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Bericht  über  die  auf  die  griechische  Komoedie 
bezügliche  Litteratur  von  1881  bis  1891. 

Von 

Professor  Dr.  Konrad  Zacher 

in  Breslau. 


Erster  Teil. 

Da  dieser  Bericht  sich  über  einen  Zeitraum  von  elf  Jahren,  inner- 
halb dessen  auf  diesem  Gebiete  eine  sehr  rege  Thätigkeit  stattgefunden 
hat,  erstreckt,  und  zum  Teil  über  das  Jahr  1880  noch  zurückzugreifen 
genötigt  ist,  so  ist  es  zweckmäfsig  erschienen  ihn  auf  mehrere  Jahrgänge 
ra  verteilen.  Der  vorliegende  Teil  beschränkt  sich  darauf,  zunächst  über 
die  Arbeiten  zu  berichten,  die  sich  mit  den  Grundlagen  für  die  Textesconsti- 
tation  des  A r i s t o p h a n e s,  den  Handschriften  und  Scholien,  beschäftigen,  und 
dann  über  die  Ausgaben  und  Übersetzungen ; im  nächsten  Jahrgang  soll  der 
Bericht  aber  die  Arbeiten  litterarhistorischen,  grammatischen,  metrischen 
and  antiquarischen  Inhalts  folgen,  die  sich  mit  der  Komoedie  beschäftigen, 
sowie  über  die  Fragmentlitteratur;  zuletzt  gedenke  ich  eine  möglichst 
vollständige  Zusammenstellung  der  einzelnen  Beiträge  zur  Emendation 
and  Erklärung,  die  sich  in  Zeitschriften  und  Monographien  verstreut 
baden,  nach  den  Komoedien  und  der  Versfolge  geordnet,  zu  geben. 

I.  Die  Handschriften  und  Scholien. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  des  Aristophanes  ist 
ram  Gegenstand  ernster  und  gründlicher  wissenschaftlicher  Untersuchung 
ent  spät  gemacht  geworden.  Eine  kurze  Übersicht  über  die  Handschrif- 
ten mit  dürftigen  Wertbestimmungen  gab  Dindorf  in  der  Vorrede  zum 
"l  Bande  seiner  Oxforder  Ausgabe  1837,  eine  Untersuchung  über  die 
Handschriften  der  Lysistrata  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  Enger  in 
praefatio  seiner  Ausgabe  der  Lysistrata  1844.  Im  Zusammenhang 
»her  und  eingehend  sind  die  Fragen  nach  dem  Wert  der  einzelnen  Hand- 
schriften, ihrem  Verhältnis  zu  einander  und  der  Güte  der  gesamten  hand- 
»nfüichen  Überlieferung  erst  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  behan- 

‘«ire» bericht  für  Altert  humswiuexuehaft.  LXX1-  Bd.  (1892.  I.)  | 


Digitized  by  Google 


2 


Aristophanea. 


delt  worden,  und  zwar  von  zwei  Seiten  unabhängig  von  einander,  von 
von  Bamberg  und  von  Velsen;  von  da  ab  erst  ist  die  Frage  zu 
einem  selbständigen  wissenschaftlichen  Problem  geworden.  In  eigent- 
lichen Flufs  ist  sie  freilich  erst  seit  Mitte  der  siebziger  Jahre  und  na- 
mentlich im  letzten  Decennium  geraten.  Es  erscheint  mir  daher  zweck- 
mäfsig,  mich  mit  meinem  Bericht  nicht  auf  die  Litteratur  der  letzten 
zehn  Jahre  zu  beschränken,  sondern  von  den  Schriften  v.  Bamberg's 
und  v.  Velsen ’s  ausgehend  auch  über  das  wenige,  was  in  der  Zwischen- 
zeit von  diesen  an  bis  1880  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist, 
kurz  zu  referieren  und  auf  diese  Weise  ein  zusammenhängendes  Bild 
der  gesamten  Entwicklung  dieser  Frage  zu  zeichnen. 

Im  Jahre  1865  erschien  die  Bonner  Inauguraldissertation  von 

Albert  von  Bamberg:  De  Ravennate  et  Veneto  Aristo- 
pbanis  codicibus.  (Lipsiae  in  aed.  Teubn.)  38  S.  8. 

Der  Verfasser,  ein  Schüler  Otto  Jahns,  hatte  von  diesem  die 
Bekkerschen  Collationen  zur  Benutzung  erhalten,  was  wesentlich  war. 
da  die  Bekkersche  Londoner  Ausgabe  sehr  Süchtig  gearbeitet  und  in 
der  Angabe  der  handschriftlichen  Lesarten  weder  vollständig  noch  zu- 
verlässig ist. 

Auf  grund  dieser  Collationen  ging  er  an  die  Untersuchung  der 
Frage  nach  dem  Wert  des  Ravennas  und  des  Venetus,  ihrem  Verhältnis 
unter  einander  und  zu  den  übrigen  Handschriften.  Der  Gang  und  die 
Resultate  dieser  Untersuchung  sind  folgende : 

1.  Hat  Hermann  Recht  zu  sagen  (praef.  Nub.  p.  IX.):  »Venetus 
ita  in  plerisque  rebus  omnibus  cum  Ravennate  consentit,  ut  non  videatur 
dubitari  posse  quin  ex  eodem  ambo  fonte  fluxerint?»  Um  auf  diese 
Frage  Antwort  geben  zu  können,  mufs  untersucht  werden,  ob  V und  R 
den  anderen  Handschriften  gegenüber  gemeinsame  Fehler  haben.  Und 
es  zeigt  sich  allerdings,  dafs  dies  statttindet  (nachgewiesen  für  Equites 
Nubes  Vespae  Pax  Aves  Ranae  Plutus).  V und  R sind  also  in  der  That 
aus  einer,  von  der  der  anderen  Handschriften  verschiedenen  Quelle  ge- 
flossen. Und  da  solcher  gemeinschaftlichen  Fehler  ziemlich  wenige  sind, 
so  mufs  dieser  Archetypus  sehr  gut  gewesen  sein. 

2.  Welche  von  den  beiden  Handschriften  steht  dem  Archetypus 
näher,  wie  bestimmt  sich  also  dadurch  ihr  Wert?  Es  zeigt  sich,  dafs 
dies  für  verschiedene  Stücke  verschieden  ist,  dafs  aber  im  allgemeinen 
R ein  treueres  Bild  des  Archetypus  giebt,  während  V mannigfaltige  Beein- 
flussung von  andersber  erkennen  läfst.  In  den  Equites  hat  V viele  Feh- 
ler, von  denen  R frei  ist,  die  sich  aber  in  den  deteriores  wieder  finden. 
Der  Venetus  ist  also  aus  der  Quelle  von  R und  der  Quelle  der  dete- 
riores contaminiert.  Das  gleiche  zeigt  sieb,  wenn  auch  selten,  in  Nubes 
Vesp.  Pax,  etwas  öfter  in  Aves  Ranae  Plutus.  Nun  hat  V aber  auch 
singnläre  Lesarten,  z.  B.  Eq.  473  i xpotmeawv,  Vesp.  675  Smpotpopoüatv, 
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T02  e^aiov,  Pax  1317  xdm/optuetv,  Ran.  763  xdxpo^uvopat  u.  a.  Dafs 
dies  Änderungen  des  Schreibers  seien,  ist  unwahrscheinlich,  namentlich 
da  anderes  der  Art  mit  yp  beigeftlgt  ist,  oder  der  singulären  Lesart  die 
der  anderen  Handschriften  mit  yp  hinzugefilgt  wird.  Dies  weist  also  auf 
eine  dritte  Quelle  ftlr  den  Venetus.  Oder  vielmehr  eine  dritte  und  vierte, 
die  eine  vorzüglich  und  besser  als  der  Archetypus  des  Ravennas,  die 
andere  infirai  generis.  So  ergiebt  sich  für  Bamberg  folgendes  ver- 
wickelte Stemma: 


Aus  dem  Einflufs  von  ar,  d.  h.  dem 
guten  verlorenen  Codex,  erklären  sich 
eine  Anzahl  vortrefflicher  singulärer 
Lesarten  in  Eq.  und  namentlich  in 
Vesp.  In  Pax  Av.  Ran.  Plut.  halten 
sich  die  vier  Quellen  so  ziemlich  die 
Wage;  in  Eq.  überwiegt  der  Einflufs 
der  deteriores,  in  Nub.  des  Arche- 
dttenor'.  t>'Pus  von  R,  in  Vesp  der  des  x.  * 
Daher  ist  für  die  Eq.  die  Auctorität 
des  Rav.  weit  gröfser  als  die  des  Ven.,  in  den  Nubes  derselben  gleich, 
in  Pax  Av.  Ran.  Plut.  ist  der  Ven.  etwas  besser,  in  Vesp.  viel  besser 
als  Rav. 


In  dom  zweiten  Teil  der  Dissertation,  auf  den  wir  hier  nicht  näher 
einzugehen  brauchen,  wird  eine  Anzahl  einzelner  Stellen  besprochen,  mit 
schönen  Bemerkungen  und  Untersuchungen  über  den  metrischen  und 
Sprachgebrauch  des  Aristophanes. 

Zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen  als  v.  Bamberg  kam  kurz  darauf 


Adolf  von  Velsen  in  einem  Aufsatz  im  Philologus  XXIV  (1806) 
S.  124 — 152,  der  zwar  als  Jahresbericht  über  »Kritik  und  Inter- 
pretation des  Aristophanes« 

aaftritt  und  eine  Besprechung  der  Ausgaben  von  Dindorf,  Bergk,  Mei- 
neke,  Fritzsche,  Enger,  Richter,  Hirschig,  Kock,  Müller,  Ribbeck  nebst 
einigen  anderen  Werken  in  Aussicht  stellt,  factisch  aber  nur  eine  Unter- 
suchung über  das  Handschriftenverhältnis  bietet. 

Er  geht  allerdings  von  der  Oxforder  Ausgabe  Dindorfs  aus,  aber 
oar , um  zu  constatieren , dafs  Dindorfs  Angaben  Uber  die  Lesarten  der 
drei  Haupthandschriften  V R und  A (Parisinus)  unvollständig  und  un- 
genau sind,  da  er  keine  neuen  Collationen  hatte,  sondern  die  Angaben 
über  R nnd  V der  Londoner  Ausgabe  Im.  Bekkers  uud  die  über  A der 
Ausgabe  Bruncks  entnommen  hat  Nun  beabsichtigte  Brunck  gar 
keine  Vollständigkeit  in  der  Angabe  der  handschriftlichen  Lesarten,  die 
Londoner  Ausgabe  aber  ist  ganz  unzuverlässig.  Das  zeigt  namentlich 
eine  Vergleichung  mit  den  von  Hirschig  in  der  Ausgabe  der  Wespen 
nitgeteilten  Collationen  Cobets  (an  310  Stellen  stimmen  Cobet  und 
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Bekker,  an  275  fehlt  bei  Bekker  eine  Angabe  gänzlich,  an  14  stehen 
Cobets  und  Bekkers  Angaben  einander  entgegen).  Nachdem  v.  Velsen 
an  einer  grofsen  Zahl  von  Beispielen  gezeigt  hat,  wie  unvollständig  und 
unzuverlässig  die  Angaben  aller  neueren  kritischen  Ausgaben,  neben 
Dindorf  auch  Enger  und  Richter,  über  die  handschriftlichen  Lesarten 
sind,  da  sie  alle  auf  die  unzureichenden  Collationen  von  Brunck  Inver- 
nizzi  Bekker  zurückgehen,  kommt  er  zu  dem  Schlufs:  »dafs  eine  der 
ersten  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Kritik  des  Aristopha- 
nes ist,  für  eine  vollständige  und  zuverlässige  Darlegung 
der  handschriftlichen  Überlieferung  Sorge  zu  tragen.«  «Eine 
derartige  Collation  aber  müfste  unter  sorgsamer  Berück- 
sichtigung der  vorhandenen  Collationen  gemacht  werden 
und  so  ersichtlich  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  gewäh- 
ren, dafs  dadurch  jede  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Colla- 
tionen ausgeschlossen  würde.« 

Obwohl  erst  von  einer  solchen  Collation  sichere  Resultate  über 
den  Wert  und  das  Verhältnis  der  einzelnen  Handschriften  zu  erwarten 
seien,  will  Velsen  es  trotzdem  mit  dem  vorhandenen  mangelhaften  Ma- 
teriale versuchen,  für  Vögel,  Frieden  und  Lysistrata  vorläufige  Resultate 
zu  gewinnen.  Er  thut  es  aber  in  diesem  Aufsatz  nur  für  Vögel  und 
Frieden.  Das  Resultat  ist  folgendes: 

R hat  verbältnismäfsig  selten  allein  die  richtige  Lesart  oder  doch 
die  deutliche  Spur  derselben  erhalten,  viel  gröfser  ist  die  Zahl  der 
Stellen,  wo  R allein  die  entschieden  falsche  Lesart  hat  (darunter  aller- 
dings sehr  viel  Schreib-  und  Nachlässigkeitsfehler,  aber  auch  viele 
schlimme  Corruptelen,  z.  B.  Eindringen  von  Glossemen  etc.).  Von  V 
und  A sind  die  Lesarten  nicht  genügend  bekannt,  um  ein  sicheres  Ur- 
teil über  sie  zu  erlauben.  Doch  zeigt  sieb,  dafs  jeder  von  ihnen  au 
einer  Anzahl  von  Stellen  allein  das  richtige  bietet,  dafs  aber  auch  jeder 
eigentümliche  Corruptelen  hat,  dafs  sie  also  von  einander  unabhängig 
sind;  und  da  sie  eine  Anzahl  falscher  Lesarten  des  R nicht  haben,  so 
sind  sie  auch  von  R unabhängig.  Die  drei  Handschriften  sind  also 
nebeneinander  zur  Textconstitution  heranzuziehen  *).  Sie  stammen  un- 
abhängig von  einander  aus  einem  Archetypus,  derselbe  war  aber,  da  die 
weit  überwiegende  Anzahl  von  Corruptelen  aller  Art  allen  drei  Hss. 


*)  Daneben  scheint  v.  Velsen  auch  der  Vaticano  • Drbinas  einen  selb- 
ständigen Wert  zn  verdienen,  soweit  aus  den  spärlichen  Angaben  bei  Küster 
zu  ersehen  sei.  Wenn  Velsen  hinzuaetzt : «für  die  Acharner  giebt  freilich 
einer  der  neuesten  Herausgeber  dieses  Stückes,  Albert  Müller,  Hannover,  1863, 
ein  ungünstiges  Resultat  über  den  Vaticanus  an,  s.  praef  pag.  IV«.  so  war  er 
beim  Schreiben  dieser  Worte  in  einem  Irrtum  befangen,  den  er  selber  natür- 
lich später  eingesehen  bat,  der  aber  doch  hier  ausdrücklich  berichtigt  werden 
möge.  Müller  spricht  an  der  angeführten  Stelle  nicht  vom  Vaticano-Urbinas, 
sondern  vom  Vaticano -Palatmus  67. 
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gemeinsam  ist,  selbst  schon  im  höchsten  Grade  mit  Corruptelen  jeder 
Gattung  erfüllt.  (Aufzählung  solcher  gemeinschaftlichen  Corruptelen 
S.  143—145). 

Aus  dieser  Sachlage  zieht  v.  Velsen  nun  folgende  Schlüsse  für  die 
praktische  Handhabung  der  Kritik  bei  Aristophanes.  »So  sind  wir,  was 
die  handschriftliche  Überlieferung  betrifft,  im  Aristophanes  traurig  genug 
gestellt,  und,  wenn  bei  irgend  einem  Schriftsteller,  ist  beim  Aristophanes 
das  Pochen  auf  die  Autorität  der  Hss.  übel  angebracht,  ein  Satz, 
za  dem  Cobet  Novae  lectt.  p.  253  f.  auch  gekommen  ist.«  Es  sei  also 
in  grofsem  Umfang  Conjecturalkritik  zu  üben  nach  Art  von  Bentley, 
Dobree,  Cobet,  Hamaker,  Meineke,  doch  sei  dabei  noch  ein  Punkt  be- 
sonders zu  berücksichtigen,  »nämlich  dafs  die  Handschriften  des  Komi- 
kers voll  von  interpolierten  Versen  sind,  die  zum  gröfsten  Teile  von 
schlechten  Versificatoren  aus  der  Zahl  der  Grammatiker  angefertigt  sind«, 
wie  dies  Leutsch  im  Philologus,  Suppl  -Bd.  I p.  122,  und  Velsen  selbst 
in  mehreren  Aufsätzen  nachgewiesen  habe. 

Zum  Schlnfs  unterzieht  v.  Velsen  noch  die  Bambergsche  Disser- 
tation, die  ihm  erst  nach  Abschlufs  seines  Aufsatzes  zugegangen  sei, 
einer  Beurteilung.  Als  von  Bamberg  erwiesene  Thatsache  bezeichnet  er 
•dafs  der  Venetus  zwei  von  einander  unabhängige  Quellen  in  sich  ver- 
einigt: 1.  dasselbe  Archetypum,  welches  auch  dem  Ravennas  zu  Grunde 
liegt;  2.  eine  von  jenem  Archetypum  unabhängige,  teilweise  vortreffliche 
Quelle«.  »Bezeichnende  Stellen  für  den  Wert  dieser  zweiten  Quelle  des 
Venetus  sind:  Ran.  118.  Pac.  1817.  Vesp.  334.  384.  507.  675  702.  735.« 
Alle  weitergehenden  Folgerungen  Bambergs  seien  hinfällig,  hauptsächlich 
wegen  der  Unzulänglichkeit  des  Materials,  welches  das  Substrat  seiner 
Untersuchung  bilde.  Die  von  ihm  benutzte  Bekkersche  Collation  könne 
kaum  viel  genauer  gewesen  sein  als  die  unter  der  Bekkerschen  Aus- 
gabe befindlichen  Noten;  das  zeige  ein  Vergleich  mit  Cobets  Colla- 
tionen  zu  den  Wespen  bei  Hirschig.  Was  die  übrigen  Hss.  betreffe, 
so  gebe  Bamberg  von  der  falschen  Meinung  aus,  als  ob  in  Dindorfs 
Oiforder  Ausgabe  die  Angabe  der  Lesarten  derselben  ziemlich  voll- 
ständig sei,  und  dafs  in  den  Worten  Dindorfs  vulgo  oder  legebatur  eine 
genaue  Angabe  für  die  Übereinstimmung  aller  betreffenden  Codices  ent- 
halten sei.  Ferner  werfe  er  alle  übrigen  Handschriften  aufser  RundV 
ohne  weiteres  in  denselben  Topf,  unter  der  Bezeichnung  deteriore» , wäh- 
rend doch  mindestens  A selbständige  Bedeutung  habe.  Aber  auch  noch 
andere  Gründe  seien  daran  schuld,  dafs  seine  Ausführungen  nicht  über- 
zeugend seien.  Oft  lege  er  einzelnen  Lesarten  eine  Bedeutung  für 
die  zu  beweisende  Selbständigkeit  einer  Hs.  bei  , während  nur  ein 
einfacher  Schreibfehler  oder  ein  vom  Rande  in  den  Text  gelangtes 
Glossem  vorliegt;  »so  ist  Vesp.  702  das  äXeopuv  in  R statt  des  rich- 
tigen eXaiov  in  V durch  das  dXyoövTwv  eines  Glosseins  (vgl.  die  Scholien) 
in  den  Text  gekommen.  Ebenso  imxeXeuetv  in  Pac.  1317;  Ran.  753  ist 
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ix/ioAwvo/nai  Glossem«  etc.  Dies  sucht  v.  Velsen  an  einer  ganzen  An- 
zahl einzelner  Stellen  nachzuweisen,  ebenso,  dafs  es  oft  nur  ganz  subjek- 
tives Urteil  sei,  weun  Bamberg  sich  für  die  Vorzüglichkeit  dieser  oder 
jener  Lesart  entscheide. 

»Nachdem  ich  somit,  schliefst  Velsen,  die  Unsicherheit  und  zum 
Teil  Haltlosigkeit  der  Grundlagen  nachgewiesen  habe,  auf  denen  ein 
grofser  Teil  von  Bambergs  Folgerungen  beruht,  mufs  ich  für  jetzt  um 
so  mehr  darauf  verzichten  , selbst  positive  Bestimmungen  über  das 
Verhältnis  der  einzelnen  Hss.  aufzustellen,  als  ich,  wie  ich  oben  be- 
merkte, derartige  genauere  Bestimmungen  bei  der  Beschaffenheit  der  vor- 
handenen Collationen  für  unmöglich  halte.  Line  Reise  nach  Italien, 
welche  ich  im  Herbste  dieses  Jahres  zu  unternehmen  gedenke,  wird  zu 
ihrem  Hauptzwecke  die  Beschaffung  eines  geuauen  und  zuverlässigen 
handschriftlichen  Materials  für  den  Aristophanes  haben.» 

Diese  hier  angekündigte  Reise  unternahm  v.  Velsen  vom  Herbst 
1866  bis  zum  Herbst  1867.  Sie  ist  für  die  Textkritik  des  Aristophanes 
epochemachend  geworden,  denn  von  ihr  brachte  er  jene  peinlich  sorg- 
fältigen Collationen  mit,  die  ganz  seiner  eigenen  Forderung  entsprechend 
»so  ersichtlich  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  gewähren,  dafs  dadurch 
jede  Rücksicht  auf  die  früher  vorhandenen  Collationen  ausgeschlossen 
wird«,  und  deren  Zuverlässigkeit  in  der  That  auch  durch  jeden,  der  Ge- 
legenheit gehabt  bat,  sie  nachzuprüfen,  bestätigt  worden  ist. 

Auf  grund  dieser  Collationen  ging  Velsen  nun  an  die  Ausarbei- 
tung einer  neuen  kritischen  Ausgabe  des  Aristophanes  und  liefs  als 
erstes  Heft  derselben  im  Jahre  1869  die  Equites  erscheinen,  deren 
Text  constituiert  war  auf  grund  genauer  Vergleichung  von  acht  Hand- 
schriften, nämlich  aufser  V R und  A noch  drei  Laurentiani  /'6U,  einem 
Vaticano-Palatinus  P und  einem  Ambrosianus  M,  von  dem  Velsen  sagt : 
»is  über,  diligentissime  pictus,  gravissimi  in  constituendis  poetae  verbis 
est  raomenti:  utpote  qui  genuinam  Aristophanis  manum  saepe  servaverit 
solus  cum  Ravennate , interdum  quamvis  raro  solus. « Die  Ausgabe 
wurde  allerseits  freudig  und  anerkennend  begrüfst,  und  wenn  man  auch 
namentüch  an  ihrer  äufseren  Gestaltung  manches  auszusetzen  hatte,  so 
wurde  doch  allgemein  anerkannt,  dafs  nun  erst  ein  sicheres  Fundament 
für  die  Textkritik  — zunächst  dieses  einen  Stückes  — geschaffen  sei. 

Unter  den  Recensionen,  welche  die  Ausgabe  erfuhr,  ist  hervor- 
zuheben die  von  Rudolf  Schöll  in  den  Göttinger  Gelehrten  An- 
zeigen 1871,  Stück  13.  Schöll  giebt  aus  seinen  eignen  Collationen  von 
R/'f>  Nachträge,  welche  sich  meist  auf  unbedeutende  Kleinigkeiten  be- 
ziehen, und  durch  welche  nach  Schölls  eignem  Ausdruck,  »die  grofse 
Sorgfalt  V.s  in  Wiedergabe  der  Discrepanz  seiner  Hss.  wie  nur  je  eine 
Regel  durch  die  Ausnahmen  bestätigt  wird»;  er  macht  dann  Vorschläge 
in  Bezug  auf  praktischere  Gestaltung  der  Ausgabe  — Vorschläge, 
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denen  Velsen  in  den  späteren  Ansgaben  zum  Teil  Folge  gegeben  hat  — , 
and  spricht  dann  über  die  Gestaltung  des  Textes  durch  Aufnahme  hand- 
schriftlicher Lesarten  und  Conjecturen.  Uns  interessiert  hier,  was  er 
Uber  das  Verhältnis  der  Hss.  sagt.  Nach  seiner  Meinung  hat  »auch 
die  neue  Ausgabe  die  ganz  überwiegende  Vorzüglichkeit  des  Ravennas 
vor  allen  übrigen  Codices,  unbeschadet  zahlreicher  Fehler  und  Verderb- 
Bisse,  gerade  in  diesem  Stück  nur  bestätigt.  Erst  longo  intervallo  proximus 
ist  der  Venetus,  der  jenem  gegenüber  sich  hier  oft  als  der  ausgezeich- 
netste Vertreter  einer  bereits  willkürlich  entstellten  Vulgata  erweist. 
Selbst  in  seinen  Fehlern  ist  R ursprünglicher.«  Noch  viel  geringer  aber 
sei  der  Wert  der  übrigen  Hss.  «Sie  tragen  alle  Anzeichen  der  Compi- 
lition  und  Depravation  und  schliefsen  sich  mit  ihren  Fehlern  bald  näher 
na  R,  bald  näher  an  V an.  Keiner  unter  ihnen  ragt  sonderlich  unter 
den  anderen  hervor:  weder  nimmt  der  Parisinus  A die  Stellung  ein,  wel- 
che man  früher  geneigt  war  ihm  neben  R und  V anzuweisen,  noch  scheint 
mir  das  vom  Herausgeber  seinem  Ambrosianus  M gespendete  Lob,  so- 
weit sich  allein  aus  dieser  Komödie  urteilen  läfst,  hinlänglich  verdient.« 
her  Laurentianus  J endlich  sei  ganz  jung  und  unzuverlässig,  und  könne 
ohne  Schaden  ganz  ignoriert  werden. 

Zu  zum  Teil  sehr  wesentlich  verschiedenen  Resultaten  kommt  die 
Schrift  von 

Rudolf  Schnee,  De  Aristophanis  codicibus  capita  duo. 

Habs  Sax.  1876.  46  S.  8. 

Im  ersten  Capitel  untersucht  Schnee  das  Handschriftenver- 
hflitnis  in  den  Rittern  auf  grund  der  Velsenschen  Ausgabe.  Seine 
Ergebnisse  sind  folgende: 

V und  R haben  so  gut  wie  gar  nichts  eigentümliches  gemeinsam. 
V stammt  nicht  aus  R,  denn  er  vermeidet  die  vielen  Fehler  von  R; 
aber  auch  nicht  aus  dem  Archetypus  von  R,  denn  die  eigentümlichen 
Lesarten  von  R sind  zum  Teil  schon  ziemlich  alt,  wie  sich  daraus  er- 
gebt. dafs  sich  viele  bei  Suidas  oder  in  den  Scholien  wiederfinden,  wie 
» oi  yipiuv  71,  ta^Oeiv  182,  aixpüit  196,  Ir.mwv  867,  u.  s.  w.  [Schnee 
übersieht  dabei,  dafs  sich  eine  Anzahl  derselben  auch  in  anderen  Hss. 
iaden,  z.  B.  ao<pw c 196  in  MA;  xaraondaamte  856  in  -T1  M1;  loopou 
1256  in  Mf*;  alnös  1277  in  M1/’*].  Also  war  der  Archetypus  von  V 
*br  verschieden  von  dem  von  R.  Die  einzige  Ähnlichkeit  zeigen  beide 
Hss.  in  v.  346,  wo  beide  haben  onep  ner.ovftivau  poi.  Aber  dies  ist  offenbar 
aralte  Verderbnis,  und  das  S pot  venovBivat  der  anderen  Handschriften 
fine  Correctur  derselben. 

Von  den  anderen  Handschriften  bilden  K ä I' 8 eine  Classe,  die 
Schnee  x nennt.  Er  weist  dies  nach  an  einer  Anzahl  von  Stellen,  wo  diese 
Hss  gegenüber  VR  entweder  gemeinsame  Fehler  haben  oder  gemeinsam 
1«  richtige  erhalten  haben.  Der  Archetypus  dieser  Classe  war  mit  R 
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nicht  verwandt ; die  einzige  Übereinstimmung  zwiscbeu  R und  x,  r.ovypov 
v.  1304,  erklärt  sich  so,  dafs  sowohl  in  der  Vorlage  von  R als  in  der 
von  x die  Glosse  novypov  über  po^ßtjpuv  stand.  Dagegen  zeigt  x an 
einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  Übereinstimmung  mit  V gegen  R.  Aus 
V selbst  kann  x nicht  stammen,  weil  es  einige  Fehler  von  V nicht  bat. 
Somit  gehen  V und  x auf  eine  Quelle  zurück. 

P stimmt  meist  mit  Vx  gegen  R,  entbehrt  aber  der  eigentümlichen 
Fehler  sowohl  von  x als  von  V,  mufs  also  aus  einer  dem  Archetypus  von 
Vx  ähnlichen  Hs.  abgeschrieben  sein. 

M wird  von  Velsen  für  ganz  vorzüglich  erklärt.  Aber  wenn  M 
allein  (mit  Suidas)  in  v.  673  das  richtige  ippirut  im  Text,  darüber  yp 
ipitirw  hat,  so  ist  das  ein  Schreiberversehen  oder  eine  Schreibercorrectur 

Yj>  ippirtu  yp  xai  tppi ro» 

für  ein  spTti.ru>  des  Archetypus  (wie  in  der  That  /’  hat:  kpr.irw, 

YP  TravoupYe  yp  ^ovt^c 

Schnee  vergleicht  v.  902  nüvrjps  H,  navoüpys  /’ M).  Schreibercorrec- 
tur scheint  auch  635  yprp,  642  7tpwra,  wie  denn  auch  sonst  in  M sich 
die  Hand  eines  metrikkundigen  Correctors  zeigt.  Vergleicht  man  M 
mit  den  übrigen  Hss.,  so  sieht  man,  dafs  zwei  Recensionen  conta- 
miniert  sind.  Er  stimmt  teils  mit  R,  teils  mit  Vx,  manchmal  mit 
x allein.  Die  Contamination  tritt  an  einigen  Stellen  auch  in  Correctu- 
ren  hervor. 

Es  ergiebt  sich  folgender  Stammbaum  der  Handschriften: 


a (fort.  saec.  III) 


Für  die  Textconstitution  geht  daraus  Folgendes  hervor: 

M hat  für  die  Textconstitution  gar  keinen  Wert,  x kann  wohl  gute 
Lesarten  haben,  aber  die  Lesarten  der  einzelnen  Handschriften  dieser 
Classe  sind  als  solche  wertlos;  P wird  auch  nur  selten  Hilfe  erweisen,  da 
ältere  aus  derselben  Quelle  stammende  Handschriften  vorhanden  sind.  Aus 
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x P und  V ist  der  Archetypus  der  einen  Recension  ß zu  reconstruieren, 
die  andere  Recension  wird  durch  R vertreten,  dann  sind  beide  gegen- 
einander abzuwägen.  Bei  dieser  Vergleichung  zeigt  sich,  dafs  R an 
13  Stellen  gegen  ß das  richtige  giebt,  aber  ß an  80  Stellen  das  richtige 
gegen  R.  Der  Ravennas  verdient  also  keineswegs  den  Vorrang,  den  man 
ihm  eingeräumt  hat. 

Dies  wird  noch  weiter  ausgeführt  durch  Besprechung  einer  Anzahl 
von  Stellen,  wo  dem  Rav.  bisher  zu  viel  Autorität  beigemessen  worden 
ist,  oder  man  sich  durch  seine  Lesarten  zu  unnützen  Conjecturen  hat 
verleiten  lassen. 

In  dem  zweiten  Capitel  untersucht  Schnee  das  Handschriften- 
verhältnis in  den  Wolken,  auf  Grund  eigner  Collation  des  Venetus, 
des  Ambrosiauns  M,  der  Laurentiani  H und  J. 

Eis  zeigt  sich,  dafs  in  den  Wolken  das  Verhältnis  von  V und  R 
ein  ganz  anderes  ist  als  in  den  Rittern.  Hatten  sie  dort  gar  nichts  mit 
einander  zu  thun,  so  sind  sie  in  den  Wolken  eng  verwandt;  sie  haben 
sehr  viel  eigentümliche  Lesarten,  namentlich  Fehler,  gemein.  Aber  der 
Ven.  stammt  nicht  aus  R,  denn  dieser  strotzt  von  singulären  Fehlern, 
die  V nicht  hat  und  deren  Verbesserung  durch  den  Schreiber  von  V 
nicht  anznnehmen  ist.  Ebensowenig  wahrscheinlich  ist  die  Annahme, 
dafs  V aus  verschiedenen  Hss.  contaminiert  wäre.  V und  R gehen  also 
auf  dieselbe  Quelle  zurück,  die  von  der  der  anderen  Hss.  verschieden 
war.  Dem  scheinen  drei  Stellen  zu  widersprechen,  wo  V gegen  R oder 
R gegen  V mit  den  sogenannten  deteriores  stimmt:  aber  hier  sind  für  den 
allen  Hss.  zu  gründe  liegenden  Archetypus  Glossen  anzunehmen: 

öpw  crxiä»  vttoripo'ji 

326  outuj(  330  xamuv  1418  woo? 

Dies  erste  Resultat  Schnees  ist  unzweifelhaft  richtig  und  wird 
auch  nicht  beeinträchtigt  durch  drei  Thatsachen:  dafs  er  mangels  einer 
zuverlässigen  Collation  von  R öfter  Übereinstimmung  von  V und  R an- 
Mnrnt,  wo  sie  nicht  vorhanden  ist:  dafs  seine  eigene  Collation  von  V 
entweder  sehr  flüchtig  gemacht,  oder  von  ihm  sehr  nachlässig  verwertet 
worden  ist:  dafs  endlich  die  ganze  Schrift,  gerade  aber  dieser  Teil  be- 
sonders, von  Druckfehlern  strotzt.  Die  Folge  dieser  drei  Thatsachen 
ist.  dafs  von  seinen  Angaben  über  20  Procent  falsch  oder  ungenau  sind. 
Von  den  74  Stellen,  an  denen  V und  R allein  tibereinstimmen  sollen 
tS.  25t),  sind  folgende  zu  berichtigen: 

307  xpodo/iot,  nicht  npSSopat  | 452  nicht  xaXoüai  in  VR,  sondern 
taXtvjo’  R xaXouaiv  V | 676  nicht  Öec'q.  VR,  sondern  8u?a  R 8uta  V | 707 
nicht  drrarrar  VR,  sondern  drr«Ta<R<irrara('V  | 901  nicht  dvrurrpiyw, son- 
dern ixaarpii/nu  > 968  (nicht  Ü66) nicht  sondern  ivruvapivtjt  | 

1002  oo  nicht  VR  sondern  nur  V;  R hat  ouv  \ 1081  (nicht  1084)  ^ttuiv 
hinter  jwaixwv  setzen  nicht  VR,  sondern  nur  V | 1100  om.  VR,  nicht 
1160  j 1105  - uxtpa , nicht  norepa  | 1110  o'tov,  nicht  1101  | 1178  Si)  fehlt 
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nur  inV  | 1260  natürlich  nicht  rL',  sondern  n'c  | 1282  (nicht  1292)  nicht 
ouSk,  sondern  oöSev  | 1420  r tßsi(,  nicht  1429  tiBsi'c  \ 1457  inqpere  nur  R, 
dneipare  V | 1470  lartv  hat  nicht  nur  V,  sondern  auch  R. 

In  der  Anmerkung  zu  S.  26  beschwert  sich  Schnee  über  die  Un- 
zuverlässigkeit der  Dindorfschen  Collationen,  und  giebt  für  18  Stellen 
die  angeblich  richtige  Lesart  des  Ven.  Von  diesen  18  Angaben  sind 
falsch  folgende:  296  tüuyt  [sic]  non  SuSk  [sic]«.  In  meiner  und  in  v.  Vel- 
sens Collation  steht  ausdrücklich  angemerkt  ouSk.  | v.  391  »V  Ttananarmd; 
idem  quod  R.«  ln  v.  391  hat  V nanandt^,  R rtarta^  in  v.  390  V rzar.dq. 
R itananamiß  | 692  »rwt.  vielmehr  fehlt  rw  nach  meiner  und  v.  Velsens 
coli.  1 595  (nicht  592)  »dtre  [sic]  ävaß  (Potße  transponit.«  Es  steht  da 
avaf  au  re  tyolße  nach  Vels.  Zach.  | Aufserdem  eine  Anzahl  Verszahlen 
falsch.  654  mufs  heifsen  656;  761  mufs  heifsen  750;  worauf  sich  bezieht 
»v.  693  om.  yet  weifs  ich  nicht.  Druckfehler:  490  söBiw { st.  suBe w;\ 
848  »om.  xaXws  Set  st.  om.  xaXäii  yt.  Zweifelhaft  ist  die  erste  Be- 
merkung: »v.  215  Venetus  recte  habet  itdvo  (non  ndX ev)«.  Ich  habe  in 
meiner  Collation  (nach  Bergk)  ausdrücklich  angemerkt  navu,  v.  Velsen 
ebenso  bestimmt  ndXtv. 

Darauf  wendet  sich  Schnee  zu  den  anderen  Handschriften.  Er 
giebt  zunächst  eine  Collation  von  d 8 M.  leb  habe  dieselbe  für  J an 
der  Hand  meiner  eigenen  Collation,  für  8 an  der  Hand  der  v.  Velsen- 
schen  (für  M stand  mir  keine  Collation  zu  geböte)  bis  v.  250  controliert, 
und,  wenn  man  auch  auf  die  Erklärung  Schnees,  dafs  er  quisquilias  ad 
orthographiam  pertinentes  weggelassen  habe,  Rücksicht  nimmt,  folgendes 
zu  ergänzen  resp.  zu  corrigieren  gefunden:  19  yp  Iva  yvw  8i  | 22  au- 
vrjy  am  Ende  des  Verses  J | 33  peXe’  8 | 35  dveystpdaaaBat  8,  das 
zweite  a in  Rasur  | 37  nicht  Sypapyo v n:  sondern  Sr/pap^üs  ~i{  d \ 
v.  56  hinter  57  J ',  von  d 8 mit  a ß die  richtige  Reihenfolge  bezeichnet  1 
61  ’yabrj  auch  d | 62  rayr’  (ohne  Stj)  d1  toövtsüBsv  J8  in  marg.  | 
89  8 Stv  J*,  dazwischen  von  J8  eingeschoben  a’  \ 91  vüv  8l  vuv  y'  8 8 
vüv  y d 1 ouv  d‘J  in  marg.  | 121  Sr/pr/Tpav  J 1 122  yp  oatvfüpat  83  in 
marg.  | 130  axtvSaXpou »-  8\  d Uber  p fügt  hinzu  8 8 | 135  ye  om.  8l 
add.  8*  | 147  toü  auch  8 | H8  r.wt  Srtra  toüt’  Ipirpr.ae  J*  Steps  J*  in 
marg.  | 150  iveßXatpev  J 1 | 167  ly  et  J1  | 158  xard  arvp'  d | 161  ota- 
X.snroj  8A  | 162  xazä  rouppomytou  d | 169  S£  re  J*  | 175  iyßet  y ijpjv 
81  Sk  add.  8 8 | 176  ra  äXtpt r’  J | 195  yp  TteptzSyr/  8 8 | 198  yp  dXX'  uu 
Seov  y'  aurutat  81  | 199  äyav  y’  dar!  ypovov  d 1 Srjxott  ypovov  J8  in 
marg.  | 203  nicht  dvaperpftoBat,  sondern  dvaperpetaßat  8d  | 210  xtxuv- 
veie  und  ot  ’pot  8d  | 213  upüiv  8a  | 214  fjSet  J8  in  marg.  | 216  rtdvu 
auch  d | 217  v)j  St’  spricht  noch  der  Schüler,  Streps.  beginnt  mit  olpd>- 
£eaß'  in  8d  | 243  yp  p'  Irpttpev  8*  in  marg.  | 244  nicht  tu  sondern  rdv 
om.  8 | 249  atSapeotatv  8. 

Wie  man  sieht,  sind  auch  diese  Collationen  keineswegs  zuverlässig; 
immerhin  reichen  sie  aus,  um  ein  im  ganzen  richtiges  Bild  der  Über- 
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iieferung  in  diesen  Handschriften  zu  gewähren.  Schnee  kommt  zn  dem 
Sehlufs,  dafs  JffM  gegenüber  VR  eine  besondere  Handschriftenclasse 
bilden,  zn  der  nach  dem,  was  von  seinen  Lesarten  bekannt  ist,  auch  der 
Parisinus  A gehöre,  und  welche  er  x nennt.  Er  bespricht  dann  noch 
besonders  M,  welche  Handschrift  für  die  Wolken  nicht  contaminiert  sei, 
sondern  die  Recension  x rein  zum  Ausdruck  bringe,  und  die  auch  des- 
halb von  besonderem  Wert  sei,  weil  durch  sie  eine  Anzahl  wertvoller 
Scholien,  die  bis  dahin  nur  aus  der  Aldina  bekannt  waren,  als  alt  legi- 
timiert werden  (Schnee  druckt  einige  dieser  Scholien  ab  und  stellt  sie 
denen  der  Aldina  gegenüber),  und  ferner  J.  Diesen  habe  v.  Velsen  für 
ein  Apographum  von  H gehalten  [ist  unrichtig;  Velsen  sagt,  praef.  Eq. 
p.  Vll:  »redire  videtur  ad  eundem  fontem  ad  quem  Laurentianus  ff«]; 
das  sei  unmöglich,  da  die  Fehler  von  ß in  J sich  nicht  finden;  näher 
stelle  sich  J zu  M,  könne  aber  auch  aus  diesem  aus  demselben  Grunde 
nicht  stammen,  sondern  gebe  mit  M auf  denselben  Archetypus  zurück, 
sei  aber  durchgängig  von  einem  der  Metrik  kundigen  Gelehrten  inter- 
poliert. Übrigens  sei  zu  bemerken , »Laurentianum  J ad  Aldinam  edi- 
tionem  usurpatum  esse,  cf.  v.  189.  218.  258  etc.«  Dies  letztere  mufs 
ich  ebenso  bestreiten  wie  die  auf  S.  36  vorgebrachte  Behauptung  »dili- 
gentissime  Ambrosianum  a Musuro  ad  scholia  Aristophanis  condenda  in 
usum  vocatum  esse«  (worüber  weiter  unten  bei  den  Scholien  zu  sprechen 
sein  wird) ; im  übrigen  ist  die  Bemerkung  über  die  durch  metrische  Theorie 
reranlafste  Interpolation  des  Textes  in  J richtig  *). 

Für  das  gesamte  Handschriftenverhältnis  in  den  Wolken  ergiebt 
sich  also  folgendes  Stemma: 


a (fort.  saec.  III) 


*)  Die  Stellen,  auf  welche  Schnee  seine  Behauptung  gründet,  d sei  für 
den  Text  der  Aldina  benutzt  worden,  beweisen  znm  gröfsten  Teil  gar  nichts, 
d*  die  betr.  Lesart  dem  d mit  anderen  jüngeren  Handschriften  gemein  ist.  Aber 
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Aub  diesem  Handschriftenverhältnis  zieht  nun  Schnee  für  die  Text- 
constitution einige  doch  wohl  etwas  zu  flüchtige  und  mechanische  Folge- 
rungen- Da  V und  R aus  einem  Archetypus  ß stammen,  so  können  nur 
diejenigen  Lesarten  als  Lesarten  von  ß angesehen  werden,  welche  in  V 
und  R sich  finden,  nicht  aber  solche,  die  nur  in  V oder  R überliefert 
sind,  ebensowenig  dürfe,  was  ein  einzelner  Vertreter  der  Classe  x bietet, 
als  Lesart  des  Archetypus  dieser  Classe  betrachtet  werden.  Wenn  V 
und  x stimmen,  dagegen  R eine  an  sich  gute  Lesart  bietet,  so  ist  doch 
die  Lesart  von  Vx  als  die  ursprüngliche  anzusehen  [dies  mufs  dann  also 
doch  auch  die  Lesart  von  ß gewesen  sein!  Schnee  widerspricht  sich 
also  selbst].  Das  letztere  wird  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  erläu- 
tert. 409  önriöv  R ämztuv  Vx  Suid.  495  inen'  R xanetr’  Vx  (dies  x ’ 
falle  häufig  ab,  additum  esse  sola  licentia,  nullo  quod  sciam  exemplo 
confirmari  potest).  650  inatovd'  R sfr’  inatetv  Vx.  Dies  wird  durch 
den  Sinn  gefordert,  den  Infinitiv  las  auch  der  Scboliast  von  R.  Das  a 
kurz  zu  brauchen  konute  Aristophanes  sich  wohl  erlauben.  887  zo'jto 
vuv  R roii-o  yoüv  Vx.  1073  xa^aa/xüiv  R xr/Aiofiöni  Vx,  das  letzte  auch 
durch  schol.  R bestätigt.  1005  dir R xazaBpi^et  Vx  Suid.  1233 
sind  die  Worte  Tv ' av  xeteüow  y<u  at\  -out,  die  R wegläfst,  unaustöfsig. 
man  sieht  nicht  ein,  wie  sie  in  den  Text  gekommen  sein  sollten,  da- 
gegen läfst  R sehr  häufig  Worte  und  Versteile  aus;  endlich  ist  ein  sol- 
cher Monometer,  wie  er  nach  Auslassung  dieser  Worte  entstehen  würde, 
mitten  im  Dialog  unter  lauter  Trimetern  unerhört. 

Wo  VR  und  x einander  gegenüber  stehen,  da  zeigt  sich  der 
Archetypus  der  Classe  x durchschnittlich  durch  weniger  Fehler  ent- 
stellt, nnd  dem  ältesten  Archetypus  näher  stehend  als  der  Archetypus 
von  VR.  ( ß hat  33  Verderbnisse  gegen  9 in  x).  Die  Autorität  von 


auch  wo  die  Lesart  der  Aldina  bisher  nur  in  A wiedergefunden  ist,  wie  v.  258 
itavxa  raüra,  v.  368  orjutioit  iftii  a\  mufs  man  sich  hüten,  vorschnell  zu  ur- 
teilen. Es  ist  uns  eben  Uber  die  Lesarten  der  jüngeren  Handschriften  viel  zu 
wenig  genaueres  bekannt  Es  sei  mir  gestattet,  hier  vorläufig  einiges  mitzu- 
teilen, was  mir  aulgefallen  ist.  Die  Aldina  bat  die  thomanotriklinianiscben 
Scholien  aufgenommen  (vgl.  meine  »Classen  und  Handschriften  der  Aristo- 
pbanesscbolien«  S.  561  ff.),  sie  hat  die  triklinianischen  <njfuia:  beides  kann 
sie  nur  aus  tbomanotriklinianisrhen  Handschriften  entnommen  haben:  sollte 
sie  nicht  auch  für  den  Text  solche  benutzt  haben?  Der  trikliniaoische  Text 
wird  uns  am  sichersten  in  dem  Vaticanus  1294  vorliegen  (vgl.  »Classen  und 
Handschriften«  S.  603  ff).  Leider  habe  ich  von  dem  Text  dieser  Hs.  nur  we- 
niges (in  Plutus  und  Wolken)  verglichen,  dies  stimmt  aber  fast  genau  mit 
der  Aldina.  Non  stimmt  auch  A,  die  metrisch  corrigierte  Handschrift,  ziem- 
lich genau  mit  der  Aldina:  sollte  diese  Übereinstimmung  sich  nicht  daraus  er- 
klären, dafs  eben  überall  der  triklinianische  Text  zu  gründe  liegt?  Dies  ist 
zunächst  nur  eine  Vermutung , welche  richtig  zu  stellen  mir  jetzt  noch  das 
Material  mangelt. 
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TR  ist  also  weit  geringer  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Daher 
ist  es  auch  nicht  zu  billigen , wenn  die  corrupten  Lesarten  von  Y R 
mm  Ausgangspunkt  von  Conjecturen  gemacht  werden,  wo  x etwas  tadel- 
loses bietet,  wie  960,  wo  Kock  aus  dem  alnoü  des  VR  Veranlassung 
genommen  hat  zu  schreiben  aoroö,  während  x oau-zo'i  bietet.  Wo  die 
Lesarten  beider  Classen  gleich  gut  erscheinen,  mufs  die  ratio  entschei- 
den. Für  x spricht  sich  Schnee  noch  aus  1168  amSi  au  Xaßwvx  amtit 
iaßan  töv  u'.ov  aou  V R.  U16  hfitv  x ijfiett  \ R.  Anderes  lftfst  er 
zweifelhaft 

Velsen  selbst  hatte  in  der  Praefatio  zu  den  Equites  p.  VI  eine  d i s p u - 
tatio  de  universa  librorum  Aristophaniorum  ratione  für  spä- 
tere Zeit  in  Aussicht  gestellt.  Er  hat  diese  Absicht  leider  nicht  zur  Aus- 
fährung gebracht.  Wohl  aber  erschien  von  ihm  bald  nach  der  Ausgabe 
der  Ritter  eine  Abhandlung,  welche  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung zweier  Stücke,  der  Lysistrata  und  der  Thesmopho- 
riazusen,  ein  ungeahntes  Licht  verbreitete: 

Adolph  v.  Velsen,  Über  den  Codex  Urb  inas  der  Lysistrata 
nnd  der  Thesmophoriazusen  des  Aristophanes.  Halle  1871. 

Die  Thesmophoriazusen  sind  nur  in  zwei  Hss.  erhalten,  dem  Ra- 
vennas und  einem  Augustanus  (jetzt  Monacensis)  des  15.  Jahrh.,  wel- 
chen schon  Enger  als  eine  directe  Abschrift  des  Rav.  erkannt  hat.  Die 
Lysistrata  ist  in  denselben  beiden  Hss.  überliefert,  aufserdem  aber  in 
einer  Anzahl  anderer  Hss.  (Parisinus  A und  B,  Vossianus,  Laur.  J,  Vat. 
Paiat),  die  jenen  gegenüber  eine  besondere  Classe  bilden  Zu  der  durch 
Rav.  Mon.  vertretenen  Classe  glaubte  man  bis  zu  dieser  Schrift  Velsens 
noch  eine  dritte  Hs.  rechnen  zu  müssen,  nämlich  den  Urbinas,  aus  dem 
Junta  1516  diese  beiden  Stücke  zum  ersten  Mal  abdruckte,  und  den 
nan  verloren  glaubte.  Jetzt  nun  wies  v.  Velsen  nach,  dafs  Juntas  Ur- 
binas eben  unser  jetziger  Ravennas  selbst  gewesen  ist,  der  also  einst- 
mals zur  Bibliothek  der  Herzöge  von  Urbino  gehört  haben  mufs.  Es 
finden  sich  nämlich  im  Rav.  aufser  den  Correcturen  des  Schreibers  selbst 
und  des  Schreibers  der  Scholien  in  der  Lysistrata  und  den  Thesmo- 
phoriazusen auch  Correcturen  von  einer  jüngeren  Hand  des  16.  Jahrh.: 
von  derselben  Hand  sind  an  Stelle  der  den  Personenwechsel  anzeigenden 
Linien  ( — ) und  Doppelpunkte  (:)  die  Personennamen  angeschrieben,  und 
esdlich  Striche  und  arabische  Ziffern,  die  sich  in  regelmäfsigen  Zwischen- 
räumen wiederholen.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dafs  dies  alles  Druckan- 
«eisuugen  sind , von  Euphrosynus  Boninus  behufs  des  Drucks  der  Jun- 
’-iaa  in  die  Hs.  eingetragen,  die  dem  Setzer  selbst  als  Vorlage  übergeben 
wurde.  Die  arabischen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Seitenzahlen  der 
Jantina,  durch  sie  wurde  dem  Setzer  angezeigt,  wo  eine  Seite  schliefsen 
und  eine  neue  beginnen  solle;  die  Correcturen  und  Personenbezeich- 
saagen  hat  die  Juntina  gleichfalls  aufgenommen;  in  allem  übrigen  ist  sie 
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eine  getreue  Reproduction  des  Rav.,  und  stimmt  mit  demselben  viel  ge- 
nauer überein  als  man  früher,  bevor  man  den  Rav.  genauer  kannte, 
glaubte. 

Für  alles  dies  führt  v.  Velsen  den  Beweis  mit  seiner  bekannten 
peinlichen  Genauigkeit.  Er  verzeichnet  zunächst  die  auf  die  Seiten  der 
Juntina  bezüglichen  von  Euphrosynus  Boninus  angeschriebenen  Striche, 
Buchstaben  und  Ziffern  (z.  B.  zu  v.  248  — q.  e = Junt.  quat.  e 1,  zu  v. 
297  — 3 = Junt.  quat.  e,  3 etc.),  daun  zählt  er  die  Correcturen  des  Bo- 
ninus auf,  stets  mit  Angabe  des  von  erster  Hand  in  R geschriebenen, 
der  Correcturen  von  der  Scholienhand,  der  Lesart  des  Augustanus  und 
der  Juntina  (der  Augustanus  ist  im  16.  Jahrh.  aus  dem  Rav.  abgeschrieben 
worden,  fand  denselben  also  noch  intakt  vor).  Darauf  folgt  ein  Ver- 
zeichnis der  Stellen,  in  denen  nach  Engers  Angabe  der  Ravennas  und 
die  Juntina  von  einander  abweichen,  während  die  genauere  Collation  des 
Rav.  ergeben  hat,  dafs  sie  übereinstimmen.  Endlich  die  wenigen  wirk- 
lichen Abweichungen,  teils  einfache  Druckfehler  der  Juntina,  teils  Zu- 
setzung von  Accenten  und  Spiritus,  falsche  Auflösung  von  Compendien, 
scbliefslich  auch  eine  Anzahl  Correcturen  vermeintlicher  Fehler,  welche 
noch  während  des  Druckes  vorgenommen  wurden. 

Es  ist  somit  nachgewiesen,  dafs  die  Juntina  für  die  Textconstitu- 
tion wertlos  ist.  Es  fällt  ferner  «ein  Lichtstrahl  in  das  bisher  ganz 
dunkle  Geschick  des  Ravennas.«  Derselbe  habe,  meint  v.  Velsen, 
bis  zum  Jahre  1515  der  Vaticana  und  zwar  der  Abteilung  der  Urbinates 
angehört,  und  scheine  bis  1525  in  Florenz  im  Besitz  der  Junta  geblieben 
zu  sein,  da  die  zweite  Juntina  von  1525  an  einer  Reihe  von  Stellen,  an 
denen  sie  von  der  ersten  Juntina  abweicht,  aus  dem  Rav.  corrigiert  ist. 
Wann  er  nach  Ravenna  gekommen  sei,  hat  v.  Velsen  vergeblich  festzu- 
stellen gesucht. 

Mit  der  Geschichte  des  Ravennas  beschäftigte  sich  gleichzeitig  ein 
Aufsatz  eines  englischen  Gelehrten,  der  unabhängig  von  Velsen  gleichfalls 
zu  der  Erkenntnis  kam,  dafs  der  Ravennas  mit  dem  Urbinas  der  Juntina 
identisch  ist, 

W.  G.  Clark,  The  history  of  the  Ravenna  Manuscript  of 
Aristophanes.  Journal  of  Philology  III.  1871.  S.  153— 160. 

Cl.giebt  zuerst  eine  kurze  Beschreibung  der  Handschrift.  Text  und  Scho- 
lien seien  von  derselben  Hand,  mindestens  drei  Correctorenhände  zu  unter- 
scheiden, eine  zittrige  mit  dem  Schreiber  der  Hs.  ungefähr  gleichzeitige, 
eine  mit  schwärzerer  Tinte  aus  dem  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrh., 
besonders  häufig  in  den  Wolken,  eine  oder  zwei  spätere  in  Lysistrata 
und  Thesmopboriazusen.  Geschrieben  sei  die  Hs.  wahrscheinlich  im 
letzten  Jahrhundert  der  Basilianischen  Dynastie,  welche  1057  aufhörte, 
und  unter  der  die  Mönche  sich  ganz  weltlichem  Leben  und  weltlichen 
Liebhabereien  hingaben.  Das  Buch  gehört  jetzt  der  Communalbibliothek 
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ta  Ravenna , früher  Klosterbibliothek  des  Caraaldulenserconvents  in 
Classe.  Wann  es  in  diese  Bibliothek  gekommen  ist,  darüber  sind  nur 
Vermutungen  möglich.  Nach  einer  Tradition  der  Bibliothekare  ist  es 
für  eine  geringe  Snmme  von  einem  römischen  Buchhändler  [nach  Martin 
iS.  folg.  Seite)  in  Pisa]  gekauft  worden;  vielleicht  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  durch  den  Pater  Cannetti,  dessen  Bild  sich  in  der  Biblio- 
thek befindet  mit  einer  Inschrift,  welche  hervorhebt,  dafs  er  die  Bücher- 
.-ammlung  selectis  et  copiosissimis  codicibus  bereichert  habe. 

Dagegen  läfst  sich  über  seine  ältere  Geschichte  genaueres  ersehen. 
Junta  benutzte  1515  eine  Handschrift  der  Bibliothek  von  Urbino,  die 
ihn  offenbar,  vielleicht  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Giuliano  Medici, 
ans  derselben  geliehen  worden  war.  Da  in  demselben  Jahr  Urbino  von 
den  päpstlichen  Truppen  eingenommen,  Francesco  Maria  abgesetzt  und 
an  seiner  Stelle  Lorenzo,  der  Neffe  des  Pabstes,  zum  Herzog  von  Ur- 
bino eingesetzt  wurde,  so  ist  anzunehmen,  dafs  das  Manuscript  über- 
haupt nicht  wieder  nach  Urbino  zurückkam:  jedenfalls  befand  es  sich 
nicht  nnter  den  165  griechischen  Hss.,  welche  die  Urbinatische  Biblio- 
thek enthielt,  als  sie  1658  durch  Pabst  Alexander  VII.  in  den  Vatican 
ubergeführt  wurde. 

Die  Bibliothek  von  Urbino  ist  gegründet  worden  von  Herzog  Fe- 
derigo.  Vespasiano  in  seinem  um  1463  geschriebenen  Verzeichnisse  der 
ton  Federigo  gesammelten  Bücher  erwähnt  keinen  Aristophanes : bis  da- 
hin war  das  Buch  also  noch  nicht  gekauft  Es  ist  aber  überhaupt  nicht 
ton  Federigo  gekauft  worden,  sondern  von  seinem  ebenso  gelehrten  und 
des  Griechischen  kundigen  Nachfolger  Guidobaldo  (denn  dafs  dessen  ju- 
gendlicher und  kriegerischer  Nachfolger  Francesco  Maria  sich  viel  um 
Vermehrung  der  Bibliothek  gekümmert  haben  solle,  ist  nicht  anzuneh- 
men), und  zwar  nach  1496,  d.  h.  dem  Jahr  des  Erscheinens  der  Aldina. 
Denn  Aldus  war  mit  Guidobaldo  befreundet;  wäre  damals  der  Aristo- 
phanescodex  schon  in  dessen  Bibliothek  gewesen,  so  würde  Aldus  das  ge- 
wufst,  und  seinem  Druck  auch  die  Lysistrata  und  Thesmopboriazusen  bei- 
gegeben haben.  Somit  ist  die  Handschrift  gekauft  worden  zwischen  1498 
nnd  1508,  dem  Todesjahr  Guidobaldos. 

Dieser  Urbinas  aber  ist  identisch  mit  unserem  Ravennas,  wie  aus 
den  Strichen  und  Correcturen  in  der  Lys.  und  den  Thesm.  zu  schliefsen 
ist,  welche  Druckanweisungen  für  die  Juntina  waren.  Früher  ist  aus  ihm 
der  Monacensis  abgeschrieben,  wahrscheinlich  von  einem  Griechen,  einem 
ton  denen,  die  im  15  Jahrh.  ein  Geschäft  daraus  machten,  Handschriften 
m copieren. 

Es  erscheint  zweckmäfsig,  hier,  mit  Durchbrechung  der  chronolo- 
gischen Anordnung,  gleich  alles  folgen  zu  lassen,  was  seitdem 
Iber  den  Ravennas  oder  über  andere  einzelne  Handschriften 
*W  solche  publiciert  worden  ist. 
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Die  Geschichte  des  Ravennas  suchte  weiter  zu  verfolgen 
Albert  Martin  in  der  Pröface  seiner  später  ausführlicher  zu  bespre- 
chenden Collation  der  Ravennasscholien  (Les  scolies  du  manuscrit 
d’Aristophane  ä Ravenne.  Paris  1882).  Er  stellt  fest,  dafs  die 
Hs.  sich  in  der  Classense  noch  nicht  befand  September  1698,  da  damals 
Montfaucon  die  handschriftlichen  Schätze  Ravennas  ausbeutete,  derselbe 
aber  weder  in  seinem  Diarium  Jtalicum  noch  in  der  Bibliotheca  Biblio- 
thecarum  der  Handschrift  Erwähnung  thut.  Die  erste  Erwähnung  des  Ra- 
vennas findet  sich  bei  Invernizzi,  also  1794.  Was  aber  die  Zeit  der  Er- 
werbung für  die  Urbinatische  Bibliothek  betreffe,  so  gehe  daraus,  dafs 
Aldus  keine  Handschrift  der  vollständigen  Lysistrata  und  der  Thesmo- 
phoriazusen  gekannt  habe,  keineswegs  hervor,  dafs  die  Hs.  nicht  da- 
mals schon  im  Besitz  Guidobaldos  gewesen  wäre,  und  wenn  Vespasiano 
keiue  Hs.  des  Aristophanes  als  im  Besitz  Federigos  erwähne,  so  sei  da- 
rauf nicht  viel  zu  geben,  da  Vespasianos  aus  der  Erinnerung  hergesteUtes 
Verzeichnis  auch  sonst  unvollständig  und  unzuverlässig  sei.  Dagegen 
haben  wir  ein  Inventar  der  Bibliothek  von  Urbino  aus  dem  16.  Jahrh., 
verfafst  von  dem  Bibliothekar  derselben  Federigo  Veterano,  und  zwar 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  zu  Lebzeiten  des  Herzogs  Federigo 
(publiciert  im  Giornale  storico  degli  archivi  Toscani  1862  und  1863). 
Hier  werden  unter  den  112  griechischen  Handschriften  angeführt  »Ari- 
stophanis,  comedie  bis«.  Die  jetzige  Urbinatische  Bibliothek  im  Vatican 
enthält  zwei  Aristophaneshandschriften,  die  eine,  Nr.  141,  alt  und  gut, 
die  andere,  143,  eine  wertlose  Hs.  des  15.  Jahrh.  Da  wir  von  Federigo 
wissen,  dafs  er  besonderen  Wert  darauf  legte,  gute  und  alte  Hss.  zu 
kaufen,  so  ist  es  wenig  glaublich,  dafs  diese  zweite  Hs.  von  ihm  gekauft 
sei;  sie  wird  unter  einem  seiner  Nachfolger  in  die  Bibliothek  gekommen 
sein,  und  unser  Ravennas  wird  die  zweite  der  von  Veterano  verzeichneten 
Hss.  gewesen  sein. 

Können  wir  diesen  Combinationen  Martins  das  Zeugnis  einer  ge- 
wissen Probabilität  nicht  versagen,  (wenngleich  es  immerhin  ziemlich 
auffällig  wäre,  wenn  Aldus  von  dem  Vorhandensein  eines  solchen  Manu- 
scripts  in  der  Bibliothek  von  Urbino  nichts  gewufst  hätte),  so  müssen 
wir  dagegen  bestimmt  zurückweisen,  was  M.  über  das  Verschwinden  der 
Handschrift  aus  der  Bibliothek  vermutet,  nämlich  dafs  sie  1502  bei  der 
Eroberung  und  Plünderung  Urbinos  durch  Cesare  Borgia  abhanden  ge- 
kommen sei.  Bei  der  Vertreibung  Francesco  Marias  1515  habe  keine 
Plünderung  stattgefunden,  sondern  derselbe  habe  seine  Bibliothek  nach 
Mantua  mitgenommen.  Ja,  mufs  denn  der  Codex  unbedingt  aus  der 
Bibliothek  gestohlen  worden  sein?  Und  wenn  er  schon  1502  gestohlen 
worden  wäre,  wie  könnte  Junta  1516  in  seinem  Vorwort  sagen:  »venit 
mi  Francisce  exspectata  dies  illa  in  qua  ex  Urbinati  bibliotheca 
antiquissimum  Aristophanis  exemplar  nacti  sumus«  ? Im  Gegenteil  geht 
aus  diesen  Worten  hervor,  dafs  der  Codex  damals  noch  in  der  Biblio- 
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ihek  sich  befand,  und  Junta  ihn  aus  derselben  leihweise  erhielt,  und  es 
Meibt  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  die  Vermutung  Clarks,  dafs 
eben  die  Vertreibung  Francesco  Marias  und  seine  Übersiedelung  nach 
Mantua  der  Grund  war,  weshalb  die  Handschrift  nicht  wieder  in  die 
Bibliothek  zurück  kam. 

Für  die  weitere  Geschichte  der  Handschrift  bringt  ein  neues  Datum 
T.W.ÄlIe n,  The  Ravenna  Aristophan es,  Academy  1889. N 899, S. 59, 
indem  er  nachweist,  dafs  D’Orville  1726  die  Handschrift  in  der  Classensis 
in  SaTenna  vorgefunden  hat.  Sie  mufs  also  zwischen  1698,  wo  Mont- 
faaeon  in  Ravenna  war,  und  1726  in  diese  Bibliothek  gekommen  sein, 
und  dadurch  wird  die  Vermutung,  dafs  sie  durch  den  Pater  Cannetti  für 
dieselbe  erworben  worden  ist,  bestätigt. 

Von  der  Handschrift  selbst  giebt  Martin  Pr6f.  S.  IXff.  eine 
sehr  eingehende  Beschreibung,  die  manches  interessante  bietet.  Ans 
der  Einfügung  von  einzelnen  Blättern  oder  Blattpaaren  am  Ende  von 
Lage  9,  18  [und,  füge  ich  hinzu,  24],  um  das  Ende  der  Aves,  Acharner 
[and  Ekklesiazusen]  aufzunebmen,  geht  hervor,  dafs  die  Schreiber  der 
Bs.  sich  den  Stoff  in  Gruppen  teilten,  von  denen  jede  mehrere  vollstän- 
dige Stücke  enthielt  resp.  enthalten  sollte.  Unerklärt  bleibt  die  That- 
>whe,  dafs  auch  mitten  in  der  Lysistrata  an  die  15.  Lage  ein  Blatt  (116) 
aegeheftet  ist,  welches  auf  der  Rückseite  nicht  voll  beschrieben  ist,  ohne 
dafs  doch  im  Texte  etwas  fehlte  (S.  1 16  v schliefst  mit  v.  434,  S.  1 17  r 
beginnt  mit  v.  435).  Wenn  Martin  einen  Zusammenhang  dieser  Unregel- 
mäfsigkeit  in  der  Schreibung  mit  dem  Umstand  vermutet,  dafs  die  Lysi- 
«rata  in  vielen  Hss.  ganz  fehlt,  in  anderen  verstümmelt  ist,  so  ist  dies 
nicht  einmal  als  ein  Notbehelf  zu  betrachten,  da  die  Lücken  der  einen 
Bandschriftenfamilie  der  Lysistrata  sich  an  anderer  Stelle  befinden  und 
einfach  aus  dem  Verlust  einiger  Blätter  im  Archetypus  dieser  Classe  er- 
klären (vgl.  Dünger  in  der  unten  S.  33  f.  angezeigten  Schrift  S.  55).  Ge- 
schrieben ist  der  Ravennas  nach  Martin  nicht  im  10.,  sondern  im  11  Jahr- 
hundert, doch  die  Gründe,  welche  er  dafür  auführt,  nämlich  dafs  neben 
der  eckigen  Form  des  Spiritus  sich  häufig  auch  die  runde  findet,  und 
dafs  unter  die  Minuskeln  sich  auch  häufig  genug  Uncialen,  namentlich 
r II  A A X mischen,  sind  für  diesen  Ansatz  doch  nicht  zureichend;  die 
roa  ihm  selbst  ( S.  XVII)  festgestellte  Thatsache , dafs  der  Rav.  das 
tichygraphische  Zeichen  sowohl  für  rtv  als  für  etv  und  <v,  das  Zeichen  * 
fit  r,;  t;  Ett,  das  Zeichen  " mit  Vorliebe  für  eis,  mitunter  aber  auch 
är  gv  braucht,  spricht  vielmehr  dafür  anzunehmen  dafs  die  Handschrift 
wgen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  geschrieben  ist.  (Vgl.  Vitelli,  Museo 
laliano  l,  S.  169  n.  2.,  und  T.  W.  Allen,  Notes  on  Abbreviations  in 
Greek  Manuscripts,  S.  1 1 ff.).  Ebensowenig  kann  ich  Martin  beistimmen, 
»ena  er  meint,  das  Original,  aus  dem  der  Ravennas  abgeschrieben  sei, 
sisse  sehr  alt  gewesen  sein.  Denn  die  Verwechslung  von  o und  a», 
***  der  neugriechischen  Aussprache  entstanden,  ist  eine  auch  sonst  in 

.Ufcjetbcrichi  für  Alterthuauwisseiuchaft  LXX1.  Bd.  (1892.  I.)  2 
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griechischen  Handschriften  sehr  häufige;  die  Schreibung  rtoeiv  für  notth 
findet  sich  ebenso  im  Venetus  des  Aristopbanes  und  im  Laureutianus 
des  Sophokles  und  scheint  für  die  attischen  Dramatiker  von  den  byzan- 
tinischen Grammatikern  dieser  Zeit  ausdrücklich  angenommen  worden 
zu  sein  (vgl.  Et.  magu.  p.  679,  25 f.) , was  dem  Triklinius  Veranlassung 
giebt,  dagegen  zu  polemisieren  (in  dem  Traktat  nzp't  mjpetmv  rijc  xot- 
ouMußrfi,  Dübn.  Prolegomena  de  comoedia  p.  XXXI:  ßeXnou  yäp 
Taüra  TtiUvat  xai  otaytvwaxziv,  r.oia  inriv  fj  xotvtj,  Jj  nXavutpivous  rivü* 
tu  7; otzTv  ypätftiv  r.oz'iv  aput)ü/{,  und  sonst  in  seinem  Commentar  passim, 
z.  B.  zu  Plut.  v.  14).  Es  bleibt  nur  die  Schreibung  uux’ , welche  für 
das  Alter  der  Vorlage  von  R beweiskräftig  kaum  sein  dürfte,  übrigens 
auch  in  V vorkommt.  Ich  selbst  habe  in  meinem  gleich  zu  erwähnenden 
Buche  S.  642  vielmehr  an  zahlreichen  Schreibfehlern,  die  sich  durch 
Verwechslung  tachygrapbischer  Abkürzungen  erklären,  nachgewieseu,  dafs 
die  Vorlage  von  R wenig  älter  als  dieser  gewesen  ist 

Richtig  ist  dann  aber,  was  Martin  Uber  die  Hände  im  Ravennas 
sagt,  und  hierdurch  werden  Velsens  Angaben  berichtigt.  Dieser  sagt 
Praef.  Plut.:  »Fabulas  Aristophauias,  quae  quidem  aetatem  tuleruut,  cun- 
tinet  integras  et  scholia  scripta  manu  diversa.  Haec  manus,  fere  suppar 
aetate  primae  manui,  multis  locis  correctricis  munere  functa  est«.  In 
der  That  ist  der  ganze  Text  von  ein  und  derselben  Iland  in  Minuskeln 
geschrieben;  dieselbe  Hand  hat  in  Majuskeln  die  Scholien  zu  Plut. 
Nub.  Ran.  Av.  Pax  hinzugefügt;  die  Scholien  zu  den  übrigen  Sttlckeu 
sind  von  anderer  Hand,  gleichfalls  in  Majuskeln,  aber  viel  weniger  sorg- 
fältig geschrieben. 

Noch  vor  dem  Erscheinen  des  Martinschen  Buches  hatte  ich  in 
einem  Aufsatz  im  Philologus  genaue  Rechenschaft  gegeben  Uber  den 
Venetus: 

Konrad  Zacher,  Die  Schreibung  der  Aristophanesscho- 
lien  im  Cod.  Ven.  474.  Philologus  Bd.  XLI  (1881)  S.  11—53 

Den  Hauptbestandteil  dieser  Abhandlung  habe  ich  dann,  wesentlich 
berichtigt  und  vermehrt,  aufgenommen  in  die  Schrift: 

Konrad  Zacher,  Die  Handschri ften  und  Classen  der  Ari- 
stophanesscholien.  Leipzig  1888  (Separatabdruck  aus  dem  XVI. 
Supplementband  der  Jahrb.  f.  dass  Philol.  S.  501— 746), 

in  welcher  auch  die  meisten  anderen  wichtigeren  Handschriften  des  Ari- 
stophanes  mehr  oder  weniger  eingehend  behandelt  sind.  Mit  Weglassung 
alles  speciell  auf  die  Scholien  bezüglichen,  von  dem  unten  die  Rede  sein 
wird,  berichte  ich  hier  über  die  Resultate,  welche  sich  mir  in  Bezug  auf 
die  Handschriften  als  solche  ergeben  haben. 

G (Venetus  475)  ist  von  Diudorf  (Praef.  seiner  Scholienausgabe) 
mit  einem  videtur  als  Abschrift  von  V bezeichnet  worden ; dafs  er  in  der 
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Thst  eine  in  Bessarions  Auftrag  hergestellte  Abschrift  von  V ist,  weise 
ich  in  dem  Aufsatz  im  Philologus  eingehend  durch  Confrontierung  einer 
grofsen  Anzahl  von  Stellen  nach,  und  charakterisiere  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Schreiber  seine  Vorlage  benutzt  hat  Allerdings  sind  auch  einige 
Zusätze  dazu  gekommen  (jedoch  die  von  Dindorf  als  solche  bezeichneten 
Bemerkungen  zum  Plutus  und  Aves  stehen  auch  in  V);  die  Excerpte  ix 
rüv  nia-iuviou  finden  sich  in  den  thomanotriklinianischen  Handschriften 
sieder,  das  Schol.  zu  Ran.  218  in  den  Tzetzianischen;  in  wie  weit  der 
Schreiber  solche  junge  Handschriften  sonst  noch  herangezogen  hat, 
bleibt  zn  untersuchen , doch  dürfte  für  alle  seine  Zusätze  die  Quelle 
sich  anderweitig  nachweisen  lassen,  sodafs  sein  Wert  auf  Null  reduciert 
sein  würde. 

Was  den  Venetus  (474)  betrifft*),  so  ergiebt  eine  auf  die  Äusser- 
lichkeiten  der  Schreibung,  Tinte,  Correcturen  etc.  gegründete  sehr  ein- 
gehende und  spinöse  Untersuchung,  deren  Gang  wir  hier  nicht  wieder- 
geben  können,  folgende  Resultate: 

Die  Handschrift  ist  in  ihrer  Hauptmasse  von  zwei  Händen  ge- 
schrieben. Von  der  ersten,  einer  feinen  ausgeschriebenen  Hand,  mit 
grünlicher  Tinte,  sind  die  ersten  fünf  Lagen  (Plutus  und  Wolken  ent- 
haltend) beschrieben,  von  der  zweiten  kräftigeren  und  kalligraphischeren 
aber  weniger  ausgeschriebenen,  mit  rotbrauner  Tinte  in  verschiedenen 
Nuancen,  alles  vom  Beginn  der  siebenten  Lage  (v.  471  der  Frösche)  an. 
Wenn  v.  Velsen  und  Augsberger  behaupten,  mit  Blatt  61  T = Ran.  v. 
1008  beginne  diese  zweite  Hand,  so  ist  dies  entschieden  unrichtig:  hier 
beginnt  nur  eine  neue  Tintennuance.  Zweifelhaft  bin  ich  dagegen,  ob 
ich  auf  der  letzten  Seite  der  fünften  und  der  ganzen  sechsten  Lage 
'Hvpotheses  und  Anfang  der  Frösche  bis  v 470)  noch  die  Hand  des 
ersten  Schreibers  oder  die  eines  dritten  erkennen  soll.  Jedenfalls  haben 
diese  Hände  jedesmal  alles , d h.  Text  und  sämtliche  dazu  gehörige 
Schoben  in  der  Weise  gleichzeitig  geschrieben , dafs  sie  zuerst  ein 
grösseres  Stück  Text  schrieben  (der  erste  Schreiber,  von  dem  Plutus 
und  Wolken  herrühren,  mehrere  Seiten,  der  zweite,  der  mit  Ran.  471 
anfingt,  jedesmal  eine  ganze  Lage)  und  dann  zu  diesem  Stück  die  Scho- 
ben hinter  einander  wegschreibend  hinzufügten.  In  dem  zweiten  Haupt- 
teil der  Handschrift  (ob  auch  im  ersten,  kann  ich  jetzt  nicht  sagen)  tritt 
hinzu  eine  Correctorhand  (nicht,  wie  Velsen  angiebt,  drei)  welche  aber 
nicht  nur  Text  und  Scholien  später  durchrevidiert,  undeutliches  aufge- 
frischt, unklare  Compendien  aufgelöst,  ausgelassenes  nachgetragen,  falsches 
radiert  und  corrigiert  hat,  sondern  auch  von  Zeit  zu  Zeit  den  eigent- 


*1  Cber  diesen  hatte  schon  einiges  zur  Berichtigung  der  Velsenschen 
tsgaben  beigebracht  Augsberger  »Die  Aristopbauesscholieu  und 
der  Codex  Venetus  A.t  München  1877  (Separatabdruck  aus  d.  Sitzungs- 
berichten des  philos.  ph.  CI.  der  Ak.  d.  W.  Bd.  I,  Heft  3). 
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liehen  Schreiber  einfach  ablöst,  und  zwar  so,  dafs  man  sieht,  der  Schrei 
her  arbeitete  unter  steter  Aufsicht,  Controle  und  Leitung  eben  diese; 
Correctors. 

Sämtlichen  Schreibern,  die  an  der  Herstellung  des  Venetus  be- 
teiligt waren,  lag  ein  und  dasselbe  Exemplar  vor,  welches  dieselbe! 
sieben  Stücke  in  derselben  Reihenfolge,  in  derselben  Weise  auf  die  La- 
gen verteilt,  mit  fast  genau  derselben  Seitenabteilung  enthielt,  iu  wel 
chem  dieselben  Scholien  und  Glossen  schon  ebenso  auf  die  Ränder  ver- 
teilt und  ebenso  mit  Lemmaten  oder  Verweisungszeichen  versehen  waren 
Der  Venetus  ist  vou  dieser  Vorlage  eine  ganz  mechanische  Copie,  unc 
nur  der  Corrector  hat  die  völlige  Treue  derselben  mitunter  verhindert 
Dafs  diese  Vorlage  nur  wenig  älter  gewesen  sein  kann,  war  mir  vor 
Anfang  an  unzweifelhaft;  erwiesen  hat  dies  für  den  Frieden  K.  v.  Hol- 
zinger,  »Beiträge  zur  Kenntnis  der  Venetusscholien  zu  Aristophanes» 
Wiener  Studien  V,  S-  223. 

Dafs  übrigens  auch  diese  Vorlage  selbst  eine  ebenso  mechanische 
Abschrift  ihrer  eigenen  Vorlage  war,  ja,  dafs  noch  eine  ganze  Anzahl 
früherer  Glieder  des  Stammbaumes  im  wesentlichen  dasselbe  äufsere  Ge- 
sicht zeigten,  habe  ich  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  im  Philol  a.  a 0. 
S.  42—44.  Handschr.  u.  CI.  S.  522  f.  528. 

Ein  ganz  ähnliches  Resultat  ergiebt  die  Untersuchung  des  Ra- 
vennas (S.  629—543).  Nach  einer  genauen  Beschreibung  des  Inhalts 
und  seiner  Verteilung  auf  die  Seiten  und  Lagen  werden  Martins  (s.  oben 
S.  17)  Bemerkungen  über  die  Schreibung  der  Handschrift  in  Abteilungen 
ergänzt  und  dahin  berichtigt,  dafs  dieselbe  in  folgenden  Absätzen  ge- 
schrieben ist: 

Quat.  1-4:  Plutus,  Wolken. 

Quat.  5—9  und  die  aus  3 Blättern  bestehende  Supplementftrlage  10: 
Frösche,  Vögel. 

Quat.  11—15  und  Supplementblatt  116:  Ritter,  Friede,  Lysi- 
strata  bis  v.  434. 

Quat.  16 — 18  und  die  beiden  der  19.  Lage  vorgehefteten  Blätter: 
Rest  von  Lysistrata  und  Acharner. 

Lage  19  ohne  die  beiden  vorgehefteten  Blätter,  Quat.  20 — 24  und 
das  an  Quat.  24  angeheftete  Blatt:  Wespen,  Thesmoplioria- 
zusen,  Ekklesiazusen. 

Es  zeigt  sich  also  die  ganz  offenbare  Tendenz,  jedesmal  zwei  oder 
drei  Stücke  zu  einem  Hefte  zusammenzufassen,  welches  aus  einer  An- 
zahl voller  Quaternioncn  besteht,  denen,  wenn  die  Berechnung  nicht 
genau  zutrifft,  noch  einige  einzelne  Blätter  zugegeben  werden  können.  (Die- 
selbe Tendenz  liegt  übrigens  auch  der  Schreibung  des  Venetus  zu  Grunde, 
nur  dafs  bei  diesem  eigentümlicher  Weise  die  Hefte  jedesmal  mit  Text 
und  Scholien  des  ersten  Stückes  beginnen,  während  die  Hypotheses  zu 
demselben  das  letzte  Blatt  oder  die  letzte  Seite  des  vorhergehenden 
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Heftes  einnehmen.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Eigentümlichkeit  sind 
im  Venetus  folgende  Gruppen  zu  erkennen:  1.  Quat  1 — 5:  Plutus, 
Wolken  2.  Quat.  6 — 15:  Frösche,  Ritter,  Vögel.  3.  Quat.  18 —21  : 
Friede,  Wespen).  Für  die  Unregelrnäfsigkeit  in  der  Schreibung  der 
Lysistrata  weifs  auch  ich  keine  Erklärung,  weise  aber  darauf  hin,  dafs 
sie  mit  einer  anderen  Unregelrnäfsigkeit,  welche  die  Hände  betrifft,  zu- 
saionu  nhängt.  Dafs  ein  und  dieselbe  elegante  uud  sorgfältige  Hand  den 
Text  sämtlicher  Stücke  und  die  Scholien  zu  Plut.  Nub.  Ran.  Av.Pax  geschrie- 
ben hat,  eine  zweite  gröbere  uud  nachlässigere  die  Scholien  zu  den  an- 
deren Stücken  hinzugefügt  hat,  ist  von  Martin  richtig  bemerkt;  nicht  hin- 
gewiesen aber  hat  er  auf  die  eigentümliche  Art,  wie  die  beiden  Scholien- 
‘chreiber  einander  ablöseu  Es  hat  nicht  etwa  der  eine  alle  Scholien 
bis  zu  einem  Punkt  geschrieben,  der  andere  von  da  ab  alle  bis  zu  Ende, 
sondern  Schol.  1 schreibt  die  Scholien  zu  Plut  Wolken  Fröschen  Vögeln 
hintereinander;  dann  setzt  auf  einmal,  mit  Beginn  einer  neuen  Lage  und 
eines  neuen  Heftes,  Schol.  II  ein  und  schreibt  die  Scholien  zu  den 
Rittern,  aber  nur  bis  v.  214,  von  wo  ab  die  Ränder  der  Ritter  leer  blei- 
ben; darauf  schreibt  die  erste  Hand  die  Scholien  zum  Frieden,  aber 
nur  bis  v 1033,  der  Rest  des  Stückes  bleibt  wiederum  ohne  Scholien; 
mit  der  Lysistrata  setzt  die  zweite  Scholieubaud  wieder  ein,  um  nun- 
mehr die  Scholien  für  den  ganzen  Rest  der  Handschrift  zu  schreiben. 
Alle  diese  Unregelmäßigkeiten  linden  also  in  dem  3 Hefte  statt,  an  wel- 
ches das  wunderliche  Supplementblatt  116  angeheftet  ist. 

Ebensowenig  hat  Martin  bemerkt,  dafs  der  zweite  Schreiber  alles 
vom  ersten  geschriebene,  sowohl  Text  als  Scholien,  durchcorrigiert  hat, 
und  dafs  der  erste  Schreiber  eine  solche  Revision  zu  erwarten  schien, 
da  er  mitunter  etwas  leer  gelassen  hat,  was  dann  vom  zweiten  ausge- 
füllt ist.  So  wird  dieser  zweite  Schreiber  wohl  auch  der  intellektuelle 
Urheber  der  eigentümlichen  Schreibung  des  dritten  Heftes  sein  und  für 
den  Rav.  dieselbe  Rolle  gespielt  haben,  wie  der  »Corrector«  für  den 
Venetus. 

Was  das  Verhältnis  zur  Vorlage  betrifft,  so  ist  es  dasselbe  wie 
beim  Venetus.  Beiden  Schreibern  hat  ein  und  dasselbe  Exemplar  Vor- 
gelegen, das  sie  getreulich  copiert  haben,  nur  mit  etwas  größerer  oder 
geringerer  Sorgfalt  in  kalligraphischen  Dingen,  im  ganzen  aber  recht 
mechanisch  und  gedankenlos.  Die  Vorlage  hat  Seite  für  Seite  fast  ebenso 
aujgeseben  wie  unser  Ravennas  selbst,  und  ist,  wie  aus  zahlreichen 
Schreibfehlern  mit  Sicherheit  zu  schließen  ist,  wenig  älter  gewesen 
als  dieser  (vgl.  oben  S.  1 7 f. ). 

Außer  G V R behandle  ich  noch  ausführlicher  die  I.aurentiani  8 
und  /'.  und  die  Aldina. 

Der  Laurentianus  8 bomb.  saec.  XIV  enthält  Plut.  Nub  Eq. 
R*n  von  zwei  Händen  (nicht  drei,  wie  v.  Velsen  sagt,  der  sich  auch 
hier  wieder  durch  eine  Tintennuance  hat  täuschen  lassen),  welche  gleich- 
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zeitig  Text  und  Scholien  geschrieben  haben.  Die  zweite  beginnt  mit 
S 84 T (Nub.  v.  1170).  Später  haben  fünf  verschiedene  Hände  Glossen 
dazugeschrieben,  Correcturen  und  Nachträge  gemacht. 

Der  Laurentianus  /'bomb.  saec.  XIV  enthielt  früher  laut  einer 
alten  Inhaltsangabe  auf  dem  Vorsetzblatt  Acharner,  Ekklesiazusen,  Ritter, 
Vögel,  Lysistrata,  Wespen,  Frieden;  jetzt  fehlt  das  Ende  der  Vögel  und 
die  Lysistrata;  aber  dies  Stück  ist  mit  Verlust  eines  Blattes  in  Leiden 
erhalten  als  Vossianus  Gr.F.  52  (olim  Vossianus  77  et  191).  Das  bat 
schon  Velsen  vermutet  (Üb.  den  cod.  Urbinas  S.  53),  es  ist  von  mir  im 
einzelnen  nachgewiesen  worden.  Der  Laurentiauus  und  der  Vossia- 
nus sind  also  als  eine  Handschrift  zu  betrachten.  Auch  diese  ist  in 
Heften  geschrieben,  deren  Umfang  sich  aber  nur  zum  Teil  erkennen 
läfst.  Ein  Heft  bilden  Acharner  und  Ekklesiazusen,  ursprünglich  wohl 
sogar  als  zwei  Hefte  gedacht,  denn  die  Acharner  schlagen  nur  mit  den 
letzten  vier  Versen  auf  die  erste  Seite  der  Lage  über,  mit  der  die 
Ekklesiazusen  beginnen.  Beide  Stücke  sind  aber  zusammenhängend  von 
derselben  Hand  geschrieben,  von  einer  zweiten  Hand  die  Scholien,  von 
zwei  anderen  Händen  in  den  Acharnern  zahlreiche  Nachträge  und 
Correcturen,  die  aus  einer  anderen  Vorlage  stammen.  Daun  bilden 
wieder  ein  Heft  Ritter,  Vögel,  Lysistrata  Von  ein  und  derselben  Hand, 
die  von  den  Händen  des  ersten  Heftes  verschieden  ist,  ist  der  Text  von 
Rittern,  Vögeln  und  Lys.  bis  v.  356  (wo  ursprünglich  ein  Quaternio 
schlofs)  geschrieben,  von  einer  anderen  Hand  der  letzte  Quaternio,  der 
den  Rest  der  Lysistrata  enthält.  Wieder  von  anderer  Hand  die  Scho- 
lien ; und  dann  sind  noch  drei  Correctorenhände  zu  unterscheiden , die 
zum  Teil  vieles  nachgetragen  haben,  und  eine  andere  Vorlage  benutzt 
haben  als  die  ersten  Hände.  Einfacher  ist  die  Schreibung  von  Wespen 
und  Frieden.  Hier  sind  Text  und  Scholien  von  einer  Hand  (die  iden- 
tisch scheint  mit  der  Scholienhand  der  Acharner),  dazu  Correcturen  und 
Nachträge  von  einer  der  Hände  die  in  Eq.  Av.  corrigiert  haben.  Text  und 
Scholien  dieses  Heftes  sind  mechanisch  aus  der  Vorlage  abgeschrieben, 
die  sehr  lückenhaft  war:  auch  unser  Heft  selbst  ist  verstümmelt,  die 
Heftung  unklar. 

Die  Handschrift  ist  interessant  als  ein  Denkmal  gemeinschaftlicher 
Thätigkeit  einer  Anzahl  gelehrter  Schreiber,  welche  in  der  glücklichen 
Lage  waren , mehrere  commentierte  Aristophanesexemplare  als  Vorlage 
benutzen  zu  können;  freilich  wird  uns  die  Benutzung  ihrer  gemeinsamen 
Arbeit  eben  durch  ihre  Zahl  nicht  eben  zu  leicht  gemacht. 

Der  Ambrosianus  M bomb.  saec.  XIV,  welcher  Plut.  Nub.  Ran. 
Eq.  Av.  enthält,  ist  nur  kurz  und  nicht  ganz  vollständig  beschrieben, 
bietet  auch  als  Handschrift  an  sich  kein  Interesse. 

TVichtiger  sind  einige  Ergebnisse,  zu  welchen  eine  Betrachtung 
der  Aldina  führt,  die  durchaus  die  Stelle  einer  Handschrift  ein- 
uimmt , und  geradezu  wie  eine  solche  zu  behandeln  und  zu  unter- 
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soeben  ist.  Manche  Änfserlichkeiten  erlauben  auch  hier  einen  Schlufs 
anf  die  Vorlage,  wenngleich  der  Natur  der  Sache  nach  in  geringerem 
Grade  als  bei  einer  Handschrift.  Das  Princip,  jedes  Stück  in  einem 
Heft  abzuschliefsen,  ist  liier  consequent  durchgeführt,  dadurch  wird  es 
verursacht,  dafs  die  Lagen  am  Ende  der  Stücke  sehr  verschieden  grofs 
sind  So  füllt  der  Plutus  drei  Quaternionen  und  einen  Quinio,  die 
Xubes  sechs  Quaternionen,  wobei  aber  die  letzten  drei  Seiten  leer  blei- 
ben, die  Ranae  vier  Quaternionen  und  einen  Quinio,  die  Equites  fünf 
Quaternionen  und  einen  Ternio  u.  s.  w.  Die  Aldina  enthält  neun  Ko- 
moedien,  nämlich  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  Ach.  Vesp.  Av.  Pax  Eccl. ; von 
der  Lysistrata  sagt  Aldus  in  der  Vorrede:  *Nam  decimam  Lysistraten 
ideo  praetermisimns,  quia  uix  dimidiata  haberi  a nobis  potuitt.  Aber 
auch  Pax  und  Ekklesiazusen  sind  ihm  erst  zu  Händen  gekommen,  als 
die  ersten  sieben  Stücke  schon  gedruckt  waren.  Denn  am  Ende  der 
Vögel  findet  sich  eine  Subcriptio  des  Musurus,  welche  angiebt,  dafs  hier 
das  Ende  des  Ganzen  sei.  Daraus  folgt  also,  dafs  Musurus  zum  minde- 
rten zwei  Handschriften  benutzt  haben  mufs,  und  dafs  die  Reihenfolge 
der  Stücke,  speciell  die  Reihenfolge  Aves  Pax  Ekklesiazusen  nicht  eine 
von  ihm  aus  den  Verweisungen  der  Scholien  erschlossene  ist,  (wie 
0.  Seheider  de  vet.  in  Ar.  schol.  font.  p.  46  vermutete),  sondern  die  zu- 
fällig durch  seine  Handschriften  gegebene.  Über  seine  Vorlagen  bemerkt 
er  selbst  in  der  Subscriptio  a Sij  onopaSyv  iv  dvTtypapoif  xetpeva  dtaipu- 
pot;  xa\  r.Etpjppivu/; , mvet'XexznJ  re  xat  <ü»  otov  r’  rtv  impsXdtTTara 
ö-uHjhuiT'i:  r.nfia  Mdpxou  MowroOpou  ro~t  Kpijzöi.  Dies  bezieht  sich 
aber  ausdrücklich  nur  auf  die  Scholien,  wie  Musurus  denn  auch  in  sei- 
ner Vorrede  sagt:  r<i;  ifyyijaEit  auvEtpetv  fyyoXaßrjeapev  nepuppevas 
riiat  w;  Titte  r.o’t  xat  auToi.  Es  fragt  sich,  was  er  damit  meint.  Nun 
reigt  sich,  dafs  in  der  Aldina  alte  Scholien  und  thomanotriklinianische 
verbunden  sind,  die  in  den  Handschriften  immer  getrennt  propagiert 
sind ; er  muTs  also  mindestens  für  jedes  der  Stücke,  zu  denen  es  über- 
haupt thomanotriklinianische  Erklärungen  giebt,  je  eine  Handschrift  mit 
alten  Scholien  und  eine  thomanotriklinianische  benutzt  haben.  Eine  der 
von  ihm  benutzten  Handschriften  aufzufinden,  ist  bis  jetzt  nicht  gelun- 
gen, für  den  Frieden  aber  läfst  sich  zeigen,  dafs  er  einen  Geraellus  von 
r eiufach  abgedruckt  hat.  [Eine  Handschrift,  welche  in  Musurus 
Besitze  war,  und  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  Av.  Ach.  mit  reichlichen 
alten  Scholien  enthält,  habe  ich  vor  einigen  Jahren  in  Modena  gefun- 
den (cod  Bibi.  Estens.  III  D 8 bombyc  saec.  XIV;  eine  kurze  Notiz 
aber  sie  habe  ich  gegeben  Berlin.  Phil.  Wschr.  1890,  S.  69),  aber  ihr 
' erbältnis  zur  Aldina  noch  nicht  constaticren  können.  *)] 

*)  Dafs  diese  Handschrift  in  der  Tbat  bei  Herstellung  der  Aldina  be- 
saut worden  sei,  behauptet  neuerdings  Zuretti  in  dem  mir  erst  während  des 
bmrkes  zugegangenen  Buche  lAnalecta  Aristophanea«,  auf  das  ich 
luuen  zurückkumnieu  weide. 
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Über  ein  im  Fayyftm  gefundenes  Pergamentfragment,  enthal- 
tend ein  Stück  der  Parabase  der  Vögel,  hat  H.  Weil  berichtet  (leider 
ohne  einen  vollständigen  Abdruck  zu  geben)  in  der  Revue  de  philologie, 
Nouv.  S6r.  VI  (1882)  S.  179 — 185.  Was  das  Äufsere  des  Fragments 
betrifft,  so  entnehme  ich  aus  Weils  nicht  sehr  klarer  Beschreibung  fol- 
gendes. Von  einem  auf  der  Seite  41  —42  Zeilen  Text  enthaltenden,  spä- 
testens im  VI.  Jahrhundert  geschriebenen  Pergamentblatt  ist  zunächst 
durch  irgend  welche  Ursache  das  oberste  Viertel  abgetrennt  worden  Von 
dem  Rest  ist  ein  vorn  unteren  äufseren  nach  dem  oberen  inneren  Winkel 
gehender  diagonaler  Ausschnitt  erhalten  Daher  recto  zunächst  nur  die 
Anfänge  der  Verse  erhalten,  danu  immer  mehr,  zuletzt  aber  die  Anfänge 
mehr  und  mehr  verstümmelt.  Verso  natürlich  umgekehrt.  Mehr  oder 
weniger  fragmentarisch  erhalten  sind  v.  1057—  1085  und  1101  — 1127. 
Die  Schrift  istUuciale,  ohne  Worttrennung,  aber  mit  Accenten  und  Apo- 
strophen, die  Verse  in  Befolgung  der  Heliodorischen  Doctrin  je  nach 
der  Länge  eingcrückt  oder  ausgerückt.  Eine  Anzahl  Fehler  unserer 
Hss.  finden  sich  auch  hier  schon,  so  die  Form  lUtabzTaupo;,  die  Cor- 
ruptel  von  v.  1070  u.  a. ; dagegen  liest  man  1078  C<oer’  Ar.aydjrn  v.  10S0 
fehlt  näai;  v.  1069  stand  zwischen  oäxtra  und  ooar.ep  etwas  nicht  mehr 
lesbares;  in  v.  1066  bietet  das  Fragment  ipi£o/iev[a,  was  nach  Weil  zu 
lesen  ist  iipi^üpiv'  d (ncutr.  plur. ).  Auf  dem  äufsereu  Rand  stehen 
Scholien,  aber  fast  völlig  verblichen  und  unleserlich.  Weil  teilt  eine 
Bemerkung  zu  v.  1113  mit:  Tpöhtyos,  ij  zwv  ipvifrwv  wodurch  das 

npukofos  unserer  Scbolienbandschriften  und  des  Suidas,  wofür  die  Edi- 
toren rtpuXoßut  einsetzen,  bestätigt  wird. 

Ein  rescribiertes  Pergamentblatt  einer  alten  Aristo- 
phaneshandsch  rift  hat  II.  K eil  in  einer  Aristideshandschrift  der  Lau- 
renziana  gefunden  und  im  Hermes  XXVI,  S.  128  — 136  publiciert.  Die 
Schrift  ist  Minuskel  vom  Ende  des  X.  oder  Anfang  des  XI  Jahrh  . das 
Blatt  enthält  Aves  1393  — 1453  mit  reichlichen  Scholien.  Der  Text 
bietet  keine  neue  Lesarten,  und  steht  überhaupt  zwischen  V R und  der 
Vulgata;  die  Scholien  stellen  sich  näher  zu  V als  zu  R,  sind  aber  etwas 
reichhaltiger  als  jene. 

Von  den  sog.  codd.  deteriores  habe  ich  einige  besprochen, 
Ilaudschr.  u.  Classen  S.  580  ( Ambrosianus  C.  222  inf  bomb  saec.  XIII 
cont.  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  iuit.).  583  (Urbin  as  14  1 bomb,  saec  XIV  cont 
Flut.  Nub.  Ran  Av.;,  603  (Vaticanus  1 294  bomb.  saec.  XIV  cont.  Flut. 
Nub.  Ran.  Eq.),  627  (Paris.  2821  chart.  saec.  XIV  cont  Plut  Nub.  Ran  l, 
645  (Taurinensis  B V 34*)  chart.  saec.  XVI  cont.  excerpta  ex  seboliis 
veteribus),  über  welche  unten  bei  Gelegenheit  der  Scholien  zu  reden  sein 


*)  Dies  ist  die  jetzige  Signatur;  ich  habe  sie  fälschlich  als  die  frühere, 
und  die  frühere  Bll  19  als  die  jetzige  angegeben. 
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wird.  Ein  Cremonensis  (12229  L 6 28)  ist  beschrieben  von  Fr.  No- 
vati  »Delle  Nubi  di  Aristofane  secondo  un  codice  Cremo- 
nese»,  Torino-Roma  1879  (Estratto  dalla  Rivista  di  filologia  VI),  und 
sehr  ausführlich,  ja  zu  ausführlich  für  eine  Handschrift  von  so  unter- 
geordnetem Wert,  von  C.  0.  Zuretti,  » Scolii  al  Pluto  ed  alle  Rane 
d'Aristofane  dal  codice  Veneto  472  e dal  Codice  Cremonese  12229 
L 6 28»,  S.  13  20.  Es  ist  eine  Papierhandschrift  aus  dem  Ende  des 

14  oder  Anfang  des  15.  Jahrh.,  schlecht  erhalten  und  mit  zahlreichen 
Supplementblättern  von  jüngerer  Hand , namentlich  zu  Anfang  und  zu 
Ende.  Sie  enthält  Plutus  Nubes  Ranae,  von  einer  Hand,  die  Text 
Glossen  und  Scholien  geschrieben  hat;  eine  zweite  Hand  hat  andere 
Schoben  und  Glossen  hinzugefügt,  von  denen  die  erstereu  sich  auch 
durch  den  Ort  ihrer  Schreibung  kennzeichnen,  da  sic  nicht  wie  die  Scho- 
lien erster  Hand  neben  dem  Vers,  sondern  in  einer  Art  zweiter  Columne 
mehr  neben  dem  Rande  stehen.  Novati  nennt  die  von  erster  Hand  ge- 
schriebenen Scbolien  und  Glossen  di  1“  Serie,  die  andere  di  II*  Serie. 
Auf  den  Supplcmentblättern  ist  kein  Unterschied  in  der  Schreibung  der 
Scholien;  Zuretti  versucht  nachzuweisen,  dafs  dem  Schreiber  dieser 
Blätter  nicht  eine  andere  Handschrift  vorlag,  sondern  die  beschädigten 
Blätter  selbst,  au  deren  Stelle  sein  Machwerk  treten  sollte.  Von  diesem  Co- 
dex giebt  Novati  eine  Collation  des  Textes  der  Wolken  nach  dem 
Texte  von  Coen-Teuffel  (1863),  und  Collation  der  Scholien  di  1*  Serie  nach 
Dübner,  resp.  Abdruck  eines  Teils  der  bei  Dübner  fehlenden ; von  den  Scho- 
ben nnd  Glossen  di  II*  Serie,  welche  bei  Dübner  sämtlich  fehlen,  giebt  er, 
d»  sie  meist  wertlos  seien,  nur  eine  Auswahl.  Eine  Collation  des 
Textes  der  Frösche  nach  der  Meiuekescheu  Ausgabe  hat  E.  Picco- 
lomini gegeben  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Studi  di  filologia 
Greca  V'ol.  I.  Torino  1882,  S 19 — 26,  mit  Hinzufügung  einiger  bei 
Dübner  nicht  vorhandener  Scholien  Zuretti  beschreibt  in  seinem  oben 
genannten  Buch  aufser  dem  Cremonensis  noch  einen  Venetus  472 
chart  saec.  XIV  cout.  Plut.  Nub.  Ran.  cum  scholiis  et  glossis:  einen 
Taarinensis  B VI  18,  chart.  saec.  XV  miscell.,  unter  anderem  auch  den 
Plutus  ohne  Scholien  enthaltend:  und  giebt  Nachträge  zu  meiner  Beschrei- 
bung des  Taur.  B V 34.  Dann  folgt  eine  Collation  des  Plutus  in 
jenen  drei  Hss.,  der  W’olken  und  Frösche  im  Venetus  allein;  die  Coli, 
ton  Plut.  und  Ran.  nach  Velsens  Text,  von  Nub.  nach  Bergks;  dann  eine 
latersuebung  über  das  Verhältnis  der  Hss.  unter  einander  und  zu 
B V A U ; ferner  eine  Probe  der  Glossen  und  ein  vollständiger  Abdruck 
der  Scholien  zu  Plutus  und  Fröschen  Auf  diesen  Teil  des  Buchs  komme 
ich  unten  zurück 

Ein  Verzeichnis  sämtlicher  ihm  bekannt  gewordener 
Bundschriften  des  Aristophanes  mit  Angabe  des  Inhalts  und  zum 
Iril  auch  Beschreibung  giebt  Blaydes  in  seiner  Textausgube  Vol.  I (Halle 
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1886),  S.  LXV — LXXV.  Dies  Verzeichnis  ist  nach  Blaydesscher  Weise 
gemacht;  die  Handschriften  sind  nach  der  zufälligen  Sigle  alphabetisch 
geordnet  (und  diese  Siglen  sind  zum  Teil  gar  nicht  einmal  die  recipier- 
ten),  die  Beschreibung  unglcichmäfsig,  unklar,  ungenau  und  unzuver- 
lässig, das  Verzeichnis  auch  gar  nicht  einmal  vollständig.  Vgl.  0.  Bach- 
mann, Berl.  phil.  Wochenschr.  1886  N.  31/32  (31.  Juli)  S.  968— 969. 

Ganz  neuerdings  ist  uns  eine  sehr  schätzbare  Bereicherung  un- 
serer Kenntnis  der  handschriftlichen  Überlieferung  zu  teil  geworden  in 
einem  Buche,  welches  ich  eben  wegen  der  Bedeutung  dieser  Mitteilungen 
hier  mit  bespreche,  obwohl  es  erst  1892  erschienen  ist,  also  eigentlich 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieses  Berichtes  fällt,  und  obwohl  ich  nicht 
mehr  die  Zeit  gehabt  habe  es  durchgängig  genau  zu  prüfen: 

C.  0.  Zuretti,  Analecta  Aristophanea.  Turin  1892.  162  S.  8. 

Herr  Zuretti  giebt  nämlich  im  ersten  Teil  dieses  Buches  eine 
Aufzählung  und  Beschreibung  sämtlicher  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Aristophaneshandschriften  in  Italien,  zum  weitaus 
gröfsten  Teil  auf  grund  eigner  Anschauung.  Es  sind  109  Nummern; 
und  wenn  wir  auch  sieben  Handschriften  abrechnen,  welche  nur  Scho- 
lien, und  fünf,  welche  nur  Auszüge  enthalten,  so  bleibt  doch  eine  Zahl, 
welche  mehr  als  dreimal  so  grofs  ist  als  die  der  von  Blaydes  aufge- 
zählten italienischen  Handschriften  (Blaydes  führt  im  Ganzen  32  auf, 
darunter  aber  die  drei  verschollenen  Bekkerschen  Mutinenses  und  Din- 
dorfs  Poggianus),  und  es  giebt  darunter  viel  interessantes. 

Die  Handschriften  sind  nach  den  Bibliotheken  geordnet  aufgezählt, 
und  zwar  sind  folgende  Bibliotheken  vertreten:  Atnbrosiana  in  Mailand 
(12  Hss.),  Marciana  in  Venedig  (7),  Laurenziaua  in  Florenz  (15), 
Estcnse  in  Modena  (8).  Vaticana  in  Rom  (34 1,  Biblioteca  nazionale  in 
Neapel  (6),  Biblioteca  universitaria  in  Ferrara  (3),  Biblioteca  Riccardiana 
in  Florenz  (4),  Bibi.  Marucelliana  in  Florenz  (1),  Bibi  comunale  in 
Perugia  (3),  Bibi.  Barberina  in  Rom  (7),  Bibi.  Valicelliana  in  Rom  (1), 
Archivio  di  S.  Pietro  in  Rom  (1),  Bibi,  capitolare  in  Verona  (1),  Bibi, 
nazionale  in  Turin  (3),  Bibi,  comunale  in  Cremona  (1),  Bibi.  Classense 
in  Ravenna  (l),  Bibi,  universitaria  in  Messina  (1). 

Von  diesen  in  Summa  109  Handschriften  enthalten: 

Nur  den  Plutus  13  Handschriften,  nur  die  Wolken  drei,  nur  die 
Frösche  zwei,  ln  einer  Miscellanhandschrift  (in  der  Valicelliana)  finden 
sich  einige  hundert  Verse  der  Acbarner  (v.  661—893),  ein  Handschriften- 
blatt der  Laurenziaua  enthält  ein  Stück  der  Vögel  (s.  oben  S.  24). 

Zwei  Komocdien  enthalten  29  Hss.,  und  zwar  24  Plutus  und  Nubes, 
2 Plutus  und  Ranae,  2 Nubes  und  Ranae  (doch  von  der  Hs.  No.  32  Zur., 
Flor.  Bad.  2716,  behauptet  Blaydes  p.  LXX,  der  ihn  accuratissime  in 
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tribus  fabulis  verglichen  haben  will,  dafs  er  Pint.  Nub.  Ran.  enthalte), 
endlich  eine  (No.  91  Zur.,  in  Perugia)  Ranae  und  Ekklesiazusen. 

Sehr  grofs  ist  die  Zahl  der  Hss  , welche  die  drei  byzantinischen 
Stacke  Plut-  Nub.  Ran,  enthalten,  nämlich  24;  eine  Hs.  (No.  97  Zur., 
in  der  Barberina)  enthält  Acharner  Ekklesiazusen  Ritter- 

Vier  Komoedien:  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  in  No.  5.  8.  20.  21.  54 
(Vat.  1294,  s.  meine  *Hss.  und  Classen«  S.  603ff.i.  — Flut.  Nub.  Eq.  Ran. 
in  Xo.  31.  33  (Laur.  #)  86.  99.  — Plut.  Ran.  Eq.  Nub.  in  No.  66.  — Plut. 
Xnb.  Ran.  Av.  in  No.  75  (Urb.  141;  s.  »Hs.  u.  CI.«  S.  583f.)  — Ran.  Eq. 
Av.  Ach.  in  No.  42.  — Eq.  Ach.  Vesp.  Av.  in  No.  61  (Pal.  128). 

Fünf  Stücke:  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  Av.  in  No.  7 (Ambr.  M). 

Sechs  Stücke:  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  Av.  Ach.  in  No.  9 (Ambr.  L 41 
sup-),  No.  41  (Estens.  111  D 8);  — Ach.  Eccl.  Eq.  Av.  Vesp.  Pac.  in 
No.  22  (Laur.  /'). 

Sieben  Stücke:  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  Av.  Pac.  Vesp.  in  No.  15.  16 
(den  beiden  Veneti  474  u.  475,  s.  oben  S.  18f.). 

Acht:  Plut.  Nub.  Eq.  Ran.  Ach.  Av.  Vesp.  Lys.*)  No.  23  (Laur.  J). 

Neun:  Plut.  Nub.  Ran.  Eq.  Ach.  Vesp.  Av.  Pac.  Lys.  No.  59. 
(Vat.  Pal.  67);  — Plut.  Nub.  Rail.  Eq.  Ach.  Vesp.  Av.  Pac.  Eccl.  No.  72 
(Ottobonianus  307). 

Elf:  der  Ravennas. 

Die  grofse  Mehrzahl  der  Hss  stammt  aus  dem  15.  Jahrh.,  nach 
Zuretti  63  (von  deneu  ich  aber  den  Estensis  III  D 8 für  das  14.  Jahrh. 
reclaroieren  mufs,  dem  er  nach  Material  — Bombycin  — und  Schrift 
nnzweifelhaft  augehört).  Ins  14.  Jahrh.  versetzt  Zur,  folgende  Hand- 
schriften: 7 = Ambr.  M;  18  = Marc  472;  14  — Marc.  473;  18  — Marc, 
dass.  IX  cod.  XIV;  22  = Laur.  /’;  25  = Laur.  pl.  31.  22;  32  = Laur. 
Abbat  2715;  83  = Laur.  fl;  44  — Vat.  57;  47  = Vat.  61;  49  = Vat.  918; 
77  = Xeap.  II  F 22;  82  — Neap.  II  F 27;  86  = Ricc.  114,  36;  ins  13  Jahr- 
hundert den  Veuetus  474  (der  gewöhnlich  in  das  12.  Jahrhundert  ge- 
setzt wird),  den  Ambr.  C 222,  den  Vat.  920  (No.  51)  und  den  Barber. 
I,  4 (No.  94).  Keine  Altersangaben  finden  sich  für  No.  9.  19.  20.  21. 
38.  54.  55.  75.  92.  103.  104.  105.  106.  108.  109 

Von  jeder  Hs.  ist  genau  der  Inhalt  angegeben,  auch,  was  sehr 
nützlich  ist,  welche  Prolegomeua  de  comoedia  und  welche  Hypotheses 
sie  enthält,  ob  sie  Scholien  oder  Glossen  hat,  und  zu  welcher  Gattung 
dieselben  gehören.  So  ist  wenigstens  eine  Grundlage  für  eine  Classifi- 
cierung  gegeben,  auf  die  der  Herr  Verf.,  obwohl  er  dies  als  das  eigent- 
liche Endziel  seiner  Stndien  bezeichnet,  für  jetzt  leider  verzichtet  hat. 
Ich  möchte  glauben,  dafs  es  für  ihn  ein  leichtes  gewesen  wäre,  bei  sei- 
ner systematischen  Durchsuchung  der  italienischen  Bibliotheken  die  Ari- 
stophaneshandschriften  in  ähnlicher  Weise  in  grofse  Familien  zu  rubri- 


*)  Die  letztere  bat  Zur.  vergessen  aufzuzäblen. 
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eieren,  wie  es  T.  Mommsen  mit  den  Pindarhandschriften  gemacht  hat 
und  dadurch  würde  den  Mitforschern,  welche  das  Material  nicht  so  be- 
quem zur  Hand  haben,  ihre  Aufgabe  sehr  erleichtert  worden  sein.  Aber 
er  scheint  es  eilig  gehabt  zu  haben,  seine  Sammlungen  vor  das  Publi- 
kum zu  bringen,  und  von  dieser  Eilfertigkeit  der  Arbeit  trägt  das  Ver- 
zeichnis auch  so  wie  es  vorliegt,  unerfreuliche  Spuren.  Zuretti  hat  sich 
nicht  die  Zeit  genommen,  seine  Notizen  sauber  und  übersichtlich  für  den 
Druck  herzurichten:  die  Beschreibungen  sind  nicht  nach  einheitlichem 
Plan  gemacht , so  steht  z B.  die  Angabe  des  Alters  der  Hs.  bald  zu 
Anfang  bald  zu  Ende:  welche  Stücke  die  Hs.  enthält  ist  nicht  klar  und 
deutlich  hervorgehoben  und  mufs  oft  geradezu  gerathen  werden,  indem 
nur  der  Anfang  der  Hypothesis  des  Stückes  angegeben  ist;  also  z.  B. 
unter  No.  28.  »fl.  90T:  vA»utoz  xai  MdXnot,  Dübner,  VIII.«,  das  soll 
heifsen:  auf  fol.  90 v beginnen  die  Wolken,  deuen  die  Hypothesis  VUI 
Dbn.  vorausgeschickt  ist.  Ähnlich  No.  73-  78  u.  a Pie  Handschriften, 
welche  weiterhin  im  Buche  besprochen  sind,  werden  im  ersten  Teil  uur 
aufgeführt  unter  Verweisung  auf  »altra  parte  del  lavoro« , wo  der  Be- 
nutzer auf  über  100  Seiten  zu  suchen  hat,  bei  andern  heifst  es:  «di  esso 
ho  parlato  altrove«  (No.  13);  der  Leser  muTs  wissen,  dafs  dies  in  der 
(oben  S.  25  erwähnten)  Schrift  über  die  Scholien  war;  die  Siglen, 
welche  Zur.  dort  einigen  jüngeren  Hss.  gegeben  hat,  werdcu  als  bekannt 
vorausgesetzt;  auch  andere  von  Zur.  selbst  oder  mir  oder  Novati  an- 
derswo schon  ausführlicher  beschriebene  Hss.  werden  uur  uotiert  unter 
Verweis  auf  jene  Beschreibung,  was  zum  mindesten  unbequem  ist;  bei 
den  längst  schon  bekannten  Hss.  wird  nicht  angegeben,  welches  die 
übliche  Sigle  ist,  also  z It.  dafs  No.  7 = Ambr.  M,  No  22  = Laur.  l\ 
No.  23  = Laur.  J ist,  etc.  So  sind  die  Beschreibungen  unübersichtlich 
und  oft  unklar  (ganz  unklar  geblieben  ist  mir  z.  B.  No.  21  hinsichtlich 
der  Frösche;  unklar  ist  auch  die  Angabe  über  83  in  Ferrara,  Uber  den 
T.  W.  Allen,  Notes  on  Greek  Manuscripts  in  Italian  libraries  p.  VII  klar 
und  bestimmt  berichtet:  «113  N.  A.  4.  chart  two  books  bound  in  one, 
each  containing  Ar  Plut  Nub.«).  Leider  aber  hat  Zurettis  Eilfertigkeit 
auch  Versehen  in  den  factischen  Angaben  zur  Folge  gehabt  So  unter 
No.  22  (Laur.  /’)  «fl  138 r Lisistrata  dal  v.  421«  während  die  Lysistrata, 
die  ursprünglich  in  dieser  Hs.  stand,  bekanntlich  iu  Leiden  ist,  was  Zur. 
übrigens  dann  selbst  am  Eude  des  Artikels  sagt  (der  ganze  Artikel  ist 
flüchtig;  meine  ausführliche  Beschreibung  der  Hs.  hat  Zur.  gar  uicht 
berücksichtigt,  sonst  hätte  er  nicht  die  Frage  vorgebracht,  »come  si 
comportava  l’archetipo  del  /'?«);  unter  No.  23  (=  Laur.  J)  sind  nur 
sieben  Komoedien  als  iu  der  Hs.  enthalten  aufgezählt,  und  die  Lysistrata 
(vgl.  Velsen  praef.  Eq.)  vergessen;  am  Ende  des  Artikels  aber  heifst  es 
sei  comedie! 

Trotz  solchen  Mängeln  und  Versehen  ist  dies  Handscbriftenver- 
zeichnis  sehr  verdienstlich  und  hat  Herr  Zuretti  sich  dadurch  den  Dank 
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aller  Aristophanesforscher  erworben.  Ich  möchte  folgendes  hervorheben, 
was  mir  bei  der  Durchsicht  aufgefallen  ist. 

Eine  noch  unbekannte  neun  Komoedien  enthaltende  Hs.  ist  der 
Üttobonianus  (Zur  72),  derselbe  scheint  Herrn  Zur.  aber  eine  Abschrift 
der  Aldina.  Über  den  gleichfalls  neun  Stücke  enthaltenden  Palatinus  67 
urteilt  Zur.  (No.  59)  geringschätzig,  er  sagt  von  ihm:  »ö  la  riunione  del 
testo  di  vari  codici,  fatta  premettendo  a ciascuna  comedia  una  sola  ipo- 
tesi,  sistematicamente«.  Eine  Handschrift  mit  Auszügen  aus  den  Scho- 
lien zu  neun  Stücken  lalso  vermutlich  den  alten  Scholien)  ist  Vat.  960 
Zur  53).  Noch  unbekannte  Hss.  mit  sechs  Stücken  sind  der  Estensis  III 
0 8 (vgl  oben  S.  23)  und  ein  Ambrosianus  (Zur.  9),  welche  beide  Zur.  im 
weiteren  Teil  seines  Buches  genauer  bespricht.  Die  Ekklesiazusen  er- 
scheinen in  einer  Handschrift  von  Perugia  und  einer  der  Barberiniana 
(Zar.  91  und  97);  die  letztere  enthält  auch  die  Acharner,  von  denen 
aufserdem  ein  Fragment  in  einer  Hs.  der  Valicelliana  enthalten  ist.  Den 
Vaticanus  57  bomb.  saec.  XIV.  (Zur.  44)  bezeichnet  Zuretti  als  »codice 
molto  importaute  e degno  di  molto  studiow,  ohne  den  Grund  für  solche 
Wertschätzung  anzugeben.  Von  dem  Vaticanus  920  (Zur.  No.  51)  saec. 
XIII  vel  XIV  ineunt.,  cont.  Plut.  Nub.  Rau.,  sagt  er:  »II  piü  antico 
chlo  sappia  della  redazione  tomaniana,  e ad  esso  si  deve  ridurre  anche 
il  Vaticano  1294;  il  foglio  81 r porta:  u>  zpiozi,  ßor/ftei  pot  zw  aw  ol- 
nzoi  fypr-piw  iva  ypd^'w  xaXw;  ötd  zo~j  iXio’j  aou  peydXou.  Merita 
rao  studio  attento  e completo«.  Eine  Prüfung  wird  ihm  nach  solchen 
Auslassungen  Zurettis  wohl  zu  teil  werden  müssen;  aber  woher  weifs 
dieser,  dafs  die  Hs.  dem  Vat.  1294,  dem  ältesten  mir  bisher  bekannten 
Vertreter  der  tbomanotriklinianischen  Recension,  zu  gründe  gelegen 
hat?  Dieser  hat  vier  Komoedien  und  zu  den  drei  ersten  die  charakte- 
ristischen triklinianischen  Scholien;  der  Vat.  920  hat  nur  drei  Stücke, 
und  — falls  Zur.  nicht  versehen  hat,  das  zu  bemerken  — gar  keine 
Scholien.  Auf  die  Scholien  hin  wird  noch  zu  untersuchen  sein  Zur. 
So.  27  (Daur.  pl.  31,  35),  der  vielleicht  Moschopuleisches  enthält.  Inter- 
essant sind  zwei  Vaticani  Palatini  116  und  223  (Zur.  No.  60.  62),  weil 
sie  am  Ende  der  Wolken  (obwohl  sie  auch  die  Frösche  enthalten)  die  Sub- 
'Criptio  haben:  xtxwfyozat  (xsxo/.X^zai  Pal.  116)  ix  zftt  f/Xioowpo'j , n apa- 
Ttjparzat  di  ix  zwv  (r rtt  Pal.  1 16)  faeivou  xat  auppd^ou  xat  aXkwv  ztvwv. 
Endlich  erwähne  ich  noch  die  Handschrift  der  Capitelsbibliothek  in  Ve- 
rona, weil  diese  uns  wahrscheinlich  eine  Handhabe  bieten  wird,  über 
den  Verbleib  der  drei  von  Bekker  in  Paris  benutzten  Mutinenses  klar 
zu  werden,  denn  diese  Hs.  trägt  den  Stempel  der  Bibliothöque  nationale 
in  Paris  und  das  Wappen  der  Este,  und  hatte  in  der  Estensis  die  Sig- 
natur III  C 6. 

Der  wichtigste  Fund  scheint  der  des  Estensis  III  D 8.  Dieser 
Codex  ist  nach  Zur.  p.  35  »cartaceo  di  carte  236  non  nuraerate,  di  bella 
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e chiara  scrittura  della  prima  meta  del  secolo  XV«  Nach  den  Auf- 
zeichnungen, die  ich  mir  vor  vier  Jahren  in  Modena  gemacht  habe,  ist 
er  bombycinus  saec.  XIV,  und  auch  T.  W.  Allen,  Notes  on  Greek  Mss. 
in  Italy  S 14  setzt  ihn  ins  XIV.  Jahrhundert.  Er  enthält  Plut.  Nnb. 
Ran  Eq.  Av.  Aob.  mit  reichlichen  alten  Scholien,  und  vor  den  Stücken  des 
AristopkanesProlegomenadc  comoedia  in  einer  Vollständigkeit,  wie  siekeine 
andere  bekannte  Aristophaneshaudschrift  aufweist,  darunter  einige  Stücke, 
welche  bisher  nur  aus  der  Aldina  bekannt  waren  (III  und  VIII  Dbn.. 
ferner  I II  Dbn.,  welche  auch  im  Veu.  G stehen,  und  deren  Vorhandensein 
ira  Vat.  1294  ich  festgestellt  habe  Hs.  u.  CI.  S.  605).  Nun  trägt  die  H- 
auf  dem  Vorsetzblatt  zu  oberst  die  Besitzerinschrift  De  mi*er  Mare« 
m us uro.  Es  ist  erklärlich,  dafs  man  sofort  daran  denkt,  hier  eine  Hs. 
vor  sich  zu  haben,  welche  Musurus  für  die  Aldina  benutzt  oder  gar 
derselben  zu  gründe  gelegt  hat.  Das  war  auch  mein  erster  Gedanke,  als 
ich  die  Handschrift  in  die  Hand  bekam,  aber  schon  in  den  wenigen 
Stunden,  welche  mir  meine  damals  knapp  zugernessene  Zeit  zur  Prüfung 
der  Hs.  erlaubte,  gewann  ich  den  Eindruck,  dafs  Musurus,  wenn  er 
dieselbe  überhaupt  für  die  Ausgabe  benutzt  hat,  doch  nur  einen  be- 
schränkten Gebrauch  von  ihr  gemacht  hat.  Anderer  Meinung  ist  Herr 
Zuretti.  Er  glaubt  in  dem  Estensis  die  einzige  Quelle  gefunden  zu 
haben,  welche  Musurus  für  den  Text  der  sechs  Komoedien  be- 
nutzte; er  findet  hinsichtlich  des  Textes  eine  vera  e completa  eguag- 
Hansa  fra  il  codice  Estense  e l' Aldina,  und  erklärt  die  Abweichungen  der 
Aldina  vom  Estensis  als  correzioni,  welche  Musurus  nella  sua  qua  Uli  di 
edilore  vorgenommen  habe,  mo  le  correzioni  non  sono  lali  da  far  tup/mrre 
od  ommettere  F uso  alquanlo  esteso  di  nitro  manosrritto  o di  allri  manoscritti. 

Ich  habe  diese  Behauptung  nur  für  die  ersten  200  Verse  des  Plu- 
tus  zu  prüfen  Zeit  gefunden  (auf  Grund  der  Mitteilungen,  welche  Zur. 
S.  37  Uber  die  Lesarten  des  Estensis  macht)  und  bin  da  zu  einem  we- 
sentlich verschiedenen  Ergebnis  gekommen.  Herr  Zuretti  hat  sich  die 
Sache  etwas  leicht  gemacht.  Er  gründet  seine  ganze  Untersuchung  auf 
die  Vergleichung  des  Estensis  mit  der  Aldina  und  führt  die  Divergenzen 
zwischen  beiden  an.  Er  hätte  aber  doch  vor  allen  Dingen  nachsehen 
müssen,  wie  die  beiden,  und  namentlich  die  Aldina,  um  die  es  sich  han- 
delt, sich  zu  den  anderen  Handschriften  stellen,  also  speciell  im  Plutus 
zu  den  von  Velsen  zu  gründe  gelegten  RVAU.  Wenn  man  das  thut,  so 
stellt  sich  die  Sache  folgendermafsen. 

In  den  ersten  200  Versen  des  Plutus  zeigen  die  vier  von  Velsen 
benutzten  Hss.  an  etwa  7 0 Stellen  stärkere  Divergenzen  unter  einander 
(von  untergeordneten  Accent-  und  Spiritusfehlern  und  dergleichen  abge- 
sehen). In  diesen  Fällen  geht  die  Aldina  fast  stets  mit  U;  an  zehn 
Stellen  mit  V (v.  4.  11.  69.  136.  147.  157.  166.  169.  184  189),  an  vieren 
mit  A (v.  80  not.  pers.,  v.  95  izpo-oö  statt  ~po  roo,  v.  181  npappa r 
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gegen  rpdypara  VU,  v.  188  yiyov'  st.  yeyovev  der  anderen),  an  einer 
mit  R,  v.  118  (pers.  not.  om.),  und  an  einer  mit  dem  Lemma  des  Schol-  R, 
v.  17  ypt>  st.  yp~>.  Der  Estensis  stimmt  (die  Zuverlässigkeit  der  Angaben 
Zurettis  vorausgesetzt)  an  allen  Stellen  mit  Aid.  aufser  den  folgenden  14 
tich  rechne  nicht  mit  die  Differenz  in  der  Personenbezeichnung  xaptuiv 
oder  fripäxaw,  v.  56.  58.  63.  158,  wo  Editorentätigkeit  des  Musurus  ohne 
weiteres  zuzugeben  ist),  von  denen  ich  die  var.  lect.  vollständig  angebe, 
snd  den  Estensis  nach  Vorgang  Zurettis  mit  Es,  die  Aldina  mit  Pr 
iprinceps)  bezeichne: 

v.  4-  rahra  PrVR  rabrd  EsA  r’aöräU  | v.  17.  yph  Pr  lemm.  sch.  R 
7 p't  EsVRAU  | v.  67.  Ion  Sitmura  PrVAU  eartv  w Sitrr.oza  Es  ecrrtv 
oi<rro;a  corr.  ex  ecrrtv  w Sstmora  R | v.  73.  Ipyäoeobe  PrRAU 1 ipyd- 
tenbov  EsU * ipydarjtrßov  V | ib.  ätyrjuere  PrlJ 1 dip^aerav  EsVRAU*  | 
v.  80.  Kap.  Pr  0’-  A del.  not  pers.V  om.EsRU  | v.  112  Xpe.  PrVAUR* 
om.EsR1  | v.  118.  Ipers.not.  om.  PrR  Kap  V 0*  AU  | v.  119  ip\  ei  Pr 
4»’  ei  RVAÜ  stttj  Es  superscr.  U | v.  166  u 3k  PrVRU  3?  Sk  EsA  | 
r.  174  3’  ob/}  PrVAU  3k  ub/t  Es  3k  ob/t  R | v.  175  3’oo^iPrVAU  3k 
tb/i  Es  Sk  oh/j  R | v.  176  ’Apyhptut  Pr  dpybpptog  U dybpptoe  Es  RA 
iyjpia;  V | v.  181  Xp  Pr  Xpe  V 0e/>  Es  Ka/  UR  | v.  184.  Kap.  PrV 
S'R  A/<e  Es  Xp  Rs  om.  AU  | v.  188  yiyov  PrA  yeyovev  EsRVU  | 
v.  189  £<TTf  nävrwv  PrVA  r.dvrwv  eart  EsRU. 

Die  Übereinstimmung  der  Aldina  mit  den  Hss.,  welche  die  von  Es 
verschiedene  Lesart  darbieten , dürfte  wenigstens  an  den  Stellen  v.  67. 
73.  80.  112.  119.  176.  189  kaum  auf  zufälliges  Zusammentreffen  einer 
Correctnr  des  Musurus  mit  der  Lesart  jener  Hss.  zurückgeführt  werden 
können;  eher  möglich,  wenn  auch  unwahrscheinlich  ist  dies  bei  den 
( bereinstimmungen  in  der  Personenbezeichnung  in  v.  181.  184;  bewei- 
send ist  aber  die  Personenbezeichnung  in  v.  111.  112.  Hier  hat  die 
Aldina: 

IJX.  pd  5t' , dXX'  dr.a^dr.avre;.  Xp.  oipw^et  paxpd. 

Xp.  ab  3'  tue  dv  eiSjj?  xrX. 

Statt  des  ersten  Xp.  haben  die  Hss.  Ka.  oder  0ep.,  das  zweite  Xp. 
ist  weggelasscn  in  R und  Es.  Zuretti  meint,  dieses  zweite  Xp.  sei  un 
remtdio  di  M neuro.  Das  wäre  ein  merkwürdiges  remedio!  Im  Gegenteil 
ht  es  ein  Beweis,  wie  gedankenlos  er  seine  Handschrift  abdrucken  liefs, 
die  natürlich  an  erster  Stelle  Ka  hatte,  an  zweiter  Xpe.  Durch  Druck- 
fehler ist  dies  Xpe  auch  an  erste  Stelle  gekommen,  und  Musurus,  dem 
das  Corrigieren  nach  eignem  Geständnis  eine  Qual  war,  hat  den  Fehler 
einfach  stehen  lassen.  Für  diese  Stelle  und  die  vorher  angeführten  hat 
Mnsurus  also  eine  andere  Hs.  benutzt  als  Es. 

Noch  schlagender  wird  die  Hinfälligkeit  der  Zurettischen  Behaup- 
tung, dafs  Es  die  einzige  Quelle  Musurus’  gewesen  sei,  erwiesen  durch 
Betrachtung  der  Stellen,  an  denen  die  Aldina  mit  keiner  jener  vier 
Handschriften  stimmt,  sondern  eine  eigentümliche  Lesart  zeigt.  Solcher 
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Stellen  sind  in  den  ersten  200  Versen  dos  Plutus  22,  aber  nur  an 
dreien  derselben  stimmt  Es  mit  der  Aldina,  an  den  19  Übrigen  hat  er 
eine  andere  Lesart.  Es  sind  folgende  Stellen: 

V.  43.  ipauTov  Pr  i/ia'jzw  EsVRAU  | V.  77  rt  Pr  rtv  EsVRAU  | 
v.  101  PrEs  i?)  e;i'peada  VRAU  | v.  111  Xp.  Pr  Kap  EsV 

9ep  RAU  | v.  117  Kap. Pr  Xps  EsVRAU  I v.  126.  iäv  j-’Pr  f’om. EsVRAU  | 
v.  139.  Xp.  ante  vers.  Pr.  om.EsRVAU  | v.  150  nrtpü>v  PrEs  i?)  r.et- 
pwv  VRAU  | v.  164  ys  om.  PrEs  (?)  hab.VRAU  | v.  166.  ö di,  x*a<fti>u 
r<f  Pr  nt  om  EsV  y pro  rffRAU  | v.  171  Kap  Pr  om. EsVRAU  | 
v.  172  Xp  Pr  Hep  EsA  xap!  U om-  VR.  Und  von  da  ab  bis  v.  180, 
also  an  9 Stellen,  hat  Pr  Xp,  wo  EsAU  (resp.  xap)  haben,  und  Kap 
wo  jene  Xpe  haben  I v.  186.  xoteh  Pr  r.oetv  EsVRAU. 

Von  den  drei  Stellen,  wo  Es  nach  Zuretti  mit  Pr  stimmt,  ist  101 
irrelevant,  auch  in  164  läfst  sich  leicht  zufällige  Fehlergemeinschaft  an- 
nehmen. Aber  ich  hege  den  Verdacht,  dafs  Herr  Zuretti  an  diesen 
Stellen  eben  nur  vergessen  hat,  die  von  Pr  abweichende  Lesart  des  Es 
zu  notieren;  auch  in  seinen  Mitteilungen  aus  den  Eq.,  die  ich  an  meiner 
eignen  Collation  controlieren  kann,  finden  sich  in  den  ersten  100  Versen 
vier  Abweichungen  des  Es  von  Pr  nicht  erwähnt,  und  in  den  Angaben 
aus  dem  Plutus  sind  auch  sonst  wunderliche  Flüchtigkeiten,  wie  der 
Satz:  »167  il  p k del  medesimo  inchiostro  piü  nero  il  quäle  compare 
per  il  c di  8,'  nel  verso  precedente  e come  il  v di  i/auverat  del  169». 
Welches  p?  und  welches  iXauvsTat?  Im  ganzen  Aristophanes  kommt  die 
Form  iXaöverat  nicht  vor. 

Doch  wie  dem  auch  sei:  wie  erklären  sich  die  19  Abweichungen 
der  Pr  von  Es  in  singulären  Lesarten?  Sollen  das  wirklich,  wie  Zuretti 
meint,  nur  Correcturen  des  Musurus  oder  Druckfehler  sein?  Dafs  .sie  es 
nicht  sind,  kann  ich  beweisen.  Denn  die  meisten  dieser  eigen- 
tümlichen Lesarten  der  Aldina  finden  sich  im  Vat.  1294  wie- 
der, nämlich  die  von  v.  77.  126.  166.  186  und  die  Personenverteilung 
von  v.  117  und  v.  171-  179.  Da  ist  es  wohl  auch  nicht  zufällig,  dafs 
auch  von  den  oben  besprochenen  Lesarten,  wo  Pr  mit  anderen  Hss.  ge- 
gen Es  stimmt,  die  meisten  sich  im  Vat.  finden,  nämlich  in  v.  4.  67.  73. 
112.  1 18.  119.  166.  174.  175. 

Es  ist  also  sicher,  dafs  Musurus  für  den  Text  des  Plutus,  wenn 
er  den  Estensis  überhaupt  benutzt  hat,  doch  noch  eine  Handschrift  von 
der  Classe  des  Vat.  1294  daneben  benutzt  hat,  wie  ich  dies  schon  obeu 
S.  12  Aura,  ausgesprochen  hatte. 

Wie  beim  Plutus  wird  es  wahrscheinlich  auch  bei  Wolken  und 
Fröschen  stehen.  Die  Frage  mufs  noch  einmal  mit  Zugrundelegung  von 
umfangreicherem  und  zuverläfsigem  Material  untersucht  werden;  durch 
Herrn  Zuretti  ist  sic  nicht  gelöst. 
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Kehren  wir  nun  zu  den  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der 
Handschriften  zurück. 

Seiner  Ausgabe  der  Ritter  hatte  v.  Velsen  1878  als  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Saarbrücken  die  Ausgabe  der  Thesmophoria- 
znsen  folgen  lassen.  Auf  diese  beiden  Ausgaben  und  die  von  Velsen 
in  seiner  Schrift  »Über  den  Codex  Urbinas«  gemachten  Mitteilungen  über  die 
Überlieferung  der  Lysistrata  gestützt,  unternahm  ein  junger  Strafsburger 
Gelehrter  eine  Untersuchung  über  das  Verhältnis  des  Suidas  zu  unserer 
handschriftlichen  Tradition  des  Aristophanes : 

Georgius  Btlnger,  De  Aristophanis  Equitum  Lysistratae 

Thesmophoriazusarum  apud  Suidam  reliquiis.  Argentor.  1878. 

100  S.  8.  (=  Dissertat.  Argentorat.  I,  S 145— 245). 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  folgendes: 

Keinen  anderen  Autor  citiert  Suidas  so  oft  als  Aristophanes  (er 
nennt  ihn  3401  Mal.  und  citiert  aus  ihm  über  5000  Verse;  der  nächste 
an  Zahl  ist  erst  Sophokles  mit  793  Citaten).  Und  zwar  hat  er  den 
Aristophanes  selbst  gelesen  und  excerpiert.  aber  nur  die  elf  Koraoedien, 
welche  auch  uns  erhalten  sind.  Dies  geht  aus  dem,  was  er  selbst  in  dem 
Artikel  'Aptozoydvqc  sagt  (Spapaza  Sk  auznü  pö‘ . anep  Sk  nenpa^apev 
ifjtaroifävo’Ji  opdaaza , za'iza , und  es  folgen  die  Titel  unserer  elf  Ko- 
moedien,  alphabetisch  geordnet),  ferner  aus  der  Art  und  Weise,  wie  er 
die  Interjectionen  bei  Aristophanes  in  dem  Artikel  izconoT  aufführt,  und 
aus  anderen  Einzelheiten  hervor.  Wenn  Bünger  behauptet,  Suidas  habe 
einen  die  elf  Komoedien  enthaltenden  Codex  benutzt,  so  ist  das  frei- 
lich nicht  zu  beweisen,  und  nach  der  Art  und  Weise,  wie  Aristophanes 
in  Heften  geschrieben  wurde  (s.  oben  S.  17.  20.  22f.)  sogar  kaum  wahr- 
scheinlich; sicher  aber  war  seine  Hs.  oder  waren  seine  Hss.  älter  als 
die  ältesten  uns  erhaltenen. 

Die  Ritter  sind  von  allen  Komoedien  des  Arist.  die  am  häufig- 
sten von  ihm  citierte  (er  citiert  daraus  nicht  weniger  als  507  Verse). 
Eine  Vergleichung  dieser  Citate  mit  unseren  Handschriften  ergiebt,  dafs 
die  Hs  des  Suidas  schon  zum  grofsen  Teil  die  Verderbnisse  enthielt, 
die  alle  unsere  Handschriften  bieten,  dafs  er  aber  der  besonderen  Fehler 
sowohl  von  VPA/'WJ  einerseits  als  von  R andererseits  entbehrt  (mit 
wenigen  Ausnahmen,  welche  als  zufällige  Übereinstimmung  erscheinen), 
also  von  diesen  beiden  Handschriftenclassen  unabhängig  ist.  Dagegen 
stimmt  er  vielfach  mit  M,  sowohl  in  den  M allein  eigentümlichen  Cor- 
ruptelen,  als  an  solchen  Stellen,  wo  M allein  das  richtige  erhalten  hat. 
Diesen  Nachweis,  und  den  Beweis,  dafs  M nicht,  wie  Schnee  annahm 
(s.  oben  S.  8),  aus  V und  R contaminiert,  sondern,  wie  Velsen  be- 
hauptete, eine  selbständige  und  besonders  reine  Quelle  der  Überlieferung 
ist,  bildet  den  wichtigsten  und  interessantesten  Teil  dieser  Untersuchung. 
Das  V erhältnis  von  Suidas  zu  M wird  im  Einzelnen  dargelegt,  auch  die 
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singulären  Fehler  einerseits  der  Handschrift,  andererseits  des  Lexiko- 
graphen aufgezählt  und  gewürdigt.  Die  letzteren  sind  dreierlei  Art: 
vielfach  will  Suidas  gar  nicht  genau  citieren,  da  es  ihm  nur  auf  ein 
Wort  oder  auf  den  Sinn  ankommt,  oder  er  hat  beim  Abschreiben  Ver- 
sehen begangen,  durch  Aufnahme  von  Glossen,  oder  Verwechslung  von 
Worten  u.  dgl.,  oder  die  Corruptelen  unserer  Suidashandschrifteu  fallen 
den  Schreibern  zur  Last.  Hier  scheint  mir  auf  einen  Punkt  nicht  ge- 
nügend Rücksicht  genommen,  uämlich  in  wie  weit  Suidas  solche  Corrup- 
telen schon  in  seiner  Hs.  vorfand.  Doch  das  Hauptresultat  scheint 
richtig,  dafs  Suidas  und  M eine  dritte  Handschriftenclasse  repräsentieren, 
welche  zwischen  R einerseits,  VPA /’#  andererseits  steht,  und  oft  allein 
die  ursprüngliche  Lesart  erhalten  hat. 

Viel  einfacher  liegt  die  Sache  für  die  Thesmophoriazusen,  di 
hier  neben  Suidas  nur  R in  Betracht  kommt,  nachdem  Velsen  (s.  oben 
S.  13  f.)  nachgewiesen  hat,  dafs  Augustanus  und  Juntina  aus  R stammen. 
Bünger  stellt  die  Varianten  neben  einander  und  kommt  nach  Bespre- 
chung einer  Anzahl  einzelner  Stellen  zu  dem  Resultat,  dafs  Suidas  an 
über  40  Stellen  allein  das  richtige  hat,  oft  die  Lesart  des  R bestätigt, 
und  auch  da,  wo  er  fehlerhaftes  bietet,  doch  häufig  das  echte  durch- 
schimmern  läfst. 

Für  die  Lysistrata  stehen  sich  zwei  Handschriftenclassen  ge- 
genüber, einerseits  R,  andererseits  BOLD,  welche,  von  den  verwandten 
Lesarten  abgesehen,  schon  dadurch  sich  als  Geschwister  erweisen,  dafs 
sie  dieselben  Lücken  haben.  Diese  erklären  sich,  wie  Büngers  Lehrer 
Studemund  sah,  daraus,  dafs  in  dem  Archetypus  dieser  Classe,  welcher 
68 — 70  Verse  auf  dem  Blatte  hatte,  fünf  Blätter  verloren  gegangen  wa- 
ren. Die  Handschrift  des  Suidas  hatte  diese  Lücken  nicht;  ob  eine 
Verwandtschaft  mit  R sich  darin  zeigt,  dafs  Suidas  aus  v.  367 — 413  nichts 
citiert,  während  in  R zu  v.  376 — 403  die  Scholien  fehlen,  ist  zweifelhaft, 
da  ähnliches  Ausbleiben  der  Citate  für  längere  Partien  sich  bei  Suidas 
öfter  findet.  Was  die  Lesarten  betrifft,  so  steht  Suidas  zwischen  beiden 
Classen : die  Übereinstimmungen  mit  beiden  werden  aufgeführt.  Mit  der 
Classe  BCLD  teilt  er  die  Neigung,  die  Dorismen  durch  attische  For- 
men zu  ersetzen.  Häufiger  sind  seine  Abweichungen  von  beiden  Classen 
Doch  führt  Bünger  nur  die  Abweichungen  von  R an  den  Stellen  auf,  wo 
die  andere  Handschriftenclasse  Lücken  hat;  eine  vollständige  Aufzählung 
der  Stellen,  wo  Suidas  von  allen  Hs.  abweist,  lehnt  er  ab  mit  der  Be- 
merkung , dafs  es  sehr  schwer  sei  zu  erkennen,  welche  Corruptelen  den 
einzelnen  Schreibern  der  Suidashandschrifteu,  welche  ihrem  Archetypus, 
welche  endlich  der  von  Suidas  excerpierten  Hs.  angehörten.  Er  bespricht 
nur  einige  Stellen,  wo  Suidas  Glosseme  aufgenommen  hat,  und  führt 
dann  vier  Stellen  an,  von  denen  drei  allein  die  richtige  Lesart  erhalten 
haben , die  vierte  im  wesentlichen  mit  R stimmt.  So  ermangelt  die 
Untersuchung  über  die  Lysistrata  der  Sorgfalt,  welche  die  der  beiden 
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anderen  Stücke  zeigte;  das  Hauptresultat,  dafs  auch  hier  Suidas  eine 
selbständige  Stellung  zwischen  beiden  Handschriftenclassen  einnimmt,  ist 
zwar  unzweifelhaft  richtig,  aber  wenn  Bünger  S.  69  behauptet,  dafs  »in 
Lvsistrata  Suidanae  lectinnes  propius  a Re  quam  a BCLJ  absint«,  so 
habe  ich  einen  Beweis  dafür  vergebens  gesucht. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  beschäftigt  sich  mit  den  Scholien  und 
wird  unten  besprochen  werden. 

Büngers  Resultate  sind  zum  Teil  beanstandet  worden  von  P.  Ege- 
nolff  in  diesem  Jahresbericht  Bd.  XVII,  S.  182  f.,  nach  dessen  Ansicht 
aus  den  von  Bünger  angezogenen  Stellen  keineswegs  mit  Sicherheit  her- 
vorgeht, dafs  Suidas  selbst  den  Aristophanes  gelesen  und  excerpiert  hat, 
und  es  ebensowenig  erwiesen  ist,  dafs  dem  Excerptor  nur  eine  Hand- 
schrift Vorgelegen  habe ; vielmehr  sei  die  Zahl  der  Differenzen  zwischen 
Suidas  und  M so  grofs.  dafs  die  Annahme  einer  Ausschreibung  verschie- 
dener Quellen  doch  nahe  liege  und  daher  hätte  erwogen  und  mit  Grün- 
den znrückgewiesen  werden  müssen. 

Dieser  Widerspruch  hat  auch  Bünger  selbst  unsicher  gemacht. 
Dies  zeigt  sich  in  seiner  folgenden  Publication: 

G.  Bünger,  Aristophanis  Ranarum  apud  Suidam  reli- 
qnias  collegit  et  disposuit  Beilage  zum  Programm  des  Grofsh. 
Gytnn.  in  Freiburg  i.  B.  1881.  24  S.  4. 

Hier  sagt  Bünger  in  der  Praefatio,  mit  Bezugnahme  auf  Egenolff: 
»Nec  negaverim,  me  uisi  tentando  hanc  de  codice  Ambrosiano  senten- 
tiam  non  protulisse;  est  enim  ille  über  ita  comparatus,  ut  ab  uno  vel 
cotapindhua  viris  linguae  graecae  satis  peritis  tractatus  sit,  qui  nec  ab- 
a irrebaut  a propriis  coniecturis  et  ex  aliis  codicibus,  quotquot  ipsis  inno- 
taernnt,  scripturas  huic  libro  adscripserunt  ingenuisque  substituerunt. 
Quo  factum  est,  ut  huius  libri  forma  admodum  varia  appareat.  Atqui 
sirailem  varietatem  Suidae  fragmcnta  Aristophanica  prae  se  ferunt;  ergo 
es  simili  modo  tractata  esse  suspicaberis , ut  non  solum  librum  rnauu- 
icnptam  Ri  et  Mo  similem  adhibuerit  compilator  sed  etiam  ex  commen- 
tario  continuo  aliis  codicibus  nitente  assumpserit  quidquid  utile  sibi 
nderetur.  En  vestis  illa  versicolor  et  quasi  variis  pannis  consuta,  qua 
indutus  incedit  lexicographus.«  Und  ohne  diese  plötzliche  Sinnesänderung 
za  motivieren  oder  seine  etwas  dunklen  Worte  näher  zu  erläutern,  fährt  er 
fort:  da  die  Frage  nur  durch  eine  Untersuchung  sämtlicher  Stücke  des  Ari- 
äophanes  in  ihrem  Verhältnis  zu  Suidas  entschieden  werden  könne,  so  be- 
gnüge er  sich  jetzt,  den  Suidas  einfach  für  die  Frösche  zu  excerpieren.  Die- 
*es  Excerpt  aus  Suidas  bildet  denn  auch  den  Inhalt  des  Programms.  Alles, 
was  sich  in  dem  Lexicon  aus  den  Fröschen  oder  den  Scholien  dazu 
ediert  findet,  ist  nach  der  Versfolge  des  Stückes  abgedruckt,  darunter 
die  hauptsächlichste  varietas  lectionis  (für  Suidas  aus  Bernhardy,  für  den 
Text  des  Aristophanes  aus  Velsens  Ausgabe,  für  die  Scholien  aus  der 
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Dübnerschen  entnommen)  und  kurze  Anmerkungen  Büngers,  auf  das  Ver- 
hältnis der  Suidanischen  Überlieferung  zu  der  handschriftlichen  bezüglich 
Die  Idee  ist  gut  und  von  dem  Verfasser  der  eben  besprochenen 
Dissertation  hätte  man  eine  tüchtige  und  zweckdienliche  Ausführung  der- 
selben erwartet.  Leider  wird  man  bei  auch  nur  flüchtiger  Nachprüfung 
sehr  enttäuscht.  Das  Programm  ist  offenbar  in  Eile  fertig  gestellt  wor- 
den, daher  ermangelt  sowohl  die  Wiedergabe  des  Suidanischen  Textes 
als  die  varia  lectio  der  Accuratesse,  welche  mau  erwarten  durfte  und 
verlangen  kann,  und  die  Anmerkungen  sind  ungleichmäfsig,  oberflächlich 
und  unausgereift. 

Die  Belege  für  dies  Urteil  nehme  ich,  wie  sie  sich  bieten,  von 
einigen  zufällig  herausgegriffenen  Seiten. 

Auf  S.  4 ist  zunächst  der  oberste  Artikel  tzu  v.  84)  willkürlich 
redigiert.  Davon  später.  Es  folgt  der  Artikel  88.  ''/I^errzo;.  SevoxAq; 
<5  Kapxt'vou  ixutfuuot’Tu  xzA.  Dazu  unten  die  Anmerkung:  »8.  EevoxAr^ 
SAM  — e'iyc  SVU«.  Worauf  beziehen  sich  die  Siglen  AMVU?  auf  den 
Text  oder  das  Scholion?  und  was  hat  denn  nun  Suidas  (S)?  In  der 

That  haben  im  Text  EevoxAe ij;  RVU  SevoxAije  A EevoxAer^  M.  Im 
Scholion  hat  Lemma  <5  Si  ^evoxAcrj;  R,  ohne  Lemma  utbt  xapxivoa  i 
$evoxArj{  V uibt  xapxcvov  jevoxA Tjt  9.  Suidas  hat  nur  EevoxArji.  — 
Der  folgende  Artikel  lautet  bei  Bünger  folge ndermafsen: 

89.  90.  (s.  gl.  rrdefv)  dvzi  zou  tiAeov  tpAoapuzepa , <b»  ird  dpofioo 
’Apiazo<pdvrtt 

»er’  e<rr’  iv&dde  pecpaxbAAta 
zpaytudtat  notoüvza  nAeiv  % p.i/pta,t 

xai  au9t( 

inAeiv  fj  araoiw  AaAiozepa  Eupim'Sou.a. 

Dazu  in  der  Anmerkung:  »12.  erep ’ libri.  15  Ebptmdou  ante  iuUTv 
ponendum  est.«  Das  sieht  nun  jeder  ohne  weiteres  selbst,  der  den  Ari- 
stophanes  im  Kopfe  oder  zur  Hand  hat;  wenn  dies  aber  überhaupt  er- 
wähnt wurde,  so  mufste  auch  angemerkt  werden,  dafs  die  libri  ivzaü&a 
haben,  und  noch  nötiger  war  es  anzumerken,  dafs  bei  Suidas  EupmiSi); 
steht.  Schlimmer  aber  ist  die  Fassung,  welche  Bünger  dem  Suidasartikei 
selbst  gegeben  hat.  Wer  den  Suidas  nicht  selbst  aufschlägt,  wird  sich 
wundern,  dafs  die  Erklärung  des  ~ Aeiv  \ azaSi’tp  Aa.AlazE.pa  statt  hinter 
v.  91  hier  vor  v.  89  steht,  und  könnte  sich  dadurch  versucht  fühlen, 
auf  die  Vorlage  des  Lexikographen  allerlei  Schlüsse  zu  ziehen,  während 
diese  Erklärung  in  der  That  bei  Suidas  an  ihrer  richtigen  Stelle  steht 
Herr  Bünger  hat  sich  gemüfsigt  gesehen,  die  beiden  Abschnitte  des  Ar- 
tikels tnAEtvi  umzusetzen,  der  Ordnung  der  Verse  bei  Aristophanes  ent- 
sprechend, ohne  uns  in  der  Adnotatio  über  diese  Transposition  aufzu- 
klären, und  ohne  zu  bedenken,  dafs  für  Suidas  und  in  Folge  dessen 
auch  für  den  Suidasforscher  die  Hauptsache  nicht  der  Text  des  Aristo- 
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phanes  ist,  sondern  die  Erklärungen  zu  demselben.  — In  dem  Artikel 
mpaxtxtvSuvtu/xsvov  citiert  Suidas  v.  102  folgendermafsen:  yiäi—av 

$’  kuopx^aaaav  tottp  f,  äveu  -rijc  tppevü;.  Dazu  bemerkt  B. : »5.  IShp  § 
äveu  S-  äveu  ISta  VUM  äveu  R;  vides  compilatori  utramque  scripturam 
fnisse  notam,  utriusque  igitur  librorum  generis  exemplaria  ad  commen- 
tarium  illum  adhibitos  [sic!]  esse,  quem  Suidas  excerpsit.«  Erstens  haben 
VUM  nicht  äveu  !Sia,  sondern  nur  I8ta,  zweitens  geht  der  Schluls  zu 

äi/tv 

weit;  konnte  nicht  in  des  Suidas  Exemplar  stehen  wie  in  A ISta ? — Zu 
t.  103  macht  Bönger  die  Anmerkung;  »15.  pdXXd  SRV  xai  pdka  UAM. 
ijidka  nXijv  Suidae  BE).«  Aber  R hat  pdka,  V /iäXXa\  die  Lesart  der 
Hss.  des  Suidas  ist  weder  aus  Gaisford  noch  aus  Bernhardy  deutlich  zu 
ersehen;  p AMä  rJeiv  scheint  A zu  haben;  pdXa  n tyv  ist  für  B ange- 
geben ; ob  fi.  -Xijv  V E Gaisf.  Bernh.  pdXXd  7tXrtv  oder  pdka  rXrjv  be- 
deuten soll,  kann  zweifelhaft  sein,  doch  ist  nach  dem  Zusammenhang 
der  Anmerkung  in  beiden  Ausgaben  anzunehmen,  dafs  diese  Handschriften 
fiikiä  zi.ijv  haben. 

Nehmen  wir  eine  andere  Seite,  8.  Hier  ist  gleich  bei  dem  ersten 
Artikel  die  Verszahl  falsch;  es  mufs  heifsen  304  statt  45  (ebenso  in  der 
Adnotatio  zur  zweiten  Spalte  29  statt  21,  20  statt  19,  24  statt  23,  27 
statt  26).  Dann  liest  man  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Artikel  »10. 

t dpzta/g 

ivbt;  SR  falso,  aufh;  au  8VU  dpu'wi  A aufhc  au  M.«  Was  hat  denn 
non  Suidas?  Das  zweite  S ist  zu  streichen.  — Zu  v.  355:  »7.  xada- 
pe-iot  SVA  corr.  ex  — 15  R — et  U et  M.«  Ist  zum  Mindesten  ungeschickt  und 

Ot 

unklar  für : xa&a/ieüat  SVA  ex  xaBapeürj  corr.  R xa&apeüet  U xaBapeüei  M. 

— Zu  v.  370:  »9.  yopol » SRUAM—  ai  V.«  Vielmehr  hat  hier  A yo- 
puiarv , alle  übrigen  /opu'c.  — Den  Text  des  Suidas  zwischen  v.  355  und 
370  giebt  Bünger  so:  »dvri  roü  ixywpeTv.  xat  außt{, « und  macht  dazu 
die  Bemerkung:  vdvri  toü  delev.  Küster.,  alioquin  lacuna  statuenda 
Kt.«  Mir  unverständlich,  dvrt  roü  Ixywpelv  ist  Interlinearglosse  zu 
*i;’<rraerfrac  v.  354,  und  steht  auch  im  Vossianus  und  der  Mediolanensis 
am  Ende  dieses  Verses  hinter  yopoiatv,  was  Bünger  anzumerken  vergifst. 

- S 9 beginnt  mit  der  ersten  Zeile  das  Scholion  zu  363  Huipuxüov , 
darauf  folgt  von  Z-  10  an  Schol.  364  daxuipara.  Hierzu  unter  der  Seite 
«erst  eine  allgemeine  Bemerkung  über  Schol.  363,  merkwürdiger  Weise 
nicht  auf  Z.  1,  sondern  auf  Z.  5 verwiesen;  dann:  »12.  rpr,pa  abest  a 
•cltoliis,  restituendum.  13.  (o't  Sk  Sri  (delev.  Bernh.)  dvri  roü  rbv  Sop. 
Suidae  cdd.  VBE,  absunt  a codice  A).«  Man  sucht  vergebens  in  Z.  13, 
worauf  sich  dies  bezieht,  und  findet  nach  einigem  Suchen,  dafs  die  Be- 
merkung zu  Z.  5 gehört.  Bei  Bernhardy  aber  steht  die  betreffende 
Notiz  unter  Z.  14  seines  Textes,  die  Zahl  14  ist  aber  in  der  Adnotatio 
so  gestellt,  dafs  man  sie  leicht  übersehen  und  die  Notiz  auf  die  vorher- 
gehende Zahl  13  beziehen  kann.  In  Folge  gedankenlosen  oder  hastigen 
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Arbeitens  hat  Bünger  dies  in  der  That  gethan,  die  Zahl  13  abgeschrie- 
ben und  in  seine  Adnotatio  aufgenommen  statt  der  für  diese  richtigen  5: 
diese  hat  er  zwar  stehen  gelassen,  aber  an  falscher  Stelle;  die  Bemer- 
kung, welche  zu  seiner  Zeile  1 gehörte,  bringt  er  unter  5,  und  die  Be- 
merkung, die  zu  seiner  Zeile  5 gehörte,  unter  13  hinter  eine  zu  einem 
ganz  anderen  Artikel  gehörige  Notiz! 

Die  Sorgfalt  der  Arbeit  wird  durch  diese  von  drei  Seiten  her- 
genommenen Belege  genügend  gekennzeichnet;  jetzt  einiges  zur  Charakte- 
risierung der  auf  das  Verhältnis  des  Suidas  zu  seiner  Vorlage  bezüglichen 
Bemerkungen  (einige  derselben  habe  ich  ja  schon  besprochen). 

Weil  Suidas  s.  v.  nuppt^rj  den  v.  153  nicht  vollständig  auf- 
führt, sondern  in  der  verstümmelten  Form  mppljrrp  ipabe  zijv  Kinrjoim, 
glaubt  Bünger  (S.  6 adn.  6)  schliefsen  zu  müssen  »Suidae  scriptura  re- 
ferenda  videtur  ad  schol.  adnotationem : nvk;  Se  ob  ypdtfouot  töv 
r oo»  Oeob; t arfyov , dXX’  dtpatpobotv  olutov  xa't  rbv  outiu  yptitpooetv 

Jj  mppfytjv  rt{  ipatte  tt/v  Ktvijmuu ; adde  quod  S v.  152  non  affert.* 
Dies  bedarf  keiner  Widerlegung.  — Weil  in  dem  Artikel  xepoßarr,; 
(v.  230)  auch  die  Erklärung  zu  xnlapötpboyyn.  (v.  23 1 ) angeschlossen  ist, 
meint  B.  (S.  7 adn.  5):  «bae  duarum  vocum  xepoßd-rr^  et  xaXnpötpBoyyn 
sub  una  glossa  copulatae  explicationes  coutinuo  nimirum  commentario 
debentur.«  Nein,  sondern  nur  einer  Handschrift,  auf  deren  Rändern 
die  Scholien  schon  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  unseren  aneinander- 
geschlossen waren.  — Zu  dem  Artikel:  ypnouaa  tfpouSy  bneptmpptaotv 
' ApiaroipdvTfi-  68t  Be  8.  br..  dv-rt  r ob  rnppös  iyevero  bemerkt  B.  (S.  8 Adn.  18): 
»fj/inouoa  (fpobSyj  lemma  est  subsequentis  scholii  in  commentario  illo 
quem  Suidas  excerpsit.»  Er  hätte  sagen  müssen:  ^pnouaa  <ppo68y  war 
in  Suidas’  Vorlage  Lemma  eines  verlorenen  Schol.  zu  v.  305,  mit  welchem 
das  Schol.  308  so  zusammengeschrieben  war,  dafs  der  dieses  excerpie- 
rende  Suidas  gedankenlos  das  Lemma  ftpr:.  <pp.  vor  sein  Excerpt  setzte 
(oder  vielleicht  nimmt  man  besser  an,  dafs  der  erste  Teil  des  Artikels, 
das  eigentliche  Schol.  zu  v.  305,  durch  einen  Zufall  in  dem  Archetypus 
unserer  Suidashandschriften  verloren  gegangen  ist).  — Zu  iy w pb 
(v.  1298)  bemerkt  B.:  »versus  turbatus  non  e contextu  comici  Huxit. 
verum  commentario  debetur  suffragante  forma  fpeyxo  ( pro  fjveyxov  co- 
dicum)  cum  nostris  scholiis  communi.«  Eine  merkwürdig  selbstverständ- 
liche Bemerkung!  Jeder  Mensch  sieht  doch,  dafs  Suidas  hier  eben  nur 
das  Scholion  abgeschrieben  hat. 

Allzu  grofs  ist  übrigens  die  Zahl  solcher  Anmerkungen  nicht,  da- 
gegen fehlen  sie,  wo  sie  am  Platze  wären.  Z.  B.  zu  v.  4»5  ist  nichts 
über  das  wunderliche  aoi  yä/i  Btoöapev  gesagt  (steckt  darin  etwa  ein 
bitdSypa,  als  gl.  zu  travSaktoxov'i),  nichts  davon,  dafs  die  Suidasglosse 
sich  um  den  Unterschied  von  eurzbeta  uud  ebreh'a  dreht,  dafs  durch 
dieselbe  die  Glosse  von  VR  (npbi  rb  ebreXetv)  eraendiert  wird,  und  dafs 
VR  im  Text  xd-eoreba  haben.  — Zu  v 318ff.  gehören  bei  Suidas  drei 
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Artikel  s.  t.  StyiaytayeT,  brrertji  und  <ppaarrjpes-  In  den  beiden  letzten 
trtikeln  wird  das  Wortspiel  mit  den  dSövzte  fpaarf^/e;  erwähnt,  im 
men  nicht.  Ist  es  ein  Zufall,  dafs  in  den  beiden  letzten  Artikeln 
ler  betreffende  Vers  eitiert  wird  knrdnjt  div  'ApysSypoi  obx  ipucre  <ppd- 
»t"e,  also  mit  Einfügung  des  Namens  und  Weglassung  des  Relativums 
elbständig  und  zum  trochäischen  Tetrameter  gemacht,  im  ersten  in 
einer  richtigen  Form  u(  in renjf  wv  oux  dipuas  ppdroput?  oder  ist  das 
in  Zeichen,  dafs  Suidas  die  Artikel  aus  verschiedenen  Quellen  geschöpft 
at?  Hunger  macht  nicht  einmal  auf  die  Thatsache  aufmerksam. 

Indessen  das  Fehlen  solcher  Anmerkungen  oder  die  Hinzufügung 
nniitzer  oder  unüberlegter,  wie  die  oben  charakterisierten,  würden  den 
V ert  der  Zusammenstellung  selber  wenig  beeinträchtigen,  wenn  sie  nur 
averlässiger  und  sauberer  gearbeitet  wäre.  Aber  dafs  man  sie  fort- 
Ihrend  durch  Bernhard)-  und  Velsen  controlieren  mufs,  erschwert  ihre 
lenotzung  und  vermindert  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Mitforscher  er- 
eblich. 

Büngers  eben  besprochene  Arbeit  setzt  schon  die  Ausgabe  der 
lause  von  v.  Velsen  voraus,  die  1881  erschien.  Den  Fröschen  liefs 
■ Velsen  noch  im  selben  Jahr  den  Plutus  folgen,  und  an  diese  Aus- 
abe  des  Plutus  schliefst  sich  an  die  Untersuchung  von  Bamberg: 

Albertus  de  Bamberg,  Exercitationes  criticae  in  Ari- 
stopbanis  Plutum  novae.  Progr.  des  berzogl-  Gymnas.  zu  Gotha. 
1885.  24  S.  4. 

Im  Jahr  1869  hatte  v.  Bamberg  als  Programm  des  Joacbimstbal- 
eben  Gymnasiums  zu  Berlin  Exercitationes  criticae  in  Aristo- 
banis  Plutum  erscheinen  lassen,  in  denen  er  namentlich  den  Wert 
« Überlieferung  iu  V und  R für  eine  grofse  Anzahl  von  Stellen  ge- 
iitft  und  gezeigt  hatte,  dafs  die  Kritiker  gar  zu  oft  Lesarten,  welche 
sr  diesen  beiden  Handschriften  oder  nur  einer  von  ihnen  verdankt 
(erden,  zu  Unrecht  vorziehen.  Daran  hatte  sich  eine  Besprechung  von 
■teilen  geschlossen,  wo  die  neueren  Kritiker  zu  Unrecht  Lücken  oder 
nterpolationen  oder  Trauspositionen  aunehmen , in  der  Personenvertei- 
ang  und  Interpunktion  ändern,  uud  dergl.  mehr,  und  schliefslich  hatte 
Bamberg  eine  Anzahl  eigner  Conjecturen  vorgetragen.  Dies  alles 
tar  gestützt  auf  eine  aufsergewöhnliche  Kenntnis  des  Aristophanischen 
Sprachgebrauchs. 

Jetzt,  nach  16  Jahren,  unternimmt  v.  Bamberg  eine  Retractatio 
tesselben  Gegenstandes,  nun  gestützt  auf  das  sichere  Fundament  der 
Msenschen  Ausgabe. 

Die  Schrift  giebt  sich  nur  als  eine  Untersuchung  über  das  Hand- 
‘chriftenverhältnis , und  deshalb  ist  sie  an  dieser  Stelle  zu  besprechen; 
: 5 Thema  erweitert  sich  aber  zu  einer  gründlichen  kritischen  Durch- 
irbeitung  der  ganzen  Komoedie,  mit  zahlreichen  feinen  und  auf  genaue- 
rer Kenntnis  beruhenden  Bemerkungen  über  Sprachgebrauch  und  Me- 
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trik  *),  sodafs  es  kaum  möglich  ist,  Ober  die  reiche  Fülle  ihres  Inhaltes 
auf  knappem  Raum  auch  nur  einigermaßen  erschöpfend  Rechenschaft 
zn  geben  und  wir  auch  in  anderen  Abschnitten  unseres  Berichtes  auf 
diese  Schrift  werden  zurückkommen  müssen.  Hier  folge  zunächst  ein 
möglichst  gedrängter  Abriß  ihres  Inhaltes. 

Der  v.  Velsensche  Text'  des  Plutus  ist  constituiert  auf  grund  von 
vier  Handschriften,  dem  Venetus  (V),  Ravennas  (R),  Parisinus  (A)  und 
Urbinas  (TT).  Es  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick,  daß  dieselben  sich 
in  zwei  Gruppen  sondern;  auf  der  einen  Seite  steht  VR,  auf  der  an- 
deren UA.  Keine  von  beiden  Classen  ist  die  absolut  bessere,  sondern 
bald  hat  die  eine,  bald  die  andere  das  ursprüngliche  erhalten.  Die 
Lesart  von  VR  hat  Velsen  nach  Bambergs  Urteil  mit  Recht  in  den  Text 
gesetzt  in  34  Stellen  (v.  39.  137.  147.  224.  244.  291.  392.  432.  450.  452. 
453.  472.  605.  507.  526.  527.  540.  583.  662.  688.  707.  736.  738.  777. 
778.  785.  806.  886.  912.  920.  1037  1147.  1182.  12071,  die  von  AU  an 
23  Stellen  (111  162.  167.  172.  289.  301  312.  325.  401.  428.  432-  488. 
516.  576.  583.  587.  614.  681.  708.  721.  766.  1088.  1096).  Dagegen 
billigt  Bamberg  es  nicht,  daß  Velsen  AU  den  Vorzug  giebt  in  v.  815 
(d.  h.  Weglassung  von  yiyov ' , mit  Aufnahme  der  Bentleyschen  Conjectur 
btog,  was  unzulässig  ist,  weil  i$amv rtt  nicht  ohne  Verbum  stehen  kann 
und  die  Form  tnvöt  durch  Athenaeus  für  diesen  Vers  verbürgt  ist)  und 
166  (yva<pe./jsi  AU  xvaifvxs.!  RV.  Das  letztere  ist  die  attische  Form,  daher 
mit  Dindorf  zu  lesen  6 8e  r t:  xva<pvttC\.  ln  v.  1100  hat  Velsen  aus  A 
allein  aufgenommen  a Kapiuxv  (uj  xaptutvX R xnptiuv  U ut  add.  U*),  zu 
Unrecht,  da  der  Nominativ  mit  u statt  des  Vocativs  bei  den  Komikern 
immer  vor  den  Satz  gestellt,  nicht  eingeschoben  werde.  Von  den  Fällen, 
wo  v.  Velsen  die  Lesart  von  VR  aufgenommen  hat,  stimmt  Bamberg 
nicht  mit  ihm  überein  im  v.  573  (Uber  das  Neutrum  d/xeivov  spricht  er 
S.  15),  343  (my  r auf  fieoüt  VR,  /xä  roüf  Hiuut  AU),  465  (da  für  xrxxdi 
kpydZea&at  rtvt  kein  genügender  Beleg  geliefert  werden  könne',  485  (wo 
aus  der  Lesart  von  AU  mit  Wecklein  das  ursprüngliche  npdrrovr'  rj  r / 
dv  herzustellen  ist),  281  (der  nicht,  weil  er  in  VR  fehlt,  als  unechte 
Wiederholung  von  v.  260  zu  streichen  ist;  wohl  aber  ist  v.  260  auf 
grund  der  Lesart  von  AU  folgendermaßen  zu  ändern:  orou  xai  % dp <> 
ö SetrnÖTTji  !>  a ijc  xixbjxev  fjpds).  In  v.  367  ist  die  Lesart  von  AU  i/J- 
(£/eif  RV)  aufzunehmen,  nicht  mit  Velsen  die  Glosse  in  V pivti  (vgl. 
Bamb.  S.  17).  Das  Zahlenverhältnis  stellt  sich  also  nach  Bamb.  so,  dafs 
VR  in  37,  AU  in  30  Stellen  die  bessere  Lesart  geben. 

Nun  liegt  die  Sache  aber  nicht  immer  so  einfach , dafs  wir  nur 
zwischen  der  Lesart  von  VR  und  der  von  A U zu  wählen  haben,  es 
kommen  Discrepanzen  der  verschiedensten  Art  vor,  und  diese  zu  unter- 

*)  Hier  berührt  sich  Bamberg  mit  0 Bachmanu,  dessen  Schrift  Con- 
jecturarum  observationumque  Aristopbaniarum  Specimen  1.  Gotting.  1878  er 
oft  her&nzieht. 
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machen,  stellt  sich  Bamberg  zur  Hauptaufgabe.  Für  diese  Aufgabe  stellt 
er  zuvor  eine  Norm  auf.  Da  VR  und  AU  zwei  Classen  repräsentieren, 
so  ist  der  Stammbaum  folgender: 


a (Archetypus). 


Es  ist  also  bei  allen  Discrepanzen  der  Lesarten,  bei  denen  nicht  VR 
und  AU  einfach  einander  gegenüber  stehen,  zuerst  festzustellen,  was  in  a 
und  ß geschrieben  stand,  dann,  welches  die  Lesart  des  Archetypus  a war, 
«hliefslich  ob  diese  Lesart  auch  wirklich  die  des  Aristophanes  selbst  darstellt. 

Zunächst  behandelt  Bamberg  eine  Anzahl  Stellen,  an  denen  VR  unter 
einander  und  von  AU  abweichen : 517  vöv  i?i}R  vüvV  nun! AU;  der  Sinn  ver- 
langt das  von  Velsen  recipierte  von  rüj  oder  vielmehr  richtiger  von  Sij  (für 
dessen  Bedeut  um:  motin  Belege  gebracht  werden).  — 701.  piv  yi  nf  R piv 
ytV  pin  ric AU.  Das  letzte  hat  Velsen  mit  Recht  in  den  Text  gesetzt;  piv 
7£  tic  ist  wegen  des  proceleusmaticus  Aristophanes  nicht  zuzutrauen;  piv 
7 tmxnioudoüo’  wie  nach  Reisig  meist  geschrieben  wird,  hatte  Bamb. 
«hon  Ex  crit.p.4  abgewiesen.  Das  ye  ist  in  a hinzugekommen.  — 845  pwv 
bijut^bjjC  R pwv  ipoytirjc  V pöi v ouv  ipurft^c  AU.  Die  La.  des  R nehmen 
Bergk  Dind.  Velsen  auf,  mit  Unrecht,  denn  bei  den  mit  iv  componierten 
'erben  wird  der  zu  iv  gehörige  Dativ  zugedacht,  nicht  wie  hier  in  aorw 
zugesetzt.  Das  pwv  ouv  von  AU  findet  sich  auch  sonst  und  ist  aufzuneh- 
men, in  u ist  das  ouv  ausgefalleu,  in  R unter  dem  Einflufs  des  ivepptywtr’  des 
folgenden  Verses  iputjüi^  in  ivepurjb^c  geändert  worden.  1005.  SnavH' 
iTr.iobitv  R äruivra  y fjoltisv  V Zmiv-a  xurtjobic  AU.  Aus  Athenacus  ist 
mit  Bergk  Dindorf  am tor’  ir.^ofttsv  aufzunehmen,  das  Verbum  proprium 
für  die  ix/’a.  Durch  Schreibfehler  ist  die  La  von  R,  durch  Correctur  die 
von  V und  AU  entstanden  — 1173.  Der  Vers  ist  von  Velsen  mit  Recht 
als  Wiederholung  von  v.  968  ausgeschieden.  Die  Verschiedenheit  der 
l berlieferung  ist  so  zu  erklären.  Im  Archetypus  a stand: 

tc Xoüro; 

Atf'  ou  yap  ö Hi!>c  o’jtoc  rjpcuro  ßkirrsiv 
hie  Glosse  nXo'jroc  kam  in  ß an  Stelle  von  9e<> c,  in  « an  Stelle  von  fteöc 
"•jtoc;  in  V wurde  dann  die  Wortstellung  geändert.  — 98.  nach  iwpaxa 
fügen  R r.w  V 7700  ein.  Velsen  schreibt  mit  Bergk  köpax’  iyw.  Bam- 
berg war  schon  Ex.  crit.  p.  6 für  das  von  Dindorf  u.  a.  hergestellto 
tdjnxa  atu  eingetreten  und  führt  jetzt  für  oumu  mit  Zeitbestimmung  im 
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Genetiv  einen  neuen  Beleg  auf  (ounat  noUwv  irüt]/  Plat,  Gorg.  448  A). 
— 702.  Bamb.  tritt  unter  Verweisung  auf  Ex.  crit.  p.  15  für  ümjpuftpcaoe 
ein.  — 1042.  Hier  stimmen  VAU  in  «' ptjoiv  überein,  Rund  A in  Zu- 
fügung des  ae.  Dafs  aber  Aristophanes  geschrieben  habe,  wie  Velsen 
in  den  Text  «eizt,  danäZupai  ae.  r t tpijotv;  ä/i/aia  y.-Uij,  ist  unglaublich 
wegen  der  Verteilung  der  zwei  Kürzen  des  Anapaest  unter  zwei  Per- 
sonen; es  ist  anzunehmen,  dafs  im  Archetypus  a stand  daniZo/xat . r i 
ifrtaiv ; dp^aia  ptty  (aus  einem  ursprünglichen  dp^aiav  tpürp,  wie  B.  schon 
Ex.  crit.  p.  11  f.  vermutet  hatte,  verderbt)  und  dafs  in  R und  A unabhängig 
von  einander  ae  von  einem  Corrector  eingesetzt  ist. 

Dies  leitet  hinüber  zu  einer  anderen  Art  von  Discrepanzen,  wenn 
nämlich  RA  gegen  VU  oder  RU  gegen  VA  stimmen.  Diese  Fälle  be- 
handelt B.  ziemlich  kurz  und  meist  ohne  die  Entstehung  desselben 
Fehlers  in  zwei  Handschriften  verschiedener  Classen  zu  erklären.  Es 
stimmen  in  Fehlern  überein:  RA  an  8 Stellen  (v.  132.  274.  510.  645. 
849.  1140.  607.  755,  welchen  Vers  B.  uicht  mehr,  wie  Ex.  crit.  p.  2,  für 
unecht  hält,  da  er  seitdem  Belege  für  ex  otxatnu  ohne  Artikel  gefunden 
hat);  VU  an  12  Stellen  (v.  51.  73.  278.  327.  441.  562.  854.  901.  903. 
979.  1087.  1196);  VA  an  14  Stellen  (v.  145.  204.  206.  348.  507.  619. 
581.  683.  764.  838.  868.  966.  993.  1022);  RU  an  5 Stellen  (v.  157.  189. 
391.  431.  666).  An  all  diesen  Stellen  stimmt  B.  mit  Velsen  überein  mit 
Ausnahme  von  607,  wo  RA  dvitetv,  V dvürretv,  U dvuretv  bietet,  Velsen 
dvjetv  schreibt,  während  als  Attische  Formen  nur  ctvuetv  und  dvüretv  be- 
zeugt sind,  ferner  157,  wo  Velsen  Unrecht  thut,  die  Lesart  von  RU 
fhjpeunxoü;  vorzuziehen  (für  das  fern,  werden  aus  Xenophon  und  Arrian 
Belege  gebracht),  und  979,  wo  nicht,  wie  es  Velsen  gethan  hat,  mit 
Holden  und  Hanow  aus  der  Lesart  von  RA  raüra  navft'  herzustellen  ist 
y'  au  rä  ndvft’ , sondern  mit  Bergk  Dobree  die  Lesart  von  VU  ndvra 
rauft'  zu  gründe  zu  legen  und  zu  lesen  ist  r.dvr'  dv  dvftunrjpirouv.  In 
v.  391  könnte  man  aus  dem  inetdij  rov  itXoürov  von  RU  wohl  auf  ein 
ursprüngliches  ineiärj  nAoürov  schliefsen.  wodurch  die  Antwortfrage  des 
Blepsidemos  besser  motiviert  wäre,  doch  findet  sich  auch  Ran.  1230  in 
RUA  die  Verderbnis  von  inet  in  inetSrt,  sodafs  wohl  auch  hier  das  inet 
von  VA  die  Lesart  des  Archetypus  sein  wird. 

Es  bleiben  die  Fälle  übrig,  wo  drei  Handschriften  gegen  eine 
stehen.  Im  allgemeinen  ist  dann  natürlich  anzunehmen,  dafs  das  von 
den  dreien  gebotene  auch  die  Lesart  des  Archetypus  war,  doch  kommt 
es  auch  nicht  ganz  selten  vor,  dafs  nur  die  eine  das  ursprüngliche  er- 
halten hat. 

1.  RVA  haben  denselben  Fehler  gegen  U v.  166.  482.  483.  611. 
550.  573.  591  635.  673.  694.  733.  878  1044.  1115.  Dagegen  hat  Velsen  zu 
Unrecht  die  Lesart  von  U aufgenommen  v.  461,  wo  ixnoptZopev  gut 
und  Aristophanisch  ist,  und  dyaftuv  als  prädicative  Bestimmung  zu  route 
in  v.  460  aufzufassen  ist,  und  v.  1163,  wo  kein  Grund  vorliegt,  die  Wort- 
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Stellung  von  RVA  zu  ändern.  In  v.  578,  wo  Velsen  aus  EVA  aufnimmt 
cort  Sixatov , liegt  eine  tiefere  Verderbnis  vor;  Bamb.  conjirwrt  darin 
ixetno  (sc.  tu  tbtppuveln). 

Unter  den  in  U von  zweiter  oder  dritter  Hand  beigeschriebenen 
variae  lectioues  sind  zu  erwähnen  585  daxrjrwv  (wie  in  R)  und  1051 
rä;  ftvrtoas,  welches  einen  besseren  Sinn  giebt  als  der  sonst  überlieferte 
Genetiv  und  aufzunehmen  sein  dürfte.  In  beiden  Fällen  hatte  der  Arche- 
typus die  eine  Lesart  als  Glosse. 

2.  RVU  haben  denselben  Fehler  gegen  A in  v.  188.  316.  397. 
441.  558  . 579.  835.  957.  1141.  Zu  Unrecht  hat  Velsen  mit  Meineke  A 
vorgezogen  in  v.  126  (apixpon\  vgl.  Bamb.  S.  1 Anm.  2)  und  927  (denn 
die  Stellung  ndnza  ravra  ist  sieben  Mal  belegt);  die  Lesart  von  RVU 
hat  er  mit  Unrecht  zu  gründe  gelegt  v.  153  (denn  die  Aristophanische 
Form  ist  zaözuv)  592  (hier,  wie  v.  586  ist  nach  dem  Attischen  Sprach- 
gebrauch und  den  Inschriften  der  Genitiv  xozivou  einzusetzen,  nicht  mit 
Porson  ein  neues  Adjectiv  xoztnw  zu  bilden)  und  197,  wo  keine  der  bis- 
herigen Herstellungen  zulässig  ist,  weil  bei  Aristophanes  die  Negation 
immer  vor  <pTtpi  steht.  Nach  Bamberg  mufs  man  daher  die  Lesart  von  A 
ißimzov  zu  gründe  legen,  aber  umstellen  ein’  aßtuizon,  und  die  Lesart 
von  VRU  als  aus  Glosse  entstanden  ansehen: 

0')i  ilvac  ßuaröv 

r{  tf^aiv  Ein  ’ dßt'iuzon  aüzüt  zvn  ßtov. 

Ausführlicher  behandelt  v.  Bamberg  die  Fälle,  in  denen  RAU  ge- 
gen V,  oder  VAU  gegen  R stehen. 

3 RAU  gegen  V. 

Zunächst  zählt  B.  alle  Fälle  auf,  wo  V allein  Corruptel  zeigt,  Aus- 
lassungen, Zusätze,  Umstellungen,  Schreibfehler  etc.  Die  Zahl  solcher 
Corruptelen  ist  sehr  grofs.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Autorität  von 
V gegenüber  dem  Consens  der  anderen  Hss.  gering  ist,  wenn  deren  Lesart 
an  sich  keinen  Anstois  bietet.  Deshalb  ist  die  Lesart  von  V zurückzu- 
weisen v.  933  (ijj'i.r).  1190  (iXSwn).  406  (elodyeiv,  von  Velsen  aufgenom- 
men'. 448  (oeoiörec,  von  Velsen  allein  aufgenommen,  der  auch  im  Vers 
vorher  ohne  Grund  dnoXmvnzet  statt  des  überlieferten  dnoXmdvze  liest). 
452.  878  (wo  Velsen  ohne  Grund  das  ubzoi  bemängelt;  an  der  zweiten 
Stelle  ist  vielmehr  ertft’  zn  tilgen).  1078  (Bamberg  hält  an  seiner  frü- 
heren Conjectur  biixpemv  an  fest).  1148  (das  von  Velsen  und  anderen 
aufgenommene  inftdoE  des  V ist  jedenfalls  Correctur;  mit  zu  Grundc- 
legnng  der  Lesart  von  RAU  ist  zu  emendieren : inetz’  dnoXtmov  rvv  di’ 

Bo au8o'  fieveci  ;) 

Dagegen  hat  nach  Bamberg  der  Venetus  gegen  RAU  das  ursprüng- 
liche erhalten  in  v.  256.  286.  307.  340.  621.  707.  715.  781.  948.  975. 
1037.  1U6.  1131  1205,  und,  wo  RAU  nicht  völlig  unter  einander  überein- 
stimmen, 342.  1122.  Auch  203  haben  die  Herausgeber  mit  Recht  aus  V 
oEiXurarun  aufgenommen;  dasselbe  hätte  geschehen  müssen  mit  yprjn 
607  und  inexa  v.  989.  In  v.  1139  ist  aus  uze  ye  RAU  und  vttvte 
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Tt  V (Velsen)  mit  Meineke  herznstellen  andre  ye;  v.  993  scheint  zwar 
die  von  Velsen  aufgenommene  Lesart  des  Ven.  dXX’  oü/t  vüv  !>  ßSe- 
Xuput  £*<  rbv  voü v eyet  besser,  aber  es  ist  wohl  aus  der  des  R (r oivuv) 
herzustellen  dX X’  ouy't  xa't  vüv  b ßdeXuput  -uv  vuüv  eyet.  Über  v.  271 
urteilt  B.  jetzt  anders  als  Ex.  crit.  p.  23.  Im  Archetypus  habe  in  Folge 
Eindringens  der  Glosse  i/pät  in  den  Text  gestanden  pwv  dßtoit  tpevaxt- 
trat  rjpät  inetr'  dna XXapjvat;  um  das  Metrum  lierzustellen,  sei  in  V das 
Pronomen,  in  RAU  das  enetr'  ausgelassen  worden  (B.  scheint  also  nicht 
mit  Meineke  Velsen  p enetr’,  sondern  nur  inetr'  lesen  zu  wollen). 

Zuletzt  bespricht  B.  eine  Anzahl  von  Lesarten,  die  in  V mit  yp 
beigefugt  sind,  und  aus  Glossemen  in  a oder  gar  schon  im  Archetypus 
stammen.  So  60.  yp  yivet  xa't  ypdvw  (im  Text  er  et),  696  npoadyetv  (dr.u- 
nepnetv),  696  dvenaudfiyv  (dvenaXXdp^v),  871  ypr/para  (npdypara),  311  Xa- 
ßdvret  (?v  Xdßwpev),  iiio  ytverat  (repverat).  Dagegen  sind  die  mit  yp  ein- 
geführten variae  lectiones  von  V zu  v.  581. 730.  1093.  106  mera  interpreta- 
menta.  Auch  v.  367  dürfte  pevet  (das  Velsen  aufgenommen  hat)  Glossem 
sein.  Sinnlos  ist  das  yp  onva  des  V zu  v.  136,  sowie  yp  ßotw-tov  Xeyett  v.396. 

4.  VAU  gegen  R. 

Zunächst  zählt  B.  die  von  allen  Editoren  zugestandenen  Fehler, 
Auslassungen,  Zusätze  etc.  auf,  die  R allein  hat.  Dazu  kommen  aber 
nach  seiner  Meinung  noch  eine  ganze  Anzahl  Stellen,  an  denen  die 
Herausgeber,  und  speciell  Velsen,  die  Lesart  von  R zu  unrecht  auf- 
nehmen, nämlich:  v.  1010  (wo  das  y'  der  anderen  Hss.  beizubehalten  ist, 
weil  diese  Partikel  in  der  Formel  xa't  vrj  Jia  ye  ständig  ist).  766  (R  läfst 
iv  weg.  Dies  ist  aber  r.up ' ünovotav  gesagt  und  an  das  oijoat  iv  ßuXw 
gedacht).  10(>0  (die  Wortstellung  in  VAU  ist  ebenso  zulässig,  wenn  man 
Sixatot  liest,  doch  scheint  der  Vers  überhaupt  ausgeworfeu  werdeu  zu 
müssen).  1033  (gegen  das  vüv  de  y oüxert  Cyv  tr’ oierat,  wie  nach  dem 
Ausweis  von  VAU  der  Archetypus  hatte , ist  nichts  eiuzuwenden). 
17  ( dr.uxptvupevou  VAU  war  die  Lesart  des  Archetypus,  und  nach  Ex. 
crit.  p.  7 f.  auch  die  des  Aristoplianes  selbst).  32  (da  das  wt  von  VAU 
metrisch  zulässig  ist,  so  darf  es  nicht  durch  das  npot  von  R ersetzt 
werden.  Bachmanns  Belege  beweisen  nichts).  56  (Velsen  giebt  mit  RV 
ndrepov , mit  R allein  tfpdoett.  Aus  npdrepuv  AURS  und  tppaaov  VAU 
ergiebt  sich  aber  dies  als  Lesart  des  Archetypus,  und  sie  läfst  sich 
auch  als  die  Aristophanische  verteidigen).  136  (naüaet'  äv  R allein. 
Aber  die  Elision  des  e der  Optativendung  -ete  findet  sich  nicht  vor 
Diphilus.  Somit  ist  die  Lesart  des  Archetypus  und  von  VAU:  naütreiev, 
el  ßoüXutru,  raür'  uv.  HX.  urt  ri  orj;  auch  als  die  des  Aristoplianes  an- 
zusehen). 152  (VAU  haben  io;  roürov,  nur  R dt  roürov,  was  Velsen 
aufnimmt,  wohl  durch  Bachmann  bestimmt,  welcher  leugnet,  dafs  u»c  bei 
den  Attikern  in  localem  Sinne  gebraucht  werde.  Dieser  Gebrauch  von 
wt  findet  sich  aber  auch  Pac.  174  und  Araros  fr.  1).  185  {pdvot  VAU 
ist  richtig  wegen  des  eit  wv  v.  186.  Velsens  Conjectur  pdvot  ist  abzu- 
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weisen  wegen  des  vorhergehenden  exdazoze).  277  (Stxd&i  RYelsen  Si- 
xd'six  VAU.  Das  letztere  ist  dem  Sinne  nach  das  einzig  Richtige;  die 
Strnctur  durch  Bachmann  S.  65  erläutert).  354  (zuze  3'  au  R zu  r’  ab  VAU. 
Meineke  will  die  La.  von  R halten  und  im  vorhergehenden  Vers  röre  statt 
■ni  rs  schreiben.  Das  pafst  aber  nicht  zum  Sinn  der  Stelle).  414  ( xai  Sij 
iaSiZui  VAU  xa!  fir/v  ßaS’Xui  R Bgk.  Mein.  Vels. ; aber  xai  <fy  ist  in  solcher 
Verbindung  gauz  Aristophanisch).  464  (eo/tejerov  VAU  vopi^ezs  R Bgk. 
Mein.  Velsen.  Da  der  Dual  metrisch  zulässig  ist,  mufs  man  VAU  folgen). 
505  (lautmt  zauz'  fjv  ßXifjrfj  VAU  gegen  Bambergs  eigne  frühere  Meinung 
Ei.  crit.  p.  10  aufzunehmen).  695  (auzfjt  R auzrj  VAU  von  Herwerden  ohne 
Grund  bezweifelt).  1088  (öS;  ejrtwVAU  ws  iywR  Vels.,  aber  Aristo- 
phanes  scheint  nur  woxep  syw,  nicht  tu?  £yw  gesagt  zu  haben). 

Es  folgen  die  Stellen,  wo  R allein  nach  Bambergs  Meinung  das 
Richtige  erhalten  hat.  Zuerst  die  unbezweifelten,  v.  42.  178.  210.  298. 
443.  572.  585.  670.  768.  800.  876.  999.  1037.  1045.  1111.  1140.  Dann 
werden  noch  einige  besonders  besprochen,  v.  1041  hat  R allein  nach 
Velsen  ozepdvouc  (was  Vels.  aufnimmt),  nach  Herwerden  aber  *)  trz itpavov. 
Aber  auch  wenn  dies  im  Archetypus  gestanden  hätte,  so  müfste  doch  an- 
genommen werden,  dafs  Aristophanes  selber  ctztipdvmti  schrieb,  da  oft 
genug  von  mehreren  Kränzen  die  Rede  ist,  und  der  Jüngling  auch  v.  1089 
trzipdvou?  hat.  531.  dr.opouvzat  VAU  dxopouv za  R dnopoüvzt  Valck.  Mein. 
Vels-,  noch  besser  wohl  dzupobvzntv  Weckl.  850.  nsiXruoi  VAU  Vels.  Sei- 
haof  R,  was  aufzunehmen  nach  Eq.  139  und  Dind.  zu  Soph.  El.  849.  Umge- 
kehrt ist  ypatä c,  was  nur  R hat,  v.  1020,  dem  ypo&e  von  VAU  vorzuziehen, 
weil  jene  Form  bei  Ar.  durch  das  Metrum  dreimal  gefordert  wird,  nie  ausge- 
schlossen ist.  67.  oiar.oza  VAU  Sioxoza  ex  w oionoza  corr.  R.  »Non  hoc 
sed  iiar.uza  in  arehetypo  fuisse  confido,  sed  qui  Ravennatem  scripsit  for- 
tasse  postquam  errans  veram  lectiouem  restituit  eandem  rursus  delevit  ut 
v 449  oxAors  quod  in  arehetypo  scriptum  fuit,  rasura  ex  SxXotffcv,  quod 
terum  est,  correxit.»  Denn  bei  Aristophanes  ist  die  Regel  u>  Sdanoza; 
ohne  d>  ist  Siar.azn  aufser  an  dieser  Stelle  nur  Pac.  377  überliefert.  So 
auch  in  den  Rittern  immer  w o^pe  aufser  1207. 

Dies  ist  in  nuce  der  wesentliche  Inhalt  der  Schrift.  Dazu  kommt 
noch  ein  reicher  Stoff  (namentlich  sprachlicher  und  metrischer  Natur) 
in  den  Anmerkungen  Das  Resultat  für  die  Handschriftenfrage  (welches 
zu  ziehen  Bamberg  seinen  Lesern  überläfst)  ist  das  folgende. 

*)  ln  der  Appendix  zu  seinen  Studia  critica  in  poet.  scen  Graec.  p.  75. 
Io  seinem  Collationsexemplar  hat  v.  Velsen  angemerkt  »»pcrtisüime  habet  are- 
fitout,  non  «rrepaeoe«,  und  zu  v.  1082,  wo  nach  Herwerdeu  in  R d<e<rs«*iu>- 
xivrp  stehen  soll  t^tsaztxXwps^T]  sine  t suber.,  sic  R distincte«  Zu  v.  72t 
bat  weder  Velsen  noch  Schöll  xazenaoev  als  Lesart  von  Rangemerkt;  v.  152 
Ut  R nicht  «i«,  wie  Herwerdeu  behauptet,  sondern  i(.  Dagegen  ist  es  richtig, 
wenn  Uerwerden  angiebt,  dafs  v 201  über  ita-nnzr^  geschrieben  ist  iyxpaziji, 
»Ut  deutlich  als  lnterlinearglosae  gekennzeichnet,  vcrgl.  die  Collationen  der 
Schoben  von  Martin  und  Holzinger. 
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Die  beiden  Classen  RV  und  AU  stehen  sich  an  Güte  fast  gleich. 
Oft  aber  ist  das  ursprüngliche  entweder  durch  zwei  Handschriften  ver- 
schiedener Classen.  also  entweder  RA  oder  RU  oder  VA  oder  VU  erhalten, 
oder  durch  eine  einzige  Handschrift.  Daher  hat  Velsen  mit  seinem 
eklektischen  Verfahren  recht,  er  hätte  aber  nicht  so  oft  die  Lesart  ein- 
zelner Handschriften,  namentlich  nicht  so  oft  die  von  R vorziehen  sollen. 
Nach  Bamberg  nimmt  Velsen  zu  Unrecht  in  den  Text  Lesarten  von  C 
und  A in  je  zwei  Fällen,  von  V an  5,  von  R an  13  Stellen. 

Dies  Resultat  wird  im  wesentlichen  richtig  sein , und  es  ist  na- 
mentlich als  Verdienst  Bambergs  hervorzuheben,  dafs  er  die  Bevorzu- 
gung der  Lesarten  welche  nur  durch  eine  Handschrift  überliefert  wer- 
den möglichst  einzuschränken  sucht  und  besonders  der  Überschätzung 
des  R mit  triftigen  Gründen  entgegentritt.  Aber  als  abschließend  kann 
seine  Untersuchung  nicht  betrachtet  werden.  Er  geht  einerseits  nicht 
streng  methodisch  genug  vor,  andererseits  hat  er  Fragen  ganz  bei  seife 
liegen  lassen,  deren  Erörterung  unbedingt  notwendig  war. 

Wie  oben  erwähnt,  stellt  Bamberg  S.  4 selbst  den  Grundsatz  auf. 
dafs  immer  zuerst  zu  eruieren  sei,  was  in  a und  in  ß,  danu  was  im 
Archetypus  gestanden  habe,  und  dafs  dann  erst  gefragt  werden  dürfe, 
welches  die  Lesart  des  Aristophanes  selbst  gewesen  sei  ln  der  prak- 
tischen Durchführung  aber  vergißt  er  diesen  Grundsatz  sehr  oft,  be- 
gnügt sich  mit  einem  abgekürzten  Verfahren,  überspringt  die  Frage  nach 
der  Lesart  des  Archetypus  und  dessen  Verhältnis  zu  den  Lesarten  un- 
serer Handschriften,  und  stellt  gleich  die  eine  oder  die  andere  Lesart 
als  die  Aristophanische  hin.  Auf  jene  Frage  geht  er  meist  nur  da  ein, 
wo  es  sich  für  ihn  darum  handelt,  eine  von  Velsen  oder  anderen  auf- 
genommene Lesart  als  falsch  zu  erweisen;  er  hat  also  immer  den  prak- 
tischen Zweck  der  Textconstitution  im  Auge,  während  eine  Untersuchung 
über  das  Handschriftenverhältnis  au  sich  mit  diesem  Gesichtspunkt  gar 
nicht  zu  rechneu  hat. 

Hiermit  hängt  nun  die  andere  Unterlassungssünde  eng  zusammeu. 
Nach  Bambergs  eignem  Urteil  bietet  RV  au  37,  AU  au  30  Stellen  die 
bessere  Lesart;  dagegen  stimmen  RA  gegen  VU  an  20,  VA  gegen  RlT 
an  19  Stellen;  an  14  Stellen  haben  RVA,  au  12  RVU,  an  21  RAU,  an 
21  VAU  denselben  Fehler.  Demnach  ist  das  Richtige  durch  eine  der 
beiden  Classen  überliefert  in  67  Fällen,  dagegen  stimmen  Handschriften 
verschiedener  Classen  in  Fehlern  überein  an  107  Stellen.  Das  ist  fast 
das  doppelte  jener  Zahl!  Sollte  das  überall  reiner  Zufall  sein?  Das 
mußte  doch  untersucht  werden!  Aber  Bamberg  begnügt  sich  für  10  von 
jenen  107  Stellen  danach  zu  fragen,  wie  die  Corruptel  wohl  entstanden  sei 
und  was  imArchetypus  gestanden  haben  möge  (v.  1042S.7,  v.  391  S.8,  v.  1051 
S.  10,  v.  197  8.11,  v.  1205  S.  15,  v.607  S.  15,  v.271  S.  16,  v.811  S.  17,  v.  1041 
und  v.  67  S.  23).  Der  Gedanke,  daß  die  nur  durch  eine  Handschrift 
vertretene  gute  Lesart  wohl  in  dieser  selbst  erst  durch  Correctur  ent- 
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standen  sein  möge,  kommt  ihm  nur  einmal,  und  zwar  ganz  am  Ende, 
S.  23,  und  die  so  nahe  liegende  Frage , ob  von  der  grofsen  Menge  der 
Übereinstimmungen  zwischen  Handschriften  verschiedener  Classen  nicht 
ein  Teil  (namentlich  wo  RA  und  VU,  resp.  RU  und  VA  einander  ge- 
genüber stehen)  sich  durch  Interpolation  einer  Handschrift  der  einen 
Gasse  aus  einer  Handschrift  der  anderen  erklären  lasse,  hat  er  gar 
nicht  aufgeworfen.  Was  er  in  dieser  Hinsicht  in  seiner  Dissertation 
(s.  oben  S.  2 f.)  zu  viel,  hat  er  hier  zu  wenig  gethan. 

Ich  habe  den  Gegenstand  auf  die  angedeuteten  Gesichtspunkte  hin 
einer  Untersuchung  unterzogen,  die  ich  eigentlich  diesem  Berichte  ein- 
verleiben wollte,  die  aber  so  umfangreich  geworden  ist,  dafs  ich  sie  an 
einem  anderen  Orte  veröffentlichen  werde.  Ich  begnüge  mich,  hier  die 
Hauptresultate  anzugeben,  die  mich  selbst  höchlichst  überrascht  haben. 
Demnach  ist  von  den  vier  Handschriften  diejenige,  welche  sich  in  Folge 
willkürlicher  Correcturen  am  weitesten  vom  Archetypus  entfernt,  R; 
zugleich  liegt  der  dringende  Verdacht  vor,  dafe  & aus  einem  Vorgänger 
von  A interpoliert  ist,  während  A selbst  Beeinflussung  von  V zeigt.  Die 
reinste  Überlieferung  geben  also  V und  U.  Zur  Erlangung  dieser  Re- 
sultate leistete  gute  Dienste  Suidas,  den  Bamberg  sowohl  als  Velsen 
ganz  aufser  acht  lassen,  obwohl  er  doch  für  die  Textconstitution  des 
Aristopbanes  so  wichtig  ist. 

Zum  Schlufs  mufs  ich  noch  zu  meinem  Bedauern  constatieren,  dafs 
die  sonst  so  saubere  Arbeit  Bambergs  durch  eine  Menge  grober  Druck- 
fehler entstellt  ist,  die  ich  im  Interesse  der  Benutzer  der  Schrift  hier 
mitteile:  S.  2 Z.  4 v.  u.  283]  lies  286;  ib.  764]  lies  746;  S.  3 Z.  20  v.  o.  roi- 
rof,-]  lies  dv&fMÜHotz ; S.  4 Z.  13  v.  o.  lies  hinter  dem  ersten  AUM  dvatya- 
ytn;  S.  4 Z.  13  v.  u.  *areüe;ac]  1.  xar£Xs~ai\  S.  6 Z.  12.  v.  u.  p.  36] 
1.  p 30;  S.  7 Z.  20  v.  o.  Eidem]  l.  Eosdem;  S.  8 Z.  14  v.  o.  858] 

L 854;  ibid.  Z.  19  v.  u.  1032]  1.  1022;  ibid.  Z.  11  v.  u.  HJE.]  1.  B.1F.  \ 

ibid.  Z.  10  v.  n.  Bdelyrus]  1.  Blepsidemus;  S.  10  Z.  9 v.  u.  VA1  1,  VU: 
ibid.  Z.  6 v.  u.  yuvaixe]  1.  j-oi/aixa;  S.  12  Z.  15  v.  u.  377]  1.  37K,  ibiil. 

Z 1 v.  u 26]  1.  23;  S.  15  Z.  12  v.  o-  R 0’  of]  1.  R fl’Sf;  ibid.  Z.  17 

v.  o.  die  Lesart  von  V ist  nicht  dxoXaarut  sondern  dxii/aaruv,  S.  17  Z.  8 
v.  o.  die  Lesart  von  VR  pr.  m-  ist  nicht  avemodn jjv  sondern  dvetaXXu- 
Wv;  ibid.  Z.  10  v.  o.  35]  1.  3;  S.  19  Z.  18  v.  o.  1070]  1.  1030;  ibid. 
Z.  28  v.  o.  videtur]  1.  videntur;  ibid.  Z.  11  und  12  v.  u.  Chemylus|  1. 
Chremylus;  S.  20  Z.  25  v.  o.  Rav.]  1.  Ran.;  S.  22  Z.  19  v.  o.  78]  1.  178. 

Die  Recensionen  der  Bambergseben  Schrift  von  0.  Bach  mann 
(Zur  Kritik  der  Komoedien  des  Aristophanes,  Philologus  Supplbd.  V 
S.  236 ff.)  und  Otto  Kähler  (Wochenschr.  f.  dass.  Phil.  Bd.  III,  1886, 
So.  8)  tragen  zur  llandschriftenfrage  nichts  bei , sondern  beschäftigen 
sich  mit  der  Textconstitution  resp.  Emendation  einzelner  Stellen  und 
werden  deshalb  in  dem  letzteu  Hauptabschnitt  dieses  Berichtes  berück- 
sichtigt werden. 
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Ein  Jahr  nach  dem  Bambergscheu  Programm  erschienen  zwei  andere 
auf  das  Handschriftenverhältnis  in  Aristophanischen  Stücken  bezügliche 
Arbeiten,  von  Kühne  über  Ekklesiazusen  und  Lysistrata.  von 
Schnee  über  Aves  und  Eanac. 

Carolus  Kühne,  De  codicibus  qui  Aristophanis  Eccle- 
siazusas  et  Lysistratam  exhibent.  Diss.  iuaug  Hai.  Sax.  1886. 
50  S.  8. 

Diese  dem  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  E.  Hiller  gewid- 
mete und  offenbar  von  ihm  angeregte  Dissertation  bildet  ein  inter- 
essantes Gegenstück  zu  dem  Programm  von  Bamberg.  Sie  ist  fleifsig 
und  sorgfältig  gearbeitet  (allerdings  in  der  Disposition  und  ganzen  Be- 
handlungsart nicht  recht  geschickt  und  durchsichtig)  und  behandelt  die 
eigentliche  Handscbrifteufrage  als  solche  zwar  etwas  zu  umstäudlich. 
aber  methodisch  und  im  ganzen  erschöpfend;  an  Fülle  der  Resultate 
und  Anregungen  für  die  praktische  Textkritik  kann  sie  sich  freilich  mit 
Bamberg  nicht  messen. 

Der  Verf.  behandelt  im  1.  Capitel  die  Handschriften  der 
Ekklesiazusen  auf  Grund  der  1883  erschienenen  Ausgabe  v.  Velsens. 

Die  Ekklesiazusen  sind  erhalten  in  fünf  Handschriften,  dem  Ra- 
vennas (R),  dem  Parisinus  2712  (A),  dem  Paris.  2715  (B),  dem  Floren- 
tinus  pl.  31,  15  (/’)  und  dem  Monacensis  137  (N),  welche  sämtlich  von 
Velsen  benutzt  und  zur  Textconstitution  herangezogeu  sind.  Über  das 
Verhältnis  dieser  Hss.  zu  einander  sagt  Velsen  praef.  p.  VII  sq. : »Iam  ex 
discrepantia  scripturae  apparet,  ex  duobus  fontibus  diversis  hinc  R et  N, 
illinc  B et  /’  Codices  fluxisse.  Monacensem  ;N)  autem  ex  Ravennate  (Ri 
non  trauscriptum  esse  pro  certo  affirmari  potest.  Videtur  autem,  quan- 
tum  ex  Blaydosii  ediiione  cell;g?re  possum,  ipsa  enim  Aldina  mihi  non 
praesto  est,  Aldo...  ex  cndice  tluxisse,  qui  Monacensi  simillimus  erat«. 
Es  Ul  belremdli  ;!) , da1'-  lvubue  von  diesen  Worten  Velsens  nicht  die 
mindeste  Notiz  genommen  hat;  er  bat  es  auch  unterlassen,  die  Aldiua. 
auf  welche  Velsen  doch  ausdrücklich  als  auf  eine  den  Hss.  ebenbürtige 
Quelle  der  Überlieferung  hinweist,  zur  Vergleichung  heranzuziehen,  ob- 
wohl die  Universitätsbibliothek  in  Halle  meines  Wissens  ein  Exemplar 
der  Aldina  besitzt  *).  Er  beschränkt  sich  auf  die  Vergleichung  jener  fünf 
Handschriften,  und  das  Resultat  derselbeu  ist  das  folgende. 

*)  Wie  richtig  v.  Velsen  über  die  Aldina  geurteilt  bat,  mögen  fol- 
gende Angaben  beweisen,  die  sich  mir  bei  einer  an  verfChiedenen  Stellen  vor- 
genommenen sticbprobenarligen  Vergleichung  derselben  ergeben  haben:  Nur 
in  N und  Aid.  finden  sich  z.  B folgende  Lesarten:  622  üitdpget,  639  idura, 
857  irptv  f'  drreeeixijf,  860  örrtef ; ferner  die  Personenbezeichnung  v 756  <pst- 
diuids  N (Per.  Aid.,  855  xi lpo£  N hu  Aid.,  856  6 prt  xarafrcis  N 'Oft.  Aid.,  u. 
so  im  folgenden.  Sehr  charakteristisch  ist  v.  636,  wo  N nach  Velsen  für  na- 
repas  hat  npäoaf.  ln  der  Aldina  steht  n pa(  (also  in  beiden  Verlesung  der 
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Die  Handschriften  zerfallen  in  zwei  Classen;  die  eine  wird  nur 
dnrch  R,  die  andere  durch  AB  TN  vertreten,  von  denen  die  älteste,  A, 
nur  bis  v.  282  erhalten  ist. 

Unter  den  Hss.  dieser  Classe  zeigt  sich  zunächst  engste  Verwandt- 
schaft zwischen  B und  J\  denen  eine  grofse  Anzahl  von  Lücken  Schreib- 
fehlern, Zufügungen,  Umstellungen  etc.  allein  gemeinsam  sind.  Aufser- 
dem  zeigt  B eine  Menge  eigentümlicher  Fehler,  wie  schon  Reisig  be- 
merkt hat;  sie  entspringen  hauptsächlich  aus  dem  Bestreben  die  Fehler 
von  /'zu  verbessern ; es  sind  meistens  metrische  oder  grammatische  Correc- 
turen,  meist  aber  Verschlimmbesserungen  (z.  B.  v.  527  macht  B aus 
otiäj,  das  aus  <r«ofrij  entstanden  war,  au  xai  rij).  Mitunter  trifft  B mit 
seinen  Correcturen  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  richtige  und  ur- 
sprüngliche , sodafs  er  zum  Teil  allein  die  echte  Lesart  bietet  (v.  29 
Tvj^dwj,  v.  151  ißooÄojxTjV  ftiv  dv  Irtpnv.  276.  346.  354.  366.  384.  581.  611. 
653.  758  är.otpdpEtv.  832.  857  nptv  y äv  dirsvdyxr/i.  862  xu>Xuiuat.  897  T(f. 
971  /iE.  987.  1067.  1083.  1084.  1085.  1108  r^v),  zum  Teil  in  der  rich- 
tigen Lesart  mit  anderen  Handschriften  übereinstimmt,  während  /’  allein 
oder  mit  A fehlerhaft  ist  (v.  11.  37.  54.  134.  197.  236.  277.  435.  437 
bis.  445.  540.  553.  613  bis.  649.  673.  791.  1013.  1047).  An  allen  diesen 
Stellen  liegt  nach  Kühne  in  B nur  spontane  Correctur  vor,  vorgenommen, 
nachdem  der  Text  aus  /’  abgeschrieben  war.  Die  Hs.  B hat  also  nach 
ihm  für  die  Textconstitution  gar  keinen  Wert  und  scheidet  für  die  wei- 
tere Untersuchung  aus. 

R hat  an  24  Stellen  allein  die  richtige  Lesart  [hiervon  ist  abzu- 
ziehen v.  639.  wo  R mit  N genau  stimmt,  und  v.  543  xarä  rt  ij  R 
xu-iai'  */  ^ xäa-t  B xäori  /'  ij  /’;  wo  offenbar  N und  R gegenüber 
den  anderen  Hss.  znsammenstehen] , an  12  Stellen  (abgesehen  von  den 
zahlreichen  levia  vitia)  die  falsche  Lesart  gegenüber  A /’ N.  An  einer  An- 
zahl Stellen  aber,  welche  S.  1 1 ff.  ausführlich  besprochen  werden,  stehen  RN 
gegen  A /';  an  den  meisten  derselben  sind  beide  Classen  corrupt  (v.  202. 
227.  448.  458.  495.  881.  1086.  1117),  an  einigen  geben  RN  die  bessere 
Lesart  (v.  301  881),  an  anderen  bleibt  das  Urteil  zweifelhaft  (v.  115. 
381 ).  Für  die  hsl.  Lesart  gegen  die  Emendationsversuche  der  Her- 
ausgeber tritt  K.  ein  v.  458  fimav~a  r /’,  v.  496  latus  RN,  v.  881  -spt- 
idßotp’  RN. 


Sigle  xpaf).  Dies  (ebenso  wie  das  sinnlose  x°pdoupivwv  v.  10)  kann  auch 
als  Beleg  dafür  gelten,  wie  mechanisch  und  gedankenlos  Musurus  seine  Hand- 
schrift abdruckeu  liefs,  und  dadurch  gewinnen  die  Stellen  Gewicht,  wo  die 
Aldina  ton  N abweicht,  und  entweder  mit  anderen  Hss.  stimmt,  wie  z.  B. 
t.  9 ziyaiin  (wie  A).  v 26  ij  tiaipdria  (wie  AB/’)  oder  singoläre  Lesarten  dar- 
bietet wie  v.  32  irpTjyopüi,  v.  36  xviapa,  v.  40  ainoO  iaßxiv,  v.  631  dij/iorui) 
t rn»pi),  v 633  ifißddt  y ' tintj  etc  Solcher  singulärer  Lesarten  wegen  war 
die  Aldina  also  notwendig  mit  zu  berücksichtigen. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft.  LXXI.  Bd.  (1892.  I.J  4 
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Gegenüber  R stellen  AT  eine  Classe  dar,  wie  aus  zahlreichen  Be- 
legen liervorgeht.  Sie  ist  nicht  aus  R abgeleitet,  da  sie  manche  Fehler 
von  R nicht  hat.  Die  jüngere  Hs.  /'  stammt  nicht  direct  aus  der  alteren 
A,  da  ihr  eine  Anzahl  Fehler,  die  A hat,  abgehen;  dagegen  hat  / 
eine  grofse  Zahl  eigentümlicher  Corruptelen.  In  einigen  wenigen  Fällen 
stimmt  eine  der  beiden  Hss.  in  fehlerhafter  Lesart  mit  R oder  N,  wobei 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  für  die  übereinstimmenden  Handschriften  zu- 
fällige Fehlergemeinschaft,  oder  für  die  das  richtige  bietende  glückliche 
Correctur  anzunebmen  ist  (v  9 rAr/aioc  /'N  nhjotu/i  R nfyotov  A;  v.  72 
xaz aveuouat  AN  xaraveüot  R xaTaveiiaat  /';  v.  275  xat  RA  om./'N). 

N stimmt  mit  AI'  vielfach  nicht  nur  in  Erhaltung  der  guten  Les- 
art, sondern  auch  in  Corruptelen  gegen  R.  Da  die  Zahl  der  Fälle,  in 
denen  NA/’  übereinstimmen,  über  130  beträgt,  so  giebt  Kühne  nur  eine 
Auswahl.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  N und  AI’  auf  denselben  Arche- 
typus zurückgehen , und  zwar  steht  N näher  zu  A als  zu  F.  Aber  an 
mehr  als  210  Stellen  stimmt  N mit  R gegen  A /’,  und  zwar  meistens  in 
den  besseren  Lesarten.  Das  erklärt  sieb,  wie  Kühne  meint,  am  besten 
durch  die  Annahme,  dafs  N und  A /'  aus  einem  Archetypus  stammen, 
welcher  noch  viel  weniger  corrupt  war,  und  der  Urhandschrift,  aus  wel- 
cher auch  R geflossen  ist,  noch  ziemlich  nahe  stand.  Die  Corruptelen, 
in  welchen  solche  Übereinstimmung  zwischen  N und  R stattfindet  (Kühne 
zählt  zehn  Stellen  auf,  S.  19)  sind  levioris  momenti,  und  lassen  sich 
durch  zufällige  Fehlerübereinstimmung,  oder  durch  Correctur  in  AI 
erklären. 

Es  ergiebt  sich  also  für  Kühne  folgendes  Stemma: 


a 


S 

B 

Erst  jetzt  geht  er  auf  S ui  das  ein,  und  stellt  fest,  dafs  dieser, 
abgesehen  von  den  Fehlern,  welche  er  mit  allen  Handschriften  gemein 
hat,  sehr  viel  singuläre  Fehler  zeigt,  welche  wohl  meist  den  Abschrei- 
bern der  Suidashandschriften  zur  Last  fallen , dafs  er  sehr  selten 
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allein  die  gute  Lesart  bietet  (v.  78  ixsivtuv.  v.  175  ßapttut  init. 
vers.*)  v.  235  Bäzzov  473  y£  rot.  611  ßotjXrjrac.  650  izieziivßrj.  1002 
iimijitb ' äv) , im  übrigen  bald  mit  /’  bald  mit  R stimmt,  mit  dem  letz- 
teren öfter,  und  meist  in  den  guten  Lesarten,  während  er  eine  ganze 
Anzahl  der  Fehler  von  R vermeidet.  In  Folge  dessen  schliefst  Kühne 
»Suidam  cum  Ravennate  arctius  cohaerere  quam  cum  libro  F.« 

Die  im  Vorstehenden  wiedergegebene  Deduction  ist  an  drei  Punkten 
angreifbar,  und,  wie  mir  scheinen  will,  direct  falsch. 

1.  Dafs  ß eine  durch  willkürliche  Correcturen  eines  ziemlich 
späten  byzantinischen  Gelehrten  frech  interpolierte  Recension  darstellt, 
ist  zwar  unzweifelhaft  Dafs  derselbe  aber  an  20  Stellen  zufällig  die 
Lesart  getroffen  haben  sollte,  welche  R und  N bieten,  ist  ganz  unglaub- 
lich. Wir  müssen  deshalb  annehmen,  dafs  ß hier  entweder  aus  einer 
Handschrift  der  anderen  Classe  interpoliert  ist,  oder  dafs  er  mit  F aus 
demselben  Archetypus  geflossen  ist,  der  diese  Fehler  von  F noch  nicht 
hatte  Das  letztere  ist  das  wahrscheinlichere.  In  Folge  dessen  gewinnt 
B auch  für  die  guten  Lesarten,  welche  er  allein  bietet,  an  Auctorität 
und  ist  somit  für  die  Textconstitution  keineswegs  ganz  aufser  Acht 
zu  lassen. 

2.  Was  N betrifft,  so  würde  man  Kühne  in  seiner  Rubricierung 
desselben  beistimmen  können,  wenn  er  nicht  diejenigen  Übereinstimmun- 
gen mit  R aufser  Acht  gelassen  hätte,  die  er  bei  der  Betrachtung  dieser 
Handschrift  S.  1 1 ff.  behandelt  hatte.  Es  sind  das  fast  lauter  Übereinstim- 
mungen in  schweren  Corruptelen,  denen  gegenüber  sich  die  Lesarten 
der  anderen  Hss.  nicht  als  Correcturen  darstellen.  Dies  läfst  sich  in 
Verbindung  mit  der  häufigen  Übereinstimmung  von  RN  auch  in  guten 
Lesarten  nur  so  erklären,  dafs  N zwar  der  anderen  Classe  angehört,  aber 
aus  R interpoliert  ist. 

3.  Der  auf  Suidas  bezügliche  Schlufs  ist  falsch.  Gerade  da 
Suidas  mit  F öfter  in  Fehlern  übereinstimmt  (v.  34.  284.  689.  1086. 
1101.  1119),  steht  er  F näher  als  R.  Wenn  er  mit  R meist  in  guten 
Lesarten  übereinstimmt,  (die  Übereinstimmungen  in  schlechten  Lesarten 
lassen  sich  meist  so  erklären,  dafs  in  F Correctur  vorliegt),  so  ist  das 
nur  ein  Beweis,  dafs  er  dem  Archetypus  näher  steht  als  F. 


*)  Das  ist  nicht  ganz  richtig.  Suidas  hat  da,  wo  er  den  Vers  vollstän- 
dig antührt,  s.  v.  pczd , die  Wortstellung  ßapeios  r.pdpßaza , wie  RN  ( npdp- 
turra  ßapiots  ABC) ; an  der  anderen  Stelle , s.  v izpo<ndr-rjs , steht  allerdings 
jopim;  am  Anfang  des  Verses,  aber  dieser  ist  Überhaupt  in  corrupter  tie- 
‘■-ait  wiedergegeben,  mit  Auslassung  von  drei  Silben:  fiapiw { za  zijs  mUeuit 
zpdppara. 

4* 
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Das  Stemma  Kühnes  ist  also  folgeudermafsen  zu  ändern: 


a 


Es  möge  hier  erwähnt  sein,  dafs  auch  Bamberg  über  das  Hand- 
Schriftenverhältnis  in  den  Ekklesiazusen  ähnlich  urteilt  (Lit.  Centralbl. 
1885  S.  182  f.  und  Exerc.  crit.  in  Plut.  novae  8.  15  Anm.  6):  B und/ 
gehen  auf  eine  Vorlage  zurück , welche  mit  A aus  derselben  Quelle 
stammt.  N stellt  sich  näher  zu  AB /'als  zu  R,  wie  aus  einer  Anzahl 
Stellen  zu  ersehen  ist,  an  denen  AB/'N  denselben  Fehler  haben,  Räber 
intakt  ist. 

Das  zweite  Capitel  der  Kühneschen  Schrift  handelt  von  den 
Handschriften  der  Lysistrate. 

In  Betracht  kommen  folgende  Handschriften:  der  Ravennas  (R). 
der  Vossianus  Leidensis  saec.  XIV  (L),  der  Parisinus  2717  saec.  XVI 
(C),  der  Parisinus  2715  saec.  XVI  (B),  der  Palatinus  67  saec.  XV  (Pi. 
der  Mediceus  31,  16  saec.  XV  vel  XVI  <J).  Unberücksichtigt  kaon 
bleiben  der  Monncensis  492  (N),  der  von  Velsen  als  einfache  Abschrift 
des  Ravennas  erwiesen  ist  (S.  oben  S.  13). 

Über  die  Lesarten  des  R sind  wir  durch  Velsens  Schrift  über  den 
Codex  Urbinas  (oben  S.  13f.)  genau  unterrichtet.  Die  Lesarten  des  Lei- 
densis hat  Kühne  aus  der  ihm  von  Velsen  mitgeteilten  Collation  des- 
selben kennen  gelernt  und  überdies  die  Hs.  auch  selbst  verglichen.  Fär 
die  übrigen  Handschriften  war  er  auf  die  Angaben  der  bisherigen  Her- 
ausgeber, namentlich  Blaydes,  angewiesen.  Blaydes  sagt  (S.  VI)  »ex  bis 
ipsc  verbatim  et  accurate  contuli  B (cum  ed.  Dind.  1835),  C (paene  ver- 
batim  cum  eadem),  X (cum  ed.  Bergk  1859),  R (cum  eadem),  J (cum 
eadem)«.  Aufserdem  bringt  Blaydes  mitunter  Angaben  über  Lesarten 
von  P,  der  bisher  nur  aus  den  wenigen  Mitteilungen  bekannt  war,  die 
Küster  aus  ihm  gegeben  hat.  Woher  Blaydes  die  nicht  bei  Küster  zu 
tindenden  Angaben  genommen  hat,  giebt  er  nicht  an;  Kühne  vermutet, 
aus  dem  jetzt  in  Leiden  befindlichen  Exemplar  der  Ausgabe  des  Portas, 
in  die  Küster  eine  Anzahl  Lesarten  des  P eingetragen  hat.  Übrigens 
hat  eine  Vergleichung  mit  der  Velsenschen  Collation  des  P mir  ergeben, 
dafs  die  Angaben  von  Blaydes  Uber  die  Lesarten  dieser  Hs.  meistens 
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richtig  sind  (Kühne  S.  26;  falsch  sind  Blaydes’  Angaben  über  v.  46.  20. 
319.  S16). 

Kühne  giebt  zunächst  eine  Beschreibung  des  L,  der,  wie  wir  wissen, 
ein  zufällig  nach  Leiden  verschlagenes  Stück  des  Mediceus  F ist  (s.  oben 
S.  22)  Der  Text  der  Lysistrata  ist  von  zwei  Händen  geschrieben,  auch 
die  Scholien  von  verschiedenen  Händen ; der  Schreiber  der  Interlinear- 
glossen hat  im  Texte  Correcturen  angebracht  (L*).  Dann  giebt  K.  eine 
Auswahl  der  wichtigsten  Lesarten  von  L,  und  wendet  sieb  sodann  zu  der 
Untersuchung  über  den  Wert  der  einzelnen  Handschriften  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander. 

Die  Codices  sondern  sich  wie  schon  Enger  erkannt  hat,  auch  bei 
der  Lysistrata  wie  bei  den  Ekklesiazusen  in  zwei  Classen,  von  denen  die 
eine  nur  durch  R,  die  andere  durch  sämtliche  übrigen  Handschriften 
vertreten  wird  Das  ergiebt  sich  teils  aus  den  gemeinschaftlichen  Lücken 
der  Handschriften  der  zweiten  Classe  (vgl.  Bünger,  oben  S.  34),  teils  aus 
einer  ganzen  Anzahl  von  einzelnen  Stellen,  die  Kühne  aufführt,  an  denen 
die  eine  Lesart  nur  in  R,  die  andere  in  BJLC  sich  findet. 

Es  handelt  sich  nun  zuerst  darum , das  Verhältnis  der  Hand- 
schriften der  anderen  Classe  unter  einander  festzustellen.  Es  sei  hier  vor- 
weg bemerkt,  dafs  diese  Untersuchung  Kühnes  sehr  erheblich  durch  den 
l'mstaud  beeinträchtigt  wird,  dafs  ihm  für  die  Hss.  BJC  nicht  zuver- 
lässige Collationen  zu  geböte  standen.  Blaydes  behauptet  zwar,  sie  ver- 
batim  et  accurate  verglichen  zu  haben;  aus  den  in  meinen  Händen  be- 
findlichen Velsenschen  Collationen  von  C und  J (B  hat  Velsen  für  Lys. 
nicht  verglichen)  geht  aber  hervor,  dafs  Blaydes  häufig  die  Lesarten  die- 
ser Handschriften  nicht  angiebt,  also  durch  sein  Stillschweigen  täuscht, 
und  an  anderen  Stellen  falsche  Angaben  macht.  Daher  stellen  sich  die 
Zahlenverhältnisse,  wie  wir  sehen  werden,  wesentlich  anders,  als  sie  aus 
den  Zusammenstellungen  Kühnes  hervorgehen  würden. 

Zunächst  unterzieht  Kühne  die  Hss.  B und  J der  Betrachtung. 
Dieselben  sind  eng  verwandt  und  weichen  an  c.  130  Stellen  von  LC  ab. 
(In  der  Aufzählung  der  wichtigsten  Discrepanzen  S.  32  f.  ist  zu  ver- 
bessern: v.  281  ouTto  S'  CL  otjruj;  J.  v.  281  o/uu;  CL  xainep  J.  V.  524 

, , v r * » 

ivrjj  jiri  de'  C jJiä  St  L /z«  oi'  dvy/j  J.  v.  1001  'joodxiov  C uaadxwv  ex 
äaadxuni  corr.  Ll  daadxwv  J].  Ein  grofser  Teil  dieser  B und  J ge- 
meinsamen eigentümlichen  Lesarten  ist,  wie  schon  Reisig  erkannte,  und 
Enger  (praef.  Lys.  S.  XIII)  weiter  ausgeführt  hat,  durch  willkürliche 
Correctur  entstanden.  B kann  nicht  aus  J stammen,  da  er  eine  Anzahl 
Fehler  dieser  Hs.  nicht  teilt,  also  gehen  BJ  auf  eine  Vorlage  zurück. 

Es  fragt  sich,  ob  sie  aus  L abgeleitet  sein  können.  Die  That- 
'äche,  dafs  L mit  v.  1034  abbricht,  steht  dem  nicht  entgegen,  denn  dies 
ist  nur  eine  späte  mechanische  Verstümmelung  der  Hs.,  die  mit  ihrer 
Zerreissung  in  den  Leidensis  und  den  Florentinus  zusammenhängt.  Aber 
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BJ  weichen  von  L in  einer  Anzahl  von  Stellen  ab,  wo  sie  die  ver- 
mutlich richtige  Lesart  allein  darbieten.  Es  sind  14  Stellen,  die  Kühne 
aufzählt,  v.  167.  281.  362.  389.  429.  508.  542.  592.  635.  674.  754.  911. 
981.  1017  [davon  scheidet  aber  aus  281,  da  J hier  die  singuläre  Lesart 
xainep  hat*)|.  Ferner  stimmen  B J in  einer  Anzahl  von  Lesarten  mit 
anderen  Handschriften,  namentlich  R,  gegen  L.  Kühne  zählt  27  Stellen 
auf  [von  denen  aber  sechs  wegfallen,  weil  an  ihnen  in  der  That  B J mit 
L stimmen,  nämlich  v.  162  yprt  xaxa  xaxtü;.  426  577  tou{  om.  658 

rü  npäyp’ . 809  Ttv  rtf.  1019  vüv  S'uuv,  und  eine,  weil  hier  die  Lesart 
von  BJ  ganz  singulär  ist:  v.  24  i/ij  r uv  Sta  nayu ; alle  anderen  Hss.  ha- 
ben xui  vij  dta  nayü].  Aber  an  all  diesen  Stellen  glaubt  Kühne  die  An- 
nahme machen  zu  dürfen,  dafs  die  Lesart  von  BJ  auf  spontaner  Correctur 
beruht,  und  schliefst:  «Quamquam  autem  concediinus,  . . . hanc  quae- 
stionem,  utrum  BJ  nati  sint  a L necne  ad  liquidum  perduci  nunc  quidem 
non  posse,  tarnen  me  ostendisse  puto,  verisimillimum  illud  videri«. 

Ich  mufs  gegen  diesen  Schlufs  sofort  entschiedenen  ['rötest  ein- 
legen.  Es  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  ein  Corrector  in  20  Stellen 
zufällig  die  Lesart  trifft,  welche  in  den  übrigen  Hss.  überliefert  ist, 
ebenso  unwahrscheinlich  wie  hinsichtlich  der  Hs.  B in  den  Ekklesia- 
zusen  (vgl.  oben  S.  51);  solche  Übereinstimmung  läfst  sich  uur  durch 
Interpolation  aus  der  anderen  Ilandschriftenclasse  oder  durch  nähere 
Verwandtschaft  mit  dem  Archetypus  erklären.  Was  von  beiden  wahr- 
scheinlicher ist,  werden  wir  nachher  sehen. 

In  ähnlichem  Verhältnis  wie  B J steht  C zu  L einerseits,  zu  R anderer- 
seits. An  einer  Anzahl  Stellen  (aufgezählt  S.  37  ff. > stimmt  C mit  L allein  ge- 
gen RBJ  [auszuscheiden  323,  wo  alle  Hss.  haben  nepupuar, ra>,  und  nur  J ne- 
papuaütvTat],  an  einer  Anzahl  anderer  gegen  L mit  allen  anderen.  Von  die- 
sen führt  Kühne  23  Stellen  auf,  davon  scheiden  aber  neun  aus,  weil  an  ihnen 
C in  der  That  mit  L stimmt,  [nämlich  v.  316  n puauiaeti  R auvutost; 
LJC.  367  nveupuvas  R nXetipuva;  BJ  nAdpova,-  LC.  426  not  R ri  LJC- 
465  Iveivat  RJ  etvat  LC.  659  ye  R om.  LCJ.  577  rou{  R om.  LCJ. 
649  put  R pe  LCJ.  709  notetv  R nutet  p'  CJ  nuet  p'  L.  809  t t;  ip 
R fjv  Ttg  LCJ]  und  eine  Stelle,  an  der  alle  Hss.  übereinstimmen  [v.  11 
vevupttrpeOa  RLCJ;  Kühne  giebt  als  La  von  L an  dvopiopr,  tta ; dies  bat 
er  aus  Blaydes  entnommen;  in  der  Velsenschen  Collation  finde  ich  da- 
von nichts],  es  sind  also  in  der  That  13  Stellen,  an  denen  C mit  R ge- 
gen L stimmt,  und  zwar  stets  in  der  besseren  Lesart.  Kühne  zieht  den 
Schlufs:  ultaque  cum  in  C plures  lectiones  inveniantur , quae  vix  ex 
Leidensi  manarunt,  in  duas  sententias  discedi  potest:  aut  C L ab  utio 
patre  nati  sunt,  aut  libro  C ex  L exarato  non  nullae  lectiones  ex  fonie 


•)  Auf  einem  Versehen  beruht  Kühnes  Angabe  über  v 911.  Hier  ha- 
ben BJ  die  richtige  Lesart  roötf’,  alle  anderen  Hss.  toüto.  Kühne  giebt  es 
umgekehrt  an. 
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qni  Ravennati  similis  erat,  adcriptae  sunt.  Hoc  mihi  probabilius  videtur«. 
Für  die  Textrecension  habe  C jedenfalls  keinen  Wert,  aufser  da,  wo  L 
am  Ende  des  Stückes  verstümmelt  ist. 

P ist,  nach  den  wenigen  Angaben  bei  Blaydes  zu  schliefsen,  mit 
C eng  verwandt  (was  ich  auf  Grund  der  Yelsenschen  Collation  bestätigen 
kann»  und  gleichfalls  für  die  Textrecension  wertlos. 

Der  Ravennas  hat,  wenn  nur  die  wichtigeren  Lesarten  in  Betracht 
gezogen  werden,  allein  das  richtige  erhalten  an  21  Stellen,  die  Spur  des 
richtigen  an  elf  Stellen  (v.  528  tritt  K.  für  Beibehaltung  des  Conjunctivs 
*iv7tatuir.ü.&’  ein,  982  für  die  Bentleysche  Änderung  ab  S’ et  rt'c;  itorep'). 
Dagegen  zeigt  er  allein  schwerere  Corruptelen  an  35  Stellen.  Davon  ist 
eine  Anzahl  (v.  301.  595.  631.  740.  774.  1027)  durch  Correctur  ent- 
standen. Wenn  auch  die  unbedeutenderen  Discrepanzen  mitgerechnet 
werden,  bat  R im  ganzen  an  c.  100  Stellen  allein  die  Lesart  des  Arche- 
typus erhalten,  an  c.  160  Stellen  die  falsche  Lesart.  Somit  haben  Diu- 
dorf  nnd  Enger  mit  recht  geurteilt,  dafs  in  der  Lysistrata  die  Classe  des 
L besser  sei  als  R. 

Was  nun  L selbst  betrifft,  so  zeigt  er  im  ganzen  12  singuläre  Les- 
arten [dahin  zu  berichtigen,  dafs  an  zwei  dieser  Stellen  L mit  C stimmt, 
nämlich  v.  465  etvat  552  xveborj-,  an  einer  teils  mit  C,  teils  mit  JR.  nämlich 
v.  628  dki'  obok  Sio/iai  obokv  iywy ' L obSk  osu/i ' obokv  tyoiy  ’ C d).X  ob 
niop  obokv  ijwye  RJ],  die  zwar  mit  Ausnahme  einer  einzigen  falsch 
sind,  aber  da  die  vitia  dieses  Codex  »raro  magnam  pravitatem  et  tur- 
pitudinem  prodant«,  so  sei  zu  schliefsen,  dafs  er  als  princeps  der  zweiten 
Classe  «eandem  fere  vira  et  auctoritatem  exhibet  atque  Ravennas«. 

Zum  Scblufs  behandelt  K eine  Anzahl  Stellen,  wo  es  zweifelhaft 
ist.  ob  R oder  L das  richtige  bietet,  ohne  sonderlich  neues  und  erheb- 
liches beizubringen  (hier  tritt  namentlich  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Arbeit  und  der  eines  Meisters  und  Kenners  wie  Bamberg  hervor),  und 
stellt  dann  folgenden  Stammbaum  auf: 


a 


Suidas  in  Betracht  zu  ziehen,  lehnt  K.  ab,  da  dies  schon  durch 
Banger  geschehen  sei.  Aber  zu  einem  vollständigen  Bild  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  gehört  Suidas  notwendig,  und  so  hätte  K.  ent- 
weder Büngers  Resultate  einfach  referieren  und  in  seine  Darstellung  ein- 
igen oder  sie  corrigieren  und  ergänzen  müssen,  wozu,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  34  f.),  Gelegenheit  genug  gewesen  wäre. 
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Was  das  Gesamtresultat  Kühnes  betrifft,  so  unterliegt  dasselbe 
auch  hier  erheblichen  Bedenken.  Weshalb  seine  Bestimmung  der  Stel- 
lung von  BJ  nicht  angenommen  werden  kann,  habe  ich  oben  angedentet. 
Aber  ebenso  fraglich  ist  es,  ob  die  Stellung  von  CP  richtig  bestimmt 
ist.  Bei  beiden  Handschriftengruppen  liegt  die  Frage  ganz  gleich:  sie 
stimmen  in  der  Hauptsache  mit  L,  aber  in  vielen  Lesarten  mit  R;  dies 
letztere  kann  nicht  als  zufällige  durch  Schreibfehler  oder  Correctur  ent- 
standene Übereinstimmung  angesehen  werden,  sondern  wir  müssen  an- 
nehmen, dafs  die  mit  R übereinstimmenden  Lesarten  entweder  aus  R 
durch  Interpolation  in  diese  Handschriften  gekommen  sind,  oder  dafs 
sie  die  des  Archetypus  waren,  dafs  also  diese  Hss  dem  Archetypus 
näher  stehen  als  L.  Das  letztere  für  beide  Handschriftengruppen  an- 
zunehmen ist  aber  unmöglich,  da  nicht  dieselben  Lesarten  des  R in  BJ 
und  in  CP  erscheinen,  sondern  im  Gegenteil  an  einer  ganzen  Anzahl  von 
Stellen  BJ  und  CP  einander  so  gegenüber  stehen,  dafs  wo  BJ  mit  L 
stimmt,  CP  die  Lesart  von  R hat  und  umgekehrt.  Entweder  ist  also 
für  beide  Classen  von  einander  unabhängige  Interpolation  aus  R anzu- 
nchmen,  oder  für  die  eine  dies,  für  die  andere  Ursprung  aus  einer  dem 
Archetypus  näher  liegenden  Vorstufe  von  L.  Es  ist  nun  sehr  schwer 
hier  zu  entscheiden,  da  die  Übereinstimmungen  beider  Gruppen  mit  R 
fast  nur  auf  gute  Lesarten  sich  beschränken  (RJ  gegen  LCP  20  gute 
und  6 schlechte  Lesarten,  RCP  gegen  LJ  10  gute  Lesarten  und  i 
schlechte).  Ausschlaggebend  scheint  mir  zu  sein,  dafs  v.  902  in  J 
fehlt,  in  B und  R am  Rande  nachgetragen  ist,  während  er  in  LCP  an 
richtiger  Stelle  sich  befindet.  Danach  scheint  Interpolation  von  BJ  aus 
R ausgeschlossen,  und  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Vers  schon  im  Arche- 
typus am  Rande  nachgetragen  war,  und  sich  dadurch  das  verschiedene 
Verhalten  der  Hss.  erklärt.  Wenn  dem  so  ist,  so  wären  BJ  aus  eiuem 
vor  L liegenden  Gliede  dieses  Zweiges  des  Stammbaums  abgeleitet  und 
die  Übereinstimmungen  mit  R auf  diese  Weise  zu  erklären;  somit  wür- 
den auch  die  singulären  Lesarten  dieser  Handschriften  an  Gewicht  ge- 
winnen gegenüber  L,  der  durch  fast  keine  einzige  gute  singuläre  Lesart 
sich  auszeichnet.  Ihre  Stellung  zu  L würde  ganz  genau  der  entsprechen, 
welche  B uns  iu  den  Ekklesiazusen  zu  /'eiuzunehmen  schien. 

Ich  glaube  also,  dafs  Kühnes  Stemma  folgendermafsen  zu  ändern  ist 
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Wesentlich  verschieden  in  ihrem  Charakter  von  der  Kühneschen 
Dissertation  ist  die  in  demselben  Jahre  erschienene  Programmabhandlnng 
von  Schnee: 

Rudolfus  Schnee,  De  Aristopbanis  manuscriptis  quibus 
Ranae  et  Aves  traduntur.  Wissenschaftliche  Beigabe  zum  Oster- 
programm  des  Wilhelmgymnasiums  in  Hamburg  1886.  13  S 4. 

Diese  Schrift  hat  zwei  Recensionen  erfahren,  von  B.  Kühler,  in 
der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift  1887  No.  30/31  , und  von 
0.  Bachmann  in  dem  Philol.  Anzeiger  XVII  No.  6,  S.  348 — 353,  wel- 
che beide  Besprechungen  ich  hier  gleich  mit  berücksichtige. 

Schnee  geht  von  der  Thatsache  aus,  dafs  der  Ravennas  und  Ve- 
r.etus  keineswegs  in  allen  Stücken  des  Aristophanes  in  gleichem  Ver- 
hältnis zu  einander  stehen.  In  den  Nubes  sind  sie  so  eng  verwandt, 
dafs  sie  gegenüber  den  anderen  Hss.  eine  Classe  bilden,  in  den  Equites 
steht  V mit  den  andern  Hss.  gegen  R (vgl.  oben  S.  7 ff.).  In  den  Ranae 
nnn  zeigt  sich,  dafs  V und  R dieselbe  Stellung  zu  einander  einnehmen 
wie  in  den  Nubes,  also  aus  einer  Quelle  stammen,  aber  nur  für  den 
ersten  Teil  der  Komoedie,  bis  v.  1008  (der  Verf.  bringt  zehn  Belege, 
V.  33.  77.  83.  199.  800.  307  [Druckfehler;  mufs  heilen  329].  455.  426. 
907.  971.  Davon  ist  33  zu  tilgen,  denn  t'fuif'  wjx  haben  alle  Hand- 
schriften. Noch  17  Stellen  mehr  hatte  schon  von  Bamberg  Ex.  crit.  in 
PI.  nov.  S.  4 angeführt,  um  zu  zeigen,  »in  Ranis  Ravennatis  Venetique 
et  Parisini  Vaticanique  enndem  cognationem  esse,  quae  in  Pluto  appa- 
rnit« ; drei  andere,  v.  18.  57.  159  fügt  Bachniaun  hinzu).  Von  v.  1008 
ab  »ne  unum  quidem  affere  poteris  exemplum,  si  neglegas  levissima 
accentus  menda,  utide  nihil  peti  potest  argumenti,  quo  aliqua  inter  R et 
V cognatio  demonstrari  qneat*.  Vielmehr  zeige  hier  V engste  Ver- 
wandtschaft mit  den  Hss  AM  gegen  R.  Hierfür  werden  15  Belegstellen 
aufgeführt,  v.  1019  bis.  1032.  1035-  1054.  1243.  1330-  1342.  1417.  1420. 
1423.  14  28  1 432  1 4 50.  1517.  (Bachmann  fügt  hinzu  1009.  1010.  1015. 
1448  14  7 7.  1529.  15  30;  Kübler  sagt:  »Um  zu  zeigen,  dafs  im  Schlufs 
der  Frösche  der  Ravennas  eine  selbständige  Haltung  gegenüber  VAM 
einnehme,  führt  8.  15  Stellen  an;  wir  haben  deren  43  gefunden,  dazu 
noch  14  andere,  an  denen  der  Ravennas  seine  selbständige  Lesart  mit 
ü teilt,  also  im  ganzen  57  Stellen*).  Hier  liegt  das  Handschriftenver- 
hiltnis  also  wie  in  den  im  Ven.  auf  die  Ranae  folgenden  Equites,  und 
in  den  in  dieser  Hs.  auf  die  Equites  folgenden  Aves  ist  es  ebenso,  »nus- 
quam  enim  (de  v.  347  infra  agetur)  Venetnm  cum  Ravennate  consen- 
tientem  deprehendimus;  multa  aut  cm  errata  Veneto  cum  ceteris  libris  — 
mprimis  Parisinum  A dico  — communia  sunt*.  Für  solche  Fehlerge- 
meinschaft  werden  15  Belege  angeführt,  v.  129.  242.  364.  431.  481.  491. 
548.  599.  693.  926.  951.  1043.  1212.  1506.  1588.  [davon  sind  auszu- 
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scheiden  242.  wo  AR  abSdv,  V dotSdv  hat:  364,  wo  iXeXeü  in  AVR  steht: 
599,  weil  V von  erster  Hand  rtpozepov  hat,  das  erst  von  zweiter  in  ~pö- 
-epot  geändert  ist,  und  1043,  wo  AR  in  otatnep  wzozdztoi  stimmen,  und 
das  otai  nepw  zu  zi/fioi  des  V singulär  ist].  Kein  Beweis  gegen  das  be- 
hauptete Handschriftenverhältnis  werde  geliefert  für  den  ersten  Teil  der 
Ranae  durch  v.  684,  wo  R xtXapu'et,  V mit  den  anderen  Hss.  xeXaöe: 
bietet,  und  für  die  Vögel  durch  v.  377,  wo  V und  R in  eöflö;  überein- 
stimmen, während  die  anderen  Hss.  aürui  haben.  Denn  im  ersteren 
Falle  sei  anzunehmen,  dafs  im  Archetypus  zwei  verschiedene  Interlinear- 
glossen zur  Auswahl  über  das  eigentliche,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene 
Wort  geschrieben  waren,  im  zweiten  stand  im  Archetypus  wahrscheiu- 

atjTo  o ' 

lieh  yp.  [sic!].  »Et  baesito  an  aijrö  a'  sit  praeferendum,  quia 

interpretamentum  vocis  auzty’  quae  sequitur  esse  per  se  verisimile  est«. 

Nun  setzt  aber  im  Venetus  mit  Ran.  1008  eine  neue  Hand  ein 
(woher  er  das  weifs,  sagt  Schnee  nicht;  jedenfalls  entnimmt  er  die  — 
wie  wir  sehen  werden,  falsche  — Angabe  aus  der  praefatio  von  Velsen); 
also  hat  der  zweite  Schreiber  des  Venetus  eine  andere  Vorlage  gehabt 
als  der  erste.  Die  Vorlage  des  ersten  war  mit  der  des  Ravennas  verwandt, 
die  des  zweiten  mit  den  anderen  Hss.  Daraus  ergiebt  sich  als  für  die 
Kritik  zu  befolgender  Grundsatz,  dafs  für  den  von  erster  Hand  geschrie- 
benen Teil  des  V,  also  Plut  Nub.  Ran.  1—1008,  wenn  V gegen  R mit 
den  anderen  Hss.  stimmt,  die  Lesart  des  R verdächtig  ist,  für  den  von 
zweiter  Hand  geschriebenen,  also  Ran.  von  1008  an,  Eq.  Av.  und  ver- 
mutlich auch  Pax  Vesp , wenn  V und  R stimmen,  die  Lesart  der  auderen 
Hss.  im  Verdacht  der  Corruptel  steht. 

Schnee  geht  dann  zu  den  Codices  deteriores  Uber,  und  bezeichnet 
zunächst  BCJ,  da  sie  von  einem  metrischen  Corrector  willkürlich  inter- 
poliert seien,  als  abiciendos.  Für  solche  aus  metrischen  Gründen  vor- 
genommene Interpolation  führt  er  24  Belege  auf.  Bei  weitem  besser  sei 
A,  den  Schnee  selbst  verglichen  hat:  »Nullum  usquam  interpolationis 
vestigium  in  eo  deprehendimus,  saepissirae  cum  RV  consentire  eum  in- 
venimus«.  Von  solcher  Übereinstimmung  zwischen  RVA  in  den  Aves 
werden  45  Beispiele  aufgezählt.  (Bachmann  »vermifst  darunter  Av.  382, 
wo  nach  Blaydes’  ausdrücklicher  Versicherung  der  R nicht  xat,  wie 
Bekker  angab,  sondern  xdi r«  wie  VA  bieten  soll,  wonach  Kocks  Ver- 
mutung xa!  zt  ihre  Stütze  verlöre«.  R hat  nach  R.  Schölls  und  v.  Vel- 
sens Collation  xdzütv).  Durch  Fehlergemeinschaft  zeigt  sich  A verwandt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Ranae  und  den  Aves  mit  V (wie  schon  oben 
ausgeführt),  und  durch  die  ganzen  Ranae  hindurch  mit  M (der  aber  an- 
dererseits manche  Fehler  von  A vermeidet). 

Es  ergeben  sich  zwei  verschiedene  Stemmata: 
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Plut  Nub.  Ran.  1-1008.  Ran.  1008  — fin.  Eq.  Av. 


An  einer  Anzahl  Stellen  hat  A allein  die  richtige  Lesart  erhalten, 
nämlich  Av.  v.  105  r’  wpvea  164  nt frabpeafr'  342  xXabaet  390  nap ' abzrtv 
543  i~'  iftof  714  r.exretv  1250  Kpvti  1320  dpßpöatau  1393  nezeivtöv 
1610  wahrscheinlich  auch  454  o-t  pij  it apopfi  1396  nvoaTat 

ßca/atf  (st.  ßan jv>  931  €t  prt  rt  -obrwv  (st.  ntürtp)  Sövre;.  Auf  die 
Spar  des  richtigen  leitet  A Av.  v.  459  ab  <5  ’ o (st.  ab  de)  zo'tb ' !>p&; 
(Mein,  au  ok  -obß’  obpä?  = ü und  v.  1438,  wo  das  toi»  mit  Com- 

pendium  so  geschrieben  ist,  dafs  es  fast  wie  ydp  aussieht.  Schnee  ver- 
mntet  deshalb,  dafs  Oberhaupt  das  hsl.  überlieferte  r ott  aus  yäf>  ver- 
lesen sei. 

Somit  wird  hinsichtlich  A für  die  Kritik  folgender  Grundsatz  zu 
befolgen  sein:  wenn  A und  R gegen  V stimmen,  so  ist  V suspect,  wenn 
aber  in  dem  Teil  nach  Ran.  1008  A mit  V übereinstimmt,  so  ist  R ver- 
dächtig. Daher  haben  Ran.  v.  1010  die  Herausgeber  zu  Unrecht  aus 
dem  poyb^poripout  des  V poyß^pordrout  gemacht,  während  aus  p.oyJ)rr 
poüt  RA  zu  entnehmen  war  nappo^&tjpobe.  Umgekehrt  war  es  Unrecht, 
Ran  1019  das  ytvvaiooz  des  R dem  dvSpEtoot  von  VA  M vorzuziehen. 
Ebenso  ist  Av.  1212  das  xoXotdp^oue  des  R Corruptel,  und  xoXotoui 
V A /'  richtig,  doch  kann  itpoorßdct  nicht  gehalten  werden.  Schnee 
-chlägt  vor:  mb e ~»b xoiotob ( yap  r.a^> rß&st;  ob  keyett;  Es  folgt  eine 
Besprechung  von  Stellen,  wo  alle  alten  Hss.  dieselbe  Corruptel  zeigen, 
iit)d  die  Herausgeber  den  Interpolati  gefolgt  sind;  Schnee  versucht  die 
Corruptclen,  auf  die  La.  der  alten  Hss.  gestützt,  anders  zu  heilen,  in- 
dem er  als  Anlafs  zur  Corruptel  zum  Teil  Glossen  annimmt  (mehr  Bei- 
spiele von  Entstellung  des  Textes  durch  Eindriugen  von  Glossen  bringt 
Bacbmann  bei,  S.  350);  und  zum  Schlufs  folgt  noch  ein  Appendix  von 
Vermutungen  zu  verschiedenen  Stellen.  Über  diesen  Teil  der  Schrift 
»erden  wir  an  anderer  Stelle  berichten;  es  genüge  hier  Bachmanns  Ur- 
teil anzuführen , S.  352:  »überhaupt  ist  Schnee  in  seinen  Conjecturen 
nicht  eben  glücklich«. 

Was  den  auf  Klarstellung  des  Handschriftenverhältnisses  bezüg- 
lichen Teil  der  Schrift  betrifft,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dafs  das 
Material,  welches  Schnee  beibringt,  ganz  unzulänglich  ist.  »Ein  sicheres 
Urteil,  sagt  Kübler  mit  Recht,  läfst  sich  auf  Grund  des  von  ihm  beige- 
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brachten  Materials  nicht  fällen,  denn  durchgängig  hat  er  es  verschmäht, 
für  seine  Aufstellungen  hinreichende  Beweise  zu  erbringen,  sodafs  man 
gewöhnlich,  wenn  man  bei  der  Lecttlre  der  Schrift  zu  einem  Resultate 
gelangt,  erstaunt  sich  fragt,  wie  der  Verfasser  dazu  gekommen  sei  und 
worauf  sich  das  Ergebnis  begründe«.  Dazu  kommt,  dafs  die  ein- 
schlägigen Fragen  gar  nicht  zur  Genüge  erwogen  sind;  dazu  kommt 
schliefslich  Unzuverlässigkeit  der  Behauptungen  über  die  factische  Sach- 
lage. Auf  S.  3 sagt  Schnee  kühnlich  »a  versu  1008  ne  unum  quidera 
affere  poteris  exemplum,  si  negleges  levissima  accentus  menda  . . . quo 
aliqna  inter  R et  V cognatio  demonstrari  queat«.  Aber  wir  finden: 
v.  1039  ye  RM  re  V rot  AU.  1045  oüdk  y<fy>RMV  ou  ydp  AU.  1051  id- 
veiv  RMV  msiv  AU.  1066  r.spteikktjpEvut  R Tzept'tkXupsvot;  V » sptstXöpevu; 
AU  ittpietkodpevot  M.  1067  an ivspßs  RV  änsvEpßsv  AUM.  1070  ivsrpips 
RVA  dvizpupe  UM.  1073  pumtanat  R pt/maita}  V pummtai  U p'jiumac  A 
punanai  M.  1077  £<tt’  RV  iaztv  AUM.  1112  tu;  uax  saß’  R tu;  aax ' saß  V 
w(  oijx  sß'  A tu;  ouxdß’  M w;  ouxin  U.  Also  neun  Stellen  in  100  Ver- 
sen, an  denen  VR  übereinstimrnen,  darunter  vier  Übereinstimmungen  in 
offenbaren  Fehlern,  die  nicht  levissima  accentus  menda  sind!  Anderer- 
seits ist  es  auch  im  ersten  Teil  der  Ranae  nicht  so  selten,  dafs  ent- 
weder R oder  V allein  den  übrigen  Hss.  gegenüber  steht.  Aus  den 
ersten  200  Versen  sei  folgendes  bemerkt:  R allein:  v.  7 ixstv' om.  v.  27 
dvo;  (oavo;  vel  ouvo;  cett.).  v.  78  av  (y'  üv  cett ).  v.  102  ävsa  ( IStq  cett.). 
v.  152  xa't  sl  (xsl  cett).  v.  152  spaßsv  (spaße),  v.  154  r.sptstaiv  (jtsptstot). 
v.  172  neü;  arr«  «rra).  V allein:  v.  55  n otö;  -t;  (ndao;  rt;).  v.  65 
pavßdvy  (pavßdvw).  v.  80  6 psv  (ü  psv  y’).  v.  108  war.sp  (tuvr.sp).  v.  112 
rouzut;  (toiitou;).  v.  127  xura'vTTj  xa't  zpaystav  (zpaystav  xa't  xazdvzrp 
v.  137  sis  (im)-  v.  138  rtüi;  (nw;  ys).  v.  145  Aztoazpdtpst;  (Azozpdtpet;). 
v.  147  i ]StxTjXE  (ijSixrjas).  v.  155  oe  (re),  v.  161  dr.a-dz.av  (äna;dz.avß '). 
v.  178  oiptu^szat  (olpw^ezat).  v.  194  not  (noü).  Es  mag  ja  sein,  dafs 
jene  Übereinstimmungen  im  zweiten  Teil,  die  Discrepanzen  im  ersten 
sich  mit  der  Behauptung  Schnees  vereinigen  lassen  , aber  das  war  zu 
beweisen,  durch  vollständige  Vorlegung  des  Materials,  und  durch  Un- 
tersuchung darüber,  was  zufällige  Fehlergemeinschaft,  was  Correctur  sein 
kann,  u.  dgl.  m.  Unter  den  15  Belegstellen,  welche  Schnee  für  seine 
Behauptung  aufführt,  daTs  von  v.  1008  an  V mit  AM  gegen  R stimme, 
sind  6,  au  denen  R sicher  fehlerhaft  ist,  5,  an  denen  er  sicher  das 
richtige  bietet;  die  sind  doch  nicht  gleich  zu  behandeln  und  zu  beur- 
teilen! Und  mufs  es  denn  V sein,  der  hier  auf  einmal  eine  andere  Vor- 
lage benutzt  hat?  kann  es  nicht  ebensogut  von  R angenommen  werden? 
Das  war  doch  zu  untersuchen.  Aber  freilich,  in  V beginnt  mit  v.  1008 
eine  neue  Hand,  das  ergab  eine  so  hübsche  Combination!  Indessen  ge- 
gen diese  Behauptung  v.  Velsens  habe  ich  schon  1881,  in  meinem  Auf- 
satz über  die  Schreibung  der  Aristophanes-Scholien  im  cod.  Ven.  474, 
Philol.  XLI  S.  22  protestiert  (wiederholt  Hss.  und  Gassen  S.  607,  vgl. 
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oben  S.  19);  und  wenn  ich  bemerke,  dafs  ich  den  Venetus  ein  volles 
halbes  Jahr  lang  tagtäglich  auf  das  eingehendste  studiert  und  nament- 
lich auf  alles  was  die  Schreibung  betrifft  die  peinlichste  Aufmerksamkeit 
gerichtet  habe,  so  hoffe  ich  mit  meinen  Angaben  Glauben  zu  finden.  Die 
Hand,  welche  den  ganzen  zweiten  Teil  der  Hs.  geschrieben  hat,  beginnt 
mit  v.  471  der  Frösche;  innerhalb  des  von  dieser  Hand  geschriebenen 
wechselt  die  Tintennuance  öfter,  und  ein  solcher  besonders  auffälliger 
Wechsel  tritt  mit  v.  1008  ein.  Aufserdem  habe  ich  nachgewiesen,  dafs 
der  gesamte  Venetus  ganz  mechanisch  aus  einer  ihm  wie  ein  Ei  dem 
andern  ähnelnden  Uandschrift  abgeschrieben  ist. 

Falls  also  Schnee  mit  seiner  Beobachtung  und  mit  der  daraus  ge- 
zogenen Schlufsfolgerung  recht  hat,  so  hat  der  Wechsel  der  Schreiber 
des  Ven.  damit  gar  nichts  zu  thun.  Eine  Contamination  aus  verschie- 
denen Handschriften  hätte  schon  in  einem  früheren  Gliede  des  Stamm- 
baumes stattgefunden  haben  müssen.  In  Folge  dessen  wären  wir  auch 
nicht  gerade  an  den  Vers  1008  gebunden,  die  Naht  könnte  z.  B.  bei  v.  971 
sein,  aus  dem  Schnee  den  letzten  Beleg  für  die  Übereinstimmung  von  RV 
im  ersten  Teil  der  Frösche  citiert. 

Indessen  es  fragt  sich  noch  ob  Schnee  überhaupt  recht  hat.  Er 
bat  ein  interessantes  Problem  angestofsen,  aber  das  ist  auch  sein  ganzes 
Verdienst.  Die  Frage  verdient  nun  eine  gründliche  und  erschöpfende 
Behandlung. 

Nachdem  ich  die  Schneescbe  Arbeit  an  dem  einen  grundlegenden 
Teil  charakterisiert  habe,  erscheint  es  überflüssig,  auf  seine  weiteren 
Behauptungen  und  Schlüsse  einzugehen;  überall  zeigen  sich  dieselben 
Mängel,  und  die  sämtlichen  von  ihm  aufgeworfenen  Fragen  sind  neu  und 
gründlicher  zu  untersuchen.  Es  genüge  zu  bemerken,  dafs  eine  Ver- 
gleichung der  von  Schnee  aus  A mitgeteilten  Lesarten  mit  der  v.  Vel- 
-enschen  Collation  die  Schneeschen  Angaben  meist  in  der  Hauptsache 
(d.  h.  mit  Ausnahme  der  zahlreich  in  ihnen  sich  findenden  »levissima 
accentus  menda«,  z.  B.  S.  4 v.  548  dXl a r t,  nicht  dXXdrt,  S.  6 V.  281 
iiä  ltnt , nicht  //£*  iari,  324  i/taardi , nicht  inaard^  etc.  etc.)  bestätigt 
bat.  Zu  berichtigen  ist  von  gröberen  Versehen:  S.  6:  v.  9 not  (nicht  roö). 
v.  259  quater  Ss'/po  (nicht  quinquies).  8.  8 v.  1395  ßaiyv  corr.  I ex  ßtat- 
(nicht  ßtaiaii).  Dafs  die  Schrift  durch  viele  Druckfehler  entstellt  ist, 
bat  Bachmann  bemerkt,  der  S.  353  die  störendsten  aufzählt. 

Mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  der  Wolken  beschäftigt 
Och  die  Untersuchung  von: 

Otto  Kähler,  Über  cod.  Parisinus  A und  cod.  Floren- 
tinus  J der  Wolken  des  Aristophanes. 

(Abschnitt  II  (S.  202  - 206)  des  kritischen  Anhangs  zu  der  von 
ü.  Kähler  besorgten  zweiten  Auflage  der  Teuffelschen  Ausgabe  der 
Wolken  mit  deutschem  Commentar.  Leipzig  1887.) 
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Auf  grund  der  von  Blaydes  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  vom 
Jahr  1873  gemachten  Angaben  und  von  Mitteilungen,  welche  ich  ihm 
aus  den  Veisenschen  und  meinen  Collationen  über  Lesarten  von  V und 
R (diese  hat  er  im  Abschnitt  III  des  Anhanges.  S.  206 — 208,  vollständig 
abgedruckt)  gemacht  habe,  untersucht  hier  Kähler  das  Verhältnis  von 
A und  J zu  VR  und  unter  einander.  Er  zieht  zuerst  die  Fehler  der 
Handschriften  in  betracht.  Was  Auslassungen  von  Versen  und 
Versversetzungen  betrifft,  so  sind  Übereinstimmungen  zwischen  meh- 
reren Handschriften  selten  (eigentlich  nur  v.  114.  1100  om.  VR,  v.  712. 
713  transp.  VR);  in  Auslassung  einzelner  Worte  ist  Übereinstim- 
mung mehrerer  Hss.  häufiger,  aber  meist  auf  unbedeutende  Worte,  wie 
y£  äv  u.  s.  w.  beschränkt;  ARV  stimmen  viermal,  JRV  einmal  (1308  rt), 
AR,  AV,  JR,  JV  je  einmal  [AV  nicht  zweimal,  denn  v.  1409  fehlt  at 
in  V nicht],  dagegen  A mit  J achtmal.  In  Wortumsctzuugen 
stimmen  ARV  zweimal  (661.  1384);  je  einmal  AV  387  [richtiger  AJV; 
denn  auch  J hat  diese  Umstellung]  und  JR  638;  viermal  AJ.  In  Zu- 
sätzen  einzelner  Worte  stimmen  ARV  fünfmal  [vielmehr  sechsmal, 
denn  v.  344  haben  ARV  Ss  ys\,  AJV  zweimal.  AR  zweimal  [richtiger  ein- 
mal, da,  wie  eben  bemerkt,  in  v.  344  auch  V ys  zusetzt],  J mit  RV 
einmal  [unrichtig,  denn  auch  in  A steht  ipoü],  dagegen  A mit  J acht- 
mal. In  sonstigen  fehlerhaften  Abweichungen  stimmen:  R VA  35, 
RVJ  7,  RAJ  7,  VAJ  21,  RV  99,  RA  33,  RJ  5,  VA  17,  VJ  4,  AJ  47raal. 
»Aufser  den  schon  angeführten  Stellen  haben  RV  141  gemeinsame  Fehler. 
RA  76,  RJ  19,  VA  73,  VJ  32,  AJ  75;  also  ist  die  Verwandtschaft  zwi- 
schen R und  J sowie  zwischen  V und  J am  schwächsten,  am  nächsten 
aber  die  von  A und  J«.  Allerdings  stimmen  trotzdem  die  verschiedenen 
Hss.  in  auffälligen  Fehlern  überein,  namentlich  RVA  (130  axivSdXpuu 
776  änniTTpsif’ai; , 728  i^sopjjreo;,  838  war aXot/et,  924  navdeXtTioui  [ist 
zu  streichen,  denn  V hat  xavdeXeTtae],  1046  oeddrarov,  1468  orav  md) 
und  VA  (189  roör’  in,  274  tpavetoat,  887  roüro  yoüv , 771  «udf);  da- 
gegen kaum  RA.  Häufig  stimmen  VAJ,  sehr  häufig  AJ  allein. 

»Die  Zusammenstellung  zeigt,  dafs  A und  J die  Einwirkung 
einer  interpolierten  oder  corrigierten  Hs.  erfahren  haben 
aber  in  verschiedenem  Grade,  wie  dies  durch  einzelne  nur  in  J 
befindliche  Abweichungen  bestätigt  wird«,  welche  Kähler  dann  aufzählt. 
»Eine  Anzahl  von  Correcturen  in  J scheinen  auf  den  cod.  Ven.  Marc.  473 
hinzudeuten«,  über  den  sonst  nichts  weiter  bekannt  ist*). 

»In  den  Fehlern  von  A läfst  sich  eine  gewisse  Regelmäfsig- 

*)  Ich  habe  ihn  nur  auf  die  Scholien  hin  angesehen  und  mir  folgendes 
darüber  bemerkt:  »Die  Raudscholieo  sind  ein  Auszug  aus  Thomas  und  den 
ir aXatd.  Die  Interlinearglossen  (roth)  sind  ein  Gemisch,  dessen  Hauptbestand- 
teil tbomanisch  ist;  anderes  findet  sich  bei  Tzetzes  oder  in  M wieder  Es  ist 
aber  alles  barbarisch  verstümmelt  und  verderbt,  das  ganze  wertlos«. 
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keit  erkennen«,  in  der  Accentuation  der  Formen  von  elvat,  der  Setzung 
oder  Weglassung  des  v ephelk.,  dem  Gebrauch  der  Krasis,  Vernach- 
lässigung des  Apostrophs,  Zusammenschreibung  von  Wörtern  wie  roXomov, 
Formen  von  ahzüi  statt  der  aspirierten,  meiv  st.  notsiv,  Dat.  -otat  st. 
•“».  falschen  Accenten,  Verwechslung  von  e at  rt  et  [alle  diese  Fehler  sind 
nicht  A eigentümlich;  doch  sind  Zusammenstellungen  der  Art  immer 
dankenswert].  Seltener  als  in  J stehen  in  A stärkere  Interpolationen 
and  Erklärungen  im  Text.  Aus  all  diesen  Eigentümlichkeiten  der  Hs. 
ergiebt  sich,  »dafs  A oder  seine  Vorlage  von  Grammatikern 
nach  gewissen  Grundsätzen  durchcorrigiert,  und  zweitens, 
dafs  er  flüchtig  oder  aus  einem  schwer  lesbaren  Texte  co- 
piert  ist«. 

Kähler  wendet  sich  nun  zu  der  Ausbeute  an  guten  Lesarten 
and  findet  folgende  Zahlen:  RVA  20,  RVJ  21,  RAJ  25,  VAJ  21,  [RV 
ist  nicht  aufgezählt].  RA  12,  RJ  15,  VA  5,  VJ  17,  AJ  68,  R 39,  V 20, 
A 34,  J 39.  »Dies  überraschende  Resultat  wird  freilich  nur  dadurch 
gewonnen,  dafs  alle  die  Stellen,  an  welchen  die  Lesart  der  betreffenden 
Codices  zweifelhaft  ist,  weggelassen  sind,  und  dafs  AJ  besser  bekannt 
ist  als  RV  ....  Es  wird  angezeigt  sein  für  R etwa  80 — 100,  für  V 
70—80  allein  in  Anspruch  zu  nehmen.  Immerhin  bleibt  ftlr  AJ  noch 
eine  stattliche  Anzahl  allerdings  oft  unbedeutender  Verbesserungen,  von 
denen  einige  namhaft  gemacht  sein  mögen«.  Kähler  zählt  nun  21  Stellen 
auf  an  denen  AJ,  16  an  denen  A,  und  22  an  denen  J das  richtige 
bieten  sollen,  und  schliefst  daun:  »Dafs  diese  gröfslenteils  evidenten 
Verbesserungen  Correctoren  zu  verdanken  seien,  ist  mir  nicht  glaublich; 
wahrscheinlich  rühren  sie  aus  einer  reineren  Quelle  her,  die  nur  durch 
Einfügung  von  Änderungen  aus  einer  oder  mehreren  Abschriften  für  uns 
getrübt  ist«.  Man  müsse  überhaupt,  auch  für  RV,  im  Auge  behalten, 
dafs  bei  den  drei  byzantinischen  Stücken  Plut.  Nub.  Ran.  vielfacher 
Anstausch  von  Lesarten  zwischen  den  verschiedenen  Classen  stattge- 
fnnden  zu  haben  scheine;  deshalb  dürfe  der  Kreis  der  für  die  Wolken 
mafsgebenden  Hss.  nicht  zu  eng  gezogen  werden;  A und  selbständig  neben 
ihm  J dürften  keinesfalls  übersehen  werden. 

Ein  recht  klares  Resultat  kommt,  wie  man  sieht,  bei  dieser  Unter- 
suchung nicht  heraus,  das  liegt  einmal  an  der  Skizzenhaftigkeit  der  Be- 
handlung und  dann  an  der  Mangelhaftigkeit  des  Materials.  Kähler  hat 
den  Fehler  begangen,  für  J die  Angaben  von  Blaydes  zu  gründe  zu  legen 
statt  der  von  Schnee  in  seiner  Dissertation  de  Ar.  codic-  (oben  S-  9 f.) 
beigebrachten.  Er  hat  sich  durch  die  zahlreichen  Druckfehler  dieser 
Dissertation  abschrecken  lassen,  was  begreiflich  ist;  aber  wie  unzuver- 
lässig Blaydes’  Apparatus  criticus  ist,  konnte  er  damals  schon  wissen. 
Mich  hat  eine  selbst  vorgenommene  Collation  der  ersten  400  Verse  von 
J belehrt,  dafs  Schnees  Angaben  im  ganzen  richtig,  die  von  Blaydes  ganz 
unvollständig  und  ungenau  sind.  Ein  zweiter  Fehler  war  es,  dafs  Kähler  die 
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mit  KA  eng  verwandten  Hss.  #M,  von  denen  Schnee  ja  auch  die  Colla- 
tion  mitteilt,  bei  seiner  Untersuchung  nicht  mit  berücksichtigt  hat.  Ich 
bin  aufserdem  noch  im  Besitz  einer  Coilation  der  beiden  Vaticani  C 
und  P (des  letzteren  nur  bis  v.  525),  welche  ich  der  Güte  T.  W.  Aliens 
verdanke.  Eine  Vergleichung  nun  dieser  sechs  Handschriften  unter  ein- 
ander zeigt,  dafs  die  meisten  Lesarten,  in  denen  AJ  oder  einer  von  bei- 
den von  VR  im  guten  oder  schlechten  abweicht,  entweder  in  allen  Hand- 
schriften der  zweiten  Classe  oder  einigen  von  ihnen  wiederkehren;  dabei 
stellt  sich  A näher  zu  U,  J näher  zu  P.  Dies  bezieht  sich  namentlich 
auf  die  von  Kähler  S.  205  aufgezählten  guten  Lesarten.  Dafs  aber  diese 
zweite  Classe  der  durch  RV  repräsentierten  im  Werte  mindestens  gleich, 
wo  nicht  überlegen  ist,  hat  schon  Schnee  gesehen. 

Aber  allerdings  verbleiben  für  A eine  Anzahl  singulärer  guter  Les- 
arten: 654  er’  ifioü,  696  emtp  yt  /prt , 788  'pariüptba,  855  öno  r.Ü- 
ituuc  irtüv,  924  navSeXere/oui , 1036  xa't  pty  zaXai  y ’,  1157  ipyämid . 
1228  pä  tov  Ai’,  1231  r t yap  ÜXV  dv,  1401  tov  voüv  povy  (nach  Bl.;, 
nach  Schnee  pdvjj  r ov  vu'jv  JWM).  Es  fragt  sich  also,  ob  für  J in  den 
Wolken  eine  Stellung  wie  in  der  Lysistrate  (s.  oben  S.  56)  anzuuehmea 
ist,  oder  ob  es  wahrscheinlicher  ist,  dafs  diese  guten  Lesarten  auf  Cor- 
rectur  durch  einen  Grammatiker  beruhen.  Das  letztere  hat  Schnee  ange- 
nommen, und  auch  ich  neige  mich,  wie  ich  schon  oben  S.  1 1 gesagt  habe, 
dieser  Annahme  zu  wegen  der  Übereinstimmung,  welche  J vielfach  in 
corrupten  Lesarten  mit  dem  Vaticanus  1294  zeigt,  der  die  Recension  des 
Triklinius  enthält.  Der  Gegenstand  mufs  noch  näher  untersucht  werden 

Darin  aber  stimme  ich  mit  Kähler  völlig  überein,  dafs  für 
die  drei  Stücke  Plut.  Nub.  Ran.  die  sogenannten  Codices 
deteriores  oder  interpolati  einer  eingehenderen  Untersu- 
chung und  Prüfung  zu  unterziehen  sind,  als  dies  bisher  ge- 
schehen ist. 

Eine  solche  Untersuchung  dürfte  aber  nicht  in  so  isolierter  Art 
geführt  werden,  wie  es  Kähler  gemacht  hat,  und  wie  es  auch  die  we- 
nigen anderen  gemacht  haben,  die  sich  bisher  mit  solchen  Handschriften 
abgegeben  haben.  Zu  nennen  sind  in  dieser  Beziehung  noch: 

A.  v.  Velsen,  Mitteilungen  aus  einer  Tzetzes-Handscbrift 
vom  Plutus  des  Aristophanes.  Philol.  XXXV  (1876)  S.  6 9 6-703- 

Giebt  Coilation  von  v.  1 — 206  des  Plutus  aus  einem  Parisinu! 
(Suppl.  655),  unter  Vergleichung  mit  RVAU,  und  kommt  zu  dem  lakoni- 
schen Resultat:  »dafs  wir  für  die  Gestaltung  des  Textes  von  den  Tzetzes- 
Handschriften  nichts  zu  hoffen  haben«. 

Fr.  Novati,  Delle  Nubi  di  Aristofane  secondo  un  codice 
Cremonese  (s.  oben  S.  25). 

Nach  Mitteilung  der  Coilation  handelt  Novati  auf  S.  13-15  von 
dem  Verhältnis  des  Cremonensis  zu  R und  V;  er  hat  manches  mit  R 
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allem,  manches  mit  V allein,  manches  mit  beiden  gemein,  hat  aber  viel 
-.araläre  Lesarten,  die  sich  meist  als  Corruptelen  darstellen. 

Guil.  Studemund,  Ad  Aristophanem  Tzetzianum,  in  sei- 
nen Anecdota  varia  Graeca  et  Latina,  Berol.  1886,  S.  248  — 250. 

Gibt,  als  Beleg  dafür,  quam  vere  Ad.  von  Velsen  dixerit  ex  Ari- 
siophanis  codicibus  Tzetzianis  nullum  fructum  ad  Aristophanis  emenda- 
tioaem  redire,  Collation  des  Ambrosianas  C 222  zu  Nub.  v.  1—660, 
Ria  t.  1—86. 

C.  0.  Zuretti,  Scolii  al  Pluto  ed  alle  Rane  d’Aristofane 
dal  codice  Yeneto  472  e dal  Codice  Cremonese  12229  L 6 28. 
Torino  1890.  161  S.  8.  (s.  oben  S.  25). 

Zuretti  nennt  den  Venetus  T,  den  Cremonensis  Cr,  einen  Tauri- 
»ensis  B VI  18,  der  nur  den  Plutus  enthält,  Tr.  Nachdem  die  Colla- 
tionen  mitgeteilt,  und  an  den  Personenbezeichnungen  und  Glossen  die 
nahe  Verwandtschaft  von  T und  Cr  vorläufig  gezeigt  ist,  werden  S.  79  ff. 
die  Lesarten  der  drei  Hss.  zum  Plutus  mit  RVAU  confrontiert;  es  zeigt 
ach.  dafs  sie  am  nächsten  verwandt  sind  mit  A,  aber  beeinflufst  durch 
den  Archetypus  von  VR. 

Den  Versuch,  eine  größere  Zahl  von  Handschriften  zu  classificieren, 
macht  Zuretti  in  origineller  Weise  in  seinem  neuesten  Buch: 

C.  0.  Zuretti,  Analecta  Aristophanea,  Torino  1892.  162 S.  8. 
(s.  oben  S.  26). 

Schon  in  den  »Scolii  al  Pluto«  S.  47ff.  hatte  Zur.  darauf  hinge- 
»iesen,  dafs  zu  v.  864  des  Plutus  im  Rav.  die  Personenbezeichnung 
Seht  l rrooj  dotxut  ouxopdvrqt , im  Cremonensis  und  einer  Anzahl  an- 
derer Deteriores  irepo;  auxoipdxrrjc,  dafs  im  Index  personarum  des  Crem, 
steht:  Avyp  dixato f.  "Erepot.  ’Avijp  auxofdv-rrjt , in  der  Aldina  dtxauot 
dujfi.  'Erepo?  dvrjp  dotxu y.  Euxtxpdvnji,  dafs  endlich  der  Cremonensis  zu 
v.  861  das  Scholion  hat  vaptr,typa<f^  ivTa'tUa  Sri  etSe  6 Xpepuko;  Izepov 
flvroydvnjv,  und  hatte  daraus  mit  Recht  geschlossen,  dafs  manche  Gelehrte 
ia  der  Sykophantenscene  ein  Sprechen  von  zwei  Sykophanten  annahmen. 
In  den  Analecta  nimmt  er  nun  tS.  84 — 103)  Gelegenheit  sämtliche  von  ihm 
beschriebene  Handschriften  auf  diesen  Punkt  hin  zu  untersuchen.  Diese 
Untersuchung  ist  an  und  für  sich  interessant,  aber  in  der  von  Zuretti 
beliebten  Form  äufserst  ermüdend  und  unübersichtlich.  Er  hätte  den 
I-esern  durch  bessere  Gruppierung  der  Thatsachen  und  Weglassung  von 
überflüssigen  Vermutungen  die  Sache  sehr  erleichtert.  Die  Sache  ist 
allerdings  sehr  spinös.  Hinsichtlich  der  Personenbezeichnungen  im  Stück 
selbst  zählt  Zuretti  17  Varietäten  auf  (tabellarisch  zusammengestellt 

Jahresbericht  für  Alterthuni»wiss«ii*chaft.  LXXI.  Bd.  (1892.  L)  5 


M 


Digitized  by  Google 


66 


Aristophanea. 


S.  98.  99),  hinsichtlich  der  Indices  personarum  20,  die  sich  allerdings 
auf  einige  Hauptarten  reducieren  lassen. 

In  den  Indices  personarum  finden  wir  hauptsächlich  folgende  Spiel- 
arten: dtxatoz.  ddtxog\  — dxijp  dtxatoz-  (dyijp)  avxoyrävrr,;-,  — dtxatoz. 
mixotpivnjg.  adtxoz',  — dvrtfj  dtxatoz-  irepoz  dv^p  O’jxoifävrr^  (auch  so 
geschrieben:  irepog.  dvijp  ouxopdfrijz);  — oixatog  dvrjp.  irepog  avijp  äni- 
xog.  ouxotfdvTTfi',  — dvrjp  dtxatoz-  trjxotpdvnjg.  irepog  auxotpdvrrfi',  — dvijo 
dixatog.  auxo^dvrr/Z  rppoov  ddtxog.  dvrtp  irepog  ddtxog. 

Wie  man  sieht,  kommt  es  hier  namentlich  auf  die  Stellung  und 
Bedeutung  von  irepog  au.  Zuretti  erörtert  dies  sehr  umständlich.  Wenn 
dastcht  dixatog  dvrjp . irepog  dvrjp  ddtxog , so  bezieht  sich  dies  irtpo, 
natürlich  nur  auf  dvrjp , der  als  adtxoz  dem  dixatog  entgegengestellf 
wird;  heifst  es  aber  aoxotpävrrjZ-  irepog  auxo^dvzrjz , so  ist  ein  zweiter 
Sykophant  dem  ersten  gegenüber  gestellt.  Eine  andre  Ausdrucksweise 
für  die  Zweiheit  der  Sykophanten  scheint  dann  dtxatoz-  aoxotpdvrr^ 
adtxoz-  Die  Zahl  der  Handschriften,  welche  in  einer  dieser  Weisen  im 
Index  Zweiheit  der  Sykophanten  annehmen,  ist  nicht  gerade  grofs,  es 
sind  19. 

Was  die  Personenbezeichnungen  im  Text  betrifft,  so  finden  wir 
Handschriften,  welche  stets  nur  das  einfache  aoxotfdvrr,;  haben  (es  ist 
die  Mehrzahl;  zu  ihnen  gehört  V),  andere,  welche  nur  v.  864  einen  irepog 
auxotfihrzTfi  auftreten  lassen  (eine  ziemlich  grofse  Anzahl,  darunter  aber 
keine  der  bekannten),  wieder  andere,  wo  aufser  bei  v.  864  auch  bei 
v.  886  wieder  ein  irepoz  auxotpdvrrtg  oder  adtxoz  auftritt  (zu  ihnen  ge- 
hört R),  dann  solche,  welche  nur  an  der  zweiten  Stelle  adtxoz  irepoz  haben 
(A),  oder  gar  solche,  die  schon  v.  850  einen  irepoz  auxotpdvrrtz  auf- 
treten  lassen,  dann  aber  immer  beim  einfachen  aux  bleiben  (eine  kleine 
Gruppe,  zu  der  0 und  zwei  andre  Laurenziani  gehören;  fälschlich  rechnet 
Zur.  dazu  S.  93.  97  die  Barberiniani,  wenn  seine  Angaben  über  diese 
S.  86  richtig  sind).  Nun  kommen  aber  dazu  noch  andre  Unterschiede, 
nämlich  zwischen  dem  Gebrauch  der  Siglen  aoxotpdvrrjg  und  adtxoz-  Man- 
che haben  jene  allein,  keiner  diese  allein,  wohl  aber  zeigt  sich  mannig- 
faltiger Wechsel  zwischen  beiden. 

Vergleicht  man  nun  diese  Thatsachen,  so  zeigt  sich  zunächst  (d.  b. 
Herr  Zuretti  hat  diese  Folgerung  nicht  gezogen),  dafs  von  den  19  Codd.. 
die  im  lnd  pers.  eine  Zweiheit  der  Sykophanten  annehmen,  zwölf  aueb 
im  Text  vor  v.  864  irepoz  aoxotpdvrrjg  haben  (unter  ihnen  kein  einziger 
bisher  bekannterer;  R fällt  aufser  Betracht,  da  er  eines  lnd.  pers.  er- 
mangelt), während  die  übrigen  zu  diesem  Vers  sämtlich  ein  blofses  ovx. 
(einer  ddixog)  hinzuschreiben.  Die  Personenbezeichnung  irepog  truxo- 
pdvrtjz  bei  v.  864  findet  sich  aber  noch  in  elf  anderen  Hss.,  die  im  lnd- 
pers.  das  Wort  irepog  entweder  garnicht  oder  in  der  Verbindung  err- 
pog  dvijp  auxopdvrrjg  haben.  Die  Übereinstimmung  zwischen  Text  und 
lnd.  pers.  ist  also  nur  eine  teilweise. 
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Aber  der  Ind.  pers.  kann  ja  vielfach  später  zugesetzt  sein.  Des- 
h»lb  beschränkt  sich  Znretti  auf  die  Vergleichung  der  Personeubezeich- 
nungen  im  Text,  und  classificiert  danach  die  Handschriften  in  einem 
eicht  sehr  geschickt  eingerichteten  Stemma,  welches  ich  eben  deshalb 
nicht  reproduciere , weil  es  nur  für  den  verständlich  ist,  der  Zurettis 
voransgehenden  umständlichen  Auseinandersetzungen  aufmerksamst  ge- 
folgt ist 

Herr  Zuretti  sagt  selbst  S.  101,  dafs  dies  nur  ein  cenno  einer 
rl'.itificnzirme  ist,  dafs  la  classificazione  deve  avere  ba*i  piü  larghe.  Immer- 
hin können  dergleichen  Bemerkungen  einen  Anhalt  geben,  auf  dem 
fnfsend  man  die  Vergleichung  des  Textes  behufs  der  Classification  vor- 
nehmen kann,  denn  dies  bleibt  schliefslich  doch  das  Ausschlaggebende. 
Aber  dieser  Versuch  Zurettis  läfst  auch  die  Thatsache  klar  hervor- 
treten, dafs  eine  auf  die  Classification  der  Handschriften,  namentlich 
der  Deteriores,  hinsichtlich  des  Textes  gerichtete  Untersuchung  aus- 
zngehen  hat  von  denjenigen  Bestandteilen  der  Hss.,  an  denen  die  Thä- 
tigkeit  der  byzantinischen  Grammatiker  sich  am  deutlichsten  zeigt,  von 
den  Scholien.  Nachdem  ich  in  dem  mehrerwähdten  Buche  »Hand- 
schriften und  Classen  der  Ar.  Scholien « die  hauptsächlichsten  Classen 
der  Scholien  gesondert  und  charakterisiert  habe,  wird  es  darauf  an- 
kommen, nachzusehen,  ob  die  Handschriften  mit  rein  thomanischen,  die 
mit  thomano-triklinianischen,  die  mit  tzetzianischen  etc.  Scholien  auch 
im  Text  gewisse  Classenmerkmale  zeigen;  dann  wird  man  erst  sehen,  in- 
wiefern diese  Grammatiker  den  Text  verändert  und  aus  welchen  älteren 
Quellen  sie  ihn  entlehnt  haben,  und  welchen  relativen  Wert  jede  dieser 
Cla'sen  hat.  Zuretti  hat  diesen  Gesichtspunkt  wohl  erkannt,  »Scolii 
del  Pluto«  S.  8,  und  deshalb  zieht  er  in  diesem  Buche  bei  der  Betrachtung 
der  drei  Hss.  Cr  T und  Tr  namentlich  auch  die  Scholien  in  Betracht 
•sogar  in  solchem  Mafse,  dafs  die  Vergleichung  von  Text  und  Scholien 
immer  durcheinander  geht  und  man  oft  kaum  weifs  um  was  es  sich 
handelt» ; aber  eine  solche  Untersuchung  mufs  in  gröfserem  Mafsstabe 
rorgenommen  werden. 


Ganz  unwillkürlich  sind  wir  vom  Text  auf  die  Scholien  gekom- 
men. Und  in  der  That  schliefst  sich  an  die  Betrachtung  der  Geschichte 
des  Textes  ganz  naturgemäfs  die  der  Geschichte  der  Scholien  an.  Denn 
Text  und  Scholien  sind  gemeinsam  überliefert,  sind  untrennbar,  bei 
keinem  Schriftsteller  in  höherem  Grade  als  bei  Aristophanes.  Deshalb 
folgt  jetzt  eine  Übersicht  über  die  Arbeiten,  welche  sich  mit 
den  Scholien  zn  Aristophanes  beschäftigen. 

Für  die  Aristophanesscbolien  war  das  Jahr  1838  epochemachend, 
io  diesem  Jahr  erschien  0.  Schneiders  Abhandlung  De  veterum  in 
Aristophanem  scholiorum  fontibus  und  G.Dindorfs  Oxforder 
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Ausgabe  der  Aristophanesscholien.  Schneiders  außerordentlich 
scharfsinnige  gelehrte  nnd  gründliche  Untersuchung  beruhte  noch  auf 
den  unzureichenden  früheren  Publikationen  und  ein  Teil  ihrer  Resultate 
wurde  durch  die  Dindorfsche  Ausgabe  ohue  weiteres  hinfällig;  ihr  Haupt- 
resultat,  nämlich  dafs  unsere  Scholien  (abgesehen  von  ganz  geringen 
jungen  Zuthaten)  weiter  nichts  als  Excerpte  aus  dem  unuuvtj/xa  des  Sym- 
machos  seien  und  auf  keine  andere  Quelle  zurückgingen  (während  dies 
vno/ivr/fia  des  Symmachos  selbst  aus  den  ÜTio/jLvrj/iaza  der  Vorgänger 
compiliert  gewesen  sei),  wurde  sofort  heftig  und  mit  triftigen  Gründen 
bekämpft  von  Dindorf  selbst  in  den  1839  geschriebenen  Supplements 
annotationum  ad  scholia  (Aristoph  Ox.  IV,  3,  p.  387 ff.)  und  von  Enger 
in  der  Zeitschrift  f.  Altertumswissensch.  1841  No.  112-115,  hat  auch 
später  in  Bernhard)-  und  Gerhard  Gegner  gefundeu,  und  ist  im  allge- 
meinen dahin  berichtigt  worden,  dafs  der  Commentar  des  Symmachos 
eine  Ilauptquelle  der  Scholien,  aber  nur  eins  der  'jr.ofiv^ixaza  war,  die 
in  denselben  verarbeitet  sind;  aber  die  Schrift  hat  doch  außerordentlich 
anregend  gewirkt  und  ihr  Studium  ist  noch  heut  für  jeden,  der  sich  mit 
der  Geschichte  der  Aristophanesscholien  beschäftigt,  unerläßlich.  Die- 
dorfs Ausgabe  aber  (die  1842  in  der  Didotschen  Sammlung  von  Dübner 
in  handlicherer  Form  und  mit  Zusätzen  aus  Pariser  Handschriften  ver- 
mehrt wiederholt  wurde)  verwertete  zum  ersten  Mal  systematisch  die 
beiden  ältesten  Handschriften,  den  Ravennas  und  Venetus,  zog  auch 
andere  Handschriften  heran  und  machte  den  Eindruck  einer  zuverlässige« 
und  im  ganzen  abschließenden  diplomatischen  Bearbeitung  des  Stoffes 
So  schien  nun  eine  sichere  Grundlage  vorhanden  zu  sein  für  Weiter- 
führung der  von  Schneider  angeregten  Quellenforschung,  und  auf  diesem 
Gebiete  bewegte  sich  denn  auch  die  Beschäftigung  mit  den  Aristophanes- 
scholien  in  deu  nächsten  Deccnnien.  Es  genügt  zu  erinnern  an  die  be- 
treffenden Abschnitte  in  Naucks  Aristophanes  Byzantius  (1848)  und  die 
diesem  Buche  angehängte  Abhandlung  von  R Schmidt  De  Callistrato. 
an  0.  Gerhard,  De  Aristarcho  Aristophanis  interprete  Bonn  1850,  Schmidts 
Didymi  Chalcenteri  fragmenta  (1854)  und  C.  Thiemanns  Heliodori  colo- 
metriae  Aristophaneae  quantum  superest  Halle  1869. 

Aber  man  merkte  allmählich,  dafs  diese  Grundlage  doch  nicht 
ausreichte,  dafs  einerseits  Dindorfs  Mitteilungen  über  V und  R keines- 
wegs zuverlässig  seien  und  dafs  eine  genauere  Kenntnis  auch  der  anderen 
Handschriften  erwünscht  sei,  daß  mau  bei  Dindorf  überhaupt  vielfach 
im  finsteren  tappe,  und  daß  andererseits  eine  eingehende  und  gründliche 
Emendations-  und  Sichtungsarbeit  an  den  Scholien  erforderlich  sei,  um 
dieselben  in  wirklich  fruchtbarer  Weise  ausnutzen  zu  können. 

Auf  die  Bedeutung  des  Ambrosianus  M auch  für  die  Scholien 
machte,  wie  schon  oben  S.  11  erwähnt,  Schnee  aufmerksam  in  seiner 
Dissertation  De  Aristoph.  codicibus  Halle  1876;  wie  ungenau  Diudorfs 
Angaben  Uber  den  Venetus  sind,  zeigte 
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Jos.  Angsberger,  Die  Aristophanesscholien  und  der 
Codex  Venetos  A.  Sitzungsberichte  der  philosoph. -philol.  Classe 
der  bayr.  Akad.  d.  Wisseusch.  Bd.  I,  Heft  8 (Sitzung  vom  3.  Nov. 
1877).  12  S.  8. 

Augsberger  giebt  zunächst  einiges  über  den  Codex  selbst  und  über 
die  Schreibung  der  Scholien  an  und  macht  gauz  gute  und  richtige  Be- 
merkungen über  den  Unterschied  zwischen  der  fortlaufenden  Masse  der 
Scholien  und  den  einzelnen  Glossen,  die  über  oder  neben  den  Zeilen 
stehen.  Leider  sind  diese  Bemerkungen  zu  allgemein  gehalten  und  eine 
scharfe  Charakterisierung  nicht  erstrebt. 

Es  werden  dann  Dindorfs  Angaben  zum  Anfang  der  Ritter  bis 
t.  196  controliert.  Es  zeigt  sich,  dafs  in  acht  Fällen  ein  Scholion.  das 
nach  Dindorf  in  V fehlt,  in  der  That  in  der  Hs  vorhanden  ist.  Häufig 
ist  als  Lesart  der  Aldina  angegeben,  was  in  der  That  Lesart  des  V ist. 
Eine  ganze  Anzahl  kurzer  Glosseu  des  Veu.  sind  einfach  weggelassen. 
Noch  gröfser  ist  die  Ungenauigkeit  bei  IJübner,  der  die  Dindorfsche 
Ausgabe  mitunter  so  flüchtig  angesehen  hat,  dafs  ihm  richtige  Angaben 
derselben  entgingen. 

Man  wurde  dann  ferner  auf  den  Wert  des  Suidas  für  die  Con- 
stitution des  Scholientextes  aufmerksam.  Schon  Bernhard)'  hatte  dem 
Saidas  den  Wert  einer  dritten  Handschrift  neben  V und  R vindioiert 
ipraef.  in  Suid.  p.  XLVI1I),  und  auch  Dindorf  war  die  Bedeutung  des 
I.exicographen  für  die  Scholien  natürlich  nicht  entgaugen  (praef.  p.  VI); 
duch  hat  er  ihn  nicht  genügend  ausgeuutzt.  Eine  specielle  Untersuchung 
über  das  Verhältnis  des  Suidas  zu  den  Scholien  wurde  uun  geboten  in 
der  schon  oben  S.  33 ff.  zum  Teil  besprochenen  Schrift: 

Georgius  Bünger,  De  Aristopbanis  Equitum  Lysi- 
stratae  Thesmophoriazusarum  apud  Suidam  reliquiis.  Ar- 
gentor.  1878. 

Den  Scholien  ist  der  über  posterior  dieser  Abbandluug  ge- 
widmet, S.  214— 245  (70—101). 

Büuger  schickt  eine  unbewiesene  Behauptung  vorauf,  für  die  er 
ach  zwar  auf  Gerhard  beruft,  doch  habe  ich  bei  diesem  vergeblich  nach 
etwas  derartigem  gesucht.  Nämlich:  die  Excerpte  aus  den  alten  Com- 
mentareu,  welche  in  den  Scholien  als  rä  örro/zvjj/iara  citiert  werden, 
bitten  noch  in  byzantinischer  Zeit  existiert.  Iu  dieser  Zeit  seien  sie  wieder 
in  verschiedener  Weise  excerpiert  und  diese  Excerpte  contaminiert,  zu- 
gleich aber  mit  Zusätzen  eigner  byzantinischer  Gelehrsamkeit  verseheu 
worden;  »hinc  ineptiae  illae  ac  iudicii  perversitate  insigues  adnotatiun- 
cnlae,  quae  Byzantinorum  doctrinam  redolentes  in  omnibus  quorura  no- 
titiam  habemns  codicibus  reperiuntur  praeter  Ravennatem,  qui  a librario 
qnodam  exaratus  videtur  esse,  qui  cum  de  sua  doctrina  quiequam  adicere 
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nollet,  sola  ea,  quae  in  commentariis  supra  memoratis  collecta  invenit, 
in  librum  snum  transtulit«.  Auch  S.  85 f.  spricht  er  so,  als  ob  im  Rav. 
»integrior  et  vetustior  scholiorum  nucleus«  erhalten  sei.  Wie  falsch  diese 
Meinung  ist,  werden  wir  später  sehen. 

Es  handle  sich  nun  um  die  Frage,  ob  die  von  Suidas  benutzten 
Scholien  frei  von  solchen  byzantinischen  Zusätzen  waren,  wie  viel  er 
von  dem  alten  Scholienschatz  auf  bewahrt,  in  wieweit  er  in  der  Form 
von  unseren  Scholienhandschriften  abweicht,  und  ob  Bernhardy  recht 
hat  mit  der  Behauptung,  Suidas  habe  die  Scholien  in  einem  reineren  und 
vollständigeren  Exemplare  gelesen. 

Dafs  Suidas  ein  Exemplar  des  Aristophanes  mit  Scholien  benutzt 
hat,  geht  hervor  aus  dem  im  Artikel  Bkr)%uivta,  aus  dem  Eindringen 
von  Interlinearglossen  in  die  von  Suidas  citierten  Textworte,  und  daraus, 
dafs  sieb  an  die  letzteren  Erklärungen  anzuschliefsen  pflegen,  welche 
genau  mit  unseren  Marginalscholien  stimmen.  Aber  Suidas  verfährt  bei 
seinem  Excerpieren  planlos  und  inconsequent,  bringt  oft  Verse  oder  Er- 
klärungen die  gar  nicht  zum  Lemma  gehören,  häuft  nicht  zu  einander 
gehörige  Scholien  unter  einem  Lemma  auf,  bringt  dann  auch  wieder 
Verse  ohne  Erklärung,  sodafs  man  von  dem  Scholienbestand  seines  Exem- 
plares  sich  eine  klare  Vorstellung  nicht  machen  kann. 

Bevor  Bünger  zur  Vergleichung  des  Suidas  mit  unseren  Scholien- 
bandschriften tibergebt,  bespricht  er  sein  Verhältnis  zu  den  anderen 
Lexicographen,  soweit  es  sich  auf  Aristophanesglossen  bezieht  Er  weist 
zunächst  Tittmanns  Behauptung,  dafs  Suidas  mit  Zonaras  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  habe  und  später  aus  Zonaras  interpoliert  worden  sei, 
zurück,  und  zeigt,  dafs  vielmehr  Zonaras  aus  Suidas  schöpfte;  er  ver- 
sucht dann  gegen  Naber,  welcher  behauptet  hatte  Suidas  habe  seine 
Komikererklärungen  aus  Photius  entnommen,  nachzuweisen,  dafs  Suidas 
und  Photius  aus  einer  Quelle  schöpfen  (der  Beweis  ist  nach  Egenolff  in 
diesem  Jahresber.  XVII,  S.  186  nicht  erbracht;  übrigens  ist  über  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Suidas  zu  Photius  jetzt  zu  vergleichen 
die  Dissertation  von  P.  Roellig,  Quae  ratio  inter  Photii  et  Suidae  lexica 
intercedat,  Dissertationes  philol.  Halenses  VIII,  1887).  Mit  Hesycbins 
und  den  Lexica  Seguieriana  hat  Suidas  keine  nähere  Beziehung. 

Die  Vergleichung  des  Suidas  mit  den  Aristophanesscholien  zeigt,  dafs 
er  verschiedene  Stücke  verschieden  stark  berücksichtigt  hat.  Sehr  reich  ist 
er  an  Scholien  zu  Equites  und  Pax,  fast  gar  keine  bietet  er  zu  den  Wespen, 
wenige  und  kurze  zu  Ekklesiazusen  Thesmophoriazusen  und  Lysistrata, 
zu  denen  uns  auch  in  den  Handschriften  nur  dürftige  Scholien  erhalten 
sind.  Gänzlich  fehlen  bei  Suidas  metrische  Scholien,  selten  sind  sceno- 
graphische.  Sehr  erklärlich,  weil  beide  Art  von  Notizen  zwar  in  einen 
Commentar,  aber  nicht  in  ein  Lexicon  passen.  Die  übrigen  Scholien 
zerfallen  in  Erklärung  schwieriger  Worte  und  in  sachliche  Erklärungen. 
Als  Glossograph  hat  Suidas  vornehmlich  jene  Classe  von  Bemerkungen 
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angenommen,  namentlich  auch  eine  ganze  Anzahl  einzelner  Worterklä- 
rungen,  ursprünglicher  Interlinearglossen,  die  oft  in  unseren  Hand- 
schriften ganz  fehlen  oder  weniger  gut  erhalten  sind.  Besonders  zu  den 
Thesmophoriazusen  und  Lysistrata  wird  unser  Scboliencorpus  durch 
solche  Glossen  des  Suidas  wesentlich  bereichert.  Suidas  hatte  also  eine 
Handschrift,  welche  hinsichtlich  der  Scholien  und  namentlich  Interlinear- 
glossen  vollständiger  war  als  die  uns  erhaltenen. 

Im  übrigen  zeigt  sich,  dafs  die  für  die  Thesmophoriazusen  von 
ihm  benutzte  Handschrift  ein  Gemellus  von  R war,  wie  schon  Fritzsche 
und  Enger  gesehen  haben;  die  Discrepanzen  sind  von  Enger  notiert. 
Banger  fügt  eiue  (ad  v.  300,  KoupoTpoyo;  Suid.)  hinzu.  In  der  Lysi- 
strata stimmt  Suidas  mit  R gegen  L(eidcnsis)  und  Barloccianus),  giebt 
aber,  wie  schon  bemerkt,  zum  Teil  etwas  mehr  als  R (Interlinearglossen). 
Auch  hier  hat  Enger  schon  das  wesentliche  zusammengestellt. 

Nicht  so  einfach  liegt  die  Sache  bei  den  Rittern,  deun  hier  stimmt 
Suidas  teils  mit  R,  teils  mit  VW  Dies  wird  durch  Zusammenstellungen 
im  einzelnen  gezeigt,  indem  zuerst  eine  Anzahl  Stellen  aufgezäblt  wer- 
den an  denen  Saidas  mit  R gegen  VW,  dann  solche  an  denen  er  mit  VW 
gegen  R stimmt;  wo  W und  V differieren,  stellt  sich  Suidas  zu  W.  öfter 
ist  ein  Scholion  bei  Suidas  vollständig  erhalten,  von  dem  R nur  den 
eineo,  VW  nur  den  anderen  Teil  geben.  Endlich  hat  er  auch  eine  An- 
zahl Scholien  in  singulärer  Form , sodafs  dadurch  unsere  handschrift- 
liche Überlieferung  ergänzt  und  verbessert  werden  kann.  Bünger  zählt 
in  § 29  und  30  eine  Anzahl  Beispiele  derart  auf,  wobei  aber  zu  be- 
merken ist,  dafs  dieselben  sämtlich  dem  Teil  der  Ritter  nach  v.  214  ent- 
nommen sind,  mit  welchem  Vers  die  Scholien  des  Ravennas  aufhören. 

Es  ergibt  sich  also,  dafs  die  Scholien  des  Suidas  weder  mit  R 
noch  mit  VW  gehen,  sondern  eine  besoudere  Classe  repräsentieren, 
welche  freilich  zum  Teil  »adventiciis  et  recentioribus  aduotationibus  si- 
militer  atque  Codices  VW  aucta  et  inquinata  est«  aber  doch  »compluribus 
locis  integriorem  scholii  formam  cum  Ravennate,  haud  raro  sola  servavit«, 
and  deshalb  mufs  Suidas  zur  Ergänzung  des  Scboliencorpus  herange- 
zogen werden. 

Das  Gesamtresultat  der  Untersuchung  ist  ein  ziemlich  dürftiges 
and  mufs  es  sein,  weil  erstens  das  handschriftliche  Material  nicht  ge- 
nügend voriag  und  zweitens  der  Verfasser  sich  unnötiger  Weise  auch 
hinsichtlich  der  Scholien  auf  die  drei  Stücke  beschränkte,  auf  die  er 
sich  mit  der  Textvergleicbung  ja  freilich  beschränken  mufste.  Für 
Thestn.  uud  Lys.  konnte  er  neues  nicht  beibringen;  so  ist  es  eigentlich 
nar  eine  Untersuchung  über  das  Verhältnis  von  Suidas  zu  RVW  in  den 
Scholien  von  Eq.  1 — 214.  Dafs  dabei  nicht  viel  herauskommen  konnte, 
ist  klar. 

Was  die  Einzelheiten  betrifft,  so  ist  zu  vergleichen  Egenolff  in  die- 
sem Jahresber.  XVII,  S- 187. 
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Schon  oben  S.  36  ff.  ist  berichtet  über  desselben  Verfassers  Pro- 
gramm: 

G.  Bünger,  Aristophanis  Ranarum  apnd  Suidam  reliq  uias 
collegit  et  disposuit.  Freiburg  i.  B.  1881. 

Da  ich  dort  auch  schon  von  der  Behandlung  der  Scholien  in  dieser 
Schrift  gesprochen  habe,  so  habe  ich  hier  weiter  nichts  darüber  zu  be- 
merken und  verweise  auf  das  dort  Gesagte  zurück. 

Mit  Suidas  und  seinem  Wert  für  die  Aristophanesscholien  beschäftigt 
sich  auch  zum  grofsen  Teil  die  Schrift  von: 

Rudolf  Schnee,  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Aristopha- 
nesscholien. Berlin  1879.  46  S.  8. 

Diese  Schrift  trügt  einen  ähnlichen  Charakter  wie  das  oben  S.  67  f. 
besprochene  Programm.  Es  sind  hübsche  Gedanken  darin,  die  Ausfüh- 
rung aber  ist  flüchtig  und  oberflächlich.  Auch  von  Druckfehlern  wimmelt 
das  Schriftchen. 

Der  erste  Teil  beschäftigt  sich  mit  Suidas,  als  Hilfsmittel  für 
Emendierung  und  Vervollständigung  der  Scholien.  Dindorf 
habe  Suidas  zu  sehr  vernachlässigt.  Oft  werde  von  ihm  dem  Rav.  eine 
gute  Lesart  zugescbrieben,  welche  sich  ebenso  im  Suidas  finde;  oft  aber 
habe  Suidas  allein  die  richtige  Lesart  erhalten,  ohne  dafs  die  Heraus- 
geber dies  bisher  beachtet  hätten.  Schnee  bringt  hierfür  Beispiele  aus 
den  Scholien  zu  Acharn.  92  (roof  wTaxuuardi).  388  (Sca  Sk  tu  ayav  . . . 
XprjoBau  iSuxec  xpoTtladac).  398  (etnwv  ydp  tu  voü e piv  t£w*  b^vsyxev 
abrut  Sk  evSov).  609  (Ixizat  st-  olxizat).  526  (kpßaXSvTe:  utvov,  ei;  rau- 
tt jv  dno  uipout  ippcnruuv).  724  (oo  pepvrjTat).  989  (kj  Sri  {jScottj  xai  £-r:t- 
Xapis  iort).  1101  (o  ntpckapßdvtc  st.  ontp  Xapßdvec).  1109  (Srßdi  toü 
kdtpou  tt)v  Stjxr/V).  1167  ( npo<motoupevo{  pavtav).  Eccles-  983  (991)*) 
(lan  Sk  Steppuiyoc  st.  tan  Sk  Sc'  spwTos). 

Aber  nicht  nur  zur  Emendation,  sondern  auch  zur  Vervollständi- 
gung unserer  Scholien  ist  Suidas  beranzuziehen.  Zwar  hat  er  die  Scho- 
lien manchmal  nur  excerpiert,  meist  aber  hat  er  sie  vollständig  aufge- 
nommen, und  sogar  die  unbedeutendsten  und  kleinsten  Bemerkungen 
nicht  verschmäht  (z.  B.  Ach.  1014  unooxdXtue  • ätatpuaa. , £wm>ptc  u.  ä.). 
Willkürliche  Erweiterungen  hat  Schnee  nirgends  entdecken  können.  Das 
Verdienst  des  Suidas  ist  es  vielmehr,  häufig  die  einzelnen  Scholien  in 
der  ursprünglichen  Gestalt  erhalten  zu  haben,  und  bisweilen  verdanken 
wir  ihm  die  wertvollsten  Zusätze.  Schnee  weist  das  nach  an  den  Scho- 
lien zu  Acharn.  1.  12.  35.  58.  72.  270.  318.  388.  459.  574.  584.  617. 
639.  640.  669.  690.  823.  »30.  933.  984.  1024.  1030.  Scholien  die  unseren 


*)  Schnee  ediert  nach  der  Oxforder  Ausgabe.  Ich  setze  in  Klammern 
die  Zahl  der  Pariser  Ausgabe  (und  der  Dindorfschen  Textausgabe)  daneben. 
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Handschriften  ganz  fehlen,  hat  Suidas  za  Acharn.  380.  488.  491.  937. 
1188.  Eccles.  56.  176  (173).  183  (182).  218  (219).  235.  420.  464.  517 
(5161.  630  (634).  674  (679).  732  (737).  815  (820).  954.  994  (1002).  1082 
(1990).  Die  Benutzung  dieser  Zusammenstellung,  die  sich  übrigens  jeder 
mit  leichter  Mühe  aus  Bemhardy  Suid.  II,  2,  1931  herstellen  konnte, 
wird  sehr  erschwert  durch  ihre  Unübersichtlichkeit  und  Nachlässigkeit. 
Häufig  sind  die  Lemmata  des  Suidas  garnicht  angegeben,  sodafs  man  erst 
lauge  suchen  mufs. 

Schnee  wendet  sich  dann  im  zweiten  Teil  seiner  Schrift  zu  den 
Scbolienhandschriften.  Hinsichtlich  der  diplomatischen  Kritik 
sei  zu  bemerken,  dafs  der  Ravennas  bei  weitem  ungenauer  ist 
als  der  Venetus.  Das  sei  zwar  so  evident,  dafs  es  nicht  erst  zu  be- 
weisen sei,  doch  habe  Dindorf  sich  öfter  durch  das  Alter  des  Rav. 
täuschen  lassen.  Schnee  begründet  dies  aus  den  Wespen  |zu  denen  R 
freilich  ganz  besonders  dürftige  Scholien  bietet].  Häufig  fehlen  in  R die 
Scholien  überhaupt,  oder  von  mehreren  Erklärungen  zu  einer  Stelle  ist 
nur  eine  aufgenommen,  oder  das  Scholion  ist  willkürlich  gekürzt  Trotz- 
dem werden  solche  Auszüge  von  Dindorf  als  besondere  Scholien  abge- 
druckt. Dies  wird  an  einigen  Beispielen  gezeigt  und  dann  der  Schlufs 
gezogen,  dafs  die  diplomatische  Kritik  an  den  Aristophanes- 
scholien  anders  als  bisher  zu  handhaben  ist. 

Der  Gedanke  ist  gut  und  richtig,  nur  gar  zu  flüchtig  ausgeführt, 
eigentlich  nur  angedeutet. 

Aber  auch  für  die  Conjecturalkritik  sei  noch  ein  reiches  Feld 
der  Arbeit  vorhanden.  Dies  zeigt  Schnee  an  einer  ganzen  Anzahl  von 
Stellen  aus  den  Scholien  zu  den  Vögeln  und  Fröschen,  wo  er  Ver- 
besserungsvorschäge  macht. 

Unter  diesen  sind  einige  unzweifelhaft  gute  und  richtige  Verbesse- 
rungen, nämlich:  Av.  57  ob  r.tbavbv  tp^o'tv,  btt  olxiav . . . xaksiv.  Hinter 
f ist  der  Name  des  Grammatikers  ausgefallen.  — Av.  610  xaxSit 
xai  to’jto  xrk.  lies  xaköbi  x.  T.  — Av.  1297  6 pkv  JiSopof  ooraif  • ö Sk 
dgpdiwo;  SirjSrj  xrk.  dele  Sk.  — Av.  1461.  rpo/b:  8;  pdtrrtft  Sepo- 
lu»o(  orpitpi-at.  lies  Siwxöpevot  (cf.  Suid.  s.  v.  ßipßr^).  — Av.  1490 
k i dj-aftbv  pdpov  %stpä>voi  S öeöf  StScuat.  lies  Sri  dyaffbv  xakbv 
~t  /itlvo;  ö ftebs  SiSwat.  — Av.  1528  xar’  ikktttptv  iar'i  ro5  Antik- 
iiovo {.  lies  toü  'Anökktov.  — Av.  1581.  nlktptov : eISoj  ßo-dvtj;  tjSyötT- 
goo,  *ai  pdktara  to  xuprjvaixöv.  lies  xdkktarov.  Cf.  schob  Eq.  890 
Sk  fj  xoprjvaixij.  — Av.  1702  ob  r tut  Sk  ßobkETot  kvfttv  lies 
obto;  Sk.  — Tbesmoph.  169  (162)  St i obx  insnoka^e  ra  pekrj.  ’Ak- 
xaiou  r ob  x'.bapwöo'j  xzk.  lies  Ta  pskrj , dkk'  Akxaiou  xrk.  (diese 
Emendation  war  allerdings  schon  von  0.  Schneider  gemacht,  De  vet.  in 
Ar.  schol.  font.  p.  17  und  ist  von  Dübner  aufgenommen). 

Dagegen  liegt  unseres  Erachtens  kein  Grund  zur  Änderung  vor  au 
folgenden  Stellen: 
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Ran.  53  AXX'  ou  auxopavz^zia  rtv  za  zoiaöza  codd.;  nar  R bat 
au  x opavzeczat  oijv,  Dindorf  cmendiert  auxopavzryza  !jv.  Schnee  l&fst 
sich  durch  die  Lesart  des  R zu  der  Conjectur  au  xopavzsiabai  ii: 
verleiten.  Aber  die  Lesart  des  R ist  ja  offenbar  nur  durch  drei  grobe 
Schreibfehler  aus  der  der  anderen  Handschriften  entstanden: 

CVKO0ANTHT6ÄHN 

CVKO<t><MMT€IT<MAHN 

Die  Emendatiou  Dindorfs  ist  zweifellos  richtig. 

Ran  575  (567).  iv  6s  zw  KaXXtazpäzw  ysypanzat  zoug  tpidbo'j;, 
xai  07t  asa^petwrat  zoüzo,  6zt  äpasvixwg  sirs.  Schnee  nimmt  Anstois 
daran,  dafs  bei  osa^peitozai  das  rö>  / fehlt,  und  dafs  Kallistratos  hier- 
nach »das  ■/  wegen  feminineilen  Gebrauchs  von  ifiiabo g erklärt  habe>. 
Denn:  »wir  wissen,  dafs  die  kritischen  Zeichen  erst  uach  Kallistratus 
von  Aristophanes  besonders  angewandt  sind.«  Woher  mag  Schnee  diese 
Wissenschaft  haben?  Gewöhnlich  verläfst  inan  sich  auf  die  Nachricht 
des  Atlienaeus  I 21  C,  VI  263  E und  des  Scholiasten  zu  Thesm.  91“ 
(924),  wonach  Kallistratos  Schüler  des  Aristophaues  war.  Und  ah 
solcher  erscheint  er  auch  hier:  er  erklärt  die  Semeiose  seines  Lehrers 
(vgl.  Schräder,  de  notatione  critica  a veterib.  granim.  in  poet.  scaen 
adhib.  p.  55);  deshalb  ist  das  erste  ön  nicht  mit  Dindorf  zu  tilgen,  und 
noch  weniger  dafür  mit  Schnee  zu  setzen  r ui  %.  Der  Sinu  ist  »Kalli- 
stratos bemerkt,  dafs  in  seinem  Text  (d.  h.  dem  von  Aristophanes  Byi 
besorgten)  stehe  z ««,-  iptdbou g,  aber  mit  einem  kritischen  Zeichen  ver- 
sehen, weil  etc.« 

Ran.  1237  (1206).  Ap/sXano  iaz'tv  rt  np/jj,  w;  ztvsg  if'euow;.  oi 

ydp  <p£pszai  xzX.  »Schon  der  Anfang  ist  verdorben ; kein  Mensch  sagt 
doch:  dieser  Vers  ist  aus  dem  Anfang  des  Archelaos,  wie  man  falsch 
annimmt,  sondern:  er  ist  nicht  aus  dem  Archelaos,  wie  man  irrtümlich 
meint«.  Schnee  emendiert  also  Apys/.duu  ou/  auzrt  iaziv  etc.  Unwahr- 
scheinlich wegen  der  Stellung  des  o'jx.  Es  ist  nichts  zu  ändern,  son- 
dern nur  zu  interpungieren:  ’ApjysXdou  avrt)  iaziv  fj  apyrj,  w;  zivsg.  $*•>- 
Owg.  ou  ydp  xzX.  oder  wg  zivsg.  ^süoog.  ou  yäp  xzX.  vgl.  schol.  Av.  998 
Ganz  Didymeiscb  im  Ausdruck. 

Av.  557.  DaTs  in  der  Dindorfschen  und  Dübnerschen  Ausgabe 
zwei  Erklärungen  zu  einer  verbunden  sind,  hat  Schnee  richtig  erkannt. 
Es  ist  aber  falsch,  wenn  er  die  zweite  mit  ys.yoxo.ai  di  äuo  r.öXspot  be- 
ginnen läfst,  davor  ein  äXXwg  postuliert,  und  das  de  streicht.  Denn  im  Ra', 
fehlt  lv  ivioi ; zw v ’ur.opv.  bis  Usor.upr.og  iv  zw  xt\  und  im  Venetus  ist 
gerade  dies  im  Rav.  fehlende  unter  dem  Lemma  tspüv  r.öXspov  das 
Hauptscliolion , während  die  bei  Dindorf  und  Dübncr  vorausgehenden 
und  auch  im  Rav.  befindlichen  Worte  tspiig  nuXsuog  iysvszo  bis  irsbivzv 
Aaxsoaipövtoi  vom  Corrector  extramarginal  nachgetragen  sind.  Diese 
mechanische  Trennung  in  den  Hss.  entspricht  aber  auch  dem  Sinn.  Das 
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Haoptscholion  beginnt  mit  lv  Ivtoit  tcöv  otco/iv.  ; das  bei  Dindorf  und 
Dttbner  vorhergehende  ist  ein  Auszug  daraus. 

Anderes  ist  discutabel,  worauf  ich  anderen  Ortes  gelegentlich  zu- 
rückkommen werde. 

Mit  Recht  macht  Schnee  widerholentlich  darauf  aufmerksam,  dafs 
io  vielen  scheinbar  zusammenhängenden  Erklärungen  unseres  Scholien- 
korpus zwei  verschiedene  Scholien  in  eins  verschmolzen  sind  und  macht 
den  Versuch,  diese  Bestandteile  wieder  zu  sondern.  Dafs  ihm  das  nicht 
immer  richtig  gelungen  ist,  sahen  wir  an  Schol.  Av.  657.  Auch  mit 
seiner  Behandlung  von  Schol.  Av.  963  kann  ich  mich  nicht  einverstanden 
erklären.  Er  will  auch  hier  zwei  Scholien  erkennen  und  statt  'outuj; 
lesen  if  ou-wt  als  Anfang  des  zweiten  Scholion.  Mir  scheiut  vielmehr 
L'ßuiiat  bis  Ä/Jxdi  (Z.  2—6),  oder  bis  xabafjrtjv  ouvros  Z-  10,  das  wört- 
lich aus  Philetas  angeführte,  zu  dessen  Einleitung  gesagt  ist:  »Es  giebt 
drei  Bakis,  wie  Philetas  mit  folgenden  Worten  (ouuut)  auseinandersetzt«. 
VgL  Sch  Pac.  1071. 

Die  dritte  Abteilung  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Ver- 
hältnis des  Symmachus  zu  Didymus,  aber  so,  als  ob  noch  kein 
Mensch  diese  Frage  schon  behandelt  hätte.  Gleich  zu  Anfang  des  Ca- 
pitels  wird  S.  34  die  Vermutung  aufgestellt,  unter  den  in  den  Subscrip- 
tionen zu  Av.  und  Nub.  als  benutzt  genannten  äAÄot  Ttvit  sei  nament- 
lich Didymus  gemeint.  Doch  man  könnte,  sagt  Schnee  sehr  naiv, 
nicht  ohne  Schein  einwenden,  jene  Citate  aus  Didymus  seien  nicht  direct, 
sondern  nur  vermittelt  etwa  i!)  durch  Symmachus  auf  uns  gekommen«. 
Hat  Schnee  wirklich  von  Schneiders  Schrift  keine  Kenntnis  genommen, 
welche  darin  gipfelt,  dafs  alles  von  alter  Gelehrsamkeit,  also  auch  die 
Bidymea  in  unsere  Scholien  nur  durch  Symmachus  gekommen  ist?  Und 
hat  er  von  der  durch  diese  Behauptung  entfachten  Polemik  nie  etwas 
gehört?  Oder  glaubte  er  dies  einfach  ignorieren  zu  dürfen?  Auf  seinen 
Selbsteinwurf  antwortet  er:  »Um  dies  zu  entkräften,  müssen  wir  auf  die 
einzelnen  Fälle  selbst  eingehen.«  Und  er  geht  denn  auch  — auf  einen 
Fall  ein!  nämlich  Schol.  Av.  1273  zu  u>  xa-axiteuoov.  Und  was  sagt 
er  darüber?  »Die  Art  und  Weise,  wie  die  Erklärung  des  Symmachus 
angeführt  wird,  ist  doch  ganz  dieselbe  wie  bei  der  des  Didymus.  Wenn 
aber  der  Redacteur  unseres  Scholiencodex  jene  aus  dem  Werke  des 
Symmachus  selbst  geschöpft  hat,  warum  sollte  es  bei  der  des  Didymus 
nicht  auch  der  Fall  sein?  Denn  es  ist  nicht  glaublich,  dafs  er  die  Worte 
des  Didymus  aus  dem  Commentar  des  Symmachus  herausgeschält  und 
als  eignes  Citat  hingestcllt  hätte.«  Das  ist  der  ganze  Beweis!  Es  folgt 
noch  ein  Satz:  »Ganz  dieselbe  directe  Benutzung  zeigen  nachfolgende 
Didymusscbolien  Av.  877.  1002.  1283.  1294.  1297.  1362.  1680«.  Das 
nennt  Schnee  auf  die  einzelnen  Fälle  selbst  eingehen!  Und  nunmehr  ist 
für  ihn  die  Frage  erledigt;  er  geht  jetzt  dazu  über  »die  Quellen  des 
des  Symmachus  festzustellen«,  ln  der  That  stellt  er  aber  durch  Paral- 
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lelisierung  der  mit  dem  Namen  Symmachus  und  Didymus  überlieferten 
Erklärungen  nur  fest,  was  längst  bekannt  war,  dafs  Symmachus  den 
Didymus  benutzt  hat,  und  dehnt  das  dann  weiter  aus  auch  auf  solche 
Fälle  doppelter  Erklärung,  wo  nur  einer  der  beiden  Namen  oder  gar 
kein  Name  genannt  ist.  Dazwischen  kommt  verschiedentlich  die  Idee, 
dafs  die  Scholien  den  Didymus  selbst  neben  Symmachus  benutzt  haben, 
wieder  zum  Vorschein;  mit  Bestimmtheit  und  Schärfe  wird  aber  dieser 
Frage  nicht  auf  den  Leib  gegangen.  Neu,  oder  wenigstens  in  diesem 
Umfang  noch  nicht  angewendet,  ist  die  Verwendung  des  aus  sicher 
Didymeischen  Scholien  zu  entnehmenden  Sprachgebrauches,  um  nicht 
namentlich  bezeichnet«  Erklärungen  als  Didymeisch  zu  erkennen,  so 
pijxtoxE  [was  aber  nicht  »also«  bedeutet,  sondern  »offenbar*  »doch 
wohl«,  als  limitierte  Affirmation],  dStavöyxov,  ferner  die  Eigenart  des 
Didymos,  dafs  er,  nachdem  er  die  Meinungen  anderer  Erklärer  citiert 
hat,  mit  einem  einzigen  Worte  sein  Urteil  hinzuzusetzen  pflegt,  z.  B.  jt- 
but'w:  . oux  tu.  xaxw;.  Zum  Schlufs  werden  als  letzter  Beweis  für  die 
Benutzung  des  Didymus  durch  Symmachus  eine  Anzahl  Glossen  des  He- 
sychius  angeführt ; ein  Beweismittel,  welches  in  gröfserem  Umfang  schon 
Schmidt  Didymus  S.  298  f.  zur  Anwendung  gebracht  hatte. 

Die  Schrift  Schnees  hat  eine  ausführliche  Besprechung  erfahren 
durch  C.  Holzinger: 

Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Aristophanesscholien  von 
Dr.  R.  Schnee.  Augezeigt  von  Dr.  Carl  Holzinger.  Separat- 
abdruck  aus  der  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1880.  VIII.  nid 
IX.  Heft,  S.  593-605. 

Was  Suidas  betrifft,  so  meint  H.,  dafs  mau  sich  bei  der  Revision 
des  Scholientextes  auf  einen  conservativeren  Standpunkt  stellen  müsse 
als  Schnee.  Denn  Suidas  gehöre  zu  der  Classe  der  reflectierenden  Ab- 
schreiber. Dafür  werden  einige  Belege  gegeben:  Ach.  1109  ist  xüjv  X6<f*r- 
unanstöfsig,  weil  allgemein  gesprochen,  während  1120  von  dem  einen 
Speere  des  Lamachos  die  Rede  ist.  Ebenso  Schol.  Eccl.  983  xb  rsf- 
ßbbaiov  rwv  xoytvwv.  Ach.  989  ist  das  von  Schnee  geforderte  irtiyapt; 
im  Rav.  vorhanden;  statt  xai  Sxt  zu  setzen  § oxt  ist  deswegen  nicht 
richtig,  weil  das  Sckolion  sich  ja  gar  nicht  auf  das  einzelne  Wort  otai- 
Aayrj,  sondern  auf  den  ganzen  Vers  bezieht,  (yapot  — Kuno  tot,  izfyap  i; 
— Xdptot).  Das  \ oxt  des  Suidas  beruht  auf  einem  Mifsverständni> 
Eccl.  991  ist  das  Sttppwyö c des  Suidas  ganz  unpassend.  Das  Schobst 
gibt  nur  rudera  einer  vollständigeren  Erklärung,  welche  H.  mit  Zuhilfe- 
nahme der  Glosse  xp^atpa  im  Et.  magn.  beispielsweise  folgendermafsen 
reconstruiert:  xp^aepav:  xupt'tut  xb  neptßöbaiov  xwv  xotfivwv.  ivrabSaoi 
xaxa  pexatpopäv  Etprjxat  xdi  taxaxat  ytbotujQ,  u>s  tp^atv  ’AnobXwvto; . xa- 
paioehat  yäp  ypdsjt  wq  xp^aipa  ouaa  St’  ipuixo;,  xouxioxtv  b rj  «v- 
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xyjoia  xri.  Saidas  ist  mit  dem  ScholioD  ganz  subjectiv  umgesprungen  *), 
indem  er  die  Bemerkungen  desselben  durch  den  Vers  trennte,  und  dann 
:i>ko  Si  Uyai  für  roöro  oöv  setzte;  hat  er  wirklich  diepptuyö;  ge- 
schrieben, so  ist  dies  eine  willkürliche  Änderung  von  seiner  Hand. 
[Holzinger  traut  hier  dem  Suidas  zu  viel  Intelligenz  und  Subjectivität 
io;  die  Stellung  des  letzten  Satzes  erklärt  sich  einfach  so,  dafs  roöro 
«c  rpo;  ypaüv  in  dem  Archetypus,  welcher  sowohl  unseren  Hss.  als 
Suidas  zu  gründe  lag,  eine  Interlinearglosse  war,  die  hier  durch  3i  Xdyet, 
dort  durch  oov  mit  dem  vorhergehenden  verknüpft  ist.  Die  Aldina  hat 
aur  roöro  rpo{  ypaüv.  Das  otcppwyuf  ist  natürlich  eine  durch  einen 
Schreibfehler  veraulafste  Schlimmbesserung  irgend  eines  Schreibers]. 

Von  Schnees  Conjecturen  im  zweiten  Teil  billigt  H.  die  zu  Ran. 
1237  AoyeXäou  oö%  aunj,  und  wendet  sich  dann  zu  der  Behandlung  des 
berühmten  Scholion  zu  Ran.  1060  ( 1028),  sowie  der  betreffenden 
Stelle  des  Textes  selbst.  Dies  macht  den  Hauptteil  des  Holzingerschen 
Aufsatzes  aus. 

Schnee  hatte  richtig  erkannt  (S.  20  f.)  «dafs  unser  ganzes  Scholion 
zu  v.  1060  zwei  Versionen  ein  und  derselben  Erklärung  eines  alten  Ge- 
lehrten enthält,  von  denen  die  eine  bei  äUwc  beginnt*.  Man  kann  noch 
bestimmter  sagen,  das  zweite  Scholion  ist  ein  Auszug  aus  dem  ersten, 
der  nicht  nur  verstümmelt  sondern  auch  verderbt  ist.  Einen  Teil  dieser 
' erderbnisse  sucht  Schnee  dadurch  zu  heilen,  dafs  er  in  den  Worten 

da  ypä<ponat  J« petou  roö  Eep£ou , o!  Si  Sn  rott  xoptot ; xrA. , die 
der  Erklärung  des  Chairis  im  ersten  Scholion  entsprechen,  ol  3k  streicht, 
and  hinter  J apetou  einscbiebt  fort  (dieselbe  Emendation  hatte  schon 
fritzsche  vorgeschlagen  in  seiner  Ausgabe  der  Frösche,  S.  333). 

Holzinger  argumentiert  folgeudermafsen : Die  Erklärung  des  Chairis : 
ro  Japttov  dun  roü  Siphon . otjvyftsc  yap  roTs  -oiijrais  im  rwv  ulütv 
r«;  riüv  naripiuv  foöpaai  /p^aHai  (oder  in  der  anderen  Fassung  on 
Tw;  xoptot;  fort  rütv  mxrpoovuptxwv  xdyprprat)  kann  uur  bedeuten:  » Ja- 
ffowj  steht  für  E£p;o>j ; es  ist  nämlich  gewöhnlicher  Sprachgebrauch  der 
Dichter,  statt  des  Patronymikons  den  Namen  des  Vaters  (im  Genitiv 
der  Zugehörigkeit)  zu  setzen  (also  b roö  Japeiuu  statt  Eipfyt)*.  Folglich 
aufs  Chairis  einen  Text  vor  sich  gehabt  haben,  in  welchem  er  den  Ge- 
nitiv Aapit'ou  so  verstehen  konnte.  Das  ijw'x'  ijxouaa  unseres  Textes  ist 
sicher  verderbt,  weil  metrisch  falsch;  es  ist  jedenfalls  eine  in  den  Text 
Hugedrungene  Glosse,  die  das  Ursprüngliche  verdrängt  hat.  Dies  mufs 
«in  Verbum  des  Sagens  gewesen  sein,  denn  Didymus  polemisiert  gegen 
Chairis  nicht  so,  dafs  er  sagt:  Xerxes  erscheint  ja  am  Ende  des  Stückes 
selbst,  sondern  «pöf  Sv  ecrrtv  eineTv  ort  du  rip  dpdpari  Xsyerar  Eipfyt 


*)  Es  lautet  bei  ihm:  Kpyoipa:  rö  xtpißöXaiov  rütv  xotpivmv  iart  di 
kppa/öt  ’ApivTOffdxtjS'  >d/U’  oöyi  vuvi  xptjirspav  alroüpsxia.t  roöro  3i  Xi- 
Iu  •»  xpii  ypaöv. 
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piv  aorb;  fij,  und  zu  Anfang  sagt  er  oüre  Aapetoo  Sävaroz  dnayyel- 
berat.  Nun  heifst  es  aber  am  Ende  des  zweiten  Scbolions:  xat  on  i 
Eepfys , ol  Se,  on  etSoA.ov  Aapetoo  tpS  eyyerat.  Es  wird  also  im  Texl 
gestanden  haben  tpS  eyyo  pevoo;  und  der  ganze  Vers  wird  ursprüng- 
lich gelautet  haben: 

£%äpr]v  yoüv  tpS eyyopevoo  roü  Ttp'tv  Aapetoo  roü  re&veiüro;. 

Dies  verstand  Aristophanes  selbst  von  dem  etSwbov  des  Darius:  »ich  freut« 
mich,  als  der  alte,  längst  verstorbene  Darius  auf  einmal  zu  sprechen  an- 
fing* ; Chairis  verstand  es  von  dem  Jammern  des  Xerxes,  des  Sohnes  des 
Darius.  Dann  wurde  es  verderbt  in 

£%äprjv  yoüv  tpSeyyopevoo  rou  r.ep't  Aapeloo  roü  re&veürroz 
und  so  las  es  Didymus,  der  deshalb  sagt  £v  rots  fepopivotz  Airryoboj 
flepoatz  oüre  Aapetoo  Sdvaroz  drtayyebbsrat  xrb.,  und  wahrscheinlich  auch 
Herodikos.  Erst  nach  Didymus  kam  die  Randglosse  fjvtx'  rtxoooa  in  den 
Text  an  Stelle  von  tpSeyyopevoo  roo. 

So  erklärt  sich  nun  für  Holzinger  das  ganze  zweite  Scholion  so 
gut,  dafs  nicht  das  geringste  daran  zu  ändern  sei;  er  übersetzt  und  er- 
läutert es  folgeudermafsen : »Didymos  bemerkt  zu  der  Stelle,  dafs  die 
Ilepoat  den  Tod  des  Darius  nicht  enthalten.  Deswegen  sprechen  einige 
von  einer  doppelte  Recension  der  Perser,  von  denen  die  eine  nicht  er- 
halten sei.  Einige  aber  (nämlich  Chairis)  schreiben  in  ihrem  Commen- 
tare  (ypatpooot):  Aapetoo  • roü  Eepgoo,  d.  h.  der  Genetiv  von  Darius  be- 
deutet im  Verse  des  Aristophanes  den  Xerxes.  Letztere  aber  (oi  Ss,  zu 
ergänzen:  thun  dies),  weil  es  etwas  ganz  gewöhnliches  ist,  dafs  man 
statt  eines  Patronymikons  einen  Eigennamen  (nämlich  den  des  Vaters 
im  Genetiv)  setzt  und  weil  Xerxes,  die  anderen  aber  wieder,  weil  der 
Geist  des  Darius  dort  spricht,  des  toten  Darius  natürlich*. 

Diese  Deduktion  ist  scharfsinnig,  aber  künstlich  und  nicht  über- 
zeugend. In  der  Herstellung  des  Verses,  wie  ihn  Aristophanes  ge- 
schrieben haben  soll  , ist  das  itplv  unwahrscheinlich;  noch  viel  un- 
wahrscheinlicher ist  aber,  dafs  Chairis  diesen  Vers  so  verstanden 
haben  sollte , wie  Holzinger  es  ihm  zutraut.  Dafs  die  Erklärung 
des  Chairis  ro  Aapetoo  dvrl  roü  Eep£oo  die  Bedeutung  haben  müsse, 
die  Holzinger  ihr  unterlegt,  ist  auch  keineswegs  sicher.  Was  dann 
die  Erklärung  des  zweiten  Scholions  anbelangt,  so  bedeutet  ypätpooot 
nicht  »schreiben  in  ihrem  Commentar* , und  wie  Holzinger  das  erste 
oi  Sk  übersetzen  kann  »letztere  aber*  ist  mir  gar  unerfindlich.  So 
zusammengewürfelte  und  unsorgfältig  überlieferte  frustula , wie  sie 
unser  Scholiencorpus  bilden,  vertragen  so  gesuchte  Interpretation  nicht, 
sondern  bedürfen  viel  eher  einer  auf  genauer  Kenntnis  des  Sprach- 
gebrauches und  der  Propagationsart  der  Scholien  gegründeten  Emen- 
dation. 

Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Symmachus  zu  Didymus  macht 
speciell  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchung: 
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Adolpbus  Schauenburg,  De  Symmachi  in  Aristophanis 
Interpretation e subsidiis.  Diss.  inaug.  Halens.  1881.  83  S.  8. 
Diese  fleifsige  und  sorgfältige  Schrift  unterscheidet  sich  von  der 
eben  besprochenen  Schnees  vorteilhaft  dadurch , dafs  sie  die  frühere 
Litteratur  gewissenhaft  herbeizieht;  freilich  ist  sie  in  Folge  dessen  manch- 
mal nicht  viel  mehr  als  ein  Referat  Uber  den  Thatbestand. 

ln  § 1 werden  die  Parallelscholien,  welche  ausdrücklich  mit  den 
Samen  Didymus  und  Symmachus  überliefert  sind,  neben  einander  gestellt 
zum  Beweis,  dafs  jener  von  diesem  ausgeschrieben  sei,  was  ja  niemand 
mehr  bezweifelt.  Im  einzelnen  ist  hier  zu  bemerken:  Schob  Ar.  1705 
ist  die  Bemerkung  des  Symmachus  richtig  emendiert  npa;  tu  ißos , ort 
ot)  jj.£t d tw»  iii.'/.w»  or.k'iy/vui»  x-zk.,  und  zu  dem  Schob  des  Didymos 
bemerkt,  dafs  dasselbe  nach  Schob  Pac.  1060  und  Plut.  1110  auf  Kalli- 
stratos  zurückgebt.  — Schob  Av.  1363  behauptet  Schauenburg  zu  Un- 
recht, dafs  eaedem  sententiae  paulum  mutatis  verbis  repetuntur.  Es 
sind  im  Gegenteil  einander  ganz  entgegengesetzte  Erklärungen.  Nach 
Symmachus  gibt  Peisthetairos  dem  naTpakoiae  Flügel,  Sporn,  Ilahnen- 
kamm,  welche  Schild,  Schwert,  Helm  bedeuten  sollen;  nach  Didymns 
gibt  er  ihm  die  Waffen  selbst  statt  Flügel  etc.  — Schob  Av.  1297 
ö ui*  Jioupo;  007(0,- • Gegen  Dindorf  wird  mit  Recht,  unter  Hinweis 
auf  den  Sprachgebrauch,  das  folgende  dem  Didymus  vindiciert;  wenn 
Schauenburg  aber  sagt  »Praeterea  illud  oIjtw;,  quo  ad  lemma  respicitur, 
ad  Didymum  nos  ducit«,  und  auf  die  Homerscholien  verweist,  so  ist  das 
ganz  verfehlt.  Denn  jenes  dort  so  häufige  outw;  wird  von  Didymus 
selbst  gesprochen,  und  bezieht  sich  auf  das  vorausgehende  Lemma, 
insofern  dieses  ein  bestimmtes,  von  Aristarch  so  kritisch  hergestelltes 
Wort  des  Textes  wiedergiebt;  hier  sagt  der  Scho  Hast  '0  pkv  Jiäupo; 
oürw;  mit  Bezug  auf  den  Wortlaut  des  folgenden  aus  Didymos  ge- 
nommenen erklärenden  Scholion.  Ob  in  der  Erklärung  des  Sym- 
machus das  rrspt  ou  npoeiprjTut  richtiger  mit  Schauenburg  und  Schnee 
dem  Scboliasten  als  mit  Schneider  dem  Symmachus  selbst  in  den  Mund 
gelegt  wird,  ist  wohl  kaum  zu  entscheiden.  — Schob  Av.  994.  *Scho- 
linm  haut  dubie  corruptum  est.  Ad  aptum  sensum  ex  hoc  loco  excu- 
tiendum  equidem  operam  atque  oleum  perdidi.  Sed  esse  manifestum 
mihi  videtur  scholiastam  aliquem  hic  indicare,  in  Symmachi  commentario 
explicationem  Didymi  iterum  se  legisse.«  Dies  ist  ein  recht  anschau- 
licher Beleg  dafür,  wie  die  Dindorf- Dübnersche  Ausgabe  einen  nicht 
ganz  aufmerksamen  Benutzer  irre  führen  kann,  auch  wenn  sie  alles 
wesentliche  richtig  angibt.  Die  handschriftliche  Überlieferung  ist,  wie 
ms  Dindorf-Dübner  zu  ersehen  war,  folgende: 

[Ti;  tt  irtcvoca : xai]  Jioupo t outuj;  Ti f <>  xuBupvo; : tituv,  Tt  uno- 

[zob;  tu)  Tt  ur.oSidsTat  tu  oz;<uv.  Stjffdipevoe  ndpet ; out  tu  £üpt- 

Tt;  iartv  tj  ir.ivota  Trje  öSoü;  VR  pa%os.  tipo;  tu  Tt  unoSsde-ai 

utuv  Tt  •jr,oöTladp£.vo;  r.dptt;  V tw  os;tw;  Aid. 
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Vergleichen  wir  damit  Suidas:  Kdßopvog:  Itnoitjpa  dptportpoSegtav. 
Aptorotpd'trfi  • Tig  i xubupvug  rijg  öooti;  uinv-  rt  iroSyodpevog  rtdpst,  — 
so  ergiebt  sich  als  die  Erklärung  des  Didynius:  r.p'ug  rt  uitoSsSerat 
(unodideaat?)  zu  dptpurtpodiqtuv  {ünöoy/ia);  — als  die  des  Symmachus: 
r l bnuo^adpevog  r.üptt  (röv  xößopvovl).  Beides  schmeckt  nach  Para- 
phrase, jedenfalls  aber  sind  beide  Erklärungen  von  einander  unab- 
hängig. 

In  § 2 zeigt  Schauenburg,  dafs  auch  von  den  nur  unter  dem  Na- 
men des  Symmachus  überlieferten  Scholien  die  meisten  auf  Didymus  zu- 
rückgehen, wie  sieb  aus  dem  Sprachgebrauch  (pjjTrore,  xsnAdvijrat , ui 
pdp  itTTt  mbavüv,  tpatverat,  iotxe,  ouvspütg  etc.),  sowie  daraus  ergibt, 
dafs  die  citierten  Schriftsteller  meist  solche  sind,  mit  denen  sich  Didy- 
mus nachweislich  besonders  beschäftigt  hat.  (Hier  ist  zu  bemerken  die 
Behandlung  von  Schol.  Pac.  831  ittotaEptauEpivr^iroug , S.  12  Anm.  37, 
und  Schol.  Ran.  745  pak’  inonreistv  ouxw,  S.  16).  Der  3.  § behandelt 
die  Übereinstimmungen  der  Symmachusscholien  mit  Hesycb,  wodurch 
wiederum  Didymus  als  Quelle  erwiesen  wird. 

In  § 4 kehrt  Schauenburg  zu  den  in  § l behandelten  Scholien  zu- 
rück, in  denen  zwei  fast  gleiche  Erklärungen,  die  eine  mit  dem  Namen 
des  Didymus,  die  andere  mit  dem  des  Symmachus  bezeichnet,  verbunden 
sind.  Dafs  beide  aus  dem  Commentar  des  Symmachus  entnommen  seien, 
sei  unwahrscheinlich.  »Nam  eundem  interpretem  i.  e.  Symmachum  ean- 
dem  fere  interpretationem  in  libro  suo  bis  attulisse,  quo  facto  ipse  sese 
ut  excerptorem  et  compilatorem  prodidisset,  incredibile  est.«  (p.  6).  Es 
fragt  sich  nun,  »num  haec  bina  interpretamenta,  quae  ad  eundem  fontem 
i.  e.  Didymi  commentarium  redeunt,  iam  in  archetypo,  ut  ita  dicant. 
scholiorum  codice  coniunctim  exstiterint  an  e diversis  codicibus  derivata 
demum  gliscente  tempore  in  unum  coacervata  sint«.  Schauenburg  ent- 
scheidet sich  für  das  erstere,  »quod  pleraeque  earum  expositionum  in 
pluribus  optimisque  codicibus  inveniuntur«.  Daraus  folgt,  dafs  der,  qui 
prima  fundnmenta  nostrae  scholiorum  collectiouis  iecit,  zwei  Commentare 
benutzt  habe,  die  beide  auf  Didymus  zurückgehen,  den  des  Symmachus 
und  einen  anderen  [ein  sehr  unsicherer  Schlufs!  er  konnte  ebensogut 
zwei  oder  mehr  verschiedene  Auszüge  aus  Symmachus  benutzen,  von 
denen  einer  consequent  den  Namen  des  Symmachus  verschwieg,  aber 
die  älteren  berühmteren  Namen  mitteilte;  vgl.  Schneider  de  Schob  in 
Ar.  font.  p.  61.  63].  Nicht  den  Commentar  des  Didymus  selbst.  Denn 
dann  hätte  die  Benutzung  des  Symmachus  daneben  gar  keinen  Zweck 
gehabt;  dann  wäre  auch  nicht  zu  verstehen,  weshalb  öfter  die  Didy- 
meische  Erklärung  nur  unter  dem  Namen  des  Symmachus  citiert  wird. 
Auch  zeigt  sich  öfter,  dafs  die  Symmachusscholien  das  Didymeische 
richtiger  und  vollständiger  geben  als  die  mit  dem  Namen  des  Didymus 
bezeichneten.  Hätte  ferner  der  Redactor  unserer  Scholieusammlung  den 
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Didymns  selbst  benutzt,  so  würde  er  es  nicht  unterlassen  haben,  den 
Xamen  dieses  berühmten  Grammatikers  in  den  Subscriptionen  zu  er- 
wähnen, und  würde  viel  reichlicher  Scholien  von  ihm  mitteilen.  Es  war 
also  nur  ein  Excerpt  aus  Didymus,  das  ihm  neben  Symmachus  vorlag, 
von  einem  der  aXAot  -tvee  verfafst.  Natürlich  stammen  aus  diesem  Ex- 
cerpt auch  viele  namenlose  Scholien,  und  namentlich  solche  Scholien 
«erden  aus  demselben  stammen,  welche  die  mit  Symmachos  Namen  be- 
rechnete Bemerkung  in  wenig  anderer  Fassung  wiedergeben.  Die  Scholien 
dieser  Art  werden  aufgezäblt  S.  25 — 29. 

§ 5.  Nun  finden  sich  aber  Parallelerklärungen  des  Didymus  und 
Symmachus,  die  nicht  übereinstimmen.  Hier  ist  entweder  Didymus  von 
Symmachus  nur  citiert,  während  dieser  eine  andere  auch  schon  von 
Didymus  verzeichnete , aber  verworfene  Erklärung  vorzieht,  oder  man 
hat  anzunehmen,  dafs  die  von  Symmachus  abweichende  Erklärung  des 
Didymus  nicht  ans  dessen  Aristophanescommentar,  sondern  entweder  aus 
der  xw/xtx tj  oder  dem  Buch  nept  ote^ßopma;  Xs$ew;  stammt  und 
dem  Scholiasten  durch  die  äUot  Ttvii  bekannt  geworden  ist  (Schauen- 
burg sagt  dies  nicht  expressis  verbis,  ich  glaube  ihn  aber  so  verstehen 
zu  mässen).  Dafs  Symmachus  selbst  andere  Quellen  als  den  Commentar 
des  Didymus  benutzt  habe,  läfst  sich  nicht  nachweisen. 

Dies  ist  das  Schlußresultat  der  Schrift.  Ob  demselben  unbedingt 
zszustimmen  ist,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Erstens  scheint 
mir  der  Beweis  nicht  geliefert,  dafs  nicht  alles  Didymeische  Gut  aus 
Symmachus  stammt,  und  zweitens  scheint  mir  Symmachus  unterschätzt. 
Aber  freilich,  diese  Fragen  werden  kaum  jemals  mit  einiger  Sicherheit 
beantwortet  werden  können;  die  Untersuchungen  darüber  rechnen  zu 
wenig  mit  der  Trümmerhaftigkeit  unseres  Materials.  Die  Vorstellung 
die  sich  Schauenburg  von  dem  Redactor  unseres  Scholiencorpus  und  sei- 
nen Hilfsquellen  macht,  ist  viel  zu  optimistisch. 

Wesentlich  verschieden  von  den  bisher  besprochenenen  Scholien- 
nntersucbungen  ist  die  Schrift  von 

Fridericus  Clausen,  De  scholiis  veteribus  in  Aves  Ari- 
stophanis  compositis.  Diss.  inaug.  Kiel  1881.  V.  78  S.  8. 

Die  Absicht  und  den  Zweck  seiner  Arbeit  gibt  der  Verf.  selbst 
S.  IV  folgendermaßen  an:  »Sed  eiusmodi  quaestiones  de  origine  scho- 
liorum  babitae  difficiles  esse  videntur  et  plus  laboris  quam  fructus  ha- 
best. Qaamobrem  neglecta  scholiorum  origine  unius  fabulae  scholiis  in 
quaestionem  vocatis  ita  rem  instituam,  ut  similia  componam  itaque  de- 
monstrare  studeam,  in  singulis  interpretationis  partibus  quid  perfecerint, 
qaanta  fides  iis  habenda  sit.«  Dieser  Plan  wird  nun  folgendermafsen 
änsgefbhrt : 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft.  LXXI.  Hc|.  (1892.  1.) 
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Pars  I handelt  De  scholiastarum  ingenii  acumine  in  vier  Para- 
graphen- § 1 De  scholiastarum  studiis  criticis.  Hier  zeige  sich  gänz- 
liche Unfähigkeit.  Die  Scholiasten  führen  die  variae  lectiones  meist 
nur  auf,  ohne  sie  zu  beurteilen,  ihre  Conjecturen  sind  meist  schlecht, 
und  umgekehrt  suchen  sie  sicher  verderbte  Stellen  zu  erklären,  statt  sie 
zu  emendiereu.  § 2 Qua  ratione  interpretes  veteres  res  in  scena  actas 
enarraverint.  Die  Angaben  der  Scholiasten  Uber  die  Gesten,  das  Costäm, 
das  Auf-  und  Abtreten  der  Schauspieler,  die  Bemerkungen  über  sceniscbe 
Kunstgriffe  des  Dichters  sind  vielfach  richtig  und  gut,  aber  es  finden 
sich  doch  auch  arge,  auf  Mifsverstfindnis  beruhende  Verstöfse  in  der 
Erklärung.  § 3.  Qua  ratione  in  parodias  scholiastae  inquisiverint.  Die 
Scholiasten  begnügen  sich  in  der  Hegel,  den  parodierten  Vers  aufzu- 
finden und  mitzuteilen,  enthalten  sich  aber  einer  Auseinandersetzung 
des  in  der  Parodie  liegenden  Witzes.  »Quae  cum  ita  sint,  scbo- 
liastae  parodiae  vim  atque  naturam  mihi  videntur  omnino  ignorar;- 
Nihil  respiciunt  nisi  verborum  similitudinem«.  Deshalb  haben  sie  öfter 
auch  fälschlich  Parodie  angenommen,  wo  nur  zufällig  Glcichlaut  vorlag. 
§ 4.  Quomodo  ioca  ac  facetias  explicaverint  scholiastae.  Meist  wissen 
die  Scholiasten  die  Witze  des  Dichters  richtig  aufzufassen  und  gut  za 
erklären.  »Eo  magis  mirabimur,  si  alias  inveniemus  explicationes,  quae 
perversissimae  et  plenae  sint  ineptiarunu,  wofür  eine  Anzahl  Belege  ge- 
bracht werden. 

Pars  II.  De  scholiastarum  rerum  scientia,  in  drei  Paragraphen 
§ 6.  Qua  ratione  ac  fide  homines  ab  Aristopbane  nominatos  descripseriu! 
scholiastae.  Dafs  es  schon  zu  Lebzeiten  des  Aristophanes  Aufzeich- 
nungen über  die  in  seinen  Komödien  vorkommenden  Personen  gegeben 
habe,  wie  Stöcker  annimmt,  bestreitet  Clausen.  Was  die  Scholiasten 
von  persönlichem  beibringen , beziehe  sich  entweder  auf  hervorragende 
Leute , deren  memoriam  a veteribus  scriptoribus  posteritati  propagatam 
esse  aut  manifestum  sit  aut  verisimile,  dies  sei  also  aus  Geschieht*- 
werken  entnommen;  aber  dies  sei  doch  ziemlich  selten  der  Fall,  viel- 
mehr sehe  man,  interpretes  veteres  plerumque  non  nisi  coactos  libros 
historicos  in  auxilium  vocavisse  [!];  oder  es  sei  nur  aus  Aristopbines 
selbst  und  der  Erwähnung  derselben  Leute  bei  anderen  Komikern  er- 
schlossen, und  dies  sei  das  gewöhnliche.  Natürlich  seien  in  Folge 
dessen  auch  vielfach  Mifsverständnisse  und  Irrtümer  untergelaufen.  Mau 
müsse  daher  diesen  Angaben  gegenüber  vorsichtiger  sein,  als  cs  bisher 
der  Fall  war.  § 0.  De  rebus  quas  ex  historia  graeca  ad  fabulam  illustran- 
dam  scholiastae  suppeditaveriut.  Zuerst  Aufzählung  der  Historiker, 
Periegeten  etc.,  welche  in  den  Schol.  zu  Av.  citiert  werden.  Dann  Auf- 
zählung der  richtigen  und  guten  historischen  Notizen  in  den  Scholieu. 
Es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Scholiasten  sich  largum  doctrinae  the- 
saurum  erworben  haben,  und  dafs  minime  illi  recte  statuere  videntur,  qai 
in  scholiis  nostris  nihil  inesse  creduut  nisi  ntigas  ineptiasque  bominun 
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alncinantinm  [wer  sind  diese  illi  ?].  Aber  freilich  findet  sich  neben  dem 
guten  Erz  in  den  Scholien  auch  viel  taubes  Gestein,  welches  aaszuson- 
dern Aufgabe  der  Kritik  ist.  Manche  irrtümliche  Angaben  sind  durch 
Schreibfehler  veranlasst,  andere  gehen  auf  Gedächtnisfehler  zurück,  oder 
auf  flüchtige  Benutzung  der  Quellen,  manche  sind  direct  coniecturae 
temere  factae.  § 7.  Quae  ex  historia  litteraria  ad  poetae  verba  illu- 
-tranda  scholiastae  attulerint.  In  diesem  Paragraphen  werden  zuerst  die 
in  den  Scholien  behufs  Erläuterung  des  Aristophanes  citierten  Stellen 
anderer  Schriftsteller  aufgezälilt,  woraus  sich  ergebe,  dass  die  veteres 
interpretes  — die  sine  dubio  in  numero  habendi  sunt  veterum  grammati- 
eorum,  qui  Alexandriae  litteris  operam  navabant  — in  poetarum  locis, 
qui  ad  verba  Aristophanis  illustranda  idonei  essent , colligendis  multum 
operae  laborisque  consumpserunt.  Doch  auch  von  diesen  Citaten  seien 
manche  nicht  aus  der  Quelle  geschöpft,  sondern  nur  aus  zweiter  Haud 
entnommen.  Zum  Schlul's  wird  zusammengestellt,  was  von  literarhisto- 
rischen Notizen  der  Scholien  aus  literarhistorischen  Arbeiten  Gelehrter 
entnommen  sei,  wie  Aristoteles  Didaskalien  u.  A.  Auch  hier  ist  das  Er- 
gebnis wieder,  dass  von  den  Angaben  der  Scholiasten  vieles  richtig  und 
gut,  manches  aber  falsch  ist. 

Wie  dieser  kurze  Überblick  zeigt,  ist  die  Schrift  im  wesentlichen 
weiter  nichts  als  eine  Zusammenstellung  und  Gruppierung  der  haupt- 
■acblichsteu  Erklärungen  der  Scholien  (die  Worterklärungen  sind,  um 
die  Dissertation  nicht  zu  umfänglich  werden  zu  lassen,  nicht  mit  be- 
rücksichtigt, S.  29)  unter  den  angegebenen  Gesichtspunkten.  Man  fragt 
sich  erstaunt,  cui  bono? 

Dafs  die  Kritik  nicht  die  Stärke  der  Aristophanesscholien  ist,  dafs 
die  erklärenden  Anmerkungen  zum  Teil  äusserst  wertvoll  und  aus  vor- 
trefflichen Quellen  geschöpft,  zum  Teil  inept  und  aus  der  Luft  gegriffen 
sind,  das  war  doch  längst  bekannt.  Wozu  also  diese  Zusammenstel- 
lung, wenn  aus  ihr  keine  weiteren  Schlüsse  gezogen  werden  sollten  oder 
konnten?  Solche  Schlüsse  zu  ziehen  aber  hat  sich  der  Verfasser  selbst 
so  gut  wie  unmöglich  gemacht,  da  er  die  Frage  de  origine  scholiorum 
grundsätzlich  ausschliesst,  und  deshalb  immer  nur  in  bausch  und  bogen 
*on  den  »scholiastae«  spricht,  und  fast  nie  einen  Versuch  macht,  die 
uns  überlieferten  Scholien  in  ihre  Bestandteile  zu  zerlegen  und  auf  ihre 
Irheber  zurückzuführen.  Wenn  er  es  doch  einmal  versucht  solche 
Schlüsse  zu  machen,  dann  kommen  Sachen  heraus  wie  auf  S.  28,  wo 
aus  der  Thatsache,  dass  zufällig  eine  Anzahl  verkehrter  Erklärungen 
von  Witzen  unter  dem  Namen  des  DidymuS  überliefert  werden,  ge- 
schlossen wird : Haec  tarn  perversa  sunt,  ut,  cum  omnium  consensu  Didy- 
raus  in  numero  principum  in  civitate  litteraria  habeatur,  credere  coga- 
iuur,  enm  comoediarum  studia  levitcr  tautum  attigisse!  Die 
gänzliche  Unbekanntheit  des  Verf.  mit  der  auf  die  Entstehung  unserer 
Scholien  bezüglichen  Literatur  zeigt  sich  auch  sonst  noch  oft.  Dafs 
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damit  eine  notwendige  Vorbedingung  für  eine  methodische  und  Erfolg 
verheizende  Untersuchung  fehlte,  hat  er  sich  offenbar  gar  nicht  klar 
gemacht. 

Doch  versuchen  wir  es  uns  auf  den  Standpunkt  des  Verfassers  za 
stellen,  der  nur  die  Arbeitsweise  und  Zuverlässigkeit  der  Scholiasten  im 
allgemeinen  nach  gewissen  Gesichtspunkten  charakterisieren  wollte: 
hat  er  diese  Absicht  erreicht?  Mit  Ausnahme  des  ersten  Paragraphen 
ist  das  Resultat  immer  das  gleiche : ein  Teil  der  Scholiasteuangabcn  ist 
gut,  ein  Teil  ist  schlecht.  Nur  der  Prozentsatz  ist  in  den  verschiedenen 
Kategorien  verschieden,  und  es  scheint  demnach  als  Resultat  hervorzu- 
gehen, dass  die  Scholiasten  gewisse  Gegenstände  mit  grösserer  Sorgfalt 
und  besserem  Verständnis  behandelt  hätten  als  andere.  Sieht  man  sich 
nun  aber  diese  Gegenstände  genauer  an,  so  zeigen  sich  wunderliche 
Widersprüche.  Dieselben  Scholiasten,  welche  die  Witze  des  Aristo- 
pbanes  so  vorzüglich  verstehen  und  erklären  (§  41,  sollen  von  dem 
Wesen  der  Parodie  gar  keine  Ahnung  haben  und  hier  nur  nach 
Wortanklängen  jagen  (§  3);  dieselben  Scholiasten  benutzen  für  die  Ge- 
schichte und  Altertümer  einen  reichen  Schutz  von  Quellen,  na- 
mentlich historischen  Werken,  sorgsam  und  eifrig  (§  9),  aber  was  Per- 
sonen betrifft,  non  nisi  coacti  libros  historicos  in  auxilium  vocavernnt 
(§  5)1  Sollte  sich  da  Clausen  nicht  in  der  Abwägung  von  gut  und  schlecht 
etwas  versehen  haben?  Sollten  nicht  von  den  gerügten  Mängeln  manche 
erst  den  späteren  Compilatoren  zur  Last  fallen,  die  sich  beispielsweise 
für  Thatsachen  der  grossen  Geschichte  und  der  Altertümer  mehr  inter- 
essieren als  für  die  obscuren  von  Aristophanes  verspotteten  Personen? 
Und  sollte  nicht  manches  harte  Urteil  Clausens  entweder  auf  Misver- 
ständnis  der  Scholien  beruhen  oder  dadurch  veranlasst  sein,  dass  er  dem 
traurigen  Zustand,  in  welchem  diese  Trümmer  alter  Gelehrsamkeit  auf 
ins  gekommen  sind,  nicht  genügend  Rechnung  getragen  hat? 

Unrecht  hat  Clausen  z.  B.,  wenn  er  behauptet  (S.  1 6 ff.),  dafs  die 
Scholiasten  »inani  verborum  similitudine  decepti«  Parodie  annähmen 
in  v.  348  xat  doüvat  pufflet  <fopßdv  aus  Euripides  Andromeda  ixöe'w 
xijxit  ipopßdv  (wo  schon  das  metrum  beweisend  ist;  vgl.  Zielinski,  Glie- 
derung der  Kom.  S.  97),  v.  1237  J tut  paxdXX/j  r.dv  ävaarpiipti  Jixtj  aas 
Sophokl.  '/fuan  pixiXXij  Zyvbs  isavacrrpayiij  (denn  es  ist  falsch  zu  be- 
haupten »nostro  versui  cum  illis  Sophoclis  verbis  nihil  commune  est 
nisi  vox  paxeXXrj  pro  voce  xepauvö?  usurpata« ; die  ganze  Redensart  ist 
gleich:  Zr^vbe  — J;bf,  i^avaarpa<fft  — dvaarpitpei , und  vermutlich  hat 
bei  Sophokles  auch  J/xij  nicht  gefehlt)  und  v.  275  sfrSpov  fwpav  £/»> 
aus  den  gleichen  Worteu  in  Sopb.  Tyro  (denn  Kocks  Bemerkung  bezieht 
sich  nur  auf  das  Wort  e$tdpü(,  nicht  auf  die  Verbindung  der  drei 
Worte). 

Hinsichtlich  der  Erklärung  ist  den  Scholiasten  Unrecht  getban 
u.  a.  S.  6 zu  v.  1680,  wo  die  von  Clausen  mit  Ausrufungszeichen  ver- 
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'ebene  Erklärung  oor<o  Sk  aijzo  j vrtoi  ßapßäpaj;  xzX.  unzweifelhaft  den 
ursprünglichen  Sinn  der  corrupten  Aristophanesstelle  trifft  (vgl.  Schneider 
de  vet.  in  Ar.  schol.  font.  p.  69);  S 25  zu  v.  1546,  wo  die  Beziehung 
von  ir.avOpaxi^opsv  auf  anavdputnlZoptv  nur  auf  einem  Einfall  Kocks 
beruht;  S.  32  zu  v 521,  denn  weshalb  das  hier  Uber  Lampon  gesagte 
ad  vcrba  versus  521  nou  pertineat , vermag  ich  nicht  einzusehen.  S.  47 
20  v.  189  schliefst  Clausen  aus  den  Worten  des  Schol.  zivst  <paat  /iszaSii 
ll'j&ov;  xai  ’Azzixrj?  e-vai  ßotwrtav  »Boeotiam  igitur  inter  Delphos  et 
Atticam  sitam  esse  non  ipse  scivit  scholiastes  sed  ab  aliis  didicit*.  Der 
arme  Scholiast!  ob  seiner  Unkenntnis  so  ungerecht  getadelt  zu  werden! 
Denn  ich  nehme  an,  dafs  Clausen  unter  »scholiastes«  den  Urheber 
dieser  Notiz  versteht.  Das  zivs;  tyacrt  bedeutet  aber  natürlich  nur:  »in 
einigen  bmpvrjpaza  steht  folgende  Erklärung«,  und  gehört  einem  Com- 
pilator  an. 

Solche  völlige  Verkennung  der  Eigeuart  unserer  Scholien  und  der 
Art  ihrer  Entstehung.  Zusammensetzung  und  Überlieferung  führt  natür- 
lich zu  vielen  anderen  falschen  Urteilen.  Scholien,  denen  man  es  auf 
den  ersten  Blick  ansieht,  dafs  sie  in  traurigster  Weise  entstellt  sind, 
mfissen  zu  ungünstigeu  Urteilen  über  die  »scholiastae«  die  Grundlage 
abgeben,  wie  z.  B.  schol.  13  o<tx  zwv  Spveutv  (S.  23),  17  HappeXstoou 
iS.  35 f.t . 379  vifaXä  tet'/i  (S.  47;  das  Scholion  bezieht  sich  natürlich 
auf  die  siciliscbe  Expedition,  ist  aber  traurig  verderbt),  149  Asnpsov 
(S.  48»;  namentlich  aber  schol  v.  997  Mezwv  (S.  32),  wo  die  blofse  Ver- 
gleichung der  Dindorfscheu  Adnotatio  mit  Suidas  zeigen  mufste,  dafs 
uns  ein  wüstes  im  einzelnen  arg  verderbtes  Conglomerat  von  Excerpten 
vorliegt. 

Dafs  die  Schrift  als  ganzes  keinen  besonderen  wissenschaftlichen 
Wert  hat,  dürfte  aus  dem  Vorhergesagten  zur  genüge  hervorgeben.  Da- 
gegen mufs  anerkannt  werden,  dafs  sie  zur  allgemeinen  Orientierung 
aber  die  in  den  Scholien  behandelten  Gegenstände  und  die  Art  ihrer 
Behandlung  wohl  geeignet  ist,  und  im  einzelnen  für  Erklärung  und 
Emendation  der  Scholien  manches  beachtenswerte  bringt.  Namentlich 
in  § 6 sind  eine  Anzahl  von  Scholien,  die  sich  auf  attische  Altertümer 
beziehen,  ausführlich  und  verständig  besprochen,  wenn  auch  mit  mehr 
Interesse  und  Frucht  für  die  sachlichen  als  für  die  litterarhistorischen 
Fragen;  unter  den  vorgeschlagenen  Emendationen  hebe  ich  hervor 
Sch.  765  (S.  61)  zivst  zpizzuv  Xsyouat  statt  oSartvae  zptzzöv  Xsysi ; 
Schol.  31  iS-  67)  Ttaapsvw  st.  Ttoapsvuv,  Sch.  281  (S.  71)  lsyövaat  8s 
QtXoxXtit  O'ju  zpaywoKuv  Ttoa/zat.  ei{  p.kv  ö (ßDtXor.e(8ou{  uidf,  izepo ; Siy 
Q'ioxtioo?  dmiyovoi.  ixtivou  pkv  yäp  uio;  Müpotpos  • zuuzwj  ok  ’AazuSd- 
W,  ix  zouzoi)  8k  (PiXoxXf/i  xai  izsput  (^Aazodäpag)  !>  xaza  zXjv  auzijv 
’ßtx.  xzk.  Einiges  ist  auch  zur  Erklärung  des  Textes  beigebracht;  gut 
ist  (S.  25 ff.)  die  Behandlung  von  v.  281  ff.,  wo  darauf  hingewiesen  ist, 
dafs  l'hilokles  wahrscheinlich  auf  dem  Schädel  ein  Gewächs  gehabt  hat. 
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das  zur  Vergleichung  mit  dem  snoip  und  xopuoöt  berechtigte;  dagegen 
halte  ich  für  verfehlt  die  Erklärung  von  v.  821  (S.  24)  r«  QXiypas  r.t- 
Stov  »non  sunt  eorum  opes  in  Nubicuculia,  sed  verisimilius  est  eas  esse 
in  campo  Phlegraeo«,  denn  aus  v.  826  geht  hervor,  dafs  rÄ  (PXsyp.  r.sS. 
sich  auf  die  NepeXoxoxxupa  selbst  bezieht.  Auch  dafs  ytX’jptvov  htvtjotm 
v.  1378  per  iocum  pro  <ptX6Xopov  Ktvr/olav  gesagt  sei  (S.  25),  erscheint 
mir  nicht  glaublich. 

Die  von  Clausen  ganz  abgewiesenc  Frage  nach  den  Quellen  der 
Scholien  bildet  wiederum  das  Thema  einer  Abhandlung  des  bekannten 
italienischen  Philologen : 

Francesco  Novati,  Saggio  sulle  glosse  Aristofancsche 
del  lessico  d'Esichio.  (Studi  di  filologia  Greca  pubbl.  da  E.  Picco- 
lomini. Vol.  I,  Torino  1882,  S.  59-- 105). 

Mit  Recht  bat  Novati  seinen  Aufsatz  ein  Saggio  genannt.  Denn 
die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Hesych  zu  den  Scholien  wird  keines- 
wegs erschöpfend  behandelt;  erstens  beschränkt  sich  Novati  auf  drei 
Stücke,  Plutus  Nubes  Ranac;  zweitens  aber  gibt  er  auch  für  diese  nicht 
eine  vollständige  Confrontation  der  entsprechenden  Scholien  und  Hesych- 
glossen;  und  zu  einem  bestimmten  klaren  Resultat  kommt  er  auch  nicht. 
Trotzdem  ist  der  in  seiner  Essayhaftigkeit  an  Schnee  erinnernde  und 
offenbar  auch  durch  diesen  angeregte  Aufsatz  interessant  und  lehrreich. 

Novati  bespricht  zuerst  diejenigen  Glossen,  welche  sich  mit  er- 
haltenen Aristophanesscholien  mehr  oder  weniger  decken,  dann  diejenigen, 
welche  zu  einer  Stelle  des  Aristophanes  eine  andere  Erklärung  geben 
als  die  uns  in  den  Scholien  erhaltene,  endlich  die  auf  Stellen  bezügliche- 
zu  denen  gar  keine  Scholienerklärung  erhalten  ist.  Die  Glossen  der 
beiden  letzten  Kategorien  sind  nahezu  vollständig  aufgeführt  (es  fehlt 
z.  B.  ogof  -ifTjTTtov  — Plut.  v.  720),  von  der  ersten  Kategorie  nur  eine 
Auswahl  von  besonders  instructiven , bei  denen  durch  Vergleichung  des 
Aristophanesscholions  mit  Hesych,  unter  Herbeiziehuug  von  Photius. 
Suidas,  Eustathius,  den  Paroemiographen,  der  Versuch  gemacht  wird, 
die  ursprüngliche  Form  des  Scholion,  resp.  der  Didymeiscben  Bemer- 
kung zu  reconstruieren.  Das  ist  in  geschickter  und  interessanter  Weise 
durchgeführt,  und  hierin  sehe  ich  den  Hauptwert  des  Aufsatzes,  wenn- 
gleich ich  keineswegs  mit  allen  Einzelheiten  einverstanden  bin.  Lobens- 
wert ist  auch  das  Bestreben,  die  verschiedene  Überlieferung  in  ver- 
schiedenen Handschriften  zur  Sonderung  der  Scholienbestandteile  zu 
verwerten , doch  wird  Novati  hier  zum  Teil  irregeführt  durch  Misver- 
ständnis  oder  flüchtige  Benutzung  der  Dindorf- Dübnerschen  Adnotatio 
So  bat  Dübner  in  Schol.  Nub.  552  die  Worte  dvzi  roo  xazd  xdXou  tuttvouo: 
nicht  attenendosi  a Suida  au  den  Kopf  des  Scholion  gesetzt,  son- 
dern aus  seiner  Anmerkung  »legebatur  xara  roö  xdXou  xumouat*  (die 
er  aus  Dindorf  übernommen  hat)  war  zu  entnehmen,  dafs  diese  Worte 
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schon  in  dem  vordindorfseben  Scholienkorpus,  d.  h.  dem  der  Aldina  an 
dieser  Stelle  standen,  und  so  ist  es  auch  in  der  That.  Das  Scholion  zu 
Ran.  186  teilt  Novati  S.  80  f.  in  einer  Form  mit,  von  der  er  versichert, 
dafs  es  in  derselben  si  legge  nel  cod.  I.aur.  2779  (ff),  ncll’  Ambr. 
L 39  (.V),  e nell’  Aldina.  In  der  That  aber  geht  aus  Dindorf-Dtibners 
Mitteilung  hervor,  dafs  nur  Aid.  die  Scholien  so  bietet,  während  in  Mtf 
grofse  Stacke  fehlen  und  der  Anfang  anders  lautet,  und  wenn  man  dazu 
nuch  die  verschiedene  Ordnung,  in  welcher  die  Einzelbestaudteile  des  in 
oaseren  Ausgaben  zusammenhängend  fortlaufenden  Scholions  iu  den  ver- 
schiedenen Hss.  erscheinen,  mit  in  betracht  zieht,  so  zeigt  sich,  dafs 
die  chiarezza  e l’ordine,  durch  welche  Herrn  Novati  das  Scholion  der 
Aldina  imponiert,  nicht  ursprünglich  sondern  das  Werk  eines  Ordners 
ist  (mag  dies  nun  Musurus  gewesen  sein  oder  der  Urheber  der  von 
diesem  benutzten  Handschrift),  der  vier  oder  fünf  Einzelscholien  mit  ein- 
ander verband.  Dies  ausführlicher  hier  darzulegeu,  gestattet  mir  die 
Rücksicht  auf  den  mir  ztigemessenen  Raum  nicht.  In  anderen  Fällen 
kounte  Novati  nicht  wissen,  dafs  ein  von  ihm  verwendetes  Scholion  min- 
derwertig ist.  Das  ist  der  Fall  mit  dem  Schol.  ff  zu  Nub.  28,  welches 
Novati  S.  85  f.  unter  Benutzung  der  Glosse  noke/iurrtjpta  des  Hesych 
sowie  Photius  zur  Reconstruction  der  vermutlich  ältesten  Form  des  Scho- 
lion benutzt.  Aber  ff  enthält  neben  alten  Scholien  auch  thomanische 
twas  erst  später  ich  erkanut  habe),  und  gerade  dies  von  Novati  herbei- 
gezogene Scholion  gehört,  wie  die  Vergleichung  anderer  Handschriften 
ergiebt,  zu  den  thomauischen.  Dadurch  wird  die  ganze  Combination 
hinfällig. 

Von  solcheu  Einzelheiten  abgesehen  ist  die  Untersuchung  der 
einzelnen  Scholien  und  ihre  Vergleichung  mit  Hesych  und  den  anderen 
Lexicographen  methodisch  und  verständig  durchgeführt  und  bildet,  wie 
schon  gesagt,  den  Hauptwert  des  Aufsatzes.  Denn  als  Ganzes  hat  der- 
selbe den  Zweck,  den  er  nach  des  Verfassers  eigner  Aussage  haben  soll, 
verfehlt-  Die  Vergleichung  »porgerä  nuovi  argomenti  a provarc  la  deri- 
'azione  degli  scolii  aristofaneschi  da  varii  antichi  commentatori,  e non 
da  un  solo  üröpvijfia,  come  b stato  sostenuto«  (S.  63).  Parturiunt 
raontes;  und  schliefslich  läuft  es  darauf  hinaus , dafs  unter  diesen  varii 
commentatori  nur  verschiedene  Compilatoren  des  Didymus  gemeint  sind, 
welche  von  diesem  reinere  und  zuverlässigere  Auszüge  als  Symmachus 
gegeben  hätten.  Einen  zwingenden  Beweis  dafür  vermisse  ich  ebenso 
wie  bei  Schnee  und  Schauenburg. 

Als  principale  fonte  für  die  Scholien  ergeben  sich  also  für  Novati 
iS.  63)  gli  ’l'ro/zwj/zara  'A/jutrmfdvuui  e la  te&i  xvi/uxrj  di  Didimo  (S.  63). 
Beide?  und  beide  auch  für  Hesych  ? oder  nur  die  eine  für  die  Scholien, 
die  andere  für  Hesych?  Das  läfst  Novati  ganz  im  Unklaren.  Ja  er  geht 
in  der  Unklarheit  soweit,  dafs  er  S.  76  spricht  von  »scolii,  passati  dagli 
’-cop^iara  di  Didimo  in  quelli  di  Teone,  da  queste  in  Simmaco«,  also 
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anzunehmen  scheint,  dafs  Symmachus  seine  Erklärungen  zu  Aristophane» 
nicht  aus  dem  Commentar  des  Didymus,  sondern  aus  der  Js'frc  xwfittr 
des  Theon  geschöpft  habe. 

Diese  Unklarheit  ist,  wie  üolzinger  in  seiner  Recension  de- 
Aufsatzes  (Zschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXIV,  1883,  S.  599ff.)  mit  Recht 
hervorhebt,  der  Hauptfehler  desselben.  Dafs  Didymus  die  Hauptquelle 
sowohl  der  Scholien  als  (für  die  Komikerglossen)  des  Hesychius  ist  und 
dafs  Didymus  in  seiner  xoj/uxt)  Hs^c:  seine  Komikercommentare  selbst 
ausgeschrieben  hat,  ist  längst  eine  anerkannte  Thatsache;  Aufgabe  einer 
litterarhistorischen  Untersuchung  wäre  es  gewesen,  durch  Vergleichung 
von  Hesych  und  den  Aristophanesscholieu  das  Verhältnis  des  öw/iwj/m 
zu  der  Ja'frf  und  die  Art  und  Weise  der  Benutzung  beider  hier  und 
dort  genauer  zu  untersuchen,  also  z.  B.  die  von  Schmidt  Didym.  fr- 
S.  70  ff.  angestossene  Frage  nach  der  Benutzung  der  xw/uxrj  des 

Didymus  durch  die  Scholien  weiter  zu  verfolgen  und  andererseits  zu 
untersuchen,  ob  etwa  bei  Hesych  sich  Spuren  directcr  Benutzung  des 
ümjfinj/ia  finden.  Welche  Consequenzen  für  diese  Frage  würde  es  z.  11. 
haben,  wenn  Novati  mit  Recht  (was  ich  allerdings  nach  dem  auf  d.  vor. 
Seite  gesagten  nicht  glaube)  aus  der  Vergleichung  von  Schol.  Ran.  186 
und  Hesych  ovou  nüxat  schliefst,  dafs  das  Lemma  bei  Hesych  verstümmelt 
sei  aus  rö  Avjdrji  veSiov  xat  ovou  7ujxa.il 

Auf  die  Wichtigkeit  der  Lemmata  für  diese  ganze  Frage  macht 
Holzinger  a.  a.  0.  mit  Recht  aufmerksam.  (Nur  inufs  bemerkt  wer- 
den, dafs  dieselben  ungleich  wichtiger  sind  für  die  alphabetisch  geord- 
neten Lexica  als  für  die  Scholien,  deren  Lemmata  zum  grofsen  Teil 
sogar  nachweislich  nicht  einmal  alt  sind).  Derselbe  behandelt  dauD 
noch  die  Glosse  des  Hesych  oxtv8rUu/j.of  unter  Vergleichung  von  Schol 
Nub.  130.  855.  Ran.  819,  Photius  uud  Suidas,  uud  zeigt,  dafs  Suidas 
am  vollständigsten,  Pbotius  daraus  ein  Auszug  ist,  von  der  Glosse  de» 
Hesych  der  gröfste  Teil  ganz  anderen  Ursprungs  ist. 

Weiter  zurückliegende  Quellen  unserer  Scholien  behandeln  die  drei 
folgenden  Dissertationen : 

Augustus  Blau,  De  Aristarchi  discipulis.  Diss.  inaug 
Jena  1883.  78  S-  8. 

Von  den  Schülern  Aristarchs,  die  für  Aristophanes  in  Betracht 
kommen,  werden  folgende  behandelt. 

Ammonius  Alexandrinus,  Aristarchs  Nachfolger  als  Schulhaupt, 
der  aber  keinen  eigentlichen  Commentar  zu  Aristophanes,  sondern  nur 
Tte/ii  xui/iuioou/iiviuv  schrieb  (S.  12). 

Demetrius  Ixion.  Kurze  Notiz  S.  20. 

Apollon i us.  S.  50 — 55.  Blau  pflichtet  der  Meinung  Schmidt» 
(Didym.  fr.  p.  285)  bei,  dafs  der  namentlich  in  den  Scholien  zu  Ran 
öfter  citierte  Apoilonius  nicht  Apollonius  Rhodius  sondern  ein  Schüler 
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Aristarchs  ist,  und  sucht  das  durch  genauere  Betrachtung  der  Frag- 
mente weiter  zu  begründen.  Außerdem  ist  an  drei  Stellen  Apollo- 
nias Byscolus  gemeint,  und  von  einigen  anderen  Erklärungen  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  nicht  Apollonius  Chaeridis  verstanden  ist,  über 
den  Blao  in  einer  langen  Anmerkung  8.  55-67  handelt.  Ausführlicher 
werden  besprochen  und  zum  Teil  emendiert  Schol.  Av.  1242.  Ran.  357. 
Han.  1437.  Vesp.  1239. 

Chaeris.  Nach  Blau  ein  directer  Schüler  des  Aristarch.  Über 
seine  Aristophanesstudien  S.  61.  62.  Ausführlich  behandelt  wird  das 
Schol.  Ran.  1208  (vgl.  oben  S.  77). 

Den  Schlufs  des  Scbolion  will  er  folgendermaßen  lesen:  r tvi?  ok 
fuaifwoi  r oü  Eep£ou,  ot  de,  on  ruis  xuploti  dvri  rwv  narpaivuptxätv 
xi/pyvrat,  xal  iartv  o Zkpfyi,  oi  Si  Sn  sISajkov  Japicvj  ipBsyyirat ; 
»habeamus  ita  primum  eos,  qui  etiam  longius  quam  Chaeris  progressi 
r»0  Zcp;o'j,  quod  ille  subaudiebat,  in  textum  etiam  receperint,  dein 
ipsum  Chaeridem,  postremo  eos  qui  dape/oo  retivewru;  nil  nisi  Darii 
umbram  sibi  veile  monuerint«.  Über  die  Meinung  des  Chaeris  selbst 
sagt  Blau  *vix  possum  satis  mirari  Chaeridis  temeritatem , quae  haud 
facile  dixerim  utrum  gravior  videatur  in  inepta  hac  opinione  qua  ipsis 
nominibus  propriis  pro  patronymicis  uti  licere  poetis  docuerit,  an  in  eo, 
qnod  Xerxis  mortem  Aeschyli  Persis  ausus  sit  imputare«.  Demselben 
Chaeris  hatte  er  vorher  bezüglich  seiner  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Homerkritik  und  Grammatik  nachgerühmt  »nec  scaevi  fuisse  homi- 
riem  ingcnii  uec  parvae  auctoritatis«,  und  von  seiner  auf  Pindar  bezüg- 
lichen kritischen  Thätigkeit  heilst  es  S.  63:  «tarn  sano  iudicio  eoque 
acnmine  rem  suam  gessit  ut  etc.« 

Euphronius.  S.  67  - 77.  Über  diesen  Commeutator  des  Aristo- 
phanes,  der  in  den  Scholien  27 mal  citiert  wird,  sind  wir  sehr  schlecht 
unterrichtet  und  die  Meinungen  der  Gelehrten  gehen  sehr  auseinander. 
Für  jünger  sds  Didymus  halten  ihn  Schneider,  Gräfenban,  Gerhard,  Din- 
dorf,  während  ihn  Rud.  Schmidt  unter  Beistimmung  Naucks  mit  Euphro- 
nidas.  dem  Lehrer  des  Aristoph.  Byz.  indentificiert.  Auch  M.  Schmidt 
(Did.  S.  294)  hält  Eupbronios  für  älter  nicht  nur  als  Didymus  sondern 
auch  als  Aristarch  Callimachus  und  Callistratus.  Blau  polemisiert  gegen 
Schmidt.  Aus  der  Thatsache,  dafs  meist  Euphronius  uud  Callistratus 
zusammen  genannt  werden , folge  keineswegs , dafs  Euphronius  von 
Callistratus  citiert  worden  sei ; man  könne  ebensogut  das  umgekehrte 
schliefsen.  Ebensowenig  gehe  aus  Schol.  Av.  765  hakkipa^ui  u'tx  dvu- 
hervor,  dafs  Callimachus  in  seinem  Vogelbuch  gegen  Euphronius 
polemisiert  habe:  diese  Notiz  könne  von  irgend  einem  späteren  her- 
rühren.  Dagegen  schlierst  Blau  aus  Schol.  Av.  873,  dafs  Euphronius 
den  Callimachus  citierte,  und  aus  Schol.  Vesp.  696  marjpetwnftw  prjat, 
womit  nur  die  aristarcbische  om/ij  gemeint  sein  könne,  dafs  er  nach 
Aristarch  lebte.  Dagegen  habe  Schmidt  unzweifelhaft  erwiesen,  dafs 
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Didymus  den  Euphronius  benutzte.  Dieser  lebte  also  zwischen  Aristarch 
und  Didymus.  Damit  stimmt,  dafs  er  meist  in  Verbindung  mit  Leuten 
dieser  Zeit  genannt  wird;  wenn  in  Schol.  Av.  266  der  Paradoxograph 
Andreas,  der  um  Ol.  160  lebte,  mit  einer  von  Euplironius  abweichenden 
Meinung  erscheint,  so  folgt  daraus  nicht,  dals  jener  gegen  diesen  pole- 
misiert habe. 

Eupbronius  war  also  wohl  Schiller  Aristarcbs,  und  wenn  öfter  ver- 
schiedene Erklärungen  des  Euphronius  und  des  Callistratus  oder  Arte- 
midor  citiert  werden,  so  läfst  das  auf  einen  Widerstreit  der  Aristarcheer 
und  der  Aristophaueer  schliefsen.  Er  widmete  seine  Interpretenthätig- 
keit  nicht  nur  dem  Aristophanes  sondern  auch  anderen  Komikern;  sie 
erstreckte  sich  hauptsächlich  auf  Wort-  und  Sacherklärung,  wobei  er 
aber  oft  in  Irrtümer  verfiel. 

Schol.  Vesp.  696  wird  S.  75  folgendcrmafsen  emeudiert:  ix  ßobo~> 
fie  xtvtts . dvT!  tuü  zijv  xapSiav.  napoiJov  xni  !>  bt;  if  ßdbet  . . . iv  rj 
xupdiq..  Ebypovio;  Sk  xai  xtä. 

Traugott  Staesche,  De  Demetrio  Ixioue  grammatico. 
Diss.  inaug.  Ilal.  1883.  59  S.  8. 

Vcrf.  bestimmt  zunächst  die  Lebenszeit  des  Demetrius.  In  dem 
Artikel  des  Suidas  ist  ein  Widerspruch,  indem  es  einmal  hcifst,  dafs  er 
zur  Zeit  des  August  lebte,  und  daun,  dafs  er  ein  Schüler  Aristarcbs 
gewesen  sei.  Staesche  zeigt,  dafs  die  erste  Angabe  auf  Irrtum  beruht, 
dafs  Demetrius  in  der  That  ein  Schüler  Aristarchs  war,  dann  aber  zur 
Pergamenischen  Schule  Ubcrgiug. 

Über  seine  Beschäftigung  mit  Aristophanes  handelt  Verf.  S.  25  ff. 
Einmal  werden  in  den  Aristophanesscholien  seine  ’Arzixai  defetc  erwähnt ; 
anderes  unter  seinem  Namen  eitiertes  aber  ist  derart,  dafs  es  einem 
Commcutar  zu  Ar.  entnommen  sein  mufs.  Und  zwar  stammt  aus  diesem 
Commentar  alles,  was  mit  dem  blofsen  Namen  Jijpuji/Hof  ohne  Beinameu 
(wie  Qatyptiui  etc  l citiert  wird.  Er  polemisiert  öfter  gegen  Aristarch 

Die  Fragmente  aus  den  Aristophanesscholien  sind  zusammengestellt 
und  besprochen,  zum  Teil  mit  Emendationsversuchen,  S.  52 — 56.  Es  sind 
Schol.  Ran.  79.  184.  191.  308.  970.  990.  1196.  Vesp.  240. 

Carolus  Strecker,  De  Lycophrone  Euphronio  Erato- 
sthene  comicorum  interpretibus.  Diss.  inaug.  Gryphisw.  1884. 
89  S.  8. 

Den  Hauptbestandteil  dieser  Abhandlung  bildet  eine  Sammlung 
der  auf  die  Komiker  bezüglichen  Fragmente  der  genannten  drei  Gram- 
matiker. Und  zwar  sind  nicht  nur  die  ausdrücklich  unter  ihrem  Namen 
überlieferten  Bemerkungen  zusammengestellt,  sondern  auch  die  aus  inne- 
ren Gründen  ihnen  zuzuschreibeuden.  Welches  diese  inneren  Gründe 
sind,  ist  im  ersten  Teil,  S.  1 — 22,  auseinaudergesetzt,  wo  im  allgemeinen 
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Iber  die  drei  Männer  und  ihre  Leistungen  für  die  Komödie  gehandelt 
*ird.  Aristoteles  und  die  Peripatetiker  hätten  sich  nur  in  rebus  histo- 
rieis  et  scenicis  tractandis  bewegt,  mit  Kritik  und  Interpretation  aber 
sicht  abgegeben.  Mit  der  letzteren  habe  den  Anfang  gemacht  Lyko- 
phron,  aber  noch  in  ganz  planloser  Weise,  ohne  gründliche  Studien, 
»ndern  vielfach  rein  ins  Blaue  hinein  ratend.  Daher  werden  ihm  alle 
(uz  sinnlosen  Erklärungen  zuzuschreiben  sein.  Auf  ihn  folgt  Euphro- 
sios,  den  Strecker  mit  Schmidt  vor  Aristophanes  von  Byzanz  setzt. 
Seine  Argumentation  ist  folgende:  Bei  Hephaestion  p.  108  Gaisf.*  und 
den  Hepbaestionscholien  p.  64  Gaisf.9  erscheint  ein  Eupborion  Chcr- 
sonesita  als  Grammatiker,  Lehrer  des  Aristarch  und  Aristophanes  und 
Dichter  von  Priapeen;  bei  Strabo  findet  sich  VIII  382  ein  rä  llptantta 
zxroai  Eb<pp6vit>s\  als  von  einigen  zu  der  tragischen  Pleias  gerechnet 
vtrd  ein  Euphronios  genannt  in  den  Scholien  zu  Hephaestion  p.  57; 
endlich  nennt  Suidas  als  Lehrer  des  Aristophanes  einen  Euphronidas 
las  Korinth  oder  Sikyon.  Folglich  — ist  das  alles  ein  und  dieselbe 
Person,  und  mit  dem  Aristophaneserklärer  Euphronios  identisch!  Die 
Schrift  Blaus  bat  Str.  erst  während  des  Druckes  kennen  gelernt;  den 
Schlafs,  den  dieser  aus  dem  Eixppuvio;  ok  xal  aemjpsiüiaflal  <prtai  in 
Schol.  Vesp.  696  zieht  (s.  oben  S.  89).  fertigt  er  mit  der  Bemerkung 
ab.  das  könne  auch  bedeuten:  »Euphronius  dicit  locum  a se  signo 
ootatum  esse,  quia  e.  c.  t.«  Somit  gehört  also  Euphronius  nach  Strecker 
noch  unter  die  Anfäuger  der  Interpretationsthätigkeit  und  so  erklärt  es 
ach,  dafs  er  vielfach  ebenso  verkehrte  und  aus  der  Luft  gegriffene  Er- 
klärungen gibt  wie  Lykophron;  aber  er  hat  sich  doch  schon  etwas 
besser  umgesehen;  freilich  mufs  er  häufig  bei  den  Homererklärern  Hilfe 
suchen  (weshalb  ein  grofser  Teil  der  aus  den  Homercommentareu  ge- 
schöpften Erklärungen  der  Aristophanesscholicn  auf  Euphronius  zu- 
ruckgehen  wird),  aber  er  hat  sieb  Mühe  gegeben,  den  Witzen  und  Paro- 
dien bei  deu  Komikern  auf  den  Grund  zu  kommen  und  zu  dem  Zweck 
die  tragischen  und  lyrischen  Dichter  studiert,  er  hat  sich  namentlich 
auch  mit  dem  dorischen  Dialekt  beschäftigt.  Die  richtige  Methode  hat 
aber  erst  Eratosthenes  in  die  Sache  gebracht,  der  in  seinem  umfang- 
reichen Werke  r.cp't  dpynuat  xu/pa >Sca(  alle  Arten  der  Kritik  und  Exe- 
gese meisterhaft  auwendete.  Er  studierte  zu  diesem  Zwecke  die  Werke 
der  Historiker,  die  litterarhistorischen  Werke  der  Peripatetiker,  die 
alten  Dichter.  Er  trieb  sowohl  Textkritik  auf  gruud  von  Handschriften- 
vergleichung, als  höhere  Kritik,  indem  er,  gestützt  auf  Observation  des 
attischen  Sprachgebrauchs,  Uber  Echtheit  oder  Unechtheit  der  einzelnen 
Richtern  zugeschriebenen  Komödien  urteilte.  Wir  wissen  das  speciell  von 
Pherekrates , aber  es  ist  mit  Meineke  zu  vermuten , dafs  auch  was  von 
anderen  Dichtern  über  Zweifel  au  der  Echtheit  initgcteilt  wird,  auf. 
Eratosthenes  zurückgebt.  Zu  dem  Zwecke  studierte  Eratosthenes  eifrig 
die  Didaskalien  und  die  Pinakes  des  Kallimacbus.  Was  die  Interpre- 
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tation  angeht,  so  war  sie  sowohl  sprachlich  als  sachlich-  Auf  dem  sach- 
lichen Gebiet  hat  er  am  meisten  für  Geschichte  und  Chronographie  ge- 
leistet, während  ihm  in  der  Erklärung  attischer  Altertümer  von  dem 
Periegeten  Polemo  zahlreiche  Irrtürner  nachgewiesen  worden  sind;  vor- 
züglich war  er  in  der  Worterklärung,  der  Worte  des  gewöhnlichen  Le- 
bens, der  seltenen,  der  neugebildeten  Worte,  der  Wortwitze  und  der 
Eigenheiten  des  attischen  Dialektes,  unter  vergleichender  Herbeiziehung 
seines  heimischen  cyrenaeischen  Dialektes.  Sein  Werk  wurde  eine 
reiche  Fundgrube  für  seine  Nachfolger,  es  ist  vielfach  compiliert  wor- 
den, am  ausgiebigsten  von  Didymus. 

Ob  diese  Darstellung  richtig  ist  und  ob  die  darauf  gestützte  Zu- 
weisung namenloser  Bemerkungen  an  eineu  der  dreie  gebilligt  werden 
kann,  ob  z.  B.  Lykophron  mit  recht  als  Prügeljuuge  fungiert  und  für 
alle  namenlosen  Dummheiten  verantwortlich  gemacht  wird,  und  nicht 
vielleicht  seine  Nachfolger  ihm  manches  Gute  verdanken  was  unter  deren 
Namen  geht  (einmal  ist  bei  einer  solchen  Erklärung  sein  Name  neben 
dem  des  Eratostheues  erhalten,  Schol.  Vesp.  704  = fr.  43  Str. ) während 
unter  seinem  Namen  nur  das  auf  uns  gekommen  ist,  wogegen  jene 
polemisierten,  — diese  und  andere  Fragen  zu  beantworten  ist  nicht 
unsere  Aufgabe.  Für  uns  ist  es  nur  von  Interesse,  dass  für  die  152  Frag- 
mente nicht  weniger  als  163  Stellen  der  Aristophanesscholien  herbeige- 
zogen sind,  wo  erforderlich,  mit  der  Parallelüberlieferung  confrontiert. 
mit  Commentar  versehen  und  emendiert.  Der  Commentar  ist  freilich 
ziemlich  dürftig  und  besteht  meist  aus  Verweisungen;  mau  mufs  Bern- 
hardys  Eratosthenica  und  Schmidts  Didymus  daneben  benutzen. 

Die  Emendatiousvorschläge  sind  meist  verständig  und  probabel; 
als  besonders  gelungen  hebe  ich  hervor:  Nub.  967  0pövt%o;  airi  g toö- 
t o'j  zo'j  (fo/i.  pvyp.  Vesp.  1005  T a 8i  Äoträ  iauzw^ixaa rok)  xoptZttv 
roig  xXj^ivrnz.  Pac.  199,9  riv  »orra pov.  15  ix  ptydkuiv  nup^vwy. 
Av.  266  napepywz.  (u/g  r.ap  'Initwvaxrt').  ha:  pjjv.  Av.  299.  E’jypu- 
wig  Toüz  dcopteiz  kdyeiv  (r.apoßuzuvwz  Siä  ruij  rt  xi rpüÄoy. 

<wg  r.ap ' Akxpävty  ßake.  oij  ßdke  xrjpukot  eojv,  roig  de  Arrixod;  (8:ä 
toü  8 t<f  buyyou  roi  Ti  npaxapozuzuvtot')  xecpukov.  Av.  1714  kaßwy 
ydp  tt)v  t apiav  roi  xepauvo'j  xai  adrig  ayet.  Thcsm.  567  <og  ri  jixo- 
xa'deg.  Ran.  194  Lücke  hinter  nap  ov. 

Anderes  ist  bedenklich  oder  sicher  falsch.  So  die  Behandlung 
von  Schol.  Eq.  276.  Nub.  1264.  Vesp.  604.  Ich  gehe  genauer  ein  auf 
Schol.  Av.  122  und  Nub.  72,  weil  sich  hier  zeigt,  auf  wie  schwachen 
Füfsen  manchmal  die  Kriterien  stehen,  auf  grund  deren  eine  Erklärung 
einem  bestimmten  Manu  zugewiesen  wird  (diese  beiden  dem  Erato- 
sthencs  als  fr.  125.  34).  ln  dem  Avesscholion  ist  überliefert:  xai  r p;- 
njv  npookapßdvoum  ffiaupvtjv  ui  xazil  Atßüijv  ri  ix  r<öv  xui 8iu>v,  ri  dp- 
-s’/uviuv  xakuiipevuv.  Das  letzte  will  Strecker  folgendcrmafsen  einen 
dieren  ri  ix  r<öv  xwdiwv  paitrdpzvov  dpne^üvcov  ri  youvvav  xakoa- 
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,<it> ov,  unter  Berufung  auf  das  Schol.  Plat.  p.  466  Bekk.,  wo  auch  Era- 
tosthenes  citiert  wird,  und  es  am  Ende  heifst  aiaüpvav  5k  ro  ix  rwv 
ttoiiun  parrropevov  dfinejrövcuv , 3 youvvav  <paai.  Nun  der  Schlufs  auf 
Schol.  Nnb.  72:  Hier  haben  R (in  V ist  kein  Schol.  vorhanden)  und  Aid. 
das  Schol.  oupdipa v ivjj/ipevoi : dvr't  roö  i>oe5upsvo{.  rrotpevtxi w 5i  r, tp;- 
ßoiaiov  ij  5i<pfUpa , und  WReg.  haben  die  Glosse  yoüvvav.  »Docet  Liby- 
ern vocabulum  ab  Eratosthene  allaturn  fr.  125  frustulum  Eratosthenis 
observationis  exstarc*.  Die  Worte  Z fodvvav  <paai  in  dem  Platoscholion 
sind  aber  schon  von  Schmidt,  Didymus  p.  62,  unter  Verweisung  auf 
Zonar.  II  c.  1645  Tittm.  und  Moschopul.  II.  a^eS.,  als  junger  Zusatz 
»abgeschieden  worden;  die  Glossen  in  W und  Reg.  sind  sicher  jung  by- 
zantinisch, und  dafs  yoZwa  ein  jungbyzantinisches  Wort  ist,  lehrt 
anch  ein  Blick  in  den  Du  Cange.  Die  libysche  Form,  welche  Era- 
tosthenes  herbeizog,  war,  wie  bei  genauerer  Betrachtung  des  Aves- 
scholions  sich  ganz  klar  ergibt,  die  mit  dem  v,  ataitpva.  Davon  ist 
aber  in  dem  Schol.  zu  Nub.  nichts  zu  finden. 

Es  ist  dies  nur  ein  Beispiel  ftlr  die  ohnehin  klar  daliegende  That- 
sache , dafs  Untersuchungen  dieser  Art  eines  gesicherten  hand- 
schriftlichen Fundamentes  bedürfen,  und  dafs  ein  solches  für  die 
Aristophanesscholien  damals  noch  nicht  vorlag,  wie  es  auch  jetzt  noch 
nicht  vorliegt. 

Wohl  aber  waren  schon  damals  Anfänge  gemacht  worden,  diesem 
Mangel  abzuhelfen.  Gerade  das  klar  empfundene  Bedürfnis  nach  einer 
zuverlässigen  Feststellung  des  Thatbestandes  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung unserer  Scholien  veranlafste  zu  Anfang  der  80  er  Jahre  meh- 
rere junge  Gelehrte,  die  italienischen  Handschriften  des  Aristophanes 
auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  zu  studieren,  und  das  Ergebnis  dieser 
Studien  waren  die  demnächst  zu  besprechenden  Arbeiten. 

Albert  Martin,  Les  scolies  du  manuscrit  d’Aristophane 
ä Ravenne.  f'.tude  et  collation.  Paris  1882.  (Bibliothfeque  des 
ecoles  frangaises  d’Ath&nes  et  de  Rome,  fascicule  vingt - septiöme). 
XXVIII.  227  S.  8. 

Carl  v.  Holzinger,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Ravennas- 
scholien zu  Aristophanes.  Wiener  Studien,  IV.  1882.  S.  1—32. 

Eine  Ergänzung  zu  beiden  hat  gegeben: 

Rudolf  Schöll,  Mitteilungen  aus  Handschriften.  Sitzungs- 
berichte der  philos. -philol.  u.  histor.  Classe  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  1889,  Bd.  II,  Heft  1,  S.  39— 46, 

»eiche  Mitteilung  ich,  obwohl  sie  erst  sieben  Jahr  später  erschienen  ist, 
des  stofflichen  Zusammenhanges  wegen  hier  gleich  mit  berücksichtige. 

Sowohl  Martin  als  Holzinger  geben  eine  Collation  sämtlicher  Scho- 
ben des  Ravennas,  Mart  in  nach  Dübner,  Holzinger  gleichfalls  nach  Dfib- 
uer,  aber  mit  Berücksichtigung  auch  der  Oxforder  Ausgabe  Dindorfs. 


Digitized  by  Google 


94 


Aristophanet. 


Das  Ergebnis  dieser  Collationen  wird  ihre  Anfertiger  selbst  ebenso  ent- 
täuscht haben,  wie  viele  andere,  welche  von  der  berühmten  Haupthandscbrift 
noch  eine  Ausbeute  ungehobener  Schätze  erwarteten.  Von  bisher  noch 
unbekannten  Scholien  bietet  R so  gut  wie  nichts:  etwa  ein  Schock  kurzer 
meist  interlinearer  Bemerkungen,  zum  gröfsten  Teil  von  der  Sorte  wie: 
Plut.  38  to  toi  dvrl  r oö  rtpdi  xetrat.  ib.  217  dv~ i Tod  xai  iyw.  ib.  222 
im  to'i  dvüaat.  ib.  415  mzpd8o$ov  u.  dgl.  m.  Als  etwas  beachtenswerter 
wären  allenfalls  zu  verzeichnen:  Plut.  834  ypatpETat  oos  töte  rt  s«rs 
(V  hat  im  Text  tote  statt  Titos).  Nub.  69  r.pos  miXtv:  n pds  rijv  «*/»«- 
rtaXtv , XEtr.Et  8e  to  EOTU/^truj.  ib.  375  xuXtdpevat  xa i r./ius  aXXijXas  aroi 
tpöpEvat.  ib  602  r.apu  to  'Opqptxuv  taiyto  iyooa  iv  %Etpt*  (cf.  B 447). 
Ran.  482  tmoyytdv]  dsuTuvtot  Attixoi.  ib.  1318  is  ItptyEVEtas  Edpmiiwj 
(Ipb.  Taur.  437?).  Pac.  313  r dv  xaTtobev  hipßspov : tov  KX.itoua  Xdyti, 
rtv  ydp  dnoßavtov.  Lysistr.  1174  toi  »TEpEVos  piya  xo-rtp^aavTai  (=  p 299). 
Acharn.  904  'EytLoa  Toivuv  oioa,  tprfiin,  ot t ivTaüHa  -Xeovextei  to  tw* 
ovxotpavrwv  yivos , oHev  Iva  Xaßtdv  xai  Stjaat  dtrtya/w;  Jjrrnep  xipapov 
s£aye.  Vesp.  578  xa't  ydp  ot  dptpavoi  idoxtpaZovzo  (L.  Cohn  in  seiner 
Recension  Martins  verweist  auf  Lex.  rhet.  Bekk.  235,13  ooxtpdCovrat  ok 
xai  ot  itp'  ijXixtdi  dptpavoi,  Et  duvavzat  zd  Ttazpdxi  r.a/td  zwv  imzponao 
dttoXapßdvEtv).  ib.  1228  dnoXst  dpa  xaTaßotdpEvos . e!{  xExpdxz^v  tu» 
hXsuiva.  ib.  1509  o$is  siSoi  %dzpas  ortEp  Xor.dStov  xaXoöatv.  Thesm.  566 
xaTayEXdoEt  poo  %wpis  fyptac.  npdtxa  ydp  iXtyuv  zi)v  Jij ptav. 

Das  wichtigste  Ergebnis  der  Collationen  ist,  dafs  Dindorfs  Angaben 
über  den  Bestand  des  Ravennas  berichtigt  werden,  und  wir  nun  wissen, 
dafs  eine  ganze  Menge  von  Scholien  oder  Scholieustücken,  welche  nach 
Dindorf  im  Ravennas  fehlten,  in  der  That  in  demselben  vorhanden  sind, 
während  umgekehrt  vieles  in  ihm  fehlt,  was  man  auf  grund  der  Din- 
dorfschen  Ausgabe  als  in  ihm  enthalten  anzunehmen  berechtigt  war. 
Dazu  kommt  natürlich  noch  eine  stattliche  Anzahl  von  Berichtigungen 
der  adnotatio  Dindorfs  hinsichtlich  einzelner  Lesarten. 

Was  die  Sorgfalt  uud  Zuverlässigkeit  der  Collationen  betrifft,  so 
glaubte  einer  der  Recensenten,  Joh.  Wagner  in  der  Philolog.  Wochen- 
schrift 1883,  N.  40  aus  der  Vergleichung  der  beiden  den  Schlufs  ziehen 
zu  müssen,  dafs  die  Holzingersche  weit  ungenauer  sei.  Dies  ist  nicht 
richtig.  Auf  den  ersten  Blick  macht  Martins  Arbeit  allerdings  den  Ein- 
druck weit  gröfserer  Vollständigkeit  und  Corrcctheit,  das  ist  aber  haupt- 
sächlich die  Folge  der  verschiedenen  Einrichtung  der  beiden  Pubii- 
cationen,  worauf  ich  gleich  kommen  werde.  Mir  hat  eine  Vergleichung 
beider  Collationen  mit  meiner  eigenen  für  etwa  20  Seiten  der  Hand- 
schrift aus  8 Komödien  das  Resultat  ergeben,  dafs,  was  das  materielle, 
d.  h.  den  Wortlaut  und  Bestand  der  Scholien  (abgesehen  vom  Lemma, 
welches  Holzinger  nur  gelegentlich  berücksichtigt)  betrifft  beide  Colla- 
tionen im  grofsen  und  ganzen  gleichwertig  sind.  Beide  sind  fleifsig. 
sauber  und  sorgfältig  gemacht,  aber,  wie  es  bei  einer  so  mühsamen  Ar- 
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beit  wie  Scholiencollationen  fast  unvermeidlich  ist,  ermüdet  bald  der 
eine  bald  der  andere  einmal  und  übersieht  dies  oder  jenes.  Manchmal 
ist  der  Procentsatz  der  Versehen  stärker  bei  dem  einen,  manchmal  bei 
dem  anderen : wenn  man  alles  zusammen  rechnet,  so  scheint  der  franzö- 
sische Gelehrte  den  deutschen  allerdings  in  Genauigkeit  etwas  zu  über- 
treffen. Jedenfalls  ergänzen  sich  beide  Collationen  in  wünschenswerter 
Weise ; nur  selten  habe  ich  Fälle  gefunden , wo  beide  etwas  übersehen 
haben. 

Nor  für  eine  Seite  der  Handschrift  ist  Holzingers  Collation  ganz 
unzureichend,  nämlich  die  erste,  welche  den  Anfang  des  Plutus  (bis  v.  40) 
enthält.  Diese  Seite  »ist  durch  Schmutz  und  Feuchtigkeit  Übel  zuge- 
richtet, und  namentlich  die  Schrift  der  auf  die  Ränder  verteilten  oder 
zwischen  den  Zeilen  eingestreuten  Scholien  oft  bis  zur  Unleserlichkeit 
entstellt«  (Schöll).  Dindorf  mufs,  wie  sich  jetzt  zeigt,  eine  ganz  unge- 
nügende Collation  dieser  Seite  gehabt  haben.  Auch  durch  Holzinger 
werden  seine  Angaben  nur  wenig  berichtigt.  Dagegen  giebt  uns  Martin 
ein  ziemlich  getreues  Bild  der  ganzen  Seite,  indem  er  alles,  was  er  hat 
entziffern  können,  genau  abdruckt,  Zeile  für  Zeile  so  wie  es  in  der 
Handschrift  steht  und  auf  die  Ränder  verteilt  ist.  Dem  ganzen  Plane 
seiner  Arbeit  entsprechend  hat  er  nichts  hinzugethan  und  keinen  Ver- 
such der  Sonderung  der  Scholien  und  ihrer  Herstellung  gemacht.  Dies 
thnt  Schöll,  der  auf  grund  einer  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  ge- 
nommenen Abschrift  den  Text  dieser  Scholien  mitteilt,  aber  nach  den 
Versen  geordnet,  mit  Auflösung  der  Abkürzungen,  Hinzufügung  der 
Accente  und  Interpunktion  und  Emendation  der  Fehler.  Schöll  hat 
einiges  mehr,  manches  richtiger  gelesen  als  Martin;  hin  und  wieder 
bleibt  die  Lesung  zweifelhaft.  Es  ergeben  sich  eine  Anzahl  neuer  (aller- 
dings unbedeutender)  Scholien;  manches,  was  Dindorf  als  unlesbar  be- 
zeichnete,  ist  entziffert,  und  seine  Angaben  über  Lesarten  und  Bestand 
der  Ravennasscholien  werden  an  einer  grofsen  Anzahl  von  Stellen  corri- 
giert.  Am  frappantesten  ist,  dafs  das  groLe  Scholion  zu  v 9 über  den 
rpnro-jf  in  R fast  wörtlich  mit  V übereinstimmt. 

Aufser  diesem  Abdruck  der  Scholien  des  Rav.  zu  Plut.  1 — 39  gibt 
Schöll  a.  a.  0.  noch  einige  »Notizen  über  andere  bisher  nur  lückenhaft 
miigeteilte  oder  ganz  übersehene  Scholien  aus  R « , nämlich  zu  Plutus 
57.  66.  308.  355.  368.  369.  363.  404.  530.  647.  800.  1063.  Ran  1074. 
Av.  1143.  1146.  Pac.  153.  Eq.  78-  79.  141. 

Die  beiden  Collationen  von  Holzinger  und  Martin  habe  ich  hin- 
sichtlich des  materiellen  als  ungefähr  gleichwertig  bezeichnet.  Sehr  we- 
sentlich unterscheiden  sie  sich  aber  hinsichtlich  ihrer  Form,  ihrer  Ein- 
richtung und  ihres  Planes.  Dies  tritt  schon  in  dem  Umfang  der  beiden 
Ptiblicationen  hervor.  Die  Holzingersche  hat  auf  32  Seiten  Raum,  wäh- 
rend die  des  französischen  Gelehrten  sich  stattlich  auf  223  Octavseiten 
präsentiert.  Holzinger  will  eben  ganz  bescheiden  nur  Nachträge  zu 
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Dindorf-Dtlbner  geben,  die  jeder  sich  in  sein  Exemplar  eintragen  kann ; 
er  notiert  jede  falsche  Angabe  über  den  Text  der  Scholien;  die  Hypo- 
tbeseis  berücksichtigt  er  gar  nicht,  die  Lemmata  nur  ausnahm  sweise ; wie 
die  Scholien  getrennt  oder  zusammen  geschrieben  sind,  wie  sie  auf  den 
Raum  des  Blattes  verteilt  sind,  kümmert  ihn  nicht.  Nur  mitunter  eine 
Bemerkung  darüber,  dafs  dieser  oder  jener  Passus  nicht  hinter  dem- 
jenigen anderen  stehe,  wo  er  bei  Dindorf  erscheint.  Ganz  anders  Martin. 
Er  will  uns  zugleich  ein  Bild  der  Handschrift  vorführen.  Er  ordnet 
daher  die  Stücke  nicht,  wie  Holzinger,  chronologisch,  sondern  folgt  der 
Handschrift,  Seite  für  Seite.  Zuerst  jedesmal  als  Überschrift  die  Pagi- 
nierungszahl und  die  Zahl  des  Verses  mit  dem  der  Text  auf  der  Seite 
beginnt,  dann  sämtliche  Scholien,  die  auf  der  Seite  stehen,  in  der  Weise 
verzeichnet,  dafs  jede  in  der  Hs.  selbständig  erscheinende  Bemerkung 
mit  neuer  Zeile  beginnt,  vorausgeht  dieVerszahl,  dann  folgt  das  Lemma, 
falls  die  Hs.  ein  solches  hat,  darauf  die  Anfangs-  und  Schlufsworte 
(kürzere  Scholien  sind  ganz  abgedruckt)  dann  die  Abweichungen  von 
Dübners  Text  resp.  Anmerkungen,  soweit  sie  nicht  aus  dem  wörtlich 
Abgedruckten  sich  von  selbst  ergeben.  In  diesem  sind  die  wichtigsten 
Abweichungen  von  Hühner  gesperrt  gedruckt  ; die  Interlinearglossen 
sind  petit  gedruckt,  bei  den  übrigen  Scholien  ist  jedesmal  angegeben, 
ob  sie  auf  dem  oberen , äufseren , unteren  oder  inneren  Rande  stehen 
oder  intermarginal  sind. 

Man  kann  zweifelhaft  sein,  welche  von  beiden  Einrichtungen  man 
vorziehen  soll.  Die  Martins  ist  im  ganzen  gewiTs  übersichtlicher,  aber 
ftir  die  Vergleichung  mit  den  Ausgaben  nicht  so  einfach  zu  benutzen  als 
die  Holzingers,  namentlich  da  sie  nicht  ausdrücklich,  wie  diese,  angiebt, 
was  von  dem  nach  Dindorf-Dübner  als  Eigentum  des  Ravennas  erschei- 
nenden in  dieser  Handschrift  thatsächlich  nicht  vorhanden  ist,  sondern 
so  eingerichtet  ist,  dafs  mau  aus  ihrem  Schweigen  schliefsen  mufs. 
•Toute  scolie,  tout  passage  qui  n’est  pas  dans  le  manuscrit  ne  se  trouve 
pas  dans  notre  collation«  (pr6f.  p.  XXVI).  Man  mufs  überhaupt  eine 
vollständige  Collation  der  Dübncrschen  Ausgabe  mit  dieser  »Colla- 
tion« vornehmen,  welche  iu  der  That  zur  Hälfte  ein  Abdruck  des  Ra- 
vennas ist,  und  entschieden  handlicher  zur  Benutzung  geworden  sein 
würde,  wenn  Martin  sich  entschlossen  hätte  überhaupt  einen  Abdruck 
der  gesamten  Scholien  des  Rav.  zu  geben,  wodurch  das  Buch  höchstens 
um  die  Hälfte  geschwollen  wäre. 

Indes  die  angedeuteten  Übelstände  sind  doch  gering  im  Vergleich 
mit  den  Vorteilen,  welche  die  Martinsche  Art  der  Publicätion  für  die 
eigentliche  Scholienforschung  bietet , und  deren  die  Arbeit  Holzingers 
entbehrt.  Denn  für  denjenigen,  welcher,  von  dem  jetzigen  Zustande  der 
Scholien  ausgehend,  durch  methodische  Forschung  erkennen  will,  wie 
diese  jetzige  Form  entstanden  ist  und  was  ihr  schliefslich  zu  gründe 
liegt,  ist  es  die  erste  Aufgabe,  die  scheinbare  Einheit,  in  welcher  sich 
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fiele  Scholien  in  unseren  Ausgaben  darstellen,  in  ihre  Bestandteile  auf- 
ruJusen  und  dann  nachzuseben,  ob  sich  diese  Bestandteile  nach  irgend 
»eichen  Gesichtspunkten  in  Classen  sondern  lassen.  Daför  aber  ist 
Kenntnis  der  Schreibung  der  Handschriften,  wie  sie  Martin  uns  bietet, 
ein  unerlässliches  Erfordernis.  Wie  willkürlich  und  kQnstlich  zurecht- 
gestutzt die  Scholien  uns  im  Druck  vorliegen,  zeigt  z.  B.  Schol.  Kan.  216. 
Dies  erscheint  bei  Dindorf  als  zusammenhängendes  Ganzes,  hat  aber 
•ls  solches  nie  existiert;  sondern  verdankt  seine  Existenz  nur  Dindorfs 
Gnaden,  der  das  Scholion  der  Aldina  durch  verschiedene  Einzelbewer- 
tungen der  Hss.  RVW  interpoliert  hat.  In  R stehen,  wie  aus  Martin 
in  ersehen , an  Stelle  dieses  einen  Dindorfschen  Scholion  fünf  einzelne 
Bemerkungen.  Diese  Tbatsache  gewinnt  an  Gewicht,  wenn  man  sie  mit 
den  anderen  Tbatsachen  Zusammenhalt,  die  ich  meinen  Collationen  ent- 
nehme, dafs  von  diesen  fünf  Einzelbemerkungen  vier  ebenfalls  als  Ein- 
idbemerkungen  in  V wiederkebren,  nur  eine,  nämlich  die  umfangreichste 
aai  r»v  iao rwv  — tjov  ioprds  216,  36 — 41,  in  ff,  dafs  aber  aufser 
ihnen  V eine,  H zwei  Einzelbemerkungen  hat.  Dieser  Thatbestand  mufs 
»eiteren  Untersuchungen  zu  gründe  gelegt  werden,  von  Dindorfs  Zusam- 
menfassung dürfen  sie  nicht  ausgehen 

Was  nun  die  Sonderung  der  handschriftlich  überlieferten  Einzel- 
bemerkungen in  Classen  betrifft,  so  kann  auch  hierfür  die  Schreibuug 
in  den  Handschriften  von  Wichtigkeit  sein,  jedenfalls  mufs  sie  bei  der 
Untersuchung  berücksichtigt  werden.  Deswegen  ist  es  nötig,  dafs  in  der 
Collation,  wie  Martin  es  gethan  hat,  angegeben  werde,  ob  die  hsl.  Ein- 
telbemerkung ein  Lemma  hat  oder  nicht,  und  welches  — denn  es  wäre 
ja  möglich,  dafs  nur  eine  bestimmte  Classe  von  Bemerkungen  mit  Lemma 
insgestattet  wäre,  und  der  Wortlaut  des  Lemmas  kann  auf  die  Zeit 
scbliefsen  lassen,  wann  dasselbe  hinzugefügt  wurde.  Deswegen  ist  es 
ferner  nötig,  genau  anzumerken,  ob  das  Scholion  interlinear,  intramar- 
pnal  oder  auf  einem  der  Ränder  und  zwar  auf  welchem  derselben  ge- 
schrieben ist,  wie  wir  es  bei  Martin  gethan  finden.  Aber  namentlich 
das  letztere  ist  den  Recensenten  überflüssig  erschienen.  Ulrich  von 
Wilamowitz  in  der  Deutschen  Litt.-Ztg.  1883,  No.  2 sagt:  »zunächst 
ergiebt  sich  sofort,  dafs  auf  die  Stellung  der  Scholien  oben  oder  unten, 
rechts  oder  links,  nichts  ankommt»,  und  noch  stärker  äufsert  sich 
Leop.  Cohn  im  Philolog.  Anzeiger  XIV  (1884)  No.  8.  9:  »Eine  der- 
artige Angabe  ist  ganz  überflüssig;  denn  auf  die  Stelle  eines  Scbolions 
kommt  gar  nichts  an,  der  vorhandene  Raum  wurde  ganz  unterschiedslos 
Md  willkürlich  von  den  Schreibern  verwendet«.  Die  letztere  Behaup- 
tung zunächst  ist  einfach  falsch,  wie  sich  gleich  zeigen  wird : wenn  aber 
Wilamowitz  und  Cohn  beide  behaupten,  auf  die  Stellung  der  Scholien 
komme  nichts  an,  so  fragt  es  sich,  für  wen?  Für  denjenigen,  der  die 
Scholien  nur  benutzt  behufs  Lösung  von  literarhistorischen  und  anderen 

Jahmbericht  für  AlterthuinMm*entchaft.  LXXI.  Bd-  (1892.  I.)  7 
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aufserhalb  der  Scholien  selbst  liegenden  Fragen  vielleicht  nichts; 
für  den  aber  der  sich  mit  den  Scholien  als  solchen  beschäftigt  und 
als  Endziel  die  möglichst  erreichbare  Reconstruction  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  im  Auge  hat.  sicher  sehr  viel.  Dies  hat  Martin  richtig 
gefühlt,  er  ist  sich  aber  der  priucipiellen  Wichtigkeit  der  Sache  offenbar 
nicht  recht  bewufst  geworden,  hat  keine  specielle  Untersuchung  über  den 
Gegenstand  angestellt  und  daher  erscheinen  seine  Notizen  hierüber  zu 
mechanisch  und  äufserlich.  Immerhin  hat  aucli  der  Tadler  Cohn  nicht 
umhingekonnt,  unter  den  Ergebnissen  der  Martinschen  Collation  auch 
das  hervorzuheben,  dars  die  Parepigraphe,  welche  Dindorf  in  Scbolion  3 
der  Wolken  einschaltet,  in  R am  Anfang  des  Stückes  steht,  wo  sie  hin- 
gehört. 

Wie  wichtig  die  Berücksichtigung  der  handschriftlichen  Schreibung 
für  diese  Studien  ist  und  welche  Gesichtspunkte  dabei  in  Betracht  kom- 
men, hatte  ich  schon  vor  Erscheinen  der  beiden  Collationen  zu  zeiget 
versucht  in  einem  Aufsatz,  der  den  Verfassern  derselben  noch  unbekannt 
geblieben  war; 

K.  Zacher,  Die  Schreibung  der  Aristophanesscliolien 
im  cod.  Ven.  474.  Philologus  XLI  (1881),  S.  11—53. 

Das  wesentliche  ist  hier,  dafs  ich  die  Befolgung  eines  be- 
stimmten Princips  in  der  Schreibung  der  Scholien  nach- 
weise,  aus  dem  sich  ergiebt,  dafs  die  Schreiber  mit  Bewufstsein  ver- 
schiedene Arten  von  Scholien  unterschieden  und  durch  die 
Art  der  Schreibung  und  den  Ort  den  sie  ihnen  anwiesen  kenntlich 
machten  (woraus  sich  die  Unrichtigkeit  der  vorhin  erwähnten  Behaup- 
tung Cohns,  der  vorhandene  Raum  sei  von  den  Schreibern  ganz  unter- 
schiedslos und  willkürlich  verwendet  worden,  von  selbst  ergiebt). 

Ich  unterscheide  Scholien  und  Glossen.  Scholien  nenne  ich 
alle  diejenigen  Bemerkungen,  welche  auf  die  durch  Liniierung  ausdrück- 
lich abgetrennteu  Scholienräume  in  derselben  Reihenfolge  wie  die  Verse 
zu  denen  sie  gehören  nach  bestimmten  I’rincipien  und  in  bestimmter 
Ordnung  hinter  einander  weg  geschrieben  und  in  einer  bestimmten  Weise 
gleichmäfsig  auf  den  jedesmal  zugehörigen  Vers  verwiesen  sind , und 
durch  diese  einheitliche  Schreibung  sich  als  ein  einheitliches  Corpus 
offenbaren.  Das  Princip  wechselt  freilich  mehrmals  in  der  Hs.  In  den 
Wolken  z.  B.  sind  die  Scholien  auf  den  Text  mit  Zahlen  verwiesen,  die 
immer  von  ä bis  f>~  durchgehen  und  dann  wieder  von  « anfangeu,  und 
in  die  Scholienräume  sind  sie  so  verteilt,  dafs  sie  in  der  Regel  auf  dem 
oberen  Rande  beginnen  und  daun  wechselnd  von  dem  einen  Seitenrand 
auf  den  anderen  übergehen,  sodafs  also  etwa  z.  B.  5 auf  dem  oberen 
Rande  steht,  ß J auf  dem  äufseren.  o i auf  dem  inneren,  c C wieder  auf 
dem  äufseren  u.  s.  f.  In  den  Rittern  dagegen  sind  die  Scholien  mit 
Lemma  auf  den  Text  verwiesen  und  so  geschrieben,  dafs  sie  gewöhnlich 
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werst  den  oberen  Scholienraum  einnehmen,  dann  den  ganzen  einen 
Seitenraum,  darauf  mit  dem  anderen  Seitenraum  beginnen  und  sich  zu- 
letzt auf  den  unteren  ziehen.  In  anderen  Teilen  der  Handschrift  wer- 
den die  Scholien  mit  Zeichen  auf  den  Text  verwiesen,  oder  mit  Zahlen, 
die  nur  für  einige  Seiten  durchgehen,  oder  es  wechseln  die  verschiedenen 
Verweisungsarten  (worüber  ich  genauer  berichtet  habe  IIs.  u.  CI.  S 515 ff). 
Aber  wie  auch  die  Schreibungs-  und  Verweisungsart  in  verschiedenen 
Teilen  der  Hs.  wechseln  mag , überall  wird  durch  dieselbe  ein  eigent- 
liches Scholienkorpus  in  ganz  klarer  Weise  von  den  flottierenden  Be- 
merkungen (die  an  Zahl  sogar  überwiegen  können)  unterschieden.  Alle 
diese  nicht  in  jenes  zusammenhängende  Scholienkorpus  eingereihten  Be- 
merkungen nenne  ich  Glossen.  Ohne  weiteres  kennzeichnen  sich  als 
solche  diejenigen,  welche,  meist  mit  kleinerer  Schrift,  aufserhalb  der 
Scholienräurae  geschrieben  sind,  also  entweder  zwischen  die  Zeilen  des 
Textes  (Interlinearglossen)  oder  zwischen  Text  und  Scholienraum 
(Intramarginalglossen)  oder  aufserhalb  der  Scholienräume  (Extra- 
margina  lgloss  en).  Aber  auch  auf  den  Scholienräumen  selbst  finden 
sich  Bemerkungen,  deren  Schreibung  erkennen  läfst,  dafs  sie  nicht  zu 
dem  eigentlichen  Scholienkorpus  gerechnet  werden;  diese  nenne  ich 
Marginalglossen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Scholien  erstens 
dadurch , dafs  sie  an  der  einheitlichen  Bezeichnungsweise  derselben 
(Lemma  oder  Zahl  oder  Verweisungszcichen)  nicht  teilnehmen,  zweitens 
dafs  für  sie  häufig  ein  besonderer  Teil  eines  Randes  bestimmt  ist,  mei- 
stens des  inneren.  Sie  sind  aber  mit  den  Scholien  zu  gleicher  Zeit  von 
derselben  Hand  geschrieben  worden,  ein  Beweis,  dafs  der  Schreiber  sie 
mit  Bewufstsein  schied  und  diese  Unterscheidung  aus  seiner  Vorlage 
entnahm. 

Ich  belege  dies  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  aus  Frieden  und 
Wespen  (weitere  Belege,  auch  für  Nub.  Eij.  Av.,  in  Hs.  u.  CI.  S.  513f. 
523ff.),  zeige,  dafs  die  Marginalglossen  als  mit  den  Interlinear-  und  Intra- 
marginalglossen gleichwertig  empfunden  wurden,  (was  sich  z.  B.  daraus 
ergiebt,  dafs  eine  Glosse  intramarginal  begonnen  ist,  dann  aber  auf  den 
Rand  übergeht,  die  Reihe  der  Scholien  unterbrechend),  und  weise  nach, 
dafs  diese  Unterscheidung  in  der  Schreibung  zwischen  Scholien  und 
Glossen  nicht  nur  in  der  Vorlage  von  V ebenso  vorhanden  war,  sondern 
schon  in  früheren  Gliedern  des  Stammbaums  (vgl.  oben  S.  20).  Schliefs- 
lich  mache  ich  auf  die  eigentümliche  Thatsaehe  aufmerksam,  dafs  die 
metrischen  Sc  holien,  welche  auf  Heliodors  Kolometrie  zurückgehen, 
und  deren  Provenienz  durch  die  Subscriptio  xsxu>X:arat  ix  rwv  HX’.odwpov 
resp.  xtxw/.tnrat  npb;  rot  ' Hkwdwpou  sicher  gestellt  ist,  im  Venetus  in 
der  Regel  nicht  in  das  Scholienkorpus  aufgenommen  sind,  sondern  als 
Glossen  erscheinen,  und  zwar  meist  nicht  in  der  Zusammenfassung  für 
gTöfsere  Partien  wie  bei  Dindorf.  sondern  als  Einzelglossen  neben  den 
einzelnen  Versen,  mit  denen  die  Unterabteilungen  beginnen.  Indem  ich 
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dies  mit  der  Thatsache  combiniere,  dafs  in  der  Schreibung  des  Textes 
sich  noch  vielfache  Spuren  der  Heliodorischen  Kolometrie  finden , in- 
sofern längere  Verse  ausgerückt,  kürzere  eingerückt  sind  (SxBeacs  und 
etaBeatt),  komme  ich  zu  dem  Schlafs,  dafs,  wie  diese  Schreibung  des 
Textes,  so  auch  die  der  sie  erläuternden  Glossen  und  die  deutliche 
Sonderung  dieser  von  den  erklärenden  (aus  Symmachos  und  Phaeinos 
entnommenen)  Scholien  auf  den  anonymen  Urheber  unserer  Scholien- 
recension  selbst,  von  dem  die  Subscriptionen  herrühren,  zurückgeht,  und 
uns  »die  Schreibung  von  Text  und  metrischen  Glossen  auf  manchen 
Seiten  von  V ein,  immerhin  verblafstes,  Bild  der  Heliodorischen  Exem- 
plare (rd  ’HhoSüipou)  giebt,  in  denen  der  Text  nach  des  Meisters  Vor- 
schriften geschrieben  und  von  denselben  begleitet  war*)  und  von  denen 
eins  dem  Anonymus  Vorgelegen  zu  haben  scheint«. 

Die  Ausführungen  dieses  Aufsatzes  sind  nicht  ohne  Einflufs  ge- 
blieben auf  die  nächste  Publication  Holzingers: 

Karl  v.  Holzinger,  Beiträge  zur  Kenntnis  derVenetus- 
scholien  zu  Aristophanes.  Wiener  Studien  V,  1883,  S.  205  — 223. 

Holzinger  giebt  hier  eine  Collation  der  Scholien  des  Ve- 
netus  zum  Frieden.  Sie  unterscheidet  sich  von  seiner  Collation  des 
Rav.  zunächst  dadurch,  dafs  er  die  Wichtigkeit  der  Rücksichtnahme  auf 
die  Lemmata  und  die  Schreibung  anerkennt.  Statt  aber  die  praktische 
und  übersichtliche  Einrichtung  Martins  nachzuahmen,  führt  er  zunächst 
sämtliche  Lemmata  auf,  dann  giebt  er  an,  welche  Bemerkungen  inter- 
linear geschrieben  seien,  und  darauf  folgt  die  Collation,  ebenso  einge- 
richtet wie  die  des  Rav.;  nur  in  einem  ist  eine  Änderung  getroffen,  die 
aber  höchst  unerfreulich  und  unpraktisch  ist:  die  Abweichungen  von 
Dindorfs  Text  uud  Adnotatio  sind  nicht  unter  den  Verszahlen,  sondern 
unter  den  Seiten-  und  Zeilenzahlen  der  Oxforder  Ausgabe  aufgeführt 

Die  Aufzählung  der  Lemmata  hätte  gerade  bei  diesem  Stück,  wo 
die  Lemmata  nur  von  Zeit  zu  Zeit  auftreten  und  das  ganze  Schreibungs- 
princip  der  Scholien  ein  sehr  mannigfaltig  wechselndes  ist,  wie  aus 
meinem  Aufsatz  S.  25  ff.  zu  ersehen  war,  nur  dann  einen  rechten  Zweck 
gehabt,  wenn  sie  mit  Angabe  der  Seitentrennung  und  der  Verweisungsart 
der  anderen  Scholien  verbunden  worden  wäre.  Übrigens  sind  Holzingers 
Angaben  über  die  Lemmata  sehr  ungenau.  In  den  Scholien  zu  den  ersten 
400  Versen  zählt  er  31  Lemmata  auf  und  hat  neun  übersehen,  also  über 
20  Procent.  Weiterhin  wird  der  Procentsatz  für  ihn  günstiger. 


*)  Otto  Hense  in  seinen  Heliodorischen  Untersuchungen  S.  14ff.  hatte 
die  Behauptung  aufgestellt,  mit  rd  'fUtoiripou  seien  Textausgaben  ge- 
meint, in  denen  der  Text  nach  den  Anweisungen  Heliodors  geschrieben  war; 
der  metrische  Commentar  Heliodors  habe  dem  Anonymus  in  einem  Aaszag 
des  Phaeinos  Vorgelegen.  Dies  habe  ich  widerlegt  S.  46ff. 
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Noch  weniger  Zweck  hat  die  Aufzählung  der  Interlinearglossen, 
d&  sich  zwischen  Interlinear-  und  Intramarginalglossen , ja  Randglossen 
gar  keine  scharfen  Grenzen  ziehen  lassen,  und  es  in  der  That  ganz  zu- 
fällig ist , ob  eine  Glosse  interlinear  oder  intramarginal  geschrieben  ist, 
wie  ich  das  in  meinem  Aufsatz  gleichfalls  dargelegt  hatte.  Dabei  ist 
Holzingers  Aufzählung  hier  noch  weniger  vollständig.  Er  zählt  51  Inter- 
linearglossen in  dem  ganzen  Stück:  ich  habe  in  meiner  Collation  noch 

45  andere  als  interlinear  angemerkt. 

Was  die  Zuverlässigkeit  der  Collation  in  materieller  Hinsicht  be- 
trifft, so  habe  ich  sie  für  die  ersten  100  Verse  genau  geprüft  und  das 
Ergebnis  ist  das  folgende:  Holzinger  giebt  67  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen zu  Dindorfs  Ausgabe.  Davon  sind  10  derart,  dafs  sie  eigent- 
lich vorweg  als  orthographische  Eigentümlichkeiten  herausgenommen 
werden  mufsten,  nämlich  die  Gepflogenheit  des  Schreibers,  ävr i roh  mit 

T TT  1) 

der  einfachen  Sigle  av  (statt  av)  zu  bezeichnen,  und  statt  <f  zu 

a 

schreiben  <p . Ich  habe  das  in  meiner  Collation  schliefslich  gar  nicht 
mehr  angemerkt.  Es  bleiben  also  nur  57  eigentliche  Berichtigungen; 
aber  von  diesen  sind  drei  ungenau,  und  24  Stellen  wo  Dindorf  zu  be- 
richtigen war,  hat  Holzinger  übersehen,  endlich  hat  er  drei  Interlinear- 
glossen übersehen,  die  bei  Dind.  nicht  stehen. 

Es  sind  das  zwar  meist  ziemlich  unwesentliche  Kleinigkeiten ; aber 
Holzinger  legt  selbst  bei  seinen  Mitteilungen  auf  die  kleinsten  Kleinig- 
keiten Wert  (wie  o für  tu,  X für  U u.  dergl.),  und  der  Procentsatz  des 
Übersehenen  (etwa  33°/o)  ist  denn  doch  etwas  zu  grofs,  sodafs  diese 
Collation  an  Genauigkeit  hinter  der  des  Ravennas  erheblich  zurücksteht. 
Zar  Entschuldigung  ist  zu  sagen,  dafs  die  Scholien  des  Ven.  unvergleich- 
lich viel  mühsamer  zu  lesen  sind  als  die  des  Rav.,  und  ein  geübtes  Auge 
and  peinlichste  Aufmerksamkeit  erfordern : auch  meine  eigene  Collation, 
die  ich  vornahm,  als  ich  mich  schon  ein  Vierteljahr  lang  in  die  Hs. 
eingelesen  hatte,  wird  durch  Holzinger  in  den  ersten  100  Versen  an 
16  Stellen  ergänzt,  und  jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Ergänzungen  und 
Berichtigungen,  die  H.  zu  Dindorf  beibringt,  eine  aufserordentlich  grofse, 
nnd  seine  Arbeit  verdient  daher  unseren  vollen  Dank.  Nachträge  und 
Ergänzungen  zu  ihr  zu  bringen  behalte  ich  mir  für  einen  anderen 
Ort  vor. 

Über  den  Zweck  und  den  Ertrag  seiner  Arbeit  spricht  Holzinger 
sich  zum  Scbufs  selbst  folgendermafsen  aus:  »Die  Hauptstärke  dieser 
h'achtragscollation  liegt  selbstverständlich  in  der  Nachweisung  von 

46  Scholienbemerkungen  im  Cod.  V,  welche  bei  Dindorf  ent- 
weder gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  als  Scholien  dieser 
Handschrift  verzeichnet  sind,  während  er  141  Scholienbe- 
merkungen  mit  V bezeichnet,  ohne  dafs  sie  in  diesem  Codex 
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zu  finden  wären.  Indessen  gellt  auch  die  Einendation  des  Scho- 
lien t ex t es  bei  dieser  Nachlese  nicht  ganz  leer  aus.  Die  eigentliche 
Absicht  jedoch,  die  ich  mit  der  Publicierung  der  vielen  scheinbar  un- 
verwendbaren  La.  des  Codex  verbinde,  besteht  darin,  zu  zeigen,  dafs 
die  unmittelbare  Vorlage  des  Codex  V ein  ganz  ähnlich  und 
mit  denselben  ( grofsenteils  tachygraphischen ) Abkürzungen  ge- 
schriebener Scholientext  war.  Nur  bei  dieser  Annahme  läfst  es 
sich  erklären,  dafs  sich  gar  so  viele  Fehler  gerade  in  den  Endsilben 
finden,  dafs  ferner  utt  nepi  und  xai  napd , und  d//  <pita\v  und 

tfaotv , ovov  (<5v')  und  Sv,  Sk  und  und  xai,  dt  uud  utov  ( ui '),  ti  und 
ztvec  und  dieses  wieder  mit  j-äp,  oftev  und  « Sepdnwv,  Snoi  und  o non 5- 
rijf,  oder,  wie  ich  (zu  Dind.  pag.  87,  11.  Schob  696)  nachgewiesen  zu 
haben  glaube,  zpönut  mit  dem  Zahlzeichen  ß verwechselt  worden  sind. 
Diese  Beobachtungen  sind  sonach  dazu  bestimmt,  das  Bild,  das  Konrod 
Zacher  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  »Die  Schreibung  der  Aristo- 
pbanesscbolien  im  Cod.  Ven.  471«  von  dieser  Handschrift  entwirft,  zu  ver- 
vollständigen und  die  von  ihm  aus  der  Anordnung  der  Scholien  gezogenen 
Schlüsse  dahin  zu  ergänzen,  dafs  das  letzte  der  zwischen  dem 
Venetus  und  dem  gemeinschaftlichen  Archetype  von  V undR 
gelegenen  Glieder,  also  die  unmittelbare  Vorlage  fürCodexV, 
nur  unbeträchtlich  älter  gewesen  sein  dürfte,  als  dieser*. 

Die  Handschriftenstudien,  deren  Ergebnis  die  besprochenen  Scho- 
liencollationen  waren,  haben  Holzinger  auch  noch  weiter  geführt  und  zu 
einer  interessanten  uud  scharfsinnigen  Untersuchung  über  das  Wesen 
der  Parepigraphae  veranlagt,  welche  etwa  gleichzeitig  mit  der  Collatiou 
der  Venetusscholien  zum  Frieden  erschien,  uud  hier  am  zweckmäßigsten 
gleich  mit  besprochen  wird:  * 

Karl  v.  Holzinger,  Über  die  Parepigraphae  zu  Aristo- 
phanes.  Eine  Scholienstudie.  Wien  1883.  61  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  geht  aus  von  dem  nur  in  der  Aldina  überlieferten 
aber  sicher  seinem  Kerne  nach  Heliodorischen  metrischen  Scholion  zum 
Anfang  der  Acharner.  Die  Zahlenangaben  desselben  stimmen  nicht  mit 
unserem  Texte,  und  man  hat  auf  verschiedene  Weise  versucht  das  zu 
erklären  oder  eine  Übereinstimmung  herbeizuführen.  Holzinger  recou- 
struiert  auf  grund  einer  scharfsinuigeu  Deduction,  die  aber  zu  compli- 
ciert  ist,  um  hier  auch  nur  auszugsweise  wiedergegeben  werden  zu  küu- 
nen,  die  ursprüngliche  Heliodorische  Form  des  Scholions  in  überzeu- 
gender Weise  folgendermaßen:  <n  Sk  rrzt^ut  tla'tv  iupßtxot  au’,  wv  zi- 
fouzatot,  jfiyai  Sk  tpe’jl-opai  ye  zotig  ’Ayapvsa,',  o Sk  pxa  mvS^ptpsp^g,  ptra 
zov  pß’  oziyov  xuikdptov  ’luivixiiv  dn'  kkdooovog,  peza  ok  zov  vH’  xmhn 
dvanauntxov  Stpezpov  xazuk^xztxdv.  igatpetoftwaav  xai  ui  na/ientypafai 
Heliodor  fand  demnach  die  Bemerkungen  dvaveüet  und  Imveist  < zu  v.  114 
und  115)  in  seinem  Texte  wie  Verse  geschrieben  vor  (wie  sie  auch  in 
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R geschrieben  sind)  und  hielt  es  für  nötig  ausdrücklich  anzumerkcn, 
dafs  sie  als  m aptr.iypa<pai  von  der  Verszählung  auszuschliefsen  seien. 
Mit  dem  Wort  Parepigraphae  werden  also  von  ihm  alte  Interlinearbe- 
merkungen scenischen  Inhalts  bezeichnet,  nicht,  wie  zum  Teil  behauptet 
worden  ist,  die  Textworte  zu  denen  diese  Bemerkungen  gehören.  Solcher 
Ioterlinearbemerkungen  sind  uns  im  Text  des  Aristopbanes  aufser  diesen 
beiden  noch  fünf  erhalten:  Ran.  über  v.  312  abXet  reg  iväo&ev,  und  über 
t.  1264  StauXtov  npoaauXsl , Av.  hinter  v.  222  nuXeT,  Thesm.  über  v.  130 
riioX j£ei  und  hinter  v.  276  bXoX'j^outn  re-  te/tov  wftsiTui.  Da  diese  Par- 
epigraphae als  Verse  propagiert  sind,  und  da  sie  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  (Ach.  114,  Ran.  1264,  Av.  222  und  an  beiden  Stellen  des  Thes- 
mophoriazusen ) etwas  angeben,  was  aus  den  Textworten  nicht  oder 
nicht  wohl  erschlossen  werden  konnte,  so  müssen  sie  sehr  alt  sein  und 
aus  der  Zeit  der  Aufführung  der  Komoedien  selbst  stammen,  wenngleich 
kaum  mit  Fritzsche  anzunehmen  ist,  dafs  sie  von  des  Dichters  eigener 
Hand  herrühren.  Aber  einzelne  Verehrer  der  Aristophanischen  Muse 
mögen  sich  solche  Notizen  in  ihre  Exemplare  eingetragen  haben,  die 
dann  bei  der  Vervielfältigung  mit  abgeschrieben  und  namentlich  wenn 
sie  zufällig  metrische  Form  hatten  vom  Text  nicht  mehr  unterschieden 
wurden.  »Gelangten  nun  derartig  ausgestattete  Exemplare  auch  in  die 
Hand  der  ersten  Alexandrinischcn  Gelehrten,  so  mufsten  ihnen  einerseits 
diese  zu  Parepigraphae  erstarrten  Bühnentraditionen  als  ein  unschätz- 
barer Beitrag  für  ihre  eigenen  Coinmentare  erscheinen,  andererseits  aber 
das  Bestreben  nabe  legen,  den  Text  selbst  von  diesen  Eindringlingen 
ru  reinigen.  So  sehen  [?]  wir  also  die  Parepigraphae  aus  dem  Vers- 
telle der  jüngeren  kritischen  Recensionen  [?]  verschwinden  und  in  die 
Scholien  übergehen«.  Nicht  ganz  unwahrscheinliche  Hypothese,  aber 
— Hypothese. 

Holzinger  wendet  sich  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Stellen  un- 
serer Scholien,  wo  von  intypafi)  die  Rede  ist.  Zuerst  drei  SteUen, 
welche  sowohl  im  Rav.  als  im  Ven.  erhalten  seien.  Bei  Nub.  3 zeigt 
er,  dafs  die  Worte  TiaptmypmfTj  — 7UfjtßXrjparot , welche  bei  Dübner 
Z.  42—44  als  Teil  eines  grösseren  Scholion  u.  d.  Lemma  dr.dpaTov  er- 
scheinen, in  R [beiläufig  bemerke  ich,  dafs  diese  Worte  im  Ven.  fehlen, 
was  weder  Dind.  noch  Dübn.  angemerkt  habeu]  als  besonderes  Scholion 
an  einer  anderen  Stelle  des  Randes  stehen  und  erklärt  diese  Schreibung 
und  überhaupt  die  Entstehung  und  Fassung  dieser  Bemerkung  so:  im 
Archetypus  habe  über  v.  3 die  Parepigraphe  gestanden  ix  ro 5 Znvou 
iytipöfitiog  dvaxaXitme-ai.  Daraus  wollte  nun  jemand  eine  Randnotiz 
machen,  vervollständigte  jene  interlineare  Notiz  also  mit  leichter  Mühe 
aus  eignem  und  schrieb  diese  ausführlichere  Bemerkung  an  den  Rand, 
indem  er  sie  mit  Zeichen  auf  die  eigentliche  Parepigraphe  verwies  und 
aufserdem  davor  schrieb  r,aptT.iypa.tfit , womit  er  meinte,  »die  zwischen 
zwei  Versen  stehende  Bemerkung  gehört  nicht  zum  Text,  sondern  ist 
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nur  eine  Parepigraphe ; ihr  Inhalt  aber  besagt  etc.«  Die  eigentliche 
Parepigraphe  selbst  aber  war  nun  überflüssig  geworden  und  wurde  da- 
her von  einem  späteren  Schreiber  weggelassen.  Ebenso  sei  es  mit  den 
parepigraphischen  Notizen  zu  Nub.  1240  und  Pax  250  gegangen,  nur 
dafs  diese  später  in  die  Scholien  zu  fyrßyv  und  hxeXia  hinter  das 
Lemma  geraten  seien.  Darauf  geht  Holzinger  die  24  parepigraphischen 
Notizen  durch,  welche  nur  aus  R oder  aus  V nachzuweisen  seien,  be- 
hauptet für  alle  gleiche  Entstehung  und  reconstruiert  die  ursprünglichen 
eigentlichen  naptniypaipat,  welche  über  dem  Verse  gestanden  hätten.  Er 
legt  dabei  wiederholt  einen  Nachdruck  darauf,  dafs  nicht  etwa  das 
Textwort,  welches  als  Lemma  fungiert,  oder  der  Vers,  zu  dem  die  Be- 
merkung gehört,  als  Parepigraphe  bezeichnet  werde,  oder  gar  das  Wort 
•nafitmypaifTj  als  Bezeichnung  einer  rhetorischen  Figur  gebraucht  wäre 
(bezüglich  auf  Scbol.  Eq.  v.  373  napemypap))  tu  typ )pa,  was  er  nicht  übel 
erklärt  S.  44:  das  was  zwischen  den  Zeilen  steht,  zeigt  an,  was  der 
Schauspieler  thut),  was  erst  bei  Tzetzes  zu  belegen  sei.  Sondern  es  sei 
unter  na pencypapy  überall  die  (jetzt  verschwundene)  sceniscbe  Inter- 
linearnotiz selbst  gemeint,  obwohl  einige  Stellen  »uns  die  Vermutung 
nahe  legten,  dafs,  sowie  sich  im  12.  Jahrhundert  Tzetzes  des  Wortes 
napemypapr/  in  einem  dem  Sprachgebrauche  des  gesamten  Altertums 
fremdartigen  Sinne  bediente,  so  auch  die  Schreiber  der  Codices  R 
und  V sich  hinsichtlich  dieses  Ausdruckes  in  Unklarheit  oder  geradezu 
in  nachweislichem  Irrtum  befanden«.  (S.  50). 

Zum  Schlufs  werden  noch  »in  Kürze  jene  15  Stellen  besprochen, 
welche  durch  keinen  der  beiden  Hanptcodices  überliefert  sind,  sondern 
deren  Kenntnis  wir  nur  jüngeren  Handschriften  verdanken«.  (Darunter 
interessant  und  ansprechend  die  Behandlung  der  Heliodorischen  Notiz 
zu  tmovoij  aTMvoTj  Pac.  1104,  welche  Holzinger  folgendermafsen  recon- 
struiert, S.  57:  oi  k$7)s  pa'  SaxroXixoi  k^dpsrpot,  e£ijf  toutujv  napem- 
ypayij  iv  dabtatt  xwXou  StanovSetou  xai  ifijc  xtüXov  upotov  ix  onov- 
Settuv.  oi  Sixa  SaxTuXtxoi  i^apsrpoi  xrX.). 

Indem  ich  mir  eine  ausführlichere  Erörterung  der  Frage  an  an- 
derer Stelle  Vorbehalte,  deute  ich  hier  nur  meine  Hauptbedenken  gegen 
die  Holzingerschen  Ausführungen  an. 

1.  Die  als  Teil  des  Textes  überlieferten  Parepigraphae  werden 
sämtlich  von  Heliodor  berücksichtigt  mit  Ausnahme  der  beiden  in  den 
Thesmopb.,  zu  denen  Heliodorische  Bemerkungen  überhaupt  nicht  erhalten 
sind.  Von  den  43  parepigraphischen  Notizen  der  Scholien  findet  sich 
bei  Heliodor  (mit  Ausnahme  von  Pac.  1104)  keine  Spur,  obwohl  zu  14 
dieser  Stellen  die  Heliodorischen  Scholien  erhalten  sind.  Folglich  hat 
Heliodor  diese  Parepigraphae  in  seinem  Texte  nicht  gelesen. 

2.  Die  im  Text  erhaltenen  Parepigraphae  sind  überwiegend  der 
Art,  dafs  sie  aus  den  Textworten  nicht  erschlossen  sein  können.  Die 
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Parepigraphae  der  Scholien  sagen  fast  sämtlich  weiter  nichts,  als  was 
sich  jeder  aas  dem  Text  des  Ar.  selbst  entnehmen  kann. 

3.  Die  Üblichste  Form  der  parepigraphischen  Bemerkungen  der 
Scholien  ( nape.ntYpatprr  o yäp  irepui  rwv  olxerwv  rö  npoara^Bkv 
rmtüiv  xrX.  u.  a ) läfst  Holzingers  Erklärung  der  Entstehung  dieser  No- 
tizen allerdings  zu;  wir  finden  aber  andere  Formen,  wie  Pac.  30  dijJov 
öe  Sn  xai  to'jto  naptnvYpatpi)  itrrt,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  ihr  Ver- 
fasser nur  aus  den  Textworten  vermutet,  hier  sei  eine  Parepigraphe, 
und  wenn  wir  dann  lesen  zu  Nub.  82  xai  SijXuv  8n  napenqrpapfy  rü 
iSoi,  so  werden  wir  nicht  leugnen  können,  dafs  die  Verfasser  dieser 
und  ähnlicher  Scholien  mit  dem  Worte  r.apeiuypa<prj  in  der  That  den 
Begriff  verbanden,  den  Holzinger  perborresciert:  Textwort  oder  Text- 
stelle. welche  mit  scenischen  Anmerkungen  zu  erläutern  ist.  Und  auch 
H.  giebt  dies  ja,  wie  wir  sahen,  zaghaft  zu,  er  verschanzt  sich  dabei 
aber  hinter  die  Schreiber.  Das  hätte  ein  Mann,  der  sich  so  eingehend 
mit  den  Aristophaneshandschriften  beschäftigt  hat,  nicht  thun  sollen: 
wie  geistlos  und  mechanisch  die  Schreiber  des  Ravennas  sowohl  wie  des 
Venetus  ihre  Tbätigkeit  ausgeübt  haben,  hat  er  ja  selbst  anerkannt,  und 
bei  ihren  Vorgängern  war  es  grade  so.  Unsere  Scholien  sahen  in  allem 
wesentlichen  schon  im  9.  Jahrhundert  so  aus  wie  jetzt;  was  also  Hol- 
ziager  den  Schreibern  zuscbiebt,  ist  Schuld  früherer,  selbständigerer. 
Wann  und  wie  der  Übergang  von  der  ursprünglichen,  von  Holzinger 
zweifellos  richtig  erkannten  Bedeutung  des  Wortes  napeniypapr)  zu  dieser 
späteren  sich  vollzogen  habe,  das  zu  untersuchen  ist  nicht  dieses  Ortes. 

Eine  blofse  Collationspublication  ist  wiederum  das  Programm 
Augsbergers : 

Joseph  Augsbergcr,  Die  Scholien  zu  Aristophanes' 
Fröschen  im  Cod.  Y'euetus  A.  Programm  des  Königl.  Ludwigs- 
Gymnasiums.  München  1886. 

Diese  Publication  steht  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Aufgabe 
aufgefafst  ist,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Martin  und  Holzinger.  Wie 
wichtig  die  Beachtung  der  Schreibung  der  Scholien  sei,  batte  Augsberger 
schon  1877  gesehen  und  in  der  kleinen,  oben  S.  69  erwähnten  Schrift 
betont.  Er  wurde  in  seiner  Ansicht  durch  Martin  und  mich  bestärkt, 
and  hat  denn  auch  in  der  Publication  dieser  schon  1878  angefertigten 
Collation  Bedacht  darauf  genommen,  vielfach  über  die  Schreibung  der 
Handschrift  zu  berichten;  aber  leider  ist  er  darin  nicht  consequent  ge- 
nug. Er  giebt  Seite  für  Seite  der  Handschritt  an,  welche  Verse  darauf 
stehen,  und  welche  Abweichungen  die  Scholien  von  Dübners  Text  oder 
Anmerkungen  aufweisen,  aber  nicht,  welche  behoben  die  Seite  überhaupt 
enthält;  er  merkt  getreulich  an,  welche  Bemerkungen  beigeschrieben 
oder  übergeschrieben  sind,  und  giebt  mitunter  an,  dafs  etwas  Rand- 
schotion sei , aber  wie  die  Randscholien  auf  die  Ränder  verteilt  sind,  sagt 
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er  nicht,  und  sondert  die  Randscholien  nicht  von  den  Randglossen, 
die  in  dem  gröfsten  Teil  des  Stückes  durch  die  Schreibung  sehr  scharf 
von  jenen  geschieden  sind;  er  erwähnt  wiederholentlich,  dafs  das  Lemma 
fehle,  und  erweckt  dadurch  den  Glauben,  dafs  überall  da,  wo  er  nichts 
bemerkt,  die  Hs.  das  von  Dübner  angegebene  Lemma  habe,  während  zu 
einem  grofsen  Teil  des  Stückes  die  Scholien  überhaupt  keine  Lemmata 
haben,  in  anderen  Teilen  das  Schreibungsprincip  verschiedentlich  wech- 
selt (vgl.  m.  »Hs.  u.  CI.«  S.  5 1 5 ff . ) . Somit  ermangelt  seine  Arbeit  der 
Klarheit,  welche  die  Martins  auszeichnet.  Nur  von  der  ersten  Seite  des 

Stückes  giebt  er  ein  leidlich  vollständiges  und  klares  Bild.  Was  das 

materielle  der  Collation  betrifft,  so  leidet  auch  sie,  wie  die  Holzinger- 
sche,  an  zahlreichen  Ungenauigkeiten.  Zu  den  ersten  500  Versen  habe 
ich  in  meiner  Besprechung  der  Schrift,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1889, 
No.  39.  40,  aus  meiner  eigenen  Collation  gegen  100  Nachträge  und 
Verbesserungen  gegeben.  Dafs  Dindorf-Dübners  Angaben  durch  Augs- 
bergers  Collation  wiederum  sehr  wesentlich  corrigiert  und  vervollstän- 
digt werden,  versteht  sich.  Als  interessant  habe  ich  in  der  erwähnten 
Anzeige  folgendes  hervorgehobeu:  Dindorf  giebt  zu  67,  46  an,  in  der 
Hs.  stehe  liXxpait»  Stova,  und  daraus  schliefst  er,  es  sei  zu  emen- 

dieren  AXxpa!u>va  röv  Sta  hopt'vd  ou.  »Schade  um  die  schöne  Con- 

jectur«  sagt  Augsberger  mit  Recht.  Denn  in  der  That  ist  Sto  nur  die 
Personenbezeichnung  (=  Atovuoot)  zu  v.  70,  an  welche  zufällig  das 
Ende  der  Zeile  dXxpntw  nahe  herankommt,  während  die  folgende  Zeile 
mit  wz  beginnt.  Im  Scholion  ist  also  einfach  zu  lesen  ’AXxpat'tuva. 
Litterarhistoriseh  wichtig  ist  auch,  dafs  es  in  Schob  372  nicht  heifst  r'o 
äXXo  p&rä  ro~>  /opoii  rwv  xaft’  dtfiou.  wie  bei  Dübner  in  der  Adn.  zu 
lesen,  sondern  r b dXXo  pepoc  ~»b  yupn').  Bemerkenswert  erscheint 
965,  52  pdyvrji  b paydvatTo; , 1087,  4 b Trt(  XapndSoi  Si  rlywv  rptrov 
'AftijVTjtTiv  ijyeTo.  Auch  die  Lesart  der  didaskalischen  Notiz  in  Hypotb.I 
7tpwTo;  rtv  <Ppbvryo;.  f]Xärwv  rptro;  KXeupütvzt  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, obwohl  sie  sicher  corrupt  ist  und  auch  aus  Velsens  Ausgabe  schon 
ersehen  werden  konnte. 

Die  bisher  besprochenen  Collationspublicntionen  machten  den  An- 
spruch, vollständig  zu  sein.  Nur  eine  Auswahl  dagegen  giebt 

R.  Schnee,  Die  Aristophanesscholien  im  Codex  Ambro- 
sianus. Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXV  (1884)  S- 805— 815. 

Wie  wir  uns  erinnern,  hatte  Schnee  schon  im  Jahre  1876  auf  den 
Wert  der  Scholien  in  dem  Ambrosianus  M (L  39  sup.)  aufmerksam  ge- 
macht. (S.  oben  S.  11  und  68).  Er  hat  darauf  1879  seine  Sommer- 
ferien dazu  benutzt,  um  sieb  für  die  Ritter  eine  Collation  der  Scholien 
in  M (leider  mit  der  Oxforder  Ausgabe,  weshalb  die  Benutzung  für  den 
Besitzer  der  Dübnerschen,  der  verschiedenen  Vers-  und  Zeilenzahlen 
wegen,  sehr  unbequem  ist)  anzufertigen,  und  »will  nun  im  folgenden  an 
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der  Hand  dieser  Collation  untersuchen,  ob  und  in  wie  weit  sich  aus 
dem  Ambrosianus  unser  Scholientext  verbessern  oder  erweitern  läfst« 
Es  zeige  sich  zunächst  »im  allgemeinen  mit  voller  Sicherheit,  dafs 
Interpolationen , von  denen  die  Aldina  wimmelt , dieser  Handschrift 
durchaus  fremd  sind.  [Für  die  Ritter  richtig;  zu  den  Wolken  enthält 
M aber  neben  den  alten  Scholien  noch  zahlreiche  jungbyzantinische]. 
Sonst  wäre  es  überhaupt  zwecklos,  sich  mit  dem  Ambrosianus  zu  be- 
schäftigen. [Ist  in  dieser  allgemeinen  Fassung  nicht  zuzugeben;  die 
Scholien  M zu  den  Wolken  sind  trotz  der  Contamination  mit  jungen 
Scholien  sehr  wertvoll].  Auch  willkürliche  Erweiterungen  alter  Scholien 
kann  mau  im  M nicht  nachweisen«  [wäre  noch  zu  untersuchen].  Im 
(iegenteil  fehlen  viele  alte  Scholien  in  demselben,  andre  sind  stark  ver- 
stümmelt. Schnee  giebt  nun  eine  Aufzählung  1)  von  171  Dindorfschen 
Scholien,  die  in  M ganz  fehlen,  2)  von  32  Stellen,  wo  von  mehreren 
Scholien  zu  ein  und  demselben  Worte  eins  oder  einige  in  M ausgefallen 
sind , 3)  von  148  Scholien,  die  in  M zusammengezogen  und  verkürzt 
sind.  Diese  Zusammenstellungen  sind,  wie  ich  auf  grund  einer  1883 
von  mir  vorgenommenen  Collation  der  Handschrift  sagen  kann,  ganz  un- 
vollständig und  unzuverlässig  (wovon  manches  allerdings  durch  Druck- 
fehler verschuldet  sein  kann,  die  auch  in  dieser  Publicatiun  Schnees 
wieder  sehr  zahlreich  sind).  Unter  1 ) sind  manchmal  ganze  Partien  als 
iehlend  angegeben.  Richtig  ist  86—89.  Aber  statt  109  120  mufste 

es  heifsen  109.120;denn  Sch.  112.  113.  114.115.  1 16.  1 19  sind  vorhanden. 
Statt  608 — 618  war  zu  schreiben  608  615,  denn  Sch.  618  ist  zur  Hälfte 

vorhanden.  Ebenso:  633 — 637,  sehr.  636;  710 — 712,  sehr.  711;  1032  bis 
1038,  aber  das  lange  Scholiou  1037  ist  zum  gröfsten  Teil  vorhanden; 
1056—1063,  aber  1057.  1063  sind  in  abgekürzter  Gestalt  in  der  Hs. 
zu  lesen;  1104 — 1118,  aber  nur  Sch.  1104  fehlt,  vollständig  sind  da 
1106.  1107.  1118,  in  verstümmelter  Gestalt  1108.  Um  mich  mit  der 
Prüfung  seiner  übrigen  Angaben  auf  die  ersten  300  Verse  zu  beschrän- 
ken, so  sind  hier  vergessen  als  fehlend  anzugeben  Sch.  10.  64.  69.  74. 
80.  124-  138.  142.  222.  228.  254;  dagegen  sind  fälschlich  als  fehlend 
bezeichnet  Sch.  4-  5.  6.  16.  49.  68.  135  (1.  136).  155.  238,  welche,  aller- 
dings zum  Teil  in  verstümmelter  Gestalt  und  als  Interlinearglossen,  vor- 
handen sind.  Noch  schlimmer  steht  es  mit  Schnees  Angaben  zu  2)  und  3). 
Unter  2)  führt  er  zu  den  ersten  300  Versen  an  Sch  55.  63.  74  (1.  70). 
84  247  . 262.  282.  295.  Es  waren  aber  noch  zu  erwähnen  Sch.  2.  22. 
27.  31.  51.  78.  91.  103.  123.  196.  243.  269.  270.  271.  272.  281.  Gar 
unter  3)  giebt  Schnee  nur  eine  ganz  willkürliche  Auswahl;  auch  unter 
der  Beschränkung,  welche  er  S.  808  macht  »abgesehen  habe  ich  von 
Auslassungen  einzelner  unwichtiger  Worte  und  ....  Abweichungen  hin- 
sichtlich der  Wortstellung»,  hätte  er  mindestens  noch  einmal  so  viel  ver- 
stümmelte Scholien  aufzählen  müssen. 

Dieser  erste  Teil  der  Mitteilungen  Schnees  ist  also  so  gut  wie 
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wertlos,  da  er  ein  einigermafsen  klares  und  zuverlässiges  Bild  von  dem 
Bestand  der  Hs.  nicht  giebt.  Besser  steht  es  hinsichtlich  des  zweiten 
Teils,  der  sein  eigentliches  Thema  behandelt,  in  wieweit  sich  aus  M 
unser  Scholientext  verbessern  oder  erweitern  lasse.  Zunächst  stellt  er 
»die  Scholien  zu  den  Rittern,  wo  wir  unseren  Text  aus  dem  Ambrosiann- 
verbessern  können,  zusammen*.  Es  sind  23,  darunter  einige,  wo  man 
zweifeln  kann,  ob  die  Lesart  des  M besser  ist,  während  noch  manche- 
andere  als  mindestens  erwähnenswert  hätte  hinzugefügt  werden  können, 
z.  B.  236  (i/ioffjovrjocTe  st.  bp.otputvrtoerc.  255  fin.  ijXtata  Sk  ixah't'o. 
Stä  r'o  bnatBpcuv  aärijv  (ai/To  vnlg.)  tivat  xai  btto  roö  TjXioa  Bipeotkr 
(btto  ijX:w  xaBsCtoBai  vulg.)  roü;  mvtXBövTae  Sixatrrä?.  264  mtZtt;  st. 
itttjpeäZct,  und  dann  statt  roortort  pwpb ; xai  cbrjBij;  die  Worte  dw>r 
raiviov  SixTtv  dpvoü,  an  die  sich  das  folgende  rä  yäp  rtpößara  xtX.  besser 
anzuschliefsen  scheint.  276  TtjvsXXot  yäp  st.  rijvtXXoQ  Sk.  277  obSky  i—m 
fjperepov  ro  ippdStov  ( Tcppduov  Suid.)  rouTtmn  ijptTspa  k,  *'*r 
u.  a.  m. 

Es  folgt  dann  eine  Aufzählung  »der  Stellen,  wo  unser  Scholieo- 
text  aus  dem  Ambrosianus  entweder  vervollständigt  oder  erweitert  wird«. 
Es  sind  25,  unter  ihnen  hervorzuheben  namentlich  ein  noch  unbekannte« 
Heliodorisches  Scholion  zu  v.  332:  Siartjyov  kr.tjaooat  (so  Schnee:  ich 
habe  abgeschrieben  indyoutrt)  to 5 jyopob  tapßixov  rtTpdpcTpov  xaraiy 
Tixöv.  k£ijc  inovTat  oriyot  Soo  opowi  tapßoi  TtTpdptTpot  xaTaXqxTtxoi  Xß' ■ 

Auch  zu  dieser  Aufzählung  liefse  sich  noch  einiges  binzufügen.  So 
hat  M aufser  dem  Heliod.  Schol.  zu  v.  332  noch  zwei,  allerdings  kurte, 
beliodorische  Notizen,  die  den  anderen  Hss.  fehlen,  nämlich  zu  v.  242 
arryoi  Tpoyatxu'i  xrzraXrjxTcxoc  e,  und  zu  v.  380  to'jto  lor't  ro  mpari- 
Xturov  povopcTpov.  Zu  v.  61  hat  M noch  die  Bemerkung  rt  unk  n»> 
Xprjop.wv  ivBouaia.  ij  atßuXXa  yäp  yprjOpioSb;  r/v.  Zu  v.  103:  SijfU'jo: ; 
XiytTat  ij  twv  npaypdTutv  dtfaipzoiQ  u.  a.  m. 

Nachdem  Schnee  noch  constatiert  hat,  dafs  »die  Zahl  der  Fälle,  wo 
wir  allein  auf  das  Zeugnis  des  Ambrosianus  bin  die  Überlieferung  des 
Suidas  oder  der  Aldina  in  unsere  Scholiensamralung  aufnehmen,  eine 
nur  geringe  ist«,  kommt  er  zu  dem  Schlufsurteil : »so  erfüllen  die 
im  Ambr.  zu  den  Rittern  erhaltenen  Scholien  zwar  nicht  die 
Erwartung,  die  wir  von  ihnen  hegen  zu  müssen  glaubten, 
bieten  aber  für  die  Kritik  des  Scholientextes  und  für  die 
Herstellung  oder  Vervollständigung  mancher  in  anderen 
Handschriften  durch  die  Nachlässigkeit  der  Abschreiber 
verstümmelter  Scholien  einiges  gute*. 

Das  Resultat  würde  ein  günstigeres  gewesen  sein,  wenn  Schnee 
sich  seiner  Aufgabe  weniger  oberflächlich  entledigt  hätte,  wenn  die 
Untersuchung  gründlicher  und  methodisch  geführt  worden  wäre.  Es  ist 
befremdlich,  dafs  er  keine  systematische  Vergleichung  mit  den  anderen 
Handschriften  VR0,  der  Aldina  und  Suidas  angestellt  bat,  befremdlich. 
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dafs  er  die  Scholien,  welche  zwar  nicht  mehr  und  nicht  weniger  geben 
als  die  der  Dindorfschen  Ausgabe,  aber  eine  ganz  andere  Fassung  haben, 
so  gut  wie  garnicbt  berücksichtigt.  Hätte  er  das  gethan,  so  würde  er 
re  der  Erkenntnis  gekommen  sein,  dafs  M eine  besondere  Recension 
repräsentiert,  welche  oft  auch  von  Suidas  wiedergegeben  wird,  also  schon 
sehr  alt  sein  mufs. 

Aber  es  ist  überhaupt  befremdlich,  dafs  keiner  der  bisher  er- 
wähnten Scholienforscher  auf  die  Idee  gekommen  ist,  die  Handschriften 
mit  einander  zu  confrontieren,  um  zu  sehen,  ob  nicht  verschiedene  Hand- 
schriften verschiedene  Recensionen  oder  Classen  von  Scho- 
lien enthalten,  welche  nicht  auf  einfache  Schreiberthätigkeit  zurückgehen. 

Dals  dies  die  notwendige  Vorbedingung  für  ersprießliche  kritische 
Behandlung  unserer  Scholien  sei,  wurde  mir  klar,  als  ich  mich  1880/81 
ein  Jahr  lang  in  Italien  aufhielt,  um  für  eine  neue  kritische  Ausgabe 
der  Aristophanesscholien  das  Material  zu  sammeln.  Ich  erkannte  bald, 
dafs  es  für  diesen  Zweck  nicht  genüge,  eine  neue  Collation  der  bisher 
»1s  Hanpthandschriften  geltenden  Codices  VR0  zu  machen,  sondern  dafs 
wo  möglich  sämtliche  Aristophaneshandschriften , welche  Scholien  ent- 
halten. zu  untersuchen  und  auszubeuten  seien.  Zur  Beschaffung  dieses 
logemein  weitschichtigen  Materials  reichte  ein  Jahr  nicht  aus;  was  ich 
s diesem  Jahre  gesammelt  batte,  habe  ich  auf  späteren  italienischen 
Reisen  und  durch  das  Studium  von  Handschriften,  die  mir  durch  Yer- 
mttelung  der  Königl.  preussischen  Regierung  nach  Breslau  gesandt  wur- 
ien.  ergänzt  und  vermehrt;  aber  es  vergingen  Jahre,  bis  ich  das  Ma- 
nual in  genügender  Vollständigkeit  zusammen  hatte  um  einen  klaren 
-berblick  über  dasselbe  zu  gewinnen  und  die  Untersuchungen  anzu- 
tellen,  deren  Resultate  ich  dann  veröffentlicht  habe  in  dem  Buche: 

Konrad  Zacher,  Die  Handschriften  und  Classen  der  Ari- 
stophanesscholien. Mitteilungen  und  Untersuchungen.  (Besonderer 
Abdruck  aus  dem  XVI.  Supplbd.  der  Jahrb.  f.  cl.  Phil.)  Leipzig  1888. 
246  S.  8. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  erste  Teil  (S.  505 — 565) 
»handelt  die  H audschriften  der  alten  Scholien.  Über  ihn  ist, 
sweit  es  sich  um  die  blofse  Handscbriftenbeschreibung  und  die  daraus 
vzogenen  Schlüsse  handelt,  schon  oben  S.  18  ff.  berichtet.  Hier  ist  nur 
■*  speciell  auf  die  Scholien  bezügliche  nachzutragen.  Die  Untersu- 
hungen  nämlich  über  das  Schreibungsprincip  der  Scholien,  die  ich  in 
iem  Aufsatz  im  Philologus  (oben  S.  98  f.)  begonnen  hatte,  sind  hier  für 
ien  Yenetus  weiter  geführt  und  auch  auf  den  Ravennas  ausgedehnt  wor- 
itn.  In  diesem  unterscheidet  wenigstens  die  erste  Hand  deutlich  Schö- 
lte und  Glossen;  die  Scholien  haben  immer  Lemma  und  stehen  auf 
lern  oberen  äufseren  unteren  Rande,  die  Glossen  haben  kein  Lemma 
®d  stehen  interlinear,  intramarginal  oder  auf  dem  inneren  Rande.  Es 
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zeigt  sich  also,  dafs  Martiu  ganz  recht  gehabt  hat,  anzumerken,  auf 
welchem  Bande  eine  Bemerkung  stehe  (s.  oben  S.  97).  Natürlich  ist 
das  Princip  nicht  so  strict  durchgeführt,  dafs  nicht  mitunter  Scholien  mit 
Lemma  auf  dem  inneren,  Glossen  ohne  Lemma  auf  dem  äufseren  Rande 
sich  Rinden,  doch  das  sind  Ausnahmen. 

Der  zweite  Teil  (Cap.  IV)  berichtet  über  Byzantinische 
Scholien  und  Mischhandschriften.  Was  hier  geboten  wird,  ist 
fast  alles  vollständig  neu.  Dafs  in  unseren  Scholienausgaben  mit  sicher 
alten  Scholien  auch  junge  verbunden  sind,  war  ja  offenkundig,  aber  man 
wufste  weder  mit  Sicherheit  diese  jungen  Bestandteile  abzusondern  noch 
sie  auf  ihre  Urheber  zurückzuführen.  Wenn  man  im  allgemeinen  Job. 
Tzetzes,  Thomas  Magister,  Moschopulos,  Trikliuios  zu  nennen  pflegte, 
so  war  das  reine  Vermutung.  Hier  hat  nuu  die  Untersuchung  der  Hand- 
schriften wenn  auch  nicht  volles  Licht  gebracht,  so  doch  das  wesent- 
lichste deutlich  hervortreteu  lassen.  Diese  Untersuchung  wurde  durch 
den  Umstand  wesentlich  erleichtert,  dafs  die  verschiedenen  Scholien- 
classen  meist  für  sich  überliefert  sind,  also  eine  Handschrift  in  der 
Regel  nur  alte  Scholien,  oder  nur  Scholien  der  einen  oder  der  anderen 
byzantinischen  Gasse  enthält,  und  auch  in  Mischhandschriften  die  ver- 
schiedenen Classen  oft  durch  die  Schreibung  deutlich  getrennt  sind.  Die 
Classen  der  byzantinischeu  Scholien,  die  ich  habe  erkennen  können,  sind 
die  folgenden: 

1.  Die  Tzetzesscholien.  Mir  bekannt  aus  dem  berühmten 
Ambrosianus  C 222  inf.  und  dem  Urb.  141 ; ein  Stück  (zu  Plut.  v.  1—33) 
aus  einem  Paris.  Suppl.  655  hatte  v.  Velsen  publiciert  Philol.  XXXV. 
S.  699 f.*)  Ich  drucke  aus  Ambr.  und  Urb.  ab  Schol.  Nub.  1 — 28  und 
Scbol.  Ran.  1 — 93.  Der  Commentar  zeigt  die  bekannte  geschwätzige 
selbstgefällige  Art  des  Joh.  Tzetzes;  er  hat  die  alten  Scholien  benutzt, 
aber  in  ganz  freier  Weise,  oft  polemisierend,  ist  daher  als  Hilfsmittel 
für  die  Herstellung  derselben  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen.  Denselben 
Charakter  trägt  der  Pariser  Commentar  zum  Plutus;  der  im  Urbinat 
dagegen  (an  dessen  Spitze  ausdrücklich  steht  Tou  aufuizd-zuu  r'ir'w 

röv  dptaxoefdvr^v)  ist  ein  im  ganzen  wortgetreuer  und  ziem- 
lich ausführlicher  Auszug  aus  den  alten  Scholien,  dem  nur  hin  und 
wieder  eine  eigene  Bemerkung  des  Tzetzes  zugefügt  ist.  — Von  det 
Tzetzesscholien  ist  in  unser  Scholiencorpus  nichts  übergegangen. 

2.  Die  thomanischen  und  thomanotriklinianischen  Scho- 
lien. Ich  gehe  aus  von  dem  Vaticanus  1294  und  drucke  aus  ihm  als  Probt 
die  Scholien  und  Glossen  zu  den  je  ersten  100  Versen  von  Nub.  unc 


*)  Tzetzesscholien  sind  auch  die  mir  durch  M.  Treu  freundlichst  mit- 
geteilten,  in  den  'AvdxJora  ’ElXrjvtxd  der  Maupafopädrtios  ßtßitodrjxij  1884sqq. 
S.  106—122  von  Papadopulos  Kerameus  aus  einer  Hs.  des  XV.  Jahrh 
herausgegebenen  Jf/tiJi a eis  IHhöt ov  *ai  N speAat  'Apiae ofdvous 
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Ran.  ab.  Die  Scholien  sind  dreierlei  Art,  metrische,  welche  sich  sofort 
als  triklinianisch  kennzeichnen  (wie  denn  unter  den  Prolegomena  sich 
der  Tractat  des  Demetrius  Triklinius  Dbn.  prol.  XVII  findet),  erklärende 
mit  der  Beischrift  jra/aidv  (das  sind  Auszilge  aus  den  alten  Scholien) 
und  andere  erklärende  Anmerkungen  ohne  Beifügung  von  rxUaulv.  Die 
letzte  Classe  von  Scholien  findet  sich  in  vielen  Uss.  allein,  und  in  einigen 
von  ihnen  mit  der  Überschrift  Üw/iä  tuü  [layta-rfiou.  Wir  würden  sie 
also  ohne  weiteres  dem  Thomas  Magister  zuschreiben,  wenn  sie  nicht 
die  stilistischen  Eigentümlichkeiten  zeigten,  welche  Lehrs  in  seinem 
Buche  Uber  die  Pindarscholicn  als  die  des  Triklinius  erwiesen  zu  haben  ge- 
glaubt wird.  Aber  es  zeigt  sich,  dafs  Lehrs  bei  seiner  sonst  so  interessanten 
sprachlich  stilistischen  Untersuchung  einen  methodischen  Fehler  gemacht 
bat,  indem  er  von  den  Sophoklesscholien  ausging  statt  von  den  Aeschy- 
lusscholien  des  von  Triklinius  eigener  Hand  geschriebenen  Cod.  Farne- 
sianus,  in  dem  dieser  sein  Eigentum  ausdrücklich  bezeichnet  und  von 
dem  des  Thomas  unterscheidet.  Wenn  man  diese  zu  gründe  legt,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  gerade  das,  was  Lehrs  als  triklinianisch  ansieht,  dem 
Thomas  gehört,  und  dafs  des  Thomas  Name  zu  recht  sowohl  in  den 
betr.  Aristophaneshss.  steht  als  in  den  Pindarhss.  Uber  die  Lehrs  spricht, 
und  in  denen  seiner  Meinung  nach  Thomas  Magister  fälschlich  als  Autor 
der  Scholien  genannt  ist. 

Unter  Vergleichung  der  Art  und  Weise,  wie  Triklinius  seine  Com- 
mentare  zu  Aeschylus  und  Pindar  gearbeitet  hat,  ergiebt  sich  folgendes. 
Es  gab  einen  Commentar  des  Thomas  zu  Plutus  Nubes  Ranae,  der  uns 
vielfach  rein  erhalten  ist,  eine  dürftige  Schulexegese,  meist  auf  Erklä- 
rung des  Gedankenganges  bedacht.  Diesen  Commentar  hat  Triklinius 
im  wesentlichen  vollständig,  doch  mitunter  auch  etwas  verändert  in  den 
seinigen  aufgenommen;  hinzugefügt  hat  er  Auszüge  aus  den  alten  Scho- 
lien und  von  eignem  vor  allem  die  metrischen  Scholien,  aber  auch  an- 
deres. Das  bleibt  im  einzelnen  noch  zu  untersuchen  — wenn  es  der 
Mühe  lohnt.  Das  wichtigste  sind  die  Auszüge  aus  den  alten  Scholien, 
die  immerhin  von  subsidiärem  Wert  für  die  Herstellung  dieser  selbst 
sein  können. 

Die  thomanotriklinianischen  Scholien  sind  die  eigentlichen  Vulgata- 
scholien des  ausgehenden  14.  und  des  16.  Jalirh.;  deshalb  hat  Musurus 
sie  in  der  Aldina  mit  den  alten  Scholien  contaminiert , und  so  sind  sie 
in  unsere  Ausgaben  gekommen,  von  deren  Scholiencorpus  zu  Plutus 
Nubes  Ranae  sie  einen  sehr  erheblichen  Bestandteil  bilden.  Sie  vor 
allem  auszuscheiden  wird  Aufgabe  einer  kritischen  Ausgabe  sein.  Zu 
den  übrigen  Stücken  existiert  nichts  thomanisehes;  zu  den  Rittern  ent- 
hält der  Vat.  1294  einen  Commentar,  der  im  wesentlichen  ein  Auszug 
aus  den  alten  Scholien  ist,  denen  Triklinius  nur  seine  metrischen  Be- 
merkungen hinzugefügt  bat. 

3.  Die  Scholien  Q,  erhalten  im  Cod.  Paris.  2821  (den  ich  nach 
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Studemunds  Vorgang  Q nenne;  Dübner,  der  aus  ihm  in  der  Adnotatio 
allerlei  mitteilt,  nennt  ihn  Reg.,  oder,  mit  falscher  Ziffer,  Reg.  1821),  und 
im  Auszug  in  einem  Taurinensis  (Sign.  BV  34),  aus  dem  Dublier  gleich- 
falls in  der  Adnotatio  allerhand  mitteilt,  ohne  ihn  näher  zu  bezeichnen 
oder  Uber  sein  Verhältnis  zum  Reg.  aufzuklären  (die  aus  dem  Taur. 
mitgeteilten  Scholien  finden  sich  sämtlich  auch  im  Reg.,  und  zwar  besser 
erhalten),  endlich  vollständig,  wie  ich  erst  später  gefunden  habe,  in 
einem  Estensis  (Sign.  III  C 14).  Diese  Scholien,  weiche  als  geschlossenes 
Corpus  erscheinen,  sind  für  den  Plutus  ein  Gemisch  von  thomanischeD 
Scholien  und  erklärenden  Bemerkungen  schedographischer  Natur,  welche 
stark  an  die  Manier  des  Moschopulos  erinnern,  fUr  Nub.  und  Ran.  ein 
wunderliches  Conglomerat  aus  tzetzianisclien  und  tliomanischen  Bestand- 
teilen, Bemerkungen  Moschopuleischer  Art,  Auszügen  aus  den  alten 
Scholien,  Paraphrase  und  metrischen  Bemerkungen.  Die  Paraphrase  ist 
meist  zerpflückt ; wo  sie  im  Zusammenhang  erhalten  ist,  zu  den  Fröschen, 
zeigt  sie  dieselbe  Manier  wie  die  Paraphrase  des  Triklinius  zu  Äschylus. 
Da  in  diese  Paraphrase  die  erklärenden  notae  variorum  eingewebt  sind, 
und  da  aufserdem  reichliche  metrische  Scholien  in  den  Commentar  ein- 
gefügt sind,  so  habe  ich  die  Vermutung  aufgestellt,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  anderen  Commentar  des  Triklinius  zu  thun  haben  als  dem 
vulgat  gewordenen,  und  zwar  einem  früheren.  Denn  die  metrischen 
Scholien  zeigen  viel  geringere  metrische  Kenntnisse;  wird  in  ihnen  doch 
der  Daktylus  dipodisch  gemessen  1 Es  würde  dies  also  ein  Jugeudwerk 
des  Triklinius  sein,  an  dessen  Stelle  er  daun,  als  er  ein  vollständigeres 
Exemplar  der  alten  Scholien  mit  den  Heliodorischen  metrischen  Be- 
merkungen erlangt  und  den  Hepbaestion  studiert  batte,  einen  neuen  setzte, 
in  den  er  die  beliebte  thomanische  Schulexegese  fast  vollständig  her- 
übernahm, und  der  also  gewissermafsen  nur  als  eine  verbesserte  Auf- 
lage des  thomanischen  Commentars  erschien.  Der  ältere  Commentar  ist 
im  erklärenden  Teil  reicher  an  Resten  alter  und  guter  Gelehrsamkeit 
als  der  jüngere.  In  unsere  Ausgaben  ist  von  jenem  (abgesehen  von  Düb- 
ners  Mitteilungen  in  der  Adnotatio)  nur  ein  kleiner  Bruchteil  überge- 
gangen, nämlich  was  die  Juntina  aus  ihm  aufgenommen  hat;  meist  gram- 
matische Bemerkungen  Moschopuleischen  Characters 

4.  Die  Scholien  M.  In  dem  Ambrosianus  M finden  sich  neben 
den  alten  Scholien,  und  von  diesen  deutlich  durch  die  Schreibung  ge- 
trennt, zu  Plut.  Nub.  Ran.  junge  Scholien,  welche  mit  keiner  der  bisher 
besprochenen  drei  Classen  etwas  zu  thun  haben,  und  die  ich  auch  in 
keiner  anderen  Hs.  des  Aristoph  wieder  gefunden  habe  (ein  Teil  stand 
unter  anderes  gemischt  in  dem  verschollenen  Darmstadinus,  abgedruckt 
von  Sturz  hinter  dem  Et.  Gud.  S.  644).  Ich  teile  diese  Scholien  voll- 
ständig mit  zu  den  Wolken,  mit  einer  Adnotatio,  in  der  sämtliche  Parallel- 
steilen  aus  den  alten  Lexicographen  angegeben  sind  Denn  diese  Scholien 
sind  meist  lexiealiseber,  synonymischer  oder  homonymischer  Natur,  so- 
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dafs  die  Vermutung  nahe  liegt , sie  seien  nur  eine  späte  Compilation 
aas  den  gangbaren  lexikalischen  Handbüchern.  Diese  Vermutung  er- 
giebt  sich  aber  als  irrig;  es  zeigt  sich,  dafs  weder  Ammonius  noch  eins 
der  uns  erhaltenen  Lexika  direct  benutzt  ist;  am  meisten  Verdacht  hin- 
sichtlich der  Autorschaft  fällt  auf  Eustathius  und  Moschopulus,  doch 
schien  mir  dies  durch  den  ganz  verschiedenen  Charakter  der  sicher  von 
diesen  herrührenden  Commentare  ausgeschlossen,  und  da  Tzetzes  gegen 
eine  Erklärung  zu  v.  2,  welche  sich  nur  in  diesen  Scholien  M findet, 
polemisiert,  so  habe  ich  geglaubt  scliliefsen  zu  müssen,  dafs  der  Com- 
mentar  von  einem  byzantinischen  Gelehrten  vor  Tzetzes  herrührt,  der 
aofser  den  alten  Scholien  eine  gute  alte  uns  nicht  mehr  erhaltene  Quelle 
benutzt  bat,  vielleicht  ein  Lexikon,  welches  den  Sprachgebrauch  der 
Attiker  in  ähnlicher  Weise  behandelte  wie  Apion  den  des  Homer.  Jetzt 
bin  ich  mehr  geneigt,  doch  Moschopulus  als  den  Verfasser  des  Com- 
mentars  anzusehen,  da  derselbe  ganz  den  Charakter  trägt  wie  die  Mo- 
schopulusscbolien  zu  Sophokles  und  Euripides  (vgl.  Dindorf  Schol.  Soph.  II, 
p.  406.  Schol.  Eurip.  I,  p.  XVII;  meine  Anmerkung  Berl.  Phil.  Wschr. 
1390,  S.  44). 

[5.  Nur  im  Nachtrag  S.  740  habe  ich  gesprochen  über  die  Scho- 
lien des  Cod.  Cremonensis,  der  durch  Novati  in  der  oben  S.  25.  64 
schon  erwähnten  Schrift  bekannt  gemacht  worden  ist.  Sie  scheiden  sich 
durch  die  Schreibung  in  zwei  Corpora,  das  eine,  welches  Novati  »di 
I.  Serie»  nennt,  ist  rein  thomanisch,  das  andere,  »di  II.  Serie«  nach  No- 
vati, ist  mir  anderswoher  nicht  bekannt,  erinnert  aber  an  die  Scholien 
M und  ist  vielleicht  Moschopuleisch]. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Mitteilungen  Uber  die  Handschriften 
und  Classen  der  byzantinischen  Scholien  berichte  ich  dann  Uber  eine 
zwar  junge  (XVI.  Jabrh. ) aber  interessante  Miscellanhandschrift,  den 
schon  genannten  Taurinensis  BV  34.  Dies  ist  ein  Collectaneenbucb 
eines  Humanisten,  der  zu  verschiedener  Zeit  nach  und  nach  allerhand 
Eicerpte  eingetragen  hat,  namentlich  auch  aus  den  Aristophauesscholien, 
und  zwar  aus  verschiedenen  Handschriften.  Es  sind  zum  Teil  Auszüge 
aus  guten  Handschriften  der  alten  Scholien,  zum  Teil  aus  einer  Hs.  der 
Classe  Q. 

Nachdem  nun  die  jungen  Scholien , soweit  mein  Material  reichte, 
gekennzeichnet  und  classificiert  sind,  und  somit  festgestellt  ist,  was  von 
der  gesamten  uns  handschriftlich  überlieferten  Scholienmasse  als  nicht 
zu  dem  alten  Scholiencorpus  gehörend  zu  betrachten  ist,  wende  ich 
mich  im  dritten  Teile  des  Buches  wieder  diesem  zu,  um  zu  sehen, 
m wie  weit  nns  die  handschriftliche  Überlieferung  für  dieses  Handhaben 
bietet,  Classen  oder  Recensionen  zu  scheiden  und  ihr  Verhältnis  zu 
einander  und  ihre  Vorgeschichte  zu  erkennen. 

Diese  Untersuchung  ist  zunächst  in  detailliertester  Weise  ausge- 

Uhresbericht  für  AI  terthunas  Wissenschaft  LXXI.  Bd.  (1892.  I.)  3 
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führt  für  die  Wolken.  Als  Grundlage  dient  vor  allem  ein  diplomatisch 
getreuer  Abdruck  der  Scholien  zu  v.  1—50  nach  VR0M,  der  Aldina 
und  Suidas  (auf  diese  Verse  beschränkt,  weil  die  Scholien  der  wichtigen 
Hs.  6 mit  v.  60  abbrechen,  um  erst  gegen  Ende  des  Stückes  wieder  zu 
beginnen),  die  Untersuchung  ist  aber  auch  auf  den  übrigen  Teil  der 
Komoedie  ausgedehnt.  Es  ergiebt  sich  nun  ohne  weiteres,  dafs  #MAld. 
einer  Recension  angehören,  die  ich  V nenne.  Ihr  vollständigster  und 
bester  Vertreter  ist  die  Aldina.  Es  wird  gezeigt,  dafs  dieselbe  nach 
Abscheidung  der  thomanotriklinianischen  Scholien  und  weniger  eigenen 
Zusätze  des  Musurus  nur  alte  Scholien  dieser  Classe  giebt.  Der  un- 
vollständigste Vertreter  dieser  Recension  ist  M,  steht  aber  immerhin 
dem  Archetypus  derselben  manchmal  näher  als  6 und  Aid.  Gegenüber 
# stellen  sich  V und  R näher  zusammen:  in  einer  grofsen  Zahl  von 
Scholien  stimmen  sie  wörtlich  oder  differieren  nur  in  Kleinigkeiten,  in 
anderen  Fällen  stimmen  sie  in  einzelnen  Lesarten  gegen  0.  Anderer- 
seits aber  zeigen  sie  doch  auch  vielfach  sehr  starke  Differenzen  unter- 
einander, so  dafs  sie  keineswegs  in  der  Weise  eng  verwandt  scheinen 
wie  0MAld.  Diese  Differenzen  erklären  sich  so,  dafs  die  Scholien  des 
Archetypus,  aus  dem  beide  geflossen  sind,  in  ihnen  in  sehr  verschiedener 
Weise  epitomiert,  contaminiert  oder  willkürlich  geändert  sind. 

Die  Epitomierung  (welche  in  R eine  viel  stärkere  ist  als  in  V) 
zeigt  sich  erstens  daran,  dafs  bald  der  einen  bald  der  anderen  Hand- 
schrift ganze  Scholien  fehlen,  welche  durch  6*  als  zum  alten  Bestände 
gehörig  bezeugt  werden.  Zweitens  daran,  dafs  von  einem  Scholion,  wel- 
ches die  eine  Handschrift  vollständig  darbietet,  die  andere  ein  StBck 
wegläfst.  Hier  ist  wieder  ein  Unterschied  zu  machen.  Manchmal  ist 
das  weggelassene  Stück  ein  für  den  Gedaukengang  unentbehrlicher  Be- 
standteil (so  läfst  z.  B.  R in  Sch.  18  die  Worte  weg  zaÜTa  rrivra  r.apz'f- 
xuxtypazä  Etat  xa't  TtapErttypatpa,  ohne  welche  das  folgende  SeT  yap  un- 
verständlich ist);  dann  liegt  nur  sträfliche  Nachlässigkeit  vor.  Oder  es 
zeigt  sich,  dafs  das  in  der  einen  Handschrift  fehlende  eigentlich  eine 
selbständige  Bemerkung  ist,  und  wir  können  daraus  schliefsen,  dafs 
sie  es  auch  im  Archetypus  war,  und  dafs  die  Verbindung  mit 
einer  anderen  Bemerkung  zu  einem  Scholion  erst  später  stattge- 
funden hat.  Für  die  Erkenntnis  der  Schreibung  des  Archetypus  ist 
dann  besonders  wichtig  die  Vergleichung  von  R und  V hinsichtlich  der 
Unterscheidung  von  Scholien  und  Glossen  (interlin.  intram.  und  marg. 
nach  den  oben  S.  99  angegebenen  Kriterien).  Es  ergiebt  sich,  dafs 
nicht  weniger  als  92  Bemerkungen  in  b e i d e n Handschriften  als  Glossen 
geschrieben  sind,  also  auch  im  Archetypus  so  geschrieben  waren.  Die 
Glossen,  welche  nur  in  einer  der  beiden  Hss.  stehen  (in  R etwa  drei 
oder  vier  Mal  mehr  als  in  V),  werden  gleichfalls  im  Archetypus  als 
Glossen  geschrieben  gewesen  sein,  da  sich  so  ihr  Verlorengehen  in  der 
anderen  Handschrift  am  leichtesteu  erklärt.  Wenn  dagegen  in  einer 
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Handschrift  der  wesentliche  Inhalt  dessen,  was  die  andere  als  Scholion 
bietet,  in  eine  kurze  Glosse  zusammengedrängt  ist  (wie  häutig  in  R),  so 
kann  man  zweifelu,  ob  hier  ein  Auszug  aus  dem  Scholion  des  Arche- 
typus vorliegt,  oder  ob  dieser  etwa  beides  nebeneinander  enthielt,  was 
mitunter  sicher  nachzuweisen  ist.  Endlich  linden  wir  auch  häutig  den 
Fall,  dafs  in  der  einen  Hs.  als  Glosse  erscheint,  was  in  der  anderen 
Teil  eines  auch  in  jener  vorhandenen  Scholions  ist.  Das  wahrscheinliche 
ist  aocit  hier  in  den  meisten  Fällen,  dafs  die  Schreibung  als  Glosse  das 
ursprüngliche,  die  Zusammenfassung  mit  einem  Scholion  das  spätere  ist. 
Für  die  Art  solcher  späterer  Zusammfassung  ist  recht  charakteristisch 
Schal.  130,  wo  die  ursprüngliche  Glosse  AerrTodoyra» , die  mit  der  aus- 
führlichen gelehrten  Erklärung  nichts  zu  thun  bat,  in  V an  den  Anfang, 
in  R an  das  Ende  derselben  gesetzt  und  so  mit  ihr  verbunden  ist. 
Solche  Zusammenfassung  ist  aber  viel  seltener  in  R als  in  V,  der  die 
jffenbare  Tendenz  zeigt,  aus  den  verstreuten  Bemerkungen  ein  Scholien- 
carpus,  wenngleich  häufig  in  recht  äufserlicber  Weise,  herzustellen.  Im 
Archetypus  waren  die  einzelnen  Bemerkungen  offenbar  noch  mehr  ge- 
trennt und  vereinzelt  geschrieben  als  in  R,  obwohl  V und  R auch  oft 
in  der  (auch  fehlerhaften)  Zusammenfassung  mehrerer  Bemerkungen  so 
bbereinstimmeu,  dafs  dieselbe  auch  im  Archetypus  angenommen  wer- 
den mufs. 

Einen  Unterschied  von  Scholien  und  Glossen  scheint  also  auch 
der  Archetypus  gemacht  zu  haben,  aber  noch  nicht  so  scharf  durchge- 
führt  wie  in  unseren  IIss.,  und  die  Zahl  der  kleinen  Einzelbemerkungen, 
die  interlinear,  intramarginal  und  als  verstreute  Glossen  auf  die  Ränder 
geschrieben  waren,  ist  erheblich  gröfser  gewesen.  Der  materielle  Bestand 
*n  Anmerkungen  war  aber  derselbe,  der  durch  V und  R überliefert  ist; 
dazugekommen  ist  in  diesen  nichts. 

Aus  einer  Beobachtung  Martins,  dafs  in  R gerade  am  Anfang  oder 
Ende  von  Seiten  häufig  Scholien  fehlen,  oder  statt  ihrer  nur  Glossen 
'«banden  sind,  unter  Combination  mit  der  Bemerkung,  dafs  in  V solches 
fehlen  von  Scholien  zu  mehreren  Versen  auch  wiederholt  vorkommt, 
nber  nicht  da,  wo  in  V,  sondern  wo  in  R eine  Seite  anfängt  oder 
schliefst,  ziehe  ich  den  Schlufs,  dafs  der  Archetypus  die  Seiteneinteilung 
'OB  R hatte. 

Dieser  Archetypus  nun  von  V und  R,  den  ich  v nenne , geht  mit 
■’  wiederum  auf  einen  gemeinschaftlichen  Archetypus  2 zurück,  welcher 
*b  Schoben  reicher  war  als  jeder  von  den  beiden,  und  in  dem  die  ein- 
zelnen Bemerkungen  noch  weniger  verbunden  waren,  als  in  v,  wie  sich 
daraus  ergiebt,  dafs  ihre  Zusammenfassung  in  9 meist  eine  andere  ist 
th  in  v.  Von  der  Urhandschrift  entfernt  sich  9 mehr  als  VR  dadurch, 
•of:  die  Tendenz  zur  Herstellung  eines  zusammenhängenden  Corpus 
kitr  noch  stärker  ist  als  in  V,  weshalb  die  Glossen  fast  ganz  verschwun- 
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den,  teils  einfach  weggelassen,  teils  in  die  zusammenhängenden  Scholien 
aufgenommen  worden  sind. 

Zwischen  diesen  beiden  Hauptrecensionen  steht  Suidas  (S)  so,  dafs 
er  näher  mit  VR  verwandt  ist,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  v und  die 
von  Suidas  benutzte  Hs.  beide  aus  einer  Quelle  stammen,  die  direct  aus 
2’  geflossen  ist. 

Es  ergiebt  sich  also  für  die  Scholien  zu  den  Wolken  folgender 
Stammbaum  (vgl.  den  oben  S.  11  mitgeteilten,  von  Schnee  aus  der  Ver- 
gleichung des  Textes  erschlossenen): 

S 


Jt 

In  derselben  Weise,  aber  kürzer,  werden  im  VI.  Cap.  die  Scholien 
zu  den  Fröschen,  Rittern,  Frieden  untersucht.  Das  Resultat  ist,  was 
die  Form  der  Urhandschrift,  auf  die  auch  hier  alle  Recensionen  zurück- 
gehen, betrifft,  das  gleiche  wie  für  die  Wolken;  aber  das  Verhältnis  der 
Handschriften  ist  hinsichtlich  der  durch  sie  repräsentierten  Recensionen 
ein  verschiedenes.  Vor  allem  zeigt  sich  bei  keinem  dieser  Stücke  eine 
nähere  Verwandtschaft  zwischen  R und  V,  sondern  R (der  übrigens  zu 
diesen  Stücken  eine  noch  dürftigere  Epitome  bietet  als  zu  Nub.)  steht 
entweder  ganz  allein,  wie  zu  den  Ran.,  oder  bildet  mit  Suid.  eine  Re- 
cension,  wie  in  Eq.  Pac.;  auf  der  anderen  Seite  stehen  bei  den  Ran- 
V und  .V  (</MAld.),  im  Frieden  V und  FAld.,  bei  den  Rittern  VAld.  und 
während  M hier  eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  Hauptreceu- 
sionen  einnimmt.  Die  Stammbäume  sind  die  folgenden: 

Ranae:  (vgl.  oben  S.  59)  Equites:  (vgl.  oben  S.  7) 
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Pax: 


Nachdem  es  erwiesen  ist,  dafs  zum  mindesten  für  die  untersuchten 
vier  Stücke  (und  bei  den  anderen  wird  es  nicht  anders  sein)  unsere 
Umtlicben  Handschriften  der  alten  Scholien  mit  Sicherheit  auf  eine 
ziemlich  genau  reconstruierbare  Urhandschrift  zurückgehen,  fragt  es 
>ich  nur.  welcher  Zeit  dieselbe  angehört  haben  mag.  Der  terminus  ante 
qnem  wird  durch  Suidas  gegeben,  dessen  Hs.  ja  auch  auf  dieselbe  Urhs. 
rurückgeht.  Den  terminus  post  quem  suche  ich  durch  Betrachtung  der 
allen  Hss  gemeinsamen  Schreibfehler  zu  gewinnen.  Daraus  ergiebt  sich, 
dafs  die  Urhandschrift  in  Minuskeln  und  mit  zahlreichen  tachygraphischen 
Abkürzungen  geschrieben  war,  und  das  führt  auf  den  Anfang  des  X.  Jnhrh. 
Es  war  offenbar  ein  Sammelcodex,  der  seine  Entstehung  jener  Tendenz 
rar  Herstellung  von  Collectivwerken  verdankte,  welche  von  den  ersten 
Kaisern  des  macedonischen  Hauses,  namentlich  Konstantin  Porphyro- 
geonetos,  gepflegt  wurde,  und  es  ist  in  ihm  alles  zusammengetragen  wor- 
den. dessen  man  von  Aristophaneserklärung  habhaft  werden  konnte.  Na- 
türlich stammte  dies  selbst  wieder  zum  gröfsten  Teil  aus  ein  und  der- 
selben Quelle,  und  so  kam  es,  dafs  in  diesem  Sammelcodcx  häufig  von 
ein  und  derselben  Bemerkung  mehrere  verschiedene  Reeensionen  neben 
einander  standen,  oder  dafs  aufser  dem  vollständigen  Scholion  noch  ein 
Teil  desselben  als  Glosse  geschrieben  war  u.  dgl.  m. 

Nach  Herstellung  dieses  Codex  ging  es  wie  mit  anderen  Samm- 
lungen der  Art;  der  früheren  Commentare  glaubte  man  nicht  mehr 
zn  bedürfen,  sie  gingen  verloren,  man  hielt  sich  an  die  neue  Sammlung 
and  es  begann  eine  Zeit  eifrigen  Abschreibens  und  Epitomierens,  der  wir 
die  Entstehung  unserer  Handschriften  — oder  richtiger  Reeensionen  — 
der  alten  Scholien  verdanken. 

Dies  das  bescheidene  Resultat  der  umfangreichen  Untersuchung. 
Aber  es  scheint  mir  mit  ihm  doch  schon  viel  gewonnen.  »Als  das  wich- 
tigste von  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  möchte  ich  bezeichnen, 
erstens,  dafs  die  byzantinischen  Commentare  klar  erkannt  sind  und 
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sich  nunmehr  von  den  alten  Scholien  reinlich  sondern  lassen , zweitens, 
dafs  die  Tbätigkeit  der  Schreiber  bei  Herstellung  der  uns  erhaltenen 
Hss.  der  alten  Scholien  als  eine  rein  mechanische  erkannt  ist.  drittens, 
dafs  von  diesen  Hss.,  insofern  sie  Vertreter  von  Recensionen  der  alten 
Scholien  sind,  der  Ravennas  verhältnismäfsig  geringen  Wert  hat,  weil 
nur  eine  dürftige  und  willkürliche  Epitome  bietend,  während  er  aller- 
dings seines  Alters  wegen  im  einzelnen  von  manchen  Corruptelen  frei 
ist  (die  Büngersche  Legende  von  dem  integrior  et  vetustior  scholiorum 
nucleus,  den  die  Scholien  R repräsentierten,  s.  oben  S.  69 f.,  erweist 
sich  also  als  ganz  hinfällig);  dafs  V nicht  nur  wegen  seiner  Vollstän- 
digkeit von  Wert  ist,  sondern  auch  weil  er  in  der  Schreibung  der  ein- 
zelnen Bemerkungen  und  der  Fassung  ihres  Wortlautes  viel  ursprüng- 
liches beibehalten  hat,  dafs  aber  in  der  ersten  Beziehung  andere  Hss. 
und  namentlich  die  Aldina  ihm  ebenbürtig  und  nicht  selten  überlegen 
sind.  Wichtig  ist  vor  allem  viertens,  dafs  die  verschiedenen  Recensionen 
der  alten  Scholien  sich  als  einfache  Auszüge  aus  dem  Scholienbestand 
einer  Sammelhandschrift  des  10.  Jahrh.  gezeigt  haben,  in  denen  zwar 
die  einzelnen  Bestandteile  dieser  Urhandschrift  in  verschiedener  Weise 
verbunden,  excerpiert  und  zum  Teil  redigiert  sind,  aber  nichts  neues  hin- 
zugekommen ist,  sodafs  sich  durch  Vergleichung  der  Recensionen  die 
Urhandschrift  ziemlich  genau  reconstruieren  läfst.  Die  Wiederherstellung 
dieser  Urhandschrift  ist  nun  zunächst  Aufgabe  der  Kritik  ; ob  es  für  eine 
Ausgabe  geraten  wäre,  darüber  hinauszugehen,  will  ich  dahin  gestellt 
sein  lassen;  jedenfalls  aber  wird  ihre  Wiederherstellung  ein  sicheres 
Fundament  für  alle  weiteren  Forschungen  bieten«.  (Aus  meiner  Selbst- 
anzeige, Berl.  Phil.  Wochenschr.  1890,  No.  1 — 3). 

Meine  Untersuchungen  sind,  was  die  jungen  Scholien  betrifft,  fort- 
gesetzt worden  von 

C.  0.  Zuretti,  Scolii  al  Pluto  ed  alle  Rane  d’Aristofane 
dal  Codice  Veneto  472  e dal  Codice  Cremonese  12229  L,  6,  28.  Tu- 
rin 1890.  151  S.  8. 

Hier  sind  auf  S.  90-151  die  rein  thomanischen  Scholien 
zu  Plutus  und  Ranae  aus  den  beiden  auf  dem  Titel  bezeichneten 
Handschriften  zum  ersten  Mal  vollständig  abgedruckt.  Dazu  kommen, 
durch  Klammern  kenntlich  gemacht,  die  Scolii  di  II.  Serie  des  Cre- 
monensis  (vgl.  oben  S.  113).  Dieser  Abdruck  ist  der  Schwerpunkt  und 
der  verdienstlichste  Teil  der  Publication;  der  raisonnierende  Teil  leidet 
an  manchen  Schwächen,  die  den  Anfänger  verraten:  die  Handschriften- 
beschreibung ist  allzu  weitschweifig  (s.  oben  S.  25),  die  Untersuchung 
über  das  Verhältnis  der  Hss.,  was  Text  und  Scholien  anbelangt,  schlecht 
disponiert,  umständlich  und  undurchsichtig:  Zuerst  wird  gehandelt  über 
die  Personenbezeichnungen  in  der  Sykophautenscene,  vgl.  oben  S.  65, 
dann  über  Personenbez  cichnung  in  einigen  anderen  Scenen,  dann  folgen 
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Proben  der  Glossen,  darauf  eine  Zusammenstellung  der  Übereinstim- 
mungen im  Text  mit  RVAU  in  den  verschiedenen  Combinationen,  und 
die  daraus  gezogene  Schlußfolgerung  (vgl.  oben  S.  65),  dann  endlich 
von  S.  81  an  ist  über  die  Scholien  gesprochen.  Hier  giebt  Zuretti  von 
S.  83  an  einen  im  wesentlichen  richtigen  Auszug  aus  dem  betr.  Teil 
meines  Buches,  vorher  aber  fällt  er  in  einen  wunderlichen  Irrtum,  in- 
dem er  S.  81  behauptet,  dafs  seine  beiden  Hss.  mit  dem  Paris.  2821, 
also  meinem  Q,  zusammen  eine  Classe  bildeten,  während  er  S.  88  ganz 
richtig  sagt,  dafs  die  Übereinstimmung  mit  Q sich  nur  auf  den  thoraa- 
niscben  Bestandteil  desselben  beschränkt,  während  Crem,  und  Ven-  viel- 
mehr mit  dem  Parisinus  2827  (F),  der  Haupthandschrift  der  mir  bekannt 
gewordenen  rein  tbomanischen,  genau  übereinstimmen.  Bemerkenswert  ist 
soch,  was  S.  76  und  87  über  die  kurzen  metrischen  Glossen  des  Crem, 
gesagt  ist 

Die  Frucht  weiter  ausgedehnter  Studien  auf  diesem  Gebiete  ist 
dann  Zurettis  neuste  Publication: 

C.O.Zuretti,  Analecta  Aristophanea.  Turin  1892.  162  S.  8. 

Über  dies  Buch  kann  ich  hier  nur  ganz  kurz  berichten.  Von  dem 
Teil  welcher  die  italienischen  Handschriften  des  Ar.  aufzählt  und  dann 
den  Estensis  III  D 8 als  einzige  Quelle  des  Musurus  für  den  Text  von 
Pint  >'ub.  Ran.  Eq.  Av.  Ach.  zu  erweisen  sucht,  ist  oben  S.  26  ff.  die 
Rede  gewesen,  desgl.  über  die  aus  der  Personenverteilung  in  der  Syko- 
phantenscene des  Plutus  auf  die  Handschriftenclassificierung  gezogenen 
Schlässe  oben  S.  65 

Von  S.  39  bis  84  handelt  Zur.  von  den  Quellen  die  Musurus 
fir  die  Scholien  benutzt  hat,  und  sucht  nachzuweisen,  dafs  dies 
der  Estensis  III  D 8 und  der  Ambrosianus  L 41  sup.  gewesen 
sind,  außer  denen  er  nur  subsidiär  noch  andere  benutzt  habe.  Dieser 
Nachweis  scheint  mir  ebenso  mislungen,  wie  der  hinsichtlich  des  Textes 
der  Aldina,  doch  habe  ich  weder  jetzt  die  Zeit  noch  hier  den  Raum, 
dies  eingehender  darzulcgcn  und  mufs  mir  die  Behandlung  der  Frage  für 
fine  andere  Gelegenheit  Vorbehalten. 

S.  104  teilt  Zuretti  mit,  dafs  der  von  Novati  (Herrn.  XIV,  S.  461  ff.) 
*ns  dem  Ambr.  M mitgeteilte  Index  der  Komoedien  des  Aristo- 
pbanes  sich  auch  im  cod.  Vat.  918  vorfindet,  allerdings  verstümmelt, 
nnd  schliefst  daraus,  dafs  ähnliche  Verstümmelungen  vielleicht  schon  in 
der  gemeinsamen  Vorlage  von  M und  Vat.  vorhanden  gewesen  seien, 
nnd  sich  so  die  Differenz  der  Zahlangaben  vo ' und  jio’  erkläre,  nämlich 
durch  das  Verschwinden  einer  tindicazione  di  epurie  e genuinet  wie  sie 
•<  tcHla  in  notisie  di  tal  generet. 

Von  S.  108  ab  handelt  Zur.  von  den  Tzetzesscholien.  Nach- 
dem er  aus  dem  Ambrosianus  die  Hypotheses  zu  Plutus  Equites  und 
Aves  mitgeteilt  bat  (die  zu  den  Nub.  hatte  ich  Hs.  u.  CI.  8.  58 1 f.  ab- 
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gedruckt)  werden,  ohne  recht  erkennbare  Disposition  durcheinander- 
gehend, Untersuchungen  angestellt  über  die  Quellen  des  Tzctzes  und 
das  Verhältnis  der  in  den  verschiedenen  Hss.  erhaltenen  Rcccnsionen, 
mit  ermüdender  Weitschweifigkeit,  und  ohne  für  jenes  zu  einem  neuen, 
für  dieses  zu  einem  überzeugenden  Resultate  zu  kommen.  Denn  als  die 
Hauptquelle  des  Tzetzes  werden  die  alten  Scholien  in  älterer  und  besserer 
Fassung  als  sie  uns  erhalten  sind,  hingestellt,  was  ich  schon  gesagt  hatte 
Hs.  u.  CI.  S.  601;  was  die  verschiedenen  Recensionen  betrifft,  so  sieht 
Zur.  darin  zu  verschiedener  Zeit  von  Tzetzes  angefertigte  Commentare. 
was  ich  für  den  Plutus  auch  annahm  (a.  a.  0.  S.  602),  für  die  anderen 
Stücke  nicht  als  wahrscheinlich  erachten  kann,  da  die  Divergenzen  der 
Hss.  sich  ganz  wohl  durch  Schreiberthätigkcit  erklären  lassen  Zum 
Schlufs  druckt  Zur.  einige  Proben  der  Scholien  ab,  aus  dem  Ambr.  zn 
Plut.  1 — 40,  Ran.  1479—1533,  aus  dem  Urb.  zu  Plut.  1 — 39,  Ran.  1479. 
Av.  186.  189.  299.  1764.  Eine  vollständige  Ausgabe  der  Tzetzesscholien 
steht  von  ihm  in  Aussicht,  was  freudig  zu  begrüfsen  ist,  nur  wäre  zu 
wünschen,  dafs  er  vorher  seine  Abschrift  noch  einmal  mit  den  Hss.  ver- 
gliche, um  Lesefehler  zu  vermeiden,  wie  sie  in  dem  hier  abgedruckten 
nur  zu  häufig  Vorkommen  (z.  I).  Hyp.  Av.  v.  20  noioüat,  unverständlich 
und  in  den  Vers  nicht  passend,  statt  des  hsl.  o'jotnüoc , v.  43  dröroi; 
Bopußoti  st.  dzuxott  Hop.  Dergleichen  ist  bei  dem  schwer  lesbaren 
Ambr.  zu  verzeihen,  es  findet  sich  aber  auch  in  den  aus  dem  gut  ge- 
schriebenen Urbinas  abgedruckten  Stücken,  z.  B.  Schol.  Nub.  3 rujj 
ffiouv  r u^avibs  Zur.,  ftfouv  TuyxdvTj  Hs.;  Sch.  Nub.  8 r<p  lo^tüc  laivovrt 
Toürott  <fwvo~jvTt  Zur.,  die  Hs.  hat  lüvuvzt  rouri trrt,  ebenso  in  der 
folgenden  Zeile  zourstm  st.  r oinotg  Zur.;  Schol.  9 S loraxrtx  öv  cht- 
xat  <paon>  Zur.  unverständlich  und  unrichtig,  die  Hs.  bietet  das  tadellose 
diaxaxxixüis  smev  ipaaivt\  Schol.  9 bis  roü  dyopeuaavro  f Zur. 
st.  toö  dyopdaavzot  u.  dgl.  m.). 

Der  Untersuchung  über  die  Tzetzesscholien  hat  Zur.  S.  140— ID 
eine  Digression  über  die  jüngeren  metrischen  Scholien  eingefügt,  welche 
meine  Angaben  über  den  Taur.  dahin  ergänzt,  dafs  derselbe  nicht  nur 
für  die  Wolken,  sondern  auch  für  Plut.  und  Ran.  Auszüge  aus  Schol.  Q 
giebt,  und  uns  eine  neue  Handschrift  der  Schol.  Q in  dem  Estensislll 
C 14  kennen  lehrt. 

Von  Scholienarbeiten  der  letzten  Jahre  sind  ferner  noch  zu  nennen: 

Guil.  Meiners,  Quaestiones  ad  scholia  Aristopkanea 
historica  pertinentes.  Dissertationes  philologicae  Halenses  Vol. XI, 
1890,  S.  217—401. 

Vcrf.  beschränkt  sieb  mit  seiner  Untersuchung  auf  die  Scholien, 
welche  sich  auf  geschichtliche  Ereignisse  beziehen,  schliefst  aus  die  auf 
mythisches  oder  Altertümer  bezüglichen. 
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In  Caput  I sucht  er  zu  erweisen,  dafs  diese  historischen  Scholien 
fast  sämtlich  von  Didymus  herrühren.  Vor  Didymus  hätten  sich  die 
Grammatiker  nur  notgedrungen  zur  Herbeiziehung  der  Geschichte  ver- 
anlafst  gefühlt,  wenn  ein  dunkler  Punkt  im  Text  aufzuklären  war;  der 
erste  von  dem  eine  historische  Erklärung  ohne  solche  Veranlassung  er- 
wähnt wird,  sei  Demetrius  Ixion  im  Scholion  Vesp.  240.  Des  Didymus 
Eigentum  werde  erkannt,  aufser  wo  er  ausdrücklich  genannt  wird,  aus 
dem  Sprachgebrauch  Qi^rore,  ou rwt,  vgl.  oben  S.  76.  79),  aus  der  Über- 
einstimmung mit  Hesychius  und  den  Paroemiographen  (die  ja  zum  Teil 
auf  Didymus  r.tp'i  rtapotpiüiv  zurückgehen),  aus  der  Benutzung  entlege- 
nerer Quellen,  wie  Timocreon  Rhodius,  Craterus,  Eratosthenes’  'Ohipmo- 
vixai,  Ephorus,  Hellanicus,  Aristarch,  Kaliistratus,  Demetrius  Ixion.  Auf 
diese  Weise  gewinnt  M.  52  Didymeische  Erklärungen,  und  glaubt  sich  nun 
m der  Behauptung  berechtigt  >ut  scholia  historica  in  Universum  dicere 
liceat  ex  eodem  fonte,  Didymi  commentario  fluxisse«.  Er  mufs  aber  gleich 
gestehen,  es  Binden  sich  andererseits  auch  Scholien,  welche  sicher  nicht 
von  Didymus  herrühren  (er  zählt  selbst  11  solche  auf);  und  wenn  es 
auch  richtig  sein  mag,  dafs  die  meisten  historischen  (wie  überhaupt  die 
meisten  wertvollen)  Scholien  auf  Didymus  zurückgehen,  so  ist  damit 
noch  nicht  bewiesen,  dafs  dieser  sie  nicht  schon  aus  einem  Vorgänger 
entnommen  hätte,  sondern  »uberius  huic  Studio  inservisse  primus  videturc 
(P-  224). 

Unter  die  Quellen  der  historischen  Scholien  ist  in  erster  Linie 
Aristopbanes  selbst  zu  rechnen.  Denn  sehr  viele  dieser  Scholien  sind 
aus  den  Textesworten  einfach  erschlossen.  Solche  Erklärungen  sind  zum 
Teil  dubitanter  vorgetragen,  woraus  sich  auf  Didymus  schliefsen  läfst, 
zum  Teil  aber  ganz  kecklich,  was  auf  spätere  Entstehung  oder  Redac- 
tion  hinweist.  Nur  aus  Aristopbanes  und  den  Komoedien  seiner  Zeit- 
genossen ist  namentlich  fast  alles  erschlossen,  was  Uber  die  von  ihm 
verspotteten  Personen  gesagt  wird  (wie  schon  Clausen  behauptet  batte, 
s.  oben  S.  82),  und  zwar  ist,  da  die  derartigen  Notizen  bei  den  früheren 
Grammatikern  dürftig  sind  und  sich  nur  auf  litterarisch  oder  sonstwie 
bekanntere  Persönlichkeiten  beziehen,  der  Urheber  der  Scholien  »quibus 
de  Aristophanis  aequalibus  a poeta  derisis , sed  ceteroquin  obscuris, 
agatur«,  Didymus.  Auch  diese  Behauptung  erregt  Bedenken;  dafs  vor 
Didymus  schon  Ammonius,  Apollonius  Chaeridis  und  Herodicus  nepi  xwptp- 
oo>tf iivoiv  geschrieben  haben,  zeigt  0.  Schneider  de  Ar.  Schol.  fontib.  p.  92  ff. 

Es  werden  dann  die  übrigen  Quellen  durchgegangen  und  mit  den 
Scholien  confrontiert : Herodot,  Thucydides,  Xenophon,  Ephorus,  Theo- 
pompus,  Hellanicus,  Androtion,  Philochorus,  der  19  Mal  genannt  wird, 
auf  den  aber  aus  inneren  Gründen  noch  neun  Scholien  zurückzuführen 
sind,  Craterus  ifayiopdruiv  auvayuiyi^  Aristoteles,  Eratosthenes,  Polemo. 
Znm  Schlufs  einige  historische  Scholien,  die  sich  auf  einen  bestimmten 
Gewährsmann  nicht  zurückführen  lassen. 


Digitized  by  Google 


122 


Ariatophanes. 


Auf  diesen  Hauptteil  der  Abhandlung  näher  einzugehen  ist  mir 
jetzt  nicht  möglich.  Es  genüge  hervorzuheben,  dafs  die  Scholien,  welche 
zur  Besprechung  kommen  (es  sind  im  Ganzen  387),  nach  allen  Seiten 
hin  sehr  sorgfältig  und  gründlich  behandelt  und  untersucht  sind,  wie 
denn  die  Schrift  an  Fleifs,  Sorgfalt,  Beherrschung  der  sehr  umfangreichen 
einschlägigen  Literatur  und  verständigem  Urteil  alle  anderen  bisher  be- 
sprochenen Quellenuntersuchungen  weit  überragt  und  als  eine  vortreff- 
liche Leistung  zu  bezeichnen  ist. 

Scholia  in  Aristophanis  Lysistratam  edidit,  prolego- 
mena  de  fontibus  scboliorum  scripsit  Gustavus  Stein.  Got- 
tingae  1891.  XXII,  47  S.  8. 

Ob  eine  Sonderausgabe  der  Scholien  zur  Lysistrata  ein  dringendes 
Bedürfnis  war,  kann  man  bezweifeln,  da  gerade  diese  Scholien  von  Dübner 
verhältnismäfsig  recht  gut  herausgegeben  sind.  Die  neue  Ausgabe  ba- 
siert allerdings  ausschließlich  auf  handschriftlicher  Grundlage,  während 
Dübner  wie  sonst  so  auch  hier  die  Vulgata,  d.  h.  die  Princeps,  zu  Grunde 
legte  und  aus  den  Hss.  ergänzte  und  corrigierte.  Aber  die  Princeps  ist 
hier  nicht  ein  x wie  die  Aldina,  sondern  sie  ist  aus  den  noch  erhaltenen 
Hss.  L und  Bar.  von  Küster  zusamtneugestellt,  wozu  dann  Dindorf  den  R, 
Dübner  die  von  Puteanus  seinem  Exemplar  der  Ed.  Frobeniana  beige- 
schriebenen Scholien  (Put.)  fügte.  Andere  Quellen  haben  auch  Stein 
nicht  zu  Gebote  gestanden,  aufser  den  Collationen  des  R von  Martin 
und  Holzinger  und  einer  eigenen  Collation  des  L.  Daher  sieht  sein 
Text  auch  nicht  wesentlich  anders  aus  als  der  Dübnersche.  Die  Grund- 
sätze, denen  er  in  der  Textrecension  gefolgt  ist,  setzt  er  praef.  p.  XXV  ff. 
auseinander.  Die  zu  Grunde  zu  legenden  Hss.  sind  L und  R.  L ist 
der  reichere,  R der  correctere.  Die  Scholien  des  Puteanus  sind  aus 
einem  mit  R eng  verwandten  Codex  entnommen,  aber  mit  jungen  Glossen 
vermischt,  die  Stein  nicht  aufgenommen  hat.  Der  Baroccianus,  der  Stein 
nur  aus  Küster  und  der  Albertischen  Collation  (in  den  Obscrvationes 
Amstelodanienses  VII  125 sqq.)  bekannt  ist,  repräsentirt  von  v.  893  ab 
die  Recension  L,  und  tritt  daher  von  v.  1032  ab,  wo  L abbricht,  an 
dessen  Stelle;  in  dem  ersten  Teil  bis  Sch.  815  (die  Scholien  zu  v.  818 
bis  889  fehlen  hier  wie  in  L)  stimmt  er  mit  R.  Stein  hat  daher  den  Bar. 
nur  für  den  Teil  von  v.  1032  ab,  den  Put.  gar  nicht  (mit  verschwindenden 
Ausnahmen)  zur  Textconstitution  herangezogen  und  im  Apparat  berück- 
sichtigt. Suidas  hat  er  nur  so  verwendet,  iut  quaecunque  lectiones  eins 
Codices  L et  R corrigere  mihi  videbantur,  in  editionem  reciperem,  cete- 
rarum  autem  differentiarum  graviores  ponerem  in  adnotationem,  leviores, 
quac  nullius  essent  momenti,  omnino  omitterem.« 

Ich  kann  mich  mit  diesen  Frincipien  der  Textrecension  nicht 
durchweg  einverstanden  erklären.  Dafs  L und  R zu  Grunde  zu  legen 
seien,  und  Bar.  aufser  für  v.  1032 ff.  unberücksichtigt  bleiben  konnte, 
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ist  ja  klar;  aber  die  Glossen  des  Put.,  welche  in  den  anderen  Hss. 
nicht  stehen,  einfach  wegzulassen,  war  nicht  richtig,  auch  wenn  dieselben 
nullum  veteris  doctrinae  signum  fcrunt.  Denn  auch  R und  L enthalten 
eine  Menge  derartiger  Glossen  die  zweifellos  byzantinische  Schulerklä- 
rung  darstellen ; natürlich  aus  derZeit  vor  Tzetzes,  und  derselben  Zeit 
werden  auch  die  Gl.  Put.  angehören ; von  jüngerer  Scholiastenthätigkeit 
an  Lys.  wissen  wir  nichts,  und  sie  ist  auch  nicht  anzunebmen.  Eben- 
sogut also,  wie  wir  das  Corpus  von  R und  L vollständig  abdrucken, 
müssen  wir  auch  die  Gl.  Put.  mit  hinzufügen.  Ein  zweiter  principieller 
Mangel  der  Textrecension  ist  die  ungenügende  Verwertung  von  Suidas. 

Das  Geschäft  der  Recensio  war  hei  diesen  Scholien  ein  ziemlich 
einfaches;  das  Schwergewicht  fällt  also  auf  die  Emendatio.  Hier  ist 
nun  allerdings  ziemlich  viel  geleistet,  durch  richtige  Interpunktion,  Son- 
derung der  einzelnen  Scholienteile  und  Emendation  verderbter  Worte. 
Der  gröfste  Teil  dieser  Emendationen  rührt  von  Steins  Lehrer  v.  Wila- 
mowitz  her;  sie  sind  meistenteils  der  Art,  dafs  sie  selbstverständlich 
erscheinen  — aber  es  hat  sie  doch  vorher  niemand  gemacht.  Hierin 
sehe  ich  den  Hauptwert  der  Schrift.  Verdienstlich  sind  die  Nachweisungen 
der  Parallelüberlieferung,  die  Verf.  gröfstenteils  einem  Handexemplar 
M.  Haupts  entnommen  hat. 

Vorausgeschickt  ist  eine  Untersuchung  über  die  Quellen  der  Scho- 
ben. Verf.  steht,  wie  Wilamowitz  (Herakl.  I S.  180),  auf  dem  Schnei- 
derschen Standpunkt,  dafs  Symmacbus,  wenige  Zusätze,  z.  B-  aus  He- 
liodor, ausgenommen,  einzige  Quelle  unserer  Scholien  sei.  Er  geht  zuerst 
die  historischen  Scholien  durch,  nicht  mit  der  Gründlichkeit  wie  Mei- 
nen (vgl.  z.  B.  die  Behandlung  von  Sch.  619.  1144  bei  beiden),  aber 
doch  denselben  in  einigen  Punkten  ergänzend , indem  er  Sch.  59  und 
109.  421  auf  Philochorus  zurückführt;  dann  die  auf  attische  Alter- 
tümer bezüglichen,  als  deren  Quelle  Istros  ’Arrtxwv  auvuytufij  erwiesen 
wird;  darauf  die  vou  mythischem  und  Cultusaltertümern  handelnden,  die 
auf  Apollodor  zurückgehen.  Die  Notizen  über  die  verspotteten  Personen 
führt  Stein  teils  mit  Maass  (Philol.  Unt.  III  S.  130ff.)  auf  eine  Schrift 
zipl  ö/iwvufiiuv , teils  auf  Schriften  wie  des  Herodikos  nepi  xwjiwSou- 
/liwov  zurück;  auf  einen  besseren  und  vollständigeren  Text  von  Theo- 
phrasts  hist,  plant,  weist  zurück  Schol.  549.  Schliefslich  wird  noch  Schol. 
722  anf  Eratosthenes , Schol.  485  auf  Demetrius  Ixion,  Schol.  1164  auf 
Kallistratos,  Schol.  477  auf  Apion  zurückgeführt. 

Einzelbeiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Scholien: 

0.  Ulrich,  Argumenta  Nubium  Aristophanis  (Tirocinium 
philolognm  sodalium  seminarii  Bonnensis,  Berol.  1883,  S.  27) 

will  Arg.  Nub.  III,  8 Dbn.  lesen  xai  ScaytuviaBei;  ö äotxut  npt) ( tov  8t- 
xatoy  kujov  vtxd  xai  napakaßwv  xtä.  und  in  Arg.  X,  42  xat  vtxrjaae 
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[so  steht  io  der  That  in  Q]  b äSixog,  und  Z.  43  xai  del.  [Q  hat  in  Z.  42 
napaiofißixvet,  wodurch  xai  in  Z.  43  gerechtfertigt  wird]. 

K.  Zacher,  Zur  Hypothesis  von  Aristophanes'  Wespen. 
Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  466—468. 

Will  lesen  Z.  6 Dbn.  napaxEtpevtji  st.  npoxst/ievrjt , Z.  14  itrepo- 

st.  önoif'i'ac,  Z.  20  ouvtjdwc  st.  ffove/tüf,  Z.  22  ur.kp  roü  yu- 
ptxoü  r.poötiir.ou  st.  ix  roü  noitjrixoü  npoouinou  (mit  längerer  Ausein- 
andersetzung über  den  in  den  Scholien  häufigen  Ausdruck  6 Xöyo;  ix 
oder  dnb  roü  yopoü  oder  roü  rcooyroü),  Z.  24  raff  MtjSixac e ifi- 
Speuov  vauac  st.  raff  8ixat{  iiprfipEijuv. 

P.  Decharmc,  Les  scolies  d’Aristophane  et  la  biblio- 
thöque  d’Apollodore  (Revue  de  philologie  1884  S.  129 — 131) 

weist  gegen  Robert  (De  Apollodori  Bibi.  S.  47)  nach,  dafs  in  einigen 
Aristophanesscholien,  nämlich  zu  Nub.  1063  und  Ran.  1238  in  der  That 
Apollodor  selbst  benutzt  ist,  und  zwar  in  einer  wesentlich  anderen  Ge- 
stalt als  wir  ihn  besitzen,  aber  erst  in  ziemlich  später  Zeit,  da  die  betr. 
Abschnitte  in  V und  R fehlen. 

K.  Zacher,  Zu  Aristophanes’  Wespen,  (Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1887,  S.  531—534) 

behandelt  die  in  Schol.  603  überlieferten  Erklärungen  des  Kallistratos 
und  Euphronios  von  nputxroe  Xojzpoö  Treptytyvö/jLevoe,  und  emendiert  die 
letztere  wt  tixatat  auzoü  xai  pazaia;  oum;c  r^f  neptepyia;. 

G.  Rutherford,  Notes  on  the  sebolia  of  the  Plutus  (The 
classical  Review  I,  1887,  S.  78  und  242,  und  III,  1889,  S.  109). 

I,  78.  Hypoth.  IV  Dbn.:  zeXtozatav  8k  8t8d£at  zijv  xutp 

xai  r bv  ulbv  aoroü  Apapoza  öuirzfjffat  ifauziji  roff  Osaraff  ßouXbpcvo; 
xzX.  (statt  dida'fa f und  St'  auzft;;  sehr  unwahrscheinlich).  Scholion  38 
ist  in  R sehr  schlecht  lesbar,  und  von  Martin  mit  viel  Lücken  wieder- 
gegeben. Ruth,  versucht  eine  Reconstruction,  aus  der  hervorzuheben 
ist:  y€ypa<fuzi(  iv  nuxzttp  Tip  xarä  npüÜEiJiv  iv  dSuzocc  xeifiinii 
azEifdvw  T E dpiptEuanTEi  napiSatxav  zw  pavzmbXw,  ouzo f 8k  xzl 
Diese  Vermutungen  sind  durch  den  Schöllschen  Abdruck  des  Rav.  (s.  oben 
S.  95)  hinfällig  geworden. 

I,  242.  Schol.  3 beziehe  sich  natürlich  nicht  auf  sondern  auf 
prj  Späv,  und  statt  xai  roÖTo  yäp  dvziazp.  xzl.  Z.  19  Dbn.  sei  zu  lesen: 
zu  y toüto  yäp  dvziazpoipov  odj/Erai'  dort  yap  zb  ivavztov  Späv.  Das 
Zeichen  des  Aristarch  habe  sich  also  auf  die  Bedeutung  des  p)j  opäv  be- 
zogen. Dagegen  erweist  M e i n e r s a.  a.  0.  (s.  oben  S.  1 20)  S.  303  Anm.  über- 
zeugend, dafs  die  Aristarchische  Semeiose  sich  auf  raora,  wie  er  v.  4 statt 
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raten  lesen  wollte,  bezieht.  Rutherford  will  dann  noch  an  einer  Anzahl  an- 
derer Stellen  Aristarchische  Seraeiose  erkennen,  mit  Einsetzung  von  ro  y : 
Sch.  66  Sn  au  7i ftbt  Iva  pbvuv  xtX.,  Sch.  78  oti  iv  ay^puiTt  dvSpbi  xtX., 
Sch.  137  oti  xat  £m  Tob  Ouptäaat  xtX.,  Sch.  1 5 1 Sri  ob  fit'jvov  r./toaStaXtybVTat 
tri-,  Sch.  165  oti  dpaevixäit  o nopvo;  xtX.  Aber  in  Sch.  78  und  151  ist 
essehr  zweifelhaft,  ob  oti  diese  Bedeutung  hat,  in  Sch.  161  überdies  nicht 
«n  ob  pbvuv  sondern  ob  / wvov  oti  überliefert.  Und  weshalb  diese  Se- 
meiosen  gerade  auf  Aristarch  (der  nach  gewöhnlicher  Annahme  das 
Zeichen  y überhaupt  gar  nicht  gebraucht  hat)  zurückgehen  sollen,  ist 
nicht  gesagt  Auch  die  Erklärung  von  Sch.  149  Sr/XoT  wt  dr.b  AaiSos 
•he  (the  master)  explains  how  it  comes  from  Lais«  ist  unwahrscheinlich; 
es  ist  wohl  für  ärtXo7  einzusetzen  8rtXov.  Schol.  9 des  Rav.  will  Ruth, 
so  hersteilen;  iTo  po  Xoyec  Bearmwoeiv  napä  tu  xazä  t))v  Deptv 
ixti  rät  pavrsia:  <p8etv  »he  (the  master)  gives  as  the  derivation  of  M- 
o«£."»  that  at  Delphi  he  (Apollo)  chants  his  prophecies  in  accord 
with  justice« . In  der  Hs.  steht  aber  nach  Schöll  deutlich  TvpoXoyeuzai, 
and  hinter  napä  ist  einfach  rö  zu  ergänzen  (wie  so  häufig  dvr't  statt 
dvrl  toü  steht,  vgl.  oben  S.  101).  Ganz  unwahrscheinlich,  und  offenbar 
nur  am  das  Wort  intoetov  anzubringen,  emendiert  Ruth,  das  Schol.  151 
folgendermafsen : aiSotov  8k  ttj : yuvatxbt  (st.  ärunuv  8k  rijv  yvvatxa) 
ipnpoabtv  fiüptov,  intattov.  ob  (st.  inttreiEtv,)  atföSpa  8k  äoepvov  xrX. 

III,  109.  Schol.  277  wird  in  seine  Bestandteile  zerlegt  (wie  ich  es 
Hs.  n.  CI.  mit  einer  ganzen  Anzahl  von  Scholien  zu  Nub.  Eq.  Pac.  ge- 
tkan  hatte),  und  einige  Emendationen  empfohlen:  Z.  49  Dbn.  ou  iauv 
ö xXjpoc  dtxdCetv  ae.  Z.  3 r b 8'  . . . . roü  x'  als  Interpolation  aus- 
znscheiden. 

J.  v.  Leeuwen  fil.,  Ad  schol.  Ach.  v.  12  (Mnemosyne  XVIII, 
1890,  S.  102.) 

Statt  äcntmov  vulg.,  ivoettrrov  Rav.  sei  zu  lesen  decoetcr-ov,  statt 
HmxuStor^  tu  uvopa  <p pri^uiv  vielmehr  ktoux.  rb  tTTtipa  (ttj{  ya- 
t’pö f)  tppdZuiv,  mit  Bezug  auf  Thuc.  II,  49,  3;  »i.  e.  etiam  Thucy- 
dides  hac  translationc  usus  est  ut  vocabulum  xapSta  de  ore  ventriculi 
asarparet« 

R.  Peppmüller,  Zur  vierten  Hypothesis  des  Aristopha- 
nischen Plutns.  (Philologus  L,  N.  F.  IV,  S.  582) 
wHl  die  umstrittenen  Worte  xai  töv  utbv  auTob  auoTjjoai  Apapbza  8t’ 
wrij ( zott  SeaTati  ßouXbpevo;  dadurch  heilen,  dafs  er  8t’  auTtuv 
schreibt:  »da  Ar.  diese  Komoedie  — den  Plutos  — als  letzte  unter 
seinem  Namen  aufgeführt  hatte  und  nun  seinen  Sohn  Araros  dadurch 
dem  Theaterpublikum  vorstellen  wollte , so  liefs  er  seine  beiden  letzten 
Bramen,  Kokalos  und  Aiolosikon,  durch  jenen  in  Scene  gehn«. 
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II.  Die  Ausgaben  und  Übersetzungen. 

Das  letzte  Decennium  steht  uuter  dem  Zeichen  zweier  grofs  ange- 
legter Ausgaben,  der  von  Adolf  von  Velsen  und  der  von  Frederick 
H.  M.  lilaydes.  Da  beide  in  einzelnen  Heften  bezw.  Bänden  erschienen 
sind,  so  haben  sie  eine  so  grofse  Zahl  von  Besprechungen  erfahren,  dafs 
eine  Aufzählung  derselben  allzuviel  Raum  erfordern  würde*).  Es  wird 
aber  den  Lesern  dieses  Berichtes,  wie  ich  glaube,  willkommen  sein, 
wenn  ich  hier  die  von  der  Kritik  abgegebenen  Urteile  in  einer  kurzen 
Übersicht  zusammenfasse  und  dabei  auch  meine  Stellung  dazu  mitteile. 

Von  der  v.  Velsenschen  Ausgabe  sind  bisher  folgende  Hefte 
erschienen:  Equites  1869;  Thesmophoriazusae  1878  als  Beilage 
zum  Programm  des  Gymnasiums  von  Saarbi  ücken,  dann  in  zweiter  Auf- 
lage (was  auf  dem  Titel  nicht  vermerkt  ist)  wiederholt,  auf  Gruud  von 
Nachvergleichungen  und  mit  erheblicher  Änderung  der  Textconstitution. 
1883  bei  Teubner;  Ranae  1881;  Plutus  1881;  Ecclesiazusae  1883- 

Damit  geriet  die  Ausgabe  ins  Stocken.  Schon  lange  war  v.  Velsen 
körperlich  leidend  gewesen ; dies  Leiden  steigerte  sich  so,  dafs  er  auf 
die  Vollendung  seiner  Lebensaufgabe  verzichten  mufste.  In  selbst- 
losester Hingabe  überliefs  er  seine  kostbaren  Collationen  der  Firma 
B.  G.  Teubner,  und  diese  vertraute  dieselben  mir  an  mit  dem  Aufträge, 
die  Ausgabe  zu  Ende  zu  führen.  Schon  früher  begonnene  oder  über- 
nommene Arbeiten,  zu  denen  auch  dieser  Bericht  gehört,  haben  mich 
bis  jetzt  nicht  dazu  kommen  lassen,  diesen  Auftrag  auszuführen,  ich 
gedenke  jedoch  jetzt  unverweilt  daran  zu  gehen  und  hoffe  die  Weiter- 
führung  der  Arbeit  schnell  fördern  zu  können. 

Die  Ausgaben  von  Velsen  sind  bekanntlich  so  eingerichtet,  dafs 
für  jedes  Stück  eine  mäfsige  Zahl  von  Handschriften  (für  die  Ritter  8, 
für  Ran.  und  Eccl.  je  5,  für  Plut.  4,  für  Thesm.  2)  zu  Grunde  gelegt 
sind,  deren  »Scripturae  discrepantia«  unter  dem  Texte  angegeben  ist. 
Zwischen  dieser  und  dem  Text  ist  noch  in  einer  besonderen  Rubrik 
»Adnotatio  critica«  angegeben,  von  wem  die  in  den  Text  angenommenen 
Conjecturen  herrühren,  und  werden  Emendationsvorschläge  des  Heraus- 
gebers und  anderer  mitgeteilt,  zum  Teil  mit  knapper  Motivierung 

Ganz  allgemein  und  unbedingt  ist  das  Lob  Uber  die  Zuverlässigkeit 
der  in  der  »Scripturae  discrepantia*  mitgeteilten  hsl.  Lesarten. 


*)  Diejenigen  von  diesen  Anzeigen,  welche  selbständige  Beiträge  zur 
Kritik  und  Interpretation  beibringen,  werden  an  der  betreffenden  Stelle  dieses 
Berichtes  berücksichtigt  werden;  hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  wertvolle  Bemer- 
kungen über  das  Handschriftenverbältni  8 in  den  Wolken  sieb  finden 
in  der  Besprechung  0.  Kühlers  von  Blaydes’  Textausgabe,  Wochenschr  f 
d.  Pbil.  1886,  No.  48. 
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Nach  allgemeinem  Urteil  beruht  hierauf  der  hohe  Wert  der  Ausgabe, 
die  hiermit  zum  ersten  Mal  ein  sicheres  Fundament  für  die  Aristophanes- 
kritik  giebt.  Doch  werden  Ausstellungen,  oder  richtiger  Wünsche  laut. 
Warum  beschränkt  sich  v.  Velsen  gerade  auf  diese  Handschriften? 
Warum  hat  er  z.  B.  für  den  Plutus  weder  8 benutzt,  noch  den  in  der 
Praef.  Eq.  so  gepriesenen  und  auch  zur  Textconstitution  der  Ranae  her- 
beigezogenen Ambr.  M?  (Martin  Rev.  er.  1882,  No.  41).  Man  traut 
v.  Velsen  ja  zu,  dafs  er  mit  richtigem  Blick  in  jedem  Falle  die  mafs- 
gebeoden  Handschriften  ausgewählt  hat,  aber  man  wünscht  eine  Rechen- 
schaftsablegung, wie  er  sie  in  der  Praef.  Eq.  versprochen  hat,  ohne  aber 
dies  Versprechen  zu  erfüllen  (Martin  Rev.  er.  1884,  No.  18),  woran  ihn 
jedenfalls  sein  körperliches  Leiden  verhindert  hat.  Es  ist  ferner  von 
verschiedenen  Seiten  bemängelt  worden,  dafs  Velsen  seinen  Apparat  un- 
nütz mit  der  Angabe  von  ganz  kleinen  unbedeutenden  Varianten,  wie 
falschen  Accenten,  Spiritus  und  dergl.  überlaste,  und  der  Wunsch  aus- 
gesprochen worden,  er  möge  lieber  in  der  Praefatio  die  orthographischen 
Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Hss.  ein  für  allemal  zusammenstellen 
(Bamberg  D.  Lit.  Zt.  1881,  No.  30.  Martin  Rev.  crit.  1882,  No.  27,  1884, 
No.  18,  Bachmann  Phil.  Anzeig.  1882,  No.  9,  S.  459).  Ich  halte  diesen 
Wunsch  für  ganz  gerechtfertigt,  namentlich  da  Velsens  Angaben  über 
solche  Kleinigkeiten  gar  nicht  so  vollständig  sind,  wie  man  glaubt,  in 
ihrer  Auswahl  ein  festes  Princip  nicht  erkennen  lassen,  und  daher  auch 
für  die  Bestimmung  des  Handschriftenverhältnisses  nicht  den  Wert  haben, 
den  man  ihnen  wohl  beilegt.  So  sagt  Velsen  zu  Plut.  282,  also  an 
einer  ganz  zufälligen  Stelle : »ubx  ’ ut  ubique  fere,  id  quod  non  adnotavi 
ueque  adnotabo  R« . Dafs  R auch  ou/’  zu  schreiben  pflegt  ist  nirgend 
erwähnt,  und  ebenso  wenig,  dafs  AU  consequent  od/‘  schreiben,  aber 
o«,  welche  Thatsache  deswegen  interessant  ist,  weil  sie  uns  zeigt,  dafs 
in  der  Recension  AU  bestimmte  grammatische  Theorien  (ou%’  wohl  als 
Abkürzung  von  ou^l  aufgefafst)  durebgeführt  sind.  Inconsequent  sind 
die  Angaben  über  das  Iota  subscriptum  in  R.  So  steht  zu  Plut.  559 
ingegeben  xaparw  R,  zu  v.  560  yaarpwiSett  R.  Natürlich  hat  die  Hs., 
wie  überall,  so  auch  in  napa-wt  das  Iota  ad  scriptum.  Dafs  dagegen  in 
Al'  das  Iota  subscr.  consequent  fehlt,  ist  aus  den  Anmerkungen  um  so 
weniger  zu  ersehen,  als  dieses  Fehlen  mitunter  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
z.  B.  zu  Plut.  587:  »r oürw]  toüto  RV  (t uutw  AU)«.  Wenn  dergleichen 
Sachen  nach  dem  Wunsche  der  genannteu  Gelehrten  in  der  Praefatio 
zosammengestellt  würden,  so  würde  allerdings  die  Scripturae  discrepantia 
entlastet  und  unser  Bild  von  den  einzelnen  Hss.  in  mancher  Beziehung 
klarer  werden. 

Weit  weniger  Anklang  als  die  Scripturae  discrepantia  hat  v.  Vel- 
sens Textconstitution  gefunden.  Man  traut  in  der  That  kaum  seinen 
Angen,  wenn  man  den  peinlich  sorgfältigen  Erforscher  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  hier  auf  einmal  zu  einem  verwegenen  Conjecturalkritiker 
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werden  sieht  und  hat  das  Gefühl,  dem  Bamberg  (DLZ  1882,  No.  18) 
Worte  geliehen  hat,  dafs  sich  hier  bei  dem  Herausgeber  eine  unwill- 
kürliche Reaction  gegen  die  entsagungsvolle  Arbeit  au  der  Scripturae 
discrepantia  geltend  gemacht  habe.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs 
unser  Text  des  Aristopbanes  auch  in  den  besten  Hss.  in  stark  verderbter 
Form  vorliege,  hat  Velsen  zahlreiche  Verse  athetiert.  sehr  häufig  Um- 
stellung von  Versen  und  Änderung  in  der  Personenverteilung  vorgenom- 
men und  an  vielen  Stellen  die  Worte  des  Textes  durch  andere  ersetzt. 
Fast  die  Hälfte  dieser  Conjecturen  rührt  von  ihm  selbst  her.  Die  Mehr- 
zahl derselben  ist  von  der  Kritik  abgelehnt  worden  (es  möge  hier  er- 
wähnt sein,  dafs  sich  hauptsächlich  gegen  Velsens  Athetesen  und  Con- 
jecturen in  den  Ranae  das  Programm  von  Vahlen  richtet,  Ind.  lect. 
Berol.  hiem.  1884/5),  eine  Minderzahl  als  scharfsinnig  und  glücklich  an- 
erkannt. Aber  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Probabilität  dieser 
Textänderungen  ganz  abgesehen,  ist  eine  so  gewaltsame  Textgestaltung 
principiell  als  mit  dem  Charakter  gerade  dieser  Ausgabe  unvereinbar 
zu  tadeln.  iLe  m^rite  de  l'editiou  Velsen  est,  pour  ainsi  dire,  imper- 
sonnel;  eile  vaut  surtout  parcequ’elle  nous  fait  connattre,  d’une  fa^on 
aussi  precise  que  possible,  la  tradition  du  texte  d'Aristophanec  sagt 
Martin  mit  Recht  in  seiner  Recension  von  Blaydes’  Pax,  Rev.  crit  1884. 
No.  10.  Diese  Unpersönlichkeit  setzt  man  ganz  natürlich  zunächst  auch 
von  dem  Text  der  Ausgabe  voraus,  und  so  kommt  es,  dafs  häufig  der 
Velsenscbe  Text  unbesehen  für  den  best  bezeugten  gehalten  und  mit 
ihm  als  solchem  operiert  wird.  Das  ist  namentlich  für  grammatische 
Untersuchungen  sehr  gefährlich.  Unseres  Erachtens  ist  es  die  Aufgabe 
des  Verfassers  einer  solchen  Ausgabe,  auch  hinsichtlich  der  Textgestal- 
tung Entsagung  zu  üben  und  sich  im  wesentlichen  auf  eine  Recensio  zu 
beschränken,  etwa  wie  Wecklein  und  Kirchhoff  in  ihren  Ausgaben  des 
Aescbylus.  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dafs  der  Herausgeber  auf 
die  Emendatio  verzichten  müsse.  Aber  für  seine  eigenen  Vorschläge  und 
seine  Urteile  über  diejenigen  anderer  ist  ja  die  Rubrik  »Adnotatio 
qritica«  da,  welche  nach  Ansicht  verschiedener  Kritiker  überhaupt  eine 
Erweiterung,  namentlich  durch  reichlichere  Aufnahme  gelungener  Emen- 
dationsvorschläge  anderer  Gelehrter,  erfahren  könnte. 

Ich  habe  hiermit  zugleich  angedeutet,  in  welchem  Sinne  die  v.  Vcl- 
sensche  Ausgabe  in  den  späteren  Heften  zu  modificieren  sein  dürfte, 
ohne  dafs  ihrem  Grundcharakter  dadurch  Abbruch  getan  würde,  und  kann 
mich  nun  zu  den  Ausgaben  von  Blaydes  wenden. 

Schon  1842  hatte  Blaydes  eine  Ausgabe  der  Aves,  dann  1845 
eine  der  Acbarner  mit  reichem  kritischen  und  exegetischen  Commentar 
erscheinen  lassen.  Erst  seit  dem  Anfang  der  70  er  Jahre  hat  er  diese 
Herausgeberthätigkeit  fortgesetzt.  In  Selbstverlag,  wie  cs  scheint,  er- 
schienen 1874  die  Nubes,  1875  die  Equites,  1877  die  Ranae,  1878 
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die  Vespae,  alle  vier  Stöcke  mit  reichlichem  kritischen  Commentar. 
Diese  vier  Einzelausgaben  sind  dann,  zusammengeheftet  und  mit  einem 
kurzen  Vorwort  versehen,  als  ein  Band  in  den  Buchhandel  gekommen, 
mit  dem  Generaltitel:  Aristophauis  quatuor  fabulae,  Equites 
Xubes  Vespae  Ranae,  ad  plurium  codicum  mss.  fidem  rec.  et 
cqpiosa  annotatione  crit  instruxit  Fred.  Blaydes,  Lond.  ap. 
Dav.  Xutt,  Strand.  1882- 

Indessen  hatte  Blaydes  schon  eine  nicht  nur  mit  kritischem, 
sondern  auch  mit  exegetischem  Commentar  versehene  Gesamt- 
ausgabe begonnen,  die  in  einzelnen  Bänden  in  der  Waisenhausbuch- 
handlang  zu  Halle  erschienen  ist  (unter  dem  Gesamttitel:  Aristophanis 
comoediae.  Annotatione  critica,  commentario  exegetico,  et 
seholiis  Graecis  instruxit  Fred.  Blaydes.)  in  folgender  Reihen- 
folge: 1880  Thesmophoriazusae,  Lysistrata,  1881  Ecclesiazusae,  1882 
Aves,  1883  Pax,  1886  Plutus,  1887  Acharnenses,  1889  Ranae,  1890 
Xubes,  1892  Equites;  die  Stücke  sind  in  dieser  Reihenfolge  als  Pars  I— X 
bezeichnet;  Pars  XI  Vespae  ist  im  Druck.  Dazu  kommt  als  Pars  XH 
der  Band,  welcher  die  Fragmente  enthält  und  1886  erschienen  ist 

Noch  vor  Vollendung  dieser  grofsen  Ausgabe  hat  Blaydes  eine 
Textansgabe  erscheinen  lassen,  Aristophanis  comici  quae  super- 
su n t opera  rec.  Fred.  Blaydes,  Halle  1886,  in  zwei  Bänden,  von 
denen  jedoch  der  zweite,  die  Fragmente  enthaltende,  mit  Pars  XII  der 
grofsen  Ausgabe  identisch  ist. 

Uns  interessiert  natörlich  vor  allem  die  grofse  Ausgabe*).  Ihre 
Einrichtung  ist  bekanntlich  folgende:  Jedem  Stücke  ist  vorausgeschickt 
eine  literarhistorische  Einleitung,  ein  Verzeichnis  der  Hss.,  in  denen  das 
Stück  erhalten  ist  und  der  Separatausgaben,  ein  Verzeichnis  der  »praeci- 
pnae  editiones  Aristophanis«  und  der  »scholiorum  Graecorum  in  Aristo- 
phanem  Codices  manuscripti*.  Dann  die  Hypotheseis  und  Ind.  pers.  Es 
folgt  der  Text  und  unter  demselben  die  Annotatio  critica.  In  dieser 
sind  die  Lesarten  der  Hss.  und  der  früheren  Ausgaben  mitgeteilt  ferner 
Bedenken  und  Copjecturen  anderer  und  eigene,  diese  häufig  durch  reich- 
liche Belegstellen  unterstützt.  Hinter  dem  Text  folgt  der  erklärende 
Commentar,  in  der  Hauptsache  aus  Notae  variorum  und  den  aus  der 
Dübnerschen  Ausgabe  abgedruckten  Scholien  bestehend,  doch  hat  Blaydes 
auch  eignes  binzugefügt,  namentlich  umfangreiche  Sammlungen  über  den 
Sprachgebrauch  der  Sceniker.  Jeder  Band  pflegt  geschlossen  zu  werden 
durch  mehrere  Bogen  Addenda  et  corrigenda,  in  denen  Bl.  vor  allem 
neue  Conjecturen  bringt  oder  vorher  gemachte  zurücknimmt,  aber  auch 
manches  andere  nachträgt. 

Der  Plan  der  Ausgabe  ist  wie  man  sieht,  nicht  Übel,  leider  aber 


*)  Über  die  Textauagabe  vgl.  0.  Bachmann,  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1886,  No.  31/32,  0.  Eäbler,  Wochenschr.  f.  cl.  Phil  1886,  No.  47.  48. 

J«bmb«rkbt  für  Altart  biwM  Wissenschaft.  I.XXI.  Hü.  (1802.  I.)  8« 
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ist  er  ohne  jede  Accuratessc  und  Methode  ausgeführt.  Das  hat  die 
Kritik  von  Anno  80  an  Herrn  Blaydes  in  allen  Tonarten  gesungen,  auch 
die  seiner  Landsleute,  von  denen  einer,  Merry,  in  der  Classical  Review 
1890,  No.  10  sogar  das  harte  Wort  ali/ithoj  work  »lüderliche  Arbeit« 
braucht.  Herr  Blaydes  hat  sich  dadurch  nicht  beirren  lassen.  Seine 
späteren  Ausgaben  gleichen  den  früheren  wie  ein  Ei  dem  anderen.  Die 
Kritik  hat  in  Folge  dessen  später  zum  Teil  einen  gereizten  Ton  ange- 
schlagen, weil  Herr  Bl.  keine  Belehrung  annehmen  wolle;  mit  Unrecht, 
sie  hätte  das  alte  Sprichwort  bedenken  sollen  «Was  Hänschen  nicht 
lernt  etc.«  Leider  ist  sie  aber  in  Folge  dieser  Gereiztheit  auch  oft  uu- 
gerccht  geworden  und  hat  das  wirklich  gute  der  Ausgabe  nicht  genügend 
anerkannt. 

Die  Vorwürfe,  welche  Blaydes  gemacht  werden,  sind  allerdings 
alle  verdient.  Von  kritischer  Methode  hat  er  keine  Ahnung.  Er  colla- 
tioniert  einige  Handschriften  nach  zufälliger  Auswahl,  darunter  ganz 
wertlose , » verbatim  et  accurate« , andere , darunter  die  wichtigsten, 
«passim,  non  tarnen  verbatim«,  wodurch  die  Collation  so  gut  wie  wertlos 
wird.  Aber  auch  wo  er  genau  collationiert  zu  haben  behauptet,  sind 
seine  Angaben  vielfach  ganz  falsch  und  ungenau,  wie  von  verschiedenen 
constatiert  worden  ist  und  auch  ich  selbst  habe  constatieren  können 
(mitunter  wiederum  sind  die  Collationen  ganz  gut,  wie  des  R für  Lys.. 
was  Martin  Rev.  crit.  1881,  No  19  anerkennt,  oder  des  P für  dasselbe 
Stück,  wie  ich  oben  S.  52  anerkannt  habe).  Somit  sind  seine  Angaben 
Uber  die  scripturae  discrepantia  unvollständig  und  unzuverlässig.  Sie 
sind  aber  auch  ungeordnet  und  unübersichtlich;  die  Hss.  in  Classen  zu 
sondern,  macht  Bl.  auch  nicht  einmal  den  Versuch,  sondern  überläfst  dies 
den  editores  futuri  (Praef.  zur  Textausg.  p.  XIII),  in  dem  richtigen  Ge- 
fühl, dafs  er  selbst  doch  nicht  dazu  im  Stande  sein  würde.  Was  die 
Conjecturalkritik  betrifft,  so  hat  den  Zorn  seiner  Recensenten  nament- 
lich sein  »pruritus  emendandi«  (Martin  Rev.  crit.  1888,  No.  11)  erweckt, 
in  Folge  dessen  er,  »nimis  amator  ingenii  sui«  (Verrall,  Class.  Rev.  1889, 
No.  0)  die  Conjecturen,  oder  vielmehr  die  Einfälle,  welche  ihm  im  Laufe 
der  Jahre  zu  einzelnen  Stellen  gekommen  sind,  ukw  r£  BuXdxqt  auszu- 
schütten  pflegt,  um  dann  oft  zuletzt  zu  sagen:  »sed  nihil  temere  mutan- 
dum« , oder  um  in  dem  exegetischen  Commentar  oder  in  den  Addenda 
die  Vermutungen  des  kritischen  Commentars  zurückzunehmen  bez* 
durch  andere  zu  ersetzen.  Allgemein  getadelt  wird  die  Nachlässigkeit 
in  der  Ausarbeitung  des  Werkes,  die  zahlreichen  Ungenauigkeiten,  Wider- 
sprüche, Wiederholungen,  Weitschweifigkeiten,  auch  im  erklärenden 
Commentar,  wo  z.  B.  sehr  oft  die  Note  eines  früheren  Herausgebers  in 
der  Hauptsache  das  Scholion  reproduciert,  das  Blaydes  nachher  trotzdem 
noch  einmal  in  extenso  abdruckt.  Ein  weiterer  Vorwurf  ist  der  der  Un- 
kenntnis  der  neueren  Litteratur,  d.  h.  derjenigen  der  letzten  20— 30  Jahre, 
sowohl  auf  dem  Gebiet  der  Textkritik  als  der  Literaturgeschichte  und 
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der  Grammatik,  namentlich  des  attischen  und  der  anderen  Dialekte;  die 
Sammlungen,  welche  Blaydes  beibringt,  werden  zwar  im  allgemeinen  als 
verdienstlich  anerkannt,  aber  daran  bemängelt,  dafs  sie  planlos  und  un- 
geordnet sind  und  viel  unnötiges  oder  doch  allgemein  bekanntes  bringen 
(vor  Blaydes’  Behauptungen  hinsichtlich  des  Aristophanischen  Sprach- 
gebrauches warnt  Kähler,  Wochenschr.  f.  cl.  Phil.  1887,  No.  47).  An 
dem  erklärenden  Commentar  wird  ausgesetzt,  dafs  die  Erklärung  zu 
einseitig  das  sprachliche  berücksichtigt,  während  das  sachliche  vernach- 
lässigt ist.  Aus  derselben  Geistesrichtung  erklärt  es  sich,  dafs  auch  die 
litterarhistorischen  Einleitungen  ganz  ungenügend  sind. 

Das  wäre  kurz  in  seinen  Hauptpunkten  zusammengefafst , das 
Sündenregister,  welches  Herrn  Blaydes  vorgehalten  wird.  Und  es  läfst 
sieb,  wie  gesagt,  nicht  leugnen:  die  Tadler  haben  recht.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  die  gerügten  Fehler  wirklich  alle  so  schwer  ins  Gewicht  fallen, 
and  ob  sie  nicht  durch  Vorzüge  aufgewogen  werden.  Der  letzteren  Mei- 
nung scheint  wenigstens  das  kaufende  Publikum  zu  sein  Denn  wie  mir 
auf  meine  Anfrage  von  der  Verlagsbuchhandlung  mitgeteilt  worden  ist, 
bat  das  Werk  trotz  seines  hohen  Preises  (es  wird  vollendet  fast  100  Mark 
kosten)  einen  entschiedenen  buchhändlerischen  Erfolg  errungen.  Und 
als  Käufer  eines  solchen  Buches  haben  wir  uns  doch  wohl  zum  gröfsten 
Teil  urteilsfähige  Gelehrte  vorzustellen,  die  ihr  Geld  nicht  wegwerfen 
«ollen. 

In  der  That  hat  die  Blaydessche  Ausgabe  ihre  eigentümlichen 
Vorzüge,  die  zum  Teil  von  selbst  so  sehr  in  die  Augen  springen,  dafs 
eben  in  Folge  dessen  von  den  Kritikern  niemand  daran  gedacht  hat, 
sie  ausdrücklich  hervorzubeben,  die  aber  praktisch  sehr  ins  Gewicht 
fallen.  Die  Ausgabe  kann  ain  kürzesten  so  charakterisiert  werdeu,  dafs 
man  sie  als  Sammelausgabe  mit  Blaydesschen  Zuthatcn  bezeichnet.  Als 
Sammelausgabe  aber  kommt  sie  einem  allgemeinen  Bedürfnis  ent- 
gegen. Mau  findet  hier  — im  Princip  — alles  vereinigt,  und  in  be- 
quemer Form,  nämlich  für  jedes  Stück  einzeln  in  einem  Baude,  ver- 
einigt, was  bisher  für  die  Kritik  und  Exegese  des  Aristopbanes  geleistet 
und  was  an  Hilfsmitteln  dafür  vorhanden  ist.  Im  Princip;  — dafs  die 
Ausführung  mangelhaft  ist,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Dazu  kommen 
die  Zuthaten  des  Herrn  Blaydes  selbst.  Die  Verdienstlichkeit  der 
sprachlichen  Sammlungen  ist  auch  von  den  erbittertsten  Kritikern 
unerkannt  worden.  Die  Bemühungen  des  Herausgebers  um  Feststellung 
der  hands  chriftlichen  Lesarten  haben  in  Folge  seiner  ungenügen- 
den methodischen  Schulung  keinen  im  Verhältnis  zu  seiner  Mühe  stehen- 
den Ertrag  geliefert : sein  Apparat  ist  in  der  That,  wie  ein  Kritiker  sich 
ausdrückt,  wüst.  Aber  wir  haben  doch  wenigstens  hier  die  Lesarten 
emer  grofsen  Menge  von  Deteriores,  die  zu  kennen  für  viele  Fragen 
von  Wert  ist;  und  wenn  die  Hss.  nicht  classificiert  sind,  so  macht  das 
wokil  die  Benutzung  unbequemer,  aber  ob  durch  eine  solche  Classificie- 
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rung  für  die  Textconstitution  viel  gewonnen  sein  würde,  ist  doch  noch 
sehr  die  Frage.  Sehen  wir  doch,  dafs  auch  auf  Grund  des  Velsenschen 
Apparates  für  diejenigen  Komoedieu,  die  in  mehreren  Handschriften- 
classen  überliefert  sind,  ein  eklektisches  Verfahren  diesen  gegenüber  sich 
als  geboten  herausgestellt  hat.  Was  endlich  die  Conjecturalkritik 
betrifft,  so  ist  erstens  von  allen  Seiten  anerkannt  worden,  dafs  Blaydes 
seinem  »pruritus  emendandi«  auf  die  Textconstitution  selbst  keinen 
Einfiufs  gestattet  hat;  sein  Text  wird  durchweg  als  besonnen  uud  mit 
geläutertem  Geschmack  ausgewählt  bezeichnet  und  dem  Velsenschen  vor- 
gezogen; wenn  er  in  den  Anmerkungen  seiner  «naturwüchsigen  Pro- 
ductionslust«  (Bamberg  in  der  D.  Litt  Z.  1880,  No.  1)  die  Zügel  schiefsen 
läfst,  so  schädigt  das  Niemand,  wohl  aber  finden  sich  unter  der  Menge 
hingeworfener  Einfälle  sehr  viele  recht  hübsche,  die  auch  z.  B.  von  Velsen 
vielfach  aufgenommen  worden  sind,  und  jedenfalls  bat  Blaydes  sich  durch 
jahrzehntelange  liebevolle  Beschäftigung  mit  seinem  Autor  ein  so  feines 
Gefühl  für  das  diesem  gemäfse  erworben,  dafs  jeder  Zweifel,  den  er  an 
der  überlieferten  Lesart  erhebt,  die  sorgfältigste  Prüfung  erfordert  und 
sein  kritischer  Commentar  daher  eine  Fülle  von  Anregungen  bietet  (dies 
ist  auch  anerkannt  von  dem  sonst  scharf  tadelnden  Kähler  Phil.  Rund- 
schau 1884,  No.  28.  1886,  No.  20).  Vor  allem  aber  erfreut  die  jugend- 
lich frische  warme  Hingabe  an  den  Stoff  und  läfst  über  die  methodi- 
schen Mängel  hinwegsehen:  wenn  man  bedenkt,  wie  namentlich  bei  uns 
in  Deutschland  bis  zum  Überdrufs  auf  dem  Gaul  »Methode«  Schule  ge- 
ritten wird,  so  ist  es  eine  wahre  Erquickung  einen  urwüchsigen  Reiter  zu 
sehen,  der  sein  Rofs  auf  freier  Bahn  tummelt  und  wahrlich  fest  genug 
im  Sattel  sitzt. 

Hinsichtlich  der  übrigen  in  dieser  Zeit  erschienenen  Ausgaben  kann 
ich  mich  kurz  fassen. 

Theodor  Kock  hat  1881  die  Frösche,  1882  die  Ritter  in 
dritter  Auflage  erscheinen  lassen,  beide  im  einzelnen  vielfach  geändert 
und  verbessert.  Der  Gesamtcharakter  der  vortrefflichen  Ausgabe  ist  na 
türlich  unverändert  geblieben. 

T c u f f e 1 s Ausgabe  der  Wolken  mit  deutschen  Anmerkungen 
(Leipzig  1867)  ist  in  zweiter  Auflage  neu  bearbeitet  worden  von  O.Käbler, 
Leipzig  1887.  Der  Bearbeiter  hat  nach  dem  Urteil  der  einen  zu  viel 
nach  dem  der  anderen  zu  wenig  Pietät  gegen  Teuffel  bewiesen:  im  all- 
gemeinen wird  seine  Leistung  als  tüchtig  anerkannnt.  Vgl.  meine  Receu- 
sion  in  der  Wschr.  f.  cl.  phil.  VI  No.  36.  37,  Bachmann  Bert.  Phil.  Wscbr. 
IX  No.  29/30.  Spiro  Deutsche  Litt.  Zt.  1888  No.  43. 

Von  außerhalb  Deutschlands  erschienenen  Ausgaben  sind  nameni- 
die  von  W.  W.  Merry  zu  erwähnen:  The  Frogs  1884,  The  Knigkts 
und  The  Acharnians  1887,  The  Birds  und  The  Clouds  1889,  Ox- 
ford, Clarendon  Press  (nicht  zu  Gesiebt  gekommen  sind  mir  die  in  Lon- 
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don  bei  Frowde  erschienenen  Acharnians  1888  und  Clouds  1890).  Es  sind 
jedesmal  zwei  Bändchen,  das  erste  eine  historisch-litterarhistoriscbe  Ein- 
leitung und  den  Text,  das  zweite  erklärende  Anmerkungen  in  englischer 
Sprache  enthaltend.  Der  Text  ist  besonnen  und  conservativ  constitniert, 
aber  leider  in  nsum  Delphini  castriert,  wobei  es  nicht  ohne  Vergewalti- 
gnng  des  stehen  gebliebenen  an  den  Schnittstellen  abgeht;  der  Com- 
mentar  ist  eine  verständige  Compilation  mit  eigenen  Znthaten ; das  gram- 
matische kommt  schlecht  weg,  metrische  Erklärungen  fehlen  fast  gänz- 
lich. Das  Niveau,  welches  bei  den  Benutzern  vorausgesetzt  wird,  ist  ein 
niedrigeres  als  bei  Kock.  »In  Deutschland  wird  sich  für  die  Ausgabe 
wohl  kaum  ein  Publikum  ffnden«  (Holzinger  Z.  f.  öst  Gymn.  XXXVIII, 
S.  826). 

Die  Ausgabe  der  Clouds  von  Humphreys,  Boston  1885,  be- 
zeichnet sieb  selbst  auf  dem  Titel  als  »edited  on  the  basis  of  Kocks 
edition«.  Kocks  Einleitung  ist  einfach  übersetzt,  Kocks  Text  mit  geringen 
Änderungen  angenommen,  die  lyrischen  Partieen  nach  J H.  H.  Schmidt 
schematisiert.  Die  erklärenden  Anmerkungen  sind  hauptsächlich  aus 
Kock  und  Teufel  zusammengestellt;  das  vorausgesetzte  Niveau  ist  auch 
hier  etwas  geringer  als  bei  Kock. 

The  P lut us  with  introduction  and  notes  by  M.  T.  Quinn,  Lond- 
1889  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

In  Frankreich  sind  nur  Extraits  und  Morceaux  choisis  er- 
schienen (von  P.  Girard,  Quentier  und  Simond),  welche  für  eine 
ganz  niedere  Stufe  bestimmt  sind  und  auf  wissenschaftlichen  Wert  gar 
keinen  Anspruch  machen. 


Übersetzungen. 

Ari stophanes’  Werke.  1.  Die  Wolken.  — Die  Frösche. 
Übers,  mit  Einl.  u.  Anmerk,  von  Jacob  Mäbly.  Stuttgart  u.  Berlin 
(1885). 

Diese  Übersetzung  wird  von  Lübke  in  der  Berl.  Phil.  Wochschr. 
1885,  No.  33  sehr  gelobt,  und  nur  die  Verwendung  einiger  Provinzia- 
lismen bemängelt.  Ich  kann  nicht  so  unbedingt  anerkennend  urteilen. 
Denn  wenn  dem  Übersetzer  auch  sein  offenbares  *Bestrebeu,  seine  Vor- 
gänger in  Worttreue  zu  übertreffen,  ohne  dafs  die  poetische  Farbe  und 
Kraft  des  Orginals  verloren  geht,  im  Ganzen  wohl  gelungen  ist,  und  er 
schwierige  Probleme  kübner  Wortbildungen  und  Wortspiele  manchmal 
recht  geschickt  löst  (z.  B.  Nub.  v.  112  »zwei  Recepte  der  Redekunst«, 
v.  225  »ich  schweif ' in  Lüften  und  nehme  der  Sonne  Bahn  in  Acht.  Str. 
Vom  Korb  aus  also  erklärst  Du  die  Götter  in  Bann  und  Acht«;  v.  292 
»zugleich  mit  dem  göttlichen  Donnergebrülle« ; recht  hübsch  ist  die  Über- 
setzung der  beiden  Chorlieder  v.  275  ff.  und  299  ff.  mit  Ausnahme  des 
wenig  geschmackvollen  » Mädchen , vom  Regen  geschwellt  • , und  der 
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Ditbyrambenparodieen  v.  332  ff.,  wo  nur  in  der  Übersetzung  von  v.  339 
»Prachtstücke  des  herrlichsten  köstlichsten  Salms  und  GcpÜügelpastetc 
von  Rebhuhn»  der  parodische  Hauch  des  Originals  verloren  geht) , so 
finden  sich  doch  auch  viel  ungenaue,  schiefe  und  unrichtige  Übersetzun- 
gen, Mißgriffe  in  der  Wahl  des  deutschen  Wortes  und  Verstöfse  gegen 
den  Ton  des  Originals.  Auch  die  feine  Gedankenverbindung,  welche  im 
Original  durch  Verwendung  von  Conjunctionen  erzielt  ist,  läßt  die  Über- 
setzung vielfach  vermissen.  Ich  führe  nur  einige  Beispiele  aus  der  ersten 
Hälfte  der  Wolken  an.  V.  8 »der  saubere  Junge»,  v.  57  »warum  auch 
sollte  der  Ölgauch  brennen«.  188  »sie  forschen  nach  dem  Unterirdi- 
schen» (darauf  kann  Str.  nicht  erwidern  »also  wohl  nach  Trüffeln«). 
197  »eins  meiner  Geschichtchen«.  205  »populäre  Kunst*.  Der  Sinn  ist 
vielmehr  »eine  volksfreundliche  Idee».  222  »Eintagsmensch».  251  »so- 
fern es  existiert«.  Diesen  Zweifel  kann  Str.  jetzt  noch  garnicht  hegen. 
260  »ein  geriebenes  Maul«.  265  »0  Wolken,  ihr  Heil’gen  des  Donner- 
geblitzes«.  297  »die  zotigen  kot’gen  Hanswurste«  (ui  TpoyoSacpovet). 
323  »dort  wallen  sie  ruhigen  Fluges  hernieder,  ich  seh’s«  (rjS jj  yäp 
op ut  xanouaaz  wjzdg).  328  »wie  erhaben  und  hehr«  (ui  noXtrzi- 

liTjroi).  365  »jetzt,  wo  sie  Kleisthenes’  Treiben  gesehn«  (vöv  y'  on 
HXeteBivi)  eiäov,  opif.;).  359  »haarspaltenden  Fa  sei  ns«  (JejrroraTtui* 
Xijpwv).  361  »als  eben  dem  Prodikos«.  Nicht  getroffen  ist  der  Ton 
der  Parabase,  in  welche  Ausdrücke  wie  »von  der  Leber  weg«  (iieußi- 
pw(),  »zum  zweiten  Mal  serviere«  {dvuyeüaai) , »Rüpel«  (avopez  <pop-ti- 
xot),  »niederschlampt«  (xaftsi ’pzvuv),  »hopst  im  Kankan«  (xupoa.% ' eiX 
xuoev)  nicht  passen.  — Der  Übersetzung  ist  eine  ziemlich  confuse  und 
phrasenhafte  aesthetisierende  Einleitung  vorausgeschickt,  die  nichts  neues 
bietet. 


Die  Wespen  des  Aristophanes  in  den  Versmafsen  der  Urschrift 
übersetzt  von  Dr.  lt.  Lang.  Schaffhausen  1890.  (Progr.)  141  S.  8. 

Der  Verfasser  macht  im  Vorwort  seinen  Vorgängern  zweierlei  zum 
Vorwurf:  erstens  »die  Mißgeburten  von  Wortbildungen  neben  ganz  ver- 
alteten, heute  oft  völlig  unverständlich  gewordenen  Ausdrücken«,  sowie 
willkürliche  Zufügung  oder  Auslassung  des  stummen  e,  schlechten  Satz- 
bau etc.;  zweitens  schlechte  Betonung  der  Worte  (z.  B.  seltsam,  hiuterdu) 
und  Zulassung  dreisilbiger  Füfse  im  Trimeter.  Er  will  beide  Mängel 
vermeiden. 

Nun  ist  erstens  die  Verwendung  der  dreisilbigen  Füße  im  Tri- 
meter nicht  nur  nicht  ein  Fehler,  sondern  durchaus  notwendig,  wenn 
der  leichte  Bau  der  Aristophanischen  Verse  einigermaßen  nachgeahmt 
werden  soll  (natürlich  ist  im  Deutschen  nicht,  wie  Lang  wunderlicher 
Weise  auuimmt,  von  Auflösung  der  Arsis,  sondern  nur  vom  Anapaest 
statt  Jambus  die  Rede).  Längs  rein  jambische  Trimeter  dagegen  klappern 
wie  die  schrecklichsten  Alexandriner.  Zweitens  ist  es  wohl  richtig,  von 
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einer  Übersetzung  zu  verlangen,  dafs  sie  sprachliche  Abgeschmacktheiten 
vermeide:  aber  mufs  sie  deswegen  auch  gleich  zur  platten  Prosa  herab- 
vinken,  wie  bei  Lang?  Seiner  Übersetzung  fehlt  Kraft  und  Saft;  an 
Stelle  charakteristischer  und  mit  feiner  Berechnung  gewählter  Ausdrücke 
der  Vorlage  wird  schwächliche  Paraphrase  gesetzt,  von  dichterischem 
Schwnng  ist  nichts  zu  merken.  Und  was  die  Betonung  betrifft,  so  fin- 
den wir  auch  hier  Sachen  wie:  dört  ist  6s,  fliegt  dennoch,  hört  die 
Siche  und  erh6bt  kein  sölch  Geschrei.  Schließlich  ist  bei  allem  Be- 
'treben  wortgetreu  zu  sein  an  sehr  vielen  Stellen  der  Sinn  der  Vorlage 
sicht  richtig  oder  nicht  charakteristisch  genug  wiedergegeben.  — Es  ist 
keine  Freude,  diese  Übersetzung  zu  lesen. 

Die  schönsten  Lustspiele  der  Griechen  und  Römer,  zur 

Einführung  in  die  antike  Komoedie  nacherzählt  und  erläutert  von  Dr. 

Arthur  Fränkel.  Halle  1888,  365  S.  8. 

Dies  Buch  ist  bestimmt  für  reifere  Gymnasiasten,  jüngere  Stu- 
denten der  Philologie,  sowie  für  Laien,  die  sich  für  das  Altertum  inter- 
essieren, zur  Einführung  in  den  Geist  der  alten  Komoedie,  und  es  er- 
scheint zur  Erreichung  dieses  Zweckes  auch  im  ganzen  wohl  geeignet, 
in  den  ersten  vier  Capiteln  ist  in  gefälliger  Form  und  im  wesentlichen 
richtig  eine  knappe  Skizze  gegeben  von  der  Entwickelung  der  griechi- 
schen Komoedie,  dem  attischen  Theaterwesen  und  den  hauptsächlichsten 
attischen  Staatsaltertümern,  es  folgen  in  sechs  Capiteln  hübsch  und  ge- 
schickt erzählt  Inhaltsangaben  der  Equites  Vespae  Aves  Nubes  Ranae 
Ecclesiazusae,  mit  Einstreuung  freier  metrischer  Übertragungen  einzelner 
Partieen,  welche  im  Ganzen  gelungen  sind,  und  mit  Hinzufügung  der 
nötigsten  Erläuterungen;  im  elften  Capitel  wird  der  Übergang  von  der 
alten  zur  neuen  Komoedie  und  die  Anpassung  der  letzteren  an  die 
römischen  Verhältnisse  skizziert , und  dann  folgt  Inhaltsangabe  von 
Plautus  Menaechmi  und  Aulularia,  Terenz  Adelphi  Phormio  Andria. 
Die  Obscoenitäten  sind  der  Bestimmung  des  Buches  entsprechend  weg- 
gelassen;  consequeuter  Weise  hätten  die  Ecclesiazusen  ganz  weggelassen 
werden  müssen,  da  die  Idee  der  Weibergemeinschaft  und  die  praktischen 
Lagerungen  die  aus  derselben  gezogen  werden,  einen  constituierenden 
Teil  der  komischen  Wirkung  des  Stückes  ausmachen,  welches  ohne  dies 
als  Torso  erscheint.  — Einen  Anspruch  auf  wissenschaftliche  Bedeutung 
macht  das  Buch  nicht. 

Übe  rsetzungen  in  andere  Sprachen  werden  das  deutsche  phi- 
lologische Publikum  im  allgemeinen  nur  dann  interessieren,  wenn  sie  mit 
Zuthaten  von  selbständigem  wissenschaftlichen  Wert  versehen  sind.  Eine 
Übersetzung  der  Art  ist  die  italienische  von  Franchetti,  Le  Nu- 
Tole,  Florenz  1881,  Le  Rane,  Cittä  di  Castello  1886,  wegen  der  von 
Dom.  Comparetti  beigesteuerten  Anmerkungen  und  Einleitungen.  Die 
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ersteren  sind  spärlich,  aber  in  der  Hauptsache  genügend,  und,  was  1 
uns  wesentlich  ist,  ebenso  wie  die  leicht  hingeworfenen  essayartigen  E 
leitungen,  selbständig,  und  wie  alles,  was  von  Comparetti  kommt,  gei 
reich  und  anregend,  wenn  auch  oft  zum  Widerspruch.  Im  Gegensi 
zu  diesen  Übersetzungen  ist  die  der  Eanae  von  Castellani  (Bolog 
1886)  in  ihren  reichen  Anmerkungen  und  der  sehr  umfänglichen  E 
leitung  im  wesentlichen  eine  deifsige  und  verständige  Compilation  : 
Fritzscbe  Kock  Merry  (wie  der  Übersetzer  selbst  in  der  Avvertenza  i 
giebt).  Die  Übersetzung  selbst  ist  bei  Castellani  wortgetreuer,  bei  Frs 
chetti  schwungvoller  und  poetischer. 

Von  englischen  Übersetzungen  ist  mir  nur  die  der  Acharn 
von  Tyrrell,  Dublin  und  London  1883,  zu  Gesicht  gekommen,  welcl 
soweit  ich  es  beurteilen  kann,  den  Ton  des  Originals  recht  geschic 
wicdergiebt  und  mit  spärlichen  aber  beachtenswerten  die  Übersetxa 
rechtfertigenden  kritischen  und  erklärenden  Noten  ausgestattet  ist 

Die  französischen  Übersetzungen  sind  meines  Wissens  särntli 
in  Prosa  und  ohne  wissenschaftlichen  Wert. 
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Von 

Professor  Dr.  J.  Sitzler 

in  Baden-Baden. 


' Hpodoroo  toroptai,  praesertim  in  usum  scholarum  recognovit 
et  brevi  annotatione  instruxit  H.  van  Herwerden.  Vol.  I continens 
libr.  I et  II:  XXIV  und  306  S.  8.  Vol.  II  continens  libr.  III,  IV,  V: 
X und  347  S.  8.  Vol.  III  continens  libr.  VI  et  VII:  VIII  und  258  S.  8. 
Vol.  IV  continens  libr.  VIII  et  IX  et  indicem  rerum:  XIII  und  224  S.  8. 
Dazu  noch:  Appendix  critica  ad  vol.  I:  XX  S.  Utrecht,  Kemink  u.  Sohn 
(ohne  Jahreszahl). 

Der  Hrsg,  tritt  in  der  Beurteilung  des  Codex  R der  Ansicht  Cobets 
|>ei ; er  glaubt,  dafs  derselbe  aus  einer  reineren  Quelle  geflossen  sei  als 
lie  viel  älteren  Codices  ABC;  jedoch  rühre  er  von  einem  unwissenden 
and  zugleich  leichtsinnigen  Abschreiber  her,  so  dafs  Cobet  ihn  mit 
Recht  zugleich  den  besten  und  schlechtesten  Zeugen  des  ursprünglichen 
Textes  genannt  habe.  Daher  sei  in  der  Benützung  desselben  die  gröfste 
Vorsicht  geboten. 

Die  Ausgabe  H.  ist  im  wesentlichen  eine  kritische;  sie  will  einen 
möglichst  reinen  und  fehlerfreien  Text  bieten.  Diesem  Zwecke  dient  die 
am  Fufse  jeder  Seite  beigegebene  annotatio  critica;  jedoch  vermifst  man 
in  dieser  die  wünschenswerte  Rücksichtnahme  auf  die  Leistungen  an- 
derer, die  den  Hrsg,  bei  seiner  Arbeit  vielfach  hätte  fördern  können. 
Die  appendix  critica  zum  ersten  Band  trägt  hier  manches  nach.  Des 
Hrsg.’s  eigene  kritische  Thätigkeit  ist  besonders  darauf  gerichtet,  den 
Text  von  den  späteren  Interpolationen  zu  säubern.  Wie  schwierig  diese 
Aufgabe  ist,  liegt  auf  der  Hand ; in  vielen  Fällen  wird  eine  sichere  Ent- 
scheidung überhaupt  nicht  möglich  sein.  Daher  ist  hier  grofse  Vorsicht 
nötig,  und  diese  hat  der  Hrsg,  nicht  immer  beobachtet.  Mau  bekommt 
den  Eindruck,  als  ob  er  eben  alles,  was  ihm  unnötig  und  überflüssig 
erschien,  gestrichen  habe.  Indes  bemerkt  er  in  der  Vorrede  zum  vierten 
Band,  dafs  die  Klammern  »non  tarn  damnandi  quam  dubitandi  signa« 

JiKicsbericht  für  Altenbumswiswiuchafi.  LXX1.  Bd.  UÖVZ.  1.)  9 


Digitized  by  Google 


130 


Herodot. 


seien.  Hätten  sie  aber  in  diesem  Fall  in  den  Text  gesetzt  werden  dttr 
feu?  Auch  die  Behandlung  des  Dialekts  ist  keine  einheitliche.  Dei 
Hrsg,  erklärt  dies  am  a.  0.  als  die  Folge  des  Fortschrittes  seiner  Ar- 
beit; anfangs  habe  er  sich  an  Dindorf  angeschlossen;  bald  aber  habe  ei 
sich  davon  überzeugt,  dafs  II.  Stein  in  vielen  Funkten  richtiger  urteile 
und  sich  diesem  genähert;  jedoch  habe  ihn  die  Rücksicht  auf  die  In 
Schriften  gehindert,  ihm  ganz  zu  folgen. 

Was  die  Konjekturen  des  Hrsg,  betrifft,  so  glaube  ich  mich  au 
den  letzten  Band,  der  Buch  VIII  und  IX  enthält,  beschränken  zu  dürfen, 
einmal  weil  diese  genügen,  ein  Bild  von  der  Arbeitsweise  des  Hrsg,  zn 
geben,  und  dann  auch  weil  die  der  früheren  Bände  schon  in  neuere 
Ausgaben  übergegangen  sind  und  so  als  bekannt  vorausgesetzt  werdet 
dürfen.  Dies  gilt  auch  von  den  in  Mnemosjne  XIII  veröffentlichten 
Vorschlägen  des  Hrsg.,  die  ich  im  vorigen  Jahresbericht  Band  XLIII. 
S.  245  noch  anführen  zu  müssen  glaubte.  Jetzt  sehe  ich,  dafs  dies  un- 
nötig ist,  und  so  werden  nur  die  neuen  Konjekturen  des  Hrsg,  hier  eine 
Stelle  finden. 

VIII.  5:  [ruiv  Xotniüv]  rjonatpe  poüvo c.  — 7:  üntut  äv  prt  otpfkehjoav 
st.  uts  Slv  pij  xzk.;  ohne  Grund  — Ebenda:  dvzhjs  st.  ixavrnjj; 

aber  Herodot  gebraucht  ivavztot  neben  dvze'ot.  — 9:  pezä  8k  [zoüzo], 
und  so  immer  in  dieser  Formel;  warum?  — 16:  Betvöv  yäp  [xpypa]. 

— 18:  dnaXXd^Srjoav  st.  dntjikd^bujoav,  da  dXXdooetv  nicht  augmentiert 

werde.  — 19:  ini  zi-v  bdkaooav  [rauzrp] ; die  Lesart  von  Rs  zaüzr 

scheint  richtig  zu  sein.  — 20:  zouzotot  okt  ouSkv  xzk.  st.  zouzotot  oder 
r ouzoioi  8e.  — 22:  rjy  üozepatjj  [ijpepyj\\  ob  nötig?  — Ebenda:  8ept- 
azoxkirfi  8k  zaüza  iveypatpe  st.  eypatfte ; unnötig.  — 30:  oute  Swoen 

(o<yt~)  etpaoa v;  kaum  nötig.  — 32:  xetpivr/v  in  auzft f st.  xEtpevrt  in 
kauzftc\  aber  nicht  zu  xard  Newva  ndktv,  sondern  zu  roü  fl.  f)  xopupr 
verlangt  der  Zusammenhang  einen  Zusatz;  und  dann  was  soll  die  Be- 
merkung xEipivTjV  in’  aÖT^c?  — Ebenda:  dvrpetxavzd  (ze  ndvza)  m 
nach  9,  6.  — 33:  xat  vüv  £zt  eazt  yprjozr^ptov  st.  vüv  ezt  oder  vüv  lazt\ 
kaum  richtig,  da  in  diesen  Verbindungen  das  Verb,  regelmäfsig  nur  ein- 
mal gesetzt  wird.  — 35:  ßaotXit  [Zip$yj\ ; wohl  richtig.  — 37:  inetze 
8k  dyyou  rjoav  st.  inet  Sk  dy/uü  ze  oder  dyyou  Jjoav\  ähnlich  weiter 
unten:  inetze  yäp  3i)  xzk.  st.  inet  yäp  orj  xzk. ; soll  damit  Inet  dem 
Herodot  abgesprochen  werden?  — Ebenda:  roü  np'tv  yevopevuu  [zeneo;] 

— 42:  inetze  Sk  st.  inet  8e,  vgl.  Kap.  37.  — 44:  ixktjdrtoav  int  zouzoj 

"Itovet  st.  dnu  zoiizoo\  ohne  Grund.  — 49:  noXtopxrjOovzat  [i*  vtjoot), 
mit  Unrecht;  iv  vtjow  gehört  zu  noXtopxrjoovzat  und  daran  schliefst  sich 
an:  ?Va  xr/.,  während  iv  läXaptvi  nur  mit  iuvzeg  zu  verbinden  ist  und 
den  Gegensatz  zu  npü;  8k  zw  'lob put  bildet.  — 51:  xprto<fuyezov  [xard 
zit  pavzTpuv] ; warum?  — 53 : pr,  xoze  zt{  [xard  zaüza]  dvaßafry,  aber 

trotz  des  vorhergehenden  zf)  ist  xazä  zaüza  hier  nicht  anstöfsig,  da  es 
in  einem  vom  zweiten  Satzglied  abhängigen  Finalsatz  steht.  - Ebenda: 
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bittre  Sd  atpi  ndvre;  st.  inel  Sd,  vgl.  Kap.  37.  — 57:  tBt  [xai]  netpdo ; 
aber  tBt  ist  hier  nicht  Aufforderungswort,  sondern  wirklicher  Imperativ. 

— 60,  7 f.  fortasse  verius  scripseris  nt&jj  et  m&öpevo;.  — Ebenda  27 : 
fy  3s  jt  [xai]  ra  iyw.  — 61:  vde;  atptot  ewot  nenX.  st.  atpt\  ob  nötig? 

— 64:  auröBev  pkv  [ix  1'aXapTvo;] ; kaum  richtig.  — 65:  tpuyä;  3k  xai 
etwa  M.  st.  re  mit  Berufung  auf  Kap.  79,  2;  unnötig.  — Ebenda:  ISecv 
ii  Ofsa;  xovtoprbv  xrX.  unter  Tilgung  von  otpda;  nach  dnoBotpä^etv  re. 

— 67:  ineire  ibv  drJxo.ro  st.  inel  und  so  immer,  vgl.  Kap.  37.  — 72:  ’Ap- 
id3e;  [ndvre;] ; aber  findet  ndvre;  nicht  seine  Erklärung  in  VII  202? 
Ebenda  bemerkt  der  Hrsg.:  fortasse  Xexuwvtot  et  Tpofyiot  hic  et  alibi 
seripsit  noster.  — 74:  ’AHrpaTot  Sd  re  xai  Atytvrjrat  st.  ’ASrjvaroi  Sk  oder 
n.  — 76:  Mouvr/i^;  und  so  auch  sonst.  — 80:  aörck  raura  aurönrq; 
ysvöpevo;  st.  aoroc  aurönry;;  warum?  — 92:  ’dpetvt'q;  (i>)  UaXXrpeu; 
vegen  des  vorhergehenden  Eupdvq;  re  ö ’Avayupdato;.  — 94:  röv  Ko- 
enbiov  [orpaTqyöv];  ist  ebenso  unnötig  wie  die  Änderung  in  KoptvBtaiv. 

— 96:  [rbv  jrp^opöv  ruv  re  äXXov  . . . xai  oij  xat]  oder  . . . rä  raürjj 
ipvtiybdvra] ; warum?  — 97:  inepne  ii  lldpoai  (ayyeXov)  dyyeXdovra-, 
aber  vgl.  I 67,  12.  IV  161,  4.  VI  52,  19.  135,  8.  I 85,  6,  wo  der  Hrsg, 
mm  Teil  allerdings  auch  geändert  hat.  — 98 : rbv  npoxelpevov  [ab ra>] 
«popov;  unnötig,  da  abröt  auch  sonst  ähnlich  gebraucht  ist.  — 99:  xai 
[oiroi]  \oav  iv  Suaifiot ; aber  abroi  ist  als  Gegensatz  zu  dem  Vorher- 
gehenden: ra;  re  bSob;  p.  ndoa;  ioröpeoav  xrX.  durchaus  notwendig. 

— Ebenda:  iv  BaXitjot  st.  iv  ßuofyot.  — 100:  ipk  Sd  rot  jrpij  r^v 

Lüaia  xrX.  st.  Sd  oot\  gut.  — 101:  toi  Sk  ißouXeöoaru  st.  ißouXeuerot, 
laUcb,  da  iS;  ißouXeuero  die  Zeit  bezeichnet,  während  der  das  Folgende : 
i3o;c  und  tu;  drJxero  u.  s.  w.  stattfindet.  — 106:  ra  <re>  rdxvu  xat 

rp  y>vatxa.  — 107 : rif,'  rynetpou  rabrrji,  raura;  £öo£av  st.  rrj{  ij netpou 
-a/rrfi  oder  raura;  \ ich  ziehe  Kallenbergs  raörjj  vor.  — 108,  6:  verba 
rbv  sine  damno  abesse  poterant.  — 110:  SeSoypdvo;  elvat  [oo- 

(tv;]  itpdvq ; mir  scheint  aotpö;  kaum  entbehrlich.  — 112:  xai  noXtop- 

tiaiv  (otyda;')  i;atpi)oet\  ob  nötig?  — Ebenda:  xatrot  hapuortotoi  ye 
oöoepca  st.  obSdv,  unnötig.  — 113:  npturou;  pkv  r ob;  poptou;  lldpoa ; 

rtivrai  st.  * ob;  poptou;  lldpoa;  oder  r ob;  lldpoa;  ndvra;.  — 116:  i; 

(to  trjpo;]  rijv  'PoSönryv,  warum?  — 118:  xai  zdpfyv  [Xdyerat]  dxoüoavra 
nbra  thac.  — 120:  w;  iv  aSeq j (fjdq)  itöv;  unnötig.  — 121:  auröoe 
l*»  XaXapxva]  st.  abroü  i;  2’. ; doch  ist  mir  auröoe  anstöfsig.  — 124: 
roi/bv  [' EXXijvaiv]  ootftbraro;;  ohne  Grund.  — 126:  xai  päXXov  er t ye- 
opöptvo;  st.  yevöpevo;-,  warum  soll  aber  Herodot  nicht  in  seinem  Be- 
richt ytvöpsvo;  sagen  können?  — 127:  lloretSatav  st.  llortSatav.  — 

128:^  vopi&taro  etvat  [1'xtwvaTot];  doch  wohl  nicht  nötig.  — 129: 

fff«  [iv  rj  UaXXqvyß;  aber  diese  Verbindungen  finden  sich  bei  Herodot 
Sfter.  — i3i;  XaptXdou  st.  XaptXXou  oder  XaptXou ; ist  da  nicht  XapIXeto 
Torzuziehen?  — 132:  obrtu  Srj  ot  Xotnol  [2?  iövre;].  — Ebenda:  i jnt- 
trriaro  [oö;t,];  aber  vgl.  dnotpaivetv  Xöytp  I 129,  9 und  dazu  Stein. 

9* 
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Überdies  liegt  an  unserer  Stelle  der  Nachdruck  gerade  auf  und 
ijmarearo  allein  genügt  dem  Sinne  nicht.  — Ebenda:  pij  r oXpäv  [xaza] 
r.Xwoat  xaTappmSrjxoTai-,  wahrscheinlich.  — Ebenda:  [zpi)t£bvTwv  rm 
Xuuv];  aber  dieses  konzessive  Particip.  ist  hier  nicht  zu  entbehren.  — 
133:  "nt  pev  (w>)  ßouXdpevot  xtX.  ; ob  nötig?  — 134:  [dntxöpevo;  hi 
to  zpTjorypiov]-,  ich  möchte  ini  rb  zprjaryptov  halten.  — 134:  otä  toutu 
vuv  oux  eßeart  st.  pev ; gegen  Herodots  Sprachgebrauch  beim  Übergang. 
136:  £%aiv  ävopa  tu  toö  prjTpondropO{  st.  tu  uvopa  tu  oder  roö  p.\  ich 
halte  tu  uvopa  toö  p.  für  richtig.  — Ebenda:  ouvro^övTa  atpiat  nabrr 
pa Ta  st  a<pt\  kaum  nötig.  — 137:  [^aav  Sk  tS  ndXat ...  ob  povov  6 

Sypo(]\  Stein  [ob  povov  o Sr/pot) ; aber  warum  soll  Herodot  diese  Worte 
nicht  selbst  zur  Erklärung  der  auffallenden  Erscheinung,  dafs  die  Te- 
meniden  Lohndienste  verrichten,  beigefügt  haben?  — 138:  w : abv  vbtp 
[ixetvujv  b vetb rar«?].  — 140,  1:  outui  st.  wSe  und  140,  4:  woe  st. 

outcu;  ohne  Grund.  — 140,  23:  dveu  SöXou  re  xai  dnartji  st.  dveu  re 
SöXou  xal  dn.;  etwa  wegen  der  Stellung  von  re',  die  doch  ganz  gewöhn- 
lich ist  vgl.  I 69,  9.  IX  7,  10?  — 140,  29:  et  yap  ivuipeov  [roöro  ev 

bptv]\  warum?  — 142,  10:  aveu  st  dXXajt  oder  [roörtov  SndvTuiv];  mir 
scheint  dXX  in  äXXwt  aus  Dittographie  der  letzten  Buchstaben  von 
'EXXdda  entstanden  zu  sein,  und  diese  Verderbnis  zog  dann  die  weitere 
nach;  ich  lese  daher:  wäre  ou tw  iyuvrwv  ahiout  xtX.  — Ebenda: 
inayyeXXuvTat  [yvvatxdt  re  *a<] ; unnötig.  — 144,  26:  malim  instSat 

mfhjTat  Tri/tora  (st  inetSäv  Td^tora  nu8>)Tat)  propter  nostri  scribendi 
morem;  aber  vgl.  IV  134.  I 27.  III  7.  69  u.  s.  w.;  dagegen  ist  irtetSdv  en- 
stöfsig  und  wohl  ineäv  zu  lesen. 

IX.  4:  [xal  iobatji  rjSr)  bn’  kojtntp] ; ohne  Grund.  — 6:  Ttptopj- 
auvra  atfiot  und  oaa  atpiat  bneo%ETo,  beidemal  st.  atpt\  ob  nötig?  — 
9:  npiv  ($y  ti  äXXo ; aber  vgl.  z.  B.  VIII  144:  nplv  wv  napeivat  ixeivov 
xtX.  — 12:  InetTE  inußuVTu  Taytara  st.  inet te  Ta/tara  inußovT0\  vgl. 
was  ich  zu  VIII  144,  26  bemerkte.  — Ebenda:  Ta^ttv  Etat  [’Apyetut]  pj 
oux  iß.  — 13:  npiv  pev  yap  ^ nußeaßat  st.  npiv  p£v  vuv,  aber  yap  pafst 
nicht.  — 14:  iv  [rjj]  bStp  iövTt  mit  Berufung  auf  Thuc.  II  13;  trotzdem 
läfst  sich  auch  iv  Tjj  bdw  »auf  dem  Wege«  halten,  um  so  mehr,  als  er 
hier  im  Vorhergehenden  genau  angegeben  ist.  — 16:  pcTa  Sk  [raöro], 
vgl.  zu  VIII  9.  — Ebenda:  ßotutTap%ot  st.  ßotuiTdpyaf,  aber  vgl.  Polluv 
1,  128;  auch  Thuc.  hat  überall  ßotojTdpzrjs.  — 16:  napaaxeuaadpm; 

peyaXwtrrt  st.  peydXcof,  er  hätte  sich  dafür  auf  VI  70  berufen  können; 
doch  genügt  wohl  auch  peydXwt.  — Ebenda:  'Ep^upeviou  et  ’Epzopevä 
(st.  'Opzupevt'ou  et  Op'/opevw)  suadent  tituli.  — Ebenda:  inet  vuv  bpo- 
TpdneCü;  te  pot  xtX.  st.  inei  vuv ; gegen  Herodots  Sprachgebrauch,  wie 
es  scheint.  — Ebenda:  malim  iarpaToneSeupevtov  (st.  arpaTontStuo- 
pevwv),  licet  perfectum  nusquam  hodie  reperiatur  apud  Herodotum; 
ebenso  auch  sonst  überall;  ohne  Grund,  da  oTpaTuneSeueoßai  »sich  la- 
gern« und  »lagern  = im  Lager  sein«  bedeutet.  — 17.  6 arpaTrpu; 
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[ApfioxuSr^] ; warum?  — 19,  7:  nolui  scribere  ixaXXtpei  et  xakkipr/Oav- 
raiv,  quia  tituli  Jonici  constanter  habent  tzpu;  sim.  et,  cum  idem  sae- 
pias  in  codd.  reperiatur,  valde  dubium  est  an  U.  forma  contracta  usus 
sit  — 25:  zTji  zs  xpzjvys  [-ij»  läpyapt'y c].  — 27,  23:  vbv  [äv  ehv] 

ifUttiovet.  — 28:  zobzwv  Sk  [ztynvzo]  ’EmSaupctov  Sxxaxbotot  und  später: 
roXzan  Sk  [iySfitvoi]  Qketäatui  ye/Xtoi.  — Ebenda:  -aftä  Sk  zobzooi 
[iziaaovzo]  Meyapzwv  zp.  — 30:  IvSexa  pupiddst  \fj<rav\.  Alle  diese 

Ansschliessungen  ohne  Not.  — 33:  zb  [Tstoapsvob]  pavrfjtov.  — Ebenda: 
n oz  i -voöj  zszpappdvovi  CHfiat  obbk  tuj  £ti  £<pi]  xzX.  st.  obS'  obzw\ 
gegen  Herodots  Sprachgebrauch,  bei  dem  w g nie  ein  vorhergehendes 
Participium  aufnimmt.  — 35 : ouyyutptjffdvziov  Sk  xal  zabza  [r<uv  Inap- 
zqxewv];  unnötig.  — 41:  zobzwv  <petSop£voot  prtSiv  st.  prtSev6{\  ohne 

Grund.  — 46:  bpiai  pkv  ypttbv  iazt  [roof  ’A&tjvauoui].  — Ebenda: 

tkm  zauza  zdnsp  st.  zabza ; nicht  notwendig.  — 48:  tptdyovzdi  <re) 

xal  ezdaiv  ixXsmovzat.  — Ebenda:  int't  (oder  Inzlr.ep)  SeSö^wabe  st. 
irzrzc:  aber  inz/zz  ist  doch  auch  kausal  vgl.  Bredow  de  dial.  Herod. 
p.  40.  — 55:  6 Sk  paivöpevov  (xe)  xal  ob  <fpsvrjpza ; gut.  — 66:  xa- 
TTjpzHjfüvou;  st.  xazrjpztapivwi ; wahrscheinlich.  — 69:  tjXauvov  in'  ab- 
ro-jf  [ roo,~  7m toof];  aber  so  verliert  der  Relativs.  zwv  cmzdpyet  xzX. 
seinen  Stützpunkt.  — 71:  (zby  äXXw  pkv  obSev't  xzX.\  mir  gefällt  besser 
(«fl/  aXXut  pkv  obSev't  oder  dXXw  pevzot  obSevl,  vorausgesetzt  dafs  über- 
haupt eine  Änderung  nötig  ist.  — Ebenda:  xazä  yvwprjv  tyv  i/pezipav 
st  xazä  Yvwfia;  zäi  ijptzipai ; aber  vgl.  IV  53.  — Ebenda:  ’Apop- 

ttäptzo;  [Ajra/OTnjnff],  das  allerdings  unhaltbar  ist.  — 77,4:  aut  df/ooc 
reqniro  aut  otfiti\  non  necessarium  est  fortasse  drjptobedai,  das  der  Hrsg, 
früher  vermutete.  Ist  es  nicht  einfacher  o<pia$  zu  streichen?  — 80: 
ymaii  (zi)  xal  dpybptp.  — Ebenda  Z.  7 : an  adxoui,  quae  est  vetustior 
vocis  forma?  — 83:  £yooaa  [SSüvzat]  poovo<poeat\  im  übrigen  mit  Stein. 
— 86:  ob  ßouXopivwv  Sk  [zwv  thjßatwv];  ohne  Not.  — 88,  6:  yprjpaat 
izezoibtaav  awbijozo&ai  mit  Cobet,  nisi  forte  mavis  Stwaeobat  addito  zijv 
aknjv,  zov  xtvSuvov  simileve  quid.  — 89:  näaav  zijv  dXrjbetav  | zwv  dyw- 
xw];  aber  wie  sollte  dieser  Zusatz  in  den  Text  kommen?  — 93:  [a>c 
zrp  fuXaxyjv  xazaxotpJaavza ];  warum?  — 94:  zobzwv  Sk  [£pij]  lizr.ßo- 
»)f.  — 95:  iwv  naie  [zob  Ebyvtou] ; wohl  richtig.  — 99:  npoaayovzei 
[räf  viat]  dneßqoav;  aber  vgl.  Eurip.  Orest.  362:  npoataywv  ztpwpav 
and  anfserdem  itrye  zäi  viat  V 33  und  xaziayetv  zäi  veat  VI  101- 
VII  59.  VHI  40.  — 101,2:  expectes  napä  dr/piyrpo{  xzX.;  scriberem  cum 
Dobreo  xdpa,  si  mihi  constaret  hanc  praep.  apud  H.  postponi  posse.  — 
106:  rä  httziXoa  (=  IntnXa)  i^avaoTjaavzat  st.  Ipnopta  oder  ipnoXta ; mir 
unverständlich.  — 108:  yovatxbt  (iowv}  knenaozo ; ob  nötig?  — 111: 
n*kzi  mtvotxet  st.  /uj;  unnötig.  — 113:  beat  st.  botot.  — 118:  i(  näv 
rjdij  [xaxob] ; aber  vgl.  Kühner,  gr.  Gram.  II  p.  238.  Krüger  47,  10,  3. 
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Herodots  zweites  Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen. 

Herausgegeben  von  A.  Wiedemann.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1890. 

VI,  624  S.  8. 

In  der  Einleitung  spricht  der  Hrsg,  ausführlich  über  Herodots 
Leben,  Werke,  Handschriften,  Ausgaben  samt  Erläuterungsschriften 
sachlicher  und  sprachlicher  Natur.  Besondere  Erwähnung  verdient  die 
Ansicht  des  Hrsg.,  dafs  Herodot  in  Pella  gestorben  sei;  denn  >der 
Mangel  von  Gründen,  die  die  Erfindung  eines  Todes  in  Pella  veran- 
lassen konnten,  spricht  entschieden  dafür,  dafs  er  hier  thatsächlich  statt- 
fand« . Aber  lassen  sich  mit  diesem  Grund  nicht  alle  Paradoxa  recht- 
fertigen?  Sicherlich  geht  diese  Notiz  des  Suidas  eutweder  auf  eine 
Verwechselung  mit  irgend  einer  anderen  Persönlichkeit  zurück  — 
W.  Christ  denkt  an  Hekatäos  — , oder  sie  ist  die  Folge  eines  Schreib- 
fehlers, wofür  die  Lesart  iv  UiXXait  st.  iv  UiXXjj  spricht.  Auch  darin 
kann  ich  dem  Hrsg,  nicht  beistimmen,  dafs  er  meint,  Herodot  habe  sein 
Werk  selbst  in  die  neun  Bücher  eingeteilt,  die  uns  jetzt  noch  vorliegen. 
Auf  keinen  Fall  folgt  dies  aus  den  Worten  V 36:  w;  SeS^Xwzac  put  h 
zw  npwzw  zwv  Xöywv ; vgl.  Uber  Xoyoi  J.  Schweighäuser  lexic.  s.  v.  3. 

Der  Text  ist  fast  durchweg  der  Stein’sche.  Der  diesem  beige- 
fügte kritische  Apparat  beschränkt  sich  auf  die  Varianten  der  Hds.,  bez. 
die  modernen  Konjekturen,  welche  für  die  Feststellung  des  Sinnes  und 
die  Schreibung  der  Eigennamen  von  Belang  erschienen;  dialektische  und 
sonstige  Abweichungen  wurden  übergangen.  Unter  den  mitgeteilten 
Konjekturen  befindet  sieb  eine  Anzahl  neuer,  die  H.  Stein  dem  Hrsg, 
zur  Verfügung  stellte.  Es  sind,  soviel  ich  sehe,  folgende:  28,  18:  [ö 
ypappaztazrj;] , indem  er  mit  Rd  ouzog  piv  Stj  liest.  — 25,  1 1 : [ro'i 

Nei'Xou]',  von  dem  Hrsg,  aufgenommen.  — 30,  23:  ouzw  st.  ouroi.  — 

31,  4:  | ptti  Sk  dno  korteprji  ze  xai  rjXiou  Suapiwv],  von  dem  Hrsg,  an- 
genommen. — 35,  4:  npöt  (rrjv  äXXtjv)  r.äaav  ywprp,  von  dem  Hrsg, 

aufgenommen.  — 43,  9:  [’Appixpuwv  xai  'AXxpyvrß,  von  dem  Hrsg,  auf- 
genommen. — 44,  6:  ij  Sk  apapdySou  Xiftou  Xdpizovzot  rdf  vüxza;  pk- 

yaSo;\  ausgefallen  ist  die  Angabe  der  Gröfse  oder  auch  nur  etwa:  (zu- 
aauzrj  iaz't  zu)  piya&og.  — 51,  12:  [xai  zapd  zuozwv  XapofXprpxE;  ro 
opyia  ■nafiaXapßdvojoi],  von  dem  Hrsg,  aufgenommen.  — 51,  16:  [rd  i» 
zoiot  iv  I.  p.  SeSyXwzat].  — 52,  8 : [pezd  ypüvov] ; sollte  sich  dies  aber 
nicht  in  der  Bedeutung  »nach  einiger  Zeit«  halten  lassen?  — 76,  11: 
ii  zrp  EaßoXrjv  zauzryv  zrfi  y.  st.  zauzrp-,  — 96,  6:  [rd  Snrrjyta  soXa\. 

— 100,  11:  xaXiaaaav  [di  ptv ] Aiyunrtwv.  — 114,9:  avoata  ipyaopivov 
I-Etvov  st.  ipyaapivot  oder  i(spyaa pdvot . — 118,  17:  zuv  auxbv  Xiiyv* 

[zip  npozipw],  von  dem  Hrsg,  aufgenommen.  — 118,  18:  [rd>  Xoytp  rä 

zipwzw\\  Herwerden : [r<i  Xbyw  zw  rpwzw  oi  ''EXXyveg].  — 120,  7:  xo- 

Suveueiv  [ißoiiXovzo],  — 121,  37:  ndya : [npomdfat]  ipydaaaSai.  — 

121,  120:  npuxExpiadm  ( aotfif) ),  von  dem  Hrsg,  aufgenommen.  — 122,  9: 
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fipoi  Sk  <<5v>  ahtypepov  xtX.,  sprachlich  anstöfsig  wegen  des  Folgen- 
den xar'  wv  do^aav  und  inhaltlich  nicht  gerechtfertigt,  da  hier  nur  ein 
Vorgang  aus  der  Feier  des  Festes  herausgegriffen  wird.  — 124,  23: 

Kiupufa  (dx~)  rot»  XetXoo,  wohl  richtig.  — 125,  8:  [in’  äXXy;  pjj^awji]. 
— 128,  1:  nach  raüra  eine  Lücke,  in  der  etwa  stand  (wv  rä  itta 
npoottddvtef  total  nEvrrjxovta  toü  Xdonoi).  — 128,  3:  (toiii  Sk  ßaat- 
tiat ) tohtout,  von  dem  Hrsg,  aufgenommen.  — 134,  17:  Lücke  nach 

ent  fte  yäp,  in  der  der  Anlafs  der  notvrj  stehen  mufs,  etwa  dndßavs  hno 
r vv  dtXycöv  oder  iv  JsXpotot.  — 135,  11:  [pvtjprpov  ktoutyf  iv  tft 

EXXäSt  xataXazda&at].  — 149,  24:  in’  ijpspft  kxdatjj  st.  in’  fjpdpyv 

txaozrp,  wohl  richtig.  — 152,  15:  [dvayxatrß  xatiXaße.  — 154,  17: 

[jroi  rä  hottpov],  — 155,  1:  r oü  iv  BoutoT  st.  toü  iv  Aiyhntw;  unwahr- 
scheinlich. — 162,  23:  dr.otaps.lv  [npoatd^ai].  — 1 70,  6:  [xai  ipyaa- 
jti'/rß  ehxhxXtp.  — 171,  2:  [rä  xaXdoucrt  putrrijpta].  — 178,  4:  olxdttv 
aüroo,  (puüvov)  ok  vauttXXopdvotoi;  kaum  nötig,  da  ah  toü  vatittXXsaSai 
wohl  die  Bedeutung:  »hier  Schiffahrt  treiben«  hat. 

Aufserdem  stand  dem  Ilrsg.  bei  seiner  Arbeit  ein  Kollegienheft 
A.  v.  Gutschmids  zur  Verfügung,  das  aufser  einer  Einleitung  über  Hero- 
dots  Leben  und  Werke  eine  Erklärung  der  Kap.  1 — 53  enthielt.  Darin 
befinden  sich  folgende  neue  Konjekturen:  5,  4:  xai  (rß)  t d xathnepßs, 
di  r^c  nipt  nicht  auf  Xipvrjg  gehen  kann  und  bei  fehlendem  fj  nichts 
hat.  auf  das  es  sich  beziehen  kann.  Aber  es  schwebt  ja  noch  der  Begriff 
Xrp/ntot  vor.  — 6,  4:  tootoo  an o vel  raörijf  pd%p‘\  besser  Kallenberg: 
raurj  uiv;  äno  fehlt  in  der  Hds.-Klasse  ß.  — 19,  8:  toötwv  wv  nsp't 

ohievif  st.  nipt ; unpassend,  da  sich  Herodot  nur  nach  einer  Seite  er- 
kundigt; toötwv  bezieht  sich  auf  tdos.  zurück.  — 19,  9:  [napä  tutv 

Atpjnt!<ov\ , wohl  richtig.  — 22,  6:  r.potwv  st.  tönutv  (oder  ßdtov)  der 

Hds- ; im  übrigen  mit  Stein,  nur  dafs  er  (inet)  vor  dvSpi  ys  einscbaltet, 
da  das  Fehlen  jeden  Überganges  ungriechisch  sei.  — 24,  7 : dy^otdtui 
nicht  so  gut  als  Steins  re  ft.  — 30,  11:  l'opttuv  st.  Äoauptwv.  — 
33,  14:  [r^v  toü  Ehßetvou  ndvtou].  — 38,  l:  ipasvag  tov  "Enatpov  iatdvat 
5t  to5  ’Endtpoo ; unnötig.  — 46,  1 1 : xai  toötwv  ot  alsi  nwXot  st.  ot  al- 
töiot:  »und  von  diesen  geniefsen  jedesmal  die  Jungen  die  gröfseren 
Ehren«.  Aber  ob  ot  nwXot  von  jungen  Ziegen  gebraucht  wird?  Und 
wenn  dies  der  Fall,  wie  pafst  an  unserer  Stelle  aUf?  — 46,  15:  ipia- 
j-rro.  ivatpavohv  toüto  xtX. ; unmöglich  wegen  der  Stellung  dvatpavSbv 
toüto  xtX.  — 50,  1:  rä  ohvöpata  [tuiv  fJewv] , da  sich  aus  dem  Zu- 

sammenhang ergiebt,  dafs  unter  rä  ohvöpata  die  Götternamen  gemeint 
sind.  Aber  dieser  Grund  genügt  nicht.  — 98,  3:  twirtö  (doch  tuiutö)  st. 
toüto  \ unnötig. 

Von  dem  Hrsg,  selbst  bemerkte  ich  folgende  Vermutungen:  29,17: 
hinter  ixStdoT  etwa  mufs  eine  Zeitangabe  ausgefallen  sein,  welche  ver- 
merkte, wie  lange  man  von  Tachompso  zur  Durchfahrt  durch  den  See 
und  bis  an  die  Stelle  brauchte,  wo  man  das  Schiff  verliefs.  — 33,  16: 
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'lorptavoi  mit  Enst.  Dion.  823  st.  ’/trr/itjjv  ot\  unmöglich  wegen  Form 
und  Wortstellung.  — 150:  der  Schlufs  des  Kapitels  leidet  an  grofser 

Unklarheit;  unter  diesen  Umstanden  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dafs  die 
Worte  von  towütov  Steoov  bis  zum  Schlüsse  nicht  von  Herodot  her- 
röhren, sondern  Zusatz  eines  wenig  einsichtigen  Lesers  sind.  Wenig 
wahrscheinlich. 

Was  endlich  den  Kommentar  betrifft,  so  ist  derselbe  fast  aus- 
schließlich sachlich.  Der  Hrg.  macht  die  neueren  Entdeckungen  im 
Nilthal  für  Herodot  fruchtbar  und  behandelt  damit  zugleich  auch  die 
auf  Ägypten  bezüglichen  Angaben  des  Diodor,  Strabo,  Plutarch  u.  a. 
Er  zeigt,  »wie  ungerechtfertigt  das  neuerdings  beliebte  wegwerfende  U r- 
teil  über  die  klassische  Litteratur  über  das  Nilthal  ist,  wie  viele  ihrer 
Angaben  durch  die  Monumente  bestätigt  und  wie  oft  durch  die  Denk- 
mäler fraglich  gelassene  Punkte  durch  die  Griechen  und  Römer  auf- 
gehellt  werden.  Besonders  für  Herodot  erweist  cs  sich  als  sicheres  Re- 
sultat, dafs  seine  Angaben  und  Urteile  zwar  oft  einseitig  und  unvoll- 
ständig, dafür  aber  fast  durchweg  zuverlässig  und  in  kulturhistorischen 
Dingen  richtig  sind.«  Der  Verf-  hat  sich  mit  seiner  gediegenen  Arbeit 
in  gleicher  Weise  den  Dank  der  Historiker  und  Philologen  verdient. 

Herodotos  erklärt  von  H.  Stein.  4.  Bd.  Buch  VII.  Mit  drei 
Kärtchen  von  H.  Kiepert.  5.  verbesserte  Aufl.  Berlin,  Weidmann- 
sche  Buchhandlung.  1889.  223  S.  8. 

Die  Anmerkungen  der  neuen  Aufl.  haben  nur  geringe  Ände- 
rungen erfahren;  dagegen  bringt  der  Text  eine  ganze  Reihe  neuer  Ver- 
mutungen: 6,  26:  Tipoas.fipe.ru  <o?> ; gut.  — 8/97:  Lücke  nach  mö- 
aopat , in  der  Ttpwpsöpsvoi  oder  ähnliches  stand;  unnötig.  — 9/35: 

<xai>  ot  vtxäivTSf,  unwahrscheinlich  wegen  nep\  Sk  twv  eeooupivwv  xri. 
— 22,  10:  olxeöpevov  uno  dvSpwmov  st.  olxijpevov ; gut.  — 28,  7:  a~i- 
xoito  st.  dmxovro.  — 82,  8:  töte  (ßij).  — 36,  6:  ünb  Sk  TTjv  kTEfvrp 
(tTjV  itpbt  toü  'FMr/tmövTooy.  — 39,  13:  [iXdaaw  Sk  dfnjc];  doch 

wohl  zur  Vervollständigung  des  Vorhergehenden  unentbehrlich.  — 40,8: 
ix  Ilepaiwv  dnoXeXeYpivot  st.  ix  ndv twv;  unnötig.  — 40,  15:  otuo&e  Sk 
a&Toö  (sc.  roö  fi.ppo.Tot)  ernsTo  TZE^fj  xrL  st.  or.tabs  Sk  (od.  Sk  ao)  twv 
fmra»v;  ob  dies  sachlich  möglich  ist?  — 50,  4:  in!  tw  als i npoofspo- 
pivip  nprjypaTi  st.  insafspopivw ; wohl  richtig.  — 52,  8:  iveSefav  st. 
iviSwxav,  müfste  doch  wohl  ivsSi^avTo  heifsen , wie  van  Herwerden 
schreibt.  — 56,  2:  Stißrj  Sk  [6  arpoTbs  ootoü] ; müfste  es  dann  aber 
nicht  heifsen:  6 Sk  Stißyl  — 82,6:  Sip$f)  Sk  [iytvovTo]  dve^tot;  genügt 
nicht.  — 83,  2 : toü  ovpnovTot  arpaToü  <toö>  ne&ü.  — 83,  11:  %wpU 
oi  xpoobv  fifßovov  ixovrst;  gut.  — 96,4:  TETaypivoioi  [air<Dv]  in^oav: 
wohl  richtig.  — 103,  28:  ela)  yäp  [Ilepoiwv]  tuiv  ipwv.  — 104,  20: 

br.epSstpaivouat  st.  bnoSetpatvouai;  ob  nötig?  — 107,  14:  tuv  (te)  XP°~ 
aöv  fimxvTa  xtX. ; gut.  — 109,12:  [woet]  TpirjxovTa  araStwv\  nicht  lieber 


Digitized  by  Google 


Herodot. 


137 


»:  zodjxovza  xrk.,  vgl.  7,30?  — 134,6:  pezdt  Srj  zabza  st.  Je;  warum? 

— 134,  8:  zobzo  8'  ir.i  ypövov  auyvbv  rtv  a<pt  (jtvöpsvovy;  gut.  — 

139.7:  xazd  {j-e)  zrtv  ffäkaaaav ; oline  Grund.  — 145,  15:  ippovztaavzes 
st.  fponpavree;  unnötig.  — 148,  24:  zrtv  (näaav)  jjyepovfyv.  — 153,9; 
[«**»  ~s’j  zwv  npoydvwv] , weil  zwv  npoyövwv  auffällig  sei  st.  abzwv;  ob 
dieser  Grund  genügt?  ~ 153,  16:  in'  w re  {aord s re  xa!>;  unnötig. 

— 164,  9:  auvfjose  [io~j<mv\.  — 176,  28:  zoTac  8k  \?EkfojOi\  a'tztt  6p- 

iotmot  xzl.  — 184,  31:  Ivznksov  {de)  zoüzaiai.  — 187,  7:  obSsv  pot 

toiua  | napttrzazat  | ; mit  Unrecht.  — 187,  14:  Lücke  nach  xual;  es  fehlt 
etwa  za  J tSöpeva  oder  oira  i3:3ozo.  — 194,  8:  dvetrzabpwoe'  iwv  r wv 
ß-  Sixaaziwv  i EavdwxT^  xzl.  — 196,  6:  Tnmuv,  {re)  iwuzoü  dno- 
zi'.tmuivu;  xzk. ; ohne  Grund;  denn  tnnwv  zwv  kwuzoü  gehört  zunächst 
ra  izomipw pevo$\  der  ganze  Zusatz  aber  tnnwv  zwv  iwuzoü  dnonetpa i- 
tu*o;  xai  ry;  fl.  lnno\ j bildet  erst  die  Ergänzung  zu  iv  ff.  pkv  aptkkav  , 
nnodpsvo?.  — 203,  3:  auzüffsv  st.  abzot;  kauin  nötig.  — 209,  11: 

[zoifipaza]  zabza.  — 212,  6:  Lücke  nach  6k!ywv  iuvzwv;  es  fehlt  zwv 
f.ii.rpaiv  oder  ivavztwv;  kaum  nötig.  — 215,8:  ex  züoou  8ij\  besser  dx 
Tmvj  8i.  — 216,  7:  xai  [xard]  Kspxwnwv  iSpas ; wohl  richtig.  — 

217,10:  bnti  zwv  eip^psvwv;  besser  mit  Rsv. : bn'  wv  sipyzac.  — 220,5; 
tadr;  xai  abzbi  zktv  yvwprp  st.  xai  päk/ov ; gewaltsam  und  unpassend. 

— 220,  25:  dnoniptf’at  zob;  auppdyuu;  { Soxiw ) päkkov  xzk. ; recht 
fassend.  — 223,  12:  Lücke  nach  ißw  zwv  azstvwv  wegen  des  Subjekts- 
wfchsels.  — 225,2:  Lücke  nach  ncnzouoi  payopsvot.  — 231,2:  dnovo- 
ozTpat;  oi  {<uv);  ob  nötig? 

Zu  diesen  in  den  Text  aufgenommeuen  Konjekturen  kommen  noch 
folgende  Vorschläge,  die  sich  im  Kommentar  finden:  6,  25:  vor  ikaatv 
fehlt  wohl  äkkrjv;  kaum  nötig.  — 24,  3:  bei  Sbvaptv  fehlt  wohl  zijv 

imzob;  aber  vgl.  das  folg  pvrpwovva  ktntodut.  — 37,  3:  7va  pjj  ntp- 
r.bpat  xzk. ; es  fehlt  wohl  <f>dppuu.  — 49,  20:  ktyw  zttv  ywprjv  { abzrjv > 
-isöva.  — 77,  4:  bei  stpaza  fehlt  das  Attribut  ( notxtka  oder  ä.).  — 

97,  8 wird  vom  letzten  Satz  bemerkt,  er  stehe  hier  wohl  nicht  an  sei- 
ner Stelle.  — 121,  14:  psz'  ye  . . . sepfys  ständen  richtiger  Z.  11  hinter 
wiztxS).  — 153,  19;  roö  dnavzwvzot  st.  zob  anavzo;;  aber  findet  sich 
intaziv  so  gebraucht?  — 161,  11:  vor  hndtrrfi  fehlt  wohl  ozpaztr^  zrts; 
denn  i^spovtrjt  zu  ergänzen  geht  wegen  dpyetv  nicht  an.  — 191,  6: 

izmlat  st.  yurttrt\  unwahrscheinlich.  — 203,  14:  nsasiv  dvä  ypuvuv  st. 

7';  dvä  ypövov  »zuletzt«.  — 219,  4:  rtaav  ui;  vielmehr  r/kBuv  a<pt\ 

»anun? 

Herodoti  Historiae.  Recogn.  Vict.  Puntoni.  Liber  I.  1887. 

IV,  122  S.  8.  Liber  II.  1889.  V,  101  S.  8.  Liber  V.  1890.  IV,  64  8.  8. 

Florenz,  G.  C.  Sansoni. 

Die  für  den  Schulgebrauch  bearbeitete  Textausgabe  bringt  folgende 
new  Vermutungen:  I 32:  [&neipot\  d(xri  8k  dvouooq  dna8ftc  [ xaxwv ], 
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e&trauf  tättSijt ; aber  xaxutv  ist  nicht  zu  entbehren,  und  auch  3xrtpo; 
st.  änetpot  ist  ganz  passend.  — Ebenda:  uurot  ixtivot  z'ov  aii  &)Ttt;. 
oXßtnt  xtxX9taßat  agtot,  ian ; dagegen  spricht  die  Stellung  von  iart.  - 
61:  rwv  rw  ypaaiw  ImytYpairrai,  . laxtSatpuvtwv  tfapivwv  tlvau  dvdßrjw. 
o’jx  Spßü [Aiyovre cj ; genügt  nicht.  — 52:  rd  in  xd;  [dptpdttpa]  i; 

dpi ; kauin  nötig.  — 57:  £xuXdxyv  [ IleXaoYtuv]  otxyadvrwv  — 74:  ota- 
tfipuaat  8rj  atpt  mit  Billigung  von  Herolds  Sk  xdi  vuxropa/h}v  rwi 
imtijaavro].  Warum?  92:  rat  3'  iiar.okwXt  rwv  dvaß^pdrwv,  rä  05 
iv  Bpay/iS^at ; genügt  nicht.  — 125:  [iart  Sk  /lepaiwv  ....  l'aydprm}: 
wenig  wahrscheinlich,  da  Herodot  solche  Zusätze  liebt.  — 138:  [tu 

rät  ktoxät  rtptarepdi];  genügt  nicht.  — 140:  ante  pdyout  pkv  yap 

nonnulla  intercidisse  puto.  — 146:  [roäSs  itvtxa  on  . . . auvotxtov  ***]; 
desiderantur  nonnulla  post  auvotxtov. 

II.  6:  [npwra  pkv  Ttpoar.kiwv  ....  t rtt  fflt  ioüaav];  kaum  richtig. 
— 8:  [ro  ö ’ ivßtürtv  . . . Aiyumüt  iart];  unwahrscheinlich.  — 9:  [o’jrtu 
aovßeptvoi  . . . kiaxta^cXioi];  aber  wie  sollen  diese  Worte  in  den  Text 
gekommen  sein?  — 25:  [xai  dvipwv  <pu](pwv].  — 127:  [oure  yäp  \tz- 

tan  . . . xitoßat  Xiona] ; genügt  nicht.  — 150:  [rkrjv  oä  voxrot  . . . s otpj- 
ptvov];  ohne  Grund.  — 178:  adroti  cum  oixettv  coniunxi;  Sk  vauru- 

Xopivotat  dclevi;  aber  wie  sollen  die  Worte  Sk  vaunXXopivoiai  herein- 
gekommen  sein? 

V.  9:  [auryv,  dXXd  . . . xdi  är.ttpo ob  mit  Recht?  — Ebenda 
iaß^n  Sk.  Lacunam  suspicor  ante  haec  verba.  — 42:  r.apä  (töv)  r.orn- 
pävl  van  Herwerden:  rapä  ( toütov  r.orapöv.  Ich  glaube,  dafs 

man  r.aftä  Kivtma  itorapdv  unter  Ausschluß  des  Glossems  it  Kivuna  zu 
lesen  hat.  — Ebenda:  [xai  Atßüwv]\  wohl  richtig.  — 52:  norapot  ob 
xrX.  scripsi,  librorum  ordinem  secutus;  sed  verba  norapot . . . rpa.xir 
otäf  separavi,  quippe  quae  ad  Ma rnjv^v  yrp  pertincntia  huc  fortnito 
irrepserunt.  Kaum  nötig;  solche  Abschweifungen  liebt  Herodot.  — 69: 
rdre  r.dvrwv  *** ; lacunam  suspic.  sum ; aber  sollte  ndvrwt  st.  ndvrvo 
nicht  genügen?  — 77 : [iooüat  r out  Botwrout]. 

Den  Bedürfnissen  der  Schüler  und  Anfänger  sind  auch  folgende 
Ausgaben  angepafst: 

Herodotos  VI  Erato  with  introduction  uotes  and  maps  bv 
E.  S.  Sliuckburgh.  Cambridge,  University  Press.  1889.  kl.  8.  XLIII 
und  264  S. 

Herodotos  V Terpsichore  with  introduction  notes  and  map 
by  PI.  S.  Shuckburgh.  Cambridge,  University  Press.  1890-  kl.  8- 
XXXV  und  255  S. 

V 69  schlägt  der  Hrsg,  vor:  tut t r.dvrwv  (inijßoX.ovy  npo t dp 
iuiuroü  p.  xrX.  unter  Hinweis  auf  die  Glosse  in  A:  rdvrwv  xoptov.  Meine 
Ansicht  habe  ich  oben  ausgesprochen. 
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Herodotus  book  VI.  Edited  witb  an  introduction , notes  and 
maps  by  J.  Strachan.  London,  Macmillan  & Co.  1891.  LXVII  und 
235  S.  kl.  8. 

Herodotus  book  III.  Etited  with  introduction  and  notes  by 
G.  C.  Macaulay.  London,  Macmillan  & Co.  1890.  kl.  8.  XXIII 
und  192.  S. 

Herodotus  VII  with  notes  by  Agnata  F.  Butler.  London, 
Macmillan  & Co.  1891.  kl.  8.  XVI  und  302  S. 

Herodotus  book  VI  with  introduction,  notes  etc.  by  Mason  and 
Fearenside.  London,  Clive.  1890.  320  S.  12. 

Herodotus  book  VI.  A vocabulary  and  test  papers.  London, 
Clive.  1890.  30  S.  12. 

Morceaux  choisis  d'Hdrodote.  Expliquös  littöralement. 
par  F.  de  Parnajon.  Traduits  par  P.  Giguet.  Paris,  Hachette. 
1891.  12.  708  S. 

An  neuen  Auflagen  liegen  vor: 

Herodoti  opera  ed.  by  J.  W.  Blakesley.  2 vols.  London, 
Whittaker.  1889. 

Herodoti  historiarum  eclogae  curantibus  II.  Ottino  et 
J.  Bassi.  Editio  altera  emendatior.  Torino,  Paravia.  1889.  16.  V 
und  196  S- 

Herodots  Perserkriege.  Griechischer  Text  mit  erklärenden 
Anmerkungen  von  V.  Hintner.  II.  Teil:  Anmerkungen.  2.  verb. 
Aufl.  Wien,  Hölder.  1889.  III  und  74  S.  8. 

Herodots  Perserkriege.  Griechischer  Text  mit  erklärenden 
Anmerkungen  von  V.  Hintner.  I.  Teil:  Text.  3.  verb.  Aufl. 
Wien,  Hölder.  1890  XVI  und  116  S.  8. 

Herodot  e.  Morceaux  choisis,  publiös  et  annotäs  par 
LTournier.  4.  Edition,  revue  et  corrig£e  avec  la  collaboration 
de  A.  Desrousseaux.  Paris,  Hachette.  1891.  XLIV  und  292  S.  16. 

Acad6mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  1888.  S.543. 

»M.  Desrousseaux,  hell6niste  et  paleographe  distingue,  s'est  livre 
» 1 examen  le  plus  attentif  des  onze  manuscrits  qui  sont  le  fondement 
de  l’Mition  d'Hdrodote  donnee  par  M.  Stein.  II  a comparä  les  le^ons 
et  les  variantes;  il  s'est  efforce  de  reconnaitre  les  procödös  et  les  qua- 
ütes  personnelles  des  copistes  afin  de  restituer  les  le^ons  defectueuses 
et  de  constituer  le  meilleur  texte.  II  conclut  a ce  r^sultat  que  les  ma- 
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nuscrits  vraiment  importants  sont  seulement  au  nombre  de  six,  formant 
deux  familles,  et  que  ces  deux  familles  doivent  ötre  consultees  con- 
curreraent,  chacune  d’elles  ayant  son  propre  mörite.«  Vgl.  auch  S.  507 f. 
Die  Studie  selbst  aber  ist  noch  nicht  veröffentlicht. 

E.  Schwartz,  Quaestiones  Herodoteae.  Index  Iectionum. 
Rostock.  1890.  19  S.  4. 

I 57  weist  der  Verf.  die  Lesart  des  Dionys.  Halic.  (I  29)  h'pozüna 
st.  Kprjorwva  zurück;  Toparpütv  ztöXtv  bält  er  für  den  Zusatz  eines 
Mannes,  der  unter  Kprjazwva  Cortona  in  Etrurien  verstand;  er  selbst 
schreibt:  IlEXaoyüiv  zwv  unkp  (MoySovnji  ytoprji)  Kpyozwva  xzX.,  indem 
er  VII  124  vergleicht.  Kaum  wahrscheinlich.  In  demselben  Kapitel 
schreibt  er  mit  Dionys.  Halic.  I 29  p.  77:  xat  yäp  Sij  oute  [o?]  Korr 
<jTu>virtTa.t . . . oute  fof]  nXaxnrpot  xrd.,  obgleich  der  Artikel  unanstößig 
ist,  da  die  Namen  schon  zuvor  erwähnt  sind.  — III.  136  schlägt  der 
Verf.  vor:  indaüza  Sk  IxSiSp^oxovzot  A^poxrjSeo;  xzX. , nicht  genügend, 
da  so  das  Einverständnis  zwischen  Demokedes  und  Aristophilides  nicht 
zum  Ausdruck  kommt;  ich  vermute:  ivttaüza  Sk  ixSprpat  %pt)Zovzo;  J. 
xzX.  — I 147  liest  der  Verf.:  szt  Sk  rdvzet  yItovst,  Saot  dn’  ’ABtjvian 
yeyovaot,  xat  ’Anazoupta  dyouat  bpTTjv.  Aber  was  soll  hier  eti  de,  für 
das  die  Hds.  Etat  S£  bieten?  Ich  halte  die  Überlieferung  für  richtig.  — 
IX  106  vermutet  der  Verf.:  xat  outw  Srj  2'aptou;  zs  xat  Xtou ; xat  Jett- 
ßtoui  xat  Tout  äXXout  (xat  r^EtputTai  xa't)  vr/OtwTa;,  o ? zzujtov  xzX-,  da 
sonst  nur  über  die  Hälfte  der  Jonier,  nicht  über  alle  gesprochen  werde. 
Dasselbe  könnte  man  leichter  durch  Ausschlufs  von  vtjatüizat  erreichen; 
rous  äXXout  würde  dann  alle  andern  umfassen.  Doch  ist  eine  Änderung 
unnötig.  Die  Athener  wahren  sich  das  Recht,  selbständig  über  ihre 
Kolonien  bestimmen  zu  dürfen,  und  die  Spartaner  geben  nach.  Darin 
liegt  zugleich  der  Hinweis  darauf,  dafs  sie  nun  auch  wirklich  für  ihre 
Kolonien  sorgten,  und  es  wird  nur  noch  beigefügt,  dafs  sie  in  den  mit 
ihnen  abgeschlossenen  Bund  auch  noch  Lesbos,  Samos  u.  s.  w.  auf 
nahmen.  — Im  letzten  Abschnitt  spricht  der  Verf.,  von  Herod.  IV  45 
ausgehend,  über  die  Sagen  von  Europa  und  Kadmos  und  deren  Deutung, 
ohne  die  Sache  jedoch  zu  Ende  zu  führen. 

Th.  Berndt,  Kritische  Bemerkungen  zu  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern.  Festschrift  zur  350jährigen  Jubelfeier 
des  Gymn.  zu  Herford.  1890. 

Der  Verf.  schlägt  IX  56  xaTtjpEvov  vor,  das  sich  auf  ApoppöpEzo* 
beziehe,  was  doch  wegen  der  Stellung  kaum  angeht.  — IX  57  weist  er 
nach,  dafs  Abichts  Beziehung  von  iSpopivov  auf  X6%ov  unrichtig  ist;  aber 
dies  ist  schon  längst  von  andern  erkannt. 
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W.  Dittenberger,  Observationes  de  Herodoti  loco  ad 
antiqnitates  sacras  spectante.  Index  scholarum.  Halle.  1891. 
10  S.  4. 

Der  Verf.  behandelt  VII  132,  wo  die  Erklärung  von  Sexazeüocu 
bisher  Schwierigkeit  verursachte.  Er  zeigt,  dafs  dieses  Verb,  die  Be- 
deutung haben  mufs  »vollständig  vernichten«,  wie  es  auch  die  Alten 
fafsten.  oexazeOsiv  heilst  nämlich  eigentlich  »den  Zehnten  weihen« ; die 
Griechen  weihen  also  den  Zehnten,  erklären  aber  gerade  dadurch,  dafs 
sie  das  ganze  Volk  mit  Habe  und  Stadt  dem  Verderben  weihen;  denn 
der  Zehnte  der  Beute  gehörte  immer  den  Göttern ; wer  also  den  Zehnten 
einer  ganzen  Stadt  oder  eines  ganzen  Staates  den  Göttern  weihte,  deu- 
tete gerade  dadurch  an,  dafs  er  die  ganze  Stadt  oder  den  ganzen  Staat 
als  Beute  besitze  und  behandle. 

E.  G.  Sihler,  Critical  notes.  American  Journal  of  Phiiology 
IX.  1888.  S.  340. 

Der  Verf.  schreibt  VIII  124:  (dvSpaj-abttjt)  EupußiäSrj ; schon  Cobet 
hat  aus  Plot.  Them.  17  vermutet:  (dvSprßyt  pkv). 

H.  Usener,  Variae  lectionis  specimen  primum.  N.  Jahrb. 
für  Philol.  1889.  S.  376. 

Ver  Verf.  vermutet  I 67 : oi  Sk  dya&oepyot  tiat  zwv  arazwv  st. 
riö»  dtnüiv,  vgl.  Bekker  Anecd.  p.  305,  20:  <rrar<üv  ip^ovrds  elm  napa- 
xhjoiav  ijfovzES  zocs  dyadospyott  dp%r)v.  Hesych.  araroi • dp%rj  «?. 

Jg.  Tk&c,  Zu  Herodot  III  14.  Ztschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn. 
40.  Jahrg.  1889.  S.  716  f. 

Der  Verf.  schlägt  an  der  vielbehandelten  Stelle  III  14  vor  zu  lesen: 
*ar  zaüza  <bf  dnevEijfbdvza  inuftovzo  (o't  roh  hapßuaeu/y,  eu  Soxsetv  o<pt 
tpf^abat.  Aufserdem  verlangt  er  V 89  äp^etv  st.  äp^sobai  (zoij  TtpS; 
•Irj-o^raf  r.okipou). 

K.  J.  Liebhold,  Zu  Herodotos.  N.  Jahrb.  für  Philol.  1891. 
S.  176. 

Der  Verf.  liest  III  19:  Sövze t Sk  xai  Künpcoc  afiag  auzoui  llip- 
«3<n  trjvcazpazeOovzo  in'  Aiyunzov  st.  iazpazeuovzo,  da  die  Kyprier  den 
Feldzug  gegen  Ägypten  nicht  allein  unternahmen,  sondern  in  Gemein- 
schaft mit  den  übrigen. 

F.  D.  Allen.  Harvard  Studies  in  Classical  phiiology  I.  1890. 
S.  190  f. 

Der  Verf.  streicht  VI  67  die  Worte:  zplzrjv  ok  z)jv  kwuzäiv;  sie 
seien  die  Folge  eines  Misverständnisses,  das  dadurch  entstand,  dafs 
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man  S6o  <f>rt<poui  T&cpdvous  mit  rd  zü>v  ßaaiXituv  ydpta  in  Beziehung 
brachte  und  glaubte,  die  ydpea  beständen  eben  in  der  Abgabe  der  zwei 
Stimmen;  ydpat  bedeute  hier  nur  »Stimmrecht«  und  die  zwei  Stimmen 
seien  die  eigene  und  die  für  den  König. 

H.  Kallenberg,  Herodot.  Jahresberichte  d.  philol  Vereins  XVII 
S.  193  f. 

Der  Verf.  vermutet  IV  123:  it  rijv  rüA  BouStvwv  [/d>ptjv]  oder  e; 
zwu  BouStvwv  zrjV  %wfjrjv.  — VII  40:  untatte  Sk  aÜTwv  \iTvnwv).  — VIII 
97:  ine/xJtE  it  Ildptmt  (zöv)  SyyeXdovza\  aber  vgl.  was  ich  oben  zu 
dieser  Stelle  bemerkte. 

A Platt,  Note  on  Ilerod.  II.  22  Classieal  Review  IV.  S.  48f. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs  Herod.  II  22:  rwv  rd  noXXd  itrr: 
dvSpt  yt  koytZsaSat  xrX.  in  dem  Artikel  r d das  Subst.  rexpypta  ver- 
borgen sei;  twv  sei  in  dem  ursprünglichen  Texte  nicht  gestanden.  Ganz 
genau  freilich  könne  der  Text  zwischen  tf'uxpuTepa  und  n okkd  icrrc  nicht 
mehr  hergestellt  werden. 

R.  Proctor,  Herodot  V 77-  Classieal  Review  IV  S.  319. 

Der  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  die  Herod.  V 77  erwähnten 
Propyläen  die  des  Kimon  seien,  eine  Vermutung,  die  nicht  neu  ist,  son- 
dern jetzt  allgemein  angenommen  zu  sein  scheint. 

H.  Lindemann,  De  dialecto  Ionica  recentiore.  Dissert 
inaug.  Kiel.  1889.  95  S.  8. 

Der  Verf.  behandelt  den  lonismus  in  den  ersten  Jahrhunderten 
n.  Chr.  in  seinem  Verhältnis  zu  Herodot,  und  so  kommt  er  auch  auf 
unseru  Schriftsteller  zu  sprechen.  Er  huldigt  der  jetzt  weitverbreiteten 
Ansicht,  dafs  sich  der  wahre  Dialekt  Herodots  aus  den  Inschriften  er- 
kennen lasse,  eine  Ansicht,  die  ich  nicht  teilen  kann,  vgl.  den  vorigen 
Jahresbericht  ßd.  LVIII,  S.  248.  Komme  es  nun  vor,  dafs  der  herodo- 
tische  Text  und  der  spätere  Ionismus  von  den  Inschriften  abweichen. 
aber  unter  sich  übereinstimmen,  so  werde  dadurch  bewiesen,  dafs  die 
späteren  Ionisten  den  herodotischen  Text  schon  verändert  vorfandeu. 
Solcher  Textesänderungen  unterscheidet  der  Verf.  nun  nach  dem  Vor- 
gänge anderer  zwei,  eine,  die  jüngere  Formen  ohne  bestimmten  Plan 
einführte,  und  eine  andere,  die,  von  Grammatikern  herrührend,  eine 
systematische  Korrektur  des  ganzen  Herodot- Textes  zur  Folge  hatte- 
Beide  verlegt  er  in  die  Zeit  vor  Arriau  und  Lucian.  Dann  geht  er  zur 
Betrachtung  der  einzelnen  Formen  über.  Er  glaubt,  dafs  Herodot 
überall  es,  det  und  ei ? kontrahiert  habe.  Schliefslich  ist  auch  noch  er- 
wähnenswert, dafs  sich  bei  den  späteren  Ionisten  ebenso,  wie  bei  He- 
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rodot.  Formen  wie  voativ  und  vouoot,  övupdZuv  und  ouvo/ia  u.  s.  w.  neben 
einander  finden. 

0.  Diener,  De  sermone  Thucydidis  quatenus  cum  Hero- 
doto  congruens  differat  a scriptoribus  Atticis.  Diss.  inaug. 
Leipzig.  1889.  79  S.  8. 

Auch  diese  Abhandlung  bezieht  sich  nur  mittelbar  auf  Herodot, 
ist  aber  trotzdem  für  die  Kritik  desselben  von  Wichtigkeit.  Der  Verf. 
Hellt  nämlich  darin  die  Wörter  und  Konstruktionen  zusammen,  die  Thu- 
hdides,  von  den  andern  Attikern  abweichend,  mit  seinem  Vorgänger 
gemeinsam  hat,  und  zwar  nach  folgenden  Kapiteln:  1)  Verbalformen, 
!i  Auswahl  der  Worte,  3)  Gebrauch  der  Worte,  4)  Satzkonstruktionen 
und  5)  Wortstellung.  Dazu  fügt  er  noch,  was  ebenfalls  sehr  erwünscht 
ist  Belege  aus  Hippokrates.  Manche  Zweifel  und  Bedenken,  die  man 
bei  Herodot  erhoben  hat,  finden  dadurch  ihre  Erledigung. 

H.  Kallenberg,  Der  Artikel  bei  Namen  von  Ländern, 
Städten  und  Meeren  in  der  griechischen  Prosa.  Philologus 
XLIX  (N.  F.  III)  S.  515—547. 

H.  Kallenberg,  Studien  über  den  griechischen  Artikel. 
II.  Progr.  des  Friedrich-Werderschen  Gymn.  zu  Berlin.  1891.  26  S.  4. 

Der  Verf.  macht  in  diesen  fleissigen  und  ergebnisreichen  Abhand- 
lungen den  Versuch,  ein  bis  jetzt  noch  ziemlich  dunkles  Gebiet  im  Ge- 
brauche des  Artikels  aufzuklären.  Er  geht  dabei  überall,  wie  billig,  von 
Herodot  aus.  Hinsichtlich  der  Ländernamen  weist  er  darauf  hin,  dafs 
l<aoa  und  yr»  nur  zu  solchen  Namen  treten  können,  die  als  Adjektiva 
betrachtet  sind  und  auch  von  uns  noch  als  solche  zu  erkennen  sind. 
Die  Ländernamen  teilt  er  nun  in  folgende  Klassen:  1)  die  auf  d{,  doo s. 
S)  die  auf  (ff,  t'Sos-  3)  die  auf  txi).  4)  die  auf  ans  (yrzff),  ins,  ä>ns 
ienj).  5)  die  auf  avrn  rtvy,  rvij.  6)  die  auf  ca,  wenn  sie  a)  Stadtgebiete 
bezeichnen  and  gleich  der  weiblichen  Form  des  Namens  der  Bewohner 
«ad  \Apyos,  Apyeioc,  rt  ’Apyeta),  b)  die  weibliche  Form  des  vom  Namen 
der  Bevölkerung  gebildeten  Adjektivs  sind  (Botwzoc,  Buuüzios,  fj  Bocw- 
'•**),  ei  die  weibliche  Form  des  Namens  des  Volkes  sind,  der  zugleich 
Adjektiv  dient  (’Aoaüpcoc,  ij  ’Aaaupia).  In  1 - 6 a ist  der  Artikel  ste- 
hend, in  6 b und  c dagegen  tritt  schon  bei  Herodot  eine  eigentümliche 
'■  ugleichheit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Namen  auf.  Auch  ’Aot'a 
and  EupwKTt  verlangen  immer  den  Artikel,  nicht  aber  Acßinj;  sie  sind 
ns  der  Prosa  nirgends  mit  oder  ydcpa  verbunden;  der  Artikel  kann 
nur  fehlen,  wenn  die  Namen  der  drei  Erdteile  oder  wenigstens  die  von 
r»tien  zusammen  genannt  werden.  Was  den  chorographischen  Genetiv 
betrifft,  so  steht  er  bei  Herodot  manchmal  ohne  Artikel,  jedoch,  wie  es 
scheint,  nur  wenn  er  vorausgeht;  daher  ist  I 162  mit  Krüger  (Pwxairj 
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’lwvitjf  zu  schreiben;  der  Ortsname  bekommt  den  Artikel,  wem 
er  ihn  auch  ohne  zugesetzten  chorographischen  Genetiv  haben  m fitste 
Auch  der  Sprachgebrauch  hat  sich  bei  Herodot  noch  nicht  gefestigt 
dafs  beim  partitiven  Genetiv  von  Ländernamen  der  Artikel  nur  dann  fehlt 
wenn  der  Genetiv  dem  regierenden  Namen  vorausgeht.  Im  übrigen  is 
noch  zu  bemerken,  dafs  man  den  Artikel  bei  Ländernamen  gerne  weg 
liefs,  1)  wenn  der  Name  mit  einer  Präposition  zwischen  ein  andere; 
Nomen  und  dessen  Artikel  eingeschoben  oder  mit  dem  Artikel  jene; 
Nomens  nachgestellt  wurde,  und  2)  nach  der  Präposition  int  c.  Gen.  be 
Verbis  der  Bewegung,  nicht  selten  auch  bei  Std  c.  Genet. 

Inbetreff  des  Artikels  bei  Städtenamen  stellt  der  Verf.  für  Herodot 
folgendes  fest.  Vereinzelt  vorkommende  Namen  erscheinen  ohne  Artikel; 
wiederholt  an  derselben  Stelle  vorkommende  erscheinen  das  erste  Mal 
in  der  Regel  ohne  Artikel,  im  Folgenden  können  sie  ihn  dann  haben 
Erscheint  der  Name  einer  Stadt  gleich  das  erste  Mal  mit  Artikel,  so 
ist  gewöhnlich  schon  im  Vorhergehenden  von  ihren  Bewohnern  oder 
ihrem  Gebiete  die  Rede,  oder  es  liegt  eine  Beziehung  auf  eine  in  Rede 
stehende  Person  vor,  oder  endlich  sie  soll  als  bekannt  und  berühmt 
hingestellt  werden.  Demnach  ist  IX  13 : i:  rat  tiyßat  zu  streichen 
Zur  Erklärung  steht  bei  Städtenamen,  besonders  bei  fremden,  mitt; 
dies  bleibt  aber  weg:  1)  wenn  der  Artikel  zu  dem  Städtenamen  hinzu- 
tritt, 2)  bei  Städten,  die  allgemein  in  Griechenland  bekannt  waren. 
3)  wenn  der  Städtenamen  mit  einer  Präposition  zwischen  einem  anderen 
Nomen  und  dessen  Artikel  steht,  4)  wenn  derselbe  Namen  kurz  hinter 
einander  wiederkehrt.  Dasselbe  gilt  ftlr  noraput  und  opo;. 

Von  den  Namen  der  Meere  und  Meeresteilen  erhält  Ilövrot  immer 
den  Artikel;  IV  99  ist  tu  i;  huvtov  (st.  Höv-ov)  zu  schreiben.  In  Ver- 
bindung mit  eu$etvoi  heilst  es  entweder  S Eu^etvos  nüvToi  oder  o br 
£etvo(  b novTot,  zuweilen  auch  6 Eufetvoi  allein ; danach  ist  Herod.  I ”S 
zu  korrigieren.  Matw rt{  und  Ilponovri'c  haben  stets  den  Artikel.  Dk 
ägäische  Meer  heifst  tu  Aiyaiuv  r.eXayo;  oder  b Aiyato » nuvro;  oder 
Aiyaiuv.  Regelmäfsig  heifst  es  mit  dem  Artikel  o ’ASpbae  (ASpfyt),  } 
Eupxts  oder  at  2'up-eii.  Bei  'EXXqonorroe  schwankt  der  Gebrauch;  bei 
Herodot  fehlt  der  Artikel  niemals  beim  Genet.  und  Accus.,  immer  nach 
im  c.  Genet.,  nach  Std  und  ix,  endlich  nach  du.  wenn  der  Xam* 
mit  dieser  Präposition  eingeschoben  oder  einem  anderen  Nomen  mit 
dessen  Artikel  nachgestellt  ist.  Ähnlich  scheint  es  auch  bei  üxeavü;  u« 
Bäanopot  gewesen  zu  sein. 

Dies  der  Iuhalt  der  Abhandlung  im  Pbilologus;  das  Programm  be 
handelt  im  ersten  Teil  die  Flufsnamen.  Ein  an  sich  unbekannter  Finl 
wird  bei  Herodot  zunächst  ohne  Artikel  eingefübrt;  ist  dann  in  df*" 
selben  Abschnitt  wieder  von  ihm  die  Rede,  so  hat  er  den  Artikel.  Voi 
vornherein  kann  denselben  nur  ein  allgemein  bekannter  Flufs  habe» 
Der  Zusatz  von  norapoy  ist  bei  einem  unbekannten  Flufs  notwendig 
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wenn  nicht  schon  aus  dem  Zusammenhang  zu  erkennen  ist,  dafs  von 
einem  Flusse  die  Rede  ist.  IV,  124  scheint  die  Beschreibung  der  Steppe 
oberhalb  des  Landes  der  Budinen  und  Thyssageten  nachträglich  in  die 
Erzählung  eingeschoben  zu  seiu.  V,  52  scheint  teilweise  wörtlich  einer 
schriftlichen  Quelle  entnommen  zu  sein  (?).  Auch  I,  180  scheint  ein 
nachträglicher  Zusatz  vorzuliegen.  II,  103  schliefst  der  Verf.  r.ep't  (Päaiv 
mrafLuv  als  überflüssigen  Zusatz  aus.  Der  Name  mit  dem  Artikel  und 
worcytü,'  tritt  ein  1)  bei  an  sich  wenig  bekannten  Flüssen,  wenn  sie 
schon  vorher  genannt  sind,  2)  bei  einer  Anzahl  Flüssen  gleich  bei  der 
ersten  Erzählung,  wie  "Akut,  'A$tot,  ’Atrwmt,  " Ep/xos , Krjtptaöf,  Ilaxxwküt 
und  Izpi/twv.  Diese  bilden  gleichsam  die  Mittelstufe  zwischen  den  als 
wenig  oder  gar  nicht  bekanut  angenommenen  und  den  als  allgemein  be- 
kannt vorausgesetzten.  Übrigens  sind  Schwankungen  des  Schriftstellers 
nicht  ausgeschlossen.  III,  36  rov  (st.  abzov)  Apd~ea  nora/wv ? Mit  dem 
Artikel  ohne  jt orapdt  können  stehen  1)  an  sich  wenig  bekannte  Flüsse, 
wenn  sie  vorher  ohne  den  Artikel  mit  noxapot  eingeführt  sind,  2)  be- 
kanntere, die  vorher  mit  dem  Artikel  und  mnapö;  gesetzt  sind,  3)  die 
grofsen  Ströme  Borysthenes,  Ister,  Nil;  aufserdem  Skamander  und  die 
Quellen  Kaorakh)  und  ’Evvedxpoovot ; dagegen  immer  f)  xpyvy  i ) Iapya- 
fir,.  Ohne  Artikel  endlich  stehen  alle  Flufsnamen,  seien  sie  bekannt 
oder  unbekannt,  1)  in  der  Aufzählung,  2)  in  Verbindung  mit  netto», 
3)  in  Verbindung  mit  Präpositionen,  wenn  sie  zwischen  ein  Nomen  und 
dessen  Artikel  eingeschoben  oder  mit  dem  Artikel  des  Nomens  nachge- 
stellt sind;  VII,  76  wird  oixeovzet  im  Ezpupuvi  vermutet;  4)  bei 
Angabe  von  Entfernungen,  wenn  mit  dm  ...  de,  im  und  pdypt  Anfang 
und  Endpunkt  einander  gegenübergestellt  werden;  ebenso  bei  der  geo- 
graphischen Bestimmung  eines  Ortes  nach  einem  Flufs  und  einer  Stadt 
oder  nach  zwei  Flüssen,  5)  wenn  der  Name  des  Flusses  mit  Nachdruck 
an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  6)  wenn  eine  Apposition  mit  dem  Ar- 
tikel folgt.  IV,  53  ist  perä  “lerrpov  entweder  fremder  Zusatz  oder  nach- 
trägliche Bemerkung  Herodots;  ebenda  einige  Zeilen  weiter  unten:  zü>\> 
os  korziy  (öy  Bopuo&svt];  xzk. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Artikel  bei  Gebirgs- 
aamen.  Diese  finden  sich  ohne  Artikel  und  ohne  den  Zusatz  von  Spot 
ziemlich  unter  denselben  Bedingungen  wie  die  Flufsnamen.  VII,  189  ist 
vielleicht  n epl  "Attojv  zu  streichen.  Unbekannte  Gebirge  führt  Herodot, 
*euu  er  nicht  xaketo&ui  oder  etwas  Ähnliches  anwendet,  mit  Spot  ohne 
Artikel  ein  Bekanntere  Namen  stehen  mit  Spot  ohne  Artikel  in  den- 
selben Fällen  wie  Flufsnamen.  Zwischen  Artikel  und  Spot  steht  der 
Name  nur,  wenn  er  eigentlich  Adjektivum  ist.  Aber  diese  Namen  kön- 
nen auch  substantivisch  ohne  Spot  stehen ; ebenso  ist  es  mit  denen  auf  txdt, 
hri  denen  es  Herodot  übrigens  vorzieht,  den  Namen  mit  dem  Artikel 
auf  Spot  folgen  zu  lassen,  vgl.  zu  Spot  zo  MaxeSovtxöv  VII,  131.  In 
derselben  Stellung  tritt  Spot  zu  Substantiven;  daher  erregt  I,  43  it  zuv 
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''Ohijimv  rb  Spot  Bedenken.  Mit  dem  Artikel  allein  ohne  Spot  finden 
sich  sehr  häufig  Athos,  Parnass  und  Kithäron;  ferner  Hämos,  Ida,  Kau- 
kasos,  Othrys,  Öta,  Ossa,  Taygetos  und  Ilymessos. 

R.  Sagawe,  Über  den  Gebrauch  des  Pronomens  ixaarot 
bei  Herodot.  Programm  des  Magdalenen - Gymn.  Breslau.  1891. 
17  S.  4. 

Der  Verf.  stellt  zunächst  die  Bedeutung  des  Plurals  von  ixaarot 
fest;  ixaarot  bezeichnet  die  einzelnen  je  eine  Mehrheit  von  Individuen 
umfassenden  Teile  eines  Ganzen,  also  ixaarot  rwv  EXXrjvwv  = ot  kxda- 
roo  ifXveot  rwv  'EXXyvwv.  Das  Neutrum  ixaora  hat,  auch  wo  der  abh. 
Genetiv  ein  Nomen  ist  oder  vertritt,  niemals  Beziehungen  zu  diesem, 
sondern  man  mufs  sich  ein  Substantiv  ganz  allgemeiner  Art,  wie  Ding. 
Sache,  Verhältnis,  Umstand,  ergänzen;  also  ixaora  rwv  poarr^twv  »die 
Einzelheiten,  die  einzelnen  Verhältnisse  der  Mysterien«.  IV,  161  ver- 
mutet der  Verf.  pa&wv  (roorw i<>  oder  (aürw v)  ixaora , da  auch  sonst 
immer  der  Genetiv  eines  Pronomens  bei  ixaora  stehe;  unnötig. 

Nach  der  Feststellung  der  Bedeutung  geht  der  Verf.  zur  Be- 
sprechung des  substantivischen  Gebrauchs  von  ixaarot  über.  Dabei  be- 
spricht er  VI,  79,  6.  II,  63,  6,  wo  ich  st.  ixaarot  vorschlage  Sit  <paoi 
vgl.  II,  60,  15.  in,  18,  3.  VIII,  19,  10,  wo  mir  wt  rä%ot  in  ixdorovt 
zu  stecken  scheint,  VII,  184,  4 und  96,  9,  wo  der  Verf.  rüiv  i&viw* 
streicht;  es  läfst  sich  aber  wohl  halten,  wenn  man  an  die  i&vea  eines 
jeden  Teiles  des  Seeheeres  denkt,  also  der  Phönicier,  Syrier,  Ägypter 
und  Kyprier,  von  denen  fünf  l&vea  aufgezählt  werden , vgl.  VII,  89  f. 

I,  196,  3,  wo  der  Verf.  kxdorat  tilgen  oder  kxdarotat  schreiben  will;  zu 
dem  letzteren  liefse  sich  IV,  62  vergleichen;  doch  gefällt  mir  besser  i; 
aitrwv.  Der  Plural  von  ixaorog  bezeichnet  fast  immer  Menschen,  nur 

II,  65  und  93  Tiere  und  VII,  100  Schiffe;  daher  vermutet  der  Verf.  an 
letzterer  Stelle  kxdoroot  mit  persönlicher  Beziehung.  Doch  genügt  dieser 
Grund  nicht. 

Auf  das  allein  stehende  ixaarot  läfst  der  Verf.  das  mit  einem 
abh.  Genetiv  verbundene  folgen.  Der  Genetiv  ist  immer  positiv  aufser 
II,  148,  14;  hier  ist  mit  Schweighäuser  und  Krüger  7tevr axdata  xai  /Aa 
ixdrepa  zu  schreiben;  doch  scheint  mir  der  Zusatz  nsvraxoaiwv  xai  x 
kxdrepa  verdächtig.  Aufserdem  ist  der  Genetiv  stets  dem  ixaarot  gleich- 
artig, d.  h.  man  kann  überall  den  Genetiv  in  den  Kasus  von  ixaarot 
und  dieses  appositiv  oder  attributiv  setzen,  aufser  IV,  62,  2.  Die  Worte 
rouruiv  ixaaröv  dort  II,  155,  14  streicht  der  Verf.  mit  Stein;  doch  liegt 
robrwv  ixaarot  dort  mit  Beziehung  auf  roc/ot  nahe.  Der  abh.  Genetiv 
steht  in  der  Regel  unmittelbar  bei  ixaarot ; getrennt  ist  er  durch  tot 

I,  132,  II,  140,  IV,  134,  172,  durch  dv  VII,  135,  durch  iv  und  xarä  b 

II,  128,  I,  9;  einschneidender  II,  36,  I,  123,  II,  137,  IX,  16,  I,  48;  an 
letzterer  Stelle  verlangt  der  Verf.  ohne  Not  Umstellung.  Übrigens  er- 
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klärt  sich  txdarwv  rwv  ovyypappdrwv  ebenso,  wie  I,  47,  6:  ixaara  rwv 
ipr/mjptmv,  aus  den  Worten:  dnertetpäro  rwv  pavrrp'wv  rwv  re  dv  “EXdijot 
tat  roö  dv  Aeß(rß\  es  sind  die  einzelnen  einer  jeden  Gruppe. 

Nach  dem  substantivischen  betrachtet  der  Verf.  den  appositiven 
Gebrauch  von  ixaaro;,  der  sich  im  Singular  und  Plural  in  allen  Kasus 
findet.  Im  Nominativ  Sing.,  bezw.  Accusativ  Sing,  mit  Subjektsbezie- 
bung  bringt  ixaaro;,  wenn  es  auf  ein  Nomen,  bezw.  Pronomen  im  Plural 
bezogen  wird,  zum  Verb,  stets  eine  nähere  Bestimmung,  die  durch  eine 
bestimmte  oder  unbestimmte  Zahl  oder  durch  ein  Reflexivpronomen  mit 
oder  ohne  Zubehör  ausgedrQckt  ist.  Ebendasselbe  gilt  von  dem  in 
gleichem  Numerus  appositiv  beigefügten  ixaaro;.  IV,  62,  2 streicht  der 
Verf.  exäorotat  rwv  dpytjtwv  als  Glossem  aus  Z.  8:  dpjrato;  dxda- 
rotat.  Nach  Sxaarot  setzt  Herodot  das  Prädikat  nicht  in  den  Plural; 
dabei  verbreitet  sich  der  Verfasser  überhaupt  über  die  Konstruk- 
tion xarä  auveatv  bei  Herodot.  VIII,  98,  8 tilgt  er  aurw\  ich  ziehe  die 
Korrektur  kxdarw  vor.  II,  121  e,  7 vermutet  er  entweder  ndvra  st. 
rivra;  oder  aitroi;  st.  aurtp  oder  (Ixaarov)  nach  keyetv  oder  [oürä] ; 
doch  ist  keine  Änderung  nötig,  da  der  Übergang  vom  Plural  zum  Sin- 
gular durch  den  Sinn  hinreichend  gerechtfertigt  ist. 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  attributiv  gebrauchten 
Ixaaro;.  Der  Singular  findet  sich  mit  dem  Nomen  ohne  Artikel  bei 
Herodot  65  mal;  dabei  steht  Ixaaro;  stets  unmittelbar  neben  dem  No- 
men aufser  IX,  29,  8,  wo  der  Verf.  ävdpa  tilgen  oder  dwv  umstellen 
möchte.  Nicht  selten  ist  doppeltes  ixaaro;  in  einem  Satze:  I,  196,  4, 

II.  37,  15  . 60,  3.  137  , 9.  168,  9.  IV,  66,  1.  105,  8,  IX,  16,  9.  (II  177,  6) 
etwas  anders  II,  111,  23.  24,  III,  38,  5.  6.  IV,  36,  9.  I,  50,  6,  VIII, 
123,  5.  6;  bedenklich  V,  38,  6 und  I,  106,  3.  An  der  letzteren  Stelle 
möchte  er  mit  Abicht  ywpi;  pev  und  überdies  noch  ixaaro;  beseitigen. 

III,  117,  8 streicht  der  Verf.  mit  Recht  exdory;.  Auch  das  ist  richtig, 

dals  I,  216,  2 ptav  vermifst  wird;  doch  ist  dieses  nicht  nach  ixaaro; 
beizufögen,  sondern  st.  pev,  bezw.  nach  pev  zu  setzen.  Beim  Nomen 
mit  Artikel  steht  ixaaro;  bei  Herodot  17  mal,  13  mal  nach  und  4 mal 
vor  dem  Nomen.  Der  Plural  von  ixaaro;  findet  sich  6 mal  so  gebraucht; 
jedoch  ist  der  Verf.  bereit,  alle  diese  Stellen  wegzuemendieren ; mit  Un- 
recht. III,  18,  4 liest  er  mit  Gomperz  ixdarore;  wenn  er  aber  glaubt, 
dals  für  diese  Änderung  schon  die  Stellung  von  txdaroo;  spreche,  so 
kann  ich  die  Ansicht  nicht  teilen;  ebensowenig  spricht  die  Stellung  ge- 
gen atpi  VI,  57,  14.  V,  88,  5 streicht  der  Verf.  mit  Krüger  r.apä  atpiat 

und  mit  Stein  irt  rode  r.ot^aat  und  fafst  exarepotat  appositiv  zu  roiat 

nyelotot  xai  roiat  Aly. ; unnötig;  es  genügt  die  Änderung  von  xai  vor 
rpd;  raüra  in  tpaat,  also:  roiat  Si  Apy.  xai  roiat  Alytvrjrfioi  tpaot  itpö; 
■ aöra  er t rdoe  not^aat  vdpov  eivaf  itapä  atftat  exarepotat  xrk. ; irt  ist 

temporal  »noch,  immer  noch«;  r. apä  atpiat  xrk.  giebt  die  Erklärung  zu 

riiit  zoifjOat.  VII,  184,  8 und  III,  12,  2 will  er  rwv  intywpiwv  dmßa- 

10» 
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rsatv  und  rüiv  iv  rft  p.  rairrjj  rteauvrtuv  von  ixdmwu,  bezw.  txariixin 
abhängen  lassen.  IV,  33,  4 erklärt  er  txdazou;  als  Glossem  zu  alsl\  ater 
ebenso  steht  II,  124,  11  ixd<mtv  bei  alet. 

Fr.  Stourac,  Über  den  Gebrauch  des  Genitivus  bei 
Herodot.  Programm  des  Obergymn.  zu  Olmütz.  1888.  20  S.  1689. 
23  S.  8. 

Der  Verf.  behandelt  in  den  beiden  vorliegenden  Programmen  die 
qualitative  Bestimmung  des  Regens  durch  den  Genetiv.  Dabei  nater- 
scheidet  er  1)  Substantiva,  die  Verwandtschaftsverhältnisse  bezeichnen, 
2)  solche,  die  Erde,  Land,  Ebene,  Berg,  Wasser,  See  u.  s.  w ans- 
drücken,  und  3)  solche,  welche  Gebäude,  Niederlassungen  u.  s.  w.  und  Teile 
derselben  bedeuten.  Die  Sammlungen  sind  außerordentlich  fleißig,  and 
die  Untersuchung  wird  in  den  Hauptabschnitten  und  in  den  sorgfältig  abge- 
grenzten Unterabteilungen  mit  Kenntnis  und  Umsicht  geführt.  Die  Resultat* 
sind  jeweils  am  Ende  zusammengestellt.  Dafs  dabei  auch  manches  für 
die  Kritik  abfällt,  ist  natürlich.  So  ist  der  Verf.  z.  B.  für  die  Stellung 
dvS/jwv  oder  dvttpwnwv  yt\ <iat\  trotzdem  diese  nur  4 mal  und  von  dem 
Orakelspruch  VI,  86  y,  13  abgesehen  nie  ohne  Variante  vorkommt,  »äh- 
rend yeveai  dvöpwv  oder  dvBpwnutv  sich  5 mal  ohne  Variante  findet 
»weil  Herodot  im  Ganzen  die  Stellung  des  Genitivs  vor  dem  Substantiv 
bevorzugt«.  VII,  82,  7 liest  er  mit  a:  Arüaoys  te  xal  JapEtuo,  weil 
das  Hauptgewicht  auf  Atossa  beruhe,  der  Masistes  seine  Stellung  ver- 
danke- Ebenso  hält  er  II,  56:  ipuv  Jeus  und  II,  42:  r oü  J tos 
mit  o für  richtig;  denn  »der  Name  des  Gottes  geht  allemal  voran,  weas 
von  seinem  Altar  zum  ersten  Mal  die  Rede  ist;  hernach,  wenn  die 
Sache  zum  zweiten  Mal  erwähnt  wird,  ist  die  Stellung  der  Worte  eine 
umgekehrte.« 

R.  Th.  Rodemeyer,  Das  Präsens  historicum  bei  Herodot 
und  Tbukydides.  Inaug.-Diss.  Basel.  1889.  70  S.  8. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs  die  gewöhnliche  Erklärung  für  d*> 
Präsens  historicum,  wonach  es  dazu  dient,  Vergangenes  in  der  Leb- 
haftigkeit der  Darstellung  als  Gegenwärtiges  zu  ideeller  Anschauung  $ 
bringeu,  oder  die  Sache  so  darstellt,  dafs  man  etwas  Vergangenes  wie 
auf  einem  Bilde  oder  auf  der  Bühne  vor  sich  sieht,  zwar  für  die  deut- 
sche Sprache  zutreffend  sei,  aber  für  das  Griechische  kaum  passe.  Da- 
her sieht  er  sich  nach  einer  anderen  Erklärung  um.  Zu  diesem  Zwecke 
prüft  er  alle  einschlägigen  Stellen  aus  Herodot  und  Thukydides.  D‘: 
Ergebnis  ist,  dafs  das  Präsens  historicum  eine  Handlung  bezeichnet,  die 
gleichzeitig  mit  einer  anderen  oder  gleich  nach  derselben  geschieht.  D* 
aber  der  Grieche  znm  Ausdruck  dieses  Verhältnisses  auch  noch  aud-tre 
Wendungen,  wie  apa,  euBus  u.  s.  w.,  besitzt,  so  bandelt  es  sich  daran 


Digitized  by  Google 


Herodot. 


149 


festzustellen,  wie  sich  das  Präsens  historicum  von  diesem  unterscheidet. 
Unter  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  Präsens  in  Verbindung  mit  dem 
Fntnrura  nimmt  der  Verf.  an,  dafs  das  Präsens  historicum  nur  die  That- 
sache  eines  Vorganges  in  einem  vorher  angegebenen  Zeitpunkt  bezeichnet, 
während  bei  a/x<x,  ebf) üg  u.  s.  w.  auch  andere  Umstände,  wie  Dauer, 
Entwicklung  u.  s.  w.,  in  Betracht  kommen  können.  Diese  Erklärung 
halte  ich,  was  die  Entstehung  der  Ausdrucksweise  anlangt,  für  recht 
beachtenswert;  allein  der  Verf.  hat  unterlassen,  sich  die  Frage  vorzu- 
legen. wie  man  zu  einer  solchen  Ausdrucksweise  überhaupt  kam ; aufser- 
dem  hat  er  übersehen,  dafs  der  ursprüngliche  Gebrauch  deB  Präsens 
historicum  bei  Herodot  und  Thukydides  nicht  mehr  vorliegt.  Die  Kunst 
bat  sich  auch  dieses  Mittels  schon  bemächtigt,  um  damit  besondere 
Zwecke  iu  der  Darstellung  zu  erreichen.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  der 
Verf.  nicht  imstande  ist,  alle  vorkommenden  Fälle  unterzubringen  und 
zn  erklären,  sondern  bei  manchen  zu  der  Verlegenheitsausrede  greifen 
mufs,  sie  bezeichnen  für  die  Erzählung  nebensächliche  Vorgänge  und  seien 
deshalb  durch  das  Präsens  ausgedrückt. 

K.  Reisert,  Zur  Attraktion  der  Relativsätze  in  der  grie- 
chischen Prosa.  Ein  Beitrag  zur  historischen  Syntax  der  griechi- 
schen Sprache.  I.  Allgemeines.  Herodot  und  Thukydides. 
Inaug.-Diss.  Würzburg.  1889.  78  S.  8. 

Die  fleifsige  und  sorgfältige  Abhandlung  ist  ein  wertvoller  Beitrag 
zar  Kenntnis  der  historischen  Grammatik  der  Griechen.  Der  Verf.  ver- 
fährt bei  seiner  Untersuchung  so,  dafs  er  zuerst  den  Herodot  und  dann 
unter  steter  Vergleichung  mit  diesem  den  Thukydides  behandelt.  So 
bat  man  nicht  nur  die  bei  jedem  Schriftsteller  vorkommenden  Fälle  über- 
sichtlich zus&mmengestellt,  sondern  sieht  auch  sofort,  in  welchen  Fällen 
Thukydides  über  Herodot  hinausgeht.  Die  Disposition  innerhalb  der  Ab- 
schnitte ist  derart,  dafs  die  Betrachtung  der  Attraktion  von  og  (und 
'■mtfi)  im  Accus,  den  Anfang  macht,  wobei  zunächst  eine  allgemeine 
Übersicht  über  Anwendung,  bezw.  Unterlassung  der  Attraktion,  nach 
Genas,  Numerus  und  Kasus  geordnet,  gegeben  wird.  Dann  folgt  die 
Einzelbetracbtung  der  Stellen ; dabei  wird  auf  Abhängigkeit  und  Stellung 
der  Sätze,  auf  den  Umfang  derselben,  auf  Verbum  und  Verbalformen, 
auf  Erweiterungen  des  Relativpronomens,  kurz  auf  alles,  was  als  Grund 
fär  Anwendung  oder  Unterlassung  der  Attraktion  geltend  gemacht  wer- 
den kann,  Rücksicht  genommen,  überall  mit  scharfer  Scheidung  zwischen 
adjektivischen  und  substantivischen  Sätzen,  d.  h.  solchen  Sätzen,  die  für 
ein  Adjektiv,  nnd  solchen,  die  für  ein  Substantiv  stehen.  An  die  Be- 
trachtung des  Accusativs  reiht  sich  die  der  anderen  Kasus  des  Relativs; 
dann  folgt  die  Attraktion  bei  otug  und  Saug,  ferner  bei  den  mit  dij  und 
•»»  verbundenen  Relativen  und  endlich  die  attractio  inversa  oder  die 
Attraktion  des  Nomens.  Bei  Herodot  stehen  69  Fälle  der  Anwendung 
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der  Attraktion  bei  oe  42  Fällen  der  Unterlassung  gegenüber;  jedoch 
kommen  von  den  ersteren  30  auf  twv  rjpti;  tdfiEv,  Anwendung  und  Un- 
terlassung steht  also  bei  Herodot  noch  ziemlich  gleich.  Aufserden)  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  Attraktion  beim  Neutrum  häufiger  als  bei  den 
beiden  andern  Geschlechtern,  beim  substantivischen  Relativsatz  häufiger 
als  beim  acjjektivischen  ist. 

M.  Wehmann,  De  w <r  r e particulae  usu  Herodoteo 
Thucydideo  Xenophonteo.  Diss.  inaug.  Strafsburg.  1891. 

60  8.  8. 

Der  Verf.  giebt  zuerst  eine  Übersicht  über  wäre  bei  Homer  und 
den  Tragikern.  Er  unterscheidet  ein  doppeltes  wote  , ein  finales  und 
konsekutives.  Dann  geht  er  zu  Herodot  über  S.  9f.  Bei  diesem  findet 
sich  wer re  mit  Infinitiv  76  mal,  wirre  mit  einem  bestimmten  Modus 
67  mal.  Die  Infinitive  sind  in  der  Regel  Infinitiv  präsentis  und  aoristi. 
je  34  mal,  beide  mit  einander  verbunden  3 mal;  der  Infinitiv  Futuri 
kommt  2 mal  vor,  der  Infinitiv  perfecti  und  präsentis  mit  äv  je  einmal 
Von  den  Modi  ist  am  häufigsten  Indicativ  aoristi  16  mal,  Indicativ 
präsentis  und  imperfecti  je  13  mal,  Indicativ  futuri  5 mal,  Indicativ 
perfecti  3 mal,  Optativ  präsentis  und  Imperfecti  mit  äv  je  2 mal  und 
Plusquamperfect,  Optativ  aoristi  mit  äv  und  Imperativ  präsentis  je  1 mal. 
Bei  finalem  werrs  steht  nur  der  Infinitiv;  es  findet  sich  hei  Herodot 
nach  den  Verbis  efficiendi,  decernendi,  commovendi,  prohibendi  und 
paciscendi;  aufserdem  III,  15,  II,  158  und  IV,  46.  Das  konsekutive 
werTs  verbindet  sich  mit  dem  Indicativ,  bezw.  einem  anderen  Modus  und 
mit  dem  Infinitiv,  mit  dem  letzteren  nach  den  Verben  des  Geschehens, 
nach  negativem  Satz,  nach  Komparativ  mit  i j,  nach  kondicionalem  Satz, 
in  indirekter  Rede  und  um  die  Möglichkeit  der  Folge  zu  bezeichnen. 
Zum  Schlufs  betrachtet  er  wirre  mit  Particip.  Nach  finalem  wcrre  steht 
kein  Infinitiv  futuri,  der  übrigens  auch  bei  konsekutivem  sehr  selten 
ist,  bei  Herodot  I,  189  und  VIII,  106;  ebenso  kann  zu  finalem  wert 
kein  äv  treten.  III,  36:  o't  ok  depänovTEi  xaTax/iinerouert  röv  Kpoioov 
xrk.  erklärt  er:  »in  der  Absicht,  als  ob  sie  sicher  bekommen  würden, 
(andernfalls  aber)  ihn  zu  töten.«  Der  Indicativ  futuri  steht  bei  kon- 
sekutivem witte  fast  nur,  wo  kein  Demonstrativum  vorhergeht,  ausgenom- 
men Herodot  III,  36,  I,  199,  VII,  16  y.  III,  12;  ebenso  fehlt  gewöhnlich 
das  Demonstrativum  beim  Optativ  mit  äv,  immer  beim  Imperativ.  Beim 
Imperfect  und  Aorist  Indicativ  mit  äv  geht  dem  wäre  nie,  dem  w,' 
immer  das  Demonstrativum  voraus.  Dies  sind  die  Hauptresultate  der 
fleifsigen  Abh.,  die  verdienstlich  ist,  auch  wenn  man  die  Unterscheidung 
zwischen  finalem  und  konsekutivem  wo-e  nicht  billigt;  mir  scheint  der 
Verf.  die  finale  Auffassung  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische  hinein- 
getragen zu  haben. 


Digitized  by  Google 


Herodot. 


151 


N.  Papageorgiu,  nspi  rqc  dni  npoßeaewe  nap ’ 'HpoSor<p. 
Inaug.-Diss.  von  Erlangen.  Athen.  1889.  40  S.  8. 

Der  Verf.  scheint  die  Stellen  ziemlich  vollständig  gesammelt  zu 
haben;  jedoch  nimmt  er  auf  die  Varianten  keine  Rücksicht.  Die  Ein- 
teilung geht  bisweilen  zu  weit;  auch  sind  die  angegebenen  Unterschiede 
nicht  immer  richtig,  vgl.  im  mit  Genetiv  und  Accusativ  bei  Verben  der 
Bewegung.  Bei  der  Benutzung  stört  der  schlechte  Druck  auf  schlech- 
tem Papier  in  Verbindung  mit  einer  Masse  Druckfehler  und  falscher 
Citate. 

P.  Kleber,  Die  Rhetorik  bei  Herodot.  Progr.  Löwenberg  i. 
Schl.  1889.  27  S.  4. 

P.  Kleber,  De  genere  dicendi  Herodoteo  quaestiones 
selectae.  Diss.  inaug.  Erlangensis.  Löwenberg  i.  Schl.,  P.  Möller. 
1890.  25  S.  4. 

Der  Verf.  stellt  in  der  1.  Abh.  die  Ansicht  auf,  dafs  Herodots 
Stil  nicht  naiv,  sondern  künstlerisch  gestaltet  sei;  dabei  habe  der  Ge- 
schichtsschreiber nicht  nur  vom  Epos,  sondern  auch  von  den  ältesten 
Sophisten  und  Rhetoren  wirksame  Anregung  empfangen.  Zum  Beweise 
dafür  stellt  er  1)  Eigentümlichkeiten  im  Ausdruck  zusammen;  unter  den 
i~a;  hyupsva  jedoch  sind  dnpüapixrog  vgl  Dio  C.  38,  49.  deivao:  und 
ipaixTic  zu  streichen,  2)  poetische  Wörter  und  Ausdrücke,  3)  Tropen, 
4)  Pleonasmen,  5)  Ellipsen,  6)  epanaieptische  Wendungen,  7)  Beispiele 
der  te‘is  tlpopiv-Tj  und  8)  Anakoluthe,  die  er  immer  (?)  für  beabsichtigt 
erklärt  Die  Zusammenstellungen  sind  recht  dankbar;  jedoch  genügen 
sie  zum  Beweise  für  des  Verf.  Ansicht  nicht,  da  so  ziemlich  alles  Vor- 
gebrachte teils  poetisch,  teils  volkstümlich  ist,  teils  auch  von  selbst 
sich  darbot. 

Denselben  Zweck  verfolgt  die  2.  Abh.  »Herodotus  genus  scribendi 
quam  maxime  ex  ingenio  ipse  genuit  ac  formavit,  attamen  consentaneura 
est  eum  etiam  ex  aequalium  hominum  consuetudine  et  ex  praeceptorum 
disciplina  nonnulla  accepisse».  Den  Nachweis  dafür  soll  eine  Betrach- 
tung der  Wortstellung  erbringen,  die  das  Resultat  liefert,  dafs  Herodots 
Streben  darauf  ging,  die  Rede  aus  einander  zu  reifsen,  sowie  eine  Über- 
sicht über  die  sogenannten  rhetorischen  Figuren,  deren  Ergebnis  der 
Verf.  S.  25  folgendermafsen  zusammenfast;  non  est  concedendum  Cice- 
roni  Herodotum  adeo  longissime  a talibus  deliciis  non  afuisse,  ut  earum 
studiosissimus  recedensque  ab  indole  sua  aetatis  suae  consuetudini  in- 
dnlserit,  praesertim  cum  ipsi  ad  orationis  vim  venustatemque  augendam 
nihil  magis  idoneum  videretur  quam  ligurarum  et  ornantium  et  incitan- 
tium  usus  creberrimus. 

Dagegen  wendet  sich 
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A.  Nieschke,  De  figuraru  m quae  vocantur  ir^/iara  Fap- 
yt'eta,  apud  Herodotum  usu.  Progr.  Münden.  1891.  34  S-  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Abfassung  des  herodotiscben 
Geschicbtswerkes,  worin  er  A.  Kirchhoff  beistiramt,  stellt  sich  der  Verf. 
die  Frage:  stammen  die  Figuren  bei  Herodot  aus  der  Schule  der  So- 
phisten? Er  geht  von  den  Urteilen  der  alten  Kunstrichter  aus,  die  dem 
Herodot  keine  gorgianischen  Figuren  zusprachen.  Die  neueren  Gelehrten 
sind  verschiedener  Ansicht.  Herodots  Geschichtswerk  selbst  weist  gor 
gianische  Figuren  auf,  so  die  dvrtßsate,  naptawm;  und  r./ifiopocaioi;,  d.  h. 
Ttapovopaota,  S/iotoriXeura  und  rtapr^ijat,'.  Allein  diese  Figuren  kommen 
auch  bei  Homer  und  allen  andern  Dichtern  in  gleicher  Weise  vor,  wie 
der  Verf.  zeigt.  Daher  kann  man  nicht  sagen,  dafs  Herodot  sie  von  den 
Sophisten  übernommen  habe;  sie  stammen  vielmehr  aus  den  Dichtern, 
wie  auch  vieles  andere  bei  Herodot. 

H.  Blümner,  Die  Metapher  bei  Herodotos.  N.  Jahrb.  f. 
Philol.  und  Pädag.  1891.  S.  9— 62. 

Der  Verf.  unterscheidet  mit  H.  Curtius  Grundzüge  ' S.  112  zwi- 
schen dem  unbewufst  sich  aufdrängenden  Bilde,  das  für  das  naive 
Sprachgefühl  die  natürliche  Bezeichnung  der  Sache  ist,  und  zwischen 
dem  mit  Absicht  gewählten,  das  der  Schriftsteller  anwendet,  damit 
sich  in  ihm  das  zu  Bezeichnende  spiegle.  Ähnlich  teilt  M.  Müller  in 
seinen  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache  II,  S.  635  die 
Metaphern  in  radikale  und  poetische.  Als  seine  Aufgabe  bezeichnet  der 
Verf.,  im  Vergleich  mit  der  poetischen  Litteratur  vor  und  zur  Zeit  Herodot- 
festzustellen,  welche  Metaphern  bei  Herodot  der  ersten  und  welche  der 
zweiten  Gattung  angehören. 

Was  nun  die  Untersuchung  selbst  betrifft,  so  hat  der  Verf.  mit 
aufserordentlichem  Fleifse  und  grofser  Sachkenntnis  die  einschlägige!! 
Beispiele  bei  Herodot  gesammelt  und  übersichtlich  geordnet;  aufserdem 
hat  er  überall  das  Nötige  zur  richtigen  Beurteilung  beigeftigt,  so  dafs 
man  aus  der  Abh.  ein  klares  Bild  von  dem  Gebrauch  der  Metapher  bei 
Herodot  erhält.  Nicht  richtig  scheint  es.  wenn  er  den  metaphorischen 
Gebrauch  von  inatpecv  in  der  Prosa  auf  Herodot  beschränken  will;  er 
findet  sich  auch  bei  Thukydides,  Platon  u.  s.  w.  Herodot  VIII,  13? 
verbindet  er  fälschlich  ro5  ijXlou  mit  tAu  xoXnov  und  vermutet  dann  in 
der  Anmerkung  xAxXov  st.  xoknuv ; roii  fjXiou  ist  aber  Genetiv  partit-, 
abh.  von  dpuadpevof. 

Das  Resultat  fafst  der  Verf.  folgendermafsen  zusammen:  »sehen 
wir  von  dem  Metaphern  ab,  die  zur  Zeit  Herodots  Gemeingut  der  Sprache 
waren,  so  treffen  wir  auf  eine  zwar  nicht  grofse,  aber  im  Verhältnis  zur 
späteren  Prosa  immerhin  nicht  unbeträchtliche  Zahl  poetischer,  zumal 
homerischer  Metaphern,  die  für  den  Stil  des  Historikers  nicht  ohne  Be- 
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dentong  sind.  Namentlich  treten  dieselben  in  den  eingeflochtenen  Reden 
hervor,  denen  sie  einen  gewissen  Schwung  verleihen.  Vergleicht  man 
damit  die  Sprache  des  Thukydides,  so  wird  man  staunen,  wie  gering  bei 
diesem  Historiker  gegenüber  dem  Vater  der  Geschichtsschreibung  die 
Anzahl  der  Metaphern,  wie  grols  vor  allem  der  Mangel  an  eigentlichen 
poetischen  Metaphern  ist.  Ein  Unterschied  zwischen  Erzählung  und  Rede, 
so  sehr  dieselben  sonst  stilistisch  von  einander  abweichen,  findet  in  dieser 
Hinsicht  bei  Thukydides  nicht  statt  « 

J.  Sauser,  Analyse  herodotischer  Reden.  Progr.  Salzburg. 
1689.  15  S.  8. 

ln  der  Einleitung  weist  der  Verf.  darauf  hin,  wie  gut  es  Herodot 
versteht,  seine  Reden  den  sprechenden  Persönlichkeiten  anzupassen.  Den 
Beweis  dafür  erbringt  der  Hauptteil,  der  die  rhetorische  Analyse  meh- 
rerer Reden  enthält,  nämlich  I,  32.  III,  80  - 82.  V,  92.  106.  VI,  86.  VII, 
8.  9.  10  VIII,  144.  IX,  27. 

E.  Mollmann,  Herodots  Darstellung  der  Geschichte 
von  Cyrene.  Progr.  des  Kneiphöfischen  Stadt -Gymn.  Königsberg. 
1889.  24  S.  4. 

Die  Abh.  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  behandelt  Herodots 
Darstellung  der  Gründung  von  Cyrene  (IV,  150-158).  Der  Verf.  kommt 
zu  dem  Resultate,  dafs  die  beiden  der  herodotischen  Darstellung  zu 
Grande  liegenden  Berichte,  der  theräische  und  kyrenäische,  sagenhaft 
sind  and  hervorheben,  dafs  die  Gründung  Cyrenes  auf  den  wiederholten 
Befehl  Apollos  erfolgt  sei.  Der  theräische  Bericht  behandle  mehr  die 
Verhältnisse  der  Mutterstadt  und  die  Vorbereitungen  der  Aussendung 
and  zeige  das  Streben,  Cyrene  als  regelrecht  ausgesandte  Kolonie  Theras 
darzustellen ; der  kyrenäische  dagegen  beschäftige  sich  vornehmlich  mit 
der  Persou  des  Gründers  und  erwähne  den  schliefslich  gegen  die  Aus- 
wanderer geübten  Zwang  (Busolt,  S.  343,  A.  2).  So  ergänzen  und  er- 
klären sich  beide  Überlieferungen  gegenseitig  und  lassen  als  Thatsaeheu 
mit  Wahrscheinlichkeit  folgendes  erkennen.  In  Thera  entbrennt  Partei- 
hader; das  Orakel  rät  den  Anhängern  des  Battus  auszuwandern;  der 
Kampf  wird  dennoch  fortgesetzt ; Battus  unterliegt  und  mufs  samt  seinen 
Parteigenossen  die  Insel  verlassen.  Sie  besetzen  zuerst  Platea  an  der 
libyschen  Küste.  Vor  oder  nach  dieser  Zeit  wird  ein  vergeblicher  Ver- 
such gemacht,  die  Aufnahme  in  die  Mutterstadt  mit  Waffengewalt  zu 
erzwingen.  Das  Orakel  wird  nochmals  befragt  und  rät  von  der  Heim- 
kehr ab.  Die  Auswanderer  lassen  sich  an  der  Küste  in  Aziris  nieder; 
von  hier  ziehen  sie  westwärts  und  gründen  endlich  Cyrene. 

Der  zweite  Abschnitt  untersucht,  aus  welcher  Quelle  Herodot 
hauptsächlich  seine  Nachrichten  über  die  kyrenäische  Geschichte  ge- 
schöpft hat.  Er  richtet  sich  besonders  gegen  Bauer.  Herodots  Dar- 
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Stellung  der  Geschichte  von  Cyrene  zeigt  — mit  Ausnahme  des  lakedä- 
monisch-theräischeu  Teiles  (146 — 150),  welcher  von  der  Gründung  der 
Mutterstadt  handelt  — durchweg  Spuren  einer  einheitlichen,  festge- 
schlossenen Überlieferung,  deren  charakteristisches  Merkmal  stetige  An- 
lehnung an  delphische  Orakelsprüche  ist.  Sicher  ist,  dafs  diese  aus  Cy- 
rene selbst  stammt,  wo  sie  wahrscheinlich  von  den  Orakelbewahrcrn  der 
Stadt  zusammengefügt  war.  Ebenso  sicher  ist,  dafs  Herodot  sie  in  Cy- 
rene selbst  kennen  lernte.  Er  war  hier  aber  später  als  in  Ägypten: 
also  ist  dieser  ganze  Abschnitt  seines  Werkes  erst  nach  der  ägyptischen 
Reise  verfafst. 

P.  Knapp,  Korobios  von  Itanos.  Philologus  48.  1889.  S.  498 
bis  504. 

Korobios,  ein  Purpurfischer  zu  Itanos  in  Kreta,  erscheint  in  der 
theräischen  Gründungssage  von  Kyrene  (vgl.  Herodot  IV,  150-  153)  als 
Führer.  Eine  genaue  Prüfung  der  Sage  ergiebt  dem  Verf.  die  Unge- 
schichtlichkeit der  Überlieferung.  Er  legt  sich  nun  die  Frage  vor,  wie 
es  komme,  dafs  Itanos  in  die  Gründungssage  von  Kyrene  verflochten 
wurde.  In  Itanos  verehrte  man  einen  fischschwftnzigen  Meergott,  und 
eben  dieser  scheint  sich  ihm  hinter  dem  Fischer  Korobios , vermensch- 
licht und  rationalistisch  umgestaltet,  zu  verstecken.  Daraus  erklärt  er 
auch  den  Namen;  Kofjößtos  besteht  aus  ku/tos  und  ßiof,  denn  die  Meer- 
gottheiten, bes.  Glaukos,  lassen  stete  Klagen  ertöneu,  dafs  sie  nicht 
sterben  können;  sie  sehnen  sich  nach  dem  Tode,  nach  endlicher  Ruhe. 
Im  Anschlufs  daran  vermutet  er,  «dafs  der  bei  Herodot  erhaltenen  the- 
räischen Überlieferung  über  die  Gründung  Kyreues  eine  dichterische  Be- 
arbeitung zu  Grunde  liegt,  die  ein  mit  dieser  Gründung  verknüpftes  sagen- 
haftes, bezw.  auf  Kultbeziehungen  beruhendes  Element,  die  Beihülfe  des 
in  Itanos  verehrten  Meergottes,  in  freier  Weise  und  in  rationalistischem 
Sinne  umgestaltet,  mit  diesem  Meergott  gewissermafsen  die  umgekehrte 
Metamorphose  vorgenommen  hat,  die  sich  bei  Glaukos,  dem  ursprüng- 
lichen Fischer,  vollzogen  hat«.  Mir  scheint  diese  Deutung  wenig  wahr- 
scheinlich und  ich  neige  mehr  der  Ansicht  E.  Mollmanns  zu,  der  Koro- 
bios von  Itanos  für  eine  historische  Persönlichkeit  hält,  trotzdem  er  zu- 
giebt,  dafs  seine  Schicksale  nicht  so  gewesen  sein  können,  wie  sie  Herodot 
schildert. 

R.  Schubert,  Herodots  Darstellung  der  Cyrussagc.  Bres- 
lau, W.  Köbner.  1890.  85  S.  8. 

Der  Verf.  hält  die  Cyrussage  in  der  Form,  wie  sie  bei  Iustinus 
vorliegt,  für  älter  als  die  von  Herodot  berichtete,  die  ihm  rationalistisch 
gefärbt  und  umgestaltet  erscheint.  In  der  letztem  erkennt  er  zunächst 
die  alte  allen  indogermanischen  Völkern  gemeinsame  Aussetzungssage, 
die  auf  den  Namen  Cyrus  übertragen  wurde.  Dabei  wurde  sie  gleich 
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von  vornherein  mit  einigen  Angaben  über  die  persönlichen  Verhältnisse 
des  Cyrus  ausgestattet  und  dann  hinterher  noch  mit  einer  selbstän- 
digen Erzählung  von  dem  Kampf  des  Cyrus  gegen  Astyages  verschmolzen. 
Bevor  aber  der  so  entstandene  Bericht  zur  Kenntnis  des  Herodot  ge- 
langte, nahm  er  als  dritten  Bestandteil  noch  eine  Reihe  von  Angaben 
aber  die  Verdienste  des  Harpagus  um  Cyrus  in  sich  auf,  wofür  jedoch 
der  Verf.  meiner  Ansicht  nach  den  Beweis  nicht  erbracht  hat.  Daher 
kann  ich  auch  seinem  Resultat  nicht  vollständig  beistimmen,  dafs  näm- 
lich Herodot  seine  Darstellung  der  Cyrussage  den  Nachkommen  des 
Harpagus  verdanke.  Dagegen  scheint  mir  der  Verf.  mit  Recht  die  An- 
nahme Bauers  und  Evers  (vgl.  vorigen  Jahresber.  LVIIi.  Bd.,  S.  260) 
znrfickzuweisen,  als  ob  eine  delphische  Quelle  vorliege. 

Am.  Hauvette,  Hdrodote  et  les  Ioniens.  Revue  des  etudes 
grecques.  1888.  S.  257  - 296. 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  Herodots  Berichte  über  die 
Ionier  zu  untersuchen  und  auf  ihren  wahren  Wert  zu  prüfen.  Im  ersten 
Abschnitt  betrachtet  er  die  frühere  Geschichte  der  ionischen  Kolonien 
I.  142—148,  die  Einführung  der  ionischen  Frauenkleidung  in  Athen  V, 
8S-88  und  die  herodotiscbe  Auffassung  der  politischen  Thätigkeit  des 
Kleisthenes  V,  66.  69.  Überall  zeigt  sich  hier  seiner  Meinung  nach 
eine  den  Ioniern  feindliche  Gesinnung,  die  nicht  dem  Herodot  eigen,  son- 
dern athenisch  ist  und  in  Athen  zuerst  von  ihm  wahrgenommen  wurde. 
N'tm  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Ionier 
bei  Herodot  unter  dieser  Gesinnung  gelitten  habe.  Damit  beschäftigt 
sich  Abschnitt  2—5.  Das  Ergebnis  fafst  er  im  sechsten  Abschnitt  zu- 
sammen: »nous  croyons  avoir  montrd  qu’  Herodote  a trop  souvent  suivi 
des  traditions  defavorables  ou  hostilcs  aux  Ioniens,  pour  que  son  tömoi- 
page  puisse  toujours  ötre  acceptd  sans  röserve«.  Daraus  ergiebt  sich 
die  Notwendigkeit,  die  Berichte  mehr  zu  Gunsten  der  Ionier  zu  deuten 
and  vor  allem  immer  darauf  zu  sehen,  welchen  Anteil  Athen  an  ihnen 
hat.  Dafs  auch  Herodot  selbst  wenig  Sympathie  für  die  Ionier  hat,  geht, 
sie  der  Verf.  glaubt,  schon  daraus  hervor,  dafs  er  Halikarnass  eine 
dorische  Stadt  nennt,  ohne  die  Ionier  zu  erwähnen,  natürlich  nur  in  der 
Absicht,  um  nicht  selbst  als  Ionier  zu  gelten  (?!).  Zu  der  Bewunderung 
Athens  kommt  aber  bei  Herodot  als  zweites  Moment  noch  die  Achtung 
vor  Delphi.  »Delphes  et  Äthanes,  voilä  les  deux  noms  qui  dominent 
Inistoire  d’Hdrodote,  voilä  la  double  infiuence  qui  donne  ä cette  Oeuvre 
a tant  d’egards  ionienne,  une  couleur  si  franchement  hellönique  et  atti- 
que*.  Diesem  Resultat  des  Verf.  kann  ich  beistimmen,  wenn  ich  auch 
nicht  in  der  Lage  bin,  seine  Ansichten  Uber  eine  Feindschaft  der  Athe- 
ner mit  den  Ioniern,  über  Herodots  Abneigung  gegen  die  Ionier  und 
Aber  seine  Bevorzugung  von  Berichten,  die  den  Ioniern  ungünstg  waren, 
*n  teilen. 
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E.  Meyer,  Herodot  über  die  Ionier.  Philologus  48.  1889. 

S.  268-275. 

Der  Verf.  behandelt  zum  Teil  dieselben  Fragen,  wie  Am.  Hauvette, 
jedoch  in  andern  Sinne.  Er  weist  darauf  hin,  wie  vielen  Mißverständ- 
nissen Herodot  ausgesetzt  ist.  So  bezeichne  z.  B.  IV,  95  ooftan j,-,  von 
Pythagoras  gebraucht,  keine  Geringschätzung;  denn  wie  I,  29  zeige,  sei 
bei  Herodot  aotpurn, jf  = oo<pu;\  ebensowenig  Xoyorotoe,  von  Hekatäos 
gebraucht;  denu  zu  Herodots  Zeiten  sei  dies  der  ganz  korrekte,  allge- 
mein Übliche  Ausdruck  für  jeden  gewesen,  der  Xäyou;  roter,  so  auch  für 
Äsop  II,  134.  Das  Wort  Xöyot  heifse  nie  etwas  anderes  als  Erzählung, 
wobei  bald  der  Inhalt,  bald  die  Form  stärker  betont  werde.  Mit  der 
Bemerkung,  Thaies  sei  seiner  Abstammung  nach  ein  Phöniker  (I,  170) 
habe  er  diesen  ebensowenig  herabsetzeu  wollen,  wie  die  dorischen  Könige, 
von  denen  er  VI,  53  f.  dasselbe  berichte.  Halikarnass  nenne  er  eine 
dorische  Stadt,  weil  sie  eben  trotz  ihrer  ionischen  Sprache  eine  solche 
war,  nicht  aber  deshalb  weil  er  nicht  Gefahr  laufen  wollte,  als  Ionier 
zu  gelten.  Aus  I,  143  habe  man  ganz  allgemein  gefolgert,  es  sei  im 
5.  Jahrh.  eine  Schande  gewesen,  Ionier  zu  sein  — ein  ungeheuerlicher 
Gedanke.  In  Wahrheit  sei  Herodots  Problem  folgendes:  Ionier  sind  die 
Nachkommen  Ions,  also  an  erster  Stelle  die  Athener;  aber  im  gewöhn- 
lichen Leben  bezeichnet  diese  niemand  so,  sondern  nur  die  Kolonisten 
in  Kleinasien,  die  dort  nicht  einmal  reiner  Abstammung  seien.  Woher 
kommt  dies?  Die  Athener  und  andere  verschmähen  den  Namen  aus 
irgend  einer  Idiosynkrasie;  sie  schämen  sich  seiner,  während  die  Ionier 
der  zwölf  Städte  ihn  fast  widerrechtlich  usurpiert  haben.  Der  Satz  be- 
sage also  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was  man  aus  ihm  herauslese. 
Übrigens  sei  diese  Lösung  des  Problems  nur  eine  Folge  der  genealo- 
gischen Überlieferung,  unter  deren  Banne  Herodot  stehe.  In  Wirklich- 
keit sei  der  Ioniername  nach  der  ionischen  Wanderung  in  Ionien  ent- 
standen, wo  er  auch  immer  lebendig  gewesen  sei;  hier  habe  sich  der 
ionische  Dialekt  entwickelt,  hier  sei  der  Stammbaum  der  Ionier  aufge- 
stellt worden  und  von  hier  habe  sich  auch  der  Name  verbreitet. 

G.  M.  Columba,  Studi  di  filologiaedistoria.  Vol.  II,  parte  I- 
Le  relazioni  politiche  tra  la  Persia  e gli  stati  greci.  Pa- 
lermo. 1889.  VIII  und  128  S.  8. 

Der  Verf.  teilt  die  politischen  Beziehungen  zwischen  Persien  uud 
Griechenland  in  zwei  Perioden;  die  erste  reicht  von  Kyros  bis  zur 
Schlacht  am  Eurymedon,  die  zweite  von  der  Schlacht  am  Eurymedon 
bis  auf  Alexander  den  Grossen;  jenes  ist  die  wahre  Periode  des  Medis- 
mus, dieses  die  Periode  diplomatischer  Beziehungen.  Die  Hauptquelk 
für  die  erste  Periode  ist  Herodot;  aber  bei  ihm  ist  die  Tradition  durch 
religiöse  und  politische  Tendenzen,  durch  Einflüsse  von  Personen  und 


Digitized  by  Google 


Herodot. 


157 


Familien,  sowie  durch  die  Vorliebe  für  Anekdoten  entstellt.  Daher  ist 
seine  Benützung  schwierig,  um  so  mehr,  als  die  gleichzeitigen  Schrift- 
steller verloren  sind.  Der  Verf.  macht  nun  den  Versuch,  auf  Grund 
des  herodotischen  Berichts  die  Beziehungen  zwischen  Persien  und  Grie- 
chenland darzustellen.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Hellenen  des 
Orients  und  Lydien,  der  zweite  Polykrates  und  Kyrene,  der  dritte  die 
medischen  Bestrebungen  in  Griechenland  selbst,  der  vierte  den  ionischen 
Aufstand,  der  fünfte  den  Zug  des  Mardonius,  die  Alkmäoniden  und 

Philaiden,  der  sechste  in  der  ersten  Abteilung  Kleomenes  Unterneh- 

mungen gegen  die  Perserfreuude  in  Ägina  und  Spartas  schwankende 
Politik,  in  der  zweiten  den  Zug  des  Datis  und  Artaphrenes,  der  siebente 
den  Zag  des  Xerxes,  der  achte  Xerxes  in  Griechenland  und  der  neunte 
Mardonius  und  die  Athener  und  die  persische  Partei  in  Theben.  Dazu 
kommen  noch  verschiedene  Anhänge,  der  erste  über  das  Schildsignal 
nach  der  Schlacht  bei  Marathon,  hinsichtlich  dessen  der  Verf.  Duncker 
feistimmt,  der  zweite  über  den  Medismus  der  Argiver,  wobei  er  zu  dem 

Resultat  kommt,  dafs  alle  drei  Berichte  nicht  historisch  sind,  und  dafs 

die  Orakelverse  aus  späterer  Zeit,  etwa  um  470  v.  Chr.,  stammen,  der 
dritte  über  den  Medismus  der  Thebaner,  der  vierte  über  das  Psephisma 
gegen  Arthmios  von  Zeleia  und  der  fünfte  über  den  delphischen  Am- 
phiktvonenbeschlufs.  Die  Untersuchungen  sind  unter  Benützung  der 
einschlägigen  Litteratur  mit  Umsicht  und  Besonnenheit  geführt,  und  be- 
sonders angenehm  berührt,  dafs  Herodot  eine  gerechtere  Würdigung  er- 
fährt, als  in  vielen  auderen  Untersuchungen  der  Art. 

H.  Welzhofer,  Zur  Geschichte  der  Perserkriege.  N.  Jahrb. 
für  Phil.  u.  Pädag.  1891.  S.  145— 1S9. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  über  den  Kriegszug  des  Mardonios, 
der  Herodot  VI,  43 f.  erzählt  ist.  Dieser  war  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  keine  Unternehmung  des  Perserkönigs  Dareios  gegen  Griechenland, 
*ie  schon  daraus  hervorgehe,  dafs  au  die  Griechen  nicht  die  gewöhn- 
liche Aufforderung  gerichtet  wurde,  dem  König  Erde  und  Wasser  als 
Zeichen  der  Unterwerfung  zu  geben.  Aber  erklärt  sich  dies  nicht  daraus, 
dafs  der  Zug  gar  nicht  an  die  Grenzen  Griechenlands  kam?  Mardonios 
wüte  nach  dem  Verf.  zunächst  den  ionischen  Aufstand,  der  schon  meh- 
rere Jahre  dauerte,  vollends  niederwerfen.  Da  aber  dies  bei  seiner  An- 
kunft schon  durch  den  Statthalter  Artaphrenes  geschehen  war,  so  begab 
er  sich  mit  dem  Heere  an  den  Hellespont,  nach  dem  Verf.  ein  zweiter 
Beweis,  dafs  an  einen  Feldzug  gegen  das  eigentliche  Griechenland  gar 
“icht  gedacht  wurde;  denn  sonst  hätte  Mardonios  sein  Heer  an  einer 
andern  Stelle  zusammengezogen.  Der  Einwand,  dafs  auch  Xerxes  die- 
Weg  gemacht  habe,  will  er  bei  einer  späteren  Gelegenheit  besei- 
tigen. Mardonios  wollte  die  Nordküste  des  ägäischen  Meeres,  die  wäh- 
rend des  ionischen  Aufstandes  erschüttert  wordeu  war,  wieder  beruhigen, 
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dann  Thrakien  und  Makedonien  wieder  gewinnen.  Für  die  Auffassung 
der  späteren  Griechen,  Mardonios  habe  von  Makedonien  aus  nach  Süden 
Vordringen  wollen,  giebt  es  gar  keinen  Anhaltspunkt;  auch  hören  wir 
nicht,  dafs  in  Griechenland  Rüstungen  zur  Abwehr  getroffen  wurden. 
Und  die  Züchtigung  der  Athener  für  die  Unterstützung  der  Ionier?  Zu 
Rüstungen  war  keine  Veranlassung,  da  Mardonios  gar  nicht  so  nahe 
kam.  Von  dem  Berichte  des  Uerodot  selbst  meint  der  Verf. , dafs  er 
auf  einer  den  Persern  ungünstigen  Überlieferung  beruhe;  denn  in  Wirk- 
lichkeit habe  Mardonios  alles  erreicht,  was  er  bei  seiner  Aussendung 
hoffen  konnte;  auch  sei  er  nachher,  wie  Ilerodot  VII,  5 zeige,  der  ein- 
flufsreichste  Mann  am  Hofe  des  Königs  gewesen 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  angeblichen  Rü- 
stungen des  Dareios  und  Xerxes  gegen  Griechenland.  Diese  seien  spl- 
tere  Übertreibungen;  denn  die  damaligen  Verhältnisse  des  Perserreiches 
machen  eine  mehrjährige  Rüstung  zu  einem  griechischen  Feldzug  ganz 
unwahrscheinlich.  Mufsten  aber  nicht  die  Erfahrungen,  die  man  beim 
Zug  des  Mardonios  und  dann  des  Datis  und  Artaphrenes  gemacht  hatte, 
zu  einer  solchen  raten?  Wenn  der  Verf.  weiter  meint,  die  Überlieferung 
von  einem  Kriegszuge  der  Perser  gegen  ganz  Griechenland  statt  gegeu 
Athen  stehe  im  Widerspruch  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen,  so 
übersieht  er  VI,  48,  wo  von  allen  Griechen  Erde  und  Wasser  verlangt 
wird.  Dafs  der  ägyptische  Aufstand  nur  geringe  Macht  und  kurze  Zeit 
erfordere,  konnte  mau  zum  Voraus  nicht  wissen;  dann  folgte  aber  der 
Thronwechsel,  der  den  Krieg  naturgemüfs  verzögerte  und  auch  die  neuen 
Rüstungen  erklärt.  Wenig  Gewicht  hat  auch  der  Hinweis  darauf,  dafs 
niemand  in  Griechenland  an  Gegenrüstungen  gedacht  habe,  was  doch 
bei  5 jährigen  Rüstungen  der  Perser  der  Fall  gewesen  wäre.  Die  Grie- 
chen unternehmen  auch  nichts  gegen  die  Anlage  von  Magazinen  und  die 
Brücke  Uber  den  Strymon,  obgleich  es  ihnen  doch  nicht  schwer  gewesen 
wäre,  wie  der  Verf.  selbst  bemerkt,  diese  zu  zerstören.  Ich  kann  also 
dem  Verf.  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint,  bis  gegen  das  Ende  des 
Jahres  481  hätten  in  Persien  keine  Kriegsrüstungen  gegen  Griechen- 
land stattgefunden,  sondern  halte,  von  einzelnen  Übertreibungen  und  Aus- 
schmückungen abgesehen,  die  Überlieferung  im  Wesentlichen  für  erklärbar 
und  richtig. 

J.  Beloch,  Das  griechische  Heer  bei  Platää.  N.  Jahrb.  für 
Philol.  u.  Pädag.  1888.  S.  324— 328. 

Wie  mifslich  es  mit  den  Zahlangaben , die  sich  bei  Herodot  lin- 
den, bestellt  ist,  hat  der  Verf.  in  seinen  Historischen  Beiträgen  zur  Be- 
völkerungslehre, Leipzig  1886,  dargethan.  A.  Bauer  hat  in  den  Wiener 
Studien  IX,  1887,  S.  222f.  versucht,  die  Grundlagen  zu  erschüttern,  auf 
denen  seine  Kritik  der  Angaben  Ilerodots  Uber  die  Stärke  des  grieebi- 
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sehen  Heeres  bei  Platää  beruht.  Dagegen  verteidigt  sich  der  Verf.  in 
dem  vorliegenden  Aufsatz. 

Er  hält  daran  fest,  dafs  Herodots  Verzeichnis  der  griechischen 
Streitkräfte  bei  Platää  auf  Grundlage  des  platäischen  Siegesdenkraals 
zasammengestellt  sei,  wie  die  genaue  Übereinstimmung  der  Namen  beweise, 
hals  Pale  auf  dem  Denkmal  fehlt,  erklärt  er  durch  die  völlig  unwahr- 
scheinliche Annahme,  Herodot  habe  statt  faXefot  f/aXetm  gelesen  und 
dann  statt  dessen  UaXys  gesclfrieben.  Kroton  sei  nicht  genannt,  weil 
die  Triere  nicht  vom  Staate,  sondern  von  dem  Krotoniaten  Pbayllos 
gestellt  worden  sei.  Scriphos  habe  entweder  nicht  mitgekämpft  oder  sei 
vergessen,  und  die  opuntischen  Lokrer  werden  nach  der  Schlacht  bei 
den  Thermopylen  zu  den  Persern  übergegangen  sein.  Nicht  glücklicher 
ist  der  Verf.  in  der  Erklärung  der  Verschiedenheit,  die  hinsichtlich  der 
Reihenfolge  zwischen  dem  Siegesdenkmal  und  Herodot  besteht.  Dort 
finden  die  Städte  im  ersten  Teil  wenigstens  nach  ihrer  Bedeutung;  bei 
Herodot  nähmen  die  Lakedämonier  und  Athener  der  Sitte  gemäfs  die 
Flügel  ein,  und  die  Tegeaten  ständen  neben  jenen,  wie  die  Platäer  ne- 
ben diesen;  die  übrigen  aber  seien  geographisch  geordnet,  was  nicht 
zntrifft.  Die  wahren  Zahlen  habe  Herodot  nicht  wissen  können ; er  habe 
sie  aus  eigener  Schätzung  beigefügt;  doch  giebt  er  zu,  dafs  für  die 
Stärke  einzelner  Kontingente  eine  mehr  oder  weniger  zuverlässige  Über- 
lieferung vorliegen  mochte.  Bei  der  Schätzung  sei  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  die  Folge  der  Namen  auf  dem  delphischen  Siegesdenkmal  maß- 
gebend gewesen;  jedoch  sei  die  Zahl  für  die  Lakedämonier,  Korinthier, 
Megarer,  Sikyonier  und  Platäer  zu  hoch  gegriffen.  Die  Gesamtzahl  be- 
rechnet er  auf  rund  25  000  Ilopliten  statt  38  700,  mit  Leichtbewaffneten 
und  Heloten  auf  etwas  über  60  000  Mann.  Ist  es  nicht  wunderbar,  dafs 
sich  Herodot  in  der  Beurteilung  griechischer  Verhältnisse  so  sehr  geirrt 
haben  soll? 

E.  Meyer,  Die  Pelasger  in  Attika  und  auf  Lemnos.  Philo- 
logus  48.  1889.  S.  466—486. 

Pelasger  haben  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  nie  in  Attika 
gewohnt.  Die  Sage  kommt  zuerst  bei  Hekatäos  vor,  um  den  Namen 
der  alten  Burgmauer  von  Athen  zu  erklären,  die  mau  gewöhnlich  tu 
IhXaaytxuv  tsi/o{  nannte,  die  aber  in  Athen  nur  Pelasgikon  hiefs  und 
nichts  mit  den  Pelasgern  zu  thun  hat,  sondern  wohl  »Storchnest«  be- 
deutet. Die  Athener  nahmen  die  Sage  an,  änderten  sie  aber  in  doppelter 
Weise  ab;  einerseits  erklärten  sie, die  Pelasger  seien  wegen  ihres  vielen 
Wanderns  lUXapyot  »Störche«  genannt  worden;  andererseits  bezeichneten 
sie  — gleichsam  in  stillem  Gegensatz  zu  der  Sage  — die  Pelasger  als 
Tyrsener,  die  erst  in  Attika  in  Pelasger,  bezw.  Pelarger  umgenannt  wor- 
den seien.  Der  Name  Tyrsener  ist  nach  dem  Verf.  von  den  Bewohnern 
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der  Insel  Leranos  entlehnt,  deren  Besetzung  durch  Aussendung  des  M 
tiades  als  Kolonistenführer  durch  die  Peisistratiden,  nicht  erst  spSter 
Folge  des  Orakels,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  erfolgt  sei.  Dah 
sei  es  gekommen,  dafs  man  die  beiden  Namen,  Pelasger  und  Tyrseue 
einander  gleichsetzte  und  von  tyrsenischen  Pelasgern  redete.  Da  ni 
aber  später  keine  Pelasger  in  Attika  mehr  ausäfsig  waren  und  da  im 
zugleich  auch  ermitteln  mufste,  woher  die  Bewohner  von  Lemnos  g 
kommen  waren,  nachdem  die  seit  der  Argonautenzeit  nach  allgemeini 
Überlieferung  dort  ansftfsigen  Miuyer  nach  Sparta  und  Thera  ausg 
wandert  waren,  so  liefs  man,  wie  der  Verf.  annimmt,  die  attischen 
lasger  dahin  auswandern.  Damit  habe  sich  dann  der  Name  Pelasgi 
auf  alle  Tyrsener,  auch  die  in  Italien  ausgedehnt.  Nach  Herodot  I,  i 
sprachen  die  Pelasger  dieselbe  Sprache,  wie  die  Pelasger,  welche  obe 
halb  der  Etrusker  die  Stadt  Cortona  bewohnen;  denn  Kpurwvri  und  Kp> 
Tutvtyroi  sei  mit  Dionys.  Halic.  statt  Kpijtnotva  und  Kp^orwuiyrat  i 
lesen;  Kp^azuiva  und  Kpyarwvtrjrai  sei  gelehrte  Korrektur  auf  Gruc 
von  Thuk.  IV,  109;  vgl.  dazu  oben  E.  Schwartz,  quaestiones  Ilerodotea 
Ob  die  Angabe  richtig  sei,  bleibe  dahin  gestellt;  wenn  inan  ihr  glaub 
müsse  man  folgern,  dafs  die  Tyrsener  in  Lemnos,  Plakia  u.  s.  w.  etrui 
kisch  redeten,  was  eine  auf  Lemnos  gefundene  Inschrift  aus  der  1.  Hälft 
des  6.  Jahrh.  zu  beweisen  scheine.  Auf  die  Herkunft  der  Etruskf 
werfe  dies  Resultat  kein  Licht;  vielleicht  seien  es  etruskische  Ansiedle 
die  auf  Raubfahrten  in  das  ägäische  Meer  kamen  und  die  von  de 
Griechen  nicht  bewohnten  Inseln  besetzten.  Die  ganze  Hypothese  i: 
wenig  glaublich;  welch  merkwürdige  Rolle  spielen  z.  B.  die  Athene 
dabei  ? 

A.Kirchhoff,  Zu  Herodot  V,  77.  Sitzungsbericht  der  Akadcmi 
der  Wissenschaften.  Berlin  1887.  S.  111 — 114. 

Sitzungsberichte  1869  S.  409  sprach  sich  der  Verf.  auf  Grund  vo 
CIA,  334  dahin  aus,  dafs  das  Herodot  V,  77  erwähnte  Weibgescheu 
ursprünglich  nur  in  den  eisernen  Fesseln  bestanden  habe,  während  da 
Viergespann  erst  um  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  mit  der  Inschrift  auf  d« 
Basis  aufgestellt  worden  sei.  Nun  wurde  aber  eine  neue  Inschrift  au 
gefunden,  welche  die  Verse  nicht  in  der  bei  Herodot  überlieferten,  sor 
dem  in  folgender  Reihenfolge  giebt:  3.  2.  1.  4.  Daraus  schliefst  jeti 
der  Verf.,  dafs  Viergespann  und  Fesseln  zu  gleicher  Zeit  geweiht  woi 
den  seien,  nämlich  Ende  des  6.  Jahrh.  Im  Jahre  480  sei  das  ursprüns 
liehe  Viergespann  verschwunden  und  später  ein  neues  an  seiner  Mai 
aufgestellt  worden,  das  dieselben  Verse,  aber  anders  geordnet  als  Aul 
schrift  trug.  Von  dem  ersten  sei  die  jetzt  aufgefundene  Inschrift,  va 
dem  zweiten  die  frühere  und  bei  Herodot  erhaltene. 
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G.  Hirschfeld,  Zu  den  Inschriften  von  Naukratis.  Zur 
Urgeschichte  des  ionischen  Alphabets.  Gründungszeit  von  Naukratis. 
Rhein.  Museum  44.  1889.  8.  461—467. 

Rhein.  Museum  42,  S.  209—226  setzte  der  Verf.  nach  den  in  Nau- 
cratis  gefundenen  Inschriften  die  Gründung  der  griechischen  Stadtge- 
neinde  daselbst  in  die  Zeit  des  Königs  Amasis  um  670  v.  Chr , ein  An- 
*tz,  mit  dem  Herodot  II,  178  einzig  zu  stimmen  schien.  Darin  traf  er 
nil  A.  Kirchhoff  zusammen;  aber  Gardner  und  Petrie,  die  die  Funde 
mn  Naukratis  machten  und  herausgaben,  widersprachen.  In  Folge  des 
äch  daran  knüpfenden  wissenschaftlichen  Streites  giebt  jetzt  der  Verf. 
a,  dafs  Griechen  (Milesier)  schon  im  7.  Jahrh.  an  der  Stelle  von  Nau- 
tratis  ansäfsig  gewesen  sind.  Herodot  stellt  demnach  als  Wohlthat  dar, 
ras  mit  einer  thatsächlichen  Beschränkung  verbunden  war;  denn  wäh- 
wd  die  Griechen  zuvor  wohl  überall  in  Ägypten  landen  durften,  be- 
ichränkte  Amasis  diese  Freizügigkeit,  gab  ihnen  aber  in  einer  Stadt 
Wohnrechte,  die  sie  bis  dahin  vielleicht  gar  nicht  oder  die  nur  die  Mi- 
dier gehabt  hatten.  So  würde  sich  auch  die  Überlieferung  erklären, 
»eiche  Milet  als  Mutterstadt  von  Naukratis  nennt.  Vgl.  auch  Wiedemann 
in  seiner  Ausgabe  von  Herodot  II,  S.  606. 

D.  Iconomopoulos,  Les  jeux  gymniques  de  Panopolis. 
Revue  des  ötudes  grecques  II.  1889.  S.  164  — 168. 

Herodot  II,  91  berichtet  über  gymnische  Spiele,  die  zu  Chemmis 
(Panopolis)  zu  Ehren  des  Perseus  gefeiert  wurden.  Der  Verf.  war  so  glück- 
lich. daselbst  »un  morceau  de  peau  de  veau  tannöe«  zu  finden  mit  der 
Inschrift:  hpbi  sloeXatnixb;  oixoopevtxb;  dküfimo;  dydiv  Ilepaiw;  obpa- 
►i«  -wv  piyäXutv  llavEimv  in  Majuskeln  der  Kaiserzeit.  Zur  Erklärung 
fhgt  er  bei,  dafs  lepus  der  Agon  heilst,  bei  dem  der  Preis  in  einem 
Kranze  besteht,  also  = csrs.tfavlrTti , po/Urnjc  im  Gegensätze  zu  dpyu- 

nnd  ßepavcxo; ; elaeXaiTTtxo;  heifst  er,  weil  er  dem  Sieger  das 
Hecht  verleiht,  im  Triumph  in  sein  Vaterland  zurückzukehren  (Plin. 
cpist  ad  Traj.  118.  119).  Da  ferner  Athleten  von  überallher  zugelassen 
wurden,  wird  er  otxojpEvtxö;  genannt  und  Ah'jpmo;,  weil  dabei  alle 
Arten  von  Wettkämpfen  vorkamen,  wie  in  Olympia  (Paus.  V,  9,  3). 
Das  Fnndstück  ist  entweder  »une  espöce  d’avis  affichö  ä l’effet  d’an- 
noncer  les  jeux  qui  allaient  fitre  cölöbres  ä l’occasion  de  la  föte  des 
Grands  Paneia«  oder  >une  ötiquette  dötachöe  d'un  des  objets  donnös 
™ Prix  aux  athlötes  vainqueurs*.  Perseus  entspricht  dem  Pahrisu 
(Unter),  einem  Beinamen  des  Gottes  Min,  den  die  Chemmiten  ver- 
ehrten. 

lahresbericht  für  Aherthumswissenschaft  LXXT.  Bd  (1802.  I.)  1 1 
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L.  Hugues,  L’Africa  secondo  Erodoto.  Turin,  E.  Lösche 
1890.  71  8.  8. 

Der  Verf.  beschränkt  sich  unter  Ausscldufs  der  ethnographisch! 
Fragen  auf  die  Geographie  im  engeren  Sinn;  er  will  eine  kurze  Übe 
sicht  über  Herodots  Beschreibung  von  Afrika  geben,  und  dies  ist  ih 
auch  trefflich  gelungen.  Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  Herodo 
Reisen  und  Anschauung  von  der  Erde  im  allgemeinen  spricht  er  ii 
1.  Kapitel  zunächst  von  der  Umschiffung  Afrikas,  welche  die  Phöniki 
im  Auftrag  des  ägyptischen  Königs  Necho  unternahmen.  Er  hält  dies 
für  wahrscheinlich  und  weist  darauf  hin,  dafs  schon  die  Karte  des  Mi 
rino  Sanudo  vom  Jahre  1321,  also  lange  vor  Vasco  di  Gama,  die  Vei 
bindung  des  indischen  und  atlantischen  Meeres  zeige.  Herodots  Schi 
derung  von  Ägypten  ist  genau  bis  zum  Laude  der  Automoloi,  die  de 
Verf.  zwischen  den  Weifsen  und  Blauen  Flufs  versetzt.  Was  den  we 
teren  Lauf  des  Nil  betrifft,  so  sagt  Herodot,  dafs  er  von  Westen  nac 
Osten  fliefse.  Daraus  schliefst  der  Verf.,  dafs  unser  Geschichtsschreibe 
eine  dunkle  Kunde  von  dem  grofsen  Flufs  des  westlichen  Sudan  hatte 
doch  indentificiert  er  diesen  nicht  mit  dem  Nigir,  sondern  dem  Vargls 
Die  Reise  der  fünf  Nasamonen  läfst  der  Verf.  in  die  Länder  südiic 
vom  Atlas  stattfinden,  die  den  Übergang  von  den  verhältnismäfsig  be 
völkerten  Gegenden  der  Berberei  zur  Wüste  bilden.  Eine  kurze  Betrach 
tung  Äthiopiens  schliefst  das  1.  Kapitel  ab. 

Das  2.  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Nordküste  Libyens.  Df 
Verf.  unterscheidet  zwei  Teile,  den  von  Herodot  besuchten  vom  Nil  bi 
Karthago  und  den  von  hier  bis  zum  atlantischen  Meer,  den  er  nur  an 
den  Berichten  der  Kyrenäer  kannte.  Das  Gebirgsland  von  Theben  bi 
zu  den  Säulen  des  Herakles  findet  er  in  der  Reihe  der  Sandhügel  wie- 
der, die  sich  von  Osten  nach  Westen  durch  die  ganze  Wüste  hinziehen 
Dafs  die  Kabalen  und  Giligameu  später  nicht  genannt  werden,  erklär 
er  damit , dafs  sie  wohl  mit  ihren  mächtigem  Nachbarstaaten  ver 
schmolzen.  Die  Garamanten  versetzt  er  in  das  Innere.  Der  See  Tn 
tonis  ist  nach  ihm  der  Golf  der  kleinen  Syrte  oder  besser  das  südöst 
liehe  Ende  dieses  Golfes  und  die  Insel  Kyrauis  Kerkenah  am  Norde« 
gang  dieser  Syrte.  Das  Goldland  der  Karthager  dagegen  ist  am  Senegal 
und  Gambia  zu  suchen. 

Das  3.  Kapitel  behandelt  die  Völkerschaften,  die  in  dem  Gebirge- 
land  von  Theben  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  wohnen.  Der  Verf 
bezeichnet  es  als  einen  Irrtum  Herodots,  dafs  er  die  Völkerschaften  je 
zehn  Tagereisen  von  einander  wohnen  läfst.  Mit  Recht  betont  er,  daß 
die  Atlanten  nicht  in  das  Atlasgebirge  versetzt  werden  dürfen.  Im  letzten 
Kapitel  zieht  der  Verf.  das  Resultat  aus  seiner  Untersuchung;  er  sagt, 
dafs  Herodot  nicht  nur  weit  über  die  Ionier  und  seine  Vorgänger  in  der 
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Geographie  hiuausgehe,  sondern  in  mancher  Hinsicht  auch  die  Alexan- 
driner und  Römer  übertreffe. 

E.  Sparig,  Herodots  Angaben  über  die  Nilländer  ober- 
halb Syeu  es.  Inaug.-Diss.  Halle.  1889.  46  S.  8. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dafs  Herodot  hinsichtlich  der  Nillän- 
der oberhalb  Syenes  hauptsächlich  auf  mündliche  Berichte  angewiesen 
gewesen  sei;  diesen  fallen  auch  etwaige  Versehen  zur  Last.  Das  1.  Ka- 
pitel beschäftigt  sich  mit  der  Topographie.  Die  Insel  Tachompso  ist 
Dwrar  südlich  von  Dakkeh;  allerdings  ist  hier  kein  See;  aber  die  Nach- 
richt von  einem  solchen  beruht  auch  nur  auf  einem  Irrtum,  der  seinen 
Grand  in  den  Verbreiterungen  und  Windungen  des  Nils  an  dieser  Stelle 
hat.  Meroe  liegt  am  Berge  Barkal , wo  jetzt  noch  ein  Ort  Merawi  ist. 
Der  Ausgangspunkt  der  Reise  nach  Meroe  ist  Wadi  Haifa,  das  Ende 
wohl  die  Stelle,  wo  die  von  Khartum  kommende  Karawanenstrafse  den 
Sil  trifft.  Für  diese  Strecke  von  etwa  130  deutschen  Meilen  werden 
40  Tagemärsche  angegeben.  Aufserdem  erwähnt  Herodot  noch  zwölf  Tage- 
lahrten.  Da  nun  diese  Zahl  für  die  Strecke  von  der  Karawanenstrafse 
bis  Meroe,  etwa  zwölf  deutsche  Meilen,  zu  grofs  ist,  so  glaubt  der  Verf., 
dafs  sie  sich  auch  noch  auf  die  Strecke  von  Tachompso  bis  Wadi  Haifa, 
rund  38  deutsche  Meilen,  beziehe.  Die  zwölf  Tagefahrten  sind  also 
seiner  Ansicht  nach  nicht  als  zeitlich  Ganzes  zu  betrachten,  sondern  aus 
nenn  Tagefahrten  von  Tachompso  bis  Wadi  Haifa  und  drei  Tagefahrten 
ton  der  Karawanenstrafse  bis  Meroe  zusammengesetzt,  auf  die  Tage- 
Sahrt  4 — 4 •/*  deutsche  Meilen  gerechnet.  Zum  Schlufs  wirft  der  Verf. 
noch  die  Frage  auf,  was  den  Herodot  veranlafste,  ein  Nilknie  anzu- 
nehmen und  so  den  Nil  von  Westen  nach  Osten  durch  Mittelafrika 
üiefsen  zu  lassen.  Er  findet  den  Grund  in  der  Erzählung  von  der 
Reise  der  Nasamouen-Jünglinge,  sowie  in  der  Vergleichung  des  Nils  mit 
der  Donau. 

Das  2.  Kapitel  behandelt  Klima  und  Erzeugnisse,  das  3.  das 
Ethnographische.  Die  Zwergäthiopen,  die  sich  jetzt  nur  noch  im  Innern 
des  äquatorialen  Afrika  finden,  waren  früher  weiter  nach  Norden  ver- 
breitet. In  den  Höhlenäthiopeu  erkennt  der  Verf.  die  Tibbu  in  Fessan. 
Die  lange  Lebensdauer  der  Makrobier  erklärt  er  daraus,  dafs  bei  ihnen 
das  Jahr  kürzer  gewesen  sei.  Überhaupt  dürfe  man  unter  der  Bezeich- 
nung Äthiopen  bei  Herodot  keine  bestimmte  Rasse  verstehen. 

C.  Reichardt,  Landeskunde  von  Skythien  nach  Herodot. 
Inaug.-Diss.  Halle.  1889.  134  S.  8. 

Der  Verf.  erklärt  Herodots  Bericht  über  Skythien , wenn  er  auch 
nur  in  grofsen  Zügen  abgefafst  ist,  doch  für  wichtig,  weil  er  die  erste 
Schilderung  eines  Augenzeugen  giebt  und  reich  an  wertvollen  Einzel- 
angaben ist.  Er  bezeichnet  es  als  seine  Aufgabe  Herodots  Mitteilungen 
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über  diese  Länderstrecken  zu  sammeln,  zu  prüfen  und  mit  den  heutige« 
Verhältnissen  jener  Gegenden  zu  vergleichen.  Dabei  schliefst  er  die 
Ethnographie  vollständig  aus;  auch  den  Karawanen  weg  nach  Osten  will 
er  nur  kurz  berühren.  Dagegen  will  er  sich  eingehend  mit  der  Her- 
kunft und  Natur  der  von  Herodot  verwerteten  Nachrichten,  mit  (tat 
topographischen  Grundanschauungen,  die  ihn  bei  der  Verbindung  nid 
Wiedergabe  derselben  beherrschten,  mit  der  Flora  und  Fauna  Skythiens, 
sowie  mit  den  daraus  zu  erklärenden  kulturellen  Verhältnissen  des  Lan- 
des beschäftigen , um  so  eine  richtige  Erkenntnis  von  seiner  Natur  n 
Herodots  Zeit  zu  gewinnen  und  durch  einen  Vergleich  mit  den  heutig« 
Zuständen  jener  Landstriche  zu  zeigen , wie  die  physische  und  klima- 
tische Eigenart  eines  Landes  Jahrtausende  hindurch  gleichmäßig  ad 
Vegetation  und  Tierwelt,  auf  die  wechselnden  menschlichen  Bewohn« 
und  deren  Kultur  einwirkt. 

Dieser  Absicht  entsprechend  enthält  der  1.  Abschnitt  die  Prüfung 
der  Quellen,  der  2.  die  Betrachtung  von  Meer  und  Küste,  der  3.  v« 
Land,  Grenzen,  Bodengestaltung  und  Mineralien,  der  4.  die  Übersieh 
über  die  Flufssysteme  und  Sitze  der  skythischen  Stämme,  der  5.  d* 
Schilderung  des  Klimas,  der  6.  der  Pflanzenwelt  und  Bodenkultur , As 
7.  der  Tierwelt  und  Viehzucht,  der  8.  der  Bevölkerung  und  der  9.  dk 
Übersicht  über  die  griechischen  Niederlassungen.  Die  Untersuchuu 
führt  der  Verf.  überall  mit  Fleifs  und  Besonnenheit  unter  ständiger  Be- 
rücksichtigung seiner  Vorgänger;  nur  in  dem  Anhang,  der  über  Herodoü 
Ausmessung  des  Pontos  handelt,  ist  es  ihm  entgangen,  dafs  schon  Km* 
und  Mair  dieselben  Erklärungen  geben.  Einiges  erscheint  zweifelhaH 
so  z.  B.  dafs  Herodot  seine  Erkundigungen  über  den  lster  und  des« 
Nebenflüsse  in  Istria  eingezogen  habe,  dafs  er  IV  48  Stä  pzaov  toi iah 
piovzei  oder  Iüv-es  geschrieben  habe , weil  er  von  diesen  kleinerei 
Flüssen  erst  später  Kunde  erhalten  und  nun  geglaubt  habe,  sie  fliefse* 
zwischen  Pyretos  und  Tiarantos.  IV,  53  vermutet  der  Verf.  Ms® 
fjpepiwv  statt  ini  Sexa  ijpepswv  vgl.  IV,  18.  IV,  58  hält  er  für  eil 
Einschiebsel.  Die  Bezeichnung  Liman  leitet  er  von  Mpvri,  nicht  upi*  di 

C.  Krauth,  Das  Skythenland  nach  Herodot.  N.  Jahrb.fa 
Philol.  u.  Pädag.  1890.  S.  1—25. 

Der  Verf.  behandelt  sein  Thema  in  drei  Abschnitten;  der  erst* 
spricht  über  Grenzen,  Bodenbeschaffenheit,  Flüsse,  Klima,  Flora  ml 
Fauna,  der  zweite  über  das  Volk  und  der  dritte  über  die  Wechselwir- 
kung zwischen  Landesnatur  und  Volk.  Man  sieht,  wie  zahlreich 
Berührungspunkte  zwischen  ihm  und  C.  Reichardt  sind.  Die  Darstel- 
lung ist  übersichtlich  und  klar.  Nicht  billigen  kann  ich  seine  Ansicht 
über  den  Don;  er  meint  nämlich,  Herodot  habe  sich  den  Lauf  dieses 
Flusses  nord- südlich  vorgestellt,  während  er  doch  in  seinem  Unterlid 
fast  ost  westlich  fliefse;  daher  hätten  die  Völker,  die  er  jenseits  des  DoJ 
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Süden  nach  Norden  wohnen  lasse,  in  Wirklichkeit  südlich  bis  zum 
ikasus  gewohnt.  Die  Wohnsitze  der  Hyperboreer  verlegt  er  demge- 
s jenseits  des  Kaukasus  in  das  Land  der  Grusier  und  Mingrelen, 
kaspischen  See  hält  er  für  das  »andere  Meer«  und  den  Manytschsee 
den  See  im  Budinenland.  Interessant  wäre  es  zu  hören,  wie  er  sich 
den  Zug  des  Dareios  ins  Skythenland  vorstellt  und  erklärt. 

D'Arbois  de  Iubainville,  La  source  du  Danube  chez 
lerodote.  Revue  archdologique  1888.  S.  61 — 66  und  Academie  des 
nscriptions  1888.  S.  193  f. 

Der  Yerf.  führt  aus,  dafs  Anaximander  von  Milet,  der  die  erste 
graphische  Karte  entworfen  habe,  die  Donanquelle  in  die  Rhipäi- 
en  Berge  zu  den  Hyperboreern  verlegt  habe,  jenseits  deren  sich  das 
dere  Meer«  befinde,  in  dem  die  Kassiteriden  lägen.  Diese  Kenntnis 
len  die  Ionier  offenbar  durch  die  Vermittlung  der  Phöniker  gehabt, 
odot  dagegen  stelle  die  Rhipäischen  Berge,  die  Hyperboreer  und  das 
dere  Meer*  in  Abrede.  Infolgedessen  verlege  er  die  Donauquelle  in 
Pyrenäen  und  bezeichne  insofern  einen  Rückschritt  in  der  Geogra- 
s,  als  er  die  richtigem  Kenntnisse  seiner  Vorgänger  gegen  unrichti- 
? anfgegen  habe. 

Dagegen  wendet  sich 

A.  Hauvette,  Academie  des  Inscriptions  1888.  S.  458f. 

Er  betont,  dafs  Herodot  nur  Thatsachen  aufnehmen  wollte,  die 
glaubwürdigen  Zeugen  bestätigt  waren.  Daher  schlors  er  alle  Fabeln 
I Märchen  aus,  die  seine  Vorgänger  noch  gelten  liefsen.  Er  bezeichne 
> einen  Fortschritt,  keinen  Rückschritt. 

Anf  dieselbe  Sache  kommt  er  ausführlicher  zurück  in 

A.  Hauvette,  La  geographie  d’Hdrodote.  Revue  de  philo- 
Jgie  1889.  S.  1—24. 

Der  Verf.  will  nicht  sowohl  die  geographischen  Kenntnisse  Hero- 
s darlegen,  als  vielmehr  seinen  Wert  als  Geograph  bestimmen;  er 
1 seine  Methode  und  seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  alten  Geo- 
phie  erforschen.  Daher  untersucht  er  Herodots  Verhältnis  zu  seinen 
fgängern,  den  Ioniern,  iudem  er  sich  folgende  Fragen  vorlegt:  1)  Wie 
üen  sich  die  Ionier  und  er  die  Erde  im  Weltall  vor.  2)  Welche 
seren  Grenzen  geben  sie  der  bewohnten  Erde?  3)  Welche  Eintei- 
? der  Kontinente  nehmen  sie  an  ? 4)  Welches  sind  die  Hauptlinicn 
er  Karten  und  die  Hauptzüge  ihrer  physischen  Geographie?  Der 
ff  weist  nach,  dafs  Herodot  noch  ganz  auf  dem  Boden  der  Ionier 
^ Daher  mifsbilligt  er  es  auch  mit  Recht,  dafs  H.  Berger  in  seiner 
schichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen  ihm  eine, 
Hü  auch  unsichere,  Kenntnis  der  pythagoreischen  Ansichten  von  der 
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Erde  beiraifst.  Seine  Methode  ist,  nur  dann  eine  Thatsache  zuzulassen. 
wenn  ein  glaubwürdiges  Zeugnis  darüber  vorliegt;  was  nicht  auf  diese 
Weise  gestützt  ist,  weist  er  zurück.  Daher  rühren  seine  zahlreichen 
Widersprüche  gegen  die  Ionier  und  seine  Abweichungen  von  denselben, 
wie  auch  in  betreff  der  Rhipäen  und  der  Hyperboreer.  Diese  hat  keiner 
der  alten  Schriftsteller  in  den  Westen  verlegt;  dies  haben  erst  spätere 
gethan;  die  Ionier  wufsten  ebensowenig,  wie  Herodot,  woher  die  Donau 
komme.  Herodot  verlegt  ihren  Ursprung  aber  nicht  in  die  Pyrenäen, 
sondern  in  die  Nähe  der  Stadt  Pyrenäa  in  das  Land  der  Kelten,  die 
nach  d’Arbois  de  Jubainville  am  mittleren  Rhein  oder  an  den  Ufern 
des  Oberlaufs  der  Donau  wohnen.  Herodot  hat  also  in  der  Hauptsache 
Recht,  wenn  auch  der  Name  Pyrenäa  dunkel  bleibt.  Diese  Methode 
Herodots  rechtfertigt  sich  durch  die  dadurch  erzielten  Erfolge.  Seine 
Reaktion  gegen  die  früheren  Geographen  war  nützlich,  da  sie  mit  einem 
System  brach,  das  keinen  Fortschritt  zuliefs.  Herodot  verdient  daher 
einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  Geographie. 

Hierher  gehören  auch 

R.  Fröhlich,  Herodots  Nachrichten  über  den  Pontus. 
Budapest.  1889.  Progr.  und 

R.  Fröhlich,  Herodots  Reisen  im  Orient.  Budapest.  1890. 
Progr.  30  S.  8. 

über  die  ich,  da  sie  ungarisch  geschrieben  sind,  nicht  berichten  kann. 

E.  Ammer,  Über  die  Reihenfolge  und  Zeit  der  Abfas- 
sung des  herodotischen  Geschichtswerkes.  Progr.  Straubing. 
1889.  48  S.  8. 

Der  Verf.  ist  ein  Anhänger  A.  Kirchhofs,  ein  Gegner  A.  Bauers, 
gegen  den  er  schon  1881  seine  Dissertation  geschrieben  hat.  In  der  vor- 
liegenden Abh.  sammelt  er  als  weitere  Beweise  für  seine  Ansicht  Stellen 
aus  Herodot,  die  vorhergehende  Partien  beim  Leser  als  bekaunt  voraus- 
setzen, obwohl  dies  nicht  mit  ausdrücklichen  Worten  gesagt  ist.  Das 
Ergebnis  fafst  er  auf  S.  34  dahin  zusammen,  dafs  man  unrecht  thue, 
wenn  man  annehme,  Herodots  Geschichtsbücher  hätten  ursprünglich  iB 
anderer  Form  existiert  oder  seien  in  anderer  Reihenfolge  entstanden 
als  in  der  uns  vorliegenden,  und  dafs  Kirchhof  ganz  im  Rechte  ist, 
wenn  er  sagt,  Herodots  Werk  sei  sichtlich  von  vornherein  nach  einem 
festen  Plan  und  einer  sorgfältigen,  auch  die  Verteilung  und  Anordnung 
des  massenhaften  in  den  Episoden  uutergebrachten  Stoffes  berücksich- 
tigenden Disposition  angelegt  und  ausgearbeitet  worden 

Ich  kann  diese  Beweisführung  nicht  als  richtig  anerkennen.  Aus 
Verweisen  nach  vorwärts  und  rückwärts  und  aus  gegenseitiger  Bezug- 
nahme von  Stellen  auf  einander  folgt  an  sich  noch  nichts  für  die  Reiheu- 
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folge  der  Abfassung  irgend  eines  Werkes;  denn  diese  können  bei  einer 
späteren  Überarbeitung  und  ZusammenfUgung  der  einzelnen  Teile  zu 
einem  Ganzen  beigefügt  sein.  Ja,  aus  den  von  dem  Verf.  beigebrachten 
Verweisen  auf  spätere  Teile  des  Werkes  könnte  mau  sogar  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  Gegner,  die  Verf.  bekämpfen  will,  Recht  haben.  Richtig 
dürfte  sein,  dafs  Herodot,  bevor  er  an  die  Abfassung  des  Werkes  schritt, 
den  Plan  im  ganzen  schon  entworfen  hatte;  ob  auch  bis  in  alle  Einzel- 
heiten, wie  der  Verf.  meint,  möchte  ich  bezweifeln  So  konnte  er  bei 
der  Abfassung  dieses  oder  jenes  Teiles  auf  einen  andern  Bezug  nehmen, 
auch  wenn  dieser  noch  nicht  ausgearbeitet  war.  Ähnlich  ist  es  ja  auch 
hente  noch. 

Was  die  Abfassungszeit  betrifft,  so  möchte  sie  der  Verf.  nicht  zu 
frühe  ansetzen,  sondern  mehr  in  die  letzten  Jahre  des  Geschichtsschrei- 
bers verlegen.  Dafür  spricht  nach  dem  Verf.  zunächst  der  ganze  Cha- 
rakter des  Werkes,  dann  der  Besuch  Ägyptens,  der  erst  nach  455 
stattfand,  vor  den  aber  der  Beginn  der  Arbeit  nicht  gesetzt  werden 
kann,  da  sich  seine  Spuren  in  allen  Abschnitten  des  Werkes  finden, 
ferner  die  Übersiedlung  nach  Italien,  nach  der  die  Ausarbeitung  erst 
begonnen  wurde,  und  endlich  der  nicht  abgeschlossene  Zustand  des  gan- 
zen Werkes. 

V.  Costanzi,  Ricerche  su  alcune  punti  controversi  in- 
torno  alla  vita  c all*  opera  storica  di  Erodoto.  Memoria 
letta  al  R.  Istituto  Lombardo  nella  seduta  del  giorno  SO  aprile  1891. 
S.  181— 239.  4. 

Der  Verf.  behandelt  in  eingehender  Weise  eine  Reihe  von  Fragen, 
die  das  Leben  und  die  Werke  llerodots  betreffen.  An  dem  von  Pam- 
phila  angegebenen  Geburtsjahre  hält  er  fest,  wenn  es  vielleicht  auch 
nicht  ganz  genau  ist,  ebenso  an  der  Verwandtschaft  mit  Panyassis  und 
»n  der  Beteiligung  an  dem  Aufstand  gegen  Lygdamis.  Herodots  Rück- 
kehr nach  Halikarnass  und  die  Abneigung  seiner  Mitbürger  gegen  ihn 
ist  glaubhaft  und  erklärbar.  Während  des  Aufenthalts  in  Samos  be- 
suchte Herodot  wahrscheinlich  die  Städte  und  Inseln  Kleinasiens.  Die 
Reise  nach  Babylon  fällt  in  die  Zwischenzeit  zwischen  seinem  zweiten 
Aufenthalt  in  Halikarnass  und  dem  Jahre  449,  die  nach  Ägypten  lange 
nach  449;  auch  darf  man  keine  zwei  Reisen  nach  dem  letzteren  Lande 
annehmen.  Hinsichtlich  der  Abfassungsfrage  erklärt  sich  der  Verf.  gegen 
Bauer  und  Christ,  er  stimmt  mit  Kirchhoff  darin  überein,  dafs  das 
ü'erk  die  Ausführung  eines  seit  langer  Zeit  gefafsten  und  gereiften 
Planes  sei,  stellt  aber  in  Abrede,  dafs  die  zwei  ersten  Bücher  und  ein 
Teil  des  dritten  in  Athen  abgefafst  sind.  Der  Beginn  der  Abfassung 
Mit  in  die  letzten  Jahre  des  Aufenthalts  in  Thurii  nach  der  ägyptischen 
Reise.  Von  Thurii  kehrte  Herodot  nach  432  wieder  nach  Athen  zurück, 
**  er  um  429  starb;  allerdings  hat  sich  der  Verf.  den  Beweis  für  diese 
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Behauptung  und  die  Widerlegung  der  gegenseitigen  Ansichten  zu  leicht 
gemacht;  ich  kann  mich  seinen  Ausführungen  nicht  anschliersen.  Da; 
Geschichtswerk  des  Herodot  erkifirt  er  für  unvollständig,  obgleich  er  es 
nicht  für  wahrscheinlich  hält,  dafs  der  Geschichtsschreiber  über  di« 
Einnahme  von  Sestos  habe  hinausgehen  wollen.  Die  Veröffentlichung 
erfolgte  erst  nach  dem  Tode  Herodots;  während  seines  Lebens  wnrds 
er  durch  die  öffentlichen  Vorlesungen  bekannt,  unter  denen  man  der  ir 
Athen  den  Glauben  nicht  versagen  darf.  Was  die  'Aaaüpto:  köyoi  be- 
trifft, so  spricht  nach  dem  Verf.  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  ihr« 
Abfassung  ein  Wunsch  des  Geschichtschreibers  war,  der  nicht  zur  Au? 
führung  kam. 

L.  Leynardi,  La  mente  di  Erodoto  d’Alicarnasso.  Not< 
storiche-critiche.  Genova,  R.  Instituto  Sordo-muti.  1889.  75  S.  8. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Litteraturgeschichten,  die  siel 
in  den  Händen  der  Schüler  befinden,  Herodot  zu  kurz  behandeln,  dii 
Resultate  der  mündlichen  Darlegungen  aber,  wie  sie  in  der  Schule  ge 
geben  werden,  etwas  unsicher  seien.  Daher  hat  er  sich  entschlossen 
in  dem  vorliegenden  Aufsatze  das  Nötige  über  das  Leben,  den  Bildung* 
gang  und  die  religiösen  und  politischen  Absichten  Herodots  zusammen 
zustellen.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Ausbildung  Herodots,  dei 
zweite  seine  politischen  Ansichten,  der  dritte  Zweck  und  Ziel  seinei 
Geschichte,  der  vierte  seine  religiösen  Anschauungen  und  der  fünfte 
sein  Werk  und  dessen  Stil.  Beigegeben  sind  noch  zwei  Anhänge,  voi 
denen  der  erste  sich  mit  Herodots  Reisen , der  zweite  mit  dessei 
Sprache  beschäftigt.  Im  ganzen  ist  der  Aufsatz  zweckentsprechend 
doch  ist  auch  manches  weniger  zu  Billigende  oder  Unrichtige  mit  unter 
gelaufen,  so  besonders  in  dem  Abschnitte  über  die  Logographen. 

D.Kovacs,  Herodots  religiöse  und  sittliche  Anschauun 
gen.  Szekely.  1890.  Prog.  11  S.  8.  Ungarisch. 

J.  W H.  Maclar  en,  Studia  Herodotea.  Diss.  inaug.  Rostock 
1888.  36  S.  8. 

Der  Verf.  will  nachweisen,  dafs  Herodot  drei  Arten  von  Kamp 
in  seinem  Werke  dargelegt  habe:  1)  den  Kampf  der  unumschränkte! 

Monarchie  mit  der  Republik,  2)  den  Kampf  der  unbegrenzten  Herr 
sebaft  mit  der  Freiheit  und  3)  den  Kampf  der  Naturreligion  mit  den 
antropomorphischen  Polytheismus.  Zu  diesem  Zweck  legt  er  sich  fol 
gende  Fragen  vor:  1)  welches  waren  die  Schranken  der  Königsherrschaf 
bei  den  Persern?  2)  trachteten  die  Perser  nach  einer  unbegrenzte! 
Herrschaft?  3)  Welches  war  die  wahre  Religion  der  Perser?  Was  di' 
erste  Frage  betrifft,  so  schwebte  nach  dem  Verf.  dem  Geiste  Herodot 
das  Bild  einer  absoluten  Monarchie  in  Persien  vor;  trotzdem  lasse  siel 
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*us  seinem  Werke  erkennen , dafs  dieselbe  eingeschränkt  war  in  der 
Königsburg  durch  die  Macht  der  Königinnen  und  durch  den  Einflufs 
der  Eunuchen,  außerhalb  der  Königsburg  durch  die  königlichen  Richter, 
den  Adel,  den  Staatsrat  und  die  Magier.  Hinsichtlich  der  zweiten  Frage 
weist  er  darauf  hin,  dafs  die  Perser  in  ihrer  Herrschgier  sich  durch 
keine  Völkergrenze  schrecken  liefsen;  die  Hauptgründe  für  die  Kriege 
gegen  Griechenland  seien  gewesen  die  Notwendigkeit,  den  Forderungen 
der  Vornehmen  nachzugeben,  die  Hoffnung,  den  Erdkreis  zu  unterwerfen 
und  erst  an  dritter  Stelle  der  Wunsch,  Rache  zu  nehmen.  Bei  Beant- 
wortung der  dritten  Frage  wendet  er  sich  besonders  gegen  Rawlinson, 
der  behauptet,  der  Kult  der  früheren  achämenischen  Könige  sei  ein 
reiner  Dualismus  ohne  eine  Spur  von  Naturreligion  gewesen  ; als  aber 
die  Perser  die  westlichen  Völker  angriffen,  seien  sie  so  von  dem  seinem 
Ursprung  nach  skythischen  Magismus  ergriffen  worden,  dafs  daraus  eine 
gemischte  Religion  entstanden  sei.  Den  reinen  Dualismus  bestreitet 
der  Verf.  ebenso,  wie  den  skythischen  Ursprung  der  Magier.  Auch  die 
Auffassung  Herodots,  der  die  persische  Religion  für  eine  reine  Natur- 
religion hielt,  kann  er  nicht  teilen;  denn  Herodot  selbst  bringt  davon 
Abweichendes  vor.  So  ist  er  der  Ansicht,  dafs  die  persische  Religion 
von  Anfang  an  aus  Naturreligion  und  Dualismus  gemischt  gewesen  sei. 

A.  Croiset,  La  vdracitö  d’Herodote  Revue  des  dtudes  grec- 
ques  1888.  S.  154—162. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  A H.  Sayce  und  dessen  bekannte 
Angriffe  auf  die  Wahrheitsliebe  Herodots  in  dem  Ruche:  The  aucient 
etnpires  of  the  East,  Herodotus  I III  etc.  Er  greift  die  Behauptungen 
Saycc's,  dafs  Herodot  trotz  seiner  Versicherung  nicht  in  Babylon  und 
Elephantine  gewesen  sei,  heraus,  um  daran  Sayce’s  Gründe  zu  prüfen. 
Der  Grund  hinsichtlich  des  Weges  nach  Susa  ist  nicht  stichhaltig,  da 
hier  die  Überlieferung  bei  Herodot  verdorben  ist.  Ebensowenig  ist  der 
Grund  inbetreff  des  Tempels  des  Belus  durchschlagend,  da  nur  Arrian, 
und  zwar  in  einer  beiläufigen  Notiz,  Gewährsmann  für  die  gegenteilige 
Ansicht  ist;  steht  aber  Herodot  gegen  Arrian,  so  ist  Herodot  wahr- 
scheinlicher. Auch  die  Elephantine  betreffenden  Gründe  sind  ebenso 
hinfällig;  dies  wird  auch  von  Strabon,  Arrian  und  andern  eine  Stadt 
genannt. 

Mit  demselben  Gegenstand  beschäftigt  sich  auch 

J.  Oppert,  Acadcmie  des  Inscriptions  et  Beiles  - Lettrcs.  1888. 
S.  82  f. 

Er  weist  darauf  hin,  dafs  der  Belus-Turm  und  Belus-Tempel  zwei 
ganz  verschiedene  Gebäude  sind;  der  erstere  stand  in  Borsippa  im  Sttd- 
osten  von  Babylon,  der  letztere  17  Kilometer  davon  auf  dem  andern 
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Ufer  des  Euphrat.  Den  Belus-Tcmpcl  zerstörte  Xerxes,  nicht  aber  den 
Belus-Turm,  den  Herodot  noch  sah. 

F.  Dü  in  ml  er,  Akademika.  Beiträge  zur  Litteraturgeschichto 
der  sokratisehen  Schulen.  Gleisen,  Rieker’scbe  Buchhandlung  1889. 
XV  u.  295  S.  8. 

Der  Verf.  wendet  sich  auf  S.  247  f.  gegen  E.  Maafs,  der  für  He- 
rodot 111,  80—82  eine  schriftliche  Quelle,  die  xaraß dkXovret  des  Pro- 
tagoras,  annahm,  vgl.  vorigen  Jahresber.  Bd  LV III , S.  263.  Seiner 
Meinung  nach  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  diese  Erörterung 
nicht  für  original-herodotisch  zu  halten,  so  sehr  auch  ihre  schon  von 
Zeller  hervorgehobene  Verwandtschaft  mit  den  Bestrebungen  der  So- 
phisten auf  der  Hand  liegt.  Soweit  bin  ich  mit  dem  Verf  einverstan- 
den; dagegen  kann  ich  ihm  nicht  folgen,  wenn  er  Herodot  III,  38  auf 
den  Eleer  Hippias  als  Quelle  zurückfuhren  will.  Warum  soll  hier  nicht  eine 
selbständige  Beobachtung  Herodots  vorliegen?  Was  hat  ferner  die  Stelle 
des  Anonymus  otaXe^eii  2,  Mullach  I,  S 546:  oc/iai  3'  äv  r t(  rä  xaXä 
xtX.  mit  der  herodotischen  gemeiu?  Und  selbst  den  innern  Zusammen- 
hang zugegeben,  kann  sie  nicht  auf  eine  Quelle  zurückgehen,  die,  an 
Herodot  anknüpfend,  die  Sache  selbständig  weiter  ausführte?  Jeden- 
falls ist  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Herodotstelle  und  der  Lehre 
des  Hippias , wie  sie  Plat  Protag.  p.  337  , c.  vorliegt,  so  grofs,  dafs 
an  eine  Benützung  des  letzteren  durch  den  erstem  nicht  gedacht  wer- 
den kann. 

R.  Issberner,  Inter  Scylacem  Caryandensem  et  Hero- 
dotum  quae  sit  ratio.  Diss.  inaug.  Berlin.  1888.  42  S.  8. 

Der  Verf.  will  zeigen,  dafs  Herodot  die  Erzählung  der  indischen 
Geschichte  aus  Skylax  entnommen  hat , dessen  Spuren  seiner  Meinung 
nach  sich  auch  im  5.  Buche  zeigen.  Zunächst  spricht  er  nun  über  den 
Mann  selbst.  Herodot  erwähnt  einen  Skylax,  der  Indien  beschrieben 
hat;  dieser  ist  nach  dem  Verf.  Skylax  aus  Caryanda,  der  unter  Dareios 
Hystaspes  lebte.  Vergleicht  man  ihu  mit  Herodot,  so  ist  bei  beiden 
nur  die  Bezeichnung  'houg  nora/itii  gleich;  aber  dies  schreckt  den  Verf. 
nicht  ab.  ihn  durch  Herodot  benutzt  sein  zu  lassen ; denn  was  Herodot 
aus  Skylax  entnommen  hat,  ist  eben  zufällig  nicht  in  Fragmenten  er- 
halten. Darüber  staunt  man  noch  um  so  mehr,  wenn  man  S.  21  liest, 
dafs  Ktesias  mit  Skylax  Zxtdr.tidzc.  iiröXtxi <ut  und  ’ Evortx-ovret  gemein- 
sam hat,  dies  aber  so  wenig  sei,  »ut  persuadere  uobis  nemo  possit  unuin 
ex  altero  pendere«.  Mau  sollte  doch  meinen,  was  einem  gerecht  ist. 
ist  dem  andern  billig.  Dann  forscht  der  Verf.  im  einzelnen  Herodot  IJI, 
98—106  durch.  Er  erklärt,  dafs  Herodot  die  Sage  von  den  goldgra- 
henden  Ameisen  nur  von  einem  Manne  haben  könne,  der  in  Indien  ge- 
wesen sei  (?!);  dafs  dies  aber  Skylax  sei,  sehe  jeder.  Aber  Herodot 
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nennt  doch  zweimal  die  Perser  als  Gewährsmänner!  Auch  dafür  weifs 
der  Verf.  Rat.  Skylax  blieb  nämlich  als  Leiter  des  Sehiffes  bei  dem- 
selben zurück,  während  die  ihn  begleitenden  Perser  in  das  Land  gin- 
gen; nach  der  Rückkehr  fragte  er  dann  jene,  was  sie  gesehen  und 
stützte  seine  ErzäRlung  durch  ihr  Zeugnis;  so  gingen  die  Worte  wt  i£- 
ytTat  :j7:u  Ihnaiutv  auch  in  Herodots  Erzählung  über.  Warum  sollen 
denn  aber  jene  begleitenden  Perser  ihre  Erlebnisse  nicht  auch  zu  Hause 
erzählt  und  so  verbreitet  haben,  um  von  all  den  andern  Möglichkeiten, 
wie  jene  Sage  nach  Persien  gekommen  sein  kann,  zu  schweigen?  Aber 
der  Verf.  versichert,  ein  Grieche  müsse  nach  der  ganzen  Art  der  Er- 
zählung der  Gewährsmann  Herodots  gewesen  sein.  Was  er  aber  zum 
Beweise  dafür  anführt,  kann  ebensowohl  von  Ilerodot  selbst  herrühren. 
Kaum  besser  begründet  ist  die  Ansicht,  Suidas  s.  v.  ±'xüAa£  habe  dieses 
Werk  des  Skylax  unter  dem  Titel  rtepinious  nie  ex-ig  nie  ilpuxisoo : 
irry-ie  aufgeführt;  denn  das  Erythräische  Meer,  d.  h.  das  Stldmeer,  sei 
nach  der  Meinung  der  Alten  ein  Teil  des  Meeres  aufserhalb  der  Säulen 
des  Herakles  gewesen. 

Aber  nicht  blofs  diese  Schrift  des  Skylax  habe  Herodot  benützt, 
sondern  auch  noch  die  weitere  ni  ro5  llpaxietdo'i  r o~>  Mniatrwv  ßam- 
vw;.  die  mau  gewöhnlich  dem  Skylax  abspricht,  die  der  Verf.  ihm  aber 
beläfst,  da  das  Thema  nicht  aufser  dem  Bereich  der  Logographie  liege. 
Dieser  Schrift  hat  Herodot  nach  dem  Verf.  einen  Teil  von  V,  37.  121. 
117—122  entnommen.  Auch  für  diese  Behauptung  genügen  die  ange- 
führten Beweise  nicht. 

P.  Trautwein,  Die  Memoiren  des  Dikäos.  Eine  Quelle  des 
Uerodoteischen  Geschichtswerkes.  Hermes  25.  S.  527-  566. 

Der  Verf.  führt  hier  ein  Hypothesengebäude  auf,  so  luftig  und 
windig,  als  man  es  nur  wünschen  kann.  Herodot  sagt  VIII,  65:  £fi)  oi 
J-xaiiK  (i  Heoxüoeo;  xtä.  Dieses  i<frt  bezieht  der  Verf.  unter  Verweis 
auf  IV,  13,  wo  aber  noch  r.uiiwv  sr.ea  dabei  steht  auf  eine  schriftliche 
Quelle.  So  hat  er  einen  Geschichtsschreiber  Dikäos  fertig.  Er  erzählt 
uns  nun  im  Auschlufs  an  die  Herodotstelle  und  unter  Zuhilfenahme  der 
eigenen  Erfindungsgabe  seine  Schicksale;  auch  den  Titel  seiner  Schrift 
weifs  er  mitzuteileu ; er  schrieb  Memoiren  aus  der  Zeit  des  Perser- 
krieges,  die  Herodot  ausgiebig  verwertete.  Aus  ihr  schöpfte  er  aufser 
VIII,  65  alle  seine  Mitteilungen  über  Deinaratos;  natürlich  geht  auch 
VII,  3:  w£  <färi{  /uv  £%u  auf  diese  schriftliche  Quelle.  Aufserdem 
ist  ihr  entnommen  die  Aufzählung  der  einzelnen  Völkerschaften  des 
greisen  Heeres  VII,  61  f.,  die  Eskorte  des  Königs  auf  dem  Marsch  VII, 
tu.  41,  die  Geschichte  des  Pytheas,  die  Bestrafung  des  Hellespont  durch 
Xerxes,  der  Übergang  über  die  Schiffbrücke  VII,  54.  55.  und  aufser 
diesen  sichern  Stellen  möglicherweise  noch  die  den  Xerxes  - Zug  be- 
treffenden geographischen  Angaben,  auch  VII,  208.  209.  238  VIII,  54  55. 
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Das  Memoirenwerk  des  Dikäos  endigte  mit  der  Schlacht  bei  Salamis 
oder  mit  Erzählungen  aus  den  letzten  Tagen  vor  der  Schlacht.  Etwas 
erstaunt  ist  man,  vom  Verf.  zu  hören,  dafs  über  Dikäos  weiteres  Schicksal 
und  sein  Buch  nichts  bekannt  sei.  Einigermafsen  entschädigt  uns  dafür 
die  Mitteilung,  der  Zweck  des  Werkes  sei  gewesen,  unter  dem  Scheine 
objektiver  Darstellung  seine  und  des  Demaratos  Vaterlandsliebe  nach- 
drücklich herauszustreichen , um  sich  von  dem  Vorwurf  des  /ujStZetv  zu 
befreien.  Daher  sei  auch  die  Veröffentlichung  der  Schrift  zweifellos; 
allerdings  habe  dieser  Zweck  den  historischen  Wert  beeinträchtigt. 

II.  Ball,  Die  Bekanntschaft  römischer  Schriftsteller 
mit  Herodot.  Progr.  des  Joacbimsthalschen  Gymn.  Berlin.  1890. 
24  S.  4. 

Der  Verf.  will  untersuchen,  ob  und  inwieweit  die  erhaltenen  römi- 
schen Schriftsteller  eine  direkte  Bekanntschaft  mit  dem  Geschichtswerk 
des  Herodot  verraten.  Zu  diesem  Zweck  will  er  alle  Schriftsteller  von 
Fabius  Pictor  an  bis  herab  auf  Isidorus  von  Sevilla  durchforschen.  Die 
vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Prosaikern  bis  herab  auf 
Cicero  und  Varro.  Das  Resultat  der  fleifsigen  und  eingehenden  Abh. 
ist,  dafs  sich  nirgends,  auch  nicht  bei  Cicero,  eine  direkte  Benützung 
Herodots  nackweisen  lasse;  für  Varro  läfst  der  Verf.  mit  Rücksicht  auf 
die  ärmlichen  Überreste  seiner  Schriften  das  Urteil  ausgesetzt. 

An  Übersetzungen  liegen  vor 

Herodot  wortgetreu  nach  H.  R.  Mecklenburgs  Grundsätzen  über- 
setzt von  II.  Dill.  Buch  V.  VIII.  Berlin,  Mecklenburg. 

Hörodotc,  Traduction  de  Lareber,  revue  et  corrig^e  per 
E.  Pessonneaux.  Paris,  Carpentier.  IV  u.  892,  S.  18. 

The  history  of  Herodotus,  Translated  by  G.  C-  Macaulay. 
2 vols.  London,  Macmillan.  780  S.  8. 

Herodotus  book  VI.  A translatiou  by  Masom  and  Fearenside. 
London,  Clive.  58  S.  12. 

Herodotus  books  V.  VI.  A literal  translation  by  J Gibsou 
London.  Cornist.  108  S.  12. 

Herodotus  literally  translated  by  H.  Cary  (Bohns  Classical  Li- 
brary). London,  Bell. 

Herodotus  literally  translated  from  the  text  of  Bähr.  With  a 
geographical  and  general  index  by  H.  Cary.  (Sir  John  Lubbocks 
Hundred  Books).  London,  Rontledge.  512  S.  8. 
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Herodotus.  Istorie  tradotte  da  A.  Mustoxidi.  Napoli,  Chiu- 
razzi.  144  S.  32. 

Tb.  Mischtschenko,  Herodottlbersetzung,  2.  Aufl.  Moskau, 
Potapowa.  1888.  169  S.  8. 

Herodoti  historia  oversat  af  F.  Falkenstjerne.  1 — 3.  Heft. 
Kopenhagen,  Erslev.  k 48  S. 


Nachtrag. 

W.  Müller,  Die  Umsegelung  Afrikas  durch  phönizische 
Schiffer  um  das  Jahr  600  v.  Chr.  Rathenow,  M.  Babenzien.  0.  J. 
110S.  8. 

DerVerf.  behandelt  die  Frage,  ob  die  von  Herodot  berichtete  Um- 
segelung  Afrikas  durch  Phönizier  im  Aufträge  des  Königs  Necho  von 
Ägypten  als  historische  Thatsache  angesehen  werden  dürfe.  Eine  ein- 
gehende Prüfung  des  gesamten  einschlägigen  Materials  führt  ihn  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  kein  triftiger  Grund  vorliege,  an  dem  Berichte  Herodots 
zu  zweifeln.  Diesem  Ergebnis  stimme  auch  ich  bei. 

R Adam,  De  Herodoti  ratione  historica  quaestiones  se- 
lectae  sive  de  pugna  Salaminia  atque  Plataeensi.  Diss.  inaug. 
Berlin.  1890.  Heinrich  u.  Kemke.  56  S.  8. 

Der  Verf.  untersucht  einige  Abschnitte  aus  dem  letzten  Teile  des 
berodotischen  Geschichtswerkes,  um  aus  den  etwa  vorhandenen  Wider- 
sprüchen und  Rissen  in  der  Erzählung  auf  die  von  dem  Geschichts- 
schreiber benutzten  Quellen  zu  schließen  und  so  einen  Einblick  in  dessen 
Kompositionsweise  in  den  letzten  Büchern  zu  geben.  Das  1.  Kapitel 
behandelt  die  Beratung  der  Führer  vor  der  Schlacht  bei  Salamis;  der 
Verf.  glaubt,  dafs  hier  dem  Themistokles  freundliche  und  feindliche  Be- 
richte mit  einander  verschmolzen  sind.  In  ähnlicher  Weise  unterscheidet 
er  in  der  Erzählung  von  der  Umzinglung  der  griechischen  Flotte  durch 
die  Perser  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  die  den  Gegenstand  des  2.  Ka- 
pitels bildet,  eine  halikarnassische  und  eine  athenische  Quelle ; aus  jener 
stammen  nach  ihm  die  Nachrichten  über  Artemisia  und  die  Perser,  aus 
dieser  die  über  die  Griechen  und  Aristides.  Das  3.  Kapitel  beschäftigt 
sich  mit  der  Schlacht  bei  Platää,  zu  deren  Schilderung  Herodot  nach 
dem  Verf.  spartanische  und  athenische  Quellen  verwandt  hat.  Soweit 
bin  ich  im  ganzen  mit  dem  Verf.  einverstanden,  wenn  er  mir  auch  in 
manchen  Einzelheiten  zu  weit  zu  gehen  scheint;  nicht  beistimmen  kanu 
ich  ihm  dagegen  in  dem,  was  er  im  4.  Kapitel  nachzuweisen  sucht,  dafs 
nämlich  Herodot  die  Verteilung  der  griechischen  Streitkräfte  auf  die 
einzelnen  Staaten  aufgrund  der  Gesamtzahl  nach  eigenem  Ermessen  vor- 


Digitized  by  Google 


174 


Herodot 


genommen  habe.  Meiner  Überzeugung  nach  lagen  dem  Schriftsteller 
auch  hier  bestimmte  Einzelberichte  vor. 

J.  V.  Prasek,  Medien  und  das  Haus  des  Kyaxares.  Berlin. 

Calvary.  1890.  110  S.  8. 

Der  Verf.  behandelt  die  Geschichte  Mediens  bis  zum  Jahre  550, 
wo  es  seine  Selbständigkeit  an  Persien  verlor.  Er  wendet  sich  dabei 
hauptsächlich  gegen  A.  Delattre,  der  sich  in  seiner  Schrift:  Le  peuple 
et  l’empire  des  M£des  jusiju'ä  la  fin  du  rögne  de  Cyaxare  besonders 
auf  das  uuhistorische  Buch  Judith  als  Quelle  stützte.  Den  herodoti- 
schen  Bericht  teilt  er  in  zwei  Teile,  in  einen  den  Medern  günstigeren 
1,96 — 122  und  in  eiuen  ihnen  weniger  günstigen  I,  123 — 130,  die  er  auf 
verschiedene  Quellen  zurückfuhrt.  Dazu  liegt  meiner  Meinung  nach  kein 
Grund  vor;  denn  auch  der  Widerspruch,  dafs  I,  130  die  Dauer  der  Me- 
derherrschaft auf  128  Jahre  angegeben  wird,  während  die  Addicrung  der 
Regierungsjahre  der  vier  Könige  150  Jahre  ergiebt,  kann  auf  einem  Ver- 
sehen der  Abschreiber  oder  des  Herodot  selbst  beruhen.  Der  Verf.  hält 
die  Zahl  128  für  richtig  und  setzt  demgemäfs,  da  Astyages  560  v.  Chr. 
gestürzt  wurde,  die  Gründung  des  medischen  Reiches  in  das  Jahr  677  v.Chr. 
Für  den  Gründer  hält  er  aufgrund  assyrischer  Inschriften  Matimiarsu: 
Dejokes  dagegen,  wohl  der  auf  Inschriften  genannte  Dajaukka,  der  Zeit, 
genösse  Sargons  (713),  dem  die  Tradition  die  Gründung  des  Reiches  zu- 
schreibe, sei  nur  der  Gründer  der  Dynastie  gewesen.  Den  Phraortes. 
den  Nachfolger  des  Dejokes,  hält  der  Verf.  für  ein  und  dieselbe  Person 
mit  Astyages , dem  Bundesgenossen  Nabopolassars ; er  glaubt , dafs 
Phraortes  der  Familien-,  Astyages  der  Regeutenname  gewesen  sei.  Die 
28  jährige  Skythenherrschaft  während  der  Regierung  des  Kyaxares  war 
nach  ihm  keine  eigentliche  Herrschaft,  sondern  vielmehr  eine  Reihe  von 
Raubzügen  jenes  Volksstammes  in  das  medisehe  Reich,  die  vermutlich 
mit  den  Wanderungen  der  Armenier  und  Kappadokier  in  ihre  späteren 
Wohnsitze  im  Zusammenhang  Stauden;  ja,  es  sei  sogar  möglich,  dafs 
diese  Völkerschaften  geradezu  als  Skythen,  die  in  Kleinasien  vordrangen, 
bezeichnet  worden  seien.  Schliefslich  erwähne  ich  aus  der  gediegenen 
Abhandlung  noch,  dafs  der  Verf.  die  Eroberung  Ninives  um  608—603 
ansetzt. 
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Bericht  über  die  die  griechischen  Tragiker  be- 
treffende Litteratur  der  Jahre  1889 — 1891. 

Von 

Dr.  N.  W e c k 1 e f ii  , 

Rektor  in  München. 


Griechische  Tragiker. 

Herwerden,  De  locis  nonnullis  tragicorum  epistola  critica  ad 
Xauckium.  Mnemosyne  N.  S.  XVII  p.  242 — 274. 

l'.A.IIanaßaattetoc,  hpiztxa:  napar^ptjoeci  ei{  zoä:  znayixoäi. 
Afyä  II  (1890)  p.  249  - 257  und  386. 

HepixktjS  M ekiaypoi , hpiztxa  inavopßtüfiaza.  Athen  1891 
(p.  1-8  zu  Äschylos,  Sophokles,  Euripides). 

Ham'Xz  tot  jtäxwv,  JtopHuioett  s!{  zoöf  "Eih^at  opapaztxout. 
'Mrtvä  III  (1891)  p.  177-195. 

E.  B.  Koster,  Studia  tragico-Homerica.  Dissertation  von  Leyden. 
Daventriae  1891.  94  S.  8. 

Anton  Schubert,  De  temporis  inter  verbum  tiuitum  et  partici- 
pinm  aoristi  aequalitate  apud  (iraecorum  poetas  tragicos.  Programm 
von  Bamberg  1889.  53  S.  8. 

Ph.  Weber,  Die  Nominalparataxen  bei  den  griechischen  Tragi- 
kern. Commentationes  Woelfflinianae.  Leipzig  1891.  S.  97 — 106. 

Ernst  Hasse,  Über  den  Dual  bei  den  attischen  Dramatikern. 
Gymn.-Progr.  von  Bartenstein  1891.  26  S.  4. 

Sigmund  Reichenberger,  Die  Entwicklung  des  metonymischen 
Gebrauchs  von  Götternamen  in  der  griechischen  Poesie  bis  zum  Ende 
des  Alexandrinischen  Zeitalters.  Karlsruhe  1891.  118  S.  8. 

E.  B.  Clapp,  Conditional  Sentences  in  the  Greek  Tragedians. 
Transactions  of  the  American  Philological  Association.  Vol.  XXII 
(1891),  S.  81—92. 
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Tragicorum  Graecorum  fragmcnta  rec.  Augustus  Nauck.  Editio 
secunda-  Leipzig  1889.  XXVI  und  1022  S.  8. 

N.  Wecklein,  Dramatisches  und  Kritisches  zu  deu  Fragmenten 
der  griechischen  Tragiker.  Sitzungsb.  der  philos.-philol.  u.  hist.  CI.  der 
Akademie  d.  W.  zu  München  1890.  S.  1—57. 

Job.  Stile,  Eine  Studie  über  den  Philoktetes  des  Äschylos,  Euri- 
pides  u.  Sophokles.  Progr.  von  Neu-Bydzov  1888.  16  S.  8. 

Karl  Pilling,  Zur  Heraklidensage.  Progr.  von  Naumburg  a.  S. 

1890.  20  S.  4. 

Paul  Girard,  Thespis  et  les  döbuts  de  la  tragedie.  Revue  des 
ötudes  grecques  IV  (1891)  p.  159  170. 

0.  Weifsenfels,  Die  Entwicklung  derTragrödie  bei  den  Griechen. 
Gütersloh  1891.  86  S.  8. 

August  Rosikat,  Über  das  Wesen  der  Schicksalstragödie. 
I.  Teil.  Programm  des  städt.  Realgymnasiums  zu  Königsberg  i.  Pr 

1891.  26  S.  4. 

N.  Wecklein,  Über  die  Stoffe  und  die  Wirkung  der  griechischen 
Tragödie.  München  1891.  48  S.  4. 

J.  J.  Oeri,  Das  epische  Element  in  der  griechischen  Tragödie 
Aarau  1889.  20  S.  8. 

Rudolf  Glaser,  Klytämnestra  in  der  griechischen  Dichtung 
Gymn. -Progr.  von  Büdingen  1890.  28  S.  4. 

E.  Dugit,  Oreste  et  Hamlet.  Annales  de  l’enseignement  supe- 
rieur  de  Grenoble.  I,  1 p.  143—86. 

M.  M.  Daniel,  A future  life  as  represented  by  the  Greek  trage 
dians.  Classical  Review  IV  (1890)  p.  80—95. 

Hermann  Harries,  Tragici  Graeci  qua  arte  nsi  sint  in  descri- 
benda  insania.  Diss.  von  Kiel  1891.  51  S.  8. 

Johann  Lorz,  Beitrag  zur  Erklärung  der  griechischen  Farben- 
bezeichnungen, hauptsächlich  aus  dem  Gebiete  der  Lyrik  und  des 
Dramas.  Progr.  von  Leitmeritz  1890.  27  S.  8 

Über  die  Entstehung  der  Trilogie  vgl.  meine  unter  Äschylos  (Frag- 
mente) angeführte  Abhandlung. 

Ein  Bruchstück  einer  unbekannten  Tragödie  (einer  Iphigeneia  in 
Aulis?)  veröffentlicht  Mahaffy  in  den  Cunningham  Memoirs  No.  VIII 
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(1891).  Das  Papyrusstück  ist  mit  den  Papyri,  welche  neue  Fragmente 
der  Antiope  enthalten  (s.  unter  Euripides),  gefunden  worden.  Mahaffy 
hat  Folgendes  entziffert: 


ap  uj  yuvat  xX 
nai{  Tjke.  vioto 
paXXov  3t)  7i 
o3a  . . pof  T/Otj  t 
7ta.it?  £ 
xaXeta  . . rjav 
pa  taoup 

7/pstv  pev  et.  Xinpo 
xauXetv  ezotpof  xa 
Ayapepvov  oa  yap 
xtvSuvot  TjPlV  Olt 
o7tutf  anXotat  tjtx 
Xtj£av TEf  etg  yrjv 
aXX  etaaxouaet  tprt 
prtvip  azpetoav 
xat  t ov  Xoxpwv  ap)r[ovza 
]pa  xpr/vat  xru 

Von  einem  weiteren  Fragmente,  welches  ebd.  auf  Taf.  IV  unter  2 
gegeben  wird,  sind  so  spärliche  Reste  übrig,  dafs  sich  nicht  feststellen 
lifst,  ob  es  einer  Tragödie  oder  Komödie  angehört  hat. 

Von  den  Conjecturen  Herwerdens  sind  wenige  brauchbar.  Ganz 
Ungeeignetes  lasse  ich  bei  Seite  und  erwähne  Folgendes:  Aesch. 

fragm.  99,  2 roidvo'  ipk  Zeut,  8 ixapziptjaa,  xuux  äpoup ’,  16  atypij 
gij  'tvApewt,  22  f.  tfjS'  er’  oi£upa  pzvet  (oder  r f3'  i7teZaptjpevj]).  rt 
oitza  twtcrat  extern  7tpöt  ippan,  127  äftxreio;.  Sophokl.  Ai.  306 
Hart  dtt'  aitzwv  üßptv  ixzetaatz’  ititv,  610  f.  veof  zpotpeutt  areprßett, 
567 f.  upn  vepetv  poi  . . jfdptv-  xet'vtp  y\  571  ptjz’  dywvapyoi  ztvet 
^aouat  (oder  8üta'  i8Xa)  ptjze  Xupedtu  ipttt  (.Xdßrjy , 716  xo'tSkv  3ntut- 
»'«*,  741  epxetou  azeytfi,  905  ztvot  7t u 8 ’ <<üo’>  eztpafe,  929  ou- 
iioion/  7:38  e o t,  1013  zov  ix  Xeyuut  yeyÜtza  ßapßdpou,  1019  eit  eptv 
tiwjpzvot,  1021  delet,  1043  yeXäv,  1090  und  1109  eit  zdtpout  (auch 
Anstoph.  Frö.  423  iu  zoTt  zdtfntat) , 1091  yvwpat  au  xop^euaat,  1185 
toirrtvtiin,  1206  dteopzot  oder  vielmehr  dpeyapzo,- , 1227  wo’  dvat- 
ejjtrzutt,  1348  oftz'  ir.epß^vai  (und  mit  Leeuwen)  pe  ypt)\  1349  AzpetSrj , 
^ Zftypaoiv.  Oid.  Tyr.  12  Setaavzet  t,  dapauüvzet,  65  uttvou  ßpt'ovza, 
152  dpztexet,  335  xdzevkjt  de:  tfavfi,  679  zrti  zaytjt  tdov,  603  eXey/ov 
•f  *dß%t,  605  zaitzjj  3’  idv , 943 sq.  delet,  1463  otv  oitSeTtunroz’  iozadtj 
(ttXta') , 1466  zouzoiv  (oder  au  put)  peXeo8at,  1492  dvz't  z9jt  8upt)- 

Jihrctbericht  für  AlterthumswisseiMchaft.  LXXI.  Bd.  (1892,  I.)  J2 
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3tat,  Oid.  Kol.  1640  ßopnavref  dXX'  daraxTt,  Allt.  696  vüv  ydp  eayaeu: 
BdXo;  pt'Zat  8 rer aro  <fdot,  873  xpdrot  3'  oew  (Sixijt)  pdXei,  691  wird 
nach  693  eingesetzt,  785  iXXo/eoet,  974  SXoen  für  dXaüv,  Phil.  101  Xdya 
a'  iyd>  ftüXtp  (ein  ävSpa  Seen)  Xaßttv , 236  f.  uj  edxvov,  ae  rrpbi  (Bein) 
npoadjyayEv  ypeta;  350  dr.do/ot  pXj  (obx  ixttae)  vaoaroXetv , 359  outu; 
pkv  m»,  370  r dp’  (’d/iXXdi ut  yovoii),  601  f.  Bewv  dyei  fj  vdpeact,  691  o u- 
r oupyot , obx  £/ wv  Xdzptv,  794  delet,  959  retoio , xXamit,  983  rSXprp 
nXswf,  1141  tpBovepäs  ißüiaae  yXwoaa;  Sound , 1171  tpebaea  zü>v  rpb 
iXnßwv , 1236  xepzöprjai't  y' , 1449  — 51  (pij  vuv  . . npupvTp)  delet, 
Fragm.  125  pdoBX rjra  dtrovov , 159  piXtaa'  oa rt  rif  ippötjxd  am,  178 
aijr o&zv  yXwooy;  r t pe  . . SatppdaBai  Xoyoo  , 219  xponoXe  peydXe , r dos 
ae  xXdopev , 236  3/xaiot  (oder  Scxaiwt),  622,  4 xrt3epw v r, dXec.  Enrip. 
fragm.  112  XdXo t m<puxd>t  3'  ouS’  ipiuzwotv  Xdyei,  114  darepoevra  yt 
va/ra  Sapptoooa'  alBdpo;  dyvät,  220  xaXwt  <fpovobv~Et  . . uie^peeeb 
(po/f,  (eher  yvüiprß,  225  dpaBtan  Seenot  zpd<fetv,  455  irre'  aoBi;,  603 
e<rr’  dv  pkv  fjt  natt,  621  rd  3'  ivBdvS’,  635  £v  pdaip  ipdyztv,  738 
noXXo't  ydp  ovzEf,  740,  4 intaxtd  r’  dXarj,  917  rov  voöv  eyovzat  für 
yfjv  ISovza;.  Kritias  1,  39  zdv  Saipov’  dvdxat,  £v  xzk.,  Chaerem.  9 
rtpot  rrdptß,  Mosch.  9,  4 <popü>v , Lykophr.  2,  3 dXetzijpioi , Sosith. 
2,6—8  dpzout  zpeif  oXoot  St/otmxobt  (oder  zpt/otvtxou;  oder  kxyoit •• 
xoot)  . . xaXwt  ptzpr/oat  inSexdptpopov  r.lBov.  Adesp.  124  aotpot  ph 
fjpev,  dXXä  . . ebzo/eTt,  158  inet  Sk  Xapirdt  . . ijXtou,  458,  7 r/f  pot 
z6S'  dp’  izoXprjoe  . . nipnttv ; 

Von  den  gröfstenteils  belanglosen  Konjekturen  von  Papabasi- 
leios  sollen  folgende  erwähnt  werden:  Soph.  Phil.  576  ixr.Xeoaon  aibzln 
ßuXXaßuiv,  fr.  159  yXwaaTjt  pdXtaaa  ar/%-  xazeppb^xd  zit,  Eur.  fr.  112 
XdXot  ydp  iozt  xoux  (XdXot  ydp  und  xobx  schon  andere),  220  eppovoonze; 
eu,  BdXouo’  um/pezetv  zu/jj. 

Von  den  Konjekturen  von  Meleagros  können  folgende  erwähn! 
werden:  Aesch.  Cho  432  ezXa;  dztpwt  tov  ävSpa,  Soph.  O.  T.  743 
depEozrjxet,  1074  äXXa  pißjj,  Eur.  Uakch.  1164  dywv  mp,  dtpazt,  Hel.  363 
depy\  Jon  1469  äjv  iSioy’. 

Lakon  vermutet  Aesch.  Pers.  926  aoptßd-ac  ydp  und  1073  yoäab 
uiiptßdzat,  Soph.  0.  K 1646  f.  daxpoepoi  (oder  daepenett)  Sk  (und  mit 
Nauck  aTStyiiveet) , 1426  ypj)Zoi  y ’ dv , 1604  er/'  epioro;  ijSovrjv,  Phil. 
425  tppo'jSut , ob  rrauion  yoout,  Eur.  Jon.  2 o'.xov,  ix  Tteav  :3 a> n.  An- 
deres ist  teils  wertlos,  teils  nicht  neu. 

Koster  verfolgt  den  Bedeutungswechsel  Homerischer  Ausdrücke 
bei  Sophokles,  Äschylos,  Euripides,  Pindar.  Er  behandelt  die  Verba  des 
Tönens  und  Sprechens,  des  Gehens  und  der  Bewegung,  des  Sehens,  des 
Sorgens  und  Besorgens,  ivatpetv,  ivapiZeiv , apvuoBat,  dyaXpa,  ayprr 
avaß,  dvdaau),  doiSot,  d/o;,  SsTpa , SeTpot,  Sdpat,  Sopot,  u.  s.  f.  Neben- 
bei und  in  einem  Anhang  gibt  er  eine  Reihe  von  Verbesserungsvor- 
schlägen,  ganz  in  holländischer  Manier,  ohne  sich  darum  zu  kümmern, 
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was  andere  vermutet  haben,  ja  ohne  nur  die  Stelle  selbst  genauer  an- 
zusehen wie  S.  60  zu  Hek.  70:  «r / noz’  acpop'  e'vw^o;  Se/paoi;  (an  le- 
geodum  £vvö/oii?)e . Ich  erwähne  hier  Aesch.  Eum.  199  ndXsti  (tragici 
in  diverbiis  plerumque  utuntur  activa  forma  r.sÄetv),  Soph.  Ai.  1367 
riso>  für  no\u,  Oed.  T.  105  y£  mo,  624  w rav,  itpoSet$eti  o'tuv  iozc  z b 
ifitoytty.  0.  K.  84  r.puiztaz'  £v  bpcv,  1466  obpavw,  Ant.  57  xazecpydoavzo 
zuiepcocv  jyepotv,  2 1 1 au  zaäza  p£$eii,  1126  oradei,  El.  636  eu'/ä;  dvafaj, 
873  tp£pu>  yrip  ifortoaf , Trach.  94  f.  vo£  d<pavc^op£va  zcxzec,  xazeuvd&t 
r’  ivaptZupevov , 837  acpazt  für  fdopazc,  Pbil.  533  yi jf  nidov  für  djv 
£<ra>,  818  ec  n Sij  ipepec  (warum  nicht  lieber  TzaüXav?),  Eur.  Alk. 

505  o'jtc{  eaziv  oazcs,  Or.  1658  u>:  r.oz’  fptoa t (Nauck  wc  xazflvetrai). 

Schubert  stellt  aus  den  Tragikern  bezeichnende  Fälle  des  Ge- 
brauchs vor  Participien  zusammen,  um  den  Satz  zu  erweisen,  dafs  auch 
das  Particip  des  Aor.  nur  die  eintretende  Handlung  bezeichnet,  oder 
besser  gesagt,  er  nimmt  mit  dieser  Theorie  der  neueren  Grammatik  an 
verschiedenen  Stellen  die  Überlieferung  in  Schutz,  an  denen  man  den 
Text  ändern  wollte,  z.  ß.  Soph.  0.  K.  90  oixtjaavza,  Aesch.  Cho.  582  SpSu >• 
oavzt.  Ag.  1274  ixnpd^ac , Eur.  Hek.  711  ?v'  o y£pwv  nazr/p  e&erö  vcv 
xp’jcf’ay.  Aber  an  den  beiden  Stellen  des  Äschylos  versteht  man  doch 
nicht,  warum  nicht  der  Dichter  die  Absicht  durch  das  Futurum  ausge- 
dräckt  hat. 

Weber  stellt  die  bei  den  Tragikern  vorkommenden  Fälle  der  ver- 
schiedenen Formen  der  Nominalparataxe  zusammen  (1.  die  normale  Pro- 
oominalparataxe  von  äkkog  und  izepog,  2.  die  formelhafte  Substantiv- 
parataxe wie  fielt;  fiewv  ouy  ttr.onzrjaawv  /dkov,  3.  die  genealogische 
Parataxe,  die  sich  vorzugsweise  bei  Euripides  findet,  häufig  zur  Be- 
zeichnung der  Übereinstimmung  von  Eltern  und  Kindern  in  einer  Cha- 
raktereigenschaft dienend  wie  ebyevij;  Ar.’  euyevoü ;,  4.  die  Steigerungs- 
parataxe, welche  zur  Elation  des  substantivischen  Begriffs  dient  wie  S£- 
orMza  oeor.ozäv,  5.  die  rhetorisch-figürliche  Parataxe,  die  Epizeuxis,  die 
vorzugsweise  von  Euripides  gepflegt  wird  wie  oca  p'  ASOvi/  oca  p ’ öSüvtj, 
das  zutlur.zwzuv  wie  napuiv  Sk  Tspöe  r.apdvza;,  das  ayrtpa  izupokoytxöv 
wie  pütpuj  pcopcav  otphaxdvw). 

Die  nützliche  und  sorgfältige  Abhandlung  von  Hasse  über  den 
ßual  stellt  zunächst  folgende  Sätze  auf:  1.  Wie  Homer  vermeiden 

Aschylus  und  Euripides  die  Formen  zd,  za.cv,  gebrauchen  aber  auch  nie- 
mals zw,  zotv  als  Feminina.  2.  Aschylus  setzt  als  Fern,  nur  au  zw  und 
zvizw  (yjvaZxe)  [ zwoe  Cho.  206  mit  r.epcypa<fd\,  Sophokles  zoitde  und 
zaozut  (xaotyvijzw,  r.atde)  neben  zdde  und  abzd  ( xupa ),  Aristophanes  nur 
zrvjzn  (xupa),  während  sich  bei  den  beiden  letzteren  neben  zw  auch  ra, 
aber  nur  rafv  und  die  damit  zusammenhängenden  Demonstrativs,  niemals 
zotv  als  Fern.,  auffinden  lassen  [zoTv  cptkocv  0.  T.  1472  soll  nämlich  neutr. 
sein,  was  als  unmöglich  erscheint.  Eher  müfste  man  zotv  poc  zdxvocv 
schreiben].  3.  Als  Femiuinformen  des  Relativpronomens  gebraucht  So- 
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phokles  nur  w,  aiv,  vom  Possess.  Euripides  Ipui , beide  jedoch  nur 
ipatv  und  oa'iv.  — In  Betreff  der  Participia  wird  Folgendes  bestimmt: 
1.  Wie  Homer  vermeiden  Äschylus  und  Euripides  auch  die  Participial- 
formen  auf  a,  acv.  2.  Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  zA  xoyütva , ro 
lhpotxä  und  zw  yelpe,  zw  nrepuys,  zw  nkdoztyye.  Wie  ferner  die  For- 
men tu),  tu>Se,  abzüt,  tootu)  neben  zd,  zdoe,  abzd,  zabz a nicht  willkür- 
lich , sondern  nach  einer  bestimmten  Art,  Frauenpaare  zu  bezeichnen: 
Tu>  fteu>,  zwoe  zw  xaoiyvrjzu),  zu)  r.atde  zwde , rot  xopa  zdSs.  avzd,  ouo 
yuvatxE  . . xaatyvrjza  . . toutw  . . auztb  gebraucht  werden,  so  gibt  l&mzi 
xa!  naBuuaix  0.  K.  1676  die  Erklärung  für  die  Anwendung  der  Parti- 
cipia im  Verse.  Denn  dort  sind  Bebt,  xnaiyv^zog,  na?:  gen.  com.,  und 
von  yuvatxE  stehen  die  zurückweisenden  Pronomina  ziemlich  weit  ent- 
fernt, hier  entscheidet  das  Metrum  oder  eine  auch  sonst  in  der  Gram- 
matik geltende  Regel  (constr.  ad  sensum).  — In  betreff  des  Gebrauchs 
von  8üo  wird  berechnet,  dafs  8bo  mit  dem  Dual  bei  den  vier  attischen 
Dichtern  60,  mit  dem  Plural  31  mal  steht.  — Die  Regel  von  Elmslev 
(Acharn.  733,  Med.  10411,  dafs  die  zweite  Person  in  den  histor.  Zeit- 
formen ebenso  auf  nyv  endigte  wie  die  dritte,  verwirft  der  Verf.  Er 
würde  vielleicht  vorsichtiger  geurteilt  haben , wenn  er  beachtet  hätte 
dafs  Stellen  Vorkommen,  wo  zuv  in  njv,  nicht  aber  solche,  wo  zyv  in  zm 
verbessert  werden  mnfs.  So  steht  Ag.  1206  die  Emendation  r^Bizrp 
b poü  fest.  Überhaupt  fehlt  den  Aufstellungen  des  Verfassers  die  kritische 
Vorsicht. 

Reichenberger  verfolgt  die  Entwicklung  des  metonymischen 
Gebrauchs  von  Götternamen  durch  das  ganze  Gebiet  der  griechischen 
Poesie.  Er  weist  nach,  wie  sich  der  Kreis  der  metonymischen  Bedeu- 
tungen eines  Namens  erweitert,  wie  z.  B.  ''Apr,:  bei  Homer  nur  »Kampf«. 
»Krieg*  (doch  vgl.  P 210),  später  auch  »Waffen«,  »Heeresmacht*  be- 
deutet, ferner  wie  die  Namen  der  einzelnen  Götter  bei  diesem  Gebrauch 
variert  werden,  die  Tragiker  z.  B.  für  AtppoSizi)  bei  metonymischem  Ge- 
brauch hunpt:  vorziehen,  endlich  wie  mit  der  Zeit  immer  mehr  Namen 
in  den  Kreis  des  metonymischen  Gebrauchs  gezogen  werden.  Am  allge- 
meinsten ist  dieser  Gebrauch  bei  "Apy:,  " H<paiazn: , A<ppo8t ’zij  ( h'unpi ,-), 
Moüoa,  yAi8y:.  Äschylus,  welcher  die  zwischen  persönlicher  und  meto- 
nymischer Bedeutung  schillernde  Anwendung  des  Namens  vApy:  liebt, 
hat  vier  Gebrauchsweisen:  Kampf,  Krieg  — Kraft,  Mut,  — Heeresmacht 
— Mord  und  Mörder.  Bei  Sophokles  fehlt  die  Bedeutung  »Heeres- 
macht * , bei  Euripides  aber  ist  sie  ziemlich  häufig.  Aalpwv  schwankt 
bei  Äschylus  zwischen  der  persönlichen  und  appellativen  Bedeutung,  bei 
Sophokles  steht  an  mehreren  Stellen  die  Bedeutung  »Schicksal*  fest. 
Von  dem  metonymischen  Gebrauch  des  Wortes  'Epivu:  findet  sich  bei 
Homer  ein  Fall,  bei  Äschylos  kommt  keine  Stelle  vor,  die  zu  metony- 
mischer Auffassung  nötigte;  auch  bei  Sophokles  wiegt  meist  die  persön- 
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liehe  Bedeutung  vor;  doch  finden  sich  auch  andere  Stellen  (Ant.  603 
fuivmv  Epivü ?).  — Eur.  Tro.  384  f.  werden  als  unecht  erklärt. 

Clapp,  der  schon  früher  über  die  Conditionalsätzc  bei  Äschylos 
gehandelt  hat  (vgl.  Jahresb.  für  1887/88  Bd.  58  S.  404),  gibt  eine  stati- 
stische Zusammenstellung  der  Conditionalsätze  bei  den  drei  Tragikern. 
Darnach  kommen  bei  Sophokles  103  hypothetische  Ausdrucksweisen  auf 
1000  Verse,  bei  Äschylos  50,  bei  Euripides  70.  Der  Verfasser  des 
Rhcsos  steht  in  dieser  Hinsicht  Äschylos  am  nächsten.  Clapp  tritt  wie- 
der für  die  Möglichkeit,  dafs  av  beim  Potentialis  fehle,  ein.  Aber  ab- 
gesehen von  dem  Gebrauch  bei  oux  iaztv  uaztz,  o’jx  saztv  onwz  wider- 
strebt der  Potentialis  ohne  äv  dem  Sprachgefühle  und  die  wenigen  Fälle 
wie  Hipp.  1186,  Androm.  929  werden  zu  emendieren  sein,  wie  sie  be- 
reits emendiert  worden  sind.  Ag.  1033  rr slboi  äv,  s:  netöot'-  AnetBohjt 
i hmz  gehört  ebensowenig  hierher  wie  0.  T.  937  rfiotn  pdv,  nü>z  3'  wjx 
iv:  äayiXloiz  3’  Totu;.  Bei  Ag.  1162  vtuyvus  dvBpiümuv  pdBot  hat  Clapp 
anfser  Acht  gelassen,  dafs  auch  die  Responsion  die  Unrichtigkeit  der 
Überlieferung  erweist.  * 

Die  neue  Auflage  der  Fragmentensammlung  von  Nauck  ist  mehr 
als  eine  neue  Auflage,  sie  ist  ein  neues  Werk,  welches  seiner  Aufgabe  in 
musterhafter  Weise  gerecht  wird.  Da  jede  Behandlung  der  Fragmente 
von  diesem  Buche  ausgehen  mufs,  wäre  es  überflüssig  hier  die  neuen 
Emendatiunen  namhaft  zu  machen  oder  auf  einzelne  Beobachtungen  ein- 
zugehen. Ich  verweise  auf  die  Besprechung  von  H.  Di  eis,  Deutsche 
LiUt.  1889  S.  1079  - 81,  0.  Crusius  Gött.  Gel.  Anz.  1890  S.  687— 704, 
von  H.  Stadtmüller  im  lit.  Centralblatt  1889  'S.  1312f.  und  in  der 
Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  VII,  S.  259 — 63  und  286 — 93,  von  J.  Herzer 
in  den  Bl.  f.  d.  b.  Gymnasialschulw.  1891  S.  31  — 34,  und  von  mir  in 
der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1890  S.  653-58.  Hoffentlich  wird  man 
nunmehr  auch  zu  einer  Einheit  im  Citieren  der  Fragmente  kommen  und 
nicht  dieselben  einmal  nach  Hermann,  ein  andermal  nach  Dindorf,  ein 
drittesmal  nach  Nauck  anführen.  Von  den  Konjekturen,  welche  Nauck 
gelegentlich  zu  den  erhaltenen  Stücken  der  Tragiker  bietet,  erwähne  ich 
folgende:  Pers.  744  Eur.  Hipp.  297  zt  goje;  zt  otyqn', 

Di  eis  vermutet  unter  anderem  Äsch.  fr.  199,  3 Xttpjj,  206,  2 xov 
dff a fdzijc,  Soph.  122,  3 aXißuzov  % xoupetov,  398  arti^'  5z’  oua’ , 862 
xäkwv  (dann  wohl  r.avzwv  xdXwv,  vgl.  Eur.  Med.  278),  Eur.  292,  5 
i UX  5 tui  vöpep,  298,  lf.  <p~>p  iäv  zt ; iy$d<nj  ßäpvui;  iXäaz,  472,  11 
3iypi(u{  ßoijzaz,  495,  6 Xüy^aiaiv  inäyovze;  tpuvuv,  781,  1 f.  dv  vexpocz 
dfopj  vdtf.  . . ip<pavTj  mpä{. 

0.  C rusius  gibt  eine  Reihe  von  Ergänzungen  und  Berichtigungen. 
Ich  erwähne  hier  einige  Verbesserungen:  Äsch.  fr.  275  axijtpet,  391 
iropoö  ouywzepuz,  Soph.  299  lotfoxXf^  oiovet,  665  ZotpoxXrjt  <Pive:, 
Eur.  656  zXr^aaa  Xaipöv,  432,  2 Clem.  Alex.  Strom.  VI  p.  471  Ettpi- 
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niSo'j  pkv  iv  ß'  Trjiivüj  für  iv  Kzi/iivai,  966  ßto;  yipovzo;,  Adesp.  384 
p.  912  xaxoti  p£itovzo{. 

H.  Stadtmüller  schlägt  vor  Äsch.  fr.  1 utzwett  X£ßrt; , Soph. 
fr.  82  Jj  Xwov’  abzov  ftvza,  187  Ttipa  Xoyou,  324,  2 t p£<pwv,  344  xüx/tu 
8’  inamäiv,  366  ty  8’  ftp'  dpx£Xou,  458  kj  ost  (avijffat,  465  ft/nyxu'K 
(xat  yeta’),  491,  7 prjvyv,  524,  10  et:  dvaXß ft  vel  dvaXS^  oiöytaza, 
531  Bvqzijv  <puzXrjV,  664  ZoyoxXijt  £v  ’loßdzfl,  750  oux  ££apt ü<re,  859 
w zXrjpov,  869  loyüti  mtk't,  Eur.  fr.  21  ’nx zioptba,  87,2  'zydßjj  ziv  ’ upSiv, 
177  EupttttSye  £v  duyjj,  270  äXyrjatt  J/xijc,  282,  20  oift  anetpcüv , 322 
iyyevijt  ndipuy'  oSe , 332  roöf  8'  ixiztauvrag,  339  axatov  z t 5ij  zijzvirpa. 
395,  3 zote  tuxzij  poniM,  509  zi  8'  aXXo  <pw\  yrt  xa\  axift,  544  tzXyoe 
8k , 680  öpoü  (oder  8pü>()  8k  ndvzse,  769,  4 mpßdXXetv  ypioe,  804 
npeoßÜTij  rix  pap,  ijßüioav  uazte,  953  uz'  {rtpEv  äyapui  oder)  rt  vs.ävt;. 
Fr.  950  ist  vor  500  anzusetzen  und  die  fr.  959  und  967  gehören  derselben 
Strophe  oder  doch  demselben  Chorliede  an. 

J.  Herzer  vermutet  Soph.  fr.  588  Saipovoe  xaxo'j  tpßövoe,  indem 
er  defl  folg.  V.  mit  Bernhard)-  tilgt,  600  fktpo;  iv^euyßeie  öpft,  Eur.  fr. 
4 Seuzdpa  itazpt , 25,  2 r.XtjV  ißtiXog,  62  ßvrjzoie,  psnei  8’  oamortoz'  sie 
za'tTuv  zdyij,  200,  4 na/i ' ftyXw. 

Ich  habe  Folgendes  bemerkt:  Soph.  148  ist  xexurteuzat  ozpa. zu;. 
445  xeyyXeupai  nöfta {,  966  ziftv  pfßov  ttrpidtvza  als  Citat  aus  Sophokles 
zu  betrachten.  Ebd.  459  ist  wohl  yßdva  Kuxvtztv  zu  schreiben,  553  ouy 
ijSbv  ntetv,  665  <Ptve;  (für  ivet),  870,  3 0otßuu  ze  XeTov  xrt xuv,  978  .4> 
ayuXoe  für  lotpuxXrfi,  Eur.  44  ypt],  Neophr.  3 p.  731  dpairßat,  Adesp.  34 
otxrjpa  xapxate  noXuxXoxoie  r.Xavwv  oSnv,  96  ystpa  patptöoav  tpüvoo. 

Meine  Abhandlung  zu  den  Fragmenten  der  Tragiker  beschäftigt 
sich  zunächst  mit  dem  Gang  der  Handlung  in  der  Aoyrj  des  Euripides 
(Monolog  der  Amme,  Zwiegespräch  der  Amme  und  der  Auge.  Hunger 
und  Pest  bedrängt  das  Land.  Entdeckung  des  Frevels  der  Auge.  Das 
Kind  wird  im  Parthenischen  Gebirg  ausgesetzt,  Auge  zum  Tode  verur- 
teilt. Herakles,  welcher  das  Kind  gefunden  und  an  einem  Schmuckge- 
genstande  als  das  seinige  erkannt  hat,  rettet  die  Auge).  — Zu  dem 
Stück  'Epeyßebe  wird  dargethan,  dafs  Erechtheus  zuerst  dem  vom  Orakel 
geforderten  Tode  der  Tochter  widerstrebt.  Fr.  362  spricht  Erechtbens 
beim  Abschied,  da  er  zum  Kampfe  auszieht.  — Zu  dem  Olveue  wird 
festgestellt,  dafs  der  Handlung  nur  der  Kriegszug  gegen  Theben  voraus- 
liegt. Diomedes  trifft  mit  Öneus  zusammen.  Fr.  561  (zpttpuvza  zövn 
iyw  zpktput)  spricht  öneus  . der  seiner  Aibeit  nachgeht  (663).  Öneus 
erzählt  dem  Diomedes  seine  Schicksale.  Fr.  564,  1 schlofs  sich  an  einen 
Satz  wie  xdvzabß'  itpdvßr^  zoüz'  u yiyvetrßat  <ptX£t  an.  Diomedes  erkennt 
an  dem  Erzähler  den  Vater  und  gibt  sich  ihm  zu  erkennen  (565).  — 
Die  l'xt jptoc  waren  ein  Drama,  welches  an  Stelle  eines  Satyrspiels  stand 
(Fr.  682).  Adesp.  9 gehörte  den  i'xüptut  des  Euripides  an  und  Fr.  888 
ist  dazu  die  Fortsetzung.  Fr  953  ist  nach  dem  vulgären  Ton,  nach 
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dem  Aasdrucke  npo;  zq;  ' Eozia;,  nach  der  Elision  ntipdaop’  dt;  (44), 
besonders  aber  nach  dem  Ausdruck  tv/6v  (9)  einer  Komödie  zuzuweisen. 
Zu  den  Fragmenten  des  Äschylos  werden  folgende  Vorschläge 
gemacht:  23  xupt;£tx  xar ' Spydx,  äaaxxo;  fl’  ixapyw;  nporzrfiqas rat  xtpx 
83  txapifts,  z6;ox  w;  zt;  ixzstxtux,  £i<po;,  nptx  Sij  nupwx  zt;  Satpöxuix  zo 
xaiptm  zSst;EX  aüzw,  99,  20  f.  pi j r 1 papyätarj  / epi  d^üazazox  Spdajj,  117 
Hesych.  aüzopsypoxo;  ndzpou-  010 x kaozopsypoxo;  Sv  kauzox  £pe£e,  q 
taztttbü;  r.apa.  zo  upiyEtx  zqx  ysTpa,  160  nuptfüpototx  dazpanat; , 242 
~oui  pkx  dyxaT;  . . Xsxzputx  dyEuazot;,  254  <u  noü;,  dpqato  <x’,  304,  9 
fiirn  zütx  in  dxbpwnot;  zdnutx,  362,  2 si  pq  potpa.  — Zu  den  Frag- 
menten des  Sophokles:  38  zd  yaüpa  (die  Ausdrücke  puxSu;,  jjaba 
= fßztoBa,  äpapztix  = dxoXouBetx  werden  auf  falsche  Schreibweise  zu- 
rückgefÜhrt),  85,  3 dpytxqx  ISpax  und  11  pnxw  Si  yXcstx  xdx  xdauix  ;u- 
wjtitp,  132  lläxs;  (nicht  l’tXqxot),  142  ö llautfo;  nazqp  . . ix  aoi  ndvza 
xtrj  pqzpü;  ndat; , 226,  2 s!;  bsux  a’  öpwx za,  257  ysXüxq;,  283  vgl. 
Alben.  XIV  p.  622  C (in  der  Stelle  des  Pratiuas  Athen.  624  F wird 
rdv  piaax  xsw x äpoupax  in  zäv  piaax  zspwx  dpoupax  verbessert),  297 
t » Jtü;  xdnot;  SpsneoBat  poüxox  dxopo;  SXßtoo,  315  dxbunoupyqostx  (die 
Ordnung  der  Fragmente  313—15  bei  Nauck  ist  nicht  richtig),  461  eiSox 
iruiuv,  481,  6 j ppoxsix  npotpipzspo ;,  483  ixSuzqpto;  Xaßtox,  532,  2 qpä; 
i mo/iä , 663  xat  pq  ’ni  nXstw  ypdxox  syEtx  ouatpqpiax , 679  fj  npo ; ftu- 
paimx,  7o7  scheint  der  Beschreibung  anzugehören,  die  Theseus  in  der 
Pbädra  von  der  Unterwelt  gab  (625),  804  intytyxopixtox  xspxiSo;  üpxwx, 
812  iyw  ptz'  aüzix  — i;ipyopat.  Zu  den  Fragmenten  des  Euri- 
pides:  27  odpxazat  tftzüpaza,  52,  5 i;E<pizuasx  (oder  i^itpuaEx),  nach 
88  wurde  die  Errettung  der  Alkmene  in  einer  dyyzXtxq  pqat;  berichtet 
mach  89  begann  das  Stück  mit  dem  Auftreten  des  Amphitryon),  97 
1: vi'toftru  oi  äuozuyoüa  iyw , weil  Alkmene  die  Worte  sprechen  mufs, 
213  Er.roqp.EXou;,  228  .Xe/Xou  Xtmüx  dpwyhx  süooia ; uSutp,  282,  15  Bia; 
yaptx,  292,  2 ßXinoxz'  dxEiaSai , 306,  6 oüx  saztx  dXXqx  und  10  dXXwx 
zap’  dXXtuv,  382,  11  su  ötEoziitoat,  413,  4 ix  xaxoc;  opw 426,  2 opa- 
tzzqptox  zöXp'-  uuze  jap  xzi.,  455  nzqxot;  (oder  Beoü)  Baxoxza , 482 
rpoupaxzEuszu , 511  SouXwx  jäp,  578,  6f.  ntuaix  ze  zux  bx^axuxza  . . zd- 
zaxza  Xiir.Etx , 605  zou  0’  icrydzou  Sij  zot/S  ’ 3 baupaazijx  ßpozoc ; | . . 
^8 Xiuirtpox . 1 *idf>  ********  ypsujx  | r.öXst;  ze  nopbstx  xat  xa- 
zaxraxsix  tfiXou;,  , oaot;  tpußo;  xzi.,  606,  2 auzoc;  xoaoüat , 626,  3 äxopa 
oq/iajwjox , 629  scheint  sich  in  der  Form  npo;  zauza  xat  xdzatbe  xzi. 
an  627  angeschlossen  zu  haben.  697  dXxzqpt'  ußpsw;,  736  wx  iypqx  <pt. 
Xm,  806,  1 dXXip  ßportbx  und  3f.  np'tx  Stx  xaz'  naouix  ipr.itjq  piXu; 
«xuro;  . . pq  zsxxujx,  816,  6 tjxoiy  o zXqptux  und  10  zoü  (oder  r<bi/) 
«roi  0’  dnstpitji,  861  Xaou;  z'  iauioa , 874  scheint  dem  KpEOtfövzq;  an- 
zngehören,  877  Zsu;  fl ’ dxbpdmot;  Sxopd^szat , 901  zou;  pix  dn'  uyxou 
xarantnroxza;  roü  nporspou,  zoü ; xzi.,  917,  3 zox  xoüx  s/ovza; , 927 
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np'og  olxerat,  943  noXoxaiir.it  oy^pa.  966  ßio;  ßtoo  ydp,  1028  röv  r £ naprr 
xovr’ , 1064,  3 vatstv  ptXet;  Phrynich.  23  p.  725  N.  Hesych.  ae/idXr,  (1.  6'j- 
psXrß  . . napä  Sk  npazlvq.  koprij  nach  Athen.  XIV  p.  617  C,  Jon  22  p-  736 
naXattfäraiv  opviov  dotSaig . . xoapTjoazE , Chaerem.  10  p.  784  iezpdzzoato, 
kv  vdnat g,  Dionys.  5 p.  795  ötpbaXpbg  zoxtaapivw  Xeooowv  npooiönw,  Kar- 
kin.  8 p.  800  Xonobv  ydp  iozi  xzrtpa,  Moschion  6 p.  813  V.  14  ßu- 
pai  Sk  oapxoßpwzag  dXX.rßoxzdvoi  und  24  Jypyrpo;  dxzfjt,  9 p.  813  V.  5 
fivTjOtv  ob  ßsßauov,  Sosith.  3 p.  823  rp  S'  !>  Sioxzboag  dvijp  TcpoxBäo 
tI{  äXXog  dvb'  'HpaxXioot;  Äsch.  Alex.  1 p.  824  Soozopziv,  Zopyr.  1 
p.  832  ipwzot,  zbyapv»  Sk,  Adesp.  18  atyag-  ottonij  xzi.,  112,  4 iw>.’- 
oobg  abzolg  nvoag  (und  är.avz'  ivi)p£azo  in  3 mit  Valckenaerl,  191  JjXBa 
Sk  X.aog  puplot  (der  Gebrauch  des  ayipia  IhvSopixuv  ist  ein  sehr  be- 
schränkter), 320  zabzdpazov  ypwv  xdXXtov  ßouXebezat  gehört  einem  Ko- 
miker an,  384  tftXiuv  fz  pzvzot  xzi 397  obS'  in  bbpaoo  tfiX.a  ßax- 
yzlou,  520  ipßoi  nopBpioog  axdifof. 

Die  czechisch  geschriebene  Abhandlung  von  Sulc  kenne  ich  su- 
der  Besprechung  in  der  Zeitschr.  f.  d.  öst.  G.  1889,  S.  856  und  1891, 
S.  84 f.  Danach  ist  dieselbe  «eine  solide  Bearbeitung  des  oft  behan- 
delten Themas«.  »Neue  Momente  wesentlicher  Bedeutung  liefert  das 
Schriftchen  für  diese  Frage  nicht«. 

Pilling  verfolgt  die  Entwicklung  der  Heraklidensage  bis  ant 
Euripides  herab  und  entwickelt  das  Verhältnis  dieses  Dichters  zu  seinen 
Vorgängern  in  den  Herakliden.  Als  eine  Neuerung  des  Euripides  wird 
die  Schonung  des  Eurystheus  im  Kampfe  bezeichnet.  »Der  Umstand, 
dafs  Euripides  das  Motiv  des  Jungfrauenopfers  nicht  mehr  ausnützte, 
macht  es  wahrscheinlich,  dafs  er  es  schon  bei  Äschvlos  vorfand*. 

Girard  führt  aus,  wie  Thespis  mit  der  Aufiührung  nationaler 
Dramen  wie  'HlBsot  die  Politik  des  Peisistratos  unterstützte.  Seine  Er- 
findung der  weifsen  Maske  zur  Unterscheidung  von  Mann  und  Fran 
bringt  Girard  in  Verbindung  mit  dem  Maler  Eumares,  der  unter  ägypti- 
schem Einflufs  auf  den  Gedanken  gekommen,  den  Frauen  eine  hellere 
Gesichtsfarbe  zu  geben. 

In  der  Schrift  von  Weifsenfels  sind  für  die  Schule  die  Fort- 
schritte der  dramatischen  Kunst  bei  den  drei  Tragikern  entwickelt.  Die 
Darstellung  ist  gut,  wenn  auch  nicht  frei  von  Ungenauigkeiten.  Es  findet 
sich  darin  manche  schöne  Bemerkung.  Über  Äschylos  wird  gesagt: 
»Man  kann  einräumen,  dafs  die  schwiudelerregende  Grofsartigkeit  seiner 
Schöpfungen  nicht  ihresgleichen  hat.  Aber  es  ist  engherzig,  in  seiner 
naiv-religösen  Tragödie  die  einzig  echte  und  die  vollkommenste  Form 
der  Tragödie  zu  erblicken«.  Der  Tadel  des  Sophokles,  welcher  in  den 
Worten  liegt:  »Seine  Helden  leiden  im  Verhältnis  zu  ihrer  Schuld  zo 
stark,  aber  sie  büfsen  nicht  sowohl  eine  Schuld  als  einen  Irrtum«,  ist 
bedenklicher  Art.  Über  die  Sentenzen  des  Euripides  heilst  es:  «Im 


Digitized  by  Google 


Griechische  Tragiker. 


185 


ganzen  überblickt  sind  Euripides’  Sentenzen  echte,  herrlich  geschliffene 
Edelsteine.  Der  Mehrzahl  nach  stimmen  sie  zur  dargestellten  Situation 
und  zum  Charakter  dessen,  dem  sie  in  den  Mund  gelegt  werden.  Fehler- 
haft aber  sind  sie  da,  wo  sie  durch  ihren  satirisch-skeptischen  Charakter 
wie  eine  fressende  Säure  den  poetischen  Glanz  des  zum  Drama  verar- 
beiteten Mythus  zerstören  und,  wie  das  bei  Euripides  allerdings  nicht 
selten  ist,  zu  einer  Kritik  der  irrationalen,  aus  dem  stets  wunderähn- 
lichen Mythus  nicht  zu  entfernenden  Bestandteile  werden«.  Endlich  das 
zusammenfassende  Urteil  Uber  Euripides:  »Seine  Kompositionsweise  ist 
dem  Tadel  nicht  unzugänglich.  Gleichwohl  raufs  er  zu  den  grofsen 
Offenbarem  menschlicher  Eigentümlichkeit  gerechnet  werden.  Besitzt 
er  auch  weder  die  religiöse  Harmonie  des  Äschylos  noch  die  gleich- 
schwebende,  keine  Aufgabe  des  Dichters  weder  über  das  Mafs  bevor- 
zugende noch  vernachlässigende  Gestaltungskraft  des  Sophokles,  so  über- 
ragt er  doch  seine  Vorgänger  durch  lebensvolle  Mannigfaltigkeit  des 
Charaktersierens  und  durch  die  grössere  Gewalt  in  «der  Schilderung 
menschlicher  Leidenschaft.  Bahnbrechende  Geister  können  sich  nie  ganz 
von  Übertreibungen  frei  halten.  So  ist  auch  er,  an  den  engen  Fesseln, 
welche  der  griechischen  Tragödie  angelegt  waren,  rüttelnd  oft  genug 
aber  das  Mafs  des  Erlaubten  hinausgegangen.  In  dem  Bestreben  seine 
Charaktere  menschlicher  zu  gestalten  hat  er  sie  oft  genug  zu  menschlich 
gestaltet;  in  dem  Bestreben  der  Handlung  mehr  Breite  zu  geben  bat  er 
sie  oft  überladen ; in  dem  Bestreben  über  die  ideale  Ruhe  seiner  Vor- 
gänger hinauszugehen  und  das  Sturmesbrausen  stark  bewegter  Empfin- 
dung entfesselter  Leidenschaft  vernehmen  zu  lassen,  hat  er  oft  jene 
klugen  Erwägungen  des  gestaltenden  Künstlers,  durch  welche  sich  das 
Einzelne  zu  einem  tadellosen  Ganzen  zusammenfügt,  auTser  Acht  ge- 
lassen«. 

Rosikat  eifert  zunächst  gegen  die  Auffassung,  nach  welcher  die 
antike  Tragödie  als  Schicksalstrugödie,  die  moderne  als  Charaktertragödie 
bezeichnet  wird.  Er  findet  den  Ursprung  des  Begriffs  Schicksalstra- 
gödie in  den  1771  verfaßten,  1774  herausgegebeueu  »Anmerkungen 
äbers  Theater«  von  Lenz.  Nach  Lenz  sei  Schicksalstragödie  diejenige, 
m welcher  Thun  und  Leiden  aller  Personen  durch  ein  blindes  Schicksal 
bestimmt  ist.  In  der  Folgezeit  habe  mau  dies  auf  das  Thun  und  Leiden 
des  Helden  beschränkt.  Im  dritten  Abschnitt  »Einiges  über  das  Tra- 
gische und  über  die  Tragödie  im  allgemeinen«  werden  als  Merkmale 
des  Tragischen  dargclegt:  das  Tragische  ist  leidvoll;  es  stellt  sich  dar 
»ls  Kontrast  zwischen  Erstrebtem  und  Erreichtem;  es  tritt  in  die  Er- 
scheinung als  Folge  des  Thuns  und  Lassens  der  handelnden  Person. 

In  meinem  Vortrag  über  die  Stoffe  und  die  Wirkung  der  Tra- 
gödie gehe  ich  aus  von  der  Bemerkung,  dafs  die  Stoffe  der  griechischen 
Tragödie  anf  den  Mythus,  später  auf  gewisse  Kreise  des  Mythus  be- 
schränkt waren  und  dafs  bei  der  vielfachen  Behandlung  der  gleichen 
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Stoffe  das  Interesse  der  Zuschauer  auf  die  Art  der  Schürzung  und  Lö- 
sung gerichtet , also  ein  vorzugsweise  ästhetisches  war.  Dies  wird  be- 
leuchtet mit  den  Philokteten  der  drei  Tragiker.  Dann  wird  festgestellt, 
dafs  <p6ßn ; in  der  bekannten  Definition  der  Tragödie  St'  iXiou  xa't  fi- 
ßou  ngftaivouoa  rijv  räiv  riHOituuv  naH^ftäuuv  xiida/iaiv  und  überhaupt 
bei  Aristoteles  nur  die  Furcht  für  sich  (und  die  Seinigen)  bedeutet- 
Aristoteles  will  sagen:  »Die  Tragödie  erzielt  als  Nachahmung  durch  die 
Erregung  von  Furcht  und  Mitleid  das  mit  der  Befreiung  von  diesen 
Affekten  verbundene  Wohlgefühl«.  Die  Befreiung  wird  bewirkt  durch 
die  unmittelbare  Wahrnehmung  der  Nachahmung  d.  h.  der  Nichtwirk- 
lichkeit des  Furcht-  und  Mitleiderweckenden  (vgl.  Hör.  epist.  II  1,  210 
bis  212)  und  die  daraus  sich  entwickelnde  Verstandesthätigkeit,  die  Re- 
flexion, die  Erinnerung  und  Betrachtung,  welche  sich  mit  der  sprach- 
lichen und  sachlichen  Behandlung  des  Stoffes,  mit  der  Motivierung  der 
Handlung,  mit  der  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung,  Schuld  und 
Folge,  mit  der«  » moralischen  Zweckmftfsigkeit« , überhaupt  mit  dem 
Kunstmäfsigen  und  Philosophischen  des  Dramas  beschäftigt.  Diese  Ver- 
standesthätigkeit wirkt  der  Illusion  und  der  die  Seele  einnehmenden 
Befangenheit  entgegen,  verscheucht  die  Wolken  des  Grams,  welche  sich 
um  das  Gemüt  lagern,  und  läfst  uns  in  der  fortgesetzten  Aufhebung 
eines  Drucks,  in  der  fortgesetzten  Gemütserleichteruug  ein  fortgesetztes 
Wohlgefühl  empfinden.  Das  Tragische  der  Kunst  unterscheidet  sich  also 
von  dem  Tragischen  des  Lebens  durch  den  Schein  und  das  Unterrichtende 
Das  Unterrichtende  liegt  darin,  dafs  der  Umschlag  von  Glück  iu  Un- 
glück, worauf  das  eigentlich  Tragische  beruht,  nicht  zufällig  ist,  son- 
dern eine  innere  Begründung  hat  Das  Tragische  au  und  für  sich  er- 
fordert keine  Schuld.  Aber  das  Tragische  der  Kunst  darf  nicht  das 
sittliche  Gefühl,  deu  gerechten  und  humanen  Sinn  des  Zuschauers  ver- 
letzen. Für  die  Motivierung  also , welche  das  sittliche  Gefühl  und  die 
Reflexion  wohlthätig  anregt,  nicht  für  das  eigentliche  Ergebnis  der 
Handlung  kommt  die  sittliche  Idee  in  Betracht.  — Nebenbei  wird  Hör. 
a.  p.  128  proprie  communia  dicere  mit  xotvbv  Xüyuv  (die  Homerische 
Form  des  Mythus)  iSiui c Äsysiv  erklärt. 

Aus  dem  Vortrag  von  Oeri  hebe  ich  einige  Gedanken  aus.  Er 
glaubt,  dafs  Enripides  mit  seinen  Prologen  eine  Form  der  vorfischylei- 
schen  Tragödie  wieder  aufgefrischt  habe.  — Von  Sophokles  sollen  zwei 
Tragödien  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  auf  eine  livnyviurnot;  hinzieleu, 
nämlich  neben  dem  Öd.  Tyr.  die  Trach.,  bei  denen  es  sich  um  die  Er- 
kenntnis eines  allgemeinen  Gesetzes  des  Menschenschicksals  handle  [eine 
merkwürdige  Auffassung!].  — Der  Rhesos,  bei  dem  sich  auf  engem 
Raume  so  vieles  iu  guter  Ordnung  abspiele,  wird  gerühmt.  - Als  eine 
Lichtseite  der  Euripideischen  Tragödie  werden  die  Botenscenen  hervor- 
gehuben,  deren  Ursprung  gleichfalls  aus  der  voräschyleischen  Tragödie 
hergeleitet  wird.  — »In  Wahrheit  gibt  cs  ein  einziges  Stück,  wo  das 
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göttliche  Eingreifen  nicht  vermifst  werden  kann;  das  ist  der  Hippoly- 
tos  . . Sonst  hat  man  es  überall  mit  Schwierigkeiten  zu  thun,  welche 
die  Dichter  sich  absichtlich  erst  zu  dem  Zwecke  schufen,  das  Erscheinen 
des  Gottes  zu  motivieren  [Dies  habe  ich  selbst  in  meiner  Ausgabe  der 

Taar.  Iph.  für  dieses  Stück  angenommen;  möchte  es  aber  z.  B.  für  den 

Philoktet  nicht  gelten  lassen]. 

Glaser  legt  in  umsichtiger  und  geschmackvoller  Weise  die  Wand- 
lungen dar,  welche  der  Charakter  der  Klytämestra  von  Homer  bis  zu 
den  Tragikern  erfahren  hat.  »Als  die  Einlage  des  Nekyia  in  das 

Kirkeabenteuer  (10.  u.  12  Ges.)  stattfand,  hatte  die  Sage  von  der  Gatten- 
mörderin bereits  eine  völlige  Umbildung  erfahren  Und  was  nun  die 
Andeutungen  in  der  2.  Nekyia  anlangt,  so  ist  bekanntlich  der  ganze 
Abschnitt  von  io  1—204  schon  von  Aristarch  athetirt  worden  und  er- 
weist sich  auch  dem  unbefangenen  Auge  sofort  als  eine  spätere  Ein- 
lage. Deshalb  dürfen  wir  wohl  auch  für  den  kleineren  Teil  von  tu,  der 
ein  der  alten  Klytämestrasage  entgegenstehendes  Gepräge  trägt,  ein 

jüngeres  Alter  füglich  iu  Anspruch  nehmen <■  »Die  ganze  Orestestri- 
logie des  Aschylos  ist  durch  die  Neuerung  des  Stesichoros  im  Keime 
vorgebildet«.  »Ich  kann  als  einzig  treibendes  Motiv  für  die  Frevelthat 
der  Aschyleischen  Kl.  nur  die  Opferung  Iphigeniens  erblicken,  wenig- 
stens deutet  im  Agamemnon  kein  Wort  darauf  hin,  dafs  noch  andere 
Beweggründe  mitgewirkt  oder  gar  in  erster  Linie  mafsgebend  gewesen 
sind,  so  dafs  das  Rachemotiv  in  der  Verteidigung  der  Kl.  nur  als  ein 
Beschönigungsgrund  erscheinen  könnte«.  Gewifs  richtig;  mit  Recht  auch 
wird  besonders  auf  Ag.  I388ff.  hingewiesen  (diese  Wonne  der  Kl.  würde 
psychologisch  nicht  erkärlich  sein,  wenn  die  Thnt  ehebrecherischer  Liebe 
entsprungen  wäre);  dafs  aber  der  Dichter  die  Verletzung  der  ehelichen 
Treue  im  Agamemnon  nicht  ganz  in  den  Hintergrund  treten  läfst,  zeigen 
Stellen  wie  27f,  61 1 ff.,  847ff.,  880ff..  1223f.,  1 6*26 f-  »Bei  Sophokles 
ist  das  ehebrecherische  Verhältnis  zu  Agisthos  das  eigentliche  Motiv«. 
•Bei  Euripides  ist  Kl.  wohl  ein  schwaches,  zu  einem  nachdrücklichen 
Widerstand  gegen  Agisths  harte  Mafsnahmen  nicht  geschaffenes  Weib, 
aber  doch  nicht  ohne  Güte  und  Zuneigung  zu  ihrer  Tochter  Elektra. 
•F.uripides  holte,  indem  er  auf  die  altepiscbe  Darstellung  der  Kl.  zu- 
nickging,  die  mildere  Fassung  der  Sage  wieder  hervor  Sophokles  aber 
wollte  eine  Thatsache  der  Sage  — und  das  war  der  auf  Befehl  der  Gott- 
heit vollzogene  Racheakt  des  Orest  — gegen  die  Kritik  des  Euripides 
ocher  stellen  und  ihr  dichterische  Wahrheit  verleihen  « 

Der  Gedankengang  der  Abhandlung  von  Dugit  ist  in  der  Bcrl. 
Philol.  Wochenschrift  1 800  S 1445  skizziert. 

Daniel  stellt  die  Vorstellungen  der  drei  Tragiker  über  das  Leben 
nach  dem  Tode  zusammen  nach  den  vier  Gesichtspunkten:  Vergeltung 
im  zukünftigen  Leben  mit  ihrem  Eintfufs  auf  das  Verhalten  des  Men- 
schen, die  Fortdauer  der  Beziehungen  zu  den  Augehörigen  in  der  Ober- 
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weit,  Verkehr  zwischen  den  Toten  und  Lebenden,  die  Lage  der  Abge- 
geschiedenen  im  allgemeinen.  Zum  Schluß  spricht  er  von  dem  Po- 
saunenton des  letzten  Gerichts  bei  Äschylos,  von  den  zarteren  Worten 
des  Sophokles  über  Ruhe  und  Wiedervereinigung,  von  dem  unruhigen 
Fragen,  dem  skeptischen  Stillschweigen  und  der  halbverächtlichen  Ruhe 
des  Euripides. 

Har  ries  unterscheidet  den  aktiven  Wahnsinn  des  Aias  und  He- 
rakles und  den  passiven  des  Orestes  und  der  Jo  und  spricht  zuerst  über 
die  dramatische  Behandlung  des  Wahnsinns  bei  den  einzelnen  Dichtern, 
dann  Uber  die  Darstellung  des  Wahnsinns.  Die  Vergleichung  des  Aias 
und  Herakles  führt  zu  der  Bemerkung,  dafs  Sophokles  die  ganze  Hand- 
lung aus  dem  Bewußtsein  einer  verhängnisvollen  That  ableitete,  wäh- 
rend Euripides  durch  den  Umschlag  von  Glück  in  Unglück,  welcher  im 
Hause  des  Herakles  durch  den  Wahnsinn  des  Helden  herbeigeführt 
wurde,  erschüttern  wollte.  Die  Vergleichung  der  Darstellung  des  Euri- 
pides mit  Stellen  des  Hippokrates  zeigt  den  Realismus  des  Dichters, 
während  die  Jo  des  Äschylos  ganz  vernünftig  ist  und  nur  von  ihrem 
Wahnsinn  spricht.  — Ein  falscher  Schlufs  ist  es,  wenn  aus  Eur.  fr.  799 
woizep  Sk  ttvrjzov  xai  rii  trwp’  ypwv  oorw  TpooijxEt  pTtok  rijv  Spyrp 
i'/uv  cttidvazov  die  Vorstellung  abgeleitet  wird,  animi  affectus  ex  corpore 
totos  pendere  indeque  provenire. 

Die  Abhandlung  von  Lorz  schliefst  sich  an  Veckenstedt,  Ge- 
schichte der  griechischen  Farbenlehre.  Paderborn  1888  an  und  erör- 
tert die  Bezeichnungen  -/X wpo:  (grün),  ipußpö«  (»dieses  Wort  scheint 
poetisch  durchaus  unbeliebt  zu  sein«),  ipotvixEut,  noppopsot,  aXtnöppupo;, 
oivamos,  olvwif)  (das  bräunliche  Rot,  das  die  Wangen  schöner  mannbarer 
Jünglinge  ziert,  Bakch.  236),  favOöf,  a'thuv,  aißotf)  (feurig),  xoaxeo; 
(tiefes  Dunkelblau,  bei  Dichtern  schwarz),  yXaoxvt  (hellblau,  grünblau, 
auch  yXauxij  iXaia:  »das  Grün  dieses  Baumes  ist  grüner,  weifslicher  als 
bei  den  meisten  anderen  Bäumen  . . Es  könnte  dem  Dichterauge  ge- 
stattet sein,  im  Konstrast  einen  leisen  Schein  jenes  Hellblau  zu  sehen, 
das  sonst  mit  yXauxöe  bezeichnet  wird«),  ztoXcot.  pdXa;,  xeXatvöt  u.  a. 

Adesp.  322  Auowv  zwv  r.oXoypuawv  betrachtet  wohl  mit  Recht 
M.  Ihm  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1890  S.  282  als  eine  Reminiscenz  an  Eur- 
Bakch.  13. 

Adesp.  546,  11  auTtüv  ze  pouirwv  A.  Nauck  Herrn.  24  S.  451  f- 
Aber  fir.a v pouawv  piXo{  ist  s.  v.  a.  änaoaiv  pouawv  pzXo;. 


Äschylos. 

Ainy'iXou  Spripazu  atp^üpEva  xai  S.r.oXo>Xözwv  dnoOTraapaza  pzzi 
ifyp/Ztxwv  xai  xpiztxwv  or/pEtwozwv  z9j  ouvzpyaala  Euyevtou  Zw pa- 
pt'Sou  zxStSdptva  Imo  N.  Wecklein.  Top.  I vzptzywv  yzvtxr/v  elaa- 
ywyijx,  Mpoai  xai  'Emu  ini  kfrßas.  1891.  XVI  u.  562  S.  gr.  8. 
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F W.  New  man,  Comraents  of  the  text  of  Aeschylus.  London 
1884.  X und  148  S.  (davon  sind  S.  145 — 148  Nachträge  aus  jüngster 
Zeit). 

J.  Mähly,  Zu  Äscli.  Bl.  f.  d.  b.  Gymnasialschulw.  1889.  S.  230 
bis  233. 

.haar.  I.  Zaxa t,  hprtxat  xa'i  ippijveoTtxa\  TiapaT^prjasti  elc 
A:<r/’jlov  Itxpoxkia  Auaiav  flkdrwva  Aoxoüpjov  xn't  JtjpoafUvtjv.  Mepof 
a.jla^ukot.  ’Ev  'Abijvati  1890.  &’  U.  288  8.  8. 

Ed.  K ueck , Studia  maxime  critica  in  Aeschylum  et  scholia  Aeschyli 
Medicea.  Diss.  von  Göttingen  1890.  46  S.  8. 

l'.TonWilamowitz-Möllcndorff,  Die  Überlieferung  der  Aiscliy- 
los-Scholien.  Hermes  25  (1890)  S.  161  — 170. 

Walter  Headlam,  Notes  on  the  scholia  of  Aeschylus.  Journal 
of  Philology  vol.  XIX  No.  38  p.  286  sq. 

Charles  Edward  Bishop,  De  adiectivorum  verbalium  — rot 
lerrainatione  insignium  usu  Aeschyleo.  Dissert.  von  Leipzig.  1889. 
87  S.  8. 

E.  Genniges,  De  compositis  Aeschyleis.  Diss.  von  Halle  a.  S. 

1890.  32  S.  8. 

C.  Th.  Ullmann,  Proprietates  sermonis  Aeschylei  quatenus  e 
diverbio  perspectae  sunt  enumeravit  et  indicavit.  Altera  pars.  Progr. 
von  Donaueschingen  1890.  16  S.  4.  Tertia  pars.  Ebd.  1891.  17  S.  4. 

W.  Hamelbeck,  Die  rhythmischen  Verhältnisse  in  den  lyrischen 
und  chorischen  Dichtungen  der  Griechen.  I.  Teil.  Die  rhythmischen 
'erhältnisse  in  den  daktylischen  Partieen  der  Chorlieder  des  Aischylos. 
Programm  des  Progymn.  in  Oberehnkeim.  1890.  43  S.  4. 

Emil  Wegener,  De  Aeschyli  et  Sophoclis  fabnlis  ad  Herculem 
'pectantibus.  Diss.  von  Ualle  a.  S.  1889.  38  S.  8. 

P.  Richter,  Die  Tragödien  des  Äschylus  nach  Inhalt  und  Wir- 
kung beleuchtet.  Zugleich  ein  Wort  der  Kritik  über  das  Werk  von 

G.  Günther:  Grundzüge  der  tragischen  Kunst.  I.  Teil.  Gymn.-Progr. 
*on  Breslau  1891.  398.  4. 

Die  Tragödien  des  Äschylos.  Verdeutscht  von  B.  Todt.  Wien 

1891.  IX  u.  414  S.  8. 

J.  van  Leeuwen,  De  Aeschyli  itineribus  Siculis.  Mnemosyue 

H.  S.  vol.  XVIII  p.  68-75. 
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Vitelli  Spicilegio  Fiorentino  p.  311  sq.  gibt  Kunde  von  eiuei 
Handschrift  der  Bibliothek  Vittorio  Kmanuele  in  Rom,  welche  den  Aga- 
memnon enthält,  deren  Lesarten  aber  mit  Lesarten  des  cod.  Laur.  Sl,  * 
(f)  indentisch  sind 

Den  Aufsatz  von  B.  Todt  »Noch  einmal  die  Bohne  des  Aschylos« 
Philol.  Bd.  48  (1889)  S 605  — 641  überlassen  wir  dem  Jahresbericht  über 
die  scenischen  Altertümer  (unter  ariyu;  dpfatov  Pers.  143  versteht  Todt 
das  Grabdenkmal  des  Darius),  ebenso  den  Aufsatz  von  Wiesele  r »Platz 
der  Handlung  in  Aschylos'  Persern  und  Platz  der  Grabmäler  in  deu  er- 
haltenen Tragödien«  (»das  ariyoi  dpjfaiuv  an  der  Mitte  der  Hinterwand 
der  Blihne  war  das  Rathaus«)  und  »Über  die  verschiedene  Beziehung 
und  Bedeutung  des  Logeion  und  der  Orchestra,  auch  über  die  Dekora- 
tion des  ersteren  in  den  Fällen,  dafs  die  Handlung  mit  einem  Heiligtum 
mit  oder  ohne  Tempel  dann  vor  sich  geht«  in  den  Nachrichten  d.  K.  G. 
d.  W.  zu  Göttingen  1890  No.  6 (Eum.  195  vermutet  Wieseler  iv  rucaSe 
xhatutoi  oder  x/.zta!oiat).  — Für  die  Bedeutung  Aschyleischer  Ausdrücke 
ist  von  Wert  die  Erlanger  Dissertation  von  Robert  Thomas,  Zur 
historischen  Entwicklung  der  Metapher  im  Griechischen  1891.  ln  der- 
selben werden  83  Wörter  (nomina  und  verba)  in  Bezug  auf  die  Ent- 
wicklung ihrer  metaphorischen  Bedeutung  von  Homer  bis  Aschylos  ver- 
folgt. Pers.  385  wird  oidr.kuov  xaHiaraoav  = Si^yaynv  erklärt,  doch 
auch  die  Möglichkeit  zugelassen,  dafs  StdxXoos  Adjektiv  ist  (»sie  machten 
überfahrend«).  Hik.  395  wird  iftdynv  mit  der  Erklärung  »du  mufst  dich 
nach  den  bei  dir  zuhause  üblichen  Gesetzen  verteidigen  (aus  ihnen  den 
Beweis  erbringen)«  in  Schutz  geuommen. 

In  seinem  Aufsatz  »Frühlings  Anfang«  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1890, 
S.  153 ff.  kommt  G.  F.  Unger,  S 167  auf  Prora.  474  und  fr.  304  zu 
sprechen.  »Aus  der  Stelle  des  Prometheus  will  Holzapfel  Beitr.  zur 
Griech.  Gesell.  S.  59  folgern,  dafs  Aischylos  den  Frühlung  mit  Arkturs 
Spätaufgang  begonnen  habe;  der  Dichter  kann  aber  ebensogut  den  Frilh- 
aufgang  des  Widders  gemeint  haben«  In  dem  erwähnten  Fragment 
verlangt  Unger  fjv  xarafavOj. 

Meine  im  Aufträge  des  Hellenikos  Syllogos  Philologikos  in  Kou- 
stantinopel  und  mit  Unterstützung  von  Zomarides  veranstaltete  Aus- 
gabe des  Aschylos  soll  iu  Kritik  und  Erklärung  das  Bedeutendste,  was 
bisher  geleistet  ist,  zusammeufassen  und  das  Verständnis  des  Dichters 
fördern.  Die  allgemeine  Einleitung  gibt  zum  Bio,-  Aia/dluu  und  zum 
Artikel  des  Suidas  die  anderweitigen  den  Dichter  betreffenden  Notizen, 
dann  eine  dieses  Material  verwertende  Abhandlung  Uber  das  Leben  und 
die  Dichtung  des  Aschylos.  Aufserdem  enthält  der  erste  Band  die  Per- 
ser und  die  Sieben  g.  Th.  mit  Kommentar  und  kritischem  und  metri- 
schem Anhang.  Da  ich  auf  einzelnes  nicht  eingehen  kann  (vgl  die  Be- 
sprechung von  Rhangabö  in  v Atrzu  1891,  dp.  369.  S.  3 und  von 
H.  Stad tmül ler  Lit.  Centralbl.  1892,  S.  607  609),  erwähne  ich  hier 
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nur  einige  Verbesserungsvorschläge : Pers.  Hypoth.  xivsTzat  für  ytvezai, 
V.  232  <f(Xa,  286 f-  Sifot ; wt  . . sayeftuv,  318  scheint  unecht,  452 

hu,  967  iv  älfitj  XaAaptvtdoi,  990  Hy  tu,  Sept.  20  maroüi  (tpspsy- 
pioot  te),  88  /So«  imif>  zecyicuv  ist  Glossem  zu  n ozäzat  (84),  104  entS' 
loi  ruiJUv,  272  zayuppöHwv  Auywv,  332  äazr),  350  xatvonrjpovtc  A iyoi 
(zttixrpsvovotv)  aiypdAtu t«v,  520  dyö;  für  dvijp,  968  tj; 3'  eäec^at  ix  <p’j~ 
yät,  1002  reflwjxdr’,  indem  dieser  V.  nach  998  gesetzt  und  lOOOf.  ge- 
tilgt werden.  Die  Vorrede  handelt  über  die  Geschichte  des  Textes  und 
bemerkt,  dafs  uus  bei  Äschylos  und  Sophokles  nur  die  Überlieferung  zu 
Gebote  steht,  welche  auf  die  mit  Scholien  ausgestattete  Ausgabe  von  je 
sieben  Tragödien  der  drei  Tragiker  zurückgeht  (bei  Euripides  waren 
den  sieben  Tragödien  noch  die  Alkestis  und  der  Ehesos  beigegebeu), 
während  uns  die  zweite  Quelle  der  Überlieferung  fehlt,  welche  wir  bei 
Koripides  haben  und  welche  aus  der  alphabetisch  geordneten  alexau- 
itrinischen  Gesamtausgabe  stammt.  Vgl.  Berl.  Philologische  Wochen- 
schrift, 1892. 

Stadtmüller  bietet  am  a.  Ü.  sehr  beachtenswerte  Textverbesse- 
rungen: Pers.  9 nuAu^dAou , 166  piyai  azbAos,  432  xArfiuv ' für  zArfiut, 
452  r.ovzt'as  äyv rte,  688  zopwt  für  r dtpuu,  Sept.  238  wix  i»'  <pt)upov\ 
a-y’  o'jx  ävaoytjoj),  425  iv  tppza'iv  für  dvopdatv,  489  nuAut,'  df>ryyutv,  538 
«e/rwf  xzvoiaw  . . xauy^paatv,  640  tu  tppzvo pavii , 666  Kaopetout  ävef, 
758  dupatot,  796  rpatpuv t’  iyoi. 

Das  Buch  von  Newman,  das  mir  erst  jetzt  zugekommen,  bietet 
unter  der  endlosen  Masse  meist  ganz  willkürlicher,  abstruser  und  wider- 
sinniger Textänderungen  und  Erklärungen  wenig  Brauchbares.  Man 
kann  erwähnen  Hik.  64  dnu  yupzwv,  706  alo/fwtm  zipd Sieb  723  xdy- 
/upna  xövt ?,  Cho  507  zipqoa;  yuuv  und  aus  dem  Anhang  zu  Sophokles 
und  Euripides  Iph.  T.  1242  Acuubaa  onozdxztuv  xpazrtp  (was  von  der 
h'pvTt  zpoyuztSijt  gesagt  sein  soll!),  1252  Zo-ztptuv,  1270  ixzeio?  (für  ix 
-hof),  fr.  472,  1 tftjtvixuytvky  ~at , 5 ff.  ot{  auHtyevTjt;  Xaiüßwv  r.zAixet 
"jirHciaa  ooxuoq  irapeyet  azzyavutjQ  xai  zaupudiztp  xuAAi y xpufrtie'  dp- 
jvi/;  dzpexeii  xuirapioaus , 14  (ßtdooeg  iptyrjv)  xai  ho’/prjztuv , 17  ff.  yi- 
naiv  zt  ßpozütv  zijv  r’  iptpijytuv  ßptüatv  ineazwv  xai  vzxpofhjxr^  o'j  yptp- 
zri/fuvo;  -nztpuAaypat. 

Von  den  Konjekturen  von  Mäh  ly  verdienen  wenige  Beachtung, 
etwa  Prom.  49  dnavH  ’ tjndpyet  UsoTot  uktjv  zö  xotpaveiv,  854  npäypa 
<n v*  uAavtjpaztuv , 929  f dpnAaitzupiva;  . . ndvov,  Hik  675  ff.  xai  rrsAd- 
votat  . . yepüvzcuv  ttupika:  tpAsuvztuv.  Gut  ist  die  Verbesserung  in  dem 
Schol.  zu  Prom.  911  if’eAAä  Asyw. 

Aus  der  grofsen  Masse  von  Konjekturen,  welche  Zakas  zu 
Äschylos  bietet,  kann  man  etwa  folgende  erwähnen:  Prom.  441  npdaft’ 
iv'  di/ov,  778  \ di)  ebnertüf , 808  äztpdar^  iptAouj,  Pers.  62  oof  r.zp 
zäoa  /Udo,  ’Aocäztt  ndpu/iaffa  nuBtu  ozivzzat,  197  f.  ivzrt  ßitf.  . . fyjvap- 
~d*tt  Stfpov,  210  zpti/Mp , 221  zdaHAd,  448  tptAwv , 516  : er  z’  dA.rjH  ;. 
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Sieb.  217  netputpevovj,  576  xexr^tpw,'  . . int  /ßovd(,  640  «>  ßeopoai 
758  irac  für  Beut',  Hik.  477  xa\  pijv  dtjt^  ye,  536  xai  yuvat xwv , 9‘ 
ztvat  züiv,  1054  er’  dviag,  Ag.  357  r.iko;  für  pdXot,  1386  Zrjvbt;  zphou  awt 
pof,  1456  zwvde  naüX’,  iXot'peß'  dv,  Cho.  866  ßoüpo ; ’Opeazyt , fr.  2i 
ipptiatdaßrjv,  Soph.  0.  K.  1633  &i rxpavoTt  zexvott.  In  Betreff  des  Wert 
der  anderen  Konjekturen  vgl.  die  Besprechung  von  H.  Stadtmüll* 
im  Lit.  Centralbl.  S.  1626  und  die  meinige  in  der  Berl.  Pbilol.  Wocbei 
schrift  1892,  S.  266  f.  Stadtmüller  vermutet  Hik.  790  dpnozaße 
8n<o{. 

Kueck  gibt  zunächst  erklärende  Bemerkungen  und  Konjektur« 
zu  einigen  Stellen:  Sept.  849  dp<ptX6yu>t,  Hik.  226  xrjpu£  od’  äXXo 
Ag.  686  xXuwv  (für  xXüwv),  Cho.  762  el  Xtpbg  ij  dtt/>' , ehe.  Dann  ha! 
delt  er  Uber  die  Weglassung  des  Augments  (dtpeXev  Pers.  917  ist  übe 
sehen).  — In  einem  weiteren  Abschnitt  sucht  er  alexandrinische  ut 
byzantinische  Scholien  zu  scheiden.  Endlich  gibt  er  Verbesserung« 
zu  den  Mediceischen  Scholien:  Prom.  678  <d:  int,  Sieb.  49  ns’prj 
pvypeta,  Ag.  196  neptooeuet  zu  ztvd  u.  a.  Mit  Recht  wird  zum  Scho 
Eum.  66  bemerkt,  dafs  in  Phot,  npetpac  bpotwaat  an  die  intransitiv 
Bedeutung  von  opotwaat  gedacht  werden  müsse,  die  Konjektur  npetjtea 
Ag-  1327  also  falsch  sei.  Das  Schol.  zu  Eum.  766  xdv  taat  de  yevuiv n 
at  tpitfot,  6 xazrjyopoupevog  vtxä  wird  wegen  seiner  Form  auf  744  xi 
io6t}<Tj<po;  xptßfj  bezogen.  Es  ist  übersehen,  dafs  die  Form  einer  Rem 
niscenz  an  Aristoph.  Frö.  685  entstammt. 

Wilamowitz  kommt  auf  den  Gedanken  von  Heimsöth  zurücl 
dafs  Schob  A nicht  aus  dem  Med.  stamme,  vielmehr  vollständiger  s 
als  Schob  M.  Das  Verhältnis  der  Scholien  wird  auch  auf  den  Tel 
übertragen  Der  Verf.  kennt  nicht,  was  ich  in  meinen  Studien  i 
Äschylus  S.  44  f.  hierüber  dargethan  habe.  Auch  die  von  dem  Ver 
citierten  Stellen  beweisen  das  Gleiche,  nur  mufs  man  etwas  genauer  zt 
sehen.  Z.  B.  haben  wir  zu  Prom.  534  obxo’/v  &v  ixtpuyot  ye  zrjv  nenpa 
pivT/V  in  M das  Schob  npoavatpuivei  r bv  epwza  Htrtdo;  und  zu  536  znöi 
obx  «v  oijv  nttßoto  pijdi  Xtndpet  das  Schob  st  xpazitast  ehe  prr  De 
Erklärer  bezeichnet  als  das  Verhängnis  für  Zeus  die  Liebe  zur  Thet 
und  nach  dem  V.  535  ri  ydp  nenpwzat  Zrtv\  nXrjv  dei  xpazetv  erläutert 
er  zoözo  mit  ei  xpazr/aet  ehe  pi)  ( d.  i.  »ob  er  immerfort  Herrsche 
bleiben  wird«).  Ist  nicht  alles  vollständig  und  klar?  Der  Sch^l.  J 
bringt  die  beiden  Bemerkungen  in  verkehrte  Beziehung:  zt  oijv  dr.uxe 
zat  zw  Jtt;  obdev  äXXo  fj  zb  de;  dyr/etv . tpr/otv  obv  b llpoptjßebg  w;  eh 
xpazrjoetev  ehe  pjj , oboapw;  pdßots  tiv  i£  ipob-  prfik  r.apaxdXet  p 
bnkp  zobzoo  • npoavatptovei  dk  XeXr/ßdzwg  zbv  rijc  Heztoo ; epwza  un1 
Wilamowitz  ruft  aus:  »Hier  die  vortreffliche  zusammenhängende  Para 
phrase,  dort  ein  paar  Fetzen  davon:  wo  ist  das  Original?«  Man  sollt 
meinen,  dafs  gerade  dieses  Scholion  es  jedem  Unbefangenen  sonnenkla 
machte,  wo  mehr  Originalität  zu  finden  ist.  Mit  dem  Verfahren,  wel 
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dies  Wilamowitz  beliebt,  könnte  man  auch  die  Scholien  des  Thomas 
Magister  als  Alexandrinisch  erweisen.  Ich  gebe  gerne  zu,  dals  sich  das 
Verhältnis  der  Scholien  auch  auf  den  Text  übertragen  läfst,  insofern  uns 
die  Lesarten  der  byzantinischen  Handschriften  in  schwierigeren  Fällen  in 
der  Regel  in  die  Irre  führen.  Schol.  M.  zu  Prom.  666  Stayw^ij v [Stij- 

i'rtav  ro  elr.eiv  ist  die  richtige  Erklärung  zu  d$(av  •Plß¥ 

fyet.  Den  Verf-  verleitet  das  Schol-  A,  den  Text  in  Staywpijv  StrjjTjaewt 
i;iay  i^et  ixet  zu  verderben.  Was  soll  eine  Staytuy^  Safjijotuts  sein? 

Die  Verbesserungen  von  Headlam  sind  schon  von  anderen  vor- 
weggenommen. In  dem  Schol.  zu  Sept.  65  ist,  wie  andere  Scholien  zei- 
gen. xatpoü  zu  belassen.  In  dem  jüngeren  Scholion  zu  Prom.  807  ed. 
Dind.  ist  Sippara  für  Setpara  zu  setzen. 

Bishop  stellt  zunächst  die  Verbaladjektiva  in  -rot  zusammen, 
welche  passive  Bedeutung  haben,  und  zwar  erstens  diejenigen,  welche 
Bezog  auf  die  Vergangenheit,  dann  soche,  welche  Bezug  auf  die  Gegen- 
wart haben.  An  zweiter  Stelle  werden  diejenigen  behandelt,  welche  ak- 
tive Bedeutung  haben  und  teils  intransitiv  (pprjv  dpeXatrrot),  teils  tran- 
sitiv sind.  Nach  der  Beobachtung  Bishops  werden  diese  letzten,  die 
aktiven  und  transitiven,  nur  mit  Abstrakten  oder  gegenständlichen  Sub- 
stantiven, niemals  mit  Personen  verbunden.  Deshalb  müsse  dp<p  tXexrot 
1’ft) otot  uiv)  Ag.  1685  passivisch  (cum  in  controversiam  vocaretur 
äe  regno  seil,  a Thyeste),  nicht  aktivisch  (litigans)  aufgefafst  werden. 
Nebenbei  werden  einige  Textänderungen  in  Vorschlag  gebracht,  die  ohne 
Belang  sind. 

Genniges  stellt  die  Komposita  aus  der  Orestie  und  den  Hik.  in 
systematischer  Ordnung  zusammen  (A.  Non  mutata.  I.  Membrum  poste- 
rius est  substantivum,  II.  adiectivum,  III.  nomen  priraarium.  B.  Mutata. 
I.  Metaphorica.  Membrum  posterius  est  substantivum  et  a)  sine  termi- 
nationis  mutatione,  b)  cum  terminationis  mutatione.  II.  Membrum  poste- 
rius regitur  priore).  Im  einzelnen  erwähne  ich  Folgendes:  In  Inrpü- 
WKrif  hat  tarpu;  die  Hauptbedeutung.  Marpoxaatyv^rat  Eum.  963  ist 
ia  der  gewöhnlichen  Bedeutung  »Schwester  der  Muttert  aufzufassen  und 
»us  einer  von  Hesiod  abweichenden  Genealogie  zu  erklären.  J dneSov  hat 
Äschylos  mit  langer  erster  Silbe  gebraucht,  weil  er  das  Präfix  Sa  mit 
ii  = yd  verwechselte.  Wie  noXünXayxroi  bei  Homer,  so  ist  vuxrmXayx- 
*'<>  bei  Äsch.  bald  transitiv,  bald  intransitiv  gebraucht.  SuptpöxXaorot 
Ag.  748  soll  a nymphis  defieta  bedeuten.  Unrichtig  wird  auch  itdyxot- 
w;Cbo  456  erklärt:  eandem  sortem  habens  sc.  quam  Orestes  et  Electra. 
Es  heilst  vielmehr:  »unsere  ganze  Schar  zusammen».  In  fr.  44,  7 ver- 
lautet der  Verf.  navalrtos. 

Im  zweiten  Teile  (vgl.  Jahresb.  XXX  S.  116)  stellt  Ullmann  die 
Eigentümlichkeiten  des  Äschyleischen  Sprachgebrauchs  in  Bezug  auf  Ad- 
jektiv und  Pronomen  zusammen  Die  Form  roXp^arart  Soph.  Phil.  984 

Jahresbericht  für  AUerthumswissenachaft.  LXXI.  Bd.  (1892.  I.)  13 
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wird  mit  Beispielen  aus  Äsch.  Suppl.  1011,  Prom.  1024,  Soph.  O.  T.  1279, 
Trach.  308  in  Schutz  genommen.  Der  dritte  Teil  behandelt  die  Formen 
der  Zahlwörter,  Adverbia  und  Verba.  Die  Bemerkung  zu  r.ioXeüfievo: 
Prom.  672  »öü  diphthongus  restituenda  estt  kann  nicht  gebilligt  werden. 
Für  specieli  Homerische  Wörter  ist  eine  Ausnahme  zuzulassen. 

Die  Abhandlung  von  Hamelbeck  überlassen  wir  dem  Jahres- 
bericht über  Metrik  und  bemerken  hier  daraus  nur  Folgendes.  Aus- 
gehend von  dem  Satze,  dafs  alle  daktylischen  Verse,  welche  über  deu 
Umfang  des  Hexameters  hinausgehen,  dipodisch  gemessen  werden  müssen, 
nimmt  der  Verf.  für  Pers.  865  eine  Ergänzung  wie  noipdvopa;  in  An- 
spruch und  schreibt  857  ff.  miv-npx^i  dxdxat  d/iagu ; re  xal  lerüfteo; 
ßaodebi  dapsco;  xrt.  Sehr  unglücklich  ist  der  Gedanke  über  das  fop 
xußtov  und  Uber  den  Refrain  nj,  xunov  ob  neM&eic  in  dpujydv  bei  Ari- 
stophanes  (»o  weh,  willst  Du  nicht  einen  Akkord  heranbewegen,  um  mii 
zu  helfen«  bedeutet  der  V.  ebenso  wenig  als  »schlagabwehrende  Hülfe 
versagst  Du?»). 

Wegener  handelt  über  die  Darstellung  der  Heraklessage  in  der 
Prometheustrilogie  und  in  den  Trachinierinnen. 

Richter  gibt,  um  Günther’s  Aufstellungen  (vgl.  Jahresb.  für  1885/6 
Bd.  46  S 209)  zurückzuweisen,  eine  Analyse  des  Inhalts  und  der  Wir- 
kung der  einzelnen  Tragödien,  hier  zunächst  der  Sieben  g.  Th.  und  des 
Prometheus.  In  Bezug  auf  das  erstere  Stück  wird  bemerkt:  »Die  mo- 
ralische Wirkung  mufste  eine  verschiedene  sein  je  nach  der  persönlichen 
Überzeugung  des  einzelnen ; der  eine  mochte  in  der  Zwietracht  und  der 
Rachsucht,  die  in  den  Brüdern  zu  Tage  trat,  eine  heilsame  Warnung 
für  sich  mit  nach  Hause  tragen,  der  andere  sich  in  Demut  beugen  vor 
der  unsichtbaren  Macht,  die  hier  ihre  furchtbare  Gewalt  aufwies,  mochte 
er  in  ihr  eine  göttliche  Weisheit  und  Gerechtigkeit  oder  Verkettung  der 
Verhältnisse  oder  Verhängnis  oder  Notwendigkeit  oder  Schicksal  er- 
blicken. Die  tragische  Wirkung  steht  ganz  aufser  Frage.  Das  Schicksal 
der  Helden  erschüttert  uns  aufs  tiefste;  zugleich  aber  hat  der  Dichter 
durch  die  Charakterisierung  des  Helden,  wenn  er  auch  keineswegs  eine 
psychologische  Entwickung  des  Charakters  gegeben  hat,  dafür  gesorgt, 
dafs  wir  Sympathie  für  ihn  hegen  und  einiges  Mitleid  empfinden.«  Von 
der  Fortsetzung  des  Prometheus  im  Xoupzvo;  hält  der  Verf.  nicht  viel; 
er  verzichtet  auf  die  Aufstellung  einer  Grundidee  und  beschränkt  sich 
auf  die  Meinung,  dafs  Äscbylos  in  der  Promethie  einen  Sagenstoff  dra- 
matisch bearbeitet  hat,  der  ihm  einen  Helden  von  gewaltiger,  titanen- 
hafter Gröfse  bot,  dessen  Los  vorzüglich  geeignet  schien  zur  Erzielung 
recht  tragischer  und  echt  künstlerischer  Wirkung.  Die  Auffassung  des 
Verf.  scheint  nicht  sehr  in  die  Tiefe  zu  gehen,  z.  B.  gleich  im  Anfang, 
wo  das  Elegische  und  das  Tragische  vermengt  wird. 

Die  Übersetzung  von  Todt  hat  in  der  Sprache  die  Färbung  des 
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Originals ; doch  linden  sich  namentlich  in  den  Chorgesängen  allerlei  Mifs- 
verständnisse.  Der  Anhang  gibt  eine  Reihe  von  Korrekturen,  von  denen 
viele  willkQhrlich  und  unwahrscheinlich  sind.  Wir  erwähnen  hier  fol- 
gende: Prom.85  delet,  660  <fvyds,  929  dXar.aCop.svav,  1090  auyrj,  Pers.  571 
zovzopupoto,  747 — 750  werden  geordnet:  747.  750.  749.  748,  754  dv- 
»parr.tun,  1046  ot,  paXepbv  zöS'  äXyo{,  Sieb.  g.  Th.  222  £So(,  339f.  <p&- 
pan  ßiovzt . . xevbt  r.Xew v,  425  iv  ßpozot;,  526  dai/pavzot,  592  dvoatott, 
706  Ixtfiiyot  pdpov,  930  yanedwv,  Hik.  88  tßüvoc  ßed;,  193  zwvS' 
hdpwzai  azuXo{,  953  ix  yvwptje  piä f,  Ag.  192  ßtata , 225  dpfout 
für  ifjyqi , 868  877  werden  nach  885 , 963  wird  nach  958  umgestellt, 
1130  1179  Xaßpoi  3 ’,  Cho.  86  Xijpaaiv,  74  dptpazzöXou,  452  uppa 

ztXtxv,  630  Srjpoßpoüv  (1.  Sypoßpouv)  für  o))  noßet,  967  Cf.  xitßot  3'  eu- 
npoatomp  xoizq.  zu  näv  I3ecv  nj peu/uvei;  pezotxois  Oupuiv  neooüvzai  ndXtv, 
976  aia-ftazov  für  dßX/tp,  Eum.  63  t oiitiv  äXXwv  Swpaatv,  84  wird  nach 
65  gestellt,  119  <povet  . . ipot,  271  ziv'  daeßwv  delet  (man  müfste 
dann  xai  zoxiat  schreiben),  298  nuvwv  yeviaßai,  438  dßim  a'  du'  dß(u> v, 
464  pi<f>aaa,  478  äp>ä>i  für  öpü>i,  484  nepr. etv  z‘  dz^pdvzuj;,  dprj^dvwt 
i%et,  536  8uozu% tat  piv  ußptt  zoxdt , 641  zaüzijc  ok  zdjrvyjv,  904 
räoT  av  t’jyrfi  pj]  xaxftg  imaxozi'  fj , 937  psyaXau^oüvz' , 954  yeveas 
ziX£u>i,  lOOOf.  <piXot{  eiifpovou  vzoc  £v  ßpuvtp,  1007  xa't  azzovSmv. 
Vgl.  die  Besprechung  von  R.  Peppmüller  in  der  Wocbensehr.  f.  kl. 
Philol.  VII  S.  1280 — 85,  von  F.  Seiler  in  der  Zeitschr.  f.  das  Gym- 
nasial-Wesen  1891  S.  46-65  und  die  meinige  in  der  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift 1892  S.  101—103. 

Leeuwen  handelt  über  die  sicilischen  Reisen  und  die  Todesart  des 
Äscbylos  und  bringt  dabei  manches  vor,  was  schon  von  anderen  festge- 
stellt worden  ist  (vgl.  Mnemosyne  ebd.  S.  202).  Er  nimmt  drei  Reisen  an 
t476,  zwischen  472  und  467,  458),  läfst  aber  die  Möglichkeit  offen,  dafs 
Äscbylos  noch  öfter  den  Hof  des  Hiero  besucht  habe,  z.  B.  im  J.  479/8 
heim  Ausbruch  des  Ätna.  Wir  wollen  hier  die  Gründe  nicht  entwickeln, 
warum  wir  nur  an  zwei  Reisen  glauben.  Gut  wird  die  Erzählung  Plu- 
tarchs  Kim.  c.  8 auf  ein  Mifsverständnis  des  Ausdrucks  pezä  r rp>  hipui- 
«1,  xpio-.v  zurückgeführt,  indem  darunter  das  Urteil  des  Kimon  Uber 
Äschylos  und  Sophokles  verstanden  wurde,  während  damit  die  Verbau- 
utmg  des  Kimon  gemeint  gewesen  sei,  welche  den  Äschylos  im  J.  458 
bestimmt  habe  Athen  zu  verlassen.  Mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit 
wird  die  Nachricht  im  Blot’,  iv  zä>  d{  -out  Mapaßwvt  zeßnrjx6za(  £Xs- 

Tflarfidz  Itpum'dfi  darauf  zurückgeführt,  dafs  Siraonides  im  J.  477/6, 
ein  Jahr  vor  der  ersten  sicilischen  Reise  des  Äschylos,  dvSoätv  %opw 
siegte . und  darauf  dafs  Simonides  gleichzeitig  mit  Äschylos  nach  Sici- 
lien  kam. 
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Prom  etheus. 

The  Prometheus  bound  of  Aeschylus  and  the  fragments  of  the  Pro- 
metheus unbound  with  introduction  and  notes  by  N.  Wecklein,  trat- 
lated  by  F.  D.  Allen.  Boston  and  London  1891.  178  S.  8. 

Diese  Übersetzung  meiner  Ausgabe  von  1878  ist  an  verschiedenen 
Stellen  verbessert,  da  der  Übersetzer  einige  Änderungen,  die  ich  ihm 
angab,  anfnahm  und  selber  mehrere  Citate  berichtigte. 

Richard  Schneider,  Der  Prometheus  des  Äschylos.  Jabre?b. 
von  Duisburg  1 889.  4.  S.  1 — 4. 

Dieser  Vortrag  führt  aus,  dafs  nach  der  Auffassung  des  Äschylos 
Zeus  die  Menschen  nicht  vertilgen  wollte,  wohl  aber  die  Vorteile  einer 
höheren  Gesittung  ihnen  lange  Zeit  vorenthielt,  vielleicht  für  immer  vor- 
enthalten wollte.  Dieser  Absicht  des  Zeus  liege  nach  des  Äschylos  Mei- 
nung eine  ähnliche  Vorstellung  zugrunde , wie  sie  Rousseau  von  der 
Kultur  als  einer  Abkehr  von  der  Natur  hatte,  dafs  verfeinerter  Lebens- 
genufs  keineswegs  notwendig  mit  innerem  Frieden  und  wahrem  Glück 
verbunden  sei.  Aus  diesem  Grunde  habe  Zeus  den  Menschen  das  Feuer 
vorenthalten  und  mit  ihm  alle  Möglichkeit,  das  Leben  durch  Kunst- 
fertigkeit und  Erfindung  angenehmer  zu  gestalten.  Die  Frage,  wie  bei 
solchem  Gedanken  Prometheus  dierutaas  ysvoz  tv  näv  fypfiZev  ä kko  <p- 
r vom  vtuv  (248)  sagen  kann,  wird  von  dem  Verf.  nicht  beantwortet. 

B.  Todt,  Bemerkungen  zu  Äsch.  Prometheus.  Philol.  49.  Bd. 
(1890)  S.  376  f. 

vermutet  262  äkyeivuf  etoop&v  u.  a.  (s.  oben  S.  195). 

J.  Oberdick,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  VII  S.  445f-  hält  &n 
der  Annahme  fest,  dafs  im  Prologe  des  Prometheus  vier  Schauspieler 
verwendet  worden  seien. 

Die  Gründe  Oberdicks  werden  ebd.  S.  930 — 34  von  B.  Todt  zu- 
rückgewiesen,  welcher  annimmt,  dafs  die  Puppe  des  Prometheus  ans 
Leder  und  Leinwand  gebildet  gewesen  sei.  Eine  Diaskeuase  des  Pro- 
metheus leugnet  Todt  nicht,  nimmt  aber  an,  dafs  sich  dieselbe  auf  die 
Verkürzung  und  rhythmische  Umarbeitung  der  Chorgesänge  beschränkt 
habe.  Den  vom  Gebrauch  des  Wortes  ao<fiazij ; 62  hergenommenen  Be- 
weis verwirft  Todt,  weil  ooyunrjs  dort  nichts  anderes  als  »weiser  Meister. 
Künstler«  bedeute. 

Heinrich  Düntzer,  Über  den  Prometheus  nupyupo;  des  Aischylos 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  1891  S.  737—750. 

Düntzer  tritt  für  die  Welcker’sche  Auffassung,  nach  welcher  der 
llpopr^eüi  mptfupot  das  Anfangsstuck  der  Trilogie  war,  ein  gegen 
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Westphal,  der  dieses  Stück  an  das  Ende  setzt.  Schon  der  Name  spreche 
dafür,  dafs  der  Entschluß  den  Menschen  das  Feuer  zu  bringen  den  In- 
halt gebildet  habe.  Die  Angabe  des  Schol.  Prom.  94  iv  yäp  rö>  m>p- 
foow  llpoprftet  f'  puptä&at  tp^dt  SeSdoBat  aSrov  könne  einer  Rede  der 
Themis  entnommen  sein,  die  ihren  Sohn  warnen  wollte  und  die  Dauer 
der  ihm  bestimmten  langen  Strafzeit  weissagte.  Dieser  Rede  habe  viel- 
leicht auch  der  V.  des  Up.  mip<p.  atyiuv  ur.ou  Set  xat  kdywv  ra  xatpta 
angehört,  bei  welchem  der  Ton  auf  dem  Schweigen  ruhe,  die  Wieder- 
holung der  vorausgehenden  Handlung  »in  breitester  Erzählung«  sei  eine 
reine  Einbildung  Westphals.  Das  erste  Stück  spiele  auf  Lemnos,  der 
Chor  bestehe  aus  den  Schmieden  des  Feuergottes.  In  der  ersten  Scene 
sei  ein  Gespräch  des  Prometheus  und  seiner  Mutter  anzunehmen,  in  der 
Mittelscene  sei  Hephaistos,  in  der  Schlufscene  Athena  erschienen,  in 
der  Schlufsscene  des  Xuöpevu;  Zeus  selbst. 

fJipaat. 

Jean  Staurides,  Quelques  remarques  critiqnes  sur  les  Perses 
d'Eschyle.  Paris  1890.  32  S.  8. 

Der  Verf.  tilgt  95 f.  und  in  101  f.  die  Worte  imep  Bvaruv  ddöjavra, 
dann  168  — 1 70  als  den  Zusammenhang  störend  und  entstanden  durch 
die  falsche  Auslegung,  dafs  Atossa  um  den  Reichtum  des  Hauses  fürchte 
(vgl.  Ma  'Hpepa  1890  No.  814),  ferner  556,  566,  604  f.,  678,  indem  er 
im  folgenden  Verse  ndpa . . Stayoäv  schreibt,  842 — 844,  endlich  die  drei 
letzten  Verse  des  Stücks.  Aufserdem  vermutet  er  280  r.kayxTot;  iv  m- 
axeaotv  unter  Hinweis  auf  Horn.  Od.  12,  61  und  66ff.,  ferner  603 
~'u-a  xupaivetv,  607  tpaivo’jotv  u.  a.  (eü<f>u^tu{  328  ist  fehlerhaft). 

B.  Todt,  Bemerkungen  zu  Äschylos  Persern.  Philol.  Bd.  49  (1890) 
S.  565 — 567  vermutet  730  va'jzixot  arüku;  u.  a.  S.  oben  S.  195. 

H.  Gravenhorst,  Über  die  Perser  des  Äschylos.  Ein  Beitrag 
zum  Verständnisse  und  zur  Würdigung  dieser  Tragödie.  Leipzig  1891. 
22  S.  8. 

Die  Perser  des  Äschylos.  Eine  Tragödie.  In  freier  deutscher  Nach- 
bildung von  II.  Gravenhorst.  Leipzig.  1891.  18  S.  4. 

Die  beiden  Arbeiten  haben  für  uns  keinen  Wert. 

280  zXayx~ut(  Setnva  Sdxeootv  A.  Palmer.  Hermathena  No.  16 
(1890)  p.  213. 

734  oiiSd  zt(  7i dpi  Gomperz  Beitr.  z.  Krit.  n.  Erkl.  gr.  Sehr. 
&itzungsb.  d.  Ak.  in  Wien.  Bd.  CXXII  (1890)  S.  1. 

817  exeoztv  S.  L.  Gwynn,  Classical  Review  III  p.  372. 
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'Eizrä  ifft  Brjßas. 

Ric.  Bethge,  De  Septem  adversus  Thebas  fabulae  Aescbyleae 
episodio  altero.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  der  vierten 
städtischen  höheren  Borgerschule  zu  Berlin  1890.  23  S.  4. 

Der  Verf.  handelt  Ober  die  Symmetrie  der  sieben  Redenpaare, 
nimmt  nach  363  den  Ausfall  von  zwei  Versen  des  Eteokles  an,  verwirft 
mit  Ritschl  502  und  504—507,  stellt  588  in  der  Form  azr^  dpobpas 
ßavazov  ixxapnnufisvntz  nach  590,  fügt  nach  618  einen  Vers  ein,  ebenso 
nach  621,  stellt  mit  Kirchhoff  534 — 536  nach  524  u.  s w.  Das  Ergebnis 
ist  folgendes:  20  : 20  Str.  1,  15  : 15  Antistr.  1,  15  : 15  Str.  2,  15  : 15 
Antistr.  2,  24  : 24  Str.  3,  29  : 29  Antistr.  3,  24  : 24.  Die  Abhandlung 
ist  ohne  Wert.  Vgl.  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1891  S.  741  f. 

T.  G.  Tucke r,  Notes  on  the  Septem  contra  Thebas  in  The  Classical 
Review  vol.  III  (1889)  S.  102—106  und  436 

vermutet  unter  anderem  180  ßeßüjoszat , 271  sk  inxa  xetyou;  ißöoou;, 
389  dvzta  r nt,  434  azöp’  dpybt , 502  zutdSe  pkv  r oiv,  1013  »may  not 
^tcpwpaza  roean  slaves?«,  1026  r opyot  (Geier)  «Je  adpxa ; obSi  . . auxo-. 
[gegen  diese  Änderung  spricht  die  Stellung  der  Worte;  man  würde  adp- 
xa{  di  xöpyoi  ouSi  xzk.  erwarten],  1028  zdtpuv  yap  auzoü. 

B.  Todt,  Über  das  erste  Standlied  des  Chors  in  den  Sieben  ge- 
gen Theben  des  Äscbylos  V.  274 — 355.  Philol.  Bd.  50  (1891)  S.  248 
bis  261  und  Zu  Äschylos’  Sieben  gegen  Theben.  Ebd.  S.  507 — 628. 

Die  bedeutenderen  von  den  Konjekturen,  welche  Todt  in  diesen 
beiden  Aufsätzen  begründet,  sind  bereits  oben  S-  195  angegeben.  An 
mehren  Stellen  findet  er  die  Hand  eines  Redaktors,  ja  er  schliefst  auf 
mehrere  Bearbeiter,  mindestens  noch  einen  neben  jenem,  der  den  Schlafs 
vom  Auftreten  des  Herolds  hinzuftlgte.  Zu  der  grofsen  Boteuscene  läfst 
er  den  Eteokles  mit  den  sechs  Helden  auf  die  Bühne  kommen  und  nach 
jeder  Rede  des  Königs  einen  Helden  abgehen.  Jeder  Held  soll  noch 
ein  Sopwpöpr/pa  bei  sich  gehabt  haben  und  so  eine  Art  Nebenchor  von 
zwölf  auf  der  Bühne  erschienen  sein  (wie  die  ko^frat  des  Ägisthos  im 
Agamemnon  und  die  Areopagiten  in  den  Eumeniden).  — Unter  bpxdi/T, 
333  versteht  Todt  ein  Gehege  zur  Aufnahme  und  Bergung  der  Beute, 
indem  er  mpywzit  in  rtavaypijs  zi{  verwandelt.  — Zu  690  wird  die  Er- 
klärung gegeben:  »Die  Götter  haben  uns  (Nachkommen  des  Laios)  wohl 
schon  aufser  Acht  gelassen  (fallen  lassen);  ein  Geschenk  (eine  Opfer- 
gabe) von  uns,  den  verlorenen,  erregt  Bewunderung  (Befremden  bei  den 
Göttern)«.  Diese  Erklärung  ist  unrichtig.  Das  Hauptgewicht  des  Ge- 
dankens liegt  in  äkopevuiv.  — Bei  der  Schilderung  der  Greuel  einer  er- 
oberten Stadt,  wie  sie  das  erste  Stasimon  gibt,  habe  der  Dichter,  meint 
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Todt,  nach  der  Natur  gezeichnet,  da  im  Jahre  vor  der  Aufführung,  also 
während  der  Abfassungszeit  des  Stückes,  Mykenä  von  den  Argivern  er- 
obert nnd  zerstört  wurde;  er  habe  seinem  Mitgefühl  über  das  Schicksal 
der  irpjfia  t, ükit  Ausdruck  gegeben. 

Die  Sieben  gegen  Theben  berührt  sehr  nahe  die  Abhandlung  von 

U.  v.  Wilamowitz  - Mölleudorff,  Die  sieben  Thore  Thebens. 

Hermes  26  (1891)  S.  191—242. 

Die  Hypothese  lautet:  »Die  Periegese  des  Pausanias  kennt  nur 
drei  Thore.  das  elektrische,  prötidische,  neitische,  wie  das  heutige  The- 
ben auch  nur  die  drei  Ausgänge  hat.  Der  Verkehr  und  das  Terrain 
fordert  diese  drei  Zugänge  heute  wie  zu  Amphions  Zeit.  An  keiner 
vierten  Stelle  ist  ein  Thor  im  entferntesten  indiciert.  Die  inrdmXoi 

ist  nicht  geschichtlich,  sondern  gehört  nur  der  Sage  und  den 
Dichtern  an.  Wenn  Pausanias  drei  Thore  durchschritten  hatte,  war 
sein  Gewissen  genug  beruhigt,  um  die  Existenz  von  allen  sieben  zu  be- 
zeugen. Die  sieben  Thore  hat  der  Dichter  der  Thebais  erfunden.  In 
denselben  schuf  er  sich  das  belebende  Motiv,  unbekümmert  natürlich 
um  die  Lage  Thebens.  Wider  den  Angriff  von  Osten  konnten  die  The- 
baner  nur  aus  den  Thoren  nach  dieser  Seite  ausmarschieren:  daun 
lagen  eben  die  sieben  Thore  nach  Osten.»  An  einer  Stelle  sagt  der 
Verfasser:  »Es  gehört  viel  Mut  dazu,  an  die  Fortexistenz  der  sieben 
Thore  zu  glauben«.  Wir  meinen,  es  gehört  viel  Mut  dazu,  sich  über 
die  Zeugnisse  des  Altertums  hinwegzusetzen  und  nicht  blofs  Pausanias, 
sondern  auch  den  Thebanischen  Dichter  Pindar  Lügen  zu  strafen.  Rat 
freilich  weifs  man  überall:  »Wenn  der  Thebaner  Pindaros  so  oft  Izrrd- 
vilot  (tfjßac  sagt,  mag  er  die  Grofsstadt  in  berechtigtem  Stolze  haben 
bezeichnen  wollen«.  — Die  Konjektur  zu  Phoen.  827  ist  längst  von 
C.  Schenkl  veröffentlicht. 


Hiketides. 

The  Supplices  of  Aeschylus.  A revised  text  with  introduction, 
critical  notes,  commentary  and  translation  by  T.  G.  Tueker.  London 
1889.  XXXVII  u.  228  S.  8. 

Von  den  zahllosen,  teilweise  sehrwiiiktirlichen  Textänderungen  erwähne 
ich  folgende : 9 f.  äaeßf,  ’fovorajo/zevoz,  57  ypövou  tii  iv  paxet,  62  dauXi'Sot 
dXdyoo,  88  tipryznx  Xoyot,  91  ~dvr ' aliziu  <pXeyifXet,  115  Stdvotav 
wist,  127  XivoatwsT  (schon  Bücheier),  147  oepvät  pt  od/jui/tzo?,  224  rrjvd' 
ixuzo;  'laß/iiou,  235  fidzatov  aktav , 238  rovSe  rdv  npopov,  243  rö  näv, 
251  zofiuv  rr,  263  Xaövwv,  346  xotvujvd;  rh  405  r t xdXXocov  ruyoi,  414 
«J'ay  r.Xwtwfuvov , 426  npoSoüt,  490  xXdoou;  Totoöroui,  528  8iod£u>v, 
614  tfpevu,  640  euxraia  zeXrt , 926  d/idwaa;  j pavei,  1077  xa- 
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rdtnami,  Cho.  730  (j  xparonaa  zuü  tneyout,  Scholion  zu  Prora.  756  ni- 
Awpa.  Vgl.  die  Besprechung  von  Tyrrell  Hermathena  No.  16,  S.  231— 238. 

B.  Todt,  Zur  Erklärung  und  Kritik  von  Äschylos’  Schutzflehen- 
den. Philol.  48.  Bd.  (1889)  S.  20-56 

vermutet  410f.  //’  et  ixvet:  u.  a.  S.  oben  S.  195.  — Zu  988ff.  giebt 
er  die  Deutung:  »Stellt  euch  in  derselben  Ordnung,  wie  wir  uns  stellen« 
und  zu  1066,  welchen  V.  er  einer  Danaide  gibt:  »Du  bemühst  dich  ver- 
gebens mich  mit  dem  Gedanken  an  die  Ehe  zu  versöhnen,  ich  bleibe 
bei  meiner  Gesinnung.» 

59  vermutet  C.  Häberlin  Philol.  1889  S.  234  ijyatoi  (in’)  «V 
tov  dt'wv  u.  a. 

Nach  583  will  C.  Häberlin  Philol.  Bd.  48  (1889)  S.  66  fr.  331 
in  der  Form  wf  Aeyei  yipov  aapa  einfügen. 

888  Aupaaiv  au  npu  yä{  uAdaxot;  C.J.  Brenn  an  Classical  Review 
1891  p.  388. 

909  betrachtet  R.  Ellis  Journ.  of  Philol.  vol.  XIX  No.  38  p.  178 
die  rätselhafte  Endung  von  Saxoady  als  ägyptisch. 

E.  Maafs,  De  Aeschyli  Supplicibus.  Ind.  lect-  hib.  1890/91  Greife- 
walde. 88  S.  4. 

Der  Verf.  will  nicht  nach  315  eine  Lücke  annehmen,  sondern  316 
ausscheiden,  weil  in  Widerspruch  mit  anderen  Stellen  die  Erzeugung  des 
Epaphos  erst  in  Ägypten  stattfinde  und  auf  die  Berührung  des  Zeus 
zurückgeführt  werde.  Aus  dem  letzteren  Grunde  tilgt  er  mit  Elmsle; 
auch  Prom.  875.  Gegen  diese  Ansicht  erhebt  sich  das  Bedenken,  dafs  wenn 
316  fehlt,  der  V.  318  seine  Beziehung  verliert,  wie  Prom.  876  ohne  875 
unverständlich  ist.  Auch  weist  Prom.  763  f.  auf  eine  spätere  Zeit  der 
Erzeugung  hin.  Gut  wird  bemerkt,  dafs  wegen  dAAuv  320  vorher  schon 
ein  Bruder  des  Belos,  nämlich  Agenor  (Apollod.,  Hygin,  Schol.  Eur- 
Phoen.  5),  genannt,  also  zwei  Verse  ausgefallen  sein  müssen.  Den  Aus- 
fall eines  Verses  nach  214  läfst  Maafs  nicht  gelten,  weil  bei  215  erst 
das  Gebet  beginne.  Ebenso  erklärt  er  sich  gegen  weitere  Änderungen 
in  dieser  Partie.  Im  übrigen  verlegt  die  gelehrte  Abhandlung  den  ur- 
sprünglichen Schauplatz  der  Epaphossage  nach  Euböa;  die  Identität  von 
Epaphos  und  'Amt  (Herod.  II  153,  III  28)  wird  verworfen,  Zsui  yEmfo; 
als  Geburtshelfer  nachgewiesen,  die  Gestalt  der  Fabel,  wie  sie  bei  Apoi- 
lodor  und  Hygin  erscheint,  auf  die  Hesiodischen  KanüAoyai  zurückge- 
führt. Auch  werden  die  Abweichungen  des  Äschylos  von  Hesiod  dar- 
gethan.  Z.  B.  hat  Äschylos  den  Meineid  des  Zeus  beiseite  gelassen  und 
die  Verwandlung  der  Jo  auf  Hera  übertragen.  Nebenbei  werden  die 
' YSpotfopot,  der  Chor  der  1'epsAt j,  als  Geburtshelferinnen 
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erklärt,  welche  Wasser  bringen  zum  Bade  des  neugeborenen 

Dionysos. 


'Opiazsiu. 

Eschyle  l’Orestie.  Traduction  d’Alexis  Pierron  avec  une  prdface 
par  Jules  Lemaitre.  Dessins  de  Rocbegrosse  gravds  a l’eau-forte 
par  Champollion.  Paris  1889.  226  S.  12. 

Ohne  Wert  für  uns. 

Georg  Finster,  Die  Orestie  des  Aischylos.  Progr.  des  Gymn. 
in  Bern  1890.  64  S.  4. 

Von  der  voräschyleischen  Orestessage  sucht  der  Verf.  gestützt  auf 
Leist's  altarisches  ius  gentium  darzuthun,  dafs  sie  althellenisrh  sei,  dafs 
sie  an  dorischen  Orten  nicht  vorkomme,  dafs  die  Version  von  Megalo- 
polis  (Paus.  VID  34,  1,  2)  eine  Rechtsanschauung  zeige,  die  älter  sei 
als  das  Homerische  Recht,  dafs  dem  Dichter  der  Odyssee  die  Sage  vom 
Muttermorde  wohl  bekannt  gewesen  sei,  dafs  er  aber  den  Nestor  dem 
THeraach  gegenüber  nicht  gerne  davon  habe  reden  lassen.  Die  Be- 
sprechung der  Orestie  führt  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  die  grofse  Geistes- 
that des  Äschylos  wesentlich  in  der  Überwindung  des  Schicksalsbegriffs 
und  der  Vorstellung  vom  Geschlechtsfluche  bestehe.  Vgl.  dagegen  Berl. 
Philol.  Wochenschrift  1890  S.  1360f. 

Bei  Besprechung  meiner  Ausgabe  der  Orestie  in  den  Bl.  f.  d.  b. 
Gymnasialschulw.  1890  S.  176  - 82  widerspricht  K.  Fleischmaun  mei- 
ner Auffassung  des  Charakters  der  Klytämestra.  Wenn  ich  der  homeri- 
schen Klytämestra  einen  harmloseren  Charakter  zugesprochen  habe,  so 
ut  dabei  nicht  verkannt,  sondern  ausdrücklich  betont  worden,  dafs  wir 
hei  Homer  zwei  Klytämestren  zu  unterscheiden  haben,  die  harmlosere 
ler  älteren,  die  schlimmere  der  jüngeren  Dichtung  Vgl.  oben  S.  187 
unter  Glaser. 


Agamemnon. 

The  Agamemnon  of  Aeschylus  with  an  introduction , commentary 
and  translation  by  A.  W.  Verrall.  London  1889.  LXI  u.  272  S.  8. 

Von  dieser  Ausgabe  bann  das  Gleiche  gesagt  werden  wie  von  der 
Bearbeitung  der  Sieben  (Jahresb.  58.  Bd.  S.  408),  dafs  sie  viel  Neues  in 
Kritik  und  Erklärung  bietet,  dafs  aber  weniges  sich  als  brauchbar  cr- 
»eist.  Aus  der  Einleitung  hebe  ich  die  Annahme  von  Nebenchören  her- 
vw>  die  durch  das  Gefolge  der  Klytämestra  (363,  506  f.,  618-21,  631  f., 
1522f.)  und  des  Ägisthos  (1650,  1663)  gebildet  werden  sollen.  Vgl.  dazu 
lea  Nachtrag  in  the  Classical  Review  IV,  p.  3—6,  wo  das  Zeugnis  des 
PolL  IV  109  für  diese  Ansicht  verwertet  wird.  Von  den  ziemlich  zahl- 
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reichen  kritischen  Versuchen  sind  vielleicht  folgende  zu  erwähnen : 504 
dnomeyw,  1029  napdffraftpot,  1294  nuAAa  Sk  aytSpä.  Zu  3 xot/uü/ievo; 
trc£yai;  äyxa&ev  wird  die  Erklärung  gegeben:  »in  der  Umarmung  des 
Daches»,  zu  49 f.  »geplagt  von  Guben  in  der  Einsamkeit  wo  sie  (die 
Adler)  am  höchsten  nisten«,  zu  183  Zrpa  . . npo<yp6vuj;  imvt'xia  x/.ä- 
Cwv  »dem  Zeus  in  Voraussicht  Siegestitel  gebend«,  zu  287  ouS'  Stf’av 
• auch  nicht  die  sichtbare  Bestätigung  des  Traumes«.  Unter  Supwv  TzpmpT^ai 
werden  die  Seher  verstanden,  welche  der  Helena  und  dem  Paris  angaben 
was  in  Argos  vorgiug,  nivStta  438  wird  kinswoman  gedeutet,  7ip63txo; 
457  litigious,  499  soll  der  durstige  Staub  sich  auf  die  trockene  östliche, 
der  Kot  sich  auf  die  feuchte  westliche  Seite  von  Argolis  beziehen.  Vgl 
die  Besprechung  von  Tyrrell  in  Hermathena  No.  16,  S.  216  - 230,  von 
Campbell  in  Classical  Review  IV  p.  299 — 306,  von  dem  Ref.  in  der 
Berl.  Philol.  Wochenschrift  1891  S.  1541—44. 

Eine  nachdrückliche,  jedoch  nicht  ungerechtfertigte  Abweisung  der 
Hypothesen  von  Verrall  gibt 

Walter  Headlam,  On  editing  Aeschylus.  A criticism.  London 
1891.  162  S.  8. 

Nicht  ohne  Wert  ist  die  Sammlung  von  Parallelstellen  zu  ver- 
schiedenen Stellen.  Nebenbei  vermutet  Headlam  Sieb.  566  <p£pst  ok , 
994  evftrx  für  oiroi),  Eurip.  Hik.  903  ttuAA'  dvi^topwv  autpä , Med.  246 
iplAuxv  . . ijAtxwv,  fr.  402,  2 nkeimaf  zp£<petv. 

Belanglos  ist  die  Erwiderung  auf  diese  Schrift  von 

A.  W.  Verrall,  »On  editing  Aeschylus«,  a reply.  London  1892. 
28  S.  8. 

Über  die  Feuersignale  im  Agamemnon  und  über  die  Frage,  ob 
das  Feuerzeichen  vom  Athos  auf  Euböa  sichtbar  war,  handeln  J.  G. 
Classical  Review  V S.  220,  W.  R.  Paton  ebd.  S.  238,  A.  W.  Verrall 
ebd.  S.  269. 

In  69  7t  soll  nach  R.  Ellis  ebend.  III  p.  132  eine  Anspie- 
lung enthalten  sein  auf  die  (von  Dionys,  v.  Hai.  I 48  erzählte)  Aus- 
schließung des  Aneas  von  gewissen  Opfern.  Ich  sehe  die  Möglichkeit 
nicht  ein. 

Über  ßoii { i?ri  yAutatrj^  36  handelt  J.  v.  Leeuwen  Mnemosyne 
N.  S.  vol.  XVIII  p.  49—51.  Er  will  ßo'j;  von  dem  xkrßoo ; tpd{  ver- 
stehen , dem  Thürriemen.  Ich  halte  das  nicht  für  möglich , wie  ich 
auch  nicht  zugeben  kann,  dafs  der  Wächter  ein  Krieger,  kein  Sklave 
sei.  Er  ist  ein  Diener  des  Hauses. 
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Bernhard  Risberg,De  nonnullis  locis  Agamcmnonis  Aeschyleae 
scribendis  et  interpretandis.  Commentatio  academica.  Upsala  1891. 
70  S.  8. 

125  soll  Sito  Glossem  zu  ätaaouc  sein  und  ein  anderes  Wort  ver- 
drängt haben.  267  wird  xdz't  rourotatv  erklärt:  quod  attinet  ad  id,  quod 
-ecundum  illa  (seil,  mactationem)  facta  sunt  (id  autem  bellum  erat 
Troianum),  298  wird  d-epreXr/i  von  dr.epxeXXw  abgeleitet:  supra  surgens 
leminens),  357  und  359  soll  mit  ei  = xa't  ei  ein  doppelter  Vordersatz 
gegeben  werden  wie  Soph.  El.  582  f.,  418  wird  döputv  Ttpo<prtzat  erklärt: 
qni  proferunt  domus  (i.  e.  Menelai  in  domo  versantis)  sensus,  507  wird 
itapr.ta v hergestellt,  654  vermutet  der  Verf.  'A'/aiuiv  odx  dprjvtztov 

1415  tos  oö,  1649  Soxet{  zdS',  ipSetv  xa't  keyetv  yvütajj  Siya.  Be- 
sprochen von  K.  Frey  in  der  N.  Philol.  Rundschau  1892  S.  117—120. 
Frey  betrachtet  pyxoi  in  V.  2 als  eine  unkorrekte  Apposition  zu  növwv 
wie  oyteiae,  pteya  dutp^pta  ßpozoTg. 

1312f.  will  W.  Gilbert  Comment.  Fleckeis.  1890  p.  1—8  nach 
1315  stellen,  während  er  1316 — 25  oder  auch  1316-  29  als  Scbauspieler- 
interpolation  betrachtet.  In  1448  schreibt  er  mit  Pauw  edvft  und  er- 
klärt: sed  mihi,  non  sibi  eam  adduxit  ad  lectum,  ut  meae  libidini 
(ulciscendi),  non  ut  suae  libidini  (vel  Veneri  vel  superbiae)  aliquid  ac- 
cederet. 

368  vermutet  xzedzetp ’,  'tpat  J.  B.  Bury  Hermatbena  No.  15  (1889) 
S.  106.  Die  übrigen  dort  (S.  105—108)  vorgebrachten  Vermutungen 
können  unerwähnt  bleiben. 

385  -itpavxai  o'  ixyovot,  worin  T.etpavzat  wie  Hom.  E 531  stehen 
soll  (>sind  tot«)  S.  J.  Warren  Classical  Review  IV  p.  182. 

562  odS'  d^oövze;  E.  A.  L.  M.  in  Classical  Review  1891  p.  388 
(oäx  dyoövzti  schon  C.  G.  Haupt). 

641  eöj eeyy'et  (oder  r, dXXeoxov)  rtpap  A.  Nauck  Hermes 
24  p.  447  f. 

Aischylos  Agamemnon.  Üfversättning  af  Bernhard  Risberg. 
Upsala  1890.  XVI  u.  64  S.  8. 

Dieser  Übersetzung  ins  Schwedische  folgen  Anmerkungen,  denen 
ich  die  Vermutung  zu  1430  tr’  dztezov  ixt  /trq  entnehme. 

Xoijtpdpau 

J.  K.  Fleischmann,  Das  Charakterbild  der  Elektra  bei  Äscbylos. 
S.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  S.  433-444. 

Inbetreff  der  Einführung  der  Rolle  der  Elektra  bemerkt  Fleisch- 

dafs  sie  im  Interesse  der  dramatischen  Handlung  gelegen  sei,  in- 
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dem  die  vergangene  Schuld  in  einer  noch  gegenwärtigen  fortwirke,  wel- 
che die  leidenschaftliche  Erregung  des  Trägers  der  Handlung  steigere- 
Auch  gewinne  der  Dichter  in  der  Entwicklung  des  Charakters  de: 
Elektra  Gelegenheit  die  Wirkung  auseinanderzusetzen,  welche  die  Frevel- 
thaten  der  Klytämestra  auf  ein  weibliches  Gemüt  ausüben.  Endlicb 
stelle  der  Dichter  mit  der  Rolle  der  Elektra  der  Zeichnuug  eines  dä- 
monischen den  finsteren  Mächten  verfallenen  Weibes,  der  Klytämestra 
im  Agamemnon,  das  Bild  einer  weiblichen  Seele  entgegen,  deren  Leiden- 
Schaft  vollberechtigt  sei  und  welche  dennoch  sich  bestrebe  das  Über- 
mafs  derselben  zu  meiden  Vgl.  Cho.  140  f.  Diese  letzte  Beobachtung 
bringt  den  Verf.  dazu,  sich  gegen  die  von  mir  festgestellte  Anordnung 
des  grofsen  Kommos  der  Choephoren  zu  erklären,  nach  welcher  die 
V.  417-21  der  Elektra  zufallen.  Aber  diese  Anordnung,  glaube  ich. 
mufs  als  feststehend  gelten. 


E "’jfiivideQ. 

103  hält  Arthur  Ludwich  N.  Rhein.  Mus.  46  (1891)  S.  139 — 1+4 
die  Konjektur  von  Pauw  öpa  . . xapSta  nebev  für  richtig.  Der  folgende 
Satz  soll  nicht  allgemein  sein  und  soll  heifsen:  »Denn  deine  schlafende 
ipprtv  wird  durch  Augen  erhellt  d.  h.  du  siehst,  obwohl  du  schläfst»,  ln 
105  vermutet  er  dvjjpepot  de  poTpa  nponxunott  ßpoxöbv  (»so  grausam  ist 
das  Los  der  Menschenwächter«). 

704  jfiüpae  ze  pijpa  H.  Usener  N.  Jahrb.  f.  Philol  1889  S.  370. 

Fragmente. 

Neue  Bruchstücke  hat  R.  Reitzenstein  Ind.  lect.  hib.  Rostock 
1890/91  aus  zwei  Handschriften  des  echten  Etym.  M.  Laur.  S.  Marci 
304  und  Vatic.  1818  sowie  aus  Scholien  zu  dem  Glossar  des  Kyrillos, 
die  in  einigen  Handschriften  erhalten  sind,  veröffentlicht  und  zwar  zu- 
nächst aus  dem  Etym.  M.  s.  v.  avynztt  ein  Fragment  des  Phineus : A!ay> 
Xot  iv  <Ptver  tavqnztt  8'  obx  dnonzazei  ydof* , s.  v.  dndpypaza:  er1 
8k  xa't  iyeöovzo  t o~i  atpazot  xa't  dnenzoov  AtnydXot  iv  tat ; fl eppatßtoiv 
inzopei  xa't  iv  z <p  Aatip , woraus  sich  ergibt,  dafs  fr.  354  entweder  den 
fleppatßiäee  oder  dem  . Idiot  angehört,  s.  v.  dnaXijf  b dtppbvztazo;  rt  rt 
prfitvbt  ppovzt^oona.  AinyuXot  tzoovanaXyt  biubev  pavtaot  (voijv  dm- 
btubtv  pavia  Reitzenstein,  vgl.  fr.  319),  s.  v.  dipbovin zazov  . . xal 

ü 

zb  dipboviazepa  oiov  topa  nt  xprpyt  dipbovinzepa  Xtßant  ( » uipouns  xprt- 
vrjt  dtpbuvinztpuv  Xtßdf  HXtdntv  Reitzenstein,  vielleicht  »ippei  ze  xprt- 
vTtt  ätfbovenzipa  hßäq*  ' HXtdnt , vgl.  fr.  72),  aus  einer  Handschrift  des 
Kyrillosglossars  £ optpupd • nuvzvyta • xa't  in!  dyabob  zdnaezat  wf  nap 
A inyj/w  iv  haßeipotg  xa't  in!  xaxoü  r.apa  ZoipnxXet. 
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242,  2 Xdxrpwv  dpeidiji  Gomperz  Beitr.  z.  Kr.  u.  Erkl.  gr.  Sehr. 
Sitzungsb.  d.  Ak.  Wien  CXXII.  S.  1. 

N.  Wecklein,  Über  eine  Trilogie  des  Äschylos  und  über  die 
Trilogie  überhaupt.  Sitzungsb.  der  philos.-philol.  u.  hist.  Kl.  d.  bayr. 
Ak.  d.  Wissensch.  1891  S.  327— 385. 

Diese  Abhandlung  erörtert  die  Trilogie  MuppiS 6veg  XypstSsc  <l>p6- 
yrc,  weist  nach,  dafs  die  Epinausimache  des  Accius  ebenso  wie  Hectoris 
I.tttra  des  Ennius  den  Stoff  der  ganzen  Trilogie  des  Äschylos  umfafste, 
dafs  dagegen  die  Murmidones  des  Accius  sich  mit  Palamedes  beschäf- 
tigten und  einen  von  den  Mupptdövet  des  Aschylos  ganz  verschiedenen 
Stoff  hatten,  beseitigt  ferner  die  auf  jüngere  Scholien  gestützte  An- 
nahme, dafs  im  ersten  Teil  der  Myrmidonen  nach  dem  Vorgang  des 
nennten  Gesanges  der  Ilias  eine  Gesandtschaft  an  Achilleus  abgeschickt 
worden  sei,  legt  dann  dar,  dafs  in  diesem  Teile  der  Myrmidonen  Pa- 
troklos  seine  Vorwürfe  und  Bitten  mit  den  Vorwürfen  und  Bitten  der 
Myrmidonen  vereinigt  und  den  Achilleus  bestimmt,  weist  endlich  das  für 
den  Schlufs  der  Myrmidonen  angenommene  Auftreten  der  Thetis  zurück. 
Adesp.  509  wird  in  dieses  Stück  gesetzt.  — In  den  SypetSt;  tritt  nach 
dem  Prologe  (Achilleus  an  der  Leiche  des  Patroklos)  Thetis  mit  den 
Nereiden  auf;  sie  sucht  ihren  Sohn  vom  Kampfe  zurückzuhalten,  dann 
geht  sie  fort  um  Waffen  für  Achilleus  zu  holen  Fr.  152  wird  in  tet; 
Mpouto;  yktufeva  otxpouv  verbessert.  — In  dem  Fragment  der  Qpöyet 
263  haben  wir  verächtliche  Worte,  die  Achilleus  im  Anfang  des  Prologs 
m Hermes  spricht,  welcher  den  Priamos  hergeleitet  hat. 

Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  wird  inbetreff  der  bekannten 
Notiz  des  Suidas  xai  aurui  }jpse  ~oü  Späpa  Ttpoi  Späpa  dywvt'etrSfM  xrk. 
festgestellt,  dafs  damit  nur  die  Aufführung  von  Einzeltragödien  gemeint 
sein  kann;  es  wird  ferner  bemerkt,  dafs  in  den  Hypotheseis,  in  denen 
didaskalische  Notizen  erhalten  sind,  immer  die  Dramen,  die  mit  dem 
betreffenden  Stücke  zusammengegeben  wurden,  aufgezählt  werden,  dafs 
»ho  die  Hypotheseis,  in  welchen  blofs  Ein  Stück  genannt  wird,  als 
Zeugnisse  für  die  Aufführung  von  Einzeltragödien  zu  betrachten  sind. 
Die  Trilogie  ist  nicht  als  das  Produkt  einer  organischen  Entwicklung, 
sondern  als  eine  künstliche  Einrichtung  zu  betrachten,  welche  den  Zweck 
batte,  die  Festesfeier  zu  erhöhen;  sie  erscheint  als  eine  Einrichtung  des 
1 472  oder  genauer  gesagt,  sie  ging  aus  den  organisatorischen  Bestim- 
mungen  hervor,  welche  in  den  siebziger  Jahren  des  5.  Jahrh.  den  tra- 
schen Agon  der  grofsen  Dionysien  ordneten  Innerlich  zusammen- 
hängende Trilogien  hat  Äschylos  verfafst  und  ihm  haben  sich  einige 
geringere  Tragiker  angeschlossen;  aber  auch  bei  Äschylos  ist  die  Ver- 
bindung des  Mythus  und  der  Handlung,  wie  die  erste  Trilogie  (die  Per- 
ser) zeigt,  nicht  von  Anfang  an  herrschende  Kunstform  gewesen. 


Digitized  by  Google 


206 


Griechische  Tragiker. 


Sophokles. 

H.  Otte,  Jahresbericht  über  Sophokles  1885 — 1889.  Jahresbericht 
des  philologischen  Vereins  zu  Berlin.  XVI  S.  325  - 418. 

A.  Metlikovitz,  De  Sophoclis  codice  Laurentiano  plut.  Sl,  lt 
in  Dissert.  philol.  Vindob.  II  p.  213—302 

C.  Meifert,  De  Sophoclis  codicibus.  Dissert.  von  Halle a-S.  1891. 
74  S.  8. 

J.  Mähly,  Sophokleisches.  Einladungsschrift  z.  F.  d.  300 jährigec 
Bestandes  des  Gymn.  Basel.  1889.  4.  S.  22—44.  und  Bl.  f.  d.  b.  Gyu- 
nasialschulw.  1889  S.  233—236. 

Friedrich  Schubert,  Beiträge  zur  Textkritik  des  Sophokles 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1889  S.  193  — 199. 

Caesar  Cristofolini,  Schedulae  criticae.  Rivista  di  Filolow 
XVII  (1889)  p.  542sq.  u.  XIX  (1891)  p.  279—283  u.  513—528. 

Albert  Grünberg,  Kritische  Bemerkungen  zu  Sophokles.  Prop 
von  Plön  1890.  27  S.  4. 

Adolf  Römer,  Zur  Kritik  u.  Exegese  des  Sophokles.  Bl.  d- d. b- 
Gymnasialschulw  XXVI  S.  143—155  u.  451  463. 

Hermann  Schütz,  Sophokleische  Studien.  Kritisch-exegetisch* 
Untersuchungen  der  schwierigeren  Stellen  in  den  Tragödien  des  S* 
phokles.  Potsdam  1890.  450  S.  8. 

’Avatr r.  /.  Zdxat,  Kptxtxat  xai  kppyvsu-txai  mtpaTtjp^otii  ss 
Aia^üXov,  2o<foxXda,  Auatav,  llXdratva  , Aaxuäpyov  xai  J 
Mepo;  ß'  lotpoxXffi.  Athen  1891.  406  S.  8. 

Karl  Meiser,  Textkritisches  zu  Sophokles.  Abhandlungen 
W.  von  Christ  . . dargebracht  von  seinen  Schülern.  München  1891. 
S.  9—11. 

Anton  Schwarz,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  So- 
phokles. Gymn.-Progr.  von  Horn  1891.  67  S.  8. 

A.  E.  Ilousman,  Sophoclea.  Journal  of  Philology  vol.  XX  So. 3ä 
(1891)  p.  25-48. 

R.  Y.  Tyrrell,  Sophoclea.  Hermathena  No.  XVII  S.  84-  88. 
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A.  Nauck,  De  scholiis  in  Sophoclis  tragoedias  a Petro  N.  Papa 
georgio  editis.  St.-Petersburg  1890.  (Melanges  Greco-Romains  tirös 
da  Bulletin  de  l’Ac.  Imp.  d.  sc.  d.  St.  P.  t.  VI  p.  21 — 51). 

Hermann  Rackwitz,  De  genetivi  usu  Sopbocleo  pars  prima. 
Diss.  von  Halle  a.  S.  1887.  51  S.  8. 

J.  Kobylanski,  De  enuntiatorum  finalium  apud  Sophoclem  usu 
ac  ratione.  Progr.  von  Suczawa  1889-  32  S.  8. 

J.  Sprotte,  Die  Syntax  des  Infinitivs  bei  Sophokles.  Teil  II.  Die 
Weiterentwicklung  des  Infinitivs  auf  verbalem  Gebiete.  Progr.  des 
Gymn.  zu  Glatz  1891.  29  S.  4. 

Camillo  Huemer,  Die  Genesis  des  Entschlusses  in  den  Tra- 
gödien des  Euripides  und  Sophokles  oder  Uber  den  objektiven  Cha- 
rakter der  griechischen  Tragödie.  Leipzig  1889.  76  S.  8. 

Ferdinand  Gregar,  Der  Charakter  des  Kreon  nach  den  drei 
thebanischen  Tragödien  des  Sophokles.  Progr.  von  Mahr.  - Trübau. 
1891.  19  S.  8. 

Sophokles-Chöre.  Ein  Führer  durch  die  Tragödien  des  Dichters 
von  H.  Draheira.  Eisenach  1889.  76  S.  8. 

Julius  Zimmermann,  Freie  Übertragung  der  Chorlieder  aus 
dem  König  Ödipus,  dem  Ödipus  auf  Kolonos  und  der  Antigone  des 
Sophokles.  Progr.  von  Zeitz  1889.  18  S.  4. 

Inbetreff  der  Scholien  des  Sophokles  sucht  R.  Reitzenstein 
lad.  lect.  hib.  Rostock.  1890/91  p.  16sqq.  zu  erweisen,  dafs  dieselben 
'orzugsweise  aus  zwei  Kommentaren  stammen,  von  denen  der  eine  Pios, 
der  andere  Sallustios,  der  die  Scholien  des  Pios  benutzte,  zum  Ver- 
fasser hat. 

Zum  ßt'oe  ZoipoxXeoui  und  zu  den  in  der  Elektra- Ausgabe  von 
Jahn-Michaelis  angefügten  Notizen  gibt  J.  Mähly  Philol.  Bd.  48  (1889) 
S.  555 — 57  einige  kritische  Bemerkungen.  Ich  erwähne  nur  nep'i  rpu- 
«uov  natcanZövztav  in  § 3 und  die  Beseitigung  des  von  Hermann  nach 
*üw;  eingesetzten  o’  in  den  Versen  des  Komödiendichters  Phrynichos 
auf  Sophokles. 

K. Schenkl,  De  gnomologio  quod  est  in  codice  Marciano  graeco 
DVH.  Wiener  Studien  XI  S.  309—314,  macht  Mitteilungen  aus  einer 
Gaomeusammlung , aus  welcher  bereits  0.  Hense  Lesarten  von  euripi- 
deischen  Stücken  bekannt  gegeben  hat  (vgl.  Jahresb.  für  1876.  I S.  69). 
Schenkl  verzeichnet  die  vorkommenden  Verse  und  abweichenden  Les- 
arten der  acht  euripideischen  (Hek.,  Or.,  Phön.,  Hipp , Med.,  Androm., 
Alk.,  Rhes.)  und  drei  sophokleischen  Stücke  (Ai.,  El.,  Öd.  Tyr.).  Ich 
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erwähne  Alk.  601  rb  yap  ebyevkc  tbytvkjt  alSsirai.  ixpiperae  npbc  a!S<o, 
wo  die  Erklärung  ebysvij ? alSetrat  in  den  Text  gekommen  ist.  Soph.  El. 
393  gibt  die  Handschrift  ob  Bupot  für  obpöf. 

Aus  dem  sehr  ausführlichen  Jahresbericht  von  Otte  erwähne  ich 
die  Erklärung  zu  0.  T.  1337f.  »was  kann  ich  noch  ansehen  oder  lieben 
oder  anreden  und  anhören  mit  Lust»  (npoorpyopov  ist  passivisch  zu 
fassen  und  fjäovp  nicht  blofs  auf  das  letzte  Glied  zu  beziehen),  die  Ver- 
mutung ZU  Ai.  923  oto{  a>v  ob  -uyydivEit,  zu  0.  K.  1082  f.  xbpoaip  , an- 
twv  3’  dydivwv  ft  dp  zipipaipt  zobpvv  oppa , Trach.  536  xuprtv  ydp-,  oipa. : 
y\  obxer',  757  i j*e  zptoznXa;  oder  Tpa%?voi. 

Metlikovitz  gibt  von  der  Handschrift  Lb  oder  1 eine  genaue  Kolla- 
tion und  sucht  festzustellen , dafs  sie  nicht  direkt  aus  La  stamme.  Er 
entwirft  folgendes  Stemma: 


Vgl.  die  Besprechung  von  Schubert  in  der  Wochenschrift  f.  kl- 
Philol.  VII  S.  1316 f.  und  von  H.  Müller  in  der  N.  Philol.  Rundschau 
1890  S.  305  f. 

Zu  einem  anderen  Ergebnis  kommt  die  gründliche  Untersuchung 
von  M eifert,  welche  sehr  entschieden  für  die  Cobet-Dindorf’sche  An- 
sicht eintritt,  dafs  cod.  La  die  einzige  mafsgebende  Handschrift  sei. 
Unter  den  apographa  räumt  er  an  Alter  und  Güte  den  ersten  Platz  dem 
Paris.  A,  den  zweiten  dem  Laur.  G ein.  Er  unterscheidet  drei  Klassen, 
solche  welche  dem  La  am  nächsten  stehen:  FR®  K 1 Pal.  G J MM*, 
solche  welche  die  Rezension  eines  ungenannten  (wahrsch.  Thomas  Ma- 
gister) und  des  Triklinios  geben,  B,  Vat.,  V*,  Aug.  b,  E— T,  Farn.. 
Dresd.  a,  solche  welche  mit  dem  Paris.  A in  Verbindung  steheu: 
RV'EO  6 Harl.  Vat.  a.  Vgl.  meine  Besprechung  in  der  Berl.  Philol. 
Wochenschrift  1892  S.  197  f.,  wo  ich  eine  schwache  Überlieferung  neben 
der  von  La  nachzuweisen  versucht  habe. 

Von  Mähly’s  zahlreichen  Konjekturen,  die  meistenteils  belanglos, 
teilweise  auch  fehlerhaft  sind  (wie  Ant.  459  obx  ipeMov  . . iv  fteoTor, 
äv  olxrp  owoav,  EI.  1332  tj'u.oi  (puXdaowv,  r,v  Uv  evStjX’ iv  ööpoec,  1339 
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p’  iXtjßEg  ob8'  stpatvig  a' , dXXd  pe ) , können  folgende  erwähnt 
«erden:  0.  T.  520  pinst,  Ant.  190  ijd’  itni  vabg  atp^ouaa,  287  ßpdzTj 
t iptfyaiv,  344  dptpißaXwv  dype't  (schon  Nauck),  667  ab  zrjvde  pevzot 
fd,  Xsys,  606  r.dvz'  djpsbuiv,  613  obztg  ipxet  Bvaztüv  ßtozov  xdpitoXov,  884 
ei  xptdj,  Xirjoiv,  1272  Ozii;  ztg  dpa  zote , El.  198  ozwäv  Szcvätg  zoXo- 
zvjoavzsg  poTpav,  Bebg  etz’  obu,  337  zutaöza  o\  bps,  xat  ai,  435  nvoacg 
io i,  436  ev#£V,  534  zü>  jjdptv  ztvwv,  1030  dxpo g zu  xptvat,  1236  ixryX- 
hb' , r/jpsz’,  siSeft' , 1260  zig  obx  doaßt'ao,  1314  rtztg  ptd  a’  iv  fypipq, 
1345  xai  za  pi j xaXd,  Trach.  56 f.  Et  zoxei  (mit  Oeri)  oipot  . . zpda- 
ow  zzpi. 

Schubert  vermutet  Oed.  Tyr.  360  ob^ri  ßovryxag  zpuaBtv,  j 
i-.ipd  Xdjog ; wenn  nicht  vielmehr  r,  ’xitztpä  X6joo\  genüge,  579  ixttvjj 
zaob  ä j'  zozt  aut  k ipwv,  853  tpavzt  dixrjg  £g  bpBöv  nach  Trach.  346  f., 
1055  Xsjsi  — , seil,  röv  abzbv  eIvhc  [diese  Art  der  Unterbrechung  und 
Ergänzung  kommt  bei  den  griechischen  Tragikern  nicht  vor],  1167  tjv 
trrzpjg  azu,  Ant  233  wg,  xeI,  796  sgeopog  dyi/äg,  wozu  (po)  zdpsopog 
f»  dpjeug  Erklärung  sei,  1097  Bopbv  izt  oetvob  zipa,  1165f.  zag  jäp 
rßoväg  uztro  zftonw  reg  dvSpdg. 

Von  den  Konjekturen  Cristofolinis,  die  teilweise  fehlerhaft  sind 
(das  Porson’sche  Gesetz  für  den  Ausgang  des  Trimeters  ist  dem  Verf. 
unbekannt),  können  etwa  folgende  erwähnt  werden:  Oed  T.  476 ff.  tpotzß 
o dp'  . . r.dzpag  oloßuizag  [Metrum!],  Oed.  K.  813  papzbpopat  zotig 
todg  je  zpoazdzag , tptXoog , Ant.  575  "AiStjg  !>  zabouiv  zoiiode  zat8l  zobg 
japoog,  607  obx  dpozov  Biovzsg , 757  ßobXst  Xsjstv  zt , xsl  Xsjtuv  prpkv 
Xzjttg,  Trach.  145  ytöpotg  tv  aöz’  ob  /sipaz',  ob,  935  äXobaa,  1018  pzT- 
3»  b/ejxscv. 

Den  Teständerungen  von  A.  Grüuberg  kann  der  Vorwurf  der 
Sinn-  und  Geschmacklosigkeit  nicht  erspart  werden.  Zum  Beweise  ge- 
nügt es  den  neuen  Text  von  0.  T.  473 ff.  anzuführen:  zXapipe  jap  Itpt 
»fvrö;«  tfdpa , *zbv  dzobvz ’ l^VEUEiy'.t  tfoizij.  bzopayytao  uXav,  dvdzavz’ 
ixä  zspö t löpuipug,  piXsog  . . jrpiEtjaty , zapiauptp'  dXaüjg  dzovoatpt^oiv 
paztta  ■ za  3’  dzt  oobvza  zsptzozäzat. 

Römer  vermutet  El.  57  zobpbv  wg  ozejei  Sipag,  Phil,  zt  ob  mit 
der  ersten  Hand  des  Laur.,  erklärt  Ant.  221  bn'  dXz/Swv  »verfuhrt  von 
den  Aussichten  auf  Erfolg,  auf  das  Gelingen  der  That«  un- 
ter Berufung  auf  Thuk.  III  45  zjj  dXztot  dzatpdpsvoi  xivdovebouat , tritt 
ebd.  320  für  uXqpa  ein  nach  dem  Schol.,  verbessert  Schol.  El.  210 
renn;  Xeyezai  dz!  zftg  izt  povjj  xazaßoXfjg  jjpijpdzwv.  Weiter  spricht 
Römer  über  einen  ästhetischen  Kommentar  der  Alten,  der  beim  Um- 
schreiben an  die  Handschriften  verkürzt,  entstellt  und  verzettelt  worden 
sei,  so  dafs  nur  kümmerliche  Reste  davon  erscheinen,  so  Schol.  El.  660, 
1098  und  1117. 

Die  »Sophokleischen  Studien»  von  Hermann  Schutz  enthalten 
oanche  gute  Bemerkung,  welche  für  die  eine  oder  andere  Lesart  in  die 
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Wagschale  fällt.  Auch  für  die  Erklärung  ergibt  sich  einiger  Gewinn; 
ebenso  sind  von  den  zahlreichen  Konjekturen  etliche  brauchbar.  Aber 
vieles  ist  verfehlt  und  verkehrt.  Vgl.  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1890 

S.  1613—16.  Ich  erwähne  hier  Folgendes:  Ai.  177  ehe  für  r,  pa,  208 
zoig  Apepi'oig,  976  inioxonov  = £<popov  (Teukros  selbst  ist  int'axunng 
T7jt  ärr/t,  weil  er  eben  der  Leiche  ansichtig  geworden;  dies  persönliche 
Epitheton  ist  auf  piXog  übertragen),  1190  itb  zbv  ebpueSfj  Tpoiav , Oed. 

T.  66  ürzvoo,  696  xa!  vüv  5’  eünopnog  3v  yevoto,  741  lytav  et pu,  862  n pd- 
ßmpev,  1062  ob3'  iäv  u>v  ix  zpizrjg,  1262  nuxvä  für  xoTXa,  1457  prj  ob, 
1495  ierrt  für  eazac  (mit  Brunck),  1524  »mit  Bijßr^  ivotxot  redet  der 
Chor  das  aus  der  Stadt  herbeigeströmte  Volk  an« , Oed.  K.  11  i$  be- 
deutet in  ißiSpuoov  wie  in  ißoppwpevov  30  »von  der  Strafse  abbiegend«, 
43  elnev  (und  vorher  ivßdS’  <bv),  75  ob  prj  a<paXftg , 165  r.epa  (r. ipav) 
ybp  neppt,  161  zdv,  ßeve,  Lücke  nach  602,  639  ei  3’,  ipoü  azetjyetv  peza. 
883  dXX'  ei  zeXtb,  Zeii{  zoüz'  av  elSetrj,  937  dtp ’ wv  Xeyeig,  1016  ae  pe v 
ißijpnaapevat,  1021  mit  tjpwv  versichert  Theseus,  dafs  er  die  vom  Vater 
unter  seinen  Schutz  gestellten  Kinder  als  die  seinigen  ansehe,  1223 
dvanetprjVTj , 1248  ptnai  sind  die  Strahlen,  Pfeile  der  Sonne,  1270  dnu- 
<popä,  1289  bpdiv  3’,  1561  pijze  ndvtp,  1584  zbv  de!  xdpazov,  1651  f.  3et- 
voü  tpbßou  weist  auf  die  Erscheinung  des  Hermes  und  der  Eumeniden 
hin,  1714  wSe  potj,  Ant.  351  tnnov  itpe'ezat  dptp'i  Xutpov  Ojyiuv,  369  vu- 
poug  dvaiptuv,  605  xazeayev  oder  xaziayui,  648  pi)  vüv  btp'  ijOov^g  noz  , 
tu  neu , zag  tppevag , 834  8ew v yeveßXa,  1133  nepnet  <r’,  1149  yevsßXov 
J tbg  nai,  1166  npotöatv,  Elektr.  21  ivzaüda  pev  oiix  iaz'  fr’  öxveiv, 
743  inetz’  itpeXtxtuv,  846  zbv  iv  nevßet  = zbv  nevdobpevov , 1076  Saipova 
für  SetXa/a,  1086  zb  pi)  xaXbv  3'  dtponXtaaaa  . . tpepetg,  1148  »ich  war 
thatsächlich  deine  Wärterin,  wenn  ich  auch  stets  von  dir  Schwester  an- 
geredet wurde«,  1200  ßpozwv  ep’  kt#’,  1239  dXX'  ohx  rApzepiv  zav  de! 
dSprjzav , 1394  vedppavzov  atpta , 1413  f . w yeveäg  zdXatv o,  vüv  aoi  pocpa  . . 
tpfh'vetv  tpuvtp,  Philokt.  43  in!  tpopßfj  (warum  nicht  tpopßrjv?),  519  opa 
ab  zot,  prj  vüv  pev  sbyeprjg  napjjg,  1100  Xwtovog  Saipovog  abzbg  zb  xd- 
xiov  etXou,  1153  dXX’  dveSrp  33e  yatkb;  (mit  Porson)  iXabvopm  (oder 
iXabvezai) , 1218f.  veu>{  neXag  — ei  prj  y bpoü , 1465  dpepnzatg  hat 
passiven  Sinn:  »entlasse  mich  so,  dafs  ich  dir  keinen  Vorwurf  zu  machen 
habe«,  Trach.  114  xbpaz'  3v  ebpei,  230  epyoo  yprjoiv  (oder  xepoog),  844 
ouzt  npoaeßaXe  »sie  erwartete  ein  Liebesmittel  und  das  hat  sie  dem 
Gatten  nicht  beigebracht;  dagegen  beklagt  sie  u.  s.  w.«,  911  ig  zä  iok 
iptjptag,  1007—1009  werden  nach  1017,  1024—26  nach  1030  um- 
gestellt, 1046  w noXXa  z'  Ipyw  ßapea  xa!  Xdytu  xax d.  Vgl.  auch  die 
Besprechung  von  A.  Oldenberg  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
VII  S.  370-73,  von  J.  II i 1 b er g in  der  Zeitsch.  f.  österr.  G.  1890  S.  498 
bis  501,  welcher  Phil.  29  nXijv  aztßou  y ' obSe'tg  zbnog  vermutet,  von 
Heinrich  Müller  in  der  N.  Philol.  Rundschau  1890  S.  267 — 260,  wel- 
cher 0.  T.  1214  Sixa^e  verlangt. 
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Aus  der  endlosen  Menge  teilweise  wertloser  oder  fehlerhafter  Kon- 
jekturen von  Zakas  hebe  ich  folgende  hervor:  Aias  135  dptptdkoo,  256 
tupz.pit  yap  08'  ix  azspoTtrfi,  263  xdpza  p’ , 269  dzwpeafr ' npw; , 289 
dpSe  uuxzbt,  338  kuneTobat  n duu , 379  näu  tppouwu , 476  roü  pq  xazba- 
>eru,  546  vzooyayTj  r oiövos,  636  ix  nazpuiwu  otxwu  yeueäc,  686  ysudabat 
fär  zekstodat,  808  xdx  zftt  nakaiät  yappouqt  fießk^pduTj,  809  fldkouzo; 
mip'  Z;  au  oneüSij,  853  zdyet • z t py;  1013  zum  ix  ydpwt,  1044  zt's  8’ 
iaziu  u»  azeiyouza,  Elekt.  47  upxoot , 73  dpyatonkouzwu  zum  xazaazdzyu 
S opatu,  114  dndzatt  Euuat , 329  bpooüaa  <pu tuetc,  337  zotaüza  8’  aunjv, 
475  ela’  öuEtpbpauztt , 528  Atxi]  ottuetkEU,  634  üj  tpdpouaa,  708  akkou  8d- 
*azo;,  818  ß’iuotxot  £m8om,  846  zum  iv  ßdudet , 876  oft  taai;  oitx  emeozi 
~K.  886  zi  8 ’ . . ntozdu ; 1292  tpduoo  yap,  1355  npuarßBsi,  1451  tpikuu 
jip  npbt  fivoo,  Oed.  T.  97  ptaopa  ywpat  ■npoozEzptppduou , 144  äkkou  . . 
ahüot'szuj  (seil.  8 xfjpuß),  Schol.  284  bnoxkEiopduoo  zoü  ndpnstu  . . s!( 
dp  iiä  artpE!wM  pavztxijU,  627  uu8 ' intonEÜawu,  708f.  oüusx'  dlod  ooi  . . 
praztxrp  yduot  rdyurjv,  723  xai  zaüza  iprtpat,  766  ndpstotu , 792  ankazou, 
1075  zrt;  dnEtkijt,  1210  bakaprjnukw  mast , 1437  Bm^zwm  tpbepoüpat,  1528 
dp  uitozaiau  bSbu  r/pdpau  z\  Oed.  K.  43  kewt  du,  63  suMouata  kswu,  107 
im  ptyitrzrti  unter  Tilgung  des  folg.  V.,  243  imip  zdMoppdzou,  405 
laß'  Um  aauzoü  xpazetu , 415  ei?  Asktfütu  n bktu,  499  zdS ' iuzbuouoau, 
502  IxfTyyr^oü  zeuof,  Schol.  698  woze  zoi{  Abrjuatdit,  773  xa't  yrtu  eil  zu 
~iu,  989  atku  iyyktEtt,  1047  f.  IluHtatotu  kapnäotu , 1135  zoTe  yäp  ix  yd- 
mvj(  ßpoztbu,  1157  npoonsaduza  zw,  1164  ikbetv  HikuMz’ , 1190  Suaas- 
ßitzdzuit,  1204  ßapelau  nrpxourp,  1230  sbtfpoabuat,  1510  iv  zw  Stdyuwt 
~o'i  popnu  zsxprjptOM ; 1604  Ety ' spwzo ?,  1643f.  6 xbptot  | rij?  yrjt  r.aps- 
azw,  1645  f.  dnuEuazi  8s  abu  zatf  napbduotf  oiywuzsf,  1648  ahp  ’ insiSu- 
pe>,  1665  et  8'  ufUM  8oxw , 1675  napetxapeu,  1751  krjyEZE  bprjMWM,  Trach. 
1 Schol  int  ptau  SExasziau  (zypyoetM  auzoüt ),  27  Schol.  8iä  zu  de't  . . 
a7«iwäv,  175  waz'  ix  kd%out,  203  alikuti,  Schol.  286  dMExzixwzazoM,  339 
zrdaiM,  554  kuzrjptoM  ozdpyqpa,  781  xeimo ; Sk,  910  zftg  dnatSu;  . . olxiat, 
1074  iazwprjM,  1178  ixow^oMza,  1270  £8'  üpä,  Philokt.  43  int  <fopßrt; 
l~’:aiM,  125  dnüazEtkuM,  148  kCElP  dnoywpüiM , 258  ykiuuatM  EuzuyoüuzEe, 
895  y'  du,  920  r«  TpoiaQ  8dns8a,  943  kdttpa  kaßwu,  Fragment. 
21  üouupoM  olpou,  79  zt  8rtza  . . prtpdzwM  szt  ozäatz ; 293  StazopEÜaat 
tzjvosza,  344  xuxksT  8k  nacSa?  oixszwu  napnkrftta,  479  ptpMwv  zäc 
*r‘z\  511  Tj  noMzoMaüzat  naMzakamwpot  ßpozwu,  ott  ob  ye  Sa/pwu  ot>8' 
ov  ifhuMuM  udpwu  nkouzoM,  524,  3 at  Meat  pku  napßsMot,  583  Hesych.  dve- 

ivEazakpEMwt,  666,  5 pdaztyt  patajj  zbu  ßiou,  821  syst  yap  £8pau, 
864,  2 Be!w  ß’jMoiSsM  ipdptp  zezpwpduot,  919  dr.otf  ume! aa  t . . xaza- 
ozboat.  Vgl.  die  Besprechung  von  H.  Stadtratlller  im  Lit.  Centralbl. 
1891  S.  1798  f- , welcher  0.  K.  415  eit  Ikiboüt  nd8ov,  670  ßpayda  ksi- 
zeaHat,  759  Sixrj  azdyot  a au,  1681  kotpö t für  nuuzot  vermutet. 

Meiser  vermutet  Ai.  1311  f.  ? hprjotnj;  bnep  youatxbf  utoü  zoü 
& öpa/pouot  kdyw  [Was  soll  hier  kdyw  bedeuten?]  und  verbessert  meh- 
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rere  Scholien  in  vortrefflicher  Weise  (Ai.  398  zu  i£ij{-  dpepituv  dvBput- 
ntuv,  433  uzipo;  dnokkupat,  437  xakonoiijotit  oder  dvSpayaBrjaat,  807  «o* 
A'a;  wi/,  913  atvtypa  für  upeypa , 1118  xaxrjopta; , 1126  ooov  fp  oder 
uaov  t<f  ’ eauzip,  1381  xal  auzo;,  El.  75  tu  xuptov,  414  rkkp  dkiyov,  539 
oüdi  auptpwvet,  550  xaxößouku;  gehört  zu  a^ow^of  548,  ebd.  558  Erz i 
otxauui  errs  prj  Sixatwt,  1493  ro  . . alxtaBrjvat  gehört  zu  zdS’  1493, 
0.  Tyr.  284  ndpnetv  oder  nspftat  — eit  Beoü). 

Schwarz  gibt  eine  lange  Reihe  textkritischer  Versuche  zu  So- 
phokles, von  denen  etwa  folgende  erwähnt  werden  können:  Ant  718 
eIxb  Srjptp,  1012  — 1022  werden  so  geordnet:  1013  (pBtvuvz'  dodpvtuv  xri\ 
1016 — 8,  1012,  1019  — 22,  1015.  ln  1065  soll  äpikkijzrpat  = 7muut  dp. 
sein : *dafs  die  Wettrenner  des  Helios  nur  wenige  Läufe  vollenden  wer- 
den*, 1164  ivdov  3k  BdXXtov,  Oed.  Tyr.  297  ivBdt 5’  itrrtv,  360  jJ  ' xr.sm 
Xuyo;,  508  atpakepd  yap  kr.'  auztp,  795  äazput;  xdkeuBov,  Oed.  Kol.  41 
7t  vuv  (warum  nicht  zt  vtv?)  tu  aepvuv  uvop  Av  sl>£a/pr)v  xakaiv,  (*a- 
Xtüv  schon  Herwerden),  447  r.dyuu  z’  doetav  xat  Bdpou;  ir.iipxs.au/ . 658 
r.okko't  3'  äneipot,  755  a£  vuv  . . xputpov , 1142  ßdpof  ruft'  tjpä;  (oder 
tppdv  ijpjv)  . . Eget  (warum  nicht  tppdv  r/pä;?),  1179  dM’  oö  . . ifo- 
vayxd^et  oxonEtv,  1378  er  raurou  nazpu;,  1490  f/vrsp  trtvzujytuv  i/rsoy  ■ 
prp,  1645  tpwvrjaavzo;  tu,'  ^xudaapsv,  ^upravze;  dazsvaxz'i  zatat  m pbt- 
vot;  ardvovTBi  wpaproüpev  oder  ^upr.avze;  tu;  zdjytaza  zatat  napBiw, 
azdvuvzet  utpapzuüpsv. 

Unter  den  Konjekturen  von  Housman  sind  mehrere  beachten- 
wert:  Ai.  784  SSapopov  kdjyo;,  796  prjS'  däv  dtpetpivov , 801  f-  *ah 
rjktov  tuv  vuv  S;,  131 1 f.  $ rijf  ar,;  ydktu  (unter  Tilgung  von  untp  ■ 
Spatpuvo;),  1380  nopetv,  1398  dytu  Sk  zdkketrovza  r.opauvw , El.  458  ^ea:7 
ozdtpwpev,  459  xd.xe.tvtp  pertiv,  475  d npopaB't;,  540f.  BvfjaxEtv  rdoo; 
(mit  Nauck)  £x  ptjzpu;  Svzat,  709  ndvze;  3'  ulk'  Ayvuu t,  931  npS t zi- 
tpot ; oder  vielmehr  npüotpaza  oder  auch  r.püatpazuv  xzeplapaza,  1327 
nozepa  ydp,  1466  SdSopxa  atpdkp’  (oder  atpdyp' ) , Oed.  T.  217  yf,  & 
Spät;  utvfipezEtv , 422  Brav  xazataBjj  tuv  ktpdva,  zSv  iv  oupott.  598 
zu  yäp  zugecv  aou,  zouB'  arav,  602  Spw v zu8 1276  rpaaae  r.epowi; 
ßkdtpapa , 1349f.  ukutB'  Sozi ; rp , an  dypta;  rsSa;  povaS’  o;  km  r.ua{ 
ikaße,  1505  prj  atfe  Sij  rupf,;,  Ant  70  ipoü  y’  dv  tketo  opdoj;,  439  ad« 
zdkka  r.dvB'  fjaato,  548  kekstppdvrj,  tplky,  746  tu  pdpyov  rjfto;,  1021  dji 
Spve'  . . ßeßpwxuB ' , Trach.  145  ycupot;,  tv’  oux  auyat  vtv , 235  yktoft- 
zb  xa't  Bdkkovza  (nach  Hes.  %ktop6v  zs  xal  ßkdnovza),  576  f.  z%;  Hpo- 
xketa; , prj  ztv'  slatou/v  rozE  azdpßtj,  Phil.  83  el;  ovetSo;,  349  pij  vEvar 
azokrtxdvat,  425  tppouSo; , uv  tmecpet,  yuvu :,  608  Sdkot;  (oder  kuyo:;s 
OSuooeu elke,  761  dutmüvtuv  ruvtuv  tpavei ;,  984  zökptj;  zdpa;,  1048  J» 
dp  xdatu  ksytuv. 

Tyrrell  vermutet  0.  Kol.  547  xdp’  dkad;  y ' itpüveuaa  xal  wketm. 
702  f.  ouSs  pjpä{  arjpdvztup,  709  rdoov  für  /Bovt/;,  936  xovvtü  8’  Spornt. 
1036  wv  (schon  Ref.  in  der  Wunder’schen  Ausgabe.  Für  das  Hyper- 
baton verweist  Tyrrell  auf  1428  f.  und  die  von  Jebb  zu  dieser  Stelle  au- 
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jefdhrten  Beispiele),  1454  brtwv  pkv  irepa,  Antig.  343  dypei  (schon  an- 
dere), 966  f.  napä  8e  Kuaveatv  neXdbet  8t8upa{  & ’ dXo{  dxrai:  Boano- 
aiatotv  oder  napä  8 k Kuaveatv  neXdbet  StSupa:  8’  dXu;  dxrats  Botmo- 
uituoa  oder  napa  ok  Kuaveatv  neXdbwv  BtBupaf  AXo;  dxra?{  Boonoptatat  ft 

Dank  seinem  Scharfsinn  und  seiner  umfangreichen  Gelehrsamkeit 
»ar  Nauck  in  der  Lage,  zu  der  Ausgabe  der  Scholien  von  Papageorg 
eine  Beihe  von  Nachträgen  und  Berichtigungen  zu  geben.  Zunächst  be- 
dauert er,  dafs  die  jüngeren  Sophokleshandschriften  nicht  zur  Bereiche- 
rung der  Scholiensammlung  verglichen  sind.  Dann  gibt  er  treffliche 
Emendationen  zu  den  Scholien,  von  denen  wir  hier  nur  folgende  an- 
fthren:  148  uookv  iyup'ov  elBw f,  205  intuvupov  eywv  ndboj,  791  TStov 
Xi  Twv  dbXtwv,  912  dr.'  äXXyi  dpyrfi,  El.  50  Tuv  iv  (Ihn x tot  dvazpatpevTa 
zi  Ikjhta , 1396  ~ov  uit  auruü  utpatvope vov  [vielmehr  zitv  üpatvdpevov ] 
iviov,  0.  T.  80  int  Ttvt  aturt/pttp  Tuyyj)  [Xapnpd f],  Ant.  781  ~o  8k  ipäv 
ziv'jötoui  Xtytt  xat  ij  napotpta , Trach.  434  voaouvzt  ok  dvri  roü  vooouar/ 
{out)  [vielmehr  voooüvrt  8k  dvri  r oü  voooutri).  votjouap  trat]  ur.u  fyXoru- 

ipotvtxtöi  8k  einev  7v ’ jj  xre.,  708  ft{  uno:  St’ Ijv,  Phil.  94  i j i$a- 
~a:äiv  r uv  avopa  intruyeiv,  0.  K.  1600  ivba  orßoÜTat  uzt  xat  ytnpos 
tyitta  . . buezat,  out  tu  8k  zipdrat  (uzt  intpeXetraty  -rij»  rwv  xapnwv 
puff.  Nebenbei  werden  zum  Texte  des  Sophokles  folgende  Konjek- 
turen geboten:  Ai.  381  xaxütv  epydvq , 0.  T.  80 f.  ei  ydp  in)  zuyrj  . . 
fatopb;  wonep  oppart,  500  las  der  Schol.  rwv  dn’  ipä( , Ant.  282  Xtj- 
fl,i  fäp,  Trach.  188  ßaußtirw  (oder  ßouvöpw).  Die  Entstehung  von 
’ jbiptt  wird  nach  Eustath.  II.  222,  20  npd;  8k  ro  'rnnoßorov  euyxetzai 
o ßoußozo;  Xetpwv-  xar’  aurä  Se  ntot  xat  tu  bepeißozov  auvTsbetrat 
Ms  der  Überschrift  yp.  bepet  (d.  i.  bepetßöxtp)  abgeleitet.  Zu  Trach. 
SU  wird  bemerkt:  omnino  mihi  placeret  talis  dicendi  forma:  o xeivus 
W in)  otppayiBos  ipxet  r wSe  bet:  pabyoerat,  modo  ne  longius  a trä- 
te verbis  discederet.  Eur.  Hel.  425  wird  ndvxtuv  in  7ro^cüv  ver- 
bessert In  dem  Schol.  zu  Ai.  380  navoupye  xat  neptepye  wird  eine  Be- 
tätigung für  die  Verbesserung  ndvxa  Spät v,  in  etvat  ebd.  799  für  xupeiv , 
B £>  rwv  Suo  notTjOai  (so  Nauck  für  mtrjoa ;)  0.  T.  640  für  bdrepov 
Xtxxv  xaxotv  gefunden.  Bemerkt  wird,  dafs  die  häufigen  Fälle  des  Po- 
tentiale ohne  dv  verbieten,  in  den  Scholien  im  Widerspruch  mit  der 
Eberlieferung  dv  einzufügen. 

Rackwitz  stellt  in  dem  vorliegenden  ersten  Teile  seiner  Disser- 
tation die  Fälle  des  attributen  Gen.  zusammen.  Die  Auffassung  der  ein- 
zelnen Fälle  erscheint  nicht  immer  als  richtig.  So  darf  z.  B.  Xdywv  int- 
orulat,  welches  einem  Xöyou : imoriXXeiv  entspricht,  nicht  als  qualitativer 
Genetiv  betrachtet  werden. 

Aus  der  Abhandlung  von  Kobylanski  führe  ich  an,  dafs  er  w : 
pifopev  0.  K.  1722  mit  Brunck  als  Finalsatz  auffafst.  Aber  mit  Fut. 
*ürde  das  finale  ws  nur  an  der  einen  Stelle  Vorkommen,  während  der 
«osalen  Auffassung  von  w{  gar  nichts  im  Wege  steht. 
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Sprotte  behandelt  im  zweiten  Teile  seiner  Abhandlung  überden 
Infinitiv  (vgl.  Jahresb.  für  1887/88  Bd.  58  S.  4201  zunächst  als  Über- 
gangsstufe den  Infinitiv  bei  Verben,  welche  einen  Begriff  des  Streben* 
enthalten,  dann  den  Infinitiv  als  blofsen  Verbalbegriff,  endlich  den  Über- 
gang zum  substantivierten  Infinitiv.  Nebenbei  werden  verschiedene  Ver- 
besserungsvorschläge gegeben  wie  El.  459  ol/iau  pkv  obv  ixstvov  o:>t 
dpvrjpova,  0.  T.  193  nbvzioat , 640  oetV  cmoxotvat  xaxri  unter  Tilgung 
des  folgenden  V.,  1091  pazdp’  ab/eTv,  0.  K.  367  abzoTs  itv  aXt;,  540f. 
Süipov  8 piynoz'  äv,  w zakaxapSwi  iyo'j,  TiöXeoi  Sv  ^Hdktja'  kkdoftai,  570 
ßpa/d’  dp'  aizeta&at,  Ant.  1279  ist  zu  beseitigen,  Trach.  548f.  zktv  ie 
ip&ivooaav , % za/ ' ixzpdnet  nöäa , 999  ist  xazaotp/B^vat  zu  beseitigen. 
1115  Spyiyv  xazaa/uiv , 1176  xai  pij  navobpyov  zobpbv  ixpryvm  azi pa, 
Phil.  1099  eure  ys  napuv  <poprtaat  nkedovo:  ix  oatpovo;  rfto:  zo  xdttm 
eTXou.  Diese  Vorschläge  sind  zweifelhaft,  in  den  V.  0.  K.  1488  ist  mit  « 
S’  Sv  fiiXoit  zu  nazuv  epippwv  alvdaac  ein  Fehler  gebracht  und  in  0.  K. 
1164  ooi  tpaa'tv  abzw  y i{  Xöyout  pokovza  viv  ist  das  unnütze  aitzüi  und 
das  noch  unnützere  yk  anstöfsig. 

Huemer  farst  seine  Betrachtungen  über  die  Genesis  des  Ent- 
schlusses in  den  Tragödien  des  Euripides  und  Sophokles  in  folgende 
Sätze  zusammen:  »Sophokles  war  wie  Euripides  innerhalb  jener  Schran- 
ken festgebannt,  welche  das  Vorwalten  des  objektiven  Moments  der  grie- 
chischen Tragödie  zog;  während  aber  dieser  an  dem  Versuche  diese 
Schranken  zu  durchbrechen  scheiterte,  lag  die  Gröfsc  jenes  vornehmlich 
auch  darin,  dafs  er  innerhalb  der  genannten  Schranken  zur  möglichsten 
Vollendung  zu  gelangen  d.  h.  alles,  was  sich  hier  bot,  bis  zur  reinsten 
Ausbildung  zu  vervollkommnen,  und  alles,  was  hier  nur  mangelhaft  ge- 
deihen konnte,  in  den  Hintergrund  zu  drängen,  womöglich  durch  an- 
deres, Zugänglicheres  zu  ersetzen  bestrebt  war;  was  für  den  einen 
Schritt  für  Schritt  die  Ursache  mannigfacher  ästhetischer  Gebrechen 
wurde,  das  vermochte  den  anderen  nur  selten  zu  hindern,  den  Anforde- 
rungen höchster  Kunst  gerecht  zu  werden«.  An  Euripides  wird  geta- 
delt, dafs  er  die  Motive  nur  ihrer  Bedeutung,  ihrem  Gehalte  nach,  nicht 
aber  in  ihrem  Treiben  als  wirksame  Faktoren  im  Gemütsleben  der  Hel- 
den vorzuführen  vermag,  weshalb  ihm  auch  das  sog.  Intriguenstück  nicht 
gelungen  sei.  Vgl.  die  Besprechung  von  H.  Stadtmüller  im  Lit.  Cen- 
tralbl.  1889  S.  925  f. , die  unsrige  in  der  Berliner  Philol.  Wochenschrift 
und  die  von  Otte  in  der  Wochenschr.  f.  klass-  Philol.  1889,  No.  51 
S.  836—39 , welcher  sich  bei  dieser  Gelegenheit  für  die  Streichung  'on 
Phil.  112—119  erklärt. 

Gregar  legt  neuerdings  die  verschiedene  Charakteristik  des  Kreon 
in  den  drei  Thebanischen  Tragödien  dar  und  entwickelt  aus  der  Hand- 
lung der  drei  Stücke  die  Gründe,  die  zu  der  abweichenden  Zeichnung 
des  Charakters  geführt  haben. 

Die  Übersetzung  der  Chorgesänge  von  Draheim  ist  ziemlich  be- 
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laogios.  Vgl.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1890  S.  1361.  Die  schiefe  Be- 
merkung zum  Aias:  »Themistokles  war  es,  der  Held  von  Salamis,  um 
dessen  Begräbnis  im  Vaterlande  die  Athener  stritten.  Er  hatte  gegen 
Griechenland  gewirkt  und  nach  seiner  Verblendung  den  Tod  durch 
Selbstmord  gefunden-  Aber  Spartas  Widerspruch  mufste  verstummen 
und  er  fand  sein  Ehrengrabt  scheint  wieder  Aias  zum  Symbol  von  The- 
mistokles  zu  machen. 

Um  von  der  immerhin  eleganten  Übersetzung  Zimmermanns 
eine  Vorstellung  zu  geben,  teile  ich  die  erste  Strophe  von  dem  Preislied 
auf  Kolonos  mit:  »Du  lenktest,  Fremdling,  deinen  Schritt  Zu  unsres 
Landes  schönsten  Gauen,  Hier,  wo  erdröhnt  der  Rosse  Tritt,  Magst  du 
Kolonos’  Prachthain  schauen.  Die  Nachtigall  Ihr  Nest  hier  baut,  Mit 
süfsera  Schall  Sie  klaget  laut.  Sie  singt  ihr  Lied  in  grüner  Schlucht, 
Weilt,  wo  in  Epheus  dunklen  Ranken  Beschattet  reift  des  Bakchos  Frucht, 
Wro  nie  im  Sturm  die  Zweige  schwanken.  Der  Weingott  schwärmt  Hier 
immerdar,  Froh  ihn  umlärmt  Der  Nymphen  Schar.« 


Ata  j. 

Sophokles’  Aias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  R.  Pähl  er. 
Gotha  1889.  VIII  u.  112  S.  8. 

Der  Verf.  vermutet  199  ßapuaipjTot; , 784  Suer/iupwv  ysvo{  und 
tilgt  die  V.  263-281  und  das  Wort  a/xevtjvov  890.  Der  Kommentar 
bietet  manches  Neue.  Zu  1217  wird  die  Möglichkeit  bei  der  Fahrt  um 
Sunion  die  Lanzenspitze  der  Athena  Promachos  auf  der  Akropolis  in 
der  Sonne  schimmern  zu  sehen  (Paus.  I 28,  2),  in  Abrede  gestellt  Der 
Anblick  des  Tempels  der  Athena  auf  der  Höhe  von  Sunion  habe  die 
Seefahrer  an  die  Stadt  der  Göttin  gemahnt.  Doch  vgl.  meine  Be- 
sprechung in  der  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1891  S.  677f. 

Sophokles  Aias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Friedrich 
Schubert.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Mit  6 Abbildungen.  Leipzig 
1891.  VIII  u.  74  S.  8. 

Der  Verf.  hat  seiner  »früher  erschienenen  und  an  verschiedenen 
Stellen  geänderten  Textausgabe  für  den  Schulgebrauch  eine  Vorbemer- 
kung über  die  Fabel  und  eine  Disposition  des  Ganges  der  Handlung  vor- 
ausgeschickt und  dem  Text  eine  Übersicht  über  den  Bau  und  die  Metra 
der  Tragödie  sowie  einen  kurzen  Anhang  über  das  Theaterwesen  folgen 
lassen.  Die  Änderung  von  rfti  cfifi  1311  in  ist  zweifelhaft 

Sophoclis  Aiax.  Cum  verbis  ac  litteris  codicis  optimi  atque  anti- 
quissimi  In  scbolarum  usum  edidit  J.  Holub.  Freiwaldau  1891.  56  S.  8. 

Wertlos! 
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’EHsuB.  T fi  ia  vT.  hiouorji,  l'ijpetiuoetf  xpncxat  xat  ip/xyveurixoi 
sl{  Alavra  Xtxpoxksout.  Afttjvä  III  (1891)  S.  197  — 211. 

Auf  die  Kenntnisse  dieses  Kritikers  wirft  ein  grelles  Licht  die 
»Verbesserung«  zu  338,  wo  am  Schlüsse  eines  Trimeters  kurrsefrßat  na- 
pwv  in  Xunetffft  ’ äviapwt  geändert  wird.  Alles  was  er  aufserdem  bringt, 
ist  wertlos  und  teilweise  fehlerhaft. 

Jo.  Behme,  De  lite  sepulcrali  in  Sophoclis  fabula  quae  vocatur 
Aiax.  Diss.  von  Marburg  1884.  70  S.  8. 

Den  Verdächtigungen  des  zweiten  Teiles  des  Aias  gegenüber  urteilt 
derVerf. : clarissimum  poetae  ingenium,  sollertia  et  artificium  mire  emi- 
nent, ut  scaenas  sepulcrales  novas  atque  ingeniosissimas  appellare  possis. 
Die  Abhandlung  ist  nicht  frei  von  verkehrten  Annahmen,  z.  B.  dafs 
1310 — 1312  an  Menelaos  gerichtet  seien  (der  doch  gar  nicht  gegen- 
wärtig ist). 

Ad.  M.  A.  Schmidt,  Über  das  Homerische  in  Sophokles’  Aias 
(in  sachlicher  Hinsicht).  Programm  des  n.  ö.  Landes-Realgymnasiums 
in  Waidhofen  an  der  Thaya.  1890.  52  S.  8. 

DerVerf.  weist  die  Homerischen  Züge  im  Sagenstoff  des  Aias  nach, 
in  den  Charaktern,  in  den  Scenen,  in  der  Stimmung,  welche  in  dem 
Stücke  herrscht,  in  den  äufseren  Umständen  und  in  den  Sentenzen. 

Bronislaus  Dobrzariski,  Über  den  Inhalt  und  die  Disposition 
der  sophokleischen  Tragödie  Aias.  Progr.  von  Zloczow  1889.  43  S.  8. 

Diese  polnisch  geschriebene  Abhandlung  kenne  ich  nur  aus  der  Be 
sprechung  in  der  Ztschr.  f.  d.  österr.  G.  1890  S.  1047 f.,  nach  welcher 
dieselbe  im  ganzen  nichts  Neues  enthält. 

112  jratptuv  'Aftavcf  räXk'  syujy'  upiepat  A.  Goodwin  Classical  Re- 
view III  p.  372. 

477  ii’jx  av  Ti8etprtv  ouSevö:  oder  vielmehr  oux  <£v  nptaiptfv  oüo 
kvöt  R.  Peppmüller  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1890  S.  568.  Vgl.  Aristoph. 
Frie.  1123. 

1167  zd<pov  rjpqxjv  re  xadefci  (und  vorher  mit  Tournier  ßporoeoiv 
deipvrjOTo;)  A.  Nauck  Herrn.  24  p.  448. 

Über  otSypot  w;  651  handeln  F.  B.  Tarbell,  G.  E.  Marin  di  n, 
R.  Whitelaw  Classical  Review  IV  (1890)  S.  371,  S.  397  f.,  V S.  G6f.,  186, 
230.  Whitelaw  verweist  auf  den  Artikel  iron  in  der  Encyclopaedia  Bri- 
tannica , wo  es  heifst : The  annealing  may  be  performed  by 
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allo w i n g the  fluid  in  which  the  article  is  slowly  heated  up  to 
cool  down  again  spontaneously  when  the  requisite  tempe- 
rature  is  attained  und  various  fusible  alloys  may  be  used,  a series 
of  such  being  placed  in  the  annealing  bath. 

Eine  sehr  eingehende  und  umsichtige  Erörterung  dieser  Stelle  ent- 
hält das  Programm  des  Gymn.  zu  Mainz  vom  J.  1890  in  der  Abhand- 
lung von 

Schienger  »Erklärende  Bemerkungen  und  Verbesserungsvorschläge 
zu  einigen  Stellen  unserer  Schulklassiker«  S.  1 — 9. 

Schienger  versteht  ßa<f>ij  von  einer  besonderen  jetzt  vielleicht  nicht 
bekannten  Technik,  welche  durch  Eintauchen  des  Eisens  in  siedendes  Öl 
und  nebenhergehender  Bearbeitung  mit  dem  Hammer  neben  einem  hohen 
Grad  von  Widerstandsfähigkeit  zugleich  Biegsamkeit  und  Elastizität  er- 
ziele; diese  Biegsamkeit  und  Elastizität  werde  durch  HyXiivsaHai  be- 
zeichnet. »Die  bis  jetzt  durch  keine  Nachahmung  völlig  erreichte  Ela- 
stizität der  Damascenerklingen  neben  ihrer  vorzüglichen  Härte  und 
Schneide  hat  ihren  Grund  hauptsächlich  darin,  dafs  der  bei  ihnen  ver- 
wendete Stahl  eine  sehr  bedeutende  Menge  Kohlenstoff  enthält,  mehr  als 
man  ihm  bisher  bis  jetzt  in  Europa  zu  geben  imstande  war.  Nun  ent- 
hält aber  gerade  das  Öl  eine  aufserordentlich  reiche  Menge  von  Kohlen- 
stoff, und  dieser  dürfte  durch  das  Eintauchen  des  glühenden  oder  heifsen 
Eisens  oder  Stahles  in  dasselbe  sich  zum  Teil  mit  diesem  verbinden 
und  das  in  um  so  höherem  Mafse,  wenn  es  bei  wiederholtem  Eintauchen 
öfter  geschieht  u.  s.  w.«  Schienger  nimmt  an,  dafs  die  Zuhörer  von 
dieser  Art  der  Technik  wulsten,  ohne  deshalb  in  die  Einzelheiten  des 
Verfahrens  eingeweiht  zu  sein.  Gegen  diese  Erklärung  von  Schienger 
polemisiert  Pähler  in  dem  eben  (1892)  erschienenen  Programm  von 
Wiesbaden  »Kritische  und  erklärende  Bemerkungen  zu  Sophokles’ Aias« 
S.  1 — 24.  Derselbe  bestreitet,  dafs  BrßdvzaBu  die  Elastizität  bezeichne, 
indem  er  besonders  auf  des  Stoikers  Herakleitos  dXXtjyoptat  'O/i^ptxai 
c.  69  (Fleckeisens  Jabrb.  1887  S.  459)  r o nüp,  or’  o'./iat  atSijpwj  xpa- 
'uorzpas  3ovdpzu){  pzTBc^rj^öt,  eöxöXtoc  rrp  ixet'vou  areppÖTTjza  Brß'jvet 
verweist.  Im  übrigen  hält  er  an  seiuen  Aufstellungen  fest,  dafs  von 
einem  Ölbad  keine  Rede  sein  könne  und  dafs  nur  die  Änderung  von 
fafjj  in  ßauvrj  den  Sophokles  vor  Sinnlosigkeit  schütze. 

Für  einen  nicht  Sachkundigen  ist  es  schwer,  in  dieser  technischen 
Frage  zu  einem  sicheren  Urteil  zu  gelangen.  Nur  soviel  kann  feststehen, 
dafs  au  eine  Änderung  von  ßapf  nicht  gedacht  werden  darf.  Pähler 
macht  zwar  die  von  mir  angenommene  Beziehung  auf  das  Thränenbad 
lächerlich:  »In  ihren  Thränen  kann  Tekmessa  wohl  sich  selber,  nicht 
den  Aias  baden» ; aber  dieser  Einwand  verdient  gar  keine  Widerlegung. 
Ist  also  eine  Änderung  notwendig,  so  kann  man  daran  denken,  ßo«fjj 
a!3rtpo;  aus  ßaifm  trcjfaUxoi  d.  h.  ßaipattri  %afoi6i  (Vgl.  % aXxoü  ßatfdi 
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Ag.  617)  abzuleiten.  Denn,  wie  Fühler  S.  6 bemerkt,  wird  die  Bronze, 
wenn  man  sie  glühend  macht  und  dann  in  Wasser  ablöscht,  so  weich, 
dafs  man  sie  ganz  leicht  verarbeiten  kann.  Aber  sowohl  der  Erklärungs- 
versuch Schlengers  als  auch  die  oben  angeführte  Stelle  aus  der  Encycl- 
Brit.  zeigt,  dafs  man  an  der  Überlieferung  noch  nicht  verzweifeln  darf. 

Schleuger  macht  aufserdem  zu  V.  660  <zM’  abru  . . jta'rtu 
die  Bemerkung,  dafs  für  den  Zuhörer  in  den  Worten  ein  Doppelsinn 
liege,  indem  dieser  nicht  blofs  ab  tu,  sondern  durch  Verbindung  von 
auzu  mit  dem  v des  folgenden  vb$  ein  abrov  höre  und  dieses  abrov  auf 
Aias  beziehe.  Diese  Deutung  erscheint  mir,  so  scharfsinnig  sie  ist,  doch 
als  zweifelhaft,  weil  der  zweite  Fufs  den  Spondeus  (ab)rbv  vb$  nicht 
verträgt. 

Ich  erwähne  hier  gleich  auch  die  weiteren  Bemerkungen,  welche 
Pähl  er  zu  Stellen  des  Aias  gibt.  Zu  257  f.  wird  die  Hermann’sche  Er- 
klärung verworfen,  weil  es  falsch  sei,  dafs  der  Südwind  in  Griechenland 
rasch  auf  höre,  wenn  er  ohne  Blitz  und  Donner  losbreche,  und  im  an- 
deren Fall  länger  auhalte.  Der  Südwind  beginne  überhaupt  fast  nie- 
mals mit  Gewitterersckciuungen,  während  diese  sich  gegen  sein  Ende 
gewöhnlich  zeigten.  Pähler  erwartet  einen  Gedanken  wie  haimpai  yäp 
bnb  are/iordg  racootfeif  b^b;  vorn;,  ohne  einen  bestimmten  Änderungs- 
vorschlag zu  machen.  Zu  1216  ff.  wird  die  schon  früher  vorgetragene 
Ansicht,  dafs  die  Angabe  des  Paus.  I 28,  2 nicht  richtig  sei,  weiter  aus- 
geführt. Erst  wenn  man  Kap  Kavuras  umsegle,  komme  die  athenische 
Burg  in  Sicht.  Zu  141  lf.  wird  ein  Brief  R.  Virchows  mitgeteilt,  in  welchem 
es  heilst:  »Die  Gerinnung  des  Blutes  tritt  bei  verschiedenen  Individuen 
verschieden  früh  oder  spät  ein.  Sie  kann  sich  bis  auf  acht  Tage  ver- 
zögern. Aber  von  diesen  allerdings  exceptionellen  Fällen  abgesehen  er- 
folgt die  Gerinnung  überhaupt  nicht  in  allen  Teilen  des  Körpers.  Ins- 
besondere bleibt  das  Kapillarblut  flüssig  und  es  kann  dieses  bei  verän- 
derter Lage  des  Körpers  sich  nach  anderen  Teilen  des  Körpers  senken, 
auch  durch  inneren  Druck  und  Spannungsverhältnisse  zum  Ausstofsen 
aus  einer  Wunde  kommen.  Die  Wunden  verzögern  die  Gerinnung. 
Dafs  aber  Vs — V«  Stunde  in  inneren  Teilen  des  Körpers  die  Wärme 
fortbesteheu  kann,  selbst  wenn  sie  äufserlich  schon  nachgelassen  hat,  ist 
zweifellos«. 


Elektra. 

Sophoclis  tragodiae  scholarum  in  usum  edidit  Josephus  Kr Al- 
IH  Electra.  Prag.  1889.  58  S.  8. 

Tragoedie  Sofokleovy  vydal  a ku  potrebe  skolni  Poznämkami  opatril 
Josef  Kräh  III.  Elektra.  Prag  1889.  132  S.  8. 

Von  den  Textänderungen,  welche  Kräl  in  Vorschlag  bringt,  er- 
wähne ich  folgende:  122  r t;  del  rdxet  a’  u/S'  dxüpecn'  olpuiyd  (nach 
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dem  Vorgänge  von  Kvicala  und  Mekler),  497  nsXttv  567  narwv,  758 
jnXxi > piyiazov  oetXatag  ax oSuö  ßapot,  818  pevüt  suvoixot,  893  drei  na- 
rpaiov  rjXHov  äp/atov  rdupov  (non  de  Agamemnonis,  sed  de  Pelopidarum 
eommuni  sepulcro  hic  sermo  est),  1009  op.o~>  (unter  Tilgung  von  r’  im 
folgenden  V.)  für  rö  näv,  1145  prjzpöt  au  f ^aBa  päXX.vv  ij  P-sXrjji  ipäv 
1148  äpa  für  aet,  1191  zoüb’  oütsar^vat,  1235  Stotz'  ia/sB'  1265  rät 
znpoQ  itppaaat  x<i{“v  bnsprtpav  (nach  dem  Vorgang  von  Gleditsch),  1 433  f . 
uaov  zd/tar'  eü  xai  räSs  B^adpsvot  naXtv  (unter  Tilgung  des  einen  ipBivsi 
in  V.  1414),  1458  aayswt  für  nuXa{. 

Sophoclis  Electra.  In  scholarum  usum  edidit  J.  Holub.  Prag 

1890.  60  S.  8. 

Wertlos!  Ebenso  der  Kommentar,  welchen  das  Programm  von 
Weidenau  1890  S.  1 — 31  gibt.  In  diesem  wird  auch  eine  Abhandlung 
erwähnt : » Noch  dreifsig  doppelsinnige  Stellen  in  der  Elektra  des 
Sophokles«  Prag.  Neugebauer  1890. 

Sophokles’  Elektra.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 

Friedrich  Schubert.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Mit  sechs  Abbil- 
dungen. Wien  und  Prag  1891.  X und  75  8.  8. 

Über  die  Ausstattung  dieser  Ausgabe  s.  oben  S.  215.  Die  Ände- 
rung aXXov  601  kann  ich  nicht  für  richtig  halten. 

Ferd.  Weck,  Zu  Sophokles  Elektra.  N.  Jahrb.  f Philol.  1889. 

S.  254  - 56. 

Die  zu  466  f.  und  1485  f.  gegebenen  Erklärungen  sind  sprachlich 
anmöglich. 

1415 f.  betrachtet  Adolf  Thimme  Philol.  Bd.  48  (1889)  S.  753 
bis  755  die  Worte  der  Klyt.  und  die  der  Elektra  als  zusammengehörig: 
Kl.  »Weh,  ich  bin  getroffen,  und  nochmals  (sage  ich)  Wehe«.  El.  »Schlage, 
wenn  du  kannst,  einen  zweiten  Schlag,  wenn  du  nämlich  zugleich  dem 
Ägisthos  diesen  zweiten  Schlag  zufügen  kannst«.  Damit  wird  die  Be- 
deutung von  sl  yip  verkannt  und  B ' aufser  Acht  gelassen. 

W.  Watkifs  Lloyd,  On  the  Electra  and  Antigone  of  Sophocles. 

Journal  of  Hellenic  studies.  X (1889)  p.  134  -146. 

Diese  Abhandlung  bietet  kaum  etwas  Neues  oder  Bemerkenswertes. 

Theodor  Plüfs,  Die  Eröffnungsscene  der  Elektra  des  Sophokles. 

Einladungsschrift  zu  d.  F.  d.  800j.  Bestandes  des  Gymn.  Basel  1889. 

8.45—60.  4. 

Theodor  Plüfs,  Sophokles  Elektra.  Eine  Auslegung.  Leipzig 

1891.  139  S.  8. 

Der  Dichter  soll  in  der  Eröffnungsscene  darstellen,  »wie  der  alte 
Diener  seinen  jungen  Herrn,  der  am  Ort  und  im  Augenblick  des  Han- 
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delns  mutlos  scheint,  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  antreibt  und  zu  rasche 
Entschließung  und  entschlossenem  Handeln  drängt,  in  der  Meinung,  e 
gelte  einen  offenen  Kampf;  wie  nun  der  junge  Held  voll  Scham  un 
Unmut  den  Getreuen  zum  Zeugen  dafür  nimmt,  dafs  das  Gebot  de 
Gottes  ihm  unheldenliafte  List  und  Heimlichkeit  vorschreibe,  und  wie  e 
in  schwerem  Kampf  gegen  das  eigene  Ehrgefühl  und  gegen  die  Furch 
vor  Schmach  und  Schande  die  Rollen  zum  heimlichen  Handeln  verteil! 
und  mit  Fassung  sich  anschickt,  den  listigen  Plan  so  auszuführen,  wi 
er  ihn  im  Sinne  des  Gottes  meint  entworfen  zu  haben ; wie  endlich  di 
beiden  auf  einen  neuen  Wink  des  Schicksals  die  eigenen  W ünsche  un 
Gedanken  dem  Willen  der  Gottheit  vollständig  unterwerfen«.  So  so 
die  Scene  die  Aufgabe  haben,  die  Handlung  als  Handlung  einzuleite 
und  einen  Kampf  von  Willen  und  Leidenschaft  gegen  Welt  und  Schick 
sal  zu  eröffnen.  Wie  diese  Erklärung,  so  verirrt  sich  auch  in  de 
an  zweiter  Stelle  genannten  Schrift,  in  der  zu  Anfang  eine  von  viel 
fachen  Misverständnissen  nicht  freie  Übersetzung  (in  Prosa)  gege 
ben  wird,  die  Analyse  der  Handlung  und  die  Darlegung  der  Konipc 
sition  in  künstliche  Auslegungen  und  abstruse  Auffassungen.  Pa 
Bild  der  ganzen  Handlung  wird  am  Schluß  in  folgenden  Worten  ge 
zeichnet:  »Eine  Heroentochter,  unter  der  selbstgewählten  Lebensaul 
gäbe,  ihren  Vater  an  ihrer  Mutter  und  dem  Verführer  derselben  t 
rächen,  körperlich  fast  zusammengebrochen  und  innerlich  von  diese 
Lebensleidenschaft  wie  vergiftet,  kämpft  den  letzten  Kampf-  um  ihr  Zie 
im  Widerstreit  mit  dem  Willen  des  Schicksals  mit  überreiztem  Eigen 
willen,  leidet  im  Kampfe  Unsägliches  durch  eigene  Maßlosigkeit  um 
göttliches  Verhängnis  und  erreicht  ihr  Ziel  mit  der  höchsten  Kraft  Je 
Willens  und  dem  höchsten  Maß  des  Leidens«.  Gut  haben  mir  zwei  Be 
merkungen  gefallen.  Cher  Elektra  wird  gesagt:  »Bei  aller  Innigkeit  de 
Familiengefühls  ist  auch  das  Blut  der  Atriden  in  ihr,  welches  in  Aufwal 
lung  gegen  verwandtes  Blut  am  heißesten  ist«  und  inbetreff  der  Charak 
teristik  heißt  es:  »Im  allgemeinen  machen  die  Charaktere  den  Eindruck 
als  seien  sie  um  der  Handlung  willen  und  nicht  die  Handlung  ihret 
wegen  da,  als  wolle  der  Dichter  nicht  vollständige  Charakterbilder,  sott 
dern  mit  Charakter  handelnde  Personen  darstellen«.  Bei  der  Übet 
Setzung  werden  eine  Reihe  von  Textänderungen  mitgeteilt,  von  deue 
viele  unbrauchbar,  andere  aber  zwar  meistens  auch  ohne  Belang,  abe 
doch  erwähnenswert  sind:  114  opaz ' rn  375  xaurijv,  413  roos,  433  £/ 
ftpät  ou v yovatxui,  595  i^eor  !ir ov,  671  ~ut>a  tftkoo  rjifnuv , 736  povo 
r, tv' , 797  mikk ’ oov  . . ä£w{  tptketv,  840  xat  vDv  «5 ’ , 941  oox  za  ft  «• 
elnov,  1022  mivr'  äp ' äv,  1071  vooei  yä,  1139  kourptp  o\  1185  ott’  ou) 
1239  a).k'  oi)  rau  n ei  y’  äopyrov  “Apreptv,  1260  ri(  oox,  1306  umjpsrot 
psu,  1312  xänet  a£  y’  v.dou , 1322  aty&v  a' , 1336  dxXetarou,  1357  <f’> 
rctraf  jiku  ys'tpag,  1449  rwv  i/itäv  ye  <fi\razwv,  1496  tot  ivavr  aurt 
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Mvrfi,  1499  ? a y'  nvr  . Vgl.  die  Besprechung  von  E.  Bruhn  in  der 
Deutschen  Litteraturz.  1892  S 688  -690. 

Curt  Fulda,  Der  zweite  Kommos  der  Elektra  des  Sophokles. 
Progr.  von  Herford  1890.  32  S.  4. 

Der  Verf.  erörtert  in  eingehender  Weise  den  Sinn  der  einzelnen 
Stellen  and  den  Zusammenhang  der  Gedanken.  Die  Auffassung  von 
323ff.  »Wo  bleiben  denn  da,  ich  bitte  dich  doch,  die  Blitze  des  Zeus, 
so  der  glänzende  Helios,  wenn  sie  wirklich  — wie  du  fälschlich  meinst 
- diese  Frevelthat  ruhig  geschehen  lassen?«  scheint  nicht  entsprechend. 
Zn  837 ff.  wird  bemerkt:  »Wie  für  Ampbiaraos,  so  wird  auch  für  Aga- 
memnon — das  ist  der  Kernpunkt  des  Vergleichs  — nach  der  Zeit  der 
Erniedrigung  wieder  eine  Zeit  der  Erhöhung  kommen«.  In  84G  ver- 
mutet der  Verf.  r oTjdi  r.or'  iv  r.dvftet , gewifs  unnötig.  V.  849  wird  er- 
klärt: »Schon  in  Unglück  gerätst  du  in  Unglück«.  In  851  wird  der 
Vorschlag  von  Kvicala  in  folgender  Weise  modificiert:  Taivmpzo:,  ~a/i- 

zoXXwv  detviüv  CTup/wv  ft’  $ y'  atötv,  »ist  mir  doch  ein  Leben 
beschieden,  welches  — gleichsam  ein  reifsender  Strom  — unaufhaltsam 
mit  sich  schleppt  ununterbrochene,  zahlreiche,  grausige  Leiden« . 

Fr.  Kraus,  Utrum  Sophoclis  an  Euripidis  Electra  aetate  prior 
sit  quaeritur.  Progr.  von  Passau  1890.  86  S.  8. 

Der  Verf.  stellt  verschiedene  Punkte  zusammen,  welche  die  Prio- 
rität der  sophokleischen  Elektra  erweisen  (z.  B.  die  Elektra  des  Euri- 
pides erscheint  als  ein  Protest  gegen  die  Darstellung  des  Sophokles), 
and  widerlegt  eingehend  die  Gründe,  welche  Wilamowitz  lind  Bruhn 
ftr  die  gegenteilige  Ansicht  vorgebracht  haben.  Die  gleiche  Frage  be- 
handelt 

C.  0.  Zuretti,  Appunti  sulle  due  Elettre  in  Rivista  di  Filologia 
XIX  (1891)  p.  341  -362, 

welcher  nach  Erwägung  der  Gründe  und  Gegengründe  mit  einem  non  li- 
qoet  schliefst 

Erledigt  ist  die  Frage  und  die  Priorität  der  sophokleischen  Elektra 
«wiesen  von 

J.  Vahlen,  Zu  Sophokles  und  Euripides  Elektra.  Hermes  26 
(1891)  S.  351— 65. 

Während  bei  Sophokles  Klytämestra  ihre  Rechtfertigung  allein  auf 
Tötung  der  Iphigenie  gründet  und  Elektra  davon  Anlafs  nimmt,  ihr  den 
schandvollen  Bund  mit  dem  Feinde  Agamemnons,  mit  dem  sie  zuvor 
ihren  Gatten  umgebracht,  zum  Vorwurf  zu  machen  (585 — 94),  so  kommt 
in  Euripides'  Drama  Klytämestra  solchen  Vorwürfen  zuvor  und  schneidet 
sie  ab  durch  die  Erklärung,  nicht  die  Opferung  Iphigeniens  sei  der  An- 
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lafs  zu  der  Verbindung  mit  Ägisthos  geworden,  ja  nicht  einmal  sie  allein 
der  Anlafs  zur  Ermordung  Agamemnons,  sondern  ein  anderer  Frevel, 
der  zu  jenem  hinzugekommen,  sei  der  Anlars  für  beides  geworden.  Und 
diese  Gedankenentwicklung  der  Euripideiscben  Klytämestra  trifft  so  gut 
auf  Elektras  Rede  bei  Sophokles  zu,  dafs  der  Gedanke  sich  aufdrängt. 
Euripides’  Klytämestra  verteidige  sich  im  voraus  gegen  Angriffe,  die 
Elektra  dort  gegen  ihre  Mutter  erhoben  hat.  Hält  man  insbesondere 
Elektras  Vorwurf  oij  yäp  xakbv  i y 8 p ot  ; yupetoftau  ryt  bttyarpii; 
eTvexa  Sophokles  Elektra  593  mit  Klytämestras  Worten  Euripides 
Elektra  1046  ext etv’-  izpetpfyv  Jjvnep  nnpeuacpov  xpb{  roö;  ixf.-Vor 
noXtfuoue  xrk.  zusammen  , so  ergibt  sich  nicht  blofs  Schutz  für  den 
angefochtenen  V.  des  Sophokles  594 , sondern  auch  ein  sprechendes 
Indicium  dafür,  dafs  Euripides,  die  Rede  der  Elektra  bei  Sophokles  vor 
Augen,  in  bewufster  Absicht  seiner  Klytämestra  eine  Verteidigung  in 
den  Mund  gelegt  hat,  mit  welcher  er  die  Rede  der  Sophokleischen  Klyt . 
die  so  leicht  zu  widerlegen  war,  zu  übertreffen  gedachte.  — Die  aus 
der  Ermordung  Agamemnons  und  Klytämestras  Verbindung  mit  Ägisthos 
erwachsene  unglückliche  Lage  der  beiden  Kinder  Agamemnons  ist  bei 
beiden  Dichtern  zu  einem  Moment  der  Anklage  gemacht,  in  einfachem 
und  natürlichem  Ausdruck  und  Zusammenhang  bei  Sophokles  (597—602), 
gekünstelt  und  outriert  bei  Euripides  (1087 — 93).  — Beide  Reden  tra- 
gen auch  an  der  Stelle,  die  sie  bei  Euripides  einnehmen,  zur  Charakte- 
ristik beider  Personen  einiges  bei;  aber  der  dramatische  Gewinn  scheint 
ein  so  geringer,  dafs  der  Hauptanstofs,  ein  solches  Redenpaar  seinem 
Drama  einzuverlciben,  in  Sophokles  und  dem  Wunsche  diesen  zu  über- 
bieten zu  suchen  sein  wird.  Neben  dieser  Abhandlung  ist  ohne  beson- 
dere Bedeutung  die  Jenaer  Dissertation  von 

Rieh.  Wolterstorff,  Sophoclis  et  Euripidis  Electrae  quo  ordine 
sint  compositae.  1891.  66  S., 

welcher  zum  Schlufs  der  Ansicht  von  L.  Fischer  (Innsbruck  1875)  bei- 
pflichtet: »Die  Gestalten  (der  Euripideischen  Elektra)  sind  nur  Zerr- 
bilder der  Äschyleischen  und  insbesondere  der  Sophokleischen  Elektra«. 

F.  Hintner,  Der  Pflichtenstreit  der  Agamemnonskinder  in  So- 
phokles’ Elektra  und  seine  Lösung.  Programm  von  Laibach  1891- 
34  S.  8. 

Der  Verf.  handelt  von  dem  Widerstreit  der  Kindespflicht  und  der 
Verpflichtung  zur  Rache  bei  Elektra,  Orestes  und  Chrysotbemis.  Pie 
Stelle  1425  ’AnöXXwv  et  xaXiüi  ißdoTrtaev  wird  als  die  einzige  bezeichnet, 
wo  ein  Kampf  der  beiden  Pflichten  an  Orestes’  Person  zu  bemerken  sei. 
Von  Chrysotbemis  heilst  es:  »Der  Schmerz  um  den  verlorenen  Vater,  di« 
Liebe  zur  Schwester  und  das  warme  Interesse  an  deren  Los  treten  zu- 
rück, und  im  Augenblick,  wo  sich  der  Sieg  in  unserem  Drama  auf  die 


I 

Digitized  by  Google 


Sophokles. 


223 


Seite  des  Rechts  zu  neigen  beginnt,  sagt  sich  Chrysothemis  von  Elektra, 
der  Hauptvertreterin  desselben,  thatsächlich  los«.  Wir  halten  diese 
Auffassung  nicht  für  ganz  richtig.  Der  Abschlufs  der  Abhandlung  soll 
folgen. 

Zu  1 — 10  bemerkt  Psichari  Revue  de  Philol.  XV  2 S.  155  f. 
»Ce  voyage  de  plusieurs  kilomötres  dans  l'espace  de  dix  senaires  iam- 
biques  s’explique  par  la  disposition  materielle  de  la  scöne  grecque  qui, 
comme  on  sait,  ötait  tout  en  longueur  Quelques  pas  faits  par  les  ac- 
teurs  rendaient  facile  l’illusion  du  deplacement«.  Zu  V.  159  erklärt  er 
i/imv  rtßrj  wie  ätnpujv  ttyppovy  (19)  jeunesse  malheureuse. 

646  raör’  epoi  E.  Mehler  Mnemos.  N.  S.  XVII  p.  100. 


Oldi~ooi  Tv pavvoQ. 

Sophokles’  König  Oidipus.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  Friedrich  Schubert.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Mit  sieben 
Abbildungen.  Leipzig  Freytag  1890.  XVI  u.  76  S.  8. 

Diese  Ausgabe  hat  die  gleichen  Beigaben  wie  die  des  Aias  (S.  215). 
Die  neuen  Konjekturen  230  ix  tw'jtijc  yttovöc,  328  zäp’  ißtviyxui,  579 
tojB'  5.  y'  iar't  oo'i  vipwv,  640  xaxiv  är.oxpivag  duoiv , 853  oixrji  ii  dp- 

1167  <rrepji  ämi,  1464  r jod«£’  dv  iv,  1477  rp  syetg,  -dkat  können 
schwerlich  gebilligt  werden.  Die  Änderungen  1040  rMiprjv  tr\  1062  o'jS' 
iax  -pfzjjt  £yw  ’x  (so  schon  Gu.  Wolff)  sind  möglich.  Vgl.  die  Be- 
sprechung von  S.  Reiter  in  der  Zeitschr.  f.  d.  öst.  G.  1890  S.  707—709 
und  von  J.  Herzer  in  den  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymnasialschw.  1891  S.  568 
bis  571  , welcher  1062  obä'  iäv  rptTi/s  yeyoitt  und  1477  % a'  £%si 
verlangt. 

Johann  Becker,  Die  Überarbeitung  des  ursprünglichen  Ödipus 
von  Sophokles.  Programm  des  K.  Gymnasiums  in  Cleve.  1891.  26  S.  4. 

Der  Verf.  macht  aus  dem  OtStnoug  rupavvug  und  dem  OiSinoug  im 
hoiiuviü  ein  einziges  Stück  von  424  Versen,  welches  das  Mittelstück 
einer  Trilogie  gebildet  haben  soll.  Wert  kann  ich  der  Ausführung  nicht 
beimessen. 

Fr.  Giesing,  Der  Ausgang  des  Königs  Ödipus  von  Sophokles  und 
die  aristotelische  Katharsis.  Commentat.  Fleckeis.  1890.  S.  9 - 36. 

•Katharsis  ist  die  Beruhigung  oder  erleichternde  Abspannung  der 
erregten  Affekte  durch  die  Mittel  des  versöhnenden  Schlusses*.  Drum 
kann  nicht,  wie  Schneidewin  gemeint  hat,  der  Ödipus  ursprünglich  mit 
der  Verbannung  des  Ödipus  geschlossen  haben.  »An  der  Stelle  gerade 
setzt  die  Abspannung  der  Affekte  ein,  von  der  ab  man  den  Schlufs  für 
verderbt  erklärt  bat».  Die  Polemik  gegen  Schneidewin  und  Graffunder 
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(vgl.  Jabresb.  f.  1885/86  Bd.  46  S.  253)  ist  überzeugender  als  die  posi- 
tive Beweisführung.  In  V.  1446  soll  xai  im  Sinne  von  xatroi  aufge- 
fafst  werden. 

422  orav  xaratoBj]  tuv  ki/xiva  tuv  ivSov  w{  hat  mir  vor  meh- 
reren Jahren  Ferdinand  Schöntag  mitgeteilt.  Ähnlich  Housman, 
s.  oben  S.  212. 

499  xdvaxq/tuooufv,  <povta  E.  Hehler  Mnemos.  N.  S.  XVII  p.  107. 

Zu  846  bestreitet  G.  Young  Journal  of  Philol.  No.  39  (1891) 
p.  Ulf.  die  Erklärung  von  olöZwvoc  bei  Jebb  > allein  wandernd«.  Aller- 
dings bedeutet  olö^utvog  nichts  anderes  als  olo; , aber  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  dem  auf  den  Wanderer  hinweisenden  Wort  C<üv$  ist 
das  abstrakte  oto;  anschaulich  geworden. 

1266  schreibt  M.  Schanz  N.  Rh.  Mus.  44  (1889)  S.  305  ocna 
Srtv  (=  3ij  rjv).  Dindorf,  welcher  detvä  3i)  vermutete,  hat  nicht  ohne 
Grund  an  8ij  yv  Anstofs  genommen. 

1427f.  un aißfiov  otjru>  Setxvuvou , rö  /xt/ts  , fxr)  woVrof  kpk 
(oder  jJ-T/  rridayof  ispuv)  A.  Nauck  Herrn.  24  p.  449.  Eine  Änderung 
ist  unnötig,  wenn  die  Verse  sich  als  unecht  heraussteilen. 

M.  II.  Vetter,  Über  den  Charakter  des  König  Ödipus  in  der 
gleichnamigen  Tragödie  des  Sophokles,  II.  Teil  Gymn.  Progr  von 
Freiberg  1889.  32  S.  4. 

Die  schon  im  ersten  Teil  (vgl.  Jabresb.  1887/88.  Bd.  58  S.  428) 
dargelegte  Charakterschuld  des  Ödipus  wird  weiter  ausgeführt  und  der 
Ideengehalt  des  Stückes  in  der  Darstellung  des  auf  eigene  Einsicht  und 
Kraft  sich  stellenden  und  pochenden  Menschen  gefunden.  »Gerade  der 
Gegensatz,  in  welchem  der  Dichter  beide  Ödipe  so  geflissentlich  setzt, 
läfst  es  doch  ganz  unmifsverständlich  als  seine  Absicht  erkennen  zu 
zeigen,  wodurch  Ödipus  sein  Leiden  wenn  nicht  verdient,  so  doch  sicher 
verschuldet  hat«  (O.  K 1 1 95 flf.).  »Sophokles  hat,  indem  er  die  von 
Äschylos  mühsam  erkämpften  sittlichen  Grundwahrheiten  aufnahm,  den 
Geschlechtsfluch  aber  als  dramatisches  Motiv  ganz  aufgab  und  die  Quelle 
der  tragischen  Konflikte  lediglich  in  die  Seele  der  Handelnden  legte  und 
ihre  Geschicke  mit  feinster  Psychologie  aus  ihrem  Charakter  motivierte, 
einen  weiteren  grofsen  Fortschritt  gegen  Äschylos  gemacht«. 

Johannes  Klein,  Die  Mythopöie  des  Sophokles  in  seinen  The- 
banischen  Tragödien.  I.  Teil:  König  Ödipus.  Progr.  von  Eberswalde 
1890.  85  S.  4. 

»Man  wird  sich  hüten  müssen,  unsere  moderne  Schuldtheorie  oder 
gar  die  Forderung,  dafs  Schuld  und  Strafe  einander  adäquat  sein  sollen, 
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eine  Theorie,  die  leider  in  neuester  Zeit  wieder  ihre  Vertreter  gefunden 
hat,  rum  MafsstaBe  für  die  Kritik  der  Sophokleischen  Tragödie  zu 
machen.«  Um  die  verkehrten  Ansichten  über  die  Schicksalsfrage  und 
über  die  Schuld  des  Ödipus  und  der  Antigone  zu  berichtigen,  will  der 
Verf.  die  Abweichungen  des  Sophokles  von  seinen  Vorgängern  oder  Zeit- 
genossen aufspüren  und  die  Gründe  für  die  Veränderungen,  welche  er 
mit  dem  ihm  vorliegenden  Stoffe  vorgenommen  hat,  aus  seinen  tragischen 
Absichten  erklären. 

H.  Mut  her,  Über  die  Tiresiasscene  in  Sophokles’  König  Ödipus. 

Gymn.  Progr.  von  Coburg  1 890.  24  S.  4. 

»Ödipus  glaubt  nicht  an  das  geheimnisvolle  Walten  des  Gottes 
Phöbus  und  an  seine  Verbindung  mit  dem  blinden  Greise  Tiresias,  und 
gerade  dieser  unfromme  Sinn  wird  für  ihn  verhängnisvoll«.  Diesen  un- 
frommen Sinn  hat  auch  der  fromme  Chor  498  ff.  Die  leidenschaftliche 
Anfwallung  und  unerbittliche  Grausamkeit,  in  welcher  Schmelzer  den 
Tiresias  erscheinen  läfst,  wird  mit  Recht  zurückgewiesen.  Aber  man 
darf  auch  nicht  jede  Erregung  leugnen.  Tiresias  ist  entrüstet,  ebenso 
wie  Ödipus,  und  die  Pintrüstung  beider  ist  eine  gerechte;  von  einer 
Schuld  des  Ödipus  kann  keine  Rede  sein,  wenn  auch  die  Heftigkeit 
seines  Wesens  ihm  verderblich  wird.  Gut  bemerkt  der  Verf.:  »Die  dra- 
matische Handlung  erhält  durch  die  Tiresiasscene  plötzlich  einen  tragi- 
schen Charakter;  die  Zuschauer  werden  auf  einmal  in  eine  tragische 
Stimmung  versetzt,  die  sie  bis  zum  Ende  der  Tragödie  kaum  einen 
Augenblick  verläfst«.  Die  Konjekturen,  welche  der  Verf.  nebenbei  bringt, 
287  ivtfiywc,  317  xaxw;,  337  otyijv  ifis/itf'tu,  300  i}  xr.siutp  arej-eiv,  422 
int  oöuott,  424  r.Xrftoi  oiiv,  die  Annahme  einer  Lücke  nach  448,  können 
ebensowenig  gebilligt  werden  wie  die  Erklärung  zu  328 f- : »Wie  ich  auch 
das,  was  ich  weifs.  aussprechen  mag,  werde  ich  gewifs  niemals  dein  Un- 
glück nicht  enthüllen«. 

Sophokles.  In  modernen  Versmafsen  neu  übertragen  von 

W.  Kleemann.  I.  König  Ödipus.  Hildburghausen  1889.  59  S.  8 

Der  Verf.  will  »eine  der  grofsen  gebildeten  und  literarisch  ange- 
regten Lesewelt  formgerechte  geläufige  Übertragung  bieten,  welche  dem 
Gedankeninhalt  voll  Rechnung  trägt  und  ihren  Hauptzweck  darin  findet, 
die  ästhetische  Wirkung  des  Originals  möglichst  vollkommen  zu  er- 
reichen« Wir  geben  zu,  dafs  die  Übertragung  einem  größeren  Publi- 
kum geläufig  ist,  wenn  auch  Ausdrücke  wie  »mit  dem  Lorbeerzweig  sitzt 
auf  dem  Markt  das  andere  Gewimmel«  niemanden  ansprechen  werden; 
aber  die  Wirkung  des  Originals  wird  in  keiner  Weise  erreicht;  vielmehr 
bat  der  Ton  sowohl  in  den  Dialogpartien  als  namentlich  in  den  Chor- 
gesängen  etwas  Fremdartiges  und  dem  Original  Fernliegendes.  Ich  führe 
zum  Beweise  die  Übersetzung  von  873ff.  au:  »Hochmut,  in  Thorheit 

(»Kröberichl  für  Allcrthumswissenschafl.  LXXI.  Bd.  (1S92.  I.)  16 
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aufgeschwellt,  kann  wohl  die  Freiheit  töten,  Doch  schafft  er  selbst  sich 
nicht  Gewinn  Noch  Hilf  aus  Sorg  und  Nöten.  Und  wenn  die  Höhe  er 
erklomm,  Stürzt  er  herab  vom  jähen  Rand,  Wo  schwankend  tastend 
noch  kein  Fufs  Den  Raum  zu  festem  Tritte  fand.  Lafs,  Gott,  nicht 
weichen  frommen  Sinn  Des  Landes  Hort  und  Segen,  Es  sei  mir  allezeit 
Apoll  Mein  Schützer  allerwegen«.  Hiervon  steht  eigentlich  gar  nichts 
bei  Sophokles. 

König  Oidipus,  Trauerspiel  des  Sophokles,  übersetzt  von  Dr.  Rudolf 
Meyer-Krämer,  Berlin  1891.  82  S.  8. 

Die  Übersetzung  ist  nicht  frei  von  Härten  und  Mifsverständnissen 
des  Textes.  Der  Anhang  bietet  verschiedene  Konjekturen,  die  gröfsten- 
teils  wertlos  sind.  Unter  anderem  verlangt  der  Verf.  441  aipyosig,  697 
euno/inog  £?#’  ok oto,  717  ßkda njg,  816  iartv  für  vuv  £a r’,  894  dpxinv. 
if’uydg  dpüvttv,  1030  aoü  yu>,  zixvov,  1350  ivuotag,  1390  oiyveTv,  1424 
alayuveabs  n,  1463  ijdij  für  1494  r oig  yd/iocg  für  rotf  ipotg,  1526 

imnpenwv.  Die  V.  1406  -1408  und  1496 — 1601  werden  dem  gleichen 
Interpolator,  der  1524 — 30  angeflickt  haben  soll,  zugewieseu.  Vgl.  die 
Besprechung  von  Morsch  in  der  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  1892 
S.  100—102. 


OldtTTOUS  £ttc  Ko/.ojvw. 

Sophoclis  tragoediae  recensuit  et  explanavit  Ed.  Wunder.  Vol.  I. 
Sect  III.  Continens  Oedipum  Coloneum.  Editio  quarta  quam  cn- 
ravit  N.  Wecklein.  Leipzig  1889.  160  S.  8. 

Von  neuen  Vermutungen,  wrlche  in  der  vierten  Auflage  vorgebracht 
werden,  sind  folgende  zu  nennen:  92  dpxiaavza,  424  xd^avapouvrat. 
Schol.  zu  489  Sid  riva  EupJjjitav,  763  xai  jxe,  813  f.  oüg  au  npouot- 
Xe  cg  . . dvrafxsiif’jj , 1036  iuv  ipeig,  1043  npo&u/iiag , 1110  f.  ravdftha 
zathitv,  1171  -otvS' , 1180  ist  unecht,  1273  au  i5’  für  udS\  nach  1298 
scheint  ein  Vers  wie  rA  Tcpd/paz ' nurd  xai  adv  aixtapdv  axozä» 
ausgefallen  zu  sein , T h e o g n.  423  xaraxecpsvov  euSuv  (für  ivSov) 
ä/xetvov. 

Bei  seiner  Besprechung  der  Ausgabe  in  der  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift 1890  S.  1453 — 66  verlangt  P.  Dettweiler  288  pocpacg  r.uti'.o&' 
£v  fi^oapaig.  Aber  pr^oapaTg  würde  den  Sinn  geben:  »achtet  die  Götter 
nicht«,  während  der  Gedanke:  »lafst  es  nicht  dahin  kommeu,  dafs  ihr, 
während  ihr  die  Götter  ehret,  dann  diese  selben  Götter  aufser  Acht  lasset« 
odäapaig  erfordert.  Vgl.  auch  die  Besprechung  von  Herrmanowski  ia 
der  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  VII  S.  315  — 18  und  343—46  und  H.  Otte 
ebd.  794—97. 
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C.  Krautb,  De  versibus  de  interpolatione  suspectis  in  Oedipo 
Coloneo  Sophoclis.  Diss.  von  Halle  a.  S.  1885.  61  S.  8. 

In  dieser  (früher  übersehenen)  Abhandlung  sucht  der  Verf.  die 
Frage  der  Interpolation  von  bestimmten  Gesichtspunkten  aus  (sprach- 
liche Form,  Ökonomie  der  Handlung,  Charakteristik  der  Personen)  zu 
behandeln.  Doch  werden  zur  Verteidigung  der  Echtheit  öfters  Punkte 
gebracht,  welche  die  eigentlichen  Verdachtsgründe  nicht  berühren,  und 
fehlt  die  Sicherheit  der  Methode.  So  sollen  die  Fälle  des  dpoioTeXeuvov, 
welche  znsammengestellt  werden,  71  poXot  und  1488  <fpevi  rechtfertigen 
and  wird  dann  poXot  in  pdXui  (nif  npdz  vi;  X££ov,  <i>z  xarapTdouiv  pdXui) 
and  foev!  in  ippevdz  (ip^vai  <ppevoz)  verändert.  Die  Echtheit  von 
299—307  wird  durch  die  Erklärung,  dafs  ato&tjTcu  301  »errätt  bedeute, 
in  Schutz  genommen.  Wie  palst  dazu  dvopa  und  der  folgende  Vers? 
Und  wird  der  Anstois  in  306  durch  ßaBtiv  eoSet  beseitigt?  Wo  kommt 
bei  einem  Tragiker  eine  solche  Ellipse  vor?  Zu  1370 f.  werden  die  Kon- 
jekturen von  Sehrwald  und  Piderit  eloupc/.  p'ev  Oiotrou  ei;  aurix’  sehr 
empfohlen,  was  aber  p£v  bedeuten  soll,  wird  nicht  gesagt.  Als  unecht 
läfst  der  Verf.  nur  337 — 341  (Meineke  wollte  337  — 343  tilgen;  in  342 
wird  o<f<w,  ui  tbx v geschrieben),  769b,  1716,  1747,  1758  gelten.  Die 
Konjekturen  zu  946  rexvoit,  1069  äpmxzTjpt’  dtp'  äppdruiv  (und  1053 
rin  ipetßdrav)  u.  a.  sind  ohne  Belang. 

Albert  Mayr.  Über  Tendenz  und  Abfassungszeit  des  Sophoklei- 
schen  Ödipus  auf  Kolonos.  Commentationes  Monacenses  1891.  S.  160 
bis  176. 

Der  Versuch,  den  von  Diod.  XIII  72f.  berichteten,  von  Agis  im 
Jahre  407  von  Dekelea  aus  übernommenen  Überfall  Athens,  bei  welchem 
sich  900  böotische  Reiter  beteiligten,  mit  dem  vaticinium  post  eventum 
644 ff.,  605,  621  f.  in  Verbindung  zu  bringen,  hat  ein  zweifelhaftes  Er- 
gebnis, da  die  Beziehung  zum  Grabmahl  des  Ödipus  fehlt  Agis  lagerte 
damals  bei  der  Akademie , weshalb  der  Verf.  702  auf  Archidamos 
and  seinen  Sohn  Agis  bezieht.  Diese  Annahme  hat  mehr  Wahrschein- 
lichkeit 

22  etvex'  ixpa&eiv , 1205  torui  o uio ' Brno;  A.  Nauck  Bulletin 
de  l’Ac.  Imp.  de  St.  Petersbourg  t.  V p.  298.  Derselbe  tritt  ebend. 
S.  299  f.  für  die  Schreibung  HXuraipyoTpa  und  ' Ynepp^orpa  ein. 

380 f.  vermutet  C.  L.  Rossetti  Rivista  di  Filol.  XIX  p.  277 — 79 
u>i  aii-t'x’  vAppo{  oi  To  haopetuiv  rdoov  rtpfj  xad££ov  . . ßtßip.  Un- 
brauchbar! 

454  rjnuoev,  1204  vixtjv  ßapeiav,  di  rexvov,  vtxä re,  1210  Ctüv 
E.  Hehler  Mnemos.  N.  S.  XVII  p.  107 sq. 

1512  Schol.  otov  o laorjpe  i'uiv  Kontos  Athena  I (1889)  S.  306. 

16* 


Digitizl 


228 


Griechische  Tragiker. 


’A  u t c y (1  utj. 

Sophokles’  Antigone.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Friedrich  Schubert.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Mit  7 Abbildun- 
gen. Wien  1889.  64  S.  8. 

Über  diese  Ausgabe  s.  oben  S.  216.  Ein  Verzeichnis  bemerkens- 
werter Änderungen  der  handschriftlichen  Überlieferung  ist  in  der  Zeit- 
schrift für  die  österreichischen  Gymnasien  40  (1889)  S.  482-484  ge- 
geben. Die  Verbesserung  xaxd t ßd$et;  1305  ist  gut,  ich  weifs  nicht, 
ob  neu.  Die  V.  1 176  f-  sind  eingeschlossen.  Vgl.  die  Besprechung  von 
Otte  in  der  Wochenschrift  f.  klass  Philol.  1889  S 1220 — 22,  welcher 
718  dH’  stxe  xai  ad  pot , perdoTaotv  vermutet,  von  S.  Reiter  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  öst  G.  40  S.  720—25,  von  Herzer  in  den  Bl.  f.  d.  Gym- 
nasialschulw.  28  S.  304  -306. 

Sophokles’  Antigone.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  für  den 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  J.  Rapp  old.  1.  Teil:  Einleitung 
und  Text.  2.  Teil:  Anmerkungen.  Wien  1890.  76  und  60  S.  8. 

Von  fehlerhaften  oder  ganz  unbrauchbren  Änderungen  des  Teites 
zu  schweigen,  können  die  Konjekturen  zu  221  in  iXmäatu,  594  Aaßo a- 
xtSäv  uowv  opüipat , 613  ouSiu  epn siu  ffuazwu  ßiorou  napnoXov  ixrh; 
arctf,  861  er’  oua’  du  ßporoTc , ouxet’  ouaa  und  870  xaatyvyrt  Tt/u'n 
xupyaai,  855  w rdxuou,  t dxuou,  1035  a8paxro{  fjptu  etp’ ■ dpoü  3'  ür.ai 
yduout,  1166  npoSäi  8wp'  av8pui  wenig  Beifall  finden.  Ansprechender 
ist  äptpdü<pu>  ’v  Zuytp  (vorher  Trtnou  d^pd^srat)  351.  Auch  die  erklären- 
den Anmerkungen  bieten  viel  Fehlerhaftes  , nichts  Bemerkenswertes. 
Vgl.  meine  Besprechung  in  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1891  S.  709f 
und  die  von  S Reiter  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1891  S.  721 
bis  724,  von  Herzer  in  den  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulwesen  28  S.  306 
bis  309. 

Die  Tragödien  des  Sophokles  zum  Schulgebrauche  mit  erklärenden 
Anmerkungen  versehen  von  N.  Wecklein.  Erstes  Bändchen:  Anti- 
gone. Dritte  Auflage.  München  1889.  101  S.  8. 

Aus  der  neuen  Auflage  führe  ich  die  Änderung  von  xaxot;  in  ßpd- 
%oc{  1076  an.  Damit  ist  das  bezeichnende  Wort  an  die  Stelle  eines 
nichtssagenden  gesetzt.  Ich  erwähne  dies,  weil  P.  D ettweiler  in  seiner 
Besprechung  der  Ausgabe  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1892  S.  297  —301 
die  Änderung  als  unnötig  erklärt.  Vgl.  auch  die  Besprechung  von 
W.  Fox  in  der  N.  Philol.  Rundschau  1891  S.  257 — 59  und  von  Herzer 
in  den  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulw.  28  S.  309 — 11. 
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The  Antigone  of  Sophocles.  With  an  introduction , notes,  and 
appendix  for  the  use  of  students  in  Colleges  by  Mil  ton  W.  Hura- 
phreys.  New  York  1891  LV1II  und  256  S.  8. 

Diese  sorgfältig  ausgearbeitete  und  gut  ausgestattete  Schulausgabe 
zeichnet  sich  durch  besonnene  Kritik  und  geschmackvolle  Exegese  aus. 
Neues  bietet  dieselbe  wenig.  Auf  die  Konjektur  yyoüv  röv  t’  ^ v 45, 
was  eine  Art  Acc.  des  inneren  Objekts  sein  soll,  legt  der  Verf.  mit 
Recht  kein  Gewicht.  Eher  läfst  sich  der  Vorschlag  hören,  1298  zäv  8’ 
hmza  zu  schreiben.  Die  Einleitung  handelt  znnächst  über  Leben  und 
Dichtung  des  Sophokles,  dann  über  die  Antigone  (Mythus,  Handlung, 
Handschriften  und  Ausgaben,  Metra). 

Sophoclis  Antigona.  Edidit  Gust.  Kassai.  Budapestini  1891. 
78  S.  8. 

Der  Verf.  schreibt  269  o<V  für  off,  1035  npbt  8’  au  roü  yewwc  und 
1097  arrj  rapdgat  xapSiav  dzivortpd  ye.  Die  letzte  »Verbesserung«  stellt 
dieser  neuen  Ausgabe  des  Sophokles  trotz  der  Bemerkung  »de  mea 
coniectura,  quae  et  linguae  usui  et  metro  et  loci  sententiae  egregie  con- 
venit«  keine  günstige  Prognose. 

A.  Schwarz,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 
Antigone.  Zeitschr.  f.  die  österr.  Gymn.  1889  S.  877—84,  975—83, 
1077  - 80. 

Von  den  zahlreichen  textkritischen  und  exegetischen  Bemerkungen 
kann  etwa  der  Vorschlag,  459  pößyfia  für  <pp6vrjpa  zu  lesen,  erwähnt 
werden.  V.  455  soll  interpoliert  sein  (454  we  rdypama). 

C.  Cristofolini,  Sopra  un  passo  controverso  neH’»Antigone« 
di  Sofocle.  Progr.  von  Triest  1888.  52  8.  8. 

Der  Verf.  handelt  über  die  Echtheit  der  V.  891—928  und  nimmt 
aach  905-912  in  Schutz-  Das  Unlogische  rechtfertigt  er  mit  der  Be- 
merkung, dafs  der  Schmerz  seine  eigene  Logik  habe.  Vgl.  die  Be- 
•prechung  von  H.  St.  Sedlmayer  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
1890  8.  561  f. 

Heu  wes,  Beiträge  zur  Würdigung  der  Opitzschen  Übersetzung 
der  Sophokleischen  Antigone.  Progr.  von  Warendorf  1890.  21  S.  4. 

Der  Verf.  gibt  zuerst  einen  kurzen  Überblick  über  den  Entwick- 
lungsgang der  deutschen  Übersetzungskunst  bis  auf  Opitz,  spricht  über 
Opitzens  Stellung  zur  klassischen  Philologie  überhaupt  sowie  zur  Über- 
setznngskunst  insbesondere  und  geht  dann  über  zu  seiner  Übersetzung 
der  Antigone.  Das  zweite  Kapitel  handelt  über  die  Veranlassung  zur 
"ahl  der  Antigone,  über  die  Hülfsmittel  der  Übersetzung  und  über  die 
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Art  und  den  Umfang  der  Benutzung,  das  dritte  vergleicht  die  Opitz  sehe 
»Antigone«  mit  dem  Originale. 

4 ouSkv  yäp  out'  dTTjpuv  out'  anje  äzep  C.  B.  Classical  Review 
IV  p.  47  f. 

23  fährt  fär  Stxrj  Stxata  C.  W eymann  Bl.  f.  d.  b.  Gymnasialschulw. 
1889  S.  80  aus  den  Akten  des  Karpus,  Papylus  und  der  Agathonike 
§ 8 die  Worte  Slxrj  yäp  Stxata  itrztv  an- 

586  vermutet  G.  H.  Müller  Hermes  25  (1890)  S.  465f.  utore  tiov- 
Ttäs  Zdfyc.  Ungern  vermifst  man  in  der  Strophe  die  Anakrusis. 

847  will  A.  Frederking  N.  Rhein.  Mus.  46  (1891)  S.  I44f.  oh 
fär  o?a  lesen. 

Friedrich  Seiler,  Die  Behandlung  des  sittlichen  Problems  in 
Schillers  »Kampf  mit  dem  Drachen«,  der  Erzählung  bei  Livius  VIII 7, 
Kleists  »Prinz  von  Homburg«  und  Sophokles’  »Antigone*.  Progr.  von 
Eisenberg  1890.  25  S.  4. 

Über  die  Antigone  bemerkt  der  Verfasser:  »Antigone  verstöfst  in 
Erfüllung  einer  frommen  Pflicht  gegen  ein  Staatsgesetz;  dafür  trifft  sie 
der  Tod.  Und  doch  konnte  sie  nicht  anders  handeln,  ohne  ihre  sittliche 
Persönlichkeit  aufzugeben;  sie  hatte  also  nur  die  traurige  Wahl  zwischen 
Bruch  mit  ihrem  Gewissen  und  Tod.  In  diese  schlimme  Lago  hatte  sie 
sich  nicht  selbst  versetzt,  sondern  die  Verhältnisse,  das  Los  ihres  Hauses, 
das  Schicksal.  Insofern  ist  die  Antigone  eine  Schicksalstragödie,  aber 
in  diesem  Sinne  ist  es  jede  Tragödie.  Denn  ohne  die  Verhältnisse,  die 
Umstände,  die  ganze  Lage,  in  die  der  Held  ohne  sein  Zuthun  gestellt 
worden  ist,  käme  es  nirgends  zur  Entwicklung  des  tragischen  Kon- 
fliktes . . Dafs  diese  Wirksamkeit  des  Verhängnisses  etwas  ganz  an- 
deres ist  als  die  unabwendbare  Schicksalsbestimmung,  die  den  Ödipus 
schon  vor  der  Geburt  zu  furchtbaren  Verbrechen  vorherbestimmt,  liegt 
auf  der  Hand  Antigone  hatte  die  Wahl.  Sie  konnte  das  Leben  wäh- 
len ; dafs  sie  dem  Gesetze  in  ihrer  Brust  folgend  den  Tod  vorzog,  war 
nicht  Schicksalsbestimmung,  sondern  ihre  freie  sittliche  Entscheidung. 
Dafs  der  Tod  sie  nun,  nachdem  sie  sich  so  entschieden,  wirklich  trifft, 
kann  unser  Gerechtigkeitsgefühl  nicht  verletzen«. 

F.  Seiler,  Die  Katastrophe  in  Sophokles  Antigone.  N.  Jahrb- f- 
Philol.  1890  S.  104-108 

bemüht  sich  den  Tadel  zurückzuweisen,  welchen  Bellermann  im  »Rück- 
blick« seiner  Schulausgabe  gegen  die  Darstellung  der  Katastrophe  aus- 
gesprochen hat,  bei  welcher  die  letzte  Entscheidung  an  einer  zufälligen 
Verkehrtheit  des  augenblicklichen  Urteils  hänge.  Er  fährt  Folgendes 
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aus:  1)  Der  Eintritt  der  Katastrophe  hängt  nicht  von  dem  zufälligen 
Zuspätkommen  Kreons  ab,  sondern  ist  schon  beim  Auftreten  des  Teire- 
sias  unvermeidlich.  Die  Katastrophe  ist  also  unabhängig  von  einer  zu- 
fälligen Verkehrtheit  des  Urteils.  2)  Teiresias  will  in  seiner  ersten 
Rede  (998  1032)  nicht  die  Möglichkeit  eines  glücklichen  Ausganges  als 

noch  vorhanden  hinstellen,  er  will  nur  das  Begräbnis  des  Leichnams 
durchsetzen,  damit  die  Vorzeichen  wieder  besser  werden.  3)  Dafs  Kreon 
zuerst  zu  Polyneikes  und  dann  erst  zur  Antigone  geht,  ist  zwar  sub- 
jektiv aus  dem  Sinne  der  handelnden  Person  nicht  hinreichend  zu  er- 
klären, wohl  aber  objektiv  aus  dem  Bedürfnis  der  Dichtung.  4)  Der 
Mangel  an  ausreichender  Motivierung  in  diesem  Punkte  ist  ohne  Belang; 
denn  Kreons  Handlungsweise  ist  für  den  Ausgang  gleichgültig. 

Dagegen  führt  B.  Kake  ebd.  S.  569—574  mit  Recht  aus,  dafs 
die  Katastrophe  durch  Teiresias’  erste  Rede  noch  abgewendet  werden 
soll,  in  seiner  zweiten  in  naturgemäfser  Weise  vorausgesagt  wird,  dafs 
auf  ihr  schliefslichcs  Eintreten  die  Reihenfolge  von  Kreons  Sühnehand- 
lungen von  Einfluß  und  diese  Reihenfolge  sowohl  in  des  Königs  Cha- 
rakter wie  in  seiner  Lage  begründet  ist,  und  dafs  dieses  Motiv  die 
Schuld  Kreons  in  das  rechte  Licht  setzt  und  von  erschütternder  Wir- 
kung ist.  — In  ihren  Repliken  ebd.  S.  849—859  bleiben  beide  bei  ihren 
Behauptungen  stehen.  Es  hätte  vor  allem  betont  werden  sollen,  dafs 
der  Eintritt  der  Katastrophe  in  erster  Linie  davon  abhängig  ist,  dafs 
Antigone  ihrem  Leben  vorzeitig  ein  Ende  macht.  Ob  die  Katastrophe 
eingetreten  sein  würde , wenn  Kreon  sofort  bei  dem  Auftreten  des 
Sehers  klein  beigegeben  hätte,  hat  man  bei  einer  Dichtung  nicht  zu 
zu  untersuchen. 


Tpa%ivtcu. 

Sophoclis  tragoediae  rec.  et  expl.  Ed.  Wunder.  Vol.  II.  Sect.  III. 
continens  Trachinias.  Editio  tertia  quam  curavit  N.  Wecklein. 
Leipzig  1890.  116  S.  8. 

Vgl.  die  Besprechung  von  8.  Reiter  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
G.  1891  S.  720f.,  von  Fr.  Schubert  in  der  N.  Philol.  Rundschau  1891 
S.  193-96.  Neue  Vermutungen  werden  in  der  3.  Auflage  folgende  ge- 
boten: 313  ist  unecht,  331  Tof»  ouoiv  Tjärj  Tipuatparov  Ximrp  käßm , 383f. 
werden  auch  der  Dejanira  zugeteilt,  528  to  decvbv  appsvst, 
581  ner.  tipapat,  Schol.  ZU  688  fiaÄXut  für  paXXov,  782  aipazoa<payTj, 
805  odkoujt,  Schol.  856  <peü  fjpdpas  (für  <peü  r^s  Adyjoj;),  935  pa- 
bovaa,  1012  Spia  xvcuoaV  dvaipä ix,  1131  3tä  aaipüiv  ifts<rr.ioa{,  1255 
dpa<r®e,  Hes.  fr.  150  K.  äneipsaia.  In  der  Einleitung  wird  die  Zeit 
der  Aufführung  in  Rücksicht  auf  Eur.  Hipp.  545—63  und  nach  V.  798 
io  Rücksicht  auf  Eur.  Med.  798  vor  der  Aufführung  des  Hippolytos  und 
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nach  der  Auffahrung  der  Medea  d.  h 430  oder  429  vor  Chr.  angesetzt. 
Gegen  dieses  Datum  der  Aufführung  erhebt  Einspruch 

A.  Dieterich,  Schlafscenen  auf  der  attischen  Kühne.  N.  Rhein. 
Mus.  46  (1891)  S.  26— 46, 

welcher  in  der  Schlafscene  der  Trach.  eine  Nachahmung  der  Schlafsccne 
des  Euripideischen  Herakles  findet  und  den  Herakles  nach  »subjectiver 
Anschauung«  422  oder  421,  die  Trach.  bald  nachher,  etwa  419,  aufge- 
führt  sein  läfst.  Dafs  Herakles  zuerst  schläft,  dann  erwacht,  dann  sich 
der  vorhergehenden  Ereignisse  erinnert,  ist  etwas  so  Ungewöhnliches, 
dafs  es  Sophokles  nicht  selbst  erfunden,  sondern  von  Euripides  entlehnt 
haben  mufs.  Aber  die  Schlafscene  des  Herakles  ist  organisch,  die  des 
Sophokles  augenscheinliche  Nachahmung.  Ist  etwa  aus  der  Schlafscene 
der  Plan  den  Herakles  auf  die  Kühne  zu  bringen,  nicht  umgekehrt  aus 
diesem  Plan  die  Schlafscene  hervorgegangeu?  Noch  einmal  soll  So- 
phokles die  Erfindung  des  Euripides  verwertet  haben:  »auch  Philoktet 
schläft  auf  der  Kühne«.  Aber  er  hat  auch  bei  Äschylos  geschlafen  und 
in  den  Eumeniden  schlafen  die  Erinyen  auch  auf  der  Kühne.  Ja  die 
Erinyen  erwachen  nicht  blofs,  sondern  geraten  ebenso  in  Wut  wie  der 
Herakles  des  Euripides  und  Sophokles. 

Nicht  zum  Vorteil  für  seine  Ausgabe  hat  Nauck  dieser  windigen 
Hypothese  Aufnahme  gewährt  in 

Sophokles  erklärt  von  Schneidewin.  Sechstes  Bändchen : 
Trachinierinnen.  Sechste  Auflage  besorgt  von  A.  Nauck  Berlin 
1891.  166  S.  8. 

Von  den  neuen  Textänderungen  Naucks  erwähnen  wir  folgende: 
4 £yw  Se  ttot/iov,  7 veävii  £v  IJXsupwvt,  179  öpw  Seüp’  ävopa , 290 
navrus  xaXo'j  Xe^divroe,  864  yuoti  für  oTxtou  , 1135  jJ  ippuvsti,  1169 
%püvov  nepwvn  (oder  xt^övrt)  rüv  napovta.  v~jv,  1181  %Eipi>t  de£iä f rrr- 
arwpara. 

Eug.  Eckardt,  De  temporum  ratione  quae  Trachiniis  fabulae 
Sophocleae  subest  et  de  eiusdem  fabulae  parodi  contextu.  Gyran- 
Progr.  von  Salzwedel  Ostern  1889.  12  S.  4. 

Eckardt  erörtert  zunächst  die  Zeitbestimmung  in  den  Trachinie- 
rinnen. Während  des  zwölften  Jahres,  nicht  nach  demselben  habe  das 
Dodonäische  Orakel  die  Xüots  /xö^ßwv  angesetzt.  So  erkläre  sich  ouo- 
xatSexapr/Vov  648  und  darum  heifse  es  164  f.  rptpr^vov . . xdvtaOotoi,  weil 
sich  r wös  r Ojv  ypdvta  166  nur  auf  ivtauatoi  beziehen  solle.  Mit  dem  letzteren 
können  wir  keineswegs  einverstanden  sein.  Auch  läfst  sich  Tsleöp^voi 
824  nur  auf  die  Vollendung  des  zwölften  Jahres  beziehen;  aber  das  ist 
richtig,  dafs  die  Bürger,  wenn  sie  von  dem  zwölften  Jahre  überhaupt  gehört 
hatten,  das  ganze  Jahr  Uber  auf  die  Rückkehr  des  Herakles  warten  konnten ; 
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so  braucht  S'joxa:Ssxd(prjvov)  nicht  als  runde  Zahl  gedeutet  zu  werden. 
Im  zweiten  Teile  vergleicht  Eckardt  ßdvr’  intovra  r’  115  mit  dem 
Homerischen  ßft  o'  Uvat  und  fafst  imüvra  als  Erläuterung  zu  ßdvra  auf. 
Für  117  billigt  er  die  Änderung  von  Blaydes  xpe<pet  re  xauge: , die  schon 
der  Krasis  halber  bedenklich  ist  (»des  Lebens  Not  zieht  ihn  grofs«). 
Endlich  weist  er  die  Umstellung  der  zweiten  Strophe  und  Autistrophe 
zurück. 

C.  Hagemann,  Quaestiones  criticae  in  Trachiniarum  Sophocleae 
parodum.  Festschrift  von  Herford  1890  5.  Artikel.  16  S.  8. 

In  94  deutet  der  Vcrf.  aioXa  »helldunkel,  dämmerig«,  zu  116  f.  gibt 
er  die  Erklärung:  »ita  Cadmigenam  tenent  — id  vero  äuget  (seil.  Cad- 
migeuam  i.  e.  gloriam  eius)  — vitae  labores«.  In  106  soll  doaxpüuov 
ßkfdpwv  gen.  abs.  sein,  was  als  unmöglich  erscheint.  Ohne  Belang 
sind  die  Textverbesserungen,  welche  der  Verf.  versucht:  94  r.epivtooo- 
ld*a,  103  nuttoüaav  a,  112  Zar'  dv  dsvro;,  122f.  ot(  in:  pepifopiva  a’ 
siena,  130  dt/Ä’  int  nypatt'  ai  ’/apat,  133  pivet  yäp  oux  elg  de:  rotg 
pporoion  oo-t  niourug , 138  ä x ai  ak  pdv  und  mit  Gilbert  dvaaa'  iv 
Sudan. 


477  otffte,  608  aratte:;,  682  tteopwv  otiSev'  E.  Mehler  Mnemos. 
N.  S.  XVII  p.  109  und  100. 

505  dp<fiyoot  will  L.  H S.  in  Classical  Review  1891  p.  389  mit 
Leaf  im  Sinne  von  »elastisch«  erklären. 

Philoktetes. 

Die  Tragödien  des  Sophokles  zum  Schulgebrauche  mit  er- 
klärenden Anmerkungen  versehen  von  N.  Wecklein.  Sechstes  Bänd- 
chen: Philoktetes.  Zweite  Auflage.  München  1889.  88  S.  8. 

Sophocles,  The  plays  and  fragments  with  critical  notes,  com- 
mentary,  and  translation  in  english  prose,  by  R.  C.  Jebb.  Part.  IV. 
The  Philoctetes.  Crambridge  1890.  LXVII  und  267  S.  8. 

Sophokles’  Philoktetes.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  für  den 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  J.  Rappold.  Wien  1891.  IV  und 
123  S.  8. 

Aus  der  neuen  Auflage  meiner  Ausgabe  erwähne  ich  folgende 
Konjekturen:  559  dntp  xarfjpgag,  731  £%£:{,  751  - 54  sind  ein  späterer 
Zusatz,  762  aätparot  für  aou,  1431  ß iioug  für  arparoü.  Vgl.  die  Be- 
sprechung von  W.  Fox  in  der  N.  Philol.  Rundschau  1891  S.  257 — 59, 
Ton  Herzer  in  den  Bl.  f.  d.  Gymnasialscbulw.  28  S.  311 — 313. 

Aus  der  Bearbeitung  von  Jebb  führe  ich  folgende  Textänderungen 
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an:  147  SStzyz  zwvo’  oux  pcXdbptov,  222  notat  m/sw:  Uv,  491  Sstpöo 
jjS’  ii  eupoov,  728  nXabet  r.azpoz  bstui  nup'c  r.aptfayz,  752  rro  ist,  782 
dXX’ uxvoz,  ui  rat,  p)j  dzsXsaz'  p' £%st,  1092  rtsXstat  o'  dvui,  1099t 
ziapuv  xupftaat  Xtiiovoz  au  Saipovu;,  1125  iyysXa  /spt,  1 149 f.  prpiz'  ir. 
aoX.tuiv  fuyif.  rafiäz',  1153  dXX ’ dviorp,  8 ok  %wpos  dp'  o'ixszt  tfoßrpij;, 
ouxeb ' upüv,  Ipnszs.  Gegen  die  Auffassung  von  rä  -wv  otaxtivuiv  497  = 
quod  est  nuntiorum  wird  hervorgehoben,  dafs  in  diesem  Sinne  der  Sin- 
gular zu  stehen  mtlfste.  Vgl.  die  Besprechung  von  A.  S.  in  Classical 
Review  V S.  147  — 149,  von  Kai  bei  in  der  deutschen  Ltzt.  1891 
S.  1055f. , welcher  die  Änderungen  von  Jebb  verwirft  und  meint,  dafs 
1092  at  8’  atbepoz  ävw  genüge,  von  Heinr.  Müller  in  der  N.  PhiloL 
Rundschau  1891  S.  193—196,  welcher  161  tpopsiv,  286  p’  dst  für  firni, 
862  eudet  für  ipq.  ßXdrst,  927  füip  für  mp,  1088  ndXat  für  zdXax,  1092 
atbucat  mit  Bergk  und  1094  ytXuiai  p\  1149  <fu^a  vermutet. 

In  der  Ausgabe  von  Rappold  finden  sich  wieder  (vgl.  oben  S.  228) 
fehlerhafte  (auzwt  qXtot  1330  als  Ausgang  eines  Trimeters,  st  r.shuik; 
1092  = ISotpav  os  vtv)  oder  unverständliche  (zö  zoi  oüvybst  ipböf  tlp 
eboz  894)  Konjekturen  im  Text.  Auch  die  übrigen  Änderungen  des 
Textes  (187  £/uiv  ßdoet , 286  xdost  Statzav  zrfi  ’ , 421  n;  <pwz  zat-atü;, 
429  strztv  ivbdS’  ou8’  tva,  655  raör’,  ou  yap  aM’,  dM’  sab'  S,  760 
ouazrjyuzazc  orj , 800  dyxuXuupsvtp , 847  f.  navzuiz  . . Xsuaost , 1220 
’OSuoaia  tfotzüivza)  können  schwerlich  berücksichtigt  werden.  Von  man- 
cher schiefen  oder  irrigen  Erklärung  abgesehen  bietet  der  Kommentar 
nichts  Bemerkenswertes.  Als  neu  fiel  mir  die  Deutung  von  683  ouf 
£p£a e ztv’  ouzs  voatfioaz  auf,  was  sich  auf  Ixion  beziehen  soll,  der  sei- 
nen Schwiegervater  »einsperrtet,  weil  er  ihn  in  eine  mit  Feuer  gefüllte 
Grube  stürzte,  und  dem  Zeus  die  Gattin  rauben  wollte.  Wenn  der  Dichter 
diesen  Sinn  beabsichtigt  hätte,  würde  er  wohl  obx  spiaz  ztv'  oios 
vootpiaaz  geschrieben  haben. 

Sophoclis  Philoctetes.  In  scholarum  usum  edidit  J.  Holub.  Prag 
1889.  52  S.  8. 

Sophokles.  III.  Philoktetes.  Erklärt  von  J.  Holub.  Mit  einer 
Abbildung.  Prag  1889.  39  S.  8. 

Der  Text  ist  unbrauchbar,  der  Kommentar  wertlos.  Vgl.  die  Be- 
sprechung von  Hilberg  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gym.  1889.  S.  109f 

Nitzsch,  Übersetzung  des  Sophokleischen  Philoktet.  Teil  I.  Gymn- 
Progr.  von  Bielefeld.  16  S.  4. 

Diese  Übersetzung,  welche  bis  V.  826  reicht,  sucht  das  Original 
möglichst  treu  wiederzugeben.  An  einigen  Stellen  kommt  mir  die  Auf- 
fassung als  nicht  ganz  entsprechend  vor,  z.  B.  258  »spotten  mein  im 
stillen  nach  wie  vom , 405  »wir  stimmen  zu  einander«,  485  »ob  auch 
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mein  kranker  Fnfs  die  Kraft  versagt,  ich  Dulder  falle  dir  zu  Füfsen«, 
500  «mein  letzter  Trost  ist  deine  Botschaft,  dein  Geleits.  Die  bittere 
Rede  des  Odysseus  379  oux  ftoH ' tv’  f/psc;,  dXX'  ’ 3»’  ou  a'  £Set 

ist  mit  »du  wärest  nicht,  wo  wir,  wo’s  nicht  gebührte,  fern«  schwach 
und  fast  unverständlich  wiedergegeben. 

80  rotaöfr’  ’jfaiveiv,  624  <ro5  y'  £p‘  , 1282  rbv  ßtuv  E.  Mehler 
Mnemos.  N.  S.  XVII  p.  100. 

344  auTof  r’  'USuamb;,  349  r a%uv  A.  Pallis  Classical  Review 
III  p.  372. 

758  cTxei  yäp  aurvj  Siä  %p6vou  vom; , nXdvatv  nach  Heine  de  ra- 
tione  quae  Platoni  cum  poetis  Graecorum  intercedat.  Breslau  1880, 
welcher  (thes.  VI)  ecxec  yäp  auzrj  Siä  -ypövou  näXtv  vom;  vorgeschlagen 
hat,  und  1383  wtpeXüiv  pivov  M.  Schanz  N.  Rhein.  Mus.  44  (1889) 
8.  471  ff. 

1383  alayuvon'  äv,  ui  <ptX\  w<fe.Xüiv\  N.  Macnicol  Classical  Re- 
view IV  p.  48. 


F ragmente. 

Ein  neues  Bruchstück  hat  Reitzenstein  (s.  oben  S.  204)  einer 
Handschrift  des  Kyrillosglossnrs  entnommen:  B/iauXov  öpoxoirov , auy- 
*oirov,  öpoö  (aultZöpEvov).  Xotpoxifj;  (Pivsi 

Ein  weiteres  Fragment  und  zwar  des  Ja/SaXo;  lernen  wir  aus 
Les  scbolies  Genevoises  de  l'Iliade  publides  par  Jules  Nicole.  Tome  I. 
U.  Genfeve  1891  (vgl.  Diels  in  Ber.  der  Berl.  Akad.  d.  W.  1891  S.  676ff., 
C.  Wachsmuth  Neue  Bruchstücke  aus  den  Schriften  des  Grammatikers 
Krates  N.  Rhein.  Mus.  46  S.  562 ff.)  kennen:  in  einem  Schol.  zu  4>  282 
keifst  es:  Kpdr^;  tsUßevr ' iv  noraptp*  . . ö Sk  XotpoxXffi  iv  JatSdXip 
etXwptv  eiow  Tovä'  dyaXxsürip  neSrj. 

Cod.  iXXqpEvijtTw,  etXympiv  at  Nicole,  e'tXwptv  eTam  Diels.  Für 
Tavi’  äyaXxeürw  gibt  die  Handschrift  töw5’  £a  ^aXxs’jrw  d.  i.  -ovSe 
iyaXxEuziu,  Nicole  rjjS’  äyaXxeuzw. 

Zu  den  ’Entyovoi  bestätigt  6.  Immisch  Philol.  48  (1889)  S.  554 
ans  der  Stelle  des  Philodemus  nepi  pouotxr,;  I 30  Kemk.  die  Vermutung 
Welckers,  dafs  Emyovot  und  ’EpupbXij  das  gleiche  Stück  sind. 

H.  Weil,  Sur  quelques  fragments  de  Sopbocle.  Revue  des  dtudes 
grecques  III  (1890)  p.  339-348 

vermutet  85,  3 ßeoiatv  dy^ioTry,  140,  4 XjO^uovoüpev,  142  ivSrßo;  iv 
cot  zavzayoö  xpuzzb;  zazi-jp , 174  ävßo;  avoia;,  221  i;  ’Eptouviou 
'nztfvuTTtov  £<ryzße  xoüpov,  344,  3 ßpozou  xazaozd&vza  [es  ist  wohl 
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der  Dativ  xepauvltp  ßpörw  nötig],  376  (ßporaiv')  a/w^Bo;,  532  p"  eie i;e 
. rjfjäc  äp  poya  rou;  wzvraf,  598,  5 ff.  (n-Aauixra  . . r. ortuv  tHij,  ax'.ä; 
etdwXov  abyaoftelo'  &ypöv,  xot/pät  . . ipößrfi  . . ina  pöpszat,  672  r.ä; 
TTpoirxuvec  fl 7}  rbv  (npooyfirjvaniB  ’ , öoobi  löwv  T.äk.h)  orpipovra  xöxim 
ijXtou,  768  Ippr^änp  i{  xptpta  ^akxiwv  b-hov,  788  äß7t~ua<JETat,  864  r.u- 
hä  ^üvetrziv  ij/ispa. 

765  ivauXa  xwxurotatv , ob  Xbpa,  <pi\a  A.  Wag  euer  Revue  de 
l'Iustructiou  publique  en  Ilelgique  XXXII  (1889)  p.  171  sq. 
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Karl  R von  Reichenbach,  Die  Satyrpoesie  des  Euripides. 
Gymnasialprogramm  von  Znaim  1889  19  S.  8. 

Rudolf  Bartels,  Beziehungen  zu  Athen  und  seiner  Geschichte 
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Decharme,  Euripide  et  Anaxagore.  Revue  des  dtudes  grecques. 
II  (1889)  p.  235—244. 

Jacob  Oeri,  Götter  und  Menschen  bei  Euripides.  Einladungs- 
schrift z.  F.  d.  300 j.  Bestandes  des  Gymnasiums  Basel  1880.  3.  84 
bis  147.  4. 

Johannes  Schmidt,  Der  Sklave  bei  Euripides.  Festschrift  der 
Fürsten-  und  Landeschule  Grimma  1891  S.  93 — 100. 

James  T.  Lees,  J txavtxb;  Xöyo;  in  Euripides.  Diss.  Lincoln, 
1891.  42  S.  8. 

Ferd.  Noack,  Uiupersis.  De  Euripidis  et  Polygnoti  quae  ad  Troiae 
eicidium  spectant  fabulis.  Diss.  von  Giessen  1890.  100  S.  8. 

Dramen  des  Euripides.  In  den  Versmafseu  der  Urschrift  ins 
Deutsche  übersetzt  von  Carl  Bruch.  Zweiter  und  dritter  Band.  Min- 
den i.  W.  356  und  364  S.  8. 

C.  O.  Zuretti,  Qui  in  antiquitate  Euripidem  imitati  sint.  Turin 
1890-  51  S.  8. 

F.  J.  Kr  ick,  J.  Racine’s  Verhältnis  zu  Euripides.  Zweiter  Teil. 
Gymn.-Progr.  von  Aachen  1890  46  S.  4. 

In  der  lEpoao Xu pt-txrj  BtßXtob rtxrj  I (1891)  p.  108-112  veröffent- 
licht A.  Papadop ulos-Kerameus  genauere  Angaben  über  den  von 
C.  Tischendorf  Anecdota  Sacra  et  Profana  Lips.  1861  p.  222f.  beschrie- 
benen Jerusalemer  Palimpsest  des  Euripides  unter  Beigabe  von  sechs 
photographischen  Tafeln.  Mach  diesen  Angaben  ist  die  Handschrift  um 
das  Ende  des  10.  Jabrh.  geschrieben,  enthält  grössere  Partien  des  Or., 
des  Hipp.,  der  Med.,  der  Phoen  , der  Hek.  und  der  Androm.  und  steht 
am  nächsten  dem  cod.  B (Vat.  909),  mit  dem  sie  auch  die  Umstellung 
'on  365  und  366  gemein  hat.  Als  besondere  Lesarten  zählt  Papado- 
polos  folgende  auf:  Or.  175  r.oXuarüvtuv  (für  miXunovuiv) , 566  (Bipaou; 
and  586  bäftao; , 571  tu;  au  xopr.El;  Sstvä,  573  ä-tivra  owpdruiv,  598 
ti/'  rt;  du  Tj>  etc  tfuyot,  609  iXbeTv  für  £;eX&eiv,  746  fiavövr’  in'  daran/, 
1153  orujeiaftac,  1156  dXrjbr/;  (wie  A aatpij ; yp.  xal  dXrjbij;  bietet),  1159 
x'um  ipvv  für  xtvd'jvwv  ipot , 1169  sayov  Sv,  1367  ixßatvEt  äyptuiv 
Qp'/ywv,  1510  MzviXtutv  ßuTjSpopetv.  Hipp.  332  oux  rtv,  347  fehlt  Sr/, 
473  tpptxwv  xuxiüv,  500  fehlt  rao’.  Med.  162  lvdvoapEnrt , 177  xat  pe- 
Üt/i;  lftpa  tppEvwv , 228  ~dv ra  ytyvtuoxEtv.  Phoen.  849  ev  anouSjj , 896 
vk oü,  1639  ä Hetoi;  für  d&Xiote , 1643  rüpavvuv  für  xotpavuv , 1674  r.ot 

yäp  i Xijyo;.  Androm.  806  ttavecv  (B  yp.  bavEtv),  933  /£/«£•,  941 
jurflän •>;  p£>,  948  aör^v,  961  tftXta;  E'/wv  iptpvov  Sv  E i"r  , 1045  (ßpuyiüv 
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yftv  iifjb 1064  Sppa z'.  Von  diesen  Lesarten  sind  die  meisten  fehler- 
haft; keine  hat  Wert;  denn  bei  den  vielen  Fehlern  der  Handschrift  wird 
niemand  dtrdvza  Swpdzwv  Or.  673  gelten  lassen  wollen.  Das  Or.  1510 
an  und  für  sich  mögliche  MevtAewv  wird  durch  das  folgende  troi  ptkv  obv 
als  gleichfalls  verfehlt  erwiesen. 

Über  die  Handschriftenfrage  vgl.  aufserdem  Vitelli  unter  Medea. 

C.  Robert,  Homerische  Becher,  im  50.  Programm  zum  Winckel- 
mannsfest  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1890,  behandelt 
S.  51—58  eine  Reliefdarstellung  mit  der  Inschrift  Ebpmätou  'Iftyeveiag, 
welche  eine  fortlaufende  Illustration  zur  Aulischen  Iphigenie  gibt  und 
nicht  ohne  Interesse  für  den  Text,  besonders  für  die  Frage  der  Inter- 
polation ist.  Die  Inschriften  haben  die  Namensform  KXuzatpijazpa  und 
Robert  bemerkt  dazu:  »Auch  Kretzschmer  erkennt  jetzt  die  Richtigkeit 
dieser  Namensform  an,  die  er  Zeitschr.  f.  Sprachwissenschaft  N.  F.  IX 
S.  441  noch  in  Abrede  gestellt  hatte«.  Weiter  bespricht  Robert  S.  59 
bis  61  das  Fragment  eines  Bechers,  der  eine  Illustration  zu  den  Phö. 
nissen  enthielt.  Das  erhaltene  Stück  betrifft  die  V.  1480—1766.  Dann 
S.  73-75  eine  Illustration  zu  Hek.  558  - 67.  Endlich  wird  S.  77ff.  der 
Nachweis  geliefert,  dafs  der  Grundstock  der  beiden  Hyginfabeln  66  und 
67  auf  den  Ödipus  des  Euripides  zurückgeht. 

Für  bildliche  Darstellungen  Euripideischer  Sagenformen  ist  auch  auf 
I rilievi  delle  Urne  Etrusche  vol.  II  parte  prima  pubblicata  da  G.  Körte 
Berlin  1890  zu  verweisen. 

Rassow  verteidigt  Alk.  30 f.,  58 f.,  66  — 69,  74— 76,  141  -44,  1 48 f-, 
183 f.,  197  f,  283—43,  380f.,  526 f.,  7 1 9 f-,  1061-63,  1104—7  gegen  die 
Verdächtigung  ihrer  Echtheit.  Er  selbst  erklärt  als  unecht  in  28Hf.  die 
Worte  oud’  — dwp’  iv,  in  328f.  die  Worte  pij  zpiajjt  — etyov,  in 
618 f.  die  Worte  xal  xaza  yftovbg  — atüpa,  dann  die  V.  639  und  641' 
indem  er  in  638  fiyrr/p  a iztxze  und  in  640  or’  et  [fehlerhaft!]  schreibt, 
fügt  ferner  651  f.  vor  666  ein  und  tilgt  665.  Nebenbei  werden  folgende 
Textünderungen  in  der  Alkestis  vorgeschlagen : 59  b/otvzb  y'  ritz  [ein 
sehr  unpassender  Fluch!],  65  äXAog  [verkehrt!],  69  yuvatxa  zoboe  , 143 
7tpovtunij{  itrziv  ig  tpuyoppayeTv  [unnütz!],  658  wg  dztpd^ui  zä  aoij  xo'j 
zXds  ftavetv  npuudtuxa  a\  676  Süptuv  iXauvetv , 1060  f.  xa't  zijg  ft avobar, g- 
dgttug  Se  vtv  aeßetv  noMjv  npövotav  Set  p’  iyetv.  Der  zweite  Abschnitt 
handelt  von  der  freieren  Stellung  der  Partikeln  zi,  xa't,  obSe,  obze.  So 
soll  Or.  897  dg  &v  duvrjzat,  nvXeog  iv  z’  dpya'totv  jj  geschrieben  werden 
d.  h.  ndkeog  von  dpyatotv  abhängig  sein.  Wir  können  darin  nur  einen 
Beweis  sehen,  dafs  die  Verse  895—97  mit  Recht  von  Dindorf  als  unecht 
erklärt  worden  sind.  An  Stellen  wie  Here.  244,  Hipp.  393,  Androm.  866. 
El.  1176  erscheint  die  Auffassung  des  Verf.  nicht  als  richtig.  So  schwebt 
bei  zb  h’av  ouz’  ixetv'  infjveaa  Androm.  866  obze  vbv  (irtfivetxa  oder 
Ir.atviü)  vor,  wofür  eine  genauere  Ausführung  oor’  ab  zb  vbv  trau  oeTp 
8 detpatvetg  dyav  eiutritt.  Ebensowenig  kann  El.  609  die  Interpunktion 
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ix  ßdüpa»  yäy>  räe  dvf/pyoat,  tptXote  obS’  iXXeXomae  iXnt'Sa  gebilligt 
werden. 

Mfthlj  vermutet  unter  anderem  Bakel».  759  Bax^wv  xdza,  Here. 
1022  .W 'ot'pate,  1338  Sv  &v  ztßwotv,  Hipp.  78ff.  otrote  8'  inaxzbv  . . zob- 
r<xc  S/iiztottai,  zote  xaxoiat  o ob,  ddpte,  637  zdyaHbv  zw  duazu^ec,  Jon 
402  dXt ' eäv  jrpTjOZTjfH ' eixbe,  el  xzk. 

Unter  den  zahlreichen  Konjekturen  von  Semitelos  verdienen 
etwa  folgende  Erwähnung:  Hek.  96  dn'  ipä(  dn'  ipäe  obv  z68e  nat8be 
(mit  Rothe)  iteptpat,  Satpbv , a txezebw , 398  Spane  Späte,  El.  1 tb  yije 
Uiuuryätv,  44  err^e  ßbveuvov  [lieber  £<ryev  truveuvov],  96  zi/oS'  i^vr) 
xßaXwv  z.oSöe  (oder  r.dXtv),  268  soettrs  naiSae,  545  f.  aM’  y zt(  abzobe  . . 
i,  x r^tto  daxünuxi  ßaXutv  jrbovue,  564  eire  zwv  ovzwv,  566  et  zc  Sij  Xd- 

606  zb  pfjia,  Hipp.  663  rij?  8'  eie  pe  zuXpye  ieopat,  1091  oloa 
uf>  r.dxz',  Iph.  A.  509  nXeove^iav  ze  Xyppdzwv,  947  ovopa  naiSa  trijv, 
1110  r.atSbe  pdza , 1168f.  tvn  Xdßj]  xäXXou  yevooe  . . dnuzttrjj  zdxva, 
1380ff.  <pwt  ze  peXXoboate  yuvateiv,  ijv  Spütat  ßdpßapot  pTjxdb’ 
btizd'ax  iwvzac  itpbe  ßiotv  'LXXdSoe , zbv  EXdvrte  ztaavzet 
iitbpov,  Ttvr.ep  . . Iläpte , 1550  8dxpue  npoodev  Sppdzwv,  1592 
rrede  puo-av,  1596  tXewe  ze  Hup'  ioe$az ' ouptöv  ze  nXobv  . . 'IXtou 
zipyapa,  lpb.  T.  16  dnXoiae  zeppdzwu  ob  zayzdvutv,  113  zptyXbtpwv 
kwv  ivbv,  120  ob  yap  zb  poz&etv  y',  226  dxzav,  352  zdtoi  duazuzetrze- 
pote,  452  ff.  xai  yäp  Sveipot ? i8drtv  iv  86pote  . . dnoXauetv , 529  zoüz’  er’ 
ixipioBat,  558  r^v  Stxtjv  dpobpevoe , 687  zdpnt  Set  p’  aipetv  xaxd , 
781  i;w  ne  zapßw  pij  itoSa  ozijoae  z^ovöe,  819  oio-  ei  yäp,  857  Xex- 
zpw  ioXtov,  914  tpiXa  ydp  iozt  zdv  ydvet  (oder  zdyyevrß,  935  utaH'  atpa- 
zrlpii\>  ipßaXeiv  pbtoz'  ipot \ 1246  oxtepäv  xdz'  dyaXxot  eutpuXXov  ddtpvav, 
Med.  708  xdpzn.  tfpevi  ok  ßobXezat,  857 f Z£‘fa  ~^xvo‘S  oedev  xapStav 
b ozitZet , Orest.  147  w;  dr.br.pubsv  tpipw,  249  eie  yobv  ißoyov,  277 
Ipipn  Xtbaow,  398  Xbaa'  ij  pdXtaza  oij,  904  ivvevaepevoe,  1040  a bzbzetp 
ob.  Phoen.  22  ampäe  ßpitpoue. 

Wieseler  vermutet  Herakles  862  xepauvoo  y’  oiozpoe  ob,  8t- 
zxiwv,  864  f.  xrii  xazupftTjOw  peXabpa  xde  vuaoue  (oder  xai  vuotne) 
Of  iztpßaXw  zexv’  d-oxztivetv  zapaxzüv,  866  dtpw,  867  UaxytSwv  vupw 
«oder  zpür.ov),  868  aiXXa,  906  zt  Spa  a'  und  908  repnet  [aber  vgl.  999], 
Med.  159  w peydXe  Zeb  r.bzvtd  z’  uj  fiept  oder  tu  peydXe  Zeü  xai  r.oz- 
•’xti  Hipt , 284  zobSe  Seiypaza , 336  äXXa  o'  atzobpat,  338  txezeuad  o' 
ibrvyetv,  339  dr.aXXdaoet  Z!'°üe,  723  pob  pev  ( ipob  = ipijv),  737  xazä 
bdbv  dvwpozoe,  738  otprjXbe  yivot  ’ av  xdraxypuxebpaot  zaz’  (oder  ez’) 
rSboto,  789  zotoioS’  ezptoa,  1077  eipi  nwg  ßXenetv,  1121  rtapa- 

1158  xävSpa,  1181  dveXHtbv,  1187  fei?,  1205  itpoaeXButv  Setpa,  1296 
ne  •mb  xp’jtfr^at,  1359  wxytjev  rtopov. 

Von  den  Konjekturen  Polle’s  können  vielleicht  folgende  ange- 
führt werden:  Bakch.  200  obS'  «v  aotpi^oipeaba,  308  Xdpnovza , 426 
ootfwv  8'  dr.ezetv  . . neptoowe  rtapä  tpwzwv,  478  obx  iytu  eXeutr- 
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oov,  824  Etztae  atjBti  xat  r tg  Et  r:dhv  aotpdg , 829  Bing  rrjc  IWatvdSwv, 
916  aoü  r’  ä/Aoit  xaz daxmtog,  Ipl).  T 574  oz}  obx  dtfpwv  ztg  u> v Bsün 
TZEtobE'tg  kdyotg , 654  r.ozEpog  ob  zkijptuv ; 754  a//  ’ fjSbg  iazat  xeivo;, 
866  und  867  sind  umzustellen,  938  pyzbv  trtyyreov , 1066  Bavsiv  pi- 
vei,  1072  7j  ztg  ob  Bikst  ; Med.  128  obokv,  182  tpi'Aa  zavBdo  ’ aboa.  294 
Zpf/V,  334  ziövoog  zE/vibpsBa,  Plioen.  202  ff.  »seit  dem  sicilischen  Kriege 
lag  es  den  Athenern  weit  näher  an  Karthago  zu  denken  bei  dem  Kamen 
<Potvtxsg  als  au  Phönizien«  (Hartung).  Polle  versteht  0otvtooag  arj, 
vdaou  von  Sicilien,  665  ff.  Stag  8'  und  mit  Rauchenstein  iötxsv,  1 0 1 3 f ■ 
und  1104 — 40  werden  ausgeschieden,  1654  xat  vüv  a Sektptjj  r ijv  Stxrp 
ztapaayizui. 

Das  verdienstliche  Werk  von  Ed.  Schwartz  (vgl.  Jahresb.  för 
1887/88  58.  Bd.  S.  437)  ist  mit  dem  vorliegenden  zweiten  Bande,  dem 
ein  reichhaltiger  Index  beigegeben  ist,  abgeschlossen. 

Die  Abhandlung  von  Bally,  welcher  die  Einheit  des  Versmafses 
in  den  Chorgesängen  einer  Tragödie  naclizuweisen  versucht,  überlassen 
wir  dem  Jahresbericht  über  Metrik.  Erwähnt  seien  die  Thesen,  dafs 
die  V.  Eur.  Ilik.  918-24  nach  836  umzustellen  seien,  dafs  die  Weise 
der  Daktylo-Epitriten  im  Rhesos  den  Gebrauch  der  späteren  Zeit  ver- 
rate, endlich  dafs  das  Versmafs  in  Sopli.  0.  K.  215 — 23  die  Manier  des 
Euripides  zur  Schau  trage. 

Groppel  behandelt  in  sehr  eingeheuder  Weise  die  logaödischen 
Verse  des  Euripides , worüber  gleichfalls  der  metrische  Jahresbericht 
genauere  Auskunft  geben  wird  (vgl.  die  Besprechung  von  H.  Gleditsch 
in  der  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  VII  S 877 — 79),  und  bringt  nebenbei 
verschiedene  Konjekturen  vor.  Ich  erwähne  hier  folgende:  Alk.  22S 
irXiuv  § oetpi/v  ßpuyto.  1003  vüv  8’  ioz't  pdxap  tuit/iwv , Androm.  1210 
ob  xdptf.  'mBrtaopat,  Hel.  1310  Brtpu>v  ozs  £uytwv  ^Eugatrag  8 sä,'  oazi- 
vav  . . pszrßBov  (oder  pszfjgav)  ds J dorre» Set , 1476  pdtryov  r’  äv  ).dß>‘.; 
oTxotg,  1498  ol  hip-piüv  äazptov  br.'  tukkatatv  vatsz'  obpdvtot  (und  in  der 
Strophe  mit  Hermann  opßpov  ystpipiov  hr.oüoat),  El.  719  ypoaiag  apvbg 
xär.t  Mryot  H'jsazoo , Herakl.  769  rjtiooog  SaipovEg  oboapob  tpnvobvzat. 
Kykl.  49  tßbzz’ , ou  ~<f8' , ob  r i/lSe  vspst,  661  pjj  igoSuvrjBEt g,  Iph.  T.  1133 
rj.azäv  poBtotg  ßrjOEi  = 1148  /Moäg  B'  äßpor.koüzato , Jon  467  xaoiy- 
vrjrat  0otßou  aEpvozazai , Tro.  285  og  ndvz’  ixEtbcv  ivBaos  (azpEtfEt), 
Avziztü'  ab  Big  ixEttTE,  frgm.  304,  V.  I Bvazotg,  V.  2 Boatat  pkv  vavtri 
nöpov  izvoat  xaB’  dktov  ßivBog,  V.  5 pEfitazdg.  Vgl.  unsere  Besprechung 
in  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1892  S.  103  f. 

El.  Schwartz  sucht  an  Euripides  darzuthun,  wie  die  griechischen 
Tragiker  das  Prosaische  und  Nüchterne  von  Zablenangaben  abzu- 
schwäcben  oder  zu  vermeiden  suchten.  Sie  thaten  es  durch  den  Ge- 
brauch runder  Zahlen,  worauf  der  Verf.  die  Zahl  der  Nereiden  (50)  zu- 
rückführt, oder  dadurch,  dafs  sie  aus  der  Zahl  und  dem  Gegenstand, 
dessen  Zahl  angegeben  werden  soll , ein  zusammengesetztes  Adjektiv 
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bildeten.  Vgl.  meine  Besprechung  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1892 
S.  7 1 f.,  wo  ich  den  Gebrauch  von  50  als  allgemeiner  Zahl  (Hom.  Od.20,49) 
auf  die  ursprüngliche  Zählweise  (ne/iTm&tv)  zurückgeführt  habe. 

Stoppel  gibt  eine  neue  Probe  seines  lexicon  Euripideum.  Vgl. 
Jahresbericht  für  1885/86  Bd.  46  S.  284.  Die  Behandlung  von  ^ rtou 
(ne  forte,  nicht  num  forte)  halte  ich  nicht  für  richtig.  An  den  meisten 
Stellen  ist  o5  n ou  hergestellt.  Vgl.  meine  Ausgabe  der  Med.  Anh.  zu 
695  der  2.  Auflage.  Auch  Hek.  775,  Or.  436,  Tro.  161  ist  wohl  o5 
~m  zu  setzen.  Die  handschriftlichen  Angaben  sind  nicht  ganz  ent- 
sprechend und  was  in  der  Vorrede  gesagt  wird:  In  signis  codicum  indi- 
candis  Prinzium  secutus  sum  (S  = cod.  archetypus  deperditus  librorum; 
L=cod.  Laur.  32,  2 u.  s.  w.),  beruht  auf  oder  führt  zu  einem  Mifsver- 
süadnisse:  soll  S den  Archetypus  aller  Eur.  Handschriften  bezeichnen? 
Warum  steht  S.  16,  wo  Ale.  ausgefallen,  471  oii  3’  iv  fjßq  vkq.  (via 
nou  PL),  nicht  via  viou  S?  Zu  Dan.  fr.  322  (so  nach  der  zweiten 
Auflage),  5 iv  rote  3'  iyouaiv  ijßr/zi/t  r.itfuy ' oSe  wird  in  Klammern  be- 
merkt: Kauckius  locum  corruptum  putans  eoroxijf  coniecit.  Gilt  das 
als  blofse  Ansicht  von  Nauck,  nicht  als  absolute  Sicherheit,  dafs  i^/Äjnyc 
metrisch  fehlerhaft  ist?  Seine  Konjektur  suzuxiji  hat  Nauck  in  der  zweiten 
Auflage  unterdrückt  und  dafür  Besseres  von  anderen  angeführt. 

Reichenbach  läfst  als  Satyrdramen  des  Euripides  aufser  dem 
Kvklops  noch  sieben  gelten : Sxspwv,  SuXeii,  ßspurra/,  Botiat/nt , E'jpuo&süs, 
Sititfot,  AuzoXuxof,  von  dem  er  geneigt  ist  zwei  Bearbeitungen  zuzugeben, 
indem  er  Athen.  X p.  413C  iv  zw  n pwzw  A'jtoXuxui  lieber  in  iv  zwitpo- 
riim  als  in  iv  zw  erazvptxw  verwandeln  will.  Er  erklärt  sich  gegen  die  Iden- 
tificierung  von  Ao/eof  und  < hpttrza / und  weist  die  Beptazai  dem  Lityerses- 
mythus  zu.  Zum  Schlufs  wird  bemerkt,  dafs  Euripides  in  seinen  Satyr- 
dramen  mit  besonderer  Vorliebe  gewaltigen  Riesen  und  Unholden  die 
Hauptrolle  zuteilte,  denen  die  Satyrn  samt  dem  Silen  solange  dienen 
müssen,  bis  irgend  ein  Held,  meistens  Herakles,  kommt,  den  Riesen  er- 
schiigt  und  dann  dem  Silen  und  den  Satyrn  die  Freiheit  schenkt. 

Bartels  behandelt  zunächst  die  lokalpatriotischen  Beziehungen 
bei  Euripides,  die  lobenden  Epitheta  von  Athen  (Xmapai  hat  unter  den 
Tragikern  nur  Euripides),  die  Erwähnung  attischer  Sagen,  Gebräuche, 
Kulte.  Heiligtümer  u.  s.  w.  Zu  zahlreichen  Stücken  des  Euripides  haben 
attische  Lokalsagen  den  Stoff  geboten.  Dieser  Dichter  hat  damit  ge- 
radezu die  attischen  Mythen  umgestaltet  und  ihnen  die  Form  gegeben, 
die  dann  in  späterer  Zeit,  namentlich  auch  in  den  Darstellungen  der 
Kunst,  die  herrschende  blieb.  Überhaupt  gibt  es  nur  zwei  Stücke,  in 
denen  die  Zuschauer  nicht  irgendwie  an  ihre  Heimat  erinnert  wurden, 
die  Andromache  und  die  Bakchen,  die  beide  zunächst  nicht  für  Athen 
verfafst  waren.  Die  versteckten  Anspielungen  auf  geschichtliche  Ereig- 
•hse  und  Persönlichkeiten,  die  man  da  und  dort  gefunden  hat,  läfst 
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Bartels  nicht  gelten.  Dagegen  gibt  er  gerne  zu,  dafs  sich  an  einigen 
Stellen  gleichsam  ein  Niederschlag  von  persönlichen  Erlebnissen  des 
Dichters  oder  von  Ereignissen,  die  ihm  wie  allen  übrigen  Athenern  eine 
bestimmte  Gedankenrichtung  nahe  legten  , zu  erkennen  gibt.  — Manche 
Bemerkungen  verraten  eine  unrichtige  Auffassung,  z.  B.  »Odysseus  will 
den  Polypbem  milde  stimmen  und  versichert  deswegen,  er  habe  nirgends 
Heiligtümer  seines  Vaters  Poseidon  verletzt«.  Odysseus  sagt  nur,  dafs 
die  Griechen  die  hellenischen  Heiligtümer  gegen  die  Angriffe  der  Bar- 
baren sicher  gestellt  haben. 

Decharme  behandelt  die  Frage,  oh  Euripides  ein  Schüler  des 
Anaxagoras  genannt  werden  könne.  Er  findet  nur  in  fr.  836  eine  An- 
sicht des  Anaxagoras  wieder.  Aber  da  stimme  Euripides  nur  in  einer 
untergeordneten  Frage  mit  dem  Philosophen  überein,  während  er  in  den 
wichtigsten  Fragen  anderer  Meinung  sei.  Die  Anspielung  Alk.  904  läfst 
er  nicht  gelten,  eher  noch  die  Med.  298 ff.,  womit  aber  nicht  bewiesen 
sei,  dafs  Euripides  den  Unterricht  des  Anaxagoras  genossen  habe.  Ein 
freundschaftliches  Verhältnis  könne  immerhin  zwischen  beiden  bestanden 
haben.  Mit  dem  Citat  aus  dem  Phaethon  ypuaia  ßwAo c,  welcher  Aus- 
druck bei  Diog.  L.  II  10  auf  Anaxagoras  als  Lehrer  des  Euripides  zu- 
rückgeführt wird,  weifs  Decharme  nichts  Rechtes  anzufaugen-  Er  hätte 
das  Citat  als  eine  falsche  Lesart  zu  fr.  771,3  ypoasif  ßiüiw  (für 

ipuaitj.  ßdXhi  <pluyi)  erklären  können. 

Oeri  gibt  eine  umfassende  Zusammenstellung  der  Ansichten  des 
Euripides  über  die  Götter  und  die  Menschen  (der  Kampf  um  das  Glück, 
Lebensverhältnisse,  Gemessen  und  Scheinen,  der  Staat,  Eigenschaften 
des  Menschen,  der  Tod).  Es  fehlt  die  genaue  Sichtung  dessen,  was  die 
Personen  der  Dramen  ihrer  Lage  entsprechend  äufsern , und  dessen, 
was  als  Auffassung  des  Dichters  erscheint.  Auch  die  leitenden  und  zu- 
sammenfassenden Gesichtspunkte  werden  vermifst.  Nach  der  Ansicht 
des  Verf.  soll  in  der  Helena  der  10jährige  trojanische  Krieg  den  lOjäh- 
rigen  archidamischen  Krieg  bedeuten  und  soll  der  Umstand,  dafs  nicht 
die  echte  Helena  Ursache  des  Krieges  ist,  andeuten,  dafs  die  Zeitge- 
nossen des  Dichters  all  das  Entsetzliche  um  ein  blofses  Schein-  und 
Trugbild  von  Ehre  und  Macht  gethan  hätten.  Die  Angabe  im  SchoL 
Aristoph.  Frö.  63  und  Thesm.  1012,  dafs  die  Helena  mit  der  Andromeda 
im  J.  412  aufgeftihrt  worden  sei,  wagt  der  Verf.  zu  verwerfen.  Er  ver- 
mutet dafür  nach  El.  1280  ff.,  dafs  Helena  und  Elektra  zusammengehören 
und  nach  1347  ff.  zu  schließen,  im  J.  414  aufgeführt  worden  seien. 

Johannes  Schmidt  will  durch  einen  Vergleich  mit  den  beiden 
anderen  grofsen  Tragikern  zeigen,  dafs  Euripides  allein  oder  doch  zuerst 
dem  Sklaven  eine  menschenwürdige  Stellung  angewiesen  hat.  Bei  Äschylus 
tritt  eine  edlere  Haltung  der  Sklavencharaktere  zu  tage,  aber  es  wird 
noch  nicht  folgerichtig  ihr  Wert  und  ihre  menschliche  Gleichstellung 
anerkannt.  Auch  bei  Sophokles  bleibt  der  Widerspruch  zwischen  der 
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■drückten  socialen  Stellung  und  der  Gesinnungstüchtigkeit  mancher 
tlaven  häufig  noch  ungelöst  und  findet  eigentlich  erst  bei  Euripides 
neu  versöhnenden  Ausgleich,  der  zwar  bei  seinem  philosophischen 
üktrinarismus  bisweilen  von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt  ist, 
doch  seinen  weitherzigen  Sinn  für  Humanität  rühmlich  bekundet.  Die 
ihere  Ausführung  über  Euripides  soll  demnächst  folgen  (jetzt  erschienen 
s wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresberichte  der  Fürsten-  und  Lan- 
dschule zu  Grimma  1892). 

Lees  behandelt  die  rhetorische  Anordnung  der  prjoet;  bei  Euri- 
des  und  gibt  eine  Analyse  zuerst  von  Xuyot  Stxavtxot,  dann  von  A 8t- 
>••*«  *o!  ov/ißouteuTtxot,  zuletzt  werden  noch  ein  koyuz  tn/fxßouXeuTt- 
t Hel.  865  — 1029,  ein  A intSetxnxoe  Tro.  353—405,  zwei  Xtjyot  im- 
fx*  Hik.  857—917,  Tro.  1156—1206  verzeichnet.  Dann  folgt  noch 
te  Übersicht  der  Gliederung  der  bedeutendsten  /trjastt  und  ein  Ver- 
ein« von  rhetorischen  Figuren,  die  sich  bei  Euripides  finden. 

Xoack  sucht  zu  erweisen,  dafs  Euripides  in  der  Hekabe  die 
ferung  der  Polyxena  aus  der  //oJofe'vij  des  Sophokles  entnommen  und 
nit  die  Sagen  von  dem  Untergang  des  Polydor,  von  der  Freundschaft 
i Polymestor  und  der  Griechen,  von  der  Verwandlung  der  Hekabe 
eine  Hündin,  welche  Sagen  teilweise  auf  die  attischen  Kolonisten  des 
ersones  zurückzuführen  seien,  verbunden  habe.  Die  Darstellung  des 
tergangs  Trojas,  wie  sie  in  der  Hekabe  und  in  den  Troades  sowie 
äderen  Stellen  gegeben  werde,  gehe  vorzugsweise  auf  die  ’/M c pu- 
1 zurück,  welche  Euripides  schon  deshalb  bevorzugt  habe,  weil  darin 
»ttischen  Heroen,  die  Söhne  des  Thesetis,  gefeiert  worden  seien. 
■ die  Besprechung  von  C.  Häberlin  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Philol. 
S.  948 — 51  und  von  dem  Ref.  in  der  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1892 
»lf. 

Der  zweite  Band  der  Übersetzung  des  Euripides  von  Bruch  ent- 
die  sechs  Stücke  Hekabe,  die  Schutzflehenden,  Herakles,  Andro- 
'■be,  Elektra,  Helena,  der  dritte  Orestes,  die  Phön.,  die  Bakchen,  die 
rnanen,  die  Herakliden,  den  Kyklops.  Über  den  ersten  Band  s. 
resb.  XXXVIII  S.  162  Auch  an  dem  zweiten  und  dritten  Bande  ist 
schöne  Sprache,  die  Gewandtheit  und  Klarheit  des  Ausdrucks  zu 
»en.  Die  Treue  dem  Originale  gegenüber  ist  gröfser  als  beim  ersten, 
h fehlt  es  nicht  an  Mißverständnissen  und  irrigen  Auffassungen.  Vgl. 
b Philol.  Wochenschr.  1892  S.  421  f. 

Zuretti  spricht  in  ziemlich  oberflächlicher  Weise  von  den  Nach- 
des  Euripides,  von  Aristophanes,  Sophokles,  Theodektes,  Chäre- 
L Moschion,  den  Komikern,  von  Livius  Andronicus  u.  a.  Eine  inter- 
ne Beobachtung  ist  uns  nicht  aufgestofsen. 

Krick  behandelt  im  zweiten  Teile  (s.  Jahresb.  1883/84  Bd.  38 
62i  das  Verhältnis  von  Racine’s  Andromaque  zur  Andromache  des 
leides.  Das  Ergebnis  der  lichtvollen  Abhandlung  ist  folgendes: 
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»Racine  verdankt  dem  Stack  des  Euripides  viel  mehr  als  er  in  der  Voi 
rede  zugesteht,  und  zwar  die  Gruudzüge  der  ganzen  Fabel  und  di 
Hauptthatsachen,  soweit  sie  das  Schicksal  des  Pyrrhus  und  das  V» 
hältnis  der  Andromache  und  üermione  betreffen,  die  Grundzüge  de 
Charakters  aller  Personen , die  Einfacheit  der  scenischen  Gestalten* 
manche  Einzelheiten  der  Situationen  und  der  sprachlichen  Darstellunf 
In  allem  Übrigen  aber  hat  Racine  von  den  antiken  Überlieferungen  de 
allerfreiesten  Gebrauch  gemacht  und  mit  vollster  Originalität,  wie  ä 
dem  dichterischen  Genius  eigen,  geschaltet.  Er  hat  mit  bewunderung- 
würdigem  Geschick  die  schwierige  Aufgabe  gelöst,  ein  griechisches  Kunst 
werk  so  umzugestalten,  dafs  es  seinem  Volke,  seinerzeit,  dem  Hofe  Lad 
wigs  XIV.  im  höchsten  Grade  interessant  und  versändlich  wurde*. 


A lk  estis. 

Euripide  Alceste  texte  grec  avec  un  commentaire  critique  fi 
explicatif  et  une  notice  par  Henri  Weil.  Paris  1891.  88  S.  gr.  8. 

Aus  dieser  für  die  kritische  Behandlung  und  Auffassung  einzeln« 
Stellen  beachtenswerten  Ausgabe  erwähne  ich  folgende  Konjekturen:  »• 
/et  kuyov,  103  itiv&i),  nirvet,  146  vtv  für  pev,  227  odpaproi  ä{,  284» 
puv  Sk,  321  et{  evrtv  pot  privat,  356  i$apat  pt,  459  vepriooioi  xa/X 
487  dnetnetv  pijv,  527  riBw}/ ' 6 pskktuv  /w  Bavwv  oux  saz'  szt,  59ä 
nuvziov  3'  dotav  in’  dxzdv,  665  zfioe  p)j,  667  xeivoa  p ' ipw,  724  ,» 
povzt , 739  roupnemv,  827  xa't  npoawdsv , 877  npooionov  pdrav  diuM 
907  dnuzexvot  für  ar sxvn»  wv,  992  <pika  de  xa't  iv  8avu'j<rtv,  Iph.  T.  II 
ßwpout  r’  olt  prßu8uTou(.  Von  den  erklärenden  Anmerkungen  hebei 
die  Note  zu  450  hervor:  Der  Dichter  weist  auf  sein  eigenes  Drama  bi 
mit  dkupoit  sind  also  Lieder,  welche  zur  Flöte  gesungen  werden, 
zeichnet.  In  V.  498  wird  nikzye  avaf  von  dem  Träger  des  Schildi 
nicht  von  dem  Beherrscher  vou  Peltasten  verstanden  und  zu  740  *i 
auf  den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht,  der  zwischen  608  und  Ti 
einerseits  und  365  - 67  uud  998  andererseits  besteht.  Da  Alkestis  *i 
der  lebend  vorgeführt  wurde,  konnte  sie  nicht  verbrannt  sein  ' 
meine  Besprechung  in  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1892,  wo  ich  dl 
Widerspruch  damit  entschuldige,  dafs  bei  iv  mpif.  itwpe v vsxpo » « 
allgemein  an  die  Bestattung  gedacht  uud  bei  der  scherzhaften  Lösa 
derselbe  nicht  empfunden  wird.  In  61  habe  ich  e/w  koyov  Sk,  •? 
dupiaf,  247  dvb'  o7ou  ftavtiv  vermutet. 

Bei  Besprechung  der  Ausgabe  von  Bauer-Wecklein  (1888)  in  ^ 
Korrespondenzbl.  f.  d.  gel.  Sch.  Württembergs  36  S.  468  — 470  mal 
P.  Weizsäcker  die  Bemerkung,  dafs  vou  Humor  »in  dem 
Stück  nicht  die  mindeste  Spur«  zu  entdecken  sei.  Also  auch  in  ä 
Scene  747  ff.  nicht? 
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Carl  R.  v.  Holzinger,  Exegetische  und  kritische  Bemerkungen 
zu  Euripides’  Alkestis.  Sitzungsb.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Wien.  Phiios.-hist. 
CL  Bd.  CXXIV  (1891).  50  S. 

Holzinger  behandelt  eine  Reihe  von  Stellen  in  sehr  gründlicher 
Weise.  Er  schreibt  1 5 f . r.dvTat  ■ • StzleX&äiv,  tpiXous  narepa  ytpaidv 
«£,  «y  ipfp  (nicht  mit  Fragezeichen).  Zu  86ff.  wird  die  Verteilung  an 
Halbchöre,  wie  sie  Arnold  nach  dem  Vorgänge  von  Seidler  festgestellt 
hat,  bestätigt  (der  eine  Halbchor  nimmt  durchaus  an,  dafs  die  Fürstin 
noch  lebt,  der  andere  hebt  unter  allen  Umständen  die  ungünstigsten  und 
traurigsten  Momente  hervor),  nur  wird  die  zweite  Strophe  112  — 121  dem 
Halbchor  d gegeben.  Ferner  vermutet  der  Verf.  119ff.  tfscüv  8’  in 
itry/ipa;  vüv  in!  r<Va?  iytv  jUjXodlrtat  ropeudw;  122  oio : yäp  und  125 
iX#’  äv,  235f.  <o  tßepa/wv  ala  [wenn  man  die  Strophe  als  richtig  an- 
üimmt , hat  man  r oüde  nicht  von  ndpos,  sondern  von  dem  zu  ergänzen- 
den pr^avdv  abhängig  zu  machen],  402  (p{  c£)  xnXoüpat.  Zu  305 f. 
wird  die  Erklärung  gegeben:  »Gib  den  Kindern  keine  solche  Stiefmutter, 
«eiche  ein  weniger  gutes  Weib  ist  als  ich«,  so  dafs  eine  neue  Heirat 
nicht  überhaupt  ausgeschlossen  wird,  zu  313:  »xopeutf^ost  bezieht  sich 
auf  den  Eintritt  der  Jungfräulichkeit«. 

1 9 f.  . . <l’u %oppayo7ioav , 136  önaSwv  yäp  Sdptuv,  434  inst 
y iftvjjoxsv  H.  Usener  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  S.  369  und  371. 

Aufserdem  s.  oben  S.  238  unter  Rassow. 

Andromache. 

398  XuyZopjtu  für  XoytZopat  verlangt  R.  Ellis  Journal  of  Philol. 
vol.  XLX  No.  38  p.  182. 

1214—1217  setzt  nach  1225  A.  Kirchhoff  Sitzungsb.  der  Berl. 
Ak.  d.  W.  1889  S.  945  — 50,  weil  die  jetzige  Stellung  derselben  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  bildet,  dafs  jede  Antistrophe  auf  ihre  Strophe 
entweder  unmittelbar  folgt  oder  mittelbar  in  der  Weise,  dafs  jeder  der 
Vortragenden  mit  einer  neuen  Strophe  nicht  eher  einsetzt,  als  nachdem 
er  die  Antistrophe  der  vorhergehenden  von  ihm  gesungenen  Strophe  zu 
Gehör  gebracht  hat. 


Uaxjyai. 

Aasgewählte  Tragödien  des  Euripides.  Erstes  Bändchen.  Dritte 
Auflage.  Erklärt  von  Ewald  Bruhn.  1891,  150 S.  8. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verf.  zu  erweisen,  dafs  Euripides  den 
Anschauungen , welche  er  als  Mann  vertreten , als  Greis  treu  geblieben 
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sei  und  wie  anderswo  in  dem  Rahmen  des  Kunstwerks  gegen  eben  den 
Stoff,  den  er  künstlerisch  darzustellen  hatte , protestiert  habe.  Mit 
Wilamowitz  schreibt  der  Verf.  506  8 ypfl^ett,  998  dm,  U63f.  yto' 
atjjLaTi  oräZouoav  rttptßaXicv  zexvou,  Lücke  von  zwei  Trimetern  nach  1183, 
1190  im  r üvSe,  mit  Blafs  936  in}  mpopoiai.  Der  Kommentar  bietet  man- 
ches Neue,  darunter  aber  manches  Bedenkliche.  Vgl.  die  Besprechung 
in  der  Berliner  Philolog.  Wochenschrift  1892,  wo  ich  58  dpaabe,  789 
ir.dpaoßat,  1212  dpdabw,  677  dyekat ' dyuiv,  1157  npoünruv  Atoat  ver- 
mutet habe,  und  die  von  K.  Busche  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  PhiloL 
1892  S.  117—121. 

188  iniXtUjapteb'  TXetu  Housman  Journal  of  Philol.  No.  39  ■ 

p.  26. 

235  f.  euoopov  xöpflv  oTvw  yavwbet;,  260  — 62  yvvaigi  yä/>  ohx  irpk 
ouSkv  dn/dtrw  (unter  Tilgung  von  261),  270  Suvazut  xaxoXoye tv  orjv'  \ 
&v  fl  A.  Goodwin  Classical  Review  III  p.  372- 

407  vertritt  die  Konjektur  von  Meursius  Bwxdpo’j  Oberhummer*» 
Studien  zur  alten  Geograph,  von  Kypros,  in  den  Abhandlaugen  . « 
Christ  . . dargebracht  von  seinen  Schülern.  München  1891  S.  92fL, 
indem  er  einen  Flufs  Bwxnpot  in  der  Nähe  von  Paphos  nachweist,  ixt- 
TiioTopoc  mit  Wilamowitz  auf  die  Zerteilung  des  Flufslaufes  an  der 
Mündung  zurückführt  und  ävopßpot  aus  Plin.  N.  H.  II  210,  Tac.  hist  II 3 
erklärt. 

506  ouo'  öpqtt  — uuto{  , rt{  et  J.  B.  B u r y Classical  Review  V 
p.  127. 

564  /jtd/e,  ypuatand,  rtvdoowv  H.  Usener  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1889 
S.  372- 

634  mxpoxdroo g SiSdvn  E.  M e h 1 c r Mnemosyne  N.  S.  XVII : 

p.  106. 

1157  vdpßrjxd  r’  irrt  <rröp’  'Atoa  N.  Macnicol  Classical  Review 
III  p.  72. 

A.  Bischoff,  Die  Rollenverteilung  iu  den  Bacchen  des  Euripide-- 
Abhandlungen  . . Christ . . dargebracht  von  seinen  Schülern.  Manches 
1891  S.  409—413 

hält  es  für  zulässig  von  der  Annahme,  dafs  Pentheus  der  tragische  Held 
sein  müsse,  abzugehen  und  verteilt  die  Rollen  in  folgender  Weise:  Pro- 
tagonist: Dionysos,  Tiresias,  Deuteragonist:  Pentheus,  Agaue,  Tritago- 
nist: Kadmos,  Diener,  Bote. 
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Hekabe. 

Euripide  Hecube.  Texte  grec  accompagnö  d’une  notice,  d'un  ar- 
gument  analytique,  de  notes  en  fran^ais  et  conforrne  a l'edition  des 
sept  tragedies  d’Euripide.  Publice  par  H.  Weil.  Paris  1889.  91  S.  16. 

Diese  kleine  Schulausgabe,  welche  in  Text  und  in  den  kurzen  Er- 
kllrungen  von  der  gröfseren  Ausgabe  nicht  abweicht  (sogar  ^apunoiüv  916 
ist  stehen  geblieben),  bietet  uns  nichts  Bemerkenswertes. 

595  thSputnoti  dsc  F.  Haverfield  Classical  Review  III  p.  418. 

E.  Maafs,  Zur  Hekabe  des  Euripides.  Hermes  24  S.  509 — 519. 

Maals  widerlegt  die  Hypothese  von  Rassow  (vgl.  Jahresb.  für 
1*87/88  Bd.  58  S.  442).  Achilleus  hat  nach  96 f.  unbestimmt  das  Opfer 
«in*r  Troerin  verlangt;  dafs  dies  nur  Polyxena  sein  könne,  stand  den 
Griechen  von  vornherein  fest  (116  — 143),  ebenso  dem  Schatten  des 
Polydor.  Dafs  einzig  die  Mutter  das  nunmehr  unvermeidliche  Schicksal 
ihres  Lieblings  nicht  sofort  begriff  (92  - 97),  ist  psychologische  Wahr- 
heit. - Aus  der  stark  sophistischen  Rede  der  Hekabe  251  ff.  sind  keine 
Widersprüche  abzuleiten.  — Das  angenommene  Gesetz  der  lediglich 
passiven  Beteiligung  des  Chors  an  der  Entwicklung  der  Euripideischen 
Tragödien  wird  durch  den  Jon  widerlegt.  — Die  verlosten  Frauen,  aus 
deaen  der  Chor  besteht,  wohnen  von  ihrem  Herrn  getrennt  in  beson- 
deren Zelten.  Allerdings  komme  Hekabe  52  f.  aus  Agamemnons  Zelt, 
aber  nur  weil  sie  Kasandra  dort  gesucht  habe  [sehr  fraglich!  Vgl.  54 
and  72].  Die  Frauen,  die  nur  verlost  sind,  können  an  andere  Herren 
'erkauft  werden  (xr rjficcaa  449).  Die  V.  444  ff.  stehen  also  nicht  in 
Widerspruch  mit  der  Angabe  98  ff. , dafs  die  Troerinnen  bereits  an  be- 
’ümmte  Helden  verlost  sind 

K Busche,  Zur  Hekabe  des  Euripides.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1891 
8.  513—528. 

Der  Verf.  erklärt  240:  »Und  soweit  man  dem  Augenschein  nach 
urteilen  konnte,  träufelten  in  Folge  einer  gefährlichen  Verwundung 
Tropfen  dein  Kinn  herab» , tilgt  270 , ergänzt  398  otSa  (or.utt  = dafs), 
«as  als  unmöglich  erscheint,  schreibt  457  otoet;  für  oTxot 537  dxpaup- 
*»5f,  572  o;  pkv  (euHuß)  rijv  ßavoüerav,  642  auptpopa  re  noAXüjv,  685  ff. 
*ar ap-popat  yuuv  . . dpnpaßij;  vöpov,  702  ff.  wput,  aiat,  fpaßov  Appdtuiv 

himtov,  xo’j  Ttapißu.  pe  tpdcrpa  ptkavoirrtpov  &v  xri.,  746  pokstv 
gpfvoj,  tilgt  820 — 23,  901  t:\o~iv  mdovvTai  958  pupovot  ßvrtTa 

teei,  1045  au  ßrjaeii  xopai{,  so  dafs  xopatt  mit  Xapnpnv  verbunden  wer- 
den kann,  1215  xamtp  8’  äarjpov  (»unkenntlich»)  aoro,  1270  kxnXrtau> 
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TtiSe.  Aufserdem  werden  an  einigen  Stellen  die  überlieferten  Lesai 
in  Schutz  genommen. 


'Eie  vi}. 

297  xai  to  nw/i'  H.  Macnaghten  Classical  Re\iew  III  p. 
(Macaulay  xai  to  ß owp’  ittTiv  mxpiv.  Es  ist  wohl  zu  schreiben 
Th  nXouotov  ntxpöv). 


’HXixTpa. 

Ch.  H.  Kcene,  Scholia  on  Electra  of  Euripides.  Classical 
view  V p.  432  f. 

Keene  teilt  einige  Scholien  aus  dem  cod.  Flor.  32,  2 mit 
erwähne  das  zu  44  yp.  yoyuv'  iveovrj  d.  i.  ftay'jv'  iv  eiivfi.  Im  I 

bietet  die  Handschrift  976  xai  pip>  mit  der  Überschrift  prj  von  zt 
ter  Hand. 

609  ohS’  iXXeXomao'  iXm'oa , 797  eie  piaov  Xüyov  Ch.  H.  Kct 
Classical  Review  IV  p.  270  und  V p.  127. 

1019  ftvrjoxeiv  öS e iy etvd prtv  iyw,  1091  T<XXXoTpi\  Alytadoo 
poo;  E.  Holzner  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  42  (1891)  S.  294f 

HpaxXetSai. 

227  tilgt  H.  Usener  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  S.371. 

231  rd/U’  itjü  xpeiaaw  r.Xrp  in’  ’Apyeiote  neaelv  C.  Häb erlin  e 
1890  S.  26. 


H paxXrjQ. 

Euripides  Herakles  erklärt  von  U.  v.  Wilamowitz-Mölle 
dorff,  Band  I:  Einleitung  in  die  attische  Tragödie.  Bd.  II:  Text  u 
Kommentar.  Berlin  1889.  X,  388,  308  S.  8. 

Die  sechs  Abschnitte  des  ersten  Bandes  behandeln  das  Leben  < 
Euripides,  die  Frage  »was  ist  eine  attische  Tragödie?»,  die  Geschicl 
des  Tragikertextes,  Wege  und  Ziele  der  modernen  Tragikerkritik,  d 
Herakles  der  Sage,  den  Herakles  des  Euripides.  »Doppelbearbeitung 
hat  es  nicht  gegeben,  aufser  dafs  die  Aristophaneserkliirer  von  solch 
fabeln , wenn  sie  ein  Citat  nicht  verificieren  können.  Der  erhalte 
Hippol.  ist  eine  völlig  neue  Bearbeitung  desselben  Stoffes«.  »Eine  at 
sehe  Tragödie  ist  ein  in  sich  abgeschlossenes  Stück  der  Heldensai 
poetisch  bearbeitet  in  erhabenem  Stile  für  die  Darstellung  durch  ein' 
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Irischen  Bürgerchor  und  zwei  bis  drei  Schauspieler,  und  bestimmt  als 
eil  des  öffentlichen  Gottesdienstes  im  Heiligtume  des  Dionysos  aufge- 
ihrt  zu  werden«.  «Es  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  dafs  die  Sänger 
iX  12,  später  4 X 15)  nur  in  einem  der  Chöre  auftreten.  In  den  Hike- 
iden  des  Aischylos  besteht  der  Chor  aus  den  Danaostöchtern  und  ihrem 
lefolge,  also,  wie  wir  zu  rechnen  durch  das  Stück  selbst  veranlaßt 
terden , aus  50  -|-  x.  Es  ist  eine  zu  starke  Zumutung  sich  diese  Zahl 
lurcb  zwölf  Tänzer  vorstellen  zu  lassen«.  »Aischylos  hat  den  Sprecher 
am  Sänger  gemacht,  so  dafs  das  äolische  Lied  neben  die  jonische  Re- 
lation und  den  dorischen  Chorgesang  trat«.  »Sophokles  Schrift  über 
len  Chor  ist  eine  Fiktion«.  Das  Stück  Herakles  soll  zwischen  421  und 
115  aufgeführt  und  Sophokles  soll  durch  dasselbe  zu  den  Tracbinierinnen 
uigeregt  worden  sein  (vgl  oben  S.  231  f.  und  meine  Rez.  in  der  Berl. 
Philol.  Wochenschrift  1890  S.  932—41).  In  der  pessimistischen  Rede 
ies  Herakles  1 340  ff.  soll  ungefähr  die  Tendenz  des  Stückes  liegen.  Dem 
Protagonisten  wird  Amphitryon,  dem  Deuteragonisten  Megara,  Lyssa, 
Biesens,  dem  Tritagonisten  Lykos,  Herakles,  Iris  zugeteilt.  »Ein  einiger- 
nafsen  denkender  Leser  der  Orestie  kann  nicht  darüber  schwanken, 
dafs  in  ihr  der  erste  Schauspieler  Kasandra  und  Orestes  .gibt,  der 
weite  Klyt.,  Elektra,  Kilissa,  Pythias,  Athena,  der  dritte  den  Rest  der 
Bollen«.  — Der  Text  beruht  auf  einer  neuen  Kollation  der  beiden  Hand- 
schriften und  ist  mit  einer  endlosen  Zahl  von  Änderungen  ausgestattet. 
Wir  können  davon  nur  einige  hervorhebeu.  V.  4 ioyov,  95  ydvotz'  dv 
oötu»,  ftuyazep,  123  -/epös,  149  ixotvdivet  rexvou,  177  xepauvüv  i,pupTt v 
(ohne  S ' oder  t’),  193  f.  vor  191  umgestellt,  205  rapeozwzwv, 
Locke  nach  319,  361  ß opatf,  402  yaXnveiav,  422  dptfißaX'  iüv,  zbv, 
433  r/wrapeirzav,  458  izexopev,  602  wird  zwischen  497  und  498  ein- 
gesetzt, 588—92  delet,  649  <p&uvepüv,  757  zli  #Eoöf,  794  iva  yato; , 
861  Xaßpoi( , 866  delet,  888  dStxot  lloivat , 894  rpoa<pdypaz\  921 
c/ij/jovdf  re  <pti%d{,  939sq  delet,  955f.  Swpazwv  z’  . . xXt&Eit  li,  957 
ö ii>  povfj  ßpajyv  %pövov , 961  f.  bn  a'jzbt  abzoö  . . rpoasmwv , 1079 
i/uUet  rpd;em  (verkehrter  Sinn!),  1108  delet,  1177  ~ob  zi  (für  zi 
’o’ji,  1218  atjpaenet,'  <fußuv,  1241  uiaze  xat  nepäv,  129  1 — 93  und  I 299  f. 
delet,  1302  dvöotot,  1367  xai  zexibv,  1422  ouaxdpiaz'  dtf.  Nebenbei 
wird  Tro.  426  zwischen  424  und  425  gestellt,  aufserdem  vermutet 
der  Verf.  Hipp.  1459  ’Adtjvätv  He.Aor.iu;  H'  bpiopaza  (ist  IleXoria  eine 
Stadt?),  Iph.  A.  789  poiteusiv , Eur.  frgm.  567  axor.oövzo;  (ein  Mifsver- 
stäadnis!).  Das  neu  gefundene  Fragment  953  wird  dem  Euripides 
abgesprochen.  Äsch.  Eum.  408  soll  Schauspielerinterpolation,  Soph. 
EL  1412  sollen  die  Worte  ob# ' 6 yswqaa;  nazi/p  unecht  sein.  Der 
Kommentar  bietet  viel  Gutes,  aber  auch  eine  Reihe  falscher  Erklärungen. 
Besonders  häutig  ist  die  angenommene  Wortbedeutung  zu  beanstanden 
(vgl.  oitoia  337,  ixnezavvbvat  889,  äXaazo;  911,  dywv  1229). 
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Bei  seiner  Besprechung  dieses  Werkes  in  der  deutschen  Literaturz. 
1890  S.  503—  606  vermutet  A.  Nauck  338  tö  8‘  ffvo/i’  io#’  igtän 
fiuvov,  543  wyiytov  iyet  xpdzoc,  598  ettr^kßuv  n6ktv,  1301  ti  Srtza 
de?  pe  fy. 

Der  Rez.  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1890  S.  917  — 22  und 
938 — 43  vermutet  1142  15  xai  auvijpa^'  olxov  ix  ßaxyeupdzwv,  1218 
fiatvjj  <p6ßov,  1228  tpepet  zd  rwv  8ew>  p'ev  oü8'  [fehlerhafter  Gebrauch 
von  piv\],  1288  xevzputotv  ixäovoupevot. 

Eine  sehr  ausführliche  Besprechung  hat  H.  Weil  dem  Werk  in  dem 
Journal  des  Savants  1890  S.  43  - 58  und  201—219  gewidmet.  Derselbe  ver- 
breitet sich  über  die  Definition  der  Tragödie,  in  welcher  er  besonders  das 
Merkmal  des  nd&ot  vermifst.  In  der  für  die  Geschichte  der  Tragödie  wich- 
tigen Stelle  des  Suidas  unter  'Aptatv  verbessert  er  nach  dem  Schol.  zu 
Aristoph.  Vö.  1403  und  Herod  I 28  yopnv  oz^aat^xüxi  xai  Scdopapßoi 
SiSaßai  (für  ^ant).  Den  Prometheus,  welcher  noch  der  Skenographie  ent- 
behre und  zu  welchem  wahrscheinlich  Äschylos  den  Gedanken  infolge  der 
Dichtung  des  Satyrdramas  Prometheus  gefaxt  habe,  läfst  er  zwischen 
472  und  407  (es  wird  eine  Beziehung  von  iiryt vov  dpyaiov  ozhpoz  in  der 
Sphinx  aut  den  gelösten  Prometheus  angenommen)  abgefafst  sein.  Die 
Hypothese  über  die  Bükue  des  Äschylos  wird  von  Weil  ebenso  wie  von 
Todt  (s.  oben  S.  190)  verworfen.  In  V.  1 1 04  vermutet  Weil  ou  Tizuu» 
ouSe,  1240  uiaze  xai  xpazeTv.  Die  von  Weil  und  anderen  gerühmte 
Verbesserung  von  1351  iyxapzep^ow  ßiozov  findet  sich  bereits  in  meiner 
Ausgabe  des  Herakles  1877. 

649  noiiov  ze  yrtpa;  E.  Mehler  Mnemos.  N.  S.  XVII  p.  110. 

Zu  650f  bemerkt  Bernhard  Schmidt  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1891 
S.  562:  »Offenbar  sind  dieAVort  xazd  xupdzwv  eppvt  ein  volkstümlicher 
Fluch,  welcher  bereits  so  zur  Formel  erstarrt  war,  dafs  man  sich  bei 
Anwendung  desselben  kaum  noch  der  zugrunde  liegenden  Vorstellung 
bewufst  ward,  sondern  mehr  nur  den  allgemeinen  Begriff  der  Verwün- 
schung damit  verband«. 


Ixe  ridec. 

P.  Giles,  Political  allusions  in  the  Supplices  of  Euripides  Classicai 
Review  IV  p 95  — 98. 

Giles  findet  mit  Musgrave  in  der  Beschreibung  der  sieben  Helden 
charakteristische  Züge  bestimmter  Athener.  In  Kapaneus  sieht  er  Ni- 
kias , in  Eteoklos  Lamachos , in  Hippomedon  Demosthenes,  in  Partheno- 
paios  Alkibiades,  in  Tydeus  Laches. 
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Kayser  bat  662  f.  nach  659  eingesetzt,  wo  er  r.apdXous  dazoXiopd- 
tout  oujji  verbesserte.  Wilaraowitz  Herrn.  26  S.  233  schreibt  llapd- 
Xa»  ioruXto/xevou;  Sopi  und  stellt  blofs  662  nach  659,  indem  er  in  660 
r.ap'  auzijx  "Apeot,  tmzozrjV  3'  <!%Xov  schreibt. 


Hippolytos. 

The  Hippolytus  of  Euripides  with  introduction  and  notes  by 
W.  S.  Hadley.  Cambridge  1889.  VI  und  132  S.  8. 

Die  kleine  Schulausgabe  ist  mit  einem  kurzen  geschmackvollen 
Kommentar  versehen,  bietet  aber  nichts  besonders  Bemerkenswerthes.  In 
136  will  der  Verf.  ra'vd  ’ exät  (mit  Reiske)  dpßpoatou  (oder  aßpordzou,  Ver- 
rall  ißpdizou)  lesen,  indem  er  dx rijf  Sdpac,  wie  olvnvBrjt  3dpa(,  = dxzrjv 
erklärt.  384-387  werden  getilgt  und  388—390  nach  402  umgestellt. 
Ferner  vermutet  der  Verf.  115  Xdpovze;  oo ztu;  tlti  npdnei  SttuXuu:  re 
os.',  441  o’jx  dp ' äywv  3rt  zo:c  ipwtrt  vüv  peyas , 469  dxptßtuaat;  dv,  491 
itipiy  tu?  rä%o£  Sk  ztetazdcv , 671  Xitetv  ipöyou,  678  ßttp , 7 1 5 f.  iv  3s 
zuuob'  ebsuüa'  iow.  eopypa  Sr/  n,  809  ixXueze,  BdXapov  uK  tou>  SuttSal. 
poM,  1195  rrpöanoXo!  3’  dtpdpzepui. 

Euripides  Hippolytos.  Griechisch  und  deutsch  von  Ulrich 
von  Wilamowitz-Möllendorff.  Berlin  1891.  245  S.  8. 

Wertvoll  sind  an  dieser  Ausgabe  die  gewandte  und  sehr  lesbare, 
wenn  auch  nicht  von  Mißverständnissen  freie  Übersetzung,  Mitteilungen 
aus  Handschriften  und  einzelne  Konjekturen,  von  welchen  ich  folgende 
anführe:  42  ostßw  Sk  B^adwt  itatSi,  xdxtpaxrjaezat , 172  wird  nach  180 
«■stellt,  274  ok  für  re,  678  r.dpax  (unverständlich!),  773  d’  für  r', 
795 sq.  delet,  840  xtva  xXuw  zu^av  ztuBsv  Bavdotpoz,  863  otSe  für  zrtaos, 
875  delet,  880  ypatpatf  für  iv  ypatpal f,  1007  elev  für  xa't  Sr;,  1028  tj  für 
*“i,  1069  36puiv  für  xaxwv , 1213  nuroü,  1277f.  tpüotv  r . . trxup- 
>»»,  1279  alBöpevot  äXioe,  1374  ztpoaanöXXuz'  dnoXXuze,  1381  o!>Sk  pd- 
1382  3’  für  r\  1388  psXatv’  dvdyxa.  Zu  159  wird  eine  Vermutung 
von  Bruhn  t ir.epnaBdoutr ' mitgeteilt.  Im  übrigen  vgl.  meine  Be- 
sprechung in  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1892  S.  389—394  und  die 
von  C.  Häberlin  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892  S.  323 — 29, 
welcher  903  dtp'  ut  ndvu  <ndvsi{  vermutet,  die  von  H.  Stadtmüller  in 
den  Bl  f.  d.  Gymuasialschulw.  28  S.  313  -317. 

32  ipwB'  ixrßov  J.  B.  Bury  Classical  Review  III  p.  220. 

lU13f  ctM’..  ^oy;  roitri  auitppoaiv  yxtoza  zetpij  za(  xze.  H-  Use- 
ner  M.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  S.  371. 
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'liptyiv  eia  ij  i v Aditßt. 

The  Iphigeneia  at  Aulis  of  Euripides  with  introduction 
notes  by  Clinton  E.  S.  Headlam.  Cambridge  1889.  XXVIII  und 
140  S.  8. 

The  Iphigeneia  at  Aulis  of  Euripides  edited  with  introduction  and 
critical  and  explanatory  notes  by  E.  B.  England  London  1891. 
XXXII  und  168  S.  8. 

Die  Ausgabe  von  Headlam  steht  zwar  in  der  Kritik  nicht  auf 
der  Höhe  der  Wissenschaft,  bietet  aber  in  der  Erklärung  das  Nötige, 
so  dafs  sie  als  eine  brauchbare  Schulausgabe  bezeichnet  werden  kann 
In  V.  23  will  der  Verf.  Xüm y lesen,  1310  uvopa  päv  <pepovza  J maliv;, 
ofvog  xdpqt  (mit  xdpgt  soll  Iphigenie  sich  selbst  meinen). 

Die  vorzugsweise  kritische  Ausgabe  von  England  bietet  aaf 
Grund  einer  neuen  Kollation  des  cod.  Palatinus  eine  gründliche  und  me- 
thodische Bearbeitung  des  Textes  und  eine  Reihe  beachtenswerter  Konjek- 
turen: 84  xqza  (mit  Vitelli)  azpazrjyeiv  xdpk,  141  pi j vuv  dXauiott;,  149 
xXjjßfjtov  o ’ iguppoit  (mit  Weil)  zatt  r.opr.at f dvzTjofit,  -dXtv  upffltm, 
234  pjeUtpp ov‘  ddovdv,  253  nuvztov,  302  aayxkijzotj  ow^opat  azpazt'jpazo;. 
315  ipwv  lyet  mit  Tilgung  des  folgenden  Verses,  350  fjkße  vabzrt;Ut, 
359  f.  xai  7i Xuüv  . . äapevog  delet,  403  xaAwg  o'  eyet  ae,  454 — 459  utä 
462 — 467  otpat  . . alat,  zbv  delet,  470  dväpwv  zupdvvwv  oo  ptfopei, 
484  delet,  564  näv  z\  570  xptmzdv  z\  nach  675  ist  der  Text  lücken- 
haft, ebenso  wird  zwischen  681  und  582  eine  Lücke  angenommen.  63lt 
werden  nach  634  gesetzt  und  hiernach  eine  Lücke  angesetzt,  635  - 639 
aber  als  unecht  bezeichnet,  651  sq.  delet,  654  dabveza  pijv,  657  h/o 
yt  zo  pevetv  oijy  kxwv  dkySvopat,  665  eit  zabzov,  <u  (xaT,  aupfooi;) 
fyxetf,  674  nototf  fix  tepoTg ; et  zdS’  euaeßki , 678f.  ivzdf  dtp föpoi  xtr 
patt  rttxpAv  (oder  vielmehr  aiaypdv) • <fiXrtpa , 680  und  687  delet.  684 
wmf  o tat  na  et,  693  delet,  694  ad  zw  zw  ypdvip  (besonders  wenn  693  bei- 
behalten wird),  735  igopiX^aat,  796  ptyßetoa  nzapevw  (nach  Porsom, 
806ff.  o?  pkv  ydp  ijpwv  eapkv  d£uyet  ydptuv  yovtuv  z’  dr.atoec,  ot » 
eyovzet  ebvtSag , otxoug  . . ivßäoe  ßdaaooaitr  ouzta  xzk.,  816  yp<j  T0'> 
IXtou  ozuXov , 857  zezapßrjxif  xaXet,  865  eit  peXXovza  veuaet , 884  " o; 
yapov  ztv'  etye  7yjdpaotv,  St  (nach  Hennig  und  Monk),  9 1 4 f.  *®r-' 
HeXwatv  delet,  920  - 927  sind  zu  beseitigen,  vor  928  aber  ist  eine  Lücke 
anzunehmen,  962  - 54  delet,  97 1 xrßtatv  atpaztuaopev , 978  delet,  990 
so  de  navzayrj,  1008  auveyw;  hat  das  ursprüngliche  Wort  (o’ oirif  oder 
xai  ab)  verdrängt,  1011  -etaov  pezabßtt,  1028  tpüXaxut  ob  ypiot,  1°43 
xpuvouvoat,  1049—53  und  1071  — 75  delet,  1070  IXtdda  Tvjptdauiv,  10*8 
Nqpfldöt  t’  eßeaav  ztozvlat,  1101  sq.  und  1114  delet,  1157  ob  Sij.  1 16-*' 
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rüwT  ouv  pt&e,  1169  ditozetaeis  zexva,  1177 — 79  delet,  1185  ßutrets 
ik  rtaiS'  • ivraüBa,  1189  ou  z dpa  ouvezuis,  1249  vtxqaiu  Xeywv. 
1257 f.  toüto  zulp^oat  . . zauzd  ydp , 1297—99  delet,  1311  der  Text  ist 
lückenhaft,  1321  zdvo'  eis  dppous,  1329  delet,  1332  itrztv  dveupeiv,  1337 
sieht  verdächtig  aus,  1339  eu  8e  oeüp’  idr^ullev,  1341  z6v8' l8oüa  , 1344 
ipyov  fr’  dpuvwpefta,  1346  ßowot , 1348  KA.  u>pof  xouzts  dvzid£ezat\ 
1383  xazbavoua'  dp'  otoopat,  1388  delet,  1391  xal  z i zouzots  zwv  8t- 
xatuiv  s^opev  dvzemeiv  er.os\  1395  ei  8’  ißnutytfy  Sepas  -68’  "Apzepis 
iaßefr  atfayfj,  1417  ist  aus  der  Beischrift  10.  Xeyet  r aoe  ent- 
standen, 1436  r.aüaat  pe  HrjXuvouaa,  1444  rt  8’,  el  zefh d/ßets,  1466  <6s 
<>pä;  y’,  eoxapdiws,  1487  ou  Säxpua.  Orest.  805  eis  dvijp.  Im  Vor- 
stehenden haben  wir  nur  erwähnt,  welche  Verse  der  Verf.  nach  eingener 
Vermutung  als  unecht  bezeichnet.  Es  ist  aber  wohl  zu  bemerken,  dafs 
ein  Hauptwert  der  Ausgabe  in  der  sorgfältigen  Behandlung  der  auf  die 
höhere  Kritik  sich  beziehenden  Fragen  und  in  der  Scheidung  des  Echten 
und  Unechten  liegt.  Der  Prolog  erhält  folgende  Gestalt:  49-63,  [64. 
65],  66-82,  [83],  84—92,  [93],  94—109,  [110—114],  Lücke,  1-83, 
[34 — 42],  Lücke,  43 — 48,  Lücke,  117.  118.  115.  116.  119-163. 

H.  Stadtmüller,  Zur  Kritik  der  Iphigenia  Aul.  des  Eur. 

(V.  1011 — 1030)  in  den  Bl.  für  das  bayer.  Gymnschw.  1889  S.  168  — 177, 
vermutet  1011  rr  eilt'  eis  zsxv’  au8ts,  1012  xutu  ff  zt's  iazt,  tilgt  1016  und 
schreibt  1019  Ttpds  ozöXov,  1022 f.  xaXü>s  8e  xpavftdvß’  u/8’  ipoü  /to- 
pi;  zdSe  aot  z'  dv  yivotzo  xal  tplXots  npds  TjSovtjv , welche  beiden 
Verse  zwischen  1018  und  1019  eingefügt  werden  sollen,  wenn  sie  nicht 
vielmehr  unecht  seien,  1026  noü  3rtzd  a'  dtf’öpeoda.  Mit  Recht  wird 
dargelegt,  dafs  sich  die  V.  1024  ff.  nicht  unmittelbar  an  1016  anschiiefsen 
können.  Aber  die  Echtheit  von  1017 — 21  ist  trotzdem  sehr  zweifelhaft. 
Die  Worte  el  ydp  zu  xpfi'nv  imfrezo  könne  nicht  Euripides  angehören, 
der  eher  rjv  ydp  iziBij  zu  xpfjZov  (aüzöv)  geschrieben  haben  würde,  und 
kioytopivos  erscheint,  wie  ich  anderswo  bemerkt  habe,  als  ein  dem 
Interpolator  der  Aul.  Iphigenie  eigentümliches  Wort. 

R Schmidtmayer,  Schillers  Iphigenie  in  Aulis  und  ihr  Ver- 
hältnis zum  gleichnamigen  Drama  des  Euripides.  Progr  von  Budweis 
1890  und  1891.  27  S.  und  S.  28— 66.  8. 

Diese  Abhandlung,  von  welcher  der  Schlufs  noch  fehlt,  betrifft  nur 
Schiller,  nicht  Euripides. 

'/<f  tyeveta  ij  i v Taüpots. 

Enripides  Iphigenia  among  the  Taurians  edited  by  Isaac  Flagg. 
Boston  and  London  1889.  197  S.  8. 

Diese  Ausgabe  bietet  in  der  Einleitung  und  im  Kommentar  alles 
for  Schüler  Wissenswerte  und  kennzeichnet  sich  auch  durch  die  Vor- 
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sicht,  welche  bei  Aufnahme  von  Textanderungen  geübt  ist,  als  eine  recht 
brauchbare  Schulausgabe.  In  181  schreibt  der  Verf.  Seano-.x’  dvre;au- 
odotu , 658  rfi de,  1247  dptpenex  eu  paxretox  xXetxux  yßuxtox,  1252  Zayp-r 
atux  für  Zoßitux,  1309  epaaxox. 

Euripides  Iphigenie  in  Taurien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Siegfried  Mekler.  Gotba  1891-  XII  und  74  S.  8. 

Von  den  zahlreichen  Konjekturen , welche  in  den  Text  aufge- 
noramen  sind,  können  hier  erwähnt  werden:  31  ou  tptü;,  68  ß dtpwa',  113 
yetaw  rptyb'jtptox  xextup'  exnx,  181  u>  Sianotx ’,  i;au8datu,  202ff-  irr  ao: 
Saiptox  duooatpwx.  ij  df/^ä;  pot  datptux  . . xet'xa;,  328  puptuix  yäp 
euyepwx,  332  xexrpotat , 436  f.  Xeuxdx  dxräx  AyiXf/i;  Sptipuu;  xaAAiornr 
Sinus  r’,  444  naXayßeTaa,  491  xoux  dXOaxopex,  51*2  yu  ; a’  dnoareXä. 
680f.  <puxrtaa;  . . pdif’ai,  811  Xeyöpex’  äxoue  . . ’HXexrpä,  819  o ydpo; 
uBXo;  uix,  876  dnv  neXexetu;,  880  tpaxdaat , 904  Xi)£axxe , 942 f.  £<rrs 
pot  r.onrt  taräa’  Aßrpm;,  fj  p’  , 953  irexrrpaxr  on  äipßeyxrox , 1083 
ßuya xpotpu von,  1134  auv  npoxöxots,  1267  ppd&x  xopd , 1395  naXtprpop* 
laxt’‘  ot  o'  ixaprepoux. 

Egon  Schunck,  Goethes  »Iphigenie  auf  Tauris«  und  das  gleich- 
namige Euripidcische  Stück.  Gymnas.  Progr.  von  Paderborn  1891. 
28  S.  4. 

Der  vorliegende  erste  Teil  handelt  über  das  Stück  des  Euripides. 
Hier  ist  nichts  weiter  darüber  zu  sagen. 

B.  Lakon,  hpt-ixai  napaxrjpijaeis  eli  nyv  Eltp.  'Up.  ix  T.  ABr/i 
III  (1891)  p.  601-608 

vermutet  284  ßotjr  xux'  dyptax . HuXdSrj,  Seoopxa;  xijx8e\  340  xbx  pa- 
xexB'  [so  schon  Fr.  Kühler],  744  rrpoe  SeXrov  aut;  p:Xot;  f fehlerhaft!]. 
1457  TaupondXnx  ltpxrtauat  x ou  Xotr.oü  Bedx. 

101  verlangt  ixßdoet ? H.  Useuer  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  S.  372. 

740  pdxatox  (schon  Ref.  in  seiner  Ausgabe),  1478  rr  ydp;  . aßi- 
xoxta;  r<ö?  E.  Mehler  Mnemosyne  N.  S.  XVIII  p.  101. 

Bei  Besprechung  meiner  Ausgabe  (Leipzig  1888)  in  den  Blättere 
für  das  berliner  Gymnasialschulwesen  1890  S.  330  - 34  bietet  H.  Stadt- 
müller folgende  Verbesserungsvorschlftge : 31  ou  8fjx’  dxdaaet , 54 
pextoua'  uäpatxetx,  189  narret  rt ox  euvXßutx  Apyet,  336  tu  xeäxt,  ao: 
Bapä  (oder  euyou  8'  iaa'ißt;  rotaS',  tu  xeäxt , aot , 295  tu s aioou- 
pexot , 343  r«  ä ’ ixt)  du  ’ ijpets  data  tppoxnoupex  au,  352  f.  rotaix 
euruyeorepot;  auxots  . . npa;aatx,  593  netaßyxr  xdart  . . Xa ßeb. 
697  pxTjpr)  8'  ipoü  ye'xotx'  äx,  954  etyov  rjooyrj,  1010  f.  deiet,  1023 
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mx  av  aßevotpev,  1151  ( o<pcv ) iaxia&v,  1478  rt  yäp  n/>bi  . . äptX- 
tiabat  rXeov;  Bei  gleicher  Gelegenheit  (Berliner  Philol.  Wochenschrift 
1889  S.  1165-  67)  vermutet  C.  Busche  113  uluv  re  peiautv  rptjXwpwv 
üzi/j  xevüv,  754  dXX’  aun'x’  £{  rb  xuivüv. 


Jon. 

The  Jon  of  Euripides  with  an  introductioo  and  notes  by  M.  Ä.  Bay- 
field.  London  1889.  XXVI  und  172S.  6. 

Der  Verf.  schreibt  98  dyaßot,  285  Saipwv  für  Ilufhos,  286  r tp.ty 
:t  pulet ; 434  ■npoaijxet  3’ ob3ev,  710  r vpawog  ij  tptXa  tpiXov,  755  voaei, 
1082  XypTjiSec.  1093  dßipirot,  1099  mit  Verrall  w3e  Jtbg  eis,  1106  xe3- 
wi,  1251  llußiwv,  1428  fj  für  % (fj  rixv  ’ ivrpetpetv  Xeyet ;),  1489  de  pou 
für  i’  ipäg,  1603  ft3jj  für  etrj. 

Bei  der  Besprechung  der  Ausgabe  in  der  Berliner  Philol.  Wochen- 
schrift 1889  S.  845  habe  ich  755  dXX'  \ rt  oeaitüratat  ßeatpdxwv  vuaet 
vermutet. 

The  Jon  of  Euripides  with  a translation  into  English  verse  and 
an  introduction  and  notes  by  A.  W.  Verrall.  Cambridge  1890.  LXII 
and  131  S.  8. 

Die  Einleitung  handelt  über  Götter  und  Maschinen  (die  Tendenz 
des  Dramas  soll  ein  Angriff  auf  Delphi  sein),  dann  Uber  den  Omphalos 
in  Delphi,  die  Einheit  der  Zeit  und  das  Auftreten  des  Chors.  In  V.  484 
vermutet  der  Verf.  dxpdv,  602  r wv  3’  au  Xoyw  re  %pwp.£vwv,  1235  auptp- 
bopai,  1424  rdö ’ (rd3’)  etpßaaa;  au  pdapaß’  tut  eupiaxopev.  V.  1171 
and  1211  soll  npiaßus  Abgesandter  bedeuten. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Heinr.  Müller  in  der  Berl.  Philol. 
Wochenschrift  1891  S.  1413-16,  welcher  390  dXX'  iäv  äxpaxxa  xprj, 
594  prßev  ß'  bpotwg  xouSev  wv  vorschlägt,  und  von  dem  Ref.  in  der 
Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1892  S.  lf. 

238  yevvawrr^oi  xal  E.  Mehler  Mnemos.  N.  S.  XVII  p.  99sq. 

Ky  klops. 

Euripides  Cyclops  edited  with  introduction  and  notes  byW.E.Long. 
Oxford  1891.  52  und  44  S.  8. 

Diese  Schulausgabe  hat  keinen  besonderen  Wert  und  kaum  eine 
wissenschaftliche  Bedeutung.  Die  Vermutung,  daß  449  3oXwg  i)  'ntßouXia 
01  lesen  sei,  ist  der  Form  halber  bedenklich. 
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Mij  o e i u. 

Ausgewählte  Tragödien  des  Euripides.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  N.  Wecklein.  Erstes  Bändchen:  Medea.  Mit  einer 
lithographischen  Tafel.  Dritte  Auflage.  Leipzig  1891.  162  S.  8. 

Aus  der  neuen  Auflage,  der  eine  Abbildung  des  neu  aufgefundenen 
und  von  Urlichs  veröffentlichen  Medea-Sarkophags  beigegeben  ist,  hebe 
ich  folgende  neuen  Konjekturen  hervor:  106 ff.  ofjXuv  6'  dyr^t  . . utpwfi,; 
ft’  . . dv<j.$£t  fxstZovt  ftüfitfj,  317  ßouXeüets , 511  xat  xsävdv,  827  popß&t 
für  antfiav , 976  xoupae  Z6at,  1 136  f.  zixvwv  n apfßfte  . . abv  r. azit't  «: 
Siupotoi  vuptptxoiii  Söpoui,  1146  mftetvöv  für  npdfttjpov,  1270  itizvet  r 
für  rnzvovz’. 

EuptniSou  Mi/oeta.  'E£sSwxe  xat  ijppijveuos  l'eiupytot  M.  2a * uv- 
pa<put.  Athen  1891.  ij'  und  188  S.  8. 

Der  Verf-,  welcher  nicht  ganz  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe  steht, 
behandelt  verschiedene  Fragen,  z.  B.  in  der  Einleitung  das  Verhältnis 
zur  Medea  des  Neophron,  und  macht  allerlei  Bemerkungen  zur  Kritik 
nnd  Erklärung  einzelner  Stellen.  Vgl.  dazu  seine  xpcnxai  xat  kpprp&r 
ztxai  xapazrjprjasii  slg  Ebpmcdoo  MrtSstav  Parnassos  XIII  p.  209—215. 
Hier  ist  davon  kaum  etwas  zu  erwähnen.  Die  Textänderungen  sind 
zwar  ziemlich  zahlreich,  aber  selten  brauchbar.  So  wird  gleich  in  V.  13 
mit  aüztp  ze  der  ganze  Sinn  verdorben.  Wer  kann  zoui  pkv  oü  Sö/ian 
dno  216  verstehen?  Beachtung  verdient  vielleicht  mj  döpov  360,  dptz 
ßeaftat  xaxoti  890,  ljdi;  dtwxwv  xwkov  1181,  wodurch  freilich  die  Satz- 
verbindung wegfällt,  i$ipyve  1285. 

A.  E.  Housman,  Conjectural  emendations  in  the  Medea.  Classieal 
Review  IV  p.  8—11. 

Housman  vermutet  unter  anderem  25  Saxpüotf  ypua,  127  f.  za  i 
unepßriMovz’  dppajaza  ßpovois  (und  Sopli.  El.  1071  zu  piv  ix  dbjuov 
dppwozet),  320  otwTzrßüozupoz , 339  zi  oat,  382  ijxBaßaivuuaa , 739  o’ji 
dvzifteto,  1317  xdvapoyXtitBii  nayai- 

511  betrachtet  niazuv,  das  sowohl  von  -ttftw  wie  von  ntv tu  abge- 
leitet werden  könne,  als  doppelsinnig  J B.  Bury  Classieal  Review  Hl 
p.  220.  Was  soll  ntazoi  hier  bei  der  Ableitung  von  nivw  bedeuten? 

597  ippa  owpaoiv  II.  Uscner  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  S.  370. 
Derselbe  tilgt  ebd.  S.  371  ff.  V.  500f.  und  710  als  Zusätze  von  Schau- 
spielern und  versteht  thnpuaaiozos  ixßaatg  279  von  der  Leiter,  die  mau 
anlegen  mufs,  um  aus  der  Tiefe  des  Unglücks  heraufzusteigen. 

G.  Vitelli  gibt  im  Spicilegio  Fiorentino  p.  287 — 300  genaue  An- 
gaben über  die  Stellen,  in  denen  die  Handschriften  P (Pal.  287)  und  L 
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(Lanr.  32,  2)  in  der  Medea  von  einander  abweichen,  und  weist  nach, 
dafs  P,  wenigstens  für  dieses  Stück,  von  L abhängig  ist  und  dafs  seine 
abweichenden  Lesarten  entweder  mit  Lesarten  der  anderen  Handschriften- 
familie zusammenfallen  oder  wertlos  sind,  dafs  er  also  aus  einer  Hand- 
schrift stammt,  welche  aus  L abgeschrieben  und  nach  Handschriften  der 
anderen  Familie  korrigiert  war.  Nebenbei  wird  mitgeteilt,  dafs  B (Vat. 
309)  den  V.  945  der  Medea  gibt,  also  die  Verbesserung  von  Barthold 
bestätigt 


’OpeoTijz. 

In  diesem  Vortrag  wird  der  Gedanke  des  Stückes  in  der  Veran- 
schaulichung gefunden,  »wie  durch  die  Gegensätze  des  Vaterlandes  und 
des  Volkstums  auf  der  einen  und  durch  die  sich  über  alles  hinweg- 
setzende Geschlechtsliebe  auf  der  anderen  Seite  unlösbare  Konflikte  ent- 
stehen, Konflikte,  bei  denen  Liebe  sich  in  glühenden  Hafs  verwandelt, 
und  wie  dann  die  Gefühle  des  Hasses  und  der  Rache,  indem  sie  trium- 
phieren, in  Selbstverachtung  endigen«.  Hierin  Scheint  teilweise  das 
Mittel  zum  Zweck  gemacht  zu  sein.  Nebenbei  wird  es  als  ein  Mifsgriff 
von  Grillparzer  bezeichnet,  dafs  die  Kinder  der  Medea  sich  vor  der 
Matter  flüchten. 

620  xa't  ya/i  ivSdS'  epmxpov,  904  nbx  ’ApyEio ; rp,  ijxaopdvo ff,  906 
*<#avof  braxzouf  A.  Goodwin  Classical  Review  III  p.  4l7sq. 

688f.  xu>  yup  dvSpwv  oufipAyujv  rr^TtüpEvoi  unter  Tilgung 
von  689  A.  Nauck  Herrn.  24  S.  450. 

R.  Scheider,  Die  Medea  des  Euripides.  Jahresb.  von  Duisburg 
1889.  S.  4—9.  4. 


PyjaoQ. 

Leop.  Eysert,  Rhesus  im  Lichte  des  Euripideischen  Sprach- 
gebrauches. Programm  des  K.  K.  Staatsgymnasiums  in  Böhm.  Leipa. 
1891.  36  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  durch  Zusammenstellung  und  Vergleichung  der 
hydptva.  der  voces  Euripideae  xaz’  i^oyr/v,  der  Tragodumena  d.  b. 
•der  Wörter,  die  von  den  Tragikern  entweder  neugebildet  wurden  und 
dann  in  das  Gemeingut  der  Sprache  übergingen  oder  aus  dem  vorhan- 
denen Sprachschätze  der  Prosa  zuerst  Aufnahme  in  die  tragische  Sprache 
“■'‘den  und  daselbst  nur  einmal  gelesen  werden«,  der  Nachahmungen  des 
Homer  und  der  Kompilationen,  die  sich  der  Verf.  des  Rhesos  gestattet 
haben  soll,  nachznweisen,  dafs  die  bisher  vornehmlich  im  Rhesos  beob- 
achteten und  betonten  Eigentümlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  allen 

Jahmbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXI.  Bd.  (1892.  I.)  J7 
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Euripideischen  Dramen  in  fast  gleichem  Mafse  zukommen  und  somit  di« 
Annahme  von  der  Unechtheit  dieser  Tragödie  nicht  zu  stützen  vermögen 
Der  Nachweis  ist  in  gewissem  Sinne  gelungen ; wenigstens  sind  verschie- 
dene Angriffe,  welche  nach  Valckenaer,  Hermann  und  anderen  besonder« 
Hagenback  (de  Rkeso  trag.  Basel  1863  ) auf  Grund  der  sprachliche:. 
Eigenheiten  gegen  die  Echtheit  dieses  Stückes  gerichtet  hat,  erfolgreich 
zurückgewiesen.  Die  Echtheit  ist  damit  nicht  dargetban.  Auch  bleiben 
noch  manche  Eigentümlichkeiten  der  Sprache  übrig,  die  auffallend  er- 
scheinen. Vgl.  meine  Besprechung  in  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift 
1891  S.  1613  f. 


Tpcpddes. 

160  3!  s Toaat  Teftrjxas  (Elmsley  refteexas) , 247  Suoavepov  i» 
iteXdyec,  290  ßpipwv  arpazus  A.  Nauck  Herrn.  24  S.  461. 

633  dXyet  yäp  ouSiv,  zwv  xaxwv  3'  iaßrj  p£vo f,  698  Tpocac  pep- 
onjv  unfiX^aiv , ec'.rroze,  918  zots  aoeae  zäp  ’ iaaczaz  ’ aizedpaz o,  961 
ftvijaxocp ’ ivacaipwt  A.  C.  Pearson  Classical  Review  IV  p.  425.  Die 
V.  435 — 43  erklärt  er  mit  Tyrrell  als  unechten  Zusatz. 

(Polvtooat. 

471  i%et  yäp  auzä  xopus  A.  Nauck  Herrn.  24  p.  452. 

854  ws  nacs  d^vijs  S.  Tbelwall  Classical  Review  IV  p.  182. 

Fragmente. 

H.  Weil,  Observations  sur  les  fragments  d’Euripide.  Revue  des 
6tudes  Grecques  II  (1889)  p.  822 — 342. 

Weil  macht  zunächst  einige  Bemerkungen  zum  Phaethon.  Unter 
tw  veö&yc  itw  r.wXco  fr.  781 , 20  ist  Hymen  = Hymenäos  zu  verstehen, 
von  welchem  es  bei  Prokl.  in  Phot.  bibl.  p 321  a 21  Bekk.  heilst:  « 
tpaot  yrjpavra  depavrj  yeviofttit.  Als  Braut  des  Phaethon  vermutet  Weil 
eine  der  Heliaden.  In  demselben  Bruckstück  V.  46  will  Weil  drpw 
wftev  3’  £yw  schreiben.  — Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der 
Antigone.  Ansprechend  ist  die  Vermutungs,  dafs  der  zweite  V.  von 
fr.  176  späterer  Zusatz  sei.  Dagegen  ist  die  Änderung  ebd.  Vers  5 #' 
pyS’  dv  alaftdvocvTo  fast  fehlerhaft  zu  nennen.  — In  der  Antiope  weist 
Weil  den  Prolog  wieder  einer  Gottheit  zu.  Inbezug  auf  fr.  224  ver- 
wirft er  die  Ansicht  von  Nauck,  weil  Amphion  König  von  Theben 
werden  müsse.  Die  ueugefundenen  Fragmente  geben  Weil  Recht.  In 
fr.  215  vermutet  er  iaftXwv  d: : dXdxwv.  Aber  die  Verbindung  iaftü* 
dXdxwv  scheint  unmöglich.  In  fr.  223  wird  gut  5zav  dvot'  ljjt  ergänA 
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— In  der  Danae  bezieht  Weil  fr.  329  darauf,  dafs  der  König  den  klei- 
nen Perseus  allein  dem  Untergang  bestimmte  und  Danae  das  Schicksal 
ihres  Kindes  teilen  wollte.  In  fr.  325  verbessert  Weil:  rcXijv,  ei  r<c, 
ourrc  ooro'c  itrrtv.  — Fr.  909,  1 schreibt  Weil  xdXXo;  sl  npoofjv 
S'jvaop u>,  2f.  r.äaa  yäp  dya8(p  yuvrj  dvSpi  ouvTSTyxev  iyrt c,  4 
isurae  ev  ye  roo  8’  Imdp^j),  xdv,  6 ro  xplvuv  iaxiv  &v8pn t,  7 %pX] 
ooxüv-  xdv  pij  Xsyjj  ixr.ovetv.  Fr.  953  (und  909)  will  Weil  immer 
noch  den  TypevlSat  zuweisen,  ohne  die  gegen  seine  Ansicht  vorgebrachten 
Bedenken  zu  heben.  Dabei  gibt  Weil  an,  dafs  Gr.  Bernardakis  in 
einer  Schrift  r u vewa-t  ebpeftiv  dnoanaapa  roy  EbpmtSou  xau  X]  xpaytp- 
ila  el;  \v  dvaupeperai  fr.  953  in  die  Andromeda  setzt.  — In  fr.  643 
trennt  Weil  den  ersten  Vers  von  den  übrigen  und  schreibt  in  V.  4f.  wt 
pon/i  rwv  xzTjpdzwv  xi  xpecaauv , in  fr.  360,  4t  vermutet  er  ouxouv 
•jzavxa  royv  y ipo't  r.opft^oirar  aufotev  dXXot,  739,  5 rd  roy  . . wyeXec 
roonov.  Adesp.  408  weist  Weil  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  der  2'8e- 
nßo-.a  zu,  Eur.  fr.  911  den  Kpr/ree,  920  dem  AioXot. 

Über  das  Drama  Kpzotpdvxrfi,  das  nach  dem  Vorbilde  der  Orestie 
gedichtet  (Polyphontes  sei  ein  zweiter  Ägisth,  Merope  habe  die  Züge 
der  Klytämestra  und  zugleich  der  Elektra)  und  die  Grundlage  der  messe- 
niseben  Geschichte  geworden  sei,  handelt  B.  Niese  Hermes  26  S.  10 f. 

Heue  Fragmente  der  Antiope  sind  von  Flinders  Petrie 
zu  Kurob  (Fayoum)  in  einem  Mumienkasten  mit  griechischen  Papieren 
ans  den  J.  268  — 225  v.  Chr.  zusammen  gefunden  und  von  Mahaffy 
unter  Beihilfe  von  Sayce,  Bury  und  Weil  in  Hermathena  No.  17 
p.  38  - 5 1 , genauer  mit  ausführlichen  Erklärungen  in  Cunningham  Me- 
moirs  No.  VIII  (1891)  »On  the  Flinders  Petrie  Papyri«  (With  Auto- 
types  I.  to  XXX.)  veröffentlicht  worden.  Von  den  drei  Blättern  hat  das 
ansehnlichste  ( III ) zwei  Spalten , die  eine  von  36 , die  andere  von 
37  Zeilen;  ein  zweites  (II)  das  untere  Stück  von  zwei  Spalten,  das 
dritte  (I)  die  obere  Partie  einer  fünften  Spalte.  Aus  dem  3.  Jahrh.  v. 
Chr.  stammend  stellen  sie  die  älteste  erhaltene  Klassikerhandschrift  dar. 
Vgl.  H.  Diels  Deutsche  Ltzt.  1891  S.  334f.,  Fr.  Blafs  Lit.  Central- 
blatt 1891  S.  1201  — 1204.  Beiträge  zur  Herstellung  des  Textes,  be- 
ziehungsweise zur  Ergänzung  der  Lücken  haben  geliefert  H.  Weil  in 
der  Revue  des  ötudes  grecqnes  III  p 480-85  und  im  Journal  des  Sa- 
vants  1891  p.  528  40.  W.  G.  Rutherford  und  L.  Campbell  Classical 
Review  V S.  124—126  und  Academy  No.  985  S.  283,  W.  Headlam, 
J E.  Sandys  und  R.  Granett  ebd.  S.  185,  Mahaffy  ebd.  S.  187, 
M.  R.  James  ebd.  S.  232,  R.  Ellis  American  Journal  of  Pbilol.  XII 
P-  481  — 485.  Die  neuen  Fragmente  geben  Aufschlufs  über  die  Partie 
des  Dramas,  welche  auf  die  Schleifung  der  Dirke  folgte.  Die  Brüder 
sind  mit  ihrer  Mutter  zum  Gehöfte  des  Hirten  zurückgekehrt.  Der 
König  Lykos  erscheint.  Wahrscheinlich  ist  ihm  die  Nachricht  von  der 
Gefangennahme  und  der  beabsichtigten  Bestrafung  der  Antiope  zuge- 

17* 
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gangen  (Schol.  Apoll.  Rh.  IV  1090).  Er  kommt,  um  sich  an  der  Qua 
der  Antiope  zu  weiden  und  fallt  in  den  Hinterhalt  (eine  Peripetie).  An 
tiope  will  dessen  Ankunft  nicht  abwarten  und  rät  zur  Flucht.  Eine 
der  Brüder,  wahrscheinlich  Amphion  (Mahaffy  gibt  die  prjatc  dem  Zethos) 
erklärt  sich  dagegen  (I).  Da  der  Chor  den  König  nur  an  den  Zeichei 
seiner  Würde  erkennt,  so  schliefst  Mahaffy,  dafs  der  Chor  aus  Böotischei 
Landbewohnern  bestehe.  Dem  widerspricht  die  Angabe  im  Schol.  Hipp 
67,  nach  welcher  er  (hjßaiujv  yepuvTu»  bestand.  Weil  will  dafür  ’Aftr, 
vaiwv  yepovTwv  schreiben  und  läfst  Attici,  welches  Orelli  in  Astici  ver 
wandelt  hat,  als  Bezeichnung  des  Chors  in  der  Antiopa  des  Pacurie 
gelten.  Wie  aber,  wenn  Lykos  seine  Residenz  in  Hysiä  hat?  Dani 
füllt  diese  Schwierigkeit  weg.  Da  Lykos  nach  Antiope  fragt,  so  miifi 
sie  sich  verborgen  haben.  Darum  habe  ich  in  1 ns-pat{  raiaoe  (etwi 
xpi'jipov  treauTijv)  ergänzt.  Die  beiden  Brüder  aber  sind  noch  zugegen 
Der  König  spricht  mit  Amphion  und  Zethos  in  II  a und  wohl  anch  in 
II b über  Amphion  und  Zethos  (nicht  mit  dem  Hirten,  wie  Weil  an- 
nimmt).  Von  den  Söhnen  der  Antiope  hat  er  entweder  schon  vorher 
oder  erst  jetzt  Kunde  erhalten.  Amphion  gibt  dieselben  als  tot  ans. 
Lykos  wird  veranlafst,  seine  militärische  Begleitung  zu  entlassen.  Er 
tritt  in  die  Grotte,  um  dort  Antiope  zu  ergreifen.  Dort  wird  er  tob 
Amphion  und  Zethos,  die  ihm  folgen,  überwältigt.  Die  Erwartung  dieser 
Rache  spricht  der  Chor  im  Anfang  von  III  aus,  bei  V.  7 ff.  hört  man 
das  Wehegeschrei  des  Lykos  aus  dem  Innern;  bei  16  kommen  sie  zu- 
sammen aus  dem  Innern  heraus.  Da  eben  Lykos  sterben  soll,  erscheint 
Hermes  (V.  14).  Er  gebietet  Einhalt  und  befiehlt,  dafs  die  Überreste 
der  Dirke  gesammelt  und  verbrannt  und  die  Asche  in  die  Aresquelle 
geworfen  werde,  deren  Abflufs  ihren  Namen  führen  soll.  Amphion  wirf 
König  von  Theben.  Der  Jäger  Zethos  soll  die  Feinde  abwehren,  Am- 
phion  aber  mit  seiner  Leier  die  Mauern  Thebens  bauen.  Die  Tochter 
des  Tantalos  wird  dem  Amphion  zur  Gemahlin  bestimmt.  So  erhält  der 
Vertreter  der  Musen,  welcher  sich  ebenso  thatkräftig  im  Handeln  wie 
klug  im  Urteilen  gezeigt  hat,  seinen  Lohn,  während  der  äuovoos  Zethos 
in  den  Hintergrund  tritt.  Lykos  erklärt  sich  schliefslich  mit  allem  ein- 
verstanden. Bis  zum  Schlüsse  des  Dramas  fehlen  jedenfalls  nur  we- 
nige Verse. 

I. 

itirpatat  zai}ant,  prjo(i)  nr.wt  psußoi/pLS&a. 
emep  yäp  >jp]äi  [Ztb iydvvrjoev  r.arijp, 
owo]et,  peft ' fjpwv  r’  i/Bpuv  ävSpa  r efaerau. 

T^xTat  Sk  «zvraifc]  el{  zoouvSs  ovp<popä( , 

<o<r]r’  nuo ' Sv  ix^Oyotpev  tt  ßuokoipeSa  5 

Jt]p[x]rj(  vswpki  atpa  ptj  doövat  Sixrjv. 
pivou]ai  ff  ijficv  eie  Tod’  Spieren  tö^ij- 
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}j  ydp]  Bavetv  Set  ztp8’  iv  rj/iepat  tpdet 
ijrof]  zpdnata  noXept'wv  azyont  yept. 
ad  8päa]ov  ouzw,  pyzep,  i£au8w  zdSe. 
ab  8’  Sc  r]o  Xapnpdv  albepot  vat'ett  neSov, 
aizäi  z]oao~jTov,  p.)j  yapetv  pkv  ijdem;, 
anetpavza]  8'  eJvau  aots  zexvott  [dvw\<p[e\üj  ■ 
ob  ydp  xa]Xdv  r o8\  dXXd  ouppayeTv  tpt'Xot;. 
xXdot ;]  Ttpbi  äypav  z(e)  edzoy^  ö]£nj[c  ndy]rjv, 
onw{  i[Xwpev  dvSpa  Suaaeßeazazov. 

A 0.  58’  abrö] c,  ei  yprj  Soßdaat  zupavvtxtp 

d\x\ij]nTpw[i],  Aoxot  ndpeazt,  otywpev,  tftXat. 

Jl’K.  nott  a ou  nezpav 

Spaapotf  a . . . 8e  uoc 

zcvei  8b  vataoa  Spwvzea  ix  no(at 
aijpav  . . t . Senat  nezpat 

oet  '/uv  vopiZwv  adzd{  odx  dztpdaat. 

In  den  vier  folgenden  Zeilen  ist  nichts  mehr  lesbar.  Die  Er- 
gänzungen sind  von  Bury  in  2 (Zeu;),  5,  6,  8,  9,  13,  14,  15  (ebzoyij  bedrt;\ 
von  Weil  in  2 (etnep  yäf>  tjpä{),  3,  7,  11,  12,  15  (ndyqv),  18  — 18.  Weil 
hat  auch  in  3 z’  für  y\  in  4 ndurwi  (Bury  ndvr  ouv ) für  itdvztov  ge- 
setzt. In  1 habe  ich  nezpatat  zaTaoe  (Weil  axe^at  8 b zfiSe,  neuerdings 
ßuoijt  iyoo  | pdXtaza  zrjaoe),  in  4 f/xrat  (Bury  ixzat),  in  10  ad  Späaov 
(andere  xai  ao't  p'ev , Weil  SeSoypev'),  in  15  xXdot;  (Bury  awaov  Se,  Weil 
zdptaBt)  geschrieben.  In  7 änaai  Blafs  (bei  Mahaffy),  xzeivaot  oder 
xzavoüat  Ellis.  In  8 ergänzt  Weil  xaXwf  (Ellis  uiaz’  ij ),  in  14  ou  aot 
xzXov.  In  15,  wo  der  Papyrus  edzuym;  ea;  ...  . jjw  gibt,  schreibt 
er  imzvyäts , vielleicht  hat  es  edzuxao&ebjt  naytjv  geheifsen  (nach 
Hesych.  ebzoxdCoo • euzuxov  eye,  izoipov ).  Die  Ergänzungen  in  10 
bat  auch  Campbell,  die  in  10—12  auch  Headlam  vorgeschlagen.  In  llf. 
ergänzt  Blafs  ao't  8’  8c  zd  und  Xeyto  zoaoüzov.  In  13  zieht  Rutherford 
ßpavza  vor,  in  15  schreibt  er  ?8t  Xapnpos , aypav  r’  ebzoyft  8eirts 
iprp.  In  15  Setrjt  886v  Bury.  In  17  ergänzt  Mahaffy  dXX'  adzd;. 
Campbell  ergänzt  in  1 pij  Stavood  8b,  in  8 d*c  läfst  zwischen  9 und 
10  einen  Vers  ausgefallen  sein  (npot  nazepa  8\  et  ypij  nazep'  äyetv  Sc 
ixvbjjuuQ  | eyr^pev  ouzto  prjzep',  ißauStö  zdSe • | ad  8'  Sc  ro  . , neSov,  | 
ztSoö  zoaoüzov  xzb.)  indem  er  glaubt,  dafs  die  Rede  von  Amphion 
an  Zethos  gerichtet  sei;  in  19  — 22  erkühnt  er  sich  zu  folgender  Er- 
gänzung: 

noü  'ab ' rjv  Xdyooat  zijvSe  npoofiryvat  nezpav 
opaapoii  tpoyoüoav-,  zts  8’  dp’  rtv  ft8e  azeyrj ; 
zevet  ob  vaioua'  ovzet  ix  nota;  ndzpas\ 
aijpatve  zov  8cnatd’  yApea  zt  npdaoezov, 
in  20  glaubt  Mahaffy  ooiSryvat  vor  ooc  zu  lesen. 
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II  a. 

ag  TjSopat  xat.  tuv  exaff 

— oux  iatpaXkg  zoS'  einag,  avBpwne,  oxinag. 

— Spä v Set  zt  • (i)xeivoug  S ’ olS ' iyw  r eSvr^xdzag. 

— xaXwg  dp  etnep  oiofta,  zaßtupeaBa  v[üv. 

— ra£iv  ztv  ’)  äXXtjv  fj  Sopwv  <n eiyetv  [£]aw,  5 

In  den  folgenden  Linien  der  linken  Spalte  ist  nur  wenig  erkennbar. 
6 xat  np'tv  oixoup , 7 rooff  £ei ioug  ewv  p[evetv,  8 8upu<p6pou[ f]  £gu>,  9 vra: 
ww  . . . otv  n,  10  fjp]etg  xat  ab  Sjaopev  xaXwg,  11  rr^)ijddff  elatv  ot  £e- 
vot,  12  oux  iyouatv  iy  yepotv,  13  tp\poupoT re  nepißoXov  nizpag,  14  vrec 
xav  T(f  ix  ..  . . jjt  Soptuv,  16  de  natSav  ....  ff  ipjj,  16  xat  yetpi  xat 
ray’  eldezat. 

Hb. 

Ebenso  ist  in  der  rechten  Spalte  wenig  lesbar.  In  Z.  1 otatrr. 
2 otoff  xtjpu,  3 x]at  7tp[tv\  r a pev  atp,  4 ou  Zeug  hpeiyBtj,  5 zt  Srjzaveta. 
6 Zijvbg  poXoüaa  ae,  7 ine!  3’  optget  xai  S,  8 auzij  de  Setvij,  9 ttatoa; 
Sk  zobg,  10  tby  ypr/  a'  dxouetv,  11  exuvra  Soüvat. 

In  a Z.  1 ergänzt  Bury  xaxwv  exdg,  Z.  14  xav  ztg  ixittizzjj  Soptuv 
In  Z.  1 ergänzt  Campbell  rät  Srj  zotauzag  fjSopat  xatvwv  iyw  und  von 
6 an  wagt  er  folgende  Herstellung: 

Amph.  pij  zdgtv  äXXrjV  fj  Soptov  azetyetv  £aw, 
iv  otanep  fjpelg  xa't  r.piv  olxoüpev,  geve. 

Lyk.  nwg  oZv  zdytaz ’ Sv  roug  ßevoug  tSotp'  iyuir, 

Amph.  ei  zoüaS'  dtpetrjg  Soputpupuug  eßw  azeyijg. 

Lyk.  ot  8’  ouv  dtpeivzat,  xai  pevtu  Suotv  ndpa. 

Amph.  rd  Xotnä  8’  ijpeTg  xai  tr>  Sjoopev  xaXwg. 

Lyk.  ndoov  rt  nXffiög  elatv  ot  gevof,  Xeye. 

Amph.  naüpot  ye  • xobx  Iyouatv  iv  yepaiv  ßeXtj. 

Lyk.  upetg  Sv  ouv  tppoupu'tze  navzayjj  nizpag 
ixrbg  pivovzeg  xdv  zt  xatvbv  j Soptuv. 

Amph.  iyw  Sk  natSa  Nuxziwg  ipjj  yepi 

pdptpw  au  S'  Sv  Seyoto  • xai  zdy  ’ etaezat. 

In  b,  worin  Campbell  ein  Gespräch  der  Amme  mit  dem  Chor  er- 
blickt, ergänzt  er  Z.  6 ae[pv'ov  oder  nzbv],  Z.  9 Z[rjvog  ye  nwg  zpityti;, 
yuvat].  Wertlos  ist  die  von  Mahaffy  (Cunningham  Memoirs  a-  0.)  mit- 
geteilte Herstellung  von  Wilamowitz,  der  dieses  Fragment  (II a und  b) 
in  die  Erkennungsscene  setzt.  Gedanken  wie 

typet  g xai  ab  Styaopev  xaXwg. 
bptjg  ydp,  öXJyov  nXty&og  elatv  oi  ßevot, 
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eyyr;  di  Xöyyag  z'  obx  iyoumv  iy  yspocv, 

Abxog  8'  ißtj  (fpo')pot  zs  navzeg  sic  ns'zpag 

haben  dort  nirgends  eine  Stelle. 

m. 

X 0.  yvütojj  8k  zoug  ftavü\vzag  wg  pdzrjv  koytu[t 
iftavttv  xaXstg  8k  a u]ppdyoug  dviuyskelc 
zoug  Zütvzag  ivzbg  zijg  itdy}ijg,  Sv  ßebg  ßeXrj, 
zsodiv  dz.dXajwg}  zijvS  ’ dvd  azeyrjv  zdya. 

Tütv  dktT7]\pt'wv  oftevog  ßpöyoiai  xaz a- 
itXixouaiv  fteop]  ßpozütv  8’  au  ziyvatg 
iXdvzsg  iver.ea\ov.  [A  /*]  tw(i)  poi  pot. 

X 0.  s]a  &• 

x]ai  o[ jj  o'  iyoutrt]  zwv  veavtätv  yepeg. 

jr.  iu]  npoanoXot,  \poX6v}zsg  obx  dprj£ezs; 

AYA]  dXaXd&z  ’ [tu  ps]ya  ßna  [t’]  "Apeog  [?t]oj  psXog. 

Ar.  <u]  ya?a  Kd8[pou  x}al  r.oX[ca}p'  'Aaamtxöv. 

AYA]  xh’jst  a\  bpg.  z:\pdxzutp ] dXaazopoiv  tpoßepbg 

alpazog.  Ji[xa  rot,  Atxa]  ypovtog,  dXX'  Spate  insosv 
iXaßev,  ozav  [eyfl,  7i]i<(a)  dosßrj  ßpozütv.  15 

Ar.}  oTpot,  ßavoüpat  irpbg  SuoTv  douppayog. 

AM.}  zTjV  8’  iv  vsxpotocv  ob  ozsvecg  Sdpapza  tri/v; 

Al'.}  f/  yäp  ze ft vrtxev\  xaivbv  au  Xeyetg  xaxuv. 

AM.}  bXjtoig  ye  zaupscotoi  8ia<popoupev\ p 

Al'.}  npog  zoü;  xpbg  bpwv\  zoüzo  yäp  ßsXat  paßstv.  20 

AM.}  iypavßavoig  Sv  atg  u^[tu]A(e)  fjpütv  um. 

sfr.  d^]Y  ^ Tt[vtuu  n]s fuxaß'  ütv  obx  oW  iyat ; 

AM.}  zi  zottz'  ipeuv[S}tg\  iv  vsxpotg  nebffst  ßavütv. 

EP.  r.auoai  xeX}ebut  \tfov}iav  itoppwpevoug 

bppkjV,  äva}ß*Ap<piov.  |£v]to^c1c  8s  aot  26 

Epprjg  npotputvüt  nazpog}  evut 

In  den  folgenden  10  Zeilen  sind  nur  einzelne  Buchstaben  oder 
Wörter  zu  lesen,  in  27  tpiputv , in  28  ozspam.og , in  29  d}7iapvr.<rrj 
zdSe,  in  30  aXXov  8 . . ßszo , in  32  axa , in  33  XXa  ytj , in  34  v Bvzag 
iy  Atög,  in  35  og  povapylav,  in  36  x}a8petocg  dvaß  In  der  rechten 
Spalte  setzt  sich  die  Rede  des  Hermes  also  fort: 

orav  8i  ftd-zzrjg  äXoyov  elg  mtpav  ztßslg , 37 

aapxütv  dßpoiaag  zyg  zaXamütpou  <pboiv, 
bazea  mpwoag  "Apeog  elg  xprjvrjv  ßaXe'tv , 
wg  Sv  zb  Acpxijg  ovop’  inatvupov  Xdßj]  40 

xpijvrjg  [dm}ppoug  8g  Sietoiv  äazeutg 
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neSi'a  r[d  uoaatv  ifdpSwv  aet\ 

upe?t  8'  \lxs}touv  datot  jJ  KdSpou  iröXtt, 
ytupetr{e),  [avaxrejf,  dtrru  3(k)  lopjjvoü  irdpa 
E7tTda{7op\ov  mXatat[v\  i^aftTUEze.  45 

au  prj  [xapoü]  7o  mieüp[a]  itoXepiwv  Xaßtuv, 

Z rtB\  tut  [xuvrßyiüv  k/Oo[y^]  3‘  Aptftovt 

Xupav  i[nacv\w  8[t&]  yepiöv  wirkt opevov 

peXnetv  Beou[t  w\oata[t]v  itf’ovzat  3e  aut 

itezpat  zi[pa]pvat  pooatxfj  xtjXoüpevat  50 

3e'v[3prj]  re  ptjzpot  i[xXtir]d[vB’]  kdwXta, 

war'  eup[dpeta]v  zexztivwv  B^att^t)  yepi. 

Zeut  TrjvSe  ztptjv,  auv  3’  iyw  StSwpu  aot , 
ouirep  zdS’  eopqp'  eayet,  'Aptpiwv  äva$. 

Xeuxw  8k  irwXw  zw  J tbf  xexXrjpivot  55 

ztpd-t  peytazat  i£sz’  dv  KäSpou  r.uXet. 

xat  Xdxzp(a)  3 pkv  Brjßata  [X.r^ezat  ydpwv, 

3 8'  dx  <Ppuywv  xdXXtaruv  [eü]vaazjjptov, 
tt]V  TavrdXou  rratS’-  dXX’  [oa]ov  zdytaza  yprj 
anEuSetv  Bcoü  irdptpavzof  ota  ßouXszat.  60 

AT. ] w r,6XX'  deXirza  Zeuf  ztßetf  xaß ’ fjpepav 
ioetf'  d[xatpout ] rdaS'  dßouXfat  dpät 
£t  tppdxEpat  Soxoüvrat  oux  elvat  Jtot, 
r.dpEOTE  xai  C[i;]#  ’•  supe  prpuzrjf  ypovot 
tpeuSeTf  pkv  fjpät,  atfuM  8k  pr^rdp’  euzuyfj.  65 

tre  vuv,  xpazuvez'  dvr'  dpou  r yaSs  yßovot 
Xaßövze  KdSpou  oxrjirrpa  • zrj  yöp  dt  tax 
atpwv  npoortßyotv  Zeut  dytu  te  auv  Jet 
'Epprf[i  re.  zdtfpav  8'  vAp£]of  elf  xpijvrjv  ßaXw 
yuvatxa  Bdtpaf , r^<r[<5’  or.wt  xjotvoüaa  yyt  70 

vaapotat  zdyyj)  r.eSta  Hrjßaiat  yBovu; 

Atpxfj  rpiot  dv[op\wv  uazdpwv  xexXypdvrj. 

Xutu  3k  VEtxrj , xat  rd  irptv  neirpaypdva  . . 

Die  Ergänzungen  in  den  7 ersten  Zeilen,  welche  Weil  gegeben  hat, 
sind  natürlich  ganz  unsicher. 

Noch  unsicherer  und  teilweise  fehlerhaft  ist  die  Ergänzung  von 
Wilamowitz: 

Tay ’ &v  pdBotf  dno]vzat  wf  pdzTjv  Xoywv 
xaXetf  dneiXatt  au]ppdyouf  dvwtpeXe'it- 
out  8'  oux  ISofat  £fjv]iäv  Bebt  BdXjj 
fjßwvrat  dtpei]  tjjvo'  dvä  azdyrp t zdya. 

tpovtotf  paxa]piwv  oBdvot  ßpoyotat  xara- 
8et  zov  äotxov],  ßpozwv  3’  au  rdyvatf 
rlt  etpuyev  Be\6v\ 
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Di  eis  (bei  Mahaffy)  ergänzt  in  5 fhj]plaw  und  in  7 eneo]ov.  In  9 
schlägt  Blafs  xa'i  S)j  7ipbg  tpyw,  Diels  xa'i  8ij  npbSrjXot  vor.  In  10  denkt 
Mahaffy  an  \8pajim\Tzg.  Wilatnowitz  ui  npbt  Beiöv  ydpovzeg.  In  11  hat 
Weil  "Apeog  für  yA/jewg  gesetzt.  Vgl.  unten  V.  39.  Wilamowitz  dXaXd- 
Zerai  peya  ßog.  Bavaoipw  pdXog , Blafs  dXaXdZerat  ärj  yd,  ßoß  ädneSa 
ßoi  pdXog.  Unter  n AXtop.’  ’AowmxAv  12  versteht  Weil  ' Ta  tat,  die  Re- 
sidenz des  Lykos.  In  13  ist  dXaaxöpoiv,  welches  Weil  zu  lesen  glaubt, 
zweifelhaft.  Mahaffy  fand  XaXtt .nepoiv.  In  14  sieht  Headlam  Sixa  rot 
in  aiparo;.  Savce  hat  erkannt,  dafs  die  V.  I4f.  zusammenfallen  mit 
dem  Citat  bei  Stob.  Ecl.  I 3,  25  p.  57,  2 (fr.  223)  J txa  toi,  dtxa  ypo- 
vtog,  dXX ' opwg  umnteooöa  ’ eXaBev,  o-av  £yjj  r tv  dasßi ) ßporöt».  Die 
Abweichung  ist  sehr  auffällig.  Das  Versmafs  erweist  beide  Lesarten  als 
mangelhaft.  Es  sind  wohl  folgende  Dochmien  herzustellen:  dtxa  toi, 
dexa  ypdvtog,  dXX  ’ opwg  bnonsaoba’  iXaBev,  sXaßev,  ots  t byjj,  rtv'  daeßfj 
ßporäiv.  Auf  das  neue  Wort  dobppayog  in  16  macht  Mahaffy  aufmerk- 
sam. In  19  bietet  der  Papyrus  r aupstotatv  8tapepoup£vi).  Die  Ergän- 
zung in  21  f.  stammt  von  Mahaffy.  Gomperz  (bei  Mahaffy)  ergänzt: 

iypavßdvoig  dv  wg  iyei  twv  awv  uno. 
ob  öTjT  ’ Topig  7t £<pox\  anujv  obx  oiS’  £yw, 

Wilamowitz:  iypavBdvntg  dv,  wv  yovdg  obx  otaB'  ano  [was  soll 
n.7to ?].  nwg  ort,  Ttvwv  T.itfuxaß'  wv  obx  oIS’  £yw.  In  22  gibt  der  Papyrus 
r.tipöxar.  Die  Ergänzungen  in  24  — 26  rühren  von  Weil  her.  Campbell 
wagt  folgende  Ergänzung  von  24 — 36: 

ebwvupov  xeXeuBov  ißoppwpdvoog 
Tjpiti  a\  dva£  "Apiptov,  uio\  fjpdg  8£  oot 
atfüt  8 eig  naTpwav  eortav  n enpwpdvw. 

Toiyap  vov  bpstg,  Zf;Be  xaptptwv  avaß, 

<ppdyjj  tov  £v  Tw  npoaßsv  dydpwyov  ßtov 
<p£uärt  ßi  Xdaxstv  8 g dv  dTtapvTjOy)  r dSe. 
j ndr.nog  bpwv  npooBtv  igrjyijaaTo 
dpCT^g  £xan  xa't  tporjg  IBayivobg 
tsXw4  vexpob  8k  Tobo'  dxaoaTa  Xstifiav <i 
dtSiov  etg  riiivo  ’ wtpsXr^pa  yrpwpwv 
pztBpotg  ßpiyouaa  ~obg  ivövTag  Ix  d tdg, 
rtg  8i ) aby  ifetg  mxvTeXwg  povapytav, 
outw  ab  pkv  xkxXqoo  KaSpetotg  dvag. 

Mir  ist  der  Sinn  dieser  Verse  nicht  immer  klar.  In  34  ergänzt 
Gomperz  ßXaoravovrag  £x  dalg.  In  38  kann  aapxwv  tpbotv  nicht  mit 
ypa/rbg  ebstSfj  tpboiv  verteidigt  werden.  Es  mufs  wohl  yuatv  heifsen, 
wie  Yitelli  und  Starkie  gesehen  haben.  Garnett  verlangt  tt)v  xaXab 
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nwpov  tfopdv.  V.  41  zeigt,  dafs  die  Dirke  durch  Theben  flofs.  In  44 
gibt  Mahaffy  mit  Wilamowitz  /wpsTzE  mcSss  und  ’laprjvuv,  Weil  /u,- 
ps.Tr ’ dvaxzES,  Diels  /wpEiz’  i:  d/xos.  Rutherford  setzt  ’laprpiw  rtapa. 
In  46 f.  ist  die  Weil’sche  Ergänzung  sehr  zweifelhaft:  ivvzbpa  Aaßziv  sol* 
die  Bedeutung  prendre  le  vent  haben.  Campbell  rät  auf  ab  pkv  r.zom 
zupvsupa  r.uAspi’wv  Xaßwv.  Die  Entzifferung  von  47  ist  sehr  schwer. 

Mahaffy  hat  gelesen : ZH6QC HON.  NCY  . . NJAMMOSL 

Diels  ab  pkv  ifBbpov  tu  nvsbpa  mXsptwv  Xaßwv.  | Zift' , ws  nptv,  k/i 
r.bvov , aöSrjv  8'  Aptpiovt,  Gomperz  ab  pkv  ptatipuvzupa  n oAeptwv  Xa- 
ßwv, | ZijB'  ws  Tartar’  dr.uifEpz , ab v 8’  ’Apiptuva , Starkie  ab  pkv  r b 
ro'fov  ßbpa  noktpiutv  Xaßwv,  Zfß' , ws  zipiv,  kxr.üv^aov,  iv  8’  Applovi  Xu- 
pav  xaBdr.rw  8 ui  xrk. , Blafs  ab  pkv  adxous  zupvsupa  r.oXspiwv  Xaß un, 
ZrtB ’,  ws  i/jjs  mjvuv  au  • rbv  8 ’ 'Aptpiovt  Xupav.  In  48  ist  der  Buchstabe 
nach  Xüpav  schwer  lesbar.  Mahaffy  x[eXsu]w,  was  wegen  ’Aptptovi  nicht 
angeht.  In  50  schreibt  Weil  nizpai  re  zcpupval,  während  er  zuerst  "£- 
rpai  BeXupvot  setzen  wollte,  Blafs  nizpai  re  ipupvai.  An  zipapvm  (ri- 
pepvat)  haben  verschiedene  gedacht,  Mahaffy,  Rutherford  {ar£pepvai\, 
James,  Campbell  u.  a.  Die  Weil’sche  und  Blafs’sche  Herstellung  von 
51  gründet  sich  auf  die  Buchstaben  JEN,  welche  sich  am  Anfänge  des 
Verses  gut  erkennen  lassen,  in  denen  Starkie  dkvSpy  gefunden  hat. 
Weil  denkt  an  das  Holz,  welches  mau  für  das  Fundament  der  Mauern 
nötig  hatte  (Hom.  II.  12,  29).  Die  Unsicherheit  der  Herstellung  er- 
gibt sich  daraus,  dafs  der  Papyrus  pvjzpbs  i . . . ouoa  eSwAta  bietet 
Diels  schlägt  vor:  BspsBAia  (oder  Sspouaa)  8'  npöoetoi,  Moba'  sStv- 
Xia  eute/vos  olov  TEXTÖvuiv  Bijost  /Bpi,  Starkie  Sopuus  T E pjJTpo; 
sha  Moba’  kowXia  darEws  peXwowv  zextuvwv  xte.  oder  SivSpij  te • ptt- 
zpbs  eha  Moba'  kSwXia  dz  Ep  ßpazztwv  zextuvwv  xrk.  Was  Campbell 
vorschlägt:  8£pas  ok  pijzpbs  sts  vzobpy'  kSwXia  /puoEiÖTEuxrov  TExzuvan 
B^ast  /Ep! , ist  kaum  verständlich.  In  58  hat  der  Papyrus  vauazjftov. 
In  62  rührt  die  Ergänzung  dxatpous  von  mir  her.  Weil  dXouaas.  Auch 
setzt  er  zijvS ’ für  zdao’,  aber  mit  xaB'  fjpipav  (61)  vgl.  xaz'  dpap  Soph. 
0.  K.  1079.  Mahaffy  liest  £8stsas  auf  dem  Papyrus:  Blafs  sSstßas  «f 
pws,  Diels  eSsißas  ipyw,  Gomperz  e8ei£s  tt/vSe,  Starkie  eBei^os  bi'i- 
In  63  gibt  der  Papyrus  saappa.  Weil  ir.ttppdZupat  mit  der  Bedeutung 
«erkennen«  (Hom.  Od.  18,  94).  Gomperz  zaprßxzv,  Blafs  £{  a<pw  pdzrp* 
Ellis  eis  ippdzopas.  In  64  verlangt  Rutherford  T.zpizarz.  Nachher  hat 
der  Papyrus  ZIT.  Wie  Mahaffy  bemerkt,  kann  £(f>.Pt  ebensogut  itptpt 
als  Eups  bedeuten;  Weil  erinnert,  dafs  eutu/eTv,  wie  der  Papyrus  65 
gibt,  nicht  zu  sups  passt.  Drum  ist  doch  wohl  sups  und  eutu/t,  zu 
schreiben.  66  Ellis  er’  ouv.  In  69  habe  ich  zitppav  8'  ergänzt.  Weil 
schreibt  e/w/e  (oder  iyu>  ok)  abv  Ja  Eppjj  te  ywpwv , "Apsos , Sandys 
i/w  8k  abv  Ja  'Eppjj  mBopsvos,  Wilamowitz  'Eppjj  8k  ntioBets.  Diels 
xeXeuoBe!s,  Blafs  Eppjj  t'  inztSäv,  Ellis  Eppfi  8'  bnstxwv.  Starkie  Xst- 
<{>av  In  70  führen  die  von  Mahaffy1  entzifferten  Buchstaben  auf  xot- 
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wH>a,  welches  in  der  ungewöhnlichen  Bedeutung  »Teil  habend»  stehen 
mlfste-  Rutherford  "v  ouoa  yfjt,  Weil  rrjoS’  Zimt;  ^vvoTjoa  y jj,  Sandys 
77<ro’  onutt  Tp'iv  u'iaa  yijc,  Campbell  rf^S'  ottuk  ivoüaa  yf^  oder  indem 
er  34  hierherzieht  yvvaixa  Bdipa:,  rrjao'  onuK  pnivouaa  yrfi  yuai,  rpi~ 
fwjoa  zoui  ivuvzai  ix  dwt,  Wilamowitz  rrjo-d’  Znwt  ßavobaa  yfjc,  Diels 
und  Gomperz  xpatvouoa,  Starkic  uypatvouaa. 

Was  die  Orthographie  dieser  Bruchstücke  anbelangt,  so  finden  wir 
neben  zsixrei  III  23  d7ia//vtjar/  III  29,  ferner  ireiaazo  I 3,  IpetySrj  II 
20,  iy  yepo'v  II  12,  rrjy  yäp  III  67.  Die  Elision  ist  öfters  vernach- 
lässigt. Schreibfehler  sind  III  65,  TavraUnu  III  59.  Die  Aspira- 

tion fehlt  III  22  r.t<f6xtiT  wv  und  auch  III  64,  wenn  C? r’,  ebps  richtig  ist. 

Auf  einem  anderen  Papyrusstücke,  welches  einer  Anthologie  ange- 
börte,  sind  Reste  von  fr.  198  gefunden  worden,  welche  die  Emendation 
von  Kock  in  V.  2 Bijpdoenu  bestätigen  (in  V.  4 will  Weil  euSau/wvtuv 
schreiben,  ich  halte  an  eufUjpova  fest). 

Mit  164  verbindet  fr.  1047  Bruno  Keil  Hermes  24  p.  301. 

299  ry>ui  tj}i/  dvdyxrjv  rakX\  oa’  iirriv,  dcrßevf/  Housman  Journal  ^ 
of  Philol.  No.  39  p.  27. 

426,  2 r oXpöjoi  vtxdv , 608  ev  r otot  pkv  Setvotoni  datpaXttz  tpihti 
E.  Holzner  Zeitschr.  f.  d.  österr.  G.  42  (1891)  S.  294f. 

578,  6 napdzwv  pizpov  A.  E.  Housman  (briefliche  Mitteilung). 

806,  4 Tip'oQ  rexvojv  ztpuipsvov  A.  Skias  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift S.  812  (so  schon  Stadtmüller). 

Zu  953  weist  Tb.  Kock  N.  Rhein.  Mus.  46  (1891)  S.  299 — 310 
die  von  Wilamowitz  Herakles  I S.  42  gegen  den  Euripideiscben  Ursprung 
vorgebrachten  Gründe  zurück.  Die  oben  S.  182f.  angeführten  Gründe 
smd  nicht  widerlegt;  freilich  will  Kock  rdy ' dv  uxok  für  r uyüv  Youts 
U 9 schreiben  und  zdy  ’ dv  taws  mit  dem  Participium  verbinden,  was 
als  gezwungen  erscheint.  In  32  vermutet  Kock  r.drep  in  Xryptt. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Pindar  1891. 


Von 

Dr.  L.  Bornemaun 

zu  Hamburg. 


Meinen  diesjährigen  Bericht  raufs  ich  wiederum  mit  der  dankbaren 
Erinnerung  an  zwei  verdiente  Gelehrte  eröffnen,  die  der  Tod  uns  ent- 
rissen hat:  Eduard  Hiller  und  Leopold  Schmidt;  jener  mein  Vorgänger 
in  den  Jahresberichten,  dieser  mein  erster  philologischer  Lehrer,  dessen 
Werk  über  Pindars  Leben  und  Dichtung  ich  viel  verdanke. 

Sodann  die  Notiz,  dafs  die  Drucklegung  meines  im  Eingänge  des 
vorigen  Berichtes  erwähnten  Aufsatzes  über  P XI  sich  verzögert  hat. 
aber  ihre  Veröffentlichung  im  Philologus  demnächst  zu  erwarten  steht, 
dafs  dagegen  ein  anderer  Aufsatz 

Bornemann,  Pindars  sechste  pythische  Ode,  im  laufenden  Jahr- 
gange des  Philologus  S.  311-  319 

gedruckt  ist,  worüber  ich  nicht  weiter  referiere. 

Endlich  die  immer  wiederholte  freundliche  Bitte,  zur  Vermeidung 
grofser  Weitläufigkeiten  die  Verszahlen  nach  Tycho  Mommsen  zu  citieren. 
wonach  in  diesen  Jahresberichten  auch  die  Citate  anderer  Verfasser  um- 
geändert sind;  dagegen  die  Scholien  nach  Boeckh,  die  Fragmente  nach 
Bergk  mit  eventueller  Hinzufügung  der  Boeckhschen  Zahlen. 

1)  A.  B.  Drachman n,  (De  recentiorum  interpretatione  Pindarica.) 
Moderne  Pindarfortolkning.  Kritiske  og  positive  Bidrag.  Accedit  ar- 
gumentum latine  conscriptum.  Udgivet  med  Understottelse  af  Mini- 
steriet  for  Kirke  = og  Undervisningsvaesenet.  Kopenhagen  1891,  Gad. 
320  S.  8. 

In  der  Philol.  Wochenschrift  1892  Sp.  581  — 586  habe  ich  bereits 
die  Tendenz  dieses  Buches  gezeichnet  und  im  Allgemeinen  meine  An- 
sicht darüber  geäufsert.  Die  »Einheitstheoriea , d.  h.  die  seit  Boeckh 
durchweg  festgehaltene  exegetische  Überzeugung,  dafs  jedes  Pindariscbe 
Gedicht  einheitlich  sei,  ist  nach  Drachmann  verkehrt.  Vielmehr  mache 
einerseits  der  bunte  Stoff,  welchen  der  Dichter  jedesmal  zu  verarbeiten 
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haste,  eine  wirkliche  Einheit  der  Komposition  unmöglich;  andererseits 
bemerke  man  öfters  wesentliche  Mängel  der  »geistigen  Konstitution»  des 
Dichters  selbst.  Drittens  sei  der  Mythus,  ein  unentbehrliches  Stück  des 
Gottesdienstes,  nur  so  äufserlich  in  das  fremdartige  Gebiet  der  Epi- 
oikien  hinübergenomen.  Indem  ich  diese  Hauptpunkte  wiederhole  und 
im  übrigen  auf  jene  Recension  verweise,  gehe  ich  auf  allerlei  Einzel- 
heiten ein,  die  sich  dort  nicht  erledigen  liefsen. 

Ich  beginne  mit  dem  ersten  Kapitel  des  dritten  Abschnittes  S.  255 
-281:  »Wie  fügt  der  Dichter  die  mythischen  Partieen  in  seine  Lieder 
ein?«  In  einzelnen  Gedichten  (0  6.  7.  10.  13.  P 4.  5.  9.  N 4.  9.  J 4.  6.  8) 
giebt  Pindar  einen  Grund  für  die  Wahl  des  Mythus,  nemlich  einen  Grund 
innerlicher  Art  an;  meistens  aber  knüpft  er  ihn  ohne  weiteres,  ge- 
wöhnlich relativiscb,  an  ein  einzelnes  Wort:  »sprunghaft,  ohne  logische 
Verbindung«.  Ähnlich  am  Schlüsse  der  mythischen  Partie,  wo  sich  bis- 
weilen auch  allgemeine  Sentenzen  oder  persönliche  Äufserungen  unver- 
mittelt anschlielsen.  Einen  tieferen  Zusammenhang,  eine  innere  Bezie- 
hung der  mythischen  Partieen  (Parallele  zur  Wirklichkeit)  giebt  Dracb- 
mann  nicht  zu,  höchstens  in  den  kurz  gehaltenen  Vergleichungen  0 10, 
16  ff.  104 ff.  P 1,  94  ff.  2,  15 ff.  54 ff.  73f.  3,  112ff.  N 2,  14f.  9,  39f.  J 3, 
5Sff.  6,  32  ff.  44  ff  Indem  Pindar  den  Mythus  zuläfst,  hält  er  nach  dem 
Verf.  lediglich  eine  traditionelle  Kunstform  ein,  die  aus  religiösen  Lie- 
dern stammt. 

Aber  wie  steht  es  mit  der  Ausnahme,  die  schon  das  Jugendgedicht 
P VI  bildet?  wirft  Drachmann  selber  ein.  Bereits  p.  169  ff.  hat  er  in 
Anlehnung  an  Boeckh  expl.  p.  297  von  dem  Ort  der  Aufführung  dieses 
Liedes  gesprochen,  mit  dem  Zusatze,  dafs  die  unsichere  Überlieferung 
ron  vs.  46  und  50  sowie  die  »schwülstige  und  unklare«  (?!)  Ausdrucks- 
weise des  Eingangs  die  Untersuchung  erschwere,  dafs  jedoch  die  Auf- 
fahrung in  Delphi  sofort  nach  dem  Siege,  in  einem  engeren  Kreis  von 
Vertranten,  wahrscheinlich  sei,  weil  die  Verherrlichung  des  Sohnes  an- 
statt des  Siegers  (?)  weder  für  das  Siegesfest  in  Akragas  noch  für  das 
väterliche  Symposion  sich  geschickt  hätte,  — ein  Grund,  der  mir  nicht 
'erständlich  ist,  für  den  Verfasser  aber  ausreicht,  um  alle  aus  diesem 
Liede  etwa  zu  ziehenden  Folgerungen  über  die  mythischen  Parallelen 
sbraweisen.  Obgleich  nun  der  Mythus  vorn  und  hinten  ausdrücklich  als 
Parallele  zur  Wirklichkeit  eingeführt  werde,  so  bemerke  man  doch  auch 
hier  jene  Selbständigkeit  der  mythischen  Partieen,  die  sich  einem  inneren 
Zusammenhang,  selbst  »wo  er  wirklich  vorliegt«,  nicht  unterordnen 
wollen:  denn  in  wiefern  hätte  Tharsybulos  seine  Pietät  gegen  den 
'ater  durch  einen  besonderen  Akt  bewiesen?  Ich  denke,  hier  hat  die 
Überlieferung  Recht,  dafs  der  siegreiche  Sohn  den  Vater  statt  seiner  bat 
i»  die  Siegerlisten  eintragen  lassen,  und  dies  genügt.  Vermutlich  enthielt 
*5-  19f.  diese  Angaben  mit  den  Worten  ai>  rot  o%i#wv  vtv  (i.  e.  victo- 
riam)  inStl^ao  % etpt 1;  öpftrit  dye'ts  Iprj/ioeriivav,  opetov  &v  rrore  tpavr't  etc. 
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Siehe  meinen  gleichzeitigen  Aufsatz  im  Philologus  S.  311  ff.  Bei  Drack 
mann  freilich  stellt  sich  die  Sache  ganz  anders:  »Pindar  kann  es  eher 
nicht  lassen,  sobald  er  das  Gebiet  des  Mythus  betreten  hat,  sich  fre 
und  unabhängig  zu  ergehen;  deshalb  führt  er  ruhig  und  gemäcblict 
seinen  Stoff  aus,  ohne  sich  um  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Rest  zt 
kümmern« . Ob  wirklich  jemand  Drachmanns  Beweis  für  zwingend  hält': 
Auch  über  P 2 (vergl.  meinen  vorigen  Bericht  No.  30)  bringt  Drach- 
mann  p.  276  f.  nichts  Stichhaltiges  vor.  indem  er  nachzuweisen  versucht 
dafs  die  Sentenz  vs.  49  ff.  dem  roraufgegangenen  Mythus  hintennach  eit 
ganz  anderes  Gesicht  aufsetze,  als  die  vorher  ausdrücklich  ausgesprochen« 
Parallelisierung  verlange,  dafs  also  auch  hier  der  Mythus  mit  scinei 
traditionellen  Selbständigkeit  sich  emanzipiere  und  von  Einheitlichkeit 
nicht  die  Rede  sein  könne.  Vielmehr:  der  Satz  »Gott  benutzt  die  eige- 
nen Wünsche  der  Menschen,  um  seine  Zwecke  zu  erreichen«  enthält  di< 
deutlichste  Beziehung  zu  ant.  ß' , zumal  wenn  wir  dort  mrcxoUov  sxovt 
lesen;  und  die  Behauptung  Drachmanns,  die  Anwendung  der  erster  Per- 
son in  vs.  52  sei  ein  Beweis,  dafs  mit  diesem  Verse  etwas  ganz  neue! 
beginne,  ist  hinfällig,  weil  das  <pz6yziv  Sdxot  dSiviiv  xaxayoptäv  dem  ii 
vs.  24  positiv  ausgesprochenen  Gedanken  entspricht. 

ln  dem  Liede  J 1 erklärt  Drachmann  p.  276  den  Vers  16  Aa- 
ffropet'tf)  fj  loXaot  ’ ivap/w£ac  vtv  tjpvw  für  einen  »bei  all  seiner  Unklar- 
heit klaren  Ausdruck  für  die  Stellung  der  kürzeren  Mythen«.  Pindai 
combiniere  die  Verherrlichung  des  Herodots  mit  einem  Lied  zu  Ehret 
der  Dioskuren ; allerdings  deute  er  an,  dafs  eine  Parallele  gezogen  wer 
den  solle,  doch  falle  er  sofort  aus  der  Rolle,  indem  er  vs.  22  die  Ans 
Zeichnung  der  Heroen  in  anderen  Kampfarten  erwähne:  also  auch  hiei 
Emancipation  des  Mythus!  Das  kann  natürlich  nur  gegen  diejenige 
Exegese  ins  Gewicht  fallen,  welche  zu  jedem  einzelnen  Zuge  des  Mythm 
einen  parallelen  Zug  in  der  vorliegenden  Gelegenheit  aufzuspüren  sucht 
und  was  berechtigt  Drachmann,  das  Verb  ivappöfnu  so  zu  pressen,  wi« 
er  es  thut? 

Gegen  die  Herakles-Parallele  in  J 3 — 4 laufen  die  Einwendunget 
des  Verfassers  p.  272f.  wesentlich  darauf  hinaus,  dafs  Unsterblichkeit 
und  ewiger  Ruhm  mit  dem  höheren  Erbteil  des  Herakles  sich  nicht  ver- 
gleichen lasse.  Gesetzt,  man  wollte  diese  Behauptung  zugeben,  wie  will 
Drachmann  beweisen,  welche  Stufe  künftiger  Vollendung  Pindar  für  di« 
von  ihm  besungenen  Helden  sozusagen  dogmatisch  in  Aussicht  stellte; 
vgl.  N 1 ep.  8'  und  N 7 ant.  e'. 

Hinsichtlich  des  Mythus  von  P 8 (Drachmann  S.  271  f.)  verweise 
ich  auf  meine  Ausführungen  im  Philol.  N.  F.  IV  S.  230 ff.,  wo  gerade 
auch  die  Beziehung  zum  Epigonenzug  zu  ihrem  Rechte  kommen. 

Dies  sind  die  von  Drachmann  behandelten  mythischen  Partieen, 
die  er  nicht  als  Parallelen  gelten  lassen  will,  wiewohl  der  Dichter  es 
ausdrücklich  nahelegt.  Bei  anderen,  wo  Pindar  dies  unterläfst,  nennt 
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Drachmann  jeden  Versuch  einer  Parallelisierung  eine  Trübung  der  klaren 
echtgriechischen  Einheit  von  luhalt  und  Form.  Aber  warum  in  aller 
Welt  soll  der  Dichter  jedesmal  hinzusetzen:  »Aufgepafst,  lieben  Leute, 
jetzt  kommt  ein  Vergleich  mit  dem  Sieger«?  Auch  die  speciellen,  gegen 
die  Stellung  bezw.  Einführung  des  Mythus  in  0 IO.  P 3.  12.  N 9.  J 8 
erhobenen  Einwendungen  des  Verfassers  p.  258 — 265  lassen  sich  leicht 
beseitigen;  ich  möchte  dies  aber  auf  einen  anderen  Ort  versparen,  um 
es  eingehend  zu  thun.  — 

Unter  der  Überschrift  »Ulogiske  forbindelser*  folgt  ein  neues  Ka- 
pitel S.  281  — 295.  Hier  spielt  die  vorhin  erwähnte  str.  y'  von  P 2 
wieder  eine  Rolle,  indem  Drachmann  folgenden  Gedanken(un)gang  suppo- 
oiert:  ich  will  nichts  Böses  auf  meine  Gegner  sagen,  denn  Archilochos 
Sei  in  Armut;  Reichtum  mit  Weisheit  ist  das  Beste,  Hieron  besitzt  es. 
Hier  hat  Drachmann  nicht  blofs  die  Gegner  des  Dichters,  sondern  auch 
Arnmt  und  Reichtum  hineininterpretiert,  um  dem  Dichter  den  Vorwurf 
zu  machen , dafs  er  Uber  das  Einzelne  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
'erg esse.  Einwandfrei  ist  demgegenüber  folgender  Fortschritt  der  Ge- 
danken: »man  hüte  sich  vor  Afterreden,  denn  Archilochus  ging  es  übel; 
«ich  sein  an  Weisheit  ist  im  Glück  die  schönste  Gabe  des  Schicksals, 
Hieron  besitzt  sie.« 

Was  0 2,  58 ff.  betrifft  (Drachmann  p.  291  ff.),  so  sollte  man  sich 
baten,  aus  einer  nahezu  einstimmig  für  verderbt  erklärten  Dichterstelle 
einen  Mangel  an  Logik  des  Dichters  ableiten  zu  wollen.  Inwiefern  0 7,  9f. 
hierher  gehört,  fasse  ich  nicht  recht;  dagegen  0 10,  85 ff.  erledigt  sich 
gewits  mit  der  Übersetzung  »das  Lied  kam  spät  (weil  Agesidamus  zu- 
nächst Miserfolge  hatte),  aber  es  kam  wie  ein  spätgeborenes  Kind  dem 
greisen  Vater  ersehnt  kommt  und  seinen  Sinn  erwärmt.«  N 10,  19-21 
hätte  der  Dichter  nach  Drachmanns  Ansicht  ganz  leicht  einen  befriedi- 
genden Übergang  herstellen  können,  aber  er  drückt  sich  mit  dem  d// ’ 
Sjubj  so  schief  aus,  dafs  man  einem  »Mangel  in  seiner  geistigen  Con- 
stitution  * annehmen  mufs.  Diesen  Vorwurf  wird  niemand  begreifen, 
ohne  Drachmanns  Ausführungeu  S.  287 — 289  zu  lesen  und  zu  billigen. 
Etwas  anders  liegt  die  scheinbar  ähnliche  Stelle  P 1,  82 ff,  deren  Ge- 
liankengang  folgender  ist:  »Durch  geschickte  Behandlung  (die  Haupt- 
sache kurz  zusammendrängend)  hält  der  Dichter  den  pwpo;  avbpwmuv 
fern;  denn  der  xupo;  ist  ein  schädliches  und  unangenehmes  Ding,  das 
den  fbuvot  (pwpMt)  weckt.  Und  doch  — lieber  yttövo;  als  ucxrippos  1 
»Iso  auch  ferner  immerfort  nach  dem  Höchsten  gestrebt!  Lafs,  o König, 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit  walten,  spare  kein  Opfer  für  grofse  Zwecke, 
und  halte,  unbeirrt  durch  Augenblickserfolge  (xipSeaiv  tuzpani/.ot;),  das 
frteil  der  Nachwelt  im  Auge!«  Dem  Dichter  hier  Mangel  an  Logik 
'orzuwerfen,  liegt  doch,  soweit  ich  sehe,  gar  kein  Grund  vor;  verlangt 
Drachmann  statt  eines  Gedanken fortschrittes  eine  Drehung  im 
Kreise? 
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Auf  P 0 komme  ich  uDten  in  zusammenhängender  Erörterung  zu* 
rück;  bleibt  N 8,  wo  dem  Verfasser  p.  281  —284  nicht  blofs  der  Ein- 
gang des  Liedes,  sondern  auch  die  Hauptpartie  vs.  19-  42  nicht  recht 
verständlich  ist  und  er  trotzdem  (»wohinaus  auch  die  Betrachtungen  des 
Dichters  gehen  mögen»)  den  Vorwurf  unlogischer  Gedankenverbindung 
zu  erheben  wagt.  — 

Aus  dem  dritten  Kapitel  dieses  Abschnitts  (Analyse  af  P V ; S.  295 
— 312)  verdienen  zunächst  einige  Einzelheiten  Erwähnung.  Ansprechend 
schlägt  Drachmann  vs.  13  vor;  auch  die  Erklärung  der  von 

Mommsen  ausgelassenen  Partikel  xai  vs.  65,  nemlich  »wie  den  Battos«, 
ist  gefällig;  Dracbmanns  Bedenken  betreffs  buabum  und  das  Präsens 
Sexovrat  vs.  80  würden  sich  meines  Erachtens  erledigen  lassen  durch  die 
Änderung  dixovr'  ev  Bualatm.  Dagegen  sieht  Drachmann  im  Ganzen 
und  Grofsen  des  Liedes,  bei  aller  Anerkennung  poetischer  Feinheiten, 
doch  nur  ein  Spinngewebe  willkürlicher  Ideenassociätion,  wie  das  über- 
haupt die  Regel  bei  der  pindarischen  Composition  sei;  nur  mit  »fix- 
faxerier«  könnte  man  eine  Einheit  gewinnen.  Gleich  im  Eingänge  des 
Liedes  lasse  sich  der  Faden  nicht  festhalten  — natürlich!  so  lange  man 
nemlich  mit  Drachmann  als  dessen  Vorwurf  die  getrennten  Stücke  r.knürrx; 
und  Opera  ansieht  und  nicht  vielmehr  das  Hauptgewicht  auf  dperd 
(Sieg)  vs.  2 legt.  Hauptsächlich  aber  stört  den  Verfasser  die  Gedanken- 
folge Battos  — Apollon  — dorische  Wanderungen  — Sparta  — Thera 
— Kameen  — Kyrene  — Antenoriden  — Battos  — Arkesilaos.  Nun 
geht  aber  bekanntlich  Pindar  in  seiner  plastischen  Lyrik  nicht  gerade- 
wegs der  epischen  Reihenfolge  der  Ereignisse  nach;  z.  B.  in  den  Kyre- 
uäeroden  bei  Schilderung  der  Ehe  von  Apollo  mit  Kyrene  P 9:  er  setzt 
die  Hauptsache  fest,  um  nachher  allerlei  Züge,  ohne  chronologische  Folge 
nachzutragen  und  zur  Hauptsache  zurückzukehren ; wenn  also  in  P 5 Battos 
die  Hauptperson  ist,  so  folgen  sinngemäfs  auf  einander  die  Gedanken: 
»das  Glück  des  Battos»,  »seine  Führung  durch  Apoll«,  »seine  Aufnahme 
in  Kyrene«,  »seine  Herrlichkeit«.  Alles  aber  ordnet  sich  einheitlich  zu- 
sammen, wenn,  wie  mir  scheint,  Battos  in  diesem  Liede  als  mythisches 
Gegenbild  des  Arkesilaos  selbst  gefafst  wird.  Die  an  sich  auffallende 
Hervorhebung  der  trojanischen  Ansiedelung  entspricht  der  ausdrücklichen 
Bezeichnung  des  Telesikrates  als  fs'vog  /xeroixyaaie  in  P 9 (siehe  unten); 
in  der  bunt  gemischten  und  aufgeregten  Bevölkerung  von  Kyrene  war 
die  Berücksichtigung  der  anderen  Bevölkerungsschichten  nur  angemessen, 
zumal  wenn,  wie  Studnizka  (No.  8)  vermutet,  der  siegreiche  Schwager 
Karrhotos  aus  diesen  Kreisen  stammte.  — 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  ersten  Teilen  des  Drachmannschen 
Buches ; doch  wird  für  den  Leser  meiner  früheren , oben  angeführten 
Recension  nur  noch  meine  Stellungnahme  zu  den  in  Abschnitt  II,  Ka- 
pitel 1 — 3 (p.  167-235)  vorgetragenen  Einzelheiten  von  Interesse  sein. 

Aus  der  Zahl  der  vier  Gedichte  0 4.  8.  11.  P 6,  welche  nach  der 
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der  Meinung  früherer  Forscher  sofort  am  Orte  des  Sieges  gesungen  sein 
sollen,  läfst  Drachmann  nur  P 6 stehn,  indem  er  betreffs  0 11  zu  der 
seltsamen  Annahme  flüchtet,  Pindar  habe  dies  kleine  Lied  als  ersten 
Entwurf  gedichtet , aber  nicht  abgesandt,  sondern  durch  0 10  ersetzt. 
Ich  meinerseits  Wülste  keine  Ode  zu  nennen,  deren  Aufführung  am  Ort 
des  Sieges  irgend  wahrscheinlich  wäre.  Über  0 1 1 siehe  den  vorigen 
Bericht  No  30  c;  über  P 6 meinen  Aufsatz  im  Philologus.  — 

Es  folgt  die  Frage,  ob  eiuige  Lieder  längere  Zeit  nach  dem  Siege 
gedichtet  seien,  p.  176  ff. 

Mit  N 3 kommt  Drachmann  zu  keinem  Resultat;  meinerseits  wird 
anf  den  vorigen  Bericht  No.  26  und  auf  die  Besprechung  des  Ernst 
Schmidtschen  Programmes  in  vorliegendem  Bericht  No.  10  verwiesen.  — 
Aas  N 9,  51  r.ozi  folgt  meines  Erachtens  nur  dies,  dafs  Chromios  be- 
reits früher  einen  ersten  Sieg  in  Sikyon  davongetragen  hatte,  womit 
ich  mich  der  hergebrachten  Deutung  freilich  entgegenstelle.  Siehe  unter 
Nr.  2.  Dies  entspricht  durchaus  der  gewöhnlichen  Erklärung  von  N 10,  25 
ora,  welche  auch  der  Verfasser  p.  178  festhält. 

Drachmann  beschränkt  sich  auf  diese  drei  Fälle ; über  die  beliebte 
Ausflucht,  für  andere  Oden,  deren  Datierung  schwierig  ist,  eine  Auf- 
führung bei  einer  Wiederholungsfeier  des  Sieges  zu  statuieren,  spricht 
er  hier  nicht.  Für  mich  ist  der  Beweis  nicht  erbracht,  dafs  eine  Ode 
post  festum  gedichtet  sei. 

Dafs  die  Lieder  durchweg  sofort  bei  dem  Einzug  des  Siegers  in 
die  Heimat  aufgeführt  seien,  findet  Drachmann  wenig  wahrscheinlich, 
weil  die  Mitteilung  an  den  in  Theben  verweilenden  (?)  Dichter  und  die 
Emstudieruug  des  Liedes  zu  viel  Zeit  erfordert  habe.  Ferner  versucht 
er  meistens  in  Anlehnung  an  Boeckh,  mehrere  Lieder  dem  Festgelage 
mnweisen,  giebt  aber  zu,  mit  der  Aunahme,  dafs  die  Lieder  in  privatem 
Kreise  gesungen  seien,  komme  man  nicht  sehr  weit. 

Es  bleiben  (aufser  Nil)  einige  Lieder  besonderer  Art  übrig,  wo- 
hin Drachmann  J 2,  P 2 und  P 3 rechnet,  über  J 2 und  P 2 habe 
ich  im  vorigen  Bericht  p.  1 4 f . und  19ff  mich  geäufsert;  über  P 3 wagt 
Drachmauu  keine  positive  Aufstellung.  — 

Es  folgt  das  Kapitel  von  der  Bestellung  und  Bezahlung  der  Epi- 
nikien  p.  192 — 208.  (Vgl.  meine  Deutung  von  J 2,  1 ff.  im  vorigen  Be- 
richt S.  14  und  von  P 11,  41  ff.  demnächst  im  Philologus.  Da  Drachmann 
snter  Anziehung  des  Scholions  zu  J 1,  85  aunimmt,  die  Lieder  seien 
»»eh  der  Zahl  der  Triaden  honoriert,  so  kommt  er  auch  zu  der  Behaup- 
tung, einzelue  Lieder  seien  nach  bestimmtem  Längenmafs  bestellt:  J 1,  6u  ff. 
N 4.  69ff  J 5.  55ff.  0 13,  90.  Ob  Pindar  wohl,  so  fragt  Drachmann, 
für  P 4 eine  Bestellung  auf  zwölf  Triaden  erhalteu  hatte,  aber  (nach 
rs-  247)  eine  dreizehnte  zugab?!  Auf  Bestellung  soll  gehen  xeteüeti 
^1,79;  bestellt  solleu  seiu  die  Dioskurcn  N 10;  bestellt  soll  sein  der 
angeblich  unpassende  Herakles  N 1.  — 

l&hiewbericht  für  Aiierthumswisscnichaft  LXXl.  Bd.  (1892.  I.)  lg 
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Ans  dem  folgenden  Kapitel  p.  208—235  ist  nur  der  eine  Punkt 
erwähnenswert,  dafs  Pindar  so  überaus  marshaltend  mit  dem  direkte! 
Lob  des  Siegers  ist.  Drachmann  wundert  sich  darüber,  um  so  mehr 
da  er  ja  die  mythischen  Partieen  nicht  als  Parallelen  zur  Wirklichkei 
ansehen  will;  ich  denke,  unsere  modernen  Gelegenheits-Redner,  speciel 
in  Leichenreden,  sollten  sich  diese  keusche  Art  des  hellenischen  Dieb 
ters  zum  Muster  nehmen.  Im  Übrigen  bewegt  sieb  der  Verfasser  ii 
Wiederholung  seiner  unzulänglich  begründeten  Behauptung,  dafs  es  den 
Dichter  nicht  gelungen  sei,  die  bunten  Verhältnisse  der  gegebenen  Wirk 
lichkeit  in  einheitlichen  Rahmen  zu  fassen.  — 

Schliefslich  die  im  Abschnitt  I Kapitel  6 p-  115 — 146  nebst  p.  20< 
und  284 ff.  behandelte  neunte  pythische  Ode.  Sie  ist  für  Drachmant 
das  Musterbeispiel,  an  welchem  die  Einheitstheorie  ad  absurdum  geführt 
werden  soll.  Gerade  diese  Ode  zu  wählen  hat  er  ganz  guten  Grund 
weil  die  ziemlich  allgemeine  Übereinstimmung  der  Pindarforscher  tBe 
Ziehung  der  Mythen  auf  die  Ehe  des  Siegers)  in  der  That  »ein  seltene: 
Phänomen»  ist.  Freilich  mit  dem  Mittelstück  vs.  76 — 96  hat  keine; 
etwas  Rechtes  anzufangen  gewufst;  deshalb  läfst  Drachmann  diese  Partii 
zunächst  aufsenvor.  Die  direkten  Andeutungen  des  vorliegenden  Sach 
verbaltes  sind  höchst  unbedeutend,  kaum  merklich;  die  erwähnte  Hype 
these  von  der  Hochzeit  des  Siegers  hat  man  hauptsächlich  aus  den  ray 
thischen  Partieen  erschlossen.  Aber  — so  fragt  Drachmann  - warne 
wird  dieser  Umstand,  der  allen  Zuhörern  bekannt  war  und  angeblict 
als  Mittelpunkt  des  Siegesliedes  sieb  von  selbst  bot,  nicht  mit  einen 
einzigen  Worte  direkt  erwähnt?  Diese  Heimlichkeitskrämerei  bei  einen 
Dichter,  der  sich  selber  EuHuy^waaut  nennt,  der  seiue  Widersacher  mi 
so  deutlichen  Ausfällen  beehrt  (0  2)  und  eine  ganze  Ode  (N  7)  benutzt 
um  sich  gegen  vorliegende  Anschuldigungen  zu  verteidigen,  der  aucl 
sonst  Dinge  hervorkehrt,  die  seinen  Zuhörern  gamicht  passen  konntet 
— der  soll  eine  Ode  von  125  Versen  geschrieben  haben,  ohne  ein  ein 
ziges  Wort  über  die  thatsäcblich  vorliegenden  Verhältnisse  zu  sagen 
Ferner:  soll  dieses  Mannweib  Kyrene  das  Gegenbild  der  Braut  sein' 
und  wozu  die  ausführliche  Episode  von  Cheiron?  Endlich:  läfst  nicb 
die  Einheitstheorie  bei  Erklärung  des  schwierigsten  Abschnitts  vs.  76Ü 
völlig  sich  selber  im  Stich,  gerade  so  wie  in  P 8,  56 ff.?  Was  soll  (be 
Mezger)  der  Gemeinplatz  vom  xmput  als  Grundgedanke?  wo  solche  Er 
mahnungen,  z B.  politischer  Art,  wirklich  vorliegen  (wie  in  P 11),  führet 
sie  wirklich  zu  einer  einheitlichen  Komposition?  Wenn  Gelehrte  vot 
den  »keineswegs  verächtlichen  Qualitäten»  Mezgers  zu  einem  sulchen 
»Sammensurium  von  Willkürlichkeit  und  Geschmacklosigkeit«  kommen,  wt 
bleibt  denn  das  Ende  der  Einheitstheorie? 

Zerpflücken  wir  diesen  Kranz  der  Drachmannschen  Anklageschrift 
Zuvörderst  lehne  ich  die  sämtlichen  Verweise  auf  andere  Oden  (0  2. 
N 7.  P 8.  P 11)  ab;  ich  habe  mich  damit  an  öfters  erwähnten  Orten  be- 


Digitized  by  Google 


Pindar. 


275 


scbäftigt,  und  selbst  wenn  die  von  mir  dabei  vorgetragenen  Ansichten 
im  Ganzen  nicht  stichhaltig  sein  sollten,  so  thut  doch  die  Berufung  auf 
durchaus  fragliche  und  anerkannt  schwierige  andere  Stellen  garnichts 
zur  Sache.  Wenn  ferner  Mezger  einen  unpassenden  Grundgedanken 
beraushebt,  so  thut  das  garnichts  gegen  die  Einheitstheorie.  Somit  ver- 
flüchtigt sich  der  Drachmann’sche  Gedankenlauf  zu  folgenden  zwei  Sätzen: 
1.  Warum  sagt  Pindar  nicht  ausdrücklich  etwas,  was  »allen  Zuhörern 
bekannt  war«?  2.  Die  »Episode«  von  Cheiron  und  die  schwierige  Stelle 
vs.  76 ff.  bleibt  unerklärt.  Ich  denke,  die  Frage  ad  1.  beantwortet 
sich  selbst;  wozu  erst  noch  pathetisch  sagen,  was  allen  bekannt  ist? 
Was  aber  Punkt  2.  betrifft , so  könnte  man  sich  begnügen  zu  erwidern, 
a)  die  Person  des  Cheiron  sei  nach  Art  der  homerischen  Vergleiche  zur 
Ausschmückung  hereingezogen,  und  b)  was  man  bisher  nicht  erklären 
könne,  das  müsse  man  eben  mit  Ausdauer  solange  untersuchen,  bis 
man  den  Schlüssel  gefunden  habe;  beides  aber,  weder  Cheiron  noch 
Jolaos  u s.  w.,  dürfe  der  Einheitstheorie  nicht  in  die  Schuhe  geschoben 
»erden. 

Indessen  ich  will  bei  dieser  rein  formellen  Abweisung  der  Testie- 
renden Hauptpunkte  nicht  stehen  bleiben.  Vielmehr  gebe  ich  einerseits 
zu,  dafs  Cheiron  eine  zu  wichtige  Bolle  im  Liede  spielt,  um  völlig  bei 
Seite  gesetzt  zu  werden,  und  hoffe  andererseits  durch  eine  geringfügige 
Korrektur  der  Boeckhschen  Hypothese  den  schwierigen  Jolaos-Abschnitt 
befriedigend  zu  deuten. 

Ich  wende  mich  zuerst  zu  letzterem.  Jolaos  ist  nach  meiner  Auf- 
fassung = Telesikrates.  Ihn  grüfste  (0  6,  97.  0 10,  1.  J 2,  23)  die  Stadt 
Theben  (=Kyrene),  die  er  verherrlicht  hatte  (vtv  sc.  Qrßat),  und  bestattete 
ihn  unter  dem  Grabmal  des  Ampbitryon,  seines  Grofsvaters,  des  zugewan- 
derten Gastfreundes  der  alten  Thebaner,  welchem  (lies  -£xev  w)  die  auch 
mit  Zeus  verbundene  Alkmene  zwei  Heldensöhne  gebar.  (Auch  Telesi- 
krates, den  jetzt  die  Kyrenäer  preisen,  ist  kein  Eingeborncr;  möglich, 
dafs  gerade  auch  sein  Grofsvater  zugewandert  war.)  Stumm  mufs  der 
sein,  welcher  den  Namen  des  Herakles  zwar  (lies  /idv  statt  jiij)  in  den 
Mund  nimmt,  aber  nicht  zugleich  (lies  ä/xa)  Thebens  (Kyrenes)  gedenkt, 
das  ihn  mit  seinem  Bruder  aufgezogen  hat;  Theben  (Kyrene)  will  ich, 
des  Erfolges  froh,  preisen.  Möchte  meine  Siegeslaufbahn  nicht  jäh  ab- 
brechen. In  Aegina  und  Megara  habe  ich  diese  Stadt  (Kyrene)  dreimal 
verherrlicht;  deshalb  soll  ein  Freund  (Pindar),  wenn  er  meine  Mitbürger 
trifft  [wv  evixtv  <pü.us  darwv  ei  rtf  dvrde:)  meine  für  die  Verherrlichung 
der  Stadt  geleisteten  Thaten  nicht  verschweigen.  — So  beschäftigt  sich 
dies  vierte  System  mit  der  Stadt  Kyrene,  welche  den  Sieger  auferzog, 
für  welche  er  kämpfte,  welche  ihn  jetzt  ehrt,  während  das  fünfte  System 
znrückkehrt  zu  Frauenhuld  und  Liebesglück,  welches  der  Sieger  an  der 
Hand  einer  Kyrenäerin  erntet. 

Dagegen  hat  sich  das  zweite  und  dritte  System  wesentlich  mit  der 
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Persönlichkeit  des  Cheiron  im  Mythus  beschäftigt.  Dies  ist,  wie  mir 
scheint,  nichts  anderes  als  das  Gegenbild  des  Dichters  selbst,  der 
sich  auch  J 6 mit  den  Worten  des  Herakles  und  N 1 als  Teiresias  ein- 
führt. So  haben  wir  im  ersten  System  Apollons  Liebe  zur  Kyrene 
(Telesikrates  und  dessen  kyrenäische  Braut),  im  zweiten  und  dritten  Chei- 
rons  (Pindars)  Wahrspruch,  im  vierten  die  Stellung  der  Stadt  Kyrene 
zum  zugewanderten  Geschlecht,  im  fünften  des  Siegers  That  und  ihr 
Lohn.  Gesungen  ist  das  Lied  in  Kyrene;  der  Gebrauch  des  Futurums 
Ssferat  vs.  73  entspricht  lediglich  dem  sonstigen  pindarischen  Gebrauch 
des  Futurums,  das  — ähnlich  misverstanden  — auch  vs.  89  in  xut/iä- 
ao/iai  voriiegt. 

Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  diese  knappen  Andeutungen  nicht  blofs 
eingehender  Begründung,  sondern  vor  allem  sorgsamer  Ausführung  be- 
dürfen, um  allen  poetischen  Schönheiten  des  Liedes  gerecht  zu  werden; 
aber  das  geht  über  den  Rahmen  dieser  »Jahresberichte«  weit  hinaus. 
Immerhin  auch  ist  das  Vorgetragene  eine  neue  Hypothese  zu  den 
alten;  aber  ich  hoffe,  dafs  Einsichtige  wenigstens  dies  mir  zugeben,  dafs 
jedenfalls  die  Möglichkeit  vorliegt,  aus  dem  Labyrinthe  der  in  den  pin- 
darischen Oden  auftauchenden  Schwierigkeiten  einen  anderen  Answeg  zu 
finden  als  den  von  Draehmann  uns  peremptorisch  auferlegten  Verzicht 
auf  jegliche  Einheit  der  Komposition,  zumal  bei  einem  Dichter,  dem 
auch  Draehmann  nicht  absprechen  wird,  dafs  er  an  ungezählten  und 
ohne  Mühe  verständlichen  Stellen  in  Gedanken  und  Ausdruck  so  Tiefes 
und  Grofsartiges  geleistet  hat.  Ich  meinerseits  werde  fortfahren  an  den 
Dichter  den  höchsten  Mafsstab  zu  legen;  Draehmann  aber  soll  mir  ein 
willkommener  Mitforscher  sein,  indem  er  auf  allerlei  auffallende  Wen- 
dungen und  Zusammenhänge  den  Finger  legt,  aber  von  voreiligen  aUge- 
meinen  Aufstellungen  sich  fernhält. 

2)  Ed.  Boehmer,  Pindars  sicilische  Oden  nebst  den  epizephyri- 
schen.  Mit  Prosaübersetzung  und  Erläuterungen.  Bonn  1891.  XX 
und  115  S.  8. 

Diese  Bearbeitung  ist  hervorgegangen  aus  der  liebevollen  Be- 
schäftigung mit  dem  Dichter  im  Laufe  eines  langen  Lebens;  ihre  Ver- 
öffentlichung ist  durch  Bücheier  veranlagt.  Schon  der  Vater  des  Ver- 
fassers hat,  wie  wir  aus  dem  Vorworte  erfahren,  für  die  Lektüre  pin- 
darischcr  Oden  als  »leichtüberschaulicher  Kunstganzen«  auf  der  Ober- 
stufe der  Gymnasien  plädiert;  von  demselben  Streben  ist  offenbar  der 
Sohn  erfüllt,  und  auch  Referent  teilt  diesen  ernstlichen  Wunsch,  dafs 
es  bald  dahin  kommen  möge,  den  Dichter  Primanern  mit  Erfolg  und 
Genurs  und  gutem  Gewissen  in  die  Hand  zu  geben. 

In  dem  vorausgescliiekten  Abschnitt  über  »Silbenrhythmus«,  in 
welchem  Boehmer  zuerst  die  logaoedischen  und  die  epitritischen  Oden 
lungetrennt!)  berücksichtigt,  verwirft  er  die  Annahme,  dafs  statt  des 
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Tribrachys  ein  Trochäus  eintreten  könne.  In  der  Tbat  ist  N 7,  36  der 
einzige  Beleg;  Boebmer  will  deshalb  den  Eigennamen  stets  XeunrüXepos 
schreiben , anders  der  Answeg  des  Referenten  Phil.  45,  604.  Die  Auf- 
lösung der  Daktylusthesis  wird  richtig  als  nur  in  Eigennamen  gesichert 
bezeichnet;  über  P 11,  41  und  67  handle  ich  a.  0.  im  Philologus. 
Desgleichen  ist  die  Auflösung  des  Spondeus  (nicht  im  Epitrit)  unzu- 
lässig , auch  tritt  nicht  Spondeus  für  Daktylus  ein.  Dafs  für  eine  ge- 
dehnte Thesis  Tribrachys  eintreten  könnte,  sehe  ich  nicht;  Boehmer 
nennt  0 1,  19  und  39.  Von  der  Erzänzung  rhythmischer  Lücken  durch 
Instrumentalmusik  halte  ich  nichts.  Die  Dehnung  einer  Kürze  kraft  der 
Thesis  leugne  ich  mit  Boehmer.  Ein  3'  im  Versanfange  ist  mir  sehr 
fraglich. 

Die  Hypothese  Boehmers  über  Orchestik  übergehe  ich;  solange 
wir  nicht  über  die  Rhythmisierung  der  Oden  eine  gewisse  Sicherheit  be- 
schafft haben,  schwebt  alles  Weitere  in  der  Luft. 

Die  Textbehandlung  sowie  die  Exegese  und  Übersetzung  ist  nüch- 
tern und  verständig;  doch  kann  ich  mich  nicht  auf  den  konservativen 
Standpunkt  Boehmers  stellen.  Ich  denke,  wir  können  den  Schwierig- 
keiten und  scheinbaren  Wunderlichkeiten  energischer  zu  Leibe  gehen, 
selbst  wenn  wir  bisweilen  damit  nur  den  Anstofs  zu  einer  gründlichen  und 
sorgsam  eingehenden  Verteidigung  der  Überlieferung  geben  dürften,  und 
»Uten  uns  keinesweg  mit  der  Position  des  Verfassers  beruhigen.  Über 
einzelne  Oden  (0  6.  P 6.  J 2),  die  Boehmers  Heft  enthält,  habe  ich  mich, 
ohne  speciell  Boehmer  zu  berücksichtigen,  eingehend  ausgelassen,  so 
dafs  unsere  Meinungsverschiedenheit  zu  Tage  liegt;  an  dieser  SteUe 
mag.  in  engem  Anschluß  an  Boehmer  selbst,  eine  Erörterung  von  N 1 und 9 
folgen,  den  beiden  Oden  auf  Xpopios  (Accent!). 

Zu  N 1 (Boehmer  p.  84ff.)  zuerst  eine  Reihe  von  Einzelheiten, 
meist  kritischer  Art.  Vs.  4 xuarp/yra:  nach  handschriftlichen  Spuren 
vermute  ich  xaaiyvrjrov , so  werden  die  innerlich  zusammenhängenden 
Stöcke  oipvtov  ’ApreptSos  und  JäXou  xaotyvyrov  zusammengefafst,  und 
wir  erhalten  insgesamt  drei  das  Gedicht  eröffnende  Anreden  wie  bei  P 2. 

- Vs.  7 Sepia  H ’ epypaaiv : cod.  B etc.  ippaaev,  ich  denke  Nspeas  rsp- 
\vu!'»  — denn  ipypamv  vixacpupots  ist  floskelhaft,  die  Verbindung  appa 
Xpopiw)  Sepia  H ’ auffällig,  -eppa  vermute  ich  auch  J 1,  23  und  fr.  38  (16). 

— Vs.  8 ff.:  Boehmer  erinnert  richtig,  dafs  dpyat  und  äxpov  (Grundlage 
und  First)  in  das  mit  ßeßX^v-at  angefangene  Bild  vom  Bau  gehören; 
aber  auch  er  übersetzt  das  vielfach  angefochtene  fteüiv  mit  »von  den 
Göttern«,  erklärt  <rüv  Apercus  durch  »indem  sie  die  Tugenden  schenkten«, 
und  sagt  nicht  ausdrücklich,  ob  er  unter  euruyia  den  nemeischen  Sieg 
'ersteht.  Meines  Erachtens  ist  reywv  und  ir:’  euruyic/.  (vgl.  z.  B.  II.  2,  259) 
zu  schreiben:  die  Grundlage  des  Hauses  sind  die  früheren  Auszeich- 
nungen des  Chromios,  darauf  erhebt  sich  die  Säule  des  jetzigen  Sie- 
ges, und  hierauf  wiederum  ruht  der  First  des  Allruhms,  den  die  Muse 
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baut.  — Ys.  13  tme'pi  vuv  dyXatav  ziva  vdow:  sollte  nicht  iva  vätrov 
richtiger  sein?  — Ys.  14:  Boehmer  verfährt  mit  ot  seltsam,  vgl.  vs.  58 
und  61.  — Vs.  18:  Da  P 1,  81  xaipov  jtoMcüv  von  tpbiy^mo  abhängt,  ist 
es  hier  wohl  von  ßaXwv  abhängig  zu  machen  und  Eixzklav  als  Objekt 
von  enißav  zu  nehmen.  Woher  nimmt  Boehmer,  dafs  der  Dichter  die 
sicilischen  Hellenen  rühmen  will,  »um  die  Einigkeit  unter  diesen  zu 
stärken«?  — Vs.  24  ist  eine  verzweifelte  Stelle;  Boehmer:  »er  hat  er- 
langt, dafs  den  Tadlern  gegenüber  Edle  Wasser  wider  den  Rauch  brin- 
gen«. Sowohl  der  acc.  c.  inf.  als  besonders  der  Dativ  psppofiexoc;  ist 
auffällig,  auch  ist  der  Zusammenhang  der  Gedanken  nicht  erkennbar 
leb  vermute  Xihrpyz  o ’ ineuyopevoui,  eli  obs  bdiop  xar.vw  <p£pzv  ävxiov: 
die  Freunde  wünschen  ihm  Heil,  denen  er  geholfen  (vgl.  vs.  32).  — 
Vs.  26ff.  konstruiert  Boehmer  mit  Rauchenstein  uud  Mezger;  dagegen 
erhält  man  eine  klare  und  durchsichtige  Satzbildung,  wenn  man  npötozv 
liest.  — Vs.  31:  Mingarellis  Ipaaat  empfiehlt  sich  wegen  des  nach- 
folgenden iyw  S’  sowie  zur  Verknüpfung  mit  dem  Vorhergehenden  Des- 
halb auch  ouo’  statt  odx?  — Vs.  33 f. : ixpovwv  »weckend«?  es  könnte 
doch  höchstens  »beschleunigend«  heifsen;  und  warum  dvxiyupat  «5 xpb- 
vwvt  Vielleicht  ’HpaxXdos  ivdi-yopm  ....  dpyoübv  dxp’jxo’j  Xöyuv.  — 
Vs.  36  »Die  Wehen  meidend«;  in  welchem  Sinne  steht  hier  <pzüywvl 

— Vs.  37:  Boehmer  verschmäht  die  Besserung  uir.'  ob  Xabwv  ypoao- 
bpüvou  "llpaj  und  läfst  (mit  ßücheler)  den  Nachsatz  vs.  41  beginnen  — 
Vs.  38  iyxaxeßa : »als  es  sich  in  die  Windeln  gelegt«,  Boeckh  »iugressus 
est«.  Ist  das  wirklich  die  Absicht  des  Dichters?  und  wird  die  That  des 
Neugeborenen  gegen  die  Drachen  nicht  verkleinert,  wenn  er  schon  selber 
in  die  Windeln  »gehen«  konnte?  Also  etosßdpjj ? auch  frgm.  193  mx- 
xazz^p't;  knpza  ßou-nnpnöi,  iv  a npurzuv  kßdtprp  äyanazbt  iv  axiopyd^oi;! 

— Vs.  64  f : Boehmer  setzt  ein  Komma  nach  diSpodtxa c,  ein  Kolon  nach 
axtiyuvxa — und  übersetzt:  »auch  einen,  der  in  tückischem  Widerwillen 
gegen  die  Menschen  einherschreitet;  das  verhafsteste  Ende,  verhiefs  er, 
werde  dieser  geben«.  Ich  würde  in  dieser  von  Bücheier  angegebenen 
Richtung  woputv  von  xtvd  abhängig  machen  und  iybpoxdxw  . . . pdpw 
setzen,  dabei  xdv  relativisch  fassend.  Ferner  trägt  Bücheier  bei  die  Be- 
ziehung des  iybpöxazo:  auf  das  Ende  des  Antäus,  »ueinlich  in  die  Höhe 
gehoben  und  erdrückt  zu  werden  wie  eine  Blase«.  — Vs.  68  laip  mit 
Bergk  und  Hartung;  »werde  durch  seiner  Geschosse  Würfe  der  Gaia 
das  glänzende  Haar  befleckt  werden«.  — Vs.  72  vopov  als  Subjekts- 
akkusativ (Bücheier).  — Die  Boehmersche  Zerlegung  der  Epoden 
in  acht  Verse  ist  meines  Erachtens  weniger  glücklich  als  die  Boeckh- 
6che  (44.  44.  244.  44);  nur  ist  der  Schlufs  des  ersten  Verses  wohl 

.uu.  zu  konstituieren,  was  mich  für  ep.  6'  auf  die  Ände- 
rung £\*  eiprptf  xbv  ar.avza  ypuvov  axepzii  führt. 

In  aller  Kürze  mufs  ich  noch  auf  Zeit,  Ort,  Zweck,  Gedankengang 
des  Liedes  eingehen.  Boehmer  setzt  Sieg  und  Lied  (wie  auch  ich  im 
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vorigen  Bericht  gcthan)  01.  77,  2 — offenbar  weil  er  voraussetzt,  es 
müsse  in  die  Zeit  von  Pindars  längerem  Aufenthalt  in  Sicilien  fallen. 
Es  sei  in  Syrakus  aufgeführt,  wo  Chromios  gewohnt  habe  , seit  Deino- 
menes  König  von  Ätna  geworden  — also  Deinomenes  ist  für  Boebmer 
der  Nachfolger  des  Chromios.  Nach  vs.  7 sei  Chromios  gewifs  nicht 
persönlich  in  Nernea  gewesen  (?).  Pindar  sei  der  neue  Teiresias,  und 
Herakles  werde  geschildert , weil  auch  Chromios  frühzeitig  Kraftproben 
abgelegt.  Letzterem  Satze  stimme  ich  zu,  bin  aber  über  die  Datierung 
jetzt  ganz  anderer  Meinung.  Ist  nemlich  die  Ode  für  die  Hochzeit  des 
Chromios  und  der  Tochter  Gelons  gedichtet,  ähnlich  wie  P 9,  so  kann 
sie  nicht  nach  01.  75,  2 fallen.  Jene  Annahme  aber  liegt  lediglich  in 
der  Konsequenz  der  von  L.  Schmidt  S.  462  und  Mezger  S.  111  gege- 
benen Winke  (Alpheios-Artemis,  Herakles-Hebe , Pcrsephona  und  Sici- 
lien) und  wird,  wie  mir  scheint,  durch  den  Ausdruck  äp/iüotov  oeimov 
vs.  21  f.  ausdrücklich  bestätigt,  der  wohl  mit  »Vermählungsmahl«  zu 
übersetzen  ist  und  dann  freilich  /oi  statt  jiot  vs.  21  fordert.  Ebendahin 
»ürde  auch  das  oben  zu  vs.  24  vermutete  £zsu/o/i£vuu{  gehören.  Vor 
01.  75,  2 und  somit  vor  die  Schlacht  von  Himera  möchte  ich  das  Lied 
»egen  des  bis  zum  höchsten  gesteigerten  Preises  des  Herakles-Chromios 
»nt.  o'  nicht  setzen. 

In  ähnlicher  Kürze  will  ich  auf  Boehmers  Behandlung  von  N 9 
eingehen.  Vs.  2 : Boehmers  Übersetzung  »wo  der  Sieg  aufgethan  die 
Thür  fttr  die  Fremden«  ist  unzulässig.  — Vs.  3:  zpdaatrai  aus  D er- 
scheint mir  richtiger,  um  sofort  das  Subjekt  Xpu/itoc  für  ävaßahw*  fest- 
zuhalten. — Vs.  4:  pavuu  »kündet  an«,  die  herkömmliche  Deutung, 
wobei  aüoav  = »Lied«  sein  soll.  Ich  lese  au  rav  pavust,  nemlich  das 
neogegründete  und  bisher  unbekannte  Ätna-  fiavuztv  stets  vom  Verbor- 
genenen.  Unbekannten;  ähnlich  dfi<fai\>z  . . zohv  von  den  neuen  Spielen 
in  Sikyon,  die  mythische  Parallele  zu  Chromios  und  Ätna.  Also  that- 
sächlicb  »das  erste  Siegesfestspiel  in  der  neuen  Stadt«  (Boehmer  p.  35), 
mithin  vor  P 1 und  Deinomenes  Regierung.  — Eben  darauf  geht  auch 
das  vs.  6f.  angeführte  Sprichwort  (entsprechend  unserem  Sprichwort  vom 
Licht  unterm  Scheffel)  vgl.  Bergk,  Addenda  S.  485.  eine  Art  Entschul- 
digung dafür,  dafs  ein  sikyonischer  Sieg  so  grofsartig  gefeiert  wird  — 
Vs.  7 : Bnehmer  beruhigt  sich  bei  der  Übersetzung  »Sagenruhmes  gött- 
licher Sang  frommt«.  Für  mich  steckt  der  längst  und  oft  gesuchte 
Fehler  der  Überlieferung  in  npüatpupo; ; lesen  wir  xpotripnpd,  so  erhalten 
wir  den  Satz:  »gottgewollte  Vermehrung  des  Ruhms  ist  Sagensaog*.  — 
Vs.  8:  er’  uurätv  ist  eine  annehmbare  Verbesserung  üurys  für  das  irr- 
tümlich überlieferte  £z  nur 6v.  Vs  14:  mrpwwv  utxuiv  zieht  Boehmer 
zu  azdatv.  Richtiger  wohl  bisher  zu  dmi  r’  ''Apye.os,  wie  0 1,38.  N 8,  46- 
J 7, 1.  Vs.  15 ff.:  Boehmer  verrät  nicht  ausdrücklich,  wer  denn  eigent- 
lich Subjekt  zu  zaaav  piyiorm  ist,  setzt  aber  richtig  hinzu:  »Ähulich 
standen  jetzt  wieder  Akragas  und  Syrakus  zusammen.«  Also  ein  Doppel- 
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Subjekt  wird  verlangt,  und  in  dieselbe  Richtung  weist  uns  das  über- 
lieferte r’  nach  avSpoSa/iav.  Also  etwa  xar.r.auutv.  »Der  Sipger,  der 
den  vorigen  Recbtshandel  niederschlug,  und  sie,  die  dem  Sohne  de' 
Oikles  die  männerbindende  Eriphyle  zum  Weibe  gaben,  waren  (zusammen 
die  gröfsten  der  Danaer«.  — Vs.  18:  Den  Fehler  in  den  Handschrifter 
will  Boehmer  durch  iaXbv  i;  kirramtXoos  verbessern , doch  dürfte  dei 
pindarische  Gebrauch  des  Wortes  iohig  dem  entgegen  sein.  Ich  vermute 
kr.rar.uXoot  rnkuv  i;  0r/ßac.  — Vs.  27  Satjimtutat : Doch  wohl  nicbi 
»dämonisch«,  sondern  »gottgewollt,  gottgesandt«.  — Vs.  28  (Ponuxoaro 
Xwv:  Bücheier  und  Boehmer  bleiben  (trotz  Mezger)  bei  der  alten  Schrei- 
bung mit  grofsem  Anfangsbuchstaben  und  erklären : »Experiment  einei 
Schlacht  mit  den  auf  Sicilien  gelandeten  (,-trroXot)  Phoinikern.« 

Vs.  32:  Für  das  metrisch  unzulässige  ivrl  rot  hat  man  seit  Boeckl 
meistens  eim'v  rot  geschrieben.  Warum  nicht  Ivrt/xot?  — Vs.  43 
Boehmer  beruhigt  sich  bei  iyxovt'tjt  %£f>ow.  Ich  denke,  iv  oxokif 
d.  i.  Sicilien.  ln  demselben  Verse  für  tfäaopat  (Boehmer:  »will  ich  eil 
andermal  besingen«)  wohl  ardon/iat  wie  N 6,16.  — Vs.  47  ist  Boebmen 
Vermutung  rtpöi jwftev  Bvarov  ansprechend.  — Vs.  48  f. : »Der  alte  Siej 
erhält  neues  Leben«  Boehmer,  das  Gedicht  soll  nach  ihm  zu  einer  an- 
geblichen sogenannten  Erinnerungsfeier  gedichtet  sein.  Die  Deutung  is 
willkürlich;  buchstäblich  sagt  der  Text  doch  das  Gegenteil:  »der  neuer 
blühte  Sieg«,  nemlich  im  Gegensatz  zu  dem  vs.  62  erwähnten  früheren. 

Mit  der  letzten  Bemerkung  treten  wir  aus  dem  Rahmen  der  kriti- 
schen Einzelfragen  in  die  Untersuchung  der  dem  Gedichte  zu  Grundf 
liegenden  Situation  ein.  Schon  zu  vs.  4 erkannten  wir  an,  dafs  dk 
Ode  bald  nach  der  Gründung  Ätnas  d.  h.  bald  nach  01.  76, 1 gedieht«: 
ist.  Dies  stimmt  zum  ersten  Teil  des  Mythus;  denn  in  demselben  Jahn 
wurde  der  Zwist  zwischen  Syrakus  und  Akragas  durch  die  Verheiratung 
Hierons  mit  der  Tochter  des  Xenokrates  (=■  Eriphyle)  beigelegt.  Es  fragt 
sich  dagegen,  ob  wir  mit  Boehmer,  wie  auch  ich  es  im  vorigen  Bericht« 
gethan,  bis  nach  der  Schlacht  von  Kyme  hinabgehen  müssen.  Diest 
Annahme  gründet  sich  auf  die  Schreibung  QotvixoaröXtuv  mit  grofsetr 
Anfangsbuchstaben,  sowie  auf  die  Überlieferung,  dafs  die  Karthager  der 
Etruskern  Hülfe  gesandt  hätten  nach  Kyme.  Wie  trübselig  müfstei 
die  Verhältnisse  auf  Sicilien  gewesen  sein,  wenn  der  Dichter  einen  Kriet 
gegen  den  kürzlich  bei  Himera  besiegten  Erbfeind  widerraten  zu  müsset 
glaubte!  Ich  denke,  es  liegt  umgekehrt:  einen  inneren  Kampf  zwischet 
den  griechischen  Gewalthabern  auf  Sicilien  fürchtet  Pindar,  wie  er  dent 
nach  Therons  Tod,  sofort  im  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Kyme,  aus- 
gebrochen ist.  Wir  stehen  also  meiner  Meinung  nach  vor  der  Schlack 
von  Kyme.  und  es  liegt  dein  Dichter  daran,  die  durch  Uneinigkeil 
nahezu  zersplitterten  Kräfte  Siciliens  gegen  den  äufseren  Feind,  die 
Etrusker,  zu  sammeln.  Und  dies  steht,  wie  mir  scheint,  ausdrücklict 
in  den  bisher  anders  verstandenen  Versen  37  ff.  Boehmer  übersetzt  sie 
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»Wenige  sind  an  Händen  und  Seele  fähig  Rat  zu  schaffen,  dafs  die 
Wolke  des  Blutbades  zu  Füfsen  gewendet  werde  zu  der  feindseligen 
Männer  Reihen«  und  giebt  in  der  Anmerkung  die  davon  durchaus  ab- 
weichende Notiz:  »Die  Wolke  des  Blutdampfs  der  am  Boden  Liegenden«. 
Oder  soll  Letzteres  nicht  als  Übersetzung  des  bei  Pindar  in  ganz  ande- 
rem Sinne  gebrauchten  napr.uStou  gelten?  Vielmehr:  »Wenige  sind  nach 
Arm  und  Seele  imstande  Rat  zu  schaffen  (oder  ist  ßnnXtmat  zu  schrei- 
ben, mit  Vermeidung  des  doppelten  Infinitivs?!,  dafs  die  Wolke  des 
naben  (heimischen)  Blutbades  auf  die  Reihen  der  Feinde  gewendet 
werde«.  Wenn  das  Scholion  zu  vs.  93  Recht  hat,  so  sind  am  Heloros 
— etwa  492,  zur  Zeit  des  ersten  Perserzuges  — auch  die  Karthager 
besiegt.  Daher  der  überlieferte , allerdings  angefochtene  Lokalname 
’.lpaaf  nipo t:  Schlichtung  des  Zwistes  (mit  Syrakus);  daher  der  Ver- 
gleich mit  Hektor,  nach  Hesychios  phrygisch  = 8 <ppovtp<>t.  Möge  kein 
Brnderkampf  entbrennen,  wie  der  vor  Theben,  sondern  die  (dem  Chro- 
mios  = Hektor  eigentümliche)  acSiüg  siegen,  vor  der  alles  Partikular- 
interesse (xe'pfioc)  znrücktritt , dieselbe  atSui;,  welche  z.  ß.  Caesar  bei 
Sallust  Cat.  51  an  den  Römern  rühmt  oder  welche  beim  Schlüsse  des 
Krieges  von  1866  angesichts  der  französischen  Gefahr  die  deutsche  Po- 
litik bestimmte.  Im  Gefolge  des  Chromios  (vs.  34  ff.)  wendet  man  die 
Kriegsgefahr  ab,  weil  ihn  die  Acöü;  treibt  das  Verderben  des  Enyalios 
durch  einen  Krieg  gegen  den  äufseren  Feind  fernzuhalten,  [ouvexev  vs.  36 
kann  nur  »weil«  bedeuten;  der  irrealis  in  vs- 35  sowie  die  Wiederholung 
des  xiv  durch  äv  ist  auffällig,  also  etwa  ixpirrrdaat;  xt'vSuvov  dferoi* 
duräf.)  Diese  ijau^ta  (ruhige  Haltung  des  Gemütes)  rühmt  der  Dichter 
rs.  48  an  Chromios  im  Gegensatz  zn  den  Herrn  von  Nimmersatt  vs.  47 
and  fleht  mit  erhobener  Schale  zu  Zeus  vs.  63ff,  diese  Tugend  rühmen 
zn  dürfen  und  über  viele  Siege  (toMöv  . . vtxäv)  zu  erheben  mit  dem 
Bogenschufs  seines  Liedes  (Xoyoie  dxov n~wv)  — axomüv  ayjytora  Motoäv, 
an  der  Seite  der  Musen  als  Schirmerinnen  (cf.  dyXa.tn.tai  8'  äamvö/xoiy 
ts.  31).  Das  ganze  Lied  aber  ist  dann  ein  Preis  der  aiSwt  gegenüber  dem 
xioio;;  es  hat  in  der  That,  wie  L.  Schmidt  gefühlt  hat,  eine  grofse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Preis  der  ippovta  P 1. 

Ich  hoffe,  dafs  diese  kurzen  Bemerkungen,  welche  sich  auf  zwei  Oden 
beschränken,  ausreichend  sind,  um  nicht  blos  zu  lehren,  wie  schwierig 
es  bei  der  Gesamtlage  der  Pindar  - Kritik  und  Exegese  ist,  zu  der 
Boehmerschen  Arbeit  Stellung  zn  nehmen,  die  auf  etwa  100  Seiten 
17  Oden  behandelt,  sondern  zugleich,  um  immer  von  neuem  zu  energi- 
scher Mitarbeit  an  den  zahlreichen  kleinen  und  grofsen  Problemen  auf- 
zafordern.  In  diesem  Sinne  zu  den  »Fortschritten  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaften « beizutragen,  ist  das  Bestreben  des  Referenten; 
überall  abgeschlossene  Erkenntnisse  zu  bieten  redet  er  sich  nicht  ein, 
ist  vielmehr  jedesmal  seinerseits  dankbar  für  allerlei  Anregungen,  wie 
sie  die  Boebroersche  Ausgabe  ihm  geboten  hat. 
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3)  Fraccaroli,  Per  la  cronologia  delle  odi  di  Pindaro.  Estratto 
dal  Museo  Italiano  vol.  111  1890.  84  Spalten.  4. 

Während  der  italienische  Gelehrte  in  der  Erklärung  der  Oden  auf 
anderem  Boden  steht  als  ich,  habe  ich  die  Freude,  dafs  die  vorliegende 
ausführliche  Erörterung  über  die  wichtige  Frage  der  Pythiadenrechnuug 
in  sehr  vielen  Punkten  auf  dieselben  Resultate  binauskoiumt,  wie  meine 
etwa  gleichzeitige  Arbeit  im  Philol.  N.  F.  IV'  und  der  vorige  Jahres- 
bericht. Ich  bin  nicht  ohne  weiteres  geneigt,  diese  Übereinstimmung 
als  Beweis  der  Richtigkeit  unserer  Ansetzungen  zu  proclamieren;  aber 
es  ist  doch  in  der  Kardinalfrage,  ob  die  Pythiaden  von  01.  48,  3 oder 
nicht  vielmehr  von  01.  49,  3 ab  zu  rechnen  seien,  in  Fraccaroli  mir  eiu 
sehr  erwünschter  Bundesgenosse  entstanden , zumal  da  der  italienische 
Mitforscher,  wie  es  scheint,  meine  Ansicht  nur  aus  den  kurzen  Andeu- 
tungen meines  ersten  Berichts  1885  I p.  78  kannte.  Abgescblosssen  ist 
die  verwickelte  und  weitverzweigte  Frage  damit  indessen  noch  nicht 

Ich  übergehe  Abschnitt  I,  der  sich  nahezu  mit  Philol.  a.  O.  suhlt) 
und  3)  deckt.  Desgleichen  gehe  ich  auf  Abschnitt  VI,  Pindars  Geburts- 
jahr betreffend,  nicht  ein,  weil  meines  Erachtens  dazu  die  vom  Ver- 
fasser nicht  beliebte  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  Uber  Pindars  Todes- 
jahr, speciell  gegen  Corsini,  nötig  wäre.  Auch  aus  Abschnitt  IV,  wo 
Äschylus  herangezogen  wird,  ohne  jedoch  zu  durchschlagenden  Resul- 
taten zu  dienen,  will  ich  nur  erwähnen,  dals  Fraccaroli  sich  mit  dem 
Scholion  zu  P 3 Boeckh  S.  327  ein  wenig  anders  abfiudet  als  ich  im 
Philol.  a.  0.  sub  6). 

Es  bleiben  also  zur  Besprechung  die  Datierungen  von  O 1—3. 
0 6.  P I — 3.  N 1 und  9.  J 2 in  Abschnitt  II  und  III,  sowie  von  0 9. 12- 
P 6—8  und  11  in  Abschnitt  V.  Zunächst  die  letzteren.  Auch  hierbei 
lasse  ich  die  ziemlich  irrelevanten  politischen  Untersuchungen  zu  0 9- 
P 8 und  11  beiseite,  betreffs  P lt  auf  meine  Abhandlung  verweisend. 
Für  0 9 und  11  vertritt  Fraccaroli  gegen  L Schmidt  denselben  Stand- 
punkt wie  ich  a.  0.  sub  7)  und  8);  P 6 ist  für  die  ganze  Frage  ohne 
Belang;  desgleichen  die  verwirrte  Überlieferung  betreffs  der  siebenten 
pythischen  Ode,  die  Fraccaroli  und  ich  01.  76,  3 setzen,  woraus  sich 
(wenn  dies  nemlich  feststünde)  ergeben  würde,  dafs  Hieron  (P  1)  nicht 
01.  76,  3 gesiegt  haben  kann. 

Ich  komme  zu  Abschnitt  II  und  III  und  hebe  vorläufig  einige 
nebensächliche  Stücke  heraus , die  mir  fraglich  erscheinen.  Dabin  ge- 
hört das  Moment  der  friedlichen  Stimmung  von  N 1 und  P 1,  weshalb 
sie  vor  N 9 und  P 3 zu  setzen  seien;  dann  die  Anschauung,  dafs  J 2 
an  Thrasybulos  übersandt  sei,  vielleicht  von  Syrakus  aus;  endlich  die 
Annahme,  ein  Lied  (nemlich  P 3)  sei  bei  Gelegenheit  der  (angeblichen) 
Wiederholung  einer  Siegesfeier  gedichtet.  Auch  ist  p 24  Bergks 
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Meinung  über  Chromios  und  Deinomenes  Regentschaft  irrig  wieder- 
legebeu. 

Nunmehr  stelle  ich  — ähnlich  wie  im  vorigen  Bericht  S.  9 — 
Fraccarolis  Chronologie  der  sicilischen  Gedichte  zusammen.  Er  setzt 
) 72,  3:  P 6 und  12  Zwischen  0 75,  4 und  0 76,  2:  P 2.  0 76,  1: 
)2  3 6.  0 76,  3:  P 3.  0 77,  1:  N 9.  0 1.  Ol.  77,  2:  J 2.  N 1.  Ol  77,  3: 
P 1.  0 12.  Pindars  Aufenhalt  auf  Sicilieu  Ol.  77,  1 Ol.  77,  3;  die  vor- 
»ergebenden  Lieder  sind  nach  Fraccaroli  sämtlich  aus  Griechenland 
ibersandt.  Wie  man  sieht,  liegt  die  Differenz  zwischen  uns  in  den 
Fraecarolischen  Daten  von  0 76,  1 bis  3;  denn  Fraccarolis  Datierung 
ron  P 2 hängt  gänzlich  von  P 3 ab.  Es  bandelt  sich  zwischen  uns  also 
im  die  Gedichte  0 2 3-  6.  P 3. 

Für  0 6 will  Fraccaroli  die  persönliche  Bekanntschaft  Pindars  mit 
äieron  nicht  zugeben , bezieht  vielmehr  den  Schlufs  des  Liedes  auf  die 
Anfänge  von  Hierons  Regierung  und  Priestertum.  Das  verträgt  sich  mit 
meiner  Auslegung  dieser  Ode  natürlich  nicht;  siehe  Philol.  N.  F.  I 589ff. 
- Für  0 2 und  3 habe  ich  Philol.  Wochenschr.  1890  S.  366  Christs 
Gründen  nachgegeben;  überzeugt  wird  freilich  nur  sein,  wer  mit  mir 
die  Übersendung  von  Epinikien  grundsätzlich  bestreitet.  Dies  führt  uns 
uf  einen  besonders  wichtigen  Punkt  der  Controverse.  Sind  wirklich, 
»ie  auch  Fraccaroli  annimmt,  P 6 (und  12)  sowie  P 2 und  3 aus  Grie- 
rhenland  übersandt?  Für  P 6 verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  im  Phi- 
iologus  von  1892;  das  (jv  vdeoi)  r.fwoo’xuiiEvo:  ist  ebenso  bildlich  zu 
fassen  wie  die  Wagenfahrt  nach  Pitana  0 6 Für  P 2,  67 f erscheinen 
meine  im  vorigen  Bericht  S.  21  vorgetragenen,  durch  anderweitige 
Schwierigkeiten  des  Liedes  veranlagten  Thesen  mir  auch  für  die  vor- 
liegende Frage  zureichend;  der  Dichter  will  sagen:  »Dies  Lied  ist  auf 
einen  überseeischen  ( syrakusamschen ) Sieg  gesungen,  nuu  auch  aus 
Griechenland  mutig  einen  neuen  Kranz  und  ein  Lied  geholt!«  Endlich 
ftr  P 3,  welches  ich  mit  P 1 gleichzeitig  setze,  erledigen  sich  die  schein- 
baren Schwierigkeiten  vs.  63ff  etwa  so:  »Wenn  Cheiron  noch  lebte, 
»firde  ich  ihn  um  ärztliche  Hülfe  angegangen  und  mit  der  ärztlichen 
Hülfe  herübergeeilt  sein.  Und  wenn  ich  so  doppelte  Freude,  nemlich 
Gesundheit  und  den  pythischen  Sieg  tder  die  alten  Siege  mit  neuem 
Siunenglanze  beleuchtet)  gebracht  hätte,  dann  wäre  ich  mit  hellerem 
Ficht  als  das  Himmelsgestirn  übers  tiefe  Meer  gekommen.« 

Indem  ich  beiläufig  erwähne,  dafs  Fraccaroli  auf  die  superlativische 
'erherrlichung  des  Hieron  und  der  Deinomeniden  in  0 1 und  P 1 auf- 
n.f’iksam  macht,  um  die  Datierung  dieser  Lieder  nach  Therons  Tod  zu 
stützen,  ist  noch  ein  Wort  über  den  i r<ö/o;  Pherenikos  bei  Bakchylides 
fr'  6 zu  sagen.  Es  erscheint  mir  gewagt,  aus  dem  kurzen  Fragment 
oit  Fraccaroli  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  auch  der  ähnlichen  pindari- 
schen  Stelle  0 I,  20  — 23  die  zeitliche  Priorität  abzusprechen,  weil  sie 
potsartiger  sei;  kann  nicht  Bakchylides,  wenn  er  den  Sieg  von  01.  78 
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an  Pindars  Statt  besang,  recht  wohl  von  einem  der  früheren  Siege  ge- 
sagt haben:  *l)a  sah  er  Pherenikos  schon  als  nwÄot  siegen«? 

Meine  abweichende  Ansicht  über  die  Abfassung  der  beiden  Oden 
auf  Chromios  N 1 und  9 habe  ich  soeben  im  Referat  über  Boehmen 
sicilische  Oden  andeutend  begründet.  Fraccaroli  bleibt  für  N 9 1« 

Ol.  77,  1 und  für  N 1 bei  Ol.  77,  2 steben,  wie  auch  ich  es  im  voricen 
Berichte  that.  Dabei  gilt  der  Kampf  mit  Thrasydaios  und  dessen  Unter- 
gang schon  als  vollendete  Thatsache,  und  der  dem  Unheil  entzöget* 
Amphiaraos  ist  Therou.  Wenn  ich  einwerfen  wollte,  dafs  der  Dicht« 
in  N 9 offenbar  vor  dem  Bruderkampf  (von  Theben)  warnt,  dieser  als 
noch  nicht  ausgebrochen,  geschweige  denn  entschieden  sein  kann,  st 
wird  Fraccaroli  auf  seine  Äufserung  verweisen,  der  Mythus  braucht 
durchaus  nicht  quadrare  a capello  con  la  storia  presente.  Gewifs,  ei« 
buchstäbliche  Beziehung  aller  Einzelheiten  des  Mythus  auf  die  Wirk- 
lichkeit behaupte  auch  ich  nicht;  aber  wenn  die  beiden  Haupteile  des 
Mythus,  nemlich  erstens  die  Beilegung  eines  Zwistes  durch  eine  Heirat 
und  zweitens  der  unglückselige  Bruderkampf  so  ganz  ungesucht  mit  da 
neuesten  Ereignissen  ttbereinstimmen , ist  es  dann  möglich  eine  direkt* 
Beziehung  abzulehnen?  Wie  gesagt,  für  mich  liegt  der  Bruderkampi 
N 9 noch  in  der  Zukunft.  — Betreffs  N 1 kommt  Fraccaroli  nicht  üb« 
allgemeine  Raisonnements  hinaus- 

Ich  schliefse  meine  Bemerkungen,  indem  ich  die  ausführlichen  Er- 
örterungen des  Verfassers  den  Mitforschern  empfehle.  Es  ist  dringend 
erwünscht,  dafs  wir  auf  diesem  Boden  endlich  zu  einer  gewissen  Sicher- 
heit der  Meinung  gelangen. 

4)  von  Christ,  Beiträge  zum  Dialekte  Piudars.  In  den  Sitzungs- 
berichten der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Klasse  der 
König),  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1891  Heft  I, 
S.  25—86. 

1.  Neue  Formen  des  pindarischen  Dialekts.  .1  1,  23  tjf  «t 
l/v.  Auch  sonst  zu  setzen?  Christ  schwankt.  — 0 1,  48  re  statt  et, 
doch  ist  nach  dem  Verfasser  in  Liedern  später  als  Ol.  77,  1 diese  Neben- 
form nicht  zuzulassen.  Dagegen  schreibe  man  tu,  auch  0 1»,  3.  P 5,6. 
6,  19.  Schwerlich  überall  rot,  z.  B.  nicht  P 4,  270. 

2.  Spuren  des  Digarama  bei  Pindar.  Heimers  Zahlen  wer- 
den S.  33  unrichtig  wiedergegeben.  Über  das  Digamma  bei  foi  etc.  vgl 
meine  Recension  von  Heimer  in  der  Berliner  Philologischen  Wochen- 
schrift 1885  S.  1479. 

3.  Spuren  eines  h in  dem  Pindartext.  N 7,  83  habe  ur- 
sprüglich HEM  HPA  gestanden,  = r/ßi/iy.  Sfiepot  sei  eine  unrichtige  Fora, 
einzig  zu  billigen  die  Ableitung  von  Curtius  Grundztige  *378,  wie  auch 
für  f<n^oc. 
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Es  sei  (dfj.au  und)  dpipa  za  schreiben,  cf.  bidpepot.  0 1,  6 dpipa, 

) 1, 133  dpiptu , P 4,  130  iv  r lipspat;  in  mehreren  Handschriften. 

Ferner  schreibe  äyiopac,  txyapwv  etc.  Endlich  P 2,  11  dppaxa. 

4.  Vokaldehnung  oder  Konsonantverdoppelung.  Der  Ver- 
asser  ist  der  Ansicht,  Pindar  habe  AMEI,  EU,  EMEX,  2EX02  u.  s.  w. 
reschrieben  und  dem  Leser  je  nach  seiner  Herkunft  die  dorische  oder 
iolische  Aussprache  freigestellt.  Ebenso  (PAEX02 , ENEIIE,  EXAAI02. 

5.  Zur  Deklination.  Genetiv  auf  tu,  geschrieben  0;  Akkusativ 
«C,  geschrieben  02,  und  dreimal  verkürzt:  0 2,  71.  N 3,  29.  10,  62.  — 
Einiges  über  den  Akkusativ  aut  und  oi;.  — Awpirjt  P 1,  65. 

6.  Zur  Konjugation.  Infinitiv  -ev  nicht  zu  billigen;  ob  -yv  oder 
e»?  Pindar  EX.  — Schreibe  stets  iyvov,  trotz  Bergk  zn  P 4,  120.  — 
Vohl  immer  -r i statt  -ot,  wie  J 2,  9.  - Sind  -ovn  und  -utatv  streng  zu 
«beiden? 

7.  Doppelformen.  Stets  inexov,  nexwv,  yXiipapov,  dvupa\  ippev 
md  ipfavat,  nicht  Eivat ! iveTxat,  Sixupau,  aisi ! — r dpvui  neben  r ipvtu, 
mch  xpdfui  und  rpd/u»?  pexd  und  r,s.äd.  if  vor  Vokalen,  iv  vor  Kon* 
ananten? 

8.  Falsches  ü und  y in  unsern  Texten,  a in  der  ersten 
leklination,  ij  in  den  Verben  mit  thematischem  e;  Verbalendungen  -pav 
md  -aftav,  Adverbien  auf  -Sav,  Nomina  auf  -rat  -raxat  und  -r^p  -xcpot- 
« übrigen  schwankend. 

9.  Welchen  Dialekt  schrieb  Pindar?  Nicht  böotisch,  über- 
haupt keinen  Lokaldialekt,  sondern  eine  Kunstsprache.  Zu  den  äolisch- 
iorisch  gemeinsamen  Formen  treten  Elemente  der  äolischen  und  der 
lorischen  Vorgänger,  sowie  homerisch-epische  Bestandteile,  bisweilen  der 
Tonart  entsprechend.  Das  Ganze  ist  vom  Dichter  mit  Absicht  durch  die 
kbnft  verschleiert,  um  seine  universellen  Ideen  auszudrUcken. 

5)  The  Isthmian  Ödes  of  Pindar,  ed.  by  Bury.  London  1892. 
XXXVIII  und  194  S.  8. 

Siehe  meinen  vorigen  Bericht  unter  No.  12)  und  Fraccarolis  mit 
In  mehligen  in  den  meisten  Punkten  sich  deckende , ausführliche  Re- 
gion der  nemeischen  Oden  von  Bury  in  der  Rivista  di  Filologia  XIX 
10—12(22  pp  ),  sowie  meine  Besprechung  dieses  zweiten  Bandes  in  der 
Berliner  Philol.  Wochenschrift  von  1892. 

6)  Studniczka,  Kyrene,  eine  altgriechische  Göttin.  Archäologische 
and  mythologische  Untersuchungen.  Leipzig  1890.  X u.  225  S.  8. 

Die  Erklärung  von  P 4.  5.  9 wird  aus  dieser  Schrift  manche  An- 
regung schöpfen.  Unmittelbar  freilich  gehören  die  »archäologischen  und 
mythologischen  Untersuchungen»  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Berichts, 
aber  dem  Abschnitt  »War  Pindar  ein  Aigide?«  dürfen  wir  nicht  aus  dem 
"ege  gehen.  Zu  dieser  Frage  verweise  ich  auf  diese  Jahresberichte 
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1885  S 105  f.  und  1891  S.  1 8 f-  Es  liegt  ein  Gewirr  von  Nachriebta 
und  Ansichten  vor,  das  bei  jeder  neuen  Durchforschung  einem  hup 
machen  kann ; Referent  hat  sich  dadurch  an  der  zweiten  der  angeführt« 
Stellen  zu  einem  Zugeständnis  verleiten  lassen,  das  ihm  jetzt  unlieb  & 
Studniczka  leugnet  ebenfalls  den  Zusammenhang  des  Dichters  mit  da 
Aegiden  und  steht  in  den  allgemeinen,  sachlichen  Resultaten  ähnlich, 
wie  der  Referent  ursprünglich  und  jetzt;  doch  versucht  er  es  mit  eia« 
meines  Erachtens  unzulässigen  Deutung  der  wichtigsten  Stelle,  nemheh 
P 5,  68 ff.  Er  will  wieder  den  kyrenäiscben  Chor,  nicht  den  Dieter 
als  das  Subjekt  des  ipbv  und  aeßlZopsv  ansehen;  der  Dichter  sei  W- 
nicht  anwesend,  weil  P 4 aus  Griechenland  durch  Damophilos  überbncM 
werde,  und  die  ganze  Einmischung  des  Dichters  habe  keinen  Zwei 
Hiergegen  brachte  ich  bereits  im  vorigen  Berichts.  18  allerlei  vor.  rs1 
weise  aber  nunmehr  auch  auf  die  ohne  Zweifel  die  ganze  Sachlage  sd» 
nahe  berührende  Stelle  0 6,  84  f.  fiarpopdriop  ipä.  2Y opipail;, 
Meruma,  nkd^mr.ov  3 Hrtßav  inxrev,  reif  iparetvov  ubutp  ruopat-  Aad 
hier  »mischt  sich  der  Dichter  persönlich  ein«,  und  doch  — hat 
mand  infolgedessen  etwa  behauptet,  Pindars  Grofsmutter  habe  Metop 
geheifsen? 

Die  Meinung  S.  83  f.,  Pindar  habe  »sich  für  gutes  Geld  zu  manch* 
hergegeben,  was  von  einem  echten  Edelmann  schwerlich  zu  erreichen  p 
wesen  wäre«,  bin  ich  schon  vielerwärts  entgegentreten;  auch  die  S.  lfäl 
aus  P 4,  43  ff.  gezogenen  Folgerungen  kann  ich  nicht  mitmachen.  Dagep 
versteht  Studniczka  gewifs  richtig  unter  dem  freb;  oloxöXo;  P 4, 26  ds 
»schafeweidenden«  Aristaios,  nicht  einen  (welchen?)  »alleinschweifenilM' 
Gott;  ferner  P 9,  53  unter  owpnaiv  wohl  richtig  einen  Tempel  der  Kt 
rene;  endlich  S.  131  f.  vermutet  er  Beziehungen  des  Karrhotos  zu  ^ 
Antenorideu,  worüber  ich  bei  Gelegenheit  des  Drackmannschen  Buch« 
(No.  1)  gesprochen  habe. 

7)  Ernst  Graf,  l’indars  logaoedische  Strophen.  Marburg  lüM 
43  S.  8 

Im  allgemeinen  erkennt  man  die  Anschauung  des  Verfassers  * 
einigen  Sätzen,  die  er  S.  15  und  18  Uber  P 10  und  P 6 sowie  0 1 f* 
trägt:  »Pindar  scheint  es  selbst  empfunden  zu  haben  dafs  ein  Strophe» 
bau  wie  der  der  zehnten  und  sechsten  pythischen  Ode  fast  die  äufserste 
Grenze  des  Raffinements  erreicht,  und  kehrt  in  seiner  reifereu  Zeit  sich1' 
lieh  zu  einfacherer  Formgebung  zurück  Diese  allein  konnte  es  möglich 
machen,  dem  rythniischen  Ethos  wieder  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfec, 
und  davon  fiuden  sich  bei  Pindar  vereinzelte  Spuren,  die  eben  als  solch! 
um  so  mehr  auffallen  « — »Wenn  der  Eindruck  richtig  ist,  dafs  Pimite 
es  sich  angelegen  sein  liefs,  in  0 1 ein  Meisterstück  zu  schaffen  — mi! 
beachte  die  raffinierte  Kunst,  mit  der  eine  Reihe  von  Gedanken 
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Abdrücken  iu  den  ganzen  beiden  den  Pelopsmythus  einschliefsenden 
Partieen  antithetisch  wiederkehren : 


2 Stanpimi 

5 fiTjXEri  axur.Et  . . . 

10  hpuvou  ndiSa .... 

11  ldpwvo ; 

1 3 f.  dpdniuv  pev  xopu  <pät 

dpsräv  dno  naaäv • 
dykai'CErai  ÖExatpou- 
atxS{  iv  riwrw  . . . 

17  äutptav  ipupptyya  . . 

18  <t>EOEvixou  %dpt;  . . 
23  f.  Xdpna  öd  fot  xkdo{ 

iv  lldXono;  dnuixiij. 


116  rpöipavrov 
114  pijxdrc  ndn-atVE 
111  Kpdviov 
107  ‘ Idpwv 

104  xnkwv  r E ftöptv  xal  öuvapiv 
xupcwrepov 


102  Alokijtöt  pnknä 
101  riTTElW  viipw 

93  ff.  tö  öe  xkiot  zTjXuÖEv  SdöopxE 
iv  öpopots  fldXonOi 


(in  anderen  Oden  beschränken  sich  diese  Antithesen  nur  auf  vereinzelte 
Anklänge)  — ; wenn  somit  die  alten  Erklärer  in  seinem  Sinne  handelten, 
indem  sie  dieses  Gedicht  als  weitleuchtende  Probe  seiner  Kunst  (die  in 
dem  soeben  Mitgeteilten  an  Künstelei  streift)  voranstellten,  so  können 
»ir  darin,  dafs  Pindar  für  eine  so  sorgfältig  angelegte  Schöpfung  einen 
so  viel  ein  fächeren  rythmischen  Bau  als  den  der  kurz  vorher  gedichteten 
zweiten  pythischen  Ode  bevorzugt,  den  Ausdruck  seiner  künstlerischen 
Überzeugung  von  dem  geringeren  Wert  seiner  früheren  Manier  sehen«. 

Ich  darf  das  Bekenntnis  nicht  zurückhalteu,  dafs  ich  weder  iu 
diesen  Thesen  noch  iu  der  Grafschen  Charakterisierung  der  einzelnen 
Oden  irgendwelche  sichere  Erkenntnis  oder  einen  Fortschritt  unserer 
Beobachtungen  sehen  kann.  W'ie  ich  mir  die  Anbahnung  des  rhythmischen 
Verständnisses  einer  logaödischen  Ode  denke,  ist  aus  meinem  Aufsatze 
Iber  P 6 im  Philologus  von  1892  ersichtlich. 


8)  J.  M Stahl,  De  Pindari  carmine  Pythico  primo.  Ind.  lect. 
Münster  1891.  16  S.  4 

behandelt  einige  Stellen  aus'  P 1. 

Ts.  12  x9tkot  . . . ifpdvai  parenthetisch,  also  Bergks  vorgeschlagene 
Umstellung  unnötig. 

Vs.  34  mit  Moschopulos  xdv.  Vergleiche  indessen  über  0 7,  26 
Philol.  45,  603  A. 

Vs  46ff.  xapdrwv  o’  inikaaiv  r.apdoy  wv  | prjxdr’  dpvdaeiev  oiati 
» r-otipo  tu  (Bergk)  pdyate  | rkdpuvi  tp’i/fä  T.apdpEiv  , dvc/  ’ eupioxotro 
iTbom.  Tricl.)  biüjv  r.akdpat ; rtpdv  . . . Stahls  Änderung  ist  willkür- 
lich; auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  Erinnerung  an  herrliche 
Thaten  verwünscht  werden  sollte.  Zu  Bergks  Verbesserung  vgl.  0,  2,  48 
(**).  Der  Optativ  eoptaxuiru  ist  schwerlich  zulässig,  da  die  rtpd  nicht 
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mehrmals  errungen  wurde;  mir  gefällt  immer  noch  Boeckhs  erst«  Ver- 
mutung eZptaxev  naXdpaiat  dewv  am  besten.  Dagegen  verstehe  ich  & 
ganze  Stelle  folgenderinafsen:  »Ich  will  einen  kranken  König  preisen; 
und  doch,  ich  werde  nicht  fehlschiefsen.  Denn  wenn  das  Glück  ihm 
fernerhin  also  scheint  und  sein  Leiden  geheilt  wird,  dann  wird  er 
(Hieron)  die  Erinnerung  seiner  früheren  Thaten  wecken,  d.  h dm 
wird  das  Heldenbild  dieses  Königs  wieder  vor  aller  Augen  stehen.  Jetzt 
freilich  ist  er  wie  ein  Philoktet«.  Genau  ebenso  epvau tev  P 1 1,  IS  v<« 
dem  Herde  des  Vaters,  durch  dessen  Tod  Jammer  bereingebrochen  iS 
(vgl.  meinen  Aufsatz  über  Pli).  Auch  N 7,  98  ist  das  ei  ydp  wohl  nicht 
durch  utinam  zu  übersetzen,  sondern  der  Nachsatz  in  vs.  100  mit  ixhm 
xe  zu  beginnen. 

Vs.  50  ff.  Die  vorgeschlagene  Änderung  nimmt  der  Verfasser  ü 
einer  handschriftlich  nacligefügten  Notiz  zurück. 

Vs.  56  oütuj  soll  nach  Stahl  auf  das  ei  ydp  etc.  zurttckgehen.  Frei- 
lich Boeckhs  Ergänzung  ut  Philocteta  quamvis  invalidus  Troiam  cepk 
ist  nicht  zulässig,  wenn  ich  vs-  50 ff.  Recht  habe  mit  der  Übersetzung 
»jetzt  ist  Hieron  wie  ein  Philoktet  ausgezogen  und  hat  als  Kranker  den 
pythischen  Sieg  errungen«.  Aber  warum  nicht  zu  ourw  ergänzen  nt  Phi- 
locteta postea  sanatus  est? 

Vs.  58  xai  soll  auf  die  Feier  des  früheren  Sieges  P 2 in  Syrako 
gehen,  und  xotvdv  im  folgenden  Verse  soll  nicht  Lob  des  Siegers,  son- 
dern Lohn  für  den  Sieg  bedeuten,  welcher  Lohn  nemlich  mit  äy'  hm 
(igitur?!)  folge. 

Vs.  67 f.  Um  die  Boeckhsche  Erklärung  von  Staxpt'veiv  zu  stützen, 
verweist  Stahl  auf  P 8,  84  ixpithj. 

Vs.  80  soll  ixpäfav r’  besser  als  eös;anr’  ausdrücken,  dafs  der  üuwt 
verdient  war. 

Vs.  92  soll  xepoea  Betrug  und  Erwerbsucht  umfassen.  Siehe  unter 
No.  1 (Drachmaun). 

9)  Reichenberger,  Die  Entwicklung  des  metonymischen  Ge- 
brauchs von  Götternamen  in  der  griechischen  Poesie  bis  zum  Ende  des 
alexandrinischen  Zeitalters.  Karlsruhe  1891.  1 18  S 8 

kommt  S- 45 — 65  auf  etwa  50  Pindarstellen  zu  sprechen,  ohne  irgend 
Wesentliches  beizutragen. 

10)  Ernst  Schmidt,  De  Pindari  carmine  Nemeorum  tertio.  — 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Seehausen  i.  d.  A.  1891.  27  S.  4. 

Nachdem  die  Reihe  der  Piudarforscher  in  den  letzten  Jahren  so 
sehr  gelichtet  ist , begrübe  ich  jeden  neuen  Namen  auf  diesem  Gebiete 
mit  besonderer  Freude,  in  der  Hoffnung,  von  dem  neuen  Buudesgeuoseeu 
das  Verständnis  des  Dichters  einen  tüchtigen  Schritt  gefördert  zu  sehen. 
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Schmidts  Arbeit  hat  mich  enttäuscht;  sie  erhebt  uns  nirgends  Uber  die 
Schwierigkeiten,  in  denen  wir  stecken. 

Znerst  die  (ausgewählten)  variae  lectiones.  Die  kritischen  Be- 
gründungen sind  unzureichend  oder  unsicher,  vor  allem  aber  sind  viele 
■Msichliche  Angaben  unrichtig  oder  ungenau.  Ich  führe  zum  Beweise 
einige  Notizen  Schmidts  an,  deren  Unrichtigkeit  eine  Vergleichung  der 
Mommsenschen  Ausgabe  sofort  ergiebt.  Vs.  7:  antea  hic  legebatur  deß- 
kwttac,  quem  tarnen  genetivum  . . Schmid  . . sustulit.  Vs.  21  (rect.  20): 
Hermann  . . scripsit  ex  scholiorum  explicatione  nepauepai,  quae  con- 
jectnra,  ut  difficultates  tollit,  ita  in  Pindari  carminibus  non  invenitur. 
Vs.  28:  iaXö v uno  codice  demonstratum.  Vs.  38:  dXxdv  Codices  exhi- 
bent  v.  38  et  39.  Ebenda:  Heyne  pro  /ist'  dXxäv  v.  38  scripsit  sub- 
anssiiis  per  ’ at/fiav,  rectius  Boeckh  . . resumpsit  v.  38  dXxpäv  traditum 
ninoribus  libris  manuscriptis.  Vs.  41:  äXXo  r’  äXXo  mewv  (ähnliche 
Druckfehler  öfters).  Vs.  46 : pä yq.  Triclinius  scripsit  pro  veterum  co- 
Ikam  lectione  iv  pd'/jr  Vs.  47 : Codices  veteres  inter  se  conspirantes 
iwpam  doßpaevovra  tradiderunt.  Vs.  S6  dyXaoxapnov  Christ  posuit. 
Ebenda:  Boeckh  . . . primum  dyXaoxpavov  in  metrum  peccans  scripserat 
Vs.  5*  (auch  falsche  Versfolge):  Xidtvm  r’  Idatuv  Codices-  Vs.  68:  unus 
n eodicibus  habet  drhaXXev  ye.  Vs.  68:  Colon  post  Xdytp  positum 
leyne  de  Pauw  ingeniöse  admonente  sustulit  Vs.  80:  mravoct  pro 
■srtnot;,  quam  scripturam  omnes  praeter  unum  Codices  exhibent,  Christ 
isurparit.  — Eine  derartige  adnotatio  critica  ist  wertlos;  auch  wird  man 
lartn  schon  gemerkt  haben  , dafs  der  lateinische  Stil  des  Verfassers  zu 
tauschen  übrig  läfst.  Dazu  kommen  die  beiden  selbständigen  Ansichten 
l*s  Verfassers,  die  ich  finde:  xuu  vs.  34  in  arsi  positum  sic  producitur, 
rt  majore  cum  vi  pronunciandum  sit  — und  (vs.  66)  postremum  est,  ut 
f«ce  äyiaöxapvov  utamur  . . . si  modo  xapvov  metathesi  ex  xpavov  ex- 
Htnm  pro  xprjvov  sumitur. 

In  den  exegetischen  Einzelbemerkungen  finde  ich  durchweg  eine 
Auswahl  von  Ansichten  früherer  Gelehrten,  ohne  dafs  den  Schwierig- 
sten anf  den  Grund  gegangen  wird.  So  ist  auch  die  deutsche  Über- 
setzung Schritt  vor  Schritt  anfechtbar,  ln  der  Gesamtauffassung  lehnt 
och  Schmidt  an  Mezger  an,  seinerseits  das  Lied  als  Jubilänmsode  (sive 
id  qoinquagesimum  post  victoriam  partam  annum  sive  ad  decimum  quem- 
qae  annum)  für  den  alten  Aristoclides  hinstellend,  dem  zu  Ehren  besonders 
die  Weisheit  des  Cheiron  gemalt  werde.  Meine,  an  Dissen  anschliefsende 
Auflassung  habe  ich  im  vorigen  Berichte  S.  17  angedeutet. 

11)  Fraccaroli,  Le  due  Odi  di  Pindaro  per  Trasibulo  d’Agri- 
gento  (Pitia  VI  ed  Istmica  II).  Torino  1886  49  S.  8.  (=  rivista  di 
filologia  XV  296—342) 

Ist  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  nachträglich  zugegangen.  Über- 
wtnmg,  Disposition  nach  der  Nomostheorie,  Charakteristik  des  Liedes 
(Sr  AJtcrthumjwiitejuchAft.  LXXI.  Bd.  (1802. 1.)  19 
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und  Behandlung  einzelner  Stellen,  wobei  der  Verfasser  durchweg  an  der 
älteren  hergebrachten  Auffassung  festhält.  Über  meine  Stellung  vgl.  den 
vorigen  Bericht  unter  No.  21  und  Philol.  von  1892. 

12)  Fraccaroli,  L’ode  Nemea  VII  di  Pindaro.  Messina  1892.  34 S. 8 
(Aus  den  Atti  della  R.  Academia  Peloritana  VII.) 

Verfasser  fufst  auf  der  Überlieferung  von  der  angeblichen  Sehmi- 
hung  des  Neoptolemos  in  einem  früheren  Liede ; »tutto  il  resto  ö abban- 
donato  alle  ipotesi;  nfe  ve  n’  ha  penuria;  ma  il  vagliarle  tutte,  se  pno 
essere  un  buon  esercizio  di  critica  nella  scuola,  condnrrebbe  nel  libro 
a sproporzionata  lunghezza  e a tedio  infinito.  Esaminiamo  dunque 
piuttosto  1’  ode  passo  per  passo,  e delle  altre  opinioni  dei  commentatori. 
curiamocene  solo  per  ciö  che  fa  al  caso  nostro«.  Er  findet  in  der  Ode  l> 
die  Verteidigung  in  Sachen  Neoptolemos;  2)  den  Ausdruck  des  dichte- 
rischen Berufes,  verdienten  Rubm  zu  gewähren;  3)  die  Verherrlichung 
des  Sogenes. 

Die  Arbeit  ist  nach  meinem  Aufsatz  im  Phil.  45  erschienen.  Wir 
aus  einer  Bemerkung  p.  28  hervorzugehen  scheint  und  an  sieb  nicht 
verwunderlich  ist,  ist  dem  italienischen  Gelehrten  das  Verständnis  de‘ 
deutschen  Ausdrucks  bei  diesem  schweren  Stoffe  manchmal  schwer  ge 
fallen,  doch  geht  er  öfters  auf  einzelne  meiner  Ansichten  ein. 

Bezüglich  des  xpsütv  uitsp  vs.  42  sagt  Fraccaroli:  »!' interpretazionc 
dello  scoliaste  ö nel  legittimo  possesso  del  suo  diritto , e non  ne  pud 
venire  spogliata  fino  a che  non  si  provi  che  effettivamente  essa  6 erro- 
nea*  Das  richtet  sich  gegen  die  Anmerkung  6)  meines  Aufsatzes  über 
N 7 im  Philoi.  46.  Ich  gebe  meinen  Irrtum  zu;  denn  mag  man  vxep 
auch  lokal  zu  fassen  vorziehen,  der  Sinn  der  Stelle  bleibt  doch,  was 
fr.  52  sagt,  dafs  ein  Streit  um  das  Opfer  (das  Neoptolem  natürlich  ver- 
teidigte) mit  den  Priestern  entstand.  Doch  halte  ich  das  von  Schneider 
statt  fwptäv  eingesetzte  ungebräuchliche  potptäv  auch  dem  Sinne  nach 
nicht  für  passend,  weil  das  Opfer  nicht  von  der  poTpa  zuerkannt  wird 
Vielmehr  mufs  es  wohl  xuptäv  heifsen. 

Gegen  meine  Vermutung  vs.  49  iptüdeat  wendet  Fraccaroli  mit 
Recht  ein,  dafs  die  Korruptel  i/‘EüSt : 6 nicht  recht  erklärt  werde.  Leichter 
ist  wohl,  was  ich  jetzt  nachtrage,  i{  Scxav  rpt'a  Snsa  StapxiaEt  ou  $v>- 
Stv.  6 piiprug  ipypaon  imavaTBt.  Atyiva , rewv  Jw;  r'  Ixfövwv  Spatr/ 
poi  etc.:  »Bei  wahrhaftigem  (cf.  ev&si'o.  Stxa  N 10,  12)  Recht  werde« 
zwei  Worte  genügen.  Jener  Schiedsrichter  (Neoptolem)  steht  den  Thatea 
zur  Seite*. 

Für  vs.  89  macht  Fraccaroli  darauf  aufmerksam,  dafs  sich  die 
Übersetzung  »gewähren«  für  avi^uv  schwerlich  halten  läfst;  er  über- 
setzt »produrre*.  Sollte  man  nicht  vielmehr  auf  cuStxta:  m/EMon  Odyss. 
19,  111  zurückgreifen? 
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13i  Fedde,  Der  Fünfkampf  der  Hellenen  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  St.  Elisabet,  Breslau  Ostern  1888.  40  S.  4, 

sofern  er  S.  17 — 19  die  berühmte  Stelle  N 7,  70ff.  behandelt.  Er  bietet 
die  neue  Erklärung:  »ich  werfe  nicht  das  Mal  überschreitend  den  Speer, 
der  (so  regelwidrig  geworfen)  den  Nacken  von  den  Ringkämpfen  enthebt, 
4.  i.  von  der  weiteren  Teilnahme  ausschliefst.«  Die  relativische  An- 
knüpfung eines  solchen  Gedankens  erscheint  unzulässig  hart  und  das 
Ganze  als  unnützer  Zusatz  zu  dem  durchaus  fertigen  Bilde  des  Haupt- 
satzes; auch  ist  iZensnipaz  die  besser  beglaubigte  Lesart. 

14)  G.  H.  Förster,  Die  olympischen  Sieger  bis  zum  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  — Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau 
Ostern  1891  30  S.  4. 

Der  Wert  dieser  sorgsamen  und  nützlichen  Zusammenstellung  wird, 
was  das  pindarisebe  Material  betrifft,  durch  die  Unsicherheit  der  bis- 
herigen Aufstellungen  beeinträchtigt.  So  hat  Förster  selbst  im  Programm 
»on  1892,  welches  die  Fortsetzung  bis  zum  Ende  der  olympischen  Feiern 
liefert,  für  die  Nummern  81.  193.  197.  198.  199.  210  des  ersten  Pro- 
grammes  Nachträge  gegeben.  Indessen  sind  noch  einige  Fragezeichen 
mehr  hiuzuzusetzen.  No.  186  Agesidamos:  Ob  beide  Lieder,  0 10 
und  u sich  auf  diesen  Sieg  beziehen,  ist  fraglich.  Vgl.  u.  a.  meinen 
vorigen  Bericht  S.  22.  Bei  Förster  fehlt  der  in  cod.  F überlieferte  Sieg 
des  Agesidamos  01  82  (Bergk  irrig  01.  72),  wo  freilich  der  Zusatz  xiky rc 
Zweifel  an  der  ganzen  Notiz  wecken  könnte  Auch  ist  die  Notiz  im 
schol.  Vrat-,  die  von  einem  Siege  01.  76  spricht,  von  Bergk  nicht  ab- 
gethan,  wenn  anders  Pindar  01.  77,  nicht  01.  76  in  Sicilien  war.  No.  206 
Ergoteles:  01.  73,  3 ist  wohl  ein  Schreibfehler  statt  01  77,  3.  Ich  ver- 
weise auf  Phil.  N.  F.  IV,  246.  Über  meinen  von  Förster  vergeblich  ge- 
suchten Aufsatz  über  P 11  siehe  den  Eingang  dieses  Berichtes. 
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Bericht 

über  die  Litteratur  zu  späteren  römischen  Ge- 
schichtschreibern bis  einschliefslich  1890. 

Von 

Dr.  Michael  Petschenig, 

Gymnasialprofessor  in  Grau 


Ammianus  Marcellinus. 

Allgemeines  und  Sachliches. 

J.  Gimazane,  Ammien  Marcellin,  sa  vie  et  son  Oeuvre.  These. 

Bordeaux  1889,  432  S.  8. 

st  mir  nicht  zugegangen. 

H.  Michael:  Die  verlorenen  Bücher  des  Ammianus  Marcellinus. 

Ein  Beitrag  zur  römischen  Literaturgeschichte.  Breslau  1880.  32  S.  8. 

Rec.  Phil.  Rundschau  I,  741. 

Am  häufigsten  weist  Ammian  auf  jene  Stellen  der  verlorenen  Bücher 
-13  hin,  wo  die  Geschichte  der  Zeit  von  Constantins  Tod  an  (337—353) 
rzAhlt  worden  war.  So  wird  20,  1,  1 eine  Expedition  des  Constans  er- 
ahnt, die  842  vorfiel.  Aus  27,  8,  4 erfahren  wir,  dafs  in  die  Darstel- 
oog  der  Geschichte  des  Constans  zwei  Exkurse  verwebt  gewesen  waren, 
iser  über  Ebbe  und  Flut,  der  andere  über  die  Geographie  Brittanniens. 
Jiese  Exkurse  bringt  Michael  mit  der  unbedeutenden  Expedition  in  Zu- 
ammenhang  und  zieht  daraus  den  Schlufs,  es  sei  dieses  geringfügige 
äreignis  sehr  ausführlich  dargestellt  gewesen. 

Das  Gleiche  nimmt  er  vom  Perserkriege  nach  dem  Tode  Constan- 
tffls  an.  Es  wird  nämlich  Bezug  genommen  auf  Kämpfe  bei  Hileia  und 
tingara  und  auf  die  Belagerung  von  Singara  und  Nisibis.  Daraus  wird 
»schlossen,  dafs  auch  jene  Ereignisse  mit  derselben  Ausführlichkeit  er- 
tihit  worden  seien,  wie  die  Belagerungen  in  den  erhaltenen  Büchern 
aber  hier  war  Ammian  überall  selbst  nahe  und  zum  Teil  Augenzeuge; 
lies  erklärt  die  umständliche  Breite  und  hätte  von  Michael  nicht  übersehen 
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werden  sollen).  Zwei  Exkurse,  auf  die  14,  7,  21  und  23,  6,  50  ange- 
spielt wird,  werden  ebenfalls  mit  diesem  Kriege  in  Zusammenhang  ge- 
bracht, aber  ohne  ausreichende  Gründe.  Dafs  Ammian  die  näheren 
Umstände  beim  Tode  des  Constans  angegeben  habe,  ist  nach  15,  5.  16 
möglich,  dafs  dieselben  aber  ausführlich  dargestellt  worden  seien,  geht 
aus  der  Stelle  nicht  hervor.  Was  wir  in  den  erhaltenen  Büchern  über 
Magnentius  und  Decentius,  über  die  Schlacht  bei  Mursa,  den  Verrat  des 
Silvanus  u.  a.  erfahren,  beweist  nur,  dafs  Ammian  diese  Ereignisse  aus- 
führlicher dargestellt  hat  als  die  uns  erhaltenen  Excerptoren,  keineswegs 
aber  dafs  die  Ausführlichkeit  ebenso  grofs  war  wie  in  den  erhaltenen 
Büchern.  Wir  können  also  den  Schlufs  nicht  gelten  lassen,  den  Michael 
aus  seinen  Deductionen  zieht  und  so  formuliert:  Die  Geschichte  der 
letzten  25  Jahre  verteilt  sich  auf  18  Bücher;  demnach  mufsten  die 
15  — 16  Jahre  von  337 — 353  etwa  13  füllen.  Da  nun  für  die  241  Jahre 
von  Nerva  bis  Constantins  Tod  höchstens  noch  ein  knapper  Raum  übrig 
bleibt,  aus  zahlreichen  Anführungen  Ammians  aber  hervorgeht,  dafs  er 
auch  in  der  Geschichte  jener  Zeit  oft  wenig  bedeutende  Einzelheiten  ge- 
bracht und  daher  kein  Excerpt,  sondern  eine  wirkliche  Geschichte  ge- 
liefert hat,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  Ammian  nach  dem 
Vorgang  des  Tacitus  sein  Geschichtswerk  in  zwei  Hauptteilen  herausgab. 
Der  erste,  wahrscheinlich  die  Zeit  bis  zum  Tode  Constantins  behandelnd, 
ist  vollständig  verloren,  vom  zweiten,  den  rerum  gestarum  libri,  d.  i.  der 
Geschichte  seiner  Zeit,  fehlen  uns  die  ersten  13  die  Jahre  337  -353  um- 
fassenden Bücher. 

Wir  halten,  wie  schon  gesagt,  diesen  Schlufs  für  trügerisch.  Uns 
beweisen  die  häufigen  Rückverweisungen  Ammians  selbst  auf  Kleinig- 
keiten durchaus  nicht,  dafs  sein  Gescbichtswerk  in  allen  seinen  Teilen 
gleich  umfangreich  angelegt  war,  sondern  wir  sehen  in  denselben  ledig- 
lich eine  Eigentümlichkeit  oder  Liebhaberei  des  Schriftstellers,  der  sich 
darin  gefällt,  schon  Erzähltes  zu  wiederholen  oder  wenigstens  auf  das- 
selbe hinzudeuten,  wo  ihn  sein  Gedächtnis  gerade  daran  erinnerte.  Zu- 
dem beziehen  sich  diese  Wiederholungen  und  Verweisungen  zum  Teil 
auf  Lieblingsgegenstände  unseres  Autors.  Dazu  ist  z.  B.  Alles  zu  rech- 
nen, was  den  von  ihm  besser  als  von  irgend  einem  anderen  gekannten 
Orient  betrifft.  Wie  nahe  lag  da  für  ihn  die  Versuchung,  gerade  Dinge, 
die  anderen  ganz  unwichtig  schienen,  zu  besprechen,  dagegen  das  schon 
von  anderen  Gebrachte  nur  zu  berühren  oder  zu  übergehen.  Es  ist 
also  gauz  wohl  möglich,  dafs  trotz  aller  Details,  die  in  deu  verlorenen 
Büchern  enthalten  waren,  dieselben  doch  nur  eine  summarische,  gegen 
Ende  ausführlicher  werdende  Übersicht  über  die  Jahre  97  — 352  ent- 
hielten. Wir  wissen,  dafs  es  Brauch  war,  die  ältere  Geschichte  kurz, 
die  neuere  eingehender  zu  behandeln.  Warum  sollten  wir  dies  bei  Am- 
mian  nicht  gelten  lassen  und  lieber  annehmen,  dafs  ein  grofses  Geschichts- 
werk über  die  Kaiserzeit  von  Nerva  bis  Constantin  spurlos  verschwunden 
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sein  sollte?  Man  berücksichtige  auch  noch  folgendes-  Ammian  hat  die 
15  Jahre  von  864 — 378  in  6 Büchern  (an  den  Ausfall  eines  Buches  zwi- 
schen 30  und  31  glauben  wir  nicht),  dagegen  die  vorausgehenden  elf 
Jahre  in  elf  Büchern  dargestellt,  ln  der  Einleitung  zu  Buch  26  deutet 
er  selbst  an,  er  werde  sich  von  nun  an  kürzer  fassen,  und  habe  daher 
den  Tadel  der  Zeitgenossen  zu  erwarten,  die  Mancherlei  vermissen  wür- 
den. Der  Grund  der  nun  kürzer  werdenden  Darstellung  liegt  aber,  was 
Michael  übersehen  hat,  ganz  unzweifelhaft  darin,  dafs  Ammian  nach  der 
Rückkehr  vom  persischen  Feldzüge  den  Abschied  genommen  batte  und 
nnn  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  Selbsterlebtes  zu  schildern.  Wenn  er 
also  schon  die  Zeitereignisse  kürzer  behandelt,  sobald  er  selbst  nicht 
mehr  nnter  den  Mithandelnden  ist,  so  müssen  wir  um  so  eher  annehmen, 
dafs  dasjenige,  was  vor  seiner  Lebenszeit  lag,  in  seinen  Augen  noch  viel 
weniger  eine  umfassende  Darstellung  verdiente.  Das  31.  Buch  umfafst 
einen  Zeitraum  von  drei  Jahren.  Nehmen  wir  für  die  Geschichte  von 
Constantins  Tod  an  bis  353  die  gleiche  vollkommen  ausreichende  Aus- 
führlichkeit an,  so  benötigten  diese  Jahre  fünf  Bücher,  und  es  bleiben 
für  die  Zeit  von  Nerva  bis  337  immer  noch  acht  oder  gute  300  Seiten 
der  Gerdthansenschen  Ausgabe,  ein  Raum,  der  für  eine  gedrängte  Dar- 
stellung als  genügend  erachtet  werden  mufs. 

L.  Jeep,  Die  verlorenen  Bücher  des  Ammianus  Marcellinus.  Rhein. 

Mus.  43  (1888),  8.  60—72. 

Die  Stelle  XXII,  15,  1 strictim  res  Aegyptiacae  tangantur,  qua- 
rum  notitiam  in  actibus  Hadriani  et  Severi  principum  digessimns  late, 
Visa  pleraque  narrantes  bildete  eine  Hauptstütze  der  Hypothese  Michaels. 
Wenn  dieser  «strictim«  gehaltene  Exkurs  schon  zehn  Seiten  füllt,  wie 
lang  mufs  erst  jene  r.apixßaotc  «late«  digesta  in  der  Geschichte  des 
Hadrian  und  Severus  gewesen  sein?  Aber  Jeep  zeigt  durch  reichliche 
ood  gut  gewählte  Beispiele,  dafs  die  Ausdrücke  strictim  carptim  und 
hinwiederum  late  und  ähnliche  bei  Ammian  zur  reinen  Manier  zu  rech- 
nen sind  und  nicht  entfernt  jene  Beweiskraft  haben , die  ihnen  Michael 
mchreibt.  Dazu  kommt  hier  noch  etwas  anderes.  XIV,  7,  21  kündigt 
Ammian  einen  geographischen  Exkurs  über  den  Osten  an,  jedoch  abs- 
qae  Mesopotamia  iam  digesta,  cum  bella  Parthica  dicerentur,  et  Aegypto, 
quam  necessario  aliud  reieci  ad  tempus.  Sollte  Ammian  hier  vergessen 
haben,  dafs  er  Ägypten  bereits  ausführlich  behandelt  hat,  während  er 
sich  doch  des  Exkurses  über  Mesopotamien  ganz  wohl  erinnert?  Da 
dies  wohl  nicht  gut  möglich  ist,  bleibt  nichts  übrig  als  die  Worte  Visa 
pleraque  narrantes  XXII,  16,  1 richtig  zu  deuten.  Dies  ist  Jeep  nach 
meiner  Ausicht  gelangen.  In  den  früheren  Exkursen  hat  Ammian  nnr 
das  über  Ägypten  vorgebracht,  was  er  selbst  gesehen  hatte.  Dafs 
dies  nicht  eben  viel  gewesen  sein  konnte,  beweist  die  Darstellung  XXII, 
15,  die,  wie  Gardtbausen  nachgewiesen  hat,  nur  auf  litterarischen  Stu- 
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dien  beruht.  Somit  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  vorherge- 
henden Bemerkungen  über  Ägypten  nicht  ausführlich  gewesen  sind. 

Ein  weiterer  Beweis  gegen  Michael  läfst  sich  aus  den  Rückver- 
Weisungen  auf  erhaltene  Stellen  gewinnen.  Jeep  weist  an  vielen  Fällen 
dieser  Art  nach,  dafs  dort,  wo  die  Rückverweisung  eine  ausführliche 
Mitteilung  an  der  vorhergehenden  8telle  erwarten  läfst,  dies  trotzdem 
fast  nie  der  Fall  ist.  Daraus  zieht  er  mit  Recht  den  Schlufs,  dafs  es 
sich  mit  den  Stellen  der  verlorenen  Bücher  genau  so  verhalten  haben 
wird.  Ferner  hat  Michael  selbst  eingesehen,  dafs  seine  Annahme,  die 
Geschichte  von  Nerva  bis  Constantins  Tod  sei  gleich  ausführlich  behan- 
delt gewesen  wie  der  erhaltene  Teil,  ein  Riesenwerk  von  etwa  160  Bü- 
chern voraussetzt,  und  daher  im  Verlaufe  der  Untersuchung  seine  ur- 
sprüngliche Aufstellung  eingeschränkt.  Damit  ist  die  Unhaltbarkeit  seiner 
Ansicht  indirekt  von  ihm  selbst  zugestanden  worden.  — Wie  Ammian 
in  den  verlorenen  13  Büchern  vorgegangen  sein  wird,  zeigt  Zosimus. 
Auch  er  verschmäht  es  nicht,  trotzdem  sein  erstes  Buch  sehr  compen- 
diös  ist,  cap.  57  f.  einen  Exkurs  über  Palmyra  einzufügen.  Dazu  ist 
Ammian  gegen  ihn  im  Vorteil,  da  er  erst  mit  Nerva  begann. 

H.  Michael:  Beiträge  zur  Charakteristik  des  Ammianus  Mar- 
cellinus, in  »Phil.  Abhandlungen  f.  M.  Hertz«,  8.  221 — 239. 

I.  AmmiansWerk  zerfällt  in  drei  Teile,  die  Bücher  1 —14, 15— 25, 
26-31.  Der  letzte  Teil  trägt  deutlich  die  Merkmale  der  Eile  an  sich. 
Dies  zeigen  namentlich  auch  die  Exkurse,  von  denen  der  Verfasser 
drei  Arten  unterscheidet : solche , wo  Ammian  vollständig  von  den 
Quellen  abhängt,  solche,  die  neben  der  Benutzung  von  Quellen  auf 
eigener  Erfahrung  und  eigenem  Wissen  beruhen,  endlich  solche,  die 
ganz  sein  Eigentum  sind.  Nun  zeigt  der  dritte  Teil  mit  Ausnahme 
von  zweien  nur  Exkurse  der  dritten  Gattung,  die  also  alle  in  Eile  ab- 
gefafst  sind.  Auch  der  Abschlufs  des  Werkes  ist  etwas  plötzlich  und 
auffällig. 

2.  In  der  Benutzung  seiner  Quellen  ist  Ammian  sehr  nachlässig 
und  willkürlich.  Gedächtnisfehler  und  Leichtfertigkeiten  in  den  historischen 
Exkursen  lassen  sich  häufig  nachweisen.  Ganz  unverantwortlich  sind  die 
beständigen  Wiederholungen,  sehr  einförmig  die  Vergleiche,  zu  denen  haupt- 
sächlich Tiere  herbeigezogen  werden.  Aus  der  leichtfertigen  Art,  mit 
der  er  seine  mannigfache  Lektüre  verwertet  bat,  ergiebt  sich,  dafs  er 
nicht  mit  Jean  Paulschen  Zettelkästen  gearbeitet  haben  konnte,  wie 
M.  Hertz  wollte.  Dies  ist  gewifs  richtig.  Im  übrigen  darf  man  die 
schwachen  Seiten  des  Historikers  nicht  allzu  hart  beurteilen.  Für  jene 
Zeit  bleibt  er  immerhin  eine  Gröfse.  Seine  Untugenden  aber  beruhen 
hauptsächlich  darauf,  dafs  er  kein  trockenes  Geschichtsbuch  liefern,  son- 
dern seiue  Leser  auch  unterhalten  wollte. 
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M.  Schnffner:  Ammianus  Marcellinus  in  rerum  gestarum  libris 
qnae  de  sedibus  ac  moribus  complurium  gentium  scripserit,  quibus 
rebns  differant  ab  sdiis  scriptoribus , quibus  cum  iis  congruant  expo- 
nitur.  Prog.  Meiningen  1877.  19  S.  4. 

Die  Untersuchung  beschränkt  sich  auf  die  drei  Exkurse  Ammians 
tber  die  Saracenen  14,  4,  2—6,  über  die  Provinzen  des  Orients  14,  8 
und  über  das  persische  Reich  23,  6.  — 14,  4,  2 giebt  Ammian  an,  dafs 
die  Wohnsitze  der  Saracenen  sich  von  Assyrien  bis  nach  den  Nilkata- 
rakten und  zu  den  Blemmyern  erstreckten.  Dagegen  werden  22,  15,  2 
und  23,  6,  13  die  Scenitae  Arabes,  quos  Sarracenos  nunc  appellamus, 
richtig  auf  den  Ostrand  des  rothen  Meeres  beschränkt.  Schufner  meint 
nun,  dafs  auch  14,  4,  2 — 6 nur  von  den  Scenitae  die  Rede  sei,  und 
will  den  Widerspruch  durch  die  Annahme  lösen,  dafs  Ammian  irrtümlich 
die  Troglodyten  am  Westufer  des  rothen  Meeres  mit  den  Arabern  ver- 
wechselt habe.  Ich  kann  aber  einen  Widerspruch  nicht  finden.  Die 
früher  IxtjvTtcu  genannten  Araber  gehörten  zu  Ammians  Zeit  unter  die 
Saracenen  und  hiefsen  so,  aber  sie  bildeten  nur  einen  Zweig  des  ganzen 
Volkes;  ein  anderer  Zweig  sind  z.  B.  die  Bundesgenossen  der  Perser 
gegen  Julian,  die  Saraceni  Assanitae  24,  2,  4.  In  seiner  Schilderung 
14.  4,  1—6  fafst  nun  Ammian  alle  nomadischen  Stämme  vom  Euphrat 
bis  zum  Ostrande  des  Nilthals  unter  dem  Gesamtnamen  Saraceni  zu- 
sammen, wie  aus  seinen  Worten  apud  has  gentes  14,  4,  3 hervorgeht. 
Hatte  er  nur  die  Scenitae  gemeint,  so  würde  er  geschrieben  haben 
apud  hanc  gentem.  — Zu  den  geographischen  Exkursen  über  die  Ost- 
provinzen und  über  Persien  ist  nichts  zu  bemerken ; sie  leisten,  was  der 
Titel  verspricht.  Neues  scheint  der  Verfasser,  der  sich  im  ganzen  an 
Gardthausen  anschliefst,  darin  nicht  vorzabringen 

Th.  Mommsen,  Ammians  Geographica,  Hermes  XVI  (1881)  S.  602 
bis  636. 

Dafs  Ammians  geographische  Exkurse  gröfstenteils  auf  Schrift- 
quellen beruhen,  hat  Gardthausen  richtig  erkannt,  ohne  dafs  jedoch  seine 
Untersuchungen  abschliefsend  genannt  werden  können.  Im  Gegensatz 
diesem  Gelehrten,  der  eine  schematische  Erdbeschreibung  als  Quelle 
der  Exkurse  annimmt,  meint  Mommsen,  Ammian  habe  sich  sein  Schema 
«Ibst  aufgestellt  und  seine  Angaben  mehreren  chorographisch  angelegten 
Hilfsbüchern  entnommen.  Als  solche  werden  nun  aufgefübrt  1)  das  bre- 
'iarium  des  Rufius  Festus.  Aus  diesem  stammen  die  historischen  No- 
tizen über  Kilikien  und  Isaurien  14,  8,  4,  Syrien  und  Palästina  14,  8, 
10  Md  12,  Kypros  14,  8,  15,  Ägypten  nebst  Kyrene  22,  16,  24  und 
Thrakien  27,  4, 4 ; 10 — 12,  und  zwar  schliefst  sich  Ammian  seiner  Quelle 
nicht  nur  sachlich,  sondern  auch  wörtlich  aufs  engste  an.  Die  ganz  ge- 
ringfügigen  Zusätze  sind  entweder  nachweisbar  anderswoher  genommen 
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oder  blofs  ausschmückender  Art.  2)  Ein  Verzeichnis  der  Reichsprovinzen 
und  Reichsgemeinden.  3)  Für  die  nichtrömischen  Gebiete  ist  die  Geo- 
graphie des  Ptolemäus  ausgezogen,  und  zwar  unmittelbar,  nicht,  wie 
Gardthausen  annabm,  mittelbar.  4)  Der  ne/jlnXotJS  ndinje  Baläaarfi  oder 
eine  andere  Schrift  des  Timagenes.  5)  Die  plinisch-solinischen  Memo- 
rabilien. 

0.  Seeck,  Die  Reihe  der  Stadtpräfecten  bei  Ammianus  Marcellinus, 
Hermes  XVIII  (1883)  S.  289—303. 

Die  römische  Geschichtschreibung  ist  von  der  Stadtchronik  aas- 
gegangen und  verläugnet  diesen  ihren  Ursprung  auch  bei  Ammian  nicht. 
Während  er  Konstantinopel  nur  erwähnt,  wo  es  notwendig  ist,  und  nicht 
einmal  die  Konsuln  stetig  anfuhrt,  erscheinen  die  Stadtpräfekteu  in  so 
grofser  Zahl,  dafs  man  die  Frage  aufwerfen  kann,  ob  dabei  nicht  Voll- 
ständigkeit erstrebt  ist.  Die  Liste  Ammians  beginnt  mit  Orfitus  (353) 
und  schliefst  mit  Claudius  (374).  Da  Ammian  die  Geschichte  des  Occi- 
dents  mit  Valentinians  Tod  (375)  abbricht,  so  konnte  Claudius  der  letzte 
sein,  den  dieser  Kaiser  ernannt  hatte,  also  auch  der  letzte  der  für  Am- 
mian  in  Betracht  kam.  In  seiner  Liste  finden  sich  zwei  sichere  Lücken. 
Die  erste  fällt  zwischen  Ampelius  und  Claudius,  wo  die  Gesetze  des  cod 
Theodosianus  drei  Namen  nennen,  Bappo  372,  Principius  373.  Eupraxins 
Febr.  374.  Ihre  Namen  sind  in  der  grofsen  Lücke  des  29.  Buches  (5,  1) 
verloren  gegangen.  Die  zweite  Lücke  ist  zwischen  Orfitus  und  Leontius, 
da  eine  Inschrift  unter  dem  13.  Mai  355  einen  Fabius  Felix  Pasiphilus 
Paulinus  nennt.  Aber  die  Verwaltung  dieses  Präfekten  war  so  kurz, 
dafs  sie  Ammian  leicht  übergehen  konnte.  Die  weiteren  Namen,  welche 
in  Corsinis  series  praefectoruin  urbis  stehen  oder  inschriftlich  erhalten 
sind,  gehören  gröfstenteils  in  andere  Zeiten,  ein  paar  sind  anderswo  mit 
einem  anderen  Namen  genannt  als  bei  Ammian.  Somit  fehlt  bei  diesem, 
abgesehen  von  der  handschriftlichen  Lücke,  nur  ein  einziger  Stadtpräfekt 
und  unser  Historiker  ist  auf  diesem  Gebiete  ein  fast  ebenso  zuverlässi- 
ger Zeuge  wie  der  Chronograph  vom  Jahre  354.  Der  fehlenden  genauen 
Datierung  der  einzelnen  Präfekten  läfst  sich  zum  Teil  durch  die  Ur- 
kunden abhelfen.  Seeck  giebt  zum  Schlufs  das  restituierte  Register  und 
fügt  die  Daten  nebst  Erläuterungen  hinzu. 

W.  Schleufsner,  Progr.  von  Barmen  1886, 
gehört  insofern  hierher,  als  S 24 — 26  in  sechs  Abschnitten  Stellen  ans 
Ammian  ausgezogen  sind:  1.  de  Rheno  et  Danuvio  fiuminibus.  2-  de 
gentium  locorumque  nominibus.  3.  de  moribus  nonnullis  qui  ad  pugnam 
pertinent.  4.  de  comis.  5.  de  sale.  6.  de  plaustris  Scytharum. 

Fr.  Reiche,  Chronologie  der  sechs  letzten  Bücher  des  Ammianus 
Marcellinus,  Diss.  von  Jena  1889,  76  S.  8. 
fällt  dem  Berichterstatter  über  römische  Geschichte  zu. 
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Nicht  zugekommen  ist  mir: 

Christophe,  Geographie  d’Ammien  Marcellin.  Asie  centrale; 
Ancienne  Gaule;  Egypte.  Lyon  1880.  117  S.  u.  3 Karten. 

E.  Schneider:  Qnaestiones  Ammianeae.  Diss.  Berlin  1879. 
60  S.  8. 

Rec.  Revue  critique  1880,  409. 

Der  gröfste  Teil  der  Abhandlung,  S.  1—44,  enthält  Beiträge  zur 
Textkritik,  darunter  aber  auch  Angaben  über  Entlehnungen  aus  Valerius 
Maximus.  Es  folgt  S.  44—60  eine  Übersicht  der  Stellen,  die  auf  Hero- 
dian  als  Quelle  zurückzuführen  sind. 

G.  Landgraf,  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  125  (1882),  421 

weist  15,  12,  6 (levi)  sudore  sub  imperium  (venere)  Romanum  als  Ent- 
lehnung aus  Cic.  pro  Font.  5,  12  nach. 

H Wirz,  Ammianus  Beziehungen  zu  seinen  Vorbildern  Cicero, 
Sallustius,  Livius,  Tacitus,  Philol.  36  (1877),  S.  627  ff. 

weist  Anklänge  und  Entlehnungen  Amraians  aus  den  genannten  Autoren 
nach  und  fügt  einige  Vermutungen  zum  Texte  bei. 

Sprache. 

Dederichs,  Qnaestiones  Ammianeae  grammaticae  et  criticae.  Diss. 
Münster  1878. 

Die  Arbeit,  welche  ich  selbst  nicht  gesehen  habe,  behandelt  im 
ersten  Teil  die  Bedingungssätze,  im  zweiten  die  Eigentümlichkeiten  der 
Modi  nach  Koiyunktionen ; der  dritte  bietet  Beiträge  zur  Textkritik 

G.  Reinhardt,  De  praepositionum  usu  apud  Ammianum.  Diss. 
v.  Halle.  Köthen  1886.  62  S.  8. 

Den  gröfsten  Teil  der  Schrift  (S.  1 — 48)  füllt  die  ungemein  aus- 
führliche Besprechung  der  Präposition  per,  deren  Gebrauch  allerdings 
bei  Ammian  ein  sehr  ausgedehnter  ist  Zunächst  wird  der  lokale  Ge- 
brauch untersucht,  wobei  vier  Kategorien  unterschieden  werden:  Die  ur- 
‘prüngliche  Bedeutung,  die  Verwendung  in  dem  Sinne  einer  Ausdehnung 
über  etwas  hin,  die  Ersetzung  des  in,  die  tropische  Verwendung.  Sehr 
dankenswert  ist  hier  die  Aufzählung  jener  Verba,  bei  denen  per  in  dem 
Sinne  der  Verbreitung  über  einen  Raum  hin  verwendet  wird.  Bedeu- 
tend eingeschränkter  als  der  lokale  Gebrauch  ist  der  temporale  in  der 
Bedeutung  »während,  hindurch,  innerhalb.«  Ganz  vereinzelt  würde  30, 
A 13  per  in  dem  Sinne  von  post  verwendet  sein ; aber  ohne  Zweifel  hat 
Cornelissen  hier  richtig  post  geändert.  Im  übertragenen  Sinne  endlich 
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ergeheint  per  instrumental,  modal  und  kausal  gebraucht  Anhangsweise 
werden  die  mit  per  zusammengesetzten  transitiven  Verba  der  Bewegung 
und  jene  Komposita  aufgezählt,  die  sich  zuerst  bei  Ammian  finden.  Hier 
vermifste  ich  pervolare  16,  8,  5 und  peragrare  17,  13,  27.  Die  übriger 
Präpositionen  sind  nicht  vollständig,  sondern  nur  in  soweit  besprochen, 
als  ihr  Gebrauch  bei  Ammian  von  der  Klassicität  abweicht  Hier  muf- 
penes  in  Wegfall  gebracht  werden,  das  man  nur  18,  6,  2 auf  die  Auto- 
rität alter  Ausgaben  hin  liest.  Überliefert  ist  paene,  welches  mit  deti- 
nebant  verbunden  einen  ganz  passenden  Sinn  giebt;  denn  wirklich  zu- 
rückgehalten  wurde  Ursicinus  von  den  Provincialen  nicht.  — Der  Wert 
der  sorgfältigen  Arbeit  beruht  hauptsächlich  auf  der  Vollständigkeit,  mit 
der  die  Präposition  per  besprochen  ist.  Der  Verfasser  geht  aber  auch 
kritischen  Erörterungen  nicht  aus  dem  Wege  und  bekundet  in  denselben 
ein  gesundes  Urteil.  So  wird  S.  27  die  unglaubliche  Konjektur  Gut- 
schmids  22,  16,  22  Iesus  sermonum  amplitudine  Iovis  aemulus  mit 
vollem  Rechte  zurückgewiesen;  nur  hätte  hinzugefügt  werden  können, 
dafs  des  Valesius  Platon  durch  den  Ausdruck  amplitudo  Platonis  30,  4,  3 
bestätigt  wird. 

H.  Ehrismann,  De  temporum  et  modorum  usu  Ammianeo.  Diss 
Strafsburg  1886.  73  S.  8. 

Rec.  Arch.  f.  Lexikogr.  u.  Gramm.  III,  579.  WSchr.  f.  klass.  Philol 
V (1888),  243.  Berl.  phil.  WSchr.  VIII,  846. 

Als  Ergebnis  wird  schon  S.  6 angekündigt:  Ammian  habe  als 
Grieche  und  Soldat  griechische  Strukturen  verwendet  und  dieselben  mit 
vulgären  gemischt;  bald  richte  er  sich  nach  den  besten  Mustern,  bald 
habe  er  sich  besondere  Normen  und  unpassende  Freiheiten  selbst  ge 
stattet  oder  sie  von  seinem  Lateinlehrer  (!)  übernommen.  Diese  Ansicht 
von  dem  Charakter  der  Sprache  Ammians  ist  entschieden  zurückzuwei- 
sen; sie  beruht  lediglich  darauf,  dafs  der  Verfasser  das  Spätlatein  nicht 
kennt  und  daher  aus  den  Spracherscheinungen  bei  Ammian  allerhand 
Gesetze  herausgekünstelt  hat,  die  in  Wahrheit  nicht  vorhanden  sind. 
Sonach  mufs  zwischen  den  sprachlichen  Thatsachen,  welche  die  übrigens 
sehr  sorgfältige  Arbeit  vorführt,  und  den  aus  ihnen  gezogenen  Folge- 
rungen wohl  unterschieden  werden.  So  sicher  die  ersteren  sind,  so  un- 
richtig sind  in  der  Regel  die  letzteren.  Ammian  hat  vier  erzählende 
Tempora:  Perfekt,  Präsens,  Plusquamperfekt,  Imperfekt.  Diese  gebraucht 
er  neben  einander,  ohne  dafs  irgend  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung 
ersichtlich  wäre.  Nach  Ehrismann  hingegen  würde  er  z.  B.  das  Perfekt 
statt  des  Plusquamperfekts  setzen,  ut  res  praeteritas  tamqunm  per  re- 
praesentationem  mutato  tempore  animo  nostro  proponeret  (S.  7).  Für 
die  Ersetzung  des  historischen  Perfekts  durch  das  Imperfekt  werden 
zwei  Gründe  gefunden;  einmal  war  es  eleganter,  die  zusammengesetztes 
Passivformen  zu  meiden,  dann  erzielte  man  durch  die  Abwechslung  eine 
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rhetorische  Wirkung.  Der  wirkliche  Grund  ftir  alle  diese  Erscheinungen 
liegt  aber  vielmehr  darin,  dafs  die  Bedeutungsnuancen  der  Präterita  zu 
jener  Zeit  nicht  mehr  gefühlt  wurden  und  es  demnach  für  das  Verständ- 
nis des  Lesers  gleichgiltig  war,  welches  Tempus  man  setzte.  Die  auf- 
fällige, viermal  vorkommende  Verbindung  des  temporalen  cum  mit  dem 
ind.  praes.  will  E.  nicht  gelten  lassen,  sondern  überall  ändern.  Er 
abersah  aber,  dafs  V auch  20,  4,  6 cum  urguet  bietet.  Dann  kann  man 
snf  Vict.  Vit.  I,  31  und  auf  Lucifer  verweisen;  vgl.  Hartei,  Lucifer 
von  Cagliari  und  sein  Latein  S.  63.  Die  Gesetze,  welche  S.  18  ff.  über 
possit  und  posset  in  konsecutiven  und  finalen  Sätzen  aufgestellt  werden, 
können  schon  darum  nicht  richtig  sein,  weil  sie  Änderungen  in  der 
Überlieferung  erfordern;  aufserdem  kann  der  Sprachgebrauch  Cassians, 
Locifers  und  Victors  von  Vita  verglichen  werden.  Zur  Verwendung  des 
Perfekts  für  das  Plusquamperfekt,  namentlich  in  Relativsätzen  (S.  31), 
finden  sich  genug  Belege  bei  Kirchenschriftstellern,  so  bei  Vict.  Vit  I, 
9,  11,  25,  111,  48,  und  es  ist  daher  durchaus  unrichtig,  hierin  den  Ein- 
finfs  des  Griechischen  erkennen  zu  wollen.  S.  48  will  E.  an  zwei  Stellen 
ein  adversatives  dum  erkennen  und  dasselbe  zu  cum  ändern;  es  ist  je- 
doch beidemale  temporal  aufzufassen.  Schliefslicb  ist  die  schon  von 
Kallenberg  aufgestellte  Regel,  dafs  bei  Ammian  der  Konjunktiv  nach 
quod  = 8n  nur  nach  vorausgehendem  Präteritum  möglich  sei,  darauf 
zurfickxuführeu,  dafs  Ammian  an  der  weitaus  gröfsten  Zahl  von  Stellen 
eben  ein  Präteritum  vor  quod  hat  und  es  daher  lediglich  ein  Zufall  ist, 
dafs  wir  an  den  wenigen  Stellen,  wo  ein  Haupttempus  vorangeht,  durch- 
wegs den  Indikativ  lesen,  den  er  ja  auffallend  bevorzugt  Diese  unsere 
Auflassung  wird  durch  den  Sprachgebrauch  Cassians,  dessen  Syntax  in 
den  Hauptzügen  durchaus  mit  jener  Ammians  Ubereinstimmt,  bestätigt, 
indem  er  ohne  weiteres  auch  auf  ein  Haupttempus  quod  mit  dem  coni. 
folgen  llfst.  — Abgesehen  von  den  verfehlten  Schlüssen  des  Verfassers 
ist  seine  Arbeit  durchaus  brauchbar  und  der  Fleifs,  mit  dem  das  um- 
fangreiche und  schwierige  Thema  behandelt  ist,  aller  Anerkennung  wert. 

A.  Reiter,  De  Ammiani  Marcellini  usu  orationis  obliquae.  Würz- 
burger Diss.  Amberg  1887.  78  S.  8. 

Rec.  NphR  1888,  51.  BphWSch  VIU,  848.  Arch.  f.  Lex.  IV,  642. 

Von  der  Untersuchung  ausgeschlossen  sind  die  indirekten  Frage- 
sätze sowie  alle  von  verbis  dicendi  abhängigen  Sätze,  denen  keine  an- 
deren angegliedert  sind.  Nach  einer  Aufzählung  aller  bei  Ammian  vor- 
kommenden verba  regentia  werden  zunächst  die  Pronomina  besprochen. 
Hervorzuheben  ist  hier  die  häufige  Auslassung  von  se,  im  zweiten  Teile, 
der  das  Verbum  behandelt,  die  Ersetzung  des  acc.  c.  inf.  durch  quod 
und  die  Vermischung  beider  Konstruktionen.  Hinsichtlich  des  Modus 
nach  quod  kommt  Reiter  zu  dem  Ergebnis:  Der  Indikativ  steht,  wenu 
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der  Inhalt  des  Satzes  dem  Redenden  als  Thatsache  vorschwebt,  der 
Konjunktiv  hingegen,  wenn  eine  Sache  als  zweifelhaft  oder  erdichtet  hin- 
gestellt wird.  Indessen  wollen  nicht  alle  Beispiele  zu  dieser  Regel  stim- 
men. Ziemlich  viel  Freiheit  herrscht  in  dem  Gebrauch  des  Indikativ-, 
in  den  Nebensätzen  der  oratio  obliqua,  während  in  den  Konjunktivsätzea 
die  Konsekutio  willkürlich  behandelt  ist.  — Die  Abhandlung  ist  einge- 
hend und  gründlich,  nur  ist  die  Übersicht  durch  eine  zu  weitgehende 
Teilung  erschwert.  Überflüssig  sind  einige  Anmerkungen  (z.  B.  S.  35  über 
den  Positiv  vor  quam)  und  Citate  aus  grammatischen  Schriften. 

Fr.  Lieseuberg:  Die  Sprache  des  Ammianus  Marcellinus.  I.  Kap 
Der  Wortschatz.  II.  Kap.  Syntax  und  Stil.  Drei  Jahresberichte  voo 
Blankenburg  am  Harz  1888—1890.  33,  21,  17  S.  4. 

M.  Hertz  nannte  Ammian  novator  verborum  und  für  priscorum 
verborum.  Dagegen  macht  Liesenberg  in  der  Einleitung  zu  seiner  erstes 
Abhandlung  mit  Recht  geltend,  dafs  die  Wortbildung  in  der  nachklassi- 
schen Zeit  sich  überhaupt  sehr  gesteigert  hat  und  die  Sprache  der  letz- 
ten Periode  des  lateinischen  Schrifttums  das  Gepräge  der  bunten  Ge- 
mischtheit  der  Sprache  aller  vorhergehenden  Perioden  in  lexikalischer 
wie  in  grammatischer  Beziehung  an  sich  trägt.  Demnach  gehören  d« 
besonders  stark  hervortretenden  Eigentümlichkeiten  in  der  Sprache  Aß- 
mians  zum  grofsen  Teil  nicht  ihm,  sondern  seinem  Zeitalter  an.  Di3 
am  meisten  vorherrschenden  Substantiva  teilt  Liesenberg  in  drei  Gruppet 
Die  erste  umfafst  die  verbalia  auf  tor,  sor  und  trix,  die  zweite  die  koc- 
kreten  Neutra  auf  men,  mentum,  bulum,  culum,  ium,  die  dritte  die  Ab- 
strakta auf  io,  tas,  us,  tudo,  ura,  go,  ela.  Mitaufgeführt  werden  auch 
die  in  der  klassischen  und  silbernen  Latinität  gebräuchlichen  Wörter: 
die  selteneren  sind  in  ihrer  Anwendung  und  Bedeutung  durch  eine  oder 
mehrere  Stellen  beleuchtet,  die  nur  oder  zuerst  bei  Ammian  vorkommeo- 
den  durch  ein  Sternchen  hervorgehoben.  Letztere  sind  nicht  allzu  zahl- 
reich, im  ganzen  etwa  45;  proculcatores  27,  10,  10  ist  sehr  zweifelhaft 
Gelenius  liest  procursatores.  Unter  den  Adjektiven  sind  die  auf  bili1 
und  ilis  besonders  häufig  und  haben  oft  aktive  Bedeutung ; seltener  kos- 
men die  auf  uus  und  undus  vor  (27,  5,  1 liest  L.  mit  Recht  longae  Är 
ingenuac).  Am  Schlufs  der  ersten  Abhandlung  giebt  L.  einige  Nachtrtß 
und  bemerkt,  dafs  absolute  Vollständigkeit  ohne  einen  Index  schwer  er- 
reichbar ist.  Der  zweite  Aufsatz  behandelt  zuerst  die  Verba.  Hervor- 
zuheben  sind  die  intensiva,  iterativa  und  inchoativa.  Nicht  selten  sind 
bemerkenswerte  Konstruktionen  und  auffällige  Verbindungen  beigesetit 
Unter  den  Adverbien  sind  am  zahlreichsten  die  auf  iter  und  ter  aus  de* 
part.  praes.,  häufig  auch  die  vom  part.  perf.  pass,  abgeleiteten.  Es  folge* 
die  Deminutiva,  welche  zum  gröfsten  Teil  Substantiva  sind,  dann  di; 
zahlreichen  Komposita  und  Fremdwörter.  An  letzteren  hat  Ammian  geger 
170  und  fast  nur  griechische,  darunter  viele  wissenschaftlich  oder  ge- 
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sellschaftlich  recipierte  Ausdrücke.  Hierin  hat  er  also  die  Sprache  so 
rein  erhalten  wie  nur  irgend  ein  Nationaler.  — Soweit  die  beiden  ersten 
Programme,  die  als  wertvolle  Originalarbeiten  trotz  nicht  gewährleisteter 
Vollständigkeit  hochwillkommen  und  auch  darum  sehr  brauchbar  sind, 
weil  der  Verfasser,  wo  es  nötig  war,  den  Wörtern  die  entsprechende 
deutsche  Bedeutung  beigefügt  hat,  die  der  Leser  Ammians  in  den  Wör- 
terbüchern nicht  immer  oder  auch  wohl  unrichtig  angegeben  findet.  Da- 
gegen ist  der  zweite,  die  Syntax  behandelnde  Teil,  dessen  Schlufs  noch 
ausstebt,  gröfstenteils  eine  Kompilation,  indem  die  Kastislehre  und  die 
Adjekti va  nach  Hassenstein,  die  Pronomina  nach  Reiter,  die  Präpositio- 
nen, mit  denen  die  Arbeit  vorläufig  abschliefst,  nach  Reinhardt  bear- 
beitet sind.  In  der  Vorbemerkung  giebt  L.  als  die  beiden  Haupteigen- 
tflmlichkeiten  der  Syntax  Ammiaus  an:  1)  Übereinstimmung  mit  der  sil- 
bernen Latinität,  besonders  mit  Livius,  Tacitus  und  Plinius,  2)  ausge- 
dehnten Einfluß  des  Griechischen.  Demgemäfs  werden  auch  in  der 
Abhandlung  selbst  die  beiden  genannten  Punkte  stets  besonders  betont. 
Es  ist  schade,  dafs  L.  hierin  seinen  Vorgängern,  besonders  Hassenstein, 
gefolgt  ist.  Nicht  Schriftsteller  der  silbernen  Latinität,  sondern  Spät- 
lateiner hätten  verglichen  werden  sollen.  Dann  würde  es  sich  auch  her- 
ausgestellt haben,  dafs  der  angeblich  »ausgedehnte«  Eintiufs  des  Griechi- 
schen ein  verschwindend  geringer  ist.  So  kann  z.  B.  die  Substantivie- 
rung des  neutralen  Adjektivs  nicht  auf  den  griechischen  Gebrauch  zu- 
rückgefÜhrt  werden  (8.  3),  weil  sie  echt  lateinisch  ist  und  bei  Ammians 
jüngerem  Zeitgenossen  Cassian  ebenso  häufig  erscheint.  Wie  unrichtig 
lemer  die  Verwendung  des  Komparativs  für  den  Positiv  S 5 als  »eine 
förmliche  Ammianeische  Manier«  bezeichnet  wird,  weifs  jeder  der  das 
Spätlatein  kennt.  S.  7 wird  die  Setzung  des  Reflexivs  für  is  besprochen ; 
es  fehlt  der  umgekehrte  Fall  17,  8,  5 legatis  sub  obtutibus  eius  pacem 
tribuit  Ebendort:  sui  statt  suus  ist  nicht  griechisch,  sondern  spätlatei- 
nisch.  8.  9:  Nachgestellt  ist  iuxta  18,  6,  22,  nicht  28.  6,  22;  der  ad- 
verbiale Gebrauch  wird  nicht  erwähnt.  Unter  usque  (S  10)  fehlen  us- 
pe  in  16,  11,  12,  quo  usque  18,  6,  23,  illuc  usque  19,  6,  10.  Ob 
Ammian  zuerst  nunc  usque  verwendet  hat,  ist  sehr  fraglich.  Sein  jün- 
gerer Zeitgenosse  Cassian  hat  diese  Verbindung  oft,  einmal  auch  usque 
nunc.  Sie  mufs  also  in  jener  Zeit  gebräuchlich  gewesen  sein.  S.  16 
wird  der  Gebrauch  von  de  im  instrumentalen  Sinne  als  »auffällig«  be- 
zeichnet, obschon  er  seit  Tertullian  ganz  gewöhnlich  ist.  - Sieht  man 
von  diesen  und  ähnlichen  kleinen  Mängeln  ab,  die  übrigens  nur  im 
zweiten  Teile  vorhanden  sind,  so  kann  man  diese  erste  zusammenfassendc 
Darstellung  der  Sprache  Ammians  als  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  bei  dem 
Studium  des  schwierigen  Autors  bezeichnen. 
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M.  Petschenig,  Zu  Ammianus  Marcellinus,  Arch.  f.  Lex.  VI, 388. 

Die  rein  indefinite  Verwendung  von  quidam  im  Spätlatein  läfst  sich 
auch  bei  Ammian  aus  der  Überlieferung  erweisen.  Zu  den  a-  0.  citierten 
Stellen  kommt  nachträglich  noch  21,  4,  22,  wo  V nach  Eyssenhardt 
bietet:  nec  quodam  intrinsecus  obstistente.  Auch  quisque  = quisquis  war 
31,  1,  2 nicht  zu  ändern. 

F.  Vogel,  Zu  Ammianus  Marcellinus,  Jahrb.  f.  Phil.  127,  S.  865 

weist  nach,  dafs  Ammian  höchst  wahrscheinlich  überall  die  Form  den- 
sere,  nicht  densare,  gebraucht  hat. 

Beiträge  zur  Kritik  des  Textes. 

1)  Ammiani  Marcellini  fragmenta  Marburgensia  ed.  H.  Nissen, 
accedit  tabula  photolithograpbica.  Berlin  1876.  32  S.  4. 

Rec.  LC  1876,  1498.  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  113,  790. 

Auf  Umschlägen  von  Akten  des  Schlosses  Friedewald  bei  Hersfeld 
fand  man  sechs  Blätter  einer  Ammianhandschrift,  die  unzweifelhaft  mit 
dem  berühmten  Hersfeldensis  des  Gelenius  identisch  ist.  Auf  denselben 
sind  folgende  Reste  erhalten:  XXIII,  6,  37-46.  XXVIII,  4,  21  -29; 
4,  30—33;  4,  34—6,  2;  6,  11— 6,  6.  XXX,  2,  6-4,  2.  Nissen  hat  sie 
ganz  genau  abdrucken  lassen,  mit  den  Varianten  des  Vaticanus  uud  den 
Lesarten  der  Ausgaben  von  Erasmus,  Accursius  und  Gelenius  beglei  tet, 
und  mit  Kommentaren  versehen,  in  denen  ihre  Auffindung,  ihr  Alter 
und  ihr  Verhältnis  zum  Vaticanus  wie  zu  den  Ausgaben  des  Accursia» 
und  Gelenius  besprochen  wird.  Wenn  ein  Urteil  nach  dem  beigefügtea 
Lichtdruck  gestattet  ist,  war  die  Handschrift  im  zehnten  Jahrhundert 
geschrieben  worden  (Wattenbach  setzt  sie  sogar  in  das  zwölfte).  Nissea 
aber  versetzt  sie  auf  Grund  von  Urteilen  anderer  in  das  neunte  und 
macht  den  Versuch,  den  Vaticanus  als  eine  Abschrift  des  Hersfeldensis 
zu  erweisen.  Dafs  ihm  dies  nicht  gelungen  ist,  hat  F-  Rübl  in  seiner 
Anzeige  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  113,  790  bis  zur  Evidenz  dargethan-  Leider 
enthalten  die  Bruchstücke  keine  jener  Stellen,  an  denen  Gelenius  eine 
Lücke  des  V ausfüllt,  so  dafs  in  dieser  Hinsicht  kein  neues  Licht  über 
das  Verfahren  des  Gelenius  verbreitet  wird. 

2)  H.  Wirz,  Philologus  XXXVI,  636  f. 

3)  E.  Schneider,  Quaestiones  Ammianeae;  s.  oben. 

4)  C.  Zangemeister,  Ungedruckte  Emendationen  R.  Bentleys 
zu  Nonius  und  Ammianus  Marcellinus,  Rhein.  Mus.  XXXIH,  468—477. 

6)  P.  Schröder,  Bentleys  Handexemplar  des  Ammianus  Mar- 
cellinus, Rhein.  Mus.  XXXV,  336 — 349. 
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6)  Th.  Mommsen,  Hennes  XV,  244 — 246,  XVII,  166,  XXIV,  168. 

7)  M.  Hertz,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  123,  764. 

8)  Fr.  Vogel,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  127,  866. 

9)  L.  Traube,  Varia  libamenta  critica,  München  1883,  S.  11 — 16. 

10)  R.  Ellis,  Jonrn.  of  Philology  1885,  78. 

11)  R.  Novak,  Listy  filologicke  XII,  390— 396,  XIII,  341— 348. 

12)  J.  Cornelissen,  Ad  Ammianum  Marcellinum  adversaria  cri- 
tica. Mnemosyne  XIV,  234 — 304. 

13)  Th.  Stangl,  Philologus  XLVI,  97. 

14)  0.  Günther,  Quaestiones  Ammianeae  criticae,  Göttingen  1 888. 

Rec.  DLZ  1888,  1782.  NphilRnndsch.  1889,  70.  WSchr.  f.  kl. 

Phil.  VI,  1062. 

15)  J.  N.  Madvig,  Adversaria  critica  III  (1889). 

16)  Drechsler,  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  XXXIX,  294. 

17)  M.  Petschenig,  Philologus  XLVIII,  722,  NphilRundsch. 
1889,  70. 

Unter  den  äufsert  zahlreichen  kritischen  Beiträgen  sind  die  von 
Zangemeister  und  Schröder  aus  Bentleys  Handexemplar  veröffentlichten 
in  erster  Linie  zu  nennen.  Bentleys  glänzendes  kritisches  Talent  hat 
sich  auch  hier  wieder  bewährt,  indem  er  nicht  nur  eine  Anzahl  sicherer 
Verbesserungen  den  neueren  Kritikern  vorweg  genommen,  sondern  auch 
solche  Stellen  verbessert  hat,  an  denen  bisher  alle  Versuche  scheiterten. 
Neben  ihm  haben  besonders  Cornelissen  und  Günther  zahlreiche  Stellen 
besprochen,  aber  mit  weniger  Glück.  Alle  Vorschläge  aufzuführen  wäre 
r» ecklos.  Ich  teile  daher  zumeist  nur  solche  mit,  die  ich  für  gelungen 
oder  wenigstens  für  nicht  ganz  unwahrscheinlich  halte,  und  bezeichne 
die  ersteren  mit  einem  Sternchen.  Der  Raumersparnis  halber  ist  Bentley 
Bit  B,  Cornelissen  mit  C,  Günther  mit  G bezeichnet  Zugrunde  gelegt 
ist  Gardthausens  Text. 

Lib.  XIV.  1,  1 Constantiani  B.  1,  2 dicentes  B.  1,  6 morigeranter 
B (=  Kiefsling)  - quicquid]  si  quicquam  B — posticam  B.  1,  8 scru- 
ümda  B (=  Horkel)  — arcana  (für  erga)  scrutandi  C.  1,  10  evertenda 
B ~ opposita  B (=  Gardthausenl.  2,  2 viis]  antris  B — sensim]  eius- 
»odi  B — [sensim]  Novak  — velut  viles]  * vel  utiles  B (=  mss).  2,  6 
descendunt  B.  2,  7 et . . . cedunt]  * ut  . . . cedant  B.  2,  9 horrorem  B. 
2,  10  altitudine  B — effuse,  legiones  B — localis]  collatis  B.  2,  11  ar- 
hbus  multum]  partibus  militum  B.  2,  18  ita)  utili  B.  4,  1 rapacitate  B 
— * despexerint  B — aut  nisi]  atque  si  G.  4,  5 procul  inde  edncat  No- 
T4k.  6, 1 insolentiae]  incidentium  B.  6,  4 accendebant . . asperitatem  B — 
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iracundiae  (dat.)  . . quantitate  (abl.  causae)  C — periclitetur]  proditut 
B.  5,  6 coluber  quidam  sub  vulpe  latcns  B — temporibus  notam  inus- 
serit  sempiternam  B.  5,  7 prolectare  B.  5,8  * rector  B (=  Ernst).  6,  1 
intentum]  incensum  B.  6,  8 raultos  (se  inferiores)  B.  6,  9 cingulis]  * iu- 
gulis  B — expandentes]  * explicantes  B.  6,  11  diuturnum]  diuturn  (a  in- 
teritur)um  G,  interiturum  Wilamowilz  (bei  G),  diuturnum  (ob)  absen- 
tiam  W.  Meyer  (bei  G).  6,  13  totidem  defueris  [tempus]  B — eras  in- 
terrogatus ; et  ni  inde  miser  Novak  — et  quo  tandera  miser)  aut  an  no- 
tum  Visums  Schneider.  6,  16  signatis]  ferratis  B — calcibus  B — capi- 
tibus]  * carpentis  B (=  Haupt).  6,  17  suspensae]  sua  * pensa  Madvig  — 
desinentes  B.  6,  18  sonu  vel  flabili  tinnituve  C.  6,  20  ter  iam  nixus] 
trium  iam  ius  B — nixus]  nixis  ius  Mommsen  — iactare  molliter  cirros 
B.  6,  23  cautioribus  B.  7,  3 vetitis]  initis  B,  editis  C.  7,  5 difficilisque) 
dissimilesque  B — dedit  id|  dedidit  B Madvig.  7,  7 expresse]  praesagii- 
C — * cautum  C.  7,  11  subiratus]  subitarius  G und  G.  Wentzel,  Geneth- 
liacon  Gottingense  (1888),  S 179.  — 7,  12  Afer  B (=  Kiefsling).  7.  13 
res  extremas  C.  7,  15  saepe]  semper  C.  7,  18  dilancinantium  B (=  Lin- 
denbrog),  dilaniantium  Vogel  — armorum  * (vim)  B.  8,  2 internecive 
B.  8,  7 Hierapoli  vetere,  Nino  B.  8,  9 nominum]  hominum  Wirz.  9,  1 
certamina]  * exaraina  Schneider.  9,  6 * incusari  B.  10,  3 * araeudabat  B. 
10,  9 auspiciis  B.  10,  10  via]  vox  B (aber  vgl.  29,  2,  9 und  5,  45)  10,  12 
ratio]  ratiocinari  Madvig.  10,  13  veritatis  enim  absolutio  semper  aperta 
est  et  Simplex  Madvig.  10,  14  abesse  (Romanis)  G.  11,  4 tum]  diu  G 11,  8 
quam]  umquam  Schneider,  perquam  C — levem]  saevum  C.  11,  18  su- 
biectus]  abiectis  B.  11,  26  decrementorunique  B — raentium]  sontium  B 
— praetendere]  prebendere  C.  11,  34  scrutari  (posse)  Novak. 

Lib.  XV.  3,  6 ut  B (=  C.  F.  W.  Müller).  4,  8 (impro)visi  G. 
6,  12*  acriter  inquiri  B — fastidissent]  * assedissent  Madvig.  5,  16  co- 
gebatur]  * concitabatur  C.  6,  19  extinguendum  (incendium)  G.  5,  25 
ilexibilis  B.  5,  31  acceusus  W.  Meyer  bei  G — tendens  G.  5,  36  artius] 
acrius  W.  Meyer  bei  G.  6,  4 temporis]  imperatoris  C.  7,  1 * damnandum 
B (=  Erfurdt).  7,  3 * recta  B.  8,  12  * auctam  gloriam  meam  B C Mad- 
vig — qui]  quia  Madvig  — iustius  B C Madvig  — * suppari  C.  8,  13 
gnavis  B.  8,  15  suspiciebant  B.  9,  8 seriem]  * arcaua  Drechsler.  10,  5 
latuerint  (aut)  montanis  B.  10,  6 Brigantiam  B.  10,  9 harum]  Graiarum 
B.  10,  11  in  solidam]  insolidis  Madvig.  11,  17  rerum]  aquaruin  C. 

Lib.  XVI.  1,  2 singulas  B.  1,  3 lex  ] lux  B C.  1,  5 adflixit]  ad- 
striuxit  B.  2,  4 tenebris]  * nemoribus  Novak.  2,  6 traditos]  tardatos  B, 
trepidos  C.  2,  10  arina]  agmina  B.  4,  1 prodentibus]  praemonentibus  C. 
4,  6 adfulsa  C.  5,  7 mediocriter  (eruditus)  Schneider.  5,  9 correxerit  H 
(=  Eyssenhardt).  5,  17  abscessemnt]  arcentur  C.  8,  8 principalis  G — 
* quae  res  B (=  Haupt).  8,  1 3 Anicii , ad  quorum  aemulationem  Mad- 
vig. 10,  4 eo]  eum  B G.  10,  6 alterna]  aetheria  C,  aeterna  Novak.  10,  8 
peronati  C (aber  vgL  XXV,  1,  12).  12,  6 (socio)  periculi  Madvig,  p.  (socio) 
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G.  12,  14  *putabit  B (=  Kellerbauer).  12,  18  vigore  C.  12,  29  <in> 
cantior  C.  12,  37  quidem  B — all ius]  ulterius  C.  12,  38  labente  C.  12,  39 
pendentis]  ponentis  C.  12,  46  afflatu  B.  12,  64  sui]  suis  G. 

Lib  XVII.  3,  3 contrusisse  B.  4,  6 labra)  * delubra  C.  4,  15  di- 
gestisque  per  circulum  Madvig  — in  perarduum  inane  Madvig,  ut  per 
irdaa  in  inane  Schneider.  4,  20  Croijc  (7toi.'uv)  xpvvov  G.  4,  22  SeStopypai 
not  xparot  G.  4,  23  rlydr.rlO£V  B - auyxptvat  G — ßaatktiav  G. 

5,4  absoluta  B.  5,  6 * recta  ratio  B ( = Erfurdt).  6,  11  fundendum 
Herta.  5,  13  * insipiens  B (=  Haupt)  — * contrusi  B (=  Haupt).  7,  2 
caligini  C.  7,  4 * necessitudines  B (=  Haupt).  7,  11  qua  subrepserant 
tramnm  B,  [umidij  C.  7,  12  tremores  B.  7,  13  limis  B.  7,  14  considenti- 
bus  (codd.)  Schneider  und  Vogel.  8,  1 in  insaniamj  insanum  B — rever- 
sione  B C.  8,  2 tandem]  tutum  Schneider  — solumj  solidum  B — XVII 
(statt  XX)  B;  vgl.  9,  2.  8,  5 repedantes  B.  10,  2 ita  gnaviter  <iter)  C. 
10.  6 amiatoruni]  morarum  C.  11,2  quosque  B.  12,9  haud  parvi]  ardui 
Sovak.  12,  11  potiorj  pariter  C.  13,  3 dolose  C.  13,  6 migrantesj  morantes 
Xorak.  13,  9 exercitus]  percitus  C.  13,  13  fructuque]  fastuque  C.  13,  23 
motari  B.  13,  26  * gratior  ea  Novak.  13,  27  * uitari  C.  13,  32  <si>  in- 
tegra  B (=  Haupt). 

Lib.  XVIII.  1,3  <alia>  acta  B Madvig.  1,  4 *et  quis  B (codd.). 
2,  7 contingit  B.  2,  11  cum  sudibusj  succinctius  Schneider.  2,  12  perru- 
pere  B.  2,  17  * viriumque  B Schneider  (codd.).  2,  19  destinatum  C.  3,  1 
fecere]  iuuxere  Novak.  3,  7 veteris  C Schneider.  4,  1 praesagitiones  C, 
praescitiones  B.  4,  7 * Samosata  B.  5,  3 contrarius  B.  5,  5 * vegetus  C. 
5,8  ardentem]  tardantem  G.  6,  6 reus  <ut>  proditor  B,  reus  proditae 
C-  6,  7 agitatis  itaque  rationibus  B.  6,  1 1 * afuit  B (=  C F.  W.  Müller). 
7,  6 qua  (pa)rum  G.  7,  7 * praenuntiantia  G.  7,  8 prorogatione  utili 
B-  7,9  duritia  et  tiducia  B.  7,  10  erectus  B.  8,  2 tractus  B.  8,  4 * Sa- 
isosata  B (V).  8,  8 solet  C.  8,  13  *agebat  Madvig.  9,  2 ubere  C.  10,  2 
degredi  C.  10,  3 * ad  usque  B (=  Gronov). 

Lib.  XVIIII  l,  11  Adonidi  B.  2,5  et  fixae  C.  2,  13  exurebant  B 
Schneider  — enim  terrentium  undique  Schneider.  2,  15  frustrati  curam 
animis  intentam  solutis  Petschenig  (animis  = animabus  wie  XXI,  14,  5, 
XXVI,  7,  9).  3,  3 destinabatur  B.  5,  3 uetantibusque  B C.  5,  8 eures] 
irM  G-  6,  4 ut  reteutatae  B.  6,  7 interlunio  C.  6,  8 leviter  procedentium 
Hertz.  6,  9 concurrentium  B.  6,  12  * campidoctoribus  C.  8,  2 perfecit 
W.  Mejer  bei  G.  8,  6 aspectu  B.  8,  8 |qui  per]  puteoque  iniectus  C — 
“tebamur  B C Gruter.  — 9,  5 quibus  * contextis  C.  11,  2 animabatur 
H 11,  11  verrutis,  iam  propinqua  pernicie  externis  B.  11,  12  solo  B C. 
12,2  adfingendo  C.  12,  9 [lata]  C.  12,  11  postea|  poeta  C — semper 
el]  semet  B,  semper  se  C.  12,  12  sed  B (=  Hermann).  12,  17  repre- 
bendet  C. 

Lib.  XX.  2,  4 * tarnen  <ea)  est  C — maeret]  haeret  B.  4,  5 erectis 
H 4,  8 procursare]  properare  G.  4,  13  iure]  secure  C.  5,  6 ingentibus, 
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cuncti  si  B.  7,  2 certis]  crebris  B.  8,  9 liberi  C.  8,  10  coniectans  B, 
eontemplans  C.  8,  12  <ut>  utilia  G.  11,  10  iactuque  C.  11,  19  dirnptis 
B (=  Gardthausen).  11,  23  cannarum  igniqne  correptis  G — (reliqua 
et)  iam  G.  11,  28  oritnr,  radiorum  splendorem  concipiens,  ostendit  Madvig. 
11,  32  aerumnosa  perpessus  vulnera  et  C. 

Lib.  XXI.  1,  6 eius]  spes  Madvig,  acrius  G.  1,  7 accedere  B — 
potuerit  Madvig.  1,  8 his]  signis  Madvig.  1,  10  fatidici  C.  1,  11  uocum] 
soricum  B.  1,  12  fallerentur  interdnm,  quae  B Madvig.  6,  1 clarius]  ela- 
tius  B.  5,  11  detestabili  Novak.  6,  1 tempora  Madvig.  6,  3 committeretur 
C.  6,  7 contruso]  constricto  B.  8,  2 incertus  | percitus  B.  9,  5 ex  pro- 
pinquiä  exciri  B.  10,  2 exhinc  C.  11,  2 uberem]  utilem  C.  12,  5 spera- 
batur  B (=  Gardthausen).  12,  9 valide  B.  12,  10  iterum]  interim  B.  12, 11 
licet  B (=  Kellerbauer).  12,  18  propugnaculum  B.  12,  23  adflagrantij 
flagitanti  B.  14,  4 au/inapatrraTei  B.  15,  3 XXXVIII  und  XLIV  B (=Wag- 
ner).  16,  5 probationes]  professiones  B.  16,  6 amaro  ministro]  marem 
inisse  Petschenig.  16,  10  *ficta  B (=  Hermann).  16,  19  edita]  nitida  B C- 
genis]  *dentibus  Madvig.  16,  21  * ministrabantur  C. 

Lib.  XXII.  2,  3 muris]  moris  B.  8,  7 cesserat  B (codd.).  4,  6 usn- 
que  abundantis  C.  6,  3 cuncta]  * tum  et  B.  8,  13  in  bovem  ad]  inde  us- 
que  ad  B,  in  vaccam  usque  ad  Madvig.  8,  14  * litus  B (=  Gardthausen). 
8,  16  arduae]  duae  B.  8,  29  extremum]  Euxinum  B.  8,  43  potissima  B. 
8,  44  * litus  B (=  Gardthausen).  8,  46  glebasque  B (=  Wagner).  9,  11 
pediculoso  B.  10,  6 protectorum  Madvig.  12,  6 *concedendis  B(=  Wag- 
ner). 14,  3 laetabatur  Schneider  (codd.).  14,6  ut  prudentes  definiunt 
Madvig.  14,  7 expressis  B.  7,  14  necatur  propago;  par  enim  ei  bos  fe- 
mina  inventa  Madvig.  15,  6 abundanter  B.  15,  11  aquis]  spatiis  B.  15,21 
bifidi  caudaque  B.  15,  32  separamus  Madvig.  16,  6 regio  iure  regitur  B. 
16,  8 aer  ipse  Madvig.  16,  14  *amoenus  B (=  C.  F.  W.  Müller).  16,  15 
regionum  B (codd.). 

Lib.  XXIII.  1,  2 *diffundens  B — Hierosolyraa  B.  1,  6 * mon- 
strabat  B.  1,  7 remittentem  vigoris  Madvig.  2,  5 * usui  B (=  Kiefsling). 
3,  7 oportunitate  C,  Wirz.  4,  2 hac]  hic  B.  4,  8 * cedentis  B (=  Gardt- 
hausen). 5,  3 exacervantia]  exuberantia  Madvig,  exacervanda  G.  6,  17 
clarente]  relabente  Novak.  5,  18  recens]  species  B.  6,  12  ‘CarmaniacB 
(=  Gardthausen).  6,  17  plagis  B — excessit,  si  in  latum  ante  quam  su- 
blimius  Madvig.  6,  30  edunt]  dant  B.  6,  3 1 abundat  * itaque  Madvig  — 
[ditibus]  Novak.  6,  63  post]  proprio  B.  6,  70  deiectibus  Madvig.  6,  73  sed 
Ratira  Schneider. 

Lib.  XXIIII.  1,  1 exacta  C.  2,  13  dirigebant  C.  2,  14  * aequi  vi- 
gores  C.  2,  16  sed]  sic  C.  2,  17  tectus  B (=  Wagner).  4,  15  infrangi- 
bilium  B.  4,  16  flexu  * strictiore  B — duxissent]  direxissent  G.  4,  18 
armatis]  animatis  G.  4,  30  adflatu  semustos  G.  6,  1 pube]  ubere  C.  6,  1 1 
*sonans  classicum  iam  iuvaret  B.  6,  12  * aversorum  B C Madvig.  8,  7 
diu]  sic  G. 
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Lib.  XXV.  1,  2 properanter  B — proterens  B,  proterrens  C.  1,  3 
innixi  und  tntius  6.  1,  12  dcnsis  lamminis]  * densius  B.  2,  3 prostratus 
C 2,  5 balitus  B.  3,  2 arma]  agmina  B.  4,  1 *accedentes  B (=  Wagner). 
4,  8 * rerum  omnium  B.  4,  25  bellorum  | fervorura  Petscbenig.  6,  1 (caesis) 
extisque  C.  7,  1 variis  B.  8,  1 macerati  B.  8,  14  velut]  uel  B.  9,  1 extulit 
snb  (lime),  migrationera  C.  10,  3 degredi  B. 

Lib.  XXVI.  2,  5 propere  B (=  Pricaeus).  3,  1 crebrescebant  B — 
xpertios  B.  4,  1 uestias]  destines  C.  4,  3 diu  volvens  C,  Wirz.  6,  3 sero] 
verbo  Madvig,  iterum  Schneider.  6,  10  laetanter  C.  6,  11  ardenti]  au- 
dendi  B.  6,  15  aulaeum  vel  macbinationem  Madvig,  a.  vel  infimara  cava- 
tionem  Stangl.  6,  17  ita  timidius  C.  6,  20  * Adramytenus  G — degener 
C - confossus  est  <et>  G.  7,  16  suorum]  signorum  C.  8,  2 inrisive  com- 
pellabatur  [ut]  Novak  8,  5 rectoris]  diaetae  Madvig.  8,  9 cohaeren- 
ter  Vogel.  8,  11  hac  arte  G.  9,  2 *tutius  B.  9,  11  sed  B (=  Eyssen- 
bardt). 

Lib.  XXVII.  3,  3.  Die  von  Gelenius  ergänzten  Worte  et  ambitioso 
ponte  exultat  atque  firmissimo  quem  werden  durch  eine  römische  In- 
schrift bestätigt;  sie  standen  also  im  Ilersfeldensis:  Mommsen.  3,  10 
eiordiens  B.  4,  3 agrorumque  latitudine  C.  4,  5 * densitatae  G.  5,  5 
evagatis  C.  6.  6 * augustum  C.  6,  7 * vobis  B.  6,  8 concinentem  (parcius 
invidiae  mctu  dicitur)  Madvig.  7,  4 celatum  C.  7,  6 [id  est  divinitati  ac- 
ceptosj  B.  7,  9 velint,  effici  maximae  p.  e.  virtutis  Madvig.  9,  4 libere 
C.  9,7  avia  montium  saxaque  quae  C.  10,  5 intentioribus  C.  10,  10  quo 
'ita  nt  placuit  Novak.  11,  2 <multum>  potuit  G,  potens  W.  Meyer  — 
se  cothurno  erigere  tragico  C — omni]  comico  C.  1 1,  4 * ille  G.  12,  5 
magister  <alter>  B. 

Lib.  XXVIII.  l,  7 regimenta  <uenturum)  B.  1,  12  acriores  C.  1,33 
rotae]  molis  C.  1,  45  post  administrationem  adeptam  G,  per  administra- 
tionem  W.  Meyer.  1,  50  stupro  G.  1,  51  auctius]  malignus  Schneider. 

2.3  conlidebantur  C.  2,  12  eventus  C.  2,  14  motu]  nutu  C.  3,  9 Valentis] 
*ut  lenti  Mommsen.  4,  8 armaj  agmina  B.  4,  9 Cleopatram  B.  4,  12  co- 
moediis  facetias  B.  4,  17  fratrem  iuterficere]  phrynen  intercipere  Schnei- 
der. 4,  26  extorum]  astrornm  C.  4,  32  aura  mobiliorem  C — defervuerit 
C.  4,  33  et  iudicibus]  a iudicibus  G.  5,  7 incusabit  <ut>  G. 

Lib.  XXVIIII.  1,  9 praestabilem  C.  1,  31  quidem  C — praesa- 
gitionum  C — initiatus  C — recinentibus  Ellis.  1,  43  forensi]  oris  C. 

2. 3 aliiqne]  invalidique  C.  2,  24  lenius  G 2.  25  multa]  ultima  C.  3,  1 
hii]  hic  Madvig.  3,  9 exoptans  similes  edituram  strages  B.  6,  11  eonsump- 
tom  C.  6,  14  aucta  G.  6,  15  ’iusto  B,  Schneider. 

Lib.  XXX.  1,  18  inexpiabile  C.  4,  5 conditae  C — qui  locus 
in  Euboea  est  verteidigt  Schneider.  4,  6 aucupantes  C.  4,  13  per]  *post 
C-  4,  19  fistula  <sola>  Schneider  5,  3 curatius  B.  5,  14  coacto]  concito 
lj  5,  19  dispulisset  C.  7,  5 ut  arces  prope  flumina  sitas  et  turbines  bar- 
barorum frenantes  defenderet,  Gallias  petit  Mommsen.  7,10  voraces]  pro- 

Jahresbericht  für  Alterthumsvmsenschaft.  LXXII.  Bd-  (1891.  II.)  2 
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caces  C — rerum  seriem  B.  8,1  bene  merita]  *praecipna  Novak.  8,3  post] 
♦per  W.  Meyer.  8,  4 exercitavit  G.  8,  10  *individuam  C. 

Lib.  XXXI.  1,  4 * vaccnla  B (=  Haupt).  1.  5 a~pu>fwvxai  B.  2,8 
•destricto  comminus  B.  2,  18  civitates]  caritates  B.  8,  9 * intentus  B 
(=  Gardtbausen).  6,  12  de  habitu]  *adhibita  prudentia  Madvig.  6,  5 enecati 
Schueider.  7,  6 confisi]  * contis  C.  7,  15  * quicquam  remittebant  G.  8,  5 
acutius]  tutius  Schneider.  9,  3 congregatusque  G.  9,  4 incentore  C.  10,  2 
etenim  Lentienses  G — temptabant  G.  10,3  Romanarum  B,  Madvig, *rerum 
B (=  Haupt).  10,11  adfulsisset  B.  11,  4*ineedente  B (=  Eyssenhardt). 

Übersetzungen. 

Auszüge  aus  Ammianus  Marcellinus  übersetzt  von  Dr.  D.  C o s t e. 
Leipzig  (ohne  Jahr).  118  S.  8.  (=  Geschichtschreiber  der  deutschen 
Vorzeit,  Band  3). 

Rec.  Lit.  Centralblatt  1880,  1030 

Die  Einleitung  unterrichtet  in  Kürze  über  Ammians  Leben  und 
Schriften.  Die  Übersetzung  giebt  die  einschlägigen  Stellen  in  ihrer 
Reihenfolge,  auf  Wiedergabe  oder  Nachahmung  des  Stils  wird  verzichtet. 
Die  technischen  Bezeichnungen,  namentlich  die  Amtstitel , sind  untiber- 
setzt gelassen,  um  das  Verständnis  nicht  zu  erschweren.  Welcher  Text 
zugrunde  gelegt  ist,  wird  nicht  gesagt  An  der  Übertragung  selbst  ist 
manches  zu  tadeln.  Gleich  zu  Anfang,  XII1I,  10,  1,  sind  die  Worte  caeii 
reserato  tepore  weggelassen  und  das  Jahr  des  siebenten  Consulats  des 
Constantius  (354)  ist  nicht  bezeichnet;  dieser  heifst  seltsamer  Weise 
Constantia.  10,  2 ist  der  Cäsar  Gallus  irrtümlich  mit  »die  Gallier»  über- 
setzt. 10,  5 wird  aurum  secum  perferens  durch  »mit  hinreichenden  Geld- 
mitteln« wiedergegeben,  occultius  aber  weggelassen.  10,  6 wird  statt 
Rauracum  eingesetzt  Augusta  Rauracorura.  XV,  4,  8 sind  die  Worte 
sine  parsimonia  übersehen  und  semitas  wird  mit  »Fufsstegen«  übersetzt. 
Ebendort  bietet  der  Text  periculoque  praesidio  tenebrosae  noctis  ex- 
tracti,  was  bedeuten  soll  »unter  dem  immerhin  bedenklichen  (!)  Schutze 
der  dunklen  Nacht.«  XVI,  2,  1 muros  spatiosi  quidem  ambitus  »deren 
Mauern  zwar  stattlich  aussahen«.  XXXI,  3,  1 fehlt  bellicosissimi.  3,  2 
magnorum  discriminum  metum  voluntaria  morte  sedavit  »zog  er  es  vor, 
durch  freiwilligen  Tod  dem  Zusammenbruch  seines  Reiches  zuvorzukom- 
men«.  4,  9 homines  maculosi  »ausgesuchte  Schufte« ; das  Hauptwort  hätte 
genügt.  4,  10  insidiatrix  aviditas  »schamlose  Habgier« ; richtig  »lauernde«. 
4,  11  duces  invisissimi  »jene  Lumpe  von  Generalen«;  vielmehr  »jene  all- 
gemein verbalsten  Generale«.  — Nach  diesen  Proben  wird  niemand  die 
Übertragung  für  getreu  und  fehlerlos  ansehen.  Wer  ohne  Kenntnis  des 
Lateins  sich  aus  diesem  Buche  Uber  die  Germanenkriege  jener  Zeit  un- 
terrichten will,  wird  ein  ungefähres  Bild  der  Tbatsachen  erhalten;  eine 
Übersetzung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  bietet  es  nicht 
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Eine  dänische  Übersetzung  in  drei  Bänden,  besorgt  von  V.  üllmann, 
erschien  bei  Schönberg  in  Kopenhagen  1877  — 1881. 

Excerpta  Valesiana. 

E.  Klebs,  Das  Valesische  Bruchstück  zur  Geschichte  Constantins, 
Philologus  47  (1888),  S.  53— 80. 

Nach  Klebs  ist  weder  der  A(nonymus)  von  Orosius  abhängig  noch 
umgekehrt  Orosius  von  A,  sondern  das  Bruchstück  ist  von  einem  christ- 
lichen Fanatiker  aus  Orosius  interpoliert  worden.  Die  Paragraphe  20, 
29,  33,  34,  35  entnahm  derselbe  wörtlich  dem  Orosius.  Zu  den  Worten 
§ 6 in  supplicium  persecutionis  iniquissimae  gab  wohl  Orosius  Anlafs 
und  Stoff.  Aufserdem  hat  der  Interpolator  einige  profane  Notizen  dazu- 
gegeben und  manches  verkürzt  und  zerrüttet,  wie  in  den  §§6  — 11.  Die 
Beweise,  dafs  das  Bruchstück  in  dieser  Art  gefälscht  wurde,  sind  teils 
sachliche,  teils  sprachliche.  Der  Verfasser  kehrt  sonst  nirgends  einen 
christlichen  Standpunkt  hervor;  die  Worte  zu  Anfang,  divi  Claudii  op- 
timi  principis  nepos,  könne  nur  ein  Heide  geschrieben  haben.  Im  § 20 
ist  ipsum  völlig  sinnlos  und  dem  Orosius  gedankenlos  nachgeschrieben, 
hei  dem  es  (VII,  28,  18)  seine  Berechtigung  bat.  Als  dürftiges  An- 
liDüpfongsmittel  dient  dem  Interpolator  item,  das  der  Verfasser  des  Bruch- 
stückes nie  verwendet  (§  22  ist  idem  zu  schreiben).  — Das  Fragment 
stammt  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wahrscheinlich  aus  einer  bio- 
graphisch angelegten  Kaisergeschichte,  deren  Verfasser  wie  Ammian 
Beide  war.  Das  Latein  gehört  nach  den  von  Klebs  gegebenen  Nach- 
weisen dem  vierten  Jahrhundert  an.  — Nach  meiner  Ansicht  bat  ein 
Christ  in  der  Absicht,  den  ersten  christlichen  Kaiser  zu  verherrlichen, 
ein  uns  unbekanntes  heidnisch  oder  indifferent  gehaltenes  Geschichtswerk 
®it  den  für  seine  Zwecke  passenden  Abschnitten  aus  Orosius  in  rein 
mechanischer  Weise  zusammengeschweifst.  Dieses  Geschichtswerk  war, 
wie  C.  Wagener  im  Philologus  46  (1886),  S.  645  ff.  annimmt,  eine 
Familiengeschichte  Constantins,  die  von  293  — 360  reichte  und  aufser 
»om  Anonymus  auch  von  Eutropius  und  Aurelius  Victor  ausgeschrieben 
wurde. 


Ampel  ins. 

J.  B.  Wijga,  Liber  de  viris  illustribus  urbis  Romae  (siehe  unter 
Victor),  S.  137 

nimmt  46,  6 hinter  den  Worten  Nero  Asdrubalem  ezcepit  et  ingenti 
proelio  vicit  eine  Lücke  an. 

2* 
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Eutropius. 

W.  R.  Hering,  Stimmen  aus  dem  Altertum.  III.  Eutrop.  Gör- 
litz 1880 

ist  mir  nicht  zugekommen. 

P.  Ebeling:  Quaestiones  Eutropianae.  Diss.  Halle  1881.  66  S.  4. 

Rec  Phil.  Rundsch.  1881,  984- 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Quellen  Eutrops  für 
die  Zeit  von  Caesar  bis  Carinus  zu  ermitteln,  und  zerlegt  diesen  Zeit- 
raum in  drei  Teile,  deren  erster  bis  Domitian  reicht,  mit  dem  Sueton 
abschliefst.  Es  wird  zunächst  untersucht,  ob  und  welche  Übereinstim- 
mung zwischen  Eutrop  und  Sueton  herrscht.  Über  Caesar  und  Augustus 
giebt  Eutrop  eine  Menge  Nachrichten,  die  sich  bei  Sueton  nicht  finden, 
während  sich  in  der  Geschichte  der  Kaiser  von  Tiberius  bis  Domitian 
nur  weniges  nachweisen  läfst,  was  nicht  auch  bei  Sueton  steht.  Daraus 
ergiebt  sich:  Entweder  ist  Sueton  direkt  und  daneben  eine  andere  Quelle 
benutzt,  oder  ein  verlorenes  Geschichtswerk  allein,  in  welchem  Sueton 
schon  ausgezogen  war.  Letzterer  Meinung  neigt  sich  Ebeling  zu  und 
denkt  an  Cordus.  Aber  man  weifs  nicht  einmal . wo  dieser  begann , ob 
mit  Nerva  oder  mit  Caesar.  Dio  und  Tacitus  sind  als  Quelle  ausge- 
schlossen. — Für  die  Zeit  von  Nerva  bis  Decius  kommen  hauptsächlich 
Marius  Maximus  und  Cordus  in  Betracht.  Ersterer  ist  von  Eutrop  fhr 
Nerva  und  Trajan  benutzt,  weiterhin  sei  überall  Cordus  als  Quelle  an- 
zunehmen, da  Spartianus  und  Capitolinus  mit  Eutrop  mehrfach  nicht 
übereinstimmen.  — Für  die  dritte  Periode,  die  Zeit  von  Decius  bis 
Carinus,  gewinnt  Ebeling  das  rein  negative  Ergebnis,  dafe  Pollio,  Vo- 
piscus  und  Dexippus  nicht  ausgebeutet  sind.  — Die  Arbeit  stützt  sich, 
wenn  man  vom  Nachweis  der  Übereinstimmung  zwischen  Eutrop  und 
Sueton  absieht,  vielfach  auf  Hypothesen,  die  von  andern  aufgestellt  sind. 
Mit  diesen  steht  oder  fällt  auch  die  Cordusfrage. 

C.  Wagener,  Jahresbericht  über  Eutrop  in,  Philologus  46  (18861, 
8.  609—651, 

bespricht  auf  Grund  eigener  und  fremder  Studien  die  Quellenfrage  bei 
Eutrop.  Ich  verzeichne  nur  die  Ergebnisse. 

Für  die  Zeit  der  Könige  und  der  Republik  lag  die  von  C.  Zange- 
meister nachgewiesene  Epitome  aus  Livius  zu  Grunde. 

Als  Nebenquelle  diente  das  nämliche  Werk,  welches  Floras,  Am- 
pelius  und  der  auctor  de  viris  illustribus  auszogen. 

Für  die  Kaiserzeit  ist  Suetons  Werk  nicht  benutzt. 

In  der  Geschichte  Caesars  und  Augustus  sind  zu  unterscheiden 
1)  als  Hauptquelle  ein  Unbekannter,  der  Sueton  ausschrieb  und  mit  Zu- 
sätzen versah,  2)  die  Liviusepitome. 
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Für  die  Zeit  von  Tiberius  bis  Domitian  ist  der  erweiterte  Sueton 
die  Haaptqnelle. 

Die  Zeit  von  Nerva  bis  Diocletian  ist  nach  der  von  Enmann  nach- 
gewiesenen vorlorenen  Kaisergeschichte  bearbeitet. 

Für  die  Jahre  293 — 360  war  eine  Familiengeschichte  des  constan- 
tinischen  Hauses  die  Quelle. 

Die  Ereignisse  der  Jahre  361  - 364  hat  Eutrop  aus  Eigenem  hin- 
tugefagt 

M.  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte  der  römischen  Prosaiker 
im  Mittelalter.  X.  Eutropius.  Rhein.  Mus.  45,  S.  191  — 192, 

giebt  Daten  über  die  Benutzung  Eutrops  im  Mittelalter. 

J.  Schorn:  Der  Sprachgebrauch  des  Eutropius  I.  Progr.  von  Hall 
in  Tirol,  Innsbruck  1888.  46  S.  8.  — II.  Progr.  von  Laibach  1889. 
30  S.  8. 

Rec  Arch.  f.  Lexikogr.  VI,  590.  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  40,  855. 

41,  471. 

Im  ersten  Teile  werden  besprochen  die  synt.  convenientiac,  synt. 
easuum,  der  Gebrauch  des  Subst.  und  Adj.;  der  zweite  behandelt  die 
Pronomina,  Adverbia,  Präpositionen,  Conjunctionen,  Tempora  und  Modi, 
die  subordinierten  Sätze  und  die  Participien.  Anhangsweise  sind  Be- 
merkungen über  den  Stil  beigefügt.  — Die  übrigens  recht  fleifsige  Ar- 
beit leidet  an  dem  Grundfehler  des  Zuviel.  Es  werden  nicht  nur  ganz 
gewöhnliche  und  selbstverständliche  Dinge  vorgebracht  (z.  B.,  dafs  Eutrop 
bei  nubo  consulo  invideo  auch  den  Dativ  setzt !),  sondern  die  Darstellung 
wird  auch  häufig  durch  die  Heranziehung  von  Ungehörigem  störend  beein- 
flafst  So  fehlt  die  Übersichtlichkeit,  und  gerade  das  was  man  zu  er- 
fahren gewüuscht  hätte,  die  Eigenart  der  Diction,  tritt  nicht  hervor  Der 
Textkritik  geht  der  Verf.  zwar  nicht  aus  dem  Wege,  aber  sie  wird  auch 
nicht  gefördert.  Unter  deu  mancherlei  Versehen  ist  vielleicht  das  wun- 
derlichste II,  S.  21,  wo  promittere  mit  dem  Gerundiv  für  auffällig  befun- 
den wird.  Dem  Verf.  war  offenbar  das  Gerundiv  als  Ersatz  des  inf.  fut. 
pass,  im  Spätlatein  unbekannt. 

Ausgaben. 

1)  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita  cum  versionibus  Graecis  et 
Pauli  Landolfique  additamentis  recensuit  et  adnotavit  H.  Droysen 
(Mon-  Germ,  auch  ant.  tom.  II).  Berlin  1879.  LXXII  u.  428  S.  4. 

Rec.  Jenaer  Lit.-Zeitung  1879,  321.  LC  1879,  1617.  Zeitschr.  f. 

öst.  Gymn.  1880,  838.  Phil.  Anzeiger  X,  48. 
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2)  Entropi  breviarium  ab  urbe  condita  ed  C.  Wagener.  Leipzig 
1884.  VIII  u.  90  S.  8. 

Rec.  BphWSchr.  IV,  1409.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Wese* 
XX,  501.  Phil.  Rundsch.  1885,  459.  LC  1885,  1043.  Zeitschr.  f.  i 
Gymn.-Wesen  39,  427.  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  30,  357.  Phil.  Am. 
XV,  612.  Centralorgan  f.  d.  Realschulwesen  XV,  480. 

8)  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita  recogn.  F.  Ruehl.  Leipzig 
1887.  XIX  u.  90  S.  8. 

Rec.  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  38,  848.  WSchr.  f.  kl.  Phil.  V,  211 
Rivista  di  filologia  XVI,  236.  LC  1888,  1582. 

Droysen  teilt  in  dem  prooemium  S.  II  ff.  die  Handschriften  des 
Eutropius  in  drei  Klassen  ein.  Zur  ersten,  von  ihm  mit  A bezeichne- 
ten,  gehören  der  Gothanus  (G)  saec.  IX  und  der  verlorene  Fuldens- 
(F)  Sylburgs.  Die  zweite  (B)  ist  vertreten  durch  einen  Leidensis  (Li 
saec.  X und  einen  ßertinianus  (0)  saec.  X— XI,  die  dritte  (C)  durch 
einen  Vaticanus  (D)  vom  Jahre  1313  und  durch  die  Handschriften  des 
Paulus  Diaconus  (P).  Einer  Mischklasse,  welche  Lesarten  aller  drei 
Familien  bietet,  gehören  zwei  Excerpten-Handschriften  an,  unter  denea 
der  Petropolitanus  im  9.,  der  Palatinus  zu  Anfang  des  13.  Jahrhundert' 
geschrieben  ist.  Ganz  beiseite  gelassen  hat  Droysen  einen  Lincolnienss 
und  den  Parisinus  5802,  beide  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Auf  dem- 
selben Handschriftenapparat  beruht  auch  die  Ausgabe  Wageners.  fr»- 
gegen  hat  Rllhl  nicht  nur  den  Petropolitanus  (J),  Lincolniensis  (A)  und 
Parisinus  6802  (jt)  berücksichtigt,  sondern  auch  noch  zwei  weitere  Hand- 
schriften, den  Parisinus  7240  saec.  X — XI  (fJ)  und  einen  Harleianos 
saec.  XII  (H)  herangezogen.  Neben  den  Handschriften  des  Eutropius 
und  Paulus  kommen  für  die  Herstellung  des  Textes  zwei  griechische 
Übersetzungen  in  Betracht,  und  zwar  weniger  die  spätere  des  Capita 
von  der  übrigens  nur  mehr  Bruchstücke  vorhanden  sind , als  die  des 
Päanius,  eines  jüngeren  Zeitgenossen  des  Eutrop.  Obwohl  frei  gehalten 
ist  diese  Übersetzung  doch  überall  dort  von  hohem  Werte,  wo  mit 
Sicherheit  ermittelt  werden  kann,  was  in  dem  Exemplar  des  Päanius  ge- 
standen hat. 

In  der  Wertschätzung  und  Benutzung  der  aufgezäblten  Hilfsmittel 
nimmt  jeder  der  drei  Herausgeber  seinen  eigenen  Standpunkt  ein.  Droyse» 
baut  seinen  Text  im  wesentlichen  auf  dem  Gothanus  auf  und  weicht  vo# 
der  Klasse  A nur  aus  zwingenden  Gründen  ab  Wagener  stellt  den  Fm- 
densis  am  höchsten  und  berücksichtigt  aufserdem  in  mehr  Fällen  als 
Droysen  die  Klasse  B und  C sowie  die  Übersetzung  des  Päanius;  im 
ganzen  jedoch  entfernt  sich  seine  Recension  von  der  Droysen’schen  nicht 
weit.  Rühl  dagegen  befolgt  den  Grundsatz,  in  jenen  Fällen,  wo  der 
Petropolitanus  mit  A nicht  übereiustimmt  und  aufserdem  BC  allein  oder 
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io  Verbindung  mit  dem  Lincoln,  u.  Paris.  7240  oder  auch  nur  B iu  Ver- 
bindung mit  A II  von  A sich  entfernen,  die  Lesart  der  ersten  Klasse 
iu  verwerfen.  Aufserdem  litfst  er  auch  weit  mehr  Konjekturen  im  Texte 
tu.  Um  nun  das  Verhältnis  der  drei  Ausgaben  zu  einander  klar  und 
anschaulich  darzulegen,  verzeichnen  wir  nachstehend  alle  Abweichungen 
V&geners  (=W)  und  Rühls  (=  R)  von  Droysen  (=Dr.)  mit  Ausnahme 
jener,  die  sich  auf  die  Orthographie  beziehen. 

Praef.  Valenti  (Gothico)  maximo  R mit  B. 

Lib.  I.  2,  2 < tiim,>  cum  R gegen  A;  doch  vgl.  II,  18,  2,  wo  A 
ebenfalls  tum  nicht  hat,  die  übrigen  Handschriften  aber,  denen  R folgt, 
es  eisscliieben.  — 2,  2 vicinas  urbi  R aus  Konj.,  urbis  codd.  Dr  W; 
vgl.  I,  19.  — 2,  2 ad  deos  transisse  creditus  est  (et  consecratus)  W R; 
om.  A Dr.  Der  Zusatz  ist  offenbar  echt;  vgl.  Paean.  xaüt£ptuürr  — 
2,  3 annus  unus  R gegen  G.  — 5 apud  ostium  Tiberis  civitatem  R nach 
Paean.;  sehr  wahrscheinlich.  — 8,  2 iunior  filius  eius  et  ipse  Tarquinius 
W,  filius  eius  et  ipse  Tarquinius  iunior  R codd.,  [iuuiorj  Dr. ; ich  stimme 
Droysen  bei.  — 8,  2 will  R ea  quidem  schreiben  und  fuisset  streichen; 
nicht  nötig.  — 9,  2 anno  primo  (ab)  expulsis  regibus  R aus  Konj.;  nicht 
nötig.  — io,  3 vermutet  R nach  Paean.  primus  (consulum)  annus.  — 

11,  3 his  W R codd-,  is  Dr.  Hier  wie  sonst  überall  ist  his  richtig.  — 

12.  2 Augustus  Octavianus  R mit  B,  Paean.  und  den  Mischcodices,  Oc- 
tavius  Dr  W ; vgl.  VII,  l ; an  beiden  Stellen  hat  sicher  A das  Richtige. 
— 12,3  (71.)  Larcius  W R nach  Eufsner.  — 13  tribunos  plebis  R mit 
P L*  J A Paean.;  vgl.  praefecturam  urbi  VIII,  16  und  weiteres  bei 
Schorn,  Sprachgebrauch  des  Eutropius  I,  S.  24.  — 14  sequente  W nach 
G1  F;  so  G1  noch  III,  16,  3,  IV,  9,  1.  Dagegen  — i I,  17,  1.  II,  19, 
1.  IV,  26,  3.  — 14  Volsci  (contra  Romanos)  bellum  reparaverunt  W R 
nach  A C,  mit  Recht.  — 15,  2 oppugnaturus  patriam  (suam)  R mit 
BCJ;  nicht  nötig.  — 16,  3 unus  omnino  superfuit  R gegen  A;  aber 
das  gewähltere  superavit  ist  sicher  willkürlich  zu  superfuit  geändert 
worden;  vgl,  Schorn  I,  S.  15.  — 17  sequenti  (tarnen)  anno  W R nach 
C (G);  wohl  richtig.  — 17  ferme  R nach  B C.  — 18  militarat  R nach 
einer  Vermutung  Droysens;  vgl.  jedoch  II,  14,  l,IV,  8,  1,  V,  9,  1,  welche 
Stellen  militabat  hinlänglich  schützen.  — 18  will  R ganz  ohne  Not 
egressns  nach  C schreiben.  — 20,  1 post  viginti  (deinde)  annos  W R 
gegen  A.  — 20,  2—3.  Die  Worte  accepto  auro,  ne  Capitolium  obside- 
rent,  recesscrunt,  sed  stellt  R hinter  laborarent  im  § 2;  dafs  sie  aber 
an  der  richtigen  Stelle  überliefert  sind,  beweist  Paeanius.  Aufserdem 
'gl-  Mommsens  Anmerkung  bei  Droysen. 

Lib.  II.  1 Sutrinorum  easque  Omnibus  W,  S.  atque  omnes  R.  — 
(occopavit  et)  WR  codd.,  mit  Recht;  im  übrigen  halte  ich  die  Überlie- 
ferung für  erträglich , da  nur  eine  ungeschickte  Stilisierung  vorliegt.  — 

2 ipsnm  Praeneste  R mit  11  A II  (die  Vermutung  ipsumque  zerstört  das 
dreigliederige  Asyndeton);  ipsam  ist  schon  wegen  des  vorhergehenden 
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octo  civitates  zu  halten.  — 3,  2 praesumpserunt  W R nach  A C roi 
Recht.  — 3,  2 triennio  W R mit  G*  B C,  richtig.  — Vor  rursus  wil 
R tum  einschieben;  vgl.  oben  zu  I,  2,  2.  — 5,  1 (L.)  Manlius  W I 
nach  A C (B),  mit  Recht.  — 6,  3 idem  [corvus]  W mit  G1;  aber  di 
Wiederholung  des  Substantivs  nach  idem  ist  echt  spatlateinisch  und  z.  B 
bei  Ammian  sehr  häutig.  — interfectus.  (Corvus)  W R nach  Duncker 
notwendig.  — 8,  1 medii  sunt  inter  Piccnum,  Campaniara  (et)  Apulian 
R nach  B C;  vgl.  jedoch  12,  1 Samnitibus  Lucanis  Brittiis,  III,  12,  : 
per  Apuliam  Calabriam  Brittios,  IV,  12,  2 Siciliae  Italiae  Africae,  VI,  li 
Syria  Phoenice  Sophanene,  VII,  3,  3 Asiam  Pontum  Orienten),  9 Aegyp 
tum  Cantabriam  Dalmatiam,  VIII,  3,  2 Armeniam  Assyriam  Mesopota 
miam,  6,  2 de  Assyria  Mesopotamia  Armenia.  - 8,  2 rediret  W R mi 
Duncker  gegen  die  codd.  — 9,  2 Papirius  (primus)  de  Samnitibui 

triumpbavit  R nach  Duncker.  9,  3 cum  pater  ei  Fabius  Maximus  le- 
gatus  (datus)  fuisset  W R nach  G*  C (B);  vgl.  IV,  4,  1,  wo  W R con 
suli  legatus  (datus)  mit  Duncker  schreiben.  Ich  halte  an  beiden  Steller 
datus  für  überflüssig.  — 9,  3 will  R ohne  Grund  ambo  streichen.  - 
11,  1 Pyrrum  (in)  auxilium  poposcerunt  R mit  Sylburg  und  Eufsner 
Wenn  auch  poscere  mit  doppeltem  Accus,  nur  hier  vorkomrat,  so  ist 
dies  doch  kein  Grund,  die  Konstruktion  zu  verwerfen.  — 13,  l reman- 
datumque  R mit  B;  ich  sehe  keinen  Grund,  das  Asyndeton  aufzugeben. 
— 13,  1 (est)  a senatu  W R richtig  nach  der  besten  Überlieferung.  — 
13,  2 quod  armati  capi  potuissent  W R nach  G*  C;  die  Richtigkeit  die- 
ser Lesung  wird  gewährleistet  durch  III,  11,  1 qui  cum  armati  essent, 
capi  potuissent.  — 13,  4 Decius  (Mus)  R nach  G*;  aber  es  fehlt  Mus 
bei  Paulus  und  Paeauius.  — 14,  1 qui  prius  sollicitari  non  poterat  Wß 
nach  G C.  Das  Imperfekt  ist  ohne  Zweifel  richtig;  vgl.  oben  zu  1,  18. 

15  Ptoloraaco  (und  so  immer  mit  o nach  der  besten  Überlieferung' 
W R.  — 16  Ariminum  R nach  Schonhoven;  aber  ’Api'/uvo,'  hat  auch 

Paeanius,  Mogontiacus  steht  IX,  9,  1 als  Femininum  (freilich  fügt  R 
civilatem  mit  Eufsner  hinzu),  und  pulcherrima  Mediolanus  steht  bei 
Paulin.  Petrocor.  I,  259.  — 17  Iulio  Libone  R nach  C (in  der  Praef. 
nicht  erwähnt).  — 19,  1 Otacilio  (Crasso)  WR  mit  Schulze  nach  Paea- 
nius. — Ebendort  schreibt  R Valerio  + Marco  ohne  Begründung 
19,2  Hieronem  (regem  Siculorum)  WR  nach  A C,  mit  Recht.  — 19, 2 
(is)  W R mit  0 ; sehr  zweifelhaft.  — 20, 1 quinto  anno  primi  belli  W R 
nach  Duncker  ( roö  npotipou  npö»-  vA<p/joug  r.oXdpou  Paean.),  Punici  codi 
Dr. ; aber  II,  27,  1 sagt  Eutrop  vom  ersten  Kriege  auch  nur  anno  belli 
Punici  vicesimo  et  tertio  und  III,  1 finito  Ptinico  bello.  — 20,  2 tri* 
ginta  et  unam  naves  R mit  B (eine  augenfällige  grammatische  Korrektur 
für  navera).  — 20,  3 multa  milia  inde  captivorum  abduxit  R mit  Schon* 
hoven,  adduxit  codd.  Dr  W ; ich  halte  die  Überlieferung  für  richtig, 'gl- 
21,  2 reduxit.  — 21,  2 multis  (castellis)  vastatis  R nach  Eufsner.  Pf® 
ziehe  ich  noch  Zingerle’s  und  Schorn’s  cultis  vastatis  vor;  doch  selbst  atu 
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den  Worten  des  Paeanins  läfst  sich  multis  vastatis  rechtfertigen,  indem 
er  etwas  frei  übersetzte,  multis  durch  raiv  S Stij/Mov,  vastatis  durch  ix- 
mhbpxrjaavTe; , wobei  er  den  weiteren  Begriff  der  Zerstörung  zu  enge 
fafste  und  auf  die  Eroberung  verteidigter  Ortschaften  beschränkte.  — 
21,  4 ex  omni  (Romano)  exercitu  R mit  Ga  B C,  vielleicht  richtig,  da 
Entrop  es  liebt,  sich  möglichst  deutlich  auszudrücken.  — 22,  3 (tan- 
tum)  octoginta  R nach  Paean.  (//öva,-);  vielleicht  ist  blofs  vix  hinter  na- 
ribns  ausgefallen  — 24  cum  tantus  elephantorum  numerus  omnia  itinera 
conpleret  W mit  Ga,  cum  [CXX.X]  eleph.  Dr  R nach  Hartei.  Aber  die 
Zahl  scheint  echt  zu  sein;  denn  sie  steht  in  B C,  und  wenn  A cum  tri- 
ginta  liest,  so  ist  dies  erklärlich,  da  centum  hinter  cum  leicht  ausfallen 
konnte.  — 25,  1 (se)  tanti  non  esse  R mit  B ; aber  tanti  non  esse  läfst 
sich  trotz  VII,  17,  3 rechtfertigen,  weil  propter  unum  se  et  paucos 
folgt  - 26,  1 L.  Iunio  R (in  der  Praef.  nicht  erwähnt).  C.  Iunio  B C 
Dr  W,  I'atui  Paean. ; R hat  hier  nicht  den  Schriftsteller,  sondern  seinen 
Irrtnm  verbessert.  — 27,  4 (eos)  dari  WR  nach  G C (Bi,  richtig. 

Lib.  III.  1 bellum  ei  (ei  om.  G)  W R mit  B C,  richtig.  — gra- 
tis Romanis  egit,  auxilia  [a  Romanis]  non  accepit  Dr  W R gegen  G B 
J A [II);  das  von  Eutrop  in  erster  Linie  befolgte  Princip  unzweideuti- 
ger Klarheit  spricht  für  die  Echtheit  der  getilgten,  bestens  überlieferten 
Worte;  vgl.  zu  V,  5,  1.  — Hieron  W mit  F G,  ebenso  2,  1,  aber  hier 
ohne  Gewähr.  — 2,  2 Carthaginienses  tarnen  R codd.,  C.  tum  Dr  W 
nach  Vinetus;  die  leichte  Konjektur  (tum  — tarn)  ist  nicht  zu  entbehren, 
tarnen  auch  wegen  des  folgenden  venit  tarnen  unmöglich  — 7,  3 data 
(sunt)  W R nach  A C,  mit  Recht.  — 8,  1.  Der  Satz  bellum  Carthagi- 
niensibus  indictum  est  wird  von  R nach  Duncker  (Paean.)  an  das  Ende 
des  7.  Kapitels  gerückt ; wahrscheinlich  hat  Paeanius  die  Umstellung 
selbst  vorgenommen,  nicht  aber  in  seinem  Exemplare  gefunden.  — 8,  2 
Alpes  adhuc  ea  parte  invias  R mit  Schonhoven  nach  B C (adhuc  tum); 
»ber  tum  in  A wird  durch  rare  bei  Paean.  empfohlen.  — 8,  8 traiecit 
R nach  B C,  transvexit  A 17  A Dr  W;  traiecit  ist  Korrektur,  weil  es  das 
Gewöhnlichere  ist.  — 10,  1 Fabioque  succedunt,  qui  abiens  W R mit 
PirogofF  nach  Paean.  x<ofjt*öfievu(  r ütv  xf/ap/iärwv,  qui  Fabius  codd.  Dr; 
die  Kouj  ist  höchst  bestechend;  doch  vgl.  VII,  15,  1 cum  quaereretur  ad 
poenam,  quae  poena  erat  talis.  — 10,  1 callidum  et  inpatientem  ducem 
R mit  G*  B C,  calidum  F G1  /7  Dr  W.  calidnm  pafst  viel  besser  in  den 
Zusammenhang;  auch  Capito  las  so  (rb  dxpaiipvki  xa't  dxdffexTov  -njc 
vov  Awißou  ipöocoii).  - 10,  3 nullo  tarnen  (proelio)  Punico  bello  Ro- 

mani gravius  accepti  sunt  R aus  Konj.;  aber  bello  ist  hier  im  Sinne 
'on  »Kampf*  zu  nehmen.  — 10,  4 consulares  aut  praetorii  XX  R mit  B C 
et  A Dr  W.  — 11,  i eos  cives  non  (esse)  necessarios  R mit  Schonhoveu. 
Die  Ellipse  ist  zwar  hart,  aber  nicht  unerhört;  vgl.  über  die  Ellipse  von 
esse  im  allgemeinen  Schorn  I,  S.  7.  — 11,4  capiuntur  X milia,  occiduntu 
XXV  (milia)  R nach  B;  nicht  wahrscheinlich.  — 13,  2 stellt  R mit 
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Eufsner  cum  eo  hinter  capti;  vielleicht  ist  cum  eo  zu  streichen — 14,1 
postquam  <Hannibal)  in  Italiam  venerat . . . , Hannibal  R mit  B C;  in 
G fehlt  aufser  Hannibal  auch  in.  — 14,1  (usque)  ad  portam  W B ms 
B C ; ich  halte  die  Lesart  von  G ad  portam  usque  für  richtig,  »eil  diese 
Stellung  auch  sonst  bei  Späteren,  nicht  selten  bei  Amniian,  vorkommt 

— An  derselben  Stelle  nimmt  ii  die  zweifellos  willkürliche  Änderung 

venieutium  für  venientum  auf.  — 14,  2 a fratre  (eins)  Hasdrubale  K 

mit  Sylburg,  unnötig.  — 14,  5 eum  <que>  R mit  Schonhoven  (eher  ist 
der  Ausfall  von  et  hinter  cepit  anzunehmen).  — nobilissimis  W R mit 
C Paean. , schwerlich  richtig.  — 14,  6 [Macedonia  fracta]  R nach 

Duncker.  — 15,  5 omnes  fere  Hispani  R (fere  B C,  Hispaniae  H .1). 
omnes  Hispaniae  Dr  W ; vgl.  VI,  I,  3 omnes  prope  Hispaniae.  — 16.  I 
<Q.>  Fabius  Maximus  R nach  B.  — 17  profectus  fuerat  W R nach 

G C,  mit  Recht.  — 18,  2 relatum  <est>  R mit  B C,  nicht  richtig.  - 
posthac  W mit  F G,  was  ich  billige.  — 20,  1 bene  in  Hispania  ege- 
rat  R mit  B C,  in  Hisp.  bene  G (F).  Für  B C spricht  V,  3,  3 bew 
contra  eos  pugnatum  est;  freilich  ist  dies  nicht  entscheidend.  — 20,5 
interiicit  ( //  A)  . . . capit  (B  C)  W R;  ich  finde  den  Wechsel  von  Prä- 
sens und  Perfekt  bei  Eutrop  so  wenig  auffallend  wie  bei  Atnnnu 
(Paean.  wechselt  hier  zwischen  Praes.  u.  Aor.).  — 21,  2 <his>  indn- 
tiae  datae  sunt  R mit  B C,  vielleicht  richtig.  — 22,  2 capti  sunt,  sed 
dimissi  R nach  Duncker,  et  codd.  Dr  W;  Paeanius  ist  für  sed  nicht 
beweiskräftig;  denn  IV,  7,  2 schreibt  er  xat,  wo  Eutrop  sed  bat.  - 
23,  2 octoginta  W R nach  G 11  Paean.,  richtig  (hier  war  nach  G super- 
lectilis  aufzunehmen).  — 

Lib.  IV.  2,  1 Flamininus  W R mit  Sylburg;  vgl.  IV,  5,  2 und  21- 

— adversum  Philippum  (regem  missus)  rem  prospere  gessit  R mit  Hartei 
nach  Paean.  — 2,  2 ut  et  captivos  W aus  Konj.  (et  ut  B),  ut  capti'« 
R mit  C,  captivos  A Dr;  ich  stimme  Droysen  bei.  — 2,3  ingenti  gloria 
(triuniphavit)  W R nach  C Paean.  - Armenen  R mit  A (B),  nicht  un- 
wahrscheinlich; vgl.  Schorn  I,  S.  14.  — 4,  1 legatus  (datus)  W R mit 
Duncker;  vgl.  oben  zu  II,  9,  3.  — circa  Sipylum  (apud)  Magnesiant 
W R nach  Wageners  Konj.;  ganz  gut.  — 4,3  petit  W R codd.,  richtig- 

— 5,  1 Marcio  R nach  Schonhoven  gegen  die  codd.  und  Paean.  (Map- 
xou),  wohl  nur  die  Korrektur  eines  Irrtums  von  Seiten  Eutrops.  — 6, 2 
Cotum  W mit  C (A).  — 6,  3 contra  Perseum  R aus  Konj.,  contra  eins 
codd.  Dr  W;  wie  die  Konj.  unnötig  ist,  so  ist  ihre  Begründung  seltsam; 
denn  aurw  bei  Paean.  bezieht  sich  auf  UoüßXtoi  Atxivvto;.  — 6,  4 frater 
quoque  W R mit  B C,  fraterque  Dr  mit  A;  ich  stimme  Droysen  bei. 
Bezeichnend  aber  ist,  dafs  R VI,  17,  3 mit  einer  geringeren  Handschrift 
quoque  verwirft  und  -que  schreibt.  — 7,  1 iuterfugit  W mit  A C,  wenig 
wahrscheinlich,  da  aus  Paean.  nichts  zu  erschliefsen  ist  und  integer  so- 
wohl dem  Sinne  nach  pafst  als  auch  durch  Liv.  44,  42,  1 bestätigt  wird; 
zudem  ist  die  Verschreibung  inter  für  integer  nicht  selten.  - 7,  ä 
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[Aemilins  Paalus]  consul  R nach  B,  welche  Familie  auch  consul  weg- 
läfst;  ganz  unwahrscheinlich.  — 8,  1 rebellarant  R mit  Schonhoven; 
vgl.  oben  zu  I,  18.  — 8,  4 attulerant  R mit  B;  es  ist  dies  eine  rein 
grammatische  Verbesserung  für  das  im  Spätlatein  häufig  statt  des  Plus- 
quamperfekts auftreteude  Perfekt.  — 10,  1 und  überall  schreibt  R «ut- 
cent.  statt  sescent. , als  ob  letzteres  nicht  die  richtigere  Form  wäre.  — 
10,  3 tune  R mit  B C,  nicht  richtig.  — 1 1 quadraginta  [et]  quattuor 
R mit  B C,  nicht  richtig.  — 16,  3 imperatores  R mit  B C;  aber  für 
imperatorem  (A)  spricht  auch  rov  ijyoupexuv  bei  Paean.  — 19,  1 mox 
(etiam)  R mit  B C (xat  Bpuü-.oq  ok  Paean.);  mox  ist  «hernach*  und  etiam 
daher  nicht  wahrscheinlich;  vgl.  zu  VI,  22,  1.  — 20,  1 bellum  (est)  W R mit 
G C,  richtig.  — 20,  2 Perperna  R nach  Paeau.  gegen  die  codd.  (Per- 
pennae  auch  Ammian.  26,  9,  9).  — 21,  1 (eo)  snnt  W mit  B (G),  sunt  eo  R 
mit  II A;  ersteres  ist  als  besser  bezeugt  vorzuziehen.  — 22  dedit  codd. 
W R richtig,  dedidit  D*  Dr.  — 23,  2 [annoque]  post  G Paean.  W,  wohl 
richtig.  — 25,  1 alterum  ex  Thracia  hinter  alterum  ex  Sardinia  R mit 
Sylburg  Dach  Paean.  — 26,  2 improbata  R mit  B C,  reprobata  A Dr  Wi 
was  ich  billige.  — 27,  1 missus  (est)  W R nach  G,  mit  Recht.  — 27,  2 
eiercitum  (a  prioribus  dueihus  corruptum)  und  [correctum]  R mit  Piro- 
goff,  viel  zu  gewaltsam.  — 27.  3 elephantes  R mit  G B,  mit  Recht.  — 
(in  deditionem  ac)cepit  R mit  Sylburg;  aber  wenn  es  im  § 4 von  Ma- 
rius beifst  aliquanta  et  ipse  oppida  Numidiae  cepit,  so  mufste  Eutrop 
vorher  von  Metellus  dasselbe  gesagt  habeu.  — 27,  4 [qui  pro  eo  ante 
pugnaverat]  R;  dafs  früher  schon  gesagt  ist  qui  auxilium  Iugurthae  ferre 
coeperat,  begründet  die  Streichung  nicht.  — 27,  5—6  subacti.  (Acti) 
sunt  R nach  B (subacti  sunt),  nicht  unwahrscheinlich.  — 27,  6 stran- 

gulatus  (est)  R gegen  G. 

Lib.  V.  1,  1 Teutonis  W mit  A C,  richtig.  — [et]  ingenti  inter- 
nicione  R nicht  unwahrscheinlich.  — 1,2  Hannibalis  tempore  [Punicis 
bellis]  R nach  Droysen,  sicher  richtig.  — venirent  R mit  B C,  nicht 
gut,  da  iterum  redire  ganz  gewöhnlich  ist  — 1,  3 Teutonas  R mit  B C. 

— 4 profectus  (est)  R gegen  G C;  nicht  zu  billigen;  vgl.  IV,  27,  6.  — 
5,  1 responsum  (Mithridati  est)  W R nach  G C Paean. , gewifs  richtig. 

- 5,  2 pulsis  [ex  ea]  regibus  R;  ex  ea  kann  allerdings  aus  dem  vor- 
hergehenden Satze  wiederholt  sein  und  ist  nicht  passend.  — 6,  2 ipsas 
(que>  W nach  F (wenn  Sylburg  sich  nicht  geirrt  hat!).  — 7,  4 (et) 
prirao  proelio  R mit  B C.  — tum  W mit  G.  — sex  (milia)  cepit  11  mit  B; 
vgl.  oben  zn  III,  11,  4.  — 8,  2 * exercitibns  R;  dennoch  dürfte  diese 
Lesart  von  G richtig  sein,  wenn  man  quem  exercitibus  praefecerat  in 
dem  Sinne  auffafst  »den  er  als  Heerführer  verwendete*.  — 9,  1 Hiardam 
ß (in  der  Praef.  ist  über  die  Änderung  nichts  gesagt).  — 9,  2 consumpse- 
runt  [autem]  R mit  B (in  der  Praef.  nicht  erwähnt). 

Lib.  VI.  1,  3 solus  (Metellus)  R mit  B C.  — 3 (is>  Ciliciam 
subegit  R mit  B C;  vgl.  zu  II,  19,  2.  — Pkaselidam  W codd,,  gewifs 
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richtig.  — [Ciliciae].  Isauros  R mit  Grüner;  Ciliciae  Isanros  verbindet 
W.  — in  dicionem  redegit  R mit  Schonhoven,  ad  Dr  W codd.;  Entrc; 
schrieb  sich  erad.  — 6,  2 Chalcedonam  W nach  A ; siehe  oben  za  Cap  3. 

— 6,  3 [ad]  centnm  fere  milia  R mit  B,  eine  ungerechtfertigte  Korrek- 
tur. — 7,  2 Septuaginta  enim  <et>  quattuor  R mit  B C,  nicht  nötig;  vgl.  n 
IV,  1 1.  --  9,  1 Tigranis  [qui  Armeniis  imperabat]  R nach  Duncker;  der  aller- 
dings nicht  nötige  Zusatz  dient  dem  Principe  der  Deutlichkeit. — Arzanen»-: 
R mit  Vinetus;  Arzanenam  auch  Ammian.  XXV,  7,  9.  — 10  usque  (ad) 
W R mit  B C;  da  usque  auch  bei  anderen  späten  Schriftstellern  als 
Praep.  steht,  kann  es  Eutrop  gleichfalls  verwendet  haben.  — Danobian. 
R mit  G B richtig;  vgl.  VIII,  2,  2.  — 11,  2 Appionis  WR  codd.  Paean. 
richtig.  — 12,  2 contra  [regem]  Mithridaten  et  Tigranen  R nach  Paean 
wohl  richtig.  — 12,  3 periit  (autem)  R mit  B C,  nicht  gut;  doch  inter- 
pungiert  R besser.  — 13  dedit  W mit  ABC,  gewifs  richtig;  vgl  ob« 
zu  IV,  22.  — sex  milia  talentorura  argenti  <indicta>  R;  die  Änderuc; 
beseitigt  unnötiger  Weise  ein  einfaches  Zeugma.  — 14,  2 transgressn; 
<est)  W R mit  G C richtig.  — Hierosolymatn  W mit  den  codd.,  offenbar 
richtig,  da  die  Singularform  neben  dem  Plural  auch  anderwärts  bini? 
genug  ist.  — 15  anno  ab  urbe  condita  R mit  B II  A\  aber  Cap  18,1" 
und  18,  1 folgt  urbis  conditae.  — est  interfectus  R mit  G (?)  B;  wenn 
est  wirklich  in  G steht,  ist  es  aufzunehmen.  — 16  (et>  auri  R mitCfl^l 
ich  billige  das  Asyndeton.  — 17,  2 primus  vicit  Helvetios  R mit  B 
Paean.  — 17,  3 eosque  R mit  J,  ganz  unnötig.  — Stipendium  R mit 
Duncker  für  sestertium.  — 20,  3 regressus  R mit  B C.  — 21,  2 tum  WB 
mit  Hartei  nach  Capito  (rdre)  fUr  tarnen;  vgl.  oben  zu  III,  2,  i- 
21,  3 < etiam)  lacrimas  fudisse  W R mit  G C;  richtig.  — 22,  1 m« 
[etiam]  R mit  B C;  auch  hier  kann  etiam  aus  dem  vorhergehenden  S&tß 
eingedrungen  sein;  vgl.  zu  V,  5,  2.  — 24  revocatis  R nach  Hartei  for 
reparatis,  wenig  wahrscheinlich.  — ex  Pompei  filiis  W R mit  B C.  ft 
Pompei  filius  Dr  mit  A ; ersteres  ist  wohl  richtig.  — 25  <et)  C.  CassiU! 
R nach  G C. 

Lib.  VII.  1 civilibus  bellis  R mit  B C,  schwerlich  richtig.  — Oe- 
tavianus  W R mit  B C;  vgl.  zu  I,  12,  2.  — qui  profecti  W R nacb 
Rübls  Konj.,  quare  p.  Dr  codd.  — 2,  1 Caesari  magister  equitum  R mit 
Schonhoven,  Caesaris  codd.  Dr  W;  die  Überlieferung  war  zu  belass« 

— 3,  1 occupaverant  W R nach  B C;  siehe  oben  zu  IV,  8,  4.  - pro- 
fecti <sunt>  igitur  R mit  B C,  nicht  richtig.  — 3,  8 Hispanias  Galllas 

<et>  Italiam  R mit  B C;  vgl.  zu  II,  8,  1.  — 4 Pompei  <Magni>  R ge- 

gen G.  — 6,  1 Asiam  et  Orientem  W R mit  B C,  Orientem  et  Asia» 
Dr  mit  A;  ich  stimme  Dr  bei.  — 7 [regina  Aegypti]  R nach  Duncker, 
nicht  richtig;  vgl.  zu  I,  14.  II,  19,  2;  21,  4.  III,  1;  14,  1.  IV,  7,  2 V, 
5,  1.  VI,  9,  1.  — C.  Cornelius  Gallus  R mit  0 Paean.  — 8,  2 dno- 

decim  annis  W R codd.,  richtig.  — 8,  4 sepultus  <est>  W R mit  F (?)  C- 

— 9 tune  R mit  B C (in  der  Vorrede  nicht  erwähnt);  tum  ist  richtig 
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- (mnltis)  proeliis  W R mit  Eufsner;  kaum  zu  entbehren.  — Panno- 
nicam,  **|*  quo  bello  R nach  Schräder;  ich  glaube  nicht  an  eine  Lücke.  — 
10.  3 [a  rege  Iuba]  W;  [sicut  in  Mauritania  a rege  luba,  et  in  Palae- 
stina,  quae  nunc  urbs  est  clarissima]  R mit  Hartei.  Ich  nehme  ein 
Zeugrna  an  (in  Mauritania  condita  est  civitas  a rege  Iuba)  und  halte 
die  Stelle  für  echt  Paeanius,  der  hier  kürzt,  muTs  die  Worte  gelesen 
haben,  denn  sonst  hätte  er  nicht  schreiben  können  udsv  £rt  xal  vüv 
tlam  ai  Katodpstat.  — 11,  1 <Sed>  Tiberius  R mit  A corr. ; aus  dem 
iiid  bei  Paeau.  darf  so  wenig  ein  Schlufs  gezogen  werden  wie  aus  xal 
Cap.  12,  1.  — li,  2 ad  se  per  blanditias  W R nach  B C,  per  bland, 
ad  se  A Dr,  dem  ich  beistimme.  — 11,  2 iu  quis  W mit  F G,  vgl.  X, 
13.  2;  quis  für  quibus  hat  auch  Ammian.  — 12,  3 tiliam  agnovit  R mit 
Memla;  als  ob  man  seitdem  nicht  gelernt  hätte,  dafs  die  Spätlateiner 
cognoscere  und  agnoscere  verwechseln.  — 12,  4 die  <que>  R mit  B C, 
gewifs  nicht  richtig;  vgl.  22,  1.  VIII,  6,  2;  7,  3.  — 13,  1 [cuius  et  Ca- 
lignla  nepos  erat]  R mit  Duncker.  — 13,  2 Brittanis  intulit  bellum  R 
mit  ß C,  unnötig.  Aufserdem  vermutet  R,  es  sei  gentem  hinter  quam 
einzuschieben,  wenn  man  nicht  mit  Vinetus  Brittaniae  schreiben  will. 
Ich  ziehe  die  stilistische  Nachlässigkeit  vor.  — 13,  4 multa  egregie  fe- 
cerit  R mit  B C;  doch  vgl.  X,  14,  2 multa  egregia  gesta  sunt,  wo  R 
stillschweigend  egregie  schreibt.  — 14,  1 [in]  calidis  et  frigidis  la- 
saret  R mit  Schonhoven,  als  ob  es  kein  instrumentales  in  im  Spätlatein 
gäbe.  — 14,  3 <sorore>  W R mit  Duncker  nach  Paean.,  jedenfalls  rich- 
tig. — 15,  1 in  suburbano  se  liberti  sui,  quod  inter . . . . railiarium 
est,  interfecit  R;  diese  Lösuug  der  handschr.  Schwierigkeiten  erscheint 
tds  die  einfachste.  — 15,  2 <is>  R mit  B,  nicht  zu  billigen;  vgl.  zu  II, 
19,  2.  VI,  3.  — 17,  1 [L.]  Otho  R mit  B,  nicht  richtig.  — 17,  2 Neroni 
hmiliaris  W R mit  B,  Neronis  Dr  mit  C (A  fehlt  hier);  vgl.  zu  VII,  2, 1. 

— 17,  3 [et]  petentibus  R mit  B C;  ist  keine  Verbesserung.  — 18,  3 

septem  (tnilia)  avium  W mit  A C (B),  mit  Recht.  — 18,  4 interfecto 
prius  [in  urbe]  Sabino  R mit  Sylburg,  nicht  richtig  — 19,  2 avidior 
feit,  ita  (tarnen^  R mit  Dietsch;  vgl.  VIII,  8,  1 qui  merito  Numae  Pom- 
pilio  conferatur,  ita  ut  Romulo  Traianus  aequetur.  — puniret  R nach  B 
(in  der  Vorrede  nicht  erwähnt),  ganz  unnötig.  — 20,  1 offensarum  <et> 

tMmicitiarum  W R mit  C //  A,  nicht  nötig.  — leniter  R mit  Verheyk 

statt  leviter ; nicht  zu  billigen.  — 20,  2 senatui  [et]  populo  R mit  B C 
(obwohl  er  kurz  vorher  20,  1 das  Asyndeton  mifsbilligte).  — annum 
egeus  (aetatis)  R mit  BP;  nicht  zu  billigen.  — 21,  2 punierit  R mit 
Bartel;  vgl.  Schorn  II,  S.  19.  — adversum  se  [se]  R mit  B C,  nicht  richtig. 
~ [et]  dimiserit  vel  (vel  Härtel)  R,  et  dimiserit  et  Dr  W mit  F;  da 
slle  übrigen  Handschriften  das  erste  et  nicht  haben,  wird  man  nach 
Paean.  {tye'vat  re  xal  xaraptdpijaat)  dimiserit  et . . . habuerit  schreiben 
binnen.  — 22,  1 post  biennium  <et>  menses  octo  R codd.,  richtig.  — 

Lib.  V1U.  2,  1 Galliis  R mit  B II  A,  nicht  nötig.  — 2,  1 lassen 
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W R das  von  Hartei  eingeschaltete  vir  hinter  praeferatur  mit  Recht  weg. 

— 3,  1 interpungiert  R hinter  Babylonem,  was  entschieden  besser  ist 

— 5,  1 qnalem  . . . imperatorem  W aus  Konj.,  nicht  notwendig.  — 5,  S 

solus(que)  R mit  //  A , gewifs  nicht  richtig.  — 7,3  et<si>  R mil 
Dietsch,  nicht  nötig.  — 9,  2 tumque  R mit  U C (dagegen  wurde  VII,  J 
tune  mit  B C vorgezogen).  — usque  ad  eos  R mit  G*  (in  der  Vorrede 
nicht  erwähnt),  ganz  unnötig.  — 10,  l coniuncti  R gegen  G,  aber  iuncti 
ist  ganz  tadellos.  — 10,  2 duces  <suos>  W R mit  G C;  zu  billigen.  - 
12,  1 per  <Sextum>  Chaeronensem  R mit  Viuetus.  — elatus  <est>  R mit 
B C,  unnötig.  — 12,  2 universus  exercitus  Romanorum  perierat  W 

nach  F;  ich  halte  Sylburgs  Angabe  hier  für  falsch.  — 15  [saepe]  dimi- 
cavit  R mit  C;  vgl.  Oros.  VII,  16,  2.  — putaretur  R mit  B.  nicht  gut. 

— 16  grandaevus  <iam>  R mit  B (des  Paean.  fjdij  beweist  nichts).  — 

18,  1 imperii  summam  administrationem  W nach  F;  G hat  somni;  viel- 
leicht las  der  Archetyp  von  F G summi.  — 19,  2 <Jfam>  filios  duos 

successores  reliquit  R codd.  richtig;  nam  tilgte  Heumann.  — 20,  1 la- 
vacra  (F).  quae  Antoniniana  appellantur  W ; lavacri,  quae  <thermae>  An- 
toninianae  appellantur  R.  Die  Überlieferung  ist  richtig;  Antoninianae  ist 
durch  die  Ellipse  substantiviert  und  quae  ganz  regelrecht  auf  das  Prä- 
dikatssubstautiv  bezogen. 

Lib.  IX.  2,  2 Persas  W R nach  B C Paean.;  aber  vgl.  c.  7 in 
Mesopotamia  a Sapore,  Persarum  rege,  superatus  est,  mox  etiam  captus 
apud  Parthos  consenuit  und  dazu  Paean.  Ildpaati  pa^üpEvo;  uav 
2dmvfHii  toö  ÜEpawv  ßaatkdtut  id/.ut  xai  xarEj^paas»  Iv  al^poXmatif- 

— 2,  3 Euphratae  W R codd.  richtig.  — 3 pater  ac  filius  W,  nicht 
nötig  — 4 meruerunt  W nach  Sylburg,  senior  meruit  B D.  — 7 in  Raetia 
et  Norico  * agens  R;  weshalb,  weifs  ich  nicht.  — 8,  1 et  Regalliano  W 
nach  Salmasius,  et  -f-  Trebelliano  R — 8,2  amissa  [est]  R mit  11  C- 

— 9,  1 iam  desperatis  rebus  W R mit  Eufsner  nach  Paean.  (ijdij),  tum 
Dr  mit  A B;  vgl.  zu  VIII,  16.  — 9,  1 Mogontiacum  <civitatem>  R nach 
Eufsner;  vgl.  beborn  I,  S.  10.  — L.  Aeliano  W,  zweifelhaft.  — 11,  1 
Mediolano  W mit  F,  nicht  richtig.  — 13,  1 propensioris  R mit  Härtel, 
nicht  nötig.  — 14  interemptor  W mit  F,  vielleicht  richtig,  da  intertor 
in  G aus  intcretor  erklärt  werden  kann.  — 15,  1 est  <in^  dextra  Da- 


nubio  R mit  Sylburg;  trotz  in  laeva  ist  der  blofse  Abi.  zu  halten.  - 
17,  3 interfectus  tarnen  <est>  R mit  B C.  — 18,  1 urbes  nobilissima» 

\V  R mit  B,  aber  wie  sollte  daraus  notissimas  in  A C geworden  sein a 
Das  gewöhnlichere  nobilissimas  ist  Korrektur.  — 18,  2 deductis  R »dt 
B C;  aber  die  Bettvorhänge  wurden  doch  wohl  auseinandergezogen.  — 
20,  2 <aut>  certe  R mit  Hartei,  nicht  notwendig.  — 21  Carausius  [qni] 
R nach  Duncker;  ich  kann  dariu  keine  Verbesserung  finden.  — 23  m 
murum  funibus  tolleretur:  R setzt  zur  Lesart  von  A w A colligercWij 
ein  »fortasse  recte«.  Dafs  in  der  That  colligeretur  richtig  ist,  wird  'h 
der  Besprechung  von  Wijga’s  Ausgabe  des  über  de  viris  illustribos  n 
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I,  3 bewiesen.  — 24  adversus  R mit  B C (in  der  Vorrede  nicht  er- 
wähnt). — ante  vehiculum  W mit  F ; da  aber  diese  Handschrift  ad  und 
ute  hatte,  die  übrigen  sämtlich  ad  lesen,  so  war  ante  offenbar  eine 
darüber  gsechriebene  Glosse  oder  Konjektur.  — 25,  1 ultimas  regni  R 
nach  B (G> ; richtig.  — a Diocletiano  . . . morante  R richtig.  — 26  sub- 
tilis  ingenii  R mit  n.  Doch  dies  ist  unzweifelhaft  eine  blofse  Konj.  des 
überlieferten  ingenio;  27,  1 beweist  nur,  dafs  der  Autor  wechselt  — 
26,  inveiit . . . iussit  W , invexerit . . . iusserit  R.  Jede  Änderung  ist 
abzoweisen.  — 27,  1 in  omnibus  et  W mit  C,  in  Omnibus  est  R mit  A B; 
letzteres  ist  richtig.  — severioribus  W R mit  B;  ich  ziehe  die  Lesart 
von  A C saevioribus  vor.  — 27,  2 concesserunt  tarnen  R mit  den  codd., 
tum  Schonhoven.  Ich  verstehe  nicht,  wie  Rühl,  der  doch  VI,  21,  2 tum 
für  tarnen  einsetzt,  hier  und  III,  2,  2 sich  zu  der  notwendigen  Änderung 
nicht  entschließen  konnte.  — 28  R.’s  Vermutung  consenuit  für  senuit 
verwerfe  ich. 

Lib.  X 2,  1 duos  W R gegen  G,  ' secundum  usum  loquendi  Eu- 
tropi’,  fügt  W hinzu;  aber  der  Schriftsteller  kann  wechseln.  — Maxi- 
üiinum  R mit  jt,  wohl  mit  Recht;  vgl  4,  2 u.  4.  — moratus  R mit  B, 
sicht  richtig.  — 2,  3 irrisas  W R nach  Schulze,  xareyiX uas  Paean.; 
Mtzdem  kann  inritas  habuit  richtig  sein.  — 3,  2 captis<que>  R mit 
Jchonhoven,  unnötig.  — nuntiaverat  R mit  B C,  nicht  mit  Recht.  — 

1,  I streuuis  laboribus  R mit  untergeordneten  Handschriften,  strenuus 

1 B C;  vgl.  zu  IX,  26.  — 5 ac  primo  R mit  B C,  unnötig.  — 6,  1 bella 
!gesta)  R aus  Konj.,  ganz  überflüssig.  — 7,  1 ad  postremum  R mit  B P 
in  der  Vorrede  nicht  erwähnt).  — 7,  2 ab  omnibus  sibi  W R mit 

locht.  — 8,  3 <eam>  Graeci  W R mit  B C;  nicht  gerechtfertigt  — 9,  1 
ft]  Constantio  R aus  Konj.,  nicht  notwendig.  — 10,  1 apud  Singaram 

codd  richtig;  vgl.  Ammian  XVIII,  5,  7 u.  s w.  — 10,  2 liberalium 
utiom  W R nach  n A,  liberalium  ABC,  litterarum  Mommsen.  Es  ist 
tohl  liberalia  = liberales  artes  substantiviert  zu  nehmen.  — elementa 
•rima  litterarum  W R mit  Schonhoven;  e.  primarum  litterarum  A C n A. 
ch  halte  das  letztere  — einen  pleonastischen  Ausdruck  für  elementa 
*t  — für  richtig.  — 11,  1 compulsus  <(est)  W gegen  A,  nicht  rich- 
f-  — 11,  2 circnmlatum  < est  > R mit  B C,  nicht  richtig.  — 

2,  2 frater  quoque  eius  (Decentius)  Senoni<bu)s  R nach  Zangemei- 
t*r  und  Cellarius,  frater  quoque  eius  Senonis  Dr  W mit  der  Überliefe- 
“ng,  an  der  nichts  zu  ändern  ist  — 13  solusque  [in]  imperio  Romano 
I mit  B C,  nicht  richtig.  — 1 4,  2 multa  egrcgie  gesta  sunt  R still- 
chweigend;  vgl.  oben  zu  VII,  13,  4.  — 15,  2 quis  rebus  cognitis  W mit 
s qui  r.  c R mit  B C,  qui  iis  Dr  aus  Konj.;  quis  ist  richtig;  vgl.  zu 

II.  11,  2.  — tarnen  propensior,  si  R mit  Schonhoven;  aber  tum  . . si 
Hst  sich  rechtfertigen.  — 16,  3 lesen  Dr  W R facuudia  ingenti  et 
rorapta,  memoriae  tenacissimae.  Da  nun  A et  wegläfst  und  promtae 
ost,  vermutet  R facundiae  ingentis  et  promptae.  Aber  das  Richtige  ist 
ohne  Zweifel  facundia  ingenti,  promptae  memoriae  <et>  tenacissimae.  — 
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16,  3 schreibt  Dr  mit  G richtig  aerari,  während  W R,  die  sonst  den 
Genetiv  auf  I in  Eigennamen  bevorzugen,  hier  aerarii  schreiben.  - 
R schreibt  angeblich  nach  G C religionis  Christianae  (nimius)  insectator 
und  setzt  hinzu  »quid  verum  sit,  nescio«.  Nach  L)r  aber  steht  in  G C 
nimius  vor  religionis.  Ich  halte  nimius  nach  Ammian.  XXII,  10.  7 und 
XXV,  4,  20  für  richtig.  — 17,  3 itaque  R mit  Schonhoven,  überflüssig. 
— 18,  3 is  R mit  B C gegen  hic  (A);  letzteres  ist,  als  auf  die  Zeit 
Eutrops  Bezug  nehmend,  unbedingt  richtig.  — Schliefslich  darf  ich  nicht 
unerwähnt  lassen,  dafs  sich  in  Rühls  Ausgabe  einige  Lesarten  finden, 
die  von  keinem  der  drei  Herausgeber  auf  eine  handschriftliche  Gewähr 
zurückgeführt  werden,  so  dafs  ich  sie  mir  nicht  erklären  kann-  Es  sind 
folgende:  IV,  7,  3 et  [in]  convivii  apparatu  elegantem  esse,  VI,  S,  1 
bellum  civile  (oivile  bellutn  Dr  W),  VI,  23,  2 socer  Pompei  (Magni) 
fuerat,  VI,  25  antea  (ante  Dr  W),  ebendort  ac  paene  (et  paene  Dr  W). 
VII,  9 res  Romana  (R.  res  Dr  W),  VII,  12,  3 ex  una  etiam  [natam], 
VII,  23,  6 <cum>  ingenti  dedecore,  VIII,  15  extr.  humani  generis  lg  h. 
Dr  W),  IX,  12  praeponendus  (praeferendus  Dr  W),  ebendort  die  iraperii 
(imp.  die  Dr  W),  X,  1,1  Galliam  (Gallias  Dr  W). 

Droysens  bahnbrechende  Arbeit  ist  durch  die  beiden  nachfolgen- 
den Ausgaben  in  Einzelheiten  unzweifelhaft  teils  gefördert  teils  berich- 
tigt worden ; aber  in  der  Hauptsache  bleibt  alles  beim  Alten.  Mit 
Droysen  und  Wagener  halte  ich  A für  die  unverrückbare  Grundlage  des 
Textes,  von  der  nur  in  den  seltensten  Fällen  und  nie  ohne  Not  abge- 
wichen werden  darf.  Der  Versuch  Rühls,  durch  Heranziehung  von  wei- 
terem Handschriftenmaterial  und  durch  ein  eklektisches  Verfahren  dem 
Texte  eine  verbesserte  Gestalt  zu  geben,  ist  als  gescheitert  zu  be- 
trachten. Er  hat  sich  damit  auf  eine  schiefe  Ebene  begeben,  auf  der  es 
schliefslich  keinen  Anhalt  mehr  giebt.  Hingegen  sind  seine  neuen  Mit- 
teilungen aus  Handschriften  au  sich  als  eine  Bereicherung  der  Geschichte 
der  Überlieferung  schätzbar,  und  einzelne  Stellen  sind  bei  ihm  entschie- 
den besser  behandelt  als  bei  seinen  Vorgängern. 


C.  Wagener,  Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Eutropius, 
Philologus  42,  S.  379  ff.,  511  ff.,  44,  S.  300  ff. 
bespricht  in  sehr  eingehender  Weise  die  Handschriftenfrage,  Paianios,  Ca- 
pito  sowie  alle  die  Textkritik  betreffenden  Schriften.  Da  die  Ergebnisse 
sich  mit  den  Abweichungen  von  Droysen,  die  Wageners  eben  besprochene 
Ausgabe  aufweist,  im  Wesentlichen  decken,  gehe  ich  auf  den  Inhalt  des 
Berichts  hier  nicht  ein. 

C.  Schräder,  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  117  (1878)  S.  218  schreibt  VII,  1 
annos  X et  VIIII. 

H.  Haupt,  Jahrb.  119  (1879),  S.  104,  schreibt  IV,  16,  2 Scipio 
für  Caepio. 
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R.  Duncker,  Zn  Eutropius,  Jabrb.  119,  S.  641— 666. 

Ich  verzeichne  nur  die  oben  nicht  erwähnten  beachtenswerten  Ver- 
mutungen. I,  20  [diu].  III,  14,  2 virtute]  temeritate.  IV,  4,  1 [qui  cum 
Antiocho  erat].  V,  6,  1 Athenae  civitas  [Achaiae].  VI,  23,  2 [Sullae  dic- 
tatoris  filius).  VII,  8,  2 [duodecim  annis],  VII,  9 exceptis]  excepta  est. 
VÜI,  7,  3 exigeret,  et  diversi  senatores  paulum  resisterent.  IX,  18,  1 
haberet]  faceret. 

R.  Duncker,  De  Paeanio  Eutropii  interprete,  Greifenberg  1880. 

Die  textkritischen  Ausführungen  sind , soweit  ihnen  Wagener  und 
Rihl  folgen,  oben  erwähnt. 

C.  Wagener,  Zu  Eutropius,  Philologus  39  (1880),  S.  178-180. 

Isidor  hat  den  Eutrop  benutzt.  Daher  mufs  VII,  20,  1 offensarum 
(et)  inimicitiarum  inmemor  geschrieben  werden,  weil  offensarum  bei 
Isidor  als  Substantiv  erscheint  [aber  das  Asyndeton  ist  doch  wohl  auch 
möglich]  IX,  2,  2 sei  nach  Isidor  und  Paeanius  zu  schreiben  Persis 
(it.  Parthis)  bellum  intulit  [nicht  in  die  Ausgabe  aufgenommen]. 

K.  J.  Neumann,  Rhein.  Mus.  35  (1880),  S.  485 

schätzt  Eutrop  VIII,  19  diuus  appellatus  est.  nam  filios  duos  suceessores 
reliqoit  durch  Herodian  IV,  2,  1 £bo;  yäp  £<nt  'Pw/iatot{  ixüetäZeiv  ßa- 
tntimii  roöf  inl  muoi  otaSojroii  reAeunjiravraf . Ob  nun  Eutrop  den 
Herodian  benutzt  hat  oder  nicht  (ersteres  nimmt  Neumann  an,  letzteres 
Ebeling,  Quaest.  Eutrop  p.  44  sqq.),  so  viel  ist  sicher,  dafe  nam  durch 
y&p  ganz  aufser  Zweifel  gestellt  wird.  Denn  was  früher  unerklärlich  war, 
ist  jetzt  verständlich  geworden. 

C.  Schräder,  Zu  Eutropius,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  129  (1884), 
S.  216-220. 

Festus  ist  nicht  ohne  Ertrag  für  die  Kritik  des  Eutrop.  VII,  6,  2 
sei  mit  Festus  gegen  die  Handschriften  de  Persis  zu  schreiben,  VI,  14,  2 
Incns . . . loci  (so  Dr  W R)  wegen  Festus  c.  16,  VI,  18,  2 Persas  (so 
Dr  W R)  nach  Festus  c.  17,  VIII,  10,  2 quadringentis  (Dr  W R)  nach 
Festus  c.  21.  VII,  23,  6,  wo  Festus  fehlt,  sei  das  überlieferte  tricesimo 
nach  Hieronymus.  Prosper  und  Cassiodorius  richtig  [Dr  W R schreiben 
nach  Paeanius  quadragesimo]-  VII,  9 (Festus  fehlt)  ist  quadraginta  nach 
Paeanius  zu  lesen  (=  Dr  W R).  1,  12,  2 und  VII,  1 will  Schräder  mit 
Duncker  Octavianus. 

A.  Zingerle,  Kleine  philologische  Abhandlungen  IV  (1887),  S.  63 

vermutet  IV,  4,  1 circa  Sipyleiam  Magnesiam  Asiae  civitatem.  Diese 
Lösung  wäre  paläographiscb  die  annehmbarste,  aber  das  seltene  und 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  LXX1I.  Bd.  (1892.  LL)  3 
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nur  poetische  Adjektiv  erregt  Bedenken.  — Derselbe  vermutet  (Zeit- 
sehr.  f.  öst.  Gymn.  1887  , 849)  II,  21.  2 cultisque  vastatis  nach  Lar. 
V,  6,  2 culta  evastata  sunt  bello.  Dieselbe  Vermutung  findet  sich  bei 
Schorn  I,  S.  46. 

Epiphanio  Dias  (Lissabon),  Kritische  Bemerkungen  zn  Eutrop. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  X (1890),  S.  778  f. 

II,  13,  2 will  Dias  lesen  nec  aliter  eos  ad  veterem  statum  re- 
verti,  quam  si  binorum  hostium  occisorum  spolia  retulissent,  weil  er  von 
der  unrichtigen  Voraussetzung  ausgeht,  nec  ante  . . . quam  si  sei  nicht 
lateinisch.  Noch  schlimmer  ergeht  es  ihm  an  der  Stelle  V,  5,  1,  wo  e: 
fore  ut  für  quod  vermutet,  weil  quod  pateretur  nur  heifsen  könne  »dafs 
er  litt«,  nicht  aber  »dafs  er  leiden  werde«.  Eutrops  Zeitgenosse  Am- 
miau macht  diese  Voraussetzung  zu  nichte.  Dagegen  stimme  ich  ihm 
darin  bei,  dafs  III,  22  et  vor  iubente  beizubehalten  ist ; 

An  Übersetzungen  sind  zu  verzeichnen: 

Eutrope,  Abrdgd  de  l’histoire  romaine,  traduit  par  N A.  Duboiä 
(zugleich  mit  der  Übersetzung  des  Nepos  von  A.  Pommier)  Paris  1884. 
Garnier  frferes.  XXIV,  465  p. 

Storia  romana  per  Eutropio  e Varnefrido,  versione  italiana  di 
L.  Bello  ne.  Roma  1884.  Perino. 

Florus. 

Allgemeines. 

G.  F.  Unger,  Die  vier  Zeitalter  des  Florus,  Philologus  XLIII 
(1884),  S.  429-443. 

Unger  will  die  Entstehung  der  Zahlenfehler  im  prooemium  § 5 - 7 
erklären.  Dafs  die  Dauer  der  Königszeit  mit  400  Jahren  angegeben  ist, 
beruhe  auf  einem  Versehen,  indem  aus  CCXX  die  falsche  Zahl  CCCC 
entstanden  sei.  Demgemäfs  habe  ein  Späterer,  um  bis  Augustus  die 
richtige  Summe  von  DCC  Jahren  herauszubringen,  die  Jahreszahl  der 
beiden  Perioden  der  republikanischen  Zeit,  CCXL,  in  CL  geändert  — 
Diese  Erklärung  kommt  mir  nicht  besonders  wahrscheinlich  vor,  wäh- 
rend Ungers  ebendort  vorgetragene  Ansicht  über  den  Historiker  und 
seine  Zeit  annehmbar  ist.  Florus  rechnet  von  Augustus  bis  zu  seiner 
Zeit  nicht  viel  weniger  als  200  Jahre.  Er  schrieb  also  nach  Hadrian 
und  Antoninus  Pins  entweder  während  des  parthischen  Krieges  oder 
gleich  nach  dessen  Beendigung,  und  kann  demnach  mit  dem  Dichter  und 
dem  Rhetor  nicht  identisch  sein. 
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0.  E.  Schmidt,  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  131  (1885),  S.  801  f. 

verwirft  den  Versuch  Ungers,  die  irrigen  Zahlen  im  prooemium  zu  er- 
küren. Die  richtigen  Zahlen  wären  CCL,  CCL,  CC.  Dafür  ist  über- 
liefert CCCC,  CL,  CL.  Merkwürdiger  Weise  ist  nicht  nur  die  Summe 
der  falschen  Zahlen  richtig,  sondern  auch  die  Anzahl  der  C-  und  L- 
Zeichen  bei  Florus  dieselbe  wie  in  den  richtigen  Zahlen.  Dies  erklärt 
Schmidt  so:  Ein  Schreiber  setzte  die  Zahlen  als  Summarium  an  den 
Rand;  ein  Spätererer  hielt  das  Summarium  für  eine  Korrektur  des  Textes 
and  verteilte  die  Zahlen  nach  seinem  Gutdünken  auf  die  drei  Perioden, 
wobei  er  die  vier  gleichartigen  C zusammennahm  und  der  Königszeit 
zuteilte.  — Auch  diese  Erklärung  hat  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
für  sich. 

E Westerburg,  »Lucan,  Florus  und  Pseudo -Victor«,  Rhein. 
Mas.  37  (1882),  S.  35  ff. 

weist  die  Benutzung  Lucans  durch  Florus  nach  und  zeigt  an  mehreren 
Beispielen,  dafs  sich  aus  Lucan  einiges  zur  Verbesserung  des  Textes  bei 
florus  ergiebt. 

A Riese,  Über  die  Glaubwürdigkeit  des  Florus,  Korrespondenz- 
Blatt  der  westd.  Zeitschrift  IX,  S.  218—218 

war  mir  nicht  zugänglich. 


Sprache. 

Thoraö,  De  Flori  rerum  scriptoris  elocutione.  Particula  I.  Progr. 

Frankenstein  1881.  22  S.  4. 

Rec.  Phil.  Wochenschr.  1881,  172.  Phil.  Anz.  XI,  465.  Phil. 

Rundsch.  1882,  1080. 

In  der  Vorrede  schliefst  sich  Thome  jenen  an,  die  den  Geschicht- 
schreiber, den  Rhetor  nnd  den  Dichter  für  eine  und  dieselbe  Persön- 
lichkeit halten,  und  sucht  die  Identität  der  beiden  ersten  durch  Zusam- 
menstellung sprachlicher  Ähnlichkeiten  zu  erweisen.  Doch  von  dem 
' ^gebrachten  ist  abzuziehen : Der  Acc.  bei  Ländernamen  auf  die  Frage 
wohin,  spectaculum,  per  diversa  terrarum,  rursus  redire,  ecce  iara,  id 
«t  Was  übrig  bleibt,  beweist  nichts.  Man  sollte  doch  auch  die  Ver- 
schiedenheiten hervorheben  und  namentlich  so  Auffallendes  wie  manu 
alterntrum  tenentes  (pag.  106,  18  Halm)  nicht  übersehen.  Die  Abhand- 
lang enthält  1)  die  partes  orationes:  Substantiv,  Adjektiv  (auffallend  viele 
Substantivierungen),  Pronomen,  Adverbium  (2,  6, 10  steht  admodum  nicht 
für  adhuc,  sondern  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung,  aber  praetextatus 
übertragen  = adulescens),  Verbum,  2)  die  einfachen  Sätze:  Congruenz 
des  Prädikats,  Ellipse  des  Prädikats  (sehr  häufig  und  dem  rhetorischen 
Charakter  der  Sprache  geraäfs),  Tempora  und  Modi,  Casus,  Präpositio- 

3« 
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Den,  Attribut.  — Das  Alles  ist  skizzenhaft  gehalten  und  von  Vollstän- 
digkeit keine  Rede;  manchmal  wird  Dräger  ergänzt. 

A.  Egen,  De  Floro  historico  elocutionis  Taciteae  imitatore.  Dis» 
Münster  i.  W.  1882.  49  S.  8. 

Rec.  Phil.  Anz.  1882,  394.  Phil.  Rundsch.  1883,  960. 

Während  Wölfflin  (Philol.  XXIX,  657)  unter  den  Nachahmern  des 
Tacitus  den  Florus  nennt,  wollte  Wiedemann  (Phil.  XXXI,  557)  nach- 
weisen,  dafs  die  sprachlichen  und  stilistischen  Ähnlichkeiten  zwischei 
den  beiden  Schriftstellern  lediglich  auf  gemeinsamer  Nachahmung  des  Ii- 
vius  beruhen.  Egen  schliefst  sich  Wölfflin  an  und  unternimmt,  indes 
er  Drägers  Schrift  über  die  Syntax  und  den  Stil  des  Tacitus  zu  gründe 
legt  und  zu  je  einem  Beispiel  aus  Tacitus  sämtliche  aus  Florus  hinzu- 
fügt,  den  Nachweis  der  Nachahmung.  Nach  meiner  Ansicht  geht  er 
aber  im  Verfolg  seiner  vorgefaßten  Meinung  viel  zu  weit,  ja  es  geschieht 
ihm,  dafs  er  unwillkürlich  auf  Livius  hinweisen  mufs  und  so  indirekt 
sich  selbst  widerspricht;  dies  ist  unter  anderem  der  Fall  mit  dem  attri- 
butiven Gebrauche  der  Adverbien  (S.  12),  mit  dem  Dat.  für  den  Genet. 
(S.  18)  und  mit  dem  Gen.  part.  bei  Adjektiven  (S.  19).  Wer  sollte  ferner 
sich  überzeugen  lassen,  dafs  die  Plurale  excidia  otia  vociferationes  u.  a 
(S.  10)  dem  Tacitus  entnommen  sind?  I,  18,  4 (S.  16)  ist  insultare  nicht 
mit  dem  Accus,  verbunden,  sondern  absolut  gebraucht.  III,  15,  6 capat 
percussoribus  auro  repensatum  ist  percussoribus  nicht  für  a p.  gesetzt, 
sondern  Dat.  comm.  (vgl.  Bieligk  S.  32  u.  36).  — Die  Syntax  des  Floras 
ist  eben  die  der  silbernen  Latinität  und  mufs  daher  vielfach  mit  der 
Taciteischen  übereinstimmen,  ohne  dafs  darum  eine  bewufste  Nachahmung 
erweisbar  wäre. 

E.  Bieligk,  De  casuum  syntaxi  a Floro  historico  usurpata  Dis- 
Halle  1883.  87  S.  8. 

Rec.  Arch.  f.  Lexikogr.  I,  310. 

Im  Gegensatz  zu  Egen  tritt  Bieligk  der  Meinung  Wiedemanns  bei 
und  erweist  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen,  dafs  Florus  in  seiner 
Diktion  vielfach  von  seinen  Quellen  abbängt,  also  aufser  von  Livius  auch 
von  Sallust  und  Lucan.  In  wenigen  Fällen  ist  seine  Übereinstimmung 
mit  Tacitus  wohl  nur  eine  ganz  zufällige,  aus  den  Zeitverbältnissen  er 
klärliche.  Innerhalb  der  engeren  Grenzen,  die  sich  Bieligk  gesteckt  bat, 
arbeitet  er  mit  Gründlichkeit  und  Fleiß.  Das  rein  Klassische  wird  bd 
Seite  gelassen,  was  durchaus  zu  billigen  ist.  Die  Hinweise  auf  Tacitus 
ergeben  vielfach  einen  Unterschied,  während  Übereinstimmung  mit  Li- 
vius herrscht;  vgl.  S.  37  incurrere,  8.  39  pronus  in,  S.  46  uti  etc.,  S.  49 
validus,  S.  63  deicere,  emergere.  Mehrfach  berichtigt  der  Verfasser  Irr- 
tümer  seiner  Vorgänger;  so  wird  II,  12,  7 alia  . . . alia  richtig  als  Ab- 
lativ mit  Ergänzung  von  via  erklärt  (S.  19).  Freilich  fehlt  es  auch  bei 
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tieligk  nicht  an  Irrtümern.  So  wird  I,  22,  45  (Halm)  inquam  als  trans- 
avnm  anfgefafst,  während  ohne  Zweifel  restitisse  zu  deos  aus  dem  vor- 
ergehenden Satze  zu  ergänzen  ist.  Falsch  ist  cum  I,  31,  13  und  33, 
5 in  kausalem  Sinne  anfgefafst  i S.  60) ; das  aus  Livius  44,  5,  1 citierte 
leispiel  ist  ganz  anderer  Art.  Die  S.  56  aufgeführten  Ablative  sind 
inrehwegs  nicht  temporal.  1,  1,  7,  7 (S.  68)  gehört  Gabiis  natürlich  zu 
eeepto  und  steht  keineswegs  auf  die  Frage  »woher?«. 

Die  text kritischen  Erörterungen,  welche  sich  in  den  drei  bespro- 
henen  Schriften  vorfinden,  werden  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
leitrlgen  unten  Erwähnung  finden. 

E Wölfflin,  Die  ersteu  Spuren  des  afrikanischen  Lateins,  Archiv 
f-  Lexikogr.  VI  (1889),  S.  1—7 

lilt  wie  Thome  den  Historiker  fllr  dieselbe  Persou  wie  den  Rhetor  und 
dichter,  und  demgemäfs  für  einen  Afrikaner.  Dafs  aber  in  dem  Geschichts- 
»erke  sich  so  wenige  Spuren  der  Africitas  finden,  wird  aus  der  frühzei- 
tigen Entfernung  von  der  Heimat  erklärt. 

Kritik. 

1)  Th.  Opitz,  »Zur  Kritik  des  Florus«,  Jahrb.  f.  dass.  Philologie 
121  (1880),  S.  203—216- 

Die  mafsgebenden  Handschriften  des  Jordanes  (I)  stellen  sich  sämt- 
kh  »nf  die  Seite  des  Niazarianus).  In  vielen  Fällen  erhält  die  Lesart 
en  IN  auch  noch  eine  besondere  Stütze  durch  den  Sprachgebrauch  des 
Horns  [aber  die  angeblichen  Accusative  pluralis  auf  is  sind  nur  Sehroib- 
shler],  durch  den  Gedankenzusammenhang  oder  durch  Vergleichung  mit 
inderen  Berichten.  Wenn  also  die  Lesart  von  IN  als  die  verschiedener 
(lassen  öfters  auch  durch  andere  Gründe  empfohlen  wird,  so  kann  man  wei- 
st gehen  und  behaupten,  dafs  IN  auch  dort  den  Vorzug  verdient,  wo  kein 
^Minderes  Argument  dafür  spricht  (?).  Hinsichtlich  der  Eigennamen 
*i  Jahn  Recht  zu  geben,  wenn  er  sich  jedesmal  für  die  griechische  En- 
tong  entscheide,  gleichviel  ob  sie  in  B oder  in  N steht.  An  weiteren 
leispielen  zeigt  der  Verfasser,  dafs  eine  Lesart  bald  aus  B bald  aus  N 
a nehmen  sei  und  demnach  an  dem  hoben  Wert  des  N und  an  dessen 
»leicbberechtigung  mit  B,  der  in  der  ersten  Freude  über  seine  Auffin- 
dung überschätzt  worden  sei,  nicht  gezweifelt  werden  dürfe.  - Wo  Opitz 
r(m  Halm  abweicht,  werde  ich  seine  Meinung  anführen. 

2)  Th.  Opitz,  In  Iulio  Floro  spicilegium  criticum,  Progr.  des  kgl. 
fijmn.  in  Dresden  1884.  24  S.  4. 

Cap.  1.  Orosius  benutzte  eine  Flornsbandschrift,  die  N näher  stand 
•h  B.  Dadurch  ist  das  hohe  Alter  der  Klasse  N bezeugt  und  mit  N 
Btos-  II,  18,  2 per  annos  XI1II,  IV,  12,  5 adflictos  humi,  IV,  12,  60  XV 
^dhum  fossa  zu  schreiben,  I,  18,  6 aber  mit  H.  J.  Müller  zu  interpun- 
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gieren  man  terra,  viriB  equis,  armis  addito.  An  drei  Stellen,  wo  man 
Glosseme  annehmen  wollte,  verbietet  es  wieder  der  Wortlaut  des  Oro- 
sius.  Noch  mehr  bietet  lordanes,  aus  dem  (nach  Mommsens  Ausgabe) 
manches  bei  Florns  zu  berichtigen  ist,  sogar  in  den  Formen-  So  bat 
Thomd  (I  pag.  9)  mit  Unrecht  überall  synkopierte  Formen  wie  petierat 
hersteilen  wollen , da  diese  mit  den  vollen  abwechseln.  Selbst  in  der 
Orthographie  stimmt  I manchmal  mit  N [aber  B bietet  I,  20  richtig 
inclito,  II,  6,  27  revivescentis].  — Cap.  II.  b ist  die  ursprüngliche  Les- 
art in  B,  welche  der  Schreiber  selbst  sofort  verbesserte  Nach  Opitz 
ist  sie  gegen  BN  überall  falsch.  Auch  die  Übereinstimmung  von  b mit 
schlechteren  Iordaneshandschriften  bietet  nicht  das  Richtige.  Anden 
steht  die  Sache,  wenn  b mit  guten  I stimmt;  hat  aber  N dasselbe  wie  b, 
dann  haben  wir  den  Archetypus.  Cap.  III.  An  einigen  Stellen  sind 
Halm  und  Jahn  mit  Unrecht  von  BN  abgewichen.  Sie  haben  auch  bald 
B,  bald  N,  besonders  letztere  Handschrift,  nicht  mit  Recht  hintangesetzt 
Cap.  IV  bietet  testkritische  Erörterungen  und  Vermutungen  zu  einzel- 
nen Stellen. 

Die  Abhandlung  ist  wie  die  vorhergehende  als  Beitrag  zur  Würdi- 
gung der  Überlieferung  des  Florus  schätzenswert.  Die  einzelnen  tos 
Opitz  behandelten  Stellen  bringen  wir  unten  im  Zusammenhang  mit  des 
übrigen  kritischen  Beiträgen. 

3)  C.  Meiser,  Jahrb.  f.  dass-  Phil.  121  (1880),  8.  216. 

4)  H J-  Müller,  Festschrift  des  Friedrich -Werderschen  Gymna- 
siums zu  Berlin  1881,  S.  37-39. 

6)  E.  Westerburg,  Rhein.  Mus.  37  (1882),  S.  35  ff. 

6)  J.  P.  Binsfeld,  Festschrift  des  königl.  Gymn.  zu  Coblenz  1882, 
S.  14-15. 

7)  L.  Traube,  Varia  libamenta  critica,  München  1883,  S.  9 10; 
Rhein.  Mus.  40  (1885),  S.  153—154. 

8)  A.  Teuber,  Jahrb.  127  (1883),  S.  48. 

9)  A.  Eufsner,  Jahrb.  127,  486. 

10)  F.  Rühl,  Jahrb.  127,  749. 

11)  G.  F.  Unger,  Philologus  42  (1884),  S.  118. 

12)  J.  J.  Cornelissen,  Spicilegium  criticum  ad  Flori  epitomis, 
Mnemosyne  XII  (1884),  S.  233—245. 

13)  E.  Schwartz,  Coniectanea,  Ind.  lect.  von  Rostock,  Sommer 
Semester  1889,  S.  2—4. 

14)  K.  Schräder,  Jahrb.  139  (1889),  S.  431. 

15)  J.  R.  Wijga,  Liber  de  vir.  ill.  1890,  p.  136. 

Die  Citate  in  der  nachstehenden  Besprechung  der  kritischen  Bei- 
träge sind  nach  der  alten  Bücberzählung  gegeben.  Zugrunde  lief 
Halms  Text 
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Prooem.  § 3 rerum  diversitas  aciem  intentionis  abrnropit]  obtundit 
Cornelissen,  sehr  überflüssig. 

Lib.  I.  1,  2 iactatns]  abiectus  Opitz  nach  IN  nnd  Quint.  III,  7,  5, 
vir.  ill-  1,  2.  Aber  iactatus  ist  gewühlter  und  seltener  nnd  war  daher 
leichter  der  Änderung  aasgesetzt  als  abiectus.  I,  6 vulturios|  vultures 
Opitz  IN.  Auch  hier  spricht  die  ratio  für  vultnrios.  Aufserdem  will 
Opitz  prior  mit  N;  aber  prius  und  postea  entsprechen  besser.  — 1,  8 
cuius  dum  angustias  Remus  increpat  saltu]  c.  d.  a.  R.  <inridet  atque)  sn- 
perat  saltu  Cornelissen;  als  ob  man  Florus  keine  kühnen  rhetorischen 
Wendungen  gestatten  dürfte.  — 1,  11  Caeninensium  captum  ac  direptum 
est  oppidum]  dirutum  Opitz  nach  N und  Oros.  II,  4,  7,  wohl  richtig.  — 
1,  12  petierat  Opitz  mit  I;  aber  bei  dem  Schwanken  der  Handschriften 
zwischen  den  vollen  und  kürzeren  Formen  ist  es  geratener,  B zu  folgen. 

— 1,  13  hinc  templum  et  Stator  Iuppiter:  Opitz  zieht  hic  mit  BlN  vor. 

— 1,15  qui  ex  auctoritate  patres,  ob  aetatem  senatus  vocabantur]  vo- 
cabatur  Opitz  mit  BI.  — 2,  1 ob  inclitam  viri  religionem]  vitae  Corne- 
lissen,  schlecht.  — 2,  2 fastos  dies  nefastosque  discripsit  Opitz  mit  IN, 
ebenso  Bieligk  S.  47;  richtig.  — 3,  4 Da  B ’N  poterat  lesen,  will  Opitz 
pront  (quisque)  sequi  poterat;  ich  billige  die  Änderung  nicht.  — 3,  5 
baue  tarn  inmaturum  amorem  virginis  ultus  est  ferro | maerorem  Corne- 
lissen; aber  amorem  heilst  »Liebesausbruch«.  — 3,  5 citavere  leges 
oefas,  sed  abstulit  virtus  parricidium.  Opitz  verteidigt  das  überlieferte 
parricidam.  Aber  Halms  Konjektur  ist  durch  den  rhetorischen  Gegen- 
satz geradezu  geboten.  — 3,  6 nec  diu  in  fide  Albanus  man  <sit>.  Fi- 
denate  etc.  H.  J.  Müller,  sehr  zweifelhaft.  — 3,  7 quasi  <ipse>  man- 
dasset  Opitz  mit  N;  möglich.  — 4.  1 Ancus  Marcius  ..  . raro  ingenio] 
aavo  Cornelissen,  wozu?  — 7,  3 supra  cruentum  patrem  equos  exegit] 
eint  Opitz  mit  N.  Aber  exegit  ist  viel  bezeichnender:  sie  trieb  die 
Pferde  vollständig  über  ihren  Vater  hinweg.  — 7,  5 oppida  <in)  Latio 
Opitz  nach  N und  Oros.  II,  4,  12,  richtig.  — 7,  7 Gabiis  recepto]  Ga- 
bios  Opitz  mit  N.  — 7,  10  donec  aderat  libido  Egen  S.  29  mit  B.  Aber 
tamdiu  . . donec  (=  so  lange  als)  finden  sich  auch  sonst  verbunden. 
Wenn  donec  »bis«  hiefse,  würde  Florus  wohl  nicht  aderat,  sondern  ac- 
cessit  geschrieben  haben.  — 9,  2 [se]  debere  Opitz  mit  B,  richtig.  - 
9.  3 caperent  und  dimisserent  Opitz  mit  I N ; aber  die  Stellen  I,  9, 
1-8  und  I,  18,  4 sind  anderer  Art.  — 9,  7 quippe  cum  Opitz  mit 
BIN,  richtig.  — 10,  7 ne  qui  sexus  a laude  cessaret]  ne  sequior 
seius  Traube,  kaum  nötig.  — 10,  7 elapsa  custodiam  Egen  8.  16 
mit  N tauch  Sauppe  zog  dies  vor).  Aber  Tac  Ann  V,  10  steht  eben- 
falls elapsum  custodiae.  — 11,2  ut  impetu  peteretur  Traube.  — 11,  10 
sed  hic  numerus  illis  initiis  navale  bellum  fuit]  intulit  Cornelissen,  der 
hier  den  Rhetor  wieder  nicht  verstanden  bat.  — 13,  7 non  temere  foe- 
dior  clades.  Gegen  Zangemeisters  non  Cremerae  (vgl.  Oros.  II,  19,  6) 
macht  Opitz  mit  Recht  den  Sprachgebrauch  des  Florus  geltend,  wonach 
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dod  temerc  beifst  »nicht  leicht«.  Aber  wenn  Opitz  blofs  anf  I gestützt 
hier  den  Nominativ  ciadis  einsetzen  will,  so  gebt  er  zu  weit.  — 18,  14 
ne  quis  subesset  dolus.  Opitz  will  mit  N qui,  schwerlich  mit  Recht,  da 
weit  eher  qui  aus  quis  entstand  als  umgekehrt.  — 18,  19  traheret  Opitr 
mit  B *N,  richtig.  — 13,  20  insidente  galeae  sacra  alite  adiutus.  Statt 
sacra  will  Traube  nach  Oros.  UI,  6,  2 corvo;  die  gemeinsame  Qnelle 
des  Florus  und  Orosius  sei  hier  die  Epitome  des  Livius  gewesen.  Zu- 
gegeben! Aber  ist  damit  auch  bewiesen,  dafs  Florus  den  Raben  nicht 
durch  sacra  alite  umschreiben  konnte?  Orosins  freilich  mufste  für  sein 
Publikum  den  Vogel  beim  Namen  nennen.*)  — tulit  spoiia]  retulit  Opitz 
mit  IN.  Da  aus  Florus  selbst  hier  nichts  bewiesen  werden  kann,  ist 
es  gerathener  B zu  folgen.  — 13,  21  und  II,  17,  9 tritt  Opitz  für  die 
Schreibung  aliquod  ( B 1 N ) statt  aliquot  ein.  — qui]  mit  Recht  ent- 
scheidet sich  Opitz  für  quae,  das  sachlich  allein  möglich  und  aufser  von 
BN  auch  von  den  besten  I geboten  wird.  14,  1 schreibt  Sehwartz  aemu- 
latione  imperii  incensos  (nicht  nötig)  und  cum  ius  civitatis,  partero 
imperii  (N)  et  magistratuum  (N)  poscerent  ab  iis,  quibuscum  prius 
numquam  congredi  auderent.  — 16,  3 nihil  mollius  caelo:  denique 
bis  floribus  vernat.  Für  denique  liest  Cornelissen  leniusque.  Dafs  aber 
denique  hier  die  Bedeutung  »demgemäfs«  hat  und  sonach  völlig  an  sei- 
nem Platze  ist,  beweist  die  folgende  Gegenüberstellung  nihil  aberius 
solo:  ideo  Liberi  Cererisque  certamen  dicitur.  — 16,  12  ante  pugnatn 
furit]  acriter  pugnam  sumit  Cornelissen,  der  nicht  sah  dafs  ante  pagnam 
Gegensatz  zu  in  congressu  ist.  — 17,  1 Samnitium  reliqui]  reliquiae 
Eufsner  mit  Belegstellen,  die  aber  nicht  zwingender  Natur  sind.  17,  3 
terruit]  tenuit  Cornelissen  ohne  Not.  — 17,  4 quin  explorat  Opitz  mit 
N;  aber  das  steigernde  quin  ist  nicht  passend.  — 18,  1 verwirft  Opitz 
iis  (B1)  zugunsten  von  bis.  — 18,  3 calamitatium]  calamitatum  Opitz 
mit  IN.  Dafs  die  letzteren  Eandschriften  grammatisch  korrigiert  sind, 
ist  handgreiflich.  — 18,  6 ex  Lacedaemoniis  conditoribus  verteidigt 
Opitz  gegen  H-  J.  Müller  durch  Oros.  IV,  1,  6,  desgleichen  incognitis 
in  id  tempus  elepbantis  gegen  Freudenberg  durch  Oros.  1.  c.;  beides  mit 
Recht.  — 18,  9 proboscide]  promuscide  Opitz  mit  B*N,  fraglich.  — 
18,  12  eis  B,  bis  IN  Opitz;  siehe  zu  18,  1.  — 18,  27  Bruttius  Opitz 
mit  B‘N,  richtig.  — 20  Sallentini  Picentibus  additi  caputque  regionis 
Brundisium.  IN  lesen  his  regionibus,  was  Opitz  für  möglich  hält,  wäh- 
rend ich  es  weder  als  Dativ  noch  als  Abi.  loci  erklärlich  finden  kann. 
— 22,  1 viruit  et  quodam  flore  virtutis  exarsit]  viguit  et  quodam  ca- 
lore  iuventutis  e.  Cornelissen,  ganz  unnötig.  — 24,  1 decemviratos  li- 
bido]  decemviralis  Cornelissen;  als  ob  der  Gebrauch  des  Abstractum  für 
decemvirum  verboten  gewesen  wäre! 


*)  Ammi&n.  XXIV,  4,  6 fudit  Gallum  a 1 i t i 8 propugnatione  Valerias 
postea  cognomento  Corvinus. 
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Lib.  II.  2,  1 ad  fretum  usque].  Opitz  will  ad  mit  N weglassen. 
— 2,  2 continentem  suam : suum  Opitz  mit  N ; ich  stimme  nicht  bei.  — 
2,  5 illam  ipsam  rnentis  aestus  violentiam.  Opitz  entscheidet  sich  mit 
Di  für  ipsam  illam.  Da  die  zwei  Pronomina  in  ihrer  Aufeinanderfolge 
auch  sonst  wechseln,  ist  die  Gewähr  hier  gleich.  Wer  B höher  stellt, 
wird  sich,  wie  so  oft,  für  diese  Handschrift  entscheiden.  — 2,  13  (non) 
insessum  ab  bostibus  tumulum  occupavit  Opitz.  Aber  non  mifsfällt; 
Fiorus  würde  sich  wohl  anders  ausgedrückt  haben  Es  liegt  offenbar 
eine  Ungenauigkeit  vor,  oder  es  sollte  die  That  des  Tribunen  in  noch 
glänzenderem  Lichte  erscheinen.  — 2, 13  atque  nioratus  hostes  est,  dum. 
Opitz  schreibt  mit  IN  adeoque,  nach  den  beigefügten  Belegstellen  recht 
wahrscheinlich.  — 2,  16  omni  terra  et  mari  Poenos  purgavit]  omnis  . . . 
repurgavit  Opitz  mit  N.  Ich  halte  beide  Lesarten  für  gleich  möglich, 
aber  Cornelissens  Vermutung  omni  . . . repnlsavit  für  verfehlt.  — 2,  21 
ipsam  caput  belli  Carthaginem.  H.  J.  Müller  schrieb  mit  einem  I ipsum ; 
dagegen  macht  Opitz  mit  Recht  den  Sprachgebrauch  geltend.  — 2,  22 
paulnlum]  paulum  Opitz  mit  N,  gewifs  nicht  richtig.  — 2,  23  ille  quidem 
par  tantae  calamitati  fuit.  IN  lesen  calamitatis,  wozu  Opitz  bemerkt: 
valde  dubito,  num  'par’,  cum  significat  »gewachsen«  cum  genetivo  con- 
iungi  possit.  Für  spätere  Schriftsteller  gilt  der  Zweifel  nicht.  Vgl.  Cassian. 
Inst.  V,  12,  2 se  parem  virtutis  eorum  probaverit  (ihrer  Kraft  gewach- 
sen), Coli.  XXIIII,  8,  6 quorum  si  constantiae  atque  virtutis  pares  esse 
vos  cernitis.  Freilich  entscheidet  dies  für  Fiorus  nicht.  — 2,  24  hostis 
mandaverat]  hostes  BIN,  mandaverant  N.  Demnach  will  Opitz  mit 
Ducker  hostes  mandaverant  lesen.  Aber  N ist  interpoliert  Der  Ab- 
schreiber wufste  nicht,  dafs  hostes  die  Geltung  von  hostis  hat,  und  än- 
derte darum  den  Numerus  des  Verbums.  — 2,  24  ne  pax  fieret,  ne 
commutatio  captivorum  reciperetur.  nec  commutatio  Opitz  mit  BI  (N), 
gewifs  richtig.  — 2,  25  Victor  de  victoribus  atque  etiam  de  fortuna  tri- 
ompbavit.  Egen  S.  30  liest  mit  N victus.  Aber  viel  schöner  ist  der 
Gedanke  »Sieger  trotz  seiner  Besieger«.  — 2,  29  lesen  BlN  praecipi- 
tare  pullos  iusserat,  was  Opitz  aufnebmen  will;  aber  e und  i werden  in 
BN  oft  vertauscht.  — 2,  30  will  Opitz  mit  N classem  bostium  und  Aegi- 
murum  iam.  — 2,  32  magna  clades,  sed  non  sine  aliqua  principis  po- 
puli  dignitate.  Cornelissen  schreibt  indignitate,  wodurch  die  Stelle  ge- 
radezu sinnlos  wird.  — 2,  35  Romaua  classis  ....  quodain  genere  ca- 
strensis  ad  similitudinem  pugnae  equestris  sic  remis  quasi  habenis  age- 
b«ur.  Für  castrensis  schreibt  Cornelissen  constructionis,  offenbar  ohne 
Ahnung,  dafs  quodam  genere=quodam  modo  ist  und  castrensis  zu  classis 
gehört.  — 3,  2 sub  Alpibus,  id  est  sub  ipsis  Italiae  fancibus.  Opitz 
will  mit  N desnb;  aber  dies  ist  offenbar  dittographisch  zu  erklären  aus 
ide  (de)  sub.  — 3,  3 tirocinia  militum  inbuerant]  tirocinio  railitem 
Eufsner.  — 6,  6 igne]  igni  Opitz  mit  IN.  — 6,  14  equitum  virorumque 
discursusj  equonim  Meiser,  nicht  zwingend.  — 6,  16  quod  eurus  ab 
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Oriente  semper  quasi  ex  constituto,  ita  instruxit  aciem,  ut  Romanis  ad- 
versus  haec  omnia  obversis  secundum  caelum  teuens  vento  pulvere  et 
sole  pugnaret.  IN  haben  ad  constitutum,  was  Opitz  vorzieht.  Aber  für 
ex  c.  sprechen  ex  more , ex  ordine , ex  improviso  bei  Florus.  Für  ab 
Oriente  schrieb  Cornelissen  oboriens,  dann  ad  statt  adversus  und  <ipse) 
secundum.  Keine  dieser  Änderungen  ist  einleuchtend.  — 6,  26  adversus 
hostem  tarn  callidum  non  virtute  tantum,  sed  suis  etiam  pugnare  eonsi- 
liis  oportebat.  suis  d.  i.  ipsius  consiliis  »mit  klugen  Vorkehrungen  nach 
seiner  Art«.  Daher  ist  Cornelissens  sanis  unnötig.  — 6,  27  ut  ita 
dixerim.  Opitz  will  mit  N sic  lesen,  weil  ita  in  dieser  Phrase  nur  hier 
vorkommt.  Aber  Florus  wechselt  auch  sonst,  und  zudem  macht  sich 
Opitz  einer  Inconsequenz  zu  Ungunsten  von  B schuldig,  indem  er  hier 
dessen  singuläres  ita  tilgen,  dagegen  oben  3,  2 das  weit  seltenere  desub 
mit  N einsetzen  will.  — 6,  28  ut,  quia]  ut,  qni  H.  J.  Müller  mit  N.  - 
6,  34  illi]  inclitus  Cornelissen;  aber  longe  gehört  zu  celebratus.  — nisi 
quod]  quid,  nisi  Cornelissen.  — 6,  35  [sed]  nibil  Opitz  mit  IN ; aller- 
dings ist  sed  kaum  zu  erklären.  — saevitum  in  urbes  urbemque  urbium 
Caralim:  für  urbemque  schreibt  Cornelissen  ganz  unnötig  und  unwahr- 
scheinlich caputque.  — gcns  coutumax  vilisque  mortis]  facilisque  morti 
Cornelissen;  die  Überlieferung  ist  weitaus  besser.  — 6,36  wird  zurück- 
weisendes illi  von  Cornelissen  ohne  Not  zu  illic  geändert.  — 6,  41  haec 
in  diversa  terrarum  populus  Romanus]  inter,  wie  Opitz  nach  N schreib« 
will,  bringt  keine  Abhilfe.  Dem  Schriftsteller  schwebte  offenbar  der  Ge- 
danke vor  »diese  Befreiungsversuche  machte  das  römische  Volk  nach 
verschiedenen  Ländern  hin«.  — 6,  45  will  Opitz  mit  den  Handschriften 
lesen  hostem  summoveri  . . . videretur.  Bei  der  Häufigkeit  der  Vertau- 
schung von  e und  i ist  es  nicht  geraten , den  acc.  c.  inf.  bei  videor  in 
den  Florustext  einzuführen.  — 6,  46  <itaque)  fugit  Opitz  mit  IN;  wir- 
kungsvoller ist  das  Asyndeton.  — 6,  60  actum  erat  procul  dubio  <de 
Romano  imperio>,  si  vir  ille  se  cum  fratre  iunxisset  Rühl;  die  Ergän- 
zung ist  nicht  erforderlich.  — 6,  58  duo  omnium  et  antea  et  postea 
ducum  maxime  duces.  H.  J.  Müller  schreibt  nach  Livius  XXX,  30,  1 
maximi,  sicher  richtig.  — et  ante  et  postea  Opitz  mit  IN,  da  an- 
tea  und  post  nur  an  je  einer  Stelle  Vorkommen.  — [et]  steterunt 
Opitz  mit  IN.  — 7,  1 statim  Africam  secutae  sunt  gentes:  für  gentes 
schreibt  Cornelissen  unnötiger  Weise  certe;  denn  es  folgt  hinter  den 
Ländernamen  primi  omnium  Macedones.  — 7,  9 (volnera)  ultra  mortem 
patebant,  d.  h.  die  Wunden  klafften  über  die  todtbringende  Weite  hin- 
aus. Diese  rhetorische  Brachylogie  leuchtete  Cornelissen  nicht  ein,  wes- 
halb er  sie  durch  ein  plattes  ultra  modum  ersetzte.  — 8,  6 si  Asiae 
viribus  usus  fuisset  imperator  Hannibal  Die  Handschriften  bieten  miser 
statt  imperator,  weshalb  Meiser  Afer  vermutete.  Jedenfalls  ist  dies  weit 
besser,  obschon  uafer  (uccf  = mif)  den  Schriftzügen  eher  entsprechen 
würde.  - 8,  12  schiebt  Opitz  nach  N igitur  vor  duce  ein.  — 10,  3 
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cum  crapula  et  capitis  errore  lapsaret]  fervore  Cornelissen,  unnötig.  — 
li.  2 dubinm;  [at]  certe  Opitz  mit  N nach  dem  Sprachgebrauch  des 
Florus.  — 15,  3 parasset  Opitz  mit  B‘N,  richtig.  — 15,  10  und 

18,  III,  3,  21  und  10,  13  will  Opitz  mit  B pote  est  schreiben.  Nach 
meiner  Ansicht  kann  diese  Schreibung  auch  im  frühen  Mittelalter  ein- 
gedmngen  sein;  sie  findet  sich  nicht  selten  auch  in  Kircbenväterband- 
schriften,  die  sonst  nicht  durch  Güte  hervorragen.  — 15,  12  ut  quam 
urbem  concusserat  avus  nepos  [eius]  everteret  Opitz,  vortrefflich.  Die 
Dittographie  ei’eu  ist  ganz  klar.  — 15,  16  triginta  se[x]  milia  virorum 
Ise]  dediderunt  Opitz.  — 18,  2 per  annos  undecim]  XI III  Opitz  mit  N 
und  Oros.  V,  7,  3.  — 18,  8 excidium]  excidia  Opitz  mit  N.  — 19,  5 
qnae  etsi  | quae  si  Opitz  nach  den  Handschriften,  vielleicht  richtig. 

Lib.  III.  i,  3 quorum  in  fide  et  [in]  clientela  H.  J.  Müller  nach 
N.  — l,  7 rex,  expertus  fortius  adversus  Romanos  aurum  esse  quam 
ferrum  Opitz  verteidigt  umsonst  das  hdschr.  peritus,  dessen  Entstehung 
»ns  rex  [ex]  per(i)tus  sich  sehr  leicht  erklärt.  — 1,  9.  Opitz  schreibt  ge- 
gen B*  potiretnr;  aber  I,  1,  1, 18  haben  B‘N  ebenfalls  poteretur.  — 1, 17 
opertum  catenis]  oneratum  Cornelissen;  weshalb  doch?  — 3,  14  schreibt 
Teuber  mit  Zuhilfenahme  von  N venere  illi  — quanta  et  in  barbaris 
»nimi  alti  vestigia.  — 3,  15naere  repercusso]  ac  repercussu  Opitz  mit 
N,  richtig.  — 4,  9 consentiebat  B.  Opitz  verteidigt  mit  Recht  consen- 
tiebant  gegen  Halms  Bemerkung  praef.  p.  XIII -XIV.  — 6,  9 urbem 
Romain  regius  terror  adflabat]  furor  adfectabat  Cornelissen,  nur  ver- 
schlechternd. — 5,  16  videntibus]  visentibus  Thielmann  (act.  sem.  Er- 
lang. II,  1881,  p-  140)  nach  Frontin.  strat.  III,  13,  6.  — 6,  23  tilgt 

Opitz  dea  nach  N.  — 5,  27  captis  [in]  ipso  capite  gentis  Artaxatis 
supplicem  Opitz  nach  N.  — 5,  29  nec  non  (et)  Opitz  mit  N.  — 5,  30 
ridit  inpiae  gentis  arcanum  pateus,  sub  aurea  vite  cillum]  arcanum  pene- 
trans  sub  aurea  vite  in  cellara  Cornelissen.  — 6,  3 a spoliis  Opitz 
mit  N.  Da  120  Stellen  mit  a nur  wenige  zweifelhafte  mit  ab  gegen- 
fibersteben,  zieht  Opitz  den  Schlufs,  dafs  Florus  vor  Konsonanten  nur 
* gebrauchte  (?).  — 6,  5 Isaurici  cognomen  adamavit]  adoptavit  Corne- 
lissen, überflüssig.  — 6,  10  quasi  portam  (obice)  obseravit  Eufsner.  — 
1,  6 misisset  Octavium.  in  aliena  provincia  Cornelissen.  — 8,  2 homines 
silvestres  mireris  ausos  a scopulis  suis  saltem  maria  prospicere.  Für 
saltem  will  Cornelissen  ganz  unnötig  alte.  Aufserdem  setzt  er  hinter 
prospicere  ein  Komma  und  ändert  § 3 terruere  zu  terrere  — 8,  5 per- 
cussit  Opitz  mit  BlN,  mit  Recht.  — 9,  2 insnlam  (Cyprnm)  veteribns 
divitiia  abundantem  et  ob  hoc  Veneri  sacram  Ptolemaeus  regebat.  Für 
ob  hoc  setzt  Meiser  Paphon  ein.  — 9,  5 quae  res  latius  aerariura  im- 
plevit  largius  Cornelissen,  überflüssig.  — 10,  10  contra  Germanos  illius 
pugna  Für  illius  vermutet  Cornelissen  seltsamerweise  inita.  — 10,11 
qu»e  (et  quanta)  erat  Ariovisti  regis  superbia  Opitz,  nicht  wahrschein- 
lich. — io,  14  tantum  pavoris  incussit  intra  ripam  subita  Romana  vis: 
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Cornelissen  vermutet  (suam)  subita,  Meiser  subito  (so  codd.)  Romamis 
yisus.  Noch  einfacher  wäre  subito  Romana  vis  (visa).  aber  subita  hat 
ohne  Zweifei  prägnante  Bedeutung  »plötzlich  auftretend».  — 10,  16  quippe 
qui  tertia  vigilia  [cum]  Morino  [rum]  solvisset  a portu  Opitz,  wenig 
wahrscheinlich.  — 10,  28  Avaricum  (cum)  quadraginta  milibus  pro- 
pugnantium  sustulit  Cornelissen,  eine  beachtenswerte  Lösung  der  Schwie- 
rigkeit. — 10,  24  abruptis  [ripis]  Opitz  mit  N,  vielleicht  richtig.  — 
11,3  tribunus  plebi  Ateius]  Metellus  Westerburg  mit  den  Handschriften. 
Florus  habe  sich  durch  Lucan.  III,  126  f.  Crassumqne  in  bella  secutae 
saeva  tribuniciae  voverunt  proelia  dirae  irreführen  lassen.  Die  tribuni- 
ciae  dirae  beziehen  sich  auf  Ateius,  Florus  aber  bezog  sie  auf  den  re- 
dend eingefübrten  Tribun  Metellus.  Diese  Erklärung  ist  ganz  annehm- 
bar. — 13, 1 favorem  agrariis  frumentariis  <ac>  iudiciariis  legibus  auco- 
pabatur  Opitz  mit  B,  wohl  richtig.  Im  Spätlatein  gilt  die  Regel  vom 
dreigliedrigen  Asyndeton  nicht  mehr.  — 14,  7 weist  Opitz  <a>  concitato 
(so  B')  gegen  Halm  praef.  p.  XIV  mit  Recht  zurück.  — 16,  1 will  Opitz 
mit  Mommsen  tantum  viro  Marius  dabat  spei  (dann  wäre  wohl  qui  n 
tilgen).  — adoptarat  Opitz  mit  Lipsius ; das  von  Späteren  frei  gebraucht? 
Imperfekt  ist  nicht  anzutasten.  — 17,  2 verteidigt  Opitz  prima  flamm* 
sustineri  nicht  mit  Recht.  — 17,  9 nec  ideo  minus  ....  (non)  desif- 
runt  H.  J.  Müller.  Cornelissen  ändert  nur  desierunt  zu  destinaruct 
— 18,  12  Schwartz  schreibt  nam  ipse  Rutilius  consul  (so  ancb 
Freinsheim  und  neuerdings  Cornelissen ) exercitu  amisso  cum  in  ur- 
bem  cruentus  referretur  miserabili  funere  ( vnlnere  Cornelissen ) , me- 
diam  urbem  praeficam  ( Sauppe ) fecit.  Aufserdem  will  Scbwarti 
noch  dimidiam.  Aber  schon  in  den  Digesta  ist  medius  = dimidius.  — 

18,  14  Strabo  vero  Pompeius  Opitz  mit  N,  nicht  unwahrscheinlich.  - 

19,  4 fauatico  furore  simulato]  stimulatus  Cornelissen,  nicht  richtig.  — 
19,  12  inter  rixantium  manus  praeda  lacerata  est]  m.  foede  laceratu- 
est  Cornelissen,  indem  er  den  rhetorischen  Ausdruck  in  nüchterne  Pros* 
überträgt.  — 20,  4—  6 will  Opitz  die  Lesart  von  B durch  folgende  Inter- 
punktion retten:  inde  alia  castra,  Vareniana,  castra  deinceps  Tboram 
Lieber  möchte  ich  mit  ihm  alia  streichen  [für  indiviso,  wie  B liest,  ist 
nicht  mit  Freudenberg  invento,  sondern  nach  der  glänzenden  Verbesse- 
rung Binsfelds  im  Rhein.  Mus.  XXII,  S.  310  inde  viso  zu  lesen].  — 20.9 
empfiehlt  Bieligk  S.  74  imperatoriis  exsequiis  nach  N statt  imperatorun 
(B);  aber  seine  Gründe  und  Beispiele  sind  nicht  überzeugend.  — 20, 9 
verteidigt  Opitz  muuerarius  fecisset  mit  vollem  Rechte.  — 20,  10  per- 
cecidit  Opitz  mit  N;  vgl.  IV,  12,  7.  — 20,  12  enim]  enixe  Cornelissen. 
vollkommen  überflüssig.  — 20,  13  virgultis]  vinculis  Cornelissen.  — 
21,  10  rediit  ab  Africa  Marius  clade  maior]  inmanior  (!)  Cornelissen: 
auch  seine  Vermutung  fuga  exilium  (eura)  horrificaverant  indignitate 
ist  zurückzuweisen.  — 21,  21  quantum  (inde)  funerum  Opitz,  nicht 
wahrscheinlich.  — 21,  23  sponte  (se)  Opitz  nach  B;  vgl.  1,  12,  4.  - 
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21,  26  longum  referre.  Statt  longum  will  Opitz  mit  N piget;  aber  dies 
ist  aogenscheiulich  eine  willkürliehe  Änderung.  — 23,  2 cupidus  (nam- 
que)  Opitz  mit  N;  vgl.  oben  zu  II,  6,  46.  — 

Lib.  IV.  I,  4 nisi  Opitz  mit  N,  weil  ni  sonst  nirgends  vörkommt. 

— 2,  9 detrectare  Pompeium  Opitz  mit  N,  ebenso  Bieligk  S.  13.  Ich 
halte  den  selteneren  Dativ  für  richtig,  der  wie  bei  detrahere  steht.  — 
2.  13  decem  annos  traxit  ista  domiuatio  (non)  ex  fide,  (sed)  quia  mu- 
tno  metu  tenebantur  Westerburg  nach  Lucan.  I,  98  f.  temporis  angusti 
maosit  concordia  discors,  paxque  fuit  non  sponte  ducum.  — 2,  37  re- 
licta  Brundisio  Opitz  mit  N statt  Brundisii,  unnötig.  — 2,  39.  Opitz 
verteidigt  quae  . . . vallo  gegen  Halms  Konj.  quibus . . . vallum.  — 2,  42 
sic . . . usque  dum]  sic  will  Opitz  zu  simul  et  ändern,  weil  N simul  ut 
bietet;  vgl.  jedoch  oben  zu  II,  2,  13,  wo  Opilz  sich  gerade  des  Sprach- 
gebrauchs wegen  für  adeo  . . . dum  entscheidet.  — 2,  43  praecipitan- 
tibus  fata  Westerburg  nach  Lucan.  VII,  51  sua  quisque  ac  publica  fata 
praecipitare  cupit;  nicht  notwendig.  — 2,  48  effusius  a coruu]  fusus 
super  cornua  Westerburg  nach  Lucan.  VII,  365  superfusis  cornibus  und 
506  f.  — 2,  56  quae]  quod  mit  Bezug  auf  odium  Wijga.  — 2,  61  (plane) 
quasi  Opitz  mit  N,  nach  dem  Sprachgebrauch  nicht  unwahrscheinlich.  — 
2,  64  hic  . . . expulerat]  huc  Opitz  mit  N;  aber  dies  ist  von  einem 
grammaticus  eingesetzt.  — 2,  70  velut  [i]  altera  Opitz  mit  N,  da  Florus 
sonst  nie  veluti  vor  einem  Vokal  setzt.  — 2,  75  furorem  civium]  civi- 
cum  Opitz  mit  N;  vgl.  oben  zu  III,  20,  9.  — 2,  77  obsidionem  urbium] 
obsidiones  Opitz  mit  N;  vgl.  oben  zu  II,  18,  8.  — miserae]  mediae 
Cornelissen,  völlig  überflüssig.  — 3,  9 vario  ingenio]  varius  Opitz  mit  N. 

— 4,  4 obsidione]  obsidio  Opitz  mit  N.  — 5,  2 arma  cierat|  in  arma 
»rat  Opitz  mit  N.  — 7,  2 [e]  curia . . confugerant  Opitz  mit  N,  nicht 
überzeugend.  — 7,  4 publici  doloris  (auctores)  oculos  ferirent  Corne- 
lissen. — 7,  6 Caesar  in  Cassium  Brutumque  succingitur]  accingitur 
Cornelissen,  wozu?  — 7,  6 nec  tum  omina  inminentis  cladis  latuerunt] 
nee  tum  destinatae  (oder  inminentis)  cladis  signa  latuerunt  Opitz,  nicht 
»ahrscheinlich,  da  gleich  signis  folgt.  Egen  p.  18  will  die  Lesart  von  B 
inminentia  destinatae  cladis  durch  Tac.  A.  V,  4 imminentium  oblitus  in- 
certa  pavet  schützen.  Aber  hier  steht  imminentia  in  einem  ganz  an- 
deren Sinn  und  Zusammenhang.  — 7,  1 1 victoriara  illi  proelio  error[e] 
dedit  Thomö.  — 7,  13  cum  speculator  tardius  (re)  nuntiaret  Opitz  mit 
edd.  vet.,  unnötig.  — 8,  9 anulis  in  mare  abiectis]  armis  (!)  Cornelissen. 

— 10,  5 peterentque  montis;  die  Form  montis  (B‘)  verwirft  Opitz.  — 

10,  6 urguentibus  telis]  ingruentibus  Cornelissen,  ganz  unnütz.  — 10,  7 
deinde  Opitz  mit  N,  da  Florus  sonst  nie  dein  hat.  — 11,  3 animo]  ha- 
bitn  Cornelissen.  — vestis  obstricta  gemmis]  obtecta  Cornelissen.  — 

11,  10  in  mausoleum  se  [sepulchra  regum  sic  vocant]  recepit  Corne- 
lissen. — 12,  7 subrutus  multitudine]  obrutus  Cornelissen;  vgl.  oben 

- 12,  11  bos  (Delraatas)  postea  Asinius  Pollio  gregibus  armis 
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agris  multaverat,  hic  secundus  orator,  d.  h.  ein  Redner,  der  hierin  Er- 
folg hatte.  Dagegen  meint  Cornelissen,  secundus  sei  aus  facundus  ent- 
standen, und  streicht  die  drei  Worte  als  ursprüngliche  Randbemerkung 
eines  Lesers.  — 12,  12  videatur  Opitz  mit  B'N,  richtig.  — 12,  36  in- 
tolerabilius]  intolerantius  Opitz  mit  N.  — 12,  37  aliis  oculos,  aliis  ma- 
nus  amputabant.  Das  harte  Zeugma  suchten  Binsfeld  und  Cornelisses 
wegzuschaffen.  Letzterer  ergänzte  oculos  <effodiebant>,  ersterer  schrieb 
aliis  oculi  elisi,  aliis  manus  amputatae.  — 12,  44  Donnes,  quem  rei 
Artaxatis  Parthis  praefecerat  Opitz.  — 12,  49  Vindium]  Vinniura  Opitz 
mit  N nach  Oros  VI,  21,  5.  — 12,  60  decem  et  octo]  XV  Opitz  mit  N 
und  Oros.  VI,  21,  7.  — 12,  60  [a]  captivitate  vindicaverunt  und  12,56 
[a]  quibus  praemonitus  Opitz  mit  B,  wohl  richtig.  — 12,  64  aut  pai 
fuit  aut  fatigatio.  B hat  pactio,  N fatio.  Danach  schreibt  Egen  p.  5 
satias;  aber  es  müfste  doch  wohl  satias  belli  heifsen.  — 12,  65  dictus 
imperator]  dictus  dictator  Schräder,  dictator  Wijga  mit  BN  nach  vir.  ill 
79,  7 dictator  in  perpetuum  factus  a senatu. 

P.  Annius  Florua,  Virgilius  orator  an  poeta. 

A.  Eufsner,  Philologus  43,  S.  661  schreibt  pag.  106,  10  Halm 
si  tarnen  specimini  nostro  adfuisti,  und  pag.  107,  14  nec  invitus  (nt) 
priorum  recordabor.  Derselbe  vermutet  Phil.  44,  182,  dafs  pag.  106,1 
zu  lesen  sei  Capienti  mihi  in  templo  <Iovis  temperiem)  et  saucium  ri- 
gilia  caput . . . recreanti.  — In  den  Blatt»  f.  d.  bayer.  Gymn.  Wesen  XXIV, 
S.  78  ff.  weist  Eufsner  zahlreiche  Anklänge  an  Dichterstellen  in  de» 
Bruchstücke  nach. 

Der  Vollständigkeit  wegen  verzeichne  ich  zwei  ältere,  jetzt  erst 
nach  Handschriften  edierte  italienische  Übersetzungen  des  Florus 

P.  Annius  Florus,  Compendio  di  storia  romana,  volgarizzameote 
inedito  secondo  un  codice  dell’  Ambrosiana,  publicato  per  cnra  di 
A.  Ceruti.  Bologna  1881. 

Florus,  Epitome  della  storia  romana  da  Romolo  sino  a Cesarr 
Augusto;  antico  volgarizzamento  anonimo  tratto  da  un  manoscritto 
inedito  e pubblicato  per  cura  di  L.  Calori.  Bologna  1883. 

Iordanes. 

Ausgaben. 

1)  Iordanis  Romana  et  Getica  ree.  Th.  Mommsen  (Mon.  Germ 
hist.  auct.  ant.  tomi  V pars  prior).  Berlin  1882,  Weidmann.  LXXIII 
u.  200  S.  4. 

Rec.  DLZ  1882,1420.  LC  1883,  1060.  Lit  Blatt  f.  germ.  u.  rom 
Philologie  1883,  85.  Arch.  f.  ält.  deutsche  Geschichte  VIII,  352- 
Götting.  gel.  Anz.  1886,  669. 
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Iordanes , wie  der  Name  nach  den  mafsgebenden  Handschriften 
richtig  lautet,  war  ein  ganz  zum  Gothen  gewordener  Alane.  Zuerst 
Notar  in  Mösien,  wurde  er  später  Mönch  und  schrieb  als  solcher  zuerst 
die  Getica,  dann  die  Romana  innerhalb  einer  sehr  kurzen  Zeit.  Beide 
Werke  wurden  551  herausgegeben.  Mommsen  sucht  zu  erweisen,  dafs 
dieselben  in  Mösien  geschrieben  worden  seien.  Denn  der  Autor  berück- 
sichtige die  unteren  Donaugegenden  ganz  auffallend  und  gebe  darüber 
charakteristische  Details,  während  er,  je  weiter  ein  Ort  von  Mösien  ent- 
fernt sei,  desto  unsicherer  in  seinen  Angaben  werde.  Indessen  ist  die 
Beweisführung  nicht  überzeugend  [vgl.  C.  Schirren,  DLZ  1882,  1 420]. 
Der  Grundgedanke,  der  sich  durch  die  beiden  Geschichtswerke  zieht,  ist 
folgender:  Vom  Kaiser  hängt  die  Welt  ab,  das  Heil  des  Kaisers  von  der 
Gesinnung  der  Gothen.  So  erscheint  die  ganze  Geschichtschreibung  des 
im  oströmischen  Reiche  lebenden  Autors  als  im  Zusammenhang  mit  der 
Politik  von  Byzanz,  mit  der  officiellen  Auffassung  der  Ereignisse.  Ostrom 
steht  in  erster  Linie,  wegen  desselben  und  durch  es  sind  die  Gothen 
grofs.  — Nachdem  Mommsen  des  weiteren  die  Titel  der  Bücher  festge- 
stellt hat,  vergleicht  er  die  Zeitrechnung  des  Iordanes  mit  anderweitigen 
Angaben  und  entwirft  die  Disposition  der  Getica,  worauf  deren  Chrono- 
logie besprochen  wird.  Ungemein  eingehend  sind  die  Quellen  behandelt. 
Für  die  Romana  kommen  vor  allem  Florus  und  Rufius  Festus  in  Betracht. 
Ersterer  wird  in  umfassendster  Weise  und  zum  Teil  wörtlich  von  Ior- 
danes benutzt,  so  dafs  hier  der  Iordanestext  den  Wert  einer  vorzüg- 
lichen Florus-Handscbrift  erhält.  Die  Getica  bieten  im  ganzen  eine  ver- 
worrene Epitome  aus  dem  grofsen  Werke  des  Cassiodorius,  welches  aus- 
führlich besprochen  wird.  Die  zahlreichen  Handschriften,  welche  sämt- 
lich auf  einen  Archetypus  in  schottischer  Schrift  ohne  Worttrennung 
zartickgehen , zerfallen  in  drei  Klassen.  Die  erste,  weitaus  älteste  und 
beste,  enthält  die  Romana  und  Getica.  Zu  ihr  gehören,  abgesehen  von 
den  Excerpten  des  Frechulfus,  folgende  Codices:  1)  H(eidelbergensis)  s. 
VIII  — IX,  in  anglosächsischer  Schrift.  Er  hat  die  Orthographie  des 
Archetypus  am  getreuesten  bewahrt.  Seine  Speciallesarten  treten  jedoch 
gegen  die  Obereinstimmung  der  übrigen  seiner  Klasse  zurück;  auch  fehlt 
es  nicht  an  Lücken.  2)  P(alatinus)  s.  IX  stellt  bis  auf  die  Orthogra- 
phie den  Archetyp  am  getreuesten  dar.  3)  V(alencieunensis)  s.  IX  ent- 
hält schon  specielle  Irrtümer,  grammatische  Verbesserungen  und  In- 
terpolationen. 4)  L(aurentianus)  s.  XI  hat  weitere  Interpolationen. 
Ohne  Wert  ist  5)  A(mbrosianus)  s.  XI  — XII  Die  zweite  Klasse 
enthält  jetzt  nur  die  Getica , hatte  aber  ursprünglich  auch  die  Ro- 
m&na  Sie  charakterisiert  sich  durch  die  gemeinsamen  Fehler  und 
Lücken,  bietet  aber  im  Verein  mit  der  dritten  Klasse  mitunter  das 
Richtige  gegen  die  erste.  Zu  ihr  gehören  nebst  einigen  Excerpten  ein 
Qttcbonianus  s.  X und  ein  Breslaviensis  s.  XI.  Die  dritte  Klasse  ist 
durch  die  gemeinsame  Überschrift  der  Getica,  die  sie  allein  hat,  gekeun- 
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zeichnet.  Hauptvertreter  sind  ein  verschollener  Atrebatensis,  ein  Canta- 
brigiensis  und  Berolinensis.  Eine  Menge  schlechterer  Handschriften  aller 
drei  Klassen  hat  Mommsen  nur  im  Prooemium  besprochen,  im  Texte 
aber  mit  Recht  unberücksichtigt  gelassen.  Sämtliche  Lesarten  werden 
nur  von  H mitgeteilt,  darunter  manche  mit  beigesetztem  Fragezeichen. 
Da  die  Handschrift  bekanntlich  verbrannt  ist.  könnte  an  diesen  Stellen 
nur  durch  die  Mitteilung  der  Kollation  A.  Holders  sicherer  Aufschluß 
gegeben  werden.  Von  allen  übrigen  Handschriften  sind  die  rein  ortho- 
graphischen Varianten  weggelassen. 

In  der  Gestaltung  des  Textes  verfährt  Mommsen  so,  dafs  er  keiner 
Klasse  der  Handschriften  die  Führung  zugesteht,  sondern  nach  eigenem 
kritischen  Ermessen  entscheidet,  wobei  jedoch  die  Regel  gilt,  dafs  die 
Übereinstimmung  zweier  Klassen  gegen  die  dritte  den  Vorzug  verdient 
Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Behandlung  der  Sprache.  Da  nämlich 
H1  und  Pl  allein  in  grammatischer  Hinsicht  nicht  interpoliert  sind,  das 
heifst  die  barbarische  Latinität  des  Archetypus  am  reinsten  bewahrt 
haben,  mufs  ihnen  hierin  die  Führung  verbleiben  Es  ist  nun  geradezu 
bewundernswert,  mit  welcher  Sicherheit  der  Herausgeber,  gestützt  auf 
eine  hervorragende  Kenntnis  des  Lateins  jener  Übergangszeit,  die  Sprache 
des  Iordanes  behandelt  hat.  Bis  auf  einige  wenige  Stellen,  an  denen 
die  beste  Überlieferung  wohl  nicht  mit  Recht  fallen  gelassen  ist.  ranls 
sein  Verfahren  durchwegs  gebilligt  werden.  Solche  Stellen  sind:  p-  3, 
21—22  Matusala  PV ; vgl.  8,  18  Notus.  4,  20  Asseria;  vgl.  8,  19  P*- 
resatis,  89,  15  primicyrius  HP.  8,  19  bieten  HPVS  minmon;  Iordanes 
wird  Mnimon  geschrieben  haben  wie  9,  7 Filomitor.  11,  34  simulad 
HPV  12,  20  lies  mit  allen  Handschriften  possit,  17,  16  mit  HP7, 
ebenso  24,  16;  32,  80.  Dagegen  war  12,  20  coeperat  in  ceperat  zn  än- 
dern nach  21,  12  u.  29;  26,  10;  31,  14  — 12,  30  überliefert  H clarem. 
PV  clareim,  Mommsen  schreibt  darum.  Doch  ist  hier  wie  in  ähnlichen 
Fällen  ohne  Zweifel  ein  Übergang  des  Nomens  aus  der  zweiten  in  die 
dritte  Deklination  anzunehmen;  vgl.  14, 19  liberis  populi  die  mss,  19,33 
Thessales,  22,  32  Illy res  u.  Liburnes,  27,  5 Celtiberes,  27,  25  Daces, 
74,  7 expertes  = expertos.  14,  27  lacescentibus  HPVS.  17,  21  Gaieta 
HPV(L),  62,  12  nertigosus  HPVL(A),  17,  27  crassantem  die  mss,  91.  10 
crassatorem  HPVLOB.  — 18,  1 cladis  (Nom.)  die  mss,  und  so  schreibt 
Mommsen  27,  3.  — 33,  1 omnem  litus  HPV.  33,  34  lesen  wir  opprae- 
mens;  es  sollte  daher  33,  24  praeuignum  nach  HPV1,  38.  22  praeuignam 
nach  HP  aufgenommen  sein.  37,  10  in  Moesiam  res  nouas  moliebatur 
HPVL.  39,  15  exercito  HP.  Wie  auf  dem  Gebiete  der  Orthographie 
und  Sprache,  so  giebt  es  auch  in  der  Gestaltung  des  Textes  nur  we- 
niges zu  beanstanden.  11,  7 ist  mir  misera  zweifellos  ein  Schreibfehler 
für  mira,  ebenso  19,  32  uidisset  statt  uidisses,  wie  schon  das  unmittelbar 
darauf  folgende  aspiceres  beweist.  25,21  war  restituerit  mit  allen  Hand- 
schriften, 34,  26  praeceperit  nach  HVL  zu  schreiben.  42,  19  bietet  P 
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ad  sua  regna  recessit,  die  übrigen  secessit,  was  Mommsen  aufnahm.  Dem- 
gemäfs  sollte  es  84,  3 heifsen  in  Hemi  partibus  secessit  (HPVLA), 
95,  9 in  Gallis  secesserat  (HPVLA).  Die  Richtigkeit  von  secedere  be- 
weist auch  das  Substantiv  secessus  84,  3 und  114,  3-  — 45,  13  war 
nach  78,  18  petit  = petiit  aufzunehmen.  47,  23  ist  die  Vermutung 
coacta  nicht  überzeugend ; nach  dem  handschriftlichen  cumata  dürfte  com- 
mota  ciuili  manu  zu  schreiben  sein.  56,  6 trage  ich  kein  Bedenken,  mit 
HPV  ut  fert  Libius  zu  schreiben,  da  ferre  = referre  im  Spätlatein  häufig 
vorkommt.  56,  10  hat  lordanes  sicher  triquaetram  ;HP)  nach  Mela  ge- 
schrieben, wie  54,  1 1 triquadrum  nach  Orosius.  65,  3 ist  vielleicht  an- 
tiquos  etiam  cantus  nach  H richtig  und  der  Accusativ  instrumental  zu 
erküren;  vgl.  den  Index  S.  178  f.  — 68,  18  bieten  HPV  contingent,  wo- 
raus contingens  herzustellen  ist;  zur  Konstruktion  giebt  der  Index  S.  192 
Beispiele,  zur  Verschreibung  die  Note  zu  p.  83,  10,  wo  II  quaeritant 
statt  qnaeritans  bietet.  81,  9 ist  ut  putauit  (HPVL)  richtig.  Auch  81,  12 
war  das  historische  Präsens  producit  (HPVLA)  nicht  zu  verwerfen,  da  es 
*- B.  91,  li  steht.  Warum  83,  24  ad  uastandum  Moesiam  gegen  HPVLA 
Mfgenommen  ist,  die  uastandam  lesen,  ist  mir  unverständlich,  besonders 
da  das  Gerundium  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  vorkäme,  wie  aus  dem 
Iudex  S.  189  geschlossen  werden  kann.  86,  2 war  mit  HPVLA  qui  in- 
trauerant  zu  lesen;  vgl.  98,  14  unde  iam  transierant.  92,  6 lesen  HPVL 
quidnam  de  se  propter  geutem  Hunnorum  deliberare,  ambigebant,  wäh- 
rend Mommsen  mit  den  zwei  anderen  Klassen  deliberarent  aufnahm. 
Doch  läfst  sich  der  Infinitiv  wohl  durch  ähnliche  spätlateinische  Wen- 
dungen, wie  nihil  habeo  quod  dicere  oder  non  dubitantes  quod  proficere 
(Viel.  Vit  III,  14),  nescit  quo  flectere  puppern  (Coripp.  Joh.  I,  273), 
quae  ferre  magistro,  mente  ferunt  dubia  (Coripp.  Joh.  U,  193)  recht- 
fertigen. 

Eine  Zierde  des  Buches  bilden  die  vier  Indices.  Das  Personen- 
'eraeichnis  zerfällt  in  drei  Abteilungen.  Die  erste  enthält  die  römischen 
Kaiser,  die  zweite  die  Könige  der  Ost-  und  Westgothen  nebst  einer 
Stammtafel,  die  dritte  Götter-  und  Menschennamen.  Die  germanischen 
Namen  sind  von  Möllenhoff  erläutert;  zu  den  anderen  giebt  Mommsen 
reichhaltige  Anmerkungen  aus  griechischen  und  römischen  Autoren  Es 
folgt  ein  Index  locorum  mit  Erläuterungen  von  Müllenhoff  und  Notizen 
ton  Mommsen,  dann  Orthographien.  Die  besten  Handschriften  reprä- 
sentieren, wo  sie  constant  bleiben,  die  Orthographie  des  lordanes;  dies 
Beweisen  die  sicheren  Inschriften  des  6.  Jahrhunderts.  Mommsen  hat 
tum  Vergleiche  christliche  Grabinschriften  aus  Rom  von  den  Jahren  518 
Bis  565  nach  Rossi  herangezogen  Schliefslich  erhalten  wir  ein  Ver- 
suchnis  der  lexica  et  grammatica.  Vieles  hat  lordanes  allerdings  mit 
Besser  schreibenden  Spätlateinern  gemein,  besonders  mit  Kirchenvätern; 
so  actus,  adcommodus,  adesse  = esse , die  Substantivierung  von  Adjek- 
Gveu,  adimplere  = utile  und  morigerari,  aduiuere,  agere  absolut,  ali- 

i^itabcrichi/ur  AilciÜiuin*wU»en»chJkft*  LXXXI.  B4-  II*) 
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quanti  = aliquot,  ab  alterutro,  non  ante-nisi,  anterior  von  der  Zeit,  ar- 
ripere  iter,  cani,  caritas,  de  cetero  &c.  &c.  Doch  dies  alles  gehört 
zur  lexis.  In  rein  grammatischer  Hinsicht  dagegen,  sowie  in  der  Ssa- 
konstruktion  ist  er  ganz  Barbar.  Dies  zeigt  sich  namentlich  in  der 
Vertauschung  des  Akkusativs  und  Ablativs,  in  der  Verwendung  des  & 
soluten  Akkusativs,  in  der  Verwechselung  der  Konjugationen,  Deklina- 
tionen, Kasus  (Gen.,  Dat.,  Abi.)  und  Genera.  - Nachzutragen  ist  acck 
hier  nur  sehr  weniges.  Im  Ortsverzeichnis  fehlt  Atria  28,  25.  Statt  accer- 
sere  war  accersire  einzusetzen ; vgl.  den  Index  zu  Cassian.  Es  fehlt 
bellum  = proelium,  z.  B.  111,  12,  elidere  79,  14;  106,  16,  perfidia  sau- 
cius  92,  13.  habendus  104,  3 hat  wohl  die  Geltung  von  auendus,  inde» 
an  den  drei  angeführten  Stellen  ohne  Zweifel  die  von  item.  uerecundia  = 
ignominia  findet  sich  auch  67,  8. 


2)  Iordanis  de  origine  actibusque  Getarum  ed.  A,  Holder  i Ger- 


manischer Bücherschatz  5.).  Freiburg  und  Tübingen  1882.  83S.8.J 
Rec.  DLZ  1882,  1420.  LC  1883,  1263.  Phil.  Rundschau  ISSlj 
502.  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymn. -Wesen  XVUI,  368.  Götting.  gel.  AMj 
1886,  No.  17.  Hist.  Zeitschr.  1886,  513. 

Laut  der  Ankündigung  auf  dem  Umschlag  (eine  Vorrede  fehlt 
ist  der  Text  auf  diplomatischer  Grundlage  neu  hergestellt;  anfser  da» 
Heidelbergensis  sind  besonders  die  Pariser  Handschriften  zu  Rathe  je 
zogen  worden.  In  der  That  zeigt  die  Ausgabe  gegen  die  Closs’sche  eia 
bedeutenden  Fortschritt  und  füllt  ihren  Platz  in  der  Sammlung  gani  % 
aus.  Ein  Vergleich  mit  Mommsens  epochemachender  Leistung  ist  a 
türlich  unzulässig,  da  Holder  nur  einen  leicht  lesbaren  Text  herstell« 
wollte  und  kritische  Noten  fehlen.  Der  Index  nominum  enthalt  k?i* 


Erklärungen,  sondern  beschränkt  sich  auf  die  Angabe  der  Stellen. 


3)  Iordanis  de  Getarum  sive  Gothorum  origine  et  rebns  gestis  t 
C.  A.  Clo ss.  Editio  tertia.  Reutlingen  1888.  225  S.  8, 


ist  eine  blofse  Titelausgabe  der  ersten  Auflage  vom  Jahre  1861. 
seinerzeit  recht  verdienstliche  Buch  ist  jetzt  veraltet,  der  Text  wertl« 

Übersetzungen. 

Iordanes  Gothengeschichte  nebst  Auszügen  aus  seiner  römisch« 
Geschichte,  übersetzt  von  I)r.  W.  Mertens  (Geschichtschreiber 
deutschen  Vorzeit,  Band  V).  Leipzig,  ohne  Jahr.  VIII  u.  124  S.  8. 

In  der  Einleitung,  die  über  den  Autor  und  seine  Werke  handelt, 
schliefst  sich  Mertens  jenen  an,  die  Iordanes  fllr  den  Bischof  von  Krtr 
ton  halten,  der  sich  551  mit  dem  Papste  Vigilius  in  Konstantinopel 
fand,  wo  er  auch  seine  beiden  Werke  geschrieben  habe.  Die 
Setzung  schliefst  sich  an  Mommsens  Text  an,  ist  im  ganzen  getreu  uaJ 


Digitized  by  Googli 


lordaues.  Iustinus.  5] 

liest  sich  leicht  und  gefällig.  Anmerkungen  und  ein  Verzeichnis  der 
Personennamen  erleichtern  das  Verständnis. 

Die  französische  Übersetzung  von  A.  Savagner.  Paris  1883,  ist 
mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

Iustinus. 

0.  Neuhaus,  Die  Quellen  des  Trogus  Pompejus  in  der  persischen 
Geschichte  (Fortsetzung),  Progr.  des  Gymn.  zu  Hohensteiu  in  Ost- 
preufsen,  Osterode  1886,  29  S.  4., 

gehört  in  einen  anderen  Bericht. 

M.  luniani  Iustini  epitoma  historiarum  Philippicarum  Pompei 
Trogi  ex  rec.  Fr.  Ruebl.  Accedunt  prologi  in  Pompeium  Trogum  ab 
A.  de  Gutschmid  recensiti.  Leipzig  1886  (Bibi.  Teubn. ).  LX1I  u. 
315  S.  8. 

Rec.  DLZ  1886,  1265.  Blfdbayer.  Gymn. -Wesen  XXII,  474. 
BphWScbr.  VI,  1399.  NphRundsch.  I,  309.  WSchfklPhil.  III,  1385. 
Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1887,  440. 

Die  Überlieferung  des  Iustinus  ist  in  zwei  Recensionen  erhalten. 
Die  eine  ist  repräsentiert  durch  einen  ehemaligen  Casinas,  jetzt  Lauren- 
tinnus saec.  XI  (C),  die  andere  durch  drei  Familien,  die  Rohl  als  Igta- 
Üca),  T(ransalpina)  und  11  bezeichnet.  Letztere,  die  in  der  Schrift  »Die 
Ttxtesqaellen  des  Iustinus«  noch  nicht  zur  Besprechung  kommen  konnte, 
beruht  auf  einem  Petropolitanus  saec.  IX  und  auf  drei  jüngeren  Hand- 
schriften. C enthält  nur  XVI  - XXVI,  1,  8 und  XXX,  2,8 — XL1V,  4,  3. 
In  diesen  Teilen  des  Werkes  entscheidet  die  ratio,  ob  eine  Lesart  von 
C gegen  die  Übereinstimmung  von  IT//  den  Vorzug  verdient  oder  nicht. 
Wo  C fehlt,  bat  in  der  Regel  die  Übereinstimmung  zweier  Klassen  ge- 
gen die  dritte  die  richtige  Lesart.  Wegen  der  zahlreichen  und  oft  weit- 
gehenden Diskrepanzen , die  zwischen  den  einzelnen  Familien  hervor- 
treten, ist  die  Arbeit  des  Herausgebers  überaus  schwierig.  Es  ist  dem- 
nach nur  natürlich,  dafs  Kühl  auf  diesen  ersten  Wurf  hin  nicht  alles 
gelungen  sein  kann.  Als  sein  bleibendes  Verdienst  aber  ist  die  mög- 
lichst vollständige  Sammlung  des  handschriftlichen  Materials  hervorzu- 
heben und  voll  anzuerkennen.  Zu  einzelnen  Stellen  bemerke  ich  Nach- 
stehendes. I,  3,  5 lesen  T //  se  recepit,  ubi  . . . mittit,  I,  8,  8 opprimit 
unnesque  interfecit.  Zu  diesem  bei  lustin  sehr  häufigen  Tempuswechsel 
Tgl.  I,  9,  1 — 2,  3 — 4.  9,  9 occupat  . . . (que)  subiecit.  II,  7,  11  — 12. 
XVII,  s,  19.  XVIII,  4,  14  — ' 15.  6,  6 — 7.  XXI,  5,  2 tradidit  . . . (que) 
proficiscitur  IT//.  XXIV,  1,  6 consectantur  . . . (que)  verterunt  IT//. 
XXVII,  2,  12  rederait . . (que)  iungitT//.  XXX,  1,  4.  XXXVIII,  1,  10  inter- 
fot . . . tradidit  IT//.  3,  6.  XXXIX,  3,  2 ademit  . . . (que)  iubet  IT//. 
**  1,4,4  lesen  T //  filiam  suam  tradidit,  während  Rtthl  mit  I suam  weg- 

4* 


Digitlzed  by  Google 


52 


lustinus 


larst;  vgl.  I,  5,  6.  7,  1.  XXIV,  2,  1.  XXXIV,  2.  3.  - I,  5,  2 fehlt  die 
Kopula  beim  Perf.  Pass.  Demnach  ist  6.  1 zu  schreiben  iussus  et  pm- 
monitus  (IT //),  V,  8,  3 deliberatum  (T/7),  XIV,  1,  7 profectus  < IT/7).  — 
1,  10,  16  lesen  TU  regi  inopinanti  se  offert;  vgl.  II,  4,  19.  5,5.8,$. 
— II,  4,  22  ist  excitae  (IT)  dem  excitatae  von  // vorzuzichen.  — II,  6, 4 
war  der  Dativ  eodem  mit  IT/7  zu  halten,  ebenso  XII,  16,  6 der  Genetiv 
alterae  mit  1/7.  — II,  6,  13  halten  wir  die  Lesart  von  I Eleusina  für 
richtig;  vgl.  13,  5,  V,  4,  1.  - II.  8,  1 ist  inlati  belli  et  deserti  richtig; 
vgl.  12,  19.  — III,  6,  10  ist  das  überlieferte  ut  richtig;  um  den  The 
banern  die  Vorherrschaft  in  Böotien  wieder  zu  verschaffen,  verabreden 
die  Lacedämonier  mit  ihnen,  sie  sollten  den  Krieg  gegen  Athen  aber- 
nehmen.  — IV,  1,  1 war  diremptamque  nufzunehmen.  — IV,  1,  9 ist 
die  Konjektur  alibi  für  alias  verfehlt,  da  letzteres  eben  die  Bedeutung 
von  alibi  im  Spätlatein  hat.  IV,  2,  3 schreibe  ich  mit  T77  post  qne« 
für  postquam  und  setze  hinter  fuit  einen  Punkt.  IV,  3,  5 ist  nnper 
idem  in  I ohne  Zweifel  aus  non  pridem  entstanden  und  so  zu  schreibet; 
vgl.  non  ita  pridem  XXX,  4,  12.  — Weshalb  V,  2,  12  obterendam  na* 
richtig  sein  soll,  vermag  ich  auf  keine  Weise  einzusehen.  — V,  10, 5 «f- 
mutet  Kühl  viam  ingressi  statt  viam  adgressi;  vgl.  Cassian,  Coli.  24, 2$.  1 
viam  . ..  adgressi,  Hilarius  ed.  Zingerle  Vol.  1,  p.  405,  5 semitam  ad- 
gredi.  — Ob  VII,  3,  4 die  Einschiebung  von  Persis  vor  petulantius  ccfr 
trectantibus  erforderlich  ist,  zumal  Persas  unmittelbar  vorbergeht.  er* 
scheint  mir  sehr  fraglich;  vgl.  VIII,  5,  10  verentibus  — VIII,  4,  7 wird 
etiam  nunc  mit  Sebisius  zu  etiam  tune  geändert;  allein  in  ähnlicher 
Weise  steht  nunc  für  tune  auch  V,  6,  8 VIII,  4,  9.  XXIII,  3,  12.  - 
IX,  3,6  ist  wohl  commuuem  hostem  petant  zu  schreiben;  vgl.  XI.6.1 
hostem  petens.  — X.  3,  3 bieten  die  Handschriften  processisset,  *ss 
richtig  ist,  wenn  cum  nls  Konjunktion  und  favore  in  dem  Sinne  von  ft» 


favore  aufgefal'st  wird;  dafs  letzteres  angeht,  beweist  die  Überlieferung 
XXXVIII,  2,  7 und  XXXIX,  3,  11.  — XI,  7,  10  war  regem  discordn* 
opus  esse  nicht  zu  rege  in  zu  ändern.  — XII,  15,  9 war  nunenpsrit 


nach  konsekutivem  ut  mit  IT  zu  lesen ; desgleichen  halte  ich  XIII,  1, ' 
sed  nee.  (I//)  für  richtig.  — XIII,  1,  15  wird  mit  Bongars  gelesen  mula 
Macedonia  pro  u n o Alexandros  habuisset,  während  provincia  überli 
fert  ist;  aber  provincia  ist  hier  = terra,  wie  nicht  selten,  z.  B.  XXVI,  h 
inter  hunc  turbatarum  provinciarum  motum  und  sonst  bei  Späteren  • 
XIII,  5,  14  ist  mit  TU  obvii  fuere  zu  schreiben;  vgl.  XXVIII,  3. ! 
XXXVIII,  8,  8.  — XIV,  3,  2 ist  cum  (»indem,  dadurch  dafst) . • M 
temnunt  richtig.  — XIV,  4,  16 — 17  steht  in  den  Handschriften  seqniH 
exercitus  ....  tradentes , was  wegen  des  Kollektivums  keineswegs  »a 
fällig  und  durch  noch  weitergehende  Freiheiten  des  Spätlateins 
gerechtfertigt  ist  — Weshalb  XIV,  4,  21  adsignari  custodibus  »Wicbtet 
zuweisen«  unpassend  sein  sollte,  vermag  niemand  einznsehen;  Scheffel 
adservari  verschlechtert  nur.  — XVI,  2,  1 lesen  T/7  totis  Macedoni 
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regni  viribus,  I Macedonici,  was  Rühl  aufnalim.  Aber  zwei  Genetive 
bei  einem  Substantiv  liebt  Iustinus  und  XVII,  2,  5 steht  ebenfalls  reg- 
num  Macedoniae.  — XVI,  4,  18  empfiehlt  sich  deleretur  und  conversum 
esse  (IT//)  durch  die  Thatsache,  dafs  auch  bei  andern  Spätluteiuern 
quod  und  der  acc.  c.  inf.  neben  einander  stehen;  C ist  hier  grammatisch 
verbessert.  — XVIII,  3,  14  ist  quantum  iT //)  für  quanto  spiltlateinisch. 

— XVIII,  6,  12  war  das  überlieferte  provocat  gegen  Orosius  zu  halten, 
dessen  provocaret  keineswegs  beweist,  dafs  auch  sein  Exemplar  so  las. 

— XVIII,  7,  16  halte  ich  die  Überlieferung  auctoribus  miserorum  ci- 
viam  iniuriosi  exilii  darum  für  richtig,  weil,  wie  schon  erwähnt,  zwei 
Genetive  bei  einem  Substantiv  nicht  selten  sind;  vgl.  XXIX,  3,8  Mace- 
dooum  devicti  Orieutis  gloria  et  Philippus  studio  Alexandri  aemula- 
tionis  incensus.  — XXIV,  5,  12  ist  die  Lesart  unus  de  Macedonum 
(IT//)  principibus  dem  Macedoniae  des  C schon  deshalb  vorzuziehen,  weil 
gleich  darauf  Macedoniani  folgt.  — XXV,  1,  8 ziehe  ich  extolleutes 
(IT II)  dem  aufgenommenen  extollunt  (C)  weitaus  vor;  auch  XXV,  4,  3 
ist  enim  (C)  eine  Verschlechterung.  — XXVII,  2,  10  erscheint  mir  tiut- 
schmids  implorantis  als  unnötig.  — XXVII,  3,  10  schreibt  man  am 
besten  nach  Vossius  non  (tarn)  amici  debito  quam  hostis  functus.  — 

XXX,  3,  8 wird  dehinc  richtig  sein;  vgl.  2,  1.  — XXXI,  2,  4 habebat 
ibi  navem  cum  remigibus ; erat  et  grandis  in  eo  agro  pecunia  praeparata, 
nt  nec  facultas  fugatn  + nec  inopia  moraretur.  Ich  schreibe  vacuitas 
in  dem  Sinne  von  «das  Alleiustehen,  der  Mangel  au  Begleitern«.  — 

XXXI,  3,  2 ist  invasit  (IT //)  besser  als  oppressit  (C),  weil  vorausgeht 

velut  vacua  rursus  possessione;  vgl.  XXXVI,  4,  6.  XXXVII,  4,  3.  — 
XXXI,  4,  1 lesen  IT//  sehr  gut  qui  in  bellum  cupidos  hortetur;  der 
Emendator  der  Klasse  C verband  thörichter  Weise  in  bellum  mit  cupi- 
dos und  änderte  daher  belli.  — XXXI,  7.  7 ist  schwerlich  korrupt,  son- 
dern eher  nara  in  abgeschwächter  Bedeutung  (=  autem)  zu  nehmen.  — 
XXXIV,  1,  6 wird  obsequiuin  (IT//)  ebenso  richtig  sein  wie  XXXVII,  3,  7 
gratnlationem.  — XXXVI,  3,  2 schreibt  Rühl  mit  C vallis,  quae  mon- 
tibas  velut  muro  quodam  ad  instar  hortorum  clauditur,  während  offen- 
bar castrorum  (IT//)  richtig  ist.*)  — XXXVI,  4,  2 ist  scelestam  (IT//) 
riolentiae  rabiem  der  LA  von  C scelestae  vorzuziehen.  — XXXVI,  4.  7 
lesen  IT  //  tradere  se  e i d e ni  nolebant , und  so  steht  idem  für  is 
XXXIX,  l,  9 4,  5.  XLIII,  2,  9.  — XXXVI,  4,  9 11  haben  die  Hand- 

schriften die  Form  Perpenna  wie  die  Codices  bei  Eutropius  und  Am- 
manns. — Weiterhin  scheineu  mir  folgende  Lesarten  von  IT//  richtig 
m sein:  XXXVII,  1,  2 occiderat,  XXXVIII,  4,  6 restitisse,  4,  16  etsi, 
8,  5 manabant,  8,  15  lacera,  10,  10  advexerat,  XXXIX,  3,  2 [uxorem], 
I,  3 territus,  5,  4 artata,  XLII,  1,  3 vicarii,  2,  10  iubet,  4,  12  mittere. 

Nach  dieser  erneuten  eingehenden  Prüfung  der  Überlieferung  und 

*)  Vgl.  Ammian.  XXV,  6,  5 castra  velut  murali  ambitu  circumclausa. 
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nachdem  ich  die  unten  zu  besprechende  Arbeit  von  Be  ne  sch  kennen 
gelernt  habe,  mufs  ich  bei  der  Ansicht,  die  ich  gelegentlich  der  Be- 
sprechung des  Buches  in  der  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  äufserte,  verharren  : 
C ist  von  Rühl  offenbar  überschätzt  worden;  mindestens  sind  ziemlich 
viele  Lesarten  aus  dieser  einen  Handschrift  gegen  IT//  aufgenommen 
worden,  von  denen  sich  in  keiner  Weise  beweisen  läfst,  dafs  sie  bessei 
sind.  In  solchen  Fällen  aber  einen  und  noch  dazu  wegen  seiner  vielen 
Verderbnisse  nicht  unverdächtigen  Zeugen  gegen  eine  Reihe  älterei 
Handschriften  zu  bevorzugen,  erscheint  mir  nicht  als  die  richtige  kri- 
tische ratio.  Übrigens  werden  hierin  die  zu  erwartenden  sprachlichen 
Untersuchungen  das  entscheidende  Wort  zu  reden  haben,  als  deren  not- 
wendiges Substrat  die  angekündigte  grofse  Ausgabe  mit  kritischem  Apparat 
recht  bald  erscheinen  möge. 

J.  Benescb:  De  casuum  obliquorum  apud  M.  Iunianum  Iustinum 
usu.  Diss.  Wien  1889.  78  S.  8. 

Rec.  Arch.  f.  Lexikogr.  VI,  584.  DLZ  1890,  89.  NphilRundsch. 

1890,  44.  Zeitschr.  f.  öst  Gymn.  41,  205. 

Der  Verfasser  behandelt  hauptsächlich  die  Abweichungen  vom 
klassischen  Sprachgebrauche  und  bemüht  sieb  insbesondere,  die  von 
lustin  aus  dem  sermo  vulgaris  genommenen  Konstruktionen  nachzu- 
weisen. Daher  zieht  er  häufig  andere  späte  und  vulgäre  Schriften  zum 
Vergleiche  herbei  und  bringt  über  einzelne  Seltenheiten  recht  hübsche 
Exkurse,  wie  S.  6—7  über  transitives  persuadere.  S-  7—8  über  transi- 
tives nocere,  S.  31  über  den  gen.  obiect.  sui.  Bemerkenswert  ist  S.  25  ff. 
der  Nachweis  zahlreicher  Stellen,  wo  ein  Substantiv  mit  dem  Genetiv 
eines  Synonymum  steht,  weil  man  gewöhnlich  annimmt,  dies  sei  eine 
Eigentümlichkeit  des  sogenannten  afrikanischen  Lateins.  An  nicht  we- 
nigen Stellen  wahrt  Benesch  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  die  Auto- 
rität der  Handschriften  und  geräth  so  in  Widerspruch  mit  Rühl,  dessen 
Recension  eine  gewisse  Gleichmäfsigkeit  im  Sprachgebrauche  anstrebt. 
Aber  lustin  liebt  wie  Florus  die  Abwechselung,  was  an  zahlreichen  Bei- 
spielen nachgewiesen  wird.  Wir  sind  auf  Grund  von  eingehenden  Beob- 
achtungen im  Spätlatein  mit  diesem  Standpunkte  durchaus  einverstanden. 
Es  ist  verfehlt,  nach  besseren  Mustern  der  silbernen  Lalinität  auf  die 
Sprache  des  lustin  zu  schliefsen  und  Seltenes  oder  Singuläres  gegen 
die  Handschriften  zu  ändern.  Die  von  Benesch  besprochenen  SteUen 
verzeichnen  wir  im  nächsten  Abschnitt. 

Zur  Kritik  einzelner  Stellen 
lieferten  Beiträge: 

J.  Benesch  (s.  oben), 

F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  133  (1886),  365-368, 

R.  Sprenger,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  III  (1886),  1886. 
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Lib.  I.  I,  4.  Benesch  verteidigt  S.  45  das  überlieferte  avitnrn 
tibos  morero  mit  Recht  gegen  die  Konj.  von  Crusius  nativum.  — 6,  6 
XXXV,  l,  2 schützt  derselbe  S.  46  die  Überlieferung  infestus  unter 
weis  auf  XVI,  5,  2 und  XXXVUI,  8,  3. 

Lib.  II.  1,  14  liest  Benesch  S.  26  mit  den  Handschriften  utrinsque 
nordii  origine  und  vergleicht  XX,  2,  3;  XXII,  1,  2.  — 6,  6 will 
iesch  S.  65  -66  glandem  vescentibus  nach  77/  und  XL1V,  4,  11  ex 
esti  cibo  mitiora  vesci  homines  coegit  nach  den  Handschriften;  beides 
il  mit  Recht.  — 7,  11.  Benesch  verteidigt  8.  46  insolitis  sibi  ver- 
is  gegen  Reifferscheid’s  Konj.  ibi.  — 14,6  lesen  TU  (CI  fehlen  hier) 
tra  referta  regalis  opulentiae,  woran  Benesch  S.  38  mit  Recht  gegen 
Koqj.  des  Asulanus  regali  opulentia  festhalt. 

Lib.  III.  5,  8 liest  Benesch  S.  64  mit  777  detrimenta  civitati  in- 
derent  gegen  iuiungerent  (Vorstius)  und  infiigerent  (I). 

Lib.  V.  1,  1 will  Benesch  S.  27  mit  den  Handschriften  lesen  in- 
aiatnr  mysteria  Cereris  initiorum  sacra  enuntiavisse.  Allein  Rühl  hat 
Glossem  initiorum  sacra  mit  Recht  getilgt.  — 3,  6 vermutet  Sprenger 
leta  genti  statt  insita  g. 

Lib.  VI,  1.  Rühl  vermutet  den  Ausfall  einiger  Worte  hinter  § 1, 
denen  von  Thibron  die  Rede  gewesen  sei,  und  stellt  die  Worte  vir 
industria  potior  et  militibus  Cyri  quondam  regis  instructior  aus  dem 
i in  den  § 2 hinter  electus. 

Lib.  VIII.  2,  7 schreibt  Benesch  S.  47  mit  den  Handschriften  a 
i proximus  gegen  die  Vulgata,  die  a tilgt.  — 3,  7 schreibt  Sprenger 
abolendam  pecuniae  infamiam  [besser  vermutete  Wopkens  avaritiae 
MD}. 

Lib.  IX.  8,  4 schreibt  Benesch  S.  47  mit  den  Handschriften  armo- 
a qoam  conviviorum  apparatibus  studiosior  gegen  Wopkens,  der  appa- 
ibns  tilgte. 

Lib.  XI.  2,  2;  7,  1 nnd  XII,  14,  1 hält  Benesch  S.  34  an  dem 
srlieferten  Alexander  Lyncestarum  fest  [vgl.  Donatus  Carthaginis  bei 
Utus,  Paulinus  Petricordiae,  Latronianus  provinciae  Hispaniae  bei 
fron,  de  vir.  ill.  c.  122;  ein  Genetiv  bei  einem  Stadtnamen  ist  z.  B.  circa 
rgoviam  Arvernorum  Flor.  III,  10,  24].  — 4,  9 schreibt  Benesch  S.  26 
I der  Vulgata  portas  refugiis  (so  VQ)  profugorum  aperuere.  Rühl 
bm  mit  den  übrigen  Handschriften  refugis  auf  und  tilgte  profugorum 
* »her  refuga  oder  refugus  jemals  in  dem  Sinne  von  profugus  vor- 
omt,  ist  mir  nicht  bekannt;  aufserdem  vgl.  refugia  salutis  suae  XIV, 
8)  — 6,  3 vermutet  Sprenger  utrum  sit  admirabilius  <quod)  vicerit 
»dgredi  ausus  fuerit.  — 13,  2 lesen  die  Handschriften  quaereutibus 
Bai  causas  omnibus  inter  pericula,  cum  etiam  in  otio  semper  parcior 
ttit,  während  Rühl  nach  Asulanus  cuius  aufnabm.  Benesch  hält  S.  39 
ter  Vergleichung  von  XLII,  2,  8 an  der  Überlieferung  fest.  — 15,  2 
breibt  Sprenger  indicantibus  für  iudicantibns,  wie  ich  glaube  ohne  Not. 
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Lib.  XII.  1,  4 schreibt  Benesch  S 78  mit  allen  Handschriften 
gegen  Z (saec.  XIV)  epistulae  Macedonia  ei  redduntur  [sonach  wird  man 
auch  XXXVII,  3,  4 mit  ITP  regno  profectus  gegen  die  Lesart  in  C | 
regno  profectus  zu  schreiben  haben].  — 3.  11  ändert  Sprenger  gewalt- 
sam adicit,  <et>  ne  ieiuna  et  destituta  (!)  luxuria  videretur,  conviviuin 
ludis  exornat.  — 16,  1 verteidigt  Benesch  S.  27  die  Überlieferung  agno- 
scere  se  fatum  domus  maiorum  suorum.  Röhl  änderte  gewaltsam  do- 
mus  suae  [maiorum  suorum].  — 15.  II  will  Sprenger  lesen  ambitiow 
volitantium' (vulgi  tacitum  die  mss)  favorem  militum  qnaerunt. 

Lib.  XIII.  I,  5 quae  in  captivitatem  redacta  vitae  non  paenituerat 
IT//,  quam...  redactam  Bongars  und  Rtlhl  Benesch  verteidigt  S.  42  die 
persönliche  Konstruktion  mit  Recht;  vgl.  XXXI,  6,  6,  XXXVIII,  9.  4;10, 11. 

Lib.  XVI.  5,  11  schreibt  Benesch  S.  17  mit  CT//  deos  inludat, 
während  Rtlhl  nach  I deis  aufnahm  Dafs  der  Dativ  XVIII,  7,  14  nichts 
gegen  die  bessere  Überlieferung  beweist . hat  Benesch  aus  dem  Sprach- 
gebrauch des  Cicero  und  Tacitus  mit  Recht  gefolgert.  Aber  auch  späte 
Schriftsteller  zeigen  in  der  Konstruktion  denselben  Wechsel.  So  bevor- 
zugt Cassian  den  Dativ,  Claudianus  Mamertus  den  Akkusativ. 

Lib.  XVIII.  2,  2 schützt  Benesch  S.  63  die  Überlieferung  extemo 
hoste  oppugnarentur  gegen  Fabers  Konj.  ab  e.  h.  [vgl.  I,  2,  8,  wo  die 
mss  AVQR  lesen  adquisitos  viro  regni  terminos].  — 4,  13  schrieb  Röhl 
mit  C tune  flens  ipsa  lugubrique  voce  Acherbam  eiet,  während  Benesch 
S.  14  die  LA  von  ITZP  deflons  mit  Recht  festhalten  will  [vgl.  Cassian 
Coli.  XXIII,  7,  2 de  oratione  deflemus,  Apul.  Met.  IV,  35  Psychen  in 
ipso  scopuli  vertice  deflentem]. 

Lib.  XX.  2,  7 schreibt  Sprenger  statuas  inusitatae  magnitudini? 
statt  iustae  m.  [Aber  da  das  folgende  modica  nach  sptttlateinischera 
Gebrauche  für  parva  steht,  ist  iustae  m.  «in  Lebensgröfse«  ganz  richtig]- 

Lib.  XXV.  4,  3 liest  Rühl  mit  C devictis  adquisitisque  celeritcr 
excidebat,  worin  ihm  Benesch  S.  78  beistimmt,  die  übrigen  Handschriften 
carebat.  Ich  wüfste  jedoch  nicht,  was  gegen  die  letztere  Lesart  spre- 
chen könnte.*) 

Lib.  XXVI.  1,  8 schreibt  Sprenger  pignerum  für  pigneris. 

Lib.  XXX.  1,  8 liest  Benesch  mit  IP  omnem  magnitudinem  obü- 
tus,  wohl  mit  Recht. 

Lib.  XXXI.  2,  4 will  Sprenger  facultas  in  dem  Sinne  von  diffi- 
cultas  halten,  was  nach  meiner  Ansicht  nicht  angeht.  — 4,  9 vermutet 
Sprenger  expertumque  totius  consilii  [et]  veluti  hostem  proditoremqne 
suum  odisse  coepit.  Aber  dann  müfste  omuium  consiliorum  stehen 
7,  8 will  Sprenger  ut  Asiam  Romanis  cederet  (Asia  die  mss);  unnötig 
— 8,  9 will  Benesch  S.  40  mit  TP  lesen  muneris  Romani  aptioreß 


*)  Greg  Tur.  de  miraculis  S.  Martini  I,  2;  languorem,  quo  canier»! 
(»verloren  hatte«),  iteralo  incurrit. 
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Asiam  quam  possessiones  voluptarias  iudicantes;  das  soll  heifseu  Romani 
aptius  esse  putaverunt  Asiam  alii  cuidam  muneri  dare  quam  regione  tarn 
Yoluptaria  sibi  ipsis  reservata  corrumpi.  Aber  dies  ist  unmöglich  der 
Sinn  der  verderbten  Worte. 

Lib.  XXXII.  4,  7 wird  von  Benesch  die  Lesart  von  IT/7  bosti 
Tictoriam  cesserunt  mit  Recht  festgehalten.  — 4,  10  schreibt  derselbe 
ebenfalls  richtig  mit  ITP  cum  Romano  tonantem  bello  Italia  contremuit 
(S.  12). 

Lib.  XXXVIII.  1,  8 bieten  die  Handschriften  incertum  belli  ti- 
mens,  was  Benesch  S.  35  mit  vollstem  Rechte  gegen  Rühls  Konj.  incer- 
tum belli  <exitum>  timens  schützt.  — Derselbe  verteidigt  S.  68  die 
Überlieferung  contumelia  2,  7 gegen  Rühls  <cum>  contumelia  [daher  ist 
auch  XXXIX.  3,  11  execratione  und  X,  3,  3 favore  richtig]. 

Lib.  XXXIX.  3,  5 will  Benesch  S.  17  mit  ITP  in  regnum  inva- 
serit.  während  Rühl  mit  C in  regnum  innupserit  schrieb. 

Lib.  XLI.  Im  ersten  Kapitel  will  Rühl  folgendes  geändert  haben. 
Auf  § 2 sollen  sofort  die  §§  10 — 12  folgen,  hierauf  § 3 und  die  weite- 
ren, jedoch  mit  Weglassung  von  hi  vor  et  Assyriorum.  Vielleicht  sei 
auch  § 9 ohne  Änderung  in  der  Wortstellung  zwischen  § 12  und  § 3 
zu  stellen. 

Lib.  XLIV.  3,  4 schreibt  Benesch  S.  38  mit  den  Handschriften 
regio  cum  aeris  ac  plumbi  uberrima,  tum  et  minio.  Die  verschiedenen 
Kasus  erklären  sich  durch  das  Studium  variandi.  — 4,  2 vermutet 
Sprenger  ad  postremum  ad  regnum  tot  periculorum  miratioue  (misera- 
tione  codd.)  pervenit.  Ob  dies  eine  Verbesserung  wäre,  steht  dahin. 
Ich  finde  den  Ausdruck  »die  Gefahren  hatten  Erbarmen  mit  ihm«  ganz 
passend. 

Die  vorstehenden  Berichte  wurden  niedergeschrieben,  bevor  die 
neueste  Abhandlung  zur  Kritik  des  Iustinus  in  meine  Hände  gelaugt 
war.  Es  ist  dies  die  Doctor-Dissertation  von 

A.  Bruening,  De  M.  Iuniani  lustini  codicibus,  Münster  in  West- 
falen 1890.  54  S.  8. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile.  Im  ersten  bespricht  der  Ver- 
fasser den  Laurentianus  C und  stellt  ihn  nach  dem  Werte  wie  nach 
dem  Alter  seiner  Überlieferung  über  IT/7.  Ausgegangen  wird  von  der 
Thatsache,  dafs  C an  mehreren  Stellen  mit  Orosius  gegen  IT//,  letztere 
nie  mit  Orosius  gegen  C stimmen.  Aber  so  unbedingt  richtig  ist  dies 
nicht.  Denn  XVIII,  7,  1,  wo  C aversis  numinibus  bietet,  was  allerdings 
mit  dem  Texte  des  Orosius  IV,  6,  6 stimmt,  hat  die  älteste  Handschrift 
des  Orosius,  der  Laurentianus,  von  erster  Hand  adversis,  welches  bei 
Haverkamp  im  Texte  steht,  und  adversis  lesen  IT//.  XXI,  4,  7 hat 
wenigstens  T,  d.  i.  die  ältesten  Iustinushandschriften,  lacerum  mit  Orosius; 
C ist  hier  wie  1/7  korrupt  Wenn  ferner  auch  C XXXI 1,  2,  7 wie  Orosius 
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VII,  2,  9 Persen  liest,  so  ist  doch  der  Schlafs,  dafs  C mit  Orosius  gegen 
IT  //  stimmt,  falsch.  Die  Sache  steht  vielmehr  so:  Orosius  hat  ein 
einziges  Mal  im  Akkusativ  Persen,  sonst  Perseum  Perseo  u.  s.  w.  Damit 
stimmen  IT  II  genau  überein,  indem  sie  nur  XXXIII,  2,  6 Persen,  sonst 
die  Formen  der  O-Deklination  bieten.  Die  konsequente  Schreibung 
Perses  in  C ist  eine  grammatische  Korrektur.  — Aus  der  Überein- 
stimmung des  C mit  Orosius  an  wenigen  Stellen  zieht  nun  Bruening  den 
übereilten  Scblufs,  dafs  diese  Handschrift  eine  weit  ältere  Überliefe- 
rung vertrete  als  IT/7.  Diese  Annahme  ist  genau  so  gewagt,  wie  wenn 
Jemand  in  Bezug  auf  die  Überlieferung  des  Florus  den  Satz  aufstellte: 
Der  Nazarianus  stimmt  einige  Male  mit  Orosius  gegen  den  Bambergensis, 
folglich  ist  die  Überlieferung  der  ersteren  Handschrift  weit  älter.  Doch 
lassen  wir  das  Alter  beiseite  und  fragen  wir  nach  der  Güte  der  mit 
Orosius  stimmenden  Lesarten  des  C.  Auch  hier  mufs  einiges  in  Abzag 
gebracht  werden.  XXII,  6,  6 schreibt  Rühl  trotz  duobus  bei  Orosius 
mit  IT//  tria.  XXII,  7,  7 und  7,  9 haben  IT/7  richtig  B(V)omilcsr 
gegen  C und  Orosius.  XXX,  4,  6 beweist  des  Orosius  Bactrianos  absolut 
nichts  gegen  die  Lesart  Bactros  in  IT//.  XXXVI,  2,  II  ist  C inter- 
poliert, und  es  bezeugt  nur  ein  mangelhaftes  Urteilen,  wenn  Brueniug 
mit  C filius  autem  Iosepho  Moses  fuit  blofs  darum  schreiben  will,  weil 
Orosius  eius  durch  Ioseph  ersetzt.  Schliefslich  ist  XXXVI,  2,  10  wahr- 
scheinlich responsa  <dari>  mit  IT  zu  schreiben.  Denn  wie  Orosius  aus- 
schreibt, zeigt  gerade  dieses  längere  Citat  recht  schlagend.  Er  stellt 
sterilitatem  agrorum  um,  interpoliert  futuram  prospiciens  firuges  congre- 
gasset  und  läfst  dafür  perissetque iussisset  weg. 

Weiterhin  weist  Bruening  an  einer  Reihe  von  Stellen  nach,  dafc 
die  Lesarten  von  C teils  aus  sachlichen  Gründen,  teils  wegen  des  Sprach- 
gebrauchs sehr  oft  der  Überlieferung  von  IT//  vorzuziehen  sind.  Seine 
Ausführungen  decken  sich  ihrem  Inhalte  nach  im  ganzen  mit  dem,  was 
Rühl  in  den  »Textesquellen«  und  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
vorgebracht  hat.  Da  nun  nach  Rühl  niemand  an  der  Vortrefflichkeit 
und  Unentbehrlichkeit  des  C gezweifelt  hat,  liegt  kein  Anlafs  vor,  auf 
die  Erörterungen  Bruenings  einzugehen.  Nur  seine  Voreingenommenheit 
möge  an  einem  Beispiele  beleuchtet  werden.  Er  schreibt  (S.  14) 
XXXIV,  l,  5 mit  C ad  obsequia  cogerentur  und  gibt  dazu  folgende  Be- 
grüudung:  lectionem  huius  codicis  »obsequia«  scripturae  IT//  »obsequium« 
praevalere  ostendit  luce  clarius  Iustini  mos  loquendi,  quo  secundum 
poetarum  usum  aliquoties  pluralem  numerum  posuit,  ubi  singulärem 
exspectamus.  Diese  Argumentation  hat  er  schon  S.  19  vollständig  ver- 
gessen, indem  er  es  vorzieht,  XXXV1U,  2,  6 mit  C ad  solacium  eius 
zu  schreiben,  während  IT//  solacia  bieten.  Gilt  denn  das  »luce  clarius« 
blofs  dann,  wenn  C in  Betracht  kommt?  Sonach  ist  man  auch  nicht 
überrascht,  wenn  Bruening  in  seinem  Urteil  über  den  Wert  des  C weit 
über  Rühl  binausgeht.  Er  fordert,  dafs  alle  halbwegs  annehmbaren 
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Lesarten  dieser  Handschrift  IT//  vorgesogen  werden  sollen,  und  will 
selbst  aus  den  Korruptelen  derselben  mitunter  mehr  Gewinn  erhoffen 
als  aas  der  richtigen  Überlieferung  von  IT//  oder  einem  Teile  dieser 
Bandschriften.  Trotzdem  sind  die  wenigen  über  Rühl  hinausgehenden 
Ergebnisse,  die  ich  hier  verzeichne,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  durch- 
aus unsicher.  XXII,  8,  11  reverterat  e Sicilia.  XXXI,  5,  2 disserta- 
turum.  XXXI,  7,  7 dixit  [aber  bei  lustin  ist  der  Wechsel  des  Tempus 
sehr  beliebt].  XXXI,  8,  9 wird  nach  C vermutet  muneri  Romano 
aptiorem  Asiam  quam  possessioni  (possessione  C)  iudicantes.  XXXII,  4,  7 
concessere  [die  Stelle  ist  durch  Benesch  erledigt].  XXXIV,  1,  6 schrieb 
Röhl  mit  Ml  quo  facilius  ad  obsequia  cogerentur,  et,  si  quae  urbes 
contumaces  essent,  frangerentur.  Dagegen  will  Bruening  mit  C fatiga- 
rentur.  Doch  die  Entscheidung  darüber,  ob  contumaces  frangere  oder 
c.  fatigare  richtiger  gesagt  ist,  kann  nicht  schwierig  sein.  Die  drei  an- 
geführten Belegstellen  beweisen  nichts,  da  dort  zweimal  bellis,  einmal 
eladibus  fatigare  steht.  XXXVII,  2,  0 lesen  IT//  exquisitis  tutioribus 
remediis,  C exquisiti  sortibus  remediis.  Aus  dieser  Korruptel  will 
Bruening  exquisitis  fortibus  remediis  gewinnen.  Aber  der  Komparativ 
ist  hier  unbedingt  nötig,  da  ja  die  Antidota  stärker  waren  als  das  ge- 
fruchtete Gift,  so  zwar,  ut  ne  volens  quidem  senex  veueno  mori  potuerit. 
XXXVIII,  6,  3 ademerunt  (demerunt  C)  und  6,  4 iusserunt;  vielmehr 
ift  der  Konjunktiv  an  beiden  Stellen  richtig.  XXXVIII,  9,  5 Babylonam. 
XXXVIIII,  3,  l et  utrum  (utri  C)  illa  ex  filiis  elegissel;  sehr  unwahr- 
scheinlich. XLI,  1,  7 non  tantum,  verum  etiam  (schon  Rühl  sagt 
•tMtumi  fortasse  recte).  XLI,  1,  10  Sparnos;  richtig. 

Im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  wird  das  Verhältnis  zwischen 
den  verwandten  Handschriftenfamilien  I,  T und  //  erörtert  Rühl  hatte 
eine  engere  Verwandtschaft  zwischen  T und  //  angenommen  und  diesen 
ewei  Familien  die  dritte  I in  der  Weise  gegenübergestellt,  dafs  er  bei 
Abweichungen  in  den  Lesarten  in  der  Regel  I bevorzugte.  Dagegen 
liugnet  Bruening  ein  engeres  Verhältnis  zwischen  T und  II.  Vielmehr 
«den  I und  T durch  gemeinsame  Lücken  und  Interpolationen  mit  ein- 
arider  verbunden,  während  //  wohl  aus  demselben  Archetyp  mit  T ge- 
flossen, aber  nach  einer  Handschrift  der  Klasse  C korrigiert  worden  sei. 
"b  dies  richtig  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Dagegen  bin  ich  mit  der 
Ansicht  Bruenings,  dafs  I gegenüber  der  Übereinstimmung  von  TII  nicht 
ohne  weiteres  den  Vorzug  verdiene,  völlig  einverstanden,  ebenso  mit  der 
^gemeinen  Regel,  dafs  in  jenen  Büchern,  wo  C fehlt,  der  Text  bei  di- 
nierender Lesart  aus  der  Übereinstimmung  zweier  Klassen,  IT,  Ml, 
Tö,  herzustellen  ist.  Ich  verzeichne  nachstehend  sämtliche  Stellen,  an 
denen  Bruening  eine  andere  Lesart  als  Rühl  für  richtig  hält,  und  be- 
zeichne  diejenigen,  an  denen  Benesch  und  ich  zu  demselben  Ergebnis 
gekommen  sind,  mit  einem  Sternchen. 

Praef.  6 ut  et  TU. 
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luBtinas. 


Lib.  I.  2,  1 patienter  viro  (?).  3,  5 * recepit  T/7.  4,  4 * filiar 

suam  T//.  6,  1 sed  T/A  6,  4 esse  TU.  7,  19  brevi  post  tempore  T/A 

8,  8 * interfecit  T/A  9,  18  dein  T/A  10,  15  nasum,  aures  T/A  10,15 
•inopinanti  T/A 

Lib.  11.  2,  10  ibidem  T/A  6,  1 verbis]  urbis  T.  6,  5 *gland?n 

T/A  9.  4 nisi]  quam  T/A  9,  13  suppressae  T/A  9,  18  tum  T/A  10,6 

[ita]  T/7.  10,  11  tum  T/A  12,  23  primos  T (V).  15,  7 Athenis  ma- 

turari  T/A 

Lib.  III.  l,  2 vesperi  T/A  2,  9 firmavit  T//  (?).  2,  10  adsifc 
T/A  3,  5 permissum  T/A  4,  4 [in]  bellis  T.  5,  2 captae  civitatis  T/1. 

5,  3 dimicaturi  videbantur  T/A  5,  6 fusus  TU  (?).  5,  10  deitro  TI/. 

7,  4 Periclis  T/7.  7,  14  rumpebant  T/7. 

Lib.  IV.  l,  10  hic  . . . . illic  T/7.  1,  18  fuerant  T/A  2,  3 *po?t 

quem  T/7.  3,  5 pridem  T/A  4,  4 * revocato  T/A 

Lib.  V.  4,  7 terrestris  belli  T/A  4,  10  velut]  ut  T/A  4,  10  con- 
tuentur  T/A  6,  10  [ex  eo]  T/A  7,  11  rtiinae.  8,  3 *deliberatum  [esii 
T/A  Ebenso  ist  I,  6,  1 uud  XIV,  1,  7 die  Kopula  zu  tilgen.  XI.  7. 6 
ist  percontatusque  verbum  finitum  und  Bruenings  Vermutung  percoata- 
turque  abzuweisen.  8,  4 negarunt  T/A  8,  5 [in]  Piraeum  versus  T/Z 
10,  3 Admonet  ....  sacrorum,  tum  vetusti  T/A 

Lib.  VI.  2,  6 incessu  T/A  2,  10  fuerunt  T/A  2,  11  regis  Tft 

6,  8 vulneratus  T. 

Lib.  VII.  1,  2 ita  [et]  T/A  2.  4 mutaverit  T/A  2,  14  conten- 
derit  T/A  6,  2 cui  T/A 

Lib.  VIII.  2,  2 timuerunt  T/A  2,  6 debuit  TU  2,  10  aguntq'; 
T/A  6,  6 in  spe  regni  T/A 

Lib.  IX.  3,  6 putant  T/A  8,  12  aperte]  vi  77. 

Lib.  XI.  1,  10  *quo  facto  T/A  3,  5 increpatis  T/A  4,  5 geniti 
Herculis  und  actae  pueritiae  T/A  4.  1 1 ne  [haec]  cogantur  T/A  5, 4 
aras  deorum  TU.  5,  6 petitae  TU.  6,  6 electos  T/A  9,  10  sei&gio’s 
unum  T/A  10,  12  adplicato  T/A  11,  1 Ciliciamque  T/7.  12,  13  ad- 

versus  T/A 

Lib  XII.  2,  7 ac]  et  TU.  2,  10  sepelierant  TU.  3,  7 ubi]  nt 
TU.  4,  10  aliter  castra  TU.  5,  4 interdum  TU.  5,  5 Maeedoniam  T ft 
5,  12  Tanaim  T/A  6,  16  morte  T/A  7,  3 mos]  modus  T/A  7,  5 ab 
argenteis  clypeis  T/A  15,  2 perire  T/A 

Lib.  XIII.  1,  1 Babylone  T/A  2,  11  gereret]  teneret  T/A  3.2 
Meleagrum  mittunt  T/A  4,  4 agebant  T/A  4,  24  [Cum]  TU.  5,2  mi- 
serat]  scripserat  T/A  5,  14  * obvii  T/A  6,  3 eoque]  eodem  T/A  8.2 
ex  adrogantia]  adrogantiae  T/A 

Lib.  XIV.  1,  13  [milites]  T/A  2,  12  primum  T/A  3,  4 qui  [et] 
T/A  4,  16  de  se  ipse  T/A 

Lib.  XV.  2,  2 recepit  T//  2,  8 et  ut  T/A  2,  16  locum  coeundi  ft 
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3,  11  quosdam  T/A  3,  11  cursus  T/7.  3,  13  desiliens  [ex]  equo  T/7. 

4,  4 ab  eo]  a deo  T/A 

Lib.  XVI.  l,  19  Demetrium]  eum  T/7.  3,  1 [adversus  Deme- 

trium]  T/7.  4,  2 flagitarent  T/A  5,  11  * deos  T/A 

Lib  XVIII.  7,  1 infeliciter  CI/7. 

Lib.  XXL  4,  7 * lacerum  T. 

Lib.  XXVI.  1,  9 conprehcnderet  T/A  1,  9 liberaudae  T/A 

Lib.  XXVII.  2,  12  * iungit  T/A  3,  3 uti  T/A 

Lib.  XXVIII.  3,  7 [et]  externis  T/7. 

Lib.  XXIX.  1,  6 suffecerant  T/7.  3,  4 in  vindictam  sui]  invicta 
et  T/7. 

Lib.  XXXII.  3,  3 innoxia  T/A 

Lib.  XXXIII.  2,  8 qui  dubia  T/A 

Lib  XXXV.  l,  2 * infestus  CT//. 

Lib.  XXXIX.  3,  8 equidem  T/7. 

Wenn  ich  auch  bei  weitem  nicht  allen  Ergebnissen  dieser  Abhand- 
lung zustimmen  kann  und  dieselbe  nicht  nur  hinsichtlich  der  Wertschät- 
zung Ton  C über  das  Ziel  hinausschiefst,  sondern  auch  die  Übereinstim- 
mung Ton  T/7  gegenüber  I vielfach  nur  in  rein  mechanischer  Weise  ohne 
eine  sachliche  oder  sprachliche  Begründung  bevorzugt,  so  ist  doch  die 
fleifsige  Prüfung  des  vorliegenden,  allerdings  mangelhaften  handschrift- 
lichen Materials  recht  nützlich  gewesen.  Es  steht  nunmehr  fest,  dafs  I 
nicht  gleich  mit  T//  oder  gar  höher  steht,  sondern  dafs  jede  der  drei 
Familien  ungefähr  denselben  Wert  besitzt.  Mit  der  einschneidenden 
Konjekturalkritik  Rühls  ist  der  Verfasser  ebenfalls  nicht  einverstanden 
und  stellt  eine  eingehende  Prüfung  derselben  in  Aussicht.  Hoffentlich 
erscheint  sie  in  besserem  lateinischen  Gewände.  Denn  Sätze  wie  Quid 
mmirum  causae  est,  cur  non  indicativum  receperit,  ego  plane  non  Video 
(S.  44)  übersteigen  das  Mafs  des  Zulässigen. 

Granius  Licinianus. 

L.  Traube.  Rhein.  Mus.  40  (1885)  S.  155,  vermutet,  dafs  pag.32, 18 
der  Bonner  Ausgabe  zu  schreiben  sei  primo(die>  fugati  Pontici  et  Arche 
(laui)  filius  (oder  privignus)  occisus.  debil(itat)i  et  suppressi  se  noctu 
(in  o)peribus  continebant.  postridie  ocius  etc. 

Orosins. 

Pauli  Orosii  historiarum  adversum  paganos  libri  VII.  Accedit 
eiusdem  über  apologeticus.  Rec.  et  commentario  critico  instruxit 
C.  Zangemeister  (=  Corp.  script.  eccles.  Lat.  vol.  V)  Wien  1882. 
XXXVIIII  u.  819  S.  8. 
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Orosiui. 


Rec.  Phil.  Rundsch.  1882,  269.  LC  1882,  388.  Lit.  Handweiser 
1882,  40.  Revue  critique  1882,  441.  Theol.  Lit.-Zeitung  1882,  294- 
Götting.  gel.  Anz.  1882,  386.  DLZ  1882,  1210.  Lit.  Rundschau 
1882,  No.  7.  Athenäum  1882,  665.  Berl.  phil.  WSchr.  1882,  14H. 
Hist.  Zeitscbr.  1883,  472.  Zeitschr.  f.  öst.  Uymn.  1883,  S.  104. 

Die  ältesten  unter  den  zahlreichen  Handschriften  des  Orosins  zer- 
fallen in  zwei  Familien.  Die  Hauptvertreter  der  ersten  sind  der  Lau- 
rentianus  saec.  VI  und  der  Donaueschingensis  saec.  VIII ; ihnen  gegen- 
über stehen  der  Palatinus  s.  VIII  und  der  Rehdigeranus  saec.  V1III— X 
Wo  die  beiden  Familien  übereinstimmen,  haben  wir  den  Archetypus; 
sie  sieb  trennen  oder  auch  D von  L verschieden  ist,  wird  die  Entschei- 
dung mitunter  erschwert.  In  solchen  Fällen  hat  Zangemeister  eine  be- 
trächtliche Zahl  jüngerer  Handschriften  subsidiarisch  verwendet  Niehl 
selten  ist  auch  der  ausgeschriebene  Autor  für  eine  Lesart  mafsgebeni 
Damit  sind  freilich  nur  die  allgemeinsten  Gesichtspunkte  bezeichnet 
nach  denen  Z.  seinen  Text  aufbaut;  ich  kann  mich  jedoch  in  Weiteres 
nicht  einlassen  und  will  nur  auf  Grund  einer  genauen  Durchsicht  de* 
siebenten  Buches  meiner  Überzeugung  Ausdruck  geben,  dafs  das  Ver- 
fahren des  Herausgebers  richtig  ist  und  nur  selten  zu  einem  Zweifel 
Anlafs  bietet.  Wenn  VII,  2,  16  geschrieben  wird  satis  etiam  me  (non) 
proferente  compertum  haberi,  so  kann  non  nur  als  selbstverständliche 
Ergänzung  eines  gescheidten  Abschreibers  oder  Lesers  in  Betracht 
kommen  und  läfst  immerhin  noch  die  Frage  offen,  ob  nicht  proferente 
aus  pretere(u)nte  entstanden  ist.  6,  9 ist  ostentare  (se>  principen 
durchaus  unnötig,  9,  15  die  Wortstellung  in  PR  luctu  omnium  wohl 
vorzuziehen.  Dieselben  Handschriften  bieten  13,  2 wohl  richtig  Aristideu. 
39,  3 repperit.  25,  3 war  es  gerathener,  das  anakoluthische  acceodens 
beizubehalten  [geschieht  in  der  kleineren  Ausgabe],  als  mit  cod.  Pen- 
zonii  (?)  acceudit  zu  schreiben.  35,  12  ist  culto  wohl  Druckfehler  fa 
cultu.  Unter  den  Konjekturen  ist  1,  8 in  quid  ganz  entschieden  falsch: 
das  überlieferte  ut  quid  entspricht  Tva  rt  und  ist  im  Kirchenlatein  oft 
verwendet  worden.  — Der  kritische  Apparat  läfst  an  minutiöser  Ge- 
nauigkeit nichts  zu  wünschen  übrig.  Mit  gleicher  Sorgfalt  sind  die 
Stellen  der  auctores  und  expilatores  unter  dem  Texte  verzeichnet.  Als 
Beigabe  erhalten  wir  fünf  Indices:  1)  auctorum  ab  Orosio  laudatoruto, 
2)  scriptorum  quibus  Orosius  usus  est,  8)  scriptorum  qui  Orosio  nsi 
sunt,  4)  norninum  et  rerum  (höchst  wertvoll  und  eingehend),  5)  voea- 
bulorum  notabilium.  Der  letzte  entspricht  nicht  ganz  demjenigen,  was 
die  übrigen  Bände  des  Corpus  bieten.  Wir  erhalten  nämlich  durch  ihn 
durchaus  kein  zutreffendes  Bild  von  der  Latinität  des  Orosius,  wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dafs  dieselbe  in  Bezug  auf  die  von  Zangemeister 
hauptsächlich  berücksichtigte  lexis  am  interessantesten  ist  In  allen 
Übrigen  kann  ich  der  Bearbeitung  nur  das  höchste  Lob  erteilen. 


Digitized  by  Googlel 


Orosius.  Aureliua  Victor. 


68 


Pauli  Orosii  historiarum  adversum  paganos  libri  VII  ex  recogn. 

C.  Zangemeister.  Lipsiae  1889  (Bibi.  Teubn.).  XXI,  371  S.  8. 

ltec.  LC  1890,  559.  Berl.  phil.  WScbr.  1890,  626.  DLZ  1890,  777. 

Aulser  Berichtigungen  und  Nachträgen  zu  der  gröfseren  Ausgabe, 
polemischen  Bemerkungen  und  einigen  Mitteilungen  Gutschmids  Ober 
geographische  Namen  enthält  die  Vorrede  das  Verzeichnis  jener  wenigen 
Stellen,  an  denen  Z.  von  der  kritischen  Ausgabe  abgewichen  ist  Es 
sind  folgende.  I,  2,  93  Mauretania  habet  (codd.  opt.).  I,  4,  1;  6,  1; 
7,  l und  3 ante  annos  urbis  conditae  (codd.).  I,  5,  7 per  opportuna 
icodd.).  I,  19,  10  nihil  (gegen  L1).  I,  21  (nicht  20),  2 diu  late  gegen 
L.  II,  7,  3 <primum>  gegen  L.  II,  15,  6 [in  Mediam]  nach  Goldbacher; 
aber  sind  die  Worte  in  der  That  ein  Glossem?  III,  13,  9 sese  gegen 
L III,  16,  5 una  gegen  L.  III,  22,  14  <etiam>  gegen  L.  IV,  8,  3 murale 
(codd.).  IV,  21,  1 tribunus  statt  miles  (?).  V,  24,  17  [diuturno]  VI,  10,  4 
intro  (codd-).  VII,  25,  3 accendens  (codd  ).  VII,  26,  9 exceptus  (codd.). 
VII,  40,  8 Palentinis  (codd.).  Auf  den  Text,  dem  kritische  Noten  nicht 
beigegeben  sind,  folgen  die  Capitula  des  cod.  Sangallensis  und  ein  Index 
nominum.  Vermifst  werden  die  Fundorte  der  bei  Orosius  vorkommenden 
Citate.  Als  Handausgabe  ist  das  Buch  besonders  dem  Historiker  zu 
empfehlen;  für  philologische  Arbeiten  wird  man  auch  fernerhin  die  kri- 
tische Ausgabe  nicht  entbehren  können. 


Aurelins  Yictor. 

A.  Caesares. 

Arth.  Cohn:  Quibus  ex  fontibus  S.  Aurelii  Victoris  et  libri  de 
Caesaribus  et  epitomes  undecim  capita  priora  fluxerint.  Berlin  1884. 
106  S.  8. 

Rec.  DLZ  1885,  84.  Phil.  Rundsch.  1884,  1557.  Berl.  phil. 

WSchr.  V,  919. 

Cohn  bekämpft  die  Ansicht  von  Opitz  und  Wölfflin,  dafs  die  Cae- 
sares ein  Excerpt  seien.  Ein  solches  ist  die  Epitome,  die  in  den  ersten 
elf  Kapiteln  drei  Bestandteile  zeigt.  Zugrunde  liegt  Victor;  dazu  kommt 
Suetonius  und  ein  dritter  unbekannter  Schriftsteller,  aus  dem  Sueton  er- 
weitert worden  ist-  Diese  Erweiterungen  stammen  aus  derselben  Quelle, 
welche  auch  Tacitus  und  Dio  vorlag.  Diesen  Suetonius  auctus  hat  ne- 
ben dem  Epitomator  auch  Eutrop  benutzt.  Aurelius  Victor  dagegen 
benutzte  in  den  Caesares  den  Sueton  und  die  gemeinsame  Quelle  des 
Tacitus  und  Dio.  Ich  füge  Cohns  Stemma  bei. 
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Aurelius  Victor. 


Urquelle 


Epitome 


Von  Wichtigkeit  ist  die  Appendix,  S.  70 — 104.  Wir  erhalten  hier 
die  genaue  Beschreibung  des  Oxoniensis  bibl.  Bodl.  181  s.  XV,  der  mit 
dem  Bruxellensis  verwandt  ist  und  auf  denselben  Archetyp  wie  dieser 
zurtlckgeht.  Cohn  hat  den  Text  der  Schrift  de  Caesaribus  mit  der  Aus- 
gabe des  Schottus  verglichen  und  teilt  die  Ergebnisse  am  Schlüsse  sei- 
ner verdienstlichen  Schrift  mit. 

R.  Armstedt:  Quae  ratio  intercedat  inter  undecim  capita  priun 
Sext.  Aurelii  Victoris  et  libri  de  Caesaribus  et  epitomes  quae  dicitur, 
Progr.  Bückeburg  1885.  30  S.  4. 

Th.  Opitz  hatte  zuerst  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  die  Caesars* 
und  die  ersten  elf  Kapitel  der  Epitome  aus  einer  verloren  gegangener 
Kaisergeschichte  des  Aurelius  Victor  ausgezogen  seien  Armstedt  schliefst 
sich  ihm  an  und  bekämpft  die  abweichenden  Meinungen  Jeeps,  Enmanns 
und  Cohns.  Im  Hauptteil  der  Abhandlung  bemüht  er  sich  nachzuweisen, 
dafs  Wölfflins  Annahme  (Rhein.  Mus.  XXIX,  282),  die  Kapitel  l — 11  der 
Epitome  seien  durch  Zusätze  aus  Sueton  erweitert,  unrichtig  ist.  Per 
Epitomator  habe  nicht  aus  Sueton  geschöpft,  sondern  derartige  an  die 
sen  anklingende  Stellen  gehörten  dem  grossen  Geschichtswerke  des 
Aurelius  Victor  an.  Dies  wird  an  dem  Kapitel  über  Augustus  ausführ- 
lich, an  den  übrigen  zehn  nur  in  Kürze  dargethan  Dabei  wird  überall 
darauf  hingewiesen,  dafs  im  untergegangenen  grofsen  Werke  auch  Taci- 
tus  benutzt  gewesen  sei. 
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Beiträge  zum  Texte. 

J.  Freudenberg,  Zu  des  Aurelius  Victor  viri  illustres  und  Cae- 
sares, Hermes  XI  (1876)  S.  489  — 497. 

Die  Vermutungen  zu  den  viri  illustres  sind  im  Kommentar  der  Aus- 
ibe  Wijgas,  die  unten  zu  besprechen  sein  wird,  an  Ort  und  Stelle  er- 
Ihnt  und  erledigt.  Die  Vorschläge  zu  den  Caesares  sind:  1,  5 pater 
itriae  ob  clementiam  vocatus  tribuniciam  potestatem  perpetuo  habuit 
ich  Epit.  1,  3 und  30.  3,  11  lumina  (nominari).  3,  18  mittunt  <qui> 

ins  ausum  opprimeret.  4,9  profecto<eo> , dann  videretur  und 

imm).  5,  6 dote  dicta.  5,  7 parium]  marium.  5,  9 invaserunt  vitia 
w qaidquam  verecundiae  est,  externis  satiata  immanius  excitatur  pec- 
adi  consuetudo.  6,  11  perversa]  praeventa.  7,  2 qui]  qua;  diese  Les- 
t steht  im  Oxoniensis  — praecognitis  moribus]  praecorruptis  militibus 
ler  cobortibus.  12,2  prospexit]  perspexit.  13,  10  extremis  <aerumnis> 
militiam]  Italiam.  15,  4 (esse)  expertem.  15,  6 filiae  viri  <virtute>. 
i,  8 salute  <et>  und  metiebantur.  20,  6 eduxerit  (=  Oxon.)  tarnen 
landoque  ad  celsa,  suos  habet.  16,  26  quo  metu  cum  (=  Oxon.)  tan- 
ram  (populorum)  Victor  exercitus  Stratus  humi  veniam  precaretur. 
*■33  Romam]  orationem.  20,34  fin.  cui  memoriae  magister  non  erat, 
i,  1 1 infimis  — institutioneque.  33,  3 vis  tune  aeque]  Rhaetiam 
der  Vindeliciam)  atque.  33,13  vigebant  — militia  patrocinaretur. 
,11  necis  <nuntius>  — stimulo]  simulationi.  38,  1 Carus  <creatus>; 

* Richtige  Carus  . . . augusto  habitu  induitur  steht  im  Oxon.  — 39,11 
eretj  regeret.  39,  20  civis]  civitatis.  39,  26  humanitate  — ruris] 
fis,  dann  imbuti  satis,  optimi.  39,  30  quasi  partito]  quadripartito- 
, 32  ageret]  adigeret.  40,  1 7 aetate  Resset)  - milites  <tirones>  — 
beretur]  haberent.  40,  28  <locatae>  locis. 

Th.  Opitz,  Zur  Kritik  der  Caesares  des  Sextus  Aurelius  Victor, 
dahrb.  f.  dass.  Phil.  117  (1878)  S.  650—657. 

Opitz  vermutet:  3,  1 Claudio  [an  Tiberio]  insidiis  oppresso.  4,  9 
1 (eo)  animi  — [virum]  viro  nach  Epit.  4,  7.  — 8,  8 surnmae  rei  rec- 
d.  lo,3  iusserit  (=  Oxon.)  — committeret.  11,7  vitae  anno  mit 
m Brnx.  (und  Oxon.).  15,  1 <Unde>  Aurelio.  24,  1 Caesareae  et  Arcae 
fident,  da  Oxon.  arthe  liest).  26,  1 surnmae  <potestatis>  potitis  (summe 
ton.).  32,  i <ilico>  Licinio  Valeriano.  34,  8 subditis  est.  35,  5 impe- 

* (=  Oxon.)  — correcturam  <ab  eo  obtinuit).  38,  1 praetorio.  39.15 
®oriam  <generis>  humani  (umani  Oxon.).  40,  23  cum]  dum.  41,  24 
aascemodi  (=  Oxon.). 

Th.  Opitz,  Sallustius  und  Aurelius  Victor,  Jahrb.  f.  dass.  Phil. 
12T  (1883)  S.  217—222. 

Opitz  ergänzt  die  Nachweise  Wölfflins  (Rhein.  Mus.  29,  285)  Uber 

* Nachahmung  Sallust’s  durch  Victor.  Dieselbe  beschränkt  sich  nicht, 
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wie  Wölfflin  glaubte,  auf  die  ersten  elf  Kapitel  der  Caesares.  Yict 
kann  daher  hie  und  da  für  die  Kritik  des  Sallust  nutzbar  werden.  s 
sich  umgekehrt  aus  der  Nachahmung  Sallust's  einiges  für  Victors  Te 
gewinnen  läfst.  Letzteres  erweist  Opitz  durch  folgende  Beispiele.  3, 
protractato  mit  Brux.,  weil  der  Autor  wie  Sallust  eine  Vorliebe  für  d 
frequentativa  hat.  34,  1 subigunt  mit  Schott,  denn  subigere  c.  inf  ste 
fünfmal  bei  Sallust.  39,  15  wird  die  oben  erwähnte  Konj.  auch  dur 
Sali-  Hist.  I,  41  D.  bestätigt.  41,  12  sei  formitandisque  zu  schreib 
(Oxon.  hat  formandisque).  41,  24:  auch  Sallust  hat  immer  huiuscemw 
42,  7 et  oder  atque  cadaveribus  (aut  Brux.,  Oxon.). 

In  den  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  133  (1386)  S.  140  144  bespru 

Opitz  den  Oxoniensis  der  Caesares,  dessen  Kollation  Cohn  (s  ob« 
mitgeteilt  hatte,  und  stellt  ihn  über  den  Bruxellensis.  Viele  Koqjektor 
werden  durch  ihn  bestätigt.  [Für  die  Schrift  de  vir.  ill  scheint  mir  d 
Bruxellensis  wertvoller  zu  sein]. 

E.  Klebs,  lautus  und  Aurelius  Victor  Caes.  10,  5,  Arcli.  f.  L* 
VII,  438—440 

weist  nach,  dafs  in  den  Worten  amphitheatri  perfecto  opere  lautnsq 
das  letzte  der  Genetiv  eines  Substantivs  lautus,  us  ist  und  dafs  dai 
die  Thermen  des  Titus  gemeint  sind.  Der  Nachweis  ist  nach  meii 
Ansicht  vollkommen  gelungen,  auch  sprachlich,  da  Victor  grundsätz! 
Fremdwörter,  darunter  thermae,  vermeidet  und  eine  ausgesprochene  V 
liebe  für  verbale  Substantiva  der  u-Deklination  hat. 

H.  Pichlmayr,  Blätt.  f.  d.  bayer.  Gymn. Wesen  XXIV,  S.  30 
schreibt  Caes.  13,  3 Dacorum  pileatis  capillatisque  nationibus. 

B.  Viri  illustres. 

H.  Haupt,  De  auctoris  de  vir.  ill.  libro  quaestiones  historic 
Diss.  v.  Würzburg.  Frankfurt  a.  M.  1876.  46  S.  8. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Teile,  deren  erster  die  Quell 
frage  zum  Gegenstände  hat.  Der  Verf.  vertritt  folgende  Ansichten: 
der  gröfsere  Teil  der  vir.  ill.,  bis  cap.  82  reichend,  mit  wenigen  3 
nahmen  mit  Ampelius  stimmt,  müsse  beiden  dieselbe  Quelle  vorgelei 
haben.  Diese  ist  ein  biographisches  Werk,  aber  nicht,  wie  Wölfflin 
nahm,  Hygiu,  sondern  eine  Epitome  des  Nepos.  Neben  dieser  Hs» 
quelle  ist  auch  Livius  benutzt,  während  die  Übereinstimmung  des  V 
fassers  der  vir.  ill.  mit  Florus  auf  gemeinsame  Benutzung  des  U' 
und  einer  anderen  Quelle  zurttckzuführen  ist.  Im  zweiten  Teile 
besonders  die  Aufzählung  aller  jener  Stellen  hervorzulieben,  wo  ‘ 
Nachrichten  finden,  die  wir  den  vir.  ill.  allein  verdanken.  Im  gan 
ist  die  Glaubwürdigkeit  des  unbekannten  Verfassers  nicht  grofs, 
Irrtümeru  und  Verwechselungen  mangelt  es  nicht. 
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Ganz  ähnlich  angelegt,  wenn  auch  in  ihrem  Ergebnisse  durchaus 
abweichend  ist  die  Abhandlung  von 

Hirsch  Hildesheimer,  De  libro  qui  inscribitur  de  viris  illustri- 
bus  urbis  Roraae  quaestiones  historicae.  Berlin  1880.  80  S.  8. 

Rec.  LC  1880,  1358.  Phil.  Anz.  X,  402.  Blätt.  f.  d.  bayer 
Gymn.-Wesen  XVI,  429.  Phil  Rundsch.  1,67.  Jahrb.  f.  kl.  Phil. 
123,  202.  Zeitscbr.  f.  d.  Gymn.-Wesen  35,  546. 

Der  Verf.  verwirft  Haupt’s  Aufstellung,  die  zu  unsicher  sei  [dies 
ist  auch  die  Meinung  des  Ref.J.  Von  allen  Römern,  die  de  vir.  ill. 
schrieben,  könne  nur  Hygin  (nach  Wölfflin)  in  Betracht  kommen.  Da 
nun  Pseudo-Victor  und  Ampelius  aus  derselben  biographischen  Quelle 
schöpfen,  beide  aber  auch  mit  Florus  vielfach  übereinstimmen,  so  kommt 
Hildesheimer  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  gemeinsame  Quelle  eine  mit  Zu- 
hilfenahme des  Florus  gemachte  Umarbeitung  der  Biographien  Hygins 
gewesen  sei.  Die  mehrfache  Übereinstimmung  mit  den  erhaltenen  Elo- 
gien  erklärt  sich  daraus,  dafs  ihr  Verfasser  die  gleiche  Quelle,  den  um- 
gearbeiteten Hygin,  ausschrieb.  Ebenso  ist  in  jenen  Fällen,  wo  Pseudo- 
Victor  mit  Valerius  Maximus  oder  mit  Frontin  stimmt,  Hygin  als  die 
gemeinsame  Quelle  anzusehen.  — Bemerkenswert  sind  die  Ausführungen 
des  Verfassers  im  zweiten  Teil  der  Abhandlung.  Wie  Ampelius  beweist, 
hat  Pseudo- Victor  nicht  alle  vitae  aufgenommen.  Da  seine  Schrift  ein 
Schulbuch  war,  wurde  sie  naturgemäfs  interpoliert.  Dennoch  ist  er  nicht 
unwichtig,  weil  wir  so  manche  Nachricht  ihm  allein  verdanken;  einiges 
wird  durch  andere  Schriftsteller  indirekt  als  richtig  bestätigt.  Aber 
andererseits  verwechselt  er  Zeiten  und  Namen,  weit  öfter  irrt  er  in  den 
Thatsachen.  Doch  mufs  schon  die  Quelle  Falsches  enthalten  haben,  da 
Ampelius  einige  Irrtümer  mit  ihm  teilt. 

Joh.  Rosenhauer:  Symbolae  ad  quaestionem  de  fontibus  libri 
qui  inscribitur  de  vir.  ill.  urbis  Romae.  Kempten  1882.  61  S.  8. 

Rec.  Phil.  Anz.  XIII,  384. 

Nachdem  Unger  (»Der  sogenannte  Cornelius  Nepos«,  Abh.  der 
bayer.  Akad.  XVI,  1)  die  Hypothese  aufgestellt  hatte,  der  Verfasser  des 
liber  de  excellentibus  ducibus  exterarum  gentium  sei  nicht  Nepos,  son- 
dern Hygin,  schien  Hildesheimers  Ansicht  über  die  Entstehung  des  über 
de  vir.  ill.  eine  gewisse  Grundlage  erhalten  zu  haben.  Doch  hat  Rosen- 
bauer in  einer  ausführlichen  Anzeige  (Phil.  Anz.  XIII,  733)  die  Unger- 
scbe  Schrift  widerlegt  und  namentlich  die  sprachliche  Übereinstimmung 
des  Über  de  excell.  duc.  mit  deu  zweifellos  echten  Resten  des  Nepos  als 
Beweis  für  die  Identität  des  Verfassers  geltend  gemacht.  Im  ersten 
Veile  der  vorliegenden  Schrift  wendet  er  sich  gegen  Haupt  und  Hildes- 
heimer, deneu  er  die  Benutzung  von  vitae,  sei  es  des  Nepos  oder  Hyginus, 
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zugesteht,  während  er  zugleich  nachweist,  dafs  aufser  Lebensbeschrei- 
bungen auch  ein  Geschichtswerk  zu  gründe  gelegen  haben  müsse.  Der 
Autor  beginnt  nämlich  einzelne-  vitae  so,  wie  es  ein  Biograph  nicht  zb 
thun  pflegt.  In  andern  Kapiteln  ist  wiederum  keine  oder  keine  voll- 
ständige Lebensbeschreibung  gegeben;  wieder  andere,  wie  13  (Cloeliai. 
46  (Claudia),  86  (Cleopatra)  können  an  sich  nicht  aus  einem  biographi- 
schen Werke  geschöpft  sein.  Dazu  kommen  noch  Widersprüche  und 
manches  andere,  was  auf  die  Benutzung  eines  Geschichtswerkes  hinweist 
Nach  dieser  Darlegung  giebt  der  Verfasser  eine  Übersicht  der  überein- 
stimmenden Stellen  des  Florus  und  Pscudo-Aurelius  und  weist  nachdrück- 
lich darauf  hin,  dafs  Florus  keine  Biographen  benutzt  habe,  da  seit 
Werk  sich  wenig  mit  dem  Wirken  einzelner  Römer,  sondern  mit  der  Ver 
herrlichung  des  Volkes  im  allgemeinen  befasse.  Eine  Übereinstimmung 
des  Pseudo-Aurelius  mit  Florus  in  solchen  Kapiteln,  wo  ersterem  eine 
biographische  Quelle  vorlag,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen: 
somit  gehören  die  vorhandenen  Ähnlichkeiten  der  gleichen  historischen 
Quelle  an.  Benutzt  hat  weder  Florus  den  Pseudo-Aurelius  noch  dieser 
den  ersteren.  Dieselbe  historische  Quelle  hat  auch  Ampelius  ausgezogen. 
Die  Übereinstimmung  mit  Valerius  Maximus  erklärt  Rosenhauer  aus  der 
Benutzung  des  gleichen  über  cxemplorum.  — Der  zweite  Teil  der  Schrift 
versucht  zunächst  den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs  Livius  nicht  benutzt 
wordeu  ist  Dann  werden  als  Quellen  des  ausgezogenen  Geschichts- 
werkes angeführt  Piso,  Valerius  Antias,  Quadrigarius  (?),  Ennius, 
Sallust,  Varro. 

C.  J.  Vinkesteyn,  De  fontibus  ex  quibus  scriptor  libri  de  virfe 
illustribus  urbis  Romae  hausisse  videtur.  Leyden  1886.  95  S.  8. 

Rec.  Revue  critique  1888,  88. 

In  der  ersten  Hälfte  seiner  Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verl 
damit,  die  Aufstellungen  aller  seiner  Vorgänger  zu  bekämpfen.  Wir 
können  aber  hierauf  unmöglich  eingehen  und  verzeichnen  nur  das  End- 
ergebnis: Pseudo-Victor  und  Ampelius  folgen  einer  gemeinsamen  Quelle; 
ihre  Abweichuug  von  einander  beruht  oft  nur  auf  Nachlässigkeit  im  Au*- 
ziehen,  an  drei  Stellen  ist  bei  näherem  Zusehen  keine  Verscbiedenhei 
vorhanden.  Diese  Quelle  ist  ein  Geschichtswerk,  das  die  Geschichte  dl 
Königszeit  und  Republik  in  biographischer  F’orm  darstellte.  Die  Epitoa 
des  Pseudo-Victor  ist  für  Schulzwecke  abgefafst  und  verursachte  darij 
den  Untergang  des  gröfseren  Werkes.  Die  Quellen  des  letzteren  war« 
nicht  blofs  Biographen;  aber  welche  Schriftsteller  benutzt  waren,  lafs* 
sich  nicht  mehr  ganz  sicher  feststellen.  Der  Verfasser  begnügt  sich  einst- 
weilen damit,  den  Inhalt  der  ersten  34  Kapitel,  welche  dieselbe  Zeit  »ie 
die  Bücher  I — X des  Livius  umfassen,  mit  der  anderweitigen  Überliefe- 
rung zu  vergleichen  und  überall  die  glaubwürdigen  Angaben  von  de« 
unglaubwürdigen  zu  scheiden.  Es  ergiebt  sich,  dafs  der  unbekannte  oe- 
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?rhichtschreiber  gute  und  schlechte  Quellen  hatte;  oft  zeigen  sich  die 
Spuren  von  Schriften,  die  auch  Livius  Vorgelegen  haben  müssen.  Die 
übrigen  Kapitel  will  der  Verfasser  ein  andermal  in  derselben  Weise  be- 
handeln. 

I.  R.  Wijga,  Liber  de  viris  illustribus  urbis  Romae  apparatu  cri- 
tico  et  adnotationibus  instructus.  Diss  Groningen  1890.  140  S.  gr  8. 

Rec,  W.-Schr.  f kl.  Phil  1890,  1255.  N.  phil.  Rundsch.  1890, 
393.  Arch  f.  Lex.  VII,  463. 

Die  Schrift  de  viris  illustribus  ist  durch  zwei  Ilandscliriftenklassen 
überliefert.  Zur  ersten  (Al  gehören  ein  Bruxellensis  (u)  und  ein  Oxo- 
aiensis  (/?) , beide  aus  saec.  XV  (ß  ist  chart.,  a nach  Wijga  ebenfalls, 
nach  Sepp  membr.)  Sie  enthalten  in  nachstehender  Ordnung  die 
Schriften  Origo  gentis  Romanae,  de  viris  illustribus,  Caesarcs.  Nach 
dem  Kapitel  über  Pompeius  der  Schrift  de  vir.  ill  (c.  77)  haben  sie  noch 
neun  Kapitel,  die  in  den  Handschriften  der  zweiten  Klasse  (B)  fehlen. 
B zerfällt  wieder  in  zwei  Abteilungen,  die  bessere  und  schlechtere.  Ver- 
treter der  besseren  sind  zwei  Florentini  und  ein  Londiniensis ; sie  schliefsen 
cap.  77,  9 mit  den  Worten  ad  Ptolemaeum  Alexandriae.  Wijga  bezeich- 
net sie  mit  C.  Die  Übrigen  schlechteren  (=  D)  vollenden  das  Kapitel, 
aber  anders  als  A.  Die  Handschriften  der  Familie  D sind  ebenso  zahl- 
reich als  wertlos  und  teilen  sich  wieder  in  zwei  nachweisbare  Zweige. 

Für  die  bisherige  Verderbtheit  des  Textes  der  Schrift  Pseudo- 
Victors  zählt  W.  S.  4 drei  Gründe  auf:  1)  Die  Ausgaben  vor  Schottus 
beruhen  auf  D und  haben  ihre  Verderbnisse  bis  in  die  Gegenwart  fort- 
gepflanzt. 2)  Schott  hat  n zwar  benutzt,  aber  recht  nachlässig.  3)  Die 
Lesarten  bei  Arntzen,  auf  denen  der  Text  bisher  grofsenteils  fufste,  sind 
wertlos.  A ist  weitaus  am  besten  und  mufs  zugrunde  gelegt  werden; 
doch  kann  man  B nicht  entbehren.  Denn  in  A fehlen  die  Kapitel  1 und 
16,  und  außerdem  leidet  diese  Klasse  an  Interpolationen,  Lücken  und 
verderbten  Lesarten.  Die  Interpolationen  stammen  zumeist  aus  der 
historia  miscella  (nach  Opitz,  act  soc.  phil.  Lips.  II,  207),  andere  aus 
Eutrop  und  Orosius.  Soweit  die  Vorrede.  Es  folgt  S.  9 — 54  der  Text, 
den  Rest  des  Buches  füllen  die  Anmerkungen  nebst  dem  kritischen 
Apparate 

Auf  Grundlage  seiner  Handschriften  hat  W.  einen  Text  hergestellt, 
der  sich  von  dem  bisherigen  sehr  vorteilhaft  unterscheidet.  Freilich  geht 
er  nicht  entschieden  genug  zu  Werke  und  schwankt  vielfach  in  der  Be- 
urteilung der  Überlieferung  unsicher  hin  und  her.  Besonders  oft  ist  die 
p-amte  oder  die  beste  Überlieferung  ohne  zwingende  Gründe  aufgegeben 
worden.  Um  dies  zu  zeigen  und  zugleich  nachzuweisen,  dafs  der  künf- 
tige Herausgeber  sich  noch  mehr  an  A ( a ) wird  anschliefsen  müssen, 
bespreche  ich  einige  Stellen.  1,  1 ist  filiam  illius  nach  den  meisten  mss 
richtig,  nicht  filiam  eius,  und  4,  13  mit  A iussu  eius  st  i.  ipsius  zu 
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schreiben.  — 1,  3 ist  collectos  = sublatos  und  W.’s  conspectos  zurück- 
zuweisen.  Vgl.  Iust.  32,  2,  2 citus  corpore  collecto  magnas  str&ges 
edidit.  '3 — 4 gladius  decidit . . . recollectoque  gladio.  Frontin.  Strateg 
IV,  5,  17  prolapsus  cum  se  recollegisset.  Augustin,  contra  Crescon.  ID, 
43,  47 : ein  Ehepaar  hebt  einen  Herabgestürzten  auf  aliquid  lucelli  spe- 
rando,  cum  sive  vivus  sive  mortuus,  collect us  tarnen  nostris  ostende- 
retur.  Bei  Eutrop.  IX,  23  ist  nach  dem  Gothanus  und  Fuldensis  in 
schreiben  ut  clausis  portis  in  murum  funibus  colligeretur,  BC  bieten 
tolleretur.  — 2,  1 petit  A (=  petiit)  und  so  ist  durchweg  zu  schreiben; 
2,  6;  6,  2;  12,  1;  22,  3 (AC  u.  a.);  28,  1 (A C);  37,  5;  49,  19;  69.1: 
64,  6 (C);  81,  2;  84,  1.  — 2,  3 institutum  est  ut  iteretur  A mit  der 
freien  Consecutio  des  Spätlateins.  — 2,8  und  9 tum  mit  aC.  - 3,1 
(a>  Curibus  accitus  a ; vgl.  46,  1 (e>  Pessinunte  arcessita  «,  86,  5 in 
Alexandriam  regressus,  86,  1.  — 6,  3 oportunam  a,  31,  2 oportunitate  A. 
— 6,  4 coniunx  a.  — 7,  4 cumque  adolevisset  a;  vgl.  19,  4 cumque  flec- 
teretur,  86,  4 cumque  videret.  — 8,  1 Superbus  cognomen  (ex)  moribr- 
meruit  a;  vgl.  49,  1 Scipio  ex  virtute  Africanus  dictus.  — 9.  1 (ei) 
sorore  genitus  A;  10,  1 hat  Isidor  ex  sorore.  9,  1 ita  equis  Romani 

petunt  AC.  — 9,  1 in  convivio  vel  lusu  AC  (vel  = et).  — 9,  4 posters 
die  die  meisten  mss.  — 10,  1 fortunam  [in]  quam  frater  inciderat  AC: 
incidere  c.  acc.  ist  spätlateinisch.  — 10,  1 unde  Brutus  dictus  (est)  A, 
17,  1 dictator  dictus  (est)  A,  5 dictator  dictus  (est)  «,  23.  7 AUiensH 
dictus  (est)  A,  29,  2 Corvinus  dictus  (est)  A , 35,  11  scpultum  (est)  A. 
40,  4 regressus  (est)  A,  44,  6 Corculum  dictus  (est)  A,  46,  1 cognitum 
(est)  A,  49,  1 creditus  (est)  a,  60,  I condemnatus  (est)  a,  67,  3 reis 
factus  (est)  A,  58,  10  elatus  (est)  A,  66,  5 professus  (est)  A,  71,4  noa 
(est)  probata  A,  73,  11  interfectus  (est)  A,  81,  6 relatum  (est)  a.  - 
10,  5 (eo>  quod  A,  ebenso  62,  4 und  83,  3,  im  Spätlatein  gewöhnlich 
und  in  der  Origo  gentis  Romanae  häufig.  — 11,  1 war  natürlich  mit  AB 
zu  schreiben  cum  quo  (ponte)  in  Tiberim  decidit.  — 12,  1 ab  ea  exi- 
gens  mit  A;  von  einer  rea  steht  bei  Val.  Max.  nichts,  sondern  nnr 
perosus.  — 13,  1 nobilem  virginem  AB;  vgl.  36,  1 nobile  oppidum.  - 
14,3  delapsi  et  occisi  usque  ad  unum  perierunt  A richtig.  - 15.* 

aliquid  tale  A.  — 16,  8 communi  titulo  (aedem)  dedicavit  W.  mit 
Machaneus.  Im  Archetyp  stand  wohl  titulo  ededicavit,  woraus  dedicavit 
wurde.  Zu  schreiben  ist  aedem  dicavit.  — 17,  1 ad  Volscos  anfugit 
und  38,  3 poenam  crucis  aufugit  «,  spätlateinisch.  — 17,  1 — 2 in  Algido  ■ 
monte  (cum  excrcitu)  und  a Minucio  et  exercitu  eius  a.  — 18,  2 cre 
derent  otiosum  A.  — 20,  1 cuius  (tum)  vir  A.  — 20,  4 alia  (=  altera 
A,  echt  spätlateinisch.  — 22,  2 horrendus  nach  A.  — 22,  2 constipani 
mit  A;  des  Val.  Max.  in  orbem  est  convolutus  ist  für  conspiravit  nichl 
beweisend.  — 22,  3 mollitiam  maris  (A)  ist  eben  = malaciam.  — 23, 1 
hat  A richtig  ad  se  (=  ad  eum),  weil  eum  folgt;  54,  1 steht  a maioribtir 
suis  st.  eius  und  73,  9 ist  mit  a Mummium  competitorem  suum  st.  ein« 
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2n  schreiben.  Gerade  solche  grammatische  Nachlässigkeiten  des  Spät- 
lateins beweisen  auf  das  schlagendste  die  Überlegenheit  von  a;  diese 
Handschrift  hat  am  wenigsten  durch  Korrektur  gelitten.  — 23,  1 isdem 
nach  A thisdem).  — 30,  3 schreibe  ich  festinatio  brevius  eligi  (coegit). 

- 31.  3 dein  a,  auch  sonst  im  Spätlatein  nicht  selten;  vgl.  36,  1.  64,  5. 
Demnach  ist  es  noch  herzustellen  42,  6;  64,  6;  66,  10;  71,  1;  83,  3,  über- 
all mit  a.  - 32,  3 <albis>  equis  A — 33,  6 ist  quater  dena  die  beste 
Überlieferung.  — 33,  7 war  Samnituni  (AB)  aufzunehmen.  - 37,  5 hisque 
nach  A 39,  2 <sub>  duce  Hamilcarc  A;  vgl.  68,  4 sub  T.  Manilio 
imperatore.  — 40,  2 coniugi  eius  liberisque  A,  dagegen  42,  6 confugit 
et  eom  a\  vgl.  die  Anm.  zu  48,  2.  — 40,  4 clavis  introrsum  [ad]  actis 
mit  A.  — 41,2  <ab>  Uispania  abstinerent  A.  — 42,  1 war  uudecim  fest- 
zuhalten. 42,  6 cui  inscriptum  est  A.  — 44,  4 Dalmatarum  mit  AB. 

- 46, 1 accersita  AB  u.  so  hat  Val.  Max  VIII,  16,  3 in  derselben  Er- 
zählung accersitam  — 47,  3 tribunus  militum  <factus>  A.  — 47,  4 quod 
ille  inssit  A richtig;  vgl.  Val.  Max.  II,  9.  3.  Auch  Paris  hat  II,  9.  3 quod 
percnssit,  das  Gertz  zu  percussisset  »emendiert*  hat.  — Ferner  liest 
« 47,  4 in  Galliam  spectaculuni,  d.  i in  Gallia  in  spectaculum;  vgl.  73.  12 
in  ludibrium  circumtulit.  — 48,  1 stelle  mit  « um  Ilannibalis  frater, 
69,3  se  ipse  consulem.  — 49,  1 1 Massinissam,  77,  2 Massinissae  n.  — 
49,17  lies  mit  « hac  die  Cartliaginem  vici:  quoniam  bonum  factum,  in 
l'apitolium  eatnus.  — 50,  1 tarnen  A richtig.  — 63,  1 lies  Sipulum  nach 
A,  desgleichen  57,  4 absolutus.  Et  cum  — 60,  1 adversum  A;  vgl.  71,1. 

- 65,  3 trib.  plcbi  A,  ebenso  66,  4;  73,  5 und  9;  83,  4.  66,  10  in 

invidiam  (de>veuit  a richtig,  ebenso  11  domi  relatus;  vgl.  Cassian. 
Collat.  24,  13,  3 domi  intulit  hierum.  - 73,  6 aquam  et  ignem  interdixit 
ci  A;  weshalb  ist  diese  Lesart  zu  verwerfen?  - 75,  ll  potestatem  <im>  — 
mrnuit  A.  — 76,  8 quod  cum  tardius  ebiberet  A;  zu  schreiben  ist  tar- 
dins  <s)aeui[be]ret.  77  primus  in  Hyrcanum  . . . usque  AB.  Nur 
»er  das  Spätlatein  nicht  kennt,  kann  hier  ad  schreiben. 

Seine  eigenen  Vermutungen  hat  Wijga  zumeist  in  den  Aumerkungen 
'orgebracht  und  nur  wenige  in  den  Text  gesetzt.  In  den  Noten  zeigt 
er  sich  mit  der  Litteratur  über  seinen  Autor  wohl  vertraut.  Ist  auch 
seine  Leistung  nicht  abschliefsend,  so  verdient  sie  doch  hohes  Lob;  für 
die  Sammlung  und  Sichtung  der  Handschriften  hat  er  geradezu  bahn- 
brechend gewirkt,  die  Reinigung  des  verwahrlosten  Textes  aber  wenig- 
stens begonnen. 

Fr.  Helmreich  giebt  im  Philologus  39  (1880)  S.  161  u.  549,  dann 
40  (1881)  S.  167  die  Kollation  eines  Wirceburgensis  der  Stadtbibliothek. 
Der  Kodex,  auf  Papier  1466  geschrieben,  stimmt  an  sehr  vielen  Stellen 
mit  Laur.  68,  29  überein , ohne  eine  Abschrift  desselben  zu  sein.  Bei 
^'jga  ist  er  mit  / bezeichnet  und  der  Familie  D beigezählt. 
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C.  Origo  gentis  Romanae. 

Incerti  auctoris  über  de  origine  gentis  Romanae  ad  fidem  cod, 
'Brux.  denuo  rec.  B.  Sepp.  Eichstädt  1885.  XV  u.  48  S.  8. 

Rec.  Phil.  Rundsch.  1885,  1389.  LC  1885,  1751. 

Im  Titel  sind  die  Worte  qui  exstat  unicus  zu  streichen,  nachdem 
durch  Hildesheimer  und  Cohn  der  Oxoniensis  bekannt  geworden  ist.  In 
der  Vorrede  wird  ausführlich  über  die  Handschrift  und  die  Ausgaben 
gesprochen.  Zu  viel  Lob  wird  Schottus  erteilt;  er  hat  sehr  vieles  ohne 
Not  geändert.  Die  Bearbeitung  des  Textes  verdient  im  ganzen  Zu- 
stimmung, wenn  auch  einige  Korrekturen  teils  aus  sachlichen,  teils  au? 
sprachlichen  Gründen  zurückzuweisen  sind.  So  ist  die  Einschiebung  von 
Veratii  7,  1 und  22,  2 (nach  Jordan)  nicht  zu  billigen.  10,  1 ist  Cimba- 
rionis  als  Verschreibung  statt  Ki/i/ie/J!uv  nicht  denkbar  und  daher  Sepp  - 
Konjektur  abzuweisen.  10,  2:  Piso  und  Aciüus  sind  nicht  verschiedene 
Personen,  so  wenig  als  Vergiüus  und  Maro.  Ebenso  werden  16,  4 der 
Gaius  Caesar  und  Sextus  Gellius  richtig  sein,  18,  5 der  Iuüus  Caesar. 
17,  5 annalium  pontificalium.  Wie  der  Autor  sachlich  der  Schwindel- 
litteratur  angehört,  so  sprachlich  dem  Spätlatein.  So  lesen  wir  14,  1 ac 
vor  einem  Vokal,  14,  2 etiam  quoque  und  Plusquamperf.  neben  Perf- 
14,3  dein  post,  21,4  jiwixr,  = virtus.  Demnach  hätte  16,5  quod  mit 
folgendem  Acc.  u.  Inf.  beibehalten  werden  solleu.  Im  Einzelnen  ver- 
zeichnen wir  noch:  1,  5 kann  idem  supradictus  Vergiüus  richtig  sein, 
oder  man  wird,  statt  supradictus  mit  Schott  auszuwerfen  (vgl.  2, 3i, 
lieber  schreiben  quidem  [idem].  3,  7 sind  die  Worte  ac  subinde:  lani- 
culum  huic,  ilü  fuerat  Saturnia  nomen  (Aen.  VIII,  358)  kein  Glossem 
(vgl.  12,  1 post  subinde);  das  Gleiche  gilt  von  5,3  u.  10,  1.  — 11, 2 
ist  quam  richtig;  man  darf  doch  diesem  Autor  ein  Anakoluth  Zutrauen! 
II,  12  und  12,5  hätte  penatum  beibebalten  werden  sollen. 

Im  Anhang  finden  sich  abgedruckt  1)  epistola  Schotti,  2)  par> 
praefationis  ed.  princ.  Antverpiae  1679,  3)  epistola  Joannis  Mcteüi  Se- 
quani  ad  Pighium,  4)  ein  Verzeichnis  der  Ausgaben,  5)  index  auctorum 

Th.  Mommsen,  Zur  Origo  gentis  Romanae,  Hermes  XII  (1877) 
S.  401—408. 

Eine  Vergleichung  der  Origo  mit  den  Nachrichten  über  die  römi- 
sche Urgeschichte,  die  sich  bei  Paulus  Diacouus  und  Landolfus  Saga.' 
finden,  führt  zu  folgenden  Ergebnissen.  Dem  Paulus  und  seinem  Fort- 
setzer lag  die  Origo  in  einer  weit  vollständigeren  Fassung  vor,  die  aufser- 
dem  bis  zum  Tode  des  Romulus  reichte.  Der  Zusanunensteller  des  vio 
torianischen  Corpus  hat  von  der  ursprünglichen  Schrift  vieles  weggelassen 
und  den  Schlufs  der  Origo  wie  das  erste  Kapitel  der  viri  illustres  ge- 
strichen. Die  Urschrift  ging  in  der  Hauptsache  auf  die  Kommentare  der 
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AeDeis  zurück.  Vielleicht  lag  die  Origo  des  Paulus  auch  schon  dem 
Hieronymus  vor;  die  falschen  Autoritäten,  an  denen  die  Schrift  so  reich 
ist  konnten  ebenso  gut  schon  vor  Hieronymus  wie  zur  Zeit  des  Fulgen- 
tius  erfunden  worden  sein. 

E.  Bährens,  »Zur  Origo  gentis  Romanae«,  Jahrb.  f.  dass.  Philo- 
logie 135  (1887)  S.  769-781. 

Bährens  stellt  sich  in  direkten  Gegensatz  zu  Jordans  Ausführungen 
aber  die  Origo  und  deren  Verfasser.  Für  die  Rekonstruktion  der  Aeneas- 
sage in  Catos  Origines  müsse  die  Origo  zu  gründe  gelegt  werden,  die 
Cato  als  Gewährsmann  nennt;  aus  Servius  sei  nur  ein  der  gesamten 
alten  Tradition  widersprechender  und  in  sich  unglaublicher  Bericht  zu 
gewinnen  Aber  die  Citate,  sagt  man,  sind  eben  Fälschungen  Bährens 
versucht  den  Gegenbeweis.  15,  4 seien  die  Worte  ut  docet  Aulus  Postu- 
nnus in  eo  volumine,  quod  de  adventu  Aeneae  conscripsit  atque  edidit 
nicht  aus  Serv.  zu  Aen.  IX.  710  genommen.  Aber  edidit  sei  falsch; 
denn  da  die  Handschrift  dedit  bietet,  sei  etwa  atque  <Catoni>  dedit  d.  h. 
inscripsit  das  Richtige.  15,  5 stamme  die  Erklärung  des  Namens  Iulus 
aus  Cato.  Der  Domitius  12,  1;  12,3  und  18,4  sei  der  Consul  des 
Jahres  54  L.  Domitius  Ahenobarbus,  der  als  Oppositionsmann  und  Geg- 
ner Caesars  die  Aeneassage  in  ihrer  recipierten  Form  lächerlich  machen 
wollte,  weshalb  auf  Caesars  Veranlassung  Castor  und  L.  Caesar  gegen 
ihn  schrieben  16,  4 sei  der  Sextus  Gellius  niemand  anderer  als  der 
Sestius  Gallus  bei  Cic.  pro  Mil.  31,  86  und  demnach  ein  anständiger  Ge- 
währsmann. Damit  meint  Bährens  bewiesen  zu  haben,  dafs  die  Citate 
des  unbekannten  Verfassers  echt  sind.  Auch  Jordans  weitere  Gründe 
liefsen  sieb  widerlegen  In  Wahrheit  sei  die  Origo  für  die  Details  der 
Aeneassage  von  unschätzbarem  Werte.  Da  der  Verfasser  keine  Rück- 
sicht auf  Vergil  nimmt  (?)  und  namentlich  die  Dido  vollständig  ignoriert, 
müsse  mindestens  ein  Zeitgenosse  des  Livius  und  Dionysios  wenigstens 
diese  Partie  abgefafst  haben.  Denn  die  spätere  Zeit  habe  für  die 
ältere  Gestaltung  der  Aeneassage  kein  Interesse  mehr  gehabt  (?), 
und  zudem  werde  irgend  ein  nach  Vergil  lebender  Schriftsteller  überhaupt 
nicht  citiert  [dieser  Umstand  beweist  nichts].  • In  der  uns  vorliegenden 
Form  sei  die  Origo  allerdings  späteren  Ursprungs,  ein  nach  360  ange- 
legter Auszug  aus  Verrius  Flaccus.  Dieser  Auszug  war  bestimmt,  die 
Geschichte  Roms,  wie  sie  uns  in  den  viri  illustres  und  in  dem  Auszuge 
»ns  dem  grofsen  Werke  des  Aurelius  Victor  über  die  Caesares  vorliegt, 
pinzuleiten. 

Nach  dieser  Darlegung  seiner  Hypothese  wendet  sich  Bährens,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  der  Textkritik  zu  und  bringt  eine  stattliche 
Zahl  von  Vermutungen,  wobei  er  sich  auf  die  von  seinem  Schüler  Wijga 
gemachten  Kollationen  des  Bruxellensis  und  Oxoniensis  stützt  Wir  ver- 
zeichnen seine  Vorschläge  nachstehend.  1,  5 idem]  ostendit.  I,  6 in  com- 
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mentatione,  quam  occepimus  scribere  Icognita  ex]  Iibro.  I,  7 num 
(quoque)  »primus«  ex  ea  [quoque]  significationc  est;  überflüssig-  - 
egrediebantur  (?).  2,  4 (tum)  cum;  ganz  unnötig.  3,3  induxerat]  intu 
lerat  — (in)  vitam  moresque  . . . insinuans  se.  4.  6 Inuum  deum 
Inuuni  de  initu  — frei  Pan].  5,  2 docta  essent.  5,  4 partim]  patrii 
— antea]  a matre  — fruges  (aeque)  in  Graecia.  6,  2 (caudis)  aversas 
6,  3 cuiusque  modi.  8,  6 quam  metu  iam  pietatem  — eiusmodi]  eiu 
loci.  9,  1 tanta]  tantum.  9,  4 degressum  (überflüssig).  9,  6 ibi  (qoe 
mit  der  Motivierung,  dafs  durch  que  alle  Konstruktion  zu  gründe  gebe 
gewifs,  wenn  die  Origo  ein  Auszug  aus  Verrius  Flaccus  ist.  10,  1 — 2 
die  Worte  Prochytam  . . . reliquorat  werden  gewaltsam  hinter  repperit 
que  im  § 2 versetzt.  10,  2 Vulcatius  [et]  Acilius  et  Piso.  11, 1 -2  fon 
(omnes  laetabuudos  dis  gratias  egisse,  confirmasse  autem  omen)  scrofat 
ctiam  incilientem;  (quam)  cum  e navi  produxisset,  ut  feam]  immolare 
et  (ea>  se.  11,3  postque  Lavinium  dixisse|  qua  post  Lavinium  duxit  (! 
12,  2 idemque.  12,  4 eum  se  lavisse  (weil  auch  hier,  ähnlich  wie  9,  i 
durch  cum  se  lavisset  alle  Konstruktion  zu  gründe  geht).  14,  1 raemore 
15,  1 orcis]  arci  vicinum  — teneretur)  premeretur  oder  terreretur.  15, 
ediceret  — Latini  (iam).  16,2  ei]  regi.  16,  3 (in)  inquireudum  17, 
rursus;  quae  relata  — nescio  quatenus]  serata  protenus  identiden 
itidem.  19,  2 3 eligeret.  (et  cum)  Numitor.  19,  4 ne]  si.  19,  7 subi 

iussisse  (ganz  überflüssig).  20,  3 exierat]  euixa  erat  (!)  — levandornn 
lambendorum  (!).  20,  4 [inde]  arborem  quoque]  arborcmque.  21, 
hae]  eae  22,  3 iunctas  (manibns  singulis).  23,  1 eundemque  | electu 
- appellaret]  appellari. 
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Bericht  über  die  Cornelius  Nepos  betreffende 
Litteratur  der  Jahre  1878 — 1891. 

Von 

Professor  Dr.  Rudolf  ISitschofskv 

in  Wien. 


Der  ursprünglich  mit  dem  Berichte  hierüber  betraute,  auf  dem  Ge- 
biete der  römischen  Historiker  bestens  bekannte  Kritiker  Professor  Adam 
Enfsner  in  Würzburg,  wurde  leider  vor  Vollendung  seines  Berichtes,  der 
die  Jahre  1878  - 1888  umfassen  sollte,  am  24.  October  1889  der  Wissen- 
schaft durch  den  Tod  entrissen,  nachdem  er  die  letztwillige  Anordnung 
Betroffen  hatte,  alle  seine  Manuscripte  zu  verbrennen.  So  sah  sich  Re- 
ferent, der  auf  den  Wunsch  der  geehrten  Redaction  die  wissenschaftlich 
bedeutsamen  Erscheinungen  auf  diesem  Felde  während  des  oben  bezeich- 
nten Zeitraumes  (mit  Ausschlufs  der  nur  Schulzwecken  dienenden 
Schriften)  zu  besprechen  unternommen  hat,  veraulafst,  die  Arbeit  von 
vorne  in  Angriff  zu  nehmen.  Eine  strenge  Scheidung  zwischen  dem, 
was  für  die  Wissenschaft  und  dem,  was  nur  für  die  Schule  von  Wert 
ist,  liefs  sich  nun  freilich  nicht  durchführen.  Sind  doch  die  Ausgaben 
und  Wörterbücher,  wie  schon  ihr  Titel  besagt,  fast  ohne  Ausnahme  für 
den  Gebrauch  in  der  Schule  bestimmt,  durften  aber  darum  nicht  alle 
ohne  weiteres  ausgeschlossen  werden.  Um  nun  aus  der  erstaunlich  ange- 
wachsenen Schullittcratur,  die  mir  gar  nicht  vollständig  Vorgelegen  hat, 
beispielsweise  nur  einige*  anzuführen,  dessen  nähere  Besprechung  unter- 
bleiben konnte,  nenne  ich  die  deutschen  Ausgaben  und  Bearbeitungen 
von  Englmann,  Erbe,  Hinzpeter,  Martens,  Meingast.  Nipperdey  i kleinere 
Ansgabel,  Ortmann  (dessen  Verdienste  gelegentlich  berührt  sind),  Siebelis- 
'ancovius,  Völker- Crecelius,  Vogel1)  und  Weidner,  die  schwedischen  von 


■)  An  dieser  Stelle  tröge  die  Bemerkung  gestattet  sein , dafs  die  mit 
R B.  gezeichnete  Besprechung  der  2.  A n fl  des  Nepos  plenior  in  den  Blättern 
f.  die  bayer  Gymn  16  (1879),  S.  413 — 415  vom  Referenten  berrührt.  Die 
Redaction  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn  nämlich,  welche  sich  von  ihm 
»ine  kurze  Anzeige«  jenes  Buches  erbeten  hatte,  verweigerte  nachträglich, 
da  ihr  von  anderer  Seite  eine  umfängliche  Besprechung  zukam,  trotz  noch- 
maligen Ersuchens  die  Aufnahme  der  gewünschten  Anzeige.  Ref.  wendete  sich 
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Listov  (1883),  und  von  Rönström  (1890),  die  schön  ausgestattete  eng- 
lische von  Browning-Inge  (1888),  welche  die  geschichtlichen  Irrtfimer 
des  Corn.  Nepos  und  die  Abweichungen  vom  classischen  Sprachgebrauch? 
verzeichnet,  die  italienischen  von  Firmani  (1885)  und  Fumagalli  (2.  Aufi 
1888),  die  französisch-belgische  von  Bauwens  (1886),  welche  die  neueste 
Litteratur  verwertet  hat,  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  und  die 
historischen  Verstöfse  des  Schriftstellers  zusammenstellt  und  mit  einem 
vocabulaire  versehen  ist,  und  die  von  Dewalque  (1879),  die  in  Paris  er- 
schienenen von  Dübner  (1889)  und  von  Roques,  die  völlig  veraltete  spa- 
nische von  Guim;  ferner  die  Erläuterungsschriften  von  Boöthius  (Ord- 
förteckning  tili  Cornelius  Nepos.  Stockholm.  1889),  Kleist  (die  Phraseo- 
logie des  Nepos  und  Caesar  nach  Verben  geordnet.  1884),  Köhler  (der 
Sprachgebrauch  des  Corn.  Nep.  in  der  Kasussyntax.  1888:  Stellt  fest, 
welche  Regeln  der  Grammatik  für  den  Schüler  die  wichtigeren , welche 
die  unwesentlichen  oder  überflüssigen  sind),  Schäfer -Ortmann  (Nepos- 
Vocabular.  1889),  Stange  (Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Corn.  Nep  1889* 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  an  die  Besprechung  der- 
jenigen Bücher,  Abhandlungen  und  Aufsätze,  die  ein  wissenschaftliches 
Interesse  beanspruchen. 

Ausgaben. 

1)  Cornelius  Nepos,  erklärt  von  Dr.  Karl  Nipperdey.  Der 
gröfseren  Ausgabe  zweite  Auflage,  besorgt  von  Dr.  Bernhard  Lupus- 
Berlin.  1879.  XL1I  tt.  262  S.  8°. 

Rec.  von  Gemss,  Jahresber.  VII  (1881),  S.  270  -276. 

Das  Buch  enthält  im  Anhänge:  I.  Die  Abweichungen  von  der 

letzten  Textconstituierung  Nipperdeys  in  dessen  sechster  Auflage  der 
kleineren  Ausgabe.  II.  Excurs  I — VII  (aus  Nipp.’s  Spicilegium  alterum 
in  Cornelio  Nepote,  Jena  1868  1871)  zu  Lys.  4,3.  Thras.  1,2  4, 2- 

Timoth.  1,  2.  3,  4.  Ag.  3,  4.  Hann.  7,  4.  III.  Ein  Register  zu  den  An 
merkungen. 

An  folgenden  Stellen  scheint  mir  die  handschriftliche  Überlieferung 
mit  Unrecht  in  Zweifel  gezogen  oder  ganz  aufgegeben:  Tbem.  6,5  cum 
satis  altitudo  muri  exstructa  videretur.  9,  4 ea  autem  rogo.  Ar.  2,  t 
quo  Mardonius  fusus  barbarorumque  exercitus  interfectus  est.  Ale.  5.  6 
Asiae.  (Zu  verweisen  war  auf  Timoth.  4,  2 in  eis.)  8,  3 vielleicht  doch 
deducere  (Vgl  Georges  im  Wörterb.  s.  v)  Dat.  3,  3 quem.  Ep.  2,2 
dimiserit  und  Ham.  2,  3 impetrarint-  (Vgl  Milt.  5,  5.)  Ep.  3,  4 fide. 


nun,  um  die  mühevolle  Arbeit  wenigstens  nicht  umsonst  gethan  zu  haben,  an 
die  Redaction  der  Münchener  Zeitschrift,  und  der  damalige  Redacteur  Wolt 
Hauer  erklärte  sich  sofort  zur  Aufnahme  der  Recension  bereit,  unter  der  Be- 
dingung jedoch,  dafs  sie  anonym  erscheiue,  damit  io  dem  Organ  des 
bayer.  Gymnasiallehrer-Vereines  nicht  »ciu  Auswärtigere  bevorzugt  erschein«. 
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Pel.  2,  2 cum  est  Visum.  (Vgl.  Iph.  2,  4 cum  — voluit.)  — Lys.  4,  3 
wird  zu  lesen  sein  Hinc  (=  ex  Asia)  Ly sander,  wie  ähnlich  Con.  4,  2. 

Beispiele  für  den  (aufser  bei  coeptum  und  desitum  est)  seltenen 
Gebrauch  des  unpersönlichen  Passivs  im  Infin  (Milt.  4,  5)  bringt  J.  Golling: 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  38  (1887),  S.  786-  — Them.  2,  4 ff.  braucht 
kein  Anakoluth  angenommen  zu  werden.  — Zu  Paus.  3,  5 eorum  konnte 
auch  angeführt  werden  Timoth  2,  1 mare  illud.  — Ale.  9,  2 liefs  sich 
für  falso.  Kam  besser  verweisen  auf  Cic.  de  off.  III  18,  74.  Die  Erklä- 
rung von  et  11,1  wird  zu  berichtigen  sein  nach  Unger  S.  53.  — Eine 
sehr  bezeichnende  Parallele  zu  illi  (Con.  3,  3)  findet  sich  Dat  8,  2;  hinc 
iCon.  4,  2)  bedarf  der  Erklärung.  — In  der  Bemerkung  zu  Timoth.  1,  1 
ist  Socrates  zu  verbessern  in  Isocrates;  2,  2 de*  in  der  Eirene.  — Dat. 
4,  1 dürfte  hic  temporal  sein.  Gemss  übersetzt  * nunmehr«.  Fälle  von 
Wiederholung  (wie  5,  6)  sind  auch  Con  2,  3 und  3,  1 neque  vero  non 
fuit  apertum  und  neque  id  - erat  apertum.  Dat.  6,  1 f.  pervenire,  per- 
veniret,  pervenit.  Timol.  3,  l f.  initio.  3,  5 f.  benevolentia.  — Über 
Ep.  1,  4 ist  zu  vgl  Lippelt,  quaest.  biogr.  p.  41.  Für  die  Erklärung 
von  ut  (2,  1)  verweist  Golling  a.  a.  0.  auf  B.  Dahl,  Partikel  ut  S.  197  f. 
Gegen  die  Abtrennung  von  utique  olim  (2,  3)  durch  Beistriche  spricht 
Gemss  z.  d.  St.  Über  ante  se  (8,  3)  vgl.  Iph.  3,  4.  Att.  16,  4.  — Pel. 
1, 1 wird  bei  medebor  kein  Zeugma  vorliegen.  2,  1 bedarf  einer  Erklä- 
rung. Vgl.  Unger  S.  64 f A.  1.  Die  Worte  Leuctrica  pugna  (2,  4) 
werden  mit  concidit  zu  verbinden  sein.  So  auch  Gemss.  Zu  2,  5 konnte 
noch  angeführt  werden  Dat.  5,  1 perveniret,  quo  erat  profectus.  — Zu 
Ag.  8,  2 annorum  vgl.  auch  Att.  17,1;  eodemque  wird  sich  wohl  auf 
vestitu  beziehen.  — Phoc.  4,  1 übersetze  ich  mit  anderer  Construction 
so:  »Da  er  altershalber  nicht  mehr  gut  zufufse  war  und  sich  fahren 
liefs,  entstand  bei  seiner  Ankunft  daselbst  ein  grofser  Auflauf,  indem 
einige  seines  ehemaligen  Ruhmes  gedachten  und  Mitleid  mit  seinem  Alter 
hatten,  die  meisten  aber  von  Rachgier  aufgestachelt  wurden«.  Zur  Wort- 
stellung 4,  2 läfst  sich  auch  verweisen  auf  Con.  2,  1.  Timoth.  1,  1. 
Timol.  1,  6.  Hann.  4,  4.  — Timol.  1,  4 wird  mit  den  Worten  per  harus- 
picem  communemque  affinem  nur  eine  einzige  Person  gemeint  sein.  So 
urteilt  auch  Gemss.  So  wie  1,  3 reguum  von  der  tyrannis  gebraucht  ist, 
bedeutet  3,  5 ceteri  reges  die  übrigen  Tyrannen,  oder  man  mufs  an- 
uehmen,  dafs  das  Substantiv  appositiv  steht,  wie  Nipperd.  Chabr.  1,  2 
reliqnam  phalangem  und  Eum.  7,  1 alii  Macedonum  erklärt.  — Ähnlich 
wie  in  den  zu  Ham.  1,  3 bemerkten  Fällen,  heifst  es  Cato  1,  1 und  2,  1 
L Valerins  Flaccus;  2,  3 blofs  Flaccus;  2,  2 P.  Scipio  Africanus  und 
kurz  darauf  Scipio.  3,  2 wird  genero  (mit  Gemss)  als  Ablativ  zu  fassen 
sein.  — Die  Bemerkung  zu  Hann.  3,  1:  »hic  steht  nur  hier  hinter  dem 
zugehörigen  Wort«  (vgl.  Lupus  Sprachgebr.  S.  113  A.**)  ist  zu  berich- 
tigen mit  Rücksicht  auf  Pel.  1,  4 Pelopidas  hic,  de  quo  scribere  exorsi 
sumus.  — Für  die  Erklärung  von  Att.  3,  3 kommt  Unger  S.  36f.  in  Be- 
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tracht.  In  der  Bemerkung  zu  15,  2 ist  die  Stelle  1,  4 consuetudine  su» 
(=  sui)  übersehen  (S  Mayr:  Stimmt  der  Cato  u.  s.  w.  S.  9)  21,  1 ut 
indiguisset  ist  das  Plusquampf.  (nach  M.  Wetzel,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d. 
cous.  tempp.  S.  3)  gesetzt  mit  Bezug  auf  die  Zeit  des  Hauptsatzes 
(Golling  a.  a.  0.). 

2)  Cornelii  Ne  potis  vitae  excellentium  imperatorum.  In  usum 
scholarum  textum  constituit  C.  G.  Cohet.  Lugduni  Batavorum  1881. 
XII  u.  142  S.  8°. 

Rec.:  Phil.  Wochenschr.  I (1881),  S.  45 — 50  v.  G.  Andresen. 
- Deutsche  Litteraturzig.  II  (1881),  S 1656f.  v.  H.  J.  Müller.  — 
— Phil.  Rundschau  II  (1882),  S.  16—26  v.  Gemss.  - Phil.  Anz. 
XI  (1883),  S.  461 — 463.  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  IX  (1883),  S. 

360—378  v.  Gemss. 

In  engem  Zusammenhänge  mit  Cobets  Ausgabe  stehen  die  ctr«- 
fivr/iiuveü/iaTa  Guilelmi  Georgii  Pluygers  im  VIII.  und  annotationes  ad 
Cornelii  Nepotis  quae  supersunt  scr.  C.  G.  Cobet  sowie  Kan’s  epist- 
crit.  im  IX.  Bande  der  Mnemosyne  aus  den  Jahren  1880  und  1881.  Die 
Vorschläge  der  genannten  holländischen  Gelehrten  hat  namentlich  Gerns- 
in  seinem  oben  erwähnten  Berichte  einer  so  eingehenden,  auf  genauester 
Kenntnis  des  Schriftstellers  und  der  einschlägigen  Litteratur  beruhenden 
Würdigung  unterzogen,  dafs  an  dieser  Stelle  von  einer  neuerlichen  Be- 
sprechung, die  einen  viel  zu  breiten  Raum  in  Anspruch  nehmen  würde, 
wohl  abgesehen  werden  darf.  Gemss  bringt  auch  (S.  364)  ein  Verzeichne 
jener  Stellen,  an  denen  Ortmann  in  seiner  bekannten,  von  Cobet  völlig 
ignorierten  Ausgabe  mit  seinen  Änderungen  jenem  zuvorgekommen  ist 
Man  wird  ohne  weiteres  dem  Urteile  beistimmen  müssen,  dafs  jene  bei- 
den Gelehrten  in  ihrem  Streben,  einen  lesbaren  Text  herzustellen,  viel- 
fach zu  weit  gegangen  sind  und  nicht  die  Überlieferung,  sondern  den 
Schriftsteller  verbessert  haben. 

3)  Cornelius  Nepos.  Texte  Latin  publid  d’aprds  les  travaux 
les  plus  rdcentes  de  la  philologie  avec  un  commeutaire  critique  et 
explicatif  et  une  introduotion  par  Alfred  Monginot.  Deuxieme 
edition  revue  et  corrigde.  Paris,  Hachette  et  Cie.  1882.  XLIV  und 
361  S.  8°. 

Rec.:  Phil.  Wochenschr.  III  (1883),  S.  1 555 f.  v.  Georg  Andresen. 

Der  erste  Teil  der  Einleitung  (p.  I IV),  welcher  Leben  und 
Schriften  des  Com.  Nepos  behaudelt,  bringt  meist  veraltete  Annahmen 
Im  zweiten  Teile  (p.  IV— XVII)  wird  in  eingehender  Weise  die  Frage 
nach  dem  inneren  Werte  und  der  Tendenz  der  erhaltenen  vitae  erörtert. 
Corn.  Nepos  habe  für  die  Geschichte  das  leisten  wollen,  was  sein  Freund 
Cicero  für  die  Philosophie  leistete.  Er  habe  durch  Vorführung  der  Thaten 
und  Tugenden  der  griech.  Helden  den  absterbenden  Patriotismus  neu  zn 
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beleben  gesucht.  Man  dürfe  ihm  nicht  alles  Talent  zum  Biographen  ab- 
sprechen.  Nach  der  Ansicht  Monginots  leiden  die  Lebensbeschreibungen 
des  Them.,  Ep.,  Eum.  nur  durch  den  Vergleich  mit  Plutarch,  der  bei 
Dat  den  Eindruck  nicht  beeinträchtige.  Im  dritten  Abschnitte  tbis  p. 
XXVII)  weist  M.  im  Gegensätze  zu  Rinck  (prol.  ad  Aemil.  Prob.)  auf 
die  dem  goldenen  Zeitalter  zuzuweisende  Sprache  des  C.  N.  und  auf 
Lieberkuhns  einschlägige  Untersuchungen  aus  dem  Jahre  1844  hin,  ohne 
sich  der  Einsicht  zu  verschliefsen,  dafs  der  Stil  des  Schriftstellers  auch 
Schwächen  aufzuweisen  habe.  Im  Weiteren  wird  die  Quellenfrage  er- 
örtert. C.  N.  sei  häufig  nicht  dem  Thucydides,  sondern  dem  Ephoros, 
Theopompos  und  Timaios  gefolgt,  indem  offenbar  das  rhetorische 
Element  in  deren  Schriften  seinem  Geschmacke  mehr  entsprach. 
Man  müsse  dem  C.  N.  einerseits  Flüchtigkeit  oder  Nachlässigkeit,  ande- 
rerseits Übertreibungssucht  vorwerfen.  Letztere  erkläre  sich  aus  dem 
Bestreben  des  Autors,  seine  Helden  in  möglichst  günstigem  Lichte 
erscheinen  zu  lassen.  C.  N.  sei  zwar  kein  genialer  Schriftsteller, 
nehme  aber  immerhin  einen  ehrenvollen  Platz  nach  den  ersten  Größen 
ein.  Im  vierten  Abschnitte  ( — p.  XL)  widerlegt  M.  die  Hypothese 
Rinck’s  von  der  Autorschaft  des  sogen.  Aemilius  Probus.  Auch  die 
Gründe,  die  man  zugunsten  der  Annahme  einer  Überarbeitung  des  ur- 
sprünglichen Werkes  vorgebracht  habe  (Nissen),  seien  nicht  stichhaltig, 
lm  fünften  Teile  endlich  charakterisiert  der  Herausgeber  die  früheren 
Ausgaben  des  Schriftstellers  sowie  sein  eigenes  Verfahren.  Besonderen 
Wert  will  er  auf  die  Angabe  der  griechischen  Originale  und  den  Ver- 
gleich ihrer  Berichte  gelegt  haben.  Die  Einleitung  ist  datiert  vom  1.  De- 
zember 1868. 

Die  Ausgabe  kanu  bei  weitem  nicht  den  Anspruch  erheben,  die 
bisherigen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  zusammengefafst  oder  gar  selb- 
ständig Neues  beigebracht  zu  haben.  Der  Commentar,  der  allein  in  Be- 
tracht kommen  kann,  bietet  einerseits  überflüssige  Bemerkungen  mitunter 
ganz  elementarer  Art,  und  läfst  andererseits  bei  schwierigen  Stellen,  wo 
eine  Aufklärung  dringend  notwendig  wäre,  ganz  im  Stich.  Der  Text 
aber  ist,  obwohl  einigemalc  die  Namen  Fleckeisen,  Halm,  Nipperdey  und 
Siebelis  genannt  werden,  ganz  veraltet  Zum  Beweise  dessen  brauche 
ich  nur  einige  Lesarten  anzuführen:  praef.  4 ad  «cenara.  8 und  sonst 
wiederholt  rum  tum.  Milt.  5,3  acie  e regione  instructa,  nova  arte, 
vi  summa  praelium  commiserunt.  Them.  2,  8 Salami»«»«  u.  so  immer. 
Ebd.  Troezen«»/».  IO,  3 Myuntaw».  Paus.  1,  2 manu  Graecto  (als  Ad- 
ject.)  und  ähnlich  Ale.  7,  4-  reg.  1,  1.  (Vgl.  Nipperd  opusc.  p.  41  sq.) 
Baus.  4,  6 sibi  ei  ist  wohl  Druckfehler.  Lys.  3,  1 decemviralem  suam 
potestatem  sui.  4,  2 librum  grarem.  Ale.  6,  3 coronis  ««reis  «eneisque. 
Gon.  l,  6 diligens  erat  imperW.  Pel.  2,  5 devenerunt.  4,  1 liberandarum. 
Ag.  8,4  praeter  vitulina.  Timol.  1,  1 nescio  an  «Ui. 

Die  kritischen  Grundsätze  Monginots  sind  eigentümlich.  Er  scheint 
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nur  eine  quantitative  Wertschätzung  der  Handschriften  zu  kennen.  Dat. 
6,  4 wollten  Lambin  und  mehrere  andere  Kritiker  et  in  sed  ändern: 
»Mais  la  plus  grand  nombre  des  manuscrits  donnent  et.  Ganz  gleich 
lautet  die  Formel  zu  ß,  5 persequitur  tantum:  qui  dum  und  zu  Timol. 
4,  4 geri.  Eine  Lesart,  die  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  steht,  ist 
zu  verwerfen.  Vgl.  zu  Ar.  1,2  quem  quidem.  Ale.  10,  2 irrita  futura. 
Pel.  5,  4 digressus.  Gegen  das,  was  in  allen  Handschriften  steht,  giebt 
es  keine  Auflehnung:  Cim.  2,  5 sessores  est  donue  par  tous  le  manu- 
scrits;  il  faut  donc  rcnoncer  ä le  changer.  Att.  22,  2 La  conjecture  (id, 
ad  quod)  est  ingenieuse,  mais  eile  n’a  pas  pour  eile  l’autoritd  des  manu- 
scrits. Ähnliche  Bemerkungen  stehen  Ale.  2,  1 reminisci.  Pel.  3, 2 
severas.  Eum.  11,  3 deuteretur  und  sonst.  Es  ist  nur  gut,  dafs  der 
Herausgeber  hin  und  wieder  doch  diesem  Grundsätze  untreu  wurde  und 
z.  B.  Paus.  5,  6 nach  Lambin  (dei)  Delpliici  aufnahm. 

Eine  Benutzung  der  kritischen  Ausgabe  Halms  vom  Jahre  1871 
sowie  der  gröfseren  Ausgabe  Nipperdey’s  tritt  nirgends  zutage. 

4)  Cornelii  Nepotis  vitae.  In  usum  scholarum  recensuit  et  ver- 
borum  iudicem  addidit  Michael  Gitlbauer.  Friburgi  Brisgoviae,  sump- 
tibus  Herder.  1883.  VIII  u.  189  S.  12°. 

Rec.:  Gymn.  I (1883),  S.  589 f.  v.  Gemss.  - Phil  Wochenschr. 
III.  (1883),  S.  1159  — 1164  v.  Georg  Andresen.  Derselbe  sucht  Paus. 
1,  3 <id>  donum  als  richtig  zu  erweisen  durch  Tac.  ann  II  22  ea 
monimenta.  — Litt.  Handw.  v.  J.  1883,  S.  535  f.  v.  H.  Aistermann. 
— Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  20  (1884),  S.  51  f.  v.  A.  Eussner.  S. 
221—223  v.  G Helmreich.  — Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  35  (1884), 
S.  108 — 113  v.  J.  M.  Stowasser.  Der  Recensent  bringt  selbständige 
Vermutungen:  Milt.  3,  1 sei  ipsarum  ein  Glossem  (psarum)  zu  sin- 
gulis.  8,  3 nam<que  in>  Chersoneso.  Thras.  1,  2 wäre  namque  sehr 
ansprechend,  allein  Nepos  gebrauche  es  gewöhnlich  nur  vor  Vocalen, 
vor  Consonanten  nain.  Chabr.  3,  3 neque  (enim)  animo  aequo  pau- 
peres  alienam  opulentiam  intuentur  (et)  fortunam.  Vielleicht  sei 
das  letzte  Wort  als  Glossem  zu  beseitigen.  Dat.  8,  5 pacem  ami- 
citianiqwe  (Datami  petiit  eumque)  hortatus  est.  Ep  3,  6 vielleicht 
quorum  separatim  (facta)  multis  milibus  versuum  completis  scrip- 
tores  ante  nos  explicarunt.  Pel.  2,  5 cum  Athenis  interdum 
exiissent  (ut  nemini  notabile  videretur,  mane  diei  constitutae)  ut 
vesperascente.  Ag.  6,  I divinaret,  (excusavit  valetudinem  atque) 
exire  noluit.  Ähnlich  schon  Halm.  Ham  2,2  adversus  Romanos 
<in  armis)  fucrant.  Att.  3,  1 iure  consulti  (icti?)  Phil.  Rund- 
schau IV  (1884),  S.  776—785  v.  C(arl)  Wiagener).  Bringt  Belege  für 
ingratis.  Dat.  1,  2 sei  der  Zusammenhang:  »Der  Krieg  war  anfangs 
von  den  königlichen  Truppen  mit  grofsem  Verluste  geführt  und  er 
würde  noch  unglücklicher  abgelaufen  sein,  wenn  nicht  Datames 
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dabei  gewesen  wäre«.  Eum.  11,  5 sei  vielleicht  zu  schreiben:  utinam 
quidem  <inquit>.  Ep.  3,  6 sei  die  Umstellung  nicht  nötig.  Sie 
widerspreche  auch  den  Exc.  Patav.  ed.  Roth  p.  197,  33 ; priusquam 
sei  = »ohne  zuvor«  wie  np'tv  z.  B.  Lys.  Eratosth.  17. 

Die  editio  altera  erschien  1885.  Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
1 (1885),  S.  820  v.  Georg  Andresen.  — Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  21 
1885),  S.  454.  — Phil.  Rundschau  V (1885),  S.  1406f.  — Berl.  phil. 
Aochenschr.  V (1885),  S.  1583  v.  Gemss.  — Korrespoudenzblatt  f.  wtlrtt. 
•chulen  33  (1886),  S.  101  v.  S.  H. 

Die  editio  tertia  denuo  recognita  v.  J.  1889  ist  rec.:  Zeitschr.  f. 
1.  Gyinnasialw.  43  (1889),  S.  457—459  v.  H.  Krohn.  — Österr.  Mittel- 
chule  III  (1889),  S.  317  f.  v.  R.  Bitschofsky.  — Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn. 
K)  (1889),  S.  896 f.  v.  Jg.  Prammer.  — Wochenschr.  f.  klass.  Phil  VI 
1889),  S.  1007 — 1011  v.  K.  Jahr.  — Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  26  (1890), 
i.  325-327  v.  Friendt.  — Berl.  phil.  Wochenschr.  X (1890),  S.  1398 
-1400  v.  Gemss.  — Neue  phil  Rundsch.  v.  J.  1891,  S.  167  — 170  von 
£.  Köhler. 

Gitlbauers  Ausgabe,  die  eigentlich  Schulzwecken  dienen  soll,  kommt 
(ier  hauptsächlich  deshalb  in  Betracht,  weil  der  Verfasser  neben  einer 
leihe  Cobet’scher  Emendationen  eine  stattliche  Anzahl  eigener  Ver- 
outuugen  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Leider  ist  das  praef.  VIII  ge- 
lebene Versprechen  quae  ita  temptavi  quibus  ductus  ratiouibus  tempta- 
erim  propediem  me  spero  (die  Vorrede  ist  datiert  a.  d.  III.  Kal.  Mar- 
ias MDCCCLXXXIII ) data  occasione  docturum  bis  jetzt  nicht  erfüllt 
»orden.  Es  ist  dies  um  somehr  zu  bedauern , als  G.  nicht  einmal  ein 
acktes  Verzeichnis  seiner  Vorschläge  oder  der  Abweichungen  von  Halm 
wie  z.  B.  Andresen  und  Fleckeisen)  zusammengestellt  hat.  Diese  Unter- 
assung  macht  sich  bei  dem  Mangel  einer  Ausgabe,  aus  der  man  die 
bisherigen  Leistungen  der  Kritik  entnehmen  könnte,  doppelt  unauge- 
»ehm  fühlbar.  Bei  der  folgenden  Aufzählung  von  G.’s  Änderungen  er- 
»ebe  ich  nicht  den  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit,  bemerke  aber, 
lafs  hin  und  wieder  eine  Vermutung,  die  man  auf  ihn  zurückgeführt  hat, 
ws  anderer  Quelle  stammt  und  daher  unerwähnt  bleibeu  mufs.  Berück- 
sichtigt wurde  nur  die  dritte  Ausgabe,  deren  Text  sich  von  den  beiden 
»orangegangenen,  mit  einander  übereinstimmenden,  mehrfach  unterscheidet. 
Sitlbauer  liest  Milt.  3,  1 quibus  singulis  singulär  um.  3,  5 ut  nihil 
imtaret.  8,3  Ita  in  Chersoneso  — Them.  2,8  ist  [que]  nach  paucis 
Ifblgt  Ar.  2,  1 quo  fusus  barbarorum  exercitus  Mardoniusque  inter- 
fectus  est.  — Paus.  3,  7 [et]  exspectandum.  6,  6 erutus  est  atque  eodem 
loco  sepultus.  — Cim.  3,  3 (verbis  quam  armis)  contendere.  — Lys. 
1,  lf.  Athenienses  [enim  Peloponn  ] sexto  et  vicesimo  anno  bellum  gereutes 
confecisse.  Apparet,  id  qua  ratioue  cousecutus  sit  et  arte.  2,  2 iidem 
non  (in  dieser  Stellung).  — Ale.  4,  5 id  quod  inusitatum  erat.  7,  3 
wagistratibusque  elatus.  — Thras.  1,  2 uamque  multi.  — Con.  3,  4 
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[huic]  volebat.  — Dion  9,  2 qua  fugeret  Zanclcn.  — Iph.  1,  3 [postea] 
pedites  appellabantur.  1,  4 Idem  loricas  pro  sertis.  3,  4 meritt 
[inquit].  — Chabr.  2,3  [a]  quibus.  — Timoth.  3,5  eteuim  potentiai 
(=  Personen  in  einflufsreicher  Stellung).  — Dat.  6,  5 persequitur  [tan 
tum].  7,  1 ad  regem[que  transiit ].  8,5  pacem  <iniecit>  Datamenqu« 

bortatus  est.  — Ep.  3,  6 priusquam  acciperet  pecuniam  nach  quaereba 
gestellt,  ea  res  getilgt.  4,  6 [vitam]  excellentium  virorum  compleri 
concilium  statuimus,  quorum  separatim  <vitas>.  7,  1 deducta  ilb 
militia.  8,  3 ausus  [fuitj.  — Pel.  2,  4 [perculsa]  concidit.  2,  5 [cum] . . 

exierunt [exierunt],  — Ag.  3,4  regiones  Persidis  occupaturos 

6,  1 [ne  proficisceretur].  — Eum.  1,  1 atque  <est>  etiam.  1,  2 neque  . . 
stirps  getilgt,  dann  <namque>.  3,  3 quod  [et].  3,  6 [atque]  tenuit-  5,  ( 
[iumenta].  11,  5 non  . . . decidit  vor  neque  id  erat  falsum  gestellt 
[nam  . . . venusta].  13,  2 quod  <quorum>  nemo.  — Timol.  3,  3 und  ; 
Syracusis  getilgt.  — Ham.  2,  2 adversus  Romanos  /ecerant.  — Haun 
1,  1 dubitavit,  populi  Romani  omnes  gentes  virtute  superart.  7,  4 [e( 
Magonem].  8,  1 ad  bellum  <incitarentur>  Antiocbi  spe  fiduciaque.  8,  < 
conflixit:  cumque.  — Att.  3,  1 quod  non  illum  latebat  amitti.  4.  ■ 
[eius]  pcriculis.  4,  5 [Romanis]  6,  5 neque  <agi>.  8,  1 [secutum  es* 
illud  tempus].  9,  1 casibus  concutitur.  9,  4 vadimonium,  sed  Att» 
cus.  9,  5 simulque  apparere.  9,7  scilicet  a nonnullis.  12,  3 aber»! 
habebatque.  15,  2 idem  in  tenendo.  18,  1 magistratus  enarravit 
20,  1 Attico  nuntiaret.  21,  6 dehortando  cunctemini. 

Die  aufgezählten  Vermutungen  sind  von  ungleichem  Werte,  einig« 
(Lys.  1,  1 f.  Dion  9.  2-  Ag.  3,  4)  erscheinen  gänzlich  verfehlt  Ein  rieh' 
tiges  Urteil  in  jedem  einzelnen  Falle  wird  sich  erst  dann  gewinnen  la^eii, 
wenn  die  angektlndigte  nähere  Begründung  vorliegen  wird.  Übriges) 
kommen  einige  Stellen  (Ar.  2,  1.  Pel.  2,  5 u.  a ) bei  anderer  Gelegen- 
heit in  diesem  Berichte  zur  Sprache. 

5)  Cornelii  Ncpotis  vitae.  Edidit  Georgius  Andresen.  Pragae, 
F.  Tempsky.  1884.  XIII  u.  95  S.  8°. 

Rec.:  Berlin,  phil.  Wocbenschr.  IV  (1881),  S.  747  — 750  vm 
Gemss.  Andresen  sei  an  vielen  Stellen  von  dem  günstigen  Urteile,  das « 
früher  (1881)  über  eine  Anzahl  der  Cobet-Pluygers’sehen  Conjectnren 
fällte,  zurückgekommen  und  habe  die  alte  Lesart  beibehalten.  Der  Re- 
censent  wendet  sich  auch  gegen  A.’s  Behauptung,  dafs  es  die  Aufgabf 
der  Ncposkritik  sein  müsse,  überall  den  einfachen  und  correcten  Aus- 
druck herzustellen,  der  dem  rechten  Cornel  ohne  Zweifel  in  hohem  Grads 
eigen  gewesen  sei.  Dat.  8,  5 sei  die  Einfügung  von  memorans  zu  ver- 
werfen, da  Taciteischer  Sprachgebrauch  für  Cornel  nicht  mafsgebend  sei! 
könne.  Betreffs  der  Einschaltung  von  sicut  Dion  3,  1 bemerkt  Gern»«, 
dafs  die  Anführung  eines  Beispiels  auch  durch  asyndetische  Anreihung 
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des  Beispiels  geschehe,  wie  wir  sie  Ep.  B,  2 finden,  und  weist  darauf 
hin,  dafs  stilistische  Handbücher  dies  als  etwas  ganz  Gewöhnliches  an- 
rühren. Er  wendet  sich  auch  gegen  die  Einsetzung  von  ille  an  Stellen, 
»o  kein  betontes  Pronomen  durch  den  Gegensatz  gefordert  wird.  Der 
Wechsel  des  Subjektes  gehöre  doch  eben  zu  den  Eigentümlichkeiten 
Cornels.  — Phil.  Rundschau  IV  (1884),  S.  913-919  v.  C(arl)  W(agener). 
Aach  W.  erwähnt  den  Wandel  in  der  Kritik  des  Nepos  bei  Andresen 
?egenüber  Cobet.  Cim.  3,  3 sei  kein  Zusatz  nötig:  satius  existiinare  wird 
als  Ausdruck  der  Vulgärsprache  erklärt,  bei  dem  der  Begriff  des  Com- 
parativs  verloren  gegangen  sei.  Als  Subject  der  Worte  virtute  vicissent 
Ham.  1,4  betrachtet  W. : Carthaginienses.  Auch  er  mifsbilligt  die  er- 
wähnte Einfügung  von  ille.  — Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  36  (1885),  S.  35 
-37  v.  J.  M.  Stowasser.  Der  Rec-  spricht  sich  gegen  die  Einsetzung 
i'on  ille  an  vier  Stellen  aus.  Dion  1,  2 sage  das  auxerat  der  Haud- 
»chriflen:  »Er  besafs  ein  Vermögen,  das  an  sich  grofs  als  Erbschaft, 
loch  durch  Geschenke  des  D.  gewachsen  war«.  Dion  8,  2 wird  ver- 
sntet  quod  iuimici<s)  eius  dissidentes  suos  seusus  aperturi  forent.  Dissi- 
lere  wäre  absolut  gebraucht  wie  dissentire  bell.  Afr.  19.  Hisp.  37.  — 
Dat.  io,  1 wird  vorgeschlagen  si  et  (für)  ei  . . . permitteret  . . . fidem- 
jue  . . . dedisset.  Die  Streichung  von  amici  und  qnae  Ep.  3,  5 werde 
hirch  die  excc.  Patav  empfohlen.  Ag.  6,  2 sei  et  beizubehalten  und 
liater  demselben  ein  Wort  ausgefallen,  etwa  muniisent.  Eum.  1,  3 habe 
ielleicht  zu  lauten  etsi  <enim>  ille.  — Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  21 
1885),  S.  65  f.  v.  G.  Helmreich.  Dieser  bemerkt  mit  Beziehung  auf 
pumvis  Milt.  2,  3 u.  Att.  20,  1 : »Da  Celsus,  der  doch  nur  einige  Jalir- 
shnte  später  schrieb  und  zwar  in  classischem  Latein,  quamvis  mit  Iu- 
Hcativ  21  mal,  nur  7 mal  mit  dem  Conjunctiv  und  nur  1 mal  quamquam 
md  zwar  mit  dem  Conjunktiv  gebraucht,  also  letzteres  absichtlich  ge- 
weden hat,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  quamvis  und  quara- 
|uam  in  der  Umgangssprache  ohne  Unterschied  gebraucht  wurden,  und 
■s  liegt  somit  kein  genügender  Grund  vor,  bei  Nepos,  dessen  Sprache 
loch  manches  vulgäre  Element  hat,  zn  corrigieren«.  Weiter  folgen  Bei- 
piele  aus  Celsus  für  die  Anhängung  von  que  an  einsilbige  Präpositionen. 
- Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  11  (1885),  S.  50  f.  v.  A.  Eussner.  Nach 
1 bieten  die  meisten  Vorschläge  eine  wirkliche  Verbesserung,  freilich 
»weilen  nicht  nur  des  überlieferten  Textes,  sonderu  auch  des  ursprüng- 
ichen.  E.  verwirft  gleichfalls  die  Einfügung  von  ille.  Seine  eigenen 
Vorschläge  sind:  Them.  1,  3 setzt  er  nach  rei  publicae  einen  Punkt  und 
aeht  serviens  zu  versabatur.  Ar.  2,  2 [et  aequitatis].  Paus.  3,  1 non 
(in)callida.  3,  2 Beistrich  nach  Persarum.  3,  3 conveniundi  <veniam>. 
Ale.  l,  3 werden  die  Worte  cum  tempus  posceret,  laboriosus,  patiens 
twischen  serviens  und  idem  eingefügt.  10,  5 transifrett  wie  K.  E.  Georges. 
Thras.  1,  4 ad  vices  (fortunae).  1,  5 [quarej  illud.  Dion  2,  5 aegre 
wiopto.  5,  4 quae  spe s.  7,  3 wird  der  Relativsatz  quorum-laudibus 
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zwischen  voluntate  und  liberius  eingeschoben.  8,  2 sollen  die  Wo 
populi  und  militum  ihren  Platz  vertauschen.  Chabr.  3,  3 alienam  o 
lentiam  intueantur  fortunam<que>.  Eum.  4,3  duce  altero.  5.7  lii 
(f.  voluit).  8,  1 [hiematum].  13,  4 funeraverunt.  — Korresponde 
blatt  f.  wtlrtt.  Schulen  33  1. 1886),  S.  101  v.  S.  H.  — Centralorgan  f 
Realscb.  XV  (1887),  8.  666  v.  G.  H. 

A.  hat  bei  der  Constituierung  des  Textes  Halms  Ausgabe  v.  J 1 
zugrunde  gelegt,  ist  aber  an  sehr  vielen  Stellen  davon  abgewichen,  n 
um  den  Schriftsteller  schulgerecht  zu  machen,  sondern  um  den  ursprü 
liehen  Wortlaut  wiederherzustellen : praef.  p.  V.  Wie  erwähnt,  wur 
die  Vorschläge  der  Holländer  besonders  berücksichtigt.  Es  ist  s 
dankenswert,  dafs  A.  seine  eigenen  Änderungen,  hie  und  da  mit  kor 
Begründung,  zusammengestellt  hat,  woran  sich  p.  IX — XIII  ein  I 
zeichuis  derjenigen  Stellen  schliefst,  deren  Wortlaut  dem  Heransge 
bedenklich  und  einer  Verbesserung  oder  Bemerkung  bedürftig  ersch 
Die  Änderung  oder  der  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Überlieferten 
in  manchen  Fällen  (z.  B.  Milt.  4,  3.  Hann.  3,  4.  12,  5 Eum.  1,  5) 
begründet.  Einiges  wurde  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  ersc 
nenen  Recensionen  erwähnt ; hier  mögen  noch  einige  Bemerkungen  fol; 
Zu  Milt.  2,  4 ist  zu  berichtigen,  dafs  Cobet  den  Satz  cum  . . . perveni 
nicht  tilgt.  Wenn  A.  Them.  7,  6 und  Cato  3,  4 (vgl.  auch  Att.  3 
aus  Verlegenheit  das  einemal  einen  ganzen  Satz,  das  anderemal  meh: 
Worte  ausgelassen  hat,  so  verstöfst  dies  gegen  seinen  oben  erwähl 
Grundsatz.  Paus  5,  4 ist  die  verlangte  Umstellung  nicht  geboten. 
Pronomen  hic  weist  passender  auf  den  vorausgegangeuen  Eigenna 
zurück.  Die  Einfügung  von  oppido  Timoth  1,  2 findet  sich  bereit 
der  Ausgabe  von  ZaxeXXaiiüitouXot,  deren  Vorrede  vom  Juli  1882  dat 
ist.  Dat.  10,  1 ist  ei  mit  Unrecht  in  sibi  geändert.  Ich  verweise 
Milt.  4,  5 de  eorum  virtute.  Them.  8,  2 eius  virtutes.  Hann.  9,  4 
scientibus  iis,  welche  Stelle  nicht  zu  verdächtigen  war.  Das  Object 
gänzt  sich  dort  so  leicht  wie  etwa  Phoc.  1,3  bei  accipere  oder  Att. 
bei  dimitteret.  Ep  1,  2 darf  omnia,  von  zwei  Dingen  gesagt,  ebi 
wenig  bezweifelt  werden  als  z.  B.  ubique  script.  h.  A.  XXV  12,  1.  X 
32,  4.  (Paus.  3,  3 hat  conveniundi  seine  Richtigkeit).  Die  Bedeut 
von  humaverunt  = extulerunt  Eum.  13,  4 ist  auch  von  Nipperdey 
statiert.  Wegen  des  Asyndetons  Ham.  1,  2 verweise  ich  auf  Andre 
Bemerkung  zu  Dion  3,  1 (p  VII)  und  auf  Unger  S.  81  A.  1.  Hann, 
ist  qui  = utri  gebraucht  wie  in  der  späteren  Labilität.  Att.  3,  1 wet 
sich  A.  mit  Recht  gegen  die  Annahme  eines  Glossems.  9,  7 ist  sui 
dicii  gesichert  durch  17,  1.  Ham.  3,  I.  Cato  1,  2.  Nipperdey  zu 
8,  2.  Eine  ähnliche  Wortstellung  wie  Att.  12,  4 findet  sich  20,  4 m 
absens  litteris  colebatur. 

Im  Anhänge  der  an  Anregungen  reichen  Ausgabe  befindet  sich 
iudex  nominum. 
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8)  Cornelii  Nepotis  vitae.  Post  Carolum  Halmium  recognovit 
Alfredus  Fleckeisen.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  1 884 *). 

VII  u.  1 18  S.  8°. 

Rec. : Berl.  phil.  Wochenschr.  V (1885),  S.  1581  f-  v.  Gemss. 
— Phil.  Rundschau  V (1885),  S.  1542 — 1544  v A.  Weidner.  Derselbe 
meint,  Att.  15,  3 sei  poter«  herzustellen  nach  20,  5.  Timol.  5,  3 sei 
das  Richtige  de  quo<libet  quod)  vellet  impune  dicere.  Ep.  9,  1 magna 
caede  multis  <utrim)que  occisis.  In  den  Verbindungen  in  odium  per- 
‘enire  (Lys.  1,3.  Phoc.  2,  1)  und  ad  desperationem  pervenissent 
(Ham.  2,  3)  widerspreche  per  dem  latein.  Sprachgebrauch.  Cim.  5,  2 
sei  die  Überlieferung  durch  ein  erklärendes  Glossem  zu  cum  aliquem 
offendisset  minus  bene  vestitum  entstanden.  Ale.  6,  4 sei  ferus  (f.  fer- 
reus)  unpassend,  da  es  sich  nicht  um  ein  mitescere,  sondern  um  das 
commoveri  (illacrimare)  handle.  Paus.  4,  4 wird  vermutet  si  quis 
colloqueretur  (Hdschr.  cuml.  oder  ?«ol.)  cum  Argilio:  man  suche 
quis  quid  sonst  bei  Nepos  vergeblich,  und  das  Sprechen  von  irgend 
einer  Sache  sei  es  nicht,  was  hier  hervorgehoben  werden  solle,  son- 
dern der  mündliche  Verkehr,  die  ganze  Unterhaltung,  die  jemand  mit 
dem  Argilier  führen  werde.  Auch  die  excerpta  Pat.  193,  22  bieten 
colloquentes.  — Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  22  (1886),  S.  472f.  — 
Phil.  Anz.  XVII  (1887),  S.  644  -646  v.  K.  J.  N.  Der  Recensent  ver- 
mutet Ep.  9,  l multis[que]  unter  Hinweis  auf  Eum.  4,  1. 

Das  Urteil  über  diese  Ausgabe  mufs  längst  als  abgeschlossen  be- 
richtet werden.  Der  schon  vor  Decennien  auf  diesem  Gebiete  thätige 
nan  darf  wohl  sagen)  Senior  unter  den  Neposkritikern  hat,  ausgerüstet 
dt  feinem  Sprachgefühle  und  gründlicher  Kenntnis  des  Autors,  eine 
irgfältige  Auswahl  aus  eigenen  und  fremden  Vermutungen  getroffen  und 
Ir  den  Text  verwertet.  Wenn  man  die  in  der  discrepantia  scripturae 
lalmianae  p.  III — VII  aufgezählten  Besserungen  auf  ihre  Urheber  prüft, 
udet  man  folgende  Namen  vertreten : Andresen,  Anspach,  Arnold,  Bergk, 
lasius.  Bremi,  Cobet -Pluyge rs,  Dietsch,  Eberhard,  Eussner,  Fleck- 
ten, Freudenberg,  Gemss,  Gitlbauer,  Grasberger,  Halm,  Heerwagen, 
leinrich.  Kan,  Kellerbauer,  Klufsmann,  Lambin,  Laubmann,  Lupus,  van 
» Mey,  Nipperdey,  Ortmann,  Polle,  Reichenhart,  Fr.  Richter,  Riede- 
auer,  Weidner,  Wölfflin.  Manche  Änderung  beruht  auf  handsebrift- 
kher  Grundlage  oder  ist  auf  einen  alten  Druck  zurückzuführen.  Bei- 
pielsweise  liest  Fleckeisen  Dion  2,  4 (nach  u am  Rande)  quo  cum  gra- 
tis) eonflictaretur.  Dagegen  bemerkt  Edmund  Hauler  (Zeitschr.  f.  d. 
1 Gymn.  34  (1883),  S.  639):  »In  dieser  und  ähnlichen  Verbindungen 

>sdet  sich  wenigstens  in  classischer  Prosa  nur  das  Adjectiv,  so  gravi 

')  Seither  sind,  wie  ich  einer  gefälligen  Mitteilung  der  Verlagsbuchhand- 
loog  entnehme,  nur  unveränderte  Abdrücke  erschienen. 
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etiam  pestilentia  conflictati  Caes.  b.  c.  II  22,  1.  (gravi  annona  auct.  h. 
Afr.  24,  3),  vgl.  b.  c.  I 52,  3.  Cic.  ad  Att.  X 4,  4.  auct.  ad  Herenn.  II  24,  3l 
u.  s.  w.«  Vielleicht  darf  man  zu  gunsten  von  gravi  auch  hinweisen  ad 
10,  1 celeri  rumore  dilato. 

Von  einer  näheren  Besprechung  von  Einzelheiten,  hinsichtlich  derea 
man  anderer  Meinung  sein  kann,  sehe  ich  ab. 

7)  Cornelius  Nepos.  Für  den  Schulgebrauch  mit  erkläreuJtn 
Anmerkungen,  herausgegeben  von  Dr.  Gustav  Gemss.  Paderborn 
F.  Schöningh.  1884.  XI  u.  197  S.  8. 

Rec. : Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  I (1884),  S-  530 — 534  v.  Dr» 
heim.  — Gymn.  II  (1884),  S.  291  — 294  v.  Heinrichs.  — Phil  Rand 
schau  IV  (1884),  S.  625—630  von  C(arl)  W(agener).  — Berl.  phil 
Wochenschr.  IV  (1884),  S.  1062f.  v.  P.  Hirt.  — Zeitschr.  f 1 
Gymnasial».  38  (1884),  S.  547  f.  v.  W.  Hinze.  — Zeitschr.  f.  d.  1 
Gymn.  36  (1885),  S.  34f.  v.  J.  M.  Stowasser.  — Blätter  f.  d.  baypi 
Gymn.  21  (1885),  S.  3 19 f.  v.  Gg.  Helmreich.  Der  Recensent  briuj 
Belegstellen  für  in  praesentia  aus  Scribon.  Larg.  Epist.  p.  5 (Rhod.] 
comp.  162.  Lactant.  inst.  div.  I 2;  und  verweist  zum  Schutze  d« 
Überlieferung  Chabr.  3,  3 auf  Cels.  II  7 init. , Tliras.  1,  4 ai 
Cels.  III  1. 

Die  Ausgabe  ist  nach  ihrer  ganzen  Anlage  eigentlich  für  di 
Schule  bestimmt.  Die  innige  Vertrautheit  aber  mit  der  Sprache  de 
Com.  Nepos , welche  der  gewissenhafte  Verfasser  der  einschläpea 
Jahresberichte  des  Berliner  philol.  Vereines  bekundete,  mufste  von  von 
herein  ein  allgemeineres  Interesse  für  dieselbe  erwecken.  Thatsächliü 
sind  in  dem  Buche  nicht  nur  die  bisherigen  Errungenschaften  auf  dH 
Gebiete  der  Kritik  und  Erklärung  des  Schriftstellers  angemessen  vH 
wertet,  sondern  es  enthält  auch  manche  beachtenswerte  neue  Anregun| 
Der  Verf.  hat  selbst  im  Anhang  III.  S.  196  f.  die  Abweichungen  va 
der  Halmschen  Textausgabe  1881  zusammengestellt.  Einige  derselb« 
beruhen  auf  handschriftlicher  Grundlage  oder  auf  der  ed.  Ultraj.,  eil 
beträchtliche  Anzahl  rührt  von  Cobet-Pluygers  und  von  Fleckeisen  ha 
Als  eigene  Vermutungen  führt  G.  folgende  auf:  Milt.  8,  1 nimiai 
Paus.  2,  5 [petit].  Ale.  2,  3 in  odioso.  8,  5 <ne  iuxta)  rührt  von  Ri< 
denauer  her  nach  Nipperdey  - Lup.  z.  d.  St.  11,  2 [natus]  esset.  Thrai 
1,  4 <a>  fortuna.  So  MR  und  die  vulg.  vor  Lambin.  Vgl.  van  Staveri 
z.  d.  St.  Dion  9,  6 quoad.  So  auch  Andresen.  Timoth.  2,  3 <stAtua] 
Schon  Nipperdey  bemerkt:  »Es  wäre  also  besser  statua  hinzugefügt* 
Ep.  4,  6 <vitas)  deutet  Nipperdey  an.  6,  2 [qui].  Ag.  6,  2 [et]  -e 
quoque.  Die  Tilgung  von  et  rührt  von  Fleckeisen  her,  se  quoqne  id 
bietet  die  ed.  Vulpiana.  Eum.  1,  5 <munus>  auch  Andresen  praef 
p.  XII.  Pboc.  2,  4 [populi].  Timol.  3,  4 obtinere  <posse)t.  reg.  1, 2 
dominatum  <cum)  imperio.  Att.  6,  4 voluit.  8,  1 eonvertisset.  Schon  eine 
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alte  Conjectur  nach  Lup.  kl.  Ausg.  9.  Aufl.  S.  190.  So  liest  auch 
Fleckeisen.  8,  4 se  (f.  sed.)  hat  bereits  Lupus  Sprachgebr.  S.  3 und 
Cnger  S.  60  A.  3 vorgeschlagen.  Heinrichs  fügt  noch  an  [pluriraorum] 
Thras.  1,  5. 

Ich  füge  ein  paar  Bemerkungen  über  die  Noten  bei.  Them. 
7,  2 wird  sich  die  von  Anspach  vorgeschlagene  stärkere  Interpunction 
(nach  videretur)  empfehlen.  — Ar.  1,  1 wird  Themistocli  als  Dativ  ge- 
fafst,  im  Wörterbuch  (s.  v.  aequalis)  als  Genetiv.  1,  2 ergänzt  G.:  quem 
(sic  appellatum  esse).  Zugunsten  dieser  Erklärung  spricht  Dat  9,  4. 
Ep.  2,  1.  4,  5.  Hann.  7,  3.  — Paus.  1,  1 heifst  es:  obrutus  »nieder  ge- 
drückt«. Seine  Fehler  liefsen  ihn  nicht  zur  Entfaltung  seiner  hervor- 
ragenden Eigenschaften  kommen.  Für  die  Übersetzung  »verdunkelt« 
spricht  z.  ß.  nox  ubruit  caligine  terras  bei  Lucret.  V 650.  Unverständ- 
lich bleibt  mir  die  Anm.  1,  3:  »praeda  Abi.«  Im  Texte  fehlt  ex  vor 
diesem  Worte.  — Cim.  1,  1 wird  der  Begriff  der  adulescentia  bis  zum 
30.  Lebensjahre  ausgedehnt,  Timoth.  4,  2 und  im  Wörterb.  (s.  v.  adu- 
lescentia u.  — ulus)  bis  zum  40.  Lebensjahre.  2,  2 bezieht  G.  wohl  mit 
Becht  primurn  zu  imperator  = zum  erstenmale  Oberbefehlshaber.  — 
Lys.  l,  1 fasse  ich  apparet  unpersönlich.  Nipperd.  zu  Milt.  2,  4.  So 
der  Verf.  selbst  in  seinem  Wörterb.  s.  v.  appareo.  — Ale.  2,  1 fingere 
»hervorbringen,  zustande  bringen«  = conciliare.  4,  5 (vgl.  6,  3)  quod 
nsn  venerat  »was  durch  den  Gebrauch  so  gekommen  war  d.  h.  was  ge- 
bräuchlich geworden  war«.  Warum  nicht  »was  wirklich  eingetreten  war« 
wie  Hann.  12,  3 (u.  Ag.  8,  2)?  6,  1 exspectatio  »der  Wunsch«.  Scheint 
überflüssig , ist  auch  nicht  ins  Wörterbuch  aufgenommen.  6,  3 ist  von 
goldenen  Kränzen  die  Rede,  im  Texte  heifst  es  aber  coronis  laureis. 
10,  l persequi  »aus  dem  Wege  räumen«.  Belege  dafür?  Im  Wörter- 
buch auch:  jemand  (auf)  der  Flucht  verfolgen.  11,  1 gravis  »hervor- 
ragend«, im  Wörterbuch:  »sehr  bedeutende  Geschichtsschreiber.  Es 
ist  unser  »gewichtig«.  Die  Erklärung  von  et  ist  nach  Unger  unhaltbar. 
- Dafs  Con.  1,  1 Peloponnesio  mit  Nachdruck  vorangestellt  sei,  glaube 
ich  nicht.  Diese  Stellung  erscheint  als  die  gewöhnliche:  1,  2.  Thras. 
1,  3.  Pel.  1,  3-  Andererseits  wechselt  auch  in  der  Verbindung  pugna 
Leuctrica  die  Stellung  ohne  irgendwelche  Änderung  der  Betonung.  2,  1 
unde  »wie«,  scheint  im  Wörterbuch  aufgegeben.  2,  4 ist  suis  trotz  sei- 
ner Stellung  unbetont  Ich  verweise  auf  Ungers  Darlegungen.  Wenn 
man  3,  2 sine  hoc  als  masc.  fafst , wird  der  Wechsel  im  Pronomen 
'buic  Ule)  auffälliger,  wiewohl  derselbe  gerade  bei  Nepos  mehrfach 
begegnet.  — Dion  8,  1 acutus  »zugespitzt,  d.  h.  (von  Natur)  beanlagt« ; 
xergl.  unser  »zugeschnitten«.  8,  4 halte  ich  die  Interpunktion  res 
tnultis  consciis,  quae  agcretur,  elata  nicht  für  empfehlenswert.  — Chabr. 
>,  2 wird  scuto  als  Abi.  instr.  abhängig  von  obnixo  erklärt,  im  Wörter- 
buch s.  v.  obnitor  (mit  Nipperd.)  als  Dativ.  — Die  Ergänzung  von  esse 
Timoth.  3,  3 ist  unnötig.  — Dat.  5,  3 erklärt  G.  Datami  als  Dativ 
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(Nipperd.  als  Gen.)  8,4  vermifst  mau  eher  ein  Pronomen  beim  Particip. 
Eine  darauf  hinweisende  Bemerkung  wäre  schon  3,  4 am  Platze  ge- 
wesen. — Pel.  1,  1 summas  (res)  »die  obersten«,  d.  h.  oberflächlich. 
4,  2 namque  »zum  Beispiel*.  Vgl.  Ep.  1,  2 enim;  3,  5 nam.  — Phoc. 
1,  3 konnte  bemerkt  werden,  dafs  unter  liberi  nur  Phocions  Sohn  Pbo- 
cus  zu  verstehen  sei.  4,  1 Coustruction  ? — Timol.  1,  4 wird  wohl  mit 
Recht  geschlossen,  dafs  der  haruspex  und  der  communis  affinis  nur 
eine  Person  sind;  in  praesidio  »im  Lagert.  3,  1 regionis  »ganze  Land- 
striche«. Warum  nicht  »das  offene  Laud?«  3,  4 dürfte  invitis  nach 
1,  3 eher  Dativ  sein.  4,  3 ist  suas  nicht  betont.  Vgl.  4,  4 suae  domi 
und  Con.  2,  4.  — reg.  1,  2 wird  Spartani  als  Adjectiv  erklärt  mit  Er- 
gänzung von  reges.  Es  ist  wohl  ebenso  Substantiv  wie  Pel.  2,  4 und 
ebenso  wie  dort  der  Abwechslung  halber  gebraucht.  Diese  Ansicht  ver- 
tritt auch  G.  in  seinem  Wörterbuch.  Zu  der  letzteren  Stelle  heilst  es. 
Spartanus  sei  als  Substantiv  sonst  ungebräuchlich,  während  an  der  er- 
steren  bemerkt  wird,  dafs  es  bei  den  besten  Schriftstellern  niemals  Sub- 
stautiv  sei.  — Cato  3,  1 probabilis  »tüchtig«.  Eher  »ganz  annehm- 
lich, leidlich«.  Das  Wort  scheint  nach  Cic.  Brut.  76,  263  einen  min- 
deren Grad  zu  bezeichnen  als  probatus.  Soll  bei  dem  Worte  princi- 
patus  wirklich  auch  daran  zu  denken  sein,  dafs  Scipio  princeps  se- 
natus  war? 

Im  Anschlufs  an  die  Ausgabe  mit  erklärenden  Anmerkungen  ist  dem- 
selben Verfassers  Textausgabe  zu  nennen: 

8)  Cornelii  Nepotis  vitae.  Edidit  Gustavus  Gemss.  Pader- 
bornae  et  Monastcrii.  Sumptibus  et  typis  Ferd.  Schöningh.  1885. 
111  S.  8. 

Rec.:  Berl.  phil.  Wochenschr.  VI  (1886),  S.  1 39 f.  v.  Helmreich 
Derselbe  berichtigt  einige  Druckfehler.  — Neuer  phil.  Anz.  1 (1886), 
S.  28  v.  A.  Weinert.  — Korrespondenzblatt  f.  württ.  Schulen  33 
(1886),  S.  101  v.  S.  H.  — Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  III  (18861, 
S.  297  f.  v.  H.  B.  Auch  hier  werden  Druckfehler  berichtigt  - 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  38  (1887),  S.  185  — 187  v.  J.  Golling.  Der- 
selbe bemerkt  S.  844  bezüglich  der  Stelle  Paus.  3,  3,  dafs  sich  adi- 
tus  in  der  besten  Latinität  für  potestas  finde,  und  verweist  auf 
Caes.  b.  G.  I 43,  5.  V 41,  7.  Cic.  fam.  VI  10,  2.  In  der  Anm- 
wird  Lupus  Sprachgebrauch  S.  21  citiert,  welcher  jedoch  die  Er- 
klärung Nipperdeys  festhalte.  Zum  Schutze  von  cum  (nach  Cae- 
sare)  Att.  8,  1 wird  angeführt  Cic.  p.  Rose.  com.  12,  33.  Caes.  b- 
G.  VI  24. 

Dem  Texte,  der  mit  dem  der  gröfseren  Ausgabe  übereinstimmt,  ist 
ein  index  nominum  et  geographicus  beigegeben. 
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9)  Cornelii  Nepotis  vitae  excellentium  imperatorum.  h'op- 
vyXiou  Xizutroe  ßlot  ixoodivrec  bzb  2’.  A.  lax  e XXapozoüXou . 
t»  A&ijwu;.  ix  rü>v  xaraaTrjidrujv  'Avopiuu  hopofitjXa . 1884.  c und 
85  S-  8 *) 

In  dem  vom  Juli  1882  datierten  zpuXoyot  giebt  der  Herausgeber 
die  Abweichungen  von  der  Halmschen  Textausgabe  v.  J.  1881  an.  Er 
zählt  die  von  ihm  verwerteten  Verbesserungen  Cobets  und  anderer  Kri- 
triker  auf.  Eigene  Vermutungen  desselben  sind  Timoth.  1,  2 in  quo 
(oppido)  oppuguando,  worin  er  Andresen  zuvorgekommen  ist.  Ep.  3,  4 
wd  ei»  (f.  fide):  vgl.  'Ahrpatov  rp.  10  aX.  402.  Pel.  3,  2 ab  Archia  uno 
ex  hierophantis,  Archiae,  qui  tum : ib.  400.  Diese  Vermutungen  stehen 
im  Texte,  nicht  aber  die  ib.  403  vorgetragene  Eum.  11,  3 dulciter 
uteretnr  (f.  deuteretur). 


Über  die  erklärende  Ausgabe  von  Giacomo  Corte  sc  (Torino  1884) 
urteilt  Gemss  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  V (1885),  S.  1582f.,  dafs 
sie  eine  Fülle  von  treffenden  Bemerkungen  enthalte.  Die  Cobetschen 
Vorschläge  wurden  nicht  benutzt. 

Über  die  Ausgabe  von  A.  Faverzani  (le  vite  commentate.  Meratc. 
1888)  habe  ich  kein  Urteil. 


Fragmente. 

Cortese  Giacomo,  Un  nuovo  frammento  di  Cornelio  Nipote.  (Riv. 
di  fil.  XII  (1884),  S.  396-409). 

Cortese  entdeckte  isulla  guardia«  einer  alten  Ausgabe  von  Ovids 
Metam.  ein  Blatt  eines  Palimpsestes,  in  dessen  unterer  Schriftlage  er 
ein  Fragment  aus  Cornelius  Nepos  erkennen  will.  Er  teilt  dessen  Wort- 
laut mit  und  vertritt  die  Ansicht,  dafs  das  bei  Gell.  n.  A.  XI  8 erhal- 
tene Stück  aus  dem  13.  Buche  de  vir.  illustr.  die  Fortsetzung  davon  sei. 
Daran  schliefst  sich  ein  sprachlich-geschichtlicher  Commentar,  in  welchem 
zuerst  zum  Beweise  der  Identität  des  Verfassers  zu  den  einzelnen  Aus- 
drücken Parallelen  aus  Nepos  beigebracht,  dann  der  in  dem  Bruchstücke 
berührte  Kampf  gegen  das  Eindringen  griechischer  Cultur  erörtert,  end- 
lich Leben,  Charakter  und  Werke  des  Albinus,  Consuls  i.  J.  603  (151), 


*)  Herr  Dniversit&tsprofessor  1.  K.  laxeXXapur.ouXus  in  Athen  hatte  die 
besondere  Gote,  mir  auf  mein  Ersuchen  ein  Exemplar  seiner  Ausgabe  zu  über- 
senden und  jene  Stellen  noch  besonders  hervorzuheben,  die  in  seinen  «cva- 
vai  io)  iuippwoeit  tlt  .laro-ooc  auyy  patpüi  im  oben  bezeichneten  Bande  des 
■l'bjKUo*  p.  400  - 406  behandelt  werden.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  ihm  an 
dieser  Steile  hiefür  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 
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von  dem  eben  dort  die  Rede  ist,  sowie  seine  und  des  Cato  Beziehungen 
zu  Ennius  besprochen  werden.  Beigegeben  ist  ein  Facsimile. 

Die  durch  Beispiele  erläuterte  Bemerkung  S.  398  f , dafs  Com. 
Nepos  seine  Sätze  mit  besonderer  Vorliebe  durch  ein  Pronomen  eiuleite. 
ist  nicht  neu.  Vgl.  Lupus,  Sprachgebr.  S.  115.  Betreffs  des  »immer 
wiederholten  hic»  verweise  ich  auf  Jordan,  Kritische  Beitr.  z.  Gesch  d. 
lat.  Spr.  323. 

Gegen  die  Autorschaft  des  Com.  Nep.  hat  sich  F(ranz)  B(uechelerl 
ansgesprochen  in  den  coniectanea  IY : Rhein.  Mus.  39  (1884),  S.  623. 
indem  er  bemerkt:  non  derecta  est  eo  cursu  oratio  qui  ad  vitam  en»r- 
randam  tenetur  sed  conversa  ac  pressa  potius , late  Nepos  exposuent 
quae  hic  strictim  dicuntur  accusationes  adversariorum,  Bemerkungen  wie 
scimus  (comperimus,  non  ignornmus)  und  narrat  pflegten  Erklärer  ein- 
zufügen,  wie  Cicero,  der  die  Rede  des  Cato  (Tusc.  I 3)  oder  jene,  wel- 
che die  Reden  des  Cicero  historisch  erklärten,  prae  ceteris,  das  absolut 
gesetzte  audire  und  einiges  andere  sei  der  Latinität  des  Corn.  Nep.  oder 
jener  Zeit  fremd.  Buecheler  meint:  scripsit  annalium  non  volgarium 
lectione  imbutus  aliquis  Granius. 

Dessau  H.,  Ein  übersehenes  Bruchstück  des  Com.  Nep.  (Hermes 
25  (1890),  S.  471  f.) 

Dasselbe  ist  erhalten  bei  Augustin,  contra  secundam  Juliani  re- 
sponsionem  imperfectum  opus  IV  43  f.  Es  erzählt  die  Kynogamie  des 
Crates  und  seiner  Gattin  Hipparchia  oder  Hipparchis  ausführlicher,  als 
sie  sonst  berichtet  wird:  das  Citat  entstamme  wohl  sicherlich  dem  Werke 
de  viris  illustribus;  eine  Abteilung  desselben  de  philosopbis  Graecis  dürfe 
jetzt  wohl  als  gesichert  betrachtet  werden. 

Höhere  Kritik. 

Unger  Georg  Friedrich,  Der  sogenannte  Cornelius  Nepos.  (Aus 
den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wiss.  I.  CI.  XVI.  Bd 
I.  Abth.)  München  1881.  100  S.  4. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  1882,  S.  156—157  v.  A(daro)  Eiufsner). 
— Deutsche  Litteraturzeitung  III  (1882),  S.  278  v.  H.  J.  Müller- 
— Phil.  Rundschau  II  (1882),  S.  907-912  v.  C(arl  W(agener).  - 
Jahrb.  f.  Phil.  125.  Bd.  (1882),  S-  379—401  v.  B.  Lupus-  — Phil 
Anz.  XIII.  Suppl.  1 (1883),  S.  738 — 759  v.  H.  Rosenhauer.  — Ri'' 
di  fil.  XI  (1883),  S.  564 — 572  v.  R.  Sabbadini.  — Gymn.  I (18631, 
S.  516 — 518  v.  Gemss.  — Jabresber.  d.  phil.  Ver.  IX  (1883),  S.  304 
bis  397  v.  G.  Gemss. 

Hieher  gehört  auch: 
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Mayr  Anton,  Stimmt  der  Cato  und  Atticus  des  Cornelius  Nepos 
in  Sprache  und  Stil  mit  den  demselben  Schriftsteller  zugeschriebenen 
Vitae  überein  oder  nicht?  (Programm  des  k.  k.  Staats-Gymnasiums  in 
Cilli.  1883.)  S.  5—22.  8. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lex.  I (1884),  S.  306f.  v.  Edm.  Hauler.  — 
Phil.  Rundschau  IV  (1884),  S.  1 105  f.  v.  Karl  Riedel. 

Ungers  Schrift  über  Corn.  Nepos  ist  unstreitig  die  bedeutendste 
Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  während  des  ganzen  Zeitraumes.  Die- 
ser Umstand  wird  es  vollauf  rechtfertigen,  wenn  im  Folgenden  der  Ver- 
such gemacht  wird,  dem  Gange  der  Untersuchung,  soweit  es  notwendig 
ist.  näher  zu  folgen  und  damit  an  den  entsprechenden  Stellen  die  Be- 
denken und  Einwendungen  zu  verweben,  welche  vonseiten  der  Kritik 
(Gemss,  Lupus,  Rosenhauer,  Mayr)  gegen  gewisse  Teile  der  Beweis- 
führung erhoben  worden  sind  oder  noch  aufserdem  sich  geltend  machen 
lassen. 

U.  handelt  zuerst  von  dem  sogen.  Aemilius  Probus  und  der  sub- 
scriptio  des  Ueldenbuches,  dessen  Abfassung  nach  allgemeiner  Annahme 
in  die  Zeit  des  Aufkommens  der  Kaiserherrschaft  falle.  Die  drei  Gründe, 
welche  Nipperdey  zugunsten  der  Urheberschaft  des  Corn.  Nepos  bei- 
bringt, hätten  keine  Beweiskraft  (S.  3 - 8).  Als  Geburtsort  des  C.  N. 
nimmt  U.  Mediolanum  an,  als  Zeit  seiner  Geburt  ungefähr  645/109,  für 
welche  Berechnung  besonders  Pliu.  h.  n.  IX  137  verwertet  wird.  Zur 
Erklärung  der  Thatsache , dafs  C.  N.  in  der  vita  des  Atticus  diesen 
überall  wie  einen  Gestorbenen  behandelt  und  von  seinen  Eigenschaften, 
Gewohnheiten  und  Einrichtungen  immer  im  Tempus  der  Vergangenheit 
spricht,  nimmt  U.,  indem  er  Att.  19,  1 bactenus  Attico  vivo  haec  dicta 
sunt  best,  an,  C.  N.  habe  den  Fall  ins  Auge  gefafst,  dafs  die  Heraus- 
gabe des  Buches  (von  den  latein.  Historikern)  erst  nach  seinem  und  des 
Atticus  Tode  erfolgen  werde.  Ferner  wird  die  chronologische  Reihen- 
folge der  vier  Hauptwerke  des  C.  N.  bestimmt  (S.  8 — 12).  Es  beginnt 
nun  die  eigentliche  Untersuchung. 

1.  Der  Atticus  des  Vorwortes  habe  mit  dem  Freunde  des 
Cicero  und  Nepos  nichts  zu  schaffen.  Er  werde  nicht  nur  im  Hann.  13,  1 
wie  ein  Fremder  mit  dem  kahlen  Namen  Atticus  angeführt,  sondern  aus 
dem  Ausdruck  »in  annali  suo  scriptum  reliquit«  gehe  auch  in  unwider- 
’prechlicher  Weise  hervor,  dafs  er  bereits  der  Weit  durch  den  Tod  ent- 
rückt war.  Letzteres  Bedenken  hatte  bereits  J.  Asbach  in  den  aualecta 
histor.  et  epigr.  Latina  (Bonnae  1878,  p.  34)  geäufsert  (S.  12f.).  — Dem 
gegenüber  nimmt  Rosenh.  S.  735 f.  eine  zweimalige  Herausgabe  des  Feld- 
herrnbuches an,  eine  erste  zu  Lebzeiten  des  Atticus  und  eine  zweite  mit 
Zusätzen  versehene  nach  dessen  Ableben,  in  der  jedoch  die  Widmung  in 
ihrer  erstmaligen  Gestalt  unverändert  beibehalten  wurde.  Zur  Besei- 
ügung  der  letzten  Zweifel  wird  das  Wolfenbütteler  Fragment  herbeige- 
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zogen.  Auch  Lupus  meint  S.  397,  man  könne  annebmen,  dafs,  wie  etwas 
Ähnliches  bei  der  vita  des  Atticus  der  Fall  war,  (vgl.  auch  Bosenh. 
S.  736  Anm.)  das  Feldherrnbuch  auch  zuerst  ohne,  dann  mit  den  drei 
letzten  Abschnitten  de  reg.  — Hann.  (u.  Timoth.  4,  6 — Dat.)  erschienen 
sei.  In  der  praefatio  wenigstens  sei,  wie  auch  de  reg.  1,  1,  nur  von 
Griechen  die  Rede. 

Im  2.  Abschnitte  (»der  Plan  des  Gesammtwerks»)  wird  die 
Schwierigkeit  betont,  welche  die  von  Gell-  XI  8 überlieferte  ungerade 
und  hohe  Buchzahl  XIII  (für  die  röm.  Historiker)  der  Annahme  der 
Identität  des  C.  N.  u.  des  Verfassers  des  Heldenbuches  bereitet  Nippcr- 
deys  Entwurf  eines  Planes  des  ganzen  Werkes  scheitere  von  vornherein 
an  der  Thatsache,  dafs  das  Buch  von  den  griech.  Geschichtschreibern 
laut  Dion  3,  2 den  Feldherrnbüchern  vorausgegangen  sei  (S.  13 — 15V 

— Rosenh.  S.  738f.  meint,  es  lasse  sich  bei  nicht  successiver  Edie- 
rung  des  Werkes  wohl  denken,  dafs  Nepos  im  3.  Buche  schrieb,  über 
Philistus  sei  mehr  gesagt  im  13  Buch.  Das  Feldherrnbuch  sei  gleich- 
zeitig mit  dem  Historikerbuch  im  Jahre  35  herausgegeben  worden  Viel- 
leicht habe  Nepos  das  Historikerbuch  in  der  That  vor  dem  Feldherrn- 
buche  geschrieben,  bei  der  Herausgabe  des  Gesamtwerkes  aber  die  ein- 
zelnen Bücher  nicht  nach  der  zeitlichen  Folge  ihrer  Eutstehung  geordnet 

— Auch  die  Redner,  fährt  U.  fort,  habe  der  Verf.  des  Heldenbucbe- 
erst  in  einem  späteren  als  dem  13.  Buche  behandelt.  Hätte  Nepos  vor- 
her schon  die  Redner  geschildert,  so  würde  er  den  erhaltenen  Auszug 
aus  der  ausführlichen  Lebensbeschreibung  des  Cato  dort  und  nicht  bei 
den  Historikern  angebracht  haben.  Auch  C.  Gracchus  sei  ja  in  dem 
Buche  von  den  latein.  Historikern  behandelt  gewesen.  Ebenso  verhalte 
es  sich  mit  den  zwei  den  Philosophen  gewidmeten  Büchern.  Die  Kate- 
gorie der  Rechtsgelehrten  aber  verdanke  nur  der  Verlegenheit  ihre  Ent- 
stehung. Eine  Änderung  der  Zahl  XIII  in  VIII  oder  IIII  beseitige  die 
Schwierigkeiten  nicht.  Auf  Grund  des  Parallelen-  oder  Kategorienprincips 
lasse  sich  die  Zahl  von  16  oder  mehr  Büchern  des  Nepos  überhaupt  nicht 
begreifen.  Die  Bücher  von  den  Juristen,  den  Rednern,  Philosophen. 
Grammatikern  und  Königen  seien  zu  streichen  (S.  15  — 18).  — Lup- 
S.  398  bestreitet,  dafs  Cato  schon  unter  den  Rednern  hätte  behandelt 
werden  müssen,  wogegen  C.  Gracchus  lediglich  als  ausgezeichneter  Red- 
ner bekannt  gewesen  sei.  Er  empfiehlt  die  Zahl  XII,  Rosenh.  S.  73" 
sucht  XIIII  wahrscheinlich  zu  machen  und  meint  S.  740,  dafs  die  Gründe 
Ungers  für  die  Nichtexistenz  jener  Kategorien  kaum  beweisend  seien. 
Er  entwirft  einen  Abänderungsvorschlag  zu  Nipperdeys  Plan.  Nach  dem 
von  Dessau  entdeckten  Bruchstücke  (s.  o.)  ist  auch  ein  Abschnitt  de 
philosophis  Graecis  sicher.  — Nach  U.  hat  Nepos  seinem  Werke  de  viris 
illustribus  schwerlich  eine  systematische  Einteilung  nach  Berufskatego- 
rien gegeben.  Die  Fragmente  des  biographischen  Gesamtwerkes  und 


Digilized  by  Google 


Cornelius  Nepos. 


93 


der  exempla  bezögen  sich  nur  auf  Römer  und  römische  Stoffe,  Plutarch 
citiere  ihn  nur  in  den  Lebensbeschreibungen  römischer  Feldherren. 
Wahrscheinlich  habe  das  Werk  sämtliche  biographische  Schriften  des 
S'epos  in  ein  nicht  systematisch  angelegtes  Ganzes  zusammengefafst.  Unger 
giebt  hierauf  eine  Zusammenstellung  der  nach  seiner  Meinung  von  C.  N. 
darin  behandelten  berühmten  Männer.  Jener  habe  hauptsächlich  solche 
Stoffe  gewählt,  Uber  welche  er  auf  Grund  selbständiger  Nachforschungen 
und  Studien  Neues  zu  bringen  in  der  Lage  war  (S.  18 — 20).  — Treffend 
verweist  Rosenil.  S.  739  f.  zum  Beweise  der  parailelistischen  Anlage  des 
Werkes  des  C.  N.  auf  das  früher  erwähnte  Wolfenbütteler  Fragment.  Kr 
betont,  dafs  der  von  U.  entworfene  Plan  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehre  ; 
für  eine  solche  Gliederung  werde  sich  aus  der  alten  Litteratur  keine 
Parallele  finden  lassen. 

An  3.  und  4.  Stelle  werden  die  Anachronismen  und  Ver- 
wechslungen sowie  die  geographischen  Fehler,  die  der  Verf. 
des  Heldenbuches  sich  hat  zuschulden  kommen  lassen , zusammenge- 
stellt Dabei  giebt  U.  der  Überzeugung  Ausdruck,  dafs  Hann.  6,  1 
durch  die  jetzt  allgemein  angenommene  Einfügung  der  Worte  <filium 
eins  Scipionis>  nicht  der  Text,  sondern  der  Schriftsteller  corrigiert  werdef 
welcher  durch  die  Beigabe  von  ipse  und  durch  die  ausführliche  Angabe 
der  drei  sämtlich  früher  schon  genannten  Schlachten  genugsam  anzeige, 
dafs  er  den  Sieger  von  Zama  mit  dem  dreimal  früher  Besiegten  für  eine 
Person  halte.  Eiue  derartige  Unwissenheit  in  historischen  und  geogra- 
phischen Dingen  könne  man  dem  C.  N.  nicht  Zutrauen  (S.  20—25). 
— Dagegen  läfst  sich  zunächst  einwenden,  dafs  in  einem  Falle  der 
schwere  Vorwurf,  den  man  gegen  den  Verf.  des  Heldenbuches  (wegen 
Ale.  5,  6)  erhebt,  ganz  entfällt,  wenn  man  Nipperdeys  Anmerkung  zu 
Tirooth.  4,  2 in  Vergleich  zieht  So  wenig  dort  mit  den  Worten  in  eis 
der  Tyrann  Jason  unter  die  privati  hospites  gezählt  wird,  so  wenig  wird 
an  der  früheren  Stelle  durch  die  Worte  in  bis  Byzantium  diese  Stadt 
als  asiatische  bezeichnet  Übrigens  begegnen  historische  Irrtümer  auch 
bei  anderen  römischen  Schriftstellern.  Gemss  S.  380  erwähnt,  dafs 
Cicero  de  rep.  1 3,  5 entgegen  der  geschichtlichen  Wahrheit  den  Mil- 
tiades  an  einer  in  der  Schlacht  bei  Marathon  erhaltenen  Wunde  und 
zwar  im  Gefängnis  sterbeu  läfst.  Dafs  wir  aber  dergleichen  auch 
dem  C.  N.  Zutrauen  dürfen,  führt  Lupus  S.  399  in  überzeigender  Weise 
näher  aus. 

Der  5.  Abschnitt  »Geschichtliche  Angaben«  beginnt  mit  der 
Erwähnung  der  Thatsache,  dafs  eine  bei  Plut.  Marcell.  compar.  1 auf 
Nepos  zurückgeführte  Notiz  über  Niederlagen,  welche  Hannibal  durch 
Marcellus  erlitt,  in  Widerspruch  stehe  mit  den  Angaben  in  der  vita  des 
Hannibal,  wonach  dieser  in  Italien  unbesiegt  blieb  Ein  weiteres  Ver- 
gleichnngsmaterial  bieten  Ampelius  und  der  sogen.  Aurelius  Victor.  Man 
habe  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen,  dafs  Ampelius,  der  für  die 
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auswärtigen  Feldherren  den  falschen  Aemilius  Probus  benutzt  hat,  der- 
selben Quelle  auch  bei  deu  römischen  Feldherren  folge,  was  dadurch 
bestätigt  werde,  dafs  gewisse  schriftstellerische  Eigentümlichkeiten  des 
Probus  auch  der  für  die  berühmten  Römer  von  jenen  beiden  ausge- 
schriebenen Quelle  anhaften.  Dadurch  ergeben  sich  weitere  Verschie- 
denheiten in  den  Berichten  zwischen  C.  N.  und  dem  Verf.  des  Helden- 
buches. Ein  paar  Übereinstimmungen  erklären  sich  nach  Unger  daraus, 
dafs  der  von  jenen  beiden  ausgeschriebene  Biograph  neben  Varro,  seiner 
Hauptquelle,  auch  den  Nepos  benutzt  habe  (S.  25-27).  — Rosenh 
S.  742—745  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  in  dem  uns  erhalteneu 
Feldherrnbuch  sich  widersprechende  Angaben  zu  finden  seien  (vgl. 
Nipperd.  zu  Thcm.  5,  2.  Cim.  1,  1.  Chabr.  2,  3.  Ag.  4,  4.  Hann.  13,  l) 
und  dafs,  wie  wir  aus  Ampelius  entnehmen  können,  auch  der  Verf.  des 
Feldherrnbuches  von  einer  Niederlage  des  Hannibal  durch  Marcellus 
gesprochen  hat,  mithin  in  Widerspruch  mit  seinen  früheren  Angaben 
getreten  sei.  Ferner  habe  Pseudoaurelius  neben  Biographien  in  noch 
umfangreichererWeise  einen  geschichtlichen  Abrifs  benutzt,  woraus/. B. 
die  Capitel  über  Manlius  und  Octavianus  sowie  über  Hannibal  geflossen 
seien.  Was  aber  die  über  Scipio  Africanus  und  Lucullus  bandelnden 
Capitel  betreffe,  sei  einmal  durch  nichts  erwiesen,  dafs  der  Bericht  des 
Gellius  über  den  Scipionenprocefs  wirklich  aus  Nepos  stamme , und  im 
zweiten  Falle  sei  der  Beweis  nicht  erbracht,  dafs  ein  anderer  als  Nepos 
Quelle  sei. 

Der  6.  Abschnitt  handelt  über  die  römischen  Quellen  des 
Verfassers.  Der  im  Hannibal  citierte  Sulpicius  (Blito  = der  Fadel 
sei  Sulpicius  Galba,  der  Grofsvater  des  Kaisers,  dessen  Prätur  um  730.  it 
falle  und  der  sein  Werk  wahrscheinlich  erst  nach  Bekleidung  dieser 
Stelle  veröffentlicht  habe.  Von  römischen  Quellen  habe  Probus  nur  da< 
chronologische  Compendium  des  Atticus  und  die  historia  multiplex  die- 
ses Sulpicius  benutzt.  Annalisten  habe  er  keinen  eingesehen.  Genau 
dieselbe  Eigentümlichkeit  zeige  der  von  Ampelius  und  Aurelius  ausge- 
schriebene Biograph.  Diese  Thatsache  bilde  einen  schlagenden  Beweis 
gegen  die  Annahme  der  Identität  des  Probus  mit  Nepos  (S.  27—30).  - 
Rosenh.  S.  746—747  glaubt,  dafs  Atticus  allein  ausgeschrieben  ist  und 
dafs  Sulpicius  Blitho  sowie  Polybius  bereits  von  diesem  erwähnt  waren. 
Blitho  sei  ein  griechischer  Sclavenname,  der  Name  eines  Freigelassenen 
des  mit  Atticus  verwandten  Zweiges  der  Sulpicier.  Ilaehnel  (die  Quellen 
des  C.  N.  im  Leben  Hannibals  S.  3f.  und  41)  meint,  dafs  die  Bezeich- 
nung des  Minucius  als  magister  equitum  pari  ac  dictator  imperio  5,  3 
sicher  von  römischen  Annalisten  herstamme.  C.  N.  mufs  darum  aller- 
dings nicht  direct  den  Valerius  Antias  benutzt  haben. 

7.  Der  politische  Standpunkt.  Nepos  sei  Aristokrat,  Probu- 
conservativ  oder  noch  genauer  gesagt  republicanisch,  freiheitlich  gesinnt 
Stärker  unterscheiden  sie  sich  in  der  Ansicht  von  dem  Mafse  der 
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Pflichten  des  Staatsbürgers.  Dem  Nepos  genüge  schon  die  gute  Ge- 
sinnung, Probus  wolle  auch  Thaten  sehen.  Das  Heldenbuch  stelle 
Kampfesliebe  und  Geringachtung  des  Menschenlebens  in  den  Vorder- 
grund, dem  Nepos  sei  der  Güter  höchstes  das  Leben.  Solche  Verschie- 
denheiten könne  mau  nicht  für  Widersprüche  eines  und  desselben  Ver- 
fassers mit  sich  selbst  erklären  (S.  30  -32).  — Nach  Lupus  S.  400 
rühren  die  feinen  Nüancen,  welche  U.  bei  Nepos-Probus  findet,  haupt- 
sächlich von  dem  verschiedenartigen  Stoffe  her,  von  dem  der  Verf.,  mehr 
Gefühls-  als  Verstandesmensch,  abhängig  war.  Er  bemerkt  S.  401,  dafs 
dch  mit  der  bewundernden  Freundschaft  für  einen  Atticus  recht  gut  die 
dem  überzeugungstreuen  Heldenmut  gewidmeten  Phrasen  des  Helden- 
huchs vertragen. 

8.  Stand  und  Beruf.  Nepos  habe  zur  vornehmen  Welt  gehört, 
Prohns  habe,  wie  aus  scimus  Ep.  1,  2 geschlossen  werden  müsse,  nicht 
den  höheren  Ständen  angehört,  er  habe  ein  Hilfsbuch  für  Schüler  oder  für 
das  lernende  Publikum  geschrieben,  er  sei  vermutlich  Grammatiker  ge- 
wesen (S.  33 f.).  — Der  aus  dem  Gebrauche  von  scimus  gezogene  Schlufs 
(gebilligt  von  Sabbadini  p.  567)  scheint  mir  nicht  richtig,  wie  ich  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  34  (1883),  S.  900  näher  erörtert  habe.  Auch 
Rosenh.  bemerkt  S.  749  f.,  dafs  unter  scimus  nach  dem  Zusammenhänge 
der  Stelle  eigentlich  die  Leser  gemeint  seien.  Umgekehrt  lasse  die 
despectierlicbe  Bezeichnung  der  scribae  als  Taglöhner  Eum.  1,  5 in  dem 
Verf.  einen  freigeborenen  Römer  von  Stande  vermuthefi.  Die  Schrift 
sei  auch  kein  Schulbuch  gewesen , wenigstens  nicht  nach  der  Intention 
des  Verf  Er  verweist  bezüglich  dieser  Frage  auf  Lieberkühn. 

Ein  breiter  Raum  ist  dem  II.  Hauptteile  der  Schrift,  der  ver- 
gleichenden Erörterung  des  Sprachgebrauches,  gewidmet.  Dieser 
Teil,  dem  besonders  Lupus  und  Mayr  (in  der  erwähnten  Schrift)  ein- 
gehende Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,  zerfällt  wieder  in  drei  Ab- 
schnitte. Der  erste  derselben  (S  35 — 45)  bespricht  die  lexikalischen 
Verschiedenheiten  d.  i.  Verschiedenheiten  im  Gebrauche  und  der 
Bedeutung  einer  Anzahl  von  Substantiven,  Adjectiven,  Verben  und  ge- 
wissen Wendungen.  Bezüglich  dieser  Partie  liefert  der  Verf.  des  Buches 
über  den  Sprachgebrauch  des  C.  N.  S.  381—386  den  genauen  Nachweis, 
dafs,  von  einigen  B’ällen  abgesehen,  nur  ganz  wenige  lexikalische  Ab- 
weichungen des  Nepos  von  Probus  ohne  weiteres  zuzugestehen  seien. 
Zutreffend  ist  die  Bemerkung  S.  382,  dafs  in  verhältuismäfsig  gröfseren 
Partien  das  eine  oder  andere  Lieblingswort  vorherrsche.  Wenn  U. 
(8.  35 f. ) behauptet,  dafs  Probus  (im  Alcibiades)  zum  Unterschiede  von 
Nepos  (im  Atticus)  die  Geburt  in  einer  Grofsstadt  nicht  als  Glücks-, 
wmdern  als  Naturgabe  bezeichne,  so  übersieht  er,  wie  Lupus  richtig  er- 
kannt hat,  dafs  schon  Eumenes  1,  1—3  die  Herkunft  und  der  Geburtsort 
gerade  wie  Attic.  3,  3 der  Fortuna  unterstellt  wird.  U.  meint  ferner, 
der  Verf.  letzterer  Stelle  könne  nicht  auch  Timol.  1,  1 geschrieben  ha- 
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ben.  Dort  bezeichne  patria  die  Staatsangehörigkeit  durch  das  Bürger- 
recht, die  politische  Heimatberechtigung,  domus  dieselbe  auf  Gruud  der 
Geburt  und  Abstammung,  die  Heimat  im  eigentlichen,  natürlichen  Sinne, 
an  letzterer  Stelle  sei  patria  die  Geburtsheimat.  Hingegen  meint  Lupus, 
dafs  man  mit  patria  den  Ort  oder  die  Gegend  der  Geburt  bezeichnete. 
mit  domus  den  Wohnsitz.  Bei  der  Annahme  von  Ungers  Bedeutung, 
meint  derselbe  weiter,  würde  man  et  domum  et  patriam  erwarten  oder 
cum  p.  tum  domum.  Die  beiden  Stellen  stünden  im  Einklänge  mit  Cic- 
de  leg.  II  2,  5.  Nichts  sei  charakteristischer  für  den  Stil  aller  vitae  als 
die  antithetische  Verbindung  von  Begriffen  selbst  auf  Kosten  der  rechten 
Gedankeucontinuität  Man  wird  wohl  Ungers  Auffassung  der  Stelle  an? 
dem  Attic.  billigen  können,  ohne  deswegen  im  Timol.  einen  Widersprach 
damit  zu  erkennen.  Hier  ist  durch  den  Zusatz  in  qua  erat  natus  jedes 
Mißverständnis  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  patria  ausgeschlossen 
Dafs  übrigens  das  Fehlen  oder  seltene  Vorkommen  eines  Ausdruck? 
auch  auf  Zufall  beruhen  kann,  giebt  U.  S.  44  selbst  zu.  (Vergl.  auch 
Mayr  S.  19—22). 

Im  2.  Abschnitte  (S.  46-61)  werden  die  grammatischen  Ver- 
schiedenheiten (betreffend  gewisse  Fälle  der  Wortstellung  sowie  des 
Gebrauch  gewisser  Pronomina,  Adverbia.  Präpositionen  und  Conjunktio- 
nen)  zusammengefafst.  Da  mufs  zunächst  die  Thatsache  festgestellt  wer- 
den, dafs  auch  nach  Ungers  genauen  Darlegungen  nicht  in  allen  Füllen 
eine  consequente  Verschiedenheit  des  Gebrauchs  zu  Tage  tritt,  so  nicht 
in  Bezug  auf  das  Vorausgehen  oder  Nachfolgen  der  gemeinsamen  Aus- 
drücke in  der  disjunctiven  oder  negativen  Corresponsion  S.  47  (vgl.  die 
ergänzenden  Berichtigungen  von  Lupus  S.  387  f.),  im  Gebrauche  toi 
nullus-non  und  ähnlichen  Doppeluegationcn  (Lup.  S.  388),  in  Bezug  auf 
atque  an  der  Spitze  eines  Gedankens  S.  56  f.  (Lup.  S.  390),  den  de- 
brauch  von  quoque  S.  57  f.  und  von  quidem  S.  59  f.  (Lup.  S.  391).  An- 
dere Punkte  bedürfen  einer  Ergänzung  oder  Berichtigung,  wobei  auch 
noch  zu  bedenken  ist,  dafs  das  seltenere  Vorkommen  des  einen  und  des 
anderen  Ausdruckes  zum  Teile  gewifs  auf  Zufall  beruht.  Bei  der  Hälft? 
der  von  Unger  angeführten  Beispiele  von  Betonuug  des  dem  Substan- 
tivum  nachgestellten  possessivum  bei  »Probus«  hat,  wie  Lup.  S.  387 
richtig  betont,  das  Abweicheu  von  der  Regel  rhetorische  Gründe.  Att 
15,  2 aber  erscheint  in  den  Worten  suam-existimationem  das  Substanti' 
betont.  — An  zwei  Stellen  (Timoth.  4,  6 und  Dat.  9,  1)  mufs  U.  selbst 
S.  49  (für  plerique)  die  Bedeutung  »die  meisten«  zugebeu.  Bezflglifl 
Them.  9,  1 aber  verweise  ich  auf  die  unten  angeführte  Bemerkung  ros 
Göthe  (die  Quellen  Coruels  zur  Griech.  Gesell.  S.  6).  Andererseits  kann 
das  nämliche  Wort  in  Fragment  46  nur  bedeuten  »sehr  viele«.  Di« 
lehrt  unwiderleglich  der  im  Folgenden  von  Nepos  gebrauchte  Ausdruck 
magnain  partein.  (Vgl.  auch  Lup.  S.  388 f.)  Gewaltsam  ist  es,  wenn 
U.  (S.  49.  A.  2)  Ep.  4,  6 plurima  = »sehr  viele«  mit  Rücksicht  auf 
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praef.  8 in  plura  ändern  will.  — S.  61  constatiert  U.  selbst,  dafs  wir 
bei  Nepos  an  den  wenigen  Stellen,  welche  von  Schlachten  sprechen,  auch 
nur  apud  finden.  Wenn  er  dann  für  ad  = bei  auf  Att.  22,  4 ad  quin- 
tam  lapidem  verweist,  so  tnufs  man  billig  fragen,  ob  in  Verbindung  mit 
lapis  ( wie  mit  miliarium ) die  Präposition  apud  ebenso  gebräuchlich  war 
wie  ad.  (Ich  verweise  auch  auf  Lup.  S.  389).  Att  10,  2 ad  (adventum) 
bedeutet  nach  Mayr  S.  11  gegen  hin,  unmittelbar  vor.  — Von  einem  Zeit- 
raum, während  dessen  ganzer  Dauer  ein  gewisses  Ereignis  nicht  einge- 
treten ist  (S.  51),  spricht  auch  der  Verf.  des  Heldenbuches  im  blofsen 
Ablativ:  Ham.  2,  5.  Hieher  gehört  auch  Ep  5,  6,  nur  dafs  hier  vix 
die  Stelle  der  Negation  vertritt.  — Et  = etiam  bei  Nepos  scheint  un- 
sicher. Lup.  S.  390.  — Ein  Unterschied  der  Bedeutung  von  igitur  Ag. 
3.3  u.  Att.  12,  1 (,S.  69)  leuchtet  schwer  ein.  Übrigens  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  auch  der  verschiedene  Inhalt  der  beiden  von  U.  mit  ein- 
ander verglichenen  Partien  das  häufigere  oder  seltenere  Vorkommen 
manches  Wortes  zu  erklären  imstande  ist.  Nach  U.  (S.  60)  hat  Probus 
»aber«  (sed)  im  positiven  Gegensatz  in  60 — 61  Fällen,  Nepos  nur  1—2 
mal  in  Atticus.  Dies  erklärt  sich,  wie  U.  selbst  beifügt,  zum  Teil  daraus, 
dafe  die  verschlimmernde  Bedeutung,  welche  im  Heldenbuch  nicht  selten 
mit  diesem  sed  verbunden  ist,  in  der  Biographie  des  Atticus  wegen 
Beines  glücklichen  Lebenslaufes  wenig  zur  Anwendung  kommen  konnte. 

Im  3 Abschnitte  (S.  61—66)  kommen  die  stilistischen  Ver- 
schiedenheiten zur  Sprache.  Unter  den  veralteten  Nebenformen  und 
Constructionen,  welche  dem  sonstigen  Gebrauch  des  Probus  widerstreiten, 
wird  S.  63  u.  a.  Eura.  3,  4 qui  summ«»»  imperii  potirentur  angeführt. 
Wese  handschriftliche  Form  dürfte  aber  denn  doch  nicht  mehr  zu  be- 
ieuten  haben  als  Salaminam  Them.  2,  8 und  an  den  von  Halm  dort  an- 
(tfuhrten  Stellen  und  Troezenam  ebendort.  Auch  begreift  man  nicht, 
*ie  sich  z.  B.  die  Verwendung  des  Pron.  quisque  statt  quicunque  Pel. 
K l daraus  erklären  soll,  dafs  der  Schriftsteller  in  dieser  Biographie 
•warm  werde  und  in  Schwung  gerathe«  (S.  65).  Wenn  U.  auf  die  ab- 
weichende Disposition  der  beiden  vitae  des  Cato  und  des  Atticus  hin- 
»eiät,  so  mufs  man,  wie  Lup.  S.  393  bemerkt,  bedenken,  wie  verschieden 
hüben  und  drüben  der  Stoff  ist.  Andererseits  seien  auch  in  den  ersten 
dtae  Ansätze  zu  einer  Disposition,  wie  sie  jene  beiden  habeu. 

Wertvoll  für  die  Beurteilung  des  zweiten  Teiles  der  Unger’schen 
Schrift  ist  die  nach  Capiteln  geordnete  vergleichende  Gegenüberstellung 
äer  sprachlichen  Übereinstimmungen  des  Cato  und  Atticus  mit 
lern  Feldherrnbuche  bei  Rosenh.  S.  753 — 758,  woran  sich  eine  Zu- 
sammenstellung gleicher  Gedanken  reiht.  Sehr  von  Bedeutung  ist  auch 
das,  was  Gemss  als  Ergänzung  zu  den  die  sprachliche  Seite  ins  Auge 
fassenden  Darlegungen  von  Lupus  beibringt.  Nachdem  er  S.  390—395 
des  Näheren  erörtert  hat,  dafs  Nepos  dieselben  Eigenthümlichkeiten  in 
der  geschichtlichen  Darstellung  aufzuweisen  habe,  wie  der  Verf.  des 
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Heldenbuches,  die  Idealisierung  seiner  Helden,  die  geringe  Sorgfalt  in 
der  Benutzung  seiner  Quellen,  die  Irrthümer  in  der  zeitlichen  Folge  der 
Ereignisse,  macht  er  auf  die  weitere,  im  Feldherrnbuche  wiederholt  sid 
findende  Eigentümlichkeit  aufmerksam,  dafs  an  das  Entferntere  aoge- 
knüpft,  das  zunächst  Vorangegangene  aber  ganz  aufseracht  gelassen  ist 
(Vgl.  auch  Mayr  S.  10). 

B.  Pretsch  erwähnt  in  seiner  noch  zn  besprechenden  Abhandlnig 
(Zur  Stilistik  des  C.  N.  S.  7),  dafs  auch  hinsichtlich  der  Verwends^ 
rhetorischer  Kunstmittel  ein  Unterschied  zwischen  dem  Feldhena-; 
buch  und  jenen  beiden  vitae  nicht  nachzuweisen  sei,  ein  Umstand,  der 
ebenfalls  gegen  die  Unger’sche  Hypothese  spreche. 

Zum  Gegenstände  einer  besonderen  Untersuchung  hat  die  sprach- 
liche Seite  der  Frage  Anton  Mayr  gemacht  in  dem  oben  genannter 
Programmaufsatze,  der  durch  Ungers  Schrift  veranlafst  wurde.  Der  Verf. 
wollte  »im  Spcciellen  die  grammatischen  und  stilistischen  Momente,  weide 
die  beiden  Schriftstücke  (?)  verbinden,  hervorheben  und  gelegentlich  & 
Unterschiede  in  ihrer  Bedeutung  würdigen,  welche  U.  in  seiner  Abbarf 
lung  aufstellt«.  S.  6.  Es  ist  eine  recht  fleifsige  Arbeit  Man  gewia# 
in  der  That  durch  die  Zusammenstellung  der  vielen  Gemeinsamkeit« 
und  durch  die  Erklärung  oder  Rechtfertigung  gewisser  Verschiedenheit« 
den  Eindruck,  dafs  kein  principieljer  Unterschied  in  Sprache  und  Sd 
zwischen  den  beiden  von  U.  getrennten  Theilen  besteht.  Von  Interest 
ist  die  Bemerkung  S.  1 1 : »Wichtiger  als  derartige  Zufälligkeiten  ist  Ä 
die  Beurteilung  des  Cornelianischen  Stils  die  ständige  Vernachlässigt^ 
der  Wiederholung  der  Präp.  bei  den  copul.  Conjunctionen  et,  que,  ae< 
worauf  die  Belegstellen  folgen  Beachtenswert  ist  auch  das  über  Ä 
Wortstellung  S.  14—15  Gesagte.  Wenn  es  S.  5 heifst.  U.  behanpUl 
dafs  das  Heldenbuch  nicht  von  Nepos  herrühre,  sondern  einen  gewiss« 
(?)  Hyginus  zum  Verf.  habe  und  dies  eine  keineswegs  neue  Behanpta4 
genannt  wird,  so  ist  letzteres  doch  nur  für  den  ersteu  Teil  rieht« 
Denn  vor  U.  hat  Niemand  an  Hyginus  gedacht.  In  Betreff  der  SteÄ 
Att.  2,  4,  von  der  S.  10  die  Rede  ist,  ist  zu  bemerken,  dafs  Lup.  S SÄ 
zugesteht,  er  habe  dort  den  adversativen  Chiasmus  von  suis  opibus  d} 
inopiam  eorura  publicam  übersehen,  verleitet  durch  das  vorhergehend 
praeter  gratiam,  wozu  doch  auch  suam  zu  ergänzen  sei.  Ein  analogrf 
Fall  findet  sich  Lys.  1,2  sui  exercitus  und  modestia — adversariormn. 

Übrigens  ist  dieser  Teil  der  Untersuchung  trotz  der  fleifsigen  V# 
arbeiten  im  Einzelnen  noch  mancher  Ergänzung  fähig.  Es  liefse  sici 
nicht  nur  vom  Gesichtspunkte  der  Übereinstimmung  aus  noch  Verschie- 
denes nachtragen,  sondern  auch  noch  näher  ausführen,  dafs  die  einzeln^ 
Teile  des  Heldenbuches  selbst  untereinander  sprachliche  Differenzen  arf 
zuweisen  haben. 

Um  nun  im  III.  Hauptteile  der  Schrift  den  wahren  Verfasse? 
zu  ermitteln,  geht  U.  vou  einer  auf  Sucton  beruhenden  Notiz  des  Hierv 
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rmas  im  Vorwort  zur  Schrift  de  viris  illustr.  aus  (S.  67  f.)  und  führt 
i.  68-  72)  den  indirecteu  Nachweis,  dafs  von  den  dort  aufgezähl- 
n vier  Literarhistorikern  aufser  Nepos  auch  Varro  und  Santra  für  die 
irliegende  Frage  nicht  in  Betracht  kämen,  somit  nur  Hyginus  übrig 
eibe,  der  in  seinem  Werke  de  viris  illustr  auch  Römer  behandelt  habe. 

So  bestechend  nun  Ungers  Beweisführung  ist,  ebenso  notwendig  wird 
an  zagestehen  müssen : Je  mehr  sich  gegen  Hygin  wird  geltend  machen 
ssen,  desto  mehr  mufs  die  Wahrscheinlichkeit  gerade  für  Nepos  steigen. 

Der  Atticus  des  Vorworts  ist  nach  U.  (S.  72f.)  entweder  der 
retmd  des  Ovid,  an  den  dieser  zwei  Gedichte  gerichtet  hat,  oder  der 
betör  M.  Vipsanius  Agrippa.  der  ursprünglich  den  Namen  Dionysios 
n Pergamon  führend  durch  Vermittlung  des  Agrippa  das  römische 
irgerrecht  bekam  und  in  dieser  seiner  neuen  Eigenschaft  die  Namen 
ines  Gönners  und  Patrons  mit  seinem  bisherigen  Beinamen  Atticus  vcr- 
ud  Vielleicht  sei  aber  dieser  Atticus  mit  dem  Freunde  des  Ovid  iden- 
fb  Der  Biograph  des  Ampelius  und  Aurelius  sei  eben  Hyginus. 
ii  jeder  anderen  Annahme  ergäben  sich  unlösbare  Widersprüche  und 
hwierigkeiten  (S.  73  — 75).  Gegen  diejenigen,  die  den  Hygin  als  Quelle 
s Pseudoaurelius  ansehcn  (mit  ihnen  U.)  und  ihre  Ansicht  auf  die  mit 
Fgin  (bei  Gell.  VI  1)  übereinstimmende  Erzählung  des  Pseudoaurelius 
er  die  Wunder  aus  dem  Leben  des  älteren  Scipio  stützen,  bemerkt 
senbauer  (S.  744),  dafs  sich  dieselbe  Erzählung  nach  der  ausdrück- 
hen  Bemerkung  des  Gellius  auch  bei  anderen  Biographen  des  Scipio 
id  and  also  bei  Nepos  ebenso  lauten  konnte;  auch  aus  der  Construc- 
n ilatrare  aliquem«  könne  nicht  mit  Sicherheit  auf  directe  Benutzung 
«blossen  werden,  da  dieselbe  nicht  dem  Hygin  eigentümlich,  son- 
rn  archaisch  sei  und  auf  die  annalistische  Darstellung  zurückgehe,  aus 
r sie  in  die  Darstellung  auch  anderer  Biographen  übergehen  konnte, 
ir  Nepos  spreche  wohl  auch  das  Capitel  über  Brutus,  dessen  Worte 
f einen  republicanischen , dem  Cäsar  feindlichen  Quellenschriftsteller 
“ten  Iin  folgenden  Abschnitte  (»Verhältnis  zu  den  Annalisten; 
«ellenci tat  e«)  S.  75 f.  wird  nachgewiesen,  dafs  Hygin  nicht  auf  die 
malisten  zurückgeht,  dafs  er  aus  späten,  abgeleiteten  Quellen  schöpft, 
zeige  auch  dieselbe  Neigung  zu  citiereu  wie  Probus.  Es  folgen  zwei 
»schnitte  über  die  Nachahmung  des  Cornelius  Nepos  (S-  76 — 78) 
d über  die  Nationalität  des  Verfassers  (S.  78 — 83).  Die  »Nach- 
raungen« führen  aber,  wie  Lup.  S.  393 f.  bemerkt,  beim  Zusammen- 
‘rnmpfen  der  Unger’schen  Verschiedenheiten  viel  näher  zur  Identität, 
dafs  wir  uus  geneigt  sähen,  Nicht-Identilät  des  Autors  anzunehmen, 
e Verwechslung  der  Scipionen,  von  der  früher  die  Rede  war,  wäre 
ch  U.  bei  einem  wissenschaftlich  gebildeten  und  literarisch  thätigen 
itionalrömer  kaum  erklärlich.  Dafs  die  Ausdrücke  fama  feruntur  und 
biti  sunt  (Eum.  3,  4)  es  ungewifs  lassen,  ob  der  hohe  Ruf  römischer 
ipferkeit  als  einer  unübertrefflichen  in  den  Thatsachen  begründet  und 
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nicht  vielleicht  auf  Rechnung  des  Glückes  zu  setzen  sei,  dafs  mithin  e 
Fremder  aus  der  Stelle  spreche,  kann  nicht  zugegeben  werden.  Ich  w 
weise  der  Kürze  halber  auf  Att.  13,  1 bonus  pater  familias  habitt 
est  (nach  Billerbeck  = f ui  t),  auf  Ale.  11,6  habere turque  carissim 
und  Phoc.  ‘2,  2 existimaban  tur.  Die  fast  romfeindliche  Stimmung  ui 
Färbung  des  Ham.  u.  Hann,  erklärt  Rosenh.  S.  750  mit  Recht  als  Fol 
des  schon  erwähnten  charakteristischen  Bestrebens,  die  Lichtseiten  d 
jedesmaligen  Helden  in  übertriebenen  Lobsprüchen  hervorzuhebeu  U 
gekehrt  liege  ein  unzweideutiges  Zeugnis  für  das  Römertum  des  Vi 
fassers  darin,  dafs  derselbe  durchweg  griechische  Sitte  als  die  fremdli 
dische  der  römischen  als  seiner  vaterländischen  entgegensetze.  (Vgl.  an 
Lup.  S.  399).  Auch  manche  Sonderbarkeiten  der  Sprache  führen  C. 
der  Vermutung,  dafs  das  Römertum  dem  Verf.  nicht  im  Blute  he 
Hygin  sei  seiner  Erziehung  und  Bildung  nach  ein  Grieche  gewesen,  «i 
griech.  Schriften  übertrug  und  verarbeitete;  dazu  passe  es,  dafs  (i 
falsche  Probus  eine  achtbare  Kenntnis  der  griechischen,  aber  eine  dl 
tige  der  latein.  Historiker  zeige.  Daher  das  Vorkommen  von  Gräcismi 
die  Unrichtigkeiten  im  Gebrauch  der  Tempora  und  modi,  die  Vernu 
gung  von  si  und  cum,  die  Anwendung  von  esset  mit  Futurbedeutn 
(Phoc.  1,3).  — Dagegen  läfst  sich  nun  (mit  Lup.  S.  394)  geltend  mach' 
dafs  wir  auf  Gräcismen  bei  allen  Römern  stofeen,  welche  nach  griec 
sehen  Vorbildern  oder  nach  griech.  Quellen  arbeiten.  Ob  die  Verw 
düng  des  Indicativs  in  Nebensätzen  der  abhängigen  Rede,  die  übrig« 
auch  bei  andern  Prosaikern  vorkommt,  als  Gräcismus  zu  bezeichnen 
erscheint  fraglich.  Cum  quidem  (Hann.  2,  6)  ist,  worauf  Lup.  S.  395  a 
merksam  macht,  zu  beachten  gegenüber  Liv.  35.  19,  6.  Derselbe  me 
auch,  dafs  jenes  esset  einem  sit  der  directen  Rede  entsprechen  kfln 
Der  7.  Abschnitt  (S.  83 — 87)  behandelt  Stand  und  Beruf  und  « 
geograph  ischen  Kenntnisse  des  Hyginus.  Unger  betrachtet  die 
als  blofsen  Compilator.  Nach  Gemss  (S.  395)  spricht  gegen  Ungers  I 
pothese  auch  der  Umstand,  dafs  der  Erklärer  des  Vergil,  der  geleh 
Grammatiker,  der  in  seinem  Homer  doch  sicherlich  Bescheid  wufste,  s 
schwerlich  einen  solchen  Fehler  hätte  zuschulden  kommen  lassen, 
den,  dafs  er  Dat.  2,  2 erzählt,  Pylämenes  sei  von  Patroklus  (statt ! 
Menelaus)  getödtet  worden.  Bei  Nepos  sei  ein  solcher  Fehler  nicht  f 
fallend,  begehe  doch  Cicero  selbst  ähnliche.  Den  gleichen  Standpo 
nimmt  auch  Rosenh.  (S.  741  f.)  ein,  der  noch  beifügt,  dafs  von  Hy 
nie  mit  Geringschätzung  gesprochen  werde,  über  die  Mehrzahl  der  We 
des  Nepos  aber  tadelnde  Urteile  von  den  Alten  gefällt  werden.  Ind 
U.  im  folgenden  (S.  87—91)  den  Sprachgebrauch  der  Hygim 
fragmente  erörtert,  betont  er  zunächst,  dafs  der  als  Verf.  des  Held 
buches  angenommene  Hyginus  von  dem  unter  Trajan  lebenden  Granu 
tiker  sowie  von  dem  Verf  der  fabulae  und  der  astronomia  zu  not 
scheiden  sei.  Bezüglich  der  aufgezählten  sprachlichen  Übereinstimmung 
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■nerkt  Lop.  S.  395 , Nepos  hätte  nicht  lateinisch  schreiben  dürfen, 
un  er  fast  alle  jene  hätte  vermeiden  wollen.  Der  Gebrauch  griechi- 
1er  Fremdwörter  ist  bei  Hygin  nur  durch  petra  zu  belegen.  Interessant 
auch  die  von  Lup.  S.  396  constatierte  Tbatsache,  dafs  Hyginus  die 
i U angeführten  absonderlichen  Ausdrücke,  die  einem  höheren  Ge- 
tkenduge  ihre  Entstehung  verdanken  sollen,  gerade  in  den  allernüch- 
nsten  Auseinandersetzungen  gebraucht.  Wie  im  9.  Abschnitte  (»Per- 
nliches«  S 91—96)  ausgeführt  wird,  wurde  der  als  Sohn  eines  Spa- 
■rs  in  Alexandria  geborene  Hyginus  noch  als  Knabe  von  Cäsar  nach 
in  gebracht,  wo  er  durch  Augustus  die  Freiheit  wieder  erlangte  und 
b Vorstande  der  palatinischen  Bibliothek  ernannt  wurde.  Die  unbe- 
:bten  freiheitlichen  Äusserungen,  welche  er  theils  im  Heldenbuch  ge- 
il habe,  theils  schon  früher  gethan  zu  haben  erkläre,  hätten  ihn  in 
gnade  bei  Augustus  und  dadurch  in  Not  und  Elend  gebracht,  weshalb 
genötigt  worden  sei,  seinen  Unterhalt  mit  Unterrichtgeben  zu  ver- 
nen.  Wie  käme  aber,  fragt  Rosenh.  S.  748,  er.  ein  Grammatiker,  zu 
i heftigsten  Angriffen  gegen  die  bestehenden  Verhältnisse,  unter  denen 
grofs  geworden,  für  die  verlorene  politische  Freiheit  der  Römer,  die 
ihn  als  Ausländer  wenig  Interesse  haben  konnte,  gegen  seinen  Pa- 
nis, dem  er  Amt  und  Freiheit  verdankte?  Zur  Erklärung  der  Schick- 
swendung  läge,  wie  derselbe  im  Anschlufse  daran  ausfuhrt,  die  An- 
ime  viel  näher,  dafs  Hygin  als  vertrauter  Freund  des  Ovid  mit  in 
sen  Sturz  verwickelt  wurde  — Hygins  Geburt  fällt  nach  U.  frühestens 
das  Jahr  690/64,  seiue  Wirksamkeit  als  Grammatiker  um  Christi  Ge- 
t,  das  biographische  Werk  vor  752/2.  Der  letzte  Abschnitt  (S.  97 
100)  endlich  führt  den  Titel  »Hyginus  de  viris  illustribus». 
th  Ungers  Darlegungen  handelten  2 Bücher  von  den  Geschichtschrei- 
n,  2 von  den  Königen,  2 von  den  Feldherren  und  eines  von  den  im 
(den  berühmten  Männern.  Das  6.  Buch  falle  zwischen  734/20  uud 
V2,  das  von  den  griechischen  Feldherrn  kaum  vor  734/20,  wohl  um 
'/15.  — Nach  Lup.  8.  401  führen  die  Stellen  Eum.  8,  1.  Thr.  2,  4 
I vielleicht  4,  1.  Ag.  4,  2 in  die  Übergangszeit  von  der  Republik  in 
Monarchie,  wo  alles  in  der  Gewalt  der  souveränen  Heerführer  und 
unbotmärsigen  Soldatesca  stand , in  die  Zeit  des  Cornelius  Nepos. 
alich  urteilt  Gemss  S 397 : die  angeführten  Stellen  könnten  nur  zur 
t der  bürgerlichen  Unruhen  geschrieben  sein  und  schlössen  jeden  Ge- 
ilten an  eine  Abfassung  während  der  ruhigen  Regierungszeit  des 
gustus  aus.  Rosenh.  S.  75 1 f.  erinnert  auch  daran,  dafs  sich  die  Klage 
’r  die  derzeitige  Mafslosigkeit  des  römischen  Volkes  in  Ehrenbezei- 
igen  (Milt.  6)  besser  für  die  Zeit  der  Republik  und  einen  republica- 
eh  gesinnten  V'erf.  verstehe  als  für  die  Regierungszeit  des  Augustus 
1 för  Hygin,  den  Freigelassenen  desselben. 

Wenn  im  Vorausgehenden  diejenigen  Momente  in  gedrängter  Über- 
bt ziisammengefafst  wurden , welche  gegen  Ungers  Hypothese  zu 
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sprechen  scheinen,  darf  andererseits  nicht  verhehlt  werden,  dafs  dieselbe 
von  anderen  Seiten  namentlich  in  ihrem  negativen  Teile  volle  Zustimmung 
gefunden  hat.  So  fafst  C(arl)  W(agener)  sein  Urteil  iu  die  Worte  zu- 
sammen : »Das  scheint  uns  der  Verfasser  klar  bewiesen  zu  haben,  dafs 
Nepos  das  uns  erhaltene  Buch  de  exceil.  ducibus  exterarum  gentium 
nicht  geschrieben  hat»,  und  A(dam)  E(ussner)  bemerkt:  »Das  Problem 
der  Neposfrage  scheint  durch  Ungers  glänzenden  Scharfsinn  und  giftet- 
liehe  Combination  gelöst«. 

Die  Beurteilung  der  auf  umfassender  Gelehrsamkeit  beruhend« 
und  mit  methodischer  Gründlichkeit  ins  Detail  ausgearbeiteten  Studie 
wäre  eine  einseitige,  würde  mau  nicht  auch  ihren  Wert  für  die  Kritik 
und  Erklärung  des  C N.  noch  besonders  hervorheben.  Ich  verweise  in 
dieser  Beziehung  auf  die  Erklärung  der  Stelle  praef.  8 8.  15  u.  Att  S.S 
S.  36f.  — S.  41  A.  2 wird  incidere  Att  20,  5 gerechtfertigt;  S.  43  A.  1 
omnium  Ep.  1,  4 gegen  die  Vermutung  aninii  geschützt;  S.  50  A.  1 das 
Fehlen  von  quam  vor  plurimis  begründet.  Treffend  ist  das  S.  53  n 
Ale.  11,  1 u.  Eum.  1,  4 Uber  et  im  letzten  Gliede  einer  asyndetiscb  be- 
gonnenen Copulation  Bemerkte ; beachtenswert  die  Verteidigung  vo* 
itaque  Eum.  3,  6 S.  57  A.  1;  zutreffend  auch  das  über  die  Stellung  von 
quoque  Ag.  6,  2 u.  Att.  18,  5 S.  57  A 4 u.  S.  58  A.  1 Gesagte  S ä? 
A.  2 wird  ipse  quoque  Att.  22,  2 in  Schutz  genommen ; S.  50  A.  1 qua 
etiam  . . . instituit  Att.  11,2  gegen  den  Conj.  bei  Nipperde.v.  S 60  A.  2i 
3 wird  Lys.  3,  5 sed  in  sic  verbessert ; Att.  8,  4 das  handschriftliche  sei 
in  se  zu  ändern  vorgeschlagen.  S-  64  rechtfertigt  U.  die  Verbinde? 
tum  illis  temporibus,  Thras.  2,  4 ; S.  78  A.  1 die  Überlieferung  naniqu« 
versibus,  qui  . . . Att.  1 8,  5- 

Die  Zahlen  in  den  Citaten  bedürfen  mehrfach  der  Berichtigung 

Sonstige  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung. 
Sprachgebrauch. 

1)  Osthelder  Georg,  Beiträge  zur  Texteskritik  des  Cornelius 
Nepos.  (Programm  der  K.  Studienanstalt  Kaiserslautern  für  das  Schul- 
jahr 1878/79).  44  S.  8°. 

Der  Verf.  macht  Verbesserungsvorschläge  zu  10  Stellen:  l)  Ale- 

2,1  neque  plura  bona  nancisci  2)  Ale.  6,  4 ut  nemo  tum  (oderianl 
fere  fuerit.  3)  Thras.  1,  4 ad  vires  animosque.  Im  Folgenden  traft 
hi*  beibehalten  und  als  ablativus  limit.  erklärt  = was  derartige  Erfolge 
im  Kriege  anbelangt.  4)  Eum.  5,1  tarnen  vim  minuebaut  (oder  noch 
lieber  vim  inhibebant).  51  Harn  1,  4 douicum  aut  interiisset.  6)  Ham 
1,5  ut  succumbente<m  pro)  patria  ipse  etc.  7)  Cato  2,3  et  multi- 
[res]  novas  (d.  i.  neue  Strafen).  8)  Att.  12,5  quod  in  <absente)  prs<- 
sertim.  9)  Att.  17,  3 quamquam  <non>  omnes  ei  paremus.  10)  Att 
19,  3 Caesarem  unum  est  consecuta.  Vgl.  Gemss,  Jahresbcr.  VII  ilBSU 
S.  279-282. 
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Ich  kann  nicht  behaupten , von  der  Richtigkeit  der  ausführlich 
begründeten  Vorschläge  überzeugt  zu  sein,  da  ich  überhaupt  deren 
Notwendigkeit  nur  teilweise  (wie  in  No.  3 und  10)  anerkenne. 

2)  Schmidt  W.,  Zu  Gornelii  Nepotis  vita  Thrasybuli  I,  4 und 
11,  4.  (Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XVI  (1880),  8.  13  -16). 

Mit  ermüdender  Breite  sucht  S.  für  die  erstere  Stelle  seine  Con- 
iectur  seque  his  plus  valuisse  (et  plus)  quam  ducis  prudentiam  zu  be- 
gründen und  will  an  der  zweiten  übersetzen:  »Denn  schon  damals  (»wie 
in  unserer  Zeit«,  denkt  sich  Cornel  dabei)  pflegten  in  Zeiten,  wie 
jene  waren,  die  Patrioten  tapferer  für  die  Freiheit  zu  sprechen  als  zu 
kämpfen«. 

(Pluygers’  dmipvjjixov.,  Cobets  annotationes  und  Kans  epist. 
crit.  wurden  bereits  bei  der  Besprechung  von  Cobets  Ausgabe  erwähnt). 

3)  Kolisch  A,  Zu  Nep.  Dat.  8,  4f.  (Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw. 
35  (1881),  S.  679) 

vermutet  Data  men  (für  pacem  oder  ad  pacem)  hortatus  est,  ut  cum 
rege  in  gratiam  amicitiamque  rediret. 

4)  v.  d Mey  H W.,  (Mnemos.  N.  S.  IX  (1881),  S.  266) 
verlangt  Att.  13,4  a E.  die  Umstellung:  et  potius  industria  quam  pretio 
parare  non  meiliocris  est  diligentiae  (nach  Gcmss,  Jahresber.  IX  (1883), 
8 378). 

5)  Bitschofsky  R.,  Zu  Corn.  Nep.  Ar.  2,  1 (Wiener  Stud.  IV 
11882),  S.  327  f.) 

sucht  unter  Hinweis  auf  den  Sprachgebrauch  und  auf  eine  analoge  Stelle 
hei  Appian  Celt.  2 (p  45,  lOff  M.)  die  Haltbarkeit  der  überlieferten 
Worte  quo  Mardonius  fusus  barbarorumque  exercitus  interfectus  est  zu 
erweisen 

6)  Kraffert,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  lateinischer 
Autoren  (Programm,  Aurich  1882,  S.  92f.) 

erklärt  sich  Ep.  8,2  für  Halms  La.  sepulcro,  streicht  Eum.  11,3 
miperii  nach  summa  und  Att.  3,  3 est  nach  natus  Ebd.  1,  2 liest  er 
eleganti  statt  diligenti.  Eine  Rückkehr  zu  aufgegebenen  Lesarten  em- 
pfiehlt er  Ep  2,  2 dimiserit  und  Pel.  2,  4 quo  principes.  Phoc.  2,  5 
scheint  ihm  die  Umstellung  des  Satzes  sine  quo  . . . possunt  nach  Piraeo 
est  potitus  notwendig.  (Nach  Gemss  a.  a.  0.  S.  360). 

7)  Reichenhart  E.,  Zu  Corn.  Nepos.  (Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn. 
XVIII  (1882),  S.  395-397) 

vermutet  Hann.  8,4  <ln>  quo,  was  Gemss  in  den  Text  aufgenommen 
hat  — praef.  4 ad  jenam  oder  ad  lenonem.  Die  erstere  Vermutung 
rührt  von  Heusinger  her.  Sie  widerstreitet,  wie  Billerbeck  bemerkt, 
heu  spartanischen  Sitten.  --  Phoc  4,  3 obvius  ei  fuit  Euphiletus  heifst: 
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»E.  trat  ihm  in  den  Weg«.  — Cim.  2,  2 idem  (praetor)  ist  nur  eine 
Modification  von  Freudeuberg’s  Vorschlag,  der  imperator  einfttgen  will. 
— Att.  12,  1 condicio  gibt  man  am  passendsten  mit  »Partie« 

8)  Dr.  Schwenke  R.,  Über  das  Gerundium  und  Gerundivum  bei 

Cftsar  und  Cornelius  Nepos.  (Beilage  zum  Osterprogramm  dpr  Real- 
schule II.  0.  zu  Frankenberg  i.  S.  1882).  36  S.  4°. 

Die  Arbeit  verdient  Erwähnung,  weil  sie  einen  gewissen  statisti- 
schen Wert  besitzt.  Der  erste  Teil  behandelt  das  Gerundium  als  Prä- 
dicat  (S.  4—12),  der  zweite,  bis  zum  Schlüsse  reichende,  in  welchem 
die  Bezeichnung  der  einzelnen  Abschnitte  verwirrt  erscheint,  das  Geruu- 
dium  und  Gerundivum  als  Attribut,  nach  den  Casus  geordnet.  Das  Ver- 
hältnis, nach  welchem  sich  die  aufgezählten  Gebrauchsweisen  auf  da- 
bell.  Gail,  (denn  nur  diese  Schrift  Cäsars  ist  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen worden)  und  auf  Nepos  verteilen,  ist  jedesmal  durch  Zahlen 
ausgedrückt.  Sämtliche  Belegstellen  sind  ins  Deutsche  übersetzt. 

Ree-:  Phil.  Rundschau  III  (1883),  S.  304  -306  von  Max  Hey- 
nacher.  Leider  fehle  dem  Verf.  die  Kenntnis  der  Literatur  über 
seinen  Gegenstand.  Der  Ablativ  gratia  komme  bei  Nepos  nicht  nur 
mit  dem  Gerundivum  vor  tp.  22):  Dion  10,  1.  Den  Ablativen  in- 
strumenti  (p.  33)  sei  hinzuzufügen  Cim  4,  2;  den  mit  de  verbun- 
denen Gerundiven  (p.  34)  Them.  10,4. 

9)  Bitschofsky  R.  (Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  34  (1883),  S 900) 
sucht  durch  Belege  aus  Porphyrios  Commentar  zu  Horatius  uachzu- 
weisen,  dafs  man  aus  den  Worten  des  Com.  Nep.  Ep.  1,2  scimus 
musicen  nostris  moribus  abesse  a principis  persona  nicht  (wie  G.  F. 
Unger)  schliefsen  dürfe,  »Probus«  habe  den  höheren  Ständen  nicht 
angehört. 

10)  Cipolla  Francesco,  Cornelio  Nepote  e le  scienze  naturali  (Riv. 
di  fil.  XI  (1883)  S.  372-377) 

bespricht  (nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  chronica)  die  in 
der  Naturgeschichte  des  Plinius  erhaltenen  Stellen  des  Corn.  Nepos. 
welche  über  die  Fischarten  lupus  und  asellus,  Uber  die  verschiedenen 
Sorten  von  Purpur,  über  Drosseln,  Störche  und  Kraniche,  über  den 
afrikanischen  Lotos  und  über  den  onyx  handeln,  endlich  eine  bei  Jor- 
danis  sich  findende  Notiz  über  Britaunien.  die  gleichfalls  auf  Corn.  Nepos 
zurückgeht.  Halm  bat  in  seiner  kritischen  Ausgabe  v.  J.  1871  die  ersterea 
Stellen  unter  No.  16—20  den  Fragmenten  aus  den  exempla  einverleibt, 
der  Verf.  weist  sie  ohne  weiteres  den  chronica  zu.  Deren  Inhalt  wird 
nicht  so  bunt  gewesen  sein,  wie  es  nach  den  Bemerkungen  auf  S 37S 
scheinen  mufs.  Die  Citate  bei  Plutarch  und  Pomponius  Mela  ent- 
stammen eher  dem  Buche  de  viris  illustribus  und  einem  geographischen 
Werke  des  Schriftstellers. 


Digitized  by  Googlej 


Corn.  Nepos. 


105 


11)  Cornelissen  J J.  (Mnemos.  N.  S.  XI  (1883),  S.  232—236) 
bringt  als  Ergebnis  einer  kritischen  Nachlese  zu  Cobets  Ausgabe  folgende 
Vermutungen:  Praef.  8 sed  <de>  hi».  — Milt.  7,  3 ab  oppugnatis  (f.  oppi- 
danis).  — Tbem.  1,3  nisi  (f.  sine)  summa  industria.  8,3  gentis  (f. 
eins)  principes.  — Ale.  6,  4 ferreus  (f.  ferus)  i.  e.  durus  et  immiseri- 
cors  Ist  auch  von  Iwan  Müller  vorgeschlagen  (nach  Gemss,  Jahresber. 
VII  (1881),  S.  280).  — Thr.  2.  1 caput  (i.  e.  fons  et  origo  f.  robur) 
übertatis.  - Dion  7,2  averteret  (f.  amitteret)  optimates.  — Timoth. 

3.5  mobilis  ac  versatilis,  invidus  etiam,  <ubi>  opulentia  in  crimen 
vocabatnr.  — Dat.  10,3  ut  inimicum  (f.  intinitumi.  — Ep.  3,2  <et> 
zwischen  celans  nnd  quod,  ferner  [ex  hoc  . . . arbitrabatnr]  getilgt.  8,  2 
(ut)  in  indicium  venit.  — Tel.  2,  4 [ab  hoc  initio  perculsa]  als  Wieder- 
holung aus  dem  früheren  getilgt,  ferner  neque  <id);  4,  1 ceterae  vero. 
13  Isecunda].  — Ag.  8,  1 malignam  (i.  e.  nimis  parcam  et  invidam  f. 
maleficam,  des  Gegensatzes  halber).  — Eum.  3,  6 arcte  (f.  atque)  tenuit. 
8,1  [biematum]  das  erstemal  zu  tilgen,  ebenso  Att.  22,2  das  erstemal 
[qnoque].  — Timol.  3,  5 ceteri  [regesj  imperio  petieruut  (f.  potuerunt). 
- Hann.  3,4  iuga  (f.  local  patefecit.  5,2  dispalatwm  emisit  (f.  dispa- 
latam  immisit);  9,3  domi  statuit  (f.  abiieit).  — Att.  13,2  plus  »nolis 
(f-  stlis). 

12)  Lohr  Friedrich,  Zur  Schlacht  bei  Marathon  (Jahrb.  f Phil. 
127.  Bd.  (1883),  S.  522  — 526). 

Es  handelt  sich  um  die  bekannte  Stelle  Milt.  5, 3.  Nach  Lohr 
»II  in  dem  eingeschobenen  Satze  namque  arbores  inultis  locis  erant 
rarae  gar  nicht  gesagt  sein,  dafs  nur  hie  und  da  ein  Baum  stand,  son- 
dern die  arbores  seien  rarae  genannt  im  Gegensatz  zu  dem  dichten  Ge- 
strüppe, das  sich  die  Hügel  hinanzog  Da,  wo  der  fette  Boden  der  Ebene 
beginne,  wüchsen  fruchtbringende  Bäume,  und  solche  stünden  naturgemäfs 
in  kleinen  Abständen  von  einander.  Fasse  man  das  Adjectivum  in  die- 
sem Sinne,  so  verliere  auch  der  Zusatz  multis  locis  alles  Anstörsige. 
Weiter  betont  L gegenüber  Duncker,  dafs  man  nicht  notwendig  anzu- 
nehmen  brauche,  Nepos  lasse  die  Perser  angreifen.  Es  habe  gewifs 
weder  Ephoros  noch  Nepos  berichten  wollen,  dafs  die  Hälfte  des  persi- 
schen Heeres  vor  Beginn  der  Schlacht  eingeschifft  gewesen  sei.  Ferner 
wird  von  der  Teilnahme  der  Reiterei  an  der  Schlacht  gehandelt.  Datis 
habe  die  Athener  zn  reizen  versucht,  indem  er  einen  groTsen  Teil  seiner 
gefürchteten  Reiterei  einschiffte. 

13)  Georges  K.  E.  (Jahrb.  f.  Phil.  129.  Bd.  (1884),  S.  368) 
schützt  flammae  vim  Irans/«  (übersprang)  Ale.  10,  5 durch  Firmic.  math. 

8.6  S.  217  P.  qui  saltu  quadrigas  trauseat.  (G.  hatte  sich  Philol.  32,91 
für  transiluit  erklärt). 

14)  Madvig  J.  N.,  adversaria  critica.  vol.  III.  Hauniae  1884, 
p.  204—207: 

Cim.  4,  1 eis  rebus.  Dion  9,  6 Illj  rici  custodes.  5 [dictum  estj. 
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Chabr.  1,  2 fidentem  (videns).  — Timoth.  3,  5 ob  eamque  rem  nobili- 
bus  adversarius,  invidus  etiam  potent iae  (eorum,  qui)  oder  blofs  (qui) 
— Eutn.  3,  4 sumwi  imperii.  — Ilauu.  5,  4 satis  erit  dictu-  — Att.  3, 3 
haberet  et  dom  in  am.  Die  Worte  in  § 1 quod  nonoulli  ita  interpre- 
tantur  cet.  seien  echt.  9,  5 simulque  apparere. 

15)  Polle  Friedrich  (Jahrb  f.  Phil.  131.  Bd.  (1885),  S 560) 
verlangt  Paus  3,  1 non  «tolida  (f.  callida)  sed  dementi  ratione  = nicht 
blofs  in  thörichter,  sondern  in  wahnsinniger  Weise.  Diese  Vermutung 
hat  Fleckeisen  in  den  Text  aufgenommen.  Übrigens  ist  zu  vergleichen 
Lupus,  Sprachgebr.  S.  200,  und  Osthelder,  Beitr.  S.  7. 

16)  Radtke  Gustav,  (ebd.  S.  804) 

tritt  in  eingehender  Begründung  für  exire  (st.  exiret)  Ep.  4,  4 ein.  Wie 
Fleckeisen  aumerkt,  steht  diese  Emendation  bereits  in  mehreren  alten 
und  neuen  Ausgaben.  Vgl.  aber  Nipperd.  zu  d.  St.,  u.  Hann.  7,  2. 

17)  Jurenka  H,  Zu  Corn.  Nep.  Milt.  5,3  (Wiener  Stud.  VIII 
(1886),  S.  169  f.) 

meint,  dafs  alle  Fehler  der  Stelle  sich  mit  einem  Schlage  beseitigen 
lassen,  wenn  man  annchme.  dafs  proelium  commiserunt  eiu  ungehöriger 
Zusatz  sei,  welchen  ein  Leser  den  Worten  6,  3 namque  huic  Miltiadi  . 
isque  hortaretur  milites  proeliumque  committeret  zulieb  in  den  Text 
gesetzt  habe.  Er  vermutet  demnach:  Dein  postero  die  aciem  regione 
instruxerunt  non  apertissima.  (Zugunsten  der  Überlieferung  lifst 
sich  auf  Att.  2,  l namque  Anicia  . . . verweisen). 

18)  Maehly  J.,  Zur  Kritik  lateinischer  Texte.  Basel  1886. 
42  S.  4°. 

Die  Schrift  enthält  S.  llf.  folgende  Vermutungen  zu  Corn.  Nepos: 
Them.  7,  6 (quia)  aliter  illos  nunquam  in  patriam  essent  recepturi.  Doch 
vgl.  l'nger  S.  80.  — Paus.  3,  1 ibi  non  (modo  non)  callide  (occuluit) 
sed  dementi  ratione  cogitata  patefecit.  Vgl.  das  oben  Bemerkte  — Alc- 
2,  3 in  quorum  amore,  quoad  licitum  est  (in  re)  odiosa.  So  hatte  be- 
reits Bergk  (Philol.  XVI  624)  vermutet.  Halms  Interpunction  und  Er- 
klärung verdient  alle  Beachtung.  - Thras  4,  2 nam  parva  munera  din- 
tina,  locnpletia  non  prospera  (glückbringend)  esse  consuerunt.  Zugunsten 
des  überlieferten  propria  sprechen  Verbindungen  wie  proprium  ac  per- 
petuum  (Cic  imp  Cn.  Pomp.  16,  48),  perenne  ac  proprium  (p.  red.  in 
scn.  4,  9).  — Con.  2,  2 hunc  adversus  Pharnabazus  habitus  qui  dem  est 
imperator,  re  (autem)  vera  exercitui  praefuit  Conon.  Die  adversative 
Bedeutung  von  quidem  ist  völlig  gesichert  durch  Phoc  3,  3 und  Hann 
2,  6.  — Eine  Umstellung  wird  auch  vorgenommen  Ag  6,  2 se  quoque 
id  fieri  (so  bereits  die  ed.  Vulpiana  u.  Gemss)  oder  vielleicht  se  quoque 
fieri  id  debere  animadvertissc.  Ich  verweise  aber  auf  Unger  S.  57 
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A.  4.  — Ag.  1,  3 horum  (unum)  ex  altera  in  alterius  familiae  locum 
fieri  non  licebat.  — Eum.  2,  2 data  est  Eumeni  Cappadocia  sive  potius 
dieata.  — Eum.  9,  2 nam  quod  diebus  quinque  hostis  transegisse 
(zustande  gebracht  haben)  posset.  - Timol.  3,  5 uam  quod  ceteri  reges 
imperio  optinuerunt,  hic  benevolent ia  tenuit.  — Att.  9,  7 sui  (vir) 
iadicii.  Vgl.  Nipperd.  zu  Ag.  8,  2. 

19)  Anspach  Eduard,  Zu  Corn.  Nepos  (Jahrb.  f.  Phil.  135.  Bd. 
(1887),  S.  563  -566  und  137.  Bd.  (1888),  S.  706-709). 

Milt.  5,  3 werden  die  Worte  proelium  commiserunt  gleich  nach 
postero  die  gestellt,  nach  altitudine  wird  ipsi  eingeschoben.  — Them. 
3,3  wird  vermutet  Graii  (st.  hic)  etsi.  — Ep.  10,  1 maleque  eum  ille 
eo,  wodurch  eine  zu  grofse  Häufung  von  Pronom.  entsteht,  während  das 
überlieferte  in  eo  echt  cornelianisch  ist.  Die  Bemerkung  gegen  die  ver- 
suchte l'mstellung  des  Satzes  quod  . . relinqueret  ist  vollkommen  richtig. 
- Der  Vorschlag  Timol.  1,  3 (ipse)  posset  esse  steht  bei  Fleckeisen  im 
Texte.  — Att.  5,  4 talium  virorum  copulaffo.  8,  4 sese  neque  oder  se 
autem  neque.  Für  das  asyndetische  se  tritt  auch  Unger  ein  S.  60  A.  3- 
Them  7,  2 soll  nach  haberetur  Punkt,  nach  explorarent  Komma  ge- 
setzt werden.  So  sei  es  nicht  nötig,  den  Satz  quibus  fides  haberetur 
"inzuklammern.  Im  Folgenden  wird  nach  handschriftlichen  Spuren  her- 
gestellt interea  se  fidei  praedem  retinerent  unter  Hinweis  auf  Diod. 
XI  40.  - Cim.  2,  5 huius  (st.  his)  ex  manubiis.  Vgl.  aber  Nipperd. 
zu  Dat.  9,  3 und  zu  Att.  15,  2.  Geinss  zu  Con.  4,  1 id  (=  eius  rei)  ar- 
tarium.  Auch  wäre  die  Beziehung  des  Gen  unklar.  — Ep.  3,  2 /»u'mi- 
corum  ferens  iniurias  und  commode  tacens  (st.  commissa  Celans).  Zu- 
treffend ist  das  gegen  quod(que)  oder  (et)  quod  Bemerkte:  Die  ganze 
Satzbildung  spreche  dagegen.  — 3,  5 viro  amici  nubilis  filia  (st.  quae) 

■ • collocari  non  posset.  3,  6 ad  quem  aera  perveniebazit  (st.  ea 
res  — bat)  — 4,  6 quorum  separatwm.  — 9,  1 magna  (facta)  caede, 
nach  Lambin.  — Pel.  5,  1 conflictatus  autem  est  mul  tum  (st.  cum)  ail- 
rersa  fortuna.  Aber  einerseits  ist  com  durch  die  von  Nipperd.  ange- 
führten Beispiele  gesichert. , andererseits  wechselt  die  Construction  auch 
hei  anderen  Verben,  wie  detraho,  implicor,  infero.  Nipperd.  zu  Timol. 
3.3.  Lupus,  Sprachgebr.  S.  40 f.  — Ag.  3,  4 Jam  (st.  buic)  cum  tempus 
e«et  Visum.  5,  2 illa  multitudine  sei  als  Ablativ  des  Preises  zu  fassen: 
»Jene  bingemordete  Menge  hätte  der  Preis  sein  können  für  die  Bestra- 
fung der  Perser».  - Eum.  1,  I fuisset  (st.  huius). 

Them.  2.4  bello  cognitum  est  l’ersarnm.  cum  (st  Persico.  nam 
cami  mit  geänderter  Intorpunetion.  So  hatte  man  früher  allgemein  in- 
terpungiert,  aber  zugleich  nam  getilgt,  was  nicht  ganz  der  handschrift- 
lichen Grundlage  entbehrt.  — 10,3  in  qtto  est  mortuus  (st.  sepultus). 

Ale.  8,  2 si  vellent  (se  recipere)  oder  noch  besser  si  (recipere  se) 
'■ellent,  se  coacturum  spopondit  11,6  Quorum  t st  Aorum)  sic  imitatmn 
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consnetudinem.  Ebenso  sei  das  Pronomen  zu  ändern  Ep.  5,  5 at  bic 
(st.  ille)  »desiue«  inquit.  Indes  ist  gerade  der  Wechsel  von  hic  u.  ille 
für  Nepos  charakteristisch.  Man  vergleiche  Paus.  1,  lf.  4,  2f.  4,4.  Ale. 

I, 1.  6,3.  Con.  2,3.  Pel.  3,  lf.  Phoc.  l,3f.  Timol.  5,  1 f.  Hann.  9,3.  — 
Eum.  5,  1 hunc  (st.  hic)  qui  deseruerant  d.  h.  diejenigen,  welche  den  Anti- 
pater im  Stiche  gelassen  hatten.  Thras.  1,  4 abit  res  a consilio  <ducuro) 
ad  vices  (ohne  rerum)  vimque  pugnantium  = die  Schlacht  hängt  nicht  mehr 
ab  von  der  Einsicht  des  Feldherrn , sondern  es  kommt  nun  an  auf  die 
Wechsel  und  den  Ansturm  der  Kämpfenden.  Die  Vermutung  vices  = 
partes,  inunus  rührt  von  Claud.  Puteanus  her.  Vgl.  van  Staveren  und 
Billerbeck  z.  d.  St.  Für  die  Weglassung  von  rerum  spricht  sich  auch 

J.  M.  Stowasser  aus  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  36  (1885),  S.  36.  — Dion 
9, 4 at  illum  (st-  illi);  9,6  namque  illius  ipsius  custodes  (st.  illi  ipsi); 
ipsius  hatte  schon  Halm  vermutet.  Quod  wird  gegen  Andresens  quoad 
in  Schutz  genommen  — Ag.  3,  3 in  (variis)  exercitationum  generibus. 
Ähnlich  Andresen  in  exerc.  gen.  (omuibus);  5,2  hostium  (Lacedaemonii) 
Agesilao  duce  cecidissent  = als  die  Lacedämonier  unter  Anführung  des 
Agesilaus  zehntausend  Feinde  niedergehauen  hatten.  — Timotb.  2,  3 ea 
(st.  sic)  iuxta  posita,  nämlich  tilii  statua  iuxta  patris  statuam.  4,  3 (uam) 
patriae,  wo  Fleckeisen  enim  einfügt.  — Ep.  5,3  quo  (st.  quod)  eos  a 
bello  avocas  = du  täuschest  deine  Mitbürger  mit  dem  Worte  (Satzei. 
mit  dem  du  sie  vom  Kriege  abrufst.  Iph.  1,4  idem  genus  loricarum 
mutans  pro  sertis  atque  aeneis  linteas  dedit. 

20)  Böhme  Wilhelm,  Zu  Corn.  Nepos  (Jahrb.  f.  Phil.  135.  Bd. 
(1887).  S.  566—572). 

Them.  4,  1 sei  captuin  hinter  idque  oder  nach  defeudentibus  ein 
zuschicben.  6,  5 cum  satis  in  altitudinem  muri  cxstructi  viderentur, 
teilweise  nach  Heerwagen.  — 8,6  Naxum  (de)ferretur.  — 10,1  omne 
id  (st.  illud)  tempus.  — Ar  2,  2 seien  die  Worte  et  aequitatis  ein 
Glossem.  Ebenso  urteilt  A.  Eussner  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II  (1885), 
S.  50.  — Paus.  2,  6 accusatus  (proditionis)  capitis  absolvitur.  — Lys. 
4,  1 die  Worte  deque  ea  re  accurate  scriberet  seien  zu  tilgen.  — Ale. 
7,  3 wird  der  Satz  ne  . . concupisceret  als  Glossem  betrachtet.  9,  3 
soll  vectigalis  getilgt  und  an  dessen  Stelle  qnotannis  eiugefügt  werden 
Der  überlieferte  Ausdruck  wird  gestützt  durch  Con.  4,  5.  Tirnoth.  1,  2-  — 
10,6  wird  muliebri  getilgt,  ebenso  Thras.  1,5  plurimorum  iso  auch  bei 
Gcmss)  und  Dion  5,  5 quae  . . . potestate.  — Iph.  2,  4 quemadmodmn 
quondam  Fabiani  milites  (robur  oder  robora  populi)  Romani  appellati 
sunt.  — Chabr.  3.4  carebat  (st.  aberat)  Athenis.  Über  den  Gebrauch 
gleicher  Wortformen  bei  Nepos  handelt  Nipperd.  zu  Dat.  5,6. 

21)  Dr.  Gemss  Gustav,  Zur  Reform  der  Textkritik  des  Cornelius 

Nepos.  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Königlichen 
Luiseu-Gymuasiums  zu  Berlin.  Ostern  1888).  30  S.  4°. 

Eine  sehr  verdienstliche  Untersuchung.  Der  Verf.  nimmt  die  sei! 
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Längerem  vernachlässigte  Frage  nach  dem  Werte  und  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse der  verschiedenen  Handschriften  und  Drucke  wieder  auf.  Da- 
bei gelangt  er  zu  folgenden  Grundsätzen  für  die  Kritik  des  Textes  S.  25  f: 
1)  P ist  unbedingt  die  wichtigste  Handschrift;  sie  stellt  die  älteste  nach- 
weisbare Überlieferungsschicht  dar.  2)  Die  Ultrajectina  kommt  derselben 
am  nächsten,  näher  als  A.  3)  Zur  Herstellung  der  richtigen  La.  ist 
neben  ABR  die  M-Classe  als  gleichberechtigt  heranzuziehen ; aber  auch 
die  anderen  Handschriften  uud  ersten  Ausgaben  sind  zu  berücksichtigen. 
4|  Schon  der  Archetypus,  ebenso  auch  für  sich  die  den  einzelnen  Recensio- 
nen  zugrunde  liegenden  Handschriften  haben  Erweiterungen  erfahren,  in- 
dem Randbemerkungen  und  zwar  nicht  blofs  Erklärungen,  sondern  auch 
Inhaltsangaben  und  andere  Recensionen  in  den  Text  eindrangen. 

Anf  Grund  dessen  werden  folgende  Stellen  behandelt:  Ale.  7,  3.  10,  2. 
Chabr.  3,3.  Timoth.  3,4.  Dat.  8,5.  Ep.  7,1.  Them.  8,2.  Paus.  3,1. 
Euro.  11,3  Ham.  1,4.  Die  Annahme  der  von  dem  Verfasser  entwickel- 
ten Grundsätze  stellt  den  äufserst  verlockenden  Vorteil  eines  bei  weitem 
glatteren,  vereinfachten  Textes  in  Aussicht,  läfst  aber  andererseits  eine 
gewisse  Unsicherheit  der  Entscheidung  im  einzelnen  Falle  befürchten, 
indem  sowohl  das  eklektische  Verfahren  wie  auch  die  ausgedehnte  An- 
nahme von  Interpolationen  dem  subjektiven  Ermessen  des  Einzelnen  ziem- 
lich freien  Spielraum  gewährt.  Diese  Gefahr  wird  dort  noch  vergröfsert, 
wo  die  Einstimmigkeit  der  handschriftlichen  Überlieferung  keinen  festen 
Anhalt  bietet.  Ich  wähle  als  Beispiel  Ep.  7,  1.  Der  Verf.  reconstruiert 
folgenden  Wortlaut  der  Stelle:  cuius  errore  eo  esset  deducta  res  ut  etc.; 
wie  in  der  That  auch  andere  Kritiker  ganz  ähnlich  schon  längst  gefor- 
dert haben.  Dafs  aber  zur  näheren  Erklärung  dieses  im  Lateinischen 
so  geläufigen,  ohnehin  leicht  verständlichen  Ausdruckes  an  den  Rand  sei 
geschrieben  worden  illa  militum  oder  gar  illa  multitudo  militum,  das 
dann  in  den  Text  kam.  zum  Teil  unter  Verdrängung  des  Ursprüng- 
lichen, scheint  mir  der  inneren  Wahrscheinlichkeit  zu  entbehren.  Eher 
deuten  die  verschiedenen  Lesarten  der  Handschriften  folgenden  Stufen- 
gaug  der  Corrnptel  an: 

illa  multitudo  militum  (Dan.  P.)  und  mit  umgekehrter  Wort- 
stellung mil.  mult.  im  Leid. 

illa  mulitum  (A),  entstanden  durch  »Zusammenschreibung«. 

I 

<res>  illa  militum  (BRM  u.  die  gesamte  andere  Überlieferung) 
mit  Einfügung  eines  Substantivs  der  allge- 
meinsten Bedeutung. 

res  militum  (Ultr.  und  ed.  Oxon.)  mit  Tilgung  des  nicht  zu 
rechtfertigenden  Pronomens. 

Der  hiedurch  als  ursprünglich  sich  ergebende  Wortlaut  der  Stelle: 
cuius  errore  eo  esset  deducta  illa  multitudo  militum,  ut  omnes 
de  salute  pertiraescerent  erhält  seine  Stütze  durch  Ham.  2,  4 is  non 
solum  hostes  a muris  Carthaginis  removit,  cum  amplius  centum  milia 
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facta  essent  armatorum,  sed  etiam  eo  compulit,  ut  locorum  angustii 
clausi  plures  fame  quam  ferro  interirent.  Der  Unterschied  besteh 
nur  darin,  dafs  im  ersten  Falle  (wohl  aus  stilistischen  Gründen)  di 
passive  Construction  gewählt  ist. 

Es  wäre  lebhaft  zu  wünschen,  dafs  derartigen  Untersuchungen  ein 
gröfsere  Aufmerksamkeit  zugewendet  würde. 

22)  Bitschofsky  R.  (Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  40  (1889),  S.  49 
bis  495) 

sucht  für  zwei  Stellen  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  darzuthun.  Zui 
Schutze  von  Them.  6,  5 cum  satis  altitudo  muri  exstructa  videretur  win 
namentlich  auf  Valer.  Maxim.  VII  6,  6 verwiesen.  Die  viel  angefochten 
Stelle  Pel.  2,  5 wird  auf  Grund  anderer  Construction  übersetzt:  »Jen 

zwölf  also,  deren  Führer  Pelopidas  war,  giengen,  um  bei  anbrecheudec 
Abend  nach  Theben  gelangen  zu  können,  wenn  sie  bei  Tage  von  Athei 
weggegangen  wären,  mit  Jagdhunden  weg,  wobei  sie  Netze  tragen  um 
ländliche  Kleidung,  um  unterwegs  weniger  Verdacht  zu  erwecken».  Zun 
Schlüsse  wird  darauf  hiugewiesen,  dafs  die  vorliegende  Anordnung  um 
Verbindung  der  einzelnen  Sätze  für  die  vitae  des  Corn.  Nepos  besonder 
charakteristisch  ist. 

23)  Derselbe  vermutet  Att.  9,7  eius  <rei  causa)  reprehendeba 
tur.  Der  gleiche  Anlaut  macht  den  Ausfall  der  eingeklammerten  Worti 
leicht  erklärlich.  ( Vgl.  Corn.  Nepotis  vitae  selectae.  In  usum  schola 
rum  ed.  R.  ßitschofsky.  Vindob.  1889.  Praef.  p.  III.) 

24)  Gemss,  Eine  neue  Ilandschriftenklasse  des  Corn.  Nepos  (Berl 
phil.  Wocbenschr.  XI  (1889).  S.  801—804) 

führt  die  wichtigsten  Lesarten  zweier  Handschriften  auf,  welche  die  vitai 
in  einer  von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Reihenfolge  bringen,  nänr 
lieh  des  mit  2'  bezeichueten  cod.  Strozzianus,  einer  Pergamenthandscbrifl 
aus  dem  15.  Jahrb.,  und  des  Vindoboneusis  3155  (V),  einer  Papierhand- 
schrift  desselben  Jahrhunderts,  deren  Text  auf  eine  R nahestehende  Re- 
cension  hinweist,  mit  Hinzuziehung  einer  Pergamenthandschrift  Man.  lat. 
71  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  in  Octavformat,  mit  n bezeichnet  Gemss 
behauptet  keine  directe  Abstammung  von  V aus  2',  sondern  begnügt  sich 
damit,  die  enge  Verwandtschaft  beider  Handschriften  zu  betonen.  Daun 
erörtert  er  kurz  die  Frage,  ob  V l'a  von  irgend  welcher  Bedeutung  für 
die  Textesconstituierung  seien,  und  ob  wir  jene  beiden  Handschriften  als 
interpolierte  anzusehen  haben.  Es  sei  kein  Grund  vorhanden,  von  der 
2-klasse  als  einer  interpolierten  Haudschriftenklasse  zu  sprechen.  Er 
trage  kein  Bedenken,  gewisse  Lesarten  derselben  in  den  Text  aufzu- 
nehmen. Jedenfalls  sei  sie  für  die  Geschichte  des  Textes  wichtig.  Eine 
Untersuchung  über  ihren  Zusammenhang  mit  den  Excerpta  Pataviua  be- 
hält sich  Gemss  vor. 
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25)  Michaelis  H.  C.  (Mnemos.  N.  S.  XVII  (1889),  S.  1 71) 

ermutet  Ep.  5,6  ego  contra  cum  (st.  ea,  successiv  entstanden  aus  cü, 
ea)  una  urbe  nostra. 

26)  Synnenberg  C.,  Textkritische  Bemerkungen  zu  Com.  Nep., 
aus  Finska  Vetenskaps — Societetens  Förhandliugar,  B.  XXXI  (1889). 
Sonderabdruck  Helsingfors  1889. 

Hierüber  verweise  ich  auf  Gemss,  Jahresber.  XVIII  (1892),  S.  109f. 

27)  Gercke  (vgl.  den  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  in  Berlin,  Berl.  phil.  Wochenscbr.  X (1890), 
S.  1 127  f.) 

vermutet  Att.  3,2  ipsi  et  Fidei  (für  Fidiae,  wie  in  dem  allein  maß- 
gebenden cod.  Gudianus  166  überliefert  sei.)  »Deun  der  aus  Darstellun- 
gen und  Inschriften  auch  sonst  bekannten  Göttin  der  Treue,  der  Pistis, 
hatten  die  Athener  allen  Grund,  dafür  dankbar  zu  sein,  dafs  Atticus  der 
Stadt  seine  Zeit  (4,  3)  und  sein  Geld  (2,  4—6)  zugute  kommen  liefs, 
weshalb  sie  ihm  auch  wie  einem  hohen  Beamten  (vgl.  4,  2),  als  er  end- 
fich  von  Athen  schied  (4,  5),  das  Geleit  gaben«.  Die  gleiche  Vermutung 
hat  bereits  Lipsius  ausgesprochen.  Vgl.  Billerbeck  z.  d.  St.  u.  laxzXXap. 
tpo'toy. 

28)  Peters  Joannes  bringt  in  den  seiner  Dissertation  De  C.  Va- 
lerii  Flacci  vita  et  carmine  (Regimonti  1890)  angehängten  theses  die 
Vermutung:  Ep.  3,4  caruit  facultatibus,  sed  (st.  fide)  ad  alios  sublevan- 
dos  saepe  sic  usus  est.  Ähnlich  bereits  SaxeXkap.:  sed  eis. 

29)  Prammer  Jg.,  Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Corn.  Nepos 
(Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn  41  (1890),  S.  387  -391) 

teilt  zunächst  einige  ihm  beachtenswert  erscheinende  Lesarten  des  bereits 
von  Gemss  verglichenen  und  mit  V bezeichnten  Wiener  Codex  3155  mit: 
Them.  2,  4 cum  tantis  copiis  (venit).  (Bemerkt  schon  Halm  als  Lesart 
der  dett.) ; 7.3  [ut]  ne  — Ale.  6,2  amissum  <imperium>.  — Dion  1,  4 
tepebat  (st.  der  Vulgata  leniebat)  So  bereits  u und  Fleckeisen.  — 
Chabr.  1 . 2 catervis  (retardavit)  So  bereits  Roth.  — Timol.  2,  l Syra- 
cusarum  <tyrannide>;  5,3  se  voti  esse  compotem  (st.  damnatum).  So 
»ach  MR.  — Att.  17,  1 cum<esset>.  So  auch  BR.  — Paus  2,4  will 
P.  mit  Weidner  fac  mittas  schreiben  oder  face  ganz  streichen.  — Es 
folgen  Bemerkungen  über  die  codd.  254  und  867. 

Eigene  Vermutungen  Prammers  sind:  Milt.  8,3  quos<ibi).  Vgl. 
aber  Them.  8,1.  — Them.  8,3  [eius].  Schon  Halm  bemerkt:  spurium 
videtnr.  — Ar.  3,  1 ibi  (st.  id).  — Cim.  3,  4 soll  umgestellt  werden 
neque  ita  multo  post.  So  Weidner.  — Dion  9,  3 intromissi  <a  custo- 
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dibus  Dionis).  — Chabr.  4,  2 ceterae  <naves>.  Deutet  Nipperdey  z.  d. 
St.  an.  — Timoth.  2,  3 filii  <statua).  So  bereits  Gerass  nach  einer  Be- 
merkung von  Nipperdey.  — Pel.  1,  2 [privato].  — Eum.  3,  S <iam>  traiiv 
isse;  7,2  <magna>  multitudo.  — Timol.  5,2  [bomines  od.  omnes].  — 
reg.  1,  2 <cum>  imperio  und  <in)  senectute  Ersteres  stammt  von  Gemss 
— Hann.  12,  4 multitudiue  (militum).  — Cato  3,  2 <iam)  senior-  — Att 
10,  5 praesidio  fuit  |neque  . . . coniuncti]  <ita>;  18,5  entweder  fpopuli 
Romani]  oder  wahrsclieinlicher  <principes>  praestiterunt. 

Den  Schlufs  bilden  Bemerkungen  über  die  Erklärung  einiger  Stell«! 
und  noch  ein  paar  eigene  Vermutungen.  Att.  13.  5 wird  splendidus  mit 
»standesgemäß«  (als  Ritter)  übersetzt,  »denn  die  equites  führten  offickll 
den  Titel  splendidus  (zumeist  im  Superlativ).»  — Einige  der  obigen  Ver- 
mutungen trägt  übrigens  Prammer  hier  schon  zum  zweitenmale  vor.  Vgl. 
den  40.  Jahrg.  der  genannten  Zeitschr.  S.  896 f. 

30)  Dr.  Pretsch  Bernhard,  Zur  Stilistik  des  Corn.  Nep.  (Wissen- 

schaftliche Beilage  zum  Jahres-Bericht  des  städtischen  Gymnasiums  zu 
Spandau.  1890).  47  S.  8°. 

Der  Verf.  behandelt  1.  die  Allitteration,  in  der  systematischen 
Anordnung  sich  an  W.  Ebrard  (die  Allitter,  in  der  latein.  Sprache,  Bay- 
reuth 1882,  Programm)  anschliefsend,  S.  5 32.  Daran  reihen  sich  Ver- 

bindungen synonymer  Wörter,  welche  nicht  allitteriereu,  S.  32  f.,  endlich 
folgen  vier  Gruppen  von  Beispielen,  wofür  hei  Ebrard  keine  Belege  zu 
finden  waren,  S.  33  38.  Die  Abschnitte  II  bis  IV  sind  dem  Reime, 

dem  Wortspiele  und  der  figuru  etymologica  gewidmet,  wobei  die 
entsprechenden  Begriffe  in  weiterer  Ausdehnung  gefafst  werden.  Als 
Endergebnis  der  Untersuchung  wird  S.  4 hingestellt,  dafs  das  Rheto- 
rische in  der  Stilistik  des  Corn.  Nep.  eine  ziemlich  grofse  Rolle 
spiele.  Der  Verf.  betrachtet  daher  dieselbe  als  eine  Ergänzung  der 
Lippeltschcn  Darlegungen  von  der  rein  sprachlichen  Seite  (S.  5).  Die 
Ungers  Hypothese  betreffende  Bemerkung  wurde  obeu  angeführt. 

31)  Schöne  Alfred  Erdmauu,  (Jahrb.  f.  Phil.  141.  Bd.  ( 1890) 
S-  360), 

vermutet  Dat.  8,  4 pacera  <pact’>  = pacem  pactus. 

32)  Meiser  K.  (Blätter  f.  d bayer.  Gymn.  27  (1891),  S.  175), 

will  Con.  3,  3 an  Stelle  der  Worte  editis  mandatis  lesen:  si  litteris  man- 
daris,  da  dare  oder  edere  mandata  gerade  von  mündlichen  Aufträgen  und 
Erklärungen  gebraucht  werde. 

33)  Vogel  Fr.  (ebd.  S.  181 — 183)  liest  Iph.  2,4  Furiani  (st.  Fa- 
biani)  milites  (nach  Camillus  benannt),  als  Wortspiel  = die  Wüthenden: 
Cim.  4,4  suis  cara  (st.  secura);  Chabr.  3,3  regnis  (st.  in  magnis) 
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•risque  civitatibus,  und  schätzt  Lys.  1,1  die  überlieferten  Worte  id 
i ratione  consecutus  sit  latet  durch  die  Erklärung:  »Lysander  hinter- 
s einen  grofsen  Namen,  den  er  jedoch  mehr  seinem  Glück  als  seiner 
chtigkeit  verdankte:  dafs  er  den  Athenern  einen  vernichtenden  Schlag 
brachte,  das  ist  bekannt:  Wie  (leicht)  ihm  aber  dies  gelungen  ist, 
i entzieht  sich  der  Kenntnis  (des  grofsen  Publikums).  Also  nur  des- 
b wird  L.  unter  die  grofsen  Feldherrn  gezählt,  weil  man  nicht  weifs, 

! wenig  verdienstvoll  sein  allgemein  bekannter  Sieg  am  Ziegenflufs 
r«. 

Hesselmeyer,  Zu  Corn.  Nepos  (Korrespondenzblatt  f.  wttrttemb. 
schulen  v.  J.  1891.  Mai- Juniheft) 

mir  bis  jetzt  nicht  zugekommen. 

Untersuchungen  über  die  Quellen.  Historische  Kritik. 

1)  Dr.  Göthe,  die  Quellen  Corncls  zur  Griechischen  Geschichte 
Miltiades  bis  Alcibiades  inclus.).  (Programm  des  Königlichen  Evan- 
jeliscben  Gymnasiums  in  Grofs-Glogau.  1878).  25  S.  4°.  Vgl.  Gemss, 
lahresber.  VII  (1881),  S.  277  f. 


Das  Ergebnis  der  Untersuchung  läfst  sich  am  besten  durch  eine 
ine  Tabelle  veranschaulichen: 


Biographie:  | 

Quelle: 

Them.  1 
Paus.  | 

Ephorus,  dessen  rationalisierende  und  moderni- 
sierende Art  dem  Cornel  in  hohem  Grade  zu- 
sagte (S.  4f.),  daneben  Thucydides. 

Milt.  1 
Ar. 

Lys.  j 

Ephorus. 

i . . 

Cim.  1 
Ale.  | 

Theopomp,  dessen  panegyrische  Darstellung  dem 
(3.  am  meisten  zusagte  (S-  14),  daneben  für  Ein- 
zelnes im  Cimon:  Ephorus. 

Die  Ansicht  Albrachts  (de  Themistoclis  Plut.  font.  Goett.  1873) 
* der  Benutzung  des  Theopomp  in  der  vita  des  Them.  weist  der  Verf. 
rtck.  Er  bestreitet,  dafs  Thucydides  u.  Timäus  für  Ale.  die  Gewährs- 
inner waren.  Es  erscheint  ihm  von  vornherein  als  das  Wahrscheinlichste, 
Is  C.  gewöhnlich  nur  einen  Schriftsteller  excerpierte.  Die  Abband- 
ug  enthält  überhaupt  manche  charakteristische  Bemerkung  Uber  das 
itische  Verfahren  und  die  Darstellungsweise  des  Autors.  S.  5:  C.  unter- 

Itr  AlUrthnronwl'MiiKchtR.  T.XXH.  Bd.  (1893.  II.)  8 
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ziehe  sich  nicht  der  Mühe,  die  zerstreuten  Nachrichten  des  Thucyd.  m- 
sammenzustellen  und  folge  dann  lieber  einem  andern  Gewährsmann.  — 
»Plerique  dicunt,  oi  nteiorot  Xiyooat  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Art  der 
Alten,  die  Hauptquelle  zu  verschweigen  und  zu  bezeichnen«.  S.  7:  »A» 
der  Anordnung  der  Gedanken  und  der  Composition  darf  man  bei  Corne! 
nicht  auf  einen  Wechsel  der  Quellen  schliefsen.  Man  mufs  sich  nur  ver- 
gegenwärtigen, wie  derselbe  arbeitet  ....  Die  einzelnen  Stücke  ver- 
bindet der  Biograph  nicht  immer  gewandt  zu  einem  Ganzen«.  S.  20: 
Die  Charakterschilderung  des  Ale.  im  Eingang  der  Biographie  ist  etwa; 
Ganzes  und  Zusammenhängendes  und  macht  den  Eindruck  einer  ziem- 
lich vollständigen  Übersetzung«. 

2)  Mohr  M.,  Die  Quellen  des  Plutarchischen  und  Nepotischec 
»Themistokles«  sowie  die  entsprechenden  Abschnitte  des  Diodor  und 
Justin  untersucht.  Berlin  1879.  67  S. 

war  mir  nicht  zugänglich.  Über 

3)  Schäfer  A.,  Zu  den  Berichten  Uber  den  Themistokleischen  Bai 
der  Mauern  Athens  (Rhein.  Mus.  1879  S.  616)  vgl.  Gemss,  Jahresber.  Vllf 
(1881),  S.  278. 

4)  FinAczy  E.,  Nepos  lutelessAge  Cimon  Aletrajzfiban  (Über  dk 
Glaubwürdigkeit  des  Nepos  in  der  Biographie  des  Cimon)  Egyet.  Philol- 
közlöny  IV  (1880),  S.  649-669«). 

Als  gemeinsame  Quelle  des  Plutarch  und  Cornelius  Nepos  bezeich- 
net der  Verf.  den  Theopompus  [in  Übereinstimmung  mit  Nipperdey 
(zu  Cim.  3,8  und  4)  und  Göthe].  Eine  kritische  Untersuchung  der 
einzelnen  Capitel  ergibt  Folgendes:  Im  1.  Cap.  hat  Nepos  gegen  sein* 
Gewohnheit  neben  Theopompus,  wenn  nicht  den  Ephorus,  wie  Rnhl 
[und  auch  Göthe]  annimmt,  so  doch  irgend  einen  anderen  Schriftstells 
benutzt.  Elpinice  war  Cimons  von  derselben  Mutter  stammende  Halb- 
schwester. Das  Wort  germannm  und  der  Satz  namque  Atheniensibss 
licet  — ducere  sind  mit  Petrus  Daniel  als  zwei  in  Verbindung  stehend« 
Interpolationen  zu  betrachten.  [Vgl.  dagegen  Nipperd  zu  praef.  4 und 
Cim.  1,2].  Die  Worte  oppidum  Amphipolim  constituit  (2,2)  enthaltet! 
eine  historische  Unrichtigkeit.  Ferner  verwechselt  der  Schriftsteller  di« 
Schlacht  am  Eurymedon  mit  der  bei  Mykale.  Die  Unternehmung  geges 


«)  Der  Verfasser,  Herr  Dr.  E.  Fin&czy,  derzeit  kgl.  Ungar.  Gymnasial 
Professor  in  Budapest,  stellte  mir  mit  seltener  Bereitwilligkeit  eine  eigens  ca 
diesem  Zwecke  ausgearbeitete  deutsche  Übersetzung  seiner  Arbeit  zur  Ver- 
fügung. Ich  habe  dies  der  freundlichen  Vermittlung  des  Herrn  Cniversitits- 
Professors  Dr.  EmilThowrewk  von  Ponor  in  Budapest  zu  verdanken 
Beiden  Gelehrten  spreche  ich  au  dieser  Stelle  nochmals  meinen  verbindlichste» 
Dauk  aus. 
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Scyrus  fällt  vor  jene  Schlacht.  Welches  Todes  Cimon  gestorben  sei, 
Ulst  sich  kaum  entscheiden.  Der  wahre  Kern  der  Anekdoten  des  4.  Cap. 
ist.  dafs  Cimon  mit  Aufwand  aller  Mittel  und  Wege  nach  Popularität 
haschte. 

Offenbar  ist  dem  Verf.  die  Neubearbeitung  der  gröfseren  Ausgabe 
Nipperdeys  v.  J.  1879  nicht  zu  Gebote  gestanden.  Darnach  wären  nicht 
nur  die  chronologischen  Angaben  im  einzelnen  zu  berichtigen  und  ge- 
nauer zu  präcisieren  gewesen,  sondern  es  hätte  sich  die  Kritik  auch 
noch  auf  eine  Reihe  anderer  Punkte  (Vermögensverhältnisse  des  Miltia- 
des,  Gefangenschaft  des  Cimon,  Stärke  der  phöniciscben  Flotte,  Über- 
wältigung der  Thasier,  kriegerische  Thätigkeit  des  Cimon  auf  Cypern, 
Beschränkung  seiner  Freigebigkeit  und  Gastfreundschaft  auf  seine  Demos- 
genossen u.  dgl.j  ausdehnen  lassen. 

Als  Ergänzung  dient  Cobet  r.tfn  xarE<pEua/±£nrti  toroplat  Mnemos. 
N.  S.  IX  (1881),  S.  47 — 60.  Vgl.  Gemss,  Jahresber.  X (1883),  S.  379f. 

5)  Fr  icke  Gustavus,  De  fontibus  Plutarchi  et  Nepotis  in  vita 
Pbocionis.  (Dissertatio  inauguralis.  Halis  Saxonum,  1883).  38  S.  8°. 

Diese  Dissertation  handelt  von  S.  33  an  de  vita  Phocionis  Corne- 
liana.  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Corn.  Nepos  hat,  wie  schon 
Fr.  Kraner  erkannte,  für  die  vita  des  Phocion  eine  andere  Quelle  be- 
nutzt als  Plutarch.  Sein  Gewährsmann  ist  ein  Anhänger  der  Volkspar- 
tei. Dem  Phocion  wird  es  als  Verbrechen  angerechnet,  dafs  er  die 
Athener  veranlafste,  den  Demosthenes  und  andere  Patrioten  zu  ver- 
bannen. Durch  Phocions  Verschulden  soll  Nicanor  in  den  Besitz  des 
Piräus  gelangt  sein.  Wie  jener  Gewährsmann  den  Phocion  verurteilte, 
so  war  er  ein  warmer  Verehrer  des  Demosthenes.  Das  Original  des 
Nepos  mufs  rhetorisch  gefärbt  gewesen  sein,  wenigstens  weist  das 
t Cap.  der  Biographie  einige  Antithesen  auf;  auch  tritt  darin  eine  feind- 
liche Gesinnung  gegen  Demetrius  von  Phaleron  deutlich  zutage.  Alle 
diese  Voraussetzungen  treffen  nur  auf  des  Demosthenes  Neffen  Demo- 
chares,  der  eine  rhetorisch  gehaltene  Zeitgeschichte  hinteriiefs. 

Ich  glaube,  der  Umstand,  dafs  Nepos  jenen  Namen  gar  nicht  kennt, 
•nufs  sehr  bedenklich  erscheinen.  Die  Thatsache,  dafs  Nepos  mit  Cicero 
befreundet,  dieser  aber  im  Demochares  belesen  war,  hilft  uns  über  jenes 
Bedenken  nicht  hinweg.  Antithesen  aber  sind  für  den  Stil  des  Nepos 
überhaupt  bezeichnend.  Ich  verweise  auf  Ebelings  Ausgabe  (1871),  S. 
125  ff.  und  Lupus  Sprachgebr.  S.  200  f. 

6)  Cortese  G.,  Di  alcuni  errori  storici  di  Cornelio  Nipote  (Gior- 
aale  di  filol.  dass.  I (1886),  p.  31-37. 

»Im  Eingang  der  Miltiadesbiographie  bezieht  Nepos  einen  Orakel- 
Spruch  auf  Miltiades,  Sohn  des  Cimon,  während  in  der  That  es  sich  um 
dessen  gleichnamigen  Oheim,  Sohn  des  Cypselus  handelt.  Im  Them.  (2, 1) 

8* 
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erzählt  Nepos  von  einem  Krieg  der  Athener  gegen  Corcyra  (st.  gege 
die  Ägineten).  In  derselben  vita  ist  Leonidas’  Tod  falsch  wiedergegebec 
ferner  war  Eurybiades  nicht  rex  Lacedaemoniorum  und  nicht  eiumai  vc 
königlichem  Blut.  Im  ganzen  berichtigt  C.  nicht  weniger  als  19  fact 
sehe  Jrrtüraer  in  den  Schriften  des  genannten  Autors«.  (Berl.  phi 
Wochenschr.  VII  (1887),  S.  24).  Der  Artikel  bringt  für  uns  nach  dei 
Urteile  von  H.  Ziemer,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  III  (1886),  S.  145 
nichts  Neues. 

7)  Ilaehnel  Georg,  Die  Quellen  des  Cornelius  Nepos  im  Lebe 
Iiannibals.  (Inaugural- Dissertation.  Greifswald  1888).  41  S.  8°. 

Corn.  Nepos  verrät,  wie  der  Verf.  zuvörderst  erörtert,  an  einiger 
Stellen  Bekanntschaft  mit  der  römischen  Tradition.  Er  citiert  selbst  der 
Atticus  und  Sulpicius  Blitho,  und  nennt  den  Minucius  (5,  3)  magistrum  eijui 
tum  pari  ac  dictatorem  imperio,  was  sicher  eineRetniniscenz  aus  derLectflp 
rötn.  Schriftsteller  sei.  Dafs  er  sonst  überhaupt  keinen  röm.  Schriftsteller!! 
Rate  gezogen  bat,  ergibtsich  schon  aus  derganzen  dem  Ilannibal  freundlich« 
Tendenz.  Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  er  auch  keinen  lateinisch  schrei 
benden  Autor  benutzte,  sondern  einer  griechischen  Quelle  folgte  (S.  15) 
So  erklären  sich  die  chronologischen  Fehler,  entstanden  durch  Uta 
rechnung  der  Olympiaden  in  die  röm.  Ara.  Zu  der  gleichen  Annahns 
führt  die  gröfsere  Übereinstimmung  Cornels  mit  denjenigen  Historikern 
die  auch  hellenische  Autoren  benutzten.  Wirklich  läfst  sich  für  zie 
Stellen  (1,3 — 2,6  und  13,  1)  Polybius  als  Quelle  nachweisen  (S.  230 
während  im  übrigen  Sosilus  und  Silenus  zugrunde  liegen,  welche  auci 
von  Appian,  Diodor  und  Polybius  benutzt  wurden  und  mancherlei  Nach’ 
richten  haben,  in  denen  sie  von  der  röm.  Überlieferung  abweichen,  mit 
Nepos  aber  übereinstimmen.  Dieser  citiert  selbst  beide  Schriftsteller 
13,3.  Ihre  ganze  Tendenz  steht  genau  in  Einklang  mit  der  .«einigen- 
Er  hat  Details,  welche  einem  Autor  aus  der  Umgebung  Haunibals  ent- 
nommen sein  müssen  (S.  33  ff.)  Um  etwaigen  Einwänden  zu  begegnen, 
führt  der  Verfasser  aus,  dafs  die  Annahme  einer  Zwischenquelle  ausge- 
schlossen und  an  andere  Gewährsmänner  (aufser  den  dreien)  nicht  « 
denken  sei,  endlich  dafs  Sosilus  und  Silenus  das  ganze  Leben  Hannibab 
beschrieben  haben.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  statt  der  hand- 
schriftlichen Worte  huius  belli  (13,3)  vermutet  Hauuibalis  (S.  38).  Ver- 
mutlich haben  jene  beiden  auch  die  chronologische  Verwirrung  4,4— 5,3 
verschuldet,  indem  sie  einen  vermeintlichen  Fehler  ihres  Helden  zu  ver- 
tuschen suchten. 

8)  Lippelt  Ericus,  Quaestiones  biographicae.  Bonnae  1889- 
43  S.  8°. 

Diese  Doctordissertation  handelt  S.  37—43  de  Cornelii  Nepotis 
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sntibus.  Der  Verf.  verficht  die  Ansicht,  dafs  Nepos  den  Thucydides, 
ipborus  und  Theopompus  überhaupt  nicht  eingesehen  habe.  Bei  ihm 
eise  alles  auf  einen  Rhetor  hin,  nicht  auf  einen  Geschichtschreiber, 
lies  wird  im  Einzelnen  naher  ausgeführt.  Die  Quellen  des  Nepos  seien 
siche  gewesen,  wie  sie  auch  Cicero  gekannt  und  benutzt  habe.  Vgl. 
eor.  II  84,  341.  Nepos  aber  habe  ungefähr  das  gethan,  was  nachdem 
terichte  des  Sueton  (de  rhetor.  1)  die  Schüler  in  den  Schulen  lernten 
interdum  Graecorum  scripta  couvertere  ac  viros  inlustres  laudare  vel 
itoperare».  Überhaupt  dürfe  nach  des  Nepos  Ansicht  die  Geschichte 

00  der  Beredsamkeit  nicht  getrennt  werden.  Vgl.  Fragment  26  Halm, 

lufserdem  seien  andere  benutzt  worden,  die  entweder  Lebensbeschrei- 
ungen  berühmter  Männer  verfafst  hatten,  wie  Satyrus,  oder  Bemerkens- 
’ertes  excerpiert  hatten,  z.  B.  Ep.  10.  So  komme  es,  dafs  an  vielen 
teilen  Polyänus  und  Frontinus  dasselbe  überliefern  wie  Nepos  (Them. 
, 1.  10.  2.14.  6,8).  Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dafs  wir  keine 
Lebensbeschreibung  eines  Aratus,  Cleomenes,  Philopömen  bei  Nepos 
nden.  Jene  Rhetoren  hätten  nur  solche  Männer  verherrlicht,  die  zur 
leit  der  griech.  Freiheit  lebten.  Notwendigerweise  seien  von  ihnen  die 
ithener  den  Spartanern  vorgezogen  worden.  Sie  hätten  ja  entweder  in 
Üben  declamiert  oder  in  den  asiatischen  Schulen  den  Isokrates,  Lysias 
ad  Demosthenes  nachgeahmt  und  Athen  *r i>  äarvt  xut  genannt. 

- Besonders  hervorheben  möchte  ich,  was  8.  30  über  Phocions  u.  Ci- 
tons  angebliche  Armut  auseinander  gesetzt  wird,  und  das,  was  der  Verf. 

41  zur  Erklärung  der  eigentümlichen  Disposition  der  vita  des  Ep. 
*gt.  Der  Schriftsteller,  dem  Nepos  gefolgt  sei,  habe  die  vita  so  cinge- 
silt.  wie  Cicero  (de  or.  346)  und  Quintil.  (III  7)  vorgesebrieben.  Der 

1 den  rhetorischen  Vorschriften  aber  nicht  bewanderte  Nepos  habe  nur 
oviel  gesehen,  dafs  die  Thaten  grofsenteils  ans  Ende  der  Lebensbeschrei- 
aog  verlegt  seien. 

Die  mit  genauen  Citaten  versehenen  Ausführungen  des  Verfassers 
erdienen  volle  Beachtung.  Es  ist  jedenfalls  ein  richtiger  Gesichtspunkt, 
M Quellenfrage  bei  Nepos  im  Zusammenhänge  zu  erörtern,  statt  sie  bei 
Hier  vita  besonders  in  Angriff  zu  nehmen.  Von  Interesse  ist,  dafs  auch 
ricke  bei  Phoc.  eine  rhetorisch  gefärbte  Quelle  annimmt. 

An  dieser  Stelle  erwähne  ich  endlich  auch: 

9|  Wagener  C.,  Zu  Corn.  Nepos  und  Pomponius  Mela  (aus  den 
tommentationes  Woelfflinianae.  Leipzig,  Teubner  1891). 

Es  bandelt  sich  um  die  beiden  Fragmente  47  u.  48  (Halm)  ex 
ibro.  ut  videtur,  geographico.  W.  kommt  S.  5 zu  dem  Ergebnisse,  dafs 
l|‘la  und  Plinius  den  Nepos  nicht  direct  benutzt  haben,  sondern  nur 
bitcb  Vermittelung  ihrer  Hauptquelle,  in  welcher  bereits  die  beiden  Be- 
Khte  in  derselben  Form,  wie  wir  sie  bei  beiden  lesen,  gestanden  haben. 
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Wörterbücher. 

Von  den  in  Deutschland  erschienenen  Wörterbüchern  liegen  drei 
in  wiederholten  Auflagen  vor: 

1)  Schulwörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Corn.  Nepos. 

Von  Otto  Eichert,  Dr.  phil.  Breslau.  J.  U.  Kern’s  Verlag.  (Mai 
Müller)  10.  verbesserte  Auflage  1880-  11.  Aufl.  1883.  12.  Aufl.  1891. 

2)  Wörterbuch  zu  den  L.  des  Corn.  Nep.  Für  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Dr.  H.  Haacke.  Leipzig.  B.  G.  Teubner. 

6.  Aufl.  1880.  Rec.:  Gemss,  Jahresber.  VII  (1881),  S.  276. 
Phil.  Rundschau  I (1881),  S.  1451  f.  — 7.  Aufl.  1882.  Rec.:  Blatter 
f.  d.  bayer.  Gymn.  20  (1884),  S.  52  von  A.  Eussner.  — 8.  Aufl. 
1884.  Rec.:  Berl.  phil.  Wochenschr.  VI  (1886),  S.  53  von  Gems?- 
Centralorgan  f.  d.  Realsch.  XV  (1887),  S.  481  v.  Matthiolus.  S.  664 
v.  R.  Schneider.  — 9.  Aufl.  1887.  Rec  : Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymo 
39  (1888),  S.  466 f.  v.  J.  Golling.  — 10.  Aufl.  1889.  Rec.:  Berl 
phil.  Wochenschr.  X (1890),  S.  535 f.  von  Gemss.  Derselbe  ver- 
mifst  Wörter,  die  jetzt  in  vielen  Texten,  namentlich  in  dem  vm 
Fleckeisen,  Aufnahme  gefunden  haben,  z.  B.  stolidus,  possessor,  dis- 
cepto,  ango,  hoplita,  tantum  quod,  Eleusinius.  — 11.  Aufl  1891- 
Rec.:  Wochenschr.  f,  klass.  Phil.  VIII  (1891),  S.  1201  v.  K.  Jahr. 

3)  Erklärendes  Wörterbuch  zu  den  L.  des  Corn.  Nepos.  Von  Dr- 
G.  A.  Koch.  Hannover.  Hahn.  4.,  berichtigte  und  vermehrte  Anf- 
luge, besorgt  von  Dr.  V.  H.  Koch.  1880. 

Rec.:  Bursians  Jahresber.  Bd-  XXIII,  S.  406  von  K E.  Georges 
— 5.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Vollständiges  W.  u.  s.  w.  Bericht)? 
und  vermehrt  v.  Dr.  K.  E.  Georges.  1885.  Rec.:  Phil.  Rundsch 
(1885),  S.  186 — 188  von  C(arl)  W(agener).  Blätter  f.  d.  barer 
Gymn.  21  (1885),  8.  620f.  von  vgl.  Centralorgan  f.  Realsch.  XW 
(1886),  S.  581  f.  v.  G.  Hoffmann.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  36  (1885 
S.  749  f.  v.  Edm.  Hauler.  Berl.  phil.  Wochenschr.  VI  (1886),  S l 
bis  52  von  Gemss.  — 6.  Aufl.  1888. 

Neu  hinzugekommen  ist: 

4)  Vollständiges  Schulwörterbuch  zu  den  L.  des  Corn.  Nepos.  Her 
ausgegeben  von  Dr.  Gustav  Gemss.  Paderborn  u.  Münster.  Ferfr 
nand  Schöningh.  1886. 

Rec.:  Berl.  phil.  Wochenschr.  VI  (1886),  S.  465f.  von  P.  Hirt 
— Gymn.  IV  (1886),  S.  384  f.  von  Schütt.  — Wochenschr.  f.  klt* 
Phil.  III  (1886),  S-  810—812  von  H.  Ball.  — Neue  phil.  Rundsch  I 
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(1886).  S.  152—154  von  C.  Wagener.  — Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  37 

(1886),  S.  854—856  von  H.  Koziol.  — Korrespondcnzblatt  f.  wilrtt. 

Schulen  34  (1887),  S.  77 — 79  von  S.  H.  — Blätter  f.  d.  bayer. 

Gymn.  23  (1887),  S.  142. 

Im  Anschiasse  hieran  erwähne  ich  gleich  die  Nachträge  und 
erichtiguugen  zu  den  Schulwörterbüchern  zu  Com.  Nepos 
30  Prof.  J.  Turoman  in  Belgrad:  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  42  (1891), 
. 543—546. 

Der  Verfasser,  mit  der  Bearbeitung  eines  serbischen  Specialwörter- 
uches  zu  Nepos  beschäftigt,  berichtigt  eine  Reihe  von  Citaten  in  den 
i’örterbttchern  von  Gemss  und  Koch-Georges. 

Zum  Teil  eine  Folge  des  bedenklich  unsicheren  Standes  der  Text- 
ritik  dieses  Schriftstellers  ist  es,  dafs  zwei  nur  für  je  eine  ganz  bestimmte 
.usgabe  berechnete  Wörterbücher  erscheinen  konnten,  nämlich  das 

Schulwörterbuch  zu  G.  Andresens  Corn.  Nepos  von  Karl  Jahr 
(mit  vielen  Abbildungen).  Prag  u.  Leipzig.  Tempsky  u.  Freytag.  1885. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  V (1885),  S.  1209 — 1212  von  C(arl) 

W(agener).  — Berl.  pbil.  Wochenschr.  VI  (1886),  S.  52  f.  von  Gemss. 

— Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  37  (1886),  S.  854—856  von  H.  Koziol. 

— Wochenschr.  f.  klass.  Pbil.  III  (1886),  S.  1558  f.  v.  H.  Draheim; 

ferner  das 

Schulwörterbuch  zu  A.  Weidners  Corn.  Nepos  von  A.  Weidner. 
Leipzig.  Frevtag.  1887. 

Rec.:  Berl.  phil.  Wochenschr.  VII  (1887),  S.  947 f.  von  Gemss. 

— Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  V (1888),  S.  19  f.  von  Karl  Jahr.  — 

Gymn.  IX  (1891),  S.  749 f.  von  R.  Mollweide. 

Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  das  italienische  Wör- 
frbueb  von  S.  Piovauo,  vocabulario  per  le  vite  di  Cornelio  Nipote 
Iiirin.  1885)  und  das  lateinisch-russische  v.  J.  Lebedinski  (5.  Aufl. 
’etersburg.  1887). 

Ein  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgendes  Wörterbuch,  das  die 
rwunschte  Ergänzung  zu  Lupus’  Buch  über  den  Sprachgebrauch  des 
’-orn.  Nepos  und  zu  Ungers  Abhandlung  zu  bilden  hätte,  fehlt  leider, 
foa  den  vorhandenen  kommen  hauptsächlich  zwei  inbetracht,  das  von 
äemss  und  das  von  Koch  Georges.  Mit  Bezug  auf  diese  mögen  noch 
»a  paar  Bemerkungen  folgen,  die  sich  mir  nur  gelegentlich  ergaben, 
>hne  dafs  ich  die  beiden  Bücher  einer  erschöpfenden  Durchsicht  unter- 
teil hätte. 

In  dem  Worte  classis  Them.  7,  5 scheint  die  allgemeinere  Bedeu- 
tung exercitus  durchzuschimmern.  — Für  den  Bedeutungsübergang  von 
C'gnosco  (»lesen« ) ist  wichtig  Paus.  4, 1.  — Ale.  8.  3 verdient  das  hdschr. 
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rleduco  Beachtung.  — Für  fingo  Ale.  2.  1 nimmt  G.  die  Bedeutung 
»hervorbringen,  zustande  bringen«  an,  für  gener  Paus.  1,  2 »Schwager«, 
gens  in  der  Bedeutung  »Gemeinde«  Milt.  4, 2 fehlt,  ebenso  hinc  = 
»hierauf«  Timoth.  4,  3 (vgl.  im  Comment  z.  d.  St.)  — U.  d.  W.  impero 
verweist  K.-G.  für  den  Dativ  der  Person  auf  Timol.  3,  4,  u.  d.  W.  in- 
vitus  aber  wird  abl.  absol.  angenommen.  — Mancherlei  spricht  für  iudicc 
= »ich  verurteile«  Paus.  3,  7.  Lys.  3,  5.  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  3S 
(1881),  S.  125.  — Liberi  von  einem  Sohne  Phoc.  1,3.  — Als  Beleg 
für  locus  = »Gelegenheit«  fehlt  bei  K.-G.  mit  Unrecht  Pel.  2,  1.  - Mi- 
litia  übersetzt  G.  mit  »Kriegsdienst,  (Kriegs)-  Mannschaft«  und  bemerk! 
dazu:  La.  Ep.  7,  1.  Gitlbauer  aber,  von  dem  die  Vermutung  herrftkrt, 
gibt  in  seinem  Wörterverzeichnisse  die  Bedeutung  »Feldzug«  an.  — Za 
den  von  G.  angeführten  Stellen,  au  denen  namque  vor  Consonanten  steht, 
kommen  noch  hinzu  Pel.  4,2  (nach  der  Überlieferung,  die  Nipperde' 
beibehält).  Ag.  2,  1.  reg.  3,2.  AU.  18,5  (nach  d.  Überl.)  - Paus,  l.l 
vitiis  obrutus  nach  K.-G.  »durch  Laster  verdunkelt«,  nuchG.  »von  Lastern 
niedergedrückt«.  — Für  oppidum  im  Sinne  von  Athenae  citiert  G.  die 
Stelle  Them.  10,  3,  zu  welcher  im  Commentar  ausdrücklich  bemerkt  ist 
dafs  Magnesia  damit  gemeint  sei.  — Wenn  peroro  in  allgemeinerer  Be 
deutung  = »eine  Rede,  einen  Vortrag  halten«  verstanden  wird,  schliefsea 
sich  die  Worte  et  dicendi  causam  Phoc.  4,  2 passend  an.  — Perseqtior 
erklärt  G.  zuerst  »jem.  (auf  der  Flucht)  verfolgen« , später  » aus  dem 
Wege  räumen«  und  citiert  beidemale  Ale.  10,  1.  — Timol.  1,  4 in  prae- 
sidio  nach  K.-G.  »auf  dem  Posten  (wo  die  Trabanten  standen)«,  nach 
G.  »im  Lager«.  — Zu  praesum  wird  Con.  1, 1 einmal  als  Beleg  für  den 
Dativ,  das  zweitemal,  wie  es  scheint,  für  den  Ablativ  angeführt.  — Ep- 
3,  6 ist  priusquam  mit  C.  Wageuer  in  der  Bedeutung  »ohne  zuvor«  « 
fassen.  — Cato  3,  1 probabilis  nach  K.-G.  »löblich,  leidlich«,  nach  Gemss 
»tüchtig«.  — Pel.  2,  1 ex  proximo  nach  K.-G.  = aus  nächster  Nike, 
nach  G.  »demnächst«.  — Cou.  3,  2 sine  hoc  nach  K.-G.  ein  Neutrum, 
nach  G.  ein  Mascul.  — Pel.  1,  1 summas  (res)  attingere  nach  K.-G- 
»die  wichtigsten  Angelegenheiten  oder  Ereignisse«,  nach  G.  »oberfläch- 
lich berühren«.  — In  der  Verbindung  usu  venire  fafst  K.-G.  das  Substan- 
tiv als  Dativ,  G.  als  Ablativ.  Ersterer  statuiert  Ale  4,  5 die  Bedeutung 
»es  tritt  ein«,  letzterer  »es  wird  gebräuchlich«.  — Ale.  10,4  vicinitas 
übersetzt  G.  zu  d.  St.  »die  Leute  in  der  Gegend« , minder  passend  i» 
Wtb.  »die  Nachbarn«.  Es  sind  wohl  die  Bewohner  des  vicus. 

Schon  diese  kurze  Zusammenstellung  dürfte  ergeben  haben,  dafs 
auch  bei  diesem  seit  langen  Jahren  in  der  Schule  gelesenen  Autor  B» 
als  eine  Frage  noch  nicht  spruchreif  ist.  Manches  hieher  Gehörige 
wurde  bereits  früher  zur  Sprache  gebracht. 
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Übersetzungen. 

1)  Cornelius  Nepos.  Verdeutscht  von  Prof.  Dr.  Johannes  Sie- 
belis.  6.  Auflage  Berlin.  Langenscheidt'sche  Verlagsbuchhandlung. 
lObne  Jahreszahl).  162  S.  8°. 

Ist,  nach  der  die  neueste  Litteratur  nicht  berücksichtigenden  Ein- 
Ieitang  (S.  1 — 7)  zu  schließen , ein  unveränderter  Abdruck  der  Über- 
setzung, wie  sie  aus  den  Händen  des  bereits  i J.  1867  verstorbenen 
verdienten  Erklärers  des  Corn  Nep.  hervorging.  Dieselbe  ist  correct 
und  bei  möglichstem  Anschlufs  an  das  Original  gefällig  und  gewandt. 
Hie  und  da  begegnet  ein  auffälliger  Ausdruck:  Paus.  3,5  »Denn  nach 
den  spartauischen  Gesetzen  kann  das  jeder  Ephor  am  Könige  thun«. 
Thras.  1,5  »Die  vondenLacedämoniern  Vorgesetzten  dreifsigTyrannen«. 
Ep.  6,1  »vernahm  dagegen  der  athenische  Gesandte?«  Ag-  4,2  »ge- 
borsamte  . . . den  Befehlen«.  4,  8 »der  Schutzflehenden  an  denselben«. 
Ein  störender  Druckfehler  ist  Milt.  3,6  »Feigheit*  st.  »Freiheit«.  Paus.  1,2 
wird  gener  eher  »Schwager«  bedeuten.  4,1  ist  »habe«  in  »hatte«  zu 
verbessern.  Ale.  6,3  »mit  goldenen  Kränzen«  beruht  auf  der  jetzt 
aufgegebenen  Lesung  aureis.  Iph.  3,  2 »und  wurde  durch  diese  Streit- 
macht (eiusque  opibus)  vertheidigt«.  Pel.  2,  1 bedeutet  locus  nicht  »Ort«, 
andern  »Gelegenheit«,  wonach  die  ganze  Stelle  zu  berichtigen  ist.  2,5 
‘Angelangt  aber  genau  zu  der  Zeit,  wo  sie  es  gewollt  hatten«  scheint 
die  nnrichtige  Beziehung  der  Worte  quo  studuerant  auf  tempore  voraus- 
msetzen.  3,  3 sunt  interfecti  »waren  schon  niedergemacht«.  Eum.  1,5 
•oder  (et)  von  erprobter  Treue«. 

Zum  Schlüsse  (S.  161  f.)  sind  auch  einige  Bruchstücke  aus  den 
verloren  gegangenen  Schriften  des  Corn  Nepos  übersetzt. 

2)  Cornelius  Nepos’  Lebensbeschreibungen.  Übersetzt  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  von  Dr.  R.  Zwirnmann.  Stuttgart.  Ver- 
lag von  W.  Spemann.  (Ohne  Jahreszahl).  231  S.  8U. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  IV  (1884),  S.  I150f.  v.  Karl  Schirmer: 
Bei  allzu  ängstlichem  Streben  nach  wörtlicher  Treue  werde  der  Aus- 
druck hin  und  wieder  steif. 

Die  Übersetzung,  welche  Benutzung  der  verbreitetsten  Coramentare 
‘rkennen  läfst,  ist  nicht  frei  von  Irrtümern,  Versehen  und  Ungenauig- 
keiten. Them.  9,3  ab  hostibus  circumiretur  »ihn  abzuschneiden«. 
Lys.  3,  i omnia  »alles  Mögliche«.  Ale.  3,4  plures  etiam  »mehrere 
auch«.  7,  4 ist  die  Wiederholung  des  Subst.  »Ausbeutung«  zu  umständ- 
lich. 8,  1 exbaustis  nicht  übersetzt.  10,  5 »eine  Waffe,  welche  sein  Freund 
»ater  dem  Arme  trug«.  Thras.  1,  4 »bei  jener  Gelegenheit  (hic)  von 
gröfserem  Einflufs  gewesen  zu  sein«.  Con.  3,  4 »da  ich  aus  einem  Lande 
gekommen  bin  (f.  »stamme«).  Dion  5,3  »mit  200  Lastschiffen«  (st.  2) 
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ist  offenbar  Druckfehler.  7,  3 non  ferendum  nicht  übersetzt.  8,  1 »ein 
arglistiger  und  ganz  gewissenloser  Mensch«,  ungenau.  Iph.  3,2  bedeutet 
fides  nicht  »Redlichkeit«,  sondern  »Treue«.  Die  Worte  et  Philippi  fehlen 
in  der  Übersetzung.  Chabr.  1,  2 summo  duce  nicht  »der  treffliche  Feld- 
herr«, sondern  »Oberfeldherr«.  3,4  waren  die  Schlufsworte  nicht  als 
selbständiger  Hauptsatz  zu  fassen.  Dat.  1,  1 ist  Scvthissa  nicht  »eine 
Skythin«,  sondern  Eigenname.  1,2  cum  »obgleich«?  4,5  ist  der  Satz 
quem  procul  . . . dedidit  in  der  Übersetzung  ausgeblieben.  Ep.  1, 1 
»Sohn  des  Polymnus«.  2, 1 ad  chordarum  sonum  und  10,  3 Lacedaemo- 
niorum  unübcrsetzt.  2,4  ad  cum  finem,  quoad  »solange,  als«.  Ag.  3, 1 
sind  domicilia  nicht  »Häuser«,  sondern  »Schlösser«,  »Paläste*.  Phoc.  1,4 
qui  me  . . . perdnxit  nicht  übersetzt.  Ebenso  Timol.  3,  6 neque  . 
prudentia.  6,  2 homo  ingratus  »ein  unangenehmer  Mensch«,  reg.  1,2 
privatus  »ohne  ein  Staatsamt  bekleidet  zu  haben«,  vielmehr  »ohne  aus 
königlicher  Familie  zu  stammen«.  Hann.  3,3  cum  omnibus  incolis  »mit 
Einwohnern  aller  Art«.  Cato  2,3  pullulare  »überhandnehmen«:  Sie- 
belis  bezeichnender  »überwuchern«.  Zu  loben  ist,  dafs  der  Übersetzer 
namentlich  bei  eintretendem  Subjectswechsel  der  Deulichkeit  halber  die 
Eigennamen  eingesetzt  hat:  Ale.  5,  3.  8,3.  Con.  3,1,  5,3.  Der  Gebrauch 
der  Fremdwörter  hätte  mehr  eingeschränkt  werden  sollen,  so  bezeichnend 
dieselben  auch  sind:  Paus.  3,3  ein  grausames  Regiment.  Ale.  9,S 
eine  Rente  von  50  Talenten.  Iph.  3,  1 majestätische  Gestalt,  so 
dafs  er  imponierte.  Chabr.  1,  3 ihre  originellen  Stellungen.  Timoth. 
4,4  Generation.  4,6  Intelligenz.  Ag.  3,2  Waffenfab rik en.  3,3 
Exerzierübungen.  4,  8 Religiosität.  7,  3 Territorialherren.  Eurn 
4,2  mit  physischer  Anstrengung.  8,2  in  ihrer  traditionellen  Hof- 
fart. Hann.  13,4  beider  Kategorien. 

(Des  Cornelius  Nepos  Lebensläufe  hervorragender  Feldherru- 
Wortgetreu  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  von  H.  R.  Mecklen- 
burg. Berlin.  Verlag  v.  II.  R.  Mecklenburg.  (Ohne  Jahreszahl: 
306  S.  16°. 

ist  für  Autodidakten  und  Gymnasialschüler  bestimmt). 

Die  wortgetreue  Übersetzung  von  C.  G.  Rosse  (Aschers- 
lebcn.  1880)  ist  mir  nicht  zugekommen. 

Ferner  sind  zwei  italienische  Übersetzungen  erschienen: 

3)  Cornelio  Nipote.  Le  vite  degli  eccellenti  capitani  voltatf 
in  lingua  italiana  e corredatc  di  note  storiche,  filologiche,  geografiche 
e mitologiche  da  Zeffiriuo  Carin i,  P.  Scolopio.  Terza  edizione.  1885. 
Ditta  G.  B.  Paravia  e comp.  Roma  — Torino  — ■ Milano  — Firenze- 
171  S.  12°. 

Die  Anmerkungen  unter  dem  Texte  enthalten  besonders  auch  er- 
klärende Umschreibungen  der  in  der  Übersetzung  gewählten  Worte  und 
Phrasen  und  Parallelen  dazu  aus  der  italienischen  Litteratur.  Hieraus 
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and  aus  einer  Bemerkung  S.  35  — eine  Vorrede  fehlt  leider  — möchte 
man  entnehmen,  dafs  die  Übersetzung  als  eine  Art  Lesebuch  für  die 
Schule  bestimmt  sei.  Dazu  würde  es  stimmen,  dafs  anstöfsige  Stellen, 
wie  Ale.  2,  2 — 3 und  Ham.  3,  2,  ausgeblieben  sind,  wiewohl  andererseits 
Dion  4,  4 und  Ep.  5,  5.  6,  2 belassen  ist. 

4)  Le  vite  degli  eccellenti  comandanti  di  Cornelio  Nipote  recate 
in  lingua  italiana  da  Pier  Domenico  Soresi,  con  note.  Milano,  casa 
editrice  Guigoni.  1886.  192  S.  12°. 

Das  Büchlein  gehört  einer  biblioteca  delle  famiglie  an.  Der  Über- 
setzung voran  gehen  cenni  intorno  la  vita  e le  operc  di  Cornelio  Nipote 
S.  5f.  und  eine  chronologische  Tabelle  S.  7—  14.  Aus  der  angekängten 
dichiarazione  de’  nomi  geografici  S.  185  -192  hebe  ich  hervor:  Neon- 
tico  cittä  dell’  Etolia  (!)  und  Salamina  c.  nell’  isola  di  Cipro  (von 
Com.  Nep.  gar  nicht  erwähnt!) 

Beiden  Übersetzungen  liegt  ein  veralteter  Text  zugrunde,  wie  ein 
Vergleich  mit  dem  Originale  Milt.  5,3.  Lys.  2,2.  3,  1.  4,2.  Ale.  6,3. 
Timoth.  3,  5 lehrt.  Ar.  1,  1 bedeutet  aequalis  nicht,  wie  C.  will,  eguale 
a Temistocle  per  mente  e virtü.  Die  gegebene  Begründung  ist  unhalt- 
bar. Paus.  4, 1 übersetzt  C.  un  certo  gioviuetto  di  nome  Argilio,  und 
ähnlich  S-  mit  der  Bemerkung:  Cornelio  scambiö  qui  per  nome  proprio 
di  persona  un  patronimico;  poicbö  Tucidide  dice  costui  giovaue  argi- 
lio, cioö  d’Argilio,  luogo  in  Tessaglia  (!)  — Lys.  4,3  C.:  l’ebber 
»eduta,  S.  genauer:  l’ebber  letto.  Ebenso  Dat.  5,  5.  — Ale.  1,2  geben 
beide  os  mit  volto  wieder.  Con.  2,3  C.:  duce  supremo,  S.:  gran  capi- 
lano,  und  ähnlich  Chabr.  1,2.  — Con.  4,  1 C.:  ad  amministrare  i 
danari  della  guerra,  S.  wörtlicher  per  distribuire  il  danaro.  4,  4 com- 
pltires  übersetzt  C.  mit  molte  piü,  also  = plures,  S.:  molte.  Chabr. 
3, 3 lautet  bei  C. : ne  di  buon  auimo  i poveri  vedono  la  fortuna  de’ 
ricchi  dalla  loro  diversa  (alienam!)  Pel.  2,5  C.:  uel  teinpo  appunto 
che  studiato  avevan  di  giungere  (u.  ähnlich  S.)  setzt  eine  unrichtige  Be- 
ziehung voraus.  Ag.  2,4  C.:  cattolicamente  (summa  tide)  rimase. 
Timol.  1,3  deutet  S.  mit  Recht  den  Subjectswechsel  an:  ed  egli  po- 
tendo  essere  a parte  del  reguo.  Ganz  unrichtig  aber  übersetzt  er  2,  3 
post  Dionysii  decessum  (dopo  la  partenza  di  Dionisio  nach  C)  mit 
den  Worten  Rovinato  Dionisio.  Mit  Unrecht  fassen  beide  Übersetzer 
Ham.  1, 2 das  locale  ubi  io  temporalem  Sinne. 

Nicht  zugänglich  waren  mir  die  beiden  französischen  Über- 
setzungen von  E.  Sommer  (Paris.  Hachette.  1883  u 1891)  und  von 
A Pommier  (Paris.  Garnier  fröres.  1884.  1891). 

über  die  polnische  Übersetzung  von  Alfr.  Sg.  (Krakow.  1881) 
sowie  über  die  ungarische  von  Dr.  Boros  G&bor  (Pozsony,  ohne  Jahres- 
zahl), deren  einzelnen  Capiteln  nach  Art  der  bekannten  Freund’schen  Prä- 
parationen ein  erklärender  Abschnitt  folgt,  steht  mir  kein  Urteil  zu. 
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Von 

Gymnasialprofessor  Dr.  Georg;  Helmreich 

in  Augsburg. 


Der  nachfolgende  Jahresbericht  umfafst  die  literarischen  Erschei- 
nungen der  Jahre  1890  und  1891,  so  weit  sie  dem  Referenten  zugäng- 
lich waren;  gelegentlich  ist  auch  die  Besprechung  einer  früher  erschie- 
nenen Publikation,  die  im  letzten  Berichte  übersehen  wurde,  nachgeholt- 
Umfangreichere  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Kritik  und  Exegese  sind 
in  den  genannten  Jahren  nicht  erschienen;  das  nachfolgende  Referat  hat 
sich  deswegen  zum  gröfsten  Teil  mit  neuen  Ausgaben  einzelner  Werke  des 
Taeitus  oder  neuen  Auflagen  bereits  bekannter  Ausgaben  zu  beschäftigen. 

Allgemeines. 

1)  Hochart,  P.,  de  l’authenticitä  des  annales  et  des  histoires  de 
Tacite.  Ouvrage  accompagn6  des  photographies  de  cinq  pages  des 
manuscrits  de  Florence  et  de  68  lettres  de  Poggio  ßracciolini.  Paris' 
Thorin.  1890.  XII  u.  320  S.  8°.  8 M. 

In  welchem  Irrtum  waren  doch  Philologen  und  Historiker  bisher 
befangen,  wenn  sie  in  den  Annalen  und  Historien  des  Taeitus  Meister- 
werke antiker  Historiographie  zu  besitzen  glaubten!  Sind  dieselben  doch, 
wie  der  Verfasser  des  vorliegenden  320  Seiten  starken  Buches  nachzo- 
weisen  sucht,  nicht  Werke  des  berühmten  Schriftstellers,  dessen  Namen 
sie  tragen,  sondern  eine  unerhörte  Fälschung  eines  Humanisten  des  15. 
Jahrhunderts,  des  bekannten  Poggio  Bracciolini.  Schon  der  Engländer 
Ross  in  seinem  Buche  Taeitus  and  Bracciolini,  The  Annals  for- 
ged  in  the  fifteenth  Century,  London  1878,  hatte  die  gleiche  Be- 
hauptung inbetreff  der  Annalen  aufgestellt,  während  er  die  Echtheit  der 
Historien  nicht  bezweifelte.  Aber  er  hat  nach  Hocharts  Meinung  seine 
Ansicht  nicht  gehörig  begründet  und  mit  Unrecht  auf  die  Annalen  ein- 
geschränkt. Was  sein  von  ihm  gerühmter  Vorgänger  und  Gesinnungs- 
genosse, der  leider  die  Veröffentlichung  seines  Werkes  nicht  lange  über 
lebte,  versäumt  hat,  will  Hochart,  der  zuerst  in  seiner  Schrift  £tudes 
au  sujet  de  la  persöcution  des  chr^tiens  sous  Nerou  Paris  1885  das 
44.  Kapitel  des  15  Buches  der  Annalen  als  eine  spätere  Fälschung  zu 
erweisen  suchte,  allmählich  aber  sich  von  der  Unechtheit  des  ganzen 
Werkes  überzeugte,  nackholen.  Mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der 
angeblichen  Gründe  für  die  Fälschung  wollen  wir  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift verschonen  (die  meisten  sind  überdies  aus  Rofs  herübergenommen); 
wir  begnügen  uns  mit  der  Bemerkung,  dafs  ein  auch  nur  emigermafseu 
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befriedigender  Beweis  für  die  aufgestellte  Behauptung  nicht  erbracht  ist, 
ond  verweisen  alle  diejenigen,  die  sich  für  derartige  Einfälle  interessieren, 
auf  das  Buch  selbst,  an  dem  das  Beste  die  fünf  Photographien  aus  den 
beiden  Florentiner  Handschriften  sind. 

2)  Rösch,  W.,  Der  Geschichtschreiber  Cornelius  Tacitus.  (Samm- 
lung gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  herausg.  v.  R. 
Virchow  und  W.  Wattenbach.  Neue  Folge.  Fünfte  Serie.  Heft  119). 
Hamburg  1891.  40  S.  8°. 

Dieser  anregende,  für  ein  gröfseres  Publikum  berechnete  Vortrag 
bietet  begreiflicher  Weise  nichts  Neues,  ist  aber  dem  Zweck,  dem  er 
dienen  soll,  entsprechend  wohl  geeignet,  das  Interesse  für  den  grofsen 
Geschichtschreiber  der  römischen  Kaiserzeit  und  seine  Meisterwerke 
auch  in  weiteren  Kreisen  zu  wecken.  Der  Verfasser  führt  zunächst  die 
wichtigsten  Daten  aus  dem  Leben  des  Geschichtschreibers  vor,  schil- 
dert hierauf  die  socialen,  politischen,  litterarischen  und  religiösen  Ver- 
hältnisse des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  und  gibt  dann  eine 
eingehende,  das  Wesentliche  hervorhebende  Charakteristik  der  einzelnen 
Werke.  In  dem  abschliefsenden  Gesamturteil  über  Tacitus  als  Historiker 
schliefst  sich  Rösch  mit  Recht  an  Ranke  an. 

3)  Bellezza,  P.,  dei  fonti  letterari  di  Tacito  nelle  Storie  e negli 
Annali.  Rendiconti  dell’  Ist.  lombardo  ser.  II  vol.  XXIV,  fase.  13. 
317-330  S. 

handelt  über  die  litterarischen  Quellen  des  Tacitus,  die  von  ihm  aus- 
drücklich genannt  werden:  über  Cluvius  Rufus,  Plinius  den  älteren,  die 
Kommentarien  der  jüngeren  Agrippina,  Fabius  Rusticus  und  Vipstanus 
Messalla.  Er  bespricht  und  beurteilt  die  hieher  gehörigen  Arbeiten  von 
Mümmsen,  Nifseu,  Clason,  Hirzel,  Puhl,  Lange,  Kraufs,  Beckurts,  Lezius 
“•  a.,  ohne  neue  Argumente  vorzubriugen. 

Einen  Anspruch,  die  Quellenfrage  bei  Tacitus  durch  selbständige 
b Versuchungen  gefördert  zu  haben,  kann  die  im  wesentlichen  referie- 
rende Arbeit  nicht  erheben. 

4)  Klcbs,  E.,  Entlehnungen  aus  Velleius.  Philol.  Bd.  49  S.  285 
bis  312. 

fahrt  den  Nachweis,  dafs  aufser  bei  Sulpicius  Severus,  der  des  Velleius 
Werk  am  stärksten  benutzt  hat,  auch  bei  Tacitus,  hauptsächlich  in  den 
Historien,  sich  mehrere  Entlehnungen  aus  Velleius  finden.  Als  solche 
»erden  bezeichnet:  hist.  1, 2 nobilitatus  cladibus  mutuis  Dacus.  Veil. 
2,8,3.  Cimbri  et  Teutoni  multis  mox  nostris  suisque  cladibus  nobiles 
(cf.  2, 105, 1).  hist.  1,74  mox  quasi  rixantes  stupra  ac  flagitia  obiecta- 
vere  neuter  falso.  Veil.  2,  33,  2 cum  Pompeius  Lucullo  infamiam  pecu- 
aue,  Lucnllus  Poinpeio  interminatam  cupiditatcm  obiceret  imperii  neuter- 
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que  ab  altero  quod  arguebat  mentitus  argui  posset.  hist.  2,  86  pace  pessi* 
mus,  bello  non  spemendus.  Veil.  2,  11,  1 quantum  bello  optimus  tautum 
pace  pessimus.  hist.  4,  27  illum  auctorem  sceleris  hunc  ministrum  vocant. 
Veil.  2,83,  1 obscenissimarum  rerum  et  auctor  et  minister,  hist.  4,  28  ai 
Civilem  immensis  auctibus  universa  Germania  extollebat.  Veil.  2,  40, 4 
huius  viri  fastigium  tantis  auctibus  fortuna  extulit.  hist.  4,  28  Ubii  per 
omne  id  bellum  meliore  usi  fide  quam  fortuna.  Veil.  2,  13, 1 meliore  is 
omnia  ingenio  animoque  quam  fortuna  usus.  hist.  1,  83  non  posse  prin- 
cipatum  scelere  quaesitum  subita  modestia  et  prisca  gravitate  retineri 
Veil.  2,57,  1 ut  principatum  armis  quaesitum  armis  teneret.  hist.  1,52 
ipsa  vitia  pro  virtutibus  interpretabantur.  Veil.  2,  83,  2 idem  clementiatt 
victoris  pro  sua  virtute  interpretabatur.  Aufser  diesen  8 unzweifelhaftes 
Entlehnungen  werden  noch  mehrere  Wortverbindungen  zusammengestel!'.. 
von  denen  möglicherweise  Tacitus  die  eine  oder  andere  unter  Velleiu*' 
Einflufs  gebraucht  hat.  Auch  über  das  Verhältnis  zwischen  Tacitus  and 
Plutarch  äufsert  sich  Klebs  im  weiteren  Verlauf  seines  Aufsatzes  und 
spricht  seine  Meinung  dahin  aus,  dafs  Plutarch  Tacitus’  Historien  ge- 
kannt und  jedenfalls  einiges  daraus  entnommen  hat. 

5)  Hirschfeld,  0.,  Zur  annalistischen  Anlage  des  Taciteischea 
Geschichtswerkes.  Hermes  XXV,  S.  363 — 373- 

DafsTacitus  teilsoffen,  teils  stillschweigend  an  einzelnen  Stellen  seiner 
Annalen,  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  derselben,  die  annalistische 
Fessel  gesprengt  und  die  Ereignisse  mehrerer  Jahre  an  einer  Stelle  zu- 
sammengefafst  hat,  ist  bekannt.  Aus  dem  ersten  Teil  der  Annalen  hat 
man  bisher  nur  eine  Stelle  angeführt,  an  der  der  Schriftsteller  sich  die 
gleiche  Freiheit  gestattet  hat,  nämlich  bei  dem  Bericht  über  den  Tod 
des  Arminius  (anu.  2,  88),  den  er  aus  Gründen  der  künstlerischen  Kom- 
position unmittelbar  an  den  Tod  seines  römischen  Gegners  und  die 
Schilderung  der  diesem  erwiesenen  Ehren  anreiht.  Aber  der  Verfasser 
dieses  Aufsatzes  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  wenige 
Kapitel  vorher  mit  den  Worten  ceterum  recenti  adhuc  maestitia  soror 
Germanici  Livia,  nupta  Druso,  duos  virilis  sexus  simul  enixa  est  (c.  84) 
berichtete  Geburt  der  Zwillingskinder  der  Livia,  des  Germanicus  nnd 
Tiberius,  nicht  in  das  Jahr  19,  sondern  mindestens  in  das  nächstfolgende 
Jahr  fällt.  Der  eine  dieser  Zwillinge,  Tiberius,  war  bei  dem  Tode  sei- 
nes Grofsvaters,  des  Kaisers  Tiberius,  noch  praetextatus  und  erhielt  erst 
durch  Gaius,  der  ihn  adoptierte  und  zum  princeps  iuventutis  ernannte 
die  toga  virilis.  Da  die  Minimalgrenze  für  die  Aufnahme  unter  die  Zahl 
der  Erwachsenen  in  der  Kaiserzeit  das  vollendete  14.,  die  Maximalgren? 
das  vollendete  16.  Lebensjahr  gewesen  zu  sein  scheint,  so  wäre  in  der 
Nichtverleihung  des  Männergewandes  an  einem  mehr  als  17jährige: 
Jüngling  eine  Zurücksetzung  gelegen  gewesen,  fllr  die  wir  uns  keine:: 
Grund  denken  können.  Also  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Tiberius  und 
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sein  bereits  im  Jahre  23  gestorbener  Bruder  nicht  im  Jahre  19,  sondern 
im  Jahre  20  geboren  sind.  Ist  dies  der  Fall,  so  hat  der  Geschicht- 
schreiber auch  hier,  ohne  es  zu  erwähnen,  die  genaue  Zeitfolge  der  Er- 
eignisse zugunsten  der  künstlerischen  Komposition  unberücksichtigt  ge- 
lassen. 

6)  Egen,  Alf.,  Quaestiones  Florianae.  Programm  v.  Münster  1891. 
17  S.  4°. 

In  dem  ersten  Teil  dieser  für  die  Kritik  des  Florus  wohl  zu  be- 
achtenden Schrift  wendet  sich  Egen  gegen  Bieligk,  der  in  seiner  Disser- 
tation »De  casuum  syntaxi  a Floro  historico  usurpata,  Halle  1883*  die 
zwischen  der  Ausdrucksweise  des  Florus  und  Tacitus  unverkennbare 
Ähnlichkeit  aus  der  beiden  gemeinsamen  Benützung  des  Livius  abzu- 
leiten versuchte,  während  Egen  in  seiner  das  Jahr  zuvor  erschienenen 
Arbeit  »De  Floro  historico  elocutionis  Taciteae  imitatore«  mit  Wölfflin 
eine  directe  Nachahmung  des  Tacitus  von  seiten  des  Florus  angenommen 
hatte.  Indem  Egen  die  Frage  aufs  neue  behandelt,  weist  er  überzeugend 
nach,  dafs  Florus  den  Tacitus  benutzt  und  viele  von  dessen  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten  bewufst  und  unbewufst  sich  angeeignet  hat.  Dafs 
nicht  alle  vom  Verfasser  angeführten  Parallelen  gleich  beweisend  sind, 
sei  nur  kurz  erwähnt  und  durch  ein  Beispiel  belegt.  S.  5 wird  einander 
gegenüber  gestellt  Tac.  ann.  4,  50,  2 aliis  rautuos  inter  se  ictus  paran- 
tibus  und  Flor.  4,  2,  33  mutuis  ictibus  inter  se  concurrunt.  Dem  letz- 
teren Ausdruck  ist  aber  weit  ähnlicher  die  Vellejauische  Wendung  2,  27 
sunt  qui  concurrentem  mutuis  ictibus  cum  minore  fratre  Tclesini  . . . 
occubuisse  prodiderint. 

Sprachgebrauch. 

7)  Lexicon  Taciteum  ediderunt  A.  Gerber  et  A.  Greef, 
Fase.  VIII.  IX.  Lips.  Tenbn.  1890.  1891.  Lex.  8.  S.  817  — 1040. 

Mit  diesen  beiden  Heften,  die  nach  dem  Tode  seines  Mitarbeiters 
von  Greef  allein  bearbeitet  sind,  ist  der  Abschlufs  des  Ganzen  um  ein 
gutes  Stück  näher  gerückt.  Sie  reichen  von  meditatio  bis  orior.  Auch  sie  be- 
währen die  bereits  früher  gerühmten  Vorzüge.  Angestellte  Stichproben  haben 
zu  keiner  Aufspürung  eines  Mangels  geführt,  nur  einige  Druckfehler  sind 
dem  Referenten  aufgestofsen;  S.  679b  Z.  14  v.  u.  lies  Augustam  st. 
Augustum,  967b-  Z.  20  1.  non  st.  n.  (=  nondum),  969a.  Z.  15  1.  invidia 
st.  invida,  983 b-  Z.  31  1.  dispersas  st.  dispares.  Sonst  ergeben  sich  aus 
dem  Studium  der  beiden  Hefte  für  die  Sprache  des  Tacitus  etwa  folgende 
Beobachtungen.  Er  gebraucht  nicht  die  Wörter  obmutescere,  oboriri, 
obrepere,  obsecrare,  also  auch  nicht  orare  et  obsecrare,  dafür  obtestari, 
obtorpescere,  occaecare,  ocius,  odiosus,  obesse,  opitulari,  die  beide  auch 
Caesar  nicht  verwendet;  opinari  findet  sich  nur  im  Dialog  und  einmal 
in  der  Germania , offensa  nur  im  Dialog  und  in  den  Historien,  offensio  nur 
in  den  Annalen,  notescere  in  den  Annalen,  innoteseere  im  Dialog 
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und  in  den  Historien,  occipere  nur  in  den  Hist,  und  Ann.;  raiseria 
kommt  nur  im  Plural  vor,  bei  Cicero  dagegen  beide  Numeri; 
minari  findet  sich  nur  4 mal , minitari  24  mal , Cicero  kenn*, 
beides,  Cäsar  nur  minari;  nec  steht  vor  allen  Buchstaben,  bei  Cäsar 
aufser  b.  g.  I,  41,  3 nicht  vor  Vokalen;  mox  gebraucht  Tacitus  sehr 
oft  (es  füllt  9 Spalten  im  Lex.),  Cäsar  nie;  ebenso  steht  es  mit  olim. 
Über  die  Verwendung  von  nec  und  neque  wird  S.  911  noch  bemerkt 
dafs  nec  sich  viel  häufiger  in  den  kleineren  Schriften,  Historien  und  den 
Büchern  11 — 16  der  Annalen  findet,  neque  dagegen  in  den  sechs  ersten 
Büchern  der  Annalen,  während  sie  sich  im  16.  Buche  etwa  die  Wage 
halten. 

8)  Czyczkiewicz,  A.,  De  Tacitei  sermonis  proprietatibus  prae- 
cipue  quae  ad  poetarum  dicendi  genus  pertineant.  Pars  prior.  Brody 
1890.  42  S.  8°.  1 M. 

Das  poetische  Kolorit  der  taciteischen  Ausdrucksweise  findet  der 
Verfasser  1.  in  der  Anwendung  der  verschiedenen  Tropen  und  Figuren, 
2.  in  kühnen  syntaktischen  Konstruktionen.  Über  die  ersteren  handelt 
er  S.  5 — 8 sehr  unvollständig;  die  beiden  Programme  von  A.  Stitz,  die 
Metapher  bei  Tacitus,  und  das  Programm  von  F.  Meyer,  de  personiti- 
cationis  quae  dicitur  usu  Taciteo,  welche  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
blieben sind,  liefern  ein  ungleich  reichlicheres  Material  zur  Beurteilung 
dieser  Seite  des  taciteischen  Stils.  Von  den  Casus  werden  nur  Geni- 
tiv (S.  9 - 28)  und  Accusativ  (S.  28  - 42)  behandelt;  die  Untersuchung 
über  die  anderen  Casus,  die  Tempora  und  Modi  und  den  Satzbau  wird 
auf  eine  andere  Gelegenheit  verschoben.  Hätte  sich  der  Verfasser  darauf 
beschränkt,  Drägers  bekanntes  Werk  über  Syntax  und  Stil  des  Tacitus 
durch  eigene  Sammlungen  zu  ergänzen,  so  hätte  er  sich  mit  seiner  Ar- 
beit gröfseren  Dank  verdient  und  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  mehr 
gefördert  als  dadurch,  dafs  er  das  Material  seines  Vorgängers  in  seine 
Arbeit  fast  vollständig  herübergenommen  und  doch  nirgends  Vollständig- 
keit erreicht  hat.  Dazu  kommt,  dafs  er,  wie  schon  oben  erwähnt  die 
neuere  Literatur  nur  sehr  unvollständig  kennt  und  daher  Dinge,  die  be- 
reits erschöpfend  behandelt  sind,  unnötigerweise  nochmals  erörtert,  «k 
S.  9—13  die  Verbindung  des  Neutrum  Singularis  oder  Pluralis  ein« 
Adjectivs  mit  dem  Genitiv  eines  Substantivs,  wie  lubricum  iuventae. 
inculta  montium  u.  a.,  worüber  Th.  Panhoff,  de  neutrius  generis  adiec- 
tivorum  substantivo  usu  apud  Tacitum,  Halle  1883  zu  vergleichen  ist 
Auch  das  ist  zu  tadeln,  dafs  die  Citate  vielfach  ungenau  sind;  es  ist 
doch  nicht  gleichgiltig,  ob  es  lieifst  umidum  paludum  oder  umido  p-, 
secretum  loci  oder  secreto  1.,  medium  diei  oder  medio  d.  oder  per  me- 
dium diei.  Manchmal  hat  der  Verfasser  nur  mit  den  Augen,  nicht  mit 
dem  Kopfe  gearbeitet,  wenn  er  z.  B.  unter  der  Rubrik  Neutrum  PI- 
eines  Adjectivs  mit  dem  Genit.  eines  Substantivs  citiert  (S.  1 1);  ann  4, 31 
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obvia  rerum,  während  der  Text  der  Stelle  lautet  obviä  rerum  similitu- 
dine  et  satietate,  oder  wenn  er  (S.  22)  unter  rudis  mit  dem  objectiven 
Genitiv  als  Belegstelle  anführt  ann.  4,  8 (rüdem  adhuc  nepotum  et  ver- 
gentem  aetatem  suam!)  oder  S.  33  unter  personare  mit  Acc.  neben 
amoena  litorum  hist.  3,  76  auch  ann.  14,  15  (ii  dies  ac  noctes  plausibus) 
personare  formam  principis  (vocemque  deum  vocabulis  appellantes).  Was 
soll  ferner  (S.  33)  circumponere  hist.  2,  59  Valentem  et  Caecinam  curu- 
lisuae,  ann.  14,  15  nemus,  quod  navali  stagno  circumposuit  Augustus  in 
derselben  Rubrik  mit  permeare  pervagari  u.  a.  ? oder  effundere  spiritum 
(S.  37)  mit  egredi  moenia  oder  evincere,  destruere,  praetemptare,  prae- 
texere,  praetendere  u.  a.  mit  evadere  silvas  und  praevenire  mortem? 

Wenn  man  dem  Verfasser  auch  die  Anerkennung  nicht  versagen 
ihrd,  dafs  er  sich  um  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  des  Sprach- 
materials  und  der  Belegstellen  bemühte  und  dafs  durch  seine  Arbeit 
Drägers  Darstellung  vielfach  ergänzt  wird,  so  ist  doch  auch  ihm  noch 
manches  entgangen.  So  findet  sich  pavere  mit  Acc.  auch  hist  2, 29, 
pavescere  hist.  4,  84.  ann.  1,  4,  exhorrescere  hist.  2,  70,  laroentari  ann. 
1,65,  evehi  ann.  12,  36  fama  evecta  insulas,  adventare  ann.  6,44  pro- 
»jua  Seleuciae  adventabat  wie  bei  Amm.  14,  10,  11  barbaricos  pagos 
•dventans,  intervenire  ann.  3,  23,  interfluere  hist.  3,  5.  ann.  2,  9,  anteire 
•och  diaL  36.  hist.  3,  65.  ann.  12,  27.  13,  30.  15,  18,  antevenire  ann.  1,  63, 
praesidere  mit  Dativ  auch  ann.  12,  37.  praevenire  c.  Acc.  auch  hist.  4,  49, 
recens  als  Adverb  (S.  32)  auch  hist.  1,  77. 

Dafs  die  Schrift  durch  viele  Druckfehler  entstellt  ist,  so  dafs  man 
tenötigt  ist,  fast  jedes  Citat  zu  kontrollieren,  macht  ihre  Lektüre  zu 
teiner  angenehmen  Beschäftigung. 

9)  Czy czkiewicz,  A.,  quibus  poeticis  vocabulis  Cornelius  Tacitus 
sermonem  suurn  ornaverit.  Brody  1891.  16  S.  8°.  0,50  Mk. 

Wenn  schon  die  eben  besprochene  Schrift  als  ein  Bruchstück  zu 
»zeichnen  war,  weil  sie  ihr  Thema  nur  zum  geringen  Teil  erschöpft, 
* gilt  dies  noch  in  höherem  Grade  von  der  vorliegenden,  die  wohl 
doem  äufseren  Anlafs  ihre  Entstehung  verdankt.  Da  Bötticher,  wie  all- 
pmein  bekannt,  in  seinem  Lexicon  Taciteum  den  Ansprüchen,  welche 
die  Gegenwart  an  einen  Lexicograpben  zu  stellen  gewohnt  ist,  nur 
»enig  genügt,  so  stellt  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe,  alle  poetischen 
Wörter  und  Redensarten,  die  Bötticher  übergangen  hat,  aufzuführen,  be- 
•chränkt  sich  aber  — und  dadurch  verliert  seine  Arbeit  fast  allen  Wert 
- auf  die  letzten  sechs  Bücher  der  Annalen.  Was  Dräger  in  seiner 
Ausgabe  als  poetisch  oder  vorzugsweise  poetisch  bezeichnet,  ordnet  der 
Erfasser  unter  die  Rubriken:  Substantivs,  Adjektiva,  Pronomina,  Ad- 
serbia,  Verba,  geht  aber  aber  hie  und  da  zu  weit;  denn  abrogare,  ab- 
itinere,  dilaniare,  enitescere,  frigescere,  fungi,  inniti  u.  a.  kann  man 
schwerlich  als  dichterische  Verba  bezeichnen 

l^lircibcnchl  für  Alterthumswissenschaft  LXXU.  Bd.  (1302  11.)  9 
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10)  Czyczkiewicz,  A.,  de  Tacitei  sermonis  proprietatibus  prae- 
cipue  quae  ad  poetarum  dicendi  genus  pertineant.  Pars  posterior 
Programm  von  Brody  1891.  44  S.  8°. 

Ohne  die  in  dem  ersten  Teile  begonnene  Untersuchung  über  die 
Syntax  der  Casus  zu  Ende  zu  führen,  handelt  der  Verfasser  in  dem 
ersten  Kapitel  des  zweiten  Teiles  Uber  den  Gebrauch  der  Tempora  und 
Modi,  in  dem  zweiten  über  den  Satzbau.  Nur  wenige  der  hier  be- 
sprochenen sprachlichen  Erscheinungen  sind  speziell  den  Dichtern  eigen; 
die  meisten  linden  sich  auch  bei  andern  Prosaikern  der  nachaugusteischec 
Zeit,  wie  z.  B.  der  Inf.  Perf.  statt  Praes.  (Agr.  3 non  pigebit  compo- 
suisse),  die  häufige  Verwendung  des  Participiums,  auch  als  Subjekt,  der 
Gebrauch  des  Iudicativs  lmperfecti  oder  Plusquamperfecti  in  irreales 
Bedingungssätzen  u.  dergl. 

11)  Knoke,  Der  Gebrauch  von  plures  bei  Tacitus.  Programm 
von  Zerbst  1890.  18  S.  4°. 

Derselbe,  Über  den  Gebrauch  von  plures  bei  Q.  Curtius  Rufus. 
Neue  Jahrb.  f Phil.  1891.  S.  267-278. 

Während  complures  bei  Cäsar  64  mal,  in  Ciceros  Reden  45  mal, 
in  dem  kleinen  Büchlein  des  Nepos  etwa  10  mal  vorkomrat,  steht  es  bei 
Tacitus  nur  3 mal,  1 mal  in  der  Germania  (8,  10)  und  an  zwei  Stellen 
der  Historien  (2,  4,  5.  22,  16),  in  den  Annalen  fehlt  es  ganz.  Das  ist 
gewifs  nicht  zufällig,  sondern  Tacitus  hat  complures  mit  manchen  anderen 
Compositis  gemieden,  wie  er  z.  B.  auch  nur  pensare  st  compensare,  so- 
lari  st.  consolari  gebraucht.  An  Stelle  des  Compositums  hat  er  naci 
allgemeiner  Annahme  (s.  Wolff,  Hist.  I,  1,6.  Ileräus  11,4,2.  Wölfflin, 
Philol.  25,  111)  das  Simplex  plures,  das  sich  bei  Cäsar  und  Cicero 
nur  im  komparativen  Sinne  findet,  ohne  komparative  Bedeutung  verwen- 
det, und  in  Gerbers  Lex.  Tac.  S.  882  sq.  werden  34  Stellen  angeführt, 
an  denen  plures  für  complures  gebraucht  ist.  Zu  dieser  Annahme  wird 
man  um  so  leichter  geneigt  sein,  wenn  man  sieht,  dafs  derselbe  Schrift- 
steller gleichzeitig  aliquot  gar  nicht  und  nonnulli  an  einer  einzigen  Stelle 
verwendet  und  dafs  bei  anderen  Autoren  der  nachklassischen  Latinitii 
die  gleiche  sprachliche  Erscheinung  sich  findet.  Knoke  bestreitet  io  dpn 
oben  angeführten  Abhandlungen  diesen  Gebrauch  von  plures  und  sucht 
nachzuweisen,  dafs  dasselbe  bei  Tacitus  und  Curtius  au  allen  Stellen  dir 
Bedeutung  eines  reinen  Komparativs  besitzt.  Auf  den  Aufsatz  über 
plures  bei  Curtius  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort,  weil  derselbe  von 
anderer  Seite  in  diesen  Blättern  gewürdigt  werdeii  wird  und  weil  bei 
Curtius  die  Sache  insofern  anders  liegt,  als  er  complures  au  mehr  ah 
einer  Stelle  gebraucht.  Was  nun  den  Taciteischen  Sprachgebrauch  be- 
trifft, so  konnte  es  Knoke  nicht  schwer  fallen,  Wolffs  Behauptung  (s.  Hist. 

I,  1,  6),  plures  werde  selten  im  Sinne  eines  Komparativs  gebraucht, 
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aufgrund  einer  reichen  Beispielsammlung  zurückzuweisen;  aber  dem  End- 
ergebnis der  von  ihm  angestellten  Untersuchung,  Tacitus  habe  in  Über- 
einstimmung mit  den  übrigen  klassischen  Schriftstellern  plures  überhaupt 
nur  im  Sinne  eines  Komparativs  gebraucht,  vermag  ich  mich  nicht  an- 
zuschliefsen.  Es  ist  zwar  dem  Verfasser  an  einer  Anzahl  von  Stellen, 
die  Gerber  als  Belege  für  die  abgeschwächte  Bedeutung  von  plures  an- 
führt,  der  Nachweis  eines  komparativen  Verhältnisses  gelungen,  wie  G. 
6,7.  1,9.  hist.  4,30  ann.  14,44.  1,4.  2,  6.  14,  14.  15,  32;  es  bleibt 
aber  doch  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  übrig,  an  denen,  ohne  dem  Ge- 
danken Zwang  anzuthun,  ein  solches  Verhältnis  nicht  nachweisbar  ist,  an 
deuen  also  plures  ohne  komparative  Bedeutung  gebraucht  ist.  Solche 
Stellen  sind  u.  a. : ann.  1,33  pluresque  ex  ea  liberos  habebat.  Was 
hier  Knokes  Erklärung  »seinerseits  wieder  mehrere«  besagen  will,  ver- 
mag Kef.  nicht  einzusehen,  hist.  4,  82  quem  procul  Alexandria  plurium 
dierum  itinere  . . detineri  haud  ignorabat.  Mit  der  Erklärung  von  plures 
= «mehr  als  1«  ist  nichts  gewonnen;  denn  sie  läfst  sich  auf  jede  Stelle 
mit  complures  anwenden.  Auch  mit  der  Annahme  eines  Glossems,  zu 
der  Knoke  geneigt  ist,  kann  sich  Ref.  nicht  einverstanden  erklären;  die 
Worte  sind  unbedingt  nötig.  Dafs  aber  hier  plures  für  complures  steht, 
beweist  Cic.  orat.  fragm.  B.  VI,  41  (=  A.  VII,  55  Müller)  ab  urbe  dierum 
iterafuerunt  coraplurium.  Ebenso  steht  es  hist  1,  1.  ann.  6,  13.  4,  55  pluris 
per  dies  audivit.  An  der  letzten  Stelle  gibt  Knoke  selbst  zu,  dafs  es 
zulässig  wäre,  pluris  per  dies  in  dem  Sinne  von  »mehrere  Tage  hin- 
durch« zu  fassen;  doch  die  Auffassung  »immer  mehr  Tage  hindurch« 
soll  einen  noch  besseren  Sinn  geben.  Ref.  kann  dem  nicht  beistimmen ; 
es  ist  damit  nichts  weiter  gesagt,  als  mit  Cäsars  Worten  b.  g.  7,  32 
Caesar  Avarici  complures  dies  commoratus;  cf.  Plin.  ep.  ad  Traian.  21, 
venit  ad  me  et  compluribus  diebus  fuit  mecum.  Auch  ann.  2,  8.  3,  33. 
31.  Agr.  29  läfst  sich  eine  komparative  Bedeutung  nicht  ungezwungen 
uaebweisen. 

Da  es  nun  fest  steht  (s.  Antibarbarus  v.  Krebs  -Schmalz),  dafs 
plures  in  der  nachklassischen  Prosa  seit  Livius  für  complures  gebraucht 
wird  (vgl.  Plin.  ep.  2.  19,  1 bortaris  ut  orationem  amicis  pluribus  reci- 
t«n.  5,  6,  23  circa  sipuueuli  plures  miscent  iucundissimum  murmur. 
6. 33,  8 nam  et  copia  reruin  et  arguta  divisione  et  narratiunculis  pluri- 
bus . . renovatur.  Liv.  21,  28,  7 u.  a.),  so  hat  man  keinen  Grund,  den- 
selben Sprachgebrauch  bei  Tacitus  in  Abrede  zu  stelleu  und  durch  künst- 
liche Erklärungen  »hinweg  zu  disputieren«. 

12)  Valmaggi,  L.,  l'arcaismo  in  Tacito.  Studio  grammaticale- 
lessicographico.  Torino,  Bona.  1891.  22  S.  8°. 

Dafs  sich  bei  Tacitus  einzelne  Archaismen  finden,  ist  von  den  Er- 
kl&rern  längst  bemerkt  worden;  sie  sind  teils  eine  unwillkürliche  Folge 
des  Einflusses  des  Sallust  und  des  Studiums  der  Annalisten,  wie  des 

9* 
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Sisenna,  deren  Werke  Tacitus  ohne  Zweifel  gelesen  hat,  teils  hat  sie  der 
Schriftsteller  absichtlich  verwendet,  um  seinem  Stil  das  Gepräge  des 
Würdevollen  und  Erhabenen,  des  as)iv6v  nach  dem  Ausdruck  seines 
Freundes  Plinius,  zu  geben.  Doch  sind  dieser  altertümlichen  Ausdrücke 
im  ganzen  nicht  viele;  von  dem,  was  Valmaggi  als  hieher  gehörig  zu- 
sammenstellt, ist  gar  manches  zu  streichen  und  man  wird  ihm  schwer- 
lich beistimmen,  wenn  er  in  Tacitus  einen,  wenn  auch  mafsvollen,  Vor- 
läufer Frontos  sehen  will.  Der  Inhalt  seiner  Ahhandlung  ist  kurz  fol- 
gender. I.  Archaismen  in  der  Nominal-  und  Verbalflexion.  Hier  werden 
aufgeführt:  a)  die  vereinzelten  Formen  saevom,  donativom,  alvom,  cap- 
tivom,  pravom,  die  Genitive  Herculi  (ann.  12,  13),  Persi,  Vologaesi,  der 
Akk.  Erycum,  die  Dative  seuatu,  luxu,  decursu,  nuru,  der  Gen.  plebL 
das  Adjectivum  inermus  mit  den  Formen  inermum  und  inermos.  b)  Die 
häufige  Pindung  der  3.  Sing.  Perf.  auf  ere,  die  2.  Sing.  Pass,  auf  re  in 
mereare,  vetere,  irascare,  adsequare,  mirere,  die  Formen  ausim,  daint. 
potiundus,  gerundus,  composivere,  concibat,  ambibat,  ambibatur.  Alles 
dies  ist  aus  Sirkers  Taciteischer  Formenlehre  entnommen,  doch  ist  aut 
die  genaue  Wiedergabe  der  Belegstellen  nicht  genug  Sorgfalt  verwendet; 
so  wird  zu  ausim  zuerst  hist.  2,  5,  dann  2,  50  angeführt,  während  doch 
nur  das  letztere  Citat  richtig  ist;  ebenso  mufs  es  statt  ann.  2,  28  heifsen 

2,  81,  inermos  steht  nicht  hist.  3,  67,  sondern  3,  77,  luxu  nicht 
blos  hist.  2,  71,  sondern  auch  ann.  3,  30.  34.  15,48,  captivom  hist 

3,  34.  nicht  ann.  II.  Archaismen  in  der  Syntax.  Hier  ist  das  Ergebnis 
der  Untersuchung  ganz  unbedeutend.  Aus  dem  Gebiete  der  Kasussyntai 
werden  als  archaistisch  bezeichnet  die  Verbindungen  manifestus  c.  Gen. 
wie  ann.  2,85,  cupiens  mit  demselben  Kasus,  verbis  ac  minis  tempera- 
baut,  id  aetatis,  idem  aetatis,  virile  rauliebre  secus,  accedere,  insidere, 
insultare,  antevenire  c.  Acc.,  auf  dem  Gebiet  der  Syntax  der  Modi  und 
Tempora  die  Konstruktionen  iubere  ut  (ann.  13,  40),  esse  c.  Inf.  (G  5 
u.  a.),  niti  und  coniti  und  vielleicht  auch  temperare  c.  Inf.  (ann.  15,63t. 
ferner  der  Gebrauch  des  Indic.  statt  des  Conjunct.  in  Nebensätzen 
(Dräger  § 151).  III.  Wortschatz.  Altertümlich  sind  die  Substantiva 
auf  tudo,  wie  claritudo,  uecessitudo  für  necessitas,  auf  meutum,  wie  cog- 
nomentum,  vimentum,  eiectamentum,  meditamentum,  auf  edo  wie  torpedo 
für  torpor,  ferner  consultor,  mercimonium,  perduellis,  osteutus,  satias 
truculentia,  der  Gebrauch  der  Verba  frequentativa  wie  auctitare,  appelli" 
tare,  dissertare,  despectare,  defensare,  ductare,  übersehen  ist  agitare. 
cernere  = decernere,  bellum  patrare  Was  schliefslich  unter  der  Rubrik 
Stil  als  altertümlich  angeführt  wird,  wie  der  metonymische  Gebrauch  von 
coniugium,  servitium,  amicitia,  oder  reimende  Verbindungen  wie  nobi- 
lissimarum  femiuarum,  tristitia  et  avaritia  u.  anderes,  wird  mit  Unrecht 
als  Archaismus  bezeichnet.  Zieht  man  das  Facit  aus  Valmaggis  etwa? 
breitspuriger  Abhandlung,  so  wird  dadurch  nur  Drägers  Urteil  über  das 
Vorhandensein  archaischer  Elemente  in  der  Taciteischen  Diktion  be=tä- 
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tigt,  der  § 268  sagt:  »In  dieser  Beziehung  erscheint  der  Stil  des  Taci- 
tus,  verglichen  mit  dem  des  Gellius  und  Apulejus,  sehr  korrekt«. 

13)  Uhlig,  Die  consecutio  temporum  im  indirekten  Fragesatz  bei 

Tacitus.  Festschrift  des  Gymnasiums  zu  Schneeberg.  p.  48  — 54. 
1891.  4°. 

Da  in  dem  bekannten  Werke  von  Dräger  über  Syntax  und  Stil 
des  Tacitus  ein  Abschnitt  über  die  consecutio  temporum  fehlt,  ist  eine 
Untersuchung,  wie  die  von  Uhlig  über  die  Zeitenfolge  im  indirekten 
Fragesatz  angestellte  nicht  überflüssig.  Im  allgemeinen  geht  daraus  her- 
vor, dafs  der  Sprachgebrauch  des  Tacitus  mit  dem  der  besten  Autoren 
ttbereinstimmt;  die  bemerkenswertesten  Abweichungen  sind  1.  der  Conj. 
Perf.  a)  nach  regierenden  Imperf.  im  Hauptsatz  wie  ann.  1,  61  refere- 
bant,  ubi  infelici  dextera  et  suo  ictu  mortem  invenerit  und  ann.  1,  76. 
b)  nach  historischem  Perfekt  hist.  3,  84.  4,  86.  ann.  6,  45  hist.  2, 41, 
ann.  2,  73.  In  diesen  5 Fällen  liegt  eine  prägnante  Konstruktion  vor, 
indem  zu  in  incerto  fuit  zu  ergänzen  ist  atque  etiam  nunc  in  incerto 
est.  2)  Der  Conj.  Imperf.  nach  einem  Imperf.  oder  Praes.  hist,  auch 
in  futnrischem  Sinne,  wie  hist.  3,12.  ann.  14,  13  hist.  1,14.  Doch  sind 
alle  diese  Sätze  von  einem  Ausdruck  der  Furcht  abhängig  und  ent- 
sprechen deshalb  dem  regelmäfsigen  Gebrauch. 

Dialogus. 

14)  Cornelii  Taciti  dialogus  de  oratoribus.  Erklärt  von  Dr.  Ed. 

Wolff.  1.  Abt.:  Text  34  S-8°.  2.  Abt.:  Kommentar  68  S.  8°.  Gotha, 
Perthes  1890.  1,20  M. 

Da  der  Dialog  trotz  seines  lehrreichen  und  anziehenden  Inhaltes 
aa  unseren  Gymnasien  nicht  eben  häufig  gelesen  wird,  ist  diese  Ausgabe 
auch  für  die  Privatlektüre  des  Primaners  und  Studenten  berechnet  und 
kann  zu  diesem  Zwecke  in  jeder  Beziehung  bestens  empfohlen  werden. 
Der  Gestaltung  des  Textes  liegt  Halms  4.  Ausgabe  zu  gründe;  doch 
huldigt  Wolff  konservativeren  Grundsätzen  und  hat  deshalb  an  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  die  handschriftliche  Überlieferung  mit 
Recht  beibehalten,  wie  c.  6,12  orbis  gratia,  18  vulgata,  10,  18  habeat. 
Im  Kommentar  vermirst  man  eine  Bemerkung  über  diesen  von  der  klassi- 
schen Latinität  abweichenden  Gebrauch  des  Konjunktivs;  was  daselbst 
S.  32  zu  veniat  bemerkt  wird,  hätte  schon  hier  seine  Stelle  finden  sollen. 
15, 15  iste  Nicetes,  17,  8 scripsit,  21,  33  non  solum  tragoediis  sed  etiam, 
22,  6 delectura,  23,  7 isti  qui,  1 6 animi  anxietate,  24,  5 ab  ipsis,  25,  25 
mvicem  se,  26,  34  sed  plane,  34,  25  quam  suis.  Weniger  begründet  ist 
die  Beibehaltung  der  überlieferten  Lesart  an  folgenden  Stellen:  5,  3 ex- 
cusent,  24  ultro  ferat,  10,28  obnoxium  sit  offendere,  6,  17  circumfundi 
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coram,  14,  2 cubiculum  eius,  II,  11  siquid  in  nubis  notitiae  ac  nomrai- 
est.  14,  5 et  causae,  28,  10  et  his  propriis,  32,  2 primum  autem  ln 
3,  10  leges  tu,  quid  Maternus  sibi  debuerit  ist  das  Pronomen  nicht  zu 
rechtfertigen,  wie  schon  Peter  bemerkt;  16,  24  läfst  sich  die  Lesart  tre- 
centos  nicht  mit  dem  Bestreben  Apers  verteidigen , die  Zeit  von  der 
Blüte  des  Demosthenes  bis  auf  die  Gegenwart  möglichst  kurz  erscheinen 
zu  lassen.  Den  Beweis,  dafs  29,  15  u.  40,  15  nec  . . quidem  in  dem 
Sinne  von  ac  ne  . . quidem  gebraucht  sei,  ist  Wolff  schuldig  geblieben 
überdies  läfst  sich  diese  Erklärung  auf  Stellen  wie  ann.  4,  35,  8 qua- 
nec  (so  Ml  Victor  quidem  abolevit  oder  14,  35,  7 hist.  1,  66,  2 nicht  an- 
wenden;  nec  ist  eben  ein  blofser  Schreibfehler  wie  im  Agr.  18,31  nec 
B (ne  A);  auch  dial.  40,  15  bietet  der  Vaticanus  das  richtige  ne.  — 
18,  18  wird  die  handschriftliche  Lesart  pro  Catone  Appinm  Caecuir 
magis  mirarentur  durch  Annahme  eines  Anakuluths  zu  erklären  gesucht 
die  bei  dem  geringen  Umfang  des  Satzes  kaum  zulässig  ist;  eher  kam 
man  sich  die  Rechtfertigung  zu  23,  10  fastidiunt  et  (so  nach  dem  Lei 
densis)  oderunt  durch  den  Hinweis  auf  Hör.  Ep.  II,  1,  22  gefallen  lassen 
wenngleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  das  Fehlen  der  Konjunktion  n 
den  meisten  Handschriften  ein  Glossem  zu  verraten  scheint.  Derselbe 
Autorität  ist  der  Herausgeber  gefolgt  36,  26  quin  immo  sibi  persuaseran! 
dagegen  hat  er  7,  14  die  Lesart  derselben  Handschrift  vacuos  statt  io 
venes  der  übrigen  Codices  nicht  aufgenommen.  Aus  den  Handschrift? 
der  zweiten  Klasse  haben  folgende  Lesarten  Aufnahme  gefunden:  9,3 
praecepta,  31,  9 baec  ipsa,  36,  1 nihil  humile,  nihil  abiectum.  41,  10  quo 
modo  tarnen,  5,  2 probi  et  modesti,  34,  37  hodieque;  an  den  beide 
letzten  Stellen  halte  ich  die  Lesarten  von  A B moderati  und  hodie  qoo 
que  für  richtiger,  dagegen  stimme  ich  dem  Herausgeber  bei , dafs  e 
15,  12  die  Lesart  conquiro  bevorzugt  hat,  und  füge  als  Parallele  noc 
Cic  Tim.  14,  61  primas  causas  conquirere  hinzu.  Auch  35,  22  sehe» 
Wolffs  Änderung  prosequantur  (A  B prosequuntur,  C persequuntur)  durt 
die  Vergilstelle  Georg.  III,  339  genügend  gestützt,  während  ich  38,  3 
sicut  omnia  depacaverat  (so  A B)  das  Compositum  depacare  trotz  Vahiet 
Verteidigung  für  bedenklich  halte.  Konjekturen  hat  Wolff  folgende  anl 
genommen:  von  Andresen  10,  11  natura  (ohne  sua)  19  altiorum,  14,1 
et  sermo  iste  et  oratio,  27,  1 Parce,  28,  1 Tum  Messalla,  31,  25  aequi 
bilis,  82,  10  alium,  39,  25  ut  ipsi  quoque  qui  legerunt  non  aliis  map 
orationibus  accendantur,  von  Roth  1,  16  diversas  sed  easdem  (vgl.  di 
gegen  Jahresb.  1884  II.  S.  112),  von  Schopen  2,  6 quos  ego  utrosqu 
non  in  iudiciis  modo,  12,  3 in  strepitu  urbis,  34,  23  nec  bene  nec  secu; 
von  Weifsenborn  6,  13  apud  te  coarguam,  von  Bährens  5,  20  derigendi 
10,  33  videris  atque  elegisse  (besser  John  et  el.),  28,  14  cellula,  von  Bäl 
rens  und  John  21,  40  videmus  enim,  quam,  von  John  35,  9 reverentia 
ut  in  quem  — intrat,  von  Lipsius  15,  5 atque  id  eo,  27,  4 anl 
dixisti,  von  Walther  11,2  parantem  inquit  me,  von  Müller  25,  9 qa 


Digitized  by  Google 


Dialogus. 


135 


quasi  eominus  nisus  fatetur,  von  Meiser  25,  19  nervosior,  28,  16  aut  eli 
gebatur,  von  Acidalius  25  22  praeferunt,  von  Michaelis  25,  28  solitos 
invidere  et  livere,  von  Scburzfleisch  27,  7 Apri  mei,  von  Ilelrareich  28,  5 
praemiorum,  von  Gölzer  30,  27  orationis,  von  Haase  41,23  vitas  ac 
tempora  vcstra.  Die  Konjekturen  von  Peter  8,  23  et  ipsis,  Knaut  29,  4 
virides  statim  et  rüdes,  Kleiber  17,  3 voletis  wären  besser  unbeachtet 
geblieben.  Von  den  eigenen  Vermutungen  des  Herausgebers  ist  am 
wenigsten  begründet  die  Änderung  5,  22  opem  clientibus,  denn  der  Hin- 
weis auf  Cic.  de  or.  I,  184  will  nichts  besagen:  alienis  ist  vielmehr  im 
Gegensatz  zu  amicis  ganz  am  Platz  und  wird  ann.  6,  7,  16  neque  dis- 
eerneres  alienos  a coniunctis,  amicos  ab  ignotis  ebenso  gebraucht.  An- 
sprechender ist  9,  27  die  Umstellung  si  ita  res  familiaris  exigat  hinter 
pulchrum  id  quidem,  doch  ist  sie  nach  dem,  was  Peter  zur  Stelle  be- 
merkt, nicht  notwendig.  39,  13  wird  zwar  durch  die  Umstellung  von 
patronus  hinter  alter  der  Satz  frequenter  — indicit  von  einem  ungehö- 
rigen Eindringling  befreit,  aber  im  folgenden  derselbe  wieder  an  einer 
Stelle  untergebracht,  wo  man  ihn  gar  nicht  vermifst.  Die  Vermutung 
28,5  inopia  praemiorum  habe  ich  schon  1874  in  den  Blättern  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschulwesen  S.  256  vorgeschlagen;  auch  40,5  kommt  Wolffs 
Vorschlag  populi  quoque  pronis,  ut  histriones,  auribus  meiner  ebenda- 
selbst S.  254  publicierten  Vermutung  sehr  nahe.  Die  Konjektur  13,  15 
omni  adulatione  hat  schon  Walther  vorgeschlagen,  ohne  Zustimmung  zu 
finden.  22,  24  schreibt  Wolff  obsoleta  st.  olentia;  man  wird  aber  letzteres 
wie  manchen  andern  ungewöhnlichen  Ausdruck  in  dieser  Schrift  tolerieren 
müssen.  Auch  mit  der  Änderung  5,  11  quia  te  nunc  st.  quatenus  kann 
ich  mich  nicht  einverstanden  erklären;  quatenus,  das  19,  1 und  sonst  in 
gleichem  Sinne  vorkommt  und  ganz  angemessen  ist,  darf  nicht  angetastet 
werden.  13,  20  ist  mir  der  Ausfall  eines  Substantivs  hinter  sacra  — 
ich  habe  früher  nemora  vorgeschlagcn,  ebenso  Mäbly  — wahrscheinlicher 
als  das  von  Wolff  vermutete  secreta  (st.  sacra).  Auch  die  Vermutung, 
dafs  11,  9 ein  ursprüngliches  Adjectivum  enormem  et  in  das  unverständ- 
liche in  Neronem  corrumpiert  worden  sei,  ist  nicht  annehmbar;  ausser- 
dem ist  die  potentia  Vatinii  durch  die  Attribute  improba  und  studiorum 
sacra  profanans  genügend  charakterisiert.  Druckfehler:  10,3  lies  bonos. 
<0,3  Publio,  22  dubio,  41,  13  quis  enim. 

Eine  Ergänzung  zu  der  eben  besprochenen  Schulausgabe  bildet  das 
Programm  desselben  Verfassers: 

15)  Des  Cornelius  Tacitus  Gespräch  über  die  Redner,  übersetzt 
und  erklärt  von  Oberlehrer  Dr.  Ed.  Wolff.  Frankfurt  1891.  44  S.  4°. 

In  einer  ausführlichen  Einleitung  (S.l— 8)  werden  die  Fragen  nach 
dem  Verfasser  der  Schrift,  die  politischen,  litterarischen  und  sozialen 
Verhältnisse  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  erörtert  und  der 
Gang  des  Gespräches  skizziert.  Die  Übersetzung,  für  welche  die  Roth- 
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sehe  als  Grundlage  gedient  zu  haben  scheint,  ist  korrekt  und  liest  sic! 
glatt. 

16)  Cornelius  Tacitus  dialogus  de  oratoribus.  Für  den  Schul 
gebrauch  erklärt  von  G.  Andresen.  3.  verb.  Auflage.  Leipzig,  Teub 
ner  1891.  80  S.  8°. 

Das  Erscheinen  einer  neuen  Auflage  dieser  mit  Recht  geschätzte! 
Schulausgabe  ist  ein  erfreulicher  Beweis  dafür,  dals  das  Interesse  si 
dieser  in  mehr  als  einer  Beziehung  lesenswerten  Schrift  nicht  abgenomraei 
hat.  In  der  Gestaltung  des  Textes  weicht  die  neue  Auflage  nur  an  einiger 
Stellen  von  der  vorhergehenden  ab.  Andresen  liest  jetzt:  1,  16  singul 
diversas  sed  easdem  probabiles  causas  afferrent,  dum  (Roth),  währen; 
diese  Worte  früher  als  unecht  cingeklammert  waren,  2,  7 non  in  iudicu- 
modo  utrosque  (Nipperdey),  6,  2 modesti  iudices,  17,  6 antiquis  potiu 
temporibus  nach  dem  Leidensis,  25,  9 qua  quasi  commiuus  nisus  fatetui 
(Müller),  26,  13  frequens  si  dis  placet  exclamatio  (eigene  Vermutung! 
31,  12  et  intellectum  eorum  (früher  mit  Schopen  et  habet  intellectum> 
38,  20  omnia  depacaverat  (nach  A B),  39,  1 videatur  (Orelli).  An  dei 
ersten  Stelle  ist  nach  meiner  Ansicht  mit  dem  Vindobonensis  zu  leset 
diversas  quidem  sed  probabiles,  an  der  dritten  sehe  ich  nicht  ein,  warui 
die  Lesart  von  A B,  denen  der  Herausgeber  doch  38,  20  selbst  in  der 
Aufnahme  eines  sonst  nicht  bezeugten  Wortes  gefolgt  ist,  aufgegebei 
wurde,  moderati  iudices  sind  besonnene,  von  keiner  Leidenschaft  od« 
persönlichen  Vorliebe  in  ihrem  Urteil  bestimmte  Richter;  dieses  Attribu' 
scheint  mir  hier  ebenso  passend  als  das  von  den  geringeren  Handschrift« 
C Vj  überlieferte  modesti.  Dafs  31,  12  Schopens  Ergänzung  habet  auf- 
gegeben  ist,  kann  ich  nicht  billigen;  die  Verbindung  von  intellectum  mit 
cognovit  ist  doch  zu  hart,  andrerseits  konnte  das  Kompendium  für  habe! 
leicht  ausfallen  und  wenn  sich  auch  für  die  Verbindung  intellectum  habere 
in  dem  hier  notwendigen  Sinne  keine  Parallelstelle  finden  sollte,  so  UI? 
sich  doch  das  Ciceronianische  intellegentiam  habere  damit  vergleich« 
Müllers  Vermutung  zu  25,  9 und  seinen  eigenen  Vorschlag  zu  26, 11 
wird  der  Herausgeber  selbst  nur  als  einen  Notbehelf,  um  die  Stelle  les- 
bar zu  machen,  ansehen. 

Zahlreicher  sind  die  Änderungen  im  Kommentar  und  zwar  ist  der- 
selbe nach  der  sprachlichen  Seite  bedeutend  erweitert.  Eine  grofse  An- 
zahl von  Parallelstellen  aus  Tacitus  selbst,  aus  Cicero,  Seneca,  Quiuti- 
lian  u a.  werden  beigebracht  und  das  Vorkommen  einzelner  Wörter  und 
Ausdrücke  sorgfältig  verfolgt.  Besonders  beachtenswert  sind  die  in  der 
Einleitung  vorgenommenen  Änderungen.  In  betreff  der  Abfassongszeit 
der  Schrift  heifst  es  jetzt  vorsichtiger  (S.  3):  »Sicherlich  ist  sie  nicht 
unter  Domitian  herausgegeben«,  womit  also  die  Möglichkeit,  dafs  s» 
unter  Domitian  verfafst  wurde,  zugegeben  wird. 
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17)  Buchholz,  H.,  Verbesserungsvorschläge  zum  Dialogus  de  ora- 
toribus  des  Tacitus.  Programm  der  kgl.  Studienanstalt  Hof.  1891. 
25  S.  8°. 

Obwohl  es  im  Dialogus  bei  der  ungünstigen  Überlieferung  dessel- 
ben nicht  an  verderbten  Stellen  fehlt,  der  Konjekturalkritik  also  ein 
weites  Feld  geöffnet  ist,  ist  es  doch  nicht  leicht,  nachdem  sich  seit  ge- 
raumer Zeit  gerade  dieser  Schrift  die  Thätigkeit  der  Philologen  mit  be- 
sonderer Vorliebe  zugewendet  hat,  jetzt  noch  mit  neuen  und  gelungenen 
Verbesserungsvorschlägen  hervorzutreten  Wenn  man  daher  auch  dem 
vom  Verfasser  dieses  Programms  aufgebotenen  Scharfsinn  und  dem  Stre- 
ben desselben  durch  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Inhalt  und  Zusammen- 
bang die  Schäden  der  Tradition  zu  entdecken  und  zu  heilen  die  Aner- 
kennung nicht  versagen  wird,  so  wird  doch  schwerlich  auch  nur  eine 
seiner  Konjekturen  Beifall  finden.  Er  behandelt  nämlich  teils  solche 
Stellen,  an  denen  es  bei  dem  Stande  der  Überlieferung  kaum  jemals  ge- 
lingen wird,  die  ursprünglichen  Worte  wiederherzustellen,  teils  solche, 
die,  weil  intakt,  nicht  einer  Änderung,  sondern  einer  richtigen  Interpre- 
tation bedürfen.  Au  den  ersteren  Stellen  sind  die  gemachten  Vorschläge 
auch  nicht  besser  als  die  Versuche  anderer,  teilweise  sogar  schlechter, 
wie  c.  7,  10  nec  (oder  non)  metallo  emitur  st.  si  non  in  alio  oritur, 
13,  14  cum  cotidie  aliquo  rogentur  ii  quibus  praestant  indiguantur  mit 
der  Erklärung:  »da  sie  täglich  irgeud  wohin,  zu  einer  Mahlzeit,  einem 
Familienfeste  u.  dgl.,  eingeladen  werden,  ärgert  sich  jeder,  wenn  sie 
dieser  Einladung  folgen«;  praestant  = praesto  sunt  oder  se  praestant. 
26,  12  sed  tarnen  frequens  iam  (?)  et  usitata  exclamatio,  21,  17  sordes 
autem  et  rugae  illae  (oder  et  rugulae)  verborum,  was  sich  mit  Meisers 
Vorschlag  sordes  autem  et  maculae  illae  nicht  messen  kann;  auch  hätte 
vor  allem  nachgewiesen  werden  müssen,  dafs  ruga  metaphorisch  von  der 
Rede  gebraucht  wird.  37,  35  uam  quo  saepius  quis  steterit  tamquam 
in  acie  quoque  plures  et  intulerit  ictus  et  exceperit,  eo  maior  adversa- 
rius  est,  co  acrior;  et  quo  plures  pugnas  sibi  ipse  is  (!)  desumpserit, 
tanto  altior  et  excelsior  illis  nobilitatis  criminibus  (»Anklagen  gegen  die 
Xobilität«)  in  ore  bominum  agit,  quorum  ea  natura  est,  ut  securos  ma- 
hnt. 22,  14  pauci  sensus  compti  sunt  et  qs.  Die  Vorschläge  zu  I,  9 
aut  de  studiis  st  iudiciis,  0,  15  quae  in  publico,  quae  in  spatiis, 
quae  in  iudiciis  veneratio,  39,  25  ut  ipsi  quoque  qui  egerunt  non  ac  tis 
magis  orationibus  censeantur,  41,  7 non  laedi  st  queri  sind  abzuweisen, 
weil  hier  die  Überlieferung  intakt  ist.  An  der  ersten  Stelle  palst  iudi- 
cia  in  der  Bedeutung  » Geschmack « , die  dem  Worte  nicht  streitig  ge- 
macht werden  kann,  ganz  gut;  gegen  den  zweiten  Vorschlag  ist  zu  be- 
merken, dafs  spatia  ohne  weiteren  Zusatz  unmöglich  von  »den  Säulen- 
gängen der  Fora,  der  Basiliken  und  anderer  Gebäude,  in  denen  damals 
Gericht  gehalten  wurde«  verstanden  werden  kann  und  an  der  lctzteu 
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wird  man  lieber  queri  in  der  Bedeutung:  keine  Klage  anbringen,  »eil 
man  keinen  Grund  zu  einer  Klage  hat,  nehmen  als  dafür  laedi  substi- 
tuieren, von  dem  man  nicht  begreift,  wie  es  in  queri  verderbt  wurde 
Auch  2,  3 halte  ich  die  Überlieferung  sui  oblitus  für  heil  und  billige 
Andresens  Erklärung;  des  Verfassers  Änderung  obsequii  statt  sui  ist 
keine  Verbesserung.  Ganz  unbesonnen  erscheint  mir  die  Änderung  13, 15 
quod  luctati  cum  adulatione,  was  bedeuten  soll:  »wenn  sie  mit  der 
Schmeichelei  gerungen,  d.  i.  mit  Widerstreben  geschmeichelt  haben  *: 
alligati  adulatione  ist  doch  ein  ganz  passender,  durch  mehrere  Analogien 
wie  alligatus  metu  gerechtfertigter  Ausdruck;  für  cum  ist  allerdings  noch 
keine  probable  Emendation  gefunden.  8,  13  sieht  Buchholz  in  den 
Worten  quoque  notabilior  paupertas  et  angustine  rerum  nascentes  eo> 
circumsteterunt  nur  eine  matte  Widerholung  des  bereits  durch  die  vor- 
hergehenden Worte  deutlich  und  kräftig  ausgedrückten  Gedankens  and 
konjiciert  deshalb  pubescentes  für  nascentes;  aber  das  erste  Satzglied 
bezieht  sich  auf  den  Stand  der  Filtern,  das  zweite  auf  die  Vermögens- 
verhältnisse derselben,  Dinge,  die  bekanntlich  nicht  immer  gleich 
sind.  41,  3 will  Buchholz  lesen  quid  enim?  quis  homo,  weil  die  Ent- 
stehung der  handschriftlichen  Überlieferung  sich  schwer  erklären  lasse; 
man  hat  aber  längst  gesehen,  dafs  die  Lesart  von  AB  aus  einem  Glossem 
zu  quis  enim,  welches  idem  quod  nemo  lautete,  entstanden  ist.  42,  fi 
hat  das  für  cum  vorgeschlagene  puto  keine  Stelle;  dasselbe  steht  ent 
weder  ironisch  oder  zum  Ausdruck  der  Bescheidenheit,  hier  dagegen 
mufs  der  Gedanke  bestimmt  und  nachdrucksvoll  ausgesprochen  werden; 
aufserdem  hat  es  geringe  paläographische  Wahrscheinlichkeit.  Wem 
41,  23  vitae  vestrae  tempora  zu  schreiben  empfohlen  wird,  finde  ich  das 
Fronomen  ebenso  überflüssig  wie  bei  Bekkers  oder  Baases  Konjektur, 
den  Plural  vitas  dagegen  ohne  allen  Anstofs.  Der  Vorschlag  zu  15,  6 
maligni  hominis  opinionem  hat  zwar  eine  gewisse  äufsere  Wahrscheiu 
lichkeit  für  sich,  dieselbe  steht  aber  der  allgemein  angenommenen  Emen- 
dation  von  Rhenanus  malignitatis  noch  mehr  zur  Seite.  Dazu  kommt,  dafs 
der  Ausdruck  hominis  ziemlich  farblos  ist  und  man  eher  ein  abstracto 
Substantiv  erwartet;  man  könnte  maligni  iudicii  vermuten  Auch  mit 
der  Behandlung  der  schwierigen  Stelle  3,  10  leges  tu  quid  Maternus 
sibi  debuerit  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären;  wenn  auch 
leges  tu  vielleicht  nicht  zu  halten  ist,  so  ist  es  doch  gewifs  nicht  an« 
einem  von  Buchholz  vorgeschlagenen  scis  entstanden;  eher  könnte  mau 
an  neglegis  oder  ähnliches  denken. 

18)  Schöll,  R.,  Maternus  (in  den  Commentationes  Woelffliniana'' 
S.  393—399). 

Den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  bilden  Apers  Worte  dial.  c.  3: 
Adeo  te  tragoediae  istae  non  satiant  — id  est  nostras  quoque  historia« 
et  Romaua  nominn  Graeculorum  fabulis  aggregans.  Gegen  Vahlen,  der 
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lind.  lect.  Berol.  1878/79)  den  Mangel  an  Folgerichtigkeit  des  Gedanken- 
ganges  in  diesen  Worten  aus  einer  gewissen  stilistischen  Unreife  des 
Verfassers  erklärte,  zeigt  Schöll,  dafs  dieser  Vorwurf  unbegründet  ist. 
Tragoediae  istae  sind  nicht  die  Tragödien  überhaupt,  sondern  die  Grae- 
culorum  fabulae,  Stücke  wie  Medea  und  Thyestes,  die  den  hundertmal 
abgehandelten  Fabelstoff  aufs  neue  bearbeiteten;  an  sie  sollte  nach  Apers 
Ansicht  ein  Maternus  nicht  abermals  seine  kostbare  Zeit  verschwenden. 
Anders  denkt  Aper  von  den  Römerdramen  Domitius  und  Cato;  von  die- 
sen Arbeiten,  in  denen  neuer  Geist,  originelle  Erfindung  sich  offenbart, 
spricht  er  mit  Achtung,  wenn  er  auch  bedauert,  dafs  sie  seinen  Freund 
der  forensischen  Thätigkeit  entziehen.  Zu  Stücken  wie  Medea,  die  der 
Antor  frei  nach  so  und  so  vielen  Vorgängern  dichtete,  hätten  am  Ende 
anch  die  Freistunden  und  Gerichtsferien  ausgereicht,  während  ein  Do- 
raitius  und  Cato  ungleich  gröfsere  Opfer  an  Zeit  und  Arbeit  erforderten. 
Mit  modo-ecce  nunc  wird  nicht  auf  die  Gleichzeitigkeit  oder  Zeitfolge 
der  vier  genannten  Dramen  des  Maternus  hingewiesen,  vielmehr  ist  modo- 
nunc  wie  hist.  2,  öl.  3,  85  eine  Variante  für  modo-modo;  ecce  ist  liin- 
zugefügt,  um  Apers  Überraschung,  der  von  dem  Thyestes  eben  erst  ge- 
hört bat,  zu  bezeichnen.  Novum  negotium  bezeichnet  nicht,  dafs  Ma- 
ternus sich  erst  neuerdings  mit  den  römischen  Stoffen  beschäftige,  son- 
dern steht  im  Gegensatz  zu  der  alten  Leier,  dem  abgegriffenen  Inventar 
jener  Griechenfabeln.  Neu  waren  die  Stoffe  des  Maternus  insofern,  als 
sie  der  an  tragischen  Konflikten  und  Charakteren  reichen  Zeit  der 
Bruderkriege  entnommen  waren  und  ihm  Gelegenheit  gaben,  den  Gegen- 
satz zwischen  Freiheit  und  Gewaltherrschaft,  der,  wenn  auch  abgeschwächt, 
auch  noch  in  der  Kaiserzeit  fortlebte,  wirkungsvoll  darzustellen.  Der 
hier  genannte  Domitius  ist  aber  nicht,  wie  die  meisten  Ausleger  annehmen, 
Casars  Gegner  L.  Domitius  Ahenobarbus,  der  Befehlshaber  in  Corfinium, 
der  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  um’s  Leben  kam  und  von  Lucan 
geleiert  wird,  sondern  sein  Sohn  Cn.  Domitus  Ahenobarbus  (Consul  32), 
der  Anhänger  des  Brutus  und  Cassius  und  Parteigänger  des  Antonius, 
der  auch  in  Shakespeares  Drama  Antonius  und  Kleopatra  eine  Haupt- 
rolle spielt. 

Was  der  Verfasser  zur  Begründung  dieser  seiner  Ansicht  anführt, 
ist  in  der  Tbat  so  einleuchtend,  dafs  man  ihm  gerne  darin  beistimmen 
wird,  dafs  dieser  Domitius  zu  einem  tragischen  Helden  ungleich  geeig- 
neter war  als  sein  Vater. 

19)  Scheuer,  Fr,  De  Tacitei  de  oratoribus  dialogi  codicum  nexu 
et  fide.  (Breslauer  Philol.  Abhandlungen.  6 Bd.  1 H.).  Breslau, 
Köbner  1891.  49  S.  8°. 

Über  das  Verwandtscbafts-  und  Abhängigkeitsverhältnis  der  Hand- 
schriften des  Dialogs  hat  Michaelis  in  seiner  Ausgabe  grundlegend  ge- 
handelt; nur  gegen  die  Klassifizierung  und  Beurteilung  des  cod.  E hat 
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Steuding  in  einem  Wurzener  Programm  1878  begründeten  Einspruch  er- 
hoben. Weiter  dagegen  ist  Bährens  in  seiner  Ausgabe  gegangen;  er  hat 
den  Handschriften  der  zweiten  Klasse  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  zu- 
gesprochen  als  denen  der  ersten  und  indem  er  auf  ihre  Autorität  seine 
Recension  stützte,  einen  vielfach  abweichenden  Text  geliefert.  Sein  kri- 
tisches Verfahren  ist  von  verschiedenen  Seiten  getadelt  worden;  Binde 
in  seiner  Dissertation  (Glogan  1884),  Audresen  und  Referent  in  diesen 
Blättern  haben  seine  Aufstellungen  bekämpft  und  sind  für  die  Superio- 
rität  von  AB  eingetreten.  Scheuer  nimmt  die  Untersuchung  nochmals  auf  und 
zeigt  zunächst  unter  Heranziehung  des  cod.  V'indobonensis  711  (=  Vji. 
dafs  E nicht  aus  dem  Faruesianus  C abgeschrieben  sein  kann,  sondern 
mit  V9  aus  der  gleichen  Quelle  (y x)  geflossen  ist,  der  auch  der  soe 
Hummelianus  für  die  Germania  entstammt.  Sodann  wird  das  Verhältnis 
der  Handschriften  CJD  untersucht  und  dahin  bestimmt,  dafs  ihnen  ein 
gemeinsamer  Archetypus  (y*)  zugrunde  liege.  Das  vierte  Kapitel  ver- 
sucht den  Nachweis,  dafs  D nach  B oder  seiner  Vorlage  durchkorrigieri 
worden  ist,  während  die  Übereinstimmung  von  B u.  E darauf  zurück- 
geführt wird,  dafs  der  Archetypus  von  E,  nachdem  der  Vindobonensu 
daraus  abgesebrieben  war,  von  einer  gelehrten  Hand  corrigiert  und  nach 
der  Korrektur  von  Pontanus,  um  sein  Exemplar  von  gewissen  Fehlem 
zu  reinigen  , benützt  worden  sei.  Wichtiger  als  die  Untersuchung  übet 
die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Handschriften  der  zweiteu  Klasse,  bei 
der  nach  der  Lage  der  Dinge  manches  problematisch  bleiben  mufs,  ist 
der  im  folgenden  Kapitel  versuchte  Beweis,  dafs,  wie  Bährens  behauptet 
den  Handschriften  der  zweiten  Klasse  (Y)  ein  höherer  Wert  zukomme, 
als  der  Überlieferung  in  X (=  AB).  Ref.  hält  diesen  Beweis  nicht  füi 
erbracht.  Prüft  man  die  Stellen,  an  denen  X und  Y von  einander  ab- 
weichen, so  ergibt  sich,  wenn  man  vou  der  Verwechslung  der  Pronomina 
iste  und  ille  absieht,  ungefähr  die  gleiche  Anzahl  richtiger  Lesarten  in 
beiden  Familien;  erwägt  man  aber  die  zahlreichen  Fehler  in  den  ein- 
zelnen Handschriften  der  zweiten  Klasse  und  hält  diesen  die  wesentliei 
korrektere  Überlieferung  in  AB  gegenüber,  erwägt  man  ferner  die  Art 
der  Fehler  in  AB  sowie  die  Tradition  derselben  an  einzelnen  Stellen, 
an  denen  sie  einfach  wiedergeben,  was  in  ihrer  Vorlage  stand,  während 
Y die  Hand  des  Korrektors  verrät,  so  wird  man  Scheuer  nicht  bet- 
stimmen , sondern  an  der  bisher  fast  allgemein  geteilten  Ansicht  fest- 
halten,  dafs  in  A B die  bessere  Überlieferung  vorliegt.  Freilich  kaat 
man  ihnen  nicht  überall  folgen  und  der  Unterstützung  von  Y nicht  ent- 
behren. Es  wird  also  für  die  Kritik  auch  in  Zukunft  ein  mehr  odei 
minder  eklektisches  Verfahren  nicht  zu  umgahen  sein.  Dafs  übrigens  tu 
mehreren  von  den  Stellen,  an  welchen  es  nach  Scheuer  (S.  36  und  37 
zweifelhaft  ist,  ob  in  X oder  Y die  richtige  Überlieferung  vorliegt,  maz 
sich  für  X entscheiden  mufs,  wurde  schon  bei  früheren  Anlässen  vom 
Ref.  hervorgehoben.  So  ist  c.  22,  9 gewifs  mit  AB  iam  senior  zu  lesen; 
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Tacitus  hat  diese  Wortstellung  noch  an  zwei  weiteren  Stellen:  ann.  3,  47 
hist.  1,  49;  vielleicht  ist  sie  eine  unbewufste  Reminiscenz  aus  Vergil 
Aen.  6,304.  Auch  31,  23  ist  postulabit  richtig,  wie  Cic.  or.  § 125  u. 
Quint.  V,  12,  14  beweisen.  Dafs  31,  8 die  Stellung  baec  enim  est  gegen- 
über haec  est  enim  den  Vorzug  verdient,  wurde  schon  Jahresb.  1884.  II. 
S 111  nacbgewiesen.  Die  anhangsweise  beigegebene  Collation  des  Vin- 
dobonensis  ist  dankenswert  und  scheint  sehr  sorgfältig  gemacht  zu  sein; 
aur  an  einigen  Stellen  bleibt  man  über  die  Lesart  in  V 2 im  ungewissen, 
wie  26,  32  nunc,  30,  9 vobis,  33,  8 scierint,  35,  18  delegantur,  37,  8 
Mtiquariorum,  41,  23  potest. 


Agricola. 

20)  Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Julii  Agricolae  über. 
Nach  Text  und  Kommentar  getrennte  Ausgabe  für  den  Schulgebraucb 
von  Prof.  Dr.  K.  Knaut.  23  und  43  S.  Gotha,  Perthes  1889.  8°. 
0,80  M. 

Die  vorstehende  Schulausgabe  war  dem  Referenten  beim  Abschlufs 
les  letzten  Jahresberichtes  noch  nicht  zugegangen;  es  folgt  deshalb  hier 
nachträglich  eine  kurze  Besprechung  derselben.  — Der  Verfasser  denkt 
sich  dieselbe  in  den  Händen  angehender  Primaner,  die  durch  sie  in  die 
Lektüre  dieses  Autors  eingeführt  werden  sollen,  und  sie  ist  auch  für 
diesen  Zweck  sehr  wohl  geeignet.  Der  Text  ist  im  Anschlufs  an  Halms 
■ierte  Ausgabe  mit  möglichster  Schonung  der  handschriftlichen  Überlie- 
rerung  gestaltet;  wo  diese  unhaltbar  ist,  haben  im  Interesse  der  Schule 
*ils  mehr,  teils  minder  probable  Konjekturen  Aufnahme  gefunden , wie 
19,  16  emere  ultro  frumenta  auctiore  pretio  cogebantur  (Urlichs),  15,  18 
»las  irapctus  superbis  (derselbe),  16,  11  ut  suae  quisque  iniuriae  ultor 
Nipperdey),  44,  2 excessit  quarto  (Petavius),  1,  14  incusaturus.  Tarn 
iaeva  (Wex),  7,  2 Iutimilios.  Eigeue  Vermutungen  des  Herausgebers 
inden  sich  16,9;  24,  1;  37,  15;  41,  14;  von  diesen  ist  die  zweite  uova 
iraesidia  transgressus  nicht  Übel;  die  vierte  formidine  deteriorum  kommt 
iwar  der  Überlieferung  nahe,  gibt  aber  einen  matten  Gedanken;  bei  der 
lritten  appropinquaverunt  nostri,  iam  primos  ist  nostri  ansprechend,  iam 
iber  ganz  überflüssig;  ich  würde  in  einer  Schulausgabe  das  unverständ- 
iche  item  der  Handschriften  mit  Nipperdey  einfach  streichen,  ohne  nostri 
'inzuschalten  Auch  die  Konjektur  16,  9 tenentibus  arma  plerisque  con- 
icientia  defectionis  Et  principern  ex  legato  timor  agitabat  halte  ich  für 
erunglückt,  da  nach  dem  Zusammenhang  nicht  von  einer  Furcht  des 
Kaisers  vor  dem  Legaten  die  Rede  sein  kann.  Abweichend  von  Halm 
lat  Knaut  die  handschriftüche  Überlieferung  mit  Recht  beibehalten:  6,7 
sroconsulem.  9 proconsul,  18,  17  cuius  possessione  mit  Peter  u.  Nipperdey, 
19,  18  proximis  bibernis,  21,  10  discessum,  28,  8 ad  aquam  (atque  utilia 
■aptum),  38,  19  uude  proximo  Britanuiae  litore;  dagegen  ist  43,  7 nobis 
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nihil  comperti  adfirraare  ausim  eine  unerträgliche  Härte.  Gestrichen  sind 
mit  Wex  die  Worte  24,  10  melius  und  36,  7 parva  scuta  et  enormes 
gladios  gerentibus.  — Der  Kommentar  ist  zweckentsprechend  und  gibt 
zu  wenig  Ausstellungen  Anlafs-  Aufgefallen  ist  dem  Ref.  die  Erklärung 
zu  c.  II,  9 in  diversa  »nach  Norden  und  Süden;  je  weiter  nördlich, 
desto  unähnlicher  sind  die  Gritannier  den  Galliern.  Der  Himmelsstrich 
kann  einen  Teil  des  Volkes  den  benachbarten  Galliern,  den  andern  Teil 
den  Germanen  ähnlich  gemacht  haben».  Es  ist  doch  nur  von  der  Ähn- 
lichkeit zwischen  Sttd-Britanniern  und  Nord-Galliern  die  Rede,  für  welche 
zwei  Gründe  angeführt  werden,  gleiche  Abstammung  und  gleiche  geogra- 
phische Lage;  die  letztere  wird  mit  procurrentibus  in  diversa  terris  be- 
gründet. Was  soll  ferner  c.  15,  19  die  Bemerkung  zu  misereri:  »Die 
unpersönliche  Form  des  Deponens  ist  selten«.  Kann  misereri  nicht  der 
Infinitiv  des  persönlichen  Verbums  misereor  sein?  Ungehörig  ist  auch 
die  Bemerkung  zu  31,  7 uata  servituti,  wo  von  dem  ausgedehnten  Ge- 
brauch des  Dativs  bei  Tac.  gesprochen  und  auf  c.  16,  12  delictis  novus 
verwiesen  wird;  natus  alicui  rei  ist  aber  eine  klassische  Konstruktion, 
vgl.  Caes.  b.  g.  7,  37  imperio  natus.  Cic.  prov.  cons.  5,  10  nationrs 
natae  servituti. 

21)  Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Cn.  Julii  Agricolae  über. 

Erklärt  von  Dr.  K.  Tücking.  3.  verbesserte  Auflage.  Paderborn 

Schöningh  1890.  VI  u.  82  S.  8n.  0,80  M. 

Dem  Referenten  ist  von  dieser  Ausgabe  weder  die  erste  noch  die 
zweite  Auflage,  die  im  J.  1878  erschien,  zu  Gesicht  gekommen;  er  ist 
also  nicht  im  Stande  zu  prüfen,  ob  und  inwieweit  sich  die  vorliegende 
mit  Recht  eine  verbesserte  nennt.  Zum  Gebrauch  an  unsern  Gymnasien 
ist  sie  jedenfalls  wohl  geeignet;  sie  unterscheidet  sich  bei  vielfacher  Über- 
einstimmung von  Drägers  Schulausgabe  insofern  etwas,  als  letzterer  die 
sprachliche  Seite  der  Interpretation  mehr  betont  und  deshalb  mehr 
Parallelstcllen  anfuhrt,  Tücking  dagegen  mehr  darauf  bedacht  ist,  die 
richtige  Auffassung  des  Gedaukenzusammenhaugs  anzubahnen  und  mehr 
Übersetzungshilfeu  bietet.  Bei  der  Feststellung  des  Textes,  der  sieb  mir 
selten  von  der  handschriftlichen  Überlieferung  entfernt,  hat  sich  der 
Herausgeber  mehr  an  Andresen,  dem  er  auch  in  der  Erklärung  manches 
verdankt,  als  an  Halm  angeschlossen.  Er  liest  mit  Andresen  abweichend 
von  Halm:  3,  12  pauci  et  ut  ita  dixerim  (so  auch  Müller),  6,  19  cou- 
quisitione  fecit,  7,  2 Iutimilios,  10,  12  unde  et  in  Universum  farua  est: 
sed  transgressis,  12,  3 studiis  trahuntur,  16,  7 alterius  manus  centuric 
nes,  18  plus  illis  impetus,  17,  3 Brigantum,  19,  16  auctiore  pretio.  18 
proximis  hibernis,  33,  6 ex  quo  auspiciis  imperii  Romani,  virtute  et  tide 
vestra  atque  opera  uostra,  35,  7 bcllandi,  36,  5 Batavorum  cohortes  tres. 
7 [parva  scuta  et  enormes  gladios  gerentibus],  36,  17  minimeque  equestris 
ei  pugnae  facies  erat,  37,  15  idem  primos,  20  persultare,  38,  5 Consilia 
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aliqua,  19  unde  proximo  Britanniae  latere  lecto  omni  redierat,  41,  14 
furmidine  aliorum,  42,  22  per  abrupta  enisi,  44,  2 excessit  quarto  et, 
45,  6 nos  Mauricum  Rusticumque  divisimus,  46,  3 nosque  et,  18  fama 
rerum  (ohne  in).  Ferner  hat  er  die  handschriftliche  Lesart  unverändert 
beibehalten:  5,  10  intersaepti,  10,  20  proinde,  18,  19  in  dubiis  consiliis, 
21,  10  discessum,  39,  10  et  cetera,  auch  28,  6 uno  remigante,  obwohl  es 
sich  nicht  erklären  läfst,  weil,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt  wird,  mit 
der  nahe  liegenden  Änderung  remigrante  nicht  viel  gewonnen  ist  und 
selbst  radikalere  Mittel  keine  unbedingt  sichere  Heilung  bieten.  Aber 
wer.  abgesehen  von  anderen  oben  angeführten  Konjekturen,  13,  11  mit 
Puteolanus  ni  velox  ingenio,  mobilis  paenitentia,  34,  8 mit  Wex  pelli 
solent  schreibt,  durfte  auch  hier  im  Interesse  der  Schule  einem  wenn 
aoch  nicht  sicheren,  so  doch  annehmbaren  Verbesserungsvorschlag  wie 
renavigante  oder  besser  refugiente  Aufnahme  gewähren,  wie  auch  in  deu 
unmittelbar  folgenden  gleichfalls  korrupten  Worten  mox  ad  aquam  atque 
nt  illa  raptis  secum  geschehen  ist,  welche  geäudert  wurden  in  mox  cum 
aquam  atque  utilia  raptarent,  cum.  Auch  24,  10  läfst  sich  in  melius 
nicht  ungezwungen  als  nähere  Bestimmung  zu  liaud  multum  ansehen; 
die  Worte  sind  entweder  mit  Wex  zu  streichen  oder  es  ist  Halms  Er- 
gänzung aufzunehmen.  Warum  39,  2 die  Lesart  der  besseren  Hand- 
schrift A ut  Domitiano  moris  erat  verschmäht  und  die  des  cod.  B ut 
erat  Domitianus  gebilligt  wurde,  ist  dem  Referenten  nicht  verständlich, 
eumal  da  im  Kommentar  die  Stelle  erklärt  wird:  »Man  erwartet  Domi- 
tianus, ut  ei  moris  erat,  . . . excepit«.  Auch  44,  5 ist  Tücking  mit  Un- 
recht derselben  Handschrift  gefolgt;  hier  mufs  man  sich  nach  meiner  An- 
sicht entweder  für  nihil  metus  oder  nihil  impetus  entscheiden;  die  Les- 
art von  B nihil  metus  et  impetus  ist  nur  eine  unberechtigte  Verquickung 
rweier  Lesarten  des  Archetypus. 

22)  Das  Leben  des  Agricola  von  Tacitus.  Schulausgabe  von 
A.  Draeger.  Fünfte  Aufl.  Leipzig,  Teubner  1891.  8°.  51  S. 

Die  neue  Auflage  stimmt  im  Text  und  Kommentar  vollständig  mit 
der  vorhergehenden  überein;  nur  im  sprachlichen  Register  zum  Kom- 
mentar finden  sich  einige  Ergänzungen  (emuuire,  insurgere,  mucro),  die 
anter  Benutzung  des  Jahresberichtes  von  Andresen  von  1887  nachgetra- 
S*n  wurden.  Doch  fehlt  hier  noch  manches,  wie  adfundere  35.  attollere 
J5.  colorati  11.  decens  44  novusc.dat.  16.  numeri  18.  positio  caeli  11. 
fexilla  18.  Das  finale  in  findet  sich  auch  25,  5,  plerique  sehr  viele  auch 
16  Störende  Druckfehler  sind:  unter  facies  10,  36.  38,  7 statt  10.  36. 
38.  8,  unter  Hendiadys  43,  15  st.  43,  16,  unter  instinctus  16,  25  st.  16.  25, 
unter  quo  minus  20,  27  st.  20.  27,  unter  revocare  18,  16  st.  18,  17,  ru- 
ihmenta  3 st.  r.  5,  sublimis  43  st.  44,  unter  tamquam  16,  25  st.  16.  25, 
unter  vaeuus  27  st.  37;  unter  epistulae  der  amtliche  Bericht  fehlt  die 
Angabe  des  Kapitels  39.  Die  Druckfehler  im  Text  und  Kommentar 
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lassen  sich  leicht  verbessern,  wie  S.  8 Leuet  st.  Leute,  S.  15  conflicta- 
tibus  st.  conflictatus,  S.  36  acrios  st.  acrius.  Date  im  kritischen  Anhang 
die  Abweichungen  von  Halms  vierter  Ausgabe  nur  unvollständig  ver- 
zeichnet sind,  wurde  schon  bei  Besprechung  der  4.  Auflage  (Jahresber. 
1884.  II.  S.  124)  bemerkt;  die  neue  Auflage  leidet  an  dem  gleichen 
Mangel.  Auch  sonst  wäre  noch  zu  einigen  Änderungen  Anlafs  gegeben 
gewesen;  wenigstens  hätte  die  Erklärung  10,  2 »cura  bezeichnet  die  Dar- 
stellung« , nachdem  Andresen  und  Referent  sie  beanstandet  hatten  und 
im  Lex.  Tac.  p.  254  cura  richtig  mit  Studium  in  cognoscendis  rebus  po 
situm  erklärt  ist,  nicht  wiederkehren  sollen. 

Germania. 

23)  Tacitus’  Germania.  Erklärt  von  U.  Zernial.  Mit  eiuer 
Karte  von  H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmann  1890.  S.  101.  8°.  1,40  M. 

Die  vorliegende  Ausgabe  kann  unbedenklich  als  die  beste  unter 
den  neueren  bezeichnet  werden.  Sie  verdient  dieses  Lob  wegen  ihres 
in  sprachlicher  und  sachlicher  Beziehung  gleich  vorzüglichen  Kommentars 
Man  siebt,  dafs  der  Herausgeber  den  Stoff  wie  wenige  beherrscht  und 
es  versteht,  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschungen  zu  sichten  nnd 
für  die  Zwecke  der  Interpretation  mit  Geschick  und  verständigem  Urteil 
zu  verwerten.  Der  Gestaltung  des  Textes  ist  Halms  4.  Ausgabe  zugrunde 
gelegt.  Abweichungen  von  derselben  habe  ich  folgende  bemerkt  Zer- 
nial liest:  2,  8 nisi  cui  patria  sit  mit  Sturm  (Köln,  1879  Programm  von 
St.  Marzellen),  indem  er  sich  auch  auf  M.  Haupts  Übersetzung  (abge- 
druckt in  der  Berl.  philol  Wochenschrift  1886  S.  1034ff.)  »aufser  wem 
es  Vaterlaud  ist«  beruft,  mit  Haupt  und  Mülleuboff  nimmt  er  3,  12  nach 
nominatumque  eine  Lücke  an,  in  welcher  der  gallische,  vorgermanische 
Name  von  Asciburgium  ausgefallen  ist,  1 1,  3 liest  er  mit  B b pertrac- 
tentur,  11,  10  ut  turbae  placuit,  13,  8 ceteri,  indem  er  priucipis  digna- 
tionem  mit  Orelli  und  Rauke  erklärt:  «eine  Würdigung,  Auszeichnung  von 
seiten  des  Gefolgsfübrers,  nämlich  die  Webrhaftmachung  durch  die  und  beider 
damit  verbundenen  Aufnahme  ins  Gefolge  vor  der  gewöhnlichen  Altersstufe, 
in  welcher  jene  erfolgt«,  16,  14  abdita  et  defossa  mit  Muret,  18,  2 ac  probat 
munera  non  ad  mit  Haase,  17,  16  plurimis,  19,  7 publicatae  enim  vero  mit 
Madvig,  26,  1 idque  st.  ideoque  mit  Kraffert,  30,  1 ab  Hercynio  saltu  in- 
choant  . . . durant,  siquidem,  30,  15  parare,  32,  2 accoluut  (so  auch 
Noväk),  36,  6 nomina  superioris  sunt  (»sind  Titel  des  Überlegenen,  des 
Siegers,  während  sie  diesem  häufig  gar  nicht  zukommeu,  aber  der  Be- 
siegte hat  immer  Unrecht,  auch  schon  nach  den  wenig  ehrenvollen  Namen, 
die  ihm  zu  teil  werden«),  37,  17  consularis  exercitus,  38,  13  comptius 
hostium  mit  Lachmann,  39,  1 vetustissimos  se  nobilissimosque,  doch 
scheint  hier  ein  Verseheu  vorzuliegen;  denn  in  der  Anmerkung  zu  me- 
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morant  wird  richtig  bemerkt:  »nämlich  die  antiquarischen  Forscher», 
dann  ist  aber  se  im  Texte  zu  streichen;  39,  12  centum  pagis  habitant 
mit  Ernesti;  warum  aber  in  Brotiers  Konjektur  (c.  pagi  iis  habitantur) 
üs  unbedingt  nicht  taciteisch  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  40,  14  tune 
lantnm  nota,  tune  amata  mit  Heräus,  40,  16  vehiculum  et  vestis  auf  den 
Rat  Andresens  statt  des  unverständlichen  Plurals,  43,  8 vertices  montium 
insederunt,  indem  iugumque  mit  Acidalius  gestrichen  wird,  12  Helvaeo- 
nas  und  Helisios  nach  Müllenhoff  (Atiooatuivei  Ptolemaeus),  44,  13  iure 
imperandi  mit  Passow,  45,  6 et  fama  vera,  46,  13  cubile,  23  Hellusios  et 
Etionas  mit  Miillenhoff.  Die  Interpunktion  ist  geändert  c.  13,  13  cui 
plurimi  et  acerrimi  comites:  haec  dignitas,  hae  vires;  magno  semper 
electorum  iuvenum  globo  circumdari  in  pace  decus,  in  bello  praesidium 
u.  38,  7 in  aliis  gentibus  seu  cognatione  aliqua  Sueborum  seu , quod 
saepe  accidit,  imitatione  raruni  (nämlich  est;  das  obliquare  crinetn 
nodoque  substringere  kommt  zwar  auch , aber  doch  nur  selten  vor)  et 
intra  iuventae  spatium:  apud  Suebos  usque  ad  canitiem  horrentem  ca- 
pillum  retorquent.  Aufserdem  ist  die  Kapiteleinteilung  geändert  an 
folgenden  zwei  Stellen.  Die  Worte  nihil  autem  — ante  hoc  domus  pars 
videntur,  mox  rei  publicae  des  Kapitels  13  werden  noch  zu  dem  vorher- 
gehenden Kapitel,  das  de  concilio  bandelt,  gezogen  und  das  folgende  mit 
insignis  nobilitas  begonnen.  Das  Kapitel  17  schliefst  mit  sed  et  proxima 
pars  pectoris  patet  und  das  folgende,  das  von  der  Ehe  und  dem  ehe- 
lichen Leben  handelt,  beginnt  mit  Quamquam  severa  illic  matrimonia- 
Der  Kommentar  ist,  ohne  weitschweifig  zu  werden,  reichhaltiger 
als  irgend  ein  anderer  und  mit  Recht  kann  der  Verfasser  in  dem  Vor- 
worte von  seiner  Arbeit  sagen,  er  hoffe  nichts  von  dem , was  die  Litte- 
ratur  an  Wichtigem  für  das  sachliche  wie  sprachliche  Verständnis  die- 
ses libellus  aureus  in  früheren  oder  den  letzten  Jahren  zu  Tage  geför- 
dert habe,  unberücksichtigt  gelassen  zu  haben.  Nur  an  ein  paar  Stellen 
ist  die  Fassung  des  Kommentars  nicht  ganz  klar,  wie  8,  2 obiectu  pec- 
torum,  »indem  sie  sich  selber  Preisgaben«  oder  10,  7 nulla  consultatio 
»während  man  in  Rom  durch  neue  Opfer  die  Götter  sofort  neu  zu  er- 
forschen suchte«.  Eine  Bemerkung  sollte  nicht  fehlen  zu  dem  Superla- 
tiv plurimis  nuptiis  c.  18  und  zu  der  ungewöhnlichen  Phrase  in  usuras 
extendere  c.  26.  Schliefslich  sei  noch  aus  der  Einleitung  Zernials  An- 
sicht über  den  litterarischen  Charakter  der  Germania  mitgeteilt,  die  er 
S.  4 also  formuliert:  »Darum  schrieb  er  die  Germania,  welche  entweder 
im  Winter  98/99  oder  zu  Anfang  99,  ohne  Zweifel  vor  Trajans  Ankunft 
in  Rom  erschien  und  die  wir  demnach  als  ein  Stück  Tageslitteratur 
höherer  Art  zu  betrachten  haben,  das,  schnell  und  gleichzeitig  mit  den 
Ereignissen  selber  veröffentlicht,  das  römische  Publikum  über  das  Wich- 
tigste belehren  und  aufklären  sollte,  wie  es  Monographien  aller  Art  heu- 
tigen Tages  auch  bei  uns  thun. 

fahie^bcrichl  für  AIlerchumswisscn*chafl  LXXII.  Bd  (1892.  II.] 
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24)  Cornelio  Tacito.  La  Germania  commentata  da  Älfredo 
Pais.  Con  una  carta.  Torino,  Erm.  Loescher  1890.  S.  XX  n.  80. 
1,20  L. 

Diese  Ausgabe,  für  italienische  Schulen  bestimmt,  enthält  eine 
kurze  Einleitung,  in  der  über  das  Leben  und  den  Stil  des  Autors,  über 
die  Tendenz  seines  Werkes  und  die  handschriftliche  Überlieferung  des- 
selben gehandelt  wird.  Der  Text  ist  der  Halmsche;  eine  einzige  Ab- 
weichung von  demselben  ist  dem  Ref.  aufgestoTsen  c.  4,  1,  wo  das  hand- 
schriftliche opinionibus  mit  Unrecht  in  der  Weise  erklärt  wird,  dafs 
durch  den  Plural  die  in  verschiedene  Zeit  fallende  Äufserung  der  Mei- 
nungen (?)  der  ei  bezeichnet  werden  soll  (nach  Schweizer-Sidler).  Der 
Kommentar  ist  sehr  ausführlich  und  stellt  an  die  Kenntnisse  der  Schäler 
nicht  gerade  hohe  Anforderungen ; der  Herausgeber  wollte,  um  dem  schäd- 
lichen Gebrauch  von  Übersetzungen  vorzubeugen,  in  der  sprachlichen 
Erläuterung  lieber  etwas  zu  viel  als  zu  wenig  bieten.  Benützt  sind 
hauptsächlich  die  Ausgaben  von  Schweizer-Sidler,  Baumstark,  Kritz- 
Hirschfelder,  Prammer  und  Gantrelle,  auch  die  neueste  von  Zernial. 
Zu  Ausstellungen  gibt  der  Kommentar  nicht  viel  Anlafs;  falsch  ist  die 
Bemerkung  zu  2,  7 -8,  nisi  si  sei  gleichbedeutend  mit  nisi  quod,  und 
39,  8—9  hat  Pais  die  Note  Zernials  mifsverstanden;  superstitio  kann  nur 
hist.  2,  4 u.  5,  13  mit  Fanatismus  übersetzt  werden,  nicht  an  der  ange- 
führten Stelle  in  der  Germania. 

Der  Druck  ist  korrekt;  einige  Fehler  im  Text  und  Kommentar 
lassen  sich  leicht  verbessern.  An  den  Schulen,  für  welche  sie  bestimm: 
ist,  kann  die  Ausgabe  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

25)  Weinberger,  Ign.,  Die  Frage  nach  Entstehung  und  Tendenz 
der  Taciteischen  Germania.  Programme  von  Olraütz  1890.  1891-  30 
und  36  S.  8°. 

Nach  dem  Muster  des  Programmes  von  H.  Ulbrich  (der  litteran- 
sche  Streit  über  Tacitus’  Agricola.  Melk  1884)  stellt  Weinberger  die 
verschiedenen  Ansichten  älterer  und  neuerer  Gelehrter  über  die  Tendern 
des  Tacitus  bei  der  Abfassung  der  Germania  zusammen.  Seine  Arbeit 
beginnt  mit  dem  Jahre  1580,  in  welchem  von  dem  Augsburger  Gymna- 
siallehrer Simon  Fabricius  diese  Frage  zuerst  angeregt  wurde,  uud  reicht 
bis  auf  die  jüngste  Gegenwart  herab.  Da  die  verschiedenen  Ansichten 
meist  mit  den  eigenen  Worten  ihrer  Vertreter  kurz  wiedergegeben  wer- 
den, so  bieten  die  beiden  Programme  ein  willkommenes  Hilfsmittel,  um 
sich  mit  dem  Entwicklungsgang  dieser  litterarischen  Controverse  schnell 
bekannt  zu  machen. 
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26)  Hachtmann,  K.,  Zu  Tacitus  Germania  c.  2.  Neue  Jahrb.  f. 
Phil.  1891,  3 S.  209—214. 

Hachtmann  bespricht  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  der 
schwierigen  Stelle:  ita  nationis  nomen,  non  gentis,  evaluisse  paulatim, 
ut  omnes  priraum  a Victore  ob  metum,  mox  etiam  a se  ipsis  invento 
nomine  Germaoi  vocarentur  und  entscheidet  sich  von  keinem  befriedigt 
ihr  die  Notwendigkeit  einer  Änderung.  Er  will  mit  Benutzung  des  Vor- 
schlags von  Jakob  Grimm  lesen  a victo  ceterorum  ob  metum  = von 
dem  Besiegten  (d.  h.  den  vertriebenen  Galliern)  aus  Furcht  vor  den 
übrigen  (d.  h.  den  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  wohnenden  Ger- 
manen). Durch  den  Ausfall  der  Buchstaben  er  vor  or  in  dem  Worte 
ceterorum  und  durch  die  bei  dem  folgenden  ob  metum  immerhin  erklär- 
liche Auslassung  der  beiden  Endbuchstaben  um  habe  aus  a victo  cete- 
rorum leicht  a victore  entstehen  können. 

27)  Holub,  J.,  Der  Name  Germani  in  Tacitus  Germania.  2.  Tungri, 
ein  gallischer  Stamm.  II.  Der  erste  Germane  wurde  auch  nach  dem 
Zeugnisse  des  Tacitus  aus  der  Esche  gebildet. 

Mit  Recht  polemisiert  Holub  gegen  den  eben  erwähnten  Änderungs- 
vorschlag von  Hachtmann,  den  er  gewaltsam  und  unwahrscheinlich  nennt 
und  der  trotzdem  die  Schwierigkeiten  der  Stelle  nicht  völlig  beseitigt. 
Seine  eigenen  Interpretations-  und  Emendationsvorschläge  werden  aber 
ebenso  wenig  Zustimmung  finden.  Er  konjiciert  kühn:  quoniam  qui 
pinu  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint  ac  coniuncti  ingruen- 
tium  germani  vocati  sint,  ita  nationes  nomine  ingentis  coaluisse 
paulatim,  ut  omnes  primum  a Victore  obviam  euntium,  mox  a se  ipsis 
invento  nomine  Germani  vocarentur.  Diese  Worte  werden,  da  die  Ver- 
bindung von  recens  et  nuper  additum  eine  auffallende  Tautologie  ent- 
halte und  nuper  nicht  die  Bedeutung  »vor  150  Jahren«  haben  könne, 
von  et  nuper  additum  abhängig  gemacht  und  übersetzt:  »Neulich  be- 
merkte man  (betreffs  des  Namens  Germania)  noch  Folgendes:  Es  seien 
diejenigen,  welche  auf  Schiffen  Uber  den  Rhein  übersetzten  und  die 
Gallier  vertrieben,  und  die  Verwandten  der  Hereinbrechenden  Brüder 
genannt  worden;  deshalb  wären  allmählich  unter  dem  einen  Namen  die 
ungeheueren  Stämme  als  ein  Ganzes  zusammen  gefafst  worden  und  zwar 
so,  dafs  alle  zuerst  von  dem  Besieger  der  ihm  entgegentretenden  Ger- 
mani genannt  worden  wären;  bald  hätten  auch  sie  selbst  sich  mit  dem 
erfundenen  Namen  bezeichnet«. 

Ebenso  gewaltsam  und  willkürlich  und  nur  durch  einen  offenbaren 
Fehler  der  Stuttgarter  Handschrift  gestützt  ist  die  Änderung,  durch 
welche  der  Verfasser  zu  erweisen  sucht,  dafs  wie  nach  der  jüngeren  Edda 
so  auch  nach  Tacitus  der  erste  Germane  aus  einer  Esche  gebildet  wurde. 
Er  mutet  uns  nämlich  zu  zu  lesen:  celebrant  carminibus  antiquis,  quod 
unum  apud  illos  memoriae  et  annalium  genus  est,  Tuisconera  deum  terra 
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editnm  et  filium  Manum:  originem  gentis  candicem  orni  bosqui 
fuisse  d.  i.  der  Anfang  des  Volkes  war  ein  Eschenstamm  und  dies 
(Tuisco  und  Mannus).  Die  nähere  Begründung  dieses  Einfalls  mag.  we 
sich  dafür  interessiert,  bei  Holub  selbst  nachlesen.  Schliefslich  sei  nod 
angeführt,  dafs  anhangsweise  zu  c.  16  die  Vermutung  mitgeteilt  wird 
es  sei  st.  colorum  zu  lesen  olorum,  also  quaedam  loca  diligentius  illi 
nunt  terra  ita  pura  ac  splendente,  ut  picturam  ac  liniamenta  oloruti 
imitetur. 


Historien. 

28)  Cornelii  Taciti  historiarum  über  tertius.  Edidit  Carola 
Meiser.  Berol.  Calvary  1891.  gr.  8.  S.  391 — 456  (=  vol.  II  fase.  V 
der  zweiten  Auflage  der  Orelli-Baiterschen  Ausgabe). 

Nachdem  nunmehr  das  dritte  Buch  der  Historien  in  der  neuei 
Bearbeitung  vorliegt,  steht  zu  hoffen,  dafs  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  di 
von  den  Freunden  des  Tacitus  längst  ersehnte  Vollendung  des  zweitel 
Bandes  der  mit  Recht  beliebten  Orelli-  Baiterschen  Ausgabe  erfolge 
werde.  Das  vorliegende  Heft  ist  in  gleichem  Sinne  wie  die  beiden  voi 
hergehenden  (s.  Jahresber.  1884.  II.  S.  137—139  u.  1888  II  S.  34—33 
neu  bearbeitet.  Veraltetes  ist  gestrichen,  doch  mit  Umsicht  und  Sehe 
nung,  und  durch  Neues  und  Richtigeres  ersetzt;  besonders  gefördert  iä 
die  sprachliche  Erklärung  durch  Anführung  zahlreicher  Parallelstelle 
aus  Livius,  Curtius,  Seneca,  Vergil  u,  a.  und  Bezugnahme  auf  neuer 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Grammatik,  aber  dabei  wir 
die  sachliche  Interpretation  nicht  vernachlässigt,  wie  die  zahlreichen  Vei 
Weisungen  auf  neuere  historische  und  antiquarische  Werke  bekund« 
Die  Gestaltung  des  Textes  ist  konservativ,  die  handschriftliche  Lesai 
wird  womöglich  beibehalten  und  zu  erklären  versucht,  wie  c.  5,  1 trans 
mittere  in  Italiam  impune  mit  der  Erklärung:  obiectum  (militem  v( 
exercitum)  facile  per  se  intellegitur,  15,  9 et  (Halm  ex)  Britanni 
Galliaque  et  Hispania  auxilia  Vitellius  acciverat,  immensam  belli  luem 
der  ungewöhnliche  Ausdruck  belli  lues,  für  welchen  die  meisten  Heraus 
geber  die  allerdings  sehr  bestechende  Konjektur  des  Faernus  belli  molei 
gesetzt  haben,  wird  mit  pestis,  pernicies  bellica  erklärt  und  durch  di 
Parallele  aus  Silius  V,  107  gestützt,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  da  det 
selbe  Ausdruck  sich  noch  öfter  in  ähnlichem  Sinne  bei  diesem  Dichte 
findet,  wie  V,  390  incidit  attonitis  inopino  turbine  Poenis  Haud  secu 
improvisa  lues  (vom  plötzlichen  Angriff  des  römischen  Konsuls  Fla 
minius  in  der  Schlacht  am  trasimenischen  See),  X,  603  in  patulis  ilk 
horrida  campis  Sit  metuenda  lues,  muros  haud  fregerit  nnquau 
(Hannibal  und  sein  Heer).  XII,  184.  XVI,  622.  Wie  an  diesen  Stellen 
lues  im  übertragenen  Sinne  von  einem  verheerenden  Angriff  oder  Aus- 
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fall  gebraucht  ist,  wird  man  es  auch  bei  Tacitus  von  den  aus  Germa- 
nien, Britannien,  Gallien  und  Spanien  aufgebotenen,  der  Ruhe  und  dem 
Wohlstand  Italiens  gefährlichen  Schaaren  des  Vitellius  verstehen  müssen. 
Ebenso  hat  Meiser  mit  Recht  die  Überlieferung  beibehalten  c.  24,  11 
infensus,  29,  4 testudine  (ohne  e),  43,  16  adfertur,  44,  4 et  Britanniam, 
68,  19  bic,  22  redit,  73,  18  contecti,  83,  13  semel  Cinna  84,  5 aggeres, 
62,  8 absurdus  ingenio  famam  urbanitatis  per  lasciviam  petere.  Da  aber 
petere  eine  Correctur  (nach  Meiser  allerdings  von  erster  Hand)  aus 
peteret  ist,  dürfte  die  Vermutung,  es  sei  nach  ingenio  ausgefallen  sed 
qni  (ni  Halm,  cum  Nipperdey)  einiges  für  sich  haben.  Auf  jeden  Fall 
wäre  im  Kommentar  eine  Bemerkung  über  den  Infinitiv  nicht  überflüssig 
gewesen  Bedenklich  scheint  mir  die  handschriftliche  Lesart:  2,  5 ante 
se  egerint.  Eutropius  (10,  15)  kann  derselben  nicht  als  Stütze  dienen; 
er  gebraucht  se  agere  nicht  blos  10,  15,  sondern  auch  6,  9;  hier  schützt 
also  die  eine  Stelle  die  andere,  während  Tacitns  aufser  an  unserer  Stelle 
immer  einfaches  agere  mit  einem  Adverbium  verbindet,  also  liegt  wobl 
hier  eine  Corruptel  vor  und  es  ist  mit  Nipperdey  antea  egerint  zu  schreiben. 
Auch  5,  10  ist  meines  Erachtens  des  Rhenanus  Emendation  opposita 
notwendig  (cf.  58  ann.  2,  77.  Agr.  37),  ebenso  steht  es  mit  den  Stellen 
6.  3;  15,  16;  33,  17;  an  der  ersten  ist  mit  Lipsius  ei  zu  lesen  (cf.  bist, 
2,  31.  ann.  12,  36),  an  der  zweiten  mit  Haase  cursabant;  denn  Meisers 
Erklärung:  scripturam  Medicei  tuetur  c.  56  quae  cura  explorandi, 
est  igitur  longius  procedendo  cura  sua  fungebantur  ist  nicht  zutreffend, 
da  c.  56  von  der  Organisation  und  Leitung  des  Aufklärungsdienstes, 
von  der  Vitellius  nichts  verstand,  die  Rede  ist,  an  unserer  Stelle  da- 
gegen von  den  Bewegungen  der  exploratores  selber;  es  kann  also  nach 
dem  vorausgegangenen  ipse  ...  ad  octavum  a Bedriaco  progressus  nur 
heifsen:  exploratores,  ut  mos  est,  longius  cursabant.  An  der  dritten 
Stelle  sprechen  die  aus  den  Dichtern  angeführten  Parallelen  sehr  für 
die  Konjektur  ignem,  während  Walther  mit  seiner  Behauptung  utrumque 
genus  dicendi  (in  igne,  in  ignem)  bonum  est  ratione  paulum  diversa  den 
Beweis  schuldig  geblieben  ist.  Auch  52,  7 (potiretur),  58,  14  (proinde) 
ist  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  zweifelhaft;  eher  möchte  ich  mich 
ihr  dieselbe  entscheiden  c.  70,  23  cuius  nimius  ardor;  imparem  esse 
modestiam  suam;  freilich  ist  der  Mangel  einer  Verbindung  der  Sätze 
sehr  hart.  Gegen  die  von  den  meisten  Herausgebern  aufgenommene  Kon- 
jektur des  Puteolanus  durfte  die  lex  grammatica,  quae  cuius  nimio 
ardori  inpar  esset  modestia  sua  flagitat  nicht  geltend  gemacht 
werden,  da  Tacitus  auch  sonst  in  Nebensätzen  der  oratio  obliqua  den 
Infinitiv  setzt  wie  hist.  1,  17  u ann.  2,  33 

Bei  der  aus  den  angeführten  Beispielen  unverkennbaren  Hoch- 
'diätzung  der  handschriftlichen  Tradition  ist  es  auffallend,  dafs  Meiser 
an  folgenden  Stellen  die  Lesart  des  Mediceus  aufgegeben  hat:  3,  9 gra- 
hor  (M.  gravior),  19,  6 in  plano  (M.  plano),  38,  3 in  vicino  (M.  vicino). 
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An  der  ersten  Stelle  ist  Orellis  Bemerkung  sintolerabilis  enim  foret  am- 
biguitas  gravior,  molestior,  Sutrapdcrrefiusi  ganz  unbegründet;  niemand, 
der  die  Stelle  unbefangen  und  im  Zusammenhänge  liest,  wird  gravior  i n 
diesem  Sinne  verstehen,  sondern,  wie  es  oft  genug  vorkommt,  in  dem 
Sinne  von  plus  auctoritate  valens.  Wie  oratio  gravis  eine  bedeutsame, 
eindringliche,  die  Denk-  und  Handlungsweise  der  Hörer  bestimmende 
Rede  ist,  wie  exemplum  grave  (Horat.  carm.  IV,  11,  26)  ein  Beispiel 
genannt  wird,  das  bestimmend  auf  andere  einwirkt,  so  ist  hier  Antonius 
Primus,  der  aperte  descendisse  in  causam  videbatur,  seinen  Soldaten  eo 
gravior  culpae  vel  gloriae  socius.  Mit  Recht  wird  auch  von  den  Erklä- 
rern  auf  den  Gegensatz  hiezu  levior  viliorque  hist.  4,  80  hingewiesen. 
— Die  Aufnahme  von  Lesarten  aus  geringeren  Handschriften  wird  man 
billigen:  80,  10  pelluntur,  23,  1 labantem  (ebenso  Germ.  8,  2),  25,  15 
placatos.  Andere,  meist  wahrscheinlichere  Konjekturen  als  Halm  hat 
Meiser  aufgenommen  an  folgenden  korrupten  Stellen:  1,  14  e praesen- 
tibus,  ebenso  27,  9 e proximis,  2,  1 belli  concitor,  4,  4 cunctator,  15,  13 
miles  inbueretur,  65,  6 prave  iuvisse. 

Dagegen  halte  ich  die  Konjekturen  Agricolas  18,  6 forte  victuri 
(besser  Heräus  f.  recti)  und  Spengels  24,  3 cur  victa  sumpsissent  (besser 
Lipsius  cur  resumpsissent)  nicht  für  richtig.  Bei  der  Aufnahme  eigener 
Konjekturen  des  Herausgebers  wäre  etwas  gröfsere  Zurückhaltung  am 
Platze  gewesen.  Im  Texte  finden  sich  folgende  Vermutungen:  c.  5,  ? 
gens  fidei  commilitio  patientior,  7,  1 vulgato  in  victoriam  mit  der  Note: 
non  erat  plena  ac  iusta  victoria,  sed  tamquam  victoria  parta  vulgatum 
est  fortunam  initio  belli  Flavianis  favisse,  16,  6 sequentium  fugacissimu- 
erat,  41,  11  avidos  praemiorum,  44,  5 traditus  ergo  Vespasianum  favor, 
47,  12  classis  quoque  faciem  intulit,  48,  13  ut  fractos  Vitellii  exercitus 
nrbemque,  55,  12  hians  aderat,  71,  18  fama,  fiamma  nitentes  ac  pro- 
gressos  depulerint.  Vier  derselben  5,  9.  47,  12.  65,  12,  71,  18  wurden 
schon  im  Jahresber.  1884  II  S.  141  — 144  gewürdigt;  von  den  neu  hin- 
zugekommenen sind  16,  6.  41,  11  die  wahrscheinlichsten.  Unter  dem 
Texte  werden  folgende  Konjekturen  des  Herausgebers  angeführt:  2,  27 
iam  reseratam  Italiam,  iam  inpulsas  Vitellii  res,  5,  5 pubem  quoque 
et  vim  equitum,  6,  7 occupant  Aquileiam  ac  proxima  quaeque,  37.  5 
amicus  amicum  prodidisset,  38,  16  preces  lacrimasque  ait  attulisse,  62.  5 
in  desperationem  versi.  versus  et  Flavianus  exercitus,  66,  5 vitam  in 
libidine  victoris,  67,  9 post  eum  ferebatur,  72,  9 stetit  nimio,  ni  pro 
patria  bcllavimus. 

29)  Cornelio  Tacito,  il  libro  primo  delle  Storie  con  introduzioue 
e commento  di  Luigi  Valmaggi.  Torino,  Löscher  1891.  XXXIX  u. 
168  S.  8°. 

Die  vorliegende  mit  einem  ausführlichen  Kommentar  versehene 
Ausgabe  verrät  genaue  Bekanntschaft  mit  der  neuesten  Littcratur  und 
ist  aufgrund  der  besten  deutschen  Ausgaben  hergestellt.  Der  Text  ist 
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im  allgemeinen  nach  Halms  vierter  Ansgabe  konstituiert;  an  einzelnen 
Stellen  wird  Meisers  oder  eines  anderen  Herausgebers  Lesart  bevorzugt. 
So  liest  Vaimaggi  abweichend  von  Halm  mit  Meiser:  c.  2,  6 (H  ) et 
statim  missa,  7 mota  prope  etiam,  10  baustae  aut  obrutae  urbes,  fecun- 
dissima  C.  ora,  10,  8 quotiens  expedieret,  14,  7 acciri,  31,  20  inde  rursus, 
33,  10  proinde,  35,  9 resistens,  37,  24  Aegiali,  39,  4 redire,  alii  C. 
petere,  43,  12  trucidatur,  48,  10  tcmerasset,  in  ipsis  principiis  stuprum 
ausa:  criminis  buius,  17  proconsulatu,  49,  2 prioribus,  53,  6 iussit.  Cae- 
cina,  58,  13  Crispinus.  Sanguine  C.  se,  76,  10  manebat,  77,  17  Saevino 
Pontio,  83,  15  acrius  quam  consideratius , 88.  6 expedire,  14  instru- 
menta belli,  mit  Ernesti  3,  5 clarorum  virorum  necessitates  fortiter  tole- 
ratae,  mit  Madvig  10.  15  occulta  fati  vi  et  ostentis,  mit  W.  Heräus 
blanditia  et,  mit  K.  Heräus  23,  3 [in  itinere],  mit  Walter  85,  1 oratio 
prompta  ad  perstringendos.  Ein  Glossem  siebt  Valmaggi  in  oneratum 
6,  3,  ohne  genügenden  Grund.  16,  9 hätte  Halms  Lesart  e principibus, 
die  nichts  weiter  ist  als  ein  Druckfehler,  nicht  reproduciert  werden 
sollen.  42,  4 ist  die  handschriftliche  Lesart  conscientia  nicht  zu  halten; 
Walthers  Erklärung,  der  sich  Valmaggi  anschliefst,  kann  nicht  befriedi- 
gen. - Im  Kommentar  ist  die  Ausgabe  von  Heräus  sehr  stark  benützt; 
auch  die  von  Wolff,  Prammer,  Meiser  u.  a.  sind  zu  Rate  gezogen. 
Schliefslich  soll  noch  bemerkt  werden,  dafs  in  dem  dem  Referenten  zu 
Gebote  stehenden  Exemplar  der  Bogen  7 fehlt,  während  Bogen  8 doppelt 
vorkommt;  daher  konnten  die  Kapitel  61 — 71  in  vorstehender  Besprechung 
nicht  berücksichtigt  werden. 


Annalen. 

30)  Cornelii  Taciti  ab  excessu  divi  Augusti  libri  I — III.  Scho- 
larum  in  usum  recensuit  Robertus  N o v a k Pragae,  Kober  1890. 
112  8.  8°. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Noväk  an  dem  überlieferten  Texte  des 
Tacitus  Kritik  übt,  wurde  schon  im  letzten  Jahresbericht  bei  der  Be- 
sprechung seiner  Ausgabe  der  drei  kleineren  Schriften  gekennzeichnet. 
Im  wesentlichen  die  gleichen  Grundsätze  hat  er  auch  bei  der  Recension 
der  drei  ersten  Bücher  der  Annalen  befolgt;  auch  hier  wird  die  Über- 
lieferung, obwohl  sie  ungleich  besser  ist  als  in  den  kleineren  Schriften, 
mit  grofser  Freiheit  behandelt.  Hier  wie  dort  scheint  dem  Herausgeber 
der  Text  durch  zahlreiche  Glosseme  entstellt  und  er  scheidet  deshalb 
im  Text  durch  eckige  Klammern  das  fremde  Gut  aus  oder  verdächtigt 
in  der  Adnotatio  critica  einzelne  Worte  als  fremde  Zuthaten,  meist  ohne 
genügenden  Grund  wie  1,  72,  16  [esse];  denn  wenn  auch  beim  Gerun- 
divum  esse  meist  fehlt,  so  finden  sich  doch  aufser  der  angeführten  noch 
mehrere  Stellen,  an  denen  es  nicht  angeht,  es  mit  Noväk  zu  entfernen; 
vgL  ann.  11,  25  patrem  senatus  appellandum  esse  Claudium,  13,  1 ante- 
ponendum  esse  . . virum,  14,  35  vincendum  illa  acie  vel  cadendum  esse, 
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38  novum  legatum  opperiendum  esse,  dagegen  4,  66  opperiendum  impe- 
ratorem  censuit,  14,  58  patiendum  esse  und  ann.  2,  33  carendum  esse, 
das  Novdk  freilich  gleichfalls,  wenn  auch  nur  in  der  Adnotatio,  ver- 
dächtigt. Dafs  die  Überlieferung  1,  72,  16  intakt  ist,  beweist  zu  allem 
Überflufs  auch  noch  Sueton.  Tib.  58,  der  in  der  gleichen  Sache  im  An- 
schluß an  Tacitus  berichtet:  consulente  praetore  an  iudicia  maiestatis 
cogi  iuberet,  exerccndas  esse  leges  respondit.  Ebenso  unberechtigt  ist 
die  Athetese  1,  67,  11  fortissimo  cuique  [bellatori]  tradit;  das  schon  von 
Livius  (8,  8.  9,  1)  und  Curtius  (9,  8,  23)  in  die  Prosa  eingefübrte  Sub- 
stantivum  bellator  gibt  an  unserer  Stelle  einen  vorzüglichen  Sinn.  Auch 
2,  43  nec  dubium  habebat  se  delectum  [qui  Suriae  imponeretnr]  ad  spes 
Germanici  coercendas  ist  der  Ausdruck  Suriae  imponi  zu  charakteristisch 
als  dafs  er  von  einem  Interpolator  herrühren  könnte;  überdies  wird  de- 
ligere  oft  genug  mit  nachfolgendem  Relativsatz  verbunden,  vgl.  Lex.  Tac. 
S.  273.  Ebenso  halte  ich  alle  folgenden  Athetesen  für  unbegründet: 

1,  5,  16  simul,  8,  10  aut  cohortibus  civium  Romanorum,  14,  12  Drusns, 
19,  5 priscis,  28,  4 quo  pergerent,  30,  8 adversus  impios,  42,  23  infecta 
sanguine  castra,  flumina,  43,  12  quoque,  53,  21  vita  degeneraverat,  66,8 
quia  per  corpus  legati  eundum  erat.  2,  43,  20  et  vor  Plancinam,  45,  19 
et  ad  postremum  eiectis  Romanis,  87,  2 quod  emptor  penderet  3,  3,  8 
perferre  visu,  5,  11  quanto  prima  fors  negavisset,  6,  1 fuit,  wohl  weil 
auch  6,  46  gnarum  hoc  priucipi  die  Copula  fehlt;  aber  warum  heilst  es 

2,  31  u.  46  responsum  est  und  2,  63  responsum?  53,  19  lapidum  causa 

Aber  verliert  nicht,  wenn  man  diese  Worte  streicht,  die  ganze  Stelle  an 
Kraft  und  Nachdruck?  Bilden  nicht  lapides  und  pecuniae  einen  wirkungs- 
vollen Gegensatz?  56,  1 quod  ingruentis  accusatores  represserat,  61,  4 
[et]  oleae  (vgl.  dagegen  Nipperdey  zu  1,  55,  8),  64,  7 et  dissimulata 
66,  9 obprobrium  maiorum,  67,  9 eo  quod  ipse  creberrime  interrogabat, 
71,  12  pontificis  arbitrio,  73,  6 quam  quod  desertor  et  praedo  hostium 
more  ageret.  Früheren  Kritikern  oder  Editoren  hat  sich  Noväk  in  der 
Annahme  eines  Glossems  angeschlossen  an  folgenden  Stellen:  1,  16.  6 

[aut  gaudium]  Muret,  2,  10,  6 [quam  imperator]  Gitlbauer,  32  [dies] 
festus  derselbe,  33,  5 [erat  quippe  adliuc  frequens  senatoribus , si  quid 
e republica  crederent,  loco  seuteutiae  promere]  Nipperdey,  66,  9 [ob  id 
maxime]  Gitlbauer,  3,  42,  10  [adliuc]  Gitlbauer,  55,  10  [ceteri]  Gitlbauer. 
Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Stellen,  an  denen  Noväk  im  kritischer 
Anhang  einzelne  Worte  durch  Bemerkungen,  wie  mihi  de  interpolatione 
suspectum  oder  additum  iudico  oder  abesse  velim  ohue  Angabe  eines 
Grundes  verdächtigt,  wie  1,  13,  15  quia  dixerat,  17,  10  adhuc,  21,  IS 
iam,  22,  8 quos  in  exitium  militum  habet  atque  armat,  35,  9 oriebatur. 
48,  2 o vor  inprovidi  amici,  61,3  ob  (vgl.  dagegen  G.  22,  9 de  reconci- 
liandis  invicem  inimicis  et  iungendis  adhnitatibus  et  adsciscendis  princi- 
pibus,  de  pace  denique  ac  bello),  73,  11  is  honor,  77,15  exilio,  81,  1 31» 
principe.  2,  7,  9 princeps  ipse,  9,  9 fratrem,  15,  3 Romanos,  21,  9 ac- 
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ceptam  (cf.  Liv.  2,  22  recens  ad  Regillum  lacum  accepta  clades) , 23,  9 
omne  nach  mare,  29,  7 eius,  30,  8 vaua,  34,7dolorisoderes  ist  animi  dafür  zu 
schreiben,  63,  12  ei,  15  ostentabatur,  64,  3 et  vor  arcus,  77,  5 qui  legati 
auctoritatem  et  propria  mandata  acceperit,  84,  6 viro.  3,  2,  6 loci,  7,  6 
ut  dixi  (cf.  ann.  16,  14),  13,  11  in  vor  comites  (dafs  aber  die  Wieder- 
holung der  Präposition  am  Platze  ist,  beweist  ann.  5,  3,  15  aliis  a pri- 
raoribus  maximeque  a magistratibus  trepidabatur),  32,  8 paternas  ei 
angustias,  42,  9 ob  id,  44,  9 viros,  53,  8 hoc,  11  autem  und  ebenso  73,  13 
mit  der  Bemerkung  pro  spurio  habeo  neque  usquam  hac  particula  usum 
Tacitnm  credo;  nach  diesem  Grundsatz  müfste  es  dann  auch  noch  ge- 
strichen werden  4,  28,  12,  6,  5,  7,  16,  17,  22,  hist  4.  32,  13.  Das  ist 
freilich,  wie  man  sieht,  ein  radikales  Verfahren!  65,8  per  nomen  et 
clientelas,  15  fuit,  65.  13  servientium,  69,  8 de  illis,  70,  4 argenti.  73,  9 
ingentibus,  74.  21  publica,  ganz  mit  Unrecht;  denn  dafs  rem  publicam 
gerere  von  den  Kriegsthaten  der  Feldherrn  gesagt  wird,  lehrt  jedes 
Lexikon. 

Athetesen  anderer  Kritiker  werden  im  Anhang  erwähnt  und  meist 
mit  einem  zustimmenden  fortasse  recte  oder  recte  arbitror  gebilligt,  wie 
L 5,  13  apud  urbem  Nolam  (Gitlbauer),  9,  11  quae  neque  parari  possent 
neque  haberi  per  bouas  artes  (derselbe),  74,  17  quo  ceteris  eadem  necessi- 
tas  fieret  (Ritter)  2,  1,  4,  is  fuit  Vonones,  obses  Augusto  datus  a Phraate 
(Gitlbauer)  u.  a. 

Ebenso  unbedenklich,  als  von  dem  Herausgeber  nach  seiner  Mei- 
nung Unnötiges  und  Überflüssiges  gestrichen  wird,  werden  an  Stellen, 
wo  es  ihm  nötig  scheint,  ergänzende  Zusätze  in  den  Text  aufgenommen, 
wie  1,  22,  7 Blaesus  ingulavit,  obwohl  der  Name  von  jedem  Leser  mit 
Leichtigkeit  ergänzt  wird,  43,  7 offerentium  opcram,  obwohl  aus  dem 
nachfolgenden  subvenisse  leicht  auxilium  als  Objekt  zu  offerentium  er- 
gänzt werden  kann,  58,  6 conducere  videbam  oder  arbitrabar, 
2.63,9  ea  fide  qua,  64,  11  regum  diversa  ingenia,  74,21  imperato- 
res  conclamabantur,  obwohl  aus  dem  vorausgegangenen  id  quoque  Blaeso 
tribuit,  ut  imperator  a legionibus  salutaretur  doch  deutlich  zu  er- 
sehen ist.  worin  die  conclamatio  bestand.  Auch  an  der  schwierigen  Stelle 
2.  33,  15  glaubt  N.  durch  einen  Zusatz  helfen  zu  können,  indem  er  liest: 
atquomodo  locis  ordiuibus  dignationibus  antistent,  ita  iis,  quae  ad 
requiem  animi  aut  salubritatem  corporum  parentur,  praecellant. 
Während  Halm  3,  7,  2 spe  nach  animis  einschaltet,  ergänzt  N.  cupidine 
weniger  wahrscheinlich,  ebenso  27,  6 apiscendi  cupidine  inlicitos  hono- 
res,  weil  er  den  finalen  Gebrauch  des  Genit.  Gerund  nicht  anerkennen 
will.  Eher  kann  man  sich  die  Ergänzung  3, 4,  3,  4 ut  nobilissimam 
Galliarum  subolem,  liberalibus  studiis  ibi  operatam,  caperet  et  oder 
L 35,  11  inopem  requiem  dar  et  gefallen  lassen.  Dagegen  sind  die  Zu- 
sätze 1,28,  16  linis  rrit,  41,  4 quod  (am  triste  agnien  überflüssig. 
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Wie  in  der  Annahme  von  Glossemen  ist  der  Herausgeber  auch  in 
der  Aufnahme  eigener  und  fremder  Konjekturen  viel  zu  weit  gegangen. 
Von  den  etwa  45  eigenen  Vermutungen  des  Herausgebers  im  Texte  sind 
nur  wenige  ansprechend,  wie  1,  6,  10  credibile  est,  17,  21  accipiant,  33,  9 
a (st.  ab)  vor  Tiberii,  61,  9 accisae  iam  copiae,  63,  10  discessum,  2,  85, 
14  avehcrentur,  3,  65,  5 adeo  infecta  adulatione  sordida  fuere,  andere 
geradezu  unrichtig,  wie  1,  39,  21  recipitque  (die  Überlieferung  recepitqu? 
wird  geschützt  durch  Stellen  wie  hist.  3,  16  miscetur  intulitque,  4,  83 
iubet  praecepitque  Liv.  37,  45,  4 petit  impetravitque),  1,  11,  6 ne  ad 
unutn  (cf.  auu.  13,  51  non  ultra  annum  resumerent,  15,  6 non  ultra  peri- 
culum  faceret  und  Lex.  Tac.  963,  2 bb),  44,  12  exsolveret  (cf.  hist.  3,  11), 

2,  17,  21  enisi  statt  nisi;  dieses  ist  aber  nicht  zu  beanstanden,  wie  hist 

3,  71  und  Luc.  4,  37  miles  rupes  oneratus  in  altas  nititur  beweisen; 
20,  8 adflictabantur;  aber  dafs  contlictabantur  richtig  ist,  zeigt  eine  ähn- 
liche  Stelle  bei  Ammian  26,6,16  metuentes  ne  a celsioribus  tectis  saxi> 
vel  tegularum  fragmentis  conflictarentur.  Die  meisten  Änderungen  sind 
unnötig,  wie  1,  7,  18  adeptus  principatum,  11,5  regendi  cuncta  munus 
(onus  ist  ja  = munus  molestum),  20,  9 libens  ferret,  30,  8 non  frustra. 
32,  2 gladiis  centuriones  invadunt,  67,  1 1 pedes  hostem  invaderent,  42,  19 
eam  st.  egregiam,  51,  1 7 clamitat,  63,  7 auxerunt,  68,  9 statim  st.  exim. 
77,  15  spcctarent,  2,  31,  4 epulis  excitus,  35,  4 cum  absente,  50,  4 adnl- 
terii  teneretur  3,  38,  postulaverat  repetuudarum  (es  müssen  also  um  eint 
ungewöhnliche,  aber  bei  einem  Schriftsteller  wie  Tacitus  nicht  befremd- 
liche Konstruktion  zu  beseitigen,  gleich  zwei  Stellen  korrigiert  werden; 
ein  solches  Verfahren  richtet  sich  selbst  Überdies  wird  teneri  c.  Abi. 
gestützt  durch  ann.  3,  13  si  teneretur  maioribus  flagitiis.),  3,  2,  3 supremc 
. . munere  fungerentur  (cf.  ann.  4,  38),  der  Acc.  ist  also  gar  nicht  m 
beanstanden  — hat.  ja  auch  vesci  Agr.  28  dieselbe  Konstruktion  — und 
auch  munera,  wofür  man  meist  mit  Ritter  munia  schreibt,  wird  sich  durch 
den  Einfluß  Vergils  (Aen.  11,  26  decorate  supremis  muneribus)  erklären 
lassen.  6,  14  subesset,  45,  3 socii,  69,  7 vulgarentur,  73,  13  ipso  autem 
duce  (cf.  dagegen  Sali.  lug.  25  Adherbalis  potiretur  74,  3 hostium  pan- 
corum  potiti),  1,  19,  20  a st  ab  vor  sedecim;  denn  ab  vor  s findet  sich 
zu  oft  bei  Tacitus  als  dafs  es  überall  korrigiert  werden  dürfte;  ebenso 
wenig  darf  der  finale  Genit.  Gerund.  in  den  Dativ  geändert  werden 
2,  59,  2 cognoscendae  antiquitati,  3,  27,  2 tuendae  libertati,  41,  9 osten- 
tandae  . . virtuti.  Auch  die  Änderung  1,  17,  14  clementiam  st  saeii- 
tiam  ist  unstatthaft,  da  redimere  in  dem  Sinne  »ein  Übel,  etwas  Schlimm« 
loskaufen,  d.  i.  von  sieb  abwehren,  abwenden«  nach  Ausweis  der  Lexica 
auch  sonst  vorkommt.  Die  Konjektur  1,  32,  17  quod  non  disiecti  neque 
paucorum  instinctu  gibt  zwar  einen  guten  Sinn,  kann  aber  mit  der  Noltes 
nicht  konkurrieren;  ebenso  wird  man  3,  20,  11  Heids  Vorschlag  excep- 
tat  dem  NovAks  excipit  vorziehen,  die  Bemerkung,  exceptat  sei  gegen 
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den  Sprachgebrauch,  ist  ohne  Belang,  da  sich  auch  receptat  einmal  neben 
recipit  findet. 

Fremde  Konjekturen  hat  N.  in  den  Text  aufgenommen  an  folgen- 
den Stellen:  1,  7,  25  indutam  (J.  Fr.  Gronov),  8,  11  ex  quis  maximc 
insignes  (Wopkens)  10,  8 abstulerit  (Pluygers),  28  deterrimi  (Muret) 
13,  8 sed  minorem  (Muret),  30,  6 non  congregari  (Ritter),  49,  5 cuncta 
fors,  55,  14  inimicus  soceri  (Nipperdey),  59,  20  dorainos  colonias  nova, 
79,  13  corum  (Ritter),  2,  43,  21  insectans  (Madvig)  54,  17  exitum  (Heräus), 
3,  9,  6 suspicioni  (Pichena)  50,  12  in  integro  sit  (Madvig),  55,  3 rerum 
potitus  est  (Gitlbauer). 

Aufserdem  hat  der  Herausgeber  in  der  Adnotatio  critica  noch  eine 
Anzahl  eigener  Konjekturen  mitgeteilt,  die,  um  ein  vollständiges  Bild 
seiner  Ausgabe  zu  geben,  kurz  angeführt  werden  sollen,  während  die 
ebendaselbst  erwähnten  Vorschläge  anderer  übergangen  werden.  Noväk 
vermutet:  1,  3,  9 destinarique , 8,  8 quinquiens  sestertium,  10,  5 Pom- 
peianarum  partium  gratiam,  22,  6 reddet,  27,  2 occurrcrat,  28,  2 claro 
caelo  repente,  13  et  si  qui  alii,  35,  17  rapuit  st.  diripuit,  59,  14  incu- 
saturos,  67,  2 admonet,  72,  13  qui  st.  qua,  2,  6,  8 quis  st.  super  quas, 
19,3  et  trans  Albim,  55,  10  concessissent,  61,6  receptaculuin,  63,  13 
extollit,  71,  22  omissuros,  82,  11  Silentium,  3,  8,  9 dubitabatur,  26,  5 exui 
coeperat,  31,  14  certabant  34,  5 in  mitius,  44,  12  ut  solitus. 

31)  Tacitus  Annals  I.  With  introductions,  notes  etc.  by 
Masom  and  Fearcnside.  London  1890,  Clive.  XIX  und  112  und 
52  SS.  5,40  M. 

Die  vorliegende,  sehr  gut  ausgestattete  Ausgabe  des  ersten  Buches 
der  Annalen  ist  offenbar  für  englische  Schulverhältuisse  berechnet.  Dem 
Text  geht  eine  kurze  Einleitung  voraus,  Anmerkuugeu,  Vokabular  und 
Übersetzung  folgen  ihm.  Der  Text  selbst  ist  ein  einfacher  Abdruck 
ins  Drägers  Ausgabe  der  Annalen,  auch  mit  den  Fehlern  derselben,  wie 
e.  6,  6 quandoque  supremum  diem  explevisset.  Wissenschaftlichen  Wert 
sann  demnach  die  Ausgabe  nicht  beanspruchen. 

32)  Schmidtmayer,  R.,  Die  Rede  des  Kaisers  Claudius  überdas 
ius  bonorum  der  Gallier  bei  Tacitus  ann.  11,  24  und  die  wörtlich  ge- 
haltene Rede.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  41,  S.  869—887. 

In  dem  augeführten  Aufsatze  wird  die  auf  der  Lyoner  Tafel  er- 
haltene Rede  des  Kaisers  Claudius  bei  Gelegenheit  der  Verleihung  des 
ins  honorum  an  die  Gallier  mit  der  von  Tacitus  aus  dem  gleichen  An- 
lafs  demselben  in  den  Mund  gelegten  eingehend  nach  Form  und  Inhalt 
'«glichen.  Der  Stil  beider  Reden  ist  ganz  verschieden;  denn  in  der 
Rede  des  Tacitus  ist  der  Ausdruck  der  echten  von  Grund  aus  zerstört 
and  in  der  freiesten  Weise  umgestaltet.  Der  Grund  hierfür  ist  in  dem 
streben  des  Geschichtschreibers  zu  suchen,  die  Gleichheit  seiner  Dar- 
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stellungs-  und  Ausdrucksweise  in  allen  Teilen  seines  Werkes  zu  wahren, 
was  bei  der  Aufnahme  der  kaiserlichen  Rede  in  ihrem  unveränderten 
Gewände  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Während  die  Anordnung  und 
Durchführung  der  einzelnen  Teile  der  echten  Rede  nicht  zweckmäfsig  er- 
scheint, da  dieselbe  auch  Dinge  enthält,  die  nicht  zur  Sache  gehören, 
und  der  Stil  steif  und  holprig  ist,  ist  die  Rede  bei  Tacitus  von  eminent 
rhetorischem  Charakter  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Disposition  als  auch 
in  Bezug  auf  ihren  Inhalt.  Aber  nicht  blos  die  Form  differiert,  auch 
mit  dem  Gedankeuinhalt  ist  der  Geschichtschreiber  frei  verfahren,  indem 
er  von  den  in  der  kaiserlichen  Rede  angeführten  historischen  Beispielen 
nur  jene  in  seine  Rede  herüber  nahm,  die  er  für  zutreffend  hielt,  und 
alles  bei  Seite  liefs,  was  ihm  nicht  beweisend  genug  erschien. 

Ferner  hat  der  Geschichtschreiber  auch  eigene  Gedanken  in  die 
Rede  aufgenommen  und  damit  zwar  die  historische  Treue  im  strengen 
Sinne  verletzt,  aber  die  Nützlichkeit  der  geplanten  Mafsregel  in  ein  um 
so  helleres  Lieht  gestellt  und  die  etwa  dagegen  sprechenden  Gründe  um 
so  kräftiger  widerlegt  und  damit  zugleich  zur  politischen  Belehrung  seiner 
Leser  beigetragen. 

Trotz  der  starken  Veränderung  aber,  die  Tacitus  mit  der  kaiser- 
lichen Rede  vorgenommen  hat,  klingt  doch  überall  der  Grundgedanke 
der  echten  durch;  Tacitus  hat  also  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Bede 
dieselben  Grundsätze  wie  Thukydides  befolgt,  der  bei  der  Komposition 
seiner  Sr^yoptat  nur  deu  Gesamtinhalt  der  von  berühmten  Personen  ge- 
haltenen Reden  bei  deren  Reproduktion  beibehielt,  im  übrigen  aber  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Wortlaut  diesen  Worte  in  den  Mund  legte,  die  sie 
nach  ihrem  Charakter,  ihrer  politischen  Anschauung  und  dem  Zweck 
ihres  Auftretens  möglicherweise  hätte  sagen  können. 

33)  Kiessling,  A.,  Tacitus  ann.  IV,  43.  Hermes  XXVI  (1891) 
S.  634—635 

spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  der  an  der  angeführten  Stelle  er 
wähnte  Volcacius  Moschus  der  von  Senec.  controv.  II,  5,  13  u.  X praef. 
10  und  von  dem  Horazscholiasten  Porphyrio  ad  Horat.  epp.  I,  5,  9 er- 
wähnte Rhetor  Moschus  aus  Pergamum  ist,  von  dem  Porphyrio  1 I.  sagt 
Moschus  bic  Pergamenus  fuit  rhetor  notissimus;  reus  veneficii  fuit,  cuio- 
causam  ex  priuiis  tune  oratores  egerunt,  Torquatus  hic,  de  quo  nunc 
dicit  <sc.  Horatius),  cuius  extat  oratio,  et  Asinius  Polio. 

Zerstreute  Konjekturen. 

A.  E.  Schöne,  Rhein.  Mus.  46.  Bd.  (1891)  S.  153—154 

veröffentlicht  folgende  Vorschläge:  hist.  2,  100  ist  zu  lesen  an  qtioJ 
evenit  inter  malos,  ut  atsimiles  sibi,  eadem  illos  pravitas  iupnlerit 
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Dasselbe  Adjectivum  ist  herzustellen  Agr.  11  proximi  Gallis  atsimiles 
sunt.  Agr.  6 ist  zu  verbessern  idem  praeturae  inerti  erat  silentium, 
25  infesta  hostilis  exercitus  in  itinere.  Die  drei  Konjekturen  zum 
Agricola  finden  sich  schon  in  der  im  letzten  Jahresbericht  S.  242  be- 
sprochenen Ausgabe  Schönes  und  wurden  bereits  ebendaselbst  S.  243 
und  244  aufgeftlbrt  und  beurteilt.  An  dem  Vorschlag  zu  den  Historien 
mifsMt  das  ttberflllssige  sibi;  auch  ist  es  bedenklich,  ein  bei  Tacitus 
sonst  nicht  vorkommendes  Wort  durch  Konjektur  in  den  Text  zu  brin- 
gen. Die  Worte  ut  et  similes  sint  sind  wohl  als  Glossem  zu  streichen. 

Ebenderselbe,  Philol.  N.  F.  4.  Bd.  (1891)  S.  184, 

konjiciert  hist.  2,  62  nec  ultra  in  defunctorum  res  aut  bona  . . . 
saevitum,  80  in  ipso  nihil  tumidura,  adrogans  aut  ut  in  rebus  novis 
novum  fuit  ut  primum  tandem  (st.  tantae)  altitudinis  etc.  Aber  defuncti 
ist  kein  passender  Ausdruck  für  solche,  die  in  der  Scblacht  gefallen  sind ; 
Qberdies  milfste  es  dann  auch  et  statt  aut  heifsen;  man  wird  also  das 
Oberlieferte  defectores  festhalten  müssen.  Die  zweite  und  dritte  Ände- 
rung ist  unnötig. 

Ebenderselbe,  Philol.  49.  Bd.  (1890),  S.  312, 

will  hist  1,  31  statt  rapit  signa  quam  quod  lesen  r.  s.  sive  quod,  weil 
der  Med.  signas  bietet.  Aber  insidiis  et  simulatione  steht  in  einem  un- 
verkennbaren Gegensatz  zu  forte  et  nullo  consilio,  also  ist  nach  magis 
quam  erforderlich.  2,  6 soll  in  dem  überlieferten  et  parando  das  Kom- 
positum apparando  stecken;  aber  Tacitus  gebraucht  nur  parare  bellum, 
nicht  apparare;  vgl.  Lex.  Tac.  S.  188.  2,  12  ist  zu  schreiben  possessa 
super  mare  (»abgesehen  von  der  Herrschaft  zur  See«)  et  naves  et  maiore 
Italiae  parte.  Die  Änderung  ist  unnötig;  denn  die  Überlieferung  ist, 
von  et  vor  maiore  abgesehen,  intakt. 

W.  Gemoll,  Kritische  Bemerkungen  zu  lat.  Schriftstellern  (Progr. 
v.  Liegnitz  1890)  S.  16 

will  Germ.  c.  6 lesen:  in  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris 
eoque  <equites>  mixti  prodiantur.  Den  gleichen  Vorschlag  hat  schon 
Boltzmann,  germanische  Altertümer  S.  32  gemacht. 

K.  Meiser,  Zu  lateinischen  Schriftstellern  in  den  Blättern  f.  d. 
bayer  Gymnasialschulwesen  1891  S.  176, 

hält  den  Ausdruck  unum  iam  reliquum  diem  ann.  1,  65  für  unverständ- 
lich. Von  dem  heutigen  Tag  könne  nicht  die  Rede  sein;  denn  er  war 
bereits  zu  Ende;  es  müfste  also  der  morgige  gemeint  sein,  aber  warum 
solle  nur  mehr  dieser  übrig  sein?  Es  sei  also  zu  korrigieren:  et  tot 
hominum  milibus  null  um  iam  reliquum  diem  lamentabantur.  Ich  glaube, 
aus  den  vorhergehenden  Worten  funestas  tenebras  und  dem  ganzen  Zu- 
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sammenhang  ist  ersichtlich,  dafs  nur  der  heutige  Tag  gemeint  sein  kann  : 
unum  iam  reliquum  diem  ist  also  gleichbedeutend  mit  hunc  diem  extre- 
mum  und  mit  Recht  übersetzt  Roth:  »und  dafs  für  so  viele  tausend 
Menschen  nur  noch  der  einzige  (d.  i.  nunmnbr  zu  Ende  gehende)  Tag 
geblieben  sei«.  — Ebenderselbe  ändert  c.  73  das  überlieferte  dein 
repressum  sit  in  dein  progressum  sit,  ohne  zwingenden  Grund;  vgl. 
Nipperdey  z.  St. 

Nettleship,  H.,  Im  Journal  of  Philology  vol.  XIX  Nr.  37  S 110, 

will  gestützt  auf  Verg.  Aen.  4,531.  9,276  im  Dialog  c.  28,  27  arriperet 
in  acciperet  korrigieren;  dafs  aber  das  erstere  ganz  am  Platze  ist,  be- 
weisen die  von  den  Lexicis  s.  h.  v aus  Cicero  und  Nepos  angeführten 
Stellen.  Auch  der  Vorschlag  c.  31,  32  zu  lesen  neque  Stoicorum  sta- 
tuaiu  (st.  civitatem  oder  artem)  ist  abzulebnen,  da  für  statua  die  ge- 
wünschte Bedeutung  »Ideal,  Muster«  nicht  naebgewiesen  ist. 

Inge,  W.  R.,  Classical  Review,  IV  S.  381, 

konjiciert  zu  dial.  10,  39  in  quibus  exercendis  (st.  expressis)  si  quandc 
necesse  sit  pro  periclitante  amico  potentiorum  aures  offendere;  aber  wenn 
exercere  auch  ein  bei  Tac.  beliebtes  Wort  ist,  pafst  es  doch  in  dieser 
Verbindung  nicht;  denn  controversias  exercere  könnte  nur  von  der 
Durchführung  eigner  Streitigkeiten,  nicht  der  von  Freunden,  gesagt  sein. 
Ebenderselbe  will  der  schwierigen  Stelle  c.  39,  25  ut  ipsi  quoque  qui 
egerunt  non  aliis  magis  orationibus  ceuseantur  durch  Einschaltung  von 
infeliciter  vor  egerunt  aufhelfen. 

Michl,  A.,  Zu  Tacitus  ann.  1,27,6.  Germ.  21.  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  41  (1890)  S.  197—200 

befürwortet  an  der  ersten  Stelle  Nipperdeys  frühere  Lesung  digredientem 
a Caesare  und  konjiciert  an  der  zweiten,  auf  Schweizer- Sidlers  Anmer 
kung  zu  derselben  gestützt:  victus  in  ternos  dies  communis.  Dafs 
aber  daraus  die  überlieferte  Lesart  entstanden  ist,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. 

Smith,  CI.  L.,  On  »egegium  publicum«  (Tac.  ann.  3,  70,  4). 
Harvard  Studies  I p.  107  — 110 

vermutet,  von  Nipperdeys  Erklärung  der  Stelle  nicht  befriedigt,  es  sei 
zu  schreiben  egregium  publice  loeum.  Aber  an  dem  substantivischen 
Gebrauch  von  egregium  (s.  Lex.  Tac.  s.  h.  v ) ist  kein  Anstoss  zu 
nehmen,  also  kein  genügender  Grund  zu  einer  Änderung  vorhauden. 

Nicht  zugänglich  waren  dem  Referenten  folgende  Ausgaben  und 
Abhandlungen. 

Taciti  histories  witli  introduction  and  notes  by  A.  D.  Godiey. 
London,  Macmillan  1890.  6 M. 
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Taciti  ab  excessu  divi  Augusti  Annalium  libri  16.  Livre  1,  par 
J.  Naudet.  Paris,  Delagrave  1890. 

Taciti  vita  J.  Agricolae.  Edition  revue  par  E.  Dupuy.  Paris, 
Delalain  1890. 

Taciti  la  Germania.  Verona,  Tedeschi  1890. 
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Ginn  1890.  9 M. 

Tacitus  Agricolae  vita.  Texte  revu  par  l’abbö  Cliquen  nois.  Paris, 
Poussielgne  1890. 
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Macmillan  1891. 

Tacitus  Agricola  con  note  di  C.  Fumagalli,  Verona,  Tedeschi 

1891.  1 M. 

Tacitus  de  vita  et  moribus  Juüi  Agricolae  über.  Scholarura  in 
usum  ree.  C.  Fumagalli,  Verona,  Tedeschi  1891. 
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London,  Clive  1891. 

Tacitus  la  Germania  commentata  da  A.  Manoni.  Milano,  Briola 
1891. 
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Peroutka,  E.,  Über  Tacitus’  Schilderung  von  Tiberius  Charakter. 
(Böhmisch).  Listy  tilologicke  XVI,  S.  4 — 17. 

Thewrewk,  E.,  Tacitus  Germ.  38  (Ungarisch).  Egyeteraes  phil. 
közlöny.  XIV,  S.  281-  282. 
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1.  Abtheilung. 

Petronius. 

1.  Ausgaben  und  Anderes. 

G.  A.  Cesareo,  Le  satire  di  Petronio  Arbitro.  Firenze  1887.  8. 
LXV  und  313  S. 

Anzeige  von  Segebade,  Neue  philol  Rundschau  1888  No.  16 
S.  244. 

Das  Buch  hat  mir  nicht  Vorgelegen.  Nach  der  Anzeige  von  S. 
enthält  es  als  Text  einen  wortgetreuen  Abdruck  von  Büchelers  3.  Aus- 
gabe. eine  italienische  Uebersetzung,  ein  proemio  (über  den  Autor,  den 
Roman,  Handschriften  und  Ausgaben,  ein  blosses  Referat  ohne  eigenes 
rrtheil)  und  eine  willkürliche  Auswahl  aus  den  Anmerkungen  der  Bur- 
ffiannschen  Ausgabe.  Die  Sache  ist  in  keinem  Punkt  gefördert. 

Petronii  Cena  Trimalchionis.  Mit  deutscher  Uebersetzung  und 
erklärenden  Anmerkungen  von  Ludwig  Friedländer,  Professor  in 
Königsberg.  1891.  klein  8.  327  S. 

Anzeigen:  Crusius  Litt.  Centralbl.  1892  No.  2 S.  67  -59.  Archiv 
f.  lat.  Lexikographie  VII,  1892  S.  613 f.  C.  Wagener,  Neue  philol. 
Rundschau  1892  No.  6 S.  70.  R.  Ellis  Classical  Review  VI 
1892  March  p.  116—118  und  Academy  1892  March.  El.  Klebs  DLZ 
1892  No.  20  S.  657  — 660  U.  a. 

Die  Einleitung  S.  3-68  enthält:  1.  Litterarhistorisches  S.  3 -16, 
'""rin  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  dass  die  Zeit  des  Gastmahls 
des  Trimalchio  die  spätere  Zeit  des  Claudius  oder  die  erste  Neros  ist. 

Einen  Bericht  von  Leibnitz  über  eine  Aufführung  des  Gastmahls  am 
Hofe  von  Hannover  im  Carneval  1702  (k  Madame  la  princesse  Louise 
de  Höbenzollern)  S.  16 — 18.  3.  Eine  Abhandlung  über  ' Städtewesen  in 
Italien  im  ersten  Jahrhundert’  S.  19-68.  Dann  folgt  Text  und  Ueber- 

JaSrnSertctit  für  LXXII.  bd.  (1892.  U.)  1 1 
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Setzung  S.  73 — 197.  Der  Text  ist  im  Wesentlichen  durchaus  der  da 
3.  Ausgabe  Bücbelers,  mit  nicht  zahlreichen  Abweichungen,  ln  4« 
Uebersetzung  habe  ich  mich  bemüht  den  Ton  des  Originals  wiedera 
geben.  Zu  den  Anmerkungen  S.  198 — 320  hat  Bücheier  reichliche  9 
wohl  textkritische  als  exegetische  Beiträge  geliefert;  ausserdem  enthalt« 
sie  Beiträge  von  Gröber,  Hultsch  u.  a 

Verschiedenes. 

H.  W.  Haley,  Quaestiones  Petronianae.  Harvard  Studies  in  c!a  * 
cal  philology.  8.  Vol  II  p.  1 — 40.  Boston  1891. 

Anzeige  vom  Referenten;  Wochenschr.  f-  klass.  Philol.  VIII  1(9 
No.  48  S.  1316—1317. 

Der  Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Zeit  des  Gastmahls  dl 
Trimalchio  etwa  das  Jahr  740  sei,  durchweg  mit  Gründen,  die  sch 
mehrmals  (auch  von  Mommsen)  vorgebracht  sind,  aber  sämmtlich  nie 
beweisen  Für  den  Ort  des  Gastmahls  hält  er  Puteoli,  wobei  er  * 
nimmt,  dass  colonia  (c.  4 4,  57,  77)  nicht  die  ganze  Stadt  bezeid» 
sondern  nur  die  dortige  römische  Colonie,  neben  welcher  das  vetus  opf 
dum  als  municipium  bis  auf  Nero  fortbestand.  Für  diese  Altstadt  bi 
er  die  urbs  Graeca  (c.  81)  p.  37 f.  Aber  für  die  Annahme,  dass  In 
colonia  hier  ganz  ausnahmsweise  nur  einen  Theil  der  Stadt  bezeichne,  b 
dürfte  es  bestimmter  Anhaltspunkte,  und  diese  fehlen  durchaus.  P 
mich  ist  Mommsens  Beweis  (Hermes  XIII  106 flf. ),  dass  Cumä  der  C 
des  Gastmahis  ist,  überzeugend.  Cumis  c.  48,  das  dann  allerdings« 
fremder  Zusatz  sein  muss,  kann  sehr  wohl  von  Epitomator  herrührt 
der  bei  seinen  Kürzungen  auch  Aenderungen  vornahm  und  Cumis  I 
die  Stelle  etwa  eines  ursprünglichen  in  hac  colonia  setzte. 

Elimar  Klebs,  Zur  Composition  von  Petronius  Satirae.  Philoloj 
N.F  I 1889  623—635. 

Schon  Bücheler  hatte  darauf  hingewiesen,  dass  Priapus  in  d< 
Roman  des  Petron  eine  bedeutende  Rolle  spielte;  Vergehungen  I 
Helden  gegen  ihn  und  Strafen  des  erzürnten  Gottes  waren  ein  weset 
liches  Moment  der  Handlung;  Encolpios  klagt  selbst  c.  139,  dass  3 
der  Zorn  des  Priapus  durch  Länder  und  Meere  verfolge.  Der  Vd 
hat  scharfsinnig  erkannt,  dass  dieser  Zorn  das  leitende  Motiv  war.  1 
die  lose  zusammenhängenden  Theile  der  Erzählung  zu  einem  Ganzen  'd 
band;  der  Zorn  des  Priapus  bedeutete  für  Encolpios  Schicksale.  ** 
Poseidons  Zorn  für  Odysseus’  (S.  629).  'Die  Wendung  des  Motivs  ili 
Komische  und  die  travestirende  Behandlung  des  dem  Epos  und  lf* 
Tragödie  eignen  Pathos  ergab  sich  von  selbst  aus  dem  komischen  Grünt 
Charakter  des  Ganzen’.  ' So  umschlang  die  lebensvollen  Schilderung« 
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der  Wirklichkeit  ein  phantastisches  Band,  und  damit  wurde  das  Ganze 
aus  der  Sphäre  der  gemeinen  Wirklichkeit  in  die  ideale  der  Kunst  ent- 
rückt’ (S.  630  u.  633  f.)-  — Auch  darin  stimme  ich  dem  Verf.  bei,  dass 
der  Zweck  des  carmcn  de  bello  civili  kein  andrer  ist,  als  die  Verwirk- 
lichung der  Forderung,  an  die  Stelle  der  ängstlich  genauen  Behandlung 
der  Geschichte  eine  freie  poetische  zu  setzen,  an  Stelle  der  pragmatisie- 
rendeu  Behandlung  das  Eingreifen  göttlicher  Mächte  (deorum  miuisteria)’. 
iS.  631). 

C.  G.  Krohn,  Quacstiones  ad  anthologiam  latinam  spectantes. 
I.  De  Anthologiae  carminibus  quae  sub  Petronii  nomine  feruntur.  Halle 
1887.  Doctordiss.  8.  39  S. 

Anzeige  von  Segebade,  Neue  philol.  Rundschau  1888  No.  19 
S.  297  f. 

Die  bisher  sehr  verschieden  beantwortete  Frage,  welche  von  den 
dem  Petronius  zugeschriebenen  Gedichten  ihm  wirklich  gehören,  ist  hier 
in  überzeugender  Weise  entschieden.  Von  29  Gedichten  (Riese  A.  1. 
650.  6il.  464-479.  690.  691.  218.  693-699  = Baehrens  Plm.  No.  120. 
121.  74—100),  von  welchen  nur  die  beiden  ersten  in  der  Handschrift  mit 
Petrons  Namen  bezeichnet  sind,  hatte  Scaliger  ihm  noch  16  aus  dem 
cod.  Voss  Q.  86  (464—479  = 74 — 89)  zugeschrieben;  Binet  1579  (nach 
einer  unzuverlässigen  Angabe  des  cod.  Bellovac.)  auch  die  übrigen.  Kr. 
bat  es  mindestens  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  von  Scaliger 
dem  Petrou  beigelegten  18  Gedichte,  und  ausserdem  690  nach  dem  Citat 
des  Fuigentius,  ihm  wirklich  gehören,  die  übrigen  10  nicht  Dafür  spricht 
ausser  der  bessern  Beglaubigung  der  erstem  deren  Uebereinstimmung 
mit  den  unzweifelhaften  Gedichten  des  Petron  in  Metrik  und  Prosodie 
(p.  14  29),  namentlich  iu  der  Behandlung  des  auslautenden  o (bei  Verben 
Adverbien  Substantiven),  itn  Vorkommen  von  Synalöphen  an  verschiedenen 
Versstellen  des  Hexameters  und  Pentameters  (in  dessen  zweiter  Hälfte 
Petron  nur  que  elidirt).  den  Hexameter-  und  Pentameterschlüssen  und 
den  Cäsuren.  Entlehnungen  aus  Petron  linden  sich  bei  Martial  und 
Statins  (Theb.  III  661  und  466,  1),  vielleicht  schon  bei  Calpurnius  (p.  10  f.). 
— Nicht  minder  übereinstimmend  als  die  Metrik  ist  der  Sprachgebrauch 
io  den  19  Gedichten  und  den  unzweifelhaften  (p.  29—39),  namentlich  in 
»ost  seltenen  Ausdrücken  (perluere  p.  32;  sive  — seu  — aut,  sive  — 
seu  — ve  ib ; sepultus  vino,  mero  p.  34).  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  in 
der  cena  Tr.  (meine  Ausgabe  p.  10,  1)  die  Neigung,  dieselben  Worte 
wiederholt  anzuwenden  (attritus,  detritus  p.  35  calcare  p.  36). 

J.  A.  Cesareo,  De  Petronii  sermone.  Romae  1887.  8.  56  S. 

Anzeige  von  Georges,  Berliner  philol.  Wochenschr.  VIII  1888. 

S.  1215  1217. 

Der  Verf.,  dem  die  Arbeiten  von  Ludwig  Guericke  und  Segebade 
unbekannt  geblieben  find,  und  der  Bücheier  durch  Anführungen  aus 

11» 


Digitized  by 


Google 


164 


Petronins. 


Wörterbüchern  belehrt,  dass  sein  sermonis  satirarum  specimen  Wert« 
enthält,  die  auch  bei  andern  Autoren  Vorkommen,  giebt  ein  Verzeichnis 
von  Wörtern  und  Wortformen  der  Vulgärsprache  bei  Petron  mit  Belegs 
und  Erklärungen  (p  15—44),  das  nach  Form  und  Inhalt  eine  ebeas 
geringe  philologische  Bildung  verräth,  wie  seine  oben  besprochene  Am 
gäbe.  Der  einzige  Werth  seiner  Arbeit  besteht  in  der  Anführung  mode« 
italienischer,  besonders  dialektischer  Wörter  und  Ausdrücke,  die  ralgii 
lateinischen  bei  Petron  entsprechen  (wobei  es  allerdings  auch  nicht  i 
Irrthümern  fehlt);  ich  habe  sie  in  den  Anmerkungen  zu  meiner  Aasgab 
der  cena  Trimalchionis  benutzt. 

2.  Textkritik  und  Exegese. 

H.  Kraffert,  Neue  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  lateinisch* 
Autoren.  Programm.  Verden  1888.  4.  $8  18. 

Kr  glaubt  nicht,  dass  der  Verf.  des  seiner  Meinung  nach  nnrai 
endet  gebliebenen  ‘ Sat.iricon  (so)  mit  dem  von  Tacitus  erwähnten  Petit 
nius  identisch,  sondern  dass  der  Name  dieses  f Wüstlings'  in  der  Weh 
wie  Apicius  als  Titel  gewählt  worden  sei.  Den  Verf.  des  Romans  id( 
etwa  in  der  Zeit  der  Flavier  verfasst  oder  doch  veröffentlicht  seil,  M 
er  für  einen  Geistesverwandten  Iuvenals  (I);  in  dem  Dichter  Eumolpi 
glaubt  er  eine  Karrikatur  — Nero’s  zu  sehen.  Von  seinen  zahlreich* 
Vorschlägen  zu  Textänderungen  ist  erwähnenswert!),  dass  er  c 116  d 
Worte  id  est  soli  militares  mit  Recht  als  Glossem  betrachtet.  In  Je 
letzten  Distichon  in  c.  80  ist  capsula  statt  pagina  beachtenswerte  Al 
übrige  ist  verfehlt.  Richtig  bemerkt  Kr.,  die  Vorliebe  für  suavis,  a» 
viter  in  den  Reden  Trimalchios  (33.  39.  59.  61.  64.  71.  75)  und  bell« 
belle  (in  Reden  Trimalchios  57.  64.  68.  70.  78,  in  Reden  Andrer* 
46.  57.  58).  Doch  die  Uebereinstimmung  Trimalchios  und  seiner  GW 
leitet  er  seltsamer  Weise  davon  ab,  dass  die  letztem  sich  bemühen,  «i 
auch  in  der  Sprache  ihrem  hohen  Patron  gleichzuthun«  ! Endlich  schlies 
Kr.  daraus,  dass  gewisse  Dinge  ebensowohl  bei  Sueton  wie  bei  Petit 
Vorkommen  (z.  B.  Vorliebe  für  Crocus,  Glaube  an  Astrologie,  Abneigni 
gegen  Philosophie),  dass  zwischen  beiden  Autoren  'ein  eigenthümlieh 
Verhältniss  statt  zu  finden  scheine’.  Er  glaubt,  dass  dergleichen  zeit 
in  welcher  Richtung  sich  unsere  Studien  noch  zu  bewegen  haben.  » 
wirklich  mehr  und  mehr  in  das  Verständniss  des  klassischen  Alterthuc 
einzudringen’. 

Pischel,  Zu  Petron.  Sat.  62  Philol.  Abhandlungen  für  Mart 
Hertz.  1888.  S.  69-80. 

P.  giebt  sehr  interessante  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  voi 
Werwolf  c.  62  und  über  den  darin,  sowie  c.  57  sich  zeigenden  Glaub* 
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0 die  bannende  Kraft  des  Uraharnens.  Zu  dem  letztem  weist  er  eine 
‘»rallele  aus  dem  indischen  Altertbum  nach  das  Umharnen  des  Knechts’), 
tie  Erzählung  vom  Werwolf  trägt  einen  sehr  alterthümlichen  Charakter. 
's  liegt  ihr  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  die  Rückverwandlung  von 
em  Wiederlinden  der  Kleider  abhängt,  die  er  vor  der  Verwandlung  aus- 
ezogen  hat.  Dies  ist  der  Grund,  warum  er  sie  durch  Umharnen  fest- 
umt. 

Georg  Götz,  Quaestionum  miscellanearum  pars  III.  Ind.  schol. 
hibern.  Jenens.  1889/90.  4.  p.  III — VI. 

G.  behandelt  einige  Wörter  des  Petron,  die  in  Glossare  überge- 
«ngen  sind,  wie  aumatium  (aus  Fulgentius:  Rönsch  N.  Jahrbb.  CXXV 
882  S.  424)  bisaccium  c.  31  (in  Glossaren  bisaccia)  u.  a-  Dagegen 
immen,  wie  schon  Bücheler  annahm,  die  beiden  in  den  Fragmenten 
d.  3 p.  lil)  unter  XVII  angeführten  Glossen  nicht  aus  Petron.  In 
ie  Sammlung  des  Pithoeus  sind  sie  aus  den  glossae  Isidori  gekommen; 

1 beiden,  wie  zu  einer  dritten,  hat  Scaliger  den  Namen  Petrouius  nicht 
if  Grund  eines  Zeugnisses  angeschrieben,  sondern  weil  er  glaubte,  dass 
e zur  Erklärung  von  Stellen  des  Petron  verwerthet  werden  können, 
ei  der  Glosse  Suppes  supinipes,  id  est  supinis  pedibus  dachte  er  an 
ipinas  manus  c.  17  u.  114;  bei  der  Glosse  Tullia,  media  vel  regio 
Medium  meditullium  Media  regio  Götz)  an  in  medio  c.  29  f. ; bei  der 
on  Pithoeus  nicht  aufgenommenen)  Glosse  Percatapsat  valde  caedit 
ohl  an  catomidiari  c.  132  (codd.  catorogare,  Scaliger  am  Rande:  cato- 
gare xaTutpu-pj  percidere  catalogare  catorigare). 

R.  Ellis,  Journal  of  philology  XV  1886  Nr.  29,  1 

ermuthet  c.  30  (non  licebat  multaciam  considerare)  maltaceam  (Fresco- 
alerei  auf  Stuck,  von  maltha  (Plin.  N.  h.  XXXVI  181). 

J.  Maehly,  Zur  Kritik  latein.  Schriftsteller.  Gratulationsschr.  f. 
d.  Ruperto-Carolina  1886.  4.  S.  40  f. 

spricht  nochmals  die  Bedenken  gegen  povuxv^pov  c.  83  (so  wie  gegen 
lUmners  Vorschlag  povoxpr^Sa:  Sandalenlöserin)  und  schlägt  p.av6xvrr 
* vor,  da  pavüt  vom  Fleisch  synonym  mit  paXaxöt,  im  Gegensatz  zu 
«vöf,  orepeoe  gebraucht  werde. 

Unbekannt  ist  mir  geblieben: 

Terrebasse,  Recherches  bibliographiques  (über  Übersetzungen  des 
Petron).  Lyon  1888.  8.  24  S. 
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Persiu  s. 

1.  Handschriften  nnd  Ausgabe. 

A.  Persii  Flacci  saturae  (zusammen  mit  Iuvenal  und  Sulpicia 
recognovit  Otto  Jahn.  Editio  altera  curam  agente  Francisco  Bücheier 
ßerolini  1886.  S.  1—56. 

Bücheier,  Der  Text  des  Persius.  Rhein.  Mus.  XLI  1886.  S.  453 
bis  459. 

Jo.  Bieger,  De  A.  Persii  Flacci  codice  Pithoeano  C recte  aesti- 
mando.  Berolini  1890.  Doctordissertation.  8.  52  pp. 

Anzeige  von  ..  %.  Berliner  philol.  Wochenschr.  VII  1890.  S.  1152- 

Bei  der  Revision  des  Textes  hat  BUcheler  eine  neue  Collation  des 
cod.  B (saec.  9?)  und  Beers  Collation  von  C (Spicil.  p.  18  sq.)  benutzt 
(praef.  p.  XII). 

Wo  aC  übercinstimmen,  hält  Bücheier  (ausgenommen  1,  97  «C 
praegraudi  Porphyrio  vegrandi)  eine  Verbesserung  des  Textes  nirgend  für 
nöthig,  ausser  1,  111  und  2,  19,  wo  je  ein  Spondeus  ausgefallen  ist,  nnd 
in  den  beiden  metrisch  anstössigen  (von  Bieger  p.  2 sq.  vergeblich  ver- 
teidigten) Stellen  3,  66  discite,  o miseri  (wohl  discite  et  o miseri)  and 
5,  134  et  quid  agam?  rogas?  en  etc.  (wo  Bücheier  die  Kurzform  der 
Umgangssprache  rogan?  vermutet).  In  der  Stelle  1,  22  versteht  BQcheler 
nach  brieflicher  Mitteilung  »auriculis  für  auditoribus:  Leute,  deren  Bei- 
fall du  ablchncn  würdest,  wenn  du  auch  in  die  Baut  hinein,  d.  h.  durch 
und  durch  (moralisch)  verdorben  würesta.  Sollte  ' Obren’  für  ’ Beifall 
spendende  Zuhörer’  nicht  auch  für  Persius  ein  zu  gewagter  Ausdruck 
sein?  Auch  3,  29  Censoremtre  tuum  vel  quod  trabeate  salutas  kann 
kaum  richtig  sein.  In  allen  andern  S.  457—459  angeführten  Stellen 
stimme  ich  Bücheier  bei,  dass  die  Ueberlieferung  fest  zu  halten  ist,  be- 
zweifle aber,  dass  pullatis  nugis  5,  19  bedeuten  kann  (mit  Dinte  ge- 
schrieben) und  halte  die  Erklärung  des  schul.:  pullatas  — propter tristes 
fabulas  für  richtig;  6,  6 glaube  ich  aus  den  von  Bieger  p.  4 sq.  angege- 
benen Gründen  senes  (5)  gegen  senex  ( a C)  festhalten  zu  müssen. 

Wie  ist  die  Entscheidung  zu  treffen,  wo  a und  C differiren?  A« 
437  Stellen,  wo  es  der  Fall  ist,  hat  Bücheier  267  Mal  für  C,  170  Mal 
für  o entschieden;  doch  die  Bevorzugung  von  C ist  nur  eine  scheinbar^ 
denn  die  grosse  Mehrzahl  der  Differenzen  ist  ganz  unerheblich.  Wirk- 
liche Differenzen  zwischen  a und  C giebt  es  nur  102,  und  bei  diesen  tu* 
Bücheier  60  Mal  für  a,  nur  42  Mal  für  C entschieden,  also  der  Receaj 
sion  des  Sabiuus  den  Vorzug  gegeben  (Bieger  p.  7 ff.  1 1 ff.).  Ilages4 
hat  Bieger  durch  eine  äusserst  sorgfältige  Untersuchung  den  Beweis 
führt,  dass  C die  bessere,  von  erheblichen  Korrekturen  fast  ganz  !•"  ie 


Persius 


167 


Grundlage  des  Textes  bietet,  während  o vielfach  korrigirt  ist.  Von  den 
60  Stellen,  an  denen  Bilchelcr  von  C abgewichen  ist,  betrachtet  Bieger 
8 als  solche,  an  denen  dessen  Lesarten  unzweifelhaft  den  Vorzug  ver- 
dienen (p.  21—27);  ich  erwähne  davon  3,  45  s.  grandia  — rnorituro  verba 
Catoni  dicere  (i.  e Consilium  Catoni  dare)  C,  morituri  verba  Catonis 
discere  a.  Ferner  14  als  solche,  wo  C wahrscheinlich  das  Richtige  hat 
oder  doch  daranf  hinweist:  wie  5,  150  seine  Lesart  peragant  sua  dare 
auf  pergant  sudare  (so  Jahn,  a pergant  sudore)  p.  28 — 42;  endlich  18 
als  solche,  wo  die  Lesarten  von  C nicht  schlechter  sind  als  die  von  a 
p 42—48;  z.  B.  2,  52  crateras  C creterras  a.  Dagegen  an  20  Stellen, 
wo  C Fehlerhaftes  hat,  ist  die  falsche  Lesart  theils  durch  blosses  Ver- 
sehen entstanden,  theils  durch  Glosseme  (wie  prol.  14  melos  für  nectar 
5,  129  pectore  für  jecore),  nur  ausnahmsweise  durch  Korrekturen 
(5,  145  quam  für  quod)  p.  48 — 50. 

Vielleicht  wird  man  einzelne  Stellen  anders  klassifiziren  als  Bieger; 
im  Ganzen  aber  kann  ich  ihm  nur  durchweg  beistimmeu.  Auch  seine 
eingehende  Behandlung  einer  grösseren  Anzahl  von  Stellen  zeigt  überall 
ebensoviel  Besonnenheit  als  Schärfe. 

Kubitschek,  Die  Persiushandschrift  der  Peterskirche  in  Rom. 
Wiener  Studien  VIII  1886.  S.  125-129. 

Die  für  Heinrich  und  seitdem  nicht  wieder  kollationirte  Hand- 
schrift (Jahn  Proll.  p.  CLXXV),  aus  dem  10.  oder  Anfang  des  11.  Saec., 
hat  K.  nochmals  verglichen,  und  das  durch  die  Heinrichsche  Kollation 
gewonnene  Bild  in  allem  Wesentlichen  bestätigt  gefunden,  doch  Hessen 
ach  ziemlich  viele  kleinere  Versehen  richtig  stellen.  Die  sämmtlichen 
Stellen,  an  denen  seine  Kollation  von  der  Heinrichschen  Abweichendes 
ergiebt,  hat  K.  S.  127—129  mitgetheilt. 

Morris  H.  Morgan,  Notes  on  Persius.  Class.  Rev.  III.  1889. 
p.  314. 

G.  R.  Scott,  The  Bodleian  Manuscript  of  Persius  Satt.  III.  Class. 
Bev.  IV  1890  p.  17—19  und  241—248. 

Scott  hat  die  von  Morgan  als  wünschenswerth  bezeichnete  noch- 
malige Kollation  des  Jahn  nur  sehr  unvollkommen  bekannten  Bodleianus 
Proll.  p.  CCXI)  ausgeführt,  ausserdem  die  einer  Jahn  ganz  unbekannten, 
Wo  Conington  benutzten  Handschrift  in  Cambridge  (0.  4.  10:  co).  Beide 
sind  in  England,  der  Text  der  erstem  bald  nach  1000,  die  Scholien  um 
die  Mitte  des  11.  saec.,  der  Text  der  letzteren  Ende  d.  10.  saec.,  die 
Glossen  c.  1000,  die  ausführlichen  RandschoHen  Ende  des  11.  saec.  ge- 
schrieben. Zu  den  ungenügenden  Angaben  über  die  Lesarten  von  co, 
unter  Coningtons  Text  stehen,  giebt  Scott  Berichtigungen  und  Nach- 
ifige.  Das  Resultat  seiner  äusserst  sorgfältigen  Kollation  von  ß und  co 
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ist,  dass  entweder  w eine  sehr  genaue,  aber  verständnislose,  ß eine  mit 
Verständniss  gemachte  Abschrift  desselben  Manuscripts,  oder  dass  ß tt 
der  Hauptsache  nach  w oder  einer  äusserst  genauen  Abschrift  von  ui  ge- 
schrieben ist;  doch  hat  der  Schreiber  von  ß noch  ein  anderes  Manu 
script  benutzt.  Auch  die  Scholien  der  beiden  codd.  zeigen  Spuren  eines 
Zusammenhanges;  in  einem  Fall  scheinen  beide  Schreiber  ein  gemein- 
sames Original  kopiert  zu  haben. 

C.  Wotke  und  C.  Hosius  Persiusexcerpte.  Rhein.  Mus.  XLIII 
1888.  S 494—504. 

Mittheilungen  aus  6 Florilegien,  die  sämmtlich  für  die  Textkritik 
kaum  in  Betracht  kommen.  1)  Zwei  Pariser  Handschriften  D und  E ivgL 
die  Beschreibung  von  Meyncke  Die  Pariser  Tibullexcerpte  Rhein.  Mas- 
XXV  369  ff.  und  Hosius  apparat  crit.  ad  Iuvenalem  p.  3).  Sie  stammet 
aus  einer  Handschrift,  in  der  die  Sabinusrecension  mit  der  C-Klasse  ver- 
schmolzen war,  auf  die  jedoch  auch  <r  eingewirkt  hat.  2)  Ein  Vaticanu: 
s.  XV,  der  ähnliche , doch  viel  reichhaltigere  Excerpte  aus  einem  ält- 
lich kontaminirten  Original  enthält.  3)  Ein  cod.  der  Nationalbibliotbek 
zu  Paris,  der  nur  wenige  Verse  des  Persius  enthält.  4)  Ein  durch  sein' 
Syrus-  und  Tibullexcerpte  bekannter  Monacensis  saec.  X/XI.  Er  scheint 
aus  einem  cod.  der  Sabinusrecension  zu  einer  Zeit  geflossen  zu  sein- 
als  diese  noch  nicht  so  verderbt  war,  wie  sie  in  AB  (a)  vorliegt.  51  En 
Monacensis  s.  X (aus  der  Sabinusrecension).  6)  Ein  cod.  der  CSkstf 
Dombibliothek  s.  XI.  Er  enthält  einige  Persiusverse , deren  Lesarten 
fast  durchweg  mit  c stimmen.  (Andere  Persiusexcerpte:  Stephan,  Kheis 
Mus.  XL  263  ff.) 


Verschiedenes. 

A.  Ronchini,  Le  satire  di  Persii  interpretate.  Parma  1889.  8-  5 
und  169  S. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  einer  Anzeige  von  Lejay  Revue  cri- 
tique  1890  No.  27.  Nach  derselben  hat  der  Verfasser  in  seiner  Ueber- 
setzung  (der  ein  Text  nicht  beigefügt  zu  sein  scheint),  versucht,  <ie 
retrouver  la  forme  du  dialogue  dans  les  satires  de  Persius  et  de  diminner 
ainsi  leur  obscuritd,  oft  mit  Erfolg.  Die  erklärenden  Anmerkungen  sini 
weitschweifig  und  erstaunlich  elementar. 

Dr.  Joseph  Schlüter,  De  satirae  Persianae  natura  et  indoie 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Andernach.  1885/86.  4.  p 13— H 
Anzeige  von  Joh.  Peters  Berlin,  philol.  Wochenschr.  VIII.  1887.  S-  4S4l 

Ueber  diesen  Gegenstand  etwas  Neues  und  zugleich  Treffendes  zu 
sagen  dürfte  nachgerade  unmöglich  sein.  Der  Versuch  des  Verf.  (der 
auf  Monti’s  Ansichten  über  Persius  grossen  Werth  legt),  die  chronw- 
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(rische  Reihenfolge  der  Satiren  zu  bestimmen  (1)  4.  2)  6-.  3)  2.  4)  5. 
5i  3.  6)  1 ) muss  der  Natur  der  Sache  nach  durchaus  hypothetisch 
bleiben  Dass  Persius  Sophron  studirt  hat,  bezweifelt  er  ohne  Grund. 
Der  Versuch  ihn  gegen  den  Vorwurf  der  Schulweisheit  und  vollends  (nach 
Montis  Vorgauge)  der  Dunkelheit  in  Schutz  zu  nehmen,  ist  verfehlt.  Bei 
der  Vertheilung  der  Reden  unter  die  beiden  Träger  der  Dialoge  wird 
eine  Einigung  mindestens  nicht  immer  zu  erzielen  sein.  In  Einigem 
stimme  ich  dem  Verf.  bei:  so  wenn  er  auch  die  Verse  1,  24/25  mit 
Casaubonus  als  vom  Dichter  (natürlich  ironisch)  gesprochene  betrachtet . 
ln  der  Stelle  3,  9 (wo  bei  Bücheier  die  Anführungszeichen  bei  findor 
doch  nur  aus  Versehen  weggeblieben  sind)  will  Schl,  statt  findor,  ut  un- 
nöthiger  Weise  finditur  lesen. 

St.  Chaloupka,  De  Persii  satirarum  forma  dialogica  adjectis  notis 
exegetico-criticis.  Programm  des  Stiftsobergymnasiums  von  Braunau. 
1887. 

Ich  kenne  die  Abhandlung  nur  aus  der  Anzeige  von  Hanna,  Ztschr. 
f Österreich.  Gymnasien,  XXXIX  1888  S.  !049f.  Nach  derselben  ist 
sie  in  Bezug  auf  die  Vertheilung  von  Rede  und  Gegenrede  fast  durch- 
weg von  Heinrich  abhängig;  auch  Teuffels  Studien  und  Charakteristiken 
sind  zu  reichlich  benutzt.  Die  sogenannten  exegetisch- kritischen  Be- 
merkungen bringen  nichts  Neues.  Büchelers  Ausgabe  kennt  der  Verf. 
nicht. 


Josef  Sorn,  Die  Sprache  des  Satirikers  Persius.  Programm  des 
k.  k.  Obergymnasiums  in  Laibach.  1890.  8.  33  S. 

Ich  kenne  die  Abhandlung  nur  aus  den  Anzeigen  von  Hanna, 
Ztschr.  f.  Österreich.  Gyrnn.  XLII  1892  S.  852  f.  und  Archiv  f.  latein. 
Lexikogr.  \ II  1892.  Nach  der  erstem  genügt  die  Darstellung,  die  der 
^crf.  im  ersten  Haupttheil  von  der  Syntax  des  Persius  (in  einer  Bei- 
-l'iclsammlung  zu  Dräger)  und  im  zweiten  Haupttheil  von  seinem  Stil 
1 W ort  und  Satzstellung,  Metaphern,  das  vulgäre  Element)  giebt,  den  An- 
forderungen an  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  auch  nicht  entfernt, 
^ji  h überhaupt  billigen  Anforderungen  Der  Verf.  sagt,  stloppus  sei  aus 
i i Raufsprache  der  Bursche  (?),  oscito  aus  der  der  Nachtschwärmer 
entlehnt ; maris  expers  6,  39  stellt  er  mit  ä/j/nMut  ouokv  £%tvv  zusammen. 

Al.  Bucciarelli,  Utrum  A.  Persius  Flaccus  doctrinae  stoicae  sit 
^ectator  idem  et  interpres.  Acceduut  A.  P.  Fl.  satirae  scx.  Romae 
1888.  8.  63  S. 


Das  Buch  hat  mir  nicht  Vorgelegen ; ich  gebe  den  wesentlichen  In- 
halt der  Anzeige  von  Hosius,  Berl.  philol.  Wochenschr.  X 1890  S.  116. 
Nach  derselben  kommt  der  Verf.  in  wortreicher  Auseinandersetzung  zu 
[ ;o  Resultat:  Persium  non  perpetuum  stoioorum  interpretem  exstitisse, 
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sed  aliquando  et  fere  dicam  inconscium  in  eorum  sententias  esse  delapsum. 
Dabei  muss  er  bei  sat.  3 und  5 den  stoischen  Ursprung  anerkennen,  kann 
den  stoischen  Einfluss  im  Ganzen  nicht  leugnen,  und  muss  auch  die  Mög- 
lichkeit des  Anschlusses  an  stoische  Quellen  zugeben.  Mehr  Berechti- 
gung haben  seine  Ausführungen  zu  2 und  6,  doch  sind  wir  nicht  befugt 
für  2 I’latos  Alcibiades  als  einzige  Quelle  anzusehn;  es  widersprechen 
mindestens  Stellen  wie  3 28,  41 — öl.  Weshalb  ein  Abdruck  des  Her- 

mannschen  Textes  angehängt  ist,  sieht  man  nicht  ein. 

Textkritik  und  Exegese. 

Dr.  J.  van  Wageuingen,  Persiana.  Progr.  d.  Gymnas.  z.  Gro- 
ningen 1891/92.  Gr.  1891.  8.  27  S. 

Die  Anmerkungen  des  Verf.  zu  allen  Satiren  des  Persius  enthalten 
manches,  was  bereits  gesagt  ist  (so  zu  1,4.  66.  2,  36  u.  a.)  und  manches, 
was  nicht  gesagt  zu  werden  braucht  (2,  54  u.  a.;  auch  die  Anführung 
von  Quintilian  VI  pr.  8 zu  2,31  ist  überflüssig).  Von  seinen  Vorschlä- 
gen zu  Textänderungen  sind  nur  2,  65  vitiatum  murice  st.  vitiato  und 
5,  90  vetabit  (mit  Heinrich)  st.  vetavit  beachtenswerth.  Die  übrigen  sind 
durchweg  verfehlt:  1,  13  inclusus  numeris  (mit  Markland)  st.  inclusi, 
numeros,  2,22  versiculis  quibus  edicat  cute  perditus  ohe!  2,67  etsi 
st.  sive,  3,9  fingere  ut  Arcadiae  pecuaria  gutture  dicas,  3,  27  censo- 
rem  vetulum  (mit  Heinrich)  st.  censoremve  tuum,  3,  43  intus  Calleat  st 
Palleat,  5,  11  laxo  murmure  st.  clauso  m.  — In  der  Stelle  1,89  ver- 
steht der  Verf.  costa  ganz  falsch  als  Schiff,  was  es  weder  6,  31  (costa 
ratis  lacerae!)  noch  sonst  irgendwo  heisst  (wij  trekkeu  het  schip  op  het 
droge  aan  den  voet  der  lange  Apennijnen).  Eine  prosaische  Ueber- 
setzung  ins  Holländische  folgt  auf  die  Anmerkungen. 

Morris  H.  Morgan  (Harvard  university)  Notes  on  Persius.  Class. 
Rev.  III  1889.  p.  10  f. 

Zu  prol.  12  bemerkt  M,  dass  nummus  hier  nicht  Geld  überhaupt 
bedeutet,  sondern  eine  kleine  Münze  (a  red  cent).  In  der  That  ist 
nummus  auch  hier  der  Sesterz,  und  der  Ausdruck  ähnlich  dem  in  unsrer 
Vulgärsprache  gebrauchten  ' Groschen’  für  Geld 

Zu  1,41  an  erit  qui  veile  recuset?  an  bei  Ovid  in  direkter  Frage 
79  Mal,  bei  Persius  14  Mal. 

1,  101  versteht  M.  corymbis  richtig  von  Epheubüscheln,  wie  sie  oft 
an  den  Spitzen  von  Thyrsusstäben  zu  sehen  sind. 

2,  55  subiit.  Das  Beispiel  fehlt  bei  Neue  und  Lachmann  ad  Lucret 
3,  1042. 

2,  69  will  M.  für  in  sancto  quid  facit  aurum?  lesen  in  sacro,  mit 
Unrecht.  In  sancto  ist  nicht:  an  einem  heiligen  Ort  (so  auch  Georges), 
sondern:  bei  einer  heiligen  Sache,  und  das  ungenaue  Citat  in  vit.  Alex. 
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Severi  44  in  sanctis  q.  f.  a.?  beruht  auf  richtigem  Verständniss  des 
Sinnes. 

5,  103  f.  (peronatus  arator  Luciferi  rudis).  Mit  der  Behauptung, 
dass  damals  nur  Sklaven  pflügten,  sagt  M.  viel  zu  viel.  In  einer  Zeit, 
in  der  die  Kleinwirthschaft  in  Italien  vorherrschend  war  (Sg.  I6  368f), 
gingen  ohne  Zweifel  auch  Kleinpächter  und  Bauern  hinter  dem  Pfluge. 
Doch  allerdings  ist  hier  von  einem  solchen , nicht  von  einem  gentleman 
fanner  die  Rede. 

6,  27  ast  vocat  officium.  M.,  der  darauf  hinweist,  dass  ast  in  der 
Regel  vor  Vokalen  gebraucht  wird  (L.  Müller  Rm.  p.  394  sq.)  vermuthet 
advocat  officium,  unmöglich,  auch  abgesehen  von  Iuvenal  3,  239  si  vocat 
officium.  Vielleicht  hat  der  Dichter,  wie  Bücheier  annimmt  (Rh.  Mus. 
XI.I  458),  geflissentlich  die  Form  gewählt,  welche  einst  vielfach  und  noch 
damals  in  herkömmlichen  Formeln  (ast  tu  ita  faxis)  als  Condicionalpar- 
tikel  diente. 

Sandford  Class.  Rev.  IV  1890  p.  272 

über  Pers.  1,  78  aerumnis  cor  luctificabile  fulta  übersetzt  mit  Hinweis 
aaf  Plaut.  Pseud.  776  Pers  12  (und  Propert.  I 8,  7):  with  her  woesome 
heart  overwhelmed  (bowed  down)  with  cares.  Schwerlich  kann  prae- 
fnlcire  diese  Bedeutung  gehabt  haben;  ich  halte  Jahns  Krklärung  tpoetice 
dictum,  de  eo  qui  nibil  habet  unde  sustentet  animum  suutn,  nisi  ipsas 
suas  aerumnas)  für  die  richtige. 

(Das.  berichtigt  S.  einen  Irrthum  der  englischen  Wörterbücher, 
in  denen  Iuvenal  2,  78  Cretice  perluces  übersetzt  ist:  you  wear  a trans- 
parent Cretan  garment). 

Blümner,  Neue  Jahrbb.  CXXXVII  1888  S.  298 

will  Pers.  1,  80  farrago  statt  sartago.  Aber  für  Persius  ist  das  letztere 
nicht  zu  gesucht,  und  überdies  eine  Entstellung  eines  verständlichen 
Worts  zu  einem  minder  verständlichen  unwahrscheinlich. 

F.  D.  Morice,  Class.  Rev.  IV  p.  130 

bemerkt  richtig,  dass  die  Erklärung  des  schol.  von  nonaria  Pers.  1,  133 
inonaria  dicta  est  raeretrix,  quia  a hora  uona  prostabant)  allem  Anschein 
nach  nur  auf  einem  Schlüsse  aus  dieser  Stelle  beruht.  M.'s  Herleitung 
des  Wortes  von  den  nonae  Caprotinae,  au  welchen  xexooprjpsvat  Xapnpiöt 
nt  bepaxauv’Set  r.spttaai  n ac'^oiHTOu  dtä  axut p/idrwv  el(  rout 
d-avTwvra;  (Plutarch.  Camill.  33,  11  Marquardt  Stv.  III  579)  ist  ge- 
wiss die  richtige. 

Sandford,  Class.  Rev.  IV  p.  3 19 f. 

nimmt  Pers.  1,  40s.  (pendens  laquearibus  ensis  Purpureas  subter  cervices 
terruit)  mit  Unrecht  an  subter  Anstoss  (er  meint  der  Sinn  von  p.  s.  c. 
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würde  sein:  necks  with  an  undersbade  of  purple),  für  welches  er  supra 
lesen  will,  mit  Hinweis  auf  Horat.  C.  III  1,  17  destrictus  ensis  cui  super 
impia  Cervice  pendet. 

Housman,  Class.  Rev.  III  1889  p.  199 

will  Pers.  3,  42  sq.  für  intus  Palleat  lesen  ulcus  Palleat,  und  vertheidigt 
diesen  Vorschlag  gegen  Postgate  (ib.  p.  275)  und  Morgan  (ib.  p.  314) 
p.  315.  So  unsinnig,  genau  genommen,  intus  palleat  ist,  so  bin  ich  doch 
überzeugt,  dass  Persius  es  geschrieben  hat. 

Bücheier,  Rhein.  Mus.  XLII  1887  S.  472 

begründet  seine  Interpunktion  Pers.  6,  176  ius  habet  ille  sui,  palpo  quem 
ducit  hiantem  Cretata  ambitio?  gegen  die  frühere  (Komma  nach  palpol 
überzeugend  durch  den  Hinweis  auf  das  Nichtvorkommen  eines  noraen 
palpo,  auf  die  Hauptcäsur  und  den  folgenden  Satz:  palpo  hominem  an- 
bitio  percutit,  suis  blanditiis  ita  obstupefacit  ut  hiante  ore  sequatnr 
quo  illa  ducit.  Auch  dass  die  178  erwähnten  Floralia  nicht  römische, 
sondern  municipale  sind,  ist  nach  der  Inschrift  CIL  IX  3947  (Alba 
Marsorum:  ein  cippus  für  Jemanden  pro  suis  meritis  et  Floralibus)  und 
der  Spende  von  cicer  in  Canusium  Horat.  S.  II  3,181  mindestens  wahr- 
scheinlich. 


Scholien. 

Bücheier,  Rhein.  Mus.  XLIII  1888  S.  295. 

Der  von  Pithöus  zu  Pers.  1,  56  umgeschriebene  Vers  na/tiu 
j-aari/p  oh  rixre:  vöov  steht  bei  Galen  und  Gregor.  Nazianzenus  und  der 
Spruch  senectus  ipsa  morbus  est  schol.  Pers  2,  41,  bei  dem  B.  auf 
Seneca  Epp.  108,  29  senectus  insanabilis  morbus  est  verwiesen  hatte, 
stammt  aus  Terent.  Phorm.  576,  welche  Stelle  im  Schol.  Invenal.  10,  219 
angeführt  ist. 

Dr.  E.  Kurz,  Die  Persiusscholien  nach  den  Berner  Handschriften 

II.  Die  Scholien  zu  Sat.  II  und  III  nebst  dem  Text  von  Sat.  II  und 

III,  nach  cod.  Bern  257.  III.  Die  Scholien  zu  Sat.  IV  —VI.  Mit  zwei 
Indices  zu  Sat.  I — VI.  Zwei  Programme  des  Gymnasiums  zu  Burg- 
dorf. 1888  (8.  S.  17—59)  und  1889  (8  66  S.). 

Anzeige:  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  V 605 f.  und  VI  581. 

Mit  dem  dritten  Theil  ist  die  Ausgabe  der  Persiusscholien  nach 
dem  in  Bern  vorhandenen  Material,  deren  erster  Theil  (Scholien  zu  Sat.  I) 
ebenfalls  als  Burgdorfer  Programm  1875  erschienen  war  (vgl.  im  4.  Jahr- 
gang dieser  Jahresberichte  S.  206)  abgeschlossen.  Auf  Grund  der  seit 
1869  gewonnenen  genauem  Kenntniss  des  handschriftlichen  Material? 
formulirt  der  Verf.  seine  Ansicht  über  das  Commentum  in  Persium  fol- 
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gendermassen  (III  p.  VII  ff.).  Es  bildete  ursprünglich  keinen  fortlaufenden 
Commentar,  sondern  bestand  aus  einzelnen  Interlinear-  und  Marginal- 
scholien, die  erst  später  verbunden  wurden.  Diese  Compilation  findet 
sieb  in  den  ältesten  und  wichtigsten  Handschriften  durchaus  anonym; 
erst  in  jüngern  heisst  sie  (Annaei)  Cornuti  commentum.  Zahlreiche,  in 
den  ältesten  Hdschr.  fehlende  Erklärungen  wurden  später  aus  verschie- 
denen Quellen  (besonders  Isidor)  hinzugefügt.  Es  giebt  von  dem  Com- 
mentum  auch  in  den  jüngern  Hdschr.  eine  längere  (z.  B.  mit  viel  mehr 
Citaten  versehene)  und  eine  kürzere  Redaction.  Hiernach  ist  sowohl  die 
Ansicht  K.  F Hermanns  als  die  Jahns  von  der  Abfassung  durch  einen 
Cornutus,  Schüler  des  Magister  Heiricus,  unhaltbar.  Vielmehr  wurde  im 
9.  saec.  aus  den  Marginal-  und  Interlinearscholien  das  Commentum  zu- 
sammengestellt, in  den  beiden  nächsten  Jahrhunderten  erheblich  erwei- 
tert und  erhielt  im  12.  Jahrhundert  den  Namen  Cornuti  Commen- 
tum. Die  Erweiterungen  dauerten  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
fort;  eine  längere  und  eine  kürzere  Fassung  gab  es  jedoch  noch  vom 
13  bis  15  saec , beide  Cornuti  commentum  genannt,  wohl  im  Gegensatz 
zu  dem  in  10.  saec.  verfassten  Commentar  des  Remigius.  Die  Veröffent- 
lichung desselben  ist  wünschenswerth;  ausserdem  eine  Veröffentlichung 
der  Scholien  des  Vindobonensis  sowie  die  vollständige  Ausnutzung  der 
Münchner  Handschriften. 

Die  p.  XI  mitgetheilte  Conjectur  Mählys  in  der  vita  Persii  für 
tragicus  fuit  sectae  stoicae:  traditus  trifft  vielleicht  das  Richtige. 


M.  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im 
Mittelalter.  I.  Persius.  Philol.  XLVU  (1889)  S.  711 — 720. 

M erinnert  an  die  grosse  Zahl  der  Persius-Handschriften  und  be- 
merkt, dass  Persius,  vielfach  in  Verbindung  mit  Iuvenal,  seit  dem  10.  Jahr- 
hundert in  den  meisten  grösseren  Bibliotheken  vorhanden  war,  an  meh- 
reren Orten  mehrmals;  dass  er  als  Schulbuch  benutzt  wurde,  hält  er  für 
wenig  wahrscheinlich.  Von  den  Persius  citirenden  Autoren  giebt  er  zu- 
erst eine  mit  Lactantius  beginnende  Uebersicht  bis  auf  die  Karolingische 
Zeit,  wo  Rabau  die  grösste  Ausbeute  gewährt,  der  Persius  auch  direkt 
benutzt  hat.  Von  da  ab  bis  zum  14.  Jahrhundert  folgen  die  Autoren 
der  einzelnen  Länder:  Deutschland  (S.  714 — 716),  Frankreich  S.  716 
718),  Gross-Britannien  (718  719),  Italien  (719). 

Den  Schluss  machen  zwei  Indiccs  (scriptorum  und  rerum  et  ver- 
borum  memorabilium). 

Unbekannt  ist  mir  geblieben: 

La  satira  quinta  di  Persio  commeutata  de  A.  Tambellini. 
Rimioi  1886.  16.  65  pp. 
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Martial. 

1.  Verschiedenes. 

Albrecht  Dau,  De  M.  Valerii  Martialis  libellorum  ratione  tem- 
poribusque.  Pars  I.  Rostochii  1887.  Doctordissertation.  8.  90  pp 
Anzeigen:  Wochenscbr.  f.  klass.  Pliilol.  V.  1888  Sp.  1068—1075 
(W.  Gilbert);  Berliner  pbiloL  Wochenscbr.  IX  1880  Sp.  1201-1207 
(der  Referent). 

Der  Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  der  grössere  Theil  der  Gedicht? 
des  über  spectaculorum  unter  Domitian  und  zwar  auf  die  Triumphal- 
scbauspiele  nach  dem  deutschen  Kriege  (also  nach  89)  gedichtet,  ferner 
dass  die  Epigramme  der  Bücher  XIII  und  XIV  allmählich  in  der  Zeit 
von  84 — 92  entstanden  seien.  Die  völlige  Unhaltbarkeit  beider  Behaup- 
tungen habe  ich  in  meiner  oben  angeführten  Anzeige  nachgewiesen.  So- 
dann hat  Dau  zu  beweisen  unternommen,  dass  wir  die  Bücher  I— Vll 
in  einer  zweiten  Ausgabe  besitzen.  Sein  Hauptargument  ist,  dass  da? 
forum  Palladium,  welches  im  J 94/95  (Stat.  Silv.  IV  1.  I4sq.)  noch  neu 
war,  bereits  I 2 erwähnt  wird,  woraus  Dau  schüesst,  dass  dies  Gedicht 
nicht  vor  93/94  verfasst  sein  könne,  während  die  Ausgabe  der  beiden 
ersten  Bücher  schon  85/86  erfolgt  war.  Sehr  möglich  ist  aber,  dass  da- 
mals der  Bau  des  forum  Palladium  schon  begonnen  war,  dann  wieder 
ins  Stocken  gerieth  und  erst  92/93  energisch  gefördert  wurde.  Die  An- 
nahme einer  zweiten  Ausgabe  der  ersten  Bücher  bleibt  daher  hypothe- 
tisch. Zur  Gewissheit  wäre  sie  nur  durch  den  Beweis  zu  erheben,  da-s 
manche  Epigramme  darin  nachträglich  eingeschaltet  sind.  Dieser  Beweis 
ist  aber  Dau  vollständig  misslungen,  wie  schon  Gilbert  in  der  angeführten 
Anzeige  bemerkt  hat.  Ist  die  Ausgabe,  in  der  wir  I— VII  besitzen,  wirk- 
lich eine  zweite,  so  unterschied  sie  sich  von  der  ersten  — so  weit  wir 
urthcilen  können  nur  durch  die  HinzufUgung  der  beiden  Epigramme  I 
1 und  2:  von  diesen  abgesehen,  wird  keine  meiner  Datirungen  (Mart.  I 
p.  50ff.  S G.  III  6 4 7 2 f. ),  durch  diese  Annahme  berührt.  Endlich  ist  auch 
der  Versuch  Dau’s,  die  auf  II  93  beruhende  Vermuthung  Borghesi's  and 
Stobbe’s,  II  sei  vor  I erschienen,  durch  I 111  zu  stützen,  misslungen 
Unter  dem  dort  erwähnten  Buch  ist  wohl  auf  keineu  Fall  ein  Buch  Mar- 
tinis zu  verstehen. 

Prof.  P.  Gebhard  Spiegel,  Zur  Charakteristik  des  Epigramma- 
tikers M.  Valerius  Martialis  I.  Programm  des  k.  k.  Obergyinnasium- 
der  Franziskaner  zu  Hall  1890/91.  Innsbruck  1891.  8.  41  S 

Der  Verf.  glaubt  nochmals  auseinander  setzen  zu  sollen,  was  siet 
zur  Entschuldigung  Martials  wegen  seiner  dem  Domitian  und  seinen  Bei- 
nlingen dargebraebteu  schmeichlerischen  Huldigungen  sagen  lässt.  Wen 
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dies  wirklich  nöthig  war,  hätte  er  sich  doch  erheblich  kürzer  fassen 
können.  Das  Epigramm  IX  79  betrachtet  er  als  das  einzige,  das  »in  auf- 
fallender Weise  der  inneren  Ueberzeugung  des  Dichters  zu  widersprechen 
scheint«  (S.  36)  Schade,  dass  Martial  dies  nicht  zu  lesen  bekommen 
bat,  es  würde  ihn  sicher  erheitert  haben.  Seine  Epigramme  sind  nach 
dem  Verf.  »Geisteskinder  einer  Plebejernatur,  eines  Volksdichters  (?), 
der  aus  der  Plebs  hervorgegangen,  sich  zeitlebens  in  die  traurige  Noth- 
wendigkeit  versetzt  sah,  die  Lebensbedingungen  und  Lebensverhältnisse 
mit  der  Plebs  zu  theilen«  u.  s.  w.  (S.  40).  Wenn  der  Verf.  Dau’s  Be- 
weis, dass  Martial  Titus  nicht  habe  einen  Gott  nennen  können  (S.  16), 
und  dass  es  also  nicht  möglich  sei,  sämmtliche  Epigramme  des  Über 
spectaculornm  auf  ihn  zu  beziehen  (S.  27  f.)  für  stichhaltig  ansieht,  so 
hat  er  wohl  meine  Anzeige  der  Dau’schen  Schrift  nicht  gelesen.  Einzelne 
Epigramme  hat  er  missverstanden,  am  meisten  V 5,  wo  er  caelestia  car- 
mina  von  einem  Gedicht  versteht,  wo  nicht  der  Dichter,  sondern  der  Stoff 
caelestis  ist,  und  an  die  Gigantomachie  des  Julius  Cerialis  denkt  (S  35 f.). 
Von  dem  Satz:  ‘ Iuvenal  nennt  bekanntlich  keine  lebende  Person  mit  dem 
richtigen  Namen’  (S.  38,  1)  ist  gerade  das  Gegentheil  wahr. 

Karl  Paul  Schulze,  Martials  Catullstudien.  Fleckeisens  Jahr- 
bücher Bd.  CXXXV  1887  S.  637-640. 

Der  Verf.  giebt  ausser  zahlreichen,  sehr  dankenswerthen  Nach- 
trägen zu  den  von  Paukstadt  u.  a.  nachgewiesenen  Nachahmungen  des 
Catull,  den  Reminiszenzen  und  Anklängen  an  ihn  bei  Martial,  auch  einige 
Nachträge  zu  Martial’s  Reminiszenzen  an  Vergil,  Ovid,  Properz  und 
fibull.  Sch  bemerkt  richtig,  dass  allerdings  Vergil.  A.  V 400  ff.  die  Vor- 
stellung des  Eryx  als  Faustkämpfer  voraussetzt,  dass  also  bei  Martial  V 
65,5  tusus  nicht  weniger  berechtigt  ist  als  fusus;  dass  sed  in  der  Be- 
deutung 'und  zwar’  auch  bei  Catull.  21,  13  vorkommt  (ne  finem  facias, 
sed  irrumatus);  dass  Ladas  bei  Martial  II  86,  8 X 100,  5 doch  wohl  eher 
der  berühmte  Olympionike  ist,  weil  er  auch  bei  Catull.  55,  25  vorkommt. 
Sehr  ansprechend  ist  der  Vorschlag  Martial.  VI  42,  1 u.  2 umzustellen, 
damit  das  Gedicht  mit  demselben  Verse  schliesst,  mit  dem  es  anfängt: 
freilich  ist  die  jetzige  Stellung  der  Verse  älter  als  der  Anfang  unsrer 
Ueberlieferuug.  Eine  Verlängerung  wie  Caesarea  praestitit  Sp.  28,  10 
findet  sich  auch  bei  Vergil.  A III  (464)  702  XII  646  (?)  Gossrau  p.  654. 
Iler  Vorschlag  VII  46,6  zu  lesen  pauperibus  munera  prisca  dato  ist 
nicht  glücklich;  prisca  (=  pristina)  würde  zu  nobis  passen,  passt  aber 
nicht  zu  pauperibus. 

Catulls  Buch  war  auch  in  der  Anordnung  der  Gedichte  Martials 
Vorbild.  Auch  bei  ihm  werden  zwei  Gedichte  verwandten  Inhalts  oft 
durch  ein  dazwischen  tretendes  von  anderem  Inhalt  getrennt  (I  114  + 116 
II  10+12  etc.);  mitunter  durch  zwei  (II  11  +-  14  etc.);  bisweilen  stehn 
zwei  Gedichte  verwandten  Inhalts  bei  einander  (II  91+92  III  44+  45 
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etc.)-  Im  Buch  VIII  folgt  immer  auf  ein  Gedicht  an  den  Kaiser  eine 
oder  mehrere  über  ein  anderes  Thema  (vgl.  die  epistula). 

Aemili"*  ''♦»phani,  De  Martiale  verborum  novatore  (Breslaue 
philol.  Ab'  ..  a>i1.  VI  Heft  2).  Breslau  1889.  Doctordissertatior 
8.  91  pp. 

Anzeigen:  Wölffliu,  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  VI  299f.  Berline 
philol.  Wochenschr.  1890  No.  2 S.  50-52  (Gilbert).  Deutsch 
Litteraturzeitung  1890  No.  9 S.  304  (Schenkl).  Neue  philol.  Rund 
schau  1890  No.  19  S.  297  f.  (Plüss).  Wochenschr.  f.  klass.  Philol 
1890  No.  29/30  S.  809—811  (der  Referent).  Academy  1890  No.  94i 
p.  429. 

Eine  sehr  sorgfältige  Zusammenstellung  der  bei  Martial  zuerst  vor 
korammendcn  Wörter,  wobei  überall  auf  den  Gebrauch  bei  den  früher! 
und  spätem,  sowie  den  gleichzeitigen,  doch  in  anderm  Stil  schreibende! 
Dichtern  hingewiesen  wird;  endlich  eine  Uebersicht  über  den  Einflus 
der  Metra  auf  die  Zahl  der  in  jedem  vorkommenden  neuen  Wörter  (di 
meisten  in  den  Choliamben).  Ausser  diesen  reichhaltigen  Beiträgen  zu 
Lexikographie  und  Geschichte  der  Wortbildung  enthält  die  Abhandluni 
auch  einiges  Gute  zur  Textkritik  und  Erklärung,  sowie  zu  Martials  R« 
miniszenzen  an  Catull  (p.  38,  2;  39,  1).  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  Mat 
tials  Neigung  zum  Gebrauch  der  Adjectiva  auf  osus  und  atus  (p.  54  f 
63  — 65)  hervor.  Richtig  ist  die  Lesung  Tarpei  statt  Tarpöia  XIII  14,  1 
wohl  auch  Condyli  statt  condyli  V 78,  30  Verfehlt  ist  die  Erkläruni 
von  VII  41,  die  Vertheidigung  von  siccoculus  XII  59,  5,  die  Erklärun 
von  tropis  XII  82,  11  u.  a. 

Emil  Renn,  Die  griechischen  Eigennamen  bei  Martial.  Programt 
von  Landshut.  1888/89.  8-  70  S. 

Die  Abhandlung  besteht  aus  einem  grammatischen  (7  — 40)  um 
einem  kritisch -exegetischen  Theil  (41 — 68).  Der  erstere,  in  dem  di 
Namen  nach  den  Declinationen  geordnet  sind,  giebt  zu  Bemerkungei 
wenig  Veranlassung  Wenn  R glaubt  (33,  i),  nach  Gilbert  sei  tnalchii 
'typisch  für  Mimiker’,  so  hat  er  dessen  Worte  um  Index):  Malchio  u 
videtur  persona  mimica  (hinc  Trimalchio),  typice  III  82,  32  in  seltsame 
Weise  missverstanden  Ob  es  einen  Namen  Langou  (34,  7)  gegeben  hal 
ist  zweifelhaft;  ich  glaube,  dass  IX  50,5  BUchelers  mir  brieflich  mit 
geteilte  Vertnuthung  plangona  (=  nXdjyova,  Cic.  Att.  VI  1,  25  plan 
gunculae  matronaruni)  das  Richtige  trifft.  Die  im  2.  Theil  behandelte* 
bei  M.  vorkommendeu  Namen  oder  deren  Formen  sind  allerdings  bei  de* 
Schwanken  der  Ueberlieferung  zuin  Theil  problematisch,  so  z.  B.  is 
möglich,  dass  für  das  mehrfach  vorkommoude  Papilus  überall  Pamphilu 
zu  lesen  ist  ('fortasse'  Schneidewin  ed.  2 p.  XIV)  und  dergl  mehr.  Abc: 
Arrectum  I 117,  13  ist  metrisch  unmöglich;  den  mouströsen  Vorschlag 
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’asceret  iam  nullam  Sp.  27.  2 p.  48  hat  R.  in  der  weiter  unten  ange- 
eigten  Abhandlung  p.  61  mit  einem  mindestens  nicht  empfehlenswerthen 
am  tu  aleres  vertauscht.  Die  Erklärungen  schwieriger  Epigramme  IX  96 
56)  X 99  (62 f.)  XI  94  (64)  sind  sämmtlich  verfehl. 


M.  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte  der  römischen  Dichter  im 
Mittelalter.  Martialis.  Philologus.  1891  S.  660—664. 

Begreiflicher  Weise  sind  Citate  aus  Martial  im  Mittelalter  verhält- 
iissmässig  selten;  überdies  werden  sie  meist  aus  abgeleiteten  Quellen 
wie  z.  B.  die  des  Hraban  und  Isidor)  oder  Florilegien  stammen.  Von 
iesen  erwähnt  M.  nur  den  cod.  Paris.  8069  (vgl.  die  Einl.  zu  meiner 
lusgabe  I p.  67  t). 

Carl  Weymann,  Martial  nnd  Alcimns  Avitus.  Rhein.  Mus.  XIH 
S.  637. 

Der  Vers  des  Alcimns  Avitus  c.  IV  499  p.  250  Peip. 

Inter  se  tumidos  gaudet  comraittere  fluctus  ist  gebildet  nach 
üartial  I 90, 7 Inter  se  geminos  gaudes  committere  cunnos 
falls  nicht  beide  nach  einem  dritten  gebildet  sind). 

2.  Textkritik  und  Exegese. 

Walther  Gilbert,  Zur  Erklärung  von  Martials  Epigrammen. 
Fleckeisens  Jahrbücher  CXXXV  1887  S.  143 — 151. 

In  mehreren  der  hier  besprochenen  Stellen  stehe  ich  nicht  an  G.'s 
Erklärungen  vor  den  meinigen  den  Vorzug  zu  geben:  so  II  8,  8 sed  tu 
ton  meliora  facis:  du  schreibst  keine  bessere  Gedichte  (ebenso  Duff), 
fll  33,  1.  Die  praetoricia  corona  gehörte  gewiss  zum  Schmuck  des 
Prätors  nicht  bloss  bei  den  Apollinarspielen,  sondern  bei  allen.  IX  3,  7 
and  die  Kraniche  als  Erfinder  aller  Buchstaben  gedacht  (so  auch  Cru- 
bus  Rhein.  Mus.  XL1V  458).  IX  59,  3 kann  turbata  brevi  crystallina 
titro  bedeuten:  reines  Krystallglas  mit  einem  unreinen  Flecken.  IX  86 
labe  ich  ohne  genügenden  Grund  angenommen,  dass  der  Sohn  des  Silius, 
Severns,  Dichter  war  (XI  57  ist  an  einen  andern  Severus  gerichtet;  die 
Beziehung  noch  anderer  Severi  auf  Silius  Severus  ist  fraglich).  X 1,  3 
ist  mit  G.  wohl  so  zu  verstehn,  dass  der  Leser  sich  bei  einem  Seiten- 
schluss  ein  Ende  vor  dem  wirklichen  Ende  des  Buchs  schaffen  soll. 
X 16,  7 wird  cogit  sich  auf  die  durch  das  Färben  eintretende  Verdich- 
tung der  Wolle  beziehn.  X 21,  1.  Der  hier  genannte  Modestus  braucht 
nicht  mehr  am  Leben  gewesen  zu  sein  (eben  so  wenig  wie  Palaemon  und 
Probus  bei  Abfassung  der  Epigramme  II  86  u.  III  2),  kann  folglich  der 
bekannte  Grammatiker  Julius  Modestus  sein.  X 62,  3 ist  delicatae  viel- 
leicht von  hübschen  bei  Tafel  aufwartenden  Knaben  zu  verstehn,  obwohl 
die  Nichterwähnung  von  Schultischen  noch  kein  hinreichender  Grund  ist, 

lahresbericht  für  Alterthumswissenschaft.  LXXEL.  Bd.  (1893.  U.)  12 
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um  sie  nicht  vorauszusetzen  und  auch  hier  daran  zu  denken.  XI  4,  3 
kann  auro  nunc  primum  aeterno  (nach  G.’s  Verbindung)  auf  eine  neue 
Inschrift  Nervas  am  Capitolinischen  Jupitertempel  bezogen  werden , der 
Martial  ewige  Dauer  voraussagt.  XI  8,  7 longe  in  der  Entfernung,  weil 
in  der  Nähe  der  Duft  des  Falerners  zu  stark  war.  XI  18,  4 ist  nemos 
Dianae  zu  verstehen,  wie  nemus  Florae  X 92,  als  eia  auf  dem  Gut  be- 
findlicher Hain. 

In  andern  Fällen  habe  ich  mich  von  der  Richtigkeit  der  Erklärungen 
G.’s  nicht  überzeugen  können.  I 68,  7 kann  Naevia  non  una  est  nicht 
heissen:  Naevia  ist  nicht  allein  auf  der  Welt.  Den  von  G.  angenomme- 
nen Doppelsinn  kann  ich  I 96  eben  so  wenig  anerkennen,  wie  II  72. 
Dass  M.  einem  Gott  (Attis)  II  86,  4 das  Prädikat  luculentus  (der  treff- 
liche) gegeben  haben  sollte,  halte  ich  nicht  für  möglich.  VI  4,  4 wird 
tot  deos  bedeuten:  so  viel  Götterstatuen.  LX  96  fehlt  bei  G.’s  Erklärung 
die  Pointe,  und  auch  die  Anrede  Stulte  passt  kaum  für  einen  ungehor- 
samen Kranken.  X 70,  7 kann  ad  luciferam  Dianam  schwerlich  heissen: 
bei  Mondschein.  Bei  der  römischen  Tagoseintheilung  können  Erledi- 
gungen von  Geschäften  in  späten  Tagesstunden  nur  in  seltenen  Aus- 
nahmefällen  vorgekommen  sein,  und  IX  87  spricht  durchaus  nicht  da- 
gegen. Uebrigens  möchte  ich  jetzt  nach  Iuvenal.  8,  142  (faisas  signart 
tabeUas  In  templis)  glauben,  dass  man  zum  Besiegeln  von  Urkunden  in 
oder  bei  den  Tempeln  zusammenkam,  in  denen  sic  deponirt  werden 
sollten.  Den  X 77  genannten  Carus  für  den  Delator  Mettius  Carus  zu 
halten,  finde  ich  bei  dem  Fehlen  einer  Andeutung  seines  Gewerbes  zu 
gewagt,  und  die  Erklärung  des  zweiten  Distichons  zu  künstlich.  XI 19 
verstehe  ich  nicht,  wie  M.  die  Frau,  die  ein  korrektes  eheliches  Yerhält- 
niss  fordert,  eine  beredte  nennen  kann.  Es  ist  vielmehr  eine,  die  sich 
auf  ihre  korrekte  Redeweise  etwas  zu  Gute  thut  (wie  die  von  Iuvenal  6, 
446  ff.  geschilderte),  und  M.  giebt  in  cynischer  Weise  zu  verstehen,  wie 
wenig  Werth  er  auf  dergl.  für  die  Ehe  lege.  XII  78,  2 fehlt  bei  G.’s 
Erklärung:  ehe  ich  (einen  Meineid)  schwöre,  will  ich  lieber  Satisfaction 
geben,  die  Pointe;  ebenso  XII  92,  4,  wenn  si  fias  tu  leo  nicht  als  Hohn 
gefasst  wird.  Die  Anwendung  des  Namens  Priscus  finde  ich  in  einem 
dem  Terentius  Priscus  gewidmeten  Buch  um  so  weniger  auffallend,  als 
es  mehrere  ältere  Gedichte  enthält  und  die  uns  vorliegende  Ausgabe 
vielleicht  erst  nach  Martials  Tode  veranstaltet  ist  (vgl.  meine  Anm,  zur 
Dedikationsepistel).  Dass  ager  XIII  12,  2 die  Bewohner  des  Landguts 
bezeichnen  kann,  glaube  ich  nicht. 

Anton  Zingerle.  1)  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  ver- 
schiedener Schriftsteller.  Kleine  philolog-  Abhandlungen,  Heft  IV 
(1887)  S.  38 — 40.  2)  Anzeige  von  Gilberts  Martial  in  der  Ztschr.  f. 
Oesterreich.  Gymnas.  1887  S.  34  f. 

1)  Z.  sucht  bei  Martial  V 16,  6 falciferi  — Tonantis  zu  recht- 
fertigen durch  infernus  Tonans  für  Dispater  Stat.  Theb.  XI  209  nnd 
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sceptriferi  Tonantes  für  Jupiter  und  Juno  Seneca  Med.  59:  doch  dürfte 
beides  schwerlich  hinreichen,  zumal  da  Martial  gesuchte  Ausdrücke 
nicht  liebt.  VII  47,  5 schlägt  Z.  für  Tristitia  et  lacrimis  vor : Tristitia 
exanimis. 

2)  Sp.  15,  8 will  Z.  (wie  Ellis,  Nachträge  zu  meiner  Ausgabe  II  642) 
lesen  Praemia  cnm  landum  ferret,  adhuc  poterat  Für  diese  Lesung  der 
ersten  Vershälfte  lässt  sich  CIL  XIV  3940,  9 anführen:  tot  praemia  lau- 
dam.  VI  85,  8 liest  Z.  quarta  wie  Gruter  (und  ich)  vermuthete. 

0.  Crusius.  1)  Ad  poetas  latinos  exegetica  Rhein.  Mus.  XLIV 
1889  S.  455  - 458.  2)  Ad  scriptores  latinos  exegetica.  Das.  XLV1I 
1892.  S.  71-73. 

1)  Der  von  Martial  citirte  Ovidvers  Ride  si  sapis,  o puella,  ride 
ist  wol  wörtlich  angeführt;  denn  es  gab  von  Ovid  hendecasyllabi  (Quin- 
tilian.  XII  10,  75).  I 1 bezieht  sich  auf  das  Portrait  des  Dichters  auf 
der  ersten  Seite  des  Buchs  (vgl.  XIV  186).  II  41,  10  weist  Cr.  zu  dem 
Samen  des  Kahlkopfs  Spanius  auf  tmavomüytuv  und  den  Titel  einer 
byzantinischen  Satire  2Vraw>c  mit  dem  Portrait  dieses  Kahlkopfs  hin; 
zum  Inhalt  des  Epigramms  auf  verwandte  Fabeln,  die  Martial  vorge- 
schwebt haben  könnten.  Martials  Polemik  gegen  epische  Dichter  (z.  B. 
IV  50)  vergleicht  Cr.  mit  der  (nur  entfernt  verwandten)  des  Callimachus 
und  Theocrit  (Gercke  Alexandrin.  Studien  Rh.  M.  XLIV  128  f.);  auch  die 
interessanten  Uebereinstimmungen  von  M.  II  77  mit  Philemo  97  p.  608  K. 
und  M.  I 85  mit  Amphis  Ampelurg.  4 p.  237,  8 (Crusius  Philol.  XLVI 
615)  beruhen  schwerlich  auf  Reminiszenz.  V 77  erklärt  Cr.,  da  in  den 
Psalmen  Oel  für  Schmeichelei  gesagt  wird,  oleum  ore  ferre  von  Schmeicheln, 
oleum  auricula  ferre  von  dem,  qui  perattente  alterum  audiendo  germanum 
se  praestat  assentatorem  (?).  IX  13,  7 u.  XIII  75  ist,  wie  Cr.  bemerkt, 
nicht  von  der  Erfindung  eines  Buchstabens  (Y,  V)  sondern  aller  (nach 
den  von  den  Kranichen  im  Fluge  beschriebenen  Linien)  die  Rede. 

2)  Zu  IX  11,  12  bemerkt  Cr.  richtig,  dass  die  syliaba  contumax, 
welche  die  Aufnahme  des  Namens  Earinos  in  den  Vers  unmöglich  macht, 
nicht  der  Hendecasyllabus  ist,  sondern  die  erste  Sylbe  des  Namens  (e), 
welche  die  Griechen,  quibus  est  nihil  negatum,  verlängern  können.  Wenn 
er  aber  I 61,  1 für  syllabas  lesen  will  syllabos  (sillybos,  sittybos  — das 
letztere  vermuthete  Baehrens  Catull  II  60)  i.  e.  indices,  so  möchte  ich 
nicht  zugeben,  dass  indices  poni  pro  libris  nihil  habet  miri,  wenigstens 
nicht  bei  Martial,  für  den  der  Ausdruck  zu  gesucht  ist. 

Mit  Recht  weist  Cr.  sodann  die  Aenderung  von  Isidor  Hilberg 
(Wiener  Studien  XII  1890,  168)  XIII  34,  2 (Nil  aliud  bulbus  quam 
satureia  potest  für  das  überlieferte  Nil  aliud  bulbis  quam  satur  esse 
potes)  zurück,  mit  zahlreichen  Belegen  dafür,  dass  mau  im  griechischen 
nnd  römischen  Alterthum  allerdings  von  Zwiebeln  satt  werden  konnte. 

12* 
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Emil  Renn,  Einige  Bemerkungen  zur  Uebersetzung  von  Mar- 
tials  Buch  der  Schauspiele.  Commentationes  Wölfflinianae  (1891) 
p.  59—62. 

In  der  viel  behandelten  Stelle  Sp.  4,  3 (zu  den  von  mir  angeführten 
Vorschlägen  kommen  noch  Traducta  est  caculis  Scbenkl  DLZ  1887  No.  5 
ferulis  Zingerle  Ztschr.  f.  österr.  G.  1887  S.  34)  will  R.  (mit  Guttmanm 
lesen  Traducta  est  oculis.  Unter  den  bisherigen  Vorschlägen  erscheint 
mir  als  der  annehmbarste  der  von  Fr.  Leo  und  Dau  (1.  1.  p.  14, 13): 
Traducta  est:  Getula  excepit  harena  nocentes.  Zu  Sp.  23,  3 meint  R., 
dass  zwei  junge  Stiere  zu  tragen  für  Carpophorus  nicht  unmöglich  ge- 
wesen sei;  die  Erklärung  von  Ellis  in  den  Nachträgen  zu  meiner  Aus- 
gabe (II  542)  ist  ihm  offenbar  unbekannt  geblieben.  Seine  Uebersetzung 
von  Sp.  29,  6 lances  donaque  ‘Speis’  und  Geschenke’  ist  verfehlt;  lanc« 
donaque  für  lances  et  alia  dona  ist  ebensowenig  anstössig  wie 
xa't  'bftxpaTTfi  u.  dgl.  (Bernhard)’  Synt.  d.  gr.  Spr.  S.  48  f.  Anm.  78, 
Kühner  AusfÜhrl.  Gramm,  d.  gr.  Spr.  II  s 1089,  Schaefer  ad  Lamb.  Bos 
Eilips.  Gr.  p.  27:  Vid.  Davis,  ad  Cic.  Tusc.  disp.  IV  6 ubi  exemplis 
docet,  eandem  ellipsin  apud  scriptores  Romanos  solennem  esse). 

John  E.  B.  Mayor,  Notes  on  Martial  Book  III.  Journal  ofphi- 
lology  XVI  1887  p.  229-243. 

Dafs  Mayors  Nachträge  zur  Erklärung  dieses  Buchs  so  reichlich 
ausgefallen  sind,  hat  zum  Theil  darin  seinen  Grund,  dass  seine  und  meine 
Ansichten  de  officio  interpretis  ganz  verschieden  sind:  ich  tbeile  durchaus 
die  meines  Lehrers  Gottfried  Hcrmaun  (Opuscula  VII  p.  101),  dass  die 
Erklärung  so  weit  als  möglich  alles  zum  vollen  Verständniss  des  Text« 
Erforderliche  enthalten  muss,  aber  nichts  mehr. 

III  19,  1 kann  nicht  von  einer  durch  Beschneiden  aus  Laub  her- 
gestellten Thierfigur  verstanden  werden,  sondern  nur  von  einer  Brouze- 
figur  (vipera  — latebat  in  aere).  III  31,  4.  Allerdings  werden,  wie  M. 
nach  weist,  goldne  oder  vergoldete  Tische  von  Musonius  erwähnt  (aber 
nicht  von  Martial  IX  23,  5 XIV  89),  doch  verdient  raassa  (T  Q)  den  Vor- 
zug vor  mensa  (<u)  wegen  der  bessern  Ueberlieferung  und  als  das  schwie- 
rigere Wort.  Dagegen  III  42,  4 verdient  allerdings  wohl  majus  (PQEF«) 
den  Vorzug  vor  magnum  (T).  Unbedingt  gebe  ich  zu,  dass  M.  das  von 
mir  auf  Grund  der  nicht  richtig  gefassten  Stelle,  Seneca  Ben.  III  16,3, 
missverstandene  Epigramm  richtig  erklärt  hat:  ‘Meine  Frau  verlangt, 
dass  ich  mir  einen  Liebhaber  gefallen  lasse,  aber  bloss  einen.  Soll 
ich  diesem  nicht  bloss  seine  zwei  Augen  auskratzen?  (falls  sich  hnic 
nicht  auf  uxor  bezieht).  Vgl.  auch  die  Erklärung  von  VI  90. 
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Einzelne  Stellen. 

II  14,12.  Havet  Rev.  de  philol.  XIV  1890  p.  70f. 

versteht  den  Namen  des  Bades  des  Lupus  Aeolia  als  einen  scherzhaften, 
von  dem  darin  herrschenden  Zuge;  ebenso  Duff  mit  Verweisung  auf 
Anthol.  Gr.  IX  617. 

V 17,  4.  0.  Hirschfeld,  Zu  römischen  Schriftstellern.  Hermes 
XIV  1889  S.  106  f. 

In  der  in  den  Ausgaben  lautenden  Stelle  nupsisti  Gellia  cistifero 
beruht  das  letzte  Wort  auf  der  Lesart  von  TP.  .Y A B G haben  cistibero. 
Dies  ist  unzweifelhaft  richtig.  Die  quinque  viri  cis  Tiberim  (bei  Pompon. 
Digg.  I 2,  2,  33  cistiberes;  Kaibel  Epigr.  589  l'aiwvä s o{  Kta-tßep  ijv) 
nehmen  den  niedrigsten  Platz  in  der  magistratischen  Reihe  ein  (Mommsen 
StR.  II 3 612  u.  XIII).  Ihr  Fortbestehen  noch  für  die  Zeit  des  Com- 
raodus  bezeugt  die  Inschrift  CIL  VI  420.  Dasselbe  hat  auch  Mordtmann 
Athen.  Mitth.  XVI  1891  S.  369  bemerkt  (wo  die  Redaction  auf  Hirsch- 
feld und  Kaibel  verweist). 

V 78,  31  und  32.  T.  B.  Green ough  Harward  studies  I 1890 
p.  191  *)  schlägt  vor  zu  lesen: 

Haec  est  cenula.  Claudiam  sequeris. 

Quam  nobis  cupis  esse  tu  prioremV 

d.  h.  du  wirst  neben  Claudia  (Petron.  131  secundum  invitantem  consedi) 
liegen.  Welches  Mädchen  soll  nach  deinem  Wunsch  über  mir  liegen 
(als  viertes  Mitglied  der  ‘partie  carree’)?  Die  erste  Erklärung  dieser 
Stelle,  die  wenigstens  nicht  unmöglich  ist. 

VI  66,  4.  J.  P.  Postgate,  Journ.  of  philol.  XI  1890  p.  332 — 335. 

Von  den  beiden  von  mir  zur  Wahl  gestellten  Erklärungen  des 
Verses  Parvo  cum  pretio  diu  liceret  ist  nur  die  erste  ‘als  die  Sklavin 
lange  für  einen  niedrigen  Preis  feil  stand’  möglich.  Eine  transitive  Be- 
deutung von  licere  lässt  sich  nicht  nachweisen  (bei  Plinius  N.  h.  XXXV 
88  liest  P.  wie  Sillig:  quanti  licerent  opera  effecta  st.  liceret).  Liceri 
heisst  bieten.  Vgl.  Postgate  Etymolog,  studies  H Liceo,  liceor.  American 
Journal  of  philol.  IV  Nr.  13. 

VII  47,  6.  Boot  Analecta.  Mnemosyne  XVIII  1890  p.  364 f. 

(dem  meine  Ausgabe  noch  nicht  bekannt  zu  sein  scheint)  schlägt  vor: 
Prodiderant  iam  vota  metum,  secumque  trahebant 
Tristia  cum  lacrimis,  jamque  peractus  eras 
nicht  glücklich.  Vgl.  oben  den  Vorschlag  von  Zingerle  IX  103,  3. 

>)  Mir  nur  durch  eine  Mittheilung  von  Herrn  Duff  bekannt. 
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Chr.Huelsen,Zu Martial.  Berl. philol. W ochenschr. IX 1 889  S. 683 f. 

Die  beiden  hier  genannten  Sklaven  Hierus  und  Asylus  sind  die  Dedikan- 
ten  der  Inschrift  CIL  VI  280  = Fabretti  Inscr.  ant.  76,  76  HIERVS 
ET  | ASYLVS  | TI.  cl.  LIVIANI  | SER.  HERCVLI  | D.D.  Ihr  Herr, 
Ti.  Claudius  Livianus,  praef.  praetor,  zusammen  mit  Licinius  Sura  101 
— 102,  unterhandelte  mit  Decehalus  (Dio  LXVIII  s CIL  VI  1604  Hirsch- 
feld VG.  224).  Auch  er  gehörte  also  zu  den  vornehmen  Gönnern  Mar- 
tials,  dessen  Epigramm  94  verfasst  ist;  die  beiden  Inschriften  CIL  VT 
280  und  718  (Alcimus  Ti.  Cl.  Liviani  vilicus)  gehören  der  Wende  des 
Jahrhunderts  an.  (Die  Zusammenstellung  der  beiden  Namen  ist  natür- 
lich durch  die  häufige  Verbindung  lepbt  xai  äau'/.ui  [Stephanus  s.  davio;] 
veranlasst). 

X 36,  6.  Boot  a.  a.  0 will  in  dem  unzweifelhaft  richtig  überlieferten 
Verse  Testa  sit  aut  cellis  Setia  cara  suis  statt  Setia  lesen  seria. 

XII  2,  6.  Korsch,  Metrisches  zu  Martial.  Rhein.  Mus.  XLI  1886 
S.  165—157 

bemerkt,  dass  für  die  Lesung  jo  Saturnalia  auch  der  vorhergehende  Vokal 
spricht,  mit  dem  der  Anlaut  der  Interjection  zu  einer  Art  Diphthong  zo- 
sammenschmilzt,  dass  aber  in  den  von  Munro  angeführten  Stellen  (Plant 
Pseud.  703  Cas.  IV  3,  3 und  Aprissius  Ribbeck  Com.  p.  273)  io  pyrrbi- 
chisch  sein  kann. 

Ferner  bemerkt  K.,  dass  Verlängerung  von  Kürzen  durch  Arsis 
in  Pentameter,  namentlich  in  der  Pentbemimeres  bei  Martial  ebenso 
wenig  vorkommt,  wie  der  (von  Griechen  wie  Römern  an  dieser  Stelle  ver- 
miedene) Hiatus.  VI  61,  2 Meque  sinus  omnis,  ne  manus  omnis  habet 
ist  sinus  omnis  Plural  (wie  schon  Lachmann  bemerkt  hat).  IX  101, 4 
Disce:  Libyn  domnit,  aurea  poraa  tulit  ist  domuit  dadurch  gerechtfertigt, 
dass  die  Endung  it  nach  zwei  Kürzen  überhaupt  lang  ist  (Corssen  Ausspr. 
II  493 f.)-  XIV  77,  2 Lesbia  plorabat,  hic  habitare  potest,  wo  K.  zwei- 
felt, ob  ein  prosodischer  Archaismus  anzunehmen  oder  sic  zu  lesen  sei, 
hätte  ich  nach  PQF  plorabas  in  den  Text  setzen  soUen  (vgl.  meine  Anm 
und  die  Nachträge  II  S.  541  und  545). 

XII  3,4.  Housman,  Class.  Rev.  III  1889  p.  200 
macht  zur  Herstellung  des  Verses  Dat  patrios  manes  quae  (PQ  qnod 
EXABCF)  mihi  terra  potens  den  sehr  annehmbaren  Vorschlag  zu  lesen 
Auriferi  de  gente  Tagi  tetrieique  Salonis, 

Dat  patrios  amnes  quos  mihi  terra  potens. 

Für  die  Richtigkeit  des  viel  emendierten  terra  potens  spricht  das 
Vorkommen  desselben  Ausdrucks  Lucan.  X 324  und  Vergil  A I 531 
Terra  antiqua  potens  armis  atque  nbere  glebae.  Die  Verwechslung  von 
amnes  und  manes  ist  häufig.  Dat  ähnlich  bei  Ovid.  Pont.  IV  16,  iS 
(Cotta)  Maternos  Cottas  cui  Messallasque  paternos  Maxima  nobilitas 
ingeminata  dedit. 
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XII  59,9.  Renn,  Defioculus,  Archiv  f.  1.  Lexicogr.  V 1888  S.  398. 

Ans  dem  überlieferten  desioculus  oder  dexioculus  ist  schon  in  der  römi- 
schen Ansgabe  von  1473  defioculus  gemacht  und  Scriver  hat  es  beibe- 
halten. Aber  wenn  es  ein  solches  Wort  gab,  würde  M.  es  schwerlich 
gebraucht  haben.  R.  sagt:  ‘Die  Neubildung  defioculus  (=  spätlat.  mono- 
cnlus)  darf  am  wenigsten  in  einem  so  vulgären  (?)  Gedicht  und  im  12.  Buch 
nach  längerer  Schaffenspause  (in  der  also  M.  wohl  sein  Latein  etwas  ver- 
lernt batte?)  Anstoss  erregen’.  Aber  das  Wort  ist  schon  deshalb  hier 
unmöglich,  weil  alle  aufgeführten  Personen  solche  sind,  deren  Küsse 
durch  ihre  sonstigen  Eigenschaften  besonders  unangenehm  werden,  und 
zu  diesen  gehört  Einäugigkeit  nicht. 

XIII  23,  1.  Boot  a.  a.  0 will  auch  hier  seria  für  Setia  lesen. 

XIII  34.  Isidor  Hilberg,  Wiener  Studien  XII  1890,  168.  Vgl. 
oben  unter  Crusius. 

XIV  1,7.  0.  Ribbeck,  Apinae  tricaeque.  Leipziger  Studien  IX 

337. 

Die  Heimatli  des  den  Alten  unerklärlichen  Ausdrucks  apinae  tri- 
caeque ist,  wie  R.  überzeugend  nachweist,  das  griechische  Süditalien  und 
Sicilien , wo  eit  'Atpdvat  (d.  h.  nach  Utopien,  'Atpdvai  wohl  = ro'jroc 
verwiesen  wurde,  wer  etwas  suchte,  was  nirgend  zu  finden  war. 
Sehr  nahe  liegt  die  Metonymie  bei  Apulejus  afannae:  ‘leere  Ausflüchte'. 
Apina  hat  mit  ’Atfdva  bereits  Lobeck  Pathol.  prol.  244  not.  zusammen- 
gestellt. Bei  Martial  bedeutet  apinae  soviel  als  nugae  sowohl  I 113 
Quaecunque  lusi  iuvenis  et  pucr  quondam  Apinasque  nostras  als  XIV 
1,  7 Sunt  apinae  tricaeque  et  siquid  vilius  istis  (nicht  die  wohlfeilen  Ge- 
schenke sind  hier  gemeint,  wie  R.  glaubt,  sondern  Martials  auf  sie  ge- 
dichtete Distichen).  Ueber  affannare  vgl.  Gröber  in  meiner  Ausgabe  der 
cena  Trimalchionis  p.  222-  Die  Erklärung  von  tricae  giebt  eine  Glosse 
in  den  Excerpta  des  Labbaeus:  tricae  -pt^rw/iaTa.  1 Kein  Zweifel,  dass 
trica  nichts  andres  ist  als  das  griechische  ßp/$,  wie  so  oft  der  Accusa- 
tivform  entlehnt.  Also  stammt  auch  dieser  Ausdruck  aus  Unteritalien’. 
Die  Bedeutungen  ‘Verwicklungen’  und  ‘Flausen’  erklären  sich  daraus 
befriedigend,  ebenso  die  Verba  intricare,  extricare  und  die  nomina 
trico,  tricosus.  Die  sprichwörtliche  Zusammenstellung  apinae  tricaeque 
hat  Martial  offenbar  der  Volkssprache  entnommen. 

XIV  77,  2.  S.  zu  XI  2,  5. 

XIV  221,  1.  Adolf  Müller,  Curvus  uncus  und  Composita.  Archiv 
III  1886  S.  122. 

Rara  tibi  curva  craticula  sudet  ofella. 

Spumeus  in  longa  cuspide  fumet  aper. 

Müller  mit  Heinsius  in  Ovid  F.  II  645  (curto-testu)  curta,  wol  richtig. 
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Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  einiges  Ungedruckte  zu  veröffent- 
lichen. 

Herr  Dr.  Mordtmann,  deutscher  Generalkonsul  in  Salonichi,  bat 
die  Güte  gehabt,  mir  Bemerkungen  über  Martial  mitzutkeilen,  welche 
nach  einer  längeren  Pause  1879  in  Constantinopel  abgeschlossen  sind. 
Ausser  zahlreichen  Nachträgen  zu  Martials  Selbstwiederholungen  ent- 
halten sie  eine  Reibe  interessanter  Vorschläge  zu  Textänderungen 

Sp.  7,2  (Prometheus)  Adsiduam  nimio  pectore  pavit  avem.  M: 
nigro  viscere  (vgl.  die  von  mir  angeführten  Stellen  aus  Tibull  und  Ovid; 
ähnlich  schon  Rooy  Spicil.  p.  131,  von  Schneidewin  nicht  angeführt 
Doch  der  Ausdruck  ist  nicht  nur  nicht  anstössig,  sondern  auch  ganz  in 
Martials  Art. 

Ib.  5 M.  für  membris  stillantibus:  fibris  st.  unnötbig. 

1 41,  6 vendit  qui  madidum  cicer  coronae.  Heinsius  calidutn  H 
tepidum.  In  der  That  scheint  sich  madidum  cicer  sonst  nicht  zu  finden: 
dcer  tepidum  I 103,  10  fervens  cicer  V 78,  21  frictum  cicer  Plaut  Bacch 
767  fricti  ciceris  Borat.  A p.  239  (cicio  fritto,  chiche-pois)  Arisioph.  Pat 
1130  ff.  dvB/mxtZuJv  r obptßivbw.  Geröstete  Erbsen  (leblebidji)  sind  in 
Constantinopel  ein  Volksgericht:  ‘cotidie  videre  est  homines  otiosos 
qui  totum  diem  in  edendo  cicere  consumunt,  in  plateis  consistere,  tau 
gratum  est  hic  cibus  illis:  Armenios  Graeculos  Turcas  Levantinos  im- 
mani  dentium  strepitu  comedentes  audire  est’.  Doch  bei  der  Einstimmig- 
keit der  Ueberlieferung  erscheint  die  Aenderung  von  madidum  (Erbsen- 
brei) zu  gewagt. 

I 76,  11  Quid  tibi  cum  Cirrha?  quid  cum  Permesside  nuda?  M- 
ly  mp  ha.  Doch  Permesside  allein  auch  VIII  70,  3;  nuda  bedeutet,  vis 
Postgate  bemerkt,  so  viel  als  <pdij. 

I 103,  6 Sordidior  multo  post  hoc  toga,  paenula  pejor, 

Calceus  est  sarta  terque  quaterque  toga. 

M.  mit  Heinsius  et,  vielleicht  richtig;  dagegen 

7 Deque  decem  plures  semper  servantur  olivae, 

Explicat  et  cenas  unica  mensa  duas 
ist  die  Ueberlieferung  nicht  anstössig,  wenn  auch  das  von  M.  vorge- 
schlagene tuas  einen  guten  Sinn  giebt  (X  48,  13  una  ponetur  cenula  mensa  i 

III  44  Ad  cenam  propero:  tenes  euntem. 

15  Ad  cenam  venio:  fugas  sedcntem. 

Auch  hier  ist  die  Ueberlieferung  tadellos,  der  Vorschlag  M.’s  ad 
scaenam  (d.  h.  in  theatrum)  also  nicht  zulässig. 

III  58,  22  Cingunt  seren  um  lactei  focum  vernae- 

M.  hält  das  in  der  That  sehr  auffallende  serenum  für  unmöglich 
und  schlägt  perennem  vor,  mit  Verweisung  auf  X 47,  4 (non  ingratns 
ager,  focus  perennis)  und  Stat.  S IV  5,  13  (pervigii-focus),  vielleicht 
richtig. 
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IV  25  Aemnla  Bajanis  Altini  littora  villis 

Et  Phaethontei  conscia  silva  rogi, 

Quaeque  Antenoreo  Dryadum  pulcberrima  Fauno 
Nupsit  ad  Euganeos  Sola  puella  lacus. 

M : Quaque  und  sola,  mit  Verweisung  auf  ähnliche  Anknüpfun- 
gen mit  quaque  und  seu  qua  Ovid  A.  a.  I 71—74  (Nec  tibi  vitetur  — 
porticns  — Livia) 

Quaque  parare  necem  miseris  patruelibus  ausae 
Belides  et  stricto  stat  ferus  ense  pater. 

Culex  13—16  (sive  educat  illum  Arna  — ) 

Seu  decus  Asteriae  seu  qua  Parnasia  rupes 

Hinc  atque  hinc  patula  praepandit  cornua  fronte  etc. 

Martial  kann  also  quaque  geschrieben  haben,  überliefert  ist  es 
nicht.  Noch  weniger  können  wir  unterscheiden,  ob  sola  oder  Sola  rich- 
tig ist 

V 49,  1 1 Geryonem.  M.  Geryoncn,  da  der  Accusativ  von  Wörtern 
auf  es  sonst  immer  auf  en  endige,  nur  V 65,  12  Geryonein. 

VI  4,  4 Tot  spectacula,  tot  deos,  tot  urbes.  M.  arcus,  weniger 
gut  als  die  Ueberlieferung. 

VII  69,  2 Cujus  Cecropia  pectora  voce  madent.  M.  dote  (PQ, 
auch  von  mir  als  vielleicht  richtig  bezeichnet)  mit  Verweisung  auf  Carm. 
ia  Pison  147  felix  dies  — quae  tibi  — Contulit  innumeras  intra  tua 
pectora  dotes;  also  sehr  wahrscheinlich. 

IX  34,  2 Dum  videt  Augusti  Flavia  templa  poli.  M.:  mallem 
Ausonii;  August us  polus  vel  Augusti  polus  nihili  est  (?). 

X 87,  15  Mirator  vetcrum  senex  avorum.  M.  laborum,  unnöthig. 

XII  48,  8 iunctaque  testa  viae.  M.  iactaque  testa  (eine  testa 

rinaria)  via.  Vgl.  aber  meine  Anm. 

XIV  18,  1 Alea  parva  nuces  et  non  damnosa  videtur.  M.  (mit 
Booy  Spicil.  118)  parca,  mit  Verweisung  auf  IV  66,  16  Alea  sed  parcae 
sola  fuere  nuces;  vielleicht  richtig. 

Ferner  kann  ich  folgende  Bemerkungen  von  Herrn  J.  D.  Duff  in 
Cambridge  mittheilen. 

1 UI  41  Inserta  phialae  Mentoris  manu  ducta 
Lacerta  vivit  et  timetur  argentum. 

D.  docta,  doch  genügen  wohl  Kommas  nach  phialae  und  ducta. 

III  67,  8 At  vos  tarn  placidas  vagi  per  undas 
Tuta  luditis  otium  carina. 

Non  nautas  puto  vos,  sed  Argonautas. 

D.  setzt  Kommas  nach  vos  und  carina.  gewiss  richtig. 

VI  70,  7 At  nostri  bene  computentur  anni 
Et  quantum  tetricae  tulere  febres 
Aut  languor  gravis  aut  mali  dolores, 

10  A vita  meliore  separentur: 
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D.  setzt  ein  Komma  nach  anni  und  liest  separetur,  allerdings 
besser  als  der  überlieferte  Text,  in  welchem  aber  die  Nachlässigkeit  des 
Ausdrucks  für  Martial  kaum  zu  gross  sein  dürfte. 

VII  24,  3 Te  fingente  nefas  Pyladen  odisset  Orestes 
D.:  Te  fingente  (nefas!)  Pyladen  etc. 

sonst  sehr  gut,  nur  ist  ein  Objekt  zu  fingente  doch  wol  kaum  zu  ent- 
behren. 

VII  22,  4 Ultoris  prima  Martis  in  aede  sedet: 

Jure  madens  varioque  togac  limatus  in  usu, 

Non  lector  meus  hic,  Urbice,  sed  über  est. 

D.  setzt  ein  Komma  nach  sedet,  einen  Punkt  nach  usu,  jedenfalls 
besser  als  meine  Interpunktion. 

VII  81,  1 ‘Triginta  toto  mala  sunt  epigrammata  libro’. 

D.  versteht  quite  thirty  (volle  dreissig),  was  der  Sinn  fordert;  von 
den  Stellen  aber,  die  er  für  den  adverbialen  Gebrauch  von  totus  anfflkt 
(IV  22,  4 VII  31,  12  und  53,9  VIII  30,  6 IX  32,  3 XIV  190,  2)  sind  die 
meisten  nicht  beweisend;  vgl.  meine  Anm.  zu  VIII  30,  6. 

VIII  15,  1 Dum  nova  Pannonici  numeratur  gloria  belli.  D 
memoratur  wie  VIII  50,  l Quanta  Gigantei  memoratur  meusa  triumpbi 
Ich  halte  numeratur  für  richtig:  Der  siegreiche  Krieg  wird  wie  eia 
Triumph  gezählt;  etwas  anders  Sp.  27,  11  Herculeae  laudis  numeretur 
gloria. 

VIII  20,  1 Cum  facias  versus  nulla  non  luce  ducenos, 

Vare,  nihil  recitas.  Non  sapis  atque  sapis. 

D.  will  lesen  Vare,  nihil  rccites,  non  sapis  atque  supis.  Ich  sehe 
keinen  Grund  zu  ändern. 

VIII  56,  4 Nec  quenquam  tanta  bclla  sonare  tuba  D.  tonare  wegen 

VII  23,  cum  bella  tonanti  Ipse  dares  Latiae  plectra  secunda  lyrae  und 

VIII  3,  14  Aspera  vel  paribus  bella  tonare  modis;  vielleicht  richtig,  doch 
vgl.  Stat.  S.  IV  2,  66  Cum  modo  Germanas  acies,  modo  Daca  sonantcrt 
Proelia  u.  a. 

VIII  61,  3 Non  iam  quod  orbe  cantor  et  legor  toto  D.  tarn.  Ich 
verstehe  iam  wie  ut  ante  (v.  7). 

VIII  75  nimmt  D.  nach  v.  12  den  Ausfall  eines  Distichons  an. 
Allerdings  hat  Martial  sich  hier  allzukurz  gefasst,  aber  doch  nicht  geirrt, 
wenn  er  annahm,  dass  die  Leser  das  Fehlende  ergänzen  würden:  denn 
meines  Wissens  hat  bisher  hier  Niemand  eine  Lücke  angenommen. 

IX  3,  14  Nam  tibi  quod  solvat,  non  habet  arca  Jovis.  Duf  qn« 
gut,  aber  nicht  nöthig. 

IX  18  D.  bemerkt  richtig,  dass  Martial  die  Versorgung  mit  Wasser 
nur  für  sein  Haus  in  der  Stadt,  nicht  auch  für  sein  Landgut  erbittet: 
nur  auf  jenes  beziehen  sich  v.  3 u.  4,  auf  dieses  5 und  6.  Die  in  der 
Nähe  des  Hauses  in  der  Stadt  befindliche  aqua  Marcia  erwähnt  M.  auch 

IX  96  (dadurch  erledigt  sich  der  Einwand  des  Gr.  Olsufjew  gegen  die 


Digitized  by  Google  j 


Marti  alig 


187 


Identifikation  des  rus  minimam  IX  18  2 mit  dem  Nomentanum,  an 
welchem  letztem  die  aqua  Marcia  unmöglich  vorübergehn  konnte:  Sonny 
DLZ  1892  No.  16  S.  440). 

IX  43,  5 Non  est  fama  recens  ncc  nostri  gloria  caeli ; 

Nobile  Lysippi  munus  opusque  vide. 

Im  ersten  Verse  (einer  fast  wörtlichen  Wiederholung  von  XIV  93)  ist 
nach  D.  caelum  eher  ‘Meissei ’ als  Ilimmelstrich;  im  zweiten  munus 
Leistung,  nicht  Gabe  (munus  opusque  tuum  est  Ovid  M.  VII  436). 

IX  92,  1 Quae  mala  sunt  domini,  quae  servi  commoda,  nescis 
D.  sint  mit  P,  mit  Recht. 

IX  ioi,  1 Appia,  quam  simili  venerandus  iu  Hercule  Caesar 

Consecrat,  Ausoniae  maxima  fama  viae. 

D.  versteht  die  letzten  4 Worte  als  Apposition  zu  Appia  (most  famous 
of  Italian  ways),  und  in  der  That  ist  es  zweifelhaft  ob,  wie  ich  ange- 
nommen habe,  Ausonia  via  für  Appia  via  gesagt  werden  konnte. 

X 7,  8 ist  mit  D.  zu  interpungiren 

Trajanum  populis  suis  et  urbi 
(Tbybris  te  dominus  rogat)  remittas. 

Wegen  der  vorausgehenden  Sätze  sic-feraris,  sic-cas  kann  remittas  nicht 
von  rogat  abbängen. 

X 24,  11  Post  hunc  Nestora  nec  diem  rogabo. 

D.  hält  Post  hoc  (wie  auch  ich  früher)  für  erforderlich,  nicht  bloss 
weil  ein  zweiter  Accusativ  bei  rogabo  erwünscht  sei,  sondern  auch  weil 
ein  mässig  langes  Leben  nicht  mit  hic  Nestor  bezeichnet  werden  könne, 
worin  er  wol  Recht  hat 

X 66,  11  Nobis  filia  fortius  loquetur. 

D.  Nobis  ilia  fortius  loquentur  t vgl.  meine  Anmerkung).  Für  den 
Ausdruck  vergleicht  er  Seneca  Apocol-  4 illa  parte  qua  facilius  loque- 
batur. 

XI  16,  7 Uda  puella  legas. 

If.  leges  wegen  der  Futura  6 und  10,  wol  richtig. 

XII  43,  7 Praestent  et  taceant  quid  exoleti. 

D.  faciant,  mindestens  unnöthig. 

XII  45,  1 Haec  quae  difficili  turget  paganica  pluma- 
b-  mnltiplici  schwerlich  richtig,  wenn  auch  difficili  nicht  befriedigend 
erklärt  ist. 

Ich  füge  noch  zwei  Bemerkungen  von  Herrn  J.  C.  Postgate  hinzu. 
Zu  V 38,  3 Quadringenta  seca,  qui  dicit,  auxa  /isf/iZet  bemerkt  er  rich- 
tig, dass  Martial  auch  geschrieben  haben  kann:  Quadringenta  seca,  qui 
dicis,  a'jxa 

Zu  XI  7,  13  quotiens  placet  ire  fututum:  ‘Das  einzige  Beispiel 
eines  supinum  anf  um  in  passivischer  Bedeutung.  Die  Falle  bei  Kühner 
L Gr.  II  534  Anm.  2 sind  verschieden,  auch  pastum,  lavatum  ire,  da 
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die  Verba  media  sind.  Schrieb  Martial  lavatnm?»  Ich  möchte  ver- 
stehn : eo  ire  ubi  futuunt. 


Ferdinando  Gabotto  Appnnti  sulla  fortnna  di  alcuni  auton 
Romani  nel  medio  evo.  Estratto  dalla  Biblioteca  delle  Scuole  It&liane 
(No.  13  e segg.  Yol.  III).  Verona  1891.  8.  Marziale  p.  36—40. 

Der  Verf.,  dem  die  Arbeit  von  Manitius  (und  auch  meine  Ausgabe 
des  Martial)  unbekannt  geblieben  ist,  meint,  dass  das  Andenken  von 
Martial  hauptsächlich  in  Spanien  sich  erhielt,  die  Erweiterung  seiner  Be- 
rühmtheit im  Mittelalter  aber  der  Verwechslung  mit  dem  heiligen  Mar- 
tial, Bischof  von  Limoges  zuzuschreiben  sei.  Gereimte  Gedichte,  die 
dort  im  9.  Jahrhundert  verfasst  sind,  lassen  eine  »mehr  fleissige  als  er- 
bauende« Lectüre  des  römischen  Epigrammatisten  annehmen.  Im  10.  Jahr- 
hundert zeigt  sich  Bekanntschaft  mit  Martial  ausser  bei  dem  schon  von 
Manitius  angeführten  Liutprand  von  Creraona  auch  bei  andern  italieni- 
schen Autoren  (p.  39).  Den  Namen  Coquus  leitet  G.  (wenig  wahrschein- 
lich) von  dem  ganz  auf  die  Küche  bezüglichen  Inhalt  des  13.  Buchs  ab 

Unbekannt  ist  mir  geblieben: 

Martial,  Selections  by  J.  K Morgan.  London  1889.  16.  122  pp. 
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Jahresbericht  über  die  Litteratur  des  Iuvenal 
in  der  Zeit  von  1886—1891. 

Von 

I)r.  Ludwig  Friedländer 

Professor  in  Königsberg. 

1.  Leben1)* 

Prof.  Dr.  Julius  Dürr,  Das  Leben  luvenals.  Wissenschaftliche 
Beilage  zum  Programm  des  kgl.  Gymnasiums  in  Ulm.  1888.  4.  30  S. 

Anzeigen  von  Weidner,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  VI  1889 
No.  32/33  S.  887—889.  Hübner  das.  No.  49  S.  1340  -45.  Naguiewski, 
K.  philol.  Rundschau  1889  No.  21  S-  32.  Kothstein  DLZ  1889 
S.  1679 — 1681.  E.  G.  Hardy,  Class.  Rev.  IV  1890  p.  216. 

Der  Inhalt  ist  I.  Uebersicht  der  Quellen  und  Kritik  der  vitae 
>■2—9.  II.  Das  Leben  luvenals  S.  9 -21.  III.  Beilagen.  A.  Zusammen- 
tellnng  der  alten  vitae  S.  21—26.  B.  Versuch  einer  Rekonstruction 
ler  alten  Biographie  S.  26.  C.  Proben  ans  dem  Cornutus-Commentar 
l 27 f.  D.  Unedirte  vita  des  Codex  Barberinus  VIII  18  S.  28 — 30. 

Diese  letztere  (in  einer  Iuvenalbandschrift  des  15  saec.  am  Schluss 
on  anderer  Hand  nachgetragen)  charakterisirt  D.  selbst  als  eine  ‘mit 
iel  Phantasie  und  Willkür’  nach  Stellen  luvenals  und  einigen  leicht  zu- 
länglichen Quellen  zurecht  gemachte  Darstellung  eines  Humanisten.  Als 
‘rohe  stehe  hier,  was  der  Autor  über  luvenals  angebliche  Lehrer  sagt, 
lie  auf  diese  bezüglichen  Angaben  hat  er  säramtlich,  meist  wörtlich,  aus 
üeronymus  entnommen,  luvenals  angebliche  Beziehungen  zu  ihnen  frei 
rfunden:  Sub  Berutio  Probo  grammatico  celeberrimo  profecit.  Ex  rheto- 
ibus  maxime  frequentavit  M.  Antonium  Liberalem.  Distulit  Palaemonem 
l»ia  cum  Antonio  maximas  exercuit  inimicitias.  Sub  Frontonc  declamasse 
raditur,  quem  coluisset  unice,  si  intra  epycureura  dogma  non  constitisset(l). 

Quintiliano  nihil  consentio.  Nam  in  urbe  septimo  Domitiani  im- 
«rii  anno  profiteri  coepit,  licet  longe  antea  a Galba  fuisset  in  urbem 
dductui. 

*)  leb  bemerke,  dass  ich  die  in  der  Abhandlung  »Chronologie  des  Le- 
*ss  und  der  Satiren  luvenalsc  (Darst  a.  d.  Sittengescb.  Roms  11 1 6 486—495) 
'tgtbenen  Datirangen,  Dach  wie  vor  für  gesichert  bezw.  wahrscheinlich  halte. 
Bei  der  Besprechung  der  folgenden  Arbeiten  habe  ich  in  der  Regel  nicht  an- 
jegeben,  in  wiefern  ich  von  den  darin  ge&usserten  Ansichten  abweiche. 
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Wenn  nun  in  einem  solchen  Machwerk  sich  einige  Angaben  finden, 
von  denen  es  nicht  ganz  ebenso  offenbar  ist,  dass  sie  erfunden  sind,  so  ge- 
hört doch  zu  der  Annahme,  sie  seien  aus  guter  alter  Ueberliefenmg  ge- 
schöpft, ein  starker  Glaube.  Es  sind  folgende: 

Iunius  Iuvenalis  Aquinas  Iunio  luvenale  patre,  matre  vero  Septa- 
muleja  ex  Aquinati  municipio  Claudio  Nerone  et  L.  Antistio  consulibts 
(55  p.  C-)  natus  est.  Sororem  habuit  Septumulejam,  quae  Fuscino  dar. 
14,  1)  nupsit.  Wie  der  Autor  zu  der  Wahl  des  Geburtsjahres  und  den 
Namen  Septumuleja  gekommen  ist,  wird  sich  vielleicht  nie  eraittek 
lassen,  ist  aber  auch  völlig  gleichgültig.  Wäre  übrigens  Iuvenal  55  ge- 
boren gewesen,  so  wäre  seine  media  aetas,  also  auch  die  ersten  Saure- 
in  die  Zeit  von  95  bis  105  zu  setzen;  und  man  müsste  zwischen  dm 
1.  und  2.  Buch  eine  Pause  von  mindestens  10  Jahren  annehmen,  die  ns 
so  unwahrscheinlicher  ist,  als  zwischen  dem  2-  und  3.  höchstens  zwei, 
zwischen  dem  3.  und  4.  höchstens  drei  Jahre  liegen.  D.  setzt  S.  18  die 
Abfassung  der  1.  Satire  erst  in  die  Zeit  von  105—108,  hauptsächlich, 
weil  er  an  der  ganz  grundlosen  Annahme  festhält,  dass  1,  33  ff.  eine  An- 
spielung auf  den  erst  105—107  gestorbenen  M.  Aquilius  Regulus  e«t- 
halte.  Er  nimmt  au,  dass  Iuvenal  von  55 — 138  lebte,  mit  17  Jahren 
also  72/73  als  petitor  militiae  ins  Heer  eintrat,  etwa  ira  Jahre  8«  die 
ersten  municipalen  Aemter  bekleidete,  etwa  82—84  als  tribnnus  cobor- 
tis  I.  Delmatarum  nach  Britannien  geschickt,  dort  mehrere  Jahre  blieb, 
nach  seiner  Rückkehr  in  Aquinum  quinquennalis  und  Hamen  D.  Vespa- 
siani  wurde  und  etwa  90  zu  dauerndem  Aufenthalt  nach  Rom  Oberer 
delte.  Seine  Satiren  verfasste  er  etwa  in  der  Zeit  von  105  bis  135.  Du* 
wurde  er  von  Hadrian  als  80  jähriger  Greis  unter  dem  Schein  eines  mili- 
tärischen Kommandos  (mehr  als  45  Jahre  nach  seinem  Austritte  aus  d?n 
Heer!)  verbannt,  wol  nach  der  grossen  Oase,  »wo  er  die  Neubearbei- 
tung seiner  Satiren  fortgesetzt  haben  mag« ; jedenfalls  werde  in  diese 
Zeit  wo  nicht  die  ganze  15.  Satire,  so  doch  die  Bemerkung  über  Aegypten 
v.  45  zu  setzen  sein. 

Herbert  A.  Strong,  The  exile  of  Iuvenal.  dass.  Rev.  V 1891 
p.  297  » n 

erinnert,  dass  der  Name  Scoti  in  der  vita  VI  hei  Jahn  statt  des  dami- 
schen Calcdonii  für  Schotten  nicht  vor  dem  9./10.  Jahrhundert  gebräuch- 
lich war,  bis  dahin  nur  für  die  in  Schottland  eingewanderten  Iren. 

H.  J.  de  Dompierre  de  ChauffepiA  De  titulo  J.  R.  N- 
ad  Iuvenalem  poetam  perperam  relato.  Hagae  Comitis  1889.  Leyden« 
Doctordissertation.  8.  72  und  V pp- 

Der  Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  der  Iuvenal  der  Inschrift  r® 
Aquinum  und  der  Autor  der  Satiren  zwei  verschiedene  Personen  gewesen 
seien:  der  Vater  des  erstem  habe  den  Vater  oder  Adoptivvater  desleU- 
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tern  freigelassen  (p.  15  und  13).  Aber  seine  Argumente  sind  durchaus 
hinfällig.  Die  Abstammung  von  einem  Freigelassenen  war  weder  ein 
Hinderniss  für  die  Erlangung  des  Ritterstandes  (p.  18  ff.)  noch  für  die 
Bekleidung  von  Hunicipalämtern  ip.  43—45).  Wenn  sich  auch  aus  den 
Satiren  die  Armuth  ihres  Verfassers  (p.  27  ff.)  ergäbe,  der  bereits  die 
Höbe  des  Lebens  überschritten  hatte  (1,  27),  so  wäre  daraus  noch  nicht 
ohne  Weiteres  zu  schliessen,  dass  er  auch  vorher  arm  war:  aber  aus 
der  11.  Satire  ergiebt  sich,  dass  seine  Verhältnisse,  wenn  auch  beschei- 
dene, doch  keineswegs  dürftige  waren.  Dass  er  von  81—96  (oder  100) 
in  Rom  lebte  (p.  21  u.  49),  ist  aus  den  Satiren  keineswegs  zu  schliessen. 

Nettleship,  Life  and  poems  of  Iuvenal.  Journal  of  philology 
XVI  1888  p.  41-66. 

N.  glaubt,  dass  die  ersten  7 oder  9 Satiren  Iuvenals  unter  Domi- 
tian zwar  nicht  veröffentlicht,  aber  geschrieben  sind.  Den  Anfang  seiner 
tnedia  aetas  setzt  er  um  85,  seinen  Tod  etwa  127/8  (p.  56).  Der  Kaiser 
der  7.  Satire  ist  — Domitian  <p.  55 ff.).  Falls  Iuvenal  verbannt  wurde, 
so  geschah  es  in  Domitians  letzten  Jahren,  nach  92/93. 

Der  Hauptgrund  der  Ansetzung  der  frühem  Satiren  unter  Domi- 
tian ist  für  N.  der  nach  seiner  Ansicht  noch  nicht  gebührend  gewürdigte 
Umstand,  »dass  Martial  und  Iuvenal  sich  nicht  bloss  als  Menschen  nahe 
standen,  sondern  auch  als  Schriftsteller,  dass  sie  iu  ihren  litterarischen 
Anschauungen  sympathisirten  und  jeder  einen  grossen  Theil  der  schrift- 
stellerischen Arbeit  des  andern  sah«.  Doch  die  Uebereinstimmung  beider 
in  Ansichten  und  Urtheilen,  besonders  aber  in  der  Wahl  der  Gegenstände 
and  Erwähnung  derselben  Personen  (nicht  alle  p.  52 f.  angeführte,  bei 
beiden  vorkommende  sind  wirklich  identisch)  erklärt  sich  auch  bei  völli- 
ger Unabhängigkeit  eines  jeden  der  beiden  vom  andern  — abgesehen  von 
einer  gewissen  Geistesverwandschaft  — namentlich  daraus,  dass  beide 
dieselben  Zustände  im  Auge  hatten  und  deren  sich  dem  Beobachter  am 
stärksten  oder  am  häufigsten  aufdrängende  Erscheinungen  gleich  auf- 
merksam beobachteten.  Ihre  Uebereinstimmung  in  Worten  und  Wen- 
dungen (p.  53 f.)  ist  grösstenteils  zufällig  und  natürlich:  eine  absicht- 
liche Beziehung  möchte  ich  nur  bei  Iuvenal.  5,  147  auf  Martial  I 20,  4 
innehmen. 

Wenn  ich  also  N.  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Abfassung  der  frühe- 
ren Satiren  nicht  beistimmen  kann,  so  erscheint  mir  dagegen  sein  Ur- 
theil  über  Iuvenal  als  Autor  und  die  Zuverlässigkeit  seiner  Schilderun- 
gen in  allem  Wesentlichen  durchaus  treffend.  Er  ist  immer  ganz  und 
gar  Rhetor,  dem  es  stets  nur  auf  die  augenblickliche  Wirkung  ankommt, 
und  den  der  Mangel  an  Uebereinstimmung  in  seinen  Aeusserungen  nicht 
kümmert;  Moralist  ist  er  nur  halb.  Sein  Zorn  über  soziale  Missstände 
(unproprieties)  ist  ein  ebenso  starkes  Element  seiner  Invective  als  Achter 
Zorn  gegen  das  Laster.  Er  ist  auch  kein  Humorist,  er  kann  nicht  lachen, 
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er  kann  keinen  Charakter  zeichnen.  Sein  Ausdruck  ist  vortrefflich  inner- 
halb der  Grenzen  seiner  Ideen;  aber  seine  Ideen  und  die  Art,  wie  er  sie 
ordnet,  sind  die  des  poetischen  Declamators,  nicht  des  Dichters.  Es 
würde  schwer  sein,  eine  poetische  Zeile  aus  Iuvenal  anzuführen.  Seine 
Anordnung  ist  oft  [fast  immer]  schlecht;  es  ist  seine  glänzende  Sprache, 
die  die  Aufmerksamkeit  fesselt.  Seine  nicht  zu  unterschätzende  Bega- 
bung besteht  in  einer  ächten  und  glänzenden  Rhetorik,  die  beinahe  die 
Weise  der  Poesie  erreicht.  Aber  wir  dürfen  kein  zu  grosses  Vertrauen 
auf  einen  Autor  setzen,  »der  allerdings  ehrlich,  aber  durch  Arrauth  (?) 
und  getäuschten  Ehrgeiz  verbittert  war,  der  bei  wie  viel  Glanz  der  De- 
tailmalerei auch  immer,  die  Grenzen  einer  etwas  engen  Erfahrung  nicht 
überschreitet,  gerechten  Zorn  mit  viel  persönlicher  Gereiztheit  mischt, 
und  schliesslich  ein  übertriebenes  Bild  von  einer  besondern  Phase  des 
antiken  Lebens  giebt«. 

Karl  Rittweger,  Die  Verbannung  Iuvenals  und  die  Abfassungs- 
zeit seiner  7.  Satire.  Eine  literarhistorische  Untersuchung.  Progr. 
d.  s[ädt.  Gymnasiums  zu  Bochum  1885/86.  Berlin  1886.  4.  33  S- 

Der  Verf.  hält  daran  fest,  dass  die  Verse  7,  90 — 93  der  Grund  von 
Iuvenals  Verbannung  waren.  Diese  sei  durch  Trajan  unter  dem  Schein 
eines  ehrenvollen  militärischen  Auftrags  (wahrscheinlich  nach  Britannien 
103/4)  erfolgt  (S.  31 — 33).  Kurz  zuvor  muss  die  7.  Satire  (das  3.  Bucbi 
edirt  sein,  deren  Caesar  also  nach  R.  Trajan  ist.  Die  Worte  Et  spes 
et  ratio  studiorum  in  Caesare  tantum  sind  nun  auch  als  Hinweis  auf  die 
Zukunft  (trotz  des  Perfectum  respexit  v.  3 und  der  Pracsentia  20,  21?) 
verständlich:  denn  bis  dahin  hatte  Trajan  sich  den  Werken  des  Frie- 
dens nur  wenig  widmen  können.  Wenn  nun  auch  Iuvenal  wahrschein- 
lich bald  zurückgerufen  wurde,  ist  es  doch  glaublich,  dass  er  unter  Tra- 
jan weiter  nichts  edirt  hat:  »die  6.  Satire  kann  recht  wohl  erst  unter 
Hadrian  edirt  sein«  (S.  23  — also  das  2.  Buch  später  als  das  dritte?) 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.  steht  die  6.  Satire  nach  Ton  und  Anlage  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  Gruppen  der  bald  nach  100  verfassten 
Bücher  -1  und  3 einerseits  und  den  nach  127  verfasten  Bücher  4 und  5 
andrerseits,  und  bildet  gewissermassen  ein  Bindeglied  zwischen  diesen 
beiden,  durch  einen  Zeitraum  von  etwa  20  Jahren  getrennten  Satiren- 
gruppen (S  20).  Mit  der  ersten  Gruppe  (B.  1 u.  3)  hat  sie  nämlich  die 
gewaltige  sittliche  Entrüstung  und  Empörung,  mit  der  zweiten  eine  ge- 
wisse Weitschweifigkeit  und  einen  merkbaren  Mangel  an  Abwechslung  (?) 
gemein. 

Unbekannt  ist  mir  geblieben: 

Guörin,  £tude  sur  Iuvenal  avec  une  traduction  complöte  en  vers 
fran^ais  et  des  notes.  Paris  1887.  8.  347  pp. 
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2.  Ueberlieferung. 

Carolus  Hosius,  De  Iuvenalis  codicum  recensione  interpolata. 

Bonn  1888.  Dissertation.  8.  34  pp. 

Carolus  Hosius,  phil.  dr.,  Apparatus  criticus  ad  Iuvenaleni.  Bonuae 

1888  8.  118  pp. 

Anzeige  von  A.  R.  Litt.  Centralbl.  1.  December  1888.  No.  49. 

S.  1681/1682. 

Zur  Reconstruction  des  Textes  der  Nicaeusrecension  hat  H.  die  wich- 
tigsten sieben  Repräsentanten  derselben  verglichen  oder  vergleichen  lassen, 
darunter  drei  subscribirte  (Leidens,  bibl.  publ.  82,  Laurentian.  34,  42 
[tkeilweise]  Parisin  9345)  ferner  zwei  Münchner  und  zwei  Vossiani ; 
ausserdem  vier  Florilegien,  und  er  theilt  deren  sämmtliche  Lesarten 
mit  p.  3-45. 

Schon  Beer  Spicil.  p.  47/99  hatte  angenommen,  dass  im  9.  Jahr- 
hundert von  dem  damals  bereits  den  Text  nur  bis  16,  60  enthaltenden, 
aber  noch  nicht  korrigirten  cod.  Pithöanus  eine  Abschrift  gemacht,  und 
dann  durch  Lesarten  der  schlechtem  Klasse  interpolirt  worden  sei.  Von 
dieser  gab  es  nach  den  Subscriptionen  im  9.  Jahrhundert  zwei,  wie  es 
-cheint,  den  vollständigen  Text  enthaltende  Exemplare,  die  später  ver- 
loren gingen;  doch  ist  aus  irgend  einem  Grunde  die  Hinzuftlgung  des 
Schlusses  (von  16,  61  ab)  unterblieben  (p.  51 — 53). 

Servius,  der  nach  der  Subscription  der  Lehrer  des  Nicaeus  war, 
citirt  nur  den  Text  der  bessern  Recension,  Priscian  neben  demselben 
auch  deu  schlechtem.  Abweichungen  beruhen  bei  beiden  darauf,  dass 
sie  aus  dem  Gedächtniss  eitleren.  Servius  kann  seinen  Virgilcommentar 
abgefasst  haben,  bevor  Nicaeus  seine  Recension  vollendet  hatte  (p.  60). 
Bei  der  etwas  jungem  Recension  des  Epicarpius  und  Exsuperantius  ist 
die  des  Nicaeus  zur  Korrectur  eines  Exemplars  der  Precension  benutzt, 
oder  selbst  nach  Gutdünken  des  Recensenten  korrigirt  worden  (p.  63  f.). 
hie  Nicaeus-  und  Epicarpius-Recensiou  auseinander  zu  halten,  ist  nicht 
möglich  (p.  67). 

Veranlassungen  zu  Aenderungen  des  Originaltextes,  die  nicht  auf 
Rechnung  der  Willkür  oder  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  (p.  72—76) 
zu  setzen,  also  dem  Nicaeus  zuzuschreiben  sind:  die  Absicht,  gramma- 
tische oder  metrische  Anstösse  zu  beseitigen,  das  Verständniss  zu  er- 
leichtern, besonders  aber  Reminiszenzen  aus  andern  Dichtern  (Ovid 
Virgil  Statius  Martial  Lucan  Horaz  p.  80—90),  in  denen  Nicaeus  wohl 
bewandert  war. 

Als  Lesarten,  die  den  Vorzug  vor  denen  in  P verdienen,  betrach- 
tet H.  10,359  dolores  (für  labores;  vgl.  Bücheier,  Rhein  Mus.  XXXV 

ilihiesberichc  für  Altcrthumswisäenschaft  LXXII  Bd  (1892  II.)  13 
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398);  vielleicht  3,  158  juvenes  juvenewque  lanistae  6,  285  e crimine 
Unit  Jahn1  a crimine  Bücheier)  16,  74  liest  H.  tergo  fugae  (so  cod.  Par» 
9345,  fugat  P fuga  Jahn  Bücheier ) celeri  praestant  instantibus  Ombis 
(ebenso  Housman  Class.  Rev.  III  201).  Endlich  8,  93  möge  die  Lesart 
von  P Et  Capito  et  Numitor  vielleicht  durch  Reminiszenz  an  Verg.  A- 
6,  768  et  Capys  et  Numitor  veranlasst  sein  (da  mehrere  auf  ähnlich? 
Art  entstandene  Irrungen  nachweisbar  sind  p.  93);  während  u>  (nebst 
guten  Scholien)  Et  Capito  et  Tutor  haben  (Tutor  und  Numitor  sind  gleich 
unbekannt).  — Dann  folgen  p 95  ff.  Proben  aus  den  Scholien  des  cod. 
Leidens,  b.  p.  82,  die  vielfach  mit  P S und  Probus  Vallae  übereinstim- 
men,  zum  Theil  besser  und  vollständiger  sind  als  PS;  6,8  wo  schob 
P etwas  ganz  Thörichtes  bietet,  wird  richtig  der  sonst  im  ganzen  Mittel- 
alter  verschollene  Catull  als  Verfasser  des  ‘todten  Sperlings’  genannt 
(Amicam  catulli  dicit  cujus  passerem  exstinctum  catullus  quodam  opus- 
culo  deflet),  und  9,  133  ein  bekanntes  Fragment  des  Calvus  (L.  Müller  18t 
(unter  dem  Namen  Martials)  angeführt.  Zuletzt  behandelt  H.  p.  I02Ü 
die  vier  Florilegien,  welche  sämmtlich  dem  Text  der  schlechtem  Recen- 
sion  folgen  p.  108  und  aus  verschiedenen  Quellen  stammen  p.  1 14.  Die 
der  beiden  Parisiui  DE  (mit  Ucberschriften  versehen)  sind  nach  H.  ans 
einem  cod.  s.  10/11  vermittelst  eines  andern  Florilegium  abgeleitet, 
welches  mit  Glossen  und  Scholien  versehen  war;  der  Zusammenhang  mit 
P ist  hier  noch  enger  als  in  den  spätem  codd.  F (Frising.)  ist  aus 
einem  bald  nach  P geschriebenen  Florilegium  vermittelst  eines  andern 
Florilegium  abgeleitet;  bei  C (Colon.)  ist  die  Herkunft  ungewiss  Aach 
einige  Münchner,  ein  Trierer  und  ein  Vaticanisches  Florileg  (p.  HD 
haben  den  Text  der  schlechten  Recension. 

A.  Zingerle,  Ueber  eine  Innsbrucker  Iuvenalhandschrift  mit  Scho- 
lien. Kleine  philologische  Abhandlungen  Heft  IV  1887  S.  1 — 12. 

Der  Iuvenaltext  der  auch  Persius  enthaltenden,  wol  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  in  Italien  geschriebenen  Hand- 
schrift gehört  zwar  überwiegend  zur  Klasse  <o,  stimmt  aber  mit  der  besse- 
ren Ueberlieferung.  Die  ebenfalls  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Scholien 
enthalten  interessante  Erweiterungen  durch  Benutzung  der  in  der  Ueber- 
gangszeit  und  im  Mittelalter  besonders  beliebten  Schriftsteller.  Oefter 
sind  Dichterstellen  (Virgil,  Horaz,  Ovid,  Martial  und  Iuvenal  selbst)  wr 
Vergleichung  angeführt;  ausserdem  zahlreiche  wörtliche  Excerpte  *“• 
Varro,  Nonius,  Servius,  Solinus  und  andere  meist  mit  Angabe  der  Quelle 
hinzugefügt.  Im  Ganzen  sind  diese  Scholien  den  Persiusscholien  de* 
Stiftes  Fiecht  (Zingerle,  Zu  den  Persiusscholien.  Wien  1881  Sitzungs- 
berichte der  kaiserl  Akademie  Band  XCVI1  S 7 5 5 ff . ) sehr  ähnlich,  dort1 
etwas  besser. 
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G.  Maschka,  Osservazioni  sopra  alcuni  luoghi  delle  Satire  di  Gio- 
veuale.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Rovereto  1887. 

Nach  der  Anzeige  von  Hanna  (Zcitschr.  f.  öster.  Gymn.  XXXIX 
666  ti  ein  mit  grossem  Fleiss  und  Interesse  gemachter  Bericht  über  eine 
von  M.  koilationirte  Iuvenalhandschrift  in  Rovereto  aus  dem  14./15.  Jahr- 
hundert (R),  die  nicht  selten  mit  einer  Ausgabe  von  1474  in  der  dorti- 
gen Stadtbibliothek  stimmt.  Die  Abweichungen,  besonders  willkürliche 
Umstellungen  von  Worten,  sind  nicht  erheblich.  An  einigen  Stellen  hat 
R allein  oder  zusammen  mit  wenigen  interpolirten  codd.  oder  mit  der 
ed.  1474  die  von  Beer  für  P vindizirten  Lesarten  (so  3,  156  ex  fornice). 

3.  Ausgaben. 

John  E B.  Mayor,  Thirteen  satires  of  Iuvenal  with  a commen- 
tary.  Vol.  I.  Fourth  edition  revised.  LIV,  526  pp.  London.  1886. 
(Vol.  II.  Third  edition  revised.  XX,  451  pp.  1881). 

Anzeigen  von  Nettleship  Class.  Rev.  I p.  15 — 27.  Wilkins  Aca- 
demy 1887  No.  770  p.  95  f.  Vom  Ref.  Berliner  philol.  Wochenschr. 
VII  1887  No.  16  p-  818—821.  Weidner,  Neue  philol.  Ruudschau 
1889  No.  9 p.  66  f. 

Zu  der  zweiten  (von  mir  in  den  Jahresber.  XIV  [ 1878  II]  S.  174 
180)  angezeigten  Ausgabe  des  1.  Bandes  (die  dritte  habe  ich  nicht  ge- 
sehen) ist  hinzugekommen:  Das  Advertisement  p.  I — LIV  und  am  Schluss 
1.  Dryden  über  Horaz  uud  Iuvenal  p.  331  f.  2.  Addenda  zu  den  Anmer- 
kungen p.  331  und  333  466.  3.  Index  p.  467 — 525.  4.  Die  letzte  un- 
nuraerirte  Seite  (Lipsius  und  Casaubonus  über  Iuvenal).  Neu  sind  ferner 
Inhaltsangaben  der  ausführlichen  Anmerkungen  als  Ueberscbriften  der 
Seiten.  Im  Uebrigen  stimmen  beide  Ausgaben  genau  überein,  bis  auf  ver- 
einzelte in  der  vierten  hinzugefügte  kurze  Nachträge,  fast  sämmtlich  Citate, 
ohne  Veränderung  der  Seiten-  und  Zeilenzahl.  Solche  Nachträge  finden 
sich  z.  B.  p.  168 — 194  dreizehn,  p.  137  — 155  nur  einer. 

In  dem  Advertissement  nimmt  M luvenals  Zuverlässigkeit  als  Schil- 
derer  der  Schattenseiten  der  damaligen  Kultur  gegen  die  vielfach  unge- 
rechten und  grundlosen  Angriffe  G.  Boissiers  in  Schutz  (p.  XVII — XXIII)t 
und  weist  auf  zahlreiche  entsprechende  Erscheinungen  der  Gegenwart  hin, 
Uber  die  er  sich  mehr  oder  minder  ausführlich  verbreitet:  so  die  Zu- 
nahme des  Tafelluxus  in  Euglaud,  der  Vertrieb  unzüchtiger  Darstellun- 
gen und  vieles  andere,  was  man  hier  nicht  zu  finden  erwartet.  Hierauf 
folgt  ein  kurzer  Bericht  über  das  ihm  erst  während  des  Druckes  zuge- 
gangene Spicilegium  Iuvenalianum  von  Beer  (p.  XLIV  — XLVI)  und  ein 
ausführlicherer  Uber  die  neue  Ausgabe  von  Bücheier  p.  XLVII — LII.  Zu 
'leasen  Abweisung  der  Annahme  von  Interpolationen  erklärt  M.  seine 
volle  Zustimmung  uud  will  künftig  alle  Klammern  weglassen.  Ausser 
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den  unzweifelhaften  Ergebnissen  der  neuen  Kollation  des  P von  Beer 
(3,322;  7,99;  8,105)  und  des  Floril.  SG  von  Stephan  (8,  148)  theill 
M.  die  neuen  Lesarten  in  Btlchelcrs  Ausgabe  in  drei  Klassen:  A sich« 
richtige,  47;  B solche,  deren  Richtigkeit  ihm  zweifelhaft  erscheint,  43 
C unannehmbare  (nur  3:  1,  157  deducis  1,  159  despiciet  13,  28  nunc* 
welche  ich  alle,  ebenso  wie  die  grosse  Mehrzahl  der  übrigen  für  rich- 
tig balte. 

Die  sehr  umfassenden  Addenda  zu  den  erklärenden  Anmerkung» 
(p.  333 — 466)  bringen  Vervollständigungen  aller  Art:  Nachweisuugec 
gleichartiger  oder  ähnlicher  Ausdrücke,  Ausführungen  der  exegetische: 
Bemerkungen,  Grammatisches  und  Antiquarisches.  Nicht  bloss  die  ein- 
schlägigen seit  1872  erschienenen  Arbeiten  sind  aufs  fleissigste  benutzt 
sondern  auch  die  sonstige  auf  die  von  Iuvenal  geschilderte  Periode  be- 
zügliche Litteratur.  Wenn  schon  in  der  2.  Ausgabe  sachliche  Anmer- 
kungen zum  Theil  zu  Abhandlungen  angewachsen  waren  (vgl.  Content? 
of  the  longer  notes  p.  LV  f.),  so  sind  sind  sie  jetzt  noch  vervollständigt 
oder  neue  hinzugefügt.  Der  Index  (p.  466  — 525)  ist  kein  Wörterverzeich- 
niss  wie  der  von  Jahn  (dessen  mannigfache  Mängel  p.  VIII  f.  nacbgewieses 
werden),  sondern  eine  Sammlung  von  Wortverbindungen.  Phrasen  und 
Ausdrücken. 

Die  bereits  begonnene  Erklärung  der  Satiren  2.  6 9.  hofft  M.  ii 
einem  dritten  Bande  zu  veröffentlichen  Die  Aenderungen  des  2.  Bände- 
rn der  3.  Auflage  gegen  die  zweite  sind  unerheblich. 

Persii  Iuvenalis  Sulpiciae  saturae  recognovit  Otto  Jahn  Editk 
altera  curam  agente  Francisco  Büch  eie r.  Berolini  apud  Weidmannes 
1886.  8 p.  57  -220. 

F.  B.  Eine  Verbesserung  Iuvenals.  Rhein.  Mus.  XLI  1886- 
S.  634-638. 

Derselbe  Coujectanea  das.  XLIU  1888.  S.  295f. 

Die  vortreffliche  Ueberlieferung  des  Iuvenaltextes  legt  dem  Heraus- 
geber eine  grosse  Zurückhaltung  auf.  Mit  Recht  ist  Bücheier  vielfad 
zu  den  von  Jahn  aufgegebenen  handschriftlichen  Lesarten  zurückgekehrt 
So  10,  312  et  poenas  metuit  quascunque  mariti  Irati  debet  (Jahn  metoei 
— maritis  Iratis),  d.  h.  poenas  irati  quascunque  metuit  debet  (er  steht 
unter  dem  Druck  der  verdienten  Strafe,  auch  wenn  sie  ihn  nicht  wirk- 
lich trifft).  Die  14,  229  nicht  aufgenommene  Lesart  von  P conduplicari 
hat  Bücheler  nachträglich  als  richtig  anerkannt,  da  in  der  That  nach 
praecipere  der  Infinitiv  des  Passivums  häufiger  ist  als  der  des  Aktivums1). 
Nur  an  zwei  Stellen,  wo  Jahn  den  Handschriften  folgte,  ist  Bücheler  von 

i)  Doch  6,323  hat  Jahn  nicht,  wie  B.  angiebt,  aequa  est , sondern  dif 
richtig  überlieferte  aequat.  (Vgl.  die  von  B.  angeführte  Stelle  C.  in  Pison 
12  at  tu  qui  tantis  animum  natalibus  aequas). 
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ihnen  abgewichen:  9,  106,  wo  B nach  Haapt  fac  eant  gesetzt  hat,  Jahn 
iaceant,  P allerdings  taceant,  und  9,  109,  wo  B.  statt  des  überlieferten 
librarins  nach  Hirschfeld’s  evidenter  Emendation  libarius  gesetzt  hat.  Die 
glänzende  Verbesserung  8,  148  sufflamine  mulio  consul  wird  dem  St. 
Galler  Florilegiura  verdankt;  diese  Lesung  bestätigt  auch  das  Schol.  157 
qnia  mulio  est  qui  consulitur  (1.  etwa  consul  dicitur)  Epona  dea  mulio- 
nnm  est,  und  ein  Grammatiker  bei  GLK  VI  p.  231,  6,  wo  unter  den 
Beispielen  des  ö als  Endung  lateinischer  Nomina  angeführt  wird  Iuve- 
nalis  correpte  »mulio  consul«  Auch  durch  diese  Entdeckung  also  wird 
ein  sehr  schonendes  Verfahren  bei  Aenderungen  der  Ueberlieferung  em- 
pfohlen (Rh.  M.  XXXXI  637  f.). 

So  gut  wie  der  Text  des  Persius  ist  nun  freilich  der  des  Iuvenal 
nicht  überliefert.  Eine  Anzahl  von  Stellen  bleibt  problematisch  und  eine 
Einigung  wird  schwerlich  überall  zu  erzielen  sein.  Ich  führe  einige  von 
B.  in  den  Text  gesetzte  Lesarten  an,  denen  ich  nicht  zuzustimmen  ver- 
mag: 2,  150  et  pontum,  2,  168  non  numquam,  6,  585  Indae,  7,  16  gallica 
7, 40  Maculonis,  7,  242  curas  et  u.  a.  Doch  sollte  ich  eine  bereits  be- 
gonnene Ausgabe  des  Iavenal  (mit  erklärenden  Anmerkungen)  vollenden 
können,  so  würde  sich  mein  Text  auf  keinen  Fall  erheblich  von  dem 
Btlcheler’s  unterscheiden. 

Was  die  Frage  der  Interpolation  betrifft,  so  stimme  ich  B.  ganz 
bei:  kein  Vers  des  uns  überlieferten  Textes  ist  in  überzeugender  Weise 
als  unecht  erwiesen;  auch  an  der  Echtheit  der  beiden  in  P fehlenden 
4,632.  633  kann  kein  Zweifel  sein.  Der  Vers  1,116  wird  durch  die 
Annahme  verständlich,  dass  auf  dem  Tempel  der  Concordia  ein  (ebenso 
wie  das  Rabennest  auf  dem  Castor-Tempel  Plin.  N.  h.  X 121)  allgemein 
bekanntes  Storchnest  war,  dessen  Bewohner  das  begrüssende  Geklapper 
eines  der  heranfliegenden  Ihrigen  ebenso  zu  erwidern  pflegten. 

Bei  der  sehr  zweckmässigen  Auswahl  der  unter  den  Text  gesetzten 
Scholien  hat  B.  Stephan’s  Kollation  der  St.  Galler  Handschrift  870  be- 
nutzt. Auch  hier  ist  vielfach  gegenüber  verfehlten  Aenderungen  die 
Ueberlieferung  hergestellt,  und  nicht  weniges  glücklich  verbessert 

Thirteen  Satires  of  Iuvenal  edited  with  introduction  and  notes  by 

C.  H.  Pearson  and  Herbert  A.  Strong.  Oxford  1887.  8.  Part  I. 

Introduction  Text  etc.  147pp.  Part  II.  Notes  nebst  Index  to  the  notes 

162  pp. 

Anzeigen  von  A.  S.  Wilkins  Academy  1887  No.  770  p.  95/96  von 
J.  D.  Duff,  Class.  Rev.  I.  p.  154/155  P.  Lejay,  Rev.  crit.  1887  No.  24 
p.  462/463  vom  Referenten  Berliner  philol.  Wochenschrift  VII 
17.  September  1887  S.  1186 — 1188.  Saturday  Review  1887  No-  1667 
p.  497. 

Das  Leben  Iuvenals  von  Pearson,  mit  dem  die  Einleitung  beginnt, 
beruht  auf  einer  Kombination  sehr  vager  Vermuthungen.  Iuvenal  (48  ge- 
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boren)  sei,  nicht  mehr  jung,  in  den  Militärdienst  getreten  und  ftlr  sei 
Satiren  durch  ein  Kommando  nach  Britannien  bestraft,  viel  später  v 
Hadrian  nach  Aegypten  verbannt  worden,  oder  vielleicht  freiwillig  du 
hin  gegangen.  Die  2.,  3.,  4.  Satire  können  unter  Domitian  geschrieb 
sein  und  wurden  unter  Nerva  veröffentlicht.  — Der  Text  ist  im  Ganz 
der  Jahns,  aber  mit  Abweichungen  in  der  Interpunktion  und  gelegentlich 
Berichtigungen  nach  Beer.  In  den  textkritischen  Anmerkungen  beschrä 
ken  sich  die  Herausgeber  auf  kurze  Berichte  über  die  verschiedenen  Vo 
Schläge  und  Ansichten,  zum  Theil  ohne  sich  zu  entscheiden.  Die  f 
Schüler  und  Studenten  bestimmte  Erklärung  ist  knapp  gehalten  ui 
ziemlich  elementarer  Natur.  Weidners  erste  Ausgabe  halten  P.  und  Si 
für  ausgezeichnet  und  eine  der  nützlichsten,  und  haben  viel  aus  ihr  er 
lehnt  (auch  die  puerile  Schrift  von  Dötsch,  ‘Iuvenal,  ein  Sittenrichl 
seiner  Zeit’,  1874,  gilt  ihnen  als  nützlich).  Auch  abgesehen  hiervo 
zeigt  sich  hier  und  da  eine  sehr  geringe  Kenntniss  der  römischen  Alu 
thümer. 

D.  Iunii  Iuvenalis  Saturae,  erklärt  von  Andreas  Weidner.  Zwei 
umgearbeitete  Anflagc.  Leipzig  1889.  XXXII,  313  S.  gr.  8. 

A.  Weidner,  Emendationes  luvenalianae.  Dortmund  1887.  Prog 
4.  30  S. 

Derselbe,  Zu  Iuvenalis  Satiren.  Neue  Jabrbb.  f.  Philol.  CXXX 
1887  S.  279/296. 

Anzeigen  von  E.  Hübner,  Wocheuschr.  f.  klass.  Philologie  18f 
No.  49  und  51;  (8.  1340/1341  u.  1395—1402).  M.  Rothstein  DL 

1889  No.  46  S.  1678.  Vom  Referenten  Berl.  Philol.  Wochenschr. 

1890  No.  16.  Von  P.  Lejay,  Rev.  critique  1890  No.  11  p-  204.  Vt 
C.  Weyman,  Blätter  f.  bayr.  Gymn  XXVI  1890  S.  256—258.  F.Hann; 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XLI  1890  S.  1080  — 1085.  E.  G.  Hard 
Class.  Rev.  X 1891  p.  385—387. 

Wenn  auch  diese  zweite  Bearbeitung  des  Iuvenal  von  Weidner  sic 
von  der  ersten  vortheilhaft  unterscheidet,  so  ist  sie  doch  in  jeder  Bi 
Ziehung  ungenügend.  In  dem  Versuch,  Iuvenals  Leben  zu  konstruirei 
ist  W.  ebenfalls  über  vage  Vermuthungen  und  willkürliche  Kombination« 
nicht  hinausgekommen.  Als  Geburtsjahr  Iuvenals  nimmt  er  das  Jahr  5 
an,  den  Caesar  der  7.  Satire  hält  er  für  Trajan;  an  der  Thatsache  de 
Verbannung  hält  er  (mit  Recht)  fest.  Auch  die  Kritik  des  Textes  ist  i 
keiner  Weise  gefördert  Anzuerkennen  ist  W.’s  Zurückhaltung  in  de 
Annahme  von  Interpolationen,  in  der  er  aber  immer  noch  nicht  vorsicb 
tig  genug  gewesen  ist.  (So  2,  143—48  und  6,  400).  Von  den  sehr  zahl 
reichen  Aenderungen  des  Textes  sind  die  wenigsten  auch  nur  beachten' 
werth,  die  überwiegende  Mehrzahl  UberHüssig  oder  verfehlt,  zum  Thei 
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Entstellungen  des  Sinnes,  die  auf  Missverständnissen  und  unmöglichen 
Erklärungen  beruhen  und  sich  auch  an  Stellen  finden,  wo  die  richtige  Er- 
bring längst  gegeben  war:  so  3,  135  und  232.  4,  116.  5,  141.  8,  239. 
4.  16  u.  a.  Am  wenigsten  genügen  die  erklärenden  Anmerkungen.  Bei- 
piele  schief  oder  falsch  aufgefasster  Wortbedeutungen  sind  keineswegs 
eiten:  so  2,  17.  3,  33.  6,  300  und  689  u.  a.  In  der  Sacherklärung  zeigt 
ich  durchweg  eine  äusserst  ungenügende  Kenntniss  der  römischen  Alter- 
hfimer,  und  selbst  die  gangbarsten  Hülfsmittel  sind  sehr  nachlässig  oder 
;ar  nicht  benutzt;  dagegen  hält  W.  den  alten  Kommentar  von  Ruperti 
»egen  seiner  Vollständigkeit  und  Reichhaltigkeit  noch  jetzt  für  unentbehr- 
äch.  Kurz,  die  Mängel  dieser  Ausgabe  sind  von  der  Art,  dass  auch  von 
riner  neuen  Bearbeitung  ein  befriedigendes  Resultat  nicht  erwartet  wer- 
ten kann.  Auch  Anfängern  ist  sie  nicht  zu  empfehlen,  da  solche  sich 
laraus  neben  vielem  Richtigen  (was  durchaus  den  Arbeiten  Anderer  ver- 
bukt wird)  nicht  weniges  Unvollständige,  Schiefe,  Schwankende  und  Falsche 
ineignen  würden. 

Iuvenalis  Satirae  edited  by  T.  B.  Lindsay.  New-York  1890.  8. 
XVI  und  226  pp. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  der  Anzeige  von  Morris  Morgan, 
Hass.  Rev.  V p.  326.  Es  enthält  nur  14  Satiren,  die  6.  und  9.  fehlen, 
h den  (45)  Abweichungen  von  Büchelers  Text  ist  ein  Prinzip  nicht  zu 
trkennen.  Die  Angaben  des  kurzen  Kommentars  sind  im  Allgemeinen 
ichtig.  Die  sprachlichen  Bemerkungen  sind  sehr  dürftig,  am  besten  die 
luf  Realien  bezüglichen.  Diese  sind  durch  etwa  100  Holzschnitte  ohne 
Quellenangabe  illustrirt;  viele  derselben  sind  aus  einem  amerikanischen 
Kachdrnck  des  Guhl-Koner’schen  Buches  entnommen,  auch  moderne  Bilder 
lind  darunter.  Im  Ganzen  vertritt  diese  Ausgabe  nach  M.’s  Urtheil  die 
amerikanische  Philologie  nicht  vortheilhaft. 

D.  Iunii  Iuvenalis  Satira  Septima.  Texte  latin  publid  avec  un  com- 
mentaire  critique,  explicatif  et  historique  par  J.  A.  Hild.  Paris  1890. 
8.  X u.  96  pp. 

Anzeigen  von  G.  Boissier,  Journal  des  Savants  1890  Novembre 
p.  726/727.  M.  0.  Litterar.  Centralbl.  1891  No.  21  S.  723f.  P.  Lejay, 
Revue  critique  1891  No.  16  p.  293  f.  M.  Rothstein  DLZ  1891 
No.  32  S.  116  Vom  Ref.  Berliner  philol.  Wochenschr.  1891  No.  46. 
Nettleship,  Class.  Rev.  V 1891  p.  429. 

Der  Text  dieser  aus  Vorlesungen  für  Studirende  entstandenen  und 
für  Studirende  bestimmten  Ausgabe  ist  der  von  Bücheier  mit  folgenden, 
meist  zu  billigenden  Abweichungen : 1 5 equites  Bithyni,  24  (croceae  mem- 
brana  tabellae)  impletur,  40  maculosas,  88  largitus,  151  cum  perimit, 
159  laevae  parte  mamillae.  Obwohl  Hild  Weidner  zu  den  »Meistern* 
rechnet  und  erklärt,  dass  dessen  zweite  Ausgabe  ihm  von  grossem  Nutzen 
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gewesen  sei,  ist  seine  Wort-  und  Sacherklärung  doch  so  gut  wie  durch- 
weg treffend,  im  Ganzen  von  Irrthümern  und  Missverständnissen  frei  und 
mit  guten  Belegen  ausgestattet,  ihrem  Zweck  also  in  jeder  Hinsicht  ent- 
sprechend. Was  H.  über  die  Chronologie  der  Satiren  sagt,  ist  ganz  un- 
genügend, weil  er  hier  ganz  von  Weidner  abhängig  ist,  dessen  unbegrün- 
dete Behauptungen  er  übrigens  sehr  nachlässig  wiedergiebt.  Immerhin 
darf  man  der  seit  längerer  Zeit  von  ihm  vorbereiteten  Gesammtausgabe 
des  Iuvenal  mit  den  besten  Erwartungen  entgegensehen. 

Iuvenal,  septieme  Satire,  texte  ä l’usage  des  candidats  ä la  licence 
et  ä l’aggrögation,  publie  d’aprös  les  travaux  les  plus  recents  avec  uue 
introduction,  des  arguments,  un  commentaire  philologique  et  exj'li- 
catif  et  un  appendice  critique  par  Isaac  Uri.  Paris  1890.  kl.  8- 
XXXVIII,  49  S. 

Anzeige  vom  Ref.  a-  a.  0. 

Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  für  Stndirende  bestimmten  Ausgabe 
sagt,  dass  er  aus  den  deutschen  und  englischen  Ausgaben  des  Iuvenal 
eine  Art  Extrakt  hergestellt  habe  (condensö  la  substance  de  ces  travaui). 
In  der  That  ist  er  von  diesen  so  wie  überhaupt  von  den  Arbeiten  An- 
derer durchaus  abhängig  und  beschränkt  sich  zum  Theil  darauf,  deren 
Ansichten  zu  referiren,  ohne  selbst  zu  urtheilen.  Der  Text  weicht  vun 
dem  BUcheler’s  nur  an  zwei  Stellen  ab  (129  laevae  219  frangat).  Der 
Kommentar  hat  noch  nicht  die  Hälfte  des  Umfanges  des  von  Hild  gege- 
benen. Der  Verfasser  schöpfte  hier  mehrfach  aus  abgeleiteten  Quellen 
(besondors  dem  Dictionnaire  von  Rieh  und  dem  Guhl-Koner’schen  Buch 
in  einer  französischen  Bearbeitung),  und  die  darin  gegebene  Belehrunc 
ist  zum  Theil  eine  sehr  oberflächliche,  nicht  immer  richtige. 

Unbekannt  ist  mir  geblieben: 

Iuvenalis,  Satires  8,10  and  13,  Edited  by  Att.  Allcroft  and  Burnet 
Text  and  notes.  London  1891.  12.  University  Tutorial  Series. 

4.  Sprache. 

Hermann  Jattkowski,  De  sermone  in  A.  Persii  Flacci  et  D- 
Iunii  Iuvenalis  satiris  figurato.  Pars  prior.  Programm  des  Gymna- 
siums von  Allenstein  1886.  4.  24  pp. 

enthält  Cap.  1 De  metaphoris.  Abschnitte  Uber  Metonymie  und  Peri- 
phrase sollen  folgen. 

M.  Wolff,  De  usu  conjunctionum  apud  Iuvenalem.  Amsterdam 
1888.  Dissertation.  8.  106  pp. 

Mir  nur  bekannt  aus  der  Anzeige  von  J.  H.  Schmalz.  Archiv  f. 
lat  Lexikographie  V 31  lf.  Nach  derselben  enthält  die  Abhandlung  in 
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sieben  Abschnitten  und  einem  Anhang  eine  Bestreitung  von  Lübberts 
Aufstellung  über  den  Modusgebrauch  nach  temporalem  cum  und  giebt 
eine  neue  Erklärung  desselben,  wobei  sich  Unkenntniss  der  einschlägigen 
Monographieen  und  der  Cicero-Kritik  zeigt.  Auch  sonst  ist  die  Abhand- 
lung vielfach  mangelhaft  und  enthält  unrichtige  Behauptungen ; die  Syntax 
ton  Schmalz  ist  darin  sehr  oberflächlich  benutzt. 

Matthias  Hcitzmann,  De  substantivi  eique  attributi  apud poetas 
satirieos  collocatione.  Particula  I>  Bonn  1887.  Dissertation,  8.  49  pp. 

Der  Verfasser  behandelt  die  Stellung  des  Attributs  (Adjektiv,  Sub- 
stantiv, Particip,  Pronomen)  bei  seinem  Substantiv  in  den  Satiren  des 
üoraz,  bei  Persius  und  Iuvenal  und  in  den  Hexametern  des  Ennius  und 
Lncilius,  und  zwar  in  dem  ersten  hier  vorliegenden  Abschnitt  ohne  Rück- 
licht auf  den  Vers  und  dessen  verschiedene  Stellen;  im  zweiten  Ab- 
ebnitt  soll  die  Stellung  des  Attributs  im  Verhältniss  zum  Metrum  be- 
landelt  werden.  Er  giebt  eine  überaus  genaue  Statistik  der  sämmtlichen 
ehr  zahlreichen,  verschiedenen  Arten  der  Verbindung  eines  Substantivs 
ait  einem  und  mit  mehreren  Attributen,  sowie  eines  Attributs  mit  meh- 
eren  Substantiven,  sowohl  in  einem  als  in  zwei  Versen;  selbst  das  Ver- 
dltüiss  der  einzelnen  Fälle  zu  der  Gesammtzahl  der  Verse  jedes  Autors 
rird  angegeben  und  ausserdem  noch  durch  Tabellen  die  gewonnenen  Re- 
oltate  in  übersichtlicher  Weise  veranschaulicht. 

Joannes  Gehlen,  De  luvenale  Vergilii  imitatore.  Erlanger  Disser- 
tation, Göttingen  1886.  8.  44  pp. 

Die  zahlreichen  Anklänge  und  Reminiscenzen  an  Virgil  bei  Iuvenal, 
owie  die  zum  Theil  parodirenden  Anführungen  aus  ihm  sind  vielfach  schon 
on  den  Herausgebern  (namentlich  Mayor)  bemerkt  worden.  Der  Ver* 
lsser  bringt  aber  auch  mehrere  bei  Mayor  fehlende : so  luv.  3,  70  Samo 
ic  = A.  I 16  p.  25;  luv.  8,  120  vgl.  A.  VIII  724  p.  27;  luv.  2,  149— 
52  vgl.  A.  VI  302s.  p.  28  (schon  von  Heinrich  angeführt);  luv.  5,  80 
mgo  distendat  pectore  lancem  vgl.  G.  IV  164  liquido  distendant  neetare 
fllas  p.  41.  Aber  G.  führt  ausserdem  eine  Menge  Stellen  beider  Dichter 
a,  deren  Uebereinstimmung  in  nichts  anderem  besteht,  als  dass  hier  wie 
ort  dieselben  gangbaren  Worte  gebraucht  sind.  Kaum  kann  man  auch 
nr  die  Möglichkeit  einer  Reminiscenz  zugeben  luv.  6,  41  quid  fieri  non 
esse  putas,  si  iungitur  ulla  Ursidio?  an  Ecl.  8,  26  quid  non  speramus 
mantes?  Jungentur  iam  grypes  equis  p.  11;  noch  weniger  luv.  7,  54 — 55 
Bi  nihil  expositum  soleat  deducere'nec  qui  Communi  feriat  carmen  tri- 
iale  moneta  an  Ecl.  3,  26 — 27  non  tu  in  triviis,  indocte,  solebas  Stri- 
enti  miserum  stipula  disperdere  carmen.  Ein  so  gewöhnlicher  Ausdruck 
de  arbor  luv.  12,  32  für  Mast  soll  durch  Erinnerung  an  A.  V,  504 
rbore  mali  veranlasst  sein,  bei  scrofa  alba  6,  177  soll  Iuvenal  an  sus 
iba  A.  III  390  — 392  gedacht  haben  p.  19  (Vgl.  Preller  R.  M.  II3  325p 
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Zwischen  den  Stellen  Verg.  G.  III  95  ff.  und  luv.  10,  190ff.  (p.  28f.) 
ist  dem  Gegenstände  nach  eine  sehr  geringe,  dem  Ausdruck  nach  nicht 
die  geringste  Verwandtschaft,  und  dergleichen  könnte  noch  Mehreres  an- 
geführt werden.  Der  unerlaubte  Hiatus  luv.  10,  54  soll  sein  Vorbild  in 
A.  XII  648  haben  p.  33  f. ; aber  in  beiden  Fällen  beruht  er  auf  falscher 
Ueberlieferung.  Der  Begriff  der  Parodie  scheint  dem  Verfasser  nicht 
klar  zu  sein.  Der  Vers  luv.  6,  7 turbavit  nitidos  extinctus  passer  ocellos 
enthält  nicht  eine  Parodie  Catulfs  (p.  37,  28),  sondern  ein  Citat.  Die 
Worte  luv.  3,  39  magna  ad  fastigia  rerum  sind  ohne  Zweifel  eine  Remi- 
niscenz  an  A.  I 342  sed  summa  sequar  fastigia  rerum,  aber  dass  luve- 
nal  illud  hemistichium  cum  irouia  inseruerit  p.  39,  ist  eine  wunderliche 
Einbildung  des  Verfassers.  Höchst  seltsamer  Weise  glaubt  er,  Iuvenal 
habe  mit  solchen  angeblichen  Parodieen  in  übler  Absicht  ‘mala  fide’  (p.  44), 
auf  Vergil  angespielt.  Zu  der  scherzhaften  Anführung  von  Verg.  A.  IV 
328  siquis  mihi  parvolus  aula  Luderet  Aeneas  bei  luv.  5,  138  bemerkt 
G.  p.  42,  es  sei  nicht  wunderbar,  dass  Iuvenal  iisdem  fere  vocibus  cavil- 
latur  Vergilium,  qui  Didonem  felicem  ducat,  si  »Aeneas  parvulus»  natui 
sit,  da  ja  bereits  Ov.  Her.  7,  135  die  Geburt  eines  Kindes  als  ein  Un- 
glück mehr  für  Dido  bezeichnet  habe.  Zum  Schluss  sagt  G.  p.  44 : negari 
nequit  Iuvenalem  non  numquam  aequo  atrocius  et  vehementius  inveetnm 
esse  in  Vergilium.  Doch  sei  die  irrisio  et  cavillatio,  quibus  in  Optimum 
illud  Vergilii  exemplum  compluribus  |ocis  acerbissime  invasit,  durch 
seine  Entrüstung  Uber  den  damaligen  Sittenverfall  zu  entschuldigen! 

5.  Komposition.  Fragen  der  höheren  Kritik. 

J.  Gylling,  I.  De  argumenti  dispositione  in  satiris  I — VIII  lnve- 
nalis.  Dissertation.  Lund  1886.  8.  111  pp.  Derselbe  II.  De  argn- 
menti  dispositione  in  satiris  IX — XVI  Iuvenalis.  Lund  1889.  8.  150  pp 
Anzeigen  von  M.  Rothstein  DLZ  1889  No.  46-  S.  1648/1649. 

E.  Hübner,  Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  VI  51  S.  1397/1398. 

Der  Verfasser  weist  durch  allzu  umständliche  Analysen  sämmt- 
licher  Satiren  nochmals  nach,  dass  keiner  derselben  ein  gewisser  innerer 
Zusammenhang  fehlt,  mag  die  Komposition  auch  noch  so  mangelhaft  und 
die  Uebergänge  noch  so  ungeschickt  sein;  sodann,  dass  ihre  Uebereis- 
Stimmung  unter  einander  in  zahlreichen  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeiten einen  Zweifel  an  ihrer  Abfassung  durch  denselben  Autor  nicht 
aufkommen  lässt.  Seine  Behauptung,  dass  zwischen  I-IX  und  X— XVI 
ein  so  grosser  Unterschied  sei,  dass  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  ein 
längeres  Intervall  angenommen  werden  müsse  (11  29f.),  halte  ich  für 
grundlos.  Er  glaubt,  die  Satiren  7,  8,  9 seien  vor  der  Herausgabe  des 
zweiten  Buchs  (116)  geschrieben,  aber  zurückgehalten;  die  Satiren  X- 
XVI  erst  nach  luvenals  Rückkehr  aus  der  Verbannung  (durch  Hadrias 
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II  144)  verfasst.  Die  Verse  4,  1 — 27  hält  G.  mit  Recht  für  ein  Bruch- 
stück einer  nicht  vollendeten  Satire,  glaubt  aber  mit  Unrecht,  dass  die 
Verse  28 — 36  nicht  von  Iuvenal  selbst,  sondern  von  einem  Herausgeber 
hinzugefügt  sind  (I  43  f.).  Mit  Recht  bemerkt  er,  dass  wirkliche  Spuren 
einer  doppelten  Recension  sich  nirgend  linden  (II  22),  sowie  dass  man 
schwache  Verse  dem  Dichter  deshalb  nicht  absprechen  kann,  weil  die 
betreffenden  Stellen  durch  ihre  Weglassung  gewinnen  würden  (II  107). 
Nichtsdestoweniger  hält  G.  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Versen  für 
unecht,  so  1,  14.  3,  113.  6,  51  u.  s.  w.,  9,  5 u.  79  sq.,  11,  99  u.  161,  165 
-70  u.  s.  w.  Eine  Lücke  nimmt  G.  9,  133  an  (vgl.  unten  Textkritik 
und  Exegese)  und  14,  229,  jedenfalls  mit  Unrecht.  Auch  die  Behand- 
lungen einiger  anderer  Stellen  sind  verfehlt;  so  3,  218,  wo  G.  phae- 
casianorum  lesen  will;  10,  376  (Interpunktion);  11,  148  irnmani  für  in 
magno  u.  a. 

Georg  Mosengel,  Vindiciae  Iuvenalianae.  Erlanger  Dissertation. 
Leipzig  1887.  8.  72  pp. 

Im  Cap.  I De  vestigiis  quae  habentur  duplicis  recensionis  p.  7 — 28 
erklärt  M.  die  Annahme  einer  Ueberarbeitung  der  Satiren  durch  Iuvenal 
sowie  doppelter  Recensionen  in  demselben  mit  Recht  für  grundlos.  Er 
unterschätzt  jedoch  Iuvenal’s  Redseligkeit,  wenn  er  die  Verse  3,  115 
(p  15),  7,  181  (p.  21),  8,  7 (p.  24)  ihm  absprechen  zu  müssen  glaubt. 
Cap.  II  De  syntaxi  casuum  Iuvenaliana  p.  29—72  ergiebt  so  gut  wie  nir- 
gend etwas  für  Iuvenal  Eigenthümliches.  Die  Erklärung  von  6,  590 
delphinorumque  columnas  i.  e.  columnas  specie  delphinorum  ist  irrig. 
Das  15,  20  vorgeschlagene  concurrentia  saxa  Cyanea  (so  schon  Heinrich 
statt  Cyaneis)  plenos  p.  47  bleibt  trotz  8,  107  occulta  spolia  mindestens 
sehr  bedenklich  (Vgl.  L.  Müller  r.  m.  320  und  zu  Martial.  Sp.  28,  10). 
Inaequales  berullo  5,  38  verdient  den  Vorzug  vor  inaequales  berullos 
P (ib  ). 

Hugo  Sydow,  De  luvenalis  arte  compositionis.  Dissertation. 
Halle  1890.  8.  34  p. 

S-  führt  ebenfalls  richtig  aus,  dass  man  bei  Iuvenal  überflüssige 
and  selbst  störende  Verse  nicht  für  unecht  oder  für  Zeichen  doppelter 
Recension  halten  darf. 

Guiliel.  Schulz,  Quaestioues  Iuvenalianae.  I De  genere  quodam 
versuum  insiticiorum  quos  credunt.  Hermes  XXI  1886  p.  179  -192. 

Für  Einschiebsel  haben  besonders  solche  Verse  gegolten,  in  denen 
Iuvenal  seiner  Gewohnheit  gemäss  sich  in  der  Art  gehen  lässt,  dass  er 
einen  Gedanken  weiter  verfolgt  als  eigentlich  nach  dem  gesammten  Zu- 
sammenhänge zulässig  ist.  und  eine  ihm  dadurch  nahe  gelegte,  obwohl 
nicht  zur  Sache  gehörige  Bemerkung  oder  Sentenz  einschaltet.  Die  auf- 
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fallendste  dieser  den  Gedankengang  unterbrechenden  Parenthesen  ist  viel- 
leicht 9,  5 nos  colaphum  incutimus  lambenti  crustula  servo.  Der  Sinn 
dieser  Parenthese  ist:  Wie  unschuldig  ist  dagegen  ein  beim  Naschen  er- 
tappter oder  geohrfeigter  Sklave!  Wie  in  allen  solchen  Fallen  schließt 
sich  das  Folgende  nicht  an  die  Parenthese,  sondern  an  das,  was  ihr  vor- 
ausgebt, an.  Andere  von  Sch.  durchweg  richtig  beurtbeilte  Fälle  sind 
10,  87  f.  sed  videant  servi  ne  quis  neget  et  pavidum  in  ins  Cervice  ob- 
stricta  dominum  trahat  (Worte  des  Dichters);  14,  208 f.  hoc  monstrant 
vetulae  pueris  repentibus  assae,  Hoc  discunt  omnes  ante  alpha  et  beta 
puellae  (bei  Jahn*  in  Klammern).  Zuweilen  werden  wie  to,  87  die  den 
Zusammenhang  unterbrechenden  Abschweifungen  mit  sed  angeknüpft:  so 
2,  45—47,  3,  232-  234;  4,  27  (sed  maiores  Apulia  vendit);  14,  117  (sed 
crescunt  quocunque  modo);  8,  94  (sed  quid  damnatio  confert?)  — 97; 
auch  mit  autem  8,  U9f.  Anders  angekntlpfte  Parenthesen  10,  183  (mi- 
tius  id  sane  etc.);  6,90  (famam  contempserat  olim,  Cuius  apud  molles 
minima  est  iactura  cathedras);  6,  188  (cum  sit  turpe  magis  nostris  nes- 
cire  Latine);  3,  140  (de  moribus  ultima  fiet  Quaestio);  14,  125  (mox  ad- 
quirendi  docet  insatiabile  votum);  4,98  (unde  fit  ut  malim  fraterculas 
esse  Gigantis).  Oefters  werden  solche  Parenthesen  mit  dem  Pronom. 
demonstrat.  angeknüpft  wie  10,  183  und  14,  208:  so  11,  165  — 170  oder 
mit  talis:  11,42.  2,91.  14,  150.  Auch  alle  sonstigen  Verdächtigungen 
erscheinen  dem  Verfasser,  wie  er  am  Schluss  bemerkt,  durchweg  grundlos. 

Nicht  beistimmen  kann  ich  der  Erklärung  von  10,  84  f.  quam  timeo 
victus  ne  poenas  exigat  Aiax  üt  male  defensus.  Sch.  sagt,  dass  diese 
Worte  apte  prorsus  dicuntur  ab  eodem  qui  Aiacis  declamatione  olim  rhe- 
torica  sive  a Bruttidio  sive  ab  ipso  male  defensi  recordatur.  Ich  ver- 
stehe (mit  Heinrich  und  Lewis),  dass  der  Kaiser,  sich  gegen  Sejan  ebenso 
ungerecht  zurückgesetzt  fühlend,  wie  Aiax  in  dem  Streit  um  die  Waffen 
Achill's  gegen  Odysseus,  gleich  diesem  in  der  Raserei  eine  furchtbare 
Metzelei  anrichten  wird,  weil  wir  nicht  energisch  genug  seine  Partei  ge- 
nommen haben  (Ut  male  defensus).  Victus  Aiax,  für  den  durch  Krän- 
kung rasend  gewordenen,  ist  ein  ähnlicher  Ausdruck  wie  7,  115  pallidus 
Aiax  für  den  um  den  Ausgang  des  Prozesses  besorgten  Redner. 

In  der  viel  behandelten  Stelle  7,  14—18  ist  vielleicht  zu  lesen 
faciant  equites  Asiani 

15  Quamquam  et  Cappadoces,  faciant  equites  Bitbyni  et 
Altera,  quos  nudo  traducit  Gallia  talo. 

Es  ist  hier  von  vier  kleinasiatischen  Provinzen  die  Rede:  Asi*. 
Cappadocia,  Bithynia,  Galatia.  Wie  gering  man  sich  auch  Iuvenafs 
Kenntniss  der  Geographie  vorstellen  will,  schwerlich  konnte  er  doch 
glauben,  dass  Bithyner  aus  Galatien  nach  Rom  kamen.  Die  Schwierig- 
keit fällt  fort,  wenn  man  (nach  dem  Vorschläge  eines  Mitgliedes  des  hie- 
sigen Seminars)  am  Schluss  von  V.  16  et  zusetzt  (et  am  Ende  des  Verses 
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auch  3,  146).  Et  mag  erst  verstellt  und  dann  qne  daraus  gemacht  wor- 
den sein,  aber  equitesque  Bithyni  (so  P)  weicht  von  der  sonstigen  Messung 
ab  (10,  162  Bithyni  15,  1 Bithynice).  Das  (wie  6,  199)  nachgestellte 
quatnqam  regirt  natürlich  beide  faciant. 

6.  Textkritik  und  Exgese. 

John  E.  B.,  Mayor,  Notes  on  Iuvenal,  Journal  of  Philology  XVI 
1888  p.  220-228  (und  XX  1892  p.  262-293). 

Abermalige  Nachträge  zu  dem  Kommentar  der  Satiren  1.  3.  4.  6. 
7 (und  8):  ein  neuer  Beweis  eines  unermüdlichen,  sich  nie  genug  thuen- 
den  Bienenfleisses. 

Nicolaus  Bob,  Zur  Kritik  und  Erklärung  der  Satiren  Iuvenal’s. 
Programm  der  Königlichen  Studienanstalt  Kaiserslautern.  1888/89. 
8.  35  pp. 

Anzeige  von  L.  Bergmüller,  Blätter  f.  bayer.  Gymn.  XXVI  1890 
S.  85  und  Berliner  philol.  Wochenschrift  X 1890  S.  1009/1010- 

Der  Verf.  behandelt  die  wichtigeren  der  von  Beer  im  Spicileg. 
Iuvenal.  p.  69—76  aus  P veröffentlichten  Lesarten:  1)  14  Stellen,  wo  die 
Lesarten  von  P (wie  auch  Beer  zugesteht)  irrthümlich  sind  oder  mit  w 
übereinstimmen  oder  unsicher  oder  schwankend  sind;  2)  10  Stellen,  wo 
Bücheier  die  Lesarten  von  P nicht  aufgenommen  hat;  3)  9,  wo  P un- 
nöthige  Aenderungen  hat;  4)  16,  wo  die  Lesarten  von  P auf  unrichtiger 
Conjektur  zu  beruhen  scheinen.  Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden, 
dass  dies  alles  nicht  zu  dem  Schluss  berechtigt,  p <o  verdiene  den  Vor- 
zug vor  P. 

Die  drei  ersten  Theile  geben  zu  Einwendungen  wenig  Veranlassung; 
doch  die  Behandlung  der  Stelle  1,  160  p.  10  f-,  wo  B.  lesen  will  si  verum 
dixerit.  Hic  est  Securus  etc.  ist  verfehlt  (vgl.  meinen  Bericht  über  B.’s 
Programm  von  1874).  Im  vierten  Theil  erklärt  sich  B.  mit  Unrecht 
6,  528  gegen  ut  spargat  in  aede  (P);  er  liest  a Meroe  portabit  aquas,  ut 
spargat,  in  aedem  (w).  Auch  9,  40  verdient  computat  et  cevet  sicher 
den  Vorzug  vor  c.  atque  cavet  (p«o).  Auch  B.’s  Bedenken  gegen  auditor 
3,321  p.  25 f.  reicht  nicht  hin,  um  diese  Lesart  von  P zu  verwerfen;  ni 
pudet  illas  bedeutet:  wenn  die  Satiren  sich  nicht  eines  bäuerlichen  Zu- 
hörers (statt  des  früheren  eleganten  Auditoriums  in  Rom'  schämen.  Da- 
gegen verwirft  B.  p.  21  f-  mit  Recht  2,  149  et  pontum  (PS);  doch  seine 
schon  früher  (a.  a.  0.)  mitgetheilte  Conjektur  et  caenum  ist  unbefriedi- 
gend, das  wahrscheinlichste  et  contum  (p<u).  In  der  Stelle  3,  18,  bei 
Bücheier  quanto  praesentius  esset  Numen  aquis,  wo  B.  lesen  will  prae- 
'tantius  — aquae  p.  20  f.,  halte  ich  praesentius  — aquae  (Genetiv)  für  das 
Beste.  Auch  3,  131  dürfte  die  Lesart  von  P divitis  hic  servo  cludit  latus 
iugenuorum  Filius  kaum  zu  halten , sondern  divitis  — servi  zu  lesen  und 
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mit  B.  p.  23  von  einem  reichen  Freigelassenen  zu  verstehen  sein.  Auel 
6,  605  ziehe  ich  die  Lesart  von  p w hos  fovet  ornnis  Involvitque  sinn 
der  von  P (omni)  vor  und  verstehe  mit  B.  p.  30  unter  ornnis  hos  quibtb 
Fortuna  adridet.  Auch  B.’s  Einwendungen  gegen  die  Lesarten  von  P 2. 5 
perfectissimus  herum  (B.  p.  1 9 f.  mit  p w herum  est);  e corporibus  3,  257 
(B.  p.  25  de  corporibns  mit  p a>)  und  perit  7,  99  (B.  p.  30f.  petit  mit 
w)  verdienen  mindestens  Beachtung. 

Julius  Jessen,  Witz  und  Humor  im  luvenal.  Philologus  XLV1I 
1889  S.  320-327. 

Unter  den  hier  vorgeschlagenen  Textänderungen  ist  keine,  der  ich 
zustimmen  kann.  Es  sind  folgende:  13,  44  für  siccato  nectare  saccato 
(mit  Berufung  auf  Schölte  Observatt.  criticae  in  Iuvenalem  1873  p.  91). 
1,  115  quaeque  salutata  crepitat  Concordia  fico  (d.  h.  das  alte  HolzbiU 
der  Concordia  bekommt  Risse,  sobald  man  es  begrüsst);  7,  42  io  qui 
sollicitos  imitator  ianua  porcos  statt  sollicitas  - portas  (J.  erinnert  ao 
Stat.  Th.  X 265  mugitus  portae);  10,  84  quam  timeo,  Victor  ne  poeuu 
exigat  Aiax  statt  victus;  10,  108  f.  ad  illum  Ad  sua  qui  domitos  deduxit 
signa  Quirites?  statt  Hagra  (J.  erinnert  an  Lucan.  V 369  militis  indu- 
miti  und  349  signa  — Quirites);  2,  109  (quod)  Nostra  nec  Actiaca  fedt 
Cleopatra  ruina  statt  maesta  (»bitter  ironisch«);  13,  184  nec  mite  Crs- 
tetis  Ingenium  statt  Thaletis  (J.  erinnert  an  die  Geduld  des  Cynikers 
Crates  bei  Diog.  Laert.  VI  7);  6,  237  abditus  interea  latet  bis  secretas 
adulter  statt  et  (J.  erinnert  an  den  ersten  Gesang  von  Byron’s  Don  Juam 
Auch  3,  46  kann  ich  eine  Anspielung  auf  die  diebische  linke  Hand 
(Catull.  47,  1)  nicht  finden. 

M.  J.  Ilofmann,  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  den 
Satiren  Iuvenals.  Programm  des  Königlichen  Wilhelm-Gymnasiums » 
München.  1890.  8.  38  S. 

Anzeige  von  L.  Bergmüller,  Berliner  philol.  Wochenschrift  XI 
1891  p.  683  f. 

Der  Verf.  weist  zwar  mit  Recht  die  Mehrzahl  von  Weidner’s  Text 
änderungen  zurück,  stimmt  aber  doch  mit  Unrecht  einer  ganzen  Anzahl 
derselben  bei;  so  10,  84  quam  timeo  victis,  ne  poenas  exigat  Aiax  statt 
victus;  10,  233  qua  statt  quae  u.  a.  In  der  Annahme  von  Interpolatio- 
nen, die,  wie  bemerkt,  nirgend  mit  Sicherheit  nachweisbar  sind  (auch 
nicht  8,  7 und  9,  5),  geht  H.  noch  viel  weiter  als  Weidner. 

Guido  Suster,  Miscellana  critica.  Gioveuale  6,  329.  336.  398.  41S 
10,  82.  232.  12,  10.  Rivista  di  filologia  XIX.  1891.  1—3  p.  86-91 

Der  Verf.  hat  aus  der  Ausgabe  des  luvenal  vou  Weidner  und  an- 
dern deutschen  Arbeiten  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  laboriosi  Te- 
deschi  die  den  Italienern  durch  Vererbung  eigene  maggior  competenza 
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di  buon  gusto  e di  vecchio  latino  im  Allgemeinen  nicht  besitzen.  Mit 
Recht  weist  er  Weidner’s  Textänderungen  6,  329.  399.  641.  10,  233.  12,  13 
zurück.  Seine  eigenen  Conjekturen  6,  415  efferata  (aus  ecferata)  für  exo- 
rata  und  10,  84  vivus  für  victus  sind  verfehlt. 

Karl  üofius,  Bemerkungen  zu  luvenal-  Jahresbericht  des  König- 
lichen Gymnasiums  zu  Wesel.  1891.  4.  S.  3—10. 

H.  erklärt  richtig  in  der  Stelle  1,  146—148  nova  nec  tristis  per 
cunctas  fabula  cenas  als  Opposition  zu  plaudendum  iratis  amicis  funus 
und  schliesst  die  ersteren  Worte  in  Kommas  ein.  Mit  Unrecht  unter- 
lässt er  dagegen,  nach  senectus  zu  interpungiren,  denn  die  plötzlichen 
Todesfälle  alter,  ohne  Testament  sterbender  Leute  werden  als  Folge 
ihrer  unvernünftigen  Lebensweise  erwähnt,  nicht  als  Gegenstand  der 
Tischgespräche;  dieser  letztere  wird  nur  durch  funus  bezeichnet,  ln  der 
Stelle  2,  53  luctantur  paucae,  comedunt  colyphia  paucae  ist  nicht  mit 
H.  zu  übersetzen:  »zwar  ringen  vereinzelte«  u.  s.  w.,  sondern:  wenn  es 
Frauen  giebt,  die  ringen,  so  sind  es  doch  nur  wenige.  Dass  7,  103  seges 
metaphorisch  für  messis  gesagt  ist,  hat  nichts  Auffallendes.  Die  Worte 
8,  97  furor  est  post  omnia  perdere  naulum  versteht  H.  richtig  von  dem 
Verluste  des  dem  Charon  zu  zahlenden  Fährgeldes;  ebenso  die  Worte 
11, 54 f.  morantur  pauci  fugientem  pudorem  richtig:  wenige  suchen  das 
fliehende  Ehrgefühl  zurückzuhalten  und  sich  zu  bewahren.  Rara  crates 
11,82  kann  nicht  eine  gebogene  Weidengerte  sein,  sondern  nur  ein  Ge- 
liecht mit  grossen  Maschen,  und  nuda  effigies  11,  106  nur  eine  nackte 
Figur,  nicht  eine  Figur  »ohne  jeden  künstlerischen  Schmuck«.  Die  Aen- 
dernng  segnis  für  sanguis  12,  13  (laeta  sed  ostendens  Clitumui  pascua 
sanguis)  ist  verfehlt;  sanguis  ist  »Rasse«,  auch  wir  sagen  ja  Vollblut  und 
Halbblut  vou  dem  einzelnen  Thier. 

Unbekannt  ist  mir  geblieben 

Palmer,  luvenalia.  Hennathena  XVII.  1891.  p.  13—16. 

Einzelne  Stellen. 

Iuv.  1,96-  Stephenson,  Difficulties  in  luvenal.  Class.  Rev.  I 
1887 

findet  die  Verschiedenheit  in  den  Angaben  Martial's  und  luvenal’s  über 
die  Austheilung  der  sportula  (SGI  4411  unerklärlich.  Aber  1)  liegen 
zwischen  beiden  nicht  5 — 6 Jahre,  sondern  10  oder  mehr;  2)  ist  diese 
' erschiedenheit  nicht  auffallender  als  zwischen  der  Aufhebung  der  Geld- 
H'wtula  im  Jahre  87  und  deren  Wiedereinführung  im  Jahre  88  (SGI 
439). 
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Iuv.  1,1 55 ff.  Derselbe,  Diftieulties  in  J.  Class.  Rev.  IV  1890  p.  229 

findet  es  unglaublich,  1)  dass  die  Satirenschriftstellerei  unter  Trajan  ge- 
fährlich war,  2)  dass  Iuvenal  sich  begnügen  konnte,  bei  seinen  Schilde- 
rungen des  Lasters  als  Beispiele  längst  Verstorbene  (ghosts)  wie  Tigelli- 
nus  anzuführen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  auch  unter  Trajan  des 
Tadel  mächtiger  und  einflussreicher  Personen  ohne  Zweifel  sehr  unange- 
nehme Folgen  nach  sich  ziehen  konnte,  ist  hier  nicht  in  Anschlag  gebracht, 
dass  Iuvenal  offenbar  lieber  auf  die  Aktualität  seiner  Satiren  verzichten, 
als  den  Zorn  von  Personen  erregen  wollte,  die  ihm  schaden  konnten 
(Was  Karle  in  den  Transactions  of  the  Oxford  philol-  Society  1887/88 
p.  6 — 9 über  diese  Stelle  gesagt  hat,  ist  mir  unbekannt  geblieben). 

Iuv.  2,78.  Die  Bemerkung  von  Sandford  zu  dieser  Stelle  Class. 
Rev.  IV  1890  p.  272 

bezieht  sich  auf  ein  Missverständnis  in  einem  englischen  Wörterbncb 
des  Lateinischen. 

•1 

Iuv.  3,  2$^  Haeckermann,  Philol-  XLVI  (1888)  p.  758f. 
will  folgendermassen  lesen 

vadimonia  deinde 

Irati  faciant:  libertas  pauperis  haec  est, 
d.  h.  mögen  dann  die  Gemisshandelten  klagen : darin  besteht  die  Frei- 
heit des  Armen.  Allerdings  wäre  dies,  wenn  überliefert,  tadellos;  aber 
das  wirklich  Ueberlieferte  ist  es  nicht  nur  ebenfalls,  sondern  ausserdem 
viel  drastischer:  die  Misshandelnden  klageu  noch  obendrein,  und  die  Frw- 
heit  des  Armen  besteht  darin,  dass  er  noch  einige  Zähue  im  Munde  be- 
halten darf. 

J B.  Mispoulet,  Le  turbot  (Iuv.  sat.  IV).  Revue  de  philol.  XIII 
1889  p.  32-44 

giebt  in  wortreicher  Auseinandersetzung  über  die  Travestie  des  consilinffl 
principis  (SGI  133 f.)  in  der  4.  Satire  (von  der  er  p.  44  dahingestellt 
sein  lässt,  ob  sie  unter  Trajan  oder  Hadrian  erschienen  ist)  nichts  irgend 
Erhebliches,  was  nicht  bereits  von  Borghesi,  Hirschfeld  u.  a.  gesagt  wäre. 
Wenn,  wie  er  p.  32,  1 bemerkt,  alle  Autoren  aunehmen,  dass  es  sich 
hier  um  das  consilium  principis  handelt,  keiner  sich  aber  die  Mühe  ge- 
nommen hat,  es  zu  beweisen,  so  rührt  dies  daher,  dass  es  für  keinen 
Kundigen  eines  Beweises  bedarf. 

Iuv.  4,  67.  Mähly,  Philol.  XLVIII  (1890)  p.  642f. 

will  statt  iam  quartanam  sperantibus  aegris  lesen  superantibus  oder  sper- 
nentibus.  Vielleicht  hat  er  mit  dem  erstem  das  Richtige  getroffen,  wenn 
auch,  wie  er  bemerkt,  De  Vit  kein  Beispiel  für  superare  morbum  aufübrt 
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luv.  4,121.  0.  Hirschfeld,  Zu  römischen  Schriftstellern.  Hermes 
XXIV  1889  S.  107 

«rill  statt  pugnas  lesen  pugnos;  ich  sehe  keinen  Grund,  an  der  Richtig- 
keit der  Ueberlieferung  zu  zweifeln. 

Iuv.  5,  147.  Haeckermann,  Philol.  XLV1  1888  S.  176 f. 

bemerkt  richtig,  dass  auch  in  dieser  Stelle  (boletus  domino,  sed  qualem 
Claudius  edit)  sed  'und  zwar’  bedeutet. 

Iuv.  6,633.  K.  Zacher,  Ueber  griechische  Wortforschung  (Ver- 
handlungen der  40.  Philologen- Versammlung  S.  59  Anm.) 

•rklärt  in  den  Versen 

roordeat  ante  äliquis  quidquid  porrexerit  illa 
quae  peperit,  timidus  praegustet  pocula  papas 
lach  Varro  ap.  Non.  p.  81,  3 papas  (pappas)  als  den  Acc-  plur.  des 
Vortes  der  Kindersprache  für  Kindermus  (ital.  pappa,  deutsch  dialektisch 
’appe  neben  Pamps).  Das  Subjekt  sei  aliquis:  einer  soll  die  harten 
ipeisen  anbeissen,  den  Trank  und  das  Mus  kosten.  Im  Rhein.  Mus.  XLV 
1890)  S.  537 — 540  bemerkt  Z : wenn  auch  papas,  atis  (im  Sinne  von 
nedagogus)  im  4.  Jahrhundert  gebräuchlich  gewesen  sei,  könne  es  Iuve- 
ial  noch  nicht  so  gebraucht  haben.  Doch  die  von  Büchel  er  dort  ange- 
ährte Inschrift  Henzen  5466  eines  kaiserlichen  Freigelassenen  Narcissus 
apas  Galeriae  (Aug.  libert)ae  Lysistrates  concubinae  divi  Pii,  beweist 
*s  Gegentheil;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lebte  dieser  Narcissus  be- 
eits,  als  Invenal  jene  Stelle  schrieb. 

Iuv.  7,22  lautet  bei  Büche ler: 

siqua  aliunde  putas  rerum  spectanda  tuarum  Praesidia 
ach  Pc,  bei  Jahn1  exspectanda  nach  w. 

Housman,  Class  Rev.  III  (1889)  p.  200f. 
ermnthet  speranda,  nicht  unwahrscheinlich. 

Iuv.  7,  40,  wo  P Maculonis,  S maculosas  hat,  vermuthet  By  water 
cmm.  of  Philol.  XVII  (1888)  p.  78  als  Lesart  der  Urbandschrift  macu- 

msas. 

ln  der  Stelle  Iuv.  7,  98 ff.  interpungirt  Havet  Rev.  de  philol.  XIV 
(1890)  p.  78  wol  richtig 

Vester  porro  labor  fecundior,  historiarum 
scriptores?  petit  hic  plus  temporis  atque  olei  plus 
nullo  qnippe  modo:  millensima  pagina  sugit 
omnibus  etc. 

jUirMbeileht  für  AlUrthuu»«lMM>ciitft.  LXXI1.  Bd.  (1S92.  II.)  14 
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Iuv.  7,  213t': 

sed  Rufum  atque  alios  caedit  sua  quemque  iuventus, 

Rufum,  quem  totiens  Ciceronem  Allobroga  dixit. 

J.  W.  Beck,  Archiv  VII  273f.  hält  Allobrox  für  einen  Spitznamen: 
J.  J.  Cornelissen  Mnernosyne  XVII  1889  p.  U3f  glaubt,  dass  Allobroga 
(Nominativ)  so  viel  sei  als  Gallia,  wofür  er  in  dem  verstümmelten  Scho- 
lion  zu  dieser  Stelle  und  in  dem  Scholiou  zu  8,  234  Allobrogae  Galli  sunt 
Anhaltspunkte  zu  finden  meint.  Der  Sinn  ist  vielmehr,  dass  der  etwa 
aus  der  pulchra  Vienna  (Mart.  VII  881  stammende  Rhetor  Rufus  von 
seinen  Schülern  Schläge  erhielt,  obwol  sie  ihm  doch  den  Ehrennamen  des 
Allobrogischen  Cicero  gegebeu  hatten. 

luv.  8,  90  ossa  vides  rerum  vacuis  exucta  medullis.  Haecker- 
mann,  Philol.  XLVII1  (1890)  S.  183 

vertheidigt  auch  hier  die  Lesart  von  w regum : »Gebein  von  Königen, 

bis  aufs  Mark  leer«,  was  wol  keiuer  Widerlegung  bedarf. 

Iuv.  8,  192  f. 

quanti  sua  funera  vendant, 

Quid  refert'? 

sua  funera,  was  Madvig  Opp.  II  p.  182  mit  reliquias  mortuas  tanti  gf- 
neris  erklärt,  übersetzt  W.  F.  Lendrum,  Class.  Rev.  IV  (1890)  p.  230 
It  is  no  excuse  (quid  refert),  that  it  was  to  avoid  execution  (quanti. 
the  nobles  undcr  Nero  made  traffic  (vendant)  of  their  suicide:  we  see 
them  making  the  same  traffic  under  Trajan  or  Hadrian  without  any  such 
fear  of  execution  (nullo  cogente  Nerone). 

Iuv.  8,  199 

haec  ultra  quid  erit,  nisi  ludus?  et  illic 
Dedecus  urbis  habes. 

Haeckermann  a.  a.  0.  übersetzt  ludus  (die  Gladiatorenschule. J 
mit  »Spiel«  und  bezieht  et  illic  auf  den  Circus,  als  wenn  dort  die  Gla- 
diatoren aufgetreten  wären. 

Iuv.  9,  1 33  f. 

altera  maior 

Spes  superest  tu  tantum  erucis  imprime  dentem. 

Auf  diesen  Vers  folgt  in  P 

gratus  eris:  tu  tantum  erucis  imprime  dentem. 

A.  E.  Housman,  Class.  Rev.  111  (1889)  p.  200f.  erklärt  dies  io 
aunebmbarer  Weise  folgendermassen.  Die  Urhandschrift  enthielt  den  An- 
fang des  Verses  134  in  doppelter  Fassung  (spes  superest  und  gratus  erisi; 
das  übrige  in  einfacher  (tu  tantum  erucis  imprime  deuten)).  Ein  Schi ei- 
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er  machte  daraus  durch  Weglasaung  der  zweiten  Fassung  des  Anfangs 
inen  Vers,  ein  zweiter  zwei,  indem  er  beide  Fassungen  beibehielt  und 
en  Satz  tu-dentem  zu  jeder  hinzufUgte.  Altera  maior  ist  verdorben  aus 
erit  amator;  aus  derit  wurde  zuerst  diter  (iter  für  derit  Ov.  Ibis  246  u.  a.), 
aan  alter.  Derit  amator  bildet  einen  passenden  Gegensatz  zu  130  num- 
uam  pathicus  tibi  derit  amicus.  Der  Sinn  ist:  die  pathici  werden  so 
ahlreich  zusammenströmen,  dass  es  an  amatores  mangeln  wird  (und  diese 
n Preise  steigen  werden).  Umgekehrt  heist  es  2,  168  pueris  non  um- 
nam  derit  amator. 

luv.  10,  54f.  H.  Richards,  Class.  Rev.  II  (1888)  p.  326 
tacht  den  annehmbaren  Vorschlag,  diese  vielbesprochene  Stelle  so  zu 

sen: 

ergo  supervacua  aut  vel  perniciosa  putentur, 
propter  quae  fas  est  genua  incerare  deorum? 
der  im  ersten  Verse  statt  aut  vel:  liaee  aut. 

Iuv.  10,  178 

madidis  cantat  quae  Sostratus  alis. 

F.  P Nash,  Rev.  de  philol.  X (1886)  p.  1 54 f.  hält  diesen  Sostra- 
ts  für  den  bei  Plutarch  r.e/n  T-.nrn/xwv  2,  l als  Verfasser  einer  Schrift 
i? < zozafiutv  erwähnten  Sostratus,  und  zwar  sei  dieser  Dichter  gewesen, 
aber  alis  madidis  wegen  des  Gegenstands.  Eine  recht  unglückliche 
ermuthuug. 

Iuv.  10,  294  f. 

cuperet  Rutilae  Verginia  gibbum 
Accipere  atque  suum  Rutilae  dare. 

Bücheier,  Rhein.  Mus.  XLII  (1887)  p.  472  versteht  unter  gib- 
ini  suum  den  Busen  der  Verginia  gibbum  mammatum  sei.  inlecebris 
ppique  libidiue  damnosum).  Mir  scheint  dies  für  Iuvenal  zu  künst- 
th;  ich  halte  suaru  für  das  richtige,  dessen  Beziehung  auf  faciem  un- 
istössig  ist. 

luv.  11,  121  f. 

putere  videntur 
Unguenta  atque  rosae. 

Mayor,  Class.  Rev.  V (1891)  p.  485  vergleicht  Cic  Acad.  fr.  11 
lüller:  quibus  etiam  alabaster  plenus  ungueuti  putere  videtur. 

Iuv.  11,  156  f. 

nec  pupillares  defert  in  balnea  raucus  Testiculos. 

Häberlin,  Philol.  L (1891)  p.  506  will  mit  c statt  raucus  lesen 
raucus  imit  Verweisung  auf  6.371).  Doch  ist  wol  raucus  von  einem  in 
er  Periode  des  Stimmwechsels  befindlichen  Knaben  zu  verstehen. 

14* 
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luv.  12,  65 

53  tune  adversis  urguentibus  illuc 

54  reccidit,  ut  malum  ferro  summitteret,  ac  se 

explicat  angustum. 

Häberlin,  N.  Jahrbb.  CXXXIX  (1889t  p.  360  will  statt  angustum 
lesen  angusto  (aus  der  Klemme).  Doch  ist  angustum  im  Sinne  von  »be- 
drängt« vielleicht  richtig,  wenn  auch  ohne  Beispiel. 

Iuv.  13,  168 

Pygmaeus  parvis  currit  bellator  in  armis. 

Bährens,  N.  Jahrbb.  CXXXV  (1887)  p.  484  will  statt  parn- 
lesen  longis  wegen  PLM  IV  370,3  longis  Pygmaeus  in  armis.  Wenn 
dies  auch  eine  Reminiscenz  an  die  Iuveual- Stelle  zu  sein  scheint,  so 
konnte  doch  der  Verfasser  tfalls  ihn  sein  Gedächtniss  nicht  täuschtei 
sehr  wol  absichtlich  ein  Wort  ändern. 

Iuv.  14,  24 

quem  mire  adficiunt  inscripta  ergastula  carcer? 

Richards,  Class.  Rev.  II  (1888)  p.  326  will  lesen  inscripti,  ergi- 
stula  (vgl.  Mart.  VII  95,  9).  Doch  ist  inscripta  ergastula  für  ergastula 
inscriptorum  nicht  auffallender  als  stolatus  pudor,  trigou  nudus,  ingenuar 
cruces  u.  dgl.  (zu  Mart.  I 15,  7). 

Iuv.  14,  207 

205  illa  tuo  sententia  semper  in  orc 

206  versetur  dis  atque  ipso  Jove  digna  poeta: 

»unde  habeas,  quaerit  nemo,  sed  oportet  habere« 

Bücheier  zu  Schol.  208  vermuthet,  dass  v.  207  von  Lucilius  sei 
und  Bährens  a-  a.  0.  fügt  hinzu,  dass  diese  Worte  (dis  atque  ipso  Jove 
digna)  im  Concilium  deorum  von  Jupiter  selbst  gesprochen  sein  werden, 
der  bei  dieser  Gelegenheit  auch  mit  dem  von  dem  Scholiasten  zu  208 
angeführten  Verse  nutricula  sicca  vetusta  infantibus  moustrat  eineu  Seiten- 
blick auf  die  schlechte  Erziehung  geworfen  haben  könnte. 

Iuv.  16,75 

terga  fuga  celeri  praestantibus  omnibus  instans. 

Housman,  Class.  Rev.  III  (1889)  p.  201  will  lesen 
terga  fugae  celeri  pracstant  instantibus  Ombis 
mit  Verweisung  auf  Propert.  IV  2,  54  turpi  terga  dedisse  fugae-  Vgl. 
Hosius  Apparat,  crit.  p.  93,  oben  S.  194. 
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Scholien. 

Guiliel.  Hoc  hier,  Scholia  Iuvenaliana  inedita  I.  Programm  von 

Kenzingen  1889.  4.  15  pp.  II.  Programm  von  Ettenheim  1890.  4- 

28  pp. 

Die  in  dem  ersten,  mir  unbekannt  gebliebenen  Theil  gegebene  Aus- 
wahl neuer  Scholien  aus  Handschriften  der  schlechtem  Klasse  enthalten 
Seine  Namen  eines  Autors,  während  die  im  2.  Theil  edirten  den  Namen 
les  Cornutus  tragen.  Nach  H.  wurde  dieser  Name  (wie  Jahn  annahm, 
iald  nach  Karl  dem  Kahlen)  diesen  neuen  Scholien  ebenso  vorgesetzt 
wie  grammatischen  Büchern  im  Mittelalter  der  des  Donat.  Der  Verfasser 
iereelbcn  war  Christ  und  lebte  ausserhalb  Italiens.  Ausser  den  heidni- 
schen Autoren  führt  er  zahlreiche,  im  Mittelalter  viel  gelesene  christliche 
in.  Die  mitgetheilten  Proben  aus  cod.  Laur.  plut.  52,  4 (L),  einem  Vossia- 
aus  (A),  einem  Viudobonensis  (C)  und  dem  Sangallensis  871  (S)  sind: 
li  Cornuti  praefatio  in  Iuvenalis  satyras  p.  6 sq.  2)  Scholien  zu  der  12. 
15.  und  16.  Satire  p.  8—28.  Der  Werth  dieser  Scholien  ist  ein  äusserst 
geringer. 

Wilhelm  Schulz,  Ad  scholia  Iuvenaliana  adnotationes  criticae. 

Hermes  XXIV  1889.  p.  481—497. 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlung  giebt  Kriterien  zur  Unterschei- 
lung  der  später  zugesetzten  Scholien  von  dem  alten  aus  dem  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  stammenden  Bestände  derselben.  Wenn  hinter  einem 
üteu  Scholion  an  der  richtigen  Stelle  für  einen  Nachtrag  nicht  mehr 
3latz  war,  wurde  er  zu  einem  Verse  gesetzt,  auf  den  er  sich  nicht  be- 
sieht Dahin  gehören  auch  einige  Scholien,  die  Bücheier  als  zum  alten 
Bestände  gehörig  angesehen  hat  (S.  481 — 485).  An  zwei  Stellen  verräth 
Jch  der  nachträgliche  Zusatz  durch  die  ungewöhnliche  Bezeichnung  des 
Verses  mit  dessen  erstem  und  letzten  Wort:  2,  106  Bebriacis.  Palati; 
t,  115  Gymnasia-  Abollae  (8.  485).  Oefter  ergiebt  sich  aus  dem  Sinn 
>der  dem  Ausdruck,  dass  ein  Scholion  nachträglich  binzugefügt  ist  Nicht 
leiten  stehen  solche  mit  den  vorausgehenden,  auf  denselben  Gegenstand 
»züglichen  in  Widerspruch.  Zuweilen  beziehen  sich  die  jüngeren  Scho- 
ien  auf  die  älteren  (die  Scholien  zu  7,  115  gehören  schwerlich  hieher). 
Jefter  enthält  das  ältere  Scholion  eine  Erklärung  der  ganzen  Stelle,  das 
längere  nur  die  eines  einzelnen  Wortes  (so  4,  126);  überhaupt  schliesst 
sich  der  ältere  Kommentator  enger  an  den  Text  an.  Endlich  sind  die 
Uteren  Scholien  ausführlich  und  mit  Belegen  versehen,  während  die  jün- 
gere meistens  aus  kurzen,  von  einem  Leser  für  Leser  bestimmten  Be- 
merkungen bestehen. 

Im  2.  Theil  S.  488—497  werden  einzelne  Stellen  der  Scholien  be- 
handelt, und  der  überlieferte  Text  theils  gerechtfertigt  theils  eraendirt. 
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Die  Emendationen,  auf  eindringenden  Studien  der  Scholien  und  ihrer 
Sprache  beruhend,  sind  durchweg  scharfsinnig,  wenn  auch  nicht  durch- 
weg gleich  aberzeugend. 

Konrad  Zacher,  Zu  den  Iuvenal- Scholien,  Rhein.  Mus.  XLV 
(1890)  S.  524—540. 

Z.  betont  mit  Recht,  dass  nächst  der  Rekonstruktion  des  Arche- 
typus der  Scholien  von  PSA  und  Valla  (V)  auch  die  Emendationstbätie- 
keit  ebenso  unerlässlich  als  aussichtsreich  ist.  Seine  Emendationen  von 
Scholien,  bezw  Gegenbemerkungen  gegen  Schulz,  sind  bei  allem  daran! 
verwendeten  Scharfsinn  verschieden  ausgefallen  und  lassen,  wie  es  bei 
der  Schwierigkeit  des  Textes  erklärlich  ist,  manchen  Zweifeln  Raum. 
Sehr  gut  ist  das  Scholion  6,  91  behandelt,  auch  6,  387.  Das  Scholiori 
des  Valla  zu  3,  67,  wo  der  Kommentator  rechedipna  las  (vel  est  reche- 
dipna,  ut  putat  etiam  Probus  ipse  qui  coenam  fert).  hat  Z.  auf  die  Ver- 
muthung  geführt,  dass  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Scholiow 
ein  vulgärlateinisches  recare  als  Substrat  des  gleichlautenden  italienischen 
Verbums  üblich  gewesen  sei.  Mit  Unrecht  hält  Z.  die  Verse  3,  62—6* 
^ür  einen  von  Iuvenal  nachträglich  eingeschalteten  Zusatz.  Die  (übriges 
nur  von  61—66  reichende)  Parenthese  ist  in  der  That  von  denen,  di« 
Schulz  in  den  Quaestiones  luvenalianae  nachgewiesen  hat  (oben  S.  203 f.\ 
durchaus  nicht  verschieden.  Ueber  Z.’s  Erklärung  der  Verse  6,  632  663 
(S.  537—540)  s.  oben  S.  209. 

$.  Iuvenal  im  Mittelalter. 

J.  A.  Hild,  Iuvenal  dans  le  moyen  äge.  Bulletin  mensuel  de  1» 
facultÄ  de  lettres  de  Poitiers.  1)  1890  Mai  p.  177  — 189.  2)  1891 
F6vrier  p.  39—54.  3)  Avril  p.  106—122.  4)  Juillet  p.  236  - 252. 

Diese  auf  sehr  umfassenden  und  gründlichen  Studien  beruhende 
Abhandlung  beschränkt  sich  auf  Iuvenals  Fortleben  in  der  mittelalter- 
lichen Litteratur  Frankreichs  (mit  Eiuscliluss  Johann  von  Salisbory’s). 
1.  Während  Iuvenal  bei  Minucius  Felix,  Tertullian,  Cyprian,  Arnobit» 
ebenso  wenig  vorkommt  als  bei  Fronto,  Gellius  und  Apulejus,  wird  ei 
bereits  von  Lactantius,  Hieronymus,  Augustinus,  Apollinaris  Sidonius  nnd 
Ennodius  viel  citirt.  Im  Mittelalter  war  er  nächst  Virgil  als  »Ethica*« 
neben  Horaz  der  gelesenste  Autor.  In  der  Litteratur  vom  Anfang  de? 
4.  bis  zum  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  hat  H.  500  Citate  aus  seinen 
Satiren  oder  Anspielungen  auf  dieselben  gefunden,  die  meisten  im  lt 
und  12.  Jahrhundert.  Hildebert  Cenomanensis  (von  Le  Mans),  Erzbiseiwl 
von  Tours  (f  1134),  ein  Vorläufer  der  Humanisten,  citirt  ihn  in  de« 
72  Kapiteln  seiner  Moralis  philosophia  de  honesto  et  utili  (eines  in 
12.  Jahrh.  beliebten,  offenbar  in  Schulen  viel  gebrauchten  Buches)  36  Mal 
im  Ganzen  76  Verse  und  Versthcile  aus  12  Satiren)  Johann  v.  Saks- 
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bury.  Bischof  von  Chartres  (1110  — 1180),  fährt  in  seinen  Briefen  und 
den  Abhandlungen  Polycraticus  und  Metalogicus  in  51  Citaten  113  Verse 
aus  Iuvenal  an,  den  er  fast  immer  bloss  mit  Ethicus  bezeichnet,  und 
zwar  nach  dem  schlechteren  Text;  so  z.  B.  7,  214  qui  (p<u),  nicht  quem 
(P).  Die  Verse  3,  107  sq.  giebt  er  folgendermassen  wieder: 
aut  si  quid  fecit  amicus, 

Quod  proferre  palam  non  possit  lingua  modeste. 

Die  Stelle  9,  118-121  lautet  bei  ihm: 

vivendum  recte  est,  cum  propter  plurima  tum  de  his 
praecipue  causis,  ut  linguas  mancipiorum 
contemnas. 

Pierre  de  Blois,  ebenfalls  ein  aufs  Festland  tibergesiedelter  Eng- 
länder (f  gegen  1200)  fährt  in  seinen  183  Briefen  in  27  Citaten  63  Verse 
ans  Iuvenal  an.  allerdings  hauptsächlich  nach  Johann  von  Salisbury ; doch 
empfiehlt  er  auch  die  von  diesem  nur  zweimal  citirte  6.  Satire  als  Mittel 
gegen  Heiratslust.  Pierre  Ie  Chantre,  Kanonikus  von  Paris  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts,  der  in  seinem  Verbum  abbreviatum  68  Iuvenal- 
Verse  anführt,  ist  der  einzige  mittelalterliche  Autor,  der  aus  allen  Sati- 
ren (ausgenommen  der  12.  und  16.)  citirt.  2.  Dass  Virgil,  Horaz,  Lucan 
und  Iuvenal  vom  10.  bis  14.  Jahrhundert  in  Frankreich  weit  mehr  in 
den  Klosterschulen  gelesen  wurden  als  jetzt  in  coll&ges  und  facultas, 
konnte  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Poesie  bleiben.  Jean 
d’Anneville  (d’Anville),  Verfasser  des  Archithrenius  (Lamentationen  über 
das  Elend  nnd  die  Laster  der  Menschheit)  in  4300  Hexametern  (im 
12.  Jahrhundert),  benutzt  Iuvenal  mit  Vorliebe;  am  meisten  Eindruck 
scheint  auf  ihn  die  10-  Satire  gemacht  zu  haben.  Alain  de  l’Isle,  eben- 
falls im  12.  Jahrhundert,  verfasste  ein  Lehrgedicht  im  Sinne  der  scho- 
lastischen Philosophie,  Anticlaudianus,  das  von  antiken  Namen  wimmelt. 
Der  von  Iuvenal  3,  203  genannte  Codrus  wird  hier  als  Repräsentant  der 
äussersten  Armuth  dem  Croesus  gegenüber  gestellt  (wie  auch  im  Archi- 
tbrenius);  er  wurde  im  Mittelalter  zu  einem  ebenso  allbekannten  Typus 
wie  Tartuffe  und  ähnliche  Figuren,  und  auch  Phalaris  und  Nero  sind  es 
vielleicht  durch  Iuvenal  geworden.  3.  In  Frankreich  machte  le  besoin 
de  medire  Satiren  (in  Hexametern)  zu  den  beliebtesten  Uebungen.  Auch 
der  oben  genannte  Hildebert  von  Tours  war  ein  (übrigens  ungeschickter) 
Nachahmer  Iuvenals.  Eins  seiner  kleinen  Gedichte  ist  betitelt:  Quam 
nociva  sint  sacris  hominibus  femina,  avaritia,  ambitio.  Marbod,  Bischof 
von  Rennes,  ebenfalls  im  12.  Jahrhundert,  ist  in  seinem  profanen  Haupt- 
werk Liber  decem  capitulorum  (dessen  3.  Gesang  De  meretrice  eine  An- 
passung der  6.  Satire  an  die  christliche  Welt  ist)  un  Iuvenal  ödulcore, 
affadi,  noye  dans  beaucoup  d’eau  tiöde;  auch  er  hat  die  10.  Satire  (sehr 
ungeschickt)  nacbgeahmt.  Uebrigens  hat  er  auch  ein  Epigramm  von  Mar- 
fi&l  (IX  98)  unter  die  seinigen  aufgenommen,  mit  der  Aenderuug  in  v.  8 
iocosus  amicus  statt  jucundus  amicis. 
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Endlich  zeigt  sich  das  Interesse  für  Iuvenal  in  der  Benutzung  tu 
Erweiterung  der  Scholien,  wobei  sich  schon  in  den  in  S und  P v« 
erster  Hand  (also  in  Karolingischer  Zeit)  geschriebenen  fast  unglaublic! 
Missverständnisse  zeigen;  so  ist  zu  4,  133  patina  mit  Pothinus,  de 
Namen  des  Mörders  des  Pompejus,  coufundirt.  Uebrigens  sind  gerat 
die  Scholien  zur  4.  Satire  vorwiegend  gute  und  am  wenigsten  durch  i 
surde  Zusätze  vermehrt,  da  diese  Satire  im  Mittelalter  fast  ganz  igu 
rirt  wurde. 

4.  Der  Verf.  sucht  hier  nachzuweisen,  dass  ebenso  wie  die  at 
Karolingischer  Zeit  stammenden,  völlig  unglaubwürdigen  und  die  gröbsi 
Unkenntniss  verrathenden  biographischen  Nachrichten  über  luven&l  i 
den  Scholien,  auch  die  Vitae  ganz  und  gar  auf  richtigen  oder  falsche 
Schlüssen  aus  den  Satiren  beruhen.  Nur  von  zwei  darin  angegebene 
Thatsachen  gelte  das  nicht:  von  der  Erhebung  luvenals  in  den  Ritte 
stand  und  von  seiner  Verbannung.  Die  Annahme  der  letztem  verdanl 
ihren  Ursprung  nach  H.  einer  willkürlichen  Interpretation  der  (gar  nid 
auf  Iuvenal  bezüglichen)  Worte  des  Apollinaris  Sidonius  Irati  histrioni 
exul,  die  sich  bekanntlich  schon  bei  Malalas  findet,  also  zwischen  45 
und  550  entstanden  sei.  Doch  wie  wäre  man  in  jener  Zeit  auf  dies 
Interpretation  verfallen,  wenn  es  nicht  Anhaltspunkte  dafür  gegebt 
hätte?  Ferner  ist  offenbar,  dass  der  Anfang  der  Vita  I:  lunius  In« 
nalis,  libertini  locupletis  incertum  filius  an  alumnus,  ad  mediam  fet 
aetatem  declamavit  animi  magis  causa  quam  quod  scholae  se  aut  für 
praepararet  der  Form  wie  dem  Inhalt  nach  aus  guter  Zeit  stammt,  n# 
dies  macht  die  Annahme  einer  alten  Quelle  unerlässlich.  Auf  Andere 
gehe  ich  hier  nicht  ein  und  bemerke  nur,  dass  die  Nichterwähnung  de 
Exils  bei  Iuvenal  am  allerwenigsten  einen  Zweifel  an  demselben  begrün 
den  kann. 

M.  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  a 
Mittelalter.  4.  Iuvenalis.  Philol.  L (1891)  S.  354  — 368 

M.  giebt  zuerst  Erwähnungen  und  Nachahmungen  des  Iuvenal  aa 
der  Zeit  von  Lactantius  bis  Alcuin  (S.  354 — 366)  und  behandelt  von  de 
Karolingischen  Zeit  ab  die  einzelnen  Länder  besonders.  Die  Uebersicb 
der  Anführungen  aus  Iuvenal  in  Deutschland  (S.  356—359)  beginnt  nu 
Raban,  der  aber  Iuvenal  wol  nur  aus  Priscian  und  Isidorus  kannte 
Die  meisten  Stellen  aus  ihm  hat  Konrad  v.  Mure  im  Repertorium  voca 
bul.  exquisit.;  er  kannte  den  ganzen  Iuvenal,  nur  aus  der  16.  Satir 
kommt  bei  ihm  ebenso  wenig  wie  bei  einem  andern  Autor  des  Mittel 
alters  ein  Citat  vor.  Auch  in  den  Carmina  Burana  ist  Iuvenal  benutzt 
Aus  Frankreich  (S.  359-363)  führt  M.  etwa  40  Schriftsteller  an,  dit 
Iuvenal  benutzt  haben;  Jean  d’Anneville  fehlt  darunter,  von  Alain  di 
l’Isle  (der  unter  England  aufgeführt  ist)  sind  nur  die  Parabolae  und  dit 
Distinctiones  distiuctionum  theolog.  erwähnt,  nicht  der  Aiiticlaudiano' 
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Die  grösste  Zabl  von  Citaten  ist  aus  Viocentius  Bellovacensis  mitgetheilt, 
n&chstdem  aus  Hildebert  von  Le  Mans  und  Petrus  Cantor.  Unter  den 
englischen  Autoren  (S.  363—366)  sind  ausser  Joannes  Sarisberiensis  an 
Inven&l-  Citaten  am  reichsten  Petrus  Blesensis  (beide  von  Hild  unter 
Frankreich  aufgeführt);  auch  Roger  Baco  giebt  eine  grössere  Anzahl  von 
Citaten.  Die  Liste  der  italienischen  Autoren,  die  Iuvenal  citiren  (S.  366 
-367)  reicht  von  dem  Mythographus  Vaticanus  III  bis  auf  Enea  Silvio. 

Ferdinando  Gabotto,  Appunti  sulla  fortuna  di  alcuni  autori 
Romani  nel  medio  evo.  Estratto  dalla  Biblioteca  delle  Scuole  Italiane 
X.  13  e segg.  vol.  III).  Verona  1891.  8.  V.  Giovenale  p.  40  -64. 

Der  Verfasser,  der  die  Arbeit  von  Manitius  nicht  gekannt  hat, 
gjebt  natürlich  vieles,  was  man  bei  diesem  findet,  doch  auch  manches 
dort  fehlende;  vgl.  z.  B.  das  Gedicht  eines  Mönchs  »Verona«  aus  dem 
10  oder  11.  Jahrhundert,  wo  diese  Stadt  ein  Centrum  klassischer  Bil- 
dung gewesen  zu  sein  scheint  (p.  47);  ferner  p.  49  die  Nachahmungen 
lovenals  enthaltenden  Schriften  aus  dem  12.  Jahrhundert  (Carmen  de 
Landibus  Bergomi,  Mediolanensium  in  Comenses  bellum,  Gesta  Fride- 
rici  I.  in  Italia);  Anführung  zweier  Verse  des  Iuvenal  und  eines  des 
Persias  bei  dem  spanischen  Chronisten  Roderico  Ximenes,  Erzbischof 
'on  Toledo  1208 — 1245  u.  s.  w.  Mit  Recht  bemerkt  der  Verfasser,  dass 
rn  der  grossen  Verbreitung  luvenals  vor  allem  die  sittliche  Tendenz  sei- 
ner Satiren  beitrug ; Alars  de  Cambray  sagt  in  dem  Roman  de  tous  les 
philosopbes:  Si  onsimes  est  Iuvenax  Qui  molt  fu  cortois  et  loiax  (p.  52). 
Ohne  Zweifel  waren  aber  auch  die  Satiren  wegen  ihres  Reichthums  an 
Sentenzen  sehr  beliebt,  die  gern  als  flores  angebracht  wurden  (p.  53). 
ins  ganz  andern  Gründen  wurde  Iuvenal  von  den  Goliarden  (Vaganten) 
gelesen,  zu  denen  ja  auch  die  Verfasser  der  Carmina  Burana  gehören; 
von  ihnen  und  ihren  Geistesverwandten  sagt  ein  mittelalterlicher  Dichter: 
Magis  credunt  Iuvenali 
quam  doctrine  prophetali. 

Ip.  50  und  53  f.). 
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Bericht  über  die  Litteratur  zu  C.  Velleius 
Patereulus  für  die  Jahre  1878  — 1892. 

Von 

K.  v.  Morawski, 

I’rof.  der  klass.  Philologie  in  Krakau. 


I.  Allgemeines. 

An  der  Spitze  unseres  Berichtes  müssen  wir  billigerweise  der  Be- 
urteilung gedenken,  welche  der  Altmeister  Ranke  in  seiner  Weltgeschichte 
(III,  2 Analekten  S.  265)  dem  Velleius  zu  Teil  werden  liess.  Im  All- 
gemeinen ist  dieses  Urteil  ziemlich  günstig.  Ranke  erzählt  die  Lebens- 
umstände des  Velleius  und  behauptet,  dass  sein  Werk  eigentlich  in  die 
Kategorie  der  Denkwürdigkeiten  gehört;  er  schreibt  ihm  ferner  »Geist 
und  Kunde«  zu  und  meint,  dass  Velleius  »selbst  für  die  Erforschung  der 
Thatsachen  hie  und  da  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Werth  habe«, 
was  dann  an  einzelnen  Beispielen  nachgewiesen  wird. 

Das  Urtheil  von  Schanz  (Geschichte  der  römischen  Litteratur 
II,  346)  ist  schärfer  ausgefallen.  Das  Wesentliche  über  Velleius  ist  hier 
gegeben ; wenn  übrigens  Schanz  unseren  Schriftsteller  einen  geistreichen 
Mann  nennt,  so  können  wir  diese  Ansicht  nicht  unterschreiben.  Es  fehlte 
ihm  vor  allem  das  Unterscheidungsvermögen  zwischen  wesentlichem  und 
unwesentlichem,  die  nöthige  Rangordnung  der  Gedanken  und  dieser  Mange! 
ist  doch  stets  das  untrügliche  Anzeichen  eines  unbedeutenden  Kopfes. 

n.  Die  Quellen  und  die  Glaubwürdigkeit- 

Paulus  Kaiser,  De  fontibus  Vellei  Paterculi.  Diss.,  Berlin  1884, 
47  S. 

r In  dieser  fleissigen  Abhandlung  sucht  der  Verfasser  die  einzelnen 
chronologischen  Ansätze  bei  Velleius  zu  bestimmen  und  sein  System  in 
dieser  Hinsicht  darzustellen;  es  ist  dies  bekanntlich  eine  ziemlich  ver- 
wickelte Aufgabe,  da  der  Schriftsteller  in  seinen  chronologischen  Bestim- 
mungen ohne  Konsequenz  verfahren  ist  und  bald  nach  der  gewöhnlichen 
Varronischen  Aera  der  Annalen,  welche  von  der  Chronologie  der  Fasten 
um  drei  Jahre  abweicht,  gezählt  hat,  bald  in  anderer  Weise  von  den 
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Varronischen  Ansätzen  abgewichen  ist,  an  anderen  Stellen  endlich  die 
Catonische  Acra  befolgt  zn  haben  scheint.  Die  Einzelheiten  dieser  Aus- 
einandersetzung anzuführen  ist  an  diesem  Orte  nicht  tbunlich.  Sie 
sollte  dem  Verfasser  eine  Grundlage  liefern  zu  Folgerungen  Uber  die 
Quellen  des  Schriftstellers.  Diese  Folgerungen  sind  aber  natürlich  sehr 
hypothetisch  ausgefallen.  Vor  allem  macht  der  Verfasser  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Partie  des  Velleianischen  Werkes,  welche  II,  49  be- 
ginnt, von  der  vorhergehenden  Darstellung  dadurch  absticht,  dass  in  ihr 
wenige  chronologische  Ansätze  Vorkommen,  die  sich  zudem,  was  das 
chronologische  System  anbetrifft,  von  den  vorhergehenden  unterscheiden. 
Mit  dem  Kapitel  49  des  zweiten  Buches  beginnt  Velleius  die  Darstellung 
des  Bürgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompeius.  Für  das  Vorhergehende 
glaubt  der  Verfasser  zwei  Hauptquellen  der  Velleianischen  Erzählung 
statuieren  zu  können.  Darin  stimmt  er  Sauppe  bei,  dass  Velleius  alles, 
was  der  Gründung  Roms  vorausgeht,  möglicherweise  aus  der  Chronik 
des  Cornelius  Nepos  entnommen  haben  kann.  Für  die  römische  Ge- 
schichte bis  zum  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  war  nach  Kaiser  vielleicht 
das  Handbuch  des  Pomponius  Atticus  des  Velleius  hauptsächliche  Quelle. 
Ersucht  diese  Vermuthung  dadurch  zu  begründen,  dass  Atticus  in  seinem 
a«*atu  auf  genaue  Jahresbestimmungen  viel  Gewicht  gelegt  haben  soll, 
dass  er  ferner  die  Schicksale  (originem  heisst  es  bei  Corn.  Nep.  Att.  18) 
verschiedener  Familien  geschildert  hat.  Beides  aber  tritt  öfter  in  den 
Vordergrund  bei  Velleius.  Mit  dem  Kapitel  49  des  zweiten  Buches  wird 
die  Erzählung  ausführlicher;  die  Bürgerkriege  bis  zur  Entscheidung  bei 
Actium  und  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Kämpfe  reichen  bis  zu 
II  90.  Für  diese  Partie  vermutet  Kaiser  eine  besondere  Quelle,  welche 
die  Geschichte  der  Bürgerkriege  enthalten  habe  Die  Fortsetzung  end- 
lich kann  Velleius  ohne  jedweden  Führer  verfasst  haben,  da  er  hier  Dinge 
erzählt,  die  er  selbst  geschaut  hat  oder  wenigstens  aus  Erzählungen  der 
Zeitgenossen  gekannt  haben  kann  — So  gestaltet  sich  die  Quellenfrage 
bei  Kaiser;  die  Resultate  seiner  Forschung  sind  ziemlich  winzig,  aber 
es  ist  fraglich,  ob  man  je  hier  weiter  wird  Vordringen  können.  — Es 
folgt  (S.  28  ff.)  ein  Abschnitt  über  die  Reminiscenzen  aus  älteren  Autoren 
bei  Velleius.  Cicero,  Sallustius,  Livius  und  die  Dichter  werden  hier  vor- 
geföhrt;  was  der  Verfasser  beibringt,  um  die  Vertrautheit  des  Velleius 
mit  Ciceronischen  Schriften  zu  erweisen,  erweckt  noch  das  grösste 
Interesse. 


Anhangsweise  wollen  wir  hier  einscbalten,  dass  nach  der  Ansicht 
Mommsen’s  Re»  gesiae  diri  Augusti  (Berlin  1883)  p.  IX  Velleius  den  kaiser- 
lichen Bericht  gekannt  zu  haben  scheint.  Denn  das,  was  er  II,  61,  1 
fiber  das  Schalten  des  Antonius  und  die  ersten  Schritte  des  jungen  Octa- 
vianus  erzählt,  stimmt  sogar  im  Ausdruck  mit  den  Anfangsworten  der 
ancyranischen  Inschrift,  cf  Mommsen  1.  c.  S.  3. 
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^ Dr.  F.  A braham:  Velleius  uud  die  Parteien  in  Rom  unter  Tiberios. 

Berlin  1885  (Wissensch.  Beilage  z Progr.  des  Falk-Realgymn.  Ostern). 

17  S. 

Die  Stellung  des  Velleius  unter  den  anderen  Historiographen  scheiut 
uns  in  diesem  Aufsatz  richtig  bezeichnet  worden  zu  sein.  Einen  Ge- 
schichtsfälscher kann  man  Velleius  ohne  jedwede  Einschränkung  nicht 
nennen.  Bewusst  berichtet  er  Unwahres  nicht,  wohl  aber  manchmal  halb- 
wahres.  »Seine  Kunst,  sagt  der  Verfasser  richtig,  besteht,  wie  bei  allen 
geschickten  Tendenz  und  Parteischriftstellern  darin,  dass  er  das  Bild 
der  Ereignisse  durch  Fortlassen  unliebsamer  Einzelheiten,  stärkeres  Her- 
vortreten anderer,  durch  künstliche  Gruppierung  und  im  No th fall  durch 
doppelsinnige  Ausdrücke  fälschte».  Velleius  ist  gewissermasseu  der  offi- 
zielle Historiograph  des  Tiberius  und  hat  demnach  in  seine  Darstellung 
öfter  die  offizielle  Version  aufgeuommen,  wie  dies  der  Verfasser  an  ein- 
zelnen Stellen  nachzuweisen  versucht.  Seinem  allgemeinen  Urtheil  stimm’’ 
ich  gänzlich  bei.  — Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  begiebt  sich  Dr.  Abraham 
auf  einen  dunklen  und  schlüpfrigen  Boden,  er  will  nämlich  aus  Velleius' 
Zeugnissen  und  Unterlassungen  Folgerungen  ziehen  für  dessen  Partei- 
standpunkt und  den  Stand  der  Parteieu  im  damaligen  Rom.  Die  Frage 
ist  heikel,  da  wir  über  die  Parteiverhältnisse  unter  Tiberius  schlecht 
unterrichtet  sind  und  aus  der  Darstellung  des  Tacitus  nur  die  allgemeine:! 
Umrisse  hervorleuchten,  eine  nähere  Einsicht  aber  in  die  einzelnen  Reibun- 
gen der  Gegner,  ihren  Einfluss  und  ihre  Bedeutung  sich  kaum  gewinnen 
lässt.  — Abraham  versucht  nun  gewisse  Parteischattirungen  in  das  ver- 
schwommene politische  Bild  der  damaligen  Zeit  hineinzubringen , indem 
er  sich  dabei  auf  die  Erzählung  des  Velleius,  sein  Lob  und  seinen  Tadel 
stützt.  Er  bemerkt  vor  allem,  dass  Velleius  ein  Gegner  der  julischen 
Partei  am  Hofe  gewesen  ist;  Agrippina,  die  Witwe  des  Germanicus  und 
ihre  Anhänger  werden  scharf  beurteilt.  Ebenso  behandelt  Velleins  die 
Reste  der  Partei  Livia’s  mit  einer  gewissen  Abneigung,  den  Anhängern 
Seian’s  stand  er,  wenn  nicht  feindlich,  doch  sicher  ziemlich  fremd  gegen- 
über. Mancher  wird  ferner  von  Velleius  gepriesen,  dessen  Lob  wir  ans 
dem  Munde  eines  so  ergebenen  Anhängers  des  Tiberius  nicht  erwartet 
hätten,  so  z.  B.  Asinius  Polio,  obgleich  sein  Sohn  Asinius  Gallus  dem 
Kaiser  stets  verhasst  gewesen  und,  als  Velleius  sein  Werk  verfasste, 
schon  gestürzt  war.  Es  wundert  ferner  bei  einem  kaiserlich  gesinnte« 
eine  sehr  auffällige  Vorliebe  für  Brutus;  den  Antonius  hingegen  erwähnt 
Velleius  stets  mit  grosser  Erbitterung.  Aus  diesen  und  anderen  Züge« 
folgert  nun  Abraham,  dass  im  Bereich  der  Kaiserlichen  eine  besondere 
Gruppe  oder  Coterie  bestand,  die  ihre  besonderen  Sympathien  und  Anti- 
pathien hatte.  Nach  seiner  Meinung  stimmt  der  Parteistandpunkt  des 
Velleius  genau  zu  der  Parteistellung,  welche  Messalla  Corvinus  und  seine 
beiden  Söhne  vertraten.  Messalla  hat  unter  anderem  Denkwürdigkeiten 


Digitized  by  Googlg 


Velleias. 


221 


verfasst  und  Abraham  vermutet  nun,  dass  die  ganze  Partie  des  Velle- 
lanischen  Werkes,  welche  die  Zeit  von  44 — 81  behandelt,  aus  Messalla 
abzuleiten  sei.  — Die  fein  durchgeführte  Arbeit  ist  jedenfalls  sehr  an- 
regend, ihre  Resultate  sind  aber  nichtsdestoweniger  äusserst  hypothetisch. 
Denn,  wenn  die  Worte,  welche  vor  2000  Jahren  niedergeschrieben  wor- 
den sind,  nicht  immer  mit  der  erwünschten  Verständlichkeit  zu  nns  reden, 
so  ist  das  noch  mehr  beim  Stillschweigen  der  Fall.  Es  bleibt  immer  ein 
Wagstück,  auf  Argumenten  ex  rilentio,  auf  Zwischenzeilen  bauen  zu  wollen. 
Bei  dem  offiziösen  Historiographen  des  schweigsamen  Tiberius,  einem 
Schriftsteller,  der  nicht  einmal  es  wagt,  die  Agrippina  und  ihre  Söhne 
bei  Namen  zu  nennen,  ist  die  Sache  ebenso  verlockend  als  gefährlich. 

Franciscus  Faust:  De  Vellei  Paterculi  rerum  scriptoris  fide, 

Diss.  Gissae  1891.  pp.  70. 

Im  Anfang  dieser  Abhandlung  ergeht  sich  der  Verfasser  in  allge- 
meinen Betrachtungen  über  das  Wesen  des  velleianischen  Werkes  und 
nachdem  er  hervorgehoben  hat,  dass  Velleius  mit  besonderem  Interesse 
die  bandelnden  Persönlichkeiten  verfolgt,  fasst  er  sein  Schlussurteil  über 
Velleius  dahin,  der  Schriftsteller  habe  versucht,  die  berühmtesten  Per- 
sönlichkeiten der  Vergangenheit  seinem  Freunde  Vinicius  vorzuführen  und 
die  Notwendigkeit  und  Berechtigung  des  Principats  darzuthuen.  Die 
Glaubwürdigkeit  des  Velleius  soll  dann  an  einzelnen  Partien  seines  Werkes 
geprüft  werden.  Der  Verfasser  beschränkt  sich  aber  hierin  auf  den  letzten 
Teil  des  zweiten  Buches  (von  II,  101  au),  in  welchem  Velleius  Dinge 
erzählt,  die  er  selbst  gesehen  und  erlebt  hat.  Die  Tiberius-Frage  drängt 
sich  hier  in  den  Vordergrund  und  der  Verfasser  sucht  (S.  11—48)  in 
dieser  Discussion  Stellung  zu  nehmen.  Sein  Urteil  läuft  hier  auf  eiue 
beinahe  uneingeschränkte  Verteidigung  der  Velleianischen  Darstellung 
hinaus.  Seinem  Zeugniss  gegenüber  werden  die  Erzählungen  des  Tacitus, 
Suetonius  und  Dio  verdächtigt  und  der  Parteilichkeit  bezichtigt.  Nur  an 
manchen  Stellen  gesteht  der  Verfasser,  dass  Velleius  die  Farben  etwas 
dick  aufgetragen  hat,  sonst  acceptiert  er  sogar  die  rhetorisch  gefärbten 
Abschnitte,  in  welchen  Velleius  über  grosse  Freudenausbrüche  berichtet, 
die  im  Kreise  der  Bürger  oder  Soldaten  zu  Tage  getreten  sein  sollen, 
sobald  Tiberius  eine  Auszeichnung  seitens  des  Augustus  erfuhr.  Der 
Verfasser  ist  hier  ebenso  einseitig,  wie  Velleius.  Ein  besonnener  Forscher 
wird  doch  gestehen  müssen,  dass  Tiberius  auch  von  manchem  Fehler  be- 
haftet gewesen  sein  muss,  er  wird  die  Wahrheit  in  der  Mitte  zwischen 
den  Darstellungen  des  Tacitus  und  Velleius  suchen  und  Tacitus,  der  doch 
die  guten  Seiten  des  Kaisers  nicht  ganz  verschwiegen  hat,  wird  einem 
solchen  Forscher  mehr  Handhaben  zu  einer  gerechten  Charakteristik 
bieten,  als  Velleius,  dessen  Schilderung  die  Wahrheit  fälscht,  weil  sie 
dieselbe  nicht  ganz  enthüllt.  Nicht  bewusste  Fälschung,  sondern  ein  be- 
schränkter Gesichtspunkt  mögen  das  verschuldet  haben.  Man  beweist 


Digitized  by  Google 


222 


Velleius. 


dadurch,  dass  man  die  Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Nachrichten  bei 
Velleius  prüft  und  verteidigt,  wenig  zu  Gunsten  des  Velleius  und  Tibe- 
rius.  Wenn  auch  die  Einzelheiten  die  Probe  bestehen,  das  Gesamt- 
bild bleibt  nichtsdestoweniger  ein  falsches.  Denn  die  Parteilichkeit  des 
Velleius  liegt  nicht  so  sehr  in  dem,  was  er  berichtet,  sondern  in  dem. 
was  er  verschwiegen  hat  oder  vielleicht  eiuzusehen  nicht  ira  stände  war 
— Trotzdem  wir  den  fleissigen  Auseinandersetzungen  des  Verfassers  mit 
vielem  Interesse  gefolgt  sind,  können  wir  nicht  sagen,  dass  dieser  Ver- 
such einer  «Rettung«  des  Tiberius  neue  und  bisher  unbetretene  Pfade 
der  Forschung  gewiesen  habe.  In  einem  Hauptpunkte  nur,  von  Einzel- 
heiten abgesehen,  scheint  uns  die  Glaubwürdigkeit  des  Velleius  entschie- 
den der  Taciteischen  überlegen  zu  sein,  in  der  Schilderung  des  Verhält- 
nisses zwischen  Tiberius  und  Gerroanicus.  Des  Tacitus  Bericht  ist  hier 
nämlich  in  allen  Punkten  durch  die  Legende  von  dem  »grundsätzlichen 
Misstrauen*  zwischen  beiden  Männern  beeinflusst,  wie  dies  vor  kurzem 
Liebenam  in  seinem  Aufsatz  über  Germanicus  (J.  für  Phil.  143  J.  1891 
S.  717)  näher  ausgeführt  hat. 

Faust’s  Abhandlung  hat  als  Commentar  zum  Texte  des  Velleius 
einen  gewissen  Wert;  die  Folgerungen  des  Verfassers  halten  wir  zum 
Teil  für  verfehlt,  zum  Teil  für  übertrieben.  — Die  Form  lässt  manches 
zu  wünschen  übrig.  S.  2 ist  ridetur  wohl  ein  Druckfehler;  S 19  ist 
s/uiie  sita  nunt  kein  Latein,  ebenso  S.  45  min*  Taciium.  Auffallend  ist 
der  stete  Gebrauch  oder  Missbrauch  des  Zeitwortes  reddere  im  Sinne  von 
narrare,  traderc.  Dasselbe  wird  einige  zwanzig  Mal  vom  Verfasser  in  dem 
bezeiclmeten  Sinne  gebraucht. 


Die  Arbeit  von  Andriessen:  De  fide  et  auctoritate  scriptorum,  ex 
quibus  vita  Tiberii  cognoscitur  disptitatio  Haag  1883  ist  in  dieser  Zeit- 
schrift (Bd.  36  — 37  [1884]  S.  500)  bereits  recensirt  worden  — Die 
Rostocker  Dissertation  von  Helbing:  Velleius  Paterculus  (1686'  ist  nur 
trotz  wiederholter  Bemühungeu  nicht  zugänglich  gewesen. 


III.  Sprachliches. 

Hans  Felix,  Quaestiones  grammaticae  in  Velleium  Paterculunu 
Diss.,  Halle  1886,  60  S. 

Diese  Abhandlung  hätte  nicht  gedruckt,  oder  besser  nicht  geschrie- 
ben werden  sollen.  Nach  einer  in  wenig  geniessbarer  Sprache  verfassten 
Einleitung  über  den  Verfall  der  Bildung  und  des  Stiles  zur  Zeit  der 
römischen  Kaiser,  in  welcher  lauter  Banalitäten  vorgetragen  werden, 
folgen  Quaestiones  grammaticae,  welche  nicht  viel  besser  ausgefallen  sind 
Eine  ähnliche,  aber  werthvollere  Arbeit  von  Georges  wird  hier  tteis-ic 
ausgebeutet  (vgl.  z.  B.  Felix  p.  18  s.  v.  cognomiuis  und  Georges  p.  28. 
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Felix  p 32  s.  v.  series  uud  Georges  p.  15),  aber  nirgends  citirt.  Der 
Verfasser  ist  in  der  Auffindung  von  Gräcismen  masslos,  seine  Bemer- 
kungen über  den  *er«,o  p Ubeiu»  sind  sehr  mager.  Und  zur  Wertlosig- 
keit des  Inhaltes  kommt  noch  schliesslich  ein  erbärmlicher  Druck,  der 
von  Fehlem  aller  Art  wimmelt. 

Fridericus  Milkau,  De  Vellei  Paterculi  genere  dicendi  quae- 
>tiones  selectae,  Diss.,  Kegimonti  1888,  100  S. 

Es  ist  dies  eine  fleissige  und  gescheidte  Arbeit.  In  der  Einleitung 
bespricht  der  Verfasser  unter  anderem  die  festinutio  des  Velleius  und 
macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  rhetorische  Ausschmückung 
des  Werkes  mit  dieser  Eilfertigkeit  schwer  zu  vereinigen  ist.  Profecto 
ton  nt  quod  dabites , Sagt  Milkau  S.  10,  quin  festinatio  iUa  totien s com- 
mrmorata  magis  de  operis  tenuitate  et  breeitute , quam  de  tempore  urgente  ao 
-ipinda  eit.  Dieser  Gedanke  ist  jedenfalls  richtig,  obgleich  etwas  unklar 
^gedrückt.  Velleius  musste  in  der  Erzählung  eilen,  weil  er  die  ganze 
römische  Geschichte  in  zwei  Bücher  einzwängen  wollte,  dies  aber  beweist 
nichts  für  grosse  Eilfertigkeit  beim  Niederschreiben.  Die  verschiedenen 
sprachlichen  Figuren,  welche  Miikau  S.  10 — 26  anfübrt,  erweisen  im 
Gegentheil  eine  gewisse  Feile,  welche  der  Schrift  seitens  des  Verfassers 
zu  Teil  geworden  ist.  Wir  finden  bei  ihm  zahlreiche  Paronomasieen, 
Wortspiele;  besonders  wird  aber  die  Allitteration  häufig  verwendet.  Es 
folgt  S.  26  die  pars  etymolvgica,  welche  die  Morphologie  des  Velleius  ent- 
hält. Interessant  ist  die  Bemerkung  Über  die  Steigerung  eines  Superla- 
tivs bei  Velleius  durch  penitus;  II,  27,  1 lesen  wir  nämlich:  vir  penitus 
Homaao  nomini  iufestusimus.  Die  angeführte  Analogie  aus  Propertius 
1,  16,  7 ( Ianua  vel  domina  penitus  crudelior  ipsa ) ist  nicht  recht  passend, 
weil  dort  penitus  vielmehr  zu  domina  gehört.  — Den  Beschluss  bildet 

tS.  40  sqq  ) ein  Index  vocabulorum  et  locutiunum  J'urma  vel  nolione  memo- 
rabilium  Hier  wird  manches,  was  bei  Georges  im  falschen  Lichte  dar- 
gestellt wurde,  berichtigt,  mancher  Ausdruck,  welchen  Georges  für  Neue- 
rung des  Velleius  erklärte,  bei  früheren  Autoren  erwiesen.  Trotzdem 
werden  wir  gestehen  müssen,  dass  die  Anzahl  der  Velleianischen  Neue- 
rungen in  Anbetracht  des  kleinen  Umfanges  seines  Werkes  ziemlich  be- 
trächtlich ist.  — Von  textkritischen  Bemerkungen  des  Verfassers  sind 
folgende  hervorzuheben:  S.  7 vertheidigt  er  gut  das  überlieferte  nomen 
hei  Velleius  II,  124,  3 gegen  die  Conjektur:  Humen ; S.  57  vindicirt  er 
dem  Velleius  II,  76,  3 das  überlieferte  praeparatus  statt  apparatus, 
wie  Sylburg  vermutbete.  Das  seltene  Wort  kommt  sonst  bei  Gellius 
i.  11,  7 vor.  S.  90  will  er  I,  2,  l mit  Krause  rixam  iniciens  lesen,  was 
jedoch  nach  der  treffenden  Auseinandersetzung  Noväk's  zu  verwer- 
fen ist. 


Digitized  by  Google 


224 


Vellerns. 


Casimir us  Morawski,  De  rhetoribus  latinis  observationes,  Cra- 
coviae  1892,  20  S. 

Referent  hat  in  den  Wiener  Studien  1882,  S.  167,  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Litteratur  der  Kaiserzeit  ihre  Phrasen  und  Floskeln 
vielfach  aus  der  Rhetorenschulc  hernahm;  in  der  vorliegenden  Arbeit 
wird  das  weiter  ausgeführt.  Die  Aeusserungen  des  Velleius  über  Caesar 
Pompeius,  Marius  und  Cicero  verraten  in  mancher  Hinsicht  den  Ein- 
fluss der  rhetorischen  Schule  und  Schultradition. 

IV.  Textkritik. 

Ueber  die  Auffindung  des  Textes  des  Velleius  und  die  Editio 
princeps,  finden  wir  in  dem  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenaons 
gesammelt  von  Dr.  Adalbert  Horawitz  und  Dr.  Karl  Hart- 
felder (Leipzig  1886)  mehrere  verstreute  Notizen,  aber  keine  neuen 
Aufschlüsse.  S.  250  schreibt  Rhenanus  (J.  1520)  an  Amerbach,  dass 
der  Text  sehr  fehlerhaft  sei,  wie  dies  Amerbach  aus  seiner  Abschrift 
wissen  könne;  S.  260  (18.  Dec.  1520)  spricht  Albert  Burer  in  einem 
Briefe  an  Rbenauus  über  seine  Collation  des  Amerbacher  Codex ; S.  266 
(11.  März  1521)  beklagt  sich  Rhenanus  bei  der  Senduug  seiner  Velleius- 
Ausgabe  an  Spalatin  über  die  Fehlerhaftigkeit  des  Druckes. 

Die  neueren  Arbeiten  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Text- 
kritik wollen  wir  nun  der  Reihe  nach  aufzählen  und  prüfen. 

Wormstall,  Die  Wohnsitze  der  Marsen,  Ansibarier  und 
Chattuarier,  Gymn-Progr.  Münster  1880, 

will  bei  Velleius  II,  105  das  überlieferte  apud  caput  luiiac,  das  mau  io 
Lupiae  änderte,  aufrecht  erhalten,  indem  er  behauptet,  Velleius  hak 
hier  die  bei  Jöllenbeck,  Kreis  Bielefeld,  entspringende  Jolle  bezeich- 
nen wollen.  Nach  der  Auseinandersetzung  von  Mommsen,  Römische 
Geschichte  V,  S 31  Anmerkung  wird  man  jedoch  wohl  Lupiae  schreiben 
müssen. 

Cobet  tbeilt  in  der  Mnemosyne  Vol.  IX  (1881)  mehrere  Cot) 
jecturen  von  Wilhelm  Pluygers  mit  (S.  21 — 32).  1,  1,  3 pacta»  statt 

des  überlieferten  pactae.  1,  2,  1 soll  quorum  abavut  fuerat  ein  Glossem 
sein.  1,  3,  2 quod  cum  alii  faciunt,  tum  tragici  frequcntissime  statt  de; 
überlieferten:  f <t rinnt , trayici  frequentissime  faciunt.  1,4,2  »cd  hü  Ob- 
gentior  statt  des  überlieferten  alii».  I,  7,  1 Hesiodu»  düiunctu»  (für  <h- 
stinctus ) ab  Homeri  actate  I,  12,  3 sollen  die  Namen  P.  Africani  und 
L.  Pauli  Glosseme  sein.  II,  10,  2 »eptem  . . . iuvcnem  CS i.  Domitii 
singuli  omne»  parentibu»  geniti  statt  Domitium  . . . singul i omnino.  II,  11. 1 
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soll  die  überlieferte  Lesart  Marius  . . . natua  equestri  loco  richtig  sein  *) 
11,  17,  1 will  Cobet  schreiben : Romnni  vidi  afflictiqne  ipoi  exnrmatia  quam 
intcgri  unireraia  ...  II,  32,  6 schlägt  derselbe  vor:  »cd  rum  in  auctore... 
tum  ratio  etc.  II.  3fi,  2 liest  Pluygers  «n  auacepti  operis  »ui  jener«  statt 
entmine.  II,  64,  1 vermutliet  Pluygers:  Caeaarem , qui  illa  dederat,  perdi- 
diate.  II,  82,  2 cum  fortunam  non  animum  mutasaet.  II,  1 14,  2 iam  huic 
toli  porlatum  statt  iam  in  hoc  iolum  . . . importatum  etc.  II,  126,  4 optime 
facienda  für  oplimue  faciendo. 

Dies  wären  die  wichtigsten  von  Pluygers  resp.  Cobet  vorgeschla- 
genen Aenderungen.  Wenige  von  ihnen  dürften  auf  eine  beifällige  Auf- 
nahme rechnen;  Beachtung  verdienen  die  Vermutungen  zu  II,  64,  l 
und  II,  82,  2- 

In  derselben  Mnemosyne  XI  (1883)  S.  411 — 420  hat  Corne- 
lissen  eine  ganze  Reihe  von  Vermuthungen  veröffentlicht.  1,  11,  6 
tondaa  innocenteaque  (für  acrea  etc.).  I,  12,  3 statt  dolibue  Soll  mit  Ruhnken 
artibn»  geschrieben  werden,  nach  studiorum  soll  cultu  ausgefallen  sein. 

I.  17,  5 recidenti a statt  recedentis.  II,  5,  1 statt  urbiumque  potitu»  numero , 
aditis  etc.  liest  er  urbiumque  potilus,  imperio  additi 8 etc.  II,  9,  6 # ensibus 
iitbelem , verbiet  rüdem , sed  etc.  für  seneibu»  celebrem,  eerbis  rüdem  et  etc. 
Ii,  21.  3 tediaque  statt  sociieque.  II,  24,  3 caelestem  et  divinam  eiua  memo- 
nam  statt  rnelestem  ein s vitam  et  wemoriam , II,  24,  6 in  exaequendo  pro- 
'■idnm  statt  in  exaequendo  vir  um , II,  25,  3 mansuelissimo  lenior  statt  des 
überlieferten  ac  iustiasimo  l.,  II,  29,  3 in  reconcilianda  gratia  civiliasimus 
Statt  fideliaaimua,  II,  30,  1 mortem  peaaimo  maturavit  scelere  statt  auctoraoit , 

II.  32,  1 honorifico  omatua  teatimonio  statt  hon.  civitatia  teslimonio , II,  49,  3 

durabiliora  statt  terribiUora . 11,52,4  quam  ut  omnes  parente»  dimitteret. 

Parente»  soll  diejenigen  bezeichnen  » qui  in  mdori » Caeaaria  fidem  »e  et 
poteatatem  permiaerunte ; II,  60,  4 omnia  pretio  emplitata  statt  temperata, 
II.  79,  5 m ult  um  cunctatur  statt  tumultuatur , II,  83,  2 bunc  vaniloquum 
Titiu»  imitatu»  est  statt  avunetdum , II.  86,  1 eeprimere  valeat  statt  expr. 
UH, bat , II,  91,  3 arelerumque  conaeicntiae  innexus  statt  »c.  conacientia  mer- 
ou,  II,  101,  1 in  vertire  excelsiasimae  inaulae  statt  ittvene  excelaiesimo , in 
inaula,  II.  106,  2 sub  signia  statt  cum  signia , II,  113,  2 ex  itinere  feaaaa 
rirea  statt  ex  it.  eiua  rirea , II,  114,  4 biema  ...  corrupit  statt  contulit, 
11,116,  2 illnesia  riribua  statt  coeaia  viria,  II,  119,  2 paludibuaque  inviia 
statt  paludibua,  insidiit , II,  123,  1 notoa  imbecillitatia  statt  motua  imbec. 
II,  124,  2 luctatio  civilitatie  statt  lud.  civitatia,  II,  125,  4 ancipitia  obire 
maluit , quam  timere  exemplo  pemicioaa , wo  Halm  lesen  wollte:  ancipitia 
tibi  maltiit  lenere  (oder  audere),  quam  exemplo  pemicioaa.  II,  125,5 
schreibt,  er  endlich  perilia  recliaaima  statt  pieta » rectiaaima. 


• ) Für  die  Konjektur:  agresti  loco  tritt  neuerdings  mit  triftigen  Grün- 
den ein  Herzog:  Geschichte  und  System  der  römischen  Staatsverfassung 
1,  482  Anm  2. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaff»  LXX.11.  Bd.  (1892.  II.)  15 
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Aus  dieser  Uebersicht  kann  man  sich  überzeugen,  mit  welcher 
Freiheit,  ja  sogar  Willkür  Cornelissen  den  Text  des  Velleius  behandelt. 
Einige  von  seinen  Vermutungen  verdienen  jedoch  volle  Beachtung,  ins- 
besondere die  Aenderung  manaueiunmo  II,  25,3  und  nota*  II,  123,  l. 

Julius  Arnoldt  räth  in  den  Jahrbüchern  für  Philol.  121, 
S.  248  in  der  Stelle  II,  48,  6 das  störende  fatal i als  Interpolation  in 
Klammern  einzuschliessen.  Jedenfalls  wäre  die  Aenderung  einfacher  als 
die  weniger  gelungene  Madvig’s,  welcher  aus  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden praedpitata  die  Worte  praedpiti  civitate  herauslesen  wollte. 

Mendelssohn  machte  im  Rhein  Mus.  XXXVI,  S.  304  den 
Vorschlag,  in  den  Worten  II,  17,  3 peteneque  cnmulatum  paene  omniui; 
civium  tuffrayiU  fadus  esi  am  Ende  nacius  einzusetzen  So  einfach  und 
natürlich  die  Aenderung  ist , scheint  sie  uns  doch  nicht  notwendig 
zu  sein. 

Otto  Hirschfeld  wollte  in  den  Wiener  Studien  III,  S.  110 
die  Steile  des  Velleius  II,  39,  2 aus  sachlichen  Gründen  anders  gestalten. 
In  der  Hahnscheu  Ausgabe  liest  man  der  Tradition  gemäss:  Din» 
Auguttue  ....  paene  i dem  facta  Aegypto  stipendiaria  qvantum  pater  «w 
Galliis,  in  aerarium  reditu » contulit.  — Diese  Nachricht  widerspricht  gan- 
und  gar  den  Thatsachen,  da  der  von  Caesar  Gallien  auferlegte  Tribut 
jährlich  40  Millionen  Sesterzen  betrug,  die  Abgaben  Aegyptens  aber 
auf  660  Millionen  Sesterzen  und  sogar  noch  mehr  angeschlagen  werden 
Um  nun  dem  Thatbestand  näher  zu  kommen,  räth  Hirschfeld  an  Stelle 
von  paene  idem , paene  vicie»  einzusetzen,  wobei  noch  tantum  binzuznfügeu 
oder  hinzuzudenken  wäre. 

Im  Philologus  XLII,  S.  593  schlägt  E u s s n e r vor  an  der  Stelle 
II,  7,  2 intercc.ptus  für  interemptu $ zu  lesen.  Er  begründet  das  dnreb 
den  Inhalt  der  Velleianischen  Erzählung  und  die  Analogie  des  Livre- 
XXIX,  18,  13.  — Derselbe  will  ferner  II,  70,  2 für  das  überlieferte 

faden  aut  riynu,  ade»  aut  tigna  lesen.  Weder  der  Inhalt  noch  die  Stelle 
des  Sallustius  Illg.  49,  5 (»’/»«'  atque  eigna  militarin  obecurati ) vermögen 
uns  zu  bestimmen,  um  an  der  Ueberlieferung  zu  rütteln.  — Ebenda- 
selbst  S.  614  räth  er  in  der  Stelle  II,  85,  4 das  que  von  damitaniqut 
zu  streichen. 

Zangemeister  bespricht  im  Rhein.  Mus.  XLII,  S.  483  2»et 
Stellen  des  Velleius.  I,  17,  5 will  er  lesen:  huiut  ergo  prucedentu  in  a»»« 
saeeulum , wo  unum , das  schon  Perizonius  vorgeschlagen  hat,  jedenfalls 
passender  ist,  als  das  von  Sauppe  eingesetzte  quodque,  prucedere  aber  im 
Sinne  von  hervortreten  gebraucht  sein  soll,  was  jedenfalls  weniger  ein- 
leuchtet.  — II,  109,  1 schlägt  Zangemeister  eine  gewaltsame  Aenderung 
vor:  corona  ealtuum  custoditnm  imperium,  ohne  näher  zu  erörtern,  ob  du 
Folgende  zu  dieser  Lesart  eine  passende  Fortsetzung  abgebe. 
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Drechsler  ändert  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien 
J-  1888,  S.  294  die  Lesart  Amerbaclis  Uli  j/rimt  ante  in  Uli  prisci  qui 
otue,  was  deshalb  verwerflich  erscheint,  weil  Velleius  sonst  niemals  das 
Wort  in-iscas  in  Bezug  auf  Personen  gebraucht  hat 

Mit  der  Konjektur  Mähly’s,  welcher  im  Philologus  XLVIII, 
S.  844  bei  Velleius  II,  105,  l:  gern  tune  etiam  minus , mox  nostrn  clade 
»ubilis  schreiben  wollte,  wird  sich  wohl  niemand  befreunden  können. 

Boot  bespricht  in  der  Mnemosyne  XVIII,  S.  358  die  Stelle 
des  Velleius  II,  104,  2.  Er  nimmt  Anstoss  au  den  Worten  ante  trien- 
nium.  Da  hier  über  die  im  Jahre  757  stattgefundene  Adoption  des  Ti- 
berius  die  Rede  ist,  M.  Vinicius  aber  im  Jahre  724  gegen  die  Germanen 
gekämpft  bat,  so  will  Boot  statt  triennium  das  Wort  trieennium  einsetzen 
und  bürdet  dem  Velleius  eine  Form  auf,  die  erst  bei  späteren  Juristen 
auftaucht. 

Derselbe  versucht  die  Lücke  II,  117,  1 divinatorisch  auszufüllen 
und  vermutet,  dass  Velleius  dort  geschrieben  habe:  ne  occupato  duce 

tmtum  malum  ingrueret.  Das  nach  sattem  in  der  Ueberlieferung  einge- 
schaltete tnntum  modo  soll  aus  tantnm  malum  verschrieben  und  an  falsche 
Stelle  geraten  sein. 

Isidor  Hilberg  macht  in  der  Zeitschr.  für  österr.  Gymn. 
1891  (Zu  Horatius  und  Velleius  S.  197 — 200)  den  Vorschlag  II,  67,  3 zu 
schreiben : ui  in  cotem  imdtamentumque  sceleris  statt  des  überlieferten  do~ 
lem.  Wir  glauben  jedoch  kaum,  dass  Velleius  es  gewagt  hätte,  die  beiden 
Substantivs  so  nebeneinander  zu  stellen  ohne  die  kühne  Metapher  durch 
ein  einleitendes  quasi  oder  tamqunm  einzuführen.  Das  relut  der  editio 
Basil.  würde  schon  etwas  helfen.  Uebrigens  sind  Bothe  und  Boot  (Mne- 
mosyne V,  S.  172)  bereits  auf  dieselbe  Vermutung  verfallen. 

Ludwig  Traube  machte  in  den  Commentationes  Woelj'flinianae 
(Leipzig  1891)  S.  197  den  Vorschlag  die  verderbte  Stelle  des  Velleius 
Uber  Catullus  II,  36,  2 folgendermassen  zu  ändern;  statt  des  sinnlosen 
»tque  ullo  in  suspecti  operis  «ui  carmine  minorem  der  Ueberlieferung  schreibt 
er:  neque  ullo  nisi  succincti  operis  volumine  minorem. 

Robert  Noväk,  Grammatickä,  lexikalni  a kritickä  pozo- 
rovani  u Velleia  Patercula  (Grammatische,  lexikalische  und  kri- 
tische Bemerkungen  zu  Velleius),  Abhandlungen  der  czechischen  Aka- 
demie. Jahrg.  I,  Classe  III,  No.  4,  Prag  1892,  S.  105. 

Nachdem  durch  mehrere  Arbeiten  der  Velleianische  Wortvorrat 
und  des  Schriftstellers  Schreibweise  genau  beleuchtet  worden  sind,  konnte 
man  auch  zu  bestimmen  suchen,  was  bei  Velleius  nicht  zu  finden  wäre 
und  daher  seinem  Text  nicht  willkürlich  aufgedrängt  werden  sollte.  In 
diesem  negativen  Verfahren  besteht  das  Hauptverdienst  der  bedeutenden 
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Arbeit  Novdks.  Mit  viel  Glück  und  einer  genauen  Kenntniss  der  Velle- 
ianischen  Sprache  bekämpft  er  viele  Konjekturen  der  neueren  Zeit.  Sein 
Beweggrund  bei  der  Abweisung  mancher  Form,  welche  auf  dem  Wege 
der  Vermutung  in  unseren  Text  gelangte,  ist  am  häufigsten  der,  da^s 
eine  solche  Form  sich  sonst  bei  Velleius  nicht  uachweisen  lässt.  Das 
Princip  ist  gewiss  gesund,  nur  sollte  seine  Anwendung  nicht  auf  die 
Spitze  getrieben  werden.  Bei  der  Behandlung  neuerer  Konjekturen  sind 
gewiss  derartige  Argumente  beinahe  durchschlagend,  obgleich  man  doch 
nicht  mit  absoluter  Zuversichtlichkeit  behaupten  sollte,  dass  Velleius 
diese  oder  jene  Form  nicht  einmal  zugelassen  haben  könnte.  Seine 
Schrift  ist  ja  so  kurz,  dass  sie  uns  für  Inductionsbeweise  eine  spärliche 
Grundlage  bietet.  Aber,  wie  gesagt,  leistet  die  Methode  Noväk's  bei 
Besprechung  der  Konjekturen  häufig  treffliches.  Es  ist  aber  eine  Ueber- 
treibung,  auf  Grund  dieses  Princips  sogar  die  Tradition  corrigiren  zu 
wollen.  I,  9,  6 lesen  wir  bei  Velleius:  fuere  qui  Pauli  (triumphum)  im- 
pedire  obniierentur.  Da  die  Bedeutung  von  ofmiti  hier  weniger  passt,  so 
schrieb  Heinsius:  couiterentur.  Nun  sagt  aber  Noväk , dass  Velleius 
weder  niti  noch  seine  Composita  je  mit  dem  Infinitivus  verbindet,  dass 
er  ferner  niti  selten  gebraucht,  dessen  Composita  ( inniti , eniti)  nur  au 
zwei  Stellen.  Noväk  will  daher  ein  dem  Velleius  geläufiges  Wort  hier 
einsetzen  und  schreibt:  conarentur.  — II,  45,  3 beseitigt  er  in  derselben 
Weise  verum , weil  diese  Konjunktion  sich  sonst  bei  Velleius  nicht  nach- 
weisen  lässt  unn  schreibt  dafür  sed.  Mir  scheint  ein  solches  Verfahret 
auf  einer  petitio  prindpii  zu  beruhen;  es  ist  deshalb  unzulässig. 
Wunderlich  berührt  es  dagegen,  dass  Noväk  II,  108,  2 das  bereits  von 
Madvig  aus  sachlichen  Gründen  getilgte  propter,  obgleich  die  Präposition 
seither  von  Wölfflin  in  seinem  Archiv  I,  163  als  nichtvelleianisch  be- 
zeichnet worden  ist,  trotzdem  zu  verteidigen  sucht.  Eine  Aenderusg 
des  Wortes  refugere  würde  doch  seine  sonstigen  Bedenken  beseitigen 
können.  — Dies  hätten  wir  an  der  Arbeit  auszusetzen  und  ausserden 
eine  manchmal  übertriebene  Kühnheit  der  Konjekturen.  Uebrigens  ent- 
hält sie  sehr  viele  wertvolle  und  belehrende  Beobachtungen.  Eine 
Menge  feiner,  allgemeiner  Bemerkungen  ist  über  verschiedene  Seiten 
verstreut.  Wir  wollen  hervorheben,  was  Noväk  über  den  Chiasmns  bei 
Velleius  zusammenstcllt  S.  24,  über  die  Allitteratiou  S.  42.  Die  sprach- 
lichen Beobachtungen  dienen  hier  stets  der  Textkritik  und  begleiten  die 
selbe  fortwährend.  — Noväk  glaubt  im  Texte  des  Velleius  mehren 
Interpolationen  aufgedeckt  zu  haben,  die  als  spätere  Glosseme  beseitig! 
werden  sollten.  So  will  er  I,  2,  1 das  Wort  imprudenter,  I,  15,  3 dii 
Überlieferte  in  demoliendo,  II,  1,  5 quippe  non  recusundo,  II,  2.  3 omnibd 
statum  concupücentibus , II,  6,  4 triumvirum  nominaverat  eum , II,  21,  3 
ciisque,  II,  23,  3 das  poet  nach  d finde,  II,  27,  6 das  Wort  praetor , II.  s.'.j 
animo,  II,  67,  4 inter  ejrxccrationem  civium , II,  74,  2 das  überlieferte  itom 
II,  87,  2 ab  codent  viclum , II,  116,  2 das  Wort  quibuedam  als  späten 
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Interpolationen  aus  dem  Text  des  Velleius  ausmerzen.  Es  sind  das  zu- 
meist wunde  Stellen,  welche  beständig  den  Einfällen  . . . der  Philologen 
ausgesetzt  sind.  Noväks  Argumente  sind  manchmal  sehr  zutreffend, 
manchmal  durchaus  überzeugend.  Weniger  glücklich  war  er  beim  Auf- 
suchen von  Lücken;  was  er  zur  Begründung  seiner  diesbezüglichen  Ver- 
mutungen zu  I,  10,  1;  I,  12,  7 beibringt,  hat  uns  nicht  überzeugt. 
Schliesslich  wollen  wir  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Arbeit  nach  den 
Kapiteln  des  Velleius  zusammenstellen. 

I,  9,  1 verteidigt  NovAk  treffend  die  Konjektur  des  Acidalius:  foret. 

I,  14,  5 schreibt  er  tum  statt  des  überlieferten  tune  — ex  usu 
Velleii. 

1,  17,  2 liest  er  ne  poetarum  quidem,  weil  Velleius  nee  = ne  quidem 
nicht  gebraucht. 

I,  18,  3 hält  NovAk  das  überlieferte  etinitatia  was  viele  bereits 
durch  verschiedene  Konjekturen  zu  heilen  versuchten,  für  eine  Ditto- 
grapbie.  Hier  ist  das  wahrscheinlich;  sonst  aber  ist  der  Verfasser  zur 
Annahme  von  Dittographieen  nur  zu  geneigt. 

II,  5,  2 schreibt  er  mit  Umstellung:  urbem  nomine  Contrcbiam , weil 
das  die  stete  Wortfolge  bei  Velleius  sei. 

II,  6,  6 streicht  er  ei«»  und  schreibt  dann  gludio  »e  ipse  transfixit, 
weil  dies  als  stete  Formel  bei  Velleius  fciederkehrt. 

II,  7,  3 schreibt  er  illius  saeviliae.  Die  Konjektur  islius  ist  falsch, 
weil  Velleius  das  Wort  iste  consequent  meidet. 

II,  9,  2 ändert  er  das  überlieferte  quam  propriae  eloquentiae  numine 
celebrior  in  quam  eloquenlia  celebrir/r.  Eine  Marginalglosse : propria  nomina, 
welche  auf  die  hier  zusammengestellten  Namen  hinwies,  hat  nach  seiner 
Meinung  den  Text  verunstaltet. 

II,  11,2  will  er  lesen  meritum  virtute  mit  Auslassung  von  ex.  Aber 
die  angeführten  Parallelstellen  überzeugen  insofern  nicht,  weil  hier  eine 
passive  Form  gebraucht  ist. 

II,  22.  5 schreibt  er  fieret  reu«,  eine  bedenkliche  Konjektur. 

II,  23,  6 vermutket  er:  parentem  per  omnia. 

II,  24,  2 schreibt  er:  mperandum,  weil  dem  Velleius  zu  grosse  Nach- 
lässigkeiten nicht  aufgebürdet  werden  dürfen. 

II,  25,  3 vertheidigt  er  das  überlieferte  iustissimo  lenior  — lenior 
quam  iuetUuimum  e«t.  Diese  Deutung  scheint  uns  unzulässig. 

II,  25,  4 schreibt  er  mit  gewaltsamer  Aenderung:  post  victoriam 
partam  pugna  qua  ad  mortem  Ti/ata  . . . concurrerat. 

II,  26,  3 bekämpft  er  mit  triftigen  Gründen  die  Aenderung  Haupts: 
»wie  virtute  feminae  propria  patet.  Seine  Konjektur  nunc  virtute  eminente 
ritia  latent , befriedigt  nicht.  Die  alte  Konjektur  von  Laurentius:  nunc 
nrtute  feminae  eminet,  projiria  tatet  giebt  noch  den  annehmbarsten  Sinn. 

11,28,  2 schreibt  er:  ut  in  metu  desiderasse , ita  nullo  eo  timuisse • 
Steckt  nicht  etwa  alioqui  in  dem  überlieferten  Tulio  qua ? 
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II,  28,  2 bekämpft  er  das  durch  Vermutung  eingesetzte  otim,  weil 
das  Wort  bei  Velleius  fehlt. 

II,  29,  2 schreibt  er  eed  ea  qua  dignitas  constantiue,  weil  Velleius 
den  Ablat.  qualitatis  nicht  gebraucht.  Könnte  man  nicht:  sed  ea,  qear 
dignitute  consta l lesen? 

II,  30,  4 bekämpft  er  die  Konjektur  sine  re  reliquerat.  Velleius  würde 
einen  "solchen  Missklang  nicht  zugelassen  haben.  In  iure  ist  nach  Norik 
durch  Dittographie  entstanden. 

11,  35,  1 schreibt  er:  in  altissinium  elatam  fastigium  illumitwrii.  Das 
Wort  culmen,  welches  Madvig  eiusetzte,  kennt  Velleius  sonst  nicht 

II,  51,  3 ändert  er  gewaltsam  in:  quibus  non  Romunus  in  Htspamt 
natu «,  sed  Hispauus, 

II,  86,  2 schreibt  er:  nec  quisquam  interemptus  est  nisi  paucissiisi, 
hi  qui  . . . eustinerent. 

II,  99,  4 will  er  lesen:  in  teunsmarinas  profecti  ttutU  provincias,  weil 
dies  die  gewöhnliche  Stellung  des  Verbum  subst.  bei  Velleius  sei.  Ist 
aber  überhaupt  das  von  Halm  hier  eingesetzte  sunt  unentbehrlich?  Sind 
nicht  die  Worte  qui  pro  consulibus  als  eine  Einheit  zu  fassen,  als  Um- 
schreibung für  / iroconsule» ? 

II,  103,  3 ändert  er  eoque  vehementer  rejiugnante  Neronc  in  sed  ec 
hcmenter  etc.  Für  eoque  könnte  man  idque  vermutben. 

II,  109,  1 will  er  lesen:  curpus  suum  custodientium  numcrum. 

II,  117,2  setzt  er  immobilis  statt  des  überlieferten  immobilior,  weil 
Velleius  den  absoluten  Gebrauch  des  Comparativus  sonst  nicht  kennt 

Nicht  in  der  divinatorischen  Kritik  jedoch  liegt  die  Stärke  de; 
Verfassers,  sondern  vielmehr  in  seinen  sprachlichen  Auseinandersetzus 
gen.  Von  seinen  Konjekturen  werden  viele  unannehmbar  erscheinen,  da; 
übrige  behält  seinen  Wert.  Die  Schrift  Noväks  ist  jedenfalls  der  be- 
deutendste Beitrag  der  letzten  Jahre  zur  Kenutniss  des  Velleius.  Dem 
weiteren  Leserkreis  hat  der  Verfasser  seine  Arbeit  dadurch  zugänglicher 
gemacht,  dass  er  am  Schluss  eine  lateinisch  verfasste  Uebersicht  der 
Resultate  beigegeben  hat.  Die  frühere  Arbeit  desselben  Verfassern 
welche  in  den  Listy  filologickie  (XI,  S.  212,  1883)  erschienen  ist,  kenne 
ich  nur  aus  verstreuten  Angaben. 

V.  Fortleben  des  Velleius. 

Elimar  Klebs,  Entlehnungen  aus  Velleius,  Philologe 
XI, IX  (1890),  S.  285—312. 

»Eine  Anführung  des  Grammatikers  Priscian,  zwei  Erwähnungen 
in  den  Lucan-Scholien,  dies  ist  bekanntlich  alles,  was  uns  von  unmittel- 
baren Spuren  der  Kenntniss  und  Benutzung  von  Velleius  historischem 
Abriss  aus  dem  Altertum  bewahrt  ist.  Auch  als  ungenannte  Quelle 
hat  er  keinem  der  Späteren,  die  uns  erhalten  sind,  gedient«.  Mit  dieses 
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Vorteil  beginnt  der  Verfasser  seine  schöne  Arbeit  und  glaubt  den  Grund 
;ner  Erscheinung  darin  gefunden  zu  haben,  dass  Velleius  durch  das 
’erpönuugsurtheil,  welches  das  Andenken  seines  Helden  Tiberius  belastet 
at.  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  ist.  Es  folgt  dann  eine  treffende 
liarakteristik  der  Velleianischen  Geschichtsauffassung  und  Schreibweise, 
n ersterer  Hinsicht  wird  sein  Hang  zu  Reflexionen  hervorgehoben. 
Das  Geschehene  interessirt  ihn  wesentlich  als  Stoff  geschichtlicher  und 
»sychologischer  Betrachtung.«  Was  ferner  den  Stil  anbetrifft,  so  be- 
impft Klebs  mit  guten  Argumenten  die  verbreitete  Ansicht,  als  ob 
elieius  mit  grosser  Eilfertigkeit  geschrieben  habe  und  dass  daraus 
iele  Eigentümlichkeiten  seiner  Sprache  abzuleiten  seien.  Er  bemerkt 
reffend,  dass  der  Schriftsteller  »die  buntschillernden  Blumen  seiner  epi- 
rammatischen  Wendungen  nicht  mühelos  wie  aus  einem  Füllhorn  über 
ein  Werk  verstreut  haben  kann«.  Wenn  der  Periodenbau  öfter  mangel- 
alt  erscheint,  so  steht  Velleius  in  dieser  Hinsicht  unter  dem  Banne 
einer  Zeit,  welcher  der  Sinu  für  die  harmonische  Fügung  der  Perioden 
ntschwunden  ist.  Nach  diesen  einleitenden  Worten  wendet  sich  der 
'erfasser  an  sein  eigentliches  Thema,  in  welchem  er  Reminiscenzen  an 
elleius  bei  späteren  Schriftstellern  nachzuweisen  sucht.  — Mit  der 
bronik  des  Presbyter  Salpicius  Severus  hebt  die  Untersuchung  an.  Be- 
anntlich  waren  des  Sulpicius  Muster  vor  allem  Sallustius  und  Tacitus ; 
aneben  aber  verräth  die  Chronik  eine  grosse  Vertrautheit  mit  Velleius. 
de  Uebergehungsformeln  sind  durchweg  nach  Velleius  gestaltet,  äusser- 
em sind  aus  ihm  mehrere  Wendungen  für  die  historische  Darstellung 
itlehnt  Spärlicher  sind  hingegen  die  Spuren  des  Velleianischen  Ein- 
risses in  Severus  späteren  Schriften.  Die  vita  Martini  und  die  Briefe 
mimen  hier  garnicht  in  Betracht,  weil  ihr  Stil  sich  mehr  der  vulgären 
«1  kirchlichen  Sprache  nähert;  in  den  vom  ciceronischen  Geiste  an- 
tbauchten  Dialogen  sind  einige,  obgleich  schwache  Anklänge  an 
elleius  nachweisbar.  Aus  den  Collectanea  des  Solinus  hat  Klebs  nur 
*ei  Anklänge  an  Velleius  augefuhrt,  welche  jedoch  sehr  zweifelhaft 
ad  Die  Phrase  über  Britannien  ist  ja  zu  eiuem  geflügelten  Worte 
-inahe  geworden  und  ging,  wie  Klebs  selber  bemerkt,  von  Hand  zur 
and.  Die  Velleianismen  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  des 
»gen.  Hegesippus  wagt  der  Verfasser  auch  nicht  als  unzweifelhafte 
achahmungen  zu  bezeichnen.  - Hierauf  wendet  er  sich  zu  Tacitus. 
um  wenigsten  an  acht  Stellen  hat  nach  seiner  Meinung  Tacitus  Wen- 
igen des  Velleius  verwerthet.  Alle  diese  Reminiscenzen  mit  Aus- 
ahme einer  gehören  zu  den  für  Velleius  charakteristischen  Antithesen, 
l|e  stehen  in  den  Historien,  in  welchen  nach  Klebs  »die  Antithese  zum 
errschenden  Stilprincip  wird*.  — Dieser  Theil  der  Abhandlung  erweckt 
« grösste  Interessse.  Bei  Ammian  und  Trogus  hält  er  sich  kürzer 
aC  weil  diese  Schriftsteller  wohl  nur  zufällige  Uebereinstimmungen  mit 
elleiu9  aufweisen,  Curtius,  bei  dem  eine  Stelle  einen  Anklang  enthält 
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»folgt  einer  von  Velleius  ganz  verschiedenen  Stilweiset.  In  diese  Aus- 
einandersetzungen hat  der  Verfasser  eine  quellenkritische  Untersucht!^ 
über  Tacitus  Historien  verwoben,  in  welcher  er  nachzuweisen  sucht,  d*ss 
Plutarch  des  Tacitus  Historien  gekannt  haben  muss.  Es  ist  nicht  hi« 
der  Ort,  um  auf  die  Einzelheiten  dieses  anregenden  Abschnittes  einzu- 
gehen.  — Die  ganze  Arbeit  ist  sehr  gediegen  und  wertvoll,  di< 
eingestreuten  methodologischen  Warnungen  für  jeden  Philologen  he- 
herzigenswerth. 

M.  Manitius,  Rhein.  Museum  XLVII  (1892),  S.  465  — 468:  U 
Curtius  und  Velleius. 

Der  Verfasser  will  in  diesem  Aufsatze  Velleianische  Reminiscenz« 
bei  Curtius  nachweisen.  Wir  gestehen  jedoch,  dass  uns  seine  Ausfäb 
rung  nicht  überzeugt  hat.  Die  neun  angeführten  Parallelstellen  sind  u 
dieser  Hinsicht  von  keinem  Belang,  das  Zusammentreffen  im  Ausdrud 
kann  auf  einem  Zufall  beruhen.  Referent  wird  baldigst  an  einem  ande 
ren  Ort  seine  Ansicht  über  diese  Frage  entwickeln.  — Im  zweiten  Thei 
seines  Beitrags  hat  Manitius  die  Stellen  gesammelt,  an  welchen  Veilein! 
andere  historische  Werke  in  Aussicht  stellt;  er  vermutet  richtig,  <Us 
diesen  Worten  keine  That  gefolgt  ist.  Denn  Velleius  kargte  eben  nich 
mit  solchen  Versprechungen,  welche  meistens  weitere  Lobpreisungeu  de 
Tiberius  andeuteten.  Es  war  das  ein  bequemes  Mittel,  um  sich  in  Gun- 
bei  dem  Machthaber  zu  setzen,  welcher  mit  der  römischen  Geschieh:' 
des  Verfassers  zufrieden  sein  konnte 

Nachtrag. 

Die  oben  erwähnte  Dissertation  von 

Helbing:  Velleius  Paterculus,  Ein  Beitrag  zur  Kriti! 
seiner  historia  romana,  Rostock  1888,  88  S. 
ist  mir  nachträglich  zugeschickt  worden. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  Urteil  Ranke’s  aus  und  will  das  Wer! 
des  Velleius  »von  historischer  Seite»  betrachten.  Zunächt  aber  sucht  t 
die  Entstehung  der  historia  romana  zu  beleuchten.  Velleius  hat  ursprüai 
lieh  die  Absicht  gehabt,  einen  ausführlichen  Commentar  der  römische 
Geschichte  seinem  Freunde  und  Gönner  M.  Vinicius  zu  widmen  Als  < 
jedoch  bedeutende  Materialiensammlungen  zu  diesem  Zwecke  veransta 
tete,  den  Entwurf  und  die  Einleitung  bereits  fertig  hatte,  wurde  er  i 
der  Mitte  des  Jahres  29  n.  Chr.  durch  die  Designation  des  Vinicius  zm 
Consul  gleichsam  überrascht.  In  Folge  dessen  beschloss  er  in  der  Ei 
ein  kleineres  Werk  auszuarbeiten,  um  dem  Vinicius  beim  Antritt  di 
Consulats  etwas  fertiges  verabreichen  zu  können.  Die  Einleitung  zu  de 
grösseren  Werke  wurde  nun  in  das  kleinere  einverleibt,  die  chronolog 
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sehen  Ansätze  nach  dem  Consulatsjahre  des  Vinicius  (30  n.  Chr.  t geän- 
dert. I,  8,  4 ist  aber  eine  andere  Datierung  stehen  geblieben , weiche 
Velleins  aus  Flttchtigkeit  aus  dem  grösseren  Werke  in  die  historia  romana 
mit  herübergenommen  haben  soll.  Mag  auch  diese  Ausführung  im  all- 
gemeinen den  wahren  Sachverhalt  getroffen  haben,  so  will  uns  doch  das 
ans  I,  8,  4 geschöpfte  Argument  nicht  einleuchten.  Denn  die  Worte 
iad  ros  conrnla « können  ohne  Bedenken  auf  die  Consuln  des  Jahres  30 
bezogen  werden;  übrigens  verdanken  wir  den  chronologischen  Ansatz 
au  dieser  Stelle  einer  späteren  Emendation.  — Es  folgt  dann  der  zweite 
Abschnitt  über  das  historische  Verständnis  des  Velleius  in  der  Auffassung 
und  Beurteilung  der  Charaktere  und  Ereignisse.  Die  Darstellung  läuft 
hier  auf  eine  Paraphrase  des  Textes  des  Velleius  hinaus,  wobei  seiner 
Glaubwürdigkeit  und  Unparteilichkeit  reichliches  Lob  gespendet  wird. 
Der  Verfasser  hebt  mehrfach  hervor,  dass  Velleius  die  republikanische 
Vergangenheit  Roms  ohne  Vorurteile  gewürdigt  hat.  Es  ist  das  aber 
ein  allgemeiner  Zug  jener  Zeit,  einer  seltenen  Epoche,  in  welcher  die 
nt«  nicht  zur  migistra  historiae  wurde  und  die  Geschichtschreiber  ihre 
freiheitlichen  Sympatien  offen  aussprechen  durften.  Orthodoxe  Imperia- 
listen gab  es  eben  damals  nicht,  weil  auch  die  Kaiser  selber  in  dieser 
Hinsicht  nicht  orthodox  waren  und  sich  als  Erben  und  Fortsetzer  der 
republikanischen  Vergangenheit  öfter  gerierten.  — Für  die  Zeitgeschichte 
wird  hiernach  Velleius  nach  Helbing  eine  Quelle  ersten  Ranges.  Helbing 
gesteht  zwar,  dass  Velleius  sich  manche  Verdeckung,  Auslassung,  ja  so- 
gar kleine  Fälschung  zu  Schulden  kommen  liess  und  er  hat  auch  diesen 
Punkt  näher  ausgeführt  und  gut  beleuchtet;  er  verteidigt  jedoch  Velleius 
gegen  den  Vorwurf  der  Schmeichelei  und  bezeichnet  dessen  Standpunkt 
als  den  einer  hohen  Loyalität.  — Eine  Rettung  des  Tiberius  schliesst 
sich  dem  an;  sie  eröffnet  keine  neuen  Gesichtspunkte  und  streift  in  ihrem 
panegyrischen  Gehalt  beinahe  an  den  Ton  einer  Grabrede.  — Im  letzten 
Teil  werden  schliesslich  mehrere  Einzelheiten  aus  der  historia  romana 
auf  ihren  Wert  geprüft.  Wir  bemerken  hier  nur,  dass  in  dem  Exkurs 
aber  die  Flucht  des  Marius  das  beigezogene  Material  nicht  erschöpft 
st;  es  hätten  nämlich  auch  Valerius  Maximus,  Lucanus  und  Florus  in 
Betracht  gezogen  werden  sollen. 


Drechsler  bespricht  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  1892 
Mai)  S 301  die  Stelle  des  Velleius  II,  38,  2 und  vermutet,  dass  ent- 
weder zwischen  den  Worten  primiu  und  Africam  das  Wort  intravit  oder 
pmstravit  ausgefallen  ist,  oder  auch,  dass  hinter  beUi  das  Wort  ndiit 
binzuzufügen  sei.  Parallelen  aus  Velleius  sollen  diese  Vermutung  be- 
gründen. 


Uhrtwberieht  für  AIUrthtim9wUa«nftchaft.  [.XXII.  Bd.  (1892.  II.)  10 
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7.  Artikel:  Argolis. 

G.F.  Unger,  Die  Zeit  der  nemelschen  Spiele  (Philologas  Band 
XXXIV  [1876]  S.  50—64).  — J.  G.  Droysen,  Die  Festspiele  der 
Xemeen  (Hermes  Band  XIV  [1879]  S.  1—24).  — G.  F.  Unger,  Das 
Strategenjahr  der  Achäer  (Sitzungsberichte  der  MQnchener  Akad.  1879 
8.  Not.,  philos.-philol.  Klasse,  Band  II,  S.  164 — 192). 

Da  sommerliche  Nemeen  unleugbar  sind,  bei  Pausanias  aber  Nifieta 
eifupnä  Vorkommen,  so  haben  viele  für  das  Neroeenfest,  welches  trie- 
erisch  war,  die  Doppelbestimmung  von  zwei  zu  zwei  Jahren  abwechselnd, 
eine  Mal  im  Sommer,  das  andre  Mal  im  Winter  gefeiert  zu  werden 
srnotet  und  Winternemeaden  neben  Sommernemeaden  auf  die  Ge- 
richte der  Hellenen  ohne  Einschränkung  angewendet.  Dem  ist  Unger 
ä76  entgegengetreten;  für  diejenigen  Zeiten  mit  welchen  sich  die  Histo- 
ker  beschäftigen,  statuiert  er  durchaus  nur  sommerliche  Nemeen,  die 
ifuta  fufiepivd  seien  eine  Neuerung  spätester  Zeit.  Einige  Jahre  da- 
»ch,  1879,  erschien  eine  Replik  von  Droysen,  in  welcher  der  Versuch 
«nacht  wird,  winterliche  Nemeenfeste  des  IV.  und  III.  Jahrhunderts 
Cbr.  nachzuweisen.  Der  vierte  Abschnitt  von  Ungers  ‘Strategenjahr’, 
elches  bald  nach  Droysen's  Darlegung,  noch  im  Jahre  1879,  erschien, 
t als  Duplik  anzusehen.  In  der  Hauptsache  müssen  wir  dem  jüngeren 
orscher  beipflichten,  die  winterlichen  Nemeen  sind,  wie  schon  Eckbel 
«deutete  (Droysen  S.  4),  nicht  alt. 

Für  die  Kalenderzeit  der  Nemeen  bieten  die  Pindarscholien  dreierlei 
Eichungen.  A.  Tag  12  des  Monats  Panemos,  Hypothesis  5 Pind.  Nem. 
126  Böckh  xai  iari  (6  dyiov  rü>v  Ne/iswv) , reAoufievoe  /«jvl 

'avifitf)  iß' . Die  Ziffer  iß'  findet  sich  nach  Abel  p.  13  in  den  Hand- 
griffen T U Z.  Wenn  also  Unger  Zeitr.  S.  603,  1 sagt,  Tag  18  (nj’) 
erde  'jetzt  durch  sämtliche  Handschriften  Abels  bestätigt',  so  ist  er 
n Irrtum;  er  mufs  die  5.  Hypoth.  übersehn  und  sich  an  die  4.  gehalten 
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haben.  Die  Parallelstelle  der  4.  lautet  bei  Böckh  p.  425  ebenfalls  £ 
den  zwölften:  SiuSexdzjj.  B.  Tag  18  des  Mon.  Panemos  = Julius,  Sch 
Thomana-Triclin.  Frankf.  Progr.  1867  von  Tycho  Mommsen  p.  35:  fj i 
Sk  (rä  Xe/ua)  p^vt  [lavipip  itj'  8t  iazcv  ’louhot  (Unger  Pbil.  S.  64).  AI 
bat  an  den  beiden  unter  A angeführten  Stellen  denselben  Monatst: 
Hypothesis  4 liest  er  dxTwxatStxdrrj , Hypotb.  5 die  Ziffer  nj‘.  An  ( 
ersten  Stelle  giebt  er  keine  Handschriften-Variante,  wob)  aber  an  < 
zweiten;  s.  vorhin.  C.  Nemeen  sechs  Tage  vor  oder  nach  dem  24.  des  M 
Gorpiäos,  Schol.  Pind.  Ol.  VII  147,  wo  von  dem  bezüglichen  rhodisci 
Feste  gesagt  wird:  rekeizai  8i  pr^vot  Fopniaiou  slxüazjj  rezdprfj  ijpi 
drtsyet  8k  tü iv  Nepduiv  tjpdpatt  i£.  — Unger  betrachtet  den  Panemos 
einen  Monat  nemelschen  Kalenders,  der  Gorpiäos  gilt  ihm  für  rhodis 
Letzteres  ist  ein  Irrtum;  wir  kennen  die  Monatsnamen  der  Rhodier  vi 
ständig.  Der  Gorpiäos  gehört  unzweifelhaft  der  makedonischen  o 
makedonisierenden  Menologie,  vgl.  Hermann  Monatsk.  S.  128,  an,  i 
von  dem  Panemos  dürfte  dasselbe  gelten,  s.  E.  Biscboff  De  Fastis  p.  3 
Unter  Anwendung  der  Gleicbungstafel  bei  Hermann  a.  0.  gelangen 
dahin,  dafs  die  in  B überlieferte  Entsprechung:  Panemos  = Juli  auf  ' 
makedonisierenden  Kalender  von  Antiochia  zurückzuführen  ist.  Für  i 
Gorpiäos  ergiebt  der  Kalender  von  Antiochia  den  September.  Droy 
findet,  dafs  die  Monatsgleichungen,  von  denen  eine  jede  mit  den  bei 
übrigen  in  Zwiespalt  ist,  kein  sicheres  Resultat  geben,  und  allerdi 
bringt  uns  die  Einsicht,  dafs  Panemos  und  Gorpiäos  makedonische  ! 
natsnamen  sind,  keineswegs  über  alle  weiteren  Fragen  hinweg,  aber 
viel  können  wir  doch  sagen:  die  Urheber  jener  drei  Gleichungen  las 
den  Ncmeenmonat  mit  Sommermonaten  korrespondieren,  von  winterhc 
Nemeen  haben  sie  nichts  gewufst. 

Dafs  das  Sommersemester  der  julianiseben  Schaltjahre,  welches 
Scheide  des  3.  und  4.  Olympiadenjahres  einschliefst,  eine  Kemeenf 
brachte,  lehrt  eine  Reihe  von  Fällen  die  wir  näher  kennen  aus 
Historikern;  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  z.  B.  sind  sommerliche 
meen  begangen  worden  im  Jahre  221  v.  Chr.,  welchem  ein  29tSgi 
Februar  zukommt.  Von  zwei  benachbarten  Nemeaden  ist  also  im 
diejenige,  welche  in  ein  julianisches  Schaltjahr  fällt,  ihrem  Sonneusta 
nach  sicher  insoweit  als  sie  nicht  in  das  Wintersemester,  sondern  in 
Verlauf  der  warmen  und  trockenen  Monate  gehört  — die  Lage 
Sommersemester  ist  damit  noch  nicht  gegeben. 

Da  die  Nemeade  des  julianischeu  Schaltjahrs  unstreitig  i I 
Sommersemester  angebört,  so'  hat  man  die  Ndpeia  ytiptptvd  einem 
mittleren  Winter  des  juliauischen  Quadrienniums  zugewiesen.  Dafs  i I 
auch  dem  zweiten  Jahre  nach  dem  julianischen  Schaltjahr  eine  im  Somit 
semester  zu  begehende  Nemeade  zukommt,  ersehen  wir  aus  einer  ne; 
diogs  von  U.  Köhler  glücklich  komponierten  Iuschrift,  auf  die  Unger 
Grund  Gewicht  legt. 
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Das  attische  Dekret  zu  Ehren  des  Proxenos  Lapyris,  CIA  II  1 
84  n.  181,  datiert  vom  11.  Hek.  Archon  Kephisodoros  Ol.  114,  2 323/2 
Chr.,  fahrt  dahin,  dafs  die  Zeit  der  Nemeen,  lin.  6 [jr]e^r  [u>v]  /(eyet] 
A[ax&twpo\z  6 [c]ff  rd  N[ep]ea  Jtfmji  A[d]m[ptt]  b 
Mut;,  dem  Ausstellungsdatum  nahegelegen  hat.  Droysen  hält  das  für 
sicher;  er  bemerkt,  die  Inschrift  n.  181,  in  der  es  sich  um  Zahlungs- 
bwierigkeiten  zwischen  dem  ungenannten  Architheoros  und  dem  Proxenos 
ipyris  handelte,  von  welchen  ersterer  wohl  seine  heilige  Reise  schon 
iter  sich  habe,  aber  nicht  seine  Decbarge,  gestatte  nicht  zu  vermuten, 
die  Feier  zu  Anfang  des  Ausstellungsjahres  114,  2 oder  um  Wochen, 
)Mte  früher  im  Verlaufe  von  114,  1 stattgefunden  habe.  Die  Wahr- 
leinlichkeit  spricht  aber  doch  recht  sehr  dafür,  dafs  weuig  Zeit  verflofs 
ischen  den  Nemeen  und  der  Belobung,  die  ohne  Zweifel  mit  Bezug 
I die  Nemeen  erteilt  ward,  etwa  weil  der  Gastfreuud  für  gute  Quartiere 
r attischen  Besucher  des  nabe  bevorstehenden  oder  eben  gefeierten 
«eenfestes  gesorgt  batte.  Unger  also  entnimmt  aus  n.  181  eine  Feier, 
ren  Kalendertage  nicht  weit  ablagen  vom  11.  Hek.  Arch.  Kephisodoros, 
benber  bemerkend,  dafs  U.  Köhler  denselben  Schlufs  aus  der  Inschrift 
logen  habe.  Um  die  Zeit  des  Amtswechsels  also,  im  Sommersemester 
Sv.Cbr.,  sind  die  Nemeen  der  Inschrift  gefeiert  worden.  Damit  ist 
i vermutete  Alternation  von  Sommer-  und  Winternemeaden  beseitigt; 
h die  julianischeu  Schaltjahre  325  und  321  Sommernemeaden  hatten 
ht  fest,  und  da  auch  das  Mitteljabr  zwischen  325  und  321,  323,  eine 
nmernemeade  hatte,  so  ist  das  Nationalfest  der  Nemeen  Oberhaupt  im 
nmersemester  begangen  worden  und  die  vermutete  Alternation  hat 
ht  stattgefunden. 

Nach  Droysen  sprechen  für  winterliche  Nemeen  zwei  Fälle  aus  der 
idocbenzeit  und  einer  aus  dem  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  Von  letzterem 
hier  abzusehen,  weil  winterliche  Nemeen  unter  den  Kaisern  feststehen 
'ch  Pausauias  und  nur  fraglich  bleibt,  seit  wann,  ob  schon  in  der 
idocbenzeit,  eine  Winterfeier  statthatte.  Die  zwei  den  vorchristlichen 
irtmnderten  angehörenden  Fälle  kommen  auf  Mutmafsungen  hinaus, 
ch  Droysen  hätten  die  Nemeen  des  Kassandros  (Diodor  XIX  64)  im 
Itherbst  statt  gefunden;  Diodor  habe  die  Thatsachen  falsch  angeordnet, 
o dürfe  ihm  nicht  folgen.  Der  Spätherbst  beruht  auf  einer  mutmafs- 
ieti  Richtigstellung  dessen,  was  überliefert  ist.  Für  die  Nemeen  des 
omenes  (Plutarch  17)  mutmafst  Droysen  ebenfalls  den  Spätherbst, 
oe  hypothetischen  Konstruktionen  von  Tbatbeständen  sind  nicht  geeig- 
, den  aus  CIA  II  n.  181  gezogenen  Schlufs  zu  entkräften.  Dafs  spät- 
bstliche  Nemeen  /etfiepnä  hiefsen,  könnte  man  vielleicht  zugeben. 

Einem  Wechsel  von  Sommer-  und  Winternemeaden  ist  auch  die 
iterische  Bestimmung  des  Festes  ungünstig.  Zwischen  benachbarten 
hteriden  mufs  ein  Biennium  verlaufen.  Durch  den  Wechsel  der  Jahres- 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Griechische  Sakralaltertümer. 


Zeiten  entstehen  Intervalle,  die  mit  gleichem  Recht  Jahre  nnd  Trienni* 
heifsen  können. 

Wir  werden  also  die  auf  spätem  Material  (Pausanias  nnd  CK 
III  n.  4472)  beruhenden  Winternemeaden  der  älteren  Zeit  abzusprecb 
haben,  so  dafs  bei  der  Erklärung  der  angeseheneren  Autoren  durcba 
nur  Sommernemeaden  verwendbar  sind.  — Unger  sieht  Hadrian  als  I 
heber  der  Winterfeier  an,  s.  S.  190  der  Duplik.  Allein  es  kann  diese! 
auch  unabhängig  entstanden  sein;  als  Argos  dem  alten  Festorte  Ne« 
die  Nationalspiele  entzog,  war  ein  Ersatz  angemessen,  Opheltes  Gt 
durfte  doch  nicht  ganz  vernachlässigt  werden.  Hadrian  hat  dann  < 
Winterfeier  nicht  zuerst  gestiftet,  wohl  aber  die  schon  bestehende 
gefördert,  dafs  er  als  zweiter  Stifter,  als  Neugründer,  betrachtet  w 
den  kann. 

Der  Mondsstand,  welchen  Unger  für  das  sommerliche  Nemeeaf 
aufstellt,  beruht  auf  einer  Erörterung  der  Gleichungen,  s.  o.  S-lf. 
wird  in  derselben  das  Fest  so  behandelt,  als  sei  es  eintägig  gewesf 
ebenso  Unger.  Er  entscheidet  sich  für  Luna  XVIII  (Gleichung  B)  o 
verwirft  Luna  XII  (A),  weil  die  dritte  Angabe  (C:  Nemeen  6 Tage 
oder  nach  Luna  XXIV)  nur  mit  Luna  XVIII  vereinbar  ist.  Dafs  24 
6=  18,  mithin,  wenn  so  zu  rechnen,  B und  C einig  sind  und  A so 
sagen  überstimmt  wird,  hat  seine  Richtigkeit,  aber  tnehreres,  was 
Beurteilung  der  Gleichungen  dienlich  sein  dürfte,  ist  dabei  nicht  erwog 
Der  Inschrift  CI  Gr.  III  p.  220  n.  4472  zufolge  hat  ein  nemelscher  Ai 
stattgefunden  am  30.  Dezember  214  n.  Chr. , lunarisch  Dez.  29/30. 
Tag  entspricht  einer  Luna  XI  oder  X,  so  dafs  der  folgende  oder  r* 
folgende  Tag,  Luna  XII,  bochfestlich  gewesen  sein  kaun;  Koujunt 
Dez.  18  Abends  8 Uhr  48  Min.  korinthischer  Zeit,  also,  von  Luna; 
Dez.  19/20  ab,  Luna  XI  = Dez.  29/30  Agon,  XII  30/31  Hochfest;  » 
von  Luna  l = Dez.  20/21  ab,  Luna  X = Dez.  29/30  Agon,  XI  30/31  A| 
XII  Dez.  31/Jan.  1 Hochfest;  vgl.  CIGr.  p.  221.  Hat  also  die  Win 
feier  den  zwölften  Monatstag  eingescblossen,  so  empfiehlt  es  sich, 
Sommerfeier  den  gleichvielten  Monatstag  zuzuweisen,  mithin  die 
letztere  zu  beziehende  Gleichung  A zu  acceptieren;  in  Betreff  des  Mo 
Standes  werden  sommerliche  und  winterliche  Nemeen  schwerlich 
differiert  haben.  Ferner  ist  heranzuziehen  Hypothesis  (3)  p.  10  Abel: 
Ortsname  i)  Kenia  gehe  zurück  auf  Selenens  und  Zeus’  Tochter  (Nem 
wno/iaanivtj  dito  rrjt  (seil.  Öuyarpöi , also  nicht  Ke/ieac  einzusetzen) 
Aijvijf  xal  d;df-  Die  Eponymos  des  Ortes,  Nemea,  war  ohne  Z*e 
wie  Pandia  (Hymn.  Homer.  XXXII  15,  Böckh  p.  425,  2),  eine  Vollmo 
göttin.  Am  Nemeenfeste  also  ist  es  Vollmond  gewesen,  Luna  XIV  i 
XV  war  Nemeentag.  Die  öwoexd-nj  der  Gleichung  A war  also  der 
fang  des  mehrtägigen  Festes.  Es  endete  wohl  in  der  Vollmonde 
diese  und  die  vorangehenden  Monatstage  boten  mondhelle  Abende 
den  Fall,  dafs  ein  Wettkampf  bei  Sonnenuntergang  noch  nicht  zn  £ 
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Areh.  Zeit.  XXXVI  S.  92  N.  147  uud  Pausan.  V 9,  8.  Eine  Er- 
:ctnng  der  Nemeen  bis  Luna  XVIII  könnte  höchstens  als  Ausnahme 
elassen  werden.  Der  Urheber  der  Gleichung  C,  welcher  vom  24.  auf- 
'ts  gerechnet  zu  haben  scheint  bis  zum  Schlufstage  des  Nemeenfestes, 
d die  Distanz  nicht  zu  6,  sondern  zu  9 oder  10  Tagen  angegeben 
>en,  das  handschriftliche  2$  also  verschrieben  sein. 

Unger  weist  die  sommerlichen  Nemeen  dem  HekatombSon  zu;  etwas 
lestimmter  Droysen,  der  die  attische  Jahresscheide  vorschlägt.  Beide 
en  bei  ihren  Aufstellungen  ohne  Zweifel  den  metonischen  Cyklus 
»ell-Idelers  im  Auge.  — Nach  Unger  also  hat  sich  der  Nemeenmonat 
dem  Hekatombäou  Metons  gedeckt.  Ein  zweites  Äquivalent  statuiert 
Dicht,  seine  Gleichung  gilt  ihm  mithiu  für  absolut.  Immer  und  in 
in  Fällen  hat  aber  Metons  HekatombAon  dem  Neraeenmonate  nur  dann 
sprechen  können,  wenn  der  19jährige  Cyklus  zu  Nemea  eingeführt 
'•  Für  die  Zeit  vor  433  v.  Chr.,  als  mau  sich  noch  allgemein  in 
las  der  OktaSteris  und  zwar,  seit  Erfindung  des  160jährigen  Systems 
meine  Schrift:  Über  die  Zeit  der  Olympien,  Leipzig  1891),  der  durch 
selbe  geregelten  Oktaeteris  bediente  und  von  einem  I9jäbrigen  Cyklus 
its  wufste,  fällt  also  die  absolute  Geltung  der  Unger'schcn  Gleichung: 
oeenmonat  = HekatombAon  metonischen  Kalenders  von  selbst  weg. 
:in  auch  nachmals  wird  die  Behörde,  um  das  Nationalfest  der  Nemeen 
»beraumen,  an  dem  früheren  Herkommen  lange  festgebalteu,  ja  dasselbe 
nals  aufgegeben  haben.  Ich  glaube  also,  dafs  wir  von  einer  absolut 
enden  nemeisch- metonischen  Gleichung  überhaupt  abseben  müssen, 
alle  zwei  Jahre  wiederkehrender  Festtag  oktaöterischen  Kalenders 
llt  im  günstigsten  Falle  52  Tage  Spielraum;  die  metonischen  Spiel- 
roe  sind  von  Monatslänge.  Wir  haben  also  den  oktaöterisch  gelenkten 
neen  mehr  als  einen  metonischen  Parallelmonat  zu  geben , Eine  ne- 
sch-metonische  Gleichung  genügt  nicht.  — Droysen,  der  die  Nemeen 
attischen  Jahresscheide  zuweist,  scheint  nicht  Skirophorion  und 
fatombäon,  sondern  Skirophorion  oder  Hekatombäon,  also  ebenfalls 
Ein  Äquivalent  (das  jedoch  nicht  sicher  bestimmbar)  im  Auge  zu 
en.  Es  sind  aber  zwei  oder  drei  metonische  Äquivalente  nötig,  wenn 
Nemeenfest  nach  der  Oktaeteris  reguliert  ward. 

Unter  Anwendung  des  Mondsstandes  Luna  XHff.  läfst  sich  aus 
i vom  ii.  Hek.  datierten  Dekret  für  Lapyris,  s.  oben  S.  3,  schliefsen, 
s die  Nemeen  des  Sommers  323  entweder  im  Skirophorion  oder  im 
tageitnion  begangen  wurden.  Der  Architbeoros  und  der  auf  den 
Hek.  ins  Prytaneion  geladene  Gastfreund  Lapyris  aus  Kleonä  müssen 
i in  der  zweiten  Woche  des  Hekatombäon  zu  Athen  aufgehalten  haben, 
i Feier  in  Nemea  also,  welche  des  Architbeoros  Gegenwart  erforderte, 
in  dem  Hekatombäon  nicht  zugewiesen  werden.  Vgl.  Unger  Phiiol. 
63.  Aber  weit  ab  von  der  Ausstellungszeit  des  Dekrets  läfst  sie  sich 
:h  wiederum  nicht  denken.  So  müssen  wir  denn  den  Nemeeuvollmond 
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im  Skirophorion  oder  im  Metageitnion  suchen.  — Wie  das  Dekret  I 
Lapyris,  so  fahrt  auch  die  Gleichung  B:  Nemeenmonat  = Juli  nur 
einem  Entweder-oder,  indem  Juli  einem  späten  Skirophorion  u 
einem  frühen  Hekatombäon  entspricht.  — Dürfen  wir  die  Gleichung« 
Nemeenmonat  — Panemos  und  = Gorpiäos  kombinieren  und  als  Stüc 
einer  in  antiocbenischen  Monaten,  s.  oben  S.  2,  gegebenen  Gesamtbesti 
mung  auffassen,  so  können  wir,  wenn  der  Kalender  Autiochias  dekenn. 
terisch  reguliert  war,  sagen,  aus  A und  B:  Nemeenmonat  = Patten 
ersehe  man  den  Frühstand,  aus  C:  Nemeenmonat  = Gorpiäos  den  Sp 
stand,  und  die  Gesamtbestimmung  habe  auf  die  antiochenischen  Mont 
Panemos  bis  Gorpiäos  als  Spielraum  des  Nemeenfestes  gelautet.  I 
Fest  durchlief  also  die  Monate  Panemos  Loos  und  Gorpiäos,  jalianis 
da  Panemos  = Juli  (Gleichung  B),  Juli  August  und  September.  D 
julianiseben  Quartal  entsprechen  in  Metous  Kalender  entweder  Skiropl 
rion  Hekatombäon  und  Metageituiou  oder  Hek.  Met.  und  Boödronti 
wonach  sich  Hek.  und  Met.  als  metonische  Äquivalente  herausstell 
Unger’s  Gleichung:  Nemeenmonat  = Hekatombäon  ist  also  richtig,  i 
dafs  sie  nicht  absolut  gilt.  — Wir  können  auch  einen  andern  Weg  I 
treten.  Nach  Hypoth.  Pind.  Nem.  haben  zuerst  die  gen  Theben  zieh 
den  Sieben  das  Nemeenfest  gestiftet  als  epitaphischen  Agon  für  Ard 
moros;  zweiter  Stifter  ist  Herakles  gewesen,  indem  er  zum  Gedächt 
seiner  ersten  Arbeit,  der  Erlegung  des  Löwen,  den  epitaphischen  Af 
in  ein  Zensfest  verwandelte  und  die  geltende  Festordnuug  schuf, 
noAAä  dvopBuHTtifievo:  Hypoth.  4 und  6.  Herakles  ist  vorzugsweise  Gr 
der  der  Olympien  Pisas,  und  wenn  die  Alten  die  zu  Nemea  geltet 
Festordnung  auf  Herakles  zurückfübrten,  so  gaben  sie  der  Übereiast 
mung  nemelscher  Herkömmlichkeiten  mit  olympischen  Ausdruck.  Nett 
war  einigermaßen  ein  Klein- Olympia;  an  beiden  Orten  ward  Zeus 
ähnlicher  W'eise,  durch  körperliche  Agonen,  und  bei  fast  demsell 
Mondsstande  verehrt.  Wir  müssen  die  Übereinstimmung  auch  aufm 
res  erstrecken.  Wie  zu  Olympia,  so  wird  auch  zu  Nemea  die  alte  Z< 
reebnung  (Oktaeteris)  beibebalten  sein,  eine  Annahme,  die  sich  allerdii 
auch  an  sich,  wegen  des  sakralen  Konservatismus,  empfiehlt,  s.  oben  S 
Ferner  wird  die  solarische  Bestimmung  der  beiden  Zeusfeste,  soweit 
Verschiedenheit  der  Jahre  und  die  ungleiche  Wiederkehr  der  Feste 
gestatteten,  übereingekommen  sein  in  der  Art,  dafs  der  nemelscbe  Z 
als  Kalenderzeit  die  der  kleinen  Olympien  erhielt;  für  die  Neraeen  » 
den  Olympien-freie  Sommer  gewählt  durum,  weil  mau  den  der  Olympi 
feier  dienenden  Somroerabschnitt,  die  Zeit  zwischen  Kornernte  und  Keil 
traubeniese,  auch  für  die  Nemeen  in  Aussicht  nahm.  Führen  wir 
Tabelle  B (S.  49  meiner  oben  erwähnten  Schrift)  auch  für  die  Nemeai 
aus  und  zwar  nach  der  Schaltfolge  Böckhs  (zweite  Hypothese,  Stud 
S.  9),  so  ergebeu  sich  für  Luna  XV  der  im  olympischen  Anfangsmo 
des  2.  und  4.  Olympiadenjahres  begangenen  Nemeeu  und  kleii 
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ympien  die  Grenzen  Juli  29  und  Sepiember  18  (62  Tage).  Wir  er- 
ben also  auch  auf  diesem  Wege  die  vorhin  aus  den  Gleichungen  ge- 
moenen  Äquivalente  julian.  Kal.:  Juli  August  September.  Nach  Aus- 
lis  der  Jahre  auf  die  sich  Tabelle  B bezieht,  sind  der  metonischen 
luivalente  ebenfalls  drei,  Hekatombäon  Metagei tnion  Boedromion, 
»durch  das  vorhin  erreichte  Resultat  (Hek.  Metag.)  vervollständigt  wird, 
d weitem  die  meisten  Nemeenfeste  fallen  in  den  August  und  den  Me- 
geitnion.  — Endlich  ist  noch  hinzuweisen  auf  die  kalendarische  Deu- 
ig,  die  manche  der  an  Herakles’  Löwenjagd  anknöpfenden  Stiftungs- 
?e,  s.  vorhin,  gegeben  haben,  indem  sie  folgerten,  dafs  das  Nemeenfest 
h unter  dem  Zeichen  des  Löwen  habe  vollziehen  müssen.  Zu  der 
rhin  ermittelten  Lage  im  Sonuenjahr  stimmt  die  Deutung;  der  Zodiakal- 
>uat  des  Löwen,  welcher  von  Ende  Juli  bis  Ende  August  reicht,  ist 
‘ frequenteste  Nemeenzeit.  Durchaus  zwingend  dürfte  die  kalenda- 
che Deutung  nicht  sein;  es  liefse  sich  z.  B.  denken,  dafs  man  die 
tbische  Stiftungslegende  nachzubilden  wünschte,  vgl.  Krause  'EAbjvtxa 
2 S.  116,  und  dafs  die  in  Nemeas  Nähe  lokalisierte  Löwenjagd  des 
»rakles  diesem  Wunsche  entgegenkam.  Aber  widerlegbar  ist  die  Deu- 
)g  nicht.  Unger  wenigstens  hat  sie  nicht  widerlegt.  Philol.  S.  60  be- 
ukt  er,  wenn  die  Nemeen  ihre  mythische  Begründung  in  der  Erlegung 
s Löwen  hatten,  müsse  man  einen  Festmonat  erwarten,  in  welchem  der 
iwe  machtlos  und  nicht  am  Regiment  sei,  etwa  den  Boedromion.  Allein 
ch  populärer  Auffassung  — und  auf  diese  kommt  es  an  — regiert  im 
«enmonat  nicht  der  Löwe,  sondern  der  grofse  Hund;  mit  dem  Früh- 
fgaug  des  Hundssterns  hebt  der  Löwenmonat  an,  Böckh  Sonnenkr. 
186,  der  Löwe  ist  unsichtbar  vor  der  Sonne,  die  Sonne  (Herakles)  be- 
lügt ihn. 

Die  Örter  der  Nemeenfeier  angehend  wird  von  ünger  Pbilol.  S.  67  ff. 
hanptet : während  die  Nationalspiele  der  Nemeen  in  Nemea  begangen 
en,  habe  das  Winterfest  zu  Argos  stattgefunden;  Pausanias  spreche 
15,  3 von  der  winterlichen  Panegyris  als  einer  zu  Argos  begangenen, 
sh  ?1  16,  4 nenne  er  dieselbe  argivisch  und  der  zu  Argos  dom  nemel- 
ieo  Zeus  angestellte  Agon,  II  24,  2,  gehöre  der  winterlichen  Panegyris 
Droysen  bat  hiergegen  mit  Recht  Einspruch  erhoben  und  io  der 
»plik  gelangt  denn  auch  Unger  teilweise  zu  richtigeren  Ansichten.  — 
wird  ober  die  benutzten  Örter  Folgendes  festzustellen  sein.  Die 
mmernemeaden  der  älteren  Zeit,  welche  noch  keine  winterliche  Pane- 
r*s  neben  sich  batten,  sind  ursprünglich  zu  Nemea  begangen  worden 
d Nemea  ist  Jahrhunderte  lang  Festort  geblieben.  Später  ist  das 
mmerlicbe  Nationalfest  von  Nemea  nach  der  Stadt  Argos  verlegt  wor- 
n,  daher  Nemea  verödete  und  der  Tempel  verfiel;  vgl.  was  Unger  S.  165 
der  Dnplik  bemerkt.  Pausanias  giebt  uns  II  16,  3 keineswegs  zu 
?os  begangene  Winternemeen;  die  Worte  ivraüftd  i<m  /iiv  ’Opdhou 
•f«{  beziehen  sich  auf  Nemea,  zu  Nemea,  nicht  zu  Argos,  war  Opheltes 
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begraben ; folglich  bezieht  sich,  was,  die  winterliche  Feier  betreffend,  vor- 
hergebt, ebenfalls  apf  Nemea,  die  winterliche  Feier  hat  zu  Nemea  statt- 
gefundeu,  s.  Droysen  S.  6.  Wenn  Pausanias  sagt:  Üboitat  de  ’Apyeiot  n? 
Att  xai  iv  xjj  Me/isa,  so  denkt  er  an  die  von  den  Argivern  zu  Argos  aus- 
zurichtenden Nationalspiele  der  Sommerzeit;  der  Sinn  ist  also:  es  opfern 
die  Argiver  dem  Zeus  nicht  blofs  bei  sich  zu  Argos,  wenn  sie  die  sommer- 
lichen Nemeen  feiern,  sondern  auch  zu  Nemea  im  Winter.  Bei  Paus. 
VI  16,  4 ist  von  Örtlichkeiten  überhaupt  nicht  die  Rede  und  der  za  Argos 
dem  nemelschen  Zeus  ausgerichtete  Agon,  II  24,  2 trexat  de  xb  axäim 
iv  w xbv  dywva  xtü  Ne  petto  Att  xai  xä  Hpaia  äyouatv , ist  gewifs  nicht 
mit  Unger  Philol.  S.  69  für  die  Winterfeier  in  Anspruch  zu  nehmen;  stau 
xbv  dftüva  xw  Se  petto  Att  xai  xä  'Hpaua  hätte  es  bei  Pausanias  auch  re 
Nepeta  xai  xä  'Hpaia  heifsen  können  (eine  aus  argivischen  Inschriften 
bekannte  Zusammenstellung,  C.  I.Gr.  n 1122  Hpaia  xai  Nepeta,  vgl.  n 1 121t, 
denn  gemeint  sind  die  gewöhnlichen  Nemeen.  das  damals  zu  Argos  be- 
gangene Nationalfest,  xä  Nepeta  iv  "Apyet  C.I.A.  III  1 p.  59  n.  129. 

Die  agonistische  Leistung,  welche  unter  dem  Namen  tmto;  bet 
Pausanias  und  auf  Inschriften  vorkommt,  halten  Unger  und  Droysen  für 
ein  Pferderennen.  Dafs  sich  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  einiges  saget 
lftfst , ist  nicht  zu  leugnen,  s.  Krause  'EUvjvtxd  II  2 S.  137.  Aber  aa« 
C.I.Gr.  I p.  703  n.  1615,  C.I.A.  II  2 p.  384  n.  966,  p.  390  n.  968  erhellt, 
dafs  der  Hippios  ein  gymnisches  Spiel  war,  welcher  mit  Pferden  weiter 
nichts  gemein  hatte  als  den  Namen. 

Wiewohl  also  UngePs  Ausführung  nicht  frei  ist  von  Irrtümern  and 
auch  sonst  manche  Schwächen  hat,  müssen  wir  ihm  doch  dankbar  sei« 
für  die  Beseitigung  des  lange  festgehaltenen,  aber  unhaltbaren  Gedanken 
als  habe  die  Feier  der  Nemeen  seit  alter  Zeit  in  beiden  stehenden  Jahres- 
zeiten stattgefunden. 

G.  F.  Unger,  Der  Istbmientag  und  die  Hyakiuthien.  (Philologe 
Band  XXXVII  [1877]  S.  1-42.) 

Mitteilungen  aus  dem  Inhalt.  Pindar  nennt  die  Istbmien  eineTrie- 
teris;  sie  wurden  also  nicht  jährlich,  sondern  nur  alle  zwei  Jahr  began- 
gen. Dafs  man  v.  Chr.  412,  390,  196  Isthmien  beging,  erhellt  ans  der 
Historikern;  man  überschlug  mithin  die  unebenzahligen  Jahre  juliao 
Kalenders.  — Was  die  Zeit  im  Jahre  angebt,  so  vermutete  Corsini  ein* 
doppelte  Bestimmung,  indem  er  zwei  Isthmienjahreszeiten,  Lenz  aaf 
Sommer,  annabm.  Die  Späteren  lehnten  mit  Grund  einen  Wechsel  wi- 
schen Lenz  und  Sommer  ab  und  entschieden  sich  für  eine  einheitlich« 
Bestimmung;  nnd  eine  solche  giebt  Hesych.  la&ptdaat • itapotpia  ixi  xtvte 
ßiou : inivoaot  yäp  6 xatpbt  iv  tu  xä  “ la&pta  äyexat.  Die  Frage  aber 
welche  Jahreszeit  zu  wählen  sei,  ward  von  den  Späteren  verschiede! 
beantwortet;  einige  (Grote,  Curtius)  empfahlen  April  und  Mai,  ander* 
(Schömann,  Hermann)  die  attische  Jahreswende.  Erstere  Meinung  i-c 
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die  richtige,  da  die  bei  Thuk.  VIII  9 erwähnten  Istbmien  offenbar  dem 
Lenz  des  Jahres  412  v.  Chr.,  verm.  dem  April,  angeboren.  — Diesem 
vollwichtigen  Zeugnisse  gegenüber  ist  es  von  geringem  Belang,  dafs  eine 
Kombination  von  Plat.  Ion  p.  530  B (epidauriscbe  Asklepieen  vor  den 
Panathenäen  begangen)  nnd  Schol.  Pind.  Nem.  III  135  (Istbmien  9 Tage 
vor  den  epidaur.  Asklepieen)  Anf.  Hekatombäon  als  Spätgrenze  ergiebt, 
dafs  wir  also  die  Isthmieu  nicht  nach  Anf.  Hek.,  wohl  aber  in  einen  der 
vorangehenden  Lenzmonate  setzen  können.  — Mit  der  Lenzlicbkeit  des 
Isthmieufestes  vereinbar  und  ihr  recht  günstig  ist  auch  eine  Kombination 
der  Glosse  'lotiptdaai,  s.  vorhin,  und  des  aus  Aristot.  Probl.  14,  27  oiä 
tf  to  iap  xal  rb  <f>(hv6nwpov  voow8rt\  zu  entnehmenden  Erfahrungssatzes 
Ton  der  Cngesundheit  der  Übergangsjahreszeiten.  — Etwas  weiter  führen 
die  neugriechischen  Bauernregeln  N.  41  ff.,  8ie  warnen  nicht  vor  dem 
Früblingswetter  überhaupt,  sondern  vor  dem  des  beginnenden  Frühlings, 
indem  sie  auf  die  empfindliche  Kälte  des  Monats  März  (alten  Stils)  und 
auf  die  Schärfe  der  Märzsonne  hinweisen.  — Auf  den  beginnenden  Früh- 
ling führt  auch  das  Herkommen,  die  isthmischen  Sieger  mit  welkem 
Eppich  zu  kränzen.  — Zu  Gunsten  lenzlicber  Istbmien  kann  man  sagen, 
dafs  es  in  der  Zeit  der  wieder  beginnenden  Seefahrt  (April)  sehr  ange- 
messen war,  sich  der  Huld  und  Gnade  des  Poseidon  zu  empfehlen.  — 
isthmienmonat  = Munychion  att.  Kal.  Von  Gerästos  in  Südeuböa,  wo 
dem  Poseidon  das  Fest  der  Gerästien  ausgerichtet  ward  (Schol.  Pind. 
01.  XIII  159),  sind  peloponnesische  Poseidonsdienste  ausgegangen.  Das 
ron  den  Trözeniern  im  Monat  Gerästios  gefeierte  Fest,  Athen.  XIV  44t 
mufs  Gerästien  geheifsen  und  dem  im  südeuböischen  Gerästos  heimischen 
Poseidon  gegolten  haben.  Ein  ähnliches  Fest  ist  zu  Sparta  wegen  des 
un  dortigen  Kalender  vorkommenden  Monates  Gerästios,  Thuk.  IV  119, 
vorauszusetzen.  Auch  auf  Tänaron  feierte  man  dem  Poseidon  ein  Fest 
tu  Tandpta,  welches  von  Gerästos  aus  gegründet  zu  sein  scheint  und  am 
Orte  Gerästia  geheifsen  haben  wird.  Wie  diese  Feste  aus  Gerästos 
stammen,  so  auch  das  Fest  der  Istbmien;  daher  die  Übereinstimmung 
korinthischer  Ortsnamen  mit  südeuböischen.  Die  Propagation  des  Posei- 
donsdienstes wurde  vermittelt  durch  einen  diesem  Gott  ergebenen  Volks- 
namm,  von  welchem  sich  ein  mythischer  Nacbklaog  in  den  Kyklopen  er- 
halten hat ; im  isthmischen  Heiligtum  gab  es  eine  Opferstätte  der  Kyklo- 
pen. Ist  aber  das  Isthmienfest  und  die  entsprechenden  Feste  der  Tröze- 
nier  und  Lakedämonier  desselben  Ursprungs,  so  dürfen  wir  anuehmen, 
dafs  auch  die  Kalenderzeit  dieselbe  war.  Nun  kennen  wir  die  des  lake- 
dämonischen Festes,  der  Gerästios  korrespondierte  dem  attischen  Muny- 
chion, cs  sind  mithin  auch  die  Istbmien  dem  Munychion  zuzuweisen.  — 
Tag  der  Istbmien  Luna  YU1.  Eine  Ogdoö  empfiehlt  sich  sowohl  mit 
Bezog  auf  attisches  Herkommen  als  auch  darum,  weil  die  epidauriscben 
Asklepieen  dem  Monatstage  der  attischen  Epidaurien,  einer  Luna  XVU, 
zuzoweisen  sind  und  von  Luna  XVII  neun  Tage  rückwärts  zu  Luna  VIII 
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gelangt  wird.  — Für  die  bei  Thuk.  VIII  9f.  erwähnten  Istbmien  Arch. 
Kleokritos  01.91,4  ergiebt  sich  Mun.  8 = 15  April  412;  zwischen  dem 
Absenden  der  drei  spartiatischen  Botschafter  nach  Korinth  (Kap.  7), 
welches  zu  Anfang  des  thukydidelschen  Sommers  Anthest.  4 v.  E.  = März 
6 412  erfolgt,  und  der  Isthmienfeier  liegen  also  40  Tage,  ein  Zeitspatium, 
welches  den  a.  0.  berichteten  Vorgängen  genügt.  — Die  von  Agesilaos 
gestörten  Istbmien,  Xen.  Hellen.  IV  6,  1,  haben  nach  Anleitung  desselben 
Tages  att.  Kal.  ebenfalls  im  April  stattgefunden.  Das  Jahr  ist  390  v.  Cbr., 
nicht  392.  Wir  erhalten  die  Gleichung:  Arch.  Nikoteles  01.  97,  2 Man. 
8 = April  11  390.  Wenn  nach  Erwähnung  der  gestörten,  dann  instau- 
rierten  Istbmien  § 1 f.  gleich  § 3 f.  erzählt  wird,  Agesilaos  habe  eise 
Heeresabteilung  auf  die  Berghöben  gesendet  in  leichter  Kleidung,  weil 
es  Sommer  geweseu,  so  folgt  nicht,  dafs  die  Isthmienfeier  von  390  dem 
Sommer  in  unserm  Sinne  angebört  hat.  Xenophons  ßdpot  ist  nach  Art 
des  thukydideischen  die  trocknere  und  wärmere  Jahreshälfte,  umfafst 
also  den  Lenz  mit.  Auf  Lenz  deutet  die  Nachtkälte  und  der  Hagel, 
§4.  — Das  Isthmienfest , an  welchem  Flamininus  Griechenlands  Freiheit 
verkündigte,  ist  vor  Anfang  April  begangen  worden  im  Elapbebolion  der 
Athener,  dem  der  Isthmieumonat  vermöge  obwaltender  Kalenderunter- 
schiede mitunter  entsprochen  haben  muls.  Unter  Festhaltung  der  OgdoS 
führt  das  historisch  Überlieferte  auf  folgende  Korrespondenz:  Arch. 
Achäos  01.  145,  4 Elaph.  8 März  29  196.  Gleich  nach  der  Feier  ward 
den  Botschaftern  des  Königs  von  Syrien  seitens  der  Römer  Audienz 
erteilt;  es  ward  ihnen  ausgesprochen,  dafs  der  König  kein  Heer  nach 
Europa  führen  dürfe.  Die  Römer  also  wufsten  noch  nichts  von  dem 
Übergang  des  Antiochos  und  seiner  Streitkräfte  nach  dem  Chersoones 
Der  Übergang  war  zu  Anfang  des  Frühjahrs;  initio  veris  Liv.  XXXIII 
88,  8,  erfolgt;  es  mufs  derselbe  mit  der  Feier  des  Isthmienfestes  koinzi- 
diert  haben.  Zu  demselben  Ergebnis  führt  der  Bericht  über  die  Ver- 
handlung mit  Philipp,  welche  in  Tempe  bald  nach  den  Istbmien  statt- 
hatte; Antiochos’  Einfall  in  Europa  war  den  Verhandelnden  noch  weiter 
nichts  als  eine  Eventualität,  a.  0.  35,  6.  — Lunisolarbestimmung  der 
Istbmien:  Luna  VIII  des  mit  oder  nach  dem  Frühlingsäquinoktium  be- 
ginnenden Mondmonats.  — Auf  sommerliche  Istbmien  führt  allerdings 
Curtius  IV  6,  10f. ; aber  Curtius  verwechselt  die  isthmischen  Spiele  mit 
dem  hellenischen  Synedrion,  welches  ebenda  wo  man  die  Spiele  zu  feiere 
batte,  bei  Korinth,  zusammentrat.  Diodor  17,  48  hat  das  Richtige.  — 
Abzusehen  ist  auch  von  dem  Schol.  Pind.  01.  IX  123,  welches  Isthmien 
und  Olympien  zusammenfallen  läfst;  ein  verm.  älteres  Scholion  erklärt 
Pindars  dpyörepot  xpdvrtaav  pi'av  Ipyov  du’  äpdpav  ganz  anders  UDd  ohne 
Zweifel  richtig.  — Xen.  Hellen.  IV  6 legt  die  Frage  nahe,  wie  grofs  das 
Intervall  zwischen  Isthmien  und  Hyakinthien  gewesen  sei.  Wir  setzen 
es  auf  reichlich  vier  Wochen,  annehmend,  dafs  den  Man.  8 begangenen 
Isthmien  am  7.  Tharg.  der  Haupttag  des  Hyakinthienfestes  gefolgt  sei 
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Die  za  Grande  liegende  Legende,  nach  der  Apoll  den  schönen  Hyabin- 
thos,  seinen  Geliebten,  tötet,  ist  nicht  auf  Pflanzenwachs  und  durch  die 
Glut  der  Sonne  zerstörte  Blüten  za  beziehen.  Wäre  dies  der  Sinn,  so 
würde  eine  weibliche  Personifikation  gewählt  sein  wie  Kore.  Der  getötete 
Jüngling  ist  eine  Hypostase  des  Gottes  der  ihn  liebt,  ein  Apollon  Hyakin- 
thos,  Repräsentant  der  Lenzsonne;  der  ihn  tötet,  ist  ebenfalls  Sonnengott, 
nur  stärker,  indem  er  die  Sommerglut  repräsentiert.  Der  Sinn  des 
Byakinthienfestes  ist  also  der,  dafs  der  Frühling  endet  and  der  pleja- 
discbe  Sommer  im  Mai  das  Regiment  übernimmt,  ein  Vorgang,  der  sich 
auch  als  Geburt  Apollons,  des  Sommergottes,  auffassen  liefs.  Delos  hat 
in  diesem  Sinne  den  7.  Tharg.  gefeiert.  Es  wird  also  die  apollonische 
Hebdome  des  Thargelion  dem  am  höchsten  gefeierten  unter  den  Tagen 
des  Byakinthienfestes  Spartas  entsprochen  haben.  In  Sparta  hiefs  der 
Hyakinthienmonat  Hekatombeus,  woraus  nicht  folgt,  dafs  er  dem  Heba- 
tombäon  der  Athener  entsprach.  Wir  gehen  also  für  den  Haupttag  des 
Festes  aus  von  der  Gleichung:  Hekatombeus  7 lakedämonisch  = Tharg. 
7 attisch-  — Athenäos  beschreibt  uns  die  Trauertage  des  Festes;  ihrer 
waren  drei.  Diesem  ohne  Sang  und  Klang  und  ohne  Kränze  begangenen 
Triduum  schlofsen  sich  Tage  heiteren  Charakters  an.  Das  ganze  Hyakin- 
thienfest  hat,  wie  aus  Herod.  IX  7 f.  11  hervorgeht,  mindestens  elf  Tage 
gedauert.  — Die  Olympien  Ol.  7ö,  1 sind  im  Monat  Metageitnion,  der 
am  5/6  August  480  anhob,  begangen  worden  vom  lö.  August  ab,  und 
während  des  Festes  haben  die  Kämpfe  bei  Thermopylä  und  Artemision 
stattgefunden.  Sechs  Tage  nachher  war  die  persische  Land-  und  See- 
macht in  Attika  um  Athen  zu  berennen.  Zehn  Monate  später,  als  man 
io  Sparta  die  Hyakinthien  feierte,  fielen  die  von  Mardonios  befehligten 
Perser  in  Attika  ein,  also,  da  das  Jahr  dreizehn  Monate  hatte,  im  Thar- 
gelion  (Mai).  Wenn  die  Perser  um  den  21.  Metag.  in  Attika  anlangten, 
so  verlaufen  bis  Tharg.  7 zehntebalb  Monate,  wonach  Herodot  zehn  Mo- 
nate angab.  — Im  Jahre  421,  bald  nach  dem  Nikiasfrieden,  gingen  Sparta 
uud  Athen  ein  Bündnis  ein,  Tbuk.  V 23;  es  sollte  dasselbe  bestätigt 
werden  jährlich,  in)  einen  Jahre  an  den  Dionysien,  im  andern  an  den 
Hyakinthieu.  Der  Abschlufs  des  Bündnisses  kann  wohl  auf  Mun.  9 = 
April  24  gesetzt  werden.  Wenn  der  Haupttag  des  Hyakinthienfestes 
dem  7.  Tharg.  entsprach,  so  fand  die  Bestätigung  in  Sparta  einen  Monat 
nach  dem  Datum  des  Bündnisses  statt,  die  in  Athen  einen  Monat  vor 
demselben.  — Im  ersten  Leuz  420  fingen  die  Argiver  au  Isolierung  zu 
fürchten  und  sendeten  ‘schleunigst’,  Thuk.  V 40,  3,  nach  Sparta  um  ein 
Bündnis  einzugehen.  Sie  fanden  geneigtes  Gehör  und  man  einigte  sich 
dahin,  dafs  die  Argiver,  nachdem  sie  daheim  die  Genehmigung  des  Volks 
eingeholt,  wieder  nach  Sparta  kommen  sollten  zu  den  Hyakinthien,  um 
die  Abmachung  zu  beschwören.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür, 
dafs  die  Hyakinthien  noch  im  Frühling  stattfanden.  — In  dem  Feldzuge 
391  verwüstete  Agesilaos  ganz  Argolis;  zur  Hyakinthienfeier  zog  er  heim; 
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Xen.  Ages.  II  17,  Diodor  XIV  97.  Unter  den  Venvüstnngsobjekten  di« 
Diodor  nennt,  fehlt  das  Getreide.  Es  mufs  also  das  Korn  noch  nicht 
reif  gewesen  sein.  Danach  sind  die  Hyakinthien,  zu  denen  Agesilaos 
wieder  daheim  war,  spätestens  im  Mai  begangen  worden.  — Fünf  Tag« 
nach  den  von  Agesilaos  veranstalteten  Isthmien  ward  gemeldet,  dafs  eit 
lakedämonisches  Korps,  das  den  zn  den  Hyakinthien  beurlaubten  Am;- 
kläern  das  Geleite  gegeben,  vom  Feinde,  den  Athenern  unter  Iphikrates, 
vernichtet  sei;  Xeu.  Hellen.  IV  5.  Da  die  Isthmien  zu  Anfang  des  Früh- 
lings gefeiert  sind,  so  müssen  wir  die  nicht  gar  viel  späteren  HyakinthieD 
ebenfalls  dem  Früblinge  zuweisen;  sie  werden  der  ersten  Maihälfte  aa- 
gehört  haben. 

Bemerkungen.  DerVerf.hat  sich  mit  Recht  denen  angeschlossen 
die  das  Istbmienfest  dem  Lenz  zuwiesen  und  eine  zweite  Jahreszeit  da- 
neben ablehnten.  — Dieser  Ansicht  günstig  ist  Piudar  Ol.  VIII  46-5! 
(vgl.  Dissen  p.  102);  Poseidon  fährt,  um  an  seinem  Feste  (den  Isthmien! 
teilzunehmen,  nach  dem  Isthmos,  während  Apoll  dem  Ister  (und  dei 
Hyperboreern,  Pind.  01.  III  14 — 16)  zueilt;  die  Hyperboreer  aber  besuehl 
Apoll  im  Lenz,  Diodor  II  47.  Zu  vgl.  Pind.  Pyth.  X 36  (ußptv  Spbcat 
xvwod/wt/).  — Eine  lenzliche  Feier  stimmt  auch  mit  dem  Umstande,  dafs 
die  Hyaden  sich  in  die  isthmische  Dogmatik  bineingezogen  finden,  Apoll. 
III  4,  3,  7;  Hermes  bringt  ihnen  das  Dionysoskind,  sie  wohnen  zu  Nysa. 
sind  also  den  Augen  der  Feiernden  entrückt,  was  auf  Mitte  April,  wenD 
die  Hyaden  unsichtbar  werden  (Böckh  Sonnenkr.  S.  410),  zu  beziehet 
sein  dürfte.  — Der  Ansicht  des  Aristoteles,  dafs  iap  und  <pStv6mupot 
ungesund  seien,  kann  man  gegenüberstellen  Diog.  LaSrt.  VIII  1 (Pytha- 
goras) 19  § 26  iäv  Ss  iaopotpjj  (wenn  Wärme  und  Kälte  und  andere 
Gegensätze  sich  ausgleichen),  rä  xdXXurra  etvat  toü  erooc,  ob  ro  pb 
Sakko*  Sap  byietvöv,  rb  Sk  <pScvov  tpBtvomopov  voaepdv.  Wenn  Herodot 
II  77  und  der  zu  der  Stelle  citierte  Hippokrates  den  Eintritt  der  Hitze 
mit  dem  im  Mai  beginnenden  Plejadensommer  und  den  Anfang  der  Regen- 
zeit und  des  Plejadenwinters  eingangs  November  mit  ihren  peraßo*a 
tu iv  <op£<ov  gemeint  haben,  so  ist  ihnen  das  iap  keiqg  kraukheilbringende 
Zeit  gewesen.  Diog.  Laört.  a.  0.  lehrt  jedenfalls,  dafs  es  im  Aitcrtnm 
auch  Autoritäten  gab,  denen  zufolge  der  Frühling  eine  gesunde  Jahres- 
zeit war.  Wenn  beide  Behauptungen  zutreffen,  so  mufs  es  in  Hellas 
Gegenden  geben,  wo  der  Lenz  ungesund,  und  auch  solche,  wo  er  gesund 
ist,  und  es  wird  sich  fragen,  ob  die  Korintbia  zu  ersteren  oder  zu  letz- 
teren gehöre.  Heutzutage  will  man  das  dortige  Klima  überhaupt  nicht 
loben;  die  ‘unaufhörlichen  Zugwinde’,  E.  Curtius  Peloponn.  II  S.  539- 
lenkten  einst  ab  von  dem  Gedanken,  dem  jungen  Königreich  Griechen- 
land eine  isthmische  Hauptstadt  zu  geben;  Nachts  weht  es  ‘fast  immer 
aus  Süden  unter  starkem  Thaufall,  daher  es  gefährlich  ist,  draufsen  unter 
freiem  Himmel,  wie  es  in  Attika  vom  Mai  an  volksüblich,  zu  schlafen 
oder  während  der  Nachtruhe  Thüren  zu  öffnen,  die  nach  Süden  gehen, 
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yaupoytdvvtje,  KdptvBos  (Eupwmiixbt  ’ Epaviariji  B'  224) ; Ed.  Dodwell  II  l 
3.  302  (Sickler),  der  Ende  November  und  Anfang  Dezember  1806  in  Ko. 
•inth  war,  bemerkt,  zur  Nachtzeit  schlage  die  Feuchtigkeit  dicht  nieder 
und  früh  morgens  sei  alles  so  nafs,  als  ob  es  dem  Regen  ausgesetzt  ge- 
wesen wäre  — eine  Plage  (xaxbe  ßiof)  die  von  fremden  Seeleuten,  welche 
in  der  guten  Jahreszeit  draufsen  zu  schlafen  gewohnt  waren,  ohne  Zweifel 
recht  sehr  empfunden  ward.  Dafs  aber  der  isthmische  Lenz  besondere 
Gefahren  bringt,  berichtet  niemand.  Möglich  also,  dafs  Hesychios  Zu- 
rückfilhrung  des  laHptdZecv  auf  das  Fest,  tu  v/aÜpta,  und  die  Jahreszeit 
desselben  unrichtig  ist;  das  a kann  ein  willkürlicher  Einschub  sien  wie 
in  /tppovTjOtdZeiv  (Lobeck  Phryn.  p.  66)  und  iofrptdZetv  so  viel  sein  wie 
‘auf  dem  Isthmos  verweilen’  und  unter  den  Plagen  des  dortigen  Klimas 
leiden.  — Aus  der  mit  dem  Monat  April  anhebeuden  Florescenz  des 
Eppichs  (v.  Heldreich  Griech.  Jahresz.  S.  489)  wird  vom  Verf.  gefolgert, 
dafs  man  vor  April,  um  die  Sieger  zu  bekränzen,  zu  welkem  Eppich 
habe  greifen  müssen,  weil  frischer  nicht  vorhanden  war,  dafs  also  die 
unserm  April  vorangehenden  Tage  Normalzeit  der  Isthmien  seien.  Allein 
so  lassen  sich  die  welken  Eppicbkränze  keineswegs  erklären.  Vor  April 
unseren  Kalenders  ist  kein  blühender  Eppich  vorhanden,  frischer,  grüner 
Eppich  — und  um  solchen,  nicht  um  blühenden  handelt  es  sich  — ist 
vor  Beginn  der  Blüte  und  auch  nachher  vorhanden.  — Ob  das  Isthmien- 
fest,  uralt  wie  es  ist  und  beruhend  auf  dem  isthmischen  Weltmarkt,  von 
anderswoher  — aus  Euböa  — stammt,  mag  dahingestellt  bleiben.  Die 
Poseidonsdienste  von  Gerästos,  Trözen  und  Lakonien  waren  ohne  Zweifel 
sowohl  unter  sich  als  mit  den  Isthmien  verwandt,  und  mit  Grund  setzt 
der  Verf.  Isthmienmonat  und  Gerastios  gleich.  Aber  die  Anwendung  der 
Gleichung;  Isthmienmonat  = Gerastios  aufThuk.  IV  1 18 f.  führt  zunächst 
nicht  dahin,  dafs  der  Isthmienmonat  dem  Munychion  entsprach  und  gar 
absolut  entsprach,  eine  Ansicht  die  der  Verf.  im  allgemeinen  wenigstens 
vertritt,  ßöckh,  auf  den  er  sich  S.  19  beruft,  hat  allerdings  Monde.  S.  87 
Gerastios  und  Munychion  gleich  gesetzt,  allein  es  gilt  ihm  die  Gleichung 
nicht  als  eine  unter  allen  Umständen  gültige.  Wie  wäre  das  auch  mög- 
lich, da  ja  bei  Thukvdides  der  Gerastios  dem  Elaphebolion  entspricht. 
Böckh  verwendet  zwei  Gleichungen,  die  von  ihm  vermutete  und  die  aus 
Thuk.  IV  U8f.  Dafs  der  Verf.  letztere,  die  überlieferte,  ignoriert  und 
die  hypothetische  Gleichung  Böckhs  : Gerastios  = Munychion  als  die  ein- 
zige, absolut  gültige  behandelt,  ist  um  so  auffälliger,  als  er  für  die  Isth- 
mien Ol.  145,  4 sich  genötigt  sieht,  die  thukydideische  Gleichung;  Ge- 
rastios (Isthmienmonat)  = Elaphebolion  ausnahmsweise  zuzulassen.  — Aus 
Thuk.  a.  0.  ersehen  wir  meines  Erachtens  dieses.  Im  Jahre  des  Archon 
Isarchos  424/3,  als  noch  die  Oktaöteris  galt,  entsprach  der  Gerastios, 
mithin  auch  der  Isthmienmonat,  dem  attischen  Elaphebolion,  welcher 
April  9/10  423  seinen  Anfang  nahm.  Isthmien  fanden  423  nicht  statt, 
allein  wir  dürfen  glauben,  dafs  so  lange  die  Oktaöteris  in  Gebrauch  war, 
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die  Gleichung : Isthmienmonat  = Elapbebolion  sich  durchaus  behauptete. 
Erst  durch  Einführung  des  metonischen  Cyklus  kam  danebeu  die 
Gleichung:  Isthmienmonat  = Munychion  zur  Geltung.  — Eine  Ogdoä 
wird  unstreitig  sehr  empfohlen  durch  das  Herkommen  der  Athenen,  die 
ein  besonders  Dahes  Verhältnis  zu  den  Isthmien  hatten.  Aber  dafs  unter 
den  vier  grofsen  Agonen  der  isthmiscbe  ‘in  amtlichen  Urkunden  der 
Athener’  als  erster  vorkomme,  ist  ein  Irrtum;  Tbuk.  V 18,  C. I.A.  I 
p.  189  n.  419,  IU  1 p.  59  n.  129.  Von  [Dem.]  XVIII  90  f.  war  gänzlich 
abzusehen.  Dann  dürften  noch  weitere  Tage  hinzuzunehmen  sein,  etwa 
die  Hebdome  und  Enate.  Von  Luna  IX  gelangen  wir  mit  neun  Tagen 
abwärts  zu  Luna  XVIII  (Asklepieen,  s.  Jahresbericht  LX  1889  III  S.  243). 
Wenu  von  den  beiden  attischen  Asklepiosfesten  gesagt  wird,  das  eine 
beifse  Asklepieen,  das  andre  ‘dagegen’  Epidaurien,  so  trifft  dieser  Unter- 
schied des  Sprachgebrauchs  für  erstere  Benennung  nicht  zu,  beide  Feste 
hiefsen  Asklepieen,  C.I.A.  II  2 p.  103  n.  741c  d.  — Thuk.  VIII  9f.  an- 
gehend, wird  die  isthmiscbe  Ogdoö  allerdings  dem  15.  April  412  ent- 
sprochen haben ; dafs  aber  vom  Absenden  der  drei  Spartiaten  bis  zu  den 
Isthmien  fast  sechs  Wochen  verliefen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  ein  klei- 
neres Intervall  angemessener.  Der  Verf.  beginnt  das  Semester  zu  früh. 
Er  legt  Gewicht  auf  das  Fehlen  von  Spa  ypt.  Der  Vaticanus  bat  indes 
Spa  de  tw  Jjpt.  Allein  auch  wenn  das  Fehlen  von  Spa  i/pc  sicher  wäre, 
würde  daraus  nicht  mit  dem  Verf.  ein  prääquinoktialer  Semesteranfang 
zu  folgern  sein.  Auch  gehört  die  Absendung  der  drei  Spartiaten,  da  sie 
Kap.  7 besonders  motiviert  wird,  keineswegs  zu  den  anderen  frühzeitig 
stattfindenden  Kriegsvorbereitungen  (Kap.  3,  2 r d re  äUa  xrl).  Beginnen 
wir  also  das  Semester  mit  Äquinoktium.  Das  Intervall  bis  zu  den  Isth- 
mien, April  16 f.,  wird  dann  viel  kleiner,  gemäfs  dem  eiligen  Gang  der 
Dinge.  — Dafs  die  Isthmien,  von  denen  Xen.  Hellen.  IV  5 spricht,  dem 
Lenz  angehörten,  nehme  ich  mit  dem  Verf.  an,  weil  durch  Thuk.  VIII 
9f.  die  Jahreszeit  feststeht.  S.  unten  S.  16 f.  — Der  Ansatz:  Isthmien 
Elaph.  8 = März  29  196  (Griechenlands  Freiheit  verkündigt  durch  Fla- 
mininus)  parst  gut  zu  der  Geschichtserzäblung  bei  Livius;  Mun.  8 = April 
26/7  stimmt  weniger,  obschon  bei  der  Dehnbarkeit  des  Ausdrucks:  initio 
veris  ein  Zweifel  bleibt,  ob  April  27  entschieden  zurückzuweisen  sei 
Durch  den  Ansatz:  Elaph.  8 = März  29  wird  des  Verf.  Regel,  der  Istb- 
mienmonat  beginne  ‘mit  oder  nach’  Äquinoktium,  umgestofsen.  Wenn 
er  die  Ursache  in  Kaleuderunterscbieden  sucht,  so  dürfte  er  recht  babeii, 
nur  hätte  er  die  Unterschiede  auseinandersetzen  sollen.  Es  läfst  sieb 
folgendes  vermuten.  Ursprünglich,  als  man  sieb  überall  noch  der  Oktaä- 
teris  bediente,  ist  der  Isthmienmonat  mit  dem  laked.  Gerastios  und  dem 
attischen  Elapbeboliou  zusammengefallen,  s.  vorhin.  Verfahren  wir  wie 
oben  S-  6 a.  E.,  so  hat  die  Luna  VIII  des  oktaöterischen  Isthmienmonats 
ein  von  März  23  bis  Mai  14  sich  erstreckendes  Spatium  durchlaufen, 
53  Tage,  gruppiert  um  die  Mitte  des  April,  wenn  die  Hyaden  unter- 
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gehen;  sie  hat  drei  metoniscbe  Äquivalente  gehabt,  die  Lnna  VIII  des 
Eiapbobolion , die  des  Munychion  und  die  des  Thargelion.  Auf  dem 
Isthraos  ist  noch  in  den  Jahren  412  und  390,  als  Athen  schon  19 jährig 
rechnete,  an  der  Oktaöteris  festgehalten  worden.  Das  mnfs  sich  später 

— sagen  wir  im  III.  Jahrhundert  — geändert  haben,  weil  Metons  Kalen- 
der einen  weiteren  Geltungsbereich  gewann;  im  Jahre  196  also  ist  der 
19jährige  Cyklus  auf  die  Isthmien  angewendet  worden,  man  beging  sie 
nicht  mehr  wie  ehedem  im  Elapbebolion  und  im  Munychion  und  Thar- 
geiion, sondern  ausschliefslich  im  Elaphebolion.  — Der  Verf.  sucht  aus 
der  Hyakintbienlegende  ein  attisches  Paralleldatum,  Tharg.  7,  zu  er- 
mitteln. Seine  Deutung  ist  schwerlich  richtig.  Sehen  wir  ab  von  einem 
Bezüge  zur  Vegetation,  so  bleibt  nichts  übrig  was  einer  GewaltQbung 
and  gar  einer  Tötung  vergleichbar  wäre;  die  meteorologischen  Über- 
gänge der  Jahreszeiten  finden  sanft  und  allmählich  statt,  blofs  der  Win- 
ter tritt  oft  plötzlich,  ruckweise,  unter  Konflikten  (Gewittern)  ein.  Viel- 
leicht ist  also  die  Legende  auf  Pflanzenwuchs  oder  eine  bestimmte  Pflanze 
zu  beziehen ; eine  männliche  Personifikation  möchte  zuzulassen  sein,  man 
erinnere  sich  an  Erichtbonios  und  die  männlich  personifizierte  Gerste  des 
neugriechischen  Sprichwortes  (Jahresz.  S.  39),  auch  an  Ampelos.  Aber 
die  Zeit  im  Jahre  läfst  sich  auch  vermittelst  dieser  Deutung  nicht  hin- 
reichend bestimmen.  Wenn  wir  uns,  was  wohl  das  beste,  dafür  entschei- 
den, dafs  Hyakintbos  nicht  eine  einzelne  Spezies  — man  hat  verschie- 
dene Spezies  vorgeschlagen,  Fritzsche  zu  Theokr.  X 28  und  Fraas  S.  293  f- 

— sondern  überhaupt  den  Pflanzenwuchs  bedeute,  so  bleibt  es  noch  frag- 
lich, ob  das  Maximum  des  Einschwindens  der  Flora  im  Mai,  der  auch 
den  meisten  Südwest  (Zepbyros)  hat,  ins  Auge  zu  fassen  ist,  oder  ob  wir 
uns  an  die  stärkste  Sonnenglut,  also  an  die  Opora  zu  halten  haben.  Ich 
glaube  also,  dafs  durch  Deutung  der  Legende  das  Kalenderdatum  der 
Hyakinthien  nicht  gefunden  werden  kann.  — Dafs  bei  Athen.  IV  17  le- 
diglich Trauerbräuche  geschildert  werden,  ist  dem  Verf.  keineswegs  zu- 
zugeben. Die  unter  D geschilderten  Bräuche  gelten  der  Trauer,  unter 
E F folgen  Bräuche  der  entgegengesetzten  Art.  In  den  Worten  r jj  tii 
luojj  rtüv  rpiüiv  fjfupüjv  ylvt-ai  Sea  r.oixt'fy  xtä  scheint  der  Anfang  kor- 
rumpiert zu  sein,  da  der  Zusammenhang  verlangt  ‘an  dem  Tage  nach 
den  drei  Trauertagen’  tfj  Sk  psrä  rä:  rpsT{  *jpip<f-  Auch  des  Verf. 
Schlufsfolgerung  aus  Herod.  IX  7 f.  11  ist  nicht  plausibel.  — Die  Hyakin- 
thien von  479  müssen  wir  dem  Sommer  zuweisen.  Des  Verf.  (mit  Böckh 
Monde.  S.  74  übereinstimmender)  Kalenderentwurf  für  das  attische  Jahr 
480/79  ergiebt  Tharg.  7,  den  Haupttag  des  Hyakinthienfestes  nach  des 
Verf.  Ansicht,  = Juni  3/4  479.  (Der  Verf.  läfst  — wie  es  zugeht,  weifs 
ich  nicht  — den  Thargelion  immer  und  auch  in  diesem  Falle,  s.  Philol. 
XXXVII  S.  14,  dem  Mai  entsprechen.)  Juni  3/4  ist  zu  früh  Der  Verf. 
rechnet  Herodots  10  Monate  von  einem  Tage  an,  der  dem  am  15.  August 
480  (Luna  XI)  beginnenden  Olympienfeste  nahe  folgt,  und  zwar  vom 
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26.  August  (Luna  XXI)  an,  welcher  Tag  das  Mittel  zwischen  des  Verf. 
frühester  und  spätester  Bestimmung  ist  — Die  Olympien  hat  der  Verf. 
gut  angesetzt,  aber  so  bald  nach  den  Olympien  hat  das  Landheer  nicht 
vor  Athen  erscheinen  können,  und  von  dem  Erscheinen  des  Landheers, 
dem  die  Berennung  Athens  oblag,  müssen  wir  das  Eindringen  in  Attika 
rechnen.  Dem  Herodot  zufolge  bat  sich  die  persische  Flotte  sechs  Tage 
nach  den  Gefechten  bei  Artemision  und  Thermopylä  vor  Phaleron  befun- 
den, VIII  66.  Das  Landheer  durchzog  zunächst  Mittelgriechenland  und 
kann  danach  etliche  Wochen  später,  etwa  Mitte  September,  in  Attika 
angelangt  sein.  Wenn  Herodot  schon  VIII  66  von  den  vereinigten  Streit- 
kräften Persiens,  der  Flotte  und  dem  Landheer,  spricht,  so  hat  er  die 
bevorstehende  Schlacht  bei  Salamis  im  Auge  und  das  dortige  Stärke- 
verhältnis der  Griechen  und  Perser,  s.  Stein  zu  der  St.  Die  von  Herodot 
genannten  Völker,  deren  Hinzukommen  nach  ihm  die  Verluste  deckte, 
waren  alle  nach  und  nach  annektiert  bei  dem  Durchzuge  durch  Mittel- 
griecbenland,  und  auch  mit  Sengen  und  Plündern  hatten  die  Perser  sich 
aufgehalten.  Zählen  wir  nun  von  Mitte  September  480,  etwa  vom  16- 
(Luna  XIII),  10  Monate  weiter,  so  enden  die  10  Monate  am  8/9  Juli 
(Luna  XIII)  und  die  vorangehende  Hebdome  — eine  Hebdome  schlossen 
die  Hyakiuthien  vermutlich  ein  — kommt  auf  Juli  2/3  479,  einige  Tage 
nach  dem  längsten.  Früher  können  die  Hyakiuthien  von  479  nicht  ge- 
setzt  werden.  Ein  späterer  Ansatz  ist  möglich  mit  Bezug  auf  Abrundung 
oder  späteren  Anfang  der  Zehnmonatszeit  (Schlacht  bei  Salamis,  Okto- 
ber). S.  Zeit  der  Olymp.  S.  83.  — Setzen  wir  die  Hyakinthien  von  421 
in  den  Thargelion,  so  liegen  zwischen  den  einzelnen  Bestätigungen  nicht 
volle  Jahreslängen.  Einer  Jahrlänge  noch  unähnlicher  werden  die  Zwi- 
schenzeiten, wenn  wir  die  Hyakinthien  in  den  hohen  Sommer  setzen,  uach 
Anleitung  der  Feier  von  479.  Daraus  folgt  nicht,  dafs  jener  Ansatz 
diesem  vorzuziehen  ist;  man  mochte  zufrieden  sein,  wenn  die  Bündnis- 
bestätigung  überhaupt  nur  jährlich  stattfand.  — Ehe  im  Jahre  420  der 
feierliche  Abschlufs  an  den  Hyakinthien  erfolgt  war,  konnten  die  beiden 
beteiligten  Mächte  sich  beruhigen  bei  dem  Bewufstsein,  thatsächlicb  einig 
zu  sein.  Die  Möglichkeit  eines  schon  vor  dem  feierlichen  Abschluß  er- 
folgenden Angriffes  auf  Argos  war  auch  nach  des  Verf.  Ansatz  (7.  Tharg) 
nicht  ausgeschlossen.  — Wenn  bei  Diodor  XIV  97  vou  weggenommeoero 
Korn  nicht  die  Rede  ist,  so  wird  vielleicht  mancher  eine  Schlußfolgerung 
überhaupt  ablehnen.  Aber  auch  wenn  auf  Diodors  Schweigen  Gewicht 
zu  legen  sein  sollte,  ist  des  Verf.  Folgerung  dubiös,  weil  mit  gleichem 
Recht  die  Zeit  nach  der  Ernte  gefolgert  werden  kann.  (Was  S.  16  ge- 
sagt wird,  es  habe  ‘im  Mai  grünes  Getreide  auf  den  Feldern'  von  Ar- 
golis  gestanden,  möchte  zu  bezweifeln  sein-,  die  attische  Saat  ergilbt 
schon  vor  Ende  April).  — Die  bei  Xen.  Hellen.  IV  6 vorkommenden 
Isthmien  setzt  der  Verf.  auf  Mun.  8 = April  11  390,  die  Hyakinthien, 
welche  folgten,  in  die  ‘erste  Hälfte  des  Mai'  (aus  ersterer  Gleichung 
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rhalten  wir  für  Tharg.  7 den  9.  oder  10.  Mai).  Aber  io  der  Reihe  der 
. 0.  berichteten  Thatsachen  scheinen  gewisse  von  Xenophon  nicht  hin- 
eichend markierte  Unterbrechungen  eingetreten  zu  sein,  vermöge  welcher 
as  Intervall  zwischen  Isthmien  und  Hyakinthien  länger  wird.  Die  Isth- 
iien  der  Argiver  haben  wir  rechtzeitig,  im  richtigen  Monat  und  am 
einigen  Tage,  anzunehmen.  Ihre  Feier  wurde  gestört,  bei  dem  Er- 
cfaeinen  des  Agesilaos  lief  die  argivische  Isthmiengemeinde  davon  und 
gesilaos  wartete,  nepdpsvev  § 2,  bis  die  korinthischen  Verbannten 
elehe  zn  ihm  hielten,  Opfer  und  Agon  der  Isthmien  zustande  gebracht 
atten.  Die  Störung  fand  statt  am  Opfertage,  xaraktnüv-zes  xat  -ä  refhj- 
i*a  xrJ  § l,  an  dem  es  also  ziemlich  wirr  und  wüst  herging.  Die  Ko- 
nthier  entschlossen  sich  wohl  kaum  dazu,  die  von  den  Argivern  begon- 
enen  Bräuche  unmittelbar  weiterzufübren  und  sich  an  die  nicht  von 
reundeshand  gedeckten  Tische  zu  setzen.  Sie  werden  alles  neu  zuge- 
lstet haben,  so  dafs  das  ‘Warten’  des  Agesilaos  auf  eine  gewisse  Zeit 
i erstrecken  ist.  Wenn  die  Korinthier  ganz  ceremoniös  verfuhren  und 
ie  Instauration  des  Festes  aufschoben  bis  die  richtige  Luna  wieder  da 
ar,  so  mufsten  sie  sogar  einen  ganzen  Monat  verstreichen  lassen.  Da 
ie  Isthmien  der  Argiver  mit  dem  Verf.  in  die  erste  Aprilhälfte  zu  setzen 
:in  dürften  und  wenige  Tage  nach  der  von  den  Verbannten  instaurierten 
eier  die  warme  Jahreszeit  da  ist,  i/ovTet  ola  Si]  dipoug  omtpea , so 
ufs  zwischen  den  Isthmien  der  Argiver  und  der  Instauration  des  Festes 
arch  die  Verbannten  eine  ziemliche  Zeit  verflossen  sein.  Der  Verf.  sta- 
iert  einen  solchen  Unterschied  überhaupt  nicht;  Xenophons  ftdpo:  um- 
sse  auch  das  Frühjahr  und  § 4 ergebe  Anhaltspunkte  für  März-  und 
prilwetter.  Aber  Xenophon  sagt  von  Jahreszeit  nichts;  die  ins  Gebirg 
unmandierte  Mora  hat  nach  ihm  unter  der  dem  Höhenklima  eigenen 
Ute  gelitten,  auch  war  es  übles  Wetter,  es  regnete  und  hagelte  abends, 
äre  es  noch  früh  im  Jahre  gewesen,  so  würde  Xenophon  das  bemerken, 
us  dem  Umstande,  dafs  der  erfahrene  Agesilaos  seine  Leute  in  leichter 
leidung  auf  die  Berge  schickte,  wird  jeder  Leser  auf  warme  Jahreszeit 
hliefsen,  also  unter  Bdpoc  frühestens  Mai  verstehen.  Hageln  thut  es 
ich  in  der  warmen  Jahreszeit  (Hagel  zu  Smyrna  am  22.  Mai  1868  und 
Juli  1846).  Dann  ist  hinzuweiseu  auf  § 6.  Die  Kunde  von  den  Er- 
igen  des  Agesilaos  hatte  sich  verbreitet  und  von  allen  Seiten  erschie- 
*n  Gesandtschaften  die  um  Frieden  baten,  darunter  eine  böotisebe.  So 
schwind  wie  von  heute  auf  morgen  hat  die  Kunde  sich  nicht  verbreiten 
innen  und  Gesandtschaften  mufsten  doch  erst  beantragt  und  beschlossen 
erden,  auch  die  Herreisen  verlangten  ein  paar  Tage.  Zwischen  den 
rfolgen  des  Agesilaos  und  dem  Abziehen  der  Amykläer  zur  Hyakiuthien- 
ier  mufs  also  eine  gewisse  Zeit  gelegen  haben.  Endlich  ist  klar,  dafs 
fischen  dem  Abzug  der  Beurlaubten  und  den  Hyakinthien  ebenfalls  eine 
swisse  Zeit  liegen  mufste.  Ich  finde  also,  dafs  die  Setzung  der  von 
enophon  a.  0-  erwähnten  Isthmien  in  die  erste  Frühlingsbälfte  nicht 
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nötigt,  vom  Hochsommer  abzugehen  für  die  nachfolgenden  Hyakinthien. 
— Der  herkömmlich  den  AmyklSern  erteilte  Hyakinthienurlaub  patte 
besser  im  Hochsommer  als  in  der  kühleren,  für  kriegerische  Aktioi 
geeigneteren  Lenzzeit.  Zu  vergleichen  Polyb.  IV  66,  7 (Entlassung  der 
Soldaten  zur  Opora).  — Für  den  rhodiseben  Monat  Hyakinthios  ergieot 
sich  der  Hochsommer.  S.  Jahresber.  LX.  Bd.  1889  HI  S.  431  und  437. 

H.  Nisfen,  Über  Tempelorientierung  (Rhein.  Mus.  XXVIII  [1873] 
S.  613,  XXIX  [1874]  S.  369,  XL  [1885]  S.  38  und  329,  XLII  [18871 
S.  28)  und  Templuin  Berlin  1869. 

Dem  Bericht  über  die  Ergebnisse  zu  welchen  in  Betreff  der  Heräea 
und  Nemeen  Rhein.  Mus.  XL  S.  363  ff,  der  Asklepieen  und  Isihms- 
XLII  S.  46  ff.  gelangt  wird,  schicke  ich  einiges  nicht  unmittelbar  arf 
die  genannten  Feste  Bezügliche  voraus. 

Aus  den  Axen  der  Tempel,  lehrt  der  Verf.,  lassen  sich  die  d« 
Tempelgottheit  begangenen  Feste  datenmäfsig  bestimmen,  indem  die 
Tempel,  sei  es  mit  ihrer  Längen-  oder  mit  ihrer  Queraxe,  auf  den  Puna 
des  Horizonts  gerichtet  wurden,  wo  die  Phase  eines  gewissen  Licbtkörper:, 
Sonnenaufgang  z.  B.,  stattfand;  durch  die  an  bestimmten  Punkten  ds 
Horizonts  stattfindenden  Phasen  des  Lichtkörpers  waren  bestimmte  Tagt 
gegeben  und  diese  Tage  entsprachen  den  Tempelfesten.  Es  mutte  auf 
die  versammelte  Gemeinde  Eindruck  machen,  wenn  durch  die  geöffnet« 
Pforten  des  Heiligtums  der  erste  Morgenstrahl  das  Götterbild  gröfste- 
Ruffinus  Hist.  eccl.  II  23  meldet  von  dem  Serapistempel  zu  Alexandru. 
dafs  an  dem  Tage  der  Hereintragung  des  Sonueuidols  in  den  Tempel, 
durch  ein  entsprechend  angebrachtes  sehr  kleines  Fenster  ein  Sonnen- 
strahl einfiel,  der  des  Serapis  Muud  und  Lippen  beschien,  so  dafs  vor 
den  Augen  des  Volkes  die  Sonne  den  Serapis  küfste.  Rhein.  Mus.  XXVIII 
S.  628  f.  — Die  Ägypter  haben,  wie  aus  Urkunden  und  Bildwerken  erhellt, 
ihre  Tempel  sorgfältig  orientiert  mittelst  Beobachtung  am  Firmament, 
der  Zweck  war,  dafs  die  mit  der  Tempelgottheit  in  Bezug  zu  bringend» 
Himmelserscheinung  am  Hochfest  in  den  Tempel  bineinleucbtete.  K» 
handelte  sich  den  Ägyptern  nicht  blofs  um  die  Sonne,  sondern  auch, 
und  noch  öfter,  um  einen  der  grofsen  Fixsterne.  Rhein.  Mus.  XL 
S.  88-  66.  — In  unserm  Kultus  hat  man  die  Heiligtümer  nicht  nach 
Sternen,  sondern  nach  dem  Sonnenaufgang  des  Festtages  orientiert.  So 
ergiebt  die  Queraxe  des  den  Heiligen  Simplicius  Fuustinus  Viatrix  g#i 
weihten  Bethauses  (Rom),  dessen  Reste  neuerdings  ans  Licht  gefcomm« 
sind,  den  29.  Juli,  wenn  wir  von  Juni  24  als  Solstiz  ausgehen;  und  «# 
29.  Juli  wurden,  und  werden  noch  jetzt,  die  genannten  Heiligen  verehrt 
Rhein.  Mus.  XXIX  S.  380f.  Wenn  Kaiser  Konrad  II  am  12.  Juli  103# 
bei  Sonnenaufgang  den  Grundstein  der  Klosterkirche  zu  Limburg  legt«, 
so  entnehmen  wir  eine  Orientierung  nach  dem  Punkte  des  Horizonts  wo 
das  Tagesgestiru  erschien.  In  Westeuropa  war  solche  Orientierung  durch- 
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sus  herkömmlich,  wie  sich  darin  zeigt,  dafs  die  Richtungen  der  deutschen, 
englischen  und  französischen  Kirchen  den  ganzen  Bogen  ausfüllen,  welchen 
die  aufgehende  Sonne  vom  kürzesten  bis  zum  längsten  Tage  am  Horizont 
beschreibt.  A.  0.  S.  37of.  nach  H.  Otte.  Danach  werden  wir  anzunehmen 
haben,  dafs  die  Heiligtümer  des  römischen  und  hellenischen  Altertums 
io  gleicher  Weise  orientiert  worden  sind,  die  heidnische  Orientierung 
nwls  abergegangen  sein  ins  Christentum.  — Dafs  die  Römer  ihre  Tempel 
nach  dem  Sonnenaufgang  des  Gründungstages  orientierten,  wird  wahr- 
scheinlich durch  das  ältere  Herkommen  der  Feldmesser,  die  den  Decu- 
®auus  nicht  wie  später  geschah,  nach  dem  Äquinoktialpunkte,  sondern 
tach  dem  Sonnenaufgang  des  Tages  an  welchem  die  Messung  statthatte, 
nithin  nach  sehr  verschiedenen  Punkten  des  Horizonts  richteten,  eine 
Drientierung,  die  ohne  Zweifel  zurückgeht  auf  die  Dignität  welche  die 
Zeit  des  Sonnenaufgangs  vor  anderen  Tageszeiteu  im  Kultus  hatte,  Servius 
lemerkt  zu  Virg.  Aen.  XII  172,  es  sei  ceremoniöse  Vorschrift,  dafs  der 
Beter  seinen  Blick  der  aufgehenden  Sonne  zuwende.  Der  Grund  des 
Feldmessungsmodus  älterer  Zeit  war  also  ein  gottesdienstlicher,  daher 
air  denn  für  die  gottesdienstlichen  Bauten  Roms  und  Italiens  Richtungs- 
linien  voraussetzen  müssen,  die,  dem  älteren  Modus  gemäfs,  durch  den 
Sonnenaufgang  des  Gründungstages  und  damit  des  höchsten  Tempelfestes, 
remplum  S.  188,  an  die  Hand  gegeben  waren.  — Ähnliches  ist  für 
Hellas  zu  vermuten.  Von  nicht  weniger  als  60  Tempeln  der  hellenischen 
Blütezeit,  die  gemefsen  wurden,  liegen  die  Axen  innerhalb  des  Bogens 
len  die  Sonnenaufgänge  am  Horizont  durchlaufen,  und  die  Axen  sind 
inrehweg  nach  Osten  gerichtet.  Diese  Übereinstimmung  der  hellenischen 
Tempel  unter  sich  und  mit  den  christlichen  Gotteshäusern  kann  nicht 
»of  Zufall  beruhen,  die  Hellenen  sind  eben  der  religiösen  Vorschrift  ge- 
tilgt, welche  gebot,  die  Heiligtümer  nach  dem  Sonnenaufgang  der  Fest- 
ige zu  richten.  Allerdings  wird  ein  hellenisches  Fest  nicht  durch  die 
»one  allein,  sondern  auch  durch  den  Mond  bestimmt,  das  Kalender- 
lilum  schwankt  im  Sonnenjahr  innerhalb  der  Dauer  eines  Mondumlaufs, 
«des  wird  auch  in  solcher  Beschränkung  das  Ergebnis  seinen  Wert 
i»ben.  Rhein.  Mus.  XL  S.  329.  — In  Athen  ist  man,  um  Tempel  zu 
irieotieren , von  einer  allgemein  gültigen  Gleichung  des  Mondjahrs  mit 
lern  3607« tägigen  Jahr  ausgegangen.  Wir  entnehmen  dieselbe  beson- 
lers  den  Angaben  des  Plutarch;  ‘er  setzt  den  Neujahrstag  oder  1.  Hek. 
= 1.  August’  a.  0.  S.  330.  Die  Axe  des  Parthenon  führt  auf  eine  29- 
tägige  Entfernung  von  Äquinoktium,  mithin  auf  die  Sonnenaufgänge  des 
15.  April  und  1.  September  601  v.  Cbr.,  im  Jahre  1 v.  Chr.  auf  die  des 
IO-  April  und  27.  August.  Der  Panathenäentag  Hek.  3 vom  Ende  (im 
bohlen  Monat  Tag  27  vom  Anfänge)  entspricht,  wenn  Hek.  1 = Aug.  1, 
lern  27.  August.  Eben  dieses  Datum  ergiebt  die  Axe  für  das  Jahr  1 
Chr.  Es  ist  also  der  Parthenon  orientiert  worden  nach  dem  Sonnen- 
aufgang der  hochfestlichen  rpraj  tpfthovro;  welchen  die  allgemein  gültige 
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Gleichung  des  Mondjahrs  mit  dem  365‘/4  tägigen  Jahr  an  die  Hand  gs 
Das  Aprildatum  ist  auf  Athenas  Geburtstag  zu  beziehen,  für  den  o 
Unrecht  Hek.  3 vom  Ende  gilt;  der  Ostgiebel  des  Parthenon  weist  t 
Vollmond  als  Athenas  Geburtszeit  hin.  Nach  Anleitung  der  allgetae 
gültigen  Gleichung  erhalten  wir,  von  Hek.  1 = Aug.  1 aufwärts  gebet 
für  April  20  eine  Vollmondszeit  und  zwar  die  des  Elaphebolion , d 
Pandientag  (wir  erhalten  Luna  XVI;  vgl.  Hermann  G.  A.  § 39,  6). 
ist  der  Pandientag  als  Geburtstag  der  Atbena  angesehen  worden;  < 
dea  Roma  auf  republikanischen  Münzen  ähnelt  durchaus  der  Pall 
Athena;  mau  gab  der  Stadt  Rom  die  Palilieu  (21.  April)  als  Gebnrot 
mit  Bezug  auf  Athena,  die  nach  attischem  Kalender  am  Morgen  dies 
Tages  zur  Welt  gekommen  war.  So  sind  denn  beide  Daten,  das  < 
August  und  das  des  April,  durch  Athenafeste  ausgezeichnet  gewest 
A.O.  S.  336  ff. 

Vorstehendes  als  Einleitung,  um  den  Leser  einigermafsen  zu  one 
tiereo.  Ich  komme  nun  zu  den  Festen,  die  den  eigentlichen  Gegensu. 
dieses  Artikels  bilden.  Des  Verf.  Ergebnisse  lassen  sich  etwa  folgend 
mafsen  skizzieren. 

Heräen.  Die  Axenrichtung  des  Heräon  entspricht  einem  Sobb« 
aufgang  33  Tage  von  der  Winterwende,  v.  Chr.  601  Januar  28.  und  X 
vember  25.  Es  gab  im  Dienste  der  argivischen  Hera  eine  doppelte  Feie 
eine  sommerliche  und  eine  winterliche.  Jene,  Hekatombäen  genannt,  t 
in  den  August.  Auf  diese  Zeit  im  Jahre  führt  zunächst  die  Beneoaa 
(Hekatombäon  att.  Kal.  = August).  Daun  läfst  die  Erzählung  bei  Livi 
XX VH  30  erkennen,  dafs  die  Heräen  den  Nemeen,  einem  Feste  d 
August  (s.  hernach),  nahe  vorangingen;  wir  können  sie  als  eine  Vorfa 
der  am  12.  Panemos  begangenen  Nemeen  ansehen  und  mit  Bezug  s 
Pind.  Nem.  IV  35,  wo  mit  vou/iqv/p  der  Heräentag  gemeint  sein  wii 
dem  1.  Panemos  zuweisen.  Von  den  beiden  Herafesten  ist  dies  das  g 
ringere.  Das  Hochfest  des  Tempels  bezog  sich  auf  Heras  alijährh 
durch  ein  Bad  wiederhergestellte  Jungfräulichkeit  und  ihre  Vermähla 
mit  Zeus.  Es  fand  statt  im  Gamelion.  Diese  Kalenderzeit  geht  d 
Januardatum  welches  die  Axe  ergiebt,  an.  Demetrios  Poliorketes  b 
v.  Chr.  301  die  Heräen  und  zugleich  seine  eigene  Hochzeit  gefeit 
Plutarch  26,  und  ist  nach  einigen  Zwischenereignissen  im  Monat  Mut 
chiou  zu  Athen  angelangt;  danach  kann  das  wiuterliche  Hochfest 
Gamelion  angenommen  werden. 

Nemeen.  Über  das  Winterfest  hat  Unger  richtig  geurteilt.  D 
von  der  Kaiserzeit  abgesehen,  durchaus  nur  im  Sommer  gefeiert 
Nemeen  begannen  am  12.  des  Monats  Panemos;  mit  Unrecht  hat  Ab 
in  seiner  Ausgabe  der  Pindarscholien  sich  für  die  auf  Lnna  XVIII  U 
tende  Schreibung  entschieden.  Das  Fest  war  mehrtägig;  von  Lobs  1 
wird  es  bis  Vollmond  gedauert  haben.  Scbömann  hat  die  Nemeen  de 
August  zugewiesen  und  sein  Ansatz  bewährt  sich ; wo  sie  geschichtl* 
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rkommen,  genögt  der  genannte  Monat  den  Thatsacben,  und  zum  selben 
isnltat  fahrt  die  Axenmessung:  sie  ergiebt  Mitte  August  Folgerung 
! Opbeltes  Tod  zu  Gunsten  des  Hochsommers.  Die  Feier  ward  anbe- 
jmt  nach  einem  oktaöterischen  Cyklus;  von  den  beiden  Nemeaden, 
lebe  in  dem  olympischen  Quadriennium  zu  begehen  waren,  fiel  die  eine 
f das  Ende  des  ersten,  die  andere  auf  das  Ende  des  dritten  olympi- 
len  Jahres,  jene  12  Monate  nach,  diese  13  Monate  vor  den  Olympien. 
Jahre  427  v.  Chr.  entsprach  der  15.  Panemos  dem  3.  August,  im 
bre  425  dem  12  August. 

Asklepieen  zu  Athen  und  Epidauros.  Der  athenische  Asklepios- 
npel  ist  orientiert  nach  einem  der  Sonnenaufgänge,  die  13  Tage  nach 
d vor  Äquinoktium,  im  Jahre  601  v.  Chr.  am  8.  April  und  17.  Sep- 
nber,  600  Jahre  später  am  4.  April  und  13.  September  stattfandeo. 
m Asklepios  gehörte  Elaph.  8 nach  Äschines  III  67  , in  dessen  Zeit 
! Axe  einem  Sonnenaufgang  des  6.  April  entsprach.  Nach  Plutarch's 
ralleleo  des  attischen  und  julianischen  Kalenders  erhalten  wir  Elaph. 
-8.  Wenn  die  Gleichung:  Paudientag  (den  der  Verf.,  wie  es  scheint, 
f Elaph.  16  setzte)  = April  20,  siehe  vorhin,  nicht  stimmt  mit  der 
; Asblepiosfestes : Elaph.  8 = April  6,  so  kann  man  weiter  nichts  sagen, 
dafs  'dergleichen  Ungenauigkeiten  von  lunisolarer  Rechnung  unzer- 
onlich’  sind,  a.  0.  3.  341.  Von  einer  vorauszusetzenden  zweiten  Feier 
Metageitnion  ist  nichts  bekannt.  — Die  zu  Epidauros  dem  Asklepios 
gangene  Penteteris  fand  einige  Zeit  vor  den  Panathenäen,  Plat.  Ion. 
530  A,  und  neun  Tage  nach  den  Isthmien,  Schol.  Pind.  Nem.  III  147, 
tt,  einem  Feste,  das  im  Frühjahr  gefeiert  ward,  Thuk.  VIII  9.  Da- 
:h  sind  beide  Feste  im  Frühling  vor  dem  dritten  Jahre  des  olyrapi- 
ien  Quadrienniums,  im  zweiten  Jahre  also  begangen  worden.  Die  epi- 
uriseben  Asklepiosbeiligtümer  haben  gleiche  Richtung  und  es  bezielt 
selbe  einen  23  Tage  von  der  Nachtgleiche  entfernten  Sonnenaufgang, 
i 400  ?.  Chr.,  welcher  Zeit  der  Tempel  ungefähr  angehört,  den  des 
• April  oder  den  des  6.  September.  Für  die  Penteteris  ist  April  17 
wählen.  ‘In  Athen  wurden  die  Asklepieen  10  Tage  früher,  am 
Elaph.  gefeiert’.  Rhein.  Mus.  XLI1  S.  46.  Die  epidaurischen  Askle- 
ten  fielen  ‘auf  oder  bald  nach  Vollmond’.  (Isthmien  verm.  am  8.,  neun 
>ge  danach  epidaurische  Asklepieen.) 

Die  Isthmien  sind  im  Frühling  des  je  zweiten  Olympiadenjabrs 
gangen  worden,  und  da  sie  eine  Triöteris  waren,  auch  im  Frühling 
s je  vierten;  siehe  vorhin.  Mit  Rücksicht  auf  Scbol-  Pind.  Nem.  III 
7 (epidaurisebe  Asklepieen  neun  Tage  nach  den  Isthmien)  und  die 
otfernung  des  Sonnenaufgangs  von  Äquinoktium,  welche  die  Asklepios- 
nligtümer  zu  Epidauros  ergeben  (23  Tage),  dürfen  wir  das  Axendatum 
r die  Isthmien  ‘um  400  v.  Chr.  im  Mittel  auf  den  9.  April  fixieren’ 
an  den  bei  den  Historikern  vorkommenden  Isthmien  sind  die  von  412 
ad  196  sicher  dem  Lenz  zuzuweisen.  Auch  die  Feier  von  228  leitet 
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auf  den  Lenz  hin,  und  was  die  von  332  angeht,  so  ist  bei  Curtius  nui 
die  Anknüpfung  iisdem  fere  diebus  unrichtig.  Schwierigkeiten  mach! 
Xenopbons  auf  die  Isthmien  von  390  bezüglicher  Bericht,  Hellen.  IV  5; 
es  mufs  entweder  vor  §3  iv  Se  re-dpTt]  ijitipq.  im  Text  ein  Stück  aus- 
gefallen sein  oder  der  Autor  hat  die  Thatsachen  lückenhaft  und  falsch 
dargestellt.  Der  Hyakinthienmonat  entsprach  dem  Hekatombäon  att. 
Kal.,  wie  aus  Herod.  IX  3f.  hervorgeht  — Die  Isthmien  sind  im  Jahre 
426  auf  März  22,  im  Jahre  424  auf  März  30  zu  setzeu. 

Bemerkungen.  Dafs  die  Hellenen  die  Axe  ihrer  Tempel  nach  dem 
Sonnenaufgang  des  Tempelfesttages  richteteu,  ist  ein  ansprechender  und 
durch  Analogien  sehr  empfohlener  Gedanke,  auf  den  man  eintreten  mufs. 
Auch  der  Gebrauch  einer  allgemein  gültigen  Gleichung  des  365 l/«  tägigen, 
dem  julianischen  verwandten  Jahres  mit  dem  lunarischen,  welchen  der 
Verf.  den  Hellenen  — den  Athenern  wenigstens  — zuschreibt  bei  ihrer 
Tempelorientierung,  also  die  Anwendung  von  Normalständen,  die  am 
repräsentiert  werden  durch  julianische  Daten,  ist  versuchsweise  zuzulassea 
da  man  dem  normalen  Stande  des  Kalendertages  doch  einen  gewissen 
Vorzug  einzuräumen  hatte  und  mittelst  desselben  von  der  Festfeier  selbst 
in  den  meisten  Jahren,  nur  in  dem  Normaljabr  und  den  entsprechendes 
Jahren  nicht,  unabhängig  wurde.  Aber  der  vom  Verf.  nach  Pluttrct 
Public.  14  hier  als  Normalstand  des  1.  Hek.  angeweudete  1.  August  ist 
abzulehnen;  der  einzig  annehmbare  Norraalstand  des  1.  Hek.  ist  der  aut 
Plutarch  Sulla  14  sich  ergebende  Tag  des  Hundssternaufgaugs,  so  dals, 
nach  Anleitung  des  bildlichen  Festkalenders  an  der  Panagia  Gorgopiko, 
der  Löwenmonat  dem  Hekatombäon  entsprach.  Hat  es  einen  Normal- 
stand gegeben,  so  hielt  man  sich  au  Kalenderjahre,  deren  erster  Tag  des 
Morgen  des  27.  (28.)  Juli  und  damit  das  Sichtbarwerden  des  Hundsstern; 
einscblofs,  und  betrachtete  die  diesem  Stande  des  1.  Hek.  verwandtes 
Stände  vorher  und  nachher  als  die  mafsgebenden.  Ein  Jahr,  welche; 
dieselben  darbietet,  ist  460  v.  Chr.  Wenn  man  nun  die  Gleichungen 
von  460  : Hek.  1 = Juli  26,  Hek.  2 = Juli  27  u.  s.  w.  bevorzugt  und 
zur  Gemeingültigkeit  erhoben  batte,  so  war  der  Sonnenaufgang  de; 
23.  August,  den  der  Panathenäentng,  3 vom  Ende  eines  vollen  Hekatom- 
bäon = Hek.  28  vom  Anfang  = August  22/3.  einscblofs,  mafsgebend 
für  die  Orientierung  des  Parthenon.  Danach  bat,  falls  der  Bau  01.81,3  = 
454/3  v.  Chr.  begann  (Michaelis  Parthenon  S.  9),  der  Architekt  am 
23.  August,  als  dem  Normalstaud  des  Festes,  den  Sonnenaufgaug  beob- 
achtet und  die  Richtungslinie  bestimmt;  und  er  ist  in  seiner  Arbeit  Dicht 
gestört  worden  durch  das  Gedränge  und  die  Unruhe  der  Festfeier,  indem 
die  Panathenäen,  nach  Anleitung  der  auf  Böckhs  Zinsrechnungen  be- 
ruhenden Oktaöteris,  Cbron.  S.  40,  schon  in  den  mittleren  Tagen  des 
August  454  begangen  waren.  Der  Abstand  des  von  ihm  beobachteteil 
Sonnenaufganges  vom  Herbstäquinoktium,  welches  im  Jahre  454  am 
29.  September  stattfand,  betrug  also  37  Tage.  Was  uns  diese  Betrach- 
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tuog  lehrt,  ist,  dafs  nach  Anleitung  des  mit  dem  Hundsstern  beginnenden 
Nonnaljahrs  der  Parthenon  nicht  orientiert  sein  kann,  indem  der  bevor- 
zugte Stand  des  Panatbenäentages,  August  22/3,  zur  Zeit  der  Erbauung 
des  Parthenon  einen  Sonnenaufgang  einschliefst,  dessen  Abstand  von 
Äquinoktium  viel  mehr  als  29  Tage  beträgt.  Denn  auch  wenn  der  Gau 
nicht  gerade  454,  sondern  etwas  früher  oder  später  begann,  so  steht  doch 
die  Zeit  annähernd  fest  und  ist  von  den  Äquiunktialtagen  der  Mitte  des 
V.  Jahrhunderts,  September  28  und  29,  nicht  loszukommen.  Der  Verf. 
freilich  gestattet  sich  das  Jahr  1 v.  Chr.  heranzuziehen,  hat  aber  zu  be- 
weisen vergessen,  dafs  der  Parthenon  um  Christi  Geburt  erbaut  worden 
ist.  (Auch  auf  sein  vermeintliches  Normaljahr  vom  1.  August  hätte  er 
den  Jahrpunkt  periklelscber  Zeit  anwendeu  und  erkennen  müssen,  dafs 
sich  mehr  als  29  Tage  Abstand  ergeben,  dafs  also  die  Richtungslinie 
ans  einem  am  1.  August  beginnenden  Jahre  nicht  erklärbar  ist).  — Von 
einem  bei  der  Orientierung  benutzten  Normaljahr  müssen  wir  also  ab- 
sehn ; die  Richtungslinie  kann  auch  am  Festmorgen  selbst  bestimmt  worden 
sein.  Vielleicht  sah  man  die  Bestimmung  der  Linie  nicht  als  ein  Alltags- 
werk an,  sondern  als  einen  heiligen  Akt,  der  passend  mit  der  Festfeier 
verbunden  ward.  Allerdings  mufste  dafür  gesorgt  werden,  dafs  der  Tech- 
niker, welcher  die  Messung  auszufübren  und  wohl,  wie  der  Harpedonapt 
Ägyptens,  gleich  auf  den  Baugrund  zu  übertragen  hatte,  in  seiner  Arbeit 
nicht  gestört  wurde  durch  zudringliche  Festteiluehmer,  und  es  konnte 
dafür  gesorgt  werden ; bei  den  Panalhenäen  mochte  das  Gros  der  feiern- 
den Gemeinde  so  lange  unterhalb  der  Burg  bleiben,  bis  der  Techniker 
vollständig  fertig  war.  Wenn  es  inopportun  war,  die  penteterische  Feier 
zu  erwarten,  so  liefs  sich  die  in  den  Zwischenjabren  begangene  kleine 
Feier  wählen.  Versuchen  wir  also  die  Richtung  des  Parthenon  ohne 
Rücksicht  auf  einen  julianischen  Normalstand  aus  einer,  Mitte  des  V.  Jahr- 
hundert, am  Morgen  des  3.  v.  E.  Hek.  angestellten  Beobachtung  zu  er- 
klären. Zu  dem  Ende  haben  wir  nach  Böckhs  Oktaeteris  etliche  Neu- 
jahre für  die  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  festzustellen,  weil  in  dieser  Zeit 
der  Bauanfang  des  Parthenon  zu  vermuten  ist.  Es  mufs  sich  für  Hek.  3 
v.  E.  ein  Datum  ergeben,  welches  29  Tage  von  Äquinoktium  entfernt 
liegt.  Dieser  Anforderung  genügt  das  Jahr  450  v.  Ghr.  Wir  erhalten: 
Hek.  1 01  82,  3 Arch.  Euthydemos  = August  4/5  450,  so  dafs,  wenn 
der  Monat  hohl,  Hek.  3 v.  E.  = August  30/1  wird.  Am  Morgen  des 
31.  August  ist  dann  der  Sonnenaufgang  beobachtet  worden,  uud  Aug.  31 
geht  dem  Äquinoktium,  September  29,  um  29  Tage  voran,  entspricht 
mithin  der  Tempelaxe.  Im  Jahre  460  also  wird  dieselbe  bestimmt  worden 
sein.  — Der  Verf.  hat  das  sommerliche  Axendatum  mit  Recht  auf  die 
Panatbenäen  bezogen.  Wie  aber  werden  wir  über  das  lenzliche  Datum, 
29  Tage  nach  Äquinoktium,  urteilen?  war  es  ebenfalls  festlich  im  Athena- 
dienste,  wie  der  Verf.  glaubt?  Im  Jahre  450  ist  März  26/7  (Äquinok- 
tium am  27.  März  gleich  nach  Mitternacht,  Zeit  von  Athen)  -J-  29  = 
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März  65/6  = April  24/6  — Elaph.  17  01.  82,  2.  Arcb.  Antidotos.  Der 
Verf.  dörfte  nach  seinen  Voraussetzungen  (Normaijahr  vom  1.  August. 
Jahrpunkte  von  1 v.  Chr.)  Elaph.  16  erhalten  haben;  allein  seine  Voraus 
Setzungen  sind  hinfällig  und  mit  denselben  fällt  Luna  XVI.  Sollen  wir 
nun  seine  Hypothese,  zwar  ablehnen  für  Luna  XVI,  annehmen  aber  für 
Luna  XVII,  also  den  17.  Elaph.  zu  den  panselenischen  Tagen,  Chron. 
S.  66,  rechnen  und  för  den  Tag  der  Pandien  und  der  Geburt  Athens'* 
nehmen?  Eine  ruhige  Prüfung  wird  dahin  führen,  die  Frage  zu  ver- 
neinen. Die  Hypothese,  Athena  sei  an  den  Panathenäen  geboren  (Heort 
S.  63),  ist  allerdings  unrichtig  (Delphika  S.  256).  Aber  aus  den  Eck- 
figuren des  Helios  und  der  Selene  am  Ostgiebel  des  Parthaeou  eine  Voll- 
mondszeit für  Athena’s  Geburt  zu  erschliefsen,  wie  der  Verf.  will,  ist 
sehr  mifslich,  weil  jene  Figuren  aus  Gründen,  die  mit  der  Dogmatik  des 
Athenadienstes  nichts  gemein  batten,  so  angebracht  sein  mögen;  ein  Voll- 
mondsmorgen (Sonne  im  Osten  aufgehend,  Mond  im  Westen  uotergeheod! 
ist  am  Ostgiebel  nicht  kopiert,  da  Selene  au  der  nördlichen,  Helios  an 
der  südlichen  Ecke  angedeutet  ist.  Der  Künstler  wird  die  letzte  morgend- 
liche Sichtbarkeit,  den  3.  v.  E.,  gemeint  haben;  er  wählte  die  beiden  Ecken 
derSymmetrie  wegen,  fürdieAndeutung  der  beiden  Nebenfiguren  reichte  der 
wenige  Raum  gerade  noch  aus.  Dann  ist  die  r ptxrj  tfüivovrot  als  Athen* 
Geburtstag,  den  ‘die  Athenäer  feiern',  überliefert,  An.  Bekk.  p.  304  rprrv- 
yevijf,  ovt  lyevvr/ftji  rjj  rptrj]  p&tvovTo;,  «uf  xac  ’A&tjvaiot  äjouat,  vgl.  Cbron 
S.  112.  Der  Verf.  wirft  dies  Zeugnis  leichthin  bei  Seite.  Vermutlich  ward 
Athena's  Geburt  Ende  Pyanepsion  angenommen  und  den  Apaturien  ao- 
gelebnt;  an  diesem  Feste  hatten  Prometheus  und  Hepbästos  teil,  Scho. 
Demostb.  67,  43  (Sakkelion  im  Bulletin  I 1877  p.  11),  einer  der  beiden 
wohl  mit  Bezug  auf  die  dem  Zeus  geleistete  Geburtshülfe.  Die  Theo- 
gamien  des  Zeus  und  der  Metis  fallen  hiernach  in  den  Gamelion.  Ferner 
steht  der  Hypothese  des  Verf.  entgegen,  dafs  die  Pandien,  an  denen  nach 
ihm  Athena  geboren  sein  soll,  durchaus  gar  keinen  Bezug  zum  Athena- 
dienst  haben.  Auch  wäre  doch  erst  noch  zu  erweisen,  dafs  das  Voll- 
mondsfest  der  Pandien  mehrere  Tage  nach  dem  richtigen  Vollmond  be- 
gangen ward.  Dafs  die  solarische  Bestimmung  der  Palilien,  eines  alten 
Hirtenfestes,  auf  die  Athener  und  ihre  Stadtgöttin  zurückgehe,  ist  eine 
Annahme,  die  man  nicht  weit  genug  wegwerfen  kann.  Im  April  treibt 
der  Hirt  in  die  Berge.  Das  alte  Stroh,  welches  den  Winter  über  ge- 
dient, wurde  verbrannt,  woraus  sieh  der  bekannte  Festbrauch,  Preller 
röm.  Myth.  * I S.  417,  bildete;  auch  Wahrzeichen  wurden  entnommen 
So  feiern  heutzutage  die  epirotischen  Hirten  in  der  Zeit,  wo  sie  die 
Ebenen  verlassen,  den  St.  Georgstag,  April  23  a.  St.;  Griech.  Jabresi 
S.  48.  Das  zweite  Axendatum  des  Parthenon,  im  Jahre  460  vor  Chr. 
April  24/5,  hat  sich  also  nicht  auf  ein  Fest  bezogen.  — Wie  is 
diesem  Falle,  so  hat  der  Verf.  überhaupt  immer  für  beide  Datec 
Feste  vermutet,  übersehend,  dafs  die  Feste  nicht  nach  den  Sonne; 
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aufgängen,  sondern  diese  nach  jenen  bestimmt  worden;  es  könnten 
höchstens  durch  einen  seltenen  Zufall  zwei  am  selbigen  Tempel  za  be- 
gebende Feste,  das  eine  dem  einen  Azendatum,  das  andere  dem  andern 
entsprechen. 

Von  dem  was  der  Verf.  über  die  argivischen  Herafeste  sagt, 
ist  kaum  etwas  annehmbar.  Der  Agon,  bei  welchem  Schilde  als  Preis 
verteilt  wurden,  dürfte  in  der  gewöhnlichen  Jahreszeit  der  körperlichen 
Wettkflmpfe,  im  Sommer,  begangen  sein;  es  war  derselbe  in  Pindars  Zeit 
angesehen;  dafs  er  nachmals,  in  Folge  historischer  Machtverschiebung, 
an  Dignität  verlor  und  zu  einer  Paraskeve  der  Nemeen  herabsank,  kann 
man  vielleicht  als  möglich  zugeben,  beweisen  läfst  es  sich  nicht.  Auf 
Panemos  l können  die  sommerlichen  Herften  nicht  gesetzt  werden,  dem 
Neumond  pflegten  die  Hellenen  ihre  Feste  nicht  zuzuweisen;  das  Erschei- 
nen des  Neumonds  ist  unsicher;  war  er  erschienen,  so  konnte  in  der 
alten  Zeit,  wo  alles  nach  Anschauung  ging,  der  Entfernte  vom  Neumond 
ab  den  so  und  so  vielten  Tag  durch  Zählung  bestimmen,  also  sich  recht- 
zeitig zum  Feste  einfinden,  und  auch  später,  als  es  weniger  nötig,  weil 
ein  brauchbarer  Kalender  zu  Gebote  Stand,  scheint  man  dem  Herkommen 
der  Vorzeit  gefolgt  zu  sein  und  eine  Ansetzung  von  Festen  auf  Neumond 
gemieden  zu  haben.  Weshalb  wir  Pindar  Nem.  IV  36  vou/ujv/y  auf  die 
Herden  beziehen  sollen,  erhellt  nicht.  Die  argivischen  Theogamieu  des 
Zeus  und  der  Hera  in  den  Gamelion  zu  setzen  ist  unzulässig,  weil  Zeus, 
der  Legende  zufolge,  als  er  um  die  junge  Hera  warb,  die  Gestalt  eines 
Sommervogels,  des  Kuckucks,  annahm;  der  Kuckuck  kommt  nicht  im 
Januar  oder  Februar,  sondern  erst  nach  Äquinoktium,  Griech.  Jahresz. 
8. 312.  — Wir  kennen  den  argivischen  Heradienst  viel  zu  wenig,  um 
über  die  Ergebnisse  der  Axenmessung  und  über  den  heortologiscben 
Bezug  eines  der  beiden  Daten  ein  begründetes  Urteil  zu  fällen.  Erwä- 
gung verdient  vielleicht  die  Frage,  ob  das  November- Datum  mit  dem 
oktaSteriscben  Spätstande  des  Neujahrs,  welches  zu  Argos  möglicher- 
weise durch  den  Frühuntergang  der  Plejaden  Anfang  November  begrenzt 
ward,  und  einem  im  Vollmonde  des  argivischen  Anfangsmonates  zu  be- 
gehenden Herafeste  zusammenhängt;  galt  die  Oktaöteris,  so  konnte  das 
Neujahr  bei  frühem  Stande  dem  1.  Pyanepsion  Metons,  vgl.  Bischoff  de 
Fastis  p.  379,  bei  spätem  dem  1.  Mämakteriou  entsprechen. 

Die  Nemeen  angehend,  stimme  ich  in  mehreren  Stücken  mit  dem 
Verf.  überein.  Luna  XII  ist  ohne  Zweifel  die  richtige  Datierung,  s.  oben 
S-  4.  Auch  die  Erstreckung  des  Festes  bis  Vollraoud  ist  sehr  ange- 
messen. Wenn  die  Axe  Mitte  August  ergiebt,  so  wird  das  nicht  Zufall 
sein,  sondern  damit  Zusammenhängen,  dafs  die  Tage  der  Nemeen  sehr 
häufig  in  den  August  fielen.  — Über  den  Tod  des  Kindes  Opheltes  wird 
Rhein.  Mus.  XL  S.  865  bemerkt,  dafs  wir  auf  den  Hochsommer  des  Sü- 
dens, die  Zeit  des  Maximums  der  Kindersterblichkeit  geführt  werden. 
L'nser  Verf.  läfst  also  den  Opheltes  an  einer  Krankheit  sterben  — die 
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leichtsinnige  Hypsipyle  tbat  ihn  nämlich  von  sich  und  legte  ihn  ins  Gras, 
und  da  erkältete  sich  der  Kleine,  es  war  sein  Tod?  nein,  so  ging  es 
doch  nicht  zu.  Der  Totenschein,  den  die  Sage  ihm  ausstellt  lautet 
anders:  ij  Si  (Y^tmXrj)  dtprjfrjaazo  aüzoTs  (den  gen  Theben  ziehenden 
Sieben)  ttt  ztva  xaz ahr.oüaa  z ov  naiäa  Sv  zivt  Aeipä iw  ov  Spaxatv 

■ne/nsdrjbt\{  rt  iov  d<pst{  dvelXev , Hypotb.  Pind.  Nem.,  woraus  höchstens 
folgt,  das  es  nicht  Winter  war;  im  Winter  sind  die  Schlangen  schläfrig. 
— Die  kalendarischen  Bestimmungen  des  Verf.  führen  zn  einer  fehler- 
haften Oktaeteris.  Er  nimmt  an,  dafs  das  mit  dem  Olympienmonat  ao- 
hebende  olympische  Jahr  im  letzten  Monat  die  Nemeen  brachte  und  dafs 
von  den  beiden  Nemeaden  des  olympischen  Quadrienniums  die  erste 
12  Monate  später  lag  als  die  Olympien.  Danach  werden  die  Jahre  der 
Olympien  13  monatlich  und  es  entstehen  in  der  Oktaöteris  zwei  Triennien. 
deren  eines  36  monatlich  bleiben  mufs,  weil  nur  noch  ein  Scbaltmonat 
zu  Gebote  steht.  Die  später,  Rhein.  Mus.  XL1I  S.  49  entworfene  Daten- 
übersicbt  dagegen  ergiebt  ein  11  monatliches  Intervall  zwischen  dea 
Olympien  und  der  ersten  Nemeade;  ausdrücklich  zurückgenommen  bat 
der  Verf.  indes  seine  Regel  nicht.  Die  beiden  Nemeenvollmonde  (Luna 
XV)  sind  in  der  Datenübersicht  gut  angesetzt;  nur  ist  nicht  zuzugebeti, 
dafs  es  die  letzten  Vollmonde  des  olympischen  Jahres  waren  — man 
beging  die  Nemeen  vielmehr  im  olympischen  Anfangsmonat  zugleich  mit 
den  kleinen  Olympien,  s.  oben  S.  6. 

Der  Verf.  scheint  zu  den  das  attische  Asklepiosfest  (S-  Elaph.) 
angehenden  Ergebnissen  folgendermaßen  gelangt  zu  sein.  Die  Monats- 
gleichungeu,  denen  er  für  den  Parthenon  gefolgt  war  (Hek.  1 = Aug.  l, 
Plutarch  Public.  14),  wollten  ihm  hier,  bei  dem  Asklepieion,  nicht  passen; 
er  wählte  also  andere  (Hek.  1 — Juli  26/7,  Plutarch  Sulla  14),  setzte 
Anth.  1 = März  1/2  und  erhielt,  indem  er  dem  Anthesterion  29  Tage 
gab,  Elaph.  8 = April  6/7.  Mit  April  6/7  begnügte  er  sich,  obwohl  der 
Morgen  des  6.  April  nicht  eingeschlosseu  ist.  Um  nun  wenigstens  den 
7.  April  für  die  dreizehn  Tage  nach  Äquinoktium  zu  erhalten,  wendete 
er  den  Mittelwert  der  äschinelschen  Zeit  (353 — 350  v.  Chr.,  Äquinoktium 
März  25  25  25  26)  an:  März  25  + 13  = März  38  = April  7.  — Was 
zunächst  aufTdllt,  ist  die  Einführung  eines  zweiten  allgemein  gültigen 
Jahres.  Der  Verf.  bemerkt  entschuldigend,  solche  Uugenauigkeiten  seien 
von  lunisolarer  Rechnung  untrennbar.  Aber  allgemein  gültige  Gleichun- 
gen der  lunarischen  und  solarischen  Daten  konnten  nur  in  der  Absichi 
aufgestellt  sein,  dem  fatalen  Schwanken  der  Kalendertage  im  Sonuenjabr 
auszuweichen  und  für  jeden  Kalendertag  einen  festen  Wert,  ein  Datum 
des  365‘A tägigen  Jahres  darzubieten;  hatte  man  sich  dann  doch  noch 
wieder  zwischen  zwei  Normalwerten  zu  entscheiden,  so  war  das  Schwan- 
ken nur  verringert,  nicht  gehoben.  Auch  die  vermittelnde  Annahme 
eines  variierenden  Normalstandes  würde,  wenn  die  Varianten,  wie  hier 
(Hek.  1 = Juli  27  und  = August  1),  mehr  als  eintägig  wären,  dem  An" 
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seben  der  Norm  sehr  schaden  und  den  Zweifel  begründen,  ob  überhaupt 
Xormalwerte  im  Gebrauch  waren  — Dann  fehlt  bei  dem  Verf.  der  Nach- 
weis, dafs  Jabrpunkte  des  IV.  Jahrhunderts  anzuwenden  sind,  mit  anderen 
Worten:  dafs  die  Athener  ihr  Asklepieion  erst  im  IV.  Jahrhundert  erbaut 
haben.  März  25  dürfte  ein  zu  junges  Äquinoktium,  mithin  der  Ansatz: 
März  25  + 13  = April  7 zu  beanstanden  sein.  — Endlich  ist  des  Verf. 
Voraussetzung,  dafs  dem  zweiten  Axendatum  ein  Fest  des  Asklepios  im 
Metageitnion  entsprochen  habe,  wenig  wahrscheinlich.  Im  Boödromion, 
vermutlich  am  18.,  gab  es  eine  grofse,  den  Mysterien  angeschlossene 
Asklepiosfeier;  dafs  Asklepios  erst  im  Metageitnion  und  dann  gleich 
wieder  im  Boödromion  festlich  geehrt  wurde,  ist  eine  unpassende  An- 
nahme. 

Bei  den  epidaurischen  Asklepieen  hat  der  Verf.  die  Zeiten 
berücksichtigt,  ‘denen  der  Tempel  ungefähr  angehört'.  Das  ist  durchaus 
richtig,  er  hätte,  statt  wie  z.  B.  beim  Parthenon  das  Jahr  1 vor  Chr. 
beranzuziehen,  überall  so  verfahren  müssen;  es  würden  sich  dabei,  weil 
die  Erbauungszeit  sich  oft  nur  sehr  approximativ  feststellen  läfst,  viel- 
fach minder  präcise,  dalür  aber  einwandfreiere  Resultate  ergeben  haben. 
— Da  das  Äquinoktium  401  — 398  vor  Chr.  auf  März  25  26  26  26  fällt, 
so  war  der  Mittelwert,  März  26,  hier  anzuwenden;  danach  hätte  sich 
März  26  + 23  = März  49  = April  18,  nicht  April  17,  ergeben.  Der 
Verf.  scheint  von  401  ausgegangen  zu  sein.  — Wenn  mit  den  10  Tagen, 
ntn  welche  Athen  den  Asklepios  eher  als  Epidauros  feierte,  Tage  des 
lunarischen  Kalenders  gemeint  sein  sollten  (?),  so  setzt  der  Verf.,  da 
Athens  Asklepiostag  Luna  VIII  des  Elaphebolion  ist,  das  epidaurische 
Fest  auf  Luna  XVIII,  worin  ich  ihm  beitrete  — die  neun  Tage  nach 
den  Isthmien  (Scbol.  Pind.  Nem.  III  147)  mögen  vom  mutmafslichcn 
Schlufstage,  Luna  IX,  gezählt  sein,  s.  oben  S.  14.  Aber  wie  dann  ein 
Ansatz  der  epidaurischen  Asklepieen  auf  Vollmond  möglich  sein  soll  — 
der  Verf.  läfst  den  Vollmond  dilemmatisch  (‘auf  oder  bald  nach  Voll- 
mond') zu  — ist  mir  unverständlich. 

Endlich  von  den  Isthmien.  Der  Verf.  stellt  nach  dem  Scholion 
a.  0.  (Asklepieen  zu  Epidauros  neun  lunarische  Tage  nach  den  Isthmien) 
und  dem  aus  der  Richtuugslinie  des  epidaurischen  Asklepieion  gewonne- 
nen April-Datum  fest,  dafs  die  Richtungslinie  des  isthmischen  Heiligtums 
‘im  Mittel’  den  9.  April  c.  400  bezielt  habe.  Er  scheint  von  März  26, 
dem  Mittelwert  des  Äquinoktiums  401 — 398,  ausgegangen  zu  sein,  so 
dafs  sich  ihm  März  26  + 23  = März  49  = April  18  und  April  18-^-9  = 
April  9 ergab.  Aus  dem  neuntägigen  Abstande  der  luuarischcn  Daten 
folgerte  er  einen  gleichen  Abstand  im  julian.  Kalender.  Dagegen  ist  zu 
protestieren.  Der  lunarische  Abstand  hat  sich  mit  dem  julianischen  ge- 
deckt, wenn  die  bezüglichen  Tempel  im  selbigeu  Jahre  begonneu  wurden 
oder  wenn  die  Monate  der  verschiedenen  Jahre,  in  denen  man  sie  zu 
bauen  anfing,  denselben  Stand  im  julian.  Kalender  hatten  oder  wenn  ein 
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und  dasselbe  korinthiscb-epidaurische  Normaljahr  benutzt  ward  — lauter 
Voraussetzungen,  die  des  Anhalts  entbehren  und  nicht  gemacht  werden 
dürfen.  — Der  Verf.  setzt  die  Isthmien  des  Jahres  426  auf  März  22,  die 
des  Jahres  424  auf  März  30.  Er  stellt  diese  Ansätze  einfach  hin,  worauf 
sie  beruhen,  erfahren  wir  nicht.  Ich  setze  die  Isthmien  älterer  Zeit  in 
den  neunten  Monat  meiner  nach  Böckh  entworfenen  Oktaöteris,  also  in 
den  oktaöterischen  Elaphebolion , und  danach  kommt  die  Ogdoö  der 
Istbmienfeier  von  424  auch  mir  auf  Ende  März,  und  entspricht  der  Monat 
der  Feier  dem  Elaphebolion  Metons.  Für  die  Isthmien  von  426  erhalte 
ich  dagegen  April,  Metons  Munychion.  — Über  e^ovret  ola  Sy  &£pou; 
aneipta  Xen.  Hellen.  IV  5,  4 urteile  ich  ebenso  wie  der  Verf.,  und  auch 
in  Betreff  der  Hocbsommerlichkeit  des  Hyakinthienfestes  stimme  ich  ihm 
bei.  S.  oben  S.  I7f.  — So  viel  über  die  Feste,  die  für  den  7.  Artikel 
besonders  in  Betracht  kommen. 

Ich  habe  bereits  oben  S.  22  bemerkt,  dafs  des  Verf.  Gedanke  die 
aus  der  Richtung  der  Tempelaxen  hergeleiteten  Daten  mit  den  Tempel- 
festen  in  Bezug  zu  bringen,  beachtenswert  ist.  Aber  er  bat  seine  guten 
Ideen  nicht  so  ausgefübrt,  wie  er  gesollt  und,  wenn  er  von  ihnen  weniger 
eingenommen  — um  nicht  zu  sagen  berauscht  gewesen  wäre,  anch  ge- 
konnt hätte.  Man  kann  auch  zu  begeistert  sein.  Die  Italiker,  als  sie 
noch  in  der  Po-Ebene  safsen,  sind,  dem  Verf.  zufolge,  Templum  8.  98f-, 
durch  diese  selbst  angelebrt  worden,  alles  nach  dem  Decumanus  und 
Kardo  zu  bestimmen;  die  Lombardei  stellte  sich  als  ein  einziges  grofses 
Templum  dar,  limitiert  durch  den  Po  als  Decumanus  und  die  apeonini- 
sehen  und  alpinischen  Zuflüsse  als  Kardines.  Also  der  Ur-Decumanos 
ist  der  Po,  die  Natur  selbst  bat  den  Anwohnern  das  Limitationssystem 
beigebracht.  Sollen  wir  nicht  auch  erörtern,  ob  etwa  schon  die  erstge- 
schaffenen Menschen  in  die  Geheimnisse  des  Decumanus  und  Kardo  ein- 
geweibt  wurden  durch  die  vier  Hauptwasser  die  Gott  der  Herr  im  Garten 
Eden  nach  verschiedenen  Wellgegenden  stömen  liefs?  Wie  hier  ein 
Überschwang  den  Blick  trübte,  so  sind  auch  die  der  Messung  hellenischer 
Tempel  verdankten  Daten  nicht  mit  der  Ruhe  und  Besonnenheit  geprüft, 
die  in  wissenschaftlichen  Dingen  geboten  ist.  Bei  unbefangener  Erwägung 
werden  wir  ihren  Wert  nicht  sehr  hoch  anschlagen  können.  Der  Verf. 
sucht  immer,  und  immer  ohne  Erfolg,  auch  dem  zweiten  Axendatum  ein 
Fest  zuzuweisen,  während  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die 
Feste  nach  unabhängigen  Gesichtspunkten  angesetzt  wurden.  Eins  der 
beiden  Daten  ist  wertlos;  dasjenige  nun,  welches  sich  auf  das  Tempel- 
fest  bezieht,  vermögen  wir  nur  herauszukennen,  wenn  anderweitige  Notizen 
aus  denen  die  Zeit  im  Jahre  bervorgebt,  uns  zu  Hülfe  kommen.  Wissen 
wir  aber  schon  die  Zeit  im  Jahre  der  das  Tempelfest  angehört,  so  wird 
unser  Wissen  durch  das  Axendatum  nicht  eben  sehr  gemehrt.  Falls  es 
gelang,  die  Entfernung  vom  Jahrpunkt,  ein  Datum  des  tropischen  Jahres, 
in  ein  Datum  des  julianischen  umzusetzen,  so  wird  es  sich  weiter  fragen. 
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welche  Lage  das  nunmehr  julianische  Datum  im  Spielraum  habe.  Auch 
diese  bei  dem  weiten  Umfang  besonders  der  oktaöterischen  Spielräume 
wichtige  Frage  findet  nur  Antwort,  wenn  andere  Kunde  hinznkommt; 
fehlt  es  an  solcher,  so  hat  das  julianische  Axendatum  uns  nur  den  Wert 
eines  Einzelfalls.  Endlich  ist  das  Gelingen  der  Reduktion  des  tropischen 
Datums  auf  den  juliao.  Kalender  davon  abhängig,  in  wie  weit  sich  die 
Zeit  des  Tempelbaus  feststellen  läfst;  und  nur  in  selteneren  Fällen  ist 
dieselbe  näher  bekannt.  Allerdings  ist  einzuräumen,  dafs,  auch  wo  wir 
Ober  die  Erbauungszeit  wenig  instruiert  sind,  doch  die  Anzahl  der  julia- 
nischen  Tage,  zwischen  denen  wir  schwanken  können,  nicht  grofs,  die 
Axenmessung  also  doch  immer  von  einigem  Nutzen  ist;  wissen  wir  z.  B. 
weiter  nichts  von  der  Erbauungszeit,  als  dafs  sie  zwischen  401  v.  Chr. 
and  1 v.  Chr.  liege,  so  ergeben  sich  nur  wenige  Tage,  zwischen  denen 
sn  schwanken  ist  (Frühlings-Äquinoktium  1 v Chr.  März  22,  400  v.  Chr. 
März  26).  Trotz  zahlreicher  Schwächen  der  Ausführung  also  müssen 
wir  lobend  anerkennen,  dafs  der  Verf.  einen  neuen  Weg  zur  Bestimmung 
beortologischer  Daten  gewiesen  hat.  — Auch  dafs  man  sich  vom  Monde 
unabhängig  machte  und  eine  bestimmte  Lage  der  Kalendertage  im  366V4- 
tägigen  Jahr  zur  Norm  erhob,  um  bei  Tempelorientierungen  sich  der 
solarischen  Äquivalente  zu  bedienen,  ist  als  möglich  zuzugeben.  Aber 
in  dem  oben  S.  22  erörterten  Falle  bewährt  sich  der  Gedanke  nicht,  und 
wenn  Plastikern  und  Dichtern,  überhaupt  dem  Publikum,  Gleichungen  wie 
Hekatombäon  = Löwenmonat  willkommen  und  geläufig  waren,  so  ist  doch 
nicht  gesagt,  dafs  bei  Bestimmuug  der  Richtungslinie  von  Tempeln  auf 
diese  populären  Normalstände  Rücksicht  genommen  ward.  — Eiue  andere 
Methode,  sich  vom  Monde  loszumachen,  boten  die  den  alten  Hellenen 
als  Ersatz  eines  volkstümlichen  Sonnenjahrs  dienenden  (übrigens  auch 
noch  heutzutage  nicht  abgekommenen)  Sternphasen  dar.  Bei  Festen, 
deren  solarischer  Spielraum  durch  solche  bestimmt  ward,  könnte  zunächst 
die  Phase  des  bezüglichen  Sterns  am  nächtlichen  Himmel  beobachtet, 
dann,  sobald  die  Sonne  zum  Vorschein  gekommen,  nach  dieser  die  Rich- 
tungslioie  des  Tempels  festgestellt  sein.  Wir  können  also  fragen,  ob  für 
die  auf  Mitte  September  hinweisende  Richtung  des  Zeustempels  zu  Olym- 
pia Arkturs  Frühaufgang,  der  das  Beweguugsgebiet  der  grofsen  und 
kleinen  Olympien  begrenzte  (s.  Zeit  der  Olympien  S.  28,  2),  mafsgebend 
gewesen  sei.  Sind  die  früheren  Messungen  falsch,  Rhein.  Mus.  XL  S.  361 
Md  480,  die  jetzigen,  denen  der  Verf.  a.  0.  XLII  S.  38  folgt,  zuver- 
lässig, so  ergiebt  sich  für  den  Zeustempel  ein  Sonnenaufgang  14  Tage 
vor  dem  Herbstäquinoktium.  Da  der  Tempel,  wie  Purgold  gezeigt  hat, 
01.  81,  1 fertig  war,  so  mufs  der  Bau  in  den  siebziger  Olympiaden  be- 
gonnen haben.  Das  Äquinoktium  des  Herbstes  fiel  damals  auf  Sept.  28 
UDd  29,  wonoch  das  Axendatum  julianisch  Sept.  28-1-14  oder  29-1-14, 
also  Sept.  14  oder  16  wird.  Arkturs  Frühaufgang  findet  im  V.  Jahr- 
hnndert  v.  Chr.  in  den  Tagen  Sept.  16 — 19  (Hartwig)  statt;  nach  anderen 
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Berechnungen  ist  der  Frühanfgangstag  September  18  oder  19.  Es  könnte 
also  behauptet  werden,  die  zufällige  Klarheit  der  Luft  habe  gestattet 
den  Arktur  schon  am  15.  September  zu  sehen,  und  nach  der  bald  daranf 
erscheinenden  Sonne  habe  man  die  Richtungslinie  des  Zeustempels  be- 
stimmt; auf  Fest  und  Vollmond  sei  keine  Rücksicht  genommen  worden. 
Allein  man  erwäge  Folgendes.  Nach  der  160jährigen  Periode,  die  ich 
ohne  Röcksicht  auf  das  Axendatum  des  Zeustempels,  September  14  oder 
16,  nach  dem  vorhandenen  Material  konstruiert  habe,  sind  es  die  sieb- 
ziger Olympiaden,  in  denen  die  Spätstände  der  grofsen  und  kleinen 
Olympien  liegen.  Der  Haupttag  der  grofsen  Feier,  Luna  XV,  fällt  häufig 
in  den  September,  jedoch  vor  September  14;  es  geutlgt  derselbe  mithin 
nicht  für  das  Axendatum,  wohl  aber  genügt  die  kleine  Feier  von  01.  78,  S. 
Nach  Anleitung  der  Böckhschen  Oktaeteris,  s.  Chron.  S.  403,  wird  Luna  1 
des  Olympienmonats  78,  3 = September  1/2  466  v.  Chr.,  und  wenn  wir, 
was  möglich,  den  Zusatztag  um  16  oder  noch  mehr  Jahre  später  ein- 
setzen  als  ich  (Zeit  der  Olympien  S.  50)  vorgeschlagen,  = August  31/Septem- 
ber 1.  Aus  der  Gleichung:  Luna  1 = August  31/September  1 folgt 
Luna  XV  = September  14/6.  Im  Jahre  466  kommt  als  Äquinoktialtag 
September  29,  mithin  das  Axendatum  September  15  zur  Anwendung.  Den 
Morgen  dieses  Septembertages  schliefst  Luna  XV  ein.  Nach  dem  Sonnen- 
aufgänge des  15.  September  466  v.  Chr.  wird  also  der  Zeustempel  zn 
Olympia  orientiert  sein.  Den  bei  der  grofsen  Feier  hochfestlichen 
15.  Mouatstag  mufs  die  kleine  Feier  ebenfalls  enthalten  haben.  Man 
hat  dann,  von  Vorbereitungen,  die  der  Tempelorientierung  vorangehen 
mochten,  abgesehen,  zehn  Jahre  gebaut.  — Die  an  einem  Festmorges 
ausgeführte  Orientierung  des  Zeustempels  hat  die  Analogie  des  Parthenon 
für  sich,  dessen  Richtungslinie  ebenfalls  an  einem  Festmorgen,  dem  des 
3.  v.  E.  Hek.,  bestimmt  worden  ist,  s.  oben  S.  23. 

Sam.  Wide,  De  sacris  Troezeniorum  Hermionensium  Epidauriomn 
commentutio  academica.  Upsalae  1888-  93  S.  8. 

Aus  den  Trözen  angehenden  Partieu  der  Schrift  sei  Folgendes 
mitgeteilt.  Die  Trözenier,  lehrt  der  Verf. , haben  den  Zeus  wenig  ver- 
ehrt. — Heradienst  ist  gar  nicht  nachweisbar.  Trözen  unterschied  sich 
dadurch  sehr  von  den  Nachbarstädten,  insonderheit  von  Argos,  wo  Hera 
hochgefeiert  war.  Der  Grund  liegt  darin,  dafs  zu  Trözen  Ionier  wohnten, 
der  Heradienst  aber  propagiert  ward  durch  Dryoper,  die  ihn  von  Euböa 
nach  Böotien  und  von  da  nach  Argolis  brachten.  — Höchster  Gott  war 
den  Trözeniern  Poseidon;  sie  verehrten  ihn  als  Pbytalroios  aufserhalb 
der  Stadt,  während  Poseidon  Basileus,  den  wir  mit  Poseidon  Poliucbos 
zu  identifizieren  haben,  zugleich  mit  Athena  Polias,  welche  nach  Pausan. 
auch  Sthenias  hiefs,  seine  Stätte  auf  der  Burg  gehabt  haben  mufs  wie 
zu  Athen;  der  Besitz  des  Landes  ward  ja  in  dem  darum  geführten  Streit 
beiden  zugesprochen.  Welckers  Ansichten  verdienen  keinen  Beifall. 
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Aus  dem  gerfistiscben  Stamm  und  dem  Monate  Gcrästios  dürfen  wir  auf 
einen  Kultus  des  Poseidon  Gerästios  (Euböa)  schließen.  Auch  die  Weih- 
stätten  Apolls  Poseidons  und  Demeters  auf  dem  Berge  Didymoi  (zwi- 
schen Trözen  und  Hermione)  sind  wohl  für  Trözen  in  Anspruch  zu  neh- 
men, denn  dieselben  Götter  iiuden  sich  im  triopischen  Dienste  vereinigt 
ond  dieser  bildete  den  Mittelpunkt  der  dorischen  Hexapolis,  zu  welcher 
lauge  Zeit  auch  Halikarnass,  eiue  von  den  Trözeniern  im  Namen  des 
Poseidon  und  Apollon  ausgeführte  Kolonie,  gehört  hat.  — Athena  Apa- 
turia  ist  eine  Bestätigung  des  Ionertums  der  Trözenier.  — Apollon 
Pytbaeus,  der  pytbische  Apoll,  hatte  seinen  Hauptsitz  zu  Argos;  unter 
den  Tempeln  Trözens  war  ihm  keiner  geweiht,  doch  verehrte  man  ihn 
unter  anderem  Namen,  als  Thearios;  daher  Orests  Entsündigung  beim 
Tempel  des  Apollon  Thearios.  — Mil  Rücksicht  auf  die  oumyyot,  Lieder 
im  Dienste  der  Artemis,  können  wir  vermuten,  dafs  es  zu  Trözen  eine 
Artemis  Upis  gab.  — Wie  in  Athen  unterhalb  der  Akropolis  Isis  Aphro- 
dite und  Pau,  neben  Hermes  und  Nymphen,  verehrt  worden  sind,  so 
haben  auch  am  Abhange  der  trözenischen  Burg  Pan  Aphrodite  und  Isis 
Tempel  gehabt.  Nach  der  handscbr.  Lesart  Paus.  II  32,  6 Siaßa;  Sk 
xai  it  rijv  Tpocfyvfav  vauv  &v  tdoig  “ latSof  xai  Snkp  abruv  ' A<ppoSirrtQ 
dxpata:  hätten  wir  freilich  die  Tempel  in  den  Umlanden  zu  suchen;  aber 
es  ist  Staßdvroi  zu  lesen  uud  zum  Vorigen  zu  ziehen.  Der  § 6 giebt 
dann  den  Sinu:  geht  man  von  da  (von  der  trözenischen  Burg)  hinab,  so 
kommt  man  an  ein  Heiligtum  des  befreienden  Pan,  der  den  Behörden 
der  Stadt  durch  Träume  anzeigte,  wie  der  Pest  zu  wehren  sei,  die  von 
Attika,  wo  sie  besonders  grassierte,  auch  nach  der  Gegenküste  hiuüber- 
gegangen  und  ins  Trözenische  gedrungen  war.  Auch  — [xai]  vauv  xrk  — 
einen  Tempel  der  Isis  sieht  man  da,  ferner  einen  Tempel  der  Aphrodite 
Akräa.  — Vor  Theseus’  Geburtsstätte,  deren  Name:  I'evdbktov  auf  einen 
Poseidon  Genetblios  (Lakedämon)  zurückzuführen  sein  dürfte,  befand  sich 
ein  Arestempel;  Theseus  batte  dort  die  Amazonen  bekämpft.  Ebenso 
sollten  in  Athen  die  Amazonen  auf  dem  Areshügel  gelagert  haben.  — 
Während  sonst  nur  eiue  Themis  vorkommt,  gab  es  zu  Trözen  einen  Altar 
der  Tbemideu  Paus.  II  31,6,  eine  Mehrzahl  die  sich  erläutern  läfst  durch 
Paus.  III  22,  2,  wo  nämlich  in  den  überlieferten  Worten:  äyalpa  SsrtSot 
xai  beä { flpagtStxai,  statt  ffertSoe,  bsptSot  zu  setzen  ist.  — Wie  in  Athen 
Orestes  sich  dem  Gerichte  des  Areopag  stellt,  so  ist  es  auch  in  Trözen  ein 
Richterkollegium,  das  über  den  Verklagten  urteilt,  bestehend  aus  neun 
Kollegiaten,  deren  Nachkommen  an  bestimmten  Tagen  zusammen  speisen. 
— Die  Theseussage  ist  von  Trözen  nach  Athen  gekommen.  Nachdem 
aber  die  Athener  sie  ausgebildet,  hat  die  attische  Gestaltung  zurück- 
gewirkt;  Athen  gab,  Trözen  empfing. 

Bemerkungen.  Ans  dem  Mitgeteilten  wird  der  Leser  entnommen 
haben,  dafs  die  Schrift  einiges  bietet,  was  Aufmerksamkeit  verdient.  Aber 
ihre  Vorzüge  werden  reichlich  aufgewogen  durch  die  sowohl  in  den  ali- 
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gemeiueu  Gesichtspunkten  als  auch  im  Einzelnen  sich  zeigenden  Schwächen. 
— Die  Vernachlässigung  des  Zeus  angehend,  bemerkt  der  Verf.,  dafs 
sich  ja  auch  die  Katholiken  lieber  ihren  Heiligen,  als  Gott  dem  Herrn 
zuwenden.  Der  Vergleich  hinkt;  nicht  blofs  der  Katholik,  soodern  such 
der  Protestant  meint  eines  Mittlers  und  Fürsprechers  zu  bedürfen;  an 
den  unendlich  erhabenen  Lenker  des  Weltalls  und  der  menschlichen  Ge- 
schicke, der  keinen  besondern  Wohnsitz  hat  und  keines  besonderen  Amtes 
waltet,  weil  er  überall  wohnt  und  alles  verwaltet,  traut  er  sich  nicht  heran. 
So  abstrakt  und  erhaben  ist  Zeus  nicht,  er  bat  sein  Privatgemach  anf 
Arachnäon  und  anderen  Bergen,  da  ist  die  Stätte  seiner  speziellen  Wirk- 
samkeit unter  Donner  und  Blitz  die  Erde  zu  tränken.  So  wird  er  denn 
keineswegs  von  allen  Hellenen  vernacalässigt,  zu  Dodona  und  Olympia 
haben  sie  ihn  aufs  ernstlichste  verehrt.  Eine  Vernachlässigung  des  Zeus 
findet  in  Ostgriechenland  statt,  weil  Gewitter  und  Regen  da  ebenso  selten 
(itoXuSfytov  yApYot)  wie  in  Epirus  und  Westgriecbenland  häufig  sind;  in 
keiner  Gegend  Europas  blitzt  und  wettert  es  so  viel,  wie  in  Albanien. 
Erdbeben  aber  sind  in  vielen  Landschaften  von  Hellas  eine  gewöhnliche 
Erscheinung,  auch  in  Argolis  — der  Isthmos  von  Korinth  und  die  Insel 
Hydra  gehören  zu  den  Bebecentren,  s.  Delphika  S.  5,  6.  So  ist  denn 
Poseidon  viel  gefürchteter  als  der  durch  Gewitter  und  Regen  so  schwach 
bezeugte  Zeus.  Unserm  buchgelehrten  Verf.  scheinen  Natur  und  Klima 
fremd  geblieben  zu  sein,  und  ohne  Rücksicht  auf  Natur  uod  Klima  kana 
weder  die  bescheidene  Rolle,  welche  Zeus  spielt,  noch  die  hervorragende 
des  Poseidon  ihrem  Grunde  nach  verstanden  werden.  — Der  Verf.  weist 
häufig  hin  auf  andere  Landschaften,  deren  Gottesdienste  denen  gleiches 
oder  ähneln,  die  den  Gegenstand  der  Schrift  ausmacben.  Es  bleibt  aber 
unsicher,  ob  solche  Kultusverwandtschaften  überall  auf  wirklichem  Ver- 
kehr und  Austausch  beruhen.  Die  sicheren  Verhältnisse  der  Art  — und 
solcher  kommen  zwei  in  Betracht,  erstlich  Trözen  und  Athen  und  daes 
Trözen  und  Halikarnass  — verdienen  ernstlicher  als  die  hypothetisches 
ins  Auge  gefafst  zu  werden.  Athen  nun  hat  der  Verf.  auch  eifrig  berück- 
sichtigt — in  einem  gewissen  Falle  sogar  wohl  etwas  zu  eifrig,  wenn  er 
nämlich  p.  5 den  städtischen  Zeus  Soter  der  Trözenier,  welchem,  wie  es 
scheint  wegen  Abwendung  einer  neun  Jahre  anhaltenden  Dürre,  ein  Heiligtum 
gestiftet  ward,  Paus.  II  31,  10,  mit  dem  gleichnamigen  Zeus  im  Piräus, 
Strab.  IX  1,  15  p.  396,  zu  identifizieren  geneigt  ist  — die  trözenische 
Kolonie  Halikarnass  dagegen  recht  wenig  ins  Auge  gefalst.  — Im  Ein- 
zelnen ist  gar  manches  zu  beanstanden.  Die  Fabel  von  Saron  und  dem 
Hirsch  führt  der  Verf.  auf  Minos  und  Britomartis,  den  Hippolytos  auf 
Belleropbon  zurück  und  die  Phädra  der  Ilippolytossage  soll  ursprünglich 
identisch  gewesen  sein  mit  Äthra  und  Pasipbaß.  Er  bekämpft  die  An- 
sicht Otfr.  Müller's,  der  Artemis  Saronis  zu  den  örtlich  benannten,  nicht 
mit  Apoll  verbundenen  Artemiden  rechnete.  Wenn  die  Ufergegend,  wo 
ihr  Tempel  stand,  auch  (Potßata  Xt/xvjj  hiefs,  so  folgt  daraus  noch  nicht' 
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ifs  Artemis  Saronis  als  Schwester  Apolls  gedacht  ward.  Die  kretische 
ige  von  Minos  und  Britomartis  ist  von  der  trözeuischen,  in  der  Saron 
neu  Hirsch  ins  Meer  verfolgend  ertrinkt,  nicht  wenig  verschieden,  da 
jener  nicht  der  Verfolger,  Minos,  sondern  die  Verfolgte,  Britomartis. 
den  Fluten  umkommt.  Und  auch  wenn  die  trözenische  Sage  eine  Ver- 
hiebung  der  kretischen  sein  sollte,  dürfte  davon  auszugehen  sein,  dafs 
rtemis  Saronis  ursprflnglich  eine  unabhängige  Ortsgöttin  gewesen  ist 
id  auf  den  lokalen  Stamm  uachmals  neue  Vorstellungen  gepfropft  wur- 
m.  Ebenso  wenig  befriedigt  die  identifizierende  Behandlung,  welche 
x Yerf.  dem  Hippolytos  und  der  Phädra  angedeihen  läfst.  — Damia, 
eint  er,  sei  ursprünglich  nicht  Demeter;  wie  er  dennoch  behaupten 
iDD,  der  Name  Damia  sei  eine  Verkürzung  des  Namens  Demeter,  ist 
bwer  zu  begreifen.  — Das  auf  langwieriges  Sueben  zu  beziehende 
irichwort:  rt  ’A/iaia  (Demeter)  r )jv  'Afyoiav  (Demeters  Tochter)  furijWev 
ksärt  er  damit,  dafs  dem  Dürrwerden  des  Getreides  (dZatveadat)  die 
mte  (dfiäv)  uacbfolgt.  Allerdings  wird  ’Afyaia  auf  dCatveiv,  ’A/jaia  auf 
iäv  zurückgehen,  aber  zwischen  dem  Dürrwerden  (April)  und  der  Ernte 
om  Mai  an)  liegen  doch  nur  ein  paar  Wochen,  und  in  dem  Sprichwort 
; eine  peinlich  lange  Zeit  gemeint.  Das  Sprichwort  ist  erfunden  von 
lchen,  die  in  Amäa  Demeter,  in  Azesia  ihre  Tochter  sahen.  — Dafs 
tbena  Narkäa  zu  Olympia  einen  Tempel  batte,  dafs  Persephonens  Auf- 
ieg  Gegenstand  der  attischen  Autbesterienfeier  gewesen  ist,  sind  blofse 
ihaupt  ungen. 
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Bericht  über  Mafs  und  Gewicht,  Natur- 
geschichte und  Technik,  Handel  und  Verkeil 

Von 

Gymnasiallehrer  Dr.  Max  Schmidt 

in  Berlin. 


Indem  wir  als  neuer  Berichterstatter  zum  ersten  Male  unsere  Arb 
veröffentlichen,  möchten  wir  auf  zwei  Eigentümlichkeiten  derselben  hi 
weisen,  auf  welche  wir  ein  besonderes  Gewicht  legen.  Zunächst  t 
tonen  wir,  dafs  es  sich  in  diesen  Berichten  zwar  um  vergangene,  ab 
doch  wesentlich  historische  Zeiten  handelt,  aus  denen  nicht  nur  Re; 
in  Stein  und  Holz,  sondern  auch  Worte  in  Vers  und  Prosa  zu  uns  rede 
Hier  spricht  nicht  nur  der  Naturforscher  oder  Archaeologe,  sondern  au 
der  Philologe.  Mehr  also,  als  bisher  geschah,  werden  wir  im  Folgendi 
den  Ausgaben  der  einschlagenden  Litteratur  und  den  Forschungen  üb 
die  litterarhistorischen  Fragen  Platz  gönnen.  Den  Quellen  des  Pliniu 
den  Handschriften  des  Coluraella,  den  Lesarten  des  Theophrast  gebüb 
dieselbe  Rücksicht,  wie  den  Goldgruben  des  römischen  Daciens,  de 
Natursinn  der  griechischen  Dichter,  der  Herkunft  homerischer  Brono 
Sodann  aber  legen  wir  hier  nicht  einzelne  Arbeiten  vor,  wie  es  i 
Wochen-  und  Zeitschriften  geschieht;  die  Zugehörigkeit  zu  derselbe 
Wissenschaft  ist  ein  einigendes  Band  für  die  Schriften,  die  hier  b< 
sprochen  werden.  Deshalb  gilt  es  hier  nicht  blofs  den  Wert  des  Ein 
zelnen  zu  kennen,  sondern  seine  Stelle  im  ganzen  zu  bestimmen.  S 
werden  wir  im  folgenden  nach  Kräften  versuchen,  über  das  bereits  Ei 
forschte  oder  noch  zu  Erforschende,  wo  es  möglich  ist,  einen  Überblici 
zu  geben,  gewisse  Gruppen  von  Schriften  zusammenfassen  und  so  da 
Stand  der  Forschung  festzustellen. 

Nicht  all  das  wird  man  gleich  beim  ersten  Male  vereinigt  fordern 
Man  wird  sich  begnügen,  vorläufig  etwa  bei  der  landwirtschaftliche! 
Litteratur  der  Römer  oder  bei  der  Frage  nach  dem  Bau  der  antik« 
Schiffe  jene  beiden  Aufgaben  gelöst  zu  finden.  Erst  im  Laufe  weiterei 
Berichte  vermag  der  Referent  auf  allen  ihm  anvertrauten  Gebieten  dies« 
umfangreiche  Arbeit  zu  leisten.  Sollte  ihm  dies  gelingen,  dann  darf  ex 
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eileicht  hoffen,  dafs  man  seinen  Namen  nicht  ganz  zu  Unrecht  denen 
iner  vortrefflichen  Vorgänger  B.  Langkarel,  H.  Bltlmner,  0.  Keller, 
Günther  angereiht  findet. 

Den  platonischen  Timaeus,  mit  dem  auch  Günther  seinen  Bericht 
igann,  betreffen  drei  Schriften: 

1)  De  Platonis  Timaeo  quaestiones  criticae.  Scripsit  Paulus 
Rawack.  Berlin  1888  (Mayer  u.  Müller).  81  S. 

2)  Plato’s  Timaeus,  ed.  by  R.  D.  Archer- Hind.  London  1888 
(Macmillan). 

3)  On  the  Interpretation  of  Plato’s  Timaeus.  Critical  studies. 
With  special  reference  to  a recent  edition.  Cook  Wilson.  London 
1890  (Nutt). 

Rawack's  Dissertation  versucht  Feststellung  oder  Verbesserung  des 
extes  mit  Hülfe  der  zahlreichen,  sorgfältig  gesammelten  Veterum  testi- 
onia  in  Platonis  Timaeum.  Die  Arbeit  steht  also  mit  unserer  Aufgabe 
geringem  Zusammenhänge.  Das  Gleiche  gilt  von  den  beiden  engli- 
Ben  Werken.  Sie  wurden  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt. 

Zwei  Programme  handeln  Uber  den  Eudoxos,  den  Schüler  des 
rchytas  und  des  Plato: 

4)  Der  Astronom,  Mathematiker  und  Geograph  Eudoxos  von  Knidos. 
Von  Hans  Künssberg.  Progr.  von  Dinkelsbuhl.  I.  1888  (Leben, 
Astronomie,  Hippopede);  II.  1889  (Mathematik). 

Diese  Arbeiten  berücksichtigen  mit  Sorgfalt  die  Zeugnisse  der 
Iten  wie  die  Meinungen  der  Neueren.  Ihre  Behauptungen  sind  be- 
>nnen.  So  ist  z.  B.  die  fr^  xepi'ooo:,  welche  H.  Brandes  in  zwei  Schrif- 
•n  dem  Knidier  abgesprochen  hatte,  ihm  von  Künssberg  mit  Recht 
ieder  zugesprochen  worden.  Brandes  hatte  übrigens  noch  an  dritter 
teile  seine  Ansicht  vertreten  (Rec.  des  Horrmann’schen  Leitfadens  zur 
iesch.  d.  gr.  Litt,  in  den  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1852,  S.  259 — 261). 
oweit  dieselbe  den  Geminos  betrifft,  glaubt  auch  der  Ref.  sie  widerlegt 
i haben  (Phil.  Beitr.  zu  griech.  Math,  im  Philol.  XLII  Bd.  1,  S.  82ff.). 
Vas  uns  aber  hier  angehen  könnte,  Inhalt  und  Sammlung  der  Frag- 
aente,  ist  von  K.  nicht  wiederholt  worden.  Über  die  xXsifvdpa  und  die 
\od]()iTt  des  Eudoxos  macht  K.  einige  Bemerkungen,  zu  denen  eine  Arbeit 
on  G.  Bilfinger  (Die  Zeitmesser  der  antiken  Völker,  Pr.  von  Stuttgart 
886)  zu  vergleichen  ist.  Angeblich  lehrte  Eudoxos:  omnium  redire 
■asdem  vices  quadriennio  exacto,  non  ventorum  modo,  verum  et  reli- 
piarum  tempestatum  magna  ex  parte  (Plin.  II  130).  In  der  Akustik 
«heint  er  die  Höhe  eines  Tons  von  der  Zahl  der  Schwingungen  abhängig 
lemacht  zu  haben  (Theo  Smyrn.  ed.  Ililler  p.  61).  Dies  etwa  sind  die 
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dürftigen  Notizen,  die  aus  Künssbergs  reichen  Programmen  fOr  unseren 
Zweck  von  Bedeutung  sind. 

Wir  beginnen  unser  eigentliches  Thema  mit  dem  Bericht  Ober 
Malse,  Münzen,  Gewichte,  Zeiteinteilung  der  Alten,  eines  Wortes  von 
Nissen  eingedenk,  der  als  Ziel  der  antiken  Metrologie,  die  nicht  blofs 
die  Gröfse  und  Art,  auch  die  Entstehung  und  Wanderung  der  Make 
betrachtet,  die  Geschichte  des  antiken  Welthandels  bezeichnet. 

5)  R.  Zebnpfund,  Babylonische  Weber -Rechnungen  aus  des 
Tempel-Archiven  des  Königs  Nabu-Naid.  Inaug.-Diss.  Leipzig  1890.  8. 
32  S. 

6)  A.  Aurös,  Traitd  de  mdtrologie  assyrienne.  1891.  Paris, 
Bouillon.  8.  106  p.  avec  1 table. 

7)  Derselbe,  ßtude  de  la  formation  des  mesures  itinöraires  et  des 

mesures  agraires  dans  le  Systeme  mdtrique  assyrien.  Chalon  sur  Saöne. 
Marceau.  1891.  4-  10  p. 

Zwei  Arbeiten  von  Aurös  hat  Günther  (II  235)  besprochen.  Sie 
behandeln  'assyrische  Liingen’  und  die  vom  Verf.  behaupteten  'fünf  ver- 
schiedenen Hoblmafse’  der  Assyrer.  Den  Inhalt  der  neuen  Arbeiter 
kennen  wir  nicht.  — Der  babylonische  König  Nabü-Na’  id  regierte  voa 
656  — 638.  Aus  seiner  Zeit  stammen  eine  Anzahl  von  Contract-Tafeln, 
deren  einfachste  sich  mit  Lieferung  von  Weber-  und  Seiler-Arbeiten  be- 
fassen. Sie  sind  schon  von  Strafsmaier  besprochen;  doch  genügt  diese 
verdienstliche  Arbeit  noch  nicht.  Ihre  Erklärung  erneuert  Zebnpfund 
zum  Teil.  In  der  vorliegenden  Arbeit,  einem  Sonderabdruck  aus  des 
Beitr.  z.  Assyriol.  II  492  — 623,  werden  18  solcher  Texte  besprochen; 
weitere  38  finden  sich  in  jenen  Beitr.  II  523 — 636.  Der  Wert  der  von 
Z.  ausgewählten  Thontafeln  ist  wesentlich  auf  lexikalischem  Gebiete  w 
soeben,  für  den  Mctrologen  bieten  sie  fast  nichts  als  Beispiele  für  die 
Anwendung  von  Mafsen,  z.  B.  der  Mine  und  des  Sekel.  Wichtig  aber 
ist,  besonders  für  den  Streit  zwischen  Aurös  und  Oppert,  die  Bemerkung 
Zehnpfunds  (S.  10):  'Die  Contracte  bewahrheiten  Oppert’s  mit  seltenem 
Scharfblick  aufgestellte  Mafszeichen  bis  in  alle  Einzelheiten’. 

8)  W.  Dörpfeld,  Der  römische  und  italische  Fufs.  Hermes  1887- 
XXII  79-86. 

9)  0.  Richter,  Der  capitolinische  Jupitortempel  und  der  italische 
Fufs.  Hermes  1887.  XXII  17 — 28- 

10)  L.  Holzapfel,  Der  capitolinische  Jupitertempel  und  der  ita- 
lische Fufs.  Hermes  1888.  XXIII  477  — 479. 

11)  Erich  Pernice,  Galeni  de  ponderibus  et  mensuris  testimonia. 
Inaug.-Diss.  Bonn  1888.  67  S.  [I]. 
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12)  Derselbe,  Ad  metrologicorum  scriptorum  reliqnias.  Rhein.  Mus. 
1889.  XL1V  4.  p.  568—574.  [II]. 

13)  Derselbe,  Altitalisches  Pfund.  Rhein.  Mus.  1891.  XLVI  3. 
p.  495  f.  [III]. 

14)  Derselbe,  Italische  Mine.  Rhein.  Mus.  1891.  XLVI  4. 
p.  626— 632.  [IV]. 

Dörpfelds  älteren  metrologischen  Arbeiten  stellte  sich  ein  Aufsatz 
von  Mommsen  (Hermes  XXI.  1886)  entgegen.  Gegen  diesen  richtet  sich 
die  erste  der  oben  genannten  Arbeiten.  Wo  in  den  Metrologen  (ed. 
Hultsch)  von  'römischen’  Mafsen  die  Rede  ist,  denkt  jeder  an  den  pes 
monetalis  von  0,296  m.  Wo  aber  von  'italischen’  Mafsen  die  Rede  ist, 
da  will  Dörpfeld  bei  Hero  stets,  bei  den  anderen  Metrologen  meist  einen 
Fafs  von  ca.  0,277  m erkennen.  Diesen  'italischen’  Fufs,  wie  ihn  D. 
mit  den  alten  Metrologen  nennt,  leitete  aus  den  Tabellen  des  Hero  schon 
Fenner  v.  Fenneberg  (1858)  ab  und  nannte  ihn  ebenfalls 'italischen’  Fufs 
(z  B.  pag.  125).  Ihn  bestätigte  glänzend  ein  im  phrygischen  Flaviopolis 
gefundener  Mafsstab,  den  Böckb  schon  1854  besprach  (Fenneberg  126), 
Fenneberg  aber  (p.  6)  erst  nach  Vollendung  seiner  Schrift  kennen  lernte. 
Ein  auf  diesem  italischen  Fufs  aufgebautes  Mafssystem  war  nach  D.’s 
Ansicht  auch  in  einem  Teile  Italiens,  ja  vor  der  Einführung  der  griechi- 
schen Marse  auch  in  Rom  üblich.  Diese  Einführung  neuer  Mafse  denkt 
sich  D.  mit  Vorbehalt  etwa  268  v.  Chr. ; die  Benennung  des  alten  Mafses 
aber  als  des  'italischen’  stellt  er  sich,  ebenso  mit  Vorbehalt,  als  eine 
That  der  die  pergamenische  Schenkung  (133  v.  Chr.)  vermessenden  Römer 
vor,  die  den  dort  einheimischen  pbiletäriscben  Fufs  beibehaltend  und  ein 
philetärisches  Doppelpletbron  einem  römischen  lugerum  gleichsetzend  den 
ihnen  aus  Italien  bekannten  Fufs  von  0,277  m erhielten.  — Zwei  Be- 
merkungen D.’s  fallen  auf.  Zunächst  hat  er  zwar  das  auf  dem  italischen 
Fufs  aufgebaute  Mafssystem  als  wahrscheinlich  auch  in  Latium  und  Rom 
üblich  erwiesen,  den  Fufs  selber  aber  auch  dort  (anfser  in  Campanien) 
je  nachweisen  zu  können  zweifelt  er  bei  der  Jugend  römischer  Bauten; 
denn  ‘der  Unterbau  des  capitoliniscben  Jupitertempels  ist  zu  sehr  zer- 
stört, als  dafs  seine  Abmessungen  zu  metrologischen  Berechnungen  be- 
nutzt werden  könnten’  (84).  Dann  aber  beruft  sich  D.  auf  Galeuus  und 
sagt  von  ihm,  er  kenne  (82f.)  'abgesehen  von  dem  römischen  Gewichts- 
pfunde, zwei  ( !)  metrische  Pfunde,  nämlich  das  ‘gewöhnliche’  Pfundborn 
und  ein  kleineres  Horn,  das  ‘sogenannte  Ölpfund’;  jenes  enthielt  ein 
volles  Pfund  Wasser  (327  gr),  dieses  dagegen,  wie  Galenus  durch  eigene 
Messung  gefunden,  nur  */«  Pfund  Wasser  (272  gr)’.  Vom  Jupitertempel 
handeln  Richter  und  Holzapfel,  an  die  Galenusstelle  knüpft  E-  Pernice  an. 

Richter  versuchte  schon  früher  (1883)  die  von  Dionysius  IV  61 
überlieferten  Mafse  des  Jupitertempels,  nämlich  etwa  200  Fufs  für  jede 
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Seite,  doch  so  dafs  die  Schmalseiten  fast  15  Fufs  kleiner  sind  als  die 
Langseiteu  (Jordan:  207’/>  und  193),  mit  den  von  Jordan  und  Schup- 
mann  (1876)  konstatierten  Dimensionen  des  noch  vorhandenen  Unter- 
haus zu  vereinigen.  Nimmt  man  193  mal  0,296  m,  so  wird  die  Schmal- 
seite wenig  über  57  m lang;  Jordau  inifst  aber  51  m,  ohne  die  ver- 
schwundene Verkleidung  (2  bis  3 m)  zu  berechnen.  Nimmt  man  aber 
193  mal  0,278  m,  so  wird  die  Schmalseite  etwa  53,5  m lang;  rechne: 
man  dazu  das  Mafs  der  Verkleidung,  so  stimmt  Jordan  mit  Dionysius. 
Richter  nahm  erst  jenen  Fufs  an  und  erklärte  die  Angabe  des  Dionysias 
als  c ungefähren  Schätzungswert’.  Dann  aber  nahm  er  den  zweiten  Fufs 
an  und  entdeckte  so  die  ' genaue  Übereinstimmung'  der  Mafsangaben 
Diese  Übereinstimmung  erklärte  Mommsen  für  ein 'blendendes  Zusammen- 
treffen’. Darauf  prüfte  Richter  die  Frage  von  neuem  und  fand,  dafs 
die  Schmalseite  nicht  51m,  sondern  52,50  m lang  sei.  Dann  vermutet 
er,  dafs  beide  Seiten  nicht  in  einem  ' so  völlig  irrationalen  Gröfsenver- 
hältnisse’  wie  193:207'/>  gestanden  haben;  nehme  man  I85'/*:200  und 
multipliciere  185*/>  mit  0,296  m,  so  erhalte  man  54,9  m für  die  Schmal- 
seite und  2,40  m oder  etwa  8 römische  Fufs  zu  0,296  m für  die  Verklei- 
dung. Hier  ist  also  der  Fufs  von  0,296  m angewandt.  Der  Unterbau 
aber  hat  zwei  Aufsenmauern  zu  6,60  m oder  20  X 0,278  m.  Hier  ist 
'aller  Wahrscheinlichkeit  nach’  der  italische  Fufs  angewandt,  wenn  er 
nur  erst  anderweitig  in  Rom  oder  wenigstens  in  Latium  erwiesen  wäre- 
Und  diesen  Nachweis  bereitet  Richter  vor  durch  eine  Reihe  von  Mafsen. 
die  er  in  Italien,  meist  an  Städtemauern,  gewonnen.  Wo  die  Höhe  der 
Quadern  konstant  ist,  liegt  ein  Normalmafs  zu  gründe.  Sie  beträgt  bei 
Falleri  0,59  m oder  2 Fufs  von  0,206  m.  In  Anagni  ist  die  Quaderhöh« 
0,55  m oder  wohl  2 Fufs  von  mindestens  0,275  m.  Und  dieses  letztere 
Mafs  kehrt  wieder  in  Sora,  Ferentiuo,  Ardea,  Civitä  Lavigna  und  vor 
allem  in  Rom.  — Holzapfel  richtet  sich  gegen  Richters  Ansicht  über 
den  Jupitertempel.  Ihm  ist  auch  das  Verhältnis  185V*:200  nicht  einfach 
genug.  Die  Angabe  ' weuiger  als  15  Fufs'  kehrt  bei  Dionysius  wieder 
(II  34),  scheint  also  einer  ganzen  Anzahl  von  Fufs  des  ursprünglichen 
Maises  zu  entsprechen.  Nun  konstatiert  Nissen  einen 'oskischen  ' Fufs 
von  0,275  m.  Deren  16  geben  14,86  Fufs  (also  'weniger  als  15  Fufs  > 
vou  0,296  m.  Sind  nun  die  8 Plethren  oder  800  Fufs  des  Dionysius 
genau,  so  ergiebt  sich  192:208  als  ' symmetrisches  Verhältnis’.  Freilich 
rechnet  dann  Dionys  nach  zwei  verschiedenen  Mafsen. 

Pernice’s  Arbeiten  untersuchen  besonders  die  alten  Gewichte.  Seine 
Dissertation  handelt  von  Galenus.  Dessen  Bemerkungen  über  Mafs  und 
Gewicht  sammelte  und  besprach  schon  Hultsch  (1866),  aber  nach  Pernice: 
unvollständig,  mit  ungenügendem  Texte,  mit  fälschlich  wegwerfendem 
Urteil.  Neue  Collationen  standen  P.  zu  Gebote.  So  stellt  er  zunächst 
Galens  Äufserungen  A.  de  ponderibus,  B.  de  mensuris  zusammen  und 
citiert  C.  drei  Loci  vou  allgemein  metrologischem  Interesse.  Darac 


Digilized  by  Google 


Metrologie. 


39 


schliefst  sieb  ein  Commentarius,  dessen  wesentlicher  Inhalt  folgender  ist. 
Dörpfeld’s  oben  citierte  Worte  setzen  drei  Pfunde  voraus.  Es  gab  nur 
zwei:  ein  Gewicbtspfund  von  327  gr  und  ein  Mefspfund  von  273  gr. 
Dieses  heifst  perptxi)  ktrpa  oder  ikat'ou  Xhpa  (Ölpfund),  war  aus  Horn, 
hatte  12  Teilstriche  und  wog  öl,  Essig  und  andere  Flüssigkeiten;  schon 
Horaz,  Sueton,  Columella  und  andere  erwähnen  es  als  ölmafs.  Jenes 
aber  hiefs  Xhpa  irrattpixrj,  war  ty«  der  Attischen  Mine  von  436  gr  und 
zerfiel  in  96  äpa^pai  oder  12  Unzen.  Danach  hat  die  Unze  8 Drachmen. 
Wenn  sie  auch  zu  77»  und  7 gerechnet  wird,  so  liegen  verschiedene 
Drachmen  zu  gründe,  wie  Galenus  auch  verschiedene  Minen  nennt. 
Galen’s  Quellen  für  die  Mafse  entstanden  zwischen  — 200  und  + 60, 
sind  also  viel  älter,  als  er,  und  darum  wertvoll.  Die  hemina  Romana 
ixor vXrß  hat  12  Mafs-  oder  10  Gewichts-Unzen,  d.  h.  273  gr.  Eine 
indere  xozuXy  von  9 Mafs-Unzeu , also  205  gr,  hält  P.  für  die  neuere 
Attische  Kotyle.  Ihr  60.  Teil  ist  3,41  gr.  So  grofs  ist  die  neuere  atti- 
sche Drachme  oder  der  Denar  des  Nero.  Diese  Drachme  aber  kennen, 
wie  P.  nachweist,  schon  lange  vor  Nero’s  Zeit  die  griechischen  Ärzte. 
Am  Scblufs  handelt  P.  von  den  anderen  Mafsen,  besonders  dem  xuadoi 
und  ö‘’jßa<fov.  — Pernice's  zweite  Arbeit  bringt  dreierlei:  I.  Hultsch’ 
erste  Tabelle  de  medicorum  pondd.  ac  menss.  (p.  218  sqq.)  stammt  von 
Paulus  Aegineta,  also  aus  dem  7.  Jahrh.  n.  Chr.  II.  Abdruck  und  Be- 
sprechung der  ungedruckten  (codd.  Laur.  u.  Harl.)  Mafstabelle  eines 
Diodoros.  III.  Einige  Correcturen  der  Hultscb’schen  Metroll.  nach  jenen 
rodd.  — Weiter  weist  P.  (III)  aus  wenigen  alten  Gewichtsstücken  nach, 
lafs  das  'altitalische  Pfund’  von  273  gr  auch  für  feste  Gegenstände, 
»enn  auch  sehr  beschränkt,  in  Gebrauch  war.  — Die  letzte  Arbeit  (IV) 
ügt  zu  Hultsch’  litterarischen  Belegen  der  pvä  ’haktxij  von  491  gr  noch 
:wei  neue,  ersetzt  aber  dessen  6 Gewichtsstücke  dieser  Mine  durch  eine 
Seihe  anderer  aus  Pompeji,  Rom  und  Aquileja. 

15)  0.  C.  Pell,  The  identification  of  aucient  and  modern  weigbts 
and  the  origin  of  grains.  Archaeol.  Review  1889.  III  5.  6.  p.  316  -349. 

16)  Fr.  Hultsch,  Das  pheidonische  Mafssystem  nach  Aristoteles. 
Jabrbb.  f.  kl.  Pbil.  1891.  CXLIII  4.  p.  262—264. 

Pell’s  Arbeit  hat  Ref.  nicht  gesehen.  — Hultsch  weist  darauf  hin, 
lafs  die  Stelle  des  Arist.  Polit.  10  das  eiue  sichere  Neue  lehrt,  dafs  die 
Pheidoniscben  Hoblmafse  kleiner  waren  als  die  Attischen.  Die  Erhöhung 
«trug  nach  des  Verf’s  Ansicht  Vi*  des  alten  Mafses.  War  also  der 
Attische  Metretes  etwa  39,39  Liter,  so  war  das  alte  Mafs  etwa  36,26 
Liter.  Dies  ist  nichts  anderes  als  der  babylonische  epha  von  36,37  bis 
36,45  Liter.  Lehmann  (vgl.  unten  No.  25  = VI  625)  kann  sich  nicht 
davon  überzeugen,  dafs  Solon’s  Mafse  gröfser  waren  als  Pheidons  und 
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weist  darauf  hin,  dars  die  Textworte  aufyott  und  /uiZa»  nach  dem  Facs: 
mile  palaeographisch  unsicher  sind. 

17)  G.  Oehmichen,  Metrologische  Beiträge.  Sitzungsberichte  d 
bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1891.  Heft  II  S.  173 — 210. 

Oehmichen  behandelt  zunächst  die  Längen-  und  Fläcbenmafse  noi 
sucht  'das  Thatsächliche  festzustellen,  ohne  sich  auf  Kombinationen  eis 
zulassen 1.  Das  kleine  oder  hellenische  Iugerum.  Ein  solches  enteis 
0.  aus  Epiphanios  (+  392).  Es  hatte  genau  die  Gröfse,  die  Fenneben 
und  Dörpfeld  in  Pergamon  voraussetzen,  bestätigt  also  den  * italischen 
Fufs  von  0,277  m.  2.  Die  Plinthis  in  Kyrene.  Hygin  nennt  so  ei 
Quadrat  von  6000  Fufs  (zu  0,308  m)  Seitenlänge.  0.  erweist  sie  als  es 
vor  den  Römern  unter  den  Ptolemäern  übliches  Mafs  von  625  Arurei 
( äpoufiat ) zu  je  2 Medimnen  (fidSt/iva).  Diese  Arura  hatte  eine  Seit 
von  20  Ruten  zu  6*/»  babylonischen  Ellen.  3.  Meile  und  Iugernm  ii 
Syrien.  Eine  syrische  Quelle  aus  der  Zeit  nach  Diocletian  spricht  ta 
Meilen  und  Iugera,  beide  durch  eine  Rute  (pertica)  von  8 Ellen  = 12  Fof 
gemessen.  Die  Schwierigkeiten  der  Interpretation  löst  0.  durch  die  An 
nähme,  der  spät  schreibende  Verf.  habe  die  Rute  seiner  Zeit  statt  de 
alten  von  10  Fufs  gesetzt.  So  wird  die  syrische  Meile  und  das  syriseh 
Iugerum  mit  den  römischen  identisch.  4.  Die  römische  Meile.  Sie  is 
nach  0.  die  einzige,  die  überhaupt  existiert.  Die  Annahme  andere 
Meilen  wird  als  willkürlich  oder  irrtümlich  zu  widerlegen  gesucht.  5.  Dn 
Tabelle  Julians  von  Askalon.  Sie  enthält  drei  Mafse:  das  grofse  (baby 
Ionische),  das  geometrische  (philetärische),  das  einfache  (phönicische 
Jenes  ist  das  babylonische  wegen  der  Sechsteilung  und  des  Verhältuis-e 
von  10:9,  in  welchem  es  zu  dem  philetärischen  steht.  Das  ergiebtei» 
babylonische  Elle  von  0,555  m. 

18)  H.  Brugsch,  Das  älteste  Gewicht.  Ztschr.  f.  Ethnol.  185» 
S-  1—9  und  33—43.  [I] 

19)  Derselbe,  Die  Lösung  der  altägyptischen  Münzfrage.  Ztschr 
f.  Aegypt.  Spr.  u.  Altkde  1889.  Heft  1 (vom  7.  Mai).  Vorläufige  B« 
richte  erschienen  in:  a)  Deutsche  Rundschau,  Febr.  1889.  b)  Voü 
Ztg.,  Sonntagsbeil.  7,  Febr.  1889.  [II] 

20)  C.  F.  Lehmann,  Wertbestimmung  des  römischen  und  d« 
ältesten  sog.  italischen  Pfundes ; und  Herleitung  der  herrschende 
Gewichts-  und  Münz-Systeme  aus  dem  alt  babylonischen  Gewichts-  nn< 
Doppelwährungs- System.  Sitzungsberichte  der  Arch.  Ges.  zu  Berte 
1888  (November).  [I] 

21)  Derselbe,  Altbabylonisches  Mafs  und  Gewicht  und  deren  War* 
derung.  Verh.  d.  Berl.  anthr.  Ges.  v.  16.  März  1889.  S.  245 — 328.  [II] 
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22)  Derselbe,  Das  Verhältnis  des  ägyptischen  metrischen  Systems 
zum  babylonischen.  Verb.  d.  Barl,  anthr.  Ges.  vom  19.  Oct.  1889. 
S.  630— 648.  [III] 

23)  Derselbe,  Über  das  babylonische  metrische  System  und  dessen 
Verbreitung.  Verb.  d.  physik.  Ges.  zu  Berlin  vom  22.  Nov.  1889- 
S.  81-101.  [IV] 

24)  Derselbe,  Verhältnis  des  ägyptischen  metrischen  Systems  zum 

babylonischen.  Verh.  d.  Berl.  anthr.  Ges.  vom  18.  Jan.  1890.  8.  86 
bis  93.  [V] 

25)  Derselbe,  Metrologische  Studien  im  britischen  Museum.  Verh. 
d.  Berl.  anthr.  Ges.  vom  20.  Juni  1891.  S.  515—532.  [VI] 

26)  W.  Dörpfeld,  Über  die  Ableitung  der  griechisch-römischen 
Mafse  von  der  babylonischen  Elle.  Ztschr.  f.  Ethnol.  1890.  S.  99 — 102. 

27)  Mor.  Alsberg,  Die  ältesten  Gewichte  und  Mafse.  Ausland 
1890,  Nr.  19.  S.  364—368. 

28)  A.  Kiel,  Geschichte  der  absoluten  Maßeinheiten.  G.-Pr.  Bonn 
1890.  24  S. 

Alsberg’s  Arbeit  ist  eine  schlichte  Wiedergabe  der  Lehmann’scben 
Resultate.  — Dörpfeld  bringt  insbesondere  einen  Einwand  gegen  Leh- 
mann, auf  den  dieser  in  einem  Vortrage  der  Ges.  f.  Antbr.  zu  Berlin 
(Verh  414)  am  18.  April  1891  antwortete.  Dieser  Vortrag  ist  noch  nicht 
gedruckt ; L.  hielt  darin  aber  seine  Ausführungen  sowohl  im  allgemeinen 
(II  286 ff.)  als  auch  speziell  was  den  ptolemäischen  Fufs  betrifft  (II  301  f.) 
aufrecht.  — Auch  Kiel’s  klar  geschriebenes  Programm  hat  für  unsere 
Aufgabe  nur  insofern  Bedeutung , als  es  in  der  ' Geschichte  der  Funda- 
mentaleinheiten’  mehrfach  auf  Lehmann  zu  sprechen  kommt. — Brugsch's 
System  endlich  wird  von  Lehmann  bestritten.  — So  drehen  sich  die  ge- 
nannten Schriften  sämtlich  um  Lehmann,  einen  rührigen  und  frischen 
Forscher,  der  sämtliche  Mafssysteme  der  alten  Welt  beherrscht,  vergleicht 
und  in  ihren  modernsten  Ausläufern  zu  verfolgen  sucht.  Er  operiert  mit 
kühnen  Combiuationen  und  versteht  sie  mit  guten  Gründen  zu  stützen. 
Seine  Grundsätze  sind  besonnen  und  verständig,  seine  Ausführungen  ge- 
lehrt und  umfassend,  seine  Resultate  überraschend  und  blendend.  Von 
diesen  Grundsätzen  (A),  Ausführungen  (B)  und  Resultaten  (C)  sei  nun 
kurz  die  Rede;  eine  genauere  Darlegung  di  s grofseu  Materials  verbietet 
uns  der  knappe  Raum. 

A.  1.  Die  Festsetzung  der  Mafse  baut  auf  ein  Längenmafs  das 
Hoblmafs  und  das  Gewicht;  die  Erforschung  der  Mafse  mufs  umgekehrt 
vom  Gewicht  ausgehen;  denn  a)  hier  giebt’s  greifbare,  von  der  gemesse- 
uea  Materie  getrennte  und  unabhängige  Objekte  (Gewichte,  Münzen); 
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b)  hier  sind  beobachtete  Differenzen  dritte  Potenzen  der  Unterschiede 
von  Längeumafsen,  lassen  also  viel  subtilere  Unterscheidungen  in  diese» 
vornehmen  (11  247  f. );  c)  Handelsinteressen  fordern  eine  viel  genauer* 
Beobachtung  und  Bewahrung  richtigen  Gewichtes  und  Mänzgehaltes,  ab 
richtiger  Mafsc,  die  ja  teilweise  durch  Wägen  controllierbar  sind  (II  25<i 
2.  Die  Gewichte  sind  Normalgewichte  oder  Gebrauchsgewichte;  jene  sind 
selten,  diese  meist  ungenau  justiert  oder  schlecht  erhalten;  die  Münzes 
in  Gold,  Silber,  Elektron  stellen  sämtlich  bestimmte  Bruchteile  des  jä 
gültigen  Gewichtes  dar,  das  sie  begreiflicherweise  gewöhnlich  nicht  über- 
schreiten ; ihr  Maximalgewicht  steht  also  nicht  über  dem  Normalgewicöt 
dieses  ist  nicht  unter  jenem  anzusetzen;  also  beruhen  im  allgemein» 
die  rÜbermünzungen’  (II  248.  271.  280)  auf  Willkür.  3.  Nicht  mindet 
ist  die  Annahme  willkürlicher  und  durch  handelspolitische  oder  staatsrecht- 
liche Erwägungen  unerklärlicher  Veränderungen  übernommener  Normsl- 
beträge  aus  der  Metrologie  zu  bannen:  sie  bringen  Willkür  in  die  For- 
schung; vermutlich  steckt,  wenn  sich  die 'reducierten’  oder  erhöht«' 
Beträge  nicht  organisch  in  das  System  einfügen  lassen,  meist  in  der 
Aufstellung  dos  Systems  ein  Fehler  (II  255).  4.  Auch  die  Längenmafse  sind 
teils  Normalmafse,  teils  Gebrauchsmafsstäbe;  beide  sind  spärlich  erhalt» 
und  zeigen  eiu  Schwanken;  in  Vielfachen  der  Längeneinheit  sind  ferner 
die  Dimensionen,  die  Bausteine  (Quadern,  Ziegeln)  und  die  Mauerstirke 
der  Bauten  angelegt;  auch  bei  ihnen  zeigt  sich  ein  Schwanken;  bei  dieser 
Sachlage  ist  es  geboten,  wenigstens  bei  den  Gebrauchsmafsen  neben  deo 
Durchschnitt  auch  das  Maximum  anzugeben,  da  in  der  Regel  schwerlich 
mit  zu  grofsem  Mafse  gemessen  wurde,  die  Norm  also  kaum  unter  des 
Maximum  lag  (II  286  f ).  5.  Längenmafse  lassen  sich  auch  durch  Wurzei- 
ziehuug  aus  den  Gewichten  rekonstruieren;  da  aber  die  Alten  nicht 
destilliertes  Wasser  nahmen,  auch  die  Temperatur  von  4°  C.  kaum  beob- 
achteten, so  wird  das  so  rekonstruierte  Mafs  zu  klein  und  als  solches 
durch  den  Zusatz  'mindestens’  zu  kennzeichnen  sein  (II  293). 

B.  Man  unterscheidet  in  Mesopotamien  schwere  und  leichte  Ge 
wichte,  die  im  Verhältnis  von  2 : 1 stehen.  Wohlerhaltene  Steingewichte 
ergeben  die  Werte:  a)  982,4  (bis  985,8)  gr  für  die  schwere  Mine  (atti- 
sches Handelsgewicht),  und  b)  491,2  (bis  492,9)  gr  für  die  leichte  Mio« 
(Ptolemäisch-ägypt.  System).  Dazu  stehen  zahlreiche  bekannte  Gewichte 
in  einfachen  Verhältnissen,  die  begründet  sind  in  dem  babylonischen 
sexagesimale»  Gewichtssystem  und  dem  teilweise  durch  decimale  Mod:- 
heationen  daraus  entwickelten  babylonischen  Doppelwährungssystem.  So 

c)  645,8  gr  leichte  Silbermine  (weit  verbreitetes  Handelsgewicht);  d)  655 gr 
älteste  att.  Handelsmine;  e)  327,45  gr  römisches  Pfund;  0 272,3  ff 
älteres  italisches  Pfund;  g)  436,6  gr  euböische  Mine;  h)  16,37  gr  hebräi- 
scher Goldschekel ; i)  8,19  gr  lydischer  Goldstater;  etc.  Denn  es  ist 
c = s%5  b;  d = a/3  a ; e = l/a  a;  f = */»  c;  g = 4/»c;  h = ‘/«o  a ; i = '/•» b; 
etc.  (I.  II  255  ff.  IV  95  ff.).  Und  weiter  wog  das  französische  Pfund  ror 
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der  Revolution  489,60  gr;  das  hannoversche  489,6  gr;  das  altholländische 
492,17  gr;  alle  drei  etwa  = b (II  263 ff.).  Ferner  ist  das  ägyptische 
Pfund  90,96  gr  = ‘/so  c (II  258 ff.).  Das  Gewicht  a ist  aber  erst  von  L. 
1887  durch  Wägung  gefunden.  Er  nennt  es  das  Gewicht  'gemeiner’ 
Norm.  Als  einziges  babylonisches  Grundgewicht  kannte  man  bisher  nur 
das  ‘königliche’  Gewicht;  dessen  Norm  ist:  A'"  1010  gr  schwere  Ge- 
wicbtsmine;  B'"  605  gr  leichte  Gewichtsmine;  C'"  661  gr  leichte  Silber- 
raine.  In  Wahrheit  ist,  wie  L aus  Maximalbeträgen  von  Münzen  und 
ans  den  von  Brandes  und  Brugscb  hervorgehobenen  Angaben  ägyptischer 
Tributlisten  erwiesen  hat  (II  272.  275.  V 89 f.),  das  ‘königliche’  Gewicht 
ein  aus  der  ‘gemeinen’  Norm  durch  Erhöhung  um  */**  (sexagesimal)  ent- 
wickeltes Ausnahmegewicht,  also  A'  1025  gr;  B'  512,5  gr;  C'  570  gr. 
Neben  dieser  Erhöhung  existierte  vielleicht  eine  zweite  Erhöhung  um  */», 
d.  h.  6°/o  (decimal),  also:  A"  1032  gr;  B''  516  gr;  C"  573  gr.  [Im  per- 
sönlichen Gespräch  hat  L.  dem  Ref.  mitgeteilt,  dafs  weitere  Forschungen 
ihm  wahrscheinlich  gemacht  haben,  dafs  jene  Erhöhung  A',  B',  C'  ihre 
Entstehung  einer  Veränderung  im  Würderungsverhältnis  des  Silbers  zum 
Knpfer  (125:1  statt  120:1)  verdankt,  womit  die  bisherige  Annahme, 
dafs  das  so  — zunächst  für  das  Silber  — entstandene  höhere  Gewicht 
dem  Könige  zukam,  sich  wohl  vereinen  IrtTst.]  Die  bisher  bekannte  Form 
des  königlichen  Gewichts  (A'",  B'",  C"' ) stellt  sich  als  eine  Reduktion 
ans  der  erhöhten  Form  (Abzug  von  l°  o für  den  Schlagschatz?)  dar. 
Ans  ihr  liefsen  sich  manche  Beträge  und  manche  Münzen  nur  mit  Gewalt 
(Redaktion,  Übermünzung)  ableiteu.  Andere  Beträge  aber,  an  die  man 
zum  Teil  in  dieser  Verbindung  nie  gedacht  hat,  stimmen  mit  den  beiden 
babylonischen  Normen.  So  ist  alles  in  Zusammenhang  gebracht.  Bei- 
spiele: 510  gr  altnürnberger  Pfd.  (etwa  = B');  3,41  gr  Nero’s  Silber- 
deuar  (=  h aoo  A");  453,59  gr  engl.  Avoir-du-poids  Pfd.  (=  4/s  C');  560  gr 
bayr.  österr.  Pfd.  (=  C'");  etc.  (II  270 ff.).  — Fufs  und  Elle  stehen  wie 
2 zn  3.  Aus  den  Ziegeln  ergiebt  sich  ein  Fufs  von  etwa  330  mm , also 
eine  Doppeldle  von  990  mm;  aus  dem  Mafsstab  des  Gudea  aber  eine 
Doppelelle  von  996  mm  (E).  Der  Fufs  von  mindestens  330  mm  (F)  zerfiel 
wahrscheinlich  in  120  Linien;  durch  Concession  an  das  Decimalsystem 
kann  man  sich  den  Fufs  von  100  Linien  entstanden  denken,  also  mindestens 
275  mm  (f),  also  eine  Doppelelle  von  mindestens  550  mm,  d.b.  die  zweifüfsige 
■königliche'  oder  ‘grofse'  Elle  (e).  Nissen’s  oskischer  Fufs  ist  mindestens 
275  mm  = f.  König  Pbiletairos'  Fufs  (283 — 263  v.  Chr.)  i6t  mindestens 
330  mm  = F.  Rechnet  man  aus  den  verschiedenen  Werten  der  Mine 
den  entsprechenden  Betrag  des  Fufses  aus,  so  entdeckt  man,  dafs  dieser 
Fufs  immer  da  gebraucht  war,  wo  die  Mine  in  Gebrauch  ist,  dafs  also 
Längenmafs  und  Gewicht  demselben  Mafse  angeboren.  So  der  römische 
Fnfs  von  mindestens  297  mm  =9/ioF,  d.  h.  genau  das  Verhältnis,  das 
die  Alten  für  den  römischen  und  persischen  Fufs  angeben;  hiermit 
stimmt  ganz  nabe  der  piede  Romano  (297,59  mm),  der  schwedische  Fufs 
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(296,89  mm),  der  altaugsburgische  Fufs  (296,17  mm)  u.  s.  w.  Weiter  df 
ptolemäische  Fufs  von  mindestens  308  mm ; der  phönicische  von  miodi 
stens  352  mm ; der  olympische  von  mindestens  33 1 mm.  Der  letzt« 
ergiebt  eine  Doppelelle  von  mindestens  993  mra  (=  E). 

C.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  von  denen  wir  nur  eini; 
Proben  gaben,  sind  etwa  folgende.  1.  Alle  jene  zahlreichen  Mafssysten 
des  Altertums  sind  Formen  oder  Abwandlungen  eines  einzigen,  nämli« 
des  babylonischen.  2.  Eine  grofse  Reihe  von  moderneren  Pfunden  as 
Gewichten  lassen  sich  ebenso  als  Abkömmlinge  jenes  babylonisch« 
Systems  erkennen,  das  also  fünf  Jahrtausende  lang  lebendig  war.  3.  D: 
Babylonier  hatten  ein  unserem  metrischen  im  wesentlichen  analog« 
System,  da  die  Kante  des  Würfels,  der  Wasser  im  Gewichte  der  sch« 
ren  Mine  fassen  soll,  sich  als  jenes  Mafs  von  6 Fingerbreiten  ergieh 
das  die  babylonische  Längeneinheit  bildet,  nämlich  mindestens  99  ms 
4.  Die  Länge  des  Sekundenpendels  für  den  31.  Grad  beträgt  992,35  a 
also  fast  so  viel  wie  die  Doppelelle  der  Babylonier,  so  dafs  man  de 
Gedankens  sich  nicht  erwehren  kann,  auch  die  Kenntnis  des  Secundo 
pendels  jenem  alten  Volke  zuzuschreiben  (IV  88ff.).  — Von  diesen  rii 
Punkten  hält  L.  den  ersten  und  dritten  für  erwiesen.  Den  zweiten  wir 
eine  genauere  Geschichte  der  neueren  Mafse  zu  bestätigen  und  zu  a 
gänzen  haben.  Den  letzten  Punkt  giebt  L.  als  eine  sehr  wahrscheinlich 
Vermutung. 

Lehmann  fand  mehrfach  Widerspruch. — 1.  Brugsch  (I)  hielt  nr 
sprünglich  das  ägyptische  Gewicht  für  das  Original  der  klassischen  G< 
wichtssysteme,  hat  freilich  (II)  seine  Ansicht  auf  die  neue,  ungen&geu 
bewiesene  Vorstellung  bauen  müssen,  das  Sexagesimalsystem  sei  ägypti 
sehe  Erfindung  (Lehmann  II  258 ff.).  Die  Frage  nach  dem  Verhält« 
des  ägyptischen  und  babylonischen  Systems  liefs  L.  erst  absichtlich  off« 
um  sie  dann  (III  und  V)  eingehender  zu  erörtern.  Im  Verlauf  seine 
Arbeiten  modificierte  Brugsch  seine  Ansichten  nicht  unwesentlich  (Lei 
mann  V 87  ff.).  — 2.  Dörpfeld  viudiciert  dem  Zufall  eine  gröfsere  Roll' 
als  Lehmann;  er  hält  das  Verhältnis  von  10:  11  (kleine  ägypt.  Elle  ex 
bab.  Elle),  das  L.  (II  307)  ‘glatt'  und  ‘schwerlich  auf  Zufall  beruhend 
nennt,  für ‘keineswegs  einfach’;  endlich  sucht  er  am  ptolemäischen  Fai 
zu  zeigen,  er  stamme  direkt  von  der  grofseu  ägyptischen  Elle  und  bildi 
die  Grundlage  entsprechender  Gewichte  und  Hohlmafse,  so  dafs  dabe 
‘von  einer  Rücksichtnahme  auf  alte  babylonische  Mafse  und  Gewicht 
absolut  keine  Rede’  sei  (vgl.  oben).  — 3.  Kiel  tadelt  zwei  Punkte  ua 
L.'s  System.  Einmal  hat  L.  im  babylonischen  Sexagesimalsystem  i« 
Reihen  von  Einheiten  aufgestellt,  die  erster  Classe  (216  000,  3600.  50 
1,  */«o,  V's«oo)  und  die  zweiter  Classe  (36  000,  600,  10,  V«,  Vs«».  V»**»5’ 
es  ist  ihm  aber  nicht  gelungen,  die  wichtige  Zahl  360  unterzubringet 
Dann  aber  meint  Kiel,  die  Entdeckung  der  Länge  des  Secundenpendeis 
sei  so  wichtig,  dafs  sie  nicht  spurlos  hätte  verschwinden  können;  dai 
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iiese  Länge  and  die  des  babylonischen  Längenmafses  sich  fast  decke, 
ei  einer  der  Zufälle,  wie  sie  im  Leben  der  Völker  wie  der  Einzelnen 
intreffe.  [Der  erste  dieser  Einwände  trifft,  wie  L.  dem  Ref.  mitteilt, 
in  Versehen  seinerseits;  es  hätte  II  247  von  vornherein  heifsen  sollen: 
Nimmt  man  nun  von  einer  Gröfse  zweiter  Klasse  das  Sechzigfache,  von 
iiesem  Sechzigfacben  aber  die  nächst  höhere  Einheit  erster  Klasse,  so 
st  die  so  gewonnene  Einheit  das  860 fache  der  Einheit,  von  der  aus- 
:egangen  war;  und  umgekehrt’.  Dafs  L.  Versehen,  die  ihm  passiert, 
:ern  zugiebt,  beweist  er  auch  III  642:  ‘Versehen,  die  mir  zur  Last  fallen’. 
- Der  zweite  Einwand  aber  ist  von  L.  besprochen  und  samt  anderen 
Jinwänden  gegen  seine  Aufstellungen  zurückgewiesen  worden  (IV  93).] 
In  seiner  letzten  Arbeit  endlich  (VI)  bespricht  L.  eine  Reihe  von 
Iten  Gewichten  oder  ‘gewichtsverdächtigen’  Gegenständen,  in  denen  er 
am  Teil  eine  willkommene  Bestätigung  seiner  Ansichten  findet,  gleich- 
eitig  aber  einen  Beitrag  zu  den  Vorarbeiten  für  das  von  ihm  gewünschte 
II  326)  und  inzwischen  begonnene  Corpus  ponderum  liefern  will.  [Übri- 
eos  erkennt  L.  an,  dafs  er  den  Kreis  gewichtsverdächtiger  Gegen- 
tinde,  besonders  was  VI  628  (Fig.  22)  betrifft,  etwas  enger  hätte  ziehen 
ollen.] 


29)  W.  Dörpfeld,  Metrol.  Beiträge:  V.  Das  äginäisch  - attische 
Mafs-System.  VI.  Das  griechische  Stadion.  Mitt.  des  K.  D.  arch.  Inst. 
Athen  1890.  XV  167—187. 

Dem  Solonischeu  Mafs-System  lag  der  griechische  Fufs  von  0,296  m 
n gründe.  Neben  dem  neuen  Talent  blieb  das  ältere  Gewicht  in  Ge- 
rauch.  Aber  war  auch  das  ihm  zu  Grunde  liegende  Längenmafs  in 
Lthen  gebräuchlich?  Und  welches  war  dies?  Erst  nahm  man  als  Grund- 
itfs  der  athenischen  Bauten  einen  Längenfufs  vou  0,308  m an;  dann 
achte  D.  zu  erweisen,  dafs  diese  Bauten  nach  dem  soloniscben  oder 
xiechisch-römischen  Fufse  von  0,296  m erbaut  seien;  jetzt  aber  ergiebt 
ich  ihm  die  Länge  jenes  Grundfufses  zu  0,328  m,  und  zwar  aus  Messun- 
:m  am  Erecbtheion,  verglichen  mit  den  Maßangaben  des  Bauberichts 
C.I.  A.  I 322).  Dieser  Fufs  bildet  die  Grundlage  des  äginäischen  Mafs- 
ijstems;  das  Wassergewicht  seines  Kubus  ist  das  äginäische  Talent  von 
5,3  kgr.  Solon’s  Talent  verhält  sich  dazu  wie  100:138,  wog  also 
5,6  kgr,  was  eine  Drachme  von  4,26  gr  und  einen  Fufs  von  0,295  m 
Tgiebt.  D.’s  Messungen  weisen  jenen  Fufs  von  0,328  m auch  sonst  nach, 
to  äginäisches  System  herrscht.  Die  Elle  dazu  ist  0,492  m grofs.  Die 
Jeschichte  von  Pisistratos’  verkleideter  Athene  scheint  zu  beweisen,  dafs 
lerodot  (I  60)  nach  dieser  Elle  rechnet,  die  er  /lirpiot  ny/u : nennt. 
Leiter  versucht  D.  den  Nachweis,  dafs  das  Stadion  gewöhnlich  600  Fufs, 
licht  600  mafs,  dafs  500  X 0,328  = 164  ra  ein  Stadion  ergebe,  das  mit 
len  Mafsangaben  Herodots,  des  Eratosthenes,  des  Thucydides  trefflich 
itimme.  Er  beruft  sich  auf  Paus.  V 16,  2,  auf  Censorin.  13;  er  vergleicht 
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die  Länge  des  Suez-Kanals  (160  klm)  mit  Herodots  1000  Stadien  (IY  411, 
ebenso  <5 pyuid  (von  ipiyetv)  mit  passus  (von  pandere)  = 6 Fufs.  Er- 
wiesen bleibt  daneben  das  olympische  Stadion  von  600  Fufs  = 192  m, 
das  ptolemäiscbe  von  210  m,  das  pbiletärische  von  200  m,  das  römische 
von  185  m,  das  des  Polybios  von  178  m. 

30)  Schlieben,  Römische  Sonnenuhren  in  Wiesbaden  und  Cann- 
stadt.  Ann.  d.  Vereins  f.  Nass.  Altertumskunde  1888.  XX  316 — 33S. 

31)  Derselbe,  Römische  Reiseuhren.  Ann.  d.  V.  f.  Nass.  Alt.  1891- 
XXXI11  116-128. 

Schlieben  behandelte  1888  eine  in  Wiesbaden  (1867)  und  eine  bei 
Cannstadt  (1843)  gefundene  Sonnenuhr.  Jene  ist  eine  von  Vitruv  rxk- 
xTvot  oder  niXexus  benannte  Uhr,  roh  aus  einem  der  Steine  ausgehanec. 
wie  man  sie  im  Wiesbadener  Scbulberge  findet,  und  durch  Ausprobieres 
für  Wiesbaden  konstruiert.  Diese  dagegen  ist  etwa  auf  die  Polhöhe  von 
Rom  berechnet  oder  nach  dem  Vorbilde  einer  römischen  Schablone  ge- 
macht, wie  sich  Schlieben  überhaupt  in  gröfsereu  Städten  Gelehrte  als 
Hersteller  von  Modellen  denkt,  nach  denen  die  Handwerker  arbeiteten: 
sie  ist  aus  (gestofsenem  Bimstein  oder)  kretischer  Erde  und  stammt  am 
dem  II.  nachchristlichen  Jahrhundert.  Die  rpona't  fekoto  des  Homer 
(XV  404)  auf  Syros  erklärt  Schlieben  als  Sonnenwende-Platz  von  Del« 
(Ortygia)  aus  gesehen,  wie  solche  an  den  Sonnenlauf  anknüpfende  Namen 
auch  in  den  Alpen  mehrfach  sich  finden.  — Tragbar  sind  zwei  andere 
Uhren,  die  eine  aus  Bronce  und  bei  Forbach,  die  andere  aus  Elfenbein 
und  bei  Mainz  gefunden.  Zusammen  mit  ihnen  bespricht  Schlieben  zwei 
in  Österreich  gefundene  Uhren.  Am  Schlüsse  kommt  er  zu  dem  Resultat, 
dafs  dio  yvwpovei  der  Sonnenuhren  bei  den  Alten  senkrecht  standen,  und 
benutzt  dazu  folgende  Stellen:  Pliu.  h.  n.  II  182;  Vitr.  IX  5.  8;  Strab 
p.  133;  Cieomed.  theor.  met.  I 10,  53  (ed.  Ziegler  p.  96;  ed.  Schmidt 
p.  41);  Mart.  Cap.  VI  (ed.  Grote  p.  194).  — Io  diesen  beiden  Arbeite® 
erscheint  uns  Schlieben  anders  als  in  der  unten  besprochenen  Abhaod 
lung  über  das  Schwein : als  ein  ernster  und  tüchtiger  Forscher  mit  mathe- 
matischer Schulung. 

32)  G-  Bilfinger,  wpa  = Stunde  bei  Pytheas.  Fleckeisen's  Jahrbb. 
f.  kl.  Phil.  1890.  CXLI  665—671. 

33)  C.  F.  Unger,  Frühlings  Anfang.  Fleckeisen's  Jahrbb.  1890- 
CXLI  153—182.  377-404.  473-512. 

Des  Ref.  gleichnamige  Arbeit  (Fleckeisens  Jahrbb.  1889,  S.  826(11, 
gegen  dio  sich  Bilfinger  richtet,  ist  von  Günther  (II  234)  besprochen 
Bilfinger  glaubt,  wpa  sei  schon  vor  Hipparch  (c.  — 140),  z.  B.  von 
Timocharis  (c.  — 296)  uud  besonders  von  Pytheas  (c.  — 325)  im  teeh- 
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nischen  Sinne  = ‘Stunde’  gebraucht  worden.  Er  beruft  sich  auf  Ptol. 
Alm.  II  p.  21.  23.  24  26  ed.  Halma,  und  auf  Gemin.  Isag.  Cap.  V.  Diese 
letzte  Stelle  besprach  der  Referent,  gegen  seine  Einwände  verteidigt  sich 
jetzt  Bilfinger.  Wir  müssen  seinen  Gegengründen  zugeben,  dafs  sie 
unsere  Auffassung  in  manchem  Punkte  erschüttern,  aber  nicht  über- 
winden. Am  meisten  leuchtet  uns  das  ein , was  B.  für  eine  Kleinigkeit 
ausgiebt:  das  pdv,  dem  kein  Sd  entspricht.  Wer  die  Unsicherheit  des 
Textes  kennt,  wird  auch  hier  noch  vorsichtig  sein,  bis  die  erwartete  neue 
Ausgabe  vorliegt;  uod  wer  mit  Blafs  die  Isagoge  für  eine  Epitome  aus 
Posidonios  hält,  hat  für  dieses  pdv  noch  andere  Erklärung  bereit.  Im 
Gbrigen  aber  haben  wir  vieles  einzuwenden.  1.  Sogar  iu  der  Strabo- 
Stelle  (p-  75),  die  vielleicht,  meint  B.,  auch  in  den  Stundenangaben  aus 
Pytheas  stammt,  setzt  Hipparch  larjptptvtu  zu  wpcu,  wie  in  den  Almagest- 
stellen stets.  Hat  sich  dieser  Sprachgebrauch  eingebürgert,  so  mag  der 
Zusatz  eher  fehlen  können.  2.  Die  Sonnenuhr  von  Catina  einfach  nach 
Rom  versetzen  ist  ein  sonderbares  Manöver  der  Römer  oder  des  Plinius; 
in  dieser  Form  ist  die  Nachricht  unglaublich  oder  charakteristisch  und 
war  uns  um  dieser  Eigentümlichkeit  willen  wohl  bekannt,  aber  in  jenem 
Zusammenhänge  nicht  viel  wert.  3.  Was  B.  über  die  älteren  xXsipiiSpat 
sagt,  bestätigt  deutlich  unsere  Auffassung;  Mafszahlen  fand  Pytheas  viel- 
leicht mit  ihnen,  aber  nicht  Stundenzahlen.  4.  Wenn  die  Angabe  in 
Stunden  eine  spätere  Umrechnung  ist,  also  halb  und  halb  des  Geminos 
Augabe  wird,  so  palst  auch  für  ihn  der  Ausdruck  ovvdßatve  ydp,  und 
Pytheas  schrieb  schwerlich  oig  pdv  — dt;  Sd.  5.  Jedenfalls  giebt  die 
Nachtlänge  von  2 und  3 Stunden  eine  ziemlich  genaue  Grenze,  bis  zu 
der  Pytheas  vorgedrungen  sein  mufs;  ihre  Unbestimmtheit  kann  für 
antike  Rechnungen  das  Soxe:  nicht  rechtfertigen;  dies  Wort  aber  auf 
den  Lügenruf  des  Pytheas  zu  beziehen,  will  uns  nicht  einleuchteu.  Noch 
ist  die  Frage  offen.  — Bilfinger  handelte  von  den  Tageszeiten,  Unger 
von  den  Jahreszeiten.  Griechen  und  Römer  begannen  den  Sommer  Mitte 
Mai  {Frühaufgang  der  Plejaden),  den  Winter  Mitte  November  {Früh- 
untergang der  Plejaden).  Den  Herbst  begannen  die  Griechen  Mitte 
September  (Frühaufgang  des  Arkturos),  die  Römer  Mitte  August  (Früh- 
untergang  der  Lyra).  Diese  drei  Jahreszeiten  also  haben  eine  feste 
Epoche.  Für  den  Anfang  des  Frühlings  (und  des  Naturjahres)  aber 
finden  sich  die  verschiedensten  ausdrücklichen  Angaben.  Wie  kommt 
das?  Alle  diese  Ansätze  sind  Meinungen,  die  sich  weder  auf  dem  Klima 
des  Wohnorts  noch  aus  der  Verschiedenheit  des  Zeitalters  erklären,  son- 
dern Ausdruck  einer  persönlichen  Ansicht  sind.  Die  volkstümliche  Vor- 
stellung vom  Lenzanfang  erscheint  überall  als  bekannt  vorausgesetzt. 
Nach  ihr  fällt  die  Lenzepoche  wie  bei  uns  auf  die  Nachtgieicbe.  Hier- 
für giebt  es  nur  ein  einziges  ausdrückliches  Zeugnis  bei  Hippokrates 
(nept  otatrrfi  III.  Ed.  Kühn  I 708).  Eine  sorgfältige  Prüfung  aber  von 
gelegentlichen,  unbeabsichtigten  Bemerkungen  zahlreicher  Schriftsteller 
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lehrt,  dafs  überall  der  heut  übliche  Frühlingsanfang  auch  im  klassischen 
Altertume  galt  und  als  allgemein  üblich  angesehen  sein  mufs.  Die 
Schiffer  begannen  in  der  Praxis  den  Frühling  schon  einige  Wochen  vor 
der  Nachtgleiche,  wenn  das  Meer  offen  wurde.  Hesiod  beqnemte  sich 
ihnen  an  und  gab  als  vielgelesener  Dichter  den  Anstofs  dazu,  dafs  viele 
sich  neben  dem  populären  Ansatz  eine  solche  persönliche  Meinung  zu- 
recht machten.  Ungers  Prüfung  ist  vorgenommen  an  über  40  griechi- 
schen Autoren  von  Homer  bis  Procop  und  an  etwa  30  römischen  Autoren 
von  Cato  bis  Venantius  Fortunatus.  Man  wird  keinesfalls  die  Liste  zu 
klein  nennen  dürfen;  Unger  hat  das  Material  so  umfangreich,  wie  nur 
gewünscht  werden  konnte,  zusammengestellt,  um  die  zweifellose  Volks- 
tümlichkeit der  heutigen  Lenzepoche  im  Altertume  nacbzuweisen.  Eine 
Bestätigung  scheint  uns  z.  B.  auch  in  den  Worten  a Menge  Martio  » 
quodlibei  tempus  aeslivum  (Marc.  Emp.  25,  15),  die  Marcellus  aus  irgend 
einem  älteren  Autor  abgeschrieben  bat,  zu  liegen.  Und  wenn  gegen 
Kolik  empfohlen  wird  die  XII  kal.  April,  violas  mane  colligi  (29,  25),  SO 
ist  sicher  an  die  ersten  Veilchen  des  Frühlings  gedacht. 

34)  H.  J.,  Zur  Geschichte  der  hydrostatischen  Wage.  Poske's 
Ztscbr.  f.  phys.  u.  ehern.  Unterricht  1891.  IV  147  f. 

Hatte  Gerland  (1877)  aus  den  Versen  des  Priscian  oder  Q.  Fannius 
Rhemnius  Palaemon  (vgl.  des  Ref.  Bericht  in  der  phil.  W.-S.  1883.  1U 
1224 ff.)  das  Araeometer  dem  Arcbimedes  abgesprochen,  so  bat  Berthelot 
(C.  R.  m 936)  aus  derselben  Quelle  die  hydrostatische  Wage  dem  Archi 
medes  zugesprochen.  — Einiges  freilich,  was  Gerland  gegen  die  Vater- 
schaft des  Archimedes  in  jenem  Falle  anführt,  liefse  sich  auch  hier  an- 
führen,  vor  allem  dafs  auch  diese  Wage  völlig  verschollen  ist,  und  weder 
Seneca,  noch  Plinius,  noch  Galeuus  sie  erwähnen.  Vielleicht  stammt 
auch  sie  erst  aus  der  Zeit  des  III.  bis  IV.  Jahrhunderts  wie  das  ver- 
wandte Araeometer. 

Wir  schliefsen  diesen  Abschnitt  über  die  Mafse  mit  einer  Bemer- 
kung über  ein  bisher  garnicht  behandeltes  und  nur  uneigentlich  so  z» 
benennendes  Mafs.  Wir  möchten  es 'Schätzungsmafs’  nennen,  da  es  nur 
roh  die  Gröfse  schätzt.  Wir  reden  nämlich  von  Städten,  von  Gebirgen, 
von  Sternen  erster,  zweiter,  u.  s.  w.  Gröfse.  Dem  Ref.  ist  ähnliches 
bisher  nur  spärlich  im  klassischen  Altertum  begegnet.  Den  Tipwrayuin- 
<mj?  oder  OEurEpaytuviarr^  der  griechischen  Theater  wird  niemand  hierher 
zählen  wollen.  Wohl  aber  gehört  hierher  der  'Taurus  secundae  magni- 
tudinis  mons’  des  Curtius  Rufus  (VII  3,  20);  ferner  die  irJcrrpwi  nokK, 
Seurepat  nöXs/t,  rpirat  nu'AEtg  der  Geogr.  des  Ptolemäus  (lib.  II  fic. ) ; 
endlich  die  dnXavetz  daripeg  nptüxou  bis  ixxou  peyidou:  des  A Images! 
(z.  B.  VIII  1 fin).  Woher  stammt  diese  Art  der  Schätzung,  die  für  jeden 
Gegenstand  eine  Art  eigener  Einheit  verlangt?  Wie  alt  ist  diese  Manier, 
ungefähr  zu  schätzen?  Ob  dergleichen  auch  in  Ägypten,  Assyrien  und 
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iabylonien  vorkommt,  ist  dem  Ref.  völlig  uobekaont.  Gerade  darum 
töchte  er  hier  einmal  darauf  hingewiesen  haben. 

Wir  kommen  au  den  drei  Naturreichen.  An  die  Mineralogie 
cbliefsen  sich  Geologie  und  Bergbau,  Metallurgie  und  Chemie  natur- 
emäfs  an.  Doch  bittet  der  Ref.  um  Entschuldigung,  wenn  er  diesmal 
erade  hier,  besonders  was  die  völlig  ausgeschlossenen  'anciens  alchi- 
listes’  betrifft,  in  seinem  Berichte  arge  Lücken  läfst.  Er  holt  das  Ver- 
aurate  nach. 

35)  A.  Platt,  Plato  and  geology.  Journ.  of  philol.  1889,  Nr.  36, 
p.  134—139. 

36)  0.  Keller,  Der  Faden  der  Ariadne.  Jabrbb.  f.  kl.  Phil.  1887. 
CXXXV  51  f. 

37)  F.  C.  H.  Wendel,  Über  die  in  altägyptisehen  Texten  erwähnten 

Bau-  und  Edelsteine  und  deren  Beschaffung,  Bearbeitung  und  Verwen- 
dung. Inaug.-Diss.  Strafsburg  1889  8.  121  S. 

38)  G.  Teglas,  Beiträge  zum  Goldbergbau  des  vorrömischen 
Daciens.  üng.  Revue  1889.  Heft  4 und  5.  IX  260  — 266.  323  — 334. 

39)  Friedr.  S.  Krausz,  Alte  römische  und  sächsische  Bergwerke 
in  Bosnien.  Globus  1891.  LX  3.  S.  45  f. 

40)  Ruelle,  La  Chrysopp6e  de  Psellus.  Rev.  des  ötudes  gr. 

II  7.  1890. 

41)  Fritz  Beuther,  Das  Goldland  des  Plinius.  S.-A.  aus  d. 
Ztscb.  f.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinen-Wesen.  Bd.  XXXIX. 

Von  diesen  Arbeiten  haben  wir  die  von  Platt  und  Ruelle  nicht  ge- 
eben.  — Keller  vergleicht  den  Ariadnefaden  mit  den  Seilen  der  ägyp- 
ischen  Smaragdgruben  und  hält  alle  Labyrinthe  für  sagenhaft  ausge- 
chmückte  Bergwerke,  ln  Kreta  vermischte  sich  hiermit  der  Moloch- 
ÜensL  — Wendel  bespricht  die  Granitbrüche  von  Syene,  schon  vor 
WO  Jahren  im  Gange  und  besonders  Rosengranit  liefernd;  die  Diorit- 
rüche  von  Hammamät,  etliche  Tagereisen  östlich  von  Koptos  gelegen, 
weh  Dioritbreccien , Porphyre  und  Granite  liefernd  und  schon  vor  5500 
ähren  bearbeitet;  die  Kalksteinbrüche  von  Turah  (=  Troja,  cf.  Strab. 
1.809;  Ptol.  Tpwixoü  Xtbou  opog)  südlich  von  Cairo,  wohl  seit  5000  Jahren 
insgenntzt,  und  an  anderen  Stellen;  die  Sandsteinbrüche  von  Silsilis 
ördlich  von  Ombos,  andere  nördlich  von  Silsilis,  wieder  andere  bei 
Limbos  selber,  endlich  die  der  Wüste  nordöstlich  von  Cairo  (Memnons- 
kolosse);  die  Alabasterbrüche  von  Ebnub,  der  ’AXaßdarpiuv  noXtt  (Ptol.), 
südlich  von  Turah;  die  Brüche  des  Mons  Claudianus  (Granit)  und  des 
Mons  Porpliyrites,  weit  östlich  vom  Nilthal  und  von  Antaeopolis,  welche 
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in  der  Eaiserzeit  nach  Aristides  (+  147)  von  deD^damnati  in  metallum 
bearbeitet  wurden  (vgl.  auch  Diod.  III  12,  2).  Die  Steinkunde  dei 
Ägypter  war  natörlich  gering:  Harte,  Farbe,  Fundort,  Struktur,  auch  da 
Gewinnung  in  gröfseren  oder  kleineren  Blöcken  sind  Kriterien.  So  finden 
sich  Basalt  und  Diorit  gelegentlich  unter  einem  Namen  zusammengefaBt 
Die  HUlfsmittel  waren  nicht  besonderer  Art.  Gesprengt  wurde  mit  ange- 
feuchteten  Holzkeilen  oder  mit  Feuer  (Agatharchides  24  sq.  = Diod.  Dl 
11,  2sqq.);  transportiert  wurden  meist  erst  die  fertigeu  Bilder  auf  Ochses- 
schlitten,  von  Menschen  gezogenen  Wagen,  Nilkähuen  (Pliu.  XXX)  1 
67sqq.).  • Flaschenzuge  kannten  die  alten  Ägypter  wohl  nicht'  (vgl 

Assmaun,  Seewesen  1594).  Herodots  Hebevorrichtungen  (pr^aval 
ßpa%£u)v  xEimtrj/idvat  II  124)  leugnet  Diodor  (pj/niu  r <üv  [uj^avtöv  c'j/jr- 
ftivutv  I 63,  6),  der  beim  Bau  der  Pyramiden  an  das  Mittel  der  schiefea 
Ebene  denkt  (vgl.  Pliu.  XXXVI  81.  96).  Auch  Sitcke  mit  Saud  sind 
erwähnt.  Bearbeitet  wurden  die  Steine  mit  Spitzmeifsel  und  Schlägel 
mit  Meifsel,  Spitzhammer,  Hohlmeifsel,  doch  nicht  mit  Drillbohrer  ut<i 
Raspel.  Zum  Polieren  nahm  man  glatte  Steincheu,  Sand,  Schmirge, 
(sicher  seit  — 1600).  Die  Handwerkzeuge  bestanden  aus  Jaspis  oder 
Feuerstein,  aus  Bronce,  aus  Stahl  oder  Eisen  (!).  Unbekanut  sind  dis 
Werkzeuge  fllr  die  Bearbeitung  der  Edelsteine.  Nur  einiges  heben  wir 
aus  der  Fülle  des  II.  Teiles  heraus,  der  die  einzelnen  Bau-  und  Edel- 
steine bespricht.  Dafs  Syenit  ‘in  Ägypten  selbst  nirgends  vorkommt', 
behauptete  Blllmner  (T.  T.  III  14)  unrichtig.  Unter  ‘lapis  thebaicus’  ver- 
standen die  Römer  nach  Dilmichen  nicht  den  Granit,  sondern  die  Diorit* 
und  Dioritbreccien  von  Hammamät.  Der  ihm  ähnelnde  peXai  Xi'Ho, 
(Diod.  I 64,  7.  vgl  Strab.  808)  oder  der  ‘basanites1  des  Plinius  (XXXVI 
58.  157)  oder  der  XcBo;  Aifrtomxöe  des  Herodot  (II  134)  sind  Basalt* 
von  Assuan.  Des  Theophrast  (de  lap  55)  xiiano;  axuBrj;  hält  Verf.  fit 
ächten  Lapislazuli  und  ächtes  Ultramarin,  den  x'tavo;  fut 

blauen  Glastlufs;  seinen  aänfeipo;  (23.  37)  ftlr  Lapislazuli  (vgl.  Pliu 
36,  120);  auch  des  Plinius  caeruleum  (36,  120.  33,  161  sqq.)  för 
die  -/p'jooxoXXa  wie  den  ipeuSXji  apäpaySo;  (Theophrast  1.  25)  fäi 
Malachit;  den  dvt*pa$  = carbunculus  für  roten  Jaspis  und  roten  Feld- 
spath;  das  adpomv  des  Theophrast  und  Plinius  für  Karueol;  den  «yr-rr, 
des  Plinius  für  (schwarzen)  Serpentin.  Alle  diese  Bemerkungen  werden 
aus  den  ägyptischen  Quellen  erläutert.  Eiuige  falsche  Citate  aus  klassi 
scheu  Quellen  hat  der  Ref.  oben  stillschweigend  verbessert.  — Tegla- 
ist  ‘zu  der  festen  Überzeugung  gelangt,  dafs  der  in  Siebenbürgen  vor- 
kommende Bergbau,  der  nach  bisheriger  Annahme  römischen  Ursprungs 
sein  sollte,  aus  verschiedenen  Zeitaltern  stammt  und  nicht  ausschließlich 
den  Römern  zuzuschreiben  ist’.  Teils  sind  die  Gruben  älter  als  die  Römer  - 
zeit,  teils  sind  sie  mittelalterlich.  Noch  im  XVII.  Jahrh.  n.  Chr.  ist  die 
Methode  des  Bergbaus  im  wesentlichen  der  einer  alten  Zeit  gleich,  so  dafs 
die  Forschung  höchst  vorsichtig  zu  schliefsen  hat.  Beklagenswert  ist. 
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's  das  moderne  Bedürfnis  die  alten  Grubenaushöhlungen  schnell  zer- 
rt Teglas  bespricht  nun  den  Ursprung  des  dakischen  Bergbaus,  die 
weise  des  griechischen  Einflusses,  den  römischen  Einflufs,  endlich  die 
:hnik  und  Topographie  des  uralten  dakischen  Bergbaus.  In  der 
inizischen  Periode  war  der  Goldbergbau  von  Thasos  das  Muster  für 
i thracischen  und  macedonischen  (Pangaeus!)  Bergbau;  von  Thasos 
i kam  Bildung  und  Handel  bis  Dacien  ('Ayd&upoot  %puoo<püfioi  Herod. 
104).  Die  griechische  Periode  beginnt  allmählich  vom  VIII.  Jahr- 
idert  an;  Barren,  Platten,  Cyliuder  aus  Bronce,  ferner  Ringe  aus  Gold, 
t dem  IV.  Jahrh.  endlich  Münzen,  z.  B.  die  silbernen  Tetradracbinen 
Thasos,  bilden  das  Tauschmittel  und  sind  zahlreich  in  Dacien  ge- 
ilen; es  giebt  auch  Spuren  (Bergwerkzeuge)  griechischen  Betriebes 
ischer  Goldwäschen.  Die  römische  Periode  meldet  sich  leise  schon 
III.  Jabrh.  durch  Consular-Münzen  an;  sie  wird  durch  Münzfuude  bis 
die  Zeit  des  Trajan  verfolgt.  Die  alte  Technik  war  verschieden.  Eine 
iefe,  mit  Loden  oder  Fell  bedeckte  Brettplatte  samt  Wassereimer 
r aber  Kanäle  und  Schleusen,  wie  sie  Plinius  in  Spanien  fand,  sind 
die  allerältestcn  Methoden  auch  in  Dacien  nachweisbar.  Die  ältesten 
« noch  nicht  römischen)  Stollen  findet  T.  in  den  riesigen  Einschnitten 
ßergspitzen,  z.  B.  bei  Verespatak,  wo  das  Feuersetz-  (noch  heut  im 
zyb&nyaer  Bezirk  üblich)  und  Meifselverfahren  erkennbar  ist;  Urnen- 
tattong  und  Münzfunde  beweisen,  dafs  man  zum  Teil  hier  vorrömiscbe 
leiten  vor  sich  hat.  Die  Römer  okkupierten  einfach  die  vorgefuu- 
en  Bergwerke.  Zu  diesen  älteren  Stücken  des  dacischeu  Bergbaus 
ören  auch  die  zahlreich  gefundenen  Steinmörser  zum  Zerbröckeln  des 
es.  welche  denen  der  alten  Ägypter  ähnlich  sind.  — Krausz  berichtet 
r Bergbauspuren.  Bei  Srebmica  am  linken  Drinufer  giebt  es  eine 
ze  Reihe  alter  Schlackenhaufen.  Die  Fundameute  der  alteu  Schmelz- 
.teu  wurden  1885  blofsgelegt.  Dort  stand  das  römische  Muuicipium 
navia,  dort  arbeiteten  später  sächsische  Bergleute  in  venetianischen 
nsteu.  ln  den  römischen  Bergwerken  des  nordöstlichen  Kvarak  sind 
Uen  so  grofs,  dafs  Wagen  ein-  und  ausfabren  konnten.  Pfeiler  der 
icken,  die  Uber  breite  Tiefen  führten,  um  das  Erz  zur  Schmelzstätte 
Cicevar  zu  führen,  stehen  noch.  — Beulker  knüpft  au  die  Gründung 
ferner  Gesellschaften  zur  Ausbeute  der  uordwestspauischen  Gold- 
;endeu  an  und  warnt  vor  Überschätzung  des  Wertes.  Besonders  soll 
d sich  hüten,  die  Stelle  des  Plinius  (XXXIII  66 — 78)  als  Lockmittel 
I zur  Selbsttäuschung  zu  gebrauchen.  Weuu  selbst  die  Gruben  oder 
Lscben  noch  so  ergiebig  sind,  wie  Plinius  sie  angiebt,  so  geheu  doch 
i dem  Ertrag  heutzutage  die  beträchtlichen  Kosten  ab,  die  der  Rö- 
«he  Staat  auf  dem  Wege  der  Sklavenarbeit  und  Kontribution  sparte. 
! Summen  des  Plinius  gehen  auch  auf  den  ganzen  Distrikt,  geben  also 
ner  der  einzelnen  Gesellschaften  ein  Recht,  sie  für  ihr  besonderes 
biet  zu  beanspruchen.  Interessant  sind  einige  Einzelheiten:  1.  Der 
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Hinweis  darauf,  dafs  die  Römer  in  Slidspanien  auf  mehrere  Hundert 
Meter  Tiefe  der  Wasser  Herr  geworden  sind;  2 die  Erklärung  der  rer- 
kehrten  Vorstellung,  das  Gold  wachse,  durch  die  natürliche  Zerkleine- 
rung von  Quarzsttlckcben,  also  erneutes  Freiwerden  von  eingescblosseneu 
Goldteilchen;  3.  die  Rettung  der  goldgrabenden  Ameisen  und  Greife; 
jene  türmen  Sandkörner  zu  regelmäßigen  Halden,  diese  sind  gröfsert 
Vögel,  die  sieb  in  lockerem  Sande  zu  puddeln  und  dabei  den  leichteren 
fortzuwehen  pflegen;  ist  also  der  Saud  goldhaltig,  so  scheint  es,  als 
sammeln  die  Tiere  Gold. 

42)  M.  Hdlöne,  Le  Bronce  (Bibi,  des  Merveilles).  Paris,  Hachette 

1890.  8.  286  p. 

43)  L.  Wilser,  Der  Ursprung  der  Bronce.  Ausland  1890,  Heft  20. 
LXII1  386-392. 

44)  Berthelot,  Les  äges  de  cuivre  et  de  bronce.  Journ.  des  sa- 
1889  (Sept.)  p.  567—672. 

Das  Büchlein  von  Hölöne  bringt  ein  Capitel  ‘Qu’est-ce  qoe  le 
Bronce?’  und  17  geschichtliche  Capitel  über  die  Bronce.  ln  jenem  sind 
Herstellung,  Mischungsverhältnisse,  Verwendung  der  Bronce  kurz  m 
gegeben  Wie  sie  aber  100  Procent  Kupfer  und  noch  8 bis  11  Procent  Zion 
enthalten  soll  (p.  10) , ist  nicht  zu  verstehen.  Irren  wir  nicht,  so  fehlt 
auch  die  Etymologie  des  Wortes.  Die  mit  vieleu  Abbildungen  ausge- 

statteten  historischen  Capitel  gehen  uns  hier  nichts  an.  — Wilser  *ir 

der  erste,  der  (schon  1882)  die  Arier  Europa's  aus  Skandinavien  kommet 
liefs.  Jetzt  spricht  er  sich  auch  für  den  skandinavischen  Ursprung  der 
Bronce  aus.  Skandinavien  besitzt  uralte  Kupfergruben  und  erhielt  sein 
Zinn  aus  dem  benachbarten  Britannien.  Plausible  Gründe  stützen  diese 
Ansicht,  die  Ansichten  anderer  Gelehrten  (Kaukasus,  Ägypten,  Italien  etc.) 
werden  widerlegt.  Dafs  man  aber  in  der  iberischen  Halbinsel  das  Zion 
nicht  gewonnen  habe,  ist  wohl  zu  viel  gesagt;  vgl.  G.  F.  Unger,  die 
Kassiteriden  und  Albion  (Rhein.  Mus.  1883.  XXXVIII  157  ff.). 

Die  Botanik  folgt  der  Mineralogie  und  mit  ihr  Alles,  was  Forst 
und  Feld,  Wiese  und  Garten  betrifft.  Zunächst  also  das  rein  Botanische, 

an  dessen  Spitze  wir  freilich  ein  Werk  stellen  müssen,  das  ebenso  die 

Zoologie  einznleiten  bestimmt  ist. 

45)  Im boof-B lumer  und  Otto  Keller,  Tier- und  Pflanzenbilder 
auf  Münzen  und  Gemmen  des  klass.  Altertums.  XXVI  pbototypische 
Tafeln  mit  1352  Abbildungen.  1889.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

46)  P.  de  Lagarde,  Die  Heimat  der  zahmen  Kastanie  und  da 
Ölbaums.  Nacbr.  von  d.  Ges.  d.  Wiss,  zu  Göttingen  1889  No.  11 
S.  299  - 319. 
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47)  G.  Kaibel,  Sententiarum  über  quintus.  Hermes  1890.  XXV  l. 
(No.  VII:  Carmen  de  herbis  Nicandro  ascriptum.  S.  103—109). 

48)  MOller,  Die  Botanik  in  den  Fresken  der  Villa  der  Livia. 
Arcb.  Inst,  zu  Rom,  28.  März  1890  (Mitt.  des  Inst.  V 1,  S.  78—80). 

49)  J.  G.  Sprengel,  De  ratione  quae  in  bistoria  plantarum  inter 
Plinium  et  Theophrastum  intercedit.  Inaug.-Diss.  Marburg  1890.  8. 
63  S.  (Leipzig,  Fock.  1,50  M.) 

50)  J.  G.  Sprengel,  Die  Quellen  des  älteren  Plinius  im  12.  und 
13.  Buche  der  Naturgeschichte.  Rhein.  Mus.  1891.  XLVI  1,  S.  54—70. 

51)  — — , Obst,  Gemüse  und  Blumen  im  Altertum.  Leipz.  Ztg. 

1890.  Beil.  No.  148. 

52)  G.  Buseban,  Zur  Kulturgeschichte  der  Hülseufrüchte.  Aus- 
land 1891.  No.  15. 

53)  Derselbe,  Zur  Geschichte  des  Hopfens.  Ausland  1891.  No.  31. 

54)  Derselbe,  Über  das  Alter  und  die  Heimat  der  Getreidearten. 
Korr.-Bl.  d.  d.  G.  f.  Anthr.  1890.  XXI  129ff. 

55)  Derselbe,  Zur  Vorgeschichte  der  Obstarten  der  alten  Welt. 
Verh.  d.  Berl.  G.  f Anthr.  vom  17.  Jau.  1891.  S.  97—109. 

56)  H.  Dressei,  Weinsorten  von  Titahazos.  Ztschr.  f.  Num.  XVII 
3.  4.  S.  286  f. 

57)  Paul  Wagler,  Die  Eiche  in  alter  und  neuer  Zeit.  Eine 

mythologisch  - kulturgeschichtliche  Studie.  I.  Teil:  1891  Gymu.-Progr. 
Wurzen  i.  S.  4.  41  S.  II.  Teil:  1891  Berl.  Studien  XIII  2.  Berlin, 
S.  Calvary.  8.  128  S. 

58)  Meissner,  Babylonische  Pflanzennamen.  Ztschr.  f.  Assyriologie 

1891.  VI  3. 

59)  A.  Andel,  Die  Geschichte  des  Akanthusblattes.  Graz,  Real- 

Progr.  1891.  8.  11  S. 

60)  M.  Wellmann,  Sextius  Niger,  eine  Quellenuntersuchung  zn 
Dioscorides.  Hermes  1889.  XXIV  530 — 669. 

61)  V.  Loret,  Le  cödratier  dans  l’antiquitd.  Paris,  Leroux.  8. 
52  p.  avec  fig. 

Der  grofse  Atlas  der  Tier-  und  Pflanzenbilder  bietet  1352  Abbil- 
dungen auf  26  Tafeln.  Ihnen  voran  geht  ein  erklärender  Text  samt  Re- 
gister. Charakter  und  Inschrift,  Ort  der  Entstehung  wie  der  Aufbewah- 
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rung  u.  dg!,  ist  Oberall  angegeben.  Das  Ganze  ist  übersichtlich,  gründ- 
lich und  handlich.  Streng  genommen  erwiesen  ist  die  Bedeutung  einet 
Tier-  oder  Pflanzennamens,  der  uns  z.  B.  bezüglich  der  Münzen  dies« 
oder  jener  Stadt  überliefert  ist,  erst  dann,  wenn  wir  die  Abbildung  h»bts 
und  mit  dem  Wesen  selbst  vergleichen  können.  Eine  solche  sichert 
Identifizierung  ermöglicht  dieser  Atlas.  Er  leistet  aber  noch  ein« 
anderen  Dienst;  denn  er  giebt  leicht  die  Möglichkeit,  die  sinnliche  Schiris 
und  Beobachtung  der  Alten  zu  prüfen  und  bewundern  zu  lernen,  ist 
etwas  geeignet,  den  Wahn  von  der  Mangelhaftigkeit  antiker  Naturbeoh- 
achtung  zu  zerstreuen,  so  ist  es  ein  Blick  auf  diese  Bilder  aus  der  Pflan- 
zenwelt und  dem  Tierleben.  Die  Sammlung  ist  reichhaltig,  die  OrigiMii 
meist  gut  wiedergegeben;  wo  bei  der  Kleinheit  der  Objecte  oder  d« 
Schwierigkeit  des  Abdrucks  das  Auge  die  Deutlichkeit  vermifst.  ent- 
schuldigt man  es  mit  der  Vielheit  der  Faktoren,  die  zusammenstimm« 
mufsten,  um  das  Werk  zu  ermöglichen.  Man  freut  und  wundert  ski 
dafs  des  Undeutlichen  so  wenig  ist.  Verhältnismäfsig  selten  unterl»--« 
die  Herausgeber  die  Identifizierung  ganz  oder  lassen  sie  zweifelhaft.  01 
es  eine  Darstellung  der  Rose,  die  wir  vermissen,  nicht  giebt,  können  w 
selbst  nicht  angeben.  Lagarde’s  Abhandlung  ist  uns  unbekannt  e* 
blieben.  — Kaibel  giebt  eine  Reihe  von  Versen  aus  dem  nachchristlich« 
(III.  Jahrh.),  den  Gedichten  des  Nicander  nicht  unähnlichen,  zuerst  t* 
Haupt  (1873)  lesbar  edierten  Carmen  de  herbis.  — Möller’s  Mise# 
sah  Ref.  nicht.  — Die  beiden  Arbeiten  von  Sprengel  ergänzen  einander 
Die  Dissertation  bringt  den  Nachweis,  dafs  Plinius  im  XII  und  XIH 
Buche  ‘de  arboribus  peregrinis'  wie  im  Autoreuverzeicbuis  den  Th» 
phrast  freilich  nennt,  aber  nicht  direkt  excerpiert  hat.  Die  Abbandluüf 
macht  glaubhaft,  dafs  alles  Wesentliche  aus  den  beiden  geographisch« 
Werken  des  Iuba  stammt,  neben  dem  freilich  noch  Hyginus  und  d* 
Salbenbuch,  in  Einzelheiten  auch  andere  Römer,  in  der  Heilkunde  ab« 
Sextius  Niger  benutzt  ist.  Man  vergleiche  für  die  Grundidee,  d*f 
Plinius  Originale  citiert,  die  er  nur  aus  abgeleiteten  Quellen  keuot,  i B 
VI  96  und  124.  So  spreizt  sich  Plinius  mit  23  Namen  von  Alexander- 
Schriftstellern,  die  er  nach  Sprengels  Nachweis  meist  sicherlich,  teil- 
höchst  wahrscheinlich  nur  aus  luba's  Citaten  kennt.  So  erwarb  er  de 
Ruhm  eines  ‘aetatis  suae  doctissimus'  (Gell.  I 16,  1),  ohne  geradezu  d« 
des  Plagiators  zu  erwerben,  da  den  Alten  der  Begriff  des  litterariscbet 
Eigentums  fehlte  (vgl.  Ref.  in  der  W.-S.  f.  kl.  Phil.  1889.  VI  453).  A“ 
eine  griechisch  geschriebene  Quelle  weisen  die  Adjectiva,  die  Plini® 
für  Nomina  propria  ausah,  z.  B.  MpößwXov  (Plin.  XII  35.  Diosc.  I 80! 
Iuba  II,  König  von  Mauretanien,  schrieb  Atßuxd , d.  b.  einen  r epkk* 
tt,:  Aißür,:,  und  ‘de  expeditione  Arabica’,  ein  Werk,  das  sich  auf  det 
ganzen  Osten  bis  Indien  bezog.  Er  schrieb  nach  Plinius  ‘proxume  , »»> 
Botaniker  vou  Fach,  citierte  die  Alexander-Schriftsteller,  fafste  den  Be 
griff  der  Geographie  eucyclopüdisch.  Das  war  der  rechte  Mann  für  det 
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Plinius,  der  in  seinen  beiden  Büchern  auffallenderweise  eine  geogra- 
phische Anordnung  einhielt.  Darum  fehlt  hier  Spanien  und  Gallien,  die 
luba  nicht  behandelt  hatte  Aus  luba  citiert  Plinius  auch  den  Herodot. 
— Den  Anonymus  der  Leipziger  Zeitung  citieren  wir  nur  der  Vollstän- 
iigkeit  halber.  — Georg  Buschan  ist  mit  einer  1 Arbeit  Uber  die  Heimat 
aud  das  Alter  der  Culturpflanzen’  beschäftigt  (Verb,  d Berl.  G.  f Arithr. 
1889  XXI  20).  Sie  soll  unter  dem  Titel  ‘Prähistorische  Botanik’  näch- 
stens erscheinen  (Corr.-Bl.  f.  Anthr.  1890.  S.  133).  Die  kleinen  Artikel 
ler  letzten  Jahre  sind  vorläufige  Proben.  Es  sei  auf  sie  hier  einstweilen 
karz  verwiesen.  Die  kleine  Saubohne  der  Stein-  und  Bronce  Zeit  scheint 
üe  iu  Italien  noch  augebaute  ‘Faba  vulg.  Mocnch  var.  minor’  zu  sein; 
ms  ihr  gingen  wahrscheinlich  die  heutigen  Formen  durch  Cultur  hervor, 
äuch  die  Erbsen  der  Vorzeit  sind  auffallend  klein;  ihre  Heimat  dürfte 
ler  Nordrand  des  Mittelmeers  und  Pontus  sein.  Auch  die  Linse  ist 
Glied  der  mediterranen  Flora;  die  Feldlinse  mag  die  Stammpflanze  der 
iultivierten  Sorten  sein.  Die  Gartenbohne  stammt  aus  Amerika,  die 
intike  Phaseolus  ist  die  Reisbohue.  Auch  die  Feuerbohne  ist  amerika- 
nsch.  Der  Hopfen  taucht  in  Deutschland,  auf  das  B.  die  Untersuchung 
im  Ganzen  beschränkt,  erst  während  der  Völkerwanderung  auf,  fällt  also 
räumlich  wie  zeitlich  nicht  in  unseren  Bereich.  Der  Weizen  kommt 
schon  in  der  neolithischcn  Zeit  vor  und  stammt  vermutlich  aus  den  Län- 
iera.  die  jetzt  das  Ostbecken  des  Mittelmeers  bedeckt.  Auch  die  Gerste 
lodet  sich  schon  in  jener  Zeit,  doch  nicht  so  häufig;  ihre  Heimat  ist 
rielleicht  Ägypten.  Spät  tritt  der  Roggen  auf,  und  zwar  in  der  Litte- 
•atur  erst  bei  Plinius,  in  den  Funden  erst  zur  Broncezeit;  seine  Heimat 
tcheiut  Südosteuropa  zu  sein.  Auch  der  Hafer  zeigt  sich  zum  ersten 
Haie  in  der  Broncezeit.  Der  Weinstock  ist  älter;  schon  in  der  Steiu- 
«it  finden  sich  Kerne  von  Trauben,  ohne  dafs  aber  Spuren  einer  Kultur 
»eohachtet  sind;  diese  ist  jünger,  die  Rebe  selbst  aber  europäischen 
Ursprungs.  Die  Obstartcu  sind  von  den  Pfahlbauern  noch  wenig  ge- 
dichtet. Deu  (Wild-)  Apfel  findet  man  schon  häufig  in  den  Pfahlbauten 
ler  Schweiz  und  anderer  Gegcuden;  selten  die  (Holz-)  Birne  und  die 
Meblbeere.  Zahlreich  sind  Kirschkerne  gefunden  worden,  so  dafs  die 
rhat  des  Lucullus  wohl  nur  auf  eine  bestimmte  Art  t saure)  Kirschen 
iieb  erstreckt  bat.  Weiter  finden  sich  die  Steine  vou  Pflaumen,  Schlehen 
md  Traubenkirschen,  doch  nicht  von  Zwetschgen  und  Felsenkirschen. 
Gen  Pfirsich  erhielten  die  Alten  erst  um  den  Beginn  unserer  Zeitrecb- 
iung.  Interessant  ist,  dafs  die  Kornelkirsche  der  Vorzeit  auf  Norditalien 
md  Österreich  beschränkt  ist.  Weiter  fand  man  die  Himbeere,  Brom- 
reere,  Erd-  und  Heidelbeere,  Hagebutte  und  Eberesche,  doch  keine 
Preisselbeere.  Die  Olive  mag  wirklich,  wie  Plinius  erzählt,  etwa  630  v. 
Ghr.  in  Italien  eingeführt  sein;  iu  Griechenland  ist  der  wilde  Ölbaum  von 
jeher  heimisch,  der  edle,  der  von  ihm  stammt,  ist  wohl  erst  später  aus 
Asien  eing«  führt.  Die  Dattelpalme  ist  noch  iu  der  homerischen  Zeit  der 
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griechischen  Welt  neu,  die  Sykomore  bleibt  auf  das  Pharaonenland  be- 
schrankt. Bekannt  ist  die  Feige  den  Griechen,  die  veredelte  erst  in  d« 
Zeiten  der  Odyssee.  Auch  deu  Granatapfel  kennt  schon  Homer,  1b 
Ganzen  steht  fest,  dafs  die  Frucht-Arten  meist  schon  den  Pfahlbau«! 
und  den  Unterthanen  der  Pharaonen  bekannt  waren,  also  neu  fast  di.' 
die  durch  Züchtung  und  Veredelung  erzielten  Abarten  sind.  — Unbebaut! 
blieben  uns  die  Arbeiten  von  Dressei  und  Meifsuer.  - Wagler’s  Arb«: 
Ober  die  Eiche  zeugt  von  einer  erstaunlichen  Belesenheit  und  bietet  eins 
grofse  Fülle  von  Stoff  nach  allen  nur  möglichen  Richtungen.  Nach  ein» 
‘Überblick  über  die  auf  die  Eiche  bezüglichen  Realien  besonders  « 
Altertum’  behandelt  er  ‘Die  Eiche  in  der  Medicin’,  ferner  ‘Die  Eiche 
im  sprachlichen  Gebrauche’,  endlich  ‘ Die  Eiche  im  Kultus  und  in  der 
Mythologie  des  Altertums  sowie  der  Germanen  und  ihrer  Nachbarstimme 
Es  ist  unmöglich,  hier  von  dem  Reichtum  des  Gebotenen  eine  ann4herr.de 
Vorstellung  zu  geben.  Wir  verdanken  der  Schrift  Kenntnisse  und  As- 
regungen  in  Menge.  — Professor  Andel  in  Graz  giebt  einen  kurzen  and 
klaren  Abrifs  der  Geschichte  des  Akanthusblattes  ‘in  der  dekorative« 
Kunst',  und  zwar  sowohl  des  A.  mollis  als  auch  des  A.  spinosus-  lode' 
Natur  lebt  die  Pflanze  vornehmlich  im  östlichen  Griechenland  und  a«! 
den  Inseln  des  ägäiseben  Meeres.  In  der  Kunst  tritt  sie  schon  im  P 
vorchristlichen  Jahrhundert  auf  und  macht  eine  Reihe  von  Wandlung« 
durch,  die  besonders  durch  die  trefflichen  Zeichnungen  deutlich  gemach: 
werden.  Auf  litterarische  Nachweise,  z.  B.  Verg.  Ecl.  III  45;  Vitr  ff 
1,  8 verzichtete  Andel  augenscheinlich  wegen  Mangels  an  Raum.  Zas 
Vergleich  verweisen  wir  auf  die  treffliche  Arbeit  von  E.  Jacob-thi'. 
Araceenformen  in  der  Flora  des  Ornaments.  Berlin  1884.  — Dioscorids 
schrieb  sein  Werk  r.epl  üXtj;  larpixfjs  fast  in  derselben  Zeit,  wo  Pütt« 
seine  Nat.  Hist,  verfafste.  Pliuius  nennt  ihn  nicht.  Beider  wunderbar; 
Übereinstimmung  erklärt  sich  also  durch  eine  gemeinsame  Quelle.  S* 
war  eine  griechische  Schrift  des  I.  nachchristlichen  Jahrhunderts  (Ria 
36,  146:  nuperrime).  Diese  Quelle  ist  Seztius  Niger  (* qui  graece  scripst'- ' 
n epl  SAijc),  ein  Asklepiadeer,  also  Vegetarianer.  Wellmaun  bespricht  di» 
Quellen,  aus  denen  wieder  dieser  Autor  schöpfte.  — Loret’s  Arbeit  bmiel 
in  ihrer  gröfseren  ersten  Hälfte  gegenüber  V.  Hehn,  der  nicht  citwl 
wird,  nichts  wesentlich  Neues.  Sie  stellt  das  schon  Bekannte  obersicht- 
lich und  überzeugend  dar.  Man  weifs  längst,  dafs  der  citrus  die  Citronai- 
Citrone,  nicht  die  Limone  sei,  dafs  die  alten  Hesperiden-Äpfel  nicht» 
mit  den  Citronen  zu  thun  haben,  dafs  Theophrast  mit  seinem  persisch;» 
oder  medischen  Apfel  nicht  den  Pfirsich  meine.  Neu  ist  etwa  der  Nach- 
weis, wie  der  Name  citrus  die  Umschreibung  prjkoM  prfiixov  (ztpeouti 
verdrängte.  Beachtenswert  ist  auch  die  Behandlung  des  Baumes  Hadir. 
den  der  Leviticus  erwähnt.  Wichtiger  aber  ist  die  zweite  Hälfte  der 
Arbeit.  Sie  behandelt  in  Cap.  IX  bis  XI  den  Cedratbaum  in  Ägypten 
Zunächst  verfolgt  der  Verf.  hier  die  Cultur  der  Cedrat  Citrone  bis  in? 
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IV.,  ja  mit  Hilfe  des  Ätbenaeus  bis  ins  II.  nacbcbristliche  Jahrhundert 
zurück.  Weiter  sucht  er  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  schon  die  Pha- 
raonen den  Citrus  kannten,  besonders  die  der  XVIII.  Dynastie,  welche 
manche  fremde  Pflanze  im  Nillande  einbürgerten.  Endlich  erweist  er  es 
als  glaublich,  dafs  das  Wort  Dhar-it  ägyptischer  Papyri,  welches  eine 
saure  Baumfrucht  bedeutet,  das  Stammwort  des  koptischen  Ketri  oder 
Ghitre,  welches  cidrus  heilst,  sei;  hiervon  stamme  auch  das  lateinische 
citriom,  aus  dem  wieder  erst  das  griechische  xirptov  sich  gebildet  habe. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Landwirtschaft  des  römischen 
Volkes  über,  welches  bekanntlich 'der  alte  Cato  mit  stolzer  Bescheiden- 
heit als  ein  echtes  Bauernvolk  zu  charakterisieren  liebt.  Von  den  11 
wichtigsten  Prosaikern  nennt  Columella  (R.  R.  I 1)  seine  8 Vorgänger: 
1.  Cato,  qui  agricolationem  Latine  loqui  primus  instituit  (f  — 149. 
Censor  — 184).  2.  Sasernae  pater  et  filius,  qui  eam  diligentius  eru- 
dierunt.  3.  Cn.  Scrofa  Trernellius,  qui  eam  eloquentem  reddidit 
(—  59  Vigintivir  ad  agros  dividendos  Campanos).  4.  Varro,  qui  (eam) 
expolivit  (schrieb  — 36).  5.  Julius  Hyginus,  (Vergilii)  quasi  paeda- 
gogus  (kam  — 46  als  Knabe  nach  Rom).  Nachchristlich  sind:  7.  Julius 
Atticus  de  una  specie  culturae  pertinentis  ad  vites  singulärem  librum 
edidit  (Zeit  des  Tiberius).  8.  Julius  Graecinus,  (Attici)  velut  disci- 
pulus,  duo  volumina  similium  praeceplorum  de  vineis  posteritati  tradenda 
curavit  (Zeit  des  Caligula).  - Zu  diesen  von  Columella  genannten 
kommen  noch:  9.  Columella  selbst  (c.  + 65).  10.  Gargilius  Mar- 

tialis  (c.  + 230).  11.  Palladius  (c.  + 350?).  — Die  Werke  dieser 

Autoren  sind  meist  verloren.  Über  die  verlorenen  Schriften  handelte 
R.  Reitzenstein,  de  scriptorum  rei  rusticae  qui  intercedunt  inter  Catonem 
et  Columellam  libris  deperditis,  Berlin  1884.  Noch  vorhanden  und  oft 
zusammen  gedruckt  sind  die  Bücher  von  Cato,  Varro,  Columella, 
Palladius. 

Cato  und  Varro  müssen  zusammen  behandelt  werden.  Keils 
Ausgaben  liegen  nunmehr  vor: 

62)  M.  Porci  Catonis  de  agri  cultura  über,  M.  Terenti  Varronis 
rerum  rusticarum  libri  tres,  ex  rec.  Henrici  Keilii.  Vol.  I:  fase.  I 
Cato  1882;  fase.  II  Varro  1884.  Vol-  II:  fase.  I fehlt  noch;  fase.  II 
Comment.  in  Varr.  1891.  Leipzig,  Teubner.  — Rec.  L.  Centralbl. 
1891  No.  29  p.  985f.  von  C.  W. 

63)  M.  Terenti  Varronis  rec.  rust.  1.  III,  recognovit  H.  Keil.  1889. 
Leipzig.  Teubner  (in  der  bekannten  Samml.  v.  Textausgaben). 

Die  ältesten  Ausgaben  sind:  1.  Ed.  Veneta  des  G.  Merula  1472 
(bei  Nie.  Jensonus).  2.  Ed.  Rononiensis  des  Pbil.  Bcroaldus  1494.  3.  Ed. 
Aldina  des  Iucundus  Veronensis  1514  (in  Venedig!.  4.  Ed.  luntina  des 
Nie.  Angelius  1515  (in  Florenz).  5.  Ed.  Basileensis  1521.  6.  Ed.  Lugdu- 
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ncnsis  des  Petr.  Victorius  1541  (bei  Seb.  Gryphius).  7.  Ed.  Commeliniana 
des  Fr.  Sylburg  1595.  8 Ed.  J.  M.  Gesner,  Leipzig  1735.  9.  Ed.  J.  G 

Schneideri,  Leipzig  1 793 ff.  Keil  hat  für  seine  Ausgabe  alle  die  ge- 
nannten zu  Rate  gezogen  — Die  älteste  Handschrift  war  ein  cod.  Divi 
Marci  zu  Florenz.  Dieser  Marcianus,  eiu  cod.  vetustissimus,  enthielt  den 
Cato,  Varro,  Columella  und  Gargilius  Martialis,  war  aber  schon  1472  so 
verstümmelt,  dafs  aulscr  Cato  nur  noch  Varro  bis  III  17,  4 Mitte  er- 
halten war.  Die  Lesarten  dieses  inzwischen  auch  verlorenen  Bruchstück 
kennen  wir  durch  Aug  Politianns  und  Petr.  Victorius.  Jener  trug  sic 
1482  in  sein  Exemplar  der  cd.  Veneta,  welches  jetzt  in  Paris  liegt  und 
1851  von  Keil  verglichen  ist  (P)  Die  Lesarten,  die  er  in  der  Veneta 
unbeanstandet  Iiefs,  bezeichnet  Keil  mit  V.  Victorius  benutzte  deu  Mar- 
cianus 1541  für  seine  Leydener  Ausgabe  und  citierte  ihn  oft  in  den 
1542  bernusgegebenen  Explicationes  suarum  in  Cat.  Varr.  Col.  castiga- 
tionum  (Vict).  Alle  anderen  codd.  sind  aus  diesem  Marcianus  abgeschrie- 
ben und  kämen  nicht  in  betracht,  wenn  jene  Collationen  nach  unseren 
Begriffen  genügten.  Die  ältesten  derselben  sind  Parisinus  6884  A (XIII  S ) 
und  Laurentianus  30,  10  (XIV.  S.).  Den  ersteren  benutzten  Gesner  und 
Schneider;  er  ist  von  zweiter  Hand  korrigiert  (A  und  A*).  Den  letzteren 
kollationierten  Politianns,  auch  am  Rande  jenes  Pariser  Exemplars,  und 
Victorius;  beide  neunen  ihn  Mediceus,  Keil  ahmt  das  nach  (m).  Jüngere 
Abschriften  sind  der  Laurentianus  51,  4 (B),  eine  sehr  sorgfältige  Wieder- 
gabe des  Originals;  ferner  die  Laurentiani  51,  1 (f)  und  51,  2 (b)  und 
der  Caeseuas  bibl.  Malates! inae  42,  2 (c),  vielfach  interpoliert  und  nach- 
lässig geschrieben.  Die  drei  letzten  benutzte  Keil  für  den  Cato;  wo  sie 
übereinstimmen,  bezeichnet  er  sie  mit  R.  — Die  wichtigeren  der  erschie- 
nenen Erklflrungsschriften  sind  folgende.  A.  Cato:  1.  Klotz,  Über  die 
urspr.  Gestalt  von  Porcius  Catos  Schrift  de  re  rustica.  1890.  2.  0- 

Schöudorffer,  De  genuina  Catonis  de  agricultura  libri  forma.  Part.  I- 
De  syntnxi  Catonis.  Reg.  1885.  3.  P.  Weise,  Quaest.  Catoniauarum  cp. 

V.  Gött.  1886  (in  S.  Günther’s  erstem  Berichte  p 94  besprochen),  ß. 
Varro:  1.  Schleicher,  Meletemata  Varroniana.  Bonn  1846.  2.  L.  Merck- 
lin,  Quaestt.  Varr.  Dorpat  1852.  4.  3.  H.  Kettner,  Varr.  Studieu.  Halle 
1865.  4.  H.  Kettner,  Kritische  Bemerkungen  zu  Varro.  Progr.  v.  Rofs- 
lebcu  1868.  5.  Franz  Zablfeldt,  Quaestt.  critt.  in  Varr.  r.  r.  libros.  Berlin 
1881.  6.  H.  Jordan,  Über  d.  cod.  Laur.  30,  10.  Litt.-Ztg.  1882.  S.  152S- 
7.  Hugo  Reiter,  Quaestt.  Varr.  grammatt.  Königsberg  1882.  Doch  hat 
Ref.  nicht  alle  diese  Schriften  gesehen.  — Keil  selbst  hat  durch  eine 
Reihe  sorgfältiger  Vorarbeiten  seine  Ausgaben  vorbereitet.  Dem  Ref. 
sind  davon  bekannt:  1.  Observatt.  critt.  in  C.  et  V.  de  r.  r.  libro«. 
Accedit  epimetrum  criticum.  Halle  1849.  8.  2.  Obs.  critt.  iu  V.  r.  r. 
libros.  Halle  1883  (Ind.  Scho!.).  3.  Emendatt.  Varr.  Halle  1883  (I  S-i- 
4.  Emendatt.  Varr.  Halle  1884  (I.  S.).  Citiert  werden:  5.  De  libr. 
M.  S.  Catonis  de  agri  cult.  Halle  1882.  4.  6.  De  agricult.  c.  VII  et 
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VIII  cum  adoott.  Halle  1881.  4.  Alle  diese  Arbeiten  sind  in  Heils 
Ansgaben  verwertet.  Die  Abweichungen  der  beiden  Varro-Ausgaben  von 
einander  sind  so,  dafs  sie  das  uns  beschäftigende  sachliche  Material 
wenig  berühren,  hier  also  übergangen  werden  können.  Auch  von  den 
Emendationes  und  Observatioues  sind  die  Ausgaben  zum  Teil  abweichend; 
doch  auch  hier  treffen  die  Fragen  nicht  die  Gegenstände,  welche  uus  an 
dieser  Stelle  vorliegen  Vortrefflich  aber  ist  jede  Bemerkung  im  Com- 
mentare,  jede  Conjectur  in  deu  Texten,  alle  die  Zusammenstellungen 
älterer  Lesarten.  Wo  auch  immer  genauere  Prüfung  einsetzt,  trifft  sie 
jenen  Fleifs.  jene  Sorgfalt,  jenes  Urteil,  wie  sie  zu  einer  solchen  Arbeit 
gehören.  Selbst  wo  sich  die  eigene  Meinung  sträubt,  dem  Verf.  zu 
folgen,  kehrt  man  doch  nach  langem  Erwägen,  Verändern,  Verwerfen 
schliefslich  zu  dem  zurück,  was  uns  der  Verf.  vorgelegt  hat. 

Was  den  Columella  betrifft,  so  erschienen  über  ihn  zwei  Schriften: 

64)  Die  handschriftliche  Überlieferung  des  L.  Iunius  Moderatus 

Columella  (de  re  rustica).  J.  Häussner.  Programm  von  Karlsruhe, 
1889.  38  S. 

65)  Columella  im  Mittelalter.  M.  Manitius.  Philol.  Bd.  XLVIII 
S.  566. 

Häussner's  Schrift  besteht  aus  drei  Teilen:  I.  Leben  und  Werke 
Culnmella’s.  II.  Die  handschriftliche  Überlieferung  (und  die  Ausgaben) 
Columella’s.  III.  Eine  kritische  Ausgabe  des  X.  Buches.  Am  Schlufs 
stebt  ein  Index  Nominurn  zu  No.  III  und  eine  Tafel,  die  das  fol.  104  a 
des  cod.  Sangermaniensis  in  Originalgröße  wiedergiebt.  — Columella 
stammt  ans  Gades.  Er  war  Neffe  eines  Grofsgrundbesitzers  und  kam 
früh  nach  Rom.  Hier  wurde  er  nicht  Rhetor  oder  Advokat,  obgleich 
sein  Stil  gute  Bildung  beweist.  Er  diente  im  Heere  in  Syrien  und 
Cilicien,  wie  die  Tarentinische  Grabschrift  schliefsen  läfst.  In  der  Nähe 
von  Rom  besafs  er  mehrere  Güter.  Von  seinen  Werken  kennen  wir 
zwei.  Das  erste  bestand  aus  mehreren  Büchern,  von  denen  nur  das  II. 
de  arboribus  eihalten  ist  und  als  üb.  XIII  dem  anderen  Werke  beigefügt 
wird.  Das  zweite  sind  die  XII  libri  de  re  rustica,  die  wohl  eine  Um- 
arbeitung jenes  ersten  Werkes  sind,  da  jener  über  de  arboribus  hier  im 
III.,  IV.,  V.  Buch  fast  wörtlich  wiederkehrt.  Völlig  verloren  ist  ein 
drittes  Werk,  die  libri  adversus  astrologos  (r.  r.  XI  1,31).  Von  jenen 
XII  Büchern  ist  noch  zu  sagen,  dafs  sie  den  Vergil  nachahmen,  dafs 
Buch  X de  cultu  hortorum  in  Hexametern  ge'Cbrieben  ist,  dafs  Buch  III 
etwa  -f  65  abgefafst  sein  mufs.  — Die  wichtigsten  Ausgaben , welche 
bisher  existierten,  sind.  1.  Editio  princeps  Veneta  1472,  besorgt  von 
Merula,  gedruckt  bei  Nicolaus  Iensonus.  2.  Editio  Bruschiana  in  Reggio 
1482,  gedruckt  bei  Bartol.  Bruschi.  meist  mit  der  Veneta  stimmend. 
3.  Editio  Aldina,  Venedig  1514,  besorgt  von  Iucundus  Veronensis. 
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4.  Cditio  Iuntina,  Florenz  1515,  besorgt  von  Nicolaus  Angelius.  5.  Editio 
Parisiensis  1533,  besorgt  von  ßroukhuys.  6.  Editio  Lugdunensis  1541. 
besorgt  von  Petrus  Victorius,  gedruckt  bei  Gryphius  (1548  wiederholt?!. 
7.  Editio  J.  M.  Gesneri,  Leipzig  1735.  4.  Wiederholt  von  J.  A.  Ernesti 
Leipzig  1773.  Nacbgedruckt  in  Mannheim  1781.  8.  Editio  Bipontina 
1787.  9.  Editio  I.  G.  Scbneideri,  Leipzig  I793ff.  Ein  Teil  dieser  Aus- 
gaben enthält  alle  vier  Autoren,  z.  B.  die  Veneta  1472.  Eine  einzige 
Ausgabe  scheint  unvollständig  geblieben  zu  sein,  nämlich:  10.  Jo  Heiur. 
Ress,  Flensburg  1795,  Tomus  I,  enthält  üb.  I— V,  den  über  de  arboribus. 
den  über  de  cultu  hortorum,  alles  init  deutschen  Anmerkungen  unter 
dem  Texte,  der  im  Ganzen  der  GesnePsche  ist.  Auch  11.  Wernsdorfs 
Text  des  X.  Buches  (Poett.  lat.  min.  Helmstedt  1794  t.  VI  l)  beruht  auf 
Gesner’s  Arbeit.  Citiert  werden  noch  andere  Ausgaben,  so  eine  Booo- 
niensis  (1504),  eine  Ascensiana  (1529),  eine  Hervagiaua  (1534),  eine 
Venetiana  ßeroaldi  (1497),  eine  Coloniensis  (1636),  eine  Parisiensis  bei 
H-  Stephanus  (1543),  eiue  ed.  Commelini  (1595),  eine  Amstelodameosis 
(Goesii  cum  notis  Rigaltii  1674).  Die  Häussner'scbe  Ausgabe  wird  alle 
diese  Editionen  veralten  lassen,  um  so  mehr,  als  sie  oft  blofs  Abschriften 
von  Abschriften  der  Lesarten  einzelner  Handschriften  benutzen.  — Er- 
klärende Schriften  sind  wenig  erschienen,  besonders:  1.  Ph.  ßeroaldi  io 
libr.  XIII  Columeliae  annotationes,  Lugd.  1541.  2.  W.  Schröter,  De 
Columella  Vergilii  imitatore,  Jena  1882.  3.  Helmreich , Über  die  allit. 
Verbindung  bei  Columella.  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  1882,  XVIII  193f. 
4.  Fr.  Prix,  Sprachliche  Untersuchungen  zum  Columella,  Baden  in  Öster- 
reich 1883.  5.  V.  Barberet,  De  Columeliae  vita  et  scriptis,  Nantiaci 

1887.  Über  die  tareutinische  Grabschrift  handelte:  6.  Grotefend,  Ztschr. 
f.  Alt  1835.  S.  180.  Über  Leben  und  Pflanzenkunde:  7.  Ernst  H F- 
Meyer,  Geschichte  der  Botanik,  Königsberg  1855.  II  58ff.  Texlkritische 
Beiträge  lieferten  aufser  den  Herausgebern  noch:  8.  Heusinger,  Emend. 
libr.  duo,  Goth.  1751.  9.  Schräder,  Emend.  üb.  X,  publiciert  von  Haupt 
im  Hermes  1871,  V 327.  10.  P.  Victorius,  Expüc.  in  Cat  Varr.  CoL 

castig.  Lugd.  1542  (3  Stellen  des  lib.  X).  11.  Cbr.  Frid.  Matthae:, 

Lectiones  Mosquenses,  Lips.  1779;  vol.  I 91  fl.  (Verzeichnis  der  Varianten 
des  cod.  Mosqu.  zum  lib.  X).  12.  J.  C.  Schmitt,  De  cod.  Sangermaneasi 

Columeliae  de  re  rust.  Festschrift  für  Urüchs  1880.  S.  139 — 162  (üb- 
I 1 — 3).  13.  Madvig,  Advers.  crit.  II  618ff.  Einzelheiten,  zum  Teil 
Korrekturen,  die  sich  als  Lesarten  der  Handschriften  herausgestellt 
haben,  boten  Ursini  (1587),  A.  de  Rooy  (1771),  neuerdings  auch  H.  Keil 
(1884)  in  den  Emendatt.  p.  II,  pag.  VII  (sartor  und  sartio  bei  CoL  II 
11.  12.  XI  3,  36).  — Übersetzungen  endlich  werden  zwei  genannt: 
1.  M.  Herren,  Das  Ackerwerk  Lucii  Columeliae  und  Palladii.  Strafsburg 
1538.  2.  M Curtius,  Hamburg  1769.  Eine  dritte  metrische  Übersetzung 
des  X.  Buches  von  Friedr.  Ziegler  in  Peine  ist  verfafst,  aber  nie  publi- 
ciert worden.  — Wir  kommen  zur  Textkritik. 
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Der  älteste  Codex  ist  der  Sangermanensis  aus  dem  IX.  (bis  X.) 
Jahrhundert  (S).  Er  bietet  Korrekturen  vou  zweiter  Hand  (also  ist  S1 
und  S*  zu  scheiden).  Früher  lag  er  in  Corbie  in  der  Picardie,  jetzt  ist 
er  in  Petersburg  (Kais  Bibi.  n.  207),  von  wo  ihn  Häussner  zum  Vergleich 
erhielt.  Der  Zweitälteste  Codex  ist  der  Ambrosianus  (A),  den  zuerst 
Häussner  verglichen  hat.  Er  stammt  aus  dem  IX.  — X.  Jahrhundert. 
Der  drittälteste  ist  der  Mosquensis  (M)  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  von 
dem  bisher  nur  das  X.  Buch  durch  Matthäi  verglichen  ist.  Daneben 
stehen  eine  Anzahl  Florentiner,  Vaticaniscber  und  anderer  Handschriften 
aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit  dem  Mosquensis  übereinstimmend  und  so 
mit  ihm  eine  Recension  (M  R)  bildend.  Dieser  steht  die  ältere  Recen- 
sion  SA  gegenüber,  welche  selbst  sofern  ein  Ganzes  bildet,  als  S1  und 
A ans  einem  Archetypus  abgeschrieben  sind.  — Was  bisher  aus  diesen 
Handschriften  kollationiert  wurde,  ist  ungenau  und  unvollständig,  wider- 
spricht sich  daher  nicht  selten.  Die  Kritik  bat  also  alle  alten  Kollationen 
zu  verwerfen  und  neue  zu  machen.  Das  that  Häussner  meist  selbst. 
Nur  für  drei  Handschriften  benutzte  er  die  Arbeiten  Anderer:  l)  Mos- 
quensis (Mattbaei);  2)  Lipsiensis  (Gesner);  8)  Parisiensis  (0.  Keller).  — 
Einige  Bemerkungen  sind  noch  über  die  wichtige  Kollation  des  cod.  A 
nötig.  Poggio  Bracciolini  ( geb.  1380)  sagt,  er  habe  unter  anderen  den 
Colnmella  gefunden.  Aber  wo?  Voigt  meinte,  der  cod.  Sangermanensis  (S), 
der  frühere  Corbeiensis,  sei  das  Original  der  Poggio’schen  Abschrift, 
diese  aber  das  Original  der  Mediceischen  Handschriften.  Es  giebt  in 
der  Mediceischen  Bibliothek  einen  über  Poggii  mit  Randbemerkungen 
von  Poggio's  eigener  Hand,  aber  gerade  die  guten  Lesarten  von  S hat 
er  nicht.  Poggio  sandte  die  Handschrift  an  Nicolo  Niccoü  (geb.  1364)  in 
Florenz.  Der  schrieb  sie  gewissenhaft  ab.  Aus  dieser  Abschrift  stammen 
vermutlich  die  Florentiner  Handschriften.  Auch  sie  sind  mit  S nicht 
verwandt.  Angelus  Politianus  (geb.  1454)  trug  in  sein  Exemplar  der  editio 
princeps  (Veneta  1472)  die  Lesarten  sowohl  eines  vetustissimus  Mediceus 
(a)  als  auch  der  Niccoli'schen  Abschrift  ein,  welche  letztere  von  ihrem 
Urheber  der  bibliotbeca  Divi  Marci  einverleibt  war.  Dieses  Exemplar 
des  Politian  liegt  jetzt  in  Paris.  Petrus  Victorius  (geb.  1499)  benutzte  für 
seine  Ausgabe  (1541)  dieselben  beiden  Handschriften,  doch  nach  eigenem 
Geständnis  weniger  erschöpfend  als  möglich.  Pontedera  (geb.  1 688)  erklärt, 
des  Victorius  Handschrift  sei  aus  der  Bibliothek  Divi  Marci  verschwun- 
den, aber  in  einer  Abschrift  zu  Cesena  erbalten.  Da  alle  sonst  benutzten 
U&ndschriften  jünger  sind,  so  haben  jene  Lesarten  des  Politian  und 
Victorius  die  vornehmste  Bedeutung.  Verloren  also  scheint  das  Original 
des  Poggio,  aus  welchem  die  Abschrift  des  Niccoli  sowie  ein  Teil  der 
Lesarten  des  Politian  und  Victorius  stammen.  Da  Politian  aber  nur  13 
solche  Lesarten  nennt,  diese  Varianten  aber  sieb  in  unseren  jüngeren 
Handschriften  finden,  so  ist  dieser  Verlust  zu  verschmerzen.  Verloren 
schien  aber  ferner  jener  alte  Mediceus  (cod.  a),  aus  dem  Politian  und 
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Victorius  den  anderen  Teil  ihrer  Lesarten  nahmen.  Diesen  cod.a  non 
hat  Häussner  im  April  1887  in  Mailand  gefunden  (L.  85  sup.  membr 
252  fol.).  Er  stammt  aus  dem  IX.  ■ X.  Jahrh.  und  ist  identisch  mit  jenem 
cod.  Ambrosianus  (A),  den  wir  oben  nannten.  Alle  ausdrficklich  als  am 
cod.  a genommenen,  sowie  alle  nicht  näher  bezeichneten  Lesarten  des 
Politian  stimmen  mit  diesem  Ambrosianus,  und  zwar  nur  mit  diesem, 
völlig  überein. 

Die  kleine  Bemerkung  von  Manitius  haben  wir  geglaubt  nbergeheo 
zu  dürfen,  da  sie  auf  das  Mittelalter  Ubergreift. 

Endlich  bleibt  Palladius  übrig  Eiue  Ausgabe  von  J.  C.  Schmitt 
in  Würzburg  ist  in  Aussicht  gestellt  und  konnte  nach  einer  brieflichen 
Mitteilung  des  Genannten  an  Häussner  schon  1889  ' in  nächster  Zeit 
erwartet  werden.  Dafs  dem  Verf.  die  Arbeit  unter  der  Hand  wächst 
die  Vollendung  darum  sich  binzieht,  ist  begreiflich  und  verspricht  Gründ- 
lichkeit. Vorarbeiten  giebt’s  nicht  viel,  unseres  Wissens  nicht  viel  mehr 
als  Schmitt's  eigene:  1.  Ausgabe  des  üb.  I (Würzburg  1876);  2.  Ausgabe 
des  üb.  de  insitione  (Würzburg  1877). 

Über  Gartenbau  erschien  ein  Buch,  das  uns  unbekannt  geblieben 
ist.  Wir  nennen  der  Vollständigkeit  halber  den  Titel : 

66)  A.  Man gin,  Histoire  des  jardins  anciens  et  modernes.  1889. 
Tours,  Marne.  8.  400  p. 

Die  Landwirtschaft  der  Griechen  endlich  ist  nur  mit  einer 
Arbeit  bedacht  worden , die  sich  gleich  den  auf  die  Römer  bezüglichen 
Arbeiten  mit  der  philologischen  oder  historischen  Seite  ihrer  Litteratar 
befafst.  Es  ist  dies: 

67)  Eugen  Oder,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft  bei 
den  Griechen.  Rhein.  Mus.  1890.  XLV,  58—99.  212  — 222. 

Der  genaue  Titel  der  sogenannten  Geoponika  (XX  Bücher)  ist  a.: 
nefj't  ystup-ftas  ixXoyai.  Der  Herausgeber  wohnte  in  Constautinopel  und 
nannte  Constantinos  VII  Porphyrogennetos  (913 — 959)  als  intellectuelleo 
Urheber  seiner  Compilation.  Vor  950  ist  das  vorausgeschickte  Wid- 
mungsschreiben  schwerlich  verfafst,  da  Constantin  erst  944  Alleinherrscher 
wurde.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Quellen  des  Compiiators  Wir 
haben  drei  Mittel,  um  sie  festzustellen:  1.  I.emnmta  am  Rande;  2.  Citate 
im  Texte;  3.  Eine  syrische  Übersetzung.  — Die  Lemmata  sind 
30  Autorennamen  im  Genetiv,  welche  sich  490  Mal  finden  Sie  standen 
im  Archetypus  und  stehen  im  Laurentianus  (LIX  32,  saec  XI)  am  Rande. 
Die  Widersprüche,  zum  Teil  auch  chronologischer  Art,  in  die  man  geriet, 
solange  man  solche  Lemmata  für  zuverlässig  hielt,  haben  ihr  Ansehen 
allmählich  sinken  lassen.  Sie  scheiden  also  zunächst  aus  der  Unter- 
suchung aus.  — Die  Ci  täte  nennen  ebenfalls  30  Autoren  an  120  bis 
130  Stellen  des  Textes.  Eine  grofse  Anzahl  dieser  Citate  läfst  sieb  am 


Digitized  by  Google 


Geoponika. 


63 


Wortlaute,  den  sie  bei  anderen  Autoren  haben,  prüfen.  Diese  Prüfung 
ergab  fast  in  sämtlichen  Fällen  die  Richtigkeit,  in  keinem  Falle  die 
Unrichtigkeit  der  Citate.  Im  Gegensätze  also  zu  den  Lemmata  siud  sie 
zuverlässig.  — Die  syrische  Übersetzung  ist  von  De  Lagarde  im 
britischen  Museum  entdeckt.  Sie  stammt  aus  dem  IX.  Jahrhundert,  ist 
also  keine  Übersetzung  der  uns  vorliegenden  Eclogen.  Dafs  sie  ferner 
wenige  und  unwesentliche  Citate  bringt,  dafs  sie  aufserdem  am  Anfang 
und  Ende  verstümmelt  und  deshalb  ohne  Angabe  über  den  Übersetzer 
wie  über  das  griechische  Original  ist,  macht  sie  zum  Ausgangspunkt  der 
Quellenuntersuchung  unbrauchbar. 

Aus  dem  Gesagten  ergieht  sieb,  dafs  Oder  sich  einstweilen  nur  an 
die  Citate  hält.  Auf  grund  derselben  stellt  seine  sorgfältige  Unter- 
suchung zunächst  fest,  dafs  Anatolios  und  Didymos  die  beiden  Ilaupt- 
quellen  des  Compilators  waren.  Als  gäbe  dieser  sich  unwillkürlich  ein- 
mal selbst  von  seinem  Verfahren  Rechenschaft,  sagt  er  XIII  4,  6 6 3i 
IwruL'o,'  xai  Tapavrivo;  iv  tw  ji ep\  atroßoÄou  xrJ.,  was  nach  dem 
Spracbgebrauche  der  späteren  Compilatoreu  soviel  beifst  wie ’Tareutinus 
(in  seinem  Buche  über  Getreidespeicher)  bei  Anatolios’.  Also  ist  § l — 4 
nicht  aus  Anatolios.  Dann  beifst  es  § 9 ’Ava-ökioz  3k  <prtat  . . . . iv 
~ ot;  äkkotf,  wz  o xat  auröz-  Also  ist  Didymos  Quelle,  wo  Ana- 

tolios es  nicht  ist.  Und  wie  hier,  wird  es  überall  sein,  wo  nicht  das 
Gegenteil  zu  erweisen  ist.  Geuauer  wird  nun  von  diesen  beiden 
Autoren  gehandelt. 

Anatolius  beifst  mit  vollem  Namen  Vindonios  (Vindanios)  Ana- 
tolios von  Berytos,  schrieb  mivaywpj  yswpytx wv  iirmjSeufiärwv  io 
12  Büchern  und  benutzte  den  (Pseudo-)  Demokrit,  Africanus,  Tarautinus, 
Apuleius,  Florentius,  Valens,  Leo,  Pamphilus,  Diophnnes  {mtpd8o$a);  so 
berichtet  Photius  (Bibi.  cod.  163  Bek).  Die  Geoponikn  beginnen  mit 
einem  Verzeichnis  der  benutzten  Autoren,  dessen  erste  Hälfte  sichtlich 
die  Reihe  des  Photius  mit  geringen  Abweichungen  wiedergiebt.  Die 
Schriftsteller  dieser  ersten  Hälfte  also  kennt  der  Compilator  wohl  aus 
Anatolius.  Nachdem  diese  auf  ihre  Zeit,  ihren  Wert,  ihre  Art  hier  ge- 
prüft sind,  wird  die  Zeit  des  Anatolius  selbst  als  nicht  vor  dem  IV.  Jahr- 
hundert liegend  bezeichnet.  Dafs  er  der  oft  genannte  ‘praefectus  prae- 
torio  Illyrici’ (346 — 360)  oder  aber  der  ‘magister  officiorum’  und  Freund 
des  Iulian  (361-  363)  sei,  wird  als  durchaus  unbewiesen  hingestellt. 

Didymos  wird  von  Suidas  genannt;  er  stammt  aus  Alexandria 
und  schrieb  yswpyixd  in  15  Büchern.  Ihn  identificiert  Oder  mit  dem 
cofwnno;  dtoupoz , dessen  Acbtrollenbuch  (öxTaropoz  ßißkoz)  unter 
Anderen  Alexander  von  Tralles  (ed.  Puschmann  II  318)  citierte.  Es 
handelte  freilich  von  Medicin;  aber  gerade  diese  Combination  von  la-pcxä 
und  yewpyixä  entsprach  dem  Geschmack  der  späteren  Zeit  des  Alter- 
tumes. Didymos  der  Mediciner  und  Didymos  der  Landwirtschafter  mögen 
also  derselbe  und  ein  Zeitgenosse  des  Anatolius  gewesen  sein. 
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Als  das  dritte  Reich  der  Natur  schliefst  sieb  die  Zoologie  und 
die  Jagd  an. 

68)  F.  Hoefer,  Histoire  de  la  Zoologie  depuis  les  temps  les  plus 
reculös  jusqu'ä  nos  jours.  Nouv.  öd.  1890.  Paris,  Hacbette.  18. 
416  p.  4 M. 

69)  Fr.  Jeschonnek,  De  nominibus  quae  Graeci  pecudibus  do- 
mesticis  indiderunt.  l.-D.  Königsberg  1885.  66  S. 

70)  Carl  Rittweger,  De  equi  vocabulo  et  cognominatis.  l.-D. 
Ralle  1890.  56  S. 

71)  Aug.  Otto,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Haustiere.  Breslau 
1890.  Preuss  u.  Junger.  78  S.  — Rec.  Berl.  phil.  Wochenscbr.  1890. 
X 37.  S.  1182  ff.  (0.  Keller). 

72)  E.  Bussler,  Das  Quellenverhältnis  des  Timotheos  v.  Gaza  za 
Oppianos  Kynegetikos.  Fleckcisen  1889.  CXXXIX  123—128. 

73)  A.  Nauck,  Analekta  critica.  Hermes  1889.  XXIV  447ff.  (zu 
Oppian’s  Cynegetica  und  Halieutika  p.  454). 

74)  L.  Dittmayer,  Kritische  Beiträge  zur  Aristotelischen  Tier- 
geschichte. Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.-W.  1891.  XXVII  3.  4.  p.  222 — 227. 

75)  M.  Miller,  Oppians  des  Jüngeren  Gedicht  von  der  Jagd  in 

vier  Büchern.  I.  Erstes  Buch  metrisch  übersetzt  und  mit  erkl.  Anm. 
versehen.  G.-Pr.  Amberg  1885.  61  S.  — II.  Viertes  Buch  etc.  Arn- 
berg 1886.  51  S.  — III.  Zweites  Buch  ( 1 — 377)  etc.  München. 

Progr.  d.  Luitpolt-Gymn.  1891.  49  S. 

76)  0.  Tüselmannn , Zur  handschriftlichen  Überlieferung  von 
Oppians  Kynegetica.  Gymn. -Progr.  Ilfeld  1890. 

77)  C.  Fossy,  Scönes  de  chasse  sur  des  vases  grecs  inödits.  Rev. 
areb.  1891.  XVIII  p.  363-370. 

Das  Hoefer’sche  Buch  erschien  1873  zum  ersten  Male  und  wurde 
von  B.  Langkavel  (S.  694  f.)  ziemlich  absprechend  beurteilt  Die  zweite 
Ausgabe  ist  uns  unbekannt  geblieben.  — Die  Jeschonnekscbe  Arbeit 
stellt  in  einem  recht  tadelnswerten  Latein  (empsisse,  optissimum),  aber 
mit  ebenso  lobenswerter  Vollständigkeit  alle  die  Rufnamen  zusammen, 
mit  denen  die  Griechen  Hunde,  Pferde,  Maulesel,  Hübner,  Ziegen. 
Kälber,  Ochs  und  Esel  riefen.  Vorarbeiten  sind:  1.  Elimar  Baecker,  De 
canum  nominibus  Graecis.  Inaug.-Diss.  Königsberg  1884.  Fehlen  elf 
Namen.  2.  Keil,  Anall.  epigr.  p . 1 1 8 ff . Ohne  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit aufgestellt.  3.  Merklin  in  Köhler's  Opnsc.  vol.  III.  Nur  Pferde- 
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imen;  unvollständig.  4.  Röhl,  Inscr.  Gr.  Index;  nur  ein  Teil  der  Hunde- 
id Pferdeuamen.  Die  Namen  der  Qbrigen  Tiere  sind  selten,  zum  Teil 
ireiozelt;  die  der  Hunde  und  Pferde  aber  sind  überaus  zahlreich  aut 
Schriften,  auf  Vasen,  bei  Autoren  überliefert.  Verderbtes  sucht  der 
erfasser  zu  befsern,  Dunkles  etymologisch  zu  erklären,  die  ganze  Masse 
ich  sachlichen  Gesichtspunkten  zu  ordnen.  Wie  bei  ung  sind  die  Na- 
en,  soweit  sie  durchsichtig  sind,  von  der  Farbe,  Eigenart,  Herkunft, 
erwendung  der  Tiere  entlehut.  Oder  sie  sind  Kosenamen,  Personen- 
iraen,  mythologische  Ausdrücke  u.  dgl.  — Die  Dissertation  von  Ritt- 
fger  bespricht  nur  das  lateinische  Wort  equus  (und  equa)  und  dessen 
pinamen  admissarius,  canterius,  caballus,  mannus,  veredus,  paraveredus, 
irhippus,  iumentum.  Mit  grofsem  Fleifs  sind  die  Stellen  zusammen- 
itragen  und  sorgsam  interpretiert.  Mit  Recht  ist  z.  B.  gegen  Hude- 
ann,  den  Geschichtsschreiber  des  Postwesens,  die  alte  Etymologie  von 
'ferd’aus  ‘paraveredus,  verteidigt  t vgl.  Harder,  Werden  und  Wandern 
iserer  Wörter,  8.  139).  — Otto  teilt  seine  Abhandlung  in  zwei  Teile, 
nen  allgemeinen  und  einen  besonderen.  I.  1.  Nicht  nur  an  einer,  son- 
irn  an  vielen  Stellen  sind  Haustiere  zuerst  domesticiert  worden;  also 
t die  Frage,  welches  Haustier  als  das  erste  durch  Domesticatiou  dem 
enschen  dienstbar  wurde,  schief.  Den  Anlafs  dazu  bot  oft  nicht  weit- 
isscbauende  Berechnung  oder  planmäfsige  Kunst,  sondern  Zufall,  Spie- 
rei, Geselligkeitstrieb.  Die  Züchtung  erfolgte  durch  Angewöhnung 
atmigfacher  Bedürfnisse,  wie  sie  die  Geselligkeit  ermöglicht  und  schafft; 
»ellschaflstrieb  der  Tiere  ist  also  die  Vorbedingung  jeder  Züchtung. 
Gemeinsame  Wortstämme  für  die  Haustiere  in  den  arischen  Sprachen 
weisen  nur,  dafs  die  Arier  diese  Tiere  kannten,  nicht  auch  dafs  sie 
i als  Haustiere  benutzten  (V.  Hehn).  3.  Dafs  ferner  die  arische  Ver- 
»adtschaft  ebenso  wie  die  asiatische  Herkunft  aller  indogermanischen 
Silier  völlig  unbewiesen,  ja  widerleglich  sei,  wird  durch  Kritik  aller 
>r  Stützen  darzulegen  versucht,  auf  denen  jener  Gedanke  ruht;  z.  B. 
Sicht  die  Sprache  der  Veden  und  des  Zendavest,  sondern  europäische 
trachen  tragen  den  älteren  Typus  an  sich  (0.  Schräder);  b)  nicht  ein 
Kodes  Volk  beschenkte  Europa  mit  dem  geschliffenen  Steinbeil,  son- 
arn  geschlagene  (Feuerstein,  Obsidian)  und  geschliffene  (Granit,  Ser- 
lotio)  Steine  können  nebeneinander  Vorkommen  und  gleichzeitig  sein, 
i die  Technik  durch  das  Material  bedingt  ist;  c)  die  vielbestrittenen 
epbritbeile  und  Jadeite  Europas  sind  auch  nicht  mehr  als  geborene 
siaten  anzuseheu,  seitdem  man  in  Schlesien  endlich  Nephritlager  ent- 
tckt  bat  (H.  Traube);  d)  wo  die  Arier-Theorie  Dolicbocephalen  erwarten 
fst.  linden  sieb  überraschend  viel  Brachycephalen , und  umgekehrt; 

1 in  vorarischen  Pfahlbauten  und  Höhlen  finden  sich  Knochen  unserer 
aostiere , dagegen  vermifst  man  bei  der  Ankunft  der  asiatischen  Arier 
i Europa  die  rein  asiatischen  Säuger  Kamel  und  Esel.  4.  Wäre  aber 
ach  eine  arische  Einwanderung  mit.  domesticierten  Haustieren  erfolgt, 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft.  LXXUI.  Bd.  (1892.  III.)  £ 
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so  brauchten  die  Haustiere  auch  darum  noch  nicht  Asiaten  zu  sein.  4 
die  Verbreitung  von  Tieren  und  Pflanzen  eine  viel  grölsere  ist  als  di 
eines  Menscbenvolkes.  5.  Entschieden  kann  also  die  ganze  Frage  nid 
historisch,  nicht  kulturhistorisch,  nicht  linguistisch  werden,  sondern  alle! 
zoologisch,  specieller  osteologisch.  Nur  die  komparative  Osteologie  leb 
uns  die  wilden  Stammeltern  unserer  Haustiere  kennen.  Sie  fahrt  a 
in  Zeiten,  die  aller  Geschichte  vorangehen,  z.  B.  7000  v.  Chr.  (Bega 
der  Broncezeit  an  der  Saöne)  oder  7000 — 4700  v.  Chr.  (Steinzeit  1 
Genfer  See  mit  Knochen  von  Hund,  Schwein,  Ziege,  Schaf,  Rind)  ol 
4850  v.  Chr.  (Pfahlbau  an  der  Ziehl)  oder  5100  v.  Chr.  (Kjökkenmöddia 
in  Jütland  mit  Spuren  vom  Hunde).  II.  Zusammenstellung  dessen,  «i 
über  die  einzelnen  Haustiere  geforscht  ist.  1.  Canis  familiaris:  'AI 
Paläontologen  fiudeu  die  Urväter  unserer  Hunde  auf  heimischem  Boda 
2.  Bos  taurus:  ‘Ein  Teil  unserer  Rinder  ist  nach  der  übereinstimmend 
Meinung  der  Fachgelehrten  sicher  europäischer,  ein  anderer  Teil  vi< 
leicht  afrikanischer  Herkunft1.  3.  Ovis  aries  und  Capra  bircus:  Es ‘fSI 
jeder  Grund,  sie  für  speciell  asiatisch  zu  halten’.  4.  Sus  domestica 
Es  ‘bleibt  immer  wahrscheinlich,  dafs  das  Torfschwein  wild  in  Euroj 
gelebt  hat  und  von  den  älteren  Pfahlbauern  gezähmt  worden  ist  '.  5.  Eqm 
caballus:  Es  ‘existieren  die  echten  Pferde  in  Europa  seit  der  Mamma 
zeit'.  Ein  Anhang  weist  auf  die  eben  erschienenen  Aufsätze  von  Nehrin 
die  wir  unten  besprechen.  Was  Ref.  an  Otto’s  durchdachter  und  klar 
Darstellung  aussetzt,  ist  kurz  Folgendes:  A.  Es  fehlt  die  Katze  (erwähl 
S.  13),  deren  orientalischer  Ursprung,  deren  späte  Eiuwanderung  nad 
Europa  höchst  wahrscheinlich  ist.  B.  Es  fehlt  der  Nachweis,  dafs  r* 
sehen  den  Pfahlbauten  der  Schweiz,  den  Höhlen  in  Belgien,  den  Speist 
resten  dänischer  Urbewohner  eine  ununterbrochene  Continuit&t  bis  4 
den  Helvetiern  und  Belgern  des  Caesar  wie  zu  deu  Cimbern  oder  Aal 
bronen  des  Marius  führt.  C.  Es  fehlet)  hinter  den  Namen  der  Forsch! 
die  Jahreszahlen,  welche  einen  schnellen  Überblick  über  die  Gleich 
Vor-  oder  Nachzeitigkeit . der  Funde  und  Forschungen  ermöglichen.  -1 
Die  Dittmayer’sche  Arbeit  kennt  der  Ref.  nicht. 

Wir  kommen  zum  Oppian  und  Genossen.  Der  wahre  Oppti 
stammt  aus  Cilicien  und  schrieb  unmittelbar  vor  Athenaeus  (unter  Mat 
Anton  161—  180)  die  erhaltenen  Halieutica  in  fünf  Büchern  (rbv  ?? 

rjfiwv  fEvoficvov  ’Omzcavbv  -bv  Kihxa  Athen.  13  b).  Ein  anderer  Dicht! 
war  der  Verf.  der  Kynegetica,  der  sich  selbst  einen  Syrer  nennt  (II  121 
151),  sein  Gedicht  dem  Caracalla  (211—217)  widmet  (I  3)  und  sei» 
Hymnen  auf  den  Bacchus  erwähnt  (I  27).  Miller  nennt  ihn  stets  ‘de 
jüngeren’  und  meint,  da  er  sichtlich  wiederholt  den  älteren  nachgealnt! 
habe,  sei  vielleicht,  wie  Arrian  der  jüngere  Xenophon,  so  er  der  jünger)! 
Oppian  benannt  worden,  sein  wahrer  Name  aber  verloren  gegängelt 
(Miller  1 3).  Auch  die  Kynegetica  bestanden  aus  fünf  Büchern,  deren 
fünftes  verloren,  deren  viertes  aber  am  Schlufs  teils  (IV  425 ff.)  Dicht 


Digitized  by  Google 


Oppian. 


67 


ehr  völlig  ausgearbeitet,  teils  verstümmelt  ist  (Miller  II  4).  Gin  ge- 
isser  Euteknios  ‘aus  unbestimmter  Zeit’  (W.  Christ,  Gr.  Litt.*  461) 
•rfafste  eine  Paraphrase,  deren  Publikation  Tüselmann  teils  begonnen 
ils  versprochen  hat.  Endlich  sind  aus  einem  Werke  des  Timotheos 
>n  Gaza  (unter  Anastasios  I 491—  6 18)  lhp\  Cwiuv  ztzpanuSwv  Excerpte 
■halten  und  aus  einem  cod.  Bodlejanus  von  A.  Cramer  (Anecd.  Oxon.), 
is  einem  cod.  Augustanus  von  M.  Haupt  (Hermes  III  1868)  publiciert; 
iese  Auszüge,  die  jetzt  im  cod.  Athous  vorliegen,  beweisen  nach  Haupt, 
ifs  Timotheus  den  Oppian  benutzte.  Dafs  dies  unwahrscheinlich  ist, 
irsucht  Erich  Bussler  zu  erweisen,  indem  er  durch  Vergleich  dessen, 
as  beide  Autoren  über  Hyäne,  Bärin,  Hirsch,  Fuchs,  Schakal,  Maul- 
urf,  Wiesel,  Eber,  Wolf,  Pardeltier  sagen,  deutlich  macht,  dafs  Timo- 
icus  meist  genaueres  und  reicheres  Wissen  zeigt.  Vielleicht  benutzten 
eide  eine  Quelle,  Oppian  die  Form  dichterischer  Ausschmückung,  Ti- 
lotheus  den  Stoff  gelehrter  Naturforschung  in  den  Vordergrund  seines 
iteresses  stellend.  - Was  die  Textkritik  betrifft,  so  hat  Miller  (III  2) 
(einen  Anspruch  auf  das  Verdienst  einer  textkritischen  Ausgabe'  ge- 
iacht, Nauck  zwei  Stellen  der  Kyncgetica  und  drei  der  Halieutica  durch 
bnjektur  geändert,  Tüselmann  endlich  durch  Vergleichung  der  Hand- 
Driften  in  Florenz,  Mailand  und  Venedig  für  jenes  Werk  eine  neue 
’extgestaltung  angebahnt  und  an  einzelnen  Stellen  des  I.  und  IV.  Buches 
rörtert.  — Die  Übersetzung  von  Miller  endlich  ist  meist  lesbar,  nie 
ach,  meist  glatt,  zuweilen  schön.  Wenn  man  öfters  das  Ringen  mit 
cm  Ausdruck  merkt,  denkt  man  entschuldigend  an  die  Schwierigkeit 
es  Stoffes  wie  des  Hexameters.  Die  Bemerkungen  sind  klar  und  lehr- 
cich.  Sie  heben  die  Oppian  eigentümlichen  Worte  oder  Wendungen, 
ie  Anklängc  an  den  älteren  Oppian  und  Homer,  die  sachlich  treffenden 
der  verfehlten  Notizen  des  Dichters  hervor;  wiederholt  macht  Miller 
igenc  Conjecturen  oder  wägt  die  Lesarten  anderer  gegen  einander  ab. 
lit  Wärme  verteidigt  er  den  Dichter  gegen  übertriebene  Vorwürfe  oder 
chwächt  gerechte  durch  den  Hinweis  auf  den  Geschmack  seiner  Zeit  ab. 
Sichtlich  will  er  dem  interessanten  Dichter  Freunde  werben.  Ungenau 
ibersetzt  ist  II  158:  hier  steht  <5s,  wie  auch  der  Sinn  ‘Doch’  statt  ‘Denn’ 
erlangt.  Ungenau  gedruckt  aber  ist  der  Text  sehr  oft,  wie  Tüselmann 
1-  4 nach« eist.  — Sorgfältig  und  vielversprechend  ist  Tüselmann’s  Pro- 
;ramm.  Auf  eine  kurze  Geschichte  der  Textkritik  und  der  Durch- 
orsebung  des  Sprachgebrauchs  folgt  eine  Beschreibung  der  codd.  Veneti 
ual  Laurentiani,  die  der  Verf.  selbst  verglichen  hat,  eine  Darstellung 
kres  Verhältnisses  zu  einander,  eine  Besprechung  einer  Reihe  von 
Stellen,  endlich  der  Text  des  4.  Buches  der  Paraphrase  des  Euteknios. 
Em  Vat.  und  zwei  Par.  werden  kurz  besprochen,  ihre  Collation  als  drin- 
gendes Bedürfnis  verlangt.  — Die  Fossey’sche  Arbeit  kennen  wir  nicht. 
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78)  Schaaffhausen,  Die  Schneckenzucht  der  Römer.  Rheit 
Jahrbb.  90,  S.  208-211. 

79)  C.  Torr,  The  shark  and  ihe  whale  by  Aristotle.  Class.  Rei. 
1890.  IV  5 p.  234. 

80)  D.  W.  Thomson,  Zoological  notes:  xdvbapot,  tm'.g-; 

Class.  Rev.  1890.  IV  7 p.  320. 

81)  Paulus  Rhode,  Thynnorum  captura  quanti  fuerit  apud  veteres 

momenti.  Fleckeisen ’s  Suppl.-Bd.  XVIII.  3 — 78.  (S.-A.)  1890. 

82)  W.  Joest,  Über  den  Ursprung  des  Wortes  Caviar.  Verh.  o. 
Berl.  anthropol.  Ges.  vom  15.  Febr.  1890.  S.  210—223. 

83)  P.  Stengel,  Über  die  Wild-  und  Fischopfer  der  Griech- 
Hermes  1887.  XXII  94  — 100. 

84)  M.  Wcllmann,  Dorion.  Hermes  1888.  XXIII  179  - 193- 

85)  Th.  Lebeda,  De  animalibus  et  herbis  ad  cenas  Romanoma 
praecipue  adhibitis.  Gymn.-Progr.  Braunau  in  Böhmen.  1891.  27  S 

86)  Gabriel  de  Mortillet,  Origines  de  la  chasse,  de  la  p^cfcej 
et  de  l'agriculture.  I.  Chasse,  Pöche,  Domestication.  Paris  1890. 

Über  die  Scbneckenzucht  der  Römer  berichtet  Varro  r.  r.  III  ll 
und  Plin.  n.  b.  IX  I73sq.  Schaaffhausen  stellt  die  Fälle  zusammen,  *a 
besonders  in  Deutschland  Spuren  römischen  Schneckenverbrauchs  gefw- 
den  sind.  Am  meisten  ist  die  Weinbergsschnecke  (H.  pomatia)  ver. 
treten.  Sogar  die  mamillae  des  Varro  fand  man  in  Bonn  (1875).  Au<  J 
Austern  (Plin.  IX  168sqq.)  und  Flufsmuscbeln  wurden  von  den  Römer; 
gegessen  und  sind  gefunden  worden.  — Rhode’s  Arbeit  bietet  eine  seM 
sorgfältige  Stoffsammlung.  Das  Material  ist  überaus  reich  nnd  wird 
übersichtlich  geordnet.  Namen,  Wesen,  Wanderungen,  Fangweise.  gastr&J 
nomische  und  medicinische  und  künstlerische  Verwendung  der  Thunfisch* 
kommen  zur  Sprache.  Bei  der  Fülle  des  Gebotenen  und  der  Sprödit- 
keit  des  Auszudruckenden  übersiebt  man  gern  sprachliche  Härten  (allaJ 
dere  ad,  poscere  ut,  exceptis  oris  = neben  den  K.,  inhabitare.  utrimqM 
sex)  oder  Ungenauigkeiten  der  Wortstellung  (ne  abstinent  quidem  p.  Sllj 
Ein  Teil  der  Arbeit  erschien  als  Inaug.-Diss.  in  Königsberg.  — De* 
Caviar  erwähnt  zuerst  Diphilos  von  Siphnos  (bei  Athen.  121).  welch» 
nach  Athenaeus  (51a)  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Lysimachos  (c.  -800) 
war.  Die  nächste  Stelle  bringt  zwar  gleich  den  Namen  ‘caviare’,  ist 
aber  etwa  1770  Jahre  jünger;  Barth.  Platina,  de  honesta  voluptate; 
Argentor.  1470.  Es  folgt  Rabelais  (1633),  der'caviart’  und ‘boutargne 
scheidet.  Beidemal  ist  unter  Caviar  der  gesalzene,  geprefste  und  ic 
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onnen  oder  Krüge  verpackte  Rogen  von  Fischen  östlicher  Meere  Ver- 
anden ; Bntarch  (==  wa  rdpt%a)  aber  ist  der  in  Fischblasen  oder  Wechs- 
elten aufbewahrte  Rogen  des  Mugil  Cephulus  der  westlichen  Meere, 
udere  Stellen  sind  bei  Paulus  lovius  aus  Como  (1531);  bei  J.  C.  Scaliger 
534),  der  nach  dem  unbekaunteu  Ursprung  des  Wortes  fragt  und  zu- 
leicb  zuerst  den  Caviar  der  Juden,  d.  h.  deu  aus  beschuppten  Fischen 
gl.  III  Mose  11,  10  ff,  falsch  verstanden  von  Plin.  31,  95)  hergestellten 
den  Caviar  erwähnt.  Auch  in  den  weiteren  Stellen  der  Renaissance 
t immer  wieder  der  Poutus,  besonders  das  Emporium  Thecdosia  (Strab. 
1)  oder  ‘Kapha'  als  Heimat  des  Caviars  genannt.  Tatarisch  oder 
rkisch  ist  das  Wort  nicht!  Am  Orte  seiner  Gewinnung  umschreibt  man 
Im  Italienischen  begegnet  es  zuerst.  Also  scheint  es  eine  italieni- 
he  Ableitung  von  ‘Kapha’  zu  sein.  Händler  benannten  es  uach  dem 
inkaufsorte  und  brachten  das  Wort  in  der  Reuaissancezeit  in  die  Ver- 
infsgegenden,  zuerst  nach  Italien.  Kiepert  nennt  diese  Etymologie 
dne  recht  hypothetische’.  Joest  selbst ‘eine  einigermafsen  gewagte’.  Doch 
immt  damit,  dafs  man  in  Kapha  zur  Zeit  der  genuesischen  Herrschaft, 
so  seit  dem  XIII.  Jahrb.  den  Astrachan -Caviar  verlud  (was  freilich 
»est  nicht  durch  Beweise  belegt),  dafs  weiter  der  genuesische  wie  die 
eichen  stlditalienischeu  Dialekte  das  f von  Cafa,  wie  die  Italiener,  oder 
>n  KA<PA , wie  die  Russen  schrieben,  wohl  in  v verwandeln  konnten 
wogegen  eben  spricht,  dafs  sie  Cafa  schrieben).  Durch  eine  Reihe  von 
«spielen  zeigt  Joest,  dafs  viele  Produkte  nicht  nach  dem  Orte  der 
rzeugung , sondern  der  letzten  Verschiffung  genannt  sind,  sodafs  seine 
vpotbese  ‘auch  in  dieser  Beziehung  als  durchaus  nicht  gewagt’  er- 
beine. — Selten  sind  bei  den  Alten  Opfer  von  Wild  genannt  (Paus. 
U 18,  12.  X 32,  16.  Eur.  I.  A-  1587.  Porph.  d.  abst.  II  25.  Beckers 
aeed.  p.  249.  Philostr.  imagg.  I 6.  Arr.  de  venat.  33);  nachweislich  sind 
dann  nicht  Speiseopfer,  mehrfach  auch  orientalische  Anklänge;  die 
raigen  bildlichen  Darstellungen  sind  höchst  zweifelhaft  und  unerklärt, 
lidas  nennt  (s.  v.  O'/aou  und  ßuüi  ißSopoi)  überhaupt  weder  Wild  noch 
isch  als  Opfertiere.  Für  Fische  bestätigt  dies  Plutarch  (qu  symp.  VIII 
3).  Ausnahmen,  wieder  keine  Speiseopfer,  berichtet  Athenaeus  (297. 
14.  146.  365.  Vgl.  Cornut.  xept  tpüi.  i)swv  34,  p.  232).  Wie  erklärt 
eh  diese  Ausnahme?  Die  Götter  verlangen  das  Leben  des  Tieres; 
ieses  liegt  im  Blut  Jagdwild  aber  vergiefst  sein  Blut  schon  im  Waide, 
lebt  erst  am  Altäre.  Und  Fische  haben  wenig  Blut,  sind  auch  meist 
icht  lebend  an  den  Altar  zu  schaffen.  Gezähmtes  Wild  aber  hat  man 
thwerlich  zum  Verspeisen  gehalten. — Der  Fischkatalog  des  Athenaeus 
■ VU)  ist  alphabetisch;  seine  Quelle  also  lexikalisch  Wellmann  erweist 
h diese  den  Pamphilos  von  Alexandria  rr epi  ävopd-wv  xat  yXwaawv 
L Jahrb.  n-  C-),  als  dessen  Quelle  wiederum  das  Werk  des  Dorion  rtepl 
yb'jun  fl.  Jabrh.  v.  C.),  das  eine  Compilation  über  Namen,  Arten,  Wesen, 
iocheu  und  Braten  der  Fische  war  uud  sicher  des  Eulbydemos  von  Athen 
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nspl  r apt^uiv  und  des  Epainetos  dipaprurixd  (zwischeu  —130  und  — 50! 
benutzte.  — Lebeda  benutzt  den  Horaz,  Martial,  Iuvenal  und  Plinins. 
Er  bespricht  Eber,  Hasen,  Ziegen,  Damhirsch,  Hirsch,  Haselmaus,  Bock. 
Schwein;  Huhn,  Gaus  und  andere  Vögel;  Muraene,  Thunfisch  und  andere 
Fische;  Muscheln,  Schnecken,  Krebse  u.  dgl.,  unter  den  Pflanzen  kommen 
in  betracht  die  verschiedenen  Arten  von  brassica,  allium  oder  porrum. 
lactuca,  ferner  Spargel,  Erdschwamm  u s.  w.  Die  Arbeit  ist  eine  Art 
von  ‘Rettung’  der  Römer.  Uns  liefern  beide  Iudien  die  Nahrung,  des 

Römern  aber,  was  Fleisch  und  Pflauze  betrifft,  im  Ganzen  ihr  eigenem 

Heimatland.  — Die  Mortillet'scbe  Arbeit  ist  uns  bisher  nur  aus  dem 
Bericht  von  Schaaff hausen  (Arch.  f.  Antlir.  XX  294  302)  bekanut  ge- 

worden. Schon  aus  diesem  aber  ist  eine  solche  Fülle  des  Inhalts  er- 
sichtlich, dafs  wir  auf  das  Werk  zurUckkommen  müssen,  sobald  es  voll 
ständig  vorliegt. 

87)  Th.  Zielinski,  Das  Wiesel  als  Braut.  Rhein.  Mus.  1889- 

XLIV  1.  S.  156—158. 

88)  W.  Houghton,  Was  the  Camel  known  to  the  Ancient  Egyp- 

tians?  Froceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  1890. 

XII  1—7. 

89)  M.  Müller,  H.  Mac  Clure,  Haies,  Ridgeway,  Watkins,  and 
Lloyd;  why  was  the  horse  driven  before  it  was  ridden?  Academy 
189),  No.  975,  40.  976,  65.  977,  91. 

90)  A.  Schliebon,  Das  Schwein  in  der  Kulturgeschichte.  Wies- 
baden 1890.  Bertbold.  8.  63  S. 

91)  A.  Nehring,  Das  sogenannte  Torfschwein.  Verh.  d.  Berl. 
anthrop.  Ges.  vom  28.  April  1888.  S.  181  — 187. 

92)  Derselbe,  Bos  primigenius,  insbesondere  über  seine  Coexisteni 
mit  dem  Menschen.  Verh.  der  Berl.  anthr.  Ges.  vom  26.  Mai  188« 
S.  222—231. 

Zielinski  vermutet  wp<prt  (neugriech.  vopipcT^a)  als  einen  alten  Na- 
men des  Wiesels  (neben  yadij);  dies  Wort  habe  Anlafs  gegeben,  in  der 
bekannten  Äsopischen  Fabel  88  (Babrius  32)  gerade  das  Wiesel  tnr 
Braut  zu  machen.  Er  vergleicht  den  ‘Gevatter  Tod,  da  töt  = rnor*. 
tote  = Pathe  sei;  ferner  die  Fabel  von  der  Haubenlerche  (Aristoph  A>- 
471  ff.),  da  ddjeof  sowohl  Haube  wie  Hügel  bedeute.  — Die  englischen 
Arbeiten  hat  Ref.  nicht  erhalten  können.  Über  das  Kamel  berichtete 
schon  0.  Keller  in  seinen  beiden  Berichten  (I  184.  U 80.  89).  — Schlie- 
ben’s  Arbeit  ist  gemütlich  zu  lesen.  Lehrhaftes  und  Spafshaftes,  Ernst 
uud  Scherz,  Wissenschaft  und  Anekdote  gehen  durcheinander.  Viel  hat 
der  Verf.  über  das  Schwein  gelesen  und  zusammengetragen,  wenn  er  es 
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aoch  öfters  vergifst  und  vom  Esel  oder  Rosse  spricht.  Dabei  sind  wir 
bald  in  Guinea,  bald  in  Mexico,  bald  bei  den  Alten,  bei  den  Neueren; 
denn  der  Verf  bat  nicht  geschichtliche,  sondern  sachliche  Momente  zum 
gründe  der  Einleitung  gewählt.  Doch  auch  das  ist  nicht  streng  durch- 
geführt. Gleich  anfangs  z.  ß folgt  auf  das  prähistorische  Schwein  ‘ Das 
Schwein  als  Nahrungsmittel’.  Die  Arbeit  ist  also  nicht  streng  wissen- 
schaftlich, also  auch  nicht  streng  zu  beurteilen.  Mau  liest,  lernt  und 
lacht  zugleich.  Anders  steht  es  natürlich  mit  Nebring,  der  die  volle 
Wucht  seines  Wissens  und  Ernstes  in  seinen  beideu  Arbeiten  uiederlegt. 
Hier  spricht  nicht  der  Major  a.  1).,  der  seine  Kenntnisse  gern  mit  Humor 
würzen  mag,  sein  Tier  wohl  oft  selbst  gejagt,  sicher  gern  gegessen  bat, 
Kindern  der  Gelehrte,  dem  die  Knochen  seiner  Tiere  lehrreicher  dünken 
lis  sein  Fleisch.  Was  das  sogenannte  Torfschwein  der  prähistorischen 
Fundstätten  Europas  betrifft,  so  ist  er  auf  gruud  der  Verkümmerungen, 
iie  unser  gemeiues  Wildschwein  noch  jetzt  bei  Ilerbstwürfeu  oder  in  Sau- 
parks erleidet,  zu  der  Überzeugung  gekommen,  auch  das  Torfschwein  sei 
nur  ein  Kümmerer  des  Wildschweins,  ein  Produkt  primitiver  Domesti- 
cierung.  Das  fast  vollständige  Skelet  eines  bos  primigenius  aber  lieferte 
ihm  die  Möglichkeit,  gewisse  Funde  von  Knochen  des  frühen  Mittelalters 
bestimmter  zu  beurteilen  und  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
der  Drstier  noch  in  dieser  Zeit  existierte.  Im  Auschlufs  daran  spricht 
er  die  Überzeugung  aus,  dafs  dieser  Urstier  die  Stammart  unseres  Ochsen, 
also  Europa  wenigstens  die  Hauptbcimat  unserer  Hausrinder  sei. 

93)  K.  Sittl,  Nochmals  die  Hauskatze.  Arch.  f.  lat.  Lexicogr. 
1889.  VI  p.  567.  [II.]  Vgl.  K.  Sittl,  Zur  Geschichte  der  Hauskatze. 
Arch.  f.  I.  L-  1888.  V 133f.  Rec.  Günther  II  251  [I]. 

94)  W.  M.  Couway,  The  cats  of  ancient  Egypt.  Engl,  illustr. 
Magazine.  1889  Dec. 

95)  R.  V irchow.  Altägyptische  Hauskatzen.  Verh.  d.  Berl.  anthrop. 
Ges.  vom  18.  Mai  1889.  S.  458  462.  Discussionen  hierüber:  a)  W. 
Scbwartz:  S.  462f.  b)  R.  Virchow  u.  Hartmann:  20-  Juli  1889.  S 562 
—558.  [I  ] — Vorläufiger  Bericht:  21.  Juli  1888.  S.  392f. 

96)  A-  Nehring,  Über  altägyptische  Katzen  von  Bubastis,  Beni- 
Uassan  und  Siut.  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  vom  20.  Juli  1889. 
S.  558-  566.  Discussion  hierüber:  R.  Virchow,  H Brugsch,  Hartmann, 
W.  Reifs,  Nehring,  Bartels:  S.  566  — 572.  [II.] 

97)  R.  Virchow,  Überreste  von  Katzen  aus  Bubastis.  Verh.  d. 
Berl.  anthrop.  Ges.  vom  18.  Januar  1890.  S.  118-121.  Discussion: 
Hartmann,  Nehring,  C.  F.  Lehmann.  Fritsch:  S.  121 — 126.  [ III.J 

98)  Saglio,  Sur  l'existencc  du  ebat  domestique  chez  les  auciens- 
Rev.  crit.  1890  No.  29.  tAcad.  des  lnscr.  11.  Juli.) 
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Hervorgerufen  ist  diese  plötzlich  aufgeschossene  Katerlitteratur 
1888  zugleich  von  zwei  Seiten  aus:  einmal  von  philologischem  Gesichts- 
punkte aus  (Sittl  I),  dann  aber  durch  die  Anregung  von  Vircbow’s  Orient- 
reise  und  von  Ausgrabungen  Navilles  in  Bubastis  (1888 — 89).  Behandelt 
ist  die  Frage  schon  seit  läugerer  Zeit,  wie  die  älteren  Berichte  zeigen 
(Keller  I 186.  Vgl.  II  66).  Die  Saglio'sche  Arbeit  blieb  uns  ebenso 
unzugänglich  wie  die  von  Couway.  Der  Inhalt  der  Übrigen  aber  ist  kur; 
folgender.  I.  Die  griechisch-römische  Kuust  weist  wenige  Darstellungen 
auf,  die  eine  Katze  vorzustcllen  scheinen.  Die  wichtigsten  sind:  1.  Im- 
hoof-Blumer  und  0.  Keller  I 24:  Münze  von  Segesta.  Wird  von  dem 
Verf.  selbst  als  Wiesel  bezeichnet.  2.  1.  1.  II  2:  Münze  von  Kyrene 
‘L.  Müller  läfst  die  Wahl  zwischen  Fuchs,  Schakal  und  Frettchen  tHerod. 
IV  102  yais'at);  wahrscheinlich  aber  ist  es  die  in  der  Berberei  gewöhn- 
liche blasse  Giusterkatze’.  Das  Tier  liegt  über  einer  Silpbiumfrnch:. 
womit  Herodot  stimmt:  eta't  di  xa't  yakiai  in  zw  aiXiptip  ymöftevau.  Die 
Ginsterkatze  tilgt  auch  beut  noch  in  der  Berberei  Mäuse  und  lebt  auch 
heut  noch  in  Spanien,  womit  wieder  Herodot  stimmt:  zftai  Tapzrpaba 
6/iotuzazac.  Das  macht  jenes  Urteil  allerdings  ‘wahrscheinlich’.  Ein 
eigenes  Urteil  läfst  die  undeutliche  Abbildung  nicht  zu.  Brehm  sagt 
freilich  (II  28):  ‘Die  Alteu  scheinen  unser  Thier  nicht  gekannt  zu  haben: 
wenigstens  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  Oppian  unter  seinem  'kleinen  ge- 
scheckten Panther’  sie  versteht’.  Brehm  aber  scheint  jene  Münze  und 
jene  Herodotstelle  nicht  gekannt  zu  haben.  Keinesfalls  aber  liegt  hier 
ein  Bild  der  Hauskatze  vor;  die  Katzen  von  Bubastis  nennt  Herodot 
auch  akioüpous  (II  67);  den  starken  Zibetgeruch  der  Ginsterkatze,  der 
‘für  europäische  Nasen  fast  zu  stark  ist’  (Brehm  II  27),  erwähnen  die 
Klassiker  nicht.  3.  1.  1.  I 26:  Tarentiuische  Münze.  ‘Alle  Münzen  m« 
dieser  scheinbaren  Katze  gehören  Taras  und  Region  an  und  dem  Ende 
des  5.  Jahrb.  v.  Chr.  Die  Annahme  erscheint  daher  berechtigt,  dafs  am 
diese  Zeit  in  Unteritalien  der  erste  Versuch  gemacht  wurde,  die  in  Nord- 
afrika vorhandene  gezähmte  Katze  auch  in  Europa  einzubürgern  oder 
dafs  sie  doch,  wie  Affen  und  Kamele,  bisweilen  übers  Meer  gebracht 
wurde’.  Dagegen  Hehn  (406):  ‘Auch  die  Tierchen  auf  frühen  tarente 
nischen  und  rheginischen  Münzen,  die  von  Einigen  für  Katzeu  genommen 
worden  sind,  können  bei  ihrer  Kleinheit  und  Unbestimmtheit  auf  jede 
andere  Art  gedeutet  werden  ’.  Die  Verf.  jenes  Atlas  sind  selbst  unsicher: 
‘mit  einer  aufspringenden  Katze,  wenn  nicht  vielmehr  einem  jungen 
Panther’.  Sittl  (I  133):  'Die  Katze,  welche  vor  einigen  Jahren  ein 
Engländer  auf  einer  tarentinischen  Münze  entdeckt  haben  wollte,  dürfte 
sich,  wie  Herr  Dr.  Riggauer  mir  nachweist,  bei  schärferer  Besichtigung 
als  kurzohriger  und  langgeschwänzter  Hund  (Garrucci,  le  monete  delf 
Italia  antica  t.  92,  32)  entpuppen’.  Die ‘Katze’ ist  also  ein  bestrittenes 
Objekt.  Ihre  Identität  wird  durch  manche  Überlegung  unwahrscheinlich 
An  den  Küsten  der  Berberei  bis  Kyrene  hin  fanden  wir  ja  eben  die 
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blasse  Ginsterkatze  als  Mäusetilgerin.  Wie  sollten  ferner  Cato  und 
Varro,  wie  Horaz  (Hehn  405)  und  Columella  das  interessante  Wesen 
weder  kennen  noch  nennen!  Warum  sollte  endlich  die  Einbargerung 
des  natzlicben  Räubers  unterbrochen  oder  mifsglUckt  sein?  4.  Friede- 
richs- Wolters,  Gipsabgüsse  1012:  Grabstein  aus  Ägina  (?).  ‘Das  gela- 
gerte Tier  ist  nicht  ganz  klar  zu  erkennen,  doch  kann  es  kaum  etwas 
anderes  sein  als  eine  Katze.  Allerdings  ist  diese  erst  viele  Jahrhunderte 
später  als  Haustier  eingefübrt  worden,  doch  müssen  schon  früher  einzelne 
Exemplare  von  Ägypten  gekommen  sein;  denn  sie  finden  sich  z.  B.  auf 
Vasenbildern  (Annali  1878  0.  Daremburg  und  Saglio,  Dict.  des  antiqu. 
689;  vgl.  Blümner  in  K.  F.  Hermanns  Griech.  Antiq  3 IV  118,  2)’.  Also 
nicht  klar  zu  erkennen!  Und  als  Haustier  viel  später  eingeführt!  Das 
beifst  doch  soviel  wie  ‘ schwerlich  eine  Hauskatze!'  Darum  schreibt  Sittl 
(11  567):  ‘Es  ist  vielleicht  besser,  doch  ausdrücklich  zu  sagen,  dafs  die 
Katzen,  welche  Archäologen  auf  antiken  Denkmälern  zu  sehen  glauben 
(vgl.  Furtwängler,  Samml.  Sab.  zu  T.  65;  Fried. -Wolt.  Gipsabg.  1012. 
Daremberg,  Dict.  689),  zahme  Wiesel  sind’.  Man  mufs  also  verneinen, 
dafs  die  zahme  Hauskatze  in  der  griechisch-römischen  Kunst  dargestellt 
sei.  Auch  fand  sich  in  Pompeji  keine  Spur  von  Resten  (Hehn  406).  — 
II.  Wie  steht  es  mit  der  klassischen  Litteratur?  Ganz  ähnlich!  Hehn 
(403 ff.)  hat  gezeigt,  dafs  aüoupot  und  mustela  mit  Hauskatze’  nirgends 
übersetzt  werden  müssen,  oft  aber  kaum  übersetzt  werden  können.  Wenn 
z.  B Callimachus  (Hymn.  VI  11 1)  den  Erysichthon  im  Heifshunger  alles, 
was  im  Hause  ist,  verzehren  läfst,  zuletzt  auch  rdv  alkoupov,  rdv  irospe 
fypt'a  xcxxd,  so  patst  dies  Attribut  besser  auf  den  Marder.  Und  wenn 
der  Scholiast  hinzufügt  rüv  Ißi'wt  Xtydptvov  xdrrov,  so  ist  dies  eben  seine 
Deutung.  Dafs  felis  nicht' Hauskatze'  heifse,  lehren  deutlich  Varro  und 
Columella,  welche  Hasen  und  Enten  gegen  die  feles  schützen  lehren. 
Und  so  wird  es  auch  bei  Plinius  eher  die  Wildkatze  bedeuten.  Gekannt 
haben  die  Alten  freilich  den  Umstand,  dafs  die  Ägypter  eine  zahme 
Katze  besafsen  und  verehrten.  Sprechen  sie  davon,  so  heifst  das  Tier 
allerdings  aiXoapOy  (Diod.  1 83,  8.  Plut.  1.  u.  Os.  63.  Herod.  II  66)  und 
felis  (Cic.  de  nat.  d.  1 82).  Wann  sind  nun  zuerst  sicher  zahme  Katzen 
auf  klassischem  Boden  erwähnt?  Hehn  meint  (407):  bei  Pailadius ' catos’ 
oder  cattos’.  Sittl  (I  133)  erweist  dies  als  Frettchen  (vgl.  Strab.  144  C), 
sodafs  man  mifstrauisch  wird,  ob  cattus  oder  catta  auch  sonst' Katze’ 
bedeute,  umsomehr  als  einmal  ausdrücklich  'das  Wort  catta  auch  die 
wilde  Katze  (ivSpupoig  xdrrat{)  einschlofs’  (134).  Nun  folgt  Timotheos 
von  Gaza  (Sittl  II  567)  um  600,  der  von  einer  'libyschen  Abart  des 
Panthers’  sagt:  '0  atioupot  ö keyoptvo;  ra/i ’ ijptv  xard  mjvrjHeiav  ’i’utpaiart 
xdrra.  Endlich  erzählt  (Sittl  I 134)  Johannes  Diac.  von  Gregor  d.  Gr. 
(um  600):  Nihil  in  mundo  habebat  praeter  unam  cattam,  quam  blandiens 
crebro  quasi  cohabitatricem  in  suis  gremiis  refovebat.  Im  Mittelalter 
sagte  man  für  cattus  oder  catta  lieber  murilegus.  musius,  musio.  Iuter- 
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essant  ist  noch  ein  Citat,  das  Ref.  Zielinski  (Rhein.  Mus.  1889.  XLIV  157) 
verdankt;  die  byzantinischen  Scholien  sagen  zu  Aristopb.  Nub.  169:  rr>» 
vo^f'rCav,  9/V  xa'i  fiuyaX^v  (vgl.  Herod.  II  67)  tpaot , und  zu  Plut.  693 : 
yaXrt  ij  xrira , /loyal?,  ij  vuppfrCa  (mss.  vü/i^tof,  Zielinski  — 

III.  Endlich  die  Hauskatze  in  Ägypten.  Eine  eingehende  Untersuchung 
der  Reste  aus  Bubastis  brachten  Virchow  zu  der  Überzeugung,  dafs  hier 
‘mehrere  Arten  von  Wildkatzen  vertreten  sind,  während  kein  einziges 
unzweifelhaftes  Exemplar  einer  eigentlichen  Hauskatze  sich  findet’  (I  461). 
Er  unterscheidet  Zähmung  (als  Jagdtier  gleich  dem  Ichneumon,  Löwen. 
Leoparden)  und  Domestication;  nimmt  man  in  Ägypten  nur  die  erstere 
an,  so  ‘verliert  die  Thatsache,  dafs  die  Katze  im  Altertum  von  da  aus 
nach  keiner  Seite  als  Haustier  übernommen  worden  ist,  ihr  Wunderbares 
(I  462.  Vgl.  11  567).  Hartmann  leitet  die  altägyptiscbe  und  die  euro- 
päische Hauskatze  von  der  kleinpfötigen  afrikanischen  Wildkatze  (felis 
maniculata)  ab,  welche  Brehm  Falbkatze  nennt,  und  führt  die  wiederholt 
geänderte  Ansicht  an,  dafs  andere  afrikanische  Wildkatzen  nur  Abarten 
jener  seien  (I  552 f.) ; die  europäische  Wildkatze  (felis  catus  fernst  sehe 
heut  kaum  noch  ein  Forscher  für  die  Ahnfrau  unserer  Hauskatze  an 
(I  556).  Auch  die  ägyptischen  Bilder  bestätigen  jene  Abstammung 

(I  554 f.).  Nehring  wiederum  ist  der  Ansicht,  dafs  unsere  Hauskatze, 
wie  Hund,  Schwein  und  Schaf,  ‘nicht  einen  einheitlichen  Ursprung  hat. 
sondern  auf  mehrere  (einander  nahe  verwandte)  Stammarten  zurdck- 
zuführeu  ist',  wie  er  schon  in  dem  Aufsatz  ‘Über  Haus-  und  Wildkatzen' 
(Humboldt  1888  April)  ausgeführt  hatte  (II  558).  Virchow  hatte  die 
ägyptische  Herkunft  für  ‘höchst  unsicher'  erklärt,  so  dafs  wir  sie  viel- 
leicht ‘an  einer  ganz  anderen  Stelle,  z.  B.  in  Asien  oder  gar  in  Europa' 
sucheu  müfsten  (I  462).  Nehring  nun  scheidet  eine  südost- asiatische 
Stammart,  die  Ahnfrau  der  chinesischen  Katzen,  und  eine  nordost-afrika- 
nische Stammart , die  Abnfrau  der  afrikanischen  Hauskatzen.  Unsere 
Hauskatzen  aber  stammen  kleineren  Teils  aus  Asien,  gröfseren  Teils  aus 
Afrika,  haben  aber  besonders  in  Deutschland  ‘Kreuzungen  mit  der  euro- 
päischen Wildkatze  erlitten’  (II  558 f.).  Den  Ägyptern  scheine  eine 
dauernde  Domcsticierung  nur  bei  der  f.  maniculata  gelungen  zu  sein 
(II  659).  Dafs  diese  bei  den  viel  älteren  Exemplaren  von  Bubastis  noch 
nicht  durchgeführt  sei,  glaubt  Nehring  mit  Virchow;  die  Mehrzahl  aber 
der  einer  wesentlich  jüngeren  Zeit  ungehörigen  Katzen  von  Beui-Hassan 
und  Siut  hält  er  für  domesticiert  (II  562f.  III  124).  Dafür  spricht  die 
ungeheure  Menge,  die  kräftige  Knochenentwickelung,  die  Variation  der 
Haarfarbe  und  der  Ohrenlänge  (II  563),  endlich  das  jugendliche  Alter 
der  Tiere  (II  565).  Hartmann  betonte  später  (III  122),  dafs  gewisse 
Abbildungen  sowie  das  ungemein  zahlreiche  Vorkommen  von  Katzen- 
mumien von  neuem  in  ihm  die  Überzeugung  ‘befestigten,  dafs  die  alten 
Ägypter  die  Katze,  d.  h.  den  Abkömmling  der  f.  maniculata,  nicht  blofs 
domesticiert,  sondern  als  wirkliches  Haustier  gehalten  und  gepflegt  haben ■ 
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Dafür  spreche  auch  der  Bericht  über  des  Kambyses  Sieg  bei  Pelasium 
iHerod.  III  5 ff.),  in  welchem  freilich  Herodot  die  Katzen  nicht  erwähnt! 
Nehring  endlich  weist  darauf  hiu,  dafs  für  die  Katze  die  strenge  Unter- 
scheidung zwischen  Zähmung  und  Domestication  nicht  durchführbar  sei, 
da  sie  noch  heut,  z.  B.  bei  der  Paarung,  ein  halbwildes  Dasein  führe 
(III  124),  was  Virchow  erst  dann  für  beweisend  hält,  wenn  nachweislich 
verwilderte  Hauskatzen  wieder  f.  maniculata  würden  (III  125).  — Die 
Frage  ist  noch  ungelöst.  Zu  lösen  ist  sie  einzig  und  allein,  wenn  die 
grofsen  Massen  von  Katzenmumien,  welche  zur  Fabrikation  von  Guano 
exportiert  werden,  zuvor  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen  werden. 
Einstweilen  hat  Virchow  und  haben  seine  Gegner  Recht;  der  eine  darin, 
dafs  es  unbegreiflich  sei,  wie  ein  so  lange  und  so  massenhaft  domesti- 
ciertes  Tier  von  den  Römern  erst  so  spät  übernommeu  worden  sei;  die 
anderen  darin,  dafs  man  nicht  glauben  könne,  jedes  einzelne  dieser  zahl- 
losen Tiere  sei  für  sich  gefangen  und  für  sich  gezähmt  worden. 

99)  Max  Ihm,  Zur  Überlieferung  des  Pelagonius.  Rhein.  Mus. 

1891.  XLVI  371—377. 

100)  Derselbe,  Vegetius  mulomed.  III  60,  1.  Rhein.  Mus.  1891. 

XLVI  494  f. 

Des  Vegetius  Mulomedicina  sive  ars  veterinaria  ist  unseres  Wissens 
zuletzt  vor  etwa  100  Jahren  behandelt  worden.  Sein  Vorgänger  Pela- 
gonius bat  wenigstens  noch  1843  einmal  wieder  Beachtung  gefunden. 
Jetzt  scheint  in  Ihm  ein  neuer  Bearbeiter  beider  Werke  Uber  Tierheil- 
kunde zu  entstehen,  der  auch  den  griechischen  Übersetzungen  in  den 
Hippiatrica  die  nötige  Aufmerksamkeit  widmet.  — In  der  obigen  Stelle 
des  Vegetius  schreibt  er  1.  scordiscum  für  cordiscum,  2.  unaque  nocte 
für  nna  quoque  nocte,  3.  (per)curabitur  für  palpabitur.  Vielleicht  ist 
sanabitur  vorzuziehen.  — Des  Pelagonius  ars  veterinaria  hat  aus  einem 
sehr  alten  cod.  sehr  sorgsam  A.  Politianus  1485  in  Florenz  abgeschrie- 
ben  Dies  ist  der  cod.  Riccardianus  1179.  Aufserdem  giebt’s  nur  noch 
etliche  Blätter  des  cod.  rescr.  Vindob.  16.  Die  einzige  Ausgabe  (Florenz 
1826)  ist  schlecht  und  forderte  eine  Neuvergleichung.  Das  Original  des 
Politianus  war  im  7.  oder  8.  Jahrhundert  geschrieben,  die  Wiener  Pa- 
limpsestblätter  stammen  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert.  — Ihm  habi- 
litierte sich  übrigens  1891  an  der  Universität  zu  Halle  mit  der  Schrift: 
Prolegomena  in  novam  Pelagonii  artis  veterinariae  editionem.  Auch 
1892  — in  dieses  Jahr  soll  unser  Bericht  nicht  übergreifen  — hat  Ihm 
die  Hippiatrica  behandelt  (Rhein.  Mus.  XLVII  3 1 2 ff. ). 

Schon  die  durchwanderten  Gebiete  gaben  Anlafs,  den  Natursinn 
der  Alten  zu  bemerken.  Wir  besprechen  im  Anschliffs  daran  die  Arbei- 
ten, die  sich  den  Natursinn  der  Alten  geradezu  zum  Thema  wählen. 
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101)  L.  W.  Straub,  Der  Natursinn  der  alten  Griechen.  G.-Pr 
Stuttgart  1889.  4.  58  S. 

102)  Ed.  Voss,  Die  Natur  in  der  Dichtung  des  Horaz.  G.-Pr 
Münstereifel  1889.  4.  26  S. 

103)  Grosse,  Über  die  Naturanschauung  der  alten  griechisches 

und  römischen  Dichter.  R.-G.-Pr.  Aschersleben  1890.  4.  18  S.  - 

Rec.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1891.  VIII  207  ff.  (A.  Biese). 

104)  J.  A.  Mouw,  Quomodo  antiqui  naturam  mirati  sunt  I.-D. 
Leyden.  1890.  8.  XIII  210  S. 

105)  A.  Otto,  Landwirtschaft,  Jagd  und  Seeleben  im  Sprichwort. 
Archiv  f.  lat.  Lexicographie.  VI  1.  2.  p.  9 — 24. 

Straub  bietet  die  zahlreichen  Proben  griechischer  Dichtung,  die 
seine  Arbeit  zieren , in  eigenen  schönen  Übertragungen.  Zwischen  dem 
Natursinn  der  Alten  und  dem  der  Neuen  findet  er  nicht  einen  Unter- 
schied der  Tiefe  oder  Innigkeit,  sondern  der  Richtung  und  Äufsening 
des  Gefühls,  also  keinen  quantitativen,  sondern  einen  qualitativen  Unter- 
schied. Gegen  Biese  wendet  er  ein,  dafs  er  den  Begriff  der  Entwicke- 
lung und  das  Bestreben  eine  stetige  stufenweise  Veränderung  des  Natur- 
gefühls nachzuweisen  gerade  auf  dieses  Gefühl  nicht  geru  anwendeo 
möchte.  Treffend  weist  er  darauf  hin,  dafs  die  Dichter  für  die  genannte 
Frage  nur  schwer  und  vorsichtig  zu  benutzen  seien,  zieht  aber  leider 
nicht  den  vom  Ref.  längst  (Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1886.  III  1476)  gefor- 
derten und  von  Günther  (I  126)  gebilligten  Scblufs.  daraufhin  einmal 
die  Prosaiker  vorzunebmeu.  Curtius  nennt  das  Rofs  tarn  pavidum  ad 
omnia  animal  (VIII  14,  23);  Pausanias  erwähnt  ein  xdlXuno*  oivopa- 
tiXoat  (I  21,  7)  oder  eine  nÄdravot  eüerdijc  (VIII  23,  4).  In  solchen  ge- 
legentlichen Äufserungen  so  prosaischer  oder  schlichter  Naturen  steck! 
mehr  Beweis  für  Naturgefühl  als  in  ganzen  Bänden  voller  Gedichte 
Wundervoll  sind  wieder  Straub’s  Ausführungen  über  den  Gegensatz  süd- 
ländischer und  nordländischer  Naturauffassung,  wie  über  die  Naturan- 
schauungen  der  griechischen  Götterlehre;  gut  ist  der  Nachweis,  dafs 
nebeu  der  Vermenschlichung  der  Naturkräfte  es  doch  auch  in  voller 
Realität  wiedergegebene  Naturbilder  giebt.  Ref.  rechnet  Straub’s  Arbeit 
zu  dem  Besten , was  über  dieses  Thema  geschrieben  ist.  Dennoch  ver- 
mifst  er  Manches  auch  hier.  Nach  seiner  Meinung  müfste  jedes  antike 
Beispiel,  das  ein  modernes  Analogou  findet,  neben  dieses  gestellt  nnd 
verglichen  werden,  z.  B.  Grillparzer’s  unklarer,  sentimentaler,  mondschein- 
schwärmender  Phaon  (Sappho  III  155)  neben  die  klaren,  schlichten,  be- 
trachtenden Worte  der  Sappho  über  den  Mond  (S.  37).  Ferner  fehlt 
eine,  wenn  mau  so  sagen  soll,  Geschichte  der  Bergbesteigungen  bei  den 
A Iten,  wie  sie  Ref.  ebenfalls  schon  lauge  für  nötig  hält  (Phil.  Wochenschr 
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1888.  III  42.  782);  sie  würde  vermutlich  Auffallendes  lehren  (vgl.  Strab. 
538.  Gemin.  Isag.  14.  Liv.  IX  36.  XL  21  sq.  XLI  22  sq.  Flor.  I 12,3. 
Io.  Gr.  comm.  in  Arist.  Meteor,  p.  82,  2.  Cleom.  I 66.  Alian.  h.  a.  IX  35. 
Opp.  Hai.  I 82  sq.  Plut.  Äm.  15.  Senec.  epp.  79,  2).  Bei  dem  Capitel 
der  Contraste  zwischen  Natur  und  Gemüt  (S.  50)  fehlt  eine  Form  der 
homerischen  Naturempfindung,  die  unseres  Wissens  hartnäckig  übergangen 
wird.  Über  dem  Leichnam  des  Patroclos  tobt  die  männermordende 
Schlacht,  der  aber  lag  still;  im  beängstigenden  Traum  sieht  Penelope 
den  Raubvogel  ihre  Gänse  zerfleischen,  die  aber  fressen  ruhig.  Das 
Stille  und  Friedliche,  das  Unbekümmerte  und  Unbewufste,  man  möchte 
sagen  das  Kindliche  der  Natur  kann  nicht  unmittelbarer  zum  Ausdruck 
kommen,  als  in  diesen  Stellen.  Endlich  stört  uns  die  Auffassung  vom 
Baume  des  Poseidon,  der  die ‘Fichte’  willig  trägt  (S.  14).  Ist  das  eine 
Reminiscenz  an  ‘Poseidons  Fichtenhain’?  Poseidons  Baum  ist  wohl  ein- 
fach die  Strandkiefer  der  griechischen  Küsten,  die  sich  vom  Meere  nicht 
trennen  zu  können  scheint.  — Voss  beschränkt  sich  ausdrücklich  auf 
Horaz,  dessen  Naturschilderungen  als  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  son- 
dern der  Reflexion  dienend  erwiesen  werden.  Die  Beispielsammlung  ist 
umfangreich  Aus  der  Arbeit  geht,  wenn  wir  nichts  übersehen,  nicht 
hervor,  ob  der  Verf.  die  von  Horaz  gesehenen  Orte  auch  seinerseits  ge- 
sehen hat.  Es  will  uns  scheinen,  als  ob  persönliche  Anschauung  des 
Landes  nötig  sei,  um  den  Dichter  ganz  zu  verstehen.  Was  Voss  aber 
geboten  hat,  ist  übersichtlich  geordnet  und  richtig  beurteilt.  — Grosse 
fährt,  von  den  bekannten  Worten  bei  Schiller  und  Humboldt  ausgehend, 
in  warmer  Sprache  und  schlichter  Gedankenfolge  eine  Reihe  von  Bemer- 
kungen über  Nymphen,  Dryaden  und  andere  Naturpersonificationen,  sowie 
von  Stellen  aus  Homer,  den  Tragikern  und  den  Idyllendichtern,  endlich 
einiges  ans  Vergil,  Horaz,  Tibull  und  Ovid  an,  um  zu  zeigen,  dafs  die 
Alten  reges  Interesse  für  die  Natur,  lebhafte  Beobachtung  ihrer  Erschei- 
nungen, reiches  Vermögen  sie  darzustellen  hatten,  dafs  aber  diese  Gaben 
beschränkt  sind,  sofern  ihnen  das  klimatisch  Fremde  nordischer  Gegenden 
auch  ästhetisch  fremd  ist,  sofern  es  ihnen  an  Landschaftssinu  und  Land- 
schaftsmalerei fehlt,  sofern  sie  sich  nicht  wehmütig  in  die  Natur  ver- 
senken. Die  Arbeit  ist  anspruchslos  geschrieben  und  wendet  sich  augen- 
scheinlich an  alle  gebildeten  Leser.  So  citiert  sie  keine  der  zahlreichen 
modernen  Arbeiten,  beschränkt  sich  nur  auf  einige  bedeutende  Erschei- 
nungen der  alten  Poesie,  enthält  sich  aller  genauerer  Unterscheidungen. 
Sie  erfüllt  ihren  Zweck  und  fordert  keine  schwere  Kritik  heraus.  — 
Mouw’s  Arbeit  zu  erlangen  war  vergebliche  Mühe.  — Otto  stellt  die 
lateinischen  Sprichwörter  zusammen,  die  Landbau,  Jagd  und  Seewesen 
betreffen.  Interessant  ist  die  Deutung  des  Wortes:  oleum  et  operam 
perdidi  (S.  14),  welches  von  der  Ölgewinnung  abgeleitet  wird;  wurde  das 
Ol  ranzig  oder  bitter,  so  hiefs  es:  Arbeit  und  Öl  sind  dahin!  Solche 
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Redensarten  aus  der  Lebcnsmittelbereitung  hat  man  auch  sonst,  *.  B. 
Hopfen  und  Malz  verloren! 

An  die  besprochenen  Naturreiche  und  ihre  Verwertung  im  Dienste 
des  Menschen  schließen  sich  uaturgemäfs  an:  Warenkunde  und 
Technik,  soweit  sie  bisher  noch  nicht  erwähut  sind,  und  Handel  und 
Verkehr,  zunächst  nur,  soweit  sie  nicht  das  Seewesen  im  Besonderen 
betreffen.  Es  sind  dies  die  folgenden  Schriften  von  No.  106  bis  No  133 

106)  W.  Helbig,  Sopra  le  relazioni  commerciali  degli  Ateniemi 
coli1  Italia.  Rendicouti  dell'  Acad.  dei  Lincei.  IV  serie,  V vol.,  fase.  2. 
p.  79—93. 

107)  K.  Herfurth,  De  Aquileiae  commercio.  Inaug.-Diss.  Halle 

1889.  8.  39  S. 

108)  J.  Schneider,  Die  alten  Heer-  und  Haudelswege  der  Ger- 
manen, Römer  und  Franken  im  deutschen  Reiche.  Heit  VI  1888,  VII 
1889,  VIII  u.  IX  1890.  Düsseldorf.  F.  Bagel. 

109)  J.  Schneider,  Übersicht  der  Lokalforschungen  in  West- 
deutschland bis  zur  Elbe  von  1841  bis  1891.  Düsseldorf  1891.  F. 
Bagel. 

Leider  kennen  wir  nur  die  Schneider’ sehen  Arbeiten.  Diese  aber 
zeichnen  sich  durch  eine  enorme  Fülle  von  Detailkenntnissen  und  durch 
geschickte  Verwertung  der  Funde  aus.  Es  gehört  zu  solchen  Unter- 
suchungen ein  eigentümliches  Geschick,  eine  Art  von  Findigkeit,  wie  sie 
der  Verf.  in  hohem  Grade  besitzt.  Hier  können  wir  unmöglich  Einzel- 
heiten angeben.  Wir  wollen  nur  auf  zweierlei  hinweisen.  Erstens  auf 
die  ‘Übersichtskarte  der  ältesten  Wege  im  nordwestlichen  Deutschland 
zwischen  Rhein  und  Elbe’,  welche  dem  IX.  Heft  beigegeben  ist;  der 
Verf.  ist  ‘sieb  all  der  Unvollkommenheiten,  welche  solcheu  Aufangsver- 
suchen  anhaften,  sehr  wohl  bewufst’;  doch  wird  seine  Karte  für  alle 
weiteren  Forschungen  die  Grundlage  bieten,  da  sie  genau  die  vorge- 
schichtlichen und  die  römischen,  die  Heer-  und  die  Haudels-Wege.  die 
völlig  und  die  noch  nicht  vollständig  untersuchten  Wege  zu  scheiden 
sucht.  Zweitens  auf  die  Ergebnisse,  die  der  Verf.  selber  in  dem  Über- 
blick über  seine  fünfzigjährigen  Forschungen  zusammcngestellt  hat:  1.  den 
Nachweis  der  zahlreichen  Warten,  also  eines  römischen  Telegraphen- 
wesens;  2.  den  Nachweis  des  Römerlandes  zur  Rechten  des  Niederrheins 
(vgl.  die  civitates  im  Anhang  des  römischen  Provinzenverzeichnisses); 
3.  den  Nachweis,  dafs  in  den  Itinerarien  nicht  Strafsen.  sondern  Routen, 
die  auf  verschiedenen  Strafsen  laufen,  angegeben  sind,  wodurch  ‘die 
bisher  so  wenig  stimmenden  Entfernungsangaben  fast  sämtlich  ihre  rich- 
tige Deutung  erhalten’.  Der  rührige  Verf.  verspricht  noch  weitere  Ver- 
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öfTentlicbungen.  Mögen  ihm  dazu  die  Kräfte  und  die  Jahre  bescbie- 
den  sein! 

110)  A.  Deloume,  Leä  manicurs  d’argcnt  a Rome.  Etc.  etc. 
Etüde  hist.  Paris,  Tborin.  1890. 

111)  E.  Rubstrat,  Über  die  römischen  Handlungsbevollmächtigten. 
Ztschr.  d.  Savigny-Stiftung  1890.  Röm.  Abt.  X 2. 

112)  J.  W.  Kubitsch,  Die  Holzproise  des  Diocletianischen  Maxi- 
maltarifs. Hermes  1889.  XXIV  580—586. 

113)  Th.  Mommseu,  Das  Diocletianische  Edict  über  die  Waren- 
preise. Hermes  1890.  XXV  17 — 35. 

Von  diesen  Abhandlungen  kennt  Ref-  nur  die  beiden  letzten  über 
das  Edikt  des  Diocletiau  (t  305).  Dieses  Edikt  de  preliis  rerum  venaliun 
H- 301)  ist  zuletzt  1873  herausgegebeu  (C.I.L.  Ul  801f).  Seitdem  sind 
zu  den  alten  Bruchstücken  neue  gefunden.  Mommsen  giebt  über  diese 
einen  Überblick  und  behandelt  dann,  was  aus  eiuigeu  dieser  Bruchstücke 
Uber  1.  Purpurlinnen  und  2.  Das  Goldstück  und  den  diocle- 
tianiscbeu  Denar  zu  lernen  ist.  Das  Gewand  jener  Zeit  bestand 
überwiegend  aus  Leiuewand.  Dem  farblosen  Linnen  (äxntfiot  uHuvr^)  stand 
das  Purpurlinueu  gegenüber,  das  nur  als  Streifen  ( claous  trypstov)  auf- 
tritt,  sei  er  nun  aufgenäht  (ineutus)  oder  als  geradliniges  (dpftocrrjpos) 
Muster  eingewebt.  Was  das  aurelianisch-diocletianische  Münzsystem  be- 
trifft, so  ruht  es  auf  dem  Goldpfund  von  50  000  Rechuungsdenaren;  das 
Goldstück  betrug  '/so  Pf.  und  das  Kupferstück  */«  des  Goldstücks;  auf 
dieses  Kupferstück  kamen  204/s  Reclmungsdeuare  von  je  l*/t  Pfennig  im 
Werte.  Das  Feingold  heifst  ypijauTj  ßpu£tj.  Unaufgeklärt  bleibt,  ob 
ypuaüi  ivrjypdvo{  Goldfäden  oder  durch  Schlämmen  gewonnene  Gold- 
klumpen bezeichne.  Gegen  letzteres  spricht  der  geringe  Wert  von  */« 
des  Feingoldes.  Ist  ivdyetv  vielleicht  in  der  Bedeutung  von  dcdyeiv  oder 
ipßdkXetv  (Blümner  T.  und  T.  I 129)  gebraucht?  — Kubitschek  inter- 
pretiert einige  Stellen  des  Edikts;  besonders  hervorzuhebeu  ist  seine 
Deutung  des  Ausdrucks  in  quadrum  quattuor  cubitorum,  den  er  gegen 
Trubrig  (Die  Waldwirtschaft  b.  d.  R.  Wien  1888)  mit  4 cubita  in’s 
Geviert  = 16  cub.8  übersetzt. 

114)  V.  Pfannschmid t,  Entwickelung  des  Welthandels.  (Samral. 
wiss.  Vortr  von  Vircbow  u.  Holtzendorff.)  Hamburg  1887. 

115)  W.  Götz,  Die  Verkehrswege  im  Dienste  des  Welthandels. 
Stuttgart  1888.  Encke.  806  S.  20  M. 

116)  F.  Quetsch,  Geschichte  des  Verkehrswesens  am  Mittelrheiu. 
Von  d.  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausgang  d.  18.  Jahrb.  Nach  d.  Quellen 
bearbeitet.  Freiburg,  Herder.  8.  IX  416  S.  mit  42  Abb.  7 M. 
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117)  H.  de  B.  Gibbins,  The  hist,  of  commerce  in  Europe.  Witb 
map.  London,  Macmillan.  8.  246  p.  4 M. 

Die  Quetsck’sche  Arbeit  blieb  uns  uubekannt.  — Der  Vortrag  von 
Pfanuschmidt  eilt  nach  kurzer  Erwähnung  des  mesopotamisch-indischeD 
Handels  und  der  Kauffahrten  der  Phönicier  zum  Mittelalter.  — Auch 
die  Arbeit  von  Gibbins  ist  uns  nicht  zu  Gesiebt  gekommen.  — Das  Buch 
von  Götz  enthält  ein  gewaltiges  Mafs  von  Arbeit  und  Wissen,  welches 
völlig  zu  verstehen  und  zu  beurteilen  selbst  wieder  keine  Kleinigkeit  ist. 
Auf  eine  ‘Theoretische  Einleitung'  (1 — 32)  folgen:  1.  Periode  3000—850 
v.  Chr.  (33—138);  II.  Periode  850-  264  v.  Cbr.  (139—311),  III.  Periode 
264  v.  — 400  n.  Cbr.  (312  - 514).  Die  drei  folgenden  Perioden  (bis 
1493,  1819,  1887)  gehen  uns  hier  nichts  an.  Ein  ‘Schlufswort’  (793 f.). 
ein  Orts-  und  Sachregister,  ein  Personenregister,  eine  kartographische 
‘Isohemerenskizze  von  Verkehrsmittelpunkten  um  350 — 300  v.  Chr.’,  eine 
ebensolche  ‘Isohemeren  des  Gütertransportes  im  Römischen  Kaiserreiche 
mit  19  Ausgangspunkten’,  eine  dritte  für  das  12.— 14.  Jahrhundert  'mit 
29  Mittelpunkten’,  eine  vierte  für  das  18.  Jahrh.  ‘mit  28  Mittelpunkten', 
endlich  eine  fünfte  für  die  Gegenwart ‘mit  39  Mittelpunkten' beschließen 
das  Werk.  Die  Einleitung  führt  den  Ratzel’schen  Gedanken  aus.  es 
müsse  eine  ‘Wissenschaft  der  Entfernungen’  geschaffen  werden,  be- 
schränkt ihn  aber  auf  die  ‘Lehre  von  den  Fortschritten  in  der  Über- 
windung geographischer  Entfernungen  (oder  von  der  Zunahme  der  prak- 
tischen gegenseitigen  Annäherung  räumlich  distanter  Punkte  der  Erd- 
oberfläche) für  die  Gütergewinnung  und  Güterverteilung’.  Wir  meines 
freilich,  gemachte  Fortschritte  seien  nicht  Gegenstand  einer  Lehre,  son- 
dern der  Geschichte.  Alle  Gesetze  einer  solchen  Lehre  werden  daran 
kranken,  dafs  mit  Ausnahme  der  allerallgemeinsten  und  selbstverständ- 
lichen ihrer  keines  sich  wird  verfolgen  lassen,  also  bewahrheiten,  da  di« 
Gestaltungen  und  Erscheinungen  der  Erdoberfläche,  die  Anlagen  uod 
Neigungen  der  Erdbewohner,  die  Zufälle  und  Verwickelungen  von  Ver- 
kehr und  Geschichte  so  mannigfach,  so  kompliziert,  ja  teilweise  so  unbe- 
rechenbar sind,  dafs  sich  jene  Gesetze  überall  zahllos  udJ  seltsam  durch- 
kreuzt, nirgends  rein  und  unentwirrt  zeigen  werden.  So  unternimmt  denn 
auch  der  Verf.  nur  ‘eiue  praktische  Skizze'  davon  zu  liefern,  wie  jene 
Reduktion  der  Entfernungen  ‘im  Laufe  der  historischen  Zeiten  von  den 
Völkern  bisher  durchgeftthrt  worden  sei’.  Bei  einer  solchen  Geschichte 
statt  einer  Lehre  wird  es  wohl  auch  in  Zukunft  bleiben. 

Die  einzelnen  Abschnitte  bieten  im  Ganzen  eine  Zweiteilung  in 
‘Verkehrswege’  und  ‘Verkehrsmittel’,  wozu  gelegentlich  als  Drittes  ‘Be- 
sondere Verkehrseinrichtungeu’  kommen.  Die  ältesten  Zeiten  erscheinen 
uns  noch  in  schwankendem  Lichte.  So  müssen  auch  die  Beobachtungen 
über  ihre  Verkehrsverhältnisse  unsicher  sein.  Den  Priesterkönig  Gude« 
setzt  Kanlen  auf  'wenigstens'  2000,  Hommel  auf  3600  v.  Chr.  an;  der 
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Bernsteinhandel  and  seine  Bahnen  werden  noch  immer  von  neuen  For- 
schern anders  als  bisher  bestimmt;  für  den  Namen  des  Roten  Meeres 
giebt  es  nun  wohl  vier  bis  sechs  verschiedene  Deutungen;  das  Volk  der 
Cheta,  dessen  Name  vor  wenigen  Jahren  fast  das  Einzige  war,  das  wir 
von  ihm  wufsten,  lebt  in  jedem  Jahre  frischer  vor  unseren  Augen  wieder 
auf.  Kein  Wuuder  also,  dafs  bei  solchen  Verschiebungen  und  Verschie- 
denheiten unseres  Wissens  und  unseres  Deutens  die  Sicherheit  und  Greif- 
barkeit den  Resultaten  fehlt,  die  Götz  dem  Studium  der  ältesten  Perio- 
den abgewinnt.  Er  geht  mit  Vorsicht  zu  Werke  und  hat  das  Verdienst, 
die  Dinge  einmal  unter  dem  von  ihm  bestimmten  Gesichtspunkt  zusammen- 
gefafst  zu  habeu.  Einiges  heben  wir  aus  der  Fülle  hervor.  1.  S.  43. 
Den  Nil  'als  Kontiuentsgrenze’  betrachtet  wohl  nicht  'Arrian’,  sondern 
Aeliau’,  und  nicht  im  f3.’,  sondern  '2.’  Jahrhundert.  2.  S.  49.  Land 
Punt  oder  Punaland  ist  nicht  die  SomalikUste  allein,  sondern  das  'zwei- 
seitige Küstengebiet  am  heutigen  Golfe  von  Aden’;  doch  mag  in  die 
Schilderung  der  Naturgaben  maucher  Artikel  des  Ostens  eiugeflossen 
sein.  Anders  A.  Wiedemann,  der  am  17.  November  1889  in  einem  Briefe 
an  Virchow  auf  Grund  zweier  Texte  bei  Dümichen  (Gesch.  Aeg.  120)  die 
Nordgrenze  von  Punt  etwa  auf  den  Breitengrad  von  Theben,  die  Süd- 
grenze 'noch  innerhalb  des  arabischen  Meerbusens’  setzt  (Verh.  d.  Berl. 
Ges.  f.  Anthropol.  1890.  XXII  48).  3.  S.  50.  Erytbräisches  Meer  nach 
der  roten  Hautfarbe  der  Puna  benannt.  Fehlt  bei  Egli  (Nom.  geogr. 
267).  4.  S 56.  Nubien  = Goldlaud.  Fehlt  bei  Egli.  5.  S.  87.  Kühn 
ist  die  Vorstellung,  dafs  'die  enge  Verbindung  des  Rosses  und  Poseidons 
im  griechischen  Mythus’  darauf  hiudeute,  dafs  die  Phönicier  'auch  nach 
ihren  ältesten  Kolonien  am  ägäischen  Meere  zuerst  Pferde  verfrachtet 
haben’.  6.  S.  108.  Unger’s  Verlegung  der  Zinninseln  nach  Nordwest- 
spanien  erkennt  Verf.  'als  einleuchtend  an  (vgl.  S.  268).  7.  S.  117. 
Dafs  ' die  Aegypter  nicht  die  Lehrer,  sondern  doch  wohl  die  Schüler  der 
Phöuiker  in  der  Schiffahrt’  waren,  ist  doch  vielleicht  nicht  so  unbedingt 
sicher. 

Lichter  wird’s  in  der  zweiten  Periode.  Hier  werden  Zahlenaugaben 
über  Entfernungen  und  Marschzeiten  zahlreicher,  hier  giebt’s  officiell  ge- 
messene oder  geschätzte  Distanzen  und  geregelten  Postverkehr,  hier 
hegen  in  der  durchgearbeiteten  klassischen  Litteratur  bekannte  und  ge- 
klärte Quellen  vor.  Das  Beste  in  diesem  Abschnitte  ist  zweifellos  die 
sorgfältige  Rekonstruktion  der  persischen  Reichspoststrasse  (165  ff  ).  Das 
Schwächste  ist,  wie  ein  Vergleich  mit  unserem  später  folgenden  Berichte 
danbun  wird,  der  Abschnitt  über  das  griechische  Seewesen,  in  welchem 
der  Verf.  Breusiug  folgt  (252 ff).  Diesen  nennt  er  auch  in  der  Vorrede 
(VII)  unter  denen,  'die  ihn  mit  litterarischen  Hilfsmitteln  und  sachlichen 
Hinweisen  unterstützt  haben’.  Von  Aszmann’s  Seewesen’  hat  Götz 'im 
Januar  1888’  kaum  eine  Ahuung  haben  können.  So  hat  er  sich  im 
Grunde  uuf  Breusiug  verlassen  müsseu.  Es  zeigt  aber  dieses  Beispiel 

Jahresbericht  Air  Altertumswissenschaft-  LXXILl-  Bd.  (1892  111.)  $ 
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recht  deutlich,  wie  schwach  die  Position  eines  Autors  leicht  da  wird,  wo 
er  mit  sekundären  Quellen  arbeiten  mufs.  Die  unendlich  mühselige 
Arbeit,  sich  in  Grasers  Arbeiten  einzuleben,  hat  Götz  geleistet  (255). 
Folgen  aber  mag  er  nicht  ihm,  sondern  Breusing’s  teilweise  briefliche» 
Auseinandersetzungen  (256).  Wie  viel  davon  ist  aber  wieder  durch  Ast- 
mann  bestritten!  So  schwankt  das  Urteil,  je  nachdem  die  Fachleute 
schwanken;  und  ein  Buch,  das  so  oft  und  so  ausgedehnt  auf  fremd' 
Leistungen  gebaut  werden  mufs,  kann  nicht  anders  als  an  diesem  Schwan- 
kenden, Unsicheren  Anteil  nehmen.  Ein  anders  geartetes  Beispiel  für 
dieselbe  Erscheinung  bietet  die  Umsetzung  der  Stadien  und  Parasanges 
in  Kilometer,  die  Götz  selbst  an  einer  Stelle  (169)  doppelt  vornehme» 
zu  müssen  gesteht:  a)  1 Par.  = 5,2  km  (Asien);  b)  1 Par.  = 30  att 
Stad.  = 5,56  km  (Kleinasien).  Vergleichen  wir  damit  die  Stellen,  so 
stimmen  sie  nur  teilweise:  S.  169:42,5  Par.  = rund  30  Ml.;  137  Par  = 
96  Ml.;  56,6  Par  = 40  Ml.;  also  1 Par.  = 5,25  bis  5,3  km.  — S- 189: 

33  Par.  = 22  Ml;  also  1 Par.  = 5,5  km.  - S.  190:  7,5  Par.  = 5,6  Ml.: 

also  1 Par.  = 5,56  km.  (aber  Tarsus -Euphrat).  Vgl.  S.  183.  174.  - 

S.  147:  1 Stad.  = 150  m oder  (Hultsch-Xenophon)  = 140 — 150  m odor 
(Hultsch-Eratosthenes)  = 151,5  m oder  gar  = 189  m.  — S.  150  : 60  ha 
= 420  Stad.;  also  1 Stad.  = fast  142  m.  — S.  172:  1 Par  = 30  Stad.  = 
>/4  Ml.;  also  1 Stad.  = '/«  Ml.  = 187,5  m.  Vgl.  S.  216.  228.  - S.  192: 

10  Par.  = 9,5  Ml.;  ist  wohl  nur  Druckfehler  für  7,5  Ml.  — Wir  hebe« 

weiter  ein  Paar  Kleinigkeiten  heraus.  1.  S.  98.  Ophir  liegt  ' nördlich 
oder  südöstlich  von  Habesch’  oder  ist  ein 'Teil  von  Yemen’.  Ein  ander 
Mal  (S.  213) 'gewinnt  die  Meinung  Liebleins,  Ophir  bedeute  die  suda- 
nesischen Goldländer  und  das  Anland  der  Babelmandebstrasse  und  des 
Golfs  von  Aden,  noch  besonders  an  Wahrscheinlichkeit’.  2.  S.  236  ä- 
An  die  Nechofahrt  glaubt  Götz  nicht.  Die  Schrift  von  Willi  Müller,  der 
an  sie  glaubt,  dessen  Verleger  aber,  wie  konsequent  die  Musikverleger 
thun,  die  Jahreszahl  des  Erscheinens  auf  dem  Titel  vergafs  (1B* 
Rathenow,  Max  Babenzien),  ist  Götz  wohl  unbekannt  geblieben.  3.  S.  237. 
Man  verstand  ja  bis  in’s  spätere  Mittelalter  nicht,  gegen  den  Wind  n 
lavieren.’  Ist  von  Kopecky,  Aszmann  und  anderen  Kennern  bestritt« 
4.  S.  256.  Herodot  bemannt  (VII  184)  die  persischen  Trieren  mit  je 
230,  nicht  je  200  Mann.  Doch  ist  fraglich,  ob  er  dabei  die  Rojer  nicht 
einrechnet.  5.  S.  270.  Pytheas  fuhr  wohl  ein  Menschenalter  vor  3M 
in  den  Ocean  hinaus.  6.  S.  290.  In  der  Stelle  Polyb.  III  39,  7 schob 
Ref.  (de  Polybii  geogr.  p.  9 f.)  einige  Worte  ein,  welche  in  die  neuest« 
Ausgabe  des  Polybius  aufgenommen  sein  sollen. 

Die  dritte  Periode  bringt  uns  in  die  Römerzeit.  Die  günstig« 
Lage  von  Rom,  die  Bauweise  der  trefflichen  Römerstrafsen,  die  enormes 
Wagenfahrten  z.  B.  des  Caesar,  die  römischen  Wüstenexpeditionen  in 
Nordafrika  (Ptol.  Geogr.  1.  I),  die  zahlreichen  Strafsen  des  Rheingebietes 
(vgl.  Schneiders  Heer-  und  Handelswege)  und  der  Donauländer,  einzelne 
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wichtige  Handelsplätze  wie  Bordeaux  und  Toulouse  oder  wie  Salona  und 
Koustautinopel  oder  endlich  wie  Palmyra  und  Damascus  und  Alexandria, 
das  Hafenleben  von  Puteoli  (vgl.  Sen.  epp.  77,  1 — 3)  und  die  Handels- 
macht  vou  Rhodus  (rbodisches  Recht,  wie  später  lübisches  Recht,  vgl. 
Friedrichsen  37;  Meridian  von  Rhodus  wie  später  von  Greenwich),  die 
Monsunfahrten  über  den  Indischen  Ocean  hin,  die  singalesische  Gesandt- 
schaft beim  Claudius,  die  des  Antoninus  Pius  in  China,  all  dieses  und 
unendlich  viel  mehr  kommt  zur  Sprache.  Was  uns  hier  besonders  fesselt, 
*t  die  Frage  nach  der  Fahrgeschwindigkeit  der  griechischen  und  römi- 
schen Schiffe,  welche  in  dieser  Periode  natürlich  ihre  Höhe  erreicht 
259 ff.  275 ff.  468ff.  514).  Alle  jene  Fahrten,  welche  Götz  notiert,  sind 
schwer  kontrollierbar,  da  ihr  genauer  Curs  nicht  festzustellen  ist.  Sie 
?rgeben  aber  nach  seinen  Rechnungen  1 bis  1,25  Meile  oder  4 bis  5 Kno- 
en  für  die  Stunde.  Selten  ist  die  Geschwindigkeit  1,4  Meile  d.  b. 
>,6  Knoten  (260);  einmal  gar  7 Knoten  (260).  Daneben  erscheint  Götz 
470)  die  Fahrt  des  Atticus  (Cic.  Att.  XV  21,3)  von  Brundisium  bis 
icroceraunia  (in  5 St.  9,5  Meilen)  unglaublich;  sie  ergäbe  7,6  Knoten. 
Dem  gegenüber  berechnet  Kopecky  (60)  aus  Formeln  die  'normale 
Schnelligkeit  der  Triere’  auf  6,2  Knoten,  die  sich  aber  bis  auf  etwa 
i Knoten  steigern  lasse.  1 Aus  der  noch  von  Niemand  verwerteten  Stelle 
les  Livius  XLV,  41’  berechnet  Aszmann  (Seewesen  1623)  eine  Geschwin- 
ligkeit  von  7,8  Knoten.  Diese  Stelle  ist  die  beste,  klarste,  unzweideu- 
igste;  Paullus  rühmt  sich;  profectus  ex  Italia  classem  a Brundisio  sole 
irto  solvi,  nona  diei  liora  cum  omuibus  meis  navibus  Corcyram  tenui. 
Das  ergiebt  genau  gerechnet  8,2  Knoten.  Denn  die  Fahrt  fand  im  Som- 
ner  statt,  wo  der  Parallel  von  Brindisi  einen  Tag  von  15  Stunden,  also 
ine  Zeitstunde  von  l'/4  Äquinoktialstunden  hat.  Also  dauert  die  Fahrt 
1*/*  Stunden  (Aszmann  ll3/«!).  Und  man  darf  noch  abrechnen;  denn 
toch  sind  es  15  Tage  vor  dem  22.  Juni  (Pydna);  auch  geht  die  Fahrt 
Mi  Grad  (6  Minuten)  gegen  Osten;  sie  begann  auch  erst  orto  sole! 
technen  wir  jene  170  km  in  11  Stunden,  so  ergiebt  sich  eine  Geschwin- 
ligkeit  von  mindestens  8,2  Knoten.  — Endlich  auch  hier  einige  Kleinig- 
teiten.  1.  S.  335.  Die  gewöhnliche  Form  ist  essedum,  nicht  esseda. 
!.  S.  434.  Freilich  ist  Plinius  auch  in  geographischen  Dingen  oft  unzu- 
erlässig.  Aber  nicht 'die  Modo’  ist  Grund  ihn  so  oft  zu  citieren,  sondern 
ler  Umstand,  dafs  er  Quellen  nennt,  die  uns  sonst  verloren  sind.  Seine 
fehler  aber  sind  sehr  oft  zu  kontrollieren;  sie  richten  da  kein  Unheil 
in,  wo  man  ihre  Entstehung  versteht.  3.  S.  444.  Der  ftaXafirjyds  und 
lie  zsaaaf/axovTrjfjrj;  sind  verwechselt  (Athen.  203  sq.). 

Was  wir  im  Allgemeinen  vermissen,  ist  eine  eingehende  Erörterung 
iber  die  Zeitmesser  und  eine  zweite  über  die  Steuermannskunst  der 
Uten.  Für  des  Verf.'s  Zweck  müssen  die  Fragen,  wie  die  Alten  die 
feit  mafsen  und  ob  sie  kreuzen  konnten,  von  der  gröfsten  Bedeutung 
ein.  Trotz  all  dieser  Mängel  aber  bietet  das  Buch  von  Götz  eine  er- 
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staunliche  Menge  von  Material  und  ist  als  erster  Versuch  dieser  Ar. 
durchaus  anerkennenswert. 

118)  J.  Valeton,  Über  den  Namen  Graeci  und  den  ältesten  Bem- 
steinhandel  der  Hellenen.  'EXXdi  1889.  I 4 p.  265—285. 

119)  H.  Kolhe,  Die  Bernsteininseln  bei  Timaeus.  Fleckeis«, 
1890.  CXLI  184—186. 

120)  Olshausen,  Der  alte  Bernsteinhandel  der  cimbrischen  HaB^ 
insei  und  seine  Beziehungen  zu  den  Goldfunden.  Verh.  d.  Berl.  li«. 
f.  Anthr.  vom  19.  April  1890.  S.  270-  297.  — Discnssion  daroter: 
Bartels,  Hartmann,  Vater,  Voss,  W.  Schwartz,  Minden,  Neubau;-: 
S.  297—299. 

121)  Derselbe,  Zweite  Mitteilung  über  den  alten  Bernsteirihaii i-, 
und  die  Goldfuude.  Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.  vom  21.  Febr.  lS9i- 
S.  286—319. 

Valetou’s  Arbeit  ist  dem  Ref.  nicht  bekannt  geworden.  — P» 
kleine  Arbeit  von  Kothe  hält  sich  an  den  Plinins  und  schliefst  eW 
folgendermafsen.  Pytheas  ( — 330)  kam  sicher  nicht  bis  Samland.  w 
man  auch  im  Altertum  den  Bernstein  vorzugsweise  fand.  Woher  hatn 
er  den  Bernstein?  Müllenhoff:  aus  westjütischen  Inseln  (Plin.  XXXVK 
42).  Kothe:  aus  Samland  (Tnc.  Germ.  45).  Während  Müllenhoff  « 
den  bei  Plinius  (n.  h.  IV  94.  97.  XXXVII  35)  erhaltenen  Notizen  da 
Timaeus  Irrtümer  und  Übertreibungen  des  Plinius  sucht  und  die  beriet 
tigteu  Gutones  in  Teutoni  verwandelt,  sucht  Kothe  die  Worte  zu  halt« 
und  zu  interpretieren:  Baunonia  ist  Bornholm;  die  Insel  Balda  des  W 
nius  oder  Abalus  des  Pytheas  oder  Basilia  des  Timaeus  ist  Falster; 
Gutones  sind  die  Gäulen  in  Schwedisch  Gotland  (Ptol.  Geogr.  II  11  6a I 
IbÜTat).  So  bleiben  freilich  Schwierigkeiten.  Denn  1.  Plinius  rede  wj 
Inseln  sine  nominibus  und  solle  doch  Baunonia  nennen;  2.  Falster  ferrtd 
werde  zu  einer  Insel  immensae  magnitudinis;  3.  auf  beiden  soll  dann 
Bernstein  gefunden  werden;  4.  endlich  liege  Falster  drei  Tagereisen  * 
Utore  Scytharum  entfernt.  Doch  erklärt  Kothe  diese  Entstell  u:,c 
1.  durch  nachträgliche  Selbstkorrektur;  2.  durch  deu  leicht  erweckte! 
Schein,  als  seien  die  nur  durch  kleine  Strafsen  getrennten  dänische! 
Inseln  ein  Ganzes;  3.  durch  Verwechselung  des  Fundorts  mit  der  letztes 
Handelsstation  ('russischer’  Thee,  'englisches’  Gewürz);  4.  durch  dH 
Ungenauigkeit  solcher  von  Wind  uud  Wetter  abhängigen  Mafse  oder  d* 
Bezeichnung  Holsteins  mit  lilus  Scytharum.  Danach  gab  es  zwei  Weg! 
für  den  samläudischcn  Bernstein:  a)  quer  durch  Europa  zum  Po;  b)  8bß 
Bornkolm  und  Falster  nach  Holstein  und  von  dort  durch  Gallien  nach 
Massilia.  Ganz  anders  geht  Olshausen  zu  Werke.  Er  läfst  die  Autor« 
bei  Seite  und  hält  sich  an  die  Funde.  Drei  Fundgebiete  siud  zu  treoaeo: 
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Ostbalticum  (West-  nnd  Ostprenfsen),  Westbalticum  (Oder-  bis  Elbmün- 
dung, Jütland,  Schweden).  Britannien.  Von  Westbalticum  werden  die 
Funde  zusammengestellt,  besonders  des  Verf.’s  eigene  Ausgrabungen  auf 
Amrum.  Die  Resultate  sind:  1.  In  der  Broncezeit  sind  die  Funde  der 
cimbrischen  Halbinsel  häufiger,  als  man  erwartete.  2.  Unbearbeitete  wie 
rohbearbeitete  Stücke  beweisen,  daTs  das  Produkt  einheimisch  ist.  3.  Der 
Bernstein  findet  sich  in  allen  Broncegräbern , in  den  älteren,  d.  h.  den 
Skeletgräbern  aber  um  so  seltener,  je  häufiger  jüngere  Broncen  und 
Goldspiralringe  werden.  4.  Dieser  Goldimport  beschränkt  sich  auf  dio 
ältere  Zeit  der  Bronceperiode,  der  Tausch  von  Bernstein  und  Goldringen 
hört  also  lange  vor  Christus  (d.  h.  — 900  nach  Montelius,  einige  Jahr- 
hunderte später  nach  Undset)  auf.  Woher  stammt  das  Gold?  Aus  Irland 
schwerlich,  da  sich  dort  goldene  Ringe  garnicht  finden.  Vielmehr  stam- 
men diese  Gold-Spiralen  ebenso  wie  die  goldenen  Noppen-  oder  Schleifen- 
ringe aus  Österreich-Ungarn  (Siebenbürgen  und  Alpenländer),  von  wo  sie 
teils  nach  Norden  (rechtes  Elbufer  abwärts)  teils  nach  Süden  (Spiralring 
n der  ältesten  Schicht  von  Olympia,  c.  — 800)  als  Tauschmittel  wun- 
derten. Umgekehrt  wie  das  Gold  nach  Norden,  ging  natürlich  der  Bern- 
stein nach  Süden.  So  erklärt  Verf.  die  Elbe  für  den  vielberufencn  Eri- 
dauus  der  Alten  und  meint,  der  Handel  nach  Ostbalticum  sei  erheblich 
später  und  zum  Teil  denselben  Weg  gegangen  wie  der  nach  Westbalti- 
cum. Tacitus  kenne  nur  den  Handel  mit  Samland  (Germ.  45),  bewahre 
aber  in  dem  uiederelbischen  ' glaesum’  (vgl.  glösen,  glosten)  die  unwill- 
kürliche Erinnerung  an  den  Handel  mit  Jütland.  Was  Verf.  weiter  über 
roldene  Gefässe  und  Ringe  sagt,  gehört  nicht  hierher.  Erwähnt  sei  nur 
noch,  dafs  Olshausen  den  Anklang  von  altpr.  ausis,  litth.  auksas,  altlat. 
msum  auf  Handelsbeziehungen  schiebt,  da  keine  der  arischen  Sprachen 
tonst  diesen  Stamm  zeige  (284),  dafs  dagegen  Minden  in  der  Diskussion 
2991  die  gemeinschaftliche  Abstammung  aus  arischen  Urwurzeln  jener 
Entlehnung  vorziehen  zu  müssen  erklärte.  Ist  ausis  entlehnt , sagt  Ols- 
Musen,  so  mufs  das  schon  vor  dem  III.  Jahrh.  v.  Chr  geschehen  sein,  da 
E.  Hübner  die  Wandlung  von  s in  r zwischen  zwei  Vokalen  im  Latei- 
nischen für  bereits  in  jenem  Jahrhundert  vollendet  erklärt. 

Olshausen’s  zweite  Arbeit  dient  zur  Ergänzung  und  Erweiterung 
der  ersten.  Die  chemische  Untersuchung  stellte  fest,  dafs  die  Haupt- 
masse des  Samländischen  Bernsteins,  Succinit  genannt,  sich  vor  allen 
anderen  Bernstein-Harzen  (Galizien  und  Rumänien  ausgenommen)  durch 
einen  erheblichen  Gehalt  an  Bernsteinsäure  auszeichne,  dafs  daneben 
aber  auch  in  Samland  andere  Bernstein- Arten  mit  ganz  geringem  Gehalt 
dieser  Säure  sich  finden.  Wird  also  unter  prähistorischen  Dingen  Succi- 
nit gefunden,  so  mufs  er  nordischer  Herkunft  sein;  wird  aber  im  Süden 
anderer  Bernstein  gefunden,  was  bisher  selten  ist,  so  kann  er  südlicher 
Herkunft  sein ; Galizien  und  Rumänien  kommen  hier  nicht  in  Betracht, 
da  das  Altertum  (aufser  in  Ligurien)  keinen  gegrabenen,  nur  ausgewor- 
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fenen  Bernstein  kennt.  Die  Untersuchungen  sind  noch  nicht  abgeschlossen, 
doch  ist  vorläufig  ersichtlich,  dafs  Capellini's  Ansicht,  in  den  ältesten 
Zeiten  habe  man  in  Italien  uur  einheimischen  Bernstein  verwendet,  un- 
haltbar ist.  Die  Geringfügigkeit  der  östlichen  Funde  beweist,  dafs  ‘der 
Bernstein  in  alter  Zeit  im  ganzen  Grient  keiuenfalls  eine  wesentliche 
Rolle  gespielt  hat'.  Im  Süden  findet  er  sich  zuerst  in  der  Mykenae-Zeit. 
sowohl  der  älteren  Zeit  der  Schachtgräber  (seit  etwa  — 1400),  als  and 
der  jüngeren  Zeit  der  Kuppelgräber;  auch  in  Italien  in  den  Pfahlbauten 
und  Terraniaren  der  jüngsten  Stein-  und  der  Bronce-Zeit,  deren  jüngste 
der  Zeit  der  Kuppelgräber  entspricht,  sowie  in  den  ältesten  griechischen 
Gräbern  Süditaliens,  deren  Inhalt  den  Charakter  der  homerischen  Kunst 
zeigt.  Die  Hellenen  liebten  ihn  in  der  homerischen  und  römischen  Zeit: 
in  der  klassischen  Zeit  fehlt  er  in  griechischen  Gräbern  völlig.  Die 
Italiker  östlich  vom  ApenDin  haben  ihn  reichlich  von  Anfang  an  bis  ins 
4.  Jahrhundert  hinein;  die  Italiker  westlich  vom  Apennin  zeigt  er  sich 
erst  später  (7. — 6.  Jahrh.),  um  in  Zeiten  des  griechischen  Einflusses  15.— 
2.  Jahrh.)  zu  verschwinden,  sodafs  ihn  auch  Plautus,  Cato,  Terenz  nicht 
erwähnen.  Diese  Beobachtungen  auf  klassischem  Boden  stammen  von 
Helbig.  Was  die  Wege  des  Bernsteinhandols  betrifft,  so  hält  Olshausen 
mit  Müllenhoff  daran  fest,  dafs  die  Alten  den  cimbrischen  (teutonisches! 
Bernstein,  nicht  den  samländiscben  einhandelten;  gegen  Kothe  bemerkt 
er  vor  allem,  dafs  der  direkte  Verkehr  von  Samland  nach  Holstein  sieh 
nicht  erweisen  lasse.  Für  den  cimbrischen  Bernsteinhandel  giebt  es  drei 
Strafsen.  1.  Die  Oceanfahrt  behauptete  Müllenhoff,  bestritt  Helbig.  be- 
streitet auch  Olshansen.  2.  Die  Rhein -Rhone-Strafse  brachte  den  Bern- 
stein (ij/Jexr pov,  auch  ktyyupiov'))  nach  Ligurien  (Diod.  V 23.  Strab-  202; 
vgl.  Theophr.  lapp.  28 sq.)  und  schon  in  der  Steinzeit  in  die  Schweizer 
Pfahlbauten;  auch  eine  Reihe  von  Funden  rbeinabwärts  kommen  ror 
Sprache.  3.  Den  Elbweg  behauptete  Olshausen  schon  in  seiner  ersten 
Arbeit;  die  Elbe  ist  der  Eridanus  des  Hesiod  (Th.  338)  und  des  Herodot 
(III  115);  das  Elbland  reicht  von  Weser  bis  Oder,  wie  es  die  Verbrei- 
tung der  Goldspiralen  bestimmt;  auch  auf  diesem  Wege  (Sachsen. 
Böhmen,  Mähren,  Hallstadt)  werden  die  Funde  besprochen,  doch  fehlen 
solche  in  Österreich  und  Ungarn!  Endlich  bespricht  Olshausen  noch 
einmal  die  Preufsen  und  die  Wörter  ausis  und  auksas,  deren  erst  von 
ihm  behauptete  Entlehnung  ihm  nun  zweifelhaft  scheint.  Ebenso  offen 
läfst  er  die  Frage,  ob  uuter  den  Ästiern  der  Bernsteinküste  Preufsen. 
Littauer,  Letten  (Müllenhoff)  oder  aber  Germanen  (Tacitus)  zu  versteh«! 
seien.  Endlich  ist  es  durchaus  zweifelhaft,  ob  schon  vor  des  Pliuius  Zeit 
von  Samland  nach  Süden  ein  Handel  stattfand. 

122)  H.  Blümner,  Üeber  die  Farbenbezeichnungen  bei  den  römi- 
schen Dichtern.  1890.  Philol.  XLVIII.  (N.  F.  II)  142-167.  7 06  - 723- 

Die  vorliegenden  Teile  der  Abhandlung  besprechen:  I.  Weifst 
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I.  nlbus',  2.  Candidus ; 3.  niveus , ladeus , eburneus , marmor««*,  argenteus. 

II.  Schwarz:  1.  ater.  Bemerkenswert  ist  der  Unterschied  des  Griechi- 

schen und  Deutschen  vom  Lateinischen  in  dem  Falle  I 3,  wo  dem  Römer 
die  einfache  Ableitung  genügt,  uns  aber  wie  dem  Griechen  die  Compo- 
sition,  z.  B.  rosenrot,  fleischfarben,  /wSd^pou;  vonnöten  ist.  Lateinische 
Adjektira  mit  color  sind  spätlateinisch.  — Albus  ist  etwa  sechsmal  so 
häufig  wie  albens,  daneben  erscheinen  albere  und  albescere\  andere  Ablei- 
tungen und  Composita  sind  vereinzelt.  Stammverwandt  ist  Die 

Bedeutung  ist:  weifs,  stumpfweifs,  weifslich,  gelbweifs,  grauweifs,  hell  im 
Gegensatz  zu  schwarz,  dunkelfarbig.  Albus  und  albescere  steht  von  Haareu 
(öfter  canus),  Zähnen,  Gebeinen,  Bläfse  der  Furcht  oder  Krankheit, 
Tieren,  Schaum  der  Tiere  und  des  Meeres  (öfter  canus),  Lilien  und 
anderen  Blumen,  Weifspappel  und  anderen  Bäumen,  Wolle  und  anderen 
Produkten,  Morgendämmerung  und  Morgenstern,  festlicher  Tracht.  Über- 
tragen heilst  es:  günstig.  — Candidus  ist  etwa  vier-  bis  fünfmal  so  häufig 
wie  candeus,  fast  siebenmal  so  häufig  wie  candor , fast  23  mal  so  häufig 
wie  candere.  Andere  Ableitungen  sind  wieder  selten.  Die  Bedeutung 
ist:  glänzend  weifs,  weiTsgiänzeud,  hellstrahlend.  Die  abgeleitete  Bedeu- 
tung ‘glühen’  ist  häufig  bei  candere,  sehr  selten  bei  candor,  völlig  unge- 
bräuchlich bei  candidus.  In  jenen  Bedeutungen  bezeichnet  dieser  Stamm 
den  Teint  der  Frauen,  Knaben,  Jünglinge  (selten  candens),  die  Schimmel, 
die  weifsen  Rinder,  Schafe,  Vögel,  die  Lilien  und  manche  Sträucher, 
Marmor  und  andere  Steine,  Sand,  Silber,  Schminke,  Elfenbein  und  andere 
tierische  Produkte,  Schnee  und  Eis,  Sonnenglauz  und  Licht,  Mond  und 
Sterne,  Leinewand  und  Priestertracht.  Wenn  also  auch  die  Stämme  cand 
und  alb  vielfach  von  denselben  Gegenständen  gebraucht  werden,  z.  B. 
beide  von  Lilien,  Wolle,  Schaum,  Haaren  ausgesagt  sind,  so  hat  doch 
Servius  ad  Verg.  Georg.  III  82  im  Ganzen  recht : aliud  est  candidum,  id 
cs I giiadam  nitin! i luve  perfusum  esse,  aliud  album,  quod  pallori  conslut  esse 
riemum.  — Niveus,  sehr  selten  nivalis,  bedeutet  das  Scbneeweifs,  ist 
häufig  uud  steht  in  jener  Bedeutung  meist  wie  candidus,  z.  B.  vom  Teint, 
Schimmel,  Schwan,  Perlen,  Marmor,  Elfenbein,  Festtracht,  Linnen;  einige 
Male  steht  es  vom  Wasser  in  dem  Sinne:  krystallklar.  Lacteus  steht 
vom  Teint,  vereinzelt  auch  vom  Schwan,  Mohn,  Mond  u.  dgl.  Eburneus 
und  marmoreus  stehen  im  Gauzen  nur  vom  Teint.  Argenteus  ist  selten 
and  bezeichnet  Schwan  und  Gans,  Lilie,  Mond  u.  dgl.  — Ater  ist  Gegen- 
satz zu  albus,  wie  niger  zu  candidus,  heifst  also:  schwarz,  mattschwarz, 
schwärzlich,  dunkel.  Während  noch  allein  Silius  Italicus  das  Wort  etwa 
9omal  gebraucht,  wird  es  gegen  Ende  der  heidnischen  Latinität  all- 
mählich von  niger  verdrängt,  so  dafs  die  Romanen  allein  dieses  kennen. 
Es  bezeichnet  Haut  und  Haare,  Blut  und  Galle,  Adern  und  Lunge;  ferner 
Tiere  (nur  einmal  den  Raben);  Laub,  Rufs,  Rauch,  Asche,  Fackeln, 
Feuer;  Schmutz,  Staub,  Sumpf;  Kleidung,  Tinte,  Pech;  Nacht,  Sturm, 
Meer,  Unterwelt.  Übertragen  bedeutet  es:  unselig,  unheilvoll.  Aus  all 
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diesen  Fällen  erhellt,  dafs  ater  ungemein  oft  statt  der  Farbe  das  Dunkle 
oder  das  Unheilvolle  bezeichnet.  — Neben  dem  Favoritin  candidut  des 
Horaz  (C.  III  7,  1)  fehlt  des  Columella  (R.  R.  X 78)  Candidus  Zeph yr»i 
(S.  165).  Dagegen  ist  wohl  bei  Columella  (R.  R.  X 377)  keine  Pflanze 
als  ater  bezeichnet,  sondern  sie  heifst  atriplex  (S.  716).  — Inzwischen  ist 
kürzlich  Blünmer’s  Arbeit  in  den  Berliner  Studien  vollständig  erschienen. 
Wir  wollen  aber  bei  der  Ausdehnung,  die  unser  Bericht  hat,  diesmal 
nicht  in  das  neue  Jahr  übergreifen. 

123)  Richard  Fisch,  Die  Walker  oder  Leben  und  Treiben  in 
altrömischen  Wäschereien.  Mit  einem  Exkurs:  Über  lautliche  Vor- 
gänge auf  dem  Gebiete  des  Vulgärlateins.  Berlin  1891.  R.  Gärtner 
39  S.  1,20  M. 

Kurz,  aber  fast  vollständig  wird  in  7 Kapiteln  zusammengestellt 
was  über  die  Kundschaft,  die  Werkstatt,  die  Arbeit,  den  Betrieb,  da- 
Gewerk,  den  Leumund,  den  Namen  der  Julianen  erhalten  ist.  Vergleicht 
mau  die  Darstellung  mit  der  Blümuer’s  (T.  u.  T.  I 157),  so  ist  im  Ganzen 
neu,  was  sich  nicht  auf  Technik  bezieht,  also  Abschnitt  1 und  III — VII. 
Hier  ist  besonders  das  Phantasiegebilde  hübsch,  das  den  anstrengendes 
Tag  eines  Walkereibesitzers  schildert  (15);  gestört  wird  es  nur  durch 
die  Episode  des  ‘Juden’  Meroab,  die  der  Sache  nach  für  römische  Ver- 
hältnisse , dem  Tone  nach  für  unsere  Zeiten  unpassend  ist.  Ebenso  ge- 
schmacklos ist  die  ‘Staatsaffäre  der  grofsen  Wäsche’  (4).  Angebrachter 
wäre  der  Hinweis  darauf,  dafs  bei  uns  Kleidung  und  Wäsche  zu  schei- 
den ist,  bei  den  Alten  aber  gerade  die  Kleidung  es  ist,  die  der  Wäsche 
bedarf.  Dies  erklärt  am  meisten  die  Häufigkeit  der  j'ullone*.  Trefflich 
ist  der  siebente  Teil,  jener  Exkurs,  der  fullo  aus  fulno  und  dieses  aus 
fulmino  erklärt.  Die  schon  bei  ßlümner  behandelten  Abschnitte  11  und 
III  lassen  den  Ausdruck  fullunium  vermissen,  für  den  ßlümner  (173,61 
nur  Amm.  Marc.  XIV  11,31,  Georges  auch  noch  XXII  11,  4 und  das 
Gloss.  Lab.  '/ullonium  yvaepeiov’  citiert.  Vollständigkeit  der  Terminologie 
hat  Fisch  augenscheinlich  nicht  angestrebt.  Ebenso  fehlen  lavatvr , W», 
lutor  (Blümner  159,  2),  wozu  Georges  wieder  citiert:  Gloss.  Lab.  109 d 
' lutor  jrJönjf’.  Wird  Fisch,  wenn  er  die  versprochene  Abhandlung  über 
latrn  und  praedo  bringt,  ebenso  den  pi rata  übergehen,  weil  sein  Name 
nicht  auf  -o  endet?  Zu  einer  solchen  Darstellung  gehört  auch  die  Ab- 
bildung erhaltener  Reste,  wie  sie  Blümner  giebt.  — Einige  Einzelheiten 
sind  noch  hervorzuheben.  1.  S.  1.  Seltsam  ist  es,  dafs  die  Kleidung 
als  ‘wollen’  angegeben  wird,  gleich  das  erste  Citat  aber  ein  /mtwi»« 
loturn  nennt.  2.  S.  2.  Im  Plaut.  Pseud.  780  ginge  fucus  und  die  Vor- 
stellung Fisch’s  vom  Eiusaugen  der  Farbe  durchs  Tuch,  wenn  für  dieses 
nicht  bibtre  (Blümner  222).  sondern  polare  üblich  wäre,  fucus  aber  in  die 
Hände  der  Walker  gehörte.  Man  mufs  fructus  halten  und  als  spöttischen 
Ausdruck  für  ‘Genufs,  Süfsigkeit'  u.  dgl.  fassen.  Bei  polare  liegt  der 
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Gedanke  an  den  Inhalt  der  iunda  tcxta  wo«  (Mart.  XII  48,  8)  vor  den 
Walkereien  der  römischen  Derbheit  nicht  allzu  fern!  3-  S.  23.  In  den 
Worten  des  Pliuius  (H.  N.  XXXV  143  pinxit  Simu*  iueenem  requietcentem, 
ofßtinam  fullnni * qmnquatrus  celebrantem)  sind  doch  wohl  zwei  verschiedene 
Gemälde  gemeint.  4.  S.  39.  Ist  wirklich  Jullo  der  Leuchtkäfer?  Diesen 
bezeichnet  Plinius  (N.  II.  XI  98)  mit  fompyris.  Die  albae  yuitae  passen 
auch  auf  den  Gerber  (Melolonthn  fullo).  5.  Hier  und  da  sind  Unge- 
nauigkeiten in  den  Anmerkungen,  wie  privaii  für  / irivalis  (24),  m.s  für 
non  (?  31),  monopolio  (45)  neben  monupolivm  (90),  842  und  et  (44)  neben 
836  und  ett  (92). 

124)  G.  ßuschan,  Die  Anfänge  und  Entwickelung  der  Webereien 
der  Vorzeit.  Verh.  d.  Herl.  Ges.  f.  Anthr.  vom  16.  März  1889.  S.  227 
— 240.  — Kritik  von  Olshausen:  S.  240 — 244. 

Klopfen  (von  Baumrinde),  Gerben,  Filzen,  Flechten  liefern  die  älte- 
sten Kleider.  Aus  dem  Flechten  entstand  das  Weben.  Der  wagerechte 
Webstuhl  scheint  der  ältere  zu  sein.  Doch  geht  seine  Weiterentwicke- 
lung mit  der  des  senkrechten  parallel.  Die  älteste  Form  des  Pfahl- 
bautenwebstuhls zeigt  einen  unten  offenen  Rahmen;  Thonkegel,  welche 
die  Kettenfäden  straff  und  parallel  halten  sollen,  hat  man  mehrfach  ge- 
funden. lleierli  (Die  Anfänge  der  Weberei;  Anz.  f.  Schweiz.  Altertums- 
kunde 1887  No.  2f.)  und  Buseban  selber  (S.  233)  geben  je  eine  Methode 
an,  beim  senkrechten  Webestuhl  das  Verfahren  des  Einschlagens  zu  ver- 
einfachen; v.  Schuleuburg  (Verh.  d.  G.  f.  Anthr.  in  Berlin  1882  S.  38)  eine 
eben  solche  für  den  wagerechten  Webestuhl  (Spreewald,  Schweden.  West- 
preufsen),  die  einem  Verfahren  der  Bewohner  von  Buchara  ähnelt  (Knapp, 
Ausland  1888,  S.  807).  Mit  all  diesen  Rahmen  aber  läfst  sich  nur  leiu- 
wandbindiges  Gewebe  erzeugen;  also  ist  Taffet  ‘das  erste  und  cultur- 
geschichtlich  älteste  Gewebe'  (S.  234)  und  das  einzige,  das  sich  in  den 
Pfahlbauten  fand.  Köperzeuge  treten  erst  iu  der  mittleren  Eisenzeit 
auf  (Webestuhl  bei  Heierli);  Atlas  oder  Satin  findet  sich  nicht  einmal 
unter  den  frühchristlichen  Kirchengewändern.  Das  Material  der  nordi- 
schen Broncezcit  ist  Wolle,  das  älteste  Flachsgewebe  stammt  aus  dem 
3.  Jahrh.  n Ghr.  Im  Süden  aber,  besonders  in  der  Schweiz  und  Öster- 
reich, kennen  schon  die  Pfahlbauern  der  Steinzeit  Flachsgewebe,  wohl 
aus  Ägypten,  wo  schon  für  das  4.  Jahrtausend  v.  Ohr.  der  Flachsbau 
verbürgt  ist.  Die  Untersuchung  ergab,  dafs  ‘die  Haarfarbe  der  Schafe 
in  der  ältesten  prähistorischen  Zeit  (vor  der  Eisenzeit)  des  nördlichen 
Deutschlands  durchweg  eine  dunkle  gewesen  ist’  (S.  238).  Schlicfslich 
spricht  Buseban  von  den  ägyptischen  Gobelins  des  1.  Jahrh.  nach  Chr. 
und  ihrer  Färbung  mit  Purpur,  Indigo  oder  Waid,  Safran  oder  Wau.  — 
Olshausen  bemerkt  zunächst,  dafs  es  doch  nordische  Leinenfunde  aus  der 
Broncezeit  gebe.  Auch  die  übrigen  Sätze  bestreitet  er,  sofern  Wolle  und 
Leinen  im  Norden  und  Süden  zugleich  vorzukommen  scheinen,  Busebau's 
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Untersuchungen  aber  ‘nicht  umfassend  genug’  oder  seine  Schlöfse  ‘ge- 
wagt’ sind. 

125)  Th.  Birt,  De  velis  Iudaicis.  Rhein.  Mus.  1890.  XLV  191 
bis  493. 

‘Wenn  Eunuchen  Consuln  werden,  ist  alles  möglich;  dann  lebeo 
Delphine  in  Wäldern,  wachsen  Früchte  auf  dem  Meere;  dann  sehe  ich 
lebendig  die  Ausgeburten  einer  tollen  Phantasie:  lan  cocleis  Aomw* 
iunclos  et  quidquul  inane  Nulrit  Iudaicis  quae  pingilur  Jndia  relis.'  So 
spottet  Claudianus  iu  Eutrop.  I 350  sqq.  — Was  sind  Iudaica  relaf  Mao 
schrieb  NiUaca.  Unnützer  Weise.  Es  gab  in  Alexandria  schon  seit 
Alexander  dem  Grofsen  viele  Juden,  die  Handel  und  Industrie  trieben. 
Zur  Ausschmückung  des  Tempels  von  Jerusalem  berief  man  sogar  alexan- 
drinische  Juden.  Solche  Leute  waren  auch  Weber  und  Teppichmacher 
Die  Erzeugnisse  ihres  Gewerbfleifses  waren  dem  Alexandriner  Claudianu- 
bekannt.  Durch  ihre  abenteuerlichen  Darstellungen  mufsten  sie  aber  da> 
sensationsbedürftige  Volk  von  Rom  für  sich  gewinnen,  das  sich  die  Wun- 
dertiere Indiens  wie  das  Einhorn  oder  das  Nashorn  gern  besah.  Zu  dieses 
auch  in  Rom  bekannten  Geweben  rechuet  Birt  die  von  Plautus  im 
Pseudolus  erwähnten,  durch  ihre  Buntheit  auffallenden  Alexandrina  bekah: 
conchuliata  tapetia.  Claudiauus  schrieb  gegen  den  Eutropius  kurz  vor 
+ 400,  Plautus  aber  veröffentlichte  jene  Komödie  bald  nach  — 200.  Es 
ist  also  wahrscheinlich,  dafs  jüdische  Weber  mehr  als  500  Jahre  laug 
von  Alexandria  aus  die  alte  Welt  mit  solcheu  Geweben  voll  seltsamer 
Figuren  versorgt  haben. 

126)  Olshausen,  Die  im  Küstengebiet  der  Ostsee  gefundene» 
Münzen  aus  der  Zeit  vor  Kaiser  Augustus.  Ztschr.  f.  Ethn.  1891 
S.  223—228. 

Die  iu  Frage  stehenden  Funde  sind  so  gering  und  so  zweifelhaft, 
dafs  ‘die  Münzen  für  den  Nachweis  eines  irgend  erheblicheren  Verkehrs 
zwischen  Nord  und  Süd  vor  Christi  Geburt  güuzlich  bedeutungslos  sind 

127)  Joseph  Fink,  Der  Verschlufs  bei  den  Griechen  und  Römern. 

Mit  zwei  Tafeln.  Regensburg  1890.  58  S. 

Nach  kurzer  Besprechung  der  Thür  folgen  die  Kapitel;  A.  Hoh- 
schlofs:  1.  Verschlufs  durch  einen  Balken  (z.  B.  in  der  Ilias);  2 das 
homerische  Schlofs  (d.  h.  der  Odyssee);  3.  das  lakonische  Schlofs.  B.  Me- 
tallscblofs:  1.  Das  altrömische  Schlofs;  2.  das  Drehschlofs  oder  neo- 
römische  Schlofs.  Am  Schlufs  bespricht  Verf.  die  ‘Kastenschlöfser’  nod 
die  ‘ Vorhfingescblöfser’.  Die  imjpotßot  o-^e c (Hom.  .1/457)  deutet  er 
als  Riegel,  deren  einer  in  die  Schwelle,  der  andere  in  den  Sturz  de- 
Thores  ging  (S.  9).  Plausibel  ist  Fink’s  Deutung  des  Schlorses  der 
Odyssee  (S.  46),  das  er  sich  mit  Fallriegel  und  Querriegel  (xJij.'f,  po^Xup 


Digitized  by  Google 


Schlösser,  Bier. 


91 


denkt,  so  dafs  der  Schlüssel  den  ersteren  hebt  und  nun  erst  die  Öffnung 
des  letzteren  mit  Hülfe  des  Riemens  ermöglicht  (S.  19).  Wo  mehrere 
Fallriegel  (ßdÄatot,  pessuli)  sind,  wird  der  Schlüssel  unten  gebogen  und 
erhält  soviel  Zinken,  wie  Riegel  sind;  ist  er  T-förmig,  so  heifst  er  der 
Lakonische  Schlüfsel,  der  allerwärts,  z.  B.  in  römischen  Ansiedlungen  auf 
deutschem  Boden,  oft  gefunden  ist.  Er  ist  aus  Eisen  (Laconier!).  Das 
Wesentliche  des  altrömischen  Schlofses  besteht  darin,  dafs  der  Schlüfsel 
den  Riemen  erspart,  indem  mit  ihm  zugleich  die  Fallriegel  gehoben  und 
der  Querriegel  geschoben  werden.  Mit  dem  Drehschlofs  endlich,  das 
zuerst  zwischen  Domitian  und  Marc  Aurel  nachgewiesen  wird,  wird  der 
Fallriegel  aufgegeben.  Auf  Einzelheiten  der  sorgfältigen  Untersuchung 
näher  einzugehen,  würde  dem  Zwecke  dieses  Berichts  nicht  entsprechen. 
Die  Handelsfrage  ist  dazu  zu  wenig,  auch  die  Terminologie  nicht  voll- 
ständig berücksichtigt  (z.  B.  fehlt  vectis  Cic.  de  div.  11  62.  Verg.  Aen. 
VII  609).  Der  Verf.  fafste  nachdrücklich  das  Technische  in’s  Auge. 

128)  E.  Eckstein,  Das  Brot  im  klass.  Altertum.  Vom  Fels  zum 
Meer.  1889-  90  No.  10. 

129)  J.  Euangelides,  Hpafpazeta  itsp't  airou  xai  ßipou  rjrnt  nsp'i 
?pu<fTts  r.afiä  -ots  äff/mms "EMrjOt.  I.-Diss.  Erlangen.  1890.  8.  51  S. 

130)  G.  Buschan,  Das  Bier  der  Alten.  Ausland  1891.  Heft  47. 

Von  diesen  Arbeiten  konnten  wir  nur  die  letzte  erhalten.  Schon 
die  alten  Ägypter  brauten  Bier  aus  Gerste  (Athen.  447.  Herod.  II  77. 
Theopbr.  d.  caus.  pl.  VI  12,  2.  Diod.  4,  2.  Strab.  821.  Dioscor.  II  109). 
Altägyptische  Schriften  bestätigen  das.  Auch  die  Iberer  tranken  meist 
Bier,  selten  Wein  (Strab.  155  Flor.  I 34,  12  = 11  18.  Pliu.  XIV  149. 
XXII  164).  Ebenso  die  Ligurer  (Strab.  202),  die  Phrygier  und  Thracier 
schon  — 700  (Athen.  447),  die  Armenier  (Xen.  Anab.  IV  5,  26  sq.),  die 
Griechen  (Pliu.  XVIII  7),  die  Kampanier  (Plin.  XVIII  17),  die  Kelten 
(Athen.  151),  die  Germanen  (Strab.  201.  Tac.  Germ.  23).  Die  Kunst 
aber,  dem  Biere  durch  Zusatz  von  Hopfen  Bitterkeit  zu  verleihen,  ist 
eine  specielle  Erfindung  slavischer  Stämme  (Ausland  1891,  No.  31). 

131)  Aug.  C.  Merriam,  Telegraphing  among  the  ancicnts.  Cam- 
bridge 1890.  32  S. 

132)  Fr.  Haass,  Entwickelung  der  Posten  vom  Altertum  bis  zur 

Neuzeit.  Vortrag.  Stuttgart  1891.  8-  24  S. 

133)  L.  Maury,  Les  postes  romaines.  (Extrait  de  la  Revue  des 

postes).  Paris  1890.  16.  112  p. 

Von  diesen  Arbeiten  kennt  Ref.  nur  die  beiden  ersten.  Merriam 
stellt  zunächst  die  grofse  Zahl  von  (etwa  40)  Stellen  der  Alten  zusammen, 
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an  denen  Leuchtfeuer-Signale  erwähnt  werden,  11m  ihre  grofse  Verbrei- 
tung im  Altertume  in’s  rechte  Licht  zu  setzen;  bei  der  grofsen  Hülfe, 
welche  die  zahlreichen  Inseln  und  Berge  sowie  die  reine  Luft  griechi- 
scher Gegenden  einer  solchen  Telegraphie  bot,  glaubt  M.  jene  meist  ge- 
legentlichen Äufscrungen  nur  für  vereinzelt  genannte  Beispiele  einer  weit 
verbreiteten  Einrichtung  halten  zu  dürfen.  Sodann  aber  kommt  er  »uf 
die  bekannte  Äschylus-Stelle  im  Agamemnon  zu  sprechen,  um  zu  zeigen, 
dafs  hier  lauter  mögliche  Entfernungen  und  lauter  gebräuchliche  Signal- 
punkte angegeben  werden  Unerwähnt  hätte  M.  dabei  lasset)  sollen,  daf- 
der  Schatteu  des  Athos  zur  Zeit  der  Sommer-Sonnenwende  auf  den  Markt 
von  Lentnos  fällt  (S.  26),  was  astronomisch  nicht  möglich  ist.  — Haas« 
berichtet  im  ersten  Teile  seines  Vortrages  kurz  über  die  Posten  von 
Indien,  China,  Japan,  Ägypten,  Persien,  Rom  im  Altertume.  Doch  auch 
im  Folgenden  ist  Manches  höchst  fesselnd,  z.  B.  die  Entwickelung  der 
Thum  und  Taxis’schen  Regale.  Erst  1487  kommt  zum  ersten  Male  nr 
kundlich  das  Wort  ‘postes’  vor;  wie  soll  das  aber  unter  einem  ‘Carl  IV 
(S.  12)  gewesen  sein? 

Was  das  Seewesen  und  den  Schiffsbau  der  Alteu  betrifft,  >o 
ist  die  Untersuchung  hierüber  seit  eiuigcu  Jahren  durch  zwei  Mäuner  n 
frischen  Flufs  gekommen,  die  beide  nicht  Philologen  oder  Archäologen  von 
Beruf  sind.  Ihre  zum  Teil  sich  gründlich  widersprechenden  Arbeiten 
haben  auch  andere  Gelehrte  angeregt  und  so  das  Interesse  für  diese 
Dinge  in  weitere  Kreise  getragen.  Bei  der  Besprechung  der  hierher 
gehörigen  Schriften  bedienen  wir  uns  der  abkürzenden  Zeichen,  die  wir 
zu  deu  Titeln  in  Klammern  gesetzt  haben,  und  ausgiebig  der  wörtlichen 
Citate,  um  den  bei  diesen  Untersuchungen  oft  gelesenen  Vorwurf  der 
Mißverständnisse  und  der  Entstellungen  möglichst  zu  vermeiden. 

134)  C.  Voigt,  Das  System  der  Riemen-Ausleger  im  klassischen 
Altertum.  Wassersport  VII  No.  68,  S.  632  f.  (Nov.  1889).  Abgedruckt 
in  der  Hansa  1889  Heft  24,  S.  202  ff.  [V.] 

136)  Emil  Lübeck,  Das  System  der  Riemen-Ausleger  im  klassi- 
schen Altertum.  Wassersport  VII  No.  63,  S.  683f.  (Dec.  1889)  [L; 

136)  Rhd.  in  St.,  Zur  Frage  über  die  Kriegsschiffe  der  Alten 
Korresp.-Bl.  f.  d.  würt.  Schulen  XXXVI  371  ff.  1889  [Rhd.] 

137)  H.  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen 
In  K.  Fr.  Hermanns  Lelirb  d gr.  Autiquit , Bd.  II,  Abt.  2,  S.  271-  309. 
Freiburg  i.  B.  1889,  Mohr.  [D.] 

138)  Josef  Kopecky,  Die  attischen  Trieren.  Leipzig  1890- 
VIII,  154  S.  [ K-l 
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139)  Emil  Lübeck,  Das  Seewesen  der  Griechen  und  Römer. 
Hamburg  1890  u.  1891  (zwei  G.-Pr.  des  Johanneums).  55  u.  48  S. 
[LI  u.  L II.] 

140)  Ernst  Aszmann,  Die  neueste  Erklärung  der  Trieren,  Pen- 
teren  u.  s.  w.  Berl.  ph.  W.-S.  1890.  X 639  ff.  [A  VII.] 

141)  Friedrich  Gilli,  Zum  Salernitaner  Schiffsrelief.  Jahrb.  d. 
kais.  d.  arch.  Inst.  1890.  V 18011.  [G.]. 

142)  Ernst  Aszmann,  Altes  uud  Neues  im  Seewesen.  Wasser- 
sport 1890.  VIII  No.  42,  S.  464  ff.  [A  VIII.] 

143)  K.  Burescb,  die  Ergebnisse  der  ueuercn  Forschung  über 
die  alte  Triere,  I— IV.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1891.  VIII,  Heft  1. 
3.  4 7.  [Bu  II.] 

144)  Ernst  Aszmann,  Kritisches  in  Sachen  des  antiken  See- 
wesens. I u.  II.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891.  XI,  Heft  36.  37. 
[AX.j 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  äuTsere  Geschichte  der  jüngsten 
Streitfragen  geben.  — Der  Kampf  brach  1886  aus:  es  erschien  Breusing’s 
Nautik  [Br  I]  und  Nautisches  zu  Homeros  in  Flrckeisen’s  Jahrbb.  1886 
S.  81  ff.  [Br  II],  beide  schon  von  Günther  besprochen  (I  127 ff),  sowie 
E.  Aszmanu’s,  Zu  den  Schiffsbildern  der  Dipylon-Vasen  im  Jahrb.  d.  d. 
arch.  Inst.  1886,  I 315 f.  [AI].  — Es  folgten  1887:  Ad.  Bauer  mit  den 
Griechischen  Kriegsaltertümcrn  in  I.  v.  Müllers  Handbuch,  IV.  Band, 
1 Hälfte,  S.  276-286,  § 43  -46  [Bai];  ferner  Buresch’s  Anzeige  der 
Breusiug’scben  Nautik  in  den  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  S.  497  527  [Bu  I];  end- 

lich vor  allem  Aszmann's  Seewesen  in  Banmeister’s  Denkmälern  des  kl. 
Alt.  1593 — 1639  [A  II].  — Das  Jahr  1888  brachte  Aszmann’s  Artikel 
Zur  Nautik  des  Alt.  contra  Breusing  in  der  Berl.  ph  Wochenschr.  VIII 
26 ff.  und  58 ff.  [A  III]  und  seine  Ueceusion  von  Ba  I ebenda  1058f. 
[A  IV].  Jenen  Artikel  besprach  schon  Günther  II  263.  — Es  folgen  die 
Schriften  von  1889:  Aszmann,  über  die  Entstchungszeit  des  grofsen 
Reliefs  des  Palazzo  Spada,  in  den  Sitzungsber.  d.  anh.  Ges.  zu  Berlin 
No.  6,  S.  21  ff.  = Wochenschr.  für  kl.  Phil.  1889.  VI  418  [A  V];  Franz 
Müller,  Thucydides  siebentes  Buch,  Nachtrag  1 92 ff.  Paderborn  1889 
[M ] ; Aszmann,  zur  Kenntnis  der  antiken  Schiffe,  Jahrb.  d.  d.  arch.  Inst. 
IV  91  104  [A  VIJ;  dann  D und  Rhd;  Breusing’s  Lösung  des  Trieren- 

rätsels  [Br  III],  schon  von  Günther  II  265  besprochen,  fand  eine  Beur- 
teilung durch  den  Redakteur  der  Hansa  (1889,  S.  202)  v.  Freeden  [ F] ; 
es  folgten  V und  L.  — Im  Jahre  1890  erschienen  zunächst  K und  L I; 
dann  Ad.  Bauer,  die  Kriegsschiffe  der  Alten  [Ba  II],  von  Günther  II  267 
besprochen;  dann  A VII  und  Herbst's  Rec.  von  Br  III  in  der  Wochenschr. 
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f.  kl.  Phil.  1890,  VII  785 — 790  [H J ; weiter  G und  Bauers  Ree.  von  K 
und  von  A VII  [Balllj;  endlich  A VIII.  — Das  Jahr  1891  endlich 
brachte  Bull,  ferner  Aszmann’s  [A  IX]  und  Buresch'  [BuIII]  Recen- 
sionen  von  K;  endlich  LII  und  A X.  — In  das  Jahr  1892  greift  unser 
Bericht  absichtlich  nicht  über.  — 

Als  Aszmann  zum  ersten  Male  (1888)  gegen  Breusing  schrieb  [A III), 
kannte  er  (von  Bu  I abgesehen)  bereits  Recensionen  der  ‘Nautik’ 
desselben,  z.  B.  von  Herbst  (Berl.  ph.  Wocbeuschr.  1886  No.  26,  S.  810f.: 
vgl.  Br  III  1 — 26),  von  Philippi  (Wocheuschr.  f.  kl.  Phil.  1886  No.  21), 
von  Förster  (D.  Litt.-Z.  1887,  vom  25.  Juni),  von  Cartault  (revue  crit. 
1890,  Heft  10).  Sie  sind  uns  fast  alle  unbekannt  und  darum  oben  nicht 
erwähnt.  Die  meisten  von  ihucn,  Herbst  und  Cartault  ausgenommen 
scheinen  au  einer  Überschätzung  der  Breusing'schen  Leistung  zu  leides 
(A.  III  27).  In  der ‘Nautik’  nehmen  die  Teile,  die  nicht  wesentlich  zur 
Nautik  gehören,  keinen  kleinen  Raum  ein.  Wer  nun  auch  diesen  Teil 
einmal  prüft,  findet  auch  hier  Lücken  oder  Mängel.  Man  liest  z.  B. 
‘Ophirfahrer  d.  h.  Südfahrer’  (I  3),  was  doch  sehr  fraglich  ist.  Hipparcb 
‘führte  in  die  griechische  Wissenschaft  die  Kreisteilung  ein’  (I  16),  was 
vielmehr,  soweit  unser  heutiges  Wissen  reicht,  Hypsicles  in  seinem 
’Avayoptxöi  that.  Für  den  berühmten  korinthischen  Schleifhelgen  ist 
Strabo  p.  369  citiert  (I  27),  aber  nicht  p-335,  wo  mehr  stebt.  Die 
Ungenauigkeiten  der  Breitenbestimmungen  der  Alten,  z.  B.  des  Ptolemaeus 
sind  hervorgehoben  (I  19 ff  ),  von  den  Läugenbestimmungen  aber  ist  nichts 
gesagt;  und  doch  setzt  Ptolemaeus  ausdrücklich  Rhodus  und  Alexandria, 
die  etwa  zwei  Meridiane  auseinanderliegen,  auf  denselben  Meridian  i* 
auröi  itTTt  peoypßptvo:  Stä  'PuSou  xai  'Atesaväpzlat  Alm.  V 3 = ed.  Bas 
p.  111);  und  ebenso  ausdrücklich  nennt  er  '/*  einer  Stunde  in  Längen- 
bestimmungen  keinen  nennenswerten  Fehler  (öyooov  ptä:  wpa:,  <‘Oov  *« 
nap'  aur&e  Trjprjoeie  ou  TMpäöoßov  iarai  TzXeovdxti  Oiar.zaztv  Alm.  ' 
10  = ed.  Bas.  p.  121).  Dafs  auch  sonst  die  Vollständigkeit  der  ‘Nautik’ 
nicht  zu  rühmen  ist,  ist  erwiesen  uud  wird  sich  noch  zeigen.  Auch 
Müller  klagt,  dafs  Breusing  ‘über  verschiedene,  auch  für  Thucydides 
wichtige  Dinge  dem  Leser  völlig  im  Stich  läfst'  [M  193].  So  glaubten 
wir  Berichte  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  die  gerade  nach  jener  Richtung 
hin  das  Breusing’sche  Buch  tadellos  fiuden  (A  III  27).  — Ebenso  ist 
eine  ältere  Arbeit  von  Kopecky  übergangen  (listy  filologiche  1888,  Prag 
XV  Heft  2),  da  im  Wesentlichen  ihr  Inhalt  in  das  neue  Buch  hinüber 
genommen  ist  [K  29.  150].  Auch  eine  andere  Arbeit  Uber  die  Graser- 
sche  Ruderanordnung  (Wehrzeitung  VIII  No.  31)  durften  wir  hier  fort- 
lassen, weil  sie  auf  eine  ältere  Construction  zurückgreift  [K  147].  End- 
lich sind  auch  die  Bemerkungen,  die  Bauer  Uber  die  Unerläfslichkeit 
praktischer  Ruderversuche  machte  (N.  phil.  Rdsch.  1890  No.  7)  in  seine 
neueste  Arbeit  [Ba  III]  aufgenommen. 

Die  tonangebenden  Schriften  sind  Brcusing's  Nautik  [ Br  I], 
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Aszmann’s  Seewesen  [A  II],  Breusing’s  Lösung  [Br  III]. — Wer 
aber  schnell  in  die  Fragen  sich  hineinieben  will,  der  lese  die  klar  und 
fleifsig,  ruhig  und  sachlich  geschriebenen  Lübeck'schen  Programme 
(L  I und  L II).  — Die  wichtigsten  Bildwerke  sind:  1.  Das  Lenormant- 
sche  Relief  (Ba  III  328)  oder  die  Akropolis-Triere  (A  X 1147),  ein 
von  Lenormant  1852  auf  der  Akropolis  von  Athen  entdecktes  Flachrelief 
(A  II  1626 ff.  und  Fig.  1689;  K 29 ff.  und  Fig.  15;  L II  45  und  I Fig. 
Taf.  I 1);  ältere  Abbildungen  sind  ungenau,  die  von  Aszmann  legt 
ßötticher's  Gipsabgufs  im  Berliner  Museum  und  einen  Chr.  Belger’schen 
Original-Abklatsch  zu  Grunde  (vgl.  AX  1147  gegen  Bull  27);  Bauer 
hält  sieb  um  so  mehr  an  dies  Relief,  ‘als  ja  scbliefslich  der  Streit  in 
der  Trierenfrage  sich  immer  mehr  zu  einem  Streit  um  dies  Denkmal 
zuspitzt’  (Ba  III  328),  und  erklärt  das  Schiff  für  eine  Monere  (Ba  Iil 
329);  Breusing  nennt  es  ‘keineswegs  eine  Mouere,  sondern  erst  recht 
eine  Triere’,  auf  der  aber  ‘nur  eine  einzige  Reihe  von  Ruderern  arbei- 
tet’ (Br  III  109);  durch  dieselbe  Triere,  deren  Darstellung  er  einmal 
‘nur  einen  geringen  Wert  beilegen  kann,  da  sie  unmöglich  von  einem 
Kenner  herrühren  könne’  (Br  III  96),  findet  ein  andermal  seine  Ansicht 
‘ihre  glänzendste  Bestätigung’ (Br  III  108)1  Auch  Buresch  bat  das  ‘Re- 
lief im  Original  und  seitdem  unermüdet  in  einer  vortrefflichen  Photo- 
graphie studiert’  (Bu  III  226).  Kopecky  geht  von  ihr  aus  und  nennt  sie 
die  ‘akropoiische’  (K  32).  2.  Die  Prora  von  Samothrake,  1863  von 
Champoiseau  auf  der  Insel  entdeckt,  1878  in  den  Louvre  gebracht  und 
aus  den  Marmorblöcken  zusammengesetzt,  1880  von  Conze  (Samothrake 
S.  83)  pnbliciert  (A  II  1 63 1 ff.  und  Fig.  1693 f- ; L I 44ff.  und  II  Fig. 
Taf.  IV  2.  3);  Aszmann  hält  sie  für  eine  Diere,  von  Demetrios  Polior- 
ketes  306  gesetzt,  ein  Abbild  des  Avisos,  der  die  Siegesbotschaft  bringt 
(vgl.  P.  Wolters,  die  Gipsabgüfse,  Berlin  1885.  S.  499ff);  Breusing's 
‘befahrene  Seeleute’  saheu  darin  ein  Klavier,  ein  Schreibpult,  eine  Wurst- 
maschine, einen  Schlittschuh  u.  dgl.  (Br.  III  96);  ihm  selber  scheint  ‘jedes 
Schiffsbild  auf  einem  Neuruppiner  Bilderbogen  ein  erhabenes  Kunstwerk 
im  Vergleich  mit  diesen  stümper-  und  pfuscherhaften  Abbildungen  aus 
dem  Altertum’.  3.  Die  Triere  des  Pozzo  (vgl.  Arch.  Ztg.  N.  F. 
Bd.  VII  1874,  Taf.  7 A),  eiue  Prora,  nach  Aszmann  ‘ein  Weibgeschenk 
nach  friedlicher  Arbeit’  (A  II  1630  und  Fig.  1690);  mit  der  Akropolis- 
Triere  vielfach  verwandt,  aber  von  Bauer  übergangen  (Ba  III  328 ff.). 
Ihren  Bug  bildet  auch  Kopecky  ab  (Fig.  10  bei  K 23).  Leider  ist  das 
Original,  nach  welchem  Pozzo  zeichnete,  indessen  verloren.  4.  Das 
Torlonia-Relief,  auf  dem  Grundbesitz  des  Fürsten  Torlonia  im  alten 
Seehafen  des  rechten  Tiberufers  entdeckt,  1863  nach  Rom  gebracht,  1866 
von  A.  Guglielmotti  eingehend  besprochen;  ein  Flachrelief  in  Marmor, 
zwei  Kauffahrer  darstellend,  vielleicht  aus  dem  Ende  des  II.  Jabrh.  n.  Chr.; 
Lübeck  (I  6)  und  selbst  Buresch  (1189)  nennen  es  ‘unschätzbar’  (All 
1636  und  Abb.  1688;  L I 6f.  und  Abb.  Taf.  I 2);  Breusing  kannte  das 
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Relief  zuerst  nicht,  nachher  aber  erklärt  er  ‘seine  Echtheit  för  sehr 
fraglich',  um  sich  gleich  darauf  zu  ‘freuen’,  seine  'Behauptung  durch 
das  Torlonia- Relief  bestätigt  zu  sehen'  (III  30);  trotzdem  trägt  es  ‘die 
deutlichsten  Spuren  modernen  Ursprungs’  (III  100).  Das  Vorderteil  des 
linken  Schiffes  ist  besonders  besprochen  (A  VI  93  f.  und  Fig.  2).  5.  Die 
Reliefs  der  Trajanssäule:  z.  B.  eiu  Hinterschiff  (All  1603  und 
Fig.  1667),  ein  Vorderschiff  (A  VI  92 f.  und  Fig.  1),  eine  Triremis  und 
zwei  Biremes  (A  II  1618  u.  Fig.  1685);  gegenüber  andereu  Reliefs  ‘steh: 
es  freilich  nicht  ganz  so  schlimm’  mit  ihnen,  meint  Breusing,  ‘aber  auf 
Zuverläfsigkeit  können  auch  sic  keinen  Anspruch  machen'  (Br  III  101) 
Auch  Kopecky  benutzt  sie  (K  48),  macht  aber  aus  der  Säule  eiue ‘troja- 
nische’ und  verwechselt  sie  mit  der  Biremis  der  villa  Palestrina  (Bu  III 
204).  6.  Das  Biremeu-Relief  des  Palazzo  Spada,  von  Aszmarw 
zuerst  nach  Braun's  12  Basreliefs  Taf.  8 ungenau  (A  II  1634 ff.  und  Abb. 
1696),  dann  genauer  nach  eigener  Besichtigung  des  Originals  (A  VI  94  f. 
u.  Fig.  4)  publiciert  und  schou  vorher  in  der  Arch.  Ges.  in  Berlin  An- 
fang 1889  besprochen  (A  V).  Eine  Replik  dieses  Reliefs  findet  sich  in 
der  Villa  Ludovisi  (A  V 22.  VI  98).  Aszmaun  führt  die  Reliefs  ‘auf 
griechische  Vorbilder  etwa  aus  dem  dritten  Jahrh.  v.  Chr. ' zurück,  Robert 
verlegt  sie  in  die  augusteische  Periode.  7.  Die  römische  Nauraacbie 
auf  einem  Wandgemälde  des  Isistempels  von  Pompeji  (A  II  1636  u.  Abb 
Taf.  1697);  die  sonderbaren  ‘Stützgabein  für  die  Rahe’,  welche  Breusicg 
‘als  rein  unmögliche  Dinge’  tadelte  (Br  III  96),  hat  Aszmaun  (A  VI  99t 
‘nach  Einsicht  des  im  Neapeler  Museum  befindlichen  Originals  als  Brassen 
(Taue)  erkannt  und  zugleich  zahlreiche  Gordings  (Taue)  über  die  vordere 
Segelfläche  zur  Raa  hinauflaufend  gefunden’.  8.  Die  Biremis  Prae- 
nestina  ‘oder  Palestrinische,  «eil  aus  der  villa  Palestrina  stammende 
Bireme  (Bu  III  204),  ‘ein  schweres  prunkendes  Kriegsschiff  (Bu  III  229>- 
Abbildungen  bei  A II  Fig.  1695  auf  Taf.  LX  und  bei  K 49,  Fig-  23'- 
Kopecky  verwirrt  sie  mit  den  Reliefs  der  Trajanssäule.  Aszmaun  be- 
spricht sic  mehrfach,  z.  B.  wegen  der  ‘angenagelten  Askotne'  (II  1635. 
III  60)  oder  der  Ausbauchung  der  ßordlinie  (II  1609);  und  giebt  an, 
das  Relief,  jetzt  im  Vatikan,  stamme  vom  Tempel  der  Fortuna,  den 
Augustus  nach  der  Seeschlacht  von  Actium  erbaute  (II  1634).  - Pie 

wichtigsten  der  zusammenhängenden  Schriftstellen  endlich  sind 
1.  Poll.  I 82 — 125,  ein  buntes  und  verschiedenwertiges  Verzeichnis  von 
allerlei  nautischen  Ausdrücken  (Bu  II  7 9 ff . ) , deren  manchem  eine  be- 
strittene Bedeutung  zugewiesen  wird.  2.  Die  Urkunden  über  das  See- 
wesen d.  att.  Staates,  1834  an  der  Südseite  des  Piraeus  entdeckt,  1835 
durch  neue  Funde  vermehrt,  1840  von  Boeckh  herausgegeben,  neuerdings 
vermehrt  und  verbessert  im  C.I.  A.  (II  789  ff.)  wieder  publiciert;  sie  um- 
fassen die  50  Jahre  von  372  322.  3 Athen,  p.  ‘203e  209d,  die  ge- 

naue Beschreibung  dreier  Kolosse:  Tcssarakontere  des  Ptolemaios  Pbilo- 
pator,  Flufs-Schifl  (BaÄa/irtfu;)  desselben  (A  II  1618),  Riesenschiff  <i* 
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Uiero  von  Syracus ; die  Tessarakoutere  (vgl.  Plut.  Deraetr.  42)  ist  oft 
behandelt  (All  1637  u.  1612  mit  Fig.  1681;  AVI  97;  K 61;  LI  22; 
II  2.  7);  Breusing  freilich  ‘mufs  es  gerade  heraus  sagen,  dafs  er  die 
Beschreibung  der  Tessarakontere  des  Ptol.  Phil,  für  einen  bitteren  Hohn 
halte,  den  sich  Kallixenos  gegen  die  derzeitigen  Ausleger  der  Trieren 
u.  s.  w.  erlaubt  hat,  und  dafs  mau  dann  später  diesen  Spott  nicht  ver- 
standen, sondern  für  Ernst  genommen  hat’  (Br  I Vorw.  IX);  auch  später 
redet  er  von  ‘der  fabelhaften  Tessarakontere’  (Br  III  109);  Lübeck  nennt 
sie  (L  I 9)  ‘obwohl  durch  die  antike  Litteratur  sicher  bezeugt,  doch  für 
unser  Verständnis  schwer  fafslich’.  4.  Aristot.  Mcch.  IV — VII,  eine  Reihe 
Bemerkungen  über  Ruder,  Steuer,  Segel,  von  denen  z.  B.  das  7.  Cap.  bei 
Br  I 60  ff.  und  K 107  f.  besprochen  wird.  5.  Apostelgescb.  27 — 28,  eine 
Beschreibung  der  Seefahrt  des  Apostel  Paulus,  von  Breusing  auf  fast 
60  Seiten  eingehend  erörtert  (Br  I 142 — 206).  6.  Hom.  Od.  V 234  sqq., 
die  'Oouoosioi  a^tSta  behandelnd,  von  Breusing  als  ‘ Blockschiff ’ (Br  I 
129—141),  von  Aszmann  als  ‘prahmartiger  Kahn  mit  plattem  Boden’ 
(A  II  1596),  von  Kopecky  als  ‘Bau  eines  gewöhnlichen  Florses’  (K  137— 
143)  gedeutet.  7.  Lucian’s  Navigium  (nXoiov  \ eb/at),  oft  von  Breusing 
(besonders  1 1 62 f.)  besprochen;  vgl.  A II  1618.  Breusing  zweifelt  an 
der  ‘thatsächlichen  Grundlage’  der  Schilderung  (§  7 — 9)  nicht. 

Einige  Bemerkungen,  deren  Besprechung  zugleich  die  betreffenden 
Arbeiten  oder  Autoren  kennzeichnen  wird,  glaubt  der  Ref.  auf  Grund 
eigener  Erfahrungen  hinsichtlich  dieser  stets  schwierigen  und  oft  undank- 
baren Untersuchungen  machen  zu  sollen,  obgleich  diese  Bemerkungen 
teils  nicht  alle  Forscher  treffen,  teils  schon  von  anderen  ausgesprochen 
siud.  — I.  Man  citiere  vollständig  und  wörtlich!  Breusing  druckt 
Polyaen.  Strat.  III  11,  14  ab  (Br  I 102),  unterdrückt  aber  die  Worte 
*or«  rag  bpavi-ioag  xwnu;  (A  III  68),  die  er  für  seinen  Zweck  nicht 
für  ‘nötig’  hielt;  er  sei  nur  verpflichtet,  ‘nicht  ein  Iota  fortzulassen, 
welches  den  Sinn  der  Stelle  irgend  wie  beeinflufst  oder  wohl  gar  ver- 
ludert’ (Br  III  42).  Wer  ist  aber  hierüber  Richter?  Hier  gilt  dasselbe 
Gesetz  wie  über  die  Veröffentlichung  von  Bildwerken,  über  deren  Abbil- 
dungen und  ihre  etwaigen  Korrekturen  Breusing  an  Aszmann  die  Fragen 
richtet:  ‘Ist  das  nicht  wieder  Willkür  und  zugleich  Bevormundung  des 
Forschers,  der  mit  eigenen  Augen  sehen  möchte?  Wer  bürgt  diesen 
dafür,  dafs  das  richtige  getroffen  ist?’  (Br  III  102).  Ein  andermal  druckt 
er  die  Stelle  bei  Polyaen.  Strat.  V 43  ab  (Br  I 99),  läfst  wieder  den 
Schlots  reo  njv  i/ißoXijv  ecvat  xarä  rag  nftcürag  bpavh'.Sag  fort  (A  III  59) 
and  erklärt  das  später  damit,  dafs  er  diese  Worte  1 für  eine  in  den  Text 
geratene  Randglosse’  halte,  die  nur  ‘ein  müfsiger,  überflüfsiger  Zusatz’ 
sei  (Br  III  42).  Das  mufste  von  vorn  herein  gesagt  werden , damit  ein 
solches  Urteil  der  Prüfung  philologischer  Leser  unterliege.  Wieder  ein 
andermal  schlug  Aszmann  vor  ‘so  zu  schreiben,  wie  es  unsere  Marine- 
ächriftsteller  Werner,  von  Henk,  Ulffers,  Kronenfels  u.  a.  thun’  (A  III  60). 

Jiährcs bericht  für  Altertumswissenschaft  LXX1II.  Bd.  (1892  III).  7 
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Breusing  citierte  den  Satz,  liefs  aber  die  vier  Kamen  an  einer  Stelle 
fort,  wo  es  dem  Redenden  gerade  um  Autoritäten  zu  thun  war  (Br  III  44). 
Wer  will  sieb  wundern,  wenn  man  ihm  ‘Scheu  vor  Gegenzeugen’  vorwirft 
(A  VII  640)?  Buresch  spricht  von  ‘jenen  viel  verdrehten  Grammatiker- 
worten’. in  denen  es  heilst,  ,dafs  in  der  Triere  die  obersten  Rojer  etc’ 
(Bu  II  27).  Wo  stehen  diese  Worte?  Wie  heifsen  sie  griechisch?  Wer 
mit  Urteil  liest,  verlangt  an  solchen  Stellen  das  vollständige  uud  das 
wörtliche  Citat.  Wer  einwendet,  dafs  man  ja  nachschlagen  könne,  der 
müfste  wenigstens  die  Stellen  angeben,  brauchte  sie  aber  im  Übrigen 
garnicht  auszusebreiben;  auf  ihn  fände  das  gleich  folgende  Urteil  A sz- 
mann’s,  wenn  es  wirklich  über  Breusing’s  Nautik  gefällt  wäre,  gerechte 
Anwendung.  Es  ist  aber  nicht  über  Breusing’s  Nautik  gefällt,  obgleich 
es  von  Breusing  wiederum  halb  citiert  und  dadurch  entstellt  wird.  Asi- 
mann  sagt:  ‘Es  fällt  mir  nicht  ein,  Br.  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen, 
dafs  er  die  Väter  der  einzelnen  Gedanken  nicht  stets  genannt  hat:  die 
vielen  Citate  belasten  eiuen  Text  leicht  bis  zur  Ungeniefsbarkeit';  als 
solche  Väter  citiert  er  Grashof,  Smith,  Göll,  von  Henk,  Cartault,  Graser 
(A  III  60).  Breusing  aber  sagt:  ‘Offenbar  ist  Aszmann  der  griechischen 
Sprache  nicht  so  weit  mächtig,  um  die  Schriftstellen  ohne  fremde  Hälfe 
verstehen  zu  können,  und  so  erklärt  sich  sein  Satz:  Die  vielen  Citate 
belästigen  (sic!)  einen  Text  leicht  bis  zur  Ungeniefsbarkeit’  (Br  III  41V 
— II.  Man  nenne  bei  allem  Wichtigen,  Bestrittenen,  Zweideutigen  ‘die 
Väter  der  einzelnen  Gedanken'!  Was  Aszmann  Breusing  erläfst,  mufs 
Ref.  fordern.  Das  ist  jeder  Forscher  seinen  Vorgängern,  denen  er  die 
Vorarbeiten  verdankt,  seinen  Lesern,  die  Mein  und  Sein  so  gern  wie 
Mein  uud  Dein  unterscheiden,  seinen  Beurteilern,  die  nicht  für  jedes 
neue  Buch  die  ganze  einschlägige  Litteratur  wieder  durchlesen  könne:;, 
schuldig.  Oder  was  ist  die  Folge,  z.  B.  im  vorliegenden  Falle?  Boreseb 
(Bu  I 6 18 ff.)  erörterte  die  Bedeutung  des  Wortes  Ttpurovot  (vgl.  Bo  Fl 
204 ff)  und  übersetzte  es  mit ‘Stagtaue’,  die  den  Mast  von  vorn  stützen; 
Aszmann  findet  diese  Übersetzung  schon  bei  Grashof  (1834)  und  im 
Seiler'schen  Wörterbuch  (A  III  60);  Ref.  findet  bei  Jacobitz  und  Seiler 
(1846)  zwei  nputovot  beschrieben  ‘eines  nach  dem  Vorderteile,  das  andere 
nach  dem  Hinterteile  zu’,  bei  Retzlaff  aber  (Vorschule  zu  Homer  186« 
S.  46)  ‘zwei  von  der  Mastspitze  nach  dem  Vorderbug  gehende  Taue' 
Kopecky,  um  ein  zweites  Beispiel  anzuführen,  betont,  dafs  er  ‘zom 
Unterschiede  von  allen  anderen  Forschern  ein  solches  (Trierensystem! 
von  einem  bis  auf  unsere  Zeit  erhaltenen  Modell  ableite  ’ (K  29)  «nF 
nimmt  die  Höhe  der  Ruderer  und  die  Entfernung  zweier  Nacbbardolleo 
als  Grundmafse  an  (K  34);  solcher  Versuche  aber,  sagt  Bauer,  giebt  es 
schon  sehr  zahlreiche;  ‘Admiral  Serre  hat  K.  sogar  schon  den  Gedanken 
vorweg  genommen , die  Durchscbnittshöhe  der  Ruderer  und  die  GröBe 
des  Interscalmiums  zur  Grundlage  einer  Rekonstruktion  zu  machen'  (B* 
III  330).  Nebenbei  fragt  man  wieder  vergeblich,  wo  das  alles  dem: 
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stehe.  Solcher  Fälle  giebt’s  in  der  vorliegenden  Fülle  der  Unter- 
suchungen genug.  Ihre  Erledigung  kostet  einen  grofsen  Teil  völlig  ver- 
meidlicher Arbeit,  bringt  in  die  Debatte  einen  uuangenehm  argwöhni- 
schen Ton  und  verführt  vertrauensvolle  Kritiker  zu  ungenauen  Schlüfsen 
oder  unberechtigtem  Lob  und  Tadel.  — III.  Man  lasse  in  allen  tech- 
nischen Dingen  die  Vergleichungen  und  Analogieen  fort!  Sie  haben  in 
den  nautischen  Untersuchungen  nun  geuligeud  Unheil  angerichtet  und 
klare  oder  einfache  Begriffe  erst  verwickelt,  schwierige  oder  streitige 
Vorstellungen  noch  unsicherer  gemacht.  Man  urteile  nach  Beispielen: 
1.  Breusiug  schrieb  1886:  ‘Wer  sich  an  die  Erklärung  der  Triereu 
wagt,  der  sollte  sich  doch  erst  mit  den  Anfangsgründen  der  Lehre  von 
den  Pendelschwingungen  bekauut  machen,  um  zu  wissen,  dafs  nur  Kernen 
von  gleicher  Länge  Schlag  halten  können,  aber  nicht  die  langen  Remeu 
der  oberen  Reihen  mit  den  kürzeren  der  unteren’  (B  I,  Vorw.  IX).  Asz- 
mann  antwortete  1887  teils  direkt  teils  mit  einem  Vergleich:  ‘Nun  lehrt 
aber  die  Physik,  dafs  der  Riemen  gar  kein  Pendel,  sondern  ein  zwei- 
armiger Hebel  ist,  und  die  tägliche  Erfahrung  seit  Jahrhunderten,  dafs 
Rujer  mit  ungleichen  Riemen  ausgezeichnet  Schlag  halten,  so  gut  wie  im 
Bataillon  die  ungleichen  Beine  tritt  halten’ (A  II  1610;  A III  26).  Mehr 
als  fünf  Seiten  braucht  Breusing  1889,  um  zu  beweisen,  dafs  man  ihn 
falsch  verstanden;  das  Pendel  sei  nur  ein  ‘anschaulicher  Vergleich’;  und 
•Remeu  und  Pendel  haben  ja  sonst  nichts  mit  einander  gemein';  der 
Vergleich  mit  marschierenden  Soldaten  sei  ‘eine  Albernheit’;  kleine 
Längendifferenzen  könnten  ‘durch  Muskelkraft  ausgeglichen  werden,  wie 
bei  den  Beinen  der  Soldaten’;  die  langen  Ruder  seien  aber  oft  dreimal 
so  lang  wie  die  kurzen;  es  handle  sich  also  ‘bei  den  Menschenbeineu 
datum,  ob  ein  Knabe  von  drei  Jahren  mit  einem  ausgewachsenen  Manne 
Schritt  halten  kann’  (Br  111  82  — 88).  Schon  1888  verwunderte  sich 
Kopecky  über  das  ‘Pendel’  (listy  filolog.  XV  Heft  2),  was  er  1890  mit 
Berufung  auf  Arist.  Mech.  V (fj  xw7trt  ionv)  wiederholte  (K  148). 

Auf  Kopecky  wieder  berief  sich  1890  Aszmann  (A  VII  642).  Bauer  ist 
empört  darüber,  dafs  Aszmann  die  falsche,  aber  von  Breusing  richtig 
gestellte  Deutung  seiner  Worte  dennoch  wiederholt,  und  will  ihm  ‘das 
Recht  verweigert’  wissen,  ‘auf  wissenschaftlichem  Gebiet  Genugtuung 
geben  zu  können’  (Ba  III  332).  Aszmann  antwortet  richtig,  dafs  seine 
Wiederholung  sich  nicht  gegen  das  Pendel,  sondern  gegen  die  Breusing- 
sche  Behauptung  (Br  III  84)  richte,  kein  Mathematiker  oder  Nautiker 
habe  ihn  mifsverstanden  (A  X 1178).  Aszmann  führte  hiergegen  also 
einen  Nautiker  an,  nämlich  den  Scbiffskapitän  Kopecky.  Wir  wollen 
zum  Schlufs  auch  den  Mathematiker  nennen,  nämlich  unseren  Vorgänger 
in  diesen  Berichten,  S.  Günther,  der  in  seinem  zweiten  Berichte  1890 
(S.  264)  einen  solchen  Vergleich  zwischen  Ruder  und  Pendel  ‘doch  nicht 
so  ganz  unzuläfsig  nennt,  in  seiuem  ersten  Berichte  1888  (S.  127)  aber 
von  Breusing’s  ‘physikalischen  Gründen  (Gesetze  der  Pendelbewegung)’ 
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spricht.  Genützt  haben  Breusing’s  unselige  Pendelschwingungen  sicher 
so  wenig  wie  Aszmann’s  ungleiche  Soldatenbeine.  2.  Aszmann  sprach 
einmal  vom  1 Hissen  des  Ankers  ’ (A  II  1600)  und  gebrauchte  an  anderer 
Stelle  den  Ausdruck  ‘das  Ruder  hissen’  (A  II  1616).  Breusing  ruft  aus: 
‘Der  Nichtseemann  hat  gar  keinen  Begriff  von  der  Unmöglichkeit  dieser 
Ausdrücke;  es  ist  als  ob  man  dem  Soldaten  sagen  wollte,  er  möge  seinen 
Säbel  laden  und  sein  Gewehr  ziehen’  (Br  III  46).  Wieder  ein  Vergleich! 
Wieder  ein  unklarer!  ‘Laden’  und  ‘zicheu’  sind  sachlich  und  von  Grund 
aus  verschieden,  ‘hissen’  und  ‘heben’  aber  bezeichnen  Verwandtes  und 
nur  sprachlich  Getrenntes;  jene  Verba  sind  durch  den  Sinn,  diese  nur 
durch  den  Sprachgebrauch  verschieden;  wer  den  Säbel  ‘laden'  will,  kennt 
die  Dinge  nicht,  wer  den  Anker  ‘ hifst ’,  versündigt  sich  höchstens  gegen 
den  Ausdruck!  Und  weiter,  werden  wirklich  blofs  Segel  gehifst?  Der 
Nautiker  des  Meyer’schen  K.-L.  hifst  ‘schwere  Lasten,  Schiffsgüter,  Ge- 
schütze, Boote,  Segel,  Flaggen  u.  s.  w.’  Der  Kapitän  Kopecky  läfst  die 
beiden  Steven  und  die  Spanten  ‘aufgeheifst  werden’ (K  11).  Und  Brea- 
sing  selbst?  Er  erzählt,  dafs  ‘sie  die  Boote  bis  zum  Mastkopfe  auf- 
heifsten’  (Br  I 70),  oder  ‘man  heilste  an  der  Rahe  eine  schwere  Eisen- 
oder Bleimafse’  (Br  I 74).  Man  sieht,  wie  sich  die  Köpfe  nicht  am 
Wesentlichen,  sondern  am  Nebensächlichen  erhitzen  So  spielt  auch 
Breusing’s  geladener  Säbel  keine  glückliche  Rolle.  3.  Arrian  sagt,  dafs 
Wasser  draDg  nicht  nur  xard  räi  xumai,  sondern  auch  üzep  rät  -ape^s;- 
peaiat  ein.  Aszmann  übersetzt  nape$eipeot'at  durch  ‘Ruderkästen',  Breu- 
sing durch  ‘Back  und  Schanze’,  d.  h.  Vorschiff  und  Hinterschiff,  und  setzt 
hinzu:  hiefse  r..  ‘Ruderkasten',  so  sei  das  ‘gerade  so,  als  wenn  Arrian 
gesagt  hätte:  Das  Wasser  ging  ihnen  nicht  blofs  an  den  Hals,  sondern 
sogar  bis  an  den  Rockkragen’ (Br  III  31).  Nein!  Vielmehr  bis  über  die 
Köpfe.  Soweit  mufs  man  doch  im  gegebenen  Falle  die  Entfernung  des 
ündp  t t vom  xard  r t mindestens  ansetzen.  4.  Breusing  nennt  ‘die  Frage, 
ob  überhaupt  die  bildlichen  Darstellungen  auf  den  alten  Münzen  Zuver- 
läfsigkeit  beanspruchen  können,  eine  [schwierige'  und  meint,  sie  dürfe 
‘nicht  mit  einem  unbedingten  Ja  beantwortet  werden’;  oder  Archäologen 
hätten  dereinst  das  Recht  zu  der  Annahme,  dafs  die  ausgestorbenen 
‘Adler  im  Deutschen  Reiche  nur  einen,  aber  die  in  Österreich  zwei 
Köpfe  gehabt  hätten’  (Br  III  97).  Wie  kann  man  eine  technische  Un- 
wahrscheinlichkeit mit  einer  physischen  Unglaublichkeit  vergleichen!  Wie 
darf  man  absichtsloses  Ungeschick  und  regellose  Willkür  antiker  Hand- 
werker oder  Künstler  mit  bewufster  Gestaltung  und  nach  Regeln  erfolgen- 
der Stilisierung  unserer  Heraldiker  gleichsetzen!  5.  Man  warf  Breusing 
vor,  dafs  er  die  Trierenfrage  nicht  erledigt  hatte.  Er  hält  sich  nicht 
für  verpflichtet  ‘dem  Graser’schen  Unsinn  etwas  positives  entgegen- 
zustellen; wenn  jemand  ein  perpetuum  mobile  erfunden  haben  will  (!) 
und  ich  das  für  Unsinn  erkläre,  so  bin  ich  keineswegs  verpflichtet,  selbst 
eines  zu  erfinden'  (Br  III  11).  Natürlich  nicht!  Denn  ein  p.  m.  ist  ein 
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Unding.  Trieren  sind  das  aber  nicht,  also  sind  sie  auch  erklärbar;  hat 
doch  Breusiug  selbst  eine  ‘Lösung  des  Triereurätsels’  versucht,  die  er 
schwerlich  gern  mit  einem  p.  m.  vergleichen  möchte.  Es  macht  nach 
den  aufgeführten  Beispielen  geradezu  den  Eindruck,  als  ob  immer,  wenn 
die  Ruhe  des  Urteils  in  der  Hitze  der  Entgegnung  schwinden  will,  ein 
Gleichnis  geboren  wird,  als  müsse  man  also  immer,  wenn  eine  Ver- 
gleichung kommt,  auf  besonderer  Hut  sein  und  logisches  Unheil  wittern. 
Also  fort  mit  den  ‘Schachfiguren’  (Br  III  3),  dem  'Tonnenreifen1  (Br  III 
27),  dem  ‘Zündloch  an  der  Kanone'  (Br  III  94),  dem  ‘Luftkissen’  unserer 
Studenten  (Br  III  110),  den  ‘Regenschirmen’  der  Soldaten  (Br  III  110), 
dem  ‘Gradstock’  (Br  III  103);  fort  auch  mit  Graser’s  ‘Omnibus  und 
Feuerwageu'  (K  144).  — IV.  Man  verzichte  auf  den  allgemeinen  Appell 
an  die  Erfahrung  des  Seemanns!  Wir  lesen  bei  Aszmann:  ‘Jeder  einiger- 
tnafsen  Schiffskundige  weifs’  (A  III  28);  bei  Brensing:  ‘Hätte  ich  für 
Seeleute  geschrieben,  so  würde  ich  mir  jede  Auseinandersetzung  erspart 
haben’  (Br  III  83);  bei  Kopecky:  ‘wer  nur  die  Anfangsgründe  des 
Schiffsbaus  kennt,  mufs  etc.’  (K  9)  oder:  ‘Jedermann,  der  einen  Begriff 
von  Schiffsbau  hat,  weifs’  (K  10).  Ganz  recht!  Wenn  aber  der  Laie 
findet,  dafs  in  manchen  dieser  Dinge,  die  jeder  Seekundige  weifs,  immer 
der  nächste  Scekundige  dem  Vorgänger  völlige  Unkunde  vorwirft,  so 
wird  er  unsicher  und  mifstrauisch  und  glaubt  zuletzt  au  die  ganze 
Marine-Weisheit  überhaupt  nicht  mehr.  Man  citiere  statt  dieser  allge- 
meinen Berufungen  auf  alle  Fachleute  überhaupt  lieber  bestimmte  Fach- 
schriften, z.  B.  die  staatlich  anerkannten  Lehrbücher  für  Zöglinge,  damit 
der  Laie  einem  sicheren  Führer  folgt  und  die  Behauptungen  der  See- 
fahrer, der  Schiffskapitäne,  der  Seefahrtschuldirektoren  kontrollieren 
kann.  Man  verzeihe  diese  wie  alle  seine  Forderungen  dem  Ref.,  der  sie 
in  langer,  oft  mühseliger  Beschäftigung  mit  diesen  Fragen  sattsam  als 
notwendig  erkannt  hat. 

Schwierig  werden  die  Fragen  nach  der  Nautik  der  Alten  durch 
die  Beschaffenheit  unserer  Quellen.  — 1.  Die  Schriftsteller  sprechen 
nirgends  in  vollständigem  Zusammenhang  Uber  den  Schiffsbau  oder  die 
Seefahrt.  In  den  gelegentlichen  Bemerkungen  werden  technische  Aus- 
drücke gebraucht,  deren  Sinn  zum  Teil  unsicher,  zum  Teil  vou  den 
Scholien  gedeutet  ist.  Diese  Scholien  aber  stammen  sichtlich  nicht  von 
Kennern  und  verfehlen  oft  nachweislich  das  Richtige,  oder  aber  sie 
werfen  alle  Zeiten  und  Länder  bunt  durcheinander.  In  diesem  Urteil 
sind  Breusiug  und  Aszmann  einig;  nur  in  der  Entscheidung,  wo  gelegent- 
lich die  Grammatiker  zuverläfsig  sind,  wo  nicht,  gehen  sie  auseinander. 
— 2.  Die  Bildwerke  sind  überaus  zahlreich;  aber  oft  sind  sie  klein 
und  ungenau,  z.  B.  auf  Münzen;  oft  spärlich  oder  fehlend  während  wich- 
tiger Periodcu.  Um  so  wertvoller  sind  die  seltneren  Fälle,  wo  die  Bilder 
klar  und  vollständig  alle  oder  gewisse  Teile  des  Schiffes  wiedergeben, 
ln  dieser  Wertschätzung  der  Abbildungen  steht  Aszmanu  schroff  wider 


Digitized  by  Google 


102 


Seewesen. 


Breusing,  der  streng  genommen  sich  selber  widerspricht.  Wie  gering  er 
über  gewisse  Bilder  sich  äufsert,  ist  schon  gesagt;  uud  auch  sonst  ist  er 
den  Bildern  abhold,  was  bei  einem  Manne  nicht  unverständlich  ist,  der 
auf  alten  Vasen  zufällige  Kratzer  für  ‘Regentropfen  - erklärt  (Strichregen: 
Br  I 95.  III  94 f.  101).  So  kann  er  ‘nicht  genug  davor  warnen,  auf  die 
Abbildungen  allzugrofses  Gewicht  zu  legen’  und  wendet  sich  gegen  die 
Figuren  289  und  293  bei  Guhl  und  Koner  (Br  I Vorw.  S IX;  A III  58; 
vgl.  Br  III  94ff.);  den  ‘wegwerfenden  Vergleich  mit  einem  Neuruppiner 
Bilderbogen'  gebraucht  er  mehreren  Aszmann’schen  Abbildungen  gegen- 
über (Br  III  101).  Und  dieser  selbe  Breusing  schmückt  seine  Nautik 
mit  mehreren  Abbildungen  alter  Bildwerke  (Br  I 50.  68.  76.  88.  98.  119), 
bei  denen  freilich  ‘kein  Grund  vorlag,  auch  nur  eine  einzige  der  drei 
Fragen  zu  verneinen’,  die  er  stellen  zu  müssen  glaubt:  ist  das  Denkmal 
echt,  war  ‘der  Verfertiger  ein  Sachkundiger',  ist  ‘die  Abbildung  treu 
kopiert’?  Nun  stellt  z.  B.  das  vierte  jener  Bilder  ein  Schiff  dar,  ‘welches 
wohl  nur  der  Einbildungskraft  des  Malers  seine  Entstehung  verdankt' 
und  eine  ‘befremdende  Segelführung’  aufweist  (Br  I 88).  Unerwähnt 
läfst  Breusing  den  Mangel  des  Steuers!  Dafs  die  Ruder  der  Gegenseite 
(bei  der  sichtlichen  Verwechselung  von  vorn  und  hinten  getraut  man  sich 
nicht  ‘Steuerbordseite'  zu  sagen:  Br  III  95)  perspektivisch  falsch  ge- 
zeichnet sind,  trifft  die  malerische,  nicht  die  technische  Seite  des  Bildes 
und  findet  sich  auch  sonst  (A  VI  104.  G 185).  Was  ferner  das  erste 
jener  Bilder  betrifft,  so  stellen  es  auch  Aszmanu  (A  II  1619)  und  Kopecky 
(K  84)  dar.  Da  ist  nun  schnurriger  Weise  bei  Breusing  (Br  I 50)  das 
Segel  ebenso  doppelt  wie  in  jenem  Bilde,  bei  Aszmann  und  Kopecky 
nicht.  Da  ist  ferner  ein  Ankcrloch,  also  eine  Klüse  bei  Breusing  und 
Kopecky,  bei  Aszmann  nicht.  Dafs  wieder  die  Wimpel  nach  verschie- 
denen Seiten  wehen,  mag  malerischer  Fehler  sein,  stimmt  aber  mit  jenem 
Tadel  der  Fig.  289  bei  Guhl  und  Koner  schlecht,  der  Breusing  den 
‘kindischen  Widerspruch’  vorwirft,  dafs  die  Segel  nach  hinten,  die  Flagge 
nach  vorn  weht.  Sind  nun  solche  Verfertiger  Sachkundige,  solche  Abbil- 
dungen treu?  — 3.  Dafs  ägyptische  uud  phönicische  Vorbilder 
den  altgriechischen  Schiffen  zu  Grunde  liegen,  ist  an  sich  glaublicb. 
Ägypter  und  Phönicier  werden  ja  immer  mehr  als  Lehrmeister  der 
Griechen  erwiesen.  Warum  sollten  sie  es  nicht  auf  der  See  sein  ? So 
wies  Aszmann  auf  Dipylon-Vasen  z.  B.  den  ägyptischen  Scgelbaum  und 
den  phönicischen  Rammsporn  nach  (A  I)  und  betonte  auch  später  noch 
diese  fremden  Einflüfse  (A  II  1693 ff).  Breusing  tritt  auch  diesen  Quellen 
entgegen;  wer  auf  griechischen  Vasen  einen  Strichregen  annimmt  (Br  III 
94 f.),  kann  unmöglich  von  Bildwerken  etwas  verstehen  und  sie  als  Quellen 
achten.  Dazu  gehört  auch  historischer  Sinn,  historische  Schulung.  Kanm 
aber  findet  Breusing  je  Zeit,  verschiedene  Zeiten  auseinander  zu  halten 
oder  die  Entwickelung  eines  technischen  Gegenstandes  anzngeben.  — 
4.  Die  mittelalterlichen  Galeeren  endlich  sind  ‘nur  mit  Vorsicht 
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als  Analoga  heranzuziehen  (A  II  1598).  Besonders  wichtig  ist  nach  dieser 
Richtung  das  Buch  des  Contre  Admirals  L.  Fincati  ‘Le  triremi'  (Rom 
1881),  welches  von  Kopecky  (K  6.  7.  9 etc)  öfters  benutzt,  auch  von 
Asnnann  wiederholt  citiert  (z.  B.  A VII  641),  von  Breusing  aber  wieder 
nicht  in  gleichem  Sinne  gewürdigt  wird  (Br  III  86 ff.).  Wichtig  ist  die 
Frage  besonders  für  die  Art,  wie  man  sich  die  Ruderreihen  der  alten 
Trieren  angeordnet  denken  soll  (L  II  31  f.). 

Welches  sind  nun  die  wesentlichsten  Differenzpunkte  zwischen 
Breusing  und  Aszmann?  — I.  Das  Hypozom.  Die  wichtigsten  Stellen 
über  diese  Taue  (nächst  deu  Seeurkunden)  sind:  Plat.  Rep.  616  C zä 
rr.o'iupa za  zwv  rptr^puiv.  Apoll.  Arg.  I 868  vfta  l'waav.  Thuc.  I 29 
Ccijavrec  va't;  (Schol.  ^uywpaza  und  ÜEÜypa  Iv&dvrei).  Polyb.  XXVII 
3,  3 vaü(  bitoZaivvüuv.  Act.  Apost.  27,  17  bn o^cuvvüvzsi  zu  nXo7ov.  App. 
b.  e.  V 91  ota^uiWupEvuo;  za  oxd<fTj.  Athen.  V 204  A bita£d>paza.  Vict. 
Glosse  zu  Aristoph.  Equ.  279  o^otvia  oEapEuupEva.  Schol.  ad  1.  1.  *utvsu- 
paza  = br.oZwpaza.  Hör.  Carm.  I 14  funes.  Vitr.  X 15,  6 funes.  Isid. 
Origg.  XIX  4,  4 tormentum.  Wichtige  Abbildungen  finden  sich  bei  A II 
Fig.  1656.  1671.  1675.  A VI  Fig.  8.  Die  bedeutendsten  Besprechungen 
endlich  liest  man  von  Boeckh  (Seeurkunden  S.  1 34  ff.),  Breusing  (I  1 70  ff. 
182 ff.  III  26 f.),  Aszmann  (II  1594.  1 6 1 4 f . VI  loof.),  Kopecky  (ll8ff.), 
Lübeck  (I  51  ff.).  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  M^wpa  giebt  es 
drei  Ansichten.  Die  eine  vertrat  gegeu  Boeckh  Smith  (Über  den  Schiffs- 
bau und  die  nautischen  Leistungen  der  Griechen  und  Römer  im  Altertum. 
Obers,  von  H.  Thiersch.  Marburg  1851.  S.  30ff.):  Die  Taue  ‘wurden 
in  rechtem  Winkel  mit  dem  Schiffskicl  um  den  mittleren  Teil  des  Schiffs- 
baucbes  gelegt'.  Diese  Vorstellung  wird  durch  den  Umstand  unmöglich, 
dafs  Hypozome  schon  auf  dem  Helgen  umgelegt  wurden,  in  jener  Lage 
also  beim  Stapellaufe  durchgeschunden  wären  (Br  I 172 f.).  Boeckh's 
Erklärung  geht  dahin:  Die  Taue  liefen  rund  um  das  Schiff  vom  Vorder- 
teil bis  zum  Hinterteil.  Breusing  acceptierte  dies  mit  der  Modification, 
dafs  die  Tau-Enden  von  hinten  kommend  den  Bug  zweimal  umgürteten, 
indem  das  eine  vom  Steuerbord  aus  durch  die  Backbordklüse,  das  andere 
vom  Backbord  aus  durch  die  Steucrbordklüse  nach  innen  fuhr.  In  dieser 
Form  ist  die  Sache  undurchführbar,  weil  die  Alten  keine  Klüsen,  d.  h. 
Löcher  für  die  Ankertaue,  hatten,  wie  das  schon  Boeckh  (Seeurk.  S.  103) 
angenommen  und  Aszmann  erwiesen  hat  (A  I 815);  die  bipHaXpul  (Br  I 
36.  1 10  f.  172.  L 684.  A I 315.  II  1613  und  z.  B.  Fig.  1658.  A VI  99. 
L I 43.  52)  sind  gemalt  oder  modelliert,  nicht  hohl.  Aszmann  endlich 
schlingt  nach  dem  Vorbild  einer  ägyptischen  Barke  (A  II  Fig.  1656)  das 
Tau  uni  die  beiden  Steven  (unö)  und  führt  es  auf  Stützen  (napaazdzat) 
oder  Lagern  (xippaza)  über  die  Mittellinie  des  Verdecks  (ätd).  So  bildet 
es  einen  Schutz  gegen  die  Kielgebrechlicbkeit,  wenn  z.  B.  die  Schiffsmitte 
in  der  Breite  auf  einem  Wellenberge  schwebte,  und  ersetzte  das  von 
Aszmann  auf  Bildwerken  erwiesene  Sprengwerk  (O'jywpa),  d.  h.  die  beiden 
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Balkenzüge,  welche  Vor-  und  Hinterschiff  verbanden  und  zwischen  sieb 
den  Schacht  für  den  umgelegten  Mast  freiliefsen  (A  II  1602f.  16051 
Das  ‘sonderbare’  Wort  ‘Sprengwerk’  (Bu  II  26)  ist  natürlich  nicht  von 
Aszmann  erfunden,  sondern  ein  Kunstausdruck  der  Dach-  und  Brücken 
konstruktion-  Das  Wort  xeppaza  deutete  Aszmann  zurückhaltend  (Berl. 
Phil.  Wochenschr.  1889  No.  31  f.)  auf  die  genannte  Weise.  Ebenso  dfc 
Wort  r.apaardrat,  das  man  vorher  (Br  I 47.  Bu  II  84.  Vgl.  Isid.  Orige. 
XIX  2,  11)  als  Maststützen  gedeutet  hatte  (A  II  1594.  1604.  1619-  V! 
601).  Lübeck  stellt  die  Geschichte  dieser  Tau-Erklärungen  in  gewohnter 
Weise  klar  und  vollständig  dar  und  erhielt  ‘von  sachkundiger  Seite 
mehrfach  übereinstimmend  versichert’  (L  I 52),  Aszmann's  Erklärung 
gebe  ein  für  den  Zweck  der  Taue  ‘ wohlgccignetes  Mittel’.  — II.  Der 
Riemenkasten  oder  die  napsqstpsaia.  Stellen:  Thuc.  IV  12  (Plut.  glor 
Ath.  3).  VII  34,  6.  vgl.  36  mit  40.  Polyän.  III  11,  14.  Arr.  Peripl 
Pont.  Eux.  5.  Die  Scholien  zu  jenen  Stellen  des  Tbucydides  erkläret 
Ttape$etpeata  als  die  beiden  Enden  des  Schiffes,  an  denen  keine  Rojer 
mehr  sitzen,  also  als  Back  und  Schanze.  So  nahm  das  auch  Breusug 
an  und  blieb  auch  ferner  dabei  (Br  I 39-  102.  III  28  ff.).  Durch  das 
Stadium  der  Prora  von  Samothrake  und  anderer  Bilder  des  Alterlut» 
kam  nun  Aszmann  zu  der  Überzeugung,  dafs  die  Alten  für  ihre  Ruder 
ein  außerhalb  der  Bordwand  liegendes  Auflager  konstruiert  und  so  einei 
beiderseits  über  sie  vorspringenden,  dem  ‘Klaviaturteil  eines  Pianinos’ 
ähnlichen  Kasten  angebracht  hätten,  in  dessen  äufserer  Seitenwand  die 
Ruderpforten  lagen.  Für  diesen  ‘Riemenkasten’  nahm  Aszmann  des 
Namen  nape^eipeaca  in  Anspruch,  da  er  r.ap£$  der  elpeaiat  (=  Ruder- 
bänke: Polyb.  I 21,  2)  lag  (A  II  1608  f.).  Völlig  unabhängig  von  ihn 
kam  C.  Voigt,  ein  ‘Seemann  von  Beruf1,  zu  derselben  Annahme;  auch 
ihn  brachte  jene  Prora  auf  seinen  ‘ Riemen- Ausleger  ’ (V  632  f.).  Erst 
Lübeck  (L  683  f.)  mufste  ihn  auf  Aszmann's  Erklärungen  aufmerksam 
machen.  Der  dritte  aber,  der  diesen  Ausleger  fast  unwillkürlich  kon- 
struierte, ist  der  Marineingenieur  Säfkow.  Voigt  weist  darauf  hin,  dafs 
dessen  Pentere  (Wassersport  1884  No.  17,  S.  197)  oben  eiserne  Ausleger 
trägt,  als  ‘könnte  der  Konstrukteur  ihrer  nicht  entraten'.  Wieder  ist 
es  nun  Lübeck,  der  den  Zweck  uud  das  Wesen  dieses  Ruderkastem 
trefflich  auseinandersetzt  (L  I 46).  Das  Vorhandensein  dieses  Gebildes 
ist  durch  die  alten  Bildwerke  sicher  gestellt.  Sein  Name  beruht  auf 
einer  Annahme,  die  natürlich,  wenn  sie  auch  noch  so  eiuleuchtet,  als 
eine  solche  immer  zweifelhaft  bleibt.  — III.  Die  Rudersysteme  der 
Trieren,  um  diese  als  verbreitetste  Schiffsgattung  zu  nennen.  Die 
Ruderer  der  drei  Reihen  wurden  durch  die  Namen  dpavhai,  'upra~ 
da.Aap.rtai  unterschieden  (vgl.  die  Stellen  K 41),  so  dafs  die  Thalamites 
die  unterste  Reihe  bildeten.  Bei  Schiffen  mit  mehr  Reihen  scheint  die- 
selbe Reihenfolge  wiederzukehren , so  dafs  diese  drei  Gruppen  eine  Art 
System  gebildet  haben  (A  VI  96).  Nur  so  erklärt  es  sich,  wenn  Athenäen 
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(203  F)  die  xw mx,-  ß/invirixitg  r ac  f isylara;  der  Tessarakontere  erwähnt 
and  ihre  Länge  besonders  angiebt;  diese  Ruder  waren  die  der  39.  Rojer- 
Reihe  oder  der  13.  Thraniten-Reihe,  und  es  kam  nur  darauf  an,  wie  die 
Rojer  safsen,  um  die  Ruder  dieser  Thraniten  länger  zu  gestalten  als  die 
der  40.,  also  Tbalamiten-Reihe  (A  II  1610f.  1637.  VI  97).  Wie  aber 
safsen  diese  Reihen?  Die  Abbildungen  kommen  uns,  soweit  wir  wissen, 
nur  bis  zum  Vierreiher  zu  Hülfe  (A  II  1611  und  Fig.  1678).  Die  An- 
ordnung der  Reihen  ist  auf  alle  mögliche  Weise  versucht  worden,  um 
allen  zum  Teil  sich  widersprechenden,  zum  Teil  an  sich  dunklen  Stellen 
der  Alten  zu  entsprechen.  In  Wort  und  Bild  hat  wieder  Lübeck  (II) 
die  Entwickelung  dieser  Versuche  klar  dargestellt.  Wir  wiederholen 
hier  nur  die  letzten  ‘Lösungen  des  Trierenrätsels’.  Aszmann  macht  den 
Versuch,  ‘das  jeweilige  Riemensystem  aus  den  besseren  Bildern  von 
Bieren  und  Trieren  nach  induktiver  Methode  abzuleiten ’,  verzichtet  aber 
‘auf  ein  allgemeines,  notwendigerweise  mit  aphoristischen  Spekulationen 
durchsetztes  Programm'  (A  II  1611).  Während  nun  bei  Moneren  (Ein- 
reihern) eine  Verschiedenheit  der  Anordnung  sich  weder  ergiebt  noch 
ergeben  kann,  ist  die  Ordnung  der  Polyeren  (Mehrreiher)  sowohl  ver- 
schieden denkbar  wie  auch  verschieden  nachweisbar.  Im  Ganzen  ergeben 
sich  drei  Möglichkeiten,  welche  Aszmann  benannt,  beschrieben  und  teil- 
weise nachgewiesen  hat.  a)  Hochpolyeren  nennt  er  solche,  welche  alle 
Ruderreihen  übereinander  haben;  so  konstruierte  Graser  die  Tessara- 
kontere des  Ptolemaeus  (II  1612.  1637),  während  nach  Aszmann  ‘über- 
haupt kein  klassisches  Beispiel  reiner  Hochpolyeren  ’ im  Bilde  vorhanden 
ist  (II  1637);  eine  ‘quadriremis’  dieser  Art  aber  mufste  dem  Cicero  ‘urbis 
instar’  (Verr.  V 89)  erscheinen,  b)  Breitpolyeren  nennt  Aszmann  die, 
deren  Ruderreiben  nebeneinander,  also  zwischen  Bord  und  Mittellinie 
des  Schiffes  liegen.  ‘Dieses  System  liefs  sich  freilich  aus  praktisch- 
technischen  Gründen  nicht  über  die  quinqueremis  hinaus  ausdehnen’  (A 
II  1610).  Sitzen  alle  Ruderer  auf  einer  horizontalen  Fläche,  so  ist  die 
Breitpolyere  ‘flach’;  steigen  die  Reihen  nach  innen  schräg  an,  so  ist  sie 
■abgestuft  '.  Je  nach  der  Lage  der  Riemenpforten  giebt  es  hier  wiederum 
verschiedene  Typen  (A  VI  98),  so  die  biremis  Praenestina,  die  der  Trajans- 
säule  (A  VI  Fig.  1),  die  des  Palazzo  Spada.  Die  Biremis  des  Palazzo 
Spada  schien  nach  den  früheren  Abbildungen  eine  flache  Breitpolyere 
zu  sein  (A  II  1634);  eine  neue  Besichtigung  des  Originals  erwies  sie  als 
‘abgestuftes  Breitpolyerensystem’  (A  VI  96),  und  mit  sichtlicher  Genug- 
tuung konstatierte  Aszmann:  ‘Somit  dürfte  es  zum  ersten  Male  gelungen 
sein,  ein  bestimmtes  Riemensystem  als  thatsächlich  im  Altertum  vorhan- 
den naebzuweisen’  (A  VI  94).  Als  eine  solche  Breitpolyere  erklärt  er 
auch  die  Prora  von  Samothrake  (A  II  1634).  c)  Gemischte  Hochpolyeren 
endlich  sind  solche,  die  beide  Systeme  vereinen  Für  solche  Dreireiher 
erklärt  Aszmann  die  Akropolistriere  und  die  Triere  des  Pozzo,  in  denen 
‘auf  einer  schräggestellten  Bank  nebeneinander  Thalamit  und  ZygiG 
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letzterer  einwärts  und  etwas  gegen  das  Hinterschiff  hin  vorgerückt'  saften 
(A  II  1629);  Uber  ihren  Köpfen  sitzt  der  Thranit.  Nach  diesem  Master 
entwirft  er  das  Schema  einer  Dekere  so,  dafs  stets  die  drei  Rojerartea 
abgestuft  nebeneinander  sitzen  und  dieses  System  sich  mehrmals  über- 
einander wiederholt  (A  VI  96,  vgl.  L II  Taf.  IV  4).  Aus  allen  diesen 
Anordnungen,  deren  feste  Resultate  Aszmann  (A  VI  95)  übersichtlich 
zusammenstellte,  ergiebt  sich,  dafs  jedes  Ruder  nur  von  einem  Rojer 
gehandhabt  wurde  (VI  95),  dafs  das  Gefüge  dieser  Rojer  ein  enges, 
genau  bemessenes,  auf  höchste  Übung  zugeschnittenes  war  (Cic.  Verr.  V 
133.  Polyb.  I 21,  lf.),  dafs  endlich  die  Ruderer  nicht  nur  in  Länge  und 
Höhe,  sondern  auch  in  Breite  des  Schiffes  auseinander  saften  (L  II  32). 
Was  setzte  nun  Breusing  an  die  Stelle  dieser  scheinbar  kompliziert  er- 
sonnenen, in  Wahrheit  durch  Induction  und  Beobachtung  gefundenen 
Systeme?  Er  fand  die  ‘Lösung  des  Trierenrätsels ’ in  der  Behauptung, 
die  Möglichkeit,  dafs  Remen  von  so  verschiedener  Länge  mit  einander 
Schlag  halten  können,  müsse  verneint  werden;  und  weiter  in  dem  Schlufse, 
cs  sei  also  stets  nur  eine  Reihe  der  Rojer  in  Thätigkeit  gewesen.  Jene 
Behauptung  ist  von  Fachleuten  bestritten  und  durch  Proben  widerlegt 
(A  VH  640 ff.  L.  II  31  f.  36 f.  F 201  f.  dagegen  Ba  III  333;  vgl.  A X 1179); 
insbesondere  ist  der  ‘ Schlogwiukel',  den  das  Ruder  beim  Eintaucbeu  mit 
dem  Ruder  beim  Auftauchen  macht  (.Br  III  114),  von  Freeden  nur  bei 
den  Thalamiten  auf  60°  angenommen  und  Breusing’s  schematische  Figor 
danach  korrigiert  (vgl.  A VII  642).  Jener  Schlufs  aber,  den  Breusing 
zieht,  ist  von  ihm  nur  auf  die  Trieren  augewandt  und  übrigens  durch 
Abbildungen  (A  IV  1058)  wie  Schriftstellen  so  gründlich  erledigt,  dafs 
selbst  Bauer  (Ba  III  330.  332)  und  Buresch  (ßu  II  107  ff.)  ihn  nicht 
anerkennen.  Mau  begreift  in  der  That  nicht,  warum  die  sonst  so  prak- 
tischen Griechen  von  einer  Rojerreibe  alle  die  untbätigeo  anderen  Reihen 
spazieren  fahren  lieften  (A  VII  643  f.) ; wozu  die  Griechen  so  viele  Reiben 
übereinander  setzten,  wenn  sie  blofs  für  verschieden  hohen  Seegang  ver- 
schieden hohe  Ruderlöcher  haben  wollten  (A  VII  644,  H 788),  u.  s.  w. 
Im  Übrigen  ist  auch  jetzt  die  Trierenfrage  noch  nicht  erledigt.  Es 
scheint,  als  stehe  die  Veröffentlichung  noch  eines  Versuchs  bevor.  Seines 
letzten,  mit  den  Worten  ‘Leipzig  im  October  1890'  unterschriebenen 
Artikel  schliefst  Buresch  mit  dem  Satze:  ‘Sein  Trierenbild  will  der  Unter- 
zeichnete als  reif  erst  vorfuhren,  wenn  die  von  ihm  veranlaftte  noch 
malige  Untersuchung  des  Trierenrcliefs  in  Athen  fertig  ist  (Bu  III  230)- 
— IV.  Von  den  Einzelheiten  heben  wir  nur  einige  hervor,  a) 
acov  heilst  ‘Sitzkissen’  der  Rojer  (A  II  1610)  oder  beweglicher  ‘Ruder- 
sitz’ der  Zygiten  (Br  III  1 09 f.).  Breusing  vergleicht  die  Rojer  auf  dem 
‘Schaffell’  mit  einem  ‘mit  Regenschirmen'  in's  Feld  ziehenden  Kriegs- 
heer; ihm  scheint  die  Auslegung  ‘lächerlich’.  Aszmann  aber  findet  sie 
von  Seeleuten  bestätigt  (A  VII  641.  L II  3).  Auch  Kopecky  deutet  sie 
so  (K  132).  b)  dadvStov  heilst  ‘ Hintersleven'  (A  II  1601.  L 1 40b 
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Ireusing  sagte:  ‘Für  den  Hinter-  oder  Achtersteven  haben  uns  die 
irammatiker  das  Wort  nicht  erhalten’  (Br  I 29).  Und  ivfidptov  heifst 
Hinterbinnensteven’  (A  II  1601.  L I 40)  oder  ‘Steuerpflicht’  (Br  I 40). 
üodlicb  ö imaeiwv  ‘Stander’,  d.  h.  eine  kleine  Flagge  über  dem  Maste 
Br  I 49),  oder  tu  imaslnv  ‘Aufsatz  am  Hintersteven’,  um  das  Aplustre 
u tragen  (A  II  1601.  L I 41).  Buresch  deutet  die  Stelle  des  Poll.  1 90 
o:  dadvStov  (?)  Hinterdeck,  ivltdpiov  Steuerpflicht,  imoettov  Hinterdeck- 
agge  (Bu  II  80f ).  Woher  Buresch  weift,  dafs  vom  ‘Hinterdeck  jeden- 
älls  die  Rede’  ist,  hat  er  nicht  geäufsert.  c)  dr.oßdftpa  und  xXipa?  be- 
eicbnen  den  Steg,  auf  dem  man  vom  Bord  an’s  Land  schritt.  Breusing 
ehauptete,  man  dürfe  xXtpa~  ‘wo  es  für  du oßdSpa  gebraucht  wird,  nie 
lit  Leiter  übersetzen’  (Br  I 119).  Aszmann  that  das  doch  in  der  Stelle 
’buc.  IV  12  (A  II  1609)  und  fand  dafür  bei  Breusing  gerechten  Tadel 
Brill  29  f.  Bu  II  26f.).  Dafs  aber  xXtpaf  nie  ‘Leiter'  beifsen  dürfe, 
■t  zu  viel  behauptet;  die  Abbildungen  zeigeu  ja  solche  Leitern  (Guhl 
nd  Koner,  Fig.  293).  d)  opüu%ui  sind  ‘die  U-förmig  gekrümmten  Spanten’ 
[uer  auf  dem  Kiel  (A  II  1596.  L I 41).  Diese  Erklärung  setzte  schon 
ireusing  der  älteren  als  der ‘Stapelblöcke’  entgegen  (Br  I 30ff.).  Retz- 
sff  z.  B.  (Vorschule  zu  Homer  44)  nannte  sie  ‘die  Hölzer,  zwischen 
(eichen  während  des  Baues  der  Schiffskiel  liegt  (?)’•  Mit  grofser  Sicher- 
est, die  wieder  an  jeden  appelliert,  der  ‘nur  die  Anfangsgründe  des 
icbiffsbaucs  kennt',  frischt  Kopecky  diese  alte  Ansicht  wieder  auf  (K  9 ff.). 
) üXxeTov  oder  öXxaTov  nimmt  Breusing  für  den  ‘Hinterstevon’  in  An- 
pruch  (Br  I 29).  Kopecky  hält  die  Deutung  des  Scholiasteu  fest,  der 
inen  Teil  des  Kiels  daraus  macht  (K  13).  hpüXxtt. z aber  sind  Bote 
A II  1621.  L II  25),  i<f6Xxaia  endlich  ein  Wort,  ‘von  dessen  Deutungen 
ls  Steuer,  Boot  und  Leiter,  dnoßd&pa,  die  letztere  als  annehmbarste 
mpfohleu  sei’  (A  II  1596).  Diese  Bedeutungen  und  Wortformen  sind 
och  unsicher,  f)  6 xdpupßo;  oder  r/z  xdpupßa  scheint  Breusing  (I  42) 
ls  Zier  des  Hinterstevens  zu  deuten.  Aszmann  sagt,  dafs  ‘das  Horn 
m Bug  vorn  xopupßot  hiefs’  (A  II  1595).  Bestätigt  wird  diese  Bedeu- 
ung  durch  Äschylus:  dnoftpauet  tAvtu  ffloivt'atnjs  vew;  xupupßa  (Pers. 
111).  g)  isaXoe  war  der  gewöhnliche  Sporn,  ZtpaXog  der  seltenere,  so 
>ehauptet  Aszmann  nach  den  Bildwerken  (A  II  1613.  III  28.  VI  93);  der 
Jnterwassersporn  war  gefährlicher  für  den  Gegner  (TzXrjfij  fyaXo;),  zu- 
deich weniger  angreifend  für  den  Träger,  da  ihn  das  Wasser  trug;  der 
Iberwassersporn  aber  liefs  schnellere  Wendungen  zu,  schadete  beim 
tbbrechen  weniger  und  liefs  sich,  z.  B.  durch  Belastung  des  Vorschiffs 
tjirpwpoe),  in  einen  Unterwassersporn  verwandeln.  Obgleich  nun  Serre, 
3a  Cauale,  Kopecky  (K  1 9 ff . ) , also  drei  Seeleute,  Aszmann’s  Deutuug 
lestäligen  (A  X 1146),  ‘eilt’  Buresch  über  den  Oberwassersporn  als  ein 
ganz  sonderbares  Erzeugnis  theoretischer  Seetaktik’  fort  (Bu  II  26). 
b)  ‘dem  Winde  die  Seite  bieten’.  Konnten  die  Alten  lavieren? 

Gegen  einen  Westwind  konnte  das  Schiff  (des  Paulus)  nicht  Nordwest, 
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sondern  höchstens  Nord  steuern’  (Br  I 150);  vergeblich  sah  sich  Breusig 
nach  einer  Stelle  in  den  Alten  um,  die  das  Lavieren  bewiese  (I  15? 
Aszniann  sagt:  ‘Mit  Unrecht  haben  Einige  die  Kunst  des  Aufkreuzeu- 
Lavierens  den  Alten  gänzlich  abgesprochen'  (A  11  1621).  Auch  Kopeck 
zweifelt  ‘Hiebt  im  Mindesten,  dafs  die  Alten  sechs  Striche  scharf  u 
Winde  segeln  konnten’  (K  112).  Die  Frage  ist  wohl  noch  offen,  i)  piorn 
’jTiip  K/>rtTrtg  (Od.  XIV  300)  ‘mitten  durch  das  Meer  Aber  Kreta  hinaus 
(Br  111  24).  Ameis  (1867):  ‘über  Kreta’,  nicht  (wie  Breosing  cilien 
‘oberhalb  Kreta'.  Diesen  Übersetzungen  liegt  der  ‘Standpuukt  des  Ei 
Zählers  in  Itliaka’  (Br  III  26)  zu  Grunde.  Und  weiter:  ünez Xs-ianpi 
ttjV  Kon/jov  (Ach.  Apost.  27,  4)  ‘an  der  Ostseite,  also  in  Leh  oder  natei 
halb  der  Insel’;  der  Westwind  weht,  also  ist  die  Westseite  Cypers 
‘über’  dem  Winde,  jener  Ausdruck  also  ein  nautischer  (Br  I 155).  EaJ 
lieh:  rt  xa&’jr.epds  Xloto  . . . r.  uitivepbe  Xtoto  (Od.  III  170ff ) ' aussen aa 
und  ‘ binneudurch’,  von  dem  ‘auf  dem  Festland  stehenden  Beobacht« 
aus  gedacht  (Br  UI  24).  Gegen  diese  Übersetzungen  läfst  sich  Manch« 
einwenden.  Erstens  berichtet  der  Erzähler  der  ersten  Stelle,  wie  er  so 
Phönicien  aus  p.  u.  Kn.  gefahren  sei,  legt  also  nicht  Ithaka,  sondert 
Phönicien  zu  Grunde.  Zweitens  nimmt  Breusing  in  allen  drei  Fälle« 
einen  verschiedenen  Standpunkt  ein : den  relativen  des  jeweiligen  Stand 
ortes  (Ithaka).  den  relativen  bezüglich  des  jeweiligen  Windes,  den  absa 
luten  des  Festlands.  Drittens  müfste  der  ‘eigentlich  nautische’  Ausdrnci 
une/)  — ‘auf  der  Windseite',  um  als  ganz  gewöhnlich  augenommeu  d 

werden,  weiter  belegt  sein.  Die  richtige  Deutung  ist  wohl  ‘ausseana 

und  ‘binneudurch’  in  all  diesen  Fällen;  so  stimmen  piaauv  und  brlp  % a 
zusammen,  k)  r.püpvav  xpoiioaodai  ‘rückwärts  rudern'  rechnet  Breusmj 
zu  dem,  ‘was  beim  Einlaufen  in  einen  Hafen  stets  geschah’  (Br  111  H 
Vgl.  I 111.  122.  1 25 f.).  Dafs  ‘das  Schiff  gewendet' wird,  bezeichnet  fl 
als  ‘das  gebräuchliche  Verfahren’.  Gilli  weist  darauf  hin,  dafs  d* 
Snleruitaner  Schiffsrelief  das  Gegenteil  aufweist  (G  184):  Bug  am  Laad« 
Steuer  efto,  die  droßdBpa  vorn;  dauacb  müssen  die  r.pnpvrp r.a  (Be 
festigungstaue,  Landfesten)  an  der  r.pwpa , die  tiyxnpa  aber  am  H 
vorausgesetzt  werden.  Beides  kam  vor.  Das  Torloniarelief  und  da 
Marmorrelief  des  Torloniamuseums  No.  428  (A  VI  94  Fig.  3)  stimme 

mit  dem  Salernitaner  Relief,  sie  fahren  mit  dem  Bug  an’s  Land.  Da 

gegen  der  Segler  einer  Mosaik  im  Kapitolinischen  Museum  (A  VI  ld 
Fig.  9)  sowie  die  Kriegsschiffe  in  ihren  Schuppen  auf  den  Neapel« 
Wandbildern  No.  8604  (A  VI  100  Fig.  7)  zeigen  die  vordere  Seite  d« 
Meere.  Des  Äscbylus  Bruder  Kynegeiros  fiel  nach  der  Schlacht  v® 
Marathon,  als  er  das  dipXaazuv  ve<ö»  am  Heck  festhielt  (Herod.  VI  114' 
Lehrreich,  aber  allseitig  (soweit  wir  sehen)  übergangen  ist  die  Argo  it 
Himmel.  Aratus  sagt:  tm&ev  tpsptrat  rer pappivrj,  ota  xad  aurai 
or’  jjdiy  vrtr/Tat  im<TTps<f>(uot  xopujVTj v oppox  icEp^üpEVot  x.  r.  L (344  f 
Der  Sclioliast  bestätigt  den  Vorgang  in  längerer  Auseinandersetzung  uw 
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etont  mit  Recht:  offsv  xa't  za  zipupvrjaia  Stopoüot.  Die  npupvrjaia  beiten 
och  von  der  npupva.  Eratosthenes  sagt:  eis  3s  za  dazpa  unersfy  zu 
’ouiAov  otiy  o).uv  altzffi,  oi  3’  otaxst  slatv  sw?  zoü  tazoü  auv  zote  mjoa- 
•otQ , oroi,'  öpwvzst  oi  zfj  vauztXlq.  yptupsvot  Ba/ipiöatv  im  zij  ipjaata 
^atast.  36).  Der  Anblick  des  Hinterteils  der  Argo  macht  Mut,  denn 
5 erinnert  au  den  Hafen  (Robert  p.  I74f.).  So  sagt  auch  Cicero:  Sicut, 
i m cocptant  lut  oh  contingerc  portus , Ohvertnnt  navem  magno  cum  pondere 
lulae  Advemamquc  Irahuut  optata  ad  litloru  puppim  (Arat.  375  ff.).  Das 
Ireusing’sche  Verfahren  war  also  das  Gewöhnliche.  Der  Vcrgilische  Vers 
incora  de  prora  iacitur,  stant  litore  puppes’  (Aen.  III  277)  muts  Me- 
lorialvers  werden.  Die  ‘sicco  subductae  litore  puppes’  (Aon.  III  135) 
ind  also  nicht  als  pars  pro  toto,  sondern  wörtlich  zu  fassen. 

Angesichts  dieser  und  vieler  anderer  philologischer  Schwierigkeiten 
lufs  man  Breusing’s  Wunsch  wiederholen,  ‘dafs  dieser  Gegenstand  von 
hilologischer  Seite  einmal  wieder  neu  bearbeitet  werden  möchte'  (Br  I 
3).  Dabei  kann  für  die  Litteratur  wie  für  die  Nautik  etwas  heraus- 
ommen.  Einige  Beispiele  mögen  das  lehren.  1 Die  Frage,  ob  psoo; 
eim  Schiff  von  der  Mitte  in  Hinsicht  der  Breite  oder  Länge  gebraucht 
;i,  ist  sehr  schwierig  zu  beantworten  (Boeckh,  Seeurk.  117.  Vgl.  K 
1 ff.  Bu  III  203f.);  soweit  wir  sehen,  ist  dabei  nie  der  Stelle  des  Solon 
(•dacht:  ’Hao  psar^v  xazii  vr/i  xoßepvr^pwv  spyov  suBuvwv  (Plut.  Sol.  14). 
• Es  ist  ferner  streitig,  ob  die  Thraniten  als  die  erfahrenen  Seeleute 
eigentlich  oder  durchgängig  höheren  Sold  erhielten  als  Zygitcn  und 
or  allem  Thalainiten  (Thuc.  VI  31,  3.  Schol.  zu  Aristoph.  Ran.  1100. 
gl.  H 789.  L II  28);  auch  hier  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
ine  Stelle  des  Aschylus  für  übersehen  erachten:  au  rdüzu  tfiovziq  vspzipp. 
MiOTjpsvui  xwzitj  xpazoüvzwv  zuiv  Im  Joyo)  8opöi\  (Agam.  1617  f.). 

Weiter  hat  mau  mehrfach  den  Pliuius  als  ‘Landratte’  verspottet 
In  I 502.  Ball  3),  obgleich  er  doch  Flottenadmiral  war  (A  X 1179); 
ber  das  unklare  und  darum  characteristiscbe  Wort  des  Xenophon  über 
en  Straufs  blieb  unberücksichtigt:  zat:  nzspußtv  aYpouaa  uiazisp  iaztip 
'wpsurj  (Anab.  I 5,  3);  das  Segel  muts,  weun  der  Straufs  gegen  den 
find  eilt,  hemmen,  und  an  den  singulären  Fall,  dufs  der  Wind  von 
inten  kommt,  hat  Xenophon  schwerlich  gedacht.  Das  Rchdanz’sche 
itat  aus  Brehm's  Tierleben  findet  Ref.  in  seiner  Ausgabe  anders,  wo 
ir  die  ‘Erregung’  als  Ursache  des  Flügelhebens  angeführt  ist.  4.  Überall 
■rner  heifst  das  wichtigste  Wort  für  ‘Rojer’  im'xuim>i  (L  II  25);  der 
iederholt  gebrauchte  Ausdruck  r.püaxwr.ot  ist  nirgends  hervorgehobeu, 
eht  aber  z.  B.  bei  Thuc.  I 10,  4 uud  beim  Heliod.  Aeth.  5,  23  an  der 
cm  Breusing  (I  69)  citierten  Stelle.  5.  Weiter  sei  es  erlaubt,  eine 
teile  ganz  lierzusetzen,  die  um  ihres  entlegenen  Ortes  wegen  schwerlich 
eit  bekannt  ist.  Ptolemacus  zählt  im  Almagest  bei  der  Beschreibung 
er  Sternbilder  auch  die  45  Sterne  der  Argo  auf  (cd.  Basil  p.  1 9 7 f . ) 
nd  bespricht  das  Schiff  auch  bei  der  Darstellung  der  Milchstrafse  (VIII 
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2);  diese  Stelle  heilst:  pezä  Sk  zaüza  Std  rf,e  Apyoäe  tfipcrw  zo  jäh. 
xat  ö pkv  ßöptiui  xat  Tjyoitpzvot  zwv  iv  zfi  dar.tStaxrj  zr,;  rpdpvtfc 
dtfopZzt  r^v  r.pu;  Suapo.£  äif’iSa  zf,:  £c iitnjf  6 Sk  iv  piar,  75  iazsotaa 
xat  ot  uri  aitzttv  ß ouvE/ei*  xat  o iv  dp%rj  zoü  r.pu;  rw  rqSaXtw  xazt- 
ozpwpa.ru;  Xaprpb;  xat  zwv  iv  zf  zpo-Et  f !>  pzoo;  ptxpu'j  izv&t 
dr.rc.aHat  zy;  aorft{  nX,zupä;.  it  Sk  ßopEto;  zwv  iv  rfj  lozoSuxr,  f dpaffe 
zijv  n pu;  7 ä*  dvaroXä;  äif’iSa.  xat  !>  pkv  iv  zw  dxpoazoXitp  Xaurpk 
ivzd;  iart  rrt;  aitzr,;  nXsupä;  kv't  zpr,pazt,  S Sk  trr.u  rrtv  iv  zw  xazaazcs- 
pari  inopevijv  dar.toiax^v  Xaprpb;  ixzü;  iazt  zr;  aitzf,;  rXctioä;  za» 
aazwv  kv't  zptjpart.  o Sk  vdzto;  rwv  iv  piaw  zw  tozw  Sao  ixgaxiu 
■napdr.rc zat  r^;  auzr,;  irXzapä;.  oi  Sk  iv  zfi  aitzf  dr (tropf,  zr,;  zpüzsmi 
ß Xapnpo't  ivzu;  Etat  zr,;  npoqyoupsvrj;  a tftiSo;  Saat  zpr,paatv  iyjtart. 
ivreäSev  Sk  rpr,  ovvdrrrtt  zb  ydXa  rf)  Sta  rwv  noSwv  zoü  Ktvzadpo-j  yaw- 
xat  iaztv  pkv  xat  zoüzu  ro  Sta  zrj;  ’Apyo'j;  /dpa  (ojr^pa)  rtpdpa  astta 
nEnitxvwzat  Sk  auzoü  päXXov  za  rrep't  zi/v  domStaxrp  xat  zat  r.tut  rf 
tozoSüxrjv  xat  zd  itep't  zijv  dr.oroprp  zr,;  t pörzEw;.  Neu  sind  hier  fe 
dar.tSioxar,  sichtlich  kennt  Ptolemaeos  keinen  besonderen  Namen  fir 
Achterdeck  wie  Buresch’s  dadvStuv,  sonst  hätte  er  wie  andere  Schrift- 
steller ‘seinen  Sondernamen  schwerlich  umgangen’  (A  X 1145);  a«dt 
denkt  er  sich  sonst  wohl  das  Schiff  ohne  Verdeck,  so  dafs  man  des 
‘Aufaug  des  Steucrdecks’ unterscheiden  kaun.  6.  Curtius  sagt:  Video*, 
ut  navigia , quae  motlum  excedunt,  rtgi  nequcantf  (IV  11,  8).  Die  An- 
spielung auf  Hiero’s  und  Ptolemaeus’  Schiffe  ist  unverkeuubar.  7.  D:e 
neugefundene  AH.  rnX.  des  Aristoteles  nennt  zptr,pzt;  % rzzarjpei;  i4öp 
Tetreren  kennen  die  Urkunden  seit  330,  Peuteren  seit  325  (L  1 17.  All 
1638).  Mau  benutzt  die  Sceurkunden  zur  Datierung  der  wiederanferstafr- 
denen  Schrift. 

Es  bleibt  noch  übrig,  eiuige  Worte  über  die  in  unserem  Zeitras* 
erschienenen  Schriften  zu  sagen.  Droysen’s  letzte  beide  Kapitel  bat 
Aszmanu  ‘einer  eingehenden  Durchsicht  unterzogen’  (D  VI).  Er  selbst 
nennt  sich  ‘in  diesen  Dingen  Laie’  und  folgt  Aszmaun  ‘zum  Teil  mit 
wörtlicher  Entlehnung',  giebt  aber  die  wichtigeren  der  von  ihm  abweiches- 
deu  Erklärungen  in  den  Anmerkungen  (D  283).  Dieses  Verfahren  ist 
verständig  und  praktisch.  Nach  seiner  Darstellung  sind  also  die  SfHaipf. 
nicht  Ankerklüsen,  sondern  gemalt  oder  geschnitzt  (288);  die  Txps;E!psaa 
ist  der  Kiemenkasten,  Zitywpu  und  bzü^wpa  Sprengwerk  und  Lässs* 
Gürtung,  rpaarbzat  vielleicht  gabelförmige  Stützen,  die  trrrpiata  Kis?ea, 
die  Tessarakontere  kein  Spott;  au  jedem  Ruder  safs  nur  ein  Rojer;  »ft« 
Rojerreihen  arbeiten  zugleich;  cs  scheinen  die  Rojer  nach  allen  dre 
Dimensionen  verschieden  geordnet  gesessen  zu  haben.  U.  s.  w.  — D;e 
Arbeit  von  Rhd  hat  Ref.  nicht  gesehen. — Voigt's  Riemen-Ausleger  |V) 
wurde  von  Lübeck  (L)  besprochen  und  einige  Kleinigkeiten,  die  Voigt 
auknüpfte,  verbessert.  — Die  kurze  Besprechung,  welche  v.  Freeden, 
selbst  ein  Seemann,  der  Breusing’schen  ‘Lösung’  widmete  (F),  neust 
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nicht  nur  die  Behauptung,  dafs  Ruder  von  ungleicher  Länge  nicht  Schlag 
halten  können,  ‘falsch*,  sondern  auch  die  übrigen  Voraussetzungen  Breu- 
sing's  ‘übertrieben*.  In  dem  kurzen  Nachwort,  das  derselbe  Freeden 
dem  Voigt'sclien  Aufsatz  widmete,  meint  er  die  Prora  von  Samotbrake 
für  ein  Regatta-Schiff  halten  zu  müssen,  das  in  friedlichem  Wettkampfe 
gesiegt  habe  (a/juMa  rwv  nXulutv  A II  1628).  - Die  Programme  Lübeck's 
sind  ein  Muster  von  Sorgfalt  und  Klarheit.  Buresch  nennt  sie  ‘ffeifsig*, 
wenn  auch  ‘kritiklos’  (Bu  II  197).  Aszmann  rühmt,  dafs  Lübeck  ‘auch 
das  Geringste  zu  würdigen  trachtet*  (A  X 1145).  Referent  fand  nur 
zwei  versehene  Citate:  Curt.  X 1,  19  soll  für  39  stehen  (L  I 17),  Seneca’s 
Brief  ist  No.  77,  nicht  67  (L  I 21).  Sonst  ist  alles  überlegt,  vollständig 
und  übersichtlich.  Wir  empfehlen  diese  Programme  nachdrücklich  als 
Anfangslecture  auf  diesem  Gebiete.  — Das  Buch  Kopecky’s  beschränkt 
sich  auf  die  attiscben  ‘Trieren’,  tritt  in  schroffen  Gegensatz  zu  Breusing’s 
Nautik  und  kennt  manche  Schriften,  besonders  die  Aszmanu’schen,  nicht. 
Da  er  in  'Rutschuk  im  Januar  1890’  seine  Vorrede  schrieb,  ist  das 
letztere  ebenso  erklärlich,  wie  der  Umstand,  dafs  seine  neueste  Aristo- 
telesausgabe aus  dem  Jahre  1600  stammt  (K  107).  Eigentümlich  sind 
diesem  Werke  die  italienischen  und  neugriechischen  Namen  aller  nauti- 
schen Gegenstände.  Ihre  Formen  aber  können  kein  Vertrauen  erwecken, 
wenn  man  die  zahllosen  Fehler  in  den  altgriechischen  Worten  sieht. 
Auch  im  Lateinischen  giebt  es  Mißverständnisse  (navalium  statt  navale 
K 4)  und  Lücken  ( clavut  K 73).  Dafs  Kopeeky  vielfach  sich  in  archäo- 
logischen und  philologischen  Dingen  versah,  von  trojanischer  statt  Trajans- 
säule  sprach,  die  Querschnitte  von  Trieren  für  Münzbilder  ausgab,  in 
den  Zahlen  sich  mehrfach  verrechnete,  alte  oder  schlechte  Abbilder  bot, 
das  alles  sind  große,  aber  leicht  entdeckte  Fehler.  Seine  derbe  Art 
aber,  mit  Breusing  umzuspringeu,  macht  einen  unangenehmen  Eindruck; 
Buresch  nennt  ihn  ‘durch  und  durch  Schüler  Breusings’  (III  202);  dies 
ist  z.  B.  bei  den  Klüsen  der  Fall,  durch  welche  die  Hypozome  gehen 
sollten,  während  K.  auf  derselben  Seite  eine  auf  diese  Taue  gebende 
Behauptung  Breusing’s  ‘ unseemännisch'  nenut  (K  121).  Manches  wiederum 
ist  vortrefflich.  Wer  das  antike  Schiffswesen  in’s  Auge  faßt,  kann  einen 
dreifachen  Standpunkt  wählen:  Geschichte  des  Seewesens,  Manöver  der 
Seefahrt,  Bautecbnik  der  Schiffe.  Die  Geschichte  hat  allein  Aszmann 
berücksichtigt;  Breusing  dagegen  ‘setzt  manches  Schiffsmanöver  in  breiter, 
oft  trefflicher  Weise  auseinander’  (A  III  28),  so  daß  auch  Aszmann  ‘die 
reifen  Abschnitte  wie  No.  1 über  Steuermannskunst’  als  ‘anzuerkennende 
Beiträge’  bezeichnet  (vgl.  auch  L I 62);  Kopeeky  aber  geht  auf  den 
Bauplatz  und  macht  über  das,  was  er  dort  sieht,  wertvolle  Bemerkungen 
(K  VI  6.  8.  15).  Auch  in  manchen  anderen  Diugen  ist  seine  Arbeit  zu 
rühmen.  Er  stellt  die  Akropolistriere  hoch  und  schätzt  ihre  Größen- 
verhältnisse als  richtig  (K  29 ff.) ; er  ordnet  die  Ruderreihen  gleich  A3Z- 
roann  ‘nach  allen  drei  Dimensionen  (K  52.  64);  er  berichtet  von  fünf 
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sonst  nie  erwäbuteu  Steinen  für  die  Befestigung  von  Ankern,  die  man 
beim  Baggern  im  Piraeus  fand  (K  121);  er  bat  den  Flofsbau  des  Odysseus 
‘besser  als  je  zuvor  erläutert’  (A  IX  84).  — Die  drei  Aszmanu’schen 
Arbeiten  sind  reichlich  erwähnt  worden.  Die  erste  (A  VII)  richtet  sieh 
gegen  Breusing's  ‘Lösung’,  die  letzte  (A  X)  gegen  Buresch  und  Bauer 
Dazwischen  erschien  eine  knappe  Darstellung  der  Ausbeute,  die  eine 
englische  Reise  bot  (A  VIII),  wichtig  als  Beweis  dafür,  wie  Aszmann  in 
Seeangelegenheiten  Blick,  Lust  und  Erfahrung  des  Seemanns  hat,  sowie 
die  Recension  des  Buches  von  Kopecky.  — Gilli,  ein  Kieler  Schiffs- 
iugenieur  (f  1890),  gab  eine  Reihe  detaillierter  Bemerkungen  schiff-- 
technischer  Art  im  Anschlufs  an  das  von  Aszmann  entdeckte  und  publi- 
eierte  Relief  an  der  rechten  Krypta-Treppe  der  Kathedrale  von  Salerno 
(A  VI  I03f.).  Eine  Arbeit  über  das  Scbiffswesen  bei  Homer  soll  er  fast 
vollendet  hinterlasseu  haben.  — Buresch  endlich,  gegen  den  sich  die 
letzte  Aszmann'sche  Arbeit  richtet,  überblickt  die  Ergebnisse  der  neueren 
Trierenforschung  und  giebt  als  Fortsetzung  einen  Bericht  über  das  Buch 
von  Kopecky.  Erledigtes  wie  die  Mast-  und  Segelfrage  tritt  er  breit. 
Wichtiges  wie  den  Oberwassersporn  berührt  er  blofs.  Er  liebt  das  Won 
‘sonderbar',  das  er  auf  den  Namen  Sprengwerk,  auf  den  Oberwasser- 
sporn, auf  den  Riemenkasten  anwendet.  Er  vergifst  die  Diere  des  Pa- 
lazzo Spada,  betont  aber  die  Bedeutung  der  Akropolistriere.  Breusiags 
Lösung  verwirft  er,  Lübecks  Arbeiten  scheinen  ihm  zwecklos,  Aszmauc 
hat  durch  den  Ton  seiner  Polemik  seine  Sphäre  für  ihn  ‘unbewohnbar 
gemacht’  (Bu  II  108).  Dabei  erkennt  er  Aszmann  ehrlicherweise  das 
‘Verdienst  einer  überaus  fleifsigen  Sammlung  des  archäologischen  und 
einiges  sonstigen  Materials,  einer  geschickten  Benutzung  der  modernen 
Speciallit teratur  und  der  praktischen  Anordnung  in  seiner  Darstellung 
zu  (Bu  II  25);  er  habe  das  Material  ‘im  Allgemeinen  auch  mit  gutem 
Urteil  benutzt  und  verarbeitet’  (Bu  II  79). 

Bekanntlich  erlaubt  sich  Aristophanes  den  Witz,  der  Thranit  nehme 
sich  dem  Thalamiten  gegenüber  das  Ttpoarzapdetv  ek  vo  arttpa  heraus 
Diesen  Witz  nennt  Aszmann  garnicht,  Breusing  ‘roh’  (III  91),  Buresch 
‘schweinisch’  (Bu  II  194),  Kopecky  ‘urkomisch’  (K  144)!  — 

145)  J.  Friedrichson,  Geschichte  der  Schiffahrt.  Bilder  ans 
dem  Seewesen.  Mit  Abb.  Hamburg  1890.  274  S. 

146)  Brägelmann,  Die  Seeschiffahrt.  Vechta  1890.  158  S. 

Beide  Arbeiten  wenden  sich  an  ein  gröfseres  Publikum.  Denn  die 
erste  giebt  nur  ‘Bilder  aus  dem  Seewesen’,  die  zweite  bildet  den  zweiten 
Teil  der  Sammlung  ‘Die  von  dem  Mittelalter  zur  Neuzeit  überleitenden 
Ereignisse,  betrachtet  in  ihren  weiter  umgestaltenden  Wirkungen'.  Beide 
Verfasser  (Fr.  ist  Schiffskapitän,  Br.  ist  Gymnasiallehrer)  gewähren  natür- 
lich dem  Altertum  nur  spärlichen  Raum,  sodafs  unser  Urteil  über  dieses 
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winzige  Stock  der  Bücher  (bei  Fr.  etwa  33,  bei  Br.  kaum  27  Seiten) 
oicbt  auf  das  Ganze  bezogen  werden  darf.  Beider  Quellen  aber  für 
diesen  Teil  ihrer  Schriften  sind  sichtlich  so  unvollkommen  oder  unvoll- 
ständig, dafs  sie  schon  darum  dem  Altertumsforscher  entbehrlich  sein 
dürften.  Br.  kennt  wenigstens  die  Breusing’sche  Nautik ; Fr.  aber  citiert 
aufser  den  Klassikern  nur  Boeckh's  Urkunden  (1840),  Engelbrecht's 
Corpus  iuris  nautici  (1790)  und  Comitis'  Natalis  mythol.  (1619),  letzteres 
als  Quelle  für  die  Argonautenfahrt.  So  sind  denn  auch  Fr.’  Bilder  nur 
an  einander  gereihte  Einzelheiten.  Besonders  das  erste  Capitel  ist  bunt 
Unter  der  Überschrift  ‘Die  alten  Völker'  ist  Allerlei  zusammengewürfelt, 
z.  B.  auch  die  Spartaoer,  obgleich  das  zweite  Capitel  ‘Die  alten  Griechen’ 
behandelt.  Auch  Ungenaues  und  Unrichtiges  läuft  mit  unter:  Hanno’s 
Fahrt  wird  360,  also  Ober  100  Jahre  zu  spät  angesetzt  (S.  21),  ein  Citat 
wie  ‘Cicero  I Cap.  20’  ist  unverständlich  (S.  25),  Paris  raubt  die  Helena 
nicht  aus  ‘Micenä’  (S.  27),  der  erste  Besitzer  der  grofsen  Alexandria 
hiefs  nicht  üiro  (S.  32),  souderu  Hiero.  Viel  klarer  und  geordneter 
schreibt  Br.,  dem  es  mehr  auf  die  Mittel,  als  auf  die  Geschichte  der  See- 
fahrten ankommt.  Doch  spuken  auch  hier  die  AnkerklQsen  (S.  14); 
Hauno’s  Fahrt  wird  garuicht  datiert  (S.  48);  die  Leistungen  der  Römer 
sind  sehr  unterschätzt  (S.  49).  Beide  Bücher  also,  die  für  die  Zeit  des 
Mittelalters  und  der  Neuzeit  eiue  grofse  Zahl  von  Daten  und  Notizen 
liefern,  sind  für  den  Altertumsforscher  weder  geschrieben  noch  zu  ge- 
brauchen. 

147)  L.  Arenhold,  Die  historische  Entwickelung  der  Schiffstypen 
vom  römischen  Kriegsschiff  bis  zur  Gegenwart.  Kiel  und  Leipzig  1891. 

Der  Verf.  ist  Lieutenant  zur  See  und  Marinemaler.  Sachkenntnis  und 
Geschmack  sind  also  in  diesem  Atlas  vereint.  Das  nordische  Ruderboot 
fährt  Ober  den  Waldsee  im  Mondenscbeiu,  auf  freiem  Meere  tummeln  sich 
die  englischen  Kreuzfahrer;  das  ist  malerisches  Geschick.  Die  Zahl  solcher 
interessanter  Abbildungen  beträgt  30.  Ihnen  voran  gebt  eine  kurze  Ein- 
leitung und  ein  erklärender  Text.  Auch  hier  war  dem  Ref.  manches 
neu,  z.  B.  dafs  das  feste  Steuerruder  erst  um  1300  erfunden  ist,  dafs 
man  auf  4 Strich  (statt  6)  beim  Winde  kreuzen  kann,  u.  s.  w.  Das 
Altertum  kommt  schlecht  fort.  Hier  ist  nur  ein  Bild  als  Beispiel  ge- 
wählt, ein  Römerscbiff  aus  Caesars  Zeit.  Quelle  aber  für  den  Text  ist 
hier  sichtlich  mehr  Breusing  als  Aszmann.  Mit  der  bekannten  Wendung 
‘Jeder  der  nur  etwas  vom  Seewesen  versteht'  werden  die  Tesserakontere 
und  der  Tbalamegos  unter  die  Fabeln  verwiesen.  Der  Unterwassersporn 
und  die  Lösung  des  Trierenrätsels  stammen  von  Breusing,  der  Riemen- 
kasten  dagegen  von  Aszmann. 
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Bericht  über  die  Litteratur  der  Jab  re  1889  u.  1890, 
die  sich  auf  Encyklopädie  und  Methodologie  der 
klassischen  Philologie,  Geschichte  der  Alter- 
tumswissenschaft und  Bibliographie  bezieht 

(nebst  einigen  Nachträgen  zu  den  trüberen  Jahren). 

Von 

DDr.  Karl  Hartfelder, 

Gymnasialprofessor  in  Heidelberg. 


E.  Hübner,  Bibliographie  der  klassischen  Altertumswissenschaft. 
Grundrifs  zu  Vorlesungen  über  die  Geschichte  und  Encyklopädie  der 
klassischen  Philologie.  Zweite  verm.  Aufl.  Berlin.  Hertz  ( Besser’sche 
Buchhandlung).  1889.  8.  XIII  u.  434  S. 

Als  der  »Grundrifs«  im  Jahre  1876  zum  ersten  Male  ausging,  war 
er  ein  dünnes  Buch,  blofs  dazu  bestimmt,  die  notwendigen  t (tatsächlichen 
Angaben  für  die  Vorlesungen  des  Verfassers  über  Geschichte  und  Eney- 
klopädie  darzubieten  In  der  zweiten  Auflage  ist  er  zu  einem  stattliches 
Bande  geworden,  der  vielen  als  nützliches  Nachschlagebuch  willkommes 
sein  wird. 

Doch  will  das  Werk  auch  in  seiner  zweiten  Auflage  nicht  io  erster 
Linie  bibliographisch  sein,  sondern  zunächst  dem  Unterricht  dienen: 
»Wer  die  mühsamen  bibliographischen  Arbeiten  nicht  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  zunächst  zu  eigner  Belehrung  und  dann  für  den  Unter- 
richt sich  auferlegt,  wird  freilich  nicht  leicht  allen  Ansprüchen  gerecht 
werden  können.«  Aufser  den  Titeln  von  Büchern  und  Aufsätzen  sind 
auch  Anzeigen  und  Beurteilungen  verzeichnet:  »Es  gereicht  mir  zur 
Genugthuung,  eine  Fülle  von  selbständiger  Arbeit,  welche  in  der  Flut 
der  Tagesproduktion  untergeht,  in  ihrer  Nützlichkeit  für  schnelle  Kennt- 
nisnahme im  Gedächtnis  zu  erhalten.« 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile: 

1)  Einleitung:  Begriff,  Aufgabe,  Methode. 

2)  Die  Geschichte  der  Philologie. 

3)  Die  Encyklopädie  der  klassischen  Philologie. 

Jeder  dieser  Abschnitte,  besonders  No.  2 und  3,  ist  wieder  in  viele 
Unterabteilungen  gegliedert- 


Digitized  by  Google 


E.  Hübner,  Bibliographie. 


115 


Die  Geschichte  der  Philologie  z.  B.  ist  in  folgenden  zehn  Ab- 
schnitten behandelt:  1)  Die  Griechen.  2)  Die  Römer.  3)  Mittelalter. 
4)  Die  Wiederbelebung  der  klassischen  Studien.  5)  Italien.  6)  Frank- 
reich. 7)  Die  Niederlande.  8)  England.  9)  Deutschland.  10)  Die 
Gegenwart. 

Der  Teil , der  die  Encyklopädie  der  klassischen  Philologie  behan- 
delt, zerfällt  wieder  in  folgende  Abschnitte:  Die  Sprache,  die  Grammatik, 
die  Litteraturgeschiehte,  die  Religion,  die  Götterlebre  (Mythologie),  der 
Gottesdienst,  der  Staat,  einzelne  Länder,  die  bildenden  Künste,  die 
Epigrapbik,  das  häusliche  Leben. 

Es  braucht  wohl  kaum  herrorgehoben  zu  werden,  dafs  andere  Gelehrte 
auch  anders  gegliedert  haben.  Für  den  Zweck  dieses  Buches,  das  keine 
Erläuterung  seiner  Systematik,  sondern  blofs  die  Litteratur  giebt,  kommt 
das  aber  nicht  in  Frage.  Wenn  die  Einteilung  für  den  Nachschlagenden 
übersichtlich  ist,  so  entspricht  es  seinem  Zweck.  Die  Eigenschaft  der 
Übersichtlichkeit  aber  wird  niemand,  der  Hübners  Werk  mit  Hilfe  des 
vorangestellten  Inhaltsverzeichnisses  benützt,  in  Abrede  stellen. 

Sehr  dienlich  zur  Erleichterung  der  Benützung  ist  sodann  die  An- 
wendung verschiedener  Schriftarten.  Besonders  wichtige  Bücher  sind 
außerdem  noch  mit  einem  Stern  versehen.  Eiu  sehr  ausführliches  Na- 
menregister (S.  402 — 434),  das  auch  zuverlässig  ist,  wie  ich  mich  durch 
viele  Stichproben  überzeugt  habe,  steigert  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
erheblich. 

Keine  Aufnahme  hat  die  Litteratur  über  die  einzelnen  griechischen 
und  lateinischen  Schriftsteller  gefunden  und  zwar  wegen  ihres  Umfangs. 
Für  die  griechische  Syntax , die  römische  Litteraturgeschiehte  und  die 
lateinische  Grammatik  verweist  der  Verfasser  auf  seine  besouderen  Grund- 
risse, die,  wie  bekannt,  schon  lange  auch  von  solchen  benützt  werden, 
die  nie  bei  Hübner  gehört  haben. 

Gegen  Ende  der  Vorrede  sagt  der  Verfasser:  »Bei  der  zunehmen- 
den Zersplitterung  in  der  Thätigkeit  der  einzelnen,  die  sich  nicht  auf- 
halten läfst . ist  es  mehr  wie  je  notwendig,  dafs  besonders  den  jüngern 
Facbgenossen  die  Möglichkeit  bleibt,  den  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet 
zu  halten.  Aber  auch  wer  den  klassischen  Studien  ferner  steht,  wird 
schon  aus  den  Titeln  von  Büchern  und  Abhandlungen  eine  Vorstellung 
gewinnen  von  der  ungeheuren  Summe  geistiger  Arbeit,  welche  seit  zwei 
Jahrtausenden  an  dieses  Wissensgebiet  gesetzt  worden  ist  und  sicher  nie 
aufböreu  wird  immer  reichere  Früchte  zu  tragen.« 

Nach  dem  oben  Gesagten  wäre  es  unrichtig,  ja  unbillig,  auf  ein- 
zelne Bücher  oder  Abhandlungen  aufmerksam  zu  machen,  die  etwa  fehlen. 
Absolute  Vollständigkeit,  wie  sie  der  Bibliograph  von  Fach  anstrebt,  hat 
sich  Hübner  nicht  zur  Aufgabe  gemacht. 

Jedenfalls  aber  mufs  hier  festgestellt  werden,  dafs  dieser  »Grund- 
rifs« das  Erzeugnis  eines  staunenswerten  Fleifses  ist,  der  offenbar  Jahre 
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lang  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  in  streng  geregelter  Ordnung  ge- 
sammelt hat.  Besonders  die  Einfügung  fast  zahlloser  Recensionen,  die 
der  immer  gröfser  werdenden  Flut  von  Zeitschriften  und  Wochenblättern 
entstammen,  ist  die  Leistung  eines  Fleifses,  der  selbst  bei  Bibliographen 
von  Fach  nicht  häutig  sein  durfte. 

Wilhelm  von  Bartel,  d.  Z.  Rektor  der  Wiener  Universität, 
Über  Aufgaben  und  Ziele  der  klassischen  Philologie.  Inaugurations- 
rede gehalten  am  13.  Oktober  1690  im  Festsaale  der  Universität. 
Zweite  Auflage.  Prag  — Wien— Leipzig.  F.  Tempsky.  1890.  8.  36  S 

Der  Redner  erinnert  in  kurzen  Worten  an  die  Neugestaltung  des 
österreichischen  Uuterrichtswesens,  wie  es  sich  seit  1848  unter  dem  Mi- 
nister Leo  Thun  vollzog,  dessen  Berater  dabei  Exner  und  Bonitz  waren. 
Damals  wurde  die  vierte,  die  philosophische  Fakultät  geschaffen,  welcher 
die  Aufgabe  wurde,  >die  Pflege  der  allgemeinen  Wissenschaften  um  ihrer 
selbst  willen  nach  ihrer  ganzen  Breite  und  Tiefe«  zu  betreiben  und  einen 
tüchtigen  Lehrstand  und  dadurch  ein  besseres  Material  för  die  Hoch- 
schulen heranzubilden.  Die  Universitäts-  und  sonstigen  Einrichtungen 
des  höheren  Schulwesens  in  Deutschland  wurden  dabei  zu  Grunde  gelegt, 
weil  diese  sich  schon  bewährt  hatten  und  der  io  Aussicht  genommene 
Wechselverkehr  der  beiden  Länder,  Österreich  und  Deutschland,  das  in 
fordern  schien. 

Damit  wurde  ein  breiter  Strom  deutschen  Wissens  nach  Österreich 
geleitet,  das  bald  zurückzugeben  begann,  was  es  empfangen  hatte.  «Das 
Prinzip,  nur  das  unmittelbar  Nützliche  in  kärglichem  Ausmafs  zu  lehren, 
das  wie  Mehlthau  das  Leben  der  Universitäten  entkräftet  hatte,  war  der 
Sonne  einer  neuen  Zeit  gewichen«.  So  wuchs  bald  eine  Schaar  wissen- 
schaftlich geschulter  Arbeiter  heran,  welche  den  Bedarf  an  akademischen 
Lehrern  deckten  und  in  dem  Grofsbetrieb  der  Wissenschaft  durch  die 
Ausführung  weitreichender  Aufgaben  ihre  Vollkraft  bewährte. 

Die  Österreicher  empfingen  die  klassische  Philologie  von  Deutsch- 
land und  zwar  in  der  Form,  welche  dieselbe  in  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts durch  den  Kampf  der  Formalisten  und  Realisten , d.  h.  der 
Schulen  G.  Hermanns  und  A.  Böckhs,  erhalten  batte.  Dabei  bestanden  io 
Österreich  für  die  klassische  Philologie  nicht  die  günstigen  Voraussetzungen 
wie  in  Deutschland,  wo  die  klassische  Litteratur  (man  denke  an  Herder, 
Goethe,  Schiller,  W.  von  Humboldt)  sich  au  den  Alten  genährt  hatte. 

Sodann  litt  die  klassische  Philologie  unter  dem  Vorurteil,  dafs  sie 
zu  einfach,  also  ihr  Erlernen  nicht  notwendig  sei.  Und  doch  waren 
2000  Jahre  zu  kurz,  diese  Kunst  zu  erlernen.  Und  zugleich  war  diese  eine 
Notwendigkeit,  denn  im  Laufe  der  Zeiten  waren  durch  mannigfache  Ur- 
sachen die  Schriftsteller  oft  aufs  übelste  entstellt  worden.  Noch  im 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  druckte  man  bei  Veranstaltung  von  neuen 
Ausgaben  oft  den  Text  der  letzten  Ausgabe  einfach  ab.  Zog  man  weitere 
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Quellen  heran , so  zählte  man  die  Zeugnisse,  anstatt  sie  zn  wägen  und 
zu  prüfen. 

Aber  nach  dem  Vorgang  Im.  Bekkers  sind  die  Anforderungen  an 
die  diplomatische  Kritik  höhere  geworden.  Es  wird  verlangt  Aufsuchung 
und  Prüfung  der  Handschriften,  Entzifferung  der  Codices  Wort  für  Wort. 
Prüfung  der  Zeugnisse  etc.  »Die  Kollation  eines  Codex  darf  selbst 
nichts  Geringes,  keine  orthographische  Variante,  keine  Korrektur  oder 
Rasur  vernachlässigen.« 

Zugleich  erwachsen  Aufgaben  für  den  Grofsbetrieb  der  Wissen- 
schaften, weiche  die  Kraft  und  die  Mittel  des  einzelnen  überschreiten, 
z.  B.  in  der  Katalogisierung  der  Handschriften  der  Bibliotheken.  Dieses 
Suchen  und  Forschen  in  den  Haudschriften  bat  zur  Entwickelung  einer 
besonderen  Wissenschaft,  der  Paläographie,  geführt,  an  deren  Ausbau 
Österreich  einen  rühmlichen  Anteil  genommen  hat. 

Die  klassische  Philologie  ist  noch  lange  nicht  am  Ende  ihres 
Sammelns  angekommen.  »Wer  sucht,  der  findet  auch  heute  noch  kost- 
bare Reste  des  Altertums.« 

Den  Wert  und  die  Bedeutung  der  philologischen  Methode  erkennt 
man  ferner  daraus,  dafs  auch  Theologen,  Historiker  und  Juristen  mit  hin- 
gebender Ausdauer  solch  grundlegende  Arbeit  verrichten. 

Auffindung  der  Handschriften  und  Feststellung  der  besten  Zeug- 
nisse ist  Grundlage  der  philologischen  Arbeit.  Dann  erst  beginnen  Kritik 
und  Hermeneutik.  Der  Philologe  mufs  die  Gabe  des  Nachempfindens  in 
sich  entfesseln  und  bilden.  »Diese  Gabe  kongenialen  Nachempfiudens  ist 
freilich  eine  Gunst  der  Natur,  ihre  Ausübung  eine  Kuustschöpfung,  dem 
Zeugungsakte  des  Werkes  selbst  vergleichbar.  Doch  läfst  sie  sich  wecken 
uud  durch  Übung  stärken.«  Vor  Fehlgehen  bewahrt  uns  dabei  die  Ver- 
mehrung eines  gesicherten  Wissens  in  Sprache,  Religion,  Sitte,  Kunst, 
von  allen  öffentlichen  und  privaten  Verhältnissen  der  antiken  Welt. 

Auch  der  Philologie  ist  die  Vergleichung,  das  belebende  Prinzip 
aller  historischen  Forschung,  zu  teil  geworden.  »Kein  Gebiet  historischer 
Forschung  zeigt  deutlicher  den  durch  die  vergleichende  Methode  be- 
wirkten Fortschritt  als  das  sprachliche.«  Die  Verdienste  von  Bopp  und 
Pott  werden  kurz  gewürdigt. 

Zum  Schlufs  werden  sodann  noch  einige  Erweiterungen,  welche  für 
die  heutige  wissenschaftliche  Bewegung  bezeichnend  siud,  charakterisiert: 
die  griechische  Kunst  hat  unter  laugdauernden  Einilüsseu  von  Osteu  her 
gestanden.  »Die  ersten  Versuche  wissenschaftlichen  Thuns  und  Denkens, 
die  Buchstabenschrift,  Mafs,  Gewicht,  Zeitrechnung,  Kleidung  und  Tracht 
der  Griechen  verbürgen  anhaltenden  uud  regen  Verkehr  mit  dem  Orient.« 
Und  für  die  spätere  Zeit  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  ist 
das  Quellenmaterial  ganz  außerordentlich  gewachsen.  Boeckh  brachte 
1000  griechische  Inschriften  zusammen,  diese  Zahl  hat  sich  auf  das  Zehn- 
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fache  erhöht;  die  Zahl  der  publizierten  römischen  Inschriften  ist  fast  auf 
100  000  gestiegen. 

An  Aufgaben  für  Österreich  bezeichnet  der  Verfasser  planmäßige 
Ausgrabungen  bei  Wien,  Salona  und  an  sonstigen  Orten.  »Auch  hier 
wäre  ein  Stück  Grofswissenschaft  am  Platze,  zu  welcher  es  nicht  an  Ar- 
beitern, wohl  aber  an  dem  nötigen  Betriebskapital  maugelt,  das  aber 
nicht  lange  mehr  Staat  und  Länder  versagen  können.« 

Sodann  wird  beklagt,  dafs  Österreich  nicht  wie  Deutschland  oder 
England  oder  Italien  in  einer  großen  Bibliothek  sich  eine  Centralstätte 
des  wissenschaftlichen  Verkehrs  bereitet  habe.  »Hier  gilt  es  rasch  und 
rüstig  zu  schaffen,  wenn  lang  Versäumtes,  noch  nachgeholt  werden  kann. 
Auch  Bücher,  die  keine  sibyllinischen  sind,  lassen  sich  das  Zaudern 
zahlen.« 

Steht  es  damit  im  Zusammenhang,  daß  wenige  Monate,  nachdem 
diese  Rede  gehalten,  Hartei  zum  Direktor  der  Wiener  Bibliothek  er- 
nannt wurde? 

Otto  Willmann,  Didaktik  als  Bildungslehre  nach  ihren  Bezie- 
hungen zur  Socialforschung  und  zur  Geschichte  der  Bildung.  Bd.  II. 
Braunschweig.  Vieweg  u.  Sohn.  1889.  8.  XVIII  u.  544  S. 

Der  zweite  Band  des  ausgezeichneten  Werkes  erscheint  beträcht- 
liche Zeit  nach  dem  ersten,  weil  sich  der  Verfasser  nach  schärferer  An- 
spannung seiner  Arbeitskraft  eine  Ruhepause  gönnen  mußte. 

Über  das  Verhältnis  zum  ersten  Band  sagt  der  Verfasser  selbst: 
»Die  vorliegenden  Untersuchungen  fußten  auf  denen  des  ersten  Bandes 
sie  wenden  die  methodologischen  Bestimmungen  der  Einleitung  an  uad 
bringen  die  aus  der  geschichtlichen  Darstellung  erfliefsenden  Weisungen 
zur  Geltung.  Es  wird  aus  diesem  systematischen  Teile  ersichtlich  wer- 
den, wie  notwendig  die  historische  Orientierung  war:  in  dem  Stamm- 
baum unseres  Bildungswesens  liegen  zugleich  dessen  Richtlinien;  was 
sich  in  der  Vergangenheit  bewährt  hat,  verspricht  auch  für  die  Zukunft 
einen  festen  Grund  zu  geben;  was  die  Last  der  Geschichte  getragen  hat. 
mufs  in  der  Natur  und  der  Bestimmung  des  Menschen  begründet  sein « 

Der  Verfasser  will  also  kein  neues  didaktisches  System  aufstellen, 
sondern  nur  jene  Prinzipien  erneuern,  welche  den  idealen  Kern  de» 
Bildungswesens  ausmachen.  Da  das  historische  Element  am  meisten 
geeignet  ist,  Verständigung  anzubahnen,  so  geht  W.  von  diesem  und 
nicht  von  philosophischen  Bestimmungen  aus. 

Der  reiche  Inhalt  des  Bandes  ist  in  folgende  Abschnitte  zerlegt: 
1)  Die  Bildungszwecke.  2)  Der  Bildungsinhnlt.  3)  Die  Bildungsarbeit 
4)  Das  Bildungswesen.  5)  Die  Bildungsarbeit  im  ganzen  der  mensch- 
lichen Lebensaufgaben. 

Willmanns  irenischer  Standpunkt  ist  bekannt.  Sein  Buch  wird  von 
Vertretern  des  humanistischen  wie  des  realistischen  Prinzips  mit  gleichem 
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Interesse  und  mit  gleichem  Nutzen  gelesen  werden.  Nirgends  heftige 
Ausfälle  gegen  die  einen  oder  andern,  wie  sie  jetzt  auf  dem  grofsen 
und  lauten  Kampfplatz  des  Schulstreites  Üblich  sind.  Überall  ein  billiges 
und  gerechtes  Abwügen,  eine  nüchterne  Prüfung  der  Vorschläge,  ein  ziel- 
bewufstes  Festhalten  der  erprobten  alten  Einrichtungen. 

Nicht  alle  Abschnitte  des  umfaugreichen  Buches  sind  für  die  Zwecke 
des  •Jahresberichtes«  von  gleicher  Wichtigkeit.  Es  kommen  hier  be- 
sonders in  Betracht  Abschnitte,  wie  der  über  alte  Sprachen  (§  50),  bei 
der  »Wechselbeziehung  der  Lehrfächer«  der  über  die  Verbindung  von 
Spracbbetrieb  und  sachlichem  Kenntniserwerb  (§  66),  über  die  organisch- 
genetische  Behandlung  der  Spracbkunde  (§  73),  über  das  Gymnasium 
(§  97)  u.  s.  w. 

In  dem  Kapitel  über  die  alten  Sprachen  als  Bestandteil  des  Bil- 
dungsinhaltes bekennt  sich  der  Verfasser  als  warmen  Freund  des  Latei- 
nischen und  Griechischen.  »Die  lateinische  und  die  griechische  Sprache 
sind  der  vorzüglichste  Stoff,  an  welchem  die  Kunst  des  Verstehens  geübt 
werden  kann«  (S.  113).  Bei  ihnen  ist  ein  gerader  Weg  vom  Worte  zum 
Sinn;  »sie  sind,  mit  den  neueren  verglichen,  einfach  und  treuherzig  im 
Ausdruck,  bei  aller  Biegsamkeit  nicht  abgeschliffen,  bei  allem  Farben- 
reichtum nicht  schillernd«.  Sie  gewähren  zugleich  eine  vortreffliche 
Übung  im  Generalisieren  und  Spezialisieren.  Besonders  ist  die  imma- 
nente Logik  des  Lateinischen  zu  betonen.  Auch  sind  die  klassischen 
Sprachen  zur  Umbildung  des  Sprachbewufstseins  besonders  geeignet,  weil 
sie  unseren  modernen  Sprachen  nahe  genug  stehen,  »um  m ein  auf  diesen 
erwachsenes  Spracbhewufstsein  eingreifen  zu  können,  und  doch  zugleich 
fern  genug  stehen,  um  eine  wirkliche  Umbildung  von  jenem  zu  veran- 
lassen«. Die  Lektüre  der  Alten  giebt  einen  der  Jugend  kongenialen 
Lebens-  und  Sachunterricht.  Bei  den  klassischen  Sprachen  ist  der 
Bildungsertrag  der  Philologie  hinterlegt,  weil  die  Philologie  von  ihnen 
stammt.  Unser  ganzes  Wissen  ist  bedingt  durch  das  klassische  Altertum. 
Zwar  liegt  jetzt  die  Sache  nicht  mehr  wie  in  den  Tagen  des  Erasmus, 
der  sagen  konnte:  »Bis  duabus  liuguis  omnia  ferme  sunt  prodita,  quae 
digoa  cognitu  videantur«,  aber  doch  stehen  unsere  heutigen  Wissen- 
schaften auch  noch  in  näherem  oder  feinerem  Zusammenhang  mit  den 
alten  Sprachen. 

Immerhin  aber  stehen  wir  dem  Latein  näher  als  dem  Griechischen. 
Die  katholische  Kirche  kaun  ohne  Latein  nicht  auskommen,  und  ebenso 
bliebe  das  Mittelalter  wie  der  Anfang  der  neuen  Zeit  ohne  Kenntnis  der 
Rflmersprache  unverständlich.  Gleiches  kann  vom  Griechischen  nicht 
gesagt  werden.  »Das  Griechische  ist  eine  edle,  nicht  mehr  zu  missende 
Zierpflanze,  das  Latein  gehört  zu  unserer  P'lora  und  sein  Anbau  hat  uns 
allererst  zu  Gärtnern  gemacht.« 

Das  Buch  ist  auch  in  anderer  Beziehung  noch  merkwürdig.  W. 
wird  von  vielen  für  ein  Mitglied  der  Herbartscheu  Schule  erklärt.  Nach 
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diesem  Buch  ist  dies  eigentlich  nicht  mehr  möglich.  W.  ist  von  Herbart 
ausgegangen  und  verdankt  ihm  sehr  viel , aber  er  geht  zu  häufig  seine 
eigenen  Wege,  als  dafs  man  ihn  kurzweg  unter  die  Anhänger  des  ge- 
nannten Philosophen  verweisen  dürfte.  Man  vgl.  z.  B.  S.  61.  230.  249. 
317.  335  u.  sonst.  Die  Abweichungen  betreffen  nicht  unwesentliche 
Punkte  und  steigern  sich  manchmal  bis  zum  direkten  Gegensatz. 

Einige  Ausstellungen,  die  ich  gegen  geschichtliche  Bemerkungen 
W.’s  machte,  finden  sich  in  der  Beil,  pbilol.  Wochenschrift  1892  No.  I. 

Vielleicht  entschliefst  sich  der  Verfasser  bei  einer  zweiten  Auflage 
des  ausgezeichneten  Werkes  die  Menge  vou  Fremdwörtern  zu  beseitigen. 

Einige  Winke  zum  Studium  der  klassischen  Philologie  von  einem 
Philologen.  Marburg.  Ehrhardt.  1889.  8.  16  S. 

Der  ungenannte  »Philologe«  dieser  Broschüre  ist  trotz  aller  Jugend- 
lichkeit, die  ich  aus  mancherlei  Gründen  annehme,  ein  sehr  praktischer 
Mann.  Den  Spruch  des  Seneca:  »Non  scholae,  sed  vitae  discimus«  er- 
setzt er  zunächst  durch  den  Satz:  »Wir  lernen  für  das  Examen,  und  in 
der  Aneignung  der  hier  verlangten  Kenntnisse  mittelbar  auch  für  da; 
Leben.«  Er  stellt  also  an  die  Spitze  seiner  Untersuchung  einen  Ra! 
über  die  Meldung  zum  preußischen  Oberlehrerexamen.  Man  melde  sich 
in  zwei  Hauptfächern  für  alle  und  in  zwei  Nebenfächern  für  mittlere 
Klassen. 

Jedenfalls  soll  sieb  der  zukünftige  Prüfling  seinen  Hauptfächern 
gleich  von  Beginn  seiner  Studien  mit  ganzer  Kraft  zu  wenden. 

Als  nützlicher  Wegweiser  für  das  Studium  der  klassischen  Philo- 
logie wird  hierauf  Freunds  Triennium  philologicum  erwähnt.  Sodann 
wird  die  Frage  erörtert,  wie  man  aus  den  Vorlesungen  den  gröfsten 
Nutzen  ziehen  könne.  Der  Verfasser  empfiehlt,  sich  auf  jede  einzelne 
Vorlesung  vorzubereiten  und  dann  nur  das  Wesentliche  nachzuscbreiben 
Auch  höre  man  nicht  zu  viele  Vorlesungen,  um  sich  nicht  zu  zersplittern 

Auf  die  Bestimmung  eines  Kanons  der  zuhörenden  Vorlesungen 
wird  verzichtet,  aber  der  Rat  erteilt,  über  die  Hauptdisziplinen  je  eine 
Vorlesung  zu  hören,  also  lateinische  und  griechische  Grammatik,  Litte- 
raturgescbichte,  Metrik,  Altertümer,  sowie  mindestens  je  eine  lateinische 
und  griechische  Interpretation.  Auch  versäume  inan  nicht  die  Gelegen- 
heit, sich  mit  Archäologie  und  Epigrapbik  bekannt  zu  machen. 

Das  zweite  Haupterforderuis  des  akademischen  Studiums  ist  der 
häusliche  Fleifs.  Man  lese  von  vornherein  die  lateinischen  und  griechi- 
schen Schriftsteller  nach  festem  Plan,  vou  jeder  Hauptperiode  mindestens 
einen  Hauptvertreter.  Für  die  dabei  zu  machenden  Notizen  wird  di» 
Verwendung  von  einzelnen  Zetteln  empfohlen. 

Das  Hauptziel  des  philologischen  Studiums  ist  die  Fähigkeit,  selbst- 
ständig zu  arbeiten.  Das  lernt  man  im  Seminar;  darum  möglichst  bald 
in  das  Proseminar  und  dann  in  das  Seminar.  Kein  Philologe,  dem  es 


Digitized  by  Google 


Einige  Winke  zum  Studium  etc. 


121 


ernstlich  um  sein  Studium  zu  thun  ist,  sollte  die  Gelegenheit  versäumen, 
solche  Seminarübungen  mitzumachen.  Zugleich  erhalte  man  sich  durch 
Lektüre  philologischer  Zeitschriften  auf  dem  Laufenden. 

Bezüglich  des  Gebrauchs  der  philologischen  Hilfsmittel  wird  der 
Rat  erteilt,  möglichst  selbst  auf  die  Quellenschriften  zurückzugreifen, 
sich  mit  den  grofsen  Lexika  von  Suidas,  Hesychius,  dem  Etymologicum 
magnum  etc.,  die  in  den  Semiuarbibliotheken  sich  überall  finden,  durch 
fleifsige  Benützung  vertraut  zu  machen.  Der  gleiche  Rat  wird  bezüglich 
der  grofsen  Inschriftensammlungen  erteilt. 

Zu  dem  verständigen  Inhalt  der  Brochüre  ist  im  einzelnen  nicht 
viel  zu  bemerken.  Es  ist  wohl  ein  Druckfehler,  dafs  der  bekannte  Phi- 
lologe Schweizer- Sidler  als  Siedler  geschrieben  wird.  Aber  ein  sehr 
beachtenswerter  Gedanke  ist  es,  das  Studium  der  klassischen  Philologie 
durch  ein  erstes  Examen  nach  etwa  drei  oder  vier  Semester  in  zwei  Ab- 
teilungen zu  zerlegen.  Die  Erfahrungen,  welche  die  Theologen  mit  ihrem 
ersten  Examen  und  die  Mediziner  mit  dem  Physikum  gemacht  haben, 
scheinen  in  der  That  so  günstig,  dafs  der  Versuch  in  der  klassischen 
Philologie  wohl  lohnte.  In  dem  ersten  Examen  würden  dann  die 
Fächer  der  sogenannten  allgemeinen  Bildung  und  die  mehr  elementaren 
Disziplinen  erledigt  und  der  zweite  Teil  der  Studienzeit  ausschliefslich 
den  streug  philologischen  Studien  gewidmet.  Erwägt  man  die  Sache 
vom  Standpunkt  der  Examinanden,  so  leuchtet  ihr  Nutzen  unwidersprech- 
lich  ein  Aber  auch  die  Lehrer  der  klassischen  Philologie  dürften  dabei 
gute  Erfahrungen  machen. 

Dagegen  dürfte  ein  Rat,  der  S.  14  gegeben  wird,  auf  entschiedene 
Bedenken  stofsen:  »Eine  sehr  lohnende  Beschäftigung  ist  es  auch,  die 
älteren  Jahrgänge  von  philologischen  Zeitschriften  in  beliebiger  Wahl 
durchzulesen.  Wer  sich  dieser  Mühe  unterzieht,  wird  durch  eine  Aus- 
beute trefflicher  Anregungen  reichlich  dafür  entschädigt  werden.«  Die 
Studenten  der  Philologie  dürften  besser  daran  thun,  wenn  sie  die  etwa 
übrige  Zeit  zur  Lektüre  oder  besser  zum  Studium  der  philologischen 
Klassiker  — denn  solche  giebt  es  auch  — verwenden.  Anstatt  »Zeit- 
schriften beliebiger  Wahl«  greifen  sie  besser  zu  Schriften,  wie  Bentleys 
Horaz  und  Kritik  der  Phalarisbriefe,  Wolfs  Prolegomena  zu  Homer, 
Lacfamanns  Lukrez,  Madvigs  Animadversiones  oder  Ausgabe  von  Ciceros 
De  hnibus,  oder  auch  zu  älteren  Werken,  wie  den  Adagia  uud  Colloquia 
des  Desiderius  Erasmus,  der  Utopia  des  Thomas  Morus,  den  Declama- 
uonen  Melanchtbons,  den  Elegautiae  des  Laurentius  Valla,  den  Schriften 
des  Muret  u.  a.  Die  Lektüre  solcher  Schriften  schafft  gewifs  gröfsereu 
Mutzen  uud  bringt  gröfsere  Förderung  als  die  frühzeitige  Beschäftigung 
mit  den  oft  nicht  allzuwertvollen  Einzelaufsätzen  philologischer  Zeit- 
schriften, besonders  wenn  noch  mit  »beliebiger  Wahl«  dabei  verfahren 
werden  sollte. 
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Auch  Belgien  hat  sogut  wie  Deutschland  seine  Examenfrage,  speziell 
seine  Doktorfrage,  wie  man  aus  folgender  kleinen  Schrift  sieht: 

Paul  Thomas,  Professeur  ä la  facultö  de  pbilosopbie  et  lettres 
de  l’universitd  de  Gand,  La  Question  du  Doctorat  en  Philosophie  et 
lettres.  Gand.  Vanderhaegken  1889.  8.  32  S. 

In  der  anmutigen  und  lebendigen  Weise,  welche  von  französischer 
Darstellung  unzertrennlich  zu  sein  scheint,  setzt  der  Verfasser  ausein- 
ander, wie  ungeeignet  es  ist,  von  jemanden,  der  den  philosophischen 
Doktortitel  erwerben  will,  zu  verlangen,  dafs  er  eine  ganze  Anzahl  von 
Fächern,  die  seinem  eigentlichen  Studium  vielleicht  ziemlich  fern  liegen, 
nur  der  Prüfung  halber  mtlbsam  studiert,  dabei  aber  die  Zeit  und  Mög- 
lichkeit einbürst,  sein  eigentliches  Fach  zu  studieren.  Nach  der  Be- 
stimmung des  Gesetzes  von  1876  werden  nämlich  verlangt:  1)  von  histo- 
rischem Stoff:  Griechische  Altertümer,  2)  von  philosophischem:  Geschichte 
der  alten  und  neuen  Philosophie,  allgemeine  und  spezielle  Metaphysik. 
3)  von  philologischem:  allgemeine  Grammatik,  Griechisch  und  Lateinisch, 
griechische  und  römische  Literaturgeschichte,  vergleichende  Literatur- 
geschichte der  modernen  europäischen  Völker. 

Der  Verfasser,  welcher  mit  diesen  unzweckmäfsigen  Anforderungen 
sehr  wenig  einverstanden  ist,  die  nach  seiner  Meinung  keine  Ge- 
lehrten, sondern  nur  wandelude  Conversationslexika  (encyclopddie  ambu- 
lante) erzeugen,  giebt,  vielleicht  nur  ironisch,  den  Rat:  Nous  conseillons 
de  vous  döbarasser  au  plus  töt  de  votre  examen  pour  aller  commencer 
sörieusement  vos  dtudes  ä Paris,  ä Leyde,  ä Bonne  ou  ä Strasbourg  (p.  7). 

Thomas  rät,  verschiedene  Arten  des  philosophischen  Doktors  her- 
zustellen, wie  man  solche  beim  naturwissenschaftlichen  Doktor  schon  bat 
und,  fügen  wir  hinzu,  wie  sie  z.  B.  auch  Deutschland  längst  hat.  Als 
Ergebnis  der  bisherigen  belgischen  Einrichtung  werden  angegeben: 
schwache  Leistungen  in  Philosophie  und  Philologie,  kritik-  und  methode- 
lose historische  Arbeiten,  vollständige  Unfruchtbarkeit  auf  mehreren 
wissenschaftlicbeu  Gebieten;  eine  wissenschaftliche  Tradition  in  Philo- 
sophie, in  Geschichte  und  Philologie  gebe  es  in  Belgien  nicht  mehr,  die 
Hochschulen  seien  beinahe  ohne  Einflufs  auf  die  geistige  Bewegung  etc. 

Doch  giebt  der  Verfasser  zu,  dafs  es  in  Folge  seiner  schon  früher 
gestellten  Forderungen  wenigstens  in  Lüttich  und  Gent  schon  etwas 
besser  geworden  sei  Er  schlägt  sodann  fünf  Arten  der  Doktorprüfung 
vor  (S.  19—21),  wodurch  den  Kandidaten  die  Möglichkeit  gröfserer  Ver- 
tiefung und  eingehenderer  Spezialstudien  gegeben  würde.  Auch  wird 
die  Nützlichkeit  der  Forderung  einer  Dissertation  hervorgehoben. 

Zu  S.  29  aber  sei  bemerkt,  dafs  die  Fälle,  wo  Doktordissertationen 
oder  Prüfungsarbeiten  in  Deutschland  um  Geld  gekauft  wurden,  so  aufser- 
or deutlich  selten  sind,  dafs  dieser  schändliche  Mifsbrauch  nicht  als  ein 
beweisendes  Argument  verwendet  werden  kann.  Mit  Unrecht  scheint 
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Thomas  zu  glauben,  dafs  in  Deutschland  das  Anfertigen  genannter  Arbei- 
ten ein  nährendes  und  häufiges  Amt  sei. 

Ebenfalls  eine  Schulfrage  behandelt  eine  kurze  Rede  des  früheren 
französischen  Unterrichtsministers  Ed.  Lockroy,  die  seiner  Zeit  das 
gröfste  Aufsehen  machte,  und  von  der  auch  folgende  deutsche  Über- 
setzung erschienen  ist: 

Eduard  Lockroy,  französischer  Unterrichtsminister.  Über  die 
Zukunft  des  classischen  Unterrichts  in  Frankreich.  Rede,  gehalten 
am  30.  Juli  1888  an  der  Sorbonne  zu  Paris.  Mit  Autorisation  des 
Verfassers  aus  dem  Französischen  übersetzt  von  J.  Singer.  Wien. 
Konegen.  1889.  8.  16  S. 

Der  Leser  der  Rede  gewinnt  den  Eindruck,  dafs  das  grofse  Auf- 
sehen nur  durch  die  Person  des  Redenden,  nicht  durch  den  Inhalt  der 
Rede  hervorgerufen  wurde.  Wer  die  deutsche,  gegen  den  Betrieb  der 
klassischen  Studien  gerichtete  Litteratur  kennt,  findet  hier  keinen  ein- 
zigen neuen  Gedanken.  Doch  mufs  hervorgehoben  werden,  dafo  entgegen 
dem  rhetorischen  Brauch  der  Franzosen  der  Redner  sich  mafsvollen  und 
nüchternen  Ausdrucks  befleifsigt. 

Lockroy  ist  kein  Geguer  der  altsprachlichen  Studien.  Besonders 
die  Griechen,  aber  auch  die  Römer  ernten  bei  ihm  reichliches  Lob:  »Ich 
bin  überzeugt,  dafs  nichts  in  der  Welt  sich  mit  dem  Reize  vergleichen 
könne,  der  gewissen  Meisterwerken  des  Altertums  innewohnt.  Die  grie- 
chischen Dichter,  und  namentlich  die  ältesten  unter  ihnen,  bleiben  unsere 
unsterblichen  Meister  im  Ausdruck  der  Gefühle.  Sie  haben  die  ersten 
das  menschliche  Herz  ergründet  und  dessen  Regungen  mit  einer  sinn- 
lichen Wahrheit  wiedergegeben,  die  uns  mit  Bewunderung  erfüllt  etc.» 

Trotzdem  glaubt  der  französische  Minister,  dafs  man  den  Geist  des 
Jahrhunderts,  der  den  klassischen  Studien  abgeneigt  sei,  nicht  unbeachtet 
lassen  dürfe.  Ohnedem  hat  das  ursprüngliche  Programm  der  klassischen 
Erziehung  schon  bedeutende  Einbußen  erfahren.  Auch  die  angebliche 
Gymnastik  des  Geistes,  welche  das  Studium  der  alten  Sprachen  hat, 
stöfst  manche  Knaben,  die  anders  veranlagt  sind,  zurück.  Ferner  braucht 
man  nicht  unbedingt  durch  langjähriges  Studium  in  den  Besitz  des 
»Spracbschlüssels«  gekommen  zu  seiu,  um  die  in  der  antiken  Litteratur 
ruhenden  Schätze  erschliefseu  zu  können. 

Auch  der  patriotisch- nationale  Gesichtspunkt  ist  nicht  vergessen: 
»Die  Bewunderung  für  Griechenland  und  Rom  darf  uns  nicht  vergessen 
lassen,  dafs  die  Erziehung  des  gegenwärtigen  Frankreichs  vor  allem  in 
französischem  Geiste  geschehen  müsse.« 

Zum  Schlüsse  versichert  der  Redner  nochmals,  er  wolle  den  alt- 
klassischen Studien  nicht  den  Gnadenstofs  gehen,  aber  »die  klassischen 
Studien  bilden  nicht  mehr  die  einzige  Lösung  des  so  verwickelten  Problems 
der  modernen  Erziehung.« 
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Zur  Geschichte  der  Philologie  führt  hinüber: 

Dr.  Hermann  Hagen,  Über  litterarische  Fälschungen.  Hamburg. 

V erlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.  (vorm.  J.  F.  Richter).  1889.  8.  80  S. 

Der  gelehrte  Verf.  behandelt  zunächst  einige  Handschriftenfälschun- 
gen, mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  die  Fälschung  vou  Handschriften  durch 
Otto  Müllers  »Klosterhof«  und  Gustav  Freytags  »Verlorene  Handschrift« 
Gegenstand  unserer  Romandichtung  geworden  Kurz  werden  erläutert 
die  versuchte  Fälschung  Sancbuniatbons  durch  Wagenfeld,  die  Aescbylov 
fälschung,  welche  Rilscbl  aufdeckte,  die  Täuschung  des  Würzburger  Pro- 
fessors Behringer  (1726)  durch  seine  eigenen  Zuhörer. 

Vergleicht  man  das  von  der  griechischen  und  römischen  Litterstnr 
Erhaltene  mit  dem  einst  Vorhandenen,  so  ist  der  Verlust  ganz  ungeheuer 
Aber  auch  auf  das  Erhaltene  köunen  wir  uns  nicht  immer  verlasse». 
Unter  den  spärlichen  Resten  der  griechisch-römischen  Litteratur  ist  noch 
eine  Menge  zweifelhafter  Produkte.  Die  angeblichen  Gedichte  des 
Orpheus  gehören  nicht  in  das  13.,  sondern  höchstens  in  das  6.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Gedichten  des  Musäas. 
sodann  den  sog.  sibyllinischen  Orakeln,  deren  Weissagungen  auf  des 
Christentum  sie  als  Erzeugnisse  der  christlichen  Zeitrechnung  erweisen. 
Im  Grunde  gehören  auch  die  Homerischen  Gedichte  hierher,  insofern  sie 
als  Werke  eines  Dichters  überliefert  sind. 

Auf  schwacheu  Füfseu  steht  die  gesamte  griechische  Brieflitteratur 
Bentleys  Untersuchungen  über  die  Briefe  des  Phalaris  gegen  deren  gläu- 
bigen Herausgeber  Charles  Boyle  werden  eine  Musterleistung  der  Kritik 
auf  diesem  Gebiete  genannt.  Ähnlich  wie  mit  den  Phalarisbriefen  steht 
es  mit  den  Briefen  des  Themistokles,  Sokrates,  Xenophon,  Platon,  De- 
mostbeues  und  vieler  anderen. 

Auch  die  philosophische  Litteratur  enthält  vielfach  untergeschobene 
Schriften.  Hier  wären  nun  die  schon  S-  17  genannten  »Sprüche  des 
Pythagoras«  besser  zu  erwähuen  gewesen. 

Bei  den  Römern  liegt  die  Sache  nicht  anders  als  bei  deu  Griechen. 
Insbesondere  erregen  alle  Schriften  über  die  älteste  Zeit  der  römischen 
Geschichte  Bedenken.  So  waren  die  im  Jahre  181  v.  Chr.  zu  Rom  ge- 
fundenen Schriften  des  Nunia  eine  Fälschung.  Schon  die  Alten  erklärten 
nur  21  Stücke  des  Plautus  für  echt,  alle  anderen  für  nicht  von  ihm  her- 
rührend.  Mehrere  Lücken  plautiuischer  Stücke  wurden  von  Hermolaas 
Barbarus,  Codrus  Urceus  u.  a.  ausgefüllt.  — Die  Disticha  Catonis  rühren 
nicht  vom  alten  Cato  her,  sondern  stammen  aus  der  letzteu  Zeit  der 
römischen  IJtteratur  u.  s.  w.  Wenn  aber  Hagen  das  achte  Buch  von 
Caesars  Commeutarii  au  dieser  Stelle  mit  aufzählt,  so  darf  man  wohl  za 
bedenken  geben,  ob  das  nicht  dem  Thema  »Litterarische  Fälschungen« 
widerspricht. 
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Der  pseudepigraphen  Litteratur  des  klassischen  Altertums  entspricht 
ein  ähnliches  Scbriftentum  der  christlichen  Kirche.  Man  denke  an  das 
jetzt  freilich  nicht  mehr  vorhandene  Hebräerevangelium  der  Judenchristen 
und  ein  ähnlich  beschaffenes  Petrusevaugelium.  Auch  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  bis  herunter  auf  die  neue  Zeit  kommen  solche  Fälschun- 
gen vor. 

Als  eine  mildere  Art  von  Fäischuug  sind  die  Änderungen  zu  be- 
trachten, welche  sich  Herausgeber  an  den  Schriften  anderer  gestatteten. 
So  verfuhren  schon  im  späteren  Altertum  die  dem  Grammatikerstand 
angehörigen  Recensoren.  Man  denke  au  die  beiden  Recensionen  des 
Plautus  und  Terenz.  Auch  in  neuerer  Zeit  mangelt  es  dafür  nicht  an 
Beispielen:  so  hat  J.  II.  Vofs  die  Gedichte  seines  verstorbenen  Freundes 
Hölty  sehr  verändert  herausgegeben,  wie  der  Cicerokritiker  Halm  mit 
Hilfe  der  Höltyscben  Originalien  nachgewiesen  hat. 

Besonders  häufig  waren  die  Inschrifteufäischungen.  Dadurch  haben 
Namen  wie  Annius  von  Viterbo,  Inghirami,  Jacobillus,  Petrus  Ligorius, 
Pyrrhus,  Occo,  Pomponius  Laetus  u.  a.  einen  ominösen  Klang.  Beson- 
ders keck  sind  die  Schwindeleien  von  Pittakis  aus  neuerer  Zeit. 

Zu  den  Beispielen  von  veränderten  Inschriften,  welche  der  Ver- 
fasser S.  49  anfübrt,  konnte  besonders  der  Dreifufs  aus  der  Siegesbeute 
von  Platää  erwähnt  werden,  auf  den  zuerst  Pausanias  seinen  Namen  als 
den  des  Gebers  hatte  einmeir$eln  lassen,  und  der  nachher  auf  Staats- 
beschlufs  entfernt  wurde. 

Nachdem  der  Verfasser  Fälschungen  aus  ältester  bis  in  die  neueste 
Zeit  znsammengestellt  bat,  wendet  er  sich  zur  Besprechung  der  Mittel, 
mit  denen  man  Fälschungen  erkennt.  Manchmal  ist,  wie  Fälschungen 
aus  der  Humanistenzeit,  die  Aufdeckung  der  Fäischuug  nicht  schwer,  da 
die  Männer  der  Renaissance  oft  fast  naiv  verfuhren.  Prüfung  des  Mate- 
rials, worauf  das  gefälschte  Schriftstück  geschrieben,  führt  häufig  schon 
zur  Enthüllung,  oft  auch  die  Untersuchung  des  Inhalts.  Weniger  sicher 
ist  die  Berufung  auf  die  Kompositionsweise  einer  Schrift.  Auch  Sprach- 
gebrauch, Metrum,  Stil  werden  gelegentlich  hier  zu  gebrauchen  sein. 

Die  häufigsten  Beweggründe  zu  Fälschungen  sind  Gewinnsucht  und 
Eitelkeit,  sodann  die  Prachtliebe  der  Renaissance,  manchmal  auch 
falscher  Patriotismus;  seltener  ist  die  eigentliche  Freude  am  Betrug. 
Wenn  sodann  als  weitere  Ursache  angeführt  wird,  »die  Sucht,  sich  durch 
unerwartete  Entdeckungen  berühmt  zu  machen«,  so  scheint  mir  das  nur 
eine  besondere  Art  der  schon  erwähnten  Eitelkeit  zu  sein. 

In  einem  letzten  Abschnitt  zeigt  der  Verfasser,  dafs  man  in  hyper- 
kritischer Weise  auch  zeitweise  unbedingt  Echtes  für  unecht  angesehen 
hat;  so  bat  Ritschl  den  Plautusberausgeber  Dionysius  Lambinus  gegen 
den  Vorwurf  der  Fälschung  gerechtfertigt,  indem  er  zeigte,  dafs  er  wirk- 
lich seitdem  verschollene  Handschriften  des  Plautus  noch  benützen  konnte. 
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Hägens  Vortrag  leidet  an  einer  grofsen  Unklarheit  über  den  Begri5 
Fälschung.  Jede  »Fälschung«  setzt  die  Absicht  der  Täuschung  voraus: 
bei  einem  sehr  grofsen  Teil  der  von  Hagen  angeführten  Tbatsachen  ist 
aber  nicht  von  Fälschung,  sondern  höchstens  von  Irrtum  zu  reden.  Viele 
der  Schriften,  die  hier  als  »Litterarische  Fälschungen«  verzeichnet  wer- 
den, sind  zwar  unecht,  d.  h.  sie  rühren  nicht  von  dem  Verfasser  her. 
dessen  Namen  sie  an  der  Spitze  führen,  aber  es  dürfte  oft  recht  schwer 
sein  zu  beweisen,  dafs  die  rechten  Verfasser  »fälschen«  wollten.  Eis 
grofser  Teil  der  späteren  Brief litteratur  (vgl.  z.  B.  S.  21)  ist  gewifs  auf 
eine  sehr  harmlose  Weise  entstanden,  durch  die  Übungen  in  den  Rhe- 
torenschulen, und  schwerlich  hat  bei  ihrer  Entstehung  oft  oder  gar 
immer  die  Absicht  der  Täuschung  mitgewirkt. 

Manche  von  den  Beispielen  hätte  Hagen  überhaupt  weglassec 
müsseu.  Man  lese  z.  B.  S.  39 : »(Es)  wurde  Fichtes  Kritik  aller  Offen- 
barung, zuerst  anonym  erschienen,  überall  als  eine  Arbeit  Kants  betrach- 
tet.« Wie  kann  man  das  unter  den  Begriff  »Litterarische  Fälschun- 
gen« bringen?  Fichte  wollte  doch  nicht  fälschen,  als  er  seine  Schrift 
ohne  Namen  erscheinen  liefs!  Was  konnte  Fichte  dafür,  dafs  man  seine 
Schrift  Kant  zuschrieb!  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Schrift 
Scbellings,  die  in  den  Werken  Hegels  steht.  Hagen  hätte  auch  den 
Aufsatz  »Lykurg  und  Solon«  anführen  können,  der  in  Schillers  Werken 
steht  und  doch  von  einem  Ulmer  Schulrektor  herrührt.  Köruer  hu 
durch  ein  Mifsverstäuduis  diesen  Aufsatz  aufgenommen,  als  er  Dach 
Schillers  Tode  eine  Gesamtausgabe  von  dessen  Werken  veranstaltete, 
aber  weder  er  noch  Schiller  haben  sich  damit  eine  Fälschung  zu  schuld« 
kommen  lassen. 

AufS.  74  und  75  wird  zwar  einmal  ein  Versuch  gemacht,  zwischen 
unechten  und  gefälschten  Schriften  zu  unterscheiden,  aber  über  deu  An- 
lauf kommt  Hageu  nicht  hinaus.  Der  ganze  Vortrag  hätte  eine  andere 
Gestalt  bekommen,  wenn  der  Verfasser  scharf  zwischen  blofser  Unechtheit 
und  Fälschung  unterschieden  hätte. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  lateinischen  Dichtung  des  Mittel- 
alters enthält: 

A.  Pannenborg,  Lambert  von  Hersfeld  der  Verfasser  des  Cannes 
de  bello  Saxooico.  Abwehr  und  Angriff.  Göttingen.  Vaudenboeck 
und  Ruprecht’s  Verlag.  1889.  8.  172  S. 

Zu  den  Geschichtsquellen  für  das  Leben  des  Kaisers  Heinrich  IV 
gehört  ein  lateinisches  Gedicht  »Gesta  Heiurici  IV  regis  metrice« , das 
seit  seiner  ersten  Ausgabe  gewöhnlich  als  »Carmen  de  bello  Saxonia» 
bezeichnet  wird.  Der  Verfasser  ist  nicht  genannt. 

In  seiner  Kaisergeschichte  sprach  Wilhelm  von  Giesebrecbt  dea 
Gedanken  aus,  dafs  der  Verfasser  des  Gedichtes  der  Mönch  Lambvr; 
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tod  Hersfeld  sei,  dessen  lateinisches  Geschichtswerk  eine  der  Haupt- 
quellen  für  die  Geschichte  des  Kaisers  Heinrich  IV.  bis  zum  Jahre  1077 
ist.  Nach  anfänglichem  Beifall  fand  die  Hypothese  Widerspruch,  und 
auch  der  Herausgeber  des  Gedichtes  in  den  Monumenta  Germaniae 
Historica  ist  ein  Gegner  der  Vermutung. 

Pannenborg,  der  bekanntlich  eine  ähnliche  Frage  über  ein  anderes 
lateinisches  Gedicht  jener  Zeit,  den  sogenannten  Liguriuus,  durch  seine 
Forschungen  siegreich  zu  Ende  geführt  hat,  nimmt  nun  die  Hypothese 
Giesebrecbts  wieder  auf  und  sucht  sie  mit  zahlreichen  neuen  Gründen, 
die  besonders  auch  aus  der  Sprache  des  Gedichtes  genommen  sind,  zn 
stützen. 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  dabei  die  Abhängigkeit  des  Dichters 
von  den  klassischen  römischen  Schriftstellern,  z.  B.  von  Vergil,  Horaz, 
Sallnst  etc.  Ob  es  nötig  war,  der  Polemik  gegen  Gundlach,  den  Pannen- 
borg  hauptsächlich  bekämpft,  gerade  diese  Form  zu  geben,  die  der  Ver- 
fasser gewählt  hat,  mag  hier  unerörtert  bleiben. 

Den  Nachweis,  dafs  der  berühmte  Mystiker  Bonaventura,  der  Doctor 
seraphicus,  der  Dichter  des  Hymnus  »Ave  regina  coelorum«  ist,  versucht 
folgende  Schrift: 

Prof.  D.  Nicola  deAngelis,  S.  Bonaventura  autore  dell’  antifona 
Ave  regina  coelorum.  Foligno.  Stab  Giovanni  Tomassini  1888.  14  S. 

Dr.  Georg  Schepfs,  k.  Studieulehrer.  Conradi  Hirsaugiensis 
dialogus  super  auctores  sive  didascalon.  Würzburg.  1889.  8.  84  S. 
(Programmbeilage  des  kgl.  alten  Gymnasiums  zu  Würzburg  für  das 
Studienjahr  1888/89.)  — Auch  mit  Separattitel  im  Verlag  von  Stüber 
in  Würzburg  erschienen. 

Schepfs,  der  schon  mehrere  wertvolle  litterarische  Funde  gemacht 
bat,  entdeckte  in  einer  Würzburger  Pergamenthandscbrift  des  12.  Jahr- 
hunderts eine  Art  von  mittelalterlicher  Litteraturgeschichte.  Nachdem 
er  davon  öffentlich  Nachricht  gegeben  hatte,  fügte  Stölzle  aus  Würzburg 
ergänzend  hinzu,  dafs  die  anonym  überlieferte  Schrift  von  dem  Hirschauer 
Mönch  Konrad  herrühre,  den  Tritbemius  in  seinem  Werke  »De  scripto- 
ribus  ecclesiasticis«  und  auch  sonst  anführt. 

Schepfs  setzt  seine  Lebenszeit  auf  ungefähr  1070  — 1150  an.  In 
den  Annales  Hirsaugieuses  der  St.  Gallener  Ausgabe  erscheint  bei  Er- 
wähnung einer  Anzahl  Hirsauer  Schriftsteller  Konrad  als  letzter  mit  dem 
Prädikat  »doctor  acutus«. 

EiD  anderes  Werk  desselben  Verfassers,  das  gleichfalls  Tritbemius 
erwähnt,  das  »Speculum  virginum«,  bat  Stölzle  in  der  Würzburger  Hand- 
schrift Mp.  th.  f.  107  nacbgewiesen.  Schepfs  kann  noch  fünf  weitere 
Handschriften  dieses  Werkes  namhaft  machen.  Auch  andere  Schriften 
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des  Hirsauer  Abtes  werden  von  Scbepfs  im  Drnck  oder  in  der  Hand- 
schrift nachgewiesen. 

Konrads  »Dialogus  super  auctores«  ist  insofern  eigenartig,  als  er 
sich  nicht,  wie  manche  ähnliche  litterarische  Zusammenstellungen  derart 
auf  kirchliche  Schriftsteller  beschränkt,  sondern  auch  trotz  seiner  streng 
kirchlichen  Richtung  andere  Schriftsteller,  wie  die  alten  Klassiker, 
heranzieht. 

Das  weltliche  Wissen  erscheint  ihm  aber  doch  nur  als  eine  Vor- 
stufe zur  geistlichen  Ausbildung.  Wenn  er  sich  auch  zur  heidnischen 
Litteratur  der  Klassiker  wohlwollend  verhält,  so  betont  er  doch  wieder- 
holt, »dafs  das  Gold  der  Heiden  nur  zum  Schmuck  des  Jebovahtempel- 
dienec. 

Von  den  von  Konrad  benutzten  Quellen  sei  Isidor  erwähnt,  dessen 
Origines  von  Schepfs  fUr  die  Anmerkungen  besonders  häufig  herangezog« 
werden  mufsten.  Konrads  nächste  Quelle  war  der  mit  Schulweisheit  voll- 
gepfropfte Theodulkommentar  des  Bernardus  Trajecteusis,  der  der  Haupt- 
sache nach  noch  ungedruckt  ist. 

Aufserdem  sind  noch  benutzt:  Augustinus,  Hieronymus,  Boethius. 
Servius,  Alkuin,  Rhabanus  Maurus,  Abälard  und  Konrads  Lehrer  Wilhela 

Die  Sprache  der  Schrift,  die  Trithemius  in  übertreibender  Weise 
mit  Tulliana  eloquentia  bezeichnet,  entbehrt  nicht  »einer  gewissen  Frische 
und  freundlichen  Wärme«.  Er  hat  eine  Anzahl  LieblingsausdrUcke,  wie 
amodo,  appetitus,  calamus,  clavis,  defensare,  deviare,  dissuadere,  eqai- 
dem,  geminus  etc.  «Gelegentliches  Abirren  von  den  klassischen  Regeln 
der  Deklination,  der  Casusrektion,  des  Tempusgebrauchs,  der  Wort- 
stellung, allerlei  Unregelmäfsigkeiteu  in  der  Anwendung  der  Pronomina 
sind  bei  einem  mittelalterlichen  Schriftsteller  leicht  zu  entschuldigen.« 

Schepfs  hat  weder  solche  abweichenden  Formen  korrigiert  noch 
die  Orthographie  im  ganzen  verändert,  selbst  wenn  die  Schreibweise 
eines  Wortes  auf  der  gleichen  Seite  schwankte.  Doch  wurde  « ab 
Endung  des  Genitivs  in  der  ersten  Deklination  stets  in  ae  verwandelt 
und  noch  einiges  der  Art,  weil  durch  Beibehaltung  des  überlieferten 
Textes  Störungen  des  Verständnisses  zu  befurchten  gewesen  wären. 

Der  Herausgeber  bat  mit  grofsern  Fleifs  einen  doppelten  Appara' 
hinzugefugt,  einen  sprachlichen  und  sachlichen,  von  denen  besonders  der 
letzte  reichliche  Erklärungen  und  Nachweise  bietet. 

Das  Gespräch  wird  zwischen  Lehrer  und  Schüler  geführt.  Auf 
S.  20  und  21  erfährt  man,  worüber  der  Lehrer  uach  dem  Wunsche  de 
Schülers  sprechen  soll.  Nachdem  eine  Anzahl  allgemeiner  Themata  be- 
sprochen sind,  was  z.  B.  Liber,  Prosa,  Rihtmus  (sic),  Metrum,  Titulas, 
Prologus  etc.  sind,  beginnt  S.  28  die  Auseinandersetzung  über  die  Schrift- 
steller, zuerst  Donat,  dann  Cato,  Aesop  (Hesopus),  A vianus,  Sedulius 
Juvencus,  Prosper,  Theodulus,  Arator,  Prudentius,  Cicero  (Tullius . 
Sallust,  Boethius,  Lucanus,  Iloraz  (Oracius),  Juvenal,  Homer,  Statist. 
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Vergil  etc.  Auch  über  Trivium  und  Quadrivium  findet  eine  Erklä- 
rung statt. 

Ein  wichtiger  Bestandteil  der  Geschichte  der  Philologie  ist  die 
Geschichte  des  Humanismus.  Dem  Gauge,  den  die  Geschichte  selbst 
genommen  bat,  folgend,  beginnen  wir  mit  der  Geschichte  des  Humanismus 
in  Italien. 

Remigio  Sabbadini  Giovanni  Toscanella  (Estratto  dal  Giornale 
Ligustico,  anno  XVII,  fase.  III  — IV.  [1890],  p.  1-19). 

Toscanella,  ungefähr  1395  geboren,  zog  zwischen  1410  und  1414 
nach  Florenz,  wo  er  der  Schüler  Guarinos  wurde.  Er  wählte  unter 
diesem  Einflnfs  nicht  eine  der  reichlich  nährenden  Wissenschaften,  son- 
dern wandte  sich  dem  Studium  der  Humaniora  zu:  »con  le  belle  leltere 
si  muore  di  fame«. 

Im  Jahre  1425  finden  wir  ihn  in  Bologna,  wo  damals  viele  huma- 
nistisch gebildete  Männer  in  den  verschiedensten  Stellungen  sich  befan- 
den. Wahrscheinlich  hatte  ihn  der  Ruf  Aurispas  dahin  gelockt,  der  1424 
ans  Konstantinopel  gekommen  war.  1429  ist  Toscanella  wieder  in  Florenz. 
Von  hier  dürfte  ihn  1430  die  Pest  nach  Sarzana  vertrieben  haben. 

Im  Schuljahr  1430  — 1431  lehrte  er  sodann  in  Bologna,  aber  im 
gleichen  Jahre  1431  finden  wir  ihn  schon  wieder  in  Ferrara,  wo  ihm  der 
junge  Borso,  der  Sohn  des  Markgrafen  von  Este,  zur  Erziehung  anver- 
traut wurde.  Hier  heiratete  er  und  erbat  sich  dazu  eine  Ausstattung 
vom  regierenden  Markgrafen  Leonello. 

Im  Jahre  1447  trat  er  in  den  Dienst  des  Papstes  Nikolaus  V. 
Damit  hören  die  genaueren  Nachrichten  über  ihn  auf.  Doch  ist  gewifs, 
dafs  er  seine  letzte  Lebenszeit  im  päpstlichen  Dienst  geblieben  ist.  1461 
war  er  nicht  mehr  am  Leben 

Den  Schlufs  der  kleinen  Arbeit  bilden  fünf  Briefe  Toscauellas,  die 
Professor  Francesco  Novati  im  Cod.  Marcian.  XII  139  entdeckt  und 
Sabbadini  überlassen  hat.  Sie  fallen  zwischen  1410  und  1430.  Der 
vierte  ist  an  Poggio  gerichtet,  worin  er  diesen  berühmten  Humanisten 
um  seine  Freundschalt  bittet  und  ihm  zugleich  seine  in  Rom  lebenden 
Verwandten  empfiehlt.  Sabbadini  hat  die  zahlreichen  Fehler  der  Hand- 
schrift durch  Konjekturen  zu  verbessern  gesucht. 

Dr.  Reinhard  Jonathan  Albrecbt,  Zwei  Gedichte  des  Antonio 
Beccadeili  Panormita  (Zeitschrift  f.  vergleich.  Litteraturgesch.  N.  F.  UI 
361—364). 

In  den  von  Aldo  Manuzio  herausgegebenen  Gedichten  des  Tito 
Vespasiano  Strozza  findet  sich  ein  lateinisches  Tetradistichon  mit  der 
Überschrift  »De  villa  Panhormitae«,  das  aber  in  mehreren  Handschriften 
»Ad  Cl(arum)  Poetam  Autonium  Panhormitam  responsio  pro  villa  sua« 
Uberschrieben  ist,  was  gewifs  das  Richtige  ist.  Dieses  Gedicht  bildet 
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die  Antwort  auf  ein  kleines  Gedicht,  das  in  einem  Codex  Laurentianus 
sich  erhalten  hat  und  von  Bandini  in  seinem  Katalog  der  Laurentiana 
mitgeteilt  wird. 

Das  zweite  Gedicht  »De  levitate  Nemesis«  bezieht  sich  auf  Strozzas 
krankhafte  Liebe  zu  Anthia,  wobei  auf  Tibulls  bekanntes  Liebesverhält- 
nis angespielt  wird. 

Dr.  Theodor  Klette,  Bibliotheks-Custos,  Beiträge  zur  Geschichte 
und  Litteratur  der  Italienischen  Gelebrtenrenaissance.  II.  Greifswald. 
Abel.  1889.  8.  V u.  110  S. 

Der  schon  durch  eine  frühere  Arbeit  auf  dem  gleichen  Gebiete 
bekannte  Verfasser  bezeichnet  den  Inhalt  seiner  Schrift  auf  dem  Titel- 
blatt in  folgender  Weise:  »Leonardi  Aretini  ad  Petrum  Paulum  Istrum 
dialogus«.  Zum  ersten  Male  vollständig  berausgegebeu.  Mit  Einleitung 
und  Auszügen  aus  »Leonardi  Aretini  Laudatio  Florentinae  urbis«  und 
deren  Gegenschrift  »Petri  Candidi  Decembrii  de  laudibus  Mediolanensium 
panegyricus«. 

Der  Dialog  des  Leonardo  Bruni  aus  Arezzo  ist  1536  und  1734 
unter  der  nicht  urkundlichen  Bezeichnung  »Libellus  de  disputationum 
exercitationisque  studiorum  usu«  veröffentlicht  worden.  Zum  Zwecke  der 
Ausgabe  wurden  neue  Handschriften  aus  deutschen  und  italienisches 
Bibliotheken  verglichen,  von  denen  die  zu  Basel,  München  und  Wien  die 
wichtigsten  sind. 

Der  Dialog,  welcher  in  jenen  Kreis  hochbedeutender  Mensches 
führt,  die  um  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts  im  schönen  Florenz  lebten, 
— genannt  werden  Coluccio  Salutati,  Leonardo  Bruni,  Nicolaus  Niccoli, 
Robertus  Rossi  und  Petrus  Mini  — , enthält  zwei  Gespräche,  in  welchen 
die  vortrefflichen  Eigenschaften  von  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  be- 
handelt werden.  Gerade  der  in  seinen  Urteilen  so  scharfe  Nico  laus 
Niccoli,  der  anfangs  die  drei  Männer  angegriffen  bat,  übernimmt  schließ- 
lich deren  Verteidigung  uud  Verherrlichung,  ohne  dafs  er  jedoch  seine 
gegen  die  drei  großen  Florentiner  erhobenen  Vorwürfe  eigentlich 
widerlegte. 

Der  Dialog  ist  insofern  ein  sehr  charakteristisches  Erzeugnis,  ab- 
er zeigt,  wie  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Humanisten,  deren  Vertreter 
Salutati  ist,  die  neueren,  als  deren  Vertreter  Niccoli  erscheint,  einer 
mehr  kritischen  Richtung  huldigen.  »Insofern  Spuren  der  alten  An- 
schauungsweise auch  noch  Männern,  wie  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio 
anhaften,  finden  dieselben,  trotz  der  jenen  gezollten  Bewunderung,  doch 
den  ihr  vor  dem  Forum  der  neuen  Richtung  gebührenden  Tadel«  (S.  26i. 

Von  demselben  Bruni  rührt  die  begeisterte  Lobrede  auf  Florenz. 
Laudatio  Florentinae  urbis,  her,  welche  S.  28  ff.  besprochen  und  S.  84- 
105  im  Auszuge  mitgeteilt  wird.  Nach  des  Verfassers  eigenem  Geständnis 
ist  sie  eine  Nachbildung  des  Panathenaikus  von  Aristides,  im  Stile  des 
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Panegyrikus,  in  dem  es  nicht  auf  peinliche  Wahrheitsliebe  wie  in  der 
Geschichte  ankomme:  »Aliud  est  enim  historia,  aliud  laudatio.  Historia 
quidem  veritatem  sequi  debet,  laudatio  vero  multa  supra  veritatem 
extollit.« 

Die  Schrift  Brunis  veranlafste  Petrus  Candidus  Decembrius  zu  seiner 
Schrift  »De  laudibus  Mediolanensium  urbis  in  comparationem  Florentie 
panegyricus« , welche  dem  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza  von  Mailand 
gewidmet  ist,  und  welche  Klette  S.  106  ff.  im  Auszuge  mitteilt. 

Der  Anfang  des  »Dialogus«  mit  seiuer  Verteidigung  der  Dispu- 
tationen ist  insofern  charakteristisch,  als  man  daraus  ersieht,  dafs  der 
Humanismus  diese  von  der  Scholastik  betriebenen  und  entwickelten  Übun- 
gen keineswegs  verworfen,  sondern  im  Gegenteil  eifrig  gepflegt  hat. 
Man  vgl  z.  B.  die  Stelle:  Quid  est,  quod  ingenium  magis  acuat,  quid, 
quod  iilud  callidius  versutiusque  reddit,  quam  disputatio,  cum  necesse 
sit,  ut  momento  temporis  ad  rem  se  applicet  indeque  se  reflectat,  discur- 
rat,  colligat,  concludat,  ut  faciliter  intelligi  possit,  hac  exercitatione  exci- 
tatum  ad  caetera  discernenda  fieri  velocius?  (p.  44).  Gegen  diese  Gründe 
könnte  denn  doch  eingewendet  werden,  dass  die  Scblagfertigkeit  nicht 
die  einzige  und  höchste  Eigenschaft  ist,  nach  der  man  in  der  Schule  zu 
streben  hat. 

Hoffen  wir,  dafs  der  Verfasser  seine  gehaltvollen  Studienhefte  über 
die  »Geschichte  und  Litteratur  der  italienischen  Gelehrtenrenaissance» 
in  der  bisherigen  Weise  fortsetzt. 

Diese  Ausgabe  des  Brunischen  Dialogs  kreuzte  sich  leider  mit  einer 
andern : 

Dr.  Karl  Wotke,  Leonardi  Bruni  Aretini  dialogus  de  tribus 
vatibus  Florentinis.  Wien.  F.  Tempsky.  1889.  8.  32  S. 

In  der  Einleitung  legt  Wotke  folgendes  dar: 

Der  Dialog  Brunis  aus  dem  Jahre  1401,  dessen  Unterredner  Sa- 
lutato,  Niccoli.  Roberto  Rossi  und  Bruni  sind,  war  bisher  nur  teilweise 
berausgegeben.  Voigt  bezeichnete  »eine  neue  und  vollständige  Edition 
des  anziehenden  Werkchens  als  höchst  wünschenswert«. 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  findet  der  Herausgeber  eine  stilistische 
Unbeholfenbeit  im  Baue  gröfserer  Perioden,  besonders  am  Anfang  der 
zwei  Bücher;  aber  auch  grammatische  Einzelheiten  fordern  den  Tadel 
heraus.  Manches  vermag  nur  derjenige  richtig  zu  verstehen,  der  italie- 
nisch kann.« 

Wotke  giebt  keinen  Apparatus  criticus,  da  dieser  bei  Humanisten- 
texten oft  den  Text  an  Umfang  überragen  würde.  Bei  der  Wiedergabe 
des  Textes  wurde  ein  Codex  (J.  VI  216)  aus  dem  15.  Jahrhundert  im 
Besitze  des  Fürsten  Chigi  zu  Rom  zugrunde  gelegt.  Nahe  verwandt  mit 
dieser  Handschrift  ist  Cod.  Vat.  Urb.  1164  s.  XV.  Der  Codex  Chigianus 
reicht  nicht  aus,  weil  er  sehr  viele  Verschreibungen  bat. 

9* 
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Die  Orthographie  wurde  nach  den  heute  geltenden  Normen  um- 
gewandelt. 

In  Folge  der  verschiedenen  Handschriften,  welche  Wotke  nnd 
Klette  ihren  Ausgaben  zugrunde  gelegt  haben,  weichen  die  Texte  be- 
trächtlich von  einander  ab.  Im  Durchschnitt  dürfte  auf  vier  bis  fünf 
Zeilen  eine  Abweichung  kommen,  wie  ich  mich  durch  Vergleichung  eines 
ziemlichen  Teiles  des  Textes  überzeugte.  Doch  haben  die  Varianten, 
wie  es  scheint,  nur  formale  Bedeutung.  Erhebliche  sachliche  Abweichungen 
ergaben  sich  nicht. 

C.  Wotke,  Beiträge  zu  Leonardo  Bruni  aus  Arezzo.  (Wiener 
Studien  XI  [1889]  S.  291  — 308). 

Leonardo  Bruni,  unter  den  älteren  Humanisten  der  eifrigste  Über- 
setzer griechischer  Schriftsteller,  hat  eine  Übersetzung  des  Plato  und 
des  Aristoteles  verfafst.  Letztere  fand  viele  Gegner,  so  dafs  er  eine 
Verteidigung  derselben  schrieb,  die  Wotke  in  Codex  Urbinas  No.  1164 
aufgefunden  hat,  und  von  der  er  eine  kurze  Inhaltsangabe  mitteilt.  Diese 
Schrift  »De  recta  interpretatione«  behandelte  zuerst  die  Aufgabe  eines 
Übersetzers,  dann  die  speziell  eines  Übersetzers  von  Aristoteles.  Bruni 
verteidigt  sein  Verfahren  bei  dem  Stagiriten.  »Vielleicht  niemals  wurde 
bei  der  Übersetzung  von  Prosawerken  der  formale  Teil  so  sehr  betont 
wie  hier,  wobei  sich  allerdings  auch  wieder  die  bei  den  älteren  Huma- 
nisten geläufige  Überschätzung  aristotelischer  Darstellungsweise  äufsert« 

Die  gleiche  Handschrift  enthält  auch  die  von  Voigt  als  vorhanden 
erwähnte  Invektive  des  Bruni  gegen  Niccolo  Niccoli  »In  nebuionetn 
maledicum«.  Die  äufsere  Veranlassung  dieser  Schmähschrift  ist  die 
skandalöse  Behandlung,  die  Niccolis  Verwandte  dessen  Konkubine  auf 
öffentlicher  Strafse  anthaten,  und  worüber  Bruni  trotz  seiner  bisheriges 
Freundschaft  für  Niccoli  seine  Freude  unverholen  äufserte.  Wotke  teilt 
nun  den  Inhalt  der  Invektive  mit.  Der  Verfasser  versichert  zwar,  er 
wolle  blofs  die  Wahrheit  sagen,  aber  er  behauptet,  es  sei  lächerlich,  dafs 
Niccoli,  qui  nunquam  uel  duo  simul  uerba  latine  coniungere  sciuit,  andere 
Leute  für  ungebildet  erkläre.  Abstammung  und  Lebensführung  des 
Niccoli,  seine  Freude  an  Büchern  wie  sein  Wisseu  werden  herabgesetzt 

Die  Invektive  mufs  Aufsehen  gemacht  haben;  denn  Poggio  sucht 
sie  in  seiner  Laudatio  funebris  auf  Niccoli  fast  Punkt  für  Punkt  zu 
widerlegen. 

Ein  weiterer  Abschnitt  behandelt  die  Lobrede  Brunis  auf  Florenz, 
»De  laudibus  Florentiae  urbis«,  die  ebenfalls  in  dem  Cod.  Vat.  Urb.  1114 
steht.  Beine  Geschichte  ist  ein  solcher  Panegyrikus  nicht.  Wotke  giebt 
eine  kurze  Übersicht  des  Inhalts. 

Fast  gleichzeitig  mit  Wotkes  Arbeit  erschien  Heft  II  von  Theodor 
Klettes  »Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur  der  Italienischen  Ge- 
lehrtenrenaissance» II,  worin  auf  S.  28  ff.  von  der  gleichen  Laudatio  gebao- 
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delt  wird,  von  der  sodann  S.  84  - 105  gröfsere  Abschnitte  im  Abdruck 
mitgeteilt  werden.  Vgl.  S.  130  und  131  oben. 

Eine  Inhaltsangabe  der  noch  ungedruckten  Schrift  Brunis  »Isago- 
gicon  sive  introductio  ad  moralem  philosophiam  ad  Galeottum  Ricaso- 
lanum«  bescbliefst  die  lesenswerte  Studie. 

Karl  von  Reinbardstöttner,  Eine  dem  Leonardo  Bruni  zu- 
geschriebene Sallustübersetzuug  (Rumänische  Forschungen  V,  1.  S.  234 
bis  240). 

Der  Cod  ital.  169  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München  enthält  nebeu  mehreren  Schriften  des  bekannten  Leonardo 
Bruni  aus  Arezzo,  der  sich  später  meist  Fiorentiuo  nannte,  auch  eine 
italienische  Übersetzung  der  zwei  historischen  Monographien  des  Sallust. 
Der  Katalog  der  Handschriften  deutet  durch  ein  beigesetztes  Frage- 
zeichen an,  dafs  es  nicht  unbedingt  feststeht,  ob  Bruni  der  Übersetzer  ist. 

Die  Übersetzung,  die  jedenfalls  von  dem  gleichen  Verfasser  her- 
rühre, hält  sich  nicht  streng  an  das  Original.  Latinismen  vermeidet  er 
sichtlich. 

Aber  die  Sprache  stimmt  nicht  mit  der  von  Bruni  in  seinen  son- 
stigen Werken  gebrauchten.  Da  diese  Übersetzung  auch  in  den  Ver- 
zeichnissen von  Brunis  Werken  fehlt,  so  spricht  ihm  Reinhardstöttner 
diese  Übersetzung  ab,  ohne  jedoch  den  eigentlichen  Verfasser  angeben 
zn  können. 

Dr.  Theodor  Klette,  Custos  der  K.  Universitäts-Bibliothek  zu 
Bonn,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Litteratur  der  Italienischen  Ge- 
lehrtenrenaissance. III.  Die  griechischen  Briefe  des  Franziskus  Phi- 
lelphus.  Nach  den  Handschriften  zu  Mailand  (Trivulziana)  und  Wolfen- 
büttel. Mit  ergänzenden  Notizen  zur  Biographie  Philelpb's  und  der 
Gräcisten  seiner  Zeit.  Greifswald.  J.  Abel.  1890.  8.  181  S. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Einleitung  (S.  1—27)  mit  der  Be- 
schreibung der  zwei  von  ihm  benützten  Handschriften  mit  Philelpbus- 
Briefen,  dem  Cod.  chart.  Guelferbytanus  Aug.  10.  8.  in  4°  und  dem  Cod. 
chart.  bibl.  Trivulzianae  Mediolanensis  in  fol.  No.  873,  welch  letzterer 
ans  der  Bibliothek  Philelphs  selbst  stammt,  unter  dessen  Aufsicht  er 
vielleicht  von  einem  Schreiber  abgeschrieben  ist.  Der  Trivulzianus  ist 
durch  gröfsere  Korrektheit,  Datierung  der  Briefe,  reicheren  Inhalt  etc. 
die  wichtigere  Handschrift. 

Obgleich  die  beiden  Handschriften  schon  durch  Rosmini  und  Voigt 
benützt  wurden,  so  war  bis  jetzt  von  deren  Inhalt  durch  den  Druck 
fast  nichts  bekannt.  Eine  neue  Behandlung  lohnt  sich  um  so  mehr,  als 
der  Briefwechsel  ein  für  jene  Zeit  fast  einzig  dastehendes  Beispiel  einer 
gröfseren,  uns  erhaltenen  griechischen  Gelehrtenkorrespondenz 
darstellt. 
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Durch  Petrarcas  Vorgang  war  bei  den  italienischen  Humanisten  der 
Brief  Selbstzweck  geworden.  Er  diente  nicht  mehr  der  ursprünglichen 
Aufgabe  sachlicher  Mitteilung,  sondern  er  wurde  das  Werkzeug  der 
humanistischen  Ruhmbegierde.  Aus  Eitelkeit  sammelte  man  seine  eigene 
Korrespondenz  oder  liefs  sie  durch  einen  Freund  sammeln.  Dabei  trat 
der  Inhalt  hinter  der  Form  zurück.  Auch  erklärt  es  sich  daraus,  dafs 
häufig  Adresse  und  Datum  des  Briefes  weggelassen  wurde.  Trotzdem 
ergeben  die  Briefe  meist  ein  viel  anschaulicheres  Bild  der  Humanisten 
als  ihre  sonstigen  Schriften. 

Zu  den  bedeutenderen  Persönlichkeiten  der  italienischen  Renaissance 
gehört  Franciscus  Philelphus  (1398 — 1481),  gesund  und  thätig  bis  in 
sein  hohes  Alter,  ausgezeichnet  durch  einen  umfangreichen,  fast  inter- 
nationalen Briefwechsel  mit  den  bedeutendsten  Zeitgenossen.  Schon 
1440  begann  er  mit  dem  Sammeln  seiner  Briefe.  Bereits  1450  existiert 
ein  Codex  epistolaris  von  ihm.  Seine  langjährigen  Bemühungen  schufen 
den  Codex  Trivulzianus,  der  bis  ins  Jahr  1477  fortgesetzt  ist.  Eis  ist 
die  letzte,  von  Philelphus  noch  selbst  besorgte  Redaktion. 

Doch  erlebte  er  den  ersten  Druck  seiner  Briefe  nicht  mehr.  Die 
erste  datierte  Ausgabe  seiner  Briefe  erschien  1485  zu  Brescia  in 
16  Büchern.  Später,  besonders  im  16.  Jahrhundert,  erschienen  dann 
noch  weitere  Ausgaben,  wie  überhaupt  die  Wertschätzung  des  Philelphus 
nach  seinem  Tode  und  hauptsächlich  im  16.  Jahrhundert  einen  objekti- 
veren Charakter  annahm.  Die  Philelphus- Briefe  erhalten  wegen  ihres 
feinen  und  eleganten  Stils  die  Bedeutung  von  Lehr-  und  Übungsbüchern, 
die  in  den  humanistisch  geleiteten  Anstalten,  auch  Deutschlands,  überall 
gelesen  werden.  Für  uns  freilich  ist  jetzt  der  Inhalt  wichtiger  als  die 
früher  so  hoch  geschätzte  Form.  Die  griechischen  Briefe  insonderheit 
sind  ein  quellenmäfsiger  Beitrag  des  gelehrten  Gräcismus  in  Italien 
während  des  15.  Jahrhunderts. 

Des  Philelphus  Griechisch,  auf  das  er  selbst  nicht  wenig  stolz  war. 
war  ein  freier  Atticismus,  den  er  teils  von  seinen  Lehrern  Johannes 
Chrysoloras  und  Cbrysokokkas  und  seiner  ersteu  Frau  Theodora  Cbryso- 
lorina,  teils  auch  von  anderen  während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
in  Byzanz  gelernt  hatte.  Die  Wolfenbütteier  Bibliothek  besitzt  eine 
griechische  Grammatik  von  ihm,  welche  eine  erweiternde  Umarbeitung 
der  Erotemata  des  Chrysoloras  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  überscbrieben : »Zur  Biographie  Pbilelphs 
und  der  Gräcisten  seiner  Zeit«  (S.  27-97). 

Nach  den  Werken  von  Rosmini,  G.  Voigt  und  Franc.  Fiorentino 
(II  risorgimento  filosofico  nel  quattrocento.  Napoli  1885)  erscheint  eine 
umfassende  Biographie  des  Philelphus  nicht  zeitgemäfs,  und  so  begnügt 
sich  Klette  mit  einer  kleinen  Nachlese. 

Da  zu  den  am  wenigsten  aufgehellten  Abschnitten  in  Pbilelphs 
Leben  seine  Florentiner  Zeit  gehört,  so  wird  zunächst  diese  behandelt 
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und  zuerst  die  Frage  seiner  Berufung  nach  Florenz  untersucht.  Es  wird 
festgestellt,  dafs  die  im  September  1428  mit  Strozzi  getroffenen  Ab- 
machungen kein  definitives  Engagement  waren,  und  dafs  auch  Ende  1428 
die  Verhandlungen  noch  nicht  abgeschlossen  waren.  Philelphus  begann 
seine  Vorlesungen  1429  unter  den  glücklichsten  Auspizien  an  der  wieder 
aufgerichteten  Florentiner  Schule.  Aber  bald  begannen  die  größten 
Unannehmlichkeiten.  Schon  1432  macht  ihm  nicht  blofs  die  Mifsgunst  der 
Neider  Schwierigkeiten,  sondern  offenbar  auch  alte  Sünden.  Er  wehrt 
sich  zwar  wacker  seiner  Haut,  zieht  aber  schließlich  doch  den  Kürzeren 
und  wandert  ins  Schuldgefängnis.  Wieder  befreit,  setzt  er  die  Streitig- 
keiten fort,  bis  er  Ende  1434  nach  Siena  entflieht,  wo  er  einen  Mörder 
gegen  seine  Florentiner  Gegner  gedungen  hat.  Aufs  heftigste  gegen  die 
Medici  erbittert,  schreibt  er  gegen  dieselben  die  maßlosen  Invektiven 
‘Orationes  Cosmianae«  (1436)  und  den  »Liber  de  exilio*  (1437).  Über 
die  letzte  Schrift,  die  nur  in  einer  einzigen  Florentiner  Handschrift  er- 
halten zu  sein  scheint,  werden  einige  Mitteilungen  gemacht. 

Daran  schließen  sich  sodann  Angaben  »zur  Biographie  ein- 
zelner Grftcisten«,  wie:  Theodor  Gaza,  Georgius  Trapezuntius,  Johannes 
Argyropulos,  Demetrius  Castrenus,  Andronikus  Callipolites  nnd  Andro- 
nikus  Callistus  oder  Byzantius  (S.  66  — 98). 

Der  dritte  Teil  enthält  den  Abdruck  von  110  griechischen  Briefen, 
die  aber  nicht  alle  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wiedergegeben  werden. 
Solche  Briefe,  die  bloß  Höflichkeitsphrasen  enthalten,  werden  nur  teil- 
weise reproduziert.  Dagegen  werden  alle  sachlichen  Angaben  im  Wort- 
laute abgedruckt,  auch  weun  sie  unbedeutende  Männer  betreffen,  als 
Ausgangspunkte  für  etwaige  weitere  Studien.  Drei  Register  (Verzeichnis 
der  Adressaten,  Verzeichnis  der  in  den  Briefen  erwähnten  Personen,  Re- 
gister zu  der  Einleitung  und  den  Noten),  von  denen  das  zweite  und 
dritte  zur  größeren  Bequemlichkeit  der  Benutzer  in  eines  hätten  zu- 
sammengezogen werden  sollen,  schließen  das  nützliche  und  an  neuen 
Ergebnissen  reiche  Buch. 

Wie  die  beiden  ersten  Teile  dieser  »Beiträge*  zeichnet  sich  auch 
der  dritte  Teil  durch  besonnene  und  verständige  Kritik  und  durch  kennt- 
nisreiche Behandlung  des  Gegenstandes  aus. 

Nur  eine  kritische  Bemerkung  sei  hier  angefügt:  Rudolf  (warum 
schreibt  der  Verfasser  das  gotische  Rudolph?)  Agricola  war  nicht  der 
Lehrer  Melanchthons,  wie  S.  67  behauptet  ist.  Denn  Agricola  starb 
schon  I486,  während  Melanchthon  erst  1497  geboren  wurde. 

Paul  Tr  um  pp.  Sadolet  als  Pädagog.  Schweinfurt.  1890.  8. 

46  S.  (Programmbeilage  der  kgl.  bayer.  Studienanstalt  Schweinfurt.) 

Jacobo  Sadoletti,  latinisiert  Jacobus  Sadoletus,  geb.  1477  zu  Mo- 
dena aß  der  Sohn  eines  hervorragenden  Juristen,  studierte  zuerst  Latein, 
Griechisch  und  Philosophie  unter  trefflichen  Lehrern  zu  Ferrara.  Als 
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er  seine  Studien  in  Rom  fortsetzte,  gewann  er  die  Gunst  des  Kardinals 
Caraffa  und  des  Humanisten  Pietro  ßembo,  der  später  auch  Kardinal 
wurde.  In  den  geistlichen  Stand  eingetreten,  wurde  er  von  Papst  Leo  X 
zum  apostolischen  Sekretär  ernannt,  der  die  Aufgabe  hatte,  die  amt- 
lichen Schriftstücke  des  Papstes  in  Ciceronisches  Latein  umznformen. 

Obgleich  zum  Bischof  von  Carpentras  bei  Avignon  ernannt,  blieb 
er  doch  in  Rom , wo  er  einer  Versöhnungspolitik  zwischen  Kaiser  und 
Papst  das  Wort  redete,  eine  Aufgabe,  die  durch  den  sacco  di  Roma  uud 
seine  Roheiten  (1527)  recht  schwierig  wurde. 

Unter  solchen  Eindrücken  und  unter  mancherlei  Anfechtungen  ent- 
stand 1533  seine  pädagogische  Schrift:  »De  liberis  recte  instituendis«. 
Seine  sonstigen  Schriften,  wie  »De  Gaio  Curtio«,  »De  Laocooutis  statua», 
»De  laudibus  philosuphiae«,  bewegen  sich  auf  mehr  philologischem  oder 
archäologischem  Boden,  oder  sie  behandeln  theologische  Fragen.  Papst 
Paul  III.  ernannte  Sadolet  zum  Kardinal.  Mit  den  Fragen  kirchlicher 
Reform  beschäftigt  starb  er  1647  zu  Rom 

Der  Verfasser  Trumpp  erklärt  sodann,  dafs  die  früheren  Arbeiten 
Uber  Sadolet  von  Joly  (1856)  und  von  Pdricaud  (1849)  ihm  unzugäng- 
lich waren  und  er  auf  sein  eigenes  Kombinationsvermögen  angewiesen 
blieb.  Der  Leser  frägt  freilich  verwundert:  Weshalb?  Sollten  wirklich 
die  angeführten  Schriften  weder  durch  den  Buchhandel  noch  durch  eine 
grölsere  Bibliothek  zu  beschaffen  gewesen  sein.  Mindestens  ist  eine 
solche  Art  der  Arbeit,  die  von  der  früheren  Litteratur  absieht,  sehr 
gewagt.  Für  seine  Darlegungen  benützte  er  die  Strafsburger  Ausgabe 
vom  Jahre  1535. 

Die  Schrift,  die  Gulielmus  Bellaius  Langeus  gewidmet  ist,  bat  die 
Form  eines  Dialogs  zwischen  Sadolet  und  seinem  Neffen  Paul  Sadolet. 
der  von  seinem  Oheim  darüber  belehrt  sein  will,  nach  welchen  Vor- 
schriften man  sich  zur  Tugend  bilden  soll. 

Über  den  Zweck  der  Erziehung  wird  nur  gelegentlich  gesprochen. 
Dabei  verfährt  er  mit  einem  »gewissen  nivellierenden  Eklekticismus,  wie 
er  in  der  Renaissance  so  beliebt  war«.  Plato,  Aristoteles,  Plutarcb. 
Seueca  und  Quintilian  sind  ihm  willkommene  Ratgeber.  Aus  diesen 
konstruiert  er  sich  sein  Erziehungsideal,  »nach  welchem  die  Pädagogik 
als  eigentlichen  Zweck  verfolgt,  einen  Menschen  heranzubilden,  der  so- 
wohl dem  engeren  Vaterlande  als  auch  schließlich  der  Menschheit  zu 
Nutz  und  Zierde  gereicht,  einen  Menschen  vollkommen  zu  allem  guten 
Werke  geschickt«.  Die  Erziehung  zerfällt  in  zwei  Teile,  in  sittliche 
und  wissenschaftliche  Erziehung. 

In  dem  ersten  Teil  wird  unterschieden  zwischen  äußerlich  aner- 
zogener und  aus  dem  Innern  quellender  Sittlichkeit:  Disciplina  es: 
assuescere  ad  alienae  virtutis  impcriuin,  virtus  ad  suae,  wobei  Trumpp 
virtutis  durch  »rationis«  ersetzt.  Wegen  des  Streites  zwischen  Ver- 
nunft uud  Leidenschaft  ist  für  die  Jugend  fremde  Unterweisung  nah 
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Leitung  nötig.  Usus  und  disciplina  befestigen  die  Herrschaft  des  guten 
Prinzips. 

Sadoiet  glaubte,  dafs  das  von  ihm  erstrebte  Ziel,  das  im  Geiste 
des  Humanismus  universell-menschlich  gedacht  ist,  seine  Wurzel  in  der 
Religion  haben  müsse.  Denn  »die  Furcht  Gottes  ist  die  wahre 
Weisheit«. 

Die  Erziehung  mufs  schon  in  früher  Jugend  angefangen  werden. 
Sadolet  wünschte  sich  am  liebsten  einen  Zögling  saus  ehrbarem  Ge- 
schlecht, von  braven  Eltern,  wohlhabender  Familie,  aus  gesetzlicher  Ehe 
hervorgegangen«. 

Begonnen  wird  die  Erziehung  durch  die  Eltern,  von  denen  Sadolet 
ein  Ideal  zeichnet,  und  deren  mannigfaltige  Aufgaben  er  im  einzelnen 
bespricht.  Dabei  darf  auch  die  körperliche  Ausbildung  des  Knaben  nicht 
zu  kurz  kommen:  Laufen,  Springen,  Spielen,  namentlich  solche  Spiele, 
durch  die  der  Körper  geübt  wird,  mitunter  ein  Tanz,  werden  empfohlen. 
•Erlaubt  ist,  was  sich  ziemt.«  Körperliche  Züchtigung  soll  nicht  ange- 
wandt werden. 

Hat  der  Vater  nicht  die  erforderlichen  Eigenschaften,  so  sehe  er 
sieb  nach  einem  Erzieher  um.  Dieser  ist  der  »bestellte  Tugendwäcbter« 
des  Sohnes. 

Ebenso  wichtig  wie  die  häuslichen  Verhältnisse  für  die  Erziehung, 
siud  auch  die  ökonomischen.  Sadolet  hält  es  hierin  mit  dem  weisen 
König  Salomo,  der  zu  Gott  gefleht  habe,  ihm  weder  Reichtum  noch 
Armut,  sondern  das  gerade  zum  Leben  Notwendige  zu  geben.  Reichtum 
zerreibt  alle  Kraft  zum  Guten. 

Den  Übergang  vom  ersten  zum  zweiten  Teil  bildet  ein  Exkurs 
Ober  den  Nutzen  der  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit. 

Was  die  wissenschaftliche  Erziehung  betrifft,  so  betont  Sadolet  zu 
Anfang  von  deren  Besprechung  nochmals , dafs  die  Religion  für  alle 
Grund  und  Anfang  aller  Wahrheit  sei. 

Die  Darstellung  schliefst  sich  nun  an  folgeude  Gesichtspunkte  an: 
Erster  Unterricht,  Schule  und  Lehrer,  wobei  sich  Sadolet  als 
Gegner  der  »Überbürdung«  erweist.  Man  soll  mehr  Zeit  für  Spiel  und 
Kurzweil  als  für  Lernen  verwenden.  Ist  Lesen  und  Schreiben  hinläng- 
lich geübt  worden,  so  beginnt  der  Unterricht  in  der  Grammatik, 
aus  dem  alles  auszuscheiden  ist,  was  dem  Fassungsvermögen  der  Jugend 
und  dem  praktischen  Bedürfnis  widerspricht. 

Sodann  kommt  die  Rhetorik.  Hier  ist  der  grofse  Cicero  das 
unerreichte  Muster.  Als  echter  Cicerouianer  preist  Sadolet  diesen  mit 
überschwänglichen  Ausdrücken,  die  zum  Teil  aus  Quiutilian  stammen. 
Von  den  Rednern  wird  nach  Cicero  zunächst  Demosthenes  empfohlen. 
Nur  kurz  verweilt  er  bei  den  Historikern.  Von  den  Dichtem  werden 
Homer  und  Vergil  am  höchsten  gepriesen;  von  deu  Dramatikern  ernten 
der  elegante  Terenz  und  der  sprachschöpferische  Plautus  Anerkennung. 
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Daneben  darf  aber  Gymnastik  und  Musik  nicht  vernachlässigt 
werden.  Letztere  ist  unmöglich  ohne  Kenntnis  der  Zahl;  so  schliefst 
sich  denn  notwendigerweise  die  Mathematik  als  weiteres  Fach  an. 

Das  Bedenken  des  Neffen  wegen  der  allzugrofsen  Ausdehnung 
dieser  Wissenschaften  beseitigt  der  Verfasser  durch  einen  Hinweis  auf 
Männer  in  alter  und  neuer  Zeit,  die  einen  universalen  Kreis  von  Kennt- 
nissen beherrschten.  Von  den  Neueren  werden  genannt:  Petrus  Bembus. 
Hieronymus  Aleander,  Desiderius  Erasmus,  Andreas  Alciatus.  Gregorius 
Lilius,  Johannes  und  Franciscus  Picus. 

Aber  der  Kreis  dessen,  was  gelernt  werden  mufs,  ist  noch  nicht 
erschöpft:  es  kommen  hinzu  Astronomie,  Dialektik  oder  Logik. 

Trumpp  vermifst  au  diesen  Ausführungen  manchmal  die  feste  Um- 
grenzung, sodann  die  Schärfe  und  »Kontinuität«  (was  heifst  das  in  diesem 
Zusammenhang?  Doch  wohl  Folgerichtigkeit?).  Anerkannt  werden  die 
sprachliche  Formgewandtheit,  die  Meisterschaft  im  Wort,  die  geistige 
Selbständigkeit  und  Fruchtbarkeit,  mit  der  ein  schon  vielfach  behandelter 
Stoff  nochmals  von  ihm  behandelt  wurde. 

Die  nützliche  Schrift  würde  noch  nützlicher  sein,  wenn  Trumpp 
sich  nicht  so  ausscbliefslich  auf  Sadolet  beschränkt  hätte.  Erst  dadurch, 
dafs  die  Arbeiten  von  Vergerius,  Vegius,  Brnni  und  anderen,  die  vor 
Sadolet  den  gleichen  Stoff  behandelten,  und  von  denen  er  oft  sehr  ab- 
hängig ist,  vergleichsweise  mit  herangezogen  wurden,  ergab  sich  eis 
billiges,  nicht  allzu  panegyrisches  Urteil  über  Sadolet. 

L’  umanesimo  in  Italia  ed  in  Germania.  Studio  critico  per  L'  Ave. 

Emmanuele  Lombard o.  Modica.  T.  Avolio.  1890-  8.  31  u.  XV  S. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Entwickelung  des  Humanismus,  be- 
sonders in  Italien,  dem  Geburtslande  dieser  geistigen  Bewegung,  und  io 
Deutschland,  welchem  er  eine  aufrichtige  Anerkennung  eutgegenbringt. 
Er  ist  mit  Recht  stolz  darauf,  dafs  seine  Nation  den  Anstofs  zu  der 
Bewegung  gegeben,  welche  die  Neuzeit  einleitet. 

Weniger  Beistimmung  findet  er  vielleicht,  wenn  er  die  Philologe® 
und  Grammatiker  anklagt,  dafs  sie  den  raschen  Verfall  der  Renaissaoce- 
bildung  verschuldet  hätten:  »L’  immobilitä,  poi  la  rapida  decadenza  di 
questa  letteratura  esanime  e il  monopolio  che  di  essa  fecero  i filologi  e 
i grammatici,  come  una  volta  in  Atene  i sofisti«  (p-  7). 

Im  Verfolg  macht  der  rhetorische  Verfasser  einen  heftigen  Angriff 
auf  die  Pedanterie  der  Erzieher  und  Lehrer,  welche  natürlich  auch  ia 
Italien,  wie  anderwärts,  alles  Mögliche  und  Unmögliche  verschuldet  habe« 
müssen:  »Ne  dico  a caso  pedantescamente,  perdu'  ultima  piaga  de! 
Cinquecento,  quando  tutti  si  volle  divenire  dotti,  fu  certo  quella  sprege- 
vole  schiera  di  letterati-pedagoghi  che,  cot  doppio  emblema  della  gram- 
matica  e della  sferza,  tramandarono  il  loro  brutto  tipo  fino  ai  nostn 
giorui  ai  seminari  e alle  vecchie  scuole  private  etc.«  Der  Schreiber 
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lieser  Worte  bat  wohl  selbst  nie  unterrichten  müssen;  sonst  würde  er 
»eine  Worte  vermutlich  vorsichtiger  gewählt  haben.  Wenn  ein  noch  so 
[östliches  Gut  zum  Lehrgut  wird  und  der  Lehrer  die  Pflicht  hat,  es 
.einen  Schülern  in  einer  wahrhaftigen  und  ernsthaften  Weise  zu  über- 
liefern, so  stellen  sich  Dinge  ein,  von  denen  ein  ästhetisierender  Litterat 
reine  Ahnung  hat.  Das  Geschrei  über  Pedanterie  macht  nur  den  irre, 
ier  von  diesen  Dingen  nichts  versteht. 

Der  Verfasser  weist  der  Philosophie  der  Deutschen,  die  für  ihu 
nit  Leibnitz  beginnt,  eine  ehrenvolle  Stelle  in  dem  geistigen  Prozesse, 
ien  er  schildern  will,  an.  Überhaupt  berühreu  die  späteren  Abschnitte 
iieser  Studie  durchaus  augeuehm.  Die  schöne  Parallele  zwischen  Italien 
ind  Deutschland  bezüglich  ihrer  geistigen  und  politischen  Ziele  in  der 
legenwart  findet  gewifs  allgemeinen  Beifall. 

Von  den  Italienern  wendeu  wir  uns  zu  den  Franzosen: 

L Gallois,  De  Orontio  Finaeo  Gallico  Geographo.  Facultati 
Litterarum  Parisiensi  thesim  proponebat  L.  G.  scholae  normalis  olim 
alumnus.  Parisiis  Apud  E.  Leroux,  editorem.  1890.  8.  106. 

Der  Verfasser  dieser  Pariser  These  ist  derselbe,  welcher  durch 
seine  weiter  unten  besprochene  Schrift  »Les  gdographes  allemands  de 
la  Renaissance«  sich  als  einen  Kenner  der  einschlägigen  deutschen  Litte- 
ratur  ausgewiesen  hat. 

Seinen  Stoff  hat  er  in  folgende  Abschnitte  zerlegt: 

1)  De  Orontii  Fiuaei  vita  et  operibus. 

2)  Quid  Finaeo  et  ejusdem  aetatis  Gallicis  Mathematicis  Mathe- 
roatiea  Geographia  debuerit. 

3)  De  depicto  ab  Orontio  Finaeo  orbe  terrarum. 

4)  De  Galliae  tabula  ab  Ozoutio  Finaeo  depicta. 

Die  Appendices  enthalten: 

1)  Bibliograpbia  Orontiana. 

2)  Finaei  tabulae  longitudinum  ac  latitudinum  cum  recentioribus 
numeris  collatae. 

3)  De  orbis  situ  ac  descriptione,  ad  reverendiss.  D.  Archiepiscopum 
Panormitanum , Francisci,  monachi  ordinis  Franciscaui,  epistola  sane 
quam  luculenta. 

Da  der  latinisierte  Name  Finaeus  und  nicht  Finus  lautet,  so 
nimmt  Gallois  an,  dafs  der  eigentliche  Name  Finö  und  nicht  Fine  war. 
Von  ihm  rührt  die  erste  Karte  Galliens  her,  weshalb  eine  monographi- 
sche Behandlung  des  Gelehrten  von  französischem  Standpunkte  aus  wohl 
verständlich  ist. 

Im  Jahre  1494  in  der  Dauphinö  als  Sohn  eines  Arztes  geboren, 
wandte  er  sich  nach  dem  frühen  Tode  des  Vaters  nach  Paris,  wo  er 
zuerst  im  Collegium  Montaigu,  später  im  Collegium  Navarrae  seine  Stu- 
dien machte.  In  letzterem  trat  er,  22  Jahre  alt,  selbst  auch  als  Lehrer 
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auf.  Im  Jahre  1531  ist  er  Lehrer  der  Mathematik.  Seine  LehrthStig- 
keit  setzte  er  bis  zu  seinem  1556  eingetretenen  Tode  fort. 

Sein  Lehramt  schützte  ihn  nicht  vor  Not.  Mehrere  Male  balle 
er  deshalb  die  Absicht,  seine  Stelle  aufzugeben.  Ohnedem  hatte  d* 
Studium  der  Mathematik  viele  Gegner  in  den  »Sophisten« , d.  b.  den 
Scholastikern  (quaestionarii  et  rixosi  sophistae),  aber  auch  in  solches 
Humanisten,  welche  ganz  in  formellen  Streitigkeiten  aufgingen  (sioguli 
cribrantes  vocabula,  de  litterula,  permutatove  apicoio  aut  [si  velis]  de 
lana  caprina,  semper  cum  fastu  disceptantes)  p.  14. 

Der  Index  bibliographicus  (S.  71  — 81)  stellt  zuerst  die  Arbeit« 
anderer  zusammen,  welche  Finaeus  berausgegeben  hat.  Aus  deren  Zahl 
sei  hervorgehoben  die  berühmte  Margarita  pbilosophica  des  Karthäuser- 
priors  Gregor  Reisch,  welche  vielleicht  schon  1523  in  Paris  erschienen 
ist.  So  wenigstens  nimmt  Gallois  an,  da  die  Vorrede  von  diesem  Jahre 
datiert  ist.  Jedenfalls  sind  zwei  Ausgaben  dieses  Buches  von  1535  and 
1583  (beide  zu  Basel  erschienen)  zu  erwähnen.  Aber  Finaeus  hat  auch 
das  Werk  eines  anderen  Deutschen,  die  Theoricae  novae  planetarum  des 
Georgius  Peuerbach,  zwei  Mal  herausgegeben. 

Für  die  Altertumswissenschaft  kommt  in  Betracht,  dafs  er  1536  m 
Paris  auch  den  Euklid  ediert  hat,  welcher  sodann  1544  und  1551  noch 
weitere  Auflagen  erlebte. 

Auf  S.  87  ist  als  dritte  Beilage  abgedruckt:  De  orbis  situ  ac 
descriptione  ad  reverendiss.  D.  Archiepiscopum  Panormitanum,  Fran- 
cisci,  monachi  ordinis  Franciscani,  epistola.  Dieser  Erzbischof  von  Pa- 
lermo ist  Joannes  Carondeletus,  der  uueh  ein  Gönner  und  Korrespondent 
des  berühmten  Erasmus  war. 

Das  bibliographische  Verzeichnis  der  Schriften  des  Finaeus  scheut 
sorgfältig  gearbeitet  zu  sein.  Doch  hat  es  den  Anschein,  als  ob  man  es 
noch  aus  B ui s sou  Repertoire  des  onvrages  pddagogiques  du  XVI.  sikle 
(Paris  1886)  S.  286-289  vermehren  könnte,  wenn  man  sich  auf  die  An- 
gaben dieses  sonst  so  nützlichen  Bucbes  verlassen  könnte,  was  leider 
nicht  immer  der  Fall  ist. 

Ans  dieser  Schrift  kamt  man  sehen,  wie  die  Renaissance  keines- 
wegs die  Realien  vernachlässigt,  sondern  im  Gegenteil  deren  eifrig* 
Pflege  empfohlen  hat. 

Der  Humanismus  in  Italien,  Frankreich  und  Deutschland  bildet, 
wenigstens  zum  Teil,  den  Gegenstand  folgenden  Buches: 

Ludwig  Geiger,  Vorträge  und  Versuche.  Beiträge  zur  Litt*; 
rat  Urgeschichte.  Dresden.  1890.  8.  XVI  u.  318  S. 

Nur  Teil  1 dieses  aus  drei  Abteilungen  bestehenden  Buches  koaust 
für  den  Jahresbericht  in  Betracht.  Die  Überschriften  der  darin  zusanf 
mengefafsten  acht  Aufsätze  lauten: 

1)  Eine  gefürstete  Schriftstellerin,  Margaretha  von  Navarra. 


Digitized  by  Google 


L.  Geiger,  Vorträge.  )4] 

2)  Die  Renaissance  in  Frankreich  unter  Karl  VIII. 

3)  Gelehrte  Griechen  in  Europa  im  15.  und  16.  Jahrhundert. 

4)  Isota  Nogarola. 

5)  Der  Humanismus  an  der  Universität  Heidelberg. 

6)  Erasmus  in  Italien. 

7)  Ulrich  von  Hutten. 

8)  Der  älteste  römische  Musenalmanach. 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Verfasser,  dafs  er  für  seine  Sammlung 
i Charakter  der  Einheitlichkeit  beanspruche.  Der  Band  sei  nicht  eine 
nmlung  von  willkürlich  entstandenen  Skizzen,  sondern  eine  Sammlung, 
den  Studiengang  des  Verfassers  treu  wiederspiegle.  Als  Leser  seines 
:hes  wünscht  sieb  Geiger  Männer  ohne  gelehrte  Fachbildung,  aber 
lebendigem  Interesse  für  litterarische  Dinge. 

Die  erste  Studie  über  Margaretha  von  Navarra,  die  Gemahlin 
inrichs  IV.  von  Frankreich  ist  durch  Lotbeissens  Buch  über  diese  he- 
irate Frau  veranlagt,  das  in  Berlin  1886  erschienen  ist.  Die  Verfasserin 
, Heptameron,  die  Nachahmerin  des  Boccaccio,  wird  als  Frau  und 
iriftstellerin  kurz  charakterisiert.  »Was  sie  verlangte  und  erstrebte, 
itete  sie  in  dem  Sinnbild  und  der  Devise  an,  welche  sie  wählte:  einer 
igelblume,  welche  sich  der  Sonne  zuwendet,  mit  der  Umschrift:  Non 
iriora  secutus». 

Der  zweite  Aufsatz  schildert  im  Anschlufs  an  das  berühmte  Werk 
E.  Muntz  »La  Renaissance  en  Italic  et  en  France  ä l’epoque  de 
irles  VIII«  die  verschiedenen  litterarischen  Strömungen  in  Frankreich 
Ende  des  15.  und  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Zu  den  nam- 
testen  Humanisten  Frankreichs  in  jener  Periode  gehörten  Gaguin  und 
isto  Andrelini  aus  Forli  (1450—1518),  der  1488  nach  Paris  gekom- 
a war. 

Der  dritte  Aufsatz  »Gelehrte  Griechen  in  Europa  im  15.  und 
Jahrhundert«  gründet  sich  auf  das  kostbare  und  gehaltvolle  Buch 
i Emile  Legrand  »Bibliographie  hell£uique  ou  description  raisonnöe 
ouvrages  publtäs  en  grec  par  des  Grecs  aus  XV  et  XVI  siöcles«. 
iger  erkennt  die  grofsen  Vorzüge  dieses  wichtigen  Werkes  an,  tadelt 
ir  die  Äußerlichkeit  der  Biographien  und  den  unhöflichen,  groben 
a der  Polemik.  »Die  Höflichkeit,  die  man  sonst  den  Franzosen  auch 
der  Polemik  nachzurühmen  pflegt,  wird  völlig  vermißt.« 

Die  Litteratur  der  im  15.  Jahrhundert  aus  ihrer  Heimat  vertrie- 
len  Griechen  ist  weder  so  international  noch  so  reich  wie  die  gleich- 
tige  humanistische  Litteratur.  Sie  pflegt  hauptsächlich  Philologie, 
ilosophie  und  von  den  sogenannten  schönen  Wissenschaften  den  Brief 
1 das  Epigramm. 

Zu  diesen  Griechen,  die  besonders  das  Unionskonzil  von  Florenz 
di  Italien  führte,  gehören  Gemisthos  Plethon  (1355 — 1450),  Kardinal 
ssarion  (1403 — 1472),  Manuel  Chrysoloras,  Demetrius  Chalcondyles, 
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Markus  Musurus,  Janus  Laskaris.  Hinter  diesen  treten  die  Grieche: 
des  16.  Jahrhunderts  bedeutend  zurück,  wie  Manuel  Margunios  (1549— 
1602),  bei  deuen  das  theologische  Interesse  viel  stärker  ist  als  das  phi- 
lologische. Geiger  hat  die  genannten  Gelehrten  alle  kurz  charakterisiert 

Der  nächste  Aufsatz  behandelt  Isota  Nogaroln  (1418  - 1466),  die 
gelehrte  Italienerin,  deren  Schriften  Eugen  Abel  vor  einigen  Jahren  ver- 
öffentlicht hat.  Ausgezeichnet  durch  Schönheit,  Reichtum  und  Sittsam- 
keit,  hätte  sie  gewifs  ebenso  wie  ihre  Schwester  heiraten  können,  ver- 
schmähte aber  die  Ehe,  um  ganz  den  Wissenschaften  zu  leben.  Das 
Bedeutendste,  was  sie  geschrieben  hat,  sind  ihre  Briefe.  Schätzenswert 
an  ihr  bleibt  der  Sinn  für  das  Ideale.  Sie  schätzte,  wie  sie  selbst  wieder- 
holt sagte,  «Gold  und  Silber  geringer  als  die  Tugend«. 

Der  fünfte  Aufsatz  »Der  Humanismus  an  der  Universität  Heidel- 
berg« wurde  zum  fünfhundertjährigen  Jubiläum  genannter  Hochschule 
geschrieben.  In  Kürze  werden  geschildert  der  unstete  Peter  Luder,  der 
feinsinnige  Rudolf  Agricola,  der  fromme  Jurist  Adam  Wernher  von  Themar, 
der  in  der  Form  meisterhafte  Jakob  Micyllus  und  die  berühmte  Olympia 
Morata.  Die  Art,  wie  Geiger  den  tüchtigen  Adam  Wernher  behandelt, 
ist  uugerecht.  Der  Ausdruck  »Versifex«  pafst  für  den  ernsten  und  streb- 
samen Mann  durchaus  nicht.  Er  ist  einer  der  nicht  allzu  zahlreiches 
Humanisten,  die  es  zu  einer  geachteten  Stellung  gebracht  haben ; zugleich 
ist  er  stets  sittenrein,  bescheiden  und  ohne  Selbstüberhebung  geblieben. 
— Sodann  aber  hätte  Wimpfeling,  der  viele  Jahre  die  Seele  des  huma- 
nistischen Kreises  in  Heidelberg  war,  eine  etwas  eingehendere  Charak- 
teristik verdient. 

Nachdem  Piere  de  Nolhac  in  seiner  Schrift  »firasme  en  Italie«  die 
thatsächlichen  Angaben  über  den  dreijährigen  Aufenthalt  des  Erasma- 
in  Italien  zusammeugestellt  hat,  zieht  Geiger  die  Schlüsse  aus  der  fleißi- 
gen Arbeit  des  Franzosen.  Obgleich  Humanist,  ist  Erasmus  doch  kein 
Vertreter  der  Renaissance,  wie  es  deren  in  Italien  viele  gab.  Er  war 
eine  nordische  und  in  sich  gekehrte  Natur,  kein  Schwärmer  für  Kunst- 
werke; seine  satirische  Ader  ist  stärker  als  die  anderen  Seiten  seiner 
geistigen  Begabung.  Das  schliefsliche  Ergebnis  seines  italienisches 
Aufenthaltes  waren  zwei  satirische  Bücher:  »Über  den  Tod  Julias  II.* 
und  »das  Lob  der  Narrheit«. 

Der  siebente  Aufsatz  über  »Ulrich  von  Hutten«  schildert  in  packen- 
der Weise  das  Idealistische  und  Unpraktische,  ja  Romantische  in  dem 
Wesen  des  fräukischen  Ritters.  Im  Gegensatz  zu  Reucblin,  Erasmus 
und  Luther  übersieht  er  die  realen  Mächte  des  Lebens.  Er  ist  kein 
Gelehrter,  wie  die  drei  anderen;  er  schreibt  keine  Folianten,  sondern 
kleine  lateinische  Büchlein.  Er  wendet  sich,  wie  ein  Journalist  von  heut 
zutage,  an  ein  grofses  Publikum.  Das  unterscheidendste  aber  für  ihn 
ist  der  individuelle  Zug;  alles,  auch  die  wichtigsten  Fragen  werden  für 
ihn  schließlich  individuell.  Darum  die  zahlreichen  persönlichen  Streit- 
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Schriften  aus  seiner  Feder.  Später  aber  wurde  Hutten  der  ganzen  Nation 
als  ihr  guter  Genius,  als  Gewissen  Deutschlands  vorgehalten.  In  unserem 
Jahrhundert  feierte  der  grofse  Patriot  in  der  schönen  Biographie  von 
Straub  und  in  der  mustergültigen  Ausgabe  seiner  Werke  durch  Böcking 
eine  Auferstehung. 

Der  letzte  Aufsatz,  »der  älteste  römische  Musenalmanache,  behan- 
delt jene  umfangreiche  Sammlung,  die  nach  dem  lange  in  Rom  lebenden 
Luxemburger  Göritz  (f  1527)  Coryciana  genannt  wurde.  Dieser  Mäcen 
der  Künstler  und  Dichter  hatte  von  Raphael  ein  Bild  des  Jesaia  und 
von  Sansovino  ein  plastisches  Werk,  die  Mutter  Anna  und  Maria  mit 
dem  Jesusknaben  darstellend,  anfertigen  lassen.  Diese  Kunstwerke  und 
die  freundliche  Art  von  Göritz  machten  sein  Haus  und  seinen  Garten 
tu  einem  Mittelpunkt  für  die  Humanisten  in  Rom.  Neben  den  Römern 
»teilten  sich  auch  gerade  anwesende  Deutsche  ein  und  wurden  bestens 
aufgenommen.  Das  Buch  mit  seinen  zahlreichen  Gedichten  ist  ein  cha- 
rakteristisches Zeugnis  des  Geschmackes  und  der  Bildung,  wie  sie  im 
Rom  von  Leo  X.  heimisch  waren.  Der  Sacco  di  Roma  von  1527  zer- 
streute den  Humanisteukreis  und  brachte  ihrem  Mittelpunkt,  dem  ehren- 
werten und  feinsinnigen  Corycius,  ein  trauriges  Ende. 

Eine  kritische  Übersicht  über  zahlreiche  Arbeiten,  die  sich  auf  die 
Seschichte  der  Renaissance  und  des  Humanismus  in  Deutschland  be- 
gehen gibt  folgender  Aufsatz: 

Ludwig  Geiger,  Neue  Schriften  zur  Geschichte  des  deutschen 
Humanismus  (Zeitschrift  f.  vergleichende  Litteraturgeschicbte  und  Re- 
naissance-Litteratur.  N.  F.  Bd.  HI,  S.  248 — 260). 

Besprochen  sind  unter  anderem:  S.  Riezler,  Geschichte  Bayerns, 
kl.  III.  — R.  von  Reinhardstöttner,  Martinus  Balticus,  ein  Huma- 
listenleben  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Achilles  Burckhardt,  Briefe 
les  Thomas  Platter  an  seinen  Sohn  Felix.  — Th.  Burckbardt-Bieder- 
nann,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Basel.  — Hugo  Holstein,  Die 
kziehungen  des  Kurfürsten  Johann  Cicero  und  Joachim  I.  von  Branden- 
mrg  zum  Humanismus.  — G.  von  Crefs,  Über  die  Berufung  des 
kchläus  nach  Nürnberg.  — Th.  Kolde,  Wie  wurde  Cochläus  zum 
iegner  Luthers?  — L.  Sieber,  Das  Testament  des  Erasmus  vom 
12.  Januar  1527. 

Eine  Fortsetzung  dieser  Besprechung  ist: 

L.  Geiger,  Zur  Litteratur  der  Renaissance  in  Deutschland,  Frank- 
reich und  Italien  (Zeitschrift  f.  vergleichende  Litteraturgeschichte  u. 
Renaissance-Litteralur.  N.  F.  Bd.  III.  S.  388  -404.  469 — 490). 

Hier  kommt  n.  a.  zur  Besprechung  eine  Anzahl  von  Artikeln  der 
Ulgemeinen  Deutschen  Biographie.  — Fr.  H.  von  Wegele, 
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Johannes  Aventin.  — Karl  von  Reinhardstöttner,  Zar  Geschichte 
des  Humanismus  und  der  Gelehrsamkeit  in  Manchen  unter  Albrecht  den 
Fünften  — Max  Herrmann,  Deutsche  Schriften  von  Albrecht  von 
Eyb.  — Programm  der  »Lateinischen  Literaturdenkmäler  des  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderts»,  herausgegeben  von  Max  Herrmann  und  Siegfried 
Szamatölski.  — 0.  F.  Fritzsche,  Glarean,  sein  Leben  und  seine 
Schriften.  — Plitt-Kolde,  Die  Loci  communes  Philipp  Melanchthon- 
in  ihrer  Urgestalt.  — K.  Hartfelder,  Eine  deutsche  Übersetzung  von 
Ciceros  Cato  aus  der  Humanistenzeit.  — E.  Arbenz.  Vadiamsche  Brief- 
sammlung. — K.  Hartfelder,  Erziehung  und  Unterricht  im  Zeitalter 
des  Humanismus.  — M.  Herr  mann,  Zur  fränkischen  Sittengeschichte  im 
fünfzehnten  Jahrhundert.  — Jos.  Ne  ff,  Ulrich  Zasius.  — Fr.  von  Bezold, 
Geschichte  der  deutschen  Reformation.  — G.  Knod,  Aus  der  Bibliothek 
des  Beatus  Rhenanus  u.  a. 

Mit  der  Geschichte  des  beginnenden  Humanismus  in  Deutschland 
beschäftigt  sich: 

Max  Herrmann,  Deutsche  Schriften  des  Albrecht  von  Eyb. 
Herausgegeben  u.  eingeleitet.  Erster  Band.  Das  Ebebüchlein.  Zweiter 
Band.  Die  Dramenübersetzungen.  ßacchides  Mennechmi.  Philogenii 
Berlin.  Weidmann.  1890.  8.  LU  u 104  S.  — XL11I  u.  156  S. 
(Heft  4 u.  6 der  von  Max  Rödiger  herausgegebenen  »Schriften  z.  ger- 
manischen Philologie«.) 

Albrecht  von  Eyb,  ein  Vertreter  der  deutschen  Frührenaissance, 
einer  der  besten  deutschen  Prosaisten  vor  der  Reformationszeit,  ein  an- 
erkannter Übersetzer  und  Benutzer  klassischer  Schriftsteller,  erregt  ein 
Interesse,  das  sich  Uber  die  Kreise  der  Germanisten  hinaus  erstreckt. 

Das  erste  Heft  bringt  sein  »Ehebüchlein« , eines  »der  ersten 
deutschen  Werke,  in  denen  die  Goldadern  des  neuerschlossenen  klassi- 
schen Altertums  ausgebeutet  sind«,  das  von  1472 — 1540  zwölfmal  gedruckt 
wurde.  In  der  Einleitung  werden  mit  grofser  Sorgfalt  diese  Drucke  und 
fünf  Handschriften  behandelt  und  ein  Stammbaum  derselben  aufgestellt. 
Da  die  Originulhandschrift  verloren  scheint,  so  wird  der  Ausgabe  ein 
höchst  wahrscheinlich  von  Koberger  herrührender  Druck  (s.  I.  c.  a ).  der 
vermutlich  1472  oder  1473  entstanden  ist,  zu  Grunde  gelegt,  doch  mit 
Verzeichnung  aller  in  Betracht  kommenden  Varianten.  Ein  Namenver- 
zeichnis zeigt,  dafs  Plautus,  Terenz,  Cicero  und  Valerius  Maximus  die 
meistbenützten  Klassiker  sind.  Daneben  erscheinen  auch  Lactazu  und 
Petrarca. 

Im  zweiten  Hefte  erhalten  wir  zunächst  Angaben  über  die  Geschichte 
von  Eybs  »Spiegel  der  Sitten«  (speculum  morum),  dem  als  Auhang  die 
drei  im  Titel  erwähnten  Dramenübersetzungen  beigegeben  sind,  und  von 
denen  Herrmann  urteilt,  dafs  sie  »vielleicht  das  Hervorragendste«  sind, 
»was  der  Verfasser  geleistet  hat«. 
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Eybs  Name  ist  seit  Kitschis  Untersuchungen  (Über  die  Kritik  des 
Plautus,  Rhein.  Mus.  Bd.  IV  153  ff.  485  und  dann  wieder  opusc.  philol-  II, 
l ff.)  wichtig  für  die  Geschichte  der  Plautus-Überlieferung.  In  dem  von 
Uerrmann  in  Aussicht  genommenen  biographischen  Werk  über  Eyb 
werden  gerade  über  diesen  Punkt  wichtige  Aufschlüsse  in  Aussicht  ge- 
stellt. Die  von  Ritschl  verwendete  Angabe  von  der  Wiederauffindung 
eines  vollständigen  Plautus  währeud  des  Basler  Concils  soll  aus  dem 
Jahre  1518  stammen.  Herrmann  wird  zeigen,  dafs  der  erste  Druck  des 
in  Frage  kommenden  Buches  schon  1511  erschienen  und  dafs  das  Komö- 
dien-Manuskript  dazu  spätestens  schon  1474  abgeschlossen  vorlag.  Fer- 
ner sagt  Herrmann:  »Ich  weise  in  meiner  Monographie  nach,  dafs  Eyb 
die  Menäcbmen,  die  Bacchides  und  den  Poenulus,  also  drei  der  neuen 
Komödien,  bei  dem  Paveser  Universitätsprofessor  Balthasar  Rasinus  um 
das  Jahr  1 455  studiert,  dafs  er  aber  schon  vor  1452  Excerpte  aus  sämt- 
lichen ‘comoediis  nouiter  repertis’  besessen  hat,  welche  nicht  aus  dem 
Exemplar  des  Rasinus  entlehnt  sein  können  und  daher  auf  ein  früheres 
Plautusstudium,  vermutlich  zu  Bologna  zwischen  1448  und  1451,  unter 
Anleitung  der  Humanisten  Johannes  Lamola,  Nicolaus  Vulpes  oder  Nico- 
laus Perotti  zurückgehen  müssen.  In  dieser  Zeit  also  mufs  Eyb  von  der 
Baseler  Entdeckung  erfahren  haben  und  zwar  aus  dem  Munde  eines 
italienischen  Humanisten,  der  zur  Zeit  der  Widerauffindung  des  Plautus 
bereits  Universitätslehrer  war.  Auf  solche  Art  gewinnt  Eybs  Zeugnis 
doch  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als  wenn  es  erst  im  Jahre  1518  nieder- 
jeschrieben  wäre«  (S  X). 

Bekanntlich  hat  die  Auffindung  des  Codex  Vaticanus  (D)  die  These 
bezüglich  Eybs  hinfällig  erscheinen  lassen.  Auf  Grund  von  weiteren 
Baten,  die  Herrmann  S.  XI  zusammenstellt,  kommt  er  zu  der  Ansicht, 
dafs  «irgend  etwas  Wahres  an  der  im  Grunde  falschen  Nachricht«  ge- 
wesen sein  dürfte. 

Den  Eybschen  Plautustext  hat  Herrmann  in  dem  Cod.  126  der 
Augsburger  Kreis-  und  Stadtbibliothek  wieder  aufgefunden.  Er  ist  zum 
gröfsten  Teil  von  Eyb  selbst  geschrieben  und  enthält  aufser  den  Bacchi- 
des, Menaechmi  und  dem  Poenulus  auch  mehrere  neulateinische  Komö- 
dien, darunter  »das  packende,  realistisch-satirische  Sittenbild  Philogenia 
des  Ugolinus  Parmcnsis  (Ugolino  Pisani)  und  die  lateinische  Fassung  der 
Marinanovelle,  die  Eyb  im  Ehebüchlein  verdeutscht  hat.« 

Eybs  Arbeit  ist  keine  Übersetzung,  sondern  eine  Übertragung. 
Oft  aber  erklärt  sich  die  Abweichung  von  den  lateinischen  Texten  auch 
daraus,  dafs  der  Eybsche  Text  Versionen  aufweist,  die  in  keinem  der 
von  Ritschl  ausgezogenen  Texte  stehen.  Alle  von  der  zweiten  Auflage 
der  grofsen  Ritschlscben  Plautusausgabe  abweichenden  Lesarten  des 
Rasinus-Eybscben  Textes  und  alle  von  Eyb  eingetragenen  Scholien  und 
Glossen  werden  als  Fufsnoten  beigefügt. 

Jahretbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXUI.  Bd-  (1892  UI).  10 
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Während  der  »Spiegel  der  Sitten«  von  1511  keine  weitere  Auflage 
erlebt  hat,  wurden  die  beigegebenen  Übersetzungen  noch  wiederholt  ge- 
druckt, so  1518  zu  Augsburg,  wahrscheinlich  bei  Marx  Würdung,  sodacn 
1537  ebendaselbst  bei  Heinrich  Steyner,  als  Anhang  von  Paulis  »Schimpf 
und  Ernst«  zu  Frankfurt  1550  bei  Cyriacus  Jacobus  zum  Bock. 

Wilhelm  Scherer  hat  die  Arbeit  Eybs  mit  treffendem  Wort  ab 
»Germanisierung«  bezeichnet. 

Der  Schlufs  der  Einleitung  bespricht  die  Benutzung  der  Eybsche: 
Arbeit  durch  Hans  Sachs,  dessen  »Comedi  Menechmo«  (1548)  abfällig 
beurteilt  wird,  durch  Bitner  (Strafsburg,  Berger  1570),  der  Hans  Sachs 
scharf  beurteilt,  aber  selbst  nur  eine  hölzerne  und  trockene  Leistung 
hervorbrachte,  durch  Martin  Glaser,  der  die  Philogenia  in  ein  Fast- 
nachtsspiel umwandelto,  das  1552  erschienen  ist. 

Die  beiden  Hefte  machen  durch  die  Art  der  Arbeit  einen  solch 
günstigen  Eindruck,  dafs  wir  der  in  Aussicht  gestellten  Monographie 
über  Eyb  mit  guten  Erwartungen  entgegen  sehen. 

Zu  den  Vätern  des  deutschen  Humanismus  gehört  der  berühmte 
Dringenberg  in  Schlettstadt: 

Carl  Schüddekopf,  Ein  Gedicht  Ludwig  Dringenbergs  (Zeitschr 
f.  vergleichende  Litteraturgescb.  u.  Benaissance-Litteratur,  herausgeg 
von  Max  Koch  u.  Ludw.  Geiger.  N.  F.  III  [1890]  S.  136 — 138). 

Ludwig  Dringenberg,  der  berühmte  Rektor  der  Schlettstadter  La- 
teinschule, der  verehrte  Lehrer  zahlreicher  Humanisten,  hat  sich  z® u 
durch  seine  Lehrgabe,  aber  nicht  durch  viele  litterarische  Leistung« 
bekannt  gemacht.  Um  so  dankenswerter  ist  die  Mitteilung  eines  ans 
22  Hexametern  bestehenden  lateinischen  Gedichtes  von  Dringenberg,  das 
in  der  Handschrift  Additional  27  569  des  Britischen  Museums  sich  findet, 
und  das  ein  Zwiegespräch  zwischen  einem  Narren  und  eiuem  Löwen  mit 
moralischer  Nutzanwendung  enthält. 

Die  Litteratur  über  den  berühmten  Celtis  ist  immer  noch  im 
Wachsen  begriffen: 

Bernhard  Hartmann,  Konrad  Celtis  in  Nürnberg.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Nürnberg.  Nürnberg.  Schräg 
1889.  8.  68  S. 

Der  Inhalt  des  kleinen,  gut  ausgestatteten  Buches  besteht  aus  fol- 
genden Abschnitten : 1)  Einleitung.  2)  Celtis  erster  Aufenhalt  in  Nürn- 
berg. 3)  Humanismus  in  Nürnberg  (1442—1492).  4)  Sebald  Schreyer 

6)  Celtis  wiederholter  Aufenthalt  in  Nürnberg.  Sixtus  Tücher.  Roswitha 
6)  Celtis  Norimberga.  7)  Celtis  in  Ingolstadt  und  Wien.  Brieflicher 
Verkehr  mit  Schreyer  und  Ulsen.  8)  Celtis  letzter  Aufenthalt  in  Nürn- 
berg. Druck  der  Roswitha  Werke.  9)  Celtis  Beziehungen  zu  Albrecht 
Dürer  und  Johann  Werner.  10)  Briefwechsel  mit  Willibald  Pirkheimer.  - 
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Beilagen:  1)  Verträge  zwischen  Sebald  Schreyer  und  Peter  Danhauser. 
2)  Briefwechsel  zwischen  dem  Rat  und  Konrad  Celtis.  3)  Briefe  von 
Willibald  Pirkheiraer  an  Konrad  Celtis. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  zwar  die  grofsen 
Vertreter  des  deutschen  Humanismus,  wie  Reuchlin,  Hutten  und  Pirk- 
heimer,  hinlänglich  bekannt  sind,  dafs  aber  den  Pionieren  der  huma- 
nistischen Wissenschaft  keine  Volkstümlichkeit  zu  teil  geworden.  So  ist 
i.  B.  Konrad  Celtis,  dieser  »unermUdetc  Missionär  des  Klassizismus«,  ein 
Name  in  der  Litteraturgeschichte,  um  den  man  sich  nicht  bekümmert. 

Und  doch  sollte  mau  nicht  vergessen,  dafs  der  Dichter  Celtis  auch 
ein  grofser  Patriot  war,  einer  der  ersten,  welcher  dem  deutschen  Huma- 
nismus das  nationale  Stichwort  ausgegeben  hat.  Um  litterariscbe  Denk- 
mäler der  deutschen  Vergangenheit  zu  finden,  durchforscht  er  zahlreiche 
Bibliotheken.  So  findet  er  zu  Regensburg  die  Werke  der  Roswitha  von 
Gandersheim,  zu  Ebrach  den  Ligurinus,  welcher  Kaiser  Friedrich  den 
Rotbart  besingt.  Der  Plan  einer  Germania  illustrata  wurde  freilich  nicht 
vollendet. 

Zugleich  ist  Celtis  eine  gewinnende,  mit  vielfacheu  Vorzügen  aus- 
gestattete Poetennatur,  die  sich  überall  die  Herzen  der  Männer  und 
Frauen  erobert.  So  auch  in  Nürnberg,  wohin  er  1487  zum  ersten  Mal 
kommt.  Zunächst  wurde  er  hier  den  18.  April  durch  Kaiser  Friedrich  III. 
auf  Verwendung  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen  von  Sachsen  mit 
dem  Dichterlorbeer  geschmückt.  In  der  kleinen  Schrift  Proseuticon 
sammelte  Celtis  die  auf  die  Krönung  bezüglichen  Aktenstücke  und  wid- 
mete das  Büchlein  dem  Herzog  Georg  von  Sachsen,  an  dessen  Hoch- 
schule Leipzig  er  schon  gelehrt  hatte. 

Celtis  scheint  nach  seiner  Krönung  nicht  lange  in  Nürnberg  ge- 
blieben zu  sein,  obgleich  die  Stadt  schon  längere  Zeit  ein  Sitz  des  Huma- 
nismus war.  Gregor  von  Heimburg,  der  freilich  später  ein  Gegner  der 
humanistischen  Wissenschaft  wurde,  war  Nürnberger  Stadtjurist.  Sodann 
hauen  Regiomontan,  die  Ärzte  Hartmann  Schedel,  Heinrich  Geradewohl 
(Euticus).  Dietrich  Ulsen  und  der  Jurist  Peter  Danhauser  das  Interesse 
für  die  Wissenschaften  zu  unterhalten  gesucht.  Seit  1476  war  auch 
Johannes  Löffelholz  (Codes),  Rechtskonsulent  der  Stadt,  in  dieser  Rich- 
tung thätig.  Die  Seele  dieses  Kreises  war  Sebald  Schreyer  (Clamosus), 
der  für  Wissenschaft  und  Kunst  wie  ein  fürstlicher  Mäceuas  seine  Mittel 
spendete. 

So  fand  Celtis  Anknüpfungspunkte  genug,  als  er  1491  wieder  nach 
Nhrnberg  kam,  nachdem  er  in  Italien,  Polen  (Krakau)  und  Böhmen  (Prag) 
gewesen.  Aber  trotz  der  Unterstützung  seiner  Freunde  gelang  es  ihm 
nicht,  eine  Schulstelle  als  Poet  in  Nürnberg  zu  erlangen.  Er  wandte  sich 
nach  Ingolstadt,  wo  er  an  Johannes  Kaufmann,  Hieronymus  de  Croaria, 
Gabriel  Paumgartner  und  besonders  Sixtus  Tücher  warme  Freunde  ge- 
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wann.  Der  letzte  vermittelte  ihm  auch  eine  Stelle  am  sogenannten  alten 
Kollegium  zu  Ingolstadt. 

In  der  nächsten  Zeit  (die  Stelle  in  Ingolstadt  war  zunächst  nur 
für  ein  Jahr  verliehen  gewesen  und  wurde  ihm  erst  1494  wieder  über- 
tragen) ist  Celtis  wiederholt  in  Nürnberg,  im  besten  Einvernehmen  mi: 
seinen  Freunden,  von  denen  mehrere  den  ewig  in  Geldnot  steckenden 
Dichter  mit  Geld  unterstützen. 

Im  Jahre  1495  konnte  Celtis  dem  Nürnberger  Rat  seine  Schrift 
Norimberga,  d.  h.  eine  Darstellung  »über  Gelegenheit,  Wesen,  Stand  der 
in  aller  Welt  berühmten  Stadt  Nürnberg«  überreichen.  Der  Losungs- 
schreiber Georg  Alt,  welcher  schon  Hartmariu  Schedels  Chronik  ins 
Deutsche  übertragen  hatte,  bekam  den  Auftrag,  die  kleine  lateinische 
Schrift  zu  übersetzen,  aber  seine  Arbeit  fand  des  Celtis  Beifall  nicht, 
der  sich  dafür  an  dem  Übersetzer  durch  ein  beifsendes  Epigramm  rächte 
Ebenso  wenig  war  der  Dichter  mit  der  Verehrung  von  acht  Goldgulden 
zufrieden,  welche  ihm  der  Rat  überschickte,  die  aber  Celtis  ablehnte. 
Im  Jahre  1500  erhielt  er  endlich  20  Gulden,  nachdem  er  einige  Ver- 
besserungen an  dem  Werke  vorgenommen  hatte.  In  dem  Inhalt  diese 
Schriftchens  »gelangt  der  Humanismus,  die  rein  menschliche  Betrachtungs- 
weise des  Menschlichen,  in  der  unverfälschtesten  Weise  zum  Ausdrocki. 

Die  Norimberga  war  das  Gastgeschenk,  mit  dem  sich  Celtis  von 
seinen  Nürnberger  Freunden  verabschiedete.  Doch  erlitt  der  briefliche 
(gelegentlich  auch  der  persönliche)  Verkehr  mit  den  Nürnbergern  durch 
seine  Übersiedelung  nach  Ingolstadt  keine  Störuug.  Eine  Zeit  lang  hat 
er  sich  hier  mit  Heiratsgedanken  getragen,  ohne  dafs  wir  Wülsten,  wem 
seine  Neigung  galt.  1496  verscheuchte  ihn  die  Pest  nach  Heidelberg, 
von  wo  er  erst  1497  zurückkehrte.  In  diesem  Jahre  siedelte  er  sodann 
nach  Wien  über,  wo  er  durch  Kracheuberger  eine  Professur  am  der  Hoch- 
schule erhalten  hatte. 

Auch  von  hier  verkehrte  er  brieflich  fleifsig  mit  Sebald  Scbreyer 
In  den  Jahren  1501  und  1502  finden  wir  Celtis  wieder  in  Nürnberg. 
Er  betrieb  den  Druck  seines  Ludus  Diauae  und  der  Werke  der  Hroswitba 
Zum  erstenmale  öffneten  sich  ihm  jetzt  die  gastlichen  und  schmuckes 
Räume  von  Pirkheimers  Haus,  der  Dichterherberge.  Auf  vielseitiges 
Drängen  seiner  Freuude  gab  sodann  Celtis  im  Jahre  1502  bei  Andreas 
Peippus  in  Nürnberg  eine  Anzahl  seiner  Schriften  heraus.  Die  Samm- 
lung enthielt  u.  a.  die  Amores  in  vier  Büchern,  den  Hymnus  auf  St.  Se- 
baldus,  eine  poetische  Einleitung  zu  einer  Beschreibung  Deutschlands. 
Um  diese  Zeit  entwickelte  sich  auch  ein  brieflicher  und  persönlicher 
Verkehr  mit  der  frommen  Charitas  Pirkheimer,  der  Schwester  Willibalds. 

Bemerkungen  Uber  des  Celtis  Verkehr  mit  Albrecht  Dürer,  der 
mehrere  Illustrationen  für  seinen  dichterischen  Freund  eutworfen  hat,  mit 
dem  Mathematiker  Johann  Werner  und  Willibald  Pirkheimer  beschliefseo 
die  eigentliche  Darstelluug. 
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Die  beigegebenen  Aktenstücke  sind  wertvolle  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Humanismus. 

Auf  einige  Versehen  der  fleifsigen  und  ansprechenden  Schrift  habe 
ich  in  einer  Besprechung  in  Sybels  Hist.  Zeitschrift  Jahrg.  1890  S.  473 
aufmerksam  gemacht. 

Karl  Hartfelder,  Konrad  Celtis  und  Sixtus  Tücher  (Zeitschrift 
f.  vergleich.  Litteraturgesch.  N F.  III  S.  331  - 349). 

Celtis  war  auch  darin  ein  echter  Humanist,  dafs  er  eine  entschie- 
dene Freude  an  dem  brieflichen  Verkehr  mit  gleichgesinnten  Freunden 
batte.  Der  Dichter  bat  viele  Briefe  geschrieben  und,  wie  es  scheint, 
noch  mehr  empfangen.  Die  an  ihn  gerichteten  Briefe  haben  sich  in  dem 
zu  Wien  aufbewahrten  Codex  epistolaris  ziemlich  zahlreich  erhalten  und 
sind  jetzt  der  Mehrzahl  nach  an  verschiedenen  Stellen  auch  gedruckt. 
Ein  weniger  günstiges  Geschick  hat  über  des  Celtis  eigenen  Briefen  ge- 
waltet. Nur  wenige  sind  auf  unsere  Zeit  gekommen. 

Ich  war  deshalb  nicht  wenig  erfreut,  als  ich  vor  einigen  Jahren 
bei  einem  Besuch  der  Münchener  Universitätsbibliothek  durch  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  Köhler  auf  sechszehn  Originalbriefe  des  Celtis  aufmerk- 
sam gemacht  wurde,  die  in  der  dortigen  Handschrifteusammlung  aufbe- 
wahrt werden.  Sie  sind  sämtlich  an  Sixtus  Tücher,  einen  geborenen 
Nürnberger,  der  in  Ingolstadt  eine  juristische  Professur  bekleidete,  ge- 
richtet und  fallen  zwischen  1491  — 1497.  Die  Datierung  beruht  auf 
Schlüssen,  da  Celtis  in  seiner  hastigen  Art  sie  nicht  datiert  hat.  Zur 
Vervollständigung  fügte  ich  fünf  Briefe  des  Tücher  an  Celtis  aus  dem 
Codex  epistolaris  und  eine  sapphische  Ode  des  Dichters  an  Tücher  bei, 
deren  Vorlage  ebenfalls  in  München  auf  bewahrt  wird,  und  deren  Text 
sehr  wesentlich  von  dem  Druck  abweicht. 

Es  sind  belangreiche  Aktenstücke  für  das  Leben  des  Celtis,  die 
Geschichte  der  Studien  in  Ingolstadt  und  das  humanistische  Treiben 
überhaupt.  Zunächst  sehen  wir,  dafs  Celtis  mit  dem  Gehalte  in  Ingol- 
stadt nicht  zufrieden  war.  Bei  seiner  erstmaligen  Anstellung  an  der 
Hochschule  bezog  er  jährlich  80  Gulden;  bei  der  Erneuerung  seines 
Dienstvertrages  hoffte  er  auf  100  Gulden.  Mit  einer  nur  bei  einem 
Poeten  begreiflichen  Sorglosigkeit  unterbricht  er  gelegentlich  seiue  Vor- 
lesungen, um  eine  Reise  nach  Regensburg  zu  seinem  Freunde  Tolhopf 
(latinisiert  Tolophus)  zu  machen.  Ja,  er  dehnt  von  da  seine  Reisen  noch 
weiter  aus  bis  nach  Linz  (Liricia)  an  der  Donau,  wo  der  kaiserliche 
Hof  sich  aufhält,  »salutaudorum  amicorum  in  curia  Imperatoris  uostri 
gratis«. 

Eine  solche  Art  von  Pflichterfüllung  bot  denn  für  seine  Gegner  in 
Ingolstadt  einen  willkommenen  Anlafs,  gründlich  über  ihn  zu  lästern. 
F.r  sieht  in  den  Gegnern  freilich  nach  italienischer  Art  nur  »bestiae«. 
Auch  scheut  er  sich  nicht,  einen  alten  Grammatiker  und  Kollegen,  der 
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ihm  an  der  Universität  im  Wege  steht,  durch  lateinische  Spottverse  za 
verhöhnen. 

Für  seine  Arbeiten  leiht  er  ganz  unbefangen  Bücher  aus  der  Biblio- 
thek des  reichen  Tücher,  ohne  sich  sodann  mit  der  Rückgabe  zu  beeilen. 
Aufser  Tücher  ist  noch  der  Jurist  Gabriel  Baumgartner  einer  seiner 
Gönner:  er  behauptet,  er  habe  diese  zwei  Männer  stets  als  »patronos  et 
admiratores  rerum  suarum«  gehabt. 

Von  besonderem  Werte  sind  die  Angaben  Uber  die  Werke  der 
Nonne  Roswitha  von  Gandersheim.  Er  hatte  die  Handschrift  mit  ihren 
dramatischen  Dichtungen  im  Kloster  St.  Emmeram  in  Regensburg  anf- 
gefunden  und  schickte  sie  auch  an  Tücher.  Als  dieser  über  das  Vater- 
land der  Nonne  Zweifel  hegte,  so  beruhigte  er  ihu  uud  versicherte,  dal? 
er  auf  seinen  Wanderungen  selbst  in  das  Kloster  gekommen  sei,  das  nor 
zwei  Meilen  von  Hildesheim  entfernt  liege,  und  als  Bestätigung  fügt  er 
hinzu:  »Et  adhuc  canonisse  et  tantum  uobiles  in  eo  agunt,  cum  quibns 
canonici  uno  choro  psallunt,  locusque  adhuc  Ganshaim  dicitur,  a qoa 
soror  Gandesbamensem  se  scribit  etc.»  Bekanntlich  wurde  von  Aschbad: 
die  Echtheit  der  Werke  Roswithas  angezweifelt-  Er  war  geneigt,  sie 
für  eine  Fälschung  des  Celtis  und  seiner  Freunde  anzuseben.  Diese 
bisher  unbekannte  Briefstelle  dürfte  eiu  wichtiges  Zeugnis  für  die  Echt- 
heit sein,  da  doch  wohl  nicht  anzunebmen  ist,  dafs  Celtis  sogar  seines 
vertrauten  Freund  und  Wohlthäter  täuschen  wollte. 

Die  Briefe  Tuchers  zeigen,  dafs  der  Jurist  es  mit  »des  Lebern 
ernstem  Führer»  genauer  genommen  hat  als  der  stets  »ander-  und  lebens- 
lustige Celtis.  Er  macht  auch  den  Dichter  darauf  aufmerksam,  d&h 
seine  Gegner  mit  ihren  Klagen  Uber  seine  lange  Abwesenheit  vou  Ingol- 
stadt nicht  so  ganz  im  Unrecht  seien.  Trotzdem  unterstützt  er  ihn  »non 
modo  pro  mea  in  te  benevolentia,  tua  virtutc  et  multa  doctrina  parti, 
sed  et  pro  gymnasii  uostri  ornamento  ac  scholasticorum  fructu» , wobei 
zu  bemerken,  dafs  am  Ende  des  Mittelalters  gyranasium  sehr  gewöhnlich 
für  Universität  steht. 

R.  von  Liliencron,  Die  Chorgesänge  des  lateinisch  - deutschen 
Schuldramas  im  XVI.  Jahrhundert  (Vierteljahrsschrift  f.  Musik-Wissen- 
schaft. VI.  Jahrg.  1890.  No.  3 S.  309—387). 

Der  Verfasser  hat  bei  der  Massenhaftigkeit  des  Stoffes  nicht  all« 
lateinischen  uud  deutschen  Schuldramen  untersuchen  können.  Doch  hat 
er  eine  genügend  grofse  Anzahl  geprüft,  um  die  wesentlichen  Punkte, 
auf  die  es  bei  der  Frage  des  Cborge-anges  ankommt,  festzustellen. 

Die  geprüften  Stücke  reichen  von  1497—1620.  Aus  der  grofsea  ■ 
Menge  mögen  nach  chronologischer  Ordnung  folgende  hervorgehoben  sein: 

1497.  Reuchlins  Progymnasmata  oder  Uenuo. 

1501.  Celtis’  Ludus  Dianae. 

1515.  Chelidonius,  Voluptatis  cum  virtute  disceptatio. 
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1520.  Hegendorf,  Comedia  nova . . . de  duobus  adolescentibus. 

1522.  Nikolaus  Manuel,  Fastnachtspiele  zu  Bern. 

1529.  Guil.  Gnapheus,  Acolastus. 

1532  Sixt  Birk  (Xystus  Betulejus  oder  Betulius).  History  von 
der  fromen  Gottesfürchtigen  frouwen  Susanna. 

1532.  Joh.  Kol  ros,  Spiel  von  fünfferley  betrachtnussen. 

1535.  Georg  Macropedius,  Rebelles  und  Aluta. 

1536.  Paul  Rebhun,  das  Spiel  von  der  frommen  Susanna. 

1537.  Joh.  Ackermann,  Spiel  vom  verlorenen  Sohn. 

1538.  Thomas  Naogeorgus  (Kirchmair),  Pammachius. 

1539.  Sixt  Birck.  Beel  und  Judith. 

1539.  Macropedius,  Hecastus  und  Andrisca. 

1539.  Justus  Menius,  Vom  Bapstum,  eine  newe  seer  schöne 
IYagodia,  deutsche  Bearbeitung  des  Pammachius. 

1540.  Jaspar  von  Gennep,  Ilomulus. 

1541.  Naogeorgus,  Inceudia  seu  Pyrgopoliuices. 

1543.  Qieron.  Ziegler,  Isaac  immolatus. 

1546.  Jakob  Schoepper,  Voluptatis  ac  Virtutis  pugna  u.  s.  w. 

Da  manche  Stücke  auch  keine  Chöre  haben,  ja  einzelne  Dichter 
Stücke  mit  und  ohne  Chöre  dichten,  so  ergibt  sich  daraus,  dafs  die 
Chöre  keine  »stilistische  Notwendigkeit«  sind.  Auch  ist  möglich,  dafs 
schon  in  der  ersten  Zeit  des  humanistischen  Dramas  die  Chöre  mitunter 
gesprochen  und  nicht  gesungen  wurden. 

Zur  Verwendung  bei  den  Chorgesängen  kamen  Horatianische  und 
andere  Strophenformen,  auch  vierzeilige  Strophen  in  jambischen  Dimetern, 
daneben  auch  stichisch  gebrauchte  Metren , wie  Reihen  von  Anapästen, 
sapphische  Zeilen,  Glykoneen,  jambische  und  trochäische  Dimeter  etc. 

Die  Ergebnisse  in  musikalischer  Beziehung,  die  Liliencron  fest- 
stellt, können  an  dieser  Stelle  nicht  behandelt  werden.1) 

Eine  Mittlerstelle  zwischen  den  früheren  und  späteren  Humanisten 
nimmt  der  berühmte  Kanonikus  Mutian  in  Gotha  ein: 

Der  Briefwechsel  des  Conradus  Mutianus.  Gesammelt  und 
bearbeitet  von  Dr.  Karl  Giilert,  weiland  Gymnasiallehrer  in  Barmen. 
Herausgegeben  von  der  Historischen  Commission  der  Provinz  Sachsen. 
Halle,  Hendel  1890.  Erste  Hälfte.  LXIV  u.  436  S.  — Zweite  Hälfte. 
372  S.  (Bd.  18  der  »Geschichtsquellen  d.  Provinz  Sachsen  u.  angren- 
zender Gebiete*). 

Über  dem  Erscheinen  dieses  stattlichen  Werkes  hat  ein  eigener 
Unstern  geschwebt.  Nachdem  der  Text  in  den  Jahren  1884—1886  fertig 


*)  Vgl.  hierzu  auch  R.  von  Liliencron,  Das  deutsche  Drama  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  und  Prinz  Hamlet  aus  Dänemark  (Deutsche  Rundschau. 
XVIL  Jahrg.  [1890],  Heft  2,  S.  242-264). 
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gedruckt  war,  mußte  die  Herausgabe  verschoben  werden,  weil  Gillert 
die  Einleitung  mit  dem  Leben  Mutians  zunächst  nicht  vollenden  konnte, 
und  schließlich  raffte  der  Tod  den  Herausgeber  weg,  ehe  er  die  gröfsten- 
teils  vollendete  Biographie  Mutians  abschliefsen  konnte.  Trotzdem  ver- 
dient es  Beistimmung,  dafs  die  Kommission  dieses  Fragment  drucket 
liefs,  wenn  ihm  auch  die  letzte  Feile  fehlt. 

Die  Vorrede  gibt  Aufschlufs  über  die  handschriftlichen  Vorlagen, 
unter  denen  der  auf  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  befindliche  Mutisn- 
Codex  die  erste  Stelle  einnimmt.  Dieser  wird  mit  Hilfe  von  in  Basei 
befindlichen  Briefen  als  von  Urban,  dem  Freunde  Mutians,  geschrieben 
erklärt. 

Weitere  Vorlagen  lieferte  München,  Basel,  Gotha,  Meiningen 
Schlettstadt,  Weimar,  Marburg  und  Bremen. 

Sodann  folgt  eine  Biographie  Mutians.  Conradus  Mutianus  Ruin-, 
geboren  den  15.  Oktober  1470  oder  1471  zu  Homberg  bei  Fritzlar  in 
Hessen,  kam  frühzeitig  auf  die  ausgezeichnete  Fraterschule  zu  Deventer, 
wo  Alexander  Hegius  und  Heinrich  von  Amersfoort  seine  hauptsächlich- 
sten Lehrer  waren.  Im  Jahre  1486  wurde  er  in  Erfurt  immatrikulier:. 
1488  Baccalaureus  und  1492  Magister. 

Als  Erfurter  Lehrer  Mutians  werden  genannt  Konrad  Celtis  und 
Johann  Sömmeriug,  bei  welch  letzteren  er  den  Eunuchen  des  Tereoz 
hörte.  Doch  scheint  mir  die  Behauptung  bezüglich  des  Celtis  an  der 
von  Gillert  selbst  hervorgehobenen  chronologischen  Schwierigkeit  zu 
scheitern-  Ich  glaube,  die  Schwierigkeit  löst  sich  einfach.  Die  Beleg- 
stelle lautet:  »Chunradum  Celten,  preceptorem  olim  nostrum,  et  item 
Gresemondum  iuniorem  nobis,  dum  Mogunciaci  ageremus,  amiciss:- 
mum«.  Der  Satz  mit  »dumi  hebt  die  Schwierigkeit:  Mutian  war  des 
Celtis  Schüler  bei  desseu  Aufenthalt  in  Mainz.  — Lehrend  und  lernend 
warb  M.  zu  Erfurt  schon  einen  Freundeskreis,  zu  dem  Johann  Biermost, 
Maternus  Pistor,  Nikolaus  Marschalk,  Hartmann  von  Kirchberg  u.  a.  ge- 
hörten. Ein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  Italien,  am  längsten  wahrschein- 
lich in  Bologna,  gab  seiner  Bildung  ihren  Abschlufs,  verschaffte  ihm 
litterarische  Beziehungen  und  seinem  Talente  Anerkennung.  Nach  kurzer 
Thätigkeit  im  hessischen  Dienst  wurde  er  Kanonikus  am  Marienstift  za 
Gotha.  Da  die  Gothaer  Kanoniker-  Chorherren  nach  des  Augustinus 
Regel  lebten,  mufs  er  vorher  geistlich  geworden  sein.  Es  hat  den  An- 
schein, als  ob  das  nicht  aus  rein  äußerlichen  Motiven  geschehen  ser- 
Bezeichnend  ist,  dafs  er  das  Haus,  das  er  sich  in  Gotha  kaufte,  Beau 
tranquillitas  nannte.  Über  der  Thür  zu  den  unteren  Gemächern  stand: 
Bonis  cuncta  pateant. 

Da  sich  mit  den  ungebildeten  und  teilweise  sittenlosen  Mitkano- 
nikern  ein  freundliches  Verhältnis  nicht  entwickelte,  so  suchte  Muli» 
seine  Freunde  draußen.  Einen  treuen  Freund  fand  er  au  Heiurich  Fast- 
nacht, genannt  Urban,  Oeconomus  im  nahen  Cisterzieuserkloster  Georges- 
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thal.  Der  Verkehr  mit  diesem  dauerte  auch  dann  uoch  fort,  als  er  zu 
Leipzig  studierte  und  dann  Verwalter  des  Georgenthaler  Klosterhofes  zu 
Erfurt  wurde. 

Ein  weiterer  Freund  wurde  Georg  Spalatin,  eigentlich  Burkard, 
geh.  1484  zu  Spalt  bei  Nürnberg,  Schüler  der  Nürnberger  Sebaldusschule 
uDd  dann  Student  zu  Erfurt.  Er  verschaffte  ihm  die  Stelle  eines  Lehrers 
im  Kloster  Georgenthal,  dann  die  eines  Hofpredigers  bei  Friedrich  dem 
Weisen.  Die  Freundschaft  zwischen  Mutian  und  dem  dankbaren  Spalatin 
dauerte  bis  zu  des  erstereu  Tode. 

Bald  gesellten  sich  weitere  diesem  Freuudes-  und  Schülerkreis  bei, 
unter  denen  besonders  hervortrateii : Herebrord  von  der  Marthen,  Eobanus 
Hessus,  Petrejus  Eberbacb  und  Crotus  Rubianus.  Deren  Charakter  und 
eigene  Art  wird  von  Gillert  eingehend  geschildert.  Dabei  sei  beson- 
ders hervorgehoben,  dafs  Mutian  sehr  ernsthaft  in  allen  sittlichen  Fragen 
dachte,  seine  jungen  Freunde  beständig  zu  sittlichem  Thun  anspornte 
und  von  seinen  Famuli  strenge  Keuschheit  verlangte. 

Am  kurfürstlich  sächsischen  und  mainzischen  Hofe  wurde  er  hoch- 
angesehene Vertrauensperson,  und  die  ersten  Männer  unter  den  deutschen 
Gelehrten  brachten  in  Wort  und  Schrift  dem  stillen  Kanonikus  von  Gotha 
ibre  Huldigung  dar. 

Obgleich  durchaus  friedlich,  kämpfte  er  doch  eifrig  gegen  die 
Scholastik  und  was  damit  zusammenhing,  z B.  die  akademischen  Grade. 
In  den  mit  den  letzteren  zusammenhängenden  akademischen  Disputa- 
tionen sah  er  nur  Blendwerk  und  Possen. 

Den  Einflufs  Mutiaus  auf  die  Abfassung  der  Dunkelmännerbriefe 
erwähnt  Gillert  blofs,  weil  das  eine  vielfach  dargestcllte  Sache  sei.  Nach 
diesem  schweren  und  gut  vorbereiteten  Schlag  gegen  die  Scholastiker 
ging  die  Leitung  der  Humanistenschaar  von  Mutiau  auf  den  jovialen 
Dichter  Eobanus  Hessus  über,  der,  Mutians  Aussprüchen  folgend,  einen 
wahren  Erasmus-Kultus  in  Erfurt  aufrichtete. 

Trotz  wiederholter  Aufforderungen  durch  die  Freunde  hat  Mutian 
nichts  veröffentlicht  (auch  Sokrates  und  Christus  hätten  nichts  geschrie- 
ben), und  so  besitzeu  wir  uichts  mehr  von  ihm  aufser  seinen  Briefeu  und 
den  darin  eingeschlossenen  Gedichten.  Obgleich  er  dem  Neuplatonismus 
hnldigte,  darf  man  doch  kein  durchdachtes  System  bei  ihm  suchen.  In 
Sachen  des  Glaubens  schwankte  er  beständig  zwischen  Glauben  und 
Zweifel. 

Damit  bricht  Gillerts  Darstellung  ab  und  für  den  Rest  seines 
Lebens  müssen  wir  die  Krausesche  Biographie  Mutians  benützen,  die 
übrigens  auch  für  die  von  Gillert  noch  behandelte  Lebenszeit  Mutians 
vielerlei  Eigentümliches  und  Beachtenswertes  hat. 

Die  chronologisch  geordnete  Briefsammlung  zählt  638  Nummern, 
wobei  öfters  mehrere  Stücke  zu  Einer  Nummer  zusammeugefafst  sind 
und  am  Ende  das  Grabgedicht  des  Eobanus  Hessus  und  das  Epi- 
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taphium  des  Stigelius  auf  Mutian  beigefugt  sind.  Dann  folgt  ein  Nach- 
trag No.  639—645,  worunter  auch  wieder  ein  Gedicht  des  Camerarias 
auf  Mutian  ist.  Es  schliefsen  sich  ferner  au  das  »Verzeichnis  der  Brief- 
Schreiber  in  alphabetischer  Reihenfolge«  (wobei  Briefschreiber  im  allge- 
meinsten Sinne  des  Wortes  zu  nehmen  ist),  dann  ein  »Namenregister« 
(in  dem  leider  die  Namen  von  Klassikern  und  Kirchenvätern  nur  dann 
aufgenommen  sind,  wenn  es  sich  um  Drucke  oder  Handschriften  handelt), 
sodann  »Berichtigungen  des  Brieftextes«  und  scbliefslich  »Berichtigungen 
und  Nachträge  zu  den  Beigaben  des  Brieftextes«,  in  welchen  zwei  letzten 
Abschnitten  Gillert  offenbar  die  Krausesche  Ausgabe  der  Mutianbriefe 
für  seine  Arbeit  verwertet  hat. 

Über  jedem  Brief  steht  aufser  dem  Briefschreiber  nebst  Adressaten 
das  oft  sehr  schwer  festzustellende  Datum  und  eine  kurze  Inhaltsangabe. 
Der  Text  ist  begleitet  von  Fnfsnoten,  welche  nach  Kräften  die  oft  nicht 
leicht  verständlichen  Schriftstücke  zu  erklären  suchen. 

Unser  Buch  hat  nun  ein  seltsames  Schicksal  gehabt.  Unabhängig 
von  einander  hatten  sich  zwei  Gelehrte  an  die  Bearbeitung  des  Mutian- 
sehen  Briefwechsels  gemacht,  neben  Gillert  auch  noch  Karl  Krause  in 
Zerbst,  rühmlich  bekannt  als  Verfasser  der  gründlichen  Biographie  des 
Helius  Eobanus  Hessus  und  anderer  Arbeiten  zur  Geschichte  des  Huma- 
nismus. Als  jeder  der  beiden  Gelehrten  von  dem  Unternehmen  da 
andern  erfuhr,  waren  die  Arbeiten  schon  so  weit  vorgerückt,  dafs  eine 
Vereinigung  zu  gemeinsamer  Arbeit  nicht  mehr  zustande  kam.  Da  nun 
Krause  seine  Edition  schon  1885  (Kassel,  Commissionsverlag  von  A.  Frey- 
schmidt)  veröffentlichte,  so  besitzen  wir  jetzt  zwei  Ausgaben  des  Brief- 
wechsels, von  deneu  jede  ihre  eigenen  Vorzüge  hat. 

Krauses  Arbeit  empfiehlt  sich  durch  die  Vollständigkeit  der  bei- 
gegebenen Mutianbiographie  und  durch  sehr  gute  Anmerkungen,  die 
vielfach  Eigentümliches  haben , das  bei  Gillert  fehlt.  Die  Gillertsche 
Arbeit  hat  den  Vorzug,  dafs  sie  sämtliche  Briefe  Mutians  in  extenso 
wiedergibt,  während  Krause  von  vielen  schon  gedruckten  Briefen  nur 
Regesten  und  Nachweise  enthält.  Aufserdem  hatte  er  als  der  Spätere 
den  Vorteil,  seinen  Vorgänger  für  seine  Arbeit  ausbeuten  zu  können, 
was,  wie  man  an  den  »Berichtigungen  und  Nachträgen«  sieht,  in  aus- 
giebigem Mafse  geschehen  ist. 

Die  beiden  Arbeiten  unterscheiden  sich  auch  vielfach  durch  die 
versuchte  Datierung  der  undatierten  Briefe.  Es  mufs  das  einer  beson- 
deren Untersuchung  überlassen  bleiben,  festzustellen,  wer  da  im  einzelnen 
Recht  hat.  Freilich  bat  Gillert  in  manchen  Punkten  seine  Ansicht  fest- 
gehalten, obgleich  Krause  seine  entgegengesetzte  Ansicht  begründet  hat. 
Ich  verweise  z.  B.  auf  den  Zasiusbrief  (II  255),  welchen  Gillert  auf  den 
1.  Dezember  1619  setzt,  während  Krause  — vermutlich  mit  Recht  — ihn 
auf  den  13.  Dezember  1519  datiert. 
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Ferner  unterscheiden  sich  die  beiden  Briefsammlungen  auch  da- 
durch, dafs  Krause  den  Text  nach  heutiger  Orthographie  umgestaltet, 
während  Gillert  die  Orthographie  der  Vorlagen  beibehält. 

Im  einzelnen  liefse  sich  au  der  Gillertschen  Arbeit  noch  manche 
Ausstellung  machen.  Zu  der  Angabe  z.  B.  Uber  den  von  Melanchtbon 
herausgegebenen  Dialog  »Osci  et  Volscic  (II  101 ) sei  bemerkt,  dafs  diese 
Ausgabe  in  der  Edition  der  Melanchthonbriefe  erwähnt  wird,  und  dafs 
im  Corpus  Reformatorum  I 16  die  von  Melanchtbon  herrührende  Wid- 
mungsepistel zu  diesem  Schriftchen  ahgedruckt  ist. 

Ferner  sind  mir  eine  ziemliche  Anzahl  von  Druckfehlern  aufge- 
iallen, die  besonders  störend  sind,  wenn  sie  Jahreszahlen  betreffen.  So 
ist  >1653«  auf  S.  XVI  in  der  Anmerkung  jedenfalls  unrichtig;  auf  S.  XVIII 
Anm.  3 mufs  gelesen  werdeu:  »comitc  de  Honstein«;  S.  XXXIV  ist 
Merschalk  verdruckt  für  Marschalk,  in  U 260  ist  »inveni«  offenbar 
Druckfehler  für  »iuveni«,  1586  Druckfehler  für  »1486«;  II  283  ist  die 
Jahreszahl  >1512«  zu  verändern  in  »1521«;  unverständlich  ist  II  349  das 
>H  426.  494  554«,  unverständlich,  auch  wenn  man  es  mit  dem  zwe1 
Zeilen  späteren  »ohcnkirchen«  vereinigen  wollte. 

Diese  Ausstellungen,  die  sich  noch  beträchtlich  vermehren  lassen, 
halten  mich  aber  nicht  ab,  den  Manen  Gillerts  für  das  stattliche  Werk 
dankbar  zu  sein.  Vielleicht  eutschliefsen  sich  die  Leiter  der  »Histo- 
rischen Commission  der  Provinz  Sachsen«  uns  noch  einige  weitere  Brief- 
wechsel der  Art  zu  schenken.  Es  wäre  für  die  deutsche  Kulturgeschichte 
von  höchstem  Werte,  wenn  wir  z.  B.  solche  Briefsammluugen  von  Eobanus 
Hessus,  Spalatin,  Johannes  Lange,  Eberbach,  Curaerarius,  Crotus  Rubia- 
uus,  Euricius  Cordus,  Meuius  etc.  besäfsen,  lauter  Aufgaben,  die  inner- 
halb des  Arbeitsrahmens  gedachter  Commission  unterzubringen  wären. 

Ein  ernsterer  Geist  als  Mutian  ist  der  Pforzheimer  Reuchlin. 

Hugo  Holstein,  Reuchlins  Gedichte  (Zeitschrift  f.  vergleichende 
Litteraturgeschichte  u.  Renaissauce-Litteratur,  hrsgeg.  von  Max  Koch 
und  Ludwig  Geiger.  N.  F.  III  (1890)  S.  128—136). 

Der  berühmte  Johannes  Reuchliu  war  kein  grofser  Dichter,  aber 
er  machte  gelegentlich,  wie  viele  Humanisten,  auch  lateinische  Gedichte. 
Aus  einem  Briete  an  seinen  Freund  Leontorius  erfahren  wir,  dafs  er  ein 
ganzes  Buch  nicht  erhaltener  Epigramme  verfafste,  was  freilich  nicht 
grofs  gewesen  zu  sein  braucht.  Im  ganzen  haben  sich  15  Gedichte 
Reuchlins  erhalten.  Die  meisten  bat  Geiger  schon  bekannt  gemacht. 
Holstein  verzeichnet  sie  und  fügt  einige  aus  seltenen  Drucken  und  einige 
bisher  ungedruckte  bei. 

Zu  den  letzteren  gehören: 

1)  Zwei  Gedichte  zu  einem  verloren  gegangenen  Werke  Tritheims 
»De  miseriis  prelatorum  claustralium« , zu  dem  auch  Konrad  Celtis  und 
Jakob  Wimpfeliug  Gedichte  verfafst  haben. 
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2)  Ein  aus  dem  Jahre  1496  stammendes  Gedicht  an  Heinrich  ton 
Btinau,  den  eques  auratus  und  vir  consultissimus.  »in  nauigio  illustrissimi 
domini  Joannis  Camerarii  Daiburgii  antistitis  Wormaciensis  ex  profec- 
tione  Cusana«.  Die  Profectio  Cusana  ist  eine  Reise  nach  Cnes  an  der 
Mosel,  wo  die  Bibliothek  des  verstorbenen  Kardinals  Nikolaus  von  Cusa 
von  der  Humanistengeselischaft  besichtigt  wurde.  Das  Gedicht  ist  ziem- 
lich lasciv,  wie  man  es  sonst  an  Reuchlin  nicht  gewohnt  ist. 

3)  Ein  Gedicht,  das  Reuchlin  und  Vigilius  gemeinsam  an  Jakob 
'Wimpfeling  vor  der  Abreise  Reuchlins  nach  Rom  (22.  Januar  1499)  rich- 
teten- Zu  dem  beigefügten  Gedichte  des  Dracontius  an  Erasmus  Resc 
sei  bemerkt,  dafs  Mückenlocb  ein  Dorf  vier  Stunden  von  Heidelberg  ist. 

Theodor  Distel,  Eine  Reuchlinübersetzung  aus  dem  Ende  Juli 
1495.  Lucians  XU  Todtnngesprüch,  auch  Nachrichten  über  Ver- 
deutschung einer  Demosthenischen  Rede  (Zeitschrift  f.  vergleichende 
Litteraturgesch.  N.  F.  III,  360  u.  361). 

Im  königl.  sächsischen  Hauptarchiv  zu  Dresden  befindet  sich  eine 
Übersetzung  eines  der  Lucianischen  Totengespräche  ins  Deutsche  von 
dem  berühmten  Johann  Reuchlin.  Beigegeben  ist  ein  Begleitschreiben 
des  Übersetzers  an  den  Herzog  Eberhard  d.  ä.  von  Württemberg,  dir 
Glückwünsche  zu  der  kürzlich  erlangten  Herzogswürde  enthält. 

Im  gleichen  Archive  befindet  sich  auch  eine  von  Reuchlin  her- 
rührende  Übersetzung  der  ersten  olynthischen  Rede  des  Demosthenes, 
gleichfalls  mit  einem  Schreiben  an  Eberhard  versehen. 

Der  Finder  dieser  Schriftstücke  stellt  die  Herausgabe  der  beiden 
Übersetzungen  in  Aussicht. 

Übrigens  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  die  von  Distel  gewählte 
Überschrift  »Reuchlinübersetzung»  falsch  ist.  Eine  »Reuchlinübersetzung« 
kaun  nur  die  Übersetzung  eines  von  Reuchlin  verfafsten  Werkes  bedeu- 
ten. Eine  Homerübersetzung  ist  eine  Übersetzung  des  Homer,  eine 
Shakespeare- Übersetzung  ist  eine  Übersetzung  des  Shakespeare,  nicht 
eine  von  Homer  oder  Shakespeare  angefertigte  Übersetzung.  Es  war 
also  zu  sagen:  »eine  Rcucblinsche  Übersetzung»  oder  »eine  von  Rencblin 
herrübrende  Übersetzung».  — Ebenso  bedenklich  ist  der  von  Distel  ge- 
brauchte Ausdruck  »das  Schwäbisch-Deutsche»,  was  wenigstens  kurz  er- 
wähnt sei. 

Karl  Hartfelder,  Der  Karthäuserprior  Gregor  Reisch,  Verfasser 
der  Margarita  philosophica  (Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins.  Bd.  V 
Heft  2 [Bd.  44  der  ganzen  Reihe],  S.  170—200). 

In  den  ersten  Jahrzehnten  des  16-  Jahrhunderts  wurde  an  des 
Hochschulen  ein  encyklopädisches  Werk,  das  den  Titel  Margarita  philo- 
sophica führte,  viel  gebraucht.  Es  erlebte  zahlreiche  Auflagen  und  wurde 
auch  ins  Italienische  übertragen. 
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Der  Verfasser  des  Buches  ist  Gregor  Reisch  aus  Balingen  (in 
Württemberg),  der  1487  an  der  Hochschule  Freiburg  immatrikuliert 
wurde,  ln  das  bei  Freiburg  gelegene  Karthäuserkloster  eintretend,  wurde 
er  Mönch  und  später  Prior.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  der 
Karthause  zu  Klein-Basel  kehrte  er  als  Prior  wieder  in  das  Freiburger 
Kloster  zurück,  wo  er  auch  mitten  in  den  Schrecken  des  Bauernkrieges 
gestorben  ist. 

Obgleich  gläubiger  Theologe,  hat  er  doch  einen  ausgedehnten 
Freundeskreis  unter  den  humanistisch  gebildeten  Männern,  wozu  u.  a. 
Dietrich  Ulsen,  Adam  Werner  von  Themar,  Paul  Volz,  Desiderius  Eras- 
mus, Jakob  Wimpfeling,  Matthias  Ringmann,  genannt  Philesius,  Beatus 
Rhenanus,  Ulrich  Zasius,  Jakob  Locher,  genannt  Philomusus,  Otto  Brun- 
fels, Johann  Eck,  Konrad  Pellicanus  gehören. 

Sein  Werk  kann  als  klassisch  für  jene  humanistische  Richtung  be- 
zeichnet werden,  die  mit  der  Kirche  und  Theologie  im  Frieden  lebte. 
In  encyklopädischer  Weise  enthält  es  alles,  was  mau  in  der  theologischen 
und  artistischen  (d.  h.  philosophischen)  Fakultät  damaliger  Zeit  zu 
lernen  hatte. 

Der  Anhang  verzeichnet  elf  Ausgaben  des  Buches,  eine  Zahl,  die 
sich  vermutlich  noch  vermehren  läfst. 

Oberlehrer  Dr.  Hermann  Joseph  Liessem,  Bibliographisches 
Verzeichnis  der  Schriften  Hermanns  van  dem  Busche.  III.  Köln  1889. 
4.  S.  23 — 38.  (Programmbeilage  des  Kaiser  Wilhclm-Gymuasiums  zu 
Köln.  1889.  No.  407.) 

Die  Fortsetzung  einer  Arbeit,  deren  erste  Abschnitte  schon  früher 
im  »Jahresbericht«  besprochen  wurden. 

Die  Aufzählung  der  Schriften  Büschs  beginnt  in  diesem  Verzeichnis 
mit  No.  XXX:  In  artem  Donati  de  octo  partibus  orationis  Commentarius 
ex  Prisciano,  Diomede,  Seruio,  Capro  Agretio  Phoca,  clarissimis  gramma- 
ticis,  cura  et  labore  non  mediocri  ad  publicam  iuuentutis  utilitatem 
institutionemque  collectus  (Köln  1509),  wovou  elf  Ausgaben  nachgewiesen 
und  beschrieben  werden. 

XXXI.  Ein  aus  einem  Tetrastichon  bestehendes  Epigramm  zu: 
Articuli  siue  propositiones  de  iudaico  fauore  nimis  suspecte  ex  libello 
theutonico  domini  Ioannis  Reuchliu  etc.  (1512). 

XXXII.  Zwei  Epigramme,  aus  je  10  und  16  Distichen  bestehend, 
zu:  Grammaticae  opus  nouum  mira  quadam  arte  et  compendiosa  excus- 
sum,  d.  h.  einem  Nachdruck  des  Grammaticale  bellum  von  Andreas 
Guarna  aus  Salerno. 

XXXIII.  Succinctta  (sic)  et  compendiaria  Senece  vita  (1512/13), 
eine  Beigabe  zu  einer  Ausgabe  von  Senecas  Briefen,  die  bei  dem  Kölner 
Drucker  Kornelius  aus  Zierikzen  erschienen  ist. 
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XXXIV.  Prelectio  in  Ethica  Aristotelis  Colonie  frequenti  Audi- 
torio  habita. 

XXXV.  Eine  von  Busch  auf  einer  Kölner  Synode  gehaltene  Rede 
an  den  Klerus:  continens  accuratam  exhortationem  ad  Studium  sacre 
scripture. 

XXXVI.  Sieben  lateinische  Distichen  zu:  Plutarcbi  Chaeronensi- 
de  tuenda  bona  ualetudine  precepla  Erasmo  Roterodamo  interprete 
Colon.  1514. 

XXXVII.  Ein  Epigramm  zu  des  Murmellius  Pappa  puerorum  aesui 
atque  usui  percocta. 

XXXVIII.  Claudiani  Proserpinae  raptus,  cum  Hermanni  Buscbij 
Pasiphili  cornmentario.  1514. 

XLI.  Loblieder  auf  den  Frieden  (ij-xw/xtov  pacis),  enthalten  in 
einem  Druck  mit  der  Querela  pacis  des  Erasmus. 

Paul  de  Nolhac,  Les  Correspondants  d’ Aide  Manuce.  Mate- 
riaux  nouveaux  d’  bistoire  littöraire  (1483  — 1514).  Studi  e docu- 
menti  di  storia  e diritto  VIII  (1887)  S.  247  — 299.  IX  (1888)  S.  203 
bis  248. 

Aldus  Manucius  ist  der  gröfste  unter  den  italienischen  Druckern, 
der  Schöpfer  der  griechischen  Typographie  in  Europa.  Seine  Biographie 
ist  nach  der  Meinung  Nolhacs  noch  zu  schreiben;  denn  das  Werk  von 
Firmin-Didot  (Aide  Manuce  et  l'Hellönisme  a Venise,  Paris  1875)  sei 
gänzlich  ungenügend.  Das  Solideste  Uber  den  grofsen  venetianischen 
Drucker  sind  die  »Annales  de  l’imprimerie  des  Aide«,  die  jetzt  durch 
Giacomo  Manzoni  umgearbeitet  werden  sollen. 

Die  Drucke  der  Aldinischen  Druckerei  sind  hinläuglich  untersucht. 
Eine  Bereicherung  unseres  Wissens  über  den  berühmten  Drucker  war 
also  nur  durch  Aufsuchung  von  handschriftlichen  Quellen  zu  erreichen. 
Dieser  Aufgabe  hat  sich  Nolhac  mit  gutem  Erfolge  unterzogen. 

In  seiner  Arbeit  veröffentlicht  Nolhac  nur  die  ungedruckten  Doku- 
mente, zählt  aber  die  auf,  welche  in  dem  Buch  vou  Jul.  Schück  (Aldus 
Manutius  und  seine  Zeitgenossen  in  Italien  und  Deutschland)  vergessen 
oder  nach  demselben  erst  erschienen  sind. 

Der  Inhalt  ist  nach  Sprache  und  Gegenstand  höchst  verschieden.  Zu- 
nächst erfahren  wir  eine  Menge  von  Angaben,  die  sich  auf  das  Leben 
des  Manutius  und  seine  Thätigkeit  beziehen.  Aber  auch  für  das  Leben 
zahlreicher  Humanisten  kommen  belangreiche  Angaben  zum  Vorschein: 
»Le  personel  littöraire  du  temps  de  Jules  II  döfilera  devant  nous,  dans 
les  lettres  öcrites  de  Rome  ä Aide  et  ä ses  amis.  Nous  saluerons  au 
passage  les  patriciens  de  Venise,  protecteurs  intelligente  et  zelös  du 
grand  imprimeur,  et  les  refugiös  grecs,  accueillis  par  lui  et  transfonnes 
en  collaborateurs  de  son  oeuvre;  l'universitö  de  Padoue  nous  prösentera 
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plos  d'an  dcolier  devenu  plus  tard  cdlöbre;  nne  longue  dpitre  d’Aleandro 
nous  racontera  avec  une  rare  pröcision  les  dAbots  de  1'enseignemeDts  du 
grec  dans  l’universitd  de  Paris.» 

Dabei  ist  zu  bedenken,  dafs  um  diese  Zeit  die  Druckerei  des 
Aldus  für  einige  Jahre  in  Wahrheit  das  geistige  Centrum  Europas  ist. 
Nicht  blors  Italien,  auch  Frankreich,  Deutschland,  Polen  und  Ungarn 
zehrten  von  den  geistigen  Leistungen  der  berühmten  venetianischen 
Druckerei. 

Die  Korrespondenten  sind  nach  der  Reihenfolge  der  Briefe  folgende: 
Giambattista  Scita,  Marsilius  Ficinus,  Pietro  Ricci  (Crinitus),  Girolamo 
Gradeo  (Varadeus),  Albertus  Pius,  Fürst  von  Carpi,  Johannes  Reuchlin, 
Daniel  Clary  (Clarius),  Filippo  Beroaldo  junior,  Sigismund  Thurzo,  Jo- 
hannes Laskaris,  Candidus  Romanus,  Johann  Spiefshaimer  (so  und  nicht 
Spiefshammer  war  der  auch  unter  dem  Namen  Cuspiniau  bekannte  Hu- 
manist zu  schreiben),  Giovanni-Gioviano  Pontano,  Girolamo  Bologni,  Jo- 
hannes Collaurias,  F.  V.  Bodiano  (Fracantianus) , Scipione  Fortiguerra 
tKartoromachos) , Pietro  Suramonte,  Jodocus  Gallus,  Girolamo  Aleandro 
(Hieronymus  Aleauder),  Jakob  Spiegel  (Specuiaris),  J.  Sylvius  Amatus, 
Johann  Haller,  Johann  Lubranski,  L.  Podacetharus,  Johann  Fruticenus, 
A.  M.  d'  Acquariva,  Constantius  Cancellarius,  Lazarus  Bonamicus,  Marcus 
Musurus,  Paulus  Bombasius  u.  a. 

Der  Wert  dieser  Veröffentlichung  ist  hoch  anzuscblagen : es  sind 
wichtige  Aktenstücke,  die  von  dem  zukünftigen  Bearbeiter  der  Geschichte 
der  Renaissance  nicht  übersehen  werden  dürfen. 

Die  Anmerkungen  batten  etwas  reichlicher  sein  dürfen.  Viele 
wichtige  Dinge  bleiben  unerörtert. 

Ergänzend  sei  zu  Aleanders  Brief  aus  Paris  (IX  214)  bemerkt, 
dafs  sich  anschauliche  Schilderungen  über  die  Lehrerfolge  des  Aleander 
in  Paris  und  Orleans  bei  Horawitz  M.  Hummelberger  (Berlin  1875)  in 
dem  Anhang  sich  finden.  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  im  Historischen 
Taschenbuch.  Sechste  Folge.  IV.  Jahrg.  S.  1 5 1 ff. 

Auf  S.  207  wird  behauptet,  dafs  Jodocus  Gallus  aus  Auffach  stamme. 
Dafür  ist  vielmehr  »Ruffach»  (im  Elsafs)  zu  setzen. 

Über  den  auf  der  gleichen  Seite  stehenden  Joannes  Cono  Norim- 
bergensis  kann  io  den  Arbeiten  von  Horawitz  Uber  Beatus  Rhenanus 
noch  manche  wertvolle  Angabe  gefunden  werden. 

Der  Brief  Jakob  Spiegels  an  Manucius  (S.  217)  ist  eine  dankens- 
werte Bereicherung  des  Spiegelschen  Briefwechsels.  Doch  war  in  den 
Anmerkungen  auf  G.  Knods  Schlettstadter  Programme  (Jakob  Spiegel 
ans  Scblettstadt)  1884  und  1886  zu  verweisen. 

Einem  leider  früh  verstorbenen  Gelehrten,  einem  trefflichen  Kenner 
des  Erasmus,  verdanken  wir  folgende  zwei  Arbeiten: 
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Ludwig  Sieber,  Das  Testament  des  Erasmus  vom  22.  Januar 
1527.  Nach  Amerbachs  Copie  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Basel 
herausgegeben.  Basel.  Schweighauser  1889.  8.  28  S. 

Die  kleine,  mit  Vignetten  und  Randleisten  im  Geschmack  der  Re. 
naissance  hübsch  ausgestattete  Schrift  ist  meines  Wissens  als  Manuskript 
gedruckt,  obgleich  sie  gewifs  die  Kritik  in  keiner  Weise  zu  scheuen  hat 
Es  ist  eiue  Jubiläumsschrift,  dem  Gymnasium  in  Basel  dargebracht,  zo 
der  Feier  seiner  Eröffnung  am  24.  Oktober  1689. 

Das  im  Abdruck  mitgeteilte  Testament  des  Erasmus  vom  22.  Januar 
1527  ist  das  erste  von  dreien.  Der  immer  kranke  Gelehrte  beschäftigte 
sich  wiederholt  mit  dem  Gedanken  an  seinen  Tod  uud  suchte  das 
Schicksal  seiner  Hinterlassenschaft  zu  sichern. 

Als  Haupterbe  und  Testamentsvollstrecker  (heres  seu  fidei  commi-- 
sarius)  erscheint  Bonifaz  Amerbach,  als  exequutores  Beatus  Rhenanus. 
Basilius  Amerbach  und  Hieronymus  Froben.  Alle  diese  werden  aus  den 
reichen  Nachlasse  mit  Geld  oder  Kostbarkeiten  bedacht,  ebenso  Heuricus 
Glareanus,  Ludovicus  Berus,  Johannes  Froben,  Sigismund  Gelenius, 
Johann  von  Botzheim  und  Konrad  Gocleuius. 

Die  Hauptsorge  des  Erasmus  ist  die  Herstellung  einer  Gesamt- 
ausgabe seiner  Werke  nach  seinem  Tode.  Darüber  siud  genaue  Be- 
stimmungen getroffen  uud  beträchtliche  Geldmittel  ausgesetzt.  Am  lieb- 
sten hätte  er  es  gesehen,  wenn  Froben  die  Ausgabe  herstellte.  Den 
Korrektoren  wurde  ausdrücklich  verboten,  ihre  eigenen  Einfälle  in  dea 
Text  des  Erasmus  zu  setzen,  »tantum  emendent  errores  typographorum 
incuria  commissos  aut  etiam  mea«.  Zugleich  wünscht  er  möglichst  we- 
nige Korrektoren  bei  dieser  Arbeit,  höchstens  drei  oder  vier.  Für  die 
20  Freiexemplare,  welche  der  Buchhändler  liefern  mufs,  werden  die 
Empfänger  genau  festgesetzt. 

Wenn  schließlich  nach  Herstellung  der  Gesamtausgabe  noch  etwas 
übrig  bleibt,  so  soll  es  für  talentvolle  arme  Jünglinge  und  zur  Aussteuer 
sittsamer  Mädchen  verwendet  werden. 

Sein  Leichenbegängnis  wünscht  er  weder  kärglich  noch  luxuriös 
und  »ritu  ecclesiastico,  sic  ut  nemo  queri  possit». 

Beigegeben  sind  als  Beilagen  die  Testierbewilligung  des  Basler 
Stadtgerichts  (24.  Jan.  1525)  und  des  Papstes  Clemens  VII.  (8.  Juli  1525). 

Ludwig  Sieber,  Inventarium  über  die  Hinterlassenschaft  des 
Erasmus  vom  22.  Juli  1536.  Basel.  Schweighauser  1889.  8.  19  S 

Diese  gleichfalls  im  Geschmack  Holbeinscher  Bücberornamentik 
ausgestattete  kleine  Schrift  gibt  den  Abdruck  des  Inventars,  das  nach 
dem  Tode  des  Erasmus  über  seine  Habe  aufgestellt  wurde.  Sie  bestand 
aus  Hausrat,  Kleider,  Silbergeschirr  und  goldeneu  und  silbernen  Münzen- 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Stelle  Uber  des  Erasmus  Biblio- 
thek: »Item  ein  schöne  Bibliotbec  mit  eim  register , in  dem  alle  bficher 
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ordenlich  bezeichnet  vnd  durch  D.  Erasmus  seligen  diener  vor  langist 
vffgeschriben  sind,  für  welche  bücher  der  herr  von  Lasko,  soverr  er  die 
will  haben,  zwey  hundert  guldin  schuldig  wirt  ze  geben  « Lasko  zahlte 
diese  Summe,  nachdem  er  schon  vorher  200  Gulden  angezahlt  hatte. 

Dieses  Aktenstück  beweist  unwidersprechlicb,  dafs  Erasmus  gegen 
Ende  seines  Lebens  in  sehr  gnten  Verhältnissen  gewesen  ist. 

In  dem  grofsen  Freundeskreis  des  Erasmus  nimmt  der  Jurist  Zasius 
eine  der  ersten  Stellen  ein: 

Joseph  Neff,  Professor  am  Grofsh.  Gymnasium  zu  Freiburg, 
Udalricus  Zasius.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  am 
Oberrhein.  I.  Teil.  Freiburg  i.  B.  1890.  4.  35  S.  (Programmbeil.) 

Im  dem  Vorwort  berichtet  der  Verfasser  kurz  über  den  »Stand 
der  Forschung«  und  die  von  ihm  benützten  Quellen,  deren  jetzt  einige 
weitere  fiiefsen  als  den  früheren  Monographen  des  Zasius,  nämlich  Hein- 
rich Schreiber  und  Stintzing.  Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  will  Neff 
mehr  dem  Humanisten  Zasius  gerecht  werden.  »Mit  Hülfe  des  neuen 
Materials  und  einer  gründlicheren  Ausbeute  des  älteren,  namentlich  des 
Briefwechsels,  war  es  möglich,  dem  Humanisten  Zasius  und  seiner  Zeit 
die  eingehende  Behandlung  angedeihen  zu  lassen,  welche  der  Jurist  bereits 
gefunden  hatte«  (S.  4). 

Der  1461  zu  Konstanz  geborene  Zäsi  (=  Zasius)  studierte,  nach- 
dem er  in  der  Vaterstadt  die  Schule  durchlaufen  hatte,  hauptsächlich  in 
Freiburg.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  erhielt  er  das  Amt  eines  bischöf- 
lichen Notars,  in  welcher  Stellung  er  sich  bereits  die  Anerkennung  der 
Eidgenossen  erwarb.  1496  übernahm  er  die  Leitung  der  Freiburger 
Lateinschule  und  trieb  nebenbei  noch  eifrige  Studien.  Zum  Doktor  legum 
promoviert,  wurde  er  1501  juristischer  Lehrer  an  der  Freiburger  Uni- 
versität und  nebenbei  noch  Lehrer  für  Rhetorik  und  Poesie. 

Über  seine  ausgezeichnete  Lehrbefähigung,  die  er  vortrefflich  vor- 
bereitet begann,  herrscht  nur  eine  Stimme  der  Anerkennung.  Die  zahl- 
reichen Briefe  dankbarer  Schüler,  die  sich  erhalten  haben,  sind  die 
besten  Beweise  dafür.  Seine  Bücher  verbreiteten  sich  auch  nach  Italien, 
dem  damals  klassischen  Land  der  Recbtsgelehrsamkeit,  und  fanden  dort 
grofsen  Beifall  Das  Geheimnis  seines  grofsen  Lehrerfolges  beruhte 
besonders  auf  seinem  Scharfsinn  und  seiner  tüchtigen  humanistischen 
Bildung. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Beziehungen  des  Zasius  zu  den 
oberrheinischen  Humanisten  (S.  15 — 25).  Nach  Humanistenart  verkehrte 
Zasius  freundlich  mit  Sebastian  Braut,  Heinrich  Bebel,  Kourad  Celtis, 
Johann  Faber,  dem  späteren  Bischof  von  Wien,  dem  kaiserlichen  Leib- 
arzt Paul  Ricius,  Erasmus,  Beatus  Rhenanus,  Werner  von  Themar,  Jakob 
Locher,  mit  dem  er  sich  später  allerdings  entzweite,  u.  a.  Nicht  alle 
diese  Männer  hat  der  Freiburger  Jurist  persönlich  gekaunt,  aber  einig 
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war  er  mit  der  Mehrzahl  io  ihrer  deutscbpatriotischen  Gesinnung.  Bei 
der  Schilderung  dieser  Verhältnisse  hätte  Neff  noch  weitere  Angaben 
aus  der  Arbeit  L.  Buschkiels  (Nationaigefühl  und  Vaterlandsliebe  im 
älteren  deutschen  Humanismus,  Chemnitzer  Progr.  1887)  gewinnen  können 
Auch  sollten  in  diesem  Abschuitt  die  sogenannten  »oberrheinischen  Huma- 
nisten» , deren  geistige  Häupter  Wimpfeling  und  Brant  waren , schärfer 
geschieden  werden  von  Männern,  wie  Paul  Ricius,  Erasmus  etc.,  die 
einer  jüngeren  Gcueratiou  mit  etwas  anderen  Zielen  augehören. 

Den  Nichtdeutschen  gegenüber  rühmte  mau  sich  der  Erfindungen 
der  Buchdruckerkunst  und  des  Schiefspulvers.  Man  fing  an,  seine  Aas- 
bildung bloß  auf  deutschen  Hochschulen  zu  suchen.  Auch  Zasius  erwähn: 
mit  Stolz,  dafs  er  sein  ganzes  Wissen  ausschließlich  auf  deutschen  Scha- 
len gesammelt  habe.  Zugleich  waren  viele  Humanisten  eifrig  bemüht, 
die  Vergangenheit  des  deutschen  Volkes  mit  der  Fackel  der  Wissenschaft 
zu  beleuchten  und  aus  der  Geschichte  Gründe  gegen  die  Verächter 
Deutschlands  zu  gewinnen. 

Der  dritte  Abschnitt,  »Reformation  und  Bauernkrieg«  (S.  26—35», 
zeigt,  wie  Zasius,  ursprünglich  ein  warmer  Freund  Luthers,  seit  der 
Leipziger  Disputation  immer  vorsichtiger  wurde,  bis  schliefslich  der 
Bauernkrieg,  für  den  er,  übrigens  sehr  mit  Unrecht,  ausschliefslich  Luther 
verantwortlich  machte,  seine  Loslösung  von  den  Evaugelischen  vollstän- 
dig machte. 

Ganz  richtig  stellt  Neff  auf  S.  26 ff.  dar,  wie  Zasius  und  seine 
Freunde  zwar  einen  reformatorischeu  Zug  hatten,  aber  doch  keineswegs 
mit  Luther  in  den  wichtigsten  Fragen  zusammenstimmteu  Statt  einer 
Reformation  an  Haupt  und  Gliedern  wollten  sie  blofs  eine  Reforma- 
tion der  Glieder,  vor  alleu  Dingen  keine  Trennung  von  Rom,  keine  Ver- 
letzung der  Kirchenlehre,  keine  Verwerfung  der  Tradition.  Hier  machte 
sich  besonders  auch  der  Gegensatz  zwischen  dem  Theologen  Luther 
und  dem  Juristen  Zasius  geltend,  lu  diesem  Sinne  schrieb  er  auch 
an  Luther,  ohne  freilich  Eindruck  zu  machen. 

Auch  bei  der  Bauernbewegung  war  Zasius  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  zugefallen.  Freiburg  war  von  den  Baueruhaufen  überwältigt  worden 
und  hatte  sich  mit  ihnen  verbünden  müssen.  Zasius  beeilte  sich,  jeden- 
falls im  Aufträge  des  Stadtrutes,  diese  Sache  als  möglichst  harmlos  bei 
der  österreichischen  Regierung  in  Ensisheim  darzustellen:  seine  und  des 
Rates  Verteidigung  hatte  auch  Erfolg  bei  den  maßgebenden  Gewalten. 

Als  litterarische  Erstliugsfrucht  des  Verfassers  hat  die  Arbeit 
mehrere  Druckfehler:  auf  S.  4 steht  zwei  Mal  Analoktcn  statt  Analekteo. 
— Das  S.  7 citierte  Programm  Lenders  über  die  Koostanzer  Schule» 
kann  unmöglich  18A3  erschienen  sein.  — Das  Citat  V 100.  122.  aus  den 
Epigrammen  des  Celtes  S.  18  Aum.  34  ist  unmöglich,  da  das  fünfte  Buch 
der  Epigramme  des  Celtes  überhaupt  nur  92  Nummern  zählt.  — Auf 
S.  31  unten  ist  das  »bezeichuete«  iu  »bezeichnend«  zu  ändern. 
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Der  Verfasser  besitzt  eine  gute  Keontois  der  einschlägigen  Litte- 
ratur.  In  manchen  Punkten  hat  er  die  früheren  Darsteller  in  dankens- 
werter Weise  bereichert.  Besonders  darf  auf  S.  23  aufmerksam  gemacht 
werden.  Diese  Zusammenstellung  vou  wissenschaftlichen  Leistungen  der 
Humanisten  zeigt,  wie  unverständig  der  neuerdings  wiederholt  erhobene 
Vorwurf  ist,  dafs  die  Humanisten  undeutsch,  schlechte  Patrioten  seien. 
Gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall. 

Von  Einzelheiten  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  Verfasser  in  seinem 
Vorwort,  wo  er  die  seit  Schreiber  uud  Stintzing  neu  erschienenen  Quellen 
zusammenstellt,  bei  Horawitz  in  erster  Linie  dessen  Publikation  der 
Briefe  des  Cantiuncula  und  Zasius  hätte  nennen  sollen,  die  der  Verfasser 
ja  recht  gut  kennt,  wie  man  aus  Aum  76  sieht.  — Ob  der  von  Schreiber 
gegen  Zasius  erhobene  Vorwurf  der  Intoleranz  (S.  31  und  32)  nicht  doch 
berechtigt  ist,  wollen  wir  hier  nicht  erörtern. 

Im  übrigen  haben  wir  die  Studie  des  Verfassers  mit  Vergnügen 
gelesen.  Hoffentlich  setzt  er  seine  Bemühungen  auf  diesem  noch  lange 
nicht  erschöpften  Felde  wissenschaftlicher  Arbeit  auch  in  Zukunft  fort. 

Joseph  Neff,  Ulrich  Zasius.  Ein  Freiburger  Humanist  (Zeitschr. 
d.  Gesellschaft  f.  Beförderung  der  Geschicbts-,  Altertums-  und  Volks- 
kunde von  Freiburg,  dem  Breisgau  etc.  IX  S.  1 — 37). 

In  etwas  populärerer  Form  als  in  seinen  zwei  Programmbeilagen, 
aber  doch  unter  Beigabe  gelehrter  Verweise,  erzählt  Neff  das  Leben  des 
Freiburger  Humanisten.  Überall  nimmt  er  Rücksicht  auf  die  Zeitverhält- 
nisse. So  ist  S.  9 ff.  der  warme  Patriotismus  der  deutschen  Humanisten 
geschildert.  Diese  Männer  «stehen  bei  der  heranuahenden  Gefahr  treu 
zu  Kaiser  und  Reich,  mahnen  die  Fürsten  an  ihre  Pflicht,  sehen  andrer- 
seits mit  Stolz  auf  die  Errungenschaften  des  deutscbeu  Geistes,  verbinden 
mit  dem  Eifer  für  klassische  Studien  die  Begeisterung  für  das  deutsche 
Altertum.« 

Die  Bedeutung  des  Zasius  als  akademischer  Lehrer  wird  mit  den 
Worten  seiner  Grabrede  geschildert:  »Es  gab  keine  Kunst  im  Unter- 
richten, die  er  nicht  gekannt  oder  angewandt.  Er  war  ein  tüchtiger 
Grammatiker,  ein  feiuer  Dialektiker  uud  ein  nie  verlegener  Redner.  Mit 
den  Philosopheu  Aristoteles  uud  Plato  vertraut,  verstand  er  es  wohl, 
jedes  Ding  nach  seinem  Werte  zu  beurteilen.  Sein  Vortrag  war  klar, 
gewürzt  mit  deu  schönsten  Aussprüchen  heiliger  und  profaner  Schrift- 
steller, die  er  ja  wie  kein  zweiter  stets  im  Herzen  uud  auf  der  Zunge 
hatte.« 

Einen  weiteren  Freund  des  Erasmus,  dem  gröfsten  der  Schweizer 
Humanisten,  Heinrich  Loriti  aus  Mollis  bei  Glarus  (weshalb  gewöhnlich 
Glareanus  genannt),  ist  eine  tüchtige,  auf  gründlichen  Studien  beruhende 
Arbeit  gewidmet: 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 


Otto  Fridolin  Fritzsche,  Glarean,  sein  Leben  und  seine 
Schriften.  Mit  einem  Porträt  Glareans.  Frauenfeld.  Huber  1890.  8. 
VI  u.  136  S. 

Heinrich  Schreiber  hatte  in  seinem  Freiburger  Universitätspro- 
gramm vom  Jahre  1837  dem  verdienten  Humanisten  ein  würdiges  biogra- 
phisches Denkmal  errichtet.  Seitdem  hat  sich  das  Material  über  den- 
selben nicht  unbeträchtlich  vermehrt,  und  besonders  mit  Hilfe  von  Briefen 
aus  der  Zeit  hat  Fritzsche  ein  wesentlich  vollständigeres,  beziehungs- 
reicheres Bild  gezeichnet. 

Der  Stoff  zerfällt  in  die  zwei  Hauptabschnitte:  1)  Glareans  Leben. 
2)  Glareans  Schriften.  Das  erste  Kapitel  ist  sodann  weiter  gegliedert 
in  a)  Lehrjahre,  b)  Wanderjahre,  c)  Professor  in  Freiburg. 

In  den  Lehrjahren  wird  erzählt,  wie  der  wohlhabende  Bauernsohn 
an  Rubellus  (Röttlin)  in  Rottweil  einen  tüchtigen  Lehrer  findet.  Hier 
dürfte  vielleicht  erklärend  noch  beigefügt  werden,  dafs  das  jetzt  wflrttem 
bergischo  Städtchen  Rottweil  damals  zum  Bunde  der  Eidgenossen  ge- 
hörte. Lehrend  und  lernend  verweilt  er  sodann  in  Köln,  Basel  und 
Paris,  während  welcher  Zeit  er  besonders  in  Basel  den  kecken  »Poeten' 
spielte.  In  Basel  und  Paris  leitete  er  eine  sogenannte  Burse,  ein  Pen- 
sionat für  junge  Leute.  Auch  in  seinem  Leben  spielt  die  Einrichtung 
französischer  Pensionen  eine  beträchtliche  Rolle. 

Glareanus  war  früher  Reuchlinist,  dann  ein  eifriger  Anhänger  voo 
Luther,  wie  er  auch  mit  Zwingli  innig  befreundet  war.  Aber  seine  Ver- 
bindung mit  Erasmus,  der  in  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts 
seinen  dauernden  Aufenthalt  in  Basel  hatte,  sowie  die  laute  Art  mancher 
Reformfreunde  veranlagten  ihn,  wie  manche  andere  Humanisten,  sich  von 
der  Reformation  verstimmt  zurückzuziehen.  Da  Basel  zur  Reformation 
übertrat,  so  nahm  Glarean  1529  die  mit  42  Gulden  dotierte  Professur 
der  Dichtkunst  an  der  Hochschule  Freiburg  an.  Erasmus  folgte  ihm 
bald  dahin  nach,  von  Bonifaz  Amerbach  begleitet. 

Während  die  Anwesenheit  Glareans  einer  der  Hauptgründe  fär  des 
Erasmus  Rückkehr  nach  Basel  (1636)  wurde,  fand  Glarean  eine  dauernde 
und  geachtete  Stellung  an  der  breisgauiscben  Hochschule.  Er  hatte 
viele  Zuhörer,  und  von  seinen  30  Schriften  sind  22  in  Freiburg  geschrie- 
ben. Einem  Rufe  nach  der  Schweiz  hat  er  nicht  entsprochen,  doch 
wiederholt  katholischen  Kantonen  Ratschläge  erteilt.  Trotz  seiner  streu? 
katholischen  Gesinnung  mufste  er  den  Schmerz  erleben,  dafs  er  im  Jahre 
1659  auf  dem  von  Papst  Paul  IV.  erlassenen  Index  stand.  Fast  75  Jahre 
alt,  starb  er  in  der  Nacht  vom  27./28.  März  1663.  Sein  Körper  wurde 
in  dem  Dominikanerkloster  beigesetzt,  der  Grabstein  von  da  später  nach 
dem  Münster  übergeführt,  wo  er  sich  jetzt  noch  befindet. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  behandelt  »Glareans  Schriften»  (S.83- 
126).  So  sehr  sich  Gl.  als  gekrönter  Dichter  fühlte,  so  wandte  er  sich 
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doch  als  Schriftsteller  bald  ausschließlich  der  Prosa  zu.  SeiD  Stil  ist 
gut  humanistisch,  aber  uicht  Ciceronianisch , wie  das  bei  einem  Schrift- 
steller, der  auch  über  Mathematik  und  Musik  schrieb,  au  sich  schon 
unmöglich  war. 

Das  Verzeichnis  seiner  Schriften  umfafst  30  Nummern,  darunter 
solche,  welche  oftmals  neu  aufgelegt  wurden.  Nur  einige  mögen  hier 
liervorgehoben  sein:  ciue  Helvetiae  descriptio  in  Hexametern  (Basel 

1515) ,  eine  aus  alten  Schriftstellern  gezogene  Isagoge  in  musicen  (Basel 

1516) ,  De  ratione  syllabarum  brevis  isagoge  (Basel  1516),  ein  kleiner 
Kommentar  zu  Tacitus’  Germania  (Basel  1519),  eine  Chronologia  zu 
Livius  (Basel  1531),  Annotationes  zu  Livius  (Basel  1540),  welch  beide 
Schriften  in  viele  Ausgaben  des  Livius  Ubergegaugen  sind,  eine  Horaz- 
ausgabe mit  Anmerkungen  (Freiburg  i.  B.  1533),  Anmerkungen  zu  Ovids 
Metamorphosen  (Basel  1534),  eine  Bearbeitung  des  Donatus  (Freiburg 
1535),  eine  Ausgabe  von  Cäsars  Comraentarien  (Freiburg  i.  B.  1538), 
Beiträge  zur  Boethius-Ausgabe  (Basel  1546),  einige  Anmerkungen  zur 
Batracbomyomachie  (Freiburg  i.  B.  1547),  Anmerkungen  zu  Lucans  Phar- 
salica  (Basel  1550),  Anmerkungen  zu  Eutrop  (1563),  eine  Suetouausgabe 
(Basel  1560),  Anmerkungen  zu  Justin  (Basel  1562). 

Vielleicht  hätte  der  Verfasser  noch  mehr  Wichtiges  und  Unwich- 
tiges scheiden,  das  Letzte  sodann  in  die  Anmerkungen  verweisen  können. 
Auch  ein  Namensregister  wäre  dankenswert  gewesen.  Ein  Citat  wie 
»Oecol.  Zwiuglio«  (S.  47)  dürfte  doch  zu  allgemein  sein.  Eine  Anzahl 
weiterer  Ausstellungen  habe  ich  in  einer  Besprechung  in  der  Zeitschrift 
f.  deutsches  Altertum  1890  S.  173  zusammengestellt. 

Im  übrigen  aber  verdient  der  Verfasser  für  seine  tüchtige  Leistung, 
die  hoffentlich  nicht  die  letzte  auf  diesem  Gebiete  ist,  alle  Anerkennung. 

Erasmus  hatte  keinen  lieberen  Freund  als  Beatus  Rhenanus  von 
Scblettstadt: 

A.  Erichson,  Ein  neues  Dokument  über  Beatus  Rhenanus  (Brie- 
gers  Zeitschrift  f.  Kirchengeschichte  1890,  Heft  3,  S.  190). 

Den  sehr  umfangreichen  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus,  des 
berühmten  Humanisten,  habe  ich  gemeinsam  mit  Adalbert  Horawitz  ge- 
sammelt und  1886  bei  Teubner  herausgegeben.  Erichson  druckt  einen 
Brief  ab,  den  Sapidus  an  den  bekannten  Martin  Butzer  den  3.  August 
1526  geschrieben  hat,  und  worin  eiue  Äufserung  des  Rhenanus  über  die 
Reformation  enthalten  ist.  Sie  zeigt,  dafs  er  im  wesentlichen  den  Stand- 
punkt des  Erasmus  eiunahm.  Trotz  aller  Sympathie  für  die  Kirchen- 
verbesseruug  konnte  er  sich  doch  der  reformatorischen  Partei  nicht  an- 
schliefsen.  Er  fand,  dafs  die  reformatorischen  Männer  denselben  Fehler 
machten,  den  sie  an  Erasmus  tadelten,  d.  h.  den  Menschen  Rechnung 
trügen : repraehendunt  in  Erasmo  atque  aliis  optimis  viris,  qui  Evangclico 
negotio  non  minus  prospectum  esse  cupiunt  quam  ipsi,  prudentiam  huma- 
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nam , rationein  et  vires  humauas  ceteraque  id  genas,  quum  ipsi  taroec 
nulla  alia  ope  magis  nitantur  etc. 

Jos-  G6ny  und  Gast.  Knod,  Die  Stadt -Bibliothek  za  Schielt- 
Stadt.  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Bibliotheksgebäudes  an 
6.  Juli  1889.  Strafsburg.  1889.  8.  Vll  u.  75.  — XI  u.  109  S.  (1» 
Kommission  bei  Harassowitz  in  Leipzig.) 

Zu  dieser  hübsch  ausgestatteten  Festschrift,  deren  Veranlassung 
auf  dem  Titelblatt  angegeben  ist,  vereinigten  sich  Gdny  als  Bibliothekar 
der  wertvollen  Rhenana  und  Knod  als  deren  trefflicher  Kenner. 

Der  von  Gdny  herrührende  erste  Teil  ist  eine  Geschichte  der 
Bibliothek.  Schon  im  Mittelalter  hatte  die  elsässische  Reichsstadt  Biblio- 
theken in  den  Klöstern,  so  in  der  Propstei  St.  Fides,  von  der  ein  ans 
dem  Jahre  1296  herrührender  Katalog  mitgeteilt  ist,  im  Johanniterkloster, 
wo  auch  eine  gute  Lateinschule  war,  in  den  Klöstern  der  Dominikaner, 
woselbst  Erasmus  warme  Verehrer  hatte,  und  bei  den  Dominikanerinner. 

Eine  öffentliche  Bibliothek  erhielt  Sehlettstadt  erst  im  15.  Jahr- 
hundert, in  dem  es  mächtig  emporblähte,  besonders  seitdem  es  1477  freie 
Reichsstadt  geworden.  Ob  übrigens  die  Einrichtung  der  Bibliothek  mit 
dem  Emporblühen  der  städtischen  Lateinschule,  die  ungefähr  1440  ent- 
standen sein  soll,  in  Verbindung  zu  setzen,  scheint  mir  fraglich.  Des 
Grund  zur  Bibliothek  legte  der  Stadtpfarrer  Johann  von  Westhausea 
durch  letztwillige  Schenkung  seiner  Bücher  im  Jahre  1442.  Nach  den 
noch  vorhandenen  Bänden  dürfte  dieselbe  fast  nur  Theologien  enthalten 
haben. 

Einen  weiteren  Zuwachs  erhielt  diese  in  einem  an  die  Kirche  as- 
gebauten  Raume  aufgestellte  Bibliothek  durch  die  Stiftungen  von  Johann 
Fabri  und  Dietrich  Meister.  Dazu  kamen  die  Bücher  Dringenberes 
(f  1477),  von  denen  jetzt  noch  einige  in  der  Scblettstadter  Bibliothek 
sind.  Die  Vermutung  G.’s,  dafs  Scblettstadter  Studiengenossen,  mit 
denen  Dringenberg  in  Heidelberg  bekannt  wurde,  den  Aulafs  zu  seiner 
Berufung  an  die  Lateinschule  in  Sehlettstadt  gegeben  haben,  ist  an- 
sprechend. Eiuige  Bücher  schenkte  sodann  auch  Jakob  Wimpfeling. 
Dringenbergs  Schüler  (j-  1528),  der  Pfarrbibliothek  seiner  Vaterstadt,  wie 
aus  den  Einträgen  der  noch  vorhandenen  Schriften  hervorgeht. 

Den  wertvollsten  Teil  der  Pfarrbibliothek  bildeten  die  Bücher  de- 
Pfarrrektors  Martin  Ergersheim  von  Sehlettstadt,  eines  feingebildetes 
Mannes,  der  auch  in  dem  Kreise  der  Scblettstadter  Humanisten  zu  nennen 
ist,  und  von  dessen  Bibliothek  noch  etwa  70  Werke  vorhanden  sind. 

Den  Hauptschatz  der  Stadtbibliothek  bildet  der  BücberscbaU 
des  Beatus  Rhenanus,  worüber  Knod  im  zweiten  Teil  eingehend  handelt. 
In  der  Fortsetzung  wird  sodann  gezeigt,  wie  die  alte  Pfarrbibliothek  mit 
der  Stadtbibliothek  vereinigt  und  wie  zahlreiche  Bücher,  besonders  der 
Rhenana  verschleudert  wurden.  Die  Geschichte  dieser  zwar  kleinen . 
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aber  für  die  Wissenschaft  so  wichtigen  Bibliothek  ist  bis  zur  neuesten 
Gegenwart  fortgesetzt. 

Der  zweite,  von  Gustav  Knod  herrührende  Teil  »Aus  der  Biblio- 
thek des  Beatus  Rhenanus»  zerfällt  in  zwei  Abschnitte:  1)  Die  Lehrjahre 
des  Beatus  Rhenanus  in  Schlettstadt  und  Paris  (1485  — 1507).  2)  Die 
Bibliothek  des  Beatus  Rhenanus  in  den  Jahren  1500—1507. 

Der  eigentliche  Name  des  Rhenanus  desseu  Familie  von  Rheinau 
(daher  Rbenanus)  nach  Schlettstadt  übersiedelt  war,  ist  Bild.  Der  be- 
rühmte Beatus  wurde  1485  als  der  dritte  Sohn  des  Metzgers  Antonius 
Bild  in  Schlettstadt  geboren.  Frühzeitig  der  Mutter  beraubt,  wurde  der 
kleine  Beatus  dem  Studium  bestimmt. 

Die  Stadtschule,  ursprünglich  geistlichen  Ursprungs,  war  unter 
Leitung  des  Westfalen  Dringenberg  (1441  — 1477)  zu  hoher  Blüte  gelangt. 
Neben  der  Grammatik  (Donatus  und  Alexander)  wurde  fleifsig  Schrift- 
stellerlektüre getrieben.  Auf  Driugcnberg  folgte  Craft  Hofmann  aus 
Utenheim,  welcher  auch  der  Lehrer  unseres  Rhenanus  wurde.  Aus  den 
handschriftlich  erhaltenen  Schulheften  von  Schülern  ergibt  sich,  dafs 
schon  unter  Hofmann  neben  den  lateinischen  Psalmen  auch  klassische 
Schriftsteller  gelesen  wurden:  Sallust  De  Catilinac  coniuratione,  Terenz, 
die  lateinische  Übersetzung  von  Isokrates  Epistola  ad  Demonicum,  Ovids 
Fasti,  Vergils  Eklogen  und  Georgika.  Übrigens  dürfte  auch  Martial 
gelesen  worden  sein,  da  sich  auch  dieser  in  dem  Schulhefte  des  Rhenanus 
fiudet.  Wurde  ja  durch  den  frommen  Werner  von  Themar  Persius 
und  Juvenal  vor  den  Artisten  der  Heidelberger  Fakultät  erklärt  und  doch 
waren  die  Artisten  in  vielen  Fällen  auch  nicht  weiter  gefördert  als  die 
Schüler  der  obersten  Klasse  einer  guten  Lateinschule. 

Unter  Hofmanns  Nachfolger,  Hieronymus  Gebwiler,  machte  Rhe- 
nanus solche  Fortschritte,  dafs  er  bald  als  Locatus  einer  Abteilung  vor- 
gesetzt wurde.  Dem  Beispiele  vieler  Mitschüler  und  seines  Lehrers 
Gebwiler,  der  auch  in  Paris  studiert  batte,  begab  sich  Rh.  1503  nach 
dieser  damals  hochberühmteu  Schule. 

Knod  entwirft  nun  in  Kürze  ein  lehrreiches  Bild  des  Studienkurses 
in  der  Artistenfakultät  ( Baccalaureats-  und  Magisterexamen).  Nach 
Budinsky  hätte  Rhenanus  1503  den  Grad  eines  Baccalaureus  und  1504 
den  eines  Licentiatus  erworben,  Angaben,  welche  Knod  bezweifelt.  Dafür 
wird  als  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  Rhenanus  1503  nach  Paris  ge- 
kommen, 1506  (Fastenzeit)  Baccalaureus  und  1607  Licentiat  geworden, 
worauf  er  in  die  Heimat  zurtickkebrt. 

Frühzeitig  scheint  Rhenanus  in  nahe  Beziehungen  zu  Faber  Sta- 
pulensis,  dem  berühmten  Aristoteliker,  getreten  zu  sein.  Zahlreiche 
Werke  desselben  hat  er  gründlich  studiert,  wie  die  erhaltenen  Hand- 
exemplare beweisen.  In  dieser  Zeit  macht  er  Fabers  Ansichten,  z.  B. 
über  den  Wert  der  Alten,  ganz  zu  den  seinen.  Vollzählig  liegen  auch 
in  seiner  Bibliothek  aus  dieser  Periode  die  Werke  des  Erasmus  und  des 
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Publius  Faustus  Andrelinus  vor,  die  freilich  nicht  immer  dem  streng 
moralischen  Mafsstab  Fabers  entsprechen. 

Neben  Faber  hat  Rhenanus  auch  dessen  Schaler  Clichtoveus  und 
wahrscheinlich  auch  Bovillus  gehört.  Griechisch  hat  er  bei  dem  Spar- 
taner Georgius  Hermonymus  gehört,  über  den  er  übrigens  nicht  sehr 
günstig  urteilte. 

Unter  den  Studenten,  die  gleichzeitig  mit  Rhenanus  io  Paris  stu- 
dierten, seien  hervorgehoben  Beatus  Arnoaldus  aus  Schlettstadt,  Roberto- 
Fortunatus  aus  Mechelu,  besonders  aber  Michael  Hummelberg  aus  Ravens- 
burg, mit  dem  er  schon  1503  im  Herbst  bekannt  wurde.  Die  Freund- 
schaft mit  dem  stillen  schwäbischen  Gelehrten  hat  bis  zu  dessen  Tode 
gedauert. 

Vorübergehend  war  Rh.  auch  als  Korrektor  in  der  Druckerei  des 
Henricus  Stephanus  thätig.  Mit  dem  gelehrten  Buchdrucker  Jodocus 
Badius  Ascensius  wurde  er  ebenfalls  bekannt. 

Nachdem  er  1507  in  die  Heimat  zurückgekehrt  war,  führte  er  zuerst 
ein  Wanderleben  zwischen  Schlettstadt,  Strafsburg  uud  Basel.  Letztere 
Stadt  zog  ihn  wegen  des  Johannes  Cono  (Kuhn)  an,  von  dem  er  tüchtig 
Griechisch  lernte.  Später  trat  ein  gröfserer  an  dessen  Stelle  — Erasmns 

Der  zweite  Teil  der  Knodschen  Arbeit  behandelt  zunächst  die 
Bibliothek  des  Rheuanus  von  1500 — 1507.  Nach  den  von  Rh.  selbst 
herrührenden  Einträgen  in  den  Büchern  kaun  man  in  der  Regel  genau 
bestimmen,  in  welchem  Jahr  die  Bücher  in  seinen  Besitz  kamen.  Inner- 
halb der  Jahre  sind  die  Bücher  alphabetisch  geordnet.  An  Grammatikea 
ist  kein  Mangel:  neben  Alexander  de  Villa  dei  in  verschiedener  Bear- 
beitung finden  sich  Bücher  von  Mancinellus,  Franciscus  Niger,  Nikolaus 
Perottus  etc.  Zahlreiche  Klassikerausgaben,  wie  Seneca,  Plautus,  Tereu!, 
Vergil,  Sueton  u.  s.  w.  beweisen  den  grofsen  Umfang  der  Lektüre  tos 
Rbenanus. 

In  dem  Anhang  zu  diesem  Abschnitt  sind  die  Bücher  verzeichnet, 
welche  Rh.  von  seinen  Freunden  Michael  Hummelberg,  Joh.  Kierber, 
Jodocus  Badius  Ascensius,  Jacobus  Faber  Stapulensis. 

Ein  zweiter  Teil  behandelt  »Merkwürdigkeiten  zur  Geschichte  des 
französischen  Humanismus«  (S.  87  — 109),  woselbst  von  Publius  Faustus 
Andrelinus,  Hieronymus  Baibus  und  Guilelmus  Tardivus  gehandelt  wird. 
Die  Rhenana  hat  nämlich  eine  Anzahl  von  bibliographischen  Seltenheiten, 
welche  eine  wesentliche  Bereicherung  zu  Geigers  Darstelluug  der  soge- 
nannten französischen  Humanisten  ermöglichen. 

Baibus  und  Tardivus  hatten  einen  Streit,  dessen  Anfang  bis  1485 
zurückgeht,  wenn  wir  Bulaeus  glauben  dürfen.  Baibus  hatte  in  der 
Grammatik  des  letzteren  schwere  Irrtümer  nachweisen  wollen,  was  ihm 
aber  nicht  gelungen  war,  und  wofür  er  dann  öffentliche  Kircheobuf-r 
leisten  mufste.  Knod  verzeichnet  die  genauen,  zum  teil  bisher  unbekannt 
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gebliebenen  Titel  der  Schriften,  welche  in  diesem  Streite  gewechselt 
wurden.  Das  Ende  des  Streites  ist  nicht  bekannt. 

Ärgerlicher  noch  waren  die  Streitigkeiten,  welche  Baibus  mit  seinem 
Landsmann,  dem  Poeten  Publius  Fanstus  Andrelinus  (eigentlich  Publio 
Fausto  Andrelini  aus  Forli)  hatte,  der  ebenfalls  in  Paris  lehrte  und  der 
Lehrer  des  Rhenauus  war. 

Der  Beginn  des  Streites,  der  aus  »Rivalität«  hervorging,  fällt  in 
das  Jahr  1491.  Da  Andrelinus  nach  Toulouse  und  Poitiers  ging,  so 
scheint  Baibus  zunächst  gesiegt  zu  haben.  Wieder  nach  Paris  zurück- 
gekehrt,  scheint  aber  Andrelinus  Sieger  geworden  zu  sein;  denn  jetzt 
geht  Baibus  weg  nach  England  und  Böhmen. 

Von  Faustus  Andrelinus  besitzt  die  Rhenana  14  Schriften,  welche 
Knod  S.  103  ff.  beschreibt. 

Möchten  uns  die  beiden  Gelehrten  noch  weitere  ähnliche  Gaben 
aus  der  einzigartigen  Rhenana  schenken.  Des  Daukes  der  mitstrebenden 
Gelehrten  dürfen  sie  versichert  sein. 

Die  Elsässer  Humanisten  standen  in  reger  Verbindung  mit  den 
Schweizern,  zu  denen  u.  a.  auch  Vadian  gehört: 

Die  Vadianische  Briefsammlung  der  Stadtbibliothek  St.  Gallen. 
1.  Herausgegeben  von  Emil  Arhenz,  Professor.  (Separatabdruck  aus 
Bd.  24  der  »Mitteilungen«  d.  Histor.  Vereins  von  St.  Gallen.) 

Die  Bibliotheca  Vadiana  in  St.  Gallen  besitzt  in  der  mehrere  Tau- 
send Briefe  umfassenden  Korrespondenz  des  Humanisten  und  Reformators 
Vadian  einen  köstlichen  handschriftlichen  Schatz,  der  trotz  vielfacher 
Benutzung  noch  lange  nicht  ausgebeutet  ist.  Wir  begrüfsen  es  daher 
mit  Freuden,  dafs  der  historische  Verein  von  St.  Gallen  durch  Emil 
Arbenz  eiue  Gesamtveröffentlichung  dieses  Briefwechsels  in  Angriff  ge- 
nommen hat. 

Die  Briefe  erscheinen  in  chronologischer  Folge  geordnet;  ein  An- 
hang mit  21  Nummern  enthält  die  Dedikationsepisteln  aus  den  Vadian- 
schen  Publikationen  der  Jahre  1610  — 1518.  Nur  sieht  man  nicht  ein, 
warum  dieselben  nicht  ebenfalls  chronologisch  eingereiht  sind. 

Die  Briefe  sind  in  der  Weise  ediert,  dafs  die  Daten  auf  unseren 
Kalender  reduziert  und  die  einzelnen  Briefe  mit  kurzer  Inhaltsangabe 
versehen  wurden.  Die  Orthographie  ist  nach  Brambach  und  Wagener 
der  jetzt  herrschenden  angeähnlicht;  vielleicht  dürfte  hier  der  Heraus- 
geber in  Zukunft  noch  durchgreifender  verfahren.  Schwierigkeiten  sind 
unter  dem  Text  erklärt.  Ein  Verzeichnis  der  Briefschreiber  und  ein 
Register  der  Personen  und  Ortsnamen  schliefsen  die  gut  ausgestattete 
Schrift  ab. 

Da  der  Briefwechsel  vorerst  nur  bis  1618  reicht,  so  ist  er  rein 
humanistisch:  die  Reformation  wird  sich  erst  in  der  Fortsetzung  bemerk- 
lich  machen.  Die  meisten  Briefschreiber  gehören  zu  dem  süddeutschen 
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Humanistenkreis,  für  welchen  Wien  der  Mittelpunkt  war.  Auch  die  Be- 
ziehungen zu  Krakau  und  Ungarn  machen  sich  vielfach  geltend. 

Neben  manchen  unbedeutenden  Namen  finden  sich  auch  bekanntere 
Vertreter  der  humanistischen  Bewegung,  wie  der  Historiker  und  Philo' 
löge  Johannes  Cuspinianus,  der  nachher  dem  Erfurter  Kreis  sich  an- 
schließende  Peter  Eberbach,  der  spätere  Reformator  Urbanus  Regio- 
damals  noch  Lehrer  in  Ingolstadt,  der  Schlettstadter  Gelehrte  Jakob 
Spiegel,  der  berühmte  Wimpfeling,  der  spätere  Reformator  Ulrici 
Zwingli  u.  a. 

Für  die  damals  erschienenen  Klassikerausgaben  läfst  sich  mancher!« 
aus  den  Briefen  gewinnen , obgleich  neben  gehaltvollen  Schreiben  auck 
wieder  gehaltlose  sich  finden.  Im  Jahre  1510  veröffentlichte  Vadian  die 
Batracbomyomnchie  mit  einer  Widmung  an  Johannes  Marius  (=  Jobacs 
Mayr  aus  Nördlingen),  welche  S.  227  (151)  abgedruckt  ist.  Ebenso  gab 
er  1513  die  »Argumenta«  des  Donatus  heraus,  die  er  seinem  Bruder 
Melchior  widmete  (vgl.  S.  236  [160]).  Zu  der  Ausgabe  von  Vallas  «Dia- 
logus  de  libero  arbitrio«  (1516)  steuerte  er  eine  Vorrede  an  den  Rektor 
Victor  Gamp  bei  (S.  240  [164]).  Interessant  ist  auch  der  Inhalt  des 
Iledikationsbriefes  zu  der  Ausgabe  von  Strabos  Hortulus  (1510),  woselbst 
Notizen  über  Poggios  Scbriftstellerfunde  im  Kloster  St.  Gallen  zusammes- 
gestellt  sind.  Beachtung  verdienen  ferner  die  Dedikationsepisteln  zu  den 
verschiedenen  Ausgaben  des  Pompouius  Mela. 

Bezüglich  der  Gestaltung  der  Orthographie  hätte  der  Verfasser 
vielleicht  noch  radikaler  verfahren  dürfen.  Auch  das  geschwänzte  e (=»ei 
hätte  noch  ohne  Schaden  beseitigt  werden  können  (S.  4 [80]).  Auch 
scheint  es  mir  überflüssig,  daTs  alle  die  orthographischen  Abweichungen, 
die  keinerlei  wissenschaftlichen  Wert  haben,  unter  dem  Texte  notiert 
werden. 

Ab  und  zu  erregt  der  Text  Bedenken.  Auf  S.  7 (83)  z.  B.  scheint 
mir  das  mit  einem  Fragezeichen  versehene  beati,  was  freilich  keinen 
Sinn  gibt,  iu  beani  zu  verändern  zu  sein.  Beanus  ist  ein  junger  Student, 
ein  »Fuchs«,  der  noch  nicht  die  Depositio  durchgemacht  hat.  — Das 
unsinnige  »undi«  auf  der  gleichen  Seite  ist  oflenbar  verlesen  für  »mihi*, 
was  guten  Sinn  gibt.  — Ebenso  ist  »invenero«  weiter  unten  auf  der 
gleicheu  Seite  Lesefehler  für  »inventus  ero«,  wie  der  Zusammenhang 
verlangt.  — Auf  S.  26  (102)  gibt  »semistiolos«  keinen  Sinn.  Es  ist 
oflenbar  Lesefehler  für  »semisciolos« , Halbwisser,  wozu  die  Fortsetzung 
gut  paßt.  Auf  S.  130  (206)  steht:  »fides  upud  multos  sublesta  est*. 
was  unmöglich  ist.  Verbessert  man  in  »sublata«,  so  hat  die  Stelle  eiuea 
guten  Sinn. 

Der  Herausgeber  hat  durch  erklärende  Anmerkungen  die  in  Be- 
tracht kommenden  Persönlichkeiten  erläutert.  Dabei  hat  ihm  der  zweite 
Band  von  Aschbachs  Geschichte  der  Wiener  Universität  gute  Dienste 
gethau.  Iu  den  Fällen  aber,  wo  seitdem  monographische  Arbeiten  er- 
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schienen  sind,  welche  Aschbach  verbessern  oder  erweitern,  hätten  diese 
genannt  werden  sollen.  Das  gilt  z.  B.  von  den  Bemerkungen  über  Kaspar 
Vel,  genannt  Ursinus,  S.  93  (169),  wozu  die  gründliche  Arbeit  von  Gustav 
Bauch  zu  nennen  war:  »Caspar  Ursinus  Velius,  der  Bofhistoriograph 
Ferdinands  I.  und  Erzieher  Maximilians  II.  Budapest.  1886«.  — Das 
Gleiche  gilt  von  den  Bemerkungen  Uber  den  Elsässer  Humanisten  Jakob 
Spiegel,  wozu  nicht  Aschbach,  sondern  die  zwei  Programme  Gustav  Knods 
zu  nennen  waren:  »Jacob  Spiegel  aus  Schlettstadt.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Humanismus.  I.  II.  Schlettstadter  Programme 
von  1884  und  1886«.  — Ebenso  hätte  für  den  bekannten  polnischen 
Humanisten  Andreas  Cricius  S.  139  (215)  die  fleifsige  Arbeit  von  Casimir 
Morawski  citiert  werden  sollen:  Andreae  Cricii  Carmina.  Cracovia 
1888  (Vol.  III  des  Corpus  antiquissimorum  poetarum  Poloniae  Latinorum). 
— Dem  Herausgeber  ist  sodann  entgangen,  dafs  die  Worte  »Stiblirai 
feriam  sidera  vertice«  S 6 (82)  ein  Citat  aus  Horaz  Carm.  I,  1,  36  sind. 

So  konnten  noch  manche  Ausstellungen  gemacht  werden.  Doch 
wollen  wir  uns  durch  solche  Kleinigkeiten  die  Freude  an  der  Publikation 
nicht  verderben  lassen.  Wir  wünschen  recht  sehr,  dafs  der  Verfasser 
seine  Arbeit  recht  bald  und  in  grofseu  Umfang  fortführen  möge. 

Thomas  Plätters  Briefe  an  seinen  Sohn  Felix.  Herausgegeben 
von  Achilles  Burckhardt.  Basel.  Detloff.  1890.  8.  VI  u.  106  S. 

Thomas  Plätters  Sclbstbiographie  mit  ihrem  kulturgeschichtlich 
wichtigen  Inhalt  ist  durch  Gustav  Freytags  »Bilder  aus  der  deutschen 
Vergangenheit«  sowie  durch  die  Ausgaben  des  Buches  von  Fechter  und 
Boos  in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden.  Achilles  Burckhardt  liefert 
uns  in  seiner  gut  ausgestatteten  Schrift  eine  dankenswerte  Ergäuzung. 

Die  Vorlagen  der  Publikation  befinden  sich  in  der  reichen  Brief- 
sammlung des  Frey-Grynäischen  Instituts  zu  Basel.  Die  ersten  sieben 
Briefe  bat  Vater  Platter  an  seinen  Sohn  Felix  geschrieben,  als  dieser 
sich  im  Jahre  1551  vor  der  Pest  aus  Basel  nach  dem  markgräflich  badi- 
schen Schlosse  Rötteln  geflüchtet  batte;  die  meisteu  sind  nach  Mont- 
pellier gerichtet,  wo  der  Sohn  Platter  von  1552  56  Medizin  studierte, 

die  beiden  letzten  nach  Paris  im  Anfang  des  Jahres  1557.  Leider  ist 
der  lehrreichere  Teil  der  Korrespondenz,  die  Antworten  des  Sohnes, 
verloren  gegangen. 

Der  Herausgeber  hat  den  Text  genau  wiedergegeben,  nur  ab  und 
zu  durch  Setzung  von  Interpunktiouszeicheu  dem  Leser  die  Benützung 
erleichtert.  Vielleicht  hätte  er  darin  noch  weiter  gehen  und  kurzweg 
unsere  Interpunktion  eiuführen  dürfen. 

Zustimmung  verdient  es,  dafs  Burckhardt  nichts  ausgelassen  hat. 
Ausgaben  mit  Auslassungen  und  Verweisungen  auf  die  doch  nicht  allen 
zugängliche  Handschrift  veralten  schnell,  indem  sie  nur  das  Bedürfnis 
vollständiger  Ausgaben  hervorrufen. 
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Anmerkungen  und  Register  sollen  über  die  behandelten  Personen 
und  Verhältnisse  orientieren.  Wer  weiteres  wissen  will,  wird  auf  die 
Werke  von  Boos,  Thotnmen  uud  Burckhardt-Biedermann  verwiesen. 

Die  sieben  ersten  Briefe  mischen  gelegentlich  Lateinisch  und 
Deutsch  durcheinander,  wie  sich  das  auch  iu  den  Briefen  der  Reforma- 
toren findet.  Besonders  inhaltreich  sind  sie  nicht  gerade.  Bezeichnend 
bleibt,  wie  der  Vater  Platter  immer  wieder  einschärft,  dafs  der  Sohn 
sich  durch  gute  Sitten  auszeichnen  soll.  Auch  an  religiösen  Binweisungeij 
fehlt  es  nicht.  Vergleicht  man  deu  Ernst  dieser  Auffassung  mit  dem. 
was  Platter  selbst  in  seiner  Jugend  erlebt  hat,  so  ist  unverkennbar,  dafs 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhundert  der  sittliche  Mafsstab  ein  stren- 
gerer war. 

Aus  den  nach  Montpellier  gerichteten  Briefen  lassen  sich  eine 
grofse  Anzahl  von  Daten  Uber  Schulen  und  Studienwesen  der  Zeit  ge- 
winnen. So  erklärt  z.  B.  Thomas  PI.,  dafs  er,  entgegen  manchen  ober- 
deutschen Gelehrten,  nicht  gegen  die  akademischeu  Grade  eingenommen 
sei,  doch  wünsche  er,  dafs  mit  dem  Titel  sich  auch  ein  tüchtiges  Wissen 
verbinde : »contra  gradus  ntiuquam  fui,  nec  sum,  modo  cedaut  diguis,  aber 
das  einer  nur  nach  eim  nomine  stellt,  und  nutz  darhinder  ist,  dem  bin 
ich  vast  wider,  das  sind  die  rechten  grossen  doppel  stocknarren«  (S.  39t- 
Vgl.  dazu  S.  74. 

Als  wichtigste  Vorübung  zum  Baccalaureat  bezeichnet  der  Vater 
dem  Sobue:  »ieb  (=  übe)  dich  praecipue  disputando,  iuterrogando,  repe- 
tendo,  colligendo,  iu  Locos  redigendo,  nam  disputatioues  si  amice  exer- 
centur,  ut  absit  Livor  edax,  plurimum  conducuut«  (S.  46). 

Gelegentlich  liefs  Platter,  der  Lehrer  der  Basler  Lateinschule  war, 
auch  lateinische  und  deutsche  Schulkomödien  auffuhren.  Dabei  erfahren 
wir,  dafs  nicht  blofs  pädagogische  Rücksichten,  sondern  auch  das  Streben 
nach  Verdienst  dabei  mitwirkte:  »Commoediam  (sic)  egi  praesente  coo- 
sule  et  Tribuno  et  multis  senatoribus,  ignorarunt  vulgo,  Germanicam  me 
acturum,  alioqui  maximus  fuisset  concursus  ...  Ich  han  aber  nit  grossen 
gwin  dran  gban,  nolui  eniui  gravare  discipulos  etc.«  (S.  34). 

Einer  der  leidenschaftlichsten  und  feurigsten  Geister  unter  dec 
deutschen  Humanisten  ist  Ulrich  von  Hutten: 

Dr.  Votsch,  Ulrich  von  Hutten  nach  seinem  Leben  und  seinen 
Schriften  geschildert.  Hannover.  Hahn.  1890.  8.  X u.  73  S. 

Der  Inhalt  dieser  kleineu  Schrift  ist  folgender:  1)  Vorrede.  — 
2)  Huttens  Leben  (in  vier  Abschnitten).  — 3)  Anhang:  bestehend  au? 
a)  Briefen  Huttens,  b)  Auswahl  aus  den  Epistolac  obscurorura  virorum 
c)  Urteile  von  Zeitgenossen  Uber  Hutten  (a  und  b sind  auch  mit  deutscher 
Übersetzung  versehen). 

Der  Verfasser  gibt  auf  S.  3 die  Werke  au,  die  er  benützt  hat,  die 
aber  bei  weitem  nicht  hinreicheu,  wenn  man  heutzutage  über  Hottet: 
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schreiben  will,  es  sei  denn,  dafs  man  nur  eine  populäre  Schrift  hersteilen 
will,  die  von  vornherein  auf  jeden  originalen  Wert  verzichtet. 

Wenu  man  weifs,  wie  bäfslich  und  parteiisch  neuerdings  der  Cha- 
rakter des  kühnen  fränkischen  Ritters  angegriffen  wurde,  wie  man  selbst 
seine  Vaterlandsliebe  nicht  gelten  lassen  wollte,  so  berührt  die  vorlie- 
gende Broschüre  durch  ihre  warme  Teilnahme  für  den  vielgeschmähten 
und  unglücklichen  Mann  sehr  wohlthuend.  Aber  wissenschaftlich  ist  sie 
ohne  jeden  Wert.  Weder  hat  der  Verfasser  schwierige  Fragen,  deren 
es  im  Leben  Huttens  noch  manche  gibt,  aufgchelll,  noch  hat  er  irgend- 
wie etwas  Neues  über  seinen  Helden  gesagt. 

ln  einer  Besprechung  der  »Berliner  philologischen  Wochenschrift» 
1891  No.  9 habe  ich  auf  mehrere  Irrtümer  des  Verfassers  aufmerksam  ge- 
macht. Es  könnten  noch  weitere  namhaft  gemacht  werden.  Wenn  z.  B. 
S.  VIII  die  Briefe  der  Dunkelmänner  als  eine  Streitschrift  gegen  das 
Mönchtum  aufgefafst  werden,  so  ist  das  unrichtig  oder  wenigstens  un- 
genau. Die  Magistri  werden  nicht  als  Mönche,  sondern  als  Ignoranten 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Universitätslehrer  verhöhnt.  Da  die  sämtlichen 
Lehrstühle  der  Hochschulen  mit  Geistlichen  besetzt  waren,  so  wird  frei- 
lich auch  das  Mönchtum  verhöhnt,  aber  nur  insofern  als  die  Mönche 
auch  an  den  Hochschulen  lehren.  Luther  bat  das  Mönchtum  als  solches 
angegriffen,  die  Briefe  der  Dunkelmänner  sind  eine  Satire  auf  die 
mönchischen  Universitätsgelehrten. 

Auch  überschätzt  Votsch  die  Wirkungen  dieser  Epistolae.  Wenn 
das  Buch  so  tief  eingeschlagen  hätte,  so  würde  es  viel  häufiger  gedruckt 
worden  sein.  Der  erste  Teil  erschien  1515,  der  erste  und  zweite  Teil 
1517.  Dann  kommt  erst  1556  wieder  eine  Ausgabe.  Wäre  mit  dem 
Buch  ein  Geschäft  zu  machen  gewesen,  so  hätten  sich  in  dieser  Zeit  des 
zügellosesten  Nachdruckes  gewifs  einige  Buchdrucker  des  Buches  noch 
bemächtigt.  Sehr  lehrreich  siud  die  bibliographischen  Zusammenstellun- 
gen Böckings  über  die  verschiedenen  Ausgaben  am  Anfang  von  Hutteni 
opera,  suppl.  II,  lff. 

Mir  will  es  scheinen,  dafs  es  besser  wäre,  gute  ältere  Schriften 
wieder  neu  aufzulegen  als  solche  unbedeutenden  neue  zu  drucken,  welche 
zum  Schaden  der  Sache  die  guten  alten  vergessen  machen. 

Fr.  H.  von  Wegele,  Aventin.  Bamberg.  Büchner  1890  (Bd.  10 
der  »Bayerischen  Bibliothek»,  begründet  und  herausgegeben  von  Karl 
von  Reinbardstöttner  u.  Karl  Trautmann). 

Johannes  Tnrmair  von  Abensberg  oder,  wie  er  gewöhnlich  nach 
seiner  Vaterstadt  latinisiert  genannt  wird,  Aventinus  verdient  nicht  blofs 
wegen  seiner  humanistischen  Bildung  an  dieser  Stelle  genannt  zu  werdon. 
Er  ist  zugleich  auch  ein  hervorragender  Altertumsforscher  und  lateini- 
scher Grammatiker. 
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Seit  Wiedemanns  Monographie  (Freising  1858)  ist  die  Forschung 
über  den  «bayerischen  Herodot«  nicht  wieder  zur  Ruhe  gekommen.  Aber 
trotz  der  früheren  guten  Arbeiten  ist  die  kleine  Schrift  Wegeies,  die 
zugleich  mit  16  ansprechenden  Bildern  ausgestattet  ist,  doch  nicht  über- 
flüssig. 

Aventin  ist  am  4.  Juli  1477  in  Abensberg  geboren.  1495  bezog 
er  die  Hochschule  Ingolstadt,  woselbst  damals  die  humanistische  Rich- 
tung schon  einige  Bedeutung  batte.  Konrad  Celtis  übte  grofsen  Eintluf- 
auf  den  fähigen  und  strebsamen  Studenten,  welcher  dem  Lehrer  später 
auch  nach  Wien  folgte.  Ebeuso  dürfte  schon  hier  und  auch  später  io 
Wien  der  Humanist  Stabius  der  Lehrer  des  Aventin  gewesen  sein.  Seit 
Wissenstrieb  führte  ihn  nach  Krakau  und  später  nach  einem  vorüber- 
gehenden Aufenthalt  in  Abensberg  nach  Paris,  wo  er  vom  Februar  1503 
bis  März  1504  studierte  und  Beziehungen  zu  dem  Aristoteliker  Jakoboi 
Faber  Stapuleusis  und  seinem  Commeutator  Jodocus  Clitoväus  fand.  Mi; 
dem  Titel  eines  Magisters  geschmückt,  kam  er  nach  Deutschland 
zurück.  Nach  einem  neuen  Aufenthalt  in  Wien,  kehrte  er  1507  nacii 
Bayern  zurück  und  wurde  Dezember  1508  der  Erzieher  der  zwei  älteren 
Söhne  des  verstorbenen  Herzogs  Albrecht  von  Bayern.  Mit  dem  jüngsten 
Sohne  Ernst  war  er  1515  — 1516  in  Ingolstadt.  »Man  darf  diese  Zeit 
vielleicht  als  die  glücklichste  in  seinem  ganzen  Leben  betrachten.«  Schon 
1512  hatte  Aventin  eine  lateinische  Grammatik  veröffentlicht,  jetzt  arbei- 
tete er  sie  zu  den  »Rudimenta  Grammaticae« , die  1517  im  Drucke  er- 
schienen, um.  1516  gründete  Av.  in  Nachahmung  der  Celtis’scbeu  Sodalita* 
Danubiaua  eiue  Sodalitas  litteraria  Angilostadensis.  Nach  dem  Abschlufs 
der  Erziehung  seines  Prinzen  wurde  er  1517  zum  bayerischen  Historio- 
graphen ernannt. 

Die  bedeutsame  Thätigkeit,  die  er  in  dieser  Eigenschaft  ent- 
wickelte, kann  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden,  doch  verleugnete  er 
auch  in  diesem  Punkte  den  Humanisten  nicht. 

Obgleich  der  Zweck  der  Sammlung,  in  welcher  Wegeies  Arbeit 
erschienen  ist,  zunächst  nicht  die  Mitteilung  neuer  wissenschaftlicher 
Entdeckungen  ist,  so  erweitert  vorliegendes  Bändcheu  doch  in  mehr  ah 
in  einem  Punkte  unser  Wissen  von  Aventins  Leben  und  macht  zugleich 
auf  anziehende  Weise  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Aventinfor- 
schung  bekannt. 

Wegen  der  Berufung  nach  Strafsburg  (S.  33  und  64)  vgl.  meine 
Besprechung  in  der  »Berliner  philol.  Wochenschrift«  1890,  No  50. 

Zum  Schlüsse  seien  einige  Einzelheiten  noch  kurz  bemerkt; 

Für  Michael  Hummelberger  S.  9 war  Hummelberg  zu  schreiben. 
So  lautet  der  urkundliche  Eintrag  des  Namens  in  der  Heidelberger  Ma- 
trikel. Die  von  Konrad  Celtis  in  Wien  geleitete  Sodalitas  Danubiaua 
wird  S.  1 1 eine  »Anstalt«  genannt,  eine  Bezeichnung,  die  für  eine  solche 
freie  Vereinigung  mifsverständlich  erscheint.  Mit  »Anstalt«  könnte  mal 
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etwa  das  ebenfalls  von  Celtis  geleitete  Collegium  poetarum  et  raathema- 
ticorum  bezeichnen. 

Zugleich  ist  das  kleine  Buch  durch  ziemlich  viele  Druckfehler 
entstellt. 

Karl  von  Reinhardstöttner,  Zur  Geschichte  des  Humanismus 
und  der  Gelehrsamkeit  in  München  unter  Albrecht  dem  Fünften  (Jahr- 
buch f.  Münchener  Gesch.  IV  [1890]  S.  45  -174). 

Albrecht  V.  von  Bayern  war  im  Geiste  der  italienischen  Fürsten 
des  16.  Jahrhunderts  eiu  Gönner  von  Kunst  und  Wissenschaft,  darin  dem 
König  Ludwig  I.,  dem  grofscn  Mäceu  der  Künste,  vergleichbar  Am 
meisten  begünstigte  er  wohl  die  Musik.  Aber  auch  andere  Gebiete 
wurden  nicht  vernachlässigt. 

Reinhardstöttner  bezeichnet  seine  Arbeit  als  einen  ersten  Spaten- 
stich in  ein  Feld,  das  systematisch  noch  nicht  bearbeitet  ist.  »Es  war 
ein  fleifsiges  Forschen  und  Ergründen,  ein  oft  einförmiges,  aber  stets 
zielbewufstes  Arbeiten,  mit  dem  Bayerns  Humanisten  in  jenen  Zeiten  der 
theologischen,  philologischen,  historischen  uud  litterariscben  Wissenschaft 
oblagen.«  Die  gänzliche  Vergessenheit,  iu  die  manche  dieser  neulatei- 
niscben  Dichter  und  Humanisten  verfallen  sind,  erklärt  R.  daraus,  dafs 
sie  Gegner  der  siegreich  vordringenden  Reformation  gewesen  sind. 

Die  Blüte  unter  Albrecht  V.  ist  vorbereitet  durch  den  litterariscben 
Aufschwung  unter  seinen  beiden  Vorgängern  Albrecht  IV.  (1465—1508) 
und  Wilhelm  IV  (1508 — 1550).  Seine  Studien  hatte  Albrecht  V.  an  der 
bayerischen  Hochschule  unter  Wolfgang  Hunger  aus  Wasserburg  (1511 
bis  1555)  gemacht.  Es  war  ihm  ein  Bedürfnis,  mit  Künstlern  und 
Gelehrten  zu  verkehren.  Er  hatte  »gelehrte  und  kunstreiche  Leute 
fast  lieb.« 

Als  Vorkämpfer  des  Katholizismus  begünstigte  er  die  Jesuiten. 
Der  berühmte  Petrus  Canisius  (1520 — 1597)  gehörte  zu  seinen  nächsteu 
Ratgebern.  Grofse  Summen  wurden  für  die  Bibliothek  ausgegeben,  io 
die  damals  schon  die  Büchersammlungen  des  Nürnberger  Arztes  Hart- 
mann  Scbedel,  Johann  Albrecht  von  Widmannstadt  und  des  Hofratspräsi- 
denten Johann  Jakob  Fugger  aufgenommen  wurden.  Auch  sonst  wurden 
grofse  Summen  für  Bücher,  Bibliothekare  u.  dergl.  geopfert. 

Die  ganze  Umgebung  des  Fürsten  bestand  aus  humanistisch  ge- 
bildeten Männern,  obenan  der  Kanzler  Dr.  Simon  Thaddaeus  Eck,  ferner 
Erasmus  Wend  u.  a.  Alle  diese  Männer,  selbst  tüchtige  Lateiner, 
wurden  in  lateinischen  Gedichten  von  den  ueuhumanistischcu  Dichtern 
gefeiert. 

Aufstrdem  hatte  München  seine  Stadtpoeten,  wie  Christophorus 
Bruno  auaHyrzbeim,  dessen  »Historien  und  Fabeln«  einen  sehr  mannig- 
faltigen Inhalt  hatten,  der  aber  auch  noch  zahlreiche  sonstige  Ver- 
deutschungen geliefert  hat.  Bekannter  ist  Hieronymus  Ziegler  aus 
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Rottenburg  ob  der  Tauber,  der  Verfasser  einer  ziemlichen  Anzahl  tob 
lateinischen  Dramen. 

Sein  Nachfolger  in  der  Münchener  Poetenschule  ist  Martinus  Bai- 
ticus,  c.  1532  in  München  geboren,  dann  Wittenberger  Student  unter 
Melancbthon,  1553 — 1559  städtischer  Poet  in  München,  f in  Ulm.  wohin 
er  von  seiner  Vaterstadt  wegen  seiner  protestantischen  Gesinnung  ge- 
zogen war.  »Seine  lateinischen  Elegien,  der  treueste  Kommentar  sein« 
Lebens,  atmen  echte,  wahre  Poesie  und  zeugen  von  tiefer  Kenntnis  der 
antiken  Litteratur  und  Sprache.« 

Sein  Nachfolger  Gabriel  Castner,  kein  fruchtbarer  Schriftsteller 
war  als  Pädagog  um  so  eifriger.  Mit  seinen  Schülern  stellte  er  sogar 
die  Menacchmi  und  den  Trinumraus  dar. 

Aber  auch  unter  den  Münchener  Juristen  gab  es  Humanisten,  wie 
Simon  Felix  Schaideureisser,  genannt  Miuervius,  der  die  erste  deutsche 
Übersetzung  der  Odyssee  1637  geschaffen  hat. 

Georg  Vaigel,  Schulmeister  zu  St.  Peter,  gab  1562  seine  Elegier. 
und  Epigramme  heraus.  Auch  besang  er  den  Kampf  Ludwigs  des  Bayern 
mit  Friedrich  dem  Schönen  von  Österreich  in  lateinischen  Versen. 

Aber  der  bedeutendste  und  genialste  unter  allen  Humanisten,  die 
in  München  lebten,  ist  der  Jurist  Johannes  Anerpach  von  Niederalütch. 
Seine  vier  Bücher  Gedichte  erschienen  1554  zu  Ingolstadt.  1570  gal 
er  in  München  seine  Anakreontischen  Oden  heraus. 

An  die  Münchener  Humanisten  schliefst  der  Verfasser  die  Ingol- 
stadter  an,  die  noch  zahlreicher  sind ; sodann  folgen  die  an  andern  Ortes 
io  Bayern  lebenden. 

Reinbardstöttners  Arbeit  bewegt  sich  auf  einem  Boden,  der  viel- 
leicht bisher  über  Gebühr  vernachlässigt  wurde.  Ganz  besonders  dac- 
kenswert  sind  die  aus  Archivalien  stammenden  Angaben,  die  unsere 
Kenntnis  von  den  behandelten  Männern  in  der  Regel  erweitern. 

Nur  zwei  Ergänzungen  mögeu  hier  hinzugefügt  sein.  Auf  S.  150 
wird  die  Seneca-Übersetzung  des  Dietrich  von  Pleuningen  erwähnt  E’ 
durfte  aber  hinzu  gefügt  werden,  dafs  dieser  gelehrte  herzogliche  Bat 
noch  eine  ganze  Anzahl  Übersetzungen  von  klassischen  Schriftsteller! 
veröffentlicht  hat.  Vgl.  darüber  K.  Hartfelder,  Deutsche  Übersetzungen 
klassischer  Schriftsteller  aus  dem  Heidelberger  Humanistenkreis  (Beide! 
berg.  Progr.  1884)  S.  5—8. 

Auf  S.  116  wird  die  Angabe  Kobolts  wiederholt,  dafs  Acantbfc 
aus  Kelheim  zu  Freiburg  im  Breisgau  gelehrt  habe.  Die  Freiburger 
Universitätsakten  wissen  nichts  davon,  was  freilich  keine  unbedingte 
Widerlegung  Kobolts  ist.  Ob  nicht  Georg  Acanthius  hier  mit  eines 
gewisseu  Balthasar  Acantius  aus  Gundelsheim  verwechselt  ist.  Tgi 
H.  Schreiber,  Gesch.  d.  Universität  Freiburg  II  173. 

Im  übrigen  aber  mufs  man  denn  doch  sagen  — das  bestätigt  »ucb 
Reinbardstöttners  Darstellung  — dafs  unter  den  zahlreichen  Humanisten 
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und  Neulateiner  Bayerns  in  jener  Zeit  nur  wenige  das  Mals  der  Mittel- 
mäßigkeit übersteigen  und  sie  also  nicht  mit  Unrecht  der  Vergessenheit 
verfallen  sind. 

Matthias  von  Lexer,  Zur  Geschichte  der  neuhochdeutschen 
Lexikographie.  Festrede  zur  Feier  des  dreibundertundachten  Stiftungs- 
tages der  König!.  Julius-Maximilians-Universität,  gehalten  am  2.  Januar 
1890.  Würzburg.  1890.  4.  32  S. 

Nur  ein  kleiner  Teil  dieser  Rede  kommt  für  die  Zwecke  des 
«Jahresberichtes«  in  Betracht.  Lexer  behandelt  auch  die  Humanisteii, 
die  für  die  deutsche  Lexikographie  etwas  geleistet  haben.  Voransteht 
Gerhard  van  der  Schüren,  dessen  Vocabularius  teuthonista  1475  in 
Köln  gedruckt  wurde,  womit  der  erste  Schritt  zu  einem  deutschen  Wörter- 
buch gelhan  war.  Das  Buch  verfolgte  den  Zweck  unserer  deutsch-latei- 
nischen Wörterbücher,  ebenso  das  Dictiouarium  latino-gerrnanicum  des 
Humanisten  Peter  Dasypodius,  1535  zum  ersten  Mal  in  Strafsburg 
gedruckt.  Bedeutender  ist  das  Dictiouarium  des  Züricher  Scbulmaunes 
Job.  Frisius,  1586  erschienen,  das  hauptsächlich  die  gebräuchlichsten 
Redensarten  der  lateinischen  Klassiker  deutsch  erklärte,  zugleich  aber 
auch  den  Reichtum  und  die  Schönheit  der  deutschen  Sprache  zeigte. 

Auch  diese  Arbeit  zeigt,  wie  unrichtig  es  ist,  die  gesamte  Huma- 
nistenschar als  Feinde  deutschen  Weseus  und  ihr  Gebahreu  wie  ihre 
Studien  als  uudeutscb  zu  bezeichnen. 

H.  Holstein,  Die  Kurfürsten  Johann  Cicero  und  Joachim  1.  von 
Brandenburg  in  ihren  Beziehungen  zum  Humanismus  (Beiblatt  zur 
Magdeburgischeu  Zeitung  1889.  No.  34  — 36). 

Wie  anderwärts,  z.  B.  in  Sachsen  und  Kurpfalz,  fand  auch  in  der 
Kurmark,  die  um  die  Wende  des  16.  Jahrhundeits  für  ein  sehr  unkulti- 
viertes Land  galt,  am  Hofe  zu  Berlin  der  Humanismus  eine  freundliche 
Aufnahme.  Kurfürst  Johann,  wegen  seiner  glänzenden  lateinischen  Reden 
mit  dem  Ehrennamen  Cicero  geschmückt,  zeigte  lebhaftes  wissenschaft- 
liches Interesse  und  trug  sich  bereits  mit  dem  Plaue  zur  Errichtung 
einer  kurbrandeuburgischen  Landesuuiversität.  Leipzig  sollte  das  Vor- 
bild sein.  Schon  hatte  der  Papst  seine  Genehmigung  erteilt,  da  starb 
Cicero  1499  noch  vor  Vollendung  des  Plaues.  Sein  hochbegabter  Sohn 
und  Nachfolger  Joachim  1.  (1499 — 1535)  stand  mit  augeseheneu  Gelehrten 
der  Zeit  in  Verbindung,  mit  dem  Meifsener  Juristen  Dietrich  von  Dies- 
kau, mit  Eitelwolf  von  Stein,  dem  Freunde  von  Celtis  und  Hutten,  mit 
Johann  Carion,  dem  Astrologen  und  Historiker,  und  ganz  besonders  mit 
dem  gelehrten  Abt  Trithemius.  Mit  Hilfe  von  dessen  Briefwechsel 
schildert  Holstein  die  Beziehungen  des  rheinischen  Gelehrten  zu  dem 
brandeuburgischen  Hofe,  an  dem  Trithemius  selbst  eine  Zeit  laug  als 
Gast  des  Kurfürsten  gelebt  bat. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissen Schaft«  LXXU1.  Bd.  (1892.  IIL)  12 
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Die  Arbeit  ist  populär  geschrieben,  beruht  aber  auf  guter  Kenntnis 
der  einschlägigen  Quellen. 

L.  Gallois,  Ancien  filAve  de  l'ficole  Normale  SopArieure,  Les 
Geographes  Allemands  de  la  Renaissance.  Paris.  Ernest  Leronx. 
fiditeur.  1890.  8.  X u.  266  p.  (BibliothAque  de  la  FacultA  des  Lettres 
de  Lyon.  Tome  XHI.) 

Diese  nach  französischer  Art  gut  ausgestattete  Schrift  behandelt 
ein  Stück  deutscher  Renaissance.  Denn  das  neue  wissenschaftliche  Leben, 
das  wir  dem  Humanismus  verdanken,  erstreckte  sich  auch  auf  die  da- 
mals erst  entstehende  Wissenschaft  der  Geographie. 

Gleich  zu  Anfang  seiner  Schrift  bestimmt  der  Verfasser  die  Be- 
deutung der  deutschen  Humanisten  für  die  werdende  Wissenschaft  der 
Erdbeschreibung  in  folgenden  Worten:  »Au-dessus  des  prAoccupations 
particuliAres  de  chaque  groupe  et  de  chaque  Acole,  il  en  est  trois  qoi 
dominent  toute  l'bistoire  de  l'ficole  allemande  et  aux-quelles  ses  savaots 
ont  tous  plus  ou  moins  obAi:  ils  ont  suivi  avec  attention  les  dA- 
couvertes,  et  gräce  & l’imprimerie  ils  ont  contribuA  ä les 
faire  connaltre;  ils  ont  aide  aux  progrAs  de  la  gAographie 
raathArnatique;  ils  ont  commencA  ä Atudier  leur  propre  pavs 
et  ä en  dresser  la  carte«  (p.  XX). 

Mit  Recht  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dafs  für  die  deutschen 
Humanisten  der  Patriotismus  eine  treibende  Kraft  war:  man  wurde  stob 
auf  die  deutsche  Heimat  und  würdigte  dieselbe  eingehenderer  Betrach- 
tung und  Beschreibung,  als  bisher  geschehen  war. 

In  den  14  Kapiteln,  in  welchen  Gallois  seinen  Stoff  darstellt,  be- 
gegnen wir  den  besten  Namen  des  Humanismus.  Nachdem  Peurbacli 
und  Rcgiomontan  die  gebührende  Ehre  erlangt  haben,  erfahren  wir  ros 
den  mancherlei  Bemühungen  deutscher  Gelehrten  um  Ptolemaeus  und 
von  Martin  Behaim. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  die  Schule  von  Elsars  - Lothringen, 
deren  glänzendste  Namen  Lud,  Ringmann  (auch  Philesius  genannt)  and 
Waldseemüller  sind.  Besonders  der  letzte,  ein  aus  Freiburg  stammender 
Gelehrter,  dem  wir  den  Namen  Amerika  verdanken,  findet  an  der  Hand 
von  Arbeiten  von  Avezac  eingehende  Würdigung. 

Ein  weiterer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Nürnberger  Schule. 
Johann  Schöner,  der  Verfertiger  von  Globeu,  die  Patrone  Pirkheimer 
und  Peutinger,  welch  letzterer  freilich  aus  Augsburg  stammt,  Apiac. 
Johann  Werner  finden  eine  kurze  Besprechung. 

Wiederholt  treffen  wir  auf  den  Tübinger  Astronomen  und  Astro- 
logen Johannes  Stoeffler,  den  Herausgeber  von  sog.  Ephemeriden,  dea 
Lehrer  Melanchtbons  und  S.  Münsters. 

In  das  bewegte  humanistische  Leben  an  der  Donau  führt  uns  der 
Abschnitt  über  die  Wiener  Schule.  Erwähnt  wird  die  Übersetzung 
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Strabos  ins  Lateinische-,  die  Arbeiten  Uber  Pomponius  Mela  und  Solin; 
die  Bemühungen  von  Camers  und  Vadianus. 

Eine  Frage  der  politischen  Geographie  behandelt  das  11.  Kapitel, 
den  Streit  über  die  politische  Zugehörigkeit  des  Elsasses;  Wimpfeling 
verteidigt  seine  Zugehörigkeit  zu  Deutschland,  und  Murner,  der  spätere 
Gegner  Luthers,  hier  ein  advocatus  diaboli,  widerspricht. 

Die  frische  und  anregende  Persönlichkeit  des  Erzhumanisten  Kon- 
rad  Celtis  findet  im  zwölften  Kapitel  eine  kurze  Darstellung.  Wir  werden 
belehrt  Ober  seine  mannigfachen  Wanderungen,  besonders  in  Deutschland, 
die  dem  Verlangen,  die  deutsche  Heimat  mit  eigenen  Augen  kennen  zu 
lernen,  ihre  Entstehung  verdanken,  über  seinen  nicht  zu  Ende  geführten 
Plan  einer  Germania  illustrata,  seine  Norimberga,  deren  Bedeutung  viel- 
leicht nicht  genügend  hervorgehoben  ist. 

Das  Urteil:  »Les  vers  (de  Celtfis)  sont  d’un  bon  öcolier;  les  mo- 
dales sont  assez  bien  imitfis« , dürfte  doch  der  geist-  und  lebensprühen- 
den Persönlichkeit  des  Dichters  nicht  gerecht  werden. 

Kollegen,  Freunde  oder  Schüler  des  Celtis  sind  sodann  Suntheim, 
Stabius,  Collimitius.  Ferner  ist  hier  Franziscus  Irenikus  (eigentlich 
Friedlieb,  nicht  Friedlich,  wie  bei  Gallois  steht),  der  Verfasser  der  Exe- 
gesis  Germaniae,  der  Mitschüler  und  Freund  Melanchthous,  angeschlossen. 

Die  letzten  Kapitel  behandeln  den  berühmten  Sebastian  Münster 
und  seinen  Kreis,  die  wissenschaftliche  Entdeckung  Rußlands,  Matthias 
von  Micbow  und  Berberstein. 

Das  Hauptverdienst  der  deutschen  geographischen  Humanisten- 
schale sieht  Gallois  in  der  Befreiung  von  der  Tradition.  Im  ganzen 
urteilt  er:  »Les  repröseutauts  de  celte  fccole  ne  sont  point  de  trfis  grands 
esprits;  aucun  d'eux  ne  mfirite  d’fitre  plucfi  au  premier  rang.  11s  n'en 
refifitent  que  mieux  les  idfies  de  leur  temps.  Leur  histoire,  si  eile 
oianque  d’autre  interfit,  est  du  moins  un  chapitre  de  l’histoire  de  la 
science,  c’est-ä-dire  de  l'esprit  humain«. 

Der  Verfasser,  dessen  objektive  und  anständige  wissenschaftliche 
Haltung  entschiedene  Anerkennung  verdient,  kennt  wenigstens  die  Haupt- 
werke in  deutscher  Sprache  für  sein  Thema.  Mancherlei  kleinere  Ar- 
beiten sind  ihm  freilich  entgangen.  Im  ganzen  ist  seine  Schrift  ein  er- 
freuliches  Zeichen  dafür,  dafs  das  seit  1870/71  sich  verjüngende  Frank- 
reich ein  viel  besseres  und  richtigeres  Verständnis  von  Deutschland  hat 
als  eine  frühere  Zeit. 

Dr.  Heinrich  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I.  Auf  urkundlicher 
Grundlage  dargcstellt.  Stuttgart.  1884.  1891.  8.  2 Bde. 

Dieses  auf  langjährigen  Stadien  beruhende  und  mit  Sorgfalt  vor- 
bereitete Werk  mufs  hier  besprochen  werden,  weil  Kaiser  Maximilian  I. 
unter  allen  deutschen  Fürsten  seiner  Zeit  der  wärmste  Freund  der  Hu- 
manisten war.  Dafür  bat  ihn  die  grofse  Schar  der  »Poeten«  in  Reden 
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und  Gedichten  auf  das  glänzendste  gefeiert,  und  wenn  man  blofs  nach 
humanistischen  Quellen  sein  Leben  beschreiben  wollte,  so  würde  »der 
letzte  Ritter«  fast  als  der  glänzendste  aller  deutschen  Kaiser  erscheinen, 
was  er  gewifs  in  Wirklichkeit  nicht  war. 

Der  für  den  »Jahresbericht«  in  Betracht  kommende  Teil  des  um- 
fangreichen Werkes  ist  das  zwölfte  Kapitel  des  zweiten  Bandes  »Stellung 
Maximilians  I.  zur  Religion  and  zum  geistigen  Leben«.  Nachdem  das 
Verhältnis  zu  Luther,  für  den  Maximilian  schwerlich  ein  tieferes  Ver- 
ständnis hatte,  besprochen  ist,  wird  kurz  hingewiesen  auf  die  Unter- 
redungen, die  Maximilian  über  Fragen  des  Glaubens  mit  Geiler,  Trithem 
und  Faber  batte.  Von  diesen  sind  wenigstens  die  zwei  ersten  anch 
glänzende  Namen  in  der  Geschichte  des  deutschen  Humanismus.  Trott 
alles  Sinnes  für  Wissenschaft  bat  der  Kaiser  doch  auch  Teil  am  Aber- 
glauben der  Zeit. 

Der  Umfang  seiner  wissenschaftlichen  Interessen,  die  in  jenen  Tagea 
sich  decken  mit  humanistischen  Interessen,  war  in  der  That  sehr  groß 
Die  Hochschule  Wien  dankt  seinem  Einflufs  eine  neue  Zeit.  Durch 
Kaiser  Max  wurde  der  Humanismus  an  ihr  die  herrschende  Macht.  Die 
Gründung  des  Collegium  poetarum  et  mathematicorum  unter  der  Leitung 
des  berühmten  Konrad  Celtis  sollte  den  Einfluß  der  Scholastiker  in  der 
Artistenfakultät  lahm  legen.  Auch  in  Freiburg,  der  Universität  der 
vorderen  Lande,  brach  sich  gleichfalls  der  Humanismus  Bahn. 

Selbst  im  Feldlager  wollte  der  Kaiser  seinen  litterariscben  Stab 
von  Humanisten  und  sonstigen  Gelehrten  nicht  missen.  Die  erste  Zeit 
des  Humanismus  zeigte  in  Deutschland  einen  lebhaften  Nationalsinn,  der 
bei  der  Geburt  der  Geschichtschreibung  Hebammendienste  verrichtet  hat 
Das  traf  mit  den  Neigungen  des  Kaisers  zusammen,  die  freilich  ihrem 
Kerne  nach  weniger  historisch  als  dynastisch  waren.  Gern  liefs  er  sich 
geschichtliche  Werke,  an  denen  seine  Bibliothek  reich  war,  vorlesen. 

Die  Anerkennung  Maximilians  durch  die  Humanisteu  ist  fast  ein- 
stimmig, wie  die  Äußerungen  von  Celtis,  Bebel,  Zasius,  Wimpfeliog. 
Pirkheimer,  Peutinger.  Spiefshamer  u.  a.  beweisen.  Besonders  für  Chro- 
niken und  Geschichtswerke  hatte  er  viel  Interesse.  Doch  dürfte  schwer 
zu  entscheiden  sein,  wie  viele  Einzelausgaben  auf  seine  Anregung  zurück- 
gehen. 

Der  Kaiser,  nicht  unempfänglich  für  den  Gedanken  des  Nachruhms, 
legte  selbst  Hand  an.  Doch  ist  sein  Latein  so  schlecht,  dafs  es  kaum 
noch  Latein  zu  nennen  ist  (»in  der  That  Reuterlatein«),  und  der  Pirk- 
heimer bekannt  gewordene  Abschnitt  von  des  Kaisers  Memoiren  ist  durch 
starke  Gedächtnisfeier  entstellt. 

Stabius  und  Peutinger  haben  den  Kaiser  bei  der  Abfassung  des 
Theuerdank  beraten.  Doch  ist  dessen  geschichtlicher  Wert  wie  der  des 
Weifskunigs  gering  anzuschlagen.  Im  Grunde  hängen  auch  diese  zn- 
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sammen  mit  des  Kaisers  Bestrebungen,  seinem  Hause  eine  möglichst 
alte  Genealogie  zu  verschaffen. 

Maximilians  Bedeutung  für  die  berühmten  Holzschnitte,  die  ihn 
und  sein  Haus  verherrlichten,  und  die  Hans  Burgkmair  und  Albrecht 
Dürer  ausfübrten,  braucht  hier  nur  kurz  erwähnt  zu  werden. 

Im  übrigen  ist  der  Schlufsabschnitt  des  ausgezeichneten  Werkes 
keine  erschöpfende  Behandlung  des  Stoffes.  Kaum  dafs  die  Haupt- 
gesichtspunkte angedeutet  sind.  Auch  nach  Ulmanns  Werk  dürfte  es 
eine  lohnende  Arbeit  sein,  einmal  die  sehr  zahlreichen  litterarischen  und 
künstlerischen  Beziehungen  Maximilians  erschöpfend  darzustellen.  So 
ist  mir  z.  B.  aufgefallen,  dafs  die  beiden  kaiserlichen  Beamten  Perger 
und  Fuchsmagen  nicht  einmal  genannt  sind.  Besonders  der  letztere,  ein 
Tiroler  von  Geburt,  kaiserlicher  Rat  und  Freund  der  Poeten,  mit  denen 
er  Gedichte  und  Briefe  wechselte,  hätte  eine  Charakteristik  verdient. 

Wer  das  noch  nicht  gelöste  Thema  gründlicher  behandeln  wollte, 
müfste  auch  folgende,  von  Ulmaun  nicht  herangezogene  Schriften  be- 
nützen: 

1)  A.  Zingerle,  De  carminibus  Latinis  sacculi  XV  et  XVI  ine- 
ditis.  Oeniponti  1880. 

2)  Ad.  Hora  witz,  Der  Humanismus  in  Wien  (Historisches  Taschen- 
buch. Sechste  Folge.  II.  S.  1 — 66). 

3)  Mehrere  Schriften  des  Konrad  Celtis,  insbesonders  auch  die  von 
mir  berausgegebencn  Epigramme  dieses  Dichters. 

Ferner  ist  mir  aufgefallen,  dafs  der  berühmte  Karthäuser  Reisch, 
der  gelehrte  Verfasser  der  Margarita  philosophica,  auf  S.  735  und  752 
den  Vornamen  Gregor,  auf  S.  763  und  im  Register  den  falschen  Vor- 
namen Georg  führt.  Vgl.  über  ihn  Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  d.  Ober- 
rheins. N.  F.  Bd.  V (1890)  S.  170. 

Auch  dürfte  es  sich  empfehlen,  einmal  die  Äufseruugen  der  Huma- 
nisten über  den  Tod  des  berühmten  Habsburgers  zusammenzustellen, 
wobei  dann  auch  die  akademische  Leichenrede  Melanchthons  nicht  zu 
vergessen  wäre,  die  im  Corpus  Reformatorum  XI  26 ff.  (I  69)  wieder 
abgedruckt  ist. 

Briefe  aus  der  Reformationszeit.  Größtenteils  nach  Manu- 
scripten  der  Zwingerschen  Briefsammlung  veröffentlicht  von  Rud. 
Stähelin.  Programm  zur  Rektoratsfeier  der  Universität  Basel.  Basel. 
Commissions-Verlag  von  F.  Schneider.  1889.  4. 

Die  Vorlagen  dieser  gröfstenteils  bis  jetzt  unveröffentlichten  Briefe 
befinden  sich  zumeist  in  der  Zwingerscheu  Sammlung  in  der  F'rey-Gry- 
näiseben  Bibliothek  zu  Basel,  einige  auch  in  der  dortigen  Universitäts- 
bibliothek und  der  Bibliothöque  des  pasteurs  et  miuistres  Neuchätelois. 

Die  Zwingersche  Sammlung  umfaßt  70  Bände,  51  in  Folio  uud  19 
in  Quart  und  besteht  aus  Briefen  vom  Anfang  des  16-  Jahrhunderts  bis 
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in  das  18.  Der  Begründer  der  Sammlung  ist  der  Arzt  und  Polyhistor 
Theodor  Zwinger  (1533 — 1588). 

Die  15  mitgcteilten  Briefe  umfassen  die  Jahre  1520—1566.  Dem 
Abdruck  derselben  folgen  Erklärungen  (S.  30  -36). 

Die  Mehrzahl  der  Briefe  gehört  jener  schönen  Zeit  an,  da  die 
Interessen  des  Humanismus  und  der  Reformation  noch  ungetrennt  and 
zwischen  beiden  kein  Gegensatz  war.  Die  wichtigsten  Namen  nnter  des 
Briefschreibern  und  Adressaten  sind  Martin  Butzer,  Georg  Spalatin. 
Ulrich  Zwingli,  Capito.  Auch  Erasmus  ist  mit  einem  Briefe  vertreten 
und  zwar  an  den  bekannten  Gräcisten  Sinapius,  der  in  Leipzig,  Witten- 
berg und  Heidelberg  studierte  und  daun  au  letzterer  Universität  einige 
Zeit,  bis  zum  Jahre  1531,  die  griechische  Professur  bekleidete. 

Sodann  ist  ein  Brief  des  Sinapius  au  Phiiänus  Lunardus  vom 
13-  April  1534  für  die  Gelehrtengescbicbte  nicht  unwichtig.  Neben  an- 
deren ernten  Erasmus  und  Melanchthon  hohes  Lob.  Von  dem  letzteren 
wird  gesagt,  dafs  er  Erasmus  am  nächsten  komme,  brevitate  et  fidc 
literas  aeque  ac  pietatem  docendi  nemini  nostro  seculo  secundus.  So- 
dann folgt  eine  Anerkennung  des  Gräcisten  Simon  Grynaeus,  der  auch 
in  anderen  Briefen  von  Zeitgenossen  anerkannt  ist;  er  heifst:  acerrimi 
judicii  et  reconditarum  rerum  peritissimus.  pbilosophus,  rhetor  ac  tbeo- 
logus,  qui  Basileae  operam  suam  typographis  locat  in  emendandis  ope- 
ribus  Aristotelis,  Platonis,  Euclidis,  Plutarchi  etc. 

Die  Anmerkungen  sind  höchst  dankenswert,  dürften  aber  Doch 
etwas  reichlicher  sein:  mancher  Name  und  manche  Eiuzelheit  sind  ohne 
Aufhellung  geblieben. 

Von  Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen:  S.  8 Hodic  für  bodie,  sin: 
für  sint,  andio  für  audio,  S.  15  ant  für  aut. 

Die  kleine  Publikation  erweckt  den  Wunsch,  der  Verfasser  möchte 
auch  in  Zukunft  von  den  wertvollen  handschriftlichen  Briefen,  welche 
die  Baseler  Bibliotheken  in  so  reicher  Fülle  besitzen , noch  ab  und  rn 
eine  solche  Auswahl  den  Gelehrten  zur  Benützung  übergeben. 

Dr.  Wilhelm  Rcindell,  Luther,  Crotns  und  Hutten.  Eine 
quellenmäßige  Darstellung  des  Verhältnisses  Luthers  zum  Humanismus 
Marburg.  Ehrhardt.  1890.  8.  2 u.  134  S. 

In  einem  kurzen  Vorwort  wird  der  Stand  der  behandelten  Frage 
dargelegt.  Maurenbrecher  hatte  die  Arbeit  trotz  der  Darstellung« 
Kampschultes  und  Vorreiters  als  lohnend  bezeichnend,  wenn  man  eise 
litterarhistorische  Vergleichung  der  betr.  Schriften  im  Detail  vornehme 
und  ebenso  den  historischen  Verlanf  dieser  Beziehungen  im  einzelnes 
entwickele. 

Seitdem  wurde  diese  Frage  dreimal  bearbeitet:  von  Wercksbagea 
in  seinem  «Luther  und  Hutten«,  welcher  Hutten  als  die  treibende  Kraft 
zu  Luthers  Handeln  in  den  Jahren  1519  und  1520  darstellt,  von  Walther 
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in  seiner  Schrift  »Luther  im  neuesten  römischen  Gericht«,  welcher 
Luther  gegen  seine  ultramontaneu  Gegner  verteidigt,  aber  die  Frage 
seines  Verhältnisses  zum  Humanismus  nicht  löst,  uud  von  Knaake  im 
Band  VI  der  Weimarer  Luther-Ausgabe,  der  aber  blofs  Kampschulte 
znrückweist,  so  dafs  »dieser  vorzügliche  Aufsatz  als  Darstellung  des 
Verhältnisses  Luthers  zum  Humanismus  insbesondere  zu  Crotus  und 
Hutten  nicht  genügt.« 

So  versucht  denn  Reindell  eine  Neubearbeitung  des  alten  Problems. 
Er  deutet  gleich  zu  Aufang  an,  es  werde  sich  ergeben,  dafs  der  Geist 
der  Renaissance  in  vieler  Beziehung  eine  der  Reformation  feindliche 
Macht  ist,  und  dafs  Luther  ziemlich  früh  ein  Bewußtsein  davon  bekam. 
Als  nach  der  Leipziger  Disputation  sich  die  nationalen  Humanisten 
Luther  näherten,  so  wurde  sein  Verhältnis  zu  diesen,  iusbesonders  zu 
Hutten,  nicht  sympathischer.  Entscheidend  war  der  Übergang  Melancb- 
Ilions  zu  Luther,  dem  bald  eine  bedeutende  Anzahl  von  Humanisten 
folgte,  von  denen  freilich  manche  später  wieder  abfielen. 

Luther  trat  aus  seiner  passiven  Stellung  gegen  die  Humanisten 
besonders  auf  Melanchthous  Rat  heraus.  So  hat  er  denn  an  Reuchlin 
und  Erasmus  geschrieben.  Bald  wurde  Eck  durch  die  satirischen  Waffen 
der  Humanisten  gegeißelt,  wie  im  Eckius  dedolatus,  der  aber  kein  Werk 
von  Pirkheimer  ist,  wie  Reiudell  S.  18  behauptet,  sondern  wahrscheinlich 
des  Matthäus  Gnidius.  Vgl.  die  Nachweise  in  der  Einleitung  von  Szama- 
tölskis  Ausgabe  des  Eccius  dedolatus  in  Heft  2 der  »Lateinischen  Lite- 
raturdenkmäler«. 

Während  Kampschulte  darzulegen  gesucht  hatte,  dafs  Luther  durch 
Crotus  Rubianus  beeinflußt  worden  sei,  sucht  jetzt  Reindell  das  Umge- 
kehrte zu  erweisen.  Er  nimmt  eine  Beeinflussung  des  Crotus  durch 
Luther  an. 

In  dem  sehr  kurzen  Abschnitt  IV  wird  das  Verhältnis  Luthers  zu 
Erasmus  dargestellt.  Dabei  kommt  freilich  Erasmus  recht  schlecht  weg. 
Reindell  verzeichnet  Luthers  Urteil  über  Erasmus:  »Erasmus,  hostis 
omnium  religionuni  et  inimicus  singularis  Christi,  Epicuri 
Lucianique  perfect  um  exemplar  et  idea«.  Es  ist  eigentlich  traurig,  daß 
man  heute  noch  bemerken  mufs,  daß  die  gesperrt  gedruckten  Worte 
doch  unmöglich  als  baare  Münze,  als  ein  objektives  Urteil  zu  nehmen 
sind.  Diese  Worte  zeigen  nur,  dafs  Luther  von  dem  eigentümlichen 
Wesen  Erasmischer  Frömmigkeit  keine  Vorstellung  hatte.  Erasmus 
wußte  selbst  am  besteu,  dafs  er  nicht  zu  Luther  gehörte.  Er  hat  sich 
auch  nie,  weder  früher  noch  später,  als  Anhänger  Luthers  bekannt.  Aber 
so  arm  und  eng  ist  das  Christentum  nicht,  daß  eine  einzelne  Form 
seiner  Auffassung  das  Wesen  desselben  erschöpfte.  Wenn  Erasmus 
Luthers  Auffassung  nicht  teilte,  so  braucht  er  deshalb  doch  noch  kein 
Feind  jeder  Religion  und  ein  einzigartiger  Feind  Christi 
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zu  sein.  Es  wflrde  Reindells  Schrift  in  ihrem  Werte  nichts  geschadet 
haben,  wenn  das  in  diesem  Abschnitt  IV  mit  einigen  Worten  gesagt  wäre. 

Im  folgenden  Abschnitte  behandelt  Reindell  zunächst  das  Verhält- 
nis Luthers  zu  Hutten,  der  die  negative  Opposition  der  Humanisten 
gegen  Rom  in  eine  positive  verwandelte.  Doch  »ging  er  dem  Luthe- 
rischen Werke  durch  seine  fanatische  Verbitterung  verloren«.  Die  Leip- 
ziger Disputation  gewann  ihn  zunächst  für  Luther,  dem  er  am  20.  Februar 
1520  den  Schutz  Sikkingens  anbot.  Doch  wird  bestritten,  dafs  Huttens 
Briefe  für  Luther  ein  Anlafs  geworden  sind  zur  Abfassung  seiner  Schrift 
»Von  des  christlichen  Standes  Besserung«. 

Reindell  ist  der  Meinung,  dafs  man  nicht  behaupten  könne,  Lntber 
habe  bei  der  Abfassung  seiner  Schrift  an  den  Adel  deutscher  Nation 
den  Vadiscus  und  die  Inspicientes  Huttens  noch  nicht  in  Händen  gehabt. 
Trotzdem  dafs  von  seinem  Gesichtspunkte  aus  eine  Vergleichung  von 
Luthers  Schrift  mit  den  Huttenseben  Dialogen  überflüssig  erscheint,  so 
wird  doch  die  Frage  erhoben,  inwieweit  Luther  diese  Dialoge  seiner 
Schrift  zugrunde  gelegt  hat  Die  einzige  Abhängigkeit  von  Hutten  soll 
in  der  Benutzung  der  von  Hutten  herausgegebeuen  »Declamatio  de  falso 
credita  et  ementita  Constantini  donatioue«  bestehen.  Im  übrigen  aber 
kommt  der  Verfasser  zu  dem  Ergebnis:  »Die  Schrift  au  den  Adel  ist 
die  Frucht  eiues  mehrjährigen  kircheugeschichtlicheu  Studiums  Luthers 
und  steht  in  der  Frage  der  Quellen,  der  stofflichen  Abhängigkeit,  in 
keiner  Beziehung  zu  dem  Vadiscus  oder  den  Inspicientes.  Behandeln 
Luther  und  Hutten  mehrfach  dieselben  Punkte,  so  bedingt  dies  der  Stoff, 
urteilen  Mönch  und  Ritter  über  diese  Punkte  mehrfach  ähnlich,  so  be- 
dingt dies  ihre  beiderseitige  Richtung  gegen  Rom«  (S.  106). 

Welche  Wirkungen  übte  Luthers  Schrift  auf  Hutten  aus?  Nach 
Reindells  Meinung  stellt  der  fränkische  Ritter  seine  ganze  Thätigkeit  in 
den  Dienst  Luthers,  bis  er  allmählich  über  den  Gegensatz  zwischen  ihm 
uud  Luther  klar  wird.  Der  Witterberger  Reformator  hoffte  auf  dem 
gesetzlichen  Weg  eines  Konzils  sein  Ziel  zu  erreichen,  Hutten  predigte 
Revolution  und  Gewalt.  In  seinem  Streite  mit  Erasmus  standen  die 
Wittenberger  anfangs  mehr  auf  des  letzteren  Seite. 

Das  Ergebnis  der  Schrift  wäre  also  das,  dafs  der  Einflufs  des  Hu- 
manismus aut  Luther  sehr  gering  war  und  nur  einige  Einzelheiten  io 
seiner  Schrift  an  den  christlichen  Adel  der  deutschen  Nation  betreffe. 

Der  Verfasser  ist  eifrigst  beflissen,  alle  humanistischen  Einflüsse 
ubzulehnen , wie  wenn  darin  für  Luther  etwas  Beschimpfendes  wäre- 
Der  Humanismus  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  Wissenschaft 
der  Zeit.  Was  für  Schaden  daraus  erwachsen  soll,  wenn  der  geniale 
Luther  die  Fühlung  mit  der  Wissenschaft  sucht,  ist  schwer  einzuseben. 
Wer  eine  Ahnung  von  dem  Wesen  einer  religiösen  Persönlichkeit  und 
insbesonders  von  Luther  hat,  wird  nicht  auf  die  Meinung  verfallen,  dafs 
Luthers  Werk  ihren  Ursprung  in  humanistischen  Einflüsseu  habe,  dafs 
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also  die  Wissenschaft  die  Qnelle  der  Reformation  sei.  Im  übrigen  aber 
könnte  die  Ignorierung  oder  Verachtung  der  humanistischen  Bewegung 
kein  Ruhmestitel  für  Luther  sein. 

Im  letzten  Grund  ist  es  eine  nicht  richtige  Auffassung  des  Huma- 
nismus, welche  dieser  Untersuchung  die  Richtung  gegeben  hat.  Die 
Humanisten  sind  weder  alle  so  leichtfertig  wie  Poggio  noch  so  streit- 
süchtig wie  Filelfo.  Neben  manchen  frivolen  Männern  findet  sich  eine 
Schar  ernster  und  tüchtiger  Geister,  vor  deren  Wissen  wie  Charakter 
man  die  höchste  Achtung  haben  mufs. 

Karl  Hartfelder,  Philipp  Melanchtbon  als  Praeceptor  Germa- 
niae.  Berlin.  A.  Hofmann  u.  Co.  1889.  8.  (Bd.  VII  der  von  Dr.  Karl 
Kehrbach  herausgegebenen  »Monnmenta  Germaniae  Paedagogica«.) 

Nur  ein  Teil  dieses  Buches  mufs  hier  besprochen  werden;  der 
andere  Teil  gehört  in  den  Bericht,  der  von  der  Geschichte  der  Schulen 
handelt. 

Vielleicht  darf  ich,  ohne  unbescheiden  zu  sein,  voranschicken,  dafs 
das  umfangreiche  Buch  die  Frucht  langjähriger  Studien  ist,  deren  An- 
fänge bis  in  meine  Studentenzeit  zurückreicheu.  Die  Schwierigkeit  der 
Aufgabe  war  nicht  gering;  denn  einesteils  mufste  das  sehr  umfangreiche 
Quellenmaterial,  das  in  den  ersten  28  Bänden  des  Corpus  Reformatorum 
vorliegt,  durchgearbeitet  werden,  und  dazu  waren  seit  dem  Jahre  1860, 
wo  die  Ausgabe  von  Melanchthons  Werken  abgeschlossen  wurde,  noch 
beträchtliche  und  wichtige  Ergänzungen  binzugekommeu.  Andernleils 
aber  war  auch  eine  sehr  umfangreiche  Litteratur  zu  bewältigeu,  die  im 
Laufe  von  ungefähr  350  Jahren  erwachsen  ist.  Ich  bekenne  nun  ganz 
offen,  dafs  ich  nicht  alles  gelesen  habe,  was  über  den  berühmten  Prae- 
ceptor Germaniae  geschrieben  worden  ist.  Das  war  schon  deshalb  un- 
möglich, weil  ich  manche  Schriften,  besonders  ältere,  gar  nicht  bekommen 
konnte.  Aber  ich  darf  versichern  — und  ein  vorurteilsfreier  Leser 
meines  Buches  wird  mir  das  bestätigen  — dafs  ich  eine  sehr  umfang- 
reiche Litteratur,  die  teilweise  recht  schwer  zugänglich  ist,  durchgearbei- 
tet und  ausgezogen  habe. 

Den  gröfsten  Unterschied  meiner  Darstellung  zu  den  früheren 
Bearbeitungen  des  gleichen  Gegenstandes  sehe  ich  darin , dafs  ich  ver- 
sucht habe,  Melanchtbon  in  den  historischen  Zusammenhang  unseres 
geistigen  Lebens  einzufügen.  Melanchtbon  war  Humanist,  ehe  ihn  Luther 
mit  in  die  theologische  Bahn  hineinrifs,  und  sein  ganzes  Leben  hindurch, 
vom  Antritt  der  Wittenberger  Professur  (1518)  bis  zu  seinem  Tode 
(1560),  war  er  nicht  blofs  Lehrer  in  der  theologischen,  sondern  auch  in 
der  philosophischen  Fakultät.  Sein  Name  glänzt  nicht  blofs  unter  den 
Beformatoren,  sondern  auch  unter  den  grofsen  Gräcisten  und  Philologen 
Bentscblands.  Die  früheren  Bearbeiter,  meist  Theologen,  hatten  für 
diese  Seite  der  Tbätigkeit  des  grofsen  Gelehrten  teils  wenig  Interesse, 
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teils  auch  zu  wenig  Kenntnisse.  In  der  Regel  wurden  diese  Dinge  in 
einem  kurzen  Schlufskapitel  abgemacht,  und  den  Mangel  an  positiven 
Kenntnissen  suchte  man  durch  eine  übertrieben  panegyrische  Verherr- 
lichung der  angeblichen  Verdienste  Melanchthons  auf  diesem  Felde  za 
ersetzen. 

ln  einem  ersten  Kapitel  (S.  1 — 76)  werden  zuerst  »Melanchtboss 
Bildungsgang  und  geistige  Entwickelung»  bis  zum  Beginn  seiner  Witten- 
berger Thätigkeit  dargestellt.  Im  Jahre  1497  in  dem  damals  pfälzisches 
Städtchen  Bretten  geboren,  erhält  er  auch  hier  seinen  ersten  Unterricht 
Von  1507 — 1509  besucht  er  sodann  die  berühmte,  humanistisch  gerichtete 
Lateinschule  Pforzheims,  wo  er  das  Glück  hatte,  zwei  ausgezeichnete 
Lehrer,  Georg  Simler  und  Johannes  Hiltebrant,  zu  finden;  von  diesen 
hat  ihn  der  erstere,  der  Verfasser  einer  griechischen  Grammatik,  auch 
in  die  Anfangsgründe  des  Griechischen  eingeführt.  In  Pforzheim  bildete 
sich  ein  warmes  Verhältnis  zu  dem  berühmten  Grofsoheim  Reuchlin,  dfc 
erst  durch  Melanchthons  entschiedenes  Eintreten  für  Luther  erkaltete. 

Die  Jahre  1509 — 1512  studierte  der  strebsame  Jüngling  auf  der 
Hochschule  Heidelberg,  wo  er  auch  sein  Baccalaureatsexamen  mach!- 
Obgleich  die  Universität  dem  neuen  Geiste  des  Humanismus  nicht  son- 
derlich freundlich  entgegenkam,  so  hatte  Heidelberg,  besonders  durch 
den  kurpfälzischen  Hof,  doch  im  letzten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts 
ein  reges  humanistisches  Treiben  erlebt.  Als  Melancbthon  seine  Studien 
machte,  ging  die  humanistische  Blütezeit  der  pfälzischen  Uuiversiti: 
schon  zu  Ende;  doch  lebten  noch  frische  Erinnerungen  au  die  berühmtes 
Humanisten  Rudolf  Agricola,  Johann  von  Dalberg,  genannt  Camerarius. 
Jakob  Wimpfelmg  und  andere. 

Wichtiger  wurden  für  ihn  die  sechs  Tübinger  Jahre  (1512 — 1516t 
während  deren  er  das  Magisterexamen  bestand,  die  ersten  Versuche  ia 
öffentlichen  Lehren  machte  und  zugleich  seine  ersten  Schriften  schrieb 
Hier  sammelte  er  schon  dankbare  Schüler  um  sich  und  knüpfte  briefliche 
Verbindungen  mit  hervorragenden  Gelehrten  an.  Eine  durch  Reuchiic 
vermittelte  Berufung  als  Lehrer  des  Griechischen  nach  Wittenberg  führte 
ihn  auf  den  Boden,  auf  dem  er  von  jetzt  au  bis  zu  seinem  Tode  wurzele 
und  wo  er  die  Lorbeeren  seines  Fleifses  und  Talentes  pflücken  sollte. 

In  seiner  berühmten  Wittenberger  Antrittsrede  »De  corrigendi? 
adolcscentiac  studiis«  spricht  er  schon  die  Gedanken  aus,  die  für  sein 
ganzes  Leben  roafsgebend  gewesen  sind;  er  sieht  das  Ziel  des  Unter- 
richts in  der  Vereinigung  von  Evangelium  und  humanitas,  in  der  Ver- 
bindung von  Religion  und  klassischer  Bildung. 

Sodann  kommt  für  diesen  Bericht  das  vierte  Kapitel  in  Betracht: 
»Melanchihons  Ansicht  von  dem  Wesen  der  einzelnen  Wissenschaftern 
;S.  153 — 207).  Zur  Besprechung  kommen  »das  Urteil  Melanchthons  Ober 
die  bisherigen  wissenschaftlichen  Zustände,  der  Orbis  iitterarum,  die 
Sprachen  (Griechisch,  Lateinisch  und  Hebräisch),  Grammatik,  Philosophie. 
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Rhetorik,  Mathematik,  Astronomie,  Geschichte,  Geographie«.  Alle 
Wissenschaften  erhalten  eine  Beziehung  zur  Theologie,  wie  z.  B.  die 
Grammatik  unter  anderm  auch  deshalb  geschätzt  wird,  weil  sie  den 
Scbltlssel  zum  Verständnis  der  heil.  Schrift  bildet. 

Eingehend  ist  der  Philologe  Melanchthon  gewürdigt.  Er  hat  eine 
griechische  und  lateinische  Grammatik  geschrieben,  von  denen  die  erstere 
in  zahlreichen  Auflagen  und  Bearbeitungen  erschienen  ist  und  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  gebraucht  wurde.  Als  Etymolog  erhebt  er  sich  nicht 
über  seine  Zeitgenossen.  Da  man  keine  richtige  Auffassung  von  dem 
Verhältnis  der  Sprachen  untereinander  hatte,  so  sind  seine  und  seiner 
Zeitgenossen  Etymologien  im  besten  Falle  gute  Einfälle.  Als  Heraus- 
geber von  Texten  hat  er  es  gehalten,  wie  die  meisten  humanistischen 
Editoren.  Er  druckte,  ohne  sich  allzu  viel  um  Handschriften  zu  mühen, 
irgend  einen  Text  mit  Hinzufügung  von  Konjekturen  ab.  Da  die  Kennt- 
nis des  Griechischen  noch  wenig  verbreitet  war,  so  hat  er,  wie  andere 
Philologen  von  damals,  eine  Anzahl  griechischer  Schriftsteller  ins  Latei- 
nische übertragen.  Seine  Interpretation,  die  sachlich  und  sprachlich  ist, 
zieht  insbesonders  auch  die  rhetorischen  Gesichtspunkte  herbei. 

Als  lateinischer  Stilist  zeichnet  er  sich  durch  Klarheit  und  Ein- 
fachheit aus,  wenigstens  seit  der  Zeit,  da  er  die  Nachahmung  Politians 
aufgiebt.  Seine  lateinischen  Gedichte,  unter  denen  manche  recht  hübsche 
und  ansprechende  Epigramme  sind,  werden  von  ihm  selbst  nicht  allzu- 
hoch  angeschlagen. 

Im  Kapitel  VII  sind  seine  pädagogischen  Grundbegriffe  erläutert: 
eloquentia,  lectio,  imitatio,  declamatio,  in  deren  Auffassung  er  sich  nicht 
wesentlich  von  der  Mehrzahl  der  Humanisten  unterscheidet.  Sehr  charakte- 
ristisch sind  sodann  seine  Urteile  über  die  klassischen  Schriftsteller,  bei 
denen  er  weniger  den  ästhetischen  Wert,  als  den  sittlichen  Nutzen  betont. 

Von  seiner  Thätigkeit  als  akademischer  Lehrer,  von  seiner  Orga- 
nisation von  Latein-  und  Hochschulen,  von  der  Wiederherstellung  gesun- 
kener Schulen,  wovon  in  den  Abschnitten  VIII  X gesprochen  wird,  ist 
demnächst  in  dem  Berichte  über  Schulgeschichte  zu  bandeln.  Hier  müssen 
noch  erwähnt  werden  »das  Verzeichnis  seiner  Vorlesungen«  und  das  »chro- 
nologische Verzeichnis  der  Arbeiten  Melanchthons«.  Das  erstere  ist  ein 
Versuch,  der  gewifs  mit  der  Zeit  noch  bedeutend  vervollständigt  wird, 
und  zeigt  den  grofsen  Umfang  von  Melanchthons  Gelehrsamkeit.  Neben 
theologischen  Themen  kommen  in  bunter  Reihe  griechische  und  latei- 
nische Schriftsteller  vor,  wie  Vergil,  Terenz,  Cicero,  Livius.  Aratus, 
Homer,  Plutarch,  Plinius  d ä.,  Lukian  und  viele  andere. 

Durch  ein  sehr  umfangreiches  Register  (S.  651—684)  suchte  ich 
die  Benützbarkeit  des  Werkes  zu  erhöhen. 

Mein  Werk  ist  in  zahlreichen  Zeitschriften  besprochen  worden. 
Unter  den  Rezensenten  sind  Theologen,  Historiker,  Pädagogen,  Philo- 
logen und  Litterarbistoriker.  Im  ganzen  siud  mir  34  Besprechungen 
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bekannt  geworden,  and  ich  darf  hier  anfilhren,  dafs  die  Aufnahme  dorct 
die  Kritik  durchaus  günstig  und  anerkennend  war.  Einer  der  kenntnis- 
reichsten und  sorgfältigsten  Rezensenten  beschlofs  seine  sehr  eingehende 
Beurteilung  mit  folgenden  Worten:  »Ich  scheide  von  der  Besprechung 
dieses  Werkes  mit  dem  Dank  für  vielfache  Belehrung  und  Anregung: 
haben  meine  Bemerkungen  im  einzelnen  mehrfach  gerade  Differenzen  in 
der  Beurteilung  hervorheben  müssen,  so  soll  das  Scblufswort  um  so  be- 
stimmter es  aussprechen,  dafs  ich  hier  ein  Buch  begrüfse,  zu  dem  auch 
der  Reformationshistoriker  mit  Freuden  immer  wieder,  um  Belehrung  2u 
empfangen,  zurückkehren  wird.  Fleifs  und  Urteil,  Sorgfalt  im  einzelnen 
und  den  Stoff  durchdringende  Gedankenarbeit  sind  hier  in  hohem  Matse 
vereinigt.«  Von  anderer  Seite  wurde  mein  Werk  eine  Zierde  der  Samm- 
lung der  Monumeuta  Germaniae  Paedagogica  genannt.  Dabei  bat  es  an 
Ausstellungen  im  einzelnen  nicht  gefehlt,  und  ich  bekenne  hier  gern, 
dafs  ich  aus  mehreren  Besprechungen  recht  vieles  gelernt  habe. 

Aber  neben  sachkundigen  und  billig  urteilenden  Rezensenten  gibt 
es  auch  solche,  die  den  Mangel  an  Sachkenntnis  und  Gerechtigkeitssinn 
durch  um  so  gröfsere  Sicherheit  in  ihrem  Auftreten  zu  ersetzen  suchen. 
Jedenfalls  der  unbilligste  — vielleicht  auch  der  kenutnisloseste  — meiner 
Kritiker  ist  J.  K.  Flcischinann  in  Bamberg. 

Mein  sehr  umfangreiches  Buch  (es  zählt  687  Seiteu)  ist  das  Er- 
gebnis vieljähriger  Arbeit.  leb  verlange  gewils  uichts  Unbilliges,  wenn 
ich  fordere,  dafs,  wer  sich  zum  Richter  meines  jahrelangen  Fleifses  auf- 
wirft, durch  irgend  eine  positive  littera  rische  Leistung,  sei  sie  nun  gref> 
oder  klein,  sich  als  ein  Arbeiter  auf  dem  gleichen  Felde  ausgewiesen 
bat.  Wer  durch  eine  Arbeit,  sei  es  auch  nur  ein  Schulprogramm  oder 
eine  Studie  in  einer  Zeitschrift,  gezeigt  hat,  dafs  er  auch  aus  den  ersten 
Quellen  für  ein  solches  Thema  schöpfen  kann,  desseu  Tadel  wird  mau 
gerne  hinnehmcu,  so  unbequem  er  auch  sein  mag. 

Der  Rezensent  J.  K.  Fleischmann  hat  in  den  siebziger  Jahren  einige 
Aufsätze  über  Äschylus  geschrieben:  es  wird  schwerlich  jemand  behaupten 
wollen,  dafs  man  durch  philologische  Arbeiten  über  den  grofseu  griechi- 
schen Tragiker  sich  direkt  zu  einer  Arbeit  über  Geschichte  des  deutschen 
Schulwesens  vorbereitet.  Ein  Programm  Uber  die  Idee  des  deutschen 
Gymnasiums,  das  durchweg  aus  abgeleiteten  Quellen  schöpft,  und  eine 
Anzahl  Rezensionen  Uber  didaktische  Fragen  sind  die  einzigen  littera- 
rischen  Leistungen  Fleischmunus,  die  ich  ausfindig  machen  konnte. 

Nun  wird  man  vielleicht  einwenden,  dafs  es  gar  nicht  nötig  ist. 
dafs  jeder  Kritiker  schon  vorher  durch  eigene  litterarische  Leistungen 
seine  Kenntnis  des  Gegenstandes  bewiesen  habe,  und  ich  stimme  hierin 
vollkommen  bei.  Aber  gewifs  darf  man  verlangen,  dafs  die  Einw&nde 
Sachkenntnis  verrateu.  Also  hören  wir  diese  selbst! 

Fleischmanu  macht  mir  zum  Vorwurf,  dafs  ich  in  meinem  Werke 
prinzipiell  die  theologischen  Arbeiten  Melanchthons  ausgeschlossen  und 
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nur  gelegentlich  die  religiöse  Entwickelung  Melanchthons  gestreift  hätte, 
»ln  umfangreicheren  Schriften  über  den  Praeceptor  Germaniac  wie  z.  B. 
io  den  Darstellungen  Plancks  und  Scblottmanns,  ist  bisher  mit  gutem 
Grunde  das  gegenteilige  Verfahren  eingeschlagen  worden.«  Was  meint 
denn  der  Kritiker  damit?  Ist  er  wirklich  der  Meinung,  dafs  ich  ein- 
gehend von  den  Loci  theologici,  der  Augsburger  Konfession,  der  Variata 
und  Non  Variata,  dem  Corpus  doctrinae,  den  Schwankungen  Melanchthons 
in  der  Lehre  vom  freien  Willen  und  Abendmahl  u.  s.  w.  hätte  reden 
sollen?  Sind  das  nicht  lauter  Fragen,  die  zunächst  Melanchthon  den 
Theologen  und  nicht  den  Pädagogen  angehen?  Fleischmann  scheint  gar 
nicht  zu  wissen,  was  die  Monumenta  Germaniae  Paedagogica  für  eine 
Aufgabe  haben.  Sie  wollen  eine  Geschichte  des  deutschen  Schulwesens, 
aber  doch  nicht  der  Theologie  geben.  Ich  habe  auf  den  Titel  meines 
Buches  gesetzt:  »Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Germaniae«,  aber 
nicht  Melanchthon  als  Theologe.  An  solchen  Büchern,  die  Melanchthons 
theologische  Ansichten  darstcllen,  haben  wir  ohnehin  keinen  Mangel. 
Unter  allen  Umständen  konnte  nach  dem  ganzen  Plan  der  Monumenta 
ein  Werk,  wie  es  FleischmaDn  will,  gar  keine  Aufnahme  in  den  Rahmen 
dieses  Unternehmens  finden. 

Und  dann  der  lehrreiche  Hinweis  auf  Planck  und  Schlottmann! 
Das  kleine  Büchelchen  von  Planck  wimmelt  von  den  gröbsten  Fehlern 
und  verrät  für  den  Kundigen  fast  auf  jeder  Seite,  dafs  sein  Verfasser 
nur  eine  sehr  mäßige  Kenntnis  von  Melanchthons  Werken  und  eine  noch 
ungenügendere  Kenntnis  von  der  Geschichte  des  Humanismus  und  des 
Schulwesens  hatte.  Etwas  besser  stebt  es  mit  der  lateinischen  Commen- 
tatio  Schlottmanns , aber  nicht  viel.  Denn  alle  die  entscheidenden 
Fragen:  Wie  stand  es  damals  mit  den  Schulen?  Was  hat  Melanchthon 
Neues  hinzugefügt?  Was  hat  er  beibehalten?  Was  für  Einrichtungen 
schuf  Melanchthon  im  einzelnen?  auf  alle  diese  Fragen  gibt  auch  Schlott- 
mann  keine  sachkundige  und  befriedigende  Antwort. 

Der  Verfasser  sagt,  »mit  gutem  Grunde«  hätten  meine  Vorgänger 
ein  anderes  Verfahren  eingehalten.  Ich  sage  dagegen:  Nein,  mit  schlech- 
tem Grunde  sind  sie  anders  verfahren.  Sie  habeu  ihr  Thema  nicht 
scharf  in  das  Auge  gefafst,  und  darum  sind  die  früheren  Darstellungen 
alle  mehr  oder  weniger  Behandlungen  des  Theologen  Melanchthons  ge- 
worden. Einen  einzigen  Vorgänger  weifs  ich,  der  es  richtiger  gemacht 
hat,  der  sein  Ziel  genau  ins  Auge  gefafst  und  alles  ausgesebieden  hat, 
was  nicht  dazu  gehört,  und  das  ist  Friedrich  Paulsen  in  dem  betreffenden 
Abschnitt  seiner  »Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  in  Deutschland«. 

Nun  könnte  man  einwenden:  Aber  die  wissenschaftliche  Überzeu- 
gung Melanchthons  bängt  doch  mit  seinen  theologischen  Anschauungen 
zusammen.  Ganz  richtig,  aber  gerade  das  legt  mein  Buch  auf  das  aus- 
führlichste dar.  Hat  denn  Fleischmann  die  Abschnitte  S.  176  ff.,  182 ff., 
187 ff,  191,  199 ff.,  203 ff. , 236ff.  und  viele  andere  gar  nicht  gelesen? 
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Ich  behaupte,  dafs  ich  an  den  verschiedensten  Orten  meines  Boches  »nfs 
bestimmteste  den  Zusammenhang  zwischen  der  Wissenschaft  Melanchthom 
und  seiner  Theologie  gezeigt  habe.  Es  ist  mir  rein  unverständlich,  wie 
ein  aufmerksamer  Leser  das  vermissen  kann. 

Doch  hören  wir  unseren  Kritikus  weiter:  »Die  Einrichtungen  und 
Ordnungen  der  verschiedenen  Schularten  jener  Zeit  ausführlich  zu  er- 
örtern, gehört  doch  mehr  in  den  Rahmen  einer  allgemeinen  Scbulge- 
schichte«.  Jener  Zeit?  Gewifs,  aber  habe  ich  die  Schuleinrichtuogeo 
»jener  Zeit«  erörtert?  Ich  habe  nur  die  Schuleinrichtungen  Melanchthons 
erörtert.  Es  ist  aber  schwer  verständlich,  wie  jemand  bestreiten  kann, 
dafs  in  einem  Buch,  das  die  Verdienste  Melanchthons  um  die  Schule 
schildert,  die  von  ihm  selbst  getroffenen  Einrichtungen  dargestellt  werden 
müssen.  Wozu  wird  denn  eine  Monographie  geschrieben,  wenn  sie  nicht 
alles  auf  den  Gegenstand  Bezügliche  zusammenfafst?  Oder  ist  Fleisch- 
mann so  unwissend,  dafs  er  meint,  das,  was  Mclanchthon  geschaffen  hat. 
sei  ganz  allgemein  gewesen!  Denn  nur  in  diesem  Falle  könnte  man  voa 
einer  Verweisung  »in  den  Rahmen  einer  allgemeinen  Schulgeschicbte« 
reden. 

Aber  mein  Rezensent  hat  noch  weitere  Anklagen.  Mein  Buch 
leidet  an  Wiederholungen,  »wie  z.  B.  über  die  sogenaunte  »obere  Schule« 
in  Nürnberg  an  zwei  Stellen  S.  431  ff.  und  S.  501  ff.  ausführlich  gehandelt 
ist.«  Der  Kritiker  hätte  pünktlicher  sein  und  binzufügen  sollen,  dafs 
die  »höhere  Schule«  Nürnbergs  noch  an  weiteren  Stellen  erwähnt  ist 
Aber  »Wiederholung«!  Unter  Wiederholung  versteht  jedermann  das 
nochmalige  Sagen  von  etwas  schon  Gesagtem.  Wie  kann  Fleiscbmam: 
behaupten,  dafs  die  zwei  Abschnitte  eiue  Wiederholung  enthielten!  Der 
erste  behandelt  den  Organismus  der  Nürnberger  Schule,  der  zweite  er- 
zählt die  Geschichte  ihrer  Gründung  und  Eröffnung.  Der  erste  steht 
in  einem  Abschnitt,  welcher  die  Einrichtungen  der  von  Melanch- 
thon  angestrebten  Schularten  behandelt,  der  zweite  dagegen  gehört  zu 
dem  Kapitel,  worin  erzählt  wird,  was  nun  Melaochthon  alles  gethan  hat 
Ich  denke,  das  sind  doch  sehr  verschiedene  Dinge,  die  auch  jeder  auf- 
merksame Leser  von  selbst  herausfindet. 

Ich  könnte  noch  weiteres  auf  die  unzutreffenden  Bemerkungen 
Fleischmanns  bemerken.  Vielleicht  geschieht  das  demnächst  an  einem 
anderen  Orte  und  in  einem  anderen  Zusammenhänge.  Wer  ein  Buch 
schreibt,  der  mufs  sich  gefallen  lassen,  dafs  er  kritisiert  wird.  Ver- 
dienten Tadel  wird  jeder  Schriftsteller  sich  gefallen  lassen  müssen,  auch 
wenn  er  schmerzt.  Aber  niemand  ist  verpflichtet,  sich  für  Dinge  tadeic 
zu  lassen,  die  er  gar  Dicht  begangen  hat,  und  noch  weniger  ist  mau  ver- 
pflichtet, sich  Vorwürfe  machen  zu  lassen,  die  den  Stempel  der  Unkenntnis 
so  unzweifelhaft  an  sich  tragen. 
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Al.  Reifferscheid,  Briefe  G.  M.  Lingelsheims,  M.  Berneggers 
and  ihrer  Freunde.  Heilbronn  1889.  8.  XIX  u.  1048  S.  tBd.  I der 
•Quellen  zur  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Deutschland  während 
des  siebzehnten  Jahrhunderts«  nach  Handschriften  herausgegeben.) 

Das  Material  zu  dieser  auf  mehrere  Bände  berechneten  Sammlung 
soll  durch  eine  planmäfsige  Durchforschung  der  Bibliotheken  und  Archive 
Deutschlands  UDd  des  Auslandes,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  hand- 
schriftliche Litteratur  gewouuen  werden.  Auch  Gedrucktes,  wie  z.  B. 
Gelegenheitsgedichte  för  Freunde,  ist  nicht  ausgeschlossen;  denn  diese 
sind  nur  als  Manuskript  erschienen. 

Briefe  sind  in  erster  Linie  ins  Auge  gefafst,  weil  sie  die  gehalt- 
reichsten Quellen  des  geistigen  Lebens  sind,  falls  sie  von  litterarischen 
Persönlichkeiten  herrühren.  Sie  verdienen  das  eingehendste  Studium, 
weil  sie  im  17.  Jahrhundert  das  freie  Wort  und  die  Zeitungen  ersetzen. 

Die  früher  gedruckten  Briefsammlungen  haben  nur  selten  den  Wert 
von  Geschichtsquellen,  weil  die  Herausgeber  sie  zum  teil  verstümmelten 
oder  gar  fälschten.  Die  von  Peter  Burmann  berrühreudeu  Sammlungen 
leiden,  wie  die  meisten  aus  dem  18.  Jahrhundert,  durch  den  Umstand, 
dafs  sie  die  Gelehrtengeschichte  zu  einseitig  berücksichtigen. 

Dieser  erste  Band,  für  welchen  sehr  zahlreiche  Bibliotheken  und 
Archive  benutzt  wurden  (vgl.  S.  VIII  und  IX  der  Einleitung),  enthält 
Briefe  aus  dem  Heidelberg-Strafsburger  Kreise,  der  »eigentlichen  Ge- 
burtsstfttte  der  neueren  deutschen  Litteratur«.  Im  Anhang  haben  auch 
Auszüge  aus  Briefen  des  berühmten  Strafsburger  Schulrektors  Johannes 
Sturm  Aufnahme  gefunden. 

Mittelpunkte  der  Sammlung  bilden  der  Geheimrat  Georg  Michael 
Lingelsheim,  der  später  in  seiner  Vaterstadt  Strafsburg  lebte,  und  der 
von  ihm  angeregte  Professor  Matthias  Bernegger.  Lingelsheim  begün- 
stigte u.  a.  die  Bemühungen  des  Heinsius  um  eine  Herausgabe  der 
Scaligerbriefe.  Die  au  ihn  gerichteten  Briefe  des  Casaubonus  gab  er 
Bernegger  zum  Abschreiben,  und  diese  Abschriften  wurden  sodanu  zur 
Gronovscben  Ausgabe  der  Casaubouusbriefe  verwendet,  da  inzwischen  die 
Originale  verloren  gegangen  waren.  Bernegger  sammelte  auch  mit  hin- 
gehender Ausdauer  Briefe  des  berühmten  Gruter. 

Der  Inhalt  des  Buches  besteht,  abgesehen  von  der  Einleitung  und 
Inhaltsübersicht,  aus: 

1)  Briefe  No.  1 — 649  aus  den  Jahren  1684  -1671. 

2)  Nachtrag.  Briefe  No.  650— 566  aus  den  Jahren  1605  — 1634. 

3)  Aubang.  Ex  epistolis  loau.  Sturmii  autographis  ad  loan.  Lob- 
betium  I.  C.  excerpta. 

4)  Anmerkungen. 

Vier  Verzeichnisse,  chronologisches  Verzeichnis  der  Briefe,  Ver- 
zeichnis der  Briefschreiber,  Verzeichnis  der  Briefempfänger,  Verzeichnis 
der  Personen  und  Sachen,  schliefsen  das  umfangreiche  Werk  ab. 
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Von  den  Briefschreibern  wie  Adressaten  seien  folgende  Namen, 
die  für  die  Geschichte  der  klassischen  Philologie  besonders  in  Betracht 
kommen,  hier  erwähnt:  M.  Frcher,  Freinsbemius,  M.  Goldast,  Hugo 
Grotius,  Janus  Gruter,  Daniel  Heinsius,  Paulus  Melissus,  Just.  Jos.  Scali- 
ger,  Job.  Sturm,  Ger.  Joh.  Vossius,  Bongarsius,  J.  F.  Gronovius,  Parens, 
Salmasius,  Spaubemius  u.  a. 

Weitaus  die  meisten  dieser  Briefe  waren  bis  jetzt  ungedruckt. 
Wir  erhalten  dadurch  eine  Menge  interessanten  Materials,  das  der  Her- 
ausgeber durch  die  Register  allgemeiner  Benützung  zugänglich  machen 
wollte. 

ln  den  Anmerkungen  steckt  eine  Fülle  von  Arbeit,  die  nicht  blofs 
der  Gelehrtengeschichte  zu  gute  kommen  wird. 

Rätselhaft  ist  mir,  weshalb  der  Verfasser  die  schönste  und  reichste 
Briefsammlung  für  diese  Zeit,  die  herrlichen  Haudscbrifteubände  der 
Camerarii  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  nicht  benäirl 
hat.  Ohnedem  ist  dieselbe  durch  den  Halmschen  Katalog  und  dessen 
Register  der  Benützung  so  sehr  zugänglich  gemacht. 

A.  J.  Schilling,  Johann  Jakob  Dillenius  (16S7 — 1747).  Sein 
Leben  und  Wirken.  Hamburg.  1889.  ( Sammlung  gemeinverständ- 

licher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausg.  von  Virchow  u.  Hollzendorff. 
N.  F.  Dritte  Serie.  Heft  66  ) 

Der  Gelehrte,  dem  diese  kleine  Schrift  gewidmet,  ist  kein  Philo- 
loge, wenn  er  auch  seine  Schriften  lateinisch  geschrieben  hat,  sondeix 
ein  Botaniker.  Aus  dem  Inhalt  der  Biographie  sei  hier  kurz  notiert 
dafs  der  Familienname  ursprünglich  Dill  war.  Der  bequemeren  Aus. 
spräche  halber  wurde  daraus  zunächst  Dillen  gemacht,  von  wo  sodann 
bis  zur  Latinisierung  des  Namens  in  Dillenius  nicht  mehr  weit  war. 

Auf  den  sonstigen  Inhalt  der  Schrift  kann  an  dieser  Stelle  nicht 
eingegangen  werden. 

P.  Bergmans,  L'autobiographie  de  Juste  Lipse,  publiö,  avec  une 
traductiou  frangaise  et  des  notes.  Gand.  Libr.  C.  Vyt.  1889.  8. 
(Messager  des  Sciences  historiques  de  Belgique.  Tom.  6.1,  1889.) 

In  Brief  87  in  den  Epistolarum  Selectarum  Ceuturia  Miscellanea 
des  Justus  Lipsius,  erschienen  1602,  ist  eine  Autobiographie  des  be- 
rühmten niederländischen  Philologen  euthalten,  welche  die  Grundlage 
für  die  Biographien  des  Justus  Lipsius  von  Miräus  (Le  Mire)  uni 
Reiffenberg  bildete.  Bergmaus  veröffentlicht  deu  Text  der  ersten  Form 
des  Briefes  unter  Beifügung  der  Varianten  der  Ausgabe  aus  dem  Jahre 
1605  und  einer  französischen  Übersetzung.  Noten,  besonders  aus  den 
Briefen  des  Lipsius,  sollen  deu  Text  erläutern.  Zugleich  werden  einige 
biographische  Notizen  Uber  Jean  Woverius  (=  Van  den  Wouwer)  zu- 
sammcngestellt,  an  den  die  Autobiographie  gerichtet  ist. 
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Über  Lipsias  besitzen  wir  jetzt  die  ausgezeichnete  Bibliographie 
Lipsienne  von  Vander  Haeghen,  die  in  der  Bibliotheca  Belgica  erschienen 
nnd  die  auch  Bergmans  zugut  gekommen  ist.  Aber  auch  sonstige  Litte- 
ratur  ist  beigezogen  und  machen  das  kleine  Schriftcken  zu  einem  dankens- 
werten Beitrag  für  die  Geschichte  der  Philologie  in  den  Niederlanden. 

Paul  Bergmans,  Un  philologue  Gantois  inconnu  du  XVII.  sidcle. 
Louis  Lautius.  Gand.  C.  Vyl.  1889.  8. 

Louis  Lautius  ist  ein  Philologe  aus  Gent,  der  vor  1624  gestorben 
ist.  Man  wurste  bereits  seither,  dafs  er  Anmerkungen  zu  Varro,  Catull, 
Tibull  und  Properz  geschrieben  hatte,  auch  lateinische  Verse  an  ver- 
schiedene Freunde.  Bergmans  hat  noch  einige  weitere  Daten  Uber  diese 
offenbar  wenig  bedeutende  philologische  Grölse  aufgespUrt.  Seine  Be- 
merkungen zu  Orosius  wurden  1615  bei  Petrus  Cholinus  in  Mainz  ge- 
druckt. Lateinische  Verse  des  Lautius,  die  sich  iu  verschiedenen  Werken 
tiuden,  werden  S.  9 ff.  nachgewiesen.  Vielleicht  darf  man  dem  strebsamen 
Verfasser  dieser  Monographie  den  Rat  geben,  sich  für  seine  zukünftigen 
Arbeiten  ein  bedeutenderes  Thema  zu  wählen. 

(W.  R.  Veder),  Brieven  van  Daniel  Elsevier  aan  Nicolaas  Hein- 
sius  (9.  Mai  1675  — 1.  Juli  1679)  Volgens  het  handscbrift,  bewaard 
ter  Universiteitsbibliotheek  te  Utrecht,  met  enkele  aanteebeningen 
uitgegeven  door  de  Vereenigiug  ter  bevordering  van  de  belangen  des 
Boekhandels.  Amsterdam.  P.  N.  van  Kämpen  & Zoon.  1890.  8.  95  S. 
(Bijdragen  tot  de  gescbiedenis  van  den  nederlandschen  Boekbandel.) 

71  Briefe  des  berühmten  Druckerherren  Elsevier  an  den  bekannten 
Philologen  Nikolaus  Heinsius  (1620 — 1681),  den  Sohn  des  berühmten 
Daniel  Heinsius  Der  Inhalt  bietet  vielerlei  Augaben,  die  für  die  Biblio- 
graphie des  17.  Jahrhunderts,  aber  auch  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Der  Herausgeber,  der  in  unnötiger  Be- 
scheidenheit nicht  einmal  seinen  Namen  auf  das  Titelblatt  setzte,  hat 
Anmerkungen  hinzugefügt  und  durch  mehrere  Register  die  Benützung 
erleichtert. 

Weniger  reiche  Ausbeute  gewährt  dieses  Mal  die  spätere  Ge- 
[ehrtengeschichte: 

Emile  Gigas,  Choix  de  la  Correspondance  inddite  de  Pierre 
Bayle  1670-1706,  publid  d'apres  les  origiuaux  conservds  ä la  Biblio- 
theque  Royale  de  Copenbague.  Copeuhague.  G.  E.  C.  Gad.  1890 
(Tome  1 von:  Lettres  iuddites  de  divers  savants  de  la  fin  du  XVII.  et 
du  commencement  du  XVIII.  sidcle).  XXVIII  u.  728  p. 

Nach  des  Herausgebers  Erklärung  wäre  die  Publikation  ohne  die 
Unterstützung  der  Stiftung  Carlsberg  unmöglich  gewesen.  Das  kleine 
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Dänemark  hat  also,  was  wir  in  Deutschland  immer  noch  ersehnen,  eine 
Stiftung,  die  in  der  Lage  ist,  die  Veröffentlichung  von  Gelebrten-Korre- 
spondenzen  durch  ihre  GeldhQlfe  möglich  zu  machen. 

Wir  besitzen  bekanntlich  schon  längst  einen  ziemlichen  Teil  ros 
Bayles  Korrespondenz.  Zwei  Einzelsammlungeu  vou  Briefen  sind  is 
Bayles  »Oeuvres  diverses«  aufgenommen.  Trotzdem  wird  man  für  das 
Erscheinen  dieser  Sammlung  uugedruckter  Briefe  sehr  dankbar  sein. 

Peter  Bayle,  der  geniale  Kritiker,  ist  keine  philologische  GröLe. 
aber  iudirekt  haben  seine  Arbeiten  auch  die  Philologie  beeinflufst,  und  unter 
seinen  Korrespondenten  finden  sieb  die  besten  philologischen  Namen  der  Zeit. 

Den  ersten  Teil  des  Bnches  füllen  die  Briefe  Bayles;  sodann  folgen 
Briefe  anderer  an  Bayle. 

Einige  dieser  Korrespondenten  mögen  genannt  sein : Jacques  da 
Rondel,  Professor  zu  Sedan  für  Eloquenz,  sodann  für  Griechisch,  nach 
Aufhebung  der  Universität  Professor  zu  Maestricht  (f  1715),  Friedrich 
Spanheim,  Jakob  Spon.  Die  Briefe  Bayles  an  Graevius  sind  lateinisch 

Die  Gegenstände,  worüber  gebandelt  wird,  sind  sehr  mannigfaltig 
Eine  breite  Stelle  nehmen  Notizen  über  damals  gerade  erscheinende  ge- 
lehrte Schriften  ein,  so  dafs  für  die  Geschichte  der  Gelehrsamkeit  jener 
Tage  vielerlei  aus  dem  Briefwechsel  zu  gewinnen  ist. 

Anmerkungen  und  Namenregister  erhöhen  die  Brauchbarkeit  de- 
Buches.  Doch  vermifst  man  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  Briefe, 
was  eine  rasche  Übersicht  gewähren  würde. 

Th.  B^rengier,  0.  S.  B.,  Une  correspondance  litt^raire  au  X VIII 
siöcle  entre  Dom  De  la  Rue,  Bdnddictin  de  la  Congregation  de  St- 
Maur  et  Mgr.  D’lnguimbert,  övöque  de  Carpentras.  Avignon.  Seguit 
Frferes.  1888.  8.  77  S. 

Nur  ein  ganz  kleiner  Teil  dieser  33  Briefe,  die  sich  handschriftlich 
in  der  Bibliothek  von  Carpentras  befinden,  betrifft  das  Gebiet  des  »Jahres- 
berichtes«. Weitaus  das  Meiste  bezieht  sich  auf  die  Kirchen-  und  Litte- 
rargeschichte  Frankreichs.  Es  sei  kurz  auf  die  Bemerkungen  von  S.  24 
und  40  hingewiesen,  wo  wir  erfahren,  was  einzelne  Ausgaben  in  usura 
Delpbini  kosten,  und  wie  der  Buchdrucker  Barbou  diese  Bücher  rück- 
sichtslos nacbdruckte. 

Zu  den  hervorragendsten  Gelehrten  des  18  Jahrhunderts  gehör 
Johann  Daniel  Scboepflin,  der  als  Philologe  und  als  Historiker  sich  einen 
Namen  gemacht  bat.  Ihm  gilt  folgende  Schrift: 

Ch.  Pfister,  Professeur  ä la  Facultö  des  Lettres  de  Nancy,  Jetn 
Daniel  Scboepflin.  fitude  Biographique.  Paris-Nancy,  Berger-Levranli 
et  Cie.  1888.  8.  135  S. 

Scboepflin,  dem  auch  Goethe  in  »Dichtung  und  Wahrheit«  ein 
kleines  litterarisches  Denkmal  errichtet  hat,  wurde  1694  zu  Sulzburg  in 
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Baden  geboren.  Sein  Vater,  ein  niederer  Beamter  im  Dienste  des  Mark- 
grafen von  Baden,  schickte  den  talentvollen  Knaben  auf  das  Gymnasium 
vou  Durlach,  wo  er  fünf  Jahre  blieb.  Dreizehn  Jahre  alt  bezog  er  1707 
die  Universität  Basel,  wo  er  an  dem  berühmten  Iselin,  der  sein  Ver- 
wandter war,  einen  sachkundigen  Leiter  seiner  Studien  fand.  Von  da 
an  gehörte  es  zu  Schoepflins  Neigungen,  schwierige  Inschriften  zu  ent- 
ziffern und  kritisch  zu  behandeln.  Im  Jahre  1711  verteidigte  er  Thesen 
über  eine  zu  Triest  befindliche  lateinische  Inschrift  und  bewies  dabei 
schöne  Kenntnisse  in  den  römischen  Altertümern. 

Den  27.  Juli  1711  wurde  Schoepflin  als  Student  der  Theologie  in 
.Strafsburg  immatrikuliert,  aber  sein  Hauptstudium  blieben  auch  hier 
Latein  und  Geschichte.  Gr  Schlots  sich  besonders  an  den  aus  Saar- 
brücken stammenden  Kaspar  Kubn,  Professor  der  Geschichte  und  der 
Beredsamkeit,  an,  bei  dessen  Sohn  er  die  Hauslehrerstelle  übernahm. 
Seine  freie  Zeit  gehörte  besonders  dem  Studium  Ciceros,  an  dem  er  sich 
selbst  zum  lateinischen  Redner  bildete. 

Schoepflin  führte  sich  1717  an  der  Universität  Strafsburg  mit  einer 
glanzenden  lateinischen  Rede  auf  Germanicus  eiu.  Dadurch  und  durch 
andere  Leistungen  empfahl  er  sich  derart,  dafs  er  schon  1720  der  Nach- 
folger seines  verehrten  Lehrers  Kuhn  wurde.  So  hatte  er  mit  20  Jahren 
eine  geachtete  Stellung  au  der  Universität  erlangt,  der  er  nun  50  Jahre 
als  Lehrer  der  Eloquenz  und  der  Geschichte  diente.  Im  Gegensatz  zu 
mancheu  deutschen  Arbeiten  bestreitet  der  Verfasser  den  angeblich  rein 
deutschen  Charakter  der  Strafsburger  Hochschule  im  18.  Jahrhundert. 
Er  sieht  vielmehr  in  ihr  ein  Mittelglied  zwischen  deutscher  und  franzö- 
sischer Wissenschaft.  Auch  Schoepflin  ist  ein  solcher  Vermittler,  wie  er 
auch  deutsche  uud  französische  Zuhörer  hatte. 

Für  den  Lehrer  Schoepflin  war  die  »Eloquenz«  die  Hauptsache, 
die  Geschichte  mehr  ein  Beiwerk.  Er  erklärte  Cicero  und  Quintilian 
und  leitete  die  Übungen  im  lateinischen  Stil.  Mit  Vorliebe  verweilt 
Pfister  bei  der  Tbätigkeit  Schoepflins,  soweit  sie  der  Verherrlichung 
Frankreichs  diente. 

Seine  weit  ausgedehnten  Reisen  können  hier  nicht  im  einzelnen 
verfolgt  werden.  In  Deutschland  machte  er  die  Bekanntschaft  von  Hei- 
neccius,  Mascou  und  Ernesti.  Seine  grofsen  Arbeiten  über  die  Geschichte 
des  Elsasses,  Alsatia  illustrata,  und  Uber  die  Geschichte  des  badischen 
Fürstenhauses,  Historia  Zaringo-Badensis,  seine  Verdienste  um  die  Grün- 
dung der  Akademien  iu  Mannheim  und  Brüssel  können  hier  nur  kurz 
erwähnt,  nicht  weiter  besprochen  werdeu. 

Eine  Anzahl  Briefe  Schoepflins  beschliefst  die  fleifsige  Arbeit 
Pfisters.  Wenig  erfreulich  ist  der  darin  bemerkbare  Chauvinismus,  der 
einem  Verfasser  historischer  Arbeiten  schlecht  ansteht.  So  erfreulich 
die  Lektüre  der  Arbeit  au  sich  war,  so  fiel  mir  doch  öfters  der  Spruch 
Goethes  eiu:  »Ein  politisch  Lied,  eiu  garstig  Lied«.  Der  Verfasser  mit 
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seinem  deutschen  Namen,  vermutlich  ein  Elsässer,  hätte  besser  daran 
gethau,  seinen  Revanche-Patriotismus  zu  zügeln  und  uns  dafür  eine  gute 
Inhaltsangabe  und  ein  genaues  Register  der  Eigennamen  zu  geben.  Es 
ist  ein  Frevel  au  der  Hoheit  der  Geschichte,  sie  zum  Tummelplatz 
ephemerer  Stimmungen  und  Gelüste  zu  machen. 

E.  Ziel,  Professor,  Rektor  a.  D.  des  Vitzthumseben  Gymnasiums 
iu  Dresden,  Erinnerungen  aus  dem  Lebens  eiues  alten  Schulmannes 
Leipzig.  Teubner.  1889.  8.  97  S. 

Der  gröfste  Teil  dieses  hübsch  ausgestatteten  Schriftchens  mufs  ia 
dem  Referat  über  Schulgeschichte  behandelt  werden.  Denn  der  Ver- 
fasser, ein  Schulmann,  der  lange  Jahre  in  Haunover  uud  zum  Schlüsse 
in  Dresden  thätig  war,  berichtet  über  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  un<i 
Direktor.  Nur  der  Abschnitt  »Universitätszeit«  (S-  13  — 28)  ist  hier  za 
besprechen. 

Im  Herbst  1836  wurde  Ziel  Student  der  Philologie  in  Güttingen 
und  machte  alsbald  ein  Aufnahmsexamen  in  das  philologische  Seminar, 
dessen  Leiter  damals  Mitscherlich,  Otfried  Müller  uud  Dissen  waren 
Die  Prüfung  wurde  leidlich  bestanden.  Nebeu  Dahlmann  und  Gervinus 
hörte  der  Verfasser  bei  Leutsch  uud  0.  Müller,  bei  letzterem  mit  beson- 
derem Eifer,  wie  er  in  der  nächsten  Zeit  so  ziemlich  alle  Vorlesungen 
des  berühmten  Gelehrten  besucht  hat.  »Noch  jetzt,  nach  50  Jahren, 
steht  0.  Müller  lebendig  vor  mir,  und  es  bedarf  nicht  seines  übrigens 
wohlgetroffenen  Bildes,  das  in  meinem  Arbeitszimmer  ueben  dem  von 
Koblrausch  hängt,  nm  mir  sein  geistreiches,  mildes,  heiter  und  schalk- 
haft lächelndes  Antlitz  wieder  vorzuführen.  Er  machte  uns  znerst  mit 
dem  Geist  des  Altertums  vertraut,  von  dem  wir  bis  dahin  nur  eine  dürftige 
Vorstellung  gehabt  hatten.  Und  jede  seiner  Vorlesungen  war  von  hohem 
Interesse,  gleichviel  ob  sie  sich  mit  den  griechischen  Tragikern,  oder 
dem  Pindnr,  oder  dem  Thukydides,  oder  dem  Persius  undJuvenal,  oder 
den  an  sich  trockenen  Schriftstellern  de  re  rustica,  oder  der  lateinischen 
und  griechischen  Grammatik  beschäftigte.  Griechische  Altertümer,  Mytho- 
logie, Archäologie,  kurz,  alle  Gebiete  der  Philologie  umfaßte  er  wie 
sein  grofser  Lehrer  Böckh  mit  gleich  weitem  Blick;  erst  nach  ihm  begann 
mehr  und  mehr  die  Spezialisierung  der  philologischen  Wissenschaft.« 

Zugleich  existierten  damals  in  Göttingen  vier  philologische  Gesell- 
schaften, die  von  Leutsch,  Schneidewin,  Wieseler  und  0.  Müller.  Die 
des  letzten  war  dadurch  eigenartig,  dafs  er  sie  nicht  selbst  leitete,  son- 
dern durch  einen  von  den  Studenten  gewählten  Präsidenten  leiten  liefs; 
aber  alle  Arbeiten  mufsten  ihm  nachträglich  eingereicht  werden  und  er- 
hielten ein  Urteil.  Ziel  gehörte  zuerst  der  Leutschen  Gesellschaft  an 
und  trat  sodann  zur  Müllerschen  über. 

Die  übrigen  Abscbuitte  des  Buches  werden  in  dem  Referat  über 
Schulgescbichte  besprochen. 
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Dr.  Robert  Boxberger,  Briefe  von  Karl.  Dav.  Ilgen  an  C.  A. 
Böttiger  (Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Pädagogik,  zweite  Abteilung,  herausg. 
von  H.  Masius,  Bd.  140  (1889)  S.  363-368,  448  — 456,  505  — 512, 
557  — 560,  609—614). 

Diese  Publikation,  die  schon  1884  ihren  Anfang  genommen  bat, 
will  immer  noch  nicht  ihr  Ende  finden.  Der  Redakteur  Masius  teilt 
diese  schönen  Briefe  seinen  Lesern  in  solch  kleinen  homöopathischen 
Dosen  mit,  dafs  wir  mit  manchen  andern  Verehrern  Ilgens  ausrufen: 
Quousqne  tandem! 

Im  allgemeinen  sind  die  Briefe  wichtiger  für  die  deutsche  Schul- 
geschichte als  für  die  Geschichte  der  klassischen  Philologie. 

Der  Inhalt  ist  so  interessant,  dafs  die  Schriftstücke  eine  zusammen- 
fassende Veröffentlichung  wohl  verdient  hätten  oder  vielleicht  noch  ver- 
dienen. Sollte  sich  in  Schulpforta,  dem  Ilgen  angehörte,  als  er  diese 
gehaltvollen  Briefe  schrieb,  nicht  ein  festlicher  AnlaTs  finden,  wobei  die 
sämtlichen  Briefe  mit  einer  sachkundigen  Einleitung,  Anmerkungen  und 
Register  in  einem  Bändchen  zusammengefafst  werden  könnten?  Die 
Bearbeiter  der  deutschen  Schulgeschichte  und  die  Leser  der  Jahrbücher 
würden  für  die  Ausführung  dieses  unmafsgeblichen  Vorschlages  gleich 
dankbar  sein. 

Ein  Stück  Geschichte  klassischer  Philologie  in  Deutschland  findet 
man  an  einem  Orte,  wo  man  es  nicht  sucht: 

Friedrich  Spielhagen,  Finder  und  Erfinder.  Erinnerungen  aus 
meinem  Leben.  Leipzig.  1890. 

Unter  der  grofsen  Schar  wifsbegieriger  Jünglinge,  welche  trotz  der 
Revolutionsstürme  im  Jahre  1848  zu  Bonn  den  begeisternden  Worten 
von  Fr.  G.  Welcher,  F.  W.  Ritschl  und  J.  Bernays  lauschten,  war  auch 
Spielhagen,  der  berühmte  Romanschriftsteller.  Nach  einigem  Schwanken 
hatte  er  sich  für  das  Fach  der  klassischen  Philologie  entschieden. 
Mit  enthusiastischem  Eifer  ergriff  er  das  anziehende  Studium.  »Es  hat 
gewifs  um  mich  herum  in  jener  Zeit  fleifsige  Studenten  in  Bonn  gegeben. 
Dafs  einer  von  ihnen  viel  fleifsiger  gewesen  sein  sollte  als  ich,  kann  ich 
mir  nicht  wohl  denken.« 

Welcker  batte  damals  schon  seinen  Höhepunkt  überschritten:  er 
stand  in  der  Mitte  der  sechziger.  »Er  machte  auf  mich  einen  fast 
greisenhaften  Eindruck,  wenn  ich  ihn  vom  »Goldenen  Stern«,  wo  er,  der 
Junggeselle,  seine  Mittagsmahlzeiten  einnabm,  über  den  Markt  gehen 
sah,  ansicheren  Schrittes,  dafs  man  auf  den  Verdacht  hätte  kommen 
können,  er  habe  den  köstlichen  Gaben,  welche  der  berühmte  Weinkeller 
des  Hauses  spendete,  zu  stark  zugesprochen,  was  sicherlich  nicht  der 
Fall  war.«  Aber  trotzalledem  und  trotz  des  manchmal  die  Konstruktion 
verlierenden  Vortrages  sagt  Spielhagen,  dafs  ihm  oft  bei  Welckers  Worten 
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das  Herz  geschlagen  habe:  »Welcker  ist  für  mich  ein  (geistiger)  Wohl- 
th&ter  gewesen;  sein  Andenken  ist  mir  heiligt. 

Ein  vielfach  gegensätzliches  Bild  bot  Friedrich  Ritschl,  damals  in 
der  Vollkraft  seiner  Jahre  stehend,  »grofs,  schlank,  elastisch  in  seinen 
Bewegungen,  alles  Spannkraft  und  Energien . »Seine  Rede  fliefsend  und 
krystallklar  wie  ein  schnellströmender  Bach;  nie  fehlte  ihm  ein  Wort; 
man  hätte,  was  er  sprach,  sofort  drucken  lassen  können«.  Bei  Welcker 
dachte  Spielhagen  oft  an  Goethe,  bei  Ritschl  an  Lessing.  Das  Ritschlsche 
Homerkolleg  wurde  allerdings  zu  einer  Enttäuschung  für  unseren  philo- 
logischen Neophyten.  Er  hatte  offenbar  eine  fast  nur  ästhetische  Aus- 
legung von  Vater  Homer  erwartet,  und  man  mutete  ihm  jetzt  zu,  sich 
den  ästhetischen  Genufs  erst  durch  den  Weg  auf  dem  dornigten  Pfade 
genauer  philologischer  Erklärung  zu  verdienen.  Trotzdem  blieb  Homer 
sein  Lieblingsschriftsteller,  und  er  las  ihn  allmählich  so  gut,  dafs  er 
seine  »frühere  Ilauspostille«,  die  Vofssche  Übersetzung,  entbehren  konnte. 

Weniger  Geschmack  fand  Spielhagen  an  den  Lateinern,  trotz  der 
anregenden  Vorlesungen  bei  J.  Bernays.  Ara  meisten  zog  ihn  unter  den 
Lyrikern  noch  Horaz  an. 

Th.  Gomperz,  Hermann  Bonitz.  Ein  Nachruf.  Separat-Abdruck 
aus  Bursians  Biographischem  Jahrbuch  für  Alterthumskunde.  Berlin. 
Verlag  von  S.  Calvary  u.  Co.  1889.  8.  52  S. 

Ein  dankbarer  Schüler  aus  der  ersten  Zeit  von  Bonitzens  Lehr- 
tätigkeit in  Wien,  der  später  sein  Kollege  geworden,  schreibt  hier  den 
verehrten  Lehrer  und  Freund  einen  warmen  Nachruf,  der  sich  auf  das 
wertvolle  Material  eigener  Eindrücke  und  Erlebnisse  stützen  kann.  Er 
führt  uns  zunächst  die  äufsere  Erscheinung  des  gefeierten  Praeceptor 
Austriae  aus  dem  Jahre  1849  vor:  »Eine  raittelgrorse,  schlanke  Gestalt, 
ein  wangenrotes  und  doch  schon  scharf  ausgeprägtes  Antlitz  mit  reichem 
Haar-  und  spärlichem  Bartwuchs,  die  braunen  Augen  über  der  Stumpf- 
uase  unter  den  Augengläsern  klug  hervorlugend,  der  reich  modulierte 
Vortrag  von  lebhaften  Körperbewegungen  begleitet,  vor  allem  von  einer 
Geberde  der  rechten  Hand,  welche  scharfer  begrifflicher  Unterschei- 
dung dient«. 

Hermann  Bonitz  war  den  29.  Juli  1814  zu  Langensalza  als  Sohn 
des  dortigen  Pfarrers  geboren.  Der  Jugendaufenthalt  in  der  kleinen 
Landstadt  mag  den  Grund  zu  der  schlichten  und  gesunden  Natürlichkeit 
gelegt  haben,  die  auch  für  Bonitzens  wissenschaftlichen  Charakter  be- 
zeichnend ist.  Im  Jahre  1826  trat  er  in  die  Tertia  der  berühmten 
Laudesschule  Pforta  ein,  welche  damals  der  kräftige  Karl  David  Ilgen 
leitete.  Das  malerisch  gelegene,  ehemalige  Cisterzienstift  wurde  ihm 
eine  zweite  Heimat. 

Nachdem  er  seit  Ostern  1832  in  Leipzig  zuerst  Theologie  and 
Philosophie  studiert  hatte,  wobei  ihn  die  Herbartianer  Drobisch  und 
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Hartenstein  besonders  anzogen,  wandte  er  sich  1833  der  Philologie  und 
Philosophie  zu,  wo  er  sich  Gottfried  Hermann  »nunmehr  ganz  zu  eigen 
gab«.  1834  wurde  er  in  dessen  »griechische  Gesellschaft«  aufgeuommen, 
der  damals  auch  Köchly  und  Bergk  angehörten.  Seit  1835  studierte  er 
in  Berlin  unter  Böckh  und  Lachmann,  auch  hier  wieder  Mitglied  des 
von  diesen  geleiteten  Seminars. 

Nachdem  er  wegen  des  Vaters  Tod  seine  8tudien  rasch  hatte 
beenden  mOssen,  nahm  er  1836  eine  Lehrstelle  an  der  Blochmannscben 
Anstalt  in  Dresden  an,  wo  er  zwei  Jahre  blieb  und  seine  Erstlingsschrift 
»Disputationes  Platonicae  duae«  herausgab.  »Als  das  Werk  eines  drei- 
undzwanzigjäbrigen  mufs  sie  unser  Erstaunen,  ja  unsere  Bewunderung 
erregen.«  Die  Spitze  der  Schrift  war  gegen  Scbleierraachers  Konstruk- 
tionen gerichtet. 

Gomperz  würdigt  nun  eingehend  die  Bedeutung  und  den  Wert  der 
Plato-Studien,  die  Bonitz  auch  später  noch  fortsetzte,  wie  man  an  der 
von  ihm  veranlafsten  Preisaufgabe  der  Wiener  Akademie  von  1858  und 
seiner  »Platonischen  Studien«  (1858 — 60)  sehen  kann,  die  drei  Auflagen 
erlebten  und  »die  von  der  Welle  nicht  werden  binweggespült  werden*. 

Von  Dresden  ging  Bonitz  1838  als  Oberlehrer  nach  Berlin,  zuerst 
am  Friedrich-Wilbelms-Gymnasium,  dann  am  grauen  Kloster.  In  Stettin 
beschlofs  er  1849  seine  Gymnasial-Lebrerlaufbahn.  Die  13  Jahre  des 
Schulamtes  hatte  ihm  einen  reichen  Schatz  praktischer  Erfahrungen  ver- 
schafft , den  er  bald  in  einer  bedeutenderen  Stellung  verwerten  konnte. 

Ein  neues  Leben  begann  für  Bonitz,  als  er  durch  Vermittelung 
seines  Freundes  Franz  Exner  auf  Ostern  1849  nach  Wien  übersiedelte. 
Er  erhielt  daselbst  eine  akademische  Professur  für  klassische  Philologie 
und  wurde  zugleich  Vertrauensmann  für  das  Unterrichtsministerium  in 
Sachen  der  Mittelschule.  Der  »Entwurf  der  Organisation  der  Gymna- 
sien und  Realschulen  in  Österreich«,  den  Graf  Thun  zuerst  provisorisch 
einführte  (1854  erst  erhielt  er  kaiserliche  Genehmigung)  ist  hauptsäch- 
lich sein  Werk. 

Mehrmals  mufste  B.  zur  Feder  greifen,  um  sein  Werk  litterarisch 
zu  verteidigen , das  eine  Mal  gegen  das  an  den  österreichischen  Unter- 
ricbtsminister  gerichtete  Sendschreiben  des  Jesuitengcnerals  Beckx.  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Schauspiel  zu  sehen,  wie  hier  der  Altphilologe  für 
die  Berechtigung  von  Mathematik  und  Naturwissenschaft  und  gegen  die 
Alleinherrschaft  des  Latein  in  die  Schranken  tritt. 

Gomperz  erkennt  die  guten  Folgen  der  Gymnasialreform  auf  8.  23  ff. 
mit  glänzenden  Worten  an.  Von  den  damit  verbundenen  weniger  erfreu- 
lichen Folgen  sagt  er:  »Nahezu  jeder  errungene  Fortschritt  hat  eine 
Anzahl  ihm  eigentümlicher  Nachteile  in  seinem  Gefolge,  und  die  mensch- 
liche Empfindsamkeit  mufs  ihr  Bemühen  darauf  richten,  nicht  den  Fort- 
schritt aufzuheben,  sondern  den  ihm  anhaftenden  unvermeidlichen  Übeln 
ein  Gegengewicht  zu  bieten«.  Auch  über  die  von  vielen  beklagte  Uni- 
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formierung  der  Geister  durch  die  Disziplinierung  der  Schulen  sagt  der 
Verfasser  S.  24  ein  verständiges  Wort. 

Noch  höhere  Bewunderung  verdient  Bonitzens  Thätigkeit,  durch 
Heranbildung  tüchtiger  Lehrer  die  Durchführung  der  Schulreorgamsatiou 
zu  ermöglichen.  Seit  Grysars  Berufung  1850  schränkte  er  seine  Vor- 
lesungen auf  den  hellenischen  Zweig  der  Altertumskunde  ein.  Es  ist 
für  einen  billig  Denkenden  kein  Tadel,  wenn  gesagt  wird,  daß  nicht  alle 
Vorlesungen  von  gleicher  Vortrefflichkeit  waren.  Daneben  ging  auch 
seine  schriftstellerische  Thätigkeit  weiter.  Die  einsamen  Abendstunden 
insbesonders  gehörten  dem  Index  Aristotelicus. 

Nach  dem  Kriege  1866  zog  es  Bonitz  in  die  deutsche  Heimat 
zurück.  Nach  einem  Vierteljahrhundert  reichster  und  gesegnetster  Thä- 
tigkeit in  Österreich  nahm  er  eine  Berufung  als  Direktor  an  das  graue 
Kloster  in  Berlin  an. 

Hier  führte  er  den  Index  Aristotelicus  zu  Ende.  Derselbe  nimmt 
bekanntlich  den  gröfsten  Teil  des  fünften  Bandes  des  von  der  Berliner 
Akademie  herausgegebenen  Aristoteles  ein  und  ist  der  Abscblufs  einer 
langen  Reihe  von  Arbeiten,  die  sich  mit  Aristoteles  beschäftigen.  Gom- 
perz  zählt  dieselben  auf  und  charakterisiert  deren  Inhalt  wie  Wert. 

Wenige  Wochen,  nachdem  er  1874  das  dreihundertjährige  Wiegen- 
fest des  grauen  Klosters  geleitet  hatte,  nahm  er  Abschied  von  Forschung. 
Lehre  und  schriftstellerischer  Thätigkeit,  indem  er  durch  Falb  zum 
Nachfolger  Wieses  berufen  und  mit  der  Leitung  der  preußischen  Mittel- 
schule betraut  wurde. 

Ein  kurzer  Abschnitt  (VI)  schildert  diese  Thätigkeit,  ohne  wesent- 
lich Neues  zu  bieten.  Gomperz  als  Mann  der  Wissenschaft  beklagt  es. 
dafs  Bonitz  durch  seine  praktische  Thätigkeit  der  Wissenschaft  ganr 
entzogen  wurde. 

Eine  kurze  Gesamtwürdigung  von  Bonitz  und  ein  Anhang,  bestehend 
aus  Mitteilungen  über  eine  ungedruckte  Jugendarbeit  und  einem  Ver- 
zeichnis der  sehr  zahlreichen  litterarischen  Arbeiten  unseres  Gelehrten, 
beschliefst  das  anmutig  geschriebene  kleine  Buch,  ein  schönes  Denkmal 
der  Pietät  und  Freundschaft. 

H.  Blankenstein,  Karl  Boetticber.  Sein  Leben  und  Wirken 
(Sonderabdruck  aus  dem  Centralblatt  der  Banverwaltung.)  Berlin- 
Ernst  u.  Korn  (Wilhelm  Ernst)  1889.  8.  16  S. 

Ein  kurzer  Lebensabrifs  des  berühmten  Archäologen,  ohne  gelehrtes 
Material,  für  technisch  gebildete  Leser  geschrieben.  Die  Entstehung  des 
Hauptwerkes  von  Boetticher,  der  »Tektonik  der  Hellenen« , wird  ge- 
schildert. Schinkel,  damals  schon  krank,  wurde  von  Boetticher  in  die 
Gedanken  seines  Werkes  eingeweiht  und  nahm  sie  beifällig  auf.  Merk- 
würdig war,  dafs  der  erste  Teil  der  »Tektonik«,  der  1843  erschien,  bei 
den  Architekten  keinen  Beifall  fand,  wohl  aber  bei  den  Philologen.  Der 


Digitlzed  by  Google 


Pezzi,  Giorgio  Curtius. 


201 


berühmte  Boeckh  erklärte  Bich  ganz  damit  einverstanden:  »es  ist  präch- 
tig, einmal  den  Begriff  in  der  Form  erläutert  zu  sehen«.  Der  Mifserfolg 
bei  den  Architekten  erklärt  sich  teilweise  aus  der  Sache  (die  so  plötz- 
lich auftauchende  Lehre  hatte  etwas  Unbequemes),  teilweise  aber  auch 
aus  der  Schroffheit,  mit  der  Boetticher  manchen  Technikern  persönlich 
entgegentrat. 

Indem  er  seine  Studien  mit  der  ihm  eigenen  Zähigkeit  fortsetzte, 
untersuchte  er  die  Zweckbestimmung  der  einzelnen  Räume  im  griechi- 
schen Tempel,  und  so  entstand  das  1849  als  zweites  Buch  der  Tektonik 
erschienene  Werk:  »Der  Hellenische  Tempel  in  seiner  Raumanlage 
för  Zwecke  des  Kultus« , womit  sich  Boetticher  ganz  als  Archäologe 
einfübrte. 

Das  Jahr  1851  brachte  den  vorläufigen  Abschlufs  seiner  Tektonik 
durch  die  Hinzufügung  der  BQcher  »Jonika«  und  »Korinthiaka«.  Gleich- 
zeitig fafst  er  schon  Ergänzungen  zu  einer  zweiten  Auflage  ins  Auge. 

Wissenschaftliche  Ehrungen  der  verschiedensten  Art  zeichneten 
den  hervorragenden  Mann  aus.  Doch  war  die  preufsiscbe  Regierung 
fast  mehr  als  kärglich.  Erst  im  Jahre  1877,  bei  seinem  Austritt  aus 
dem  Dienst,  erhielt  er  einen  Orden. 

Im  Jahre  1862  unternahm  er  in  der  Begleitung  von  Curtins  und 
Strack  eine  Reise  nach  Griechenland;  es  war  das  die  Erfüllung  eines 
lange  gehegten  Wunsches. 

Nachdem  er  1868  Direktor  der  Sammlungen  der  Skulpturen  und 
Gipsabgüsse  geworden,  erregten  seine  Neuerungen  einen  Sturm  der  Ent- 
rüstung und  Polemik,  wobei  er  auch  nicht  still  blieb.  1875  gab  er  seine 
amtliche  Tbätigkeit  auf,  um  den  Abend  seines  Lebens  wissenschaftlicher 
Tbätigkeit  zu  widmen.  Im  Jahre  1881  erschien  die  zweite  Auflage  seiner 
»Tektonik«,  ein  vollständig  umgearbeitetes,  neu  geordnetes  Werk. 

Am  19.  Juni  1889  rief  ein  plötzlicher  Tod  den  Gelehrten  in  seinem 
83.  Lebensjahre  bei  voller  geistiger  Frische  aus  dem  Leben  ab. 

Domenico  Pezzi,  La  vita  scientitica  di  Giorgio  Curtius-  Me- 
moria del  socio  D.  P.  Torino.  Loescher.  1888.  4.  47  S.  (R.  Acca- 
demia  delle  scienze  di  Torino.) 

Ein  stattlicher  Nekrolog,  der  das  wissenschaftliche  Leben  von 
Georg  Curtius  von  seinen  Anfängen  bis  herunter  zu  seinem  Ende,  den 
Auseinandersetzungen  mit  den  sogenannten  Junggrammatikern,  mit  Sach- 
kenntnis uud  Sorgfalt  verfolgt.  Wer  erfahren  will,  welche  geachtete 
Stellung  die  deutsche  Sprachvergleichung  in  Italien  geniefst,  dem  em- 
pfehlen wir  die  Lektüre  dieser  lesenswerten  Schrift  mit  ihrer  guten  und 
ausgezeichneten  Kenntnis  deutscher  Litteratur. 
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Eusebius  Garitius,  De  Carolo  Boucherono  oratio.  Habitn  IV 
non.  Jauuarias  an.  MDCCCLXXV  quo  die  optimi  Tauriuensium  Lyceo- 
rum  Gymnasiorumque  alumni  publico  honoris  testimonio  ornabaotur 
Augustae  Taurinorum.  Ex  officina  bonae  regii  typograpbi.  8.  16  S 

Eine  in  fliefsendem  Latein  geschriebene  Verherrlichung  von  Carlo 
Boucheron,  einem  italienischen  Philologen  (geb.  1773  in  Turin),  dessen 
Charakter  und  Kenntnisse  der  Verfasser  fast  panegyrisch  preist. 

Mit  der  Geschichte  der  Philologie  stand  von  jeher  in  inniger  Ver- 
bindung die  Wissenschaft  von  der  Buchdruckerkunst  und  den 
Bibliotheken: 

C.  Castellani,  Prefetto  della  Biblioteca  di  San  Marco  in  Venezia. 
L’  origine  Tedesca  e 1’  origine  Olandese  dell’  invenzione  della  stampa 
testimonianze  e documenti  raccolti  e illustrati.  Venezia.  F.  Ongania 
1889.  8.  67  p. 

In  der  kurzen  Vorrede  bittet  der  Verfasser,  diese  Schrift  nicht  mit 
einer  solchen  aus  dem  Jahre  1888  zu  verwechseln,  welche  er  unter  dem 
Titel:  »Da  chi  e dove  la  stampa  fu  inventata?«  (Firenze)  veröffentlicht  hat. 
Diese  neue  Schrift  ist  weder  ein  blofser  Abdruck  noch  eine  Erneuerung 
jener.  Sie  will  die  Frage,  ob  der  Deutsche  Gutenberg  oder  der 
Holländer  Köster  die  Buchdruckerkunst  erfunden  hat,  dadurch  entschei- 
den, dafs  die  Zeugnisse  von  Zeitgenossen,  besonders  von  italienischen 
aufgesucbt  und  geprüft  werden. 

Der  Streit  über  die  Priorität  der  Erfindung  batte  von  1840  bh 
1870  geruht,  wo  er  durch  den  Holländer  A.  van  der  Linde  von  neuem 
angefacht  wurde.  Obgleich  aus  Hartem  stammend,  bestritt  er  in  mehre- 
ren Schriften,  dafs  Koster  aus  Harlem  der  Erfinder  des  Buchdrucks  sei. 
Ihn  kritisierte  sehr  scharf  J.  H.  Hessels,  schon  bekannt  als  Herausgeber 
der  Lex  Salica 

Da  die  genaue  Untersuchung  der  ersten  Drucke  zu  keinen  sicheren 
Ergebnissen  über  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  führt,  so  wendet 
sich  der  Verfasser  zur  Prüfung  der  ältesten  Zeugnisse,  besonders  bei 
italienischen  Historikern  und  Chronisten,  weil  Italien  die  Kunst  zuerst 
von  Deutschland  erhielt. 

Von  den  angeführten  Zeugnissen  (Giovanni  Andrea,  Giovanni  Fi- 
lippo de  Lignamine,  Sabellicus,  Philippus  Bergoraensis  etc.)  reicht  das 
älteste  hinauf  in  das  Jahr  1468.  Es  steht  in  der  Ausgabe  der  Epistolae 
Sancti  Hieronymi.  welche  in  diesem  Jahre  bei  Sweynheyen  und  Pannart: 
in  Rom  erschien. 

Als  Ergebnis  der  Prüfung,  welche  Castellani  an  den  Schriftstellern 
des  15.  Jahrhunderts  anstellt,  wird  festgestellt,  dafs  alle  italienischen 
Schriftsteller  im  ersten  Jahrhundert  der  Erfindung  dieselbe  für  eine 
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deutsche  halten  und  in  bewundernden  Worten  von  derselben  sprechen 
(aggiungendo  parole  di  ammirazione  per  colui  che  aveva  conferito  all’ 
umano  genere  sl  gründe  beneficio).  Dieses  Zeugnis  wiegt  deshalb  um 
so  schwerer,  weil  offenbar  die  nach  Italien  eingewanderten  Buchdrucker 
diese  Nachrichten  gebracht  haben. 

Von  den  deutschen  Zeugnissen  kommt  besonders  das  des  Trithe- 
mius  in  Betracht,  der  übrigens  verschiedenes  Falsche  berichtet,  obgleich 
er  seine  Angabe  von  Peter  Schöffer,  dem  Schwiegersöhne  Gutenbergs, 
haben  will. 

Auch  die  Zeugnisse,  welche  für  Koster  sprechen,  finden  eine  ein- 
gehende Prüfung.  Zum  Schlüsse  kommt  Castellani  zu  folgender  Be- 
hauptung: Wenn  man  das  von  Dziatzko  veröffentlichte  Dokument  zu  den 
anderen  Zeugnissen  binzunehme,  so  sei  man  genötigt  zu  gestehen:  »il 
vero  inventore  della  tipografia  ö Giovanni  Gutenberg.« 

F.  W E.  Roth,  Die  Buchdruckerei  des  Jakob  Köbel,  Stadtschrei- 
bers za  Oppenheim,  und  ihre  Erzeugnisse  (1503-  1572).  Ein  Beitrag 
zur  Bibliographie  des  XVI.  Jahrhunderts  (Viertes  Beiheft  zum  Central- 
blatt f.  Bibliothekswesen,  1889,  S.  1—35). 

In  der  Einleitung  verzeichnet  der  Verfasser  die  früheren  Bearbeiter 
seines  Themas.  Aber  keiner  erschöpfe  die  Biographie  Köbels,  keiner 
sei  bibliographisch  genau.  Roth  gibt  nach  der  Einsicht  der  in  verschie- 
denen Bibliotheken  befindlichen  Originaldrucke  und  nach  Mitteilungen 
mehrerer  Bibliothekare  eine  vollständige  Bibliographie,  die  Biographie 
spart  er  sich  für  einen  anderen  Ort  auf. 

Köbel,  aus  Heidelberg  gebürtig,  druckte  teils  eigene  Arbeiten,  teils 
solche  anderer  Gelehrten,  die  ihm  seine  Verbindung  mit  Wernher  von 
Themar.  H.  Virdung  von  Hasfurt,  Wigand  Wirt,  Stöffler,  Nausea,  Wimpfe- 
ling  u.  a.  zuführten.  Die  zahlreichsten  Erzeugnisse  seiuer  Presse  sind 
populäre  Schriften  in  deutscher  Sprache. 

Anfangs  druckte  er  in  gotischer  Schrift,  später  nach  dem  Vorbilde 
der  Aldinen  in  Antiqua  und  Schwabacher  Schrift.  Seine  Holzschnitt- 
ornamente stehen  auf  einer  hohen  Stufe  der  Volleudung. 

Verzeichnet  sind  datierte  Drucke  46,  undatierte  19,  zweifelhafte  7 
und  zwei  nachträglich  dem  Verfasser  bekannt  gewordene. 

Für  die  Zwecke  des  »Jahresberichtes*  sei  beispielsweise  auf  fol- 
gende verwiesen: 

1510:  Valery  probi  interpretamenta  litterarum  siugularium  in 
antiquitatibus  Romanis  etc. 

Pomponii  Laeti  Libelius  de  Romanorum  magistratibus.  Idem 
de  Sacerdotijs  Ro.  etc.  1510. 

Ioannis  Trithemii  über  octo  questionum  ad  Maximilianum  Ce- 
sarem  etc.  1515. 
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Professor  Dr.  Steiff,  Bibliothekar  in  Stuttgart,  Zur  Geschichte 
des  Reutlinger  Buchdrucks  im  ersten  Jahrhundert  der  Buchdrucker 
kuust  (Separatabdruck  aus  »Reutlinger  Geschichtsblätter«  1890).  17  S. 

Im  Wiegenalter  der  Buchdruckerkuust  hatte  Reutlingen  eine  Glanz- 
zeit, welche  die  nächsten  Jahrhunderte  weit  überstrahlt.  Es  gehört  in 
den  Inkunabelstädten,  d.  h.  zu  den  Städten,  in  denen  Inkunabeln  oder 
Wiegendrucke  hergestellt  wurden. 

Urkundliche  Nachrichten  über  die  ältesten  Reutlinger  Drucke  wur- 
den bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  So  war  Steiff  blofs  auf  die  Drucke 
selbst  angewiesen.  Seine  Zusammenstellung,  die  zwar  vollständiger  ist 
als  alle  früheren  Versuche,  erhebt  trotzdem  nicht  den  Anspruch  auf  na- 
bedingte  Vollständigkeit. 

Das  Verzeichnis  der  Reutlinger  Drucke  zerfällt  in  drei  Abteilunger. 
1)  sichere,  2)  zweifelhafte  uud  3)  angebliche  Reutlinger  Drucke. 

Die  sicheren  Drucke,  die  mit  dem  Jahre  1482  beginnen  und  bb 
1532  reichen,  zählen  76  Nummern.  Zweifelhafte  Reutlinger  Drucke  wer- 
den 17  genannt.  Angebliche  Reutlinger  Drucke,  die  es  aber  nicht  sind, 
werden  acht  angeführt. 

Die  Hauptmasse  der  Drucke  sind  Schulbücher,  lateinische  Gram- 
matiken, Übersetzungsbücher,  Lehrbücher  der  Logik  u.  a. 

Einige  für  die  Zwecke  des  »Jahresberichts«  in  Betracht  kommende 
Nummern  mögen  hier  genannt  sein: 

Carolus  Maneken  (Virulus),  Epistolares  formulae  puerorum  esptai 
non  absimiles  (1482  uud  1487). 

Bernardus  Perger,  Grammntica  nova  (1485). 

Regule  congruitatum  mediocres  (1486). 

Michael  Lindelbach,  Praecepta  latinitatis  (1486). 

Cato,  Disticha  de  moribus  (1486). 

Auctoritates  Arestotelis  Sence  (sic)  Boecy  Platonis  etc.  (1488). 

Ulricus  Ebrardi,  Modus  latinitatis  etc.  (1489  und  1491). 

Johannes  Sintbis  Dicta  super  secunda  parte  Alexandri  (1489). 
Damit  ist  Alexander  de  Villa  Dei,  der  Hauptgrammatiker  des  Mittei- 
alters, gemeint. 

Auf  denselben  Grammatiker  ist  bezüglich:  Glossa  continua 
secunde  partis  Alexandri  (1490). 

Nova  grammatica  s.  Regulae  grammaticales  per  magistrum  N. 
tune  temporis  in  Saltzburg  scolarum  rectorem  edite  (1490). 

Cato  teutonice  expositus  (1491).  Es  sind  die  bekannten  Disticba 
Catonis,  ein  viel  gebrauchtes  Schulbuch. 

Paulus  Niavis,  Dyalogus  parvulis  scolaribus  ad  latinuro  idioma 
perutilissimus  (1492). 
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Paul  Bergmans,  Un  Imprimeur  Beige  du  XV.  siäcle.  Antonius 
Mathias.  Bruxelles.  F.  Hayez,  Imprimeur.  1889.  8.  20  S. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Behauptung  aus,  dafs  unter  allen 
Völkern,  wenn  man  Ausdehnung  und  Bevölkerungszahl  berücksichtigt, 
die  Niederländer  am  meisten  für  die  Verbreitung  der  neu  erfundenen 
Bachdruckerkunst  gethan  haben.  Das  älteste  in  Belgien  gedruckte  Buch 
ist  das  Speculum  conversionis,  welches  1472  in  Alost  erschien. 

Zu  den  vielen  Niederländern,  welche  die  Kunst  des  Bücherdruckes 
außerhalb  ihres  Vaterlandes  verbreiteten,  gehört  auch  Antonius  Mathias, 
der  in  den  Städten  Genua  und  Mondovi  seine  Presse  aufstellte. 

Nachdem  die  Angaben  von  P.  C.  van  der  Meersch  über  Mathias 
immer  wiederholt  worden,  hat  der  italienische  Gelehrte  Mareello  Staglieno 
1877  neue  Aufschlüsse  über  den  Drucker  gegeben,  die  Bergmans  mit 
ueaen  Nachforschungen  zusammengearbeitet  hat. 

Im  Anfang  des  Jahres  1471  tauchte  Autonius  Mathias  in  Genua 
auf,  begleitet  von  einem  gewissen  Lambertus  quondam  Laurencii  von 
Delft,  um  in  dieser  Stadt  eine  Druckerei  zu  errichten.  Aus  zuverlässigen 
Aktenstücken  geht  hervor,  dafs  Mathias  von  1471 — 72  in  Genua  gedruckt 
hat,  wenn  auch  bis  jetzt  keine  Drucke  der  Art  wieder  aufgefunden  sind. 
1472  verband  sich  Mathias  mit  einem  gewissen  Cordero  zu  einem  neuen 
Geschäft.  Bezeichnend  ist  die  Formel  in  dem  Vertrage,  wonach  die 
Kunstgriffe  des  Buchdrucks  vor  anderen  geheim  zu  halten  seien.  Eine 
Pest  vertrieb  die  beiden  Drucker  sodann  nach  Mondovi,  wo  unter  anderem 
ein  Juveual  und  die  Heroiden  Ovids  aus  ihrer  Presse  bervorgingeu.  In 
der  Folge  mit  Cordero  entzweit,  kehrte  er  nach  Genua  zurück,  verkauft 
aber  1474  seiue  Pressen,  seit  welcher  Zeit  danu  alle  Spuren  von  ihm 
aafhören.  Vielleicht  setzte  er  seine  Thätigkeit  in  Saragossa  fort.  Doch 
steht  diese  Vermutuug  von  Bergmaus  auf  wenig  zuverlässigen  Voraus- 
setzungen. 

C-  Castellaui,  I privilegi  di  stampa  e la  proprietä  letteraria  in 
Venezia  della  introduzione  della  stampa  nclla  cittä  fiu  verso  la  fine 
del  secolo  XVIII.  Lettnra.  Venezia.  Fratclli  Visentini  1888.  8.  16  S. 

Diese  Vorlesung  des  jetzigen  Direktors  der  Bibliothek  von  San 
Marco  beweist,  dafs  die  Republik  Venedig  sich  gleich  beim  ersten  Auf- 
treten des  Buchdrucks  in  Venedig  (ein  Deutscher,  Johann  von  Speyer, 
ist  der  erste  veuetianiscbe  Drucker)  bereit  zeigte,  diese  Kunst  zu  schützen 
and  zu  fördern,  dafs  sodann  Venedig  die  ersten  Privilegien  für  den 
Buchdruck  und  den  Schutz  des  geistigen  Eigentums  gab,  ferner  »cha 
Veuezia  fu  tra  le  nazioui  la  prima  a promulgare  una  legge  organica  della 
stampa,  che  assicurava  aucbe  all’  autore  il  frutto  del  proprio  lavoro«, 
und  schliefslich  »ehe  la  repubblica  fece  eziando  1'  esperimento  della  pro- 
prietä perpetua;  rna,  avvedutasi  de'  suoi  tristi  effetti,  prestamente  cor- 
resse  1’  opera  propria«. 


Digitized  by  Google 


1 


Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Salvatore  Bongi,  Annali  di  Gabriel  Giolito  de’ Ferrari  da  Trino 
di  Monferrato,  stampatore  in  Venezia,  descritti  ed  illustrati.  vol.  I 
Roma  1890.  8.  (Indici  e Cataloghi  XI,  herausg.  vom  Ministero  delli 
Pubblica  Istruzione.) 

Die  Einleitung  gibt  Auskunft  über  den  venetianischen  Drucker  uod 
die  aus  seiner  Druckerei  hervorgegangenen  Werke;  sodanu  folgt  eine 
Beschreibung  der  letzteren,  unter  denen  der  Orlando  furioso  des  Ariosi, 
die  Comedia  del  Divino  Dantes,  das  Decamerone  Boccaccios,  Petrarca 
mit  der  Erklärung  des  Alessaudro  Vellutello.  der  Dialog  Petrarchista 
des  Nicolo  Franco,  die  Fiammetta  Boccaccios  und  andere  humanistische 
Werke  erscheinen.  Daneben  finden  sich  auch  italienische  Übersetzungen 
verschiedener  Schriften  Ciceros,  des  Diodorus  Siculus  u.  a. 

Auf  S.  LXXXVff.  findet  sich  eine  »Lista  de  Libri  proibiti*.  die 
den  12.  Jauuar  1565  dem  frater  Malvacinus  durch  Petrus  Lodrinus.  einer 
ßuchhäudler  in  Neapel,  überreicht  wurde,  und  die  Werke  enthielt,  die 
damals  in  Venedig  sich  fanden.  Der  Schreiber  dieses  Schriftstücke- 
mufs  ebenso  unwissend  wie  flüchtig  gewesen  sein;  denn  die  Aufzeichnung 
wimmelt  von  den  unsinnigsten  Fehlern,  von  denen  Bongi  schon  viele 
nachgewiesen  hat.  Es  mftgen  hier  einige  weitere  nachgewiesen  sein: 

Mesias  ebrayce  Musteri  und  die  Verba  regularia  Musteri, 
damit  sind  Schriften  des  bekannten  deutschen  Gelehrten  und  Hebraisten 
Sebastian  Münster  gemeint. 

Erasmo,  De  Conscribendi  (!),  darunter  ist  die  Ratio  de  conscri- 
bendit  epistolis  von  Desiderius  Erasmus  zu  verstehen. 

Das  Enchiridion  Melicie  Christiane  ist  vermutlich  das  Enchiridioc 
militis  christiani  von  Erasmus. 

Der  Modus  orando  (!)  von  Erasmus  war  Modus  orandi  zu  schreiben 

Die  Parupole  (!)  des  Erasmus  sind  die  bekannten  Parobolae  oder 
Similia. 

Die  Daratrasis  Erasmo  (!)  ist  offenbar  Paraphrasis  Erasmi  in  novam 
testamentum. 

In  Gram.  Melanto  steckt  gewifs  Grammatica  Melanchthonis. 

Die  unsinnigen  Quolloquia  de  Erasmo  sind  in  Colloquia  Erasmi 
zu  verbessern  u.  s.  w. 

Gli  Incunaboli  della  R.  biblioteca  uuiversitaria  di  Bologna.  Cata- 
logo  di  Andrea  Caronti  compinto  e pubblicato  da  Alberto  Baccbi 
della  Lega  e Ludovico  Frati.  Bologna  Ditta  Nicola  Zanichelli 
(Cesare  e Giacomo  Zanichelli).  1889.  8 518  S. 

ln  der  Einleitung  wird  von  0.  Guerrini  auseinandergesetzt  , wie 
man  Uber  der  Gründung  und  Ausstattung  eines  grofsen  wissenschaftlichen 
Instituts  durch  den  Grafen  Luigi  Ferdinundo  Marsili  zu  Bologna  im 
Jahre  1712  die  Verdienste  eines  anderen  Edelmannes,  eines  bescheideaen 
Gelehrten,  des  Ulisse  Aldrovandi,  der  auch  reiche  Bücher-  und  Maas- 
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skriptenschätze  schenkte,  vergafs.  Aber  der  ersterwähnte  Graf  war  ein 
Soldat  mit  einem  abenteuerreichen  Kriegsleben,  das  die  Phantasie  der 
Bolognesen  beschäftigte  und  sogar  Legendenbildung  veranlafste,  und  der 
zweite  lebte,  in  seinem  Studierzimmer  verborgen,  der  Wissenschaft. 

Ans  den  Bücherschätzen  der  beiden  wurde  die  Bibliothek  gebildet, 
welche  ehemals  dem  Institut  gehörte  und  jetzt  die  königl.  Bibliothek 
der  Universität  ist.  Dieselbe  vermehrte  sich  im  Laufe  der  Zeit  durch 
zahlreiche  Schenkungen.  Es  folgt  sodann  eine  Klage  Ober  die  geringe 
Förderung  durch  die  ehemalige  päpstliche  Regierung.  Die  Bibliothekare 
von  damals  führten  ein  behagliches  Leben,  da  die  Anstalt  wenig  be- 
nützt wurde. 

Die  Aufrichtung  des  ersten  Königreichs  Italien  brachte  eine  stärkere 
Benützung  und  das  Bedürfnis  neuer  Kataloge.  Aber  die  Wiederher- 
stellung des  Kirchenstaates  brachte  die  alten  Zustände  wieder.  Doch 
fafste  in  dieser  Zeit  Dr.  Andrea  Caronti  den  Plan  eines  neuen  Katalogs. 
Unter  den  grölst en  Anstrengungen  vollendete  er  einen  neuen  alphabe- 
tischen Katalog,  ein  Inventar  und  einen  Teil  des  Realkatalogs,  alles  mit 
der  Sorgfalt  des  Bibliographen  gearbeitet.  Für  die  Inkunabeln  wurde 
ein  Separat katalog  hergestellt,  und  diese  Arbeit  durch  die  beiden  Her- 
ausgeber fortgesetzt  und  vervollständigt. 

Die  Beschreibung  der  Drucke,  deren  es  880  sind,  ist  alphabetisch 
geordnet  und  scheint,  soweit  ich  das  zu  beurteilen  vermag,  allen  biblio- 
graphischen Ansprüchen  zu  genügen.  Doch  würde  die  Arbeit  noch  einen 
gröfseren  Wert  haben,  wenn  sich  die  Herausgeber  die  allerdings  nicht 
geringe  Mühe  eines  Index  der  Eigennamen  gegeben  hätten;  denn  in 
vielen  alten  Drucken  sind  verschiedene  Werke  vereinigt.  Auch  würde 
mau  in  einem  solchen  Verzeichnis  leicht  die  Drucker  und  Druckorte  fest- 
steilen  können,  was  jetzt  nur  mit  grofsem  Zeitverlust  möglich  ist.  Über- 
haupt sollten  derartige  Nachschlagebücber  heutzutage  nicht  mehr  ohne 
genauen  Index  ausgegeben  werden. 

Doch  behält  die  Arbeit  auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  immerhin 
uoch  grofsen  Wert.  Für  die  Geschichte  der  Klassiker  ist  daraus  viel 
zu  schöpfen.  So  finden  wir  beispielsweise  verzeichnet:  No.  59.  Apuleius, 
Asious  aureus  cum  Pb.  Beroaldi  commentario  ( Bonon.  1500),  No.  66 
Aristopbanes  Comoediae  novem  (Venet.  1498),  No.  67— 69  Ausgaben 
von  Schriften  des  Aristoteles  (Venedig  1476,  1495,  1497,  1498),  No. 
77—88  verschiedene  Schriften  des  Augustinus,  No.  93  Ausonius,  epi- 
grammata  (Venedig  1494),  No.  165  — 167  Ausgaben  des  Boethius, 
No.  204  und  205.  Caesar  (Treviso  1480),  No.  247  — 249  Catull, 
No  265 — 277  Cicero  u.  s.  w. 

Für  die  Geschichte  des  Humauismus  ist  die  Ausbeute  ebenfalls  reich. 

Der  Trivulziana  in  Mailand,  »der  berühmtesten  Privatbibliothek  in 
Europa*,  gilt  folgende  kleine  Schrift: 
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Gmilio  Motta,  Libri  di  Casa  Trivulzio  nel  Secolo  XV«.  Cos 
notizie  di  altre  librerie  Milanesi  del  trecento  e del  quattrocento.  Conto 
C.  Francbi  di  A.  Vismara.  1890.  8.  58  S.  (Collezioue  Storico-Biblio- 
grafica  diretta  da  Emilio  Motta  I). 

Der  Inhalt  des  Schriftchens  besteht  aus  folgenden  Abschnitten: 

1.  Libri  di  Gaspare  Trivulzio  (1480);  das  nicht  allzu  umfangreich; 
Verzeichnis  wird  von  einigen  Anmerkungen  begleitet.  Die  zweite  Ab- 
teilung besteht  fast  ausschließlich  aus  klassischen  Schriftstellern,  rot 
denen  Cicero,  Servius,  Donatus,  Solinus,  Ovid,  Aristoteles  etc.  hervor- 
gehoben  sein  tnOgen. 

2)  Libri  di  Carlo  Trivulzio  (1497).  Neben  den  klassischen  Schrift 
Stellern  sind  auch  die  Neulateiner  vertreten,  wie  Petrarca. 

3)  Libri  di  Renato  Trivulzio  (1498?). 

Der  Verfasser  behandelt  auch  noch  andere  Mailänder  Biblio- 
theken aufser  der  Trivulziana,  wobei  er  manche  beachtenswerten  An- 
gaben macht. 

Der  Anhang  hat  folgenden  Inhalt: 

1)  Quando  nacque  G.  G.  Trivulzio,  wobei  das  Jahr  1440  als  dü 
wahrscheinliche  Geburtsjahr  angenommen  wird. 

2)  Bibliograha  della  Trivulziana.  Dabei  sind  naturgemäß  die  ita- 
lienischen Arbeiten  vorwiegend,  doch  kommen  auch  deutsche  vor,  wie  die 
von  Blume,  Neigebnur,  Piper,  Ptlug,  Hartung  und  Mommsen. 

3)  Aggiunte  per  la  libreria  del  Duomo. 

Mit  einem  Stück  Fortlebens  oder  Wiedererstehung  der  Antike 
macht  uns  bekannt: 

Camillo  Antoua-Traversi , L’ Edipo  di  Ugo  Foscolo.  Schern» 
di  uua  tragedia  incdita,  ora  la  prima  volta  publicato.  Gitta  di  Ca- 
stello.  S.  Lapi.  1889.  8.  35  S. 

Foscolo,  geb.  1778  auf  Zante  aus  venetianischer.  Familie,  lebte 
zwar  hauptsächlich  dem  Gedanken  einer  politischen  Wiedergeburt  Ita- 
liens, aber  er  hatte  nebenbei  auch  lebhaftes  Interesse  für  litterariscbe 
Fragen,  wie  z.  B.  sein  »Saggio  sopra  Petrarca*  und  anderes  beweist 
Diese  kleine  Arbeit  zeigt,  daß  er  auch  für  die  antiken  Stoffe  der  Litte- 
ratur  Verständnis  besaß. 

Die  Verehrer  des  berühmten  Leopardi , über  den  die  Litteratur 
noch  beständig  wächst,  seien  hingewiesen  auf: 

Camillo  Antona-Traversi,  II  catalogo  de’  manoscritti  inediti 
di  Giacomo  Leopardi  sin  qui  posseduti  da  Autonia  Rauieri.  Cittä  tii 
Castello,  S.  Lapi.  1889.  8.  31  S. 

Der  Besitzer  dieser  Manuskripte  ist  den  5.  Januar  1888  in  der 
Nähe  von  Portici  gestorben. 
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Ferner: 

Natale  de  Sanctis,  Le  ricordanze  di  Giacorao  Leopardi.  Cata- 
nia. Francesco  Martinez.  1889.  8.  35  S. 

Nur  kurz  erwähnt  möge  sein,  weil  der  Aufgabe  des  Jahresberichts 
i fern  liegend: 

Ferdinand  Bruneti&re,  L’flvolution  des  genres  dans  l’Histoire 
de  la  Litterature.  Le^ons  professees  ä l’6coie  normale  sup6rieure. 
Paris.  Hachette  et  Cie.  1890.  — Tom.  I:  Introduction.  L’6volution  de 
la  critique  depuis  la  Renaissance  jusqu'ä  nos  jours. 

In  der  ersten  Vorlesung  ist  u.  a.  auch  von  der  Poetik  Scaligers 
ie  Rede,  in  der  neunten  von  dem  berühmten  Pierre  Bayle. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  philogogisches  Kuriosum  erwähnt: 

Eodem  modo  quo  medij  aeui  monachi  docti  in  cellarum  umbra  ac 
alitndine  antiquorum  poetarum  opcribus  fruebantur,  ut  hodie  quoque 
tteris  antiquis  bumaniorum  studiorum  amantes  delectari  posseut  hoc 
arminum  amatoriorum  conuiuialiumque  florilegium  e Romanorum  poe- 
eos  lyrice  principibus  excerptum  ad  uetusti  codicis  effigiem  depinxit 
»tto  Schantzius  Coloniensis  curante  editioucm  Felice  Bagel  bibliopola 
•usseldorpensi. 

Das  originell  ausgestattete,  lithographisch  hergestellte  Heft  mit  sei- 
em  gelben  durchscheinenden  Papier  ahmt  die  Form  lateinischer  Hand- 
ebriften  nach.  Die  Abkürzungen  sind  beibebalten,  die  Orthographie  ist 
en  mittelalterlichen  Handschriften  nachgebildet. 

Der  Inhalt  besteht  aus  Liebesgedichten  des  Catull  (z.  B.  dem  Sper- 
ngsliedcben),  Horaz  (u.  a.  Donec  gratus  eram  tibi  etc.)  und  Tibull. 


Lhrcsberichl  für  Altertumswissenschaft.  I. XXIII.  DJ.  (Itfö!  III.) 
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Bericht  über  die  die  römischen  Privat-  und 
Sacral  - Altertümer  betreffende  Litteratur  der 
Jahre  1888  bis  einschliefslich  1891. 

Von 

Professor  Dr.  Max  Zoe II er 

in  Mannheim. 


I.  Schriften  allgemeinen  Inhalts. 

1.  Dictionnaire  des  Antiquit6s  Grecques  et  Romaines 
d'aprfes  les  textes  et  les  monuments,  contenant  l’explication  des 
termes  qui  se  rapportent  aux  moeurs,  aux  institutions,  a la  religiös, 
aux  arts,  aux  Sciences  etc.,  ouvrage  rddigd  par  une  sociötC  d’^crivains 
spdciaux  d’archdologues  et  de  professeurs  sous  la  direction  de  M.  M. 
Cb-  Daremberg  et  Edm.  Saglio,  avee  3000  figures  d’aprfes  l'antique 
dessindes  par  P.  Selber  et  gravees  par  M.  Rapine.  Paris,  Librairie 
Hachette  et  Cie.  4. 

Von  diesem  in  grofsartigen  Stile  angelegten  Werke  kann  Referent 
mit  Bezugnahme  auf  seinen  früheren  Jahresbericht  bei  allem  dem  Werke 
sonst  zu  spendenden  Lob  nur  sein  Bedauern  über  das  langsame  Vor- 
wärtsschreiten desselben  wiederholen.  Denn  in  den  vier  Jahren,  die 
seitdem  verflossen  sind,  sind  nur  vier  neue  Lieferungen  erschienen,  deren 
letzte,  die  fünfzehnte,  sich  noch  im  Buchstaben  E bewegt  (Elephant— 
Epimeletra). 

2.  Dictionnary  of  Greek  and  Romain  antiquities,  includmg 
the  laws,  institutions,  domestic  usages , painting,  sculpture,  music,  tbe 
drama  etc.  Edited  by  W.  Smith,  W.  Wayte,  and  G.  E.  Marindia. 

3.  edition  revised  and  enlarged.  ( Complet  in  2 vols.)  London, 
Murray.  1890.  8. 

Dieses  Werk  ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

3.  EttoredeRuggiero,  Dizionario  epigrafico  di  antiquitä  Ro- 
mane. Roma,  Loreto  Pasqualucci,  editore,  1886.  8 (in  2 Kolonnen). 
16.  Lieferung  1889. 

Dieses  gleich  nach  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  enthusiastisch 
begrüfste  Werk  (Beloch  Cultura  1.  Juni  1886,  Marucchi  Nuova  Antologia 
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August  1886,  Pais  Rivista  di  Filologia  Juli— August  1886,  Bonghi 
Itura  1 — 16.  Oktober  1886,  Mowat  Bulletin  öpigrapbique  November  — 
•zember  1886,  Cagnat  Revue  critique  März  1887)  will  in  etwa  80  Liefe- 
agen  das  ganze  ungeheure  luschriftenmaterial  für  die  römischen  Alter- 
nier lexikalisch  verwerten.  Jeder  Gegenstand  im  Gebiet  der  römischen 
tertümer,  Ober  welchen  Inschriften  vorhanden  sind,  soll  hier  mit  Rück- 
htaabme  auf  die  letzteren  neu  behandelt  werden.  Es  ist  keine  Frage, 
ss  för  die  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  römischen  Antiquitäten  ein 
icbes  Werk  von  unschätzbarem  Werte  ist,  da  es  diesen  viele  Arbeit 
spart,  wenn  es  dieselben  auch  keineswegs  der  Muhe  vollständig  über- 
bt, sich  die  Inschriften  bei  Mommsen  und  anderen  selbst  einzuseben, 
ch  weitere  Forschungen  in  den  Inschriftensammlungen  selbst  aus- 
hliefst.  Andererseits  ist  eine  neue  lexikalische  Behandlung  der  röroi- 
ben  Altertümer  mit  besouderer  Betonung  und  Heranziehung  der  In- 
hriften  um  so  wünschenswerter,  als  die  Artikel  in  Paullys  Realencyklo- 
die  zum  Teil  eben  gerade  deswegen  veraltet  sind,  weil  sie  sich  noch 
cht  auf  die  jetzt  vorhandenen  Inschriftensammlungen  stützen  konnten. 
i es  freilich  dem  Verfasser  gelingen  wird,  das  ganze  Werk  auf  80  Liefe- 
ngen  zu  beschränken,  erscheint  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  man  bedenkt, 
iss  die  16.  Lieferung  noch  nicht  über  den  Buchstaben  A (Apenninus) 
uaus  gekommen  ist.  Entweder  wird  das  Werk  zu  einem  im  Verhältnis 
der  ursprünglich  angenommenen  Zahl  der  Lieferungen  unverhältnis- 
äfsig  grofsen  Umfang  anschwellen,  den  der  Verfasser  wohl  kaum  ohne 
deutende  Unterstützung  von  anderer  Seite  zu  bewältigen  imstande  sein 
irfte,  oder  die  späteren  Artikel  werden  im  Verhältnis  zu  den  jetzt  vor- 
gcndcn  äufserlicb  und  sachlich  zu  kurz  kommen.  Vorläufig  kann  man 
itbrlich  nnr  über  den  Wert  der  bis  jetzt  erschienenen  Lieferungen  ein 
rteil  abgeben,  und  da  stellt  Referent  nicht  an,  dem  Lobe,  welches 
llaug  im  Bursian'schen  Jahresbericht  für  Altertums- 
isseuschaft  (1888)  demselben  gespendet  hat,  im  allgemeinen  beizu- 
liebten.  Der  Fleifs,  die  Gründlichkeit  und  die  Klarheit,  mit  der  die 
s jetzt  erschienenen  Artikel  geschrieben  siud,  verdienen  alle  Anerken- 
)Dg.  Doch  finden  sich  auch  manche  Lücken,  die  sich  namentlich  in 
er  Verwertung  des  Materials  zeigen;  denn  es  genügt  bei  dem  vom  Ver- 
lier verfolgten  Zwecke  nicht,  das  Material  herbeizuschleppen,  sondern 
i muss  auch  richtig  gruppiert  und  mit  den  übrigen  Beweismitteln  in 
ie  richtige  Beziehung  gesetzt  sein.  Im  allgemeinen  ist  dies  dem  Ver- 
aser  auch  gelungen;  hier  und  da  aber  lässt  in  dieser  Beziehung  die 
Erstellung  die  nötige  Klarheit  und  Bestimmtheit  vermissen.  Um  diese 
ehauptung  zu  beweisen,  wollen  wir  nur  einen  Artikel  herausgreifen, 
er  zugleich  teilweise  in  das  Gebiet  einseblägt,  auf  welches  sich  die 
Berichterstattung  des  Referenten  erstreckt.  In  dem  Artikel  Antoninus 
'ins  wird  unter  anderem  die  Frage  erörtert,  weshalb  Antoninus  den 
üel  Pius  augenommen  habe.  Hierbei  wird  die  Ansicht  von  neueren 
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Gelehrten  zurückgewiesen,  dass  er  denselben  von  der  Consecration  seines 
Adoptivvaters  Hadrian  erhalten  habe,  und  zwar  unter  Beziehung  auf  die 
Inschrift  CIL  984  (a.  139  n.  Chr.),  aus  der  hervorgehe,  dass  A.  den  Titel 
Pius  schon  vor  dieser  Consecration  angenommen  habe.  Der  Verf.  ver- 
gifst  hinzuzufugen , in  wie  fern  dies  aus  der  citierten  Inschrift  henor- 
geht.  Die  Klarheit  der  Argumentation  hätte  doch  den  Zusatz  erfordert 
dass,  wenn  die  consecratio  schon  erfolgt  gewesen  wäre,  bei  den  Wörten 
»Traiano  Hadriano«  der  Zusatz  divo  nicht  hätte  fehlen  dürfen.  Tal 
wenn  dann  im  Anschluss  hieran  von  einer  anderen  Inschrift  vom  Jab» 
138  n.  Chr.,  bei  welcher  der  Zusatz  divus  nicht  fehlt,  gesagt  wird,  da» 
sie  nichts  gegen  die  vom  Jahre  139,  welche  officiellen  Charakter  tute, 
beweise,  so  hätte  doch  dieselbe  in  ihrem  Wortlaut  angeführt  werde» 
müssen,  weil  sonst  für  den  Leser  der  Vorzug  der  einen  Inschrift  r«r 
der  anderen  in  keiner  Weise  ersichtlich  ist.  Ganz  unklar  ist  aber  dtt 
folgende  Erörterung  über  die  Frage,  wann  Autoninus  Pius  pontifex  mah- 
mus  geworden  sei.  Ekhel  hatte  behauptet,  dass  Antoninus  erst  mit  da 
Tode  Hadrians  den  obersten  Pontifikat  erhalten  habe.  Wie  dagegen  die 
Münzen  vom  Jahre  138,  auf  welchen  sich  die  einfache  Aufschrift  findet: 
Imp.  Caes.  T.  Aelius  Antoninus  cos.  sprechen  sollen,  ist  mir  unverständ- 
lich. Dann  führt  der  Verfasser  eine  andere,  griechische  Inschrift  at, 
aus  der  die  Richtigkeit  der  Ekhel'schen  Ansicht  klar  hervergeht,  vergift 
aber  dann  hinzuzufügen,  für  welche  Auffassung  er  sich  nun  entscheidet 
Vor  allem  aber  hätte  der  Verfasser,  wenn  er  sich  doch  einmal  in  eia* 
Erörterung  der  Titel  Pius  und  pontifex  maximus  einliefs,  doch  nicht  reri 
gesseu  dürfen,  auf  die  auffallende  Thatsache  aufmerksam  zu  macba.1 
dafs  vom  Jahre  140  an  auf  den  Münzen  der  Titel  pontifex  maximns  fast1 
regelmäßig  in  Fortfall  kommt,  wogegen  der  Titel  Pius  dann  meistens  u 
der  Stelle  erscheint,  wo  sonst  pontifex  maximus  stand;  dann  war  »och 
die  Thatsache  zu  erwähnen,  dass  sich  auf  den  Münzen  des  Antonio* 
Pius  häufig  die  Bezeichnung  Pietas  Augusti  findet,  die  sich  unzweifelhaft 
auf  den  Namen  Pius  bezieht,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  dieselbe 
auf  einigen  Münzen  (vom  Jahre  140)  in  Verbindung  mit  den  Priester 
insignien  steht.  Wenn  Referent  daraus  noch  nicht  den  Schlafs  zieh*1 
will,  den  P.  Habel  (De  pontificum  Romanorum  inde  ab  Augusto  usqa* 
ad  Aurelianum  condicione  publica,  Breslau  1888,  Köbner)  daraus  gezogen 
hat,  nämlich  dafs  bei  Autoninus  Pius  der  Name  Pius  geradezu  für  )*»• 
tifex  maximus  stehe  oder  dass  A.  ihn  wenigstens  in  diesem  Sinne  haft 
führen  wollen,  so  ist  er  doch  der  Ansicht,  dass  in  einem  Werke,  weich« 
zur  Erklärung  der  alten  Institutionen  sich  besonders  die  Inschrift« 
dienstbar  machen  will,  auf  die  angeführten  Thatsachen  wenigstens  hätte 
hingewiesen  werden  müssen.  Referent  hat  noch  einige  andere  Artikel 
geprüft  und  hätte  wohl  hier  und  da  ebenfalls  manches  zu  bemerke»; 
allein  eine  Erörterung  darüber  würde  hier  zu  weit  führen.  Übrigem 
soll  durch  die  gemachten  Ausstände  der  unzweifelhaft  hohe  Wert  ds 
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Werkes  keineswegs  in  Frage  gestellt  werden.  Wir  stehen  nicht  an,  dem 
Verfasser  zu  den  bisher  erreichten  Resultaten  unsere  besten  Glückwünsche 
mszusprechen. 

4.  G.  Bilfinger,  Der  bürgerliche  Tag.  Untersuchungen  über 
den  Beginn  des  Kalendertages  im  klassischen  Altertum  und  im  christ- 
lichen Mittelalter.  Stuttgart  1888.  W.  Kohlliammer.  8.  286  S. 

In  dem  vorliegenden  Buche  hat  der  Verfasser,  dessen  Arbeit  über 
lie  Zeitmesser  der  antiken  Völker  Recensent  in  dem  letzten  Jahres- 
tericbt  hat  rühmend  anerkennen  müssen,  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
lie  in  den  chronologischen  Lehrbüchern  lange  Zeit  unbeachtete  Frage 
äber  die  Aufängc  des  bürgerlichen  Tages  durch  eine  gründliche  Analyse 
ler  Quellenbelege  klar  zu  stellen.  Die  Arbeit  gehört  zwar  mehr  in  das 
Jebiet  der  Chronologie;  auch  behandelt  sie  zunächst  in  ausführlicherer 
Jesprechung  die  Tagesepoche  bei  den  Griechen,  um  daun  im  dritten 
'eile  die  Tagesepoche  im  christlichen  Mittelalter  einer  eingehenden 
’rüfung  zu  unterziehen.  Allein  der  den  römischen  Gebräuchen  gewid- 
lete  zweite  Teil  bringt  so  interessante  Aufschlüsse  über  römisches 
akral-  und  Privatrecht  sowie  römische  Gebräuche  überhaupt, 
afs  eine  Besprechung  der  Schrift  in  unserem  Jahresbericht  unumgäng- 
ch  ist. 

Der  Zweck  der  Arbeit  ist  nachzuweisen,  dafs  die  Griechen  durch 
iele  Jahrhunderte  die  Gewohnheit  hatten,  ihren  Volltag  von  Morgen  zu 
lorgen  zu  rechnen  und  die  einzelne  Nacht  in  das  Datum  des  vorher- 
ehenden  Tages  einzubeziehen,  dafs  ferner  auch  die  Römer  neben  ihrer  in 
iristischen  Kreisen  gebräuchlichen  mitternächtlichen  Epoche  im  gewöhn- 
chen  Leben  der  morgendlichen  Epoche  cutschieden  deu  Vorzug  gaben,  und 
afs  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  christlichen  Völker  Europas 
a dieser  Art  der  Datierung  festhielten,  bis  endlich  am  Ende  des  Mittel- 
lters  die  allgemeine  Einführung  der  Schlaguhren,  bezw.  die  Einführung 
er  damit  zusammenhängenden  modernen,  gleich  langen  und  unveränder- 
ten Stunden  nach  und  nach  den  Ausschlag  für  die  mitternächtliche 
Ipoche  gab,  die  bis  dahin  in  dem  beschränkten  Kreis  der  Rechtsgelehr- 
lmkeit  fortbestanden  hatte. 

Der  Schwerpunkt  der  Abhandlung  liegt  in  dem  Nachweis,  dafs 
itgegen  deu  antiken  Zeugnissen  und  deu  auf  dieselbe  sich  stützenden 
eueren  chronologischen  Werken  bei  den  Griechen  der  Anfang  des  Völl- 
ig« auf  den  Morgen  und  nicht  auf  den  Abend  zu  setzen  sei  (bis  S.  197). 
Vir  können  hier  an  dieser  Stelle  nicht  in  eine  Erörterung  darüber  ein- 
■eten,  wie  sich  der  Verfasser  hier  seine  Quellen  zurecbtlegt,  um  zu  dem 
enannten  Ergebnis  zu  gelangen.  Unsere  Aufgabe  ist  es  nur,  den  die 
ömer  betreffenden  Abschnitt  eingehender  zu  betrachten,  ln  diesem 
bschnitt  (S.  198  bis  231)  will  der  Verf.  beweisen,  dafs  neben  der  den 
•tristen  eigentümlichen  mitternächtlicheu  Datierung  des  Volltags  im  ge- 
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wöbnlichen  Leben  Überwiegend  die  morgendliche  Datierung  üblich  wr, 
ja  das6  der  auf  letztere  gestützte  Sprachgebrauch  auch  die  juristische 
Sprache  beeinflußte.  Zunächst  ist  die  Erklärung  der  Art  und  Weis« 
interessant , wie  man  bei  den  Römern  überhaupt  dazu  gekommen 
ist,  den  Volitag  mit  Mitternacht  zu  beginnen.  Nach  den  Notizen  bei 
Plinius,  Gellius,  Macrobius  und  Censorinus  ist  die  Ursache  der  mitter- 
nächtlichen Datierung  in  den  sacra  publica,  vornehmlich  aber  in  der 
Auspizien  zu  suchen , welch  letztere  zwischen  Mitternacht  and 
Tagesanbruch  vorgenommen  werden  und  nach  der  Auguraldisciplin  unter 
dasselbe  Datum  fallen  mußten,  wie  die  erst  im  Laufe  des  folgender 
Lichttages  vorzunebmende  politische  oder  religiöse  Handlung,  zu  der  sie 
die  notwendige  Einleitung  bilden  (Gellius  III,  2:  una  die  eis  auspicandus 
est  et  id  super  quo  auspicaverunt  agendum).  So  wurde  der  Auspicies 
wegen  der  Geschäftstag  auf  Kosten  der  vorhergehenden  Nacht  ausge- 
dehnt, eine  Entlehnung,  für  welche  die  lateinische  Sprache  den  charak- 
teristischen Ausdruck  de  nocte  geschaffen  hat,  wobei  Mitternacht  als  die 
äußerste  Grenze  bezeichnet  wurde.  Damit  war  daun  implicite  gesagt 
dafs  die  zweite  Nachtbälfte  zum  folgenden,  die  erste  Nachthälfte  zua 
vorhergehenden  Tag  gerechnet  werden  solle,  mit  audereu  Worten,  Mitter- 
nacht wurde  zum  Anfang  des  römischen  Kalendertages  gemacht.  Dies« 
zunächst  für  das  Auspicienwesen  getroffene  Bestimmung  wurde  nun  res 
den  Pontifices,  die  bekanntermassen  auf  die  Entwickelung  des  römi- 
schen Rechts  einen  großen  Einfluß  ausgeübt  haben,  auch  in  das  Gebiet 
des  Zivilrechts  eingefübrt  und  von  den  Rechtslehrern  in  den  verschie- 
densten Rechtsbestimmungen  zur  Anwendung  gebracht,  wie  der  Verfasser 
aus  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  nachweist.  Doch  bestand  neben 
dieser  mitternächtlichen  Epoche,  die  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  « 
den  Kreisen  der  Juristen  und  Gelehrten  ein  ziemlich  »esoterisches 
Dasein»  führte,  im  gewöhnlichen  Leben  einmal  eine  besondere  Me- 
thode, welche  die  Nacht  als  datumlos  behandelt,  und  daun  in  überwie- 
gendem Gebrauch  die  populäre  Methode,  die  wie  in  Griechenland  die 
Nacht  unter  dem  Datum  des  vorhergehenden  Tages  unterbringt.  Re 
Stellen,  welche  der  Verf.  zum  Beweis  der  ersten  Methode  anführt  (Cic. 
pro  Sulla  cp.  18,  Liv.  44,37)  möchte  Rec.  nicht  für  durchschlag»! 
halten,  da  in  denselben  auf  die  Nacht  als  solche  hingewiesen  wird,  die 
auch  bei  mitternächtlicher  Datierung  nicht  anders  wie  hier  geschieht 
bezeichnet  werden  konnte.  Auch  die  Stellen,  welche  für  das  Cberwiegfi 
der  populären  Methode  angeführt  werden,  sind  nicht  so  ganz  ohne  Be- 
denken. Was  zunächst  die  Stelle  Cic.  ad  famil.  VII,  30  (Kal.  Jan-  qua« 
essent  futurae  mane  postridie)  betrifft,  so  möchte  doch  dabei  vielleicht 
erinnern  sein,  daß  nach  altem  Usus  speziell  die  Kalendae  (man  denk« 
nur  an  den  Ursprung  des  Namens)  nicht  leicht  um  Mitternacht  beginn« 
konnten.  Auch  die  Stellen  aus  Ovids  Fasten  sind  nicht  streng  bewei- 
send; denn  wir  haben  es  hier  mit  der  Bezeichnungsweise  eines  Dichter« 
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zu  thun,  der  griechische  Vorbilder  bearbeitete  und  dem  es  auch  wenig 
poetisch  dünken  mochte,  seine  Tage  mit  Mitternacht  anfangen  zu  lassen. 
Auch  auf  die  Inschrift  CIL  VIII,  I,  S.  445  ff.  möchten  wir  nicht  allzuviel 
geben,  da  es  sich  hier  um  die  zeitliche  Regelung  eines  Betriebes  han- 
delt, der  sich  wesentlich  nur  an  dem  Lichttag  controlieren  liefs.  Doch 
wollen  wir  dem  Verf.  zugeben,  dafs  im  gewöhnlichen  Leben  die  Methode 
erst  am  neuen  Morgen  zum  neuen  Datum  fortzuschreiten  die  verbrei- 
tetere gewesen  sein  mag,  jedenfalls  öfters  in  die  mitternächtliche  Datie- 
rung mit  hereinspielt,  wie  wir  ja  auch  (und  ähnlich  erklärt  sich  auch 
die  Korrektur  im  Datum  des  ciceronischen  Briefes)  bei  einem  über 
Mitternacht  dauernden  Gelage  auch  noch  von  Morgen  sprechen,  bis  uns 
das  Grauen  des  Tages  daran  erinnert,  dafs  es  schon  beute  ist.  Verf. 
nimmt  ein  solches  Hereinspielen  der  populären  Datierung  iu  die  mitter- 
nächtliche selbst  bei  den  Juristen  an,  so  bei  einigen  Stellen  über  die 
Gsucapioo,  die  Manumissionsfäbigkeit  und  die  Testamentsfähigkeit.  Wenn 
er  dabei  mit  Savigny  zu  dem  Resultate  kommt,  dafs  in  der  Stelle  Ulpians 
über  Usucapio  (Idcoque  qui  hora  sexta  diei  Kalendarum  Iauuariarum 
possidere  coepit,  hora  sexta  noctis  pridic  Kal.  Ian  implet  usucapionem) 
entgegen  der  Mehrzahl  der  heutigen  Pandektenlehrer,  welche  sich  hierbei 
zu  Gunsten  der  Mitternacht  zwischen  dem  30.  und  31.  Dezember  ent- 
schieden, kein  anderes  Datum  gemeint  sein  kann  als  die  Mitternacht 
vom  31.  Dezember  zum  1.  Januar,  so  mttssen  wir  ihm  vollständig  recht 
geben;  nur  glauben  wir,  dafs  der  Verf.  zu  weit  geht,  wenn  er  behauptet, 
dafs  Ulpian  in  dieser  Stelle  im  sprachlichen  Ausdruck  ein  Anlehen  beim 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  welcher  sich  auf  die  morgendliche  Epoche 
stützte,  gemacht  habe.  Wir  glauben,  wenn  Ulpian  sagte:  »sexta  hora 
noctis«  (was  allerdings,  wie  der  Verf.  an  anderer  Stelle  gezeigt,  nur  von 
der  abgelaufenen  6.  Stunde  verstanden  werden  kann),  es  nicht,  anders 
heifsen  konnte  als  pridie;  denn  die  6.  Stunde  gehört  noch  ganz  dem  vor- 
hergehenden Tage  an;  das  pridie  gehört  hiermit  zu  sexta  hora,  bildet 
sozusagen  mit  demselben  einen  Begriff  und  bezeichnet  somit  als  Gesamt- 
ausdruck den  Abschlufs  des  31.  Dezember.  Nach  römischer  Kalender- 
terminologie  war  dieser  Zeitpunkt,  wo  die  von  Ulpian  gemeinte  Rechts- 
fähigkeit begann,  Überhaupt  nicht  anders  zu  bezeichnen.  Gerne  möchten 
wir  den  Ausführungen  des  Verfassers  noch  dies  uns  jenes  binzufögen: 
wir  müssen  uns  mit  dem  Gesagten  begnügen,  indem  wir  auch  bei  dieser 
Arbeit  den  Charakter  der  Gründlichkeit  iu  Verbindung  mit  kritischer 
Schärfe  und  Klarheit,  auch  da  wo  wir  uns  der  Beweisführung  nicht  ganz 
auzuschliefsen  vermochten,  unumwunden  anerkennen. 

5.  Friedrich  von  Hellwald,  Haus  und  Hof  in  ihrer  Entwicke- 
lung in  bezug  auf  die  Wohnstätten  der  Völker.  Mit  322  Illustrationen. 
Leipzig.  Verlag  von  H.  Schmidt  und  C.  Günther.  1888.  8.  581  S. 

Dieses  umfassende  Werk  stellt  sieb  zur  Aufgabe,  die  Wohnsitten 
der  Menschen  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  möglichst  vollkom- 
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mener  Anschauung  zu  bringen.  Der  Bedeutung  dieses  allgemein  kultur- 
geschichtlichen Werkes  gerecht  zu  werden  ist  hier  nicht  der  Ort-  Der 
Abschnitt  Ober  das  italische  Haus  (S.  216  ff.),  der  hier  uns  allein  angeht, 
bietet  io  fachwissenschaftlicher  Beziehung  nichts  Neues,  indem  er  sieb 
auf  die  Verarbeitung  uder  Anführung  bekannter  Ansichten  beschränkt 
Es  wäre  daher  auch  zwecklos,  einzelne  derselben,  die  bereits  abgeth&i 
sind,  nochmals  widerlegen  zu  wollen. 

6.  L.  Günther,  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  des  Strafrechts.  Ein  Beitrag  zur  Universal-historische' 
Entwickelung  desselben.  Abteilung  I:  Die  Kulturvölker  des  Altertum- 
und  das  deutsche  Recht  bis  zur  Caroliua.  Erlangen,  Th.  Bläsiug. 
1889.  8.  298  S. 

ln  der  bis  jetzt  erschienenen  Abteilung  dieses  Werkes,  welches 
die  Idee  der  Wiedervergeltuug  vom  rechtsphilosophischen  Standpunkt 
bis  auf  die  Gegenwart  verfolgen  will,  behandelt  der  Verf.  die  hauptsäch- 
lichsten Kulturvölker  des  Altertums  und  frühen  Mittelalters,  und  zwar 
die  Ägypter,  Inder,  Juden,  Islamiten,  Griechen,  Römer  und  Deutsche  bi- 
zur  Carolina  einschliesslich.  Von  dem  was  der  Verf.  über  das  Wieder- 
vergeltungsrecht  bei  den  Römern  sagt,  ist  manches  auch  kulturhisto- 
risch von  Interesse.  Er  geht  dabei  von  der  fast  allseitig  anerkannten 
Thatsache  aus,  dafs  der  leitende  Grundgedanke  bei  den  Strafen  der 
frühesten  Zeit  der  römischen  Geschichte  kein  anderer  war  als  bei  aller 
Völkern  in  ihrer  ersten  jugendlichen  Anfangsperiode,  nämlich  die  Wieder- 
vergeltung. Er  stellt  dabei  in  Gegensatz  zu  anderen,  welche  das  Ver- 
kommen der  Privatrache  in  älterer  Zeit  gänzlich  leugnen,  den  Satz  auf. 
dafs  die  Annahme  einer  ausgedehnteren  Zulassung  des  Privatracherecbts 
in  der  Vorzeit  um  so  berechtigter  sei,  als  selbst  das  spätere  römisch? 
Recht  noch  sehr  bemerkenswerte  Reste  desselben  aufzuweisen  habe,  weuc 
auch  die  Privat-  und  Blutrache  in  der  historischen  Zeit  durch  das  staat- 
liche Strafrecht  verdrängt  sei.  lu  dem  Strafsystem  des  Zwölftafel-üesetze- 
kann  man  den  Geist  der  Wiedervergeltung  noch  deutlich  in  einigen  Be- 
stimmungen erkennen,  zu  denen  vor  allem  das  bekannte  Fragment  ge- 
höre, welches  für  Körperverletzungen  die  talio,  wenigstens  als  subsidiäre 
Strafe,  festsetze  (Si  membrum  rup(s)it,  ni  eum  eo  pacit,  talio  esto).  Doch 
ist  es  sicher,  dafs  bereits  zur  Zeit  der  zwölf  Tafeln  die  Taliou  bei  dieser 
und  anderen  Körperverletzungen  durch  die  Zulassung  eines  Lösegeldes 
gemildert  wurde,  wie  schon  aus  dem  Zusatz  ni  cum  eo  pacit  bervorgehi. 
Demgemäss  ist  dann  anzunebmen,  dafs  die  Realisierung  der  poena  ta- 
lionis selten  vorgekommen  sein  werde.  Ein  anderes  Delikt,  auf  dessen 
Bestrafung  im  ältesten  römischen  Recht  der  Gedanke  der  Wiederver- 
geltung  erkennbaren  Einffufs  geübt  haben  dürfte,  ist  die  dolose  Brand- 
stiftung, welche  nach  den  zwölf  Tafeln  mit  dem  Feuertod  bedroh', 
worden  sein  soll.  Auch  im  späteren  römischen  Recht  (Ende  der  Republik 


Digitized  by  Google 


I Schriften  allgemeinen  Inhalte  217 

und  Kaiserzeit)  tritt  die  Idee  der  gerechten  Vergeltung,  wenn  sie  auch 
nicht  als  einzig  leitendes  Prinzip  des  römischen  Kriminalrechts  aufgefafst 
werden  darf,  mehrfach  unverkennbar  zu  Tage,  wie  dies  aus  verschiedenen 
Rechtsvorschriften  hervorgeht,  wie  z.  B.  aus  der  Bestimmung,  dass  die 
Raubmörder  gerade  an  denjenigen  Orten  aufgehängt  werden  sollen,  wo 
sie  ihre  verbrecherische  Thätigkeit  ausgeübt  haben.  Ja  man  greift  sogar 
geradezu  wieder  in  mehreren  Fällen  auf  die  poena  talionis  zurück,  nach- 
dem das  prätorische  Recht  die  letzten  Reste  der  Talion  der  Zwölf  Tafeln 
beseitigt  hatte,  wie  z.  B.  bei  der  sogenannten  Kalumnia,  für  welche  den 
Kalumnianten  die  Strafe  der  angedichteten  Missetbat  treffen  soll.  Etwas 
Ähnliches  fand  statt  bei  der  Prävarikation  (rechtswidrige  Begünstigung 
des  Angeklagten  von  seiten  des  Klägers),  indem  der  Begünstiger  des 
Angeklagten  selbst  in  die  Strafe  desselben  verfallen  sollte.  Der  Verf. 
führt  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Fälle  an,  bei  welchen  ebenfalls  die  Talion 
Anwendung  fand.  Wir  können  dieselben  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
Mit  Recht  legt  der  Verf.  hier  wie  in  seinem  ganzen  Werke  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Zusammenstellung  positiver  Rechtsvorschriften.  Im  ein- 
zelnen wäre  zwar  manches  zu  bemerken;  manches  wäre  auch  nachzutra- 
gen, wie  z.  B.  die  Ableitung,  welche  Mommsen  von  parricidium  giebt, 
und  welche  Löning,  den  der  Verf.  citiert,  erst  von  diesem,  aber  in  un- 
richtiger Erklärung  entlehut  hat;  denn  Mommsen  erklärt  es  als  «argeu 
Mord«,  nicht  als  »eaedes  injusta«.  Doch  geht  der  Verf.  im  ganzen  mit 
grofser  Vorsicht  zu  Werke,  was  sieb  namentlich  da  zeigt,  wo  er  sich 
genötigt  sieht,  zwischen  verschiedenen  Kontroversen  seine  Wahl  zu  treffen. 

7.  Hans  Moser,  Allgemeine  Geschichte  der  Stenographie,  vom 
klassischen  Altertum  bis  zur  Gegenwart,  nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Band  I.  Leipzig,  Verlag  von  Julius  Klinkhai dt.  1889.  8.  '236  S. 

Der  vorliegende  Baud  zerfällt  in  vier  Teile  und  zwar  1.  das  klassi- 
sche Altertum  und  Mittelalter,  2.  das  spätere  Mittelalter,  3.  das  XVI. 
und  XVII.  Jahrhundert,  4.  das  XVIII.  Jahrhundert.  Der  erste  Teil  zer- 
fällt wieder  in  drei  Abschnitte:  1.  Einführung,  2.  die  Tachygrapbie  der 
alten  Griechen,  3.  die  Tachygraphie  der  alten  Römer. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  sich  im  Alter- 
tum eine  Geschwindschrift  nur  bei  Griechen  und  Römern  findet  und  dass 
die  bei  deu  Ägyptern  und  Hebräern  üblichen  Schriftarten  nicht  als  eine 
solche  bezeichnet  werden  können,  ln  dem  zweiten  Teile  geht  der  Verf, 
von  der  Behauptung  aus,  dass  die  Frage  nach  der  Existenz  einer  alt- 
griechischen Kurzschrift  durch  das  Vorhandensein  ziemlich  zahlreicher 
tacbygrapbischen  Denkmäler  wie  durch  überlieferte  Schriftstelien  der  nähe- 
ren Prüfung  entrückt  sei  und  es  nur  der  Bestimmung  bedürfe,  zu  welcher 
Zeit  schon  die  Griechen  ein  Kurzschriftsystem  besessen  hätteu.  Es  stehe 
quelleumäfsig  fest  und  bedürfe  keines  weiteren  Beweises,  dafs  schon  im 
ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  bei  den  Griechen  eine  Kurzschrift  bestanden 
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habe;  dafs  aber  auch  schon  zu  Xenophons  Zeit  eine  solche  aufgestellt 
worden  sei,  dafür  liefern  den  schlagendsten  Beweis  ein  erst  in  jüngerer 
Zeit  (1883)  auf  der  Akropolis  gemachter  Inscbriftenfund,  welcher  eine 
Anleitung  zu  einer  Kurzschrift  enthalte  (U.  Köhler,  Mitteilungen  des 
deutschen  archäologischen  Instituts  zu  Athen  VIII,  S.  359  ff.,  Th.  Gomperz. 
Über  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schriftsystem  aus  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts.  Wien  1884).  In  dem  dritten  Teil,  betitelt: 
die  Tachygrapbie  der  alten  Römer,  konstatiert  der  Verf.  wie  bei  den 
Griechen  zwei  Arten  der  Stenographie,  und  zwar  zunächst  eine  ältere 
Schriftkürzung,  welche  in  einer  sehr  stark,  bis  auf  die  Anfangsbuchstaben 
abgekürzten  Kurrentschrift  bestaud,  deren  Anwendung  vorzugsweise  für 
die  Jurisprudenz  charakteristisch  war,  notae  vulgares  oder  juridicae  oder 
auch  publicae  und  singulae  genannt  (woher  der  Ausdruck  Sigel  stamme). 
Der  erste  und  wichtigste  Gewährsmann  für  dieselbe  ist  M.  Valerius 
Probus  (De  notis  antiquis,  cd.  Mommsen.  Gr.  L.  IV,  Leipzig  1862—64 
S.  119),  apud  veteres  cum  usus  notarum  nullus  esset,  propter  scribeodi 
facultatem  maxime  in  senatu  qui  aderant,  ut  celeriter  dicta  comprehen- 
derent,  quaedam  verba  atque  nomina  ex  communi  consensu  prirais  litteris 
notabant  et  singulae  litterae  quid  significarent,  in  promptn  erat.  Qood 
in  praenominibus , legibus  publicis  pontificumque  monumentis  et  in  juris 
civilis  libris  etiam  nunc  roanet).  Die  Erfindung  dieser  Abkürzungszeichen 
weist  Isidorus  Hispalensis  Ennius  zu,  welcher  deren  elfhundert  aufge- 
stellt habe.  Nach  der  Ansicht  des  Verf. ’s  war  aber  der  Erfinder  nicht  der 
bekannte  Dichter  Enuius,  sondern  ein  Grammatiker  dieses  Namens,  der 
um  115  v.  Chr.  lebte.  Wenn  der  Verf.  aber  hieraus  schließen  will,  dass 
vorher  solche  Zeichen  nicht  existiert  hätteu , so  kann  sich  das  wohl  nur 
auf  die  von  Ennius  neu  aufgestellten  beziehen;  denn  die  juristischen 
Siglen  bestanden  gewifs  schon  seit  längerer  Zeit.  Übrigens  war  mit 
der  Aufstellung  solcher  Siglen  noch  keine  eigentliche  Stenographie  ge- 
wonnen; die  Erfindung  einer  solchen  wird  erst  dem  M.  Tullius  Tiro, 
dem  bekannten  Freigelassenen  Ciceros,  zugeschrieben.  Zwar  ging  die 
bisherige  Kürtzungsweise  durch  Siglen  mit  in  die  neu  erfundene  Schnell- 
scbrift  als  integrierender  Bestandteil  über,  die  nicht  blofs,  wie  man 
nach  Isidor  schliefsen  könnte,  in  der  Abkürzung  von  Präpositionen  und 
anderen  besonders  häufig  vorkommenden  Wörtern  (0.  Lehmann,  Die 
tacbygraphischen  Abkürzungen  in  den  griechischen  Handschriften,  Leipzig 
1880)  bestanden  haben  kann,  sondern  bereits  ein  wirkliches  stenogra- 
phisches System  enthielt.  Weiter  ausgebildet  wurde  dasselbe  durch 
M.  Vipsanius  Philargyrus,  den  Freigelassenen  des  M.  Vipsanius  Agrippa, 
Aquila,  den  Freigelassenen  des  Maecenas,  und  schliefslich  durch  Seneca, 
in  welchem  nach  dem  Codex  der  Madrider  tironischen  Silbennoten  (her- 
ausgegeben von  W.  Schmitz)  dem  Verf.  zufolge  kein  Geringerer  als  der 
berühmte  Philosoph  zu  verstehen  ist.  Das  auf  diese  Weise  entstandene 
Schriftsystem,  welches  von  den  letzten  Dezennien  v.  Chr.  Geburt  bezw. 


Digitized  by  Google 


I.  Schriften  allgemeinen  Inhalts. 


219 


vom  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  bis  in  die  fränkische  Zeit  in  offizieller 
Anerkennung  und  Verwendung  stand  (Vgl.  die  Ausführungen  des  Ver- 
fassers von  Seite  3!t—  46),  enthielt,  abgesehen  von  den  mehrfach  erwähn- 
ten Siglen,  ein  besonders  geartetes  Alphabet,  welches  dadurch  zur 
Scbnellschrift  sich  eignete,  dafs  das  Konsonantenzeichen  je  nach  seiner 
Stellung  zum  Träger  eines  direkt  folgenden  Vokals  sich  gestalten  liefs. 
Dieses  System  hatte  entschieden  im  Prinzip  manches  mit  der  alten 
griechischen  Tachygraphie  gemeinsam;  auch  ist  zuzttgeben,  dafs  die 
Schrift  manche  Ähnlichkeiten  mit  der  griechischen  hat;  aber  wenn  der 
Verfasser  hiernach  die  römische  Tachygraphie  lediglich  aus  der  griechi- 
schen ableiten  und  letzterer  die  Priorität  zuweisen  will,  so  scheint  dem 
Rez.  der  Beweis  hierfür  nicht  händig  genug  geführt.  Die  Ausbildung 
des  ganzen  grofsartigen  tachy graphischen  Systems  ist,  wenn  auch  ein- 
zelnes den  Griechen  entlehnt  ist,  in  Rom  zu  suchen.  Dies  beweist  aufser 
anderem  schon  der  Umstand,  dafs  der  römische  Ausdruck  notarius  als 
Bezeichnung  für  den  Tachygraphen  als  Fremdwort  in  die  griechische 
Sprache  übergegangen  ist 

Was  die  Darstellung  betrifft,  so  leidet  sie  an  dem  Mangel  einer 
sachgemäßen  Verteilung  des  Stoffes,  indem  das  Zusammengehörige  viel- 
fach auseinander  gerissen  und  durch  nicht  an  den  Ort  passende  Ein- 
schiebsel gestört  ist;  sie  macht  den  Eindruck  einer  fleißigen,  durch 
viele  nachträgliche  Notizen  und  weitere  Ausführungen  ergänzten  Arbeit, 
wobei  die  vom  Verf.  S.  IV  liervorgehobeue  Schwierigkeit  in  der  Erneue- 
rung, Sichtung,  ja  selbst  oft  Beschaffung  des  über  In-  und  Ausland  ver- 
streut befindlichen  Materials,  dessen  kleinster  Teil  erst  georduet  ist, 
einigermaaßen  als  Entschuldigung  gelten  mag. 

8.  Dr.  Karl  Schmidt’s  Geschichte  der  Pädagogik,  dar- 
gestellt in  weltgeschichtlicher  Eutwickelung  und  im  organischen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Kulturleben  der  Völker.  Erster  Band.  Die 
Geschichte  der  Pädagogik  in  der  vorchristlichen  Zeit,  vierte  Auflage, 
vielfach  vermehrt  und  verbessert,  auf  den  neuesten  Quellenstudien  und 
Forschungen  beruhend.  Von  Dr.  Friedrich  Dittes  und  Dr.  Erna- 
nnel  Hanna k.  Preis  12  Mark.  Cötheu,  Paul  Schettler’s  Erben. 
1890.  8.  958  S. 

Die  neue  Bearbeitung  vou  Karl  Schmidt’s  Geschichte  der  Päda- 
gogik als  Ganzes  eingehender  zu  würdigen  ist  Aufgabe  einer  pädago- 
gischen Zeitschrift.  Für  unseren  Jahresbericht  kommt  nur  derjenige 
Teil  des  hier  vorliegenden  Bandes  in  Betracht,  der  sich  auf  die  Ge- 
schichte des  römischen  Erziehungswesens  erstreckt.  Hierbei  ist  vor  allem 
anznerkennen,  daß  der  Bearbeiter  dieses  besonderen  Teiles,  Dr.  Emanuel 
Hannak,  mit  Erfolg  bemüht  gewesen  ist,  die  seit  der  letzten  Auflage 
publizierten  Resultate  der  Forschung  zu  sammeln  und  zu  verwerten. 
Außerdem  wurde  eine  speziellere  Scheidung  des  nach  der  Ansicht  des 
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Herausgebers  in  die  verschiedenen  Zeitabschnitte  gehörigen  Materials 
vorgenommen,  ob  gerade  in  sehr  zutreffender  Weise,  dürfte  bezweifelt 
werden.  Wenn  der  Herausgeber  als  erste  Periode  die  Erziehung  zur 
Zeit  des  Königstums  annimmt  und  diese  von  der  der  älteren  Republik 
scharf  scheidet,  so  möchte  doch  daran  zu  erinnern  sein,  dafs  es  wohl 
nicht  zu  rechtfertigen  ist,  speziell  von  der  Erziehung  in  einer  Zeit  zn 
sprechen,  die  als  ganzes  dem  Gebiete  der  Sage  und  des  Mythus  ange- 
hört. Andererseits  läfst  sich  zwischen  der  Königszeit  und  der  Republik 
bis  zur  Zwölftafelgesetzgebung  gerade  in  dem  Falle  keine  scharfe  Schei- 
dung vornehmen,  wenn  man  die  Königszeit  als  beglaubigte  Geschichte 
wollte  gelten  lassen.  Denn  eine  Umgestaltung  der  älteren  Rechtsformen, 
insbesondere  der  Ebe,  hebt,  geschichtlich  betrachtet,  erst  von  der  Zwölf- 
tafelgesetzgebung an,  während  andererseits  von  einer  Einwirkung  des 
Hellenismus  auf  die  römischen  Kulturverhältnisse,  insbesondere  auf  eine 
dadurch  bewirkte  Umgestaltung  der  Erziehung,  wohl  kaum  vor  der  ersten 
Eroberung  Campauiens  au  (338  v.  Chr.)  die  Rede  sein  kann.  Mit  den 
punischen  Kriegen  beginnt  allerdings  eine  neue  Periode,  die  als  das  Ein- 
dringen des  Hellenismus  in  das  römische  Volkstum  bezeichnet  werden 
kann,  die  aber  nicht,  wie  der  Verf.  will,  gerade  bis  zum  Ausgange  der 
Republik  reicht,  sondern  entweder  uoch  in  die  Kaiserzeit  hineinragt,  oder 
wenn  man  die  letzte  Entwickelung  unter  Augustus  nicht  hinzunehmen 
will,  auch  noch  die  letzten  Zeiten  der  Republik  ausschliefsen  mufs.  Die 
Kaiserzeit  als  eine  in  sich  geschlossene  Periode  zu  fassen  ist  ferner  auch 
darum  unrichtig,  weil  gerade  im  Erziehungswesen  in  den  letzten  Zeiten 
des  Kaiserreichs  durch  das  Eingreifen  des  Staates  die  Verhältnisse  auf 
diesem  Gebiete  eine  mannigfach  veränderte  Gestaltung  erfahren  haben. 
So  ergeben  sich  aus  der  verkehrten  Periodeneiuteilung  in  Königszeit, 
ältere  und  spätere  Republik  und  Kaiserzeit  eine  Menge  unrichtiger  Be- 
ziehungen, die  namentlich  in  lästigen  Wiederholungen  zum  Ausdruck 
kommen.  Eine  andere  Art  von  Inkonvenienzen  entsteht  in  dem  Buche 
dadurch,  dass  der  Verf.,  der  mit  Erfolg  bemüht  gewesen  ist,  dasselbe 
dem  Standpunkt  der  heutigen  Forschung  zu  nähern,  aus  allzu  grofser 
Pietät  vieles  hat  stehen  lassen,  was  dann  mit  seinen  eigenen  (mit  Stern- 
chen versehenen)  Zuthaten  in  Widerspruch  gerät.  So  hätte  der  Heraus- 
geber z.  B.  die  Bemerkung  Schmidts  S.  770  beseitigen  müssen,  in  der 
es  beifst,  dafs  (es  ist  von  derzeit  vor  den  punischen  Kriegen  die  Rede) 
sieb  »Lesen  und  Erklären  der  älteren  heimischen  Schriftsteller 
und  Dichterwerke  an  den  Elementarunterricht  ankuüpfte«.  Was  sollen 
dies  für  Schriftsteller  gewesen  sein?  Denn  des  Livius  Andronicus  latei- 
nische Odyssee,  die  hier  allein  in  Betracht  kommen  könnte,  fällt  wohl 
schwerlich  vor  den  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges.  Auch  die  Be- 
merkung über  die  lex  Oppia,  die  nach  Schmidt  (S.  778)  gegen  den  Luxus 
überhaupt  gerichtet  gewesen  sein  soll,  hätte  einer  Abänderung  bedurft,  da 
das  genannte  Gesetz  sich  faktisch  nur  uuf  den  Luxus  der  Frauen  bezog. 
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Wenn  ferner  in  dem  Schmidtschen  Texte  steht,  ein  Zeitgenosse  Ciceros, 
Nigidius  Figulus,  »bearbeitete  zuerst  die  Astrologie  in  wissenschaft- 
licher Form«,  so  ist  zwar  von  Nigidius  Figulos  wohl  bekannt,  dafs  er 
über  Astronomie  geschrieben  (Spbaera  Graecanica  und  Spbaera  bar- 
barica),  auch  dafs  er  sonst  eine  magisch-mystische  Richtung  hatte,  dafs 
er  aber  die  Astrologie  in  ein  System  gebracht  habe,  darüber  ist  nichts 
überliefert  (S.  Teuffel,  Littteraturgesch.  5.  Aufl.  S.  300);  denn  was  Swoboda 
(P.  Nig.  Fig.  operum  rell.,  Wien  1889)  hierüber  sagt,  hat  in  dem  Über- 
lieferten selbst  keinen  Anhalt.  Auch  hätte  der  Herausgeber  die  alte 
Lesart  Horaz.  Sat.  I,  6,  75  (nicht,  wie  der  Verf.  und  Herausgeber  falsch 
citiert  Sat.  I,  672)  »Ibant  octonis  referentes  Idibus  aera«,  woraus  er 
nach  Hermann  auf  ein  acht  Monate  dauerndes  Schuljahr  schliefst,  durch 
die  jetzt  allgemein  als  richtig  angenommene  Lesart  »Octonos  referentes 
Idibus  aeris*  ersetzen  sollen,  durch  welche  nur  besagt  wird,  dafs  die 
Knaben  an  den  Iden  das  ans  8 Assen  bestehende  monatliche  Schulgeld 
entrichtet  babeu  (vgl.  des  Rezensenten  Griechische  u.  Römische  Privat- 
altertümer, Breslau,  Köbner,  1887,  S.  244  A.).  Ebenso  hätte  das,  was 
in  dem  alten  Texte  von  dem  Rechenunterricht  gesagt  ist,  einer  Ergän- 
zung dahin  bedurft,  dafs  auch  die  den  Römern  ganz  eigentümliche  und 
von  ihnen  in  den  Schulen  besonders  eingeübte  Bruchrechnung  nach  dem 
Dnodecimalsystem  erklärt  wurde.  Die  allgemeine  Bemerkung  Schmidts 
ferner,  dafs  in  der  Kaiserzeit  »wie  in  der  Poesie  die  leere  Form  ohne 
Inhalt,  man  in  der  Plastik  nicht  die  schöne  Form,  sondern  die  Kost- 
barkeit des  Materials  bewunderte«  , hätte  wohl  auch  einer  Einschrän- 
kung bedurft,  da  dieselbe,  so  ohne  Weiteres  hingestellt,  jedenfalls  hin- 
sichtlich der  Plastik  entschieden  falsch  ist.  Ebenso  ist  die  von  Schmidt 
auf  grund  früher  allgemein  geglaubten,  aber  jetzt  durch  neuere  For- 
schungen, inbesondere  durch  Friedländer,  widerlegter  Anschauungen  aus- 
gesprochene Behauptung  »Wahrhaft  edle  Frauen  und  Juugfrauen  ge- 
hörten zu  den  Ausnahmen«  (S.  827)  wohl  kaum  in  dieser  Schroffheit  fest- 
zuhalten. Auch  den  Satz  (S.  833),  dafs  der  Geist  der  Römer  in  der 
Kaiserzeit  nur  mit  »Zeitungen  und  Intelligenzblättern«  gespeist 
wurde,  hätte  der  Herausgeber  nicht  so  ohne  Weiteres  unterschreiben 
sollen.  Ferner  sind  50  Kupferdeuaro  nicht  = 2 Mark,  sondern  nach 
Ilultschs  Berechnung  (Jahrbb.  für  Phil.  1880,  1.  H.  S.  17 ff.)  nur  etwa 
Mark  1,25  (Seite  845).  Ein  offenbarer  Irrtum  ist  es  aber,  wenn  S.  846 
16  Sesterzien  gleich  30  Mark  und  12  Sesterzien  gleich  22  Mark  gesetzt 
werden.  So  wäre  noch  dies  und  jenes  zu  bemerken.  Der  Wert  des 
ganzen  wird  aber  hierdurch  nur  wenig  beeinträchtigt;  es  ist  vielmehr 
anzuerkennen,  dafs  uns  in  der  neuen  Bearbeitung  eine  sehr  gediegene 
Arbeit  vorliegt,  deren  Wert  durch  einen  sorgfältig  gearbeiteten  Index 
noch  beträchtlich  erhöht  wird. 
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9)  Giovanni  Abignente,  professore  di  Storia  del  Diritto  Deila 
R.  Universitä  di  Napoli,  La  scbiavitü  nei  suoi  rapporti  colla  cbiesa  e 
col  laicato.  Torino,  unione  tipografico-editrice,  1890.  8.  333  S. 

Diese  in  Veranlassung  der  Antisklavereikonferenz  in  Brüssel  pubii- 
cierte  Schrift  behandelt  die  Geschichte  der  Sklaverei  von  der  Sklaverei 
in  Indien  bis  auf  diejenige  Form,  welche  dieselbe  in  der  neueren  Zeit  in 
Amerika,  den  Kolonien  und  in  Afrika  gehabt  hat  und  zum  Teil  noch  hat. 
Im  dritten  Kapitel  des  Buches  ist  speziell  von  der  Sklaverei  im  alten 
Rom  die  Rede.  Es  wird  hier  zunächst  von  der  Entstehung  der  Sklaverei 
und  ihren  ursprünglichen  Formen  (Kriegssklaven,  Kaufsklaven  und  Haus- 
sklaven), ihrer  rechtlichen  Stellung,  ihrer  ursprünglich  kleinen,  aber 
später  gewaltig  gewachsenen  Zahl,  ihrer  Verwendung  in  Staats-,  Ge- 
meinde- und  Privatdienst  und  endlich  ihrer  Freilassung  und  der  ver- 
schiedenen Formen  derselben  eingehend  und  mit  quellenmäfsig  nachge- 
wiesener  Unterscheidung  der  verschiedenen  Zeiten  und  Verhältnisse  ge- 
handelt. Hiernach  geht  der  Verf.  zur  Kaiserzeit  über,  iu  der  im  Ver- 
gleich zur  republikanischen  Zeit  die  Lage  der  Sklaven  sich  wesentlich 
verbesserte,  wobei  eine  bedeutende  Einwirkung  der  stoischen  Philosophie 
eingeräumt  wird,  die  sich  sowohl  in  der  Litteratur  wie  in  der  Rechts 
Wissenschaft  äufserte.  Die  infolge  davon  sich  ändernde  Auffassungsweise 
schuf  in  der  Lage  der  Sklaven  eine  Reibe  von  Neuerungen,  die  in  ver- 
schiedenen Gesetzen  zum  Ausdruck  kamen.  Durch  das  Christentum 
wurde  natürlich  schon  im  alten  Rom  eine  ganz  neue  Auflassungsweise 
vorbereitet. 

Die  Bedeutung  des  Buches  liegt  mehr  in  der  zusammenfassenden 
Darstellung  der  Sklaverei  überhaupt,  als  speziell  in  der  Auseinander- 
setzung der  römischen  Verhältnisse,  obwohl  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  soll,  dafs  auch  in  der  letzteren  einige  bis  jetzt  nicht  gehörig  beach- 
tete Einzelheiten  und  Gesichtspunkte  in  das  richtige  Licht  gestellt  werden. 

II.  Schriften  über  Privataltertümer  und  Kulturgeschichte. 

a)  Schriften,  in  welchen  griechische  und  römische  Privataltertümer 
zusammen  behandelt  sind. 

10.  Textbuch  zu  Theodor  Schreibers  kulturhistorischem 
Bilderatlas  des  klassischen  Altertums  von  K.  B.  Leipzig  1688  (A.  See- 
mann). 8.  388  S- 

Die  Darstellung  in  diesem  »Textbuch  zu  Th.  Schreibers  kultur- 
historischen Bilderatlas«  enthält  auTser  einer,  meist  richtigen  und  klaren 
Beschreibung  der  Abbildungen  mehr  oder  minder  ausführliche  allgemeine 
Abhandlungen  Uber  die  verschiedensten  in  das  Gebiet  der  griechischen 
und  römischen  Privat-  und  Sacralaltertümer  einschlägigen  Gegenstände 
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Dieselben  bieten  zwar  in  wissenschaftlicher  Beziehung  nichts  wesentlich 
Neues,  doch  auch  nichts  Veraltetes,  indem  sie  die  Resultate  der  neuesten 
Forschungen  und  Funde  überall  auf  das  gewissenhafteste  verwerten. 
Zooächst  verdient,  um  auf  die  einzelnen  die  römischen  Altertümer  be- 
treffenden Abschnitte  näher  einzugeben,  die  Sorgfalt  Lob,  mit  welcher 
der  Verf.  die  speziell  römischen  Einrichtungen  von  den  griechischen 
unterschieden  bat.  Dies  gielt  insbesondere  von  dem  Abschnitt  Uber  das 
Theaterwesen  (S.  29).  Auch  der  Unterschied  zwischen  dem  griechi- 
schen und  römischen  Kultus  ist  kurz  und  treffend  in  dem  Satze  mar- 
kiert, dafs  uns  im  Gegensatz  zu  den  einfachen  Einrichtungen  des  griechi- 
schen Priesterwesens  in  Rom  ein  verwickelter  Organismus  von  Priester- 
sebaften  begegnet.  Auch  der  Erklärung  des  Wesens  des  römischen 
Kultus,  wonach  derselbe  hauptsächlich  als  Übertragung  des  Hauskultus 
auf  den  Staat  erscheint,  kann  man  beistimmen.  Nur  ist  das  Verhältnis 
der  Penaten  zu  den  Hauslaren  und  das  dieser  selbst  zu  den  Lares  com- 
pitales  recht  unklar  dargestellt;  ebenso  uugenügend  ist  das  was  S.  100 
über  die  Verbindung  des  Kultus  von  verstorbenen  Menschen,  insbeson- 
dere der  verstorbenen  Kaiser,  mit  dem  Kultus  des  Genius  gesagt  ist. 
Übrigens  wurde  die  Verehrung  des  Genius  des  Augustus  in  Rom  nicht 
erst  im  Jahre  7 v.  Chr.  eingeführt  (wie  der  Verf.  S.  139  sagt),  sondern 
der  hierauf  bezügliche  Staatsbescblufs  datiert  schon  aus  dem  Jahre  14 
v.  Chr.  (740  der  Stadt),  und  dafs  schon  einzelne  Kapellen  kurz  nach 
diesem  Beschlüsse  dem  Augustus  errichtet  worden  sind,  zeigen  die  In- 
schriften CIL  445—454,  welche  für  einige  derselben  das  Stiftungsjahr 
742  — 747  ergeben;  vgl.  Mommsen , Hermes  XV,  109.  Sehr  anschaulich 
ist  die  Schilderung  der  Gladiatorenkämpfe  (S.  163  ff.),  obwohl  Ref.  dabei 
einige  interessante  Einzelheiten  vermifst,  wie  z.  B.  die  Art  und  Weise, 
nie  das  Volk  die  Begnadigung  des  gefallenen  Gladiators  oder  das  Ver- 
langen der  Fortsetzung  des  Kampfes  ausspracb-  Bei  der  Ansetzung  der 
Zeit  der  Erbauung  des  Amphitheaters  in  Pompei  (S.  190)  entscheidet 
sich  der  Verf.  mit  Recht  für  die  Ansicht  Henzens,  der  die  Gründung 
für  die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  ansetzt,  wogegen  bekannt- 
lich Overbeck  und  Friedländer  sich  für  die  augusteische  Zeit  erklären. 
Bei  dem  Abschnitt  über  das  römische  Seewesen  ist  der  Verf.  einer  Er- 
klärung der  Art  und  Weise,  wie  die  Rudersitze  übereinander  angebracht 
waren,  vorsichtig  aus  dem  Wege  gegangen.  Am  wenigsten  befriedigt 
hat  den  Rez.  die  Erörterung  über  das  römische  Wohnhaus.  Erstens 
vermifst  er  dabei  eine  Erklärung  des  ursprünglichen  Atrium;  dann  ist 
aber  die  S.  267  gegebene  Beschreibung  des  Hauses  weder  an  sich  klar, 
noch  stimmt  sie  mit  der  S.  283  gegebenen  Beschreibung  eines  bestimmten 
Hauses.  Denn  während  dort  Atrium  und  Tablinum  nebst  den  Alae  und 
den  an  das  Atrium  anstoßenden  Seitenzimmern  in  unklarer  Weise  zu- 
;ammengeworfen  werden,  werden  hier  Atrium,  Schlafzimmer,  Alae  und 
Tablinum  streng  als  gesonderte  Räume  geschieden.  Ebenso  unklar  ist 
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die  Bemerkung  über  die  Marse  gelegenheitlich  der  Besprechung  des  an 
der  Westseite  des  Forums  zu  Pompei  in  einer  Nische  gefundenen  Stein- 
tisches, der  verschiedene  Aushöhlungen  enthält,  die  zum  Messen  von 
Flüssigkeiten  oder  Korn  bestimmt  waren.  Der  Verf.  spricht  hierbei 
zuerst  von  griechisch -samnitischen,  dann  von  römischen,  hierauf  von 
oskiseben  Hohlmafsen.  ohne  über  das  gegenseitige  Verhältnis  derselben 
auch  nur  das  Geringste  anzugeben.  Vergl.  darüber  Nissen,  Pompeianische 
Studien  (Cap.  3.  Römisches  uud  oskisches  Mafs,  S.  70 ff.).  Manche  Aus- 
stände, die  Rez.  zu  machen  hat,  betreffen  mehr  Äufserlichkeiteo , wie 
z.  B.  die  Anführung  von  Dingen  an  unrichtigen  Orten,  z.  B.  die  Beschrei- 
bung eines  Bauernhauses  und  einer  Villa  unter  der  Rubrik:  Gewerbe 
(S.  308),  oder  die  Zusammenstellung  von  heterogenen  Dingeu  in  den 
Aufschriften,  z.  B.  S.  301  : Kalenderwesen  und  Verkehrsmittel.  Es  wäre 
wohl  noch  vieles  an  Einzelheiten  zu  bemerken,  womit  der  Rez  sich 
nicht  einverstanden  erklären  kann.  Doch  im  Ganzen  verdient  das  Buch 
volle  Anerkennung. 

11.  Dr.  Emil  Lübeck,  Das  Seewesen  der  Griechen  und  Römer 
Progr.  der  Gelehrtenschule  des  Johauneums.  Hamburg  1890.  4.  55  S- 

In  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  weist  der  Verf.  zuerst  auf  die 
Mangelhaftigkeit  unserer  Quellen  hin;  denn  die  noch  vorhandenen,  meist 
der  römiseben  Kaiserzeit  entstammenden  Schiffsdarstellungen  seien  viel- 
fach ungenau  und  perspektivisch  mangelhaft  und  geben  uns  auch,  wie 
dies  in  der  Natur  der  Sache  liege,  über  die  innere  Einrichtung  der 
Schiffe  keinerlei  Auskunft.  Die  Schilderungen  der  Seeschlachten  bieten 
zwar  manches  anschauliche  und  lebensvolle  Bild;  aber  weder  diese  uoeb 
die  vielfach  ohne  Sachkenntnis  und  ohne  Berücksichtigung  der  Zeit  Ver- 
hältnisse gegebenen  erläuternden  Exkurse  der  Scboliasten  noch  die  Be- 
schreibung einzelner,  namentlich  gröfserer  Schiffe  können  die  fehlende 
zusammenfassende  Darstellung  des  antiken  Schiffsbaus  ersetzen.  Die 
Forschung  neueren  Gelehrten  über  diesen  Gegenstand  (De  Baif,  Ste 
wechius,  Pöre  Languedoc,  Joseph  Scaliger,  Meibom,  Scheffer,  Palmerius. 
Fabretti,  Barras  de  la  Penne,  le  Roy,  Melvill,  Rondolet)  wurde  durch 
die  im  Jahre  1834  im  Piräus  entdeckten  Seeurkunden,  amtliche  Rech- 
nungsablagen der  athenischen  Werftbehörden  aus  der  Zeit  des  Demosthe- 
nes enthaltend,  und  deren  meisterhafte  Bearbeitung  durch  Boekh  (Ur- 
kunden über  das  Seewesen  des  attischen  Staats  1840,  mit  einigen  neuen 
Stücken  in  vielfach  berichtigter  Lesung  neuerdings  abgedruckt  im  Corpus 
Inscript.  Altic.  U No.  789  ff.)  in  ein  sicheres  Fahrwasser  geleitet.  Weiter 
gefördert  wurde  die  Materie  und  namentlich  die  Polyerenfrage  durch 
die  epochemachenden  Forschungen  Assmanns  (in  Baumeisters  Denk- 
mälern des  klass.  Alt,  III,  S.  1593  ff.  und  Jabrbb.  des  Kais,  deutschen 
archäol.  Inst.  1889,  2.  Heft,  vgl.  Chr.  Beiger  in  d.  Berl.  philol.  Wochen- 
schrift 1889,  No.  21,  S.  670),  insbesondere  durch  seine  Entdeckung  des 
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Riemenauslegersystems,  seiue  Feststellung  und  Erläuterung  des  Spreng- 
werkes  nnd  Rekonstruktion  der  Diere  (Prora  von  Samothrake). 

Die  vorliegende  Abhandlung  bespricht  1.  Hafenanlagen  und  Werften, 
II.  die  Schiffe  und  zwar  A.  Kriegsschiffe,  B.  Entwickelung  der  Kriegs- 
flotten, C.  Handelsschiffe,  D.  Transportschiffe,  E.  Unterarten  der  Schiffe 
beider  Marinen.  III.  Bau  uud  Ausrüstung  der  Schiffe,  und  zwar  A.  der 
Rumpf.  Das  Ruderwerk,  die  Takelung,  die  Ausrüstungsgegenstände  und 
die  Bemannung  sowie  die  Rudereinrichtung  der  Polyeren  insbesondere 
sollen  in  einem  zweiten  Teile  behandelt  werden.  Die  Schrift  untersucht 
auf  Grund  des  vorhandenen  Quellenmaterials  mit  sorgfältiger  Abwägung 
der  eiuander  gegenüber  stehenden  Meinungen  (Smith,  Jal,  Heller,  Graser, 
Jurien  de  la  Graviere,  L.  Brunn,  Leraaitre,  Serre  Breusing  [in  Iw.  Müllers 
Handbuch],  A-  Bauer,  H.  Droysen),  meist  im  Anschluss  an  Afsmann,  die 
.erschiedeuen  in  Betracht  kommenden  Fragen.  Die  Resultate,  zu  welchen 
ier  Veif.  hierbei  gekommen,  näher  zu  prüfen,  ist  hier  nicht  der  Ort,  da 
lie  Arbeit,  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dafs  das  Seewesen  und  der 
jehiffsbau  der  Römer  mit  wenigen,  ganz  unbedeutenden  Ausnahmen  ganz 
on  dem  der  Griechen  abhängig  ist,  vorwiegend  dem  Gebiet  der  grie- 
hi  sehen  Privataltertümer  angehört.  Einige  kurze  Abschnitte  jedoch 
ind  speziell  römischen  Einrichtungen  gewidmet.  S.  6 und  7 bespricht 
Ier  Verf.  die  römischen  Hafenanlagen,  von  denen  ein  in  den  Ruinen  des 
lten  Seehafens  am  rechteu  Tiberufer  aufgefundenes  und  aus  dem  Ende 
es  zweiten  Jahrhunderts  stammendes  Marmor- Basrelief  (Baumeister, 
)enkm.  III  Abbild.  1688  und  in  unserer  Schrift)  eine  deutliche  Vorstellung 
iebt.  Im  Anscblufs  an  die  Besprechung  dieses  auch  für  unsere  Kennt- 
is  der  Besegelung  antiker  Schiffe  unschätzbaren  Denkmals  beschreibt 
er  Verf  nach  Sueton  Claud  c.  20  und  Guhl  und  Koner  (S.  450  ff.)  den 
3m  Kaiser  Claudius  erbauten  Hafen  von  Ostia,  ferner  dessen  Vergrösse- 
mg  durch  Trajan  uud  zählt  dann  die  anderen  soust  erwähnten  römi- 
hen  Häfen  auf  (Centumcellae,  Portus  Iulius  bei  Baiae,  Misenum,  Ravenna, 
orürn  lulium,  Aquileia,  Seleucia,  Alexandria).  Von  S.  18  au  wird  eine 
ntwickelung  der  römischen  Kriegsflotte  gegeben,  die  aber  nur  Bekanntes 
ithält.  Wenn  der  Verf.  es  überraschend  findet,  dafs  Polybius  (I,  20, 
iff.)  angebe,  niemand  habe  zu  der  Zeit,  wo  sich  die  Römer  zum  See- 
iege  gegen  Karthago  rüsteten,  in  Italien  Penteren  gebraucht,  sondern 
e Tarentiuer,  Lokrer,  Eleaten  und  Neapolitaner  hätten  nur  Pentekou- 
ren  uud  Trieren  besessen,  so  dafs  die  Römer  ihre  Penteren  nach  dem 
uster  eines  gestrandeten  karthagischen  Kriegsschiffes  mit  fünf  Ruder- 
jhen  hätten  bauen  müssen,  so  teilen  wir  seine  Verwunderung  vollkom- 
en,  zumal  da  Polybius  nicht  nur  das  letztere  behauptet,  sondern  die 
nz  uuglaublicbe  uud  von  dem  Verf.  (S.  34)  selbst  als  im  höchsten 
-ade  unwahrscheinlich  bezeichnete  Nachricht  hiuzufügt,  die  Römer 
tten  sich  vorher  nie  auf  die  See  gewagt,  hätten  kein  einziges  Kriegs- 
Lnff  besessen  uud  seien  mit  der  Kunst  Schiffe  zu  bauen,  auszurüsten 
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und  zu  kriegerischen  Zwecken  zu  benutzen  ganz  und  gar  unbekannt  ge- 
wesen. Da  die  letztere  Bemerkung  offenbar  unrichtig  ist  - denn  aufser 
anderem  wird  sie  schon  durch  das  Erscheinen  einer  römischen  Flotte 
vor  Tarent  widerlegt  (284  v.  Chr.)  — so  mufs  dies  schon  davor  warnet, 
auch  die  anderen  Augaben  des  Polybius  über  den  Bau  und  die  Beman- 
nung der  ersten  römischen  Flotte  ohne  Prüfung  anzunchmen.  Die  Er- 
zählung von  der  Erbauung  einer  römischen  Flotte  nach  dem  Muster 
einer  gestrandeten  karthagischen  Peutere  wird  merkwürdigerweise  später 
noch  einmal  aufgewärmt;  denn  im  Jahre  242,  wo  doch  die  Römer  schon 
längst  mit  dem  Baue  von  Penteren  bekannt  sein  mufsteu,  wird  die  gleiche 
Sache  erwähnt  (Zonar.  VIII,  16  vgl.  Polyb.  I,  58,  § 8).  Nach  Diodor 
(XIV,  41  u.  42)  war  der  Bau  von  Penteren  in  Syrakus  schon  anderthalb 
Jahrhundert  vorher  bekannt,  und  so  brauchten  die  Römer  um  eiu  Modell 
nicht  verlegen  zu  sein.  Ganz  unwahrscheinlich  klingt  ferner  die  Nach 
rieht  des  Polybius,  dafs  die  ganze  Bemannung  aus  Leuten  bestand,  die 
auf  dem  Trockenen  rudern  gelernt  hätten  (vgl.  Ihne,  röm.  Gesell.  11. 
S.  46).  Wenn  der  Verf.  doch  einmal  von  der  Entwickelung  der  römi- 
schen Kriegsflotte  sprach,  hätte  er  nach  des  Rez.  Ansicht  einer  kriti- 
schen Erörterung  dieser  Dinge  nicht  aus  dem  Wege  gehen  dürfen.  Wenn 
der  Verf.  ferner  S.  34  gegen  des  Polybius  Nachricht,  dafs  die  Römer 
erst  beim  Beginn  der  punischen  Kriege  an  eine  Kriegsflotte  gedachi 
hätten,  den  Handelsvertrag  mit  Karthago  vom  Jahre  509  v.  Chr.  anfäbn, 
so  hätte  er  gerade  diesen  Gegengrund  wohl  besser  wcggelassen.  Denn 
abgesehen  davon,  dafs  der  Abschlufs  eines  Handelsvertrags  noch  nicht 
den  Besitz  einer  Kriegsflotte  bedingt,  so  unterliegt  bekanntlich  die  von 
Polybius  angeführte  Urkunde  erheblichen  Zweifeln  und  Bedenken.  Im 
Folgenden  berührt  der  Verf.  gelegentlich  auch  die  römischen  Transport- 
schiffe, ihre  Gröfse,  ihre  verschiedenen  Arten.  Von  den  Kriegsschiffen 
hebt  er  die  Liburnen  hervor,  die  seit  Actium  so  in  Aufuahme  kamen, 
dafs  der  Name  derselben  typisch  für  das  Kriegsschiff  wurde.  Besondere 
Beachtung  verdient  die  genaue  Schilderung  der  naves  actuariae,  worunter 
nach  Assmann  Fahrzeuge  von  verschiedener  Gröfse,  Bernderung  und  Be- 
stimmung verstanden  werden.  Doch  gehörten  sie  nicht  zu  den  Last- 
schiffen, sondern  zur  Kriegsmarine  und  dienten  zum  rascheu  Transpott 
von  Truppen,  Pferden  und  Kriegsgerät.  Eiu  abschliefsendes  Urteil  über 
die  Arbeit,  soweit  sie  auf  römische  Verhältnisse  eiugeht,  verschiebt  Rez. 
auf  die  Besprechung  des  wohl  inzwischen  erschienenen  zweiten  Teils. 

12.  Carl  Sittl,  Die  Gebärden  der  Griechen  und  Römer.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen.  Leipzig  1890.  Teubner.  8.  386  S- 

Der  Nachweis  der  Existenzberechtigung  des  vorliegenden  Buches 
konnte,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  mit  Recht  bemerkt,  in  W'egfail 
kommen,  nachdem  ihn  hervorragende  Vertreter  der  verschiedensten  Rich- 
tungen in  Philologie  und  Archäologie  schriftlich  und  mündlich  zu  einer 
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Darstellung  der  Gebärden  der  Alten  aufgefordert  hatten.  Das  Werk  schlägt 
tuch  in  der  That  in  die  verschiedensten  Gebiete  der  Altertumswissen- 
schaft ein,  bringt  aber  zugleich  eine  so  reiche  Fülle  zum  Teil  ganz  neuer, 
gerade  für  das  Privatleben  der  Griechen  und  Römer  wichtigen 
Einzelheiten  und  Gesichtspunkte,  dafs  eine  Besprechung  im  Jahresbericht 
über  die  römischen  Privataltertümer  nicht  unangemessen  erscheinen  dürfte. 

Das  Werk  zerfällt  in  16  Kapitel,  deren  Anordnung  von  streng 
logischem  Standpunkt  vieles  zu  wünschen  übrig  läfst.  Es  folgen  da 
umeinander:  1.  Begriff  und  Quellen  der  Gestikulation;  2.  Ausdruck  von 
Befühlen  uud  Gemütsbewegungen;  3.  Der  Beifall;  4.  Totenklage;  6.  Kon- 
ventionelle Begrüfsung;  6.  Symbolische  Gebärden;  7.  Deisidämonie;  8. 
Rechtssymbolik;  9.  Ehrerbietung;  10.  Gebärdeu  des  Gebets;  11.  Schau- 
spieler und  Redner;  12.  Zeichensprache;  13.  Tanz  und  Pantomimus; 
14.  Fingerrechuen , 15.  Gebärden  in  der  Kunst;  16.  Eingreifen  der  Gott- 
heit. Für  den  ersichtlichen  Mangel  an  logischer  Ordnung  werden  wir 
aber  reichlich  entschädigt  durch  den  mit  erstaunlichem  Fleifs  direkt 
ans  den  Quellen  und  mit  scharfem  Bcobacbtungssinn  aus  dem  Leben 
der  modernen  Griechen  und  Italiener  geschöpften  Inhalt.  Es  kann  nicht 
des  Referenten  Aufgabe  sein,  diesen  in  allen  Details  kritisch  zu  ver- 
folgen. Doch  mögen  einige  Bemerkungen  gestattet  sein.  Wenn  der 
Verfasser  S.  9.  wo  er  vom  heftigen  Lachen  spricht,  sagt:  »Nur  scheint 
niemand  bemerkt  zu  haben,  dafs  ein  so  heftiges  Lachen  Thränen  her- 
vorrufeu  kann«  , so  ist  er  damit  wohl  im  Irrtum.  Denn  wenn  letzteres 
nicht  erwähnt  wird,  so  ist  dies  sicherlich  auf  keinen  anderen  Grund 
zurückzuführen,  als  weil  es  allgemein  bekannt  war  und  keiner  besondereu 
Erwähnung  zu  bedürfen  schien.  S.  37  bringt  der  Verf.  die  Glosse  des 
Hesychius : T.sprnTuaaofiat}  xar a<pilü>  in  Analogie  mit  dem  französischen 
embrasser  = küssen,  wobei  er  die  Bemerkung  macht:  die  Berührung  der 
Lippen  setzt  bekanntlich  eine  Bewegung  der  Arme  voraus;  wir  freilich 
deukeu  uns  nur  eiue  Umarmung  dazu  Bekanntlich  gebraucht  aber  der 
t'rauzose  für  Küssen  embrasser  nur  deshalb,  weil  das  ursprünglich  dafür 
Übliche  Wort  baisser  aus  doch  wohl  auch  dem  Verf.  bekanntem  Grunde 
gesellschaftlich  unzulässig  geworden  war.  S.  38  hätte  der  Verf.  auch  von 
dem  in  Rom  unter  Verwandten  üblichen  Kufs  der  Begrüfsung  reden 
müssen.  Wenn  S.  39  unter  die  »sonderbaren  Exempel  römischer 
Polizeibevormundung«  die  beiden  Fälle  gerechnet  werden,  wo  einer 
bestraft  wurde,  der  seine  heiratsfähige  Tochter  küfste  und  ein  anderer, 
welcher  seiner  Frau  in  Gegenwart  seiner  Tochter  einen  Kufs  gab,  so  wird 
hierbei  vergessen,  dafs  es  sich  hier  um  Verletzung  der  guten  Sitte  han- 
delte. S.  69  soll  es  statt  »collocatio«  wohl  heifsen  »conclamatio«.  S.  79 
wird  Martialis  irrtümlich  in  das  zweite  Jahrhundert  versetzt  (»Im  zweiten 
Jahrhundert  hingegen  ist  der  Kufs  so  allgemein,  dafs  er  Martialis  Stoff 
za  vielen  Scherzen  . . . bietet*).  Zu  S.  89  bezweifle  ich,  dafs  der  Verf. 
Recht  hat,  weuu  er  das  Bild  vom  Zahne  des  Tadlers  von  der  höhnischen 
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Entblöfsung  des  einen  Eckzabns  berleiteu  will,  ln  dem  Abschnitt  »Recbts- 
symbolik«  ist  der  Passus  über  das  Handreichen  bei  Eheversprechen  sehr 
unklar  gehalten.  Auch  vergifst  der  Verf.  dabei  die  wichtige  Symbolik 
des  Rings,  der  auch  beim  Kauf  eine  so  grofse  Rolle  spielte.  In  dem 
Kapitel:  »Tanz  und  Pantominus«  war  schon  S.  225  von  den  »Saliern« 
zu  handeln  im  Anschlufs  an  den  Sutz:  »Das  Volk  drückt  unbefangen 
seine  Freude  aus,  indem  es  auf  den  Strafsen  tanzt  etc.«  ; denn  auch  der 
Tanz  der  Salier  war  ein  Freudentanz.  Die  Besprechung  des  italischen 
Mimus  auf  S.  244  ist  unzureichend  und  giebt  kein  bestimmtes  Bild  von 
dieser  Darstellungsform;  besser  ist  die  Abhandlung  über  den  Pantomimus. 
obwohl  das  Wesentliche  bei  demselben  nicht  deutlich  genug  hervorge- 
hoben wird,  worüber  die  5.  und  6.  Aufl.  von  Friedländers  Sittengeschichte 
nachzusehen  war  (II5,  407,  II6,  436  ff.). 

Das  Citat  des  Verfassers:  Friedländer,  Sittengeschichte  Roms  11. 
S.  281  ff-  gehört  jedenfalls  einer  früheren  Auflage  an. 

In  einem  Anhang  giebt  der  Verf.  den  lateinischen  Text  von  Quinti- 
lians  Lehre  vom  Gestus  (XI,  3,  65  ff.)  und  zwar  auf  Grund  der  »beiden 
alten  Handschriften  von  Bern  und  Bamberg  und  der  Excerptorcn  Fortn- 
natianus  und  C.  Julius  Victor«  mit  einer  knappen  adnotatio  critica.  Den 
Schlufs  des  Ganzen  bildet  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Index. 

Wichtig  für  die  römischen  Privataltertümer  insbesondere  ist  der 
Umstand,  dafs  die  römischen  Sitten  und  Gebräuche  überall  speziell  in 
ihren  Unterschieden  von  den  griechischen  hervorgehoben  werden  Dabei 
erschliefst  die  durchaus  selbständige  Forschung  eine  gauze  Reihe  neuer 
Gesichtspunkte  und  Thatsachen , die  unzweifelhaft  zur  Erweiterung  und 
Vertiefung  uuserer  Kenntnis  des  römischen  Lebens  beitragen  werden. 

13.  Joseph  Fink,  k.  Studienlehrer  am  Ludwigsgymnasium  in 
München,  Der  Verschlufs  bei  den  Griechen  und  Römern.  Mit  2 Tafeln 
Regensburg,  II.  Bauhof,  1890.  8.  57  S. 

In  den  einleitenden  Bemerkungen  hebt  der  Verf.  dieser  Abhand- 
lung u.  a.  hervor,  dafs  das  Altertum  uns  keine  Beschreibung  der  Schlösser 
hinterlassen  habe,  da  kaum  eine  Veranlassung  zu  einer  solchen  vorlag. 
Nur  gelegentlich  würden  Schlösser  erwähnt  und  dann  in  solcher  Kürte 
und  Uufafslichkeit,  dafs  Becker  zu  dem  Schlüsse  gekommen  sei,  man 
erfahre  aus  diesen  Stelleu  eben  nur,  was  man  ohnehin  schon  wisse,  dafs 
es  nämlich  Schlösser  gab.  Was  Verf.  von  den  verschiedenen  Ansichten 
zunächst  Uber  das  homerische  Schlots  anführt,  scheint  diese  Ansicht 
Beckers  allerdings  zu  bestätigen,  und  selbst  die  Beschreibung  des  aus 
Protodikos  Schrift:  De  aedibus  bomericis  (Leipzig  1877,  S.  64ff.)  be- 
kannten, noch  jetzt  üblichen  Schlosses  auf  der  Insel  Paros  kann  selbst 
in  dem  Falle,  wenn  wir  eine  Beziehung  desselben  zu  den  homerischen 
Verschlufsarten  zugebeu,  nicht  Uber  die  vielfachen  Schwierigkeiten  der 
Deutung  der  homerischen  Stellen  hinweghelfen.  Nur  so  viel  läfst  sich 
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erkennen,  dafs  zum  Öffnen  einer  verschlossenen  Thflre  zwei  Werkzeuge, 
ein  Riemen  und  ein  Schlüssel,  notwendig  waren.  Wie  aber  diese  beiden 
Werkzeuge  zusammeuwirkten , das  scheint  dem  Referenten  noch  nicht 
mit  der  nötigen  Klarheit  festgestellt  zu  sein.  Hiernach  ist  die  Rede 
von  den  lakonischen  Schlüsseln,  die  in  der  Regel  mit  den  erhaltenen 
T-förmigen  Schlüsseln  identifiziert  werden;  in  welchen  Mechanismus  die- 
selben aber  eingreifen,  darüber  herrschen  noch  die  verschiedenartigsten 
Ansichten,  und  such  das  was  der  Verf.  hierüber  vorträgt  bringt  die 
Frage  offenbar  noch  nicht  zu  endgültiger  Entscheidung.  Wenn  der  Verf. 
im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchung  die  Behauptung  aufstellt,  dafs 
das  altrömische  M etallschlofs  nur  eine  weitere  Vervollkommnung 
des  lakonischen  sei,  so  möchte  dem  doch  entgegenzuhalten  sein,  dafs 
der  Wegfall  der  Riemen,  welche  das  lakonische  Scblofs  noch  hatte,  doch 
eine  prinzipielle  Äuderung  war,  die  dem  altrömischeu  Schlosse  die  Ori- 
ginalität in  bestimmtester  Weise  sichert,  auch  wenn  die  Römer  vorher 
das  lakonische  Schlofs  gekannt  batten.  Eine  ganz  neue  Erfindung  der 
Römer  war  aber  jedenfalls  das  Drehschlofs,  welches  das  in  den  bisherigen 
Formen  immer  noch  angewandte  System  der  Fallriegel  fallen  liefs  und 
sich  bis  auf  unsere  Tage  die  Herrschaft  errang,  wo  in  den  sog.  Sicher- 
heitsschlössern eine  glückliche  Vereinigung  des  Drehsystems  mit  einer 
Art  von  Fallriegelsystem  (natürlich  mit  Federdruck)  gefunden  wurde. 
Um  die  Arbeit  in  ihren  Einzelheiten  zu  prüfen,  dazu  ist  Referent  zu 
wenig  Schlosser,  obwohl  er  mit  dem  Verf.  der  Ansicht  ist,  dafs  jede  der- 
artige Arbeit,  welche  ein  wenn  auch  noch  so  unbedeutendes  Detail  er- 
schliefst,  der  Kenntnis  des  Gesamtgebietes  des  klassischen  Altertums  zu 
gute  kommt. 

Nicht  zugekommen  ist  dem  Referenten: 

14.  G.  Bilfinger,  Die  antiken  Stundenangaben.  Stuttgart,  Kohl- 
hammer, 1888. 

15.  G.  Fumagalli,  La  vita  domestica  e pubblica  dei  Greci  c 
Romani.  Verona,  Tedeschi,  1889.  8.  230  S. 

bi  Schriften,  die  sich  nur  auf  römische  Privataltertümer  beziehen. 

16.  Luigi  Valmaggi,  Le  letture  pubbliche  a Roma  nel  primo 

secolo  dell’  era  volgare.  Estratto  dalla  rivista  di  filologia  e d’  istru- 
zione  classica  anno  XVI,  fase.  3—4.  1886.  8.  32  S. 

Die  Vorlesungen  im  alten  Rom  zerfallen  nach  dem  Verfasser  in 
öffentliche  und  Privatvorlesuugen.  Die  Zeit  der  Blüte  der  ersteren  ist 
in  dem  ersten  Jahrhundert,  und  hier  wieder  besonders  in  dem  letzten 
Viertel  desselben  zu  suchen,  wo  sie  als  die  am  meisten  ausgeprägte  Form 
des  litterariseben  Lebens  sich  darstellen  und  einem  wirklichen  Bedürfnis 
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der  Gesellschaft  entgegenkommen.  Sie  standen  unter  der  besonderen 
Gunst  der  Kaiser.  Schon  Claudius  besuchte  sie;  Nero  las  seine  Gedichte 
selbst  im  Theater  vor,  und  Domitian,  der  als  der  Hauptbegünstiger  dieser 
litterarischen  Betätigung  anzusehen  ist,  hielt  während  seiner  Regierungs- 
zeit häufig  ebenfalls  öffentliche  Vorlesungen  (Sueton.,  Dom.,  2),  obgleich 
er  nicht,  wie  dies  Nero  that,  auf  den  Ruhm  eines  grofsen  Dichters  An- 
spruch erhob.  Abgesehen  von  dieser  Begünstigung,  welche  die  Kaiser 
den  öffentlichen  Vorlesungen  zuwandten,  waren  es  besonders  zwei  Ur- 
sachen, welche  diese  Art  des  litterarischen  Lebens  hervorbrachten,  einmal 
der  für  das  römische  Leben  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  so 
charakteristische  poetische  Dilettantismus  und  dann  der  Einttufs  der 
Mimik  oder  Gebärdenkunst,  welche  mit  dem  zunehmenden  Überwiegen 
der  Form  über  den  Inhalt  immer  mehr  Bedeutung  gewann,  indem  die 
Dichter,  anstatt  ihre  inhaltlich  seichten  Produkte  der  ruhigen  Lektüre 
eines  urteilsfähigeren  Lesepublikums  auszusetzen,  es  vorzogen,  ein  Audi- 
torium durch  einen  mit  lebhaftem  Gebärdenspiel  begleiteten  Vortrag  ein- 
zunehmen. Der  poetische  Dilettantismus  in  Rom  wurde  besonders  be- 
günstigt durch  die  innige  Verbindung  der  Poesie  mit  der  Schule,  deren 
Übungen  hauptsächlich  die  Vervollkommnung  in  der  Handhabung  der 
Sprache  bezweckten,  so  dafs  schliefslich  jeder  die  Lust  in  sich  verspürte, 
zu  zeigen,  dafs  auch  er  etwas  leisten  konnte.  Von  dieser  geradezu  ner- 
vösen Produktionssucht  berichtet  uns  schon  Horaz  (Ep.  II,  1,  1 02 ff- i- 
Noch  deutlicher  tritt  sie  hervor  in  einzelnen  Epigrammen  Martials  und 
bei  Petron.  Was  den  Einflufs  des  Gebärdenspiels  betrifft,  so  ist  bekannt, 
welches  Gewicht  schon  Cicero  im  dritten  Buch  de  oratore  und  im  Orator 
ihr  allerdings  zunächst  für  die  Redekunst  einräumt.  Die  Wichtigkeit 
solcher  Unterstützungsmittel  für  die  Poesie  stand  somit  aufser  Frage, 
wie  auch  von  Plinius  dem  jüngeren  (Ep.  V,  15  und  IX,  34)  unumwun- 
den anerkannt  wird.  Das  war  auch  der  Grund,  weshalb  man  seine 
Poesien  häufig  von  anderen,  welche  sich  auf  ein  lebhaftes  Gebärdenspiel 
verstanden,  meist  von  Lektoren  von  Profession,  vorlesen  liefs  Ein  be- 
sonderer Grund,  weshalb  die  Mimik  den  genannten  Einflufs  gewann,  ist 
noch  in  dem  Überwiegen  der  Form  über  den  Inhalt  und  der  Vermischung 
der  Poesie  mit  der  Rhetorik  zu  suchen.  Das  letztere  war  eine  Folge 
des  Absterbens  der  öffentlichen  Beredsamkeit,  indem  diese  eine  Unter- 
kunft bei  der  Dichtung  suchte  und  diese  aus  der  Studierstube  in  die 
Öffentlichkeit  drängte. 

Der  Verf.  behandelt  dann  noch  die  Frage,  wo  solche  öffentliche 
Vorlesungen  stattfanden.  Unter  den  Orten,  welche  dafür  benützt  werden 
konnten,  kommen  nach  seiner  Meinung  weder  die  scholae  (z.  B.  scfaola 
poetarum  bei  Martial),  noch  in  erster  Linie  die  Theater,  sondern  haupt- 
sächlich die  Odea  genannten  Lokalitäten  in  Betracht,  für  welche  zwar 
kein  positives  Zeugnis,  aber  ihre  gerade  für  Vorlesungen  besonders  geeig- 
nete Einrichtung  spricht.  Hierauf  handelt  Verf.  von  den  Sujets  der  vor- 
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cetragenen  Dichtungen.  Dieselben  erstreckten  sich  so  ziemlich  Ober 
alle  Gebiete  der  Poesie,  doch  fanden  auch  Vorlesungen  auf  dom  Gebiete 
der  Prosa,  insbesondere  der  Geschichte  statt.  Zuletzt  ist  die  Rede  von 
dem  Verhalten  der  Zuhörer.  Alle  die  genannten  Punkto  bat  Verfasser 
aus  den  Quclieu  selbst  geschöpft.  Er  verfährt  dabei  mit  lobenswerter 
Umsicht  und  Sachkenntnis.  Die  Darstellungsform  ist  klar  und  zuweilen, 
namentlich  im  letzten  Teil,  mit  Humor  gewürzt.  Die  Schrift  enthält 
sicherlich  manche  Bereicherung  unserer  Kenntnis  auf  dem  genannten 
Gebiete. 


17.  G iuseppe  Carle,  Le  origini  del  diritto  Romano,  rico- 
struzioue  storica  dei  concetti , che  stanuo  a base  del  diritto  pubblico  c 
privato  di  Roma,  Torino,  Fratelli  Bocca  editori,  1888;  8.  633  S. 

Dieses  Werk  ist  schon  im  letzten  Jahresbericht,  LX  (1889)  111, 
S.  218,  von  dem  Referenten  angezeigt  und  besprochen  worden. 

18.  Paul  Jörs,  Professorin  Kiel,  Römische  Rechtswissenschaft 
zur  Zeit  der  Republik.  Erster  Teil : Bis  auf  die  Catoueu.  Berlin 
1888.  Verlag  von  Fr.  Vahlen.  8.  313  S. 

In  diesem  Buch  liegt  uns  der  erste  Teil  eines  Werkes  vor,  das 
nicht  nur  das  Interesse  des  Juristen,  sondern  auch  das  der  Philologen 
in  hervorragendem  Mafse  in  Anspruch  nehmen  dürfte.  Denn  indem  der 
Vcrf.  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  Stellung  der  Jurisprudenz 
in  dem  gesamten  geistigen  Leben  der  Zeit  darzustellen,  hat  er  diese  un- 
zweifelhaft für  die  der  römischen  Nation  charakteristischste  Lebeusäufse- 
rung  ihres  rein  fachmännischen  Charakters  entkleidet  und  dadurch  für 
len  Juristen  fruchtbarer  und  für  den  Philologen  verständlicher  gemacht. 
Es  ist  entschieden  auch  für  den  letzteren  wichtig  zu  wissen,  dafs  von 
ien  vier  Perioden  der  römischen  Rechtsgeschichte  die  klassische  Periode, 
welche  von  Cäsar  bis  Diokletian  reicht,  zwar  die  Erkenntnis  des  inner- 
sten Wesens  des  Rechts  zu  einer  nie  wieder  erreichten  Vollendung  ge- 
bracht, dafs  es  aber  die  republikanische  Jurisprudenz  war,  welche  die 
Rechtsbegriffe  geschaffen  hat,  und  in  ihrer  zweiten  Periode  (seit  den 
maischen  Kriegen)  schon  zu  einer  Rechtswissenschaft  geworden  ist.  Viel 
thilologisches  Interesse  bieten  ferner  die  trefflichen  Ausführungen  Uber 
lie  Amtstätigkeit  der  pontifices,  die  zwölf  Tafeln  und  die  praktische 
wd  litterarische  Tbätigkeit  der  Juristen.  Doch  gehören  diese  Abschnitte 
loch  der  ersten  Periode  der  Jurisprudenz  an.  Erst  die  zweite  Periode, 
lie  von  den  panischen  Kriegen  bis  Cäsar  reicht,  und  in  der  die  Ent- 
tebung  einer  wissenschaftlichen  Jurisprudenz  zu  suchen  ist,  ist  der  eigeut- 
icbe  Gegenstand  unserer  Schrift,  und  zwar  ist  es  hier  wiederum  die 
Seit  der  graccbischen  Unruhen,  in  der  wir  auf  juristischem  Gebiete  einem 
ehr  regen  Leben  begegnen.  Philologisch  wichtig  siud  in  den  diese 
weite  Periode  betreffenden  Abschnitten  die  Auseinandersetzungen  über 
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die  Wirksamkeit  der  Juristen  als  Respondenten,  ferner  das  Kapitel  über 
den  Rechtsunterricht,  insbesondere  aber  das  über  die  allgemeinen  Leben-- 
Verhältnisse  der  Juristen.  Dasselbe  enthält  ein  Stück  Kulturgeschichte 
und  schlägt  somit  recht  eigentlich  in  das  Gebiet  ein,  auf  das  sich  unsere 
Berichterstattung  erstreckt.  Verfasser  bezeichnet  die  Respondenten  ia 
alten  Rom  mit  Recht  als  die  allgemeinen  Vertrauensmänner  des  Volkes: 
in  allen  möglichen,  juristischen  und  nicht  juristischen,  Dingen,  wie  Kauf 
und  Bewirtschaftung  von  Grundstücken,  Verheiratung  der  Töchter  u.  s * 
erteilten  sie  dem  Bürger  ihren  Rat  (vgl.  Cic.  de  or.  3,  133—134).  Dabei 
galt  die  Jurisprudenz  neben  Kriegsdienst  und  Beredsamkeit  als  die  ebrec- 
vollste  Beschäftigung.  Noch  erhöht  wurde  das  Ansehen  der  Juristen 
durch  den  Umstand,  dafs  dieselben  während  der  Republik  zum  gröfsteo 
Teil  den  ersten  Familien  Roms  angehörten,  und  durch  die  weitere  That- 
sacbe,  dafs  die  juristische  Beihilfe  unentgeltlich  gewährt  wurde.  Durch 
den  letzteren  Punkt  war  es  bedingt,  dafs  nur  solche  Männer  sich  diesem 
Berufe  widmen  konnten,  welche  eine  wirkliche  Neigung  dazu  hatten 
Damit  bängt  auch  zusammen,  dafs  die  Juristen  mehr  als  irgend  ein 
anderer  Stand  sich  der  Verantwortlichkeit  und  der  Hoheit  ihrer  Aufgabe 
bewufst  geblieben  sind  und  sich  fast  durchweg  als  ehrenhafte  Charaktere 
erwiesen  haben.  Daher  ist  auch  die  erfreuliche  Erscheinung  zu  erklären, 
dafs  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  allgemeine  Korruption  immer  reifsen- 
der  um  sich  greift,  gerade  in  der  Rechtswissenschaft  sich  eine  so  große 
Anzahl  von  Männern  findet,  deren  sittliche  Reinheit  über  allen  Zweifel 
erhaben  ist.  Für  die  Lebensstellung  der  Juristen  ist  ferner  noch  der 
Umstand  charakteristisch,  dafs  sich  dieselben  fast  regelmäßig  am  politi- 
schen Leben  beteiligt  und  Staatsämter  bekleidet  haben.  Wenn  dabei  ihre 
Rolle  eine  wenig  glänzende  ist,  so  findet  der  Verf.  die  Erklärung  dafür 
darin,  dafs  der  Jurist  nur  zu  leicht  geneigt  ist,  die  Grundsätze  seiner 
Wissenschaft  auf  die  Politik  zu  übertragen.  Gerade  deswegen,  meint 
der  Verf.,  erweist  er  sich  als  ungeeignet  zum  Staatsmann:  »Er  ist  ge- 
wohnt, mit  peinlicher  Genauigkeit  das  Für  und  Wider  jeder  Frage  ab- 
zuwägen,  nicht  aber  im  gegebenen  Momente  sofort  diejenige  Entschei- 
dung zu  treffen,  welche  den  Umständen  nach  als  die  zweckmäfsiptr 
geboten  ist« . Übrigens  kann,  wenu  von  einem  Beruf  der  Juristen  die 
Rede  ist,  nur  annäherungsweise  au  einen  Beruf  in  unserem  Sinne  gedach: 
werden  Denn  weder  zog  der  Jurist  seinen  Lebensunterhalt  aus  seiner 
Praxis,  noch  lagen  ihm  irgend  welche  amtliche  Verpflichtungen  ob,  noch 
nahm  ihn  die  Beschäftigung  mit  seiner  Wissenschaft  so  ausschließlich  in 
Anspruch,  wie  dies  heutzutage  der  Fall  ist.  Gleichwohl  war  die  juristi- 
sche Wirksamkeit  der  berühmten  Respondenten  doch  ihre  eigentliche 
Lebensaufgabe  und  nicht  blofs  eine  Ausfüllung  müßiger  Stunden.  Von 
hohem  philologischen  und  historischen  Interesse  ist  auch  dasjenige,  *** 
der  Verf.  von  der  natürlichen  Beanlagung  der  Römer  für  das  Rechts- 
wesen sagt,  auf  welches,  wie  er  richtig  bemerkt,  im  letzten  Grunde  da> 
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Ansehen  der  Jurisprudenz  in  der  öffentlichen  Meinung  beruhte.  »Es 
ist,i  sagt  der  Verf. , »gewifs  keine  zufällige  Erscheinung,  sondern  ein 
sprechendes  Zeugnis  für  den  Volkscharakter,  dafs,  wie  die  griechische 
Litteratur  mit  Homer,  so  die  römische  mit  den  Zwölf  Tafeln  anhebt, 
dafs  wie  dort  die  Ilias  und  Odyssee,  hier  das  Gesetz  die  Grundlage  des 
ersten  Schulunterrichts  bildete«.  Dies  allgemeine  luteresse  für  das  Recht 
hing  bei  dem  Römer  auf  das  innigste  zusammen  mit  seinem  wirtschaft- 
lichen Sinn,  den  das  Bestreben  erzeugte  das  Vermögen  zusammen  zu- 
halten und  zur  weiteren  Folge  hatte,  dafs  jeder  wenigstens  im  allge- 
meinen im  geltenden  Recht  bewandert  sein  wollte,  um  sich  in  den  ge- 
wöhnlichsten Fragen  selbst  helfen  zu  können.  Dies  allgemeine  Interesse 
für  das  Recht  hat  seine  Spuren  überall  in  der  Kultur  des  römischen 
Volkes,  selbst  iu  dessen  Dichtkunst  zurückgelasscn.  So  glaubt  z.  B 
Terentius  eine  Komödie  seines  Rivalen  Luscius  nicht  besser  dem 
allgemeinen  Spott  preisgeben  zu  können , als  indem  er  ihm  Unkenntnis 
hber  die  Grundsätze  von  der  Verteilung  der  Beweislast  im  Prozefs  nach- 
weist (Eun.  Pro).  1 Off. ).  Höchst  bezeichnend  für  das  Gesagte  ist  auch 
eine  Reihe  von  Lustspieltiteln,  in  welchen  juristische  Verhältnisse  das 
komische  Motiv  bildeten,  so  z.  B Addictus,  Divortium,  Emancipatus, 
Bucco  adoptatus,  Heres  petitor,  Tutor  u.  a.  Diese  Titel  zeigen  jeden- 
falls, dafs  juristische  Fragen  allgemeines  Interesse  fanden. 

Wir  schliefsen  hiermit  ab,  indem  wir  glauben,  dafs  das  Gesagte 
genügt,  um  zu  erkennen,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  auch  für  philolo- 
gische Leser  äufserst  interessanten  Schrift  zu  thun  haben. 

19.  Johannes  Merkel,  ord.  Professor  der  Rechtswissenschaft  in 
Göttingen,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  römischen  Rechts. 
Heft  III.  Über  die  Erstehung  des  römischen  Bcamtengehaltes  und 
über  römische  Gcrichtsgebühren.  Halle,  Max  Niemeyer,  1888.  8.  174  S. 

Diese  Schrift  schlägt  zwar  mehr  in  das  Gebiet  der  Staats-  und 
Rechtsaltertümer  ein,  ist  aber  auch  für  die  Privataltertümer  und  zwar 
insofern  von  Interesse,  als  die  Frage  der  Beamtengebalte  auch  zugleich 
das  sociale  Leben  berührt. 

Der  Verf.  stellt  sich  bei  dieser  Frage  im  Wesentlichen  auf  den 
Standpunkt  von  Brinz  (Lehrbuch  der  Pandekten.  2.  Auf).  II.  §334,  13), 
welcher  im  Gegensatz  zu  Mommsen  (Römisches  Staatsrecht  2.  Auf). 
291)  die  Ansicht  vertritt,  dafs  die  Besoldungen  der  römischen  kaiser- 
icben  Beamten  vielmehr  Sustentation  der  Personen  als  Löhnung  ihrer 
Dienste  gewesen  seien.  Aber  diese  Ansicht  läfst  sich  nicht  so  allgemein 
lufstellen,  da  der  Begriff  der  kaiserlichen  Beamten  nichts  weniger  als 
;in  einheitlicher  gewesen  ist,  und  so  macht  cs  sich  der  Verf.  zur  Auf- 
gabe, durch  eine  eingehende  geschichtliche  Untersuchung  den  Ursprung 
les  römischen  Beamtengehaltes  festzustellen , was  um  so  verdienstlicher 
st,  als,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  eine  zusammenfassende  Dar- 
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Stellung  dieses  Gegenstandes  in  der  bisherigen  Litteratur  noch  nicht  er- 
schienen ist.  Dabei  kam  es  ihm  zu  statten,  dafs  er  sich  auf  anerkannt 
vortreffliche  philologische  Vorarbeiten  stützen  konnte,  unter  denen  Momm- 
sens  Ausführungen  über  die  magistratischen  Emolumente  (Staatsrecht  P, 
280  und  ls  293)  und  Hirschfelds  Untersuchungen  über  die  Gehalte  der 
kaiserlichen  Prokuratoren  (Untersuchungen  auf  den  Gebieten  der  röm. 
Verwaltungsgeschichte  I,  S.  258)  hervorzuheben  sind.  In  Abteilung  I 
unserer  Schrift  wird  die  republikanische  Epoche  behandelt,  wobei  sich 
das  Resultat  ergiebt,  dafs  erstens  der  römische  Staat  Ersatz  bezw.  Vor- 
schuß für  die  im  öffentlichen  Interesse  gemachten  resp.  zu  machenden 
Auslagen  giebt  (z.  B.  den  Soldaten,  Feldherren,  Gesandten,  Provinz iai- 
stattbalteru,  den  Priesterschaften,  den  Magistraten,  letzteren  zum  Zweck 
der  Veranstaltung  öffentlicher  Spiele)  und  zweitens  nicht  einen  direkten 
Bezug  aus  der  Staatskasse,  wohl  aber  einen  aus  derselben  geschöpften 
Unterhalt  den  Begleitern  der  militiae  fungierenden  Magistrate,  wie  z.  B. 
dem  Quästor  und  den  Legaten,  gewährt.  Die  einzige  Änderung,  die  noch 
innerhalb  dieser  Periode  eintrat,  war  die,  dafs  das  Stipendium  der  milites 
zur  merces  herabsank. 

ln  der  Abteilung  II  wird  «die  erste  kaiserliche  Epoche«  behandelt. 
Das  Ergebnis  der  hierauf  bezüglichen  Untersuchung  ist  folgendes: 

1.  Die  Reiseausrüstung  der  Provinzialstatthalter  wird  in  Geld  an- 
geschlagen und  gewährt. 

2.  Den  Proconsuln  der  Provinzen  Asien  und  Afrika  wirft  der 
Kaiser  eine  bestimmte  Summe  aus  als  Ehren-  oder  Repräsentationsgelder. 
Dieselbe  beträgt  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  angeblich 
100000  HS. 

Einer  besonders  eingehenden  Untersuchung  werden  von  S.  42  an 
die  Gehalte  der  kaiserlichen  Prokuratoren  (procuratores,  praefecti.  ma- 
gislrii  unterzogen,  welche  bestimmte  Geldbezlige  aus  der  kaiserlicher* 
Kasse  erhielten,  was  sieb  daher  erklärt,  dafs  die  kaiserlichen  Beamtec- 
steilen  anfänglich  (bis  auf  Hadrian)  mit  Sklaven  oder  Freigelassenen  des 
Kaiserhauses  besetzt  worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  Unterbeatnten, 
insbesondere  den  Apparitoren.  Dagegen  ist  der  Gehalt  der  Lehrer 
schöner  Wissenschaften  und  der  Ärzte,  welcher  merces  hiefs,  als  locatio 
conductio  von  Privatpersonen  oder  der  Stadtgemoinde.  welche  sie  anstell- 
ten, aufzufassen.  Eine  Neuerung,  welche  am  Ende  der  ersten  Epoche 
des  Prinzipats  eintrat,  war  die  Umwandlung  der  von  der  Besoldung  her- 
genommenen Bezeichnungen  kaiserlicher  Beamten  im  Amtstitel,  indem  ia 
der  früheren  Zeit  die  Adjektiva  ducenarius  centeuarius  nicht  ohne  das 
Substantivum  procurator  oder  vir  oder  procuratio  Vorkommen,  seit  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  aber  insbesondere  »Ducenarius«  als  ein 
substantivischer  Begriff  für  sich  erscheint,  so  dafs  es  von  da  bedenklich 
wird,  aus  einem  solchen  Amtstitel  einen  Schlafs  auf  den  Gebalt  zs 
ziehen. 
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In  der  Abteilung  III  untersucht  der  Verf.  die  zweite  Epoche  des 
römischen  Kaiserreichs  (seit  Diocletian  und  Constantia).  Für  die  Diokle- 
tianiscb-Constnntinische  Zeit  ergeben  sich  hiernach  zwei  Gruppen  von 
besoldeten  Beamten: 

1.  Die  einen,  welche  Naturallieferungen  in  fixiertem  Quantum  (seit 
Theodosius  annonae  genannt)  erhielten,  Geld  nur  nebenher.  Dies  war 
der  Fall  bei  den  Provinzialstatthaltern  und  Offizieren. 

2.  Die  anderen,  welche  nur  Geld  empfingen:  so  die  Mitglieder 
des  kaiserlichen  Consiliums  und  der  Scrinien. 

Im  folgenden  werden  daun  die  Besoldungs Verhältnisse  unter  den 
späteren  Kaisern  (von  Theodosius  bis  Iustinian)  besprochen.  Die  Ent- 
wickelung war  dabei  die,  dafs  schließlich  die  Civilbeamten  (abgesehen 
von  den  kaiserlichen  Beamten)  ihre  Gehalte  nur  noch  in  Geld  bezogen. 

Die  streng  methodisch  durchgeführte  historische  Untersuchung 
sichert  jedenfalls  den  Hauptresultateu  der  Schrift  einen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit. 

20.  H.  Strimmer,  Kleidung  und  Schmuck  der  Römer  zur  Zeit 
des  Horaz,  nach  dessen  Gedichten  zusammengestellt.  Programm  des 
K.  K.  Obergymnasiums  in  Meran.  1889.  8.  31  S. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  fleifsige  Zusammenstellung  und 
Verarbeitung  der  auf  Kleidung  und  Schmuck  der  Römer  bezüglichen 
Stellen  bei  Horaz.  Einen  wissenschaftlichen  Wert  kann  die  Schrift  um 
K)  weniger  beanspruchen,  als  sie  nicht  allein  zu  keinen  neuen  Resultaten 
telangt,  sondern  zur  Erklärung  nur  ältere  Werke  oder  veraltete  Aus- 
taben neuerer  Werke  heranzieht.  Letzteres  gilt  z.  B.  von  Marquardt, 
"riedländer,  Becker  (Gallus).  Ferner  sind  besonders  wichtige,  in  das 
.om  Verf.  bearbeitete  Gebiet  einschlägige  Werke,  wie  z.  B.  Weiss, 
Kostümkunde , Göll,  Kulturbilder,  Von  der  Launitz,  Über  die  Toga  der 
Römer  und  die  Palla  der  Römerinnen,  Guhl  und  Koner,  Das  Leben  der 
Griechen  und  Römer  und  Baumeisters  Denkmäler  gar  nicht  verwertet. 
£s  verlohnt  sich  daher  auch  nicht  der  Mühe,  auf  Einzelheiten  einzu- 
;ehen.  Nur  ein  paar  Bemerkungen  seien  gestattet.  Wenn  der  Verf. 
5.  5 sagt:  »Horaz  bedient  sich  für  diese  erste  feierliche  Bekleidung  mit 
ler  Toga  des  Ausdrucks  mutare  togam,  so  versteht  man  diesen  Ausdruck 
licht,  wenn  nicht  zuvor  erwähnt  ist,  dafs  die  Knaben  vorher  eine  andere 
Toga,  die  toga  praetexta,  getragen  hatten. 

Wenn  es  ferner  auf  derselben  Seite  heilst:  »Sogleich  nach  dem 
Empfang  der  Toga  hiefs  der  jugendliche  Römer  Tiro«,  so  hätte  der 
Verf.  doch  eine  Erklärung  binzufügen  müssen,  warum  er  Tiro  hiefs  und 
vorin  das  kurz  darauf  erwähnte  Tirocinium  bestand.  Dann  hätte  S.  7, 
vo  der  Verf.  nachträglich  von  der  Toga  praetexta  der  Knaben  spricht, 
loch  auch  angegeben  werden  müssen,  warum  die  Knaben  und  überhaupt 
veicbe  Knaben  die  Toga  praetexta  trugen. 
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Wenn  auf  derselben  Seite  bemerkt  wird:  Krüger  erklärt  deo  ans 
Sidon  als  ächten  Purpur  und  stellt  ibn  dem  aquinatischen  gegenüber, 
so  wird  der  Verf.,  dessen  Arbeit  ja  gerade  auf  Horaz  basiert,  doch  wohl 
zugeben,  dafs  es  uns  ziemlich  gleichgültig  seiu  kann,  was  Krüger  in  dem 
Falle  thut,  nachdem  Horaz  selbst  schon  diesen  Vergleich  augestellt  hit 
(Hör.  Ep.  1,  10,  27  non  qui  Sidonio  contendere  callidus  ostro  nescit 
Aquiuatem  potantia  vellera  fucum). 

21.  Gabriel  Melin,  avocat,  docteur  en  droit,  Essay  sur  la  cliea- 
tcle  romaine.  Nancy,  E.  Desto,  öditcur.  1889.  8.  170  S. 

Diese  Schrift  gehört  mehr  in  das  Gebiet  der  Staats-  als  der  Privat 
altertümer,  weil  sie  die  spätere  Clientei  von  ihrer  Erörterung  ausschliefst. 
welcher  der  Verfasser,  wie  wir  glauben  mit  Unrecht,  keine  historisch? 
Wichtigkeit  beilegt.  Gleichwohl  sollen  die  Hauptergebnisse  der  Unter- 
suchung, die  sich  hauptsächlich  an  M.  Voigt  (Über  Clientei  und  Liber- 
tinität,  Berichte  der  philol.-hist.  Classe  der  Kgl.  Sächs.  Gesellschaft  der 
Wiss.,  1878,  S.  146—219)  anschliefst,  hier  kurz  wiedergegeben  werden 

Zuerst  spricht  der  Verf.  von  der  Entstehung  der  Clientei.  Bekannt- 
lich ging  bei  deu  alteu  Schriftstellern  der  Begriff  der  ursprünglichen  Pleb? 
auf  in  dem  Begriff  der  Clientei,  und  die  Plebejer  waren  hiernach  iden- 
tisch mit  den  Clienten.  Erst  Niebuhr  hat  eine  hiervon  abweichende  An- 
sicht aufgestellt;  nach  dieser  sind  die  Clienten  hervorgegangen  aus  den 
unterjochten  früheren  Einwohnern  des  Landes,  während  die  Plebs  ans 
denjenigen  Latinern  entstanden  ist,  welche  nach  Roms  Gründung  von 
den  römischen  Königen  unterjocht  und  zum  Teil  nach  Rom  verpflani; 
worden  ist.  Mommsen  (Röm.  Gesch.  I7,  82,  röm.  Forschungen  I,  3551 
ist  bekanntlich  wieder  zu  der  früheren  Ansicht  von  der  ursprüngliches 
Identität  der  Plebs  und  Clientei  zurückgekehrt,  wobei  er  jedoch  des 
Unterschied  der  Clienten  und  der  Plebejer  zur  Zeit  des  Ständekampfe 
zugiebt;  denn  damals  befand  sich  in  Rom  eine  grofse  Menge  unabhän- 
giger Leute,  die  von  der  Schutzherrschaft  des  Adels  rechtlich  oder  (tat- 
sächlich gelöst  und  auch  noch  durch  Eingewanderte  bedeutend  verstärk: 
waren.  Der  Verf.  schwankt  zwischen  diesen  beiden  Ansichten  hin  aai 
her,  und  wenn  er  am  Schlüsse  seiner  Betrachtung  über  diesen  Punkt 
dem  Ergebnis  kommt:  die  Plebs  hat  in  der  Zeit,  wo  sie  mit  dem  Ptin- 
ciat  in  Kampf  gerät,  die  Clientei  nicht  zum  alleinigen  Eutstehungsgrund; 
zu  diesem  Entstehungsgrund,  welcher  vielleicht  der  Zeit  nach  der  erst* 
ist,  mufs  man  einen  zweiten  hinzufügeu,  die  Eroberung  der  unterworfen«! 
Städte  (von  Tellene,  Fidenae  etc.),  so  hat  er  die  Mommsensche  a»i 
Niebuhrsche  Ansicht  mit  einander  combiniert,  ohne  aber  die  Möglichkeit 
oder  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Contamination  näher  zu  begrün- 
den. Diese  gauze  Frage  läfst  sich  aber  nicht  lösen,  wenn  man  nicht 
zu  der  Frage  der  ursprünglichen  Bevölkeruugsverhältnisse  in  Latium 
und  der  Entstehung  des  römischen  Staats  überhaupt  Stellung  geuonnnei 
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bat,  was  vom  Verfasser  nicht  geschehen  ist.  Als  besondere  Entstehungs- 
orsachen  der  Clientei  beleuchtet  Verf.  1.  die  applicatio  ad  patronum, 

2.  die  Einwanderung  eines  Fremden,  der  mit  seinen  früheren  Clienten  in 
den  römischen  Staatsverband  aufgenommen  wird  (z.  I).  des  Attus  Clausus), 

3.  die  matiumissio,  4.  Vererbung.  Die  ursprüngliche  Stellung  des  Clienten 
siebt  der  Verf.  als  eineu  der  Sklaverei  ähnlichen  Zustand  au.  Erst  nach 
und  nach  sei  derselbe  selbständiger  Eigentümer  von  Uab  und  Gut  ge- 
worden und  habe  zuletzt  das  Bürgerrecht  erhalten.  Schließlich  seien 
mit  der  Auflösung  der  Gentilverbände  die  Clienten  in  den  Plebejern  auf- 
gegangen. Alle  diese  Dinge  sind  sehr  klar  dargestellt,  aber  ermangeln 
im  einzelnen  gar  sehr  der  Begründung.  Übrigens  bringt  die  Schrift  zur 
Lösung  der  Frage  weder  neues  Material  noch  neue  Gesichtspunkte,  son- 
dern prüft  nur  die  vorhandenen  Ansichten  auf  ihre  gröfsere  oder  gerin- 
gere Wahrscheinlichkeit  bin,  woraus  der  Wisseuschaft  kein  grofser  Ge- 
winn erwachsen  kann. 

22.  Ed.  Lehmann,  De  publica  Romanorum  servitute  quaestiones. 

I)iss.  inaug.  Leipzig,  Gustav  Fock,  1889.  8.  47  S. 

Das  Thema  dieser  Dissertation  verdankt  seine  Entstehung  einer 
Bemerkung  Mommsens  (Staatsrecht  I3,  320),  der  zufolge  aus  einer  neuen 
«rgfältigen  Untersuchung  Uber  die  servi  publici  neue  wichtige  Auf- 
schlüsse zu  erwarten  seien.  Der  Verf.  bat  es  sich  auch  angelegen  sein 
asseti,  aus  dem  CIL  die  auf  die  servi  publici  bezüglichen  lusebriften 
usammeuzustelleu  und  aus  denselben  in  Verbindung  mit  anderen  Quellen- 
tellen seine  Schlüsse  zu  ziehen.  Viel  Neues  uud  Wichtiges  hat  er  uns 
her  nicht  erschlossen;  denn  manches  was  er  aus  eiuigen  zum  Teil  sehr 
;enig  sagenden  Inschriften  folgert  ist  so  zweifelhafter  \rt,  dafs  von 
wesentlich  neuen  und  zugleich  wichtigen  Ergebnissen  nicht  die  Rede  sein 
taiin.  Auch  scheint  die  Arbeit,  wie  aus  einer  Bemerkung  des  Verfassers 
owie  aus  der  sonderbaren  Anordnung  des  Stoffes  hervorgeht,  bis  jetzt 
iocb  ein  Fragment  zu  sein.  Zuerst  ist  in  der  Schrift  die  Rede  von  den 
üben  und  Familien  der  servi  publici,  wo  gleich  am  Eingang  die  eigen- 
ümliche  Folgerung  zu  lesen  ist:  Quas  mulieres  (nämlich  der  servi  publici) 
lerasque  non  fuisse  servas,  iude  videtur  apparere,  quod  nuuquam 
t irientio  servarum  rei  publicae  Romanae.  Auch  steht  mit  dieser  Folge- 
ung  die  Behauptung  S.  13  in  Widerspruch,  dafs  in  deu  älteren  Zeiten 
ie  Kinder  der  Staatssklaven  wieder  Sklaven  geworden  seieu.  Denn  die 
linder  von  solchen,  die  nicht  das  Bürgerrecht  haben,  folgen  nach  römi- 
theni  Rechte  dem  Stande  der  Mutter.  Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit 
andelt  von  der  Freilassung,  der  dritte  von  den  Namen,  der  vierte  von 
er  Wohnung,  der  fünfte  von  der  Kleidung  der  Staatssklaven.  In  dem 
tzteren  Teil  weist  der  Verf.  nach,  dafs  in  der  älteren  Zeit  die  Kleidung 
»r  Limus  gewesen  sei,  ein  von  dem  Nabel  bis  auf  die  Füfse  reichender 
ock.  Der  sechste  Abschnitt  haudelt  von  der  Löhnung,  wobei  eine  Stelle 


Digitized  by  Google 


328  Römische  Privat-  und  SakralaliertOmer. 

aus  Frontin  angezogen  wird,  aus  der  sich  folgern  läfst,  dafs  die  dort 
erwähnten  Staatssklaven  jährlich  einen  Bezug  von  1040  Sestertieo  auf 
den  Manu  aus  der  Staatskasse  erhalten  haben;  der  Verf  giebt  jedoch 
zu,  dafs  daraus  nicht  folge , dafs  alle  Staatssklaven  ähnliche  verhlitm-- 
mäfsig  hohe  Löhne  erhalten  hätten.  Im  siebenten  Abschnitt  behandelt  der 
Verf.  die  Frage,  ob  es  den  Staatssklaven  erlaubt  gewesen  sei,  au  einer 
Genossenschaft  teilzunehmen.  Hierbei  stellt  er  zuerst  auf  Grund  einiger 
Inschriften  fest,  dafs  die  servi  publici  wohl  an  collegia  funeraticia  hätten 
teilnehtneu  dürfen,  aber  nicht  an  anderen  Kollegien,  wenigstens  nicht  in 
der  Stadt  Rom.  Bewiesen  wird  die  letztere  Behauptung  allerdings  nicht 
aber  da  der  Verf.  mit  der  einen  Inschrift  (CI  L VI,  2347)  nichts  »nru- 
fangen  weifs,  so  nimmt  er  zu  einer  jetzt  sehr  beliebten  Manier  seine 
Zuflucht,  indem  er  aus  Mangel  an  eigenen  Argumenten  einfach  aal 
Mommsen  verweist.  Er  folgert:  Itaque  cum  maiora  servorum  publiconim 
corpora  exstitisse  Romae  non  sit  cur  putemus  consentieudum  est  cum 
eis  quae  Mommsenus  p.  324  A.  6 disseruit:  Ne  rei  publicae  quidea 
servis  unquam  esse  concessum,  ut  societates  et  corpora  coniungereit 
facile  posse  colligi  iude  quod  omni  tempore  in  urbe  omue  corporum  genu> 
vetaretur.  Also  weil  in  Rom  keine  maiora  corpora  der  s.  p.  anzunehmc 
sind,  mufs  mau  sich  Mommsen  unschliefseu,  der  behauptet,  dafs  es  dort 
gar  keine  gab.  Mehr  positive  Ausbeute  liefert  das  folgende  Kapitel 
Uber  die  Rechtsbefugnisse,  wo  aus  Digestenstelien  nachgewiesen  wird, 
dafs  die  servi  publici  zu  verschiedenen  Rechtshandlungen  befähigt  waren 
Das  letzte  Kapitel  handelt  Uber  die  Frage,  ob  die  servi  publici  na 
Kriegsdienst  zugelasscn  wurden,  und  beantwortet  dieselbe  dahin,  dafs 
der  Staat  sie  zwar  zum  Seedieust  (hierbei  aber  nie  als  Ruderer),  zum 
Kriegsdienst  zu  Lande  aber  nie  verwendete,  ohne  in  letzterem  Falle 
ihnen  vorher  die  Freiheit  zu  schenken.  Inwieweit  der  Verf.  danach  d» 
am  Aulauge  citierten  Erwartungen  Mommseus  erfüllt  hat,  soll  hier  nicht 
weiter  ausgeführt  werden.  Einiges  ueue  Material  ist  ja  beigebracht;  oh 
aber  damit  das  in  dieser  Frage  Mögliche  geschehen  ist  und  ob  dies» 
Material  immer  zweckmäfsig  verarbeitet  ist,  möchte  Referent  sehr  be- 
zweifeln. 

23.  W.  Liebenam,  Zur  Geschichte  und  Organisation  des  römi- 
schen Vereinsweseus.  Leipzig.  Teubner,  1890.  8.  334  S. 

Der  Verf.,  vou  der  Überzeugung  ausgehend,  dafs  unsere  Erforschung 
der  socialen  und  wirtschaftlichen  Zustände  in  der  römischen  Kaiserren 
noch  vielfacher  Förderung  und  Aufklärung  bedürfe,  und  dafs  zu  dies«!' 
Behufe  vor  allem  dem  Leben  und  Treiben  des  kleinen  Mannes,  der  Lago 
des  dritten  Standes  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werde: 
müsse,  macht  in  vorliegender  Schrift  die  gewerblichen  Verbände  rui® 
Gegenstand  dreier  hochinteressanter  Untersuchungen.  Die  erste  will  dir 
Entwickelung  des  römischen  Vereiusweseus  in  den  allgemeinsten  Umn»« 
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skizzieren.  Die  zweite  enthält  ein  Verzeichnis  der  gewerblichen  Ver- 
bände und  einiger  verwandten  Vereinigungen.  Die  dritte  untersucht  die 
Organisation  des  römischen  Vereinswesens,  soweit  dieselbe  die  gewerb- 
lichen Verbände  angeht.  Von  wertvollen  Vorarbeiten  auf  dem  hier  be- 
handelten Gebiete  standen  dem  Verf.  Mommsen,  De  collegiis  et  soda- 
liciis,  Cohn,  Zum  römischen  Vereinsrecht  und  Schiess,  Über  die  collegia 
funeraticia  zu  Gebot,  sonst  war  derselbe  auf  sein  eigenes  mit  grofsem 
Fieifs  und  relativer  Vollständigkeit  zusammengetragenes  Material  ange- 
wiesen, das  er  in  vorliegender  Schrift  nicht  nur  in  seinem  ganzen  Um- 
tang mitgeteilt,  sondern  auch  zu  einem  an  neueu  Detail  reichen,  äufserst 
interessanten  Gesamtbilde  verarbeitet  hat.  Übrigens  weist  die  Schrift 
auch  manche  Mängel  und  Fehler  auf,  die  aber  bei  einer  Arbeit,  die 
«lies  erst  aus  dem  Rohstoffe  heraus  zu  arbeiten  hatte,  wenigstens  zum 
Feil  verzeihlich  sind.  In  dem  ersten  Teile,  welcher  die  geschichtliche 
Entwickelung  des  Vereiuswesens  enthält,  spricht  der  Verf.  zuerst  von 
den  Handwerkerverbändeu  der  römischen  Königszeit  und  wirft  die  Frage 
auf,  ob  dieselben  mit  den  Kulturzustäuden  der  ältesten  Zeit  iu  Einklang 
ite/ien.  Die  Antwort,  die  er  darauf  giebt,  ist  eine  ausweichende  und 
ungenügende;  er  verliert  sich  dabei  in  Einzelheiten,  anstatt  gerade 
'icrauszusagen,  dafs  solange  die  Ansichten  über  die  staatlichen  und 
modalen  Verhältnisse  des  alten  Rom  uicht  feststehen,  auch  die  Erörte- 
*on g über  Einzelheiten  eine  völlig  unfruchtbare  Sache  ist.  Verf.  hätte 
her  wohlgethan,  Büchsenschütz  (Bemerkungen  über  die  römische  Volks- 
rirtscbaft  zur  Königszeit,  vgl.  meine  Besprechung  im  Jahresbericht  LX 
1889,  III]  S.  209),  hier  etwas  mehr  zu  berücksichtigen,  der  u.  a.  die 
fachricht  Plutarchs  von  den  neun  durch  Numa  gestifteten  Handwerker- 
nnungeu  als  eine  unzuverlässige  betrachtet  und  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit annimmt,  dafs  dieselbe  aus  den  Traditionen  der  genannten  Kolle- 
ien  geflossen  sei,  was  um  so  glaubhafter  ist,  als  auch  in  der  Folgezeit, 
de  der  Verf.  selbst  anführt,  nähere  Nachrichten  über  die  Organisation 
nd  die  Entwicklung  dieser  Handwerkergilden  fehlen.  Was  der  Verf. 
onst  noch  Uber  dieselben  bringt,  beruht,  wie  er  teilweise  selbst  zugiebt, 
uf  unsicheren  Vermutungen;  er  sollte  deshalb  auch  nicht  mit  Sicherheit 
ie  Behauptung  aufstellen,  dafs  eine  Beaufsichtigung  der  Vereine  von 
eiten  des  Senates  stattgefundeu  habe,  wie  eine  solche  für  eine  viel  spü- 
re Zeit  allerdings  bezeugt  ist.  Erst  im  Ausgange  der  Republik  treten 
is  Spuren  von  dem  Treiben  des  Vereinslebeus  in  Rom  entgegen,  wo 
isselbe  ehrgeizigen  Demagogen  ein  günstiges  Terrain  für  Wahlagita- 
tion dargeboten  hat.  Da  die  Vereinsbildung  freigegebeu  war,  so  eut- 
anden  zum  Zweck  der  Parteiunterstützung  neue  Collegia,  und  so  kam 
, dafs  das  ursprünglich  harmlose  Wort  sodalitas  die  Bedeutung  von 
ilitischem  Verein  zum  Zweck  der  Wahlagitation  erhielt.  Diesem  Treiben 
irde  zum  ersteu  Male  im  Jahre  64  v.  Chr.  vom  Staate  eutgegeugetreten, 
welchem  nach  Ascouius  zu  Cic.  in  Pisou.  § 8 uud  Asc.  zu  Cic.  pro  Coru. 
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p.  67  durch  ein  Senatsconsultum  alle  staatsgefährlich  erscheinenden 
Vereine  aufgehoben  wurden.  Nicht  getroffen  von  der  Mafsregel  waren 
nur  wenige  Collegia,  wie  z.  B.  die  der  fabri  und  lictores  und  über- 
haupt wohl  die  alten  numanischen  gewerblichen  Verbände,  wie  der  Verf. 
richtig  auseinander  setzt.  Durch  eine  lex  Clodia  vom  Jahre  SS  wurde 
jedoch  dieses  Senatuscousult  aufgehoben  und  nicht  nur  die  alten  Colle- 
gien  wieder  eingesetzt,  sondern  sogar  noch  eine  Reihe  neuer  zu  poli- 
tischen Zwecken  organisiert.  Im  Jahre  66  aber  wurden  diese  Verein* 
von  neuem  durch  ein  senatus  consultum  verboten.  Cäsar  hat  alle  coliegia. 
ausgenommen  die  vou  Alters  her  bestehenden,  aufgelöst.  Unter  den 
letzteren  sind  die  alten  coliegia  opificura  und  die  altehrwürdigen  reli- 
giösen Genossenschaften  zu  verstehen.  Der  Verf.  sagt  uns  aber  dabei 
nicht,  wie  und  wodurch  die  nach  dem  Jahre  56  verbotenen  Vereine 
wieder  zu  Leben  gekommen  sind;  denn  dies  mufs  doch  der  Fall  gewesen 
sein,  wenn  Cäsar  sie  verbot.  Solche  Lücken  finden  sich  übrigens  in  dem 
Buche  öfters.  Auch  Augustus  hat  alle  Collegien  »aufser  den  altehr- 
würdigen und  zu  Recht  bestehenden«  (Sueton  Aug.  32  coliegia  praeter 
antiqua  et  legitima  dissolvit)  unterdrückt  Das  was  der  Verf.  über  die 
Beziehung  dieses  Erlasses  zu  der  Mafsregel  Cäsars  sagt , ist  durchaus 
ungenügend,  ja  geradezu  konfus.  Die  coliegia  legitima  dagegen  erklärt 
der  Verf.  im  allgemeinen  richtig  als  Vereine,  »deren  Bestehen  durch 
frühere  Verfügungen  gewährleistet  war».  Aber  einerseits  glaube  ich 
nicht,  dafs  man  dabei  hauptsächlich  die  »jüdischen  Genossenschaften« 
im  Auge  gehabt  habe,  wie  der  Verf.  meint,  andererseits  bin  ich  der 
Meinung,  dafs  antiqua  et  legitima  als  ein  Begrifi  zusammen  gehört  und 
die  alten,  gesetzmäfsig  bestehenden  Vereine  bezeichnet  (also  die  alten 
Handwerkervereine,  die  Priestercollegien  und  andere  sociale  Vereini- 
gungen, wie  die  compitalia)  im  Gegensatz  zu  den  ueueu,  zu  politischen 
Parteizwecken  benützten  Collegien  (factiones  titulo  collegii  novi).  Ob 
dieser  Erlafs  des  Augustus  identisch  ist  mit  einer  lex  Iulin.  welche  der 
Verf.  mit  Mommsen  bIs  das  fundamentale  Vereinsgesetz  der  Kaiserzer 
bezeichnet,  ist  fraglich;  jedenfalls  bat  er  dafür  keinen  irgendwie  stich- 
haltigen Beweis  angeführt.  Dafs  ferner  das  Gesetz  ursprünglich  blofs 
auf  Rom  sich  erstreckt  habe  und  erst  später  auf  das  Reich  ausgedehnt 
worden  sei,  werden  wir  ihm  oliue  besonderen  Nachweis  auch  nicht  glaubeu. 

In  der  Folgezeit  wurde,  dem  Verf.  zufolge,  auf  Grund  der  lex 
lulia  das  Corporationswesen  durch  Spezialerlasse  der  Kaiser,  Gesetze 
und  Seuutsbeschlüsse  geregelt.  Wir  übergehen  hier  die  vom  Verf.  ange- 
führten Einzelheiten.  Hervorzuheben  ist  dagegen,  dafs  unter  Marc  Aurel 
den  zu  Recht  bestehenden  Collegien  die  Rechte  von  juristischen  Personen 
verliehen  wurden,  und  unter  Septimius  Severus  die  coliegia  tenuiorum 
auch  für  Italien  und  die  Provinzen  concessioniert  wurden.  Der  Verf. 
vergibt  hier  und  anderwärts  zu  sagen,  für  was  für  coliegia  dieselben  zu 
halten  seien.  Die  Regierung  des  Alexander  Severus  bezeichnet  der  Verf. 
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als  eine  Epoche  in  der  Geschichte  des  Vereinswesens.  Ob  aber  die  Stelle 
des  Biographen  cp.  33  so  zu  verstehen  ist.  wie  der  Verf.  meint,  daß  näm- 
lich von  jetzt  an  aus  dem  auf  freiwilligem  Zusammenschluß  beruhenden 
Genossenschaften  Zwaugsvereine  wurden,  ist  mehr  als  fraglich.  Aus  der 
Stelle  selbst  kann  zunächst  nur  geschlossen  werden,  dafs  eine  Neukon- 
stituierung einer  großen  Menge  von  Vereinen  stattfand,  wobei  die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Collegien  geordnet  und  denselben  eine  juristische 
Vertretung  (defensor)  gegeben  wurde.  Wenn  der  Verf.  weiter  ausführt, 
dafs  in  den  nächsten  Jabrhunderteu  der  Staat  immer  mehr  das  Ziel  ver- 
folge, die  gewerblichen  Verbände  völlig  zu  Werkzeugen  der  Verwaltung 
zu  machen,  so  müßte  der  Verf.  diese  Behauptung  doch  wohl  auf  eine 
Anzahl  von  Vereinen  einschränken,  deren  Thätigkeit  allerdings  für  den 
Staat  vou  der  größten  Wichtigkeit  war.  Wichtig  ist  die  Thatsache,  daß 
ron  einer  gewissen  Zeit  an  (jedenfalls  schon  vor  314,  wie  der  Verf.  zeigt) 
ler  Beruf  und  die  Zugehörigkeit  zur  Korporation  erblich  wurde. 

ln  der  zweiten  Abhandlung  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  die 
Verbreitung  der  gewerblichen  Verbände  im  römischen  Reich  darzustellen, 
vobei  die  schon  von  Mauö  (»die  Vereine  der  fabri  centonarii  und  den- 
Irophori  im  römischen  Reich»,  Frankfurt  1886  und  »Der  praefectus  fa- 
irum»,  Halle  1887)  zusammengestellten  Vereine  der  fabri  etc.  nur  kurz 
ehandelt  und  diejenigen  Genossenschaften,  welche  nach  Gottheiten  be- 
launt  waren  tcultores  deorum)  und  vornehmlich  als  Begräbuiscollegia  (vgl. 
'.  Schieß,  Die  römischen  Collegia  funeraticia,  Diss.,  Zürich  1888)  sich 
onstituiert  hatten,  nicht  berücksichtigt  werden. 

In  dieser  äußerst  genauen  und  an  neuen  Aufschlüssen  reichen  Zu- 
immenstelluug,  auf  deren  Detail  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können, 
Uten  unserer  Ansicht  nach  diejenigen  Collegien , welche  mit  Staats- 
jferungeu  befaßt  wurden  oder  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zum 
aate  standen,  wie  z.  B.  das  Corpus  naviculorum,  das  der  caudicarii,  die 
lde  der  mensores  portuenses  etc.  etwas  mehr  in  ihrer  socialpolitischen 
•deutung  bervorgehoben  und  vou  den  anderen  rein  privaten  Vereini- 
ngen  schärfer  unterschieden  werden  müsseu.  Es  hätte  damit  eine 
eressante  Beleuchtung  der  Frage  verbunden  werden  können,  wie  der 
»at  die  Privatthätigkeit  zur  Lösung  der  socialen  Frage  verwertet  hat. 

die  genannte  Zusammenstellung  schließt  sich  eine  treffliche  geogra- 
i sei  je  Übersicht  an.  in  welcher  die  durch  Inschriften  beglaubigten 
rporationeu  in  Rom,  Ostia,  Latium,  in  den  verschiedenen  Regionen 
liens  und  den  Provinzen  des  römischen  Reiches  aufgefübrt  werden. 

Die  dritte  Abhandlung  endlich  bespricht  die  Organisation  der  ge- 
-blichen  Verbände  in  der  Kaiserzeit;  der  Verf.  löst  damit  eine  Auf- 
ie,  die,  wie  er  selbst  mit  Recht  sagt,  im  Zusammenhang  noch  nicht 
Angriff  genommen  worden  ist.  Er  geht  hierbei  aus  von  einem  Ver- 
ti,  die  römische  Yerbaudseinbeit  zu  definieren  bezw.  die  Terminologie 
^ustcllen.  Zunächst  kontmeu  hier  die  Worte  Collegium  (uls  technischer 
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Begriff  auch  im  Griechischen  gebraucht  xoXXrjyiov  u.  a.  bei  Dio  Cassis? 
38,  13)  und  corpus  in  Betracht.  Dabei  definiert  der  Verf.  Collegium  al< 
die  allgemeine  Bezeichnung  für  Verein,  während  er  corpus  als  den  Aus- 
druck für  die  rechtlich  anerkannte,  mit  den  Rechten  einer  juristischen 
Person  ausgestattete  Genossenschaft  erklärt.  Daneben  kommen  noch 
(abgesehen  von  sodalitas,  das  in  der  Republik  als  Ausdruck  für  stasts- 
gefäbrliche  Genossenschaft  gebraucht  wird  und  in  der  Kaiserzeit  nicht 
mehr  vorkommt)  die  Ausdrücke  Universitas,  societas,  coetus,  ordo  und 
das  griechische  thiasus  und  xoi vvv  vor.  Der  Verf.  widerspricht  sich  aber 
selbst,  wenn  er  kurz  darauf  mit  Peruice  (Labeo  I,  299)  sagt:  »Der  gesetz- 
liche Kunstausdruck  für  diese  Genossenschaften  ist  corpus«.  Damit  ist 
doch  eigentlich  das  Merkmal  der  juristischen  Person  nicht  eingeschossen, 
und  in  der  That  scheint  doch  die  Stelle  bei  Gaius  (Dig.  111,  4,  i neque 
societas  neque  Collegium  neque  huius  modi  corpus)  darauf  hinzuweiser;, 
dafs  corpus  nicht  als  Art-  sondern  als  Gattungsbegriff  zu  fassen  ist,  wie 
auch  Cohn  in  seiner  Schrift  »Zum  römischen  Vereinsrecht«  mit  Recht 
folgert. 

Aus  der  folgenden  sehr  interessanten  Detailschilderung  will  Rei 
nur  einige  Hauptpunkte  hervorheben,  ohne  in  eine  Diskussion  einzutreten. 

Über  die  Begründung  einer  Genossenschaft  giebt  es  keine  gesetz- 
lichen Bestimmungen;  sie  erfolgte  durch  den  freiwilligen  Zusammenint: 
von  wenigsteus'drei  Mitgliedern.  Selbst  Genossenschaften  unter  Sklaven 
waren  gesetzlich  erlaubt;  sonst  durften  Sklaven  auch  in  die  Collegia 
tenuiorum,  allerdings  nur  mit  Genehmigung  ihres  Herrn,  eintreteu.  Erst 
allmählich  machte  der  Staat  Vorschriften  und  verlangte  den  Befähigung- 
nachweis  bei  Korporationen,  welche  als  notwendige , für  den  Staatsorga- 
nismus unentbehrliche  Glieder  betrachtet  wurden.  Die  Verbandsorgaoi- 
sation  war  der  Verfassung  der  betreffenden  Stadtgemeinde  nachgebildet. 
Die  Genossen  nennen  sich  mit  den  verschiedensten  Namen;  am  gebräuch- 
lichsten ist  sodalis,  besonders  technisch  für  Mitglied  eines  Collegium 
funeraticium.  Der  Vorstand  wurde  durch  die  Mitglieder  und  zwar  tui 
ein  Jahr  gewählt.  Wiederwahl  war  nicht  ausgeschlossen.  Erster  VorstauJ 
war  in  der  Regel  der  magister  (der  übrigens  auch  für  fünf  Jahre  gewählt 
werden  konnte,  magister  quinquennalis),  dann  folgt  der  curator,  bieraul 
der  quaestor  und  zuletzt  der  scriba.  Jeder  Vereiu  hatte  aufserdem  noeh 
eineu  patronus,  in  der  Regel  eineu  Mann  von  hoher  socialer  Stelluag, 
der  eben  hierdurch  der  Gesellschaft  Nutzen  bringen  konnte.  Doch  wurde 
mit  dem  Wort  patronus  in  späterer  Zeit  nicht  blofs  der  Gönner  dd 
Vereins,  sondern  häufig  auch  der  Vorstand  selbst  bezeichnet.  Seit  <i« 
lex  Iulia  war  für  jeden  Verein  staatliche  Genehmigung  erforderlich.  Er' 
teilt  wurde  dieselbe  durch  den  römischen  Senat.  In  die  iuneren  Ange- 
legenheiten dagegen  mischte  sich  der  Staat  nicht,  obwohl  er  sich  e;M 
Kontrole  darüber  vorbehielt,  ob  sich  eiu  Verein  in  den  gesetzliches 
Schranken  hielt.  Wie  sich  übrigens  die  staatliche  Genehmigung  zu  de* 
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Erklärung  des  Vereins  als  juristische  Person  verhielt,  darüber  läfst  die 
Darstellung  die  nötige  Klarheit  vermissen.  Das  Vereinshaus  des  Colle- 
giums heilst  schola.  Die  Beschlüsse  desselben  führen  die  Bezeichnung 
decreta.  Jeder  Verein  hatte  natürlich  auch  seinen  Schutzgott,  so  die 
Ilaridwerkervereine  die  Minerva,  die  Müller  und  Bäcker  die  Vesta,  die 
jurenes  den  Hercules,  die  Ärzte  den  Aeseulap,  die  Kaufleute  den  Mercur. 
ln  einem  Anhänge  behandelt  der  Verf.  noch  im  besonderen  die  Militär- 
rereine.  Es  gab  Vereine  von  aktiven  Soldaten,  die  übrigens  durch  eine 
Verfügung  (Dig.  XLVI1,  22,  1)  verboten  wurden,  und  Vereine  von  Vete- 
ranen, die  sich  ganz  in  den  Rahmen  der  übrigen  Vereine  einfügen.  Wie 
bei  den  modernen  Kriegervereinen,  mit  denen  sie  überhaupt  die  gröfste 
Ähnlichkeit  haben,  bestand  ihr  Hauptzweck  in  gegenseitiger  Unterstützung 
uud  Geselligkeit. 

Hierauf  folgt  ein  epigraphischer  Anhang  und  zum  Scblufs  ein  alpha- 
betischer Index. 

Die  verschiedenen  Ausstellungen,  die  Rcz.  bei  Einzelheiten  sich 
erlaubt  bat,  sollen  dem  Werke  im  ganzen  den  Wert,  den  er  vollauf 
anerkennt,  keineswegs  beeinträchtigen.  Wenn  an  einzelnen  Stellen 
Widersprüche  uud  Unklarheiten  sich  zeigen,  die  nicht  zu  verschwei- 
gen waren,  obgleich  sie  teilweise  durch  die  Mühseligkeit  eiuer  solchen 
mf  einer  Menge  Quellenmaterial  sich  aufbauenden  Arbeit  entschuldigt 
»erden  können,  so  mufs  andererseits  der  grofse  Fleifs,  mit  welcher 
as  Material  gesammelt,  und  die  Umsicht,  mit  welcher  dasselbe  ver- 
ertet  worden  ist,  vollauf  anerkannt  werden.  Die  Hauptsache  aber 
t,  dafs  der  Verf.  uns  hier  ein  zusammenhängendes  Werk  Uber 
as  gesamte  römische  Vereinswesen  geboten  hat,  und  es  ist  in 
<escr  Hinsicht  nur  zu  beduuern,  dafs  er  einige  schon  von  anderen  Ge- 
hrten behandelte  Vcreiusarten  teils  ganz  übergangen , teils  nur  ober- 
icblich  behandelt  hat,  was  in  BetrefT  der  Vollständigkeit  dem  Werke 
itschiedeu  Eintrag  thut. 

24.  Dr.  A.  Otto,  Die  Sprichwörter  und  die  sprichwörtlichen  Redens- 
arten der  Römer.  Leipzig  1890.  Teubner.  8.  436  S. 

Aus  dem  Titel  einzelner  Abhandlungen,  welche  von  dem  Verf.  dieses 
ches  in  dem  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  veröffent- 
it  worden  (wie  »Essen  und  Trinken  im  Sprichwort» , »Kleidung  uud 
>bnung«,  »Familie  und  Freundschaft«,  »Landwirtschaft,  Jagd  und  See- 
en«,  »Geldverkchr  und  Besitz«,  »Staatliche  und  private  Einrichtungen 
I Berufsarten«)  und  als  Vorarbeiten  für  das  vorliegende  umfassende 
•rk  zu  betrachten  sind,  ist  schon  ersichtlich,  inwieweit  dasselbe  in  die 
liseben  Privataltertümer  einschlägt.  Wenn  die  klassische  Philologie 
I Altertumswissenschaft  vornehmlich  die  Aufgabe  hat,  ein  möglichst 
asseudes  und  scharfes  Bild  der  Denk-  und  Anschauungsweise  der 
gehen  und  Römer  und  überhaupt  des  hislorischeu  Eutwickeluugsgangs 
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ihrer  Kultur  zu  entwerfen,  so  darf  in  dieser  Darstellung,  wie  der  Vert 
in  der  Vorrede  mit  Recht  bemerkt,  das  Sprichwort  ein  Plätzchen  fflr  sich 
in  Auspruch  nehmen.  Denn  es  ist  eine  anerkannte  Tbatsache,  dals  ge- 
rade das  Sprichwort  manchen  tiefen  Einblick  in  das  Innere  der  Volks- 
seele gewährt  und  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  eines  Volke? 
oft  lebhaft  zum  Ausdruck  bringt.  Vor  allem  kann  man  aus  den  Sprich- 
wörtern erkennen,  welchen  Dingen  die  Aufmerksamkeit  des  römisch« 
Volkes  vorzugsweise  zugewendet  ist.  So  ist  z.  B.  für  die  Römer  charak- 
teristisch, dafs  in  ihren  Sprichwörtern  die  Freude  und  der  Geuufs  am 
Trinken  mehr  in  den  Hintergrund  tritt,  und  selbst  der  Wein,  das  Haupt- 
geträuk  der  Alten,  nur  mäfsig  verwandt  wird.  Im  Familienleben  lifst 
das  Sprichwort  Innigkeit  und  Gemütlichkeit  vermissen,  und  vom  Weibe, 
von  dessen  Lob  das  deutsche  Sprichwort  überfliegt,  werden  nur  die 
üblen  Eigenschaften  hervorgeboben.  Doch  hätte  der  Verf.  hierbei  wohl 
bemerken  müssen,  dafs  es  verkehrt  wäre,  hieraus  den  Schlufs  zu  zieh», 
dafs  das  römische  Familienleben  auch  dementsprechend  gestaltet  gewesen 
sei.  Denn  oft  greift  das  Sprichwort  einzelne  hervorspringeude  Zflge 
heraus,  die  bei  der  Vorliebe  der  Römer  für  das  Drastische  begreiflicher- 
weise mehr  die  Schatten-  als  die  Lichtseiten  hervorkehren.  Dage?» 
stehen  die  umfangreiche  Zahl  von  Sprichwörtern  und  Vorschriften,  welch« 
das  Landleben  betreffen,  namentlich  die  gerade  bei  den  Römern  beson- 
ders gepflegten  Bauernregeln  in  innigster  Beziehung  zu  der  Vorliebe 
derselben  für  den  genannten  Beruf.  Dasselbe  gilt  für  die  dem  Kriege 
nnd  der  Kriegsführung  entlehnten  Wendungen  uud  den  auf  das  Recbt~ 
wesen  bezüglichen  Sprichwörtern  (z.  B.  sumroum  ius  summa  iuiurial. 
wogegen  auf  dem  Gebiet  der  Schiffahrt  und  des  Handels  sowie  dem  der 
Künste  und  Wissenschaften  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend 
mehr  den  Griechen  entlehnte  als  eigene  Redensarten  begegnen.  Man 
kann  aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  schon  ersehen,  welche  Bedeutung 
das  vorliegende  Buch  für  die  Kenntnis  des  römischen  Lebens  bietet 
Das  Verzeichnis  der  vom  Verf.  angeführten  Sprichwörter  nnd  spriebwört 
liehen  Redensarten  kann  als  ein  relativ  vollständiges  bezeichnet  werden. 
Auf  die  Erklärung  der  eiuzelnen  Sentenzen  kamt  hier  nicht  näher  eit 
gegangen  werden. 

25.  L.  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Ross 
in  der  Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der  Autouine.  Sechste,  ata 
bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  Hirzel.  1.  Bd.  1888, 
2.  Bd.  1889,  3.  Bd.  1890.  8.  1.  Bd.  586  S.,  2.  Bd.  652  S.,  3.  Bd.  798  S. 

Auch  in  dieser  Auflage  ist  der  Verf.  bestrebt  gewesen,  die  Dar- 
stellung sowohl  auf  Grund  fortgesetzter  eigeuer  Arbeiten  als  dorci) 
Verwertung  des  ueugefundenen,  namentlich  epigraphischen  uud  monu- 
mentalen Materials,  und  durch  Benutzung  anderweitiger  Forschungen  ra 
erweitern  uud  zu  vertiefen.  Noch  mehr  als  in  der  letzten  Auflage  ;.-< 
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ia  dieser  der  Verf.  bemüht , Darstellung  und  Untersuchung  auseinander 
zu  halten  und  die  erstere  durchaus  populär  zu  fassen.  Beide  sind  in 
der  vorliegenden  Ausgabe  bedeutend  vermehrt.  Jedem  einzelnen  Bande 
ist  wie  in  den  früheren  Ausgaben  ein  besonderes  Register  beigegeben. 
Von  einer  Besprechung  dieses  in  jeder  Hinsicht  meisterhaften  Werkes 
kioa  hier  abgesehen  werden,  da  der  Verf.  seine  Ansichten  gegenüber 
den  in  der  früheren  Auflage  gegebenen  Darstellungen  nur  unerheblich 
geändert  hat. 

26.  Emil  Reich,  Doctor  iuris,  Graeco-Roman  Institutions,  four 
lectures  delivered  before  tbe  university  of  Oxford.  Oxford,  Parker 
and  Co.  1890.  8.  S.  100. 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  vier  Vorlesungen,  welche  der  Verf. 
vor  Professoren  und  anderen  Lehrern  der  Universität  Oxford  gehalten 
hat  und  die  er  selbst  als  ein  kurzes  ExposA  eines  Teils  seines  demnächst 
jrscheinenden  Werkes  »Über  die  Geschichte  der  hauptsächlichen  Insti- 
ationen  der  Civilisation«  bezeichnet.  Von  den  vier  in  der  Schrift  ent- 
laltenen  Vorlesungen  kommen  für  den  Jahresbericht  vor  allem  die  beiden 
rsten  in  Betracht,  die  das  ebenso  interessante  wie  schwierige  Problem 
ler  wahren  Ursache  des  römischen  Rechts  behandeln  (the  vera  causa  of 
toman  law).  Der  Verf.  wirft  hierbei  zunächst  die  Frage  auf:  Warum 
'areu  die  Römer  die  einzige  Nation  unter  den  civilisierten  Völkern  des 
Vestens,  die  imstande  war,  ein  wissenschaftliches  System  eines  Privat- 
schts  hervorzubringen?  Er  meint,  weder  die  innere  noch  die  äufsere 
olitische  Geschichte  Roms  konnte  die  Eutwickelung  des  römischen  Rechts 
ir  Folge  haben,  da  dasselbe  durch  politische  Faktoren  nicht  im  gering- 
en berührt  erscheine,  gleichwie  es  sich  von  anderen,  z.  B.  religiösen  und 
hischen,  Einflüssen  vollständig  freigehalten  habe.  Wenn  aber  das  römi- 
isebe  Recht  keinem  der  genannten  Faktoren  seine  Ausbildung  verdankt, 
orauf  ist  dann  die  letztere  zurückzuführen?  Der  Verf.  prüft  nun,  ehe 
• seine  eigene  Ansicht  vorträgt,  die  Ansichten  der  bedeutendsten  Kenner 
is  römischen  Rechts  über  die  angeregte  Frage.  Zuerst  verwirft  er  die 
ssicht  von  Coulanges  (La  citA  antique,  III,  cp.  XI),  wonach  das  römische 
■ebt  gerade  wie  das  griechische  aus  den  Religionsvorstellungen  der 
imer  bervorgegangeu  sei.  Danu  wendet  er  sich  gegen  Iheriug,  der 
seinem  »Geist  des  römischen  Rechtes«  die  grofsartige  Entwickelung 
s römischen  Rechtes  auf  den  bei  den  Römern  in  hervorragender  Weise 
^gebildeten  Sinn  für  Zweckmäßigkeit  oder  mit  anderen  Worten  auf 
e Selbstsucht  zurückfübrt.  Hierauf  bestreitet  er  die  Ansicht  von 
Maine,  der  den  Ausgangspunkt  des  römischen  Rechts,  nämlich  die 
ölftafelgesetzgcbung,  zugleich  auch  für  die  Ursache  seiner  weiteren 
sbildung  hält.  Zuletzt  bekämpft  er  den  Satz  Mommsens,  dafs  die 
mer  einfach  deshalb  ein  gesundes  Recht  gehabt  hätten,  weil  sie  ein 
uudes  Volk  gewesen  seien,  Der  Verf.  macht  sieb  die  Widerlegung 


Digitized  by  Google 


246 


Römische  Privat-  und  Sakralaltertümer. 


der  genannten  Ansichten  ziemlich  leicht;  einmal  fertigt  er  sie  ohne  ge- 
nauere Würdigung  der  Gründe  ab,  die  die  genannten  Gelehrten  für  ihre 
Ansichten  aufgestellt  haben;  dann  aber  ist  er  in  der  Widerlegung  nicht 
einmal  logisch.  Wenn  er  z.  B.  Iherings  Ansicht  damit  widerlegen  will, 
dafs  er  sagt:  »Man  kann  von  den  Griechen  behaupten,  dafs  sie  ein  Volk 
gewesen  sind,  das  mit  einem  feinen  Sinn  für  Schönheit  begabt  war,  wer 
will  aber  aus  diesem  feinen  Schönheitssinn  alleiu  ihre  wunderbare  Bild- 
hauerkunst erklären?  . . . mit  anderen  Worten,  wer  will  ein  Symptom 
eine  Ursache  nennen?«,  so  beweist  er  damit  gerade  die  Richtigkeit  von 
Iherings  Ansicht.  Denn  allein  aus  dem  Zweckmäfsigkeitssinn  der  Römer 
leitet  auch  Ihering  nicht  die  Vollendung  des  römischen  Rechtes  ab,  aber 
hauptsächlich  aus  demselben,  gerade  wie  die  Leistungen  der  Griechen 
auf  dem  Gebiet  der  Skulptur  sich  wesentlich  aus  ihrem  ausgebildeten 
Schönheits-  und  Formeusinn  erklären.  Der  Verf.  gebt  dann  Ober  zur 
Aufstellung  und  Begründung  seiner  eigenen  Ansicht.  Er  stellt  nämlich 
die  ganz  eigentümliche  Behauptung  auf,  dafs  die  Hauptursache  der  Ent- 
stehung und  hoben  Volleudung  des  römischen  Privatrecbts  die  römische 
Institution  der  iufamia  sei  (the  main  cause  of  the  rise  of  Romain  Pri- 
vate law  and  its  bigb  porfcction  I take  to  be  the  Romain  institution  of 
Iufamia).  In  der  Begründung,  die  wir  hier  nicht  ausführlich  wiedergeben 
können,  schlägt  der  Verf.  ungefähr  folgenden  Gedankengang  ein. 

Die  Iufamia,  die  im  Verlust  des  aktiveu  und  passiven  Wahlrechts 
bestand,  war  mit  dem  Verlust  vieler  Civilprozesse  verbunden,  wie  z.  R 
bei  der  actio  mandati,  bei  welcher  der  maudatarius.  d.  b.  derjenige,  der 
es  durch  Vertrag  auf  sich  genommen,  die  Geschäfte  eines  anderen  unent- 
geltlich zu  besorgen  und  dem  Auftraggeber  (dem  mandans)  durch  ab 
sichtliche  Verschuldung  (dolo  malo)  oder  durch  Fahrlässigkeit  (culpa 
oder  neglegentia)  Schaden  bereitet  hat,  nicht  allein  zum  Schadenersatz, 
sondern  auch  zur  iufamia  verurteilt  wurde.  Eine  solche  infamia  sei  aber, 
fährt  der  Verf.  lort,  mit  einer  Menge  von  Civilklagen  verbunden  gewesen, 
wie  überhaupt  das  Civilrecht  zugleich  von  einer  Menge  criminalrecht- 
licber  Elemente  durchdrungen  gewesen  sei.  Um  nun  die  Eonsequenzen 
der  infamia,  welche  bei  allen  bürgerlichen  Rechtsakten  von  den  Römern 
schwer  empfunden  wurden,  abzuwenden,  habe  man  die  filii  familias  nicht 
sui  iuris  gemacht,  auch  den  Sklaven  eine  eigentümliche  Stellung  im 
Privatrecht  zugewiesen,  insbesondere  aber  für  die  actiones  im  Gegensatz 
zu  dem  alten  strengen  Legisaktionsprozefs,  in  welchem  die  infamia  fort- 
bestand,  den  Formularprozefs  geschaffen,  welcher  vor  allem  dem  WTunscbe 
seine  Entstehung  verdanke,  ein  reines  Civilrecht  ohne  alle  fremden,  na- 
mentlich criminalrechtlichen , Beimischungen  zu  erhalten.  Rez.  glaubt, 
dafs  der  Verf.  der  Bedeutung  und  Anwendung  der  infamia  eine  ganz 
ungebührliche  Bedeutung  im  römischen  Recht  eiugeräumt  hat;  zum  min- 
desten können  die  paar  Fälle,  die  er  anzuführen  weifs,  eine  solche  nicht 
begründen.  Aber  auch  zugegeben,  der  Verf.  hätte  mit  seiner  Ansicht 
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von  der  Einwirkung  der  infamia  auf  die  Entstehung  und  Entwicklung 
eines  neuen  Rechtes  (des  ius  houorarium)  Recht,  so  wäre  einmal  damit 
doch  nur  speziell  das  letztere  berührt,  andererseits  aber  keineswegs,  und 
dies  ist  die  Hauptsache,  die  eigentliche  Ursache  klargelegt,  weshalb  das 
römische  Recht  von  vorn  herein  eine  solche  Entwickelungsfäbigkeit  in 
sich  scblofs.  Schon  die  ursprünglichsten  Rechtsbestimmungen  zeigen  eine 
Schürfe  und  Konsequenz,  die  das  Gesetz  keines  anderen  Volkes  aufzu- 
h eisen  hat,  und  die  weitere  Ausbildung  vollzieht  sich  mit  einer  Logik, 
für  die  sich  keine  Parallele  finden  läl'st.  Diese  Vorzüge  der  römischen 
Rerbtsentwickelung  aus  einer  so  sekundären  Erscheinung,  wie  die  infamia, 
abzuleiten,  hält  Rez.  daher  für  durchaus  unhistorisch. 

Die  dritte  Vorlesung,  welche  von  der  Unanwendbarkeit  der  Darwin- 
schen Evolutionstheorie  auf  das  römische  Recht  handelt,  hat  für  unsere 
Zwecke  weniger  Interesse;  dagegen  bietet  die  vierte  Vorlesung:  the  classi- 
cal  city-state  d.  b.  die  städtische  Form  des  antiken  Staates  manche  inter- 
essanten Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  der  römischen  Kulturver- 
hältnisse. Aus  der  städtischen  Form  des  antiken  Staatsweseus  leitet  der 
Verf.  sowohl  die  Sklaverei,  wie  die  abhängige  Stellung  der  Frauen,  wie 
das  Fehlen  eines  eigentlichen  Privatlebens  bei  Griechen  und  Römern  ab. 
Manche  Ansichten  des  Verfassers  sind  so  schwach  hingestellt,  dafs  sie 
anmöglich  Billigung  finden  können,  so  seine  Ansicht  von  der  unfreien 
socialen  Stellung  der  römischen  Frau,  die  er  von  der  rechtlichen  Stellung 
derselben  zu  wenig  trennt,  ferner  die  Aufstellung,  dafs  es  den  Griechen 
und  Römern  bis  zur  Ausbreitung  des  Christentums  an  einem  eigentlichen 
Privatleben  gefehlt  habe,  was  doch  höchstens  nur  für  die  früheren  Perio- 
den der  griechischen  uud  römischen  Geschichte  gelteu  kann,  oder  die 
Behauptung,  dafs  die  römischen  Schriftsteller  niemals  an  das  individuelle 
Gefühl  appelliert  hätten,  wobei  er  an  einen  Uoraz,  Ovid,  Tibull,  Catull, 
Propere  nicht  gedacht  zu  haben  scheint.  Dagegen  sind  wir  mit  dem 
Verf.  vollständig  einig,  wenn  er  den  Zusammenbruch  der  alten  Welt  nicht 
ius  der  Unsittlicbkeit  oder  sittlichen  Entartung  der  Bewohner  des  rörni- 
>chen  Reiches  ableiten  will , sondern  auf  andere  Ursachen  zurückfübrt, 
lie  wir  hier  nicht  weiter  erörtern  können. 

27-  Edouard  Cuq,  Les  Institutions  juridiques  des  Romains  envi- 
sagöes  dans  leurs  rapports  avec  l’etat  social  et  avec  les  progrös  de  la 
jurisprudence.  Paris,  Librairie  Pion,  1891.  8-  448  p. 

Das  Werk  zerfällt,  abgesehen  von  der  Einleitung,  in  welcher  die 
uellen  des  römischen  Rechtes  behandelt  werden,  in  drei  Bücher,  von 
euen  das  erste  die  Darstellung  des  Rechts  von  der  Gründung  Roms  bis 
i den  Zwölf  Tafelu,  das  zweite  von  da  bis  zur  Veröffentlichung  der  Pon- 
ficalakten  und  das  dritte  bis  zu  den  ersten  Versuchen  einer  systema- 
sehen  Bearbeitung  des  römischen  Rechtes  enthält.  Dazu  kommt  noch 
>r  Scblufs,  welcher  sieb  in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  das 
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römische  Recht  ergeht.  Die  verschiedenen  Abschnitte  behandeln  meist 
bekannte  Dinge;  interessant  ist  nur  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
römischen  Rechtsinstitute  mit  dem  Kulturleben  der  Römer  in  Verbindung 
gebracht  werden,  und  der  manche  allgemeine  Fragen  streifende  Scblufs, 
in  welchem  in  Übereinstimmung  mit  der  vorangehenden  Darstellung  der 
Verf.  vor  allem  der  Ansicht  verschiedener  Juristen  entgegentritt,  nach 
welcher  das  römische  Recht  einen  rein  formalistischeu  sowie  egoistischen, 
jeder  moralischen  Basis  entbehrenden  Charakter  gehabt  habe  Die  Wider- 
legung dieser  Ansicht  giebt  dem  Verf.  auch  Gelegenheit,  der  schon  bei 
der  Besprechung  von  Reichs  Vorlesungen  berührten“ Ansicht  Iheriogs  von 
dem  Egoismus  der  Römer  als  Ursache  ihrer  Rechtsentwickelung  entgegen- 
zutreten. Sehr  zu  loben  ist  die  sorgfältige  Benutzung  der  gesamten 
neueren  Litteratur. 

28.  A.  Engelmann,  Der  Civilprocefs.  Geschichte  und  System. 

II.  B.  Geschichte  des  Civilproccsses.  2.  Heft,  Der  römische  Civil- 
procefs. Breslau  (W.  Koebner)  1891.  8.  172  S. 

Die  vorliegende  Schrift  verfolgt  den  Zweck,  den  Entwicklungsgang 
des  römischen  Civilprocesses  darzustellen,  soweit  es  zum  Verständnis  des 
modernen  Civilprozefsrechts  erforderlich  erscheint.  In  stetem  Kontakt 
mit  den  Quellen  der  einschlägigen  Litteratur,  entwirft  der  Verf.  ein  recht 
anschauliches  Bild  zunächst  der  Gerichtsverfassung  und  sodann  des  Ge- 
richtsverfahrens, jeweils  in  ihren  verschiedenen  Entwickluugsstadien.  In 
durchaus  treffender  Weise  wird  die  alte  feierliche  legisactio  gekennzeich- 
net als  die  Durchführung  des  Privatrechts  durch  den  Berechtigten  selber, 
in  den  Worten  und  Formen  der  lex.  Eine  Loslösung  von  dieser  all- 
mählich erstarrenden  Form  bedeutet  der  Übergang  zur  formula.  Vermöge 
seiues  Ediktsrechts  verhilft  nunmehr  der  Magistrat  auch  Ansprüchen,  die 
das  dürftige  Civilrecht  nicht  berücksichtigte,  zum  Rechtsschutz.  Nachdem 
aber  das  vom  Staat  gewollte  Recht  im  edictum  perpetuum  Hadrians  zum 
vorläufigen  Abschlufs  gelangt  ist,  wird  die  Trennung  in  ius  und  iudicium 
überflüssig,  und  damit  ist  der  selbsturteilende  Einzelricbter,  wie  wir  ihn 
heute  haben,  geschaffen.  Hervorzuheben  ist,  dafs  der  Verf.  im  Anschliffs 
an  die  rechtsgeschicht liehe  Entwickelung  den  gesamten  Stoff  einer  um- 
fassenden systematischen  Darstellung  unterzogen  hat. 

29.  Friedrich  Schulin,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  römischen 

Rechtes.  Stuttgart,  F.  Enke.  1889.  8.  628  S. 

So  umfangreich  die  Litteratur  über  römische  Rechtsgeschichte  ist, 
so  bewegt  sie  sich  doch  überwiegend  in  monographischen  Darstellungen, 
die  einzelne  Fragen  des  öffentlichen  Rechts,  des  Strafrechts,  des  Privat- 
rechts oder  des  Civil-  und  Kriminalprocesses  behandeln.  Diese  Materien 
werden  in  dem  vorliegenden  Handbuch  zu  einer  einheitlichen  Darstellung 
verbunden  und  in  ius  publicum,  ius  privatum  und  ordo  iudiciorum  ein- 
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geteilt.  Der  Verf.  war  bemüht,  die  grofse  Fülle  des  positiven  Stoffes 
möglichst  vollständig  abzuhandeln ; ob  die  eigentliche  Entwicklung  nicht 
darunter  gelitten  hat,  mag  dahinstehen.  Im  Einzelnen  ist  wenig  auszu- 
setzen. So  wird  z.  B.  (S.  81.  A.  4)  das  Wort  pontifex  zwar  a ponte  fa- 
ciendo  abgeleitet,  unter  pons  aber  keine  körperliche  Brücke  verstanden, 
sondern  »ein  geistiges  Band«!  Weiter  glaubt  der  Verf.,  bei  Besprechung 
der  legis  actio  per  manus  injectiouem  (S.  535),  in  dem  uns  überlieferten 
Satze  der  Zwölf  Tafeln:  Tertiis  nundinis  partes  secanto.  Si  plus  miuusve 
secuerint,  se  fraude  esto  statt  secanto  »secunto«  lesen  zu  müssen,  denn 
die  Zwölf  Tafeln  hätten  unmöglich  die  Bestimmung  treffen  wollen,  dafs 
die  Gläubiger  den  ihnen  vom  Prätor  addicierten  Schuldner  in  Stücke 
zerschneiden  dürften.  Diese  Bestimmung  steht  jedoch  mit  dem  Charakter 
des  alten  Schuldrechts  keineswegs  im  Widerspruch.  Die  Lesart  des 
Verf.,  nach  der  »an  den  dritten  Nuudineu  jeder  sagen  sollte,  welchen 
Teil  des  Vermögens  des  Gemeiuschuldners  er  iu  Anspruch  nehme«,  ist 
itillkürlich.  Dagegen  ist  der  Darstellung  des  Verf.,  betreffend  die  Form 
ler  litterarum  obligatio  (S.  340f.),  zuzustimmen,  wonach  diese  ein  nova- 
orischer  Vertrag  ist  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner,  der  als  uner- 
äfsliche  Grundlage  einen  Bucheintrag  des  Gläubigers  bat,  uud  nicht,  wie 
ieutzutage  meist  gelehrt  wird,  ein  Doppeleiutrag  des  Gläubigers  in  seinem 
iassabuch.  In  passender  Weise  hat  ferner  der  Verf.  das  griechische 
leebt  zur  Vergleichung  herangezogen  und  den  Eiuflufs  desselben  auf 
ip  Entwickelung  des  römischen  Privatrechtes  zum  Weltprivatrecht  ent- 
brechend gewürdigt.  Der  dem  Werke  beigegebene  Index  macht  dasselbe 
zch  zum  Nacbschlagen  geeignet. 

30.  M.  Wlassak,  Römische  Prozefsgesetze.  Leipzig,  Duncker  und 
H umblot.  (1.  Bd.  1888)  2.  Bd.  1891.  8.  387  S. 

Der  zweite  Baud  enthält  Untersuchungen,  die,  wie  der  Verf.  im 
jrwort  selbst  sagt,  mit  den  Ergebnissen,  zu  denen  der  erste  Band  ge- 
□gt  war,  nur  in  sehr  lockerem  Zusammenhänge  stehen.  Doch  handelt 
sieb  iu  beiden  hauptsächlich  um  die  lex  Aebutia  und  deren  Deu- 
ng.  Bei  Gaius  IV.  30  heifst  es  nämlich:  per  legem  Aebutiam  et  duas 
ias  sublatae  sunt  istae  legis  actiones  effectumque  est  ut  per  concepta 
ba  id  est  per  formulas  litigemus.  Der  Verf.  erklärt  diese  Stelle  des 
ius  dahin,  dafs  die  lex  Aebutia,  Uber  deren  einzelne  Bestimmungen 
nicht  weiter  unterrichtet  sind,  eine  Gerichts-  und  Prozefsordnung 
vesen  spj,  welche  unter  Aufhebung  der  legis  actio  den  Formular- 
zefs  eingeführt  und  enthalten  habe.  Ob  der  Verf.  die  Stelle  richtig 
Tpretiert  hat,  möchte  Ref.  mit  M.  Voigt  (Berl.  pbilol.  Wochenschr- 
8,  S.  14 12  ff.)  bezweifeln;  denn  die  Worte  besagen,  wie  M.  Voigt  richtig 
führt,  offenbar  doch  nur:  »durch  das  Mittel  der  genanuten  Gesetze 
1 die  legis  actiones  aufgehoben  und  das  Resultat  herbeigeführt  worden, 
> mau  den  Prozefs  in  die  formula  kleidete«.  Es  enthielt  also  das 
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Gesetz  nicht  eine  Prozeßordnung,  sondern  nur  die  Bestimmung  der  Auf- 
hebung des  Legisaktionsprozesses,  wodurch  erst  die  Wirkung  erzielt  wurde, 
dafs  rann  zur  formula  griff  Es  liegt  also  im  Wortlaute  durchaus  keiue 
Nötiguug,  anzuuehmen.  dafs  durch  das  genannte  Gesetz  selbst  der  For- 
mularprozefs  eingeführt  worden  sei,  sondern  es  bleibt  dem  Leser  ganz 
unbenommen,  die  Einführung  desselben  als  unmittelbare  Folge  ander- 
weitiger Maßregeln  sich  zu  deukcn.  Im  Anschluß  hieran  will  dann  die 
Schrift  den  Übergang  des  römischen  Prozesses  von  der  legis  actio  zum 
Formularverfahren  behandeln.  Da  aber  die  Aufstellungen  des  Verfasser 
vielfach  auf  Widerspruch  stiesscn,  so  erachtete  er  es  als  seine  Aufgabe 
die  »Mißverständnisse«,  denen,  wie  er  ineint,  seine  Gegner  zum  Opfer 
gefallen,  zu  zerstreuen.  Dieser  Aufgabe  soll  der  zweite  Band  gerecht 
werden,  üb  dies  dem  Verfasser  durchaus  oder  auch  nur  zum  gröfsten 
Teil  gelungen,  erscheint  dem  Referenten  sehr  fraglich. 

Nicht  zugekommen  sind  dem  Referenten: 

31.  M.  Voigt , Über  die  Banquiers  der  Römer.  Leipzig,  Hirzel,  1B87- 

32.  R.  Sobm,  Institutionen  des  römischen  Rechts.  4.  Aufl.  Leipzig 

Duncker  u.  Humblot,  1888.  8.  464  S. 

33.  F.  Robion  et  D.  Delaunay,  Les  institutions  de  l’ancienoe 
Rome.  III.  Paris,  Didier,  1888.  8. 

34.  Geffroy,  De  la  richesse  dans  l’ancieune  Rome  ä l’epoqoe 
rdpublicaine,  in  der  Revue  des  deux  mondes,  1.  Juni  1888. 

35.  E.  Brunneumeister,  Das  Tödtungsverbreebcu  im  altrörni- 
schen  Recht.  Leipzig,  Duncker  und  Humblot,  1887. 

36.  W.  R.  luge,  Society  in  Rome  under  the  Caesars.  London. 

Murray,  1888.  8.  282  S. 

37.  Wölfflin,  Krieg  und  Frieden  im  Sprichwort  der  Römer. 
Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  1888,  No.  2,  p.  197 — 215. 

38.  Lacombe,  La  famille  dans  la  socidtd  romaine  Etüde  de 
rooralitö  comparö.  Paris,  Lecrasnier,  1890.  8.  434  S. 

39.  Schiess,  Die  römischen  Collegia  funeraticia,  München,  Acker- 
mann, 1888. 

40.  G.  Liudner,  Die  Erziehung  zur  Pietas  im  alten  Rom.  Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Erziehuug  im  Altertum.  Leipzig,  Diss. 
8.  27  S. 

41.  H.  Blümner,  Briefe  und  Briefwesen  im  Altertum,  in  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kulturgeschichte,  1888. 

Nach  eiuer  Privatmitteilung  des  Verfassers  ist  der  Vortrag  populär 
gehalten  und  daher  eine  Besprechung  im  Jahresbericht  unnötig. 
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42.  Paulus  Habel,  De  pontificum  Romanorum  inde  ab  Augusto 
usque  ad  Aurelianum  condicione  publica.  Breslauer  pbilol.  AbhdI.  III,  I. 
Breslau,  W Köbuer,  1888.  8.  100  S. 

Referent  hat  diese  Schrift  schon  in  der  »Berliner  philologischen 
Wochenschrift«  1889,  No.  40,  S.  1276  besprochen  und  dabei  einige  Einzel- 
mtersuchungen  in  derselben  sehr  verdienstvoll  gefunden,  namentlich  die 
tber  den  poulificatus  maximus  der  Kaiser,  welche  zu  dem  Ergebnis  führt, 
lafs  seit  dem  Jahre  742  d.  St.,  in  welchem  Octavian  zum  pontifex  maxi- 
nus  erwählt  wurde,  dieses  Amt  immer  unzertrennlich  mit  der  Kaiser- 
vürde  geblieben  ist.  Für  die  Wichtigkeit  des  Amtes  spricht  der  hierbei 
'ou  dem  Verf.  hervorgehobene  Umstand,  dafs  der  Titel  pontifex  maximus 
inter  den  von  dem  Kaiser  geführten  Namen  und  Titeln  immer  gleich 
unter  den  cognomina  aufgeführt  wird.  Hiervon  ausgehend  sucht  dann 
ler  Verf.  die  Frage  zu  lösen,  woher  es  wohl  komme,  dafs  auf  Kupfer-, 
iilber-  und  Goldmünzeu  bei  dem  Kaiser  T.  Antoniuus  Pius  der  Titel 
jontifex  maximus  sehr  häufig  fehlt,  während  doch  alle  anderen  Titel  an- 
?egeben  seien.  Die  Erklärung  dieser  auffälligen  Thatsache  will  der  Verf. 
larin  finden,  dafs  bei  Antouinus  Pius  der  Name  Pius  geradezu  für  den 
ehlenden  Titel  pontifex  maximus  stehe.  Deu  Beweis  für  diese  Bebaup- 
ung  gründet  er  auf  folgende  Umstände  Erstens  kommt  vom  Jahre  140 
m der  Titel  pontifex  maximus  fust  regelrnäfsig  in  Fortfall.  Zweitens 
ladet  sich  auf  deu  Münzen  des  Antoniuus  Pius  häufig  die  Bezeichnung 
Pietas  Augusti,  welche  sich  zwar  offenbar  auf  seiucn  Titel  Pius  bezieht, 
aber  gewifs  auch  etwas  Besonderes  bezeichnen  soll,  wie  aus  Münzen  des 
M.  Aurelius  hervorgeht,  auf  deren  Rückseite  Pietas  Augusti  und  zwar  in 
Verbindung  mit  den  Priesterinsignien  steht.  Drittens  aber  ist  auf  deu 
Münzen  des  T.  Antoniuus  der  Titel  Pius  immer  an  der  Stelle  zu  finden, 
*o  sonst  der  Titel  pontifex  maximus  stand,  während  die  späteren  Kaiser 
in  Beibehaltung  des  früheren  Brauchs  den  Pontifikat  wieder  in  der  frü- 
heren Steilung  beibehielten,  den  Titel  Pius  aber,  wenn  sie  ihn  führten, 
vor  die  cognomina  setzten.  Auch  bei  M.  Aurelius  wird  der  Nachweis 
versucht,  dafs  der  Titel  Pietas  wie  bei  Antoniuus  sich  auf  das  Pontifikat 
beziehe.  Wenn  auch  Ref.  die  Folgerungon,  zu  denen  der  Verf.  bis  hier- 
her gelangt  ist,  nicht  so  ohne  Weiteres  unterschreiben  möchte,  so  ver- 
dienen doch  die  von  ihm  bervorgehobenen  Momente  grofse  Beachtung. 
Im  folgenden  wird  versucht  den  Modus  festzustellen,  welcher  bei  der 
Wahl  des  pontifex  maximus  in  der  Kaiserzcit  beobachtet  wurde.  Hierbei 
harn  zunächst  der  aus  der  Zeit  der  Republik  Übernommene  Grundsatz  in 
Abwendung , dafs  der  pontifex  maximus  nur  aus  der  Zahl  der  pontifices 
gewählt  werden  durfte.  Daraus  folgte,  dafs  die  neuen  Kaiser  entweder 
schon  vorher,  als  sie  noch  Caesares  waren,  pontifices  gewesen  sein,  oder, 
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wenn  letzteres  nicht  der  Fall  war,  unmittelbar  nach  ihrer  Thronbestei- 
gung sich  in  das  Collegium  der  pontifices  aufuehmen  lassen  raufsten,  am 
dann  einige  Tage  darauf  zum  pontifex  maximus  kreiert  zu  werden.  Dieser 
Usus  wurde  durch  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  festgehalten,  wenn  ein 
Caesar  zur  Würde  des  Augustus  gelangte.  Wenn  dagegen  ein  Kaiser 
ernannt  wurde,  der  vorher  nicht  Caesar  gewesen  war,  so  wurde  er  io 
späterer  Zeit  am  Tage  des  Regierungsantritts  auch  zum  pontifex  maxi- 
mus ernannt.  Der  Verf.  bespricht  hierauf  noch  einige  andere  den  Puo- 
tifikat  bezügliche  Fragen,  deren  Rehandlungsweise  fleißige  Vorstudien 
und  scharfes  Verständnis  zeigen.  Im  übrigen  verweist  Referent  auf  die 
oben  citierte  Besprechung  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift. 

43.  Druso  Rondini,  II  giuramento  dei  christiani  nei  primi  tre 
secole.  Livorno,  tip.  Vannini  e figlio.  1888.  8.  52  S. 

Da  der  Schwur  durch  einen  Ausspruch  Christi  (Matt.  V.  33 — 37) 
verboten  war,  so  fragt  es  sich,  wie  sich  die  Christen  bei  den  vielfachen 
Veranlassungen,  in  welchen  das  politische  und  bürgerliche  Leben  einen 
Eid  erheischten,  verhalten  haben.  Der  Verfasser  unserer  Schrift  verfolgt 
an  der  Hand  der  hierüber  vorliegenden  Nachrichten  und  Äufserungen  ton 
Kirchenvätern  diese  Frage  durch  die  ersten  drei  Jahrhunderte  und  ge 
langt  schließlich  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Christen,  abgesehen  von  den 
Fällen,  wo  ihnen  bei  religiösen  Verfolgungen  geradezu  im  Gegensatz  za 
ihrem  Glauben  ein  heidnischer  Schwur  auferlegt  werden  sollte,  sich  der 
Forderung  des  öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  im  allgemeiueu  an- 
bequemten,  indem  sie  die  heidnischen  Schwurformeln  zuerst  mit  innerem 
Vorbehalt,  dann  mit  Modifikationen  im  Ausdruck  acceptierten.  So  wurde 
der  Kaisereid  schließlich  in  der  Form  geleistet:  Per  Deum  et  Christum 
et  Spiritum  sanctum  et  per  maiestatem  [mperatoris  quae  secundum  Deum 
generi  humano  diligcndn  est  et  colenda.  Mit  dem  Absterben  des  Heiden- 
tums fiel  auch  dieser  Rest  desselben  noch  weg.  Das  ursprüngliche  Ver- 
bot des  Schwörens  überhaupt  wurde  aber  so  ausgelegt,  daß  damit  nur 
ein  unnötiges  Schwören  gemeint  sei.  Zu  tadeln  ist  die  große  Zahl  von 
Druckfehlern,  die  namentlich  in  griechischen  und  deutschen  Citaten  auf- 
fallen. So  heißt  es  z.  B.  S.  9 Mommsen,  die  Staadtsrechte  der  latei- 
nischen Gemeinden  von  Salpensa  uud  Malaca.  ln  den  griechischen  Ci- 
taten sind  die  Accente  häufig  falsch,  z.  B.  S.  28  xaHaifieitrfiw , auch  die 
Worte  überhaupt  falsch  geschrieben,  wobei  namentlich  der  Spiritus  asper 
mit  dem  Spiritus  lenis  verwechselt  wird. 

44.  Ruggoro  Bonghi,  Die  römischen  Feste,  illustriert  von  G.  A. 
Sartorio  und  Ugo  Fleres.  Deutsch  von  Alfred  Rubemann.  Wien,  Pest, 
Leipzig,  A.  Hartlebens  Verlag.  (Autorisierte  Ausgabe.)  Ohne  Zeit- 
angabe. 8.  216  S. 

Wir  haben  in  diesem  Werk  des  gelehrten  ehemaligeu  italienischer 
Kultusministers  ein  nicht  in  wissenschaftlicher  Form  geschriebenes,  aber 
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doch  auf  eigenen  gründliche!!  Studien  sich  aufhauendes,  äufserst  belehren- 
des Buch  vor  uns.  Das  Ganze  ist  poetisch  gehalten,  verzichtet  aber  nicht 
ganz  auf  wissenschaftliche  Behandlung.  Damit  hängt  zusammen,  dafs 
sogar  Streitfragen  in  leichtflüssiger  Form  aufgeworfen  und  spielend  beant- 
wortet werden.  Daher  fällt  der  Verf.  oft  plötzlich  aus  der  tändelnden 
Sprache  der  Poesie  in  die  wissenschaftliche  Erörterung  und  rationalisti- 
sche Sagendeutung.  Im  übrigen  wdrd  das  Werkcheu  als  ein  willkomme- 
ner Beitrag  zur  Kenntnis  römisch-italischer  Religionsvorstelluugen  und 
Kultgebräuche  begrüfst  werden. 

45  Dr.  Wackermann,  Oberlehrer,  Über  das  Lectisternium. 

Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  König!.  Gymnasiums  zu 

Hanau.  1888.  4.  28  S. 

Bei  dem  Fehlen  einer  Speziallitteratur  in  den  Quellen  selbst  will 
der  Verf.  aus  gelegentlichen  Mitteilungen  oder  Andeutungen,  die  sich  bei 
den  Alten  zerstreut  finden,  ein  notdürftiges  Gesamtbild  des  Lectisternium 
herstellen.  Nachdem  er  zuerst  die  Fälle  aufgezählt,  wo  die  genaunte 
Ceremouie  des  Lectisterniums  vorkam  (im  Jahre  399  v.  Chr.  bei  Gelegen- 
heit einer  furchtbaren  Pest,  364  bei  dem  gleichen  Anlasse,  349  gleich- 
falls bei  Gelegenheit  einer  epidemischen  Krankheit,  326  ohne  Angabe 
eines  bestimmten  Anlasses),  stellt  er  fest,  dafs  das  Lect.  vor  399  in  Rom 
sich  nicht  vorfand,  dafs  es  nicht  sowohl  durch  drohende  äufsere  Gefahren, 
als  durch  innere  Bedrängnisse  der  Bürgerschaft  veranlarst  war  und  auf 
Geheifs  der  sibylliuischen  Bücher  Gottheiten  dargebracht  wurde,  die  ent- 
weder vorher  in  Rom  im  öffentlichen  Gottesdienste  unbekannt  waren  oder 
jetzt  mit  einem  neuen  Kult  bedacht  wurden.  Als  solche  Gottheiteu  wer- 
den Apollo  und  in  Verbindung  mit  ihm  Latona  und  Diana,  ferner  Hercu- 
les, Mercurius  und  Ncptunus  namhaft  gemacht.  Doch  befindet  sich  der 
Verf.  in  einem  Irrtum,  wenn  er  glaubt,  dafs  diesen  Gottheiten,  insbeson- 
dere dem  Apollo,  das  Lect.  durgebracht  worden  sei,  weil  sie  Heilsgott- 
heiten gewesen  seien.  Dieser  Annahme  widerspricht  schon  der  Umstand, 
dufs  nicht  ihre  helfende  Kraft  angerufen,  sondern  ihr  Zorn  gesühut  wer- 
den soll  (Liv.  V,  13  Apolliuem  — placavere),  ferner  der  bestimmte  Cha- 
rakter der  Lectisteruien  als  Sühnfesten  auch  bei  den  folgenden  Lectister- 
nien  (im  zweiten  punischen  Krieg),  weiter  die  Thatsache,  dafs  bei  einer 
der  letzteren  auch  ciu  vcr  sacrum  dem  Mars  gelobt  wurde,  zu  dem  doch 
gewifs  nicht  als  eiuem  Heilsgott  gebetet  wurde,  sondern  vielmehr  in  der 
Absicht,  seinen  Zorn  zu  versöhnen;  denn  wenn  es  auch  bei  Cato  r.  r.  141 
keifst  uti  tu  morbos  visos  invisosque  viduertatem  vastitudinemque  cala- 
raitates  iutemperiasque  prohibessis  defendas  averruueesque,  so  betete  man 
so  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  es  in  seinem  Wesen  gelegen  hätte,  diese 
Ginge  abzuwehren,  sondern  weil  er  sie  gewöhnlich  brachte  und  man  durch 
Gebete  und  Sühnopfer  seine  sonst  verderbliche  Kraft  abhalten  wollte. 
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Nur  in  dem  Sinne  war  auch  Apollo  ein  deus  averruncus;  weil  er  die  Pest 
herbeigeführt,  sollte  er  sie  auch  wieder  entfernen. 

Der  Verf.  geht  dann  zur  Besprechung  der  Frage  über,  ob  dir 
Lectisternien  griechischen  oder  italischen  Ursprungs  gewesen  seien.  Für 
den  griechischen  Ursprung  spricht  nach  seiner  Ansicht  einmal  die  That- 
sache,  dafs  die  sämtlichen  Lectistcrnien  auf  Weisuug  der  sibyllinischen 
Bücher  gefeiert  wurden,  und  dann  der  Umstand,  dafs  die  dabei  verehrten 
Gottheiten  ursprünglich  griechische  Gottheiten  waren.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  wir  in  dem  griechischen  Kultus  eine  ganz  ähnliche  Form  der  Gölter- 
verehrung  wie  das  Lect.  finden,  nämlich  die  sog.  Theoxeuien,  in  denen 
die  Götter  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Lectisternien  gespeist 
wurden.  Referent  kann  diese  Beweise  nicht  für  bündig  erachten.  Auch 
gesetzt  den  Fall,  dafs  die  sibylliuisehen  Bücher  sicher  griechischer  Her- 
kunft waren  (was  nicht  so  unbedingt  fest  steht  [vgl.  Ihue,  Röm.  Gesch.  1, 
67  A.  6 und  Robion,  Recherches  sur  l'origine  des  lectisternes,  Revue  arch. 
Juni  1867,  S.  405J),  so  war  es  doch  immerhin  möglich,  dafs  die  Deutung 
an  ein  schon  bestehendes  römisches  Institut  ankuüpfeu  konnte;  derselbe 
Einwand  läfst  sich  auch  gegen  den  zweiten  Grund  erheben;  es  war;» 
wohl  möglich,  dafs  das  Fuufzehumänucrkollegium,  welches  mit  der  Deu- 
tung der  sibyllinischeu  Aussprüche  sich  zu  befassen  hatte,  in  irgend 
einem  Ausdrucke  eine  Beziehung  der  genannten  Gotlheiteu  zu  dem  Lec- 
tisternium  erblicket)  komite.  Dafs  aber  schon  früher  das  Lectisternium 
bestand,  hat  Preller  (Röm.  Mythol.  I3,  160,  A.  1)  aus  einer  Reihe  voo 
Stellen  sicher  nachgewiesen.  Mit  den  Theoxeuien  aber  köuueu  die  Lec- 
tisternien in  keiner  Weise  verglichen  werden.  Deun,  wie  der  Verf.  selbst 
sagt,  ludeu  bei  den  erstercu  die  Götter  die  sie  verehrenden  Menschen 
zum  Mahle  ein;  bei  den  Lect.  aber  wurden  von  den  Menschen  den 
Göttern  die  Speisen  vorgesetzt,  um  sie  zu  versöhnen;  von  einein  solchen 
Gebrauche  aber  findet  sich  bei  den  Griechen  keine  Spur.  Der  Verf. 
mufs  daher  zuletzt  seihst  zugeben,  dafs  die  Lectisternien  sich  an  vor- 
handenen römischen  Brauch  anlehnten,  wenn  sie  auch  nicht  ursprünglich 
römisch  gewesen  seien.  Referent  hält  das  Lect.  mit  Preller  für  italisch, 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Sitte,  die  Götter  zum  Zweck 
der  Versöhnung  zu  speisen,  bei  den  Griechen  nicht  vorkommt. 

46.  0.  Seemann,  Die  gottesdienstlichen  Gebräuche  der  Griechen 
und  Römer.  Mit  Illustrationen.  Leipzig  1888  (Artur  Seemann).  8.  20öS. 

Das  vorstehende  Buch  bildet  einen  Teil  einer  «Kulturbilder  aus 
dem  klassischen  Altertum«  betitelten  Sammlung  populärer  Darstellungen 
und  raucht  dem  Charakter  dieser  Sammlung  entsprechend  keinen  Anspruch 
auf  wissenschaftliche  Bedeutung.  Die  Behandlung  des  Stoffes  steht  im 
allgemeinen  auf  der  Höhe  der  heutigen  Forschung,  und  die  Darstellung 
selbst  ist  klar  und  verständlich.  Mit  der  Auffassung  des  «Charakters  der 
römischen  Religion«  ist  Rtf.  im  allgemeinen  einverstanden.  Dagegfu 
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lätte  er  bei  der  Darstellung  der  römischen  Priestertümer  eine  weniger 
nechanische,  sondern  eine  mehr  auf  Grund  der  prinzipiellen  Verschieden- 
leiten  zu  gebende  Einteilung  gewünscht. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Festen,  deren  Aufzählung 
iacb  Monaten  zwar  recht  praktisch  sein  mag,  aber  keinen  rechten  Ein- 
blick in  das  Wesen  des  römischen  Festcyklus  gewähren  kann.  Ganz 
ungenügend  ist  auch  vom  populären  Standpunkte  die  Erklärung  der  rö- 
mischen Eheformen  und  der  mit  diesen  verbundenen  Ilochzeitsgebräuche, 
wogegen  in  dem  Uber  Begräbnis  und  Totenkultus  Gesagten  das  Wesent- 
liche richtig  hervorgehoben  wird. 

47.  H irschfeld.  Zur  Geschichte  des  römischen  Kaiserknltus. 
Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1888, 
II,  p.  833. 

Von  dieser  erst  in  letzter  Stunde  dem  Ref.  zugekommenen  Schrift 
wird  weiter  unten  gelegentlich  der  Übrigen  auf  den  Kaiserkullus  bezüg- 
lichen Schriften  noch  die  Rede  sein. 

48.  M.  L’abböe  Ansault,  Le  culte  de  la  croix  avant  Jösus-Christ. 

Paris  (E.  de  Soye  et  fils),  1889.  8.  51  S. 

Diese  Schrift,  die  sich  durch  Bezugnahme  auf  Schliemann  und 
andere  Altertumsforscher  einen  wissenschaftlichen  Anstrich  geben  will, 
aber  schliefslich  Wissenschaft,  Bibelglaube  und  eine  künstlich  konstruierte 
Tradition  in  wundersamer  Weise  verquickt  und  zu  dem  Ergebnis  kommt, 
dafs  die  Verehrung  des  Kreuzes  nur  durch  direkte  Mitteilung  Gottes 
an  den  ersten  Menschen  im  Paradiese  erklärt  werden  könne,  bietet  für 
die  römischen  Sakralaltertümer  keine  Ausbeute,  es  sei  denn  die  Bemer- 
kung, dafs  bei  dem  von  Konstantin  eingeführten  labarum  das  Kreuzes- 
zeichen keine  Neuerung,  sondern  schon  vorher,  von  christlichen  Vor- 
stellungen ganz  abgesehen,  das  Abzeichen  gewisser  Truppenteile  gewesen 
sei  und  als  Symbol  der  Rettung  gegolten  habe. 

49.  R.  Opitz,  Schauspiel  und  Theaterweseu  der  Griechen  und 
Körner.  Mit  Illustrationen.  Leipzig  1889.  Artur  Seemann.  8.  328  S. 

Obwohl  die  der  Seemannschen  Sammlung  angehörigen  Schriften 
keinen  wissenschaftlichen  Zweck  verfolgen,  war  der  Verf.  des  vorliegen- 
den Buches  doch,  wie  er  versichert,  bemüht,  nicht  blofs  die  Ergebnisse 
der  Einzelforschungeu  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen,  sondern  auch 
direkt  aus  den  alten  Autoren  heraus  ein  lebensvolles  Bild  des  antiken 
Theaterwesens  zu  gestalten.  Damit  tritt  aber  die  Darstellung  aus  dem 
Kähmen  einer  blofs  populären  Wiedergabe  von  feststehenden  Thatsachen 
heraus  und  in  deu  Kreis  derjenigen  Erörterungen  ein , die  neben  aller 
populären  Behandlungsweise  den  Anspruch  auf  strenge  Wissenschaftlich- 
keit erheben.  Deu  Rezensenten  gehen  hierbei  nur  die  auf  römische  Ver- 
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hältnisse  bezüglichen  Abschnitte  an.  So  S.  54  »über  das  Schauspiel  der 
Römer»,  in  welchem  aber  die  Darstellung  so  gehalten  ist,  dafs  sie  sich 
mehr  für  eine  Litteraturgescbichte  eignet.  Es  folgt  daun  S.  95  ein  Ab- 
schnitt über  die  römischen  Feste,  der  aber  nichts  wesentlich  Neues  bringt, 
dann  von  S.  116  au  Ober  deu  Theaterbau,  in  welchem  der  Verf.  auch  der 
durch  H.  Nissen  widerlegten  auf  Plinius’  (XXXVI,  117)  Erzählung  vom 
Thealerbau  des  Curio  (53  v.  Chr.)  sich  stützenden  Ansicht  folgt,  dafs  das 
Amphitheater  technisch  und  sprachlich  von  der  Vereinigung  zweier 
Theater  zu  erklären  sei.  (Vgl.  dagegen  H.  Nissen,  Pompeiauische  Studien 
S.  117  und  Friedländer,  Sitteugesch.  II  *,  S.  558).  In  dem  Abschnitt  über 
die  römischen  Schauspieler  von  S.  155  an  bringt  der  Verf  manches  Inter- 
essante, häufig  aus  den  Quellen  direkt  geschöpfte  Details;  dieselbe  Be- 
merkung gilt  auch  von  dem  was  über  die  Insceuieruug  des  römischen 
Dramas  gesagt  ist. 

30.  Otto  Toller,  De  spectaculis,  cenis,  distributionibus  iu  mun>- 
cipiis  romauis  occidentis  imperatorum  aetate  exhibitis.  Diss.  inaug 
Altenburgi,  1889.  8.  102  S. 

Diese  Dissertation  zerfällt  in  zwei  Teile  Im  ersten  werden  die 
Stellen,  und  zwar  meist  Inschriften,  zusammengetrageu,  aus  denen  hervor- 
geheu  soll,  wer  die  Veranstalter  bezw.  Spender  bei  Spielen,  Mahlzeiten 
und  Geidverteilungen  in  den  Municipien  (d.  h.  Landstädten)  der  Kaiser- 
zeit gewesen  seien,  und  im  zweiten  Teile  ist  von  den  Spielen,  Mahlzeiteu 
und  Spenden  selbst  die  Rede. 

Bei  den  Spielen  spricht  der  Verf.  zuerst  von  denjenigen,  welche  iu 
deu  Landstädten  Italiens  staufanden,  wobei  er  zu  dem  Ergebnis  gelangt, 
dafs  von  diesen  Spielen  die  Gladiatoreuspiele  am  meisten  üblich  ge- 
weseu  seien;  nach  diesen  seien  die  sceuischen  und  erst  iu  dritter  Reibe 
die  circensischen  uud  gymnischen  gekommen.  Die  Beweise,  welche  der 
Verf.  für  diese  Behauptungen  aus  den  Inschriften  erbringt,  scheinen  dem 
Referenten  meist  durchschlagend  zu  sein,  wenn  auch  eingeräumt  werdet) 
mufs  — und  dies  wird  namentlich  von  jüngeren  Gelehrten,  die  sich  jetzt 
mit  Vorliebe  auf  das  Inschriftenmaterial  werfen,  leicht  vergessen  — daf; 
aus  dem  oft  nur  dem  Zufall  zuzuschreibendeu  häufigeren  Vorkommen  eines 
Namens  oder  eines  Gegenstandes  auf  Inschriften  noch  nicht  immer  gerade 
auch  auf  die  gröfsere  historische  Verbreitung  des  darauf  bezüglichen  ln 
stituts  geschlossen  werden  kann.  Dafs  mit  den  genannten  Gladiatoren- 
spielen  nicht  selten  Tierhetzen  verbunden  gewesen  sind,  geht  ebenfalls 
aus  Inschriften  hervor;  ja  sogar,  wenn  nicht  ausdrücklich  vou  solcher 
die  Rede  ist,  dürfen  wir  uns  wohl  in  vielen  Fällen,  wo  nur  von  munera 
oder  munera  gladiatoria  die  Rede  ist,  die  Tierhetzen  hinzudenkea,  *ie 
Verf.  richtig  aus  Sueton,  vita  Claudii,  und  Pliu.  in  Ep.  VI,  84,  1 schliefst. 
Bei  einer  Pisaner  Inschrift  kann  es  auffallen,  dafs  auf  ihr  wohl  vou  sceni- 
schen  und  circensischen,  aber  nicht  von  Gladiatorenspieleu  die  Rede  ist 
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eve  qui  lodi  scaenici  circensesque  eo  die  fiant  spectenturve : die  Colonie 
isa  erklärt  den  21.  Febr.  4 n.  Chr.  für  einen  Trauertag  und  verbietet 
r die  Zukunft  die  genannten  Spiele).  Nissen  in  seinen  Pompeianischen 
tudien  hatte  S.  II l zu  dieser  Stelle  bemerkt,  es  sei  hier  wegen  des 
ssammenhangs  weit  eher  an  Fechter-  und  Tierkftmpfe  zu  denken,  als 
i Wagenrennen.  Denn  der  Name  Circus  bezeichne  in  Italien  den  Scbau- 
atz  der  Fechter-  und  Tierkämpfe;  die  circensischen  Spiele  in  Rom  seien 
lf  die  Hauptstadt  beschränkt  geblieben,  nachdem  durch  ein  Verbot  des 
ugustus  (Dio  Cass.  LII,  30)  vom  Jahre  28  oder  29  dieselben  im  übrigen 
alien  aufgehoben  worden  seien.  Gegen  diese  Ansicht  Nissens  polemi- 
ert  nun  der  Verf.,  indem  er  jene  auf  das  Jahr  29  bezügliche  Stelle  des 
•io  Cassius  nicht  als  einen  gesetzgeberischen  Akt,  sondern  nur  als  einen 
>n  Mäcenas  an  Augustus  gerichteten  Rat  betrachtet  und  das  wirkliche 
erbot  der  Circusspiele  erst  nach  dem  Jahre  4 n.  Chr.  (dem  Jahre  der 
isanischen  Inschrift)  ansetzt.  Es  ist  nun  zwar  richtig,  dafs  der  Datie- 
ing  29  oder  28  kein  grofses  Gewicht  beizumessen  ist,  obwohl  anderer- 
es auch  bestimmte  Bedenken  gegen  die  genannte  Datierung  vorliegen. 
Wenigstens  hat  der  Verf.  solche  nicht  beibringen  können,  und  seine  Be- 
auptung,  dafs  das  Verbot  erst  nach  dem  Jahre  4 n.  Chr.  erlassen  wor- 
en  sei,  ist  durch  nichts  begründet.  Da  mufs  man  sich  doch  vor  allem 
agen:  was  konnte  denn  die  Ursache  eines  solchen  Verbots  sein?  Und 
a scheint  Nissen  doch  das  Richtige  zu  treffen,  wenn  er  das  Verbot  der 
rcensischen  Spiele,  welche  als  ein  integrierender  Teil  der  sacra  publica 
opuli  Romani  anzusehen  sind,  mit  der  Erteilung  der  Civität  in  Zu- 
lmmenbang  bringt  und  demgemäfs  jene  Verordnung  des  Augustus  als 
ine  Einschärfung  oder  Erneuerung  eines  älteren,  wohl  aus  der  sulla- 
ischen  Zeit  stammenden  Verbotes  auffafst.  Die  Pisanische  Inschrift  mit 
em  Verf.  dahin  zu  erklären,  dafs  die  Pisanen  überhaupt  niemals  Gladin- 
irenspiele  gehabt  hätten,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  dio  Gladia- 
3renspiele  ursprünglich  Leichenspiele  gewesen  seien,  ist  wenigstens  be- 
ttglicb  der  Begründung  unthunlich,  da  sonst  das  Überwiegen  der  Gla- 
liatorenspiele  nicht  erklärbar  wäre;  denn  warum  blofs  die  Pisaner  und 
licht  auch  andere  Bewohner  von  Landstädten  vor  den  Gladiatorenspielen 
ls  ursprünglichen  Leichenspielen  Abneigung  hätten  empfinden  sollen, 
iäre  schwer  zu  begreifen. 

Hierauf  werden  auf  Grund  des  zu  Gebote  stehenden  inschriftlichen 
daterials  die  in  deu  Landstädten  der  Provinzen  vorkommenden  Spiele 
erfolgt  und  dabei  gezeigt,  dafs  in  Sicilien  die  circensischen  Spiele  und 
rierhetzen,  in  Spanien  die  circensischen,  in  Afrika  die  scaenischen  deu 
Worzug  genossen,  während  in  Gallien,  wenn  auch  nicht  aus  Inschriften, 
•o  doch  aus  den  zahlreichen  Überresten  von  Amphitheatern  das  Über- 
wegen der  Gladiatorenspiele  geschlossen  werden  kann. 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  der  Besorgung  der  Spiele,  welche 
len  Magistraten  und  Priestern  oblag  und  nicht  als  eine  Ehre,  sondern 
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als  eine  Last  (munus)  zu  betrachten  sei.  Die  Vermutungen,  welche  der 
Verf.  bezüglich  der  Vorsteherschaft  bei  den  Spielen  aufstellt,  sind  äufserst 
unbestimmt  und  unsicher.  Hier  wäre  übrigens  auch  der  Ort  gewesen,  aal 
die  Funktionen  der  seviri  augustales  naher  einzugehen  und  zu  der  Momm- 
senschen  Ansicht  Uber  dieselben  Stellung  zu  nehmen.  Von  denselben  ist 
zwar  spater  die  Rede,  aber  nur  mit  Bezog  auf  die  Mahlzeiten  nnd  Spen- 
den und  ohne  weitere  Begründung  der  Annahme,  dafs  die  Augustales 
einen  zwischen  den  Decurionen  und  der  plebs  eingeschobenen  Stand  ge- 
bildet hätten.  Auch  an  einer  spateren  Stelle,  wo  einige  auf  den  Ritter 
stand  bezügliche  Inschrifteu  besprochen  werden,  schweigt  der  Verf.  über 
die  Frage,  wer  diese  Ritter  gewesen  seien  und  welche  Beziehung  die- 
selben zu  dem  von  ihm  angenommenen  Stande  der  Augustalen  gehabt 
haben  mögen.  Hier  hatte  sich  ebenfalls  Gelegenheit  geboten,  in  eine 
Erörterung  über  die  Mommsensche  Hypothese  einzutreten.  Dieselbe  wird 
aber  weder  hier  noch  sonst  wo  in  der  Schrift  auch  nur  erwähnt.  In 
übrigen  werden  Fragen  erledigt,  wie  die,  ob  die  Frauen  und  ob  die  Kin- 
der an  den  Gastmahlern  und  Spenden  Anteil  gehabt  hatten.  Nicht  un- 
wichtig ist  die  Erörterung  über  die  Frage,  was  unter  cenae,  sportoiae, 
epulum  und  epulae  zu  verstehen  sei,  wobei  der  Verf.  zu  dem  auch  den 
Referenten  glaubhaft  erscheinenden  Resultat  gelangt,  dafs  unter  sportulae 
nur  Geldverteilungen,  unter  epulum  und  epulae  teils  wirkliche  Mahlzeiten, 
teils  Geldspenden  (vgl.  Petron  Sat.  c.  45  u.  71)  und  unter  cenae  meist 
wirkliche  Mahlzeiten,  und  schliefslich  unter  visceratio  eine  Austeilung  von 
Fleisch  zu  verstehen  sei.  Auch  von  einigen  anderen  Nahrungsmitteln 
werden  Austeilungen  auf  Inschriften  erwähnt,  auf  deren  Besprechung  wir 
hier  nicht  weiter  eingehen  können.  Im  ganzen  liefert  die  Arbeit  einen 
wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  römischen  Städteweseus. 

51.  Auguste  Benoit,  avocat,  docteur  en  droit,  Le  ius  sepulcn 
ä Rome.  Nancy,  1890.  4.  169  S. 

Die  vorliegende  Schrift  geht  von  den  alten  Vorstellungen  der  Rö- 
mer Uber  das  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode  aus  und  verbreitet 
sich  hierauf  über  den  Kult  der  Manen  und  Laren,  der  sich  zuerst  in 
der  Familie,  dann  in  der  Gens,  der  Curie,  der  Tribus  und  zuletzt  im 
Staate  zeigt  und  seinen  Abschlufs  im  Kaiserkultus  findet.  Hierauf  geht 
die  Schrift  über  zur  Beschreibung  der  bei  den  Leichenbegängnissen  der 
Römer  üblichen  Ceremonien  sowie  der  gebräuchlichen  Grabstätten  (Kap 
n,  III  u.  IV),  um  dann  erst  mit  Kap.  V das  eigentliche  Thema  zu  be- 
ginnen. In  diesem  wie  im  folgenden  Kapitel  ist  die  Rede  von  dem  ius 
sepulcri,  insbesondere  von  den  Interdikten,  welche  die  Ausübung  des  ins 
sepulcri  und  die  Unverletzlichkeit  der  Gräber  schützen.  Einen  eigenes 
wissenschaftlichen  Wert  hat  die  Schrift  nicht;  sie  stützt  sich  im  Wesent- 
lichen auf  Fayout,  Du  ius  sepulcri  en  droit  romain.  Paris  1885,  dessen 
Ausführungen  sie  sich  kritiklos  aneignet,  ohne  dabei  andere  wichtige 
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Schriften,  wie  z.  B.  Daniel-Lacombo,  Paris  1886,  im  mindesten  zu  be- 
rücksichtigen. 

52.  Dr.  A.  Kronfeld,  Die  Leichenverbrennung  in  alter  und  neuer 
Zeit  Mit  vier  Abbildungen.  Wien  1890.  Verlag  von  Moritz  Perles. 
8.  43  S. 

Diese  Schrift  ist  ganz  allgemein  und  populär  gehalten  und  macht 
daher  keine  Ansprüche  auf  Bereicherung  der  Wissenschaft  durch  neue 
Erscbliefsungen  auf  dem  Gebiet  der  Altertümer.  Zudem  wird  von  den 
römischen  Gebräuchen  nur  ganz  kurz  gesprochen  (S.  8 u.  9). 

53.  Paul  Guiraud,  Les  assemblöes  provinciales  dans  l’empire 
romaiu.  Ouvrage  couronue  par  l’acadöinie  des  Sciences  morales  et  poli- 
tiques.  Paris  1887  (Imprimerie  Nationale,  Armand  Colin  et  Cie.,  6di- 
teurs).  8.  309  S. 

Die  Provinzialversammlungen  des  römischen  Reiches  haben  zwar 
.uf  dem  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  eine  hervorragend  politische  Be- 
deutung; gleichwohl  sind  der  Ursprung  und  die  Formen  der  Institution 
eligiös-sakraler  Art  Da  die  Provinzialversammlungen  dem  Eaiserkultns 
ire  Entstehung  verdanken,  so  schickt  der  Verf.  eine  Einleitung  vorauf, 
i welcher  er  Uber  die  prinzipielle  Bedeutung  der  Religion  bei  der  Grün- 
ung aller  menschlichen  Genossenschaften  und  Vereine  (Familien,  Städte, 
taateD,  Kolonien,  Bündnisse),  von  der  Vergötterung  von  Personen,  der 
ergötterung  der  römischen  Kaiser  und  von  dem  Cultus  Romae  et  Augusti 
udelt.  Bei  der  Darstellung  des  Kaiserkultus  im  allgemeinen  fehlt  es 
einer  genügenden  Unterscheidung  der  verschiedenen  Arten  der  Kaiser- 
rehrung, zwischen  der  Verehrung  der  lebenden  und  toten  Kaiser  und 
an  wieder  zwischen  diesen  und  dem  Kultus,  welcher  sich  auf  Rom  und 
iguätus  erstreckt,  und  bei  dem  auf  die  lebenden  Kaiser  bezüglichen 
Jtus  ist  der  Unterschied  nicht  hervorgehoben,  welcher  hierbei  zwischen 
i östlichen  und  den  westlichen  Ländern  des  römischen  Reiches  besteht, 
t grofser  Klarheit  ist  jedoch  die  Entstehung  der  Provinzialversamm- 
gen  auf  Grund  desjenigen  Kaiserkultus  dargelegt,  welcher  als  die  Ver- 
ung  Roms  und  Augustus'  bezeichnet  wird,  wobei  jedoch  Augustus  nicht, 
der  Verf.  S.  32  anzunehmeu  scheint,  den  divus  Angustus,  sondern 
Kaiser  überhaupt  bezeichnet.  Es  war  der  Kultus  der  Hoheit  des 
iscben  Reiches  und  seines  Oberhauptes,  der  diesen  Versammlungen 
Provinzen  ihre  Entstehung  gab. 

Danach  bandelt  das  erste  Buch  zunächst  von  diesem  Ursprung  der 
zinzial Versammlungen,  die  sich  teils  an  ältere  Landesvereine  an- 
ossen,  teils  unter  römischer  Herrschaft  neu  gegründet  wurden.  Dabei 
der  Verf.  der  schon  von  Marquardt  (De  proviuciarum  romanarum 
iliis  et  sacerdotibus,  Ephemeris  epigraphica  I,  200— 214  und  Staats- 
. ja  510)  nachgewiesenen  Anschauung,  dafs  im  römischen  Reich 
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jede  einzelne  Provinz  ihren  Verein  hatte.  Diese  Vereinigungen  reprä 
sentierten  aber  weniger  die  Bevölkerung  als  solche,  als  die  Stadtgeraek 
den,  von  denen  eine  jede  ihre  Abgeordneten  entsandte,  deren  Wählbar- 
keit an  die  Eigenschaft  als  decurio  geknöpft  war.  Der  Sitz  der  Yer 
Sammlung  war  an  eine  bestimmte  Kultstätte  gebunden,  befand  sieb  also 
in  den  westlichen  Ländern  da,  wo  ein  Altar  für  die  Verehrung  von  Rom 
und  Augustus  errichtet  worden  war.  Da  sie  mit  periodisch  wiederkehrer 
den  Festen,  welche  dieser  Kultus  bedang,  zusammenhingen,  so  fände 
sie  auch  periodisch  und  zwar  entweder  jährlich  oder  alle  vier  Jahre  statt 
Der  Vorsitzende  der  Versammlung  war  der  Priester  des  Provinzialaltar 
der  zugleich  der  einzige  Priester  für  die  Provinz  war  und  keine  Kollege 
hatte.  Er  wurde,  wie  es  scheint,  in  den  westlichen  Ländern  direkt  voc 
den  Städten  der  Provinz  gewählt  und  zwar  aus  solchen,  welche  in  ihrer 
Heimat  die  höchste  Magistratur  bekleidet  hatten.  Wenigstens  war  dies 
letztere  in  Gallien  der  Fall.  Die  Erneuerung  erfolgte  nicht  auf  Lebens- 
zeit, sondern  für  eine  gewisse  beschränkte  Zeitdauer.  Bemerkenswert  ist 
dafs  während  dieser  Zeit  diese  Priester  von  sämtlichen  Lasten  ihre- 
Heimatsorts  befreit  waren.  Auch  waren  sie  nach  Ablauf  ihres  Priester- 
amts nicht  einfache  Privatleute,  sondern  genossen  als  sacerdotales  oder 
flaminales  ein  gewisses  Ansehen,  wobei  es  jedoch  nach  des  Ref.  Ansich' 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  diese  auf  Inschriften  vorkommenden  Titel 
sich  auch  auf  die  gewesenen  flamines  oder  sacerdotes  der  Städte  selbst, 
die  auch  ihren  gesonderten  Kaiserkult  batten,  beziehen  können.  Wa- 
der Verf.  nun  im  folgenden  über  die  Provinzialversammlungen  im  eis- 
zelnen  vorbringt,  ist  politischer  und  nicht  sacraler  Art  und  fällt  der 
Gebiet  der  Staatsaltertümer  anheim.  Nur  was  über  die  Feste  von  S.  120 
an  gesagt  wird,  hat  speziell  sacrales  Interesse,  weil  an  diesen  Festen  die 
Provinzversammlungen  abgebalten  wurden.  Das  erste  dieser  Feste  wa; 
das  der  Eidesleistung  am  1.  Januar.  Hierauf  folgte  nach  zwei  Taget: 
die  votornm  nuncupatio.  Ähnliche  Feste  fanden  beim  Geburtstag  de- 
Kaisers  und  am  Jahrestag  seiner  Thronbesteigung  statt  Die  religiöser 
Ceremonien  hierbei  bestanden  aus  einer  Prozession  der  Deputierten  der 
Städte  und  derjenigen  Leute  aus  der  Provinz,  welche  sich  derselben  frei- 
willig anschlossen,  einem  Gebet  an  die  Gottheit  Roms  und  des  Augasta? 
im  Darbringen  von  Gelübden  für  den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie, 
den  Senat  und  das  ganze  römische  Volk,  dann  aus  Opfern  und  Spenden 
am  Altar  inmitten  von  Gesängen  und  Tänzen,  und  zuletzt  einem  Fest- 
mahl, an  welchem  alle  Festgenossen  teil  nahmen.  Bei  allen  diesen  Feier- 
lichkeiten spielte  der  Oberpriester  der  Provinz  die  Hauptrolle.  Im  dritte: 
Buch  geht  der  Verf.  gleich  auf  die  Provinzialversammlungen  der  spätere. 
Kaiserzeit  über,  da  über  die  Zeit  von  268  bis  auf  Konstantin  weder  ic- 
schriftliche  noch  litterarische  Nachrichten  vorliegen,  ohne  dafs  daras 
geschlossen  werden  darf,  dafs  in  dieser  Zeit  die  concilia  ihre  Fnnktione: 
eingestellt  hätten.  Seit  Diokletian , welcher  bekanntlich  dos  Reich  in 
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rier  Diöcesen  (Italien,  Gallien,  Illyrien  und  Orient)  einteilte,  gab  es  auch 
Diücesan Versammlungen  ähnlicher  Art  wie  die  Provinzialversammlungen. 
Unter  diesen  Diöcesenvcrsammluugen  ist  diejenige  von  Arles  die  einzige 
bekannte  regelmäfsige.  Diese  Diöcesanversammlungen  und  Provinzial- 
versammlungen verloren  mit  der  Ausbreitung  des  Christentums  allmählich 
ibren  religiösen  Charakter  und  wurden  schliefslich  vollständig  aufgehoben, 
nachdem  uoch  der  Kaiser  Julian  einen  vergeblichen  Versuch  gemacht 
batte,  ihnen  als  Gegenwicbt  gegen  das  Christentum  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung zu  verleihen. 

Rez.  schliefst  hiermit  die  Betrachtung  über  das  Buch,  dessen  Be- 
legung für  die  Kaisergeschichte  noch  gröfser  ist  als  für  die  Sakral- 
L/tertümer.  Wir  haben  hier  eine  treffliche,  durchaus  selbständig  und 
mch  den  Quellen  gearbeitete  Untersuchung  vor  uns;  zu  tadeln  ist  nur 
lie  ans  dem  Bestreben  recht  klar  zu  sein  sich  ergebende  Weitschweifig- 
:eit;  der  Verf.  vergifst  öfters,  dafs  er  sich  doch  hauptsächlich  an  philo- 
logische Leser  wendet,  deren  Einsicht  er  doch  manches  hätte  überlassen 
ürfen.  Zu  bedauern  ist,  dafs  der  Verf.  seiner  Arbeit  nicht  einen  alpha- 
etischen  Index  beigefügt  hat. 

54.  L.  Schneider,  De  sevirum  Augustaliura  muueribus  ct  condi- 
cioue  publica.  Diss.  inaug.  Gissae  1891.  8.  64  S. 

Über  das  Institut  der  Augustales  sowie  die  damit  zusammcnhäu- 
;ude  Einrichtung  der  seviri  sind  in  der  letzten  Zeit  unter  Hcrbei- 
ebung  des  Ioschriftenmaterials  die  widersprechendsten  Ansichten  aus- 
vsprochen  und  verteidigt  worden.  Ja  nicht  einmal  die  längere  Zeit  für 
numstöfslich  gehaltene  Ansicht,  dafs  die  Augustalen  eine  für  die  Ver- 
trung  des  Augustus  oder  des  Kaiserhauses  bestimmtes  religiöses  Institut 
wesen,  kann  noch  länger  aufrecht  erhalteu  werden,  seitdem  Mommseu 
eh  ge  wiesen  bat,  dafs  die  Augustalen  iu  den  Municipien  einen  ganzen 
ischen  den  Dekurionen  und  der  Plebs  stehenden  Staud  bildeten.  Nach 
immsen  (Arch.  Ztg.  1878,  p.  74)  wurde  dieser  Stand  in  verschiedener 
eise  gebildet,  »entweder  aus  den  gewesenen  seviri,  so  dafs  mau  erst 
rir,  daun  Augustalis  wurde,  oder  so,  dafs  die  Augustalen  direkt  gewählt 
I nach  Bedürfnis  ergänzt  (letzteres  ist  die  Ansicht  Henzens  und  Hirsch- 
is  wenigstens  für  die  Augustalen  Unteritaliens)  und  aus  ihnen  die 
iri  genommen  wurden;  beide  Verfahrungsweisen  konnten  mannichfacb 
diiiciert  und  combiniert  werden.  Es  fragt  sich  hierbei  nur,  als  was 
mmseu  die  seviri  auffafste.  Diese  seviri  waren  uach  ihm  nicht  Priester, 
dern  nach  der  Analogie  der  seviri  equitum  in  Rom  eingesetzte  Ma- 
rate,  die  für  die  Abhaltung  der  Spiele  zu  sorgen  hatten.  Für  einen 
österlichen  Charakter  der  seviri  fehlt  es  nach  Mommsen  an  jedem 
veis;  sie  beifsen  auch  nie  sacerdotes.  Somit  gehören  nach  Mommseu 
er  die  seviri  noch  die  Augustalen  dem  Kaiserkult  an,  der  vielmehr 
den  municipaleu  tlamincs  besorgt  wurde,  sondern  sie  bilden  einen 
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integrierenden  Bestandteil  der  lateinischen  Städteordnung,  während  sie 
in  griechisch  organisierten  Städten  nicht  Vorkommen:  der  Zweck  der 
ganzen  von  Angustus  geschaffenen  Einrichtung  war  nach  Mommsen  der, 
teils  den  Freigelassenen  (der  Stand  der  Augustalen  bestand  nämlich 
hauptsächlich  aus  Freigelassenen)  einflufsreiche  Ehrenstellen  zu  Offnen, 
teils  sie  zu  den  Kosten  der  Verwaltung  durch  die  summa  honoraria  und 
dgl.  heranzuziehen.  Diese  Ansicht  Mommsens  fand  vielfach  Zustimmung, 
aber  auch  sowohl  im  ganzen  wie  im  einzelnen  vielfachen  Widerspruch 
(Hirschfeld,  Sitzungsbericht  der  Berl.  Akad.  1888  p.  838.  A.  28,  29),  am 
meisten  von  seiten  Job.  Schmidts  (De  seviris  Augustalibus,  Halis  Saxonnm 
1878),  der  den  priesterlichen  Charakter  der  seviri  nnd  Augustales  auf- 
recht erhielt  und  zwischen  seviri  und  Augustales  überhaupt  nur  einen 
Namensunterschied  gelten  liefs.  Der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung 
hat  es  sich  nun  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Schmidtscbe  Ansicht  gegen* 
über  der  Mommsenschen  teils  mit  den  Gründen  Schmidts  selbst,  teils  mit 
seinen  eigenen,  die  er  selbst  für  »leviora«  hält,  von  neuem  zu  begründen 
Er  verwirft  nun  mit  Schmidt  die  von  Mommsen  angenommene  Analogie 
mit  dem  Ritterstand  in  Rom  und  leugnet  demnach  den  von  Mommsen 
behaupteten  Zweck  der  ganzen  Einrichtung.  Der  Verf.  vergifst  bei  der 
Widerlegung  der  Mommsenschen  Ansicht  immer  das  eine,  dafs  es  wobl 
möglich  war,  nach  dem  Muster  einer  römischen  Institution  ein  analoges 
Institut  in  den  Municipien  und  Colonien  zu  schaffen,  ohne  dafs  sich  des- 
wegen beide  in  allen  Einzelheiten  gleichen  mufsten;  bei  der  Uebertra- 
gung  in  kleine  und  zum  Teil  ganz  anders  geartete  Verhältnisse  morsten 
sich  eine  Menge  Verschiedenheiten  und  Abweichungen  ergeben,  wie  dies 
auch  bei  anderen  auf  die  Municipien  übertragenen  Einrichtungen  vorbans. 
Daher  spricht  auch  die  verschiedene  Ausbildung  des  Instituts  in  den  ver- 
schiedenen Städten,  welche  der  Verf.  als  weiteren  Gegenbeweis  gegen 
Mommsen  anführt,  gerade  umgekehrt  dafür,  dafs  Veränderungen  in  den 
ursprünglich  von  Augustus  getroffenen  Anordnungen  sich  durch  die  Ver- 
hältnisse selbst  ergeben  mufsten.  Der  Kern  der  ganzen  Streitfrage,  der 
in  der  Frage  enthalten  ist,  ob  das  Institut  der  seviri  und  Augustales  ein 
priesterliches  Institut  gewesen  war  oder  nicht,  hätte  der  Verf.  etwa- 
klarer und  präciser  fassen  können.  Wenn  er  doch  Mommsens  hierauf 
bezügliche  Ansicht  widerlegen  wollte,  so  hätte  er  seine  Beweisführung 
an  des  letzteren  Behauptung  anschliefsen  müssen,  dafs  die  seviri  nicht 
Priester,  sondern  Magistrate,  wenngleich  Magistrate  ohne  eigentlich 
magistratische  Funktion,  gewesen  seien.  Sie  gaben  nur  die  Spiele 
zu  Ehren  des  Augustus,  und  nur  insoweit  diese  Funktion  religiöse  Hand- 
lungen erheischte,  könnte  von  priesterlichen  Handlungen  die  Rede  sein 
Im  übrigen  fehlt  es  aber  an  jedem  Beweis  für  einen  priesterlichen  Cha- 
rakter der  seviri  oder  der  Augustales.  Daher  ist  aus  dem  Nameo 
Augustales  gegen  Mommsen  kein  Argument  für  ihren  priesterlichen  Cha- 
rakter zu  entnehmen,  wie  der  Verf.  und  andere  mit  Hirschfeld  ohne  be- 
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sonderen  G rund  folgern,  so  wenig  wie  die  analoge  Bezeichnung  der  sodales 
Augustales  etwas  für  den  priesterlichen  Charakter  der  seviri  Augustales 
beweist  Wenn  ferner  der  Verf.  daraus,  dafs  die  zweimal  in  Inschriften 
verkommenden  seviri  Victoriae  offenbar  für  den  Kult  dieser  Göttin  be- 
stimmte Priester  gewesen  seien,  den  Schlufs  ziehen  will,  dafs  seviri  auch 
in  unserem  Falle  Priester  bedeuten  müsse,  so  beweist  er  zu  viel;  denn 
in  dem  Worte  viri  oder  sex  kann  doch  eine  solche  Bedeutung  unmöglich 
eiogeschlossen  sein;  denn  die  mit  viri  bezeichneten  Priester  gehören, 
wie  Mommsen  richtig  bemerkt,  einer  älteren  Zeit  an  und  kommen  sonst 
in  den  Municipien  nicht  vor;  sonst  werden  mit  viri  in  den  Municipien 
nur  die  Magistrate  bezeichnet  (z.  B.  quattuorviri).  Auch  das  Übrige  was 
der  Verf.  noch  zum  Beweise  für  seine  Ansicht  vorbringt,  scheint  dem 
Ref.  nicht  stichhaltig.  In  der  Frage,  für  welche  Art  von  Augustuskultus 
iie  Augustalen  bezw.  seviri  bestimmt  gewesen  seien,  entscheidet  sich  der 
Ferf.  mit  Schmidt  dafür,  dafs  sie  den  Kultus  des  lebenden  Augustus  ge- 
hegt hätten  (nicht  die  Verehrung  des  divus  Augustus  oder  des  genius 
les  Augustus).  Dagegen  spricht  nur,  dafs  erweislich  in  Rom  der  Kultus 
les  lebenden  Augustus  überhaupt  nicht  vorkommt,  auch  in  den  italischen 
Itädten  verhältnismäfsig  selten  sich  nachweisen  läfst,  so  dafs  eine  offi- 
ielle  Verehrung  des  lebenden  Augustus  mit  zu  den  gröfsten  Unwahr- 
cheinlichkeiten  gehört,  wie  jetzt  auch  fast  allgemein  angenommen  wird, 
»aber  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dafs  durch  das  Institut  der  Augusta- 
tät  ein  solcher  offizieller  Kultus  des  lebenden  Augustus,  wenn  auch  zu- 
ichst  nur  für  Freigelassene,  wie  z.  B.  Hirschfeld  meint,  geschaffen  worden 
si.  Ref.  will  übrigens  keineswegs  behaupten,  dafs  die  Frage  als  eine 
jgeschlossene  zu  betrachten  sei;  eine  Reihe  auch  vom  Verfasser  be- 
ihrter  Punkte  verdienen  noch  genauer  untersucht  und  erwogen  zu 
erden. 

56.  Conrad  Nessling,  De  seviris  Augustalibus.  Diss.  inaug. 
Gissae  1891.  8.  51  S. 

Der  Verf.  behandelt  hier  denselben  Gegenstand  und  kommt  im 
esentlichcn  zu  demselben  Ergebnis  wie  L.  Schneider.  Auch  er  macht 
sieb  zur  Aufgabe,  gegen  Mommsen  mit  Joh.  Schmidt  den  priesterlichen 
larakter  der  seviri  Augustales  zu  erweisen.  Zum  Teil  führt  er  die- 
ben  Gründe  an,  zum  Teil  ist  er  selbständiger;  doch  beruht  der  auf 
und  der  S.  31  angeführten  sechs  Inschriften  sich  auf  bauende  Beweis 
d«n  priesterlichen  Charakter  der  seviri  auf  sehr  zweifelhaften  Deu- 
igen  und  Ergänzungen  des  Textes.  In  Beziehung  anf  die  Frage,  für 
Ichen  Augustuskultus  die  seviri  Augustales  bestimmt  gewesen  seien, 
eiot  der  Verf.  mit  Schmidt  sie  für  ein  den  magistri  vicorum  analoges 
titot  zu  halten. 
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56.  Edouard  Beaudouin,  Le  culte  des  empereurs  dans  les 
citös  de  la  Gaule  Narbonnaise.  Grenoble.  F.  Allier  pöre  et  fils.  1891. 
8.  163  S. 

Der  Verf.  will  zwar  seine  Untersuchung  auf  den  Kaiserkultus  im 
Narbonnensischen  Gallien  beschränken  und  zwar  im  besonderen 
auf  denjenigen,  der  in  den  Städten  dieser  Prozinz  seine  Pflege  fand  im 
Gegensätze  zu  dem  Kaiserkultus  der  Provinz  als  solcher,  ist  aber,  um 
eine  Grundlage  fUr  seine  Spezialforschung  zu  gewinnen,  genötigt,  auf  den 
Kaiserkultus  im  allgemeinen  einzugeben.  In  der  mit  äufserster  Klarheit 
und  Sorgfalt  abgefafsten  Schrift  werden  vor  allem  unter  den  verschie- 
denen für  den  Kultus  der  Kaiser  bestimmten  Priestern  (von  den  seviri 
Augustales  wird  bierbei  abgesehen)  drei  Klassen  unterschieden  und  zwar 

1.  die  für  den  Kultus  der  divi,  d.  h.  der  Kaisergötter,  bestimmten  Priester, 

2.  die  für  den  Kultus  der  lebenden  Kaiser  und  3.  die  flamines  Roma- 
et  Augusti,  von  denen  die  zweite  und  dritte  Klasse  häufig  mit  einander 
verwechselt  werden.  Dieser  Einteilung  entsprechend  zerfällt  dann  die 
Schrift  in  drei  Paragraphen,  nur  ist  gleich  in  dem  ersten  Teile  von  dem 
Kultus  der  lebenden  Kaiser  die  Rede,  da  dieser  den  Hauptgegenstaod 
der  Untersuchung  enthält.  In  dieser  Abhandlung  über  den  Kultus  der 
lebenden  Kaiser  gebt  der  Verfasser  von  einer  allgemeinen  Untersuchung 
über  diesen  Kultus  aus,  um  dann  hieran  seine  speziellen  Forschungen 
Uber  denselben  im  Bereich  des  Narbonnensischen  Gallien  anzuschliefsen. 
In  der  eingehenden  mit  grofser  Klarheit,  manchmal  jedoch  mit  zu  grosser 
Umständlichkeit  und  lästigen  Wiederholungen,  durchgeführten  Auseinander- 
setzung stellt  der  Verf.  zunächst  fest,  dafs  vor  allem  zwischen  den  Län- 
dern des  römischen  Ostens  und  denen  der  westlichen  Hälfte  des  Reiches 
unterschieden  werden  müsse.  Denn  während  im  römischen  Orient  ent- 
sprechend der  von  jeher  dort  üblichen  Vergötterung  des  Monarchen 
allenthalben  den  römischen  Kaisern  zu  ihren  Lebzeiten  Tempel  errichtet 
und  sie  selbst  als  Götter  verehrt  wurden,  war  im  westlichen  Rom  ein 
solcher  persönlicher  Kultus  verbältnismäfsig  selten.  Um  diese  Behaup- 
tung zu  begründen  und  zugleich  um  nachzuweisen,  bis  zu  welchem  Grade 
und  Umfang  eine  Verehrung  der  Kaiser  während  der  Zeit  ihres  Lebens 
in  den  genannten  Ländern  stattgefuuden , prüft  der  Verf.  auf  das  Ge- 
naueste die  hierüber  zu  Gebote  stehenden  Inschriften.  Mit  Recht  schei- 
det er  hierbei  alle  diejenigen  Inschriften  aus,  welche  sich  auf  den  Kultus 
der  divi  beziehen,  da  dieser  es  nicht  mit  den  lebenden,  sondern  den  ver- 
storbenen Kaisern  zu  thun  bat,  ebenso  alle  diejenigen,  auf  denen  der 
Name  Augustus  oder  Augusta  in  Verbindung  mit  irgend  einer  be- 
kannten Gottheit  vorkommt,  wie  Apollo  Augustus,  Aesculapius  Augustus, 
wo  der  Kultus  zunächst  für  die  genannten  Götter  und  nicht  für  den 
Kaiser  als  solchen  bestimmt  ist.  Ebenso  kommen  bei  der  Frage  die- 
jenigen Inschriften  nicht  in  Betracht,  in  denen  von  dem  genius  oder. 
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was  dasselbe  besagen  will,  von  dem  nutnen  dieses  oder  jenes  Kaisers  die 
Bede  ist;  denn  mit  der  Verehrung  des  Genius  einer  Person,  welcher 
überhaupt  als  Gottheit  betrachtet  wird,  ist  nicht  ausgesprochen,  dafs  die 
betreffende  Persönlichkeit  selbst  als  Gottheit  betrachtet  wird.  Ebenso 
ist  es  mit  numen,  womit  das  innere  göttliche  Wesen  einer  Sache  oder 
einer  Person  angedeutet  werden  soll,  wovon  die  Sache  oder  die  Person 
selbst  wohl  zu  trennen  ist  Dagegen  finden  sich  allerdings  im  Gegen- 
sätze zn  der  Versicherung  des  Dio  Cassius  (51,  20),  dafs  sich  Augustus 
in  der  Hauptstadt  und  in  Italien  die  Erweisung  göttlicher  Verehrung  ver- 
beten habe,  zwar  nicht  in  Rom  selbst  (die  sodales  Augustales  oder  üa- 
mines  Augustales  gehören  nicht  hierher,  da  sie  nicht  Priester  des  le- 
benden, sondern  des  divus  Augustus  sind),  wohl  aber  in  Italien  Inschriften, 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  in  einigen  Stödten  dem  lebenden  Augustus 
Tempel  und  Priestertümer  errichtet  wurden,  so  in  Puteoli,  Beneventum, 
Pompei,  Cumae,  Pisa,  Assisium  und  wenigen  anderen,  deren  Zahl  eine 
verh&ltnismäfsig  kleine  ist,  was  in  Verbindung  mit  dem  Umstand,  dafs 
die  genannten  Städte  entweder  Kolonien  des  Augustus  oder  unter  seinem 
Patronat  stehende  Städte  sind,  darauf  schliefsen  läfst,  dafs  hierbei  von 
keiner  allgemeinen  offiziellen  Regelung  des  Augustuskultus  die  Rede  sein 
kann,  wohl  aber  einzelnen  Städten  es  unbenommen  blieb,  den  Koitus  des 
Augustus  einzufuhren.  Aufser  den  auf  Augustus  bezüglichen  italischen 
Inschriften  kennt  der  Verf.  in  der  ganzen  Kaiserzeit  nur  noch  zwei,  in 
velchen  von  der  göttlichen  Verehrung  eines  lebenden  Kaisers  in  Italien 
lio  Rede  ist. 

Nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung  geht  der  Verf.  zu  seinem 
tesonderen  Gegenstände,  nämlich  zur  Untersuchung  der  Frage  Uber,  ob 
□ den  Städten  des  Narbonnensischen  Galliens  die  Kaiser  oder  Angehörige 
ler  kaiserlichen  Familie  während  ihres  Lebens  religiöse  Verehrung  ge- 
ossen  haben.  Hierbei  stellt  der  Verf.  zuerst  fest,  dafs  der  mehrfach 
orkommende  Ausdruck  Samen  Augusti,  der  sich  auf  den  lebenden  Kaiser 
mgustus  bezieht,  nur  ein  einziges  Mai  vorkommt,  wie  sich  in  der  Pro- 
inz  auch  sonst  keine  Spur  von  einem  persönlichen  Kaiserkultus  findet. 
)ie  ebenfalls  häutig  vorkommenden  Haminicae  Augustac  sind  ebenso  dem 
Koitus  Romae  et  Augusti  zuzuweisen,  abgesehen  von  zwei  Fällen,  in  denen 
er  Wortlaut  der  Inschrift  Flaminicae  Iuliae  Augustae  zeigt,  dafs  nur 
ivia,  des  Augustus  Gattin,  gemeint  sein  kann.  Andererseits  ist  es  bei 
□f  X>rusus  und  Germanicus  bezüglichen  Inschriften  in  Vienne  und  Nlmes 
n sicher,  ob  der  diesen  daselbst  eingesetzte  Kult  für  sie  schon  zu  ihren 
ebzeiten  oder  erst  nach  ihrem  Tode  errichtet  ist  Im  allgemeinen 
)mmt  in  diesem  Abschnitt  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  in  Gallia 
arbonnensis,  abgesehen  von  den  genanuten  Inschriften,  sich  nach  Tiberius 
■in  einziges  Beispiel  von  einem  persönlichen  Kultus  der  Kaiser  [oder 
r Kamilie  eines  Kaisers  vorfindet. 
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Im  zweiten  Paragraphen  ist,  und  zwar  in  aller  Kürze,  von  den  divi 
die  Rede.  Es  wird  hierbei  zunächst  festgestellt,  dafs  aufserhalb  Italiens 
der  Kultus  der  Kaisergötter  in  den  Städten  verhältnisroäfsig  selten  ist- 
Dagegen  werden  in  Gallia  Narbonnensis  ziemlich  viele  flamines  divi 
Augusti  namhaft  gemacht.  Die  einigemale  vorkommende  Inschrift  Hamen 
Romae  et  divi  Augusti  weist  auf  eine  Verbindung  von  den  zwei  sonst 
getrennten  Kulten  hin. 

Im  dritten  Paragraphen  endlich  werden  die  flamines  Romae  et 
Augusti  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Dieselben  gehören 
teils  dem  Kultus  der  Provinz,  teils  dem  in  den  einzelnen  Städten  einge- 
richteten Kultus  an  und  beziehen  sich  da  wie  dort  auf  die  Verehrung  des 
römischen  Reiches  als  solchen.  In  der  Narbonnensischen  Provinz  ist  dieser 
Kultus  für  viele  Städte  durch  Inschriften  beglaubigt,  wobei  jedoch  aufser 
dem  Ausdruck  flamen  Romae  et  Augusti  auch  die  Bezeichnungen  flatnen 
Augusti  oder  flamen  Augustorum  oder  flamen  civitalis  (neben  coloniae) 
Vorkommen,  unter  welchen,  wie  der  Verf.  zeigt,  nichts  anderes  als  flamines 
Romae  et  Augusti  zu  verstehen  ist.  Ebenso  ist  unter  flaminica  Augustae 
oder  civitalis  eine  Priesterin  desselben  Kultus  zu  verstehen.  Während 
aber  die  flaminica  provinciae  nichts  anderes  ist  als  die  Frau  des  Hamen 
provinciae,  ist,  wie  schon  Hirschfeld  gezeigt,  die  flaminica  Augustae  oder 
civitalis,  d.  b.  die  Priesterin  der  genannten  Verehrung  in  einer  Stadt, 
eine  wirkliche  und  zwar  gewählte  Priesterin.  Die  Wahl  der  genannten 
Priester  und  Priesterinneu  in  den  Städten  war  keine  Wahl  auf  Lebens- 
zeit, sondern  nur  für  eine  bestimmte  Zeit  und  stand  in  der  früheren 
Kaiserzeit  den  Comitien,  später  dem  ordo  decurionum  zu.  Dabei  wurden 
die  Priester  in  der  Regel  aus  der  Zahl  der  gewesenen  duumviri  iuri  di- 
cundo  oder  solcher  Magistrate  entnommen,  welche  als  die  höchsten  in 
dem  betreffenden  municipium  angesehen  wurden.  Die  Einführung  des 
Kultus  überhaupt  fällt,  nach  des  Verf.’s  ausführlicher  Begründung,  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  zwischen  die  Jahre  27  bis  22  vor  Chr.  Er 
ist,  wie  der  Verf.  zuletzt  zeigt,  gewissermassen  das  Produkt  und  die 
natürliche  Umwandlung  desjenigen  Kultus,  welcher  zuerst  der  Person  des 
Augustus  erwiesen  worden  war,  woher  es  auch  kommt,  dafs  die  flamines 
Romae  et  Augusti  in  der  narbonnensischen  Provinz  hftulig  auch  flamines 
Augusti  schlechthin  genannt  werden. 

In  einem  Anhang  bringt  der  Verf.  einige  Ergänzungen  aus  dem 
Werke  Beurliers,  mit  dessen  Ansichten  die  Beaudouins  sich  in  vielen 
Punkten  decken. 

57.  E.  Beurlier,  Le  culte  imperial,  son  histoire  et  sou  Organi- 
sation depuis  Auguste  jusqu'ä  Justinieu.  Paris  1891  (Ernest  Tborin. 
editeur).  8.  357  S. 

Dieses  Buch,  welches  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  und 
eigener  Untersuchungen  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  römischee 
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Kaiserkultus  versucht,  enthält  abgesehen  von  der  Einleitung,  die  im  An- 
schlufs  an  des  Verfassers  Dissertation  »De  diviois  honoribus  quos  acce- 
perunt  Alexander  et  successores  eius«  von  dem  Kultus  der  Macedonier- 
Könige  und  Diadochen  als  dem  Vorläufer  des  römischen  Kaiserkultus 
spricht,  sieben  Abschnitte,  von  denen  der  erste  die  Geschichte  des  Kaiser- 
kultus  bis  auf  Constantin,  der  zweite  den  Kaiserkultus  in  Rom,  der  dritte 
den  provinziellen,  der  vierte  den  in  den  Municipien,  der  fünfte  die  pri- 
vate Kaiserverehrung,  der  sechste  die  jüdische  und  christliche  Opposition 
gegen  dieselbe,  und  der  siebente  den  Kaiserkult  nach  Constantin  be- 
handelt. 

In  dem  ersten  Abschnitt  spricht  der  Verf.  zuerst  von  der  Ein- 
setzung des  Kaiserkultus.  Schon  Cäsar,  der  zuerst  nur  ein  Collegium 
zur  Verehrung  der  Schutz-  und  Stammgöttin  seines  Geschlechts  (Venus 
genetrix)  eingesetzt  hatte,  beanspruchte  und  erlangte  zuletzt  selbst  gött- 
liche Verehrung.  Er  erhielt  einen  Tempel,  dessen  flamen  Antonius  war, 
md  der  Monat  Quintilis  wurde  nach  ihm  Julius  genannt,  wodurch  er  auf 
den  Rang  einer  Gottheit  wie  Mars  und  Maia  erhoben  wurde.  Nach  seinem 
Tode  beschloss  noch  aufserdem  der  Senat  ihm  göttliche  Ehren,  und  ein 
jesetz  erklärte  ihn  als  divus,  d.  h.  unter  die  Götter  versetzt.  Die  Götter 
elbst  schienen  diesen  Beschlufs  zu  bestätigen,  indem  während  der  Feier 
ler  zu  Ehren  der  Venus  genetrix  eingesetzten  Spiele  eiu  Komet  am 
fimmel  erschien.  Octavian  liefs  sich  zwar  zuerst  divi  filius  nennen,  ge- 
tattete  aber  nach  dem  Siege  von  Actium  in  Rom  selbst  nur  private  Ver- 
brung, wenn  er  sich  auch  den  Namen  Augustus  und  die  Einreihung 
eines  Genius  unter  die  Staatslaren  gefallen  liefs.  Dagegen  erlaubte  er 
s,  dafs  ihm  in  den  Provinzen  Tempel  errichtet  wurden,  wenn  auch  unter 
er  Bedingung,  dafs  zu  seinem  Namen  noch  der  Roms  hinzugesetzt  wurde 
Homae  et  Augusto).  Übrigens  durften  an  diesem  Kultus  nur  die  Pro- 
inzialen  teilnehmen,  während  die  Römer  nur  Rom  und  Cäsar,  weil  dieser 
:hoD  Divus  war,  verehren  durften  (nach  Dio  Cassius  LI,  20).  Das  Bei- 
»el  eines  Roma-  und  Augustuskultus  wurde  bald  vou  verschiedenen  Pro- 
nzen,  wie  Spanien  und  Gallien,  und  später  von  allen  nachgeahmt.  In 
allien,  meint  der  Verf.,  sei  dieser  Kultus  schon  zu  Lebzeiten  des  Augustus 
ngeführt  worden  und  zwar  durch  ein  Gesetz,  und  er  bezieht  hierauf  die 
i Jahre  1888  im  Gebiet  der  Stadt  Narhonne  aufgefundene  Bronzetafel, 
em  widerspricht  aber  auf  das  Bestimmteste  die  Nachricht  des  Tacitus, 
in.  l,  78  Templum  ut  in  colonia  Tarraconensi  strueretur  Augusto,  pe- 
ntibua  Hispanis,  permissum  datumque  in  omnes  provincias  exemplum. 
irnacb  befand  sich  also  der  älteste  Augustustempel  in  Tarraco,  und 
?ser  wurde  erst  unter  Tiberius  gegründet.  Wenn  dieses  aber  der  Fall 
, dann  kann  der  Kult  bei  der  ara  Narbonnensis  nicht  schon  unter 
gustus  und  zwar  offiziell  durch  ein  Gesetz  eingefübrt  worden  sein, 
r Verf.  meint  daher,  unter  omnes  provinciae  seien  nicht  die  Provinzen 
s römischen  Reiches  überhaupt,  sondern  die  zwei  anderen  Provinzen 
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Spaniens  zu  verstehen.  Dieses  ist  aber  eine  sehr  geschraubte  Erklärung, 
die  auch  vom  sprachlichen  Standpunkt  sieb  schwer  rechtfertigen  läfst. 
Auch  wissen  wir  gar  nicht,  ob  sich  die  genannte  Narbonnensiscbe  In- 
schrift auf  einen  Kultus  der  Stadt  Narbo  oder  der  Provinz  bezieht,  wäh- 
rend der  Taciteische  Text  bezüglich  Tarracos  offenbar  auf  den  Provinzial- 
kultus hinweist.  Übrigens  finden  wir  in  dieser  historischen  Auseinander- 
setzung Oberhaupt  keine  klare  Unterscheidung  der  verschiedenen  Ver- 
ehrungsformen , indem  z.  B.  die  Verehrung  der  lebenden  Kaiser  mit  der 
Verehrung  Bomae  et  Augusti,  ferner  mit  der  des  genius  und  des  numen 
beständig  zusammengeworfen  wird  (vgl.  nur  S.  24,  25  u.  30);  dafs  diese 
aber  getrennt  werden  müssen,  hat  u.  a.  Beaudouin  klar  nachgewiesen. 

Hierauf  verfolgt  der  Verf.  die  Kaiserverehrung  nach  Augustus. 
Wenn  er  von  Tiberius  sagt,  dafs  er  sich  fQr  den  Kultns  des  Augustus 
bis  zur  Grausamkeit  eifrig  gezeigt  habe,  dafs  er  aber  ebenso  entschieden 
jede  göttliche  Verehrung  seiner  Person  von  der  Hand  gewiesen  habe,  so 
sollte  man  daraus  doch  folgern,  dafs  ein  persönlicher  Kultus  des  Augustus 
zu  dessen  Lebzeiten  offiziell  nicht  bestanden  habe.  Denn  wenn  ein  solcher 
offizieller  Kaiserkultus  zur  Zeit  der  Regierung  des  Augustus  bestanden 
hätte,  so  hätte  Tiberius  bei  der  wenn  auch  nur  erheuchelten  Pietät, 
welche  er  alleo  Institutionen  des  Augustus  entgegenbrachte,  eine  persön- 
liche Verehrung  kaum  von  der  Hand  weisen  können.  Das  geht  auch  aus 
der  von  dem  Verf.  citierten  Rede  des  Tiberius  hervor  (Tac.  Ann.  IV,  37),  wo 
nur  von  der  offiziellen  kaiserlichen  Anerkennung  des  Roma-  und  Augustus- 
kultus  in  Pergamum  die  Rede  ist,  eine  ähnliche  Verehrung  des  Tiberius 
in  den  übrigen  Provinzen  aber  zurückgewiesen  wird,  weil  dadurch  der 
(mittlerweile  in  allen  Provinzen,  aber  erst  nach  Augustus  Tod  [Tac. 
Ann.  l,  78]  offiziell  eingesetzte)  Augustuskultus  entweiht  würde.  Auch 
unter  den  folgenden  Kaisern  findet  keine  göttliche  Verehrung  statt,  ja 
nicht  einmal  werden  sie  für  divi  erklärt,  mit  Ausnahme  des  Claudius. 
Die  folgende  Darstellung  stellt  fest,  welche  Kaiser  vom  Senat  für  divi 
erklärt  wurden  und  welche  nicht. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes  behandelt  den  Kaiserkultus  in  der 
Hauptstadt  bis  Constantin.  Hier  ist  zunächst  hauptsächlich  von  der  Ver- 
ehrung des  genius  oder  dem  numen  des  Augustus  die  Rede,  die  mit  dem 
Kult  der  Laren  verbunden  wurde.  Hierbei  hätte  der  Verf.  mehr  hervor- 
heben müssen,  dafs  die  Verehrung  des  genius  oder  des  numen  vou  einer 
persönlichen  Götterverehrung  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Man  kann  hiuzu- 
fügen,  dass  wenn  Augustus  jemals  selbst  als  Gott  zu  seinen  Lebzeiten  offi- 
zielle Verehrung  genossen  hätte,  eine  Erklärung  als  divus  nach  seinem  Tode 
eher  eine  Abschwächung  als  eine  Erhöhung  geweseu  wäre.  Wenn  der 
Verf.  das  vor  dem  Kaiser  einhergetragene  Feuer  als  göttliche  Verehrung 
auffaist,  so  darf  er  sich  nicht  auf  die  von  ihm  gebilligte  Erklärung  bei 
Preller  (Röm.  Myth.  U,  p.  441)  berufen,  wonach  die  Kaiser  das  Feuer 
der  Vesta,  welches  die  Dauer  des  Reiches  verbürgte,  als  Repräsentanten 
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desselben,  überall  mit  sich  führten.  Denn  daraus  kann  doch  nicht  ihre 
eigene  Göttlichkeit  gefolgert  werden.  Hierauf  bespricht  der  Verf.  die  den 
Kaisern  nach  ihrem  Tode  erwiesenen  göttlichen  Ehren,  vor  allem  die  Con- 
secration  durch  die  Bezeichnung  als  divus,  deren  politische  Folge  die 
Anerkennung  der  Regierungshandlungen  des  betreffenden  Kaisers  war. 
Die  bei  der  Consecration  üblichen  Ceremonien  werden  mit  lobenswerter 
Genauigkeit  geschildert.  Zuletzt  wird  eine  Liste  der  divi  aufgestellt. 

Ein  weiteres  Kapitel  dieses  Abschnitts  handelt  ausführlich  von  den 
Priestern  der  divi  und  zwar  zunächst  von  den  tlamines,  wobei  der  Verf. 
mit  Recht  konstatiert,  dafs  die  tlamines  niemals  ein  Collegium  bildeten, 
sondern  dafs  es  immer  nur  einen  Hamen  für  eine  Kultstätte  gab.  Die 
sodaics  Augustales  dagegen  bildeten  ein  Collegium.  Dasselbe  wurde 
von  Tiberius  im  Jahre  14  n.  Chr.  nach  dem  Muster  der  sodales  Titii 
eingesetzt  und  den  übrigen  vier  grofsen  Collegien  gleichgestellt.  Sie 
waren  übrigens  weniger  für  den  Kultus  dos  Augustus  als  für  den  der 
gens  lulia  bestimmt.  Mitglieder  dieses  Priestercollegiums  konnten  nur 
Senatoren  sein.  Die  von  dem  Verf.  aufgeworfene  Frage,  ob  auch  die 
vorhin  genannten  tlamines  Mitglieder  dieses  Collegiums  gewesen  seien, 
beantwortet  er  gegen  Borghesi  mit  Recht  dahin,  dafs  wohl  tlamines 
Mitglieder  desselben  sein  konnten  — und  dies  gilt  namentlich  von 
solchen,  die  der  kaiserlichen  Familie  angehörten  — aber  nicht  sein 
m u fsten. 

In  dem  nun  folgenden  dritten  Abschnitt  Uber  die  Provinzialver- 
sammlungeu  verwertet  der  Verf.  hauptsächlich  die  Resultate  der  oben 
von  uns  besprochenen  Schrift  Guirauds  (les  assemblöes  provinciales), 
denen  er  sich  auch  meist  anschliefst. 

Der  vierte  Abschnitt  ist  der  Besprechung  des  muuicipalen  Kaiser- 
k ult us  gewidmet.  Nachdem  im  1.  Kapitel  die  verschiedenen  Formen, 
unter  denen  derselbe  in  den  Municipien  stattfand,  namhaft  gemacht  wor- 
den sind,  ist  von  den  in  den  Städten  fungierenden  Priestern  die  Rede' 
und  zwar  zuerst  von  sacerdotes  oder  tlamines,  denen  in  den  Inschriften 
bisweilen  noch  das  Wort  Augusti  oder  Augustorum  beigefugt  ist.  Der 
Kaiserkult  hatte  in  den  Municipien  dem  Verf.  zufolge  zuerst  die  Form 
des  Roma-  und  Augustuskultus,  doch  überwog  schliefslich  der  persönliche 
Kaiserkultus.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Unterscheidung,  welche 
der  Verf.  zwischen  persönlichem  und  allgemeinem  kaiserlichen  Kultus 
macht,  durchaus  nicht  klar  gefafst  und  durchgeführt  ist;  dies  gilt  be- 
sonders von  dem  Kult  des  Augustus.  Dem  Verf.  zufolge  wurden  in  den 
Städten  auch  die  divi  verehrt  und  zwar  sowohl  in  ihrer  Gesamtheit  wie 
einzelne  divi  für  sich.  Doch  hört  der  Spezialkult  der  divi  mit  den 
Antoninen  auf.  Die  flamines  teilt  der  Verf.  in  drei  Kategorien,  erstlich 
solche,  welche  mit  dem  offiziellen  Kultus  des  Kaisers  betraut  sind  und 
namentlich  bei  dessen  Geburtstagfeier  fungieren,  dann  solche,  welche 
;inem  besonderen  Kultus  eines  lebenden  Kaisers  vorstehen,  und  schliefs- 
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lieh  die  flamincs  der  divi  teils  in  Form  eines  Gesamtkults  (omaium  di- 
vorum)  teils  einer  speziellen  Verehrung.  Wir  vermissen  bei  dieser  Unter- 
scheidung eine  Bemerkung  über  den  Augustus-  und  Romakultas.  Hat 
ein  solcher  nach  Augustus  überhaupt  in  den  Städten  nicht  mehr  bestan- 
den, oder  hält  ihn  der  Verf.  mit  der  ersten  Kategorie  für  identisch? 

Neben  den  flamines  kommen  auch  flaminicae  vor,  die  aber  diesen 
Titel  nicht  deswegen  tragen,  weil  sie  die  Frau  eines  harnen  sind,  son- 
dern deswegen,  weil  sie  selbst  Priesterinnen  sind,  und  zwar  der  divarum, 
wie  z.  B.  der  diva  Augusta  (Drusilla,  Domitilla,  Plotina,  Faustina  maior. 
Iulia  Pia,  Sabina  Marciana,  Matidia).  Der  Rang  der  hamines  war  ein 
sehr  hoher;  es  mufsten  Männer  sein  omnibus  hunoribus  in  republica  sua 
functi;  auch  waren  sie  Mitglieder  des  Senats  ihres  Municipinms,  von  dem 
sie  auch  als  Priester  gewählt  wurden. 

Im  dritten  Kapitel  dieses  Abschnitts  geht  der  Verf.  zu  der  schwie- 
rigen Frage  der  seviri  Augustales  über.  Er  macht  zuerst  auf  den  Um- 
stand aufmerksam,  dafs  in  einigen  Städten  auf  Inschriften  sich  nur  sevih 
Augustales  oder  seviri,  in  anderen  wieder  nur  Augustales  und  io  andern 
seviri  und  Augustales  finden.  Er  giebt  dazu  die  richtige  Erklärung,  dafs 
überall  ein  Collegium  von  sechs  Mitgliedern  bestand,  welche  meist  seviri, 
nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  aber  sevirales  oder  Augustales  hiefsen  und 
mit  den  früheren  zusammen  den  Stand  der  Augustales  bildeten.  Die 
Hauptfrage  aber,  ob  diese  seviri  Priester  oder  Magistrate  waren,  streift 
der  Verf.  nur  leicht.  Weun  er  u.  a.  als  Grund  für  ihren  priesterlichen 
Charakter  den  Umstand  anführt,  dafs  sie  wie  alle  Vorsitzenden  der  Spiele 
Liktoren  hatten,  so  ist  dies  kein  Beweis;  eher  würde  man  daraus  ihren 
magistratischen  Charakter  folgern  können.  Im  allgemeinen  will  der  Verf. 
in  dem  Sevirat  mit  Marquardt  u.  a.  ein  den  vici  magistri  ähnliches  Insti- 
tut erkennen. 

Eigentümlich  berührt  es,  dafs  der  Verf.  die  oben  bei  Besprechung 
von  Schneider,  De  sevirum  Augustalium  inuneribus,  erörterte  Mommsen- 
sche  Ansicht  vollständig  ignoriert. 

Das  vierte  Kapitel  bandelt  von  dem  nur  im  Orient  vorkommenden 
Institut  des  Neokorats.  Ursprünglich  bezeichnet  das  Wort  vstuxöpo;  nur 
den  Tempeldiener,  später  aber  überhaupt  alle  diejenigen,  welche  dem 
Kultus  einer  Gottheit  besonders  auhingen.  Die  Neokoren  dieses  oder 
jenes  Kaisers  interessierten  sich  besonders  für  die  Errichtung  von  Tem- 
peln und  die  Einsetzung  von  Spielen  ihm  zu  Ehren  und  später  für  deren 
Erhaltung  bezw.  Wiederabhaltung.  Der  Kult  war  ein  städtischer  und 
nicht  provinzieller.  Im  übrigen  schliefst  sich  der  Verf.  meist  den  An- 
sichten Büchners  (De  Neocoria),  nebenbei  auch  denen  Ekhels  (Doctrina 
Nummorum)  und  Monceaux  (De  communi  Asiae)  an. 

Der  fünfte  Abschnitt  des  Werkes  handelt  von  den  Privatkultus- 
formen, von  denen  der  Verf.  vor  allem  die  bei  Tacitus  Annal.  1,  73  an- 
geführten Cultores  Augusti  hervorhebt. 


Digitized  by  Google 


III.  Schriften  Ober  Sakralaltertamer. 


271 


Im  sechsten  Abschnitt  wird  die  Opposition  der  Jaden  und  Christen 
gegen  den  Kaiserkult  besprochen.  Nach  Caligula  finden  wir  keinen 
Versuch  mehr  die  Juden  zur  Verehrung  eines  Kaisers  zu  zwingen  und 
auch  später  wurden  sie  von  der  Verpflichtung  Hamen  zu  werden  aus- 
drücklich befreit.  Anders  dagegen  verhielt  cs  sich  mit  den  Christen, 
die  man  noch  lange  zur  Kaiserverehrung  zu  zwingen  suchte. 

Der  siebente  Abschnitt  enthält  die  Geschichte  des  Kaiserkultus  von 
Constantin  bis  zu  dessen  Auflösung  Allmählich  trat  unter  dem  Einflufs 
des  Christentums  und  mit  demselben  an  Stelle  eigentlicher  göttlicher 
Verehrung  eine  allgemeine  Respekterweisung  ein,  und  der  Titel  divus 
nahm  die  Bedeutung  einer  banalen  Ehrenbezeugung  an,  welche  der  Senat 
allen  Kaisern  nach  ihrem  Tode  beschlofs.  Von  dem  Provinzialkultus 
blieben  nur  die  Spiele  und  die  politische  Seite  bei  den  Provinzialver- 
sammlungen übrig,  während  die  heidnischen  Opfer  natürlich  verschwanden. 

Dem  Werke  sind  zwei  Appendices  angeschlossen,  von  denen  der 
erste  eine  vollständige  Liste  der  divi  und  der  zweite  eine  topographische 
Untersuchung  über  die  Tempel  der  divi  in  Rom  enthält. 

Unser  Gesamturteil  über  die  Arbeit  können  wir  dahin  zusammen- 
fassen, dafs  der  Verf.  mit  grofsem  Fleifs  alles  auf  deu  Kaiserkultus  be- 
zügliche Material  zusammengestellt,  klar  disponiert  und  zu  einem  voll- 
ständigen Werke  verarbeitet  hat.  Schon  das  letztere  ist  ein  grofses 
Verdienst;  denn  aus  den  bisherigen  vereinzelten,  wenn  auch  zum  Teil 
vorzüglichen  Arbeiten  war  ein  Gesamtüberblick  Uber  den  Kaiserkultus 
nicht  zu  gewinnen.  Die  verschiedenen,  wichtigeren  Lehrmeinungen  hat 
ier  Verf.  mit  Ausnahme  von  Mommsens  Ansicht  über  die  seviri  gebüh- 
rend berücksichtigt  und  unter  ihneu  mit  grofser  Umsicht  seine  Entschei- 
lung  getroffen.  Zwar  ist  dadurch  noch  nicht  jede  Detailfrage  erledigt; 
gar  manche  Punkte  bedürfen  zum  Zweck  ihrer  vollständigen  Aufhellung 
loch  genauerer  Untersuchungen,  und  in  manchen  Dingen  wird  man  sich 
mch  der  Entscheidung  des  Verfassers  nicht  unterwerfen,  namentlich  da, 
to  seine  Beweisführung  unzureichend  ist;  auch  ist  die  Anzahl  der  von 
hm  gebrachten  neuen  Aufschlüsse  eine  verhältnismäßig  kleine;  aber  im 
anzen  hat  die  Frage  des  Kaiserkultus  durch  dieses  Werk  entschieden 
inen  Fortschritt  zu  verzeichnen. 

68.  F.  Ilaug,  Die  Wochengöttersteine.  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  IX,  I,  8-  17 — 54. 

59.  F.  Haag,  Die  Viergöttersteine.  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u. 
Kunst  X,  I,  S.  9—62,  X,  II,  125-161,  X,  IV,  295-340. 

Die  genannten  Aufsätze  gehören  zwar  ihrem  Hauptinhalte  nach 
ehr  dem  Gebiete  der  Inschriften  und  der  Archäologie  an,  enthalten 
»er  auch  in  betreff  der  Sakralaltertümer  einige  so  interessante  Auf- 
:hltlsse,  dafs  sie  in  diesem  Bericht  nicht  übergangen  werden  dürfen. 
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Id  der  ersten  der  genannten  Abhandlungen,  welche  im  wesentlicher 
eine  auf  genauester  und  gewissenhaftester  Untersuchung  beruhende  Be- 
schreibung der  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Frankreich  gefundenes 
sogenannten  Wochengötteraltäre  giebt  und  dabei  die  früheren  Samm- 
lungen von  Lersch  und  de  Witte  an  Vollständigkeit  weit  hinter  sich 
zurückläfst,  schickt  der  Verf.  eine  in  sakraler  Beziehung  interessante 
Einleitung  über  Ursprung  und  Geschichte  des  Wocbengöttersystems  und 
des  darauf  bezüglichen  Kultus  voraus.  Als  die  Urheber  desselben  wer- 
den die  semitischen  Völker  nachgewiesen,  bei  welchen  er  sich  auf 
Grund  der  Verehrung  der  sieben  Planeten  d.  h.  der  Sonne,  des  Mondes 
und  der  fünf  im  Altertum  bekannten  Wandelsterne  entwickelte.  Dem- 
entsprechend hatten  daun  die  semitischen  Völker  auch  eine  siebentägige 
Woche,  zuerst  die  Babylonier,  von  denen  sie  auf  andere  semitische 
Völker  und  die  Perser,  Meder  und  Ägypter  überging.  Bei  den  Rö- 
mern finden  wir  über  die  Bezeichnung  der  Wochentage  und  der  Pla- 
neten sichere  Zeugnisse  nicht  vor  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  und 
zwar  erst  im  Anschlufs  an  die  Verbreitung  der  jüdischen  Sabbatfeier. 
Die  erste  direkte  Bezeichnung  eines  Wochentages  mit  einem  Planeten 
findet  sich  bei  Tibull  (I,  3 18),  und  die  erste  sicher  nachzuweisende  bild- 
liche Darstellung  in  Pompei  auf  einem  1760  daselbst  gefundenen  Wand- 
gemälde. 

Mit  dem  steigenden  Ansehen  der  Chaldäer  in  Rom  wächst  das  An- 
sehen der  Wochengötter,  so  dafs  es  uns  nicht  verwundern  darf,  wenn 
unter  den  jenen  besonders  ergebenen  Kaisern  (u.  a.  Septimius  Seren» 
und  Alexander  Severus)  die  von  dem  Verf.  beschriebenen  Denkmäler 
erstanden,  welche  mit  den  Bildern  der  sieben  Wochengötter  (Saturn, 
der  immer  den  Anfang  macht,  die  Sonne,  der  Mond,  Mars,  Merkur. 
Juppiter,  Venus)  geziert  waren. 

Auch  die  folgenden  Aufsätze  über  die  Viergöttersteine  bieten 
aufser  dem  inschriftlichen,  historischen  und  archäologischen  Interesse 
einige  iu  mythologisch-sakraler  Beziehung  bemerkenswerte  Aufschlüsse. 
Insbesondere  gilt  dies  von  den  von  Säulen  getragenen  Gigantengruppeo, 
bei  welchen  Haug  in  streng  methodischer,  scharfsinniger  Untersuchung 
zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  man  in  dem  auf  der  Säule  dargestellteu 
Reiter  zunächst  Juppiter  (nicht  einen  Kaiser,  wie  a.  meinen)  zu  er 
kennen  habe,  dafs  aber  dieser  Juppiter,  der  einen  Giganten  bezwingt 
»eine  allegorische  Darstellung  der  über  die  Barbaren  siegenden  römi- 
schen Kaisermacbt  ist,  und  dafs,  um  diese  Allegorie  deutlicher  zu  machen, 
aber  mit  Verkennung  der  Gesetze  des  Stils,  Juppiter  abgesehen  von  dem 
Kopf  realistisch  in  der  Tracht  und  Haltung  eines  römischen  Kaisers  dar- 
gestellt ist.«  In  dem  besiegten  Giganten  aber  ist  nach  dem  Verf.  eine 
Allegorie  der  von  der  römischen  Weltmacht  besiegten  Germanen  zu  er- 
blicken. Die  Inschriften  auf  diesen  Gigantensäulen  weisen  darauf  hin, 


Digitized  by  Google 


Ul.  Schriften  über  Privataltertümer 


•273 


dafs  dieselben  gegen  Ende  des  zweiten  oder  im  Anfang  des  3.  Jahrhun- 
ierts  aufgekomraen  sind. 

Rez.  muß  der  Darlegung  des  Verfassers  entschieden  beipflichten 
rolz  der  Einwendungen,  die  neuerdings  Freidhof,  «die  sogenannten 
ligantensäulen«,  Metz  1892  (S.  10,  11,  17)  dagegen  erhoben  hat;  denn 
Ws  in  dem  Reiter  trotz  der  Kaisertracht  Juppiter  zu  erkennen  ist, 
weist  vor  allem  die  stehende  Inschrift  I.  0.  M.  und  die  Unwahrschein- 
lich, dafs  an  Votivdenkmälern,  wo  andere  Götter  dargestellt  waren, 
erade  der  Gott,  dem  das  Denkmal  laut  Inschritt  geweiht  ist,  allein 
»fehlt  haben  sollte  (X,  IV,  S.  329).  Wir  haben  also  hier  den  höchst 
iteressanten  Nachweis  einer  ganz  besonderen  provinziellen  Form  des 
tppiterkultus , wie  er  sich  insbesondere  au  der  römisch-germanischen 
renze  entwickelt  hatte. 

60.  G.  Wissowa,  De  feriis  anni  Romauorum  vetustissimi  obser- 
vatioues  selectae.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Lektionskatalog  der 
Universität  Marburg,  Sommersemester  1891.  4.  15  S. 

Ausgehend  von  den  von  Mommsen  veröffentlichten  Bruchstücken 

■ ältesten  römischen  Festkalenders  (CIL.  1,  p.  361  f.)  glaubt  der  Verf. 

Behauptung  rechtfertigen  zu  können,  dafs  die  auf  die  ältesten  Rcli- 

nsgebräuche  der  Römer  bezüglichen  Notizen  und  Erzählungen  eines 
•ro,  Verrins  oder  Ovid  gegenüber  dem  neu  entdeckten  Inscbriften- 
erial  fast  ganz  wertlos  seien.  Den  Beweis  für  diese  Behauptung 
at  der  Verf.  in  vier  aufeinanderfolgenden  kleinen  Abhandlungen  dureb- 
ihren. 

Das  in  der  ersten  derselben  behandelte  Beispiel  ist  allerdings  be- 
hend. So  wird  nach  Varro  (de  1.  1.  V 57  u.  64),  Verrius  Flaccus  (bei 
tus  p.  186),  Sueton  und  Macrobius  (Sat.  1,  10,  19ff.)  die  Göttin  Ops 
die  Gemahlin  des  Saturnus  bezeichnet,  und  ausnahmslos  haben  die 
'ren  Gelehrten,  selbst  Jordan,  dieser  Auffassung  sich  augeschlossen. 
,owa  zeigt  hierbei  zunächst,  dafs  die  von  Alten  und  Neuen  für  die 
mmengehörigkeit  der  Ops  und  des  Saturnus  angeführten  Beweise 
ig  seien,  und  weist  daun  auf  Grund  des  Festkalenders  mit  Evideuz 
, dafs  die  Ops  in  Verbindung  mit  dem  Consus  erscheine.  Schon 
msen  hatte  CIL  1,  p.  100  gezeigt,  dafs  beide  Gottheiten  einauder 
rechen.  Consus  ist  nach  ihm  = deus  condendi  d.  h.  der  Gott  der 

■ und  Aufspeicherung  (messis  horreorumque),  während  die  Ops  als 
aatgöttin  (consivia  terra)  erscheint,  der  zu  gleicher  Zeit  wie  dem 
ts  für  die  Aufnahme  des  mit  reicher  Frucht  zurüekerstatteten  Samens 
ikt  wird.  In  Betreff  der  Erklärung  des  Wesens  des  Consus  stimmt 
erf.  mit  Mommsen  tibereiu,  leugnet  jedoch,  dafs  die  Ops  die  den 
i aufnehmende  Erde  bedeute  und  von  diesem  Umstand  den  Namen 
ia  führe.  Dieser  letztere  Name  komme  nämlich  nicht  von  ronserere, 

•«r*l>*=riohl  für  AUerthuniswisseiwchttli.  LXXII1  Bd.  (1892.  111.;  jy 
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wie  Jordan  (Herrn.  XV,  p.  16)  nachzuweisen  versucht  habe,  sondern  ras 
Consus  und  sei  eine  ähnliche  Bildung  wie  indictivus,  impetrativas.  obk- 
tivus.  Ops  Consiva  sei  also  Ops  die  Gemahlin  des  Consus.  Verf.  ver- 
gleicht damit  Anrufungen  wie  Here  Martia,  Tursa  Iovia,  Cerfus  Martin?. 
Praestita  Cerfia.  Dementsprechend  bezeichne  denn  auch  Ops  nichts 
anders  als  den  Reichtum  der  aufgespeicherten  Frucht.  Damit  stimm« 
dann  auch,  dafs  beim  Ausbruch  eines  Brandes  neben  dem  Vulcan,  der 
Juturna  und  den  Übrigen  Quellnymphen  auch  die  Ops  angerufen  werde 
Die  Verbindung  der  Ops  mit  dem  Saturnus  verdanke  ihre  Entstehung 
nur  dem  Eindringen  der  griechischen  Mythologie,  nachdem  Saturnus  mit 
dem  Kronos  und  die  Ops  mit  der  Rhea  identifiziert  worden  sei. 

In  der  hierauf  folgenden,  zweiten,  Abhandlung  sucht  der  Verf 
nachzuweisen,  wie  auch  die  römische  Festordnung  mit  der  nachgewiese- 
nen Verbindung  des  Consus  mit  der  Ops  (lbereiustimme.  Nach  derselbe 
wurden  nämlich  die  Opiconsivia  und  Opalia  post  diem  quintum  ConsuaLu 
gefeiert,  d.  h.  nach  einer  Zwischenzeit  von  drei  Tagen;  eine  derartige 
Unterbrechung  bedeutet  nach  dem  Verf.  aber  nicht  eine  Verschiedenheit 
der  beiden  Kulte;  denn  auch  sonst  werden  auf  denselben  Kult  bezügliche 
Feste,  wenn  sie  mehr  als  einen  Tag  dauern,  nicht  an  zwei  oder  mehreren 
aufeinander  folgenden  Tagen,  sondern  immer  in  der  Weise  gefeiert,  daf? 
mehrere  Tage  dazwischen  liegen  (Mommsen,  CIL  1,  p.  366).  Dies  w«>t 
daun  der  Verf.  an  verschiedenen  Beispielen  nach,  namentlich  an  dem 
Quinquatrus,  19.  März  und  Tubilustrium  23-,  denen  die  Equirria  ursprüng- 
lich  am  15.,  nicht  am  14.,  wie  dies  später  der  Fall,  voraufgiugeo.  Letz- 
tere Annahme  wird  aus  dem  Umstande  gefolgert,  dafs  wie  die  beiden 
sich  entsprechenden  Feste  der  Quinquatrus  und  des  Armilustrium  am 
19  März  und  19.  Oktober  gefeiert  werdeu,  so  auch  das  dem  Opferfest 
des  equus  October  am  15.  Oktober  entsprechende  Fest  der  Equirria  an 
einem  fünfzehnten  begangen  worden  sein  mufste,  in  welchem  Fall  dann 
die  verschiedenen  Feste  des  Mars  im  März,  den  Equirria  (15.  Mim. 
den  Quinquatrus  (19.  März),  und  dem  Tubilustrium  (23.  März)  durch  die 
gleiche  Anzahl  Tage  getreunt  gewesen  seieu.  Den  Grund  der  Verschie- 
bung der  Equirria  vom  15.  auf  den  14.  März  will  Verf.  in  dem  Umstand 
finden,  dafs  am  15.  März  noch  zwei  andere  Feste  gefeiert  wurden,  »a? 
den  Festspielen  der  Equirria  Eintrag  that. 

ln  der  dritten  Abhandlung  wird  erklärt,  woher  es  komme,  dat- 
z.  B.  das  Fest  des  Pferdeopfers  vom  15.  Oktober  in  den  mit  grofset 
Schrift  geschriebenen  Fasli  (hemerologia)  nicht  verzeichnet  sei.  Nach 
dem  Verf.  war  der  Giuud  der,  dafs  der  Zweck  dieser  Fasti  nicht  war, 
alle  Feste  zu  verzeichnen,  sondern  für  das  Volk  die  Tage  als  solche  an* 
zugeben,  was  z.  B.  bei  dem  genannten  Tage  schon  binläuglich  durch  dif 
Idus  geschah.  Es  werdeu  daun  noch  andere  ähnliche  Beispiele  ange- 
führt, die  hier  im  einzelnen  nicht  weiter  verfolgt  werdeu  können. 

ln  der  vierten  Untersuchung  erörtert  Verf.  das  Wesen  des  VolaeB 
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dds,  der  ton  dem  des  griechischen  Hephaistos  wesentlich  verschieden  ist 
md,  wie  aus  Vitruv  (I,  7,  1)  und  verschiedenen  Inschriften  hervorgeht, 
lauptsäcblieb  als  Gott  der  Feuersgefahr  verehrt  bezw.  besänftigt  wird, 
m Besonderen  weudet  sich  dabei  der  Verf.  gegen  die  noch  allenthalben, 
«besondere  bei  Preller  (Köm.  Myth.  H,  p.  152  ff.),  vertretene  Auffassung 
es  Gottes  als  göttlichen  Waffenschmiedes 

Alle  diese  Darlegungen,  die  mit  grofsem  Scharfsinn  durchgefährt 
erden,  verdienen  um  so  mehr  Beachtung,  als  sie  sich  auf  ein  neuer- 
:hlossenes  zuverlässiges  Quelleumaterial  stützen. 

61.  Poblmey,  Der  römische  Triumph.  Der  Triumph  im  allge- 
meinen, der  Triumpbzug  des  Aemilius  Paullus,  Germanicus,  Titus. 
Gütersloh  (Bertelsmann).  1891.  8.  80  S. 

Diese  Schrift  gehört  einer  Sammlung  an,  die  den  Titel  Gyranasial- 
diothek  führt  und  den  Zweck  verfolgt,  die  häusliche  Lektüre  des  Scbtt- 
■s  zu  dem  Gedankenkreis  seiner  Schullektüre  in  Beziehung  zu  setzen, 
esen  Zweck  dient  auch  vorliegende  Abhandlung,  der  also  die  Absicht 
n liegt,  durch  selbständige  Forschungen  neue  wissenschaftliche  Auf- 
düsse  zu  bringen.  Vergl.  meine  Besprechung  in  der  Berliner  Philol. 
ichenschrift  1892,  No.  37,  S.  1166. 

62.  Garofalo,  L'ovazioue  nella  storia  di  Roma.  Catania  (F.  Mar- 
inez)  1890.  8.  25  S- 

Nachdem  der  Verf.  in  einer  kurzen  Einleitung  auseiuandergesetzt 
dafs  die  Entstehung  des  kleinen  Triumphs  oder  der  Ovation  später 
uuehmen  ist  als  die  des  grofsen  Triumphs,  da  die  Ovation  erst  dem 
ürfnis  entsprungen  sei,  neben  dem  grofsen  Triumph  noch  eine  kleinere 
uug  einzuführeu,  verfolgt  er  die  Geschichte  der  Ovation  in  drei  von 
angeuommeueu  Perioden.  Diese  sind  1)  das  3.,  4.  und  ein  Teil  des 
ahrbunderls,  2)  die  Zeit  von  da  bis  zum  Ausgang  der  Republik, 
as  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  In  der  ersten  Periode  wird, 
der  Verfasser  anuimmt,  die  Ovation  lediglich  für  Erfolge  im  Kriege 
ehen,  in  der  zweiten  zum  Teil  auch  wegen  kleinerer  Waffenerfolge, 
auch  wegen  einer  unblutigen  Dedition  u.  dgl.  In  diesen  beiden 
öden  zieht  der  Feldherr  zu  Fufs  in  die  Stadt  ein.  In  der  dritten 
»de,  in  welcher  der  mit  der  Ehre  der  Ovatiou  Bekleidete  zu  Pferde 
g,  hatte  die  Ovation  von  der  alten  nur  noch  den  Namen,  indem 
Ibe  nicht  mehr  nach  dem  alten  Herkommen,  sondern  nach  dem 
buken  und  den  Launen  des  Herrschers  bewilligt  und  abgebalteu 
s.  Von  S.  12  au  giebt  der  Verf.  ein  Verzeichnis  der  historisch 
»'eisbareil  Ovationen  der  genannten  drei  Perioden.  Die  Arbeit  ist, 
spruchslos  sie  sich  giebt,  nicht  ganz  ohne  wissenschaftliche  Bedeu- 
da  die  besprochene  Uutcrscheidnng  nach  drei  verschieden  gearteten 
i richtig  und  klar  durchgeführt  ist. 

18» 
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Nicht  zugekomraen  siad  dem  Referenten: 

63.  Ch.  Werner,  De  feriis  latinis.  Leipzig,  1889.  Disser 
8.  63  S. 

64.  A.  A u d i b e r t,  Essay  sur  I’histoire  de  l’interdiction  et  d 

la  curat  eile  des  prodigues,  en  droit  romaiu.  Paris,  Larase  et  Fora 
1890.  8.  67  S. 


Digitized  by  Google 


ahresbericht  über  die  Geschichte  der  römischen 
Literatur  1881 — 1890‘). 

Von 

Ednard  Zarncke. 


Wenn  ich  den  Bericht  über  bisher  Geleistetes  damit  beginne,  dass 
mir  erlaube  an  das  zu  erinnern,  was  noch  nicht  hinreichend  ge- 
ltet worden  ist,  aber  gethan  werden  muss,  so  schliesst  das  natürlich 
keiner  Weise  einen  Tadel  der  bisherigen  Arbeit  in  sich,  die  im  Ge- 
itheil  das  ihrige  dazu  beigetragen  hat,  uns  dem  zu  erreichenden  Ziele 
er  zu  bringen.  Ich  bezwecke  damit  nur  den  Gesichtspunkt  darzu- 
3n,  dem  ich  meine  Betrachtung  unterordne,  und  so  von  vornherein 
den  Maassstab  hinzuweisen,  an  dem  nach  meiner  Ansicht  die  Arbeit 
jetzigen  auf  diesem  Gebiet  thätigen  Generation  zu  messen  ist  und 
ftig  zu  messen  sein  wird.  Und  zwar  erscheint  mir  als  Aufgabe,  die 
i lange  nicht  gelüst  ist,  und  von  der  ich  nicht  weiss,  ob  sie  jemals 
iedigend  gelöst  werden  wird  die,  die  innere  Entwicklung  der  römi- 
n Literatur  zur  zusammenhängenden  Darstellung  zu  bringen.  Die 


i)  Ueber  dem  Jahresbericht  über  römische  Literatur  hat  bisher  ein 
>rn  gewaltet:  nach  dem  letzten  Referate  Reifferecheid’s , das  die  Jahre 
— 80  umfasste,  ist  keiner  wieder  erschienen  Als  mir  vor  nunmehr  länger 
zwei  Jahren  die  Aufforderung  wurde,  zunächst  das  seitdem  vergangene 
onium  zu  behandeln,  und  dann  später  die  Jahresberichte  regelmässig  zu 
leb  men.  da  glaubte  ich  auch  eher  im  Stande  zu  sein,  die  erste  Abschlags- 
ng  zu  leisten.  Aber  dann  kamen,  gerade  als  ich  mich  mitten  in  die  Ar- 
ni neinstürzen  wollte,  böse  Tage,  die  mich  für  lange  Zeit  meinem  Vor- 
eotfremdeten,  und  weiter  trat  eine  immer  zunehmende  und  so  gewaltige 
rung  meiner  ohnehin  schon  nicht  geringen  Arbeitslast  hinzu,  dass  eine 
menhängende  Thätigkeit  fast  unmöglich  ward,  und  winkte  einmal  eine 
.emesseee  Mussezeit,  dann  nahm  mich  eine  militärische  Uebong  in  Anspruch, 
ng  es  nicht  gar  so  schnell  vorwärts  mit  dem  Berichte,  ln  Bezug 
Hsen  Gestaltung  Will  ich  bemerken,  dass  mir  nur  eine  äusserst  geringe 
1 des  verlangten  Stoffes  von  der  Verlagshandlung  geliefert  werden  konnte; 

es  ging,  habe  ich  mir  geholfen,  meist  durch  Entleihung  aus  Biblio- 
i.  Zur  bibliographischen  Vervollständigung  verweise  ich  auf  die  ein- 
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Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  beruht  in  dem  Versagen  von  Nach  richtet 
da,  wo  wir  sie  am  dringendsten  brauchen,  in  der  Dunkelheit,  die  anf  so 
mancher  Periode  der  römischen  Literatur  lagert  oder  wenigstens  tu  !»• 
gern  scheint.  Der  Versuch  ist  zu  machen,  aus  verstreuten  Notizen,  di« 
durch  den  Gesichtspunkt  der  Forschung  erst  Werth  gewinnen,  und  ferner 
aus  inneren  Wahrscheinlichkeitsgründen,  besonders  aus  analogen  Ent- 
wicklungen bei  andern  Völkern  oder  Zeitaltern,  die  Lücken  zu  ergänzen, 
die  eine  klare  Vorstellung  des  Entwicklungsbildes  verhindern.  Nament- 
lich die  Analogieen  dürften  sich  als  bedeutsam  erweisen.  Wro  wir  einer 
Entwicklung  nicht  mehr  nacbgehen  können,  sondern  nur  verschiedene 
fertige  Stufen  haben,  dazu  kümmerliche  Nachrichten,  da  tritt  die  Ana- 
logie ein,  sofern  uns  nämlich  bei  einem  andern  Culturvolke  gleiche  Er- 
scheinungen entgegentreten,  über  deren  Zwischenstufen  wir  aufgeklärt 
sind.  Dann  bandelt  es  sich  darum,  ob  im  Liebte  der  Analogie  nicht 
auch  die  vorhandenen  Nachrichten  eine  bestimmte  Bedeutung  gewinne;. 
Denn  davon  gehe  ich  allerdings  aus,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  die 
Entwicklung  des  geistigen  Lebens  der  Culturvölker,  mindestens  der  rasse- 
verwandten,  einen  hoben  Grad  von  Gleichartigkeit  aufweist,  mögen  im 
Einzelnen  noch  so  grosse  Unterschiede  bestehen.  Was  also  in  diese: 
Beziehung  getban  und  noch  zu  tbun  ist,  sei  hiermit  angedeutet;  auf  das 
Eine  oder  Andere  komme  ich  noch  zurück. 

Ich  gehe  zunächst  zur  Charakterisiruug  einiger  Werke  über,  die 
die  römische  Literatur  in  ihrer  Gesammtbeit  zur  Darstellung  bringen. 
Bei  derlei  Werken  wird  immer  eine  eigentümliche  Schwierigkeit  hervor- 
gerufen werden  durch  die  Frage  nach  der  Auorduung  des  Stoffes.  Dass 
wir  nicht  rein  nach  Literaturgattungen  scheiden  können , da  wir  sonst 
zum  Schaden  des  Ganzen  die  schaffenden  Individuen  häufig  in  Stück« 
reissen  müssten,  auch  die  Klarheit  des  Entwicklungsbildes  leiden  würde. 

seblägigen  Abschnitte  der  Bibliotb.  phil.  dass.  Auch  die  zumeist  aus  dieser  zu- 
sammengestellten Recensionsverzeichnisse  machen  keinen  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit. Uebrigens  kann  und  will  dieser  Bericht,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  niebt  etwa  den  Anspruch  auf  ähnliche  Ausführlichkeit  wie  ein  sonstiger 
Jahresbericht  machen;  absichtlich  habe  ich  ihn  summarisch  und  im  Hinblick  aal 
das  Ganze  gehalten.  Manches,  was  der  Erwähnung  werth  gewesen  wäre,  fehlt 
daher,  oft  auch  nur  aus  den  oben  angeführten  Gründen;  so  hätte  ich  de- 
Atticismus  und  seiner  griechischen  Vertreter  wegen  des  Zusammenhanges  mit 
meinem  Gegenstände  gern  eingehender  gedacht.  Hätte  ich  freilich  all  die  ver- 
streuten Bemerkungen  sammeln  wollen , die  von  einer  gewissen  Wichtigkeit 
für  die  Geschichte  der  römischen  Literatur  und  namentlich  der  noch  sehr  zu 
durchforschenden  römischen  Prosa  sind,  so  wäre  eine  eigene  Untersuchen: 
entstanden , die  ich  hier  gar  nicht  bieten  will  Doch  gebe  ich  die  Hoffnung 
immer  noch  nicht  auf,  ich  möge  noch  einmal  die  Zeit  finden,  meinen  alten 
Plan  einer  zusammenbän  genden  Untersuchung  Uber  den  Einfluss  der  griechi- 
schen Literatur  auf  die  gesammte  römische  Prosa  zu  verwirklichen . um  so 
für  die  iunere  Geschichte  der  römischen  Prosa  den  Grund  zu  legen. 
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liegt  auf  der  Hand.  So  lassen  sich  wohl  die  einzelnen  Gattungen,  ja 
allenfalls  noch  Poesie  und  Prosa  getrennt  darstellen,  aber  eine  Anein- 
anderreihung solcher  Einzeldarstellungen  giebt  keine  organische  Einheit. 
Ebensowenig  kann  aus  verschiedenen  Gründen  die  historisch  biographische 
Methode  allein  befriedigen.  Man  wird  vielmehr  versuchen  müssen,  beide 
Wege  miteinander  zu  vereinigen , indem  man  entweder  Hauptentwick- 
lungen oder  Hauptgestalten  herausgreift  und  alles  Andere  so  passend 
ils  möglich  um  diese  gruppirt,  oder,  wenn  man  ein  bestimmtes  System 
Jnrchzuführen  vorzieht,  indem  man  jeder  zu  behandelnden  Epoche  ein 
iild  der  in  ihr  vorzüglich  zur  Geltung  kommenden  Richtungen  voraus- 
cbickt  und  dann,  diese  so  wenig  als  möglich  trennend,  im  Wesentlichen 
’iographisch  verfährt.  Für  ein  Lehrbuch  oder  Handbuch  dürfte  sich  die 
Mztere  Methode  besonders  eignen,  und  so  ist  sie  denn  auch  befolgt 
wden  von  dem  Verfasser  des  Werks,  mit  dem  wir  auch  diesen  Jahres- 
ericht  eröffnen.  Er  ist  sogar  noch  weiter  gegangen,  indem  er  dem 
anzen  einen  «allgemeinen  und  sachlichen  Tbeil«  voraufschickte.  Gerade 
erdurch  ist  die  Anordnung  nicht  ganz  einwandfrei  geworden;  ich  glaube, 
ieser  sachliche  Theil  wäre  besser  in  die  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
erioden  hineingearbeitet  worden.  Gleichwohl  ist  die  Brauchbarkeit  des 
’erkes  auch  in  dieser  Gestalt  über  allen  Zweifel  erhaben. 

Zwei  neue  Auflagen  sind  in  unserm  Decennium  erschienen,  beide 
cht  mehr  vom  ursprünglichen  Verfasser  bearbeitet,  beide  in  trefflichster 
eise  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  Schritt  haltend. 

W.  S.  Teuffel’s  Geschichte  der  römischen  Literatur.  4.  Auflage. 
Bearb.  v.  Ludwig  Schwabe.  Leipzig  1882.  Teubner.  XVI,  1238  S.  8. 

Rec.:  L.  Cbl.  1882,  45,  p.  1519.  L>.  L.  Z.  1883,  8,  p.  263-264 
von  M.  Hertz.  Z.  f.  d.  ö G.  34,  117—120  v.  Huemer.  Phil.  Anz. 
XV,  2,  168—65. 

W.  S.  Teuffel's  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Neu  bear- 
leitet  von  Ludwig  Schwabe.  Fünfte  Auflage.  2 Bde.  Leipzig  1890. 
'eubner.  XIV,  1346  S.  8. 

Rec.:  Berl.  pbil.  Wocbenschr.  XI,  12  p.  366 — 370  von  0.  S.  Bl. 
f.  d.  bayr.  Gymn.  27,  p.  385—386  v.  C.  Weyman.  Wochenschr.  f. 
dass.  Phil.  VII,  35,  944—948  und  VIII,  19,  p.  509-  611  von  F.  Har- 
der. Classical  Review  V,  1,  p.  42-43  v.  G.  C.  W.  Warr.  Z.  f.  d. 
österr.  Gymn.  42,  p.  372  v.  h.  Hist.  Z.  70,  S.  473  f.  v.  K.  J.  Neumann. 

Schon  in  der  vierten  Bearbeitung  hatte  das  Buch  erbeblich  ge- 
len  ; doch  hatte  sich  der  Bearbeiter  noch  so  eng  als  möglich  nament- 
im darstellenden  Theil,  an  die  dritte  Auflage  gehalten.  In  der  neue- 

tzsgabe  aber  bat  Schwabe,  wie  er  auch  in  der  Vorrede  bemerkt, 
'Tetdfel'8  Fassung  gegenüber  freier  gehalten  und  alles  unbedenklich 
der t,  was  zu  ändern  ihm  uöthig  oder  zweckmässig  erschien. 
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Zwei  äusserlicbe  Aeuderuugen  will  ich  gleich  zu  Aufaug  ablhuu: 
Die  Zerlegung  des  Werks  in  zwei  Bände,  die  jedenfalls  dem  grösseren 
Theile  der  Leser  willkommen  sein  wird,  uud  den  Übersichtlichem  Druck 
der  Anmerkungen  durch  Anwendung  von  Cursivschrift,  grossen  Lettern 
beim  Namen  der  Verfasser  der  citirten  Schriften  u.  s.  w.  Die  inoern 
Vorzüge  des  Werkes  in  seiner  neuen  Gestalt  sind  in  wirklich  imponireo- 
der  Weise  gewachsen,  Schwabe  hat,  auch  unterstützt  von  befreundeten 
Gelehrten,  wie  M.  Hertz,  R.  Förster,  L.  Havet,  0.  Keller,  W.  Meyer, 
und  namentlich  Otto  Crusius,  der  die  Correctur  mit  las,  nicht  nur  deo 
neueren  Leistungen  der  Wissenschaft  gebührende  Beachtung  und  sorg- 
fältige Beurtheilung  zugewandt,  er  hat  auch  auf  eigne  Hand  die  Auf- 
stellungen der  früheren  Auhagen  erneut  geprüft  und  darnach  selbständic 
geändert,  wo  sein  Unheil  abwicb.  Einige  kurze  Bemerkungen  darüber 
seien  mir  gestattet.  Viele  Charakteristiken  der  Schriftsteller  erhalten 
jetzt  ein  anderes,  ich  kann  wohl  sagen,  meist  treffenderes  Gepräge;  mar 
sehe  Catull,  Virgil,  Horaz,  Tacitus  u.  a.  Viele  scharfen  Urtheile  sind 
jetzt  gemildert,  mildere  verschärft,  Ansichten  Uber  Einzelheiten  geändert, 
neue  bestimmte  hinzugekommen,  früher  ausgesprochene  zurückgenommec. 
So  wird  jetzt  zutreffend  die  Vermuthung  abgelehnt,  der  Dichter  Curia- 
tius  Maternus  sei  gleich  dem  Md-repvoe  bei  Dio  67,  12,  sicher  richtig 
auch  von  den  beiden  Angaben  der  Zeit,  in  welche  der  Dialogus  de  ora- 
toribus  verlegt  ist,  diejenige,  die  von  120  seit  Cicero ’s  Tode  ver- 
flossenen Jahren  spricht,  lediglich  als  »eine  runde  Summe«  aufgefasst 
Die  Eiutbeilung  seines  Geschichtswerks  in  Dekaden  durch  Livius  selbst 
wird  gänzlich,  also  auch  für  die  ersten  Abschnitte  mit  Recht  verworfen, 
dagegen  eine  Bedachtnabme  auf  Gliederung  grösserer  Abschnitte  in  Halb- 
dekaden, Dekaden  oder  Auderthalbdekadeu  angenommen,  für  den  hoben 
Werth  des  Blandinius  vetustissimus  des  Horaz  schärfer  plädirt,  wo  ich 
nicht  durchaus  beistimmen  kann.  Dass  man  überhaupt  oft  anderer  Ansicht 
sein  kann  als  der  Verfasser,  versteht  sich  von  selbst.  Dass  Naevius  den 
Aeneas  zur  Dido  kommen  liess,  glaube  ich  mit  L.  Müller  nicht.  Lims 
Andronicus  lebte  meines  Erachtens  höchstens  etwa  bis  gegen  210,  nicht 
bis  204,  da  Cato  (geh  234  v.  Chr.)  bei  Cicero  (Cato  Major  14,  50|  er- 
zählt: Vidi  » liam  senem  Livium,  und:  Livius  usqur  ad  adolencentiam  men« 
processit  aetate.  Wenn  im  Jahre  207  Hymnen  von  Livius  gesungen  wur- 
den, so  ist  das  kein  Beweis,  dass  er  sie  in  diesem  Jahre  gedichtet  batte, 
und  das  von  ihm  verfasste  Danklied  braucht  sich  nicht  auf  die  Schlacbt 
bei  Sena  Gallica  zu  beziehen.  Doch  genug.  Aufstellungen  der  nenesteti 
Zeit  erfahren  vorsichtige  Kritik:  dass  Asinius  Pollio  das  bellum  Afriea- 
num  verfasst  habe,  stösst  bei  Schwabe  auf  directeu  Widerspruch.  Um- 
stellungen sind  mancherlei  vorgenommen  worden,  der  Querolus  z.  B.,  der 
sonst  in  § 436,  9 seinen  Platz  hatte,  ist  jetzt  § 421“  eingefügt.  Proba  ist 
von  § 436,  7 nach  422,  3 versetzt,  die  XII  Sapientes  stehen  § 421,  9 
gegen  früher  427,  1 u.  a.  m.  Ganz  frei  hat  Schwabe  stilisirt,  die  Form 
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iüt  häufig  eine  ganz  andere  geworden,  und  nicht  zu  ihrem  Nachtheil. 
Geradezu  erlösend  wirkt  die  Schreibung:  Virgil,  die  durch  die  Wendung 
begründet  wird:  »Deutsch  aber  (wie  entsprechend  englisch,  französisch, 
italienisch  u.  s.  w.)  heisst  der  Dichter  Virgil«.  Möge  das  endlich  allge- 
meine Nachahmung  finden.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  noch 
Jas  Streben,  unnöthige  Fremdwörter  auszuscheiden,  welches  in  durchaus 
massvoller  Weise  hervortritt.  Nirgends  drängt  sich  diese  Seite  der  Dar- 
stellung ungebührlich  auf,  es  bleibt  für  geeignete  Anwendung  von  Fremd- 
wörtern immer  noch  Raum.  So  lesen  wir  jetzt  statt  Memoiren  Denk- 
würdigkeiten, statt  Energie  des  Willens  Kraft  des  Willens,  für  bom- 
bastisch schwülstig,  für  Phrasen  Redensarten;  Controverseu  sind  jetzt 
Streitigkeiten,  erotische  Elegieen  Liebeselegieen,  meliscbe  Metren  ly- 
rische Maasse,  Sympathie  ist  zur  Neigung  geworden,  die  Monographie 
zur  Schrift,  Kosmographie  zur  Erdbeschreibung,  Jurisprudenz  zur  Rechts- 
wissenschaft, abstracter  Doctrinarismus  ist  unfruchtbare  Difteloi,  geschicht- 
licher und  topographischer  Werth  ist  Werth  für  Geschichte  und  Orts- 
kunde. Archaistisch  wird  ersetzt  durch  altertümlich , organisirt  durch 
angelegt,  popularisiren  heisst  gemeinverständlich  darstellen,  und  wer 
rüber  mit  der  Korrektheit  eines  Grammatikers  und  dem  Servilismus  und 
Bombast  eines  Byzantiners  schrieb,  der  thut  jetzt  ganz  dasselbe  mit  der 
reinlichen  Strenge  eines  Schulmeisters  und  der  Unterwürfigkeit  und  dem 
Schwulst  eines  Byzantiners.  Nur  selten  fand  ich,  dass  sich  der  Ausdruck 
icht  recht  mit  dem  alten  zu  decken  schien,  so  bei  Codification  = Ge- 
etzgebung,  skeptisch  = freigeistig,  despotisch  = herrisch.  Andere 
’remdwörter  sind  mit  Recht  stehen  geblieben,  wo  kein  recht  genauer 
!rsatz  sich  bot,  wie  denn  überhaupt  keine  Spur  von  Uebertreibung  in 
er  Handhabung  dieser  Verdeutschung  sichtbar  ist,  so  z.  B.  ironisch, 
eJantiscb,  dilettantisch,  Periode,  Gräcismen,  Archaismen. 

So  ist  das  Buch  unter  Schwabe's  Händen  fast  ein  neues  geworden, 
id  ihm  und  seiner  selbstlosen  Arbeit  gebührt  aller  Fachgenosseu  auf- 
jhtigster  Dank. 

Uebersetzungen : Teuffcl,  History  of  Roman  literature.  Revised 
and  enlarged  by  L.  Schwabe.  Authorised  translation  from  thc  5.  Ger- 
man ed.,  by  C.  W.  Warr.  I.  The  Republican  Period. 

Rec.:  Academy  1891  No.  994,  p.  493. 

Teuffel’s  history  of  Roman  Literature.  Translation  by  G.  Warr. 
2 vols.  London  1891,  Bell. 

Rec.:  Classical  Review  VI,  p.  62—63  von  H.  Nettleship. 

Nicolai,  Rudolf.  Dr.,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Magde- 
,urg  1881.  Heinrichsbofensche  Verlagshandlung.  XVIU,  913  S.  8. 

Schon  nach  Erscheinen  der  ersten  Lieferungen  (S.  1 — 576)  hat 
jerscbeid  im  vorigen  Bericht  das  unrichtige  Urtbeil  des  Verfassers 
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Ober  Teuffel's  Literaturgeschichte,  dieselbe  sei  ein  «hastig  zusammenge- 
lesenes Werk«,  getadelt.  Viel  eher  könnte  das  vorliegende  Buch  einen 
solchen  Eindruck  hervorrufen,  obgleich  dem  Verfasser  grosser  Fleiss, 
auch  eine  nicht  geringe  Gelehrsamkeit  und  häufig  richtiges  Urtheil  und 
ansprechende  Auffassung  nicht  aberkannt  werden  sollen. 

Die  Anordnung  des  Werkes  ist  die,  dass  auf  eine  längere  Einlei- 
tung die  Darstellung  nach  Gattungen  erfolgt,  Uber  deren  jede  wieder 
neben  der  Aufzählung  ihrer  Vertreter  ein  allgemeiner  Ueberblick  gegeben 
wird.  Den  einzelnen  Perioden  gehen  wiederum  allgemeine  Einleitungen 
voraus.  Und  zwar  zerlegt  der  Verfasser  im  ganzen  nach  der  Üblichen 
Weise  den  Stoff  in  folgende  Abschnitte:  I.  Vorstufe  der  römischen  Lite- 
ratur. II.  1.  Periode  240  — 81  v.  Chr.  III.  2.  Periode  81  v.  Chr.  bis 
14  n.  Chr.  IV.  3.  Periode  14  — 117  n.  Chr.  V.  4.  Periode  117  bis  6.  Jahr- 
hundert n.  Cbr.  Um  von  der  Betrachtungsweise  einen  deutlicheren  Be- 
griff zu  geben,  sei  hier  die  genauere  Eintbeilung  der  beiden  ersten  Ab' 
schnitte  gegeben:  Einleitung : 1.  Allgemeine  Characteristik  der  Römer  im 
Gegenlicht  ihres  nationalen  Characters  und  ihrer  Bildung.  2-  Die  Ele- 
mente der  Literatur.  Die  lateinische  Sprache  in  ihrem  Verhältniss  zur 
Literatur.  3.  Quellen  und  Studien  zur  Geschichte  der  römischen  Literatur. 
Die  Bibliographie.  4.  Eintheilung  der  Geschichte  der  römischen  Lite- 
ratur. — I.  Vorstufe  der  römischen  Literatur , von  de n frühesten  Zeiten  bi» 
zum  Auftreten  des  Lirius  Audronicus,  514  u.  c.  oder  240  t\  Chr.  5 . Inhalt 
und  Cbaracter  der  geistigen  und  literarischen  Cultur  dieses  Zeitraums. 
— I.  Denkmäler  der  ältesten  Poesie:  6.  A.  Gottesdienstliche  und  liturgische 
Dichtungen.  7.  B.  Denkmäler  der  römischen  Volkspoesie.  8.  C.  Monu- 
mentale Denkmäler  in  gebundener  Rede.  — II.  Altrömische  Denkmäler 
in  Prosa:  9.  A.  Denkmäler  der  Prosa  historischen  Inhalts.  1.  Chroniken 
und  Öffentliche  Actenstücke.  2.  Private  Denkmäler  historischen  Inhalts. 
10.  B.  Denkmäler  der  Prosa  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  und  des 
Processwesens.  — Erste  Periode.  Von  der  Einführung  des  griechischen 
Dramas  durch  Livius  Audronicus  bis  auf  den  ciceronianischen  Zeitraum. 
514  673  u.  c.  oder  240 — 81  v.  Chr.,  die  archaische  oder  vorbereitende 

Zeit:  11.  Historischer  Ueberblick.  12.  Geistige,  religiöse  und  sittliche 
Zustände  Roms  während  der  archaischen  Literaturperiode.  13.  Er- 
ziehung, Unterricht  und  Bildung  während  der  archaischen  Literaturpe- 
riode.  Einfluss  des  Hellenismus.  14.  Ausbreitung  und  Entwicklung  der 
lateinischen  Schriftsprache.  Entstehung  und  Fortschritte  der  römischen 
Literatur;  ihr  Inhalt,  Cbaracter  und  ihre  historische  Stelluug  im  archai- 
schen Zeitraum.  I.  Geschichte  der  Poesie.  A.  Die  dramatische  Poesie. 
15.  Geschichte  und  Characteristik  der  dramatischen  Literatur.  Das  Bäh- 
nenwesen  in  Rom.  16.  Livius  Andronicus  und  Naevius  die  Begründer  des 
römischen  Dramas  1.  Die  Tragödie.  17.  Geist  und  Cbaracter  der  römi- 
schen Tragödie.  18.  Quintus  Ennius.  19.  Marcus  Pacuvius.  20-  Lucias 
Attius  und  Lucius  Atilius.  2.  Die  Komödie.  21-  Geist  und  Character 
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der  Komödie,  ihre  sceniscbe  Verfassung.  I.  Die  Dichter  der  Palliata. 
22.  Plautus.  23.  Cäcilius  Statius.  24.  Publius  Terentius  Afer.  II.  Die 
Dichter  der  Tugata.  25.  Vectius  Titinius,  Lucius  Afranius,  Titus  Quinc- 
tius  Atta.  III.  Die  Komiker  der  Atellava.  26.  Lucius  Pomponius,  Novius. 
B.  Das  Epos.  27.  Die  frühesten  Versuche  in  epischer  Dichtung.  C.  Ver- 
mischte Poesie.  28.  Die  Satire.  29.  C.  Lucilius.  II.  Geschichte  der  Prosa. 
30.  M.  Porcius  Cato.  A.  Geschichte  der  Historiographie.  31.  Character 
der  älteren  Geschichtschreibung.  32.  1.  Annalisten  im  griechischen  Stil. 
33.  2.  Annalisten  und  Historiker  im  lateinischen  Stil.  Memoirenschreiber 
und  Autobiographen.  34.  3.  Rbetorisirende  und  jüngere  Annalisten. 

B.  Geschichte  der  Beredsamkeit.  35.  Geschichte  und  Characteristik  der 
älteren  römischen  Beredsamkeit.  36.  Die  älteren  römischen  Redner. 

C.  Geschichte  der  Jurisj>rudenz.  37.  Thatsacben  der  älteren  römischen 
Rechtswissenschaft.  38.  Aeltere  römische  Juristen.  D.  Geschichte  der 
Philologie.  39.  Geschichte  der  älteren  römischen  Philologie.  40.  Die 
älteren  römischen  Philologen.  — So  sehr  anzuerkennen  ist,  dass  der  Ver- 
fasser mit  seiner  Eintheilung  allen  Gesichtspunkten  hat  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen  wollen,  so  sehr  beeinträchtigt  sie  doch  den  Ueberblick 
über  das  Ganze.  So  finden  wir  nun  eine  Probe  von  des  Livius  Audro- 
niens  Epos  auf  S.  71,  nachdem  sein  Werk  als  Schulbuch  S.  61  erwähnt 
worden  war,  S.  83  ist  dann  von  ihm  als  Dramatiker  die  Rede,  S.  88 
wird  er  als  Dramatiker  und  beiläufig  daneben  als  Epiker  behandelt,  S.  95 
wird  aus  einem  besonderen  Grunde  seine  Ino  erwähnt,  nur  gestreift  aller- 
dings wird  er  S.  113,  und  S.  155  wird  unter  der  Rubrik  Epos  darauf 
verwiesen,  dass  die  frühesten  Versuche  in  epischer  Dichtung  von  Livius, 
Naevius  und  Ennius,  »um  ein  Gesammtbild  von  dem  literarischen  Wirken 
dieser  Dichter  zu  geben»,  »an  geeigneter  Stelle  verzeichnet  und  beurtheilt 
sind».  Aebnlich  ergeht  es  andern  Schriftstellern. 

Nicht  zum  Vortheil  gereicht  dem  Buche  sein  Stil.  Wie  in  des 
Verfassers  griechischer  Literaturgeschichte  fliesst  er  hastig  dahin,  nicht 
in  logisch  durchdachtem  Satzbau,  sondern  den  Ausdruck  verschieden- 
artiger Gedanken  gewaltsam  in  ein  Satzgefüge  zwängend,  das  sonst  nur 
auf  einander  Bezügliches  verbindet.  Dum  flueret  lutulentus,  erat  quod 
toliere  veiles  — an  den  Vers  wird  man  häufig  erinnert.  Dabei  ist  der  Stil 
blühend , reich  an  seltsamen  Wendungen.  Ohne  Begründung  werden 
eigenartige,  ja  räthselhafte  Aussprüche  und  überraschende  Urtbeile  häufig 
gewiss  ohne  reellen  Boden,  flott,  gleich  Orakelsprüchen  hingeworfeu.  So 
lesen  wir,  um  ganz  Beliebiges  herauszugreifen,  S.  77:  »Noch  verdarb  den 
Geschmack  der  Schwarm  der  Dilettanten,  worunter  mau  am  Schlüsse 
dieses  Zeitraums  dem  Dictator  Sulla  begegnet  Erst  bei  L.  Coelius  Anti- 
pater uud  Qu.  Claudius  Quadrigarius  wird  ein  schwacher  Fortgang  von 
der  Dürre  und  Unbeholfenheit  der  älteren  Annalisten  zur  beweglicheren 
und  entwickelteren  Weise  bemerkt,  worauf  L.  Cornelius  Sisenna,  in  wel- 
chem die  ältere  römische  Historiographie  mit  einer  gewissen  Empfehlung 
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abschlierst,  den  alten  trockenen  Chronistenstil  überwand  and  durch  einen 
kräftigen,  wenngleich  mailirierten,  noch  immer  von  starken  Archaismen 
gefärbten  Vortrag  in  beschränkten  Leserkreiseu  vorübergehend  sich  zur 
Geltung  zu  bringen  wufste.«  Durch  Livius  Andronicus  wurde  das  erste 
Drama  aufgeführt,  «wobei  er  selbst  als  Schauspieler,  d.  h.  als  Sprecher 
in  mäfsig  mimetischer  Haltung  mitwirkte  • «Quintus  Horatius  Flaccus. 
eine  kleine  untersetzte  und  wohlbeleibte  Gestalt,  ward  geboreu  689  u. 
c.«  u.  s.  w. 

Es  ist  natürlich  hier  nicht  möglich,  auf  die  Masse  der  einzelnen 
Aufstellungen  einzugehen,  sei  es,  dafs  man  sie  für  mehr  oder  weniger 
richtig  oder  falsch  erklären  mufs.  Die  Fülle  der  Citate  nachzuprüfeu 
durfte  ich  mir  wohl  erlassen.  Was  vor  Allem  verdienstlich  an  dem 
Werke  ist,  das  ist  die  ausgiebige  Bibliographie.  Hier  haben,  wie  N.  in 
der  Vorrede  sagt,  die  Schätze  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  er- 
spriefsliche  Hülfe  geleistet.  Freilich  tritt  häufig  nur  eine  sozusagen 
äusserlicbe  Vollständigkeit  zu  Tage,  nicht  selten  werden  Angaben  voo 
Schriften  vermisst,  die  dem  Titel  nach  allerdings  scheinbar  nicht,  des 
Inhalts  wegen  aber  jedenfalls  hätten  aufgenommen  werden  müssen.  Und 
ferner  ist  die  Literatur,  so  reichhaltig  sie  augegebeu  ist,  im  darstellen- 
den Texte  lange  nicht  immer  ausreichend  berücksichtigt.  So  stimme 
ich  der  Auffassung  der  Atellane  als  Oscum  ludicrum  bei,  aber  vermisse 
doch  eine  Berührung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen.  Gut  ist 
z.  B.  an  einzelnen  Stellen  das  Zusammenhalten  der  griechischen  Muster 
mit  ihren  lateinischen  Bearbeitungen,  wie  bei  Enuius  und  Livius  Andru 
nicus,  u.  a.  m.  Doch  kann  sich  das  Buch  an  klarer  Erörterung  der  ein- 
schlägigen Fragen  und  abgemessenem  Urtheil  nicht  mit  Teuffel's  Werk 
messen.  Bei  den  Annales  Maximi  wird  mit  keinem  Wort  der  sich  er- 
hebenden Schwierigkeiten  gedacht.  Auf  die  Gliederung  der  Annalen  des 
Ennius  wird  nicht  eingegangen.  Das  genus  Asianum,  das  durch  Horten- 
sius  eingeführt  worden,  soll  nicht  dauernd  geblieben  sein  durch  die  Be- 
quemlichkeit des  Hortensius , der  nachliefs  und  erkaltete ; zuletzt  habe 
Cicero  den  Sieg  errungen,  der  die  atticisirende  Beredsamkeit  schuf.  Horaz 
soll  auf  dem  ihm  von  Maecenas  geschenkten  Sabinum  bei  Tibur  gelebt 
haben.  Kurzweg  wird  behauptet,  des  Plautus  Stichus  sei  nach  Mensn- 
ders  Philadelphoe  gearbeitet.  Aus  der  Satura,  einer  Form  der  ältesten 
Volksspiele,  soll  die  «spätere  Satire,  eine  nur  den  Römern  zugehörige 
poetische  Kunstgattung«,  eiwachsen  sein.  S.  34  erscheinen  die  «Tabnlae 
Eugubinae«.  Auch  bei  Nicolai  fehlt  häufig  das  Eingehen  auf  die  griechi- 
schen Vorbilder. 

So  entspricht  des  Verfassers  Buch  bei  aller  Anerkennung  einzelner 
guten  Seiten  doch  in  mancher  Hinsicht  nicht  den  Anforderungen  an  eine 
wirkliche  Geschichte  der  römischen  Literatur  und  muss  mit  Vorsicht  be- 
nutzt werden. 
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Im  Jahre  1890  begonnen,  aber  erst  vor  Kurzem  vollendet,  wurde 
die  Köm.  Literaturgeschichte  in  Iwan  von  Müllers  Handbuch: 

Schanz,  Martin,  Geschichte  der  Römischen  Litteratur  bis  zum 
Gesetzgebungswerk  des  Kaisers  Justinian.  1 . Th. : Die  römische  Litte- 
ratur in  der  Zeit  der  Republik.  2.  Th.:  Die  Zeit  von  Ende  der  Re- 
publik (30  vor  Chr.)  bis  auf  Hadrian  (117  n.  Chr.).  München.  Beck- 
sche  Verlagsbuchhandlung.  1890—92.  XVI,  304  S.  u.  XVI,  476  S.  8. 

Rec.  von  Th.  1:  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  VIII,  10,  p.  260 — 63 
von  F.  Harder.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymu.  27,  p.  26—30  von  C.  Wey- 
man.  Academy  1891,  No.  994,  p.  616 — 17  von  Haverfield.  N.  phil. 
Rundseh.  1892,  No.  6,  p.  71—74  von  0.  Weise. 

Ich  gehe  auf  dieses  Buch  erst  im  nächsten  Jahresbericht  ein,  will 
aber  vorläufig  bemerken,  dass  Schanz  möglichst  die  Verschmelzung  der 
eidograpbischen  und  der  biographischen  (synchronistischen)  Methode  er- 
strebt, und  zwar  indem  er  die  Voranstellung  eines  allgemeinen  und  sach- 
lichen Tbeils  vermeidet,  diesen  vielmehr  durch  Einleitungen  und  Rückblicke 
ersetzt;  ein  Verfahren,  das  mir  sehr  geeignet  erscheint  (s.  oben  S.  279). 
»Wir  setzen,  sagt  er  (S.  3),  nicht  allzugrosse  Zeitabschnitte  fest;  inner- 
halb derselben  scheiden  wir  aber  die  Schriftsteller,  soweit  dies  nur  an- 
geht. nach  Gattungen;  jedoch  werden  wir  die  Schriftstellerei,  falls  sie 
sich  auf  mehrere  Zweige  vertheilt,  nicht  zerreissen.  Dafür  hoffen  wir 
noch  durch  Uebersicbteu  und  Rückblicke  dem  systematischen  Moment 
vollends  gerecht  zu  werden.» 

In  ganz  anderer  Richtung  als  ein  Hand-  oder  Lehrbuch  bewegt 
sich  das  umfangreiche  Werk  eines  englischen  Gelehrten: 

Simcox,  A history  of  latin  literature  from  Ennius  to  Boethius.  In 
two  voluraes.  Vol.  1.  2.  London  1883.  XXXV,  454  S.  und  XXXII, 
468  S.  8. 

Rec.:  Academy  1883,  No.  562  p.  89 ff.  von  J.  J.  Minebin.  Athe- 
naeum  1883,  No.  2902,  p.  726—27. 

Ueber  den  Zweck  seines  Unternehmens  spricht  sich  der  Verfasser 
selbst  (S.  XII)  folgendermassen  aus:  My  original  aim  in  tvriting  was  to  do 
aomething  toward»  ma Icing  Latin  literature  Intel/ igible  und  interesting  as  a 
tchole  to  the  cultivated  laity  who  wight  like  to  realiee  its  Hternry  worth , ichether 
they  read  Latin  or  no.  ll  seemed  impotsiblc  to  do  thi»  in  any  adequate 
measure  icithin  the  limits  of  a handbook  for  beginners  etc.«  SimCOX  fühlt 

sich  namentlich  Teuffel  sehr  verpflichtet  und  erwähnt  auch  dankbar  die 
Beihilfe  englischer  Gelehrten. 

Dass  der  Verfasser  uns  ein  äusserst  anregendes,  häufig  geistreiches 
Buch  dargeboten  hat,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Besonders 
ciue  Gewohnheit,  die  vielleicht  nicht  überall  Auklang  findet,  betrachte 
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ich  als  einen  Vorzug,  ich  meine  die  öfteren  Vergleiche  und  die  Bezug- 
nahme auf  fremde,  meist  moderne  Literaturen,  wodurch  das  Ganze  weit 
lebendiger  wirkt,  mag  sich  auch  hier  und  da  Unzutreffendes  fiuden.  Die 
ästhetisch-literarischen  Urtheile  kanu  ich  vielfach  uuterschreiben,  und 
hier  bringt  er  manches  Eigene.  Die  exacte  Forschung  freilich  will  er 
nicht  bereichern,  das  Aufdeckeo  neuer  Zusammenhänge  oder  Thats&chea 
liegt  ihm  fern.  Was  dem  Werke  eine  eigentümliche  Gestalt  verleiht 
und  wohl  auch  besonders  anziehend  wirken  soll,  ist  seine  die  äussere 
Geschichte  gänzlich  vornehm  behandelnde  Compositiou.  Der  Schriftsteller 
und  seine  Werke  sollen  mehr  characterisirt  als  datirt  oder  analysirt  wer- 
den, und  so  legt  der  Verfasser  denn  keinen  Werth  auf  die  Registrirung 
der  äusseren  Thatsachen.  So  wenig  erfreulich  aber  eine  trockene  Her- 
zäblung  derselben  auch  sein  mag,  für  eine  wirkliche  Geschichte  sind  sie 
doch  unentbehrlich,  und  so  erhalten  wir  häufig  diese  nicht,  sondern  nur 
Beiträge  zu  ihr  oder  Betrachtungen,  und  wir  werdeu  durch  noch  so  feine 
psychologische  und  culturgeschichtliche  Bemerkungen  nicht  dafür  ent- 
schädigt. Namentlich  wer  nicht  nur  angeregt,  sondern  auch  wirklich  be- 
lehrt werdeu  will,  wird  hier  nicht  wenige  falsche  Vorstellungen  bekom- 
men. Die  Dichtkunst  des  Horaz  wird  ganz  im  Vorbeigehen  abgebandelt, 
vou  des  Euuius  Annalen  erfahren  wir  wenig.  Auch  die  Entwicklung  der 
römischen  Literatur  auf  Grund  der  griechischen,  überhaupt  der  entwich- 
lungsgeschichtliche  Gesichtspunkt  kommt  bei  Simcox  zu  kurz.  Nicht  als 
ob  er  den  Einfluss  der  Griechen  verkennte,  er  weiss  vielmehr  genug  da- 
von zu  berichten,  aber  er  legt  im  Einzelnen  viel  zu  wenig  Werth  auf 
diese  und  auf  die  historische  Seite  überhaupt.  Es  ist  ja  für  den  reinen 
Genuss  eines  Kunstwerkes  gewiss  durchaus  nicht  eine  unerlässliche  Vor- 
bedingung, seiner  Entstehung  nachgeheu  zu  können,  im  Gegeutheil  wird 
uns  dadurch  nicht  selten  die  wirkliche  Freude  daran  verleidet,  uud  so  ist  es 
denn  auch  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  in  einem  Werke,  das  uicht  die  literar- 
historische Forschung  bereichern,  sondern  Freude  au  dem  Gegenstände 
erwecken  will,  sich  der  historische  Standpunkt  nicht  allzusehr  aufdringt. 
Aber  für  eine  Geschichte  der  Literatur  ist  dennoch  aus  zu  Tage  liegen- 
den Gründen,  und  die  liegen  schon  im  Namen,  ein  Eingehen  auf  Vor- 
bilder und  Anregung  in  höherem  Maasse  erforderlich  als  es  hier  ge- 
schieht. Die  innere  Geschichte  der  Satire  wird  kaum  angedeutet,  wir 
erfahren  nichts  von  des  Ennius  Zusammenhang  mit  den  Alexandrinern, 
von  den  Sillographen  hören  wir  nichts.  Endlich  ist  auch  die  Anlage  des 
Ganzen  nicht  unanfechtbar:  die  bis  Eunius  reichende  Einleitung  ist  zwar 
recht  interessant  und  erstrebt  den  Zusammenhang  mit  Geschichte  und 
Cultur  zu  erfassen  (nur  hätte  mehr  Rücksicht  auf  die  übrigen  Stämme, 
die  in  Italien  sassen,  genommen  und  auf  die  Schilderung  der  Rudimente 
der  Literatur  mehr  Liebe  verwandt  werden  sollen),  aber  die  Auseinander- 
reissung  eines  Mannes  von  der  allseitigeu  Bedeutung  des  Enuius,  die 
gleich  darauf  folgt,  zeigt  deutlich  die  Nachtheile  der  Methode  des  Ver- 
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fassers.  Im  ersten  Capitel  werden  die  Annalen  behandelt,  es  folgt  Ca 
pitel  2 mit  der  Ueberschrift:  Latin  Tragedy  under  the  republic,  dann  er- 
scheint er  in  Cap.  3:  Early  latin  comedy  merkwürdiger  Weise  gar  nicht, 
um  in  Cap.  4:  Human  Satire  wieder  aufzutaucben.  Von  da  an  geht  es 
ziemlich  glatt  fort,  in  drei  Theilen  behandelt  S.  seinen  Stoff  meist  histo- 
risch-biographisch. 

Von  Einzelheiten  sei  weniges  herausgegriffen.  Der  Ansicht  des 
Verfassers,  die  er  andeutet,  Epicharm  habe  auf  die  römische  Komödie 
eingewirkt,  ist  beizupflichten.  Aeusserst  treffend  — und  hierauf  komme 
ich  noch  zurück  — ist  die  Bemerkung  (S.  12):  Alexandrian  literature 
seems  to  have  /irured  more  slimululing  than  the  Ureek  literature  of  the  prime, 
und  auch  folgende:  Jt  ü characteristic  of  the  poetry  of  the  Auguttan  age 
to  look  back  trongh  Nicander  to  the  pre-Attie  age , während  es  unrichtig 
ist,  dass  die  Literatur  des  scipionischen  Zeitalters  was  simply  dependent 
«n  the  literature  oj  the  Attic  age.  Ganz  gut.  gesagt  ist  ferner  (S.  17),  dass 
die  wahre  Wiege  der  römischen  Literatur  das  Theater  und  die  Schule 
gewesen  sei.  Das  Verhältniss  zwischen  Horaz  und  Pindar  scheint  mir 
treffend  auseiuandergesetzt,  auf  die  Structur  der  Ode  höhereu  Stils  in 
Nachahmung  Piudars  richtig  hingewiesen.  Auch  stimme  ich  sehr  mit 
dem  überein,  was  S.  über  Horazens  spätere  Jahre  sagt,  er  war  da 
manchmal  not  sati*fieil  with  himself  (Vgl.  L.C-Bl.  1889,  No.  15,  Sp.  510). 
Auch  der  Vergleich  zwischen  der  Generation,  die  nach  Actium  erstand, 
und  jener  nach  dem  2.  September  dürfte  nicht  unzutreffend  sein.  An- 
deres ist  wieder  abzuweisen.  Dass  der  Verlust  der  lesbischen  Lyrik 
schlimmer  sei  als  der  der  dramatischen  Literatur  des  Augusteischen  Zeit- 
alters, und  was  soust  noch  in  dieser  Richtung  (S.  IX)  hingestellt  wird 
mag  sioh  hören  lassen,  aber  wenn  S.  sagt:  and  the  gap « in  Polybius  may 
be  sei  against  the  gaps  in  Tacitus,  da  bin  ich  doch  anderer  Ansicht.  Mit 
dem  Versuche,  uachzuweisen,  dass  die  römische  Literatur  »klassischer« 
sei  als  die  griechische  (im  Gegensatz  zu  romantisch),  kann  ich  mich  nicht 
befreunden.  So  allgemein  kann  man  doch  nicht  urtheilen;  hier  sind  viel- 
mehr die  beiderseitigen  analogen  Entwicklungsstufen  mit  einander  zu 
vergleichen.  Weniger  zu  verwundern  ist,  dass  sich,  wie  bei  so  vielen, 
so  auch  bei  Simcox  noch  die  alte  Annahme  fiudet,  die  ältesten  römischen 
Historiker  hätten  für  die  griechische  Lesewelt  geschrieben. 

Livius  Audrouicus  ist,  wie  so  manches,  allzu  stiefmütterlich  be- 
handelt, kaum  dass  wir  etwas  von  der  Odyssee  zu  hören  bekommen. 
Aehnlich  ergeht  es  Naevius,  es  fehlt  überhaupt  die  Betonung  der  wich- 
tigen Fortschritte  in  der  Selbstäudigmachung  der  Literatur,  und  die  Ein- 
führung nationaler  Stoffe  ist  hier  ein  ganz  wesentliches  Moment.  Dass 
Curtius  Rufus  nicht  behaudelt  ist,  ist  schon  von  anderer  Seite  ausgestellt 
worden.  Kurze  Begründungen  literargcschichtlicher  Annahmen  hätten 
machmal  nicht  fehlen  sollen,  so  bei  der  Chronologie  der  Horazischen 
Lieder,  in  deren  Kritik  übrigens  S.  so  Ubercouservaliv  ist,  duss  er  sogar 
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den  Vers  (IV,  8,  17)  Non  incendia  Carthaginis  impine  und  den  folgenden 
für  echt  zu  halten  kein  Bedenkeu  trägt;  er  sagt  vielmehr  (S.  314,  Anm.  14): 
Ejus  nnly  occurse  here  and  in  one  other  passnge  of  the  ödes  ; boih  hnve  Ofen 
obelised  Oy  ancient  and  modern  hypercriticism , berührt  also  den  grossen  ge- 
schichtlichen Schnitzer  gar  nicht.  Die  Beziehungen  des  Horaz  zu  den 
ältern  römischen  Dichtern  sind  nicht  genügend  beleuchtet.  Dass  Ovid 
zuerst  den  Augustus  als  Gott  verehrt  habe,  ist  nicht  richtig;  wir  haben 
die  gleiche  Auffassung  schon  früher  bei  Horaz,  Die  Ungleichheit  der 
Behandlung  der  einzelnen  Zeiträume  bei  T.  Livius  hat  seinen  Grund  nicht, 
wie  S.  meint,  in  der  mangelhaften  Beherrschung  des  Stoffes,  sondern  in 
der  verschiedenen  Art  der  Quellen  und  der  Absicht  des  Schriftstellers: 
das  allmähliche  Anwachsen  des  Umfangs,  je  näher  die  eigne  Zeit  rückt, 
ist  übrigens  eine  alte  Gewohnheit  der  römischen  Annalisten.  Auf  bren- 
nende Fragen  geht  der  Verfasser  kaum  ein,  z.  B.  bei  den  Quelleu  des 
Livius,  obwohl  sonst  die  allgemeine  Auseinandersetzung  über  dessen 
Quellenbenutzung  und  Arbeitsweise  sehr  anspricht.  Das  Lesen  des  Werkes 
ist  wegen  seiner  vielfachen  Anregung  unbedingt  zu  empfehlen. 

Weit  knapper  ist  gefasst: 

Wilkins,  A.  S.,  Roman  Literature.  London  1890.  Macmillan. 

130  S.  8. 

W.  will  nur  eine  kurze  Uebersicht  bieten  und  greift  daher  im 
Wesentlichen  die  Haupterscheinungen  heraus,  denen  er  das  ihm  minder 
wichtig  scheinende  unterordnet.  Auch  W.  beabsichtigt  in  der  Haupt- 
sache nur  eine  allgemeine  Characteristik,  eine  Analyse  kann  natürlich 
bei  dem  geringen  Umfang  nur  selten  gegeben,  die  äussere  Geschichte 
nicht  gebührend  berücksichtigt  werden.  Doch  erhält  Lucrez  eine  ziem- 
lich ausführliche  Inhaltsangabe,  noch  mehr  Virgil.  Von  der  Augusteischen 
Zeit  au  wird  die  Darstellung  sichtlich  kürzer,  doch  nimmt  Taeilus  wie- 
der einen  verhältnissmässig  grossen  Raum  ein.  Mit  Gellius  schliesst  der 
Verf.  ab.  Derselbe  hat  es  bei  seiner  Methode  allerdings  nicht  vermeiden 
können,  dass  die  ein  Zeitalter  characterisirenden  Richtungen  gelegentlich 
nicht  zur  Geltung  kommen,  so  gebt  die  Renaissance  des  zweiten  Jahr- 
hunderts leer  aus,  Frouto  ist  ganz  ungenügend  behandelt.  Die  Literatnr- 
kreise  der  Augusteischen  Zeit  kommen  nicht  zur  Geltung  Ein  weiterer 
Nacbtbeil  besteht  darin,  dass  manche  kleineren  Erscheinungen  unerwähnt 
bleiben,  wie  das  Monumentum  Ancyranum  u.  a.  m.  Was  nicht  erhaiten 
ist,  ist  deshalb  häufig  noch  nicht  bedeutungslos,  eine  innere  Geschichte 
der  römischen  Literatur  wird  gar  sehr  mit  kaum  bekannten  oder  gar  un- 
bekannten Grössen  zu  rechnen  haben.  Sallust  war  nicht,  wie  W.  meint, 
der  erste,  der  mit  dem  alten  Chronikenstil  brach!  Sempronius  Asellio 
fehlt  ganz  bei  W.!  Auch  solche  wenig  geschickte  Gruppiruugen  sind  die 
Folge,  wie  z.  B.  wenn  die  jüngern  Annalisten  wie  Coelius,  Valerius  An- 
tias,  Sisenna,  Licinius  Macer  und  auch  Nepos  nur  bei  Gelegenheit 
Cäsars  sozusagen  nachgeholt  werden. 
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Im  Einzelnen  sei  hervorgehoben,  dass  in  der  Einleitung  ttber  die 
Bedeutung  der  römischen  Literatur  sehr  verständige  Gesichtspunkte  ver- 
treten werden,  namentlich  auch  der  griechische  Einfluss  gebührend  her- 
lorgehoben  wird,  den  der  Verf.  freilich  nicht  im  Einzelnen  aufweist;  die 
Keime  der  Literatur  sind  etwas  zu  kurz  abgemacht,  und  oberflächlich 
;st  die  Partie  über  die  Sprache,  wenn  auch  W.  selbst  hier  gut  unter- 
richtet zu  sein  scheint.  Was  ich  bei  Simcox  vermisste,  hat  W.  ausrei- 
rbend  betont:  den  allmählichen  Fortschritt  von  der  sklavischen  Abhängig- 
leit von  den  Griechen  zur  nationalen  Gestaltung,  wie  er  durch  die 
Schöpfung  der  Praetextata  und  die  Einführung  volkstümlicher  Stoffe  ge- 
ennzeichnct  wird.  Verständig  ist  das  Urtheil  z.  B.  über  Virgil , der 
icht  original  und  dessen  Charactere  alle  dem  Schicksal  untergeordnet 
sien,  aber  dessen  grosse  Vorzüge  in  der  Diction,  dem  Versbau  u.  s.  w. 
icht  verkannt  werden.  Auch  Horaz  ist  treffend  beurteilt,  mit  kurzen 
ügen  ist  sein  Verhältnis  zu  den  Griechen  bestimmt,  nur  bei  den  Sa- 
ren  tritt  dies  nicht  genügend  hervor.  Die  Philosophie  dieses  Dichters 
t wohl  nicht  ausreichend  gekennzeichnet  als  die  des  Epicur,  nur  beein- 
jsst  durch  römische  Strenge  und  Stoicismus;  auch  üoraz  hat  hier  Wand- 
ugeu  durchgemacht,  sein  Ausgangspunkt  ist  freilich  Epicur  gewesen. 
:hr  richtig  scheint  mir  das  Urtheil  über  den  Zweck  der  Germania  des 
icitus:  Seine  Studien  führten  ihn  naturgcmäss  auf  dieses  Land,  der 
unsch,  seinen  Landsleuten  dies  noch  urwüchsige,  unverdorbene  Volk 
m Vergleich  entgegenzustellen,  mochte  nebenbei  hinzutreten;  eigent- 
hes  Motiv  ist  er  nicht. 

Interessiren  dürfte  die  Leser  ein  eigenthümlicher  Kanon,  den  W. 
i den  Plautinischen  Stücken  aufstellt,  und  zwar  zählt  er  nur  auf: 
lularia , Captivi,  Menuec.hmi , Pseudolus,  Hudens  und  hardly  inferior  Io 
te  Trinummus,  Mostellaria , Miles  gloriosus , Bncchides , Amphi tnio.  Da 
1t  nach  meinem  Geschmack  der  Epidicus  und  die  Casina,  mit  das  beste 
ck  des  Plautus  trotz  ihres  Inhalts.  Dass  Cato  never  atlempted  rerse , 
nicht  ausgemacht;  auch  ist  dieser  Schriftsteller  nicht  eingehend  genug 
andelt.  Der  Ausspruch,  die  Rhetorik  ad  Herennium  werde  »vielleicht 
e genügenden  Grund«  dem  Cornificius  zugeschrieben,  ist  schon  richtig, 
r verlangt  eine  Begründung.  Dass  Varro  nach  Cicero  behandelt  wird, 
t das  Entwicklungsbild ; auf  seine  grosse  Bedeutung  macht  W.  nicht 
ug  aufmerksam.  Falsch  ist,  wenn  von  Sallust  gesagt  wird:  Hie  style 
all  his  own  — hier  rächt  es  sich  , wenn  wir  Unbekanntes  als  nicht 
landen  betrachten.  Auch  des  Livius  Prosa  ist  nicht  rein  largely  his 
crcation.  Während  übrigens  Livius  sonst  gut  characterisirt  wird, 
lerholt  W.  die  alte  verfehlte  These,  er  habe  sein  Werk  auf  150  Bücher 
gen  wollen,  und  no<;h  dazu  ilirided  inio  15  decndes , wovon  nichts  über- 
rt  und  was  schon  an  sich  äusserst  unwahrscheinlich  ist.  Ueber  Pe- 
ist  zu  wenig  gesagt,  namentlich  Uber  die  von  ihm  gepflegte  Gattung 
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und  ihre  Geschichte.  Ein  Mangel  ist  es  endlich  entschieden,  dass  Schrift- 
steller wie  Florus  und  Apulejus  fehlen. 

Die  Selbständigkeit  der  Anschauungen  und  die  Kürze  der  Darstel- 
lung gestalten  das  Buch  zu  einer  anregenden  und  nützlichen  Lektüre. 

Albert, .Paul,  Histoire  de  la  littdrature  Romaine.  T.  1.  2.  4.  Mit. 

Paris  1884.  388  u.  472  S.  kl.  8. 

Auch  dies  Buch,  von  dem  mir  nur  diese  4.  Auflage  bekannt  ist, 
geht  nicht  darauf  aus,  die  exacte  Forschung  zu  bereichern.  In  flotte®, 
anziehendem  Stil  will  es  vornehmlich  die  hauptsächlicheren  Erscheinun- 
gen der  römischen  Literatur  im  Zusammenhänge  mit  der  gesammten  rö- 
mischen Cultur  einer  ästhetisch -literarischen  Würdigung  unterziehen, 
wobei  der  Verfasser  bekundet,  dass  es  ihm  auch  an  historischem  Sinn 
nicht  mangelt.  In  dieser  Beziehung  findet  sich  denn  nun  maucbes,  was 
man  mit  Nutzen  verwenden  wird,  freilich  auch  manches  Unrichtige,  di> 
der  Verfasser  aus  mangelnder  Selbständigkeit  vorbriugt.  Auch  wird  Viel« 
vermisst,  was  man  in  dem  Buche  zu  suchen  berechtigt  sein  sollte.  So 
eignet  sich  das  Werk  zum  Lehrbuch  für  Studenten  natürlich  nicht,  kaue 
aber  den  schon  Vorgeschritteneren , ebenso  aber  der  gebildeten  Laieu- 
welt,  bei  der  einzelne  Lücken  und  Fehler  nicht  allzusehr  ins  Gewicht 
fallen  dürften,  Vergnügen  und  Anregung  gewähren.  Namentlich  für  dz.- 
gebildete  Publikum,  das  nicht  fachverständig  ist,  haben  die  io  Deber- 
setzungen,  durchweg  in  Prosa,  gegebenen  Auszüge  Werth,  die  besonder- 
reichlich bei  Plautus,  Lucrez,  Sallust,  Cicero,  Virgil,  Boraz.  Livim. 
Plinius,  Tacitus  u.  a.  ausgefallen  sind;  aus  den  Späteren  ist  wenig  tor- 
geführt. 

Einzelnes  ist  recht  treffend  bemerkt.  Dass  die  Römer  eine  beson- 
dere Anlage  zur  Prosaschriftstellerei  hatten,  wird  nachdrücklich  hervor- 
gehoben;  so  klar  die  Sache  liegt,  sie  wird  sonst  nicht  immer  genug  be- 
tont. Die  Bedeutung  des  Appius  Claudius  für  die  Entwicklung  der  Lite- 
ratur, ebenso  die  des  Cato  erfahren  eine  richtige  Würdiguug,  nur  ver- 
gisst bei  diesem  der  Verfasser  zu  sagen,  dass  er  selbst  griechische  Quellen 
heranzog.  Gleichfalls  richtig  gewürdigt  ist  die  Stellung  des  Coelius  Anu- 
pater  au  der  Spitze  einer  neuen  Epoche  der  Geschichtsschreibung.  Ge- 
recht ist  das  Urtheil  Uber  Cicero,  nur  die  philosophischen  Werke  werden 
unterschätzt.  Seneca  wird  sehr  gut  characterisirt,  desgleichen  Persius- 
Freilich,  nicht  klein  ist  die  Zahl  der  Fälle,  wo  falsches  oder  unwahr- 
scheinliches berichtet  wird  oder  mir  unrichtig  geurtheilt  zu  sein  scheint 
Die  Soldaten  beim  Triumph  sollen  sich  regelmässig  in  zwei  Chöre  ge- 
theilt  haben;  die  bekannten  Verse:  (Jalluu  Caetar  subegit  u.  s.  w-  solle* 
unverständlich  sein,  ei  ton  ne  diviee  pat  en  un  double  choeur!  Die  aul 
S.  30  befindlichen  Auslassungen  über  die  griechische  Tragödie  und  Ko- 
mödie zeigen,  dass  sie  hätten  wegbleibeu  müssen:  »Dt»  cboeun  diiAfriuv 
biguee  et  ilhyphnlligues  Eechyle  et  Arislujihane  JortnbrnU  U drttme  et  tu  e- 
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ftfc.«  So  einfach  ist  das  leider  nicht  vor  sich  gegangen.  Ueber  die 
Duales  Maiimi  wird  zu  flüchtig  hinweggeeilt,  unter  den  Quellencitaten 
hlt  dort  der  wichtige  Servius.  Nicht  sicher  ist,  wie  A.  meint,  dass 
vius  Salinator  der  Herr  des  Livius  Andronicus  war;  Naevius  hat  nicht 
Ibst  sein  Werk  in  sieben  Bücher  getheilt.  Der  Grund,  warum  Fa- 
is  n.  s.  w.  griechisch  schrieben,  soll  sein:  sott  par  dldain  de  l'idiome 
tionale , soit  pour  faire  admirer  leur  IrudUicm!  Das  Geburtsjahr  des 
icilius  wird  ruhig  auf  148  v.  Chr.  angegeben,  wobei  dem  Verfasser  gar 

hts  auffallt.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  die  Grammatik  in  Rom  vor 

rro  nicht  existirte ; ausserdem  fehlt  hier  ein  Hinweis  auf  den  Streit 
ir  Analogie  und  Anomalie  Virgil’s  Vater  soll  sich  Majus  oder 

gus  genannt  haben.  Der  Kampf  des  Horaz  gegen  die  Altern  rümi- 

en  Dichter  wird  falsch  aufgefasst,  A.  legt  ihm  als  Beweggrund  amour- 
pre  unter.  Dass  bei  demselben  Dichter  nicht  auf  die  griechischen 
•bilder  eingegangen  wird,  ist  ein  Mangel.  Bei  Varius  wird  dessen  be- 
mtestes  Werk,  der  Thyestes,  nicht  erwähnt;  dies  geschieht  nur  in  der 
leitung  über  das  Theater.  Bei  Trogus  durfte  nicht  gesagt  werden, 

I cet  ilranger  a tu  le  premirr  fois  l'idie  d'une  hixloire  universelle. 

Dass  die  Periochae  des  Livius  wahrscheinlich  von  Florus  herrühren, 
inrichtig  und  nur  aus  ihrem  Vorhandensein  in  den  Florusbaudschriften 
blossen.  Ein  alter,  schon  seit  Hieronymus  sich  forterbender  Fehler 
farro  aus  Atax  (Varron  d’Atace),  er  heisst  Varro  vom  Atax.  Un- 
ig  und  für  viele  Leser  lästig  ist  die  Zählung  uach  Jahren  der  Stadt. 

Ramorino,  Felice,  Letteratura  Romana.  Milano  (Napoli,  Pisa). 
86.  Hoepli.  IV,  290  S.  kl.  8. 

Ein  kurzer  Abriss,  der  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  den  Stoff 
lei  Haupttheilen  (Königszeit  und  Republik,  Kaiserzeit)  und  inner- 
dieser  Scheidung  wieder  in  sechs  Unterabtheilungen  (die  ersten  fünf 
milderte,  das  6.  Jahrhundert,  das  7.  Jahrhundert  Roms,  die  Zeit  des 
stus,  das  1.  Jahrhundert  n Chr.,  das  2.  — 6.  Jahrhundert  u.  Chr.) 
idelt.  Die  einzelnen  Unterabtheilungen  gliedern  sich  in  je  vier  Ca- 
la  der  ersten  folgen  nacheinander  Allgemeine  Betrachtungen, 
skenntnisse  der  Römer  iu  den  ersten  Jahrhunderten,  Religiöser  Cul- 
Erste  Anzeichen  literarischen  Lebens;  iu  den  übrigen  fünf  zuerst 
neiue  Betrachtungen,  danu  die  Dichter,  die  Prosaiker,  die  Sprache 
^treffenden  Zeitraums,  ln  den  Anmerkungen  finden  sich  häutig  Aus- 
und  italienische  Uebersetzungen  genannt. 

Das  Buch  ist  geschickt  angelegt,  wiewohl  durch  die  Eiutheilung 
mal  die  einzelnen  Schriftsteller  etwas  zerhackt  werdeu,  und  macht 
für  die  gedrängte  Kürze  des  Ganzen  reichhaltigen  Eindruck.  Für 
r bestimmt,  soll  es  die  Forschung  nicht  bereichern  und  im  AU- 
ien  entspricht  es  gewiss  seinem  Zweck.  Auf  Begründung  lässt  sich 
irf.  uaturgemäss  uur  selten  ein,  uud  so  wird  denn  auch  Manches 
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vorgetragen,  was  sehr  zweifelhaft  oder  unrichtig  ist.  Manches  wird  nur 
flüchtig  berührt,  dessen  nähere  Ausführung  wohl  von  Interesse  gewesen 
wäre.  Das  Verhältniss  zur  griechischen  Literatur  wird  im  Einzelnen  Dicht 
genug  hervorgehoben,  so  bei  Ennius,  Lucilius,  Horaz.  Von  Einzelheiten 
sei  erwähnt,  dass  sich  bei  R.  noch  die  Nachricht  von  der  Widmung  da 
Coeliauischen  Geschichtswerkes  an  Laelius  findet,  Varro  Atacinus  «au« 
Atax«  stammt,  M.  Livius  Saliuator  als  Herr  des  Livius  Andronicus  an- 
gegeben wird,  was  nicht  sicher  ist,  u.  a.  Dass  A.  Postumius  Albino- 
sein Geschichtswerk  dem  Ennius  widmete,  hätte  erwähnt  werden  sollen 
Bei  Plautus'  Namen  weicht  R etwas  aus  (S.  52):  während  man  den  Dich- 
ter früher  M.  Accius  nannte,  »il  professor  Ritschl,  che  studid  molto 
questo  poeta,  asseri  doversi  chiamare  T.  Maccio  Plauto,  cosi  essend-.- 
scritto  nel  palinpsesto  plautino  delf  Ambrosiano  di  Milano  « Der  Saturnier. 
Uber  den  der  Verf.  seiner  Zeit  selbst  gebandelt  hat,  ist  ihm  kein  quantr- 
tirendes  Metrum,  womit  ich  mich  nicht  befreunden  kann.  Die  Atellane 
erscheint  bei  R.  richtig  als  oskisches  Spiel,  nicht  als  Posse,  die  nur  m 
Atella  spielt.  Ueberhaupt  enthält  das  Büchlein  viel  Richtiges  und  feie 
Gedachtes  Die  lateinischen  Namen  sind  ziemlich  durchweg  italianisin 
(Cicerone,  Sulpicio,  Plauto,  Clodio  etc.),  was  wir  in  unserer  Sprache 
nicht  so  erfolgreich  nachahmeu  können.  Ganz  kurz  ist  das  letzte  Capitel 
gehalten;  den  Abschluss  macht  Paulus  Diaconus,  den  der  Verf.  mit  Rech: 
mit  des  Festus  Epitomator  identificirt. 

Für  Gymnasien  ist  bestimmt  das  Buch  von 

Bender,  N.  Hrm.,  Grundriss  der  römischen  Literaturgeschichte 
für  Gymnasien.  2.  AuH.  [1.  Aufl.  1876].  Leipzig  1889.  Teubuer. 
VIII,  103  S.  8 u.  I Tabelle. 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  VII,  14  p.  376  378  v.  0. 

Weissenfels.  Z.  f.  d.  ö.  G.  41,  5,  p.  418—419  v.  F.  Hanna.  Central- 
organ f.  Realschulw.  18,  8,  p.  489 — 490  v.  Schendel.  Berl.  phil.  Wocb. 
10,  43,  p.  1368 — 1370  v.  P.  Dettweiler.  Bl.  f.  d.  bayr  Gymn.  27, 
p.  266—268  v.  M.  Rottmanner.  Z.  f.  d.  Gymn.  44,  1,  p.  30 — 32  von 
C.  Conradt. 

Es  will  für  seinen  Zweck  kurz  und  fasslich  sein;  Alles,  was  der 
Gymnasiast  wissen  muss,  soll  es  enthalten.  Selbständige  Forschungen 
sollen  auch  hier  die  Grundlage  nicht  abgeben,  mehrfach  schliesst  der  Ver- 
fasser sich  an  Teuffel  an.  Wesentliches  habe  ich  nicht  vermisst.  Für 
die  ältere  Zeit  sind  auch  einige  Proben  beigegeben.  Freilich,  gerade 
der  nur  unsicher  erklärte  Anfang  des  Arvalliedes  passt  nicht  so  recht 
hierher,  und  zur  Characteristik  des  »noch  ziemlich  ungelenken«  Enniani- 
schen  Hexameters  brauchten  nicht  so  geschmacklose  und  unbeholfene 
Verse  ausgewäblt  zu  werden.  Manchmal  fehlen  in  der  Aufzählung  Er- 
läuterungen, wie  wenn  es  heisst:  »Die  leges  regiae,  alte  Gewohnheits- 
rechte, später  ius  Papirianuin  genannt.«  Sehr  hübsche  Notizen  und 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Darstellungen. 


293 


nke  sind  an  passenden  Stellen  angebracht,  so  gelegentliche  Hiuweise 
die  Nachahmung  durch  Neuere,  iu  besonders  wichtigen  Fällen  wer- 
1 die  modernen  Leistungen  erwähnt,  auch  Handschriften  und  Ausgaben, 
s Einleitung  ist  sehr  nützlich  zu  lesen.  Des  Appius  Claudius  Bedeu- 
>g  ist  nicht  ausreichend  betont.  Bei  Horaz  vermisse  ich  etwas  die 
cksicht  auf  die  neuere  Forschung,  auch  sind  die  Angaben  Uber  die 
ndschriften  nicht  immer  richtig;  Meineke's  Gesetz  ist  nicht  »nach  dem 
rgang  von  Lacbmann» , sondern  gleichzeitig  mit  Lachmaun  gefunden 
rden.  Vorbilder  von  Virgils  Aeneis  sind  doch  nicht  blos:  Buch  1—6 
yssee,  Buch  7— 12  Ilias.  Catalecta  ist  bekanntlich  kaum  richtig;  auch 
i Bender  spukt  Varro  von  Atax. 

Die  Methode  in  der  Anordnung  des  Stoffes  hat  manche  Unebenheit 
rschuldet,  obgleich  sie  nicht  ungeschickt  ist.  Im  allgemeinen  hat  Ben* 
r nach  Gattungen  dargestellt;  diejenigen  Schriftsteller,  die  auf  ver- 
hiedenen  Gebieten  thätig  waren,  werden  in  ihrem  hervorragendsten  Fach 
fgezählt.  Cm  von  Anderem  abzusehen,  die  Durchführung  dieses  Prin- 
ts stiess  auf  Schwierigkeiten.  Ein  Mann  wie  Livius  Andronicus  hätte 
:ht  zerrissen  werden  dürfen  in  Komödie,  Tragödie  und  Epos,  ebenso 
Xaevius,  ja  auch  Ennius  in  seiner  literarhistorischen  Bedeutung  nicht 
ar  genug  beleuchtet.  Die  Entwicklung  der  Gattungen  oder  einzelnen 
•ielarten  erscheint  nicht  scharf  genug  hervorgehoben,  gewisse  bedeut- 
me  Bewegungen  treten  nicht  hell  ans  Licht;  die  angewandte  Methode 
hrt  eben  leicht  zu  einer  mehr  äusserlichen  Betrachtung.  — Die  Ta- 
dle enthält  einen  ganz  guten  Ueberblick  des  Wichtigsten. 

Beifall  hat  die  Bender’scbe  Literaturgeschichte  besonders  im  Aus- 
nde  reichlich  gefunden.  Ucbersetzt  wurde  sie  ins  Italienische,  Hollän- 
sche,  Russische  und  Französische  (s.  Vorw.  S.  VI).  Von  Uebersetzungen 
nd  mir  dem  Titel  nach  bekannt: 

Bender,  Brief  history  of  Roman  literature.  Transl.  by  Crowell  and 
Richardson.  Boston  1880  (nach  d.  1.  Aufl.). 

— — , Compendio  della  storia  della  letteratura  latina  pei  licei. 
Trad.  Schupfer.  * Verona  1883.  *1889  (nach  der  1.  Aufl.). 

Wieder  eine  neue  Auflage  ist  auch  erschienen  von 

Ko  pp,  Geschichte  der  röm.  Literatur  für  höhere  Lehranstalten 
und  zum  Selbststudium.  5.  gänzl.  umgearb.  Aufl.  von  F.  G.  Hubert. 
Bl.  1885.  Springer.  VIII,  149  S.  kl.  8. 

Rec.  d.  6.  Aufl.:  Ph.  Rdsch.  1885,  37,  p.  1171—74  von  C.  W. 

W.  f.  kl.  Phil.  II,  41,  p.  1291  — 93  v.  E.  Hübner.  Ztschr.  f.  d.  Gymn. 

39,  p.  422 — 426  von  M.  Hertz.  Berl.  phil.  Woch.  V,  44,  p.  1390 

- 1391  von  P.  Brennecke.  Centralorg.  f.  Realscb.  XV,  9,  p.  613—614 

von  R.  Schneider. 
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Kopp,  6.  Aufl.  v.  0.  Seyffert.  BI.  1891.  Springer.  (VIII,  142  S.  8.) 

Rec.  der  6.  Aufl.:  Berl.  phil.  Wocb.  XII,  6,  p.  177 — 181  wo 
M.  Hertz. 

Dies  Buch  hat  sich,  je  mehr  Auflagen  es  erlebte,  um  so  mehr  ge- 
bessert. Nachdem  Hubert  eine  neue  Umarbeitung  vorgenommen  haue, 
konnte  man  das  Buch  für  Gymnasien  zu  einer  schnellen  Uebersicht  durch- 
aus empfehlen.  Die  Uebernabme  der  Bearbeitung  der  6.  Auflage  durch 
Seyffert  enthebt  mich  jeder  Kritik.  Was  Seyffert  nicht  geändert  hat 
hat  er  nach  der  Vorrede  in  Rücksicht  auf  seinen  Vorgänger  stehen  lassea. 
die  Uebersetzungsproben  hat  er  entfernt. 

Aehnlicbe  Zwecke  verfolgt: 

Stoll,  H.  W , Die  Meister  der  römischen  Literatur.  Eine  Ueber- 
sicht über  die  klassische  Literatur  der  Römer  für  die  reifere  Jugcno 
und  Freunde  des  Alterthums.  Leipzig  1881.  IV,  428  S.  8- 

Rec.:  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  19,  8 p.  439.  Ztschr.  f.  d.  ö.  G- 
34,  p.  863. 

Im  Ganzen  finden  wir  in  diesem  Buch  richtige  Gesichtspunkte.  Die 
Würdigung  der  einzelnen  Schriftsteller  spricht  sehr  an,  auch  gegen  die 
Auswahl  ist  nichts  wesentliches  einzuwenden,  der  Verfasser  hat  aber 
Recht,  wenn  er  sagt,  man  werde  wohl  keinen  missen  wolleu,  eher  mehr 
wünschen.  Eingehender  behandelt  sind  nur  Livius  Andronicus.  Naevius. 
Plautus,  Ennius,  Terenz,  Cato,  Cicero,  Cäsar,  Sallust,  Livius,  Calull 
Virgil,  Horaz,  Ovid,  Tacitus.  (Varro  hätte  in  seiner  Bedeutung  mehr 
gewürdigt  werden  sollen,  als  dies  S.  246  f.  geschieht).  Doch  ist  der  Text 
so  verbindend  eingerichtet,  dass  die  Gesammtentwicklung  zu  ihres, 
Rechte  kommt,  und  keine  hervorragende  Erscheinung  ist  übersehen,  viel- 
mehr stets  an  passender  Stelle  eingefügt.  Die  eingestreuten  Ueber- 
setzungen  sind  andern  entlehnt  mit  geringen  Aenderungen,  doch  hättet 
hier  die  Vorbilder  häufig  besser  gewählt  werden  dürfen.  So  macht  sich 
folgende  Wiedergabe  nicht  schön:  Wenn,  Horaliue , ich  dich  mehr  nicht 
liebe,  al»  mein  eigen  Gekrös  u.  s.  w.  Gut  ist  das  Urtbeil  über  den  Zweck 
der  Germania  des  Tacitus,  das  ähnlich  ausfällt  wie  bei  Wilkins:  die 
Schrift  fiel  bei  des  Historikers  geschichtlichen  Studien  ab,  und  verfolgte 
den  einfachen  wissenschaftlichen  Zweck,  bei  den  Römern  Kenntniss  Ober 
ein  für  sie  wichtiges  Volk  zu  verbreiten.  Ansprechend  und  mit  Sacb- 
kenntniss  geschrieben  sind  die  Auseinandersetzungen  Uber  Eonius,  die 
älteste  Prosa,  Cicero,  Horazens  Philosophie,  über  die  griechischen  Vor- 
bilder u.  a.  m.  Manches  ist  wieder  nicht  ausreichend  bervorgehobeo, 
die  stilistischen  Bewegungen  gelangen  nicht  zur  Darstellung,  vom  Ath- 
eismus ist  wenig  die  Rede.  Das  Register  ist  sehr  gut. 
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Teuffel,  W.  S. , Studien  und  Characteristiken  zur  griechischen 
und  römischen  Literatur.  2.  veränderte  Auflage.  Mit  einem  Lebens- 
abriss des  Verfassers.  Leipzig.  1889.  Teubner.  (XXVI,  592  S.  8.) 

Rec.:  L.C  B1.  1890,  No.  89,  Sp.  1 3 7 4 f . Berliner  phil.  Woch.  X, 

20,  Sp.  629  - 630  v.  p.  — Korrespondeuzbiatt  für  die  Württemberg. 

Schulen.  36,  11.  12.  S.  470  v.  Bender.  Class.  Review  IV,  9 p.  417 — 

419  v.  E.  S.  Thompson. 

Das  Ganze  ist  dadurch  einheitlicher  gestaltet  worden,  dass  die 
ieutsche  Literatur  in  Wegfall  gekommen  ist.  Fortgefallen  ist  auch  der 
lufsatz  über  die  Haupt richtungen  in  der  klassischen  Alterthumswissen- 
ichaft,  was  ich  eigentlich  bedauere  (L.  C.  Bl.  a.  a.  0.),  ebenso  Vespae 
udicium.  Bisher  ungedruckt  war  die  Einleitung  zu  Cicero's  Rede  für 
Juinctius.  Hinzugekommen  sind  auch  die  Aufsätze,  die  unter  dem  Titel : 
iritisch-Exegetisches  bald  nach  des  Verfassers  Tode  als  Tübinger  Pro- 
ramm erschienen.  Ich  stelle  das  auf  die  römische  Literaturgeschichte 
ezügliche  hier  zusammen:  XII.  Zu  Plautus.  XIII.  Zu  Tereuz.  XIV.  Ci- 
■ro.  XV.  Zu  Horaz.  XVI.  Tibullus.  XVII.  Zu  Curtius.  XVIII.  Zu  Pe- 
anius.  XIX.  A.  Persius  Flaccus.  XX.  Iuvenalis.  XXL  Tacitus.  XXII 
. Valerius  Probus.  XX11I.  Lucians  Lucius  und  des  Apuleius  Meta- 
arpbosen.  XXIV.  Die  Historia  Apollonii  regis  Tyrii.  — Der  Lebensab- 
,s  zeigt  uns  einen  rastlos  tbätigen  Gelehrten  und  einen  festen  Cha- 
cter.  — 

Birt,  Theodor,  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Literatur.  Mit  Beiträgen  zur  Textgeschichte  des  Theocrit,  Catull, 
Properz  und  anderer  Autoren.  Berlin  1882  Hertz.  VII,  518  S.  8. 

Wenngleich  dies  Werk  nicht  eigentlich  in  unsern  Rahmen  gehört, 
sei  doch  hier  kurz  darauf  hingewiesen,  da  sein  Gegenstand  eng  mit 
Literatur  zusammenhängt  und  seine  Benutzung  unumgänglich  für 
Literarhistoriker  ist.  Die  mannigfachen  Ausführungen  Uber  die  Aus- 
en  der  einzelnen  Schriftsteller  und  ihre  Geschichte  werden  leicht  zu- 
glicb  gemacht  durch  ein  am  Schluss  befindliches  Autorenverzeicbniss. 

Hagen,  Hermann,  Prof.  Dr.,  Ueber  literarische  Fälschungen.  Ham- 
urg  1889.  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.  (vormals  J.  F.  Richter). 
) S.  8 (a.  u.  d.  T.:  Deutsche  Zeit-  und  Streit-Fragen.  Flugschriften 
ir  Kenntuiss  der  Gegenwart.  Begründet  von  Franz  von  Holtzendorff, 
jrausg.  in  Verbindung  mit  Redacteur  A.  Lammers  und  Anderen 
>n  Jürgen  Bona  Meyer.  N.  F.  4.  Jahrgang,  Heft  60/61). 

Ein  Vortrag,  am  20.  Januar  1886  im  grossen  Casinosaal  zu  Bern 
ilten.  Es  ist  höchst  interessant,  durch  die  Feder  eines  so  gelehrten 
durch  strenge  kritische  Methode  ausgezeichneten  Kenners  ein  Bild 
hauptsächlichsten  literarischen  Fälschungen  entrollt,  ihre  Ursachen 
Folgen,  die  Mittel  zu  ihrer  Aufspürung  u.  s.  w.  auseinander  gesetzt 
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zu  sehen.  Namentlich  für  jüngere  Philologen  wird  das  Schriftchen  sich 
als  sehr  instructiv  erweisen.  Von  der  römischen  Literatur  ist  im  Zu- 
sammenhang S.  26-35  und  dann  weiterhin  noch  verschiedentlich  die 
Rede.  Soll  ich  die  Gelegenheit  zu  einer  Bemerkung  berausgreifen , so 
dürfte  die  Annahme,  Varro  habe  19  Stücke  des  Plautus  für  wahrschein- 
lich echt  gehalten , sowie  die  unbedingte  Bevorzugung  des  Arobrosiann- 
vor  den  Palatiniscben  Handschriften  desselben  Dichters  nicht  mehr  aller- 
orten anerkannt  werden. 

Ribbech,  Otto,  Aufgaben  und  Ziele  einer  antiken  Literaturge- 
schichte. (Rektoratswechsel  an  der  Universität  Leipzig  am  31.  October 
1887.  Leipzig  1887.  Al  Edelmann.  35  S.  4.  S 17 — 35). 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  über  den  Werth  des  klassischen 
Alterthums  für  die  Gegenwart  äussert  sich  der  Verfasser  auf  S.  18:  »Die 
Literatur  allein  trägt  uns  in  den  vollen  Strom  der  geistigen  Bewegung, 
in  ihr  schlägt  das  Herz  der  Nation.  Diesen  Strom  von  seiner  Quelle 
aus  zu  verfolgen,  seine  Zuflüsse  zu  verzeichnen,  jede  Stelle  zu  betrachten, 
die  genialen  Menschen,  welche  ihn  geleitet  und  gespeist  haben,  neu  zu 
beleben,  ihre  Schöpfungen  zur  Anschauung  zu  bringen,  ist  eine  reizvolle 
und  noch  lange  nicht  erschöpfte  Aufgabe  u.  s.  w.«  R.  »will  es  ver- 
suchen, unser  Geschäft  und  dessen  Ziele  in  seinen  einzelnen  Stadien  kurz 
andeutend  zu  schildern«.  Er  skizzirt  sodann  die  von  den  Alten  gelei- 
steten Vorarbeiten,  bemerkt,  wie  »erst  seit  der  classiscben  Periode  unserer 
eigenen  Literatur«  der  »Begriff  einer  antiken  Literaturgeschichte  als 
einer  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Philologie  fester  in's  Auge  gefasst 
und  mit  wachsendem  Verständniss  gepflegt  worden«  sei,  und  wendet  sich 
zu  einer  Ucbersicbt  über  die  Fragen,  die  dem  antiken  Literarhistoriker 
entgegentreten  und  die  gelöst  werden  müssen,  um  »ein  ausgeführtes  Ge- 
sammtbild  vor  uns  entrollt«  zu  sehen,  »dem  Luft,  Horizont,  Perspective. 
Rundung  und  Farbe  nicht  fehle,  soweit  eben  die  Mittel  der  Darstellung 
reichen«.  Von  den  zur  Veranscbaulichnng  der  Aufgabe  berangezogeneu 
Beispielen  sind , wie  begreiflich , mehrere  der  römischen  Literatur  ent- 
nommen; so  wird  aus  der  Combination  von  Seneca’s  Medea  und  Oviffs 
Brief  der  Medea,  der  »eine  rhetorische  Vorstudie  zu  seiner  Tragödie« 
ist,  ein  Bild  von  Ovid’s  verlorenem  Drama  wieder  zu  gewinnen  versucht 
(Vgl.  Rh.  M.  30,  S.  626 f.) 

Ich  wende  mich  zur  Besprechung  einiger  Schriften,  die  über  ein- 
zelne Gattungen  oder  Richtungen  handeln  oder  Einzelbeiträge  zur  Cha- 
racteristik  der  römischen  Literatur  bieten. 

Chaignet,  La  Rh6torique  et  son  bistoire.  Paris  1888.  Vieweg 
XXXI,  553  S.  8. 

Rec. : L.  C.-Bl.  1891.  Sp.  1760.  v.  — ss  — . 

Dies  Buch  kenne  ich  bisher  nur  aus  dieser  Anzeige.  Darnach 
bildet  das  Ganze  • eine  anziehende  Anleitung  zum  Verständniss  der 
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rossen  Schriftsteller  des  Alterthums  und  der  antiken  Gedankenwelt  über- 
aupt  und  ist  auch  für  den  Unterricht  auf  den  humanistischen  Anstalteu 
nseres  Vaterlandes  vortrefflich  zu  verwerthen*. 

Suster,  Guido,  11  sentimento  della  gloria  uclla  letteratura  Ro- 
mana  (Saggio).  Lauciano  1889.  R.  Carabba.  52  S.  8. 

Rec. : Wochenscb.  f.  klass.  Phil.  6,  No.  46,  p.  1256 — 1257  von 
0.  Weissenfels. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  in  der  römischen 
jteratur  wie  in  keiner  andern,  alten  oder  neueren,  die  Schriftsteller  im 
tngesiebte  ihrer  eigenen  Zeitgenossen  die  Unsterblichkeit  für  sich  in 
Anspruch  genommen  haben,  als  sei  sie  ihnen  schon  sicher.  Die  Stellen 
■reilich,  die  er  als  Beleg  hierfür  in  der  ersten  Anmerkung  aufzählt,  be- 
weisen lange  nicht  alle  gerade  dies,  vielmehr  ist  was  aus  allen  hervor- 
>eht,  nur  die  Thatsache,  welcher  Werth  auf  die  Erwerbung  von  Ruhm 
:elegt  und  wie  dieser  von  allen  erstrebt  wird.  (Auf  Missverständniss 
on  carmen  perpetuum  beruht  übrigens  die  Heranziehung  vonOvid.Met.  1,4). 
Allerdings  unterscheidet  nun  auch  Suster  selbst  (S.  38 f.)  drei  versebie- 
lene  Stufen  in  diesen  Aeusserungen , und  zwar  auf  der  ersten,  in  der 
]iceronischen  Zeit  beschränken  sie  sich  meist  darauf,  augurartela  (=  l'im- 
norialiiä)  eolumente , später  erst  bis  Lucan  etwa  nehmen  sie  die  Unsterb- 
ichkeit  für  sich  als  sicher  mit  dem  grössten  Hocbmuth  in  Anspruch, 
endlich  auf  der  dritten  Stufe  werden  sie  wieder  bescheidener,  von  Vale- 
ius  Flaccus  bis  zu  Plinius  dem  Jüngeren.  Das  ist  nun  meines  Erach- 
ens  eine  künstliche  Unterscheidung,  die  sich  auch  auf  Grund  der  an 
teführten  Stellen  nicht  durchführen  lässt,  wie  ein  Einblick  in  sie  lehrt. 
Doch  immerhin,  die  Thatsache  der  Ruhmesfreudigkeit  im  schriftstellern- 
den  Römer  soll  nicht  geleugnet  werden,  und  Suster  stellt  es  sich  zur 
Aufgabe,  dem  Ursprung  und  der  Entwicklung  dieses  grande  e cosi  sin- 
golare  fenomeno  letterario  nachzugehen 

Durst  nach  unsterblichem  Ruhm  war  der  Grund.  Aber  woher 
dieser  DurstV  Zunächst  ward  er  begünstigt  durch  die  heidnische  Welt- 
anschauung überhaupt,  die  den  irdischen  Ruhm  hoch  zu  stellen  gestattet, 
hinzu  treten  aber  andere  Motive.  Bis  znm  Beginn  des  7.  Jahrhunderts 
der  Stadt  waren  die  Römer  nur  auf  militärisch- politischen  Ruhm  be- 
dacht, dies  aber  auch  im  höchsten  Grade.  Erst  die  Griechen  bringen 
ein  anderes  höchstes  Ideal,  eine  zweite  grosse  Eroberung:  la  vera  ed  eierna 
gloria  civile.  Eine  tiefere  Kenntniss  und  Bewunderung  der  griechischen 
Literatur  und  Kultur  greift  aber  erst  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
der  Stadt  Platz  (worüber  man  mit  dem  Verfasser  streiten  könnte;  das 
Citat  an  dieser  Stelle  aus  Cic.  de  oratore:  IV,  14.  15  muss  übrigens 
falsch  sein  und  wohl  lauten  I,  4,  14.  15). 

Vorher  lässt  der  Verfasser  nur  vereinzelte  Gunstbezeugungen  vor- 
nehmer, mehr  unbewusst  handelnder  Vorläufer  gelten;  die  Empfäuglich- 
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keit  für  deu  literarischen  Ruhm  ist  noch  den  Launen  und  der  Willkür 
der  für  den  militärisch-politischen  Ruhm  unterworfen.  Der  eigentliche 
grosse  Begründer  uud  Befestiger  des  literarischen  Ruhmesgedankens  ist 
Cicero.  Ward  auch  das  Verständniss  für  ihn  schon  im  2.  Jahrhundert 
vor  Chr.  namentlich  durch  die  drei  athenischen  Philosophen  geweckt, 
bei  dem  gewichtigen  Elinderniss,  das  die  hergebrachten  Anschauungen 
noch  bildeten,  konnte  es  erst  durchdringen,  als  die  Eitelkeit  des  mate- 
riellen Lebens  den  Römern  so  recht  zum  Bewusstsein  kam,  und  hierzu 
trugen  die  Geschehnisse  jener  Zeiten  reichlich  bei.  Da  sah  mau  eis. 
dass  es  noch  einen  andern  als  den  politischen  uud  militärischen  Ruhm 
gebe,  und  zugleich  auch,  dass  eben  dieser  andere  Ruhm  der  einzige 
wirklich  ewige  und  unsterbliche  sei.  Und  dies  Bewusstsein  hat  dann 
wieder  nicht  zum  wenigsten  deu  Aufschwung  der  Literatur  begüustigt 
Ja,  der  Verfasser  meint,  die  grosse  literarische  Bewegung  und  Neuge- 
staltung in  der  römischen  Welt,  besonders  im  Zeitalter  des  Augustu.« 
bis  zu  den  Autonineu,  werde  dem  Drange  nach  Ruhm  verdankt.  Schott 
der  römische  Maeceuatismus  musste  dazu  führen.  Das  sentimento  della 
gloria  ist  eiu  Privilegium  der  Römer,  nur  in  einer  andern  Literatur  lebt 
es  wieder  auf,  in  der  der  Renaissance.  Jenes  aus  ihm  entspringende 
Selbstlob , das  übrigens  auch  mit  Hilfe  philologischer  Theorien  gerecht- 
fertigt wird,  grassirt  am  meisten  in  der  Dichtung  und  hier  vorzugsweise 
in  der  Lyrik,  die  für  die  höchste  poetische  Gattung  angesehen  ward. 

Das  Schriitcben,  das  ja  gute  Gedanken  enthält,  ist  etwas  sehr  weit- 
läufig und  in  Wiederholungen  geschrieben,  um  eigentlich  doch  nur  die 
ziemlich  einfache  Thatsache  zu  illustriren,  dass  nämlich  die  Römer  stets 
grossen  Werth  auf  das  äussere  Lob  rühmlicher  Thateu  legten,  dass  aber 
das  Verständniss  und  das  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  des  literari- 
schen Ruhms  sich  uaturgemäss  erst  entwickelt  hat  mit  dem  tieferen  Ein- 
dringen literarischer  Bildung  und  der  Veränderung  der  altrömischen  An 
schaumigen.  Bier  spielt  aber  eine  wesentliche  Rolle  die  — kurz  ge- 
sagt — rhetorische  Veranlagung  der  Römer,  ja  sie  giebt  den  Ausschlag 
Iu  der  Wertschätzung  des  Ruhms  haben  sich  die  Römer  kaum  in  so 
auflälligem  Masse  von  stammverwandten  Nationen  unterschieden,  wenn 
ich  auch  gern  zugebe,  dass  bei  ihnen  der,  ich  möchte  fast  sagen,  prak- 
tische Zweck,  Ruhm  uud  Ehre  zu  erringen,  besonders  stark  hervortritt, 
aber  ihre  natürliche  Neigung  zum  hochtönenden,  pathetischen  Stil  brachte 
es  mit  sich,  dass  das  Singen  von  Ruhm  und  Ruhmbegierde  fast  jedem 
Dichter  zur  geläufigen  Wendung  ward. 

Gerber,  Adolph,  Dio  Berge  in  der  Poesie  und  Kunst  der  Alten 
(Diss.  iu.)  München  1882. 

Die  Schrift  bildet  deu  letzten  Theil  eiuer  Abhandlung  über  Natar- 
personification  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten.  Der  Verf.  bat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  »zu  untersuchen,  inwieweit  iu  der  Poesie  oder  Konst 
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ler  Griechen,  Alexandriner  und  Römer  den  Bergen  menschliche  Gestalt 
'eliehen  wird«.  Es  geht  über  die  Ergebnisse  Wieseler’s  (Einige  Bemer- 
;nngen  über  die  Darstellungen  der  Berggottbeiten  in  der  klassischen 
iunst,  in  den:  Nachrichten  von  der  K.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  und 
ler  Georg- August-Universität  zu  Göttingen.  1876,  S.  53 f.)  noch  hinaus, 
’iine  allgemeine  Einleitung  handelt  Uber  »Personiilcation«  und  »Personi- 
icirung«.  Das  sind  nun  freilich  unglücklich  gewählte  Namen,  um  einen 
Unterschied  zu  bezeichnen,  es  wird  dadurch  nicht  besser,  dass  G.  es 
selbst  zugesteht.  Hier  Hessen  sich  doch  andere  Bezeichnungen  finden, 
itwa  »Personiilcation«  und  «Beseelung«  oder  »Verkörperung«  und  »Be- 
seelung« oder  ähnliches.  Im  Uebrigen  ist  der  Gedankengang  ansprechend. 
Das  Ergebniss  ist  fttr  den  Verfasser,  dass  bei  den  Griechen  im  allge- 
neinen keine  Personiilcation  stattgehabt  hat,  bei  den  Hellenisten  nur 
tuf  Grund  besonderer  Veranlassungen,  dagegen  die  Römer  die  Berge 
ian  und  für  sich  als  lebendig«  behandelt  haben,  als  »Dinge,  die  eben- 
ogut  wie  die  Menschen  an  allem  theiluehmen,  was  um  sie  vorgeht«.  In 
ler  Annahme  so  durchgreifender  Unterschiede  ist  freilich  meines  Erach- 
ens  die  grösste  Vorsicht  geboten. 

Nicht  uninteressant  und  für  die  Geschichte  unserer  Wissenschaft 
Iberhaupt  und  somit  auch  für  die  der  römischen  Literatur  von  Werth 
lat  es  mir  geschienen,  zweier  Arbeiten  Erwähnung  zu  tbuu,  die  uus  ein 
Bild  von  der  Bewegung  geben , wie  sie  in  Italien  durch  das  Eindringen 
ler  neuen  Methode  in  Fluss  kam,  und  die  ebenso  die  Nothwendigkeit 
md  die  Vorzüge  der  neuen  Aera  ins  Licht  zu  setzen  als  vor  der  Gefahr 
ler  Uebertreibung  nach  dieser  Richtung  zu  warnen  geeignet  sind.  Im 
Uebrigen  mag  ihr  kurz  skizzirter  Inhalt  selber  sprechen 

V ailauri,  Thomas,  Acroases  factae  studiis  auspicandis  littcrarum 
lalioarum  in  R.  Athenaeo  Tauriueusi.  Senis  ex  offic.  S.  Bcrnardini. 
1886.  XI,  321  S-  8. 

Diese  Vorträge  sind  für  Lernende  bestimmt,  zu  verschiedenen 
Zeiten  gehalten  und  von  verschiedenem  Werthe.  Vorausgeht  ein  Vor- 
ort des  Herausgebers,  Vinc.  Lanfrancho,  worin  ein  Seitenhieb  auf  die 
leutsche  Philologie  nicht  fehlt.  Nach  seinem  Urtheil  verdienten  am 
meisten  Beachtung  die  Abhandlungen  de  re  epigraphica  ( 1876)  und  de 
Carolo  Boucherono  ( 1879).  Der  erstere  Titel  lässt  vielleicht  etwas  ganz 
anderes  vermuthen,  als  was  der  Aufsatz  enthält,  nämlich  eine  Anleitung 
tnr  Abfassung  kurzer  und  klarer  moderner  Inschriften.  Die  Cbaracte- 
ristik  Boucheron’s,  Vallauri's  Lehrer,  ist  natürlich  hauptsächlich  für  des 
Verfassers  Landsleute,  aber  auch  für  uns  interessant;  in  ihr  tritt  uns 
ein  Mann  entgegen,  der  noch  ganz  im  Alterthum  lebte  und  webte  und 
fär  ein  wirklich  gediegenes  Verständniss  desselben  unermüdlich  eintrat. 
Abgesehen  von  diesen  beiden  und  zwei  auderu,  die  ich  mir  für  den 
Scblass  verspare,  sind  die  übrigen  Vorträge  der  Reihe  nach  folgende: 
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De  libris  Antholngicon  (1865):  eine  Kriegserklärung  gegen  die  Antbolo- 
gieen.  De  encyclopaedia  (1866):  gegen  die  Zersplitterung  des  Wissens 
durch  encyclopädiscbe  Kenntnisse.  De  elmcbis  rerum  in  srhola  tradeuda- 
rum  (1867):  gegen  die  streng  schematischen  Vorschriften  im  Unterricht. 
— De  praecijiuo  srriptorum  noetri  temporis  officio:  gegen  die  Degeneration 
der  Schriftstellerei.  De  aptimis  editionibus  scriptorum  Latinorum:  gegen 
die  Willkür  in  den  kritischen  Ausgaben;  wenn  V.  hier  so  grimmig  gegen 
die  Anführung  der  variae  lectiones  loszieht,  so  ist  er  sich  über  den 
eigentlichen  Zweck  derselben  nicht  ganz  klar  geworden.  De  utilitaie  ex 
Latinis  ecripioribue  petenda : mit  Hinblick  auf  den  Betrieb  in  der  Schule, 
polemisch  gehalten.  De  llalorum  doclrina  a calumniis  Theodori  Mommsre, 
vindicata:  gegen  Mommsens  Ansicht  von  dem  Mangel  an  künstlerischer 
Begabung  bei  den  Italern,  und  gegen  sein  geringschätziges  Urtheil  über 
römische  Schriftsteller,  namentlich  Cicero.  De  causis  neglectae  latiuitatü 
(1873):  als  solche  erweisen  sich  verschiedene.  Das  Lateinische  ist  nicht 
mehr  so  Verkehrssprache  wie  früher,  sondern  durch  das  Französische 
verdrängt  worden.  Die  Zersplitterung  des  Wissens,  durch  encyclopädi- 
sehe  Vielwisserei  gefördert,  ist  eine  zweite  Ursache.  Es  wird  ferner  nicht 
mehr  so  eifrig  zusammenhängend  gelesen,  die  grammatischen  Difteleiea 
wiegen  vor.  Endlich  ist  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  der  Hass  gegen 
den  Katholicismus  und  die  in  ihm  herrschende  lateinische  Sprache  seit 
der  Reformation.  De  optima  ratione  instauratulae  latinitati»  (1874);  da* 
Studium  der  lateinischen  Sprache  soll  eifriger  betrieben  werden.  Dabei 
fällt  auch  ein  Wort  für  das  lateinische  Versemachen  ab.  Auf  die  Sprach- 
geschichte soll  aber  nicht  eingegangen  werden,  das  ist  für  später  aufzn- 
heben,  wenn  man  Reifere  vor  sieb  hat;  namentlich  aber  soll  die  Sprach- 
vergleichung erst  die  höchste  Stufe  sein.  Der  Schüler  soll  zum  Gefühl 
für  das  Schöne  hingcleitet  werden;  ausgewählte  Stellen  sollen  auswendig 
gelernt  werden.  Die  ganze  jetzige  Lehrmethode  ist  zu  ändern,  der  Lern- 
stoff anders  zu  gestalten,  der  viel  zu  umfangreich  ist,  die  Komödien- 
dichter  sind  in  die  Lektüre  einzuscbliessen,  die  Klassiker  sind  ästhetisch 
zu  erklären,  der  lateinische  Ausdruck  muss  gepflegt  werden  u.  s.  w. 
Prooemium  enarrationie  vitae  Imperatoris  Galbae:  persönlichen  Inhalts.  — 
De  »utyra  ltomana  (1876):  handelt  von  den  bekannten  römischen  Satiri- 
kern; über  den  Ursprung  der  Satire  wird  nicht  gehandelt.  De  lerieu 
Latinis  ( 1877):  ein  knapper  Ueberblick  über  diesen  Gegenstand.  Dt 
fructu  ex  PlautinU  fabulis  percijn'endo  (1878):  man  kann  aus  Plantus  ler- 
nen für  die  Grammatik,  namentlich  die  Umgangssprache,  areanat,  pae%; 
dixerim , veneres  der  lateinischen  Sprache;  Terenz  soll  erst  nach  Plautus 
gelesen  werden.  V.  warnt  vor  Ritschl's  und  Fleckeisen’s  Ausgaben.  — 
De  arte  critica  (1881):  über  die  allgemeinen  Principien  der  Kritik,  m it 
Cobet's  Arbeit  allerdings  nicht  in  Vergleich  zu  ziehen.  De  Tudiana  eie- 
quentia  (1880):  eine  warme  Vertheidigung  Cicero’s  gegen  Mommsen.  Man- 
ches ist  sehr  richtig,  in  gewisser  Weise  wird  Cicero  aber  doch  über- 
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schätzt.  De  scriptoribns  Latinis  tedulo  perlegendis  atque  imitandis  (1882): 
der  Inhalt  liegt  schon  im  Titel,  V.  legt  auch  namentlich  auf  die  Nach- 
ahmung viel  Werth,  die  sich  nicht  auf  das  Aeusserliche,  wohl  aber  auf 
die  Wiedergabe  des  Geistes  erstrecken  solle. 

Hat  nun  Vallauri  in  den  eben  genannten  Torträgen  schon  hiu  und 
wieder  das  Thema  von  der  alten  und  der  neuen  Methode  angeschlagen, 
so  bildet  dieses  den  Hauptgegenstand  eines  inmitten  der  übrigen  ste- 
henden Aufsatzes  mit  dem  Titel:  De  ditciplina  litterarum  Latinarum  ad 
Germanorum  rationem  exacta  (1868),  und  einen  wichtigen  Theil  des  letzten, 
Pareryon  genannten,  einer  im  Senat  in  italienischer  Sprache  gehaltenen 
und  abgedruckten  Rede:  De  tludiorum  ratione  quae  abhinc  aliquot  annot 
i«  echolat  Jialorum  e»t  invecta  (1884).  In  der  ersterwähnten  Abhandlung 
sendet  der  Terf.  eine  Vorbemerkung  voraus.  Ich  erinnere  daran,  sagt 
■r,  me  . . uon  de  Germani»  in  Universum  loqui,  quorum  plerotque  mirifice 
bservo  et  cnlo\  sed  de  autlacioribus  quibusdam,  qui  sine  modo  modestiaque 
inlot  insectantur , aut  in  litterarum  latinarum  ditciplina  rebut  novit  potiut 
nam  veritali  »tudere  consueverunt.  Nach  einer  sehr  anerkennenden  Aus- 
inandersetzung über  die  Verdienste  der  Deutscheu . namentlich  Moram- 
sn’s  und  Ritschl's,  richtet  er  seinen  Tadel  einmal  nur  gegen  gewisse 
ufstelluugeu  von  deutscher  Seite,  namentlich  gegen  Mommsens  Cha- 
icteristik  des  Cicero,  gegen  Ritschl’s  Feststellung  von  Plautus'  Namen 
itus  Maccius  zu  Gunsten  des  M.  Accius  (Ritschl's  Ton  rügt  er  nicht 
int  mit  Unrecht),  ferner  gegen  gewisse  Punkte  der  Methode,  so  gegen 
e Art  der  kritischen  Ausgaben,  namentlich  gegen  die  textkritische  und 
tbetische  Willkür,  gegen  den  sich  in  eine  Unmasse  von  Kleinigkeiten 
rlierenden  Betrieb  der  Grammatik  (wobei  das  Lehrbucb  von  Schultz 
rt  mitgenommen  wird , das  wohl  fertigen  Gelehrten  einigen  Nutzen 
ingen  könne,  aber  nicht  in  die  Schule  gehöre  u.  s.  w.)  und  warnt  davor, 
n Deutschen  auf  allen  diesen  Wegen  zu  folgen  und  Fehler  und  Lücken 
übersehen,  wenn  Einer  sich  nur  durch  deutsche  Methode  auszeicbne. 
m Schluss  verwahrt  er  sich  uochmals  ausdrücklich  dagegen,  dass  er 
Leistungen  der  Deutschen  nicht  anzuerkeuuen  bereit  sei. 

Im  Parergon  spricht  er  sich  dann  aus  über  die  unnöthige  Masse 
Lernstoffs  in  den  Schulen,  Uber  schlechte  Lehrbücher  (besonders 
der  die  lateinische  Grammatik  von  Schultz),  bei  dieser  Gelegenheit 
Bildung  einer  Schulbücberkommission  beantragend,  und  endlich  wie- 
über  die  neuere  falsche  Methode.  Es  ist,  so  meint  er,  der  Haupt- 
ck  des  Schulunterrichts  auf  den  Sekundärschulen,  di  educare  la  mente 
rriovani , di  invezzarli  al  sento  del  hello , di  addestrarli  a significare  i loro 
eit*  con  ordine , con  precisione  etc.  Der  Zweck  der  Schule  wird  nur 
iebt  durch  das  Studium  der  Klassiker,  namentlich  der  lateinischen 
italienischen.  S.  318  heisst  es:  »E  vo Ute  tapere,  rmarevoli  Colleghi , 
. ycxiitiTe  in  che  cosa  ora  ti  travagliano  principalmcnte  molti  de ’ nostri 
f 5A cer*  nel  ginnatio  e ntl  iieto  ? Essi  pongono  tutla  la  loro  cura  nel  no- 
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tomizzare,  nel  decomporre  i vocaboli  lalini , nel  cercame  la  Iontana  o rigke 
nel  sanscrito  o nel  celtico  anlico.  ln  somma  si  travngliano  irrindpalmmlt, 
e direi  quasi  esclusivamente,  nel  dare  la  yenesi,  la  trasformazione , la  stark 
det  nudi  vocaboli ; senxa  curarsi  punto  drl  corretto  e forbito  scrirere,  e senxa 
pur  toccare  di  quelle  altre  nozioni  che  si  debbono  naturalmente  ricavare  dall» 
studio  di  una  lingua  antica.  Con  questi  aridi  esercizi  di  eUcomposizio ne  i 
nostri  professori  germanizzanli  annoiano  morto/mente  i loro  sco/ari;  e anziehe 
feeondurne  l'  ingegno  e inf andere  rirtu  nell'  animo  loro , fanno  si  che  misert 1- 
mente  intristiscano , quasi  pinnte  sterilile,  td  escano  poi  dal/a  loro  scuola,  per 
dirlo  ol/a  latina,  aridi  et  sied.  Non  negherb  tuttuvia , o Signori,  non  ney- 
herb  che  questo  methodo  germanica  di  nntomizzare  i vocaboli,  di  uccellare  agb 
etimi,  alle  radicali,  agli  affissi  ed  ai  suffissi  pnssa  J'ortiire  un  utile  corredo 
ngli  adulti  che  frequentano  le  unirersitä , ma , introdvtto  nelle  scuole  secae.- 
darie,  credetelo,  o Signori,  al/a  mia  lunga  esperienza , introdoUo  nelle  tcuoU 
secondarie  riesce  dannosissimo.x 

Ich  weiss,  dass  sich  Vallauri  den  Fortschritten  der  Wissenschatt 
gegenüber  zum  Theil  ablehnender  verhalten  bat  als  er  vielleicht  bitte 
thun  sollen,  aber  ich  weiss  nicht,  ob  es  von  der  jüngeren  Generatwii 
viele  giebt,  die  ihm  an  Verstäudniss  und  Begeisterung  für  das  klassische 
Alterthum  gleichkommeu  oder  gar  ihn  überragen. 

Doch  lassen  wir  dem  Vertreter  der  neuen  Aera  das  Wort. 

Coccbia,  E.,  Prelezione  ad  uu  corso  di  letteratura  latina.  Na- 
poli. Tipi  di  A.  Morauo.  1884.  16  S.  8.  (Giornale  Napoletano  1884, 
No.  26.) 

Eine  Antrittsrede,  in  der  der  Nachfolger  von  Antonio  Mirabelli  an 
der  Universität  Neapel  sich  über  die  Methode  des  Studiums  der  römi- 
schen Literatur  und  Alterthumswissenschaft  überhaupt  vernehmen  lässt, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten,  im  Sinue  der  neueren  Fortschritte,  gegen- 
über einer  au  sich  sehr  beachteuswerthen,  aber  veralteteu  Schule.  Coccbia 
beginnt  mit  F.  A.  Wolf  und  seinen  Verdiensten  um  die  Einleukung  der 
Wissenschaft  in  neue  Bahnen,  und  stellt  im  Anschluss  an  ihn  als  Ge- 
biete der  ihm  übertragenen  Lehrtätigkeit  hin  die  Kritik  und  Erklärung 
der  lateinischen  Texte,  das  ästhetische  Studium  derselben,  die  Geschichte 
der  lateinischen  Sprache,  die  Metrik  und  die  theoretische  und  praktische 
Stilistik.  Er  wirft  dann  einen  Blick  auf  die  Geschichte  der  seit  der  Re- 
naissance wiedcraufgeblühteu  Wissenschaften,  um  zu  zeigen,  dass  ihr 
neuester  Aufschwung  nur  an  das  anknüpfe,  was  die  ersten  Italiener  be- 
gonnen , weist  auf  den  Ursprung  und  die  Vorzüge  der  historischen  Me 
thode  hin  uud  zeigt,  wie  nabe  es  seiner  Zeit  gerade  den  Italienern  ge 
legen  habe,  in  der  wieder  erweckten  römischen  Literatur  nur  das  Wieder- 
erwachen der  alten  römischen  Welt  zu  sehen.  In  kurzen  Zügen  schildert 
er  die  Notkwendigkeit  der  Umwandlung,  die  hier  zu  geschehen  habe,  und 
bezeichnet  zugleich  die  Gefahren,  die  von  der  allzu  grossen  Betonung  der 
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prachwissenschaftliclien  Seite  drohten,  als  beseitigt.  Nack  zwei  Seiten  hin 
iegt  die  Arbeit  der  Zukunft : einmal  die  alten  Traditionen  nickt  gänz- 
ich  aber  den  Haufen  zu  werfen,  die  antike  Welt  nickt  in  sich  unter- 
teben  zu  lassen,  zum  andern  sich  die  neuen  Errungenschaften  anzu- 
ignen. 

Ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten,  dass  Coccbia  in  seiner  Beurthei- 
ung  der  Methode  das  rechte  Maass  gefunden  habe.  Zweierlei  will  ich 
ber  aus  seinen  Darlegungen  noch  besonders  bervorheben,  einerseits  die 
ietonung  der  Xothwendigkeit  der  ästhetischen  Betrachtung  der  Schrift- 
teller, andrerseits  die  Forderung  der  fortlaufenden  Gegenüberstellung 
ler  griechischen  Verhältnisse,  ohne  die  wir  die  römischen  meist  doch 
licht  richtig  zu  beurtheilen  verstünden,  ln  erster  Beziehung  sind  seine 
reffenden  Worte  (S.  6f.):  Ciascuna  di  qneste  tre  categorie  [nämlich  monu- 
leali  scritti , epigrafici , Jigurati]  puö  (Stere  considerata  sotto  un  doppio  puntn 
!»  vista,  slorico  ed  estetico.  Sotto  il  primu  rispetlo,  in  quanto  attestann  il 
* assuto , (lucht  il  piü  meschino  di  essi , e dell'  artista  piü  mediocre , ncquista 
n ralore  slorico , che  puo  grandemente  interessarci  ed  istruirci ; sotto  1'  aspetto 
stetico , al  contrario , non  ei  interessano  che  assai  pvchi  di  essi , e specialmente 
■uelli  che  cadono  nel  periodo  piü  fiorente  dett  arte  antica.  Und  in  Bezug 
mf  den  zweiten,  mit  Recht  auch  sonst  betonten  Punkt  sagt  er:  . . la 
•ita  di  Koma  non  potrh  essere  perfettamente  indagata , quando  uno  non  . . 
netto  la  letterutura  e la  vita  greca  in  continuo  rujfranta  colla  romana  U.  S.  W. 

Vis  wichtigstes  allgemeines  Hilfsmittel  empfiehlt  Coccbia  die  Sprach- 
wissenschaft; für  literargeschichtliche  Forschung  wird  sich  die  Heran- 
iehung  der  literarischen  Denkmäler  der  Griechen  noch  für  lange  bedeut- 
am  erweisen. 

Gehen  wir  zur  römischen  Dichtung  über. 

Ribbeck,  Geschichte  der  römischen  Dichtung.  Th.  1.  Die  Dich- 
tung der  Republik;  2.  Augusteisches  Zeitalter;  3.  Dichtung  der  Kaiser- 
herrschaft. Stuttgart  1887  — 1892.  Cotta  Nachfolger  (VII,  348,  372, 
372  S.  8.). 

Rec.  von  Bd.  1:  Beil,  zur  Allg.  Zeitung  1887,  No.  240.  — Ev. 
Monatsblatt  1887,  8,  S 253  54  v.  0.  Gütbling.  - L.  C.  Bl.  1887, 

51,  Sp.  1727  f.  von  A.  R.  D.  L.-Z.  1887,  No.  50,  Sp.  1769—73  von 
M.  Hertz.  — Gymnasium  V.  23,  S.  825  f.  von  J.  H.  Schmalz.  — 
Journal  des  Savants  1887.  S.  728—737  von  H.  Weil.  — Berl.  Phil. 
Wocli.  VIII,  y,  S.  273  75  von  p.  — Woch.  f.  klass.  Phil.  V,  8, 
S.  239 — 40  von  P.  W.  — N.  phil.  Rdsch.  1888,  4,  S.  55 — 60  von 
J.  Mähly.  — Ztschr.  f.  d.  ö.  G.  39,  2 S.  1 1 6 f.  von  J.  Stowasser. 
— Journal  d.  K.  Russ.  Minister,  d.  Volksaufkl.  1888,  S.  170 — 182 
von  J-  Knlakowski.  Revue  crit.  1888,  26,  S.  514  von  L.  Duvau,  Pr. 
Jakrbb.  62,  S.  117 — 128  von  J.  Bruns.  Riv.  di  filol.  XVII,  10 — 12, 
S.  559  f.  v.  Valmaggi. 


Digitized  by  Google 


304 


Geschichte  der  römischen  Literatur. 


Rec.  von  Bd.  2:  L.  C.-Bl.  1889,  46,  Sp.  1583f.  vou  A.  R.  - 
Bl.  f.  literar.  Uuterh.  1889,  48,  S.  764  f.  von  J.  Mähly.  — Beil,  rer 
Allg.  Zeit.  1889,  No.  308.  — Berl.  pbil.  Woch.  X,  5,  S.  I49f.  von 
r.  — Woch.  f.  kl.  Phil.  VII,  24,  Sp  653-65  von  P.  Weizsäcker. 
— Academy  37,  1,  No.  942,  S.  357  f.  von  A.  S.  Wilkins.  — Ztschr. 
f.  d.  Gymn.  44,  S.  423  — 31  v.  0.  Weissenfels.  — D.  L.-Z  1890,47. 
p 1720—23  von  M.  Hertz.  — Bl.  f.  d B.  G.  26  S.  4 17  f.  von  Prosch- 
berger.  — Ztschr.  f.  d.  ö.  G.  41,  S.  996 — 1000  von  Stowasser.  — 
Beil.  z.  Allg.  Zeitg.  1891,  No.  23,  24  (Bd  1 u.  2:)  Ross.  phil.  Rdsch. 
I,  1,  S.  48  — 50  von  S-ow. 

Rec.  vou  Bd.  3:  L.  C.-Bl.  1892,  35,  p.  1249  f.  von  A.  R.  D.  L- 
Z.  1892,  41,  p.  1330f.  von  M.  Hertz. 

Nur  Theil  1 und  2 würden  in  unser  Decenniutn  gehören.  Auch  soll 
uocb  ein  Band  mit  Anmerkungen  folgen,  der  wohl  die  wissenschaftliche 
Begründung  der  Einzelheiten  enthalten  wird.  Ich  habe  mich  deshalb 
vorläufig  damit  begnügt,  die  eben  genannten  Recensionen  aufzuzäblen. 
und  hebe  den  Bericht  Uber  das  Gesaramtwerk  für  das  nächste  Mal  auf 

Müller,  Lucian , Qu.  Enuius.  Eine  Einleitung  in  das  Studium 
der  römischen  Poesie.  St.  Petersburg  1884.  IX.  313  S.  8- 

Rec.:  Philol.  Rdsch.  1884,  No.  2,  p 35 — 42  von  'Ep.  Wochen 
schrift  f.  kl.  Phil.  I,  4,  p.  105—108  von  J.  H.  Schmalz.  Lit.  Cbl.  1884 
No.  9,  p.  286-288  von  Ap.  Berl.  ph.  Woch.  IV,  17,  p.  524 — 27  tob 
0.  Seyffert.  Saturday  Review  1884,  No.  1.  481,  p.  355.  Z.  f.  d.  ö.  G- 
35,  5,  p.  328—333  von  J M.  Stowasser.  Academy  1884.  No.  632 
von  R.  Eilis.  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  20,  10,  p.  495 — 499  von  B Dom- 
bart.  Gött.  G.  A.  1884,  No.  25,  p.  988-999  von  0.  Keller.  Korres- 
pondenzbl.  f.  Württemb.  Schulen.  32,  p.  195  — 198  von  Bender. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  der  Verfasser  seinem  Buche  einen  Neben 
titel  gegeben , denn  wer  wollte  in  der  Thal  wirklich  erschöpfend  dir 
Bedeutung  des  Ennius  schildern,  ohne  zugleich  mannigfache  Dinge  zu 
berühren  und  zu  behandeln , die  sich  leicht  zu  einem  Gesammtüberblick 
über  die  allgemeine  Lage  der  römischen  Dichtung  vereinigen  lassen? 
Ennius  bedeutet  den  wichtigsten  Markstein  in  der  Geschichte  der  auf- 
blühenden römischen  Poesie,  den  entscheidenden  Wendepunkt  in  deren 
höherer  Entwicklung.  In  Ennius  verkörpert  sich  die  hellenische  Rieh 
tuug,  die  von  ihm  an  maassgebend  ist  für  den  Gang  der  Literatur.  Und 
wenn  uns  Jemand  eine  gewisse  Ueberscbfttzung  des  Dichters  vorwerfen 
und  fragen  wollte,  ob  denn  wirklich  das  siegreiche  Durchdringen  einer 
auf  Jahrtauseude  hinaus  wirkenden  Bewegung  allein  auf  den  beiden 
Augen  des  kalahrischen  Dichters  geruht  hat,  so  werden  wir  zwar  zu- 
geben, dass  die  fruchtbringenden  Gedanken  nicht  seinem  einzelnen  Hirn 
entsprangen,  dass  vielmehr  auch  er  nur  ein  Vertreter  und  der  berufene 
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Vollbringer  der  Ideen  war,  welche  die  Geister  in  jener  Zeit  mächtig  er- 
fassten und  zur  Verwirklichung  drängten,  aber  wir  müssen  auch  aner- 
kennen, dass  Männer  von  solch  ausgezeichneter  Thatkraft  und  Unter- 
lehmungsgeist  zu  allen  Zeiten  eine  seltene  Erscheinung  gewesen  sind, 
nid  dass  ohne  des  Ennius  vielseitigen  und  genialen  Fleiss  das  Ziel  wob) 

0 eine  grossere  Ferne  gerückt  worden  wäre.  Es  gilt  übrigens  auch 
der,  was  v.  Wilaroowitz  so  treffend  in  seiner  Einleitung  in  die  attische 
ragödie  mit  anderer  Beziehung  sagt:  »Nur  wird  dadurch  die  Grösse 
es  Genies  nicht  geringer:  seine  Thal  bleibt  immer  das  Ei  des  Columbus, 
lögen  wir  ihm  den  Platz  noch  so  genau  nachrechnen  können,  den  ihm 
ie  Geschichte  vorsorglich  bereitet  hatte.«  In  einem  Aufsätze,  den  ich 
eiter  unten  aus  einem  anderen  Grunde,  in  Sachen  der  Geschichte  der 
atire,  anführen  werde,  hat  Baehrens  cs  unternommen  (Jbb.  f.  Phil.  133, 

401—411)  zu  zeigen,  dass  auch  Eunius  nur  ein  Glied  in  der  Ent- 
icklungskette  ist.  Er  zeigt  dies  zumeist  vom  metrischen  Standpunkt 
is;  Einzelnes  hebe  ich  nicht  weder  zustimmend  noch  ablehnend  hervor, 
m Schluss  sagt  Baehrens:  »Ich  hoffe  gezeigt  zu  habeu,  dass  die  drei 
’uppen  der  saturnischcn , scenischen  und  dactylischen  Dichter,  die 
iher  wie  drei  zusammenhanglose  Massen  dastandeu,  des  inneren  Con- 
xes  nicht  entbehren,  dass  das  Grundgesetz  aller  Dinge,  wonach  das 
ue  aus  dem  Andern  sich  entwickelt,  auch  in  der  römischen  Poesie 
Litlicb  vorliegt.«  Das  bezweifelt  auch  kein  Verständiger;  aber  es  kommt 
t wohl  hierbei  ein  wenig  auf  die  Beschaffenheit  der  in  dieser  Ent- 
klung  thätigen  Gehirne  au.  In  Erwägung  und  unter  Vorbehalt  des 
hin  Gesagten  will  ich  denn  auch  dem  Verfasser  gern  zustimmen,  wenn 
ä.  303  sagt:  dass  Uoms  »Literatur  als  die  jüngere  und  geringere, 
r nicht  entartete  und  unwürdige  Schwester  der  griechischen  dasteht, 
s was  das  römische  Volk  und  die  gesammte  Menschheit  ihr  schuldet, 

1 verdankt  dem  Qu.  Enuius,«  und  gar  auf  S- 8:  »dass  Rom  auch  nach 
i Untergänge  fortlebte  und  anderen  Leben  spendete,  dass  es  die  ewige 
it  blieb,  auch  als  es  von  Menschen  verlassen  war  und  wilde  Thiere 
len  Trümmern  hausten,  schuldet  es  nicht  seiuen  Scipioneu  und  Aemi- 

i,  vor  deren  Triumphwagen  die  Könige  gefesselt  einherschritteu,  son- 
i dem  Qu.  Ennius.« 

Nach  der  Einleitung,  welche  die  Bedeutung  des  Dichters  für  die 
ische  wie  die  allgemeine  Literaturgeschichte  in  ein  deutliches  Licht 

und  die  Eigentümlichkeiten  der  römisebeu  Poesie  sowie  allerlei 
ihre  Beurteilung  wichtige  Punkte  behandelt,  spricht  der  Verfasser 

Bildung  und  Geschmack  der  Römer  zur  Zeit  Ennius,  schildert  das 
rti  desselben  und  behandelt  sodann  seine  Werke  nach  Inhalt  und 

j.  Eine  Würdigung  der  Ennianischen  Poesie  nach  ihrem  Künst- 
le und  in  ihrer  Einwirkung  auf  die  Späteren  bildet  den  Beschluss 
3uches.  Die  Darstellung  ist  klar,  häufig  ausserordentlich  drastisch. 
:hes  würde  Luciau  Müller  gewiss  heute  selbst  nicht  mehr  in  der 

iresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXI1I-  Bd.  (1892  III.)  20 


m 
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vorliegenden  Form  belassen,  wie  z.  B.  die  Polemik  gegen  einen  um  di- 
römische  Literatur  und  speciell  auch  um  Ennius  so  hochverdienten  Ge- 
lehrten. 

Soll  ich  flüchtig  einige  Einzelheiten  streifen,  so  bemerke  ich,  dass 
ich  die  scharfsinnig  begründete  Ansicht  des  Verfassers,  Ennius  habe  seine 
Annalen  in  20  Büchern  vollenden  wollen,  nicht  zu  theilen  vermag  leb 
war  bisher  geneigt  zu  glauben,  dass  das  Werk  des  Dichters  sich  deut- 
lich in  zwei  grössere  Abschnitte  zu  je  neun  Büchern  gliedere,  von  denet 
jedesmal  eine  Dreizabl  von  Büchern  wiederum  eine  Einheit  bilde.  Die 
ersten  neun  Bücher  behandeln  ja  die  Zeit  vor  ihm , die  letzten  neut 
seine  eigene.  Doch  kann  ich  nicht  umhin  mich  jetzt  den  Ausführungen 
Vahlen’s  anzuscbliessen  (Ucber  die  Annalen  des  Ennius,  in  den  Abhand- 
lungen der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  a.  d.  Jahre  1886 
Berlin  1887.  Phil.-hist.  Abhandlungen  I,  38  S.  4.).  Vahlen  geht  von  der 
nun  einmal  überlieferten  Thatsache  aus,  dass  Ennius  im  zwölfteu  Buch« 
von  seiner  Person  gesprochen  habe,  und  macht  durch  eine  Reibe  feiner 
Beobachtungen  wahrscheinlich,  dass  am  Schluss  dieses  Buchs  ein  Rück- 
blick auf  die  Helden  Roms  und  auf  die  Dichter  selbst  Platz  gehabt  habe 
Indem  er  nun  darauf  hinweist,  dass  immer  drei  Bücher  einen  geschlos- 
senen Abschnitt  behandeln,  abgesehen  davon,  dass  die  Bücher  16-18 
uns  ihrem  Inhalte  nach  dunkel  bleiben,  und  dass  ferner  immer  zwei 
Triaden  zusammen  wiederum  den  Eindruck  eines  Ganzen  machen,  kommt 
er  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Annalen  in  drei  Uexaden  zu  zerglie- 
dern seien , »deren  jede  für  sich  abgeschlossen  und  möglicherweise  für 
sich  herausgegeben  war,  und  ferner,  dass  an  das  Ende  der  zweiten 
Hexade,  das  heisst  an  den  Schluss  des  zwölfteu  Buches  ein  Epilog  ge- 
fügt war,  der  mit  einem  Rückblick  auf  die  grossen  Männer  Roms  Aeusse- 
rungen  Uber  des  Dichters  eigenes  Leben  verband.«  Mich  hat  nament- 
lich auch  der  Gedanke  Vahlens  bestochen,  dass  Ennius  sein  Werk  wohl 
auf  24  Bücher  berechnet  habe,  so  dass  er  mit  den  zwölf  ersten  gerade 
die  Hälfte  desselben  sicut  si  quis  ferat  vas  vini  dimidiatum  (526)  dar- 
gebracht hätte,  an  der  Ausführung  seines  Planes  aber  durch  den  Tod 
gehindert  worden  sei.  Bei  der  Eiutheiluug  Lucian  Müllers  erscheint  mir 
in  erster  Linie  die  zur  Stütze  seiuer  Ansicht  nothwendige  Annahme  einer 
Ungenauigkeit  Cicero’s  bedenklich-  Dieser  citirt  im  Brutus  (58)  einige 
Verse  aus  den  Annalen,  in  denen  die  Consuln  des  Jahres  204  Vorkom- 
men, mit  der  Angabe:  in  «ono,  ut  opinor,  annali;  diese  Verse  müssten  nach 
Müller  dem  zehuten  Buche  zugewiesen  werden.  Er  begründet  denn  auch 
seine  Ansicht  durch  ausdrückliche  Berufung  auf  die  Worte  ut  opmar. 
als  habe  hier  Cicero  selbst  seine  Unsicherheit  darthun  wollen:  Aber  ich 
glaube,  wir  sollen  vielmehr  dem  Zeugniss  trotz  seiner  scheinbaren  Un- 
bestimmtheit vertrauen.  Dass  Cicero  sich  irrte,  kann  ich  mir  denken, 
nicht  aber,  dass  er  eine  so  unbestimmte  Angabe,  von  der  er  wusste 
dass  sie  falsch  sein  konnte,  in  die  Welt  hinaus  sandte,  ohne  sich  vor- 
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er  von  der  Richtigkeit  überzeugt  zu  haben,  während  er  doch  jeder- 
eit  die  Stelle  nachschlagen  konnte.  Es  würde  sich  doch  auch  kaum 
ut  machen,  wenn  ein  Gelehrter  heutzutage  ähnlich  verführe.  Nein, 
ie  Angabe  ist  nur  im  Interesse  des  leichten  Gesprächstones  so  unbe- 
estimmt  gehalten  (auch  Yahlen  sagt , dass  Cicero  sich  so  unbestimmt 
usdrücke,  solle  »vielleicht  uur  dem  Schein  wirklichen  Gesprächs  dienen.« 
gl.  S.  15  und  ebenda  Anmerk.  1),  und  ich  halte  das  gerade  für  einen 
leisterhaften  Zug;  für  Jemand,  der  sozusagen  aus  dem  Handgelenk  jene 
’erse  citiren  musste,  passte  die  Ausdruckweise  doch  vorzüglich.  Auf 
ie  Satire  des  Ennius  werde  ich  weiter  unten  eingehen ; zum  Leben  des 
iichters  nur  eine  Anmerkung.  Wenn  Müller  meint,  Ennius  stamme  nicht 
on  griechischen  Eltern,  weil  er  dessen  sonst  ausdrücklich  gedacht  haben 
iürde,  so  ist  dieser  Einwand  doch  nicht  entscheidend;  vergl.  auch  0. 
'rusius  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  47,  p.  61  f.,  der  u.  a.  an  den  griechischen 
leros  Messapos  erinnert  und  das  Griechenthum  des  Ennius  wahrschein- 
ich  zu  macheu  sucht. 

Sehen  wir  aber  des  Weiteren  von  Einzelheiten  ab:  Die  Art  und 
Veise,  wie  der  Verf.  mit  der  Schilderung  von  Ennius'  Wirken  ein  Bild 
ler  Gesammtentwicklung  der  römischen  Literatur  verbindet,  sichert  sei- 
lem  Buche  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  allgemeinen  Darstel- 
ungen  der  Geschichte  der  römischen  Dichtung.  Nur  Weniges  kann  her- 
forgehoben  werden.  Mit  der  Beurtheilung  der  römischen  Poesie  und 
brer  Eigentümlichkeiten  wird  man,  denke  ich,  einverstanden  sein.  Mit 
Recht  betout  M.  ihren  rhetorischen  Character.  Die  Neigung  der  Römer 
!ur  Rhetorik  ist  mit  Händen  zu  greifen,  man  mag  dagegen  sagen  was 
nan  will.  S.  9:  »Lauge  bevor  die  Rhetorik  einen  Theil  der  Jugend- 
rjilduiig  ausmachte,  sass  sie  tiefgewurzelt  im  Herzen  der  Römer.«  Doch 
kann  die  Rhetorik  zur  vollen  Geltung  nur  dann  kommen,  wenn  sie 
»durch  Schönheit  der  Sprache«  unterstützt  wird.  Diese  Schönheit  der 
Sprache  angebabut,  den  Sinn  dafür  geweckt  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
der  neuen  Kunstdichtung  (ebenda).  Ebenso  wie  das  rhetorische  und 
subjective  Element  hält  der  Verf.  auch  das  sentimentale  für  ein  Kenn- 
zeichen der  Kunstdichtung  der  Römer,  was  wiederum  mit  den  griechi- 
schen Vorbildern  zusammenhängt.  Richtig  ist  der  Hinweis  darauf,  dass 
wir  Modernen  von  Natur  ein  näheres  Verbältuiss  zu  den  Römern  als  zu 
den  Griechen  haben.  Auch  die  Thatsache,  dass  von  Livius  bis  Accius 
fast  ausnahmslos  die  Dichter  keine  wirklichen  Römer  waren,  weiss  M. 
richtig  zu  beleuchten.  Denn  die  geistige  Anlage  der  eigentlichen  Römer 
genügt  nicht  zur  Erklärung.  Einen  Hauptbeweggrund  sieht  er  vielmehr 
in  den  Ansprüchen,  die  der  Staat  au  den  Römer  jener  Zeit  stellte.  Er 
berührt  damit  einen  Punkt  in  der  literarischen  Entwicklung,  der.  wenn- 
gleich von  tiefer  Bedeutung,  so  doch  häufig  nicht  geuügend  in  Rech- 
nung gezogen  wird.  Es  ist  doch  von  grösster  Wichtigkeit,  wo  der  Geist, 
der  deu  Trieb  hat  sich  energisch  zu  bethätigen,  zunächst  ein  geeignetes 
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Feld  findet.  Veranlagungen  in  allereinseitigster  Weise  sind  doch  ge- 
wiss selten,  keinesfalls  bilden  sie  die  Regel,  und  mancher  grosse  Phi- 
losoph oder  Dichter  würde  unter  andern  Verhältnissen  ein  ebenso  grosser 
Staatsmann  oder  Feldherr  geworden  sein  und  umgekehrt,  von  den  Fällen, 
wo  sich  solches  in  der  That  vereinigt  hat , natürlich  abgesehen.  Dem 
römischen  Bürger,  der  auf  das  engste  mit  den  Geschicken  seiuer  Vater- 
stadt verflochten  war,  traten  iu  jenen  Zeiten  gewaltiger  innerer  und 
äusserer  Kämpfe  zunächst  ganz  andere,  eindrucksvollere  Anregungen 
entgegen,  denen  er  folgen  musste,  und  hätte  sein  Herz  tausendmal  der 
Muse  freudig  entgegengescblagen.  Sehr  richtig  ist  ferner  die  Bemer- 
kung (S.  32  f.) , dass  die  Feinheit  des  metrischen  und  prosodischen  Ge- 
fühls, wie  sie  die  Dichter  von  Lucrez  bis  Jnvenal  zeigen,  durch  «keine 
mechanische  Beobachtung  grammatischer  Theorien,  selbst  der  verständig- 
sten und  richtigsten«,  sondern  »nur  durch  lebendige  Ueberlieferung  der  Ge- 
heimnisse antiker  Eurhythmie,  stete  Uebung  der  Kunst  und  Schärfung  des 
Gehörs«  zu  erklären  sind.  Durch  die  hier  und  da  etwas  gar  drastische  Aus- 
einandersetzung über  die  Bildung  und  den  Geschmack  des  römischen  Publi- 
kums hat  sich  der  Verfasser  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben,  lieber 
Plautus  bin  ich  etwas  anderer  Meinung ; er  kann  sich  doch  sicher  nicht 
im  Entferntesten  mit  Menander  messen,  was  M.  auch  selbst  zugiebt. 
Ausserdem  that  bei  Plautus  die  derbe  Komik  der  Darstellung  noch  das 
ihre.  Das  römische  Publikum  nimmt  M.  sehr  in  Schutz  gegen  die  ihm 
von  den  Gelehrten  angethane  Unbill;  durch  Betrachtung  der  Dinge  von 
einem  freien  und  allgemeinen  Standpunkt  und  durch  einleuchtende  Pa- 
rallelen aus  andern  Völkern  und  Zeiten  gelingt  es  ihm,  die  weit  ver- 
breiteten Anschauungen  von  der  Roheit  des  römischen  Publikums  za 
Gunsten  desselben  wesentlich  zu  corrigiren , wenn  ich  auch  hie  und  da 
nicht  geneigt  bin  so  weit  zu  gehen  wie  der  Verfasser.  Aber  daria 
stimme  ich  jedenfalls  mit  ihm  überein  (S.  57),  dass  der  athenische  Pöbel 
im  5.  Jahrhundert  und  der  römische  derselben  Zeit  sich  ziemlich  eben- 
bürtig gewesen  sein  mögen,  wenn  er  in  Athen  auch  im  Theater  weniger 
zahlreich  als  in  Rom  vertreten  war,  und  dass  (S.  58)  die  Gebildeten 
Roms  an  klarem  Verständniss  und  feinem  Gefühl  für  poetische  Kunst 
sich  nicht  mit  den  Gebildeten  Athens  messen  konnten.  Den  Kunstge- 
schmack der  Römer  stellt  M.  weit  höher  als  unsere  modernen,  und  seine 
Gründe  hierfür  sind  beachtenswerth. 

Wichtig  für  uusern  Gegenstand  sind  die  Betrachtungen  Ober  deo 
Einfluss  des  Ennius  auf  die  Späteren.  Treffend  ist  des  Verf.  Urtheil 
Uber  das  Verhältnis  des  lloraz  zu  deo  ältern  Dichtern.  »Zumal  Horn 
zieht,  wie  er  dies  selbst  bezeugt,  vielmehr  gegen  die  verkehrten  Alter- 
thümlcr  seiner  Zeit,  als  die  alten  Autoren  selbst  zu  Felde  und  verfolgt 
bei  seiner  Polemik  hauptsächlich  den  Zweck,  sciuen  Gesinnungsgenossen 
ebenso  das  Recht  neuer  Pfade  in  der  Poesie  zu  wahren,  als  dies  mit 
viel  grösserer  Kühnheit  einst  Ennius  sich  verstauet,  da  er  deu  daktyb- 
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dien  Hexameter  einführte.«  Auch  ist  das  allgemeine  Drtheil  in  neuerer 
eit  dem  ganz  entsprechend.  Hier  darf  ich  wohl  anfügen,  dass  ich 
laube  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  (Comm.  Ribb.  S.  274  f.),  dass 
nnius  auf  die  Annalisten  von  Einfluss  gewesen  ist,  die  ihn  als  Quelle 
nd  Stilmuster  benutzten  Aus  dem  kurzen  Ueberblick  über  die  Poesie 
ach  Ennius  hebe  ich  noch  die  Rettung  des  Cicero  hervor;  seine  Ueber- 
tzungen  bezeichnet  M.  geradezu  »im  allgemeinen  als  wahre  Muster  ge- 
flnnackvollcr  Eleganz,«  und  anch  den  eigenen  Gedichten  desselben 
oricht  er  metrische  und  sprachliche  Feinheit  nicht  ab. 

Ein  eigenartiger  Punkt  wird  noch  im  Schlusskapitel  berührt.  Dort 
ird  Ennius  in  Schutz  genommen  gegen  den  Vorwurf,  »er  habe  durch 
ngeren  Anschluss  an  die  Griechen  die  urwüchsige  Kraft  des  Römer- 
mms  gebrochen,  durch  die  Strenge  der  neuen,  durch  ihn  eiugeführten 
crskunst  die  gedeihliche  Entwicklung  der  römischen  Poesie  gehindert.« 
iieser  Vorwurf  wird  mit  Recht  zurückgewiesen:  freilich  nahm  der  grie- 
hische  Einfluss  der  römischen  Dichtung  ihren  originalen  Character,  aber 

as  lag  in  der  Entwicklung  der  Dinge  unumstösslich  begründet. 

« 

Müller,  Lucian,  Die  Entstehung  der  römischen  Kunstdichtung. 
Hamburg  1889.  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A-G.  (vorm.J.F.  Richter). 
43  S.  8. 

A.  u.  d.  T.:  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vor- 
ige N.  F.  4.  Serie.  Heft  92. 

Wie  uns  eine  Anmerkung  belehrt  und  wie  es  auch  gar  nicht  an- 
ers  zu  erwarten , fussen  die  Ausführungen  in  diesem  Vortrag  zum 
rossten  Theil  auf  dem  eben  besprochenen  Werk.  Die  Darstellung  er- 
treckt  sich  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  auf  eine  Skizzirung  der 
Infänge  der  poetischen  Literatur  und  ihre  Weiterbildung  etwa  bis  auf 
!ie  Zeit  der  Gracchen.  Das  Schriftchen  liest  sich  gut;  die  Hauptpunkte 
nid  scharf  hervorgehoben;  auch  hier  finden  wir  im  Einzelnen  treffende 
temerkungen.  Nur  im  Vorbeigehen  ein  Wort.  S.  4 heisst  es:  »Denn 
n der  Literatur  zeigt  sich  ja  am  reinsten  und  vollsten  das  wahre  Wesen 
edes  Volkes.«  Wo  das  Volk  eine  Kunst  besitzt,  da  tritt  jenes  in  ihr 
loch  wohl  am  unmittelbarsten  hervor. 

Kuehn,  Carl,  De  priscorum  Romanorum  poesi  populari.  (Diss.  in.) 
Halis  Saxonum  1882.  46  S.  8. 

Nach  dem  Titel  sollte  man  eigentlich  eine  Untersuchung  Uber  die 
''olksthümlicheo  Ansätze  zu  einer  Poesie  erwarten,  und  eine  solche  Unter- 
suchung ist  in  der  That  ein  dringendes  Bedürfniss.  Der  Verfasser  lässt 
sich  hierauf  nicht  ein  und  rechnet  vielmehr  nur  mit  der  uns  überlieferten 
Poesie,  die  er  in  vier  Gruppen  scheidet:  carmina  sacra,  publica,  privata 
und  popularia.  Mehr  darstellend  als  untersuchend  und  in  nicht  gerade 
sehr  gelenkem  Latein,  behandelt  er  dann  die  letzte  Kategorie  und  zwar 
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speciell  wieder,  andere  »minoris  momenti«  übergehend,  die  versus  fesceo- 
nini  und  triumphales,  ohne  dass  gerade  weiter  Neues  sich  ergiebt.  Man- 
ches ist  recht  weitschweifig  und  oft  sieht  man  eigentlich  nicht  ein,  wieso 
das  Vorgetragene  zur- Sache  gehört,  so  die  nur  ganz  oberflächlichen  Aus- 
einandersetzungen über  Tragödie  und  Komödie  der  Griechen.  Die  alten 
Autoren  werden  zu  ausführlich  citirt , einige  Horaziscbe  Verse  kehren 
auf  S.  30  und  35  in  extenso  wieder.  Wozu  die  lange  Stelle  aus  Schol. 
Ar.  Ach.  242  zur  Erklärung  von  ipakkot'i  Die  neueren  Gelehrten,  an 
die  sich  der  Verf.  überhaupt  sehr  anlehnt,  werden  zu  oft  wörtlich  ange- 
führt. Man  hat  den  Eindruck,  K.  habe  alle  seine  Excerpte  verwerthec 
wollen,  um  den  nöthigen  Umfang  für  sein  Schriftchen  herauszubekonuneu 
Wunderlich  und  wie  interpolirt  nimmt  sich  aus:  symbolo  pdkkou  — effi- 
gies  membrivirilis  — genitrix  vis  naturae  significabatur.  Gutzuheissen 
scheint  mir  die  Auffassung  von  dem  Namen  der  versus  fescennini,  dass 
nämlich  das  Wort  von  fascinum  seinen  Ursprung  berleite  und  zwar  fasci- 
uum  nichts  anderes  bedeute  als  das  membrum  virile,  die  versus  fescen- 
nini also  den  yakktxd  entsprechen.  Gut  auch  unterscheidet  er  zwischen 
versus  fescennini  agrestes  und  nuptiales.  Dass  die  Triumphlieder  zu- 
meist im  Wachseigesang  gesungen  sein  sollen,  schwebt  m.  E.  in  der  Luft. 

Pascal,  Carlo,  Caratteri  ed  origine  della  »Nuova  poesia«  latina. 

Considerazioni.  Torino  1890.  Ermanuo  Loescher.  62  S.  8. 

Rec.:  Berliner  phil.  Woch.  XI,  50,  p.  1588—1589  von  Locian 
Müller. 

Für  eine  Untersuchung  ist  das  Buch  etwas  zu  breit  geschrieben. 
Die  ausführlichen  Betrachtungen  Uber  die  römische  Dichtung  bringen 
doch  nichts  wesentlich  Neues;  deshalb  hätte  ein  Hervorheben  der  wich- 
tigsten Momente  des  schon  Bekannten  als  Basis  für  die  Untersuchung 
genügen  müssen.  Der  Verfasser  behandelt  seinen  Stoff  in  drei  Capitelu. 
Cap.  I Influenza  ed  effetti  di  tutta  la  coltura  greca  in  Roma.  — Con- 
cetto  che  bisogna  formarsi  della  cosidetta  arte  nuova  ( p.  5 — 24).  Hier 
verbreitet  sich  P.  über  die  politischen  Umwälzungen  in  Rom,  über  die 
Poesie,  Uber  den  griechischen  Einfluss  in  der  Cultur,  über  die  verschie- 
denen philosophischen  Systeme,  den  Epicureismus,  die  Akademie,  den 
Stoicismus  und  den  Pythagoreismus  und  kommt  dann  auf  die  neue  Kunst- 
epoche. Diese  tritt  etwa  mit  dem  augusteischen  Zeitalter  ein  und  unter- 
scheidet sich  von  der  alten  Weise  durch  die  intenzione  artistica.  die 
forma,  und  den  contenuto  poetico.  Den  ersten  Punkt  kann  ich  nicht  als 
characteristischen  Unterschied  gelten  lassen.  Früher  soll  die  Dichtkunst 
mehr  dem  praktischen  Zweck  (z.  B.  Geldeinnahmen  bei  den  dramatischen 
Dichtern)  gedient  oder  nur  als  harmloser  Zeitvertreib  gegolten  haben, 
jetzt  erst  greife  eine  höhere  Auffassung  Platz.  Das  kann  man  so  nicht 
behaupten,  man  denke  nur  au  Ennius.  Ebenso  ist  die  Form  nicht  inner- 
lich verschieden  von  der  früheren,  sie  zeigt  nur  eine  uaturgemässe  Fort- 
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Wicklung  zur  höheren  Eleganz.  Also  in  beideu  Fällen  ist  der  Unter  - 
iied  sozusagen  nicht  principiell,  sondern  nur  graduell,  also  nicht  durch- 
> characteristiscb.  Dies  trifft  hingegen  für  den  dritten  Punkt  zu : der 
ijective,  individuell  gefärbte  Inhalt,  der  sich  zuerst  und  besonders  in 
r Lyrik  bemerkbar  macht,  scheint  im  Gegensatz  zu  der  bis  dabin  berr- 
lenden  Weise  zu  stehen.  Cap.  II.  Origine  dell' arte  nuova.  — Periodo 
eaugusteo.  (p.  26  -46)  handelt  zunächst  von  dem  Kampf  zwischen  der 
en  und  der  neuen  Form , der  an  den  hierfür  in  der  That  sehr  lehr- 
ichen  Inschriften  aufgezeigt  wird,  dann  wird  zu  den  Epigrammendich- 
■n  übergegangen,  namentlich  Catull,  der  einen  wesentlichen  Antheil  an 
r Regeneration  der  Lyrik  bat,  wenn  wir  uns  auch  angesichts  des  Ver- 
jts  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  hüten  müssen,  ihm  zuviel  zuzu- 
breiben.  Neu  scheint  mir  an  diesem  Abschnitt  die  Annahme  des  An* 
hlusses  noch  vorcatullischer  Dichtung  an  die  äolische  Lyrik:  das  Epi- 
amm  des  Valerius  Aedituus  ( Dicere  cur  conor  etc.)  soll  nach  dem 
jrf.  nach  Sappho’s  Vorbild  gedichtet  sein.  Trotz  der  Aebulichkeit 
beint  mir  diese  Annahme  verfehlt:  die  Distichen  und  der  ganze  Ton 
rratben  die  alexandrinischen  Vorbilder,  und  ist  wirklich  eine  Remi- 
scenz  an  Sappho  darin,  so  haben  wir  sie  jenen  auf  die  Rechnung  zu 
tzen.  Cap.  III.  L’arte  nuova  nella  corte  d’Augusto.  Diverse  scuole 
tterarie  e loro  lotte  bringt  Betrachtungen  Uber  das  literarische  Leben 
td  Treiben  im  Zeitalter  August's,  namentlich  über  die  Opposition  gegen 
ie  neuere  Richtung.  Diese  Streitigkeiten  wurden,  wie  P.  richtig  be- 
erkt,  durch  die  Recitationen  gefördert,  zu  denen  man  natürlich  mög- 
est günstig  Gesinnte  einlud. 

Richtig  beurtheilt  ist  u.  a.  der  Kaiser  Augustus  und  seine  Pro- 
‘Ction  der  Dichter,  sie  war  il  prodotto  de  Ile  condizione  e delle  conauetudini 
■»'  tempi  auui,  während  Maecenas  sich  wirklich  für  die  Literatur  inter- 
•sirte.  Gut  ist  was  über  lioraz  gesagt  wird : Egli  non  biaaima  i poeli 
stichi,  incolpecoli  della  rozzezza  dei  lempi  loro , biaaima  Ir  lodi  dali  ad  esse 
oi  i nodemi  (vgl.  oben  S.  308 f.).  Diese  laudatores  temporis  acti  hält  P. 
Ir  die  Vorläufer  eines  Fronto  und  seiner  Zeitgenossen.  Dies  wird  man 
ber  nur  in  chronologischem  Sinne  zugeben.  Es  findet  sieb  aber  auch 
orichtiges.  Das  Wesentliche  in  dieser  Beziehung  ist  von  Lucian  Müller 
i seiner  Recension  hervorgehoben  worden.  Die  Nachricht,  dass  Ennius 
nmer  nur  gedichtet  habe,  wenn  er  das  Podagra  hatte,  nimmt  der  Verf. 
u ernst.  S.  26  muss  in  der  Grabschrift  des  M.  Caecilius  statt  nach 
pud  nach  meas  abgetbeilt  werden.  Das  Zählen  der  Jahre  nach  Er- 
auung  der  Stadt  ist,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  meines  Erachtens 
ozweckmässig. 

Indem  ich  mich  znm  Drama  wende,  stelle  ich  eine  Abhandlung 
n die  Spitze,  die  eine  meiner  Ansicht  uach  höchst  fruchtbare,  für  die 
Entwicklung  nicht  nur  der  Poesie  bedeutsame  Anregung  giebt.  Was 
lie  Prosa  betrifft,  so  werde  ich  weiter  unten  Gelegenheit  haben,  dar- 
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Uber  zu  sprechen.  Wie  Überhaupt  io  der  Literatur,  so  hat  man  auch 
im  Drama  für  die  ältere  Zeit  bisher  zuviel  Anschluss  an  die  Klassiker 
des  5.  Jahrhunderts  angenommen.  Wo  man  aber  controliren  kann  überall 
ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  vorwiegend  hellenistischer  Einfluss  im 
Spiele  gewesen  ist.  Und  das  ist  auch  ganz  natürlich.  Es  ist  in  der  all- 
gemeinen Entwicklung  begründet,  dass  zuerst  kurz  gesagt  die  Tages- 
literatur zu  einem  fremden  Volke  gelangt,  und  das  war  ja  eben  die  helle- 
nistische. Nun,  wir  wissen,  dass  Euripides  noch  weithin  ein  beliebter 
Dramatiker  gewesen  ist,  und  doch  wissen  wir  auch  hier  nicht,  wieweit  man 
ihn  jedesmal  bearbeitete,  aber  Aeschylus  Sophokles  werden  schwerlich 
das  ältere  römische  Drama  in  der  Weise  mit  beherrscht  haben,  als  man 
anzunehraen  geneigt  ist.  An  die  Hellenisten  hat  man  im  Drama  noch 
zu  wenig  gedacht.  Leo  erwähnt  io  seiner  Senecaausgabe  (S.  165)  die 
Verschiedenheit  von  des  Euripides  und  des  Seneca  Medea,  aber  er  ver- 
wirft den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  eines  alezandrinischen  Mittel- 
gliedes und  denkt  lieber  an  Ovids  Medea.  Ich  will  dies  nur  als  Bei- 
spiel anfübren,  ohne  etwa  in  diesem  besondern  Falle  gegen  Leo’s  An- 
nahme etwas  einwenden  zu  wollen  (vgl.  auch  Leo  a.  a.  0.  S.  158,  Anm.  lös 
Das  Verdienst,  hier  den  richtigen  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt zu  haben,  gebührt  einem  französischen  Gelehrten. 

Lallier,  Note  sur  la  tragddie  de  Livius  Andronicus  intitnlee: 
Equos  troianus. 

In:  Melanges  Graus.  Recueil  de  travaux  d'erudition  classique 
dedie  ä la  memoire  de  Charles  Graux.  Paris  1884.  p.  103  - 109. 

Lallier  gebt  von  der  Vermuthung  Ribbecks  aus,  dass  Livius  An- 
dronicus  bei  seinem  Equos  troianus  den  Siuon  des  Sophokles  benutzt 
habe.  Aber  es  fällt  auf,  dass  Livius  nicht  den  Titel  beibehalten  habet: 
sollte.  Ferner  weist  der  Titel  Equos  troianus  auf  eine  Handlung  hin, 
die  mehr  umfasste.  Wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wie  weit  das  troja- 
nische Pferd  des  Naevius  mit  dem  des  Livius  sich  deckte,  so  ist  es  doch 
gestattet,  in  etwas  aus  dem  des  Einen  auf  das  des  Andern  zu  schliessen. 
Das  des  Naevius  enthielt  nach  Ribbcck  etwa:  Sinon  vor  Priamus;  Cas- 
sandra  warnend;  Menelaus  Helena  findend;  die  Griechen  die  Beute  thei- 
leud  und  sich  zur  Heimkehr  rüstend.  Man  wird  glauben  köunen,  dass 
des  Livius  Stück  eine  ähnliche  Fülle  von  Ereignissen  aufwies,  die  Römer 
neigten  überhaupt  nicht  zum  Anhören  oder  Componiren  einer  einzigen 
Handlung,  wie  diese  in  den  älteren  Dramen  eines  Sophokles  und  anderer 
sich  zeigt.  Also  ist  gewiss  das  Verfahren  der  Contaminatiou  angewandt 
worden.  Das  kannten  aber  die  Dramatiker  der  Decadence  schon,  Livius 
kaum,  wenn  auch  aus  dem  Schweigen  des  Terenz  (Prolog  zur  Andriai 
nichts  geschlossen  werden  soll.  Die  griechischen  Tragiker  der  späteres 
Zeit  behandelten  dieselben  Stoffe  wie  die  der  klassischen,  veränderten 
aber  in  der  Durchführung  sehr,  z.  B.  Agathon,  Jophon,  Nicomacbus,  uDd 
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ntaminirten  gewiss  verschiedene  Stücke.  leb  kann  nur  unterschreiben, 
.s  der  Verfasser  am  Schluss  sagt:  En  l'absencc  de  preuves  positives,  le  cha- 
-Abt  gbu-rnt  dt  la  tragidie  romaine  et  tout  ce  que  nous  savons  de  la  pratique 
ustantc  des  poites  qui  la  rbprbsentent,  comme  des  exigences  du  public  auquel 
t s'adresse,  comm  andent  que  twus  nous  arretious  de  jsrbfbence  a la  seconde 
inion  — und  diese  gebt  nach  dem,  was  unmittelbar  vorher  gesagt  ist, 
en  dahin,  dass  nicht  die  Tragiker  der  klassischen,  sondern  die  der 
&teren  Zeit  in  der  Hauptsache  zunächst  die  Vorbilder  für  die  römi- 
ben  Dramatiker  geweseu  siud. 

Brunei,  L.,  De  tragoedia  apud  Romanos  circa  principatum  Augusti 
corrupta  (Thes.)  Paris.  1884.  Hachette.  6,  118  S.  8. 

In  etwas  zu  breiter  Ausführung,  aber  nicht  ohne  Beibringung  rich- 
?er  und  selbständiger  Gedanken,  werden  in  dieser  Schrift  folgende  Ca- 
tel  abgehandelt:  1.  Qnaenam  in  vetere  Romauorum  tragoedia  propin- 
lae  ruinae  signa  diguoscantur  2.  De  tragicis  poetis  qui  bellorum  civi- 
■m  et  Augusti  principis  tempore  fuerunt.  3.  De  Horatio  romanae  tra- 
>ediae  censore.  4.  De  tragica  saltatione  ac  de  salticis  fabulis.  5.  De 
agoediarum  cantoribus,  de  citharoedis.  6.  De  tragoediarum  recitatio- 
bus,  de  Pomponio  Secundo.  (1.  Quid  tragoediae  contulerit  declama- 
rum  disciplina.  2.  De  Pomponio  Secundo  et  de  romanae  tragoediae 
;itio).  — Conclusio.  — Excursus  de  Pomponii  Secundi  reliquiis. 

Mit  Recht  findet  der  Verfasser,  dass  die  Naturanlage  der  Römer 
:r  feineren  griechischen  Dramatik  nicht  günstig  war;  daher  trug  die 
ragödie,  soweit  sie  nicht  von  stark  pathetischem  und  naturalistisch 
rknngsvollem  Inhalte  war,  den  Todeskeim  schon  in  sich.  Schon  vor 
ccius,  in  dessen  Zeit  der  Höhepunkt  der  Tragödie  fällt,  machen  sich 
e Spuren  der  Vorliebe  des  Publikums  für  die  Aeusserlichkeiten  der 
arstellnng  geltend;  wobei  ich  übrigens  bemerken  will,  dass  der  Erfolg 
> der  besten  Zeit  eben  gerade  auf  den  naturalistischen,  schauerlichen 
Sekten  beruhte.  Nach  Accius’  Zeitalter  sinkt  dann  die  Tragödie  eine 
eit  lang  auch  ziemlich  herab,  bis  sie  in  der  Augusteischen  Zeit  ihre 
Wiederauferstehung  feiert.  Aber  ihren  Vertretern  fehlt  zumeist  die 
bertas  (d.  h.  richtiger  die  dicke  Farbenauftragung)  und  daher  die  Wir- 
ang  der  Aelteren;  was  Beiwerk  sein  soll,  wird  dem  eigentlichen  Stücke 
■rgezogen.  Gesang  und  Tanz  trennen  sich,  die  Cautores  tragoediarum 
eiben  allein  noch  tragoedi  benannt  (die  Tänzer  der  Tragödien  sind  die 
antomimeu);  auch  schon  vor  Augustus  wurden  eiuzelue  Cantica  aus 
ragödien  für  sich  vorgetragen  und  selbst  Tragödien  genannt.  Weitere 
ufscblüsse  erhalten  wir  freilich  vom  Verf.  über  die  Einzelheiten  dieser 
rischen  Tragödie  auch  nicht,  doch  ist  seine  Darstellung  im  Ganzen  recht 
ahrscheinlick.  Die  Citharödeu  unterscheiden  sich  von  den  Tragöden  nur 
adoreb,  dass  jene  noch  Cither  dazu  spielen.  Die  Saltatio,  d.  h.  der 
»otomimus,  behält  durch  die  Stoffe  geradezu  mehr  vom  Charactcr  der 
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Tragödie;  bei  der  lyrischen  Tragödie  wird  die  Handlung  ganz  in  den 
Hintergrund  gedrängt  durch  die  Musik.  Die  eigentlichen  Tragödien 
halten  sich  zwar  noch  lange , aber  etwa  seit  Augustus  meist  nur  noch 
als  Vorlesedramen,  wenn  auch  nicht  durchaus,  da  z.  B.  Poraponius  Se- 
cundus  u.  a.  für  die  Bühne  geschrieben  haben.  Hierzu  will  ich  noch 
anmerken,  dass  sieb  jedesfalls  die  Tragödien  auf  der  Bühne  nur  halten 
konnten,  wenn  die  Aufführungen  Anziehungspunkte  boten,  die  ausserhalb 
des  dichterischen  Kunstwerks  lagen:  Virtuosenleistungen  von  Schauspie- 
lern, kostbare  Ausstattungen  u.  s.  w.  Im  Uebrigen  ward  recitirt,  und 
es  ist  nicht  übel  bemerkt  vom  Verfasser,  dass  die  Recitationen  die  Tra- 
gödie zugleich  aufrecht  erhalten  und  ruinirt  haben.  Die  Vorlesedrameu 
wurden  schwülstig,  breit  und  laugweilig,  und  allmählich  schwiudet  die 
Tragödie  von  der  Bühne  sowohl  als  aus  den  Vorlesungen. 

Gut  sind  z B des  Verfassers  Bemerkungen  über  die  scenisehe 
Ausstattung;  auch  ich  bin  der  Ansicht  (natürlich  wo  es  sich  um  ein  in- 
haltsvolles Drama  handelt),  dass  die  Ausstattung  soweit  gehen  darf,  ah 
das  Stück  illustrirt  werden  muss.  Uebrigeus  zeugen  die  vom  Verfasser 
herangezogenen  Bemerkungen  Cicero’s  (Ad  fam.  VH,  1)  von  feinem  Ver- 
ständnis in  dieser  Sache;  auch  Horaz  urtheilt  nicht  anders.  Aber  die 
Masse  auch  der  Gebildeten  in  Rom  hat  sich  nie  besonders  für  die  eigent- 
liche klassische  Tragödie,  eher  noch  für  die  sie  begleitenden  Aeusser- 
lichkeiten  erwärmen  mögen,  wie  Brunei  richtig  hervorhebt.  Erwähnen 
will  ich,  dass  auch  er  die  Opposition  des  Horaz  gegen  die  älteren  Dichter 
richtig  auffasst;  er  sagt:  »non  veteres,  sed  nimios  veterum  laudatores 
noster  vult  decidere. « Emen  sehr  richtigen  Gesichtspunkt  macht  der 
Verfasser  geltend,  wenn  er  (S.  111)  sagt,  bei  der  dramatischen  Poesie 
müsse  mau  immer  das  Publicum  mit  berücksichtigen;  an  dem  Aufschwung 
und  Niedergang  der  dramatischen  Dichtkunst  trägt  zweifellos  das  Publi 
kum  weit  mehr  mit  die  Veranlassung,  als  an  dem  jeder  andern  Gattung 
Nicht  unglücklich  erscheint  mir  (S.  1 1 3 f . ) in  dem  Excurse  der  Vorschlag, 
das  bei  Quintil.  9,  3,  57  aus  einer  Tragödie  angeführte  dem  Pomponius 
Sccundus  zu  geben;  es  gehöre  zu  Fragment  4.  Das  Bruchstück  bei 
Lactant.  in  Stat.  Theb.  X,  841  nimmt  er  gleichfalls  wieder  für  den  Tra- 
giker in  Anspruch. 

Ein  Mangel,  der  an  verschiedenen  Stellen  hervortritt,  ist,  dass  der 
Verfasser  nicht  genügend  bewandert  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Tragödie  erscheint.  An  sich  wäre  das  ja  keiu  so  grosses  Unglück  ge- 
wesen, aber  bei  der  häufigen  Bezugnahme  auf  die  griechische  Dramatik 
verschiebt  er  das  Urtheil  und  rückt  die  römischen  Verhältnisse  in  eine 
falsche  Beleuchtung.  Unrichtig  ist  (S.  7)  die  Behauptung,  die  Römer 
könnten  sagen,  saltationem  totatn  esse  suum,  unrichtig  die  Bemerkung, 
Musik  sei  bei  der  griechischen  Tragödie  nur  im  Chor  vorhanden  ge- 
wesen, irreführend  die  im  Gegensatz  zu  Griechenland  hervorgebobene 
Thatsache,  dass  das  römische  Volk  das  Theater  gern  als  politischen 
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ctor  benutzt  habe,  als  ob  es  dort  nicht  ähnlich  gewesen  wäre!  Ferner 
t Brunei  beim  Vergleich  augenscheinlich  meist  nur  das  Drama  und 
ieater  der  klassischen,  noch  einfacheren  Zeit  im  Auge,  während  das 
IleDische  doch  eine  übrigens  ganz  naturgemässe  Weiterentwicklung 
rcbgemacht  bat,  die  sich  zum  Theil  noch  heute  sicher  erkennen  lässt, 
tn  mag  vom  Drama  denken  wie  man  will , wiewohl  ich  nochmals  auf 
llier’s  Aufsatz  verwiesen  habeu  will,  dass  aber  hinsichtlich  der  Auf- 
irungen  nicht  das  fünfte,  sondern  das  dritte  und  die  folgenden  Jahr- 
nderte  ihren  Einfluss  in  Rom  geltend  machten,  liegt  auf  der  Hand, 
e Austattungsstückc  sind  keine  Erfindung  der  Römer,  die  waren  zu 
n Zeiten  der  Ptolemäer  wenig  anders  als  zu  denen  der  römischen 
dser.  Aber  auch  die  Lesedramen  sind  es  nicht.  Das  Virtuoseuthum 
r Schauspieler  existirt  mindestens  seit  Alexander  dem  Grossen.  Es 
auch  schon  hellenistische  Sitte,  nur  eine  Auswahl  von  besonderer  Wir- 
ng  aus  einer  Tragödie  zur  Darstellung  zu  bringen  Was  wir  immer 
Nachrichten  und  Notizen  haben,  bestätigt  uns  die  schon  aus  den  Oe- 
tzen der  natürlichen  Entwicklung  zu  erschliessende  Annahme,  dass 
ch  in  Griechenland  auf  die  sog.  klassische  Zeit  die  des  Realismus  und 
lturalismus,  auf  die  Ausbildung  der  inneren  Vorzüge  des  Drama’s  die- 
sige der  Aeusserlichkeiten  mit  ihren  Ausstattungsstücken,  ihren  Vir- 
osenrollen  u.  s.  w.  folgte. 

An  Kleinigkeiten  sei  erwähnt,  dass  (S.  39)  Hör.  Epist.  1,  19,  39 
eines  Erachtens  nicht  ganz  richtig  verstanden  wird.  Horaz  verwirft 
cht  das  Vortragen  der  Gedichte  überhaupt,  sondern  will  nur  seine 
genen  Producte  uicht  für  werth  gelten  lassen , vorgetragen  zu  werden, 
»rum  kann  man  auch  in  Od  II,  1,  9f.  ganz  gut  unter  tbeatra  die  Audi- 
rien  verstehen.  Man  würde  dann  zu  verstehen  haben:  Deine  Tragö- 
en  sollen  einige  Zeit  den  Auditorien  fehlen  (d.  h.  Deine  Prosawerko 
tunst  Du  ja  vorlesen).  Es  kann  freilich  auch  heissen:  Neue  Theater- 
ücke  von  Dir  mögen  eine  Zeit  lang  auf  der  Bühne  fehlen.  Ein  Ver- 
üben ist  es,  wenn  S.  81  von  Lucans  tredecim  salticis  fabulis  die  Rede 
t,  in  der  Vita  (Sueton  p.  78  R.)  steht  ausdrücklich  XI1II. 

Schulte,  Karl,  Bemerkungen  zur  Seueca-Tragödie.  Rheine  1886. 
9 S.  4. 

Während  die  ersten  Anfänge  der  römischen  Tragödie,  so  führt  der 
erfasser  aus,  nur  rohe  Uebersetznngen  waren,  und  auch  später  das 
>rama  noch  von  den  Griechen  abhängig  blieb,  nahm  es  doch  bald  eine 
ewisse  »peri tisch  römische  Färbung  an.  Eine  eigentümliche  Geschmacks- 
ichtung der  Römer  namentlich  ist  zu  erkennen  aus  deu  erhaltenen  Na- 
ten  der  Stücke:  kein  Stoff  ward  häufiger  behandelt  als  die  Pelopiden- 
äge,  daneben  Medea,  Tereus,  die  I.abdakiden.  »Ganz  unzweifelhaft  be- 
eisen diese  Namen  eine  Vorliebe  für  solche  Tragödien,  in  deuen  die 
eftigsteu  Affecte  des  Hasses,  der  Rachsucht,  der  Wuth  und  Vcrzweif- 
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lung  in  erschütternden  Katastrophen  zum  Ausdruck  kamen  oder  in  denen 
das  Walten  einer  blinden  Notbwendigkeit  die  Sprösslinge  erlauchter  Hinser 
in  Schuld  und  Verdammuiss  verstrickte.«  Während  im  griechischen  Drains 
doch  auch  der  Geist  der  Versöhuung  herrsche,  so  trete  uns  im  römischen 
meist  der  der  Vernichtung  entgegen.  Freilich  seien  wir  für  den  Cha- 
racter  des  römischen  Dramas  allein  auf  Seneca  angewiesen,  aber  dieser 
stehe  doch  entschieden  auf  altrömischem  Boden.  Der  Thyestes  des  Variits 
und  die  Medea  Ovid’s  sind  nach  des  Verfassers  Anschauung  die  natur- 
gemässe  Brücke  von  Accius  zu  Seneca,  der  als  Fortsetzer  der  altrömi- 
schen  Tragödie  erscheint.  Es  folgt  ein  beachtenswerter  Hinweis  auf  di« 
Vorzüge  der  dramatischen  Kunst  des  Dichters,  so  die  Wärme  der  Ge- 
fühlsäusserung,  die  edle  Sprache  »von  oft  hiureissender  Gewalt«,  das 
psychologische  Moment,  und  endlich  den  Dialog;  zum  Schluss  analysir, 
Sch.  den  Thyestes,  der  mit  dem  Atreus  des  Accius  wesentlich  dieselben 
Züge  aufweist. 

Meis  er,  Ueber  historische  Dramen  der  Römer.  Festrede,  gehalten 
in  der  öffentlichen  Sitzung  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  za 
München  am  15.  November  1887.  München  1887.  Verlag  d.  K.  B. 
Akademie.  42  S.  4. 

Die  auffallend  geringe  Anzahl  uns  bekannter  Tragödien,  deren 
Stoffe  der  römischen  Sage  oder  Geschichte  entnommen  sind,  erklärt  sich 
nach  Meiser  nur  daraus,  dass  die  überwiegende  Zahl  solcher  Dramen 
untergegangen  und  auch  dem  Namen  nach  nicht  auf  die  Nachwelt  ge 
kommen  sind.  Die  Anregung  zu  nationalen  Dramen  ist  in  Rom  sehr 
bald  erfolgt,  und  wir  haben  Beweise,  dass  ein  solcher  Stoff  bei  d« 
Römern  beliebt  und  benutzt  war.  Der  Verf.  führt  dann  kurz  die  Prt- 
texten,  von  denen  wir  wissen,  auf  und  verweilt  in  eingehender  Analyse 
bei  der  einzigen  uns  erhabnen , der  Octavia;  er  beleuchtet  dabei  die 
Gründe,  warum  der  Verfasser  deu  Tacitus  nicht  benutzt  haben  kann. 
Indem  er  weiterhin  auf  den  dichterischen  Hintergrund  mancher  römi- 
schen Geschichtswerke  aufmerksam  macht,  unternimmt  er  es,  eine  An- 
zahl dramatisch  belebter  Schilderungen  aus  solchen  herauszuheben,  in 
der  Absicht,  als  ihre  Quellen  jetzt  verlorene  Dramen  wahrscheinlich  zn 
machen.  Aehnlich  hatte  Ribbeck  tRh.  Mus.  36,  S.  321 — 322)  aus  Linus 
5,21,8  eine  Prätextata  von  der  Einnahme  Veji's  erschlossen.  Auf  dies« 
Weise  kommen  zur  Besprechung  die  Erzählung  vom  Tode  der  Sophoniba. 
die  von  den  Ereignissen  in  Capua  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  und  von 
den  feindlichen  Brüdern  Demetrius  und  Perseus  bei  Livius , ferner  der 
Traum  des  Gaius  Gracchus,  der  Abschied  der  Liciuia  von  ihrem  Gatten, 
die  um  ihren  Sohn  trauernde  Cornelia,  die  Ermordung  des  Lictors  An- 
tullius  u.  a.  bei  Plutarch;  zu  beachten  ist  des  Verf.  Hinweis  darauf,  dass 
auch  soust  Stoffe,  die,  wie  uns  überliefert  ist,  dramatisch  behandelt  wa- 
ren, gerade  bei  Plutarch  iu  poetischer  Fassuug  erzählt  sind;  so  die  Ro 
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ssage  und  der  Sieg  des  Marcellus  Uber  Virdumarus.  den  Naevius 
wem  Stucke  Clastidium  gefeiert  hatte. 

Im  Allgemeinen  bin  ich  mit  Meiser's  Auseinandersetzungen  wohl 
rslanden.  Doch  milchte  ich  auf  einen  tUr  die  principielle  Behand- 
der  Frage  wichtigen  Punkt  aufmerksam  machen.  Mit  Recht  betont 
■ Verwandtschaft  zwischen  Poesie  und  Geschichtsschreibung,  wie 
mpt,  so  namentlich  im  römischen  Altertum,  er  scheint  aber  anzu- 
n,  dass  die  Benutzung  der  dramatischen  Literatur  im  allgemeinen 
eben  die  Schriftsteller,  die  wir  lesen,  stattgefunden  habe.  Nun 
aber  bei  den  verhältnissmässig  geringen  Ueberresteu  einerseits 
ipt  in  Frage  zu  stellen,  wieweit  hier  nicht  schon  frühere,  jetzt 
e Quellen  betheiligt  sind,  andererseits  ist  es  mir  in  diesem  be- 
Falle  viel  wahrscheinlicher,  dass  zumeist  des  Livius  und  Plu- 
irgdnger,  die  römischen  Annalisten,  ihre  Hand  im  Spiele  gehabt 

dus,  wenngleich  nicht  wirklich  kritisch,  und  Plutarch  sind  sich 
bes  der  Erforschung  der  genauen  historischen  Wahrheit  auch 
neu  weit  mehr  bewusst  als  ihre.  Vorgänger,  die,  wie  ich  jetzt 
muptsächlicb  der  hellenistischen  rhetorisirenden  Geschichts- 
nachahmten  und  das  romanhafte  Elemeut  bevorzugten.  So 
die  Anregung  Meiser’s  mit  Dank  au,  aber  mehr  flir  die  Ge- 
er vorlivianiscben  Geschichtsschreibung.  Die  eigeuthUmliche 
Jvius  30,  32,  8 wo  von  Scipio  unverholen  augedeutet  wird,  er 
ihalt  seiuer  Unterredung  mit  Hannibal  für  seinu  Zwecke  freier 
a ja  Niemand  zugegen  gewesen  sei  (liberum  fingenti  quae 
vielleicht  durch  Coelius,  auf  eine  karthagische  (Quelle  zu- 


rg,  Tiberius- Pappus  uud  Atella  (Wiener  Studien,  berausg. 
lartel  u.  K.  Schenk].  Jahrg.  13  (1891),  S.  107 — 169). 

t langer  Zeit  eingebürgerte  Ansicht,  dass  die  Atellane  eine 
> Dicht  von  den  Oskern  stamme,  sondern  in  Rom  stets  eiu- 
tseu  sei  und  nur  in  Atella  spiele,  ist  nicht  etwa  überall 
‘U  gewesen ; so  batte  sieb  z.  B.  schon  vor  15  Jahren 
gegen  erklärt  in  dem  Artikel  Atellanae  fahulae  des  Dic- 
antiquites  grecques  et  Romaines  ....  sous  la  directiou 
zreenberg  et  Edm.  Saglio,  Bd.  I,  Paris  1877,  p.  513—515. 
lieh  auf  Diomedes  III  p.  487 f.  P.  (489 f.  K).  Cic.  ad  fam. 
Arm.  IV,  14,  verwarf  er  diese  Annahme  uud  erklärte  die 
le  Komödie  der  Osker,  die  nach  Rom  gekommen  sei. 
ich  nur  beiläufig,  dass  B.  den  Dosseuus  der  Atellane 
Fabius  Dosseuus  unterscheidet:  S.  Hör.  Epist.  2, 1,  172. 
chl,  Parerga  Plaut.  XIII  und  104.  Die  Sache  ist  nicht 
cbeiden  ; seine  Ansicht  ist  jedenfalls  nicht  ohne  Weiteres 
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zu  verwerfen).  Hilberg  geht  nun  seinerseits  von  der  bekannten  Stell« 
bei  Sueton.  Tiber.  75  aus,  wonach  beim  Tode  des  Tiberius  Stimmen  aas 
dem  Volke  laut  geworden  seien,  man  solle  die  Leiche  lieber  nach  AtelU 
bringen  (Atellam  potius  deferenduml.  Mit  Recht  findet  H.,  dass  es 
jedesfalls  ein  Curiosum  wäre,  wenn  das  Volk  in  der  Erbitterung  aber 
einen  verhassten  Tyrannen  schreien  würde,  sein  Leichnam  gehöre  narb 
»Krähwinkel«.  In  Folge  dessen,  meint  der  Verfasser,  müsse  die  Pointe 
anderswo  liegen,  und  zwar  ohne  Zweifel  in  der  Aehulichkeit  des  ver- 
storbenen Kaisers  mit  einer  Figur  der  Atellane.  Und  in  der  Thal  ge- 
lingt es  ihm  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  zu  machen  dass  ein  bos- 
hafter Vergleich  des  Tiberius  mit  dem  Pappus  der  Atellane  sehr  nabe 
lag.  So  ist  denn  der  Ruf  wirklich  zu  erklären:  was  soll  der  Leicbnan 
in  Rom?  Fort  mit  ihm  nach  Atella,  wohin  er  gehört.  Wenn  nun  toeb 
diese  mir  unzweifelhaft  richtig  scheinende  Auslegung  sich  vortrefflich 
mit  der  bisherigen  Ansicht  vereinigen  liesse  — denn  wenn  das  Stück  io 
Atella  spielt,  so  gehört  doch  der  Pappus  nach  Atella  — so  ist  doch  »• 
zugebeu,  dass  jener  Ruf  gleichfalls  völlig  sinngemäss  bleibt,  wenn  wir 
bei  der  Erklärung  der  Alten.. die  Atella  als  die  Heimath  der  Posse  m- 
geben,  verharren.  Und  dass  diese  Erklärung  nicht  anzufechten  sei.  führt 
Ililberg  dann  weiter  aus.  Atella  sei  kein  Schilda  oder  Krähwinkel  ge- 
wesen: vgl.  Cic.  ad  fam.  13,  7.  ad  Quint,  fratr.  2,  12,  3.  Dann  beson- 
ders Diomed.  p.  489  f.  K.  Euanthius  p.  7 Reiff.  Ter.  Maurus  2395.  Por- 
phyr. zu  Hör.  Epist.  2,  1,  145.  Mögen  die  Stellen  bei  Cicero,  in  denen 
Atella  als  angesehenes  Gemeinwesen  auftritt,  auch  nicht  den  Ausschlag 
geben,  da  sie  einer  weit  späteren  Zeit  angehören,  als  die  hier  in  Be- 
tracht kommende  ist,  immerhin  bleiben  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  der 
Alten,  uud  sind  diese  in  solchen  Ursprungserklärungen  häufig  auch  irrig, 
so  haben  wir  doch  in  diesem  Falle  kaum  ein  Recht,  sie  für  hinfällig  »» 
erklären,  da  ein  ausreichender  Grund  nicht  vorhanden  ist. 

Im  Anschluss  an  das  Drama  sei  noch  einmal  auf  eine  Schrift  »nt- 
merksam  gemacht,  die  die  metrischen  Inhaltsangaben  zu  den  römischer 
Dichtern  behandelt,  von  deueu  die  zu  den  Komikern  besonders  ister- 
essiren. 

Opitz,  C.  R.,  De  argumeutorum  metricorum  latinorum  arte  et  ori- 
gine. (Diss.  in.)  Lips.  1883.  (Leipziger  Studien  6,  p 193 — 316). 

Rec. : Phil.  Rdsch  1885,  No.  40.  Sp.  1261  — 1268  von  Hauler. 

Vgl.  auch  diesen  Jahresbericht  Bd.  47,  p.  21  f.  vou  0.  Seyffert 

Die  scharfsinnigen  Erörterungen  des  Verf.  umfassen  folgende  Ab- 
schnitte : Praefatio.  — Pars  1 : De  periochis  Terentianis  et  Plautinr- 
non-acrosticbis.  Pars  2:  De  acrostichis  Plautiuis.  Pars  3:  De  argumeebs 
Vergilianis,  Lucanianis,  Statianis,  ceteris.  Für  die  zwei  ersten  Capitd 
kann  ich  auf  Seyffert's  oben  angeführte  Besprechung  verweisen  und  nor 
bemerken,  dass  nach  0.  (wie  auch  uach  Ritschl)  die  akrostichischen  Ar 
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»mente  zu  Plautus  in  die  Zeit  der  Antonine  fallen  und  wahrscheinlich 
ronto  der  Verfasser  ist.  Letzteres  ist  nun  jedenfalls  eine  allzu  luftige 
ermuthung,  im  Uebrigen  vergleiche  man  die  Gegengründe  Seyfferts,  der 
e Entstehung  der  Argumente  etwa  100  Jahre  nach  des  Plautus  Tode 
isetzt.  Die  nichtakrostichischen  des  Plautus  stammen  nach  0.  nicht  von 
ilpicius  Apollinaris  selbst,  aber  aus  der  gleichen  Schule.  Was  nun  die 
haltsangabeu  zu  Virgil,  Lucan , Statius  angeht,  so  weist  der  Verf.  die 
etrasticha  und  Dekasticha  zu  Virgil  der  Zeit  des  Sulpicius  Apollinaris 
i,  die  Pentasticba  den  sog.  zwölf  Weisen,  die  Monosticba  dem  Basilius, 
ie  beiden  Dekasticha  zum  2.  und  5.  Buche  Lucans  in  den  Commenta 
ebt  er  dem  Apollinaris  Sidonius , die  Argumente  zu  Statius  sind  nach 
m zum  Theil  noch  vor  dem  5.  Jahrhundert,  andere  im  Mittelalter  ab- 
ifasst. 

Zu  den  Gattungen,  über  deren  wirklichen  Ursprung  und  Character 
st  die  jüngste  Zeit  angefangen  hat  nach  genauerer  Aufklärung  zu  rin- 
;n,  gehört  in  erster  Linie  die  Satire. 

Grube),  B-,  De  satirae  Romanae  origine  et  progressu.  Progr.  d. 
K.  Friedricb-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Posen.  Posen  1883.  12  S.  4. 

Eine  mit  exacter  Methode  und  unter  richtigen  Gesichtspunkten 
irchgeführte  Arbeit.  Der  Verf.  prüft  die  überlieferten  Zeugnisse;  er 
irwirft  die  Annahme,  dass  die  satura  früher  eine  scenische  Aufführung 
swesen,  und  nimmt  drei  verschiedene  Arten  der  Satire  an:  die  des 
nnius,  deren  Characteristicum  die  Mischung  aus  Poesie  und  Prosa  sei, 
e des  Lucilius  und  seiner  Nachfolger,  die  in  der  scoptischen  Tendenz 
pfele,  und  die  des  Varro,  die  sogenannte  Menippeische  Satire,  die  der 
;s  Ennius  Dicht  unähnlich  sei  und  sich  hauptsächlich  dadurch  von 
ieser  unterscheide,  dass  Eunius  nur  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Form 
ch  innerhalb  der  Grenzen  der  gebundenen  Rede  hielt,  während  Varro 
iese  mit  der  Prosa  abwechselu  liess.  Die  Entwicklung  der  Satire  lässt 
ch  also  nicht  chronologisch  verfolgen,  sondern  jedes  einzelne  Genre 
er  Gattung  ist  für  sich  zu  betrachten.  Und  gleichfalls  ist  es,  so  führt 
er  Verfasser  in  beachtenswerther  Weise  aus,  klar,  dass  zur  Erforschung 
es  wirklichen  Ursprungs  der  Satire  allein  die  Methode  führen  kann,  dass 
an  jeden  einzelnen  Satiriker  möglichst  genau  auf  sein  Vcrhältniss  zu 
en  Griechen  biu  untersucht.  Diese  Untersuchung  wird  schliesslich  das 
lesultat  ergeben,  dass  die  römische  Satire  auf  das  <rrMuSoysXutov  der 
yniker  tamquam  ad  fontem  et  caput  zurückzuführen  ist.  Und  für  diese 
igenartige  Gattung  verspricht  der  Verfasser  in  dankenswerther  Weise 
ine  weitere  Untersuchung. 

In  Einzelheiten  stösst  Gr.  bei  mir  theils  auf  Widerspruch,  öfter 
uf  Zustimmung.  Hör.  Sat.  I,  10,  64 f.  kann  ich  nicht  so  auffassen:  ge- 
tilter,  als  man  von  dem  Schöpfer  der  Gattung  erwarten  sollte,  hier 
ann  m.  E uur  ein  Dichter  vor  Lucilius  gemeint  sein.  Vollkommen  stimme 
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ich  dagegen  Qbereiu  damit,  dass  Quintil.  X,  1,  93  nur  bedeuten  kaue 
dass  die  Menippeische  Satire  noch  älter  als  die  des  Lucilius  sei.  Doch 
lasse  ich  das  Einzelne  jetzt  bei  Seite  und  wende  mich  nur  noch  zu  einen 
wichtigen  Punkte.  Den  Sprung  von  der  Satire  des  Ennius  zu  der  des 
Lucilius  kann  ich  nicht  mitmachen.  Es  mag  ja  sein,  dass  Lucilius  unter 
erneuter  Heranziehung  griechischer  Vorbilder  den  Character  der  Satin 
besonders  ausgebildet  hat,  aber  er  hat  damit  nur  die  Keime  zur  Bltttht 
entfaltet,  die  bei  Ennius  schon  vorhanden  waren.  Denn  auch  bei  Enniu- 
ist  doch  das  stellenweise  Vorhandensein  scoptischcr  Tendenz  nicht  tu 
bezweifeln,  andererseits  sind  bei  Lucilius,  wie  auch  bei  Horaz,  auch  Ge- 
dichte ohne  eine  solche  zu  coustatiren.  Und  wie  wenig  lässt  sich  bei 
der  Trümmerhaftigkeit  der  Ueberlieferung  hier  positiv  behaupten!  Wer 
weiss,  ob  wir  uns  von  der  Satire  des  Ennius  ein  ganz  richtiges  Bild 
machen!  Wir  stehen  noch  allzusehr  unter  dem  Banne  der,  wie  Grubel 
richtig  bemerkt,  seit  Ennius  gang  und  gäben  Ableitung  des  Namen« 
satura.  Ich  bleibe  auch  heutigen  Tages  noch  bei  der  von  mir  öfter« 
mit  vertretenen  Ansicht  ( vgl.  z.  B.  L.  Cbl.  1888,  No.  35,  Sp.  1196,  0.  Cro- 
sius  ebenda  1887,  No.  9,  S.  279),  dass  die  (tdrupoc  eines  Timon  auf  das, 
engste  nicht  nur  mit  dem  Inhalte,  sondern  auch  mit  dem  Namen  der 
römischen  Satire  Zusammenhängen. 

Das  Verdienst,  hierauf  hingewiesen  zu  haben,  gebührt  meine« 
Wissens  Otto  Keller. 

Otto  Keller,  Ueber  das  Wort  satura.  (Philotogus  45  [1886], 
S.  389  — 392).  Vgl.  jetzt  auch  dessen  Lat.  Volksetyraol.  S.  295  f. 

Der  Verfasser  verweist  auf  den  durch  und  durch  hellenistischen 
Inhalt  der  Eunianischen  Satire  und  auf  die  adropot  des  Timon.  »Diese 
Begriffsbestimmung  würde  auf  die  Mehrzahl  der  »Gespräche*  des  Horaz 
ebenfalls  zutreffen;  sie  würde,  wenn  wir  die  Satiren  des  Lucilius  in 
besserer  Erhaltung  besässeu,  gewiss  auch  auf  diese  zutreffeu,  und  wahr- 
scheinlich auch  auf  die  des  Ennius;  denn  wenn  auch  bei  diesem  das  s cop- 
tische Element  und  die  dialogische  Form  weniger  vertreteu  sein  mochte, 
so  sind  doch  beide  Merkmale  entschieden  noch  naebzuweisen ; ausserdem 
ist  noch  ein  Moment  sehr  zu  betonen,  dass  nämlich  der  Schriftsteller  in 
diesen  satirischen  Dichtungen  — sowohl  in  Latium  als  in  Griechenland 
— sich  sehr  gern  mit  seiner  eigenen  Person  beschäftigt.«  Keller  glaubt 
nun , dass  die  griechischen  Satyrdramen  schon  frühzeitig  nach  Rom 
kamen  und  dort  unter  dem  Namen  saturae  (fabulae)  sich  einbürgerten 
Das  rein  lateinische  satura  ist  vollständig  zu  trennen  von  diesem  Wort. 
Für  Keller  ergiebt  sich  also  Folgendes:  1.  Griechisches  Satyrspiel  in 
Rom  eingeführt  unter  dem  Titel  Satura;  dieser  Titel  wird  vorgezogen. 
weil  schon  ein  Substantiv  Satura  existirt.  Zu  ergänzen  ist  fabula.  Diese 
saturae  verschwinden  seit  Livius  Andronicus.  2.  Die  Saturae  des  Enniu« 
haben  hiermit  nichts  gemein.  Seine  Saturae  sind  in  Anlehnung  an  Ti- 
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i's  adrupot  gedichtet,  er  hielt  sich  aber  nicht  immer  genau  an  den  Cba- 
ter  dieser.  Er  versteht  unter  Saturae  Gedichte  wie  die  adrupot,  aber 
h solche  wie  die  atkXot  und  die  xivatSot  und  andere.  — Im  zweiten  Punkt 
une  ich  Keller  bei;  die  dramatischen  Saturae  bleiben  mir  nach  den 
chzuerwähnenden  Ausführungen  Leos  recht  hypothetisch.  Sehr  inter- 
ant,  aber  namentlich  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  hypothetisch, 
mir  eine  andere  Auffassung  des  Nameus  dieses  angeblichen  drama- 
hen  Maskenscherzes  erschienen,  die  ich  doch  nicht  unterlassen  kann 
r anzuführen. 

Funck,  Satur  und  die  davon  abgeleiteten  Wörter.  (Progr.)  Kiel 

888. 

Der  Verfasser  möchte  unter  dieser  dramatischen  Satura  ein  »Allerlei! 
stehen,  wie  das  französische  farce  (span.  port.  ital.  farsa),  eiu  »Füllsel«, 
kleines  Theaterstück,  das  aus  den  verschiedensten  Stoffen  zusamroen- 
etzt  war  und  häufig  verschiedene  Sprachen  und  verschiedene  Dialekte 
hielt.  Auch  eine  arabische  Dicbtungsart.  (Quasslde)  bilde  eine  Ana- 
ie.  — 

In  der  Zustimmung  zu  KellePs  Auffassung  bestärkt  mich  die  rieh- 
e Form  des  Namens  satura,  die  erst  der  neuesten  Zeit  verdankt  wird. 

Marx,  Friedrich,  Interpretationum  hexas  II.  (Index  lectionum  in 
acad.  Rostoch.  sem.  hib.  1889/90.)  S-  13  f. 

Die  Form  satira  ist,  wie  M.  nachweist,  falsch.  Eigentlich  richtig 
nur  satura;  im  4.  und  5.  Jahrhundert  ward  diese  Form  entfernt,  und 
kam  satyra  auf.  Euanthius  nach  dem  Vorgänge  Sueton’s  (Diomed. 
485,  34)  lehrt  (Ter.  ed.  Klotz  I,  p.  XIII)  satyram  a satyris  vocitatam 
ie  »etsi  aliunde  nomen  traxisse  prave  putent  alii«,  Lactantius,  Hiero- 
mus,  Sidonius  neunen  Lucilius,  Horaz  und  Persius  poetas  satyricos. 
e Form  satura  kann  überhaupt  gar  nicht  zu  satira  werden,  höchstens 
* satora.  Aber  selbst  wenn  wirklich  in  augusteischer  Zeit  satura  in 
tira  übergegangen  wäre,  woher  wollten  wir  dies  erweisen,  da  seit  Ende 
t Republik  i und  y durchaus  verwechselt  wurden?  Also  die  Form 
tira  ist  nicht  zu  halten,  sie  ist  nur  orthographische  Variante  zu  satyra. 

So  glaube  ich  denn  auch,  dass  satura  nach  satyroi  gebildet  ist  — 
e Brücke  vom  Masculinum  zum  Femininum  ist  auch  mir  freilich  noch 
ebt  klar  — ; die  Ableitung  von  der  lanx  satura  u.  s.  w.  ward  erfunden, 
o die  Gattung  als  echt  römisch  erscheinen  zu  lassen,  und  weil  der 
ihre  Ursprung  unbekannt  geworden  war.  Neuere  Forschungen  (z.  B. 
leton,  der  auf  guten  Quellen  basirt)  wiesen  dann  wieder  auf  adrupot 
n - denn  dass  diese  Herleitung  der  andern,  gebräuchlichen  als  Ver- 
ehrung entgegen  gesetzt  ward,  ist  klar,  und  man  pflegt  in  solchem 
alle  doch  nur  zu  opponiren,  wenn  man  wirklich  das  Bessere  gefunden 

Uhmbcricht  für  Altcrthum»wU$eu*chiift-  LXXlll.  Bd.  (1892.  III.)  21 
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zu  habeu  glaubt.  Dass  aber  gerade  das  Naheliegende  hier  als  richtig 
verfochten  wird,  spricht  dafür,  dass  es  auch  richtig  ist. 

Früheren  Datums  ist  die  Schrift:  Studia  Luciiiaua  (Bonn  1682i 
desselben  Verfassers,  in  der  interessante  Zusammenhänge  zwischen  Lu- 
cilius  und  den  griechischen  Dichtern  aufgewiesen  werden  und  auf  die  ich 
hier  nicht  näher  eiugehe,  und  ferner  seine  erste  luterpretationum  hexas. 
(lud.  lect.  Rostoch.  sein.  bib.  1888/9)  S.  llf. 

Es  wird  die  bekannte  Stelle  des  Johannes  Lydus  de  magistr  I,  40 
()}  fievroc  xio/iwöta  Te/Mvcrau  eie  enrä  xta.)  behandelt.  Das  was  dort  von 
Rhinton  und  Lucilius  berichtet  wird  verwirft  Marx,  in  dieser  Form  we- 
nigstens mit  Recht,  und  weist  auf  die  alte  Komödie  und  Archilochio 
als  Vorbilder  für  Lucilius  hin.  Die  Worte  Opdrcoe  piv  oux  nr,- 
re/vijf  fwpwv  fuhrt  er  im  Ursprung  auf  Hör.  sat.  2,  1 f.  zurück : Sunt 
quibus  in  satura  videor  nimis  acer  et  ultra  legem  teudere  opus.  Uebn- 
geus  steckt  in  der  ganzen  Stelle  gewiss  ein  echter  Kern,  nur  hat  Lydus, 
der  von  der  Sache  selbst  nichts  verstand,  durch  missverständliche  Com- 
pilation Confusion  angerichtet.  Dass  Lucilius  von  Rhintou  Anregung  er- 
hielt, ist  doch  möglich,  und  dass  die  veutzepot  den  Character  des  Eu- 
polis  und  Kratinos,  aber  das  Metrum  des  Rhintou  nachgeahmt  haben 
sollen,  ist  auf  eine  directe  Verwechselung  zurückzuführen;  was  von  den 
vetuzepot  gesagt  wird,  gilt  von  Lucilius. 

Birt,  Th.,  Zwei  politische  Satiren  des  alten  Rom.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Satire.  Marburg  i.  II.  1888.  Eiwert  (III,  130  S. 
kl.  8.). 

Rec. : Literar.  Ceutralblatt  1888,  No.  35,  Sp.  1 1 95  f.  von  Ed. 

Z e. 

Für  den  Hauptzweck  der  Schrift  darf  ich  wohl  auf  meine  oben 
erwähnte  Anzeige  hinweiseu : ich  habe  mich  nicht  davon  überzeugen 
können,  dass,  wie  B.  sich  nachzuweiseu  bemüht,  Claudiau  in  seiner  In- 
vective  gegen  Eutropius  durch  des  Lucilius  26.  Buch  angeregt  und  bei 
der  Durchführung  wesentlich  beeinflusst  worden  sei;  für  die  römische 
Literaturgeschichte  im  allgemeinen  uud  insbesondere  für  die  Satire  i.-t 
die  Schrift  durch  eine  darin  enthaltene  Auseinandersetzung  über  Ge- 
schichte und  Begriff  derselben  von  Iutcresse.  Auch  das  sei  hier  noch- 
mals ausgesprochen,  dass  meiner  Ausicht  nach  B.  dem  Ennius  nicht  gatu 
die  ihm  gebührende  Stellung  in  der  Entwicklung  der  Gattuug  einräumt 
Dieser  bildet  in  ihr  ein  nicht  loszulösendes  Glied.  Auch  scheint  nur 
Lucilius  Horaz  gegenüber  zu  hoch  gestellt  zu  werden.  Im  Uebrigen 
brauche  ich  die  vielfache  Aureguug  und  Belehrung,  die  das  Buch  ge- 
währt, nicht  uoeli  besonders  hervorzuhebeu. 

Von  grossem  Interesse  für  die  innere  Geschichte  der  Satire  und 
werthvoll  für  die  Literaturgeschichtsschreibung  der  Römer  sind  die  Auv. 
führungeu  von 
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Fr.  Leo,  Varro  und  die  Satire,  im:  Hermes  24  (1889)  S.  67 — 84. 

Entgegen  der  von  Kiessling  und  Marx  vertretenen  Ansicht,  dass 
tloraz  Unheil  Ober  die  Abhängigkeit  des  Lucilius  von  der  alten 
nödie  auf  eiguer  Beobachtung  beruhe,  will  Leo  nachweisen,  dass  es 
Gegentheil  an  Varro's  literarhistorische  Untersuchungen  anknüpft. 
geht  davon  aus,  dass  die  Stelle  in  des  Diomedes  Capitel  nefji  notrr 
■uiv  p.  485,  die  mit  deu  Worten  beginnt:  Satura  dicitur  carmen  apud 
manos  nunc  quidem  maledicum  et  ad  carpenda  hominum  vitia  archaeae 
aoediae  charactere  compositum,  quäle  scripsit  Lucilius  et  Horatius  et 
rsius  etc.  ausser  geringen  Suetonischen  Zusätzen  höchst  wahrscheinlich 
az  auf  Varro  zurückgehe,  und  zwar  weil  einmal  das  hier  hervortre- 
de  Schwanken  zwischen  mehreren  Etymologieen  cbaracteristisch  für 
rro  ist,  zum  andern  die  betreffenden  Ableitungen  schon  früher  bei 
rrius  Flaccus  sich  finden.  Dass  uuu  die  Worte  archaeae  comaediae 
tradere  nicht  etwa  von  Sueton  nach  des  Horaz  Vorgang  hiuzugesetzt 
rden  seien,  dafür  tritt  der  Verfasser  den  Wabrscheiulichkeitsbcweis 
f zwei  Wegen  an. 

Erstens  hat  die  Vorlage  für  den  Doppeltractat  vor  Douat's  Terenz- 
mmentar,  das  lässt  sich  noch  erkennen,  die  Satire  des  Lucilius  mit 
r lipyaia  xwfu/iSca  zusammengestellt,  »wir  haben  also  eine  von  Sueton 
abhängige  Abzweiguug  desselben  Varronischen  Gedankens«. 

Zweitens:  Die  Analyse  der  Definition  Sueton’s:  Satura  dicitur  etc. 
iss  darauf  führen,  die  Worte  archaeae  comaediae  charactere  nicht  dem 
eton,  sondern  seiuer  Quelle  zuzuweisen.  Diese  Worte  hängen  eng 
sammen  mit  der  ganzen  Begriffsbestimmung.  Die  Anschauung,  dass 
.s  eigentliche  Wesen  der  Lucilischeu  Satire  im  ovoftatrri  xw fiwoetv  be- 
•he,  und  die  andere,  dass  der  Unterschied  der  alten  Komödie  von  der 
uen  hauptsächlich  »in  dem  aggressiven  Element«  zu  finden  sei,  gehen 
ind  in  Hand.  Die  einseitige  Betonung  des  ersleren  Moments  in  der 
ten  Komödie  führte  zu  der  ebenso  einseitigen  Betonung  desselben  in 
r neuen  Satire.  Daher  die  Definition.  Um  die  Frage  zu  beantworten, 
>her  jene  Anschauung  von  der  alten  Komödie  stamme,  weist  der  Verf. 
nächst  darauf  biu,  dass  in  eiuem  Theile  der  Tractate  ittfit  xcufiwotat 
e Art  und  Weise  der  persönlichen  Satire  das  einzige  Kriterium  ist, 
mach  die  Gattungen  der  Komödie  geschieden  werden.  Dieser  Brauch 
:ht  auf  die  peripatetischen  Literarhistoriker  zurück,  und  zwar  durch 
ermitteluug  der  alexandrinischen  Grammatiker.  Andererseits  ging  diese 
uffassung  in  die  Aristophaneskommenlare  Uber.  »Auf  dieser  Anschauung 
so  beruht  die  Definition  der  Satire  bei  Diomedes;  auf  ihr  die  Schei- 
ing  der  Komödieugattuugen  bei  Diomedes;  auf  ihr,  und  zwar  mit  treue- 
er  Wiedergabe  fast  des  Wortlautes  der  griechischen  Vorlage,  Horaz.« 

Ueberbaupt,  so  bemerkt  L gleich  darauf,  »schliesst  sich  die  römi- 
:be  Literarhistorie  auf  Schritt  uud  Tritt  der  peripatetisch-alexaudrini- 

21* 
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sehen  an.«  Das  wird  an  einem  Beispiele  noch  näher  nachgewiesen:  u 
der  bekannten,  wohl  auf  Varro  zurückzuführenden  Darstellung  von  den 
Anfängen  des  römischen  Dramas  im  Anfänge  von  des  Historikers  Livius 
siebentem  Buche.  Das  Einzelne  möge  der  Leser  selbst  nachlesen:  es  er- 
giebt  sich  das  überraschende  und  doch  m.  E.  einleuchtende  Resultat,  dass 
die  ganze  Auseinandersetzung  einer  Darstellung  von  Entwicklungsvor- 
gängeu  auf  dem  Gebiete  des  griechischen  Dramas  nachgebildet  ist,  und 
zwar  einer  peripatetischen.  Wir  haben  also  hier  auf  dem  Felde  der 
Literarhistorie  einen  ähnlichen  Vorgang,  wie  auf  dem  der  Geschichts- 
schreibung (vgl.  uuten).  Uebrigens  denke  ich  mir  nicht  Varro  als  des 
Entlehner,  sonderu  schon  seine  Quelle. 

Also  üoraz  lehnt  sieb  hier  an  Varro  an,  dass  er  erst  laoge  nach 
dessen  Tode  gegen  seine  Richtung  zu  Felde  zog,  hebt  der  Verfasser 
ausdrücklich  hervor.  Denu  in  der  That  gilt  ja,  wie  ich  oben  schon 
mehrfach  bemerkte  und  wie  das  ja  auch  fast  allgemeiu  anerkannt  ist, 
der  Kampf  des  Dichters  nicht  eigentlich  den  alten  Dichtem  selbst,  son- 
dern den  zeitgenössischen  Anhängern  der  alterthümlichen  Schule.  Ga 
nicht  in  Widerspruch  mit  dein  angeblichen  Zeuguiss  des  Varro  bei 
Lydus  Uber  die  Anlehnung  des  Lucilius  an  Rhintou  zu  gerathen,  be- 
handelt der  Verfasser  diese  Stelle  und  erörtert,  dass  dies  Zeugniss  nicht 
von  Varro  herstamme,  wobei  er  die  Rhintonica  im  Einverständnis;  raii 
Vahlen  (Rh.  M.  16,  S.  472 f.)  dem  Gebiet  der  mythologischen  Travestie 
zuweist. 

»Es  giebt  — sagt  Leo  am  Schlüsse  — in  der  Literatur  nichts 
dem  Horazischen  Sermo  Verwandteres  als  die  Dialoge  und  Episteln  Se- 
neca’s,  nichts  diesen  Verwaudteres  als  die  Reden  des  Teles.  Die  Ver- 
wandtschaftslinie geht  von  Iloraz  über  Lucilius  zu  Bion  und  Krates,  von 
Seneca  über  die  Stoa  zum  xuvixut  zpunu t.  Eine  andere  Linie  gebt  von 
Lucilius  (I)  zu  Menippos,  von  Lukian  zu  Menippos,  von  Seneca's  Indus 
de  morte  Claudii  über  Varro  zu  Menippos.  Varro  hätte  als  productiver 
Dichter  die  Wurzeln  der  Lucilischen  Satire  erkennen  müssen,  die  er  als 
Literarhistoriker  verkannt  hat.» 

Nur  weniges  soll  von  mir  dazu  bemerkt  sein:  einmal,  dass  ich 
dem  Eunius  eine  Stellung  in  der  Entwickelung  eingeräumt  wissen  möchte, 
was  ich  bei  Besprechung  der  Schriften  von  Grubel  und  Birt  schon  ge- 
sagt habe,  und  dann,  dass  ich  doch  dem  Bion  einen  directen  Einritts 
auf  Horaz  zuweise. 

Dies  zu  erhärten  bat  sich  neuerdings  in  einer  sorgfältigen  metho- 
dischen Untersuchung  bemüht: 

R.  Heinz e,  De  Horatio  Bionis  imitatore  (Diss.  in.)  Bonnae  188S 
32  S.  8. 

Rec. : W.  f.  kl.  Philol.  1891,  No.  8,  Sp.  209  f. 

Muss  man  auch  zugeben,  dass  es  nicht  zwingend  ist,  alle  die  An- 
kläuge  des  Horaz  an  Bion  auf  diesen  selbst  zurückzuführen,  so  spricht 
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die  Thatsaehe,  dass  Iloraz  Bion  kannte  und  von  sermones  Bionei 
, dafür.  Auch  die  von  Kiessling  (Ind.  scbol.  Gryphisw.  1883)  be- 
tete Stelle  aus  der  Suetoniscben  Lebensbeschreibung  macht  es  wahr- 
lich, dass  Iloraz  als  Nachahmer  des  Bion  galt.  Nur  auf  einen 
muss  ich  aufmerksam  machen,  der  keine  Stütze  für  die  Sache  ab- 
souderu  eher  geeiguet  wäre  gegen  sie  zu  sprechen.  Wenn  H. 
ucilius  habe  satiras  geschrieben,  Horaz  schreibe  tennones , qui  non 
humile  tantum  et  vulgare  yenus  dicentli  ila  nuncupantur  ( Kiessl . 
VIII),  >ed  quod  Bion  in  imitantur  Jtarptßdg , so  ist  zu  erinnern  an 
XXX,  46  M.  (Vs.  749  B.):  ludo  ac  sermonibus  nostris.  (Aehn- 
t Horaz  (Sat.  I,  10,37)  von  seinen  Versen:  haec  ego  ludo.)  Also 
tn  Lueilius  war  der  Ausdruck  sermones  für  seine  Poesie  geläufig; 
i der  Vater  des  Ausdrucks  sein,  so  ist  durch  dieseu  für  seinen 
Einfluss  auf  Horaz  nichts  zu  gewinnen. 

brigens  ist  auch  Kiessling  geneigt,  gerade  in  einem  ganz  frap- 
'alle  keine  directe  Abhängigkeit  des  Horaz  von  Bion  zu  ver- 


■ssiing,  Coniectaneorum  spicilegium  IV  (Ind.  schol.  Gryphis- 
187/8.  p.  III— VI. 

rieht  die  Verse  Epp.  I,  2,  27 f.  heran,  in  denen  es  heisst: 
nos  enim  numerus  sumus  et  fruges  coosumero  nati 
sponsi  Penelopae  nebulones  Alcinoique 
in  cute  curanda  plus  aequo  operata  iuventus. 
lusdruck  sponsi  Penelopae,  Uber  den  man  leicht  hinwegliest, 
r Verf.  zeigt,  eine  tiefer  liegende  Bedeutung;  zu  vergleichen 
Laert.  II,  79  und  Plutarch  r. ep't  r.aiSiüv  dywyrfi  10.  Aristipp 
m Bion  hatten  die  der  wahren  Philosophie  nicht  theilhaftigen 
lit  den  Freiern  der  Penelope  verglichen,  welche  die  Fürstin 
erlangen  können  und  sich  mit  ihren  Dienerinnen  begnügen, 
usiebt,  dass  hier  eher  Aristipp  der  stillschweigend  citirte 
iz  in  jener  Zeit  sich  vorzüglich  mit  diesem  Philosophen  be- 

iber  Ennius  hinaus  sind  in  neuester  Zeit  die  Wurzeln  der 
ire  gesucht  worden. 

äbrens,  Ennius  und  seine  Vorgänger  (Jahrbücher  f.  Philo- 
13,  8.491—411). 

sr  Besprechung  von  L.  Müllers  Qu.  Ennius  erwähnte  ich 
um  seiner  allgemeinen  Tendenz  willen.  Wichtig  für  dio 
Satire  ist  an  ihm,  dass  B.  den  Nävius  als  Begründer  der 
leb  kann  mich  nicht  gänzlich  ablehnend  hiergegen  ver- 
tat JVaevius  in  saiyra  ist  einmal  da,  dass  Nävius  nur  in 
seiner  scharfen  Zunge  freien  Lauf  gelassen  haben  sollte, 
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ist  auch  nicht  wahrscheinlich;  ich  erinnere  an  Leo's  Bemerkung,  dass 
sich  für  die  römische  Bühne  ein  Avopaart  xwputSeTv  nicht  als  wahr- 
scheinlich erweisen  lässt.  Was  mir  aber  besonders  interessant  war,  das 
ist  die  Heranziehung  von  Cicero's  Cato  m^jor  7,  20,  und  zwar  noch  aus 
einem  andern  Grunde  als  Bährens.  Was  tnan  auch  über  die  Behand- 
lung dieser  Stelle  denken  mag,  der  Titel  fällt,  zusammeugehalten  mi; 
den  oben  schon  citirten  Stellen  bei  Lucilius  (lttdo  ac  sermonibus  nostris> 
und  Horaz  (haec  ego  ludo)  meines  Erachtens  doch  sehr  in  die  Wae- 
schale. Und  so  will  ich  denn  noch  eine  Verrnutbung  wagen,  nämlich 
die,  dass  nicht  etwa  sermo  und  sermoues,  sondern  ludus  und  ludi  die 
Uebersetzung  vou  Starptßij  und  Starptßai  sein  und  die  Entwicklungsreihe 
von  den  hellenischen  Dichtern,  Biou  u.  a.  Uber  Nävius  und  Ennius  zu 
Lucilius  und  Horaz  gehen  könnte,  sind  auch  die  Uebergänge  in  ihren, 
Verlaufe  noch  nicht  aufgeklärt. 

H.  Jäger,  Bemerkungen  zur  römischen  Satire,  insbesondere  der 
des  Horaz  und  einigen  mit  ihr  verwandten  Dicbtungsarten  (Progr.  des 
K.  K.  Staats-Gymn.  von  Ried).  1883.  20  8.  8. 

Diese  Bemerkungen  sind  in  folgende  Capitel  eingetheilt:  (S.  3f.i 
Unterschied  von  Satiren  und  Episteln.  (S.  lOf.)  Idyll  und  Satire.  (S.  14t) 
Idyllische  Züge  in  den  Gedichten  Tibulls  und  Horaz.  Sie  sind  von  ver- 
schiedenem Werthe-  Mir  scheint  nach  dem  schon  Gesagten  richtig,  was 
der  Verf.  in  einer  Hinsicht  von  den  Satiren  des  Ennius  doch  zu  allge- 
mein ausspricht,  dass  auch  sie  die  Tendenz  gehabt  habe,  Verkehrtes  za 
rügen , nur  nicht  mit  Luciliscber  Bitterkeit.  Sicher  ist  diese  Tendenz 
wenigstens  schon  bei  ihm  mit  vorhanden  gewesen.  Die  sonstigen  Be- 
merkungen Uber  den  Unterschied  der  Satire  bei  Ennius,  Lucilius  und 
Horaz  scheinen  mir  zutreffend.  Der  Unterschied  dagegen  zwischen  dem 
Character  der  Satiren  und  der  Episteln  ist  nicht  in  des  Verfassers  Weise 
durchführbar:  die  allgemeinere  Geltung,  wie  er  sie  für  die  Satiren,  die 
specielle  persönliche,  wie  er  sie  für  die  Episteln  in  Anspruch  nimmt, 
trifft  nur  insofern  in  der  That  häufig  zu,  als  der  Character  der  Briefe 
durch  den  Adressaten  und  den  Gegenstand  gegeben  ist,  und  die  Briefe 
als  wirkliche  Briefe  gedacht  sind.  Gekünstelt  ist  die  Art,  wie  Jäger  in 
der  fünften  Satire  des  ersten  Buches  einen  satirischen  Grundgedanken 
heraussucht:  er  soll  bestehen  in  dem  Gegensatz  zwischen  dem  Plan  der 
Reise  des  Mäcenas  (der  als  bekannt  vorausgesetzt  wird ) und  dessen 
Ausführung.  Das  ist  doch  eine  Verkennung  der  dichterischen  Absicht. 
Itn  zweiten  Abschnitt  will  der  Verf.  die  Verschiedenheit  und  auch  die 
nahe  Verwandtschaft  der  Idylle  und  Satire  zeigen;  er  vergleicht  einige 
Idyllen  Theocrit’s  mit  Horazischen  und  Iuveualischen  Satiren.  Richtig 
ist  auch,  was  der  Verf.  über  den  Character  der  Epoden  ira  Gegensatz 
zu  den  Satiren  sagt;  dass  freilich  diese  einen  sittlichen  Zweck  wirklich 
verfolgen,  ist  doch  nicht  gesagt.  Ein  hässlicher  Druckfehler,  der  anf 
S.  3 dreimal  wiederkehrt  ist  Catanbonus. 
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Anton  Artel,  Die  drei  Hauptvertreter  der  Satire  bei  den  Römern 
(Eine  Parallele).  (Progr.  der  K.  K.  Staats-Gymn.  in  Villach).  1884. 
XXV  S.  8. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  Einleitung  über  die  Geschichte  der 
atire,  in  der  die  herrschenden  Anschauungen  im  allgemeinen  richtig  zur 
»rstellung  gelangen;  nur  ist  die  Aeusserung  (S.  VI),  Varro,  der  »ruhige 
nd  stille  Gelehrte«,  sei  (nach  der  Einführung  des  skoptischen  Elements 
urcb  Lucilius)  zur  Zahmheit  des  Ennius  zurückgekehrt,  ganz  abgesehen 
on  meiner  abweichenden  Meinung  über  Ennius  verwunderlich. 

Die  nun  folgende  Betrachtung  der  drei  Satiriker  ist  im  Ganzen 
nsprechend,  der  Verf.  bat  bei  seiner  Beurtheilung  die  verschiedenen 
linflüsse:  Zeitverhaltnisse,  Character  und  Bildungsgang  der  Dichter, 
ohl  in  Rechnung  gezogen.  — Nicht  zutreffend  ist  die  Auffassung  der 
retalogi  als  stoischer  Tugendschwätzer  (Crispinus,  Damasippus  u.  s.  w.). 
ie  sind  wohl  Geschichtenerzähler  und  am  ersten  mit  den  arabischen 
ilärchenerzählern  zu  vergleichen.  (Vgl.  Meister  in  den  Berichten  über 
,ie  Verhandlungen  der  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  1891,  S.  12f.). 

Auf  der  Schwelle  von  Poesie  und  Prosa  steht  das  Lehrgedicht. 

Reinhold  Knobloch,  Das  römische  Lehrgedicht  bis  zum  Ende 
der  Republik.  (Wissenschaft).  Beilage  zum  Programm  der  Kloster- 
schule Rossleben).  Halle,  Druck  der  Buchdruckerei  des  Waisenhauses. 
1881-  24  S.  4. 

Rec.:  Phil.  Rdsch.  1883,  11,  p.  330 — 333  von  E.  Glaser. 

Nach  einer  ziemlich  ausführlichen  Einleitung  handelt  der  Verfasser 
aber  die  uns  erhalteneu  Lehrgedichte.  Im  Ganzen  lernen  wir  nicht  ge- 
rade Neues,  manches  ist  durch  spätere  Forschungen  berichtigt  worden. 
Richtige  Bemerkungen  wechseln  mit  entschieden  unrichtigen.  Zutreffend, 
aber  nicht  neu  ist,  was  Uber  die  eigenthümlicben  Verhältnisse,  unter 
denen  die  römische  Literatur  sich  entwickelte,  gesagt  wird,  über  Appius 
Claudius  u.  a.  m.  Schwerlich  sind  die  Momente,  die  für  die  Entstehung 
des  Lehrgedicbts  ausschlaggebend  gewesen  sind,  richtig  erfasst.  Der 
Verf.  meint:  die  poetische  Darstellung  wird  angewandt,  um  dem  Ernst 
und  der  Trockenheit  des  Lehrens  durch  gehobene  Sprache,  eingeflochtene 
Episoden,  Bilder,  Gleichnisse  u.  s.  w.  Reiz  und  Anmuth  zu  verleihen, 
der  Stoff  wird  also  nicht  poetisch  umgestaltet,  sondern  mit  einem  schmuck- 
reichen Gewände  gleichsam  nur  überkleidet.«  Historisch  betrachtet  ver- 
hält sich  die  Sache  so,  dass  das  älteste  Lehrgedicht  in  Folge  des  Man- 
gels einer  Prosasprache  entstand,  die  Lehrgedichte  einer  späteren  Zeit 
sind  Nachahmungen  einer  »missverstandenen  Antike.«  Die  Zurechnung 
der  Satire  zum  Lehrgedicht  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  gerecht- 
fertigt, auch  die  Fabel  gehört  nur  halb  hierher.  Oefter  stützt  sich  K. 
auf  sccundäre  Quellen,  namentlich  auf  Mommseu.  Die  Annahme  einer 
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Widmung  Lucilischer  Satiren  an  L.  Aelius  Stilo  scheint  mir  durch  Mari  j 
Studia  Luciliana  erledigt.  Die  Vermuthung  betreffs  des  Geburtsjahres 
des  Lucilius  stammt  nicht,  wie  der  Verf.  angiebt,  von  Müller,  sondern 
von  Haupt. 

Manitius,  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter,  im  Phi- 
lologus  Bd.  47  (N.  F.  1),  S.  710:  1.  Persius.  — 49  (N.  F.  3),  S.  554f. 

2.  Claudianus.  3.  Martialis.  — 50  (N.F.4),  S.  354 f.  4.  Iuvenalis.  5.  Ilias 
Latina. 

— — , Vorbilder  und  Nachahmer  des  Valerius  Flaccus,  im  Philo- 
logus  Bd.  48  (N.  F.  3),  S.  248—254. 

Diese  Zusammenstellung  von  Citaten  und  anklingenden  Stellen  ist 
ausserordentlich  dankenswerth;  gewiss  wird  mit  ihr  Vielen  Vieles  bisher 
gauz  Unbekanntes  geboten,  und  sie  entrollt  ein  interessantes  Bild  von 
dem  Fortleben  der  römischen  Dichtung  in  der  späteren  Zeit.  Nach  der 
römischen  Herrschaft  hat  der  Verfasser  in  der  Hauptsache  wie  er  an- 
giebt, die  deutsche  und  englische  Geschichtsschreibung,  theilweise  die 
Philosophie  und  Epistolographie  benutzt,  dagegen  aus  der  französischen, 
italienischen  und  spanischen  Literatur  erst  kleine  Theile  durchgesehen. 
Ausgeschlossen  von  der  Untersuchung  sind  Virgil  und  Horaz,  da  wir  für 
den  ersten  das  Werk  von  Comparetti  und  den  Index  von  W.  Ribbek 
besitzen,  während  für  Horaz  Manitius  die  Analecta  von  Hertz  auf  dessen 
ausdrücklichen  Wunsch  fortsetzen  wird.  Einige  interessante  Einzelheiten 
seien  kurz  erwähnt.  Claudian  ist  in  der  karolingischen  Zeit  ins  Franken- 
reich gelangt.  Martial  wird  selten  citirt;  man  verstand  ihn  nicht  recht, 
wie  M.  richtig  bemerkt.  Iuvenal  wird  citiert  oder  doch  gekannt  von 
Lactantius,  Augustin,  Sedulius.  Dracontius,  Ennodius  u.  a m.,  doch  lässt 
sich  keine  Bekanntschaft  mit  ihm  bei  Venautius  Fortunatus  erweisen. 
»Valerius  Flaccus  ist  im  Altertum  fast  verschollen,  im  Mittelalter  ganz 
vergessen  und  auch  in  der  Neuzeit  nur  wenig  berücksichtigt  worden.«  Vom 
9.  Jahrhundert  an  ordnet  M.  seine  Nachweise  nach  Ländern  (Deutsch- 
land, Frankreich,  Grossbritannien,  Italien).  Eine  umfängliche  Gelehrsam- 
keit ist  hier  aufgehäuft  und  auf  das  Nutzbringendste  verwerthet. 

Die  römische  Prosa  beginnt  naturgemäss  mit  der  Geschichts- 
schreibung. 

Schaefer,  Arnold,  Abriss  der  Qellenkunde  der  griechischen  und 
römischen  Geschichte.  2.  Abtheilung.  Römische  Geschichte  bis  auf 
Justinian.  2.  Auflage  besorgt  von  Heinrich  Nissen.  Leipzig  1885. 
Teubner.  X,  208  S.  8. 

Rec.:  Berl.  phil.  Wochenschrift  1886,  No.  1,  8.  13  — 16  von 
G.  F.  Schneider.  Wochenschrift  für  klassische  Philologie,  Bd.  6 
(1886),  No.  17,  8.  613 — 520  von  Eduard  Zarncke. 

Im  allgemeinen  sei  gesagt , dass  das  unentbehrliche  Buch  an 
Uebersichtlichkeit  und  geeigneter  Anordnung,  sowie  an  Correctheit  im 
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inzelnen  vielfach  gewonnen  hat,  und  dass,  wie  das  bei  Nissen  selbst- 
rständlich,  die  Resultate  der  neuesten  Forschung  sorgfältig  berück- 
chtigt  worden  sind.  Im  Uebrigen  darf  ich  auf  meine  oben  angeführte 
ecension  verweisen,  in  der  ich  eine  im  Vergleich  zu  der  Fülle  des 
offes  verschwindende  Anzahl  von  Nachträgen  gebracht  habe. 

Bened.  Niese,  De  annalibus  Romanis  observationes.  (Ind.  lect. 
Marburg,  aest.  1 886)  XV,  S.  4. 

Derselbe,  De  annalibus  Romanis  observationes  alterae.  (Ind.  lect- 
Marbung.  aest.  1888)  XVI,  S.  4. 

Voran  schickt  der  Verfasser  seiner  ersten  Abhandlung  einige  Bei- 
liele  der  Unzuverlässigkeit  der  römischen  Annalisten  in  Bezug  auf  die 
nführung  der  Namen  historischer  Persönlichkeiten,  deren  Hinzufügung 
iufig  erst  einer  späteren  Zeit  verdankt  wird.  Beachtenswerth  ist  hier 
imenilich  die  so  gewonnene  Bestätigung  der  wahrscheinlichen  Annahme, 
tss  die  Erzählungen  von  der  Gründung  der  Stadt  und  die  Königsge- 
hichte  vor  der  weiteren  Ausschmückung  der  Annalen  in  der  republi- 
misebeu  Zeit  fertig  waren;  denn  hier  finden  sich,  wie  es  für  die  ältere 
eit  richtig  ist,  Praenomina  der  Frauen  vor;  diese  verschwinden  nach 
ertreibung  der  Könige.  Die  Quellen  für  die  Namen  bei  diesen  — 
irmlos  und  arglos  gemeinten  — Fälschungen  sind  einerseits  die  Con- 
larfasten.  Aber  da  diese  bis  366  vor  Chr.  nur  patriciscbe  Namen  ent- 
elten,  so  entsteht  die  Frage,  woher  die  plebejischen  Namen  kommen, 
i einem  Theile  mussten  die  Zeitgenossen  der  Graccbeu  und  des  Sulla 
;wiss  ihre  Namen  dazu  herleihen,  aber  auch  anderswo  ist  ihr  Ursprung 
i suchen.  Hier  wendet  sich  Niese  zu  einem  bestimmten  Punkte,  zu  der 
eile,  wo  das  zweite  Jahr  des  Decemvirates  geschildert  wird.  Diodor 
it  hier  eine  ziemlich  einfache  Darstellung  ohne  Namen,  Livius  und 
ionys  bezeichnen  alle  mit  Namen,  und  zum  Theil  weichen  sie  in  Ein- 
'Iheiteu  von  Diodor  ab.  Die  einfache  Erzählung  des  Diodor  ist  nach 
iese  älter,  Livius  und  Dionys  vertreten  eine  ausgeschmückte  Tradition, 
eiche  auch  die  Namen  hinzugesetzt  hat,  so  Verginia  aus  leicht  erklär- 
ten Gründen,  während  Appius  Claudius  sich  von  den  Decemvirn  am 
esten  zu  der  bekannten  Rolle  eignete.  Auch  der  Ursprung  der  andern 
lebejischen  Namen  ist  leicht  erklärlich,  da  sie  zum  grossen  Theil  in 
er  Geschichte  des  Decemvirates  auch  sonst  eine  Stelle  haben.  Wichtig 
t nun  die  Frage,  wann  diese  Namen  eingeschaltet  wurden.  Niese  fol- 
ert,  und  hier  kann  ich  nicht  ohne  weiteres  beistimmen,  dass  dies  zu 
icero’s  Zeit  geschehen  sei,  und  zwar  allmählich  in  der  Weise,  dass 
icero  selbst  erst  schrittweise  Kenutniss  von  der  immer  ausgefüllter 
erdenden  Tradition  erlangt  haben  kann.  Von  den  Stellen,  wo  er  die 
irz&hlung  erwähnt,  kommt  in  der  ältesten  kein  Name,  später  nur  der 
lame  des  Virginius,  noch  später  daun  auch  der  des  Appius  Claudius 
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vor.  Nun  will  ich  nicht  etwa  behaupten,  dass  in  dieser  Zeit  (65-  451 
eine  derartige  allmähliche  Ausschmückung  dieser  altbertthmten  Geschichte 
nicht  mehr  möglich  gewesen  sei,  obwohl  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich 
halte,  aber  wollen  wir  dieser  chronologischen  Beobachtung  wirklich  ei- 
acten  Beweisgrund  znsprechen,  so  ist  uns  ebenso  gut  ein  Schluss  auf  eine 
allmählich  sich  vervollständigende  Geschichtslectüre  Cicero’»  gestattet ; 
aber  ich  kann  mir  überhaupt  kaum  denken,  dass  Cicero  seine  Kenntnis 
von  dieser  Geschichte  allmählich  erweitert  haben  sollte,  ohne  sich  za 
fragen,  wie  es  denn  möglich  sei,  dass  zu  seiner  eigenen  Zeit  diese  Ge- 
schichte ohne  Auffindung  neuen  Materials  von  Jahr  zu  Jahr  genauer 
bekannt  werden  könne.  Umsomehr  muss  ich  der  nun  folgenden  Auf- 
stellung beipflichten,  dass  der  Mecilius  des  Jahres  471  bei  Piso  nicht 
etwa  von  Diodor,  der  ihn  nicht  nennt,  nur  weggelassen  sei,  und  dass, 
was  Niese  vorsichtig  vermuthet,  das  Recht  auf  Seite  Diodor’s  sei.  Ueber- 
zeugen  wird  auch  wohl  die  meisten  der  letzte  Abschnitt,  iu  dem  Niese 
die  Ansetzung  der  Errichtung  des  Tribunats  auf  das  Jahr  494  vor  Cbr 
als  aus  dem  Grunde  geschehen  annimmt,  um  dies  Ereigniss  mit  der 
secessio  zu  verbinden;  in  Wahrheit  falle  dieselbe  ins  Jahr  471.  Wir 
lernen  wiederum,  welch  gute  alten  Quellen  Diodor  repräsentirt,  und  wie 
sehr  die  Annalisten  durch  Zurückdatirung  aus  der  eigenen  Geschichte 
ihren  Stoff  bereicherten.  Zum  Schluss  weist  Niese  noch  darauf  hin,  da»s 
nicht  nur  zu  den  Zeiten  Sulla’s  die  Ausschmückungen  uud  Fälschungen 
der  römischen  Geschiebe  stattgefunden  haben,  sondern  auch  noch  zu 
Cäsars  Zeit  und  später.  Soweit  es  die  Entlehnungen  aus  der  eigene!. 
Geschichte  betrifft,  ist  dies  gewiss  einleuchtend. 

In  seinem  zweiten  Programm  geht  Niese  davon  aus,  dass  nicht 
nur  die  älteste  Zeit  der  römischen  Geschichte,  sondern  auch  die  spä- 
tere mit  erdichteteu  Namen  ausgeschmückt  worden  sei.  Beispiele  giebt 
er  aus  dem  zweiten  puuischen  Kriege  und  wendet  sich  daun  zur  Ge- 
schichte der  Scipionenprocesse.  Und  zwar  handelt  er  über  die  Frage 
wie  des  Livius  Erzählung  entstanden  und  welcher  Werth  ihr  zuzumesset. 
sei,  uud  Uber  das  erzählte  Ereigniss  selbst.  Nach  seiner  Ansicht  ist  die 
Quelle  für  Nepos  bei  Gellius  VI,  18  Polybios,  für  Livius  im  38  Buche 
neben  Valerius  Antias  noch  Cornelius  Nepos.  Die  Versuche,  den  Proees- 
des  Africanus  zu  datiren  und  im  Einzelnen  darzustellen  musste  die  Anna- 
listen zu  Irrthüiuern  führen.  Es  ergiebt  sich  dem  Verf.  auch,  dass 
Livius  den  Valerius  Antias  nicht  in  längeren  Perioden  hintereinander, 
wenn  auch  selbständig  umgestaltend , doch  getreu  wiederzugeben  pflege, 
und  endlich  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  in  Livius  noch  viele 
Spuren  Cäsariunischer  und  Augusteischer  Geschichtsschreibung  sich  finden. 

Auf  zwei  Punkte  von  Bedeutung  sei  mir  einzugeheu  gestattet 
Erstens:  Nach  Niese  hat  also  Livius  den  Antias  nicht  auf  längere 
Strecken  ausgeschrieben.  Aehnlicb  warnt  Rühl  in  den  Jahrbüchern  für 
Philologie  1 137,  [1888]  S.  47)  vor  der  Ansicht,  »dass  Livius  seiue  Quellen 
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licht  contaminire.  sondern  immer  auf  längere  Strecken  demselben  Autor 
folge.«  Dieser  Punkt  ist  von  principieller  Wichtigkeit  bei  der  vielum- 
itrittenen  Frage,  von  wann  an  Livius  den  Polybius  direct  benutzt  habe. 
Entschieden  ist  sie  meines  Erachtens  noch  nicht,  und  eine  ausserordent- 
ich  umfangreiche  Literater  existirt  über  sie,  die  in  Büchern  und  Ab- 
laudlungcn  verstreut  ist.  Und  doch  ist  thats&cblich  recht  wenig  vor- 
wärts gebracht  worden.  Die  Annahme,  die  Böttcher  wie  es  schien,  fast 
:ur  Gewissheit  erhoben  hatte,  Livius  habe  den  Polybius  in  den  ersten 
Büchern  der  dritten  Dekade  noch  nicht  direct  benutzt,  wurde  durch 
Wölfflin’s  Coelius  wieder  discreditirt,  und  man  neigte  sich  fast  allgemein 
ler  Ansicht  von  der  directeu  Abhängigkeit  des  Livius  vou  Polybios  zu. 
Aber  doch  wohl  unter  Vernachlässigung  eines  methodischen  Grundsatzes. 
Durch  Nissen  ist  uns  bekannt,  dass  Livius  in  den  Partieen  seines  Werkes, 
*o  wir  ihn  coutroliren  können,  seine  Quellen  hintergnander  auf  grössere 
Strecken  ausschreibt,  nicht  nebeneinander  benutzt.  Wir  haben  doch  also, 
ehe  das  Gegentheil  erwiesen  ist,  als  Grundlage  der  Forschung  die  gleiche 
Arbeitsmethode  auch  für  diejenigen  Theile  seines  Werkes  anzunehmen, 
in  denen  wir  ihn  nicht  controliren  können.  Nun  aber  müssten  wir  bei 
Annahme  der  directen  Benutzung  des  Polybios  in  Buch  21  und  22  aus 
klarliegenden  Gründen  eine  contaminirende  Arbeit  des  Livius  annehmen, 
und  solange  diese  nicht  nachgewiesen  oder  wahrscheinlich  gemacht  ist, 
haben  wir  uns  gegen  diese  Annahme  skeptisch  zu  verhalten.  Die  Aus- 
führungen Niesc’s  gewinnen  also  nach  dieser  Richtung  eine  methodische 
Bedeutung:  können  wir  mit  einer  gewissen  Sicherheit  für  andere  Theile 
des  Livianischen  Werkes  eine  andere  Arbeitsmethode  als  für  die  vierte 
nud  fünfte  Dekade , d.  h.  eine  auswählende  und  contaminirende  wahr- 
scheinlich machen,  so  fällt  das  Hauptbedeukcn  gegen  die  Möglichkeit 
der  Annahme  einer  directen  Abhängigkeit  des  Livius  von  Polybios  im 
Anfang  der  dritten  Dekade.  Doch  sage  ich  absichtlich,  es  fällt  das 
Hauptbedenken  gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen  Annahme,  noch 
lange  nicht  gegen  die  Aunabme  selbst.  Erst  in  neuester  Zeit,  um  dies 
beiläufig  zu  bemerken,  ist  diese  ja  wieder  erschüttert  worden.  So  hat 
W.  Soltau  unter  der  Ueberschrift : Eine  aunalistische  Quelle  des  Cicero 
de  officiis  III.  iu  der  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  7,  (1890)  No.  45,  Sp.  1239 
an  einem  Beispiele  gezeigt,  dass  man  bei  Livius  im  22.  Buch  Stellen 
aozunebmen  hat,  die  sicher  erst  durch  eine  Mittelquclle  auf  Polybios 
zarückgehen.  Er  hat  uachgewieseu , dass  in  der  von  ihm  besprochenen 
Partie  sowohl  Livius  als  Cicero  und  Nepos  (bei  Gellius)  der  gleichen 
Tradition  folgen,  die  aber  nicht  direct  von  Polybios  herstammt,  sondern 
mit  anderen  Elementen  versetzt  ist.  Schon  damit  wäre  der  Ansicht  von 
der  nur  mittelbaren  Abhängigkeit  des  Livius  wieder  eine  Stütze  gegeben. 
Aber  Soltau  hat  auch  höchst  wahrscheinlich  gemacht , dass  in  der  Ar- 
beitsweise keiu  Gegensatz  zwischen  der  dritten  Dekade  einerseits  und  der 
vierten  und  fünften  andererseits  bestehe,  dass  Livius  wie  auch  Zielinski 
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ähnlich  annahm,  den  Polybios  bis  zum  30.  Buche  nicht  direct,  sondern 
meist  den  Claudius,  Coelius  und  Valerius  benutzt  habe,  und  an  den 
Stellen,  wo  er  Polybianisches  biete,  einem  Autor  zu  folgen  pflege,  »wel- 
cher Polybianische  Abschnitte  mit  annalistischen  Angaben  contaminirte. 
Den  Polybius  sab  er  in  diesen  Abschnitten  nicht  ein.«  Dieser  Autor 
ist  nach  Soltau  Claudius.  (Zur  Chronologie  der  historischen  Feldzüge 
212—206  v.  Chr.  [Ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  des  Livius]  im  Hermes  26 
(1891),  S.  408—439). 

Und  noch  einen  Punkt  von  priucipieller  Bedeutung  möchte  ich 
berühren.  Nach  seiner  Erklärung,  Livius  pflege  den  Antias  nicht  auf 
grössere  Strecken  hintereinander  auszuschreiben,  fährt  Niese  fort:  quod 
si  verum  esset,  profecto  non  fugisset,  opinor,  homines  paullo  doctiores 
nec  tantum  laudis  adeptum  esset  Livius.  Der  erste  Grund  lässt  sich 
hören,  der  zweite  ajier  meiner  Ansicht  nach  nicht  recht.  Die  stilistische 
Ausarbeitung  bildete  doch  mit  die  eigentliche  Aufgabe  der  Historiker  in 
jener  Zeit,  was  mehrfach  verkannt  worden  ist.  Hierüber  herrscht  ein 
alter  Streit.  Die  Einen  trauen  auch  den  besten  Schriftstellern  ein  so- 
genanntes »Abschreiben«  ihrer  Qellen  zu,  die  Andern  bestreiten  dies 
mit  der  Frage,  wo  denn  dann  unsere  »Klassiker«  bleiben. 

Wahrt  mau  sich  einen  freien  Standpunkt  ohne  Einseitigkeit,  so 
wird  man  sieb  fragen,  ob  man  unter  gewissen  Verhältnissen  überhaupt 
Geschichte  schreiben  kann,  ohne  seine  Quellen  zum  Tbeil  fast  wörtlich 
zu  benutzen.  Es  ist  nur  natürlich,  dass,  namentlich  bei  geringem  Quellen- 
material,  der  Geschichtsschreiber  in  der  Erzähluug  der  Thatsachen  sich 
eng  an  seine  Quelle  ansehliesst,  vollends  in  einer  Zeit,  wo  das  Be- 
streben nicht  vorhanden  ist,  auf  Grund  vergleichender  Forschung  Er- 
gebnisse historischer  Untersuchungen  vorzuführen,  sondern  höchstens  bie 
und  da  einzelne  abweichende  Ueberlieferungen  zu  registriren.  Handelt 
es  sich  nun  gar  um  eine  fremdsprachliche  Quelle,  so  bedeutet  ein  enger 
Anschluss  au  das  Original  noch  lange  kein  sklavisches  Abschreiben, 
sondern  in  der  stilistischen  Gestaltung,  und  sei  es  auch  zum  Theil  directe 
Uebersetzung,  liegt  doch  eigene  Arbeit  des  Schriftstellers  Entbehrt 
doch  auch  die  neueste  Zeit  nicht  der  Beispiele,  an  denen  wir  das  sehen 
können.  Freilich  wo  nach  langjährigen  Untersuchungen  auf  Grund  einer 
grösseren  Anzahl  von  Quellen  bestimmte  Ergebnisse  dem  Leser  vorge- 
fübrt  werden,  da  entsteht  eiue  gänzlich  neue  Fassung  der  Darstellung, 
obwohl  man  selbst  in  diesem  Falle,  wenn  auch  mit  Anführungszeichen, 
noch  häufig  die  Quellen  reden  lässt.  Liegen  aber  wenige , oder  liegt 
vielleicht  gar  nur  eine  Quelle  in  fremder  Sprache  vor,  so  treffen  wir 
auch  heute  uoch  fast  wörtliche  Uebersetzungen  an.  Man  vergleiche  doch 
beispielsweise  einmal  Droysen’s  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  mit 
Arriau. 

Nicht  um  unsern  grossen  Historiker  zu  verkleinern,  sondern  um 
vor  der  Verkleinerung  der  Alten  zu  warnen,  setze  ich  einige  wenige 
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eilen  zum  Vergleiche  hierher,  die  ich  ganz  beliebig  herausgegriffen 
be,  wie  sie  sich  mir  zufällig  boten,  an  denen  man  Übrigens  sehen  kann, 
lebe  nothwendigeu  Zusätze  sich  dem  modernen  Historiker  ergebeu  (wie 
B.  der  Satz:  Alexander  durchschaute  u.  s.  w.). 


irrian,  Anab.  I,  13. 


J.  G.  Droysen,  Gesch.  Alexan- 
ders des  Grossen  1833,  S.  lllf. 


iV  zoozta  ok  ’A kitavdpot  r.pu’i^ui- 
Im  züv  rpmtxtiv  r.ozapuv  truvzs- 
rViu  zäi  orpazw,  Smkft v pkv  zrjv 
yya  z wv  Sr,ktzü>v  r«£dff,  zoi>t  Sk 
xari  za  xspaza  dywv,  za  oxeo- 
i ok  xa~uz.iv  intza^at  ineaOar 
Sk  zpoxazatjxsifm/xdvoo;  za 
rokspiuiv  fjysv  aüzip  'flykko^ot, 
■ pkv  sj(o>v  zouf  oaptoo<p6pot>;, 
t ifitkwv  i(  nevzaxoai'ouf . xa\ 
•Spot  ze  ou  zu kt>  dnei/e  zoü 
)ü  zoTj  1'pavcxuü  xa'c  ot  dm) 
ruzwv  ozouSrj  ikativovzet  dnipf- 
rri  zw  rpavtxw  nspav  zout  flsp- 
Tsazdvat  zszaypivoui  tot  it 
ivBa  Sk  AketavSput  pkv  zrp 


Indess  rückte  Alexander  über  die 
Ebene  Adrastea  dem  Granikus  zu, 
das  schwere  Fussvolk  in  die  zwei 
Colonnen  des  rechten  und  linken  Flü- 
gels getheilt,  auf  der  rechten  Seite 
die  Macedonische,  auf  der  linken  die 
Thessalische  und  Griechische  Reu- 
terei; die  Packthiere  mit  dem  grösse- 
ren Theile  des  leichten  Fussvolkes 
folgten  im  Rücken;  die  Vorhut  bil- 
deten die  Plänkerer  und  etwa  fünf- 
hundert Mann  leichtes  Fussvolk  un- 
ter Hegelochus  Führung.  Schon 
näherte  sich  die  Hauptmasse  dem 
Flusse,  als  eilends  einige  von  den 
Plänkerern  zurückgesprengt  kamen, 
mit  der  Nachricht,  die  Feinde  stän- 
den jenseits  des  Flusses  in  Schlacht- 
ordnung, und  zwar  die  Reuter  längs 
dem  steilen  und  lehmigen  Flussufer, 
eine  Strecke  rückwärts  das  Fussvolk 
auf  den  Anhöhen,  welche  die  Ebene 
jenseits  beherrschten.  Alexander 
durchschaute  die  Fehler  der  feind- 
lichen Disposition,  welche  die  Waffe 
des  uugestümen  Angriffes  zur  Ver- 
teidigung eines  schwierigen  Terrains, 
und  die  trefflichen  Griechischen  Söld- 
ner zu  müssigen  Zuschauern  eines 
Kampfes  machte,  dem  nur  sie  ge- 
wachsen waren;  ein  Angriff  seiner 
ritterlichen  Schaaren  musste  hin- 
reichen, das  jenseitige  Ufer  und  da- 
mit die  Schlacht  zu  gewinnen,  deren 
Erfolge  zu  sichern  und  zu  benutzen 
ihm  seine  Phalanxen  und  Bundesge- 
nossen zu  Gebote  Stauden.  Sofort 
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axpaxtäv  r.äoav  truvexaxxev  wg  po-/o- 
pivoog.  Ila/ipeviwv  Sk  r.poaeXßwv  Xe~ 
yet  'AXeidvSptp  xdSe. 

Epo't  Soxei,  ßaatXed,  dyaßdv  eivat 
iv  tw  napövxt  xaxaaxpaxotteSeboat 
int  xod  r.uxapod  xjj  oyßrj  wg  eyopev. 
Tode  ydp  TtoXeptoog  od  Soxw  xoXprj- 
aetv  t.oAu  xwv  ne£wv  Xemopevoug 
nXijocdv  ijpwv  a dXioßr^vat,  xa't  xadx j) 
napeßetv  ewßev  edrtexwg  tw  axpaxw 
StaßaXetv  xdv  r.dpov ' dnotpbdaopev 
ydp  auToi  r.epdaavxeg  np'tv  ixeivoog 
ig  xdßtv  xaßiaxaaHat . vdv  Sk  oöx 
dxtvodvwg  pot  Soxodpev  imyetpiptetv 
tw  epyw,  oxe  od/  oibv  xe  iv  pexwntp 
Stic  Tod  TMTapjod  äyecv  xdv  axpaxdv, 
noXXd  pkv  ydp  adxoü  dpüxat  ßaßea, 
at  Sk  o/ßat  adxat  Spat  otc  dnepdtßij- 
Xoc  xa'c  xpijpvwSetg  eia'tv  at  adxwv. 
dxdxxw;  Sk  odv  xa't  xaxä  xepag,  fi- 
nep  daßeveaxaxov,  ixßatvooatv  im- 
xetaovxai  ig  tpdXayya  ouvxexaypevot 
xwv  noXeptwv  ot  atneig'  xa't  xd  npw- 
xov  atpdXpa  ig  xe  xd  napuvxa  yaXe- 
r.dv  xa't  ig  xyv  bnkp  navxdg  Tod  m- 
Xepoo  xpiatv  otpaXepd v. 

AXigavSpog  Sk,  xadxa  pkv,  £<fr/t 
w Happeviwv,  ytvwoxw  aicr/Svopat 
Sk,  ei  xdv  pkv  'EXXrjanovxov  Steßrt 
ednexwg,  xodxo  Sk,  aptxpdv  pedpa, 
ouxw  xw  Svdpaxt  xdv  l'pavtxov  ixepau- 
Xiaag , etpget  fjpdg  x od  prj  od  Sta- 
ßijVat  wg  tyopev . xa't  xouxo  odxe 
rtpdg  Maxeodvw v xr^g  Sögxjg  odxe  xtpdg 
xrjg  ipitg  eg  xod g xtvouvoug  dgdxrj- 
xog  T.otoäpaf  dvaßappTjUetv  xe  Soxw 
xodg  llepoag  [<uf]  dgtopayoog  Maxe- 
odatv  ovxag,  otc  odSkv  dgtov  xod 
Otfwv  Seoog  iv  tw  T.apaoxtxa  enaßuv. 


liess  er  rechts  und  links  aufrüeken 
in  die  Disposition  der  übliches 
Schlachtordnung,  während  sich  seine 
Generale  um  ihn  zur  Berathung  ver- 
sammelten. Einige  widerrietben  den 
Kampf,  namentlich  der  vorsichtige 
Parmenion : es  sei  rathsam,  sich  vor- 
erst an  dem  Ufer  des  Flusses  zu  la- 
gern, denn  der  Feind,  an  Fussvolk 
schwächer,  werde  nicht  wagen,  in  der 
Nähe  der  Macedonier  zu  übernach- 
ten, er  werde  sich  zurückziehen  und 
es  so  möglich  machen,  dass  man  am 
andern  Morgen,  bevor  die  Perser 
ausgerückt  und  aufgestellt  seien, 
den  Uebergang  ohne  Gefahr  be 
werkstellige,  jetzt  dagegen  scheine 
ein  Uebergang  nicht  ohne  Gefahr, 
der  Tag  neige  sich,  der  Fluss  sei  an 
manchen  Stellen  tief  und  reissend, 
das  Ufer  jenseits  steil,  man  könne 
nicht  in  Linie  passireu,  man  müsse 
kolonnenweise  durch  deu  Fluss  setzen; 
die  feindliche  Reiterei  werde  sie  in 
die  Flanke  nehmeu  und  niederhauen, 
ehe  sie  zum  Fechten  kämen;  der  erste 
Unfall  aber  sei  nicht  bloss  für  den 
Augenblick  empfindlich,  sondern  für 
die  Entscheidung  des  gauzen  Krieges 
höchst  bedeuklich.  Darauf  antwortete 
Alexander:  »Wohl  erkenne  ich  das. 
o Parmenion,  aber  ich  würde  mich 
schämen,  wenu  ich  den  Hellespont 
leicht  überschritten  hätte  und  dies 
kleine  Wasser  uns  abhalten  sollte 
überzusetzen,  wie  wir  sind;  auch 
würde  das  weder  mit  dem  Ruhme 
der  Macedonier,  noch  mit  meinem 
Sinn,  der  Gefahr  gegenüber,  stim- 
men; die  Perser,  glaube  ich,  würden 
Muth  fassen,  als  könnten  sie  sich 
mit  Macedoniern  messen,  weil  sie 
nicht  sofort  erführen,  was  sie  fürch- 
teu.«  Mit  dieseu  Worten  entsandte 
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14.  Taöra  eSzwt  flop/tevüova  irri 
Z'iioHi/to*  xepat  tipmt  ijpjOu- 
y,  u'jrut  Sk  tri  tu  Sc;tuv  naprj- 
xtL 


er  Parmenion  an  den  linken  Flügel, 
während  er  selbst  zu  den  Geschwa- 
dern des  rechten  hinaussprengte 
u.  s.  w. 


rrian,  Anab.  I,  23. 


Droysen,  Al.  d.  Gr.  S.  133. 


•>ba  brt  -uviibovTs;  o!  qps/iuvs { 
Uspaiix,  Opovroßarrfi  TS  xai 
jv,  xai  ix  rötv  zapov twv  yvuv- 
cä { rs  uu  Suva/tevou(  i~i  r.o/.u 
:v  rjj  mhopxia  xai  roö  rsi- 
o psv  Ti  xaraxsis-utxut  rßrj 
to  Sk  xaTaasastajisvov, 
Sk  ti Sv  aTfiartuiTtüv  iv  t<ju( 
St  Tout  pkv  0:s<pHa/i/x£vo'j,\ 
xai  ijr.o  To~>  TSTpüiadai  äno- 
’ivrat  XTi i. 


ln  Halikarnass  beriethen  die  bei- 
den Befehlshaber,  Memnon  und  Oron- 
tobates,  welche  Massregelu  zu  er- 
greifen seien;  es  entging  ihnen  nicht, 
dass  sie  unter  den  jetzigen  Umstän- 
den, da  bereits  ein  Theil  der  Mauer 
eiugestürzt,  ein  anderer  dem  Ein- 
sturz nahe,  und  die  Besatzung  durch 
viele  Todte  und  Verwundete  ausser- 
ordentlich geschwächt  war,  die  Be- 
lagerung nicht  länger  würden  uus- 
halten  können  u.  s.  w. 


)d  so  treffen  wir  fortwährend  genaue  oder  fast  wörtliche  Wieder- 
, ohne  dass  wir  das  Geringste  gegen  solche  Quellenbeuutzung 
n werden;  im  Gegentheil,  sie  wird  uns  als  durchaus  richtig  er- 
Wir  müssen  eben  jedesmal  alle  io  Betracht  kommenden  Ver- 
erwägen,  uns  vor  allem  klar  machen,  was  der  Schriftsteller 
worin  seine  Hauptarbeit  beruht  u.  s.  w.,  nicht  auf  Grund  vor- 
Anschauungen  unhistorisch  urtheilen.  Droysen  hatte  in  diesem 
e geeignetere  Quelle,  den  römischen  Historikern  genügte  in  der 
3 häufig  eine. 

höre  also  auf,  um  die  Klassiker  zu  klagen,  wenn  man  sie 
Anschlusses  au  ihre  Quellen,  besonders  aber  die  anderssprach- 
thuldigt,  und  bedeuke,  dass  ihre  Absicht  mehr  auf  die  ein- 
lehrreiche und  fesselnde  Darstellung  der  Ereignisse  als  auf 
dige  Verarbeitung  des  überkommenen  Stoffes  gerichtet  war. 

nar,  August,  De  annalibus  Romanis  quaestiones.  I.  De 
»cemviratus,  qua  aetate  confecta  sit.  II.  De  T.  Livio  fonte 
alicarnasei.  (Diss.  in.  Marburg.)  1800,  73  S.  8. 

Erfasser  kommt  zu  dem  Resultate  (S.  73),  1.  dass  die  Ge- 
Deceni  virates  mit  vielen  Zügen  aus  der  Geschichte  Caesars 
rden  , 2 dass  die  Darstellung  des  Livius  und  Dionys  erst 

md  Cicero  zu  Stande  gekommen  sei,  3.  dass  Cicero  die 
r aus  den  Berichten  seiner  Zeit  kenne,  4.  dass  auch  Livius 
s nachciceronischen  uud  nachcäsarischen  Quellen  geschöpft 
Punkt  ist  freilich  eiue  Wiederholung  von  Punkt  2),  5.  dass 
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Dionys  hauptsächlich  Livius  benutzt  habe,  6.  dass  Dionys  in  dem  Be- 
streben, pragmatische  Geschichte  zu  schreiben,  häufig  auf  eigne  Hand  die 
innern  Motive  entwickelt,  die  Chronologie  verschoben,  den  Zusammen- 
hang der  Ereignisse  combinirt  und  Reden  selbständig  erfunden  habe. 

Für  die  Entwicklung  der  römischen  Prosa  ist  der  erste  Punkt  am 
interessantesten,  alles  andere  berührt  mehr  die  Geschichtsquellen.  Die 
Analogieen  zwischen  der  Darstellung  der  Cäsarischen  Zeit  und  der  tra- 
ditionellen Geschichte  des  Decemvirats  sind  in  der  That  auffallend,  wenn 
man  auch  nicht  jede  vorgebrachte  Parallele  stichhaltig  finden  wird. 
Schade , dass  der  Verfasser  nicht  nachdrücklich  die  vorzüglichsten 
Stützen  für  seine  Ansicht  hervorgehoben  hat:  ich  meine  die  Unwahr- 
scheinlichkeiten in  der  traditionellen  Erzählung,  welche  die  Annahme 
der  Entlehnung  erst  zur  Evidenz  erheben.  Immerhin  führt  er  das  Schwei- 
gen Diodors  an,  citirt  Niese's  Abhandlung,  weist  auf  die  Seltenheit  ein- 
zelner Ereignisse  hin  und  gedenkt  kurz  der  anachronistischen  Verstösse. 
Auch  wäre  es  interessant  gewesen,  hätte  der  Verfasser  sein  Thema  dahin 
erweitert,  dass  er  auch  die  Entlehnungen  aus  den  griechischen  Schrift- 
stellern in  das  Bereich  seiner  Forschungen  gezogen  hätte.  Denn  dieses 
doppelte  Entlehnungsmotiv  treffen  wir  in  der  römischen  Geschichtsschrei- 
bung an,  worauf  ich  gleich  noch  zurtickkomme.  Uebrigens  will  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  daran  erinnern,  dass  man  solcher  Zurückdatirungen 
aus  der  eigenen  Geschichte  eine  grosse  Anzahl  beobachtet  hat,  wie  man 
dies  vornehmlich  bei  Schwegler,  Clason  und  Mommsen  nach  lesen  kann 
(von  einigen  gab  ich  eine  Zusammenstellung  Comm.  Ribb.  S.  315  Anm 
1 — 15  und  S.  316,  Anm.  1—5),  erwähnt  sei  aber  namentlich  noch  der 
Aufsatz  von  Nissen  im  Rb.  M.  25,  S.  lf. , den  auch  Volkmar  citirt,  in 
dem  gezeigt  wird , dass  bei  der  Erzählung  vom  Caudinischen  Frieden 
dem  Verfasser  das  Schicksal  des  Hostilius  Mancinus,  der  deu  Numan- 
tinern  ausgeliefert  wurde,  vorgeschwebt  habe. 

Während  Appius  Claudius  Cäsars  Gestalt  wiedergiebt,  glaubt  V. 
in  dem  C.  Claudius  den  Piso  zu  erblicken.  Bewusst  freilich,  wie  der 
Verf.  meint,  wird  Livius  kaum  den  Cäsar  unter  des  Appius  Maske  ge- 
schildert haben,  mag  immerhin  er  oder  besser  seine  Quelle  durch  die 
Gestalt  des  Decemvirn  an  Cäsar  erinnert,  einige  Züge  aus  dessen  Ge- 
schichte aus  eigener  Machtvollkommenheit  hineingesetzt  haben. 

Um  das  Uebrige  kurz  zu  besprechen,  die  Beweisführung,  dass  erst 
nach  Cicero  die  Geschichte  des  Decemvirates  im  Einzelnen  ausgestaltet 
worden  sei,  hat  mich  nicht  überzeugt.  Unverständlich  ist  mir  dabei  ge- 
blieben, wie  der  Verf.  sagen  kann,  er  habe  die  Ueberzeugung  Cicerone 
vivo  partes  illas  quas  agit  apud  Livium,  Appium  nondum  egisse,  obwohl 
er  doch  unmittelbar  darauf  die  Stelle  bei  Cicero  de  fin.  II,  20,  66  citirt: 
I,.  Verginius  . • virginem  filiam  sua  manu  occidit  potius,  quam  ea  Ap- 
Claudii  libidini,  qui  tum  erat  summo  imperio,  dederetur;  er  zieht  dass 
aus  ihr  denselben  Schluss  wie  Niese  Observ.  etc.  I,  p.  XL  Ueberhaupt 
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ten  sich  bei  dem  Versagen  positiver  Zeugnisse  nicht  so  leicht  sichere 
;ebnisse  erzielen.  Die  Gegenüberstellung  der  Partieen  aus  Livius  und 
>nys , die  eine  directe  Abhängigkeit  des  griechischen  Histo  rikers  von 
n römischen  erweisen  sollen,  zeigt  eine  grosse  Uebereinstimmung, 
aber  nicht  derartig  ist,  dass  man  eine  gemeinsame  Quelle  leugnen 
sste.  Wenn  der  Verf.  aus  Achtung  vor  des  Livius  stilistischer  Technik 
;en  Anschluss  des  Livius  an  seine  Quellen  und  damit  die  Möglichkeit 
er  Mittelquelle  leugnet,  so  ignorirt  er  die  Resultate  der  bisherigen 
rschung.  Auch  neben  ziemlich  engem  Anschluss  konnte  Livius  seine 
etorischen  Talente  noch  genugsam  zur  Geltung  bringen.  Und  entgegen 
;ht  der  Mangel  eines  eigentlichen  positiven  Zeugnisses,  und  die  allge- 
iue  Unwahrscheiulicbkeit.  Immerhin  sind  V.’s  Auseinandersetzungen 
achtens werth;  er  hätte  nur  die  Correctur  etwas  besser  überwachen 
Den. 


Conrad  Cichorius,  De  fastis  consularibus  antiquissimis.  Lipsiae. 
Hirschfeld.  1886  (=  Leipziger  Studien  IX,  S.  171 — 262).  91  S.  8. 

Rec. : Jahrb.  f.  Philol.  137  (1888).  S.  44 — 48  v.  Franz  Rühl. 

Der  Hauptinhalt  dieser  scharfsinnigen  Arbeit  ist  ein  historischer 
d beschäftigt  sieb  nicht  eigentlich  mit  der  literarischen  Entwicklung: 
;r  Verfasser  will  zeigen,  dass  Coguomina  in  officiellen  Aufzeichnungen 
3 auf  Valerius  Autias  nicht  Vorkommen,  und  dass  Licinius  Macer  der 
•ste  ist,  bei  dem  sich  drei  Namen  für  die  Magistrate  linden.  Für  die 
pitolinischeu  Fasten  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  sie  coutaminirt  sind 
s den  Fasten  des  Macer  und  den  von  Diodor  bis  328  benutzten.  Ihre 
azige  Quelle  ist  der  Anualis  des  Atticus.  Uns  interessirt  hier,  wegen 
r Arbeitsmethode  der  Annalisten,  zu  wisseu,  wie  Licinius  Macer  bei 
r Einsetzung  von  Namen  verfuhr:  er  nahm  zum  Theil  Coguomina  aus 
ai  späteren  derselben  geus  zugehörigen,  oder  Patriziern,  deren  Ge- 
blechter nicht  mehr  existirteu,  gab  er  diejenigen  späterer  gleichnamiger 
ebejischer  Geschlechter. 

Es  sei  mir  gestattet , au  dieser  Stelle  eine  Untersuchung  von  mir 
nzureiheu. 

Ed.  Zarncke,  Der  Einfluss  der  griechischen  Literatur  auf  die 
Entwickelung  der  römischen  Prosa.  In:  Commentationes  philologae 
quibus  Ottoni  Ribbeckio  praeceptori  iulustri  sexagensimum  aetatis 
magisterii  Lipsiensis  decimum  annum  exactum  congratulantur  discipuli 
Lipsieusis.  Lipsiae  1888.  S.  267 — 325. 

Rec.:  Lit.  C.-Blatt  1888,  No.  20,  Sp.  697 f.  von  Ed.  Wtl. 

Nur  die  historische  Prosa  habe  ich  hier  ins  Auge  gefasst  und  ver- 
acht, ihrer  inneren  Entwickelung  nachzugehen.  Zunächst  habe  ich  mich 
eslrebt,  der  Auffassung,  dass  die  ältesten  römischen  Historiker  grie- 

Jahresbericht  für  AJterthumswissenschaft.  LXXill  bd.  ( 1892  ])!•)  22 


r 
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cbisch  schrieben,  weil  sie  lateinisch  nicht  schreiben  konnten,  endlich  ein- 
mal energische  Geltung  zu  verschaffen,  indem  ich  mich  hierbei  auf  die 
evidentesten  Analogieeu  stutzte;  danu  habe  ich  die  Factoren  ius  Lieb; 
zu  setzen  gesucht,  die  zu  dem  Aufblühen  der  historischen  Prosa  in  be- 
sonderem Masse  beigetragen  haben.  Zweierlei  Einflüsse  von  besonderer 
Wirkung  beabsichtigte  ich  aufzuweiseu  oder  iu  das  rechte  Licht  zu 
stellen;  einmal  die  epische  Sprache,  wobei  hauptsächlich  die  Annalen 
des  Ennius  in  Betracht  kommen,  und  sodann  die  griechischen  Vorbilder, 
repräseutirt  durch  die  griechischen  Geschichtsschreiber.  Auch  das  et- 
stere  Moment  fuhrt  schliesslich  auf  eine  Einwirkung  der  griechischen 
Literatur,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  hinaus;  denn  es  handelt  sich 
darum,  aus  der  Vergleichung  römischer  Geschichtsdarsteliungen  mit  dem 
homerischen  Epos  die  Mittelquelle,  das  römische  Epos,  und  natürlich  in 
erster  Linie  Ennius,  zu  erschlossen.  An  eine  Entdeckung  Hiller’s  an- 
knüpfend, der  auf  eine  Stelle  bei  Livius  hiuwies,  die  grosse  Aehnlichkeit 
mit  einer  solchen  der  Ilias  hatte,  verfolgte  ich  den  Gegenstand  weiter 
und  zählte  einige  weitere,  theils  von  Andern,  theils  von  mir  beobachtete  ! 
Beispiele  auf,  in  denen  eine  kaum  zufällige  Uebereinstimmung  zwischen 
Homer  und  römischen  Geschichtsschreibern  zu  Tage  trat.  Ich  zog  aber 
hieraus  nicht  den  Schluss  einer  unmittelbaren  Abhängigkeit  des  betref- 
fenden römischeu  Historikers  von  dem  griechischen  Dichter,  sondern  nur 
den  einer  mittelbaren,  indem  ich  im  Hinblick  auf  die  bekannte  Abhän- 
gigkeit des  Ennius  von  Homer  diesem  Dichter  und  in  der  Folge  den 
dazwischen  tretenden  Annalisten  die  Vermittlerrolle  zuwies.  Ich  glaube, 
dass  der  Schluss  richtig  ist,  denn  es  wäre  gar  nicht  zu  begreifen,  weno 
die  römischen  Annalisten  (auf  denen  die  späteren  Historiker  fussen),  bet 
der  Dürftigkeit  ihrer  Quellen  sich  des  Ennius  nicht  im  weitesten  Um- 
fange als  Quelle  bedient  haben  sollten.  Den  zweiten  Punkt  meiner  Un- 
tersuchung bildet  dann  die  im  allgemeinen  schon  bekannte  Abhängigkeit 
der  römischen  Geschichtsschreiber  von  den  griechischen.  Es  war  läugs; 
aufgefulleu , dass  sich  iu  eiuzelueu  Erzählungen  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Geschichte  ein  solcher  Parallelismus  mit  der  griechischen 
zeigt,  dass  er  nicht  mehr  dem  geschichtlichen  Verlaufe,  sondern  der 
nachahmenden  Fiction  der  Historiker  zugeschrieben  werden  muss.  In- 
dem ich  ohne  natürlich  den  Gegenstand  annähernd  erschöpfen  zu  wollen, 
eiue  möglichst  zahlreiche  Zusammenstellung  solcher  auffallender  Paral- 
lelen vor  Augen  führe,  erörtere  ich  zugleich,  welchem  Zeitalter  und 
welchen  Geschichtsschreibern  diese  Entlehnungen  im  Grossen  und  Ganzer, 
zur  Last  fallen  dürften.  Abgesehen  von  einzelnen  solcher  Nachahmungen, 
die  gewiss  zu  allen  Zeiten  Vorkommen  können , verlege  ich  die  Gepflo- 
genheit einer  solchen  Benutzung  griechischer  Muster  in  die  Zeit  der 
Gracchen  und  die  folgeude.  Denn  einmal  giebt  es  Gründe  genug,  die 
diese  Arbeitsmethode,  in  grösserem  Stile  angewandt,  für  eiue  andere 
Zeit  uicht  wahrscheinlich  machen,  so  namentlich  nicht  für  die  vollen- 
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ten  Stilisten  der  Ciceronischen  und  Augusteischen  Zeit,  auch  nicht  für 
; älteren  griechisch  schreibenden  Historiker,  andererseits  lässt  sich 
ise  Art  und  Weise  der  Entlehnung  vollkommen  verstehen  in  einer 
riode,  in  der  der  Prosastil  ausgebildet  wird.  Analogieen  hierfür 
ien  wir  i.  B.  bei  den  lateinisch  schreibenden  Geschichtsschreibern  des 
Itelalters  und  bei  den  byzantinischen  Historikern.  Auch  weisen  die 
treu  dieser  Gepflogenheit  auf  keine  andere  Zeit  hiu.  An  sich  ist 
:berlei  Nachahmung  gar  nicht  auffallend,  haben  doch  die  Annalisten 
nso  ihre  eigene  Geschichte  geplündert,  worüber  ich  bei  den  Schrifteu 
Niese  und  Volkmar  gesprochen  habe. 

Zu  den  Analogieen  aus  anderen  Literaturen  trage  ich  hier  eine 
ressante  aus  dem  Aufsätze  von  Gildemeister  im  40.  Baude  der  Zeit- 
ift  der  deutscheu  Morgenländischen  Gesellschaft,  (1886)  S.  88  f. 
i.  Es  handelt  sich  um  die  Belagerung  vou  Tigranocerta  durch 
ir  II.  bei  Moses  von  Khorene  (III,  26,  28),  der  den  Pseudocallistheues 
6)  auf  längere  Strecken  wörtlich  ausgeschrieben  hat.  Die  lieber* 
immung  ist  schlagend;  übrigens  ganz  ähulich  wie  Ragewin  nennt 
js  sein  Vorbild  gelegentlich,  aber  nicht  mit  Namen.  Wie  Ragewin 
i ui  oit  quidam,  so  sagt  er:  Nektunebos,  den  einige  den  Vater 
Alexander  sein  lassen.  Auch  eine  Schrift  sei  hier  erwähnt,  die  den 
u&taud  nebenbei  berührt: 

II  Schnorr  von  Carolsfeld,  Die  Reden  und  Briefe  bei  Sallust. 
üncheuer  preisgekrönte  Dissertation).  Leipzig  1886.  47  S.  8. 

Der  Verfasser  eriunert  S.  6 au  eine  andere  Entlehnung : die  Ge- 
lte vou  dem  Kriegstribuucn  Qu.  Caedicius  ist  in  der  Darstellung 
rhermopylenkampfe  soweit  augeähuelt  worden,  dass  bei  einer  An- 
Iistoriker  entgegen  der  ursprünglichen  Erzählung  die  Zahl  der  Ge- 
rn auf  300  angegeben  wird.  Bei  dieser  Gelegeuheit  sei  noch  eiu 
e Entwicklung  nicht  unwichtiger  Punkt  erwähnt.  Cato  hatte  ja 
utlicb  schon  seine  eigenen  Reden  in  die  Origines  eingelegt,  fremde 
<aum;  doch  meint  Schnorr,  dass  eben  die  Rede  des  Caedicius 
III,  7)  auch  auf  die  Aufnahme  fremder  Reden,  wenigstens  von 
u,  deute.  Doch  kann  ich  die  an  dieser  Stelle  angeführten  Ge- 
i nicht  für  Reden  im  eigentlichen  Sinne  anerkennen.  Für  uns 
vorläufig  Coelius  der  Erste,  der  wirkliche  Reden  anderer  in  seine 
lung  ein  flocht;  nach  Schnorr  hätte  er  zuerst  auch  Reden  von 
inern  gebracht. 

Iweierlei  habe  ich  noch,  soweit  es  in  der  Kürze  geschehen  kauu, 
iem  Aufsatze  zu  bemerken.  Zunächst  fehlt  uoch  sehr  viel  zur 
ttdndigung  des  Bildes  von  dem  stilistischen  Eutwickelungsgange. 
3 kann  nicht  unternommen  werden,  ohue  gleichzeitig  das  ge- 
Augeumerk  auf  die  Reception  der  griechischen  Stilarten  in  Rom 
eu.  Ich  kann  hier  nicht  ausführlich  werdou,  aber  ich  will  weuig- 

22' 


340 


Geschichte  der  römischen  Literatur. 


stens  andeuten,  dass  eine  genaue  Untersuchung  im  Stande  sein  wird 
einzelnen  römischen  Historikern  ihren  Platz  in  der  von  Griechenland 
herübergekommeneu  stilistischen  Bewegung  anzuweisen.  Männer  wie 
Coelius  Antipater  (doch  vgl.  unten  die  Besprechung  des  Buches  von  Tar- 
tara),  Piso,  Sempronius  Asellio,  Gellius,  Valerius  Antias,  Licinius  Mar« 
u.  a.  werden  in  ihrem  Verhältnis  zu  dieser  Bewegung  bestimmt  werdet 
können,  und  durch  die  scharfe  Betrachtung  und  Combination  noch  »e 
vereinzelter  Zeugnisse  werden  wir  auch  von  scheinbar  nicht  mehr  ersicht- 
lichen Vorgängen  den  Schleier  zu  heben  im  Staude  sein. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  für  den  allgemeinen  Eutwicklungsgang  der 
römischen  Literatur  von  einschneidendem  Interesse  ist,  betrifft  die  Be- 
stimmung der  griechischen  Vorbilder;  er  hängt  mit  dem  oben  genannte!: 
auf  das  engste  zusammen.  In  meinem  Aufsatze  habe  ich  noch  ange- 
nommen , dass  die  römischen  Annalisten  vielfach  die  klassischen  Ge- 
schichtsschreiber des  5.  Jahrhunderts  sich  zu  Vorbildern  erwählt  hätten. 
Daneben  nahm  ich  allerdings  auch  andere  an,  so  z.  B.  die  Alexander- 
schriftsteller. Wie  ich  nun  aber  schon  mehrmals  bemerkt  habe,  ist  es 
weitaus  wahrscheinlicher,  dass  in  viel  höherem  Grade  auf  allen  Gebieter 
die  Schriftsteller  der  späteren  Zeit,  etwa  die  des  vierten  und  mehr  noch 
der  folgenden  Jahrhunderte,  die  erste  Anregung  auf  die  Römer  aas- 
geübt  haben.  Wie  diese  die  stilistischen  Richtungen  ihrer  Nachbarn  her- 
übernahmen,  so  doch  damit  auch  die  Schriftsteller,  in  denen  sich  diese 
offenbarten.  Dass  die  römischen  Historiker  Gleichklänge  aufweisen  mit 
Herodot  und  Thukydides,  genügt  nicht  zum  Beweise  directer  Entleh- 
nung, denn  sie  können  denselben  Stoff  in  ähnlicheu  Worten  durch  spätere 
Historiker  übermittelt  bekommen  haben.  Dazu  kommt,  dass  wie  ich 
glaube,  in  der  weiteren  Untersuchung  sich  weit  genauere  Auklänge  au 
die  Alexanderschriftsteller  herausteilen  werden,  als  an  die  alten  Klassi- 
ker. Die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  hierfür  würde  wesentlich  grösser 
werden,  wenn  man  auch  aus  sonstigen  Zeugnissen  uachweisen  könnte, 
dass  die  Bekanntschaft  der  älteren  römischen  Geschichtsschreiber  mit 
den  älteren  griechischen  geriug  gewesen  ist.  Für  Herodot  z.  B.  ist  das 
versucht  worden. 

Hermann  Ball,  Die  Bekanntschaft  römischer  Schriftsteller  mit 
Herodot.  (Wissenschaftliche  Beilage  zu  dem  Jahresbericht  über  das 
Königl.  Joachimstbalsche  Gymnasium  f.  d.  Schuljahr  1889/90).  Berlin 
1890.  24  S.  4. 

Dass  die  Beschäftigung  mit  Herodot  von  Seiten  der  Griechen  we- 
nigstens bis  auf  die  Augusteische  Zeit  nicht  eifrig  gewesen  ist,  war  schon 
früher  ausgesprochen  worden,  Herodot  war  also  selbst  bei  den  Griechft 
in  dieser  Zeit  »kein  Modeschriftstellern,  und  dieser  Umstand  lässt  es 
dem  Verfasser  von  vornherein  kaum  glaublich  erscheinen,  dass  er  in 
Rom  sobald  sollte  festen  Fuss  gefasst  habeu.  Vielmehr  siud  Gründe 
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snug  vorhanden,  anzunebmeu,  dass  die  Römer  weit  eher  zu  den  Spä- 
ren  griffen,  die  ihnen  dasselbe  in  verständlicherer  Form  boten.  Dann 
;ht  der  Verfasser  die  einzelnen  Zeugnisse  durch,  die  auf  Bekanntschaft 
it  Herodot  scbliessen  lassen  köunten,  wobei  von  den  uns  theilweise  er- 
iltenen  Schriftstellern  zunächst  Cicero  und  Varro  behaudelt  werden ; 
ne  Fortsetzung  wird  versprochen.  Bei  Cicero  erscheint  es  Ball  aus 
‘aehtenswerthen  Gründen  ausgemacht,  dass  ein  Beweis  für  die  Kennt- 
ss  Herodots  nicht  zu  erbringen  sei,  während  von  Varro  zu  wenig  er- 
sten ist,  als  dass  man  ein  sicheres  Urtheil  fällen  könute.  Ohne  in  den 
inzelheiten  immer  beizustimmeu,  scheint  mir  die  Auseinandersetzung 
1 allgemeinen  einleuchtend,  eine  oberflächliche  Kenntniss  des  Berodot 
öchte  ich  bei  Cicero  voraussetzeu.  Ich  stimme  dem  Verfasser  bei, 
enn  er  die  Geschichte  von  der  Einnahme  von  Gabii  nicht  direct  auf 
en  Einfluss  Berodot’s,  sondern  etwa  den  Theopomp’s  zurückführt.  Die  in 
esem  Falle  besonders  hervortreteude  directe  Uebereinstimmung  spricht 
eines  Erachtens  nicht  dagegen. 

Tartara,  I precursori  di  Cicerone.  Considerazioni  sullo  svolgi- 
mento  dell'  eloquenza  presso  i Romani.  (Annali  delle  Universität  Tos* 
cane  XVIII  (1888),  S.  291—528. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XVII,  S 420  — 21  von  Guido  Suster. 

Erst  spät,  nach  dem  Abschluss  meines  Berichtes,  habe  ich  diese 
bhandlung  einseben  können.  Aber  sie  scheint  mir  von  Wichtigkeit, 
idem  sie  zunächst  auf  mehrere  Punkte,  deren  Behandlung  man  bisher 
jrmisste,  eingebt,  dann  aber  namentlich  die  Entwicklung  der  römiscbeu 
eredsamkeit,  oder  sagen  wir  lieber  des  Stils  in  der  Prosadarstellung 
berhaupt,  im  Zusammenhang  mit  der  rhetorisch-stilistischen  Theorie  be- 
andelt,  ein  Vorzug,  der  auch  in  der  erwähnten  Recension  der  Rivista 
i filologia  als  bedeutend  anerkannt  wird.  Obwohl  Tartara  zunächst  die 
trensische  Beredsamkeit  im  Auge  hat,  so  fallen  doch  auf  die  sonsti- 
en  stilistischen  Verhältnisse  Streiflichter  genug.  Ueberhaupt  geschieht 
ie  ganze  Betrachtung  von  weitem  Gesichtspunkte  aus,  im  steten  Zu- 
ammenhang  mit  der  gesammten  römischen  Literatur,  deren  Entwicke- 
ungsgang  durchgehends  gezeichnet  wird.  Manches  erscheint  mir  sogar 
u ausführlich  behandelt,  doch  bleibt  immer  die  Heranziehung  des  Ma- 
erials  von  Werth.  Eine  Analyse  des  ganzen  Werkes  wäre  an  dieser 
itelle  sowieso  unmöglich,  auf  jeden  Fall  wird  mit  ihm  zu  rechnen  haben, 
rer  die  Entwicklung  der  römischen  Literatur  zum  Gegenstand  seiner 
Forschung  macht.  Tartara  behandelt  seinen  Stoff  in  folgenden  drei 
lauptabschnitteu : I.  Dalla  fondazione  della  Republica  ad  Appio  il  Cieco. 
I.  Da  Appio  il  Cieco  a Catone  il  Maggiore.  III.  Dalla  morte  di  Catone 
»IT  esordire  di  Cicerone. 

Mehrfach  wird  man  mit  dem  Verfasser  gehen  müssen,  auch  wenn 
:r  von  herkömmlichen  Anschauungen  abweicht,  in  anderen  Fällen  wird 
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man  doch  auch  wieder  gewahr  werden,  dass  er  neuere  Forschungen  nicht 
berücksichtigt  hat,  die  andere  Auffassungen  erheischen.  Aber  immer 
wird  die  Selbständigkeit  des  Urtheils  und  der  Gesichtspunkte  sym- 
pathisch sein.  Nur  Weniges  greife  ich  heraus.  Interessant  ist  T.’s  Hin 
weis  auf  den  Mangel  an  rhetorischer  Literatur  zur  Zeit  der  ersten  grie- 
chisch schreibenden  Historiker,  der  sich  erkläre,  wenn  man  bedenkt,  dass 
es  ja  naturgemäss  nur  eine  lateinische  Beredsamkeit  gab.  die  also  fir 
die  Literatur  noch  nicht  reif  war.  Den  Cölius  stellt  T.  an  seine  richtige 
Stelle  als  Asiauer;  Cato’s  Origines,  so  vermuthet  er  allerdings  nur,  rer-  ; 
danken  vielleicht  ihren  Ursprung  der  Lectüre  des  A.  Postumius  Albinos: 
dass  freilich  Cato  sein  Geschichtswerk  für  seinen  Sohn  geschrieben  habe, 
ist  eine  Annahme,  die  jetzt  verdrängt  sein  sollte,  unopiat  sind  wohl 
bei  Plutarch  Erzählungen  für  Kinder.  Ein  Sinken  der  Beredsamkeit 
constatirt  er  von  Gracchus  bis  auf  Cicero  und  zwar  sind  der  Grund  die 
causae.  Hier  ist  aber  uicht  alles  klar:  Servius  Sulpicius  Galba  wird  als 
grosser  Redner  erwähnt,  und  gerade  er  hat  doch  gewiss  die  fremde  ge- 
künstelte Rhetorik  mit  eingeführt!  Ueberein  stimme  ich  auch  mit  T, 
wenn  er  den  Naevius  als  ersten  Satirendichter  betrachtet;  saturae,  lodi 
habe  er  geschrieben,  die  wirkliche  persönliche  Satiren  gewesen  seien 
— er  urtheilt  also  ganz  wie  Bährens.  Im  Uebrigen  aber  muss  ich  mich 
doch  gegen  die  Auffassung  von  Naevius  Standpuukt  verwahren.  Er  soll 
eine  Reaction  gegen  den  eindringenden  Hellenismus  angebabnt  haben: 
so  gefasst  halte  ich  das  nicht  für  richtig.  Es  war  doch  nur  die  noth- 
wendige  Consequenz,  dass  vom  blossen  Uebersetzen  zur  nationalen  Ge- 
staltung Ubergegangen  ward.  Auch  hat  ja  Naevius  zweifellos  durchaus 
in  Anlehnung  an  griechische  Muster  geschaffen. 

Ein  eingehendes  Studium  der  Tartara’schen  Schrift  wird  Anregung 
nach  mehreren  Seiten  hin  gewähren. 

M.  Schanz,  Die  Apollodoreer  und  die  Theodoreer.  (Hermes  2J 
(1890)  S.  36-54). 

Die  Berechtigung  der  Erwähnung  dieses  Aufsatzes  an  dieser  Stelle 
brauche  ich  wohl  nicht  darzulegcn.  Entgegen  den  Auffassungen  von 
Blass  und  Rohde,  dass  es  sich  in  dem  Streite  zwischen  Apollodoreem 
und  Theodoreern  nur  um  rhetorische  Kleiuigkeiten  gehandelt  habe, 
sucht  Schanz  demselben  eine  tiefer  liegende  principielle  Seite  abzuge- 
winnen und  den  in  ihm  zum  Austrag  kommenden  Gegensatz  anderen 
auf  anderem  Gebiete  an  die  Seite  zu  selzen.  Schanz  geht  aus  von  der 
Thatsache,  dass  Apollodor  stets  eine  Narratio  für  die  Rede  verlangt 
habe,  Theodor  nicht,  und  zieht  daraus  den  Schluss,  es  habe  sich  um  die 
allgemeine  Frage  gehandelt:  »Sind  die  Vorschriften,  die  Gesetze  der 
Rhetorik  ausnahmslos  oder  nicht?  Die  Apollodoreer  bejahten  diese  Frage, 
die  Theodoreer  verneinten  sie.  Dieser  Gegensatz  ist  ein  principieller.« 

Er  geht  dann  auf  den  Anonymus  Segueriauus  ein,  der  die  Gründe  beider 


Digitized  by  Google 


Beredsamkeit 


343 


faulen  für  und  wieder  die  Notbweudigkeit  der  Narratio  erörtert.  Ebenso 
rbält  es  sich  mit  dem  Prooemium:  die  Apollodoreer  behaupten  die 
>thwendigkeit  dieses  Tbeiles,  woraus  natürlich  zu  schliessen,  dass  die 
ieodoreer  sie  leugnen.  Auch  hier  giebt  der  Anonymus  die  Ausfüh- 
ngen,  die  auf  die  beiden  Schulen  zurückgeben.  Ich  verzeichne  nach 
tander  die  Schlussfolgerungen  von  Schanz  in  seiner  eigenen  übersieht- 
hen  Weise: 

1.  Die  Apollodoreer  sagen:  Die  vier  Theile  der  Rede  Prooemium, 
irratio,  Argumentatio,  Peroratio  sind  nothwendig.  Die  Theodoreer  da- 
gen  sagen:  Nur  die  Argumentatio  ist  wesentlich,  die  übrigen  können 
ilen,  ja  müssen  manchmal  fehlen.  Also  ist  die  Streitfrage:  Ist  der 
tz,  dass  die  Rede  aus  vier  Theilen  bestehen  muss,  ausnahmslos  giltig 
er  nicht?  Aus  demselben  Anonymus  wird  der  zweite  Streitpunkt  ge- 
tnnen: 

2.  Die  Apollodoreer  sagen:  Die  Reihenfolge  der  vier  Theile  der 
;de  ist  eine  unabänderliche:  Prooemium,  Narratio,  Argumentatio,  Per- 
atio-  Die  Theodorcer  behaupten:  Es  giebt  keine  unabänderliche 
eihenfolge  der  Redetheile.  Dies  Problem  führt  auf  eine  dritte  Streit- 
ige: Sind  die  einzelnen  Theile  der  Rede  untrennbare  Einheiten?  Auch 
er  ergiebt  sich: 

3.  Nach  der  Ansicht  der  Apollodoreer  bildet  jeder  Theil  der  Rede 
n untrennbares  Ganze;  nach  der  Ansicht  der  Theodoreer  hat  auch  diese 
egel  keine  allgemeine  Gültigkeit;  das  heisst  es  kann  eine  Zerreissung 
ts  Redetbeils  statthabeu.  Es  ergiebt  sich  auch: 

4.  Die  Apollodoreer  behaupten,  dass  eine  Hypothesis  auch  nur 
mnal  die  verschiedenen  Theile  der  Rede  haben  kann;  das  heisst  die 
ede  ist  ihnen  ein  einheitliches  in  sich  geschlossenes  Kunstwerk  Die 
llgemeingültigkeit  dieser  Regel  wird  von  den  Theodoreern  bestritten. 

Somit  bat  Schanz  nacligewiesen,  dass  es  sich  nicht  um  untergeord- 
>te  Details  handelt.  Mit  Recht  meint  er,  dass  auch  die  Allgemcingültig- 
eit  anderer  Gesetze  durch  die  Theodoreer  bestritten  worden  sei,  z.  B die 
er  bekannten  Vorschrift,  dass  die  Erzählung  deutlich,  kurz  und  wahr- 
heiulicb  sei.  Auch  hiergegen  haben  sich  die  Theodoreer  gewandt,  wie 
er  Verfasser  wahrscheinlich  macht,  der  uoch  folgenden  Satz  gewinnt: 

5.  Nach  der  Ansicht  der  Apollodoreer  hat  jeder  Xüyoe  sein 

an  Natur  aus,  rtä c Adyoc  tdtöv  re  £%ei  xaza  Nach  der 

nsicht  der  Theodoreer  kaun  ein  Xöyot  sein  auch  willkührlich 

urch  p.'jujffff,  nicht  allein  durch  <püati  erhalten.  Der  Satz  der  Apollo- 
oreer  ist  ihnen  daher  nicht  allgemein  gültig. 

Der  jeweilige  Nutzen  ist  das  ausschlaggebende  Moment  bei  den 
heodoreern.  Für  die  Apollodoreer  bat  die  Rhetorik  feste  Formen  (xardt 
vom)  mit  allgemein  gültigen  Gesetzen.  Für  Theodoros  ist  Rhetorik 
ine  r tyvrj,  für  Apollodoros  eine  imirrij/ijj.  Quiutilian  ist  Theodoreer. 
)ie  Gegensätze  zwischen  Apollodoreern  und  Theodoreern,  Analogisten 
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und  Anomalisten,  Sabinianern  und  Proculianern  sind  die  parallelen  Fol- 
gen einer  und  derselben  geistigen  Bewegung. 

G.  Ammon,  Apollodoreer  und  Theodoreer.  (Blätter  für  das  Bayr 
Gymnasialschulwesen  27  [1891]  S.  231 — 236). 

Ich  nehme  diesen  Aufsatz  noch  hinzu,  da  er  sich  direct  an  die 
Untersuchungen  von  Schanz  anschliesst.  An  den  Beispielen  der  Stellung 
nähme  zur  Narratio  und  der  Definition  der  Rhetorik  sucht  A.  zu  zeigen, 
dass  diese  Bewegung  nichts  absolut  Neues  war,  sondern  dass  Aristoteles ; 
auf  einem  ähnlichen  Standpunkt  stand  wie  die  Theodoreer.  Die  Apollo- 
doreer sind  vorwiegend  Isocrateer. 

Otto  Harnecker,  Qua  necessitudine  coniunctus  fuerit  cum  Cice- 
rone Catullus.  (Prgr.  d.  Städt.  Gymn.  zu  Friedeberg.)  1882.  8 S.  4. 

Rec. : Phil.  Anz.  13  (1883)  S.  362  f.  v.  L.  Jacoby. 

— — , Cicero  und  Catullus.  (Philologus  41,  S.  465  481). 

, Cicero  und  die  Attiker.  (Jbb.  f.  Philol.  125  [1882],  S.  601 

bis  611). 

— — , [Recension  von  Brzoska,  de  canone  decem  oratorum,  in  den] 
Jbb.  f.  Philol.  129  (1884),  [S.  36— 48]  S.  45  f. 

— — , Die  Träger  des  Namens  Hermagoras.  (Jbb.  f.  Philol.  1S1 
(1886)  S.  69-76. 

In  den  beiden  erstgenannten  Arbeiten  zeigt  Harnecker,  dass  Cicero 
und  Catull  überhaupt  nicht  in  engere  Berührung  mit  einander  gekommen 
zu  sein  scheinen.  Ihr  Verhältniss  kann  daher  weder  als  freuudschaftlicb 
noch  als  feindlich  bezeichnet  werden.  »Mit  nachweisbaren  Fehden  des 
Cicero  ist  Catull  nicht  in  Zusammenhang  zu  bringen.  * Den  Kampf  des 
Cicero  gegen  die  Attiker  hat  Catull  garnicht  mehr  erlebt. 

In  der  dritten  Abhandlung  versucht  Harnecker  eine  Datiernng  des 
atticistischen  Streites.  Zunächst  betont  er  die  Existenz  eines  rhetorischen 
Briefwechsel  zwischen  Brutus,  Calvus  und  Cicero,  der  meines  Erachtens 
durchaus  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  kaun.  Den  Calidins  hält 
er  mehr  für  den  Vorläufer  und  Bahnbrecher  des  Streites.  Die  Attiker. 
so  führt  er  aus,  benutzten  des  Cicero  Abwesenheit  in  Cilicien  (51/50), 
um  ihm  zu  schaden.  Die  Blütbe  des  Atticismus  fällt  für  H.  in  die  Jahre 
51  und  50,  der  Austrag  des  Streites  etwa  48  und  später.  Jener  rhetö 
rische  Briefwechsel  mit  Brutus  und  Calvus  ist  gewissermaßen  das  ein 
leitende  Geplänkel,  die  Entscheidungsschlacht  fällt  im  Brutus  und  im 
Orator.  Cicero  schlug  seine  Gegner  völlig,  so  dass  er  (Tuscul.  II,  1,  31 
sagen  konnte : geuus  Atticorurn  . . . ignotum,  qui  iam  conticuerunt  paeac 
ab  ipso  foro  inrisi,  wenn  auch  der  Atticismus  damit  nicht  etwa  aus  der 
Welt  geschafft  war.  ln  seiner  Recension  von  Brzoska  spricht  U.  die 
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nsicht  aus,  dass  des  Cicero  Vorliebe  für  Demosthenes,  durch  die  er 
ils  Vorläufer  der  Atticisten  Demosthenischer  Observanz  (wenn  der  Aus- 
guck erlaubt  ist),  des  Dionysius  und  Caecilius«,  erscheint,  einerseits 
if  die  Tradition  der  athenischen  RbetoreD  zurückgehe,  andererseits  mit 
:iner  politischen  Richtung  Zusammenhänge.  Die  Aussöbnuug  des  Calvus 
it  Caesar  sei  auf  dem  Boden  einer  dem  Cicero  feindlichen  Beredsam- 
jit  entstanden.  Cäsar  habe  bei  dem  rhetorischen  Kampfe  die  Hand  im 
piele  gehabt,  aber  nicht  nur,  wie  v.  Wilamowitz  annahm,  der  Strömung 
eie  Bahn,  sondern  diese  Strömung  selber  geschaffen. 

Endlich  im  letzten  Aufsatz  sucht  H.  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
?r  Rhetor  Hermagoras,  der  die  Lehre  von  dem  Status  ausbildete,  mit 
;m  stoischen  Philosophen  gleichen  Namens  identisch  sei. 

R.  von  Scala,  Zur  Characteristik  des  Verfassers  der  Rhetorica 
ad  Herennium.  (Jbb.  f.  Philol.  131,  S.  221 — 224). 

Diese  Arbeit  erörtert,  wie  zum  Theil  eine  der  eben  erwähnten 
arnecker’s,  gleichfalls  einen  Zusammenhang  zwischen  der  rhetorischen 
ad  der  politischen  Bewegung.  W.  Warde  Fowler  hatte  (Journal  of  pbi- 
ilogy,  X,  No.  20,  [1882]  S.  197-  205)  den  Verfasser  der  Rhetorica  ad 
erennium  für  einen  Anhänger  der  Volkspartei  und  der  Bundesgenossen 
-klärt,  v.  Scala  untersucht  die  Sache  eingehender  und  findet  in  dem 
uche  die  reine  Satire  gegen  die  Sullanische  Partei.  Es  zeigt  tiefen 
roll  »über  das  Misslingen  aller  heilsamen  Reformversuche«. 

Ich  habe  mich  bei  diesen  Arbeiten  zur  Stilgeschichte  im  Wesent- 
cben  referirend  gehalten,  weil  es  mir  noch  nicht  an  der  Zeit  scheint, 
lieh  über  die  einzelnen  Fragen  öffentlich  zu  äussern.  Dies  geschieht 
esser  bei  Gelegenheit  einer  systematischen  Untersuchung  über  die  ge- 
lmmte  Entwickelung.  Theils  aus  dem  gleichen  Grunde,  theils  weil  eine 
er  in  Betracht  kommenden  Abhandlungen  schon  Uber  unser  Decennium 
inausragt,  verzichte  ich  auf  die  Besprechung  einiger  Uber  den  Canon 
er  zehn  Redner  gelieferten  oder  mit  diesem  und  verwandten  Gegeu- 
äuden  zusammenhängenden  Arbeiten.  Vielleicht  komme  ich  im  näch- 
en  Bericht  dazu,  sie  zu  behandeln.  Der  bibliographischen  Genauigkeit 
alber  nenne  ich  aber  wenigstens  einige  Schriften,  die  Anspruch  auf  uuser 
iteresse  erheben : 

Jul.  Brzoska.  De  canone  decem  oratorum  Atticorum  quaestiones. 
(Diss.  in.)  Vratislaviae  1883.  104  S.  8. 

Richard  Weise,  Quaestiones  Caecilianae  (Diss.  in.)  Berolini 
1888.  52  S.  8. 

Paul  Hartmann,  De  canone  decem  oratorum.  (Diss.  in  ) Gottingae 
1891.  47  S.  8. 

Von  gewichtigem  Interesse  ist,  dass  auch  Hermanu  Usener  sich  zu 
lern  Canon  geäussert  bat,  und  zwar  im  Epilogus  zu: 
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Dionysii  Halicarnassensis  librorum  de  imitatione  reliquiae 
epistulaeque  criticae  duae,  Ed.  Hermannus  Usener.  Bonnae  1889. 
142  S.  8.  (Epilugus:  S- 110  — 142). 

Während  Usener  die  alexandrinischen  Gelehrten  für  die  Urheber 
des  Canons  hält,  sucht  Brzoska  ihn  auf  die  Pergaroener  zurückzuföhres. 
Schon  Weise  will  seine  Entstehung  in  spätere  Zeit  verlegen,  und  Hart- 
mann schreibt  die  Abfassung  desselben  wieder  dem  Caecilius  zu,  als  eines 
Zeichens  der  Beendigung  des  Streites  zwischen  den  Atticisten  und  ihren 
Gegnern. 

Poiret,  Jules,  Essai  sur  l'dloquence  iudiciaire  ä Rome  peudant 
la  republique.  (Tbfese)  Paris  1886.  Thorin.  299  S.  8. 

Der  Verfasser  dieser  fleissigen  Arbeit  verbreitet  sich  zunächst  aber 
die  Wichtigkeit  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  bei  den  Alten  und  be- 
sonders bei  den  Römern,  giebt  daun  eine  Schilderung  des  römischen 
Forums,  behandelt  den  Gang  des  Processes.  wobei  den  Rednern  und 
speciell  den  Vertheidigern  eine  ausführliche  Auseinandersetzung  gewidmet 
ist,  und  untersucht  die  in  Rom  hauptsächlich  zur  Geltung  gekommene 
Beredsamkeit  auf  ihre  characteristischen  Merkmale  hin.  Als  solche  er- 
scheinen ihm  die  urbauitas  und  die  gravitas. 

Für  unsern  Zweck  bietet  die  Schrift  das  meiste  Interesse  natürlich 
da,  wo  von  der  Beredsamkeit  und  dem  Redner  in  stilistischer  Beziehung 
gehandelt  wird.  Die  Schilderung  der  Entwickelung  der  römischen  Rhe- 
torik S-  116  t liest  sich  gut.  Richtig  ist  die  Bemerkung,  dass  die  Stellung 
des  lateinischen  Rhetors  sich  gar  nicht  so  in  Misscredit  befunden  habe, 
als  man  wohl  angenommen  hat.  Ganz  hübsch  scheint  mir  auch  der  Ver- 
gleich der  alexandrinisirenden  Dichter  vor  und  neben  Catull  mit  denen  der 
französischen  Poetenschule  des  16.  Jahrhunderts,  des  Qu.  Lutatius  Catulus 
mit  du  Bellay,  des  Valerius  Cato  mit  Ronsard,  mag  auch  die  Analogie 
nicht  durchgängig  stichhaltig  sein.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit , um 
darauf  hinzuweisen,  dass  es  eine  der  ersten  uud  nothweudigsten  Auf- 
gaben der  vergleichenden  Literaturgeschichte  sein  dürfte,  eine  wirklich 
systematische  Erforschung  der  parallelen  Entwickelungsgänge  der  ver- 
schiedenen Literaturen  in  Angriff  zu  nehmen,  um  die  festen  Gesetze  zu 
erkennen,  die  überall  in  gleicher  Weise  wirken,  wenn  man  die  beson- 
deren Verhältnisse  der  Völker  in  Abzug  bringt. 

Einzelne  solcher  Hinweise  können  wohl  Anregung  bringen,  sie 
köuueu  aber  auch  irrig  sein,  weil  sie  meist  nicht  durchdacht  sind.  Eine 
tiefgehende  Forschung  nach  dieser  Richtung  würde  auch  unter  Umständen 
sicher  im  Stande  sein,  auf  dunkle  Perioden  der  literarischen  Entwicke- 
lung ein  helles  Licht  zu  werfen. 

Nicht  mit  Recht  scheiut  mir  Poiret  eine  Entschuldigung  dafür, 
dass  Cicero  den  Fontejus  u.  a.  vertheidigt  habe,  darin  zu  finden,  dass 
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nsere  heutige  Begriffe  von  Loyalität  und  Delicatesse  — ich  darf  die 
rücke  wohl  beibehalten  — nicht  auf  die  Römer  von  damals  fiber- 
n dürften.  So  allgemeine  Unterschiede  sind  schwerlich  durchführbar, 
inalogieen  in  unserer  Zeit  gewiss  nicht  ausgeschlossen.  Auf  die 
ekelten  Fragen  der  Einzelheiten  in  der  Verpflanzug  der  stilistischen 
isätze  auf  römischen  Boden  geht  der  Verf.  nicht  ein  und  begnügt 
nit  dem,  was  aus  Cirero's  Schriften  zu  Tage  liegt;  er  theilt  die 
;r  der  römischen  Republik  in  zwei  Kategorieen,  einmal  in  solche, 
uch  bei  aller  Beeinflussung  durch  die  Griechen)  einen  echt  römi- 
Character  tragen,  und  solche,  denen  dieser  fehlt,  die  »Pseudo- 
iten«.  Diese  gehören  fast  schon  der  Kaiserzeit  an.  »Es  würde 
>sant  sein»,  sagt  der  Verf.,  »die  Einheit  der  römischen  Beredsam- 
terarisch  wieder  herzustellen,  wie  wir  es  historisch  gethan  haben» 
dn  solches  Unternehmen  würde  waghalsig  sein,  und  die  Fragmente, 
is  von  den  Rednern  ausser  Cicero  übrig  sind,  würden  uns  eine 
igende  Basis  abgeben.«  Characteristisch  für  die  eigentliche,  echte 
he  Beredsamkeit  ist,  wie  gesagt,  die  gravitas,  eine  gewisse  Nach- 
iebkeit  und  Erhabenheit  — rhetorischer  Schwung  etwa  — und  die 
tas,  der  feine  und  witzig  amüsaute  Ton  (Vgl.  übrigens  dazu  auch 
k,  Agroikos,  S.  46  f.). 

Ich  glaube  gern,  dass  der  Verfasser,  wenn  er  auch  den  Umfang 
Arbeit  etwas  sehr  hat  anschwellen  lassen,  doch  mit  diesen  Unter- 
ingsmerkmalen  das  Richtige  getroffen  hat,  und  muss  seine  Arbeit 
ehr  als  dankenswert!)  bezeichnen,  als  bei  dem  Ueberwiegen  des 
sehen  Einflusses  tür  die  Beurtheilung  der  Entwicklung  der  römi- 
Literatur  es  von  Bedeutung  ist,  die  Elemente  klar  zu  erkennen, 
dem  römischen  Volksgeist  wurzelten  und  deren  Ausbildung  der 
ureigenes  Verdienst  gewesen  ist. 

ch  schliesse  meinen  Bericht  mit  der  Aufführung  einiger  Schriften 
^stimmte  Gattungen  oder  Formen  der  literarischen  Darstellung. 

chlottmann,  Ars  diologorum  componendorum  quas  vicissitudines 
Graecos  et  Romanos  subierit.  Comm.  ah  ampliss.  philos.  Rostoch. 
e praemio  ornata  (Diss.  in.)  Rost.  1889.  59  S.  8. 

3 der  römischen  Literatur  ist  die  Dialogform  bis  auf  Cicero  nicht 
Als  Gründe  zu  dieser  Einkleidung  bei  Cicero  führt  der  Verf. 
dene  auf.  Hin  und  wieder  trug  nach  ihm  die  Absicht  dazu  bei, 
>m  den  Dank  abzustatten  oder  sich  ihm  überhaupt  gefällig  zu 
i.  indem  er  ihn  redend  einführte;  alleinige  Veranlassung  war  sie 
i nicht.  Ferner  hatte  Cicero  es  in  dieser  Gestalt  bequem,  nicht 
nit  seinen  Ansichten  hervortreten  zu  müssen,  und  wenn  er  es 
at,  sich  hinter  einer  anderen  Person  verbergen  zu  können.  Hierzu 
i freilich  bemerken,  dass,  wo  Cicero  die  Lehren  verschiedener 
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Schulen  entwickeln  wollte,  er  von  Natur  auf  den  längst  gebräuchliche! 
Dialog  gerathen  musste.  Ausserdem  sind  die  angeführten  Gründe  doch 
nur  deD  Einzelfall  unterstützende  Nebengründe,  die  Anregung  zum  Dialoc 
überhaupt  erhielt  er  natürlich  aus  Griechenland,  namentlich  von  Platon, 
wie  das  Scblottmann  selbst  sagt.  Dass  übrigens  dem  Cicero  nichts  dann 
liege  »verum  statuere  aut  falsum  eviucere«  trifft  doch  lange  nicht  immer 
zu.  Der  dritte  Hauptgrund  liegt  für  den  Verf.  darin,  dass  dem  Cicero 
als  Redner  die  Form  der  Discussiou  besonders  zusagte;  deshalb  folgte 
er  auch  in  der  Ausführung  und  zwar  bis  in  manche  Einzelheiten  der 
Composition  hinein  mehr  der  für  und  wider  disputirenden  Aristoteli- 
schen, als  der  Manier  des  Platon.  Doch  verdankt  er  auch  diesem  reiche 
Anregung,  so  namentlich  für  seiue  Schriften  über  die  Gesetze  und  über 
den  Staat,  in  denen  er  ihm  auch  im  Einzelnen  mehr  folgt.  Der  Dialog 
de  partitione  oratoria  erinnert  an  keinen  der  beiden  Philosophen  Dass 
des  Tacitus  Dialog  nicht  etwa  wirklich  gehalten  worden  ist,  wird  man 
dem  Verf.  zugeben,  ohne  seinen  ausschlaggebenden  Grund  anerkennen 
zu  müssen , Tacitus  habe  das  Schriftchen  verfasst,  um  seine  Absage  an 
die  Rhetorik  zu  erklären 

Bringt  die  Schrift  auch  nichts  wesentliches  Neues,  so  ist  es  immer- 
hin nützlich , eine  so  beliebte  literarische  Form  der  Darstellung  durch 
die  ganze  Literatur  zu  verfolgen,  und,  in  unserm  Falle,  zu  beobachten, 
wie  sich  die  eiuzelnen  Schriftsteller  den  griechischen  Denkmälern  gegen- 
über verhalten  haben. 

R.  Buresch,  Consolationum  a Graecis  Romanisque  scriptorum 
historia  critica.  (Diss.  in.)  Lips.  1886  170  S.  8. 

Rec.:  in  diesem  Jahresbericht  1887,  1,  (Bd.  50),  S.  43  u.  44  von 
M.  Heinze. 

Auch  diese  Verfolgung  einer  bestimmten  Literaturgattung  ist  sehr 
verdienstlich.  Der  wichtigere  Theil  freilich  entfällt  auf  die  griechische 
Literatur.  Hier  kommt  von  den  drei  Theilen:  De  Graecorum  philosv- 
phorum  scriptis  consolatoriis,  de  rhetorum  Graecorum  studiis  consolato- 
riis,  de  consolationibus  a Romanis  scriptis  nur  der  dritte  in  Betracht. 
Hauptsächlich  haudelt  es  sich  natürlich  um  Cicero  und  Seneca.  Das 
erste  und  dritte  Buch  der  Tusculanen  hält  B.  für  tbeils  aus  Crantcr, 
theils  aus  verschiedenen  anderen  griechischen  Philosophen  geschöpft.  Ab 
Abfassungszeit  von  Seneca's  Consolatio  ad  Marciam  wird  das  Jahr  40 
oder  Anfang  41  nachgewiesen,  für  die  Consolatio  ad  Polybium  aufs  Neue 
die  Unechtheit  zu  erhärten  versucht.  Ausser  den  beiden  genannten 
Schriftstellern  gehören  hierher  noch  Fronte,  Ambrosius,  Hieronymus  ond 
Boethius.  Ueber  die  Laudationes  funebres  bandelt  ein  eigenes  Capitel 
Zum  Schluss  folgen  Excurse  und  ein  Epimetrum  de  Philodemi  Trcp't  ia- 
vdrou  libro. 
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Boyer,  Eduard,  Les  consolatious  chez  les  Grecs  et  les  Romains. 
tfoDtanban  1887.  66  S.  gr.  8. 

Boyer's  Absicht  ist  vorwiegend  ethiscfa,  auf  den  inuem  Gebait  ge- 
tet;  auch  sollen  nicht  alle  Verfasser  von  Trostschriften  behandelt 
len.  sondern  nur  die  bekanntesten,  die  ja  doch  vielfach  nur  die  Mei- 
• ihrer  Vorgänger  wiedergeben.  Im  ersten  Theil  bespricht  der  Verf. 
hauptsächlichsten  Trostmittel  der  alten  Philosophen  (namentlich  gegen 
kbeit,  Verbannung  und  Tod),  in  einem  zweiten  sucht  er  deren  Un- 
jendheit  und  die  Nothweudigkeit  eines  höheren,  göttlichen  Trostes 
thun.  Die  Tröstungeu  des  Alterthums,  so  meint  er,  gehen  nicht 
Ober  den  Horizont  des  gegenwärtigen  Lebens,  sie  lassen  uns  un- 
tet ; wirklichen  Trost  verleiht  uns  nur  das  Evangelium,  und  seine 
ngeu  sind  weit  einfacher  als  das  ganze  Alterthum  sie  erfinden 


lartlich,  Eihortationuin  ( HPOTPEIlTIKLiS)  a Graecis  Roma- 
e scriptorum  historia  et  indoles.  (Diss.  iu.)  Lips.  1889  (Leipziger 
in  ßd.  XI,  p.  207  f). 

Rec.:  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1890,  No.  19,  Sp.  513  — 618  von 
laeberlin. 

nächst  bin  ich  mit  dem  Herrn  Refereuten  der  Wochenschrift 
verstanden,  dass  ich  Hartlich’s  Auffassung,  die  Xüyut  npozpen- 
n ein  Zweig  der  philosophischen  Literatur,  für  unrichtig  halte; 

, wie  Haeberlin  richtig  sagt,  »eine  Redcgattung  und  enthalten 
gen  zur  Tapferkeit,  zur  Beschäftigung  mit  der  Philosophie, 
Mediein  und  anderen  Dingen,  je  nach  dem  Thema,  welches 
iutor  zur  Behandlung  vorgeuommeu  hat.  Sie  sind  so  schon 
teies  aufgefasst  (vgl.  S.  327) , und  eine  Trennung  der  Philo- 
der Rhetorik  ist  hier  nicht  gut  durcbzufUhren,  wenn  auch 
ne,  bald  der  andere  Character  der  protreptici  überwog,  wie 
che  Element  bei  den  Sophisten,  Isocrates  und  den  Rhetoren 
en  Kaiserzeit«.  Auch  darin  stimme  ich  fiaeberlin  bei,  dass 
;ich  in  einzelne  Untersuchungen  verliert.  Doch  um  auf  un- 
tnnd  zu  kommen,  so  kommen  hierfür  vornehmlich  Cicero, 
'1  Seneca  in  Betracht.  Nach  dem  Verfasser  hängt  Cicero’s 
b von  Poseidonios,  vielleicht  auch  noch  von  Philon  von 

beit  ist.  jedesfalls  sehr  tieissig  und  für  die  Geschichte  der 
„iteraturgattung  förderlich. 

t , Quaestiones  biographicae  (Diss.  in.)  Bonnae  1889.  44  S.  8. 

handelt  der  Verf.  de  Coruelii  Nepotii  foutibus  und  kommt 
miss,  dass  Nepos  nicht  auf  Thukydides,  Theopomp  und 
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Ephoros  zurückgegaugen  ist  Er  zog  vielmehr  solche  Quellen  heran, 
wie  sie  Cicero  de  or.  II,  84,  341  characterisirt  (libri  quibus  Themi- 
stocles,  Aristides,  Agesilaus,  Epatniuoudas,  Philippus.  Alexander  sln- 
que  laudantur ).  Nepos  machte  es  wie  äuetou  (de  rhet.  1)  es  be- 
schreibt : interdum  Graecorunt  scripta  convertere  ac  viros  iulustres  lau- 
dare  vel  vituperare.  Diese  ganze  biographische  Literatur  geht  von  Iso- 
crates aus. 

Im  Ganzen  finden  wir  in  dieser  Schrift  gute  Beobachtungen,  and 
auch  die  Auffassung  von  des  Nepos  Quellen  itn  allgemeinen  wahrschein- 
lich, immerhin  war  die  rhetorische  Biographie,  um  so  zu  sagen,  doch 
auch  in  die  Gesammtgeschichtsschreibung  abergegangen,  und  es  ist  nicht 
gesagt,  dass  Nepos  nicht  auch  solche  rbetorisirende  Historiker  benutzt 
haben  kann. 

ßintz,  Beiträge  zum  Gebrauche  der  Alliteration  bei  den  römischen 
Prosaikern.  (Philologus  44,  S.  262  -278.) 

Während  bisher  nur  die  Alliteration  in  sprichwörtlichen  und  formel- 
haften Wendungen,  die  Häufung  alliterirender  Worte  oder  die  Allitera- 
tion coordinirter  Worte  zum  Gegenstand  der  Beobachtung  gemacht  wurde, 
so  fuhrt  der  Verfasser  aus,  will  er  nachzuweisen  versuchen,  »wie  in  ganz 
bestimmten  grammatischen  Constructionen  die  Alliteration  sehr  oft  ent 
bewusstes  und  beliebtes  Mittel  der  römischen  Prosaiker  gewesen,  um 
die  betonten  Worte  noch  schärfer  zu  markiren.«  Wenngleich  lange  nicht 
alle  Beispiele  des  Verfassers  schlagend  sind,  so  muss  man  ihm  doch  zu- 
gebeu,  dass  eine  grosse  Anzahl  gewiss  nicht  auf  Zufall  beruht,  und  tn- 
nehmen,  dass,  namentlich  in  Antithesen,  die  Redner  und  Schriftsteller 
gern  des  grösseren  Eindrucks  wegen  alliterirende  W'orte,  weuu  sie  sich 
darboten,  vorgezogen  haben. 

Ich  beschliesse  die  Besprechung  der  Prosa  analog  der  der  Poesie 

Manitius,  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  römischen  Prosaiker 
im  Mittelalter,  itn  Philologus,  Bd.  47  (N.  F.  I),  S.  562  f. : 1.  Solimn 
2.  Tacitus.  3.  Pliuius  der  Jüngere.  4.  Cornelius  Nepos.  48  (N.  F 2i, 
S.  564  f. : 5.  Gellius.  6.  Columella.  7.  Julius  Cäsar.  8.  Livius  9.  Pom- 
ponius  Mela.  49  (N.  F.  3),  S.  1 9 1 f . : 11.  Eutropius.  S.  380f.:  12.  Pauli 
Epitome  Festi. 

Auch  diese  Abhandlungen  sind  wie  die  oben  besprochenen  über 
die  Dichter,  sehr  lehrreich.  So  ist  dem  Verf.  nur  eine  einzige  An- 
fhbrung  von  Cornelius  Nepos  bekannt  geworden,  bei  Wibald,  Abt  tot 
Slablo  und  Corvey,  und  zwar  war  dieser  im  Besitze  eiues  vollständi- 
geren Nepos  als  wir  heute.  Bei  Einhart  ist  die  Sache  nicht  g*w 
sicher.  Bei  Gellius  knüpft  der  Verfasser  an  die  Untersuchungen  roo 
Hertz  (Gellius,  II,  S.  Vf.)  an.  Im  Grosseu  und  Ganzen  trägt  er 
seihst  meist  zum  15.  Jahrhundert  bei.  Die  Abschnitte  über  Caesar  nuu 
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rius  bieten  mancherlei  Interesse.  Bei  Pomponius  Mela  ist  es  eigen- 
unlieb,  dass,  obwohl  viele  Handschriften  (freilich  fast  sämmtlich  aus 
lerer  Zeit)  von  ihm  existiren,  doch  eine  verhältuissmässig  nur  ge- 
;e  Benutzung  dieses  Autors  ersichtlich  ist.  — Natürlich  muss  man 
, wie  bei  allen  derartigen  Zusammenstellungen,  so  auch  hier  beson- 
btlten  bei  den  im  einzelnen  Falle  zu  ziehenden  SchlUsseu  die  rieh- 
i Gesichtspunkte  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren. 

Die  Manitius’scheu  Abhandlungen  erweisen  sich  io  gleicher  Weise 
?ssaui  und  fördernd  für  die  Ueberlieferungsgescbichte  der  lateini- 
Schriftsteller  wie  für  die  Geistesgeschichte  des  Mittelalters. 
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u Briefe  bei  Sallust  111  330 
Schöll,  R.,  Mittheilungeu  aus  Hsrl 
schritten  1 03 

— Maternus  II  133 

Schöne.  A E.,  zu  Tacitus  II  158ff 
Schorn,  J.,  Sprachgebrauch  des  turn- 
pius  II  21 

— die  Sprache  des  Persius  II  1*! 
Schräder.  C , zu  Eutropius  II  33 
Schreiber'«  kulturhist.  Bil Jeratlss,  Teil- 

buch  III  222 

Schröder,  P , Bentleys  llaiideiemplat 
des  Ammiau  11  12 

Schubert,  A.,  de  temporis  aoristi  »plJ“ 
Grat  corum  poetas  Oagicos  1 LIi 
Schubert,  Fr.,  Beiträge  zur  Texikr«  - 
des  Sophokles  I 206.  209 
Schubert,  R . Herodots  Darstellung  der 
Cyrussage  1 IM 

Schüddekopf,  K , ein  Gedicht  Lud«:g 
Dringenbergs  III  146 
Schütz,  H , Sopbokleische  Studien  IM 
209 

Schuffner.  M , Ammianus  MarceUiM 
quae  de  sedibus  scripserit  II  3 
Schulin  Fr.,  Lehrbuch  der  Geschickte 
des  römischen  Rechts  111  213 
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Ite  K.,  Bemerkungen  zur  Scneca- 

igüdie  111  lili 

Zj  W.,  id  scholia  Juvenaliana  ad- 

ationes  criticae  II  2JL3 

Ij  W , quarstiones  Juvenalianae 

03 

e,  K.  P.,  Martials  Catullstudien 

ZS 

•fr,  £.,  scholia  io  Euripidem  1 23ft. 

(2 , Elimar,  de  numerorum  usu 
ideo  1 236.  241 
ationes  ilerodoteae  1 140 
r.  Anton,  Beiträge  znr  Kritik  des 
kies  1 2Qfi.  212.  2-29 
;e,  R.,  Uber  das  Gerundium  bei 
und  Cornelius  Nepos  II  UM 
R , the  Bodleian  manuscript  of 
t II  liil 

. Reihe  der  Stadtpräfekten  bei 
a II  ä 

0 , die  gottesdienstlichen  Ge- 
iler Griechen  n.  Körner  III  254 
die  Katastrophe  in  Sophokles 

i I 230 

handlung  des  sittlichen  Pro- 

1 Schillers  »Kampf  mit  dem 
t I 230 

0.,  äiop’fajtuä  elf  Eüpmidr.v 

a 

das  Testament  des  Erasmus, 
arium  des  Erasmus  111  JUSO 
bistory  of  Latin  literature 

thmals  die  Hauskatze  III  11 
n egregiuni  publicum  li  15S 
ragedies,  by  R.  C Jebb  I 

-hneidewin-Nauck  1 232 
imerkungen  von  N.  Weck- 

233 

■VuDder-  Wecklein  1 ‘22» . 

gen  von  W.  Kleemaun  1 

Holub  I 215 
Pähler  1 213 
Schubert  I 215 
y M.  Hutnpbreys  1 229 
assai  I 220 
appold  1 228 
Schubert  I 22H 
J.  Holub  I 219 
ai  J 218 

s von  Fr  Schubert  1 223 
td.  Holub  1 234 

>1  d 1 233 

mg  von  Nitzsch  1 234 
Iota  Auguben  iiber  die 


Spiegel,  G , zur  Charakteristik  des  Mar- 
tial  II  114 

Spielhagen,  Fr.,  Kinder  und  Erfinder 
111  191 

Sprengel,  J.  G. , Quellen  des  älteren 
Piinius  — Obst,  Gemüse  u.  Blume« 
im  Alterthum  111  53.  55 
Sprotte,  J.,  Syntax  des  Infinitivs  bei 
Sophokles  1 207.  214 
Stadtmüller,  H, , zur  Kritik  der  Ipbi- 
genia  Aul.  1 253 

Stähelin,  R , Briefe  aus  der  Reforma- 
tionszeil  111  131 

Stäsche,  Tr.,  de  Demetrio  Ixione  1 9Ü 
Stahl,  J M.,  de  Pindari  carmine  Py- 
thico  primo  1 237 

Stauridea,  J. , quelques  remarques  sur 
les  Perses  d’Lschyle  1 197 
Steiff,  zur  Geschichte  des  Rcutlinger 
Buchdrucks  Hl  294 

Stein,  G , scholia  in  Aristophauis  Ly- 
si-oratam  1 122 

Stengel,  P. , Wild-  u.  Fischopfer  der 
Griechen  111  33f. 

Stephani,  E. , de  Martiale  verborum  no- 
vatore  11  173 

Stephenson,  difficulties  in  Iuveual  11 

297  f. 

Stoll,  H.  W.,  die  Meister  der  rötniscnen 
Litteratur  111  294 

Stoppel,  P. , lexici  Euripidei  specimen 
1 239 

Stouratsch.  Fr.,  Uber  den  Gebrauch  des 
Genetivums  bei  Herodot  1 US 
Straub,  L.  W.,  Natursinn  der  alten 
Griechen  111  Zli 

Streoker,  C.,  de  Lycopbrone  I 99 
Strimmer,  H , Kleidung  und  Schmuck 
der  Römer  111  235 

Strong,  the  exile  of  luvenal  II  199 
Studemund,  W.,  ad  Aristophauem  Tze- 
izianum  1 95 

Studniozka,  Fr.,  Kyrene  1 235 
Suster,  G.,  miscellauea  critica  II  293 

— il  sentimeuto  della  gloria  III  297 
Sydow,  K,  de  luvenalis  arte  composi- 

tionis  TI  203 

Taciti  ab  excessu  divi  Augusti  lihri  rec. 
R.  Novak  11  151 

— annals,  by  Masom  et  Fearenside  11 

155 

— historiarum  libri  ed.  C.  Meiser  II  148 

— Agricola,  von  A.  ür&ger  II  143 

— — von  K.  Knaut  II  141 

— — von  K Tücking  II  142 

— Germania,  di  A.  Pais  II  14fi 
von  D.  Zernial  H 144 

— dialogus  de  oratorihus,  von  G An- 
dreseu  H 133 

— — von  E.  Wolff  II  133 
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Taeitus  dialogus  de  oratoribus,  übersetzt 
von  E.  Wolff  II  135 
Tartara,  i precursori  di  Cicerone  III  341 
Teuffels  Geschichte  der  römischen  Lit- 
teratur  III 

— Studien  und  Charakteristiken  111  235 
Thomas,  P , la  question  du  doctorat  en 

Philosophie  III  122 

Thomas,  R.,  zur  historischen  Entwicke- 
lung dir  Metapher  1 12Q 
Thucydides,  ed  F Müller  III  94  ff 
Todt,  B , Uber  das  erste  Standlied  des 
Chors  in  den  Sieben  gegen  Theben 
1 19S 

Toller,  0,  de  epectaculis  III  253 
Trautwein,  R.,  die  Memoiren  des  Dikäos 

i in 

Trumpp,  P.,  Sadolet  als  Pädagog  III  L35 
Tucker,  TG,  notes  on  thc  Septem  1 138 
Tüselmann,  0.,  zur  handschriftlichen 
Ueberlieferung  von  Oppians  Kyuege- 
tica  111  34.  31 

Turoman,  J.,  Wörterbuch  zu  Cornelius 
Nepos  11  LL2 

Tyrrell,  R Y.,  Sophoclea  I 2G6.  212 
Uhlig,  die  consecutio  temporum  bei  Ta- 
citus  II  133 

Ullmann,  C Th.,  proprietates  sermonis 
Aescbylei  I 189.  123 
Ulmann,  K,  Kaiser  Maximilian  1 III  123 
Ulrich,  0.,  argumenta  nubium  Aristo- 
phanis  1 123 

Unger,  G F. , die  Zeit  der  nemeiscben 
Spiele  111  1 

— der  Istbmientag  III  8 

— der  sog  Cornelius  Nepos  II  9fi 

— Frühlingsanfang  I 13Ü.  111  43 

die  vier  Zeitalter  des  Florus  II  34 
Vahlen,  J , zu  Sophokles’  u.  Euripides’ 
Elektra  1 221 

Vallauri,  Th  .,  acroases  111  223 
Valmaggi,  L.,  I’nrcaismo  in  Tacito  II  131 

— le  letture  publichc  a Roma  III  232 
Velsen,  A.  v.,  Kritik  und  Interpretation 

des  Aristophanes  I 3 

— Mittheilungen  aus  einer  Tzetzes- 
Handschrift  I 34 

— über  den  Codex  Urbinas  der  Lysi- 
strata  1 13 

Vetter,  M.  G.,  über  den  Charakter  des 
König  üedipus  I 224 
Victor  Aurelius,  über  de  viris  illustrt- 
bus  ed.  J.  Wijga  11  62 
Vinkesteyn,  U J . de  fontibus  libri  de 
viris  illustribus  11  38 
Virohow,  R. , altägyptische  Hauskatzen 
III  Uf. 

Vitelli,  spicilegio  Fiorentino  1 190 
Voigt,  C. , System  der  Riemenausleger 
111  22 


Volkmar,  A.,  de  annalibus  Romanis  111 335 
Voss,  E.,  die  Natur  in  der  Dichtung  de 
Horaz  III  761 

Votsch,  Ulrich  von  Hutten  111  112 
Wackermann,  über  das  Lectisteraioa 

UI  253 

Wagener,  C. , Jahresbericht  zu  Entro 
pius  11  20  32. 

— zu  Cornelius  Nepos  und  Poaposiii 
Mela  II  LU 

Wageningen,  J.  van,  II  Hü 
Wagler,  P , die  Eiche  im  Altertbnm  Hl 

OÜ. 

Weber,  Ph.,  Nominalparataxen  bei 
griechischen  Tragikern  1 115 
Wecklein,  N. , Stoffe  und  Wirkung  der 
griechischen  Tragödie  I 116.  185 

— über  eine  Trilogie  d.  Aeschylos  l 3W 

— Dramatisches  und  Kritisches  zu  der 
Fragmenten  der  griechischen  Tragik^ 
1 113,  182 

Wegele.  Fr  H v.  Aventin  III  115 
Wehmann,  M.,  de  wtnt  partieulae  tu» 
Herodoteo  1 15Ü 

Weidner,  A , emendationes  Juvenaliaiuf 
— Zu  Juvenalis  Satiren  II  128 
Weil,  H , observations  snr  les  fragmein 
d’Euripide  1 258 

— sur  quelques  fragments  de  Sopb»: » 

I 235 

— fragment  d'Aristophane  1 24 
Weinberger,  J. , die  Frage  nach  Ezt- 

stehung  u.  Tendenz  der  Tacileischec 
Germania  U 143 

Weise,  R.,  quaestiones  Caecilianae  III  äü 
Weissenfels.  0.,  die  Entwickelung  d« 
Tragödie  I 113  184 
Welzhofer,  K,  zur  Geschichte  der  Hm 
serknege  1 151 

Wendel,  F.,  Uber  die  in  altAgvptisrhen 
Texten  enthaltenen  Bau-  u.  Edelstem 
III  42  4 

Wide,  S , de  sacris  Troezeniorum  III I 
Wieseler,  Fr.,  Verbesserungsrorscbnj 
zu  Euripides  1 233.  232 
Wilamowitz- Möllendorff,  U v,  Heb« 
lieferung  der  Aiscbylos  Scholien  1 Id 
192 

— die  sieben  Thore  Thebens  1 14S 
Wilkins,  A S.,  Roman  literature  UJ  - 
Willmann,  0.,  Didaktik  als  Bildungdebi 

III  U8 

Wissowa,  G , de  feriis  anni  Romanom! 
III  213 

Wlassak,  M . römische  Prozessgesen 
111  242 

Wolterstorff.  R.,  Sophoclis  et  Ear.pud 
Electrae  I 222 

Wormstall , die  Wohnsitze  der  Mar«! 

II  224 


I 
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, K.,  LroDtrdi  Hruni  dialogus  de 
s vatibus  111  131 

;räge  zu  Leonardo  Bruni  III  132 
(osius.  Persiusexcerpte  II  168 
, K , Handschriften  u.  Klassen  der 
sphanesscbolien  I 18.  109 
eibung  der  Aristophanesscholien 

en  Juvenal-Scholien  II  214 
griecb.  Wortforschung  II  209 
J.,  xptraal  xapaXTfprjatii  I 189. 
Oft.  211 

ister,  K.,  uugedruckle  Ernen- 
‘o  Bentleys  zu  Nonius  u Am- 
II  12 

stellen  des  Velleius  II  226 


Zarncke,  E.,  Einfluss  der  griech.  Lite- 
ratur auf  die  römische  Prosa  III  337 
Zehnpfund,  R , babylonische  Weberrech- 
nungen III  36 

Ziel,  E.,  Erinnerungen  aus  dem  Leben 
eines  alten  Schulmannes  III  196 
Zielinaki,  Th  , das  Wiesel  als  Braut  III  70 
Zimmermann.  J.,  freie  Uebertragung  der 
Chorlieder  aus  Sophokles  I 207.  215 
Zingerle,  A , über  eine  Innsbrucker  Ju- 
venalh.tndschrift  II  194 
Zuretti,  C , Analecta  Aristopbanea  1 26. 
65.  119 

— scolii  al  Pluto  ed  alle  Rane  I 65.  118 

— qui  in  antiquitate  Kuripidem  imitati 
sint  1 237.  243 


II.  Verzeichniss  (1er  behandelten  Stellen. 


a)  Griechische  Autoren. 


cht  näher  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  ersten  Abtheilung.) 


188.  — Agam.  201.  1174  179. 
h.  489  179.  — Eum.  sos  249. 
restia  201  — Persae  197.  — 
5.  250.  7 SS-  874  200.  — Sep- 
- Suppl.  199  249.  - Fragm. 

lexandrinus  188 

03 

165 

tdoxographus  90 
III  3421. 
ossator  89 

I — Ach.  72.  — Aves 
Kccies.  48.  — Equites  33. 
13  34  52.  - Nub.  9 ff  57. 
74.  — Flut.  39.  111.  112 

4 864  65.  — Kan.  35.  57. 
74.  — Thesm.  13.  34.  71 
olit.  10  III  39.  probl. 

> III  333 

’ III  15.  — VH  III  69 
III  70 

— hymn.  vi  ui  III  73 
89 


maticua,  scholia  in  Ari- 
a in  Aristoph.  75.  79. 
•o  111  265  267.  «7.  12 


Diodorus  1 ss,  s III  50.  xiv  41  III  226. 
XIV  97  III  16.  XVII  48  III  10.  XIX  64 
III  3 

Diogenes  Laertius  90. 

Dioscorides  III  56 
Diphylus  III  68 
Dorion  111  69 
Ephorus  II  1 1 3 f. 

Epicharmus  111  287 
Eratosthenes  grammaticus  91 
Eudoxus  III  35 

Euphronius.  comm.  in  Aristoph.  89.  91 
Euripides  214  236-  - Alcettis  244. 

— Androm  243.  2 4 5.  — Antiope, 
fragm.  2 5 9 267.  - Bacchae  245.  — 
Cyclops  449  265.  — Electra  221.  44. 
297  609  1019  248  — Hel  426  213  — 
Hecuba  243  2 47.  711  179.  — Ilerac- 
les  232.  248  049  250  — Heraclid. 

227.  231  248.  — Hippolyt.  251.  — Ion 

255.  — Iph.  Taur.  253  — Iph  Aul. 
238.  252.  — Medea  256.  — Pboen. 

256.  - Rhesus  257  — Suppl  250. 
— Troades  uo  633  258.  — Fragm. 
248.  258.  259.  267 

Galenua  111  37 
Geminus.  lsagoge  v III  47 
Geoponioa  III  62 

Heliodorus,  scholiou  in  Aristoph.  Ach. 
102  112 

Hermagoras  rhetor  111  345 
Herodotua  129.  111  37  1 47  160.  67  141. 
130  174.  11  134.  32  142.  67  III  72.  77  III 
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12.  ai  161.  m III  60.  iS4  III  50.  ns 
161.  ui  14.  m 141  bl  aa  120.  nt  111  86, 

IV  u 171  io4  III  51.  m 142  iso  153f. 

V 60  sa  1 55.  u 142  160.  VI  tä  162.  4g 
158  87  1 41.  lu  106.  VII  s 158.  181  141. 

VIII  sä  HL  es  111  16,  114  141,  i«7  152. 

IX  3 111  22,  7,  11  Ul  10 
Hesiodus,  'I'lieog.  ui  Hl  86 
Hesychius,  glossae  in  Aristoph.  86 
Homerua,  Ilias  .1/457  111  20.  £ 404  III  46. 

Od.  7170  III  108  : 284  11  22,  ».  u.  187 
Joannes  Oiaconus  111  22 
Ister  122 
Lyoophron  20 

Lydua,  Joannes,  de  magistr.  1 40  111  622 
Moschopulos,  in  Ariatoph.  112 
Oppiani  duo,  Halieutica,  Cynegetica  11166 
Oratores  decem  III  346 
Pamphilus  Alexandrinus  111  62 
Pausanias  I 31  7 111  26.  u it,  s 34,  J Hl 
7 f 31,  8 III  3L  31,  18  Hl  32.  83,  e 111 
3L  III  22,2  III  31  v 9.  3 16L  VI  1«,  4 
111  7f 
Photius  20 

Pindarus  268.  lsthtn.  11  282.  — Nem. 
in  288.  in  m III  2=  in  112  III  22.  iv 
aä  Hl  26  v III  1 vii  220.  vu  tü  221 
— 01  VU  142  111  2 VII!  4£  111  12.  ix 
m III  10,  xiii  143  HI  2,  — Pyth.  1 
287  VI  289.  X 36  111  12 
Plato  Ion  HI  2 


Plutarchus  Cleom.  12  III 1 — Tbemi*. 

11  1 14  — Marcell.  cotnpar.  1 II  93 
Polybius  III  331.  1 30,  13  III  25f. 
Ptolemaeus  geogr.  Ulli  48.  — Als* 
gest  vra  1 111  48  vm  3 III  109 
Pytheaa  111  46.  84 
Sappho  HI  26 
Soylax  120 

Sophooles  2116  — Aiax  215.  «si  216 
— Antigone  228.  — Electra  21$. 
1413  249.  — Oed.  rex  223  — llsd 
Col.  226.  so  122  — Orestes  242.  357 
— Pbiloct  235.  — Tracbin.  231  - 
Fragm.  236 

Sosilua  et  Silenus  11  116 
Strabo  1x1,14  III  32 
Suidaa33,35ff  50.  - in  Aristoph  &»f. 

16.  — g.  v.  'Apia 1»  250 
Theodorus  111  342  ff. 

Theophraatua  de  lap.  33  44  111  60 
Thomas  Magister  111.  L1S 
Thucydides  1491  iv  13  Hl  104. 11s  111 11 
U3  Hl  2 V 22  111  LL  V 40,  3 III  11 
vm  s III  2=  10.  14 
Timotheus  Gazaeus  11123 
Tragici  175.  — Fragment«  coli.  172 
183  — Fragm  iocerii  auctoris  III 
Tzetzes  schulia  io  Ariatoph.  110.  119 
Xenophon  Anab  1 s,  s III  102  — Hell 
iv  4 111  IO.  LL  16.  22,  28 
Zonara»  70 


b)  Lateinische  Autoren. 


(Die  nicht  näher  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  zweiten  Abtheiluug 


Aooius  111  313 
Aloimus  Avitus  iv  499  122 
Ammianua  L xxiv  4, 4 40 
Ampelius  19.  67.  93 
Annius  Florua  46 
Anonymus  Valesli  Ul 
Anthologia  latina  163 
Apollinarius  Sidonius  111  319 
Appius  Claudius  III  336 
Atellana  fabula  111  312 
Cassiodorius  42 

Cato  111  282  — de  agri  cultura  52,  — 
Origines  23,  III  339  342 

Celaua  83 

Cicero  Brutus  48  Hl  306.  — de  orat. 
111  280.  1 im  136  — de  part.  orat. 
111  348.  — Rhel.  ad  Heronn.  III  345. 
— pro  Mil.  si,  es  23,  — pro  Fonteio 
Hl  346.  — Tim  xiv  41  134.  — Cato 


Dl.  vii  zs  Hl  326  XIV  60  111  280  - 
de  fin  u zs,  ms  111  336  — de  r*f-| 

I s,  ä 23,  - Tuscol.  u.  ni  III 

II  1,  3 111  314  — Aratea  114  III  I* 
— Ep  ad  Alt.  xv  3i.  s 111  83  — *1 
fam  vn  so  111  214  f xiu  7 111  51$ 

Claudianua  in  Eutrop.  Hl  322.  1 «■  Hl® 
Coelius  Antipater  HI  339  340,  342  , 
Columella  111  62 

Cornelius  Nepos  26.  HI  349.  - A't 
cus,  Cato  2L  — Hanoibai  HI  H 
vi  1 93  XIII  1 2L  - Lys.  Ll  H3.  > 
Miltiad.  v 3 106.  — Pboc.  11L  ‘ 
Themist.  113,  — Tim.  iv  2 91  ‘ 

Fragm  82 

Curiatius  Maternus  III  280 
Curtius  Rufus  iv  n,  s 111  LU1  vun.l 
Hl  48  IV  ii,8  IU  140 
Diomedea  de  orat.  111  323 
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liui  III  304.  311.  - sat.  111320.326 
ius  grammaticusi  111  218 
•opiui  20 

47.  68  1 27 

is  Dig.  m,  4 111  242.  tv  so  III  249 
ius  aoct  Att.  111  2 214.  XI  3 89  92 
jorius  Turonensis  de  mirac.  s.  Mar- 
li i j 56 

itius  111  77.  289.  311.  — Od.  11  i,  9 

I 315  iv  6,  17  III  288.  — Sat.  i s 

1326  1 6,71  111  221  lio,64  111  319. 

i 111  322.  - Episl.  I i,  17  III  326. 

J,  38  111  313 

nus  67.  99  ec  m 1 238 

ines  38.  46 

I.ibyca;  de  exped.  Arabica  III  54 

ius  julianus  51 

lalii  189  — Scholia  213.  — Vita 

i 

. Andronicus  III  280.  312 

I III  280  289.  330 ff.  xxi  28,  7 131. 

II  so  III  20.  xxx  81,  8 III  317. 
:iii  III  10  XLV  41  111  83 

na  320  322.  xxx  46  III  325.  326 
, Licinus  111  337 
bius  sat.  i io,  i9  III  273 
Hu»  Emp  36,  IS.  99.  96  111  48 
lis  174.  v 6 175.  vi  43,  l 175.  vii 
175.  IX  7»  176 
s 111  28  ).  325  342 
i praetexta  III  316 
s 37  f.  57  f.  — hist  adv.  pag&nos 

IIS  III  62 

sius,  ars  veterinaria  III  75 
1G6.  i 34  III  9 169.  VI  39  169. 
holia  172 
us  161 

III  289  308.  — I’seud.  111  90. 

I 88 

ja t.  bist,  iv  94  97  III  84.  xii.  XIII 
XXXIII  66  111  61.  XXXV  43  11189. 


XXXVI  36  III  50.  XXXVI  117  III  256. 
XXXVI  167  III  50.  XXXVII  35  III  84 
Pollio  bell.  Alric  111  280 

Pomponiua  Mela  117 
Probus  Aemilius  91.  94  ff 
Quintilianus  x i,  93  III  320 
Hufus  Festus  5 

Sallustius  63.  III  289  - Hist.  1 41  66 
Seneca  philoaophus  III  218.  — tragoe- 
diae  III  315 

Serviua  ad  Aen.  ix  710  73.  — ad  Georg. 

III  88  111  87 
Sextiua  Niger  III  56 
Suetonius  20.  — Tiberius  76  III  318 
Sulpioiua  Severus  231 
Symmachus  comm  in  Arial.  1 76. 79  123 
Tacitus  124.  — Ann.  151.  I 37,  o 158. 

I 66  1 57  1 78  UI  267.  268.  H 83.  ss  126. 
Hl  70,  4 158.  iv  87  III  268.  iv  43  156. 
iv  60,  3 127  v 10  39.  XI  34  155.  XV  44 
124  — Hist.  148.  1 81  157  11  e 13.  e2. 
so  157.  11  100.  331  löü  — Dial.  de  orat. 
133.  III  348.  x 39  XXVIII  37.  xxxi  31. 
xxxix  26  158.  — Agricola  141.  VI.  XI 
157  — Germ.  144.  III  294.  VI  157. 
xxi  158  XI.v  III  85 

Ulpianus  s.  v usucapio  UI  215 
Valerius  Aedituus  111  311 
Valerius  Antias  III  330ff  332 
Valerius  Maximus  70.  viu  is.  a 71 
Valerius  Probus  de  notis  111  218 
Varro  rer.  rust.  57.  — L.  lat.  »7.  64 

III  273.  — Sat.  Menippea  III  319.  323 
Vegetius  mulomedicina  III  75 
Velleius  Paterculus  105.  125  218.  224. 

II  si,  1 219 

Vergilius  73.  III  281.  289.  — Aen.  111  iss. 

377  III  109.  XII  172  UI  19 
Verrius  Flaocus  73 1.  UI  273 
Victor  Aurelius  viri  ill  66.  x 6 66.  — 
Caeiare8  63  — origo  gentis  Rom.  72 
Virgilius  orator  46 
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im  Druckfehler  verzeichnis«  für  den  Jahrgang  1891  Band  67. 


in  No.  7 f.  auszufübrenl.  anzuführen. 
4 im  Text  Z.  8 v.  u.  f.  von  1.  vor. 
7 Z.  1 1 t.  u.  f.  dass  1.  das* 

9 A.  1 Z.  3 f.  LJ  1.  L9. 

9 Z.  9f.  f.  Ber  LXXi  8 10  1.  8. 87. 

2 Z.  12 f.  f.  Xiyov  Tat  I-  Xefoxrat. 
7 Z.  6 hinter  frühere  u.  Z.  32  hin- 

nur  fehlt  ein  Komma. 

7 Z.  17  f.  zugegeben  1.  zugeben. 

3 Z.  3 t.  u.  im  Text  tilge  das  Komma 
iter  Gerechtigkeit. 

9 Z.  1 f.  Selbsthilfe  1.  Selbstliebe 

3 im  Text  Z.  14  v.  u.  f gehören  I. 
lören. 

1 Z.  14  f.  zugegeben  1.  zugeben. 

2 Z.  6 f.  Jorgau  1.  Joyau. 

2 Z.  1 t.  u.  im  Text  f.  Herzei  1. 
srgel. 

1 Z.  7 f.  Munckenau  1.  Müncke- 

u. 

8 Z.  1 f.  pkv  chat  1 uereivat  und 
rivat  1.  tlvat, 

9 im  Text  Z.  7 v.  u.  f.  ersteren  1. 
ton. 

1 A.  27  Z.  9 hinter  zweiten  fehlt 
Komma. 

8 Z.  4 tilge  vielfach. 

I A.37  Z.  11  f.  Böckh’s  1.  Böckh. 

4 im  Text  Z.  5 v.  u.  hinter  eine 
dt  neue. 

6 Z.  4 f.  solchen  I.  Conjecturen. 

0 im  Text  Z.  1 v.  u.  hinter  wieder- 

1 füge  hinzu  der  Baum. 


8.  161  A 45  Z.  8 hinter  noch  füge  hinzu 
in  Bezug  auf. 

8.  161  A.  45  Z.  3 v u.  f.  hätten  1.  hätte. 

8.  162  im  Text  Z.  8 v.  u.  f.  prjv  1.  piv. 

S.  162  A.  47  Z.  3 v.  u.  f.  Wiedersinn  1. 
Widersinn. 

S.  163  Z.  16  f.  24  1.  34. 

8.  164  Z.  10  f.  f.  [ äßtßTjTOv  f)  däüvara 
neicoir/Tai]  I.  < dpiprjrov  fj  dtuvaTa  jr*- 
TtohjTat). 

S.  165  Z.  7 f.  112  1 115. 

8.  166  im  Text  Z.  10  v.  u.  hinter  Con- 
jectur  füge  hinzu  xaxa  statt  xal. 

S.  170  im  Text  Z 9 v.  u.  f.  itapä  1.  r.apd 
und  Z.  8 v.  u.  f.  dXXd  l.  dXXd. 

S.  170  A.  68  f.  rr.  «.  p.  T 1.  ir.  *.  p.  T. 

S.  173  im  Text  Z 3 v.  u.  f.  wiederlegcn 
I.  widerlegen. 

8.  174  A.  74  Z.  2 hinter  6pü>pev  tilge 
die  Interpunction. 

Ebendas.  Z.  4 v.  u.  f.  homöpatbische  1. 
homöopathische. 

S.  175  A.  76  Z.  5 f.  ix  1.  irr d. 

S.  176  Z.  12  f.  Affectstoss  1 Af  fect- 
Btoff. 

S.  176  A.  78  Z 3 f.  verstanden  1.  ver- 
stand. 

8.  179  Z.  15  tilge  und. 

S.  180  A.  82  Z.  1 v.  u f.  89  1 88. 

S.  181  A.  84  Z.  1 v.  u.  f.  (des  ersten 
xai)  1.  (des  ersten)  xai 

8 183  Z 6 hinter  Wenn  fehlt  nur. 

S.  183  Z.  17  f.  wiederlegen  1.  widerlegen  *) 


*)  Die  im  Obigen  verbesserten  Fehler  auf  S.  117—183  sind  dadurch  ent- 
len,  dass  der  ganze  Artikel  während  einer  längeren  Urlaubsreise  des  Ver- 
rs  gedruckt  werden  musste  und  dieser  daher  die  Correctur  nicht  selbst  be- 
fn  konnte. 
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»bericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaf!. 

Dritte  Folge.  2.  Band.  — Nr.  1. 


Inzeige  - Blatt  enthält:  Erste  Abtheilung:  Mitteilungen  aber  den  Fortgang 
ihresberichtes.  — Repliken  zu  den  Jahresberichten.  Dieselben  werden,  soweit 
icht  von  der  Uedaction  zur  Gratis- Aufnahme  bestimmt  werden,  zum  Preise 
i SO  Pfennigen  für  die  Zeile  aufgenommrn.  — Buchhändlerische  Anzeigen. 


Mitteilungen  über  den  Fortgang  des  Jahresberichts. 


laben  übernommen  die  Berichte  über: 

riechische  Lyriker  und  Bukoliker  (mit  Ausnahme  des  Pindar): 
Herr  Professor  Dr.  Sitzler  in  Baden-Baden, 
ristoteles,  Staat  der  Athener:  Herr  Professor  Dr.  Valerian 
von  Schöffer  in  Moskau. 

Ömische  Dramatiker  (ausser  Plautus):  Herr  Dr.  F.  Sohlee  in 
Berlin. 

iViUS:  Herr  Gymnasiallehrer  Dr.  W.  Heraeus  in  Offenbach  a.  M. 

icero,  Rhetorische  Schriften:  Herr  Gymn.-Lehrer  Dr.  Stroebet 

in  Nürnberg. 

Ömische  Rhetoren  (ausser  Seneca  und  Quintilian),  sowie  PH- 

nius  der  Jüngere:  Herr  Prof.  Dr.  K.  Im.  Burkhard  in  Wien, 
pätere  lateinische  Schriftsteller:  Herr  Dr.  w.  Kalb  in  Nürn- 
berg. 

Ömische  Patristiker:  Herr  Dr.  K.  Weyman  in  München. 
Iriechische  und  römische  Chronographen:  Herr  Oberlehrer 
Dr.  R Friok  in  Höxter. 

intike  Ethnologie:  Herr  Gymnasiallehrer  Dr.  L.  Bürohner  in 
Amberg. 

intike  Geographie  und  Geographen:  Herr  Dr  f.  Atenstädt  in 

Leipzig. 

iriechische  Litteraturgeschichte:  Herr  Dr.  o.  Häberiin  in 
Halle. 
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Römische  Literaturgeschichte:  Herr  Prof.  Dr.  Ed  Zarnoke  in 

Leipzig. 

Griechische  Staatsalterthümer:  Herr  Dr.  0.  Schulthesa  inFranen- 

feld. 

Methodik  und  Geschichte  der  alten  Kunst:  Herr  Gymnasial 

lehrer  l)r.  E.  Knoll  in  München. 

Antike  Numismatik:  Herr  Dr.  Drexler  in  Halle. 

Vulgärlatein:  Herr  Dr.  Paul  Geyer  in  Augsburg. 

Lateinische  Lexikographie:  Herr  Professor  Dr.  C.  Wagener  in 

Bremen. 

Metrik:  Herr  Professor  Dr.  Gleditsch  in  Berlin. 

Griechische  und  römische  Mythologie:  Herr  Dr.  o.  Grupp« 

in  Berlin. 


Abwehr. 

Herrn  Professor  Dr.  K.  Hartfelder  in  Heidelberg  bat  es  ge- 
fallen mit  der  Selbstanzeige  seines  Buches  »Mclanchthon  als  Prae- 
ceptor  Germauiae«  in  den  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  eine  Auslassung  gegen  meine  Re- 
cension  dieses  Buches  in  den  Blättern  für  das  bayerische  Gymnasial- 
schulwesen zu  verbinden.  Eine  Abwehr  dieses  ungerechtfertigten  An- 
griffes erscheint  in  dem  vierten  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  der  Zeit- 
schrift, in  welcher  meine  Recension  erschienen  ist. 

Bamberg,  im  März  1893. 

Prof.  Dr.  Fleisch  manu. 


Utterarische  Anzeigen. 
Antiquitäten  - Zeitung 

in  Stuttgart.  Zentral-Organ  für  Sammelwesen.  Sehr  reichhaltig  Bericht»! 
über  Sammelobjektc  aller  Art.  Verbürgte  Auflage  3000.  Erscheint  wöchentlich 
Vierteljährlich  2 M.  50  Pf.  Nonpareillezeile  20  Pf.  Einzelne  Nummer  50  Pt 
Agenten  und  Mitarbeiter  gesucht. 

Udo  Beckert,  Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart. 
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Im  Verlage  von  Georg  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen: 

Corpus  inscriptionum  Graecarum. 

Inscriptiones  Graeoiae  septentrionalis. 

Volumen  I. 

Inscriptiones  Graecae  Megaridis  Oropiae  lloeotiae 

onsilio  et  auctoritate  academiae  litterarum  Regiae  Borussicae 

edidit 

Guilelmus  Dittenberger. 

gr.  Roy.-Qnart. 

Preis:  85  Mnrk. 

Von  dem  Corpus  inscriptionum  Graecarum  . 4 vol.  1825  — 77,  »irrt  in 
iner  Gesammtheit  eine  Ausgabe  nicht  erscheinen.  Vielmehr  hat  die  Akademie 
■schlossen,  das  Werk  zu  teilen  und  je  nach  Umständen  die  Inschriften  der 
ezelnen  Landschaften  neu  bearbeiten  zu  lassen.  Demgemäss  sind  die  attischen 
Schriften  unter  dem  Titel  »Corpus  inscriptionum  Atticarum«,  dann 
ch  die  griechischen  Inschriften  in  Italien  und  Sicilien  »Inscriptiones 
aecae  Italiae  et  Siciliae  ed.  Kaibel«  als  selbständige  Werke  heraus- 
geben, und  so  bilden  auch  die  oben  angeknndigten  »Inscriptiones  Grae- 
te  septentrionalis«  eine  Abteilung  der  alten  Sammlung  der  griechischen 
chriften  in  neuer  Bearbeitung. 


S.  Cal vary  & Co.,  Antiquariat,  Berlin  YV., 

bieten  an: 

Boutko  wsk  i - G 1 i n k a 

Petit  Mionnet  de  poche 

repertoirc  pratique  ä l’nsage  «los  numismatique  en  voyage  et 
•ctionneurs  de  monnaies  grerques.  avec  indiration  de  leurs 
prix  actuels  et  de  leur  degr6  de  raretö. 

2 parties.  Berlin  1N89. 

Statt  Mk.  18—  für  Mk.  12  Mk. 


Vorliegendes  Werk  enthält,  nach  einer  neuen  und  originellen  Methode 
fixiert,  die  sorgfältige  Beschreibung  der  Münzen  von  257  griechischen 
nialstädten,  geordnet  nach  Reihenfolge  ihrer  Endungen  mit  Angabe 
isetariften  der  Magistrats-  um!  Kolonialnamen.  Das  Buch  gewinnt  noch 
issenschaftlichem  Werte  durch  die  Richtigstellung  zahlreicher  Irrtiimer, 
eter  Ansichten  und  falscher  Deutungen  und  «i  d jedem  Sammler  wie 
rten  schon  deshalb  besonders  willkommen  sein,  weil  das  ursprüngliche 
Mionnets  längst  vergriffen  ist  und  im  Buchhandel  nur  noch  höchst  selten 
x einem  kaum  erschwinglichen  Preise  vorkommt. 
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S.  Calvary  & Co.,  Antiquariat,  Berlin  W., 

bieten  an: 

Denkmäler  des  klassischen  Altertums 

zur  Erläuterung  des  Lebens  der  Griechen  und  Römer  in  Religion 
Kunst  und  Sitte. 

Lexikalisch  bearbeitet 

von 

.A..  Baumeister. 

Statt  Mark  84, — für  Mark  58,—. 

Sehr  gutes  antiquarisches  Exemplar. 

Das  äufserst  reichhaltige,  mit  vortrefflichen  Abbildungen  geschmneko 
Werk  bietet  in  lexikalischer  Form  sowohl  dem  Fachmanne  in  Ermangelt»: 
einer  archäologischen  Bibliothek  das  nötige  Material  zu  rascher  Orientieruri:, 
als  auch  führt  es  dem  gebildeten  Altertumsfreunde,  sowie  namentlich  dem  u- 
gehenden  Künstler  die  bis  jetzt  gehobenen  Schätze  der  Kunstdenkmäler  t»S 
sonstigen  Überreste  griechisch-römischer  Kultur  in  guter  Auswahl  vor  nnd 
klärt  den  Leser  in  kultnrgeschichtlichen  Fragen  bei  der  Lektüre  der  Klassik;: 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  auf. 


Verlag  von  S.  Calvary  & Co.,  Berlin  W. 


Vor  kurzem  erschien: 

Blümner,  Hugo,  Die  Farbenbezeichnnngen  bei  den  römischer, 
Dichtern.  1892.  M.  7.50 

Eine  ebenso  gründliche  wie  gediegene  Arbeit. 

Görres,  G.,  Studien  zur  griechischen  Mythologie  Erste  Folge 
1889.  II,  246  S.  ' M.8.- 

— dasselbe.  Zweite  Folge.  1891.  I,  138  S.  M.  9.— 

»Als  ein  Sohn  des  einen  oder  des  anderen  oder  vielmehr  des  eines 
und  des  anderen  Gottes  der  Jahreshälften  und  mithin  anch  als  Sohn  ode: 
Enkel  des  Allgottes  gilt  der  Vegetationsgott,  das  in  der  Ernte  geopferte  Gotte- 
kind,  das  aber,  weil  es  Theil  hat  an  dem  Gotteswesen  seines  Vaters  und  eine 
Erscheinungsform  desselben  ist,  in  gewisser  Hinsicht  dieser  wieder  selbst  ist- 
Neben  dem  metaphysischen  Sinne  ist  dieses  die  physische  Grundlage,  welche 
Görres  in  mannigfachen  Varianten  in  den  zahlreichen  von  ihm  besprochenen 
Mythen  findet. 

Westphal,  R.,  allgemeine  Metrik  der  indogermanischen  und  semi- 
tischen Völker  auf  Grundlage  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft. 1893.  M.  10- 

Zum  ersten  Male  wird  in  dem  vorstehenden  Werke  der  Versuch  einrr 
allgemeinen  Metrik  für  alle  indogermischen  und  zugleich  für  die  semitisch« 
Völker  gemacht.  Dasselbe  bietet  nicht  nur  dem  Philologen  und  Litten: 
historiker,  sondern  ebenso  auch  dem  Musiker  eine  reiche  Fülle  des  anxiehetri- 
sten  Stoffes  dar. 
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eecke,  Dr.  W.,  lateinische  Schulgrammatik.  M.  2.40 

Erläuterungen  hierzu  M.  4.80 

Das  aus  vierzigjähriger  Lehrthätigkeit  des  rühmlichst  bekannten  Ver- 
ssers  hervorgegangene  Werk  ist  in  allen  seinen  Theilen  sorgsam  durch- 
arbeitet und  steht  auf  der  Höhe  der  heutigen  Pädagogik.  Ein  besonderer 
irzug  vor  ähnlichen  Werken  besteht  in  der  Scheidung  in  »Grammatik«  und 
'.rläuterungen«,  welche  letzteren  das  nur  für  den  Lehrer  wissenswerthe  ent- 
Jten,  so  dass  die  »Grammatik«  trotz  grösseren  Druckes  quantitativ  derart 
schränkt  werden  konnte,  dass  sie  im  Umfang  hinter  fast  allon  anderen 
irücksteht 

Demnächst  erscheint: 

ebb,  R.  C.,  Homer.  Eine  Einführung  in  die  Ilias  und  Odyssee. 
3.  Auflage.  Autorisirte  Uebersetzung  von  Emma  Schlesinger. 

Dieses  in  seiner  Art  einzig  dastehende  Werk,  das  in  gedrängter  Form 
ne  allgemeine  Einführung  in  das  Studium  des  Homer  liefert,  wird  in  der 
fliegenden  vorzüglichen  Uebersetzung  einem  in  Deutschland  von  Lehrern 
ad  Schülern  längst  gefühlten  ßedürfniss  Abhülfe  schaffen. 


Verlag  von  8.  CalTary  & Co.  In  Berlin  W. 


■eschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  codicis  Medicei  et 
in  Agamemnonem  codicis  Florentini  ab  Hieronvmo  Vitelli 
denuo  collatis  edidit  N Wecklein.  2 voll.  XVI,  471,  316  p. 
1885.  20  Mk. 

lecker,  A.  W.,  Charikles.  Bilder  altgriechischer  Sitte.  Zur  ge- 
naueren Kenntniss  des  griechischen  Privatlebens.  Neu  bear- 
beitet von  H.  Göll.  3 Bde.  1879.  18  Mk. 

In  3 Leinwandbdn.  21  Mk.  60  Pf. 

- Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur  ge- 

naueren Kenntniss  des  römischen  Privatlebens.  Neu  berarbeitet 
von  H.  Göll.  3 Bde.  1880—1881.  18  Mk. 

In  3 Leinwandbdn.  21  Mk.  60  Pf. 

- Dasselbe.  Text-Ausgabe.  Elegante  Miniatur-Ausgabe.  1883. 

2 Mk.  40  Pf.  In  eleg.  Leinwandb.  3 Mk. 

’aesaris,  C.  Julii,  commentarii  de  hello  gallico  libri  VII  cum 
libro  VIII  A.  Hirti,  recensuit,  Codices  contulit  commentationibus 
instruxit  A.  Frigell.  vol.  I.  (Textus)  — vol.  II.  (Lectiones  va- 
riae)  pars  1 — vol.  III.  (Annotationes)  pars  1.  1861.  *6  Mk. 

’atonis  philosoph i über  post  I.  Scaligerum  vulgo  dictus  Didymi 
Catonis  disticha  de  moribus  ad  filium  rec.  F.  Hauthal.  1870. 
(3  Mk.)  * 1 Mk. 
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Ciceronis,  M.  Tullii,  opera  quae  supersunt  omnia  ex  recensionf 
I.  G.  Orellii.  Editio  altera  emendatior.  Curaverunt  I.  Gasp 
Orellius,  I.  Georg  Baiterus,  Carolus  Halmius.  8 voll,  ii; 
10  voll.  Lex  8°.  (87  Mk.  10  Pf.)  *60  Mk 

Dieselben  einzeln: 

A.  Text us.  4 Bände  in  6 Theilcn  2.  Auflage.  1 845— Gl. 

(48  Mk.  20  Pf.)  *24  Mt 

vol  I.  Libri  rhetorici.  Editio  II.  1845.  (8  Mk.)  *6  Mt 
vol.  II.  (2  Partes.)  Orationes  ad  Codices  ex  magna  parte  an; 
primum  aut  iterum  collatos  emendarnnt  I.  G.  Baiterus  et  C 
Halmius.  2 voll.  1854—1857.  (18  Mk.  80  Pf ) *15  Mt 

Einzeln  ä *9  Mt 

vol.  III.  Epistolae.  Acccedit  historia  critica  epistolanim  Ciee- 
ronis.  Editio  IT.  1845.  (8  Mk.)  '6  Mk 

vol.  IV.  Libri  qui  ad  philosophiam  et  ad  rem  publicam  spec- 
tant  Ex  libris  manuscriptis  partim  primum  partim  iternra  ei- 
cnssis  emendaverunt  I.  G.  Baiterus  et  Car.  Halmius.  Accedunt  frac 
menta  I.  G.  Orellii  secundis  curis  recognita.  1861.  (13  Mk.  40  PL 

•10Mk. 

B.  Scholia.  M.  Tullii  Ciceronis  scholiastae.  C.  Marius  Victo- 
rinus,  Rufinus,  C.  Julius  Victor,  Boethius,  Favonius  Eulogius. 
Asconius  Pedianus,  scholia  Bobiensia,  scholiasta  Gronovianus 
edidernnt  Io  Casp.  Orellius  et  Io.  Georgius  Baiterus.  2 voll 

*24  Mt 

C.  Onomast.icon.  Onomasticon  Tullianum  continens  M.  Tullii 
Ciceronis  vitam,  historiam  literarum,  indicem  geographicum  et 
historicum,  indicem  graecolatinum,  fastos  constilares.  Curavernm 
Io.  Gasp.  Orellius  et  Io.  Georgius  Baiterus.  3 voll.  (27  Mk.)  *18  Mt 

Görres,  G.,  Studien  zur  griechischen  Mvthologie.  Erste  Folge 
1889.  II,  246  S.  8 Mt 

— Zweite  Folge.  1891.  283  S.  9 Mk 

Holm,  A.,  griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum 
Untergänge  der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes. 

(4  Bde.  in  ca  20  Lieferungen  ä 2 Mk.) 


— Erster  Band.  Geschichte  Griechenlands  bis  zum  Ausgang« 

des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  1886.  XVI,  516  S.  10  Mk. 

In  eleg.  Leinwandbd.  1 1 Mk.  20  Pf. 

— Zweiter  Band.  Geschichte  Griechenlands  im  5.  Jahrh  ander 

v.  Chr.  1889.  VIII,  608  S.  12  Mt 

In  eleg.  Leinwandbd.  13.  Mk.  20  Pf 

— Dritter  Band.  Geschichte  Griechenlands  im  4.  Jahrhundert 

v.  Chr.  1891.  VII,  520  S.  10  Mk 

In  eleg.  Leinwandbd.  11  Mk  20  Pf 
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ratius  Flaccus  recensuit  atque  interpretatus  est  Io.  Gaspar 
)rellius.  Editioneni  minorem  sextam  post  Io.  Georgium  Baite- 
um  curavit  Gttilelmus  Hirschfelder.  2 voll.  1882—84.  VI, 
56  u.  559  S.  9 Mk. 

Sinzein : I.  1.  Odae  I.  II.  194  S.  2 Mk.  25  Pf. 

. 2.  Odae  III  IV.  Epodi.  Carmen  saeculare.  262  S.  2 Mk.  25  Pf. 

I 1.  Satirae.  247  S.  2 Mk.  25  Pf. 

I.  2.  Epistolae.  Ars  poetica.  312  S.  2 Mk.  25  Pf. 

recensuit  atque  interpretatus  est  Io.  Gaspar  Orellius. 
iditio  quarta  maior,  emendata  et  aucta. 

Volumen  prius:  Odae,  carmen  saeculare,  epodi.  Post  Io. 
leorgium  Baiterum  curavit  Guilelmus  Hirschfelder. 
886.  EVI,  709  S.  20  Mk. 

Volumen  alterum:  Satirae,  epistulae,  lexicon  Iloratianum. 
’ost  Io.  Georgium  Baiterum  curavit  W.  Mewes.  1892. 
131  S.  20  Mk. 

ier,  M.  H.  E.,  und  G.  Fr.  Schümann,  der  attische  Prozess, 
;ine  gekrönte  Preisschrift.  Neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius. 
.»  Bde.  1883/87.  XX  u.  1060  S.  20  Mk. 

Band  I 7 Mk. 

Band  II  13  Mk. 

ue,  Fr.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  Bd.  I,  (das 
substantivum),  2.  Auti.  1877.  Erhöhter  Preis  24  Mk. 

Bd.  II,  (Adjectiva,  Numeralia,  Pronomiua,  Adverbia,  Praeposi- 
:ionen,  Conjunctionen , Interjectionen).  3.,  gänzlich  neu  be- 
arbeitete Auflage  von  C.  Wagen  er,  XII,  999  S.  32  Mk. 
Der  III.  Band  (das  Verbum)  befiudet  sich  in  Vorbereitnng. 
Das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  (das  Substnntivum)  in  dritter 
Auflage  ist  noch  nicht  festzustellen  und  wird  erst  einige  Jahre 
nach  Vollendung  des  dritten  Bandes  erfolgen. 

Itegister,  2.  Auflage.  1877.  7 Mk.  50  Pf. 

Das  Register  zur  zweiten  Auflage,  welches  dadurch,  dafs  in 
r dritten  Auflage  die  Seitenzahlen  der  zweiten  angeführt  sind, 
ch  für  diese  verwendbar  ist,  wird  den  Subscribcuten 
statt  7 Mark  50  Pf.  für  5 Mark 
gegeben.  Dieser  Vorzugspreis  gilt  nur  für  die  Abnehmer  der 
uen  Auflage  und  während  des  Erscheinens  derselben. 

ebuhr,  B.  G.,  römische  Geschichte  Neue  Ausgabe  von  M. 
Isler.  3 Bde.  und  Register.  18  Mk. 

In  3 eleg.  Leinwandbden.  *21  Mk.  60  Pf. 

“islg,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft.  Mit 
den  Anmerkungen  von  Fr.  Haase.  Neu  bearbeitet  von  H. 
Hagen,  F.  Heerdegen,  J.  H.  Schmalz  und  G.  Landgraf. 
3 Bände  und  Register.  1881/89,  XIV,  1509  S.  30  Mk. 
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[.  Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums  -Wissenschaft. 


1.  Zeitschriften. 

Academy,  the.  A weekly  review  of  literature,  Science  and  arts.  1892.  (New 
series  N.  1026  ff  ) London,  Academy.  15  M . 

Vfrique  fran^aise  et  les  antiquites  africaines.  Revue  de  göographie  et  d’ar- 
cheologie,  publide  par  J.  Poinsot.  X.  annöe.  Paraissant  tons  les  2 mois. 
Fairis,  Leroux.  12  M. 

Vlaudae.  Zeitschrift  in  latein.  Sprache.  Red.:  G.  Tursini.  3.  Jahrg.  1892. 

12  Nrn.  8.  Aquilae.  (Leipzig,  Brockhaus.)  2 M.  40  Pf. 

Alemannia.  Zeitschrift  für  Sprache,  Literatur  u.  Volkskunde  des  Elsasses, 
Oberrheins  u Schwabens,  herausg  von  A.Birlinger.  20.  Jahrg.  3 Hefte. 
Bonn,  Hanstein.  6 M. 

Am  Urdsbrnnnen.  Mittheilungen  für  Freunde  volksthümlich- wissenschaft- 
licher Kunde,  berausg.  von  F.  Höft  u.  H Carstens.  X.  (1892.)  12  Nrn. 
Hamburg,  Kramer.  3 M. 

Ami  des  monuments.  Revue  illustree  publiee  sous  la  direction  de  Ch.  Nor- 
mand.  6.  aqnee,  1892.  Paris  (Le  Soudier).  8.  avec  planches.  25  M. 
Annales  de  l’Est.  Revue  trimestrielle,  publiee  sous  la  direction  de  la  Fa- 
culfö  des  lettres  de  Nancy.  VI.  an  nee,  1S92.  Nancy,  Berger-Levrault.  1231. 

— de  pilosophie  chritienne  Revue  des  Sciences  philosophiques  et  religieuses. 

Dir.:  J.  Guieu.  61.  annde  Paris,  Rue  de  la  Chaise  20.  20  M. 

Annnaire  de  l’instruction  publique  et  des  beaux  arts  pour  l’annee  1892,  publie 
par  Delalain  freres  2 vols.  Paris,  Delalain  freres 
Antiqua.  Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Alterthumskunde.  Herausg. 
von  R Forrer.  Zürich.  (Dresden,  v.  Zahn.)  10.  Jahrg.  1892.  12  Nummern. 

5 M 20  Pf. 

Antiquary.  Review.  Vols.  25  & 26  (1892).  London,  Stock.  4.  18  M. 

Antologia  nnova.  3.  Serie,  anno  XXVIII,  1892.  vols.  37  e 38.  Torino,  Löscher. 
24  fase.  8. 

Anzeiger,  bibliographisch-kritischer,  für  roman.  Sprachen  u Literaturen, 
herausg.  von  E.  Ebering  Neue  Folge.  4.  Bd.  1892.  12  Hefte.  Berlin, 

Bibi.  Institut.  halbjährlich:  6 M. 

— für  schweizerische  Alterthumskunde,  lndicateur  d’antiquites  8uisses.  Red. 

J.  R.  Rahn  u C.  Brun.  25  Jahrg.  1892.  4 Nrn.  (it  1 — 2 B mit  Holz- 

schnitten, Steintaf  u.  Beilagen.)  Lex.-8.  Zürich,  Herzog.  2 M.  80  Pf. 

An  A IXw  v , frrjvtawv  itepioiixAv  a'jyy  pappa  rn  eiferet  oupnpd£ei  twv  nap  ’ 
Aoyiußv  imd  d.  taxe  XXapono  ü Xou.  Ihtpaiet.  Xli.  (1892.)  6 M. 

Blbliotbeca  philologica  claasic*  1892.  I.  1 
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Archiv,  Bonner.  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Bonns.  Herausg.  rot 
Hauptmauu.  3.  Jahrg.  1891  — 1892.  Bonn,  Hauptmann.  4.  IV 

— für  Literatur  u.  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  Herausg  von  P.  H 
Denifle  0.  P.  u F.  Ehrle  S.  J.  7.  Bd.  4 Hefte.  Freiburg,  Herder  gr  ä. 

20  M. ; einaeln  6 M 

— für  Geschichte  der  Philosophie,  in  Gemeinschaft  mit  H.  Diels,  W.  Dilthev, 

B.  Erdmann  u E.  Zeller  herausg.  von  L Stein  5.  Jahrg.  1891/92.  Viertel 
jährlich.  Berlin,  Reimer  8.  jährl.  12  M 

— für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen.  Begründet  von  L 

Herrig.  Herausg.  von  Wätzold  n.  Zupitza.  87.  n.  88.  Bd  ä 4 Heft^ 
Braunschweig,  Westermann.  ä Bd.  8 M. 

— neues,  für  sächsische  Geschichte  u.  Alterthnmskunde.  Herausg  von  H.  Kr- 
misch.  12.  Bd.  4 Hefte,  gr.  8.  Dresden,  Baensch.  k Heft  1 M.  SO  Pf. 

— für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik  mit  Einschluss  des  älterer 

Mittellateins.  Als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus  linguae  latinae  mit  Guter- 
Stützung  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  herausg  von  E.  Wölft'lin.  8.  Jahrg 
(4  Helte.)  Leipzig,  Teubner.  12  Bi 

— skandinavisches.  Zeitschrift  für  Arbeiten  skandinavischer  Gelehrten  an! 

dem  Gebiete  der  Philologie,  Philosophie  und  Geschichte,  herausg.  von  E 
Th.  Walter,  ln  zwangsloseu  Heften;  4 Hefte  = 1 Jahresband  von  ca.  32 
Bogen.  1.  Bd.  Heft  1 u.  2.  Lund,  Gleerup.  8.  jährlich:  15  Bf 

— pädagogisches.  Centralorgan  für  Erziehung  und  Unterricht  in  Gymnasien. 

Realschulen  etc.  Begründet  von  W.  Langbein.  Herausg.  von  Krumme. 
34.  Jahrg.  1892.  10  Hefte.  Stettin,  Herrcke  & Lebeling.  16  1! 

Archivio  giuridico,  diretto  da  F.  Serafini.  Vol.  XLVII.  Roma,  Pellicci  8 

20  4! 

— storico,  archeologico  e letterario  della  cittä  e provincia  di  Roma.  Diretto 

da  F.  Gori.  Anno  XVIII.  vol.  XIV.  Roma.  8.  10  X 

— storico  delP  arte.  Diretto  da  G.  Dnoli.  V.  (1892.)  Roma,  Löscher.  4. 

36  Bi 

Arkiv  for  nordibk  Filologi.  Udgivet  under  Medwirkning  af  S.  Bugge  ved  A. 
Kock.  9.  Band.  Christiania,  Cappelen.  9 .V 

Ateneo  veneto,  rivista  mensile  di  scienze,  Iettere  ed  arti,  dir.  da  De  Kiriabi 
e De  Lucchi.  Venezia,  tip.  Fontana  20  M 

Athenaenm.  Journal  of  English  and  foreign  Literature,  Science  etc.  (Wö- 
chentlich.) London,  John  Francis.  ä Nr.  $0  Pf 

Auslaud,  das.  Wochenschrift  für  Erd-  und  Völkerkunde.  Rec. : Karl  v.  d. 
Steinen.  65.  Jahrg.  1892.  52  Nrn.  Stuttgart,  Cotta.  28  Bä 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  Herausg.  von  A.  Bezxen- 
berger.  18.  Bd.  4 Hefte  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht  10  M. 

— zur  Assyriologie  u vergleichenden  semitischen  Sprachwissenschaft,  her- 

ausg. von  Fr.  Delitzsch  und  P.  Haupt.  2.  Bd.  Leipzig,  Hinrich- 
Lex.- 8.  30  M 

Rec.:  Revue  critique  N.  1 p.  4—6  v.  A,  Loisy. 

— zur  Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters.  Texte  u.  Untersuchung« 
Herausg.  von  CI.  Baeumker.  1.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  Münster,  Aschendorä 

4M  75  Pf 

Bibliotheca  Platonica.  An  Exponent  of  the  Platonic  Philosophy,  ed.  by  Tb 
Johnson.  Bismonthly.  Vol.  III.  (1891/92.)  Osceola  (America).  8.  Uli 

Bibliothek,  assyriologische,  herausg.  von  Fr.  Delitzsch  u.  P.  H aupt.  8. Bi 
(1891.)  Leipzig,  Hinrichs.  40  M 

Blätter  für  höheres  Schulwesen.  Herausg.  von  Steinmeyer.  9.  Jahrg.  1892 
12  Nrn.  Grünberg,  Weiss’  Nachf.  6 M 

— für  litterorische  Unterhaltung.  Herausg.  von  Fr.  Bienemann.  Jahrgarc 

1892.  52  Nrn.  Leipzig,  Brockhaus.  4.  30  M 
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lätter  für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen,  red.  von  A.  Römer.  28.  Bd. 
10  Hefte.  München,  Lindauer.  6 M. 

prähistorische  Herausg  von  J.  Haue.  4.  Jahrg.  1892.  6 Nrn.  München, 
Lit.-art  Anstalt.  8.  mit  Taf.  SM. 

oletin  historico  publicado  por  D.  Jos6  Villa-Amily  Castro  etc.  Anno 
1892.  Madrid,  Murillo.  4.  22  M. 

ulletia  litteraire  et  scientifique  suisse.  Revue  mensuelle.  Redacteur:  A. 
Henseler.  XVI  annde.  1892.  Fribourg,  au  burean.  4.  avec  planches.  8 M. 

des  musees.  Revue  mensuelle  publiöe  sous  le  patronage  de  la  Direction 
des  Beaux  arts  par  E.  G am ier  et  L.  Bene d i te.  III.  1892  Paris, Cerf.  12M. 

rritique.  Recueil  bimensuel.  Sous  la  direction  de  MM.  Duchesne,  Ingold, 
Thedenat.  Red.:  E.  Beurlier.  XIII.  annöe,  1892.  Paris,  Thorin.  10  M. 

monumental  (bimensuel)  publiö  sous  les  auspices  de  la  Socidtd  fran^aise 
d’arrhdologie  pour  la  conversation  des  monuments  historiques.  Dir.:  le  comte 
de  Marsy.  1892.  6.  ser.  vol.  VII.  Paris,  Champion.  15  M. 

nllettino  di  archeologia  cristiana  edito  da  6.  B.  de  Rossi.  ö.serie,  anno  111. 
(1892)  Trimestrale.  Roma,  Spithöver.  8.  Mit  Kupfern.  11  M.  50  Pf. 
archeologico  dalmato.  Editore:  G.  Bulicz.  XV.  1891.  Spalato. 

entralblatt  für  die  gesainmte  Unterriehtsverwaltung  in  Preussen.  Herausg. 
im  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten.  12  Hefte.  Berlin,  Hertz.  7 M. 

litterariscbes,  für  Deutschland.  Herausg.  u.  Red.:  Fr.  Zarncke.  Jahrg. 
1892  52  Nrn.  Leipzig,  Avenarius.  4.  30  M. 

österreichisches  literarisches.  Red.:  A.  Pranschl.  9.  Jahrg.  1892.  12 
Nrn.  gr.  4.  Wien,  Höllerl.  6 M. 

entral- Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  begründet  von  M. 
Strack,  tortgeführt  von  L.  Freitag  und  H.  Böttger.  20.  Jahrg.  1892. 
12  Hefte.  Berlin,  Friedberg  & Mode.  gr.  8.  16  M. 

ultura,  (la),  rivista  mensile  di  scienze,  lettere  ed  arti,  diretta  da  R.  Bonghi. 
Anno  1892.  Roma,  editore  Vallardi.  16  M. 

orseh ungen.  romanische.  Organ  für  romanische  Sprachen  u.  Mittellatein, 
berausg.  von  K.  Vollmöller.  VII.  Bd.  1891/92.  gr.  8.  Erlangen,  Junge. 

16  M. 

indogermanische.  Zeitschritt  für  indogerman.  Sprach  - u.  Altertumskunde. 
Herausg.  von  K.  Brugmann  u.  W.  Streitberg.  Mit  Anzeiger  für  indo- 
german. Sprach-  u.  Altertumskunde,  red.  von  W.  Streitberg.  Strassburg 
(1891),  Trübner.  1.  Bd..  1.  u.  2.  Heft.  gr.  8.  16  M. 

uzette  archeologique.  Fondöe  par  Fr.  Lenormant  et  J.  de  Witte.  Revue 
des  musöes  natioaux.  Publiöe  sous  les  auspices  de  L.  de  Ronchaud  par 
A.  Kaempen.  Annee  XVIII.  12  Nrn.  Paris,  A.  Lövy.  4.  avec  planches. 

60  M. 

des  Beaux-Arts.  Courrier  de  l’art  et  de  la  curiositö.  Avec  Supplement: 
Chronique  des  arts.  Red.  L.  Gonse.  Mensuel.  Annöe  XL1  (1892).  Tom. 
45  et  46  Paris,  rue  Favard  8.  Avec  planches  et  ill.  par  an:  50 M. 
Gegenwart,  die.  Wochenschrift  für  Litteratur,  Kunst  u öffentliches  Leben. 
Herausg.:  E.  Zolling.  1892.  52  Nrn.  Berlin,  Stilke.  4.  18  M. 

ermania.  Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Begründet 
von  E Pfeiffer.  Herausg.  von  0.  Behaghel.  37.  Jahrg.  Nene  Reihe 
25.  Jahrg  1892.  4 Hefte,  gr.  8.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  15  M. 

esrhichtsblätter , steiermärkische,  heransg.  von  J.  v.  Zahn.  13.  Jahrg* 
1892.  4 Hefte.  Graz,  Leykam  Josefsthal.  8 M. 

üornale  storico  della  letteratnra  italiana,  diretto  e redatto  da  A.  Graf, 
F.  Novati,  R.  Renier  Bimestrale.  Anno  X (1892).  Vol.  XIX  e XX. 
Torino,  Löscher.  30  M. 

1* 
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Grenzboten,  die.  Zeitschrift  ffir  Politik,  Literatur  u.  Kunst.  51.  Jahre  l«ü 
52  Nrn.  Leiptig,  Grunow.  J6S 

Gymnasium,  das  humanistische.  Mittheilungen  u.  Erörterungen.  Orgsaa 
Gymnasialvereins  Herausg  von  G.  Uhlig.  Viermal  im  Jahr  je  2 Bef  ; 
3.  Jahrg.  (1892.)  Heidelberg,  Winter.  jährlich  J M 

— Zeitschrift  für  Lehrer  an  Gymnasien  u.  verwandten  Unterrichts-Ansu!  t 
Red.  von  M.  W etzel.  X.  Jahrg.  1892.  24  Nrn.  Paderborn,  Scbönmgh.  8h 


— Philologische  und  pädagogische  Monatsschrift.  (Russisch.)  Herauf  t 
Jan  tsebew  e tz  k i.  3.  Jahrg.  1892.  Reval.  SW- 

Handweiser,  literarischer,  zunächst  für  das  kathol  Deutschland,  Hrrtu^ 
von  F.  Hülskamp.  31.  Jahrg.  1892.  24  Nrn.  Münster,  Theissing.  4 41 

'Eßdopag.  ’Etos  IX,  1892.  Erd.:  A.  K a pico  u pby  iot.  r. 


"EAAAI,  Revue  trimestrielle  du  pUcXiyvtxoü  auliarou  ä Amsterdam.  Bcru 
deredaction:  Mme.  Zwaanswijk,  A J.  Flament,  H.  C.  Maller  IV.  Lwst. 
Brill.  8.  jährlich  10  M 

Vfitpa,  via.  1892.  'Eid. : ’A.  BoCdvr tos;  »uv rdxTtf.  I.  Ztalitt  !•■*- 
yiffxi].  'Ex (J.  Sraß  rijt  kßiapddot.  Fol.  40  X 

V fie  po  köy  iov  'Attixöv,  toü  Itou{  1892,  bxd  ’E  ’Arrwr.  I o :> , eüvoixj  nxptpxz * 
ptkoxaxibv  kayitov.  “Eros  XXVI.  ’Adxjvr) <ttv,  Tuxoyp  Kopiwifi. 


— rijt  'Avazok^s  icoktzttoypapudv,  (ptxoknytxvv  xai  ixitrzT/povadv  r sä 
1892  'Exi.  bnd ’A.  II akato  käyou  Kwvozlst,  [lakkapdpTji. 


fcw 

; v 


— BuZavztxdv  rob  Izous  1892  bno  h.  Xpou  aaxpitoo.  ’Ev  kiavaz,  rvrj 
Bouzupa.  ® *• 

Hermathena,  a series  of  papers  on  literature,  science  and  philosophj. 
Members  of  Trinity  College.  Vol.XVlI.  Dublin  (1891),  Ponsonby  8.  SM.sOi' 


Hermes,  Zeitschrift  für  dass.  Philologie,  herausg.  von  G.  K aibe  I u.  K.  Rebrrt 
27.  Bd.  4 Hefte.  Berlin,  Weidmann  M“ 

'Eait  Epos.  EufYpafifia  neptodtxdv  perä  elx6vu>v.  Zuvrdxrts  ' Ap.  /. 

v6yXus.  10.  Jahrg.  1891/92.  24  Nrn.  Leipeig,  Friedrich.  Fol.  32  Ü 

*E ct  iay  thovoypapTjticvT].  ’Exd.  F J poaiv  ijc.  Neue  Folge,  Bd  II  (18?- 
Atben,  Hestia.  4.  Wöchentlich.  ® X 

Jahrbuch,  biographisches,  für  Alterthnmskunde,  begründet  von  C.  Borsian. ! f- 
geführt  von  Iwan  von  Müller.  14.  Jahrg.  1891.  Berlin,  Calvary  4 Co.  5 X. 


— philosophisches.  Auf  Veranlassung  der  Görres- Gesellschaft  herausg  '^ 
C.  Gutberiet.  5.  Bd.  1892.  4 Hefte.  Fulda,  Actien-Druckerei.  SM 

— statistisches,  der  höheren  Schulen  Deutschlands,  Luxemburgs  u d.  Sek«'®- 

Neue  Folge  von  Mushackes  Schulkalender  2 TI.  Nach  amtl  Quellen  beari 
13.  Jabrg.  1892.  2 Abtheilungen  Leipzig,  Teubner.  geh.  4M.  40 it 

— des  höheren  Unterrichtswesens  in  Oesterreich  m.  Einschluss  der  ge«t; 
liehen  Fachschulen  u der  bedeutendsten  Erziehungsanstalten.  Betrb  na 
J.  Neubauer  u.  J.  Divisch.  5.  Jahrg.  1892.  Prag,  Tempsky  8 fl*- 

5 M.  50  Pi- 

— für  schweizerische  Geschichte,  herausg.  auf  Veranstaltung  der  allg  $*■ 

schichtsforsch  Gesellschaft  der  Schweiz.  16.  Bd.  Zürich,  Höhr.  8.  Sh- 
unt Porträt.  *>  ® 


Jahrbücher,  preussische  Herausg.  von  H.  Delbrück.  Jahrg.  1892  88j 
70.  Bd.  ä 6 Hefte.  Berlin,  G.  Reimer.  s 

— für  protestantische  Theologie.  Herausg.  von  Lipsius,  Pf  leiderer 
Schräder.  18.  Jahrg.  1892.  4 Hefte.  Braunschweig,  Schwetscbk*.  18* 

— neue,  für  Philologie  u.  Pädagogik.  Herausg.  von  A.  F leckeisen  tt  ß 

Masius.  145  n.  146.  Bd.  12  Hefte.  Leipzig,  Teubner.  5(1 
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ihres  bericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft. 
Begründet  von  C.  Bursian,  herausg.  von  IwanvonMüller.  20.  J ahrg.  (Dritte 
Folge  2.  Jahrg)  1892.  12  Hefte.  [71.— 74.  Bd.J  Mit  den  Beiblättern:  Bio- 
graphisches Jahrbuch  für  Alterthumskunde,  15.  Jahrg.  1892,  u.  Bibliotheca 
pbilologica  classica,  19.  Jahrg.  1892.  Berlin,  Calvary. 

Subscr.-Pr. : 30  M. ; Ladenpr.  36  M. 

— 66.  Bd.  (Suppl.-Bd.  zur  Neuen  Folge)  4.  u.  5.  Heft.:  Jahresbericht 

über  die  griechische  Mythologie  aus  den  Jahren  1886 — 1890  von  Fr.  Back. 
S.  257—400.  66.  Bd.  cplt. : 18  M. 

theologischer.  Herausg.  von  R.  A.  Lipsius.  X.  Braunschweig  1891, 
Schwetschke.  12  M. 

ahresberiebte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Aufträge  der  bist.  Gesellschaft 
zu  Berlin  herausg.  von  J.  Jastrow.  XII.  Jahrg.  1889.  Berlin  1891,  Gärt- 
ner. Lex.- 8.  30  M. 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  5 p 140. 

über  das  höhere  Schulwesen,  herausg.  von  K.  Rethwisch.  V:  1890. 
Mit  2 Ergänzungsheften:  Religionslehre.  Berlin,  Gärtner. 

12  M u.  Ergänz,  ä 1 M. 

otirnal,  the  American,  of  Archaeology  and  of  the  fine  arts.  Editors:  Ch.  E. 
Norton  and  A.  L.  Frothingham.  Vol.  VIII,  1892.  Boston,  Ginn. 
Witb  planches.  25  M. 

— prepriuts  of  the  Am.  J.  of  Arch.  (Vol.  111  N.  3.)  Papers  of  the  Am. 
School  of  dass,  studies  at  Athens.  V.  Excavations  at  Eretria  in  1891.  Ex- 
Civutione  of  Sykion.  Boston,  Ginn.  8.  50  p.  with  1 plan  & woodeuts. 

American,  of  Pbilology,  edited  by  B.  L.  G i lders  1 ee ve.  Vol.  XIII,  1892. 
4 Helte  (N  49-52).  Baltimore.  New-York,  Macmillau.  8.  20  M. 

of  Pbilology,  edited  by  W.  Aldis  Wrigbt,  J.  Bywater  and  H.  Jack- 
son. Vol.  XXI.  Loudon  & Cambridge,  Macmillan.  äN.:  5 M.  40  Pf. 

des  Savauts,  public-  par  le  ministre  de  l’instruction  publique.  Assistants: 
MM  Renan,  Barthölemy  Saint- Hilaire,  etc.  1892.  12Hefte.  Paris, 
iiachetle  4.  42  M. 

.lt/il.  Stjyypappa  n epwiuüv  p.ETa  clxov u>v.  ’ExäuTrjf:  II.  d.  Zuyoü pys- 

1892.  24  dpvißot.  gr.  4.  Leipzig,  (C.  A.  Koch).  20  M. 

iorrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs. 
Herausg.  von  Bender  u.  Ramsler.  39.  Jahrg.  1892.  12  Hefte.  Tübingen, 
Koes  8 10  M. 

'ehrproben  u LebrgäDge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien,  herausg.  von  0. 
Frick  u.  H.  Meier  26.  u.  27.  Heft.  Halle  1891,  Waisenbaus.  8.  ä 2 M. 
■ist y filologicke  a pedagogicke.  Redigiert  von  J.  Gebauer  und  J.  Kral. 
XIX  Jahrg.  1892  6 Hefte.  Prag,  Himer.  6 M. 

Jtteraturblatt  für  germanische  u.  romanische  Philologie.  Herausg.  von  0. 

Behagbe!  u.  Fr.  Neumann.  13.  Jahrg.  1892.  12  Nrn.  Leipzig,  Reis- 
land 4.  10  M. 

- theologisches.  Red  : C.  E.  Luthardt  Jahrg.  1892.  52  Nrn.  Leipzig, 

Dörtfling  & Franke  4 6 M. 

■itteraturzeitung,  deutsche.  Herausg.  von  P.  Hin  neberg.  13.  Jahrg.  1892. 
52  Nrn.  Berlin,  Spemann.  28  M. 

theologische.  Herausg  von  A.  Harnack  u.  E.  Schürer  17.  Jahrg  1892. 
26  Nrn  Leipzig,  Hinrichs.  4.  16  M. 

- Wiener.  Herausg  von  A.  Bauer.  Red.:  R.  Heger.  3.  Jahrg.  1892. 

12  Nrn.  Wien,  Bauer  2 M.  40  Pf. 

lagazin  für  Litteratur.  Herausg.  von  Fr.  Mauthner  u.  0.  Neumann- 
Hofer.  61.  Jahrg.  1892  52  Nrn.  Berlin,  Verlag  des  Magazin.  4.  16  M. 

- neues  lausitzisches.  Herausg.  von  R.  Jecbt.  68.  Bd.  1892.  Görlitz, 

Kerner.  8.  5 M. 
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Magyar  philosophiai  Szemle.  (Ungarische  philosophische  Revue.)  Heran.*? 
von  Fr.  Barath  o.  K.  Böhm.  11.  Jahrg.  1892  Budapest,  Aigner. 

Matäriaux  pour  l’histoire  positive  et  pbilosopbiqne  de  l'homme.  Revue  illostree 
Dir.:  E.  Cartailhac.  26.  annee.  Toulouse.  (Paris,  Reinwald)  15  X. 

Melusine.  Revue  (mensuelle)  de  mytbologie,  littörature  populaire,  tradiücas 
et  usages,  dirigee  par  Gaidoz  et  Rolland.  T.  VIII  1891/92.  4 Pari*. 
6 rue  des  Fosses-Saint-Bernard.  1 vol.  (24  nn.):  20  M.;  I n : I X 

Merkur,  literarischer.  Kritisches  u bibliographisches  Wochenblatt.  Red 
C.  Weissbach.  XII.  Jahrg.  1892.  Weimar,  Weissbach.  4.  6 M.  40 ff 

Messager  des  Sciences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  bibliograpbie 
en  Belgique.  1892.  Gand,  Vanderhaegheu.  15  M 

Midland  Antiquary.  Ed.  by  W. F. Carter.  Birmingham.  Hougthon.  9 M 60 F: 

Mind.  A quarterly  review  of  psychology  and  philology.  Ed.  by  G.  Stoot 
Vol.  17  (1892).  London,  Williams.  15  M 60  Pf 

Minerva.  Universitätsjabrbuch  der  Welt.  Herausg.  von  R Kukula  u K 
Trdbner.  I.  1891/92.  (Zweiter  Abdruck.)  Strassburg.  Trübner  Geb  4M. 

Mittheilungen,  Petermanns,  aus  Justus  Perthes’  geographischer  Au*ult. 
Herausg.  von  A-Supan  38.  Bd.  oder  Jahrg  1892.  12  Hefte.  4.  Gotha. 
J.  Perthes.  k Heft  2 .V 

— arch.- epigraphische,  aus  Oesterreich.  Herausg.  von  0 Benndorf  u E- 
Bormann.  15.  Jahrg.  1892.  2 Hefte.  Wien,  Gerold.  Mit  Taf.  10  M 

Muemosyue.  Bibliotheca  philologica  Batava,  collegerunt  S.  A Naber,  J vaa 
Leeuwen,  J.  Valeton.  Nova  series.  Vol.  XX.  4 partes  Lugduni  Ba- 
tavorum.  (Leipzig,  Harrassowitz.)  8.  9 M 

Monatshefte,  philosophische.  Red.  von  P.  Natorp.  28.  Band.  10  Helle. 
Heidelberg,  Weiss.  12  X 

Monatsschrift,  altpreussiscbe,  neue  Folge.  Der  neuen  preuss.  ProvinitO- 
Blätter  4.  Folge.  Herausg  von  R Reicke  u.  E Wiehert.  (Der  Monats- 
schrift 29.  Bd.  Der  Provinzialblätter  95.  Bd.)  Jahrg  1892.  8 Hefte  Königs- 
berg, Beyer.  10  M 

— baltische.  Herausg.  von  Weiss  u.  Garlberg.  39.  Bd.  Jahrg.  1892.  12 

Hefte.  Reval,  Kluge.  8 18  M. 

Musäon.  Revue  internationale.  Etudes  de  lioguistique,  d'histoire  et  de  Phi- 
losophie, puhlices  par  des  professeurs  de  diflerentes  universiies.  (Cinq  foi> 
par  an.)  Tjme  XI.  1892.  Louvain,  secretariat,  rue  au  Vent.  10  X 

Museum,  rheinisches,  für  Philologie.  Herausg  von  0.  Ribbeck  u F.  Be- 
cheler.  Neue  Folge.  47.  Bd  1892.  4 Hefte.  Frankfurt,  Sauerländer.  14  M. 

Hord  und  Süd.  Eine  deutsche  Monatsschrift.  Herausg  von  P.  Lindau 
16.  Jahrg.  1892/93.  12  Hefte,  gr.  8 Breslau,  Schles.  Verlagsanstalt.  24  V. 

Nordisk  Kcvu,  herausg.  von  A.  Norecn.  Upsala.  10.  Jahrgang  1392.  4. 
24  Nrn.  4M.  50  Pt 

napvaaaof,  aupfpappa  xeptuotxuv  xaza  prpa  ixiidopefov.  1892.  12  Hefte. 
Athen,  Parnassos.  8.  16  M 

Fhilologitscheskoi  Ubosrednie  (Philologische  Rundschau).  Philologisch- 
Pädagogische  Zeitschrift  (Russisch)  Herausg.  von  A.  Adoll  u.  W.  Appel- 
rot.  (Vierteljährlich  ) I.  Moskau  1891,  Lange.  8.  jährlich:  24  M 

Philologus  Zeitschrift  f.  d.  klass.  Alterthum.  Begründet  von  Scbneidewia 
u.  Leutsch,  herausg.  von  0.  Crusius.  Neue  P'olge.  V.  Der  ganzen  Reihe 
Bd.  LI.  4 Hefte.  Göltingen,  Dieterich  8.  17  X 

Phoenix,  seu  Nuntius  latinus  iuternationalis  linguae  latinae  ad  usus  bedient« 
adhibendae  sicut  documeutum  editus.  (N.  1 — 4,  1890 ) London,  Natt.  4 

k N. : 50  Pf 
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IXdTuiv,  oürrpafi/ia  naiäajroyiiu)»  xai  iptkokopaitv.  Herausg.  von  Bl.  Skor- 
delis,  M.  Galanis  nnd  Sp.  Sounkras.  (1892.)  Monatlich.  8.  Athen, 
Typ.  Pbiladelpheus.  10  M. 

’olybiblion  Revue  bibliographique  universelle,  publiee  par  la  Societe  bi- 
btiographique.  XXV.  1892  Mensuel.  Paris,  rue  Saint-Sitnon  5.  22  M. 

Jotkfttetek  az  egyetemes  philologiai  közlönyhöz.  Herausg.  von  H.  P The- 
wrewk  u.  E.  Abel.  4.  Jahrgang  1892.  Budapest,  Philol.  Gesellschaft.  8. 

ä Heft  2 M 

Prace  filologlczne  Herausg.  von  Baudonin  de  Courtenay,  J.  Karlo- 
wicz  u A.  (Polnisch).  VI.  1892.  Warschau,  Wende.  8.  1 Rub.  20  K. 

Prdcis  historiques,  mdlanges  religieux,  litteraires  et  scientiflques  T.  XLI. 
1892.  Bruxelles,  A Vromant.  5 M.  50  Pf. 

Propugnatore,  il.  Studi  filologici,  storici  e bibliografici  Periodico  bimr- 
strale.  Nuova  Serie.  Dir.  da  G.  Carducci.  Anno  V (1892).  Bologna, 
Romagnoli.  20  M. 

IJuartalschrift,  römische,  iOr  christliche  Altcrthuraskunde  und  Kircbenge- 
schichie.  Herausg.  von  A.  d e Waal.  6.  Jahrg  1892.  4 Hefte.  Rom.  (Frei- 
burg, Herder ) gr  8.  16  M. 

— theologische,  ln  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausg  von  v.  Ko- 

ber, v F un  k , Schanz,  Koppler  u.  Belser.  4 Hefte  74.  Jahrg.  1892. 
Tübingen,  Laupp.  8 9 M. 

Record,  the  Babylonien  and  Oriental.  A monthly  Magazine  of  the  antiqui- 
ties  of  the  East  Dir.:  Terrien  de  Lacouperie  and  H M.  Mackenzie. 
Vol.  VI  (1892).  London,  Nutt.  8.  15  M. 

Kecueil  d’archdologie  orientale.  Dir.:  Cler m o n t- Gann eau.  Anode  VIII. 
5 läse,  par  an.  Paris,  Leroux.  22  M. 

— des  travaux  relatifs  k la  Philologie  et  k l’arcbeologie  egyptiennes  et  assy- 

riennes,  publie  sous  la  direction  de  G.  Maspero.  Vol.  XIV,  1892  Paris, 
Bouillon.  30  M. 

Reliquary,  the.  Archaeological  Journal,  ed  by  Ch.  Cox.  New  series.  VH. 
Quarterly.  London,  Bemrose.  ä Nr.:  3 M. 

Review,  archaeological.  Monthly.  Vol.  VI.  London,  Nutt.  25M. ; 1 No. : 3 M. 

— classical.  Edited  by  J.  B.  Muyor,  A H.  Cburch,  A M.  Cook  and 
C Smith.  Vol.  VI.  London,  Nutt.  (10  N.  the  year.)  k N.  1 M.  80  Pf. 

Kevista  pentru  istori,  archeologie  si  filologie,  sub  directouea  lui  G.  Toci- 
iescu  Anul  X (1891/92).  Bucuresci.  4 Hefte  mit  Taf.  u.  Abb.  25  M. 

— arqueologica  e historica  Mensal.  Red  por  A.  C.  Borges  de  Figuei- 
redo  e A de  Sousa  Vol.  VI.  1892.  Lissabon,  Modesto. 

Revue,  deutsche,  über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart.  Herausg. 
von  R.  Fleischer.  17  Jahrg  1892  12  Hefte  u.  2 Kuusthefte  in  Fol. 

Breslau,  Trewendt.  gr.  8.  Vierteljährlich  6 M.j  Kunsthette  apart  ä 4 M. 

— ungarische.  Mit  Unterstützung  der  Ungar.  Akad.  der  Wissenschaften  her- 


ausg. von  Hunfalvy  u.  G.  Heinrich.  12.  Jahrg.  1892.  10  Hefte.  Bu- 
dapest. (Leipzig,  Brockbaus  Sort ) gr.  8.  12  M. 

— de  l iustruction  publique  (supärieure  et  moyenne)  en  Belgique.  publiee 

sons  la  direction  de  J.  Gantrelle,  L.  Roersch,  A.  Wageuer.  Tome 
XXXV  (1892)  Gand,  Vanderhaeghen.  6 Hefte.  6 M. 

— Suisse.  Bibliographie  etc.  Red.  Grand-Cateret.  24  N.  Genf.  4.  1 M. 

— des  antiquaires,  des  anistes  et  des  arcbdologues.  XXII.  Marseille.  10  M. 

— d’Alsace.  Sous  la  direction  de  J.  Li  bl  in.  Bimensuel.  43.  annöe.  Nou- 

vellc  sörie,  tome  VI.  Paris,  Fischbacher.  14  M. 


— arcbdologique.  Antiquitd  et  moyen-äge.  Publice  sous  la  direction  de 
A.  Bertrand  et  G.  Perrot.  Mensuel.  Troisibme  sdrie.  10.  anude.  Tom. 
XIX  et  XX.  (1892).  Paris,  Leroux. 
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Revue  d’assyriologie  et  d’archöologie  orientale.  Publiee  sous  la  direction  ie 
J.  Oppert  et  E.  Ledrain.  VI.  1892  Paris,  Leroux.  S3  M. 

— Celtique.  Dir.:  d’Arbois  de  Jubainville.  Tom.  XII.  Trimestriel.  Paris. 

Bouillon.  2 2 H 

— critique  d’histoire  et  de  littörature.  Recueil  hebdomadaire  publiee  socs 

la  direction  de  L.  Havet,  G.  Monod,  G.  Paris.  Directeur:  A.  Chuquei 
Annee  XXVI  (1892).  Paris,  Leroux.  20  M 

— des  deux  Mondes.  Bimeusuel.  3.  periode.  63.  aunöe.  Paris,  rue  de 

l’Universite  15.  62  Si 

— ögyptologique.  Trimestriel.  Vol.  VIII.  1892.  Paris,  Leroux.  33  M 

— internationale  de  l’enseignement,  publiee  par  la  Societe  de  l’euseigoemest 
superieur.  XII.  1892.  Mensuel.  Red.:  Dreyf  us-Brisac.  Paris, Masson.  24  M. 

— epigraphique  du  Midi  de  la  France.  Paris,  15  quai  Malaquais.  4SI 

— d’etbnographie.  Red.  M.  Hamy  XI.  (1892).  Bimestriel.  Paris,  Leroux.  25  M. 

— generale  du  droit  en  France  et  & Petranger.  dirigöe  par  J.  Lefo  rt,  A 

Humbertetc.  XVI.  (1892).  6 livr.  Paris,  Thorin.  16  M 

— d’bistoire  diplomatique.  Trimestriel.  VI.  1892.  Paris,  Leroux.  8.  23  Jä 

— de  I’histoire  des  religions.  XIII.  annöe(1892).  6nn.  Paris,  Leroux  8 30  M 

— historique,  dir.  par  G,  M ono  d Bimensuel  XVII.  (1892).  Paris,  Alcan.  30  11 

— de  linguistique  et  de  philologie  comparte.  Recueil  trimestriel  publie  p»r 

Oirard  de  Rialle.  Annee  1892.  Paris,  Maisonneuve.  17  M 

— de^  philologie,  de  littOrature  et  d’histoire  anciennes  Nouv.  Serie  dirigee 

par  Chatelain,  Duvau  et  Haussoullier.  XVI  (1892)  Trimestriel.  Paris, 
Klincksieck  25  31 

— philosophiquc  de  la  France  et  de  l'Etranger,  dirigfce  par  Th.  Ribot 

XVII  annee  1892  (mensuel  ) Paris,  Alcan.  33  M 

— politique  et  littöraire.  Dir.  E Youug.  XXI  Paris,  Alcan.  4 25  M 

— des  questions  historiques.  Dir.  M.  d e Beau court.  26.  annee  Pari» 

Palme  25  M 

— des  Revues  et  publications  d’Academies  relatives  ä l’antiquite  clasaique  es 

Allemague,  Angieterre,  France  etc.  (Deuxiöme  partie  de  la  Rev.  de  Phil  t 

— universitaire.  Redaction:  Baret,  Cartault,  etc.  Premiere  annee : 1S92. 

janvier.  Mensuel.  Paris,  Colin.  12  M 

— russische.  Vierteljahrsschrift  für  die  Kunde  Russlands.  Herausg  von  R. 

Ha m m e r schm i d t 21.  Jahrg  1892.  Petersburg,  Schmilzdorff.  8.  16  M 

— romanische  Politisch  - lit.  Monatschrift,  herausg  von  C.  Diaconovieb 

VIU.  1892.  12  Hefte  Wien,  Selbstverlag.  8.  12  M 

— österreichisch -ungarische.  Herausg.  von  J R.  Meyer.  Jahrgang  1892 

12  Hefte.  Wien,  Holder.  8.  18  M 

Rivista  bibliografica  e critica  delle  lingue  e letterature  rnmanxe.  Vol.  III 
1892.  Pubblicazione  mensile  da  E Ebering  Torino,  Clausen.  17  M 

— di  filologia  e d'istruzione  classica  Diretlori  D.  Comparetti,  G.  Müller. 

G.  Fleccbia  Anno  XX  1891/92.  Torino,  Löscher.  13  AI  - 

— storica  italiana.  Dir.:  C.Rinaudo.  Trimestrale.  VoLIX.  1892.  Törin» 

Bocca.  20  >1 

Romania,  recueil  trimestriel  des  langues  et  des  litteratures  romaues.  Public 
par  P.  Meyer  u.  G.  Paris.  XX.  (1892)  Paris,  Bouillon.  20  M. 

Rundschau,  deutsche.  Herausg.  von  J.  Rodenberg.  18  Jahrb.  Ort 
1891/92.  12  Hefte  Bd.  63  - 64  Berlin,  Paetel.  24  M 

— neue  philologische.  Herausg  von  C.  Wagener  und  E.  Ludwig.  1892 

26  Nrn.  Gotha,  Perthes,  gr.  8.  12  II 
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Stadi  di  storia  antica,  pubblicati  da  G.  Be  loch.  Fase.  1.  Koma  1891,  Löscher. 

4 M.  80  Pf. 

Studien,  Berliner,  für  dass.  Philologie  und  Archaeologie.  14.  Bd.  1.  Heit: 
E.  Kornemann.  de  civibus  romanis  in  provinciis  imperii  consistentihus  114  S 
(4  M.)  — 2.  Heft:  J.  Werner,  quaestiones  Babrianae.  27  S.  (1  M.  50  Pf.) 
Berlin,  Calvary  & Co 

— Leipziger.  Herausg.  von  0 Ribbeck,  H.  Lipsius,  C.  Wachsmuth 
14.  Bd.  2 Hefte  Leipzig  1892,  Hirzel. 

— philosophische.  Herausg  von  W.  Wandt.  VIII.  4 Helte  Leipzig, 

Eingelmann  ä Heft:  4 M. 

— phonetische.  Herausg.  von  W.  Vietor.  5.  Band,  1892.  3 Hefte.  Mar- 
burg, Eiwert.  k Bd  : 12  M.  50  Pf. 

— Prager  philologische.  Herausg.  von  0.  Keller.  3.  Heft.  1891.  Prag, 
Domimcns.  8. 

— Wiener.  Zeitschrift  für  dass.  Philologie.  (Suppl.  der  Zeitschrift  für  österr. 

Gymnasien.)  Red.:  W.  v.  Hartei,  K.  Schenkt.  XIV.  1892.  2 Hefte. 
Wien,  Gerold.  6 M. 

— u Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  u.  Cisterzienzer-Orden  Haupt- 
Red  : R.  M Kinter.  13.  Jahrg.  1892.  4 Hefte.  Würzburg,  Woerl  7 M. 

Studio,  the.  A weekly  Journal  of  the  fine  arts.  111  New-York.  1892.  8. 
Taschenbuch,  historisches.  Begründet  von  Fr.  v.  Raumer.  Herausg.  von 
W.  Maurenbrecher,  6 Folge.  11.  Jahrg  1892.  Leipzig,  Brockhati3.  8. 
Rec. : Blätter  f lit.  Unterhaltung  N.  2 p.  21— 22. 

— der  höheren  Schulen  Deutschlands,  von  Juling  1891/92.  Selbstverlag. 

(Auslieferung:  Leipzig,  Kummer.)  1 M.  50 Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X4  p.  106—107. 

Tidskrift,  nordi«k,  for  filologi  Redaktion:  M.  CI.  Gertz,  8.  Bugge,  C. 
Cavallin  XII.  1892.  Kopenhagen,  Gyldendal.  8.  12  M. 

L'ni'ver§itfi  Rivista  dell’  istruzione  superiore.  Anno  VI,  1892  Bologna, 
Idelson.  2 hl. 

Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Philosophie,  unter  Mitwirkung  von 
Heinze  u Wundt  herausg.  von  R.  Avenarius.  16.  Jahrg.  1892.  4 Hefte. 
Leipzig,  Reisland.  12  M. 

— für  Litteraturgeschichte.  herausg.  von  B.  Seuffert.  V.  Weimar  1892. 

Böbtau  8.  12  M. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische.  Herausg  von  Ch.  Beiger  und  0. 

Seyffert.  Mit  dem  Beiblatte:  Bibliotbeca  philologica  classica.  12.  Jahrg. 
1892  52  Nrn.  Berlin,  Calvary  &.  Co.  4 24  M. 

— für  kla-sisebe  Philologie,  herausg.  von  G.Andr  esen  u.  F.  H arder.  9 Jahrg. 

1892  52  Nrn.  Berlin,  Gärtner.  4.  24  M. 

Zeit,  unsere.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Herausg.  von  Fr.  Biene- 
mann.  Jahrg.  1892.  12  Hefte.  Leipzig,  Brockhaus.  Lex.-8.  12  M. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Litteratur  Herausg.  von 
E.  Schröder  u G Rötbe.  36  Bd.  4 Hefte.  Berlin,  Weidmann  8.  18  M. 

— lür  das  Gymnasialwesen.  Herausg.  von  H.  Kern  u H J.  Müller.  46. 
Jahrg  Neue  Folge,  26.  Jahrg.  1892.  12  Hefte.  Berlin,  Weidmaun.  8.  20M. 

— für  vergl  Litteraturgeschichte  u.  Re  naissance  - Litteratur.  Herausg.  von 
M.  Koch  u.  L.  Geige  r.  N.  Folge.  5.  Bd  6 Hefte.  Berlin,  Haack.  8.  14  M. 

— für  Museologie  u.  Antiquitätenk  undc,  sowie  für  verwandte  Wissenschaften. 

Red.:  J.  G Th  Graese  15.  Jahrg.  1892.  24  Nrn.  Dresden,  Baensch.  4. 

20  M. 

— für  christliche  Kunst  Herausg  von  A.  Schnütgen.  5.  Jahrg.  März 

1892/93.  12  Hefte.  Düsseldorf,  ächwann.  hoch-4.  5 M. 
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Zeitschrift,  deutsche,  für  Geschichtswissenschaft,  herausg.  von  L.  Quidde 
Vierteljährlich.  4.  Jahrg.  Bd.  7 u.  8.  Freiburg,  Mohr.  8.  18  M. 

— für  Kircbengeschichte.  Herausg.  von  Th  Brieger.  14  Bd.  <18ie2i 

4 Hefte.  Gotha,  Perthes.  8.  16  ät 

— für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  ind  ogennatu- 

schen  Sprachen.  Herausg.  von  E.  Kuhn  u.  J.  Schmidt.  32.  Bd  (New 
Folge  12.  Bd.)  6 Helte.  Gütersloh,  Bertelsmann.  8.  16  S 

— für  Philosophie  und  philosophische  Kritik  im  Vereine  mit  mehreren  Ge- 
lehrten gegründet  von  J.  H Fichte  u H.  Ulrici,  red.  von  B.  Falckenberg. 
Neue  Folge  100.  u.  101.  Bd.  k 2 Hefte.  Halle,  Pfeffer.  8 k Bd.  6Ü 

— für  romanische  Philologie.  Herausg.  von  G Gröber.  16.  Jahrg  1692 

Halle,  Niemeyer.  20  JL 

— für  ägyptische  Sprache  u Alterthumskunde  Gegründet  von  H.  Brugseh. 

Weitergefuhrt  von  B Lepsius  Fortgesetzt  von  H Brugseh  u.  A Ermaa. 
29  Bd.  2 Helte.  Leipzig,  Hinricbs.  4.  IS  M. 

— für  bildende  Kunst  Herausg.  von  C.  v.  Lützow.  Neue  Folge.  3 Jahrg 

1891/92.  12  Hefte.  Nebst  Kunstgewerbeblatt,  herausg  von  A Pabst, 

neue  Folge,  3 Jahrg.  1891/92,  12  Hefte  Mit  dem  Beiblatt  Kunstchronik 
Leipzig.  Seemann. 

30  M.;  Kunstgeweiheblatt  mit  Kunstchronik  12  M ; Kunstchronik  8 M 

— für  wissenschaftliche  Theologie,  ln  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrter 
herausg.  von  A.  Hilgenfeld  35.  Jahrg.  4 Hefte  Leipzig,  Reisland  e 

12  -V 

— für  Volkskunde.  Herausg.  von  E.  V e ckens  ted  t.  ( 12  Nrn.  = 1 Bd.l  4 Bd. 

1891/92.  Leipzig,  Hettler.  8.  k Bd. : 15  M.;  k Nr  : 1 M 50 PI 

— archivalische.  Herausg.  durch  das  bayr.  Reich.-artbiv.  Neue  Folge.  2 Bd. 

München,  Ackermann.  8.  12  M 

historische  Herausg  von  U.  Sybel  u.  M.  Lehmann.  Neue  Folge  31 
u 32  Bd.  Der  ganzen  Reihe  67  u.  68.  Bd.  1891/92.  6 Hefte  München 
Oldenbourg.  8.  22  M.  50  Pf 

— för  Geschichte  u.  Politik.  Herausg.  vou  v.  Zwiedeneck-Südenborst 

9.  Jabrg.  1892.  13  Hefte.  Stuttgart.  Cotta,  gr.  8.  ä Heft:  1 M 

— westdeutsche,  für  Geschichte  u Kunst  Herausg.  von  E.  Hettner  u.  K 

Hansen.  11.  Jahrg.  1892.  4 Hefte  Nebst  Korrespondenzblatt.  12  Nrn. 

Trier,  Lintz.  8.  15  M.  ; Korrespondenzblatt  apart  5 M 

— für  wissenschaftliche  Geographie  unter  Mitberücksichtigung  des  höbeien 

geographischen  Unterrichts.  Herausg.  von  J.  Keuler.  10  Bd.  6 Hefte 
Weimar,  Geogr.  Institut.  Lex  -8.  Mit  Karten.  6 M 

— der  Savigny  Stiftung  für  Rechtsgeschichte.  Herausg.  von  E J Bekker, 

A.  Pernice,  R Schröder,  H.  Brunner.  13  Bd.  Romanistische  Abth 
Weimar  1892.  Böhlau.  8.  15  M, 

— für  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.:  W.  v.  Hartei,  K.  ScbenkL 

43  Jabrg.  1892.  12  Hefte.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  8.  24  M. 

— Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Herausg  u.  red.  von  G Büblrr 

und  J.  Karabacek.  5.  Bd.  4 Hefte.  Wien,  Hölder.  10  M 

Zeitung  für  das  höhere  Unterricbtswesen  Deutschlands  Unter  Mitwirkung 
einer  grossen  Anzahl  von  Schulmännern  herausg.  von  H.  A.  Weiske.  21. 
Jahrg.  1892.  52  Nrn.  Leipzig,  Siegismund  & Volkening.  8 M 
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2.  Academien  und  Gellschaftsschriften 

■ haudlungen  der  köDigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göltingen. 
17  Bd.  1891.  Göttingen  1891,  Dieterich,  gr.  4.  38  M. 

der  historischen  Klasse  der  köuigl.  bayer  Akademie  der  Wissenschaften. 
19.  Bd.  (Denkschriften  62.  Bd.)  3 Ablh.  München,  Akademie.  4.  S.  543 
-803  7 M.  50  Pf. 

tes  de  l’Academie  nationale  des  Sciences,  helles-lettres  et  arts  de  Bordeaux, 
i.  serie.  52  annee  1890.  Bordeaux,  Gounouilhou.  8.  556  p. 

mail  ach  der  königl.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  für  das  Jahr  1892. 
München,  Franz  8 2 M. 

der  kais  Akademie  der  Wissenschaften.  42  Jahrg.  1892.  Wien,  Tempeky. 

4M.  40  Pf. 

terthumsverein,  der  Karlsruher  Zwanglose  Hefte.  1 : 1881  — 1890.  Karls- 
ruhe 1891,  Ulrict.  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  3 p.  90-91  v F.  Ilaug 
anulas  della  Societad  rhaeto-romanscha.  VI.  Chur  1891,  Rieh.  8.  7 M. 

malen  des  historischeu  Vereins  für  den  Niederrbein,  insbes.  die  alte  Erz- 
di&cese  Köln.  52  u 63.  Heit.  Köln  1891,  Boisseree.  8.  ä 4 M. 

des  Vereins  lür  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung. 
23  Bd.  (1890).  Wiesbaden  1891,  Reinhardt.  6 M. 

anales  de  l’Acadeuiie  d’archöologie  de  Belgique.  XLV111.  3 sörie,  tome 
XV111.  An vers,  rue  Leopold,  16.  jährlich  3 M. 

de  la  Societe  d’arcböologie  de  Bruxelles.  Memoires,  rapports  et  docu- 
ments.  Tome  VI.  1892  Bruxelles,  Monceaux.  Avec  plauches.  16  M. 

de  l’enseignement  supörieur  de  Grenoble,  publiöes  par  les  Factiltees  de 
droit,  des  Sciences  et  des  lettres.  T.  VI  Grenoble  (Allier).  8 
de  l’Institut  archeologique  du  Luxembourg.  T.  XX 11 1-  Arlon  1891,  imp. 
Brück. 

de  l'Acadömie  de  Mäcon.  2.  sör.  tome  Vlll.  Mäcon,  imp.  Protat  freres. 
8.  409  p. 

de  la  Societö  archeologique  de  Namur.  XVIII.  Namur,  W’estmael-Charlier. 
de  la  Sociötö  academique  de  Nantes  X 1 1 1 1892.  Nantes,  imp.  Mellinet, 

nuali  doll’  universitä  di  Perugia.  Pubblicazioue  della  facoltä  giuridica. 
N'uova  seiie,  vol  1.  Perugia  1891/92,  tip.  Boncompagni. 

della  R scuola  normale  superiore  di  Pisa  VII  Pisa,  Nistri  8.  8 M. 

• delle  universitä  toscane.  A liberi  intervalli.  Tomo  XX.  1892  Pisa,  Nistri. 
4.  28  M. 

nnuairc  des  Facultös  de  Bordeaux,  1891/92.  Bordeaux,  imp.  Cadoret. 

- de  l’Acadötnie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Bel- 
gique. 1892.  58.  anoöe.  Bruxelles,  Hayez. 

de  la  Facultb  des  lettres  de  Lyon.  X.  1892.  (Paris,  Leroux ) 10  M. 

de  l’Institut  de  France  pour  1892.  Paris,  imprimerie  nationale, 
de  l'archeologue  fran^ais,  publie  sous  les  auspices  de  la  Sociöte  fran^aise 
d’aicheologie  pour  la  conversation  des  monuuents  historiques.  17.  annie. 
1892.  Paris,  Ilachette.  3 M.  60  Pf. 

des  cours  de  l’enseignement  superieur,  1891/92,  publiö  par  la  Sociöte  de 
l’enseignement  supörieur.  Paris,  Massen. 

- des  Facultös  de  l’Acad^mie  de  Poitiers.  1891/92.  Poitiers,  imp.  Millet  8. 

- des  Facultea  de  l'Academie  des  Rennes.  1891/92.  Rennes  1891,  imp. 
Oberthür.  8.  112  p. 
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Annuaire  des  Facultas  de  l’Acadömie  de  Toulouse,  1891/92.  Toulouse,  imp. 
Cbauvin.  16.  110  p. 

Annuario  dello  istituto  di  storia  del  diritto  romaoo,  aonesso  alla  catedra  dei 
prof.  A.  Zocco-Rosa.  Anno  11.  Catania,  tip.  dell’  Etna  8 

— della  Universitä  di  Bologna,  anno  scolastico  1891 — 92.  Bologna. 

— della  R Universitä  di  Genova,  anno  1891  -92.  Genova,  tip  Martini. 

— della  R.  Universitä  di  Macerata,  anno  1891  -92.  Macerata. 

— della  R Universität  di  Messina  per  l’anno  scol.  1891—92.  Messioa,  Amic 

— della  R.  Universitä  di  Padova,  per  l'anno  scol.  1891—92.  Padova,  Randi 

— della  R.  Universitä  di  Palermo  per  l’anno  scol.  1891 — 92.  Palermo,  Lao 

— dell’  Universitä  di  Parma  per  l’anno  1891  — 92.  Parma,  tip  Rossi- Ubald: 

— della  R.  Universitä  di  Pavia,  anno  scol.  1891—92.  Pavia,  tip.  Succ.  Bizzoc 

— dell’  Universitä  di  Perugia  pell’  anno  1891 — 92.  Perugia,  tip  Santuce 

— scolastico  della  R.  Universitä  di  Pisa  per  l’anno  1891  92.  Pisa,  Niztri 

— della  R.  Universitä  di  Roma  per  l’anno  1891 — 92  Roma,  Civelli. 

— della  R Universitä  di  Sassari,  1891-92.  Sassari,  Dessi. 

— dell’  Accadcmia  Reale  delle  Scienze  di  Torino,  1891 — 92.  Torino,  Parana 

— della  libera  Universitä  provinciale  di  Urbino.  Urbino,  tip.  della  Capalia 

Anzeigen,  Göttingiscbe  gelehrte,  unter  der  Aufsicht  der  kßnigl  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Red.:  F Bechtel.  Jabrg.  1892.  26  Nrn  Mit  Sach- 
richten  von  der  k Ges.  der  Wiss.  u.  der  U - A. -Universität  zu  Göttinger, 
Göttingen,  Dieterich.  27  M 

— Kiejewer  Universitäts-,  32.  Jabrg.  1892.  12  Nrn.  Kiew. 

Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte.  Herausg.  von  der  geschiehtsforschet- 
den  Gesellschaft  der  Schweiz.  Red.:  G.  Tobler.  23  Jahrg.  1892  6 Nit 

Bern,  Wyss.  8 2M 

— des  germanischen  Nationalmuseums.  Herausg  vom  Direktorium  Rni 

A.  v.  Estenwein.  Jabrg.  1892.  Nürnberg,  Schräg  Lex.-8  15  S. 

Areheografo  Triestino,  edito  per  cura  della  Societä  del  Gabinetto  dt  Mi- 
nerva. Nuova  Serie,  vol.  XV111  (1892).  Triest,  Herrmaunstorfer.  15  M. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Naturgeschichte  und  Urgeschichte 
des  Menschen.  Organ  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno 
logie  und  Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Bastian,  O.  Fraas  etc. 
herausg  und  red  von  L.  Lindenschmit  und  J.  Ranke.  21  Bd  1892 
4 Hefte.  Braunschweig,  Vieweg  A Sohn.  gr.  4. 

— für  hessische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  aus  den  Schriften 
des  historischen  Vereins  für  das  Grossherzogthum  Hessen  von  U.  Sehen* 
zu  Schweinsberg.  26.  Bd.  1892.  3 Hefte  Darmstadt,  KlingelhoefL-r.  5. 

— für  Frankfurts  Geschichte  u.  Kunst.  Herausg.  vorn  Verein  für  Grechieh  « 

u.  Altertbumskuode  zu  Frankfurt  a.  M.  3.  Folge.  4.  Bd  1692.  Frankfurt 
a.  M.,  Völcker.  8 12  M 

— neues,  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg  u der  rheinischen  Pfali 
Im  Aufträge  des  Sladtratbs  u.  der  Kommission  für  die  Geschichte  der  Stad: 
herausg.  von  A.  M ays  u.  K.  Cbri  S t.  2 Bd.  1891.  Heidelberg,  Koe-ter.  6 

— des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Herausg.  vom  Vereins-Aus- 

schuss. Neue  Folge.  24.  Bd.  2 Hefte.  Hermao  nstadt  1891/92,  .Michaeli?, 
gr.  8.  ä 1 M.  40  Pf 

— für  vaterländische  Geschichte  n.  Topographie  Herausg.  vom  Geschichts- 
verein für  Kärnten  22.  Jabrg  1892  Klagenfurt  (Heyn).  8.  1 M.  60  Pf 

— oberbayrisches,  für  vaterländische  Geschichte,  herausg.  von  dem  histori- 
schen Verein  von  Oberbayern.  47.  Bd.  München  1892,  Franz  8. 
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Archiv  für  christliche  Kunst.  Organ  des  Rothenburger  Diözesanvereins  für 
christliche  Kunst.  Herausg.  u.  red.  von  Keppler  10.  Jahrg.  1892  12 

Nrn.  Stuttgart,  Deutsches  Volksblatt  gr  8 5 M. 

— für  österreichische  Geschichte.  Herausg  von  der  zur  Pflege  vaterländi- 
scher Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 78  Bd.  1.  Hälfte.  Wien,  Tempsky  gr  8.  264  S.  3 M . 60  Pf. 

Archive«  des  missions  scientifiques  et  litteraires.  Choix  des  rapports  et  in- 
structious,  public  sous  les  auspices  du  ministöre  de  l’instruclion  publique. 
Sör.  111.  Paris,  (Hacbette;  point  d’abonnement.)  ä vol.:  9 M. 

Archivio  storico  Italiano,  fondato  da  G.  P.  Vieusseux  c rontinualo  a cura 
della  R.  depuiazione  di  storia  patria  per  le  provincie  dclla  Toscana,  dell’ 
Ombria  e delle  Marche.  Ser.  V,  tom.  9 e 10.  (1892).  Firenze,  Vieusseux. 

20  M. 

— storico  lombardo,  ginrnale  della  Societä  storica  Lombarda.  Si  pubblica 

ogni  3 mesi.  Annata  XIX  (1892).  Milano,  Ilumolard.  25  M. 

— storico  per  le  provincie  napolitane,  pnbblicato  a cura  della  Societä  di 

storia  patria.  Anno  XVII  Napoli  1892,  Furchheim  20  M 

— storico  siciliano.  Pubblicazione  periodico  della  Societä  siciliana  per  la 
storia  patria.  Anno  XV.  Palermo,  Pcdone-Lauriel. 

— della  Societä  romana  di  storia  patria.  Vol.  X.  1892.  Roma,  presso  la 
Societä. 

Argovia  Jahresschrift  der  histor.  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  23.  Bd. 
1892  Aarau,  Sauerländer.  8 8 M.  20  Pf. 

Arsskrift,  Upsala  universitets.  1892.  (Filosofi,  sprakvctenskap  och  historiska 
vetenskaper  ) Upsala,  Akad.  bokhande).  8. 

Atti  e rendiconti  dell’  Accademia  di  scienze  di  Acircale.  Nuova  Serie , vol. 
111,  1891.  Acireale.  8 

— e memorie  della  r.  deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie  di  Ro- 

magna  Terza  serie,  vol.  X.  1892.  6 fase.  Bologna,  presso  la  Deputazione 
di  storia  patria  (tip.  Fava  e Garagnani)  8.  Con  tavole.  2 M. 

— della  Societä  storico-archeologica  delle  Marche  in  Fermo.  Vol.  XIV.  Fermo. 

— della  R.  Accademia  della  Crusca.  1892.  Firenze,  tip.  Cellini  e C. 

— dell’  Accademia  Ligustica  di  belle  arti.  Genova,  tip.  Sordo-Mnti. 

— della  Societä  Ligure  di  storia  patria.  Volume  XXIV.  lbid. 

— della  R.  Universitä  di  Genova,  pubblicati  per  decreto  ed  a spese  del  Mu- 
nicipio.  Vol.  XVI.  lbid. 

— della  R.  Accademia  Lucchese.  XXX.  1891/92.  Lucca,  tip.  Guasti. 

— e Memorie  dell’ Accademia  Virgiliana  di  Mantova.  Mantova,  tip.  Mondovi. 

— della  R.  Accademia  delle  belle  arti  di  Brera  Milano,  Lombardi.  4 

— e Memorie  delle  deputazioni  di  storia  patria  per  le  provincie  modenesi  e 
parmensi.  Vol.  VI.  Modena  1889/90.  8 

— della  reale  Accademia  di  arcbeologia,  lettere  e belle  arti.  Vol.  XVI. 
1891.  Napoli,  Forchbeim.  4. 

— e Memorie  della  R.  Accademia  di  Padova.  Nuova  serie,  vol.  VII.  Padova, 

Rudi. 

— della  R.  Accademia  di  scienze  , lettere  e belle  arti  di  Palermo.  Ser.  111, 
vol.  I.  Palermo  1892,  4.  XVIII,  400  p.  con  3 tavole. 

— e Memorie  della  societä  siciliana  per  la  storia  patria.  Anno  1892.  Palermo, 
tip.  del  Io  Statuto.  8. 

— e Memorie  della  Societä  istriana  di  arcbeologia  e storia  patria.  Vol.  VII, 
(anno  VIII,  1891).  Parenzo,  Societä.  8.  445  p. 
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Attl  della  R.  Accademia  de’  Lincei  Anno  CCLXXXIX.  Serie  IV  Cltr-e  d> 
scienze  morali,  storicbe  e filologiehe.  Vol.  X (1892).  Parte  I;  Menrarte 
Parte  II:  Notizie  degli  scavi  (mensile).  — Rendiconti,  vol.  VIII.  IX  18« 
(2  volti  almese).  Roma.  Löscher.  (Rendiconti  per  anno  ) 20  M 

— dell’  Accadt  mia  pontifica  de'  Nuovi  Lincei,  compilati  dal  segretario.  Tost 
ed  anno  XXXXIV  (1891/92)  Roma,  tip  delle  Scienze  mat  e fis.  4. 

— e Memorie  della  socie'ä  storica  saronese.  Vol.  III.  Savona  1891,  Bert:- 
lotto.  8. 

— e Memorie  della  Sezione  letteraria  e di  storia  patria  mnnicipale  ddU 
R Accademia  dei  Rozzi  di  Siena.  Nuova  Serie,  vol  XVI.  Siena,  tip.  deü' 
Ancora. 

— della  R Accademia  delle  scienze  di  Torino,  vol.  XXVII,  1891/92.  Tonne. 
Clausen.  8. 

— del  Reale  istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  et  arti.  Ser.  VII,  tom.  III. 
1891/92.  Venezia,  Secreteria  dell’  Istituto.  8. 

— dell’  Accademia  Olimpica  di  Vicenza.  Vol.  XXV.  1891.  12  faecicoli.  Vi- 
cenza, tip  Paroni. 

Aus  Aachens  Vorzeit.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aache- 
ner Vorzeit.  Herausg.  von  H.  Scbnock.  6.  Jabrg.  1892.  8 Km.  Aach-: 
Cremer.  4 M 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausg.  von  der  hist.  u.  antiqtu.- 
Gesellscbaft  zu  Basel.  Neue  Folge.  6.  Bd.  4 Hefte.  Basel,  Georg.  8.  8M 

Bericht  der  k.  k.  Central  Commission  für  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kon«, 
u.  historischen  Denkmale  über  ihre  Thätigkeit  im  J.  1890.  Wien.  Kahms 

1 M.  60  Pt 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  zu  Frankfurt  a.  M.  VII.  Heit 
1891.  Frankfurt  a M. 

— über  die  Verhandlungen  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaft!?: 
zu  Leipzig.  Philologisch-hist.  Klasse.  1692  Leipzig,  Hirzel.  8.  k Heft  1 M 

— u.  Mittheilnngen  des  Alterthums -Vereins  zu  Wien.  27.  Bd.  Wien  1881, 

Gerold,  gr.  4.  20  J! 

Bibliothöque  de  l’Ecole  des  chartes.  Revue  d’erudition  consacree  ä l’etode 
du  moyen-äge.  8.  sörie,  52.  annöe,  1892.  Paris,  Picard. 

— des  Ecoles  franqaises  d'Athönes  et  de  Rome.  (Ministöre  de  l’instntcties 
publique.)  Annde  1892.  Paris,  Thorin. 

Bijtlragen  en  mededeelingen  van  het  historisch  genootschap,  gevestigd  d» 
Utrecht.  Tom.  XV.  Utrecht,  Kemink. 

Blätter  zur  näheren  Kunde  Westfalens  Organ  des  histor  Vereins  für  du 
Herzogthom  Westfalen,  herausg.  durch  K Tücking.  30.  Jahrgang  1891 
4 Hefte.  Meschede,  Harmann. 

— des  schwäbischen  Albvereins.  4.  Jahrg.  1892.  6 Nrn.  Stuttgart,  Kehl- 
hammer. 1 M.  50  Pf 

Holetin  de  la  R.  Academia  de  la  Historia.  Tom  XIX.  1892.  Madrid,  Muriilo. 

2 M.  50  Pf. 

Boston  University  Year  book.  Ed.  by  the  University  Council.  Vol.  XVIIL  1892 

Bulletin  de  la  Sociötö  des  antiquaires  de  Picardie.  T.  23.  Amiens,  Douilk: 

— de  l’Academie  d’archöologie  de  Belgique.  XXV.  (3.  sörie  des  Annalesi 
Anvers,  G.  van  Merlen. 

— de  correspondance  bellenique  publiee  par  les  soins  de  l’Ecole  frasfais* 

d’Athönes.  AeXriou  'EXAijvtxijt  ’AXXijiofpafiat.  XVI.  annee,  1892.  (6  Jirt ) 
Athönes,  Perrin.  (Parts,  Thorin.)  Avec  planches.  8,  20  M 

— de  l’Acadömie  d’Hippone.  Höne,  imp.  Thomas. 
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ulletin  de  l’Acaddmie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de 
Belgique.  1892.  Bruxelles,  imp.  Hayez.  10  M. 

des  Commissions  royales  d’art  et  d’archeologie.  22.  annee  (1692).  Bruxelles, 
Muquardt.  8 M 

de  la  Facultd  des  lettres  de  Caen.  Mensuel.  VIII.  1892.  (Paris,  Leroux.) 

i so.:  1 M.  25  Pf. 

de  la  Socidtd  des  antiqnaires  de  Normandie.  T.  XV  (1888—1891).  Caen, 
Le  Blanc-Hardel.  (Paris  1891,  Champion.)  8 620  p.  8 M. 

de  la  Socidtd  de  Borda.  17.  annee,  1892  Dux,  impr.  Justdre. 
de  l’Acaddmie  delphinale.  4 sdrie.  T.  IV  (1890).  Grenoble  1891,  imp, 
Allier.  8.  600  p. 

de  l’lnstitut  archeologique  lidgeois.  T.  XXIV,  an  20.  1892.  Li&ge,  ad- 
ministration : rue  Solidre.  10  M. 

de  la  Socidtd  des  bibliophiles  bretons  et  de  l’bistoire  de  Bretagne.  15.  annde. 
(1891/92  ) Nantes,  Forest  et  Grimaud.  8, 

- de  l’Academie  de  Nlmes.  Anode  1892.  Nimes,  imp.  Clavel-Chastanier. 

arcbdologique  du  Comite  des  travaux  bist,  et  scientifiques.  Publication 
du  Ministdre  de  i’instruction  publique.  Annde  1892.  Paris,  Leroux.  8. 

de  la  Socidtd  nationale  des  antiquaires  de  France.  1892.  Trimestrielle. 
Paris,  Socidtd  ; Klincksieck. 

de  i’Acaddmie  impdriale  des  Sciences  de  St.  Pdtersbourg.  Tome  XXXVII. 
St.  Pdtersbourg,  Issakoff.  (Leipzig,  Voss.)  9 M. 

mensuel  de  la  Facultd  des  lettres  de  Poitiers.  X.  annde,  1891/92.  (Paris, 
Leroux.)  10  M. 

de  la  Socidtd  des  antiquaires  de  l’Ouest.  Annde  1892  Poitiers, imp.  Blay. 
bistorique  de  la  Socidtd  des  antiquaires  de  la  Moriuie.  40.  annde,  1892. 
Saint-Omer,  Fleory. 

de  la  Socidtd  arcbdologique  de  Touraine.  T.  X.  Tours,  Pdricat.  8. 
ullettino  della  Commissione  arcbeologica  communale  di  Roma.  Terza  serie. 
T.  XX.  1892.  Rom,  Spitböver.  8.  Con  tavole  e pianti.  24  M. 

dell’Istituto  di  diritto  romano  (A  liberi  intervalli.)  Pubblicato  per  cura 
del  segretario  V.  Scialoja.  Anno  V.  1892.  Roma,  Pasqualucci.  gr.  8. 

16  M. 

arintbia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskunde,  Belehmng  u.  Unterhaltung.  Her- 
lusg  vom  Geschichtsverein  u.  naturbist.  Landesmuseum  in  Kärnten.  Red. : 
Markus  v.  Jarbornegg.  82.  Jahrg.  1892.  12  Nrn.  Klageufurt,  v.  Klein- 
mayr.  6 M. 

- neue,  berausg.  vom  Geschichtsverein  für  Kärnten,  redigiert  von  S.  La- 
sch itzer.  3.  Jahrg.  1892. 

ommentari  dell’  Ateneo  di  Brescia  per  I’anno  1892.  Brescia,  Apollonio.  8. 

ompte  rendu  des  sdances  de  l’Acaddmie  nationale  des  Sciences,  belles- 
lettres  et  arts  de  Bordeaux.  Annde  1892.  Bordeaux,  Gounouilhou.  8. 

- des  travaux  de  I’Acaddmie  des  Sciences,  belles- lettres  et  arts  de  SaToie 
en  1891,  par  L.  Morand.  Chambery.  8. 

- des  travaux  de  l’Acaddmie  des  Sciences,  belles  - lettres  et  arts  de  Lyon 
pendant  l’annee  1892.  Lyon,  imp.  Plan. 

- de  l’Acaddmie  des  6ciences  morales  et  politiques,  rddigd  par  Ch.  Verge. 
52.  annde.  1892.  Paris,  Picard.  4. 

- de  la  Commission  impdriale  arcbdologique.  St.  Pdtersbourg.  (Leipzig, 
Voss.) 

- des  travaux  de  l’Acaddmie  nationale  de  Reims,  par  Ch.  Loriquet.  Reims, 
imp.  Monce. 
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Conipte  rendn  des  Beances  de  l’Acadömie  des  inscriptions  et  bei les- lettre, 
publies  par  le  secrCtaire  perpetuel.  36.  anufce.  4.  sörie.  T.  XX.  Paris. 
Picard  4.  8 M 

— de  l’association  bretonne.  Classe  d’arcbeologie.  Comptes  rendus,  prw- 
verbaoz,  memoires,  publies  par  les  soins  de  la  direction  Saint-Brieuc,  hnp 
Prud’homme. 

— des  travaux  de  l'Acad/:mie  de  Toulouse,  1692  Toulouse,  imp.  CbauTtn  e. 

Je/Irion  ipyawlofnbv  roij  Ir  1892.  Offizielle  Publikation  der  griech.  arch 
Gesellschaft.  Herausg.:  P.  Kavvadias.  4.  Jabrg.  Athen,  Wilberg.  6 51 

Denkschriften  der  kaiserl  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch- 
histor.  Klasse.  40  Bd.  Wien,  Tempsky.  gr.  4.  26  S 

Egyetemes  philologiai  kflzl  öny.  A Magyar  tud  akadömia  nyelftudomätr 
bizottsdgänak  megbizasäbol.  Szerkesztik  es  kiadjak  Heinrich  G es  V 
Thewrewk  XVI.  (10  Hefte.)  Budapest,  Franklin-Gesellschaft  12M. 

Etprjpepiq  bpfatoloYttr]  ixitdop^xt)  dnd  rijt  iv  ’A&yxcue  dp%  tratpiat.  Ils- 
pMot  IX,  1892  Athen,  Beck.  gr.  4.  Mit  Taf.  n.  Abb.  20  S 

Erdtlyi  Muzeum  SiebenhQrgisches  Museum.  Zeitschrift  der  hist  Elaa* 
des  siebenbQrg.  Museumsvereins.  XVIII  Red.:  H Finaly.  Klausenhcr; 

Euskara  Organ  der  Baskischen  Gesellschaft.  Redakteur  K.Baonemann. 
In  zwanglosen  Terminen.  6.  Jabrg.  1892.  Bestellungen  bei  Th.  Lintcb- 
mann,  Lehnstedt  bei  Weimar.  & N.  60  PI 

Folk -Lore  Journal,  the.  Published  for  the  Folk-Lore  Society  Londcs, 
Nuu.  28  M 

Glasgow  University  Review.  Glasgow,  Wilson  <fe  Co.  9 M. 

Uandelinsen  en  mededeelingen  van  de  Maatschappij  der  Nederlandsch* 
leiterkunde  te  Leiden  over  bet  jaar  1891.  Leiden,  Brill.  2 M 80  Pf. 

Hundlingar,  Göteborgs  kouigl.  vetenskabs  og  vitterhets-sambälles.  Ny  tids- 
tjöld.  25.  Heft.  Göteborg,  Bonnier.  8.  6 ,M 

— Svenska  Akademiens.  Ar  1892.  LX1X  Bd  Stockholm,  Norstedt. 

Harvard  Studie»  in  classical  pbilology.  Ed.  by  a Committee  of  the  classic». 

instructors  of  Harvard  University.  111  (1892).  Boston,  Ginn.  8.  TM  äOPi 

Historia  e memorias  da  Academia  R.  das  sciencias  de  Lisboa.  Classe  Je 
sciencias  moraes,  politicas  e bellas-b-ttras.  N.  S.  T.  XVII.  Lisboa  4. 

Hopkins  University  Circulars.  XI  (1892).  Baltimore,  Murphy.  4.  AN  50  Pt 

Jaarboek  van  de  koninklijke  Akademie  vau  wetenschappen  gevestigd  te  Am- 
sterdam voor  1892.  Amsterdam,  .Joh  Müller. 

— der  rijksuniversiteit  te  Groningen.  1891/92.  Groningen,  Wolters.  3 St 

— der  rijksuniversiteit  te  Leiden.  1891/92.  Leiden,  Brill.  2 M.  50  Pf 

— der  rijksuniversiteit  te  Utrecht.  1891/92.  Utrecht,  Bejjers  3 M.  80  Pf 

Jahrbuch  des  Kais  deutschen  arch&ol  Instituts.  Herausg:  A.  Conze  (Viertel- 
jährlich.) Bd.  VII.  1892.  Vier  Hefte.  Berlin,  Reimer.  4.  ä Bd. : 16  iS 

— der  königl.  preussiscben  Kunstsammlungen.  XIII.  4 Hefte.  Berlin,  Grote 

Fol.  30  M 

— des  hist.  Vereins  des  Kantons  Glarus.  27.  Heft.  Glarus,  Baescfalin  8. 

VII,  64  u.  37  S.  2 M 80  Pt 

— der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  u.  Alterthnmsknnde.  4.  Jahre 

1892.  Metz,  Scriba.  gr.  8.  VI,  457  8.  mit  6 Taf.  10  M 

— der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.  X.  Jahrg.  1892.  Ham- 
borg, Gräfe.  8.  10  M 

— historisches.  Im  Aufträge  der  Görres-Gesellschaft  herausg.  von  H.  G rauer: 
13.  Bd.  Jahrg.  1892.  4 Hefte.  München,  Herder  & Co  gr.  8. 

12  M.;  einzeln  ä 3 M.  50  Pt 
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Jahrbuch  für  Gegchichte,  Sprache  und  Litteratur  Eisass- Lothringens  Her- 
ausg. vom  Vogesen-Club.  8.  Jahrg.  1892.  Strassburg,  Heitz.  2 M.  50  Pf. 

— für  Schweiz.  Geschichte,  herausg.  von  der  geschichtsforschenden  Gesell- 
schaft der  Schweiz.  18.  Bd  1891.  Zürich,  Höhr.  8 M. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsireunden  im  Rheinland.  91.  Heft. 
(Register  zu  LX1-LXXXV,  verfasst  von  Dr.  Bone.)  Bonn  1892,  Marcus, 
gr.  8.  272  S.  6 M. 

— der  künigl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt.  Neue 

Folge.  19  Heft.  Erfurt,  Villaret.  8.  3 M. 

— neue  Heidelberger,  herausg.  vom  historisch-philosoph.  Vereine  zu  Heidel- 
berg. Red.:  A.  v.  Oech  e I h äuser.  2.  Jahrg.  1892.  Heidelberg,  Koester. 

ä Heft:  3M. 

— des  Vereins  fiir  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  ge- 

gründet von  C.  C.  F.  Lisch,  fortgesetzt  von  F.  Wigger.  56.  Jahrgang. 
Schwerin,  Stiller,  gr.  8.  6 M. 

Jahresbericht,  69  , der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur, 
für  1891.  Breslau,  Adlerhoiz. 

Jahresberichte  des  philologischen  Vereins  zu  Berlin  (Beilage  zur  Zeitschrift 
für  Gymnasialwesen).  Band  XVIII.  Berlin.  Weidmann. 

Jahresheft,  24  , des  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer.  Aarau,  Saucrländer. 
Journal  of  tbe  British  Archaeological  Association.  London,  Trübner. 

— of  Hellenic  studies  (published  by  the  Society  for  the  promotion  of  Helle- 

nic  Studies).  Vol.  XII,  1892  London,  Macmillan.  With  woodcuts  and 
plates.  26  M. 

— the  Yorkshire  archaeological  and  topographical.  Publ.  under  the  direct, 
of  the  council  of  the  Yorkshire  arch.  and  topogr.  Assoc.  Bradbury,  Agnew. 

— des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  (Shurnal  Ministerstwa  Narodnngo 

Proweschtschenija).  1892.  St.  Petersburg.  12  Hefte,  gr.  8.  48  M. 

Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  u.  Alter- 
tbumsvereine.  Herausg.  von  dem  Verwaltungsausschusse  des  Gesammtven  in3 
in  Berlin.  Red.:  R Bferinguier.  40.  Jahrg.  1892  12  Nrn.  Berlin,  Mittler 

& Sohn,  gr  4 5 M. 

— des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Red.  von  J.  Roth.  18.  Jahrg. 

1892.  12  Nrn.  Hermannstadt,  Michaelis.  8. 

Manadsblad,  Konigl.  Vitterhets  historie.  Redaktor  : Hans  Hildebrand.  1892. 

Stockholm,  Samson  & Wallin.  4 M.  50  Pf. 

Mdlanges  greco-romains  tires  du  Bulletin  de  l’Acad6mie  des  Sciences  de  St. 
Peter6bourg.  Tome  VIII.  St.  Petersbourg  1891.  (Leipzig,  Voss.)  gr.  8. 

— d'arcbeologie  et  d’histoire,  publies  par  l’Ecole  fran^aise  de  Rome.  Vol.  X. 

Paris,  Thorin.  4.  20  M. 

Memoire*  de  l’Academie  des  Sciences  d’Aix.  T.  20.  Aix-en-Provence,  imp.  Illy. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie.  3.  Serie,  T.  15  (35).  Amien3, 
Douillet.  (Paris,  üumoulin.) 

— et  documents  publies  par  l’Ac..demie  Satesienne.  Tome  14.  Annecy,  imp. 
Nitrat  et  Co. 

— de  l'Academie  des  Sciences  d’Arras.  3.  Serie.  T.  3.  1892.  Arras,  imp. 

Robard-Courtin. 

— de  l'Academie  de  Vaticluse.  T.  X.  1891.  Avignon,  Seguin  Irires.  8. 

— de  l’Acadömie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besanfon.  Ann6e  1891. 
Besanfon,  Jaquin.  8. 

— de  la  Societü  des  antiquaires  du  Centre.  Vol.  18.  Bourges,  imp.  Tardy- 
Pigelet. 

BiMiotbecm  Philologien  claallca  1892.  1.  2 
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Memoire»  oouronn&s  et  metnoires  des  savants  Prangers  publies  par  i'Aa 
demie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beauz-arts  de  Belgique.  Bruxelles . 
imp.  Hayez. 

— de  l’Acadrinie  nationale  des  Sciences,  arts  et  belles- lettres  de  Caen.  1892 
Caen,  Le  Blanc-Hardel. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie.  Ibid. 

— publids  par  les  membres  de  la  mission  archbologique  fran^aise  an  Cairt, 
sous  la  direction  de  M.  Maspero.  Publication  du  minist&re  de  Pinsim- 
tion  publique  et  des  beauz-arts.  III.  14.  fase.  (Paris,  Lerouz.)  4.  30 M 

— — tome  VI  fase.  1.  Ibid.  16  M 

— de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Savoie.  4.  serie.  T.  4. 
1891.  Chambery,  imp.  Chatelain.  8. 

— de  l’Acadümie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clermont  - Ferrand 
T.  32.  Clermont-Ferrand,  Bellet 

— de  la  Societe  royale  des  Antiquaires  du  Nord.  Nouselle  Serie.  1891 
Copenhague,  Gyldendal. 

— de  l'Academie  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  3.  Serie.  T.  1!. 
1891.  Djjon,  Lamarche.  (Paris,  Derache.) 

— de  l'Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Classe  de« 

lettres.  Vol.  29.  1891/92.  Lyon,  Palud.  (Paris,  Bailliöre.) 

— de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Marseille.  Annet: 
1891/92.'  Marseille,  imp.  Barlatier-Feissat. 

— de  l’Academie  des  Sciences  et  lettres  de  Montpellier  (section  des  lettre» 
1891/92  Montpellier,  Boebm  et  füg.  4. 

— de  l’Academie  de  Stanislas.  142.  annee  (1891).  5.  sine  t 9.  Nancy 
B6rger-Levrault. 

— de  l’institut  national  de  France.  Academie  des  inscriptions.  Paris,  Elinck- 
sieclr.  4. 

— de  la  Societe  d’anthropologie.  T.  XVII.  (1891/92).  Paris,  Masson. 

— de  la  Soci£t6  d’ethnographie,  rediges  par  MM.  Claude-Bernard,  Ca- 
staing,  Duehinski,  Doubousset,  Dulaurier,  Foucauz,  Garcia 
de  Tassy,  Ueslin,  Haldvy  etc  T.  31.  Paris,  Maisonoeuve. 

— de  la  Socifetfe  de  l’histoire  de  Paris  et  de  l’Iie- de- France.  T.  20.  1892 
Paris,  Champion. 

— de  la  Socidtd  de  linguistique  de  Paris.  T.  VII.  1892.  4 fascicoles.  Parts. 

Vieweg.  i 6 M 

— de  la  Societd  nationale  dos  antiquaires  de  France.  T.  1.  6.  ser.  1896 
Paris,  Klincksieck. 

— de  l'Academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  VII.  s£nt 
Tome  XXXIX.  St.  Pdtersbourg  1891.  (Leipzig,  Voss)  4. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  l’Ouest.  T.  14  de  la  2.  serie  Annee  1891 
Poitiers,  Druineaud.  8. 

— de  la  Socibte  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  25.  Saint-Omer,  Tumere 

— de  l’Academie  des  Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse 
9.  s6rie.  T.  4.  Toulouse,  Douladour-Prieat.  8. 

— de  la  Socidtd  archeologique  du  Midi  de  la  France.  T.  XVI.  (1890  91.) 
Toulouse,  ibid.  4. 

Memoria»  de  la  R.  Academia  de  la  historia.  Tome  XIX.  Madrid,  imp.  Teile 

— de  la  Biblioteca  de  la  Uoiversidad  Central  correspondiente  i 1391.  (15- 
anno  de  su  publicacion.)  Madrid,  Tello. 

Memorie  dell’  Accademia  delle  scienze  dell’lnstituto  di  Bologna,  serie  IV, 
t.  XII.  1891.  Bologna,  Gamberini.  4. 


Digitized  by  Google 


Ac&demien  und  Gesellschaftsschrittea. 


19 


Hemorie  del  R.  Istituto  Lombarde  di  Scienze  e Lettere,  claaso  di  lettere 
>'  scienze  morali  e politiche,  vol.  XXII  (XV.  della  Serie  4).  Milano  1891, 
Hoepli.  4. 

— — indice  generale  dei  lavori  del  R.  Istitnto  Lombardo  di  scienze  e 

lettere  dalla  sua  fondazione  all'  aDno  1888  per  antori  e per  materie.  8. 
464  p.  10  M. 

— della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Modena.  Serie  2,  t.  IX  4. 

— della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e filologiche  della  R.  Accademia 
dei  Lincei.  Roma,  Löscher.  4. 

— della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino,  Serie  II,  t.  43.  Torino, 

I .öscher.  4. 

— del  R.  Istitnto  reneto  di  scienze,  lettere  et  arti.  Vol.  XXV.  Venezia 
1892. 

Mindeskrift  det  philo).- hist.  Samfnnds.  1892.  Kjöbenhavn,  Klein. 

Misrellanea  di  storia  italiana,  edita  per  cura  della  R.  Depntazione  di  storia 
patria.  Tomo  XXX.  (15.  della  2.  Serie.)  Torino,  Bocca.  8. 

— pubblicata  dalla  r.  depntazione  veneta  di  storia  patria.  Vol.  XII.  Venezia 
1891.  Societä.  4. 

Mittelschule.  .Mittheilungen  der  Vereine  Mittelschule  in  Wien  nnd  Prag, 
Realschule  in  Wien  u.  innerösterreichische  Mittelschule  in  Graz  Heraugg. 
von  K.  Tumlirz.  6 Jahrgang  1892.  3 — 4 Hefte.  Wien,  Hölder.  8. 

7 M.  20  Pf. 

Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts.  Athenische  Abtei- 
lung. 17.  Jahrg.  1892.  4 Hefte.  Athen,  Wilberg.  8.  12  M. 

— — Römische  Abtheilung.  Bullcttino  dell*  imperiale  Istitnto  arcbeologico 
germanico.  Sezione  romana.  Bd.  VII.  (Vier  Hefte.)  Rom,  Löscher.  8.  12  M. 

— des  akademisch-orientalistischen  Vereins  zu  Berlin.  N.  3 (1890).  Berlin, 

Peiser  3 M. 

— aus  der  hist  Litteratur,  herausg.  von  der  hist.  Gesellschaft  in  Berlin  und 

in  deren  Aufträge  redigiert  von  F.  Hirsch.  20.  Jahrg.  1892.  4 Hefte. 

Berlin,  Gärtner,  gr.  8 6 M. 

— der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehung«-  und  Schulgeschichte.  Herausg. 
von  K.  Kebrbacb.  2.  Jahrg.  1892.  Berlin,  Gesellschaft. 

— des  königl.  sächsischen  Alterthumsvereins.  Namens  desselben  heransg.  von 
H.  Erotisch  u.  A.  v.  Eye.  1892.  Dresden,  Baensch. 

— des  Vereins  für  die  Geschichte  u.  Alterthumskunde  von  Erfurt.  19.  Heft. 

Erfurt,  Villaret.  3 M. 

vom  Freiberger  Alterthumsverein.  Herausg.  von  H.  Gerlach.  27.  Heft. 
1890.  Freiberg  1891  8.  104  S.  mit  3 Tafeln. 

— zur  vaterländischen  Geschichte  Herausg.  vom  hist.  Verein  in  St.  Gallen. 
XX  V.  St.  Gallen,  Huber  & Co.  8 

— des  oberhessischen  Geschichtsvereins  in  Giessen.  Neue  Folge.  4.  Bd.  Der 

Jahresberichte  des  oberbess.  Vereins  für  Lokalgescbicbte  zu  Giessen  9. 
Jabrg  Zusammengestellt  vom  Schriftführer.  Giessen,  Roth.  3 M. 

— des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  Herausg.  von  dessen  Ausschuss. 

40.  Heft.  1892  Graz,  Leuschner.  8 8 M. 

— der  littauischen  litterarischen  Gesellschaft.  17.  Heft.  Heidelberg,  Winter. 

2 M.  40  Pf. 

— des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung.  Unter  Mitwirkung 

von  Th  Sickel  n H.  v Zeissberg  red.  von  E.  Mühibacber.  13.  Bd.  4Hefte. 
Innsbruck,  Wagner.  8.  13  M. 

— des  Musealvereins  für  Krain.  Herausg.  vom  Ausschuss.  4.  Jahrg  1892 

Laibach,  Kleinmayr.  8 M. 
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Mittheilungen.  I’osener  archäologische,  herausg.  von  der  archäolog  Kar: 
mission  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen,  red. 
durch  v.  Jazdzewski  u.  B.  Erzepki.  Uebers,  durch  L.  y.  Jad zewski 
6.  Jahrg.  Posen,  TQrk.  4.  a Lief.  3 M 

— des  Vereins  filr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  30  Jahrg.  1891,92 
Red.  von  L Schlesinger.  4 Hefte.  Prag.  (Leipzig,  Brockbaus  ) gr  8.  i2K 

— der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  32.  Vereinsjabr  1892.  Re; 

von  E.  Richter.  Salzburg,  Dieter.  10  X 

— der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  22.  Bd.  1892.  6 flefte.  Wirz. 

Hölder.  8.  20  X 

— der  k.  k.  Central-Coimnission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kim-t- 

u historischen  Denkmale.  Herausg.  unter  der  Leitung  von  J A.  Frhr  r. 

Heitert.  Red.  K.  Lind.  18.  Bd.  4 Hefte.  Wien,  Kubasta.  gr.  4.  16  M 

— der  prähistorischen  Commission  der  kais.  Akademie  der  Wisseusehzft«; 
1892.  Herausg.  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Win, 
Tempsky.  4. 

— der  antiquarischen  Gesellschaft  (der  Gesellschaft  ftlr  vaterländ.  Alter- 
tbümer)  in  Zürich.  24.  Bd.  4 Hefte.  Zürich,  Orell-Füssli. 

Monatsblatt  des  Alterthumsvereius  zu  Wien.  Red.  W.  Höheim.  9. Jahr; 
1892.  Wien,  Kubasta.  2 M 4011 

Monatsschrift,  österreichische,  für  den  Orient.  Herausg.  vom  k.  k.  Han- 
delsministerium. Red.  von  A.  v.  Scala.  18.  Jahrg.  1892.  12  Nrn.  Wi-c, 
Gerold.  4.  ll>  51 

Monumenti  anticbi,  pubblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lire-: 
Vol.  1.  Milano  1890,  Höpli.  gr.  4.  18  11 

Muzeum.  Zeitschrift  des  (galizischen)  Vereins  von  Lehrern  höherer  Schubs 
(Polnisch.)  8.  Jahrg.  1892.  Lemberg,  Milikowsky.  gr.  8. 

Nachrichten  von  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  u.  der  Georg 
Augusts-Universität  zu  Göttingen.  Red.  H.  Sauppe.  Jahrg  1892.  Lei-? 
Göttingen,  Dieterich.  6 M 

— der  Kaiserl.  Russ.  Arcbäol.  Gesellschaft.  Bd.  XIX.  1891/92.  Petersburg 
(Leipzig,  V oss. ) 4. 

Notices  et  Extraits  des  mauuscrits  de  la  Bibliotböque  nationale  et  amre- 
bibliotböques,  publies  par  l'lnstiiut  national  de  France.  T.  33.  Deuz  par- 
ties.  Paris  1892,  Klincksieck.  4.  20  V. 

Notizie  degli  scavi  di  autiebitä  communicate  alla  R.  Accademia  dei  Luch 
(Parte  II  degli  Atti.)  1892  Meusile.  Roma,  Löscher.  4 20  X 

Pamietuik  Akademli  w Krakowie.  Wydzialy  filologiczoy  i bistoriczno  c- 
lozoticzny.  Tom.  XVI.  Kraköw,  druk  Uniw.  4 X 

Papers  of  the  American  School  of  classical  Studios  at  Athens.  Ed.  by  :b< 
Arch.  Inst,  of  America.  Vol.  VI.  Boston,  Cupplet  and  Co. 

Proceedings  of  the  Literary  and  Philosopbical  Society  ot  Liverpool  Vol.  45 
London,  Longmau 

Programmes  des  cours  daus  les  etablissements  d’enseignemeiit  superieur  Je 
Paris  et  üans  les  gramles  ccoles  ressortissant  au  ministere  de  l’tnsirucuul 
publique  Suivis  d’un  tableau  des  cours  par  jour  et  par  beure  Anne«1  sco- 
laire  1891/92.  Paris,  Delalain  1 X. 

Przeglad  arcbeologiczny,  organ  c.  k.  conservatoryi  pomuiköw  i TawarzystW 
arcüeol  kraj  we  Lwowie,  pod  redakeya  K.  Widmanna.  Lemberg  1892. 

Quartalblätter  des  bist.  Vereins  für  das  Grossherzogthum  Hessen.  ReJ  •' 
ü.  Nick  2.  Bd.  Jabrg.  1892.  4 Nrn.  Darmstadt,  Klingelhoeffer.  8 

Kerueil  des  notices  et  memoires  de  la  Societc  archeologique  de  CousUotice. 
t!  volume  de  la  3.  serie.  27.  volume  de  la  Collection.  1891/92.  Consttnime. 
(Paris,  Barbier.)  8. 
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Rendironti  del  Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e lettere.  Serie  II, 
vol.  XXV.  1892.  Milano,  Iloepli.  8. 

— della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Pubblicati  per  cura  de’  Segretari.  Vol.  VIII. 
1 892.  Roma  (Torino.  Löscher).  4. 

Ile vista  de  antropologia ; örgano  official  de  la  Sociedad  antropologica  Espa- 
nola.  Tomo  XVIII.  (1892).  Madrid,  Murillo.  25  M. 

Revue  africaine,  journal  des  travaux  de  la  Sociötö  bist,  algörienne.  Alger, 
Jonrdan.  8 

— des  etudes  grecques.  Pnblication  de  l’Association  pour  l’encouragement 

des  etudes  grecques.  Tome  V (N.  17-20).  1892.  Trimestriel,  Paris,  Le- 

roux.  10  M. 

— des  langues  romanes,  puhliee  par  la  socidtö  pour  l’ötude  des  langues  ro- 

manes  Denxieme  sörie.  Tome  XIX.  Paris,  Maisonneuve.  10  M. 

Ri  vista  periodica  dei  lavori  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  cd  arti 
di  Padova,  redattore  G.  Orsolato.  Vol.  XXXVII,  Padova,  Randi. 

Roezuic  zarzadu  Akademii  umiejetnosci,  rok  1891.  Krakau  1892,  Akademie. 

Ilozprawy  i sprawozdania  z posiedzen  Wydzialu  filologicznego  Akademii 
umiejetnosci.  Ser  2,  tom.  1 (26).  Krakau,  Univ.  6M 

Saggi,  nuovi,  della  R.  Accademia  delle  scienze,  lettere  et  arti  in  Padova. 
Vol  XVII.  Padova,  Randi.  4. 

Snpiski  (Schriften)  imperatorskaja  Kasansbajo  Universiteta  na  1892  goda. 
Redakteur:  Th.  Mistscbenko  Zweimonatlich  Kasan,  Universität.  6 M. 

Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.  Berichte  des  Vereins  für  das  Mu- 
seum schlesischer  Alterthümer.  Breslau,  Trewendt  (1891/92). 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung. 
Idndau,  Stettner.  gr.  8 6 M. 

(Sapiski)  der  Kais.  russ.  arch.  Gesellschaft.  (Russisch.)  Tom.  X.  Reue 
Serie.  Peterburg.  8 

Seanres  et  travaux  de  l'Academic  des  Sciences  morales  et  politiques  (Institut 
de  France.)  Compte  rendue  (mensuel)  par  Ch  Vergö,  sous  la  direction 
de  Jules  Simon.  52  annöe  1892.  Paris,  Picard.  25  M. 

Sitzungsanzeiger  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-histor. 
Klasse.  Jabrg  1892.  ca.  30  Nrn.  Wien,  Tempsky.  8.  2 M. 

Sitzungsberichte  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Jabrg.  1892.  52  Nrn.  4 Berlin,  G Reimer.  12  M. 

der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  1892.  Dorpat.  (Leipzig, 
K.  F.  Köhler.) 

— der  philol.-pbilos.  u.  bist.  Klasse  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München.  1892.  2 Bde.  4 Hefte  München,  Franz,  h lieft  1 M.  20  Pf. 

— der  königl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag.  Jabrg.  1892. 

Red.:  K.  Koristka.  Prag,  Grögr  & Dattel.  4M.  20  Pf. 

— der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch-histor.  Klasse. 

124.  u 125.  Bd.  Wien,  Tempsky.  Lex-8  14  M.  60  Pf.  u.  11  M. 

Studi  c documenti  di  sturia  c diritto.  Puhblicazione  periodica  deli’Accademia 
di  conferenze  storico-giuridiche.  Anno  XIII,  1892  Rom.  gr.  8.  20  M. 

— di  storia  antica,  pubbl.  da  G.  B e 1 o c h.  I (1891).  Roma,  Löscher. 

4 M.  80  Pf. 

Studien,  baltische.  Herausg.  von  der  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte 
u.  Alterthumskunde  42.  Jabrg.  1892.  4 Hefte.  Stettin,  Saunier.  6 M. 

Studies  in  classical  pbilology.  (Cornell  University ) Ed.  by  W.  Garduer- 
iiale  and  G J.  Wheeler.  Appears  at  indeterminate  intervals.  No.  I,  2 pts. 
Itbaca  (1887  u.  1889),  University.  8.  ä No.  6 M. 
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Academien  und  Gesellschaftsschriften. 


Ntudies,  University,  pnblished  by  the  Univertity  of  Nebraska.  Ed.  by  L.  A 
Sherman.  Quarterly.  Vol.  IV.  1891/92.  Lincoln.  8.  ä No.  5 AS. 

ioyof,  i,  iv  KwvtrTavTtvouitälst  t/Urju  ixd{  fUoi.  Zuf-fpaixpa  nepioia  ■ 
1892  Constantinopel  (Lorentz  & Ke  il).  6 51 

Tidskrift,  Antiqvarist,  för  Svcrige.  Ute  af  Konigl  vitterhets-,  historie-  od 
antiqvitets-akadcmien  genom  Bror  E.  Hildebrand.  XIV  4 Hefte  Stock- 
holm, Samson  u Wallin.  8.  ä Heft  1 M.  50  Pt 

Tidsskrift,  bistorisk.  9.  Raekke,  udg.  af  den  danske  bistoriske  Korecing 
«eddens  Bestyrelse.  Redigeret  af  C.  F.  Bricka.  Kjöbenhaven,  Schnbothe 
Transacfions  of  the  Cambridge  Philological  Society.  Vol.  V.  Edited  by 
J.  P.  Postgatc.  (London,  Triibner  & Co  ) 

— of  the  Ulasgow  Arcbaeological  Society.  New  series,  vol  IV.  Glasge*. 
Uaclehose. 

— of  the  historical  Society  of  Lancasbire  and  Cheshire  Third  ser.,  XIX 
Liverpool,  Holden. 

— of  the  Society  of  Biblical  Arcbaeology.  Vol.  XVI.  London,  Longman 

— of  the  Royal  Society  of  Literature.  Vol.  XXIII.  London  , St.  Martin’- 
Place. 

— of  the  Oxford  Philological  Society.  London,  Frowde. 

Travaux  de  l'Academie  nationale  de  Reims.  2 vols.  semestriels  chaque  ante- 
Reims,  Michaud.  a 8 AI. 

UdNigt,  kort,  over  det  philologisk  ■ historiske  Samfunds  Virksomhed  1 890*91 
Kopenhagen,  Klein.  8.  1 M.  50  Pf 

Verbandelingen  der  koninklijke  akademie  der  wetenschappen.  Afdeelinf 
leiterkunde.  24.  deel.  Amsterdam,  vau  der  Post.  4. 

Verhandlungen  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  Dorpat- 
(Leipzig,  K.  F.  Köhler.) 

Verslagen  en  mededcelingen  der  koninklijken  akademie  vau  vetenschappec 
Afdeeling  Letterkunde.  X.  Amsterdam,  Job.  Müller. 

Vierteljahrshefte,  württembergische,  für  Landeskunde.  In  Verbindung  tu  t 
dem  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  u Oberschwaben.  dem  würc 
Alterthumsverein  in  Stuttgart,  dem  hist.  Verein  für  das  württ  Franken  a 
dem  Sülchgauer  Alterlbumsverein  herausg.  von  dem  k.  slatistisch-topogr- 
Bureau.  15.  Jahrg.  1892.  4 Hefte.  Stuttgart  Kohlbammer.  4.  4 M. 

Zeitschrift  des  bist.  Vereins  für  Schwaben  u Neuburg  19.  Jahrg.  139?. 
Augsburg,  Schlosser.  10  M 

— für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie u.  Urgeschichte.  Redactions-Commissiou:  A.  Bastian,  R.  Hart- 
mann, R.  Virchow,  A.  Voss.  24.  Jahrg.  1892.  Berlin,  Asher  8 24N 

— dasselbe.  Ergftnzungsblätter.  Nachrichten  über  deutsche  Altertbumsfinsd? 

Mit  Unterstützung  des  königl.  preuss  Ministeriums  der  Unterrichts- Ange- 
legenheiten herausg.  von  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie.  Eth- 
nologie u.  Urgeschichte,  unter  Red.  von  R.  V irchow  u A.  Voss.  2.  Jahrg 
1891.  6 Hefte.  Ibid  SM 

— des  Vereins  für  Völkerkunde.  Neue  Folge  der  Zeitschrift  für  Völker- 

psychologie und  Sprachwissenschaft.  Im  Auftrag«  des  Vereins  herausg 
von  K.  Weinhold.  1.  Jahrgang.  1891.  4 Hefte.  Berlin,  Asher  A C«. 
gr.  8.  16  AI 

— des  Bergischen  Geschichtsvereins.  Herausg.  von  W.  Harless.  28  Bd 

(der  neuen  Folge  18.  Bd  ) Jahrg.  1892.  Bonn,  Marcus.  6 M 

— des  Vereins  lür  Geschichte  u Alterlhum  Schlesiens.  Namens  des  Vereins 

herausg.  von  C.  Grünhagen.  26.  Bd.  Breslau,  Max  & Co.  4 AI 

— des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins,  unter  Red.  von  W.  Uerchenbaeb. 

12.  Jahrg.  1892.  0 Hefte.  Düsseldorf,  Schmidt  & Olbortx.  8.  3 AI 


Digitized  by  Google 


Sammelwerke. 


23 


Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  herausg.  von  der  bad.  hist. 
Kommission.  Nene  Folge.  7.  Bd.  (Der  ganzen  Reihe  46.  Bd.)  4 Hefte, 
gr  8.  Freiburg,  Mohr.  12  M. 

— der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichts-,  Alterthums-  und  Volks- 

kunde von  Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften. 
11.  Bd.  Freiburg  1892,  Stoll  & Bader.  8.  3 M.  60  Pf. 

— des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  u Alterthumskunde.  Neue  Folge. 

9.  Bd  Der  ganzen  Folge  17.  Bd.  Jena,  Fischer.  8.  6 M. 

— des  Ferdinandeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg.  Herausg.  vom  Verwaltungs- 
ausschuss 3.  Folge.  1892  Innsbruck,  Wagner.  8.  1 M.  20  Pf. 

— des  Vereins  für  hess.  Geschichte  u.  Landeskunde.  Neue  Folge.  18.  (28.  Bd.) 
Kassel,  Freyschmidt. 

— des  deutschen  Palästina-Vereins.  Herausg.  von  dem  geschäftsführ.  Aus- 
schuss unter  Red.  von  U.  Gutbe  14.  Bd.  4 Hefte.  Leipzig,  Bädekcr.  8. 

10  M. 

— der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  Herausg.  von  den  Geschäfts- 

führern Aug  Müller,  Krehl,  Wiodisch,  unter  der  Red  von  E.  Windisch. 
46.  Bd  1892.  4 Hefte.  Leipzig,  Brockbaus.  8.  ä Bd.  15  M. 

— des  Vereins  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  u.  Alterthümer 

in  Mainz.  Bd.  XI.  4 Hefte.  Mainz,  v.  Zabern.  8 6 M. 

— für  vaterländische  Geschichte  u Alterthumskunde.  Herausg.  vom  Verein 

tür  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Westfalens,  durch  A.  Tibus  u.  C.  Mer-, 
tens.  60.  Bd.  Münster,  Regensberg.  4 M.  50  Pf 

— des  Münchener  Alterthums-Vereins.  Red  : K.  Knoll.  5.  Jahrg.  1891/92. 

München,  Fritsch,  gr.  4.  8 M. 


3.  Sammelwerke. 

V er  m i schte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  gr  iechiscbe 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  u.  der  Neuzeit. 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  klassischen  Alterthums- Wissenschaft, 
Wilh  v.  Christ  zum  60  Geburtstag  dargebracht  von  seinen  Schülern  Mün- 
chen, Beck.  8.  IV,  426  8.  10  M. 

— philologische,  Heinrich  Schweizer -Sidler  zur  Feier  des  60jährigen  Jubi- 
läums seiner  Docententhätigkeit  an  der  Züricher  Hochschule  gewidmet  von 
der  1.  Sectioo  der  philos  Facultät  der  Hochschule  Zürich.  Zürich  , Höhr. 
4.  V,  79  S.  4 M. 

Rec.:  Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  XIT  12  p 411 — 414  v.  Schu- 
chardt. 

Acta  seminarii  philologici  Erlangensis.  V.  Edd.  J.  von  M üller  et  A Lu chs. 
Erlangen  (1891),  Deicbert.  8.  284  S.  6M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4 p.  118  — 120  v.  W.  Dittenberger.  — 
Classical  Review  VI  1 2 p 70 

4'arnoy  et  Nicolaldes,  traditions  populaires  de  Constaminople  et  de  ses 
environs.  Contributions  au  Folklore  des  Turcs,  Chretieus  , Armeniens  etc. 
1.  Serie:  superstitions  et  croyances.  Paris,  128,  boulevard  du  Montparnasse. 
8.  39  p. 

Chatfleld,  A , litany  and  hymns  in  Greek  verse,  translated.  4.  edit.  with 
appendix.  London,  Frowde.  8.  6 M. 

Commentationes  Wölfflinianae.  Leipzig  1891,  Teubner.  8 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  4 p.  67  — 66  v.  E.  Hübner  — Ber- 
liner phil.  Wochenschrilt  XII  8 p.  238  — 244  v.  A.  Funck. 

Cordus,  Enriciu»,  epigrammata.  [1620].  Herausg.  von  K.  Krause.  (Lat. 
Litteraturdeckmäler,  V.)  Berlin,  Speyer  & Peters.  8.  L1I,  111  S.  2M  80Pf. 


Digitized  by  Google 


24 


Sammeischriften. 


t'ornnti  ars  rhetorica  ed.  J Graeven.  Berlin  1891,  Weidmann.  -IM 
Rec  : Rivista  di  filologia  XX  4 — 6 p.  362  v.  L.  Valmaggi. 

Curtius,  E.,  Alterthum  u Gegenwart  Gesammelte  Reden  u.  Vortrige  4.  Anfl 
Berlin,  Besser.  8.  VII,  395  S 7 M.;  geb.  8 M.  20  Pf 

llissertationes  pbilologicae  Halenses.  XII  1.  Halle  1891,  Niemeyer. 

4M  80  Pt 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  70.  — Revue  critique  N 10  p 184— 185 
v.  A.  Martiu. 

Et-kius  dedolatus,  herausg.  von  S.  Szamatolski.  Berlin  1891,  Speyer  S 
Peters.  1 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  8 p.  248 — 250  v.  X.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I  12  p.  1081  — 1083  v.  K.  W'otke. 

Kpistolae  Georgii  Fabricii  ad  Andream  fratrem  ex  autograpbis  primum  editae 
ab  fl  e r ma  nno  Peter.  1.  Meissen.  Pr.  4.  32  S. 

Epistolario  di  G.  Leopardi , raccolto  e ordinato  da  P.  Viani.  Quinta  ri- 
stampa  ampliata  Firenze,  Le  Monnier.  16.  3 vol.  569,  512,  447  p 12  M 
Geffrken,  J.,  de  Stephano  Byzantio  Göttingen  1889,  Dieterich.  2 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  13  p.  394 — 396  v.  P.  Egenolff. 
Gnapheus,  Acolastus.  Herausg  von  J.  Bolte.  Berlin  1890,  Speyer  & Peters 

1 M.  80  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  4 p.  121  — 123  v.  X. 

Götz,  G.,  Colloquium  scholicum  Harlciauum.  Jena,  Neuenhahu.  4.  16  S.  50  Pf 

Gutsrhmid.  A.  v.,  kleine  Schriften.  Herausg.  von  Fr.  Rabl.  III.  Schriften 
zur  Geschichte  u.  Litteratur  der  nichtsemitischen  Völker  von  Asien.  Leipzig. 
Teubner.  8.  VIII,  676  S.  20  M. 

Rec.:  (II)  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  II  p.  367  - 369  v.  J.  Töpffer.  — 
(111)  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  396  v.  K.  J.  N. 

Holstein,  II.,  ungedruckte  Briefe  oberrheinischer  Humanisten.  U.  Zeitschrift 
für  vergl  Literaturgeschichte  IV  (1891)  6 
liuemer,  J.,  zur  Geschichte  der  mittellateiniscben  Dichtung.  Heinrici  Auga- 
stensis  planctus  Evae.  Wien  1891.  Pr.  8.  24  S. 

.]  »linke,  R.,  cumoediae  Horatianae  tres.  Leipzig  1891,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  6 p 160 — 161  v.  Draheim 

Legrand,  E.,  cent  dix  lettres  grecquos  de  Francois  Filelfe  Publiees  inu- 
gralement  pour  la  premiöre  fois,  d’aprös  le  Codex  Trivulzianns  873  avec 
traduction,  notes  et  commentaires.  Paris,  Leroux.  8.  avec  1 pl.  20  M 
Lovatelli,  Ersilia,  römische  Essays.  Uebersetzung.  Vorwort  von  E Pe- 
tersen  Leipzig  1891,  Reissner.  6M 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1X6  p.  145 — 147  v.  W.  GemolL 
Melauchthonls  declamationes,  ausgewählt  u.  herausg.  von  K.  H artf  eld er 
Berlin  1891,  Speyer  & Peters.  1 M 80  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  1.  klass  Phil.  1X5  p.  134  — 136  v.  A.  Klix 
Moses,  R,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  geographischen  Unterrichts  auf 
den  Gymnasien.  Jahrbücher  für  Philologie  144.  Bd.  10.  Heft  p 503  — 512 
Novati  et  Lafaye,  le  manuscrit  n.  C de  Lyon.  (Lettres  de  Poggio,  etc) 
Melangen  d’archöologie  XI  4 5 p 353 — 416. 

Patzig,  E.,  Malalas-Fragmonte.  Leipzig  1891.  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  5 p 142 — 144  v H.  Geizer. 
Renan,  E. , feuilles  detachees,  faisant  suite  aux  Souvenirs  d’enfance  et  de 
jeunesse.  Paris,  Lövy.  8.  XXXIV,  450  p.  7 M 50  Pf. 

Rönsch,  H , collpctanea  pliilologa.  Bremen  1891,  Heinsius.  7 41 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  622. 

Sepp,  B.,  vita  ss.  Marini  et  Anniani  Eed  B.  S.  Regensburg.  Coppenrath  8 
36  S SO  PL 


Digitized  by  Google 


Eocyclop&die  der  classischen  Philologie 


25 


amizey  de  Larroqne,  correspondance  de  Peiresc  avec  plusieurs  mission- 
naires  et  religieux  de  l'ordre  des  Capucios  (1631  — 1637).  Recueillie  et  pu- 
bliee  par  le  P.  Apollinaire.  Paris  (1891),  Picard.  8.  XXXVI,  336  p. 
raube,  L , o Roma  nobilis.  Manchen  1891,  Akademie.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  2 p.  47— 51  v.  E.  Voigt.  — Deut- 
sche Litteraturzeitung  N 9 p.  296  — 297  v.  J.  Huemer.  — Wochenschrift 
f.  klass.  Phil  IX  2 p.  40—42  v W.  Brandes, 
aruhagen,  II  , eine  lateinische  Bearbeitung  der  Legende  der  Katharina  von 
Alexandrien  in  Distichen.  Nach  den  beiden  bekannten  Handschriften  her- 
ansg.  Nebst  dem  lateinischen  Texte  des  Mombritius.  Erlangen,  Junge.  4. 
32  S.  1 M.  60  Pf. 

Valafridi  Strabouis  über  de  exordiis  rec  A.  Knöpfler.  München  1890, 
Stahl.  2 m.  40  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  323 — 324  v.  Funk. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 
Philologie. 

lericht  über  die  17.  Generalversammlung  des  Provinzialvereius  Ost-  u West- 
prenasen,  von  R Stoewer  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXXVI  1 p.  107—110. 
tonnet,  M.,  la  philologie  classique.  Six  Conferences.  Paris,  Klincksieck.  8. 
IV.  228  p.  3 M.  50  Pf. 

Rec. : Revue  critique  N.  9 p.  162—164  v.  P.  Lejay. 
auer,  P. , die  neuen  Lehrpläne.  Preuss.  Jahrbücher  69.  Bd.  2.  Heft  p.  256 
—279. 

ispinas,  A. , l’extension  des  Universitas  en  Angleterre,  en  Ecosse  et  aux 
Etats-Unis.  Revue  internationale  de  l’enseigneinent  Xii  3 p.  201  -219. 
arges,  L-,  la  depopulation  des  lycäes  et  collfcges.  Revue  internationale  de 
l’enseignement  XII  1 p 55 — 69. 

Urtel,  W.  über  Aufgaben  u.  Ziele  der  klassischen  Philologie  2 Aufl. 
Wien  1890,  Tempsky.  76  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  VIII  52  p 1426—1427  v.  E.  Hübner, 
lennequin,  la  critique  scientifique  Paris  1888,  Perrin. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N 11  p.  355  — 359  v.  R.  Meyer, 
lerford,  Pearsen,  the  Charter  for  a London  teaebing  University.  Aca- 
demy N.  1026  p.  14;  N 1227  p.  38  - 40;  N.  1029  p 64—65;  N.  1029  p.  89. 
killmann,  BI-,  die  Direktorenversammlungen  des  Königreichs  Preussen  1860 
— 1589.  Berlin  1890,  Weidmann.  12  M 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  1 p.  46— 48  v.  Fleischmann. 
'Ionrad.  M.  J-,  am  de  klassiske  Studiers  Betydning  paa  den  hoiere  Almen- 
dannelse  Kopenhagen,  Dybwad.  1 M.  20  Pf. 

Aonumenta  Germaniae  pacdagogica.  Vol.  IX:  G M.  Pachtler,  Ratio  stu- 
diorum,  vol.  111.  Berlin  1890.  A.  Hotmann  & Co.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  4 p.  120  v.  C.  Nohle. 
fobertson,  John,  essays  towards  a critical  muthod.  London  1889,  Fisher 
Cnwin.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 11  p.  356—359  v.  R Meyer. 
Aillmann,  O.,  Didaktik  als  Bildungslehre.  II.  Braunscbweig  1889.  Vieweg. 

1 u.  II  cplt. : 18  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  1 p.  24 — 26  v.  K.  Hartfeider. 


5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Barthelemy  Saint-Hilaire,  J.,  Eugöne  Bournouf,  ses  travanx  et  sa  corre- 
-pondance.  Chartres  (1891),  imp.  Durand.  8.  XIV,  159  p. 
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Heriief ker,  E.,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Lyck.  II.  Königsberg  1891, 
Hartung.  I M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  5 p.  155  v.  C.  Nohle. 

Bertolotto,  G.,  Liguri  ellenisti.  Gabriello  Chiabrera  elleniste?  (Estratw) 
Genova  1891,  Giorn.  ligust  8.  17  p. 

Rec  : Revue  critique  N.  6 p.  110  v.  L.  G.  S. 

Bertrand,  Boissier  et  Haureau,  discours  prononces  aus  funeraiiies  m 
M.  Alfred  Maury,  de  l'Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  le  15.  fe- 
vrier  1892  Paris,  Institut  de  France.  4.  11p. 

Böttger,  H..  das  Subconrektorat  der  Wriezener  Schule  1706 — 1793.  W riete: 
1891.  Pr.  4.  10  S. 

Chase,  K.,  a history  of  Darlmoutb  College  and  the  town  of  Hanover.  X.  H 
I.  Cambridge,  Mass.,  Wilson.  8.  694  p.  cl.  17  M 50  Pf 

Cbroust,  A , aus  dem  mittelalterlichen  Studeulenleben  an  deutschen  Univer- 
sitäten Nord  u.  Süd  XV,  März-Heft. 

Delfour,  J,  histoire  du  lyebe  de  Pau.  Pau,  Garet.  8.  XXVII,  480  p.  5 M. 

Falk,  der  Rector  scolarum  zu  Neuhausen  bei  Worms  nach  den  Stiftungssti- 
tuten  1507.  Mittheilungen  tilr  Schulgeschichte  I 2 p.  122—124. 

Ferrieri,  P.,  Lorenzo  di  Filippo  Strozzi  e uu  codice  ashburnhamiano.  - 
Pier  Vettori  e l’umanesimo  nel  sccolo  XVI.  Milauo,  Trevesimi.  5 M. 

Geiger,  L.,  rinascimento  cd  umanismo  in  Itnlia  e in  Germania  Traduiioe- 
di  D.  V a 1 b u s a.  Disp.  7 — 11  (üne).  Milano,  Vallardi.  8.  768  p coz  9 
tavole. 

Häberliu,  C,  Eduard  Ililler.  Mit  einem  Bildniss  Hillers  io  Lichtdruck 
Berlin,  Calvary.  8.  39  S.  2 M.  40  Ff 

llartfelder,  H.,  das  Kathariucnfest  der  Heidelberger  Artistenfakultät  Ei« 
Beitrag  zur  inneren  Geschichte  mittelalterlicher  Hochschulen.  Neue  Heidtls 
Jahrhb.  I p.  52. 

— Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam  u.  die  Päpste  seiner  Zeit.  Histor 
Taschenbuch.  VI.  Folge.  11.  Jabrg.  p 121  — 162. 

— das  Ideal  einer  Humanistenscbule:  die  Schule  Colets  (ca.  1500  — 1530)  ra 

St  Paul  in  London.  Vortrag  auf  der  Münchener  Philologenversammlung. 
(Sonderabdruck.)  Leipzig,  Teubner.  4.  16  S 

flauvette,  H.,  le  professeur  de  grec  de  I’etrarque  et  de  Boccace.  Dijcoor-. 
Chartres,  imp.  Durand.  8.  11  p. 

Heman,  C.  F.,  die  Bildungsideale  der  Deutschen  im  Schulwesen  seit  der  Re- 
naissance. Eine  historische  Skizze  zu  praktischen  Zwecken  Basel,  Reich 
8 VII,  88  S. 

Ileydenreieb  E. , ein  Humanist  des  16.  Jahrhunderts  (Martinas  Baiticus 
Ober  die  Freiberger  Sage  vom  ungerathenen  Sohn.  Mittheilungen  vom  Krt  - 
berger  Alterthumsvereins,  27.  Heft,  p.  41—48. 

Hofmeister,  A..  Matrikel  der  Universität  Rostock.  II,  2 Ost  1563— Ost 
1617  Rostock,  Stiller.  XXIV  u.  S.  249—304  10  M.;  (I  u.  11 : 40  S.j 

Jadart,  H.,  revue  de  cinquante  aus  de  l’Academie  de  Reims  (1841 — 189L 
(Extrait. ) Reims,  Michaud.  8 135  p. 

Kan.  J.  B.,  Erasmiana.  Rotterdam  1892,  Wenk  Pr.  4.  56  p. 

Rec. : Revue  critique  N 52  p.  509  v.  P.  de  Nolbac. 

Kenssen,  H.,  die  Matrikel  der  Universität  Köln  1389—1559  1.  Bd.  1389- 

1466.  I.  Hälfte,  unter  Mitwirkung  von  W.  Schmitz  u.  2.  Hälfte,  Register 
Bonn,  Behrendt.  XXII,  CXI,  572  u.  XVI,  269  S.  18  M 

Koldewey,  Fr  , Geschichte  des  Schulwesens  im  üerzogthom  Braunschwe.; 
Wolfenbüttel  1891,  Zwissler.  3 R. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  4 p 126  v.  Eh. 
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Kraus,  F.,  Giovanni  Battista  de  Rossi.  Deutsche  Rundschau  XVIII  6 p.  271 
—280 

kükelhan,  L. , Beiträge  sur  Geschichte  des  künigl.  Realprogymnasiums  zu 
Otterndorf.  Festschrift.  Otterndorf,  F.  Schneider.  8.  109  S.  1 M. 

Kühl,  Geschichte  des  früheren  Gymnasiums  zu  Jülich.  1 Jülich  1891,  Fischer. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  345—346  v.  X. 

Lefmanu,  S.,  Franz  Bopp.  Berlin  1891,  Reimer.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8 p.  255  v.  II.  Oldenberg.  — Lit. 
Centralblatt  N.  1 p.  22  v.  Bgm.  — Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  13 
p.  337  — 339  v.  P.  Kretschmer.  — Allg.  Zeitung  1891,  Beil.  N.  299.  — 
Revue  critique  N 12  p 221—223  v.  V.  Henry. 

Lorenz,  W..  Geschichte  des  Königl  Gymnasiums  zu  Meldorf  bis  zum  J 1777 
Aus  den  Akten.  Festschrift  zum  SöUjähr.  Besteben  der  Austalt.  Meldorf 
1891.  Pr.  8.  86  S. 

Uancini,  G.,  vita  di  Lorenzo  Valla.  Firenze,  Sansoni.  8.  VI,  339  p.  6 M. 

Martin,  E.,  l’universite  de  Pont-ä- Mousson.  Nancy  1891,  Berger-Levrault. 

10  M. 

Rec  : Revue  critique  N.  6 p.  110—112  v.  Ch.  Pfister. 

31c  Laughlin,  bistory  of  higher  education  in  Michigan.  Washington,  Bureau 
of  education  8.  180  p.  «ith  fig 

31  aller,  1 v.,  zum  100jährigen  Geburtstag  Ludwigs  v.  Döderlein.  Festrede. 
Erlangen,  Bläsing  4.  19  S.  1 M. 

N e ff.  J.,  Udalricus  Zasius  11.  Freiburg  1891.  Pr.  4.  35  8. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  2 p.  67— 59  v.  X. 

Nekrologe,  Biographisches  Jahrbuch  XIV,  1891.  Victor  Hehn  (v.  0.  Schräder) 
p.  1—62.  — August  Steitz  (von  F.  Tbomae),  p 63  — 70.  — Julius  Zastra 
(von  0.  May),  p.  71-82.  — Eduard  Ililler  (von  C.  Häberlin),  p.  83— 111. 

Pattison,  31ark,  Isaac  Casaubon.  2.  ed.  revised.  Oxford. 

Plleiderer,  O.,  Dr.  Abraham  Kuenen.  Nekrolog.  Prot.  Kirchenzeitung  1891 
N.  52. 

Pillet,  L. , histoire  de  l’Academie  des  Sciences,  belles-letlres  et  arts  de  Sa- 
. nie  de  1820  ä 1860,  suivie  des  tables  des  36  premiers  volumes  des  Me- 
inoires  et  des  6 premiers  volumes  des  Documents.  Chambery,  imp.  savoisienne. 
8.  143  p. 

Richter,  A..  Erasmus-Studien  Leipzig  1891,  Fock.  2 M. 

Rec  : Revue  critique  N 52  p.  509  v.  P.  de  Nolhac. 

Ristelbuber , J , Strasbourg  et  Bologue.  Les  dtudiants  alsaciens  ä I’Uni- 
versitd  de  Bologne.  Paris  1891,  Leroux. 

Rec.:  Revue  critique  N.  3 p.  48—49  v.  J.  Parmentier. 

Sabbadini,  R.,  biografia  documentata  di  Giovanni  Aurispa.  Noto  1891,  Zam- 
mit  3 M. 

Rec.:  Revue  critique  1891  N.  51  p.  485  v.  P.  do  Nolhac 

— cronologia  documentata  della  vita  di  Giovanni  Lamola.  (Estralto.)  Bo- 
logna 8.  22  p 

Rec.:  Revue  critique  N.  51  p 485  v.  P de  Nolhac. 

Scbliemanns  Selbstbiographie,  herausg.  von  Sophie  Schliemann.  Leip- 
zig 1892.  Brockhaus  3 M. 

Rec.:  Blätter  t.  lit.  Unterhaltung  N.  12  p.  185  v.  Fr.  Bienemanu. 

Schmidt,  K.,  Geschichte  der  Pädagogik.  I.  4.  Aufi.  Cöthen  1890,  Schettler. 

12  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  154  v.  C.  Noble 

Schönecke,  W.,  Heoricus  Nigidius,  Cantor  am  Johanneum  zu  Lüneburg 
1539—1549.  Mittheilungen  tür  Schulgeschichte  I 2 p.  124—130. 
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Schräder.  0.,  Victor  Hehn.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner  Werke. 
Berlin  1891,  Calvary.  3M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  N.  10  p.  326  - 328  v.  0.  Seeck.  — Biiwr 
f.  lit.  Unterhaltung  N 12  p.  185—186  v.  Fr  Bienetnann. 

Sommerlad.  F.  W.,  Geschichte  des  öffentlichen  Schulwesens  zu  Offenbart 
a.  M.  Offenbach,  Steinmetz.  8.  XII,  202  S. 

Teuffel,  S,  W.  S.  Teuffel,  ein  Lebensabriss  Tübingen  1889.  Pr. 

Rec.:  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  I p 48  - 49  v.  Fleischmann. 

Tranchnu.  H.,  Souvenirs  du  collüge  d’Orleans  depuis  l’expulsion  des  Jesnites 
(1762).  (Extrait.)  Orleans,  Herluison.  8.  52  p. 

Vogelrcuter,  O , Geschichte  des  griechischen  Unterrichts.  Hannover  1891. 
Meyer.  1 M.  20  Pf 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  N.  8 p.  254  — 255  v.  K.  Hartfelder. 

Wehrmann,  M.,  zwei  Erlasse  des  Herzogs  Johann  Friedrich  von  Pommer: 
über  die  Disciplin  am  fürstlichen  Pädagogium  in  Stettin  (1593).  Minhet- 
lungen  für  Schulgeschicbte  1 2 p.  116—120 

Welzhofer,  K , Rektor  Emil  Kurz.  Nekrolog.  Blätter  f.  d bayr.  Gynm 
XXY11I  2 p.  147-160. 

WIeksteed,  Ph.,  Necrologue  auf  Professor  Abraham  Kuenen.  Academv  N 
1025  p.  586-587. 

Wölfflin,  E,  Otho  Riemann.  Nekrolog.  Archiv  für  lateinische  Lexikograph:.- 
VII  4 p 623  - 624. 

Ziegler,  B , zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  der  ehemal.  freien  Reichs- 
stadt Ueberlingen  Ueherlingen.  Pr.  4.  23  S 


6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Annuaire  des  bibliothöques  et  des  archives  ponr  1892  publie  sous  les  auspiccs 
du  ministöre  de  l’instruction  publique  Paris,  Hachette. 

Bibliografia  italiana.  Giornale  dell’  associaztone  tipograöco-Iibraria  italiaos, 
compilato  sui  documeuti  communicati  dal  Ministero  della  ptibblica  istruzionc 
(24  No.)  Milano,  Bernadoni.  26  M 

— polska.  Herau8g.  von  K.  Estreichcr.  14.  Bd.  1892.  Krakan,  Univ 
Druckerei.  8. 

Bibliographie  u literarische  Chronik  der  Schweiz.  — Bibliographie  et  chre- 
nique  litt,  de  la  Suisse.  22  Jabrg  1892.  12  Nrn.  Basel,  Georg.  2 M 50  Pf. 

— de  Belgiquo.  Journal  oföciel  de  la  librairie.  (12  No.)  Bruxelles.  Manceaux 

4 M.  50  Pt 

— allgemeine,  für  Deutschland.  Wöchentliches  Vorzeichniss  aller  neueren  Er- 
scheinungen im  Felde  der  Litteratur.  1892.  52  Nrn.  Leipzig,  Hinrichs.  6 M 

— allgemeine.  Monatliches  Verzeichnis  der  wichtigem  neuen  Erscheinungen 

der  deutschen  u.  ausländ.  Literatur  Red. : 0.  Kistnc  r.  Jahrg  1892  12  Nrn 
Leipzig,  Brockhaus’  Sort  8 I M.  50  Pf 

— de  la  France.  Journal  gönöral  de  l’imprimerie  et  de  la  librairie.  Publie« 

sur  les  documents  fournis  par  le  Ministöre  de  l’lntörieur.  (52  No.)  81.  anne  - 
Paris,  cercle  de  la  librairie.  20  M. 

— nederlandsche.  Lijst  van  nieuw  versehenen  boeken  en  z.  1892.  (12  Nnt) 

Utrecht,  Beijers.  2 M. 

— orientalische,  unter  Mitwirkung  von  A.  Bezzenbcrger,  Gieiniger  u.  a her- 

ausg  von  A.  Müller-Halle.  V (für  1891).  Jährlich  4 Hefte.  Berlin  1891/92. 
Reuther.  8.  8 M 
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Bibliotbeca  philologica  classica.  Verzeicbniss  der  auf  dem  Gebiete  der  dass. 
Alterthumswissenschaft  erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen, 
Programm-Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  u.  Kecensionen.  Beiblatt 
zum  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  dass.  Alterthumswissenschaft. 
19.  Jahrg.  1892.  4 Hefte,  gr.  8.  Berlin,  Calvary  & Co.  6 .M 

philologica.  Vierteljährliche  systematisch  geordnete  Uebersicht  aller  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Philologie  in  Deutschland  und  dem  Auslande 
neu  erschienenen  Schriften  u Zeitschrifteu-Aufsätze.  Herausg.  von  A.  Blau 
Neue  Folge.  7.  Jabrg.  1892.  Güttingen,  Vandenboeck  & Ruprecht  8. 

4 M.  40  Pf. 

Boletin  de  la  libreria.  Ano  XIX.  (12  No  ) Madrid  1891/92,  Murillo.  8M 

Bookseller,  tbe.  A newspaper  of  British  and  foreign  literature,  with  Bents 
Lit.  Advertiser  (12  Mo.)  London,  at  tbe  Office,  Warwick  Laue. 

Bulletin  bibliographique  de  la  Librairie  fran^aise.  6.  annee  (4  fois  par  an) 
1892.  Paris,  Cercle  de  la  Librairie.  an:  1 M. 

l'atalogue  et  analyse  des  theses  fran;aises  et  iatines  admises  par  les  facul- 
tös  des  lettres,  avec  index  et  table  alpbabötique  des  docteurs  par  Mourier 
et  Deltour.  Fascicule  de  i'unnce  scolaire  1890/91.  Pari3,  Delalain.  8. 
IV,  48  p 1 M.  60  Pf 

Catalognes  des  livres  grecs  et  latins  imprimes  par  Aide  Manuce  ä Venise 
(1498 — 1503 — 1513).  Keproduits  eu  phototypie  avec  une  preface  par  H. 
Omont  Paris,  Bouillon  gr-folio  de  24  pp.  et  4 planches.  15  M. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen  Herausg  unter  Mitwirkung  zahlreicher 
Fachgenossen  des  ln-  und  Auslandes  von  0.  Hartwig  9 Jahrg.  1892. 
12  Hefte.  Leipzig,  Harrassowitz.  8.  12  M. 

— Beiheft  VIII:  L.  Hains  Repertorium  Bibliographicum.  Register.  Die 
Drucker  des  XV.  Jahrhunderts  mit  chronolog.  Aufführung  ihrer  Werke  zu- 
sammengestellt von  K.  Burger.  438  8 12  M. 

i'uiftsard.  la  bibliothhque  de  la  uatiou  germanique  k l’Uuiversite  d’Orleans. 
Centralblatt  IQr  Bibliothekswesen  IX  N.  1. 

Dorcz,  L , recherches  et  documcnts  sur  la  bibliothüque  du  Cardinal  Sirleto. 
Melanges  d’archeologic  XI  4.  5 p 457 — 491. 

Ex-libris.  Zeitschrift  f(lr  Bücherzeicheu,  ßibliotbekeukunde  u Uelehrten- 
geschichte.  Organ  des  Kx-libris-Vereins  zu  Berlin  Jahrg.  1891/92  Görlitz, 
Starke.  4.  16  S.  15  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  53  p.  1836—1837  v.  R 

Furchheini,  Fr.,  bibliografia  di  Pompei,  Etcolano  e Stabia  2.  ed.  rive- 
duta  e notevoimente  aumentata.  (Beschreibung  von  528  Werken  in  deut- 
scher, italien  , engl.,  französ.  u.  lateiu.  Sprache.)  Neapel,  Furchheim.  8. 
XXXII,  119S.  5 hl. 

Giornale  della  libreria.  Supplemeuto  alla  Bibliografia  italiana.  Pubblicata 
dall’  Associazione  tip.-libr.  italiana  (52  N.)  10  M. 

Gottlieb,  über  mittelalterliche  Bibliolhekeu.  Leipzig  1890,  Harrassowitz.  14  M. 

Rec.  : Hist.  Zeitschrift  68.  Bd.  1.  Heft  p 187  — 189  v.  Kebr. 

Jahres  -Verzeichniss  der  an  den  deutschen  Universitäten  erschienenen 
Schriften.  VI.  15  Aug.  1890  bis  14  Aug  1891.  8.  Berlin,  Asber.  VI,  355  S. 

12  M. 

Mouunientn  Germaniae  et  ltaliae  typographica.  Deutsche  u.  italien  Inku- 
nabeln, in  getreuen  Nachbildungen  herausg  von  der  Direction  der  Reichs- 
druckerei Auswahl  u.  Text  von  K.  Burger.  (In  12  Lief.)  1.  Lief.  25Taf. 
Leipzig,  Harrassowitz.  Fol.  20  M. 

Ottino,  G , bibliografia.  2. ed.  riveduta.  Mailand,  Höpli.  12.  VIII, 166p.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p.  101  v.  0.  Meyer. 

Publishers'  Circular.  Weekly.  London,  Sampson  Low.  4.  10  M.  20  Pf. 
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Revue  des  bibliothbques.  Publication  measuelle.  N.  3:  msrs  1893.  Part. 

Bouillon  IT  M 

Sinker,  R. , tbe  library  of  Trinity  College,  Cambridge.  London,  Bell.  11 
cl  12  M.  60  Pf 

Thil  - Lorrain , les  origines  de  l'imprimerie  en  France.  Revue  de  Pinstnic. 

tion  publique  en  Belgique  XXXV  2 p.  102—112. 

Verzeichniss  der  neu  erschienenen  und  neu  aufgelegten  Bücher.  Lani- 
kartpn  etc.  1892.  Mit  Angabe  der  Seitenzahl,  der  Verleger,  der  Preiv 
lit.  Nachweisen  und  wissenschaftlicher  Uebersicht.  Leipzig,  Hinriehs.  $ 

jedes  Halbjahr  6 M 


n.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Dr&aeke,  J , gesammelte  patristiscbe  Untersuchungen.  Altona  1889,  Reh-- 

5 M 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kiass.  Phil.  IV  4 p.  92-  100;  N.  5 p.  123—126  » 
H.  Geizer. 

Speijer,  J.  S.,  observationes  et  emendationes.  Groningen  1891,  Wolters. 

2 M . 50  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  334  - 337  v.  L.  Müller. 
Studia  biblica  et  ecclesiastica.  By  membres  of  tbe  Univcrsity  of  Oxford  111. 
Oxford  1891.  19  M 20  Pf 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  12  p.  364-366  v.  A.  HilgenWl 
Text«  and  stndiea  to  Biblical  and  Patristic  literature  ed  by  Armitage 
Robinson.  Vol.  I,  n.  2 u.  3.  Cambridge  1891.  4 M.  80  Pf.  u.  6 M. 

Rec.:  Classical  Review  V 10  p.  468  - 470  u.  VI 3 p.  1 11  — 113  v,  A.  Plnmmer, 


1.  Griechische  Autoren. 

Amelinean,  E. , le  papyrus  Bruce.  Reponse  aux  »Götting.  gel.  Anzeigen  < 
Revue  de  l’bist.  des  religions  1891,  Nov.-Dez 

Mahaffy,  J,  on  tbe  Flinders  Petrie  papyri.  Dublin  1891,  Hodges.  36  M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3352  p.  111  — 112. 

Portes  moralistes  de  la  Gröce.  (Hesiode,  Thbognis,  Cailinos,  Tyrtöe,  Mita- 
nerme,  Solon,  Simonide  d’Amorgos,  Phocylide,  Pythagore,  Aristote  ) Notice» 
et  traductions  par  Gnigniaut,  Patin,  Girard  et  L.  Humbert  Pan«. 
Garnier.  12.  VlII,  320  p. 

Wyse,  W , notes  on  tbe  text  of  tbe  Flinders  Petrie  papyri.  Classical  Review 
VI  1.  2 p.  8-11. 


Aeschines  ln  Ktesiphonta,  with  notes  by  Gwatkin  and  Shnckburgh. 
London  1889,  Macmillan.  6 M 

Rec.:  Nene  phil.  Rundschau  N.  2 p.  17  — 19  v.  F.  Slameczka. 

Rabe,  A.,  die  Redaktion  der  AeschiDeischen  Rede  gegen  Ktesiphon.  Berlin 
1891,  Mayer  & Müller.  1 M 

Bec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  332 — 334  v.  Thatheim 
Sakorraphus,  G.  M.,  ad  Aeschinis  orationem  xarä  Tiftäp/ou.  Mnemosyne 
XX  2 p.  144-146. 

Aescbylns.  Prometheus  vinctus,  ed.  with  notes  by  Plaistowe  and  Mai» 
London,  Clive.  8.  cl.  6 M 

— — translation,  with  text  and  notes  by  Plaistowe.  Ibid.  4M.  20 Pt 
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keschylns.  Tragödien,  verdeutscht  von  B.  Todt.  Wien  1891,  Tempsky; 
ILeipiig,  Freytag.  8 M. 

Bec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  p.  101 — 108  v.  L.  Cohn.  — Blätter  f. 
d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  1 p.  77. 

— Agamemnon,  schwedische  Uebersetzung  von  B.  Risberg.  Upsala  1890, 
.Akademie.  2 M. 

Bec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X6  p.  149 — 150  von  E Janzon. 

Düntzer,  H , über  den  llpoßr.fttüt  xuptpöpot  des  Aeschylos.  Jahrbücher 
für  Philologie  143.  Bd  11.  Heft  p 737—750. 

Finsler,  G . die  Orestie  des  Aischylos.  Bern  1890.  Pr. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  6 p.  81 — 83. 

Headlam,  W , on  editing  Aeschylus.  A criticism.  London,  Nutt.  8. 

7 M.  20  Pf. 

Pandiani,  G. , carattere  morale  , politico  e patriotico  della  Urica  greca  e 
della  tragedia  di  Eschilo.  Milano,  Höpli.  8.  150  p.  2 M.  50  Pf. 

Todt,  8.,  zu  Aeschylos  Sieben  gegen  Theben.  Philologus  L 3 p.  607 — 528. 

Ullmann,  C.  Th  , proprietates  sermonis  Aeschylei  qnatenus  ex  diverbio 
perspectae  sunt.  111.  Donaueschingen  1891.  Pr.  4 17  S. 

Wecklein,  N.,  über  eine  Trilogie  des  Aeschylos  u.  über  die  Trilogie  über- 
haupt Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1891,  Heft  111,  p.  327 
-385. 

Zakat,  A.,  xpiztxat  x apaxrjpymv;.  I.  Al<ryuAo(.  Athen  1890. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XI19  p.  266 — 267  v.  Wecklein. 

Aetius  'Aeziou  Attfos  ttatttixarot  rpwxuv  vüv  ixdoflsti  l\  KwfTxofioipo 
{'Avixdoxoi  lazpoi,  A' .)  Paris,  Klincksieck.  8.  244  p. 

Alexander  Trallianus.  Farge,  Alexandre  de  Tralles,  manuscrit  latin  du 
X.  siöcle.  Un  livre  inedit.  (Extrait.)  Angers,  imp.  Lachöse.  4 36  p 

Anacharsis  Heinze,  P.,  Anacharsis.  Philologus  L 3 p.  458—468. 

Andorides.  Zutt,  G , die  Rede  des  Andokides  xtpi  ziüv  puonjpUav  u.  die 
Rede  des  Lysias  xar ' ’.hioxiäou.  1.  Mannheim  1891.  Pr.  4.  32  S. 

Anthologia  graeca.  Dilthey,  K.,  coniectanea  critica  in  Anthologiam  grae- 
cam.  Göttingen.  Ind.  lect.  hib.  1892.  4.  18  S 

Herwerden,  H.  van,  studia  critica  in  epigrammata  graeca.  Leiden  1891, 
Brill.  3 M. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  4 p.  68—61  v.  J.  Sitzler.  — Revue 
critique  N.  4 p.  63  —64  v.  My. 

Knaack,  G.,  zu  den  griechischen  Epigrammatikern.  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 143.  Bd  II.  Heft  p.  769-773. 

Setti,  G , studi  sulla  Antologia  greca.  Torino  1890,  Löscher.  4 M.  50  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  8 p.  229  — 237  v.  H.  Stadt- 
müller. 

Tuoker,  T.  G.,  adversarla  on  the  Greek  Anthology.  Classical  Review 
VI  3 p.  86  - 87. 

Antoninus  Liberal is  Wulflus,  G. , Untersuchungen  über  Antoninus  Libe- 
ral». (Russisch.)  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufkl&rung 
1892,  März,  p.  116-124. 

Antoninus,  Marc  Aurelius.  The  thoughts,  translation  of  G.  Long.  Lon- 
don 1890,  Bell.  7 M.  20  Pf. 

Rec  : Classical  Review  VI  1.2  p.  66  v.  J.  E.  B.  Mayor. 

Apollodori  epitoma  Vaticana  ed.  R.  Wagner.  Leipzig  1891,  Hirzel.  6 M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  7 p.  216— 217.  — Revue  de  l’instruction  pu- 
blique en  Belgique  XXXV  2 p.  130 — 132  v.  L.  Parmentier. 
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Apollodorus.  Herwerden.  H.  van,  ad  Apollodori  bibliothecae  partis  ineditae 
fragmeuta  Mnemosyne  XX  2 p 197 — 200. 

Apollonius  Khodius.  Les  Argonautiques,  traduction,  suivie  de  notes  pi- 
H.  de  La  Ville  de  Mirmont.  Bordeaux,  Gounouilhou.  (Paris,  Bouaa  i 
4.  XXXII,  480  p. 

Dittrich,  E.,  zu  den  Scholien  zu  Apollonios  Argon&utika  Jahrbücher  für 
Philologie  143  Bd  11.  Heft  p 792. 

Ville  de  Mirmont,  H.  de  la,  notes  sur  divers  passages  d’Apollonios  de 
Rhodes.  Revue  des  dludes  grecques  N.  15  (1891,  Juli -September.) 

Wahlin,  L.,  de  usu  tnodorum  apud  Apolionium  Rhodium.  (Ex  actis  re- 
gne societatis  scient.  Guthoburgensis ) Lund,  Möller.  8.  111,1218. 

I M 50  Pi  - 

Walther,  R , de  Apollouii  Rhodii  Argonauticorum  rebus  geograph  r - 
Diss.  Halenses  XU  1.  Halle  1891,  Niemeyer.  8.  176  S.  3 M.  60  Pi 

Appianus.  Götzeler.  L.,  quaestiones  in  Appiani  et  Polybii  dicendi  gent- 
Würzburg  1890,  Stahel.  3 M.  60  Pt 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  5 p.  67 — 69  v.  H.  Stich. 

Aristides.  Harris,  Helen,  the  uewly  recovered  apology  of  Aristides  Ics 
doctrine  and  ethics  With  exiracts  from  the  translation  by  Rendel  Harrii 
London,  Hodder  & Stoughton  8.  104  p.  cl.  3 M 

Ariston.  Gercke,  A. , Ariston.  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  V 2 
p.  198—216. 

Aristophanis  comoediae  instr.  Fr.  Blaydes.  IX.  Nubes.  Halle  1890, 
Waisenhaus  10  M 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  1 p.  15 — 17  v S.  Reiter.  - 
Revue  critique  N.  3 p 44-46  v.  A.  Martin. 

— the  frogs,  adapted  for  performance  by  the  Oxford  University  Gramme 

Society  1892.  With  an  English  Version  by  D.  G.  Hogarth  and  D.  God- 
ley.  Oxlord.  8.  2 M.  40  Pf 

— comödies,  traduction  nouvelle.  avec  introduction  et  notes,  par  C.  Poyard 

9.  6d  Paris,  Hachette.  16.  XII,  528  p.  3 M 50  Pf 

— — comedies,  traduction  nouvelle,  avec  introduction  et  notes.  par  Ch 

Zevort.  Paris,  Charpentier.  18.  LX,  528  p.  3M  50  Pt- 

Boros,  G. , der  Exodus  bei  Aristophaoes.  (Ungarisch.)  Egyetemes  phil. 
közlöny  XVI  1 p.  1-16. 

Brennan,  C.  J.,  note  on  Aristophaoes  Ach.  920 — 925.  Classical  Rerie* 
V 10  p.  484 

Couat,  A„  Aristophane  et  l’ancienne  comedie  attique.  Paris,  Oudin.  18. 
396  p. 

Damste.  P.  H,  emblemata  apud  Aristopbanem,  Xenophontem,  Lucianum 
Mnemosyne  XX  2 p 147—151. 

Deschanel,  E , ctudes  sur  Aristophane.  3.  ed.  Paris,  libr.  Hachette.  16 
111,476  p.  3 M.  50  Pt. 

Ferrieri,  P.,  gli  Acarnesi  di  Aristofane.  Studi  di  storia  e critica  ( Estratto.  ' 
Milano,  Bocca. 

Lange,  W. , quaestiones  in  Aristophanis  Thesmophoriazusas  GOttinges 
1891,  Dieterich. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschriit  XII  2 p.  37— 38  v.  W.  Kroll. 

Sobolewski,  S,  de  praepositionum  usu  Aristopbaneo.  Moskau  1890,  Uni- 
versität. 

Rec  : Revne  critique  N.  9 p.  164—165  v.  A.  Martin. 

Aristoteles.  On  the  Constitution  of  Athens,  ed  by  F.  G.  Kenyon.  3.  ed 
London  7 M.  50  Pt. 

Rec.:  Revue  critique  N.  10  p.  179 — 183  v.  Haussoullier. 
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Aristoteles.  Costituzione  degli  ateniesi.  Testo  con  versiooe  di  C.  Ferrini. 
Milano  1891,  Höpli.  3 M.  50  Pf. 

Rec. : Classical  Review  V 10  p.  465—468  v.  H.  Richards. 

— — post  Kenyonem  edd.  H.  van  Herwerden  et  J.  van  Leeuwen. 

Leiden  1891,  Sijthoff.  6 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.2  p.  20 — 24  v.  II.  Richards. 

— — iterum  edd.  Kaibel  et  W ilam owitz  - Möllen  dor  f.  Berlin  1891, 

Weidmann.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.2  p.  66-67  v.  LI.  — Classical  Review  VI  1.  2 
p.  20  - 24  v.  II  Richards.  — Revue  des  etudes  grecques  IV  16  p 405 
— 407  v.  H.  Weil. 

— etbica  Nicomacbea  rec.  J.  By  water.  Oxford  1890.  7 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  74—78  v.  F.  Susemibl. 

— de  anima  über  ed.  H Rabe.  Berlin  1891,  Weber.  1 M. 

Rec.  : Revue  critique  N.  10  p.  183  v.  My. 

— — de  anima  , russische  Ausgabe  mit  Uebersetzung  u.  Kommentar  von 
A.  Kasanski  Odessa  1891.  8.  420p. 

Rec. : Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufkl&rung  1892  Ja- 
nuar p.  218—229  v.  E.  Radlow. 

— de  plantis,  de  mirabilibus  auscultationibus,  de  Melisso,  etc.  ed.  0.  Apelt. 

Leipzig  1888,  Teubner.  3 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1—3  p.  16 — 19  u.  p.  100-107  v.  Cook  Wilson. 

— Constitution  of  Athens,  translated  for  English  readers  and  students  by 

Th.  J.  Dymes.  London  1891,  Seeley.  3 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  10  p.  179—183  v.  B.  Haussoullier. 

— — verdeutscht  von  H.  Hagen.  Schweizer  Rundschau  N.  4 — 6.  Bern 
1891. 

Rec.:  Revue  critique  N 10  p.  179—183  v.  B.  Haussoullier. 

— — traduite  par  B.  Haussoullier.  Paris,  Bouillon.  XIX,  112p. 

— — verdeutscht  von  G.  Kaibel  u.  A.  Kiessling.  2.  verb.  Aufl.  3. Tau- 
send. Strassburg  1891,  Trübner.  2 M. 

Rec. : Classical  Review  V 10  p.  465—468  v.  H.  Richards. 

— — translated,  with  introduction,  notes,  and  facsimile  by  F.  G.  Kenyon. 

London  1891,  Bell.  5 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  10  p.  179—183  v.  B.  Haussoullier. 

— — übersetzt  von  F Poland.  Berlin  1891,  Langenscheidt.  70  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  7 p.  215  v H.  — Neue  phil.  Rundschau  N.  2 

p.  19-21  v.  P.  Meyer.  — Revue  critique  N.  10  p.  179  — 183  v.  B.  Haus- 
soullier. 

— — translated  by  E Poste  London  1891,  Macmillan.  4M.  20  Pf. 
Bec. : Revue  critique  N.  10  p.  179—183  v.  B.  Haussoullier. 

— — la  Republiquc  Atbenienne,  traduite  pour  la  premiöre  fois  par  Th. 

Rein  ach.  Paris,  Hachette.  1 M 50  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  20—24  v.  H.  Richards.  — Revue  criti- 
que 1891  N.  62  p.  601-503  v.  A.  Hauvette. 

— Metaphysik,  übersetzt  von  H.  Bonitz.  Berlin  1890,  Reimer.  6 M. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N 3 p.  31 — 35  v.  P.  Meyer. 

— analytica  priora.  Russisch  mit  Anmerkungen  von  J.  Lange.  Journal 
des  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksautklärung  1892,  Januar,  3.  Abth., 
p.  37  — 48;  Februar  u.  März  p.  49 — 103.  v.  1891. 

— les  problömes  d’Aristote  traduits  par  J.  Barthöl  emy  de  Saint-Hilaire. 

2 vols.  Paris  1891,  Hachette.  20  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  1 p.  5—8  v.  F.  Susemihl.  — Re- 
vue des  etudes  grecques  IV  16  p.  404  —405  v.  s. 

Bibliotboc*  Philologie«  clftsitc«  1892.  I.  3 
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Aristoteles.  Traitc  de  Ia  generation  des  animaux,  traduit  par  J.  Barthe- 
lemy  de  Saint-Hilaire.  2 vols  Paris  1887,  Hachette  20  S. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  1 p.  5 — 8 t.  F.  Susemihl. 

— problümes  musicaux  d’Ariatote.  Traduction  et  commentaire  par  Ch.  K. 
Ruelle.  Revue  des  etudes  grecques  N.  15  (1891,  Juli-September),  et  apan 
Paria,  Firmin-Didot.  8.  39  p. 

Ammonius  in  Porpbyrii  isagogen  aive  voces,  ed.  A.  Busse.  (Commec- 
taria  in  Arist  IV  3.)  Berlin  1891,  Reimer.  7M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  356  v.  Wohlrab. 

Bauer,  Adolf,  Forschungen  zu  Aristoteles  'Aörjvaiatv  noXneia.  München 
1891,  Beck.  3M 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  4 p.  122  — 124  v.  Li,  — Neue  phil.  Rund- 
schau N.  4 p.  49—54.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  1 p.  S- 
10  v.  F.  Rtthl 

Bergson,  H , quid  Aristoteles  de  loco  senserit.  Paris  1889,  Alcan. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  8 p.  237—238  v.  F.  Susemihl 

Bruns,  l„  de  Dione  Cbrysostomo  et  Aristotele  critica  et  exegetica.  Kiel. 
Universitäts-Bucht).  4.  25  S.  1 M 

Busolt,  G.,  zur  Gesetzgebung  Drakons.  Philologus  L3  p.393 — 399. 

Bywater.  J , contributions  to  the  textual  criticism  of  Aristotle’a  Nico  ms 
chean  Ethics.  Oxford.  3 M 

Rec. : Academy  N.  1038  p.  305. 

Cassel , P. , vom  neuen  Aristoteles  u.  seiner  Tendenz.  Berlin  1891 , Bi- 
bliogr.  Institut.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1 p.  3—4  v.  P.  Meyer.  — Gymnasor: 
1891  N 20  p 709-710  v.  P Meyer. 

Cauer,  Fr.,  hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  geschriebei: 
Stuttgart  1891,  Göschen.  1 M 

Rec.:  Miltheilungen  a.  d.  hist.  Lit.  1892  N.  1 p.  4— 7 v.  Schneider 

Dimitsas,  M G.,  <5  M/onrrorLbys  xai  $ twv  xoXtrxia.  'EHid*  III  4 

p.  357  —375. 

Dittmeyer,  L , Textkritisches  zur  Aristotelischen  Thiergeschichte.  Ab- 
handlungen für  W.  v.  Christ  p.  114—124. 

Göbel,  weitere  kritische  Bemerkungen  Ober  Aristoteles  Metaphysik  Soest 
1891.  Pr.  4.  23  S. 

Gomperz,  Th.,  die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener  u.  ihr  neuester 
Beurtheiler.  WTien  1891,  Höldcr.  1 M.  30  Pf 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9 p.  300  v.  S.  Bruck.  — Li: 
Centralblatt  N.  2 p.  66  v.  iX.  — Revue  des  ötudes  grecques  IV  16 
p 407—408  v.  Th.  Reinach. 

Harberton,  Aristotle’s  Constitution  of  Athens  c.  35.  Classical  Review  VI  S 
p 123. 

Helberg,  Handschriftliches  zum  Kommentar  des  Simplicius  zu  Aristoteles 
de  caelo  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  VII  p.  59- 
76  mit  1 Taf. 

Holzinger,  C v.,  Aristoteles’  athenische  Politie  u.  die  Heraklidischen  Ex- 
cerpte.  Philologus  L3  p.  436  - 445. 

Knoke.  F.,  die  athenische  Staats  Verfassung  nach  der  wiederaufgefundeneu 
Schrift  des  Aristoteles.  Grenzboten  189 1 N.  43  u.  44. 

Lippert,  J , de  epistula  pseudaristotelica  ntpi  ßaoiXtiat.  Berlin  1891, 
Mayer  & Müller.  1 M.  60  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X2  p.37  — 38  v.  A.  Döring- 

Melber,  J.,  Aristoteles  ’Adyvaititv  noincta  u.  die  bisher  darüber  erschie- 
nene Litteratur.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasien  XXVIII  1 p.  29—44. 
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Aristoteles.  Meyer,  der  neue  Aristoteles  u.  die  Schule.  Gymnasium  N.  2.  3. 

Meyer,  P.,  (M.  Gladbach),  'ApitnoTii.out  'A&nvaitav  ttoI  treta.  (Resumi 
Uber  Ausgaben,  Debersetzungen , Kritik.)  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen XLV1  2 3 p.  144—156. 

Meyer,  Peter,  des  Aristoteles  Politik  u.  die  ’A6i>va(w»  itohxeia.  Bonn 
1891.  Pr. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  2 p.  56 — 57  v.  t, 1. 

Müller,  Emil,  wer  ist  der  Verfasser  der  älteren  Schrift  von  der  atheni- 
schen Verfassung?  Zittau  1891.  Gedächtnissfeier-Schrift  8.  17  S. 

Pampirio,  G , luogbi  scelti  dal)’  Etica  nicomachea,  vo  Itati  di  greco  e inter- 
pretati.  Vercelli,  Coppo.  8.  127  p. 

Piccolomini,  A,  in  Aristotelem  et  Herodam  animadversionea  criti  cae.  Ri- 
vista  di  filologia  XX  7—9  p.  466—464. 

Preger,  Th.,  zum  aristotelischen  Poplos.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ 
p.  58—62. 

Prickard,  A.  0.,  Aristotle  on  the  art  of  poetry.  London  1691,  Macmillan. 

4M.  20  Pf. 

Rec. : Classical  Review  VI  3 p.  107 — 109  v.  H.  Richards. 

Radinger,  C.,  zur  Schrift  vom  Staate  der  Athener.  Philologus  L 3 p.  4C0-  401. 

Rühl,  F.,  der  Staat  der  Athener  u.  kein  Ende.  Leipzig,  Te  ubn er.  8.  36  S. 

1 M.  £0  Pf. 

— zur  Aftrjvaiiov  noAiTela  u.  zu  Thukydides.  Rhein.  Musrnm  XLVI1  I 
p.  152-163. 

Ruelle,  C E. , corrections  anciennes  et  nouvelles  dans  le  texte  des  pro- 
hlömes  musicaux  d’Aristote.  Revue  de  philologie  XV  3 1891)  p 168-  174. 

Smith,  G.,  note  on  Aristotle  Post.  an.  I.  Classical  Review  VI  1.  2 p.  73. 

Spielmann,  A.,  die  aristotelischen  Stellen  vom  rpnos  äntpu» tot.  Piixen 

1891.  Pr.  8. 

Susemihl,  F„  quaestionum  Aristotelearum  criticarum  et  (xrgetirarem 
pars  1.  Greifswald,  lnd.  lect.  (Berlin,  Calvary.)  4.  20  S.  lM.fOPf. 

— Bericht  über  Aristoteles  u.  die  ältesten  Akademiker  u.  Pcri  pautiker 
für  1887 — 90.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXVil.  Bd.  p.  78—112. 

T rendelenburg.  Fr.  A.,  elementa  logices  Aristotelae.  In  usu  m trlolaiim 
ex  Aristotele  excerpsit,  convertit  illustravit  K.  A.  T.  Ed.  IX  Petlin, 
Weber,  gr.  8 XI,  172  S.  2 M.  40  If. 

Walter,  E.  M.,  the  ’A/tnoaiw»  nohrtia  and  the  chronoiogy  of  tbe  vtnrs 
462—  445.  Classical  Review  VI  3 p.  95—99. 

Wendling,  E.,  de  peplo  Aristotelico.  Strassburg  1891.  Diss.  ( Jrna,  roll) 
8.  82  8 1 M.  ft  Pt 

Zahlfleisch,  J.,  zur  nikomaebiseben  Ethik  des  Aristoteles.  — Zur  Scelrn- 
lehre  des  Aristoteles.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL II  12  p.  1167 
— 1067. 

Zielintki,  Th.,  die  Regierung  nach  der  drakonischen  Verfassu  ng.  Aiit  tö- 
tetet M jroi.  4.  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rundschau  I 2 p.  126-  126. 

Babriun.  Werner,  J,  quaestiones  Babrianae  Berlin  1891,  Calvary.  8.  27  S. 

1 M IV  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  3 p.  80—81. 

Callim&ehns.  Nigra,  C.,  inni  di  Callimacho  su  Diana  e sui  la  vten  di  I bI- 
lade.  Rivista  di  filologia  XX  4-6  p 194—232;  N.  7 — 9 p.  41  4— 4fö. 

Comici.  Blaydes,  Fr.,  adversaria  in  comicorum  graecorum  fr  sgntra.  1. 
Halle  1890,  Waisenhaus.  f M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  69 — 71  v.  0.  Barl mann. 

8» 
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Damaseii  dubitatioDes  et  solotiones  de  primis  principiis  in  Platoms  Parme- 
nidem  ree.  E.  Ruelle  2 pts.  Paris  1889/91.  Klincksieck.  • 25  Jä. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wocbeuschrift  XII  5 p.  138—141  v.  0.  Apelt.  — Got- 
ting. gel.  Anzeigen  N.  3 v.  Kroll.  — Revue  critiqne  N.  12  p.  224— 2S2 
t.  L.  Herr. 


Demosthenes  ansgewählte  Staatsreden.  För  den  Schulgebranch  erklärt  tos 
F.  Rösiger.  1.  Bdchn.:  Die  hellenischen  Reden:  Uebor  die  Symmooca 
Für  die  Freiheit  der  Rhodier.  Für  die  Megalopoliten  [XIV— XVI],  Pader- 
born, Schöningh.  8.  VIII,  103  S.  I *- 

— ausgewählte  Reden,  von  Westermann-Rosenberg.  1.  Bdchn.  9 Aul 

Berlin  1891,  Weidmann.  25  R 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  7 p.  177 — 180  v.  P.  üble. 

— ausgewählteReden,  vonK.  Wotke.  3.Aufl.  Wien  1891,  Tempsky.  1 M.  lOPi 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  8 p.  207  - 208  v.  E.  Rosenberg. 


acht  Reden  gegen  Philipp.  Ausgabe  von  G.  Bräuning.  2 Abth.  Han- 
nover 1891,  Verlagsanstalt.  * “•  80 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I  12  p.  1071  — 1072  v.  P . blameeaka 

— speech  against  the  law  of  Leptines,  ed.  by  J E.  Sandys.  Cambridge 
1 690  10  M.  80  Pt 

Rec.:  Revue  critique  N.  10  p.  183 — 184  v.  E.  Baudat. 

Rede  für  die  Megalopoliten,  griechisch  u.  deutsch  mit  ausführlichem  Kon- 

mentar  von  W.  Fox.  Freiburg  1890,  Herder.  4 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  2 p.  39 — 43  v.  L.  Cohn. 

Burger,  Fr.,  der  Codex  Bavaricus  Monac.  85  des  Demosthenes  und  sein  V<r- 
hältniss  zum  Marcianus  F.  Abhandlungen  für  W v.  Christ  p.  252 — 283 


Polle,  F.,  zu  Demosthenes  Friedensrede  § 24.  Jahibücber  für  Philologie 
143.  Bd.  11.  Heft  p.  750-  751. 

Reich,  H.,  die  Frage  der  sogenannten  zweiten  Redaktion  der  Reden  voa 
Kranze.  Festgruss.  München  1891. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  332—334  v.  Thalheim. 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  401  — 403  v.  W.  Fox. 

— Bemerkungen  zum  Prozess  Ktesiphon.  Abhandlungen  für  W.  v.  Chr.st 
p.  280—293. 

Rüger,  C.,  zur  pseudodemosthenischen  Rede  wider  Euergos  n.  Mnecibulos. 

Jahrbücher  für  Philologie  143.  Bd.  12.  Heft  p.  817 — 822. 

Wardale.  J.  R.,  note  on  Demosthenes  Androtion.  Classicrl  Review  VI  3 
p.  123. 

Dio  Cassius.  Melber,  J.,  Dio  Cassius  über  die  letzten  Kämpfe  gegen  Seat. 

Pompejus,  36  v.  Chr.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  211—236. 

Dio  Chrysostomus.  Bruns,  de  Dionc  Chrysostomo  et  Aristotele  critiea.  v 
Aristoteles  p.  34. 

Dionysias  Ilalicarnassensis.  Götzeler  , Einfluss  des  Dionysius  auf  Pia- 
tareb,  v.  Plutarcbus  p.  45. 

Reiter,  S. , zu  Joannes  Kanabutzes  Magister.  Wiener  Studien  XIII  2 

p.  329—332. 

Diophantus.  Tannery,  P.,  sur  uno  epigramme  attribue  ä Diophante.  Revue 
des  etudes  grecques  IV  16  p.  377—382. 

Dioscorides.  Stadler,  Theophrast  u.  Dioscorides,  v.  Theophrastus  p.  47. 

Spiel.  Bethe,  E.,  thebanische  Heldenlieder.  Untersuc  bungen  über  die  Epen 
des  thebanisch-argivischeu  Sagenkreises.  Leipzig,  Hirzel.  8.  VI,  191  S.  4M. 
Kjellberg,  L.,  de  cyclo  epico.  Upsala  1890.  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  13  p.  351 — 353  v.  C.  Häberlin 
Schulze,  W.,  quaestiones  epicae.  Gütersloh,  Bertelsmann.  8 VI,  575  8 

12  M 
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Kplctetus  Bonhöffer,  A.,  Epiktet  u.  die  Stoa  Stuttgart  1890.  Enke.  10  M. 

Rec  : Philosophische  Monatshefte  XXV11I  3.  4 p.  217—224  v.  C.  Ritter. 

Epicurus.  Thomas,  E.,  eine  Studie  zu  den  Epikureischen  Sprachen.  Hermes 
XXVII  1 p 22  -35.  * 

Euhemeri  reliquiae  coli.  G.  Nemethy.  Budapest  1889,  Akademie.  (Berlin, 
Calvary.)  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  12  p.  400  v.  H.  Diels. 

Euripides  ausgewäblte  Tragödien.  1.  Bdchu.  Die  Bakchen.  3.  Auf).  Erklärt 
von  E Bruhn.  Berlin  1891,  Weidmann.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  6 p.  117 — 121  v E.  Busche.  — Re- 
vue des  ötudes  grecques  IV  16  p.  410  v.  Th.  Reinach. 

— ausgewählte  Tragödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  N.  Wock- 
lein.  Medea.  3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  102  S.  mit  1 Taf. 

1 M.  80  Pf. 

— Bacchae.  With  notes  and  Ulustrations  from  works  of  ancient  art,  by 


J.  E Sandys.  3.  ed.  Cambridge.  8.  cl.  15  IL 

— Cyclops,  ed.  with  notes  by  W.  E.  Long,  Oxford  1891.  3 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  3 p.  120  v.  E.  B.  England. 

— Herakles,  erklärt  von  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff.  2 Bde.  Berlin 

1889,  Weidmann.  22  M. 

Rec. : Classical  Review  V 10  p.  454—465  v.  N.  Wedd. 

— Hippolytos,  griechisch  und  deutsch  von  U.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff. Berlin  1891,  Weidmann.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 8 p.  255  — 258  v.  E.  Bruhn.  — Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  X II  13  p.  389  — 394  v.  W'ecklein.  — Lit. 


Centralblatt  N.  9 p.  287— 290  v.  E.  Z.  — Wochenschrift  1 klass.  PhiL 
IX  12  p.  323  — 329  v.  C.  Häberlin.  — Classical  Review  VI  3 p.  99—100 
v.  L.  Campbell.  — Revue  des  ötudes  grecques  IV  16  p.  409  —410  ?. 
Th  Reinach. 

— Ion,  with  notes  by  A.  W.  Verrall.  Cambridge  1890.  9 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1891  N.  62  p.  1899  — 1901  v.  Wilamowitz- 

Möllendorff.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  1 p.  1—3  v.  Wecklein. 

— Iphigeneia  in  Aulis,  with  notes  by  E.  A.  England.  London  1891,  Mac- 

millan.  9 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  15-16  v.  L.  Campbell. 

— the  Iphigeneia  at  Aulis,  with  notes  by  C.  Ileadl  am.  Cambridge  1889.  3 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  330-331  v.  Wecklein. 

— Iphigenie  in  Taurien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  S.  Merkler. 

Ausg.  A,  Kommentar  unterm  Text ; Ausg.  B.  Text  u.  Kommentar  getrennt 
in  2 Heften.  Gotha,  Perthes.  8 XII,  74  S 1 M.  20  Pf. 

— Dramen  In  den  Veranlassen  der  Urschrift  ins  Deutsche  übersetzt  von 

C.  Bruch.  3.  Bd.  Orestes.  Die  Phönikerinnen.  Die  Bakchen.  Die  Troerin- 
nen.  Die  Herakliden.  Der  Cyklop.  Minden,  Bruns.  8 364  S. 

ä 5 M.;  geb.  ä 6 M.  60  Pt 

Rec.:  Blätter  f.  lit  Unterhaltung  N 8 p.  117—118  v.  R.  Opitz. 

— le  tragedie  di  Euripide  volgarizzate  da  G.  deSpuches.  (Opere  di  Spu- 
ches,  vol  2 e 3.)  Firenze,  Barberä  16.  689  e 556  p. 

— three  dramas  of  Euripides  (Alcestis,  Medea,  Hippolytus,  translation). 
Boston,  Houghton. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  65  — 66  v.  W.  S Hadley. 

— Bacchae.  A new  and  accnrate  translation  from  the  text  of  F.  A.  Paley. 

Cambridge,  Hall.  8.  36  p.  cl.  2 M.  40  Pt 

— Hecuba.  Literally  translated , with  notes  on  the  translation  , grammar, 

and  parsing,  by  Th.  Nash.  4.  edit.  London,  Simpkin.  1 M.  20  Pt 
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Euripides.  Blaohoff,  A.,  die  Rollenvertheilung  in  den  Bacchen  des  Euripides 
Abhandlungen  für  W.  t.  Christ  p.  409—413. 

Hardie,  W.  B.,  notes  on  the  Antiope  (C  49 — 62).  Classical  Review  VI I.  S 
# p 72. 

Massenkamp,  R.,  die  neuaufgefundenen  Fragmente  der  euripideischen  An- 
tiope  u.  ihr  Werth  für  die  Deutung  des  »Toro  farnesec.  Nord  u.  Sud. 
Februar  1892,  p.  211—219. 

Noaok,  F„  Iliupersis.  De  Guripidis  . . fabulis  Giessen  1890  Disa. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  11  p.  331— 332  v.  Wecklein 

Schwartz,  E.,  scholia  in  Guripidem.  II.  Berlin  1891,  Reimer.  9 M 
Rec.:  Classical  Review  VI  3 p.  119-120  v.  F.  B Tarbell 
Schwartz,  Elimar,  de  numerorum  usu  Euripideo  Kiel  1891.  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  71 — 72  v.  Wecklein 
Semitelos,  Ch.,  iwpftwrtxä  tlt  Ebptmixjv  bitb  JrjpijTpiov.  (Eitrau ) Athen 
1891,  Perris.  2 M 

Rec.:  Revue  critique  N.  8 p.  148—149  v.  A.  M.  Desronsseaux. 

Eusebius.  Höfer,  O.,  zu  Eusebio3  npurtapacxeuij  V 20,  3.  Jahrbücher  für 
Philologie  143.  Bd.  11.  Heft  p.  751-762. 

Galen!  scripta  minora,  vol  II.  rec.  Iwan  Müller.  Leipzig  1891,  Teuboer. 

2 M.  40  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  1 p.  8-11  v.  J.  llberg. 

Georg! i Cyprii  descriptio  orbis  Romani,  ed.  II.  Geizer.  Leipzig  1890, 
Teubner.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p.  86— 87  v.  J.  Schmidt.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  IX  1 p.  10 — 12  v.  F.  Hirsch.  — Classical  Review 
V 7 p.  328  v.  F.  Haverfield. 

Gorgias.  Scheel,  de  Gorgianae  disciplinae  vestigiis.  Rostock  1890.  Diss. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  3 p.  72-14  v P.  Wendland. 
Gregorius  Nazianzentis.  Scripta.  (Patrologiae  cursus  completus,  eura 
J.  P.  Migne;  Patrologiae  graecae  tomus  XXXV.)  Paris  (1886),  Garnier 
freres.  gr  8.  ä 2 col.  1259  p. 

Gregorius  Nyssenus.  Cumont,  F. , note  sur  une  lettre  de  Saint  Gregoire 
de  Nysse.  Revue  de  philologio  XV  3 (1891)  p.  167. 

Hecataeus.  Altenstädt,  de  Hecataei  Milesii  fragmentis.  Leipziger  Stadien 
XIV  1,  u.  apart:  Leipzig,  Hirzel.  8.  171  S.  5 M 

Heraclides.  Köhler,  U.,  Herakleides  der  Clazomenier.  Hermes  XXV11  1 
p 68-78. 

Heraclitus.  Warmbier,  E.,  studia  Heraclitea.  Diss.  Berlin,  Mayer  & Malier 
8.  V,  30  p.  1 M 

Herodotus.  With  notes  by  G.  C.  Mac&ulay.  Book  III.  London  1890, 
Macmillan. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  64  v.  H.  Clarke. 

— erklärt  von  H.  Stein.  Buch  VII.  6.  Aufl.  Berlin  1889,  Weidmann. 

2 M.  10  Pf 

— con  introduzione  e note  di  F.  Valla,  ad  uso  delle  scuole.  Libro  I.  To- 

rino,  Löscher.  16.  XXXI,  127  p.  2 M.  25  Pf. 

— zweites  Buch,  mit  sachlichen  Erläuterungen  von  A.  Wiedema  nn.  Leipzig 

1890,  Teubner.  12  M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4—6  p.  333  — 334  v.  A.  Levi. 

— räcits  d’Herodote  (texte  grec).  Precedes  d’nn  commentaire  et  accompag- 
nes  de  notes  par  Cb  Lebaigue.  Paris,  Belin.  12.  XXI,  191  p. 

— Herodote,  par  F.  Co  rreard.  (Collection  des  classiques  populaires  ) S. 

240  p.  avec  cartes  et  grarures.  1 M.  50  Pt 
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H erodotus.  2.  n.  8.  Buch.  Wortgetreu  nach  H.  R.  Mecklenburgs  Grund- 
sätzen übersetzt  von  E.  R.  1.  Heft,  2.  Heft.  Berlin,  Mecklenburg,  a 25  Pf. 

Adam,  R.,  de  Herodoti  ratione  bistorica  quaestiones  selectae  sive  de  pugna 
Salaminia  atque  Flataeensi.  Diss.  Berlin  (1890),  Heinrich  & Kemke. 
8 56  S. 

Costanzi,  V , ricerche  su  alcuni  punti  conlrorersi  intorno  alla  vita  e all’ 
opera  di  Erodoto.  (Memoric  dell’  ist.  lombardo  1891,  p.  181—239.) 
Rec. : Rivista  di  filologia  XX  4— 6 p.  326— 332  v.  D.  Bassi. 

Farnell,  G.  S.,  tales  from  Herodotos.  With  Attic  dialectical  forma,  selec- 
ted  for  easy  Greek  reading.  London,  Macmillan.  18.  162  p.  cl. 

1 M 80  Pf. 

Fröhlich,  Robert,  Herodots  Reisen  im  Orient.  (Ungarisch.)  Budapest  1891. 
Pr.  8.  30  S. 

Rec  : Egyetemes  pbil.  közlöny  XVI  1 p.  84  - 88  v.  K.  Toth. 

Radinger.  C.,  zu  Herodot.  Philologns  L 3 p.  468. 

Stein,  H.,  Stichomet  risches  zu  Herodot.  Hermes  XXVII  1 p.  159—160. 

Herondae  mimiambi  ed.  F.  B uecheler.  Bonn,  Cohen.  8.  IV, 95 S.  2 M.  40Pf. 
Rec.:  Götting.  gel  Anzeiger  N.  6. 

— ßtfitQfxßoi  ed.  H.  van  Her  werden.  Cum  praefatione.  Mnemosyne 
XX  1 p.  41-97. 

— ed.  by  F.  G.  Kenyon.  (Classical  texts.)  3.  ed.  London,  Brit  Museum. 

7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4— 6 p.  337—347  v G.  Müller. 

— — facsimile  of  papyrus  CXXXV  on  the  British  Museum.  Ibid.  1892. 

Fol.  XX11I  plates.  18  M. 

— — addendum  ad  editionem  Kenyon.  Ibid. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6 p.  186  — 187  v.  0.  Crusius. 

— ed.  W.  G.  Rutherford  2 ed.  London  1891,  Macmillan.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 6 p.  186—187  v.  0.  Crusius.  — Rivista  di  filologia 

XX  4-6  p.  337-347  v.  G Müller. 

Diels,  H.,  über  die  Mimiamben  des  Herodas  u.  ihre  Beziehung  zur  alexan- 
drinischen  Kunst.  Berliner  arch  Gesellschaft  1891 , Novembersitzung. 
(Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  3 p.  94 ) 

— zu  Herodas.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1892  N.  I p.  17—19. 

Ellis,  R.,  on  the  epoch  of  Herodas.  Classical  Review  V 10  p.  457 — 458. 
Herwerden,  H.  van,  ad  Herodam.  Mnemosyne  XX  2 p.  200  - 201. 
Jackson,  H , notes  on  Herodas.  Classical  Review  VI  1.2  p.  4—8. 
Immisch,  0 , ein  klassischer  Findling  aus  Aegypten.  Blätter  für  lit.  Un- 
terhaltungen N.  7 p.  97—99. 

Kenyon,  F.  G , additional  fragments  of  Herodas.  Classical  Review  V 10 
p.  480  - 482. 

— nouveaux  fragments  d’Uerodas.  Revue  de  Philologie  XV  3 (1891) 
p 162  - 167. 

— the  name  Herodas  in  an  Egyptian  inscription.  Classical  Review  V 10 
p 483. 

Kynaston,  Thcocritus  and  Herodas,  v.  Theocritus  p 47. 

Leeuwen,  J van,  excursns  ad  mimum  VI.  Mnemosyne  XX  1 p.  97  — 100. 
Nicholson,  notes  on  Herondas.  2 vols.  London  1891,  Alexander  & 
Shepheard. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6 p.  186  — 187  v.  0.  Crusius. 

Palmer,  Headlam,  Tuoker,  notes  on  Herondas.  Academy  N.  1028  p.  64; 
N.  1029  p.  88—89. 
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Herondas.  Paton  and  Pearaon,  noteg  on  Herod&g.  Classical  Review  V 10 
p.  483—484. 

Piccolomini,  A.,  in  Herodam  auimadversiones  criticae.  Rivista  di  filologi» 
XX  7-9  p.  461-464.  5 

Reinaoh,  Th.,  Hörodas  le  mimographe.  Revue  des  dtudes  ßrecoues  No.  15 
(1891,  Juli-September). 

Waldstein,  C.,  notes  on  Uerondas.  Classical  Review  VI  3 p.  135. 

Hesiodus.  Puntoni.  V.,  sulla  composizione  del  proemio  della  Teoeonia  Esio- 
dea.  Rivista  di  filologia  XX  7—9  p 369—413. 

Hipparchus.  Manitius,  K. , zu  Hipparch3  Kommentar  der  Phainomena  de* 
Aratus  und  des  Eudoxos.  Jahrbücher  für  Philologie  143.  ßd.  11.  Heft 
p.  77» — 792. 

Homeri  carmina  rec.  A.  Ludwicb.  II.  Leipzig  1891,  Teubner.  8M 
«ec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7 p.  222 — 223  v.  P Cauer  Clas- 

sical Review  VI  1.  2 p.  12-13  v.  W Leaf. 

— Ilias,  ungarische  Schulausgabe  von  J.  Csengeri.  Budapest  1891,  Eggen- 

„ ...  2 M.  80 Pf. 

Rec  : Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  1 p.  60-66  v.  J.  Doczi. 

— — with  notes  by  G.  M.  Edwards.  Book  XXIII.  Cambridge  1891. 

D . , „ . „ 2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  V 10  p.  476— 477  v.  A.  Platt. 

libro  XXII,  con  le  note  di  A.  Franco.  Verona,  Tedeschi  16. 
63  p.  j m 

wiGt  notes,  vocabularies , and  translation  for  beginners.  by  B.  J. 
Hayes.  Book  VII.  London,  Clive.  12.  cl.  2 M.  80  Pf 


— - Edition  revue  et  annotöe  par  A.  Julien.  Chant  18.  2.  öd.  Paris, 
Poussielgue.  18.  42  p. 

— — für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  La  Roche.  IV.  XIII— XVI. 

3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  190  S.  1 M.  50  Pf 

— — . nouvelle  ödition,  avec  des  notes  par  L.  Leys.  Chant  XXII.  Paris. 
Garnier  fröres.  18.  72  p. 

— explique  litteralement,  traduit  et  annotö  par  C.  Leprövost.  Chant» 

I,  VI  et  XXIV.  Paris,  Hachette.  16.  90,  71,  104  p.  ä 1 M. 


— — avec  des  notes  par  A.  Pierron.  Chant  XXII.  Paris,  Hachette.  16 

24  P-  25  Pf. 

— — ed.  by  Tb.  Seymour.  BooksIV— VI.  Boston  1891,  Ginn.  7 M.  20 Pf. 
Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  13  v.  W.  Leaf. 

— — erklärt  von  G.  Stier  Heft  VII  u.  VIII.  Gotha  1890.  1 M.  u.  1 M.  50  Pf. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1 p.  1—2  v.  E.  Pfudel. 

— Odyssee,  erklärt  von  Ameis -Hentze.  I,  2.  Heft.  9.  Aufl.  Leipzig  1890, 

Teubner.  1 Sri  S5  Pt 

Rec.:  (8.  Aufl.)  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVII  10  p.  623 — 624  v.  M 
Seibel. 


— — ungarische  Schulausgabe  von  J.  Gyomlay.  Budapest  1891,  Eggen- 

berger.  2 M.  40  Pf 

Rec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  1 p.  60— 66  v.  J.  Doczi 

— — ed  by  Uaydon  and  Plaistowe.  Books  XI  and  XII.  (Tutorial 

series.)  Loudon,  Clive.  8.  cl.  2 M.  80  Pt 

— — in  usum  scholarum  ed.  et  commentario  instruxit  J.  La  Roche.  II. 
Odysscae  XIII — XXIV.  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  8 206  S.  1 M. 

— I’lliade  et  l’Odyssfee.  Abrögees  et  annotös  par  A.  Feil  1 et,  snr  la  tri- 

dnction  de  P.  G i gu  e t.  Nouvelle  ödition.  (Bibliotheque  rose  illustree.)  Paris, 
Hachette.  16.  XII,  372  p.  avec  33  gravures.  2 M.  25  Pt 
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lomerus.  lliad,  translated  by  A lexander  Pope,  with  notes  by  T.  A.  Buck- 
le y.  London,  Gibbings.  8.  cl.  9 M. 

- — translated  into  prose  by  John  Pur v es,  ed.  by  E.  Abbott  London, 

Percival.  21  M.  60  Pf. 

Rec. : Athenaeum  N.  3354  p.  178. 

- Odyssey,  translation  by  Haydon  and  Allcroft.  Books  IX  — XVI  (Tu- 
torial series.)  London,  Clive.  8.  cl.  4M.  20  Pf. 

- — tradotta  da  Pindemonte,  con  commento  di  V.  Turri.  Firenze, 

Sansoni.  16.  XXII1I,  214  p.  1 M.  50  Pf. 

— il  fiore  dell’Odissea  nella  versione  di  Pindemonte  con  note  di  A. 

Z a r d o.  Firenze,  Paggi.  16.  320  p.  1 M.  90  Pf. 

the  h vinns,  translated  into  English  prose  by  T.  Edgar.  Edinburgh, 
Tbinn.  4 M.  20  Pf. 

Rec. : Athenaeum  N.  3354  p.  178. 

Cauer,  P.,  über  eine  eigenthümliche  Schwäche  der  homerischen  Denkart. 
Rhein.  Museum  XLVII  2 p.  74—113. 

Engelmann,  B , Bilderatlas  zum  Homer.  Leipzig  1889,  Seemann.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  1 2 p.  160 — 164  v.  Appelrot. 

— l’oeuvrc  d’Homüre  illustree  par  l'art  des  anciens.  Traduit  de  1’ Alle  - 

mand.  36  pl.  pröcüdües  d’un  texte  et  d’un  avant-propos  de  L.  Ben- 

loew.  Paris  1891,  Reinwald. 

Rec  : Revue  arcb.  XIX  1 p.  160  v.  G.  Perrot. 

— and  Anderson,  pictorial  Atlas  to  Homer’s  lliad  and  Odyssey.  Thirty- 

six  Plates,  containing  225  illusts.  from  works  of  ancient  art.  With 
descriptive  text,  and  an  epitome  of  the  contents  of  each  book.  For 
the  ose  of  schools  and  students  of  literature  and  art.  London,  Grevel. 
Fol.  12  M.  60  Pf. 

Fourriere,  E. , Homers  Entlehnungen  aus  dem  Buche  Judith.  Autoris. 
Debersung  von  F.  Endler.  Warnsdorf.  (Teplitz,  Dominicus.)  8.  VI, 
IV.  96  S.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  12  p.  329-330. 

Gehring,  A , index  Homericus.  Leipzig  1891,  Teubner.  16  M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X2  p.  33  - 36  v.  R.  Peppmüller. 
— Lit.  Centralblatt  N.  7 p.  216.  — Classical  Review  VI  1.  2 p.  4 
v.  Seymour. 

Göbel,  E.,  zii  Homeros.  Jahrbücher  für  Philologie  143.  Bd.  11.  Heft  p.  776 
-778. 

Grimm,  H , Homer  als  Charakterdarsteller.  Deutsche  Rundschau  XVIII  7 
p.  69-95. 

Hentze,  die  Parataxis  bei  Homer.  111.  Güttingen  1891.  Pr.  4.  18  S. 

Hergt,  M.,  zur  Trierenfrage  u.  zu  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  v.  Exacte 
Wissenschaften. 

Jebb.  R.  C.,  Homer.  An  iotroduction  to  the  lliad  and  the  Odyssey.  4.  ed. 
Glasgow,  Maclehose.  8.  212  p.  cl.  4M.  20  Pf. 

Jelinek,  Fr.,  über  den  Einfluss  der  Rhetorik  auf  Homer.  (Böhmisch.) 
Leitomischl  1890.  Pr 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLII  12  p.  1142—  1144  v.  F. 
Drechsler 

llg,  über  die  homerische  Kritik  seit  F.  A.  Wolf.  I.  Die  Wolf-Lachmann- 
sche  Richtung.  Ravensburg.  Pr.  4.  28  8. 

Keim,  Fr.,  zur  Homerlektüre.  Karlsruhe  1891.  Pr.  4. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  2 p.  36— 37  v.  J.  Sitzler. 

Leeuwen,  J.  van,  Homerica.  XIV.  De  Iliadis  manuscripto  antiquissimo 
nuper  reperto.  XV.  De  Iliadis  scolia  gencvensia.  XVI.  De  lingua 
deorum.  Mnemosyne  XX  2 p.  127  — 140. 
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Homerus  Leeuwen,  J.  van,  digamma  Uomericnm.  Mnemosvne  XX  1 p.  40 

t.  1891. 

Ludwioh,  A , adnotationes  criticae  ad  scholia  in  Homeri  Diadem  Gena- 
vensiu  et  commentatio  die  sogenannte  voralexandriuische  Ilias  inscripti 
Königsberg.  Ind.  lect.  aest.  1892.  4.  32  S. 

Meiser,  K.,  Textkritisches.  Zu  Homer  Od.  XXII  182.  Abhandlungen  für 
W.  v.  Christ  p.  8—9. 

Monro,  D.  B , a grammar  of  the  Homeric  dialect.  2 ed.  Oxford  1891 

16  M.  20  Pf. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  11  p.  325  - 330  v.  J Wacker- 
nagel  — Classical  Review  VI  3 p.  110  v D.  Seymour.  — R erat 
entique  N 6 p.  104  v.  A.  Hauvette.  — Revue  de  l'instruction  po- 
blique  en  Belgique  XXXV  1 p.  61— 63  v J.  Keelhof. 

Nicole,  J,  les  scolies  Genevoises  de  l’Iliade.  2 vols.  Genf  1891,  Georg. 
(Paris,  Hachette.)  35  M. 

Ree.  : 'Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  8 p 201—207  u N.  9 p.  227 
— 234  v.  II  Schräder.  — Revue  des  £ tu  des  grecques  IV  16  p.  408 
— 409  v.  Th.  Reinach. 

Novak,  J , über  das  homerische  Haus.  (Böhmisch ; Auszug.)  Prag  1890, 
Akademie. 

Rec. : Wochenschrift  I.  klass.  Phil.  IX  9 p.  234  - 236  v.  A.  Th  Christ 
Reichert,  C. . über  den  zweiten  Theil  der  Odyssee  Berlin  1889,  Mawr 
& Müller.  I M.  20  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  12  p.  357  - 358  v.  P.  Caner 
Schimberg,  A.,  zur  handschriftlichen  Ueberlieferung  der  Scholia  Didynr 
II.  Göttir.gen  1891,  Dieterich. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X8  p.  207  v.  H.  Schräder. 
Sommerfeld,  0.,  Hülfsbuch  zur  Lektüre  der  Ilias.  Glogau  1891.  Pr.  8 42  S. 
Joanne*  Chrysostomns.  Puech,  A.,  Saint  Jean  Chrysostome  et  les  moeurs 
de  son  trmps.  Paris  1890,  Hachette  7 M 50  Pt 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8 p.  251  — 252  v.  Benrath.  — Atbe- 
naeum  N.  3345  p.  759. 

Josepbi  Flavi  opera,  ed.  et  apparatu  critico  instruxlt  B Niese  Vol  111. 
Antiquitatum  iudaicarum  libri  XI  — XV.  Berlin,  Weidmann.  8.  LXVil,  4098. 

18  M .;  (1— V:  63  M 

Isokrates  Panegyrikos,  herausg  von  11.  Keil.  Leipzig  1890,  Freytag.  "5PL 
Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  64— 65  v.  J.  Adam. 

Blass.  Fr.,  de  numeris  Isokrateis.  Kiel  1891.  Ind.  lect. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1X5  p.  121 — 123  v.  Br  Keil. 
Thiele,  G.,  das  Lehrbuch  des  Isokrates.  Hermes  XXVII  1 p u — 21. 
Jolianus  Cumont,  F,  les  teures  de  Julien  au  philosophe  Eustathios  Re- 
vue de  l’instruction  publique  en  Belgique  XXXV  1 p.  1 - 3. 

Justinus  roartyr  Grundl,  B.,  de  interpolationibus  ex  s.  Justini  pbilosopm 
et  martyris  Apologia  secunda  expungendis.  Augsburg.  Pr.  8.  75  S. 

Libauli  apologia  Socratis  Rec.  notisque  instr.  Y.  H.  Rogge.  Amsterdam. 

J.  Müller.  8.  VII,  96  S.  3 M 60  Pf 

Luciani  Menippus  et  Timon.  With  notes  by  E.  Mackie.  Cambridge.  12. 

184  p.  cl.  4 M.  20  Pt 

— dialoghi  dei  morti  ed  altri  opuscoli,  traduzione  di  P Palli,  preceduto  da 
an  discorso  di  C.  Cantü.  Napoli,  Cbiurazzi  32  100  p.  1 M. 

Bieter,  J , über  die  Echtheit  des  lucianisehen  Dialogs  Cynicus.  Leipzig 
1891,  Fock.  1 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N 6 p.  83— 84  v.  F.  Pätzoldt 
Damste,  emblemata  apud  Aristoph  , Xen.,  Luc.,  v.  Aristophanes  p.  32 
Kretz,  C.,  de  Luciani  dialogo  Toxaride.  Offenburg  1891.  Pr.  4.  19  S. 
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<ucianus.  Schulze,  P.,  zur  pseudolukianiscben  Schrift  ntpi  öp^rtuit.  Jahr- 
bücher für  Philologie  143.  Bd.  12.  Heft  p.  823—828. 

Setti,  G , gli  epigrammi  di  Luciano.  Rivista  di  filologia  XX  4-  6 p.  233 
—276. 

.ijrcurgus  Dürrbach.  F.,  l’oratcur  Lycurgue.  Paria  1890,  Thorin.  4 M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4 6 p.  347— 348  v.  A.  Cima. 

-ysias.  die  Reden  II  Gegen  Agoratoa.  Aus  dem  Griech.  von  E R Berlin, 
Mecklenburg.  32  51  S.  23  Pf. 

Devries,  W.  L , Ethopoiia,  a rhetorical  study  of  ihe  types  of  character  in 
the  orations  of  LyaiaB.  (Abstract.)  Johns  Hopkins  University  Circulars 
XI  95  p 39-40 

Erdmann,  Lysiaca.  Strassburg  (Prot.  G ).  Pr.  4.  20  S. 

Zutt,  G.,  die  Rede  des  Andokides  xepi  rüe  /lua-njpimv  und  die  Rede  des 
Lysias  xar’  ’AvdoxHuu,  v.  Audocides  p 31. 

Henander.  Meyer,  Wilhelm,  die  Spruchrede  des  Menauder.  München  1891, 
Akademie.  2 M.  10  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  8 p.  257-258  v.  Crusius. 

Hetbodius  Bonwetsch,  N.,  Methodius  von  Olympus.  I.  Erlangen  1891, 
Deichert  13  M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  172-175  v C.  Weyman. 
Iracula  Sibyllina  rec.  A.  Rzach  Wien  1891,  Tempsky  12  M. 

Rec.:  Berliuer  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  166 — 172  u.  N.  7 p.  200  — 204 
v.  A.  Ludwich. 

Iratorcs.  Lutz.  L.,  die  Kasusadverbien  hei  den  attischen  Rednern.  Würz- 
burg 1891.  Pr.  (Leipzig,  Fock  | 1 M 20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  2 p.  43  v.  Fr.  Stolz.  — Classical 
Review  VI  1 2 p.  59  v E.  C.  Marchaut. 

Main,  J H , locativ  expressions  in  thu  Attic  orators.  (Abstract.)  Johns 
Hopkins  University  Circulars  XI  95  p.  40. 

Panyassis.  Krausse,  R,  de  l'anyasside  Diss.  Hannover  1891,  Hahn.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  3 p.  72—73  v.  H.  Drabeim 
Pausanlas  Russisch  übersetzt  von  G.  Jantschewski.  Petersburg  1887 — 89. 
Rec  : Kuss  phil.  Rundschau  I 2 p.  156 — 160  v.  A Dercwitzki. 

Rieder.  A.,  Lebeus-  u.  Glaubensausichten  des  Reisebeschreibers  Pausanias. 
Jahrbücher  für  Philologie  144  Bd.  10.  Heit  p.  465  - 475. 

Philo.  De  aetemitate  tnundi  ed.  F.  Cuinont.  Berlin  1891,  Reimer.  4 M. 
Rec.:  Wochenschrift  t.  klass.  Phil.  IX  10  p.  262 — 266  v.  L.  Cohn.  — Zeit- 
schrift f.  d österr.  Gyrun.  XLU1  1 p.  17 — 20  v.  S.  Reiter. 

Freudenthal,  M.,  die  Erkenntnisslebre  Philos.  Berlin  1891,  Calvary. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  I p.  4-5 

Lucius,  P.  E.,  die  Therapeuten.  Eine  kritische  Untersuchung  der  Schrift 
De  vita  contemplativa.  — Der  Esseuismus  in  seinem  Verhältnis»  zum 
Judenthuiu.  Strassburg  1879  u.  1881,  Schmidt.  1 M.  u 3 M. 

Rec.:  Journal  des  Savauts  1892,  fevrier,  p.  83-93  v.  E.  Renan. 
Wendland,  P.,  neuentdeckte  Fragmente  Philos.  Berlin  1891,  Reimer.  5 M. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  N.  12  p 400  - 402  v.  H.  v.  Arnim.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  22—23.  — Classical  Review  VI  1.  2 p.  24 
v.  C.  Bigg. 

Pbilodemus.  Gomperz,  Th  , Philodem  u.  die  Schriften  der  Herculanischen 
Bibliothek.  (Auszug.)  Wieu  1891,  Tempsky.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  7 p.  131  v.  My. 

PboYins.  Sch(elajew),  S,,  zu  Photius  Bibliothek  (König  Autolykos).  (Rus- 
sisch.) Journal  des  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1891,  De- 
zember, 3.  Abth.,  p.  111 — 118 
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Pindarus.  Bornemann,  L , Litteraturbericbt  über  Pindar  1888  —90  Barslai:- 
Müllers  Jahresbericht  LXVII  Bd.  p.  17  — 28.  v.  1891 
Maikow,  W.,  über  Pindars  Epinikien.  (Russisch.)  Journal  des  kais.  russ. 
Ministeriums  der  Volkaaufklärung  1892,  Januar,  3.  Abth  , p 7 — 14 

Monro,  D.  B.,  on  Pindar  Nem.  II  14.  Classical  Review  VI  1.  2 p.  S-4. 

Platons  ausgew&hlte  Schrifien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Ctr 
Cron  u J.  Deuschle.  3.  Thls.  1.  Heft:  Laches,  von  Chr.  Cron  5 Ani 
Leipzig,  Teubner.  8.  X,  86  S.  75  PL 

— Criton,  avec  noles  par  Maunoury.  4.  ed.,  revue  et  corrigee.  Pari--. 
Poussielgue.  16.  VII,  41  p. 

— Gorgias,  ed.  by  G.  Lodge.  Boston  1891,  Ginn.  7 M 50 Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  2 p.  39  v.  0.  Apelt. 

— Mcno  Witb  introduction  and  noles  by  St  G.  Stock.  2 ed  . revise; 

Oxford.  12.  ci.  2 M.  40  Pt 

— Protagora,  da  E.  Ferrai.  Torino  1891,  Löscher.  3M  50P1 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  2 p.  39  v.  0.  Apelt. 

— the  Republic,  text,  prolegomena  and  noles  by  B.  Jowett  and  L.  Camp- 
bell. 4.  ed.  Oxford. 

— selections  from  (he  dialogues.  With  introduction  and  notes  by  J Purves. 

and  a preface  by  B Jowett.  2 ed.  Oxford  12.  430  p.  cl.  6 Jt 

— dialoghi  tradotti  da  R Bonghi.  VI.  Teeteto.  Roma,  Bocca.  16.  448p, 

6 M.  50  Pf 

— the  trial  and  death  of  Socrates.  Being  the  Euthypbron,  Apology,  Critc 

and  Pbaedo  of  Plato.  Translated  by  J.  F.  Church.  New  ed.  (Golden  Trea- 
sury Series.)  London,  Macmillan.  12.  290  p.  cl.  3 M 

— l’Apologia  di  Socrate  ed  il  Critone,  traduzione  di  B.  Puoti.  L’Eutifrone, 

traduzione  di  E Rocco.  Napoli,  Chiurazzi.  32.  100  p.  1 K 

Adam.  J , the  nuptial  ntimber  of  Plato;  its  solution  and  significance  Nes- 
York  (London),  Macmillan.  3 M 

— the  mytb  in  Plato’s  Politicus.  Classical  Review  V 10  p.  445  — 446. 

Baumann,  J , zu  Platons  Politikos.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  413 
-418. 

Bobba,  R , di  alcuni  commentatori  italiani  di  Platonc.  Rivista  di  füosoha  VI  2. 

Cleef,  L.  van,  de  attractionis  in  enuntiationibns  relativis  usu  Platonicc 
Bonn  1890.  Diss  2M 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  7 p.  204  v.  0.  Apelt. 
Dümmler,  F.,  Prolegomena  zu  Platons  Staat.  Basel  1891.  Pr.  4. 
Gilarow,  A , Plato  als  historischer  Zeuge  (Russisch.)  Kiewsehe  Univer- 
sitätsanzeigen  XXXI  5.  6. 

Hartman,  J.,  ad  Piatonis  Pbaedonem.  Mnemosyne  XX  2 p.  152  — 167. 
Liebhold,  K , zu  Platons  Gorgias.  Jahrbücher  für  Philologie  143  Bd 
11.  Heft  p 767-768. 

Lindroos,  C.,  quaestiones  Platonicae.  Leipzig.  Diss.  8. 

Meiser,  K,  ist  Platon  der  Verfasser  des  Dialoges  Kritou?  Abhand  lange; 
für  W.  v Christ  p.  5-8. 

Mendl,  K , die  platonische  Apologie,  die  wirkliche  Vcrtheidigungsrede  des 
Sokrates.  Kaaden  1891.  Pr.  8. 

Pater,  W , the  genius  of  Plato.  Contemporary  Review  1892,  Februar. 
Pecs,  W , xpntxii  r. apart) pi)<rt(  eij  Illauovot  KparuXou  385.  Egyetem« 
phil.  közlöny  XVI  I p.  31. 

Schäublin,  F.,  über  den  platonischen  Dialog  Kratylos.  Basel  1891.  Diss. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5 p.  65 — 07  v.  M.  Guggenheim. 


Digitized  by  Google 


Griechische  Autoren. 


45 


lato.  Sohneider,  Gustav,  Litteraturbericht  aber  Plato.  Bursian- Müllers 
Jahresbericht  LXV1I.  Bd.  p.  29—77. 

Zeller,  E , Plato’s  Mittheilungen  Ober  frohere  u gleichzeitige  Philosophen. 
Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  V 2 p.  165  — 184. 
lutarchus.  Brutus.  Ausgabe  von  R.  Pauckstadt.  Gotha,  Perthes.  6. 
VIU,  94  S.  1 M.  30  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  13  p.  353—356  v.  P.  Dhle. 

• lives  of  the  Gracchi,  ed.  by  G.  E.  Underhill.  Oxford.  8.  150  p.  cl. 

5 M.  40  Pf. 

Arnim.  H.  v,  ineditum  Vaticanum  (nxourapj/ou  KextXiou  iituxpSiypara  Pw- 
fiaixd).  Hermes  XXVII  1 p.  118—130. 

Greard,  0 , de  la  morale  de  Plutarque.  5 öd.  Paris,  Hachette  16.  XVII, 
392  p.  3 M.  50  Pf. 

Götzeler,  L.,  Einfluss  des  Dionysius  von  Halikaroass  auf  den  Sprachge- 
brauch des  Plutarch,  nebst  einem  Exkurs  Ober  die  sprachlichen  Be- 
ziehungen des  Plutarch  zu  Polybius.  Abhandlungen  für  W.  v Christ 
p 194—210 

Heikel,  J.  A.,  Beiträge  zur  Erklärung  von  Plutarchs  Biographie  des  Pe- 
rikies. Berlin  1891,  Mayer  & Müller.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  9 p 236 — 237  v.  P.  Üble. 
Holzapfel,  L.,  zu  Plutarchs  Biographien.  Philologus  L3  p 545-550. 
olybiua.  Dubois,  Strabon  et  Polybe,  v.  Strabo  p 46. 

Götzeler , quaestioues  in  Appiani  et  Polybii  dicendi  genus,  v.  Appianus. 
Hultsch  , Fr.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.  2.  Abhandlung. 
Leipzig,  Hirzel.  S.  347— 467.  7 M. 

Rec.:  (I)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  5 p.  133  — 138  v.  Th.  Bütt- 
ner-Wobst. 

rocopius  Bauer,  K.,  Handschriftliches  zu  Prokop.  Abhandlungen  für 
W.  v.  Christ  p.  418—  421. 

totem aeus.  Oppert,  J , un  annuaire  astronomique  utilise  par  Ptolemee. 
(Extrait ) Paris  1891.  4.  10  p 

luintus  Smymaeus.  Herwerden,  H.  van,  ad  Quintum  Smyrnaeum.  Mae- 
mosyne  XX  2 p.  168-  176. 

appho.  The  songs  of  Sappho,  by  J.Easby- Sm ith.  Washington.  4 M.  50 Pf. 
Rec.  : Classical  Review  VI  1.  2 p.  65  v.  J.  W.  M. 

Cipollin!,  A.,  Saffo.  Studio.  11.  Milano,  Dumolard  16  400  p 

Rec.:  Revue  critique  N.  12  p.  223-224  v.  S Reinach. 

Piccolomini,  A , ad  Sappbus  carmen  in  Venerem  apparatus  criticus  auctus. 
Hermes  XXV II  1 p I — 10 

caenici  Leeuwen,  J.  van,  quaestiones  ad  historiam  scenicam  pertinentes. 
V.  De  Neophronis  quae  fertur  Medea.  VI.  De  Sopboclis  praeturis.  Mne- 
mosyne  XX  2 p.  202—223 

elendig.  Müller,  Max,  de  Seleuco  Homerico.  Göttingen  1891,  Dieterich. 

1 M.  20  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p.  80—82  v.  H.  Schräder, 
exti  Pytbagorici  sententiae  cum  appendicibus  ed.  A.  Elter.  I Bonn, 
lad.  lect.  hib.  1891/92.  4.  27  S. 

■ophocleg  The  plays,  with  notes  and  translation  by  R.  C.  Jebb.  IV.  Pbi- 
loctetes.  Cambridge  1890.  15  M. 

Rec.  : Revue  de  Pinstruction  publique  en  Belgique  XXXV  2 p.  138—139 
v.  J.  Keelhof. 

- — vol.  V.  Trachiniae.  1892.  15  M. 

- Tragödien,  mit  Anmerkungen  von  N.  Weck  lein.  1.  Antigone.  3.  Aufl. 

München  1890,  S.  Lindauer.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  10  p.  297  — 301  v.  P.  Dettweiler. 
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Sophokles.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  G.  Wolff.  111.  Antigua«. 
5.  Aut),  von  I..  Bellermann.  Leipzig,  Teubner.  8.  VIII,  185S.  1M.50P! 

— tragoediae  recc  Wunder- Wecklein.  II  3 : Trachiniae.  Ed.  111.  Leipc) 

1890,  Teubner.  I M 50  Pi 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  13  p.  433  —434  v.  S.  Mekler. 

— Aias.  Elektra.  Herausg.  von  Fr.  Schubert.  2,  Aufl.  Leipzig,  Frey- 
tag. 8.  74  u.  75  S.  mit  je  6 Abb  ii  60  Pt 

— Oedipe  ä Colone.  Edition  clsssique,  par  Ragon  et  Bousquet.  Parii 
Pouesielgue.  18.  XV,  130  p 

— Ajax;  les  Tracbiniennes;  Philoctöte;  Oedipe  roi.  Traduction  en  verspu 

F.  E.  Callot.  Paris,  Masson.  8.  371  p.  4M 

— Oedipe  roi.  Traduit  litteralement  en  vers  par  J.  Lacroix.  Nouwik 
Edition,  conforme  ä la  representation.  Paris,  C.  Levy.  8.  86  p.  2 K 

— König  Oedipus,  übersetzt  von  Rudolf  Meyer-Krämer.  Berlin  1391, 

Winckelmann  1 M.  20  Pf 

Rec.  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  7 p.  198  — 200  v Wreck!ein.  - 
Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  4 p.  100 — 102  v.  H.  Morsch 

— Philoctete.  A translatiou  by  F.  G.  Plaistowe.  (Univ.  Tutorial  Series 

London,  Clive.  12.  40p.  cl.  öS 

Becker.  J , die  Ueberarbeitung  des  Oedipus  von  Sophokles.  Cleve  1891  Pt. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  165 — 166  v.  Weckte 

Earle,  M , note  on  Sophocle  Antigone  24  Classical  Review  VI 1.  2 p.  73. 

Kotter,  E.  B.,  ad  Sophoclem.  Mnemosyne  XX  2 p.  141  — 143. 

Larroumet,  Q,  etudcs  d'histoire  et  de  critique  dramatiques.  (Oedipe  roi 
et  la  tragddie  de  Sophocle,  etc.)  Paris,  Hachctte.  16.  3 M SO  Pf 

Leeuwen,  J.  van,  ad  Sophoclem.  Mnemosyne  XX  2 p.  225—  232. 

— de  Sophoclis  praeturis,  v.  Scaenici  p.  45. 

Meifert,  C.,  de  Sophoclis  codicibus.  Halle  1891.  Diss. 

Rec.:  Berliner  phtl,  Wochenschrift  XII  7 p.  197—198  v.  Weckte. 

Melier,  K.,  Textkritisches  zu  Sophokles.  Abhandlungen  für  W.  v.  Citri* 
p.9-11. 

Schmidt,  Adolf,  über  das  Homerische  in  Sophokles  Aias.  Waidhofw  * 
d.  Thaya  1890.  Pr. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p 166  v.  Wecklein. 

Z akas,  A. , xpiuxai  xai  kppijvsurtxai  izapaTfjotts.  II.  Sopoxife  Athen 
1891,  Porris. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1891  N.52  p.  1798—1799  v.  H.  St 

Sostratus.  Wagner,  R.,  Sostratos  Teiresias.  Hermes  XXVII  1 p 131—141 

Stobaeus  Elter,  A.,  neue  Bruchstücke  des  Joannes  Stobaeus.  Rhein 
seum  XLVII  p.  130-  137. 

Strabo.  Dubois,  M.,  examen  de  la  gdographie  de  Straboo.  Etüde  ent . ‘ 
de  la  methode  et  des  sources.  Paris  1891,  Colin.  8.  390  p.  W * 

Dubois,  M.,  Strabon  et  Polybe.  Revue  des  etudes  grecques  I V 16  p.  543— 35n. 

Strato.  Rodier,  G.,  la  physique  de  Straton  de  Lampsaque.  Paris  1691,  Ate 
8.  1* 

Testamentnm  novuni  Graece,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Zelle.  4.  Bdchn.  Leipzig  1891.  Teubner.  IM. 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil.  1X6  p.  150—152  v.  J.  Drisek«  - 
Mene  phil.  Rundschau  M.  2 p.  21—22  v.  B.  Pansch. 

— Cambridge  Greek  Testament  n.  Corinthians.  Edited  by  J.  J.  k'*1 

Cambridge.  8.  cl.  1*' 
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estameutnm  novnm  Harris,  Rendel,  a study  of  codex  Besäe.  (Texts 
and  Studios  vol.  II  N.  1.)  Cambridge  9 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  42 — 44  v.  T.  K.  Abbott, 
heocritus  Genther,  L. , über  Theokrit  XXV  u.  Moschos  IV.  Luckau 
1691.  Pr. 

Rec.  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  4 p.  103—105  v.  F.  Mertens. 
Kynaaton,  H.,  Tbeocritus  and  Herodas.  Classical  Review  VI  3 p.  85 — 86. 
Wulflus,  G.,  aiexandrinische  Studien.  I.  Zur  Biographie  Tbeokrits. 
(Russisch.)  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung 
1892,  März,  3.  Abth.,  p.  104-116. 

Vahlen,  J.,  de  Theocriti  carmine,  cui  Ainji  (XII)  inscribitur.  Berlin.  Ind. 
lect.  1891/92.  4 12  S 

heognis.  Cauer,  Fr.,  Studien  zu  Theognis.  Dittographien.  Philologus  L 3 
p.  529  —544. 

Schäfer,  Mor.,  de  iteratis  apud  Theognidera  distichis.  Balle  1891.  Diss. 
(Berlin,  Mayer  & Müller  ) 1 M. 

heophrastus.  Joachim,  H.,  de  Theophrasti  libris  irepl  Cwwv.  Bonn.  Diss. 
6.  68  S. 

Stadler,  H.,  Theophrast  u.  Dioscorides.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ 
p 176-187. 

'hneydidea.  Rec.  Chr.  Hude.  3.  Bd.  (libri  VI— VIII).  Kopenhagen  1890, 
Gyldendal.  5 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1 p.  2—3  v.  J.  Sitzler.  — Revue  critique 
N.  1 p.  10 — 11  v.  My. 

- erklärt  von  J.  Sitzler.  II.  Ausg.  A,  Kommentar  unterm  Text:  Ausg. 
B,  Text  u.  Kommentar  getrennt.  Gotha,  Perthes.  8.  VIII,  134  S.  1 M.  80  Pf. 
Bauer,  A.,  Ansichten  des  Thukydides  über  Kriegführung.  Philologus  L 3 
p.  401-429. 

Haverfield,  F.,  note  on  Thucydides  II  11,  4.  Classical  Review  VI  3 p.  123. 
Herbst,  L.,  zu  Thukydides.  Erklärungen  u.  Wiederherstellungen.  Buch 
1 — IV.  1.  Reihe.  Leipzig,  Teubner.  8 XII,  124  S.  2 M.  80  Pf. 

Hude,  K.,  zur  Urkunde  bei  Thukydides  V 47.  Hermes  XXVII  1 p.  152—158. 

Kohn,  M , de  usu  adiectivorum  apud  Thucydidem.  Berlin  1891,  Mayer  & 
Müller.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  11  p.  332  v.  G.  Behrendt.  — 
Wochenschrift  f.  klass  Phil.  VIII  62  p.  1421  v.  Widmann.  — Lit. 
Centralblatt  N.  4 p.  122  v.  B 

Rühl,  F.,  zur  'Afhjvaiwv  ttoAcreia  u.  zu  Thukydides,  v.  Aristoteles  p.  35. 

Schestakow.  D , das  athenisch-argolische  Bündniss  vom  J.  420  u.  der  Be- 
richt des  Tb.  (Russisch  ) Schriften  d.  Univ.  Kasan  58.  Jahrg.  N.  2 p.  75 — 92. 

Timaeus.  Anton,  J.  R.  W.,  de  origine  libelli  nepl  <pu%ät  xöapw  (Timaeo 
adscripti).  Naumburg  1891,  Schirmer.  20  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  3 p.  73—75  v.  R.  Heinze.  — Blätter 
f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVII  10  p.  624—626  v.  J.  Baumann.  t 

Tragiei.  Brambs,  J.,  zu  den  griechischen  Tragikern.  Blätter  f.  d.  bayr. 
Gymnasien  XXV1I1  3 p.  93—103. 

Wecklein.  N.,  über  die  Stoffe  u.  die  Wirkung  der  griechischen  Tragödie. 

Festrede.  München,  (Franz).  4.  48  S.  1 M.  40  Pf. 

Weiaaenfels,  0.,  die  Entwickelung  der  Tragödie  bei  den  Griechen.  (Gym- 
nasial-Bibliothek  3.  Heft)  Gütersloh  1892,  Bertelsmann.  8.  86  S. 

1 M.  20  Pt. 

Rec.  : Lit  Centralblatt  N.  11  p.  369  - 370  v.  E.  Z.  — Neue  phil.  Rund- 
schau N.  6 p.  87  — 90  v.  R.  Thiele. 
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Xenophon  Anabasis,  edited,  with  introduction,  notes,  etc-,  by  Allcroft 
and  Richardson.  Book  1.  (Uni».  Tutorial  Series).  London,  Cli»e.  12  ei 

1 M 80  Pt. 

— — idem,  with  tran9lation , 3 M.  60  Pt 

— — with  map,  notes,  vocabulary,  and  exercises  by  J.  F Brackenbur». 

Book  I.  London,  Percival.  12.  124  p.  cl.  2 M.  40  Pf. 

— — ad  optimarum  editionum  fidem  reeognovit  C.  Fumagalli.  Liberi. 

Verona,  Tedeschi.  16.  41  p.  30  Pi 

— — annotö  a l’usage  des  classes  par  L.  Passerat.  Livre  1.  Nou»e& 
Edition.  Paris,  Delagrave.  12.  VIII,  112  p. 

— — with  notes  by  A.  Pretor.  New  and  enlarged  edition.  2 vols.  Cao 

bridge.  9 M 

— — edition  revue  et  annotee  par  Quentier.  Paris,  Poussielgue.  8.  408  p 

— — livres  1 et  11,  par  Quentier.  3.  ed.  Ibid.  18.  122  p. 

— Cyropädie,  d.  i.  Erziehung  des  Kyros.  1.  Buch.  Aus  dem  Griech.  von 

B.  K.  Berlin,  Mecklenburg.  32.  48  8.  25  Pt 

— griechische  Geschichte,  erklärt  von  B.  Bachsenscbiitz.  I.  Heft.  Back 

I — IV.  6.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  212  S.  1 M.  50  Pf. 

— — Hellenica.  Book  I.  With  uotes  by  L.  D.  Dow  da  II.  (Cambridge 

texts  with  notes.)  London  1891,  Bell.  2 M.  40  Pf 

Rec. : Classical  Review  V 10  p.  478  — 479  v.  A.  H.  Cooke. 

— Memorabilien,  von  Breitenbach-MQcke.  6.  Aufl.  Berlin  1885»,  Weid- 
mann. 2 M.  25  Pf 

Rec.:  Classical  Review  V 10  p.  477  — 478  v.  E.  S.  Shuckhurgh. 

— le  memorio  socratiche,  commentate  da  A.  Corradi.  I.  (Libri  I — II).  To- 
rino, Löscher.  8.  LIX,  118  p.  2 M.  50  Pf. 

— — ed.  by  J.  Marshall.  Loudon  1891,  Frowde.  5 M. 

Rec.:  Classical  Review  V 10  p.  477-478  v.  E.  S.  Sbuckburgh. 

— morceaux  choisis.  Traduction  frangaise,  extraite  des  Oeuvres  complete--. 

par  E.  Talbot.  Paris,  Hache tte.  240  p.  2M 

Bachof.  E.,  Wörter- Verzeichniss  zu  Xenophons  Anabasis.  Nach  der  Rei- 
henfolge der  Paragraphen  zusammengestellt.  1.  Heft.  1—3.  Buch.  Pa- 
derborn,  Schöningh.  8.  76  S.  1 M. 

Damste,  emblemata  apud  Aristophanem,  Xenophontem,  Lucianom,  v.  An- 
stopbanes  p.  32. 

Döring,  A. , der  Begriff  der  Dialektik  in  den  Memorabilien.  Archiv  für 
Geschichte  der  Philosophie  V 2 p.  186  — 197. 

Liebhold,  K.  J , zu  Xenophons  Apomnemoneumata.  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 143  Bd.  12  Heft  p.  822. 

Lüders . F. , Randbemerkungen  zu  Xenophons  Anabasis.  Jahrbücher  für 
Philologie  143.  Bd.  11.  Heft  p.  753-766. 

Schacht,  H , de  Xenophontis  studiis  rhetoricis.  Berlin  1890,  Heinrich  £ 
Hemke  1 M.  30  PL 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11  p.  360 — 361  v.  K.  Schenkt 

Tetzner,  R.,  der  Gebrauch  des  Infinitivs  in  Xenophons  Anabasis.  Doberan. 
Pr.  4.  26  8. 

Xenophon  Ephesius  Bürger,  K. , zu  Xenophon  von  Ephesos.  Herme» 
XXVII  1 p.  36-37. 

Zeno.  The  fragments  of  Zeno  and  Cleanthes,  with  notes  by  A.  C.  Pearsoc. 
Cambridge ; London,  Clay.  12  M 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  9 p.  268—  272  v.  P.  Wendland 
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Cenonis  de  rebus  pbysicis  doctrinae  fundamentum  const.  K.  Troost.  Berlin 
1891,  Calvary.  ’ 3 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  9 p.  268—278  v.  P.  Wendland.  — 
— Classical  Review  VI  3 p 120 — 121  v.  A.  Pearson.  — Revue  critique 
N.  8 p 161  — 163  v.  L.  Herr 


2.  Römische  Autoren. 

Barta,  F. , über  die  auf  die  Dichtkunst  bezüglichen  Ausdrücke  bei  den  rö- 
mischen Dichtern  Linz  1890.  Pr. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  2 p.  40  v.  G.  Hergel. 

Crusius,  O .,  ad  scriptores  latinos  exegetica.  Rhein. Museum  XLV1I  1 p.  61—73. 

Ludewig,  A,  quomodo  Plinius  ma,  Seneca  phil.,  Curtius,  Quintilianus,  Ta- 
citus,  Plinius  mi.  particula  «qnidem«  usi  sint  Prag  1891.  Diss. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lex.  VII  4 p.  608 — 607. 

Peters,  K.,  Anthologie  aus  den  römischen  Elegikern.  Mit  bes.  Berücksichti- 
gung Ovids.  2.  Heft.  Ausg  A,  Kommentar  unterm  Text;  Ausg.  B,  Text 
u.  Kommentar  getrennt.  Gotha,  Perthes.  8.  X VII 1,  123— 247  p.  1 M.  50  Pf. 

Sellar,  W.  J , the  Roman  poets  of  the  Augustan  age.  Ilorace  and  thc  ele- 
giac  poets  Oxford.  8.  XLV,  362  p.  cl.  16  M.  80  Pf. 

Traube,  L , Untersuchungen  zur  lleberliefernngsgeschichte  römischer  Schrift- 
steller. Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1891,  Heft  111,  p.  387 — 428. 

Rec  : Revue  critique  N.  6 p.  104-105  v.  P.  Lejay. 

Weyman,  IV,  zu  lateinischen  Schriftstellern.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ 
p.  147—154. 


Ambrosius.  Traube,  L.,  de  Ambrosii  titulis.  Hermes  XXVII  1 p.  158—159. 

Ammianus.  Petschenig.  M , zu  Ammian.  Philologus  L 3 p.  498,  p.  544, 
p.  665. 

Anthologia  latina  Kniokenberg,  F.,  zur  Anthologia  Iatina  (Hirtengedichte 
der  Einsiedler  Handschrift).  Hermes  XXVII  1 p.  144  — 151. 

Apuleins.  Amor  u.  Psyche,  mit  Anmerkungen  von  K.  Weyman.  Ereiburg- 
Schweiz  1891,  Panli.  2 M. 

Rec  : Bl&tter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXY1II  1 p.  60  v.  G.  Schepss. 

Augustini  upera.  Sect.  VI.  pars  2.  Contra  Felicem , de  natura  boni,  epi- 
stula  Secundini,  contra  Secundinum.  Acceduut  Euodlt  de  fide  contra  Mani- 
cbaeos  et  commonitorium  Augustini,  quod  tertur,  praefatione  utriusque  partis 
praemissa  rec  J.  Zycha.  (Corpus  script.  eccl.  vol  XXV,  2.)  Wien,  Tempskv. 
gr.  8.  LXXXV1  n S 799—997.  7 M 80  Pf ; 1 u.  2:  28  51. 

Rec. ; Archiv  f.  lat  Lexikographie  VII  4 p.  617. 

Berthaud,  A.,  sancti  Augustini  doctrinam  de  pnlchro  ingeuuisque  artibus 
e variis  illius  operibus  excerpta.  Poitiers,  Oudin.  8.  IX,  116  p. 

Augustus,  Imp.  Caesar.  Traube,  L.,  zur  Chorographie  des  Augustus,  v. 
sopra,  Untersuchungen. 

Ausonius.  Jullian,  P. , Ausone  et  sou  temps  II.  La  vie  dans  une  eite 
gallo  - romaioe  h la  veille  des  invasions.  Revue  historique  1892,  janvier- 
fövrier. 

Boetbius.  Klussmann,  E , zu  Boethius  de  pbilosophiae  consolatione.  Phi- 
lologus L 1 p.  573—576 

Schepss,  G. , zu  den  mathematisch -musikalischen  Werken  des  Boethius. 
Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  107—113. 

Bibltothflea  Philologie«  clasoic«  189*2.  I.  4 
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Caesar  Gallic  War.  Book  2 and  3,  with  notes  and  map,  by  J.  F.  Bracken- 
bur y.  London,  Percival  h 1 M.  80  Pt. 

— — von  Dobere  nz-Dinter.  9.  Aufl.  2Hefte.  (I — VI).  Leipzig  1690/91. 

Teubner.  90  Pf.  n 76  Pf 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymu.  XL1I  12  p.  1072—1076  v.  A Polaschek. 

— — rec.  M.  Gitibauer.  2 pts.  Freibarg  1885,  Herder.  2 M.  40  Pi. 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  LXVU  10  p.  617  -619  v.  H.  Schiller. 

— — herausg.  von  J.  Prammer.  Mit  1 Karte  u.  1 Titelbild.  4.  Aufl  mit 
Anb. : Das  römische  Kriegswesen  in  Cäsars  gall.  Kämpfen,  von  E Kalinka 
Mit  24  Abb.  Wien,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  1 M.;  geb.  1 M..  35  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  9 p.  239  -240  v.  E Wolft  — Zeit- 
schrift f.  d österr.  Gymn.  XLI11  1 p.  35  v.  V.  Thumser.  — Revue  cri- 
tique  1891  N.  52  p.  606  v.  R.  Cagnat 
Collar,  W.  C.,  the  gate  to  Caesar.  Boston,  Ginn  IX,  141  p.  2 M.  25  Pf- 
Menge  u.  Preuss.  lexicon  Caesarianum.  Leipzig  1890,  Teubner.  18  II. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  I 2 p.  150—152  v.  J.  Netuschil. 

Meusel,  H.,  lexicon  Caesarianum.  Fase.  XVII  (S.  1633  — 2064).  Berlin, 
Weber.  2 M.  40  Pf 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p 601  v.  P.  Wölfflin. 
Oehler,  R.,  Bilderatlas  zu  Cäsar.  Leipzig,  Schmidt  & Günther.  2 M.  85  Pf 
Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  I 2 p.  164—166  v.  A.  B.  Appelrotb. 
Schmidt,  Johann,  Kommentar  zu  Cäsar.  Wien  1891,  Tempsky;  Leipzig. 
Frey  tag.  1 M 20  Pt 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLUI  1 p.  37 — 44  v.  V.  Thumser 
— zum  bellum  gallicum.  Wiener  Studien  XIII  2 p.  326 — 327. 

Steele,  Chiasmus  in  Sallust,  Caesar,  Tacitus  and  Justinus,  v.  Sailoslitu. 
Widmann , Th  , über  den  Verfasser  des  bellum  Africanum  u.  die  Pollio- 
Hypothese  Landgrafs.  Philologus  L 3 p.  550  —665. 

Wölfflin,  E , eine  Allitteration  Cäsars.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII  4 
p.  568  — 569. 

Cato.  Crusius,  0 , de  Catonis  praeceptis.  Rhein.  Museum  XLV1I  1 p.  64 — 67. 
Catulls  Gedichte  in  neuen  Uebersetzungen  von  F.  Frese.  Salzwedel  1891. 
Klingenstein.  8.  67  S.  1 M. 

Rec  : 'Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  1 p.  13—14  v.  K.  P.  Schulze. 

— carmi  tradotti  da  D.  Menghini.  Gallarate  1891,  tip.  Bellinzaghi  16.  18p. 

— pathos  Catulliano  (traduzioni)  da  D.  Menghini.  Ibid.  1891.  16.  16p. 

— erotici  e fescennini  Catulliani,  volgarizzati  da  D Menghini.  Ibid  1892. 
16.  35  p. 

Hermes,  Fr.,  zum  68.  Gedicht  Catulls.  Wochenschrift  für  klass.  Philologie 
IX  6 p.  165-167 

Skutsch  F.,  zum  68.  Gedicht  Catulls.  Rhein.  Museum  XLV11  1 p.  138 — 151. 
Weber,  Hugo,  quaestiones  Catullianae  Gotha  1890,  Perthes.  4 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXV11  10  p.  619—620  v.  C.  Weymao. 
Cicero  Dell’  oratore  libri  III.  Annotato  da  A.  Cima.  111  Torino  1891, 
Löscher.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  W’ochenschrift  XII  1 p.  13 — 16  v.  Fr.  Sorof. 

— Bruto,  ill.  da  P.  Ercole.  Torino  1891,  Löscher.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  4 p.  115  — 119  v.  W.  Friedrich. 

— ausgewählte  Reden,  von  Ha  lm  - Laubmann  III.  Reden  gegen  Cati- 

lina  u.  für  Archias.  13  Aufl.  Berlin  1891,  Weidmann.  1 M.  20  Pt 

Rcc. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X6  p.  154 — 158  v.  W'  Friedrich 

— pro  Milone,  pro  Ligario,  pro  rege  Deiotaro  orationes  ed.  R.  Novak 

Prag,  Storch.  8.  VIII,  69  S.  SO  Pt 

— Rede  für  L.  Murena,  erklärt  von  J.  Strenge.  Gotha,  Perthes.  8.  VI,  73S. 

75  Pi. 
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eero.  Discorso  in  difesa  di  Murena  Torino  1891,  Löscher.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  4 p.  105—106  v.  Th.  Stangi. 

1 , 4 u.  14.  Philippische  Rede,  herau9g.  von  E.  R.  Gast.  Leipzig  1891, 
Tetibner  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kiass.  Pbil.  IX  2 p.  38 — 39  v.  H.  Nohl. 

discours  contre  Verrös,  par  E.  Thomas.  Paris  1891,  Hachette.  2 M.  50 Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  8 p.  258  v.  C.  W. 

philosophische  Schriften,  Auswahl  von  0.  Weissenf  eis.  Leipzig  1891, 
Teubner-  2 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  6 p.  175  v.  H.  Deiter.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  IX  3 p.  69 — 71  v.  A.  tiöthe. 

de  offi  ciis  libri,  von  P.  Dettvreiler.  Gotha  1890.  2 M.  25  Pf. 

Rec  : Gtmnasium  1891  N.  24  p.  865— 867  v.  G.  Landgraf. 

Tnsculanarum  disputationum  ad  M.  Brutuni  libri.  Scholarum  in  usum 
C.  Canilli  recognovit.  Liber  I.  Verona,  Todescbi.  16.  49  p 30  Pt 

ausgewählte  Briete  Ciceros  u.  seiner  Zeitgenossen.  Zur  Einführung  in 
das  Verständnis«  des  Zeitalters  Ciceros,  herausg.  von  Fr.  Aly.  Berlin, 
Gärtner.  8.  163  S.  Geb.  2 M. 

— Cicero  in  his  ietters,  with  notes  by  II.  Y.  Tyrrell.  London  1891,  Mac- 
millan.  6 M . 40  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  66—67  v.  G.  E.  Jeans. 

Aly,  Fr,  Cicero,  Leben  u.  Schriften.  Berlin  1891,  Gärtner.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  13  p 400—402  v.  L.  Gurlitt. 

— Mittheilungen  a.  d.  hist.  Litt.  N.  4 p.  291—293. 

Boot,  J.  C.,  disputatio  de  aliquot  locis  epistolarum  Ciceronis  ad  Atticum. 
Muemosyne  XX  2 p.  113  — 126. 

Clark,  A,  anecdota  Oxoniensia.  VII.  Collations  from  the  Uarleian  MS. 
of  Cicero  2682.  Oxtord.  4.  9 M. 

Giambelli.  C.,  gli  studi  Aristotelici  e la  dottrina  d’Antioco  nel  »De  fini- 
bust.  Rivista  di  filologia  XX  4 — 6 p.  282 — 299. 

Gurlitt,  L. . Nonius  Marcellus  und  die  Cicero-  Briefe.  Steglitz  b.  Berlin 
1888  Pr 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  13  p.  356  — 357  v.  K.  Lehmann. 

Hartfelder,  K.,  aus  einer  Vorlesung  Melanchthons  über  Ciceros  Tuscu- 
lanen  Mittbeilungen  für  Schulgeschichte  I 2 p.  168—177. 

Hilberg.  J , ein  Citat  aus  Philemons  ffijoaupöi  bei  Cicero.  Wiener  Stu- 
dien XIII  2 p 327—329. 

Laubmann , G , Helias  Gruenpergs  griechische  Uebersetzung  von  Cice- 
ros 4.  philippischer  Rede.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  365— 371. 

Luterbacher,  F . Litteramrbericht  zu  Ciceros  Reden.  Jahresberichte  des 
Berliner  phil.  Vereins  XV1I1  p.  33-39. 

Marx.  F. , eine  Donaustadt  beim  Autor  ad  Herennium.  Rhein.  Museum 
XLVI1  I p.  157-159. 

Merchant.  F.  J.,  de  Ciceronis  partitionibus  oratoriis.  Berlin  1890,  Hein- 
rich & Kemke.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  2 p 44—47  v.  Fr.  Marx. 

Meusel,  H , Lexikon  zu  den  Schriltcn  Ciceros  mit  Angabe  6ämmtlkker 
Stellen.  2.  Tbeil.  Lexikon  zu  den  philos.  Schritten.  10.  u.  II.  Heft. 
(2.  Bd.  9 — 16  Lief.)  Jena,  Fischer.  Lex.-8.  S.  321 — 640.  ä 8 M. 

Moll,  E , Ciceros  Aratea.  Schlettstadt  1891.  Pr. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  10  p.  £66 — 267  v.  F.  Harder. 

Owen,  S G.,  notes  on  Cicero  de  lege  agraria.  Classical  Review  VI  1.2 
p.  744 

Plasberg,  0.,  de  M.  Tullii  Ciceronis  Hortensio  dialogo.  Diss.  Leipzig, 
Fock.  86  8.  I M.  80  PL 
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Cicero.  Seibel,  M , eine  vatikanische  Handschrift  des  Somninm  Sciptot  ■ 
Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  15—24. 

Valla,  F. , Cicerone  De  Orat  II  § 189.  Rivista  di  filologia  XX  4-6 
p.  324-325. 

Cinna,  C.  Helvius.  Traube,  L.,  de  Cinnae  Arateis.  Abhandlungen  für  V 
v.  Christ  p.  372-374. 

Claudianus.  Amico,  U , il  ratto  di  Proserpina  di  Claudio  Claudiano,  n: 
commenti,  critica  e traduzione  in  versi  per  L Oarces  De  Diaz  (Reers- 
sione).  Caltauissetta  1891,  tip.  Punturo.  8.  10  p. 

Broise,  R de  la,  Claudiani  vita  eiusque  doctrina.  Paris  1890,  Retaux 
Rec  : Revue  critique  N.  6 p.  116  v.  L.  Herr. 

Cornelii  Nepotis  qui  rxstat  über  de  excellentibus  ducibus  exterarum  ges- 
tium.  Accedit  eiusque  vita  Attici.  ln  historiae  tidem  recognovit  et  a-c: 
scholarum  accomodavit  K.  Ort  mann.  Ed.  V.  Leipzig,  Teubner.  8 VIL 
96  S.  1 X 

— de  excellentibus  ducibus  exterarum  gentium  Über.  Zum  Schal  ge  brauch 

ans  Herodot,  Thucydides,  Plutarch  u.  a.  Schriftstellern  berichtigt  u.  ergirn 
von  K.  Völker  u.  W.  Crecelius.  4.  And.,  besorgt  von  W.  Heraeu- 
Leipzig,  Voigtländer.  8.  IV,  116  3.  I M.  30  Pf. 

— vitac  excellentium  imperatorum.  Reccnsione  e nole  di  A.  C.  Firmaoi 

3.  edizione  riveduta.  Torino  1892,  Paravia.  16.  255  p.  1 M . 20  Pt 

— wortgetreue  Uebersctzung  von  C.  G.  R o s s e.  1.  u.  2.  Heft.  Minder, 

Köhler  in  Kommission.  16.  64  S.  ä 20  Pf 

Gemss,  G , Litteraturbericht  zu  Cornelius  Nepos,  1883 — 1891.  Jahresbe- 
richte des  Berliner  phil.  Vereins  XVIII  p.  40—80. 

Traube,  L.,  zur  Ueberlielerungsgeschichto  des  Cornelius  Nepos,  v.  p.  4P. 

Corniftcius.  Radtke.J.,  observationes  criticae  in  Cornifici  libros  de  ar» 
rhetorica.  Diss.  Königsberg,  Koch.  8.  62  3.  1 X. 

Corpus  iuris  civilis.  Collectio  librorum  Iuris  anteiustiniani  in  usum  scho- 
larum edd.  P.  Krüger,  Th  Mommsen,  W.  Studemund.  Tom.  I.  G* 
institutiones,  ad  codicis  Veronensis  apographum  Studemundianum  novis  raris 
auctum  tertium  edd.  P.  Krüger  et  W.  Studemund.  Insunt  eupplemeiu 
ad  codicis  Veronensis  apographum  a Studemundo  composita.  Berlin,  Weid- 
mann. 8.  XVI,  206  3.  3 X 

— de  dioecesi  Aegyptiaca  lex  ab  imp.  Justiniano  a.  554  lata,  quam  aduiu 

versione  latina  et  notis  ed.  C.  E Zachariae  a Lingentbal.  Appen  x 
II.  ad  cd.  novellarum  Jttstiniani  ordine  chronologico  digestarutn  Leipzig. 
Teubner.  8.  75  3.  1 M.  20  Pf. ; (1  et  11:  1 M.  80P!.i 

Glück,  Fr.,  commcntario  alle  Pandette,  tradotto  da  F.  Serafiui  e P. 
Cogliolo.  Disp.  110 — 117.  Milano,  Vallardi.  ä I M. 

Kühler,  B , Juristisches.  Die  Appeudix  Probi.  Archiv  für  lat  Lexiko- 
graphie VII  4 p 591 — 595. 

Curtius  Rutils  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  von  Mazedonien.  Ein- 
leitung u.  Ergänzung  der  verlorenen  Bücher  1 u.  II.  Aus  dem  Lat.  von 
E.  R.  1.  Heft.  32  Berlin,  Mecklenburg.  25  Pt 

Cypriaui  Galli  Heptateuchos  rec.  R.Peiper.  Wien  1891,  Tempsky.  10M 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.619 — 620. 

Dositheus.  Colloquium  Pseudodositheanum  Monacense  ad  ödem  codicum  opti- 
morum  et  antiquissimorum  uunc  primum  ed.  et  apparatu  critico  adnotztio- 
nibusquo  instr.  C.  Krumbacher  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  307 
— 364  Auch  apart : München,  Beck. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  10  p,  301  — 302  v.  G.  GM*. 
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■11  Ilias  Crusius,  0.,  Ennii  nomen  graecae  originis.  Rhein.  Museum  XLVI 1 
p 61-64. 

Stowas9er,  J.,  ein  Obersehener  Enniusvers.  Wiener  Studien  XIII  2 p.  326 

—326. 

Euici.  Kunz,  F , die  älteste  römische  Epik  in  ihrem  Verhältniss  zu  Homer. 
Unter-Meidling  1890.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  1 p.  91  v.  E.  Eichler. 
Eumenius.  Götze,  R.,  quaestiones  Eumenianae.  Leer  1891.  Pr.  8.  49  S. 

Kiitropius.  Books  1-6  (with  omissions).  With  maps,  notes,  etc,  by  A R. 
Iia lli die.  London,  Percival  12.  cl.  2 M.  40  Pf. 

F austi  Reicnsis  et  Rurioli  opera  rec.  A.  En  gelbrecht.  Wien  1891,  Tempsky. 

16  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  9 p.  275—276  v.  J.  Zycha.  — Ar- 
chiv f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p 617-619  v C.  Weyman. 

Florus.  Egen,  A.  quaestiones  Florianae  Münster  1891.  Pr. 

Rec.:  Archiv  f lat  Lexikographie  VII  4 p 613 — 614. 

Patetta,  F , dne  poesie  inedite  di  Floro  diacono  di  Lione.  Nota.  (Estratto.) 
Torino.  Clausen.  8 9 p. 

Saius  lnstitutiones,  edd.  Krüger  et  Studemund,  v.  Corpus  iuris  civilis. 

p.  62 

Geographi  d’Avezac,  le  Ravennate  et  son  expose  cosmographique.  4 117  p. 
Rouen  (1888),  imp.  Cagniard. 

Gregorius  Turoneusis.  Bonnet,  M.,  le  Latin  de  Gregoire  de  Tours.  Paris 
1890,  Hachette.  10  M. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1892,  fevrier,  p.  94  — 99  v.  G.  Boissier. 

Hilarii  tractatus  super  psalmos,  rec.  A.  Zingerle.  Wien  1891,  Tempsky. 

24  M. 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  7 p.  185—  188  v.  A.  Jolicher.  — 
Arch.  f.  iat  Lexikographie  VII  4 p.  616 

Stix,  J , zutn  Sprachgebrauch  des  hl.  Hilarius  von  Poitiers  in  seiner  Schrift 
de  trinitate.  Rottweil  1891.  Pr.  4 48  S. 

Historiae  sc riptores  Petschenig,  M.,  Litteraturbericbt  zu  späteren  römi- 
schen Geschichtsschreibern,  bis  1890.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXXIi. 
Bd.  p 1-64. 

Historiae  Augustae  scriptores  Frankfurter,  S , Textkritisches  zu  den 
Scriptoros  hist  Augustae.  Wiener  Studien  XIII  2 p.  245  - 254. 

Klebs,  E.,  die  Scriptores  historiae  Augustae.  Rhein.  Museum  XLVII  1 
p.  1-52. 

Hnrati  opera.  Scbolarum  in  usum  edd.  O Keller  et  J.  Häussner.  Ed.  II. 
Prag.  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  8.  XXVIII,  321  S.  mit  2 Karten 

1 M.  25  Pf.;  geh.  1 M.  60  Pf. 

— recensuit  atque  interpretatus  est  J G.  Orellius.  Ed.  IV.  maior.  Vol.  II. 
Satirae  Epistulae.  Lexicon  Horatianum.  Post  J.  G.  Baiterum  curavit 
W.  Mewos.  Fase.  V (Schluss).  Berlin,  Calvary.  8.  S.  641-831. 

vol.  II  kplt : 20  M. 

— lyrische  Gedichte.  Erklärt  von  G.  H Müller,  Strasshurg,  Strassburger 

Druckerei  u.  Verlagsanstalt.  8.  272  S.  2 M.  25  Pf. 

— — the  ödes,  ed  by  Allcroft  and  Hayes.  With  translation.  Books  III 

and  IV.  London,  Clive.  ä 4M.  80  Pf. 

— — ödes,  text  and  notes,  by  Allcroft  and  Hayes.  Ibid.  1 M.  80  Pf. 
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Horatius.  Odi  scelte  coli'  indicaziono  dei  principali  metri,  per  cun  di  C. 
Mariani.  Milano,  Cooperativa  editrice  italiana.  16.  30  p. 

— — carmina  ed.  C.  Pozder.  Budapest  1891,  Lampel  2 M.  80Pf. 

Bec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  2 p.  153  — 154  v.  G.  Nemethy. 

— — le  odi  purgate  e l’epistola  ai  Pisoni,  iuterpretate  da  G.  Manna  (Cos 

testo  a fronte).  A versa  1891,  tip.  Castaldi.  325  p.  4X 

— Ödes,  and  Carmen  Saecularc,  trauslated  into  English  verse  fay  J.  Coning- 

ton.  New  ed  London,  Bell.  12.  176p.  cl.  4M  20 Pi 

— inno  secolare,  recato  in  italiano  da  S.  Regoli.  Faenza,  tip.  CoDti.  8.  16p 

— pensieri  sulla  educazione  (ode  11,  lib  111),  tradotta  da  A.  C.  Sorgato 
Padova  1891,  tip.  Crescini.  16.  24  p. 

— satires , epislles  and  art  of  poetry.  Trauslated  into  English  verse  by  J 

Conington.  New  ed.  London,  Bell.  12.  234p.  cl.  4M  2üFt 

— die  Briefe,  im  Versmass  der  Urschrift  verdeutscht  von  A.  Bacmeister 

u.  0.  Keller.  Leipzig  1891,  Teubner.  2M.40H 

Rec:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XLIU  1 p.  89  v.  J.  Stowasser. 

— la  satira  quinta  del  libro  secondo.  Traduzione  di  U.  Aldighieri.  AquiU, 

tip.  Aternina.  16.  19  p. 

Arnold.  Th.,  die  griechischen  Studien  des  Horaz.  Neu  herausg.  von  V 
Fries.  Halle  1891,  Waisenhaus  2 H 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  6 p.  158 — 160  v.  H.  Schütz. 
Campaux,  A.,  histoire  du  texte  d’Horace.  Nancy  1891,  Berger- Lemoii 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  413.  — Götting.  gel.  Anzeigen  N.J 
v.  Häussner. 

Crusius,  0.,  ad  Hör.  epod.  V et  epist.  1.  Rhein.  Museum  XLY1I  1 p.  68-70. 
Detto,  W.  A.,  Horaz  u.  seine  Zeit.  2.  Aufl  Berlin,  Gärtner.  3 X 

Rec.:  Wochenschrift  t.  klass.  Phil.  1X8  p.  209— 211  v.  J.  üäassne; 
Gebhard,  Fr.,  Gedankengang  horaziseber  Oden  disponiert.  München  1891. 
Lindauer.  1 M.  50  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL11I  1 p.  89  - 90  v.  J.  Stowasser 
Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Horaz.  I.  Berlin,  Gärtner.  8.  80  S.  IM.  80Fi. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  13  p.  399  — 400  v.  0.  Gnth- 
ling  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  7 p.  180  — 182  v.  M-Sehns:- 
dewin. 

Gilbert,  W..  abgerissene  Bemerkungen  Ober  den  ethischen  Gehalt  der 
Oden  des  Horaz.  Festschrift  von  Schneeberg  p.  73 — 79. 

Giri,  G.,  la  poetica  di  Orazio.  Studi.  Torino  1890,  Clausen.  2 M.  50  Ft 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4— 6 p.  348  — 350  v.  A.  Cima. 

Grion,  G , Horazio  Od.  111  30.  Rivista  di  filologia  XX  7—9  p 489. 

Hartman,  J.,  de  Horatio  poeta.  Leiden  1891,  Van  Doesburgb.  öS 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p 82  — 83  v.  K.  Schenkt  - 
Ciassical  Review  VI  l.  2 p.  26-29  v.  T.  E.  Page. 

Höger,  Chr , zu  Horaz.  Epist.  I 15  v.  10  Abhandlungen  für  W.  v.  Chris 
p.  374—379. 

Karsten,  H.  T , de  Horatii  carminibus  am  atoriis  praesertim  interpretiMü 
et  ordinandis.  Muemosyne  XX  1 p.  1—40. 

Korsch,  Th.,  Horatiana.  (Carm.  I 9,  23,  etc.)  Russ.  phil.  Rundschau  li 
p.  120-124. 

Sellar,  W.  J.,  the  Roman  poets  of  the  Augustan  age.  II.  Horace  aal 
the  clegiac  poets.  Oxford.  8.  370  p.  cl.  16  M.  80 1" 

Rec  : Academy  N.  1029  p.  81  — 82  v.  A.  S.  Wilkins. 
ltinerarium  Antoniui  Kubitschek,  J.,  zur  Kritik  des  Itinerarium  Anse- 
nini.  Wiener  Studien  XIII  2 p.  177  — 209. 


Digitized  by  Google! 


Römisch«  Autoren. 


55 


Fuvenalis.  Satire«  VIII.,  X.,  XIII.  Edited,  with  introduction  and  notes, 
by  Allcroft  and  Burnet.  London,  Clive.  12.  cl.  4M.  20  Pf. 

— thirteen  satire«.  Translated  into  English.  New  and  reviseded.  London, 

Macmillan.  8.  cl.  4M.  20  Pf 

Häberlin,  C.,  Juvenal  Sat.  XI  156.  Philologus  L 3 p.  506. 

Richards,  H.,  Juvenal  I 147.  Classical  Review  VI  3 p.  124—125. 

J uvencus  Ev&ngeliorum  libri  quattuor,  ed.  J.  üuemer.  Wien  1891,  Tempsky. 

7 M.  20  Pf. 

Rec.:  Theol  Litteraturzeitung  1891  N.  26.  — Classical  Review  VI  1.2 
p.  45  v.  W.  Sanday. 

Liactantius.  Brandt,  S.,  Ober  die  Prosaschriften  des  Laktantius.  (Auszug). 
Wien  1891,  Tempsky. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  615. 

— über  die  Quellen  von  Lactonz  Schrift  de  opificio  dei.  Wiener  Stu- 
dien XIII  2 p.  255 — 292. 

Colvanni,  A C.,  I’origine  fermana  di  Lattanzio.  Fermo  1890 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  81  v.  S.  Brandt. 

Lobe,  R.,  in  scriptorem  carminis  de  Phoenice,  quod  L.  Caeli  Firmiani 
Laclantii  esse  creditur,  observationes.  Jahrbücher  für  prot.  Theologie 
XV111  1. 

Marbach,  Fr.,  die  Psychologie  des  Lactantius.  Diss.  Halle  1889,  (Pfeffer). 

1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Philosophische  Monatshefte  XXV11I  3 4 p.  191—194  v.  Ch. 
Baumker. 

Livius.  With  notes  etc.  by  Allcroft  and  Masom.  Book  V.  London, 
Clive.  12.  cl.  6 M.  60  Pf. 

— — idem.  Text,  notes,  vocabulary.  Ibid.  8.  5 M.  20  Pf. 

— — idem.  Book  XXI,  with  notes.  Ibid.  8.  1 M.  80  Pf. 

— with  notes  by  J.  B.  Greenough.  Books  I & II.  Boston  1891,  Ginn. 

7 M.  80  Pf. 

Rec. : Classical  Review  VI  1.  2 p.  67  v.  M.  T.  Tatham. 

— with  notes  by  H.  M.  Stephenson.  Book  IX.  Cambridge.  12.  188p.  cl. 

— ed.  Weissenborn-Müller.  IV,  2.  Leipzig  1890,  Teubner.  60  Pf. 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  7 p.  182  — 185  v.  E.  Wolff.  — 

Classical  Review  VI  1.  2 p.  67  v.  Tatham. 

— Weissenborns  erklärende  Ausgabe,  neu  bearb.  von  H.  J Müller. 
3.  Bd.  2.  Heft  u.  4.  Bd.  2.  Heft.  5.  u.  8.  Aufl.  Berlin  1891,  Weidmann. 

2M.  10  Pt.  u.  1 M.  50  PC 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  11  p.  294  - 297  v.  E.  Wolff. 

— über  XXII.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  E.  Wölfflin.  Mit  1 

Kärtchen  3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner  8.  VI,  108  S.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : (lib.  XXI).  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  8 p.  233  — 213  v.  E. 
Wolff. 

— über  IX.  Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  E Ziegeler.  Ausg.  A, 

Kommentar  unterm  Text.  Ausg.  B,  Text  u Kommentar  getrennt.  Gotha, 
Perthes.  8.  94  S.  1 M.  10  Pf. 

— res  memorabiles,  sive  narrationes  excerptae.  Nouvelle  ddition,  avcc  som- 
maires  et  notes  par  M.  Montcourt.  Paris,  Delagrave.  16.  VII,  268  p. 

— narrationes  excerptae  res  memorabiles  Edition  classique,  accompagnde 

de  notes  et  remarques  par  N.  Theil.  Paris  11891),  Delalain  fröres.  12. 
VI,  186  p.  1 M.  40  Pf. 

— römischer  Geschichte  von  der  Erbauung  der  Stadt  anhebendes  7.  Buch. 
Aus  dem  Lat.  von  E.  R.  1.  u.  2.  Heft.  32.  Berlin,  Mecklenburg,  ä 25  Pf. 
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Livius.  Fügner,  F. , lexicon  Livianum.  Fase.  111.  Leipzig  1891,  Teubaer 

2 M.  40  Pf 

Rec. : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VH  4 p 601  -602. 

Landgraf.  G.,  roniectanea.  Livius  XXII  12 ; XXII  60.  Abhandlungen  kr 
W.  v.  Christ  p 380  - 382. 

Müller,  H J , Litleraturberichte  über  Livius.  Jahresbericht  des  Berliner 
phil.  Vereins  XVIII  p 1 — 32 

Nicol,  J C,  and  J H.  Smith,  Livy  lessons,  Selection  from  Livy , illastrj- 
tiug  Types  of  Roman  Character  With  notes,  and  passages  of  English 
adapted  tor  translation  into  Latin.  (Parallel  Urammar  Serie«.)  Londoa 
Sonnenschein  8 110  p.  cl.  2 M.  40  Pf. 

Orendi,  J , Marcus  Terentius  Varro,  die  Quelle  zu  Livius  VII  2.  Bistriu 
1891.  Pr.  4.  38  S. 

Weyman,  C. , zur  Dekadeneintheiluug  des  Livius.  Abhaudlungen  für  W. 
v.  Christ  p 147 — 149 

Lucanns.  Millard,  J.  E . Lucani  sententia  de  deis.  Utrecht  1891,  Reyer- 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  7 p 207—209  v.  C.  Hosius. 

Lncreti  de  rerum  natura  über  I.  Texte  latin , avec  des  notes  par  E.  Be- 
noist  et  H.  L an  toi  ne.  Paris,  Hachette.  16.  79  p.  90  Pf 

Hertz,  E.,  de  praecipuarura  praepositionum  usu  Lucretiano  Helsingfor? 
1891.  8.  VIII,  67  S. 

Rec.:  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  609  —610  v F.  Gustafssoa 

Meissner.  J.,  quaestiones  ad  ustitn  casuum  obliquorum  Lucretianum  per- 
tinentes.  Halle  1891.  Diss 
Rec. : Archiv  1.  lat  Lexikographie  VII  4 p.  610. 

Reichenhart,  E , tamquam  u.  quasi  bei  Lucretius.  Abhandlungen  f.  t 
Christ  p 399—404 

ftlanilins.  Bechert,  M,  de  Manilio  astronomicorum  poeta.  Leipzig  1891.  Pr. 

Rec.:  Archiv  f lat.  Lexikographie  VII  4 p.  611— 612. 

Ellis,  R.,  noctes  Manilianae.  Oxford  1891  7 M.  90  PI 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  7 p.  205— 207  v.  K.  Rossberg. 
Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p 621 

Rossberg.  K.,  zu  Manilius.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  I.  Heft 
p 74-79. 

Thomas,  Paul,  notes  et  conjectures  sur  Manilius.  (Extrait.)  Bruxelle-. 
imp.  Hayez  8.  27  p. 

Martialis.  Crusius,  O.,  ad  Martialem  I 61.  Rhein.  Museum  XLYII  1 p 71 — 73 

Spiegel,  G.,  zur  Charakteristik  des  Epigrammatikers  Martialis.  Hall  (Tirol 
1891.  Pr.  8.  41  S. 

Miuueius  Felix.  Wölfflin,  E. , Minucius  Felix,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  afrikanischen  Lateins.  Archiv  für  lat  Lexikographie  VII  4 p 467 — 465. 

0 viila  Gedichte.  Text  mit  russischer  Uebersetzuog  u.  Noten  von  A.  Adolf 
Moskau  1890 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  I 2 p 166  — 167  v J.  L — tin. 

— mit  (russischen)  Anmerkungen,  Einleitung  etc  von  J.  Ne  tu  sch  il  Z»rv 
koj  Selo  1891. 

Crusius,  0 , Ovidius  fastorum  II  v.  103  de  Arione.  Rhein.  Museum  XLVIi  1 
p 70-71. 

Engelmann,  R.,  Bilderatlas  zu  Ovids  Metamorphosen.  Leipzig  1890,  See- 
mann. 2 M 60  Pf 

Rec  : Kuss.  phil.  Rundschau  12  p.  160 ff  v.  Appelrot. 

Grau,  R,  de  Ovidii  metamorphoseum  codice  Amplouiauo.  Halle.  Diss.  92  S. 

Linse,  E , de  Ovidio  vocabularum  inventore  Tübingen  1891.  (Leipzig. 
Fock. ) I M 50  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wocheuschrift  XII  1 p.  11 — 12  v.  0.  Schütze  — 
Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  611. 
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Ovidius.  Polle,  F.,  Ovidius  u.  Anaxagoraa.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
I.  Heft  p.  63—59. 

Weyman,  C , zu  Ovid  her.  XVI  226.  Abhandlungen  für  \V.  v.  Christ  p.  149 
— 150. 

Papinianus.  Leipold,  H.,  über  die  Sprache  des  Juristen  Papinianus.  Passau 
1891.  Pr 

Rec  : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  014—616  v.  W.  Kalb 
Fetronii  cena  Trimalchiouis.  Mit  Uebersetzung  u Anmerkungen  Yon  L 
Friedländer.  Leipzig  1891,  Hirzel.  6 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 2 p 57  59  v.  Crusius.  — Neue  phil.  Rund- 
schau N 5 p.  70 — 71  v.  C.  Wagener.  — Archiv  f.  lat.  Lexikographie 
VII  4 p.  612—613.  — Blätter  f lit.  Unterhaltung  N.  8 p.  116-117.  — 
Classical  Review  VI  3 p 116  — 118  v.  R.  Ellis. 

James.  M.  R.,  the  Sibyl  in  Petronius.  Classical  Review  VI  1.2  p.  74— 75. 
Phaedrus.  Hartman,  J , de  Phaedri  fabulis.  Leiden  1890,  Van  Doesburgh. 
(Leipzig,  Harrassowitz.)  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1 2 p 29-32  v S.  G.  Owen. 

Plauti  comoediae  ex  rec  Ritschelii.  IV  1:  Casina,  rec.  Fr  Schöll. 
IV  2:  Miles  gloriosus,  ed.  G.  Göt  z Leipzig  1890,  Teubucr.  5M  60 Pf.  u.  6 M. 
Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XL1II  1 p 20  —29  v.  J Stowasser. 

— ausgewählte  Komödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  Brix. 

3.  Bdchn  : Menaechmi.  4.  Auf!.,  bearb.  von  M.Niemeyer.  Leipzig,  Teub- 
ner.  8 1 16  S.  1 M. 

— Amphitruo,  ed.  wilh  notes  by  A.  Palmer.  London  1890,  Macmillan.  6M. 
Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  1 p.  4— 7 v.  E Redslob.  — Classical  Re- 
view VI  1.  2 p.  25— 26  v.  M.  Lindsay. 

Asmus,  W , de  appositionis  apud  Piautum  et  Terentium  collocatione. 
Halle  1891.  Diss. 

Rec  : Archiv  f lat.  Lexikographie  VII  4 p 608. 

Costa,  E , il  diritto  rumano  nelle  comedie  di  Plauto.  Torino  1890,  Bocca. 

10  M. 

Rec. : Journal  des  Savants  1892,  März,  p.  145 — 154  v.  R.  Dareste. 
Klotz,  R,  Metrisches  zu  Plautus  Casina.  Jahrbücher  für  Philologie  143.  Bd. 
12.  Heft  p.  829-847 

Lederer,  S.,  iudex  in  Plauti  militem  glor.  I.  Krems  1891.  Pr. 

Rec.:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  Vll  4 p 621. 

Lindsay.  W.  M„  diminutives  in  -culus.  Their  mctrical  treatment  in  Plautus. 

Classical  Review  VI  3 p.  87  -89. 

— note  on  Plautus  Casina  Classical  Review  VI  3 p.  124. 

Mszzoleni,  A . ia  mitnlogia  greca  nelle  comedie  plautine  Atti  dell’Accad. 
di  Acireaie  vol  II  (1890). 

Rozwadowski,  J.,  Plauti  Captivi  vv.  85  — 87.  Wiener  Studien  XIII  2 
p 324-325 

Seyffert.  0.,  die  Plautinisclie  Mostellaria  im  Archetypus  der  Palatinen. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  7 p 194 — 196;  N 8 p 225  — 228. 
Sonnenschein.  E.,  notes  on  tho  Rudens  Athenaeum  N.  3355  p.  214 

Trautwein,  P , de  prologorum  Plaulinorum  indole  atque  natura  Berlin 
1890,  Heinrich  & Kemke.  1 M.  50  PI. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6 p.  84—85  v.  E.  Rcdslob 
Plinius  maior  Cagnat,  R , correction  d’un  passage  de  Pline  l'Ancien.  Re- 
vue de  pbilologie  XV  3 (1891)  p 176. 

Cuntz,  0.,  Agrippa  u Augustus  als  Quellenscbriftsteller  des  Plinius  in  den 
geographischen  Büchern.  Leipzig  1890,  Teubner.  2 M. 

ltec.:  Classical  Review  VI  3 p.  121  — 122  v.  E.  G.  Hardy. 
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Plinins  maior.  Köbert,  H.,  das  Kunstverständniss  des  Plinins.  Abhand- 
lungen für  W.  v.  Christ  p.  134—146. 

Welzhofer,  K.,  Bedas  Citate  aus  der  naturalis  historia  des  Plinius.  Ab- 
handlungen für  W.  v.  Christ  p.  25—41. 

Plinins  minor.  Panegirico  de  Trajano  y cartas.  Traduccion  deBarredi 
y F.  Navarro.  2 tom.  Madrid  1891,  Hernando.  8.  XXXIV  348  u 399p 

6& 

Novak,  R,  au  Plinius  dem  Jüngeren.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gjct 
XL1I  12  p.  1067-1068. 

Winnefeld,  H.,  Tusci  u.  Laurentium  des  jüngeren  Plinius.  Jahrbuch  des 
arch  Instituts  VI  4 p.  201  -217 

Prisrillianus.  Paret,  Fr.,  Priscillianus,  Reformator  des  4.  Jahrhunder- 
Würzburg  1891,  Stüber.  6M 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p.  73— 75  v.  P.  Böhringen 

Quintiiiani  institutionis  über  X.,  with  notes  by  W.  Peterson.  Oxford 
1891.  14  M GOPi 

Rec.  : Lit.  Centralblatt  N 9 p.  290  — 291  v C Weyman  — Acadsmr 
N.  1033  p.  185-  186  v.  H.  Richards.  — Classical  Review  VI  1 2 p.  K 
—34  v.  A.  8.  Wilkins 

Becher,  F. , zum  X.  Buch  des  Quintilian.  Aurich  1891.  Pr.  f Leipzig. 
Fock.)  1 M.  S.m 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  329  — 330  v M.  — Xere 
phil.  Rundschau  N.  3 p.  36—39  u N.  4 p.  54-58  v.  M.  Kideriin 

Kiderlin,  M , kritische  Bemerkungen  zu  Quintilianus.  Abhandlungen  ihr 
W.  v.  Christ  p.  76  - 87. 

— zum  9.  Buche  des  Quintilianus.  Jahrbücher  für  Philologie  14S.  Bd- 
12.  Heft  p.  848-850. 

Rück,  K , Handschriftliches  zur  institutio  oratoria  Quintiliana.  Abhand- 
lungen für  W.  v Christ  p 382—385. 

Sabbadini,  R. , due  questioni  storicho-criticbe  su  Quintiliano.  Rivisu  di 
filologia  XX  4—6  p.  307—722. 

Snllnstii  historiarum  reliquiae,  ed.  B.  Maurenbrecher.  I.  Leipzig  1891, 
Teubner.  2M. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  13  p.  434 — 435  v.  A.  Scheindier. 

Bellezza,  P , dei  fonti  e dell’  autoritä  di  Sallustio  Milano  1891  Dia. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4 — 6 p 361—256  v.  F.  Ramorino 

Cserep,  J. , Biographie  des  Geschichtsschreibers  Sallust  (Ungarisch) 
Kgyetemes  phil.  közlöny  XVI  2 p.  97 — 114  u N.  3 p.  185 — 202 

Steele,  R.  B , Chiasmus  in  Sallust,  Caesar,  Tacitus  and  Justinus.  Balti- 
more. Diss.  8.  61  p. 

Scaeuici.  Lindsay,  M.,  Spuren  vulgärlateinischer  Betonung  bei  alten  Dn- 
matikern.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII  4 p 596-597. 

Se.neca.  Ladek,  F.,  de  Octavia  praetexta.  (Diss  Vindobon.  111.)  Wien  1891, 
Ternpsky. 

Rec.:  Academy  N.  1032  p.  161  — 162. 

Preising,  A , de  L.  Annaei  Senecae  poetae  tragici  casuum  usu.  Münster 
1891.  Diss. 

Rec. : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  612  v.  A Egen. 

Steinberger,  A.,  Hercules  Oetaeus  fabula  num  sit  a Seneca  scripta.  Ab- 
handlungen tür  W.  v.  Christ  p.  188  — 193. 

Sidonius  Apollinaris.  Häberlin,  C.,  zu  Sidonius  Apollinaris  epist.  VIII  U 
Jahrbücher  tür  Philologie  143.  Bd.  12.  Heft  p 856. 

Snetonius.  Schmidt,  Wilhelm,  de  Romanorum  imprimis  Suetonii  arte  bin- 
grapbica.  Marburg  1891.  Diss.  68  S. 
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rmmaehus.  Kroll,  W.,  de  Symmachi  studiis  graecis  ct  latinis.  I.  Breslau 
1891,  Köbner.  3 M. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  79—  81  v.  B.  Kubier  — Deut- 
sche Litteraturzeitung  N.  12  p 402  v.  E.  — Lit.  Centralblatt  N.  9 p.  287. 
— Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  616—617.  — Classical  Review 
VI  3 p.  121  v.  J . U.  Lupton. 

xeitns.  Annals,  with  notes  by  H.  Kurneaux.  II  Oxford  1891.  24  M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  JN.  2 p.  46—48  v.  J.  Prammer.  — Aca- 
demy N.  1031  p.  136  — 137  v.  Fr.  Richards. 

annali,  commentati  da  V.  Menghini.  1 (libri  I — II).  Torino,  Löscher. 
8.  XX,  173  p 2 M.  60  Pf. 

bistoriarum  libri,  with  notes  by  W'.  A.  Spooner.  London  1891,  Mac- 
millan.  19  M.  20  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.2  p.  35— 40  v.  E.  G.  Hardy. 

das  Leben  des  Agricola.  Schulausgabe  von  A.  Dräger.  5 Auf].  Leipzig, 
Teubner.  8.  IV,  61  S.  CO  Pf. 

dialogns  de  oratoribus,  erklärt  von  G.  Andresen.  3.  Aufl.  Leipzig  1891, 
Teubner.  90  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  11  p.  297. 

Czyzkiewioz,  S.,  de  Taciti  sermonis  proprietatibus.  II.  Brody  1891 
(West).  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  5 p.  144  — 148  v.  K.  JSiemeyer. 

— Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  613. 

Hochart,  P.,  de  l’autbenticitö  des  amiales  et  des  bistoires  de  Tacite.  Ou- 
vrage  accompagne  des  photographies  de  6 pages  des  manuscrils  de 
68  lettres  de  Poggio  Bracciolini.  Paris  (1890),  Thorin  8.  XII,  332  p. 

Greef.  A.,  lexicon  Taciteum.  Fase.  IX.  Leipzig  1891,  Teubner.  3M.  60Pf. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  Vll  4 p.  602. 

Knoke,  F.,  zu  Tacitus  Germania  11.  Jahrbücher  tür  Philologie  143.  Bd. 
12.  Heft  p.  857-864. 

Liohotinaky,  S. , über  den  Gebrauch  des  Parlicipium  bei  Tacitus.  (Rus- 
sisch) kiewsche  Universitäts-Anzeigen  XXXI  1. 

Lückenbaoh,  A,  de  Germaniae  quae  vocatur  Taciteae  fontibus.  Marburg. 
Diss.  (Leipzig,  Fock.)  1 M. 

Marina,  G.,  Rotnania  e Germania,  ovvero  il  mondo  germanico  secondo  ie 
relazioni  di  Tacito  e nei  suovi  veri  ceratteri,  rapporli  e influenza  sul 
mondo  romano.  Triest,  Schimpf).  8 278  p.  6 M. 

Steele,  Chiasmus  in  Sallust,  Caesar,  Tacitus  and  Juslinus , v.  Sallustius 
p.  58. 

llhlig,  0 , die  consecutio  temporum  bei  Tacitus.  Festschrift  von  Schnee- 
berg p.  49-53. 

Valla,  F.,  per  il  cos)  detto  dialogus  de  Oratoribus.  Rivista  di  tilologia  XX 
4-6  p 323-324. 

Walter,  Fr,  zu  Tacitus.  Abhandlungen  für  W v.  Christ  p.  396 — 398. 
Terentius.  Gutjahr,  der  Codex  Victorianus  des  Terenz.  Berichte  der  kön. 

sichs.  Gesellschaft  der  Wiss,  phil.-hist.  Klasse  1891  N.  23. 

Hartman,  J.,  ad  Terentii  Eunuchum  v.  64.  Mnemosync  XX  2 p.  167. 

Nencini,  Fl.,  de  Terentio  ejusque  fontibus.  Livorno  1891,  Giusti.  6 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  9 p.  273—276  v.  Engelbrecht. 
Tertulliani  opera  ex  rec.  Reifferscheid  et  Wissowa.  1.  Wien  1890, 

Tempsky;  Leipzig,  Freitag.  15  M.  60  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.2  p.  45— 46  v.  W.  Sanday. 

— apologeticus  adversus  gentes.  De  praescriptionibus  adversus  haereticis. 

Editio  secunda.  ad  ustim  studiosae  juventutis  adnotala.  Paris  (1891),  Gaume. 

12  XXV1U,  228  p.  2 M. 
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Tertullianus  de  pacnitentia,  ed.  E.  Freu  scheu.  Freiburg  1891,  Mohr 

1 M.  60  Pf 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7 p 219  v.  11.  Holthausen.  — Revue 
critique  N.  1 1 p.  205—206. 

— de  prae.-criptione  beraeticorum,  herattsg.  von  E.  Preuschen.  Freibori!, 

Mohr.  8 XI,  48  8.  1 M 

Hartei,  W.  v,  patriotische  Studien,  I- IV.  Wien  1890,  Tempsky.  öM.SOPt 
Rec.:  Classical  Review  VI  1.2  p 45  v.  W.  Sauday. 

Jung,  J , zu  Tertullians  auswärtigen  Beziehungen.  Wiener  Studien  XIII  3 
p.  231—244. 

Nöldeohen,  E,  Tertullian.  Gotha  1890,  Perthes.  9M 

Rec.:  Revue  historique  1892,  mars-avril. 

, Vliet.  van  der,  studia  ecclesiastica.  Tertullianus  I.  Leiden  1891.  Brill  2M. 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  5 p 149  v.  M.  Petscbenig.  — 
Classical  Review  VI  I.  2 p 45  v.  W.  Ratnsay. 

Tibulltis.  Hailer  E,  wer  ist  der  Verfasser  der  Elegien  des  Lygdamus?  Ab- 
handlungen lür  W.  v.  Christ  p.  404 — 409. 

Ullrich,  R,  studia  Tibulliana  Berlin  1889,  Weber.  1 M 80  Pi 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Uym.  XXV1I1  1 p.  58— 59  v.  C.  Weyman 

Trogus  Ponipcjus  Neuhaus,  0.,  die  Quellen  des  Trogus  Po  mpejus  in  der 
persischen  Geschichte.  IV.  Hohenstein  1891.  Pr.  4.  25  S. 

Traube,  L.,  zur  Uebcrlieferungsgeschichte  des  Valerius  Maximus,  v p.  4v 

Varro.  Keil,  H„  coinmentarius  in  Varronis  rcrum  rusticarum  libros.  Leipzi? 
1891,  Teubner.  8M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  4 p.  111  — 112  v.  p.  — Archiv  C 
lat  Lexikographie  VI 1 4 p.  608—  609. 

Landgraf.  G. , coniectauea.  Varro  L.  L.  V 149.  Abhandlungen  tOr  W. 
v.  Christ  p.  382. 

Norden,  E. , in  Varronis  saturas  Menippeas  observationes.  Leipzig  ISSl. 
Teubner.  2 M.  40  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  4 p.  112—14  v.  Fr.  Marx. 

Orendi,  Marcus  Tereutius  Vario,  die  Quelle  zu  Livius  VII  2.  Bistriti 
1891.  Pr.  4.  38  S. 

Velleius  Paterculus.  Faust,  F. , de  Vellei  Paterculi  fidc.  Giessen  18SI 
Diss.  8.  70  S 

Vergllius.  Aeneid,  ed.  with  introduction  and  notes  by  All  cro  ft  and  Hayef. 
Book  VI  London,  Olive  8 94  p.  cl.  I M.  80  Pt 

— — ed  with  introduction  and  notes  by  A II  cro  ft  and  X eatb  v.  Book  VII. 

Ibid.  3M  60  Pf. 

— — by  S.  G.  Owen,  book  X.  London  I89i,  Macmillan.  1 M 80 Pf. 
Rec.:  Classical  Review  VI  I.  2 p.  67  v.  E.  S.  Sbuckburgh. 

— extraits  de  Virgile,  avec  notes  par  L Märtel.  Edition  ornöe  de  gra- 
vures.  Paris,  Garnier  frörcs.  .18.  II,  497  p. 

— Georgics.  Ed.  with  introduction,  text  and  notes,  by  C.  S.  Jer  ratn  Book; 


I & II.  Oxford.  3 M 

— Culex,  rec.  Fr.  Leo.  Berlin  1891,  Weidmann.  3 kl 

Rec.:  Classical  Review  VI  3 p.  1)3—116  v.  J.  P.  Postgate. 

— l’Eneido  tradotta  da  A.  Caro.  II.  9 edizione.  Torino,  ed.  Salesiana.  24. 

232  p.  60  Pt. 

— — books  1 — IV,  translation.  London,  Clivc.  12.  cl.  2 M.  4dPf 

— book  VI,  translation  by  Nesbitt  and  Hayes.  Ibid.  12.  24  p.  1 M.  20Pf- 
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Vergiliua.  Oeuvres  rhoisies,  traduites  et  abrögöes,  ä l’usage  de  la  jeunesse, 
par  H.  Barrau  et  A.  Feiltet,  et  illuströes  de  20  Vignette«.  (Bibliotheque 
rose  illustree.)  Paris,  Hachette.  16.  VIII,  376  p.  2 M.  2.»  Pf. 

Cristofolini,  C , di  un  ötunc  aitrcttanto  ignotn  quanto  famoso.  Discnssione 
critica  snl  v.  65  della  I egloga  di  Virgilio.  Rivista  di  tilologia  XX  4-6 
p 300  — 3'!6 

Georg».  H.  die  autike  Aeneiskritik  Stuttgart  1891.  Koblbammer.  10  M. 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  12  p.  366  — 368  v.  A.  Zingerle. 

— Lit  Centralblatt  N.  10  p 327-328  v.  II  H. 

Gerathewohl,  B. , Allitteration  tontragendrr  Silben  an  den  beiden  letzten 
Arsen  des  Hexameters  in  Vergils  Aeneis  Abhandlungen  für  W.  v. 
Christ  p.  156-175. 

Landgraf.  G.,  coniectanea.  Vcrgil  Aen  6,  460.  Abhandlungen  für  W.  v. 
Christ  p.  380. 

Montano  d'lvedria,  torniamo  a Virgilio  Torino,  Löscher.  4 M.  50  Pf. 

Moore,  J L , Servius  on  the  tropes  and  figures  of  Vergil  Diss.  (In 
Am  Journal  of  Phil.  XII,  u.  apart:  Baltimore  1891.) 

Rec  : Archiv  f.  lat  Lexikographie  VII  4 p.  607 — 608. 

Oltramare,  A , ötude  sur  l’öpisode  d’Aristöc  dans  Ies  Göorgiques  de  Vir- 
gile. Gent,  Georg.  8 128  p. 

Röhrich.  M , de  Culicis  potissimi  s codicibus  recte  aestimandis.  Diss.  Berlin, 
Heinrich  & Kemke  8 48  S.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6 p.  86-87  v.  K.  Kern 

Sonntag.  M,  Vergil  als  bukolischer  Dichter.  Leipzig  1891,  l’eubner.  5 AL 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 11  p.  361  — 363  v.  M.  Rothstein. 

Stecher,  J , la  legende  de  Virgile  en  Belgique.  Bulletin  de  l’Acadömie 
des  Sciences  de  Belgique  3 Serie,  t.  XIX,  p.  685  —632. 

Virgilius  grammaticus.  Stangl,  Th  , Virgiliana  München  1891  (Leipzig, 
Fock  ) 3 M 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  1 p 7—9  v.  J.  Stowasser. 

Vitruvii  Pollionis  de  architectura  libri.  Ad  optimorum  librorum  fidem 
accuratc  editi.  Ed.  stereotyp!.  Nova  impressio.  Leipzig,  Iloltze  16. 
250  S.  1 M. 

Dyer,  L.,  Vitruvius  accouut  of  the  Greek  stage.  Journal  ol  Hellenic  Stu- 
die« XII  2 p.  356—362  with  wood-ettts. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Anweisung  zur  Herstellung  von  Inscbrifteucopien,  gegeben  vom  areb.-epigr. 
Seminar  der  Wiener  Universität.  Wien  1 Blatt  Folio. 

Brugsch,  G.,  Steininschrift  u.  Bibelwort.  Berlin  1891 , Verein  für  deutsche 
Litteratur.  5 M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6 p.  169—171  v.  G E. 

Cagnat,  R.,  revue  des  publications  öpig  laphiqueB  relatives  ä l’antiquitö  classi- 
que.  (Extrait  de  la  Revue  archöologi  que.)  Paris,  Leroux.  8.  32  p. 

insrriptiones  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  Graecae  et  Latinae,  ed.  B. 
Latyscbew.  II.  Petersburg  1890,  Akademie.  (Leipzig,  Voss.)  30  M. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrilt  XII  3 p.  81—  83  v.  W.  Larfeld.  — 
Ross,  phil  Rundschau  1 2 p.  119  — 127  v.  V.  v.  Schöffer. 

Latyschew.  W.,  epigraphischer  Nachtrag  (Russisch.)  Journal  des  kais. 
russ.  Ministeriums  der  Volksaufkläruug  1892,  Januar,  3.  Abth  , p.  35—36 
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Nerontsos-  Bey,  inscriptions  grecqnes  et  latines  recueillies  dans  la  Täte 
d’Alexandrie  et  aux  environs.  (Extrait.)  Paris,  Leronx.  8.  15  p. 

Scböffer,  V.  v. , die  epigrapbische  Wissenschaft.  (Russisch.)  Russ.  pbil 
Rundschau  12  p.  110  — 119. 


1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
tumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Kaunack,  Joh. , aus  Epidauros.  Epigraphische  Studien.  Leipzig  1899. 
Ilirzel.  fi  M 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  6 p.  186 — 188  v.  W.  Prellwitz 

— zu  den  Weihgeschenklisten  aus  dem  Kabirion.  Philologus  L 3 p.  568—570. 

Champoisean,  inscription  de  Samothrace.  Academie  des  inscriptions,  3.  Ja- 
nuar. I Revue  critique  N.  3 ) 

Dareste,  recueil  des  inscription,  v.  Recueil  p.  63. 

Dittenberger,  W.,  griechische  Inschriften  von  Ilium.  Rhein.  Museum  XL7I1 3 
p.  324  - 325. 

Earle,  M.L,  new  Sicyonian  inscriptions.  Classical  Review  VI  3 p.  132— 135. 

Fränkel,  M.,  die  Inschriften  von  Pergamon.  I.  Berlin  1890,  Spemann.  50K 
Ilec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  50 — 53  v.  E.  L.  Hicks.  — Revue  criti- 
que N.  8 p.  149 — 151  v.  S.  Reinach. 

Gatti.  G.,  iscrizione  del  Pitocle.  Notizie  degli  scavi  1891,  settembre,  p.  385 
-286. 

Giannopoulos,  H.,  imypapai  inapj(ia(  'AXpupoü.  Bulletin  de  correspoa- 
dance  nellenique  XV  5 6 p.  562 — 571. 

Herwerdeu.  H.  van,  epigratnma  correxit  H.  v.  H.  (inscriptio  me  tri  ca  Strs- 
tonicea).  Mnemosyne  XX  2 p 126. 

Killer  v.  Gärtringen.  F.,  das  Denkmal  ChSremons  von  Nysa.  II.  Mittbei- 
lungen des  arch.  Instituts  zu  Athen  XVI  4 p.  441. 

Hirschfeld,  G.,  /Vinj  raO  6ti w>{.  Ein  epigraphisch- theologischer  Exksrs. 
Philologus  L 3 p.  430 — 435. 

Hultscb,  F.,  metrologischer  Excurs  zu  einer  thebanischen  Inschrift.  Jahr- 
bücher für  Philologie  145.  Bd.  1.  Heft  p.  23  — 28. 

I nscriptiones  graecae  metricae  ed.  T h.  Pre  ge r.  Leipzig  1691, Teubner.  8 M 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  326— 327  v.  A.  II.  — Gotting,  gel.  An- 
zeigen N.  3 p.  89  104  v.  G.  Kaibel.  — Rivista  di  filologia  XX  7— 9 
p.  490—492  v.  C.  Zuretti. 

Jotlbin,  A.,  inscription  d'Oropos.  Bulletin  de  correspondance  belleniqct 
XV  5.  6 p.  490-492. 

Kontoleon.  A.  E,  titiypayitl  rijs  hjito«  Kw.  Mittheilungen  des  arch.  Insti- 
tuts zu  Athen  XVI  4 p.  406—410. 

- inscription  de  Chersonise.  Revue  des  etudes  grecques  IV  16  p.  388—399 

Legrand,  inscriptions  d’Astypalee.  Bulletin  de  correspondance  helleniqae 
XV  5.  6 p.  629-636. 

Löhner,  II  , Ober  die  athenischen  Schatzverzeichnisse.  Strassburg  1890, 
Trübner.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9 p.  296  v.  J.  Töpffer. 

Meister,  R,  die  Weihinschrift  aus  dem  kretischen  Asklepieion.  Philologin 
L 3 p.  570-573. 
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(lordtniann , J.  H.,  kyzibenische  Inschrift.  Mittheilungen  des  arch.  Insti- 
tuts zu  Athen  XVI  4 p.  437—440. 

’aton  and  Hicks,  the  inscriptions  of  Cos.  Oxford  1891.  31  M.  60  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  5 p.  165—166  v.  A.  H.  — Academy  N.  1037 
p 283  v.  Eugenie  Seilers. 

ladet,  G..  inscription  de  Kios  en  Bithynie.  Bulletin  de  correspondance  hellö- 
nique  XV  5.  6 p.  481—487. 

et  Paris,  inscriptions  d’Amorgos.  Bulletin  de  correspondance  hellenique 

XV  6.  6 p 671-608. 

decueil  des  inscriptions  juridiques  grecques,  par  Dareste,  üaussoullier 
et  Th.  Reinach.  Paris  1891,  Leroux.  7 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  12  p.  373—376  v.  Thalheim, 
leinach,  Th.,  inscription  de  l’lle  de  Cos.  Revue  des  etudes  grecques  IV  16 
p 357—376. 

- inscriptions  d’Egypte.  Ibid.  p.  391— 392. 

Elonse,  W.,  an  inscription  from  Egypt  (#ea  Eiatit).  Journal  ot 

Uellenic  studies  XU  2 p.  384 

Sayce,  A.  H.,  the  new  bilingual  Hittite  inscription.  Academy  N.  1027  p.  43. 

dogliano,  A.,  l'epigrafe  greca  napolitana  di  Public  Plozio  Faustino.  Rendi- 
conti  dell’  Accadeinia  di  arch.  di  Napoli  V (1691)  p.  6—7. 

Tfipffer,  J.,  koisches  Sakralgesetz.  Mittheilungen  des  areb.  Instituts  zu  Athen 

XVI  4 p.  411-432. 

Tyler,  A.,  the  new  bilingual  Uittite  inscription.  Academy  N.  1029  p.  91—92. 
l’sener,  H.,  zur  Inschrift  von  Elaia.  Rhein.  Museum  XLVII  1 p.  164 — 156. 


2.  Lateinische  Inschriften. 

Barnabei,  F. , iscrizione  di  Locri:  »Alimma,  quae  in  vita  sua  summa  disci- 
plina  servavit  . . .*.  Notizie  degli  scavi  1891,  settembre,  p.  296 — 297. 

— iscrizioni  di  Ravenna:  »C.  Larnius  Antiochus  Augustal.  Ravenn.c  Ibid., 
novembre,  p.  328—329. 

— di  una  rara  iscrizione  latina,  probabilmente  del  vico  Uelvillum.  (Umbria.) 
Ibid.,  novembre,  p.  329—330 

— di  un  importaute  epigrafe,  riferibile  al  percorso  di  un  acquedotto,  scoperta 
nel  territorio  amiteruino.  Ibid.,  ottobre,  p.  321—323. 

Beilabarba,  E.  iscrizioni  gulfiane  interprotate.  Fase.  1.  Chiaramonti-Gulfi. 

16  16  p.  40  Pf. 

Bliekenberg,  Cb  , eretriske  Gravskrilten.  Avec  un  rÖ3um6  en  franjaiB.  Ko- 
penhagen 1891,  lloest.  4.  46$.  2 M. 

Brown,  R.,  the  new  Etruscan  inscription.  Academy  N.  1031  p.  137—138. 

Bfichner,  W , zum  Edikt  des  Caracalla.  Wochenschrift  für  klass.  Phil.  IX 
1 p 22  - 23. 

Cagnat,  R , l’anncc  epigrapbique.  Revue  des  publications  6pigraphique  re- 
latives & l’autiquite  romaine.  4.  annce  1891.  Paris,  Leroux.  6 M. 

t'eci.  A.,  tabulae  Iguvinae,  in  usurn  academicum.  Torino,  Löscher.  8.  30  p. 

1 M . 50  Pf. 

l'eulen eer,  A.  de.  de  la  signification  des  mots  negotiator  citriarius.  (Extrait.) 
Bruxelles  1891,  Monceaux.  8.  14  p. 

l'olonna,  F. , iscrizione  di  Pozzuoli:  »intus  hoc  iacet  iubenis  Flore  . . .« 

Notizie  degli  scavi  1891,  ottobre,  p.  320—321. 

Esp^randieu,  E.,  nouvelle  note  sur  un  cachet  inedit  d’oeuliste  rornain  (Sex. 
Flavius  Basilius).  (Extrait.)  Paris  1891,  Leroux.  8.  15  p. 
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Pink.  J . römische  Inschriften  aus  Pfünz.  Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie  1891,  Heft  111,  p.  429—440. 

Fnnrk,  A.,  inschriftliche  Zeugnisse  für  lateinische  Verwandtschaftsoamen 
Formelhafte  Wendungen  im  Inschriftenlatein.  Archiv  f.  lat.  Lexikograph  : 
VII  4 p.  583  -586. 

Ganmrrini , 6.  F , iscrizione  etrusca  in  piombo  della  sponda  del  mare  o» 
Vulci  a Pisa  Rendiconti  doll’  Accademia  dei  Lincei  vol.  VII . fase.  12  p 
431-435 

Gatti,  G.,  iscrizioni  della  Via  Labicana  (...incura  fraudata  diu  sitiens...* 
Notizie  degli  scavi  1891,  settembre,  p.  288. 

Haverfield,  F. . an  altar  to  the  Matres  Ollolotae  discovered  at  Winchevter 
Archaeologia  Aeliana  part  39  p 225  — 227  with  pl.  XXlll. 

Ilftlaeu . t'hr.,  miscellanea  epigrafica.  Tavola  di  patronato.  Diploma  nuii- 
tare  dall’  alveo  del  Tevere.  Holla  di  un  servo  fuggitiro.  Cippi  terminal; 
degli  orti  Tiziani.  Iscrizione  de  Velia  (Hic  iacet  Callimorfus  . . .).  Mit- 
theilungen  des  arch.  Instituts  zu  Rom  VI  4 p 332—348. 

Lattes , E.,  note  di  epigrafia  etrusca.  Rendiconti  dell’  Istituto  lombardo  voL 
XXV,  fase.  3,  p.  1 15  ff. 

— l’interpunzione  conginntiva  nelle  iscrizioni  paleovenete.  Rendiconti  del!" 
Ist.  lombardo  vol.  XXIV,  fase.  14.  15. 

— la  iscrizione  etrusca  della  tazza  vaticana  di  Cere.  Archivio  glottologif" 
XII,  supplemento  dispensa  1. 

Mehlis,  C.,  römische  Inschrift  vom  Brunholdisstein  bei  Dürkheim.  Berlin-r 
phil.  Wochenschrift  XII  9 p 259—260. 

Mommsen,  Th.,  le  parcellaire  d 'Orange  Lrttre.  Revue  epigr.  du  Midi  de 
la  France  N.  64  p 131  — 146. 

— i commentari  dei  Ludi  secolari  augustei  e severiani,  scoperti  in  Roms 
sulla  sponda  del  Tevere.  Nuova  Antologia  III,  vol.  35,  N 20,  p.  775 — 777. 

Kino,  A.  de,  lapide:  »Tettia  Sa.  Anac.  Cerri.«  Notizie  degli  scavi  1891,  set- 
tembre, p.  295. 

Rossi,  G B . tavola  lusoria  con  iscrizione  alludentc  ad  un  fatto  storico,  ado- 
perata  a ebiudere  un  sepolcro  presso  la  basilica  di  s.  Silvestro.  — Epitaii-’ 
fornito  di  note  cronologiche  degli  anni  350  , 368  Bullettino  di  arch.  en- 
stiana  ser.  V,  anno  II,  fase.  1,  p.  33—45. 

Sacaze,  J.,  inscriptions  des  Pyrönees.  Revue  des  Pyrenees  III  N.  1 — 4. 

Schmidt,  J.,  über  die  aiba  ries  ordo  von  Thamugadi  u.  das  flamoniutn  per- 
petuum.  Rhein.  Museum  XLVli  I p.  114 — 129. 

Seidel.  H„  über  römische  Grabinschriften.  1.  Sagan  1891.  Pr. 

Rec  : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p 620 

Sogliano.  A , di  due  epigrati  aulorarie  pompejane  recentemente  seoper> 
Rendiconti  dell’  Accademia  di  arch.  di  Napoli  V (1891)  p.  51 — 55 

Stevens,  due  epigrafi  cumane  Rendiconti  dell’  Accademia  di  arch.  di  Na- 
poli V (1891)  p 79—81. 

Tontain,  J , epigraphie  atricaine.  Inscriptions  inedites.  L’histoire  d’nne 
inscription  d’Aumale.  Mölanges  d'archeologi?  XI  4.  5 p.  417— 436 


3.  F^laeographie. 

Berger,  Pb.,  histoire  de  l’ecriture  daus  l’antiquite.  Paris,  Uachette.  3M.  50  Pt 
Rec. : Revue  critique  N.  13  p 241 — 244  v.  V.  Henry. 

Carter,  F.,  errors  due  to  change  of  alphabet.  Classical  Review  VI  3 p.  89 — 90 
Gratix  et  Martin,  fac-similis  de  mss.  grecs  d’Espagne.  Paris  1891.  Ha- 
chette.  SB  M. 

Rec  : Mel&nges  d’archeologie  XI  4.  5 p,  519 — 520. 
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Haureau,  B.,  notices  et  extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de  la  Biblio- 
theque  nationale.  T.  111.  Paris  1891,  Klincksieck.  8.  356  p. 

Omont,  H , note  sur  les  manuscrits  da  Diarium  italicum  de  Montfaucon.  Me- 
lange» d'archöologie  XI  4.  6 p.  437—453  avec  pl.  VII. 

Prou.  M.,  manuel  de  paleographie.  Recueil  de  facsimilös  d’6critures  du  XII. 
an  XVII.  siöcle  (manuscrits  latins  et  franjais),  accompagnes  de  transscrip- 
tions.  Paris,  Picard.  4.  32  p. 

Rness,  F.,  Gabelsberger  u.  die  tironischen  Noten.  Abhandlungen  für  W.  v. 
Christ  p.  125—133. 

Nehmitz,  W.,  Notenschriftliches  aus  der  Berner  Handschrift.  (In  Comm. 
Wölfflinianae,  Leipzig  1891,  Teubner.) 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3 p.  41— 43  v.  F.  Ruess. 

Stolze,  F.,  von  der  Bilderschrift  zur  Stenographie.  I.  Berlin  1891,  Mittler.  IM. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  II  p.  359  — 360  v.  G.  Michaelis. 

Valbert,  G. , bistoire  de  l’alphabet  d’apres  un  ouvrage  recent.  Revue  des 
deux  mondes  1892  N.  3 p.  673—684. 

Wilcken,  U. , Tafeln  zur  älteren  griechischen  Paläographie.  Leipzig  1891, 
Giesecke  & Devrient.  10  M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  2 p.  46  v.  Wattenbach. 

Zangeineister , K.,  Tironische  Noten.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  II  1 
p.  31—36. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Ahrens,  H.  L. , kleine  Schriften.  1.  Bd  Znr  Sprachwissenschaft.  Besorgt 
von  C.  Haeberlin.  Mit  Vorwort  von  0.  Crusius.  Hannover,  Hahn.  8. 
XV,  584  S.  16  M. 

Bayfield,  AI.  A.,  conditional  sentences  in  Greek  and  Latin:  indefinite  sen- 
tences  in  Greek.  U.  Classical  Review  VI  3 p.  90—92. 

Beehtel,  Fr.,  die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre.  Güttin- 
gen, Vandenhoeck  & Ruprecht  9 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  4 p.  62—  63  v.  V.  Henry. 

Borinski,  K , Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik.  Stuttgart 
1891,  Göschen.  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  88.  Bd.  1.  Heft  v.  G. 
Michaelis. 

Ceci,  L-,  appunti  glottologici.  Torino,  Löscher.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  12  p.  322 — 323  v.  J.  Stowasser. 
Funder,  C.  R. , the  Lycian  language.  Journal  of  the  Asiatic  Society  1891, 
October,  p.  607—686 

l'ust,  R.  N.,  linguistic  and  oriental  essays,  written  from  the  year  1847  to 
1890  3 eeries.  London,  Paul  & Trübner.  8.  cl.  25  M.  20  Pf. 

Fennell,  L\  A M.,  Indo-European  Vowel-System.  (Reprint  ) London.  8.  33  p. 
Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  56—58  v.  H.  D.  Darbishire. 

Hey,  O , semasiologiscbe  Studien.  Leipzig  1891,  Teubner.  3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  3 p.  104  — 110.  v.  H.  Schmidt. 
Hoffmann,  0 , zur  indogermanischen  Lautlehre.  1.  Indg.  q a ah  im  Anlaut. 
Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  XVI11  1.  2 p.  149—159. 

Bibliotbeca  phllologlca  claaatca  1892.  I.  5 
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Johansson,  K.  F.,  über  den  Wechsel  tob  parallelen  Stimmen  n.  die  daraus 
entstandenen  Kombinationsformen  in  den  indog.  Sprachen.  Beiträge  »trr 
Kunde  d.  indog.  Sprachen  XVIII  1.  3 p.  1 — 55. 

Maller,  Max,  die  Wissenschaft  der  Sprache  Neue  Bearbeitung,  deutsche 
Ausg  , besorgt  durch  ß Fick  u.  W.  Wichmann.  (In  2 ßdu.)  1.  Bd. 
Leipzig,  Engelmann.  gr.  8.  XXXIX,  564  S.  11  M 

Person,  P.,  Studien  zur  Lehre  von  der  Wurzelerweiterung.  Upsala,  Lnnii 
ström.  B M.  ^ ^ 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  1 p 21—22  v.  W.  Str.  — Indogerm.  Forschte 
gen  I 3.  4 p 3-5  v.  F.  Sütterlin 

Scerbö,  Fr.,  saggi  glottologici.  Firenze  1891,  Le  Monnier.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p 87 — 88  v.  Fr.  Stolz. 

Solmsen,  F.,  zur  Pluralbildung  der  Neutra.  Beiträge  zur  Kunde  der  indog 
Sprachen  XVIII  1.  2 p.  144—147. 

Steinthal,  H.,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  u.  Bi~ 
mern.  2.’ Anfl.  Berlin  1891,  Dümmler.  16  M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  13  p.  432— 433  v.  L.  Tobler. 

Timmermans,  A.,  trait6  de  l'onomatopöe,  ou  clef  etymologique  pour  les  n- 
eines  irröductibles.  Paris  1890,  Bouillon. 

Rec.:  Neue  phil.  Rnndschau  N.  2 p.  27—28  v.  Fr.  Stolz. 

Toischer , W.,  vom  Wachsthum  der  Sprache.  Prag,  Deutscher  Verein,  i 
13  S.  20  PL 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Crnsius,  0-,  die  Betonung  des  Hinkiambus  nach  dem  Herondaspapyms  Phi- 
lologns  L 3 p.  446—447. 

Kevaert  Fr  A..  Ursprung  des  römischen  Kirchengesanges.  Deutsch  ros 
H Riem  an n.  Leipzig  1891,  Breitkopf  & Härtel.  2 M 80  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  1 p.  21—24  v.  K.  v.  Jan. 

Kawczynski , M-,  essai  comparatif  snr  l’origine  des  rythmes  Paris  1S^ 

B°Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  12  p.  376—379  v.  F.  Spiro 
Papadopulos,  G J.,  aupßoXai  eis  ryv  laroptav  rijs  xap  izxXij*.  w 

aixrig.  Athen  1890,  Beck. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  334  ▼.  Crusius. 

Trotln  traite  de  prosodie  latine,  renfermant  les  rögles  de  la  quantite  et  d« 
la  versification  latines.  9 Edition  Paris,  Belin.  12.  XV111,  125  p. 

Vernier,  L , etude  snr  la  versification  populaire  des  Romains.  Besaue oe 

1889,  imp.  Dodivers.  __  , 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  7 p.  209  - 212  v.  L.  Müller. 
Zander,  C.  M.,  de  lege  uersificatione  latinae  summa  et  antiquissima.  (Aas- 
" zug  ) Lund,  Universität  (Möller),  gr.  4.  28  S 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4 — 6 p-  335 — 336  v.  C.  Pascal. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 
Audouin,  E.,  ötude  des  dialectes  grecs  litte raires.  Paris  1891,  Klincksieck 

Rec  • Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  IX  1 p.  14-15  v.  P.  Kretschm'r 
Cecaroj  C-,  i quattro  principali  dialetti  delle  lingua  greca.  Napoli,  Moraco 
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Karle,  M.  E.,  the  subiunctive  of  parpose  in  relative  clauses  in  Greek.  Clas- 
»ical  Review  VI  3 p.  93—95. 

Fick,  A.,  die  Laute  der  griechischen  Sprache.  Beiträge  z.  Kunde  d.  indog. 
Sprache  XV1J1  1.  2 p.  132—143. 

Grosse,  H.,  Beiträge  zur  Syntax  des  griechischen  Mediums  und  Passivums. 
Dramburg  1890-  1891.  Pr. 

Rec. : Nene  phil.  Rundschau  N.  4 p.  61-63  v.  Kühne. 

Ilatzidakis,  G.  N. , Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik.  Leipzig, 

Breitkopf  & Härtel,  8 XVI,  464  S.  10  M. 

liecht,  M.,  zur  Vereinfachung  des  grammatischen  Unterrichts  in  der  grie- 
chischen Sprache.  Zeitschritt  f.  d.  Gymnasialwesen  XLV1  2.  3 p.  201-206. 

Hoffmann.  O.,  die  griechischen  Dialekte.  I.  Döttingen  1891,  VandenhoeckA 
Ruprecht.  8 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  54—56  v.  Ch.  Bennett. 

Johansson,  K.  F,  Beiträge  zur  griechischen  Sprachkunde.  (Auszug)  Up- 
sala 1891,  Akademie.  6 M. 

Rec.:  Revue  critioue  N.  8 p.  146 — 148  v.  V.  Henry 

Kallenberg,  H , Studien  über  den  griechischen  Artikel  II.  Berlin  1891.  Pr. 
Rec  : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  2 p.  127 — 129  v.  Fr.  Vogel. 

Koch,  A.,  griechisch-deutsches  Taschenwörterbuch.  3.  Aufl.  Berlin,  Friede- 
berg & Mode  III,  462  S.  1 M.  80  Pf. 

Köppner,  Fr.,  der  Dialekt  Megaras  u.  der  megarischen  Kolonien.  (Aus  den 
Jahrbüchern  für  Phil .,  18.  Suppl , S.  633  - 563.)  Leipzig,  Teubner.  IM. 

Kühner- Blass,  ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  3 Aufl. 
1.  Hannover  1890,  Hahn.  12  Mk. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  7 p.  172—177  v.  C.  Häberlin. 

Liebericb,  H.,  die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Bachmannschen  Lexi- 
kons. Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p.  264 — 279. 

Meyer,  Gustav,  albanesiscbe  Studien.  UI.  Lautlehre  der  indogerman.  Be- 
standtbeile  des  Albanesiscben.  (Aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss ) 
Wien,  Tempsky.  8 95  S.  2 M. 

Meyer,  Wilhelm,  der  accentuierte  Satzschluss  in  der  griechischen  Prosa. 
Göttingen  1891,  Deuerlich  1 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  182  — 183  v.  G.  Meyer. 

Müller,  II  C,  historische  Grammatik  der  hellenischen  Sprache  II.  Chre- 
stomathie in  chronologischer  Reihenfolge.  Griechische  Texte  von  Homer 
bis  auf  die  Gegenwart,  zum  Thetl  mit  Uebersetzung  und  Anmerkungen. 
Leiden,  Brill.  8 171  S.  4 M. 

Pessonneaux,  E.,  dictionnaire  grec-franfais,  rödige  ä l’usage  des  classes. 
D’aprös  les  travaux  et  les  textes  les  plus  röcents.  Paris,  Belin.  13  M. 

Polaschek,  Beiträge  zur  Erkenntniss  der  Partikeln  iv  u.  xiv.  11.  Czerno- 
wttz  1891.  Pr. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass  Phil.  1X3  p 71-72  v.  J.  Sitzler. 

Scheliwanow,  S. , das  Wort  lada  in  der  lykischen  Sprache.  (Russisch) 
Rnss.  phil.  Rundschau  I 2 p.  126—129. 

Skias,  A.,  ittpi  r iji  xpyTurjf  itaXiiTou  Athen  1891,  Sakellarios.  8.  167  8. 
Rec. : JL.it.  Centralblatt  N.  3 p.  91. 

Thielmann,  Ph.,  Ijrtu  mit  Particip.  Abhandlungen  für  W.  v.  Christ  p 294 
300. 

Thnmb,  A. , die  neugriechische  Sprache.  Eine  Skizze.  Freiburg,  Mohr.  8. 
VII,  36  S. 

Rec.:  Indogerman.  Forschungen  V,  Anzeiger  N.  2. 

5» 
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4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Bonnet,  Bl.,  mane  femininum.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII  4 p 563. 

Brandt,  8.,  zum  Genetivus  comparationis.  Archiv  für  lat.  Lexikographie 
VII  4 p.  596—696. 

Br£al,  BI.,  sur  le  manuscript  etrusque  d’Agram.  Academie  des  inscriptions, 
18.  mars.  (Revue  critique  N.  13  p.  259.) 

Brinker,  K.,  die  lateinische  Kasussyntax.  Jahrbücher  für  Philologie  144.  BA 
12.  Heft  p.  686  - 606. 

Dann,  G , on  Conway’s  theory  as  to  the  origin  of  the  Latin  Gerand.  Classi- 
cal  Review  VI  1.  2 p.  1—3. 

Facciolati  et  Forcellini,  lexicon  totius  latinitatis,  nunc  curante  F.  Com- 
dini.  Tom.  IV,  fase.  3.  Patavii  1891,  typ.  Seminarii.  4.  p.  161 — 240. 

Funk,  A.,  neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  lateinischen  Adverbia  auf  -im. 
Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII 4 p.  485  - 606. 

Gardner  Haie,  W , die  Cum-Konstruktionen.  Uebersetzt  von  A.  Neitzert 
Leipzig  1891,  Teubner.  6 il. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6 p.  151—152  v.  W.  — Archiv  f.  lat.  Lexiko- 
graphie VII  4 p.  607. 

Gerstenecker,  J.,  zum  grammatisch-stilistischen  Unterricht  im  Lateinischem 
Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXV11I  1 p.  1—28. 

GAtz,  G,  der  über  glossarum.  (Auszug.)  Leipzig  1891,  Hirzel. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  175  — 177  v.  L.  Traube.  — 
Archiv  I.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  603  - 604. 

GrOber,  G.,  zu  colpis,  colfus.  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  522 

Gundermann,  G , malacia,  gubernius,  gubernus.  Archiv  für  lat.  Lexiko- 
graphie XII  4 p.  586  —688. 

Hertz,  Bl.,  dissertatio  vernaculo  sermone  conscripta  de  thesauro  Latinitatis 
condendo.  Breslau.  Ind.  lect.  aest.  1892.  4.  11  8. 

Hintner,  V.,  noch  einmal  meridies.  Wien  1890.  Pr. 

Rec. : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  605. 

Hoffmann,  E.,  das  Modusgesetz.  Antwort  auf  G.  H.’s  Cum  • construction. 
Wien  1891,  Gerold.  1 JL 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  607. 

Holzweissig , Fr.,  lateinische  Scbulgrammatik.  6.  Aufl.  Hannover,  Kord- 
deutsche Verlagsanstalt.  8.  VIII,  224  S.  geb.  2 M.  50  Pf. 

Keller,  O..  lateinische  Volksetymologie.  Leipzig  1891,  Teubner.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  411  — 413  v.  G.  M . . . r.  — Archiv  f.  lat. 
Lexikographie  XII  4 p.  604.  — Grenzboten  51.  Jahrg.  N.  9.  — Revue 
critique  N.  13  p.  294—295  v.  P.  L. 

Körting.  G.,  lateinisch-romanisches  Wörterbuch.  Paderborn  1891,  Schönineh. 

20  M. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  602—603  v.  J.  Stürzinger 

Landgraf,  6.,  lateinische  Scbulgrammatik.  Bamberg  1891,  Büchner.  3M.  40Pf. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  3 p.  43—47  v.  K.  Schirmer.  — Blätter 
f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  2 p.  114—127  v.  A.  Zucker.  — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XLU  12  p.  1078—1081  v.  J.  Golling. 

Lindsay,  W.  Bl.,  diminutives  in  -culus.  Classical  Review  VI  3 p.  87—89 

Bleusei,  II.,  der  vou  der  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  geplante  The- 
saurus linguae  latinae.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  12  p.  354 — 356. 
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Nettleship , H.,  absanitas  = insanitas.  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 

p.  578. 

Ketnscbil,  J.,  über  die  Bedingungssätze.  Jahrbücher  für  Philologie  143.  Bd. 
12.  Heft  p.  851—855. 

— zur  Etymologie  u.  Semasiologie  von  iste  u.  ipse.  Archiv  f.  lat.  Lexiko- 
graphie VII  4 p.  579  —581. 

Pascal,  C. , eugepae  (particella  esclamativa).  Rivista  di  filologia  XX  4— 6 
p.  325. 

Pauli,  altitalische  Forschungen,  III,  v.  Römische  Geschichte. 

Prem,  S.,  über  die  3.  lateinische  Deklination.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
XLIII  1 p.  78-83. 

Riemann,  O.,  tamquam,  »tians  la  pensee  que«.  Revue  de  philologie  XV  3 
(1891)  p.  174—176 

Seiler,  J.,  de  particulis  copulativis  qnaestiones  grammaticae  et  metricae. 
Halle  1891.  Diss. 

Rec. : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  605—606. 

Sjöstrand,  Bi.,  de  vi  et  usu  supini  secnndi  Latinorum.  Lund  1891,  Möller. 

1 M.  10  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  7 p.  217. 

— loci  nonnulli  grammaticae  latinae  examinati.  Ed.  II.  Lund,  Möller.  8. 

30  S.  80  Pf. 

Skutscb,  F.,  iaientare,  iaiunus.  Archiv  für  lat  Lexikographie  VII  4 p.  527. 
Stolz  u.  Schmalz,  lateinische  Grammatik.  (In  Müllers  Haodb.  d.  Alt.  II.) 
2.  Auf).  München  1890,  Beck. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  I 2 p.  137 — 145  v.  J.  Netuschil. 

Stolz,  F.,  sirempse  (siremps).  Wiener  Studien  XIII  2 p.  293 — 299. 
Stracban,  J , Latin  sibilus,  sibilo.  Beiträge  zur  Kunde  d.  indog  Sprachen 
XV11I  1.  2 p 147-149. 

Studien  auf  dem  Gebiete  des  archaischen  Lateins.  II.  Bd.  Berlin  1891, 
W'eidmann  9 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteratnrzeitung  N.  6 p.  188 — 190  v.  Fr.  Marx.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  IX  13  p.  346  — 351  v.  F.  Schlee.  — Zeitschrift  f. 
d österr.  Gymn.  XLIII  1 p.  29  - 36  v.  J.  Stowasser.  — Rivista  di  filo- 
logia XX  4—6  p 356  - 359  v.  C.  Pascal. 

Stfirzinger,  J.,  sursum  von  surgere.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  597 
-598 

Thurneysen , R,  zur  Bezeichnung  der  Reciprocität  im  gallischen  Latein. 

Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  523—527. 

Traube,  L , expiare  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  590  —591. 
Weigand,  G.,  Vlacho- Meglen.  (Sprachliche  Untersuchung.)  Leipzig  1892, 
Barth 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  183—186  v.  G.  Meyer. 
Weise,  0 , Charakteristik  der  lateinischen  Sprache.  Leipzig  1891,  Teubner. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kl.  Phil.  IX  11  p.  292—294  v.  H.  Ziemer.  — Archiv 
f.  lat.  Lexikographie  VII  4 p.  599  — 600  v.  F.  Funck.  — Indog.  For- 
schungen, Anzeiger  N.  2 v.  Fr.  Stolz. 

Weyman,  C.,  abyssus,  acacia  — accedo , etc.  mit  Erläuterungen.  Archiv  f. 
lat.  Lexikographie  VII  4 p.  529 — 568. 

Wetzet,  das  Recht  in  dem  Streite  zwischen  Haie  u.  Em.  Iloffmann  über  die 
Tempora  u.  Modi.  Gymnasium  N.  2.  3,  u.  apart:  Paderborn,  Schöningh  8. 
47  S.  60  Pf. 

W har  ton,  E.  R.,  Latin  in=on.  Academy  N.  1032  p.  162. 

— on  the  derivation  of  Latin  »normat.  Classical  Review  VI  1.2  p.  11 — 12. 

— quelques  a latins.  (Extrait.)  Paris.  8.  10  p. 
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WOlfflin,  E , zwei  Gutachten  Ober  das  Unternehmen  eines  lateinischen  Wörter- 
buches Archiv  f.  lat.  Lexikographie  Vll  4 p.  507—52*2. 

— xur  Konstruktion  der  Ländernamen,  lbid.  p.  581—583. 

— acceiebro  etc.  lbid.  p.  669  —678. 

— fluvius,  fluvia,  Humen.  lbid.  p.  588—  590. 


V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Litteratargeschichte. 

Brnneti&re,  F,  Revolution  des  gcnres  dans  l’histoire  de  la  littörature.  Pari? 
1890,  Hachette.  3 M.  50  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  1 1 p.  356 — 359  v.  R.  Meyer. 

Bywater,  J..  the  literature  of  aucieot  philosophy  in  England.  Archiv  for 
Geschichte  der  Philosophie  V 2 p.  274  - 285. 

Carlyle,  Tb.,  lectnres  on  the  history  of  literaturp.  or,  the  successire  peric-is 
of  European  culture,  delivered  in  1838  Now  first  published  from  tbe  An- 
stey  MS.  in  the  Library  of  tbe  Bombay  Rrancb,  Royal  Asiatic  Society. 
Edit.,  with  an  introductiou  and  notes,  hy  K.  P Karkaria  Bombay.  Cä- 
rivendkone  and  Co.  (London,  T.  G.  Johnson ) gr.  8.  XII 1,  202  p.  cl  1.5  M 

Giesecke,  A , de  philosophorum  veterum  quae  ad  exilium  spectant  sententib 
Leipzig  1891  (Teubner).  3 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  4 p.  108—111  v.  P.  Wendland. 

Histoire  des  litteratures  ancienues  et  modernes , avec  morccaux  cboisis  ex- 
traits  des  meilleurs  auteurs  des  divers  siöcles  Littöratures  ancienoes:  be- 
braique,  grecque,  latine ; litteratures  etrangöres  modernes.  4 edition  Paris, 
Poussielgie.  8.  VII,  636  p. 

Lang,  A.,  and  8.  Hartland,  Indian  origin  of  populär  tales.  Academy  X.  103$ 
p.  63— 64;  N.  1030  p.  110-111. 

Lewes,  G.  II. , a biographical  history  of  philosophy.  (Sir  John  Lubbock» 
One  Hundred  Books.)  London,  Routledge.  8.  640  p.  cl.  4M.  20 Pf. 

Merkten,  P.  A.,  philosophes  illustres.  Nouvelle  edition.  Antiquite  et  tentpi 
modernes.  Premiöre  partie:  Socrate,  Platon,  Aristote,  Epicurtens  et  Sto:- 
ciens,  la  philosophie  ä Rome,  Bacon,  Descartes.  Paris,  Bloud  et  Baml. 
8.  336  p. 

8ala,  E. , la  logica  antica  e moderna  esposta  con  metodo  storico-critico,  ad 
uso  delle  scuole.  Parma  1892,  Fiaccadori.  16  XVIII,  504  p 3 5t 

Schwegler,  A.,  Geschichte  der  Philosophie  im  Umriss.  15.  Aufi  von  K Ko- 
ber. Stuttgart  1891,  Conradi.  4 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  7 p 212—216  v.  F Lortzing 

Stein,  L.,  u.  P.  Wendland.  Jahresbericht  über  die  nacharistotelische  Pni- 
losophie  der  Griechen  u.  die  römische  Philosophie.  IV.  Archiv  für  Ge- 
schichte der  Philosophie  V 2 p.  225  - 257. 

Windisch,  E..  über  den  Sitz  der  denkenden  Seele,  besonders  bei  deu  Indern 
u.  Griechen,  u.  eine  Etymologie  von  gr.  npaniiss.  Berichte  der  k sieba 
Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Klasse  1891  N.  2.  3. 


2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Apelt,  O.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Leipng 
1891,  Teubner.  10  B 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  11  p.  281— 284  v.  A Döring 
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läumker.  CI.,  das  Problem  der  Materie.  Münster  1890,  Aschendorf.  12  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  8 p.  151—152  v.  L.  Herr. 

Sutcber,  S.  11.,  some  aspects  of  tbe  Greek  Genius.  (Poetry  etc.)  London 
1891,  Macmillan.  9 M. 

Rec  : Academy  N.  1030  p.  102—103  v.  E.  A.  Morsbead.  — Classical  Re- 
view VI  3 p.  107 — 109  v.  Richards. 

Chaignet,  A.,  histoire  de  la  Psychologie  des  Grecs.  3 vols.  Paris  1899  — 90. 
Hacbette  22  M.  50  Pf. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1892,  ftvrier,  p.  69  — 84  v.  Ch.  Levöque.  — 
Revue  critique  N.  6 p 115—116  v.  L.  Herr. 

Croiset,  A.  et  M , histoire  de  la  litterature  grecque.  III.  Periode  attique. 
Paris  1890,  Thorin  8 M. 

Rec.:  (II  ) Journal  des  Savants  1892,  janvier,  p.  35  — 44  v.  J.  Girard. 
UillNcher,  A-,  hominum  litteratorum  graecorum  ante  Tiberii  mortem  in  urbe 
Roma  commoratorum  historica  critica  (Aus  den  Jahrbüchern  für  Philologie 
18.  Suppl.,  S.  353-444.)  2 M. 

Jewons,  F.  B.,  a bistory  of  Greek  Literature.  2.  ed.  London  1889,  Griffin. 

10  M.  20  Pf. 

Rec. : Classical  Review  VII.  2 p.  69  v.  R.  C.  S 
Krumbacher , K , Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur.  (In  Müllers 
Handb.  d.  Alt.  16  Halbbd.)  München  1891,  Beck.  8 M 50  Pf. 

Rec  : Blätter  f d bayr.  Gymn.  XXVIII  1 p.  60-  66  v A.  Wagner.  — Zeit- 
schrift f.  d Gymn.  XLVI  2.  3 p.  135-141  v.  0.  Weissenfels. 

Offner,  M , die  pytbagorische  Lehre  vom  Leeren.  Abhandlungen  für  W.  v. 
Christ  p 386  — 396. 

Roberti,  G.,  la  eloquenza  greca.  I Torino  1891,  Paravia.  4 M. 

Rec.:  Rivista  di  Hlologia  XX  4—6  p.  366  — 368  v.  D.  Bassi. 

Schmekel,  A.,  die  Philosophie  der  mittleren  Stoa  in  ihrem  geschichtlichen 
Zusammenhänge.  Berlin,  Weidmann.  8.  VIII,  483  S.  14  M. 

Schmid,  W„  der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretern.  II.  Stuttgart  1889, 
Koblhammer.  5 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  12  p.  358 — 363  v.  P.  Egenolfi. 
Seltz,  K , die  Schule  von  Gaza.  Eine  littcrargeschichtliche  Untersuchung. 
Heidelberg.  Diss.  8.  52  S. 

Sitzler,  J.,  Abriss  der  griechischen  Litteraturgeschicbte.  I.  Leipzig  1890, 
Teubner.  4 M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXXVI  1 p.  81 — 84  v H.  Schütz. 
Snsemihl,  F.,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit. 
II.  Leipzig,  Teubner  8.  XVI,  771  8.  14  M.;  cplt.  30  M. 

Rec  : (I)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  9 p 261-265  u N.  10  p.  293 
— 397  v A.  Ludwich.  — Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  328  —329 
v.  F.  Spiro.  — Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  451 — 452  v.  B. 

Zeller,  E , die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung. 
1.  Theil:  Allgemeine  Einleitung  Vorsokratische  Philosophie.  1.  Hälfte. 
5.  Aufl  Leipzig,  Reisland.  8.  XV,  621  S.  13  M. 


3.  Römische  Litteraturgeschicbte. 

Kopps  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  6.  Aufl.  von  0.  Seyffert.  Ber- 
lin 1891,  Springer.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 p.  177—181  v.  M.  Hertz. 
Jlanitias,  M.,  Geschichte  der  christlich- lateinischen  Poesie.  Stuttgart  1891, 
Cotta.  12  M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  5 p.  153  — 154.  — Classical  Review  VI  1 2 p.  45 
v.  W.  Sanday. 
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Müller,  Lucian,  über  die  Volksdichtung  der  Römer.  Hamburg  1891,  Vir. 
lagsanstalt.  60  PI 

Rec.:  Lit.  Merkur  1891  N.  51  p.  404. 

Orcioni,  O.,  scritti  di  letteratura  latina.  Torino  1891,  Paravia.  2 M . 50  Pf 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  4—6  p,  359 — 361  v.  C.  Pascal. 

Renre,  CI.  O.,  les  gens  de  lettres  4 Rome.  Thöse.  Paris  1891,  Beim 
Rec.:  Revue  critique  N.  13  p.  247 — 250  y.  P.  Lejay. 

Schanz,  M . Geschichte  der  römischen  Litteratur.  I.  (In  Müllers  Handbet: 
d.  Alt.  VIII.  1.)  München  1890,  Beck.  5 M.  50  PI 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5 p.  71— 74  v.  0.  Weise. 

Teuffels  history  of  Roman  Literature.  Translation  by  G.  Warr.  2 ves 
London  1891,  Bell.  SSE 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  62—63  v.  H.  Nettleship. 

Zöller,  M.,  Grundriss  der  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  Münster 
1891,  Schöningh.  3 M 60  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  1 p.  90—91  v.  J Stowasser. 


VI.  Alterthumskunde 

1.  Sammelwerke.  — Encycl opaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Delattre,  A.  J.,  l’assyriologie  depuis  onze  ans.  Paris  1891,  Leroux.  8.  122p. 

2 M.  »OP: 

Egypt  Exploration  fund.  Report  of  the  5th  general  meeting  Acadnts 
N.  1038  p.  307—309. 

Handbuch  der  klass.  Alterthumswissenschaft  Herausg.  von  I.  von  Müller 
Bd.  1— VIII.  München  1885  — 91,  Beck. 

Rec.:  Revue  critique  N.  7 p 127—131  v.  S.  Reinach.  — Russ.  phil.  Rami- 
schau  I 2 p.  137  — 145  v.  Netuschil.  — (V)  Berliner  phil.  Wochenschni: 
XII  3 p.  83— 87  v.  B.  Lehmanu.  — (VIII)  Neue  phil.  Rundschau  N.  5 
p.  71  — 74  v.  0.  Weise.  — Zeitschrift  f.  d.  Gymn  XLVI  2.  3 p 1S5— 
141  v.  0.  Weissenfels. 

Milcbhöfer,  A.,  Sammlung  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde 
Westphalens.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VII  1 p 26  - 27  mit  Abb 

Museographie  über  das  Jahr  1890.  Schweis  u Westdeutschland,  von  F. 
Hettner  Decouvertes  en  Belgique,  par  H.  Sohuermans.  Westdeutsche 
Zeitschrift  X 4 p.  409—412  mit  Taf  V-V1I 

Wagner,  J.,  Realien  des  römischen  Alterthums,  für  den  Schulgebrauch  zu 
sammcngestellt.  Mit  1 Karte  u.  Abb.  Brünn,  Winiker.  8.  136  S.  2M.  40P: 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Boissier,  G.,  la  fin  du  paganisme,  2 vnls  Paris  1891,  Hachette.  15  M 
Rec  : Revue  de  l'hist.  des  religions  XXV  l. 

Chavannes,  F. , de  Paladii  raptu.  Berlin  1891,  Heinrich  & Kemke.  1 M.  50  Pf- 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8 p.  252  v.  W.  Immerwabr. 

Crusius,  O.,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie.  Leipzig  1886  Pr  4. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  I 2 p.  110—114  v.  J.  Kulakowski. 

Dyer,  L.,  studies  of  the  Gods  in  Greece.  London  1891,  Macmillan.  10M.20Pf 
Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  3 p.  39  v.  N. 

Gladstone,  W.  E , the  Olympian  religion.  1.  American  Review  1892, 
February. 
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Harrison,  Jane,  mythological  studies.  I.  The  tbree  daughters  of  Cecrops. 
Journal  of  Hellenic  studies  XII  2 p.  350  —356. 

HOfer.  U.,  die  Göttin  ’Opaia.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  I.  Heft 
p.  22-  23. 

Immerwahr,  W.,  die  Kulte  u.  Mythen  Arkadiens.  I.  Leipzig  1891,  Teubner. 

4M. 

Ree.:  Revue  critique  N.  6 p.  103 — 104  v.  Bcrard.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  IX  10  p.  257  — 261  v.  H.  Lewy.  — Indogerm.  Forschungen,  An- 
zeiger N.  2 v.  Roscher. 

Linde,  S-,  de  lano  summo  Romanorum  deo.  Lund  1891,  Möller.  4.  3 M.  75  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p.  77  v.  G.  Wissowa. 

Milloue,  L.  de,  aper?u  sommaire  de  l’histoire  des  religions  des  anciens  peup- 
les  civilises.  Paris  (1891),  Leroux.  18.  152  p. 

Novogsadski,  N.,  Kabirenkult  in  Griechenland.  (Russisch.)  Warschau  1891. 

Rec.:  Journal  d.  kais.  russ  Ministeriums  der  Yolksaufklärung  1892,  März, 
p.  248 — 275  v.  K.  Bestuschew-Rümin 

Fallat,  L.,  de  fabula  Ariadnaea.  Diss.  Berlin,  Heinrich  & Kemke.  8.  66  S. 

1 M.  80  Pf. 

Paris,  P.,  bulletin  archeologique  de  la  religion  grecque.  Revue  de  l’bistoire 
des  religions  XXI  1—3. 

Pascal,  L,  de  Apolline  paeano.  Ad  Josephum  Müllerum  epistula.  Rivista 
di  filologia  XX  4 - 6 p.  277—281. 

Robiou,  F.,  la  question  des  mythes.  Paris,  Bouillon.  8.  90  p.  2 M.  50  Pf. 

— peut-on  reconnaitre  dans  la  theologie  de  l’ancienne  Epypte  des  traces  de 
la  revblation  primitive?  Memoire.  Paris,  Delhomme.  8.  46  p. 

— les  variations  de  la  doctriue  osiriaque  depuis  l’äge  des  pyramides  jusqu’ä 


l’epoque  romaine.  Paris,  Bouillon.  8.  46  p. 

Robde,  E . Psyche.  I.  Freiburg  1890,  Mohr.  8 M. 

Rec.:  Russ.  pbil.  Rundschau  12  p 127 — 133  v.  Th.  Zielinski. 

Roscher,  W.  U.,  Lexicon  der  Mythologie.  21.  Lief.:  Isis-Juppiter.  Leipzig, 
Teubner.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1X5  p.  113  — 117  v.  Posnanski. 

— über  Selene  u.  Verwandtes.  Leipzig  1890,  Teubner.  6 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  2 p.  60  — 62  v.  Crusius 
Srhultze,  V..  Geschichte  des  Untergangs  des  griechisch-römischen  Heiden- 
thums. 2 Bde.  Jena  1887/92,  Costenoble.  21  M. 


Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  12  p.  313-318  u.  N.  13  p.  339-342 
v J.  Dräseke.  — Revue  critique  N.  4 p 64 — 68  v.  G.  Guyau. 

Tümpel,  K , Lesbiaka.  Pylaiidees.  Philologus  L 3 p.  666-568. 

Verrall,  Miss,  u.  Jane  Harrison,  mytbology  and  monuments  of  ancient 
Athens.  London  1890,  Macmillan.  19  M.  20  Pt. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  IV  16  p.  410 — 411  v.  Nemo. 

Wentzel,  G,  mylhographische  Miscellen.  Uoastfwvos  novai.  Philologus  L 3 
p 385  -392. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Andrä,  J.  C.,  Grundriss  der  Weltgeschichte.  Nach  der  19.  Aufl  bearb.  von 
C.  Schmelzer.  I.  Geschichte  des  Altertums.  Mit  5 Geschichtskarten  u. 
4 Tal.  zur  Kultur-  u.  Kunstgeschichte.  Leipzig,  Voigtländer.  8.  IV,  83  8. 

1 M.  50  Pf. 
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Bertheroy,  J , femmes  sntiques  (la  legende;  Thistoire:  la  Bible).  Illastra- 
tions de  ßnuguereau,  E.  Adan,  Falgui&re,  G.  Kochelgrosse  etc.  Paria,  Coo- 
quet  8.  XII,  148  p.  40  Jä. 

Brugscb,  H.,  Egypt  under  tbe  Pharoahs  A history  derived  entirely  from  tbe 
monuments.  New  ed.,  Condensed  and  revised  by  M.  Brodrick  New  York 
1891,  Scribner's  Sons.  8.  witb  ill.  St  maps.  cl.  25  M. 

Bfidinger,  AI.,  de  coloniarum  quarnndura  phoeniciarum  primordiis  cum  He- 
hraeorum  exodo  coniunctis.  (Aus  den  Sitzuugsber.  d.  Akad.  d.  Wiss  ) Wien. 
Tempsky.  Lex  -8.  38  S.  1 M 

Glennie,  St.,  the  Indian  origin  of  populär  tales  Academy  N.  1031  p 135 

llowortb,  H-,  the  beginnings  of  Pcrsian  history.  Academy  N.  1033  p.  182: 
N 1035  p 231-232. 

Judeich.  W'.,  kleinasiatiscbc  Studien.  Untersuchungen  zur  griechisch-persi- 
schen Geschichte  des  IV.  Jahrh  Marburg,  Eiwert.  XII,  370  S.  9 M. 

Lavollee,  K.,  la  morale  daus  l’histoire.  Etüde  sur  les  principaux  Systeme; 
de  philosophie  de  l’bistoire  depuis  l'antiquitc  jusqu’ä  nos  jours.  Paris,  Pion. 
Nourrit  et  Co.  8.  IV,  416  p.  7 M 50  Pt 

Linrke,  A , zur  Lösung  der  Kambysesfrage.  Leipzig  1891.  Fock.  1 M 20Pf. 

Kec:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  8 p 245—248  v.  Praschek 

Pais.  E , intorno  alle  piü  auticbe  relazioni  tra  la  Grecia  e l’ltalia  Ri  visu 
di  filologia  XX  4—6  p.  177—193. 

Stoeckert,  G.,  der  Bildungswert  der  Geschichte.  Berlin,  Gärtner.  8 46  S.  1 X. 

Vicwa- Blitra , les  Cbamites.  Indes  Prfe-Aryennes  (Berceati).  Origine;  des 
Egyptiens,  Libyens,  Sabeens,  Chananöens  et  Phbuiciens.  des  Polynesiens,  de 
la  civilisation  Cbaldeo-Babylonienne,  de  celle  de  l’Amerique  centrale,  du 
Calendrier,  des  Megalithes,  des  noms  de  nombre,  de  la  inetallurgie,  etc.  Site 
du  paradis  terrestre.  Paris,  Maisonucuve  gr.  8.  800  p.  25  M 

Weizsäcker,  C.,  das  apostolische  Zeitalter  der  christlichen  Kirche.  2 And 
Freiburg,  Mohr.  8.  VIII,  700  S.  16  M. 

Winckler,  II.,  Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens.  Leipzig,  Pfeiffer,  gr-8 
XII,  354  S 10  M 


B.  Griechische  Geschichte  uud  Chronologie. 

Abbott,  E.,  a history  ot  Greece.  II.  From  the  lonian  revolt  to  the  thirty 
years’  peace,  600-  445 B C.  London,  Longmau.  8.  530  p.  12  M.  60  Pf. 

Curtlus,  E.t  die  Stadtgeschichte  vou  Athen.  Berlin,  Weidmann.  16  M 

Kec.:  Deutsche  Rundscban  XXVI11  5 (1892,  Februar)  p.  312 — 315  v.  G, 
Hirschfeld. 

Droysen,  H , Geschichte  des  Hellenismus  (Istorija  Ellcuisma),  nach  der  fran- 
zösischen Ausgabe  russisch  übersetzt  von  M.  Schelguuow.  1 Moskau 
1891.  8 740  S. 

Kec.:  Russ.  hist  Anzeiger  XII  6 v.  S.  A. 

Eysseubardt,  F-,  die  Schlacht  bei  Marathon.  Grenzboten  51  Jahrg  X 14. 

Gilmore,  Bahylonia  under  the  Greeks  and  Partbians.  English  historical  Re- 
view 1892,  January. 

Hesselmeyer,  E,  die  Pelnsgerfrage.  Tübingen  1890,  Fuess.  3 M.  60  Pf. 

Kec.:  Kuss  phil.  Rundschau  1 2 p.  110 — 114  v J.  Kulakowski. 

Oberziner,  G.,  Alcibiade  e la  mutilazione  delle  Erme.  Contributo  alla  stom 
della  democrazia  ateniese.  Genova,  Donath.  8.  125  p. 

Tantzsrber,  ft.,  zur  älteren  Geschichte  Olympias.  (Russisch)  Petersburg 
(1890).  Pr.  8.  37  S. 
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C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

iienkowski,  R , kritische  Studien  über  Chronologie  u.  Geschichte  des  ser- 
tonanischen  Krieges.  Wiener  Stadien  XIII  2 p 210  - 230. 

ioissier.  G.,  promenades  archeologiques.  Rome  et  Pompöi.  4 edition  Pariä, 
Uachette.  6.  VII,  409  p.  et  8 plaus.  3 M.  50  Pf. 

treysig,  A.,  Germanicus.  Ein  Vortrag.  2.  Ausg.  Erfurt,  Villaret.  8.  31  S. 

40  Pf. 

allegari,  E,  Ner  ouee  la  sua  corte  nella  storia  e neil’arte.  Atti  dell’  Isti- 
tuto  veneto  ser.  VII,  tomo  II,  ed.  estratto:  psrte  I.  8.  340  p. 

)eppe,  A.,  das  Varianische  Hauptquartier.  Korrespondenzblatt  der  antbrop. 
Gesellschaft  XXII  3 p 17-20. 

)e  Vit,  della  via  tenuta  dai  Cimbri  per  calare  in  Italia  e del  luogo  Hella 
loro  sconfitta.  (Estratto).  Torino,  Clausen.  8.  25  p. 

>ito,  O.,  Velia,  colonia  Focese.  Contributo  per  la  storia  della  Magna  Grecia. 

Roma,  Löscher.  8.  97  p.  2 M.  50  Pf. 

Oomaszewaki,  A v..  die  Dislokation  des  römischen  Heeres  im  J.  66  n.  Chr. 
Rhein.  Museum  XLV11  2 p 207 — 218. 

Drioux,  precis  de  l’histoire  romaine  depuis  la  fondation  de  Rome  jusqu’ä 
l’iovasion  des  barbares.  15.  ödition  Paris,  Belin.  12  IV,  400  p. 

Dnmeril,  A , aper^us  sur  l’histoire  du  l'empire  romain  depuis  la  mort  de 
Tiböre  jusqu’ä  i’avönement  de  Vespasien.  Annales  de  la  faculte  des  lettres 
de  Bordeaux  1891  N.  4. 

Datto,  D.  G.,  origioi  di  Cuneo.  Saluzzo,  Lobetti-Bodoni.  8.  2 M. 

Fehl  ner,  A.,  über  die  Entstehung  der  römischen  Diktatur.  Abhandlungen 
für  W.  v.  Christ  p.  237 — 251. 

Fowler,  W.,  Julius  Caesar  and  the  Foundation  of  the  Roman  imperial  Sy- 
stem. Illust.  London,  Putnam’s  Sons.  8 XX,  389  p.  cl.  6 M. 

Freemnn,  E.  A , the  history  of  Sicily,  from  the  earliest  times.  Vol.  III. 
The  Atbenian  and  Cartbaginian  invasions.  With  maps.  London,  Frowde. 
8.  750  p.  cl.  28  M.  80  Pf. 

Rec. : Revue  historique  1892,  janvier-tevrier. 

Gardthauseu,  V , Augustus  u.  seine  Zeit  1,111.  Leipzig  1891.  lOM.u.  6M. 
Rec.:  Mittheiluogen  a.  d.  hist.  Litt.  N.  1 p.  7 — 11  v.  Dietrich 

Gilbert,  O.,  Geschichte  u.  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum.  111. 
Leipzig  1890,  Teubner.  10  M.;  (cplt.  24  M.) 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  7 p.  216-218  v.  0.  Richter. 

Goyau,  G , Chronologie  de  l’empire  romain.  Paris  1891,  Klincksieck.  6M. 
Rec'.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.6  p.  193—194  v H.  Dessau.  — Wochen- 
schrift f.  klass  Phil.  IX  12  p.  318—321  v.  Zippel.  — Revue  de  l’iu- 
struction  publique  en  Belgique  XXXV  2 p.  126-  139  v.  Ceuleneer. 
Josten,  der  Zusammenbruch  der  römisch -italischen  Weltherrschaft  im  111. 

Jahrhundert  n.  Chr.  Metz.  Pr.  4 35  S. 

Hauser,  K.  v. , alte  Geschichte  Kärntens.  (Römerzeit.)  Carinthia  (alte) 
81.  Jahrg  N.6  p.  173—178;  82  Jahrg  N.  1 p 1—9;  N.  2ff. 

Hennebert,  histoire  d’Anuibal.  III.  Paris,  Firmin-Didot.  8.  537  p. 
Hodgkin,  Th.,  Italy  and  her  invaders.  New  edition.  Vols  I & II.  Oxford. 
— Tbeoderic  the  Goth.  New  York  1891,  Putnam.  6 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  2 p.  68  v.  E.  W’.  Brooks. 

Hfllsen  u.  Lindner,  die  Alliaschlacbt.  Rom  1890,  Löscher.  2M  40  Pf. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  6 p.  149 — 152  v.  0.  Richter. 
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Jullian,  C.,  Gallia  Tableau  sommaire  de  la  Gaule  sous  la  dommation  r-  i 
maiue.  Ouvrage  i Düstre  de  137  gravures  d’aprös  les  monuments  antiqu?; 
et  d’une  carte.  Paris,  Hachette.  8.  343  p.  S St 

Jumpertz,  91.,  der  römisch-karthagische  Krieg  in  Spanien  211—206.  Leipti; 
Diss.  (Berlin,  Weber.)  8 38  S. 

Liebenam,  W.,  Bemerkungen  zur  Tradition  Ober  Germanicus.  Jahrbücher 
für  Philologie  143.  Bd.  11.  Heft  p.  793—816;  12.  Heft  p.  865-888.  t.  1S9L 

Blanfrin,  G.,  gli  Ebrei  sotto  la  dominazione  romaua.  II.  Roma  1890,  Boeci. 

5 M 

Rec. : Revue  bistorique  1892,  janvier-fövrier. 

Meisterbans,  K.,  älteste  Geschichte  des  Kantons  Solothurn.  Solothun: 
1890,  Burkard. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  88 — 90  v.  Fr.  Haag. 

Miller.  K. , zur  Geschichte  der  römischen  Alen.  Korrespondenzblau  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  XI  2.  3 p.  55 — 56. 

Nonnemann,  F.,  die  Völkerwanderung  u die  Kultur  ihrer  Zeit.  2.  (Titel- 1 
Aufl  Leipzig,  Werther.  8.  149  S.  1 V. 

Pais,  E. , dove  e quando  i Cimbri  abbiano  valicate  le  Alpi.  Torino  1891, r 
Clausen. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  1 p.  20— 21  v.  H Schiller.  * 

Pallu  de  Lessert,  CI.,  vicaires  et  comtes  d’Afrique,  de  Diocletien  a Pin- 
vasion  vandale.  Constantine,  Braham  (Paris,  Pedone-Lauriel.)  8.  181  p.  5 H 

Pappritz,  R,  Thurii.  Berlin  1891,  Gürtner.  1 M.  80Pf, 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X7  p.  169  — 171  v.  J.  Miller 

Pauli,  C.,  altitalische  Forschungen.  1 1 1 . Die  Veneter.  Leipzig  1891,  Barth. 

40  M 

Rec  : Academy  N.  1026  p 16  v.  J S.  C.  — Berliner  phil.  Wochenschrift 
XII  9 p.  277  — 281  u.  N.  10  p.  309  — 316  v.  G.  Meyer.  — Wocbenschr.: 
f klass.  Pbil.  IX  1 1 p.  285—292  v.  R.  Thumeysen.  — Indogerm.  F®r- ' 
schungen,  Anzeiger,  N.  2 v.  Planta.  . 

Plew,  J . Quellenuntersuchungen  zur  Geschichte  des  Kaisers  Hadrian.  Stras- 
burg 1890,  TrQbner.  5M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 6 p.  176—177  v.  F.  R. 

Reinhardt,  G , der  Tod  des  Kaisers  Julian.  Köthen  1891,  Bühling.  1 M.  30  Pt 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  5—6  v.  F.  R. 

Sadee,  E. , de  imperatorum  Romanorum  III  p.  Chr.  n s.  temporibus  consti- 
tuendis.  Bonn  1891.  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  10  p.  261  — 262  v.  G.  Zippel. 


Schmidt,  O.  E. , der  Ausbruch  des  Bürgerkriegs  im  J.  49  r.  Chr  Rheit- 
Museum  XLVI12  p.  241— 268. 

Scholl,  C.,  ein  Kaiser  im  Kampf  mit  seiner  Zeit  (Julian  Apostata/.  (Auszug 
Bamberg,  Handels-Druckerei.  8.  28  S 50  Pt 

Scullard.  H..  Martin  of  Tours.  Manchester  u.  London,  Heywood.  5M  40P1 
Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  XII  11  p.  338  — 340  v.  A Hilgenfeld 

Soltau,  W. , zur  römischen  Chronologie.  Die  astronomischen  Grundlagen 
Die  Nundinalbuchstaben  Philologus  L3  p.  447  — 457. 

Stoccbi,  G , Aulo  Gabinio  ed  i suoi  processi.  Torino,  Löscher.  8.  585  p 5 hl 

Tamarelli,  A.,  le  Campagne  di  Germanico  nella  Germania.  Pavia  1891,  tip 
Bizzoni.  8.  XXVI,  189  p. 

Wissowa,  G,  de  feriis  anui  Romanorum.  Marburg  1891,  Eiwert.  80  Pf 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  1 p.  15—16  v.  H.  Steuding. 

Wolf,  F.,  die  That  des  Arminius.  2.  Aufl.  Berlin,  Luckhardt  8.  III,  I20S. 
m.  1 Karte.  3 M 
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4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

runnhofer,  H , vom  Aral  bis  zum  Gangä.  Historisch-geogr  n.  ethnologi- 
sche Skizzen  zur  Urgeschichte  der  Menschheit.  Leipzig,  Friedrich  8. 
XXV,  245  S.  8 M. 

alletin  de  la  Societe  de  geographie  de  Constantine.  (Paris,  Challamel.)  8 M. 
de  la  Societd  de  geographie  de  Lyon.  XL  1892.  Lyon,  Georg. 

de  la  Socidte  de  geographie  de  Marseille.  XVI.  1892.  Marseille,  au  sö- 
cretariat. 

de  la  Societe  de  geographie  de  la  province  d’Oran.  14.  annee  (1892).  Oran. 

de  la  Societe  de  geographie.  11.  annee,  6.  serie,  tomes  70  et  71.  Paris, 
Delagrave.  25  M. 

de  geographie  historique  et  descriptive.  (Ministere  de  l’instruction  publi- 
que, Comite  des  travaux  histo  riques.)  Paris,  Leroux.  8. 

iustiniano,  BL,  gli  Aryi  e le  origini  europee.  Atti  dell'  Accademia  pon- 
taniana  vol.  XXL 

iobns.  1 1 lustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde.  Mit  bes.  Be- 
rücksichtigung der  Anthropologie  u.  Ethnologie.  Begründet  von  K.  Andree. 
Herausg.  von  E.  Decker t.  Jahrg.  1892.  61.  u.  62.  Bd.  ä 24  Nrn.  Braun- 
schweig,  Vieweg.  4.  ä Bd.  12  M. 

irth,  H.,  die  Urheimath  der  Indogermanen,  lndogermau.  Forschungen  1 5. 

irnes,  M. , die  Urgeschichte  des  Menschen.  Wien  1892,  Hartleben.  8. 
SSO  S.  mit  22  Tafeln  n.  323  Abb.  Geb.  13  M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  13  p.  25  5. 

thrbnch,  geographisches.  Begründ  et  durch  Behm,  herausg.  von  H.  Wagner. 
XVI.  Bd.  1892.  Gotha,  J.  Perthes,  gr.  8.  12  M. 

sffevre,  A.,  ethnographie  linguistique.  La  Science  des  religions  dans  ses 
rapports  avec  l’ethnographie.  Place  des  Indo-Europöens  dans  Involution 
historique.  (Le;on  d’ouverture.)  Paris,  impr.  Goupy.  8.  30  p. 
ittheilnngen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.  Zugleich  Organ  des 
thör-sächs.  Gesammtvereins  f.  Erdkunde.  1892.  Halle,  Tausch  & Grosse.  4M. 

der  geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  1891/92.  Herausg.  von  L. 
Friedrichsen.  Hamburg,  Friedrichsen. 

der  geographischen  Gesellschaft  für  Thüringen  zu  Jena  Im  Aufträge  der 
Gesellschaft  herausg.  von  G.  K urze  u.  F.  Regel.  10.  Bd.  Jena,  Fischer. 
8.  116S.  3 M. 

des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  1892.  Leipzig,  Duncker  & Hum- 
blot.  8. 

der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  zu  Wien.  Herausg.  vom  Redac- 


tions-  und  Vortragscomite.  Red.  0.  Stapf.  34.  Bd.  Jahrg  1892.  12  Hefte. 
Wien,  Hölze),  gr.  8.  10  M. 

üller.  Fr.,  Ethnologie  u.  Sprachwissenschaft.  Ausland  1891  N.  62. 

Oller,  Willi,  die  Umsegelung  Afrikas  durch  phönikisebe  Schiffer.  Rathenow 
1889,  Bubenzien.  3 M. 


Rec  : Korrespondenzblatt  f.  württ.  Schulen  1891  N.  9/10  p.  456  — 457  v. 
Bender. 

tnka,  K.,  die  alten  Völker  in  den  östlichen  Läodern  Mitteleuropas.  Globus 
1892  N.  4 u.  5. 

itermanns  Mittheilungen  au  s J.  Perthes’  geographischer  Anstalt.  Herausg. 
vonA.Supan.  38.  Bd.  1892.  12  Hefte.  Gotha,  J.  Perthes.  4.  ä 1 M.  50  Pt. 


Digilized  by  Google 


78 


Geographie  von  Griechenland. 


Petermanns  Mittheilungen,  Ergänzungsbeft  N.  103:  Das  marokkanische  At- 
lasgebirge. Qnellenmässig  dargestellt  von  P.  Schnell.  Gotha,  J.  Perlt« 
8.  119  S.  mit  1 Karte.  5 X 

Froceedings  of  the  R Geographica!  Society.  Vol.  XIII.  London,  Stanford 

30  X 

Revue  de  göograpbie,  red.  par  Drapeyron.  XV.  12  Nrn.  Paris,  IWi- 
grave.  28  S 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Heransg  im  Aufim; 
des  Vorstandes  von  G Kol  Im.  27.  Bd  1892.  6 Hefte,  gr.  8 (I  B*ti 
84  S.  mit  1 Karte.  Berlin,  Kühl.  12  M.-.  nebst  Verhandlungen  der  Ge- 
sellschaft 18.  Bd.  10  Nrn.  15  M. ; Verhandlungen  allein  6 M. 

— für  wissenschaftliche  Geographie  unter  Mitberücksichtigung  des  höhere: 
geographischen  Unterrichts  Herausg.  von  J.  Kettler  9.  Bd  12  Hefw 
Lex.- 8.  Weimar,  Geograph.  Institut.  16  M.;  einzeln  4 1 M.  50  PI 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  nnd  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Baedeker,  K.,  Unter -Aegypten  Anhang:  Das  Museum  von  Gize.  Mit: 
Plänen  Leipzig,  Baedeker.  12.  24  S. 

kostenlos  für  Abnehmer  des  Hauptwerke 

— Egypt.  Handbook  for  travellers.  Part  2:  Upper  Egypt,  with  Nobs».  n 
far  as  the  second  cataract  and  the  Western  oases.  With  1 1 maps  and  ? 
plans.  London,  Dulau.  (Leipzig,  Baedeker.)  12.  390  p.  cl.  10  M 

Rec. : Saturday  Review  N.  1897  p.  286. 

Beiger,  l'hr.,  das  Grab  des  üesiod  in  Orchomenos  u.  die  Gräber  Agaoec 
nons  u.  der  Seinen  in  Mykenä.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  98- 
100,  u.  N.  5 p 131-  132. 

Berger,  H , Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen  Ul 
Leipzig  1891,  Veit.  4M.  40Pt 

Rec  : (II)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  1 p.  16—19  von  D Detlefe« 
— (111)  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  6 p.  197—198  v.  K.  J.  Neun>*!£ 
— Lit.  Centralblatt  N.5  p.  144  — 146  v.  K— ff. 

Biohop,  Isabella  L.  Bird,  journeys  in  Persia  and  Kurdistan.  IncJudrag  i 
Kummer  in  the  Upper  Karun  Region  and  a visit  tho  the  Nestorian  RayaK 
With  portrait,  maps  and  illusts.  2 vols.  London,  Murray.  8 978  p. 

28  M.  80  Pt 

Blind,  K.,  aus  Aphroditens  heiligem  Eiland.  Zeitgeist  (Beilage  zum  Ber- 
liner Tageblatt)  11.  April. 

Dieulafoy,  M.,  Pacropole  de  Suse,  d’aprös  les  fouilles  executees  en  ISS-t 
1885  et  1886  sous  les  auspices  du  Musöe  du  Louvre  Troisieme  partic 
Kalences  et  Terres  cuites,  contenant  62  gravures  inserees  dans  le  texte 
Paris  1892,  Hachette.  4.  p.  263  4 321.  25  X 

Karle,  M.  L , supplementary  excavations  at  the  Theatre  of  Sikyon.  Papers 
of  the  American  School  of  Athens  N.V  p.  49  —50. 

Ebers,  G , Etruskisches  aus  Aegypten.  Allg.  Zeitnng,  Beil.  N.  6. 

Edwards,  Amelia,  Pbaraobs,  Fellahs  and  explorers.  London  1891,  Osgood 

21  M.  60  Pi 

Rec. : Academy  N.  1032  p.  163—164  v.  A H.  Sayce.  — Athenaeom  N.  3351 
p.  274—275. 

Halbherr,  F.,  on  the  latest  discoveries  at  Mycenae.  The  Antiquary  XXV  25 
p 35—37. 

Hamdy-Bey  et  Th.  Relnach,  la  nöcropole  de  Sidon.  Fouilles  de  M.  Hamdr- 
Bey.  1.  Iivraison  (4  livraisons).  Paris,  Leronx.  Fol.  cplt.:  200  .V 
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Hartl,  H.,  die  Landesvermessung  in  Griechenland.  (Separatabdruck  aus  den 
Mittheilungen  des  militär-geogr  Instituts  X,  p.  1—31 ) Wien  1891. 

HaussouIIier , Grece  continentale  et  lies.  (Guides  Joanne.)  Paris  1891, 
Hachelte.  20  M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  5 p 152 — 153  v.  Chr.  B.  — Claasi- 
cal  Review  VI  1.  2 p.  53 — 54  v.  H.  F.  Tozer. 

Heberdey  n.  Wilhelm,  Bericht  über  eine  Reise  in  Kilikien.  (Sonderabzug.) 
Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1891  N.  21.  8.  9 S.  mit  3 Kartenskizzen. 

Hyvernat,  H.,  et  P Maller -Simonis,  relation  des  missions  scientifiques 
1888-1889.  Du  Caucase  au  Golfe  Persique  ä travers  PArmenie,  le  Kurdi- 
stan et  la  Mesopotamie  par  P.  Müller-Simonis;  suivie  de  notices  sur  la  gio- 
graphie  et  l’histoire  ancienne  de  l'Armdnie,  et  les  inscriptions  cunelformes 
du  Bassin  de  Van.  Washington,  Universite  Catholique  d’Amerique.  8. 
VIII,  628  p ill.  cl.  45  M. 

Judeich,  W.,  Lenaion.  Rhein.  Museum  XLV11  1 p.  53—60 

Jurien  de  la  Gravüre,  la  flotille  de  l’Euphrate.  Etüde  de  gtagraphie 
moderne  et  de  Strategie  antique.  Pour  faire  suite  ä l’Histoire  des  campag- 
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Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  10  p 302—309  v.  Chr.  B. 
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— traccs  of  the  Xth  dynasty,  at  Herakleopolis,  etc.  Academy  N.  1039  p.  332 
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Schnchardt,  C , Schliemann’s  excarations.  London  1891,  Macmiilan. 

21  M 60  Pf. 
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p.  120—121. 
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costumi.  Milano,  Corriere  della  sera.  4.  fig.  XII,  350  p. 
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cred  grove  ou  the  via  Campana,  translated  by  Claudia  Ramsay.  Roma, 
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8.  888  p.  with  * plans  and  102  engravings.  cl.  30  M. 

Rec.:  Saturday  Review  N.  1901  p.  393—395. 
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derung.) Auszug  Stuttgart,  Deutsches  Volksblatt.  8.  24  S.  30  Pf. 
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XVII  5—7  p.  53  -76  con  tav.  IV— VI. 

— contributi  all’  archeologia  preellenica  sicula.  Parma,  Battei.  (Estratto.) 
8.  158  —231  p.  con  3 tavole. 

— scoperte  di  antiebitä  nel  territorio  siracusano.  Notizie  degli  scavi  1891, 
novembre,  p 345—362  con  incisioni. 

— u Vlrchow,  archaische  Gräber  bei  Syrakus  mit  eigenthümlichem  Geräth 
von  trojanischem  Muster.  Zeitschrift  für  Ethnologie  XXI II  4 p.  410-414 
mit  Abb. 

Pigorini,  L.,  necropoli  italica  dell’  etä  di  bronzo  in  Copezzato,  Parma  No- 
tizie degli  scavi  1891,  ottobre,  p 303—304. 

Regnier,  L.,  une  eglise  romaine  de  l'Avrancbin:  Saint-Loup.  (Extrait.)  Caen, 
Delesques.  8.  17  p 

Rocbambeau,  de,  fouilles  de  la  place  Saint-Martin,  ä Vendöme.  (Extrait) 
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— un  cimelihre  franc- mörovingien  ä la  Colombe  (Loir-et-Chen.  (Extrait.) 

Vendöme,  imp  Huet.  8.  19  p. 
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blatt 1892  N.  2 p.  19—23 

Schaafhausen,  H , das  r&mische  Lager  von  Grimmlinghausen.  Vortrag  auf 
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Sebu  chhardt,  0.,  drei  Römerkastelle  an  der  Hase.  Mittbeilungen  des  Ge- 
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Siebourg,  M.,  römisches  Gebäude  bei  Asberg  (Asciburgium).  Korrespon- 
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Wochenschrift  XII  10  p.  220  — 292. 

— römische  Funde  in  der  Dmgebnng  Frankfurts  a.  M.  Berliner  pbil.  Wochen- 
schrift XII  6 p.  161 — 163. 

— römische  Ausgrabungen  in  der  Umgebung  von  Höchst  und  Rödelhe:i 
(bei  Frankfurt  a.  M.).  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschnr 
XI  1 p.  1— 15. 

Zangemeister,  K , zur  Geographie  des  römischen  Galliens  u.  Germanien-, 
nach  den  Tironischen  Noten.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  II  1 p.  1—3$. 


5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römisch; 

Alterthümer. 

Grupp,  G.,  System  u.  Geschichte  der  Kultur.  2 Bde.  1.  Ideen  u.  Gesetie 
der  Geschichte.  (XV,  172  S ) II.  Geschichte  der  menschlichen  LebeE>- 
formen  u.  Lebensinhalte.  (XV,  521  S.  mit  Textabb.)  Paderborn,  Schöningk. 

10  ü 

Harzmann,  Fr.,  quaestiones  scenicae.  Marburg  1889.  Diss. 

Rec.:  Revue  entique  N.  3 p.  43 — 44  v.  A.  Martin. 

Heichen,  P.,  Culturgeschichte  in  Hauptdaten.  Berlin,  Lüstenöder.  2 M.  40  PI 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3 p.  102—103  v.  G.  Winter. 

Lewy,  II. , alte  Verwünschungsformeln.  Jahrbücher  für  Philologie  143.  Bd 
11.  Heft  p.  816. 

Maspero,  G.,  lifo  in  ancient  Egypt  and  Assyria.  From  tbe  Frencb.  London 
1891,  Chapman.  6 M 

Rec.:  Athenaeum  N.  3356  p.  237— 238. 

Sittl,  A.,  die  Gebärden  der  Griechen  u.  Römer.  Leipzig  1890,  Teubner.  10  51. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  12  p.  368 — 373  u.  N.  13  p.  402- 
409  v.  F.  Deneken  — Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  13  p 342—34$ 
v.  B.  Graef  — Lit.  Centralblatt  N.  8 p.  264 — 265.  — Neue  phil.  Rund- 
schau N.  2 p.  26 — 27  v.  L.  Grasberger. 

Stadelmann,  F.,  Erziehung  u.  Unterricht  bei  Griechen  u.  Römern  Triest 
1891,  Schimpff.  3 51.  50  Pf 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  2 p.  26-27  v.  L.  Grasberger. 


B.  G ri ec h iscb e Alter thümer. 

Brückner,  A.,  Entwickelung  der  Bestattung  in  Attika.  Berliner  Winckei- 
mannsfest  Dez.  1891.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  13  u.  14) 

Gieotti,  Ic  istituzioni  pubbliche  cretesi.  Studi  di  diritto  XII  3 4 p.  205-240 

Dondorff,  Uber  Kolonisation  bei  den  alten  Hellenen.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie 146.  Bd.  1.  Heft  p.  37—46. 

Droysen,  11. , die  griechischen  Kriegsalterthümer.  II.  (In  Hermanns  Lehr- 
buch der  grtech.  Antiquitäten.)  Freiburg  1890,  Mohr.  5M 

Rec  : Revue  critique  N.  2 p.  25  — 27  v.  A.  Martin 

Faber,  M , zum  Fünfkampf  der  Griechen.  Pbilologus  L 3 p.  469—  498. 
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•■örster,  H.,  die  Sieger  ia  den  olympischen  Spielen.  II.  Zwickau.  Pr. 
(Leipzig,  Tenbner.)  1 M. 

leadlam,  J W.,  election  by  lot  at  Athens.  Cambridge  1891.  3 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1.  2 p.  60—62  v.  R.  W.  Macan. 

Heller,  E.,  deCariae  Lydiaeqne  sacerdotibus.  Leipzig  1891, Teubner.  1M.20PC 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  8 p.  213  v.  P.  Habel. 

Kietz,  G.,  agonistische  Studien.  I.  Der  Diskoswarf  bei  den  Griechen  und 
seine  künstlerischen  Motive.  München.  Dias.  (Leipzig,  Fock.)  8.  107  S. 
mit  1 Taf  2 M.  50  Pf. 

Klett,  das  megarische  Psephisma.  (Auszug  ) Tübingen,  Fues.  8.  24S.  50 Pf. 

Marinis,  E de,  la  socictä  greca  sino  all’  epoca  delle  guerre  persiane,  stu- 
diata  dal  punto  di  vista  della  sociologia  nella  proprietä,  nella  famiglia,  nelle 
istituzioni  sacerdotali  e nella  cittä.  Napoli,  tip.  Cosmi.  8.  140  p. 

Meister,  R. , der  äpimmv  in  Argos.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII 9 
p.  258  -259. 

Jllstriofis,  G.,  les  causes  de  la  civilisation  grecque.  Revue  des  etudes  grec- 
ques  IV  16  p.  393-396. 

Ilommsen,  A..  Jahresbericht  über  die  griechischen  Sakralalterthümer.  Bur- 
sian-Müllers  Jahresbericht  LXXI1I.  Bd.  p.  1—32. 

M&IIer,  Albert,  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  griechischen 
Bubnenwesec9.  G&ttingen  1891,  Dieterich  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2 p.  25 — 26  v.  0.  Dingeidein. 

Stengel,  P , griechische  Sakralalterthümer.  (In  Müllers  Handb.  d.  Alt.  V 3.) 
München  1890,  Beck 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  83— 87  v.  B.  Lehmann. 

Swoboda,  II.,  die  griechischen  Volksbescblüsse.  Leipzig  1890,  Teubner.  8 M. 

Rec.:  Mittheilungen  a.  d.  bist.  Litt.  1891  p.  198. 

Szanto,  E..  das  griechische  Bürgerrecht.  Freiburg,  Mohr.  gr.  8.  IV,  165  S. 

4 M. 

Thiimser,  V.,  griechische.  StaatsalterlhOmer.  6 Aufl.  I.  (ln  Hermanns  Lehr- 
buch der  grieeb.  Antiquitäten.)  Freiburg  1889,  Mohr. 

Rec.:  Revue  critique  N.  2 p.  25—26  v.  A.  Martin. 


C.  Römische  Alterthümer. 

Atlnet,  J„  le  louage  des  Services,  en  droit  romain.  These.  Paris,  Rousseau. 
8 287  p 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.,  le  serment  celtique.  (Extrait.)  8.  4 p. 
Arts,  A.  des.  die  dilatorischen  Einreden  im  römischen  u.  heutigen  Recht. 


Diss  Jena  1890,  Fischer.  8.  43  S.  1 M. 

Audibert,  A.,  etudes  sur  l’histoire  du  droit  romain.  1.  La  folie  et  la  pro- 
digalite  Paris,  Larose  & Force!  8.  336  p.  3 M. 

Beudant,  R , sur  quelques  difficultes  relatives  ä la  »litis  contestatio«,  (Ex- 
trait.) Grenoble,  Allier.  8.  36  p. 

Beurlier.  E.,  le  culte  impörial.  Paris  1891,  Thorin.  7 M. 

Rec.:  Revue  de  l’hist  des  religions  XXV  1. 

Bonghi,  R.,  die  römischen  Feste.  Deutsch  von  A.  Ruhemann.  Wien 
1891,  Hartleben.  8 M. 

Rec  : Blätter  f.  lit.  Unterhaltung  N.  3 p.  43-44  v.  R.  Opitz. 

Brnckner,  F.,  die  custodia.  München  1889,  Ackermann.  6 M. 

Rec.:  Vierteljahrschrift  f.  Gesetzgebung  XV  1 v.  Heilmann. 
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Bry,  G.,  origines  du  droit  romaiu  exposes  daus  leur  developpement  Listor 
que  pour  servir  d'introdpction  ä l’etude  du  droit  irau^ais,  k l’us&ge  des 
etudiants  des  facultös  de  droit.  Paris  1892,  Larose  A Forcel.  8.  VIII.  80 i p. 

6 M 

Cagnat , R . l’armee  romaine  d’Afrique  et  l’occupatiou  militaire  d’Atriqat 
sous  les  empereurs.  Paris,  Leroux.  4.  avec  plaoches  et  figurea. 

Casagrandi,  V.,  le  minores  geutes  ed  i patres  minorum  gentium.  l’alerm, 
Clausen.  8,  XXIII,  628  p 12  M 

Rec.:Re?ue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXXV  1 p 59—  60v.S.H 

Croehet,  L.  C. , la  toilette  chez  les  Romaiues  au  temps  des  empereur- 
Etude  des  principaux  objets  de  toilette  en  os  trouves  dans  les  fouilles  de 
Ia  necropole  de  Trion  et  du  coteau  de  Fourviöre.  12  planches  photolitho- 
grapbiques  hors  texte.  Lyon  (1888),  imp.  Sezanne  gr.  4.  75  p. 

Cuq.  E.,  institutions  juridiques  des  Romains.  1.  Paris  1891,  Pion.  6)] 
Rec.:  Melanges  d’archeologie  XI  4.6  p.  628  — 639  v.  P.  Fournier. 

Domaszewski,  A v.,  nocturni.  Rhein  Museum  XLVII1  1 p.  159  — 160 

Ferriui,  C. , la  legittimazione  attiva  nell’  actio  legis  Aquiliae  Rivista  ita- 
liana  per  le  scienze  giuridiche  Xll  2.  3 ed  aparte : Citta  di  Castello , Lap: 
8.  31  p. 

Fustel  de  Coulanges,  histoire  des  institutions  politique  de  l’ancienne  Franc- 
Paris  1891,  Hachette  7 M.  60  Pt. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  340 — 345  v.  H.  Schiller. 

Garofalo,  F.  P.,  le  leges  sacratae  del  260  u.  c.  Catania  1891. 

Rec  : Revue  critique  N.  10  p 186  v.  G Goyau. 

Kraacheninnikow , 91.,  die  römischen  Munizipalwablen.  Epigraphisch 
Untersuchungen.  (Rassisch.)  Petersburg  1891.  8.  158  S.  4M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  I p.  26  — 27  — Journal  des  kais.  russ.  Mini- 
steriums der  Volksaufklärnng  1892,  Januar,  p.  228  - 238  v Th.  Zielinski 

Kfibler,  B. , Ober  das  Amt  des  curator  kalendarii.  Berliner  Wincketmann»- 
fest  Dez.  1891.  (Berl.  phil.  Wochenschrift  XII  15.) 

Lebeda,  Th.,  de  animalibus  et  herbis  ad  cenas  Romanorum  praecipue  adhi- 
bitis.  Braunau  (Böhmen)  1891  Pr.  8.  27  S. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  1 p.  17  v.  G.  Hergel. 

Leoni , l’origine  storica  dell’  obligo  di  dotare  in  diritto  romano.  Archiv,? 
giuridico  XLVI1  6. 

Liebenam,  W.,  zur  Geschichte  u.  Organisation  des  römischen  Vereinswesea*. 
Leipzig  1890,  Teubner.  10  M 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  3 p.  211— 212  v.  H.  Welzhofer 
— Revue  de  l’histoire  des  religions  XXV  1. 

Lovatelli,  Ersilla,  i giornali  presso  i Romani.  Giornale  della  libreria  V 7 
p.  50—51. 

Marquardt,  J , Organisation  de  l’empire  romain.  Tradnit  sur  la  2.  editien 
allemande,  par  P.  Louis-Lucas  et  A.  Weiss.  II.  Paris,  Thorin.  8.  607  p- 

15  M 

Marsanlt,  A. , des  magistrats  monetaires  en  droit  romain.  These.  Paria 
Rousseau  8.  263  p. 

Matthias«,  B. , zur  Geschichte  und  Organisation  der  römischen  Zwangiwr- 
bände.  (Auszug.)  Rostock  1891,  Stiller.  1 M 50  ft 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  333—335  v.  Joh.  Schmidt. 

fflommsen , Th.,  zum  römischen  Bodenrecht.  Hermes  XXVII  I p.  79— 117. 

Montier,  M , droit  romain : condition  du  peregrin.  Paris,  Larose  A Forcel. 
8 205  p. 

Haber,  J.  C. , observatiunculae  de  iure  romano.  XIV.  Ab  Ulpiano  interpo- 
I tt ns  Julianus  XV.  Suum  Celso  restitutum.  XVI.  Abiudicatur  Ulpiano 
1 3 §4  D 12,4.  XVII.  Apud  Ulpianum  ex  stipulatione  non  nasci  coodi- 
tionem.  Mnemosyne  XXI  1 p.  101—112. 
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Naber,  J.  C. , observatiunculae  de  iure  romano.  XV11I.  Quid  sibi  velint 
verba  »si  certnm  petetur«.  XIX.  Abiudicandum  Ulpiano  fragmentum  de  certi 
condictioue,  etc.  Mnemosyne  XXI  N.  2 p.  177  — 196. 

Paris,  J.,  droit  romain:  de  la  poursuite  d’oftice  en  matiöre  de  dfelits  publics. 
Arras,  imp.  Laroche  8.  199  p 

Paris,  P , quatenus  feminae  res  publicas  in  Asia  Minore,  Romanis  imperan- 
tibus,  attigerint.  Paris,  Thorin.  8.  143  p. 

Pohlmey,  E.,  der  römische  Triumph.  Gütersloh  1891,  Bertelsmann.  1 M. 

Rec. : Lit.  Merkur  N.  8 p.  61  v.  G.  Grüning. 

Salkotrski,  K,  zur  Lehre  Tom  Sklavenerwerb  Ein  Beitrag  zur  Dogmatik 
des  römischen  Privatrechts.  Leipzig  1891,  Tauchnitz.  8.  256  S.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  570-571  v.  Hölder. 

Schmidt,  Johannes,  zu  dem  Edikt  des  Uipios  Maniscianus  über  die  Spor- 
teln. Rhein.  Museum  XLV1I  2 p.  825—328. 

Schneider  L.,  de  sevirum  Augustalium  muneribus.  Giessen  1891.  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X7  p.  171  — 172  v.  P.  Habel. 

Seraphin,  C.,  römisches  Badeleben.  Schässburg  1891.  Pr.  4.  39  S. 

Ttlibault,  J.  A.,  droit  romain:  de  la  restitution  anticipee  de  la  dot  propter 
inopiam  mariti.  Paris,  Rousseau.  8.  244  p. 

Weber,  M,  die  römische  Agrargeschichte  Stuttgart  1891,  Enke.  8 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1X3  p.  66— 69  v.  Hermann  Schiller. 

Wlassak,  Dl.,  römische  Prozessgesetze.  II.  Leipzig  1891,  Duncker  & Hum- 
blot.  9 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4 p 128—130  v.  L.  Leuffert 


6.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturknnde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

Alterthum. 

Assmann,  E.,  nautisch-archäologische  Untersuchungen.  Jahrbuch  des  arcb. 
Institus  VII  1 p.  42-53  mit  8 Abb. 

Berthelot,  M.,  sur  les  traductions  latines  des  ouvrages  alchimiques  attri- 
bues  aux  Arabes  Journal  des  Savants  1892,  März,  p.  179—195. 

Bengnier-Corbeao,  arcbeologie  mödicale  de  l'Egypte  et  da  la  Judöe.  Paris, 
Vve.  Babö.  94  p.  3 M. 

Berendes,  J.,  die  Pharmacie  bei  den  Alten.  2 Thle.  Halle  1891,  Tausch. 

17  M. 

Rec.:  Berliner  phii  Wochenschrift  XII  2 p.  64—57  v.  J llberg.  — Lit. 
Centralblatt  N 5 p.  148-150. 

Brown . R. , the  milky  way  in  Eupbratean  stellar  mythology.  Academy 
N.  1027  p.  43. 

Baret,  F.,  syphilis  in  ancient  and  prebistoric  times.  Translated  by  A.  H.  D. 

Dumesnil.  Vol  I.  London,  Davis.  8.  cl.  7 M.  20  Pf. 

Courtois  - Suffit , les  temples  d’Esculape.  La  mödecine  religieuse  dans  la 
Grice  ancienne.  (Extrait.)  Paris,  Asselin.  8 30  p. 

Hehn,  V.,  piante  coltivate  ed  animali  domestici  nelle  loro  emigrazioni  dall’ 
Asia  per  la  Grecia  e l’ltalia  nel  resto  d’Europa:  schizzi  storico- linguisticl. 
Traduzione  dalla  quinta  edizione  tedesca  Firenze,  succ.  Le  Monnier.  8. 
IV,  572  p.  8 M. 

Hergt,  M , zur  Trierenfrage  u.  zu  den  Irrfahrten  des  Odysseus.  Blätter  f. 

d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  2 p.  98—93 
Hommel,  die  Astronomie  der  alten  Chaldäer.  Ausland  N.  5— 7. 
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Kunstarchäologie. 


Hultsch.  metrologischer  Excurs,  v.  Griechische  Epigraphik  p.  62. 

Joachim,  H. , Papyros  Ebers.  Das  älteste  Buch  Ober  Heilkunde.  Berlin 
1890,  Reimer.  4 M 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  8 p.  25* — 257  v.  G.  E . 

Berre,  les  marines  de  guerre  de  PantiquitO  et  du  moyeu-äge.  Etudes  d'sr- 
chitecture  navale.  2.  partie.  Paris  1891 , Baudoio  8.  VI , 450  p.  ave- 
gravures. 

Wessely.  K.,  Bruchstücke  einer  optischen  Schrift  aus  dem  Alterthum  Wie- 
ner Studien  XIII  2 p.  312—323. 

Wllser,  Bernstein  u.  Bronze  in  der  Urzeit.  Globus  N 12. 


7.  Kunstarchaeologie. 

Ballhorn,  der  Zeus-Typus.  Hamburg  1891,  Verlagsanstalt  80  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  455  v.  T.  S. 

Barbaud,  K.,  le  sarcophage  d’Arles.  Ami  des  monuments  1891  N.  28. 

Barnabei,  F.,  statua  di  Apollo,  dall’  alveo  del  Tevere.  Notizie  degli  scit! 
1891,  novembre,  p.  337  con  incisione. 

— elmo  di  bronzo,  del  Tevcre.  Notizie  degli  scavi  1891,  settembre,  p . 38  ’ 
—287. 

Barnsley,  S.,  the  North  doorway  of  the  Erechtheum.  Journal  of  Hellenic 
studies  XII  2 p 381-383 

Bella,  L.,  u.  0.  Müller,  prähistorische  Funde  in  der  Umgebung  von  Oeder 
bürg  in  Ungarn.  (Auszug.)  Wien,  Holder.  4.  30 S.  mit  5 Taf.  5K 

Bender,  F-,  klassische  Bildermappe.  5— 7.  Heft.  Dannstadt  1891,  Zedier 

ä 1 M.  20  Pf 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N 3 p.  40-41  v.  K.  Hachtmann. 

Beschreibung  der  antiken  Skulpturen.  Herausg.  von  der  Generalvervrzi- 
tung  der  königl.  Museen  zu  Berlin.  Berlin  1891.  Spemann.  25  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  5 p.  156 — 158  v.  T.  S. 

Bie,  O . Kampfgruppe  und  Kämpfertypen.  Berlin  1891,  Mayer  & Müller. 

3 M.  60  Pf 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1 p.  9 — 11  v.  P.  Weizsäcker. 

Brurkmann,  Fr.,  griechische  u.  römische  Porträts.  1.  Lief.  Manchen  1891. 
Verlagsanstalt  für  Kunst.  20  M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  338— 339  v.  R.  Förster. 

Callegari,  K. , Nerone  nell'  arte  figurativa  contemporanea  Venezia  1891, 
Fontana  (Estratto.)  8.  22  S.  cf.  p.  75. 

Catalogue  des  sculptures  antiques  du  musöe  Ludovisi.  Foligno  , Saint. 
8.  32  p 

Cavallari,  F.  8.,  di  un  vaso  greco  di  Siracusa.  Notizie  degli  scavi  1891. 
settembre,  p.  297—298. 

Ceuleneer,  A de,  type  d’ludien  du  Nouveau  monde  representö  sur  an 
bronze  antique  du  Louvre.  (Extrait ) Bruxelles  1891,  Monce&ux.  8.  8 p 
avec  gravure. 

Cherbuliez,  V..  l’art  et  la  uature.  Paris,  Hachette.  8.  322  p.  3 M 50  Pf 

Chester,  G.,  Vandalisme  in  Egypt.  Academy  N.  1037  p.  285. 

Chipiez,  Ch. , le  Systeme  modulaire  et  les  proportions  dans  l'architectarr 
grecque.  (Extrait)  Paris  (1891),  Leroux.  8.  avec  9 planches.  5 M 

Conze,  A.,  über  Darstellung  des  menschlichen  Auges  in  der  antiken  Skulp- 
tur Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  VII  p.  47—58. 
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Oonze , A.,  Bronzewürfel  im  braunschweigischen  Museum.  Berliner  arch. 
Gesellschaft,  1891,  Novembersitzung.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  2 
p.  62.) 

— weitere  Mittheilungen  über  ein  Bronzegeräth  in  Dodekaederform.  Ber- 
liner Winckelmannsfest,  Dez.  1891.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15.) 

Cougny,  G.,  l’art  antique.  Egypte  , Chaldfee,  Assyrie,  Perse,  Asie  Mineure, 
Phenicie.  Cboix  de  lectnres  sur  l’histoire  de  l’art.  Ouvrage  illustre  de  48 
gravures  Paris,  Firmin-Didot  8.  IV,  350  p. 

l'urtins,  E.,  Architektur  u.  Plastik.  Festrede.  Deutsche  Rundschau  1892, 
März,  p.  348  - 355. 

— Uber  die  Affiliation  der  Gottheiten.  Berliner  arch.  Gesellschaft,  1891, 
Novembersitzung.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  93.) 

— Wagengruppe  aus  Amathus.  Berliner  Winckelmannsfest,  Dez  1891.  (Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  XII  15.) 

Dragatzis,  J.,  xt<pai.T)  Mtdoit njs.  'E<rrta  N.  12  p 190-191  mit  Abb. 

Dümmler,  F. , zu  den  Vasen  aus  Kameiros.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts 
VI  4 p.  263—270  mit  Abb. 

I>uhn  u.  Jacobi,  der  griechische  Tempel  in  Pompeji.  Heidelberg  1890, 
Winter.  10  M. 

Kec. : Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  414—415  v.  T.  S. 

Emerson,  Ellen,  masks,  heads,  and  faces.  With  some  considerations  re- 
specting  the  rise  and  development  of  art.  Edinburgh,  Black.  8.  336  p.  cl.  18]M. 

Falkener,  E. , games,  ancient  and  oriental,  and  how  to  play  them.  Being 
the  Games  of  the  ancient  Egyptians,  the  Hiera  Gramme  of  the  Greeks,  the 
Ludus  Latrunculorum  of  the  Romans,  and  the  oriental  Games  of  chess, 
draugbts,  backgammon,  and  magic  squares.  London,  Longman.  8 356  p. 
cl.  25  M.  20  Pf. 

Faur6,  P. , throne  des  proportions  en  architccture.  La  Grfece  et  ses  colo- 
nies  Les  temples,  les  propylfees,  les  portiques,  les  deux  vrais  modules 
grecs.  3 fase.  I.  gr.  8.  25  pl.  gravfees  sur  acier.  Paris,  Libr.  de  l'ar- 
cbitecture.  ä 6 M. 

Fossey,  C. , scenes  de  chasse  sur  des  vases  grecs  inedits.  (Extrait.)  Paris, 
Leroux.  8.  10  p.  avec  fig. 

Franberger,  11 , die  Akropolis  von  Baalbeck.  Frankfurt  a.  M.,  Keller.  Fol. 
22  Taf.  u.  14  S.  Text  mit  Abb.  22  M. 

Gardner,  E.  A.,  archacology  in  Greece  1890/91.  Journal  of  Hellenic  Stu- 
die» Xll  2 p.  385-397. 

Gardner,  P.,  the  chariot  group  of  the  Mausoleum.  London  Hellenic  Society 
22.  Febr.  (Academy  N.  1036  p.  257.  Athenaeum  N.  3357  p.  281.) 

Girard,  P.,  la  peinture  antique.  Paris,  May  et  Motteroz.  8.  336  p.  avec  fig. 

3 M.  50  Pf. 

— un  nouveau  bronze  de  Kabirion.  (Extrait.)  Paris  1891,  Leroux.  8. 
7 p.  et  pl. 

Häberlin,  C.,  Studien  zur  Aphrodite  von  Melos.  Göttingen  1889,  Dieterich. 

1 M. 

Rec. : Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XV  1 p 61 — 67  v.  V.  Valentin. 

Hartwig,  P. , zwei  Schaleubilder  des  Epiktet.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts 
VI  4 p.  250-258  mit  Taf.  V u,  Abb 

— Herakles  and  Eurytos  on  a Cylix  at  Palermo.  Journal  of  Hellenic  stu- 
dies  XU  2 p.  334—349  with  pl.  XIX  and  woodeuts. 

Hang,  die  Viergöttersteine.  Westdeutsche  Zeitschrift  X4  p.  295— 340. 

Hauser,  O.,  die  sogenannte  wagenbesteigende  Frau,  ihre  Tracht  u.  Bedeu- 
tung. Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VII  1 p.  54—67  mit  Abb. 
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Helbig,  W , Führer  durch  die  Sammlungen  klassischer  Alterthümer  in  Ren 
2 Bde.  Leipzig  1891,  Bädeker.  12  M. 

Rec.:  Lit.  Centralbiatt  N.  10  p 332—334  v.  T.  S.  — Academy  N.  1034 
p 212  — Classical  Review  VI  3 p 125 — 127  v.  J.  H.  Middleton 

Ilessenkamp,  R.,  die  Fragmente  der  euripideischen  Antiope  u.  die  Denton; 
des  Toro  farnese,  v.  Euripides  p.  33. 

Heuzey,  L.,  statues  espagnoles  de  style  gröco-phönicien.  Bulletin  de  corre- 
spondance  hellenique  XV  5.  6 p.  608 — 625  avec  pl.  XVU  et  gravures. 

Hiller  von  G&rtringen,  Fr,  Ober  eine  griechische  Vase  mit  Rohre: 
Berliner  Winckelmannsfest  Dez.  1861-  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  ) 

Hodgkin,  Th  , Roman  bronze  vessels  discovered  at  Prestwicb  Carr.  Arctue 
logia  Aeliana  part  39  p.  159—166  with  pl.  XIV  and  XV  and  dg. 

Hoerncs,  M.,  eine  prähistorische  Thonfigur  aus  Serbien  u.  die  Anfänge  (Fr 
Tbonplastik  in  Mitteleuropa  (Auszug  ) Wien,  Hölder.  gr.  4.  12  S.  1 M.  30Pt 

Horn  u.  Steindorft',  Sassanitische  Siegelsteine.  Mit  6 Taf.  Abb.  Berits, 
Spemann.  Fol.  VI,  49  S.  24  M 

Jones,  Stuart,  two  vases  hy  Phyntias.  Journal  of  Hellenic  studies  XII  2 
p.  366  — 380  with  pl.  XX  — XXIII  and  woodcuts. 

Knight,  R.  Payne,  the  symbolical  language  of  ancient  art  and  mythologr: 
an  inquiry.  New  ed.,  translated  into  English  by  A.  Wilder,  ill.  by  A L. 
Rawson.  New  York,  Bonton.  XXVII,  452p.  cl.  25  M 

Knoll,  E , Studien  zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland.  Bamberg  1890.  Pr 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  4 p.  119  v.  Böhlau. 

Körte,  A.,  zu  den  Hypetbraltempeln.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  6 
p.  163. 

— Herakles  mit  dem  abgeschnittenen  Löwenkopf  als  Helm.  (Zum  ägmet- 
sehen  Ostgiebel.)  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VII  1 p.  68-71  mit  Abb. 

Krau§e.  ein  Zeusbild  aus  llium.  Zeitschrift  fQr  Ethnologie  XXIII  4 p.  463 
mit  Abb 

Kretschmer,  P„  zwei  Perseussagen  auf  attischen  Vasen.  Jahrbach  des  arch 
Instituts  VII  1 p.  32-41  mit  Abb. 

Kristeller,  P. , die  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  in  Italien.  Deutsche 
Rundschau  1892,  März,  p.  435  — 444. 

Laban,  F , der  GemGthsausdruck  des  Autinous.  Berlin  1891,  Spemann.  SM 
Rec.:  Kunstchronik  111  7 p.  115—117  v.  J.  Dernjac. 

Lechat,  II.,  Aphrodite,  Statuette  en  bronze  de  la  Collection  de  M.  Carapanr - 
Bulletin  de  correspondance  hellenique  XV  5.  6 p 461  — 481  avec  pl.  IX  X 
et  gravnres. 

Ma§ner,  K.,  die  Sammlnng  antiker  Vasen  u.  Terracotten  im  k.  k.  österr 
Museum  für  Kunst  u.  Industrie.  Katalog  n.  hist  Einleitung.  Wien,  Gerold 
gr.  4.  XXV,  104  S.  mit  11  Taf  u.  36  Abb.  20  M. 

Mayer,  M.,  mykenische  Beiträge  I.  Stierfang.  Jahrbach  des  arch.  Insti- 
tuts VII  1 p.  72—81  mit  Abb. 

Michaelis,  A , römische  Skizzenbacher  nordischer  Künstler  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. 11.  Ein  Stich  von  Hieronymos  Koch  (Sammlung  della  Valin 
Jahrbuch  des  arch  Instituts  VI  4 p.  218  — 238  mit  Abb. 

Middleton,  J.  II.,  the  Lewis  Collection  of  (je ras  and  rings  in  the  possesaion 
of  Corpus  Christi  College,  Cambridge.  With  an  introductory  essav  on  an-  ; 
cient  gern«.  With  ill.  Cambridge,  gr.  8.  92  p.  cl. 

— the  engraved  gems.  Cambridge  1891.  15  M 1 

Rec.:  Athenaeum  N.  3362  p.  121. 
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Rlilani,  L.  A,  Nero  Claudio  Druso  nella  statua  frammentaria  veronese  e in 
aitri  monumenti.  — I rilievi  dell’  ara  Paris  Augustae.  Uittheilungen  des 
arcb.  Instituts  zu  Rom  VI  4 p.  307—319. 

— l'iscrizione  di  Prassitele.  Le  tre  statue  muliebri  (di  Verona).  Ibid.  p 322 
— 331  mit  Abb. 

Rlilliet,  P,  Müdes  sur  les  premiers  periodea  de  la  ceramique  grecque. 
Paris  1891.  Giraudon. 

Rec. : Revue  des  Müdes  grecques  IV  16  p.  412  v.  Tb.  Reinacb. 

Rioldenke,  C.  K.,  the  New  York  Obelisk.  Cleopatra’s  needle,  with  prelimi- 
nary  Sketch  of  the  bistory,  erection,  uses  and  signification  of  obelisks.  New 
York,  Randolph.  VII,  202  p.  ill.  cl.  10  M. 

Riflutz,  E. , notes  from  Paris.  The  Situation  of  tbe  Frencb  museums.  The 
Louvre.  Atbenaeum  N.  3365  p 221—222. 

Rlurray’s  hand-book  of  Greek  archaeology.  Vases,  bronzes,  gems,  sculpture, 
terra  Cottas,  mural  paintings,  architecture,  etc.  With  uumerous  illustra- 
tions  London,  Murray.  8.  482  p.  cl.  21  M.  60  Pf. 

Nestle,  W.,  Uber  griechische  Göttermasken.  Pbilologus  L3  p 499 — 506. 

Partbenonsculpturen  nicht  von  Pbidias  (nach  0.  Pucbsteius  Untersu- 
chung) — Pbidias  redivivus  (Bedenken  dagegen).  Hamburger  Nachrichten, 
lit.  Beil  N 5 u.  7. 

Perrot,  G.,  les  vases  d’or  de  Vafio.  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
XV  5 6 p.  493-637  avec  pl.  X1-X1V. 

Perrot  and  Cbipiez,  bistory  of  art  in  Pbrygia,  Lydia,  Caria,  and  Lycia. 
Illustrated  with  280  engravings.  London,  Cbapman  gr.  8.  406  p.  cl.  18  M. 

Petersen,  E.,  Funde.  (Nekropolen  von  Numana,  Nora  u.  Cumae;  Apollo 
u Marsyas,  Relief,  etc.)  Mittheilungen  des  arcb.  Instituts  zu  Rom  VI  4 
p.  355—376  mit  Taf.  XI.  XII 

Peyre,  A . la  protection  des  monuments  cbez  les  Romains.  Ami  des  monu- 
ments  1891  N 28. 

Puchstein,  O.,  die  Säule  in  der  assyrischen  Architektur.  Jahrbuch  des  arch. 
Instituts  VII  1 p.  1-24  mit  10  Abb. 

Ranisay  and  Hogarth  , Prebellenic  monuments  of  Cappadocia.  (Extrait ) 
Paris,  Bouillon.  4 23  p.  avec  tig. 

Reinacb,  8.,  peintures  de  vases  antiques,  recueillies  par  Millin  et  Millingen. 
Paris,  Firmin-Didot.  30  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  13  p.  444 — 446  v.  P.  Herrmann. 

— Part  plastique  en  Gaule  et  le  druidisme.  Acaddmie  des  inscriptions,  15. 
Januar.  (Revue  critique  N.  4.) 

— le  Dionysos  de  Praxitele.  Gazette  des  beaux  arts  1891  N 412  p.  265  — 
276  avec  ill. 

Reinacb,  Th.,  un  sarcopbage  de  Sidon.  Atlas  infol.  de  40  pl.  4 livraisons. 
1.  Parts,  Leroux.  k 40  M.  50  Pf. 

— les  sarcophages  de  Sidon  au  musee  de  Constantinople  Gazette  des  beaux 
arts  1892  N.  416  p.  89—106  avec  2 pl.  et  gravures. 

— un  sarcopbage  de  Sidon.  Revue  des  Müdes  grecques  IV  16  p 383—384 
avec  pl. 

Robert,  C.,  Scenen  der  Ilias  u.  Aithiopis  aut  einer  Vase  der  Sammlung  des 
Grafen  Michael  Tyskiewicz.  (Haitisches  Winckelmannsprogramm  N.  15.) 
Halle,  Niemeyer.  Fol.  12  S.  mit  2 Taf.  u.  17  Abb.  10  M. 

Salomon,  Geskel,  über  vielfarbige  u weisse  Marmorskulptur.  Als  MS.  in 
30  Exemplaren  gedruckt.  Stockholm,  Gernandt.  8 16  S. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  1 p.  27  v.  T.  S. 
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Schlnmberger  et  Tailteboia,  objets  d’art  iberien.  Bandeaus  d’or  estatnpes 
de  Caccrfes  Bulletin  monumental  6.  ser.,  tome  7,  N.  1,  p.  80 — 98  avec  hs- 
liogravure  et  figures. 

Schneider,  Arthur,  Goldtypen  des  Ostens  in  griechischer  Kunst  Vorge- 
legt von  Overbeck.  Berichte  der  k8n.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1891  N S 3 
p 200  - 253  mit  1 Taf  u.  Abb 

Schreiber,  Th.,  die  hellenistischen  Reliefbilder.  Mit  Unterstützung  des 
kftnigl.  sächs.  Ministeriums  des  Cultus  u.  der  königl.  sächg.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  herausg  und  erläutert  Ausg.  auf  Kupferdruck  - Papier 
9.  Lief  ä 10  Taf.  in  Heliograv.  Leipzig  1891,  Engelmaun.  Fol.  k 20  M. 
Rec. : Lit.  Centralhlatt  N.  3 p.  92-93  v.  A.  H 

— una  sacra  conversazione  sopra  un  rilievo  pittorico.  Bulleltino  delia  con- 
missione  arch.  di  Roma  XIX  10—12  p.  301—304  con  tav  XL 

Schultz,  R W , on  the  early  Ionic  Capital.  The  Builder  LX1I  2550  p.  45*5 
— 458  with  plate  and  engravings. 

Seilers,  miss  E. , Dr.  Dörpfelds  views  on  the  Greek  theatre.  The  Bnilder 
LXI1  N.  2547  p.  401.  v.  1891. 

Smith.  A II.,  a catalogue  of  sculpture  in  the  departement  of  Greek  and  P,o- 
man  autiquities.  Vol.  I.  (Printed  by  Order  of  the  Trustees.)  London,  Bri- 
tish Museum. 

Streeter,  E.  W , precious  stones  and  gems:  their  history  sources,  and  cba- 
racteristics.  lllustrated.  5.  edit.  With  chapters  on  the  ruby  mines  of 
Burma.  London,  Bell.  8.  340  p cl.  18  M 

Studttirzka,  F , ein  Denkmal  des  Sieges  bei  Marathon.  Jahrbuch  des  arch 
Instituts  VI  4 p.  239—249  mit  Abb. 

— ein  Opferbetrug  des  Hermes.  Ibid.  p.  268 — 262. 

SybeL  L.  v.,  wie  die  Griechen  ihre  Kunst  erwarben.  (Festrede.)  Marburg. 
Eiwert  8.  22  S.  50  Ä 

Syer  Cu  mini:,  on  vessels  of  Samian  wäre.  Journal  of  the  Brit.  Arch  Asso- 
ciation XLvll  4 p.  277  — 285  with  pl. 

Thude,  L , Führer  durch  das  Museum  von  Gizeh.  Kairo,  Boehme  & Anderer 
8.  XV,  164  S.  4 M 

(Valentine,  A.),  die  Technik  der  pompeianischen  Wandmalerei.  Technische 
Mittheilungen  für  Malerei  (München)  IX  (1892)  138 — 139  20. 

Waille,  V,  de  Caesareae  monumentis.  Alger  1891,  Fontana 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XU  2 p.  51—  53  v J.  Schmidt. 

Waldeyer,  über  die  Plastik  des  menschlichen  Auges  am  Lebenden  und  in 
den  Bildwerken  der  Kunst.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892 
N VII  p.  45-46. 

Waidstein,  Ch  . the  Mantineian  reliefs.  American  Journal  of  Arch.  VII  1.2 
p.  1 — 18  with  pl.  I.  II. 

Walter,  Relief  aus  Akarnauien.  (Lyriker  auf  einer  Grabstele.)  Mittheiluc- 
gen  des  arch.  Instituts  zu  Athen  XVI  4 p.  433-436  mit  Tat  XL 

Warsberg,  A.  v.,  die  Kunstwerke  Athens.  Auf  den  Spuren  des  Gaudenzto 
Ferrari.  Ein  Sommernachtstraum  in  der  Walhalla.  Nachgelassene  Schriften 
Wien,  Braumüller.  8.  VII,  335  S.  4 M. 

Wieseler,  Fr.,  über  den  Stier  - Dionysos.  Nachrichten  der  Gesellschaft  der 
Wiss  zu  Güttingen  1891  N.  11. 

Wilisch,  E.,  die  altkorinthische  Thonindustrie.  Leipzig,  Seemann,  gr  8. 
VIII,  176  S.  mit  8 Taf.  6 M 

Winter,  F.,  über  die  jüngsten  Funde  von  Mykenä  u.  Rhamnus.  (Nike  des 
Arcbermos,  u.  a.)  Berliner  arch.  Gesellschaft,  1891,  Novembersitzung. 
(Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  2 p.  63.) 

— zur  Basis  der  Archermosstatue.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VI  4 p.  185 
—186. 
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Vinter,  F.,  Polyphem.  Ibid.  p.  271— 274. 

Wolters,  P. , rothfigurige  Lutropboros  Mittbeilungen  des  arch.  Instituts  zu 
Athen  XVI  4 p 371— 409  mit  Taf.  VIU  u.  Abb. 


8.  Numismatik. 

tmbrosoli,  S.,  numismatica.  Milano  1891,  Höpli  1 M.  50  Pf. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  2 p.  53. 

Lnnuaire  de  la  Soci6tb  de  uumismatique  de  Paris.  Tome  XVI.  1892.  Paris 
Societö,  rue  Las  Casas.  8.  Avec  planches  20  M. 

Inzeiger,  numismatisch -sphragistischer.  Zeitung  für  Münz-,  Siegel-  und 
Wappenkunde.  Organ  des  Münzforscher -Vereins  zu  Hannover.  Herausg. 
von  Fr.  Tewes.  23  Jahrg.  1892  12  Nrn.  Hannover,  Meyer.  8. 

2 M. ; mit  Numism&t.  Litteraturblatt  3 M. 
tabelon,  E.,  les  rois  de  Syrie,  d'Armenie  et  de  la  Commag&ne.  (Catalogue 
de  monnaies.)  Paris  1890,  Rollin  & Feuardent. 

Rec.:  Am.  Journal  of  Arch.  VII  1.  2 p.  71— 72  v.  A.  M. 
llätter  für  Münzfreunde.  Correspondenzblatt  des  deutschen  Münzforscher- 
Vereins.  Herausg.  von  J.  Erbstein.  28.  Jahrg.  1892.  8 Nrn.  Leipzig. 
Thieme.  4.  6 M. 

iulletin  mensuel  de  uumismatique  et  d’arcböologie,  public  par  R.  Serrure. 

10.  an  nee  1892.  Bruxelles,  bureaux:  rue  aux  Laine.  6 M. 

'hroniete,  numismatic.  Journal  of  tbe  Numismatic  Society,  ed.'by  J.  Evans, 
W.  Vaux,  and  Barclay  V.  Head.  Quarterly.  3.  series,  vol  XII,  1892. 
London,  Rüssel  Smith.  k No.  6 M. 

'olonna,  F. , di  una  rara  moneta  imperiale  romana  scoperta  in  Minturno. 

Notizie  degli  scavi  1891,  Novembre,  p.  340. 

Dannenberg,  H.,  Grundzüge  der  Münzkunde.  Leipzig  1891,  Weber.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  2 p.  53. 
t'errero,  E. , Vincenzo  Promis  e i suoi  studi  numismatici.  Miscellanea  di 
storia  italiana  XXIX  14. 

lamnrrini,  G K , di  un  semisse  di  Roma  con  etrusche  iscrizioni.  Rivista 
di  numismatica  IV  3 p.  321—324 

Sey,  O , zum  Verfall  der  römischen  MUnztypik  in  der  spateren  Kaiserzeit. 

Abhandlungen  für  W.  v Christ  p.  42 — 52. 

Imhoof-Blumer,  griechische  Münzen.  München  1890,  Akademie.  40  M. 
Rec.:  Korrespondenzblatt  f d.  würlt.  Schulen  1891  9/10  p.  443— 444  v.  G. 
Sixt.  — Russ.  phil.  Rundschau  12  p.  134  - 136  v.  A.  Oreschnikow. 
Kubitschek,  J.  W , Erläuterungen  zu  einer  für  den  Scbulgebrauch  ausge- 
wählten Sammlung  galvanoplastischer  Abdrücke  antiker  Münztypen.  Mit 
1 Tatei.  Zeitschrift  f.  d.  östcrr.  Gymn.  XLI1  12  p.  1120—1139. 

LambrOS,  J,  ivaypa<prt  T üiv  vofua/iaTtuv  rijc  xofnwq  'E/Uaäog.  I.  Athen  1891, 
Casdonis  8.  163  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  3 p.  93.  — Revue  des  btudes  grecques  IV  16 
p 412  v.  Th.  Reinach. 

Litteraturblatt,  numismatisches.  Herausgebeber:  M.  Bahrfeldt.  13.  Jahrg. 
1892.  4—5  Nrn.  Stade.  (Hannover,  Meyer.)  8. 

1 M.  50  Pf.;  mit  dem  Anzeiger  3 M. 
Silani,  L A.,  le  monete  onorarie  di  Druso  maggiore.  Mittheilungen  des 
arch  Instituts  zu  Rom  VI  4 p.  319  — 322. 

Mittheilungen  der  bayr.  numismatischen  Gesellschaft.  11.  Jahrgang  1892. 

München,  Franz.  8 8 M. 

Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien.  Red,:  Fr.  Trau. 
Jahrg.  1892.  12  Nrn.  Wien,  Verlag  der  Gesellschaft.  2 M.  50  Pf. 


Digitized  by  Google 


94 


Numismatik. 


MünzblÄtter,  Berliner.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  der  MQnzkunde,  henu;? 
von  A.  Weyl.  13.  Jahrg  1892.  12  Nrn.  Berlin,  WeyL  gr.  4.  2 M.  SOPf 

Hane,  zwei  mit  Zeichen  versehene  Barren  von  Weissbronze  ans  einem  Gnb 
bügel  der  Hallstadtzeit  von  Oberndorf  in  der  Oberpfalz.  SiUnngsberidü, 
der  Münchener  Akademie  1891,  Heft  III,  p.  441 — 490. 

Prosdocimi,  A , di  nn  ripostiglio  di  monete  romane,  scoperto  presso  Ea? 
Notizie  degli  scavi  1891,  settembre,  p 279—281. 

Kevue  beige  de  numismatique,  public  par  MM.  Chalon,  De  C oster  it 
Serrure.  XLVIII.  Bruxelles,  Decq  & Dnchent. 

— numismatique,  redigde  par  MM.  Barthglemy,  Schlumberger  et  Bä- 
belon.  Serie  III.  annee  1892.  Paris,  Bollin. 

Wessely,  K.,  Alexandrinermünzen  des  Pescennius  Niger.  Wiener  Sind« 
XIII  2 p.  332. 

Zeitschrift  für  Numismatik.  Red  von  A.  v.  Sa  11  et  19.  Bd.  4 Heit'. 
Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  14  M. ; einzeln  a 4 M 

— numismatische,  herausg.  von  der  Numism.  Gesellschaft  io  Wien  dnrti 

deren  Redactious-Comitd  24.  Jahrg  1892.  Wien,  Manz.  gr.  8.  12  M 
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BIBL10THECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

f erzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm* 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1892.  April  — Juni. 


I.  Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums  - Wissenschaft. 


1.  Zeitschriften. 

Alemannia.  Zeitschrift  für  Sprache,  Kunst  u.  Alterthum,  besonders  des 
alemannisch-scbwäb.  Gebiets,  begründet  von  A.  Birlinger,  fortgefübrt  von 
Fr.  Pia  ff  20.  Bd.  Bonn,  Haustein.  v.  p.  1.  6 M. 

Ann£e  philosophique,  publiee  sous  la  direction  de  F.  Pillon,  ancien  redacteur 
de  la  Critique  philosophique.  3.  aunee  1892.  Paris,  Alcan. 

Archiv  für  l&tein.  Lexikographie,  herausg.  von  E.  Wölfflin.  VIII,  1.  Heft. 
Leipzig,  Teubner.  8.  1 — 169.  v.  p.  2.  ä Jabrg. : 12  M. 

— skandinavisches,  herausg.  von  E.  Th.  Walter.  In  zwanglosen  Heften; 
4 Hefte  = 1 Jabresband  von  ca.  32  Bogen.  1.  Bd.  3.  Heft.  Lund,  Gleerup. 
p 185—366.  v.  p.  2.  j&hrlich:  15  M. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  5 p.  466 — 467  v.  Lenk. 

Jahrbücher  für  classische  Philologie.  Herausg.  von  Fleckeisen.  18.  Suppl.- 
Bd.  2.  Hft.  Leipzig,  Teubner.  8.  8.  353  —706.  v.  p.  4.  6 M.  40  Pf. 

Jahresbericht,  theologischer,  Herausg.  von  R.A.  Lipsius.  11.  Bd  , enth. 
die  Literatur  d.  J.  1891.  1.  Abth. : Exegese.  Braunschweig,  Schwetschke 

& Sohn.  v.  p.  5.  4 M. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Aufträge  der  histor.  Gesell- 
schaft zu  Berlin  herausg.  von  J.  Jastrow.  XIII.  Jahrg.  1890.  8.  Berlin, 
Gärtner.  v.  p.  5.  30  M. 

Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen,  herausg.  von  C.  Rethwisch. 
V:  1890.  Berlin  1891,  Gärtner.  v.  p.  5.  12  M. 

Rec.;  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  16  p 505  — 507  v.  C.  Noble.  — 
Lit.  Centralblatt  No.  19  p.  692  v.  Eh. 

Literatnrblatt,  österreichisches.  Herausg  durch  die  Leo-Gesellschaft  von 
M.  Gitlbauer.  Red.  von  F.  Schnürer.  1.  Jahrg  Apr.  1892 — März  1893. 
24  Nrn.  Wien,  Administration,  gr.  4.  7 M. 

Philologitscbeskoi  Obosredni.  (Philologische  Rundschau).  Philologisch- 
Pädagogische  Zeitschrift.  (Russisch).  Herausg.  von  A.  Adolf  u.  W Appel- 
rot. (Vierteljährlich.)  II.  Moskau  1892,  Lange,  v.  p.  6.  jährlich  24  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  22  p.  675  — 677  v.  J.  Netuschil. 

Stadien,  phonetische.  Herausg.  von  W.  Victor.  IV.  Bd.  3.  Hft.  Mar- 
burg 1891,  Eiwert.  v.  p.  9. 

Rec.  : Blätter  f.  d.  bayr  Gym.  XXVIH  4.  5 p.  319—  320  v.  Jent. 

Zeitschrift,  westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst.  7.  Ergänzungshft.  Trier, 
Lintz.  8.  400  S.  10  M. 

BU'Uotheca  pbilotoglca  classic*  1892.  11.  7 
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Zeitschrift,  byzantinische,  herausg  von  K.  Krum bacher.  l.  Bd.  4 Hefe 
Leipzig,  Teubner.  20  M 

— für  die  österreichischen  Gymnasien.  Supplement-Heft  zum  42.  Jahrgang, 
1891.  (Inhalt:  didaktische  Aufsätze,  Schulreform,  Lehrziele,  etc.)  Wies. 
März  1892,  Gerold.  8 128  S. 


2.  Academien  und  Gellschaftsschriften. 

Abhandlungen,  philosophische  u.  historische,  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  J.  1891.  Berlin,  Reimer.  4.  111,  M 

u.  23  S.  m . 2 Taf.  kart.  5 M.  50  Pf 

— der  historischen  Klasse  der  königl.  bayerischen  Akademie  der  Wisses- 

schaften.  20.  Bd.  I.  Abth.  (Denkschriften  63.  Bd.)  München,  Aktdecs? 
4.  219  S.  v.  p.  11.  8 M 

Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besan^on.  Annee  1891.  Be- 
sanijou,  imp.  Jacquin.  8.  XLVII,  313  p. 

Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthnmskunde  u Geschichtsforscher? 
24.  Bd.  1892.  Mit  10  lith.  Taf.  Lex.-8.  V,  271  S.  Wiesbaden,  Reinhard: 

v.  p II.  10  M 

Annales  du  M usee  Guimet.  Publication  du  Ministöre  de  l'instruction  pobli- 

que.  Tome  I.  Paris  (1892),  Lerouz.  8.  VIII,  419  S. 

Annuaire  des  bibliothöques  et  des  archives  pour  1892,  publiö  sous  les  ansf  • 
ces  du  ministöre  de  l’instruction  publique.  Paris,  Hachette.  18.  235  p 

Annuario  del  r.  istituto  di  studl  superiori  in  Firenze  per  l’anno  accad  1891 
-92.  Firenze.  Le  Monnier.  8.  186  p. 

— ■ scolastico  1891 — 92  della  r.  universitä  degli  studi  di  Siena.  Siena,  tip. 
Lazzeri.  8.  255  p. 

Association  pro  Aventico.  Bulletin  IV.  Avec  litbograpbie  d’uue  mosaiqst 
(in-fol.)  döcouverte  en  1890.  Lausanne,  Bridel.  8.  60  p.  2 M. 

Atti  della  R.  Accademia  di  scienze  (Societä  reale  di  Napoli).  XXIV.  Na- 
poli 1891.  8.  741  p 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  zu  Frankfurt  a M.  N.  F.  VIII.  Bi 
1.  u.  2.  Hft.  Frankfurt  a.  M.  v.  p.  14. 

Compte  rendu  des  söances  de  l’Acadömie  nationale  des  Sciences,  beDe*- 
lettres  et  arts  de  Bordeaux.  Anoöe  1891.  Bordeaux  1891,  imp.  Gounoml- 
hou  8 92  p.  v.  p 15. 

Harvard  Stndies  in  Ciassical  Pbilology.  Vol.  III.  Boston,  Gion.  8.  303  p. 
cl.  v.  p.  16.  6 M 

Rec.:  (II)  Revue  critique  N.  24  p.  464  - 465  v.  E.  Thomas. 

Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.  IX.  Jabrg  1891. 

1.  Hälfte.  Hamburg,  Graefe.  Lex.-8.  III,  280  S.  m.  24  Taf.  v.  p.  ]6  10  M 

Memoire«  de  la  Sociötö  d’archöologie  lorraine  et  du  Musöe  historique  lor- 
rain.  T.  41.  (3.  sörie,  19.  vol.)  Nancy,  Wiener.  8.  456  p.  plus  XXX  p 
et  8 pl. 

Rendiconti  della  R Accademia  dei  Lincei,  classe  di  scienze  morali,  storiebe 
e filologiche.  Serie  V,  vol.  I,  fase.  1.  (Una  volta  al  mese).  Roma.  Löscher 
8.  72  p.  v.  p.  21.  per  anno:  10  M. 

Rendiconto  dell’  Accademia  di  scienze  morali  e politiche  (Societä  reale  di 
Napoli).  Anno  XXX.  Napoli  1891.  Universitä.  279  p.  cf.  supra:  Atti. 
Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg.  3.  Folge.  34.  n. 
36.  Hft.  gr.  8.  Innsbruck,  Wagner,  v.  p.  23.  10  M. 
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3.  Sammelwerke. 

V ermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  and  griechische 

Schriften  von  Antoren  des  späteren  Mittelalters  u.  der  Neuzeit. 

Abhandlungen,  Wilh.  v.  Christ  dargebracbt.  München  1891,  Beck.  v. 
p.  23  10  M. 

Rec. : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXV111  4.  5 p.  277— 283  v.  Th.  Preger. 

— philologische,  Heinrich  Schweizer-Sidler  gewidmet.  Zürich  1891,  Zürcher 
& Furrer.  v.  p.  23.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  25  p.  793 — 796  v.  F.  Justi. 

Acta  seminarii  philologici  Erlangensis,  edd.  Iwan  Müller  et  A.  Luchs.  V. 
Erlangen  1891,  Deichert.  v p.  23.  6M- 

Rec. : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  3 p.  190—191  v.  G.  L.  — Zeit 
schrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I  12  p 1075—  1078  v.  J.  Stowasser.  — 
Revue  critique  N 24  p.  462—464  v.  A.  Martin. 

Arlia,  ('.,  note  filologiche.  Continuazion  e alle  Esercitazioni  filologiche  di  M. 
A.  Parenti  e agli  Stndi  filologici  di  B.  Veratti.  Serie  II.  Torino,  Vaccarino. 
16.  114  p.  1 M. 

Benfe;,  Th.,  kleinere  Schriften,  herausg.  von  A.  Bezzenberger.  4 Thle- 
Berlin  1890—92,  Reuther.  42  M- 

Rec.:  Revue  critique  N.  17  p 317— 318  v.  M.  Breal. 

Bernays,  HI.,  zur  Lehre  von  den  Citaten  u Noten.  Allg.  Zeitung,  Beilage 
N.  131-135. 

Brlven  van  Cobet  aan  Geel  uit  Parijs  1840 — 1845.  Leiden  (1892),  Brill. 

Rec.:  Academy  N.  1032  p.  161. 

Brückner,  die  lateinische  Poesie  des  Mittelalters  in  Polen.  Anzeiger  der 
Krakauer  Akademie  1892,  Mai. 

Commentationes  philologae  Jenenses.  IV.  Leipzig  1890,  Teubner.  8 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  177 — 179  v.  E.  C.  Marcbant. 

— Wölfflinianae.  Leipzig  1891,  Teubner.  v p.  23.  8 M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8 p.  258  v.  J.  H.  Schmalz. 

Cornnti  ars  rbe  torica  ed.  J.  Graeve  n Berlin  1891,  Weidmann  v.  p.  24.  4M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  25  p.  778  - 782  v.  Fr.  Marz. 

Dumont,  A.,  mülanges  darcböologie  et  d'öpigrapbie,  röunies  par  Th.  Ho- 
molle.  Paris,  Thorin.  8.  XXXV,  666p.  avec  17  planches  et  fig.  v 

Rec.:  Melanges  d’arch.  XII  1.  2 p.  235  - 236  v A.  G. 

Festschrift  zum  öOjähr.  Jubiläum  des  rhein.  Alterthumsvereins.  Bonn  1891, 
Marcus. 

Rec.:  Rev.  critique  N.  22  p.  424 — 426  v.  S.  Reinacb 

— des  Gymnasiums  zu  Schneeberg.  1891. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  18  p.  481  — 486  u.  N.  22  p.  593 — 595 
v.  Andresen 

Frary,  R.,  essais  de  critique.  Paris,  Colin.  3 M.  60  Pf. 

Fröhner,  W.,  kritische  Studien  (Kunstgeschichte,  Exegese,  etc.)  Rhein.  Mu- 
seum XLV11  2 p 291 — 311. 

Gigas,  E.,  choix  de  la  correspondance  de  Pierre  Bayle.  Kopenhagen  1890, 
Gad.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p.  666—  667  v.  X. 

Gutschmid,  A,  \\,  kleine  Schriften.  Herausg.  von  F.  Rflhl.  III.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  24.  20  M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  26  p 825—  827  v.  F.  Justi.  — 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XL111  2 p.  135—136  v.  .1  Krall.  — Lit. 
Centralblatt  N.  12  p.  396  v.  K.  J.  N.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil. 
IX  25  p.  679—683  v.  A.  Wiedemann. 

7* 
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Gymnasialbibliothek,  herausg.  von  E.  Pohlmey  und  H.  Hoffmacc  I 
1 — ll.Bdchn.  Gütersloh  1891,  Bertelsmann. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  11  p.  174—176  v.  f.  — Lit.  Merkur  S.  34 
p.  189  v.  A.  Thumb.  | 

Hartfelder,  K.,  Melancbthoniana  paedagogica.  Eine  Ergänzung  zu  der 
Werken  Melanchthons  im  Corpus  reformatorum.  Gesammelt  und  erklärt 
Leipzig,  Teubner.  8.  X VIII,  287  S mit  Portrait.  8R 

Jabnke,  R , comoediae  Horatianae  tres.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  24.  ] 

1 M.  20  Pf  ! 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  17  p.  523—627  v.  M.  Manitios 

Legrand.  E. , A'«<r/a«j,  Kä>ßov  et  TZUolov  dans  la  lettre  de  Bessarion  aa 
gonvemeur  des  enfants  de  Thomas  Pateologue.  Revne  des  £tudes  grecque« 
tom  V,  N 17  p.  108-115. 

Lewis,  T H.,  tracts  for  archaeologistg;  reprints  from  various  periodicals.  1. 
serics,  1880-1891  St.  Paul,  Minn.,  the  author.  8.  115  p 12  M.  50  Pf 

Lovatelli,  Ersilia,  miscellanea  archeologica.  Roma  1891,  Löscher.  — Rö- 
mische Essays  ; Uebersetzung.  Leipzig  1892,  Reissner.  v.  p.  24.  4 M.  u.  6 31 

Rec.:  Berliner  phil.  W'ochenschrift  XII  14  p.  469 — 474  v.  Z — Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  15  p.  504—505  v.  A.  Michaelis. 

Melanges  G.-B.-De-Rossi  Recueil  de  Travaux  publiös  par  l’Ecole  Frao^aise 
de  Rome  en  l’honneur  de  M.  le  Commandeur  Giovanni  Battista  De  Rossi. 
Supplement  aux  Melange-)  d’Archöologie  et  d’Histoire  publies  par  l’Ecole 
fram.aisp  de  Rome,  tome  Xll.  Rom,  Spithöver.  8. 

Mnnimsen,  Th.,  Dr.  Lieber  u.  Francesco  Franceschetti.  Die  Nation  N.  17. 

Müller,  H.  C.,  Cobeti  de  lingua  neogreca  quam  vocavit  iudieium.  'Eliai 
IV  3 p.  170-190. 

Movati  et  Lafaye,  le  manuscrit  de  Lyon.  L’anthologie  d’un  humaniste  Ita- 
lien au  XV.  siede.  Melanges  d’archeologie  Xll  1.  2 p.  148  — 178.  r.  p 24 

Patzig,  E , Johannes  Antiochenus  u.  Johannes  Malnlas.  Leipzig  (Hinrich?. 

4.  32  S.  1 M.  50  Pf 

Könsch.  H.,  collectanea  philologa,  herausg.  von  C.  Wagener.  Bremen  1691 
Heinsius.  p.  34.  7 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4 5 p.  302  - 303  v.  G.  Schepss. 

Sabbadini,  R.,  l’Angelinetum  di  Giovanni  Marrasio.  (Estratto).  Verona. 
Tedescbi.  8.  13  p. 

Sex  quam  elegantissimae  epistolae.  Priuted  by  W’.  Caxton  in  1482.  Repre- 
duced  in  Facsimile  by  J.  Hyatt;  with  introduction  and  translation  by  G 
Bullen.  London,  Lawrence,  gr.  8.  cl.  12  M.  60  Pf. 

Skene,  A.  P.,  Ante  Agamemnona:  a New  Departure  in  Philology.  N.  1 — 4 
Oxford,  Vincent.  120  p 4 M.  20  Pf 

Thomas,  Carl,  Theodor  von  Sludion  u.  sein  Zeitalter.  Ein  Beitrag  zur  by- 
zantinischen Kircbengeschicbte.  Dias.  Osnabrück,  Lückerdt.  8.  Vll, 
139  S.  4 M 

Weber,  A-,  literas  a Truchsessio  ad  Hosium  annis  1560  et  1561  datas  ex 
codice  Augustauo  primum  ed.  atque  annotationibus  illustravit  et  proemio 
indiceque  exornavit  A.  W.  Regensburg,  Verlags-Anstalt.  8.  123 S.  1 M.  50 Pf 

Wimphelingins,  Stylpho.  In  der  ursprünglichen  Fassung  aos  dem  Codex 
Upsal.  687  herausg.  von  H.  Holstein.  Berlin,  Speyer  & Peters.  8.  XVIU 
16  8.  60  Pf. 

Zwetajew,  J W.,  N.  M.  Blagowestschenski , zum  50jibrigen  Jubiläum 
(Russisch.)  Russ.  phil.  Rundschau  II  1 p.  93— 100. 
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4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

'land  and  Smith,  Studies  in  Secondary  Education.  With  introduction  by 
l.  Bryce.  Published  under  the  Auspices  of  the  National  Association  for  the 
Promotion  of  Technical  and  Secondary  Education.  London,  Porcival.  8. 
ISO  p.  cl.  1 M. 

• n net.  91.,  la  philologie  classique.  Six  Conferences.  Paris,  Klincksieck. 
p-  25  3 M.  50  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  15  p.  492 — 494  v.  M.  Hertz  — Wo- 
chenschrift f.  klass.  Phil.  IX  23  p.  617—619  v.  0.  Weissenfels. 

■eal,  M.,  de  l’enseignement  des  langues  anciennes.  Paris  1891,  Hachette.  2M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  23  p.  730—732  v.  K.  Hartfelder. 
?job,  Cb.,  l’instruction  publique  en  France  et  en  Italic  au  XIX.  siöcle. 
Paris,  Colin.  3 M.  50  Pf. 

tseignements  fies)  des  Universites  de  Berlin,  de  Heidelberg  et  de  Leip- 
zig en  1892.  Paris,  imp.  nationale.  4.  59  p. 

urtel,  W.  v.,  u.  K.  Schenkt,  die  neuen  Lehrpläne  für  die  höheren 
Schulen  in  Preussen.  Zeitschrift  für  die  österr.  Oy  mnasien  XLIII  3 p 27 1 —276. 
echt.  91  . zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichts,  insbesondere  des 
griechischen.  Zeitschrift  für  das  Gytnnasialwesen  XLV1  G p.  337  —360. 
otnbardo,  E,  l’umanesimo  in  ltalia  ed  in  Germania.  Modica  1890,  Aviolo. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  18  p.  667 — 568  v.  X. 
lartinak,  E.,  fünf  Wochen  Uospitierung  an  Berliner  Gymnasien  Vortrag. 
Wien,  Hölder.  8 20  S 80  Pf. 

lonumenta  Germaniae  paedagogica.  VII:  K.  Hartfelder,  Melanchthon  als 
Präceptor  Germaniae  Berlin  1889,  A.  Hofmann  & Co  20  M. 

Kec.:  Blätter  f.  d.  bayr  Gymu.  XXVIII  3 p.  176-178  v.  J.  K.  Fleisch- 
mann. 

— VIII:  Fr.  Koldewey,  Braunschweigische  Schulordnungen  II.  — IX 
Pachtler,  ratio  studiorum  111.  Berlin  1890,  A.  Hofmann  & Co  v.  p.  25. 

24  M.  u.  15  M. 

Rec  : Bi&tter  f.  d bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  5 p.  255-266  v.  Fleischmann.. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  N 14  p 463 — 465  v.  Th.  Ziegler, 
’arsons,  J.  R , French  schools  trough  American  eyes.  A report  to  the 
New  York  State  departmtnt  of  public  instruction.  Syracuse,  Bardeen. 
8.  136  p 5 M. 

‘ayne,  J.,  lectures  on  the  history  of  education.  With  A Visit  to  German 
Schools.  Edit.  by  bis  Son,  Frank  Payne.  (Works,  vol.  2.)  London, 
Iiongman.  8.  312  p.  cl.  12  M.  60  Pf. 

tappold,  J.,  neuere  pädagogische  Litteratur.  (Anzeigen.)  Zeitschrift  für 
die  österr.  Gymnasien  XLIII  2 p.  161-176. 
ferhandlnngen  der  41  Philologenversammlung  zu  München.  Leipzig, 
Teubner.  4.  353  S.  12  M. 

tiegler,  Th.,  die  Fragen  der  Schulreform.  Stuttgart  1891,  Göschen.  2 M.  50  PC 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  p 472— 476  v.  K.  Hartfelder. 


5.  Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Baum  garten,  P , Giovanni  Battista  de  ßossi,  der  Begründer  der  christlich- 
archäologischen Wissenschaft.  Eine  biographische  Skizze.  Festschrift. 
Köln,  Bachem.  8.  XIII,  116  S.  mit  Porträt.  4 M. 

Blass,  Fr , die  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie 
im  J.  1891.  Rede.  Kiel,  Universität.  8.  20  S.  1 M. 
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Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 


Cardon,  G,  de  Maximiliauo  a Bergis,  Cameraceosi  archiepiscopo.  These. 
Paris,  Alcan.  8.  192  S. 

Chartularium  Universitatis  Parisieusis , sub  auspiciis  consilii  generalis  Fa- 
cnliatum  Parisiensium  ex  diversis  bibliothecis  tabulariisque  collegit  et  cum 
authenticis  chartis  contulit  Henricus  Denifle.  0.  P,  auxiliante  Aemilie 
Chatelain.  Tomus  11.  Sectio  prior:  ab  anno  1286  usqoe  ad  annum  1350. 
(Pas  dans  le  commerce.)  Paris,  Delain.  4.  XXU1,  810  p. 

Denitle,  H.,  die  Statuten  der  Juristen-Uuiversität  Padua  vom  J.  1331.  Ar- 
chiv für  Literaturgeschichte  des  Mittelalters  VI.  Bd.  3.  4.  Htt  S.  309—562 
Freiburg,  Herder.  (Apart  zu  habeu.)  12  J1 

Doniol,  H , notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Charles  Verge,  de  I’Aea- 
demie  des  Sciences  morales  et  politiques.  Paris,  Firmin-Didot.  4.  27  p 

Dorez,  L.,  Pierre  de  Mootdorö,  mailte  de  la  librairie  de  Fontainebleau,  1552 
— 1567.  Melanges  d’archcologie  Xll  1.  2 p 179 — 194. 

Hartfelder,  K.,  Bericht  Ober  die  Litteratur  zur  Geschichte  der  Alterthums- 
Wissenschaft,  1888.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LX1X.  Bd.  p.  145 — 193 

— das  Ideal  einer  llumanistenschule.  (Schule  Colets  in  London.)  Leipzig. 
Teubner.  v.  p.  26  6u  K. 

Rec  . : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  25  p.  693-694  von  H.  D. 
Hauser,  H,  Francois  de  la  Noue  (1531 — 1591).  Paris,  Hachette.  5 M. 
Hofmeister,  A.,  die  Matrikel  der  Universität  Rostock.  11,  2.  Rostock  1891. 
Stiller,  v.  p.  26.  10  M 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  19  p.  621 — 622  v.  E.  Krause. 
Hughes,  T.,  Loyola  and  the  educational  System  of  the  Jesuits.  London, 
Heinemann.  8.  290  p.  cl.  6 M 

Jouin,  II , Antoine  Chrysostome  Quatremere  de  Quincy,  deuxieme  secretatrt 
perpi'tuei  de  l’Academie  des  beaux-arts.  Paris,  aux  bureaux  de  PArtiste. 
8 80  p.  et  portrait. 

Kallenbach,  J.,  les  humanistes  polonais.  Freiburg,  libr.  de  l'universite  (P. 

Fneseuhabn).  8.  78  p.  3 M 75  Pt 

Kood,  E.,  elsässische  Studenten  in  Heidelberg  u.  Bologna.  Zeitschrift  des 
Oberrheins  VII  2 (46.  Bd.)  p.  329  — 345. 

Korners,  A.,  ein  Beitrag  zur  Pflege  der  lateinischen  Sprache  io  Mähren  bis 
zum  Jahre  1620.  Znaim.  Pr.  8.  20  S. 

Lefmann,  S.,  Franz  Bopp.  Berlin  1891,  Reimer,  v.  p.  27.  8 M. 

Rec.:  Athenaenm  N.  3364  p.  498. 

Leopold,  J.  H , studia  Peerlkampiaua.  These  Groningen.  8 114  S. 

Rec.:  Revue  critique  N.  20  p.  386 — 387  v.  E Thomas. 

Lycie  de  Rouen.  Texte  par  R.  Aube,  11.  Bridoux,  F.  Coppee,  H.  Delorme, 

G.  Dubosc,  S.  Frere.  H.  de  Lapommeraye,  A.  LegreUe,  Guy  de  Maupassant, 

H.  Texcier.  14  dessins  par  Fraipont.  Rouen,  Auge  et  Borei  8.  245  p.  5 M. 
Martin,  K.,  l’universite  de  Pont-ä-Mouason.  Nancy  1891,  Berger-  Leorault 

v.  jp.  27.  10  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  26  p.  920. 

MflUer,  Iwan , Grätin  Isota  Nogarola.  Eine  italienische  Hnmaoiatin  des 
15.  Jabrh.  Vortrag  Erlangen,  Junge.  8.  22  S.  40  Pf. 

Necrologue  of  M.  E.  A.  Freeinan.  Academy  N.  1038  p.  301. 

Nekrologe,  Biographisches  Jahrbuch  XIV,  1S91,  1891:  Eduard  HUler  (von 
C Häberhn),  p.  83—113.  — C.  Heraeus  (von  W.  H.),  p.  114-121.  — Ru- 
dolf Prinz  (von  A.  Ludwich),  p.  122  — 132.  — Othon  Riemann  (von  A Mar- 
tin), p.  133 — 134.  — Eduard  Labbert  (von  R.  Förster),  p.  135 — 180. 
Nicoladoni,  A.,  Christian  Thomasius  Berlin  1888,  Stuhr. 

Rec.:  Archiv  f.  Geschichte  der  Philosophie  V 3 p.  417—418  v.  B.  Erdmann. 
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^attison,  Mark,  lsaac  Casaubon.  2.  ed.  Oxford  v.  p.  27.  19  M.  20  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  27  p 876—879  t.  E.  Hübner. 
i*oolc,  A.  Stuart,  Amelia  Edwards.  Necrologue.  Academy  N.  1042  p.  397 — 398. 
&iehl,  W H.,  die  Lehrjahre  eines  Humanisten.  Edited  by  R.  J.  Morich. 

London,  Percival.  12.  2 M 40  Pf. 

Kistelbuber,  8 , Strasbourg  et  Bologne.  Paris  1891,  Leroux.  v.  p.  27. 

Rec.:  Zeitschrift  des  Oberrheins  VII  2 p.  345—355  v.  K.  Hartfelder. 
Rocheblave,  S.,  essai  snr  le  comte  de  Caylus  Paris  1889,  Hachette  7 M.  50 Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  14  p.  436— 436  v.  F.  K. 
Kössler,  K.  J„  Geschichte  der  Fürsten-  und  Landesschule  Grimma.  Leip- 
zig 1891,  Teubner. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  4 p.  570. 

Ilukis,  A.,  'AXt^dvioi  P.  PaYxdßrji.  ’Etnia  N.  19  p.  289—294. 

Sabbadini,  R.,  biografia  documentata  di  Giovanni  Aurispa.  Noto  1891. 
(3  M.)  — Cronologia  documentata  della  vita  di  Giovanni  Lamola.  Bologna 
1891  v.  p 27. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  120 — 122  v.  K Wotke. 
Salzer  u Fass),  Geschichte  des  Gymnasiums  vom  J.  1591  — 1881.  Komotau 
1891.  Pr.  8 214  S. 

Sebliemunus  Selbstbiographie.  Leipzig  1892,  Brockhans.  v.  p.  27.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 15  p.  534  - 535  — Deutsche  Litteraturzeitung 
N.  8 p.  268  - 269  v.  F.  v.  Duhn. 

Schneider,  Paul,  die  Geschichte  der  Schule  zu  Nossen.  Nossen,  Westphal. 

8.  70  S 70  Pf. 

Scbrader,  U,  Victor  Hehn.  Berlin  1891,  Calvary.  v.  p 28.  3 M. 

Rec.:  lndog.  Forschungen,  Anzeiger  I 2 p.  87  — 89  v.  W.  Streitberg. 
Schultess,  F. , Johannes  Classen.  Gedächtnissscbrift  der  Gelehrtenscbule 
des  Johanneums.  Hamburg,  Herold.  8.  46  S.  2 M. 

Servois,  F.,  Neues  von  Hutten.  Zeitgeist  (Beilage  zum  Berliner  Tageblatt), 
10.  April. 

Smith,  B..  Kjöbenbavns  Universitets-Matrikel.  I.  Kopenhagen  1889-1890, 
Gyldendal 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  518-619  v.  G.  K. 

Vogelreuter,  O.,  Geschichte  des  griechischen  Unterrichts  in  deutschen  Schu- 
len Hannover  1891,  Meyer,  v.  p.  28.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Neue  phil  Rundschau  N.  7 p.  108—109  v.  0.  Dingeidein. 

Weil!,  G , de  Gulielmi  Postelli  vita  et  indole.  Paris,  Hachette.  8.  113  p 8 M. 
Zange,  F.,  Direktor  0.  Frick  +.  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  XLVI 
6 p 384  - 399. 


6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Bibliothera  burgbesiana  Catalogue  de  la  bibliotböque  de  S.  E.  d Paolo 
Borghese,  prince  de  Sulmona.  Premiöre  partie.  Rome,  Menozzi  8.  XV, 
713  p.  con  10  tavole.  15  M. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen.  Beiheft  IX:  F.  W.  Roth,  die  Mainzer 
Bucbdruckerfamilie  Schöffer.  Leipzig,  Harrassowitz  8.  VIII,  250  S.  v. 
p.  29.  9 M. 

Delalaiu , P.,  inventaire  des  marques  d’imprimeurs  et  de  libratres  de  la 
Collection  du  Cercle  de  la  Librairie.  2.  edttion.  revue  et  augmentee.  Pa- 
ris, Cercle  de  la  Librairie.  8.  390  p.  30  M. 

— etude  sur  le  libraire  Parisien  du  XIII.  au  XV.  siöcle.  Paris  1891,  De- 
lalain.  5 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p.  601—602  v.  F.  Rühl. 
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Griechische  und  römische  Autoren. 


Hazanaa  y la  Rua,  ia  imprenta  en  Sevilla  Historia  de  una  bistoria  de 
la  tipografia  sevillaua  Sevilla.  (Madrid,  Murillo.)  4.  IV,  142  p.  3 M.  50  Pt 
Indices  chronologici  ad  Antiquit  ltal  M.  Ae.  et  ad  opera  minora  Lud.  An' 
Muratorii.  Fase.  V.  Torino,  Bocca.  4.  60  p.  i 7 M 

Instruction  für  die  Herstellung  der  Zettel  des  alphabetischen  Katalogs  (ia 
den  königl.  preussiseben  Bibliotheken ).  Centralblatt  für  Bibliothekswesen 
IX  4 p.  172—179. 

Kukula,  R,  bibliographisches  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen  Nes- 
anfl  des  Allgemeinen  deutschen  Hochscholen-Almanacbs.  Innsbruck,  Wag- 
ner. 8.  IV,  1071  S.  11  M 60  Pf 

P&ue  du  Bois,  H.,  four  private  libraries  of  New  York  A contribution  to 
tbe  history  of  bibliophilism  in  America  Avec  preface  de  O Uzannt 
Paris,  Duprat.  12.  avec  illustrations  de  reliures,  ex-libris.  Vignette;  etc 
Tirage  limite.  25  M. 

Sinker,  R,  tbe  library  of  Trinity  College,  Cambridge.  Cambridge  1891. 
Bell.  v.  p.  30  18  M 

Hec. : Classical  Review  VI  4 p.  171 — 172  v.  E.  M.  T. 


n.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Borries,  E.  V , die  Quellen  zu  den  Feldzügen  Julians  gegen  die  Germanen 
Hermes  XXVII  2 p.  170—209. 

Collection  des  classiques  populaires.  Paris,  Lecine  & Oudin. 

Rec  : Revue  critique  N 20  p.  392 — 395  v.  F.  Hemon. 

Gebhardt  u.  llaruack,  Texte  ti.  Untersuchungen  zur  altchristlicben  Litte- 
ratur.  11.2.  Leipzig  1891.  Hinrichs.  3 M.  60  Pt 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  23  p.  752— 753  v.  Wendland 

Polle,  Fr.,  sprachliche  Missgriffe  alter  Schriftsteller.  Philologus  L 4 p.  759 
—761. 

Speijer.  J.  S,  observationes  et  emendationes.  Groningen  1891,  Wolters,  r 
p 30  2 M.  50  PI. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  16  p.  529  v.  K.  Schenkt. 


1.  Griechische  Autoren. 

Bieae,  A.,  griechische  Lyriker  in  Auswahl,  tür  den  Schulgebrauch  herausg. 

11.  Einleitung  u Erläuterungen.  Leipzig,  Frey  tag  8.  VI,  105  S.  60  Pf. 
Crusius,  O , zu  den  Flinders  Petrie  Papyri.  Philologus  L 4 p.  658. 
Gercke,  A.,  ein  alexandrinisches  Satyrdrama.  Rhein  Museum  XLV1I S 
p.  319—321. 

Koning.  P de,  quaestiones  Atticae.  De  hypothesibus  aliquot  Mulleri  Strö- 
bing (Aristopbanes,  Thucydides,  alii.)  Diss.  Leiden  1891,  Adriani.  8 
151  p. 

Lorentz,  P.f  observationes  de  pronominum  personalium  apud  poetas  Alexas- 
drinos  usu.  Leipzig.  Diss.  8 74  S. 

Mahaffy,  J.,  on  the  Flinders  Petrie  papyri.  Dublin  & London,  William  A 
Norgate  4.  68,  67  p and  Album:  30  planches.  v.  p.  30.  36  M 

Rec.:  Revue  des  ötudes  grecques  N.  17  p 139—144  v Th.  Reinach. 
Schmidt,  kritische  Nachlese  zum  Texte  griechischer  Dichter.  Neu-Strelitx. 
Pr.  4.  15  S. 
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esrhflas’  äpdpara  moZößeva,  Oitd  N.  Wecklein  xai  E.  Zouapiänc  I 
Athen  1891,  Beck.  11  M 20  P f 

Kec  : Lu.  Centralblatt  N.  17  p 607  - 609  v.  H.  St.  - Academy  N 1038 
p.  304-305.  — Journal  des  Savants  1892,  avril,  p.  266  —258  v H.  Weil. 


Agamemnon,  schwedisch  übersetzt  von  B.  Risberg  Upsala  1891  Aka- 
demie v.  p 31.  H ’ 2tA 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  21  p 719—720  v.  F.  Gustafsson. 

Prometheus  vinctus.  Edited,  with  introductiou  and  notes,  byPlaistowe 
and  Masom.  (Univ.  tutorial  ser.)  London,  Clive.  8.  cl.  6 M.  60  Pf. 


Headlam.  W. , on  editing  Aescbylus,  a criticism. 
v.  p 31. 


London  1891,  Nutt. 


Rec. : Academy  N.  1050  p.  595 
v.  II  W. 


Revue  critique  N.  21  p 405—406 


Kynaston,  H.,  note  ou  Aesch.  Agam.  314.  Classical  Review  VI  4 p.  180. 

Morgan,  M.  H..  Aeschylus  Ag.  411  sq.  Harvard  Studies  111  p.  192 — 193. 

Risberg,  B. , de  nonnullis  locis  Agamemnonis  Aescbyleae.  Upsala  1891, 
Universität. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N 8 p.  117—120  v.  K.  Frey. 

Tucker,  Th  , notes  on  Aeschylus.  Classical  Review  VI  5 p.  193. 

Wyae,  W.,  note  ou  Aeschines  1 13.  Classical  Review  VI  5 p.  227. 

etillN.  Atriou  luyut  äuidixarui  npürov  xüx  ixiudeif , ino  F.A.hwato- 
potpou.  Paris,  Klincksieck.  v.  p.  31.  6 M. 

Rec. : Journal  des  Savants  1892,  avril,  p.  260  —268. 
lexauder  Aphrodisieusis  Ruelle,  C.,  Alexandre  d’Aphrodisias  et  le 
preteudu  Alexandre  d Alexandrie.  Revue  des  etudes  grecques  tom  V.  N 17 
p.  101  — 107 

naerenu.  Delboulle,  A.  , Anacreou  et  les  po^tnes  anacrtontiques.  Texte 
grec,  avec  les  traductious  et  imitations  des  pofetes  du  XVI.  siicle.  Le  Ha- 
vre, Lpmale.  16  XI,  184  p 

udronicuü  Rhodius  Rösener,  B , Bemerkungen  über  die  dem  Androni- 
kos  von  Rhodos  mit  Unrecht  zugewiesenen  Schriften.  III,  Schweidnitz. 
Pr.  4.  26  S. 


nthologiu  graeca.  Select  epigrams,  cd.  by  J.  W.  Mackail.  London 
1890,  l.ongmun  19  M.  20  Pf. 

Rec,:  Classical  Review  VI  6 p.  269— 271. 


Janzon.  E . de  epigrammate  Anthologiae  Palatinae  XI  275  recte  interpre- 
tando.  Wochenschi  ilt  f.  klass.  Phil.  1X24  p.  670—671. 


Mackail,  J.  W.,  notes  on  the  Greek  Anthology.  Classical  Review  VI  5 
p 192-193 

Sonny,  A.,  drei  griechische  Epigramme  in  den  Scholien  des  Erzbischofs 
Arethas.  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rundschau  II  1 p.  45—48 
ntipboti.  Hausen,  Fr.,  de  Antlphontis  tetralogiis.  Berlin.  Pr.  31  S. 
pollodoris  bibliothecae  fragmenta  Sabbaitica  nunc  prirnum  ed  A Papa* 
dopulos-Kerameus. 

Rec  : Revue  critique  N.  15  p 288 — 290  v.  S.  Reinacb. 


• epitoma  Vaticana  ed.  R.  Wagner.  Leipzig  1891,  Hirzel.  v p.  31.  6M. 

Rec  : Revue  critique  N 15  p.  188  - 290  v.  S.  Reinach. 

pollouitis  Rbodius.  Les  argonautiques,  traduction  par  H.  de  la  Ville 
oe  Mirmont.  Bordeaux,  Gounouilhan  (Paris,  Rouam  ) v.  p.  32. 

Rec.:  Revue  critique  N.  18  p.  340— 344. 

Kotier,  J , die  Gleichnisse  bei  Apollonios  Rbodios.  Brixen  1890.  Pr. 
Rec  : Zeitschrift  f d österr  üymn.  XL111  2 p.  178 — 179  v.  A.  Rzach. 
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Arcbimedes.  Le  traitö  des  corps  flottants  d’Archimede.  Traduction  noc- 
veile  avec  une  iotroduction  par  A.  Legrand.  Paris  1891,  Ganthier-VilUrs 
8.  27  p. 

Rec:  Revue  critique  N.  15  p.  285  — 287  v.  Th.  Reiuach. 

Ariston.  Giesecke,  A..  der  Stoiker  Arislou  vou  Chios.  Jahrbücher  fär  Phi- 
lologie 145  Bd.  3.  Heft  p 206  - 210. 

Aristophanes.  Comoediae  rec.  Fr.  Blaydes.  IX:  Kubes.  Halle  1890. 
Waisenhaus,  v.  p 32.  10  M 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  14  p 369  —371  v.  O.  Kahler. 

— — vol.  X. : Equites.  Halle,  Waisenhaus.  8.  XX,  526  S.  9 M. 

— the  birds,  with  notes  by  W.  Merry.  Oxford  1889  3 M 60  Pf 

Rec  : Reue  pbil  Rundschau  N.  13  p.  193 — 195  v O.  Kähler. 

Noordewier,  N , methapborae  Aristopbaneae.  Diss.  Delft  1891,  Koumias. 
8 93  p 

Papadimitracopulos,  Th.,  le  poöte  Arislopbane  et  les  partisans  d’Erasne 
'£Uä(  IV  3 p.  145—169. 

Peppmüller,  R , zur  4 Hypolbesis  des  Aristophauischen  Pluto.  Philolo- 
gus  L 4 p.  582. 

Strachan,  J. , Koseformen  in  der  (griech.)  Anrede.  (Aristophanes  Ve»p. 
199;  Pax82.)  Zeitschrilt  f.  vergl.  Sprachforschung  XXXII  3.  4 p.  596. 

Uckermann,  W , über  den  Artikel  bei  Eigennamen  in  deu  Komödien  des 
Aristophanes.  Berlin.  Pr.  4 23  S 

Wilson,  H.  F.,  the  »Frogs«  of  Aristophanes  at  Oxford.  Academy  X 1035 
p.  237  - 238 

Zuretti,  C.  O.,  analecta  aristophanea.  Codici  aiistofauei  delle  biblioieche 
d’ltalia.  Codici  usati  per  l’edizioue  aldina.  La  scena  dei  due  gicofum 
nel  Pluto  Un  iudice  delle  comedie  d’Aristofane.  Sui  codici  tzeuuo^ 
Torino,  Löscher.  8 162  p.  5 Jt 

Aristoteles  On  the  Constitution  of  Athens,  ed.  by  F.  G.  K en  v on.  3 ei 
London,  Brit.  Museum,  v.  p.  32.  7 M 50  Pf. 

Rec  : Academy  N.  1050  p.  595. 

— 'A&rtvaiiuv  Koitreia,  ixJ  und  ’Aj(.  'Af.  ’A p e o ita/i-tou.  Athen  1891,  Barth 

& Hirse  1 M 20  Pi 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  20  p.  613 — 614  v.  B Keil. 

— — jrudirsia  ’A#i]*aiwv  ed.  Fr.  Blass.  Leipzig,  Teubner.  8.  XXVlll, 

1 18  S.  1 M 50  Pi 

— — testo  e versione  di  C.  F c r r i n i.  Milano  1891,  Höpli.  v.  p.  33 

3 M.  50  Pi 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  20  p.  613  — 614  v.  B.  Keil. 

— — edd.  H.  van  Herwerdeu  et  J.  van  Leeuwen.  Leiden  1891,  Sqt- 

hoff.  v.  p.  33.  8 M. 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XU  20  p.  613—618  u.  N 21  p 649— 
654  v.  B Keil. 

— — Herum  edd.  Kaibcl  et  Wilarn  owitx-Möllendorff.  Berlin  1891, 

Weidmann  v.  p.  33.  1 .M  80  Pf. 

Rec.  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  15  p.  453-458  v Fr.  Cauer.  — 
Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn  XLUI  4 p.  303—  308  v.  V.  Thumser.  — 
Korrespondenzblatt  f.  d württ  Schulen  1891  N.  11.  12  p.  522  v.  Miller. 

— de  plantis,  de  mirabilibus  auscultationibus,  de  Melisso,  etc.  ed.  0 Apelt 

Leipzig  1888,  Teubner.  v.  p.  33.  3M 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  156 — 162  u.  N.  5 p.  209  — 214  v.  Cook 
WTilsoo. 

— de  anima  liber  ed.  H.  Habe.  Berlin  1891,  Weber,  v p.  33.  I K 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  18  p.  549— 552  v A.  Busse. 
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istoteles.  Der  Athenerstaat.  Eine  aristotelische  Schrift.  Deutsch  von 
1.  Erdmann.  Leipzig,  Neumann.  8.  118  S 1 M.  60  Pf. 

Werke.  Politik.  Deutsch  von  A.  Stahr  u K.  Stabr.  1,  2.,  6.  u.  10. 
.ief.  2.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt.  ä 36  Pf. 

Adam,  die  aristotelische  Theorie  vom  Epos  Wiesbaden  1889,  Limharth  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XI 1 14  p.  422-424  v.  Wecklein. 

Benard,  Ch  . l'estbetique  d’Aristote.  (Extrait)  Paris  1889,  Picard. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  II  2 p.  181  — 183  v A.  Derewitzki. 

Butlinger.  A.,  Aristoteles’  Metaphysik  in  Bezug  auf  Entstehungsweise,  Text 
u.  Gedanken,  klargelegl  bis  in  alle  Einzelheiten.  Mit  einem  l’rodro- 
mus  über  Aristoteles'  Lehre  vom  Willen  u.  Epilog  über  Pantheismus  u. 
Christentum.  München,  Ackermann.  8.  111,  266  ä.  4 M. 

Busse,  A . die  neuplatonischen  Ausleger  der  Isagoge  des  Porphyrius.  Berlin. 
Pr.  d Krtedr.-G.  4 23  S. 

Cavazza,  P . Aristotile  e la  costituzione  di  Atene.  Discorso.  Annuario 
dell*  Islituto  di  studi  superiori  in  Firenze  1892  8.  20  p. 

Consbruch,  M,  i~ a/wyr  u.  Theorie  der  Induktion  bei  Aristoteles.  Archiv 
für  Geschichte  der  Philosophie  V 3 p 302-321. 

Davidson,  T,  Aristotle,  and  ancient  educational  ideals.  London,  Heine- 
mann 8.  266  p cl.  6 M. 

Dimitsas.  M.,  odäeif  rdtpuq  'Aptozorikuui  iv  ’Eperpia  ’i/Lidi  IV  3 p 191—216. 

Dümmler,  F,  die  ’A&rp>aiui»  nuXntia  des  Kritias.  Hermes  XXVII  2 p.  260 
— 280 

Eichthal,  E.  de,  et  Th  Reinach,  notes  sur  les  problemes  musicaux  dits 
d’Aristote.  Revue  des  etudes  grecques  tom  V N.  17  p.  22  52. 

Fontana.  G.,  Aristide  uella  Costituzione  degli  Ateuiesi  ^Aftyvaiui*  IJoit- 
reia)  di  Aristotele  (Estratto.)  Verona,  Tedeschi  8.  26  p. 

Hagfors,  E.,  de  prat  positionum  in  Aristotelis  Politicis  et  in  Atheniensium 
Politiausu.  Helsingfors  Diss  (Berlin,  Mayer  & Müller).  8.  130  S 2 M. 

Herzog.  E..  zur  Litteratur  über  den  Staat  der  Athener.  Ueber  Aristo- 
teles’ ’AStjvaiwv  lluXireia.  Tübingen.  (Fuess.)  lud.  lect.  1891/92.  8. 
33  S.  I M. 

Keil.  B , die  solonische  Verfassung  nach  Aristoteles.  Berlin,  Gärtner. 

Köhler,  U , die  Zeiten  der  Herrschaft  des  Peisistratos  in  der  lluiaeia 
'A&r^aiwv.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  XXI  p.  339 
—345. 

Leikfeld,  P,  zu  Aristoteles  Analytica  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rund- 
schau II  2 p.  191  — 193. 

Margoliouth,  the  book  of  the  apple,  ascribed  lo  Aristotele,  edited  in  Per- 
stan  and  English.  Journal  ot  the  Asiatic  Society  1892,  April. 

Mlitschenko,  Th  , zur  ’A/h]v.  nuXtr.  c.  63.  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rund- 
schau 11  2 p 201. 

Neumann . K J , W.  lleinses  Erklärung  der  aristotelischen  Katharsis. 
Vierteljahrsschrift  tUr  Litteraturgescbichte  V 2 p 334  - 336 

Niese,  B , Uber  Aristoteles  Geschichte  der  athenischen  Verfassung.  Hist. 
Zeitschrift  69.  Bd.  1.  Heit. 

Nisten,  H.,  die  Staatsscbriften  des  Aristoteles.  Rhein  Museum  XLV11 

2 p 161-206. 

Pampirio,  G , luoghi  scelti  dall’Etica  Nicomacbea  di  Aristotile,  voltati  di 
greco  e interpretati.  Vercelli,  Coppo.  2 M. 

Reinach,  Th.,  note  sur  un  passage  de  la  Rhötorique  d’Aristote.  Acadömie 
des  inscrtptions,  8 April.  (Revue  critique  X.  16.) 

Rolfes,  E. , die  aristotelische  Auffassung  vom  Verhältnisse  Gottes  zur 
Welt  u.  zum  Menschen.  Berlin,  Mayer  & Müller.  8.  V,  208  S. 

Rühl,  F.,  der  Staat  der  Athener  u.  kein  Ende.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  36. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  754 — 755  v.  B. 
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Aristoteles.  Schultz.  H , Aristoteles  itoirr.  (Russisch.)  Kuss  pH 
Rundschau  II  1 p.  88 -44. 

Sidgwick,  H , Aristotle’s  ciassitication  of  forms  of  government.  Claasiai 
Review  VI  4 p 141—144. 

Stern,  E.  die  neueutdeckte  Athenische  Politie  des  Aristoteles.  (Russtsci 
Odessa.  8.  42  S. 

Rec. : Rusa  phil.  Rundschau  11  2 p.  151 — 157  r.  W.  Buseskul. 

Susemihl.  F.,  Bericht  über  Aristoteles  u die  ältesten  Akademiker  a Pt- 
ripatetiker  Bursian  - Müllers  Jahresbericht  LXVII.  Bd  p.  113 — lei 
v p 35 

— quaestionum  Aristotelearum  criticarum  et  exegeticarum  pars  I Greifs- 
wald. Ind.  lect  4 20  S. 

Tacchi-Venturi,  della  nuova  opera  Aristotelica  la  costituzione  di  Atene 
Civiltä  cattolica  XII  N 995  e 996. 

Wendling.  E,  de  peplo  Aristotelico  quaestiones.  Strassburg  1890.  iJetu. 
Pohl  ) v p.  35.  1 M 50  Pf 

Rer.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  21  p.  578—581  v A Körte. 

Zahlfleisch,  J.,  Kritisches  zu  Aristoteles.  Zur  Metaphysik.  Zeitschrift 
f.  d.  österr  Gymnasien  XLI1I  2 p.  97  - 107. 

Zingerle,  A , zur  'AHmaiatv  troltrti a des  Aristoteles.  Zeitschrift  für  di» 
österr.  Gytnn.  XL111  3 p.  207 — 208 

Athanasius.  Select  works  and  lettres  Translsted  wiih  notes  by  H Wate 
and  l’h.  Schaff.  London,  Parker.  4 XCI,  606  p cl  25  M 20 Pf 

Atbenaeus.  Rudolph.  F.,  die  Quellen  u.  die  Schriftstellerei  des  Atheniiov 
Philologus  6.  Supplementbd  p.  109  — 162. 

Athenagorae  libellus  pro  Christianis,  rec.  E.  Schwanz.  Leipzig  1891, 
Hinricns.  3 M.  60  Pf 

Ree  : Wochenschrift  f.  klass  Phil  IX  17  p.  4-'<9  — 462  v.  J.  Dräsek*.  — 
Götting  gcl.  Anzeigen  N 6 v.  Jülicher. 

Bacrbius.  Die  Eisagoge,  Text,  kritischer  Apparat  u.  Uebersetxung  roa  C. 
v.  Jan.  2 Ihle.  Strassburg  1890/91.  Pr 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  p.  462  463  v E.  Graf. 

Basilius.  The  Book  of  Saint  Basil,  tbe  Great  Bishop  of  Caesarea  in  Capps- 
docia,  on  the  Holy  Spirit,  wrilten  io  Amphilochius,  Bishop  of  Icomatx, 
against  the  Pneumatomachi.  A revised  tcxt,  witb  notes  by  C F.  H.  John- 
s t o u London,  Frowde.  8.  224  p.  cl.  9M- 

Biou.  Hense,  O , Bion  bei  Pbilon  Rhein.  Museum  XLVII  2 p.  219 — 240. 
Calliniarhus  Bredau.  Fr.,  de  Callimacho  rerborum  inrentore.  Diss  Bres- 
lau (Görlich).  8 98  S 

Nigra,  C . inni  di  Callimaco  su  Diana  e sui  laracri  di  Pallade  I1L  Kj- 
vista  di  filologia  XX  10  — 12  p.  516-517.  v.  p 35 

Chorizii  dnae  in  Brumalia  Iustiniani  et  de  Lydis  orationes  ed.  R Förster 
Breslau  1891/92.  Ind  lect  hiem. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  14  p 375-377  v.  J.  Driseke. 

Cleanthes.  Newman , W.  L , Cleanthes’  hytnn  to  Zeus  Classicsl  Revie* 
VI  4 p.  181. 

Blaydea,  Fr.,  adversaria  in  comicorum  graecorum  fragmenta  I.  Bails 
1890,  Waisenhaus  v p 35  5 M. 

Rec  : Deutsche  LitteraturzeitUDg  N.  16  p.  628—  529  r G Kaihel. 

Critias.  Dümmler,  F.,  die  ’Aöij*.  noi.  des  Critias,  v.  Aristoteles. 
Demosthenes  ausgewählte  Reden,  erklärt  von  Rehdan  tx  - Blass.  11 
Leipzig  1890,  Teubner.  2 M.  10  Pf 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  24  p.  783—784  t.  G.  Thiele. 
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imosthenes  ausgewählte  Staatsreden,  erklärt  von  F.  Rösiger.  I.  Pa- 
lerborn.  v.  p 36.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  26  p.  711— 714  v.  J.  Sitzler.  — 
Zeitschritt  f.  d österr.  Gymn.  XL111  3 p.  216—218  v.  F.  Slameczka 

ausgewählte  Reden,  von  Westermann-Rosenberg.  1.  9.  Aufl.  Berlin 
891,  Weidmann,  v p 36.  2 M.  26  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  24  p.  742-744  v.  Thalheim.  — 
Neue  phil  Rundschau  N.  12  p 180-  183  v W.  Fox.  — Zeitschrift  f. 
d ösierr  Gymn.  XLUI  2 p.  118—119  v.  F.  Slaraeczka.  — Revue  des 
etudes  grecques  N 17  p.  144  — 145  v.  A Michel. 

ausgewählte  Reden,  von  K.  Wotke.  3.  Aufl.  Wien  1891,  Tempsky.  v. 
9.36.  1 M.  10  Pf. 

Rer  Berliner  phil.  Wochensrhrift  XII  24  p.  744  v.  Thalheim.  — Neue 
phil  Rundschau  N.  12  p.  180.  — Zeitschrift  f d.  östcrr.  Gymn  XLII1  2 
p.  117 — 118  v.  F.  Slameczka  — Classical  Review  VI  6 p 274—275  v. 
11  Clarke. 

acht  Reden  gegen  Philipp  Ausgabe  für  Schüler  von  G.  Bräuniog. 
Hannover  1891,  Gödel,  v.  p 36.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Neue  phil  Rundschau  N.  12  p.  180  — 183  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn 
XXV11I  3 p 199  —200  v.  H.  Ortner. 

discours  de  la  couronne.  Texte  grec,  accompagne  de  notes  par  H.  Weil. 
Paris,  llachette.  16.  167  p.  1 M.  25  Pf. 

Kilippica  prima,  tradotta  letteralmente  secondo  il  testo  della  edizione 
dcl  Dindorf  (Teubner,  Lipsia,  1884).  Lodi  1892,  Quirico.  8 24  p. 

Beneke,  E.,  de  Demosthenis  quae  fertur  adversus  Calliclem  orationis  au- 
thentia.  Halle  Diss.  8 50  S. 

Blass,  F.,  Demosthenische  Studien.  Rhein.  Museum  XLVU  2 p.  269—290. 

— Demosthenica  aus  neuen  Papyrus.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
1 Heft  p.  29 — 44. 

Holleck,  H.,  der  harpalische  Prozess  des  Demosthenes.  Beuthen.  4.  20  S. 

Schucht,  H.,  de  documentis  oratoribus  atticis  insertis  de  litis  instrumentis 
prioris  adversus  Stephanum  orationis  Demosthenicae.  Jena.  Diss.  (Kö- 
nigsberg, Koch.)  8.  88  S 

Wyse,  W.,  note  on  Demosthenes  XXIV  120.  Classical  Review  VI  5 p.  227. 

tia/i]  twv  iödtxa  Amoneit,  H.,  die  Apostellehre  in  ihrem  Verhältniss 
zu  verwandten  Schriften  Weblau.  Pr.  4.  15  S. 

Renesse,  E.  v.,  die  Didache.  II.  Krläuterungen.  Lauban.  Pr.  4 22  S. 

io  t'assios.  Heisterbergk.  C , ein  falsches  Citat  aus  Cassius  Dio.  Philo- 
logus  L 4 p.  637—639. 

iodorus.  Chinnock,  E.  J , gleanings  from  Diodorus  Siculus.  Classical  Re- 
view VI  6 p 260  - 261 

Schönle,  Fr.  L , Diodorstndien.  Diss.  Berlin,  Speyer  & Peters  8 91  S. 

1 M.  50  Pt. 

dogenes  cynicus.  Schafstädt,  H.,  de  Diogenis  epistnlis.  Diss.  Göttingen, 
Vandenhoeck  & Ruprecht.  8.  63  S.  1 M.  20  Pf. 

Hooysi  Halicarnasensis  antiquitatnm  romanorum  quae  supersunt  ed.  C. 
Jacoby  III  Leipzig  1891,  Teubner.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p.  745—761  v.  Büttner-Wobst. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  16  p.  431—433  v.  F.  Krebs.  — Lit. 
Centralblatt  N.  26  p.  927  v.  B. 

■Phorus  Bruchmann,  C , Beiträge  zur  Ephorusfrage.  Breslau  1890.  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  p.  458  — 460  v.  K.  Jacoby. 
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Epici.  Bettle,  E.,  tbebanische  Heldenlieder.  Leipzig  1891,  Hirzel.  v.  p.J*' 

4 X 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  30  p.  537 — 545  v.  E.  Oder 
Epicteti  et  Moschlonifl  seotentiae  ed.  A.  Elter.  Bonn.  lnd.  lect  4 231 
Bonhöffer,  A , Epiktet  u.  die  Stoa  Stuttgart  1890,  Enke.  v.  p.  37.  10  X 
Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  5 p.  399 — 402  t H.  Schenk! 
Eplciirus  Cossattini,  A , frammento  ercolanese  snlla  generatione.  Rivisa 
di  filologia  XX  10-12  p.  610-516. 

Eunapius.  Boor,  C.  de,  die  via  Izdoott  des  Eunapios.  Rhein.  Musees 
XLVI1  2 p 321  -324 

Euripides.  Hippolytos.  Griechisch  nnd  deutsch  von  U.  v.  Wilaraowitz- 
Möllendorff  Berlin  1891,  Weidmann,  v.  p.  37.  8 X 

Rec  : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIll  4.  5 p.  313 — 317  v.  H Sta dtmtllkr. 

— the  Iphigenia  at  Anlis,  with  notes  by  E B.  England.  London  1S91. 

Macmillan.  v.  p.  37.  9 M. 

Rec  : Berliner  phil  'Wochenschrift  XII  26  p.  809  - 813  v.  Wrecklein. 

— Medea.  With  introduction,  notes,  text  and  appeodix,  by  C.  B.  Heberdea 

2.  ed.,  revised.  Oxford.  12.  cl.  2 M.  40  Pf 

— Bramen,  in  den  Versmassen  der  Urschrift  übersetzt  von  C.  Brn  ch.  3 ß-!f 

Minden.  Brnns  v p.  37.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  14  p.  421— 422  v.  Wecklein. 
Crosby.  K E,  Euripides  Medea  1056—1068.  Classical  Review  VI  6 p. 
-254 

Denissow.  J..  zu  Euripides  Phoen.  1288.  (Russisch.)  Russ.  phiL  Rane- 
schau  II  2 p.  190  — 191. 

Earle.  M.  L , notes  on  Eurip.  lph.  Taur.  Classical  Review  VI  5 p.  Ö5 
—227. 

Ellis,  R.,  ad  nova  fragmenta  Antiopes.  American  Journal  of  Philologe 

N.  48  p.  481  - 485. 

Eysert,  L , Rhesus  im  Lichte  des  Enripideischen  Sprachgebrauchs  Böh- 
misch l.eipa  1891.  Pr 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8 p.  120 — 121  v.  A Steinberger 
Lemaitre.  J.,  impressions  de  theätre.  (1.  article:  Euripide.)  Paris.  Lt- 
cöne  4 Oudin.  3 M.  50  Pt 

Noack.  F..  Uiupersis;  de  Euripidis  et  Polygnoti  ad  Trojae  excidino  fs- 
bulis.  Giessen  1890.  Diss.  v.  p.  38. 

Rec.:  Revue  des  ötudes  grecques  N.  17  p.  137 — 138  v.  Th  Reinacii. 
Schdanow,  S.,  zu  Euripides  Hippolytos.  (Russisch.)  Journal  des  kts 
russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892,  April,  3.  Abtb.,  p.  10—17 
Schilling.  G.,  die  Tmesis  bei  Euripides.  Glogau.  Pr.  8.  34  S. 

Schmidt,  kritische  Nachlese.  Euripides.  Pr.  4.  S.  14 — 15. 

Schmidt,  Joh  , der  Sklave  des  Euripides.  111.  Grimma.  Pr.  4.  37 S. 

Rec.:  (1)  Blätter  f.  lit.  Unterhaltung  N.  25  p.  392 — 393  v.  R.  Opitz. 
Schwartz.  E , scholia  in  Euripidem.  II.  Berlin  1891.  Reimer,  v.  p 33.  9M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  14  p 272-273  v.  H.  Weil 
Schwartz.  Elimar , de  numerorum  usn  Euripideo  capita  selecta.  ParsIL 
Kiel,  Ltpsius  4 Tischer.  4.  S.  25 — 47.  v.  p.  38.  ä 1 3i.  20  Pt 

Stadtmüller,  H.,  zu  Euripides  Hippoiytus.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasies 
XXVIll  4.  5 p.  241-245. 

Vltelli , G. , zu  Euripides  Fragment  198.  Berliner  phil.  Wochenschrift 
XII  16  p.  482  - 483. 

Grestorius  l’orinthins  Zuretti,  C.  0.,  il  trattato  di  Gregorio  Corax» 
snll’  atticismo.  (Estratto.)  Torino,  Clausen.  8.  23  p. 
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Gregoriua  Nazianzenus.  Panegyrique  des  Macchabdes.  Texte  revu  et 
anuot6  par  J.  H.  V6rin.  2.  Edition.  Paris,  Poussielgue.  18.  32  p. 

Heraclitus  Oingeldein,  0.,  zu  Herakleitos.  Jahrbücher  für  Philologie 
145.  Bd  3.  Heft  p.  191-192. 

Lassalle,  Fr.,  die  Philosophie  Herakleitos  des  Dunklen  von  Ephesos.  Nach 
einer  neuen  Sammlung  seiner  Bruchstücke  u.  der  Zeugnisse  der  Alten 
dargestellt.  2 Aufl.  (Neudruck.)  1.  Abth.  (l.Bd.  S XVII  u.  XVIII 
u.  1 — 160)  Leipzig,  Barsdorf.  4M. 

Herma*.  The  witness  of  Hermas  to  the  four  Gospels.  By  C.  Taylor. 
Cambridge.  4.  cl.  9 M. 

Herodotus.  Zweites  Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen  von  A.  Wiedemann. 
Leipzig  1890,  Teubner.  v.  p.  38.  12  M. 

Kec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  115 — 116  v.  J.  Krall 

— extraits  d’HGrodote.  R6cits  et  descriptions.  Traduits  et  annot^s  par 
Ch  Lebaigue.  Nouvelle  Edition,  avec  cartes  et  fig.  Paris,  Belin.  12. 
XIV,  165  p. 

— morceaux  choisis.  Accompagnds  de  notes  grammaticales  et  philologiques 
par  E,  Pessonneaux.  6.  ed.  Paris,  Delalain.  12.  XU,  134  p.  1 M.  60 Pf. 

Adam.  R.,  de  Herodoti  ratione  historica.  Berlin  1890.  Diss.  v.  p 39. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X20  p.  650 — 552  v.  A.  Bauer. 

Heiligenstädt.  R.,  de  finalium  usu  Herodoteo  cum  Homerico  comparato. 
11.  Rossleben.  Pr.  4.  29  S. 

Krauth.  K , Babylonien  nach  der  Schilderung  Herodots.  Scbleusingen. 
Pr.  4 13  S. 

Rentzsch,  0 , Herodots  Stellung  zum  alten  Mythus.  Dresden.  Pr.  d. 
Annenschule.  4 23  S. 

Herondas.  Mimiambi  ed  F.  Büche ler.  Bonn,  Cohen,  v.  p 39.  2M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  15  p.  402—406  v.  F.  Spiro.  — Lit. 
Centralblatt  N.  16  p.  671 — 572  v.  Crusius.  — Athenaeum  N.  3372  p.  757 
—758. 

— Poems,  ed.  by  F.  G.  Kenyon.  (Classical  texts.)  3.  ed.  London,  Brit. 

Museum,  v.  p.  39.  7 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  16  p.  485 — 491  v.  H.  Stadtmüller. 

— — facsimile.  Ibid.  v.  p 39.  18  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  571—572  r.  Crusius.  — Athenaeum 

N.  3372  p.  767-758 

— ed  W.  G.  R uther  fo  r d.  2.  ed.  London,  Macmill&n.  v.  p.  39.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  16  p.  485  — 491  v.  H.  Stadtmüller. 

Brugmann,  K.,  xazaoßwon  bei  Herodas.  Imlog.  Forschungen  I 6. 

Crusius,  0.,  Proben  aus  den  Mimiamben  des  Herondas.  Philologus  L 4 
p 713-721. 

Bonghi.  R.,  note  e traduaione  dei  mimi  di  Eroda.  Cultura  n.  s.  II,  N.  8, 
21.  Febr. 

Darbishire,  H.  D,,  xazaßwaat,  Herodas  v.  39.  Classical  Review  VI  6 p.  277. 

Diels,  H..  zum  6.  u.  7.  Gedichte  des  Herodas.  Sitzungsberichte  der  Ber- 
liner Akademie  1892  N.  XXV  p.  385—392. 

Kynaston,  H.,  notes  on  Herodas.  Classical  Review  VI  4 p.  180—181. 

Newman,  W.  L.,  notes  on  Herodas.  Classical  Review  VI  4 p.  181. 

Piccolomini,  E.,  i carmi  di  Eroda  recentemente  scoperti.  Nuova  Anto- 
logia  XXVII.  vol.  38,  N.  8.  p.  706—730. 

Richards,  H.,  notes  on  Herodas.  Classical  Review  VI  4 p.  146—147. 

Schneider,  R.  (Duisburg),  zu  den  Mimiamben  des  Herondas.  Jahrbücher 
für  Philologie  146.  Bd.  2.  Heft  p.  108—112. 
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Herondas.  Skutsch,  F.,  der  jüngere  Plinius  u.  Herodas.  Hermes  XXVII  t 
p.  317-318. 

Walker,  Herodas  Col.  XI  II,  12.  Clagsical  Review  VI  p.  262  — 263. 

Zielinski,  Th.,  die  Mimiamben  des  Herodas.  (Russisch  ) Russ.  pfc.L 
Rundschau  II  2 p.  117—150. 

Hesiodut).  Peppmüller,  zu  Homer  u.  Hesiod,  v.  Homerus  p.  111 

Illek.  F,  die  Präpositionen  bei  Hesiod.  II  BrUnn  1889.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  2 p 177—178. 

Schmidt,  Erich,  observatiooes  archaeologicae  in  carmina  Hesiodea  Balle 
1891.  Diss, 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  23  p.  628-629  v.  Posnansky 

Hierocles  Nicole,  J , un  traiic  de  morale  payenne  christianise.  Etüde  §ar 
un  alirege  du  commentaire  d’Hiöroclös,  manuscrit  grec  de  la  bibliotheq,- 
de  Genfeve.  Genöve,  Georg.  12.  38  p. 

Homerus.  Ilias,  von  A meis- H eDtze.  1.  u.  2.  Heft.  4.  Aufl.  Leiptir. 
1891,  Teubner.  a 90  Ff  j 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  2 p 112 — 113  v.  G.  Vogrioi. 

— Iliade.  Texte  grec.  Nouvelle  edition,  en  gros  caractöres,  precedöe  d'sae 
etude  sur  Homere,  et  accompagnöe  de  notes  par.  P.  A.  Brach  Paris,  Belm 
12.  XX  687  p. 

— — ed.  P.  Cauer.  II  Wien  1891,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag. 

Ed  maior:  3 M 50  Pf.;  ed.  minor:  I M.  75  Pi 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass  Phil  IX  20  p.  548 — 550  v.  A.  Ludwich. 

— — with  notes  and  appendices  by  G.  M.  Edwards.  Book  VI.  Cambridn 

12.  86  p.  cl.  cf.  p 40.  2 M.  40  fl 

— — ad  optimarum  editionum  ödem  recognovit  A.  Franco.  Rhapsodia  XXli- 

Verona,  Tedeschi  8.  20  p 30  K 

— — erklärt  von  J.  La-Roche.  111.  IV.  3.  Aufl.  Leipzig  1891/92,  Teubn«'. 

ä 1 M 50  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  111  — 112  v.  G.  Vogrinz 

— — le  deuxieme  chant,  explique  litteralement,  tradnit  et  annote  par  C 

Leprövost.  Paris,  Hacbette.  16.  111  p.  IM 

— — texte  grec,  avec  une  introduction  par  E.  Ragon.  Chants  I et  VI 
3.  edition  Paris,  Poussielgue.  8.  64  p. 

Homer  for  Beginners.  lliad,  book  III.  Edited  with  introduction  and 

notes.  London,  Fruwde.  12.  72  p.  1 M.  80  Pt 

— Odyssee.  Edition  revue  et  annotöe  par  A.  Julien.  Chaut  II.  4.  edi- 
tion. Paris,  Poussielgue  18.  32  p. 

— — ed.  J.  La-Roche  Wien,  Tempsky.  v.  p.  40.  2 11 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  113—115  v.  G Vognar 
— Classical  Review  VI  4 p.  176  v.  J.  B Mayor. 

— — cum  apparatu  critico  instr.  J.  van  Leeuwen  et  Men  des  da  Costa 
II.  Leiden,  Sijthoff.  8. 

— — rec.  A.  Ludwich.  Editio  minor.  Leipzig  1890,  Teubner.  I M 50  Pf 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  176  v.  J.  B.  Mayor. 

— — edited  by  A.  Platt.  Cambridge.  8.  390  p.  cl.  5 M.  40  Pf 

— — erklärt  von  F.  Weck.  8 Hefte.  Gotha  1886—1890.  Perthes. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  12  p.  177 — 180  v.  H.  8.  Anton 

— i)  1 Ata  Ja  MeraippatTßsvr)  dir’  rov  A.  11  aXiij.  I.  Athen,  Typ.  VU- 

stos.  (London,  Nutt.)  4.  136  p. 

Alton,  J.,  Uber  die  Negation  des  Infinitivs  bei  Homer.  Krumau  1890.  Pr 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  177. 

Butler,  S.f  the  topography  of  the  Odyssey.  Athenaeum  N.  3356  p.  243— 
246  with  engravings. 
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omerus.  Clerke,  Agnes,  familiär  studies  in  Homer.  London  1892,  Lougman. 
8.  290  p.  cl.  9 M. 

Kec. : Academy  No.  1060  p.  684—686  y.  A.  Benn.  — Classical  Review 
VI  6 p.  274. 

Düntzer,  H , der  Apologos  der  Odyssee.  Philologus  L 4 p.  659  - 688. 
Engelmann  and  Anderson,  pictorial  Atlas  to  Homer  London,  Grevel, 
v.  p.  41.  12  M.  60  Pf. 

Rec  : Classical  Review  VI  5 p.  231— 232  v.  J.  E.  Harrison. 

Graziadei,  V.,  il  riso  e il  pianto  in  Omero.  Roma  1890.  Oiss. 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  176  v.  W.  Leaf. 

Grimm,  H-,  Homer.  Ilias.  Berlin  1890,  Hertz  6 M. 

Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  XII  17  p.  517  — 620  v P.  Cauer. 
Hylak,  F.,  Ober  die  passive  Bedeutung  medialer  Aoristformeo  bei  Homer. 
Meseritsch  1891.  Pr.  8.  21  S. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  4 p.  373-374  v.  Drechsler. 
Kappe,  Fr.,  der  Bekkerscbe  Paraphrast  der  Ilias  u.  seine  Bedeutung  für 
die  Textkritik.  Liegnitz.  Pr  4.  16. 

Lechner,  M , de  pleouasmis  Homericis.  Nürnberg  1890.  Pr. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7 p.  97—98  v.  H.  Kluge. 

Ludwich,  A.,  Aristarchs  homerische  Textkritik.  II.  Leipzig  1885,  Teub- 
ner  16  M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  22  p.  677  - 684  u.  N.  23  p.  709 
— 714  v.  P.  Egenolff. 

— die  sogenannte  voralexandrinische  Ilias.  Königsberg,  lnd.  lect.  v.  p 42. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  26  p.  808 — 816  v.  J.  H Schmalz. 

Menrad,  ein  neuentdecktes  Fragment  einer  voralexandriniscben  Homer- 
ausgabe (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1891,  Heft  IV, 
p.  539-651  ) 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  26  p.  808—809  v.  P.  Cauer. 

— die  rhetorische  Figur  des  Sarkasmos  u.  ihre  Verwendung  bei  Home- 
ros.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd  1.  Heft  p.  1—22. 

Monro,  D.  B.  A. , grammar  of  the  Homeric  dialect.  2.  ed.  Oxford  1891. 
v.  p.  42.  16  M 20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 22  p.  786  v.  G.  M . . . r. 

Nicole,  J , les  scolies  genevoises  de  l'Iliade.  2 vols.  Genf  1891,  Georg; 
Paris,  Hachette.  v.  p.  42.  35  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  25  p.  773—778  u N.  26  p.  805 
— 808  v.  A.  Ludwich.  — Neue  phil  Rundschau  N.  7 p.  98— 100 
v K.  Sittl. 

Peppmüller,  R.,  zu  Homer  u.  Hcsiod.  Philologus  L 4 p.  661 — 668. 
Pfudel,  E.,  die  Wiederholungen  bei  Homer.  1.  Liegnitz  1891.  Pr. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  11  p.  161 — 162  v.  H.  Kluge. 

Reichert , C. , über  den  zweiten  Theil  der  Odyssee.  Berlin  1889,  Mayer 
& Müller,  v.  p.  42.  1 M.  20  Pt. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  3 p.  209  — 216  v.  A.  Th. 
Christ. 

Rothe,  C , die  Bedeutung  der  Wiederholungen  für  die  homerische  Frage. 
Berlin  1890.  Festschrift.  (Leipzig,  Fock.)  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N 8 p.  113 — 114  v.  H.  Kluge. 

Schädel,  L , das  epische  Thema  der  Odyssee.  Offenbach  1890.  Pr. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  8 p.  115  — 116  v.  H.  Kluge. 

Schimberg,  A. , die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  scholia  Vulgata 
genannt  Didymi.  (Zum  Theil  aus  »Philologus«  ) v.  p.  42.  8.  S.  422 
— 456,  41  u 36  8.  Göttingen,  Dieterich. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  25  p.  816-816  v.  E.  Maass. 

Bibhotbec«  Philologie«  cUjmIc«  1892.  II.  8 
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HomeruN.  Scotland,  A , die  Odyssee  in  der  Schule  Strasburg  Westpr.  Pt 
4 46  S 

Seymour,  Th.,  on  the  llomeric  caesura  and  the  close  of  the  verse  as  re- 
lated to  the  expression  of  thought.  Harvard  Studies  III  p.  91 — 130. 

Skerbo,  H , über  den  Gebrauch  von  äva  bei  Homer.  Graudenx.  Pr. 
4.  16  S. 

Sortais,  G.,  Ilios  et  lliade.  Les  ruines  d’llios  — la  formation  de  l’ltiads. 
Paris  1691,  Bouillon 

Rec.  : Classical  Review  VI  4 p 175—176  v.  W.  Leaf. 

Zahradnik,  J.,  der  Versbau  der  Ilias  und  Odyssee.  (Böhmisch)  Pisek 
1690  Pr. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  3 p 280 — 282  v.  J.  Drechsler 

Hippiatrica  Ihm,  M.,  die  Hippiatrica.  Rhein.  Museum  XLV1I  2 p.  312- 
—316. 

Hippocrates.  Kühlewein,  H. , Hippocratea.  Hermes  XXVII  2 p.  301  -SJ7- 

Hyperides.  Blass.  Fr.,  'Jir epeidou  xard  <t>Umiziiou.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie 145.  Bd  2.  Heft  p.  97—105. 

Levi,  L , osservazioni  sul  testo  dell  Epitafio  d’lperide.  (Estratto.)  Pt» 
Xistri.  8.  67  p. 

Reinach,  Th.,  sur  la  date  de  la  naissance  d’Hyperide.  Academie  des  ia- 
scriptions,  27.  Mai.  iRevue  critique  X.  23.) 

Revillout,  E. , memoire  sur  le  discours  d’Hyperide  contre  Athenog^e- 
(Extrait  de  la  Revue  egypt.)  Paris.  4.  VIII,  60  p. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1892,  Mai,  p 299 — 317-  — Revue  des  cte- 
des  grecques  N 17  p 152—153  v.  Th.  Reinach. 

— post-scnptura  ä auuexer  ä mon  memoire  sur  notre  nouveau  papyns 
d’Hyperide.  Paris,  imp.  Goupy  et  Jourdan.  4.  8 p. 

Rühl,  F. , die  Rede  gegen  Pbilippides.  (Hyperides?  Kenyon's  Clasata 
Texts.)  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd.  1.  Heft  p 44—49. 

Weil,  H..  du  discours  d’Hyperide  contre  Philippidis.  Revue  des  etudt- 
grecques  tom.  V,  X.  17  p.  1—6 

Jamblichi  de  commuui  mathematica  scientia  ed.  X.  Festa.  Leipzig  18S1. 
Teubner.  1 M.  80  R 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  18  p.  495-497  v.  S.  Günther 

Josepbi  opera  ed.  B Xiese.  Vol.  UI  Ed.  miuor.  Berlin,  Weidmann.  6 
V,  326  S cf  p.  42  5 ü 

Rec. : Theol.  Litteraturblatt  X.  24  v.  H.  Str. 

— — vol.  IV.  Ed.  minor  Ibid  1890  4 X 

Rec  : Xeue  phil.  Rundschau  X.  9 p.  129—131  v.  R.  Hansen  — Classic» 
Review  VI  5 p 224  v.  H.  E.  Ryle. 

— the  works,  Whiston’s  trauslation  revised  by  A.  R.  Shilleto.  5 vats. 
London  1889—90,  Bell. 

Rec. : Classical  Review  VI  p.  224—225  v.  H.  E.  Ryle. 

Loman,  J. , zu  Josepbns  Anliq  XVIII  5,  1 Yerslagen  en  mededeelic- 
geu,  Amsterdam,  VIII  2. 

lsocratea.  Blass,  Fr.,  commentatio  de  numeris  Isocrateis.  Kiel  1881.  lnd 
lect.  v.  p.  42. 

Rec  : Classical  Review  VI  4 p 163  — 165  v.  H.  Clarke. 

Libanii  apologia  bocratis  rec.  Y.  H.  Rogge.  Amsterdam  1891,  Müller.  > 
p.  42.  3 M . 60  Ft 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  X.  15  p.  495 — 497  v.  R.  Förster. 

Longus.  Dapbnis  et  Chloe.  Illustrations  de  Rossi  et  Conconi.  (Collecuon 
Guillaume.)  Paris,  Flam  marion.  8.  248  p.  3 M.  50  Pt 

Luciaui  libellus  qui  inscribitur  r.Epi  rijs  fleps/piyuu  reJctsnjj  rec.  L.  Len 

Berlin,  Weidmann.  8.  64  S.  1 M.  80  Pf 
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lUeianus.  Scritti  scelti  commentati  da  G.  Setti.  2.  ediz.  intera  mente  rifatta 
ed  ampliata  Torino,  Löscher.  8.  201  p.  2 M.  50  Pf. 

il  sogno  e dialogbi  dei  morti,  scelti  e commentati  per  cura  di  S.  Fellini 

et  D Re.  Milano,  Vittorio.  16.  85  p.  80  Pf. 

il  sogno  e dialogo  dei  morti,  fedelmente  volgarizzati  per  cura  di  Filo- 
romeo  Milano,  tip.  Faverio.  24.  38  p. 

Dee,  C H„  de  ratione  quae  est  intcr  Asinum  pseudo-Lucianeum  Apulei- 
que  Metamorphoseos  libros.  Diss.  Leiden  1891,  Brill.  8.  64  p.  IM  20  Pf. 

Graf,  E.,  zu  Lucians  Fischer.  Philologus  L 4 p.  606. 

Kretz,  C.,  de  Luciaui  dialogo  Toxaride.  Offcnburg  1891.  Pr.  v.  p.  42. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  21  p.  581—503  v.  Paul  Schulze. 

Setti,  G.f  osservazioni  critiche  sopra  alcuni  luoghi  dei  dialoghi  di  Lu- 
ciano Rivista  di  filologia  XX  10—12  p.  544— 554. 

Wilhelm,  0.,  der  Sprachgebrauch  des  Lukianos  hinsichtlich  der  soge- 
nannten Adjektiva  dreier  Endungen  auf  -os.  Coburg.  Pr.  4.  44  S. 

..ysias.  Le  orazioui  contro  Eratostene  e contro  Agorato.  Traduzione  e 
oote  per  0.  Aurenghi.  2 edizione  rivcduta  Torino,  Paravia.  16.  42p. 

1 M.  25  Pf. 

— due  orazioni,  tradotte  da  Caccialanza.  Acqui,  Levi.  16.  48  p. 

Albrecht,  E , Litteraturbericht  zu  Lysias.  Jahresberichte  des  Berliner 
phil.  Vereins  XVIII  p.  157 — 161. 

Morgan,  M.  H , note  on  Lysias  XVI  10.  Harvard  Studies  111  p.  191—192. 

tiedici.  Costomirla,  G.,  etudes  sur  les  ecrits  inedits  des  anciens  medecins 
grecs  IV.  Auteurs  du  XI.  siede:  Psellus,  Simöon  Setb,  Damnastös  Re- 
vue des  ötudes  grecques  tom.  V N.  16  p.  61—72. 

N’ecbepsouis  et  Petusiridis  fragmenta  magica  ed.  E Riess.  Philologus 
6.  Supplementband  p.  325  — 394 

Gppianus.  Vari,  R.,  Textverbesserungen  zu  Oppians  Halieutika.  (Unga- 
risch.) Egyetemes  phil.  közlönyXVl  6.7  p.  455 — 464. 

Drarula.  Diel»,  H.,  sibyllinische  Blatter.  Berlin  1890,  Reimer.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Russ.  pbil.  Rundschau  II  1 p.  47— 51  v.  J.  Kulakowski. 

Uratores.  Egger.  L. , über  den  Gebrauch  der  Parenthese  bei  Aescbines, 
Lycurgus,  Dinarchus  im  Vergleiche  mit  den  anderen  attischen  Rednern. 
Wieu  Pr.  8.  24  S. 

Hartmann,  P„  de  canone  decem  oratoruin.  Göttinnen  1891,  Dieterich.  1 M. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p 560  562  v.  B.  Keil. 

Lutz,  S,  die  Kasus-Adverbien  bei  den  attischen  Rednern.  Wilrzburg  1891. 
Pr  (Leipzig.  Fock),  v.  p.  43.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  18  p.  494  -495  v.  M.  Koch. 

Schucht,  H , de  documentis  oratoribus  atticis  insertis  et  de  litis  instru- 
mentis  prions  adversus  Stephanum  oratiouis  Ilemosthenicae.  Diss. 
Königsberg,  (Gräfe  & Unzer).  8.  90  S.  1 M.  20  Pf. 

Origenes.  Patrick,  J.,  the  Apology  of  Origen  in  reply  to  Celsus.  A chap- 
ter  in  the  Hislory  ot  Apologettcs.  London,  Blackwood.  8.  340  p.  cl.  9M. 

Panyassis.  Koranda,  J.,  Beitrag  zu  den  Untersuchungen  Ober  Panyasis.  Krem- 
sier  1891.  Pr.  8 23  S. 

Pa  roemiograpbi.  Crusius,  0.,  u.  L.  Cohn,  zur  handschriftlichen  Ueberlie- 
lerung,  Kritik  u.  Quellenkunde  der  Patömiograpben  Mit  einem  Anhang: 
E.  Kurtz,  die  Sprichwörter  des  Eustathios.  (Aus  Philologus  6.  Supplbd.) 
Göttingen  1891,  Dieterich.  8.  S.  201 — 323. 

Schneck,  B.,  quaestiones  Paroemiographicae  de  codice  Coisliniano  177  et 
Eudemi  quae  feruntur  lexicis.  Breslau.  Diss.  8.  50  S. 
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Patres.  Driseke,  J.,  gesammelte  patristische  Untersuchungen.  Altona  1861, 
Reher.  5 ,\L 

Rec  : Byzantinische  Zeitschrift  I 1 p.  155—167  t.  C.  Weymau. 

Pansanias  Reitz,  E,  de  praepositionis  bitip  apud  Pausaniam  usn  loci 
Freiberg  1891.  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  19  p.  515—  517  v.  H Kallenberz 
Freudenthal,  M.,  die  Erkenntnisslebre  Pbilos.  Berlin  1891,  Calvir, 

2 51  40  ft 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  24  p 751 — 752  v.  P.  Wendlasi. 
Hense,  Bion  bei  Philo,  r.  Bion  p.  106. 

Wendland,  P.,  neuentdeckte  Fragmente  Philos.  Berlin  1891,  Reimer  r 
p.  43.  5 51. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XLIII  4 p.  308—  310  r.  S.  Rot-r 
— die  philosophischen  Quellen  des  Philo  von  Alexandria  in  seiner  Schrln 
Ober  die  Vorsehung.  Berlin.  Pr.  d.  Kölln.  G.  4.  27  S. 

Phtlodemns  Gomperz,  Th.,  Philodem  uud  die  ästhetischen  Schriften  der 
herkulauischen  Bibliothek.  (Auszug)  Wien  1891,  Tempskv.  v.  p 4 

IM  aOK 

Rec.:  Rcme  des  öludes  grecqnes  N.  17  p.  147—148  v.  Th  Reinach 
Strathmann,  G.,  de  hiatus  fuga,  quam  invenimus  apud  Philodemum  Epe 
enrenm.  Viersen.  Pr  4.  28  S. 

Pindarus  The  Isthmian  Ödes,  with  notes  by  J.  B Bury.  London.  Mir- 
millan.  8.  XXXVIII,  194  p.  cl.  12  M.  60« 

Rec.:  Academy  N.  1052  p.  16—16  v.  Morshead. 

— the Nemean  Ödes  ed  by  J.  B.  Bury.  London  1890,  Macmillan.  12M.60P1 
Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  11  p.  162—166  v J.  Sitzler 
Drachmann,  A.  B , moderne  Pindarfortolkning.  Kopenhagen  1891, 

7 M.  50  ft 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p 681—586  v.  L.  Bore;- 
mann. 

Graf,  E.,  Pindars  logaüdische  Strophen.  Diss.  Marburg,  Eiwert  8 45'. 

1 M 20Pf  1 

Sohwickert,  J , kritisch -exegetische  Untersuchungen  zu  dem  2.  olyap- 
schen  Siegcsgesangc  Pindars.  Trier,  Lintz  4 XXX  S.  1 S 

Plato.  Apologie,  herausg  von  G.  H.  M ül I er  Freibarg  1891 . Herder.  40ft 
Rec:  Wochenschrift  1.  klass  Phil.  IX  14  p 371  -375  v.  A Th  Ckr.-t 
— Lit.  Centralblatt  N.  23  p 817  v.  Wohlrab. 

— the  Dialogues  of  Plato.  Translated  into  English,  with  analysis  ard  k 
troductions,  by  B Jowctt.  London,  Frowde. 

— Critone.  Dialogo  tradolto  letteralmente.  Lodi,  Quirico.  8 p 24. 

— Ion.  Literally  translated  by  J.  A.  Prout.  London,  Cornish.  12  16  p 

1 M 20  ft 

— the  trial  and  death  of  Socrates,  translated  by  F.  J.  Churcb  Lond< 

1891,  Macmillan.  v.  p.  44.  3 M : 

Rec.:  Classical  Review  VI  5 p.  216 — 218  v.  G Stock. 

— Rhetorik,  russisch  übersetzt  von  J.  Platon  ow  Journal  des  kais  rt^ 
Ministeriums  der  Volksaufkiärung  1892,  Mai,  3.  Abth.,  p.  61 — 96. 

— Repnblic.  Translated  into  English,  with  analysis  and  notes,  by  J.  Llr 

welyn  Davies  and  D.  Vaughan.  New  edit.  London,  Macmillan.  ii 
390  p.  cl.  S M 

— selections  from  Plato.  From  the  translation  of  Sydenham  and  Taylor. 
Revised  and  edited  by  T.  W.  Roll  eston.  Including  Portions  of  the  Pb»f 
drus,  the  Republic,  Greater  Hippias,  and  the  Banquet,  together  writh  tk« 
Apology  the  Socrates,  the  Crito , the  Phaedo , and  the  seventb  Epistle  tf 
Plato.  (Scott  Library.)  London,  Scott.  8.  XXXU,  282  p.  IM.  80 Pf 
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’iato.  Adam,  J.,  the  nuptial  number  of  Plato.  London  1891,  Clay.  t. 

44  ß 

Rec  : Classical  Eeview  VI  4 p.  152 — 158  v.  D.  B.  Monro. 

— and  Munro,  on  the  Nuptial  number  of  Plato  Classical  Review  VI  6 
p 240—244. 

Conybeare,  Fr.,  on  the  old  Armenien  version  of  Plato’s  laws.  American 
Journal  of  Pbilology  N.  48  p.  399—413. 

Cron.  zu  Platons  Euthydemos.  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie 
1891  Heft  IV,  p.  556  - 638. 

Dümmler.  F.t  Prolegomena  zu  Platons  Staat.  Basel  1891.  v.  p.  44. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p.  645  — 647  v.  P.  Wend- 
land. — Deutsche  Litteraturzeitnng  N.  16  p.  509  — 610  v.  R.  Pöhl- 
mann. 

Hammond , W. , on  the  notion  of  virtnte  in  tbe  dialogues  of  Plato,  with 
particular  reference  to  those  of  the  forst  period  and  to  the  third  and 
fourtb  book  of  tbe  Republic.  Harvard  Studies  III  p.  131 — 180. 

Heikel,  J A . Beiträge  zur  Erklärung  von  Plutarchs  Biographie  des  Peri- 
kies Helsingfors  1891,  Festschrift  (Berlin,  Mayer  & Müller  ) 1 M.  20 Pf. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  10  p.  145  — 146  v.  Chr.  Clasen 

Hille,  H.,  über  die  platonische  Lehre  vom  Eros.  Pr.  4.  45  S. 

Kirchner,  H.,  die  verschiedenen  Auffassungen  des  platonischen  Dialogs 
Kratylus.  Brieg.  Pr.  4.  18  S. 

Kleist,  H.  v , zu  Platons  Bacches.  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd.  1.  Heft 
p.  50  - 62. 

Koch,  K.,  Platos  Gorgias  als  Schullektüre.  Braunschweig.  4.  22  S. 

Myska.  G.,  über  das  Verhältniss  des  von  Plato  im  Politikos  entwickelten 
Staatsbegriffes  zu  der  Darstellung  desselben  in  der  Politeia  u den  No- 
moi. Allenstein.  Pr  4.  16  S 

Struve,  die  neuplaionische  Ethik  des  Plotin  u.  ihr  Verhältniss  zur  plato- 
nischen. Kirchliche  Monatsschrift  XI  7. 

Thiemann  K , die  platonische  Eschatologie  in  ihrer  genetischen  Entwicke- 
lung. Berlin.  Pr.  d.  Leibn-Gymn.  4.  28  S. 

Thilo,  über  die  Psychologie  Platos.  Zeitschrift  für  exakte  Philosophie 
XIX  I 

Usener,  H , unser  Platontext.  Götting.  gel.  Nachrichten  N.  6 p.  181  ff 

Zeller,  E.,  noch  ein  Wort  über  die  Abfassungszeit  des  platonischen  Theä- 
tet.  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  V 3 p.  289—301. 

Phitarchns.  Vie  de  Cftsar.  Edition  classique,  accompagnfte  de  notes  par 
T.  Lemeignan  Paris,  Delalain.  12.  96p  1 M. 

— life  of  Themistocies.  With  introduction,  and  notes,  by  H.  A.  Holden. 
3.ed  , re-written  and  enlarged  London.  Macmillan.  12.  270p  cl.  4M  20Pf. 

— moralia,  rec  G N Bernadakis.  IV  Leipzig, Toubner.  8.  LVI,473S.  3M. 

Rec  : (111)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  652— 654  v.  E Kurtz. 

— cboix  de  vies  des  Grccs  illustres,  traduites  et  annoties  par  L.  Fcuillet. 

Ouvrage  orue  de  carles  et  de  gravures.  Paris,  Belin.  2 M. 

Baedorf,  B.,  de  Piutarchi  vita  Hotneri.  Münster  1891.  Diss.  (Siegburg, 
Dietzgen.)  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  20  p 618  — 619  v.  E.  Kurtz. 

Fowler,  H , Plutarch  Qu.  Gr.  § 1.  Harvard  Studies  III  p.  189  — 191. 

Heikel,  J.  A.,  Beiträge  zur  Erklärung  von  Plutarchs  Biographie  des  Perikies. 
Berlin  1891,  Mayer  & Müller,  v.  p 46  1 M 20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  20  p.  620  v.  E.  Kurtz. 

Mäly , de . sur  la  date  du  traite  des  Heuves,  attribue  ä Plutarque.  Aca- 
demie  des  inscriptions.  27.  Mai.  (Revue  critique  N.  23.) 
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Polybius.  Brief,  8.,  die  Konjunktionen  bei  Polybius  Wien.  Pr.  8.  48  8. 
Hultsch.  Fr.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.  II.  Abh  Leipix 
Hirzel.  4.  121  S.  v.  p.  46.  4 M 

Miatschenko,  Th , zu  Polybius  XII  4,  8 (xoXu^ttpiav).  (Russisch  ) Ras. 
phil.  Rundschau  II  1 p.  60—61. 

Sosla.  R.  v..  die  Studien  des  Polybios.  Stuttgart  1890,  Koblhatnmer  5 M. 
Rec  : Wochenschrift  1.  klass  Phil.  IX  26  p.  714  —719  v.  K Jacob;. 


Porphyri  ug.  Busse,  die  neuplatonischen  Ausleger  des  Porphyrius,  v Aristo- 
teles. 


Proeins,  ix  rtj{  xaliaixffi  <piloao<pias  ed.  A Jahn.  Halle  1891,  Pfeffer.  6 51 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7 p.  100—101  v.  W.  Kroll. 
Pythagoriei.  Trieber,  C.,  die  SiaXiSttt.  Hermes  XXVII  2 p.  210—248 


Qnintus  Smyruueus.  Posthomerica  rec.  A Zimmer  mann.  Leipzig  18S!. 
Teubner.  3 M.  60  Pt 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  17  p.  462-463  v.  O.  LinsenhartL 


Seaenlci.  Dährt,  H.,  sceniscbe  Untersuchungen.  I.  Danzig.  4.  19  S 

Hecht.  R.,  die  Darstellung  fremder  Nationalitäten  im  Drama  der  Grieche: 
Königsberg  Pr.  4.  16  S. 

Sexti  Pythagoriei  sententiac  ed.  A.  Elter.  I.  Bonn.  Ind.  lect.  r.  p li 
Rec.:  Byzant.  Zeitschrift!  1 p.  167  — 162  v.  M.  S. 

Socrates.  Joel,  der  echte  u.  der  xenopbon  tische  Socrates.  Berlin,  Gärtner  50Pt 
Sopboclea.  Tragocdiae  ed.  J.  Kral  Electra  Prag  1889,  Storcb.  48  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p 586  - 587  v.  Wecklein. 

— Tragödien,  mit  Anmerkungen  von  N.  Weck  lein.  1.  Antigone.  S Aal 
(1890.)  VI,  Philoktetes , 2.  Aufl.  (1889.)  München,  Lindauer.  v.  p.  106. 

ä 1 M -soft 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  5 p.  309  — 313  v.  Herzer. 

— Antigone.  Texte  grec , publie  et  annote  par  E.  Tournier.  8.  gditMi. 

revue  par  A.  M.  Desro usseaux.  Paris,  Hachette.  IX 

— — with  notes  by  M.  Humphreys.  New  York  1891,  Harper.  7 M . 50  Pf 

Rec.:  Am.  Journal  of  Pbilology  N.  48  p 496—497  v.  Ch.  F.  Smith. 

ed.  G.  Kassa i.  Budapest  1891,  Lampel.  60 PL 

Rec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  6.  7 p.  537 — 540  v.  J.  Docai. 

herausg.  von  J.  Rappold.  Wien  1890.  Hölder.  80  PL 

Rec.:  Blätter  f.  d bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  5 p.  306 — 309  *.  Hetzer. 

— — heransg.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  Wien  1889,  Tempsky.  60Pt 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4.5  p.  304  — 306  r.  Herzer. 

— Oedipe  ä Colone  Edition  classique,  accompagnee  de  noles  par  E Pesscs- 


oeaux.  Paris,  Delalain.  12.  102  p.  1 M. 

— in  modernen  Versmassen  neu  übertragen  von  M.  Kleemann.  VI.  Elektn. 

Hildburghausen,  Gadow.  8.  59  8.  40  Pf. 

— Elektra,  deutsch  von  Adolf  Müller.  Meldorf,  Albers  1 M.  20 Pi. 


Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  23  p.  629-631  v.  H.  Morsch, 
die  Mädchen  von  Trachis,  übersetzt  von  J.  Oeri.  Basel  (1892),  Salimacs. 
Rec.:  Blätter  f.  lit.  Unterhaltung  N.  25  p.  391  v.  R.  Opitz. 

Crosby  and  Tuoker,  on  Soph.  Oed.  Tyr.  II  44—45.  Classical  Review  VI 
4 p.  145-  146. 

Denissow,  J.,  an  Sophokles  Oed.  rex.  (Russisch ) Russ.  phil.  Rundschau 
II  2 p.  188-190. 

Foucart,  le  röle  de  Sophocle  apres  le  desastre  des  Atheniens  en  Sieile 
Academie  des  inscriptions,  24.  Juni.  (Revue  critiqne  N.  27.) 

Hintner,  F , der  Pflichtenstreit  der  Agamemnonskinder  in  Sophodet 
Electra  u.  seine  Lösung.  Laibach  1891.  Pr.  8.  34  S. 
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ioptaocle».  Maurer,  Th-,  die  Kantica  der  Antigone,  kritisch-exegetisch  revi- 
diert. Worms.  Fr.  4.  22  S. 

Meiffert,  C.,  de  Sophoclis  codicibus.  Halle  1891.  Diss.  v.  p.  46. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  21  p.  576— 578  v.  Sch. 

Nitzsch,  Uebersetzung  des  Sophocleischen  Philoktet.  II.  Bielefeld.  Pr. 
4 13  8. 

Pähler,  R.,  kritische  n.  erklärende  Bemerkungen  au  Sophocles  Aias.  Wies- 
baden Pr  4.  42  S. 

Plüts,  Th.,  Sophokles  Elektra.  Eine  Auslegung  Leipzig,  Teubner.  3 M. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  21  p.  68S-69Ö  v.  E Bruhn. 

Schmidt,  kritische  Nachlese.  Sophocles  Neustrelitz.  Pr  4.  15  S. 

Schultz,  G F„  kritische  Bemeikungen  zum  Text  des  Bophokleischen  König 
Oeriipus.  (Russisch.)  Charkow  1891  Pr. 

Rec. : Russ.  phil.  Rundschau  11  2 p.  184  v A W. 

Woltersdorf,  R.,  Sophoclis  et  Euripidis  Electrae  quo  ordine  eint  compo- 
sitae.  Jena.  Diss.  8.  66  S. 

Welzhofer.  H , Sophocles  Antigone.  Berlin,  Seehagen.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  24  p.  657—659  v H.  Morsch.  — 
Blätter  t.  lit.  Unterhaltung  N.  25  p 391  v.  R.  Opitz, 
ütrabo.  Dubois,  M. , examen  de  la  göographie  de  Strabon.  Paris  1891. 
Colin  v p 46. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  26  p.  925 — 927  v.  B— r. 
fatiani  oratio  ad  Graecos,  rec.  E.  Schwartz.  Leipzig  1888,  Hinrichs. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  16  p.  433  - 437  v.  J.  Dräseke 

Tele».  Müller,  H.  v.,  de  Teletis  elocutione.  Freiburg  i.  Br.  1891,  Reiff.  1 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  15  p.  460  - 461  v.  P.  Wendland. 

Testamentum  vetn»  Psalms  of  Solomon,  ed.  by  H.  E.  Ryle  and  M.  Rh. 
James  Cambridge  1891. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  17  p 520  — 523  v.  A Hilgenfeld. 

Hatch  and  Redpath,  a concordance  to  the  Septuagint  and  other  Greek 
versions  ot  the  Old  Testament.  I.  Oxford,  gr.  4.  25  M.  20  Pf. 

Testamentum  novum.  Harris,  R. , a study  of  Codex  Bezae.  Cambridge, 
v.  p 47.  9 M. 

Rec.:  Academy  N.  1048  p.  545—547  v.  G.  A.  Simcox 
Theoeritus  Häberlin,  C.,  quaestiones  Theocriteae.  De  Ptolemaei  et  Hie- 
ronis  Theocritei  temporibus.  Philologus  L4  p.  689— 712. 

Kalbet,  G.,  Tbeokrita  'EUvijt  imftaXdßiov . Hermes  XXV11  2 p.  249 — 259. 
Theognis.  La  Roche,  J.,  Studien  zu  Theognis.  Linz  1891.  Pr.  8.  32  S. 

Schäfer,  M. , de  iteratis  apud  Theognidem  distichie.  Halle  1891.  Diss. 
v.  p.  47. 

Rec.:  Revue  critique  N.  22  p.  423— 424  v.  My. 

Thueydidi»  de  bello  peloponnesiaco  libri  VIII.  lterum  recensuit  Imman. 
Bekkerus.  Ed.  ster.  IV.  Berlin,  Reimer.  8.  604  3.  3 M. 

— ed.  with  notes  by  C.  E.  Graves.  Book  V.  London  1891,  Macmillan. 

4 M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  1034  p.  203. 

— tbe  seventh  book  of  the  bistory  of  Thucydides,  by  H.  A.  Holden.  Cam- 
bridge 1891.  6 M. 

Rec  : Classical  Review  VI  6 p.  267— 269  v.  E.  C.  Marchant. 

— ed.  by  E.  C.  Mar  chant.  Book  II.  London  1891,  Macmillan.  4M.  20Pf. 
Rec  : Classical  Review  VI  5 p.  216—216  v.  H.  Richards. 


Digitized  by  Google 


118 


Griechische  Antoren. 


Tbucydides.  Translated  by  William  Smitb.  (Lubbock’s  ose  Huodr« 
Books.)  London,  Routledge.  8.  306  p.  cl.  4 M 20  Pf 

— Peloponnesian  war,  book  VU.  Literat  translation  by  J.  A.  Prout.  Los 

don,  Cornish.  12.  62  p.  cl.  1 M 80  Pf 

Eismann,  P. , de  partidpii  temporum  usu  Tbncydideo.  I.  Inowrazla« 
Pr.  4.  26  8 

Fournier  et  Gosselin,  Thucydide  VII  71,  7.  Revne  de  philologie  XVI; 
p.  99-100. 

Marchant,  E.  C.,  on  the  text  of  Thucydides  book  VII.  Classical  Review 
VI  6 p.  195-697. 

Tragiei.  Campbell,  L.,  a guide  to  Greek  Tragedy.  London  1891,  Peroral. 

7 M 30  Pf 

Rec.:  Academy  N.  1039  p.  320  r.  H.  F.  Wilson.  — Classical  Reriew  VI  4 
p.  162-163  r.  T. 

Koch,  H.,  qnaestionum  de  prorerbiis  apud  Aeschylum  Sophoclem  Euripi- 
dem  caput  alterom  Barteostein.  Pr.  4 27  S. 

Koster,  E.  B.,  studia  tragico-homerica.  Leiden  1891.  Diss.  (Dawentriae, 
Kreunen.)  8.  94  3. 

Rosikat,  A.,  Ober  das  Wesen  der  Schicksalstragödie.  II.  Königsberg.  |Pr. 

4 31  S. 

Xenoplion  Schritten,  Auswahl  ron  R r.  Lindner.  Prag,  Tempsky.  Xü, 
276  S.  1 M . 50  Pf 

— Anabasis,  with  notes  by  F.  W.  Kelsey  and  Zenos.  Books  I — IV. 

Boston  1891,  Ginn.  SS 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  IX  20  p.  552-554  r.  W.  Vollbrecht 

— — books  III  and  IV.  lntroduction  by  J.  Marshall.  Oxford  12  d 

3 M 60  Pf.  o.  2 M.  40  Pf 

— — testo,  costruzione,  »ersione  letterale,  rersione  libera,  argomeoti  * 

note.  Libro  I.  Verona,  Tedeschi.  16.  207  p.  2 M.  60  Pf. 

— Memorabilien,  ron  L.  Breitenbacb.  6.  Aufl.  ron  R.  Mücke.  Berlin 

1889,  Weidmann,  r.  p.  48.  2 M 25  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p.  741  —742  r.  E.  Weissenborn 

— historia  greca,  rec.  0 Keller.  Ed  maior  Leipzig  1890.  Teubner.  10  M 

Rec.:  Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd.  2.  Heft  p.  89  —95  r.  F.  Heues 

— ron  R.  Kühner.  6.  Aufl.  ron  Rud.  Kühner.  Leipzig  1889,  Teubner. 

I 3d  50  Pt 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p.  741  r.  E.  Weissenborn. 

— — ron  A.  Weidner.  Wien  1889,  Tempsky  80  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p 741—742  r.  E.  Weissenborn. 

— 'Aürji'atwv  jcoXtrtia.  Kritische  Ausgabe  ron  A Schwarz.  Moskau  1891 

8 180  S. 

Rec.:  Russ.  pbil  Rundschau  II  1,  2.  Abtb  , p.  29  - 34  r.  Zieliu-ky 

Buchwald,  F.,  über  den  Sprachgebrauch  Xenophous  iu  den  Hellenika  u 
seine  Verwerthung  im  grammatischen  Unterricht.  Görlitz.  Pr  4 18  S. 

Hartman,  J.,  analecta  Xenopbontea  nova.  Leipzig  1889,  Harassowitz  10M. 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  21  p 647  - 649  r E.  Weissen- 
born. 

Herzog,  E , Tendenz  u.  Zusammenhang  der  pseudoxenophontischen  Schrift 
über  den  Staat  der  Athener,  von  Kap.  2,  19-31,  13  aus  betrachtet 
Tübingen.  Ind.  lect.  1891/92.  8. 

Joost,  A.,  was  ergiebt  Bich  aus  dem  Sprachgebrauch  Xenophons  in  der 
Anabasis  für  die  Behandlung  der  griechischen  Syntax?  ßerlio,  Weid- 
mann 8 X,  340  S 8 Sl. 

Rec  : Lit,  Centralblatt  N.24  p 856—857  v.  0.  W. 
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KLenopbon  Liebhold,  K.  J , zu  Xenopbons  Helleniba.  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 145.  Bd  2.  Heft  p.  95  — 96. 

Kenonis  de  rebus  physicis  doctrina  ed.  K.  Troost.  Berlin  1891,  Calvary. 
v.  p.  49.  3 M. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  13  p.  195—197  v.  W Kroll. 


2.  Römische  Autoren. 

Drechsler,  F.,  kritische  Miscellen.  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien 
XLiIll  4 p.  297-302. 

Ludewig,  A.,  quomodo  Plinius  ma.,  Seneca  phil.,  Curtius,  Quintilianus,  Ta- 
citus,  Plinius  mi.  particula  lquidemt  usi  sint.  Diss.  Prag  1891.  (Domini- 
cas) 1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9 p.  137 — 138  v.  J B.  Sturm. 

Merry,  W.,  selected  fragments  of  Roman  poetry,  from  the  earliest  times  to 
the  Augustan  age  Oxford  1891.  7 M . 80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  22  p.  688  690  v Luc.  Maller.  — 
Academy  N.  1034  p.  203.  — Classical  Review  VI  5 p.  219—281  v.  A.  S. 
Wilkins. 

Scriptores  romani.  New  ed.  8 ci  Ingalton  Drake.  (Eton).  London, 
Simpkin.  12  M. 

Sellar,  W.  J.,  the  Roman  poete  of  the  Augustan  age.  Oxford,  v p 49. 

16  M.  80  Pf. 

Rec.:  Atbenaeum  N.  3365  p.  530.  — Classical  Review  VI  5 p.  221—223  v. 
R Y Tyrrell. 

Sittl,  Litteraturbericht  über  Vulgärlatein  u.  spätlateinische  Schriftsteller,  v. 
Lateinische  Grammatik 

Traube,  L.,  Untersuchungen  zur  Ueberlieferungsgeschichte  römischer  Schrift- 
steller. 1.  München  1891,  Akademie,  v.  p.  49 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  14  p.  378— 379  v.  G.  Schepss. 


Aceius.  Goette,  A,  de  L Accio  et  M.  Pacuvio  veteribus  Romanorum  poetis 
tragicis.  Rheine.  Pr.  4 24  S. 

Animianus  Petschenig,  M.,  zu  Ammian.  Philologus  L4  p.  730 u.  742.  v. 
p.  49. 

Witte,  E,  Ammianus  Marcellinus  quid  judicaverit  de  rebus  divinis.  Jena. 
Diss.  8 59  S. 

Anthologia  latina.  Röhl,  Fr.,  o admirabile  Yeneris  idolum.  Philologus 
L 4 p.  764-767. 

Antonini  Itinerarium.  Geyer,  P. , kritische  u.  sprachliche  Erläuterungen 
zu  Antonini  Placentini  itinerarium.  Erlangen.  Diss.  8.  76  S. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  157  — 158  v.  Wölfflin. 

Apuleius  Dee,  de  ratione  inter  Asinum  Luciaueum  et  Apulei  Metamor- 
phosen v.  Lucianos. 

Häberlin  , C. , analecta  Apuleiana.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd 
2.  Heft  p.  133-140. 

Kronenberg,  A , ad  Apuleium  Madaurensem.  Rotterdam.  Pr.  4.  32  8. 

Augustini  operum  sectio  VI.  rec.  J.  Zycba  2 Thle.  Wien,  Temp<ky.  v. 
p.  49  28  M 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  23  p.  631  —634  u N.  24  p.  660 — 
663  v.  M.  Petschenig.  — Archiv  f lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  156.  — 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  X LI  1 1 5 p.  405  — 410  v.  F.  Weihrich. 
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Augustns  imp.  Caesar.  Schwader,  E.,  über  die  Weltkarte  u.  Chorogripbie 
des  Kaisers  Augustus.  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd.  2 Heft  p 113—132 

Aosonias.  Mertens,  M.,  zu  Aasouins.  Jahrbücher  für  Philologie  145.81 
2.  Heft  p.  142—144 

A vitus.  Oeuvres  complötes,  nouvelle  edition  par  U.  Chevalier.  Lyon  1280, 
Witte. 

Rec.:  Revue  critique  N 23  p.  450 — 452  v.  T.  de  L. 

Caesar.  Commeutarii  de  bello  gallico  et  civili  in  usum  scholarum,  curanic 
Th.  Vallaurio.  Aug.  Taur.,  Marietti.  16.  304  p. 

— de  bello  Gallico  commentarii  Edition  classiquc,  avec  notes  , deux  indei, 
l’un  militaire,  l’autre  geogr&pbique,  par  l’abbe  Collen  ot.  7.  ed.  Pani 
Poussielgue.  18  VI,  241  p. 

— — von  Doberentz-Dinter.  9.  Aufl.  2 Bdchn.  (I— VI).  Leipzig  1890 

— 1 89 1 , Teubner  v.  p.  50.  90  Pf.  u.  75  Pt 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  11  p.  166 — 168  v.  R.  Menge. 

— — herausg  von  J.  Prammer.  4.  Aufl.  Mit  Anhang  von  E.  Kalink» 

Wien  1891,  Tempsky.  v.  p.  60  1 M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XLII1  2 p.  126—130  v.  A.  Polaschelt 

— — zum  Schulgebrauch  mit  Anmerkungen  herausg.  von  G.  Rheinhari 

7.  Aufl. , von  S.  Herzog.  Mit  1 Karte  von  Gallien,  12  Taf.  lllustr.  und 
15  Scblacbtenpl&nen.  Stuttgart,  Neff.  VII,  256  S 2 M.  70  Pf. 

— — book  I,  containing  brief  notes,  etc,  by  J.  Brown.  London,  Blae  Ine 

12.  cl.  1 M 20  Pt 

— — le  memorie  snlla  guerra  di  Gallia.  Testo,  costruzione,  versione  leite- 

rale,  versione  libera,  argomenti  e note.  Libro  1.  Verona,  Tedeschi.  IS. 
223  p.  3 M. 

— über  primus  et  secundus.  Editio  IX.  Aug.  Taur. , off.  Salesiana.  IS. 

48  p.  20  Pt 

— commentarii  de  bello  civili,  von  Krane r- Hofm ann.  Berlin  1890,  Weid- 
mann. 2 M 25  Pt 

Rec.:  BIStter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XVIII  4.  5 p.  291 — 293  v.  H.  Schiller 

— — ed.  Th.  Paul.  Ed.  maior.  Wien  1889,  Tempsky;  Leipzig.  Freytat 

1 M.  50  Pt. 

Rec  : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymo.  XXVIII  4.  5 p.  293  - 294  v.  H.  Schiller 

d’Arbois  de  Jubainville,  les  noms  gaulois  chez  Cüsar.  Paris  1891,  Bouillon. 

Rec.  : Athenaeum  N.  3364  p 498.  — Classical  Review  VI  4 p.  165— 
167  v.  J.  Rhys. 

Cramer,  F.,  Kriegswesen  u.  Geographie  znr  Zeit  Cäsars.  Einleitung  in 
die  Comment.  de  b.  g.  Mühlheim.  Pr.  4.  30  S.  mit  2 Abb. 

Oittrich,  E. , zu  Cäsar  de  bello  Gallico  IV  22,23.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie 145.  Bd  2 Heft  p.  132. 

Chapel,  F.,  Jules  Cesar  ä Izernore.  Nantua,  imp.  Aröne.  8.  15  p. 

Grope,  E.,  zu  Cäsar  de  bello  gallico.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
1.  Heft  p.  69-64. 

Hermes,  zu  Cäsars  Rheinbrücke.  Gymnasium  N.  9. 

Plochmann,  F.,  Cäsars  Sprachgebrauch.  Schweinfnrt  1891.  Pr. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  12  p.  183  v.  E.  Köhler. 

Polaschek,  A , der  Cäsarcodex  Vindobonensis  95  u.  das  bellum  Hisp*- 
niense.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  4 p 385  —386. 

— Vielhaberi  in  libros  Pseudocaesarianos  adnotationes  criticae.  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  5 p.  396—398. 

Schiller,  Heinrich,  die  Cäsarausgabe  des  Hirtius.  Philologus  6.  Soppfe* 
mentbd.  1.  Hälfte  p.  396  — 398. 
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Caesar  Schmidt,  Johann,  Kommentar  zu  Cäsar.  Wien  1891,  Terapsky; 

.Leipzig,  Freylag.  v.  p,  50  1 M 90  Pt. 

Kec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  8 p.  123—124  v.  R.  Menge.  — Revue  cri- 
tique  N.  19  p.  358  - 359  v.  8.  D. 

Sihler,  E.  G.,  a complete  lexicon  of  Caesar’s  Gallic  war.  Boston  1891, 
Ginn.  7 M.  50  Pf. 

Rec  : Classical  Review  VI  4 p.  173—175  v.  E Capps. 

Stoffel,  guerre  de  Cösar  et  d’Arioviste.  Paris  1890.  imp  nationale.  30  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p 669 — 066  v.  K.  Schneider. 

Sumpff,  0.,  Casars  Beurtheilung  seiner  Offiziere  in  den  Kommentarien 
vom  gallischen  Krieg  Quedlinburg.  Pr.  4.  26  S 

Wölfflin,  E.,  clegantiae  Caesaris  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VIII  1 
p.  142—143 

Catull»  Gedichte  in  neuen  Uebenetzungen.  Salzwedel  1891,  Klingenstein.  1 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschritt  XII  14  p.  424—426  v.  K.  Rossberg. 

— la  cbioma  di  Berenice.  Traduzione  di  C.  Nigra  Milano  1891,  Höpli. 

6 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  2 p 119  - 120  v.  K.  Wotke. 
— Albenaeum  N.  3364  p 498. 

Birt,  Th.,  de  amorum  in  arte  antiqua  simulacris  et  de  pneris  mioutis 
apud  antiquos  in  deliciis  habitis.  Commentariolus  Catullianus  11. 
Marburg,  Eiwert  4.  XLII  d.  mit  10  l'af.  1 M.  80  Pt. 

Janzon,  E.,  ad  Catullum.  Hermes  XXVII  2 p.  315—317. 


Manfren,  G.,  Catullo.  Apunti  di  Studio.  Oderzo,  tip.  Bianchi.  8.  VII,  135  p. 
Schröder,  F.,  Catulliana.  Cleve.  Pr.  4 12  8. 

Smith,  C.  Lawrence,  Catullus  and  the  Phaselus  of  bis  fourth  poem.  Har- 
vard dtudies  111  p.  75-90. 

Charisius.  Fröhde,  0 , de  C.  Julio  Romano  Charisii  auctore.  Leipzig, 
Teubuer  8.  106  8.  2 M.  80  Pf. 


Cicero.  Oeuvres.  Brutus.  Texte  latin,  revu  avec  un  commentairc,  une  in- 
iroduction  et  un  commentaire,  une  inlroduction  et  un  index,  par  J.  Martha. 
Paris,  Hachette.  8.  XLV1I,  269  p.  6 M. 

— de  oratore,  von  Piderit-Harnecker.  6.  Aufl.  3 Hefte.  Leipzig  1890, 

Teubner.  4 M . 80  Pf. 

Kec.:  Blätter  f.  d bayr.  Gymn.  XXVIII  4 6 p.  288  — 291  v.  G.  Ammon. 
Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XL VI  6 p.  363—366  v.  G.  Sorof. 

— de  oratore  libri  tres.  With  notes  by  A S.  W'ilkins.  Oxford.  8.  cl. 

21  M.  60  Pf. 


— — book  111.  lutroduction  and  notes  by  A.  S.  W'ilkins.  lbid.  8.  160p. 

cl.  7 M.  20  Pf. 


— Brutus.  Texte  latin,  avec  un  commentaire,  une  introduction  et  un  index 

par  J.  Martha.  Paris,  Hachette.  8.  6 M. 

— pro  Arcbia.  Ed.  by  Allcroft  and  Plaistowe.  (Univ.  Tutorial  Seriea.) 

London,  Olive.  8 3 M.  60  PI. 

— — text,  introduction,  notes,  by  A 1 1 c r o f t and  P I a i s t o w e.  Ibid.  1 M.  80  Pf. 


— — oratio  pro  Arcbia  poeta.  Texte  latin,  revu  et  annote  par  E.  Ragon. 
3.  öd.  Tours,  Marne;  Paris,  Poussielgue.  8.  36  p. 

— — in  Lucium  Catilinam  oratio  prima.  Recensioni  e note  di  P.  V.  Turri. 

Torino,  Paravia.  16.  36  p.  60  Pf 

— de  imperio  C.  N.  Pompei  (pro  lege  Manilia).  Recensione  e note  di  V. 

Turri.  Tonno,  Paravia.  16.  40  p.  60  Pf. 

— oratio  pro  Milone.  Texte  avec  des  notes  par  J.  B.  Lechatellier.  8.  öd. 
Tours,  Maine ; Paris,  Poussielgue.  18.  88  p. 


Digitized  by  Google 


122 


Römische  Autoren. 


Cicero,  pro  Milone  Edited  with  introductioo  and  notes,  by  A.  B Poyotcn. 
12  122  p.  cl.  London,  Frowde  3 Sf 

— Philippicarum  libri  I— 111,  ed.  H.  Nohl.  Leipzig  1891.  Freytag.  80Pt 
Rec  : Neue  phil  Rundschau  N 13  p 197 — 198  v.  E Köhler. 

— pro  Scstio,  ed.  A.  Kornitzer.  Wien  1890,  Qerold  90 Pf 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  13  p 197  — 198  v E.  Köhler 

— discours  contre  Verös.  Divinatio  in  Q Caecilium,  par  E.  Thomas  Pa ra. 

Hachette.  v.  p,  51.  2 M.  50  PI 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  18  p 555  - 556  v.  H Nohl. 

— philosophische  Schriften  Auswahl  von  0.  Weissenfels  Leipzig  1891, 

Teubner.  v.  p 51.  SN 

Rec.:  Zeitschrift  f d österr.  üymn  XL1II  2 p 130  134  v A.  Kornitzer. 

— de  senectute,  ed.  by  Allcroft  and  Masom.  (Univ.  Tutorial  Sen»; 

London,  Clive.  3 M.  60  Pt 

— — text,  notes,  iutroduction,  by  Allcroft  and  Masom.  lbid.  lM.SOPt 

— — Cato  major  , seu  de  senectute  dialogus.  Texte  avec  notes  par  J.  B 

Lecbatellier  3.  ed.  Paris.  Poussielgue  18  68  p. 

— i discorsi  tusculani.  Testo,  costruzione,  versione  letterale,  argomenti  t 

note.  Libro  1.  Verona,  Tedeschi  8.  239  p SM. 

— ausgewählte  Briefe  Erklärt  von  Fr.  liofmann.  1.  Blichen  6 Anti, 
besorgt  von  K.  Lehmann.  Berlin,  Weidmann.  8.  VI,  272  S.  2 M 70Pt 

— lettres  cboisies.  Avec  une  introduction  et  des  notes  par  Cb.  Lebaigttr 
Paris,  Belin.  12.  231  p 

— — select  letters  With  english  introductions,  notes,  and  appendice^  by 
A.  Watson.  4 ed.  (Oxford)  London.  Frowde.  8.  684  p cl  21  M . 60  Pf 

— orszioni  in  difesa  del  re  Dejotaro,  della  Legge  Manilia  e di  Publio.  Saht 

traduzione  di  Lodovico  Dolce.  (Biblioteca  classici  tradotti , voL  5t' 
Napoli,  Chiurazti  32  116p  1 M 

Aly,  Fr.,  Cicero.  Berlin  1891,  Gärtner,  v.  p.  51.  3M  6öPf. 

Rec:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymnasien  XLIII  4 p 313—317  r A. 
Kornitzer 

Boissier,  G , Ciccron  et  ses  amis  Etüde  sur  la  societe  romaine  du  tempt 
de  Cösar.  Ausgewählte  Abschnitte,  nebst  Kommentar  zum  Gebraodi 
höherer  Lehranstalten  berausg.  von  G.  Dan  ne  bl.  Strassburg,  Stnss- 
burger  Druckerei  12.  IV,  170  S.  kart.  l M.  50  Pt 

Clark,  A , collations  Irom  tbe  Ilarleiai:  ms  of  Cicero.  Oxford,  v.  p.  51.  9M 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p 587  — 588  v H.  Nohl 
Revue  critique  N 17  p.  322  — 324  v E.  Thomas. 

Dettweiler.  P. , Untersuchungen  über  den  didaktischen  Werth  Ciceronu- 
nischer  Schulschriften.  II.  Die  pbilippiscben  Reden.  Halle.  Waisen- 
haus 8.  146  S.  1 M.  80  Pf 

Drechsler,  F.  J.,  Cicero  de  lege  agr.  etc  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gvidu 
XI. HI  4 p 297  - 299. 

Egli,  Hyperbel  in  Plautus  u Ciceros  Briefe,  v Plautus  p 127 
Fowler.  H,  Cicero  in  Cat  IV  3,  6 Harvard  Studies  111  p.  189 
Gidionaen,  W.,  Ciceros  Briefe  als  Schullektüre.  Schleswig.  Pr.  4.  ISS. 
Köhler,  A , über  die  Sprache  der  Briefe  des  Lentalus  Spinther.  Nürnberg 
1890.  Pr. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  12  p 183  — 184  v.  E Grupe. 
Kornitzer,  A . zum  Kanon  der  in  der  Schale  zu  lesenden  Reden  Ciceros. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  5 p.  453 — 461. 

Leo,  Fr  , miscclla  Ciceroniana.  (Epist.  ad  Alt)  Göttingen.  lnd.  fett- 
aest.  4.  19  S. 
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Cicero  Moll,  E.,  Ciceros  Aratea.  Schlettstadt  1891.  Pr.  v.  p.  51 
Rec.  Deutsche  Litteraturzeitung|  N.  23  p.  750  v.  E.  t.  Saliwürk. 

Plasberg  , 0 , de  Ciceronis  Hortensio  dialogo.  Leipzig,  Fock.  v.  p.  51 

1 M.  80  Pf 

Rec  : Gölting.  gel  Anzeigen  N.  9.  10  v.  H.  Usener. 

Sandford,  P.,  Cic.  ep.  ad.  fam.  X 18,2.  Classical  Review  VI  6 p.  276 
-277 

Schenk,  R , de  dativi  possessivi  usu  Ciceroniano  pars  I.  Diss.  Jena 
(Hamburg,  Herold.)  4.  25  S.  2 M.  60  Pf. 

Schilling,  B , de  scholiis  Bobicnsibus.  Dresden.  Pr.  4.  32  S. 

Schmalz,  J.  H.,  der  Infinitiv  iuturi  passivi  auf  -uiri  auch  bei  Cicero. 

Jahrbücher  tür  Philologie  145.  Bd.  1.  Heft  p.  79  - 80. 

Thomas,  P.,  Ciceron  de  legibus  III  10,24.  Revue  de  Philologie  XVI  2 
p 101  — 103. 

('laudianus.  Broise  R de  la,  Mamerti  Claudiani  vita  ejusque  doctrina  de 
anima  hominis.  Paris  1890,  Retaux-Bray.  v.  p 52.  5 M. 

Rec.:  Oesterr.  Litteraturblatt  16  p.  181  — 182  v.  Fischer-Colbrie. 

Cornelii  Nepotis  über  de  excellentibus  ducibus  rec.  E.  Ortmann.  5.  Aufi. 
Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  52  1 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  13  p.  199  v.  E.  Köhler. 

— la  vita  di  Eumene,  dichiarata  da  E.  Bartoli.  Genova,  Sambolino.  8.  62  p. 

2 M.  50  Pf. 

Bitschofsky  , R. . Bericht  ober  die  Cornelius  N’epos  betreffende  Litteratur 
1878  — 1891.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXXll  Bd.  p.  75— 80. 

Gemss,  G.,  Litteraturbericht  zu  Cornelius  Ncpos,  1883—  1891.  Jahres- 
berichte des  Berliner  phil.  Vereins  XVIII  p.  81  — 121.  v.  p.  52 
Corpus  Iuris  civilis.  Gai  iostitutiones  ad  codicis  Veronensis  apographum 
Studemundianum  ed  Th.  Dydynski.  Warschau  1890/91. 

Rec.:  Kuss.  phil.  Rundschau  II  2 p.  185—188  v.  J.  Netuschil 
the  Institutes  of  Roman  Law.  Translated  irom  the  4 edition  of  the  German 
by  R.  Sohm  With  an  introductory  essay  by  E.  Grueber  London, 
Frowde.  8.  656  p.  cl.  21  M.  60  Pf. 

Cyprlanus.  Etüde  critique  sur  l’opuscnle  de  aleatoribus,  par  les  membres 
du  seminaire  d’histoire  ecclösiastique  de  Louvain.  Lotivain  1891.  8.  133  p. 
Rec.  : Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique  XXXV  3 p.  194  — 196 
v A.  de  Ceuleneer. 

Turner,  C.  H.,  two  early  lists  of  St.  Cyprian’s  works.  Classical  Review 
VI  5 p 205-209. 

Wölflin,  E , Cyprianus  de  spectaculis.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  VII 1 1. 

Cypriani  Galii  poetae  Heptateuchos,  rec.  R.  Peiper.  Wien  1691, 
Tempsky.  v.  p.  52.  10  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7 p.  103—105  v.  P.  Mohr. 

Best,  H. , de  Cypriani  quae  feruntur  metris  in  Heptateuchum.  Marburg. 
Diss.  8.  59  S. 

IMctys.  Patzig,  E.,  Dictys  Cretensis.  Byzantinische  Zeitschrift  I 1 p.  131  — 152. 
Dositheus  Hermeneurnata  pseudodositbeana  ed.  G.  Götz.  Leipzig,  Teubner. 

gr.  8 XXXVI,  659  S.  22  M. 

Eustatblus.  Kurtz,  E , die  Sprichwörter  des  Eustathios.  Philologus  6.  Supp- 
lementbd.  p.  307  - 324. 

Faustus  Reieusis  Engelbre  cht,  patristiscbe  Analecten,  v.  Patres  p.  127. 
Festi  de  verborum  significatu  quae  supersunt  cum  Pauli  epitome  ed.  E.  Tbe- 
wreck  de  Ponor.  I Budapest  1889,  Akademie.  7 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p 630-  531  v.  G. 
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Festus.  Manitius,  M.,  zu  Pompeius  Festug.  Hermes  XXVII  2 p.  318— 3311 

Florus.  Beck,  J W.,  observationea  cnticae  ad  Fiori  epitomam.  Berlin  1891. 
Calvary.  3 M 20  Pt 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  14  p.  426-427  v.  F.  Ruhl. 

Frontinug.  Petschenig,  IM.,  Sprachliches  zu  Fronlins  Strategernata.  Phi- 
lologus  6.  Supplementbd  1.  Hälfte  p.  309 — 400. 

GreeoriuJi  Tiironensis  Bonnet,  M , le  Latin  de  Uregoire  de  Tours.  Piro 
1890,  Haehette.  t p 53.  10  M 

Rec:  Journal  des  Savants  lr92,  avril,  p 211 — 220  v G Boissier. 

Hilarius.  Stix.  J. . zum  Sprachgebrauch  des  Hilarius  in  seiner  Schrift  Oe 
tnnitate.  Rottweil  1891  Pr.  v p.  63 
Rec  : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VI II  1 p 156. 

Historiae  scriptores.  Bienkowski,  P , de  fontibus  scriptorum  historiae 
Senoriaime.  Krakau  1890,  Akademie. 

Rec.:  Zeitschritt  f.  d österr.  Uymo  XLI1I  5 p.  438 — 443  v.  M.  Jezienicki 

Petschenig.  M..  Litteralurbericht  zu  '■pätr-ren  römischen  üeschichisscbm 
bern.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXXli.  Bd.  p.  65  — 74.  v.  p.  53, 

Historiae  August ae  seriptores  Wölfflin,  E , die  Scriptores  historiae 
Augustae.  I.  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1891  Heft  IV, 
p 465  — 538 

Horatii  npera,  avec  des  arguments  analytiques  et  bistoriques,  comraenuir» 
et  notice  hiographique  par  A.  Cartelier.  Edition  retondue  revue,  aaz- 
mentee  de  remarques  par  L.  Passe  rat.  Paris,  üelagrave.  8 L.  46  p 
avec  gravures.  cart.  2 M 50 II 

— opera.  Edition  rlassique,  precedee  d’une  notice  litteraire  par  F.  Deltonr. 

Paris,  Delalain.  16.  XVI,  258  p.  I M. 

— — opera  scbolarutn  in  usum  edd.  U.  Keller  et  J.  Haeussner.  E4 
altera.  8 Wien,  Tempsky  ; Leipzig,  Freytag.  v.  p.  53  geb.  I M.  50 Pt 

Rec.  : Neue  pbil.  Rundschau  N.  9 p.  131  — 132.  — Revue  critique  S.  iä 
p 344 — 345  v.  E.  Thomas. 

— — erklärt  von  A.  Kiessling.  1.  2.  Aufl.  Berlin  1890,  Weidmann  SM. 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gyrnu.  XXVIU  3 p.  185—187  v.  Proscbberger. 

— — rec.  W.  Mewes.  II.  (Textausgabe.)  Berlin  1891,  Calvary  1M.80H. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  ri  österr.  Gymn  XL1I1  4 p.  371  v.  F.  Hanna.  — Ri- 

vista  dl  hlologia  XXI  p 4 — 6 

— — erklärt  von  11.  Schütz.  1.  3.  Aull  Berlin  1889,  Weidmann  3M 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4.5  p.  286—288  v.  Prosehberger 

— — Satiren  u Episteln,  erklärt  von  G.  A Krüger.  12.  Aufl.  II.  Leip- 
zig 1890.  Teubner.  3 M 

Rec.:  Neue  pbil  Rundschau  N.  8 p.  122—123  v.  J.  Kipper. 

— — Satiren  u.  Episteln,  mit  Anmerkungen  von  Lucian  Müller.  Wien 

1891,  Tempsky.  8JI 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  22  p.  684  — 688  v H Schütz.— 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL111  4 p.  317—  319  v.  A.  Zingerle. 

— ödes  and  epodes  translated  into  English  verse,  with  introduction.  not« 
and  Latin  text,  by  J.  B.  Hague.  Ne» -York,  Putnam.  8.  XII,  188  p.  cL 

7 M.  50  Pt 

Arnold,  Th.,  die  griechischen  Studien  des  üoraz.  Neu  heraus*.  0» 

W.  Fries.  Halle  1891.  Waisenhaus,  v.  p.  54.  2M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeituug  N.  21  p 690  von  K.  Schenkt  — 
Korrespondenzblatt  der  württ.  Schulen  1891  N.  11.  12  p.  523-  535 
v.  Bender. 

Bintz,  J.,  der  Einfluss  der  ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsche  Litte- 
ratur  des  XVIII.  Jahrh.  Pr.  Hamburg,  Herold.  VII,  37  S.  2 M.  bOfi 
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loratius.  Campaux,  A. , hiatoire  du  texte  d’Horace.  Nancy  & Paris  1891, 
Berger- Levrault.  v,  p.  54. 

Rec.  : Berliner  phil.  Wochenschritt  XII  20  p.  620—624  v.  Luc.  Haller. 

Cauer,  P.,  Wort-  u.  Gedankenspiele  in  den  Oden  des  Horaz.  Kiel,  Lip- 
sius  & Tischer.  8.  60  S.  1 M 60  Pf. 

Detto.  W.  A.,  Horaz  u seine  Zeit.  2 Aufl.  Berlin,  Gärtner,  v.  p 64.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wocheuschrift  XII  20  p.  624—625  v H.  Schatz. 
— Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  XL11I  4 p.  371—372  v.  F.  Hanna. 

Dittmar,  H.,  Horati  libri  II  satirum  VI  interpretatus  est  H.  D.  Magde- 
burg Pr.  4.  26  S. 

Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Horaz.  I.  Berlin  1892,  Gärtner,  v.  p.  54. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  23  p.  754  v H.  Blümner.  — 
Zeitschrift  t d.  österr.  Gymn  XLIII  2 p.  124  — 126  v.  F.  Hanna. 

Giri  e Cima,  sulla  poetica  di  Orazio.  Rivista  di  tilologia  XX  10 — 12 
p 565  —573.  cf.  p.  54. 

Hartman,  J , de  Horatio  poeta.  Leiden  1891,  van  Doesburgh.  (Leipzig! 
Harrassowitz.)  v.  p.  54.  5 M. 

Rec  : Götting.  gel  Anzeigen  N.  10  v.  Häussner.  — Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  122-124  v J.  Stowasser. 

Yerxsen,  K.,  Bemerkungen  zu  Horazens  Epistel  an  die  Pisoncn.  Fort- 
setzung. Verden.  Pr.  4.  16  S 

Köpke,  R.,  die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz.  4 Aufl.  Berlin  1889, 
Weidmann.  60  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  3 p.  187—189  v.  C.  Hammer. 

Lewicki,  P.,  de  natura  infinitivi  atque  usu  apud  Horatium  praecipue  ly- 
rico.  Lemberg  1891.  Pr.  8.  25  S. 

Menge,  H.,  Probe  einer  Bearbeitung  der  Oden  u.  Epoden  des  Horaz  für 
Freunde  klassischer  Bilduug,  besonders  für  die  Primaner  unserer  Gym- 
nasien. Sangerbausen.  Pr.  4.  24  S. 

Müller,  H.  (Strassburg),  noch  einmal  Horaz  c.  II  20.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  XLIII  5 p.  385 — 390. 

Niemeyer,  K.,  zur  Erklärung  des  Horatius  carm.  III  1-6.  Jahrbücher 
für  Philologie  145.  Bd  1.  Heft  p.  66—74 

Pöppelmann.  L.,  Bemerkungen  zu  Dillenburgers  Horaz- Ausgabe  letzter 
Hand.  III.  Trier.  Pr.  4.  28  S. 

Rummel,  P , Horatius  quid  de  Pindaro  iudicaverit  et  quomodo  carmina 
eius  suum  in  usum  converterit.  Ilawitsch.  Pr.  4.  17  S. 

Schimmelpfeng,  G.,  erziehliche  HorazIektOre.  Ilfeld.  Pr.  4 16  S. 

Stowasser,  J.,  zu  Horaz  carm.  II  10,  9.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
XLIII  3 p.  208. 

Wartenberg,  G , Litteraturbericbt  zu  Horaz.  Jahresberichte  des  Berliner 
phil  Vereins  XVIII  p.  162 — 176. 

Julius  Konianus  Froehde,  de  C.  lulio  Romano  Charisii  auctore,  v.  Cha- 
risins  p.  121. 

Jnvenalis.  Thirteen  satires.  Edited , with  introduction  and  notes,  by  C. 
H.  Pearson  and  H.  A.  Strong.  2.  edit.  London,  Frowde.  8.  470  p.  cl. 

10  M.  80  Pf. 

— septiemc  Satire,  publiöe  par  J.  Uri.  Paris  1890,  Garnier  fröres. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7 p.  101—103  v.  K.  Rittweger. 

Jnvenalis  et  Fersius.  Satiras,  traducidas  por  F.  Diaz  Carmona  y J. 
Virgil.  Madrid,  Hernando  y Co.  8.  LI1I,  375  p.  3 M.  50  Pf. 
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Lactantius.  Brandt,  S,  über  ein  Fragment  des  Lactantius.  lleidelbe:; 
1891.  Pr. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  p.  464  v.  K.  Sittl. 

Livius  Commentato  da  E.  Cocchia  Lib.  XXII,  con  introduxiooe  storico- 
critica  alla  lerza  Deca  e con  una  caria  illustrativa  della  bauaglia  del  lag 
Trasimeno.  Torino,  Löscher.  8.  LXXV1IU,  162  p.  SM 

— erklärt  von  F.  Luterbacher.  Lib.  X.  Leipzig,  Teubner.  8.  120  S. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  23  p.  714—718  v.  Fügner.  — 
Wocbenschrilt  I.  klass  Phil.  IX  21  p.  675—  576  v.  W.  Heraeus. 

— witb  notes  by  J.  Prendeville.  Re-edit.  and  partiy  re-written  from  & 

revised  text  bx  J.  H.  Freese.  Books  I and  II  London,  Bell  12  130 

u.  174  p.  cl  k 1 M 80  Pt 

— with  notes  by  H M.  Stephenson  Book  IX.  Cambridge,  v.  p.  55.  3M 
Rec.:  Revue  critique  N.  19  p.  359  v.  E Thomas. 

— ed.  A.  Zingerle.  Pars  II:  lib.  VI— X.  Wien,  Tempsky;  Leipzig  1690, 

Frey  tag  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  19  p.  517-519  v.  W.  Heraeus. 

— libri  1 II.  XXI.  XXII,  herausg.  von  A.  Zingerle.  3.  Aufl.  Ibid.  80  Pt 
Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  3 p 221 — 223  v.  A.  Schmidt 

— Revue  critique  N.  18  p 344  v E Thomas. 

— römischer  Geschichte  von  der  Erbauung  der  Stadt  anbebendes  8 u 9 
Buch.  Aus  dem  Lat  von  E.  R.  1.  Heft.  Berlin,  Mecklenburg,  v.  p.  55. 

ä 25  Pf. 

Cocchia.  E , Tito  Livio  e Polibio  innanzi  alla  critica  storica.  Törin« 
Löscher.  8.  79  p.  1 M.  20  Pt 

Drechsler,  F.  J.,  zu  Livius  IV  17.  Zeitschrift  1.  d österr.  Gymn.  XLI1I 
4.  p 300-301. 

Haupt,  K , Liviuskommentar.  1. — 5.  Heft.  Leipzig  1891,  Teubner  ä80Pf 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p 654  — 655  v,  Fügner 

Heraeus,  W.,  vindiciae  Livianae.  II.  Offenbach.  Pr.  4.  15  S. 

Howard,  A.,  Livy  I 55  I.  (»Tarquinius  reges  ambosv  . . .)  Harward  Sta- 
dien III  p.  185-186. 

Novak,  R.,  zu  Livius.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  3 p.  193— SA». 

Scala  , R.  v. , griechische  Verse  bei  Livius.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gym- 
nasien XLIII  2 p.  108-110. 

Lucifer  (’alaritanus.  Weyman,  K. , zu  Lucifer.  Zeitschrift  t d.  österr 
Gymnasien  XLIII  2 p 110. 

Lucretius  Frerichs,  H.,  quaestiones  Lucretianae.  Oldenburg.  Pr.  4.  16  S. 

Hachez,  K , Lukrez  als  Dichter.  Eutin.  Pr.  4.  24  S. 

Manilius  Ellia,  R.,  noctes  Manilianae.  Oxford  1891.  v.  p.  56.  7 M 2017. 
Rec. : Revue  critique  N.  17  p.  324—326  v.  P.  Thomas. 

Marcelli  de  medicamentis  über  ed.  G.  Helmreich.  Leipzig  1889,  Teubner 

3 M.  60  Pt 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  19  p.  626  von  1.  v.  Müller. 
Dlartialis  Epigramms,  russisch  übersetzt  u.  kommentirt  von  A Fe  t.  2 Thle 
Moskau  1891.  8.  XXIII,  933  S. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  II  2 p.  189—202  v.  A.  Sonny. 

Olssufjew,  Graf,  Martial,  eine  biographische  Skizze.  (Russisch.)  Moskau 
1891.  4M 

Kec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  16  p.  438. 
fflaximiani  elegiae  rec.  M.  Petschenig.  Berlin  1890,  Calvary.  1 M 50  Pf 
Rec.:  Blätter  I.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  5 p.  296—297  v.  Schepss 
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Nonius  Marcellus.  Fröhde,  O. , de  Nonio  Marcello  et  Verrio  Flacco. 
Berlin  1890,  Heinrich  & Kemke.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  11  p.  168 — 170  v.  K.  Neff. 

Ovidii  Metamorphoseon  über  I.  With  Engtish  notes  and  various  readings,  by 
L.  Dow  da  II.  Cambridge.  8.  XVI,  62  p cl  1 M.  80  Pf. 

— — morceaux  choisis  des  Metamorpkoses.  Nouvelle  Edition,  par  A Le- 
gouez.  Paris,  Belin.  12  XU,  283  p. 

— choix  des  Metamorphoscs  Explique  litteralcment,  traduit  et  annote  par 

F.  de  Parnajon.  Paris,  Hachette.  16.  692  p.  3 M. 

— Fasti,  edited  by  T.  M.  Neatby  and  F.  G.  Plaistowe.  Books  III  & IV. 

London,  Clive.  8.  6 M.  60  Pf. 

— — text,  notes  and  introduction.  Ibid.  4 M.  20  Pf. 

Ehwald,  ad  historiam  carminum  Ovidianorum  recensionemque  symbolae. 

Gotha.  Pr.  4.  22  3. 

Engelmann,  R.,  Bilderatlas  zu  Ovids  Metamorphosen.  Leipzig  1890,  See- 
mann. v.  p.  66.  2 M.  60  Pf. 

Rec  : Revue  critique  N.  19  p.  360—361  v.  B.  Haussoullier. 

Owen,  H.  S.,  notes  on  Ovid.  Classical  Review  VI  6 p.  261—262. 

Plaumann,  E. , Ovids  Gedichte  im  Lichte  von  Leasings  Laokoon.  Zeit- 
schrift für  das  Gymnasialwesen  XLVI  6 p.  273—296 
Vogel.  P , kritische  u.  exegetische  Bemerkungen  zu  Ovids  Tristien.  Fest- 
schrift von  Schnoeberg  1891. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  IX  18  p.  491— 486  v.  Löschhorn. 
Paeuvius.  Goette,  de  Accio  et  Pacuvio,  v.  Accius  p.  119. 

Papinianus.  Leipold,  H.,  über  die  Sprache  des  Juristen  Papiniauus.  Passau 
1891.  Pr  v p.  67 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  13  p.  199—200  v.  E.  Grupe. 

Patres.  Engelbrecht,  A.  , patriotische  Analecten.  (Zu  Faustus  von  Reji  u. 

Runcius ) Wien,  Brzezowsky.  8.  100  S. 

Paul  na  Diaconus.  Neff,  R.,  de  Paulo  Diacono  Festi  epitomatore.  Leipzig 
1891  Diss 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  9 p.  132-133  v.  E.  Grupe. 

Persius.  Hegedüs . St. , Persius.  Literarhistorische  Studie.  (Ungarisch.) 
Egyetemcs  phil  közlöny  XVI  4 p.  281—296  u.  N 6.  7 p.  465 — 481. 
Wageningen.  D van,  Persiana  Groningen  1891.  Pr. 

Hec. : Classical  Review  VI  4 p.  168—170  v.  A S Peake. 

Petroni  cena  Trimalchionis,  mit  Uebersetzung  u Anmerkungen  von  L.  Fried- 
länder. Leipzig  1891,  llirzel.  v,  p 67.  6 M. 

Rec.  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p.  763 — 766  v.  E — Deutsche 
Litteraturzeitung  N 20  p.  657  — 660  v E Klebs.  — Academy  N.  1036 
p 256  v.  R.  Kilts. 

Haley,  H,  W.,  Petroniana.  Harvard  Studies  111  p.  183  -185. 

Mössler,  J.,  quaestionum  Petronianarum  specimen  novissimum.  Philologus 
L 4 p.  722—730 

Phaedri  fahularum  libri  V Edition  claosique,  accompagnce  de  notes  et  re- 
marques par  N.  A.  Dubois.  Paris,  Delalain.  12.  X,  130p.  80  Pf. 

Draheim , H , Litteraturbericht  zu  Phädrus  u.  Avianus  seit  1889.  Bur- 
siao-Müllers  Jahresbericht  LXVIII.  Bd  p.  210—225 
Polle,  F , zu  Pbädrus  Fabeln.  Philologus  L 4 p.  660. 

Plauti  comoediae  ex  rec.  Ritschclii.  IV  1:  Casina,  rec.  Fr.  Schöll. 
Leipzig  1890,  Teubner.  v p.  57.  5 M 60  Pf. 

Rec. : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXVIII  4.  6 p.  284 — 286  v.  Weninger. 

— — tont.  IV  fase.  III : Persae,  rec.  Fr.  Schöll.  XXX,  171  S.  5 Da.  60 Pf. 
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Plautus.  The  captivi,  with  notes  by  A.  R.  Hallidie,  London  1891.  Mac- 
millan.  4M.  30 Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  5 p.  218-  319  v.  E.  P.  Morris. 

— Rodens,  with  notes  by  E.  A Sonnenschein  Oxford  1891.  IO  M.  30 Pf 

Rec.  : Wochenschrilt  f.  klass  Pbil.  IX  2 p.  571 — 675  v.  Langrehr.  — Re- 
vue critique  N.  21  p.  406—410  v.  P.  Lejay 

— comedie,  versione  metrica  di  S.  Cognetti  de  Martis.  I.  Torino  1891 

Löscher.  5 M 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  10—12  p.  566  — 564  v.  G.  Cortese. 

Egli,  J.,  die  Hyperbel  in  den  Komödien  des  Plantus  u.  in  Ciceros  Brietec 
an  Atticus.  Zug.  Pr.  8 32  S. 

Rec.:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  VI 11  1 p.  150 — 151  v.  Wölfiflin. 

Fechtner,  A.,  zu  Plautns  Stichus  u.  Miles  gloriosus  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 145.  Bd  3.  Heft  p.  21—45 

Gundermann,  G,.  die  Plautinische  Mostellaria  im  Archetypus  der  Paladin. 
Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p.  578 — 580  u.  N.  20  p.  610—613. 

Havet,  L.t  Plautus;  notes.  Revue  de  filologie  XVI  2 p.  103—108. 

Helwich,  N . zur  Frage  der  Kontamination  im  Miles  gloriosus.  (Russisch.: 
Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892,  April. 
3.  Abth , p.  18—38. 

— die  Wörter  auf  -bilis  bei  Plautus  u.  Terenz.  (Russisch.)  Russ.  phil 
Rundschau  II  1 p.  49—59  u N.  2 p.  173—188. 

Niemeyer,  M.,  plautinische  Studien  Potsdam  Pr.  4.  16  S. 

Redslob.  E.,  zu  Plautus  Pseudolus  u.  Stichus  Jahrbücher  für  Philologie 
145.  Bd.  3.  Heft  p 216-218 

Skutsch.  Studien  zur  Plautinischen  Prosodie,  v.  Lat.  Grammatik,  For- 
schungen. 

Sonnenschein.  E.  A.,  note  on  Plautus  Casina  523  , 4.  Classical  Reviev 
VI  5 p 227 

Studemund,  W . Plauti  reliquiae  Ambrosianae  ed.  Berlin  1889,  Weid- 
mann 70  J! 

Rec  : Russ  phil  Rundschau  II  1 p 51—54  v.  J.  Kulakowski 

Vahlen  J , de  versibus  nonnullis  Plautinis.  Berlin  1892.  Ind.  lect.  aest 
4 14  S. 

I’l in in>.  maior.  Fabia,  Pline  l'ancien  a t-il  assistc  au  siöge  de  Jerusalem'’ 
Aeadömie  des  inecriptions  3.  Juni  (Revue  critique  N.  25.) 

Plinius  minor.  Choix  de  lettres  de  Pline  le  jeune.  Texte  latin,  publie 
avec  des  notes,  des  remarques  sur  la  laugue  et  le  style,  un  index  des  noms 
propres  et  des  antiquitös  par  A.  Waltz.  4.  edition.  Paris,  Hachette  16 
XXVIII.  92.  IM.  80  Pf 

Burkhardt,  K.  J . zu  Plinius  drm  Jüngeren  (Paneg.  13).  Zeitschrift  f.  d 
öster  Gymn  XL111  4 p.  296  - 297. 

Skutsch,  der  jüngere  Plinius  u.  Ilerodas,  v.  Herondas  p.  110. 

Prisrianits.  Koch,  J.,  de  carminibus  Prisciani  grammatici  inscriptis.  Frank- 
furt a.  M.  Pr.  4 23  S. 

Uuitifiliani  institutionis  oratoriae  über  decimus,  with  notes  by  W.  Peter- 
soii.  Oxford  1891.  v.  p 58.  14  M 60  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  25  p.  782—788  v.  Meister.  — 
Academy  N.  1033  p.  185  — 186  v.  Richards. 

K derlin,  M.,  zu  Quintiliauus.  Blätter  f.  d.  hayr.  Gymnasien  XXVIII  4. 5 
p 245 — 252. 
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allustii  bellum  Catilinae,  bellum  lugurtbinum,  Reden  u.  Briefe,  heraus*, 
von  A.  Schindler.  2.  Aufl.  Wien  1891,  Tempsky.  1 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  26  p.  719—720  v.  Th.  Opitz, 
bellum  Catilinae,  ed.  by  Cb.  G.  Herberman.  Boston  1891,  Leach. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  24  p.  659  v,  Th.  Opitz. 

- historiarum  reliquiae  ed  B.  Maurenbrecher.  I.  Prolegomena.  Leipzig 
1891,  Teubner.  v.  p.  58  2 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  26  p.  813  -816  v.  J.  H.  Schmalz. 
— Uistorical  Review  1892,  April. 

Gerstenberg.  C.,  über  die  Reden  bei  Sallust.  Berlin.  Pr  4.  30  S. 

Kunze.  A..  Salluetiana.  Diss.  Leipzig,  Simmel  8.  25  S. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  152-153  v.  Wölfflin. 
Rambeau,  Th.,  Charakteristik  der  historischen  Darstellung  des  Sallustius. 
II.  Burg.  Pr.  4.  18  S. 

Scaenici.  Eck,  D van,  qnaestioncs  scenicae  Romanae.  De  cantici  ratione. 
De  AMIanis,  de  exodiis,  de  fabula  satyrica.  Diss.  Leiden  1891.  (Amster- 
dam, Bnssy.)  8.  104  p. 

Seneca,  Lucias  Annaeas.  Crivellari,  V.,  Ippolito,  tragedia  di  Anoeo  Se- 
neca  Padova  1889,  Universitä.  3 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  18  p.  556  v.  R.  Peiper. 

Hilgenfeld  . H.,  L.  Annaei  Senecae  epistulae  morales  quo  ordine  sint 
scriptae.  Leipzig  1890,  Teubner. 

Rec.:  Blätter  f d.  bayr.  Gymu.  XXV1I1  4.  5 p.  298  - 298  v.  C.  Weyman. 
May.  0 . die  früher  dem  Seneca  zugeschriebene  Abhandlung  »de  quattuor 
virtutihus  cardinalibusc  aus  einer  Handschrift  des  Neisser  Gymnasiums 
veröffentlicht.  Neisse.  Pr  4.  10  S. 

Ladek.  Fr  . de  Octavia  praetexta.  Wien  1891,  Tempsky.  v.  p 58. 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  18  p.  557—558  v,  R.  Peiper. 
Pais,  A.,  il  teatro  di  Anneo  Seneca.  Torino  1890,  Löscher.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  556  v.  R.  Peiper. 
Seneca  rhetor.  Linde,  S,  coniecianea  in  Senecam  rhetorem.  Philologus  L 
4 p 743—749 

Slli  Itulici  1'uiiica  ed.  L Bauer.  II.  Leipzig,  Teubner.  8.  IX,  252  S. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitnng  N.  22  p.  720  -722  v 0 Rosshach. 
Statins.  Lied  von  Theben,  deutsch  von  A Im  hot.  2 Theile.  Leipzig  1885 
u.  1889.  Schröter.  2 M.  50  Pf. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  3 p 223  — 225  v.  R Bitschofsky. 
Suetonius  Beck,  J W,  zur  Kritik  von  Suetons  De  grammaticis  et  rheto- 
ribiis  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  25  p.  771— 772. 

Schmidt,  Wilhelm,  de  Romanornm  imprimis  Suctonii  arte  biographica. 
Marburg  1891.  Diss.  v p.  68. 

Rec  : Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  155. 

Sjniniacbus  Kroll,  G„  de  Symmacbi  studiis  graecis  et  latinis.  Breslau 
1891.  Köbner.  v.  p.  50  3 M. 

Rec.:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  VIII  1 p.  157. 

Taclttis.  Erklärt  von  K.  Nipperdey.  2.  Bd.  Ab  excessu  divi  Augusti 
XI  — XVI  Mit  dir  Rede  des  Claudius  über  das  ms  bonorum  der  Gallier. 
5.  Autt.  besorgt  von  G.  A n d r es  eu.  Berlin,  Weidmann.  8.  3298.  2M.  70  Pf. 

— annalinm  libri  ed  II.  Furneaux  II.  Oxforil  1891.  v.  p.  59.  24  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  21  p.  655 — 656  v.  K.  Kiemoyer.  — 

Academy  N.  1031  p.  136—  137  v.  F.  Richards.  — Athenacum  N.  3356 
p.  239 — 240. 

— — rec.  R.  Novak.  Libri  I— III.  Prag  1890,  Kober.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2 p.  22  — 25  v.  E.  Wolff. 
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Tacitus.  historiarum  über  1,  anootato  per  le  scuole  da  A.  CorradL  Ve- 
rona, Tedeschi.  16.  88  p.  1 31 

— — lib.  I,  scholarum  in  usum  A.  Corradi  recognovit.  Ibid.  16.  36  p 

85  Pt 

— — rec.  C Meiser.  Liber  III.  Berlin  1891,  Calvary.  4 M 50  Pf 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  23  p.  754  v J.  Prammer. 

— — libri  1 et  II  scholarum  in  usum  rec.  R.  Novak  Prag,  Storch  & 
105  8 

— Agricolae  vita.  Texte  revu  et  annotö  par  l'abbe  Cliqnennois.  Paris. 

Poussielgue.  18 . X,  42  p.  • 

— — edited,  with  introduction  and  notcs  by  R.  F.  Davis.  London,  li^ 

thuen.  8.  cl.  2 M.  40  Pf 

— — erklärt  von  K.  Tücking.  3.  Aufl.  Paderborn  1890.  80  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  öymn.  XLIII  4 p.  372—373  v.  A.  Polaschek 
Andresen,  G.,  de  codicibus  Mediceis  annalium  Taciti.  Berlin  (Askan.  G.i 

Pr.  4.  21  8. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  6 p.  569  v.  J.  Prammer 
Bellezza,  P , dei  fonti  di  Tacito.  Milano  1891.  (Estratto.) 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  818. 

Belting,  H , zu  Tacitus  Germania  c.  II.  Wochenschrift  für  klass  Pfcil- 
IX  15  p.  418—422. 

Czyozkiewioz,  A , de  Tacitei  sermonis  proprietatibus.  2 pts.  — Quito- 
poeticis  vocabulis  Tacitus  sermonem  suum  ornaverit.  Brody  1890.'?! 
(West).  Pr.  v.  p.  69.  1 1k 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  14  p.  377—378  v.  E.  Wolff.  — 
Zeitschrift  f d österr.  Gymn.  XLIII  2 p.  179—180  v.  J.  Prammer 
Gudeman , A . critical  notes  on  the  Dialogus  of  Tacitus.  11.  Americas 
Journal  of  Philology  N 48  p.  444—457. 

Marina.  G , Romania  e Germania  secondo  le  relazioni  di  Tacito.  Tnest, 
Schimpft  v.  p.  59  6 M 

Rec.:  Lit.  Ceutrnlblatt  N 19  p.  679.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil 
IX  20  p.  54b— 548  v.  F.  Dahn 

Müller,  P.  R. , zu  Tacitus  Germania.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
2.  Heft  p 140—142. 

Nixon,  note  on  Tacitus  Annal  XU  31  (Antonam  et  Sabrinam  tiuvios . j. 

Cambridge  Phil.  Society,  10.  März  (Academy  N.  1018  p.  305.) 

Nolhao,  P.  de,  Boccace  et  Tacite  Melanges  d’archeologie  XU  1 2 p.  125 
— 148. 

Scheuer,  Fr  , de  Tacitei  de  oratoribus  dialogi  codicum  nexu  et  üde. 
Breslau  1891,  Köbner.  2 kl. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  16  p.  437  — 438  v.  E.  W’olff.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  562  v J.  Prammer. 

Sepp,  B . Bemerkungen  zur  Germania  des  Tacitus.  Blätter  f.  d.  bayr. 
Gymnasien  XXV11I  3 p 169 — 175. 

Valmaggi,  L,  l’arcaismo  in  Tacito.  (Estratto.)  Torino  1891,  Bona. 

— ad  Tac.  hist.  117.  Rivista  di  ßlologia  XX  10 — 12  p.  554— 555. 
Tereutius.  Los  Adelphes.  Texte  latiu,  public  avec  des  notes  par  A.  Boue. 
Paris.  Ponssielgue.  18.  IX,  98  p. 

— Adelphae.  Texte  avec  une  introduction  sur  la  comedie  latine,  des  notes 
critiques  et  nn  commentaire  explicatif,  par  Ph  Fabia.  Paris,  Colin.  18. 
315  p.  avec  vign. 

Helwig,  Wörter  auf  -bilis  bei  Plautus  u.  Terenz,  v.  Plautus. 
Hermannowski,  E. , quaestiones  Terentianae  selectae.  I.  De  proiogi 
ileaulontimorumenu  geuuioa  forma.  II.  Ez  prologis  quid  de  ordioe 
fabularum  appareat.  Halle.  Diss.  8 40  S. 
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rertullianns  Harnaok,  A. , die  griechische  Uebersetzung  des  Apologeticus 
TertulliaDS.  Medizinisches  aus  der  ältesten  Kirchengeschichte.  Leipzig, 
Hinrich8.  8.  152  S 5 M. 

Klussmann,  M.,  ezcerpta  Tertullianea  in  Isidori  Hispalensis  Etymologiis. 
Pr.  Hamburg,  (Herold).  4.  38  S.  2 M.  50  Pf. 

Theodosins.  De  situ  terrae  sanctae,  rec.  J.  Pomj  alowsky.  Petersburg  1891. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p 667  v.  Luc.  Müller. 
Valerius  Flaccus.  Köstlin,  H.,  zur  Erklärung  u.  Kritik  des  Valerius  Flaccns. 
Philologus  L 4 p 731—742. 

Valerius  Olaximus.  Memorabilium  libri  rec.  C.  Kempf.  Leipzig  1888, 
Teubner.  4 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p.  S88— 693  v.  M.  Gertz. 
Drechsler,  F.  J.,  zu  Valerius  Maximus  u.  Curtius  Rufus  Zeitschrift  f. 
d österr  Gymn  XLIII  p.  802. 

Varro.  Heidrioh,  G.,  Textkritisches  zu  Varros  Büchern  vom  Landbau.  Zeit- 
schrift f d österr.  Gymn.  XLIII  5 p 390 — 396 

Krumbiegel,  R. , de  Varroniano  scribeudi  genere  quaestiones.  Leipzig. 
Diss.  8.  92  S. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  161  — 152  v.  Wölfflin. 
Norden,  E.,  in  Varronis  satnras  Menippeas  observationes.  Leipzig  1891, 
Teubner.  v.  p.  60.  2 M.  40  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  25  p.  816— 817  v.  M.  Rothstein. 

Vellejus  Paterculus.  Drechsler,  F.  J.,  zu  Vellejus  Paterculus.  Zeitschrift 
f.  d österr.  Gymnasien  XLIII  4 p 301 — 302. 

Vergilius.  Gedichte,  erklärt  von  Ladewig  u Schaper.  11  Aeneide 
1— VI  11.  Auf),  von  P.  Deuticke.  Berlin  1891,  W'eidmann.  2M.  25  Pf. 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  6 p.  348. 

— l’Eneide,  commentata  da  R Sabbadini.  Libri  1— HI.  Seconda  edizione 

interamente  rifusa.  Torino,  Löscher.  8 XV,  154  p.  I M.  80  Pf. 

— — für  den  Schulgebrauch  in  verkürzter  Form  herausg.  von  J.  Werra. 

Monster,  Aschendorff  12  XVI,  192  S.  geb.  95  Pf. 

— Culex,  rec  Fr.  Leo.  Berlin  1891,  Weidmann,  v.  p.  60.  3 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  JN.  16  p 573. 

— Aeneis.  12.  Gesang  Aus  dem  Lat.  in  deutsche  Prosa  übersetzt  von  G.  N. 

1 Heft.  Berlin,  Mecklenburg  32.  88  S.  25  Pf. 

— — Buch  II,  in  freien  Stanzen  übersetzt  von  E.  Irmscber.  Dresden. 
Pr.  4.  9 S. 

Ellis,  R.,  the  Corsini  MS.  of  the  Culex.  Classical  Review  VI  5 p.  203  - 205. 
Georgii,  H. , die  antike  Aeneaskritik.  Stuttgart  1891,  Kohlhammer,  v. 
p 61  10  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14  p 467-468  v.  Kieseling.  — 
Revue  critique  N.  15  p.  290—293  v.  E Thomas. 

Guidi,  A.,  la  Georgien  di  P.  Virgilio  Marone  posta  in  versi  italiani  da 
Luigi  Biondi  e Dionigi  Stroccbi.  Roma,  tip.  E.  Mantegazza,  1891. 
8.  p.  27. 

Hoppe,  K.,  de  Tib  Claudio  Donato  Aeneidos  interprete.  Diss.  Göttingen, 
Vandenhoeck  & Ruprecht.  8.  31  S.  80  Pf. 

Leo,  F , zum  Culex.  Hermes  XXVII  2 p.  308 — 311. 

Mustard,  W.,  the  etymologies  in  the  Servian  Commentary  to  Vergil.  (Re- 
print.) Colorado  Springs.  8.  37  p. 

Pulvermacher,  N , de  Georgicis  a Vergilio  retractatis.  Berlin  1890,  Hein- 
rich & Kemke.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  19  p.  626  v.  M.  Rothstein.  — 
Lit  Centralblatt  N.  22  p.  786 — 787  v.  A.  R. 
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Vergilins.  Sohebor,  0.,  zu  Vergil  Aen,  11  8 (et  iam  nox).  (Rassisch  ) Rn-:  I 
phil.  Rundschau  II  1 p.  61—  43. 

Tatham,  M.  J.,  note  on  Virgil  Aen.  1 453.  Classical  Review  VI  3 p.  124 

Troost,  K.,  Seebilder  aus  Vergil.  Versuch  einer  im  Goeihischen  Sinne 
identischen  Debersetzung . Fraukenstein.  Pr.  4.  19  S. 

Virgile  et  Uorace.  Leur  vie  et  leurs  ouvrages  Notes  d’un  professee 
Paris,  Croville  Moraut.  16.  103  p. 

Verrins.  Fröhde,  de  Nonio  Marcello  et  Verrio,  v,  Nonius  p 127. 

Vespa  Thewrek  von  Ponor,  zu  Vespas  iudicium.  Jahrbücher  für  Philologie 
145  Bd.  3.  Heft  p.  205. 

Vulgata  La  Bible  latine  des  dtudiants,  comprenaut,  outre  les  texte*,  des  l 
notices  sur  tous  les  ecrivaius  sacres , des  crttiques  sur  leur  maniere  d'eerire. 
des  aoalyses  par  Vuillaume.  6.  edition.  Paris,  Pou-,sielgue.  18.  499p 

Harris,  R , tbe  Codex  Sangallensis  of  the  old  Latin  Uospels.  Cambridge 
1891.  3 M 60  Pf 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  170—171  v.  T.  K Abbott. 

Saatfeld,  G.  A , de  bibliorum  sacrorutu  vulgata  editionis  graecitate.  Qued- 
linburg 1891,  Vieweg.  7 M 50  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p 337 — 338  v.  Uilgenl'eld 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  12  p.  184  — 185  v.  Stolz. 


III.  Epigraphik  und  Palaeogaphie. 

i.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thunis Wissenschaft  von  Interesse  sind. 

Bannier,  W.,  de  tilulis  aliquot  atticis  rationes  pecuuiarum  Minervae  exhi- 
bentibus.  Diss.  Berlin.  Heinrich  <fc  Kemke.  8.  26  S.  1 M 20  Pf. 

Baunack.  Tb.,  Bruchstück  einer  Grabinschrift  aus  Kreta  Philologus  L 4 
p 577-582. 

Bibliothek,  keilinscbriftliche,  herausg.  von  E.  Schräder.  111,  2.  Hälfte. 
Berlin  1891,  Rcuther  6 M 

Rec.:  Deutsche  Litteralurzeitung  N.  23  p 752  v.  W.  Nowack. 

Brugscb,  H , tbesaurus  inscriptionum  Aegyptiacarum.  Leipzig  1883  — 91, 
Hinrichs.  500  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  16  p.  301—303  v.  G.  Maspero. 

— Steiuiuschrift  u.  Bibelwort.  Berliu  1891,  Vereiu  f.  Litt.  v.  p 61.  5 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  23  p 749  v.  J.  Krall. 

Busolt,  G.,  über  den  Volksbeschluss  CIA  IV  2 No.  35c.  Philologus  L 4 
p.  583 —606. 

Cousin,  6.,  inscriptioos  d'Oeuouda.  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
XVI  1-3  p.  1—70. 

Donblet,  G.,  dedicac.es  deliennes.  Bulletin,  de  correspondance  hellenique 
XVI  1—3  p.  140-162. 

Bareste,  recueil,  v.  Recueil  p.  133. 

Dragatsis,  J , Aaupetanxa  fidppapa.  'E<rria  N 21  p.  334 — 335. 

Giaunopulos,  X J , Suo  dxexdoTut  ßuZavuaxai  ii:tppa<pai  Jpdpaf.  Bulletin 
de  correspondance  hellenique  XVI  1-3  p.  88— 89. 
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Gotscher,  H.,  die  attischen  Grabschriften  Leoben  1890.  Progr.  (Leipzig, 
Fock.)  2 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  19  p.  597  — 598  v.  V. 

Holleaux.  M.,  base  du  sanctuaire  d’Apollon  Ptoos  en  B6otie.  Acadimie 
des  inscriptions,  22.  April.  (Revue  critique  N.  18  ) 

Inscriptiones  graecae  metricae  ed.  Th.  P reger.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p 62.  8 M. 

Kec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  17  p 454—459  v.  H.  Lewy.  — 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLV11I  ö p.  463  - 464  v.  Kubilschek. 

Joubin  et  Wilhelm,  inscriptions  de  Cbalcis.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  XVI  1—3  p.  90  — 120. 

Kontoleon,  A.  E.,  imppapa'i  'Hireipou.  Bulletin  de  correspondance  helle- 
nique XVI  1 — 3 p.  174—176. 

Kretschmer.  P,  griechische  Inschriften  aus  Balaneia.  Mittheilungen  des 
arch  Instituts  zu  Athen  XVU  1 p.  87  89. 

Larfeld,  W.,  griechische  B’qiigraphik.  (In  Müllers  Handb.  d.  Alt.  1,  2.  Hälfte, 
p.  449  - 624.)  2.  Auü.  München,  Beck.) 

Latyschew,  B.,  Bürgereid  der  Cbersonesiten.  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1892  N.  XXVII  p 479  —494. 

Legrand,  E.,  inscriptions  d’Astypalee  et  d’Anaphl.  Bulletin  de  corrospon- 
dance  hellenique  XVI  1—3  p 138-147.  v.  p 62. 

Leonardas,  W.,  Apfuapeiou  inippapai.  ’Lprjpepis  dp%.  III  (1892)  p 33 — 55. 

Meister,  R.,  zwei  Inschriften  aus  dem  äolischen  Neandrcia.  Berliner  phil. 
Wochenschrift  XII  17  p 514-616 

Mommsen,  Th,  the  Plataian  fragment  of  the  edict  of Diocletian.  Ametican 
Journal  of  Arch  VII  1.  2 p.  54—64  witb  pl.  X. 

N6routsos,  inscriptions  d’Alexandrie  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
XVI  1—3  p.  70—72 

Papageorg,  P.  II.,  iiuxaipta  ff/idC  dpyjepiws  Tw  Ml vapk  xfjS  Apias  Zutpias. 
'Eaxia  N.  26  p.  394  - 396. 

Paton  and  HickN,  the  inscriptions  of  Cos.  Oxford  1891.  v p.  63.  24  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  22  p.  691 — 695  u.  N.  23  p 718 — 
722  v.  W.  Larfeld.  — Neue  phil  Rundschau  N 10  p.  146—148  v. 
Meisterhans  — Classical  Review  VI  6 p.  277 — 278  v.  F.  B.  Tarbell. 
— Athenaeum  N.  3359  p.  349  - 350.  — Journal  des  Savants  1892,  avril, 
p.  230—234  v.  H.  Weil.  — Revue  critique  N.  18  p.  336—340  v.  llau- 
vette  u Haussoullier 

Peiser,  F.,  hetilische  Inschriften.  Berlin,  Peiser.  4.  100  S.  (Autographiert.) 

6 M. 

Pellegriui,  A.,  studi  d’epigrafia  feuicia  Palermo-Torino,  Clausen.  4.  128  p. 

8 M. 

Piehl,  K , inscriptions  hieroglyphiques,  recueillies  en  Egypte  il  serie.  II. 
Commentaire.  Leipzig,  llinrichs.  4.  101  S.  24  M.  (kplt.  132  M.) 

Kecueil  des  inscriptions  juridiques  grecques,  par  Dareste,  Haussoullier, 
Th.  Reiuach  I.  Paris  1891,  Leroux.  v p.  63  7 M.  50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Pbil.  IX  15  p.  399 — 402  v.  B.  Kühler.  — 
Am.  Journal  of  Arch  VII  1.  2 p 68—71  v.  A.  C.  Merriam. 

Rüge,  Inschriften  aus  Nordwest-  u.  Westkleinasien.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift XII  23  p.  707-708  u.  N.  24  p.  739-740 

Sammlung  d.  griechischen  Dialekt-Inschriften  von  J Baunack,  F.  Bechtel  u A. 
Herausg.  von  II  Collitz.  II.  Bd.  3.  Heft.  Die  delphischen  Inschriften.  1. 
Bearb  von  J.  Baunack.  (S  175  — 334)  Göttingen,  Vandeuhoeck  & Ru- 
precht. 4M.  80  Pf. 
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Sayce,  A.  H.,  the  decipherment  of  the  Hittite  inscriptions.  Academy  N.  10*3 
p 494—495. 

Seliwanow,  8.,  Kpigraphisches  aus  Athen.  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rand- 
schau  II  1 p.  84  -88 

Skias,  A , Lri ypwpixi.  'E<pij/itpi(  Apjr.  III  (1892)  I p.  25--33. 

Strassmaier,  J 5i.,  babylonische  Texte.  Heft  6B  u.  10.  Leipzig,  Pfeiffer 

k 12  H 

Strong,  A , the  Tell-el-Amarna  tabletts.  Academy  N.  1049  p.  569. 

Swoboda,  II  , die  griechischen  VolksbeschlQsse.  Epigrapbische  Lnter- 
sucbungen.  Leipzig  1890,  Teubner.  8 ü 

Rec  : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXV1I1  4.  5.  p.  328  —333  v J.  Melber 

Teil  El  Ularna  Tablets  (Cuneiform)  in  the  British  Museum.  4.  Witi 
24  plates  in  autotype  tacsimile.  London,  (Quaritch).  33  M.  60  Pt. 

Töpffer,  J , nouveiles  remarques  sur  l'inscription  de  Cos.  Bulletin  de  corre- 
spondance  hellenique  XVI  1—3  p.  162  — 165. 

Tsountas,  Ch.,  imypaipTj  ix  Uuxrpiüiv.  'Eynjptpit  dp% . III  (1892)  1 p 67. 

Winckler,  H.,  altbabylonische  Kcilschrifttexte,  znm  Gebrauche  bei  Vorle- 
sungen. Lith.  von  F.  Bö h den.  Leipzig,  Pfeiffer.  Fol.  III,  40  S.  10  M 


2.  Lateinische  Inschriften. 

Asria,  sulle  lapidi  sepolcrali  romane  in  Dalmazia.  Bullettino  arch.  dalmats 

XIV  10  p.  166—168. 

Barnabei,  F , di  un  frammento  di  calendario  coi  resti  di  un  feriale.  Notice 
degli  Scavi  1892,  gennaio,  p 7 — 12. 

— frammento  di  un  calendario  con  resti  di  un  feriale,  scoperto  nel  Man- 
tovano. Rendiconti  dell’  Accademia  dei  Lincei  ser.  V,  vol.  I,  fase.  2,  p 152. 

lapide  arcbaica  votiva  (L.  Opia  C.  I Apolene  dono  ded  mereto),  di  Mot- 
ciano,  Picenum.  Ibid  p.  370  con  incisione. 

— lapide  funebre  (del  C.  Norbanus),  de  Tossicia,  Picenum.  Notizie  degli 
scavi  1891,  dicembre,  p.  368  —369. 

— nuove  scoperte  nel  sepolcreto  dei  militi,  in  Concordia-Sagitlaria.  (Epi- 
grafi.)  Notizie  degli  scavi  1892,  gennaio,  p.  3-7. 

Borsari,  L.,  epigrati  di  Roma.  (Herculi  sancto,  etc)  Notizie  degli  scavi 
1892,  febbrario,  p.  48  —49. 

Brigante-Colonna,  frammenti  di  atti  arvalici  scoperti  presso  Mentana 
Cippo  iugerale  della  Murcia  Notizie  degli  scavi  1892,  febbraio,  p 51-52 
Brizio,  E. , di  un  cippo  votivo  scoperto  in  contrada  Villa  Cinquanta  presso 
S Giorgio  di  Piano.  Notizie  degli  scavi  1892,  gennaio,  p.  12 — 13. 
Brunschmid,  Grabmonument  des  Centurio  M.  Herenoius  Valens,  von  Vin- 
kovee.  Arch.  Anzeiger  aus  Kroatien  XIV  2 p.  33 — 43 
Bnlitsch,  iscrizioni  inedite.  Bullettino  arch.  Dalmato  XIV  10  p 145  — 148; 

XV  2 p.  20;  N 3 p 35  - 37. 

Cagnat,  R , chronique  d’öpigraphie  africaine.  (Extrait ) Paris,  Leroux.  8. 
34  p 

— recherches  et  decouvertes  archeologiques  dans  l’Afrique  du  Nord  es 
1890-1891.  (Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  48  p. 

— note  sur  un  diplome  militaire  de  Cherchell.  Revue  archeologique  1892, 
mai-juin,  p 394—395. 

Carton,  nouveau  documcut  öpigraphique  relatif  au  colonat  en  Afrique.  Re- 
vue archeologique  1892,  mars-avril,  p.  214  — 222. 

Ceci,  A , tabulae  iguvinae.  ln  usum  academicum  editae.  Aug.  Taur..  Lö- 
scher. 8.  46  p.  1 M.  50  Pf. 
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nmelli,  G.-B.,  di  una  stele  elrusca  rinvenuta  in  Crespellano  (Reithvi  keis- 
nas)  Notizie  degli  scavi  1891,  dicembre,  p.  365  -366. 
orpus  inscriptionnm  latinarum  Vol  11 : Inscriptionum  Hispaniae  supple- 
mentuni 1,  ed.  E Hübner.  Adiectae  sunt  tabulae  III.  Berlin,  Reimer. 
Fol.  S LX1CV,  51—54,  781  — 1224.  64  M. 

teramey,  J , les  inscriptions  d’Adoulis  et  d’Axoum.  (Extrait.)  Paris,  Le- 
ronx.  8.  51  p. 

ipbenieris  epigrapbica,  corporis  inscriptionum  latinarum  supplementum,  edd. 
Th.  Mommsen,  J B Rossi,  0.  Hirschfeld  Vol.  VII.  Fase.  4.  Berlin, 
Reimer.  8.  III  u.  S 499-548  mit  3 Taf.  5M 

latti,  G , epigrafi  di  Roma.  (Höstes  victos,  Italia  gaudet,  ludite  Romani, 
etc.)  Notizie  degli  scavi  1892,  febbraio,  p.  50-51. 

— acoperte  epigrafiche  di  Roma  (Collare  di  servo  fuggitivo.  Cippo  del  M. 
Antonius,  negotiator  suariae,  etc.)  lbid  gennaio,  p.  21 — 24 

— e Hülsen,  frammenti  epigrafici  di  editti  prefettizi  del  secolo  IV.  Bullet- 
tino  della  commissione  arch  di  Roma  XIX  10-12  p.  342  -358 

liaverfield,  F-,  Roman  romains  at  Chester,  (luscriptions  of  the  legio  II  ad- 
intrix.)  Atbenaeum  N.  3364  p 509 

Henning.  zur  Bitburger  Inschrift.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  XI  2.  3 p.  56—57. 

Hettner,  Grabstein  des  eques  Vellaunus  Bitnrix,  aus  Bonn.  Korrespondenz- 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  4 p.  65—66. 

lübner,  E , römische  Epigraphik.  2 Aufl.  In  Müllers  Handb.  d.  Alt.  1.  Bd. 
2.  Hallte,  S.  625 — 710.  München,  Beck. 

— Cohorteninschrift  vom  Hadrianswall.  Korrespondenzblatt  der  Westdeut- 
schen Zeitschrift  XI  4 p 82—83. 

Jnllian,  (’.,  inscriptions  romaines  de  Bordeaux.  (Archives  municipales  de 
Bordeaux.)  11.  Bordeaux,  imp  Gounouilbou.  4.  VI,  715  p.  et  13  pl. 

Kraus,  F.,  die  christlichen  Inschriften  der  Rheinlande.  Freiburg  1891,  Mohr. 
Rec.:  Revue  de  l’art  chretienue  1891  N 3 v.  E.  J.  Esperandieu.  — Am. 
Journal  of  Arch.  VII  1.2  p.  76 

Lanciani,  R.,  di  un  negotiator  celrberrimus  suariae  et  pecuariae.  Builettino 
della  commissione  arch.  di  Roma  XIX  10  — 12  p.  318—323. 

— scoperie  epigrafiche  fidenati  (Ti.  Arronio  Apolloni  etc.),  lbid.  p.  326— 329. 

— il  XVI  termine  milliario  dell’  Appia.  lbid.  p.  329. 

Lattes,  E.,  note  di  epigrafia  etrusca.  (Estratto  delli  Rendiconti  dell’  Istituto 
lombanlo.  1892  ) v p.  64. 

Rec.:  Revue  critique  N.  15  p 290  v.  M Breal. 

Leblant,  E.,  nouveau  recueil  des  inscriptions  chrdtiennes  de  la  Gaule  antd- 
rieures  au  VIII  siede.  Paris,  Hachette.  4.  XXIII,  488  p. 

Mely,  F.  de,  les  cachets  d’oeulistes  et  les  lapidaires  de  l'antiquitd.  Revue 
de  pbilologie  XVI  (1892)  N.  2 p.  81 — 95. 

Mommsen,  Th  , observationes  epigraphicae.  Titulus  Apamenus.  Titulus 
Plinii  Hispellas.  Titulus  Foroclodiensis  Aquaeductus  Alexandrinus.  Civium 
Romanorum  libertinorum  apellatio  graeca.  Laterculus  cohortis  I.  Lusita- 
norum.  Epbemeris  epigrapbica  VII  4 p.  436-467. 

— (e  P.  Bonfante),  senatus  consultum  de  sumptibus  ludorum  gladiatorum 
minuendis.  Builettino  dell’  Istituto  del  diritto  romano  III  5.  6 p 181 — 211. 

— Wormser  Inschriften.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
XI  4 p.  79-82. 

Pacini,  enimmi  etruschi  (iscrizione  del  arringatore).  Giornale  ligustico  XIX 
1.  2 p.  66—71. 

Pais,  E , la  pretesa  iscrizione  messapica  di  Ruvo.  Studi  storici  I 1 p 55—57. 
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Haine,  J.,  Roman  imcriptions  at  York.  Academy  N.  1041  p.  381. 
Ruggiero,  E.  de,  dizionario  epigrafico  di  anticbitk  romane.  Fase.  23-21 
(Arvales-Auctor».  Koma,  Pasqualucci.  p.  795  - 768.  & 1 M.  50  PI 

Torilescu,  G.,  delectus  inscriptionum  latinarum  in  usum  scholarum  acadec; - 
carum.  Fasciculus  prior.  Bucuresti  1892.  Fol.  20  p.  2 M 50  PI 

Toutain,  J.,  les  inscriptions  du  sanctuaire  de  Saturne  au  Djebel  Bou-Koo> 
neiu,  Tunisie.  Melangen  d’archeologie  XII  1.2  p.  1 — 124. 

Vernier,  L,  les  inscripiions  metriques  de  l’Afrique  romaine.  (Extrait.  Pa- 
ris, Leroux  8.  12  p 

Waltziug,  J.  B.,  le  recueil  general  des  inscripiions  latines  Louvain,  Peete.-», 
Rec.:  I.it  Centralblatt  N.  21  p.  755.  — Revue  de  l’instruction  publ-.qia' 
en  Belgique  XXXV  3 p 197  200  v.  A.  de  Ceuleneer. 

Zielinski,  Th  , tlamen  sacrorum  municipaliutn.  Philologus  L 4 p 763  —761 


3.  l’alaeographie. 

Berger.  Pb.,  his-toire  de  l’ecriture  dans  l’antiquite.  Paris  1891,  Hachen?, 
v.  p 64  3 M 30  Pi 

Rec.:  Revue  critique  N.  14  p.  261  — 265  v.  F.  Halövy.  — Chronique  des 
arts  N.  7 p.  52  54  v.  Ph.  Berger. 

Catalngn  dcscrittivo  dei  manoscritti  della  bibliotbeca  comuuale  di  Veroa* 
Di  0.  ßiadego.  Turin,  Löscher,  gr  8 15  M 

Catalogne  of  an  exhibition  uf  illuminated  and  paiuted  manuscript>.  S/w- 
York,  Grober  Club.  8.  XXVHI,  64  p ill.  cl.  20X1. 

Catalogne  gönöral  des  manuscrits  des  bibliothi-ques  publiques  de  Frao« 
Paris,  (tom.  IV)  Bibliothöque  Mazarine.  8.  (6  .VI.)  — (Tom.  VI)  Bi- 

bliotheqoe  de  l’Arsenal.  (12  M.)  Arcbives  de  la  b&stille,  (premier  £*- 
cicule.)  (6  M ) — Departements,  Marseille,  (lom.  15).  Paris,  Pion  (15JI.> 
Chwolsow,  Ober  die  Entwickelung  des  phönicUcben  Alphabets  unter  dec 
Semiten  u über  eine  palüographische  Methode,  die  Chronologie  der  »at- 
tischen Schrift  zu  bestimmen  Archiv  für  Anthropologie  XXI  1 2 p.  175 
— 170. 

Collection  de  reproductions  de  manusciiptB  publiees  par  L Cledat.  L 
Pobtique  d'Aristote.  ms.  1741.  Paris  1891,  Leroux. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  N.  17  p.  144  v.  A.  Hauvette 
Cucuel,  Cb.,  eldments  de  paleographie  grecque.  Paris  1891,  Klincksieci 

3 M 50  Pf 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 14  p.  466 — 467  v.  Wattenbach. 
Ellia,  H . facsimiles  trom  Latin  MSS  iu  the  Bodleian  librarv  Oxford  l&d 
(privately  printed). 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p 173  v.  E.  M T. 

Graux.  Cb.,  fac  similös  de  manu>crits  grccs  d'Espagne  Paris  1891,  Hachette 
v.  p 64.  35  M 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  17  p.  527 — 530  v.  F.  Rtihl 
llaureau.  B , notices  et  extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de  la  Bibii;- 
tbeque  nationale.  IV.  Paris,  Klincksieck  8.  345  p.  cf  p 65 
Jackson,  W.,  the  Avestan  alpbabet  and  its  transcription.  Stuttgart  18IW. 
Kohlhammer.  8.  36  p. 

Rec.:  Am.  Journal  of  Philology  N.  48  p 489—492  v.  II.  Collitz. 
KeuIFer,  M.,  beschreibendes  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stadtbiblio- 
thek  zu  Trier.  2.  Heft.  Die  Kirchenväter.  Trier,  Liutz  8 XI 1 1,  148  S.  S M 
Marurrki,  11.  monumeuta  papyracea  aegyptia  bibliolhecae  Valicanae  Ro- 
mae,  Bibliotb.  Vaticana  4.  V111I,  136  p.,  con  IV  tavole. 
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Middleton,  J.  H.,  illuminated  manuscripts  in  classicai  and  mediaeval  timcs. 
Tbeir  art  and  tbeir  technique.  Cambridge.  8.  249  p cl.  25  M.  20  Ff. 

Omout,  H.,  fac-similes  des  plus  anciens  manuscrits  grecs  en  ouciale  et  en 
minuscule  de  la  bibliotböque  natiunale  du  IV.  au  XII.  siöcle  Paris,  Le- 
roux.  50  plaucbes  en-fol.  avec  texte  explicatif.  32  M. 

— catalogue  des  ms.  grecs  de  Foutainebleau.  Paris  1889,  imp.  nationale. 

Rec. : Melanges  d’arch  XII  1 2 p.  210 — 211  v.  L.  D. 

Thompson,  01.,  a manuel  of  Greec  and  Latin  palaeography.  London, 
Paul  & Co. 

Volta,  Z.,  delle  abbreviature  nella  paleograüa  latina.  Milano,  Paganini. 
16  328  p.  7 M. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Abrens,  11.  L.,  kleine  Schriften.  Zur  Sprachwissenschaft.  Hannover,  Hahn, 
v.  p.  65  16  M. 

Rec  : Götting.  gel.  Anzeigen  N.  13. 

Bartholomae,  Ohr.,  Studieu  zur  indogermanischen  Sprachgeschichte.  II. 
Halle  1891,  Niemeyer.  7 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  20  p.  632—634  v.  F.  Stolz.  — 
Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  p.  626  - 628  v P.  Kretschmer 

— Arisches  u.  Linguistisches.  (Sonderabdruck.)  Göttingen  1891,  fanden- 

hoeck  & Ruprecht.  5 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p 529 — 530  v.  W.  Str. 

— Arica.  Indogermanische  Forschungen  1 5. 

Bechtel,  Fr.,  die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre.  Göttiugen, 
Vandeuhoeck  & Ruprecht,  v p 65  9 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  21  p 760—761  v.  VV.  Str. 

Borinski,  K.,  Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik.  Stuttgart 
1891,  Göschen  v.  p 65.  1 M.  60  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  18  p 486-488  v.  P.  Kretschmer. 
Deutsche  Litieraturzeituug  N.  19  p.  622 — 624  v.  L Tobler.  — Zeit- 
schrift f.  d österr.  Gymn  X 1.1  II  3 p 229—232  v.  J SeemQller 

Kusge,  8.,  Beiträge  zur  etymologischen  Erläuterung  der  armenischen  Sprache, 
indogerinan.  Forschungen  1 5 

Ceci,  L.,  appunti  glottologici  Toriuo,  Löscher,  v.  p.  65.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Cemralblait  N.  21  p.  752  v.  G.  M . . r - Deutsche  Litteralur- 
zeitung  N.  21  p.  686  v.  Bersu. 

Darbishire,  H.  D.,  abnormal  derivatious.  Classicai  Review  VI  4 p.  147—149. 
Dünn,  G.,  the  nasal  sonant  Classicai  Review  VI  5 p.  189—192. 

Ermau,  A.,  Verhältniss  des  Aegyptischen  zu  den  semitischen  Sprachen. 

Zeitschrift  der  morgenländischen  GeselLcbatt  XLV1  1. 

Fick,  A.,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerm.  Sprachen  4.  Autl.  I. 
Göttingen  1891,  Vandenhoeck  dt  Ruprecht.  14  M. 

Rec.:  Zeitschrift  t.  d österr.  Gymn.  XLI11  6 p.  522 — 524  v.  R.  Mrriuger. 

Gabelentz,  G v.  d.,  die  Sprachwissenschaft,  ihre  Aufgaben  u.  Ergebnisse. 
Leipzig  1891,  Weigel  14  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  17  p.  449-454  v.  H.  Ziemer.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  9 p.  133—135. 
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Jesperseu,  O,  the  articulations  of  Speech  souods.  Marburg  I8S9,  Elwcrt  ) 

2 M.  sOPf 

Rec. : Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom  Phil  XIII  5 p.  164— 163  v G Kena*  1 
Kleinpaul,  K , das  Stromgebiet  der  Sprache.  Ursprung,  Entwickelung;  ; 1 
Physiologie.  Leipzig,  Friedrich.  8 XXXIX,  527  S 10  X 

Kuhn,  Fr,  symbolae  ad  doctriuae  ztpi  dtjpöv ui*  bistoriam  perUKütn 
Accedit  appeudiz:  1 De  Ignatii  diacoui  senariorum  in  Adatnum  rnes-xi* 

11.  De  Ignatii  diacoui,  Tbeodosii  diacoui,  Cbristopbori  Mytileuaei.  Joast-  | 
Eucbaritensis  legibus  metricis.  Bre-Iau,  Köbner.  8 140  S 4M  50  Pt  \ 

Lieblein,  J , dictiounaire  de  Doms  biöroglyphiques.  4.  Lief  Leipzig  leSl  * 
Hinrichs  (Supplement.)  8.  S 993  — 1156  18  M ; (cplt.:  93  X 

Rec.:  (Ill)  Revue  critique  N.  18  p.  335 — 336  v.  G.  Maspero. 

Müller,  Max,  die  Wissenschaft  der  Sprache  Deutsche  Ausgabe  von  fielt 
u.  Wichmaun.  1.  Leipzig,  Engelmann.  v p.  66  II  k 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  13  p.  200  — 202  v.  F.  Pabst 
Persson , P , Studieu  zu  der  Lehre  von  der  Wurzelt  rweiterung  Upsan 
1891,  Lundstrom  v.  p.  66  8 M 50Pi 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  15  p.  395  — 397  v.  Bartholoms?.  — 
Revue  critique  N 15  p 483-485  v.  A Meidet. 

Schmidt.  Johannes,  Schleichers  Auffassung  des  Lautgesetzes.  Zeitscbrf: 
Iflr  vergl.  Sprachforschung  XXXII  3 4 p.  419—420. 

Stuhl,  K , neue  Pfade  auf  dem  Gebiete  der  indog.  Sprachforschung  V« 
gleichende  Studien  im  Anschlüsse  an  griechische  u deutsche  Orts-  n.  Per- 
sonennamen. Burghausen  1891.  Pr.  8 49  S. 

W ashburn  Hopkins,  the  etymology  of  afour«.  American  Journal  of  PL 
lology  N.  49  p.  85  —86. 

Weck,  F,  die  epische  Zerdebnung.  Metz  1890  Pr. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  10  p.  148—155  v.  H.  S.  Anton.  — Biitlff 
f.  d bayr.  Gymn.  XXVIII  3 p 200—203  v.  Reichenbart. 
W’estermayer,  A.,  der  sprachliche  Schlüssel.  Paderborn  1890,  Schöningh.  2 k 
Rec.:  Zeitschrilt  f.  d österr.  Gymn  XLIli  5 p.  465. 

W inkler,  H.,  zur  indogermanischen  Syntax.  Breslau.  Pr.  d.  Jobacnes-ü'sa 
4.  31  S. 

W'inteler,  J.,  Naturlaute  u.  Sprache.  Ausführungen  zu  W.  Wackemgeh 
Voccs  variae  animalium.  Aarau,  Sauerl&nder.  4.  37  S 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Graf,  E,  Rhythmus  u.  Metrum.  Marburg  1891,  Eiwert.  2 M.  40 Pf 

Rec  : W'ochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  19  p.  505  — 608  v.  H G.  — Dt 
Centralblatt  N.  26  p.  924-925. 

Hardie,  W.  R,  on  the  study  of  Greek  lyrik  metre.  Classical  Review  V! 
6 p.  244-249. 

Hatherly,  S.,  a treatise  ou  Byzantine  music.  London,  Gardner.  4.  el. 

7 M.  20  Pt 

Klotz,  R.,  Grundrüge  altrOmischer  Metrik  Leipzig  1890  Teubner.  12  M 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9 p.  138  — 141 

— Litteraturbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  griechisch« 
u römischen  Metrik.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXIX.  Bd.  p.  199-250. 

Ludwicb,  A,,  die  Betouung  des  Hinki&mbus.  Berliner  pbil  Wochenschrift 
Xll  21  p.  642-644. 

Morin,  G.,  der  Ursprung  des  gregorianischen  Gesanges  Eine  Antwort  auf 
Gevaerts  Abhandlung  über  den  Ursprung  des  röm.  Kirchengesanges.  Dcot-d 
von  Th.  Elsässer.  Paderborn,  Schöningh.  8 V,  90  S,  2 M.  SO  Pt 
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ige,  T.  E,  the  Alcaic  stanza.  Classical  Review  VI  6 p 276. 
uza,  R de,  questions  de  metrique.  Le  rythme  poetique.  Paris,  Perrin 
2 3 M.  50  Pf. 

essely,  C.,  antike  Reste  griechischer  Musik.  Wien.  Pr.  8 11  S. 

ul  ff.  Fr.  von  der  Rolle  des  Akzentes  in  der  Versbildnng.  Skandinavisches 
Arch.v  I 3 p.  299—347. 

,nder,  0 , versus  italici  antiqui.  Lund  1890,  Möller.  ö M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  16  p 492-496  v.  Luc  Milller.  — 
Classical  Review  VI  4 p.  180  v W.  M.  Lindsay. 
de  lege  uersificationis  latinae  summa  et  autiquissima.  (Auszug.)  Lund, 
Möller,  v.  p.  66.  80  Pf. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

odouin,  K,  etude  des  dialects  grecs  littöraires.  Paris  1891,  Klincksieck 
v.  p.  66.  3 M. 

Rec.  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  20  p.  656  — 657  v.  P.  Cauer.  — Neue 
phil  Rundschau  N 11  p 170—171  v.  Meisterhans. 

Ifimner,  H.,  Studien  zur  Geschichte  der  Metapher  im  Griechischen.  Leip- 
zig 1891,  Teubner.  8 M. 

Rec  : Wochenscbritt  f.  klass  Phil  IX  18  p.  488  — 494  v.  A.  Biese, 
oiaacq,  E.,  les  dialects  doriens.  Tböse.  Liöge  1891,  Vaillant- Carmanne. 

Re<  : Indogerm.  Furschungen  I,  Anzeiger  N 2 v.  Meister, 
rugmanu,  K . griechische  Grammatik.  (In  Müllers  Ilaudb  d.  Alt.  II.) 
2 Aufl.  München  1890,  Beck 

Rec.:  Russ.  phil  Rundschau  II  l p 34—44  u.  N.  2 p 137  - 140  v.  J.  Ne- 
tuschil. 

hatzidakis,  G.  81.,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik.  Leipzig, 
Breitkopf  & Härtel,  v.  p.  67.  10  M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  753  -754. 

- zur  neugriechischen  Deklination.  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung 
XXXII  3 4p  420—433 

onstantinides,  M , Neohellenica.  An  introduction  to  modern  Greek,  in 
the  form  of  dialogue,  containing  specimens  of  the  language  frorn  the  third 
Century  B C.  to  the  present  day,  to  wbich  is  added  an  appendix , giviug 
examples  of  the  Cypriot  dialect.  Translated  into  English  in  collaboration 
with  H.  T.  Rogers.  London,  Macmillan  466  p ci  7 M.  20  Pf. 

leikel,  J.,  über  die  Entstehung  der  Konstruktionen  bei  npiv.  Skandinavi- 
sches Archiv  I 3 p,  274  -298. 

logue,  A , the  irregulär  verbs  of  Attic  prose.  Bostou  1889,  Ginn.  7 M.  20  Pf 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  All  17  p.  533  - 538  v P.  Egenolff. 
loffmann,  0 , die  griechischen  Dialekte  in  ihrem  historischen  Zusammen- 
hänge. I Göttingen  1891,  Vandenhoeck  & Ruprecht,  v.  p 67.  8 M. 

Rec.:  Nene  phil  Rundschau  N.  10  p.  155—159  v.  Fr.  Stolz.  — Am  Jour- 
nal of  Philology  N.  48  p.  492 — 493  v.  E W.  Hopkins, 
annarifl,  A.  81.,  wie  spricht  man  in  Athen  ? Leipzig  1891,  Gigler.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XLIII  4 p.  310 — 311  v.  F.  Hanna, 
'ohausson  K F.,  Beiträge  zur  griechischen  Sprachkunde.  Upsala  1891, 
Universität,  v.  p.  67.  6 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  16  p.  426  — 427  v.  H.  v.  d.  Pford- 
ten.  — Neue  phil.  Rundschau  N.  25  p.  185  — 188  v.  Fr.  Stolz. 

A.,  griechische  Schulgram  matik.  2.  Au8.  Berlin  1889,  Weidmann. 

3 M.  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  22  p.  674 — 675  u.  N.  23  p.  705 — 
707  v.  P.  Cauer. 
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Keelhoff,  J.,  el  3'  ojv  peut-il  ötre  synonyme  de  ei  de  pr/l  Revne  de  F» 
struction  publique  en  Belgique  XXXV  3 p.  161—176 

Kühner- Blass,  ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  1 3.Aal 
Hannover  1890.  Hahn.  v.  p.  67.  IS  H 

Rec  : Zeitschrift  f d.  Gymn.  XLVI  4 p.  226—228  v.  0.  Weissenfeis 

Kunz,  K.,  der  griechische  Iterativaorist  u.  die  böhmischen  Verbalfornten 
(Böhmisch.)  Pilsen  1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  östcrr.  Gymn.  XL1II  ö p 468  — 469  v.  A.  Fischer 

Menrad,  J,  die  rhetorische  Figur  des  Sarkasmos,  v.  Homerus  p.  111. 

Meyer,  6 , albanesische  Studien.  111.  Sitzungsberichte  der  k.  b.  Akadeak 
125.  Bd.  Wien,  Tempsky.  v,  p.  67.  2 M 

Rec.:  Lil.  Centralblatt  N.  24  p.  850  - 851  v.  Bgm  — Revue  critiqneN.2l 
p 417-419  v V.  Henry. 

Mitsotakis,  J.  K.,  praktische  Grammatik  der  neugriechischen  Sprache 
Stuttgart  u Berlin  1891,  Spemann.  12  M 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XLII1  3 p.  219 — 221  v.  F.  Hanna. 

— neugriechischer  Sprachführer.  Konversations- Wörterbuch.  Leipzig,  Bi-  j 
bliogr.  Institut.  32.  385  S.  Geb.  4 S 

Morgan,  H , trxrpdiu,  oxijviw . axTjVÖtu.  A contribution  to  lexicogrzphy 
American  Journal  of  Philology  N 49  p.  71-84. 

Müller,  H C. , historische  Grammatik  der  hellenischen  Sprache.  2 Bdr 
Leiden,  v.  p 67.  8 M 

Rec  : (1)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  14  p 437—443  v.  G Mej«. 

— Lit  Centralblatt  S.  20  p 721—722  v M L.  — Neue  phil.  Ruca- 
schau  N.  7 p.  105 — 108  v.  Krimibacher  — American  Journal  ol  Phil 
N.  49  p.  94— 98  v.  F.  G.  Allinson.  — Revue  critique  N.  22  p.  421- 
423  v.  My. 

Netuschil,  J.,  über  Beziehungssatze  in  der  griechischen  Syntax,  (Russisch.)  - 
Russ.  phil.  Rundschau  II  I p.  11—32. 

Papadopulos  - Keramaeus , lexicon  sabbaiticum  Journal  des  kais.  rzss. 
Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892,  April-Mai,  3.  Abth  , p.  39-60. 

Polle,  F , ßdpaftpov-Bdp'i&pav.  Philologus  L 4 p.  636. 

Hegnaud,  P. , nouvelles  observations  sur  le  vocalisme  en  Grec.  Revue  dt 
linguistique  XXV  2. 

Keiebenberger,  S. , die  Entwickelung  des  metonymischen  Gebrauchs  von  I 
Göitemameu  in  der  griechischen  Poesie  bis  zum  Ende  des  a)exandriDi-cte 
Zeitalters.  Karlsruhe  1891,  Braun.  8.  111,  118  S.  2 M.  40Pt 

Rec  : Wochenschrift  i.  klass  Phil.  IX  19  p 511 — 515  v.  A.  Biese. 


Sanders,  I) , die  heutige  griechische  Sprache 
köpf  & Härtel 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLU1  2 p 


Aufl.  Leipzig  1890,  Brett- 
8M 

142-143  v.  Fr.  Stöhn 


Schmidt.  Johannes,  Assimilationen  benachbarter  einander  nicht  berühren- 
der Vokale  im  Griechischen.  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  32.  Bi 
3.  4.  Heft  p.  321-  393. 

— die  Ortsadverbia  auf  -vi  -vis  u.  der  Interrogativstamm  Zeitschrift  für 
vergl  Sprachforschung  32.  Bd.  3.  4.  Heft  p 394—415. 

Sibree,  E.,  hnrj  — water.  Academy  N.  1052  p.  16. 

Skias,  A.,  xepi  A/njruiJj  ouiXcxtou.  Athen  1891,  Sakellarios.  v.  p 6, 
Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  13  p.  203-  204  v.  Meisterhuns.  — CUsa- 
cal  Review  VI  5 p.  223—224  v.  Ch.  E.  Bennett. 

Solmsen,  F. , der  Uebergang  von  e in  t vor  Vokalen  in  den  griechisches 
Mundarten.  Zeilschriit  für  vergl.  Sprachforschung  32.  Bd.  3.4.  Heft  p al* 
— 554. 
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sobolewski,  S , obie  (ß^di)  u.  xai  ou  (xai  ßij).  (Russisch.)  Rnss.  phil. 
Rundschau  II  1 p.  48. 

itrachan,  J.,  the  etymology  of  Ut o>  Classical  Review  VI  6 p 257 — 2ö8. 

Tarbell.  F.  B..  on  the  meanings  of  certain  Greek  verbs  (7<rrapat,  ebtdCw.) 
Harvard  Studies  III  p.  186 — 188. 

rhoinas,  R , zur  historischen  Entwickelung  der  Metapher  im  Griechischen. 
HIrlangen.  Diss 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  19  p.  511-516  v.  A.  Biese, 
rhnmb,  A„  die  neugriechische  Sprache.  Freiburg,  Mohr.  v.  p.  67.  1 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  179—180  v H.  F.  T.  — Revue  des  etudes 
grecques  N.  17  p 150  v.  Th.  Reinach. 

kV  eiske.  A.,  Bemerkungen  zu  dem  Handwörterhuche  der  griechischen  Sprache 
begründet  von  Franz  Passow.  Halle.  Pr.  4.  24  S. 

W barton,  E.  R.,  Greek  au-  from  tu-.  Classical  Review  VI  6 p.  259  — 260. 
Wyss,  W.,  on  the  use  of  npudaveiCeiv.  Classical  Review  VI  6 p.  254  — 257. 
Zuretti,  C.  O.,  sui  dialetti  letterari  greci.  Torino,  Löscher. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  23  p 817-818  v B.  — Neue  phil.  Rnndschau 
N.  11  p 170—171  v.  Meisterhans.  — Classical  Review  VI  4 p.  179  v. 
G.  C Warr. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Anton,  H.  S.,  Studien  zur  lateinischen  Grammatik.  HI.  Naumburg  1891, 
Schirmer.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Blatter  f.  d bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  6 p.  300 — 301  v.  j.  Gersten- 
ecker. 

Becher.  F,  zum  Gebrauch  von  item.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasien  XLVI  4 
p 267-269. 

Bodiss,  J.,  de  forma  et  natura  verborum  deponentium.  Budapest  1891, 
Lampe)  8.  48  S. 

Rec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  5 p.  418—421  v.  J Pruzsinszky. 
Braaseh.  K.,  lateinische  Personennamen,  nach  ihrer  Bedeutung  zusammen- 
gestellt. Zeitz.  Pr.  4.  36  S. 

Conder,  <’.  R„  ou  the  Lycian  language  Journal  of  the  Asiatic  Society  1891 
N 4 p.  607  -86. 

t inia.  C.,  teoria  dello  Stile  latino.  Torza  edizione  corrctta  e riveduta.  To- 
rino, Paravia  8.  Vlll,  137  p.  2 M. 

t onway,  R S. , the  origin  of  tbe  Latin  gerund  Classical  Review  VI  4 
p.  150 — 152 

• orpns  glossarinm  latinornm  a Gustavo  Loewe  incohatum,  auspiciis  societatis 
litterarum  regiae  Saxonicae  cornposuit,  recensuit,  ed.  G Goetz.  Vol.  III. 
Hermencuinata  Pseudodosiiheana.  ed.  G.  Goetz.  Accedunt  bermeneumata 
medicobotanica  vetustiora.  Leipzig,  Teuhner.  8.  XXXVI,  659  S.  20  M. 
Kec. : Archiv  f lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  149  — 150  v.  E Wöllflin. 
iMtmi  G , tbe  Latin  Gerundive  Classical  Review  VI  6 p.  264—265. 
Engelhardt,  #1  , die  Stammzeiten  der  lateiniscnen  Konjugation,  wissenschaft- 
lich u.  pädagogisch  geordnet.  Handbuch  für  Lateinlehrer.  Berlin,  Weid- 
mann. 8 47  S.  1 M.  20  Pf. 

Fleckeisen,  A.,  munitare.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  3.  Heft 

p.  211-212 

Fröhlich,  II , de  grammaticae  latinae  locis  aliquot  controversis.  II.  Hage- 
nau. Pr.  4.  36  S. 
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Fnnck.  A-,  die  lateinischen  Adverbia  auf  -im,  ihre  Bildung  und  ihre  Ge- 
schichte. Archiv  lor  lat.  Lexikographie  VI 11  1 p.  77  — 114. 

Gardner- Haie,  W , die  Cum-Konstruklionen.  Uebersetzt  von  A.  Neitzert. 
Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  68.  6 JL 

Rec. : Nene  phil.  Rundschau  N.  13  p.  207-268  Ton  W.  Stegmann  - 
Revue  critique  N.  25  p 485  - 487  v.  P.  Lejay. 

— mode  and  tense  in  the  subjunctive  comparative  clause  in  Lantin.  Ame- 
rican Journal  of  Pbilology  N.  49  p.  62  - 70. 

Götz,  G.,  der  über  glossarum.  (Auszug.)  Leipzig  1891,  Hirzel.  v.  p.  6c. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  17  p.  609  - 610  v.  G. 

— colloquinm  scholicum  Harleianum.  (Graeco-latine.)  Jena.  Ind.  lect.  aest 

4.  16  S. 

Hertz,  Dl.,  dissertatio  vernaculo  sermone  conscripta  de  Thesauro  Latinitaii* 
condendo  Breslau  Ind  lect  v p.  68. 

Rec.:  Archiv  f lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  158-159.  — Revue  critique 
N.  20  p.  383 — 386  v.  P.  Lejay. 

Hey,  O,  semasiologische  Studien.  Leipzig  1891,  Teubner.  3 M.  20  Pi 

Rec  : Götting  gel.  Anzeigen  N.  3 p.  104 — 110  v.  H.  Schmidt 

Hickethier,  zur  Betonung  des  Lateinischen.  Ciistrin.  Pr.  4.  12  S. 

Kalb,  W.,  Roms  Juristen  nach  ihrer  Sprache.  Leipzig  1890,  Teubner.  4 M 
Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  153—154  v.  Wölfflin 

Keller,  0.,  lateinische  Volksetymologie.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  66 

10  M. 

Rec  . Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  23  p.  623-626  v.  H.  Levry  — 
Deutsche  Litteraturzi  itung  N 18  p 592 — 593  v.  Meyer-LQbke  — Jahr- 
bücher f Phil.  145.  Bd.  3.  Heft  p 193—200  v.  E Maurenbrecher  - 
Blatter  f bayr.  Gymn.  XXVlli  3 p.  189—190  v.  J.  Hausner.  — Zeit- 
schrift f.  d.  österr  Gymn  XL1II  4 p 319  — 327  v.  W.  Meyer-Lubke 

Landgraf.  Schmalz,  Stolz  u.  Wagener,  wissenschaftliche  lateinische 
Grammatik.  4 Bde  Leipzig,  Teubner. 

Rec.  (Vornotiz):  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  Vll  4 p 605. 

— lateinische  Scbnlgrammatik  Bamberg  1891,  Büchner,  v.  p.  68  3 M.  40Pt. 
Rec.:  Jahrbücher  f.  Phil.  146.  Bd.  2.  Heft  p.  96  — 104  v.  H.  Lattmaun 

— der  Dativns  commodi  u.  der  Dativus  finalis  mit  ihren  Abarten.  Arcb:r 
für  lat.  Lexikographie  VIII  1 p.  39-76. 

Lüttniann  u.  Müller,  kurzgefasste  lateinische  Grammatik.  7.  Aud  Güttin- 
gen, Vandenhoeck  & Ruprecht  8.  VII 1,  256  S.  2 M.  30  Pf 

Lattmaun,  selbständiger  u.  bezogener  Gebrauch  der  Tempora  iin  Laten,; 
scheu.  Göttingen  1890,  Vandenhoeck  & Ruprecht  3 AI  60  Pf 

Rec.:  Blätter  f.  d bayr.  Gymn.  XXVlli  4 5p  299  - 300  v.  C Weymai 

— die  Tempora  der  lateinischen  Modalitätsverba  in  Nebensätzen  Philolo 
gus  6 Supplemrutbd.  p 163—  200. 

Netuarhil,  J„  zur  Theorie  der  altlateinischen  Betonung.  (Russisch  ) Res* 
phii.  Rundschau  II  2 p.  202. 

Schebor,  0.,  der  lateinische  Infinitiv  lut.  passivi.  (Russisch.)  Ross.  phil. 
Rundschau  11  2 p 198  —201. 

Schmidt,  Heinrich,  Handbuch  der  lateinischen  u.  griechischen  Synonymik. 
Leipzig  1889,  Teubner.  12  .M. 

Rec  : Lit.  Ceutralblatt  N.  19  p.  689  - 690  v.  Zacher. 

Sittl,  K , Jahresbericht  über  Vulgär-  n.  Spätlatein  (spätlateinische  Schrift- 
steller) 1884—1890.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXVlli.  Bd.  p 226 — 286 
Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  Vlll  1 p.  146—149  v.  E.  Wölfflin 
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Ostrand,  N. , qnibns  temporibus  modisque  »quamvis...«  utantnr.  Lund 
1891,  Möller.  1 M.  10  Pf. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  8 p.  125—126  v.  J.  Sturm.  — Revue  cri- 
tique  N.  25  p.  485 — 487  v.  P.  Lejay. 
de  futuri  infinitivi  usu  Latinorum  quaestiones  duae  Lund,  Müller.  8. 
55  p.  1 M.  10  Pf. 

kutsch,  F.,  Forschungen  zur  lateinischen  Grammatik  u Metrik.  I.  Plau- 
tinisches  und  Romanisches.  Studien  zur  Plautinischen  Prosodie  Leipzig, 
Teubner.  8.  Vll,  186  S.  4 M.  40  Pf. 

de  nominibus  latinis  sutfixi  -no  ope  formatis.  Breslau  1890.  Diss. 

Rec.:  Classical  Review  VI  4 p.  180. 

onnenschein  and  Seaton.  on  Mr.  Bayfield’s  tbeory  of  conditional  senten- 
ces.  Classical  Review  VI  5 p 199  —203. 

sobolewski,  S.,  zur  lateinischen  Grammatik  (antea,  quin,  etc.)  (Russisch.) 
Russ  phil  Rundschau  11  1 p.  63 — 64. 

tolz.  Fr.,  lateinische  Grammatik,  (ln  Müllers  Handb.  d.  Alt.  II.)  München 
1889,  Beck  v.  p.  09 

Rec.:  Russ.  phil  Rundschau  11  1 p.  34—  44  v.  J.  Netuschil. 
tuwasser,  J.,  dunkle  Wörter.  — Eine  zweite  Reihe  dunkle  Wörter.  Wien 
1890  u.  1891.  Pr. 

Rec  : Wochenschrift  f klass  Phil.  IX  17  p.  467—469  v.  G.  Hergel.  — 
Indogerm  Forschungen,  Anzeiger  N 2 v.  Meyer-  Löbke.  — Classical 
Review  VI  4 p 167 — 168  v.  H.  Nettleship.  — Revue  critique  N.  25 
p.  485  - 487  v P Lejay. 

rhomaf*.  F W.,  and  H Darbishire,  on  the  forms  of  the  negative  ue. 
Classical  Review  VI  5 p.  194 — 196 

Tiurneysen,  R.,  Italisches.  Zeitschrift  lür  vergleich.  Sprachforschung  XXX11 
3 4 p 554  560. 

i’almaggi,  L , aneddoti  di  grammatica  e lessicografia  latina.  Rivista  di 
dlologia  XX  10-12  p.  497 -509. 

A’eihenmajer,  zur  Geschichte  des  absoluten  Partizips  im  Lateinischen. 
Reutlingen.  Pr.  4.  42  S. 

Weise,  0,  Charakteristik  der  lateinischen  Sprache.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p.  69.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Jahrbücher  f Philologie  145  Bd.  3.  Heft  p,  202 — 205  v.  B.  Mauren- 
brecher. — Revue  critique  N.  18  p.  345 — 347  v.  P.  Thomas.  — Russ. 
phil  Rundschau  11  1 p.  63  - 68  v.  J Netuschil. 

Weisweiler,  ü.,  das  lateinische  Participium  Futuri  passivi.  Paderborn 
1890,  Scböningh  2 M.  80  Pf. 

Rec  : Classical  Review  VI  6 p.  265—206  v.  E.  P.  Morris.  — Am  Journal 
of  Pbtlology  N.  49  p.  98-101  v.  S.  Platner. 

W'etzel,  selbständiger  u.  bezogener  Gebrauch  der  Tempora  im  Lateinischen. 
Eine  Entgegnung.  Paderborn  1890,  Schöningh.  v.  p.  69.  60  Pf. 

Rec.:  Blätter  t.  d.  bayr  Gymn.  XXVIII  4.  5 p.  299  —300  v.  C.  Weyman. 

Wharton,  E.  R.,  Latin  »Norma«  again.  Classical  Review  VI  6 p.  258—259. 

Wölfflin.  E. , accendium  accensio  acceptor  etc.  Archiv  für  lat.  Lexiko- 
graphie Vlll  1 p.  115—129. 

— znr  Epiploce.  Zur  Adverbialbildung  im  Lateinischen.  Lupana.  lbid. 
p.  141-143. 

Zimmermann,  A.,  apud.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  Vlll  1 p.  132—133. 

— ergo,  erga,  cuspis;  spissus.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  546 
—547. 

Znbaty,  J„  znr  Etymologie  einiger  lateinischer  Wörter.  (Aus  den  Sitzuugs- 
ber.  d.  k.  böbm.  Ges.  d.  Wiss.)  Prag,  Rivnac.  8.  12  S.  20  Pf. 

Blbliothec*  philologlc*  classic*  189?.  II. 
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V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Caird,  E.,  essays  in  literature  and  philosophy.  2 vols.  Glasgow,  Madekwi 
8 660  p.  cl.  10  M * Pt 

Chiapelli.  A.,  rassegna  delle  operc  italiane  sulla  storia  della  filosofia  aKsa 
negli  anni  1888—1889.  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  V p.  4ä 
-436. 

Deter,  Ohr.  J. , kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Philosophie.  5.  Atz. 
Berlin,  Weber.  8.  VI,  142  S.  3M. 

Knaner,  V.,  die  Hauptprobleme  der  Philosophie  in  ihrer  Entwicklung  sil 
theilweisen  Lösung  von  Thaies  bis  Robert  Hamerling.  Vorlesungen.  Wie- 
Braumüller.  8.  XVIII,  408  S.  8 X. 

Lutoslawski,  W.,  Litteraturbericht  über  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  de 
alten  Philosophie  in  Russland  im  Jahre  1890.  Bursian*  Müllers  J ahmt 
rieht  LXIX  Bd.  p.  194-198. 

Rawnsley,  H.  D.,  notes  for  the  Nile.  Together  with  a Metrical  Renderk» 
of  the  Hymns  of  the  Ancient  Egypt  and  of  the  Precepts  of  Ptab-Uotr; 
(The  Oldest  Book  in  the  World.)  London,  Heinemann.  8.  330  p cl.  6X 

Soldini,  E.,  breve  storia  della  satira  in  Grecia,  in  Roma  e in  Italia  Cr- 
mona,  tip.  Foroni.  8.  140  p.  1 M.  50  Pf 

Stein  u.  Wendland , Jahresbericht  über  die  nacharistarchische  Philosoph 
der  Griechen  und  die  römische  Philosophie  1887 — 1890.  Archiv  für  Ge- 
schichte der  Philosophie  V 3 p.  403—416.  v.  p.  70. 

Volger,  II.,  die  Lehre  von  den  Seelentheilen  in  der  alten  Philosophie.  L 
Ploen.  4.  28  8. 

Volkmann,  R.,  Rhetorik  der  Griechen  n.  Römer.  (In  Müllers  Handb  d 
Alt.  11.)  2 Aufl.  München  1890,  Beck. 

Rec. : Berliner  pbil  Wochenschrift  XII  26  p.  788  v.  Fr.  Marx. 

Wetzstein,  die  Wandlung  der  stoischen  Lehre  unter  ihren  späteren  Ver- 
tretern. I.  Neustrelitz.  Pr.  4.  17  S. 

Windelband,  W.,  Geschichte  der  Philosophie.  Freiburg,  Mohr.  10 M 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  666  — 668  v.  K.  Lasswitz  - 
Lit.  Centralblatt  N.  19  p.  677—679. 

Ziegler,  Th.,  Geschichte  der  Ethik.  II.  Geschichte  der  christlichen  Ettii 
Strassburg,  Trübner.  8.  XVI,  607  S.  9M 


2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Apelt,  0.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Leipzig 
1891,  Teubner.  v.  p.  70.  10  M 

Rec. : Götting.  gel.  Anzeigen  N.  8 p.  305—325  v.  H.  Arnim  u.  Consbmci 
Blass,  Fr.,  die  attische  Beredsamkeit.  II.  Isokrates  u.  Isaios.  2.  Ad 
Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  68  S.  14  M. 

Burnet,  J.,  early  Greek  philosophy.  Edinburgh,  Black.  8.  370p.  cl.  12M.  6üPt 
Chaignet,  A.,  histoire  de  la  Psychologie  des  Grecs.  IV.  La  Psychologie  de 
l’ücole  d’Alexandrie.  Livre  I:  Psychologie  de  Plotin.  Paris,  Haehette  t 
p.  71.  7 M.  50  Pt 

Christ,  W.,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur.  2.  Aufl.  (In  Müllers 
Handb.  d.  Alt.  VII.  Bd.)  München  1890,  Beck.  13  M.  50  Pt 

Rec. : Russ.  phil.  Rundschau  II  2 p.  173—181  v.  A.  Derewitzki. 
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Credaro,  L.,  il  problema  della  libertä  di  volere  nella  tilosofia  dei  greci. 
Rendiconti  dell’  Ist.  lomb.  ser.  II,  vol.  XXV,  fase.  9.  10,  p.  607 — 660. 

Crolset,  A.,  histoire  de  la  litterature  grecque.  III.  Paris  1890,  Thorin. 
v.  p.  71.  8 M. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1892,  maj,  p.  286—299  v.  J.  Girard.  — Revue 
critique  N.  26  p.  505—509  v.  A.  Hauvette. 

Derewitzki.  A. , über  die  Anfänge  der  Litteraturgescbichte  in  Altgriechen- 
land. (Russisch.)  Charkow  1891,  Universität. 

Rec.:  Jourual  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892, 
April,  p.  406  — 416  v.  Th.  Selenogorski. 

Egger,  M.,  histoire  de  la  littörature  grecque.  Paris,  Delaplane.  12.  S M. 

Henry,  du  röle  precurseur  de  la  litterature  grecque  par  rapport  aux  lettres 
chretiennes.  Le^on  d’ouverture.  Montpellier,  imp.  Ricard.  8.  39  p. 

Jebb,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  russisch  übersetzt.  Moskau 
1891.  8 280  S 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  II  1 p.  58 — 61  v.  Th.  Mistschenko. 

Sauer,  A.,  über  Aöden  u.  Rhapsoden.  Eine  litterar-bistorische  Studie.  Wien. 
8.  63  S. 

Schnieke!,  A.,  die  Philosophie  der  mittleren  Stoa.  Berlin,  Weidmann,  v. 
p.  71.  14  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  24  p.  649—655  v.  A.  Bonhöffer.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  636  — 637  v.  0.  W.  — Revue  des  etudes  grec- 
ques  N.  17  p.  148 — 149  v.  C.  Huit. 

Seitz,  K.,  die  Schule  von  Gaza.  Diss.  Heidelberg,  Winter,  v.  p.  71. 

1 M.  60  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  25  p.  689—693  v.  J.  Driseke. 

Sitzler,  J.,  Abriss  der  griechischen  Litteraturgeschichte.  I.  Leipzig  1890, 
Teubner.  v.  p.  71.  4M. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  II  1 p.  57  — 58  v.  A.  W. 

Susemiehl,  F,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexandriner- 
zeit. 2 Bde  Leipzig,  Teubner.  v.  p,  71.  30  M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  1 p.  272—274  v.  L.  Campbell.  — Russ.  phil. 
Rundschau  II  I p 65—67  v.  A.  W. 

Thereianos,  D.,  didypappa  arwixijs  <pilooo<pias.  I.  ’Apyaia  axoa.  Triest, 
typ.  Lloyd.  8.  169  S. 

Zeller,  E.,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicke- 
lung. I Allgemeine  Einleitung.  Vorsokratische  Philosophie.  2.  Hälfte. 
5.  Auf).  Leipzig,  Reisland.  8.  VIII  u.  S.  623 — 1164.  12  M. 


3.  Römische  Litteraturgeschichte. 

Henry,  des  origines  de  la  litterature  latine  chretienne  et  de  ses  caracteres 
jusqu’au  temps  de  saint  Jeröme.  Leron  d’ouverture.  Montpellier,  imp. 
Firmin  et  Montane.  8.  28  p 

Jeanroy  et  Pnech.  histoire  de  la  litterature  latine.  Paris  1891,  Delaplane. 

2 M.  75  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p.  658— 659  v.  H.  Bender. 

Hopps  Geschichte  der  römischen  Litteratur,  6.  Aufl.  von  0.  Seyffert. 
Berlin  1891,  Springer,  v.  p.  71.  2 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  4.  5 p.  299  v.  C.  Weyman. 
Lezins  , J.,  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Satura  in  der  römischen  Litte- 
raturgeschichte. (Russisch.)  Russ.  phil.  Rundschau  II  1 p.  I — 10. 

Olaffei,  R.,  le  favole  Atellane.  Seconda  edizione.  Forll,  Bordandini.  8.  35  p. 

1 M. 

10» 
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Manitias,  M.,  Geschichte  der  christlich  - lateinischen  Poesie  Stuttgart  ISS1. 
Cotta,  v.  p.  71.  12  M 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  24  p.  655  —667  v X.  — Neue  phil 
Rundschau  N.  11  p.  171  — 172  v.  D.  R.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymt 
XL11I  2 p.  136—  139  v J Huemer.  — Revue  de  l’instruction  pobliqcr 
en  Belgique  XXXV  3 p.  205 — 208  v.  H.  Pirenne. 

Horawski,  C.,  de  rhetoribus  latinis  observationes.  Krakau,  Akademie.  8 20b. 

Ribbeck,  O , Geschichte  der  römischen  Dichtung.  III.  Dichtung  der  Kaiser- 
herrscbaft.  Stuttgart,  Cotta.  111,  372  S.  9M.;  (1-3:  24  M.  75  Pt  i 

Thomas,  P , Rome  et  la  litterature  latine  Conference.  Brux  .‘lies,  Lamerer 
8.  15.  1 M. 

Vollmer,  Kr.,  laudationum  funebrium  Romanorum  histnria  et  reiiquiarvm 
editio.  (Aus  den  Jahrbb.  f.  Philologie.)  Leipzig,  Teuboer.  8.  S.  445— 
628.  2 M . 40  Pf 

Zftller,  Bl.,  Grundriss  der  Geschichte  der  römischen  Litteraiur.  Münster 
1891,  Schöningh.  ▼.  p 72.  3 M 60  Pt 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  8 p.  124 — 125  v.  E Grupe  — Zeitschrift 
f.  d.  Gymn.  XLV1  4 p.  221 — 224  v.  P.  Weizsäcker 


VI.  Alterthumskande 

1.  Sammelwerke.  — Encycl  opaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Bradke,  P.  v.,  über  die  arische  Alterthumswissenschaft  Giessen  1888. 
Ricker.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Revue  de  l’hist.  des  religions  XXV  1. 

Boutkowski-Glinka , A. , recueil  special  de  grandes  curiosites  inödites  et 
peu  connues  dans  le  champ  de  l’archeologie,  de  la  numismatique  et  de  l’e- 
pigraphie.  Paris,  Rollin  et  Feuardent.  8.  58  p.  avec  fig- 

Cohanxen.  v.  , die  Aiterthümer  im  Rheinland.  Wiesbaden  1891  , Bechtold. 

I M.  50  Pf 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7 p.  108  v.  J.  Jung 

Dictionary  of  Greek  and  Roman  antiquities,  ed  by  W 8mith,  W Wayt e, 
G.  Marindin.  2 vols  3 ed.  London  1890/91,  Murray.  75  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  17  p.  320— 328  v.  8 Reinacb. 

Dietionnaire  des  antiquitös  grecques  et  roraaines,  sous  la  directiora  de  Cb 
Saglio,  avec  le  coucours  de  E.  Pottier.  16  fascicule  (Epi-Eupi,  con- 
tenant  151  gravures.  Paris,  Hachette.  4.  ä 2 col.,  p.  697  —856  a 5 M 

Davar,  H.,  the  stone,  bronze  and  iron  ages.  A populär  treatise  on  early 
arcbaeology.  London,  Swan  Sonnenschein.  8.  296  p.  cl.  4M.  20  PI. 

Engelmann,  R , archäologischer  Litteraturbericht.  Jahresberichte  des  Ber- 
liner phil  Vereins  XVIil  p 122—144. 

Daudbuch  der  klassischen  Alterthumswissenschaft.  Uerausg.  von  Iwan  v 
Müller.  I.  Bd.  2.  Hälfte.  2.  Aufl.  München,  Beck.  8.  XX,  S.  449— 914. 
Cf  p.  72.  8 M.  50  Pf.;  I cplt.:  15  M. 

— — IV.  Bd.  I.  Abth.  1.  Hälfte.  (Busolt:  Griech.  Aiterthümer,  1.  Hälfte.) 

2.  Aufl.  384  S.  6 M 50  Pf. 

— — II.  Bd.  (Sprachwissenschaft.)  2.  Aufl.  1890.  16  M.  50  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil  XII  25  p.  788  v.  Fr.  Marx.  — Kuss. 

phil.  Rundschau  II  1,2  Abth.,  p.  34  — 44  u.  N.  2 p.  166 — 173  v.  J Ne- 
tuscbil. 


Digitized  by  Google 


Mythologie. 


147 


lohnsoii,  V.  E.,  Egyptian  Science  from  the  monuments  and  ancient  books 
troated  as  a general  introdnction  to  the  histo  ry  of  Science.  London,  Griffith. 
8.  XVII,  198  p.  cl.  4 M.  30  Pt 

Kataloge  des  bayerischen  Nationalmusenms.  4.  Bd.  Die  vorgeschichtlichen, 
römischen  u.  merovingischen  Alterthömer.  Von  G.  Hager  u J.  A.  Mayer. 
Mönchen,  Rieger.  4.  IX,  272  S.  mit  über  360  Abb  auf  27  Tat  10  M. 
.übker,  Fr.,  lessico  ragionato  dclla  anticbitk  classica,  tradotto  da  C.  Murero. 
Roma  1891,  Forzani. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XX  7—9  p.  492—496  v.  C.  Zuretti. 
Prononncing  Dictionary  ofMythology  and  Antiquities.  Giving  an  account 
of  the  Gods,  beroes,  statesmen,  poets,  philosophers,  painters,  sculptora, 
places,  and  wonders  of  antiquity.  London,  Walker  8.  154  p.  cl.  1 M.  20  Pt 
^tscbnkarew,  A , archäologische  Chronik  aus  Griechenland.  (Russisch.) 

Russ.  phil.  Rundschau  II  2 p.  203  — 222- 
Wagner,  J.,  Realien  des  römischen  Alterthums.  Brünn,  Winiker.  v.  p.  72. 

2 M 40  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  5 p.  411—415  v.  Kubitscbek. 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Allen,  Fr.,  Prometheus  and  the  Caucasus  American  Journal  of  Philology 
N.  49  p 51-61 

Ansault,  le  culte  de  la  croiz  avant  J6sus-Christ.  Dne  staoce  du  congröa. 

Lettre  h M.  Bieil.  Paris  1891,  Retauz.  12.  15  p. 

Babick,  Cl.,  de  deisidaemonia  veterum  quaestiones.  Leipzig.  Diss.  8.  30  S. 

Beiger,  Chr.,  über  das  /avij/aa  iaxrukou  in  Arkadien.  Berliner  arch.  Gesell- 
schaft, Februarsitzung  (Berl.  phil  Wochenschrift  XII  20.) 

Boissier,  G.,  la  fin  du  paganisme.  2 vols.  Paris  1 891,  Hachette.  v.  p.  72. 

15  M. 

Rec  : Classical  Review  VI  4 p.  172 — 173  v H.  M.  Gwatkin.  — Kuss, 
phil.  Rundschau  II  1 p.  46—47  v.  J Kulakowski 
l'havanues,  F.,  de  Palladii  raptu.  Berlin  1891,  Heinrich  & Kemke.  v. 
p.  72.  1 M.  50  Pt 

Beo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  16  p 504— 605  v.  W.  Roscher. 
Cnmont,  F , Silvain  daus  le  culte  de  Mithra.  Revue  archhologique  1892, 
mars-avril,  p.  186—192  avec  gravures 

Dieterich,  A , Abraxas.  Studien  zur  Religionsgeschichte.  Leipzig  1891, 
Teubner.  4 M.  40  Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  19  p 593-597  v.  II.  Lewy.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  25  p.  683—  689  u.  N.  26  p.  705—711 
v H.  Drechsler. 

Dressier,  Triton  u die  Tritonen  in  der  Litteratur  u.  Kunst  der  Griechen 
u Römer  I.  Wurzen.  Pr.  4.  33  S. 

Dyer,  L.,  studies  of  the  gods  in  Greece.  London  1891,  Macmillan.  v.  p.  72. 

10  M.  20  Pt 

Rec  : Revue  des  Stüdes  grecques  N.  17  p.  146 — 147  v.  A.  Michel 
— on  the  Intervention  of  Athens  in  heroic  affaires.  London  Hellenic  So- 
ciety, 11.  April.  (Athenaeum  N.  64  p 507.) 

Eerdmans,  B , Melekdienst  en  vereering  van  bemellichamen  in  Israels  Assy- 
rische periode.  Diss.  Leiden  1891,  ljdo.  8.  156  p. 

Kllinwood,  F.,  Oriental  religions  and  Christianity.  Lecturcs.  New  York, 
Scribner.  XV11I,  384  p.  cl.  7 M.  50  Pt 

Ely  Talfourd,  Olympos.  Tales  of  the  gods  of  Greece  and  Rome.  New  York, 
u.  Putnam.  XIII,  298  p.  with  6 pl  cl.  16  M. 
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Foresti,  A.,  mitologia  greca.  I.  Diviniti.  Milano,  Uoepli.  16.  V1U,  364  p 
Frazer,  J G.,  the golden  bough.  2vols.  London  1890,  Macmillan.  33  M 60 Pt 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p.  760— 761  v.  El.  H.  Meyer. 
Goblet  d’Alviella,  la  migration  des  symboles.  Paris  1891,  Leroux.  6M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  19  p.  366  —358  v.  J.  Tootain 
Görres,  G.,  Studien  zur  griech.  Mythologie.  II.  Berlin  1891,  Calvary.  9 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9 p.  136 — 137. 

Gruppe,  O,  de  Cadmi  fabula.  Berlin  1891  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  20  p.  625— 628  v K Tümpel. 
Jeremias,  A..  Izdnbar-Nimrod . Leipzig  1891,  Teubncr.  2 M.  SO  Pi. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  2 2 p.  784  — 785  v C.  B. 

Immerwahr,  W.,  die  Kulte  u.  Mythen  Arkadiens.  1.  Leipzig  1891.  Teubaer 
v.  p.  73.  4 M 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  15  p.  464  469  v.  W.  Roscher. 
Kobe,  K , von  Pfahlbauten  und  von  sumerischen  Göttersagen.  Ein  Beitrag 
zur  Beleuchtung  wissenschaftlicher  Angriffe  auf  den  Christenglauben.  Karls- 
ruhe, Reiff.  8.  43  S.  25  Pf 

Krause , E.,  ( Carus  Sterne),  Tuisko  - Land.  Erläuterungen  zum  Sages- 
schatz  der  Veden  etc  Glogau  1891 , Flemming.  10  M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  22  p.  696 — 700  v.  El.  H.  Meyer 
— Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  821. 

Lewy,  H.,  mythologische  Beiträge.  I— XXIV.  (Elysion,  Scheria  etc ) Jahr- 
bücher für  Philologie  145.  Bd.  3.  Heft  p.  177  — 191. 

Maspero,  G.,  sur  l'Enneade.  Bulletin  critiqne  de  la  religon  egyptience 
(Annales  du  musee  Guimet.)  Paris,  Leroux.  8 48  p. 

Miller,  die  kaukasische  Volkssage  Ober  die  Cyklopen.  Archiv  für  Anthro- 
pologie XXI  1.2  p.  167 — 171. 

Murr,  J.,  die  Gottheit  der  Griechen  als  Naturmacht  Grnndzüge  eines  ein- 
heitlichen Systems  griechischer  Götterlehre,  zugleich  einleitender  Theil  zn 
des  Verfassers  »Pflanzenwelt  in  der  griechischen  Mythologie«.  Innsbruck. 
Wagner.  8.  XII,  80  S. 

Hetnsrhil.  J.,  Medius  Fidius  = med  lous  Fidius  (Russisch.)  Ross  phil. 
Rundschau  11  2 p.  194  — 195. 

Pallat,  L.,  de  fabula  Ariadnaea.  Berlin  1891,  Heinrich  & Kernke  v.  p.  73. 

1 M.  80  Pi 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  22  p.  605  - 608  v.  E.  Oder. 
Pervanoglü,  P.,  il  culto  della  luna  nei  tempi  primitivi.  Archeografo  trie- 
stino  XVU  2 p.  517—526 

Prigge,  E.,  de  Thesei  rcbus  gestis  Marburg  1891,  Eiwert.  Diss.  75  Pf 
Kec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  19  p.  509  —510  v.  H.  Steuding. 
Regnaud,  P , le  Rig-veda  et  les  origines  de  la  mythologie  indo-europeenae. 

1.  (Annales  du  Musöe  Guimet  tom.  I.)  Paris,  Leroux.  8.  VIII,  419  p 
Robertson,  J. , the  early  religion  of  Israel,  as  set  forth  bv  Biblical  wnter: 
and  by  modern  critical  historians.  Edinburgh,  Blackwood.  8.  520  p.  cf 

12  M 60  Pf 

Roseber,  Lexikon  der  Mythologie.  22.  Lief.  (Juppiter-Kadmos ) v.  p 73.  2Ü 
Nehmitz,  W.,  das  Stiersymbol  des  Dionysos.  Köln.  Pr.  4.  22  S mit  3 Taf 
Siecke,  E. . die  Liebesgeschichte  des  Himmels.  Untersuchungen  zur  indo? 

Sagenkunde.  Strassburg,  Trübner.  8 VII,  131  S.  3 M.  50  Pt 

Btranss  u.  Torney , der  altägyptische  Götterglaube.  II.  Heidelberg  1891. 
Winter.  10  Ä 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  653. 

Tiele,  C.  P. , geschiedenis  van  den  godsdienst  in  de  ondheit.  Amsterdam 
1891,  Van  Kämpen.  1 M.  50  Pi 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  790—792  v.  G.  E. 
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Tümpel,  K. , zu  koischen  Mythen.  Ompbale-Hebe-Thrassa.  Die  Enchelys 
von  Kos  im  Poseidon-Polyboteskampf.  Pbilologos  L4  p.  607  — 636. 
Vernes,  Bl.,  dn  prötendu  polytheisme  des  Hebreux.  (Essais  bibliques.)  2vols. 
Paris  1891,  Leroux.  & 7 M.  50  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeituog  N.  27  p 875- 876  v.  W.  Nowack.  — 
— Revue  critique  N.  16  p.  303—306  v.  A.  Loisy. 

W iedemann.  A.,  Index  der  Götter-  u.  Dämonennamen  zu  Lepsius,  Denk- 
mäler aus  Aegypten  n.  Aethiopien  3.  Abth.  (Bd.  V— VIII).  Leipzig,  Köhler. 
8.  85  autogr.  S.  6 M. 

Wirth,  A„  Danae  in  christlichen  Legenden.  Prag,  Tempsky ; Leipzig,  Frey- 
tag. 8.  VI,  160  S.  5 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  26  p.  722—724  v.  M.  Manitius.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  9 p.  141  v.  Oster 
Wulff,  O , zur  Theseusaage.  Archäologische  Untersuchungen  u.  myiholog. 
Beiträge.  Diss.  Dorpat,  (Karow).  8.  204  S.  5 M. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Bernheim,  Lehrbuch  der  historischen  Methode.  Leipzig  1890,  Duncker  & 
Humblot  10  M. 

Rec.:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  7. 

Brimnier,  Bl.,  Egypt.  Three  essays  on  the  history,  religion,  and  art  of  an- 
cient  Egypt.  London,  Casaell.  8.  cl.  28  M.  80  Pf. 

Cara,  O de,  degli  Hittim  o Hettei  e delle  loro  migrazioni.  Civiltä  cattolica 
XII  N.  997;  M.  1000;  N.  1002-1005. 

Dumax,  V..  revision  et  reconstitution  de  la  Chronologie  biblique  et  profane 
des  premiers  äges  du  monde.  2.  serie.  Paris,  Lethielleux.  16.  114  p. 

lluse,  A.  L , calendario  scientihco,  storico,  mitologico  dall’  anno  46  av.  Cr. 
all’  auno  2000  d.  Cr.  Napoli,  Beliisario.  8.  104  p.  1 M.  50  Pf. 

Dnval,  R , histoire  pnlitique,  religieuse  et  litterair«  d’Edesse  jusqu’ä  la  pre- 
miere  croisade.  (Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  306  p. 

Edwards,  Amelia,  Pharaobs,  fellahs  and  explorers.  New  York  1891,  Har- 
per  21  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  20  p.  378  - 381  v.  G.  Maspero. 

Ferrai,  L.  A.,  studii  storici.  Padova,  Drucker.  8.  370  p.  4 M. 

Freeinan,  E.  A.,  historical  essays.  4.  series.  London,  Macmillan.  8. 
500  p.  cl.  16  M. 

Graetz,  U , history  of  the  Jews  from  the  earliest  times  to  the  present  day. 
Edited  and  in  pari  translated  by  Bella  Loury.  Vols.  3,  4.  and  5.  Lon- 
don, Nutt.  8.  cl.  ä 12  M.  60  Pf. 

Howorth,  H.,  the  beginnings  of  Persian  history.  Academy  N.  1041  p.  373 
—375;  N.  1047  p 619-520. 

Largent,  A , etudcs  d’bistoire  ecclesiastique  Saint  Cyrille  d’Alexandrie  et 
le  concile  d’Ephese;  Saint  Jean  Cbrysostome  et  la  critique  contemporaine; 
le  Brigandage  d’Ephfesc  et  le  concile  de  Calcödoine.  Paris,  Retaux.  VII, 

280  p. 

Lehmann,  C.  F.,  Schamaschumukin,  König  von  Babylonien  668  - 648  v Chr. 
lnschriftliches  Material.  Leipzig  1892,  Hinrichs.  40  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  449— 461.  — Academy  N.  1044  p.  448— 
449  v.  Sayce.  — John  Hopkins  University  Circulars  XI  98  p.  90—91  v. 
C.  Johnstün. 
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Pelissier.  A.,  les  grandea  le^ons  de  Pantiquite  chretienne  Paris,  Blaic- 
4 avec  de  nombreusea  gravures.  5 Ji 

Reinacb.  Th.,  Mithridate  Kupator.  Paris  1890,  Firmin-Didot.  10  M 

Sec.:  Revue  de  l'instruction  publique  en  Beigique  XXXV  2 p.  124—126 
v.  F.  C. 

Sayce,  A.  H,  recorda  of  the  Paat.  New  series  Vol.  6.  London.  Bagster 
8.  190  p.  cl.  5 M 40  Pt 

Sec.:  Academy  N.  1042  p.  401—402. 

Sebiaparelli,  L.,  aull’  azione  civile  della  Babilonia  e dell’  Egitto  nei  prim 
periodi  della  loro  storia  e sopra  un  uuova  documento  storico  - geogntk 
scoperto  nel  presente  anno  neila  necropoli  di  Assuan  (Estratto.)  Toni» 
Clausen.  1892.  6 p. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Babeion,  K.,  Timairos,  roi  de  Papbos.  Revue  des  etudes  grecques  tom  V. 
N.  17  p.  53  - 60  avec  gravure. 

Benrlier,  E.,  de  divinis  honoribus  quos  acceperunt  Alexander  et  sueceswsrw 
eius.  Paris  1890,  Thorin. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  560  — 561  v.  O.  Hirschfeld 

Cox,  C„  the  Troian  war  Academy  N.  1046  p.  495—496. 

Curtius,  E.,  Stadtgeschichte  von  Athen.  Berlin  1891,  Weidmann,  v.  p 74 

16  M 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  20  p 663—  665  v.  E.  Maass.  — Re- 
vue des  etudes  grecques  N.  17  p.  145—146  v.  Atticus. 

Gardner,  P. , new  chapters  in  Greek  bistory.  Historical  results  of  recec: 
cxcavations  in  Greece  and  Asia  Minor.  With  illustrations  London,  Murr« 
8.  460  p.  rl  18  Bf 

Hanatschik,  A , Achilles.  (Böhmisch.)  Prag  1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  4 p.  374  v.  Drechsler. 

Headlam.  J.  W.,  notes  on  early  Athenian  bistory.  Ciassical  Review  VI» 
p.  249  - 263. 

Uelbig,  W. , i haffi  di  Alcibiade  Rendiconti  dell’  Accademia  dei  Lin«: 
ser.  V,  vol.  I,  fase  3,  p.  199  —207. 

Hesselmeyer,  E.,  die  Pelasgerfrage,  Tübingen  1890,  Fues.  v.  p.  74  3 M.  60 Pt 

Rec.:  Revue  critique  N.  15  p.  282  — 284  v.  8 Reinach. 

Holm,  A,  griechische  Geschichte.  III.  Berlin  1891,  Calvary.  10  2. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  560  —502  v.  F.  R.  — Blätter  f.  d.  bau 
Gymn.  XXVIII  1 p.  71 — 76  v.  J.  Melber. 

Hude,  K,  zur  Ermordung  des  Hipparchs.  Eine  vergleichende  Studie  Jab- 
bücher  für  Philologie  145.  Bd  3.  Heft  p.  166  — 169. 

Jäger,  0.,  Alexander  der  Grosse  als  Regent.  Preussiscbe  Jahrbücher  70.  M 
1 Heft 

Israel- Holtzwart,  K , das  System  der  attischen  Zeitrechnung  auf  nee» 
Grundlage.  Frankfurt  a.  M.  Pr.  4.  34  S. 

Köbler,  L'.,  über  das  Verbältniss  Alexanders  des  Grossen  zu  seinem  Vattf 
Philipp  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  XXVIII  p 49' 
—614. 

Leyds,  R.,  zur  älteren  attischeu  Geschichte.  (Chronologische  Berichtigung» 
zu  A.  Bauers  Schrift  über  die  'Aft-qv.  jtoJ.)  Jahrbücher  für  Philologie  14! 
Bd.  2 Heft  p.  88. 

Slonceau,  P.,  !a  Gröce  avant  Alexandre.  Etüde  sur  la  societe  grecq»- 
Paris,  May  et  Motteroz.  8.  320  p avec  gravures. 
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IR Oiller  , Heinr,  historisch- mythologische  Untersuchungen.  Pelasger  und 
Hellenen.  Die  Sage  vom  trojanischen  Kriege  u.  die  homerische  Dichtung. 
Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht.  8 IV,  134  S.  3 M. 

Oman,  C.  W.  C , tbe  Byzantine  Empire.  (Story  of  the  Mations.)  London, 
Fisher  Unwin.  3.  364  p.  With  ilib.  cl.  6 M 

Rec.:  Athenaeum  N.  3373  p.  785 

Kein  ach,  Tb.,  le  calendrier  des  Grecs  de  Babylonie.  (Extrait.)  Paris  1889. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p 665  v H Winkler. 

Roth,  K.  L.,  griechische  Geschichte.  4.  Aufl.  von  A.  Westermayer.  Mön- 
chen 1890,  Beck.  6 M.  50  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XLV1  4 p.  241 — 242  v.  M Hoffmann. 
ritschu  karew,  A.,  Untersuchungen  zur  athenischen  Arcbontenliste.  (Russisch.) 
Petersburg  1889. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  II  2 p 157  — 163  v.  V.  v.  Schöffer. 

Taylor,  E.  S,  on  the  date  of  tbe  expulsion  of  the  Pisistratids.  Classical 
Review  VI  4 p.  181. 

Wecklein,  Ji..  (lher  Themistokles  u.  die  Seeschlacht  bei  Salamis.  (Auszug.) 
München,  Akademie.  8.  35  S. 

Weil,  H.,  les  Hermocopides  et  le  peuple  d’Athönes.  (Extrait.)  Paris  1891. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  24  p.  756 — 767  v.  H. 

Welzbofer,  II,  zur  Geschichte  der  Perserkriege.  Der  Zug  des  Xerxes 
nach  Sardes  u.  Abydos  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  3.  Heft  p.  145 
— 166. 

W right,  J.,  the  date  of  Cylon.  Harward  Studies  111  p.  1 — 74. 

Zwintscber,  A.,  de  Galatorum  tetrarchis  et  Arnynta  rege  quaestiones. 
Leipzig.  Diss.  8.  51  S. 


C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Benjamin«  €.,  de  lustiniani  imperatoris  aetate  quaestiones  militares.  Diss. 

Berlin,  Weber.  8.  41  S.  ' 1 M. 

Bognth.  W , M Valerius  Laevinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  zweiten 
punischen  Krieges.  Krems  Pr.  8.  25  S 

Bonnemöre  et  Gnittonnean,  Dumnacus  et  la  plaine  de  bataille  4 Louerre. 

(Extrait)  Angers,  Germain  et  Grassin.  8.  30  p avec  planche. 

Boor,  C.  de,  römische  Kaisergescbichte  in  byzantinischer  Fassung.  Byzan- 
tinische Zeitschrift  I 1 p 13—33. 

Bury,  J B.«  a history  of  the  later  Roman  Empire.  2 vols.  London  1889, 
Macmillan.  24  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  17  p 530  - 633  v.  K.  Krumbacher. 
Cagnat,  R.,  l’armöe  romaine  d’Afrique  et  l’occupation  militaire  de  l’Afrique 
sons  les  empereurs.  Paris,  Leroux  XXIV,  813  p.  avec  grav  et  cartes.  40  M. 

Deppe,  A , der  Tag  der  Varusschlacht.  Westdeutsche  Zeitschrift  XI  1 p.  33 — 38. 
Ilervieu.  C.«  Campagne  de  C.  Marius  contre  les  Teutons.  Paris,  Baudoin. 
8.  19  p 

Dettsau,  H-,  über  die  astronomischen  Grundlagen  der  römischen  Chronologie. 
Philologus  L 4 p.  767 — 768. 

Fowler,  Warde,  Julius  Caesar  and  the  foundation  of  the  Roman  imperial 
System.  London,  Putnam.  v.  p.  75.  6 M 

Rec.:  Academy  N.  1046  p.  486  —487  v.  A S Wilkins. 

Freeman,  E , the  history  of  Sicily.  III.  London,  Frowde.  28  M.  80  Pf. 
Rec  : (I,  II)  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  14  p.  428—434  v.  B.  Lupus. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  N.  25  p 820 — 821  v.  Holm.  — Revue 
critique  N.  20  p 381  - 382  v.  A.  Hauvette. 
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Fröhlich,  Franz,  de  rebus  inde  a Caesare  occiso  usque  ad  senatum  libera- 
libus  habilum  gestis.  Oiss.  Berlin,  Weber  8.  58  8.  1 M 20  Pt 

Gardtbausen,  V.,  Augustus  u.  seine  Zeit.  1,11  l.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p 75.  16  M.  n.  6 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  16  p.  496  - 602  v.  E.  Ritterling  — 
Zeitschrift  f d.  Gymn.  XLVI  4 p.  243 — 245  y.  H.  Genz. 

Götz,  G .,  de  divi  Hadriani  sententiis  et  epistulis.  Jena.  Ind.  lect.  hib.  4 
12  s.  (Jena,  Neuenbahn.)  50  Pt. 

Hauser,  K.  , alte  Geschichte  Kärntens.  Römerzeit.  Carintbia  (alte)  8i 
Jahrg.  N.  2 p 47.  v.  p.  75. 

Hennebert,  histoire  d’Annibal.  111.  Paris,  Firmin-Didot.  337  & v p.  75. 

20  M 

Holtzmann,  II.,  das  nene  Testament  u.  der  römische  Staat.  Rede.  Stras- 
burg, Heit*.  8.  42  S.  60  Pf. 

Ilflbner,  E..  römische  Herrschaft  in  Westeuropa.  Berlin  1890,  Hertz.  7SL 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XLII1  6 p.  465  v.  Kubitschek. 

Hülsen  u Lindner,  die  Alliascblacht.  Rom  1890,  Löscher,  v.  p.  75.  2M  40 Pf. 
Rec  : Revue  de  l'instructiou  publique  en  Belgique  XXXv  3 p.  201-304 
v.  A.  de  Ceuleneer. 

Ihne,  W.,  zur  Ehrenrettung  des  Kaisers  Tiberius.  Aus  dem  Englischen  van 
W.  Schott.  Strassburg,  Trübner  3M  50 Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  p 471  v.  H.  Schiller.  — Nene 
phil  Rundschau  N.  8 p 125  v.  J.  Jung. 

Jallien,  E.,  le  foudateur  de  Lyon.  Histoire  de  L.  Munatius  Plancus,  Parts. 
Masson.  8 217  p.  avec  1 planche.  5 M 

Klimke,  K.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Gracchen.  Sagan.  Pr.  4 16  S. 

Laistncr.  L.t  germanische  Völkernamen.  (Aus  den  Wilrttemb.  Vierteljahr- 
heften.) Stuttgart,  Kohlhammer  8.  75  S.  1 M. 

Liermann.  O.,  die  Alamauenscblacht  bei  Strassburg  357  n.  Chr.  Berich» 
des  Deutschen  Hochstifts  VIII  2. 

Maggipiuto,  P.,  Spartaco.  Conferenza  storica.  Napoli,  tip.  Tocco  8.  28  p. 

Much,  der  Name  der  Semnonen.  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  XXXVI 1. 

Netuschil,  J , zu  den  geschichtlichen  Anfängen  Roms.  (Russisch).  Ras», 
pbil.  Rundschau  11  2 p.  151 — 172. 

Radinger  u.  \eumann . das  Geburtsjahr  des  Kaisers  Julian.  Philologin 
L 4 p.  761-762. 

Reusa,  F.,  der  Regierungsanfang  Hierons  11  u.  die  Schlacht  am  Longinos 
Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd.  2.  Heft  p 105—107. 

Riese,  A.,  das  rheinische  Germanien  in  der  antiken  Litteratur.  Leipzig. 
Teubner.  8.  VIII,  496  S.  14  M. 

Rondoni,  Sena  vetus  o il  comune  di  Siena  dalle  origini  alla  battaglia  di 
Montaperti.  Rivista  storica  IX  1. 

Schelle,  E.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Todeskampfes  der  römischen  Re- 
publik. Dresden  1891.  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  558  — 559  v.  L.  Gurlitt. 

Beeck,  O.,  die  Anfänge  Constantin  d Gr.  Zeitschrift  für  Geschichtswissen- 
schaft VI 1 1. 

Sindici,  la  dimora  della  seconda  iegione  partica  severiana  in  Ceceano  (CIL 
10  □.  5652).  Arte  e Storia  (Firenze)  X 26  p.  205 — 209. 

Schwarzlose,  die  Geschichte  der  römischen  Christengemeinde  im  1.  Jahre. 
Vortrag.  Erturt,  Villaret.  8.  36  S.  60  Pf 

Schulthess,  O.,  der  Prozess  des  Rabirius.  Frauenfeld  1891,  Huber.  2 U. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  18  p.  599  - 600  v.  0.  Fischer.  — 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  5 p 403—405  t.  A.  Kornitzer. 
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'aylor,  J.,  prehistoric  Rome.  The  Antiquary  1892,  April. 

IV  issowa,  G , de  feriis  anni  Romanorum  vetustissimi.  Marburg  1891.  Ind. 
lect.  v.  p.  76 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  X1,1I1  5 p.  464  v.  Eubitschek. 
Wolf,  F. , Generalmajor,  die  That  des  Arminius.  Berlin  1891,  Luckhardt. 
v.  p.  76.  3 M. 

Ree  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  22  p.  726  v.  E.  Bernheim.  — Lit. 
Centralblatt  N.  26  p.  914—915  v.  A. 

ituretti,  C.  <).,  Olimpiade  146 , anno  primo.  (Estratto.)  Verona,  Tcdeschi. 
7 25  p. 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Egli,  J.,  nomina  geographica.  Sprach-  u.  Sacherklärung  vou  42000  geograph. 
Namen  aller  Erdräume.  1.  Lief.  Leipzig.  Brandstetter.  8 VIII,  S.  1—40. 

1 M.  20  Pf. 

Kiepert,  H , alias  antiquus.  Twelve  maps,  for  schools.  10.  ed  revised. 
Boston  & New  York,  Leacb.  10  M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  5 p.  226  v.  A.  Howard 
Lantsheere.  L.  de,  de  ia  race  et  de  la  langue  des  Hittites.  Memoire. 

Bruxelles,  Goemare.  8 VI 1 1,  132  p avec  1 pl.  4M. 

Montelius,  0 , die  Bronzezeit  im  Orient  u.  in  Griechenland.  Archiv  für 
Anthropologie  XXI  1.2  p.  1 — 40  mit  40  Abb. 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Tbeilen  des  römischen  Reiches. 

Bnresch,  K.,  die  sibyllinische  Quellgrotte  in  Erythrae.  Mittheilungen  des 
arch.  Instituts  zu  Alheu  XVII  1 p.  16—36. 

Champoiseau,  sur  l’emplacement  du  sanctuaire  d’Apollou  ä Actiuin  Aca- 
dömie  des  inscriptions,  26  April  . (Revue  critique  N.  19.) 

Descbamps,  G.,  la  Gröce  d’aujourd’hui.  Paris,  Colin.  3 M 50  Pf. 

Diebl,  Cb  . excursions  archöologiques  en  Gröce.  Mycönes,  Dölos,  Athönes. 
Olympie,  Eleusis,  Epidaure,  Dodone  etc.  avec  8 plans  2.  ed.  12.  4 M. 

Geizer,  kirchliche  Geographie  Griechenlands  vor  dem  Slaveneinbruch.  Zeit- 
schrift f.  wiss  Theologie  XXXV  4. 

Gren,  A , Etymologie  des  Wortes  Kauxaaut.  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rund- 
schau 11  2 p.  194 

llalbherr,  8. , researches  in  Crete.  The  Praesian  peninsula.  Antiquary 
1892  N.  26-29  with  plans  and  fig. 

Kambanis,  L , le  desseebement  du  lac  Copais  par  les  anciens.  Bulletin  de 
correspondance  hellönique  XVI  1—3  p.  121  — 137  avec  plan  (pl.  XII)  du  lac 
Copals. 

Lanckoronski,  K.,  Graf,  Städte  Pamphyliens  u.  Pisidieus.  Unter  Mitwir- 
kung von  ü.  Niem  an  u u E.  Peter  seit  11.  Pisidien  Wien,  Tempsky. 
Mit  3 Plänen,  33  Kupferlaf  u.  154  Abb.  Imp.-4.  247  S kart.  ä 100  M. 

Latyschew  , W , Untersuchungen  zur  antiken  Geographie  des  Schwarzen 
Meeres  und  der  Krim.  (Russisch.)  Journal  des  kais.  russ  Ministeriums 
der  Volksaufklärung  1892,  April,  3 Abth.,  p 1 — 9. 

Mahaffy,  J.  P.,  rambies  and  studies  in  Greece.  4.  cd.  Revised  and  cnlar- 
ged,  with  a chapter  on  mediaeval  Greece.  London,  Macmillan.  8.  468  p. 
cl.  12  M.  60  Pf. 
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Märtel,  E A,  les  Katavotbres  du  Pkloponukse.  (Extrait.)  Pari«,  Delagrave. 
8.  21  p avec  carte. 

ManwK,  C. , l’kglise  de  Saint-Jkrkmie  ä Abon-Goscb,  avec  une  etude  sur  ie 
stade  au  temps  de  s&int  Luc  et  de  Flavius  Joskphe  I.  Revue  arcbtoio 
gique  1892,  mara-avril,  p.  2o3 — 274  avec  gravures. 

Melingo,  P.  v , Griechenland  in  unseren  Tagen.  Studien  u.  Bilder.  Wien. 
Braumüller  8 8.  XI,  223  S.  5 B 

Menge,  R , Troja.  — Ithaka.  Gütersloh  1891,  Bertelsmann  1 M 50  a 60Pt 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  20  p 713—714  v.  Ed.  N . . . r. 

Meuss,  V , an  attischen  Kriegergräbern.  Allg.  Zeitung,  Beilage  N.  102. 

Newberry,  report  on  tbe  arcbaeological  Survey  in  Egypt,  1891/02  Aca- 
demy N 1041  p.  379  - 380. 

Oberhummer,  E , Bericht  über  Geographie  von  Griechenland  ( Westlich* 
Inseln).  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LXIX  Bd.  p.  251—286. 

Olympia.  Die  Ergebnisse  der  von  dem  Deutscheu  Reich  veranstalteten  An- 
grabungen.  Herausg  von  E.  Curtius  u.  Fr.  Adler.  2.  Textbd  1.  Hälfte 
u.  I.  Taf.-Bd  : Die  Baudenkmäler  von  Olympia.  1.  Hälfte.  Berlin,  Aster 
& Co.  gr.  4 u.  gr.  Fol.  113  S.  tn.  67  Abb.  u 72  Tat.  250  M.  (II,  1 u.  IV : 

550  M -i 

Paton,  W.  R,  the  tvo  islands  called  Ikaros.  Classical  Review  VI  5 p 19? 
— 198. 

Perrot,  G.,  les  fouilles  de  Scbliemann  k Mycknes.  Journal  des  Savants  1892. 
juin,  p.  347  - 363. 

Petrie,  Flinders,  ten  years’  digging  iu  Egypt,  1881—1891.  With  a map 
and  116  ill.  London,  Tract  Society.  8.  200  p.  cl.  7 M.  20  Pt 

— llluhun,  Kahun,  and  Gurob.  London  1891,  Nutt.  v.  p.  80.  19  M.  20  Pt 

Rec.:  Revue  critique  N.  14  p.  265  —271  v.  G.  Mark. 

Ramsay,  W.  Ml.,  the  historical  geography  of  Asia  Minor  IV.  London  1890, 
Murray.  21  M 60  Pt 

Rec  : Am.  Journal  of  Arch.  VII  1.  2 p.  64  — 67  v A.  Frothingbam. 

Rouge,  J.  de,  geographie  ancienne  de  la  Basse  Egypte.  Paris  1891 , Roth- 
schild. 20  äl 

Rec  : Revue  critique  N.  21  p.  402 — 403  v.  G.  Maspero. 

Sachau.  E.,  zur  historischen  Geographie  von  Nordsyrien.  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1892  N.  XXI  p.  313—338 

Sakellarios,  A.,  r ä hunptaxd.  1.  Athen  1890,  Sakellarios. 

Rec.:  Revue  critique  N 23  p 445  —438  v.  My. 

Srbucbbardt,  K.,  Schiit manns  Ausgrabungen.  2.  Aufl.  Leipzig  1891, 
Brockhaus.  8 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  25  p.  789—793  u.  N.  26  p.  821— 
825  v Chr.  Beiger.  — Lit  Centralblatt  N.  18  p 654. 

Schwarz,  B.,  auf  altklassischem  Boden.  Eine  Fahrt  durch  das  nordwest- 
liche Kleinasien  1.  11.  Allg  Zeitung,  Beilage  N.  131  -134. 

Selllikre,  E.,  une  excursion  k lthaque  Dessins  de  P.  Vignal  Heliogra- 
vures  de  P Dujardin,  tirkes  en  tatlle-douce  par  Ch.  Wtttmann.  Paris. 
Allison.  gr.  4.  15  M 

Seliwanow,  S.,  zur  Frage  über  Astypaiaia.  (Russisch.)  Russ.  phil.  Rand- 
schau  II  2 p.  196—197. 

Skias,  A.,  zuxoy patfexa  luftliou.  'Eipypcpif  dpx-  III  (1892)  1 p.  55  — 66  mit 
Abb  (Plan). 

Stapfer,  E..  la  Palestine  au  temps  de  Jksus-Christ,  d'apres  le  Nouveau  Te- 
stament, l’historien  Flavius  Joskphe  et  les  Talmuds  Avec  2 t&bleaux.  2 plans 
et  1 carte.  5.  kd.  revue.  Paris,  Fischbacher.  8.  540  p.  7 M.  50  Pt 

Weber,  George,  Hypaepa,  le  Kaleh  d’Aiasourat,  Birghi  et  Oedkmich.  Re- 
vue des  ktudes  grecques  tom.  V,  N.  17  p 7—21. 
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Arbois  de  Jnbainville,  note  su  r le  uom  aDcien  de  la  Grande- Bretagne. 
Academie  des  inscriptions,  13  Mai.  (Revue  critique  N.  21.) 

ärwinkel,  vom  ersten  italienischen  Kursus  des  Kaiserlich  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  1891.  Sondershausen.  Pr.  4.  27  S. 
azin,  H.,  villes  antiques.  Vienne  et  Lyon  gallo-romains.  Dessins  d’A  Burq  ui. 
Paris,  Hachette.  8.  XII,  408  p.  et  2 plans 

ender,  Kl.,  der  italienische  Cursus  des  kaiserlich  deutschen  archäologischen 
Instituts  zu  Rom  1891.  GrUnherg  Pr.  4 24  S 

erlette,  N.,  les  antiquites  de  hoissons,  recueillies  de  divers  autbeurs  et 
eroniques,  par  Nicolas  Berlette,  bourgeois  de  ladicte  ville  (1557  — 1582). 
Publiees  par  J.  Plateau  (Exlrail)  Soissons,  imp.  Michaux.  8.  IX,  71  p. 

erthier,  J,  la  porte  de  Sainte-Sabine  ä Rome.  Freiburg  (Schweiz).  Ind. 
lect.  4 XII,  90  S 

ionanni,  T.,  Aquila  ed  Ascoli  Piceno.  Lanciano,  tip.  Rosati.  16.'  19  p. 

orsari.  L.,  avanzi  di  antica  via  in  Bracciano,  Etruria.  Notizie  degli  scavi 
1891,  dicembre,  p.  371— 372. 

rizio,  E. , la  provenienza  degli  Etruschi  Nuova  Antologia  XXXVIII 5 
p.  128— 150  v.  p.  81 

alderone,  G.,  antichitä  siciliane  in  specie  memorie  storicogeogratiche  di 
Marineo  e suoi  dintorni.  II,  vol  I.  Palermo,  Clausen.  8.  100  p.  4 M. 

ampi,  L.,  traccie  di  una  stazione  Gallica  nell’  alta  Val  di  Sole.  Archivio 
Trentino  X 2 p.  266  - 268. 

asati,  V.,  note  sur  la  necropole  etrusque  decouverte  en  1891  ä Castiglione 
del  Lago  (Extrait.)  Paris,  imp.  nationale.  8.  7 p. 

lianibalu.  A , die  Stromveiänderungen  des  Niederrheins  seit  der  vorrömi- 
-chen  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Erdkunde  u.  zur  Alterthumsforschung.  Köln, 
Bachem.  4.  31  S.  mit  1 Karte.  1 M. 

olumba.  contributa  alla  storia  dell’  elemento  calcidico  d’occidente  Atti 
e memorie  della  Societä  siciliana  1891  N.  12 
kotninici.  G , scavi  della  uecropoli  tudertina.  Notizie  degli  scavi  1892,  gen- 
naio  p.  19—20,  febbraio  p.  39-40. 

•’errero,  E,  iutoruo  al  libro  di  Manuel  Kodriguez  de  Berlanga:  El  nuevo 
bronce  de  Italica.  Atti  dell’  Accademia  di  Torino  XXVII  5.  6. 

• amurriui,  F,  necropoli  italica  riconosciuta  presso  Novilara  (Pesaro).  No- 
tizie degli  scavi  1892,  gennaio,  p.  14 — 19  con  fig. 

»effroy,  A , su  di  alcune  vedute  di  Roma.  Rendiconti  dell’  Accademia  dei 
l.incei  ser  V,  vol.  1,  fase.  4,  p . 269—270. 

- les  etudes  de  M Cbavannes  au  Panthöon.  Academie  des  inscriptions, 
27.  Mai  (Revue  critique  N.  23  ) 

iermano,  padre,  the  house  of  the  martyrs  John  and  Paul  on  the  Coelian 
hill  at  Rome.  American  Journal  of  Arch.  VII  1.  2 p.  25—37  with  pl.  IV— VI. 

iiornale  degli  scavi  di  Pompei.  Notizie  degli  scavi  1891,  dicembre,  p.  375 
—376;  1892,  gennaio,  p.  29  - 33;  febbraio  p.  66-67.  v.  p.  81. 

Sregomtti.  C,  l’antico  Timavo  e le  vte  Gemina  e Postumia.  Archeografo 
triestino  XVII  2 p 363-392. 

äsell,  8t,  fouilles  dans  la  nöcropole  de  Vulci.  Paris  1891,  Thorin 

Rec. : Journal  des  Savants  18  92,  avril,  p.  243— 254  v.  E.  Pottier.  — Mb- 
langes  d’arch.  XU  1.  2 p.  219 — 222. 
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Geographie  von  Griechenland. 


Haverfield,  F.,  notes  on  Roman  Britain.  Antiquary  XXV  28  p.  155—156 

— on  the  epigraphic  evidence  as  to  the  date  oi  Hadrians  wall.  (Reprint 

8 20  p. 

Helbig,  W.,  nuove  scoperte  nella  necropoli  tarquiniese.  Notizie  degli  war 
1892,  febbraio,  p.  40-41. 

Hettner.  F.,  zu  den  römischen  Altertbiimern  von  Trier  u.  Umgegend.  (Aut 
zog.)  Trier,  Lintz.  8.  84  S mit  Abb.  3 M 

Hocbdanz,  F,  Bemerkungen  zur  Topographie  des  alten  Rom.  Cöslin.  Pr 
4.  22  S. 

Kaer,  P , sull’  ubicazione  di  alcune  localitü  romane  lungo  l'antica  strada  b- 
torale  fra  Salona  e Narona.  Bullettino  arch.  dalmato  XIV  10  p 169— liS. 
N.  12  p.  183-185;  XV  1 p.  11-13;  N.  2 p.  23—  25;  N.  3 p.  39-41. 

Kanitz,  F.,  römische  Studien  in  Serbien  Der  Donau-Grenzwall,  das  Strasses- 
neiz.  die  Städte,  Castelle,  Denkmale,  Thermen  u Bergwerke  zur  Römerzeit 
im  Königreich  Serbien.  Mit  120  Plänen,  Ulustr. , Inschriften  u.  1 Kam 
(Aus  den  Denkschriften  d.  Akad.  d.  Wiss.)  Wien,  Tempsky.  Imp.-4.  158  S 

1211 

Kiraly.  P.,  Ulpia  Traiana  Angusta,  colonia  Dacica,  Sarmizegetusa  metropolii 
Budapest  1891,  Athenaeum.  8.  178  S.  mit  Abb. 

Rec. : Egyetemea  phil.  közlöny  XVI  4 p 318  - 326  v.  R.  Fröhlich. 

Kubitschek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.  Wien  1891,  Rech- 
ner. v.  p.  82.  1 M 20  Pt 

Rec.  : Neue  phil.  Rundschau  N.  8 p.  127 — 128  v.  J.  Jung. 

Kuzainsky,  V,  Ausgrabungen  zu  Aquincum  1879 — 1891.  Ungarische  Revae 
Xll  N.6.  7. 

Larava,  AI,  topograha  di  Metaponto.  Neapel  1891,  Morano.  105L 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrilt  XII  22  p 695  v.  A.  Holm. 

Lanciani,  K.,  insigne  larario  del  vico  Patrizio.  11  palazzo  di  Deeio  so!  Ve 
minale.  Bullettino  della  commissione  arch.  di  Roma  XIX  10—12  p.  30? 
318  con  tav.  XII. 

— il  monte  delle  gioie.  Ibid.  p.  322 — 325. 

— notes  from  Rome.  Athenaeum  N.  3371  p.  785 — 736;  N.  3373  p.  799. 

Leb&gue,  notice  sur  les  fouilles  de  Martres-  Tolosanes.  (Extr&it.)  Par.:. 
Lerouz.  8.  29  p et  planches. 

Lerotix,  A.,  geograpbie  et  histoire  du  Limousin.  Limoges  1890,  Ducoar- 
tieux.  8.  VIII,  196  p.  avec  carte. 

Lngon  et  Schumacher,  trmbes  gallo -romaines  de  Martigny.  Anzeiger 
für  Schweiz.  Alterthumskunde  XXV  2 p.  50 — 55  mit  Taf.  IV. 

Alaitre,  L,  les  citernes  de  Tremondet  (Loire-Inferienre).  (Kxtrait;  8.  8 p. 
avec  1 pl. 

Alarchetti,  D.,  avanzi  di  costruzioni  antichissime  delP  acropoli  aricina.  No- 
tizie degli  scavi  1892,  febbraio,  p.  52-53  con  incizione. 

Mehlis,  C-,  Ausgrabungen  za  Kreimbach  i.  d.  Pfalz.  Berliner  phil.  Wocbes- 
schrift  Xll  15  p.  449  — 450. 

Middleton,  J.  H.,  the  remains  of  ancient  Rome.  2 vola.  Edinburgh,  Black 
v.  p.  83.  30  M. 

Rec.:  Academy  N.  1043  p.  428—  429  v.  Fr.  Richards. 

Miller,  K.,  die  römischen  Kastelle  in  Württemberg.  Mit  2 Karten  u.  1J 
PläneD.  Stuttgart,  Weise.  I M.  20  Pt 

Molliire,  IL,  statistique  gallo -romaine.  Recherches  snr  l’övalution  de  Li 
Population  des  Gaules  et  de  Lugduntim,  et  la  dürf  e de  la  vie  ehez  les  bi- 
bitants  de  cette  ville,  du  I.  au  IV.  siöcle.  Lyon,  Cöte.  8.  102  p. 
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Sloret,  J.  de,  investigaciones  historicas  de  laB  antiguedades  dol  reino  de 
Navarra.  Tom.  IX  y X.  Tolosa  1889/91,  Lopez.  (Madrid,  Murillo.)  4. 
858  p.  con  plaocha.  6 M. 

Naue,  l'äge  de  bronze  dans  la  Hautc-BaviOsre.  (Extrait.)  Lyon,  imp.  ßey, 
8 20  p.  et  plancbes. 

Ohlensehlager,  F.,  die  Ergebnisse  der  römisch-archäologischen  Forschungen 
in  Bayern.  Westdeutsche  Zeitschrift  XI  1 p.  1 — 17. 

— Aha  ripa.  Ibid.  p.  18—25. 

Orsi.  P.,  la  necropoli  sicula  di  Castellaccio  (Siracusa).  Bullettino  di  paletnologia 
XVIII  1 — 4 p.  1—34  con  tavv.  I— VII. 

— la  necropoli  sicula  del  Plemmirio  (Siracusa).  Ibid.  XVII  8—10  p.  115— 
134  con  tavv.  X.  XI. 

— e Cavallari,  Megara  Hyblaea.  Storia,  topografia,  necropoli  e anathe- 
rnata.  Monumenti  antichi  I 4 p.  689—950  con  5 tavv. 

Orsini,  L.,  scoperte  preistoriche  nelle  caverne  dei  Balzi  Rossi  (Ventimiglia). 
Notizie  degli  scavi  1892,  febbraio,  p.  37  — 38. 

Pais,  E.,  i Messapi  e gli  Japigi.  Studi  storici  1 1 p.  1 —54. 

Persichetti,  R.,  avanzi  della  via  Salaria  (muro  antico,  »opera  diabolica»). 
Notizie  degli  scavi  1892,  gennaio,  p.  33 — 34. 

Petter,  A.,  Bericht  über  die  Ausgrabungen  römischer  Baureste  in  der  Stadt 
Salzburg.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  XVIII  1 p.  1 — 3 mit 
2 Taf. 

Pigorini . 0.,  tombe  preromane  scoperte  presso  Corregio  in  provincia  di 
Reggio-Emilia.  Rendiconti  dell’  Accademia  dei  Lincei  ser.  V,  vol.  I,  fase. 
2,  p.  147—149.  » 

Resasco,  F.,  la  necropoli  di  Staglieno.  Fase.  1—4.  Genova,  Tip.  Genovese. 
8.  48  p.  con  ritratto  e 7 tavole.  1 M. 

SchOner,  Capri.  Wien,  ilartleben.  8.  VHI,  152  S.  mit  Abb.  u.  Karten.  2 M. 

Schuohhardt-Hannover,  über  römische  Befestigungen  in  Niederdeutschland. 
Berliner  arch  Gesellschaft,  Aprilsitzung.  (Berl.  phil.  Wochenschrift  N.  26 

— 28.) 

Sepoltnre  antichissime  riconosciute  della  regione  di  Genna  Luas  in  Sardina. 
Notizie  degli  scavi  1891,  dicembre,  p.  416 — 419. 

Tontain,  J.,  le  sanctoaire  de  Saturne  Balcaranensis  au  Djebel  Bou-Kour- 
nein,  Tunisie.  Melanges  d’archeologie  X 11  1.  2 p.  1 — 124  avec  gravures  et 
4 planches. 

— Afrique  romaine;  chronique.  Melanges  d’archeologie  XII  1.  2 p.  195—209. 

Fmbria  descritta  ed  illustrata.  Disp.  1—2.  Perngia,  Floriani.  4.  p.  1 — 32. 

ä 50  Pf. 


5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Amelineau,  E.,  la  morale  ögyptienne  quinze  siöcles  avant  notre  ere.  Etüde 
sur  le  papyrus  de  Boulaq  N.  4.  (Bi  bliothhque  de  l’Ecole  des  hautes  Etu- 
des,  4.  vol.)  Paris,  Leroux.  8.  10  M. 

Berti,  C.,  le  tradizioni  umane  prima  di  Omero.  Milano,  Trevisini.  16.  VII, 
263  p.  2 M.  60  Pf. 

Hoffmann,  G.,  Schimpfwörter  der  Griechen  u.  Römer.  Berlin.  Pr.  4.  33  S. 
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Griechische  Alterthümer. 


Hruza,  E,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  o.  römischen  Famiher- 
rechtes.  1.  Die  Ehebegründung  nach  attischem  Recht.  Erlangen,  Deichen 
8.  V,  145  S.  S M. 

Köhler  u.  Peiser,  aus  dem  babylonischen  Rechtsleben.  2 Thle.  Leipzig 
1890/91,  Pfeiffer.  2 M u . 5 X. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  16  p 538—  539  v.  Dargun. 

(Hahausen.  über  Leichenverbrennung.  Berliner  arcb  Gesellschaft,  Februar- 
Sitzung.  (Berl.  phil  Wochenschrift  N.  16.) 

Stadler  von  Wolffersgrün,  der  Todtenkultus  bei  den  alteu  Völkern 
Feldkirch  1891.  Pr. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  22  p.  608  v.  G.  Hergel. 

Westermarck,  E,  the  history  ol  the  human  marriage  London  1891,  Mac- 
millan  14  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  21  p 740  —741  v.  H-r 


B.  Griec h isch e AI terthümer. 

Büchner,  W , über  die  Lykiarchen.  Philologus  L4  p.  ü50 — 758. 

Büttner  - Wobst,  OTparrjy&s  Sxa rof.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
3.  Heft  p.  161-169 

l'haillet,  J , de  orationibus,  quae  Athen  is  in  funeribus  publicis  habetantur. 
Diss.  Leiden  1891.  (Dotecomiae,  apud  Misset.)  8 88  p 

t'icotti,  le  istituzioni  pubbliche  cretesi.  Studi  di  storia  e diritto  XII!  1 2 
p 133—186.  v.  p.  84 

Dondorff,  über  Colonisation  bei  den  alten  Hellenen.  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 146.  Bd  2.  Heft  p.  82—89.  v.  p 84. 

Förster,  H.,  die  Sieger  in  den  olympischen  8pielen.  2 Theile  Zwicksa 
1891/92  Pr  (Leipzig.  Teubner ) v.  p 86.  2 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  23  p.  723 — 725  v.  J.  Töpffer. 

Guirand.  P.,  la  vie  privöe  et  publique  des  Grecs.  Paris  1890,  Hachette.  5 31. 

Rec.:  Russ.  phil  Rundschau  II  I p 61  63  v.  W.  Buseskul. 

Headlam.  J.  W.,  elections  hy  lots  at  Athens.  Cambridge  1891.  v.  p.85.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p 534  v ti. 

Heller,  E.,  de  Cariae  Lydiaeque  sacerdotibus.  Leipzig  1891,  Tenbner  t. 
p.  85.  1 M 20  Pf. 

Rec  : Revue  critique  N.  17  p.  321 — 322  v.  S.  Reinacb 

Ilössli,  H . Eros  Die  Mftnnerliebe  der  Griechen,  ihre  Beziehungen  zur  Ge- 
schichte, Litierator  und  Gesetzgebung  aller  Zeiten.  Oder  Forschungen  über 
platonische  Liebe , ihre  Würdiguog  u.  Entwürdigung  für  Sitten- , Natur-  u. 
Völkerkunde.  2.  Aufl.  Münster  l d.  Schw.  (Leipzig,  Barsdort.)  8.  IV, 
125  S.  3 31 

Körte,  über  die  Aristophanische  Bühnentracht.  Berliner  arch.  Gesellschaft, 
Februarsitzung  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19.) 

Kurschil,  Tb  , Spartiaca.  Betrachtungen  über  die  spartanische  Verfassung 
(Böhmischl  Reichenau  1888—1890.  Pr.  8 35,  66,  66  S. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d österr.  Gymnasien  xLlII  6 p 670—571  v.  A.  Fischer. 

MalialTy,  J , social  life  in  Greece  7.  ed  London  1890,  Macmillao  15  31. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  N.  17  p.  138—139  v.  Th.  Reinach. 

Monnier,  etudes  de  droit  byzantin.  Revue  hist,  de  droit  1892,  mars-avril 

Pickard,  J.,  der  Standort  der  Schauspieler  und  des  Chors  im  griechischen 
Theater  des  V.  Jahrhunderts.  1.  Diss.  München  (Ackermann).  8.  36  S. 
mit  2 Taf. 

Beinarb,  Th.,  l’impöt  sur  les  courtisans  ä Cos.  Revue  des  etudes  grecqnes 
tom.  V,  N.  17  p.  100-102. 
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clsäffer.  V.,  Bürgerschaft  u.  Volksversammlung  in  Athen.  1.  (Russisch.) 
Moskau  1891.  8.  444  S. 

Ree. : Kuss.  phil.  Rundschau  II  1 p.  64—55  v.  a. 
teneel,  P.,  zu  den  griechischen  Sukralalterthümern.  (Kapituioit  etc.)  Her- 
mes XXV11  2 p.  161-169. 

tiktzle,  das  griechische  Orakelwesen  u.  besonders  die  Orabelstätten  Dodona 
u.  Delphi.  II.  Ellwangen.  Pr.  4.  83  8. 

zanto,  E.,  die  kleisthenischen  Trittyen.  Hermes  XXVII  2 p.  312  -315. 

H y lor,  E.  S.,  on  the  age  of  the  itavnjTai.  Classical  Review  VI  4 p.  182. 
Dalheim,  Th.,  zu  den  griechischen  RechtsalterthQmern.  SchneidemQhl. 
Pr.  4.  14  8. 

V ticken,  U.,  Bemerkungen  zur  ägyptischen  Strategie  in  der  Kaiserzeit. 
Hermes  XXVII  2 p.  287-300. 

iebarth,  E..  de  iure-iurando  in  iure  graeco  quaestiones.  Döttingen,  Van- 
denboeck  & Ruprecht.  8.  öl  S.  1 M.  20  Pf. 


C.  Römische  Alterthümer. 

iccarias,  C.,  precis  de  droit  romain,  contenant  le  texte,  la  traduction  et 
Pexplication  des  Institutes  de  Justinien.  4.  ed.,  corrigöe.  Paris  1891,  Pi* 
cbon.  8.  VII,  1325  p. 

kckermaun,  H.,  über  die  räumlichen  Schranken  der  tribunizischen  Gewalt. 
Rostock.  Pr.  4.  28  S. 

leaudouin,  E.,  le  culte  des  empereurs  dans  la  Gaule  Narbonnaise.  (Ex- 
trait.)  Grenoble  1891. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  18  p.  560—561  v.  0.  Hirschfeld, 
leurlier,  K.,  le  culte  imperial.  Paris  1891,  Thorin.  v.  p.  85.  7 M. 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XI 1 18  p.  560  561  v.  0.  Hirschfeld. 
— Götting.  gel.  Anzeigen  N.  10  p.  398 — 406  v.  0.  Treuber. 

— — appendice : les  pretres  de  Rome  et  d’ Auguste.  Annales  de  l’enseig- 

nement  de  Grenoble  111  2 p.  253—341. 

Urissaud,  de  l’organisation  militaire  chez  les  Romains.  Paris  1891,  Thorin. 

Rec.:  Revue  critique  N.  16  p.  307  v.  R.  Cagnat. 

Casagrandi,  V.,  le  minores  gentes.  Palermo-Torino,  Clausen,  v.  p.  86.  12  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  26  p.  816— 821  v.  H.  Schiller. 
L'burch , A.  J.,  pictures  from  Roman  life  and  story.  With  illustrations. 

London,  Hutchinson.  8.  340  p.  cl.  6 M. 

Cache,  P.,  la  legis  actio  sacramenti  in  rem.  Paris  1891,  Rousseau. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  21  p.  666  v.  M.  Voigt. 

Cuq,  E.,  les  institutions  juridiques  des  Romains.  Paris,  Ploo.  8.  XXX,  773  p. 
v.  p.  86. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.20  p.  717  v.  Th.  N. 

Daupleix,  A.,  de  l’interdit,  »utrubi«  en  droit  romain.  These.  Nancy,  imp. 
Crepin-Leblond.  8.  276  p. 

Dernjac,  die  Hauptfeste  der  Römer  an  der  Donau.  Zeitschrift  für  bild. 
Kunst  1892,  Mai. 

Dessau,  II.,  de  acclamationibus  quae  dicuntur  imperatoris.  Ephemeris  epi- 
graphica  VII  4 p 429  - 435. 

Engelinann , A.,  der  Civilprozess.  II,  2.  Heft.  Breslau  1891,  Köbner. 

2 M.  40  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  21  p.  666  v.  M.  Voigt. 

Fröhlich,  F.,  das  Kriegswesen  Cäsars.  3 Thle.  Zürich  1889—91 , Schult- 
hess.  4M.  50  Pf. 

Rec.  : Mittheilungen  a.  d.  hist.  Lit.  1892  N.  4 p.  290—291  v.  0.  Bohn. 

Blbllotbeca  phüologlea  classic«  1992.  II.  11 
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Römische  Altertbümer. 


Gähnt,  F , etude  sur  le  vohime  et  la  qualite  des  eaax  distribuees  » Es» 
antique  (Extrait.)  Lyon,  imp.  Rey.  8 16  p. 

Giachi,  V,  il  monachismo  romano  nel  quarto  secolo.  Conferenza.  Cnti  A 
Castello,  Lapi.  8.  30  p.  SOPl 

Heisterbergk,  C„  zum  ius  italicum.  1)  Ein  falsches  Citat  aus  Cassius  Dio 
2)  Die  Marsyasstatuen.  3.i  Angebliche  Municipien  mit  ius  italicum.  Pt  . 
lologus  L 4 p.  037  - 650. 

Henze,  W.,  de  civitatihus  liberis  quae  fuerunt  in  provinriis  populi  Romsc 
Diss.  Berlin,  Weber.  8 87  p.  1 M.  60  Pt' 

Herzog,  E.,  Geschichte  u System  der  römischen  Staatsverfassuug.  2 Bär. 
Leipzig  1891,  Teubner.  SSM. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  24  p.  757  760  v II  Schiller.  - 

Neue  phil.  Rundschau  N.  13  p.  202  —203  v J.  Jung.  — Wochensehnt 
f.  blass.  Phil.  IX  21  p 23  v.  W.  Liebenam. 
fluyn  de  Verueville,  L,  du  damoum  iufectum,  en  droit  romaiu  Natter, 
imp  Vagner 

Karlowa,  0.,  römische  Rechlsgeschichte.  In  2 Bdn.  II.  Privatrecht.  Ci-  I 
vilprozess,  Strafrecht  und  Strafprozess.  1.  Abt.  Leipzig,  Veit.  Lex-; 
480  S.  13M  ; I u II,  l : 39  M.  < 

Klinient,  J.,  über  den  Einfluss  der  römischen  Monarchie  auf  die  Beredsaa 
keit.  (Böhmisch)  Trebitsch  1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  4 p.  375 — 376  v.  A.  Fischer 
Kniep,  F.,  pracscriptio  u.  Pactum  Jena  1891,  Fischer.  4 M I 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  24  p 848—849  v.  Bernhöft. 

Krieg,  C.,  precis  d’antiquitös  romaines.  Vie  publique  et  vie  privee.  Tra-  ] 
duit  sur  la  2.  edition  par  0.  Jail.  Ourrage  ornc  dun  frontispice,  d’sc 
plan  de  Rome  ancienne  et  de  54  gravuros.  Paris,  Bouillon.  8.  XXIII.  476  p 
Kuzsinszky.  B.,  römisches  Bürgerrecht  in  Pannonien.  (Ungarisch.)  Egye 
temes  phil  közlöny  XVI  5 p 361  - 375. 

Lavrand,  A.,  droit  romaiu:  De  la  manus  Mäcon,  Protat  freres.  8.  300  p- 
May  et  Becker,  precis  des  institntions  du  droit  prive  de  Rome,  desto*  i 
l’explication  des  auteurs  latins.  Paris,  I.arose  et  Force!  12  XX,  273p  3M. 
Mittels,  L.,  Reichsrecht  und  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  rö- 
mischen Kaiserreichs  Mit  Beiträgen  zur  Kennlniss  des  griechischen  Recht, 
und  der  spätrömischen  Kechtsentwicklung.  Leipzig,  Teubner.  8.  XIV  u 
562  S.  14  M 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  27  p.  886  v.  U.  Wilcken.  — Nene 
phil.  Rundschau  N.  12  p.  188—190  v.  H.  Swoboda. 

Modestow,  W.,  gelehrtes  Leben  in  Rom.  (Russisch.)  (Auszug.)  Peter- 
burg 8.  90  S. 

Mommsen,  Th.,  le  droit  public  romaiu.  Traduit  sur  la  3 edition  allemacd 
avec  l'autorisation  de  l’auteur,  par  Paul  Fr.  Girard.  Paris,  Thorin  4. 
414  p. 

Moscatelli,  A.,  appunti  storici  intorno  al  divorzio.  Reggio- Emilia  1891, 
tip.  degli  Artigianclli.  8.  41  p. 

Muirhead,  J.,  introduction  historique  au  droit  privd  de  Rome.  Traduit  et 
annote  par  G.  Bourcart.  Paris  (1889),  Pedone-Lauriel  8.  XXVIII,  618p 
Neumann,  J , de  quinquennalibus  coloniarum  et  municipiorum.  Leipzig 
Diss.  (Jena,  Pohle ) 8.  76.  S.  I M.  20  Pf. 

Pampaloni,  snlla  coudiziono  giuridica  dello  spazio  aereo  e dell  sottosnoio 
nel  diritto  romano.  Archivio  giuridico  XLVI1I  1—3. 

Patetta,  F. , per  la  storia  de!  diritto  romano  nel  medio  evo,  (a  propoat» 
dell’opera  di  M.  Conrat,  Geschichte  der  Quellen  u.  Liter,  des  röm  Hechts 
im  früh.  M.-A  , 1891.)  (Estratto  ) Roma,  Löscher.  (Citti  di  Castello,  L»p;| 

8.  27  p. 
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ernice , A.,  Laben  Römisches  Privatrecht  im  1 Jahrh.  der  Kaiserzeit. 
3.  Bd.  1 Abth.  Halle,  Niemeyer.  8.  VII,  309  S.  8 M. 

euvergne,  K , droit  romain:  la  fiction  de  la  loi  Cornelia.  Paris,  Larose 
et  Forcel.  8 296  p. 

itois.  A. , principes  de  droit  romain.  (Matteres  de  l’examen.)  Paris,  Du- 
chcmin  8.  144  p 4M. 

.ivera,  G.,  le  istituzioni  italiane  nella  dominazione  barbarica  cd  orientale. 
Lanciano,  Carabba.  8.  260  p.  4 JA. 

ossi,  P . l'istruzione  pubblica  uell’  antica  Koma  Discorso.  Annuario  sco- 
lastico  di  Siena  1892. 

a Ikowsky,  C.,  zur  Lehre  vom  Sklavenerwerb.  Leipzig  1891,  Tauchnitz.  8 M 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  19  p 685  v.  Th  Nr 
rhafarowitsch,  G.,  vou  den  Anklägern  in  Rom.  (Böhmisch.)  Iiohenmautb. 
1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  östorr.  Gymn.  XLI11  4 p 375  v.  Drechsler. 
>erafini,  F.,  istituzioni  di  diritto  romano,  comparato  al  diritto  civile  patrio. 
I.  5.  edizione  riveduta  Firenze,  Pellas.  8 XVI,  388  p 6 M. 

bomas,  P.,  oratores  fetiales.  Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique 
XXXV  3 p 191  -192. 

ypaldo- Baasia,  A. , des  classes  ouvriöres  ä Rome.  Ouvrage  couronne. 
Paris,  Chevallier-Maresco  3 M. 

Veyman,  C. , zu  den  Sprichwörtern  u sprichwörtlichen  Redensarten  der 
Römer.  Archiv  lür  lat  Lexikographie  VIII  l p 23—38. 


6.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkuude,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

A lterthu  m. 

l'Allemagne,  R,  bistoire  du  luminaire  Paris  1891,  Picard.  40  M. 

Rec.:  Revue  de  l’art  chrötienne  1891  N.  3 v.  M Prou.  — Am.  Journal  of 
Arch.  VII  1.  2 p.  76 

Jasola.  E.  e G.  Coen  Kocca,  doll’  agricoltura  pres6o  gli  antichi  ebrei.  Con 
prefazione  di  C.  A.  Levi.  Venezia  (Non  in  commercio.)  8.  82  p 

Berthelot,  91.,  sur  les  traductions  latines  des  ouvrages  alchimiques  attribues 
aux  Arabes  Journal  des  Savauts  1892,  mai,  p 318 — 329.  v.  p.  87. 
Blümner,  H.,  die  Farbenbezeichnungen  bei  den  römischen  Dichtern.  Berlin, 
Cal  Vary.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Oesterr.  Litteraturblatt  16  p.  191  v.  Bohatta. 

I'abauds,  archeologie  de  la  grippe.  (Extrait.)  Paris,  Lecrosnier.  8.  12  p. 
Dupony,  E.,  medecine  et  moeurs  de  l’ancienne  Rome,  d’apres  les  poötes  la- 
tins.  Nouvelle  ödition.  Paris,  Bailltere  16.  432  p.  3 M.  50  Pf. 

Forrer,  R. , römische  u.  byzantinische  Seidentextilien  aus  dem  Gräberfeldc 
von  Achmim -Panopolis.  Strassburg  1891,  Trllbner  8.  28  S.  mit  17  Taf. 
u Abb. 

Hoefer,  F.,  histoire  de  la  Zoologie.  Paris  1890,  Hachette  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p.  598  - 600  v.  0.  Keller. 

Murr,  J.,  die  Pflanzenwelt  in  der  griechischen  Mythologie.  Innsbruck  1890, 
Wagner.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  561.  — Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn  XLII1  4 p.  311—313  v.  A.  Th.  Christ. 

Müssen,  H , griechische  u.  römische  Metrologie.  2.  Aufl.  (ln  Müllers  Handb. 
d Alt.  1.  Bd.  2 Hältte,  p.  831—914  mit  Tafel)  München,  Beck. 

11* 
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Pigorini,  L.,  la  ncsca  presso  gl’ltalici  dell’etä  del  bronzo.  Rendiconti  de" 
Accademia  dei  Lincei  ser.  V,  vol.  I,  fase.  4,  p.  267 — 268. 

Reinach,  8 , l’etain  celtique.  Academie  des  inscriptions . 20.  Mai.  (firn- 
critique  N.  22.) 

Rhode,  P.,  thynnorum  captura.  Leipzig  1890,  Teuboer  2 3t 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  15  p.  469  v.  0.  Keller. 

Rogenbaum,  J , Geschichte  der  Lustseuche  im  Alterthome,  nebst  ansfäbrl 
Untersuchungen  über  den  Venus-  u.  Phalluscultus,  Bordelle,  Xoütroi  Jjita 
der  Skythen , Paederastie  u.  andere  geschlechtliche  Ausschweifungen  da 
Alten,  als  Beitrage  zur  richtigen  Erklärung  ihrer  Schriften  darge«te<; 
5.  Aun  Halle,  Schmidt.  8.  XII,  484  S.  6SI 

Schneider,  K , der  Fischer  in  der  antiken  Litteratur.  Aachen.  Pr.  4.  10  i. 

Schräder,  E.,  die  Vorstellung  vom  Momixtpun  u.  ihr  Ursprung.  Siunzgv 
berichte  der  Berliner  Akademie  1892,  N XXXI  p 573—581  mit  1 Taf 

Serre,  les  marines  de  guerre  de  l’antiquitd.  Paris  1891,  Baudoin.  8.  430  p. 
avec  7 pl  v.  p.  88. 

Rec.:  Revue  critique  N.  19  p.  353  - 356  v.  A.  Cartault. 

Wagler,  P-,  die  Eiche.  2 Theile.  Berlin  1891,  Calvary.  v.  p.  44.  4M 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  20  p.  630  — 632  v.  O.  Keller 

Willkomm , M.,  über  den  Lotos  u.  Papyros  der  alten  Aegypter  u.  die  Fs- 
piererzeugung  im  Alterthume.  Prag,  Haerpfer.  8.  13  S.  mit  1 Abb.  20 Pi 


7.  Kunstarchaeologre. 

Albums  des  beaux-arts.  1.  Antiquites.  Paris,  Rouam.  8.  185  gravurt- 

3 M . 30  Fi 

Barnabei,  F.,  ricerche  e studi  sulla  costruzione  del  Pantheon  in  Ron 
Rendiconti  dell'  Accademia  dei  Lincei  1892  ser.  V,  vol.  I,  fase.  4,  p 289—290 

— nuove  metope  arcaicbe  greche  di  Selinunte.  Rendiconti  dell’  Accadeens 
dei  Lincei  ser.  V,  vol.  I,  fase.  2,  p.  151  — 152. 

— di  un  rarissimo  fittile  dell  III.  secolo  av.  c.  Rendiconti  dell’  Aceademii 
dei  Lincei  1892,  ser.  V,  vol.  1,  fase.  4,  p 287  — 288. 

Baye,  J.  de,  la  bijouterie  des  Goths  en  Russie  (Extrait.)  Paris,  N iels-tffi 
8.  16  p.  et  planche. 

Bender,  F.,  klassische  Bildermappe.  1—7.  Heft.  Darmstadt  1890,  Zedier 
v,  p.  88.  ä 1 M.  20  Pi  ■ 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  19  p.  601. 

Bertrand,  L.,  le  dessin  dans  la  peinture  antique.  Annales  de  l'enseigge- 
ment  de  Grenoble  III  3 p.  433—482;  IV  1 p.  47 — 87. 

Beschreibung  der  antiken  Skulpturen.  Herausg  von  der  Generalver*i 
tung  der  königl  Museen  zu  Berlin  Berlin  1891,  Spemann.  v p 88.  25  M 

Rec.:  Journal  des  Savants  1892,  juin,  p.  394—395. 

Bie,  O.,  Kampfgruppe  u.  Kämpfertypen  Berlin  1891,  Mayer  & Müller,  t 
p.  88.  3 M.  60  PC 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kiass  Phil.  IX  19  p 508  —509  v.  M LehnerdL 

Birt,  de  Autorum  in  arte  antiqua  simulacris,  v.  Catullus  p 121. 

Bobn,  R , ein  römisches  Haus  (Wand-  u.  Deckenschmuck).  Deutsche  Bac- 
zeitung  XXXI  38  p.  226—230. 

Brizio,  E. , scoperta  dt  musaico  romano  in  Bologna.  Notizie  degli  scavi 
1891,  dicembre,  p.  367 — 368. 

Brnn,  F.,  notes  sur  quelques  symboles  des  vases  peiuts  aotiques  de  la  coDec- 
tion  Joseph  Mayrargue.  Nice,  imp.  Malvano-Mignon.  8.  7 p. 
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4'apns,  E.,  the  stage  in  the  Greek  theatre.  New  Häven  1891.  (Berlin,  Cal- 
vary  ) 3 M.  50  Pf. 

Ree.  : Revue  critique  N.  23  p.  448  —450  v.  S.  Reinacb. 

Cartault.  A.,  terres  cuites  grecques.  2.  Collection  Lecuyer.  Fol.  85  plan- 
ches.  Paris,  Colin.  120  M. 

Rec.:  (1)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  16  p 502—504  v.  A.  Furt- 
w'ängler. 

Catalogue  du  musde  de  la  ville  de  Philippeville  et  des  antiquitds  existant 
au  theätre  romain.  Philippeville,  Feuille.  8.  81  p. 

— des  tableaux  et  des  statues  du  musee  d’Ajaccio ; par  F.  Peraldi  et 
P.  Novell ini.  2.  6d.  Ajaccio,  imp.  Pompeani.  16  161  p. 

ChafFers,  W.,  rnarks  and  monograms  on  European  aud  Oriental  pottery  and 
porcelain , with  bistorical  notices  of  each  raantifactory,  preceded  by  and 
essay  on  the  Vasa  fictilia  ot  the  Greek.  Romans,  British  and  mediaeval 
eras  7.  ed.  New  York,  Scribner.  8.  XVI,  918  p.  cl.  80  M. 

Cloquet,  L.,  l'art  de  bätir  cbez  les  palens  et  chez  les  chretiens.  Revue  de 
l’art  chretien  111  3 p.  202 — 219  avec  gravures. 

Collection  de  Clercq  Catalogue  methodique  et  raisoune,  antiquites  assy- 
riennes,  cylindres  orientaux,  cacbets,  briques,  bronzes,  basreliels  etc.  Pub- 
lie  par  de  Clercq,  avec  la  rollaboration  de  J.  Menant.  Tome  II,  2.  liv- 
raison,  fase  1,  avec  10  plancbcs  en  heliogravure.  Paris,  Leroux.  10  M. 

Collignon,  91.,  histoire  de  la  sculpture  grecque.  1.  Paris,  Firmin-Didot. 
4.  avec  gravures. 

Conze  u Fröhuer,  zur  Herkunft  des  betenden  Knaben  im  Berliner  Mu- 
seum. Berliner  areb.  Gesellschaft,  Februarsitzung.  (Berl.  phil.  Wochen- 
schrift XII  21.) 

Cumont,  F.,  note  sur  le  grand  bas-relief  mitbriaque  du  Louvre  et  sur  une 
pierre  de  Tivoli.  Revue  de  philologie  XVI  2 p.  96—98. 

Davin,  V.,  les  antiquites  chreticnues  rapportees  ä la  capella  greca  du  cime- 
tiire  apostolique  de  Priscille.  Paris,  Gaume,  gr  8.  avec  17  plancbes.  15  M 

Deloraine-Corey,  A.,  de  amazonum  antiq  uissimis  tiguris.  Berlin  1891,  Hein- 
rich & Kemke.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p 570  v 0 Rossbach. 

Derewitzki,  A.,  der  Bildhauer  Menelaos  und  seine  Werke.  (Russisch.) 

Russ  phil.  Rundschau  11  2 p.  101—116  mit  1 Tafel. 

Dingeltlein,  0.,  haben  die  Theatermasken  der  Alten  die  Stimme  verstärkt? 
Berlin  1890,  Calvary.  1 M.  50  Pf 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  19  p.  623  — 624  v.  H.  Blümner. 

Doublet,  G , bas-relief  votive  ä Esculape.  Bulletin  de  correspondance  helle- 
nique  XVI  1 -4  p.  148—150  avec  pl.  VI. 

Duhn,  Fr  v , Skulpturfunde  in  Neueuheim  bei  Heidelberg.  Westdeutsche 
Zeitschrift  XI  1 p.  26-27  mit  Abb 

Durm,  J.,  die  Baukunst  der  Griechen.  2 verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

8.  386  S.  20  M 

Falkener,  E , games  ancient  and  Oriental,  and  how  to  play  them.  London, 
Longman.  v.  p.  89.  25  M.  20  Pf. 

Rec  : Academy  N.  1014  p.  440— 441  v.  J.  Minchiu. 

Fritsch,  altägyptische  Bronzen.  Berliner  arch.  Gesellschaft,  Fehruarsitzung 
(Berl.  phil.  Wochenschrift  N.  16.) 

Gayet,  A , des  tendanccs  de  l’art  de  l’Orient  ä la  periode  chretienne.  La 
sculpture  copte.  Gazette  des  beaux  arts  1892  N 419  p.  422 — 440. 

Gemelli,  G.,  di  alcune  antichissime  matrici  da  fusione  rinvenute  a Cerme- 
uate.  Rivista  arch.  di  Como  N.  34  p 13  — 18  cou  1 tav. 
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Gentile,  G.  murales  tabulae  campanae  et  l&tiua  poesis.  Napoli,  GambelU, 
8.  56  p. 

Ghirardini  Gh.,  di  una  scoperta  archeologica  nel  Polesiue.  (Vasi,  sitnl». 
etc.)  Rendicouti  dell’  Accademia  dei  Liucei  1892  ser.  V,  vol.  1,  fase  4,  p. 
272—286  cou  incisioni. 

Goodyear,  W.  H.,  the  grammar  of  tbe  Lotus  London  1891,  Low  39  M 
Rec  : Academy  N.  1046  IV  p 498—499  v.  E.  Tylor  — Revue  critiqne 
N.  23  p.  441 — 443  v.  G.  Maspero. 

Graef,  B , Grabdenkmal  aus  Bitbynieu.  Mittbcilungeu  des  arch.  Instituts 
zu  Athen  XVII  1 p 40  -86  mit  Tat.  V. 

Greenotigh,  J B.,  ante  and  post  (teuiplum  in  autis,  posticus).  Harvard 
Studies  Hl  p 181  183. 

Grisar,  P , die  Grabplatte  des  Apostels  Paulus.  Römische  Quartalschrift  VI 
1.  2 p 119-153  mit  Tat  VIII. 

Hartwig  P . zu  dem  Epiktetischen  Silen  aut  der  Kline.  Jahrbuch  des  arch 
Instituts  VII  2 p 118  mit  Abb. 

Helbig,  W , Führer  durch  die  öffentlichen  Sammlungnn  in  Rom.  2 Kd- 
Leipzig  1891,  Bädeker.  v p 90.  12  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  18  p.  664 — 566  v Fr.  Baumgarten. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  N.  22  p 22  p.  729  - 731  v.  G.  Körte  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  16  p 393-395  v H.  Dütscbke.  — 
Journal  des  Savants  1892,  avril,  p.  258—259  v.  G.  Perrot. 

— le  composizione  d’un  rilievo  Torlonia  completata  da  un  frammento  con- 
servato  nel  museo  di  Berlino.  Rendicouti  dell’  Accademia  dei  Lincei  ser 
V,  vol.  I,  fase.  1,  p.  27  - 29. 

— sopra  l’espressione  dei  movimenti  delia  respirazione  nelT  arte  antica. 
Reudiconti  dell’  Accademia  dei  Lincei  ser.  V,  vol  I,  fase. 2,  p 135-147. 

Heron  de  Vülefosse,  Statuette  eu  bronze  de  Diontsos  Bulletin  des  Mu- 
sees  111  1.  2 p.  6 — 26  avec  1 planche. 

— bustes  eu  pl&tre  peint,  d’EIKargeh.  Academie  des  insenptions,  24.  Juni. 
(Revue  critique  N.  27  ) 

Heuzey,  L. , observations  sur  la  sculpture  grecopunique  en  Espagne.  Aca- 
dernie  des  inscriptions,  27  Mai.  (Revue  critique  N.  23 ) 

— la  danseuse  voilöe  d'Auguste  Titeux.  Bulletin  de  correspoudance  belle- 

nique  XVI  1 3 p.  73—87  avec  pl.  IV  et  gravures. 

Kock,  Tb.,  antike  Rosse  u Löwen  zu  Venedig  Deutsche  Rundschau  XVIli  9 
p 391—411. 

Laban,  F„  der  Gemüthsausdruck  des  Antinous.  Berlin  1891,  Spemann.  v. 
p.  90.  30  M 

Rec.:  Am.  Journal  of  Arch.  VII  I.  2 p.  74 — 75  v A.  M. 

Lafaye,  G.,  mosaique  de  Saint-Romain-en-Gal,  Rhöne  Revue  archeologiqae 
1892,  mai-juni,  p.  322  — 347. 

Lechat,  H , les  sculptures  eu  tuf  de  l’Acropole  d’Athönes.  (Extrait.)  Pans, 
Leroux.  8.  102  p.  avec  planchcs. 

Legrand,  F.,  statue  d’IIermös  trouvee  ä Damala.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  XVI  1 — 3 p.  165 — 174. 

Loewy,  Venere  in  bronzo  delia  collezione  Tyszkiewicz.  Monumenti  antichi 
1 4 p 965—  968  con  1 tavv. 

Lovntelli.  Erailia,  antichi  monumenti  illustrati.  Roma  1889.  4 M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  15  p.  469  — 470  v.  Z 

Lflbke,  II  , Menander  u.  seine  Kunst  Pr.  4.  35  S. 

Magnus,  II.,  die  Darstellung  des  Auges  in  der  antiken  Plastik  Leipzig, 
Seemann.  8.  VIII,  96  S.  mit  5 Taf.  4 JJ 
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M archetti,  D.,  resti  di  una  casa  patrizia  al  Palatino,  prosso  il  Circo  Massimo. 
Pitture  pariftarip.  Notizie  dpgli  scavi  1892,  febbrario,  p.  44  -48  con  incisioni. 

Mnrquand,  A,  a Pbopnician  bowle  in  the  Metropolitan  Museum  New  York. 
American  Journal  of  Arch.  VII  1.2  p 19—24  with  pl.  III. 

Masner,  H.,  die  Sammlung  antiker  Vasen  im  k.  k.  österr.  Museum.  Wien, 
Gerold  v.  p.  90  20  M. 

Ree. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  23  p.  725—730  v.  A.  Furtwängler. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  N 23  p.  761  v.  K.  VVernicke. 

Mehlis,  C.,  Viergötteraltar  aus  der  Pfalz.  Berliner  phil.  Wochensschrift  XII 
16  p 481. 

Michaelis,  A.,  römische  Skizzenbacher  nordischer  Künstler  des  XVI.  Jahr- 
hunderts 111  Das  Baseler  Skizzenbuch.  IV.  Drei  Skizzenblätter  von  Mel- 
chior Lorch.  Jahrbuch  des  arch  Instituts  VII  2 p.  83— 104. 

Middleton,  the  engraved  gems.  Cambridge  1891.  v.  p.  90.  15  M. 

Rec.:  Am.  Journal  of  Arch.  VII  1.  2 p.  73  v.  A.  M.  — Classical  Review 
VI  4 p.  183—185  v.  A.  S.  Murray. 

Milliet,  P..  etudes  sur  les  premieres  periodes  de  la  ceramique  grecque. 
Paris  1891,  Giraudin  v.  p.  91. 

Rec.:  Am.  Journal  of  Arch.  Vll  1.  2 p.  67  —68  ?.  A.  M. 

Monnmenti  antichi  pubblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Vo- 
lume I,  puntata  4.  p.  674 — 968  con  17  tavv.  e 176  inc.  nel  teslo.  Milano, 
Höpli.  40  M. 

— — vol  I completto.  4.  968  p.  con  62  tavv.  e 323  incisioni.  120  M. 

Murray,  A.  8 , history  of  Greek  sculpture.  Revised  edition.  2 vol.  Lon- 
don 1890,  Murray. 

Rec.:  Classical  Review  VI  5 p 227-231  v.  A.  Michaelis. 

bandbook  ot  Greek  Archaeology  London,  Murray,  v.  p.  91.  21  M.  60  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  1047  p 523 — 524  v.  L.  Hicks. 

— archaic  compared  with  archaistic  sculpture.  Ruilder  N.2563  p.  222  — 224. 

Dehler,  R,  klassisches  Bilderbuch  Lex  -8.  VIII,  105  S.  mit  (Iber  200  Abb. 
u.  6 Kart.  1 M.  80  Pf. 

Orsi,  P.,  nuove  scoperte  di  antichitä  siracu-ane.  1 pozzi  di  Ortygia.  Testa 
muliebre  in  creta.  Sileno  grotesco.  Barchetta  fitile.  Bassorilievo  (Cava- 
liere) di  Acradina  Ceramiche,  etc.  Notizie  degli  scavi  1891,  dicembre, 
p.  377—416  con  molti  incisioni. 

— sulla  fibula  a Micene  e nelle  terremare.  Rullettino  di  paletnologia  XVII 
11.  12  p 174-177. 

Reinacb,  S.,  le  musöe  des  antiques  ä Vienne.  Gazette  des  beaux  arts  1892 
N.  418  p.  278  - 298  avec  grav. 

— l'art  plnstique  en  Gaule  et  le  druidisme.  Revue  ccltique  N.  2. 

Robert,  C.,  Scencn  des  Ilias  u Aithiopis  auf  einer  Vase.  (15.  liallesches 
Winckelmannsprogramm.)  Halle  1891,  Niemeyer  v.  p.  91.  10  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  19  p.  635 — 636  v F.  v.  Duhn. 

— der  Pasiphaesarkophag.  (14.  liallesches  Winckelmannsprogramm  ) 2 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  20  p.  628-629  v.  Fr  Baumgarten. 

Robinson,  E.,  did  the  Greeks  paint  tbeir  sculptures?  Century  Magazine 
XLIII  0 p.  869—883  with  woodcuts. 

— tbe  Hermes  of  Praxiteles  and  the  Venus  Genetrix.  Experiments  in  re- 
storing  the  color  of  Greek  sculpture.  (Reprint.)  Boston , Museum  of  fine 
arts.  S 23  S. 

Roscher,  W.  II,  über  die  Reiterstatue  Julius  Cäsars  auf  dem  Forum.  (Aus- 
zug.) Leipzig  1891. 

Rec.:  Revue  critiquc  N.  21  p.  410—411  v.  S.  Reinacb. 
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Rossi,  G.  B de,  panorania  circolare  di  Roma  delineato  nel  1534  da  Mir- 
tino  Heemskerck  pittorc  olandese  Bullettioo  della  comm.  arch  di  Bonn 
XIX  10—12  p.  330—340. 

Balinaü,  A-,  scavi  doll'  acropoli  selinuntina  e scoperte  di  metope  areaicb? 
greche.  Notizie  drgli  scavi  1802,  febbraio,  p.  00—61. 

— nuove  metope  arcaicbe  seliuuntine.  Mooamonti  antichi  1 4 p.  957—952 

con  3 tavv.  ed  aparte:  Palermo,  Clausen.  6M 

Sauer,  Br.,  altnazische  Marmorkunst  Giessen.  Diss.  (Auszug  aus  Mio 
theilungen  des  Arcb  Inst  zu  Athen  XVII.)  8.  46  S.  mit  Taf.  u.  Abb. 

Schneider,  R.  v. , Erwerbungen  der  Antikensammluug  des  österr.  Kaiser- 
hauses. Jahrbuch  des  arch.  Instituts  Vll  2 p.  48  - 56  mit  20  Abb. 

Schwartz,  A-,  Uber  altgriechische  Reliefs,  gefunden  in  SQdrussland  t Hes- 
sisch ; aus  den  von  der  Moskauer  arch.  Gesellschaft  herausgegebenen  »Aller- 
thümern«,  15  Bd.)  Moskau  1892.  20  S.  mit  2 Taf. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau  11  2 p.  164  v.  W.  A. 

Sogliano,  di  un  dipinto  murale  rinvenuto  in  una  tomba  cumana.  Mona- 
menti  antichi  1 4 p.  951 — 953  con  1 tar. 

— di  due  medaglioni  dipinti  contenenti  ritratti.  Notizie  degli  scavi  1891 
gennaio,  p.  28  — 29. 

Tsountag,  Ch  , ix  roü  'ApuxiXaiou.  'Eyijptpis  111  (1892)  1 p.  1 — 35. 

mit  Taf.  1 — IV  u.  Abb. 

Torr,  C.,  Aegean  pottery  in  Egypt.  Academy  N.  1046  p.  500  501;  N.  1062 
p.  18. 

Strzygowski,  J.,  die  byzantinische  Kunst.  Byzantinische  Zeitschrift  1 1 
p.  61-73. 

Vases  antiqnes  des  collections  de  la  ville  de  Geneve,  publies  par  la  sectie» 
des  beaux-arts  de  l’Institut  national  genevois.  Paris,  Giraudon.  4 65  p 

Vivanet,  F.,  avanzi  di  terrecotte  votive  ripescati  presso  Cagliari  Notizir 
degli  scavi  1892,  gennaio,  p 35. 

Vorlege blätter,  Wiener  archäologische,  berausg.  von  0.  Benndorf.  Lief 
2.3.  Wien  1890/91,  Hölder.  Fol.  ä 12  Tat  i 12  M 

Rec.:  Revue  critique  N.  16  p.  306  — 307  v.  8.  Reinach. 

Waille,  V.,  note  sur  une  matrice  de  medaillon  autique  decouverte  ä Cher- 
chel.  Revue  archeologique  1892,  mai-juni,  p.  313—317  avec  pl.  XI. 

Warsberg,  A.  v.,  die  Kunstwerke  Athens.  Nachgelassene  Schriften.  Wien, 
Braumttller.  v.  p.  93.  4 Jl 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  27  p.  890—891  v A.  Michaelis. 

Weigel,  Bildwerke  aus  altklassischer  Zeit.  Archiv  fUr  Anthropologie  XXI  I 2 

Wilpert,  J.,  die  gottgeweihten  Jungfrauen  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Kirche  Nach  den  patrist.  Quellen  u.  den  Grabdenkmälern  dargestell: 
Frcibnrg,  Herder.  Fol.  VIII,  105  S.  mit  5 Taf  18  V 

Winter,  F.,  über  Palmettenornamente  an  attischen  Schalen.  Berliner  arcb 
Gesellschaft,  Aprilsitzuug-  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  N.  26.) 

— die  Ilenkelpalmette  auf  attischen  Schalen.  Jahrbuch  des  arcb  Institut* 
Vll  2 p.  105—117  mit  18  Abb. 

Wolters,  P . Darstellungen  des  Asklepios.  Mittheilungen  des  arcb.  Instituts 
zu  Athen  XVII  1 p.  1 — 15  mit  Taf.  11 — IV. 

Zaugemeister , K. , römi-che  Alterthümer  auf  der  Westseite  der  Vogts« 
Westdeutsche  Zeitschrift  XI  1 p.  27  — 33  mit  Abb. 
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8.  Numismatik. 

belon,  E , monnaies  grecques  ricemment  acquises  par  le  cabinet  des  me- 
ailles.  Revue  numismatique  X 3 p.  105-134  avec  pl.  IV  et  V. 

moDuaie  de  Timairos,  roi  de  Paphos,  v.  Griecb.  Geschichte  p.  150. 
alugue  of  the  Greek  coins  of  Mysia.  By  W.  Wroth.  London,  Brit. 
luseum  (Frowde).  8.  24  W. 

ot  the  coins  of  Alexandria  and  the  Nomes.  By  R.  Stuart  Poole. 
bid.  C,  394  p.  with  32  plates.  30  M 

lgres  international  de  numismatique  Organist  et  rhuni  ä Bruxelles  par  la 
-ociete  de  numismatique  de  Belgique.  Procis-verbaux  et  mtmoires,  pub- 
es  par  G.  C'umont  et  A de  Witte.  Bruxelles  1891,  Goemare.  8. 
87  p.  avec  27  pl.  et  üg.  20  M. 

biceano,  sizilische  Kunst  auf  Münzen.  Erlangen.  Dias.  8.  45  S. 
eccht,  appunti  di  numismaiica  romana.  Constantinopolis-lioma.  Ricerca 
Storno  all*  epoca  d’emissione  dei  piccoli  bronzi  anouimi  coli’  eftigie  dl 
onstantinopoli  e di  Roma.  Rivista  di  numismatica  IV  4 p.  419—429. 
iss,  A-,  coup  d'oeil  sur  i’etat  actuel  de  la  numismatique  de  l’Espagne  an 
que.  Revue  numismatique  X 2 p.  148  — 158. 

hoof-  Blumer,  F.,  griechische  Münzen  München  1890,  Akademie,  v. 
93.  40  M 

Rec. : Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  21  p.  567—571  u.  N.  22  p.  601 — 605 
v.  A.  Pteiffer. 

ydenot,  11,  trouvaille  d’un  aureus  de  Vitelliua  a Balgorry  (Basses  -Pyre- 
iees).  Bayonne,  imp.  Lasserre.  8.  8 p. 
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erzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschieneuen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 

1892.  Juli  — September. 


u Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums  -Wissenschaft. 


1.  Zeitschriften. 

lahresbericht,  kritischer,  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie. 
Herausg  von  K.  Vollmöller  u.  R.  Otto.  Mit  Anzeigeblatt  1 Jahrg.: 
1800.  Heft  1 u.  2.  München,  Oldenbourg.  8.  16  M. ; 1.  Heit:  2.  M.  67  Pf. 

Mittheilunsen,  archSologisch-epigraphische,  aus  Oesterreich.  Herausg.  von 
O.  Benndorf  u.  E.  Bormann.  15.  Jahrg.  2.  Heft.  Wien,  Tempsky.  v. 
p.  6.  k 6 M. 

Kecueil  de  travanx  relatifs  & la  philologie  et  & l’archeologie  Egyptiennes  et 
Assyriennes.  Tome  Xll,  livraisons  3 et  4 (complöment  du  volume).  Paris, 
Leroux.  v.  p.  6. 


2.  Academien  und  Gellschaftsschriften. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein.  64.  Heft.  Köln, 


Boisseröe.  8 HI,  208  S.  m.  1 Taf.  v.  p.  11.  4M. 

Atti  e memorie  della  R.  deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie  mode- 
nesi.  Serie  IV,  volume  1.  Modena,  Vincenzi.  8.  XXXII,  288  p v.  p.  13.  6 M. 

Denkschriften  der  kaiscrl  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch- 
histor.  Klasse.  41.  Bd.  Wien,  Tempsky.  v.  p.  16.  30  M. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  91.  Heit. 

Register.  Bonn,  Marcus,  v.  p.  17.  9 M. 

— — 92.  Heft.  315  a,  11  Taf.  u.  Abb.  v.  p.  17.  6 M. 


Mömoires  publies  par  les  membres  de  la  mission  archfcologique  fran^aise  au 
Catre.  Tome  VI.  2.  fase,  avec  5 pl.  Tome  V 111.  1.  fase.  Paris,  Leroux.  4. 

26  M.  u.  15  M. 

— de  la  Sociöte  des  antiquaires  de  ia  Morinie.  T 22  (1890—1892.)  Saint- 
Omer,  Tumerel.  8.  516  p.  v.  p.  18. 

Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  dell’  istituto  di  Bologna.  Serie  V, 
tomo  11,  fase.  1.  Bologna,  tip.  Gamberini.  4.  215  p.  con  9 tavole.  v.  p.  18. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch  - philologischen  u.  bist.  Klasse  der  k. 
bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1891.  6 Hette.  München, 
Franz.  8 VI,  906  S.  v.  p.  21.  6 M. 

— der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Phi  losophisch-histor.  Klasse. 

126.  Bd.  Wien,  Tempsky.  Lex. -8.  v.  p.  21.  12  M. 

Blbliothecm  philologie*  claasica  189V.  HZ.  12 
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3.  Sammelwerke. 

Vermischte  krit ische  Schriften.  — Lateinische  und  gr iechisebe 

Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  n.  der  Neuzeit 

Abhandlungen,  philologische,  Heinrich  Schweizer-Sidler  gewidmet.  Ztaici. 
1891,  Zürcher  & Furrcr.  v.  p.  23  97.  4 31 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  37  p.  993 — 997  v.  H.  Ziemer. 

Acta  scminarii  philologici  Erlangensis.  V.  Erlangen  1891 , Deichen,  v 
p.  23.  97.  6 31 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  35  p.  937 — 940  v.  J.  W. 

Apostolis,  M.,  lettres  inddites,  publikes  par  II.  Noiret.  Paris,  Thorin. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  978 — 979  v.  C.  Weymsr. 

Benfey,  Th.,  kleinere  Schriften,  herausg.  von  A.  Be  zz  enberger.  4 Tbl«. 
Berlin  1890 — 92,  Reuther.  v.  p.  97.  4 i 31 

Rec.:  W'ochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X36  p.  977—  978  v.  H.  Oldenberg 

Briefe  Karl  Lachmanns  an  Friedrich  Lücke,  mitgetheilt,  eingeleitet  and  er- 
läutert Yon  F.  Sander.  Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd.  6.  Heft  p.  291—  SK. 

Collection  de  documents  concemant  l’bistoire  politique  et  littferaire  de  1s 
Grhce  medievale  et  moderne.  T.  1.  Deux  ries  de  Jacques  Basilicos,  seig- 
neur  de  Samos,  marquis  de  Paros,  comte  palatin  et  prince  de  Moldsrrs, 
l’une  par  J.  Sommer,  l’autre  par  A.  M.  Graziani,  suivies  de  pikes 
rares  et  inbdites,  publiees  par  E.  Legrand.  Paris  (1889),  Maisonnenre. 
4.  XLI,  295  p. 

Commentationes  Fleckeisenianae.  Leipzig  1890,  Tenbner.  6 3£ 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  29/30  p.  805—808  y.  E.  Hübner. 

— Wölfflinianae.  Leipzig  1891,  Tenbner.  v.  p.  23. 97.  8 31 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p.  325  — 326  v.  E.  G.  Sihler. 

Cornnti  ars  rhetorica  ed.  J Graeven.  Berlin  1891,  Weidmann  v.p.24.97.  43t 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  6 p.  1169—1171  y.  G.  Thiele. 

Dissertationes  philologae  Vindobonenses.  III.  Wien  1891,  Tempsky.  1031. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X  32/33  p.  865  — 870  v.  C.  Hiberlia 

Dumont,  A. , mdlanges  d’archbologie  et  d’ipigraphie , reunies  par  Th.  Ho- 
molle.  Paris,  Thorin.  Y.  p 97. 

Rec.:  Revue  critique  N.  35/36  p.  117—118  v.  S.  Reinach. 

Exploits  de  Basile • Iiigenis  Acritas,  epopbe  byzantine,  pnbliee  d’apre?  k 
manuscrit  de  Grotta-Ferrata  par  E.  Legrand.  (Bihüotheque  grecqoe  *sl- 
gaire,  t.  6)  Le  Havre,  imp.  Lemale.  (Paris,  Weiter.)  8.  XXII,  150  p. 

Festschrift  zum  öOjftbr.  Jubiläum  des  rheinischen  Alterthumsvereins.  Boc: 
1891,  Marcus,  v.  p 97. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  28  p.  880—885  v.  G.  Wolff. 

Gutschmid,  A.  v.,  kleine  Schriften.  Herausg,  von  F.  Rühl.  III.  Leipzig. 
Teubner.  v.  p.  24.  97.  20  St 

Rec. : Hist  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  287  v.  A.  Bauer. 

Gymnasialbibliothek,  herausg.  von  E.  Polmey  und  EL  Hoffmaca 
1 — 11.  Büchu.  Gütersloh  1891,  Bertelsmann,  v.  p.  98. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XL VI  7.  8 p.  456 — 465  v.  H.  Becker. 

Bartfelder,  K.,  Mclanchthoniana  paedagogica.  Leipzig,  Tenbner.  v.  p.  9: 

5 M 

Rec.:  Lit.:  Centralblatt  N.  29  p.  1009  v.  I. 

Jabnke,  K.,  comoediae  Horatianae  tres.  Leipzig  1891,  Tenbner.  v.  p.  24.08 

1 M.  20  H 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  28  p.  993  — 994  v.  H.  H. 
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manititis,  M , die  disticha  Catonis  im  Mittelalter.  Philologus  LI  1 p.  164—171. 

melanrlitbonis  declamationes,  ausgewählt  von  E.  Hartfelder.  Berlin 
1891,  Speyer  & Peters,  v.  p.  24.  1 M.  80  Pf. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p.  1178 — 1179  v.  Knod.  — Lit. 

Centralblatt  N 27  p 961  v.  H.  H. 

Dluratori,  Lod  A nt.,  lettere  a Francesco  Contarelli  di  Correggio.  Contri- 
bnto  all’  Epistolario  muratoriano  per  CI.  Cottafavi.  Carpi,  Guaitoli.  8. 
XIV,  95  p. 

— lettere  inedite  a mons.  Grandomenico  Bertoli,  canonico  d'Aqnileja.  (Per 
nozze.)  Udine,  tip.  Del  Bianco.  16.  22  p. 

Murmellius , des  MQnsterischen  Humanisten,  de  magistri  et  discipulomm 
officiis  epigrammatum  über.  Zum  1.  Male  in  Neudruck  herausg.  von  A. 
Börner.  Münster,  Regensberg.  8.  40  8.  1 M. 

— opusculum  de  discipulorum  officiis,  qtiod  Enchiridion  scholasticorum  in- 
scribitur,  in  Neudruck  herausg.  von  A.  Börner.  Ibid.  8.  67  S 1 M.  60 Pf. 

Nirephori  Phrysobergae  ad  angelos  orationes  tres  ed.  M.  Treu.  Breslan. 
Pr.  8.  50  S 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  27  p.  744  —748  v.  J.  Dräseke. 

Patrlci  rpithalamium  Auspici  et  Aellae  denuo  editum  a R.  Buente.  Mar- 
burg 1891.  Eiwert. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X36  p.  982  - 984  v.  M.  Manitius. 

Rßnsch.  H.,  collectanea  philologa,  herausg.  von  K.  Wagner.  Bremen  1891, 
Heinsius.  v p 24  98.  7 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1113 — 1115  v.  B.  Kühler. 

Studien,  historische,  aus  dem  pharmakologischen  Institut  Dorpat.  Herausg. 
von  R,  Robert.  11.  Halle  1890,  Tausch.  8 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  28  p.  21 — 23  von  Ch.  J. 

Untersuchungen,  philologische,  herausg.  von  A.  Kiessling  u.  U.  v.  Wi- 
lamowitz-Moellendorff.  12  u.  18.  Heft.  Berlin,  Weidmann.  8.  416 
u.  210  S.  v.  Aratus  u.  Timaeus.  16  M.  u.  7 M. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 
Philologie. 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  41.  Philologenversammlung  zu  München. 
Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd.  6.  Heft  p.  304—336  u.  7.  Heft  p.  385 — 408. 

Gallert,  das  höhere  Schulwesen  in  England.  Eine  pädagogische  Skizze  nach 
den  Beobachtungen  auf  einer  Studienreise  1891.  Stralsund.  Pr.  4.  36  8. 

Hornemann,  F. , die  Berliner  Dezemberkonferenz  u.  die  Schulreform  vom 
geschichtlichen  Standpunkt  aus  beleuchtet.  Hannover  1891,  Meyer.  2 M. 

Rec. : Jahrbücher  f.  Philologie  146.  Bd  7.  Heit  p.  367 — 373  v.  W.  Vollbrecht 

Kirste,  J.,  die  Bedeutung  der  orientalischen  Philologie.  Eine  Antritts- Vor- 
lesung. Wien,  Hölder  8.  16  S 40  Pf. 

nioldenhauer,  F,  Bericht  über  die  25.  Versammlung  des  rheinischen  Schul- 
mänuervereins  zu  Köln.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XLVI  7.8  p.  516 
—524 

Verhandlungen  der  41.  Philologenversammlung  zu  München.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  99.  12  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  34  p.  927 — 930  v.  H.  W. 


5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Balzani,  U-,  commemorazione  del  socio  straniero  E.  A.  Freeman.  Notizie 
degli  scavi  1892,  ser.  V,  vol.  I,  fase.  4,  p.  294—297. 

Bardoux,  notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Ernest  Ilavet,  de  l’Acadömie 
des  Sciences  morales  et  politiques.  Paris,  Firmin-Didot.  4.  44  p. 
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Biegelaar,  de  boekdrnkkunst  to  Avignon.  Gent,  Siffer.  8.  8 p.  50  Pf. 
Bolle.  Geschichte  der  grossen  Stadtschule  zu  Wismar.  Wismar.  Pr.  4.  64  S 
mit  3 Plänen  u.  Tafeln. 

Bochrucker,  v. , u.  v.  Stählin,  zum  ehrenden  Andenken  des  Erlanger 
Philologen  Dr.  Ludw.  v.  Döderlein.  2 Reden  Leipzig,  Deichert  8 40  S. 

60  PI 

Bohl,  H , Hugo  Donellus  in  Heidelberg,  1573  — 1579.  Heidelberger  Jahrbücher 
11  2 p.  280  - 313. 

Bouquet,  F.,  notice  sur  M.  A.  Chäruel,  maitre  de  Conferences  d’histoire  1 
l'Ecole  normale  supärieure.  Rouen,  imp.  Cagniard.  8.  20  p. 

Cardon , G.,  la  fondation  de  l’Universiie  de  Donai.  These.  Paris,  Aloe. 
8.  548  p. 

Carlez,  une  rbforrae  scolaire  au  XVIII.  siücle,  ä Rennes.  (Extrait.)  Caea, 
Delesques.  8 26  p. 

('hatelain.  E , le  Livre  ou  Cartulaire  de  la  nation  d’Angleterre  et  d’Alle- 
mague  dans  l’ancienne  Universite  de  Paris.  (Extrait.)  Paris.  8.  32  p. 

Denifle,  H.,  les  universites  frangaises  au  moyen  äge.  Avis  ä M Marcel 
Fournier,  bditeur  des  Statuts  et  Privileges  des  universites  frangaises.  Avec 
des  documents  inedits.  Paris,  Bouillon.  8.  100  p.  2 SL 

Denk,  O.,  Geschichte  des  gallo -fränkischen  Unterrichts-  u Bildungswesesa 
Von  den  ältesten  Zeiten  bis  anf  Karl  den  Grossen  Mit  Berücksichtiget^ 
der  litt.  Verhältnisse.  Mainz,  Kircbheim.  8 VIII,  276  8.  4 M.  50  Pi 

Detlefsen,  D.,  Geschichte  des  königl.  Gymnasiums  zu  Glückstadt.  111.  IV, 
1786-1821.  Glfickstadt.  Pr.  4.  28  8. 

Devontier.  F.,  npoxatieia  seu  Modus  docendi  tractandique  lectiones  in  scboU 
praecipue  Regismontaua,  pro  optanda  et  obtinenda  lacilitate  ac  felidtate 
a M.  Matthia  Gaedemo  pastore  et  inspectore  ibidem  propositus  anno  1624 
Nebst  anderen  Mittheilungen  aus  dem  Gymnasi&larchiv  Königsberg  Nm. 
Pr.  4.  20  8. 

Ducrocq,  T,  Francois  Meinard  Frison,  protesseur  d’humanitös  k Angerset 
professeur  de  droit  ä l'Universitb  de  Poitiers;  ses  relations  et  ses  publica- 
tions  de  1600  ä 1623.  Poitiers,  imp.  Blais  et  Co.  8.  50  p. 
Fickelscherer,  81..  Paolo  Manutio,  der  venetianische  Buchdrucker  und  Ge- 
lehrte. Chemnitz.  Pr.  4.  35  S. 

Förster,  R.,  Eduard  Lübbert.  (Aus  »Biograph  Jahrb.  f.  Altertumskunde! 

Berlin,  Calvary.  8.  46  8.  1 M.  80  Pt 

Fournier,  91.,  les  Statuts  et  Privileges  des  universites  frangaises  depuis  lenr 
fondation  jusqu’en  1789,  ouvrage  publie  sous  les  auepices  du  minister?  de 
l’instruction  publique.  T 3.  Premiere  partie:  Moyen  äge;  Universites  d’Aix, 
Nantes,  Döle,  Besangon,  Poligny,  Caen,  Poitiers,  Bordeaux,  ValeDce,  Bourges, 
Studium  de  Briangon  et  Supplement  general.  Paris,  Larose  et  Forcel  4. 
ä 2 col.  Vil,  761  p.  50  M 

Geyer,  91.,  Geschichte  des  Friedrichsgymnasinms  zu  Altenburg  seit  1789. 
Festschrift.  Altenburg.  8.  103  S. 

Hart  fei  der,  K , das  Ideal  einer  Humanistenschule.  Leipzig,  Teubner.  v. 

p.  26.  100. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  30/31  p.  779  v.  C.  Nohle. 

Heine.  W„  Geschichte  des  städtischen  Realgymnasiums  zu  Solingen.  Pr.  4.  258. 
Hilgenfeld,  A.,  R.  A.  Lipsius.  Nekrolog.  Prot.  Kircbenzeitung  N.  35. 
Knilfler,  G.,  das  Jesuiten-Gymnasium  zu  Düsseldorf.  Düsseldorf.  Pr.  52  S> 
Kubl,  J. , Geschichte  des  früheren  Gymnasiums  zu  Jülich.  Jülich.  Pr.  4. 
Lamy,  T.,  notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  Jean-Joseph  Thonissen.  Bru- 
xelles, Ilayez.  16.  106  p.  Avec  portrait.  1 M. 

Lebinger,  Ji.,  zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Klagenfurt.  I.  Klagenfurt, 
(Kieinmayr.)  8.  26  S.  1 1L 
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befmann,  S.,  Franz  Bopp.  Berlin  1891,  Reimer,  v.  p.  27.  100.  8 M. 

Rec.  : Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  32/33  p.  1043—1044  v.  K.  Bruch- 
mann.  — Classical  Review  VI  7 p.  327. 

Martin.  E. , l’uuiversite  de  Pont-ä-  Mousson.  Paris  1891,  Berger- Levrault. 
v.  p *27.  100.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  M.  33  p.  1069—1070  v.  K.  Hartfelder. 

Mayer,  E.  W,  zu  Hermann  Kerns  Gedächtniss.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen XLVI  7.  8 p.  609 — 516. 

Kekrologe.  Biographisches  Jahrbuch  XIV.  Karl  Ludwich  von  Urlicbs  (von 
N.  Wecklein),  p 1 - 15.  — A.  v.  Kämpen  (von  A.  v.  Bambergl,  p.  16.  — 
Hermann  Heller  (von  A.  v.  Bamberg),  p.  17-26.  — Christian  Cron  (von 
Schreiber),  p.  27 — 53 

Piietsehe,  B.,  die  lateinische  Schule  des  Cistercienser-KIosters  Räuden  1744 
— 1816  eine  Vorläuferin  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Gleiwilz.  11.  Glei- 
witz.  Pr.  4.  26  S. 

Nolhae,  P.  de,  Pötrarque  et  l’humanisme,  d’aprös  un  essai  de  restitution 
de  sa  bibliotheque.  i 91.  fascicule  de  la  Bibliotheque  de  l’Ecole  des  hautes 
Stüdes.)  Paris,  Bouillon.  8.  X,  349  p.  avec  un  portrait  et  3 pl.  de  fac* 
similös. 

Xysseus,  A.,  notice  sur  J.  Thonissen.  Louvain,  Van  Linthout.  8.  31p.  1 M. 

Pelissier,  L.  G.,  documents  sur  la  Facultö  des  lcttres  de  Montpellier.  I. 
La  Facultö  des  lettres  sous  l’Empire  (18U8— ls16).  11  Projet  de  retablis- 
sement  en  1831.  Montpellier,  Ricard  freres.  8 60  p. 

Petri,  II.,  Jahrbücher  über  die  ersten  25  Jahre  des  König-Wilhelms-Gymna- 
sium  zu  Höxter.  Höxter.  Pr.  8.  37  S. 

Sabbadirti.  R.,  vita  di  Guarino  Veronese.  Genova  1891,  istit.  Sordimuti. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1060 — 1061  v.  H.  H. 

Seitz,  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  früheren  lateinischen  Schule  zu  Itzehoe. 
IV.  Itzehoe.  Pr.  8 39  S. 

Seist*.  A , die  Jubiläumsfeier  der  Universität  Dublin.  Deutsche  Rundschau 
18.  Jahrg.  N 12. 

Sieber,  L. , das  Testament  des  Erasmus.  — lnventarium  über  die  Hinter- 
lassenschaft des  Erasmus.  — Das  Mobiliar  des  Erasmus.  Basel  1889  u. 
1891,  Schweigbauscr. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  38  p.  1209—1211  v.  K.  Hartfelder. 

Urwifk,  W , the  early  history  of  Trinity  College  in  Dublin.  London,  Fisher 
Unwin. 

Rec  : Athenaeum  N.  3376  p.  63 — 54. 

Witte,  F.,  Geschichte  des  Domgymnasiums  zu  Merseburg.  III.  Die  Stifta- 
schule am  Dom  zu  kursächsischer  Zeit  1738—1815.  Merseburg.  Pr.  8.  48  8. 


6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Riadego,  G.,  sloria  della  biblioteca  comunale  di  Verona,  con  documenti  e 
tavole  statistiche.  Verona,  stab  Francbini  8.  149  p. 

Bigazzi,  P.  A.,  Firenze  e contorni:  manuale  bibliografico  e biografico  Helle 
principali  opere  e scritture  Sulla  storia,  i monuntenti,  le  arti,  le  istituzioni, 
le  famiglie,  gli  uomini  illustri,  etc.,  della  cittä  e contorni.  Fase  1 -6.  Fi- 
renze, tip.  Ciardelli.  4.  p.  1 — 192.  ä i M 50  Pf. 

Bulletin  des  Libraires  Organe  de  la  Chambre  Syndicale  des  Libraires  de 
Frauce.  Paraissant  le  1 et  le  16  de  chaque  mois.  Paris,  an  siige  de  la 
Chambre  Syndicale  des  Libraires  de  France,  8 rue  Thäröse.  9 M. 
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Catalogues  des  livres  grecs  et  iatins  imprimes  par  Aide  Manace  ä Yen;« 
(1498  — 1503 — 1613).  Reproduits  en  phototypie,  avec  ane  pröface  par  H 
Omont.  Paris,  Bouillon.  Fol.  16  p.  et  4 pl.  15  Sf 

fllaruffi,  G..  la  biblioteca  Palatina  di  Lucca.  (Estratto.)  Firenze,  tip.  Car- 
nesecchi.  8.  7 p. 

Pierret,  E.,  essai  d'une  bibliographie  historique  de  la  bibliotböque  nationale. 

Paris,  Bouillon.  8.  5 M. 

Scherer,  C-.  die  Kasseler  Bibliothek  im  1.  Jahrh.  ihres  Bestehens  (16.  u.  17. 

Jahrh.).  (Aus  »Zeitschrift  d.  Verf.  f.  hess.  Gesch.«)  Kassel,  Freyschmidt  8. 
39  S.  80  P£ 

Vismara,  A.,  bibliografia  del  prof.  Francesco  Ambrosoli,  con  cenui  biogratk: 
Seconda  edizione  aumentata.  Como,  Franchi  (Vismara).  16.  16  p.  coa  ri- 

tratto.  50  Pt 


n.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Drexler,  W.,  miscellanea.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  4.  5.  Heft 
p.  357  - 368. 

Gebhardt  u.  flarnack,  Texte  u.  Untersuchungen.  VII  1.2.  Leipzig  1891, 
Hinrichs.  cf.  p.  102.  7 M.  n.  4 M 50  Pf. 

Kec. : Berliner  phil.  W ochenschrift  XII  32/33  p.  1024— 1027  y.  A.  HilgeafelJ. 

Rieder,  A.,  einige  Parallelen  zu  Stellen  der  heiligen  Schrift  aus  Werkes 
griechischer,  römischer  u.  deutscher  Klassiker.  Zeitschrift  1.  d.  Gymnasien 
XLV17.  8 p.  419  -438. 

Spitzer,  S.,  kritisch-exegetische  Mi  scellen.  Wiener  Studien  XIV  1 p.  131  — 138. 

Studia  biblica  et  ecclesiastica.  By  Members  of  the  Unirersity  of  Oxford 
Vota  I.  — III.  Oxford  1890/91.  v.  p.  30.  111:  19  M.  20  Pf. 

Kec.:  Am.  Journal  of  Philology  N.  49  p.  89 — 91  Y.  Muss-Arnold. 

Tests  and  Studie*  to  Biblical  and  Patristic  iiterature  cd.  by  Armitage 
Robinson.  Vol.  I n.  2 u.  3.  Cambridge  1891.  v.  p.  30.  4 M.  SO  Pf.  u.  6 JL 
Rec.:  Athenaeum  N.  3376  p.  66. 


1.  Griechische  Autoren. 

Drexler,  W.,  zu  den  Zauberpapyri.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
4 5 Heft  p.  359  - 368. 

Headlam,  W.,  Various  conjectures.  II.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  74  — 100. 

Hess,  J,  der  gnostische  Papyrus  von  London.  Einleitung,  Text  und  tlemo- 
tisch-deutsches  Glossar.  Freiburg  (Schweiz),  Universitätsbuchh  Fol.  XII, 
17  S.  m 12  Taf.  30  M. 

Hopfner,  J , zu  den  Flinders  Petrie-Papyri  (Fragment  des  Iiesiod).  Wiener 
Studien  XIV  1 p.  164—156. 

Leaf,  W.,  the  British  Museum  Papyrus  128.  Journal  of  Philology  N.  41 
p.  17-24. 

Lorentz,  P.,  observatiooes  de  pronominum  personalium  apud  poetas  AJexan- 
drinos  usu.  Diss.  Berlin,  Heinrich.  8.  54  S.  v.  p.  102. 

Michelangeli,  A.,  frammenti  della  melica  greca.  11.  Bologna  1890,  Zani- 
cbelli.  3 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1013—1015  y.  H.  Stadt- 
müller. 

Hörner,  A.,  die  Notation  der  alex  andrinischen  Philologen  bei  den  griechischen 
Dramatikern.  (Aus  den  Abhandlungen  d.  k.  bayr.  Akad  d.  Wiss)  München, 
Franz.  4.  64  8.  1 M.  60  Pt 
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4 akorraphos , 6.  Bl.,  spicilegium  observationum  criticarum  ad  Scriptores 
graecos  Mnemosyne  XX  3 p.  301 — 310. 

W yse , W. , notes  on  Hindere  Petrie  Papyri.  Classical  Review  VI  7 p.  307 
— 309.  v.  p.  30. 


Aclianus.  Weltmann,  M , Juba  eine  Quelle  Aeiians.  Hermes  XXVU  3 
p.  389  - 406. 

A.  eschines  Bougot,  A , rivalitt  d'Eschinc  et  Demostböne.  Paris,  Bouillon. 

4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  939  — 942  v.  K Jacoby. 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p.  227 — 228  v.  W.  Fox. 

Sakorraphos,  G.  M.,  zu  Aischines  Reden.  Jahrbücher  für  Philologie 
145.  Bd.  4.  6.  Heft  p.  309-  312. 

Aeschylus.  The  Supplices,  with  notes  by  T.  G.  Tucker.  London  1889, 
Macmillan.  12  M.  60  PL 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1010—1013  v.  Wecklein. 

Ellis.  R.,  on  some  fragments  of  Aeschylus,  and  on  the  Supplices.  Journal 
of  Philology  N.  41  p.  25-36. 

Graf,  E.,  zu  Aeschylus  Supplices.  Philologus  LI  1 p 175—177. 

Headlam,  W.,  notes  on  Aeschylus.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  75— 79. 

— notes  on  Aesch.  Choephoroi.  Ibid.  p.  83—84. 

Jevons,  F.  B , note  on  Aeschylus  Ag.  312  313.  Classical  Review  VI  7 p.  327. 

Papageorg,  P.  N.,  novae  emendationes  in  Aescbyli  scholia  Medicea.  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  835  - 836  u.  N.  28  p.  865—867. 

Aesopus.  Fables  choisies.  Texte  grec,  accompague  des  imitations  de  La 
Fontaine  et  d’un  lexique,  et  publife  avec  des  notes  par  E.  Sommer.  Paris, 
Uacbette.  16.  131  p.  1 M. 

Anthologie  graeca.  Peppmüller,  R.,  zu  Kallinos.  Semonides  Amorg.  Phi- 
lologus XI  1 p.  172—175. 

Antiphon.  Andocides.  Themistius.  Sakorraphos,  G.  N , spicilegium  ob- 
servationum criticarum.  Mnemosyne  XX  3 p 301-310. 

Apollodorus.  Wagner,  R.,  Proklos  u.  Apollodorus,  v.  Proclus  p.  183. 

Apollonius  Rhodius  Wahlin,  L.,  de  usu  modorum  apud  Apollouium  Rho- 
dium. Lund  1891,  Möller,  v.  p.  32.  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  34  p.  923  — 924  v.  0 Linsenbarth. 

Appianus.  Hinz,  C.  H.,  znr  Beurtbeilung  Appians  u.  Plutarchs  in  der  Dar- 
stellung der  Ereignisse  von  der  Ermordung  Cäsars  bis  zum  Tode  des  M. 
Brutus.  Jena  1891.  Diss 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p.  1169  — 1163  v.  0.  E.  Schmidt. 

Aratus  Solensis.  Maass,  E , Aratea.  (Philol.  Untersuchungen  XII,  v.  p.  171.) 
Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  416  S.  16  M. 

Aristeas.  Kniper,  K. , de  Aristeae  ad  Philocratem  fratrem  epistula  Mne- 
mosyne XX  3 p.  250  — 272. 

Aristides.  Harris,  Helen,  the  newly  recovered  Apology  of  Aristides.  London, 
Hodder  & Stougbton  v p.  32.  3 M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3376  p.  60. 

Pioard,  M.,  l’Apologie  d’Aristide.  Thöse.  Paris,  itnp.  Noblet.  8.  69  p. 

Aristonicus.  Ludwioh,  A , zu  Aristonikos.  Jahrbücher  für  Philologie  145. 
Bd.  6.  Heft  p.  387—395. 

Aristophanis  comoediae  instr.  Fr.  Bla y des.  X:  Equites.  Halle,  v.  p.  104. 

9 M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p.  309  - 311  v.  W.  Merry. 
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Ariatophanes.  Headlam,  W , notes  on  Aristophanes  Pax  1141.  Jwm 
of  Pliilology  N.  41  p 81. 

Leeuwen,  J.  van,  ad  Aristophanis  Pacem.  Mnemosyne  XX  3 p.  300. 

Stein,  G.,  scbolia  in  Aristophanis  Lysistratam  ed.  G.  St.  Götiingea  1891, 
Dieterich  2 M.  50  Fi 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  28  p.  914— 915  v.  E Muss 

Aristoteles.  On  the  Constitution  of  Athens,  ed.  by  F.  G.  Kenvon.  3.  *>i 
London,  v.  p.  32.  104.  7 M.  50  PI 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p.  319  — 320  v.  H.  Richards.  — Rivisu  i 
filologia  XXI  1 — 3 p.  159  162  v.  C.  O.  Zuretti. 

— — noitTeia  'Adyvaituv  ed.  Fr.  Blass.  Leipzig,  v.  p.  104.  1 M.  50 Pi 

Rec.:  Wochenschrift  für  klass.  Phil  IX  38  p 1031 — 1033  v.  Schneider. 

— — edd.  II.  van  Herwerden  et  J.  van  Leeuwen.  Leiden  1891,  Sijv 

hoff,  v p.  33.  104.  8M 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  14  p.  210—214  v.  P.  Meyer.  — Gjnu- 
8ium  N.  9 p.  308 — 311  v.  P Meyer. 

— — iterum  edd  Kaibel  et  W ilam owi tz- Mellendorf f Berlin  1881 

Weidmann,  v.  p.  33  104.  1 M 80  Pt 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  14  p.  210— 214  v.  P.  Meyer.  — Ujmns- 
sium  N.  9 p.  308  — 311  v.  P Meyer.  — Mittheilungen  a.  d.  hist.  Lit 
XX  3 v Winckler. 

— — der  Athenerstaat,  deutsch  von  M.  Erdmann.  Leipzig,  Neomir. 

v.  p.  105.  1 M 60Pi 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  31  p.  1099—1100  v.  A.  H.  — Wochenschrift  1 
klass  Phil.  IX  39  p.  1033  v Schneider. 

— — traduction  generale  d’Aristote,  par  J.  Ba r tb 01  emy -Sai n t-flilsirt 
Table  alphabetique  des  matiOres.  2 vols  8.  Paris,  Hachette.  30 X. 

Berard.  J.,  Aristote.  La  Constitution  d’Athenes.  (Extrait ) Paris. 

Bergson,  H. , quid  Aristoteles  de  loco  senserit.  Paris  1889,  Alcan  » 
p.  34  SM 

Rec.  : Classical  Review  VI  7 p.  322  v.  J.  Burnet. 

Bullinger,  A. , Aristoteles  Metaphysik  klargelegt.  München,  Ackermann 
v.  p.  105.  4M- 

Rec. : Lit  Ceutralblatt  N.  31  p.  1078  1079  v.  D — Neue  phil  Band- 

schau  N.  18  p.  276—277  v P.  Meyer. 

Bywater.  J , contribution  to  the  textual  criticism  of  Aristotle’s  Nicom»- 
chean  Ethics.  Oxford,  v.  p 34  S 2 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1 136—1 137  t.  K.  Riebt« 
— Classical  Review  VI  7 p 313  v.  H.  R. 

Cauer,  Fr.,  bat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  geschrit- 
ben?  Stuttgart  1891,  Göschen,  v.  p.  34.  l2 

Rec. : Hist  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  294  v.  A.  Bauer. 

Cox,  G.  W.,  Aristotie  as  an  historian.  Academy  N.  1054  p.  52— 53;  X.  105' 
p.  111-112;  N.  1059  p.  152. 

Essai  sur  la  morale  d’Aristote  Paris,  Belin.  8.  6 M 

Fraccaroli,  G.,  due  versi  di  Solonc  (de  rep.  Atb  | 12)  Rivista  di  filoto- 
gia  XXI  1 — 3 p.  49  —50. 

Gercke,  A , Aristoteleum.  (Codex  lib.  Metam.)  Wiener  Studien  XIV  1 
p 146—148. 

Granger,  F.,  Aristotie  on  the  active  and  passive  reason  Classical  Revie* 
VI  7 p.  298-301. 

Hagfors,  E.,  de  praepositionum  in  Aristotelis  politicis  et  io  Atheniens.no 
politia  usu  Helsingtors.  (Berliu,  Mayer  & Müller.)  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X37  p.  997— 1000  v.  P.  Schal**- 

Meyer.  P.,  das  Neueste  zur  ’ddijvaoBv  iraLrefd.  Gymnasium  N.  13 

Newman,  W.  L , Aristotle’s  Classification  of  forms  of  goveroment.  Claui- 
cal  Review  VI  7 p.  289-292. 
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Aristoteles.  Richard«,  Fr.,  the  newMdijvaitoK  ttoHtreia.  Academy  N.  1058  p.  133. 

Rolfe«.  E.,  die  aristotelische  Auffassung  vom  Verhältnis«  Gottes  zur  Weit 
u.  zum  Menschen.  Berlin,  Mayer  & Müller,  v.  p.  105.  3 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  31  p.  833  - 835  v A.  Döring. 

Rühl,  F,  der  Staat  der  Athener  und  kein  Bude.  Leipzig,  Teubner.  v. 
p.  35.  105.  IM.  20  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f klass  Phil.  IX  35  p.  949—  951  v.  Schueider. — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  15  p.  229  v.  P.  Meyer. 

Schjött,  P , Kenyon  Aristoteles  om  Athens  Statslorfatning  Cbristiania  1891, 
Dibwad 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  29  p.  1025  v B. 

Schvarcz,  J.,  Kritik  der  Staatsformen  des  Aristoteles.  Eisenach  1890,  Bac- 
meister.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p 1062 — 1069  v.  F.  Susemihl. 

Szanto,  E.,  zur  drakonischen  Gesetzgebung.  Arch.-epigr.  Mittbeilungen 
aus  Oesterreich  XV  2 p.  180—182. 

Wendling,  E , de  peplo  Aristotelico.  Strassburg  1891.  Diss  (Jena,  Pohl), 
v p.  35.  106.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  37  p.  1200—1201  v E Richter. 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  15  p 229  - 231  v.  Th.  Preger.  — Re- 
vue critique  N.  35/36  p.  1 17  v.  S.  Reinach. 

Zahlfleisch,  zur  Kritik  des  Aristoteles  in  Bezug  auf  physisches  Wissen. 
Zeitschrift  für  Philosophie  100.  Bd.  2.  Heft.  cf.  p 106 

Babrius.  Fahles.  Texte  prec,  publie  & l’usage  des  classes,  avec  des  notes 
par  M.  Croiset.  Paris,  Colin.  18.  224  p. 

Ca  llimachus.  Nigra.  C.,  inni  di  Callimaco  su  Diana  e sui  lavacri  di  Pallade. 
Rivista  di  filologia  XXI  1 -3  p 51 — 93  v.  p.  35.  106. 

Wentzel,  G , mythographische  Miscellen.  II.  Die  Oinotropen  bei  Kalli- 
machos.  Philologus  LI  1 p 46—63. 

Coxnici.  Frantz.  W.,  de  comoediae  Atticae  prologis.  Strassburg  IS91.  Diss. 
(Trier,  Lintz  ) 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1097—1099  v.  P Trautwein. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  36  p 975 — 977  v 0.  Kühler. 

Zacher,  K.,  Bericht  Uber  die  auf  die  griechische  Komödie  bezügliche  Litte- 
ratur  von  1881  — 1891.  Bursian  Müllers  Jahresbericht  LXXl.  Bd  p.  1 — 64. 

Zelle.  J.,  de  comoediarum  graerarum  saeculo  quinto  ante  Christum  natum 
actarum  temporibus  definiendis  Halle.  Diss.  8 61  8. 

Demosthenes.  Ausgewfthlte  Reden  von  Westermann-Rosenberg.  I. 
9.  Aufl.  Berlin  1891,  Weidmann,  v p 36.  107  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p.  311— 312  v.  R Richardsou. 

— ausgewählte  Reden  von  K Wotke  3 Aufl.  Wien  1891,  Tempsky.  v. 

p.  36  107.  1 M 10  Pf. 

Rec  : Classical  Review  VI  7 p.  312  v.  R.  Richardson. 

— discours  de  la  couronne.  Texte  grec,  avec  des  notes  et  la  traduction 
des  autres  par  A.  Julien.  3.  öd.  Paris,  Poussielgue.  16  XVI,  184  p. 

Burger,  Fr.,  sticbometrische  Untersuchungen  zu  Demosthenes  u.  Herodot. 
München  Pr.  8 24  S. 

Dio  Cassius.  Meyer,  Paul,  de  Maecenatis  oratione  a Dione  ficta  Berlin 
1891  (Gärtner).  Diss.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1196 — 1198  v H.  Schiller. 

Diodoras  De-Sanotis,  G , la  battaglia  dell’  Eurimedonte  in  Diodoro.  Ri- 
vista di  filologia  XXI  1—3  p.  97 — 113. 

Scala,  R.  v.,  die  Hauptquelle  der  römischen  Königsgeschichte  bei  Diodo- 
ros.  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd.  6.  Heft  p 417 — 422. 
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Dionysi  Halirarnasensis  antiquitatum  Romanorum  quae  supersun:  ed 
K.  Jacoby.  111.  Leipzig  1891,  Teubuer.  v p.  107.  SH. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p 244 — 246  v.  J.  Flierle. 

Epici.  Bethe,  E.,  thebaniscbe  Heldenlieder.  Leipzig,  Hirzel  t.  p 36.  108.  4 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  29  p.  978—981  v G.  Thiele. 
Schulze,  W . quaestiones  epici.  Gdterslob,  Bertelsmann,  v.  p.  36.  12  St. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  39  p.  1056  — 1060  v.  P.  Caner. 
Epirtetus.  Wolke,  C.,  handschriftliche  Beitrage  zu  Nilus’  Paraphrase  tos 
Epiktets  HandbOcblein.  Wiener  Studien  XIV  1 p.  69 — 74. 

Epifuras.  Cassel,  P.,  Epikuroa,  der  Philosoph,  vertheidigt  u.  erklärt.  Ber- 
lin, Boll.  8.  64  S 1 M. 

Usener,  H.,  epikureische  Schriften  auf  Stein.  Rhein.  Museum  XLVli  i 
p.  414  -456. 

Euagrii  Pontiri  sententiae  cum  corollariis  in  Epicteti  et  Moschionis  sec- 
tentias  ed.  A.  Elter.  Bonn  lud  lect.  v.  p.  103 
Euripides.  Ausgewählte  Werke,  erklärt  von  N.  Wecklein.  I.  Medea 
3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  37.  1 M 80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  1.  klass.  Phil.  IX  34  p.  922 — 923  v.  K.  Busche. 

— Alceste.  Texte  grec,  publie  avec  notes  par  Quentier.  2.  6d  , revue 
et  corrigöe  par  E.  Ragon.  Paris,  Poussielgue.  16.  91  p. 

— the  Ion,  with  notes  by  A.  W Verrall  Cambridge  1890  v.  p . 37  9 i 
Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  18  p.  274—275  v.  J.  Sitzler. 

— Medea  Griechische  Ausgabe  von  Sakkoraphos.  Athen,  Beck.  2 M_  50Pf 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 29  p.  1024—1025  v.  II  Stadtmüller  — Woehea- 

schritt  f.  klass.  Phil.  IX  31  p.  839—842  v.  K Busche. 

Earle,  M„  ad  Euripidis  Iph.  Taur.  1351 — 1353.  American  Journal  of  Ph- 
lology  N.  49  p 87  — 88.  cfr  p.  108. 

Headlam,  W.,  notes  on  Euripides.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  79—81. 
— notes  on  Euripides  Bacchae.  Ibid.  p.  85  —87. 

Jevons,  F.  B.,  notes  on  Eurip.  Rhesus.  Classical  Review  VI  7 p.  327. 
Mähly,  J.,  Euripides  Medea  1255  sq.  Philologus  LI  1 p 136  □.  p.  145. 
Mehler,  S.,  Neues  von  den  Alten.  (Uebersetzungsproben  zu  Herondas  u 
der  Antiope  des  Euripides ) Wien.  Pr.  8.  32  S. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  39  p.  1060—1062  v.  F.  Spiro. 
Schwartz,  E , scholia  in  Euripidem.  II.  Berlin  1891 , Reimer,  v.  p S? 
108.  9 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblalt  N.  35  p 1249. 

Galeni  scripta  minora  rec  J.  Marquardt,  I Müller,  G.  H el  m reich.  II. 
Rec.  Iwau  Müller.  Leipzig  1891,  Teubuer.  v.  p.  38  2 M 40  PI 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  34  p.  1107 — 1108  v.  E W'ellmann. 
Rindfleisch,  K.,  in  Galeni  de  placitis  Hippocratis  et  Platonis  libros  obser- 
vationes  criticae.  Berlin.  Diss.  (Heinrich  & Kemke ) 

Georgii  Pisidae  carmina  inedita,  von  L.  Sternbach.  Wiener  Studien  Xlf 
1 p.  51  -68. 

Gregoril  Nysseni  (Nemesii  Emeseni)  itepi  puaeuts  fabpiaxov  über  a Bor- 
guudione  in  Latinum  trauslatus.  Cap.  11 — IV,  nunc  primum  ed.  C Burk- 
hard. W'ien.  Pr.  8.  36  S. 

Hanno.  Fischer,  de Hannonis Cartbaginiensis  periplo.  Leipzig.  Diss.  (Teubner). 
Herodotus.  Con  note  di  F.  Valla.  Libro  I.  Torino,  Löscher,  v p.  SA 

2 M 25  Pt 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  158—159  v X. 

Mayor,  J.  E.  B.,  Herodotus  II  121.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  70—71 
Sitzler.  J..  Jahresbericht  über  Herodot  für  1888  — 1891  Bursian-M allen 
Jahresbericht  LXX1.  Bd.  p.  129—192. 
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[erondae  mimiambi.  Accedunt  Phoenicis  Coronistae  Mattii  mimiamborum 
fragraenta  Kd.  0.  Cru si us.  Leipzig,  Teubner.  8.  XVIII,  89S.  2M.  40Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1331  — 1334  v.  R.  M. 

Blütnner,  H.,  Kritisches  u.  Exegetisches  zu  dco  Gedichten  des  Uerondas. 
Philologus  LI  1 p.  113  — 136. 

Crutius,  0.,  Untersuchungen  zu  den  Mimiatnben  des  Herondas.  Leipzig, 
Teuboer.  8 VII,  203  S.  6 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1331  — 1334  t R.  M. 

D.  F.,  notes  on  Uerondas  Academy  N.  1038  p.  133. 

Gurlitt.  W.,  der  4.  Mimiambos  des  Herodas.  Arch.-epigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  XV  2 p.  169—179. 

Headlam.  W.,  notes  on  Herondas.  Journal  of  Pbilology  N.  41  p 82 — 83. 

Hense,  0,  Batrachos- Hattaros  (zu  Herondas  u.  Plularch)  Jahrbücher 
lür  Philologie  145  ßd.  4.  6.  Heit  p 265—267. 

Wendling,  E,  Herodas  HI  75.  Philologus  LI  1 p 177  — 180. 
iesiodus.  Hopfner,  zum  Papyrusfragment  des  ilesiod,  v.  p.  174. 

Paulson,  J..  index  Hesiodeus.  Lund  1890,  Möller.  4 M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  32  p 1039  v.  P.  Cauer. 

Rzach,  zum  Agon  des  Homer  u.  Hesiod,  r.  Homerus  p.  180. 

— zu  den  Hypotheseis  des  hcsiodischen  Schildes.  Wiener  Studien  X1Y 
1 p.  144—145. 

loxneri  carmina  rec.  A.  Lud  wich.  II  Odyssea.  Vol.  II.  Leipzig  1891, 
Teuboer.  v.  p.  40.  8 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  29  p 901-906  u.  N.  30/31  p.  933 
—936  v.  P.  Egenolff 

Ilias,  erklärt  von  A me is - H e n tze.  I,  2.  4.  Aull.  Leipzig  1891,  Teub- 
ner.  v p.  1 10.  90  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  837—838  v.  P.  Cauer. 

- — ed.  P.  Cauer.  Ed.  maior.  2 Bde.  Leipzig  1890/91.  Wien,  Tempsky ; 

Leipzig,  Freytag.  6 M.  50  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  33  p.  1072  — 1073  v.  A.  Gemoll. 

- — erklärt  von  J.  La  Roche.  III.  IV.  3 AuÜ.  Leipzig  1891,  Teubner. 

v.  p.  110  ä 1 M.  50  Pf. 

Rec.:  (111)  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  27  p.  837  — 838  v.  P.  Cauer. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  7 p.  593-594  v.  G.  Vogrinz. 

Odysseae  carmina  ed.  J van  Leeuwen  etMendes  da  Costa.  2 Thle. 
Leiden  1890/92,  Sijthoff.  v.  p 110.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  38  p.  1189  — 1192  v.  A.  Ludwich. 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  273—274  v.  Sittl. 

- — Odyssee  in  verkürzter  Gestalt,  von  A.  Th.  Christ.  Wien  1891, 

Tempsky.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  838—839  v.  P.  Cauer. 

Porpbyrii  quaestionum  Homericarum  ad  Odysseam  pertioentium  reli- 
quias  coli.  H.  Schräder.  Leipzig  1890,  Teuboer  10  M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  36  p.  1126 — 1130v.  A.  Ludwich. 

Bloch,  L , zum  Homerischen  Hymnus  aut  Demeter.  Philologus  LI  1 
p 66-71. 

Dittrich,  E.,  tj  Ix  Mouasiou  (Homer- Ausgabe).  Jahrbücher  für  Philologie 
145.  Bd.  6.  Heit  p.  408—409. 

Gehring,  A.,  index  Uomericus.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  41.  16  M. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  17  p 257 — 261  v.  E.  Eberhard. 
Herwerden,  H.  van,  Uomerica.  Mnemosyne  XX  3 p.  223— 249. 
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Uomerus.  Hildebrand,  A.,  de  verbis  et  intransitive  et  causative  apud  Hoae- 
rum  usurpalis  Halle  1890.  Diss. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1061  — 1062  v.  P.  Cauer. 

Horn,  J.  F. , die  Behandlung  der  Homerlektöre  auf  Gymnasien.  Jahr- 
bücher für  Philologie  146.  Bd.  4.5.  Heft  p.  212—  215. 

Kappe,  Fr.,  der  Bekkerscbe  Paraphrast  der  Ilias.  Liegnitz.  Pr.  v p 111. 
Rec.:  Berliner  phil  Wocheuschrift  XII  36  p.  1126  v.  A.  Ludwch 

Kirchbach,  aus  der  Dichterwerkstatt  Homers.  Oie  Nation  N.  44.  4ü. 

Kluge,  vorhomerischc  Abbildungen  homerischer  Kampfscenen,  v.  Kanst- 
archäologie. 

La  Roche,  J.,  das  Papyrusfragment  CXXVI1I  der  Ilias  im  Britischen  Mo- 
seum.  Wiener  Studien  XIV  1 p.  150—154 

Ludwich,  A.,  zur  sog.  voralexandrinischen  Ilias.  Berliner  phiL  Woche»- 
schrift  XII  32/33  p 994  - 995 

— netiaulgefundenc  Handschriften  der  Homerischen  Hymnen  Jahrbücher 
für  Philologie  145  Bd  4 5 Heft  p.  239—240. 

— adnotationum  critic.irum  ad  scholia  in  Ilomeri  lliadem  Genavensi»  pars 

II  et  comnientatio  „Quantitätszeichen  in  den  ältesten  Handschriften“ 
inscripta.  Königsberg,  Schubert  & Seidel.  4.  31  S 20  Pf. 

Meyer,  El  H„  homerische  Parerga,  1)  Der  älteste  Homertext  2)  The- 
seus  bei  Homer  3)  Apollofest  am  Neumondlag.  4)  Der  Wettkampf 
Homers  u.  Hesiods  Hermes  XXVII  3 p.  362  - 3§0. 

Monro,  D B , grammar  of  the  Homeric  dialect.  2.  ed.  Oxford  1391. 
v p.  42  111  16  M 20  Pf 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  14  p.  218—219  v.  L 

Panzer,  J.,  de  mythographo  Homerico  restituendo.  Greifswald.  Diss.  6. 
70  S. 

Rec.:  W'ochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  38  p.  1027 — 1031  v.  U Schräder 

Parmentier,  L.,  les  substantifg  et  les  adjectifs  en  -s<r-  dans  la  langue  d'Ho- 
mere  Paris  1889,  Bouillon.  2 V 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  34  p.  1061  — 1062  v.  P.  Cauer. 

Rzach.  A.,  zum  Agon  des  Homeros  u.  Hesiodos.  Wiener  Studien  XIV  1 
p.  139-146. 

Sortais,  G.,  Ilias  et  lliade.  Paris,  Bouillon  v.  p.  112 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  36  p 1125  -1126  v P.  Canff 

Teufer,  J , de  Homero  in  apophtfieguiatis  usurpato.  Leipzig  1890.  Diss. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1192 — 1193  v.  P.  Caner 
Hyperides.  Kenyon,  F.  G. , Hyperides.  The  new  French  MS.  additioet 
fragments  of  the  pro  Lyc.  and  adv.  Dem.  Classical  Review  IV  7 p.  285 
—289. 

Reinach,  Th,  l’annöe  da  la  naissance  d'Hyperide.  Revue  des  etudes  grec- 
ques  N.  18  p.  250  —263.  cfr.  p.  112. 

Weil,  H.,  Hyperide,  premier  discours  contrc  Athenogöne.  (Text,  tradae- 
tion,  commentaire ) Revue  des  ctudes  grecques  N 18  p 157 — ISS.  v 
p.  112. 

Jamblichus  Paton,  W.  R . ad  Jamblichi  de  vita  Pytbagorica  librum  Phi- 
lologus  LI  1 p.  182  - 184. 

Josephi  Opera  ed.  S.  C Naber.  III.  Leipzig,  Teubner.  8.  L,  384S.  3 M.  60 Pf 
— opera  ed.  B.  Niese.  III.  IV.  Ed.  minor.  Berlin,  Weidmann,  v.  p 42 
112.  5 M. 

Rpc.  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  39  p.  1265—1268  v.  P.  Wendland. 
Jnba.  Wellmann,  Juba,  eine  Quelle  Aelians,  v.  Aclianus  p.  175. 

Longus.  Daphnis  et  Chloä.  Traduction  de  Paul-Louis  Courier.  (Fetite 
Biuliothöque  universelle.)  Paris,  Fayard.  32.  116  p. 
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lUfinni  libellus  Ttjs  Ilcpeyphou  Teieurijt,  rec.  L.  Levi.  Berlin,  Weid- 
mann. » p.  112.  1 M 80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  32/33  p.  870-871  v.  P.  Schulze. 
— Rivista  di  filologia  XXI  1 — 3 p.  164—168  v.  G.  Setti. 

Menippus  et  Timon,  with  notes  by  E.  C.  Mackie.  Cambridge  v.  p.  42. 

4M.  20  Pf. 

Rec. : Classical  Review  VI  7 p.  325  v.  G.  C.  Smith. 

Setti,  G.,  gli  epigrammi  di  Luciano  (Estratto.)  Torino  1892,  Löscher, 
v.  p.  43. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  34  p.  921 — 922  v.  J.  Bieter. 
Som merbrodt,  J , über  den  Werth  der  Vaticanischen  Lucianbandschrift 
87  ä.  Philologus  LI  1 p.  72-83. 

Wilhelm,  0.,  der  Sprachgebrauch  des  Lukianos  hinsichtlich  der  soge- 
nannten Adjektive  dreier  Endungen  auf  -os.  Coburg.  Pr  v.  p 113. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil  IX  37  p.  998— 1000  v.  P.  Schulze. 

jysias.  Ausgewählte  Reden  Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  II.  Froh- 
berger  Kleinere  Attsg  2.  Heft.  2.  Aufl.  von  Th.  Thalbeim.  Leip- 
zig, Teubner  8 IV,  224  S.  1 M.  80  Pf. 

— oratio  in  Agoratum.  Scholarum  in  usum  C.  Canilli  recognovit.  Ve- 
rona, Tedeschi  16.  26  p.  30  Pf. 

— orazione  contro  Agorato,  con  note  di  C.  Canilli.  Ibid.  16.  51  p.  80  Pf. 

tletrodori  fragmenta  coli.  A.  Körte.  Leipzig  1890,  Teubner.  2M  40  Pf. 
Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p 277 — 278  v.  K.  — Classical  Review 
VI  7 p.  322  v.  J.  Burnet. 

Kaiimactiius.  Schneider,  M.,  coniecturarum  trias  in  Naumachii  Epirotae 
medici  Iragmenta.  Philologus  LI  1 p.  180  — 182. 

Drarula  Sibyllina  rec  A.  Rzach.  Wien  1891,  Tempsky.  v.  p.  43  12  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  17  p.  263-264  v.  J.  Sitzler. 

Buresch.  K , kritischer  Brief  über  die  falschen  Sibyllinen.  Philologus  LI 
1 p.  84-112. 

— Pseudosibyllinisches.  Rhein.  Museum  XLVII  3 p.  329 — 358. 

— zu  den  pseudosibyllinischen  Orakeln.  Jahrbücher  für  Philologie  145. 
Bd.  4.  5.  Heft  p.  273  - 308. 

Rzach,  A , die  pseudosibyllinischen  Orakel  u.  ihre  neueste  Beurtheilung. 
Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  7.  Heft  p.  433  — 364. 

— zur  Verstechnik  der  Sibyllisten.  Wiener  Studien  XIV  1 p.  18—34. 

— zu  den  sibylliniscben  Orakeln.  Ibid.  p.  145—146. 

Wirth,  A. , das  vierzehnte  Buch  der  Sibyllinen.  Wiener  Studien  XIV  1 
p.  35—60. 

Panyassis  Krausse,  R , de  Panyasside.  Hannover  1891,  Hahn.  v.  p.  43.  2 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  17  p.  268—269  v.  A.  Bauer. 

Pausanias.  Gurlitt,  W.,  über  Pausanias  Graz  1890,  Leuschner.  10  M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  34  p.  913 — 921  v.  F.  Spiro. 

Pbilonis  de  aeternitate  mundi  cd.  F.  Cumont.  Berlin  1891,  Reimer,  v. 
p.  43  4 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  19  p.  290  —298  v.  R.  Ausfeld. 

Cohn,  L.,  zur  indirecten  üebcrlieferung  I’hilos  u.  der  älteren  Kirchen- 
väter. Jahrbücher  für  protestantisch«  Theologie  XVIII  3. 

Conybeare,  Fr.,  notes  on  the  Philonean  reading  of  two  passages  in  the 
Timaeus  38  B and  28B.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  71 — 72. 
Freudenthal,  M.,  die  Erkenntnisslehre  I’hilos.  Berlin  1891,  Calvary.  v. 
p.  114.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  19  p.  298  - 301  v.  R.  Ausfeld. 
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Philo.  Wendland.  P.,  neuentdeckte  Fragmente  Philos.  Berlin  1891,  Rein*;, 
v.  p.  43  114  SM. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  162 — 164  ?.  Zuretti. 

Phllodemi  Volumina  rhetorica  ed.  S.  Sudbaus.  Leipzig,  Teubner.  12.  L1I. 
385  S.  4 AL 


Pbllostratns.  Miller,  J.,  die  Beziehungen  der  vita  Apollonii  des  Phüostn- 
tus  zur  Pythagorassage.  Philologus  LI  1 p.  137—145. 

Phoeylides  Kroll.  W , zur  Ueberlieferung  der  Pseudophocylidea.  Rhein 
Museum  XLV1I  3 p.  457—460. 

Pindarus.  Odi  nemee  e ismiche.  (Biblioteca  universale.)  Milano,  Sou- 
zogno.  25  Pt 

Drachmann.  A.  B . de  recentiorum  interpretatione  Pindarica.  Kopenhsr-; 
1891,  Gad.  v.  p.  114.  7 M 50  K 

Reu.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  36  p.  973—  975  v.  C.  Hibertii 

Graf,  E.,  Pindars  logaodische  Strophen.  Marburg  1892,  Eiwert,  v p.  114 

1 M.  20  H 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1099—1102. 

Headlam,  W.,  notes  on  Pindar.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  89—91. 
Maikoff,  W , die  vier  pindarischen  Epinikien  auf  Uiero  von  Synlras. 
Ol.  I,  Pyth.  I— 111.  (Russisch  ) Journal  des  kaiserl.  russ.  Ministeriiats 
der  Volksaufklärung  1892,  August,  p 69 — 112;  Sept.  p.  113—114. 

Platonls  opera  omnia  rec.  M.  Wohlrab.  VIII,  1;  Theaetetus,  Ed.  atoa 
Leipzig  1891,  Teubner.  3 M 60  Pi 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  16  p.  241—244  v.  Nusser.  — Zeitschri 
f.  d.  österr  Gymn.  XLI1I  7 p.  597 — 599  v.  F.  Lauczizkv. 

— Apologie,  herausg.  von  G.  H.  Müller.  Freiburg  1891,  Herder,  v.  p 114 

40  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  7 p.  595— 597  v F.  Lanexuiy- 


— apologie  de  Socrate.  Texte  grec,  public  avec  un  argument  et  des  tot« 
par  E.  Tal  bot.  Paris,  Ilachette.  16.  72  p.  60  PI 


— Lacbcs,  erklärt  von  Chr.  Cron.  5.  And.  Leipzig  1891,  Teubner.  75 Pi 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  7 p.  594—  595  v.  F.  Lauci’.iij 

— Protagoras,  with  introduction  and  notes  by  J.  Adam  and  A.  M.  Adtc 
Cambridge. 

— the  dialogues,  translated  by  B.  Jo  wett.  5 vols.  3.  ed.  Oxford. 

Rec.:  Academy  N.  1059  p.  150 

Adam,  J.,  the  nuptial  number  of  Plato.  London  1891,  Clay.  v.  p.  44.  115. 


Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  39  p.  1409  v.  Wohlrab. 

Apelt,  0 , zu  Platons  Politeia.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  6.He6 
p.  409. 

Hamtnond,  W.,  on  the  notion  of  virtue  in  the  dialogues  of  Plato.  H»b 
vard  Studies  III,  u.  als  Leipziger  Di33.  8.  50  S.  v.  p.  115. 

Jackson,  H.,  on  Parmenides  52.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  73—74 

Immisch,  0.,  unser  Platontext.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1131 
— 1122. 

Polle,  F.,  zu  Platon  Alkibiades  II  141.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bi 
4.  5.  Heft  p.  312. 

Spitzer,  S.,  zu  Plato  Georgias  474;  494.  Wiener  Studien  XIV  l p.  13 
— 137. 


— zum  Menexenus.  Ibid.  p.  137 — 138. 
Marcellino,  R.,  zu  Plotin.  Philologus  LI  1 p.  45. 
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Plutarcbns.  Life  of  Themistocles.  With  notes  by  H.  A Holden.  3.  ed. 
London,  Macmillan.  v.  p.  115.  4M.  30  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  1033  p.  29. 

— lives  of  the  Gracchi,  ed  by  O.  E.  ünderhill.  Oxford,  t.  p.  45.  5 M.  40  Pf. 

Rec. : Academy  N.  1053  p.  29. 

— vie  de  Periclös.  Avec  notes  par  M.  Jacob.  Paris,  Hachette  1 M.  50  Pf. 

Paton,  W.  R.,  notes  on  Plutarch’s  Ethica.  Journal  of  Philology  N.  41  v- 

p.  1 — 15. 

Schwarze,  W , quibus  fontibus  Plutarchus  in  vita  L.  Aemilii  Pauli  usus 
sit.  Leipzig  1891.  Diss.  8.  83  S. 

Polybii  historiae,  rec.,  apparatu  critico  instruxit  Fr.  flultsch.  Vol.  II. 

Ed.  11.  Berlin,  Weidmann.  8.  XVI,  368  S.  6 M. ; I et  II : 10  M.  50  Pf. 

Proclus.  Wagner,  R. , Proklos  u.  Apollodoros.  Jahrbücher  für  Philologie 
145.  Bd.  4.  5.  Heft  p.  241-256 

Prodromus.  Passamonti,  E.,  dell’  'AitöS-rjixoi  <ptlia  di  Theodoro  Prodromo. 
Reudiconti  dell’  Accademia  dei  Lincei  ser.  V,  vol  I,  fase.  6,  p.  361 — 370. 

Psellus.  Rhodius,  B„  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  u.  zu  den  Brieten  des 
Psellos.  Plauen.  Pr  (Plauen,  Neupert.)  4.  26  S.  1 M.  80  Pf. 

Tannery,  P.,  Psellus  sur  la  graude  annee.  Revue  des  ötudes  grecques 

N.  18  p.  204—207. 

Py thagorici  Döring,  A. , Wandlungen  in  der  pythagoreischen  Lehre.  Ar- 
chiv lür  Geschichte  der  Philosophie  V 4 p 503—534. 

Quintus  Smyrnaeus.  Posthomericorum  libri  rec.  A.  Zimmermann.  Leip- 
zig 1891.  v.  p.  16.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  31  p 1007 — 1008  v.  A.  Schindler. 

Sophocles.  The  plays,  with  notes  by  R.  C.  Jebb.  IV.  Philoctetes.  Cam- 
bridge 1890.  v.  p.  45.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1193—1195  v.  Wecklein.  — 
Athenaeum  N.  3381  p.  234—236 

— Elektra,  herausg.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  Wien  1891,  Teropsky. 

v.  p 46.  60  Pf. 

Rec. : Neue  phil  Rundschau  N.  14  p.  209 — 210  v.  H.  Müller. 

— Philoktetes,  herausg  von  J.  Rapp  old.  2 Thle.  Wien  1891,  Hölder. 

1 M.  48  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  15  p.  225—228  v.  Müller. 

— tragedies.  traduites  par  M.  Bellaguet.  Paris,  Hachette.  8.  XX,  351  p. 

3 M.  50  Pt 

— in  modernen  Yersmassen  neu  übertragen  von  M.  Kleemann.  VII.  Tra- 

chinierinnen.  Hildburgbausen,  Gadow.  8.  46  S.  40  Pf. 

Elfis,  R„  two  notes  on  Sophocles.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  37 — 38. 

Plüss,  Th.,  Sophokles  Elektra  — eine  Auslegung.  Leipzig,  Teubner.  v. 
p 117.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1094—1097  v.  Wecklein. 

Wecklein,  zu  Sophocles.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  4.  5.  Heft 
p 234-238. 

Zielinsky,  Th.,  Bemerkungen  zu  Sophokles’  Tragdien  u.  deren  Scholien. 
Journal  des  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892,  Juli- 
August,  3.  Abth.,  p.  1 — 62.  (Auch  apart.) 

Strabo.  Göographie.  Traduction  par  A.  Tardien.  IV.  Table.  Paris  1890, 
Hachette.  3 M.  50  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1196  v.  C.  Frick. 

Strato.  Rodier,  G , la  physique  de  Straton  de  Lampsaque.  Paris  1891,  Al- 
can.  v.  p.  46.  3 M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  28  p 23  v.  L.  Herr. 

Testamentum  uovtim.  Köberlin,  K.,  eine  Würzburger  Evangelienhand- 
schrift.  Erlangen  1891.  Diss.  (Augsburg,  Pfeiffer.) 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  19  p.  302—303  v.  P.  Mohr. 

Theognis.  Headlam,  W.,  note  on  Theoguis  461.  Journal  of  Philology  N.  41 
p.  85. 
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Theophanes.  Haury.  J.,  Thenphanes  I 170,  24.  Philologns  LI  1 p.  188 — 183. 
Theophrastus.  Naber,  S.  A..  adnotationes  criticae  ad  Theopbrasti  charic- 
teres  Mnemosyne  XX  3 p.  319  — 337. 

Theopompus.  Hirzel,  R. , zur  Charakteristik  Theopomps.  Rhein  Museen 

XL VII  3 p 359—389. 

Tlmcydides.  Erklärt  von  Böhme  - Widmann.  4.  Aufl.  II,  2.  Leipzig, 
1891,  Teubner.  1 M.  50  Pt 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1227 — 1230  v.  G Behrendt 
— erklärt  von  J.  Classen.  111.  3.  Aufl.  von  J.  Steup.  Berlin.  Weid- 
mann, 8.  286  S.  2 M.  70  Pt 

Cook,  A.  M. , notes  on  Thucydides  book  IV.  American  Journal  of  Phi- 
lology  N.  49  p.  86  -87. 

Herbst,  L.,  zu  Thukydides.  Erklärungen  und  Wiederherstellungen-  L 
Leipzig,  Teubner.  v.  p.  47.  2 M.  80  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  3 p.  1102— 1105  v G.  Behrendt. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  29/31  p.  786  — 790  u N 3! 
p.  835  v.  Widmann.  — Lit.  Centralblatt  N.  31  p.  1100—1101  v Bl 
üebhold,  K.  J.,  zu  Thukydides  II  89,  2.  Jahrbacher  für  Philologie  145. 
Bd.  6.  Heft  p.  385—386 

Marchant,  E.  C.,  text  of  Thuc.  VII.  Classical  Revievr  VI  7 p 303—304 
Meuss.  H,  Thukydides  u.  die  religiöse  Aufklärung.  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 145.  Bd*  4.  5.  Heft  p.  225—233. 

Tragici  Harries,  H . tragici  gmeci  qua  arte  usi  siut  in  describeuda  insania 
Kiel  1891.  Diss.  (Leipzig,  Kock.)  1 M 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  35  p.  945  —949  v.  H.  Morsch. 
Herwerden,  H.  van,  ad  tragicos.  Eurip.  Hecub.  239.  Soph.  Traden. 

102.  311  i 370;  385  ; 964.  Mnemosyne  XX  3 p 317-318. 

Koch,  H.,  quaestiounm  de  proverbiis  apud  Aeschylum  Sophoclem  Eurip: 
dem  caput  alterum.  Bartenstein.  Pr.  v.  p.  118 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p.  1157— 1159  v Wecklfiz 
Tyrell,  R.  Y.,  notes  on  Greek  tragedians.  Classical  Review  VI  7 p 301 — 303 
Weissenfels.  0.,  die  Entwickelung  der  Tragödie  bei  den  Griechen  Gä- 
terslob, Bertelsmann,  v.  p.  47,  1 M.  20  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1093  -1094  v.  Weck- 
lein. — Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XLV1  7.  8.  p.  460  — 463  v.  Th.  Becker 
Xenopbon.  The  Oeconomicus,  with  notes  by  H.  A Holden.  4.  ed.  Lon- 
don 1889,  Macmillan  4M  20  Pt 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N.  17  p.  261 — 262  v.  J Sitzler. 

Joost,  A.,  was  ergiebt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Xcuopbon3  in  der 
Anabasis  für  die  Behandlung  der  Syntax?  Berlin,  Weidmann.  ». 
p.  118.  8 Jä 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  19  p.  289 — 290  v.  R.  Hansen. 

Simon,  J A,  zu  Xenophons  Hellenika.  Jahrbücher  tür  Philologie  145. 
Bd.  4.  5.  Heft  p 257-264. 

Strack,  H.  L . vollständiges  Wörterbuch  zu  Xenophons  Kyropädie  2.  Ami 
Leipzig,  Hahn.  8.  IV,  156  S.  2 M 25  Pf 

Weissenborn,  0 , Xenophons  Memorabilien  als  Schullektüre.  Mühlhausen 
i.  Th.  1886.  Pr. 

Rec  : Rivista  di  filologia  XXI  1 — 3 p.  114—117  v.  A Corradi. 
Zonaras.  Büttner-Wobst,  Studien  zur  Textgeschichte  des  Zonaras  Byzan- 
tinische Zeitschrift  I 2 p 202—244. 

2.  Römische  Autoren. 

Ludetvig,  A.,  quomodo  Plinius  ma. , Seneca  phil.,  Curtins  Rufns,  Quintilia- 
nus,  Tacitus,  Plinius  mi.  particula  quidem  usi  sint.  Prag  1891,  Dominiecs. 
v.  p.  118. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1133 — 1135  v.  J.  H.  Schmalz- 
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I anitius,  M. , Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im  Mittelalter. 
Pbilologus  LI  1 p 156 — 172. 

’eters,  L,  Anthologie  aus  den  römischen  Elegikern.  2 Hefte.  Gotha  1891, 

y n ^0  0 

Rec. : Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  27  p.  770—773  v.  K.  P.  Schulze. 

jellar,  W.  Y. , tbe  Roman  poets  of  the  Augustan  age,  Horace  and  the  eie- 
giac  poets.  Oxford,  v.  p.  49.  1 19.  16  M.  80  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  38  p.  1198 — 1202  v.  H.  Schröder. 


Vnthologia  latina.  Manitius,  M.,  zur  Geschichte  der  Anthologie  latina  im 
Mittelalter.  Philologus  LI  1 p.  156—164. 

Vntonini  Itiuerarium.  Geyer,  P.,  Erläuterungen  zu  Antonini  Placentini 
ltinerarium.  Augsburg.  Pr.  (Auch  als  Erlanger  Dias.)  v.  p 119. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1203—1204  v.  J.  H.  Schmalz. 

Augustin!  operum  sectio  VI  rec.  J.  Zycha.  2 Theile.  Wien,  Tempsky. 
v.  p.  49.  119.  28  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  37  p.  1193  — 1197  v.  P.  Wendland.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  14  p.  216—218.  — Hist.  Zeitschrift  69.  Bd. 
2.  Heft  p.  311-313  v.  A.  Jülicber. 

Vusonius  Drexler,  W. , Tullianum  in  Auson.  epist.  22.  Jahrbücher  für 
Philologie  145.  Bd.  4.  5 Heft  p.  357. 

Caesar.  Commentaires  sur  la  guerre  des  Gaules,  texte  latin,  avec  des  notes, 
des  cartes,  des  plans  et  des  illustrations.  Par  E.  Benoist  et  S.  Dosson. 
Paris,  Hachette.  2 M.  50  Pf. 

— Gallic  war.  Edited  by  J.  F.  Brackenbury.  Book  IV.  With  maps  and 

notes.  London,  Percival.  18.  cl.  1 M.  80  Pf. 

— — von  Doberentz-Diuter.  9.  Aufl.  3.  Bdchn.  (VII.  VIII.)  Nebst 

Anhang.  Leipzig,  Teuboer.  8.  VII,  216  3.  v.  p.  50.  120.  90  Pf. 

— — nouvelle  edition,  avec  des  notes  et  dix  cartes  et  plans,  par  A.  Legonöz. 
Paris,  Garnier  fröres.  18.  IV,  330  p. 

— — herausg.  von  J.  I’rammer.  4.  Aufl.  Mit  Anhang:  Kriegswesen,  von 

E.  Kalinka.  Wien  1891,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  v.  p.  60.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschritt  XU  30/31  p.  943 — 944  v.  8.  Preufs. 

Hubo,  G. , zu  Cäsars  Rheinbrücke.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
7.  Heft  p.  485—492. 

— noch  einmal  Cäsars  Rbeinbrücke.  Gymnasium  N.  13. 

Landgraf,  G.,  zum  bellum  Alexandrinum.  (In  Comment.  Wölflin.)  — Das 
bellum  Alexandrioum  u.  der  Codex  Ashburnhamensis.  München  1891.  Pr. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL111  6 p 500—503  v.  A.  Polaschek. 

Mölken,  H.,  in  commentarium  de  bello  africano  quaestiones  criticae. 
Strassburg.  Diss.  (Jena,  Pohle.)  8.  127  S. 

Stoffel,  guerre  do  Cäsar  et  d’Arioviste.  Paris  1890,  Bouillon,  v.  p.  121. 

30  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1318  v.  A.  R. 

Zingerle,  Joseph,  zur  Frage  nach  der  Autorschaft  des  bellum  Alexandri- 
num u dessen  Stellung  im  Corpus  Cäsarianum.  Wiener  Studien  XIV 
1 p 75-119. 

Cato.  Jäger,  D.,  Marcus  Portius  Cato.  (Gymnasialbibliothek,  5.  Heft.)  Güters- 
loh, Bertelsmann.  8.  72  S.  1 M. 

Catullus.  Ellis,  R.,  Catulliana  Philologus  LI  1 p.  146—150. 

Lafaye,  G.,  sur  Catulle  LX1V  129.  Revue  de  Philologie  XVI  3 p.  140—146. 

Platt,  A.,  Catullus  XI.  Journal  of  Pbilology  N.  41  p.  46—47. 

Hlblioth.c»  pbUologica  clasalca  1802.  111.  13 
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Cato  11  ns.  Smith,  Catullus  and  tbe  Pbaselus.  (Reprint.)  Harvard  Stadien.  v. 

p.  121. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  36  p.  980— 982  v.  K.  P.  Schulze. 
Charisiug.  Fröhde,  0. , de  C.  Julio  Romano  Cbarisii  auctore  Leipzig. 
Teubner.  v.  p.  121.  2 M.  80  PI 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X  32/33  p.  872 — 873  v.  C.  Weyman. 

Cicero.  Marci  Tullii  Ciceronis  opera  nonnullis  Patrum  Societatis  Jesu  notu 
illustrata.  Epistolae  et  historiae  selectae.  Tomus  IV.  Tours,  Marne.  16 
16.  184  p. 

— Rede  gegen  Q.  Cäcilius,  erklärt  von  K.  Hach  t mann.  Gotha  1891,  Perthes. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL111  6 p.  603 — 606  v.  A.  Kornitzer. 

— les  Catilinaires.  Expliquees  litteralement,  traduites  et  annotees  par  J. 

Tbibault.  Paris,  Hachette.  16.  266p.  SM. 

— Ciceros  Rede  de  imperio  Cn.  Pompei,  nach  pädagogischen  Gesichtspunkten 

erklärt  von  K.  Th  Omen.  Berlin  1890,  Gärtner.  1 M.  40  Pf 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  14  p.  215-216. 

— oratio  pro  Murena.  Nouvelle  ädition,  avec  des  notes  par  A.  Noel.  Paris, 

Hachette.  16.  99  p.  75  Pt 

— — Rede  für  Murena,  erklärt  von  J.  Strenge.  Gotha,  v.  p.  50  75 Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIU  6 p.  506  — 509  v.  A.  Kornitzer. 

— pro  Plancio  oratio,  wlth  notes  by  H.A.  Holden.  3.  ed.  Cambridge  1891. 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  37  p.  1163—1164  v.  J.  H.  Schmalz. 

— in  Verrem  orationes.  Divinatio  in  Caecilium,  par  E.  Thomas.  Paris, 

Hachette.  v.  p.  50.  2 M.  50  Pf 

Rec.:  Deutsche  Litteratnrzeitnng  N.  32  p 1039-1040  v.  Tb.  StangL  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  29  p.  803 — 805  v.  W.  Hirschfeld.  — 
Revue  critique  N.  28  p.  23 — 26  v.  P.  Lejay. 

— de  otüciis  libri  tres  ed.  J.  Csengeri.  Budapest  1891,  Lampel. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  14  p 214 — 215  v.  L.  Reinhardt. 

— Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  tob 
0.  Heine.  I et  II.  4.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  XXIV,  107  S.  I M.  30 Pt 

— ausgewählte  Briefe  Ciceros  n.  seiner  Zeitgenossen,  herausg.  von  Fr.  Al; 

Berlin,  Gärtner,  v.  p.  51.  21t 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1130—1132  v.  L.  Guriitt 
— Lit.  Centralblatt  N.  33  p.  1167—1168.  — Wochenschrift  f.  klass 

Pbil.  IX  27  p.  748 — 751  v.  O.  Weissenfels. 

— — Cicero  in  bis  letters,  by  Y.  R.  Tyrrel.  London  1891,  Macmiltats 

v.  p.  51.  6 M 40  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1132  — 1133  v.  L Guriitt. 
Aly,  Fr.,  Cicero.  Berlin  1891,  Gärtner,  v.  p.  61.  122.  3 M 60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XLVI  7.  8 p.  454  —456  v.  O.  E.  Schmidt 

Boissier,  G.,  Ciceron  et  ses  amis.  Etüde  sur  la  societe  romaine  du  temps 
de  Cäsar.  9.  ädition.  Paris,  Hachette.  16.  419  p.  3 M.  60  Pt 

Clark,  A-,  collation  from  the  Harleian  MS.  of  Cicero.  Oxford,  v.  p.  51. 
122  9 M 

Rec. : Academy  N.  1055  p.  73  v.  R.  Ellis. 

Dettweiler,  P. , Untersuchungen  über  den  didaktischen  Werth  Ciceronia- 
nischer  Schulschriften.  Halle  1889,  Waisenhaus.  1 M 20  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kiass.  Phil.  1X37  p.  1000—1001  v.  Kraetscb. 

Ercole , P. , di  un  passo  dubbio  nella  III  Catilinaria  (IX  22).  Rirista  £ 
filologia  XXI  1—3  p.  137—141. 

Gudeman,  A. , zur  Chronologie  von  Cicero  De  legibus.  Berliner  pbil. 
Wochenschrift  XU  30/31  p.  930—932. 
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Cicero.  Gurlitt,  L.,  nochmals  der  Archetypus  der  Brutusbriefe.  Jahrbücher 
fQr  Philologie  145.  Bd.  6.  Heft  p.  410—416 

Lange,  J.,  zu  Ciceros  Pompe  iana  § 24.  Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd. 
4 5.  Heft  p 356. 

Linderbauer,  B.,  de  verborum  mutuatorum  et  peregrinarum  apud  Cicero- 
nem  usu  et  compensatione.  I Metten.  Pr.  8.  67  S. 

Merguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Ciceros.  2.  Theil.  Lexikon  zu 
den  philosoph.  Schriften.  2.  Bd.  (43.  Lief.)  Jena,  Fischer.  Lex.-8. 
860  S.  43  M. 

Pascal,  C. , adversaria  Vergiliana  et  Tulliana.  Rivista  di  filologia  XXI 
1-3  p 128—134. 

Plasberg,  0 , de  Ciceronis  Hortensio  dialogo.  Leipzig  1892,  Fock.  t. 
P 67.  123  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p.  1164—1165  v.  H Deiter. 
— Revue  critique  N.  83/34  p.  98 — 100  t.  P.  Lejay. 

Schmidt,  0 E.,  Bagiennus  (Cic.  F,p.  X 33,  4)  Philologus  LI  1 p.  186 — 188. 
Clandiani  carmina  ed.  Tb.  Birt.  (Monumenta  Germaniae  vol.  X.)  Berlin, 
'Weidmann,  gr.  4.  CCXXX.  610  3.  30  M. 

Cornelius  Nepos.  Bitschofsky,  R.,  Bericht  über  die  Cornelius  Nepos  be- 
treffende Litteratur  der  Jahre  1878—  1891.  Bursian-Müllers  Jahresbericht 
LXX11.  Bd  p.  81—123  v.  p.  123. 

Corpus  iuris  civilis.  Oertmann,  P.,  die  Volkswirtschaftslehre  des  Corpus 
juris  civilis.  Berlin  1891,  Prager.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  29  p 1018  v.  /p. 

Curtius  Rufus.  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  von  Mazedonien.  3 u. 
Buch.  Aus  dem  Lateinischen  von  E.  R.  Berlin,  Mecklenburg.  32.  25  PL 
Eiohert,  0 , vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  Oeschichtswerke  von  Curtius 
Rufus  über  die  Thaten  Alexanders  des  Grossen.  3.  Aufl.  Hannover, 
Hahn  111.  288  S.  2 M.  26  PL 

Kleba,  E.,  eine  antike  Benutzung  des  Curtius  Rufus.  Philologus  LI  1 
p.  151  — 155. 

Manitius,  M.,  zu  Curtius  und  Velleius.  Rhein.  Museum  XLVHI  3 p.  465 
-468- 

Cyprianus  Corssen,  P.,  der  Cyprianische  Text  der  acta  apostolorum.  Pr. 

Berlin,  (Weidmann.)  4.  26  8.  1 M.  60  Pf. 

Cypriani  Galli  poetae  Heptateuchos , rec.  R.  Peiper.  Wien  1891, 
Tempsky  v.  p.  52.  123.  10  M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  311  — 333  v.  A.  Jülicher. 
Florus.  Beck,  J.  W.,  observationes  criticae  et  palaeographicae  ad  Flori  epi- 
lomam  de  Tito  Livio  Groningen  1891.  (Berlin,  Calvary.)  v.  p.  124. 

3 M 20  PL 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X35  p.  951—953  v.  Th.  Opitz. 

Gellins.  Dewaule,  L.  Aulus  Gellius,  quatenus  philosophiae  studuerit  Th  Öse. 
Toulouse,  Cbauvin.  8.  138  p. 

Hertz,  M.,  die  Eustocbius-Resension  des  Gellius.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie 145.  Bd.  6.  Heft  p.  425  —432 

Manitius,  M.,  Gellius  bei  Vincenz  von  Beauvais.  Philologus  LI  1 p.  189 
—191. 

Hilarii  tractatus  super  psalmo3,  rec.  A.  Zingerle.  Wien  1891,  Tempsky. 
v.  p 53.  24  M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  311— 313  v.  A.  Jülicher. 

Horatins.  The  works,  ed.  with  notes  by  Th.  Chase.  Revised  edition. 
Philadelphia  1892. 

Rec.:  Classica!  Review  VI  7 p.  324 — 325  v.  H.  C.  Eimer. 

13* 


Digitized  by  Google 


188 


Römische  Autoren. 


Horatius  opera  edd.  0.  Keller  et  J.  Haeussncr.  Ed.  altera.  Wien, 
Tempsky  v.  p.  53.  124.  1 M.  50  Pt 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  XII  30/31  p.  942—  943  v.  H.  Malier 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  34  p.  924  - 925  v.  E.  Rosenberg.  — 
Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  177  — 179  v.  R.  Sabbadini. 

— — rec.  W.  Me  wes.  II.  (Textausgabe.)  Berlin  1891,  Calrary.  v.  p.  124- 

1 M.  sO  Pt 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  177 — 179  v.  R.  Sabbadini. 

— carmina,  relegit  et  apparatu  critico  selecto  instruxit  M.  Hertz.  Berlin. 

Weidmann.  8.  VI,  239  S.  2 M.  40  Pt 

— — lyrische  Gedichte,  erklärt  von  G.  H.  Müller.  Strassburg,  Strass- 
burger Druckerei,  v.  p.  63.  2 M.  25  Pf 

Rec. : Neue  pbil.  Rundschau  N.  15  p.  231 — 233  v.  E.  Kran. 

— Oeuvres.  Traduction  de  Jules  Janin.  Precedie  d’une  etude  sur  Horac* 

et  son  temps.  2 volumes.  Paris,  Marpon  & Flammarion.  6 M. 

Barth,  P.,  zu  Horatius  carm.  I 2,  21.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
4.  6.  Heft  p.  335. 

Cauer,  P.,  Wort-  und  Gedankenspiele  in  den  Oden  des  Horaz  Kiel 
Lipsius  & Tischer,  v.  p.  125.  1 M.  60  Pf 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil  IX  38  p.  1034—1037  v.  E.  Rosenberg 
Gabriel,  J.  E , 6tude  sur  la  metrique  d’Horace.  Bergerac,  imp.  Blanquie. 
8.  32  p. 

Gebhard,  Fr.,  Gedankengang  Horazischer  Oden.  München  1891,  Lindauer. 
v.  p.  51.  1 M . 50  Pi. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p.  246  — 249  v.  E Rosenberg.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  Nr.  29  p 946  v.  K.  SchenkL 
Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Horaz.  II.  Berlin,  Gärtner,  cfr.  p 54.  125. 

2 M.  40  Pt 

Menge,  H.,  die  Oden  u Epoden  des  Horaz,  für  Freunde  klass  Bildung,  be- 
sonders für  die  Primaner  unserer  Gymnasien  bearbeitet.  1.  Sangerbauses, 
Sittig.  8.  IV,  171  S.  2 M.  75  Pt 

Platt,  A.,  Horace  Ödes  II  6.  Journal  of  Philology  N.  41  p.  46 — 48. 
Rapolla.  D. , vita  di  Quinto  Orazio  Flacco  cou  ragguagli  novissimi  e cos 
note  diffuse  sulla  Storia  della  Ciltä  dl  Venosa.  Neapel.  Detken.  4. 

4M.  80 Pt 

Sohimmelpfeng,  G.,  erzieblicbe  Horazlektüre.  Ilfeld.  Pr.  (Berlin,  Weid- 
mann ) 4.  32  S.  v.  p.  125.  t M.  60  Pt 

Schneidewin,  M , die  Horazische  Lebensweisheit.  Hannover  1890,  Habn.  1 M 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymn.  XLIII  7 p.  662  - 663  v.  F.  Hanna. 
Jnvenalis.  Thirteen  satires,  translated  by  A.  Leeper.  London,  Macmillan 
v.  p 56.  4M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  1059  p.  150. 

Spitzer,  S , kritisch-exegetische  Miscellen.  Juvenal.  Wiener  Stadien  XIV 
1 p.  131  — 133. 

Juvenei  evangeliorum  libri  ex  rec.  J.  Hueme.  Wien  1891,  Tempsky.  v. 
p.  66.  7 M.  20  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  843-847  v.  K.  Marold. 
Lactantins  Belser,  über  den  Verfasser  des  Buches  De  mortibus  persecu- 
torum.  Theol.  Quartalschrift  VII  2.  3. 

Brandt,  S , über  die  Entstehungsverhältnisse  der  Prosaschriften  des  Lae- 
tantius.  (Auszug.)  Wien  1891.  Tempsky.  v.  p 55. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xlf  35  p.  1107—1108  v.  M.  Petsche- 
nig.  — Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  319 — 322  v.  A.  Jülich  er. 
Theol.  Litteraturzeitung  N.  13  v.  Krüger. 

— zum  Phönix  des  Laktantius.  Rhein.  Museum  XLV1I  3 p.  390 — 403. 
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Hiivios  Ab  urbe  condita  über  XXX.  Für  den  Schulgebranch  erklärt  tob 
F.  Luterbacher.  Leipzig,  Teubner.  8.  87  8.  cf.  p.  126.  1 M.  20  Pf. 

— Über  XXL  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  Tücking.  4.  AofL 

Paderborn,  Schöningh.  8.  116  S.  1 M.  20  Pt 

historiarum  über  primus.  Editio  tertia.  Aug.  Taur.  off.  Saiesiana.  16. 

59  p 30  Pf. 

— selections  (books  V.  and  VI.),  adapted  and  ed.,  with  notes,  appendix  and 
vocubulary,  by  C.  L a m i n g.  New-York,  Macmillan.  16.  XVI,  93  p.  cl.  2 M. 

Haupt,  K,  Livius-Kommentar  6.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  266  8. 
v.  p.  126.  2 M. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  15  p.  238  v E.  Köhler. 

— Anleitung  zum  Verständniss  der  livianischen  Darstellungsform.  Ibid. 

8.  IV,  86  S.  1 M. 

Stern , E.  v. , das  hannibalische  Truppenverzeichniss  bei  Livius.  Berlin, 
1891,  Calvary.  1 M.  60  Pt 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  37  p.  1202  — 1203  v.  W.  Soltau. 
Wodrig.  A.,  zu  Livius  XXVII  28,  6.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
6 Heft  p 417-422. 

lidcanus.  Fritzsche,  R. , quaestiones  Lucaneae.  Diss.  (Gotha,  Burow.)  8- 
33  8.  IM. 

Hosius,  H.,  Lncanus  und  Seneca.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
4.  5.  Heft,  p 337-356. 

— Inschriftliches  zu  Seneca  und  Lucanus.  Rhein.  Museum  XLVII  3 
p.  462-465. 

Lncretius.  Duvau,  L.,  Lucröce  de  rer.  nat.  II  335.  Revue  de  philologie  XVI 
3 p.  136 

Macer.  Manitiue,  M.,  Aemilius  Macer  im  Mittelalter,  Pbilologus  LI  1 p.  171. 

Rlanilius  Ellis,  R , noctes  Manilianae.  Oxford  1891.  v.  p.  56.  126.  7 M.  20 Pt 
Rec.:  Revue  critique  N.  28  p.  25—29  v.  A.  Cartault. 

Thomas , P. , notes  et  conjectures  sur  Maniüus.  (Extrait.)  Bruxelles. 

v.  p.  56. 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p 315  v.  R.  Ellis. 

Martfalis  Young,  A.  W.,  notes  on  Martial.  Classical  Review  VI  7 p 305 — 307. 

Rlartianus  Capelia.  Tannery,  P.,  ad  Martiani  Capellae  iib.  VII.  Revue 
de  Philologie  XVI  3 p.  137  -140. 

Nepotianus.  Petschenig,  M , zu  Januarius  Nepotianus  Pbilologus  LI  1 p.  13. 
Sotitia  episcopatum  Geizer,  H.,  ungedruckte  und  wenig  bekannte  Bis- 
thümerverzeichnisse  der  orientalischen  Kirche.  Byzantinische  Zeitschrift  I 
2 p.  245—281. 

Ovidius  Werke.  Liebesgesänge.  (Elegiae.)  Deutsch  im  Versmasse  der 
Urschrift  von  A Berg.  1 — 3 Lief.  2.  Aufl  Berlin,  Langenscbeidt.  8. 
ä 48  S ä 35  Pt 

Bellorini , E. , note  solle  traduzioni  italiane  dell’  Ars  amatoria  e dei  Re- 
media  amoris  d’Ovidio  anteriori  al  rinascimento.  Bergamo,  Cattaneo.  8. 
78  p 

Headlam,  W,  notes  on  Ovidius  Metam.  III  710.  Journal  of  Philology 
N.  41  p 87— 89 

Jahnke,  R , eine  neue  Ovid-Vita.  Rhein.  Museum  XLVII  3 p.  460. 

Polle,  F.,  zu  Ovidius  Fasti  IV  612.  Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd. 
7.  Heft  p 492. 

Valmaggi,  L.,  tablifer.  Nota  a un  passo  di  Ovidio  (Tristia  IV  2).  Rivista 
di  filologia  XXI  1—3  p.  134—137. 

Zöllner,  Fr.,  analecta  Ovidiana.  Leipzig.  Diss.  8.  115  S. 
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Patres.  Engelbrecht,  A.,  patristiscbe  Analekten.  Wien,  Brzexowsky.  t.  p.  127. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  kl&ss.  Phil.  IX  39  p.  1064—1065  t.  M.  Petschenig. 

Paulinus.  Orexler,  W.,  pania  im  poema  ultimum  des  Paulinus.  Jahrbäcbtr 
für  Philologie  145.  Bd.  4.  5.  Heft  p.  354—358. 

Pelagonii  artis  veterinariae  quae  eztaot  receosuit , praefatus,  commentaius 
est  11.  Ihm.  Leipzig,  Teubner.  8.  244  S.  2 M.  40  Pt 

Petronii  cena  Trimalchionis , mit  0 ebersetzungeo  und  Anmerkungen  tob  L. 
Friedländer.  Leipzig  1891,  Hirzel.  v.  p,  57.  127.  5 M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3381  p.  218-219.  — Journal  des  Savants  l»92juiilet 
p.  397  — 406  t.  G.  Boissier.  — Revue  critique  N.  27  p.  5—8  v.  E.  Thomas. 

Thomas,  £.,  l’enrers  de  la  societü  romaine  d'apräs  Petrone.  Paris.  Ha- 
chette. 

Rec.:  Revue  critique  N.  37  p 116. 

Plautus.  Ausgewählte  KomOdien,  von  J.  Brix.  111.  Menaechtni.  4.  And. 
Ton  M.  Niemeyer.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  57.  IM 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLII1  7 p.;599  — 001  v.  J.  Stowa&ser. 

— Captivi,  Trinummus,  cur.  11  Stampini.  Torino  1890,  Pararia.  60  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1230—1231  v.  E.  Erdsieb. 

— le  commedie  volgarizzate  da  G.  Rigutini  e T.  Gradi.  2.  impressaosv. 

3 volumi  di  complessive  1876  p.  Fireuze,  Le  Monnier.  12  M. 

Cornali,  R. , osservazioni  intorno  alle  Commedie  di  Plauto.  (Estraüoj 
Verona,  Tedescbi.  16.  25  p. 

Gimm,  J.,  de  adiectivis  Plautinia.  Strassburg.  Diss.  4.  31  S. 

Skutsch,  Studien  zur  Plautinischen  Prosodie,  v.  Lat.  Grammatik. 

Plinit  Secundi  naturalis  historiae  libri  XXXVIi.  Post  Ludovici  Jani  obitu 
recognovit  et  scripturae  discrepantiae  adiecta  ed.  C.  Mayhoff.  Vol.  III 
Libri  XVI— XXII.  Leipzig,  Teubner.  8.  XIV,  496  S.  4 Sä. 

Fabia,  Pline  l’ancien  a-t-il  assistö  au  siege  de  Jerusalem?  (Extrait) 
Paris,  v.  p.  128. 

Rec.:  Mittheilungen  a.  d.  hist.  Lit.  XVI  3 p.  149-155. 

Priapeia.  Cali,  C.,  di  un  codice  de'  Priapea  nella  Benedittina  di  Catania. 
Catania,  Giannotta.  8.  43  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  28  p.  774 — 776  t.  M.  Maoitins. 

Prisclllianus.  Paret,  Fr.,  Prisciilianus,  Reformator.  Wftrzburg  1891,  Stöber 
v p 58.  6 51 

Rec  : ilist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  322—326  t.  A.  Jülicber 

Propertius.  Housman,  A.  E.,  the  MSS.  of  Propertius.  Journal  of  Pbilologj 
N.  41  p.  101-160. 

Postgate,  J.  P , a Propertian  use  of  sunus«.  Journal  of  Pbilology  N 41 

p.  66-  68. 

Qnintiliani  institutionis  oratoriae  über  X.  ed.  W.  Peterson.  Oxford  1681 
T.  p .68.  128.  14  M.  60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  28  p.  915—916  v P\  Becher.  — Athe- 
naeum N 3383  p.  279-280. 

— il  übro  decimo  della  Instituzione  oratoria.  Saggio  di  versione  di  R Val- 
maggi. Torino,  Löscher.  8.  78  p 1 M 

Kiderlin,  M , zum  9.  u.  II.  Buche  des  Quintilianus.  Jahrbücher  fdr  Phi- 
lologie 145.  Bd  7.  Heft  p.  505—612.  v.  p.  68. 

Meister,  eine  handschriltlicbe  Epitome  Quinliüans.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift XII  39  p.  1217-1220  u.  N.  40  p.  1250—1252. 

Sabbadini,  R. , su  Quiotiliano  (codice  Estense).  Rivista  di  filologia  XXI 
1-3  p.  142-143. 
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Sallnstius  Catilina  et  Jugurtha,  cum  selectis  historiarum  fragmentis  et 
duabus  epistolis  ad  C&esarem.  Nouvelle  fedition , avec  des  notes  par  F.  P. 
Marcon.  3.  cditiou,  revue  et  corrigöe.  Paris,  Garnier  fröres.  18.  305  p. 

— the  bellum  Catilinae,  witb  notes  by  Cb.  Herbermann.  Boston,  Leach. 
v.  p.  129. 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p 323—324  v.  E.  Capps. 

— historiarum  reliquiae  ed.  B.  Maurenbrecher.  1.  Leipzig  1891,  Teubner. 

T.  p.  58.  129.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1059  v.  A. 

Damste,  P.  H , ad  bellum  Iugurthinum.  Muemosyne  XX  3 p 294  —300. 
Kunze,  A.,  Sallustiana.  Leipzig,  Simmel,  v.  p.  129. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  36  p.  1171  v.  J.  Prammer. 

Seneca,  Annaeus.  Dorison,  quid  de  clementia  seuserit  L.  Annaeus  Seneca. 
Thöse.  Caen,  imp.  Valin. 

Hosius,  Lucanus  u.  Seneca,  r.  Lucanus  p 189. 

Tissot,  Saint  Paul  et  Sönöque.  Le  Chretien  evangelique  XXXV  7. 

Sili  Italic!  Punica,  ed.  L.  Bauer.  II.  Leipzig  1892,  Teubner.  v.  p.  129. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  39  p.  1062 — 1063  v.  J.  van  Veen. 
Symmachug  Havet,  L.,  la  Prose  mötrique  de  Symmaquc  et  les  origines 
mötriques  du  cursus.  (94.  fascicule  de  la  Bibliothäque  de  l’Ecole  des  Hautes 
Etudes.)  Paris,  Bouillon.  4 M. 

Waltzing,  J , une  lettre  de  Symmaque  concernant  les  Corporati  Orbis 
Romae.  Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXXV  4 p.  217— 237. 

Tacitus,  erklärt  von  K.  Nipperdey.  1.  Bd.  Ab  excessu  divi  Augttsti  I— VI. 
9.  Aufl.,  besorgt  von  G.  Andres  en.  Berlin.  Weidmann.  8.  4308.  cf.  p.  129. 

— Annales  Texte  latin,  publie  avec  des  arguments  et  des  notes  par  E. 

Jacob.  Paris,  liachette.  16.  XVI,  702  p.  2 M.  50  Pf. 

— Germania,  erklärt  von  D.  Zernial.  Berlin  1890,  Weidmann.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  28  p.  874  v.  F.  Walter. 

— il  libro  primo  delle  storie.  Commento  di  L.  Valmaggi.  Toriuo  1891, 

Löscher.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1019—1019  v.  K.  Niemeyer. 

— Agricola,  Schulausgabe  von  A Dräger.  5.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  v. 

p.  59.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1105 — 1107  v.  K.  Niemeyer. 

— Gespräch  über  die  Redner,  übersetzt  u.  erklärt  von  E.  Wolff.  Frank- 
furt a.  M.  1891 . Pr. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  944—948  v.  C.  John.  — 
Rivista  di  filologia  XXI  1 — 3 p.  174—177  v.  L.  Valmaggi. 

Andresen,  G.,  de  codicibus  Mediceis  annalium  Taciti.  Berlin.  Pr.  v.  p.  ISO. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  34  p.  1103  v.  J.  Prammer. 

— Litteraturbericht  zu  Tacitus.  Jahresberichte  des  Berliner  phil.  Ver- 
eins XVIII  p.  241—292. 

Bellezza,  P , dei  fonti  di  Tacito.  (Estratto.)  Milano  1891.  v.  p.  130. 

Rec  : Rivista  di  filologia  XXI  1 — 3 p.  118—127. 

Edler,  0,  zu  Tacitus  Historien.  Philologus  LI  1 p.  184-186. 

Helmreich,  G.,  Litteraturbericht  zu  Tacitus,  1890—91.  Bursian-Müllers 
Jahresbericht  LXXII.  Bd.  p.  124—160. 

Keller,  0.,  zu  Tacitus  Agricola  c.  5.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
4.  5.  Heit  p.  336. 

— deux  passages  de  l’Agricola  de  Tacite.  Revue  de  philologie  XVI  3 
p.  146—149. 
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Tacitus.  Müller,  P.  R.  (Merseburg),  zu  Tacitus  Annalen  1 20.  Jahrbücher 
für  Philologie  145.  Bd  4.  6 Heft  p.  320. 

Scheuer,  F.,  de  Tacitei  de  oratoribus  dialogi  codicnm  nexu  et  fide.  Breslac 
1891,  Köbner.  v.  p.  130  2 M 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  32/33  p 1015  — 1018  v.  C.  Johlt. 
— Classical  Review  VI  7 p.  316 — 318  v.  A.  Endemann 
Valmaggi,  L , l’arcaismo  in  Tacito.  (Estratto.)  Torino  1891,  Bona.  v. 
p.  130. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  172—174  v.  L.  Cantarelli 

Weinberger,  J.,  die  Entstehung  u.  Tendenz  der  Taciteischen  Germania 
2 Theile.  Olmtltz  1B90  u.  1891.  Pr. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  31  p.  1008  v.  J.  Prammer. 

Terentius.  Gli  Adelphoe,  con  note  di  E.  Stampini.  Torino  1891,  Löscher. 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  168 — 172  von  L.  Valmaggi. 

— Phormio.  Literally  translated,  with  notes,  by  A.  Stewart.  Cambridge, 

Hall.  8.  cl.  2 M.  40  PI 

Rötter,  E.,  de  Heautontimorumo  Terentiano.  Bayreuth.  Pr.  8.  29  S. 

Sabbadini,  R.,  sulla  diffusione  del  commento  di  Donato  a Terenzio. 

(Estratto ) Verona,  Tedeschi.  16.  12  p. 

Weinberger,  W.,  zur  Frage  zu  den  Bühnenalterthümern  aus  Donats  Terenr- 
commentar.  Wiener  Studien  XIV  1 p.  120 — 130. 

Tertullianus.  De  paenitentia.  Herausg.  von  E.  Preuschen.  Freiborg 
1891,  Mobr.  v.  p.  60.  1 M.  60  Pt 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  29  p.  906 — 912  v.  J.  van  der  Vli«. 
— Theol.  Litteraturblatt  N.  24  v.  Bonwetsch. 

— de  praescriptionibus  haereticorum , herausg.  von  E.  Preuschen.  Frei- 

bürg,  Mohr.  v.  p 60  1 JS. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  32  p.  1115  v.  C.  W — n. 

Harnack,  A.,  Medizinisches  bei  Tertullian.  Leipzig,  Ilinrichs.  v.  p.  131.  5SI 
Rec.:  Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  310—311  v.  L. 

Vliet,  J.  van  der,  ad  Tertulliani  de  pudicitia  et  de  poenitentia.  Mnemo- 
syne  XX  3 p.  273  - 285. 

Tibullus.  Ehrengruber,  St.,  de  carmine  panegyrico  Messalae  Pseudo-Tiboi- 
liano.  Kremsmunster.  Pr.  8.  75  S.  cf.  1891. 

Varro.  Samter,  E.,  quaestiones  Varronianae  Berlin  1891,  (Heinrich  & Ke  mkf-J 
' Diss. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1202—1203  v Fr  Marx. 
Velleius  Pnterculus  Manitius,  M.,  zu  Curtius  u.  Velleius,  v.  Curtins. 

Vergilius.  Gedichte,  erklärt  von  Ladewig  u.  Schaper.  II.  Aeneide  I 
— VI.  11.  Aufl.  von  P.  Deuticke.  Berlin  1891,  Weidmann,  v.  p.  131 

2 M.  25  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IV  35  p.  953 — 955  v,  C Uäberiin.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N 17  p.  264  -267  u.  N.  18  p.  278  — 282  v.  H. 
Kern.  — Rivista  di  filologia  XXI  1 — 3 p 177  — 178  v.  R Sabbadini. 

— le  VI.  livre  de  l’Endide.  Explique  littöralement  par  E Sommer.  Traduit 

et  annotö  par  A.  Des portes  Paris,  Hachette.  8.  116  p.  1 M.  50  Pf 

— Culex,  rec.  Fr.  Leo.  Berlin  1891,  Weidmann,  v.  p.  60.  3 M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  177  — 179  v.  R.  Sabbadini. 

— oeuvres  complites  de  Virgile.  Traduites  par  Th.  Cabare  t-Dnpaty 

Paris,  Hachette.  8 IV,  400  p.  3 M.  50  Ft 

— l’Eneide  tradotta  da  A.  Caro,  annotata  ed  illustrata  per  uso  delle  scaok 
e riveduta  sui  migliori  codici  antichi  da  E.  Calvi.  Libri  1— 111.  Torino, 
ed.  Salesiana.  16.  XXXI,  187  p.  con  ritratto  e tavola. 
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Vergilius.  Deila  Torre,  R.,  la  quarta  Egloga  di  Virgilio  commentata  secondo 
l’arte  grammatica.  Torino,  Löscher.  8 201  S.  5 M. 

Noack,  C.,  die  erste  Aeneis  Vergils.  Hermes  XXVII  3 p.  407—445. 

Pascal,  C. , adversaria  Vergiliana  et  Tulliana.  Rivista  di  filologia  XXI 
1—3  p.  128—134. 

Reichenhart,  zur  Erklärung  einiger  Vergilstellen.  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymnasien  XLI1I  6 p.  491—494. 

Röhrich,  M.,  de  Culicis  potissimis  codicibus.  Berlin.  Dias.  (Heinrich  & 
Kemke.)  v.  p.  61.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschriit  f.  klass.  Phil.  IX  28  p.  768-770  v.  0.  Mertner.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  N.  33  p.  1074  — 1075  v.  M.  Rothstein. 

Victoria  Aurelian!  de  Caesaribus  über  ad  fidem  codicum  Bruzellensis  et 
Oxoniensis  rec.  F.  Pichlmayr.  Pr.  München,  Lindauer.  8.  VIII,  59  S. 

60  Pf. 

Virgilius  grammatlcus.  Stangl,  Th.,  Virgiliana.  München  1890,  Lindauer. 
v.  p.  61. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  29  p.  945  v.  E.  Voigt. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschriften, 
soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alterthums- 
wissenschaft von  Interesse  sind. 

Bannier,  W.,  de  tituüs  aliquot  Atticis  rationes  pecuniarum  Minervae  exhi- 
beutibus  Berlin  1891,  Heinrich  & Kemke.  v.  p 132.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  40  p.  1087—1088  v.  Br.  Keil.  — 
Neue  phil.  Rundschau  X.  14  p.  220  v.  Meisterhans 

Benndorf,  O.,  lykisch-griechische  Bilinguis  u.  andere  Inschriften  aus  Lykien. 
Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1892  p.  63-74  mit  Facsimiles. 

B£rard,  V.,  inscriptions  d’Olympos.  Bulletin  de  correspondance  heliönique 
XVI  4.  6 p.  213-239. 

Berger,  rapport  de  M.  Berger  sur  une  inscription  punique  trouvöe  ä Lixus 
et  sur  une  mscriptiou  juive  ancienne  de  Volubilis  döcouvertc  par  M.  de 
La  Martiniöre.  Inscriptions  peintes  sur  vases  de  la  nöcropole  d’Hadrumöte. 
(Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  7 p.  avec  plancbe. 

Catalogue  of  the  cuneiform  tablets  in  the  British  Museum.  Pubüshed  by 
C.  Bezold  II  London  (1891),  Longman. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  1248  v.  E.  S. 

Diamantaras,  A.,  iiriypapal  ix  Auxias  Bulletin  de  correspondance  hellö- 
mque  XVI  4.  5 p.  304—306. 

Fougöres,  6 , inscription  de  Salamine.  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
XVI  4.  6 p 299—301. 

Fnstel  de  Coulanges,  iuscriptions  de  Chios.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  XVI  4.  5 p.  321 — 325. 

Gerojannls,  J ,.aus  Albanien  (griechische  Grabschriften).  Arch -epigr  Mit- 
theilungen  aus  Österreich  XV  2 p.  127—128. 

Herwerden,  H.  van,  Epigraphisches  (metrische  Inschrift  von  Khora).  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  XII  34  p 1058-1059. 

Homolle,  Tb.,  contrats  de  pret  et  de  location,  trouvea  ä Amorgos.  Bulletin 
de  correspondance  hellenique  XVI  4.  5 p.  262  -294. 
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Insrriptiones  graecae  metricae  ed  Tb.  Preger.  Leipzig  1891,  Teohrer. 
v.  p.  62  133.  8 X 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  29  p.  943 — 945  v.  F.  Spiro.  — Revae 
critique  N.  33/34  p.  97-98  v.  A.  Uanvette. 

Latyschew,  B.,  notae  marginales  ad  inscriptiones  aliquot  metricas  nnper 
repertas.  Bulletin  de  correspondance  hellenique  XV I 4.  5 p.  302 — 304 

Lnroyicb,  L,  inscriptions  de  Kios  en  Bitbynie.  Bulletin  de  con-espocdaBce 
hellenique  XVI  4 5 p 319  - 320. 

Meissner  u.  Rost,  Bauinschriften  Banheribs.  Leipzig,  Pfeiffer. 

Mommsen,  Th.,  Fragment  des  diokletiauisehen  Edikts  aus  Gythion.  Mit- 
theilungen  des  arch  Instituts  zu  Athen  XVII  2 p.  156 — 157. 

Peiser,  F.  E. , die  hetitischen  Inschritten.  Ein  Versuch  ihrer  Entzifferucg, 
nebst  einer  das  weitere  Studium  vorbereitenden  methodisch  geordnete 
Ausgabe.  Berlin,  W.  Peiser.  XV,  128  S v.  p.  133.  6 M 

Pellegrini,  A.,  Studie  di  epigra&a  fenicia  Torino  1891,  Clausen. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  34  p.  1210-1211  v.  A.  S. 

Kerueil  des  inscriptions  juridiques  Par  Dareste,  Hausso u 1 1 ier,  Th. 
Rein  ach.  2 fase.  Paris,  Leroux.  v.  p.  63.  133.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  (I)  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X27  p.  733— 737 ; N . 28  p.  790- 
768.;  N.  29/30  p 790—797  v.  0.  Schulthess. 

Reinach,  S.,  inscriptions  de  Samothrace.  Revue  dos  etudes  grecques  X.  It 
p.  203. 

Reinach,  Th.,  encore  un  mot  sur  l'inscription  de  Cos.  Revue  des  etudes 
grecques  N.  18  p.  253 

Rost,  Keilschrifttexte  Tiglat-Pilesers.  Leipzig,  Pfeiffer. 

Rouse,  W.  U.,  notes  on  Greek  epigram«.  (1.  G.  A.)  Classical  Review  Vi* 
p.  328. 

Schwarz,  W.,  eine  ägyptische  Grabschrift.  Jahrbacher  far  Philologie  145.  BL 
6 Heft  p.  397—399. 

Tell-el- Amarna  tablets  in  the  British  Museum.  London  (Quaritch).  < 
p.  134.  33  M.  60  Pt 

Rec. : Academy  N.  1061  p.  196  v.  A.  H.  Sayce. 

ilsener,  epikureische  Schriften  auf  Stein,  v.  Epicurus  p.  178. 

Wackernaeel,  J , Inschrift  von  Teos.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  n 
Athen  XVII  2 p.  143—146. 

Wilhelm.  A.,  Proxenenliste  aus  Histiaia.  Arch.- epigr.  Mittheilungen  za> 
Oesterreich  XV  2 p.  II 1 — 122. 


2.  Lateinische  Inschriften. 

Andolient,  A.,  sur  un  groupe  d’inscriptions  de  Pomaria  (Tlemcen)  ec  Mau- 
retanie  cisarienne.  Milauges  De  Rossi  p 127 — 135. 

Barnabei,  F.,  cuove  scoperte  epigraticbe  nell’area  di  s.  Giorgio  in  Ravecr-i. 

Notizie  degli  scavi  1892,  marzo,  p.  77—79. 

Br£al,  M . corrections  ä l’inscription  de  plomb  trouvec  a Tunis.  Academir 
des  inscriptions,  22  Juli.  (Revue  critique  N.  31/32.) 

Cagnat,  R.,  revue  des  publicatiocs  epigraphique«  relatives  ä l’antiquite  da»s> 
que  (fevrier- juin).  (Extrait  de  la  Revue  archdologique.)  Paris,  Leroat. 
8.  48  p. 

Cholodniak,  J. , Ober  das  Elogium  Messoris  CIL  VI II  11824  (Russisch; 
Journal  de9  kais.  russ  Ministeriums  der  Volksaufkläruug  1892,  August 
3.  Abth.,  N.  63  - 64. 
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Domaszewski,  A.  v , Prätorianerdiplom  aus  Bulgarien.  Arch.-epigr.  Mit- 
theilungen XV  2 p.  130-133  mit  Abb. 

Ephemeris  epigrapbica , corporis  inscriptionum  latinarum  supplemeotum. 
Vol.  III.  Fase.  1 et  2.  (S.  215— 350.)  Berlin,  Beimer.  v.  p.  135.  lu.  2:  3M. 

Gattl,  G.,  iscrizione  del  Faltonio  Probo,  di  Roma  Notizie  degli  scavi  1892, 
aprile,  p MO. 

Gauckler,  inscriptions  inedites  d’Algerie.  (Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  39  p. 
et  planche 

Haverfield.  F.,  Roman  remains  at  Chester.  II.  (Epigraphics.)  Athenaeum 
N.  3376  p 71-72  t.  p.  135. 

H6ron  de  Villefosse,  plaque  de  plomb  (tabella  devotionis),  trouväe  dans 
la  necropole  d’Hadrumete.  Academie  des  inscriptions,  1.  Juli.  (Revue  cri- 
tique  N.  28.) 

HQlsen,  dir  , additamenta  ad  Acta  fratrum  Arvalium.  Ephemeris  epigr. 
VIII  2 p 316-350 

Ihm,  M , zu  den  römischen  Spieltafeln.  — Römische  Inschriften  aus  Köln. 
Rhein  Jahrbücher  92  Heft  p.  259  - 262. 

Klinkenberg.  neue  Matronensteine  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  XI  5.  6 p 100—  03. 

Knbitschek,  W , Epigraphisches  aus  Carnuntum.  Arch.-epigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  XV  2 p.  193—204 

Lattes , E , le  iscrizioni  paleolatine  dei  fittili  e dei  bronzi  di  provenienza 
etrusca.  Mailand,  Höpli.  4.  120  p.  6 M. 

illonimsen,  Th.,  commentaria  ludorum  saecularium  quintorum  et  septimorum. 
Ephemeris  epigr.  VIII  2 p.  225  —309. 

Premerstein,  A.  v , Inschriften  aus  Poetovio.  Arch -epigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  XV  2 p.  122-127. 

Rossi,  G.  B , fable  de  jeu  avec  inscriptiou  faisant  allusion  k un  fait  histo- 
rique  (hostes  victos  Italia  gaudet  ludite  Romaui).  Bulletin  monumeutal  ser. 
Vll,  tom.  VII,  N.  3,  p 214—222. 

Skorpil,  H , Inschriften  aus  Bulgarien.  Arch.-epigr.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich  XV  2 p 204 — 222 

Sogliano,  A.,  iscrizione  relativa  alla  flotta  Misenense.  Notizie  degli  scavi 
1892,  aprile,  p.  119. 

Sjlloge  epigrapbica  orbis  romani.  Cura  ed  Studio  H.  de  Ruggiero  ed. 
Vol.  II.  Fase.  1.  II.  Inscriptiones  Italiae  coutineus  Ed  D.  Vaglieri. 

Fase  1.  Roma,  Pasanisi;  Löscher,  gr.  8.  32  p.  ä 1 M 50  Pf. 

Tampon!,  P , di  una  importante  iscrizione  militare  (C.  Cassio  Pal  Bl  tesiano, 
dec.  ceh  Ligurum,  priucipi  equitum  . . ) scoperta  nella  necropoli  di  Olbia. 
Notizie  degli  scavi  1892,  marzo,  p 104  105 

Waille , V.,  antiquitös  de  Cberchell  Un  diplöme  militaire  de  Trajan.  Un 
portrait  du  roi  Juba  II.  (Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  11  p.  avec  3 planches. 

Waltzing,  J.  P . le  recueil  göneral  des  inscriptions  latines.  Louvain,  Peeters. 
v.  p.  136 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  27  p.  847  — 848  v Joh.  Schmidt. 

— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  31  p.  842—843  v.  E.  Hübner. 

— eine  zu  Bastnach  (Luxembourg)  gefundene  Dedikation:  Deo  Eutarabo  et 
genio  (centuriae)  Ollodagi,  porticum  ....  Sollavius  Victor  fil.  ad.  fecit.  Kor- 
respondenzblatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  5.  6 p.  102  — 104. 
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Palaeographie. 


3.  Palaeographie. 

Allen,  T.  W.,  a group  of  ninth-Century  Greek  manascripts.  Journal  of  Pii- 
lology  N.  41  p.  48 — 55. 

Blass,  Fr..  Paläographie.  (Zu  Maliers  Handb.  d.  Alt.  I ) 2.  Auf).  Manche: 
1891,  Beck. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1079 — 1080  t.  A.  Ladwici 

Ilaureau,  B , notices  et  extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de  U Biblia- 
tbeque  nationale  IV.  Paris,  Klincksieck  p 65.  136. 

Rec  : Revue  critique  N.  37/38  p.  145  — 148  v.  A Molinier. 

Prou,  M.,  manuel  de  paleographie  latine  et  franjaise  du  VI.au  XVII.  sieclt. 
suivi  d’un  dictionuaire  des  abreviations,  avec  23  fac-similes  en  phototypie 
2.  edition.  Paris,  Picard.  8.  389  p et  planches. 

Schöne,  des  Aeneas  Tacticus  Anweisungen  für  geheime  Korrespondenz 
Berliner  arch.  Gesellschaft,  Maisitzung.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  X.  S5 
p.  1119) 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Ahrens,  II.  L , kleine  Schriften.  Zur  Sprachwissenschaft.  Besorgt  voa  C 
Häberlin.  Hannover  1891,  Hahn.  v.  p.  65.  137.  16  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  857  —859  v.  R.  Meister.  - 
Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  27  p.  729—733  v.  P.  Cauer. 

Bartbolomae,  Ihr.,  Arisches  u.  Linguistisches.  Güttingen  1891,  Vandec- 
hoeck  & Ruprecht,  v.  p.  137.  5M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  N.  39  p.  1260—1261  v.  F.  Justi. 

Borinski.  K , Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik.  Stuttgart 
1891,  Göschen,  v.  p.  65.  137.  I M.  50  Ft 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  37  p.  1330—1331  v.  W.  V. 

Brugmann,  K.,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogeraaii- 
schen  Sprachen.  2 Bd:  Wortbildungslehre,  2.  Hälfte,  2.  Lief.  (Schlasi 
Verbale  Stammbildung  und  Flexion.  Strassburg,  Trübner.  8.  XII,  S.  847- 
1438  u.  XV  S.  14  M.  (I  u.  11:  50 Hl 

— a comparative  grammar  of  tbe  Indo-Germaoic  lauguages.  Vol  III:  Xor- 

phology,  Part  II  Numerals.  Inflexion  of  nouns  aud  pronouns  Translated 
trom  ihe  German  by  R.  Seymour  Couway  and  W.  H.  D.  House.  Stra*s- 
burg,  Trübner.  8.  XII,  402  p cl.  12  M.  50  Pf 

Collitz,  II.,  die  drei  indischen  Wurzeln  Ksi  und  ihre  Verwandten  im  Griechi- 
schen Bezzenbergers  Beiträge  XV111  3 4p  201—225. 

Fennell,  C.  A.  M.,  nasal  sonants.  Classical  Review  VI  7 p.  304 — 305. 

Fick,  A , vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen.  4.  Anti 
I.  Göttingen  1891,  Vandenhoeck  & Ruprecht  v p 137.  14  M 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XLV1  7.  8 p 477  — 480  v.  H.  Zimmer. 

Gabelentz,  G.  d. , die  Sprachwissenschaft.  Leipzig  1891,  Weigel,  v. 
p.  137.  14  M 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  28  p.  887  — 891  u.  N.  29  p.  916  — 
923  v.  K.  Bruchmann.  — Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  XIII 
8 p.  257  — 259  v.  0 Behaghel. 

Hirt,  G.,  zur  Endung  des  Gen.  Sing,  der  Pronomina.  Indogermanische  For- 
schungen II  1.2  p 130  — 132. 

— gehören  die  Phryger  u.  Thraker  zu  den  säten-  oder  centum-Stämm«: ' 
lbid.  p.  143-149. 
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Lleinpaul,  R.,  das  Stromgebiet  der  Sprache.  Leipzig,  Friedrich,  v.p.  138.  10M. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  33  p.  1070—1071  v.  K.  Bruchmann.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  1247—1348  v Bgm. 

■ieblein,  J.,  hieroglyphischea  Namenwörterbucb.  Lief.  1—3.  Leipzig  1891, 
Hinrichs.  93  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  32  p.  1127 — 1128  v G.  E. 

Ileyer,  G.,  von  wem  stammt  die  Bezeichnung  Indogermanen?  Indogerm. 
Forschungen  II  1.  2 p.  125 — 130. 

Hüller.  91.,  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Deutsche  Ausgabe  von  R.  Fick 
n.  W.  W ischmann.  2 Bde.  l.Bd.  Leipzig,  Engelmann  v.  p.  66.  138.  11  M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  89  p.  1053—1055  v.  P.  Kretschmer. 

Persson,  P. , Studien  zur  Lehre  von  der  Wurzelerweiterung.  Upsala  1891, 
Universität,  v.  p.  66.  138.  8 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1206—1207  v.  P.  Kretzschmer. 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  17  p.  269  —272  v.  Fr.  Stolz. 

Sayce,  A 11 , the  language  of  Arzawa.  (Tablets  from  Tel  el-Amarna.)  Aca- 
demy N.  1059  p.  154—155. 

3teintbal,  G.,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  u.  Römern. 
2 Aufl.  Berlin  1890,  Dümmler.  v.  p.  66.  16  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1034—1040  v.  H.  Ziemer, 
ruriello  , G.,  sui  compositi  sinlattici  nelle  lingue  classiche.  Kivista  di  filo- 
logia  XXI  1 —3  p.  1—48 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Couture,  L. , le  cursus  ou  rythme  prosaique  dans  la  liturgie  latine  du  111. 
sifecle  ä la  Renaissance.  (Compte  rendu  du  Congrös  scient.  des  catholiques.) 
Paris  1891. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p.  1174—1175  v.  A.  Miodonski. 
Dingeidein,  0.,  der  Reim  bei  den  Griechen  u.  Römern.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Reims.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  131  S.  2 M. 

Giesemann,  P.,  de  metro  paeonico  sive  cretico  apud  poetas  graecos.  Diss. 

(Breslau,  Preuss  & Junger.)  8.  102  S.  1 M.  60  Pf. 

JQthner,  J.,  Terpanders  Nomengliederung.  Wiener  Studien  XIY  1 p.  1 — 17. 

Masqueray,  P , les  systömes  anapestiques  dans  la  tragedie  grecque.  Revue 
de  philologie  XVI  3 p.  117  — 135. 

Müller,  Lncian,  Ober  die  Betonung  der  hinkenden  Jamben  u.  Trochäen. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  995  - 996. 

K/. ach,  Verstechnik  der  Sibyllisten,  v.  Oracula  p.  181. 

Westpbal,  R.,  allgemeine  Metrik  der  indogermanischen  und  semitischen 
Völker  auf  Grundlage  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Mit  einem 
Exkurs:  Der  griechische  Hexameter  iu  der  deutschen  Nachbildung,  von 
H.  Kruse.  Berlin  1893,  Calvary.  8.  XVI,  514  S.  10  M. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Bifimner,  H.,  Studien  zur  Geschichte  der  Metapher  im  Griechischen.  I. 
Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  139.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1140—1146  v.  H.  Ziemer. 
Boisacq,  L , lc3  dialects  doriens.  Paris  1891,  Thorin.  v.  p.  139. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  34  p 1212  v.  A.  H.  — Revue  de  l'instruction 
publique  en  Beigique  XXXV  4 p.  278  —279.  — Riviata  di  filologia  XXI 
1—3  p.  182—183  v.  Zuretti. 
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Brown,  Cb.,  le  pronom  relatif  en  Grec.  Paris  1891,  Picard.  S J4 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  34  p.  1061  — 1U62  v.  P.  Caner. 

Bugge,  K.,  Beitrage  zur  etymologischen  Erläuterung  der  albanesuchet 
Sprache.  Bezzenbergers  Beiträge  XV1I1  3.  4 p.  161 — 200. 

DyrofF,  A-,  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum.  1.  Von  Homer  bis  tsc 
attischen  Prosa.  (Beiträge  zur  bist  Syntax,  9.  Heft)  WQrzburg,  Stöber. 
8.  138  S.  4M. 

Frenzei,  J , die  Entwickelung  des  relativen  Satzbanes  im  Griechischen  Pa- 
derborn 1889,  Schöningb.  1 M . 20  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1061 — 1062  t.  P.  Caner. 

Hille  Brandt , A-,  die  Endung  Bezzenbergers  Beiträge  XVIII  3.4 

p.  279-280. 

Hoffmann,  O.,  die  griechischen  Dialekte.  I.  Güttingen  1891,  Vandenhoeci 
& Ruprecht,  v.  p.  67.  139.  8 M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  36  p 1168—1169  v.  W.  Preilwitx. 

Johansson,  K.  F. , Beiträge  zur  griechischen  Spracbkunde.  Upsala  1891, 
Lundström.  v.  p.  67.  139.  6M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1059  v.  G.  M— r. 

Köppner,  Fr  , der  Dialekt  Megaras.  Leipzig  1891,  Teubner  r p.  67  1 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  30/31  p.  967  - 968  v.  R Meister 
— Lit.  Centralblatt  N.  33  p.  1166 — 1167  v.  G.  M— r. 

Krapp,  F.,  der  substantivierte  Infinitiv,  abhängig  von  Präpositionen  n Pii- 
positionsadverbien  in  der  historischen  Gräcität.  (Herodot  bis  ZosimoNi 
Heidelberg,  (Winter.),  Diss.  8.  V,  111  S.  JM 

Mayhew,  A , hm)  = aqua  Academy  N.  1055  p 74. 

Meister,  R , deHiot  etc  Bezzenbergers  Beiträge  XVIII  3.  4 p.  324—328. 

Meyer,  Fr.,  die  Comparationsgrade  in  der  älteren  Gräcität.  Landau  1891.  Pr. 
Rec. : Nene  phil.  Rundschau  N.  16  p.  236  v.  L. 

Müller,  H.  C. , historische  Grammatik  der  hellenischen  Sprache.  2 Bd*. 
Leiden,  Brill,  v.  p.  67.  140.  8M. 

Rec.:  (II)  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  39  p.  1055 — 1056  v.  J.  Sitiirf 
— Revue  des  etudes  grecques  N.  18  p.  257  — 258  v.  A.  de  Prunay 

Omont,  H.,  le  glossaire  grec  de  Du  Cange.  Revue  des  etudes  grecqses 
N.  18  p.  208-245. 

Platt,  A. , fiiUa).  Homeric  use.  Platonic  use.  Journal  of  Philology  N.  41 
p.  39—45. 

Prellwitz,  W.,  etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache.  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  & Ruprecht  8.  XVI,  382  S.  8M- 

Rabe,  II.,  lexicon  Messsnense  de  iota  ascripto.  Rhein  Mosenm  XLV1 3 
p.  404—413. 

Reichardt,  A.,  der  saturnische  Vers  in  der  römischen  Kunstdicbtnng.  Leipnf 
Teubner.  8.  47  S.  1 M.  20  Pt 

Reiehenberger,  S.,  die  Entwickelung  des  metonymischen  Gebrauchs  vos 
Göttern&men.  Karlsruhe  1891,  Braun,  v.  p.  140  2 M.  40  Pt 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  36  p.  1290 — 1291  v.  Crusins. 

Slbr^e,  E.,  Greek  ormj  = Latin  aqua.  Academy  N.  1056  p.  95. 

Stolz,  F.,  zum  Konjunktiv  des  griechischen  sigmatischen  Aoristes.  Indogerm. 
Forschungen  II  1.  2 p.  154—157. 

Sfltterlin,  L. , zur  Geschichte  der  Verba  denominativa  im  Altgrichischen. 
I.  Strassburg  1891,  TrObner.  3M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1109—1113  v.  J.  Wackemgzt 

Tbumb,  A. , Beiträge  zur  neugriechischen  Dialektkunde.  Der  Dialekt  v« 
Amorgos.  Indogerm.  Forschungen  II  1.  2 p.  65—124. 
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V anderstraeten,  E.,  notes  snr  quelques  instrumeuts  de  musique  eu  nature 
ou  en  figuration,  trouves  dans  ia  Gaule  Belgo-romaine.  Compte  rendu  du 
Congres  arch.  de  Bruxelles  (1891)  p.  374  - 383  avec  fig. 

Wachernagel,  J.,  gr.  nuip-,  raxpioüai.  Indogerman.  Forschungen  II  1.2 
p.  149—  151. 

Weiske,  A.,  zur  Konstruktion  von  itplv.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd. 
4 6.  Heft  p.  238 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

ßechtel,  F , die  Färbung  des  oskischen  Einschubvokals.  Bezzenbergers  Bei- 
trüge XVIII  3.  4 p.  271-276. 

Boissevain,  Ph  , Callaeci-Gallaeci.  Mnemosyue  XX  3 p.  286—293. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  36  p.  1168—1189  v.  Prellwitz. 

Buck,  C , der  Vokalismus  der  oskischen  Sprache.  Leipzig,  Kühler.  7 M.  50  Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 31  p.  1101  v.  Btbl.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  IX  31  p 843 — 845  v.  0.  Weise.  — Rivista  di  fitologia  XXI  1 — 3 
p.  138 — 148  v.  Znretti. 

Capellanus,  G. , sprechen  Sie  lateinisch?  Moderne  Konversation  in  latein- 
Sprache  2.  Aufl.  Leipzig,  Koch.  8.  116  S.  1 M.  80  Pf. 

Ceci,  L.,  le  etimologie  dei  giureconsnlti  romani.  Torino,  Lüscher.  6 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1019-1024  v.  R.  Kübler. 

Conway,  8 , on  the  change  of  d to  1 in  Italic.  Indogerman.  Forschungen 
II  1.  2 p 157-167. 

Gardner-Hale,  die  Cnm-Konstruktionen,  übersetzt  von  A.  Neitzert  Leipzig 
1891,  Teubner.  v.  p.  68.  142.  6 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  968 — 978  v.  H.  Blase.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X31  p 846  — 861  v.  M.  Heynacher.  — 
Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  148  — 150. 

Goetz,  G.,  zn  lat  strufertarins,  Indogerm.  Anzeiger  II  1 p.  153. 

Heynacher,  Beitrüge  zur  zeitgemässen  Behandlung  der  lateinischen  Gram- 
matik auf  statistischer  Grundlage.  Berlin,  Weidmann.  8.  52  S.  1 M. 

Hoffmann,  E , das  Modusgesetz.  Wien,  Gerold.  (1  M.)  — M.  Wetzei, 
das  Recht  in  dem  Streite  zwischen  Haie  u.  Hoffmann.  Paderborn,  Schöningh. 
(60  Pf.)  v.  p.  68. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  30/31  p 968  - 978  v.  H.  Blase.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  31  p.  846  —851  v.  M.  Heynacher. 

Keller,  O.,  lateinische  Volksetymologie.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  68. 
142.  10  M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XXI  1—3  p.  177—178  v.  R.  Sabbadini. 

Krall  , J. , die  etruskischen  Mumienbinden  des  Agramer  National-Musenms. 
Beschrieben  u.  herausgegeben.  (Ans  den  Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.) 
Wien,  Tempsky.  Imp. -4.  70  S.  mit  10  Taf.  8 M. 

Landgraf,  G.,  lateinische  Schulgrammatik.  Bamberg  1891,  Büchner,  v.  p.  68. 
142.  3 M.  40  PL 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XLVI  7.  8 p.  443—446. 

Lexiei  Segueriani  pars  I.  ed.  C.  Boysen.  Marburg,  Eiwert.  4. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  39  p.  1408—1409  v.  B. 

Petr,  V.,  lateinische  Etymologien  (carere,  u.  a.)  Bezzenbergers  Beiträge 
XVIH  3.  4 p.  281-284. 
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Rasi,  dell’  oraeoteleuto  latino.  Padova  1891. 

Rec.:  Rivista  di  iilologia  XXI  1—3  p.  146—147  t.  G.  Cortese. 

Schmalz  u.  Wagener,  lateinische  Schulgrammatik.  Bielefeld  1891,  Vel- 
hagen  & Klasing. 

Rec.:  Reue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  286— 288  Y.  K.  Euling. 

Schmidt,  Johannes,  lat.  quimr.  Zeitschrift  für  rer  gl.  Sprachknode  XXX 11 

3.  4 p.  415—419. 

Sjöstrand,  K . loci  nonnulli  grammaticae  latinae  examinati  Ed.  II.  Load, 
1891,  Universität.  t.  p.  69.  80  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p 1176 — 1177  v J.  H.  Schnait. 
— Deutsche  Littcraturzeitung  N 33  p.  1073 — 1074  v.  J.  H.  Schmalz  - 
Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p.  253  — 254  v.  J.  B.  Sturm. 

— quibus  temporibus  modisque  quamvis  ....  similes  voces  ut&ntur  Lmd 

1891,  Möller,  v.  p 143.  1 M.  10  Pf 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  IX  39  p.  1065  v P Harre.  — Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  33  p.  1073 — 1074  v.  J.  H.  Schmalz. 

— de  vi  et  usu  supini  secundi.  Lund  1891,  Möller,  v.  p 69.  1 M.  10  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p 285—  286  v.  J.  Weisweiler. 

— de  futuri  infinitivi  usu  Latinorum.  Lund,  Möller,  y.  p.  143.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  38  p.  1207—1209  y.  J.  H Schmält 

— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  38  p.  1037—1040  y.  H.  Ziemer. 

Skutsch,  F.,  Forschungen  zur  lateinischen  Grammatik  und  Metrik.  I.  Plze- 
tinisches  und  Romanisches.  Leipzig,  Teuboer.  y.  p.  143.  4M.  40  PI 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  39  p.  1409  v.  E.  R. 

Stowasser,  O. , eine  zweite  Reihe  dunkle  Wörter.  Wien  1891,  Tempskt 
v.  p.  143.  1 M- 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  34  p.  925 — 927  y.  H.  Ziemer. 

— ToruuB.  Wiener  Studien  XIV  1 p.  148—150. 

Valmaggi,  L , aneddoti  di  grammatica  e lessicografia  latina.  (Estratts.) 
Torino,  Löscher.  8.  15  p. 

Vliet,  J.  van  der,  yox— noz.  Mnemosyne  XX  3 p.  285. 

Weise,  O.,  Charakteristik  der  lateinischen  Sprache.  Leipzig  1891,  Teuboer. 
Y.  p 69.  143.  2 M . 40  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XL VI  7.  8 p.  439  — 442  y.  0.  Weissenfels.  - 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL11I  7 p.  601 — 603  y.  G.  Heidrich. 
Ziemer,  H. , die  Herstellung  des  Thesaurus  Iinguae  latinae.  Wochenschrift 
für  klass  Philologie  IX  27  p.  756—758. 


V.  Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

Amclineau,  E.,  la  morale  ögyptienne  qninze  siecles  avant  notre  ere.  Etnde 
sur  le  papyrus  de  Boulaq  n.  4.  (Bibliothöqne  de  l’Ecole  des  h&utes  etudes  .i 
Paris,  Leroux.  8.  LXXXV11I,  265  p.  10  M 

Bellanger,  J.,  histoire  de  la  traduction  en  France  (auteurs  grecs  et  IaUnsJt 
(Extrait.)  Paris,  Thorin.  8.  94  p. 

Brunetifere,  F-,  l’övolution  des  genres  dans  l’histoire  de  la  littiratur*. 
Legons.  I.  Introduction ; l’Evolution  de  la  critique  depuis  la  Renaissance 
jusqu’  & nos  jours.  2.  ödition.  Paris,  Uacbette.  16.  XIV,  283  p.  3 M.  50  Pt 

Zeller,  C. , Miscellanea  (über  den  Nus  etc.).  Archiv  für  Geschichte  der 
Philosophie  V 4 p.  441—448. 
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2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

tpelt,  O. , Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Leipzig 
1891,  Teubner.  v.  p.  70.  144.  10  M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  7 p.  321—322  v.  J.  Burnet. 

iroehard,  V.,  sur  la  logique  des  stolciens.  Archiv  für  Geschichte  der  Phi- 
losophie V 4 p 449—468. 

'hrist,  W.,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  bis  auf  die  Zeit  Justinians. 
2.  Aufl.  (ln  Müllers  Handb.  d.  Alt.  VII.)  Manchen  1890,  Beck.  v.  p.  144. 

13  M.  60  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  997  -1010  v.  R.  Peppmüller. 

Egger,  M.,  histoire  de  la  littörature  grecque.  Paris,  Delaplane.  v.  p.  145.  3 M. 

Rec.:  Revue  crilique  N.  31/32  p.  81 — 82  v.  A.  Hauveite. 

Schnieke!,  A.,  die  Philosophie  der  mittleren  Stoa  Berlin,  Weidmann,  v. 
p.  71.  146.  14  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  839  — 843  u.  N.  28  p.  869—874 
v.  P.  Wendland. 

■jusemihl , K. , Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexandriner- 
zeit II.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  71.  145.  30  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  39  p.  1263—1265  v.  F.  Spiro.  — 
Revue  des  ätudes  grecques  N.  18  p.  260  v.  Th.  Reinach. 

Zeller,  E. , die  deutsche  Litteratur  über  die  sokratische,  platonische  und 
aristotelische  Philosophie.  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  V 4 
p.  635  - 666. 


3.  Römische  Litteraturgeschichte. 

Bürger,  K.,  der  antike  Roman  vor  Petronius.  Hermes  XXVII  3 p.  345—362. 

Manitins,  BI.,  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Poesie.  Stuttgart  1891, 
Cotta,  v p.  71.  146.  12  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1069—1071  v.  M.  Petschenig. 
— Mittbeilungen  a.  d.  hist.  Lit.  XX  3 v Hase.  — Rivista  di  hlologia 
XXI  1 — 3 p.  165—157  v.  L Valmaggi. 

Rlorlais,  P.,  histoire  de  la  littörature  latine  Paris,  Poussielgue.  18.  XXVII, 
333  p 

Ribbeck,  0 , Geschichte  der  römischen  Dichtung.  III.  Stuttgart,  Cotta. 
V.  p.  H6.  9 M ; (1-3:  24  M.  75  Pf.) 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  36  p.  1249 — 1250  v.  A.  R — Blätter  f.  lit. 
Unterhaltung  N.  38  p.  600—601  v.  J.  Mähly  — Grenzboten  61.  Jahrg. 
N.  37. 

Schanz,  Bl.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur  bis  zum  Gesetzgebungs- 
werk des  Kaisers  Justinian.  II.  Die  Zeit  vom  Ende  der  Republik  (30  v.  Chr.) 
bis  auf  Hadrian  (117  n Chr.)  (In  Müllers  Handb  d.  Alt  , VIII,  2 oder 
17.  Halbbd  ) Leipzig,  Beck.  8.  XV,  476  S.  8 M.;  (cpl.  geh.  15  M.  50  Pf.) 


VI.  Alterthumskunde 

1.  Sammelwerke.  — Ency  cl  opaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Diehl,  (’h  , les  dücouvertes  de  l'archöologie  franraise.  Revue  internationale 
de  Tenseignemcnt  XII  8 p 97—130. 

Handbuch  der  klass.  Altertbumswissenscbaft,  herausg.  von  Iwan  von  Müller. 

VI 11.  Bd.  2.  TI.  (17.  Halbbd ) München,  Beck.  8 M. 

Lenz,  M.,  von  unserem  historischen  Institut  in  Rom.  Deutsche  Rundschau 
18.  jahrg  N.  12. 

Btbltotheca  pbilologica  classic«  1892.  III.  14 
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Lflbker,  Fr.,  Reallexikon  des  klassischen  Alterthums.  7.  Aufl.  von  M.  Erltr. 
Leipzig  1891,  Teubuer.  W H 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  848 — 854  t.  C — t. 
Maspcro,  6.,  rapport  IM.  Jules  Ferry,  ministre  de  l'instrnction  pnbliqta. 
sur  une  mission  en  Italie.  (Extrait  des  tomes  III  et  IV  du  Recueil  de  trv 
vaux  relatifs  h la  philologie  ögyptienne  et  assyrienne.)  Paris,  Bouillon.  t 

20  M 

Zybulski,  8t.,  tabulae  quibus  antiquitates  graecae  et  romanae  illustrantur. 
7 Bl.  Petersburg  1891,  Deubner.  29  M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  28  p.  878—880  v.  Fr.  Baumginer 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft 

Boissier,  G.,  la  fin  du  paganisme.  2 vols.  Paris  1891,  Hachette.  ▼.  p.  72 

147.  15  M 
Rec. : Tbeol.  Litteraturzeitnng  N.  17  v.  üarnack.  — Athenaenm  N.  3383 

p.  282  — 283.  — Revue  critique  N.  27  p.  8— 13  v.  P.  Lejay. 

Dibbelt  H.,  quaestiones  Coae  mythologae.  Greifswald  1891.  Dias.  (Leipzig. 
Fock.)  1 M.  2ÜK. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1071 — 1073  v.  Roscher.  - 
Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1134  v.  W.  Immerwahr. 
Dieterich,  A.,  Abraxas  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  147.  4M  40 Pi. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1131 — 1134  v.  P.  Wendlaod 
Fourrlöre,  Balsam  et  la  mythologie.  Paris  1891,  Roger  & Chernovu 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  35  p.  1108—1109  v.  Roscher. 
Goblet  d’Alviella,  la  migration  des  symboles.  Paris,  Leroux.  ▼.  p.  148  6 k. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3381  p.  217—218. 

Jeremias,  A , Izdubar-Nimrod.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  148.  2 M 80  Pt 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  36  p.  1167  v.  P.  Jensen 
lmmerwahr,  W.,  die  Kulte  u.  Mythen  Arkadiens.  I.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p.  73.  148.  4 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  31  p.  1003 — 1004  v.  E.  Maass. 
Jullian,  la  religion  romaine  deux  siäcles  avant  notre  £re.  Melanges  l« 
Rossi  p.  311— 342. 

Kerbaker,  M,  1 Genii  delle  stagioni.  Memoria.  (Estratto.)  Torino,  Löscher 
8.  14  p. 

Krause,  E.  (Carus  Sterne),  Tuiako-Land.  Glogau  1891,  Flemmiog.  v. 
p.  148.  10 M 

Rec.:  Mittheilungen  a.  d.  hist.  Litt.  XX  3 v.  H.  E.  Meyer.  — Rewe 
critique  N.  31/32  p.  79—81  v.  S.  Reinach. 

Murr,  die  Gottheit  der  Griechen  als  Naturmacht.  Innsbruck,  WagDer.  »■ 
p.  148.  2 M 

Pallat,  L.,  de  fabula  Ariadnea.  Berlin  1891 , Heinrich  & Kemke  v.  p.  73 

148.  l M.  80  Pf 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1027  v.  Roscher. 

Prigge,  de  Thesei  rebus  gestis  quaestiooum  capita  duo.  Marburg  1891,  Elwerv 
v.  p.  148.  75  Pf 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p.  249  —250  v.  A.  Bauer. 

Kavaisson,  F.,  etude  sur  l’histoire  des  religions.  Les  Mystdres.  (Extrait: 
Paris,  Picard.  8.  17  p. 

Roscher,  Lexikon  der  Mythologie.  23.  Lief.  iKadmos-Kelainos)  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  73.  148.  2 k 

— die  Legende  vom  Tode  des  grossen  Pan.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd 
7.  Heft  p.  465—477. 
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lubensohn,  O.,  die  Mysterienheiligthümer  in  Eleusis  n.  Samothrake.  8. 
240  S.  mit  Plänen  u.  Abb.  7 M. 

ayce  , A.  H. , the  Babyloniern  legend  of  the  Creation  of  Man.  Academy 
N.  1055  p.  72. 

iehnltze,  V.,  Geschichte  des  Untergangs  des  griechisch-römischen  Heiden- 
thutns.  2 Bde.  Jena  1887  — 1892,  Costeooble.  z.  p.  78  21  M. 

Rec  : Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  305  -306  z.  L. 

•lecke,  E , die  Liebesgeschichte  des  Himmels.  Strassburg,  Trflbner.  z.  p.  148. 

3 M 60  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  40  p.  1295  v.  P.  Kretschmer. 

N entzel,  G.,  die  Oinotropen  bei  Kallimachos,  v.  Callimachus  p.  177. 

A’irth,  A..  Danae  in  christlichen  Legenden.  Wien,  Tempsky.  z.  p 149.  5M. 
Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XLII1  8.  9 p.  735 — 739  v.  J.  Zingerle. 
— Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  306-307  t.  "L. 

Wulff,  0,  zur  Theseussage.  Archäologische  Untersuchungen  u.  mythologi- 
sche Beiträge.  Dorpat  1892.  Diss.  8.  204  8. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt  — 
Orientalische  Geschichte. 

Bradke,  der  Tag  der  Geburt  Christi  in  der  Ostertafel  des  Hippolytus.  Jahr- 
bücher für  protestantische  Theologie  XV1U  3. 

Brngsch,  H.,  die  biblischen  sieben  Jahre  der  Hungersnoth  nach  einer  alt- 
ägyptischen  Felseninscbrift.  Leipzig  1891,  Hinrichs.  5 M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3379  p.  167. 

Cantor,  M.,  Zeit  u.  Zeitrechnung.  Heidelberger  Jahrbücher  II  2 p.  190—211. 

Delattre,  A.  J.,  une  flotte  de  Sennacherib  sur  le  golfe  Persique.  (Extrait.) 
Paris,  rue  Saint-Simon.  8.  21  p. 

Halevy,  J.,  la  correspondance  d’Amenophis  III  et  IV.  Journal  asiatique  XIX 
3 p.  499—555 

Howorth,  H.,  the  early  history  of  Babylonia.  Academy  N.  1058  p.  132—133. 

Jeremias,  Fr.,  Tyrus  bis  zur  Zeit  Nebukadnezars.  Leipzig  1891,  Teubner. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  29  p.  913— 914  t.  J V.  l’raschek. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  N.  40  p.  1294 — 1295  z.  H.  Winckler. 
Lehmann,  C.  F. , Schamaschumukin,  König  von  Babylonien.  Leipzig  1892, 
Hinrichs.  v p.  149.  40  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1030—1034  v.  H.  Zimmern. 

Blahler,  E.,  der  Kalender  der  Babylonier.  (Aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 

d.  Wiss.)  Wien,  Tempsky.  8.  17  S.  60  Pf. 

Praschek,  J. , Medien  u.  das  Haus  des  Kyaxares.  Berlin  1890,  Calvary. 

3 M.  60  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XLI1I  8.  9 p.  772  — 774  v.  A.  Bauer. 
Sayce,  A.  H.,  Nimrod  in  the  Assyrian  inscriptions.  Academy  N.  1054  p.  63. 
Schürer,  E.,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi.  II. 
2.  Aufl.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  957 — 961  v.  A.  Hilgenfeld 
Trleber,  C.,  die  Idee  der  zier  Weltreiche.  Hermes  XXVil  3 p.  321— 341. 
Winckler,  II.,  Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens.  Leipzig,  Pfeiffer,  z. 
z.  77.  10  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  284— 285  z.  R.  Hansen. 
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B.  Griechische  Geschichte  and  Chronologie. 

Adler,  91.,  de  Alexandri  Magni  epistularum  commercio.  Leipzig  1891.  Dis« 

& 44  S. 

Beloch,  J , storia  greca.  I.  Roma  1891,  Pasanini.  3 M.  50  Ft 

Rec. : Hist.  Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  292—293  v.  A.  Bauer.  — Ciassicii 
Review  VI  7 p.  318  v.  E.  Abbott. 

BischofF,  E,  Beiträge  zur  Kenntniss  griechischer  Kalender.  Jahrbücher  fr 
Philologie  145.  Bd.  7.  Heft  p 479-484. 

Carraroli,  D.,  la  leggenda  di  Alessandro  Magno.  Studio  storico  • critio 
Mondovi,  Issoglio.  16.  375  p. 

Curtius,  E.,  die  Stadtgeschichte  von  Athen.  Berlin  1891,  Weidmann  v 
p 74.  150.  ' 16  M 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p 264 — 256  v.  H Swoboda.  — Hut 
Zeitschrift  69.  Bd.  2.  Heft  p.  294  —298  v.  W.  Ludwich. 

Darinestetter , J.,  Alexandre-le-Grand  dans  le  Zend-Avesta.  Revue  des 
ätudes  grecques  N.  18  p.  189 — 196. 

Dnruy,  V.,  bistoire  grecque.  Nouvelle  edition,  remaniöe  par  B Haussoullier. 

2.  Mition.  Paris,  Hachette.  16.  XI,  413  p.  avec  grav.  et  cartes.  3 M 50  Pt 
Headlam.  J.  W.,  notes  on  early  Athenian  history.  II.  Classical  Review  VI 7 
p.  293  —298.  v.  p.  150. 

Hesselmeyer,  E.,  die  Pelasgerfrage  u.  ihre  Lösbarkeit.  Tübingen  1S90,  Faes 


v.  p.  150.  3 M 60  Pt 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  16  p 260 — 253  v.  W.  Deecke. 

Holm,  A.,  griechische  Geschichte.  III.  Berlin  1891,  Calvary.  v.  p.  150  10  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymu.  XL1II  7 p 625 — 630  v.  H.  Swoboda  - 
Hist.  Zeitschrift  69.  Bd  2.  Heft  p.  288 — 291  v.  A.  Bauer.  — Journal  d« 
kais.  russ,  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892,  Juli,  p.  190—203  r. 
A.  P— ski. 

Jäger,  O.,  Alexander  der  Grosse.  (Gymnasial  - Bibi.  2.  Heft.)  Gütersloh 
Bertelsmann.  8.  71  S.  mit  Titelbild  u.  1 Karte.  1 M.  20  Pt 

— Marcus  Portius  Cato.  (Gymn.-Bibl.  5.  Heft.l  72  S.  I II 


Jude  ich.  W.,  kleinasiatische  Studien.  Marburg,  Eiwert,  v p.  74.  9M 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  19  p.  303  — 304  v.  H.  Swoboda. 

Mahaffy,  J.  P , Problems  in  Greek  history.  London,  Macmillan.  4 M.  80  Pf 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  39  p.  1231  — 1234  v.  A.  Holm  - 
Neue  phil  Rundschau  N.  15  p 233  235  v.  A.  Bauer.  — Revue  des  5tu<H 
grecques  N.  18  p.  259  v.  A.  Michel. 

Weisehke,  C.,  symbolae  ad  Eumenis  II.  Pergamenorum  regis  historias 
Leipzig.  Diss.  8.  103  S. 

Mommsen,  A.,  über  die  Zeit  der  Olympien.  Leipzig  1891,  Tenbner.  2 M 80  Pi. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  30/31  p.  948—956  v.  G.  F.  Dogv: 
Oberziner,  G.,  Alcibiade  e la  mutilasione  delle  Erme.  Genova,  Donath 
v.  p 74. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N 17  p 267— €68  v.  A.  Bauer. 

Pridik,  A . de  Cei  insula  rebus.  Berlin,  Mayer  & Müller.  8.  VIII,  179  S.  SM 
Radet,  G. , la  Lydie  et  le  monde  grec  au  temps  des  Mermnades  (687—5461. 

Thüse.  Paris,  Thorin.  8.  335  p.  3.M 

— de  coloniis  a Macedonibus  in  Asiam  cis  Taurum  deductis.  Tbäse.  IW- 
8.  95  p. 

Rflhl,  F.,  das  Olivenorakel  des  Thessalos  Rhein  Museum  XLVII  3 p.  4® 
Treucnfeld,  M.t.,  der  Zug  der  lOOOOGriechen  Naumburg  1890,  Schirmer.  SM. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIII  8.  9 p.  836  - 837  v.  F.  Bernharf 
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Inger,  G.  F.,  Tages  Anfang  I.  Philologus  LI  1 p.  14 — 45. 

Yright,  J.  H , the  date  of  Cylon.  (Reprint.)  Boston,  Ginn.  v.  p.  151. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 89  p.  1397  v.  A H.  — Revue  critique  N.  30 
p.  64  — 68  v.  Th.  Reinacb.  — Revue  des  ötndes  grecques  N.  18  p.  261 
— 262  v.  Th  Reinacb. 


C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

ikomaszewski,  A.  v , zum  Aufstand  des  Antonius  Satuminus.  Korrespon- 
denzblau der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  5.  6 p.  114  — 118. 

faber,  Missionar,  der  Apostel  Paulus  in  Europa;  die  Einführung  des  Christen- 
thnms  in  Europa.  Zeitschrift  für  Missionskunde  VII  3. 

Flasch.  F.  BI  , Constantin  der  Grosse  als  erster  christlicher  Kaiser.  Würx- 
bürg  1891,  Bücher. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  34  p.  1073—1079  v.  H.  Geizer. 

Freeman,  E.,  the  history  of  Sicily.  III.  London,  Frowde.  v.  p.  151.  28  M.  80  Pt 
Rec. : Hist  Zeitschrift  69  Bd.  2 Heft  p.  298—303  v.  A.  Bauer. 

gardthausen,  V.,  Augustus  u.  seine  Zeit.  I u.  11,  1.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p 75.  152.  16  M.  u.  6 M. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  282  — 284  v.  Hesselbarth.  — Hist. 
Zeitschrift  69.  Bd.  2 Heft  p.  303  - 305  v B.  Niese. 

Gibbou,  E , history  of  decline  and  fall  of  the  Roman  empire.  Carefully  re- 
vised  and  corrected  edit.  with  all  the  notes,  by  H.  Milman.  2 vols.  Lon- 
don, Routledge.  8 cl.  8 M.  40  Pf. 

(larnack,  A-,  die  ältesten  christlichen  Datierungen  o.  die  Anfänge  einer  bi- 
schöflichen Chronologie  in  Rom.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
1892  N.  XXXV  p 617—658. 

Hölzl,  BI.,  fasti  prsetorii  Leipzig  1890,  Hinrichs.  1 M.  50  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  956—957  v.  P.  v.  Rohden. 

Ihne,  W.,  römisch-Geschichte.  8 Bde.  Leipzig  1868 — 1890,  Engelmann  42  M. 
Rec.:  Zeitschrift  t d.  österr.  Gymn.  XLI11  8.  9 p.  774  — 776  v.  W.  Ku- 
bitscbek. 

— zur  Ehrenrettung  des  Kaisers  Tiberius.  Aus  dem  Englischen  von  W. 
Schott.  Strassburg,  Trübner.  v.  p.  152  3 M.  60  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XL1II  8.  9 p.  771—772  v.  A.  Bauer. 

Jumpertz.  Bl , der  römische  karthagische  Krieg.  Berlin,  Weber,  v.  p.  76.  IM. 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1109  v.  H.  Schiller.  — Zeit- 
schrift f.  d österr.  Gymn.  XLI11  8.  9 p.  769—770  v.  A Bauer.  — Revue 
critique  N 35/36  p 120  v.  G Goyau. 

kossinna,  G.,  Arminius  deutsch?  Indogerm.  Forschungen  II  1.  2 p.  174  — 184. 

Levison,  H , fasti  praetorii  inde  ab  Octaviani  imperii  singularis  initio  usque 
ad  Hadriani  exitum.  Breslau,  Prenss  A Jünger.  5 M. 

Lovatelli,  Ersilla,  römische  Essais.  Leipzig  1891,  Reissner.  6 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  34  p 213-214  v.  Cr. 

Blontesquien,  considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et 
de  ieur  decadence  Nouvelle  edition,  precedee  d’une  notice  sur  Montesquieu 
et  scs  oeuvres,  accompagnde  de  notes  par  C.  Blanchet.  Paris,  Poussielgue. 
8.  XXX,  242  p. 

Pais,  £.,  invasione  cimbrica.  — Thuriae  nelle  Puglie.  Studi  storici  I 2. 

Pauli,  C.,  altitalische  Forschungen.  HI.  Die  Veneter.  Leipzig  1891,  Barth, 
v.  p.  76.  40  M. 

Rec  : Revue  critique  N.  37/38  p.  141  — 143  v.  P.  Lejay. 

Reinhardt.  G.,  der  Perserkrieg  des  Kaisers  Julian.  Pr.  Dessau.  4.  45  S. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  35  p.  941—945  v.  H.  Hecker. 
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Beinhardt,  G,  der  Tod  des  Kaisers  Julian.  Köthen  1891,  Bahling.  8. 

1 M.  am 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.österr.  Gymn.  XL1II  8.  9 p.  772  r.  A.  Bauer. 

Schmidt,  O.  E.,  der  Tag  der  Schlacht  von  Motina.  Jahrbücher  für  Phi:.- 
logie  146.  Bd.  4.  6.  Heft  p.  321 — 336. 

Seerk,  O..  die  Anfänge  Constantins  des  Gr.  Zeitschrift  f.  Geschichtsvisse:- 
Schaft  VII  2.  v p.  162. 

Simaika,  Abdallah,  essai  sur  la  prorince  romaine  d’Egypte  depais  la  eoo- 
quöte  jusqu’h  Diocletien,  etude  d’organisation  polilique  et  administrativ 
Tb  Öse.  Paris,  Thorin.  8.  XII,  235  p. 

Sternkopf,  W.,  wurden  Pompejus  ex  bello  Mitbridatico  eine  oder  iis 
Supplikationen  dekretiert?  Rhein.  Museum  XLT11  3 p.  468 — 472. 

Stocehi,  G.,  Aulo  Gabinio.  Torino,  Löscher,  v.  p.  76.  5 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1234—1236  v.  H.  Schiller 

Tieffenbach,  R.,  über  die  Oertlichkeit  der  Varusschlacht.  Berlin  1891, 
Gärtner.  I M 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL11I  8.  9 p.  767 — 768  t.  A.  Bauer. 

Vit,  V.  de,  della  via  tenuta  dai  Cimbri  per  calare  in  ltalia.  Torino,  Claass: 

2 it 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  28  p.  876— 878  t.  H.  Schiller.  - 
Revue  critique  N.  30  p.  68  v.  G.  Goyau. 

Wilcken,  V,  ein  Aktenstück  zum  jüdischen  Kriege  Trajans.  Hermes  XXVil 
3 p.  464  - 488. 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Baker,  Frank,  tbe  ascent  of  man.  Report  of  the  Smilhsonian  Institut:; a 
to  July  1890  p.  447—466. 

Brnnnhofer,  H , vom  Aral  bis  zur  Ganga.  Leipzig  1891,  Friedrich.  '■ 
p 77.  8 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  28  p.  980—981  v.  P.  H. 

Evans,  J , antiquity  of  man.  Report  of  the  Smithsonian  Institute  to  Jalc 
1890  p.  467-474. 

Börnes,  M.,  die  Urgeschichte  des  Menschen.  Wien,  Hartleben,  v.  p 77 

13  M 50  ft 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Ethnologie  XXIV  2 p.  164-156  v.  R.  Vircbow.  — 
Blätter  f.  lit.  Unterhaltung  N . 32  p.  604  - 605  v.  Th.  Achelia. 

Blontelius,  O , the  age  of  bronzes  io  Egypt.  Report  of  the  Smithvoaiu 
Institute  1890  II  p.  499 — 626  with  VI  plates. 

Sayce,  A H , tbe  primitive  home  of  the  Aryans.  Report  of  the  Smithsoaiit 
Institute  1890  II  p.  475—487. 

Zemrich,  J.,  Todteninseln  u.  verwandte  geographische  Mythen.  Leiden  1891. 
Diss.  8.  28  S. 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Baumgarten,  Fr.,  Altes  u.  Neues  aus  Griechenland.  Sammlung  voa  Vor- 
trägen des  Mannheimer  Alterthumsvereina  4.  Serie.  43  S. 

Benndorf,  O.,  Bericht  über  eine  archäologische  Reise  in  Kleioasien,  vor- 
nehmlich Lykien.  Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1892  N.  XV1L  XV1U 
p.  69 — 74  mit  Kartenskizze. 


Digitized  by  Google 


Geographie  von  Griechenland. 


207 


Benolt,  C. , la  Grece  ancienne  £tudiee  dans  la  Gröce  moderne.  Souvenirs 

Sersonneis  des  commencemente  de  l’Ecole  fran?aise  d’Athines.  (Eitrait.) 
ancy-Paris,  Berger-Levrault.  8.  36  p. 

Brngsch,  H.,  der  Mörissee.  Westermanns  Monatshefte  1892,  Oktoberheft, 
p.  118—139  mit  2 Karten  u.  9 Abb. 

reigl,  H , archäologische  Forschungen  in  Kleinasien.  Monatsschrift  für  den 
Orient  (Wien)  XVIII  6.  7. 

Francotte,  H , les  populations  primitives  de  la  Gr&ce.  (Eitrait.)  Paris  1891. 

Rec. : Wochenschritt  f.  klass.  Phil.  1X  32—33  p.  883  — 886  v.  V.  Thumser. 
Griftith  and  R.  D'Hulst,  the  pronunciation  and  Stelling  of  place-names  in 
Egypt.  Academy  N.  1065  p.  290. 

Uaakett  Smith,  the  ruins  of  Baalbecb.  Macmillans  Magazine  1892,  August. 
Hertzberg,  G,  kurze  Geschichte  der  altgriechischen  Kolonisation.  (Gymna- 
sial-Bibl  12.  Heft).  Gütersloh,  Bertelsmann.  8.  95  S mit  1 Karte.  1 M.  40  Pf. 
Klepert-Koldewey,  ltinerare  auf  der  Insel  Lesbos.  Berlin  1890,  Reimer. 

4 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  28  p.  768  v.  L.  Büchner. 
Koldewey,  R.,  Neandria.  51.  Winckelmannsprogramm.  Berlin  1891,  Reimer. 

4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  28  p.  874 — 876  v.  Chr.  B. 
Kopbilitis,  J.t  Urropia  toü  "Apyouf.  Heft  1 — 6.  Athen,  Beck.  Mit  Abb. 
u.  Tafeln. 

La  Roche,  J.,  Itbaka.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  6 p.  481  — 
490  mit  1 Karte. 

Latyscbew,  J.,  Untersuchungen  zur  alten  Geographie  des  Schwarzen  Meeres. 
(Russisch.)  Jonmal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892, 
August,  3.Abtb.,  p.  65—  68.  v.  p.  153. 

Lechat.  H , l’Acropole  d’Athenes.  Gazette  des  beauz  arts  N.  422  p.  89  - 144 
avec  fig. 

Martei,  E.  A,  les  Katavothres  du  P£loponn6se.  (Eitrait.)  Paris  1892,  De- 
lagrave.  v.  p.  154. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  p.  1185—1166  v.  J.  Partsch. 
Menge,  R.,  Troja.  — Ithaka.  Gütersloh  1891,  Bertelsmann,  v.  p.  154. 

1 M.  50  Pf.  u.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XLVI  7.  8 p.  456  p.  9—60  v.  Th.  Becker. 
Oberhummer,  E.,  der  Berg  des  heiligen  Kreuzes  auf  Cypern.  Ausland  1892 
N.  23—26  p 364  - 397. 

Obnefalsch-Richter,  M.,  die  antiken  Kultusstätten  auf  Kypros.  Leipzig 
1891.  Dl88. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1 135 — 1 136  v.  A Furtwängler. 

Perrot,  G.,  les  fouilles  de  Schliemann  ä Mycfcnes.  Journal  des  Savants  1892, 
juillet,  p.  442-450.  v.  p.  154. 

Sayee,  A.  H.,  and  H.  Rassam,  Tell-el-Amarna : the  name.  Academy  N.  1064 
p.  267  - 268. 

Schmidt,  Bernhard,  zur  Topographie  Korkyras.  Jahrbücher  für  Philologie 
145.  Bd.  4.  5.  Heft  p.  313  - 320. 

Schnchardt,  K,  Schliemanns  Ausgrabungen.  2.  Aufl.  Leipzig  1891,  Brock- 
haus. v.  p.  154.  8 M. 

Bec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  34  p.  1106 — 1107  v.  Max  Mayer, 
Winterberger,  Hauptmann,  über  altattische  Landes-  u.  Grenzbefestigungen 
vom  militärischen  Standpunkt  aus.  Berliner  arch.  Gesellschaft,  Junisitzung. 
(Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  39  p.  1246—1248) 

Ziehen,  J.,  über  die  Lage  des  Asklepiosheiligthums  von  Trikka.  Mitthei- 
lungen des  arch.  Instituts  zu  Athen  XV11  2 p.  195-197. 


Digitized  by  Google 


208 


Geographie  von  Italien. 


C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westliches 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Back,  die  Allerburg  bei  Eisweiler  (römische  Bauten).  Korrespondenzbliti 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  7 8 p 131  — 133. 

Bericht  aber  die  Tagung  der  Reichslimeskommission  zu  Pfingsten  1892  tu 
Heidelberg.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  7. 8 
p.  135-138. 

Bloomfield,  C.,  an  old  Roman  city.  (Silchester.)  London,  Bolness.  S 
188  p cl.  SM 

Cavaltari,  F.  8.,  appendice  alla  topografia  di  Siracusa.  Torino-Palerac 

1891,  Clausen,  v.  p.  81.  10  M 

Rec. : Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd.  6.  Heft  p 400  —408  v.  B.  Lupus 

Christ.  K.,  das  fragliche  Mediolanum  bei  Reumagen  an  der  Mosel.  Rhein 
JahrbQcher  92.  Heft  p 264—266 

Cumont,  F.,  notes  sur  un  temple  mithriaque  d’Ostie.  (Extrait.)  Gand  1891 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1029  v.  Fr.  Baumgirtec 

Ebertz,  A.,  römische  Mauer  bei  Saarlouis.  Korrespondenzblatt  der  West- 
deutschen Zeitschritt  XI  6.6  p.  99-100. 

Elter,  A.,  de  forma  urbis  Romae.  2 pts.  Bonn  1890/91.  v.  p.  81. 

Rec. : Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgiqne  XXXV  3 p 326—331 
v.  A.  de  Ceuleneer. 

Falchi,  J , Vetulonia  e la  sua  necropoli  antichissima.  1 vol.  in  gr-4  323  p 
con  XIX  tavole.  Montopoli  (Firenze),  presBo  l’autore,  Val  d'Arno.  (Firemt. 
Lemonnier.)  25  M 

— replica  alle  osservazioni  del  P.  De  Cara  sul  libro  tVetulonia  e la  sui 

necropoli  antichissima«.  Firenze,  presso  l’autore:  Montopoli.  8.  12  p 

Ferrero,  E. , relazione  degli  scavi  al  Plan  du  Jupiter.  Notizie  degli  sein 

1892,  marzo,  p.  63—77  con  incisioni. 

Fox  and  Hope,  excavations  on  the  site  of  the  Roman  city  at  Silchester. 

Archaeology  Lll  23  p.  733— 768  with  pl  XXVII  — XXXIV. 

Geffcken,  J.,  Saturnia  Tellus.  Hermes  XXVII  3 p.  381— 389. 

Geffroy,  A.,  une  vue  inödite  de  Rome  en  1446.  Rendiconto  dell’  Accademu 
dei  Lincei  ser.  V,  vol.  I,  fase.  6,  p.  354  — 366. 

— une  vue  inödite  de  Rome  en  1459  Melanges  De  Rossi  p.  362  —368  st« 
plancbe. 

Giornale  degli  scavi  di  Pompei.  Notizie  degli  scavi  1892,  p.  100  ; 126—132; 
212-213. 

Giornale  degli  scavi  eseguiti  nella  necropoli  sicula  di  Siracusa.  Notiz« 
degli  scavi  1892,  marzo,  p.  101  — 104. 

Guillaume,  E. , le  Panlböon  d’Agrippa  ä propos  de  döcouvertes  röcentes 
Revue  des  deux  mondes  1892  1.  aoüt,  p.  662  - 681. 

Hfllsen,  Chr.,  das  Forum  Romanum.  Rekonstruktion  nach  Angaben  n.  mit 
Erläuterungen,  qu  - Fol.  Ansichten  in  Phototypie  nebst  2 Bl.  Text  mit  6 
eingedruckten  Plänen.  Kart.  Rom,  Spithoever.  2 M 

Issel,  A.,  sugli  antichi  Liguri.  Nuova  Antologia  vol.  XL,  fase.  14. 

Lacava,  mura  megalitiche  di  Atena  Lucana  in  relazione  colla  prisca  popo- 
lazione  italica.  Arte  e storia  N.  16.  17  p.  121—134. 
L’Espinasse-Langeac,  de,  quelques  fouilles  dans  la  ndcropole  de  Thenn 
prös  Sfax.  (Extrait ) Paris,  Leroux.  8.  7 p. 

Lotz , archäologische  Forschungen  am  Main.  Die  Mainbracke  bei  Bürgd. 
Quartalschrift  des  hist.  Vereins  fOr  Hessen  n.  F.  1 Bd.  N.  6. 
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Blair,  G,  resRaetieae.  a)  Der  Brenner,  Pryenn  u.  Herodots  n<jp-hvi\.  b)  Die 
'Wohnsitze  der  Genauni  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  Tirols.  Pr. 
Villach  (Klagenlurt,  Kleinmayr.)  8 XXVIII  S.  I M. 

Blarchetti,  D , tempietto  circolare  neil’  area  del  demolito  teatro  Apollo, 
Roma.  Notizie  degli  scavi  1892,  aprile,  p.  110—111. 

— edifizio  formale  in  fondo  Quarto  di  Montebello,  presso  la  via  Flaminia. 
Ibid.  p 112-116. 

Blarucehi,  0.,  scavi  nella  »Platoniat  sulla  via  Oppia  Notizie  degli  scavi 
1892,  marzo,  p.  90 — 97. 

Ulan,  A.  scavi  di  Pompei  Con  tav  I.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  zu 
Rom  VII  1 p.  3—25. 

— osservazioni  sull’  edifizio  di  Eomachio  in  Pompei.  Ibid.  No.  2 p 113—143. 

Blehlis,  C.,  eine  römische  Militärstrasse  in  der  Westpfalz.  Berliner  phil. 

Wochenschrift  Xll  38  p 1187  — 1188. 

Dlentienne,  l’ancien  Pays  du  Parisis.  Un  cimetiöre  gallo-romaiu  et  tnöro- 
vingien  ä Bry-sur-Mame  (Seine).  Paris,  Dupont.  8.  49  p.  avec  planches. 

Sliddleton,  J.  H.,  on  a Roman  villa  in  Spoonley  Wood,  aud  on  Romano- 
British  houses  generally.  Archaeologia  Lll  20  p.  Ö51  - 668  witb  pl.  XVII— XX. 

QSiller,  K. , die  römischen  Kastelle  in  Württemberg.  Mit  2 Kartenskizzen 
u.  18  Situationsplänen.  Stuttgart,  J.  Weise.  8.  48  S.  1 M. 

ölüllenmeister,  Th  , römisches  Castell  auf  dem  hohen  Venn.  Rhein.  Jahr- 
bücher 92.  Heft  p.  266 — 269. 

Slütitz,  E. , plans  et  monuments  de  Rome  antique.  Nouvelles  recherches. 
Melanges  De  Rossi  p.  137 — 168  avec  2 planches. 

Kino,  A.  de,  scoperta  di  una  cetla  vinaria  con  enormi  pytboi,  presso  Vitto- 
rito,  Samnium.  Notizie  degli  scavi  1892,  aprile,  p.  123. 

Orsi,  P. , esplorazioni  nella  necropoii  megarese.  Notizie  degli  scavi  1892, 
aprile,  p 124—126. 

Petter,  A , die  Römergrabstätte  vor  der  Linzerstrasse  in  Salzburg.  Mittbei- 
langen  der  k.  k Centralkommission  18.  Bd.  2.  Heft  p.  73—75  mit  111. 

Pichi,  G.  F.,  la  villa  di  Plinio  il  Giovine  in  Thuscis.  San  Sepolcro.  8.  131  p. 
con  1 tavola  2 M. 

Taylor,  J , the  pre-historic  races  of  Italy.  Report  of  the  Smilhsonian  Insti- 
tute 1890  11  p.  489—498. 

Toutain,  J.,  observations  sur  le  Ihöätre  romain  de  Simitthu.  Acadömie  des 
iDscriptions,  5.  August.  (Revue  critique  N.  37/38  ) 

Tftcktng,  K , Geschichte  der  Stadt  Neuss  Neuss  1891,  Schwann. 

Rec.:  Rhein.  Jahrbücher  92.  Heft  p.  243—247  v.  C.  Könen. 

Wolff,  6.,  das  römische  Lager  zu  Kesselstadt.  Hanau  1890(Pracht).  4M.  50  Pf. 

Rec  : Rhein.  Jahrbücher  92.  Heft  p 240—243  v.  C.  Könen. 


5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Drexler,  W.,  Brod- Aberglaube  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  4.  6.  Heft 
p 368 — 359. 

Eberl,  G.,  die  Fischkonserven  der  Alten.  Regensburg.  Pr.  8.  34  8. 

Kägi,  A .,  die  Neunzahl  bei  den  Ostariern.  (Phil.  Abhandlungen  für  Schweizer- 
Sidler.)  Zürich  1891. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  34  p.  1104  — 1105  v.  E.  H.  Meyer. 
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Nikel  , J.,  Socialpolitik  u.  sociale  Bewegungen  im  Altertum.  (Aus  dem  Be- 
richt der  Philomathie  in  Neisse),  Paderborn,  Schöningh.  8.  IV,  76  S. 

1 M.  20  PI 

Pollack,  E„  Hippodromica.  Leipzig  1890,  Ruhl.  2 M SOU 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  36  p.  1204  — 1206  t.  P.  Caoer. 
Rnpprecht,  J E-,  die  älteste  Landwirtschaft.  Ein  Kulturbild  ans  des 
Lande  der  Pyramiden.  Leipziger  Zeitung,  Beilage  N.  88. 


B.  Griechische  Alterthümer. 

Becker,  W , die  soziale  Frage  im  alten  Athen.  Neue  kircbl.  Zeitschrift  III  8. 

HaggenmQiler,  H.(  Ober  den  FQnfkampf  der  Hellenen.  Preisschrift.  Manchen. 
Pr.  8.  62  S. 

Headlam,  J.  W.,  election  by  lots  at  Athens.  Cambridge  1891.  v.  p 85.  158.  3,M. 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  36  p.  969  —973  t.  M.  Goldstaab. 

Heinrich,  K.  E.,  Ober  den  Pentathlon  der  Griechen.  Erlangen.  Diss.  8 80  S. 

Hermanns  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  in  4 Bänden.  Neu  heraus; 
von  H.  Blümner  u.  W.  Dittenberger.  1.  Lehrbuch  der  griechischen 
Staatsalterthümer.  6.  vermehrte  u verbesserte  Auflage  von  V.  Thumser 
2.  Abtb.  (Athen)  Freiburg,  Mohr.  gr. 8.  S.  275— 301.  10  M.;  (1  cplt. : 16  SL) 

Leerivaiu,  Ch  , observations  sur  la  contrainte  par  corps  et  les  voies  d’exe- 
cution  dans  le  droit  grec.  Mölanges  De  Rossi  p.  291-310. 

Blilchhftfer,  A.,  Untersuchungen  über  die  Demenordnung  des  Kleistbenei 
(Auszug.)  Berlin,  Reimer.  4.  48  S.  mit  1 Karte  2 M.  50  Pt 

Rossbach,  O,  zum  ältesten  Kriegswesen.  Philologus  LI  1 p.  1 — 13. 

Scbvarcz,  J.,  die  Demokratie.  II.  I.  Abth.  Leipzig  1891,  Friedrich.  7X. 
Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  31  p.  1081. 

Stengel,  P , zum  Säcularorakel.  Hermes  XXVII  3 p.  446— 451. 

Szanto,  E.,  das  griechische  BOrgerrecht.  Freiburg,  Mohr.  v.  p.  85  4 M 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  32/33  p.  873  - 883  v.  O.  Schulthes- 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL11I  7 p 606—608  v H Swoboda 

Weinberger,  W.,  über  das  Wort  ßouaslov  u.  das  alexandrinische  Mosem 
JahrbQcher  für  Philologie  146.  Bd  4.  6.  Heft  p.  268—272. 


C.  Römische  AlterthOmer. 

Blondeau,  C.,  droit  romain : du  pdcnle  castrense.  (Thdse.)  Grenoble,  rap 
Breynat.  8.  VII,  242  p. 

Casagrandi,  V.,  le  minores  gentes.  Palermo,  v.  p.  86.  159  12  M 

Rec.:  Revue  critique  N.  35/36  p.  120—125  v.  G.  Goyau. 

Cnq,  E. , les  institutions  juridiques  des  Romains.  I.  Paris,  Pion  & Co.  v 
p.  86.  159.  6 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  29  p.  912 — 913  v.  M.  Voigt.  — 
Journal  des  Savants  1892,  septembre,  p.  544—554  v.  R.  Dareste. 

Domaszewski,  A. , die  Thierbilder  der  Signa.  Arch.-epigr.  Mittheilongeo 
aus  Oesterreich  XV  2 p.  182-193  mit  Abb. 

Ermatt,  U.,  melanges  de  droit  romain.  I.  Les  thdories  romaines  sur  l’entre- 
prise  avec  les  malöriaux  de  l’entrepreneur.  (Extrait.)  Paris,  Thorin.  8.  15  . 

Ferrini , C.t  le  scuole  di  diritto  in  Roma  antica  Annuario  scolastico.  Mo- 
dena. 8.  164  p. 

Ganter,  L.,  die  Provinzialverwaltung  der  Triumvirn.  Strassburg.  Diss  8 73  S 

Giesing,  F.  , Beiträge  zur  römischen  Taktik.  Rang  u.  Beförderung  der  Cez- 
turionen.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  7.  Heft  p.  493 — 504. 
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Goldbacher,  A.,  der  Helleoismus  in  Rom.  Graz  1891,  Leuschner.  90  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1073  v.  H.  Schiller. 

Hardy,  E.  G.,  imperium  consulare  and  Proconsolare.  Journal  of  Philology 
N.  41  p 66-65. 

Henze,  W de  civitatibus  liberis  qnae  fuerint  in  provinciis  Romanis  Berlin, 
Weber,  v.  p 160  1 M 60  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  32  p.  1040 — 1041  ▼.  A.  v.  Domaszewski. 
Hirschfeld,  O. , die  ägyptische  Polizei  der  römischen  Kaiserzeit  nach  Pa- 
pyrusurkunden. Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  XXXIX 

p.  816—826 

— la  police  de  süretö  dans  l'empire  romain.  Revue  öpigraphlque  1892  N.  66. 
Hilbert,  E. , droit  romain:  du  droit  de  vente  du  crfeancier  hyporiiecaire. 

(Thöse  ) Montauban,  Foreatie.  8.  240  p. 

J£ze,  G.,  droit  romain:  les  lois  agraires  sous  la  repulilique.  These.  Toulouse, 
imp.  Calvet.  8.  C1I,  201  p. 

Josserand,  L.,  droit  romain:  essai  sur  la  nature  des  actions  qui  sanction- 
nent  les  negotia  nova.  Tböse.  Lyon,  Mougiu-Rusand  8.  31 1 p. 

Krieg,  C , prfccis  d’antiquiles  romaines.  Traduit  par  0.  J ail  Paris,  Bouillon, 
v.  p.  160. 

Rec.:  Revue  critique  N.  29  p 38  v.  Lejay. 

Laude  de  Calan,  C.  de,  droit  romain:  le  droit  commercial  chez  les  Romains. 

Tböse.  Saint-Amand,  imp.  Cbagnon.  8.  183  p. 

Larividre,  L.,  droit  romain  : des  traitäs  conclus  par  Rome  avec  les  rois  ätran- 
gers.  Thöse.  Paris,  Rousseau.  8.  185  p 

Slarquardt,  J.,  la  vie  privee  des  Romains.  Traduit  sur  la  2.  ädition  alle- 
maude,  par  V.  Henry.  I.  Paris,  Thorin.  8.  XIII.  457  p avec  gravures. 

Mittels,  L , Reichsrecht  u.  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  röm. 
Kaiserreichs.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  160  14  M. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  37  p 886—888  v.  U.  Wilcken.  — Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  6 p.  495 — 499  v.  E.  Szanto. 

Mouliu,  8.,  droit  romain:  de  l’hypoth&que  des  choses  incorporelles.  Thöse. 
Paris,  Rousseau.  8.  158  p 

BI  aber,  J.  C , observatiunculac  de  iure  romano.  XXV.  De  condictione  certi. 

Mnemosyne  XX  3 p.  311—  316.  cf.  p.  86. 

Perret,  K.,  droit  romain:  des  biens  adventices.  Paris,  Rousseau.  8.  226  p. 
Fohlmey,  E.,  der  römische  Triumph.  Gätersloh  1891,  Bertelsmann,  v. 
p.  87.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  37  8.  1166  — 1168  v.  M.  Zöller.  — 
Zeitschrift  f.  d Gymn.  XLVI  7.  8 p.  463  465  v.  Th.  Becker. 
Rousseau,  A.,  de  la  curatelle  du  prodigue  et  du  fou  envisagee  au  point  de 
vue  historique  Paris,  Rousseau.  8 290  p 

Schneider,  L. , de  sevirum  Augustalium  muneribus.  Giessen  1891,  Ricker. 
v.  p 87. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1137—1138  v.  P.  Habel. 
Schulten,  E. , de  conventibus  civium  Romanorum  sive  de  rebus  publicis  ci- 
vium  Romanorum  mediis  inter  municipium  et  coilegium.  Berlin,  Weidmann. 
8.  132  p.  4 M 

Vollmer,  Fr.,  de  funere  Romanorum.  Leipzig,  Teubner.  8.  44  S.  1 M.  20  Pt 
W agner,  J,  Realien  des  römischen  Alterthums.  Brünn,  Winiker.  136  8. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  35  p.  1109—1110  v.  M.  Zöller. 
Wissowa,  G , de  dis  Romanorum  indigestibus  et  novensidibus.  Marburg. 
Ind.  lect.  bib.  1892/93  4.  13  S. 

Zöller,  Bl.,  die  sociale  und  rechtliche  Stellung  der  Frau  im  alten  Rom. 
Sammlung  von  Vorträgen  im  Mannheimer  Alterthumsverein  4.  Serie.  29  8. 
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6.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

Alterthum 

Arzruni.  A , der  Ägyptische  Smaragd.  Zeitschrift  für  Ethnologie  XXIV  2 
p.  41  — 100. 

Beck,  L. , die  Gesrhichte  des  Eisens  in  technischer  n.  kulturgeschichtlicher 
Beziehung  Von  der  Ältesten  Zeit  bis  um  das  Jahr  150 ) n.  Cbr.  2.  (Tit-I)- 
Aufl.  Braunschweig  (1884),  Vieweg.  8.  X 11,  1070  S.  30  M. 

Buret,  K , la  Syphilis  & Ninive  et  & Babylone,  chez  les  ancieus  Assyro  Ch»l- 
deens,  700  ans  avant  J.-Chr.  (Extrait.)  Clermont,  imp.  Daix.  8 8 p 

Deloume,  A , les  manieurs  d’argent  & Rome  jusqu’A  ('Empire  Les  grandes 
Compagnies  par  actions  des  publirains;  les  financiers  maitres  dans  l'Etat 
les  millions  de  Cicöron  ; les  actionnaires;  le  marchö;  le  jeu  sous  la  Bepu- 
blique.  2.  edition,  corrigee  et  angmentee  Paris,  Thorin.  8 XI,  356  p 

Eberl,  G.,  die  Eischkonserven  der  Allen.  Stadtamhof  Pr.  8.  34  S.  t Reg-n- 
bürg,  Coppenrath.)  50  Pt 

Fischer,  X , über  die  chemische  Zusammensetzung  altAgyptiscber  Auges- 
schminken.  Erlangen.  Diss.  8.  33  S. 

Gilbert,  E.,  la  pharmacie  ä travers  les  si&cles  (antiqnite,  moyen  äge.  temps 
modernes),  ptecöd^e  d’un  Coop  d’oeil  historique  et  bibliographique  sur  lei 
Sciences  naturelles  qui  lui  sont  accessoires,  bolanique,  mineralogie,  zoologi», 
depuis  l’antiquite  jusqu'au  XVIII  siöcle  (Extrait ) Toulouse,  imp.  Viaielle 
et  Co.  8.  455  p.  5 X. 

Hagen,  antike  Gesundheitspflege.  Hamburg,  Verlagsanstalt.  80  Pt 

Joret.  C. , la  rose  dans  l’antiquite  et  au  moyen  Age.  Histoire,  legendes  et 
symbolisme.  Paris,  Bouillon.  8.  493  p. 

Kopietz,  Handelsbeziehungen  der  Römer  zum  östlichen  Germanien.  Hist 
Jahrbuch  der  Görresgesellscbaft  Xlll  3. 

Krause,  Indogermanische  Namen  der  Birke  u.  Buche.  Globus  N.  10  o 11. 

Loret,  V.,  la  flore  pharaonique,  d’aprös  les  documents  hieroglyphiques  et  !« 
spöcimens  decouverts  dans  les  tombes.  2.  edition,  revue  et  augmentee, 
suivie  de  Ö index  Paris,  Leroux  8.  145  p 8 M. 

Mahler,  E , die  Astronomie  bei  den  Völkern  des  alten  Orients.  Allg.  Zei- 
tung, Beilage  N.  202. 

Merkel,  C.,  zur  Geschichte  des  antiken  Ingenieurwesens.  Deutsche  Bau- 
Zeitung  N.  44,  47,  50. 

Reinach,  S,  l’ötain  celtique.  L’Anthropologie  III  3 p.  275  — 281. 

Schmidt,  Max,  Bericht  Uber  Mass  u Gewicht,  Naturgeschichte  u.  Technik, 
Handel  u.  Verkehr.  Bursian- Müllers  Jahresbericht  73  Bd  p 34  — 113. 


7.  Kunstarchaeologie. 

Andel,  A.,  die  Spirale  in  der  dekorativen  Kunst.  Graz.  Pr.  8.  12  S.  mit 

3 Tafeln 

Ballhorn,  der  Zeus-Typus  Hamburg  1891,  Verlagsanstalt,  v.  p 88  80  Pt 
Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  32/33  p.  1028  v.  Fr.  Banmgarteu. 

Barnabei,  F.,  di  un  rarissimo  fittile  di  pasta  dipinto  a colori  minerali,  sco- 
perto  nella  necropoli  di  Ancona.  Notizie  degli  scavi  1892,  marzo,  p.  80 -ST 
con  incisione. 
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Banmeister,  A.,  Bilderhefte  aus  dem  Alterthum.  8 Hefte.  München  1889, 
Oldenbourg.  10  M, 

Rec. : Jahrbücher  f.  Philologie  146.  Bd.  4.  5.  Heft  p.  218 — 224  v.  H.  Rassow. 

Beleer,  Chr  , Beiträge  zur  Kenntniss  der  griechischen  Kuppelgräber.  Berlin 
1887.  Pr 

Rec.:  Journal  des  Savants  1892,  septembro,  p 664 — 673  v.  G.  Perrot. 

Beltrami,  L. , lavori  nella  cupola  del  Pantheon.  Notizie  degli  scavi  1892, 
tnarzo,  p.  88—90 

Beschreibung  der  antiken  Skulpturen.  Herausg  von  der  Generalverwaltung 
der  König],  Museen  zu  Berlin.  Berlin  1891,  Spemann  v p.  88.  25  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p 961— 967  v Bartholomae 

Bloch,  L.,  eine  Atbletenslatue  der  Uffiziengallerie.  Mittheilungen  des  areb. 
Instituts  zu  Rom  VII  1 p.  81 — 105  mit  Taf,  III  u.  Abb. 

Boissier,  portraits  de  Virgile  et  d’Horace,  trouv£s  k Pompei.  Acadämie 
des  mscript.,  8.  Juli.  (Revue  crilique  N.  29.) 

Bruckmann,  Fr.,  griechische  und  römische  Porträts.  2— 6.  Lief.  Bl.  11  — 
60.  München,  Verlogsanstalt  für  Kunst,  gr.  Fol.  v.  p.  84.  ä Lief.  20  M. 

Brunn.  H.,  griechische  Götterideale  in  ihren  Formen  erläutert.  München 
1893,  Verlagsanstalt  für  Kunst  VIII,  112  S.  mit  10  Taf.  u.  Abb.  7 M.  50  Pf. 

Collignon,  M.,  histoire  de  la  sculpture  grecque.  I Les  Origines,  les  Pri- 
niitils,  l’Archalsme  avancö,  l’Epoque  des  grands  maitres  du  V.  siöcle  Ouvrage 
illustre  de  11  pl  hors  texte,  cn  Chromolithographie  ou  en  heliogravure,  et 
de  278  gravures  dans  le  texte.  Paris , Firmin-Pidot  4.  Xll,  569  p.  v. 
p.  168.  30  M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3383  p.  292  294 

Cu  in  o nt,  F.,  notes  sur  un  temple  mitbriaque  d’Ostic  Gand  1891,  Clemm. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil  IX  32/38  p.  871  v F.  Spiro. 

Davin,  V.,  les  antiquitös  ehret iennes  rapportees  ä la  Capella  Greca  du  cimc- 
tiere  apostolique  de  Priscille.  Paris,  Gaume.  8.  IV,  873  p. 

De  Baye,  l’art  barbare  en  Hongrie.  Compte  rendu  du  CongrÖ3  arch.  de 
Bruxelles  (1891)  p.  211—224  avec  fig 

Denkmäler  griechischer  u.  römischer  Skulptur,  unter  Leitung  von  H.  Brunn 
herausg  von  Fr.  Bruckmann.  45— 48.  Lieferung.  Bl.  222— 240  München, 
Verlagsanstalt  für  Kunst.  Fol.  k Lief  20  M. 

Dittenberger , W.,  commentatio  de  Herodis  Attici  monumentis  olympicis. 
Halle.  lud.  lect.  4.  18  S. 

Dörpfeld,  W.,  der  ältere  Parthenon.  Mittbeilungen  des  arch.  Instituts  zu 
Athin  XVII  2 p 158—189  mit  Taf  Vlll  IX  u Abb 

Domaszewski,  A.  v.,  das  lijxuipa  von  Kosova  in  Bulgarien  Arch  -epigr. 
Mittheilutigen  aus  Oesterreich  XV  2 p 145—150  mit  Abb 

Dragumis , St-,  titpi  kiajwv  rai  rijs  Iv  ’A&Tjvati  dvazaXutp&elorjs.  Mitthei- 
lungen des  arch.  Instituts  zu  Athen  XVII  2 p 147  — 155. 

Dressei , E , le  lucerne  della  collezione  Passeri  nel  museo  di  Pesaro.  Mit- 
theilungen des  arch.  Instituts  zu  Rom  VII  2 p.  144 — 157  mit  Abb. 

Durand -Greville,  E.,  de  la  couleur  du  decor  des  vases  grecs.  (Extrait) 
Paris,  Leroux.  8.  23  p. 

Esptrandieu,  carreaux  vernisses  decouverts  aux  Ch&telliers,  prös  de  Saint- 
Maixent  (Deux-Sövres).  (Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  16  p.  avec  planches. 

Flinders,  Petrie,  Aegean  pottery  in  Egypt.  Academy  N.  1054  p 66. 

Führer,  J. , zur  Geschichte  des  Elagabaliums  u.  der  Athena  Parthenos  des 
Pheidias.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  zu  Rom  VII  2 p.  158—165. 

Garden,  E.  A.,  Egypt  and  Mycena.  Athenaeum  N.  3381  p.  232  - 233. 

Girard,  P.,  la  peinture  antique.  Paris,  May  et  Motteror  v.  p.  89.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  30  p.  63— 64  v.  S.  Reinach. 
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Greeff,  R , Stadien  Ober  die  Plastik  des  menschlichen  Anges  am  Lebendes 
u.  an  den  Bildwerken  der  Antike.  Archiv  für  Anatomie  1892  p.  113— 195 
mit  Taf.  VII  n.  Abb. 

Hanny,  E.  J. , quelques  mots  sur  une  statue  de  l’ancien  empire  dgyptien  et 
sur  un  portrait  röcemment  fa.it  en  Italie.  L’Authropologie  III  2 p.  129—132. 

Harster,  römisches  Steinmonument  aus  Bierbach  im  Bliesthal.  WestdeuHcb? 
Zeitschrift  XI  2 p.  87—108  mit  Abb. 

Hartwig,  P.,  der  Tod  des  Penthens.  Jahrbuch  des  Arch.  Instituts  TU  3 
p.  153—163  mit  Taf.  V u.  2 Abb 

Heuzey,  L.,  un  prototype  des  taureaux  de  Mycönes  et  d'Amyclees.  Bulletin 
de  correspondance  hell.  XVI  4.6  p.  307—  319. 

— remarques  sur  la  Stele  chaldöen  dite  des  Tautours.  Academie  des  inscr., 
12.  Aug.  (Revue  critique  N.  37/38.) 

HomoUe,  Tb.,  deux  Basreliefs  neo-attiques  du  Musee  de  Lisbouoe.  Bulletin 
de  correspondance  hellenique  XVI  4.  5 p 325 — 343  avec  pl.  VIII,  IX  eilig. 

Hondard,  L.,  etude  ä propos  d’antiquites  recueillies  en  Tnnisie.  Pars. 
Steinbeil. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1236—  1238  v.  Fr.  Baum- 
garten. 

Joubin,  A.,  urnes  funeraires  cretoises.  Bulletin  de  correspondance  belieniq» 
XVI  4.  5 p.  295-  298  avec  fig. 

Kalinka,  £.,  eine  böotische  Alpbabetvase.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts 
au  Athen  XVII  2 p.  101  — 124  mit  Taf.  VI, 

Kalkmann,  A.,  archaische  Bronzefigur  des  Louvre.  Jahrbuch  des  Arch 
Instituts  VII  3 p.  127 — 139  mit  Taf.  IV  u.  6 Abb. 

Keknl6,  R.,  Anakreon  Jahrbuch  des  Arch.  Instituts  VII  3 p.  119 — 126  mit 
Taf.  111. 

Kern,  O. , das  Kultbild  der  Göttinnen  von  Eleusis.  Mittbeilungen  des  arch 
Instituts  zu  Athen  XVII  2 p.  125 — 142  mit  10  Abb. 

Körte,  A.,  Vase  mit  Fackellaufdarstellung.  Jahrbuch  des  Arch  Institut*  VII 
3 p.  149 — 152  mit  Abb. 

Klein  u.  Studniczka,  antike  Uebermalungen.  Jahrbuch  des  Arch.  Instituts 
VII  3 p.  140—149  mit  1 Abb. 

Klage,  H.,  vorbomerische  Abbildungen  homerischer  Kampfscenen.  Jahrbücher 
für  Philologie  145.  Bd.  6.  Heft  p.  369 — 385. 

Laban,  F.,  der  Gemtlthsausdruck  des  Antinous.  Berlin  1891,  Spemann.  »• 
p.90.  164.  3M 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1236—1238  v.  Fr.  Baum  gart« 

Lafaye,  G.,  supplicie  daus  l'aröne.  (Medaillon  du  Musee  de  Vienne)  Me- 
lange* De  Rosst  p.  241—250  avec  fig. 

Lecbat,  H.,  statues  arcbalques  d’Athenes.  Bulletin  de  correspondance  helle- 
nique  XVI  4.  5 p.  177—213. 

Malmberg,  W.,  Metopen  altgriechischer  Tempel.  Untersuchung  aus  den 
Gebiet  dekorativer  Skulptur.  (Russisch.)  Dorpat  Diss.  8.  XVI,  198  S. 
mit  4 Taf. 

Marvndtjol,  G.,  le  tombeau  de  la  Crötoise  k Radessau,  Gard.  Revue  arcbeo- 
logique  1892,  juillet-aoüt,  p.  44—53  avec  fig. 

Marx,  F. , il  cosidetto  Ikratos  nella  casa  del  Fauno.  Mitteilungen  des 
arch  Instituts  zu  Rom  VII  1 p.  26—  31  con  fig. 

Masner,  K.,  archaische  Vasenscberbe  aus  Orvieto.  Arch.-epigr.  Mittheilungw 
aus  Oesterreich  XV  2 p.  128—130  mit  Abb. 

Mögret,  A. , ütude  sur  les  canons  de  Polyclete.  Paris,  Laurens.  8.  87  p 
avec  planches. 

Meyer,  M.,  la  cosidetta  statuetta  di  Kronos  a Firenze.  Mittheilungendei 
arch.  Instituts  zu  Rom  Vll  2 p.  166—168. 


Digitized  by  Google 


Kunstarchäologie. 


215 


Mönsterberg,  Qrabrelief  io  Bukarest.  Arch.-epigr.  Mittheilongea  aus  Oester- 
reich XV  2 p.  135—144  mit  Abb. 

Murray,  A.  S.,  bandbook  of  Oreek  archaeology.  London,  Murray,  v.  p.  91. 
165  21  M.  60  Pf. 

Rec.:  Atbeuaeum  N.  3376  p.  69— 70. 

Nieolsky,  M. , la  deessc  'des  cylindres  et  des  statues  babylonieones.  Revue 
arch.  1892,  juillet— aoüt,  p.  36—  43  avec  tigures. 

Oehler.  R. , klassisches  Bilderbuch.  (3  — 8.  Tausend.)  Leipzig,  Schmidt  & 
Günther,  v.  p.  165.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IV  32/33  p 886  - 888  v.  A.  — Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschrift  XI  7.  8 p.  144 — 147  v.  H.  Lehner. 

Overbeck,  J.,  Geschichte  der  griechischen  Plastik.  4.  Aufl.  1.  Halbband. 
Leipzig,  Hinrichs.  gr.  8.  S.  1—302  mit  76  Abb.  10  M. 

Pawlutzki,  G.,  der  korinthische  Stil  in  der  Architektur.  (Russisch.)  Nach- 
richten der  Kiewer  Universität  1891  N.  8—10. 

Perrot  and  Chipiez,  the  history  of  art.  Translated  from  the  French. 
London,  Chapman.  v.  p.  91.  18  M. 

Rec.:  Acaaemy  N.  1065  p.  291—292  v.  A.  Sayce. 

Fetersen , E.,  Aphrodite.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  zu  Rom  VII  1 
p.  32  - 80  mit  Taf.  11  u Abb. 

— la  Medusa  Ludovisi.  Ibid.  p.  106— 107. 

Pottier,  E.,  les  Statuette»  de  terre  cuite.  Paris  1890,  Iiachette.  2 M. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  32  p.  1045—1047  v.  P.  Herrmanu. 

— les  sarcophages  de  Clazomöne  et  les  hydries  de  Caerö.  Bulletin  de  corre- 
spondance  hellenique  XVI  4.  5 p.  240—262  avec  fig. 

Pacbstein  u.  Furtwängler,  Erwerbungen  der  Antikensammlungen  in  Deutsch- 
land. Jahrbuch  des  Arch.  Instituts  Vll  3,  Anzeiger,  p.  99  — 114  mit  17  Abb. 

Ravaisson-Mollien,  Ch. , la  coiffure  arcbaique  de  l’Apollon  de  Piombino. 
Bulletin  des  Musöes  111  3 p 107—112  avec  fig. 

Reichel,  Beschreibung  der  Skulpturen  im  Augustustempel  in  Pola.  Arch.- 
epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  XV  2 p.  151  — 169. 

Reinach,  S. , antiquites  du  Bospbore  cimmerien  (1854).  Rfeöditöes  avec  un 
commentaire  nouveau  et  un  iudex  geutral  des  comptes  rendus.  Paris,  Fir- 
min-Didot.  Avec  de  nombreuses  plancbes.  30  M. 

— les  musees  des  antiques  ä Vienne.  II.  Gazette  des  beaux  arts  N.  420 
p.  468—483.  v p 165. 

Reinach,  Th.,  les  sarcopbages  de  Sidon.  II.  Gazette  des  beaux  arts  N.  423 
p.  177—195  avec  fig.  v.  p.  91 

— les  sarcophages  de  Sidon.  Bulletin  des  Musfces  1113  p 98  — 106. 

Schaaffbauaen,  H.,  die  Zeitbestimmung  der  Thongefässe.  Rhein.  Jahrbücher 

92.  Heft  p.  270—272. 

Schneider,  R v.,  Erwerbung  der  Antikensammlung  des  österr.  Kaiserhauses 
in  Wien.  Jahrbuch  des  Arcb.  Instituts  VII  3,  Anzeiger  p.  115  — 120  mit 
10  Abb. 

Schuhmacher,  K , eine  präuestinische  Ciste  in  Karlsruhe.  Heidelberg  1891. 

Rec. : Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  6.  Heft  p.  395—397  v.  M.  Bencker. 

Schmitz,  J.,  die  Mithras- Denkmäler  von  Schwarzerden  und  Schweinschied. 
Meisenbeim,  Feickert.  8.  14  S.  mit  4 Taf. 

Smith,  H.,  catalogue  of  sculpture  in  the  Department  of  Greek  and  Roman 
Antiquities,  British  Museum.  1.  London,  British  Museum,  v.  p.  92. 

Rec.:  Berliner  phil  W'ochenschrift  XII  36  p.  1136 — 1140  u.  N.  37  p.  1168 
— 1174  v.  A.  Michaelis. 

Strack,  H. , Baudenkmäler  des  alten  Rom.  20  Tafeln.  Berlin  1890,  Was- 
muth.  20  M. 

Rec. : Rhein.  Jahrbücher  92.  Heft  p.  238 — 243  v.  C.  Könen. 
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Thier»,  F.  P.,  le  sarcophage  de  Festa.  (Extrait.)  Narbonne,  imp.  Gaillard. 
8.  21  p.  et  plaucbe. 

Thimme,  A. , Ober  den  Zusammenhang  von  Religion  und  Kunst  bei  da 
Griechen.  Preuss.  Jahrbücher  70.  Bd.  3.  Heft  p.  324  —335. 

Toeileseu,  Monument  de  la  Dobrudscba.  (Seulptures  en  bonneur  de  l’empe- 
reur  Trajan ) Academie  des  inacriptions,  8.  Juli.  (Revue  critique  N.  29.) 
Torr,  Ceeil,  Aegean  pottery  in  Egypt.  Academy  1055  p.  77;  N.  1057  p.  117; 
N 1061  p.  198—199  u.  ff. 

— Egypt  and  Mycenae  Athenaeum  N.  3379  p.  169;  N.  3383  p 295—296. 
Treu,  G , zum  olympischen  Ostgiebel.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  88 
p.  1186—1187. 

Waille,  V.,  note  sur  une  matrice  de  mödaillon  antique  decouverte  ä Chercfatll. 

(Extrait.)  Paris,  Leroux.  8.  7 p.  avec  planche. 

Wiedemann.  A.,  Fund  einer  ägyptischen  Statue  in  England.  Rhein.  Jahr- 
bücher 92.  Heft  p.  273. 

Wilpert,  J.,  Cyklus  christologischer  Gemälde  aus  der  Katakombe  der  Heili- 
gen Petrus  und  Marcellinus.  Freiburg  1891,  Herder.  Fol.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  27  p.  854  -857  v.  R.  Weil. 
Winter,  F.,  der  Apoll  von  Belvedere.  Jahrbuch  des  Arch.  Instituts  VI!  3 
p.  164  - 177  mit  2 Abb. 


8.  Numismatik. 

Babeion,  E.,  les  monnaies  des  satrapes  dans  l’empire  des  Perses  Achemenid*s. 

Revue  numismatique  1892  N.  3 p 277—328. 

Barthdlemy,  A.  de,  sur  l'origine  du  monnayage  gaulois  de  la  Belgiqne 
Academie  des  inscr.,  5.  August.  (Revue  critique  N.  37/38.) 

Baker.  F.  B.,  coin  types  of  Asia  Minor.  Numismatic  Chronicle  1892  N 2 
p 89  - 97. 

Blanrhet,  J A.,  ötudes  de  numismatique.  (Extrait)  I.  Paris,  Rollin  et 
Feuardent.  8.  333  p.  et  4 planches. 

Catalogue  of  the  Greek  Coins  of  Jonia.  By  B.  V.  Head,  edited  by  R.  St. 
Poole.  London,  British  Museum  (Quaritch).  8.  With  map  and  39  plates  d. 

33  M.  60  Pf. 

Rec.:  (Mysia)  Academy  N.  1056  p.  96 — 97  v.  C.  Oman. 

Cohen,  H.,  description  bistorique  des  monnaies  frappöes  sous  l’empire  romain 
communöment  appelees  mödailles  imperiales  Conliouee  per  F.  Fe  uardent. 
Vol.  VIII.  Paris  1891,  Rollin  et  Feuardent.  8.  510  p. 

Coins  and  Itledals  Their  place  in  bistory  and  art.  By  tbe  Authors  of 
the  British  Museum  Official  Catalogues  Edited  by  Stanley  Lane-Poole. 
With  numerous  illustrations.  London,  Stock.  8.  292  p.  cl.  7 M 20  Pf. 
Dressei , H. , nummi  Augusti  et  Domitiani  ad  ludos  saeculares  pertinentes. 
Ephemeris  epigr  VIII  2 p.  310—315. 

Evans,  A.  J.,  Syracusan  Medallions  and  their  engravers  in  the  light  of  recent 
fiuds.  London,  Quaritch.  (Reprint.) 

Rec. : Atheuaeum  p.  3385  p 358  - 360. 

Farcinet,  C.,  numismatique.  Lettre  sur  l’autbenticile  de  deux  medaillons 
romains  trouves  en  Vendee  et  des  mödailles  autiques  en  general.  Aläcon, 
imp.  Protat  frires.  8.  23  p. 

Stedtfeld,  Kölnischer  Münzfund.  Rhein.  Jahrbücher  92.  Heft  p 262—264. 
Svoronos,  J.,  monnaie  inedite  de  la  Cyrcnaique.  Revue  numismatique  1892 
N.  3 p 212—216. 

Vogt)6,  de,  note  sur  quelques  monnaies  des  rois  d’Edesse.  Revue  numisica- 
tique  1892  N.  3 p.  209—211. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

i’erzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 

1892.  October  — December . 


L Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  olassischen 
Alterthums  - Wissenschaft. 


1.  Zeitschriften. 

lahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Aufträge  der  hi  stör.  Gesell- 
schaft zu  Berlin  berausg.  von  J.  Jastrow.  XIII.  Jahrg.  1890.  Berlin, 
Gärtner,  v.  p.  5.  96.  30  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  47  p.  1684. 

Jahresberichte  Uber  das  höhere  Schulwesen,  herausg.  von  C.  Rethwisch. 
VI:  1891.  Berlin,  Gärtner.  8.  VII,  692  S.  v.  p.  8.  96.  13  M. 

Rec.:  (V)  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  42  p.  1357  - 1358  v.  E.  v.  Sallwürk. 
Museum,  Rbeiuisches,  herausg.  von  0.  Ribbeck  u.  F.  Bücheier.  Band 
XLV11,  Ergänzungsheft  M Manitius,  Philologisches  aus  alten  Bibliotbeks- 
katalogen.  Frankfurt,  Saoerländer.  VIII,  162  S.  - 3 M.  60  Pf. 

Rundschau,  philologische.  (Russisch.)  Herausg.  von  Adolf  u.  Appelrot. 
I.  Moskau  1891.  v.  p.  6.  95.  jährlich  24  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  8.  9 p.  840— 841  v.  J.  Kral, 
itudi  storici,  pubblicati  da  A.  Crivellucci  e E.  Pais.  Anno  I,  fase.  1 
e II.  Trimeosile.  Pisa,  Nistri. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  38  p.  1025—1027  v.  J.  Beloch. 

- di  storia  antica.  Editore  J.  Beloch.  I.  Roma  1891,  Löscher,  v.  p.  9. 

4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  48  p.  369— 371  v.  A.  Hauvette  et  R.  Cagnat. 
Taschenbuch,  historisches.  Begründet  von  Fr.  v.  Raumer,  herausg.  von 
W Maurenbrecher.  6.  Folge,  12.  Jahrg.  Leipzig  1893,  Brockbaus.  8. 
310  S.  v.  p.  9.  8 M. 

Zeitschrift,  byzantinische.  Herausg.  von  K.  K rumbacher.  1.  Leipzig, 
Teubner  v.  p 98.  20  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteratnrzeitung  N.  45  p.  1464  — 1469  v.  C.  Frey.  — 
Wochenschrift  f.  klass  Phil.  N.  39  p.  1049—1053  v.  J.  Dräseke  u.  N . 46 
p.  1239—1242. 


2.  Academien  und  Gellschaftsschriften. 

ttti  e Memorie  della  r.  depuiazione  di  storia  patria  per  le  proviocie  mode- 
nesi.  Serie  IV,  vol.  II  & III.  Modena,  Vincenzi.  v.  p.  13.  169.  6 M. 

- e Memorie  della  R.  Accademia  di  Padova.  Nuova  serie,  vol.  VIII.  Padova, 
Randi.  v.  p.  13. 

- e Memorie  della  societä  istriaoa  di  archeologia  e storia  patria.  VoL  VUi, 
(anno  IX,  1892).  Parenzo,  Societä.  v.  p.  13. 

Blbllothoca  phllologica  classic*  1893.  IV.  15 
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Sammelwerke. 


Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  93  He 
Bonn,  Marcus.  8.  IV,  148  S.  v.  p.  17.  6Ä. 

Memoire«  de  l’Acadömie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Cla« 
de  lettres.  Volume  28.  Lyon,  Palud.  (Paris,  Bailliöre.)  8.  466  p.  v.  p.  li 

5 M 

Memorie  del  R.  Istituto  lombardo  di  scienae  e lettere.  Vol.  XIV  (X  deti 
Serie  111),  fase.  1.  Milano,  Höpli.  4.  p.  1 — 131.  t.  p.  19.  6 M.  10  PI 

Reudieonti  dell'  Istituto  lombardo.  Serie  II,  vol.  XXV,  fase.  15—16.  Hi- 
lano,  Höpli.  8.  p.  167—184,  con  tavola.  v.  p.  21. 

Report,  13tb,  of  tbe  Arch.  Institute  of  America  1891  — 1892.  Boston  1892 

8.  100  p. 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinisch e und  gr iechisct! 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  n.  der  Neuzeit 

Benfey,  Th.,  kleinere  Schriften,  herausg  von  A.  Bezzenberger.  4 AbtL 
Berlin  1890—1892,  Reuther.  v.  p 97.  170.  431! 

Rec. : Berliner  phii.  Wochenschrift  XU  41  p.  1306—1307  v.  Bartholoms- 
— Indogerm.  Anzeiger  11  1 p.  8— 11  v.  K.  Brugmann. 

Catonig  disticha  ed.  G.  Nemetby.  Budapest,  Lampel. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X43  p.  1169  v.  C.  Weyman. 
Cordus.  epigrammata,  herausg.  von  K.  Krause.  Berlin,  Speyer  & Peter; 
v.  p.  23.  2 M . 80  Pf 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1658—1659  v.  H.  H.  — Wochenschrift 
f.  klass.  Phil.  1X41  p 1122—1125  v.  G.  Stier.  — Revue  critique  Ji.  48 
p.  314-315  v.  P.  de  Nolhac. 

Dissertationes  philologae  Vindobonenses.  111.  Wien,  Tempsky.  v.  p.  170. 

10  U 

Rec. : Classical  Review  VI  8 p.  357  — 359  v.  M.  Hnmphreys. 

Duniont,  A. , melanges  d'archcologie  et  d’öpigraphie,  röunies  par  Th  He- 
molle.  Paris,  Thorin.  v.  p.  97.  170.  10 St 

Rec.:  Revue  arch.  1892,  sept.-oct.,  p 278—280  v.  H.  L. 

Gutschmid,  A.  v. , kleine  Schriften,  herausg.  von  F.  Rahl.  III.  Leipnt 
Tcubner.  v.  p.  24.  97.  170.  20  Jt 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  22  p.  346  v.  H.  — Theol.  Litteratnrwi- 
tung  N.  21  p.  513—514  v.  E.  Schörer. 

Hartfelder,  K . Melanchthoniana  paedagogica.  Leipzig,  Teubner.  v.  p 98.  8Jt 
Rec. : Classical  Review  VI  9 p.  412  v J.  B.  Mullinger.  — Revue  critiqs* 
N.  314-315  v.  P.  de  Nolhac. 

Jahnke,  R,  comoediae  Horatianae  tres  ed.  Leipzig  1891,  Teubner  v.  p.  24. 
98.  170  1 M.  20  ft 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  373— 374  v.  J.  Bolte. 

Kortz,  E.,  kritische  Nachlese  zum  Briefe  des  Joseph  Bryennios.  Byzantit 
sehe  Zeitschrift  12  p.  332  - 333. 

Larhmanns  Briefe  an  Moritz  Haupt.  Herausg.  von  J.  Vahlen.  Berhs. 

Reimer.  8.  XV,  214  S.  4M.;geb.5M 

Lambros,  8p.,  zur  Anna  Komnena.  Byzantinische  Zeitschrift  12  p.  282 — 283 
Ludwich  , A , ein  neuer  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Jakob  Diassorino; 

Byzantinische  Zeitschrift  12  p.  293—302. 

Patrici  epithalamium  Auspici  et  Aellae  ed.  R.  Buente.  Marburg  1891- 
Eiwert.  v.  p.  171. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1296—1299  v.  M.  Manitict 
Tannery,  P.,  Psellus  sur  les  nombres.  Revue  des  etudes  grecques  N.  19 
p.  343  - 348. 
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'Wimpbelingius,  Stylpho,  herausg.  von  H.  Holstein.  Berlin,  Speyer* 
Peters,  v p 98.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X39  p.  1066—1067  v.  Q.  Stier.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1658  — 1669  v.  H.  H.  — Revue  critique  N.  46 
p.  314—316  v.  P.  de  Eolhac. 

AVotke , K.,  Leonardi  Brnni  Aretini  dialogus  de  tribtu  vatibus  Florentinis. 
Wien,  Tempsky. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  45  p.  1433  v.  X. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  claasischen 
Philologie. 

Arnold,  Hl.,  a French  Eton;  or,  middle-class  education  and  tbe  state.  Schools 
am)  univer$ities  in  France;  bring  a part  of  a volume  on  iSchools  and  uni- 
versities  on  tbe  continent«,  publisbed  in  1868.  New  York,  Macmillan.  13. 


416  p.  cl.  7 M.  60  Pf. 

Bericht  über  den  IV.  deutsch-österreichischen  Mitteischultag.  Zeitschrift  f. 

d.  österr.  Gymnasien  XL1I1  7 p.  641 — 659. 

Bnnnet,  M. , la  philologie  classiqne.  Conferences  snr  la  melhode.  Paris, 
Klincksieck.  v.  p.  26.  99.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  9 p.  410 — 412  v.  C.  L.  Smith. 

Lattmann,  J , die  Verirrungen  des  deutschen  u.  lateinischen  Elementarun- 
terrichts. Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht.  8.  176  S.  3 M. 

Marion,  H.,  l’education  dans  l’Universitö.  Paris,  Colin.  4M. 


Monnmenta  Germaniae  paedagogica  I — IX.  Berlin,  A.  Hofmann  & Co.  v. 
p.  25.  99. 

Rec.  (Gesamtanzeige):  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  8.  9 p.  817 — 
820  v.  E.  Hannack. 

Müller,  H.  C , <}  hißrjrot  xai  ij  xkaoaixi)  tpikokafia  ix  'Okkaxiia.  Eklat  IV  4 
p,  203-280. 

Pettenkofer,  v.,  Mittheilung  Uber  die  Zophrapbosstiftung.  Sitzungsberichte 
der  Münchner  Akademie  1892,  2.  Heft.  p.  169—171. 


5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Belotv , G.  v.,  Andreas  Masius  von  der  Hörigkeit  befreit.  Korrespondenz- 
blatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  7.  8 p.  150—152. 

Blass,  Fr,  die  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  im 
Jahre  1891.  Kiel,  Universität,  v.  p 99.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  1.  klass.  Phil.  1X40  p.  1083—1084  v.  R.  Busse. 

Boissier,  G.,  A.  Bertrand,  G.  Paris,  obsöques  d’Ernest  Renan.  Discours 
tenns  ä lAcademie  frangaise.  Paris,  imp.  Firmiu-Didot,  4.  25  p (Revue 
critique  N.  42  p.  233  - 239.) 

Cesario,  G.  A.,  Ernesto  Renan.  Nuova  Antologia  XXVII,  vol.  42,  N.  21. 

Clement-Simon,  G.,  histoire  du  collöge  de  Tülle  depuis  son  origine  jusqu’k 
la  Creation  du  lycee  (1567—1887).  Tülle,  imp  Crauffon;  Paris,  lib.  Cham- 
pion. 8.  393  p.  avec  6 pl. 

Kngell-Günther,  die  Universität  und  die  Buchdruckerkunst  in  Basel.  Hel- 
vetia XVI  1. 

Faltermayer,  Geschichte  des  Studienwesens  in  Burgbausen,  mit  Rücksicht 
auf  die  Gesamtemwickelung  des  Mittelschulwesens  in  Bayern  von  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart.  Burghausen.  Pr.  8. 

15» 
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Feret,  les  origines  de  l’universitö  et  son  Organisation  anx  XII.  et  XI U.  swdt* 
Revue  des  questions  hist.  1892,  1.  Oct. 

Friedlinder,  E.,  Matrikel  der  Universität  Frankfurt  a.  O.  III.  Lei  pur 
1891,  Hirzel.  20  M 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1648—1662  v.  Q.  K.  — Göttinger  gei 
Anzeigen  N.  21. 

Griessbach,  die  geschichtliche  Entwickelung  des  altklassischen  u deutschen 
Unterrichts  an  den  Gymnasien  im  Königreich  Bayern.  Hof.  Pr.  8. 

Gndeman,  A.,  syllabas  on  the  history  of  classical  philology.  Boston,  Ginn 
lV,öOp.  2 M.  60  Pf 

Hkberlin,  C.,  Eduard  Hiller.  Berlin  1891,  Calvary.  t.  p 26.  2 M.  40  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  46  p 1465-1466  v.  R.  WeiL 

Hofmeister,  A.,  Matrikel  der  Universität  Rostock.  II.  Rostock  1891,  Stiller 
t.  p.  26  100.  10  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1648—1652  r.  G.  K.  — Götting.  gel.  An- 
zeigen N.  21. 

Kan,  J.  R , Erasmiana.  Rotterdam  1891.  Pr.  r.  p 26. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  60  p.  1693—1694  t.  X. 

Keiper,  neue  urkundliche  Beiträge  sur  Geschichte  des  gelehrten  Schulwesen« 
im  Herzogthum  Zweibracken,  insbesondere  des  Zweibrücker  Gymnasium« 
1.  Zweibracken.  Pr.  8. 


Keussen,  H , Matrikel  der  Universität  Köln.  I.  Bonn,  Bebrend.  v.  p 26. 

1811 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1648—1662  v.  G.  K.  — Deutsche  Litte- 
raturzeitung  N.  49  p.  1582  — 1683  v.  Fr.  Paulseo. 

Lefranc,  A.,  le  College  de  France  pendant  le  premier  Empire.  Revue  inter- 
nationale de  l'eueeiguement  Xll  11  p.  446 — 464. 

Mayer,  M.,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  io  Baden.  Bodd,  Hanstem 
100  S.  2M. 

Monaco,  G.  A.,  le  fonli  dcll’  umanesimo  e il  suo  sviluppo.  1 (Le  fonti.) 

Palermo,  Clausen.  16.  138p.  SU 

Monod,  G.,  Ernest  Renan.  Contemporary  Review  1892,  November. 

Müller,  Iw.  Ton,  zum  100jährigen  Geburtstag  Ludwigs  von  Döderlein  Fest- 
rede. Erlangen,  v.  p.  27.  1 St. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  42  p.  1339  v.  X. 


Richter,  A„  Erasmus-Studien.  Leipzig  1891,  Fock.  2 X. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  47  p.  1498—1499  v.  K H. 

Samouillau,  A.,  de  Petro  Bnneilo  Tolosano.  Paris  1891,  Thorin. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  39  p.  1241—1242  v.  K.  Martfelder 

Thorbecke,  A. , Statuten  und  Reformationen  der  Universität  Heidelberg. 
Leipzig  1891,  Öuncker  & Humblot.  16  Jf 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  43  p.  1398 — 1400  v.  G.  Kaufmann. 

Vernes,  M.,  Ernest  Renan.  Revue  internationale  de  l’enseignemeut  Xll  11 
p 379-430. 

Wagener,  A.,  hommage  ä la  memoire  de  Schlicmann  ä l'occasion  du  premier 
amiiversaire  de  sa  mors.  Revue  de  l’instructioo  publique  eu  Belgique  XXXV  S 
p 289-302. 


6.  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft. 

Bladego.  G.,  storia  della  biblioteca  comunale  di  Verona.  Verona,  v.  p.  173. 

Rec.:  Revue  crilique  N 43  p.  258  —259  v.  Ch.  Dejob. 

Castellani,  l’origine  tedesca  ed  olandese  de))’  invenzione  della  stmmpa.  Ve- 
nezia 1891,  Ongania. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  34  p.  1002 — 1083  *.  X. 
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Dietionnalre  des  oovrages  anonymes , suivi  des  supercheries  litteraires  d4- 
voilhes.  Supplement  k la  dernihre  edition  de  ces  deux  ouvrages  (Edition 
Daffis),  par  G.  Brune  t Paris,  Fechoz.  gr.  8.  470  p.  20  M. 

Ehrhard,  A. , der  alte  Bestand  der  griechischen  Patriarchal-Bibliotbek  von 
Jerusalem.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  IX  10.  11  p.  441— 459. 
Furcbheim,  Fr.,  bibliografia  di  Pompei,  Ercolano  e Stabia.  2.  ed.  Napoli 

1891,  Furcbheim.  v.  p.  29  5 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  45  p.  1426—1427  v.  Fr.  Baumgarten. 

Manitius  , BI.,  Philologisches  aus  alten  Bibliothekskatalogen  (bis  1300). 
Rhein  Museum  XLV1I,  Ergänzungsheft.  Frankfurt,  Sauerl&nder.  8.  VIII, 
160  S.  3 M.  60  Pf. 

Han,  A.,  bibliografia  pompeiana.  Mittbeilungen  des  arch.  Instituts  zu  Korn 
VII  2 p.  174—19«. 

Omont,  H.,  essai  sur  les  dhbuts  de  Ia  typograpbie  grecque  k Paris  (1507 — 
— 1516).  (Extrait.)  Paris.  8.  76  p.  avec  gravures. 

Tbiaucourt,  les  bibliothhques  de  Strasbourg  et  de  Nancy.  Annales  de  l’Est 

1892,  Sept.  Octobre. 


n.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Gonybeare,  F C.,  anecdota  Oxoniensia.  Vol.  I,  pari  6.  Oxford.  8.  16M.  80 Pf. 
Text«  and  Studies  to  Biblical  and  Patristic  literature,  ed.  by  Armitage 
Robinson.  Vol.  1 N.  1 u.  2.  Cambridge  1891.  v.  p.  30.  174.  k 4 M.  80  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  40  p.  1259—1263  v.  A.  Hilgenfeld 

1.  Griechische  Autoren. 

Acta  apostolorum  apocrypha.  1.  Acta  Petri  etc.  ed.  R A.  Lipsins.  Leipzig 

1891,  Mendelssohn.  12  M. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  19  p,  301 — 302  t.  P.  Mohr. 

Blass,  Fr.,  Mittheilungen  aus  Papvrushandschriften.  Jahrbücher  fßr  Philo- 
logie 145.  Bd  8.9  Heft  p.  571 — 580. 

Mabaffy,  J.  P.,  the  Petrie  papyri.  Athenaeum  N.  8879  p.  160. 

— the  Petrie  papyri:  the  Lacbes  of  Plato.  Athenaeum  N.  3392  p . 691. 
Meinhardt,  P.,  de  forma  et  usu  juramentorum , quae  inveniuntur  im  comi- 
corum  graecorum  et  Platonis  , Xenophonis,  Luciani  sermone.  Dias  Jena, 
Poble.  8 79  S.  1 M.  50  Pf. 

Kelnaeh,  Tb.,  un  fragment  d’un  nouvel  historien  d’Alexandre  le  Grand. 

Revue  des  etudes  grecques  N.  19  p.  306 — 326. 

ROmer,  Beiträge  zur  Kritik  u.  Exegese  griechischer  Schriftsteller.  Kempten. 

Pr.  8 

Sakorraphus.  G.,  spicileginm  observationum  criticarum  ad  scriptores  graecos. 
Mnemosyne  XX  4 p.  400 — 409 

gcbniid,  W.,  ein  epistolographisches  Uebungsstdck  unter  den  Pariser  Papyri. 

Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  10.  Heft  p.  692 — 699. 

Weigel.  Fl.,  quaestiones  de  poetarum  elegiacorum  Graecorum  sermone. 
Wien,  Tetnpsky. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  11  p.  990  v.  H.  Jurenka. 
Well,  H.,  les  vieux  papyrus  et  nos  manuscrits  grecs.  Journal  des  Savants 

1892,  octobre,  p.  623  636. 


Aeachines  Bougot,  A.,  rivalite  d'Eschine  et  Demosthäne.  Paris,  Bouillon. 
t.  p 176.  4 M. 

Rec.:  Academy  N.  1067  p.  334. 

Aeacbylna,  ipdpara  o<pZ6ptva  iini)  Ehr-  Zwp.api.dou  xai  N.  Wecklein. 
I.  Athen  1891,  Beck  t.  p.  103.  11  M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  43  p.  1349  - 1353  v.  H.  Stadtmalle.'. 
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Aeschylus.  Löschhorn , de  notione  dei  Aeschylea  et  patrum  eccleziastktr 
rum.  Theo).  Litteraturblatt  N.  38. 

Maury,  F.,  de  cantus  in  Aescbyleis  tragoediis  distribotione.  These.  Pars. 
Hachette.  8.  121  p. 

Oeri,  J.,  Verschiedenes  zu  den  Trachinierinnen.  Jahrbücher  für  Philologe 
145.  Bd.  8.  9.  Heft  p.  513-528. 

Richter,  P.,  zur  Dramaturgie  des  Aeschylus.  Leipzig,  Teubner.  8.  I1L 
287  S.  6 M . 50  Pt 

Risberg,  B.,  de  nonnullis  locis  Agamemnouis  Aeschyleae.  Upsala  1891. 
Dias.  v.  p.  103. 

Bec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  44  p 1381—1383  t.  Wecktem 
Shilleto,  W.,  note  on  Aesch.  Agam.  313.  Classical  Review  VI  8 p.  367. 
Anacreon.  Scelta  di  odi,  purgate  ed  annotate  ad  uso  dei  ginnasi  da  G 
Garin o.  Ed.  3.  Torino,  ed.  Salesiana.  16.  31p.  40  Pi 

— poesie  di  Anacreonte  ed  anacreoDtee,  scelte  ad  uso  delie  scnole  e eom- 

mentate  da  C.  O.  Zuretti.  2.  edizione.  Torino  1893,  Löscher.  8.  XL11L 
90  p.  1 M 80  Pt 

— Anacreontee,  tradotte  da  D.  Meng  bi  ui.  I.  Gallarate  1893,  tip.  Bellic- 
zagbi.  16.  43  p. 

Anecdota  Der  heilige  Theodosius.  Schriften  des  Theodoras  a.  Kyrilloi, 
herausg.  von  H.  Usener.  Leipzig  1890,  Teubner.  4M. 

Bec.:  Joural  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892.  So'» 
p.  156  - 162  v Ch.  Lopareff. 

Hayman,  H.,  some  notes  on  the  Passion  of  St.  Perpetua.  Classical  Br- 
view  VI  9 p 386-387. 

Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  heiligen  Theodosius.  Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akademie  1892,  2.  Heft  p.  220  — 379. 
Antisthenes.  Radermacher,  L.,  der  Aias  u.  Odysseus  des  Antisthenes.  Rbf't 
Museum  XLVI1  4 p.  569—576. 

Apollonius  Rhodius.  Les  Argonautiques,  traduction  par  H.  de  iaVill» 
de  Mi  rmont.  Bordeaux,  Gounouilhan.  v.  p.  32  103.  15  M. 

Bec  : Classical  Review  VI  9 p.  392 — 397  v.  R.  C.  Seaton. 

Wählin,  L. , de  usu  modorum  apud  Apollonium  Rhodium.  LuDd  1891. 
Möller,  v.  p 32.  175.  1 M.  50  Pf. 

Rec. : Neue  phil  Rundschau  N.  21  p.  322—323  v.  A.  Steinberger. 
Walther,  R.,  de  Apollonii  Rhodii  Argonauticorum  rebus  geographicii 
Halle,  Nieraeyer.  v.  p.  32  3 M.  60  Pt 

Rec.:  Berliner  phil  Wocheuschrift  XII  45  p.  1415—1417  v.  A.  Hibier 

Appianus.  Lösch,  sprachliche  und  erläuternde  Bemerkungen  zu  Appiao. 
Nürnberg.  Pr.  8. 

Aristides.  Schönfelder,  die  Apologie  des  Aristides  Überhaupt.  Theo!  Qoar- 
talschrift  1892  N.  4. 

Aristophanis  comoediae  instr.  Fr.  Blaydes.  X:  Equites.  Halle,  v.  p.  104 
175.  9* 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  42  p.  1506 — 1507. 

— Equites,  with  introduction  and  notes  by  A.  Neil.  Cambridge. 
Hirschberg,  J.,  Mayetptxifit  in  den  Rittern  des  Aristophanes.  Phikdogus 

LI  2 p 377-379. 

Papadimitracopulos,  Th.,  le  po&te  Aristophane  et  les  partisans  d’Erass« 
’HJUdt  IV  2-4. 

Zacher,  K. , naaaaxi,  nicht  naaaaxi.  Zu  Aristoph.  Acharn.  763.  Flnio- 
logus  LI  2 p 379—380. 

Aristoteles.  Morale  4 Nicomaque.  (10.  livre.)  Texte  grec,  pnbhe  avec  des 
notes  par  M.  Hannequin.  Paris  1893,  Hachette.  16.  196p.  IM.iOPf 
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Aristoteles,  der  Athenerstaat,  deutsch  von  M.  Erd  mann.  Leipzig,  Nau- 
mann. v p.  106.  176.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschritt  XII  43  p 1856—1367  v.  Fr.  Cauer. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  11  p.  985  — 989  v.  V.  Thumser. 

— — übersetzt  von  F.  Poland.  Berlin  1891,  Langenscheidt.  v.  p.  33.  70  PI. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  43  p.  1356—1367  v.  Fr.  Cauer. 

— on  the  Constitution  of  Athens.  Transiated  and  annotated  by  E.  Poste. 
2.  ed.  enlarged.  London,  Macmillan.  8.  XVI,  172  p.  cl.  v.  p.  33.  4 M.  20  Pf. 

Rec.:  (l.Aufl)  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  43  p.  1356  — 1357  v. 
Fr.  Cauer. 

— — traduite  par  Th.  Beinach.  Paris,  Hacbette.  v.  p.  33.  I M.  50  Pf. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  43  p.  1356  — 1367  v.  Fr.  Cauer. 

— prohl*1  nies  musicaux  d’Aristote.  Traduction  par  Ch.  Ruelle.  Paris  1891, 
Firmin-Didot  v.  p.  34. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  47  p.  1480—1483  v.  C.  v.  Jan. 
Amnionitis  in  Porpbyrii  isagogen  ed.  A Busse.  Berlin  1891,  Keimer. 
v.  p.  34.  7 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  43  p.  1357 — 1361  v.  M.  Wallies. 

Bauer,  A,  Forschungen  zu  Aristoteles  'Afajvafav  noXntia.  München 
1891,  Beck.  3 M. 

Rec,:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1285 — 1292  u.  N.  42 
p.  1317 — 1323  v.  V.  v.  Schöffer. 

Blass.  Fr. , aus  Papyrushandschriften.  I.  Aristoteles  noXtrsta  ’Adijvaiuiv. 

Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  8.  9.  Heft  p.  571—675. 

Bywater , J , contributions  to  Aristotle’s  Nicomachean  Ethics.  Oxford, 
v.  p.34.  176.  3 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1440-  1441  v.  Woblrab.  — Athenaeum 
N.  3390  p.  51. 

Cauer,  P.,  Aristoteles  Urtheil  über  die  Demokratie.  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie 145.  Bd.  8.  9 Heft  p.  581  -593. 

Cassel,  P.,  vom  neuen  Aristoteles.  Berlin  1891,  Bibliogr.  Institut,  v.  p.  34. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  41  p.  1285  — 1292  u.  N.  42 
p.  1317-  1323  v V.  y.  Schöffer. 

Cauer,  Fr.,  hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  geschrieben? 
Stuttgart  1891,  Göschen,  v.  p.  34.  176.  1 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1285 — 1292  u.  N.  42 
p.  1317-1323  v.  W.  v.  Schöffer. 

Costanzi,  V.,  snigolature  aristoteliche.  L’origine  dell’  arcontato  secondo 
Aristotele.  Rivista  di  filologia  XXI  4 — 6 p.  330  —365. 

Cousin,  G.,  les  idees  politiques  d’Aristote.  Anuales  de  l’Est  1892,  Octobre. 
Davidson,  Th  , Aristotle  and  ancient  educational  ideals.  London,  Heine- 
mann. v.  p.  105.  6 M. 

Rec.:  Academy  N.  1070  p.  407  v.  F.  Watson.  — Athenaeum  N.  3390 
p.  515. 

Essen,  E , das  erste  Buch  der  aristotelischen  Schrift  über  die  Seele  ins 
Deutsche  übertragen  u.  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wieder  herge- 
stellt. Jena.  Selbstverlag. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  45  p.  1223-1226  v.  A.  Döring. 
FrSnkel,  M. , zur  drakontischen  Verfassung.  Rhein.  Museum  XLV1I  4 
p.  473-488. 

Gomperz,  Th.,  die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener.  Wien  1891, 
Hölder.  v.  p.  34.  1 M.  20  Pf. 

Lehmann,  C.  F.,  zur  Aöyvaimv  xoXtxtia.  Hermes  XXVII  4 p 530— 660 
Mihly,  J.,  Aristoteles  Polit.  1 3.  Philologus  LI  2 p.  197. 
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Aristoteles  Melber,  J.,  Aristoteles  'Abrjvatuiv  noiinta  a.  die  bisher  darüber 
erschienene  Litterstur.  Blätter  f.  d.  bsyr.  Gymn.  XXVIII  6 7 p.  363-ST: 

▼.  p.  34. 

Pokrowski,  M..  sur  Erklärung  der  'Ath/v.  xoln.  (Russisch  ) Journal  da 
ksis.  russ.  Ministeriums  der  Volksaufklärung  1892,  Oktober,  3.  AbiL 
p.  29— 48;  November  p 49-61. 

Rolfes,  E.,  die  aristotelische  Auffassung  vom  Verbältniss  Gottes  tor  Weit 
Berlin,  Mayer  & Maller,  v p.  105  177.  SM 

Rec.:  Deutsche  Litteraturseitung  N.  46  p.  1485—1486  v.  J Frender 
thal  — Dil  Centralbiatt  N.  48  p.  1724.  — Classical  Review  VI 4 
p.  365  v.  F.  Granger. 

Rühl,  F.  der  Staat  der  Athener  u.  kein  Ende.  Leipzig,  Teobner.  v.  p.  35 
105.  177.  I M 20  Pi 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1285—1292  und  N 43 
p.  1317—1323  v.  V.  v.  Schöffer. 

Schvaroz,  J.,  Aristoteles  u.  die  'Atfiivaia ie  xoJlncta.  Leipzig  1891,  Friz 
drich.  I M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1285  — 1292  v V.  r- 
Schöffer. 

Wallies,  W.,  die  griechischen  Ausleger  der  aristotelischen  Topik.  Berit: 
1891.  Pr. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  47  p.  1483—1484  v.  F.  Susemibi 

Babrius.  Fahles,  en  vers  choliambes.  Texte  grec,  revu  sur  1’eJition  pns- 
ceps,  accompagnh  de  notes  critiques  et  d'un  iudex  ä l’usage  des  ciaime*, 
par  L.  Passerat.  Paris,  Delagrave.  12.  XVI,  112  p. 

— fahles,  d’aprös  le  cboix  publie  par  E.  Pessonneaux.  Traduction  psr 
E.  Marechal.  Paris,  Delalain.  12.  IV,  32  p. 

Choricins.  Förster,  R , Choriciana  Miltiadis  oratio  edita.  Breslau  W 
lect.  hib.  4.  17  S. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klasa  Phil.  IX  40  p.  1084  — 1086  v.  i.  Dräseke. 

Clemens  Alexandrinus.  Ziegert,  P.,  die  Psychologie  des  Clemens  Alexts- 
drinus.  Erlangen.  Diss.  8 50  8. 

Comici  Paley,  F.  A.,  Iragments  ot  the  Greek  comic  poets.  With  rendertop 
in  English  verse.  2.  ed.  London,  Sonnenschein.  12.  152  p.  cl.  3 X 

Demosthenes.  Ansgewählte  Reden,  erklärt  von  Rehdanti-Blass.  11 
Rede  von  Kranz.  Leipzig  1890,  Teubner.  v.  p.  106.  2 M.  10  R 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  48  p.  15 1 1 — 1613  v.  L Cohn.  — 
Wochenschritt  f.  klass.  Phil.  1X40  p.  1081-1084  v.  R.  Busse. 

— ausgewählte  Staatsreden,  erklärt  von  F.  Rösiger.  I.  Paderborn,  Sehe 

ningh.  v.  p 36.  1C6.  1 S 

Rec  . Neue  phil.  Rundschau  N.  23  p 353—359  v W.  Fox.  — Blätter  t 
d.  bayr.  Gymn.  XXKI11  6.  7 p 434—437  v.  Burger. 

— la  premi&re  Philippique.  Expliquöe  littöralement,  revue  pour  la  tradoc- 

tion  et  annotöe  par  M.  Lemoine.  Paris,  Hacbette.  8.  64  p.  60Pf 

Preuss,  S.,  index  Demosthenicus.  Leipzig,  Tenbner  8.  IV,  330  S.  10 5t 

Diodorus.  Dam,  W.  van,  ad  Diodori  Siculi  1 83.  Mnemosyne  XX  4 p.  3W 

Sohönle,  F.  L , Diodorstudien.  Berlin,  Bpeyer  & Speters  v.  p 107 

1 M 50  Pt 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitnng  N.  42  p.  1310  v.  Holm 

Diogenes  cynicns  Schafbtidt,  H.,  de  Diogenis  epistnlis.  Göttingen.  Vta- 
denhoeck  <fc  Ruprecht,  v.  p.  107.  I M.  30  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klasa.  Phil.  IX  45  p.  1226-1227  v.  A.  Doris* 

Diophantus  Die  Schrift  Ober  die  Diagonalzahlen  des  Diophantus  vor 
Alexandria.  Uebersetat  von  G.  Wertheim.  Leipxig  1890,  Teubner.  8* 

Rec.:  Zeitscbriit  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  10  p.  925  — 926  v.  WeUecw 
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Epiei.  Beth«,  E. , thebanische  Heldenlieder.  Leipzig  1891,  Hirtel,  v.  p.  36 
108.  178  4M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  47  p.  1699—1701  v.  Crusius. 

Leeuwen,  J.  van,  encbiridium  dictiouis  epicae.  Pars  1.  Leiden,  Sijtboff. 
8.  V,  274  8.  6 M. 

Schulze,  W„  quaestiones  epici.  Gütersloh.  Bertelsmann,  v.  p.  36.  178.  12  M. 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XU  46  p.  1446  — 1451  v.  A.  Ludwich. 
Epicteti  et  Bloscbionis  sententias  ed.  A.  Elter,  v p.  226. 

Euripiden.  Ausgewählte  Tragödien,  erklärt  von  E Brubn  1.  3.  Aufl. 
Berlin  1891,  Weidmann,  v.  p 37.  1 M 50  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  49  p,  1541  — 1543  v.  Wecklein.  — 
Blätter  f d.  bayr.  Gymn  XXVIII  6 7 p.  42-6429  v.  Stadtmüller 

— Aosgewählte  Werke,  erklärt  von  N.  Weck  lein.  I.  Medea.  3 Aufl. 

Leipzig,  Teubner.  v.  p.  37  178.  I M.  80  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p 364—365  v.  E.  B England. 

— Alceste.  avec  commentaire  par  H.  Wei  I.  Paris  1891,  Hachette  2 M 50  Pf. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  43  p.  1353  -1355  v.  Wecklein. 

— Cyclops,  ed  by  W.  E Long.  Otford  1891.  v.  p.  37  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  47  p 1478-1479  v.  Wecklein. 

— the  Baccbae,  with  a revision  of  the  text  and  a commentary  by  R.  Y. 

Tyrrell.  London,  Macmillan  8 LXXX1I,  160  p.  cl.  4M.  20  Pf. 

— tbe  Ipbigenia  gt  Aulis,  ed.  with  notes  by  B England.  London  1891, 

Macmillan  v.  p 37.  108.  9 M. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N 20  p 305  307  v.  J Bitzler.  — Revue  des 
£tudes  grecques  N.  19  p 378 — 179  v H.  Weil. 

— — Ipbigenia  in  Aulis,  Text  u.  ungarische  Uebersetzung  von  A.  Rado. 

Budapest,  Lampet.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  8 p. 670 — 671  v.  E.  Remeny. 

— Ipbigenia  among  the  Taurians,  ed.  by  J.  Flagg.  Boston  1891.  Ginn. 
Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  45  p 1417 — 1418  v.  Wecklein. 

— Mrj'hta,  i££tu>xs  r.  Saxo p pdpof.  Athen  1891.  Beck.  2 M . 60  Pf. 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschritt  XII  51  p.  1608  v.  Wecklein. 

Blass,  Fr.,  aus  Papyrushandschriften.  Euripides  Antiope.  Jahrbücher 
für  Philologie  145.  Bd.  8.  9.  Heft  p 679—580 
Bussler,  E.,  Frauencharaktere  aus  den  Tragödien  des  Euripides.  Ham- 
burg, Verlagsanstalt.  8.  43  S 80  Pf. 

Lees,  J.,  dikanikos  logos  in  Euripides.  John’s  Hopkin’g  University.  Dias. 
1891.  Lincoln. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  47  p 1479  v Wecklein. 
Schilling,  G.,  die  Tmesis  bei  Euripides.  ülogau.  Pr.  v.  p 108. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  43  p 1170  — 1171  v H.  G. 
Stadtmüller,  H,  zu  Euripides  Bakchen.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIU 
6.7  p.  361-363. 

Sohwartz,  E„  de  numerorum  usu  Euripideo.  II.  Kiel.  Pr.  v.  p 38  108. 178. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  51  p.  1608  — 1609  v Wecklein. 
— scholia  in  Euripidem.  II.  Berlin  1891,  Reimer.  9 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  49  p.  1341  v.  H.  Lewy. 

Wessely  et  Ruelle,  le  papyrus  musical  d’Euripide.  Revue  des  etudes 
grecques  N.  19  p 265 — 280. 

Galetms  llberg , J. , über  die  Schriftstellerei  des  Klaudios  Galenos.  II. 
Rhein.  Museum  XLV11  4 p 489 — 514. 

Georgii  Cyprl  descriptio  orbis  Romani,  ed.  H.  Gelier  Leipzig  1890, 
Teubner.  v.  p.  38.  S M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1294—1295  v.  C.  Frick. 
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Gnomica  1 et  II,  edidit  A.  Elter.  I.  Sexti  Pytbagorici,  Clitarchi.  Emgre 
Pontici  sententiae.  (LIV  S.  u 4 S.  in  gr.  8)  II.  Epicteti  et  Moschionis  qm; 
feruntur  sententiae.  (30  8.)  Leipzig,  Teubner.  4 H 

Gregorius  Nazianzenus.  Norden,  E.,  scholia  in  Gregorii  Nazianzeni  en- 
tiones  meditas.  Hermes  XXVII  4 p.  606  —642. 

Gregorius  Nyssensis.  Bauer,  Job.,  die  Trostrede  des  Gregorios  ron  Xysa 
in  ihrem  Yerhällniss  zur  antiken  Rhetorik.  Marburg.  Diss.  8.  87  S. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  43  p.  1176-1180  T.  J.  Dr&seke. 

Heraelitus.  Patin,  Heraklitische  Beispiele.  I.  Neuburg.  Pr.  8. 
Hermes  Trismegistus.  Kroll,  W.,  Hermetica.  Philologns  LI  2 p 230. 
Herodotus.  Le  storie.  11.  Milano  1893,  Höpli.  16.  XXIX,  407.  420  p.  a 3 M. 

— morceaux  choisis,  publies  et  annotfes  par  Am.  Hauvette.  Paris,  Cohn 
18.  XVI,  360  p. 

Förstemann,  A.  W , de  vocabulis  quae  videntur  esse  apud  Herodotns 
poeticis.  Magdeburg  (Creutz).  8 72  S.  1 M 30  Pf 

Kallenberg,  Litteraturbericht  zu  Herodot.  Jahresberichte  des  Berliner 
phil.  Vereins  XVI11  p.  293—312. 

Köstlin,  H.,  Isagoras  Kleisthenes.  Zu  Herodot  V 66;  VI  131.  Philologe! 
LI  2 p 380-  381. 

Weiske.  A. , zu  Herodotos  VI  108.  Jahrbücher  für  Philologie  14Ö.B«. 
8 9.  Heft  p.  593  -694. 

Herondae  mimiambi  ed.  F.  Bücheier.  2.  Aufl.  Bonn  1892,  Cohen,  *.  p 39. 
109.  2 M.  40  Pi 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  XI  42  p.  1323  — 1327  v A.  Lndwici 

— mimiambi  ed.  0.  Crusius.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  179.  2M . 40 Pf 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXV11I  6.  7 p.  475.  — Academy  X.  löM 

p.  413-414  v.  R.  Ellis. 

— i mimi.  Scene  greche  scoperte  in  un  papiro  egizio  conservato  nel  Britin 

Museum  Traduzionc  e proemio  di  G.  Setti.  Modena  1893,  Sarasino.  14 
LXV,  78  p.  3 M . 30  Pf 

Crusius,  0 , Untersuchungen  zu  den  Mimiamben  des  Herondas.  Leipzig- 
Teubner.  t.  p.  179.  8» 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X46  p.  1255  — 1259  r.  F.  Spin 
— Gotting,  gel.  Anzeigen  N.  22  p.  857 — 867  v Fr.  Blass.  — Acs- 
demy  N.  1070  p.  413-414  v.  R.  Ellis. 

— djrJrazros  bei  Herondas  111  69.  Philologns  LI  2 p 315. 

Piccolomini,  E.,  sui  mimiambi  di  Eroda.  Rivista  di  filologia  XXI  4—5 
p 219. 

Ribbeck,  0 , zu  Herondas.  Rhein.  Museum  XLV1I  4 p 628 — 629. 

Teza,  E„  la  mezzana  di  Heroda.  Atti  e memorie  dell’  Accademia  di  Pa- 
dova  VIII  2 3. 

Hesiodus.  Kirchhoff,  A. , der  Roman  eines  Sophisten.  (Hesiod  Werke  n. 
Tage  v 649-  662.)  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  XLUl 
p.  865  - 891. 

Puntoni,  V. , sull*  imn  ad  Ecate  nella  Teogonia  esiodea.  Rixista  di  Skt- 
logia  XXI  4-6  p 201—218 

Schmidt,  H.,  obtervationes  archaeologicae  in  cannina  Hesiodea  Hs£J 
1891,  Niemeyer,  v p.  110.  3 M.  60  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  45  p.  1426—1426  v.  Fr  Baizn- 
garten. 

Homerus  Ilias,  ungarische  Ausgabe  von  J.  Kempf.  6 Hefte.  BudapeJ 
1891,  Grill.  3 M.  20  Pf 

Rec. : Egyetemes  phil.  kOzIOny  XVI  8 p.  665  — 668  v.  W.  Pecs. 
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oroerus.  Ilias,  erklärt  von  J.  La  Roche.  III.  IV.  3.  Aufl.  Leipzig  1891, 
Teubner.  v.  p.  110.  179.  ä 1 M.  60  Pf. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  40  p.  1253 — 1254  v.  P.  Cauer. 

— expliqnöe,  traduite  et  annolöe  par  C.  Leprövost.  VIII.  chant. 

Paris  1893,  Hacbette.  16  87  p.  1 M. 

— nouvelle  Edition,  publice  avec  des  notes  par  L.  Leys.  XXIV.  cbant. 
Paris,  Garnier.  18.  72  p. 

— — texte  grec,  publie  avec  des  notes  par  A.  Pierron.  XVIII.  chant. 
Paris,  Hachette.  16.  31  p. 

— edizione  abbreviata  per  le  scuole.  Milano  1893,  Höpli.  16.  XVI, 

351  p 2 M.  50  Pf. 

— Odyssee,  chant  XI.  2 Edition  revue  et  annotee  par  A.  Julien.  Paris, 

Poussielgue.  16.  45  p. 

— — ed.  J.  La  Roche.  Wien,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  v.  p 40.  110. 

2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  40  p 1253-1254  v.  P.  Cauer. 

— — avec  des  notes  par  A.  Pierron.  XXI11.  cbant.  Nouvelle  edition. 

Paris,  Hacbette.  16  32  p.  26  Pf. 

— — ed.  by  A.  Platt.  Cambridge,  v.  p.  110.  SM.  40  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  343 — 348  v.  D.  Monro. 

— — expliquöe  litteralement,  traduite  et  nnnotöe  par  M.  So  nun  er.  Chants 

XVII,  XVIII,  XIX  et  XX.  Paris  1893,  Hachette.  16.  284p.  4M. 

— Ilias.  ilcrafpao/xiiT)  drt’  rdv  A.  flaXiij.  I.  Athen.  (London,  Nutt.)  6 M. 
Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  348— 349  v.  W.  Leaf. 

— Odyssee,  übersetzt  von  Fr.  Soltau.  2 Bde.  Berlin  1891,  Norddeutscher 

Verlag  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  60  p.  1572  v.  P.  Cauer. 

— — tradotta  da  Ippolito  Pindemonte.  Quarta  edizione.  2 voll.  To- 
rino, ed  Salesiana.  16.  243,  218  p.  1 M.  20  Pf. 

— der  Froschmäusekrieg.  Ein  komisches  Heldengedicht.  Im  Versmasse  der 

Urschrift  aus  dem  Griechischen  übersetzt  u.  mit  Einleitung  versehen  von 
P.  Mitschke.  2.  Ausg.  Halle,  Hendel.  8.  XII,  56  8.  25  Pf. 

Butler,  S.,  the  bumour  of  Homer.  A Lecture.  Cambridge,  Metcaefe. 

Rec.:  Classical  Review  VI  9 p 398—399  v.  G Ware. 

Campbell,  L , iron  in  Homer.  Academy  N.  1068  p.  364. 

Czyckietvioz,  A.,  Untersuchungen  zur  2 Hälfte  der  Odyssee.  (Buch  XIII 
u.  XVU-XX1V.)  Brody,  West.  Pr.  8.  54  8.  1 M. 

Gehring,  A.,  indes  Homericus  Leipzig  1891,  Teubuer  v p.  41  179.  16  M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  45  p.  1413-1414  v.  P.  Cauer. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  N.  47  p.  1519  v.  E.  Maass. 

Gladstone,  E.,  landmarks  of  Homeric  study  London  1890,  Macmiilan.  3 M. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1226  v P.  Cauer. 

Hergt,  die  Irrfahrten  des  Menelaos,  mit  Bemerkungen  über  die  Kompo- 
sition der  Telemachia  München.  Pr.  8. 

Herwerden,  H.  van,  ad  Odysseam.  Mnemosyne  XX  4 p.  391— 399 
Holländer,  H.,  über  den  Codex  Estensis  der  Homerischen  Hymnen.  Jahr- 
bücher für  Philologie  145  Bd.  8.  9 Heft  p.  644. 

Keim,  Fr.,  zur  Homerlektüre.  Karlsruhe  1891.  Pr.  v.  p.  41. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  60  p.  1573—1674  v.  P.  Cauer. 
Klötzer,  R.,  die  griechische  Erziehung  in  Homer.  Leipzig  1891,  Fock. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  44  p 1414  v.  P.  Cauer. 
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Homerus.  La  Roobe,  J.,  Kommentar  zur  Odyssee.  4 Hefte.  Wien,  Tempel' 
Leipzig,  Frey  tag  h 7JPf 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  8.  9 p.  711 — 712  v.  G.  Vogrkt. 

Lücke,  O.,  Bürgers  Homerübersetzung.  Berlin,  Gärtner.  4 40S.  1 M 50 Pt. 

Soerbo,  F , quesiti  di  liogua  omerica.  Rivista  di  filologia  XXI 4— > 
p 193—200 

Schimberg,  A. . zur  handschriftlichen  Ueherlieferung  der  schoiia  Didrr. 

2 Theil«.  Göttingen  1891,  Dieterich,  v.  p.  42  111.  ä IM 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p 1221  — 1226  v.  A.  Lndakh 

Sohneider,  Max,  zur  Batracbomyomachie.  Philologus  LI  2 p.  373  — 377 

Sickinger,  A . Wörterverzeicbniss  zu  Homers  Odyssee.  Buch  1,  1—321 
Karlsruhe,  Braun.  8 30  S.  33  Pf 

Hyperides  Blass,  Fr,  aus  Papyrushandschriften.  Uyperides  xarä  t'iiux- 
ntfou.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  8.  9 Heft  p 575—578 

Schwarz,  A.  J . neue  Fragmente  von  Hyperides  (Russisch.)  Russ.  Phil 
Rundschau  111  p.  1—39. 

Josephi  opera  ed.  B.  Niese  111.  Berlin,  Weidmann,  v . p 42  112.189  18M 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  45  p 1232  — 1234  u.  N 46  p.  1259 
— 1260  v.  F.  Krebs.  — Neue  phil  Rundschau  N 23  p.  359  - 361  v.  S. 
Hansen. 

— jüdische  Altcrthümer.  Uebersetzt  von  F.  Kaulen.  3.  Au  fl  Köln,  Ba- 
chem. 8 XI,  722  S.  9 M 

lsaeus.  Sakorraphus,  G.,  observatioues  ad  Isaeum.  Mnemosyoe  XX  4 p.  400 

—409. 

Isoerates  Koepp,  Fr  , Isokrates  als  Politiker.  Preussische  Jahrbücher 
70  Bd  4.  Heft  p 472-487. 

Lucianos.  Libellus  xtpi  r 9)t  Utptypivou  rtituryt  rec  L.  Levi.  Berlm. 
Weidmann,  v.  p 112.  181.  1 M.  80  PI 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  22  p.  339  —341  v.  F.  Pätzolt 
Prächter,  K.,  Skeptisches  bei  Lukian.  Pbilologus  LI  2 p.  281—293 

Lysias.  Orazioni  scelte.  (Bibliotheca  script.  graec.  et  rom  boepliana,  cor 
Inama  et  Ramorino.)  Milano  1893,  Hoepli.  16.  XXXVII,  162  p 1 M.  50  Pt 

Slenander  Sternbach,  L.,  curae  Menandrae  (Aus  Dissertationen  Acac 
Cracov.)  Krakau,  Buchh.  der  poln.  Verlags-Gesellschaft.  8 78  S.  2 M 

Nicander  ('olopbonius.  Varl,  R,  sebolia  vetera  in  Nicandri  Alexipharmaca 
Budapest  1891,  Akademie. 

Rec.:  Egyetemes  phil.  köztöny  XVI  8 p.  669  — 670  v.  G Nemethy. 
Wentzel,  die  Göttinger  Scholien  zu  Nikanders  Alezipharmaka  Göttiagta. 
Dieterich. 

Nonius.  Beck,  die  plinianischen  Fragmente  bei  Nonius,  v Plinius. 

Oracula  sibylliua  rec.  A Rzach  Wien  1891,  Tempsky  v.  p 43  181.  12  M 

Rec  : Blätter  f d bayr.  Gymn.  XXVIII  8 p.  530  — 531  v.  Th.  Preger. 

Sogliano,  A.,  di  un  luogo  dei  libri  sibillini  relativo  alla  catastrofe  delie 
cittä  campane  sepolte  dal  Vesuvio.  Memoria.  Napoli,  Furchheia, 
gr.  8.  19  S. 

Wilamowitz  - Möllendorff,  U.  v.,  zom  Säcularorakel.  Hermes  XYVI1  4 

p.  648—649 

Oratores.  Hartmann,  P , de  canone  decem  oratorum.  Göttingeu,  Dieterich 
v.  p 113.  1 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  61  p.  1609—1611  v.  L Cohn. 
Orpheus.  Dieterich,  A,  de  hymnis  Orphicis.  Marburg  1891.  Diss. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XI  44  p.  1383—1385  v.  A.  Ludweb. 
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’rpheus.  Weinberger,  W. , quaestiones  de  Orphei  Argonauticis.  Wien, 
Tetnpsky. 

Rec. : Classical  Review  VI  8 p 358—359  v.  M.  Humphreys. 
‘arthenius.  Naber,  J.,  Partheniua  Erotic.  14.  Mnemosyne  XX  4 p.  337. 

'atzsanias  HINer  von  Girtringen,  Fr.,  aur  arkadischen  Königsliste  des 
Pausanias.  Jauer,  Guercke.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  41  p.  1329 — 1330  v.  B.  Niese. 
Kapossy,  E.,  Pausanias  Beschreibung  merkwürdiger  Kunstwerke.  Bajai 
1891.  Pr.  8.  66  S. 

Rec  : Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  8 p 676—683  v.  J.  Rodiss 
Reitz,  E. , de  praepositionis  bnip  apud  Pausaniam  usu.  Freiburg  1891. 
Diss.  v.  p 114. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  46  p.  1418 — 1420  v.  H.  Hitzig. 
*hllo.  Cohn,  L.,  die  Philo  - Handschriften  in  Oxford  u.  Paris.  Philologus 
L ,1  2 p.  266  - 276. 

Freudenthal,  M , die  Erkcnntnisalehre  Philos.  Berlin  1891,  Calvary.  v. 
p.  114.  181.  2 M 40  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  49  p.  1584—1587  v.  H.  v.  Arnim. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLHI  8.9  p.  837— 838  v.  3.  Reiter. 
Neel,  J , le  philonisme  avant  Philon.  Revue  de  tböologie  suisse  1892  N.  6. 
Wendland,  P.,  Philos  Schrift  über  die  Vorsehung.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  nachariatoteliscbeo  Philosophie.  Berlin,  Gärtner.  8.  VIII, 
120  S.  4M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  41  p.  1111  — 1116  v.  J.  Dräseke. 
•hllodemi  Volumina  rhetorica  ed.  S.  Sudhaus,  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  182. 

4 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  46  p.  1227—1232  v.  A.  Körte. 
Gomperz,  Th.,  Philodem  u.  die  ästhetischen  Schriften  der  berkulanischen 
Bibliothek  (Auszug)  Wien  1881,  Tempsky.  v.  p 43.  114.  4M.  80Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  48  p 1615— 1517  v.  S.  Sudhaus. 
>Ind  arus.  The  Isthmian  Ödes,  ed.  byBury.  London,  Macmillan  v.  p.  114. 

12  M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  47  p.  1477—1478  v.  L.  Bornemann. 

— Classical  Review  VI  9 p.  388  - 389  v.  W.  R Harder. 

Böhmer,  E.,  Pindars  sicilische  Oden,  mit  Prosaübersetzung  u.  Erläuterun- 
gen. Bonn  1891,  Cohen. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr  Gymn.  XL11I  p.  888 — 891  v.  H.  Jurenka. 
Fraccaroli,  G. , la  terza  e quarta  ode  nemea.  Rivista  di  filologia  XXI  4 
-6  p.  298  - 329. 

Graf,  E.,  Pindars  logaödische  Strophen.  Marburg.  Diss.  v.  p.  1 14  182. 

1 M.  20  Pf. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  II  p.  990-991  v.  H. 
Jurenka. 

Maikoff,  W.,  die  vier  pindarischen  Epinikien  auf  Hiero  von  Syrakus. 
01. 1.  Pyth.  1— 111.  (Russisch.)  Journal  des  kaiserl.  russ.  Ministeriums 
der  Volksaufklärung  1892,  October,  p.  19-27.  v.  p.  44.  182. 

Meinel,  G,  Beiträge  zur  Erklärung  Pindars.  Kempten  1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  10  p.  886  —888  v.  H. 
Jurenka. 

Schmidt,  E_.  de  Piodari  carmine  Nemeorum  tertio.  Seebausen  1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn'.  XLIII  10  p.  892  v.  H.  Jurenka. 
Sehwfokert,  J..  kritisch- exegetische  Untersuchungen  zu  Piudars  zweiten 
olympischen  siegesgesange.  Trier  1891,  Lintz.  v.  p.  114.  1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  10  p.  891 — 892  v.  H. 
Jurenka. 
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Pindarus.  Stahl,  M,  de  Pindari  carmine  Pythico  primo.  Monster,  lod.  tect 
Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLIII  10  p.  885  v.  P.  Jurenii 

Plato.  Apologie  u.  Kriton.  Für  den  Schnlgebrauch  heraus?  v.  E.  Göbel 
2.  Auti.  Paderborn,  Schöniogh.  I M.  20  Pi 

— I’apologia  di  Socrate  e il  Critone,  con  aggiuntu  degli  Ultimi  capitoli  de! 

Fedone.  (Bibliotheca  hoepliana  cur.  Inama  et  Ramorino.)  Milano  1882, 
ÜOpli.  16  74  p.  IM 

— il  Critone.  Testo,  costruzione,  versione  letterale,  versione  libera,  srj- 

menti  e note.  Verona,  Tedescbi.  16.  116  p.  1 M.  60  Pf 

— — recognovit  C.  Fumagalli.  Verona,  Tedescbi.  16.  21p.  2äPt 

— l’Eutifrone.  (Bibliotheca  hoepliana,  cur.  Inama  et  Ramorino.)  Milan. 

Höpli.  16.  XI,  27  p.  50  Pi 

— Caches,  erkl&rt  von  Chr.  Cron.  5.  Aufl.  Leipzig  1891,  Teubner.  v- 

p.  182  75  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  49  p 1649 — 1660  v.  H H.  Hof- 
mann — Blatter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  6.  7.  p.  433— 434  v.  Nuss« 
— Classicai  Review  VI  9 p.  392 — 393  v.  J.  Adam. 

— Phedon,  ou  de  l’immortalite  de  l’&me.  Texte  grec,  revu  et  annotd  par 

E.  Sommer.  Paris,  Hachette.  16.  95  p.  65  Pf 

— il  Protagora.  (Bibliotheca  hoepliana  cur.  Inama  et  Ramorino.)  Mite 

1893,  Höpli.  16.  XXIV,  70  p.  I M 

— Theaetetus  rec.  M.  Wohlrab.  Ed.  altera.  Leipzig  1891,  Teubner. 

3 M.  60  Pt 

Rec. : Classicai  Review  VI  9 p.  391—392  v.  J.  Adam. 

— the  dialogues,  translated  by  R.  Jo  wett.  6 vols.  3.  ed.  Oxford,  t. 

p.  114.  182.  100  SL 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  45  p 1458—  1459  v.  O.  Apelt.  - 
— American  Journal  of  Phil.  N.  51  p 349—372  v.  P.  Shorey. 

— Plato  s Dialogues  referring  to  tbe  trial  and  deatb  of  Socrates,  repncte: 

from  the  translation  of  William  Whewell.  London,  Bell  & S.  18.  212 p. 
cl.  6 M.  40  Pi 

Adam,  J.,  the  nuptial  number  of  Plato.  London  1891,  Clay.  v.  p.  14 
115.182.  3X 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XI  40  p.  1250— 1258  v Fr.  Hnltsci 
— Neue  phil.  Rundschau  N.  22  p.  338 — 339  v.  P.  Meyer. 

Apelt,  0.,  Platons  Sophistes  u.  die  Ideenlehre.  Jahrbücher  für  Philoiopt 
145.  Bd.  8.  9.  Heft  p.  529  -540. 

Benard , Ch.,  Platon,  sa  Philosophie.  Pr6c£d6  d'un  aperen  de  sa  nett 
de  ses  ecrits.  Paris,  Alcan.  8.  10  X 

Dupuis,  Tböon  de  Smyrne,  pbilosophe  platonicien,  v.  Theon  p.  233. 

Gomperz,  Th.,  die  jüngst  entdeckten  Ueberreste  einer  den  Platonistba. 
Pbaedou  enthaltenden  Papyrusrolie.  (Auszug.)  Wien , Tempsky.  5. 
12  S.  50  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  48  p.  1507 — 1508  u N. 49 
p.  1538—1539  v.  0.  Immisch. 

Grünwald,  E. , die  Dichter,  insbesondere  Homer,  im  Platonischen  Stzsl 
Berlin  1890  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  39  p.  1226 — 1227  v.  P.  Ctner 
Immisch,  0.,  unser  Platontext.  v.  Gomperz  u.  p.  182. 

Kroll,  W.,  ein  neuplatonischer  Parmenideskommentar  in  einem  Tarisß 
Palimpfest.  Rhein.  Museum  XLV1I  4 p.  599—627. 

Polle,  F.,  zu  Platons  Protagoras.  Jahrbücher  für  Philologie  145. Bd. 
10.  Heft  p.  699  — 700. 
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Plato.  Usener,  H.,  unser  Platontext  Göttiog  gel.  Anzeigen  1892  p.  25— 60  u. 

p.  181-216. 

Rec  : Journal  des  Savants  1892,  oct.,  p.  623  - 636  v.  H.  Weil. 

Plutarcbns.  Vie  de  Pöriclös.  Texte  avec  des  notes  par  A.  Jacob.  Paris 
1893,  Hachette.  16.  XXXV,  116  p.  1 M.  60  Pf. 

— cboix  de  vies  des  Romains  illustres.  Tradnites  et  anootöes  par  L.  Feai Ile  t. 
Paris,  Belin.  12.  368  p.  avec  grav.  et  cartes. 

Holzapfel,  L.,  zu  Plutarcb.  Pbilologus  LI  2 p.  276—282. 

Mely,  F.  de,  le  traite  des  fleuves  de  Plutarque.  Revue  des  etudes  grec- 
ques  N.  19  p.  327—332  cf.  p.  116. 

Nencini,  F , compendio  della  comparazione  fra  Aristofane  e Menandro  di 
Plutarco.  Pisa,  tip.  Mariotti.  8.  17  p. 

Sakorraphus,  G , ad  Plutarchi  moral.  347.  Mnemosyne  XX  4 p.  408. 

Poetae.  Reitzenstein,  R.,  inedita  poetarum  Graecorum  fragmenta.  II.  Rostock. 
Ind  lect.  4 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  61  p.  1606—1607  v.  R.  PeppmQller. 

Weigel,  Fl.,  quaestiones  de  vetustiorum  poetarum  elegiacorum  graecorum 
sermone.  Wien,  Tempsky 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  368  —358  v.  M.  Humphreys. 

Polybins.  Hultsch,  Fr.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius.  II,  Leipzig 
1891,  Hirzel.  v.  p.  46.  116.  4 M. 

Rec.:  Wochenschrift  i.  klass.  Phil  1X41  p.  1109—1111  v.  H.  Kaltenberg. 

Posidonius.  Sohühlein,  F , zu  Posidonius  Rbodius.  Freising  1891.  Pr. 

Rec. : Reue  phil.  Rundschau  N.  21  p.  323  v.  R.  Hansen. 

Procopius.  Haury,  J.,  Procopiana  Augsburg  1891.  Pr. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XI 1 61  p.  161 1— 1612  v.  K.  Krumbacker. 

Py thagoriel.  Jülg,  H , neupythagoreische  Studien.  Wien,  Konegen.  8. 

30  S.  1 M. 

Onintus  Smyrnaeus.  Posthomericorum  libri  rec.  A.  Zimmermann. 
Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  116.  183.  3M  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  45  p.  1620  — 1621  v.  B.  — Blätter  f.  d.  bayr. 

Gymn.  XXVU1  6.  7 p 429—432. 

Kemptzow,  de  Quinti  Smyrnaei  fontibus  ac  mytbopeia. 

Rec.:  Göttmg.  gel.  Anzeigen  N.  20  p 769—812  v.  F.  Noack. 

Sexti  Pythagorici  sententiae  ed.  A.  Elter,  v.  Gnomica  p.  226. 

Sopbocles.  Erklärt  von  F.  W.  Schnei  dewin.  VI.  Trachinierinnen.  6.  Aufl. 
von  A.  Nauck.  Berlin  1891,  Weidmann.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  49  p.  1339 — 1341  v.  H.  G. 

the  Antigone,  with  notes  by  M.  W.  Humphreys.  New  York  1891, 

Uarper.  v.  p.  116.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  50  p.  1676  v.  Wecklein. 

— Aiax,  ed  J.  Holub.  Freiwaldau  1891,  Tietze.  90  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL11I  11  p.  981  — 982  v.  Sedlmayer. 

Aias  Elektra.  Herausg.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  Wien,  Tempsky; 

Leipzig,  Freytag.  v.  p.  46.  ä 60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  44  p.  1383  v.  Weck  lein. 

— Elektra,  herausg.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  Wien  1891,  Tempsky. 

v.  p.  46.  183.  72  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1II  10  p.  893 — 894  v.  S.  Reiter. 

König  Oedipus,  herausg.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  Wien  1890, 

Tempsky.  60  Pf. 

Rec.:  Korrespondenzblatt  f.  d.  wttrtt.  Schulen  1892  N.  3.  4 p.  183  v.  L.  M. 
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Sophorles.  Oedipe  a Colone.  Texte  et  notes  par  E.  Tournier.  6.  tirage, 
re  v u par  A.  M.  Desrousseaux.  Paris,  H&chette.  6.  XVI,  127  p 1 X 

— Philoktetes,  mit  Anmerkungen  von  J.  Rappold.  2Theile.  Wien  1891. 

Hfilder.  v.  p.  183  I M.  48  Pf 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIU  11  p.  982  v.  Sedlmayer 

— Elektra,  dentsch  von  A.  Maller.  Meidorf,  Albers.  v.  p.  116.  1 M.  30  Pf 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.44  p.  1581 — 1582  v.  H.  St 

Bishop,  Ch.  E.,  verbals  in  -to«  in  Sopbocles  American  Journal  of  Ph:- 
lology  N.  50  p.  171-199  and  N.  51  p.  329  -342. 

Kassai,  Q.,  Konjekturen  za  Sophokles  Antigone.  (Ungarisch. ) Egyetemei 
phil.  közlöuy  XVI  8 p.  631— 636. 

Housman,  A E.,  the  Oedipus  Coloneus  of  Sophocles.  American  Journal 
Journal  of  Philology  N.  60  p.  139— 170. 

Mayr,  A.,  aber  Tendenz  u.  Abfassungszeit  des  Sophokleischen  Oedipti; 
auf  Kolonos.  Commentationes  Monacenses.  München  1891,  Kaiser. 

Plüss,  TH.,  Sophokles'  Elektra.  Eine  Auslegung  Leipzig  1891,  Teuta«. 
v.  p 117  183.  3M 

Rec  : Revue  des  etudes  grecques  N.  19  p.  376— 377  v.  Th.  Reinaeh 
Polle,  F.,  zu  Sophokles  Philoktetes.  Philologus  LI  2 p 247 — 265. 

Zakas,  A , xpiatf  rijs  nspi  J.  StpneXou  ixiuouot  rn(  ’A»Tqr6*K  Zaf~ «■ 
Aetrttf  xai  Ti je  d.  Bipxapidxrj  tü>v  tponieowv.  Athen  1891,  Matthias 
8.  460  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1536—1537  v.  H.  St. 

Sostratus.  Weltmann.  M.,  nochmals  Sostratos.  Hermes  XXVli  4 p.  649 — 6»i 

Stobaeus  Elter,  A.,  zu  den  neuen  Bruchstücken  des  Stobaeus  u.  den  Sprä- 
chen des  Euagrius.  Rhein.  Museum  XLVU  4 p.  629  —634. 

Strabo.  Miller,  A.,  die  Alexandergescbichte  nach  Strabo.  II.  Worzburf 
1891.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI1I  8.  9 p.  768  — 769  v.  A.  Bauer 

Synesius  Nieri,  A.,  la  Cirenaica  net  secolo  quinto  ginsta  le  teuere  di  S- 
nesio.  Rivista  di  filologia  XXI  4—6  p.  220—  296. 

Syriani  in  Hermogenem  commentaria,  ed.  H.  Rabe.  Vol.  1.  CommentarioE 
in  libros  rttpi  IScwv  Accedit  Syriani  quae  fertur  in  Ilermogenis  libros  rti 
iitAv  praefatio.  Leipzig,  Teubner.  8.  XVI,  112  8.  1 M.  20 Pt. 

Tatianus,  lateinisch  u.  altdeutsch  von  E.  Sievers.  2.  Aufl.  Paderbtm. 
Schömngb.  10  X 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49  p.  1770—1772  v.  W.  B. 

Tele».  Müller,  H v.,  de  Teletis  elocutione.  Freiburg  1891,  Reiff,  v.  p.  117.  1 M 
Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  369  v.  J.  Sitzler. 

Testament  um  novum  graeco  , für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  Fr.  Zella 
IV.  Das  Evangelium  des  Johannes,  herausg.  von  B.  Wohlfahrt.  Letpa« 
1891,  Teubner.  v.  p.  46  1 M . 50  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  48  p.  1517—1519  v.  G.  Runge 

— — V:  Die  Apostelgeschichte,  von  B.  Wohlfahrt.  Mit  1 Karte.  Ihid 

XIII,  139  8.  1 M.  80  Pf 

Harnack,  A , Bruchstücke  des  Evangeliums  u.  der  Apokalypse  des  Petras- 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892  N.  XLIV  p.  895—903 
Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  60. 

Theocritus.  With  notes  by  H.  Kynaston.  London,  Frowde.  8.  266  p d- 

6 M . 40  Pt 

Holzinger,  G.  v. , Theokrit  in  Orchomenos.  Philologus  LI  2 p.  193-  IS' 
Theognis.  Cauer,  Fr.,  Studien  zu  Tbeognis.  Philologus  LI  2 p.  294-3H 
».  p.  47. 
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heognis.  Schäfer,  de  iteratis  apud  Theognidem  distichis.  Halle  1891. 
Dies.  v p 117 

Kec. : Neue  phi).  Rundschau  N.  22  p.  337  - 338  v.  J.  Sitzler. 

Iiucydides  Kd  with  notes  by  C.  E.  Graves.  The  V.  hook.  London  1891, 
.Vlacmillan.  v p 117.  4 M 20  Pf. 

Rec. : Herliner  phil  Wochenschrift  XII  48  p 1509 — 1610  v.  G Behrendt. 

— Classical  Review  VI  9 p.  389 — 390  v.  E.  C.  Marchant. 
the  seventh  hook,  with  notes  by  H.  A.  Holden.  Cambridge  1891.  v. 
p.  117.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrilt  XII  48  p.  1609—1610  v.  G.  Behrendt. 

ed.  by  E.  C.  Marchant  London  1891,  Macmillan.  v p.  117  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wocheuschritt  XII  48  p 1609—1510  v.  G Behrendt. 
Croiset,  A.,  L.  Herbst  sur  Tbucydide.  Revue  des  ctudrs  grecques  N.  19 
p.  348  - 354 

Cwiklinski,  L. , Beschreibung  der  attischen  Pest  bei  Thukydides.  (Pol- 
nisch.) Krakau  t89l.  Pr 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL111  10  p 894—899  v.  M Je- 
zienicki. 

Kotin.  M , de  usu  adiectivorum  pro  substantivis  apud  Thucydidem.  Berlin 
1891,  Mayer  & Müller,  v.  p.  47.  1 M. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  21  p.  321 — 322  v.  J.  Sitzler. 

Kubier,  B.,  Litieraiurbericht  zu  Thucydides.  Jahresberichte  des  Berliner 
phil.  Vereius  XV111  p.  306  - 336 

ragiri  Campbell,  L. , a guide  to  Greek  tragedy  London,  Percival  v. 
p.  118.  7 M.  20  Pf. 

Rec  : Alhenaeum  N.  3392  p.  686. 

Fahlnberg,  A , de  Hercule  tragico  Graecoruin.  Leipzig,  Fock.  8.  öl  S.  1 M, 
Glaser,  R. , Klytemnestra  in  der  griechischen  Dichtung.  Büdingen  1890. 
Rec  : Zeitschrilt  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  8.  9 p.  836—  837  v.  F. 
Bernhard. 

Herwerden,  J.  van,  ad  tragicos.  Mncmosyne  XX  4 430—448. 

Nauck . A.,  tragicae  diclinnis  iudex  spectaus  ad  tragicorum  graecorum 
trigmeuia  ab  A.  Nauck  eüita.  Petropoli.  Leipzig,  Voss.  Lex.-8. 
XXXIi,  738  S 12  M 26  Pt. 

Pickard,  J , der  Standort  der  Schauspieler  u.  des  Chors  im  griechischeu 
Theater  München,  Ackermann.  8.  36  S mit  2 Tat.  1 M. 

Rec.  Wocheuschritt  f.  klass.  Phil.  IX  42  p.  1137—  1 143  v.G  Ocbniicben. 
Weisatnfels,  0. . die  Eutwickeluug  der  Tragödie  bei  deu  Griechen.  Gü- 
tersloh, Hartelsniann.  v.  p.  47.  I M 20  Pf. 

Rec.  : Blätter  t d.  bayr.  Gymnasien  XX 11 1 6.  7 p.  474  -476 

ryptiiodnruü  Noaok,  F , die  Quellen  des  Tryphiodorus.  Heimes  XXII  3 
p 462—463 

tenocrate».  Heinze,  R , Xenokraies  Darstellung  der  Lehre  u.  Sammlung 
der  Fragmente.  Leipzig,  Teubner.  8 XII,  20  S.  5 M.  60  Pt. 

Leuophou.  Auabase  (morceaux  choisis)  avec  des  notes  par  F.  Durrbach. 
Paris,  Colin.  18.  294  p. 

l’auaba-i  (Bibliotheca  boepliana,  cur.  lnama  et  Rainoriuo  ) Milano  1893, 
Hoepli  16.  XXV11,  266  p.  2 M.  26  Pt. 

Kyropädie,  erklärt  von  B reit  eu  hach  - B üch  seui  chütz  2 Hefte. 
4.  Auti  Leipzig  1890,  Teubner.  ä 1 M.  60  Pt. 

Rec.:  Zeitschrift  t d.  österr  Gymn.  XL11I  8.  9 p.  836  — 836  v.  J.  Golling. 

- griechische  Geschichte,  erklärt  von  B.  Buchsenschutz.  I.  6.  Auti. 
Leipzig,  Teubner.  v p.  48.  I M.  60  Pf. 

liec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  370  v.  R.  Hansen. 

Bibliothoc*  phllologica  cla.HdicA  189*2.  IV.  16 
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Xenophon.  Auswahl  aus  XenopboDs  Hellenika.  Für  den  Scholgebrasri 
zusammeugestellt  und  in  geschichtlichen  Zusammenhang  gebracht  tob  C. 
Banger.  Mit  ächulkommentar.  2 Hefte.  Leipzig  1893,  Freytag  8.  XVI 
128  S.  u.  (Kommentar)  46  S 80  Pf.  u.  4011 

— Premier  livre  des  Entreliens  memorables  de  Socrate.  Explique  litteri- 
lemeDt,  traduit  et  annote  par  E Som  me  r.  Paris,  Hachette.  16.  143p  2M 

— — i memorabiii  di  Socrate  (Bibliotheca  hoepliana,  cnr.  lnama  et  Ri 

morino  ) Milano  1893,  Höpli.  16.  XVI,  162  p.  !.\1  5011 

— Auabasis  oder  der  Zug  der  Zehntausend.  Aus  dem  Griechischen  mit 

Einleitung  u.  Erläuterung  von  M.  Oberbreyer.  Leipzig,  Ph.  RecUtn jur. 
16.  264  S.  Geb.  80  Pi 

Bolla,  H . notizie  di  codici  greci.  De  Xenophontis  tragmentis  quae  legt.:- 
tur  in  Ambrosiano  codice  vetusto.  Rivista  di  filologia  XXI  4-6  p.  3« 
-369 

Joel,  K.,  der  echte  u.  der  Xeuophontiscbe  Sokrates  2 Bde.  1.  Bd.  Beri  :. 
Gärtner.  8.  XII,  554  S.  14  M 

Joost,  A.,  was  ergiebt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Xenophons  in  der 
Anabasis  für  die  Behandlung  der  Syntax?  Berlin,  Weidmann,  v.  p 118. 
184.  8X 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X43  p 1171  — 1176  v.  W.  Volt- 
brecht. — Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique  XXXV  3 
p.  312—31,3  v.  J.  Keelhof. 

Ljubomudrow,  S , aber  die  KlassenlektOre  von  Xenophons  Anabasis  (K’> 
sisch  ) Russ.  phil.  Rundschau  UI  1 p 63—74. 

Reuss,  F. , zu  Xenophons  Anabasis.  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd 
8.  9.  Heft  p.  545-570 

Riohter,  Ernst,  Xenophon-Studien.  (Auszug.)  Leipzig,  Teubuer  8 S 57 
—155.  2 M.  40  Pt. 

Zeno  De  rebus  pbysicis  doctrinae  fundamentum  const.  K Troost.  Ber.c 
1891,  Calvary.  v.  p 49.  119  3 M 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XLI1I  8 9 p.  837  v.  S.  Reiter 

Zenodotus.  Pusch.  H.,  quaestiones  Zeuodoteae.  Halle  1890,  Niemeyer. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  IX  40  p 1254  — 1255  v A Ludwich 


2.  Römische  Autoren. 

Manitius,  BI,  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im  Mittelalt-r 
Philologus  LI  3 p.  530  - 536.  v p.  185. 

Vliet,  J.  van  der,  varia  ad  varios.  Mnemosyne  XX  4 p.  414— 417. 
Wölftliu,  E.,  die  Dichter  der  Scipioneuelogien.  Sittzungsberichte  der  Min- 
ebener  Akademie  1892  Heft  11  p.  188 — 219 


Ammianus.  Petschenig,  M.,  Bemerkungen  zum  Texte  des  Ammianus  Mar- 

cellinus.  Philologus  LI  3 p.  510—529. 

— zu  Ammian.  Philologus  LI  2 p.  265  ff. 

Rossbaoh,  0.,  zu  Ammian  u.  den  Codices  Petrini.  Philologus  LI  3 p.  512 

-518. 

Autonlni  ltinerarinm.  Geyer,  P.,  kritische  u.  sprachliche  Erläuterunge 
zu  Antonini  Placentini  ltinerarium.  Augsburg,  Pfeiffer.  Pr.  p.  119.  185. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  42  p.  1149—1150  v.  C.  Weymaa 
Apollinaris  Sidonius.  Grupe,  E.,  zur  Sprache  des  Apollinaris  Sidonias  Pr 
Zabern,  Fuchs.  4.  15  S.  1 M.  50  Pt. 
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Apuleius.  Kronenberg,  A.  J , ad  Apuleium  Madaurensem.  Rotterdam.  Pr. 
Rec.:  Revue  critique  N.  44  p 261 — 262  v.  E.  T. 

Vllet,  J.  van  der,  ad  Apulei  Apologiam  Mnemosvne  XX  4 p.  415. 
Aratus.  Rubensohn,  M . ein  römischer  Dichter  Ober  Stenographie.  Steno- 
tacbygraphen-Zeitung  (Schweidnitz)  1892,  N.  21  p.  169 — 170 
Boetblus.  Stangl,  Th.,  zu  Boetbius.  Philologus  LI  3 p.  483. 

Caesar.  Commentarii  de  hello  Gallico.  Edition  de  Dübner.  Texte  revu 
avec  notes,  par  E Degove.  Paris,  Lecoffre.  18.  XXIII,  419  p.  avec  fi- 
gures  et  carte. 

— Gallic  war,  by  Harper  and  Tolman  New  York  1891,  American  Book 

Company.  6 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  52  p.  1647 — 1649  v.  R.  Menge. 

— — erklärt  von  R.  Menge.  3.  Aufl.  Gotha  1889.  3 M.  90  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d bayr.  Gymn.  XXVIII  6.  7 p.  415 — 416  v.  H.  Schiller. 

— — berausg.  von  J.  Prainmer.  Mit  Anhaug  von  E Kalinka.  4 AuS. 

Wien  1891,  Tempsky.  v.  p 50.  185.  1 M. 

Rec.:  Biätier  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII  6.7  p.  416—417  v.  H.  Schiller. 

— — commentarii  de  bello  gallico.  (Bibliotheca  boepliana,  cur.  Inama  et  Ra- 
morino.)  Mailand  1893,  llöpli.  16.  Xll,  227  p con  tavola.  1 M.  60  Pf. 

— de  bello  civili.  (Bibliotheca  hoepliaua,  cur.  Inama  et  Ramorino.)  Mai- 
land 1893,  Höpli.  16.  VIII,  141  p.  IM 

Lange,  J.,  zu  Cäsar  de  b.  g.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  8.  9.  Heit 
p.  595—596. 

Meueel,  H.,  lexicon  Caesarianum  Vol  II,  fase.  VUI.  IX.  Berlin,  Weber, 
v.  p.  50.  ä 2 M.  40  PI. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1U  11  p.  1041 — 1042  v.  J. 
Prammer. 

Mayer.  J.,  Caesariana  (b.  g.  VII,  25.  etc.)  Journal  des  kais.  russ.  Mini- 
steriums der  Volksautklärung  1892,  September,  3.  Abth  , p.  115 — 118. 
Sihler,  E.  G , a complete  lexicon  of  the  Latinity  of  Caesars  Gallic  war. 
Boston  1891,  Ginn.  7 M 50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  52  p.  1649—1650  v.  H.  Schiller. 
Stangl,  Th.,  bellum  Africanum  c.  18  Philologus  LI  2 p.  246. 

Stoffel,  guerre  de  Cösar  et  d'Arioviste.  Paris  1890,  Bouillon,  v.  p.  121. 
185  . 30  M. 

Rec.:  Gymnasium  N.  20  p.  730-733  v Walther. 

Vielhaberi  in  libros  Pseudocaesarianos  adnotationes  criticae  ed  A Pola- 
schek.  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  XLII1  11  p.  977 — 979 
i'ato  Jäger,  0.,  M Portius  Cato.  Gütersloh,  Bertelsmann,  v.  p.  185.  1 M 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  51  p.  1619—1620  v.  H.  Schiller. 
4'atnllus,  Tibullu*  et  Propertius  Carmiua  elegiaca  selecta,  con  intro- 
duziorn:  e note  dicbiarative  (Bihlioteca  hoepliana,  cur.  Inama  et  Ramorino ) 
Mailand  1893,  Hoepli  16.  Xll,  51p  50  Pf. 

Bury,  J B , notes  on  Catullus  LXV1  59.  Classical  Review  VI  8 p 366. 

4'barisins.  Fröhde,  0.,  de  Julio  Romano  Charisii  auctore.  Leipzig,  Teubner. 
v.  p.  121.  186.  2 M 80  Pf 

Rec.:  Lil.  Centralblatt  N.  46  p 1657  v.  G.  — Deutsche  Litteraturzeituug 
N.  48  p.  1558—1559  v.  U.  Keil. 

Ciceronis  scripta  omnia  rec.  C.  F.  W.  Müller  1,2:  De  oratore,  Brutus 
etc.  rec.  W.  Friedrich.  Leipzig  1891,  Teubner.  2 M.  lu  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL1I1  8.  9 p. 713 — 722  v.  A. Kornitzer. 

— de  oratore,  erklärt  von  Pide  ri  t -Har  n ecke  r 6.  AuS.  3 Hefte.  Leipzig 

1890,  Teubner  v p 121.  4 M 80  PI. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.21  p.  323—326  v.  O.  Wackermann. 

16* 


Digitized  by  Google 


236 


Komische  Autoren. 


Oieero.  Brutus,  |>ar  J.  Martha  Paris.  Hachette.  t.  p.  121.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  -48  p 1612—1020  * W.  Friedrich 
— Deutsche  Litteraturzeituug  N.  47  p.  1621 — 1622  v.  Th  Stangl. 

— Orator.  (Bibltotheca  hoepliana,  cur.  loama  et  Ramormo.)  Mailand  185C, 

lö.  XIV,  68  p.  75  Pt 

— selcct  orations  and  letters,  with  notes  bv  F.  Kelsey.  Boston,  Allen  1 

142  p.  cl  *6  M 

— oratione*  selpctae.  Vol.  I (De  imperio  Cn.  Pompet  ora'io;  in  L Cauie 

uam  orstionee  lVl  (Bibliolbeca  hoepliana,  cur.  Inama  et  Kamonuo. i Mse 
iand  1823,  Höpli  16.  Xlli,  65  p 65  Pt 

— — vol.  11  (Pro  L Murena,  pro  Sulla,  pro  A.  Licinio  Arrhia  orattone-i 

Ibid  16  21p  75  Pt 

— — vol  111.  (Pro  Miloue,  etc)  lbid.  60  p.  75  Pt 

— die  Heden  gegen  Catilina  u für  Arcbtas,  ton  Halm-Laubmann.  13  Aul 

Berlin  1821.  Weidmann.  I M 22  Pl 

Kec  : Blatter  f.  d bayr.  Gynin.  XXV111  6.  7.  p 413—416  v.  Hammer. 

— — lurden  Schul-  u.  Privatgehrauch  erklärt  von  Kr.  Richter  u.  A.  Kber- 

hard  ln  4 Auö.  bearb.  von  11.  Nohl  Leipzig,  Teubner.  8 1 lo  S.  I X 

— oratio  pro  Murena,  avec  commentaire  par  F.  Antoine.  Paris  1821. 
Oarnter  treres. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  20  p.  307  — 302  v Hachtmann. 

— pro  Murena  oratio,  ed.  A Koruitzer.  Wien  1821,  Gerold  80 Pf 
Rec  : Blätter  f.  d bayr  Gymn  XXV111  6.  7 p 413  v.  Hammer. 

— erklärt  von  J.  Strenge  Gotha,  Pertbes.  v.  p.  60  186  75Pt 

Rec  : Neue  pbil.  Rundschau  N.  23  p.  363  - 364  v.  E.  R.  Schutze 

— de  imperio  Cn.  Pompei  (pro  lege  Manilia).  Rerensione  e Bote  di  V. 

Turri.  Torino,  Paravia  16  41  p.  6üPi 

— 1,  4.  u 14.  Pbilippische  Rede,  von  E.  R.  Gast.  Leipzig  1821 , Teabaer 

60  Pt. 

Rec  : Blätter  f.  d.  bayr.  Gymu.  XXV111  6.7  p 413— 414  v.  Hammer 

— libri  qui  ad  pbilosopbiam  spectant.  Vol.  1 et  11.  Mailand  1823,  Hftfti 

16.  62  p 75  Pt 

— Laelius.  De  amiciuä  dialogus  (texte  laiin);  publie  avec  des  notes  [»: 
E.  Charles.  Nouvelle  edilion.  Paris,  Hachette  16.  lltp.  75  Pt 

— Tusculanae,  erklärt  von  O.  Heine.  1.  4.  Aull.  Leipzig,  Teubner.  v. 

p.  186.  1 M.  20  Pt 

Rec.:  Wochenschrift  1.  klass.  Pbil.  IX  45  p.  1234—1236  v.  A.  Goethe. 

— Bnetn  Ctceros,  lierausg  von  K r Aly.  Berlin,  Gärtner,  v.  p.  öl  186.  2 51 
Kec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  XL11I  II  p 226—  226  v.  Kormurr 

— — ausgewablte  Briete,  vou  Kr  llulluiauu  6 Aull.  von  K.  Leb  maus 

1.  Berlin,  Weidmann  v p.  122.  2 M.  70  Pt. 

Rec.:  Wochenschrilt  t.  klass.  Phil.  IX  43  p.  1161—1162  v M Roibste  r. 
Becher,  F,  zu  Cicero  pro  Deiotaro  13,36.  Kbeiu.  Museum  XLV11  t 
p.  632  - 640. 

Boissier.  G,  Ciceron  et  ses  aniis.  Auswahl  vou  G.  Danoebl  Strasshe'z. 
Strassburger  Druckerei  v p.  122  1 M.  6 UPt 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XU  60  p 1622—1623  v.  L.  üurlut 
— Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  XLill  11  p.  222  — 224  v.  Konmzer 
Clark.  A.,  collattons  from  the  llarleian  ms.  ol  Cicero.  Oxford  v p 186. 

2 M 

Rec  : Wochenschrift  t klass.  Pbil.  IX  47  p 1283  - 1286  v h.  Leh- 
mann — Classical  Review  VI  8 p.  360  - 361  v.  R.  Eilig. 
Dettweiler.  P , Untersuchungen  Uber  den  didaktischen  Werth  Cicero«  i» 
nncher  Schulschrilten.  II  Halle.  Waisenhaus,  v.  p.  186.  1 M.  So  Pf 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  48  p.  1628  — 1612  v.  L.  Gur- 
litl.  — Deutsche  Litteraturzeitun  g N.  47  p.  1618  v.  E.  Sallvärk 
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<?icero.  Grant-Robertson,  C.,  notes  on  Cicero's  Letters  to  Atticus.  Claseical 
Review  VI  9 p 414. 

Lehmann,  C.  A. , de  Ciceronis  ad  Atticum  epistulis  recensendis  et  emen- 
dandis.  Berlin,  Weidmann.  8.  VIII,  208  8.  6 M. 

Palmer,  A.,  Cicero  ad  Atticum  VI  3.  Classica!  Review  VI  9 p.  414. 
Plaaberg,  0 , de  Ciceronis  Hortensio  dialogo.  Leipzig,  Kock.  v.  p.  67. 
123  167  1 M.  80  Ff. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 43  p.  1391—  1392  v.  Th.  Stangl. 
Wochenschrift  f klass.  Fhil.  1X45  p.  1236—1237  v.  A.  Goethe. 
Schmidt,  0 , zur  Kritik  u Erläuterung  der  Briefe  Ciceros  an  Atticus. 
Wdrabnrg  Pr.  8. 

Sternkopf,  W.,  Ciceros  Korrespondenz  aus  den  Jahren  39  tt.  58.  Jahr- 
bncher  fflr  Philologie  145.  Bd.  10  Heft  p.  713— 728 
Thomas.  P.,  le  Codex  Bruxellensis  (Parcensis)  du  Pro  Caecina  de  Cic6ron. 

Revue  tle  l’instruction  publique  eu  Belgique  XXXV  6 p 365—881. 
Traube  L.,  das  Gastmahl  des  Cicero.  Rhein.  Museum  XI. VII  4 p.  568— 
—668. 

Vliet.  J van  der,  ad  Cic.  Oratorem  42  Mnemosyne  XX  4 p.  414 — 416 
Vries.  S.  de,  de  Ciceronis  Cat.  mai.  codice  Ashhurham  nunc  Parisino. 

Leiden,  Brill  2 M.  40  Pf. 

Weissenfels,  0 , Cicero  als  Schulsehriftsteller  Leipzig,  Teuhner.  8.  XVI, 
319  8 4M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1X48  p.  1308 — 1311  v Kr.  Aly. 
4'icero.  Quintus.  Beltrami,  A.,  de  commentariolo  petitionis  Q.  Tullio  Ci, 
ceroni  vindtcando  Pisa,  Nistri.  8.  75  p. 

Hendrickson,  G.,  on  tbe  Autbenticity  of  the  Commentariolum  Petitionis 
of  Quintiis  Cicero.  American  Journal  of  Philology  N.  50  p 200 — 212. 
t'ornelii  Nepotis  vitae  Kür  den  Schulgehrauch  mit  sacbl.  Anmerkungen 
vielen  Alihilduugen  in  Karhendruck,  1 Karte  der  Mitlelmeerländer,  mehteren 
Nebenkarten,  Schlachten-  u.  Stillte- Plftuen , Wörterbuch  u.  Sachverzeich- 
nisse herausg.  von  K Erbe.  2.  Aufl.  Stuttgart,  Neff  8 XVI,  207  S. 

2 M 70  Pf  ; geh.  8 M.  10  Pf 

— rec.  E.  Ortmann.  5.  Aufl  Leipzig  Teuhner.  v.  p.  52  153  1 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  40  p.  1263  — 1264  v.  Gemss 
Weissenborn,  Cornelius  Nepos  in  seiner  Bedeutung  für  den  Unterricht. 
Aschafletibtirg  Pr.  8 

forippus.  Petschenig,  M..  Note  zu  Corippus.  Philologus  LI  3 p 500. 
4'urtius.  Weinhold,  Bemerkungen  zu  Q.  Curtins  Rutus  Grimma  1.891.  Pr. 

Kec  : Nene  phil  Rundschau  N.  375—  376  v.  E.  Kräh. 

('yprianiifl  Gallus  Best,  H.,  de  Cypriani  metriB  in  Heptateuchum.  Mar- 
burg. Diss  v.  p.  132 

Krc  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  45  p 1424— 1425  v.  M.  Petschenig. 
Oositheus.  Hermeiieumata  pseudodositbeana  ed.  G Götz.  Leipzig,  Teuhner. 
v,  p 123  22  M. 

Kec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  50  p.  1582 — 1584  v.  A Kunck.  — 
Deutsche  Litteratlirzeitung  N.  40  p.  1296  1297.  — Lit.  Ontraiblatt 

N.  48  p.  1733 — 1736  v.  K.  R — Wochenschrift  f klass.  Phil.  1X47 
p 1289  — 1291  v.  G.  Schepss. 

Ennius.  Vahlen,  J.,  de  Ennti  annalittm  versihus  nonnulitis  singnlaribus  qoae- 
stiones.  Berlin.  Ind.  lect.  1892/93. 

Esitropiufi  Books  1 and  II.  With  notes,  vocahulary,  and  exerctses  by  W. 
Welch  and  C.  G.  Dutfield.  18.  (Elementary  Classics ) London,  Mac- 
millau  108  p cl.  4 M.  20  Pf. 

Fauotufl.  Engelbrecht,  A.,  znr  Kritik  der  Predigten  des  Kaustus.  Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymn.  XLUl  II  p.  961 — 976. 
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Gellias.  Book , J.  W. , studia  Gelliana  et  Ptiniana.  Leipzig  , Teubner.  & 
65  8.  1 M.  60  Pf 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  49  p.  1346-1350  ».  0.  Fröbde 
Historiae  An g.  Scriptores  Dessau,  H.,  über  die  Scriptores  bist.  Augo- 
Btae.  Uermes  XX VII  4 p.  561 — 605 

Klebs.  E.,  die  Scriptores  bist.  Augustae.  Rhein.  Museum  XLVII  4 p.  515 
549.  v.  p 53. 

Lumbroso,  Q. , osservazioni  sopra  un  luogo  degli  scriptores  bist  Au« 
(Spart.  Pesceno  Nig  12 ) Rendiconti  della  R.  Accad  dei  Lincei,  ser.  V, 
«ol.  I,  läse.  8,  p 582—584. 

Peter,  H.,  die  Scriptores  bistoriae  Augustae  Sechs  littcrar-geschicbtliche 
UntersuchuDgen  Leipzig,  Teubner.  8 VIII.  26'i  S 6 M 40  Pf 

Horatii  opera.  Avec  comteentaire  par  A.  Cartelier.  Edition  revue  pzr 
L.  Passerat.  Paris,  Deiagrave  18.  L,  464  p.  v.  p 124 

— ed.  with  notes  by  Tb.  Chase.  Revised  ed.  Philadelphia,  Eldredge.  i 

458  p cl.  v p.  187.  5 N 

Rec  : Classical  Review  VI  8 p 351—357  v.  T.  E Page. 

— ez  rec.  Orelli,  ed.  IV.  cur.  W.  Me  wes.  11.  Berlin,  Calvary.  r.  p 53 

124.  188  20  M 

Rec  : Neue  phil  Rundschau  N.  22  p 341—344  v.  H.  Müller. 

— carmina  selecta  (Bibliotbeca  boepliana,  cur.  inama  et  Ramorino.)  Mai- 
land 1893,  Höpli  16.  XXIV,  205  p 2 M 

— — lyrische  Gedichte,  erklärt  von  G.  H.  Müller.  Strassburg,  strsss- 

burger  Druckerei,  v.  p.  53.  188.  2 M.  25  Pf 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  42  p 1327  — 1332  v.  J.  Hiussc-r 

— Ödes  Book  J.  edited  with  notes  by  E.  C Wickham.  London,  Frowf* 

12.  110  p.  cl.  2 M . 40  Pf 

— the  ödes  and  epodes,  traoslated  by  John  Hague.  New  York,  Puüjjd 

Sons.  v.  p.  124.  7 M.  50  Pt 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  354  357  v.  T.  E.  Page 

— l’cpistola  ai  Pisoni,  tradotta  e commeutata  da  L Barucbello.  l'dite, 
Doretti  8.  43  p. 

Arnold,  Th  , die  griechischen  Studieu  des  Horaz , neu  herausg.  von  W 
Fries  Halle  1891,  Waisenhaus  v.  p.  54  124.  3 M 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  23  p.  632  v.  Kranziszi 

Cauer,  P.,  Wort-  und  Gedankenspiele  in  den  Oden  des  Horaz 
Lipsius  & Tischer,  v.  p.  125.  188  I M.  60  Pf 

Rec.:  Oesterr.  Litteraturzeituog  N 17  p.  413  v.  M.  Gitlbauer. 

Düntzer,  H,  des  Horatius  Canidias- Gedichte  Jahrbücher  für  Philologie 
145  Bd.  p.  597-613. 

Gilbert,  W.,  Bemerkungeu  über  den  ethischen  Gehalt  der  Oden  des  Horzi 
Festschrift  von  Schueeberg.  1891.  v.  p.  54 
Rec  : Jahrbücher  f.  Phil.  146.  Bd  8 9.  Heft  p 486  — 489  v.  Löschbora. 

Herwerden.  J.  van,  ad  Horatii  artem  porticam  Muemosyne  XX  4 p.  418 
Menge,  H,  die  Oden  u.  Epoden  des  Horaz,  bearbeitet  von  H Menge.  1 
Sangerhausen,  Sittig.  8 S.  177  394.  v.  p.  188.  3 M.  50  Pf  ; cplt  6M 
Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p 372—373  v.  E.  Kräh. 

Schiller.  H , die  lyrischen  Yersmasse  des  Horaz.  3.  Aud.  Leipzig.  Tenbc« 

60  Pt 

Rec.:  Berliuer  phil.  Wochenschrift  XII  44  p.  1385 — 1387  v J.  Hiusssrr 
Ussani,  V.,  l’ode  d’Archita.  Saggio  su  Orazio.  (Estratto.)  Roma  14.  15p 

Vahlen , J. , über  das  S&culargedicht  des  Horatius.  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1892  N.  XL1X  p.  1005—1022. 
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Hortensins.  Wölfflin,  E , die  Annalen  des  Hortensins.  Hermes  XXVII  4 
p.  652-654. 

Jordanes  Cipolla,  C. , considerazioni  sulle  «Getica»  di  Jordanes  e sulle 
loro  relazioni  colla  Historia  Qetarum  di  Cassiodoro  Senatore.  Toriuo, 
Clausen.  4.  38  P.  3 M. 

.luvenalis.  Speyer,  J.,  eine  schwierige  Juvenalstelle  (111  238).  Rhein. 
Mnsenm  XLVII  4 p.  638  - 639 

Streiflnger,  der  Stil  des  Satirikers  Jurenalis.  Regensburg.  Pr.  8. 

I.aetantius.  Weyman,  C , zum  Phönix  des  Lactantius.  Rhein  Museum 
XLVII  4 p.  640. 

£<iviafi,  commentato  da  E.  Cocchia.  Lib.  XXI.  XXII.  Torino,  Löscher, 
v jp.  126  2 Mu.2M.tO  Pf. 

Rec  : Berliner  pfail  Wochenschrift  XII 44  p.  1390 — 1392  v.  W.  Fllgner. 

— ed.  St.  David.  XXVVI— XXX  Budapest  1892,  Lampel. 

Rec.:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  8 p.  668—669  v.  G.  Nemethy. 

— erklärt  von  F.  Luterbacher.  Lib  X — XXX.  Leipzig,  Teulmer.  v. 

p.  126.  189.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  50  p.  1679  — 1582  v Fögener 

— librt  23,  24,  25.  Texte  latin,  avec  des  notes,  par  0 R ieman  n et  E.  Be- 

noit.  Nouvelle  edition.  Paris,  Hacbette.  16.  XXIV,  527  p.  avec  illustra- 
tions  et  3 cartes.  2 M.  50  Pf. 

— book  VI.  With  notes  and  introduction  by  H.  M.  Stephenson.  Cam- 
bridge. cf.  p 55.  126  3 M. 

— erkläit  von  E.  Wölfflin.  Lib.  XXII.  3.  Aut).  Leipzig,  Teulmer.  v. 

p 65  1 M 20  Pt. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  49  p.  1551  v.  Fflgner.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  IX  48  p.  1312  v.  E Wolff. 

— libri  I.  11.  XXL  XXII,  herausg.  von  A.  Z i n g e r 1 e.  3.  Auf!.  Wien, 

Tempsky  v p 126.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  48  p 1312 — 1313  v.  E W'olff. 

— libri  1,  11,  XXI,  XXII;  adiuuctae  snnt  partes  selectae  ex  libris  111,  IV, 
con  tre  carte  geograficbe,  introduzione  ed  indice  di  nomi.  (Bibliotheca 
boepliana,  cur.  lnama  et  Ramorino.)  Milano,  Ilöpli.  16.  XV,  335  p.  3 M. 

Cocchia,  E. , Tito  Livio  e Polibio  innanzi  alla  critica  storica.  Torino, 
Löscher,  v.  p 126.  I M 20  P f. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wocbenschritt  XII  49  p.  1552—1553  v.  Fr.  Hultsch. 

Reichenhart,  E.,  zur  Erklärung  einiger  Livinsstellen.  Zeitschrift  für  die 
österr.  Uymu.  XLI11  8 9 p.  706— 710. 

Schmidt,  A.,  (Waidhofen),  zu  Livius.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien 
XLI11  11  p.  979  - 980 

Stern,  E.  v. , das  hannibaliscbe  Truppenverzeicbniss  bei  Livius.  Berlin, 
1891,  Calvary.  v.  p.  189.  I M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  21  p.  326  - 827  v Hesselbarth.  — 
Academy  N.  1072  p 455. 

Thiaucourt,  C. , les  causes  et  l’origine  de  la  seconde  gucrre  punique  et 
le  commencenient  de  la  3.  döcade  de  Tite-Live.  Paris  1890,  Hachette.  1 M. 

Rec.:  Revue  de  l’mstruction  publique  en  Belgique  XXXV  p.  324  — 
— 326  v A de  Ceuleneer. 

Lucauus  De  bello  civili  libri  X.  G.  Steinharti  aliornmque  copiis  usus  ed. 
C.  Hosius.  Leipzig,  Teubner.  8.  IV,  374  S 3 M.  60  Pf. 

Fritsche,  R.,  quaestiones  Lucaneae  Gotb.  v.  p.  189. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  47  p.  1261  — 1292  v.  M.  Ma- 
nitius. 

Kindt,  Petron  n.  Lucan,  v.  Petronius  p.  240. 
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Nonius  Beck,  J.  W. , die  Plinianischen  Fragmente  hei  Nonius,  v Plinicu 
p.  -241. 

Ovidins  Carmina  selecta,  con  introdnzione,  note  ed  indice.  (Bibliotbeex 
iioepliana,  cur.  lriama  et  Ramorino.)  Milano  1893,  Höpli  18.  Will,  224  p 

2 M 35  Pf 

Ehwald,  E.,  ad  hisloriam  cartoinnm  Ovidianorum  Gotha.  Pr  v.  p 127 
Kec. : Berliner  phil.  Wocheuschritt  XII  47  p.  1485-  1487  v.  H Magnus. 
Ellis,  R.,  Ovidiana.  American  Journal  of  Philologe  N 51  p.  348 -348. 
Grau.  R.,  de  Ovieii  metamorphoseon  rodice  Amploniano  priore.  Diss 
Halle,  Peter  8.  92  S ».  p 56.  2 M. 

Linse.  E.,  de  Ovidio  vocahularum  inventore.  Dortmund  1891.  (Leipzig. 
Fock  i Pr.  v p.  56.  1 M.  50  W. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  22  p.  344  — 345  v.  K.  Gutttuaun. 
Löwe,  Ph  . zu  Ovidius  Metamorphosen  V 38.  Jahrbücher  für  Philologie 
145  Bd.  8.  9 Heft  p.  632: 

Nemethy,  G. , Ovidius  als  Erotiker.  (Ungarisch.)  Egyetemes  phil.  köz- 
löny  XVI  8 p 625-631  n.  N 9.  10  p 705-717 
Pnpiniatius.  Leipold,  H , über  die  Sprache  des  Juristen  Papiniauus  Passao 
1891.  Pr.  v.  p.  57  127. 

Rec.:  Wochenschrift  t.  klass.  Phil.  1X40  p.  1091  — 1094  v.  W Kalb 
Patres.  Engelbreoht,  A. , patriotische  Analekten  Wien,  Brzczovrsky.  * 
p 127.  19d. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  48  p 1525  - 1525  v X — Deutsche 
Littoralurxeitung  N.  44  p.  1420 — 1423  v A.  JOlicher  — Neue  phil. 
Rundschau  N.  24  p.  374—375.  — Llassical  Review  VI  9 p.  4i>4 — 406  «. 
A Robinson. 

PetroniuN  Kindt,  B , Pelron  u.  Lucan.  Philologus  LI  2 p.  355  360. 

PhaedruN.  Fahularum  aesopiarum  lihri  1 — V cum  notis.  Editio  sexta.  Aoz. 
1 aurinorum  1893,  Salesiana.  16.  32  p 80  H. 

— fahulae  selectae,  con  introduzione  italiana.  (Bibliotheca  hoepliana,  cor 

liiama  et  Ramorino.)  Milano.  Höpli.  16.  VII,  64  S.  75  PL 

Polle,  F , zu  Phädrus  Fabeln,  III  4.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd 
10  Heft  p.  709-712. 

Plauti  comoediae  ex  rec.  Ritschelii.  IV.  2:  Miles  gloriosus,  rec.  G.  G5:i 
Leipzig  1890,  Teubner.  v.  p.  57.  6 M 

Rec  : Blätter  t.  d bayr.  Gvuin  XXVIII  6 7p  404 — 410  v.  Weninger 

— — tomi  IV  fase  III:  Persa,  ed.  Fr  Schöll.  Leipzig,  Tenbner.  v p 127. 

5 M.  60  Pi 

Kec  : Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  51  p.  1612—1619  v F Skuuch. 
— Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1441  v E.  R.  - Classical  Review  Vis 
p 399  — 402  v.  E.  A.  Sonnenschein.  — Revue  crilique  N 42  p.  218— 22" 
v.  P.  Lejay. 

— comoediae.  Ex  recensione  G.  Goelz  et  Fr.  Scboell.  Fase  il  Bsc- 
rhides,  Laptivos,  Casinam  complectens  Leipzig,  Teubner  8.  Vlll,  161  s- 

I M.  20  K 

— ausgewählte  Komödien,  erklärt  von  J.  Brix  4 Aufl  von  M.  Niemeyer 

111.  Leipzig  1891,  Teubner.  v p.  57.  190.  1 V 

Kec.:  Berliner  phil  Wochenschrilt  Xll  46  p.  1431  — 1458  v.  E.  Redsloh 

— Pseudolus,  wilh  notps  by  E.  P Morris.  Boston  1889,  Allyn 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  41  p 1296 — 1296  v.  E.  Redslob 
Friedrich,  G,  Konjekturen  zu  Plautus  Philologus  LI  3 p.  548-550 
Gehlhardt.  P. , de  adverbiis  ad  notionem  augeudam  a Plauto  usnrpattv 
Halle.  Diss.  8.  48  S. 

Lindsay.  W.  M.,  superlatives;  their  metrical  treatment  in  Plautus.  Clasti- 
cal  Review  VI  8 p.  343 — 346 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 


241 


F*lautns.  Wollner,  die  auf  dag  Kriegswesen  bezüglichen  Stellen  bei  Plautus 
ii.  Terentius.  Ein  Beitrag  zur  Heurttieilung  des  Plautus  als  Dichter.  Laudau 
Pr.  8. 

F*linii  Serundi  naturalis  bistoriae  libri  XXXVII.  Post  Ludovici  Jani  nhitum 
recognovit  et  scripturne  discrepantiae  adiecta  ed.  C.  Alayhoff.  Vol  111. 
Lihri  AVI—  XXII  Leipzig,  Teubner.  v p.  190  4 M. 

Rec  : Wochenschrift  t klass.  Phil  IX  50  p.  1367 — 1370  v.  J.  Müller 

Beck.  J W.,  die  Plinianischen  Fragmente  bei  Nonius  und  dem  Anonymus 
de  dubns  nominibus.  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  60  p.  1671  ff.  u. 
N.  51  p.  1602 — 1604. 

Stadler,  H.,  zur  Arbeitsweise  des  älteren  Plinius.  Blätter  f.  d bayr. 
Gymn.  XXV1U  6 7 p 375—376. 

t*robu»  Fröhde,  0.,  Valerii  Probi  de  nomine  libellum  Plinii  secundi  doc- 
trinum  conlinere  urinonsiratur  (Aus  den  Jahrb  f.  dass  Pbilol.j  Leipzig, 
Teubner.  8 S.  167-203  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1X47  p.  1286 — 1289  v.  B Kubier. 

I*rudentitis  Sixt,  G , des  Prndentius  Abhängigkeit  von  Seneca  u I.ucan. 
I'hilologus  LI  3 p 501  —606. 

Quintiliani  Institut ionis  oratoriae  über  X.  ed.  W.  l’etersou.  Oxford  1891. 
v.  p.  58.  128  190.  14  M.  60  Pf. 

Rec.:  Egyetemes  phil.  közliiuy  XVI  8 p.  658— 661  ».  K.  Pozder. 

— in-titutionis  oratoriae  über  decimus.  (Bihliotheca  hoepliana,  cur.  Inama 

et  Ramorino  ) Milano  1893,  Hfiplt.  16.  45  p.  60  Pf. 

Kiderlin,  M.,  zum  XI.  Huche  des  Quintilianus.  Philologtis  LI  3 p.  553  -558. 

Meister,  eine  handschriftliche  Epitome  Quintilians  Berliner  phil  Wochen- 
schrift XI  40  p.  1250-1251. 

Wölfflin.  E.,  Quintilian  über  Demostheues  u Cicero.  Rhein.  Museum 
XLVII  4 p.  640. 

KalltiNtius  De  conjuratione  Caiiünae,  de  hello  Jugnrthino  Avec  des  notes 
par  H Lallier.  4.  tirage,  revu  par  F.  Antoine.  Paris  1893,  Hachette. 
16.  IV  295  p.  1 M.  80  Pf 

— hellum  Catilinae,  bellum  Jugurtbinum . con  carie,  introduzione  ed  indice 

tteografico.  (Bihliotheca  hoepliana,  cur.  Inama  et  Ramorino  ) Milano  1893, 
Höpü.  16.  X,  137  p.  con  2 tavole.  I M.  50  Pl. 

Rambeau.  Th.,  Charakteristik  der  hist.  Darstellung  des  Sallust.  II.  Burg. 
4 24  S. 

Seneca  Senerae  ad  Lucilium  epistolae  morales.  I — XVI.  Avec  des  notes 
par  R.  Aubä  Paris  1893,  Hachette.  16.  123  p.  75  Pf. 

— ad  Lucilium  epistulae  morales,  von  G.  Hess.  I.  Gotha  1890.  I M 80  Pf. 

Rec.:  Blätter  t.  d.  bayr.  Gymn  6.  7 p 417  v.  0.  Weyman. 

— Apocolocynihosis,  russisch  übersetzt  von  W.  Alexjew.  Petersburg  1891. 
cL  36  8. 

Rec.:  Russ.  phil.  Rundschau,  Anzeiger,  III  1 p.  17  — 19  v.  A M 

Allere.  W , noch  einmal  die  Buchfolge  in  Senecas  naturales  quaestiones. 
Juhihuch  tür  Philologie  145.  Bd.  8 9 Heft  p.  621—  632 

Deiter,  H.,  der  Amsterdamer  Codex  N.  80  (Seneca  Liber  de  remediis.) 
Philologus  LI  2 p 361—363 

Deltombe.  J , notes  sur  l’Apocolokyntose.  Revue  de  l’instruction  publique 
en  Belgique  XXXV  6 p 361 — 364. 

Ladek,  Fr,  de  Octavia  praetexta.  Wien  1891,  Tempsky.  v.  p 58.  129 
Kec.:  Classica!  Review  VI  8 p.  357 — 358  v.  M.  Humpbreys. 

Nordmeyer.  G.,  de  Octaviae  fabula.  (Aus  den  Jahrbb.  f.  dass.  Philol) 
Leipzig,  Teubner.  8.  S 255  — 317.  1 M.  6u  Pf. 
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Neneca.  Pais,  A. , il  teatro  di  L.  Anneo  Seneca  Torino  1890,  Löscher,  r. 
p.  12t».  SS. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL11I  8.  9 p.  732 — 735  ».  Fr.  Stran-fc. 

Seneca  Rhetor  Linde,  S. , coniectanea  in  Senecam  rhetorem  Philolocin 
LI  3 p 507-611.  v.  p 129. 

Sill  Italieis  Punica  ed  A.  Bauer.  II.  Leipzig,  Teubner.  v,  p.  129  191 

2 M 40  Pf 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  43  p 1361  — 1363  v L Mäll-r 
— Blätter  I.  d.  bayr.  Gymn  XXVI II  8 p.  622  v.  C.  Wey  man.  — Re- 
vue critique  N 47  p 337  — 338  v.  E.  Thomas 
Statius.  Mayer,  H,  Ober  eine  Berliner  Handschrift  der  Achilleis  des  Stalras 
Philologus  LI  2 p 381 — 383 

Miedel,  de  anachronismo  qui  est  iu  Papinii  .Statii  Tbebaide  et  Acbtllehh 
Passau.  Pr.  8. 

Wernicke,  C , ad  Statii  Silvas.  Philologus  LI  3 p.  488. 

Tacitus.  Opera  quae  supersunt.  Vol.  I et  II.  (Bililiotheca  hoepliana.  eur 
Inama  et  Ramorino.)  Milano  1893,  fiopli  16.  IV,  336  p.  ä 2 M.  50 Pt 

— the  Annals,  ed.  by  H.  Furneaux.  2 volg.  Oxford  1884  u 1891  > 

p 59  43  51  20  W 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  25  p 391  - 393  v E.  Wolff 

— historiartim  libri  I et  II,  rec  R.  Novak  Prag  1892,  Stören,  v.  p 1.9 

1 M 40  Pt 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  45  p.  1420—1421  v K Niemeyer 

— — ed.  A W S p o o n e r.  London  1891,  Macmillan  v p.  59  129 

19  XI  20  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  47  p 1487-1488  v W.  Heraus 

— Leben  des  Agricola,  Schulausgabe  von  A.  Dräger.  5.  Aufl.  Leipif 

1891,  Teubner.  v.  p.  59.  191.  60  it 

Rec  : Classical  Review  VI  8 p 365  v.  H.  Furneaux. 

— dialogus  de  oratoribus,  erklärt  von  G.  Andresen.  3 Aufl.  Leipzig  1891. 

Teubner.  v.  p.  69.  90  Pf 

Rec  : Classical  Review  VI  8 p.  365  v.  H.  Furneaux. 

— the  historv  of  Tacitus,  translated,  with  notes,  by  A.  W.  Quill  2 voll 
1.  London,  Murray 

Rec.:  Academy  N.  1068  p.  357  v.  Frankliu  Richards. 

— Germania,  Übersetzt  von  K.  Blümel.  Leipzig,  Bibliogr.  Institut.  10  Pt 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  46  p 1421  v.  K.  Niemeyer. 

Heller,  H J , Beiträge  zur  Kritik  u Erklärung  der  Taciteischen  Werk?. 
Philologus  LI  2 p.  316  —360. 

Müller,  P.  R. , zu  Tacitus  Agricola.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd 
8.  9.  Heft  p 633  - 634  v . p . 130 

Uhl tg , die  consecutio  temporum  bei  Tacitus  Schneeberg  1891.  Fest- 
schrift. 

Rec  : Berliner  pbil  Wochenschrift  XII  49  p 1553 — 1555  v K Lfcth- 
born. 

Terentii  Adelphoe,  avec  des  notes  par  Pb.  Fabia.  Paris,  Collin  v.  p.  130. 
Rec  : Revtie  critique  N.  60  p 441 — 443  v P.  Thomas 

Dziatzko,  K.,  aus  uud  über  Terenzhandschrifteu.  Rhein.  Museum  XI. VII  4 
p 634  - 638. 

Nencini,  Fl.,  de  Terentio  eiusque  foutibus.  Livorno  1891,  Ginsti.  v p 59. 

6 M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1637 — 1538.  — Revue  d'instrucnes 
publique  en  Belgique  XXXV  6 p.  416  — 420  v.  P.  Thomas. 
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erentius.  Rötter,  E.,  de  Heautontimorumeno  Terentiano.  Bayreuth.  Pr.  v. 

p 102 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  45  p.  1459 — 1460  v.  Dziatzko. 
Wollner,  aut  Kriegswesen  bezog  liehe  Stellen  bei  Plautus  u.  Tereuz.  v. 
Plautus  p.  241. 

ertullianus.  De  poenitentia.  De  pudicitia,  herausg.  von  E.  Preuschen. 
Freiburg  1891,  Mohr.  v.  p.  60.  192  I M.  60  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeituog  N.  45  p.  1451  v.  H.  Holtzmanu.  — 
Theol.  Litteraturzeitung  S 16 

Harnack,  die  griechische  Uebersetzung  des  Apologeticus  Tertullians 
Medizinisches  aus  der  ältesten  Kirchengeschichte,  v.  Exacte  Wissen- 
schaften. 

Klussmann,  M.,  exerpta  Tertullianea  coli.  Hamburg  Pr  v p 131. 

2 M 50  Pt. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  47  p.  1488—1489  v M.  Pet- 
schenig 

'ibullus.  Wilhelm,  F.,  zu  Tibullus.  Jahrbücher  lür  Philologie  145.  Bd. 
8.  9 Heft  p.  614-  620. 

/arfo.  Vliet,  J.  van  der,  Varro  de  ling,  lat.  88  Mnemosyne  XX  4 p 416. 
Pelleius  Paterculus.  Novak,  R. , Beobachtungen  zu  Velleius  Palerculus. 
(Böhmisch.)  Pr.  Prag  1891. 

Rec  : Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  49  p.  1345—1346  v W.  H 

V ergilii  Aeueis.  Für  den  Schulgebruuch  erklärt  von  0 Brosin.  I.  Bdchu. 
Buch  1 u II  4.  Aufl  , besorgt  voh  L.  Heitkamp.  Ausgabe  A,  Text  u. 
Kommentar;  Ausgabe  B,  Text  u Kommentar  getrennt.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 
8.  134  S.  1 M 30  Pf. 

— Aeneis , Auswahl.  Nach  den  Bestimmungen  der  neuesten  Lehrpläne  für 
den  Schulgebrauch  berausg.  von  A.  Lange.  Berlin,  Gärtner.  8.  VIII, 
1 70  S IM.  40  Pf. 

Bethe,  E. , Vergilstudieu  II.  Zur  1.,  9.  u.  8.  Ekloge.  Rheiu.  Museum 
XL VII  4 p.  577—598. 

Ehrlich,  Mittelitalien,  Land  u.  Leute  in  der  Aeneide  Vergits.  Eichstätt. 
Pr.  8 

Eskuche,  G. , de  Valerio  Catone  deque  Diris  et  Lydia  carmtnibus.  Mar- 
burg 1889.  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1X40  p.  1088—1091  u.  N.  41  v. 
M.  Rothstein. 

Galbo,  J.,  de  personarum  in  Virgilii  Aeneide  natura  et  moribus  Palermo 
1891,  Clausen  edtl  (stab  tip.  Virzi).  8.  128  p.  3 M.  50  Pf 

Kvitschala,  J , neue  kritische  u.  exegetische  Beiträge  zu  Vergils  Aeueis. 
(Böhmisch ) Prag  1891.  Pr. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  44  p.  1387  - 1390  v.  0 Gttlhling. 

Mustard,  W.,  the  etymologies  in  the  Serviau  commeutary  to  Vergib  (Re- 
print frotn  Colorado  College  Springs  111.)  v.  p.  131. 

Rec.:  W'ocbenschriti  f.  klass.  Philologie  IX  44  p 1202—1204  v.  Klotz. 
— Revue  critique  N.  39/40  p.  173-  174  v.  V.  Henry. 

Page,  T.  E.,  Vergil  Aen.  III  510:  sortiti  remos.  Classical  Review  VI  9 
p.  414. 

Rönström,  J.,  metri  Vergiliani  recensio  Lund  8.  60  S. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  43  p.  1169 — 1170  v.  H.  Draheim. 

Simpson,  P , uote  on  Verg.  Aen.  111509.  Classical  Review  VI  8 p.  366. 

Sonntag,  M , Vergil  als  bukolischer  Dichter  Leipzig  1891,  Teubner.  5 M. 
Rec  : Lit.  Centralblalt  N.  46  p.  1659  — 1662  v.  Crusius.  — Blätter  f. 
d.  bayr.  Gymn  XXVIII  6.  7 p.  410—412  v.  H.  Kern. 
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Vitrnvius.  Dumon,  K,  ad  Vitruvii  v.  8.  Mnemosyne  XX  4 p.  419-429 

Saalfeld , G.  A. , de  bibliorum  s&crornm  vulgatae  editionis  Graec.'U  - 
Querilinburg  1891,  Vieweg.  v.  p.  132  7 M 50  M 

Hec.:  Deutsche  Litteraturzeiiung  N.  34  p.  1099  — 1100  v.  P Cor®«: 
Plätter  f.  d.  bavr.  Gymn.  XXVIII  8 p 633—  534  v.  L.  Böcbner. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

I.  Griechisch  e I nsch  ri  ften.  — Orientalischeinschriften, 
soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alterthums- 
wissenschaft  von  Interesse  sind. 

Berard  , V , inscriptions  ri’Asie  Mineure.  Bulletin  de  correspondane?  he!  - - 
nique  XVI  ft.  7 p.  417—446. 

Bibliothek,  keilioschriftliche,  hernusg.  *on  Eb.  Schräder.  111,2.  Berit 
1890,  Keuther.  v p.  132  6M 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  45  p 1428—1431  u N.  46  p.  IV\! 

— 1465  v.  C.  f Lehmann.  — Academy  N.  1075  p.  546  v Kr.  Weda»« 

Hoscawen  Mt,  the  Teil  Kl-Amnrna-Tahlets  in  the  British  Museum  B»tr- 
lonian  Record  VI  2 p.  35  — 38;  N.  3 p.  69  — 72 

Corpus  inscriptiomim  gra<  carutn  Graeciae  septeutrioualis  Vol.  I In^criptin*  - 
giaecse  Megandts,  Oropiae,  Boeonae  ed.  W.  Dittenherger  Bert-- 
Reimer.  Kol.  VII.  806  8.  ftä  K 

Doublet,  G , decrets  de  la  communau'e  athenienne  de  Delos.  Bulletin  4e 
correspondance  helleniqne  XVI  6 7 p.  369 — 378 

Karle,  JI  Latnson,  an  inscription  at  Peliene.  Classical  Review  VH 
p.  367. 

Kckinger,  Tb  . die  Orthographie  lateinischer  Wörter  in  griechischen  Inschrift« 
München.  Leipzig,  Kock.  8 VIII,  141  S 2 31  3u  (*•' 

Emstadt,  W . über  eine  hosporensische  Grahschrift  tRusstscb.i  Jontri! 
kaoetl.  russ.  Ministeriums  der  Volksautklärnng  1892,  No»  . p.  64—66 

lloffmaun.  E.,  sylloge  epigrammatum  graecorum,  quae  ante  medium  sawi- 
lum  a.  Chr.  n.  teniurn  incisa  ad  nos  pervenerunt.  Halle  Uiss.  8.  47  s 

.iaspar,  W , Studien  über  die  Altertbftmer  von  Pergamon.  (Epigraphs«- 
Gi.itnmatisches ) 'Eiiat  IV  1 p.  21 — 33. 

Insrriptiones  graecae  metricae  ed.  Th  Preger.  Leipzig  1891,  Teuf«-' 
v.  p.  62.  133.  194.  » 54. 

Kontoleon,  A.,  inscription  de  Baindir  (Asic  Minettrei.  Revue  des  eto£'- 
grecques  N.  19  p.  333  - 342. 

Larfeld,  W , griechische  Epigraphik.  (In  Müllers  Handbuch  d Alt.  1.  B<- 
2.  Aull.  München.  Beck,  v p.  133 

Bec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p 377—  380  v K.  Meister  bans. 

fllnmmsen,  Th.,  rhodische  Inschrift  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akideaue 
1892,  N XLI  p 845—850 

Inschrift  aus  Olympia,  von  der  Egedra  des  Herodes  Atticus  Korrespoc 
denzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  10  p 201  — 202. 

Pellegrinl,  A..  studi  d’rpigrafia  fenicia  (Estratto)  Palermo  1891,  Clans«; 
v.  p.  194. 

Kec  Revue  critique  N.46  p.  301-306  v.  Ph.  Berger. 
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atnmlung  der  griechischen  Dialekt-Inschriften  von  J.  Hanuack,  K.  Bechtel 
n.  A Herausg  von  II  Colli tz.  11  Bd  4.  Heft.  Die  delphischen  In- 
schriften 2.  Tbl.  Nr  1906 — 2087  Bearb  von  Job  Baunack.  (S.  835  — 
4-46  ) Dötlingen,  Vaodenboeck  & Ruprecht,  cf.  p.  188.  8 M 20  Pt. 

cbia  jiurelli.  K , una  mmha  egiziaua  della  VI.  dmastia.  — Di  una  iscrixione 
geogratica  scoperia  rec<  memeute  in  Kgitto.  ilfistratio  ) Roma,  Spithöver.  4 M. 

Rec  : Revue  crinque  N.  48  p.  368 — 366  v.  (i.  Maspero. 

Viuckler,  H.,  altbabylonische  Keilschritttexte.  Leipzig,  Pfeiffer  v.  p 134. 

10  M. 

Rec.:  Lit.  Ceutralblatt  N 60  p 1799 

iViufer,  A.,  Bemerkungen  zu  griechischen  Inschriften.  Arch.-epigr  . Mitthet- 
luugen  aus  Oesterreich  XV  1 p.  1 — 11. 


2.  La  t ei  ui  ach  e Inschriften. 

-larnabei,  K,  cippo  del  Virio  Lupo,  di  Roma.  Notizie  degli  scavi  1892, 
maggio,  p.  159 

iormann.  K. , Inschriften  aus  Umbrien.  Arcb-epigr.  Mittheiiungen  aus 
Oesterreich  XV  1 p.  29 — 42 

Bossari,  L. , tscriziont  dt  Ostia:  Vicomagistri  ....  Notizie  degli  scavi  1892, 
maggio,  p.  161  — 168 

— iscrizioni  doll’  alveo  del  Tevere:  »Nero  Claudius«  e »Aescolapio  donom 
ilat  hl . Populicio« . Ibid,  agosto,  p.  266  —267. 

l'agnat,  K , l'auuee  epigraphique.  1891  Paris,  Leroux. 

Rec  : Revue  critique  N.  47  p.  338 — 339  v.  P.  U. 

i'artnu  et  Deuta,  quelques  inscriptions  latines  de  Dougga.  Communications 
du  docteur  Canon  et  du  lieuteuant  Denis.  Angers,  imp.  Burdiu  et  Co.; 
Paris,  Leroux.  8.  7 p. 

f 'artou,  Pinscription  du  tetnple  du  Capitoie  ä Numlulis.  Revue  arcbeologique 
1892,  sept-oct.,  p.  214—  216. 

Denis,  inscriptions  inedttes,  recueillies  en  Tutiisie  par  M Denis,  et  com- 
muoiquees  par  M.  Ksperaudieu.  Angers,  impr.  Burdin  et  Co.;  Parts,  Leroux. 

6.  16  p. 

Dessau,  H.,  iuscriptioues  latinae  selectae.  1.  Berlin,  Weidmann  8.  580  S. 

16  M. 

b atli  . Ci. , notizie  di  trovamenti  risguardantt  i’eptgraha  urbana.  Bulletlino 
dt  tlella  commissione  urch.  dl  Koma  XX  1 p.  54 — 80;  N 2 p.  179 — 186. 

Kitta,  A , Kölnische  Matrouensteioe.  Rhein  Jahrbücher  93.  Heit  p.  250  — 253. 

Krameniuuikow,  DI-,  epigraphiscbe  Studien  (zu  lateinischen  Cra lisch rifteu; 
russisch).  Journal  des  kais  russ.  Ministeriums  der  Volksautkläruug  1892, 
Nov.,  p.  83  —96. 

Kroll  W , zu  den  inscrtptiones  christiauae  urhis  Komae.  Phtiologus  LI  3 
p 558  - 560. 

ll'.arfhetti . D.,  isctizione  di  Roma:  P.  Servedius  Isauricus.  Notizie  degli 
scavi  1892,  agosto,  p.  266. 

Müller.  C.  f W.,  zum  Corpus  iuscr.  Lat.  Jahrbücher  lur  Philologie  145  Bd. 
8.  9.  Ilett  p.  654—666 

Jkervegna , t»,  uuove  epigrab  latine  della  necropoli  di  Brindiri.  Notizie 
degli  scavi  1892,  lugllo,  p.  242  —243. 

Oblensehlager,  Orabstetn  des  Peregrinus  Ntgellionis  servus,  aus  Speier. 
Korrespoudenzbiatt  der  Westd.  Zeitschrift  XI  9 p.  162—166  mit  Abb. 

Persicbetti,  hi.,  stele  del  Salvideuus  Asclepiades.  Notizie  degli  scavi  1892, 
maggio,  p.  169. 
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Petra.  G.  de.  titolo  sepocrale  di  Formio:  Abascanto  Zoile  fratribns.  Notm- 
degli  scavi  1892,  agosto,  p.  273. 

Kautert,  O.,  Römischer  Grabstein  aus  Bonn.  Jahrbücher  93.  Heft  p 356- 
— 261  mit  1 Abb. 

Rosst,  G -B.  de,  coilare  di  serro  fngitivo  norellamente  scoperto.  Bulletia 
della  commissione  areb.  di  Roma  XX  1 p 11-18  con  tav.  1. 

Sogliano,  A.,  epigrafe  degli  Anici  Aucbenii,  di  Napoli.  Notizie  degli  sein 
1892,  maggio,  p.  166—167. 

Tamponi,  P.,  iscrizioni  milliarie  della  strada  antica  da  Cagliari  a Portotorre- 
Notizie  degli  scavi  1892,  agosto,  p 289  -290 

Vaglleri,  D , di  alcuni  studi  sulla  Serie  degli  atti  arvalici  e di  uo  noove 
trammento  di  essi.  Ibid,  agosto,  p.  267 — 272. 

Venableg,  E , excavations  at  Lincoln.  (Amphora  mit  Stempel  des  Jtumo 
Melissus.)  Athenaeum  N.  3390  p.  523. 

Vernarecci,  A.,  di  una  iscrizione  latina  (L.  Fuficins)  di  Acqualagna  So- 
tizie  degli  scavi  1892.  maggio,  p.  146. 

Viereck,  P.,  Urkunden  aus  dem  Archiv  von  Arsinoe  vom  J 248  n Ckr. 
Hermes  XXV11  4 p.  516 — 529  mit  1 Taf 


3.  Palaeographie. 

Aegyptiscbe  Urkunden  aus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin,  herau-, 
von  der  Generalverwaltuug.  Griechische  Urkunden.  1—3  Heft.  Bertis 
Weidmann,  gr.  4.  80  Nrn.  a Heft  2 M.  40 Pf 

Berger,  Ph  , histoire  de  l’ecriture  dans  l’antiquitö.  Paris  1891,  Hachette 
v.  p.  64.  163  3 M.  50  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1440  v.  W.  Deeke.  — Theol.  Latenter- 
zeitung  N.  20. 

Catalogue  sommaire  des  manuacrits  de  la  bibliothöque  d’Avignon  tmuk- 
Calvet);  par  L.  H.  Labande.  Avignou,  Seguin  8 VI,  433  p. 

Keil,  B,  attisches  Viertelobolenzeicben  Hermes  XXVII  4 p 643-647. 

Prou  , Bl  , manuel  de  puleographie  latine  et  franfaise.  Du  VI.  au  XVII 
siede,  suivi  d’un  dictionnaire  des  abreviations  avec  23  facsimiles  en  phot- 
typie.  Deuxiöme  edition,  angmentee  Paris,  Picard.  8 403.  p.  v.  p.  196.  12k 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Ähren* , H.  L.,  kleine  Schriften.  Zur  Sprachwissenschaft.  Besorgt  von  C. 
Häberlin.  Hannover  1891,  Hahn.  v.  p.  65.  137.  196.  16k 

Ree.;  American  Journal  of  Pbilology  N.  60  p.  236 — 239  v.  H.  Weir  Smjtt. 

Bartholoniae , Uhr.,  Studien  zur  indogermanischen  Sprachgeschichte.  1.  a 
11.  Halle  1891/92,  Niemeyer,  v.  p 137.  6 M.  u 'S- 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  48  p.  1653-1658  v.  P.  Caner 
— Arica.  111.  Indogerm.  Forschungen  111  3.  4 p.  260 — 284. 

Bechtel,  F.,  die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre.  Göttinger. 
Vandenhoeck  & Ruprecht  v.  p.  65.  137.  9 k 

Rec.:  Indogerm.  Forschungen  II  1 p.  11  — 13  v.  G.  Meyer. 

Bersanetti,  F.,  e A.  Allan,  alfinitä  sintattiche  tra  il  greco  e l’italiuo 
Studio  di  filologia  comparata  Bologna  1893,  Zanichelli.  16.  Xlll,151p.  2k 
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itloomfield.  Bl.,  ou  »daptation  of  suffixes  in  congeneric  classes  of  substan- 
tives. (Reprint.)  Baltimore  1891. 

Rec.:  Indogerm  Anzeiger  II  1 p.  13—23  v.  R.  Meringer. 

Uorinski.  K .,  Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik.  Stuttgart 
1891,  Göschen  v.  p 65.  137.  196  1 M 50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  45  p 1431  — 1432  v G.  Meyer  •— 
— Blatter  f d.  bayr.  Gymo.  XXVUI  8 p.  534  — 536  v.  J Jent.  — In- 
dogerm. 11  1 p 7 — 8 v.  SQlterlin. 

Brugmaun,  K.,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik.  2 Bde.  Strassburg, 
Trübner  v.  p.  196.  50  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil . IX  45  p.  1217 — 1219  v.  H.  de  Pfordten. 
— Lit.  Centralblatt  N.  49  p.  1767—1768  v.  G M r. 

I'eci,  S.,  appunti  glnttologici.  Torino,  Löscher  v p.  65.  137.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Indogerm.  Anzeiger  II  1 p.  29 — 30  v.  G.  Meyer. 

Fay,  E..  etymological  notes:  vivo,  vixi,  victus;  milia,  /oha,  etc.  American 
Journal  of  Philology  N.  50  p.  226  —227. 

Frey,  le  colonel,  l’Annamite  mere  des  langues.  Communaute  d’origine  des 
races  celtiques,  semitiques,  soudanaises  et  de  I'ludo-Chine.  Paris,  Hachette 
8.  210  p.  avec  3 cartes  2 M.  50  Pf. 

Gabelentz,  G v d. , die  Sprachwissenschaft , ihre  Aufgaben,  Methoden  u: 
Ergebnisse.  Leipzig  1891,  Weigel,  v.  p.  137.  196.  14  M. 

Rec.:  Indogerm.  Anzeiger  11  1 p 1—7  v.  Streitberg. 

Gietiswein,  A..  die  Hauptprobleme  der  Sprachwissenschaft  in  ihren  Bezie- 
hungen zur  Theologie,  Philosophie  u.  Anthropologie.  Freiburg,  Herder.  8 
VIII,  245  S.  5 M. 

Leffexre,  A-,  les  races  et  les  langues.  Paris,  Alcao.  8.  322  p.  6 M. 

Loret,  V.,  manuel  de  la  langue  ögyptienne.  Paris,  Leroux.  4.  169  p.  16  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 46  p 1618  -1620. 

Menant,  J. , elements  du  syllabaire  betten  (Extrait ) Paris,  Klincksieck. 
4.  116  p avec  fig. 

BlAller,  Blax,  die  Wissenschaft  der  Sprache  Neue  deutsche  Bearbeitung 
von  R Fick  u.  W.  Wischmann  I.  Leipzig,  Engelmaun.  v.  p.  66.  138. 
197  11  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  44  p.  1399—1402  v.  F.  Misteli. 

Pederson,  H.,  das  Prftsensinfix  n.  Indogerm.  Forschungen  III  3. 4 p 285—331. 

Perssou,  Per,  ober  den  demonstrativen  Pronominalstamm  no-  ne  - u.  Ver- 
wandtes. Indogerm.  Forschungen  II  3.  4 p 199  - 259. 

Preatei,  das  Aoristsvstem  der  lateinisch-keltischen  Sprachen.  Kaiserslautern. 
Pr  8 

Kousselot,  la  methode  grapbique  appliquee  a la  recherche  des  transforma- 
tions  incouscientes  du  langage  (Compte  rendu  du  Congrös  des  Catholiques.) 
Paris  1891 

Rec. : Litteraturblatt  f.  germ&n.  u roman  Phil.  XIII  10  p.  340—351  v.  J. 
Stflrzinger. 

Schräder,  O..  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  2.  Aull.  Jena  1890, 
Costenoble.  14  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 46  p,  1486  — 1488  v.  A.  Bezzenberger. 

Steinthal,  G , Geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  Griechen  u.  Römern. 
2 Aufl.  Berlin  1890,  Dümmler.  v.  p.  66.  197.  16  M. 

Rec.:  Indogerm.  Anzeiger  II  1 p.  26  — 18  v.  Thumb. 

Vogl,  A , die  Sprache  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Sprachwerkzeugen.  Graz, 
Leykam.  8.  32  S.  80  Pf. 
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Metrik  u.  Musik. 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Grat  K.,  Rhythmus  u.  Metrum.  Marburg  litMl,  Eiwert  v p 138  2 M 401t 

Rec  : lterlmer  phil  Woebenschritt  XII  öl  p.  16iy  - 1621  v.  H.  Reunau 
Hausten,  F,  das  enkomiologische  Metrum.  Philologus  LI  2 p 231—  234. 
kalkner.  Fr,  symbolae  ad  bistonam  versuum  logaoedicorum.  Marburr 
Eiwert.  8.  52  S 1 M 20  Pt 

Limlsuy  , W.  M.,  über  die  Versbetonung  von  Wörtern  wie  tacilius  io  der 
Dichtung  der  Republik.  Philologus  Li  2 p.  364  —374. 

Ludwifli , A . zur  Betonung  des  Hinkiambus.  Berliner  phil.  Wochenschrin 
XII  43  p 1 346 — 1 348 

Heictiardt,  A.,  der  saturinsche  Vers.  Leipzig,  Teubner  8.  S- 205—253 

l M.  20  Pt 

Kec  : Wochenscbrilt  I'.  klass  Phil.  IX  49  p 1341  — 1345  v.  H.  Draheim 
Schmidt.  Max,  wpa  = Stunde.  Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  M.UeR 
p 758. 

/.ander,  t'  9].,  de  lege  versilicationie  latinae  summa.  Lund  1890,  Moler 
v.  p 66  139.  5 M 

Kec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  40  p.  1264  — 1266  v.  L.  Müller  — 
Neue  phil.  Rundschau  N 25  p.  399 


3.  Griechisch«  Grammatik  und  Dialektologie. 

Benseler  u.  Auteurietii,  griechisch-deutsches  Wörterbuch.  9.  AutL  Letpi  « 
1891,  Teubner.  6 M.  TäPt 

Rec  : Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  42  p 1337 — 1338  v F Malier. 
Boltz,  A , Beiträge  zur  heutigen  helleniscbeu  Sprache.  IV  lieber  dis  Sipjrt 
hupxa , xoüpxa , xoopxos.  ‘Eixäi  IV  1 p.  15 — 18. 

Gerth,  B . griechische  Schuigraiumatik.  3.  Auri.  Leipzig,  Freitag. 

Rec.:  Revue  cniique  N 47  p 334  v.  E.  Baudat. 

Hamuierscbmidt,  K.,  über  die  Grundbedeutung  von  Kuujuuk.iv  u.  Opiat» 
u ibr  Verbältniss  zu  dem  Temponbus.  Aut'  Gruud  der  homerischen  Epes 
erörtert.  Erlangen.  Diss.  8.  46  S 

Hasse.  E , zur  Syntax  des  Zahlwortes  du«.  Jahrbücher  tur  Philologie  145.  Bd 
8 9 Heft  p.  540—543 

Hatzidakis,  Ni.,  repi  r oü  jrxwaoixvij  fijrij/aarov  t»  Extaoi.  (Auszug  / Atkn 
1890 

Rec.:  Berliuer  phil.  WocbensCbrilt  Xll  51  p.  1624  1626  v.  Fr  bioiz. 

kaegi,  A-,  griechische  Schtilgraainiauk  Mit  RepeiitioostabWIeu.  3.  Anti. 

Berlin,  Weidmann  8.  XX,  286  u.  XL1V  3.  v.  p.  139.  Geh.  3 M.  40 Pt 
koch,  Ernst,  die  Nothwendigkeit  einer  Systemänderuug  im  griechisch-;. 
Antangsunterrichi.  Jahrbücher  lur  Philologie  146.  Bd  8.  9.  Heft  p 409- 
— 448,  u apart,  Leipzig,  Teubner. 

köppuer,  F„  der  Dialekt  Megaras  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  67.  198  1 V 
Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  22  p.  345  - 346  v.  K.  Meisterhans. 

Lell,  der  absolute  Aecusativ  im  Griechischen  bis  zu  Aristoteles.  Ein  Beiusj 
zur  hist.  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  Wurzburg.  Pr.  8 
Meyer,  Gustav,  alhanesische  Studien  111.  Wien,  Tempsky.  v p.  67.  140.  2k 
Rec.:  Deutsche  Litieraturzeituug  N.  42  p.  1392 — 1394  v.  J.  U.  Januk 
— neugriechisch  äpta,  äptava.  Indogerm.  Forschungen  111  9.4  p.  370. 
Mitsutakis.  J . kretische  u.  kyprisebe  Dialektprobeu , mit  deutscher  lieb«- 
setzung.  'EÄiä{  IV  2 p.  119—121. 
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H oller,  H.  zur  Aussprache  des  Griechischeu  u.  Lateinischen  'Eiiag 
IV  l p.  3— 8. 

— Cobeti  de  lingua  neograeca  quam  vocant  iudicium.  Epistola  critica  ad 
Naberum.  'Eiids  IV  3 p 170—190. 

— Skizze  einer  Bibliographie  der  neugriechisehen  Dialekte.  'Elias  IV  1 
p.  9—14 

► mont,  11.,  le  glossaire  grec  de  Du  Cange.  Lettres  d’Anisson.  (Extrait.) 
Paris,  Leroux.  v p.  198. 

Rec. : Bevue  critique  N.  45  p.  998 — 299  v.  Tamizey  de  Larroque. 

t*ortins,  Simon , grammatica  linguae  graecae  vulgaris.  Eeproduction  de 
1638  par  W.  Meyer.  Paris  1889,  Vieweg. 

Kec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  41  p.  1304 — 1306  v.  John  Schmitt. 

Polaschek,  A . Beiträge  zur  Erkenulniss  der  Patrikeln  «v  u.  xiv.  11.  Czer- 
nowitz,  Kckardt  v.  p.  67. 

Kec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  25  p.  398  v.  Ph.  Weber. 

Püicbari,  J.,  etudes  de  Philologie  neo-Grecque.  Kecherches  sur  le  dövc- 
loppement  historique  du  Grec.  Paris,  Bouillon.  gr.-8.  22  M.  50  Pf. 

Prellwitz,  W.,  etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache.  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  & Ruprecht,  v.  p.  198.  8 M. 

Rec  : Academy  N 1074  p.  510 — 511  v.  R.  Whartou.  — Revue  critique 
N.  50  p.  429—432  v.  V.  Henry. 

Keicbenberger , SL,  die  Entw  ickelung  des  metonymischen  Gebrauches  von 
Götternamen.  Karlsruhe  1891,  Braun  v.  p.  140.  198.  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  49  p.  1560 — 1661  v.  Wecklein. 

Kirhardt»,  H.,  «V  with  tbe  future  iu  Attic.  Classical  Review  VI  8 p.  336  — 342. 

Kost- Albrecbt,  deutsch  griechisches  Wörterbuch.  1 1.  Auü  Göttingen  1889, 
Vandenhoeck  & Ruprecht.  8 M. 

Rec  : Blätter  f.  d.  bayr.  Gyinn.  XXV1I1  6.  7 p 437—438  v.  Zorn. 

Sardellis,  A.,  ^ iliijyuT)  yiwaoa  tv  OO/fapia.  'Ei. lat  IV  1 p.  19 — 20. 

Sinytb,  II.  Welr,  the  vovel  System  of  the  Jonic  dialect.  Boston  1890. 
(Strassburg,  Trübner .) 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  42  p.  1336—1337  v.  W.  Schulze. 

Thomas.  K , zur  historischen  Entwickelung  der  Metapher  im  Griechischen. 
Erlaugen  1891.  Dies. 

Kec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XLUI  8 9 p.  730—731  v.  J.  Simon. 

Thumb,  A..  die  neue  griechische  Sprache.  Freiburg,  Mohr.  v.  p 67. 

Rec.:  Indogerm.  Anzeiger  II  1 p.  28  — 29  v.  G.  Meyer. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Kroniscb,  G.  , die  okiscben  i-  u.  e- Vokale  Eine  statistisch -descriptive  u. 
spracbgeschicbtlich-vergleichende  Untersuchung.  Leipzig,  Harrassowitz.  8. 
195  S.  6 M. 

Brown,  K.  , tbe  Agram  Etruscan  text.  Numeral  forms.  Academy  N.  1070 
p 414  -415. 

Buck,  €.  D.,  der  Vokalismus  der  oskischen  Sprache.  Leipzig,  Köhler,  v 
p.  199  7 M 50  Pf. 

Kec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL111  II  p.  996  — 999  v.  Fr.  Stolz. 
— Revue  critique  N.  41  p.  195-196  v.  V.  Heury. 

Blbliotheea  Philologie*  clmaalc*  1892.  IV.  17 
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Faeriolati,  Forrellini  et  Furlanetti,  lexicou  totins  latinitatis,  nunc  de 
mnm  juxta  opera  R Klotz,  G.  Freund,  L.  Döderlein  aliorumque  recenc-. 
mm  auctins,  emendatitu,  melioremque  in  iormam  redactum,  cor.  F.  Cor 
radini.  Tom.  IV,  tasc.  4.  Patavii,  typ  Semmaril.  4 p.  241— 320. 

Froehde,  O.,  die  Anfangsgründe  der  römischen  Grammatik.  Leipzig,  Toubc-- 
8.  141  S.  2 M 40  Pt 

Fnnck.  A.,  lateinisch  prodigium.  Indogerm  Forschungen  1 3.4  p.  367— 368 

Gardner  Haie,  W.,  die  cum-Konstruktionen  Uebersetzt  von  A Neitzer: 
Leipzig  1891,  Tenbner.  ▼ p.  68.  147.  199.  6 M 

Ree. : Russ.  phil  Rundschau  111  1 p.  41  - 56  v.  Sobolewsky. 

Keller.  0.,  lateinische  Volksetymologie.  Leipzig  1891,  Teubner.  r.  p t> 
142.  199.  10  X 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  43  p 1365  - 1369  n.  N.  44  p.  ISvT 
— 1399  y,  F.  Skutsch.  — Classical  Review  VI  9 p.  406-410  v.  II  Not»- 
ship  — American  Journal  of  Philology  N.  50  p.  228—235  v W.  Ho-- 
Arnold. 

Krall,  J.,  die  etruskischen  Mumienbinden  des  Agramer  Nationalen  ns«  tr 
Wien,  Tempsky.  v p.  199.  88  V 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  IX  46  p.  1249—1255  v.  W.  Deecke  - 
Academy  N.  1067  p.  338  —339  v.  A.  Sayce. 

Lexici  Sceueriani  pars  1.  ed.  C.  Boysen.  Marburg  1891,  Eiwert.  v.  p 1» 

1 M.  50  P! 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  42  p 1359  v.  E.  Maass 

Meyer,  Gustav,  lateinisch  ligula.  Indogerm.  Forschungen  13.  4 p.368— 369 

Neue,  Fr.,  Formeulehre  der  lateinischen  Sprache.  II.  3.  gänzlich  neu  besri 
Aun.  von  C.  Wagen  er.  Berlin  1891,  Calvary.  32  S 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  46  p 1488—1489  v.  W.  Meyer-Lähke 

Planta,  R.  v. , Grammatik  der  oskisch-nmbrischen  Dialekte.  In  2 Bdn  1 
Einleitung  u.  Lautlehre.  Strassburg,  Trübner.  8 VIII,  600  S.  15  X 

Rozwadowski,  les  verbes  latins  dönominatifs  terminös  par  -tarn.  Bullet 
de  l’Academie  des  Sciences  de  Cracovie  1892,  Juli. 

Schmalz.  J.  H.,  zur  6gura  etymologica  im  Lateinischen.  Jahrbücher  fcr 
Philologie  145.  Bd.  8.  9.  Heft  p.  653. 

Schmidt.  J H.,  Handbuch  der  lateinischen  und  griechischen  Synonyma 
Leipzig  1889,  Teubner.  v.  p 142.  13  X 

Rec  : Russ.  pbil.  Rundschau.  Anzeiger,  III  1 p 14—16  v.  W.  Schulz 

Siöstrand,  N.,  de  luturi  infinitivi  usu  Latinorum  Lund,  Möller,  v.  p 143 

l M.  50  K 

Rec.  : Indogerm.  Anzeiger  II  1 p.  30  -31  v C.  Weyman.  — Revue  criuqt- 
N.  44  p.  261  v.  E.  T. 

— in  Syntaxin  Draegerianam  notationes  nonnullae.  Ibid.  1 H 

Skutsch.  F,  Forschungen  zur  lateinischen  Grammatik.  1.  Leipzig.  Tente« 
v.  p 143  200.  4 M.  40  K 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  44  p 1431 — 1433  r.  F.  Leo.  — Cla- 
sical  Review  p 402—404  v W.  M.  Lindsay.  — Revue  cnuqne  N.  4i 
p.  218-220  v.  P.  Lejay. 

Wetzel,  M.,  selbständiger  u.  bezogener  Gebrauch  der  Tempora  im  Letemi- 
sehen.  Paderborn  1890,  Schöuingh  2 M.  30  P! 

Rec. : Neue  phil  Rundschau  N.  20  p.  312—317  v.  E.  Zimmermaon. 

Witkowsky,  de  vocibus  hybridis  apud  antiquos  poetas  latinos.  Balletn  4*  j 
l’Acadömie  de  Cracovie  1892,  Juli. 
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V.  Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

iesecke,  A-,  de  philosophorntn  veterum  quae  ad  ezilium  spectant  scntentiis. 
Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p.  70.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  47  p.  1617  v.  E.  Wellmann, 
anlson,  Fr.,  Einleitung  in  die  Philosophie.  Berlin,  Hertz.  8.  4)0  8. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschritt  XII  49  p 1561  — 1662  v.  C.  Nohle. 

V Indelband,  W.,  Geschichte  der  Philosophie  Freiburg,  Mohr.  v. p 144  10M. 
Kec  : Berliner  phil.  Wochenschritt  Xll  41  p 1303—1304  t.  F.  Lortzing. 


2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 


ipelt,  O..  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Leipzig 
1891,  Teubner  v.  p.  70  144.  10  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  49  p.  1645—1649  u.  N.  60  p 1575 
— 1679  v.  F.  Susemibl. 

iäumker.  das  Problem  der  Materie  in  der  griechischen  Philosophie.  Münster 
1890,  Aschendorff.  v p 71.  12  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  43  p.  1388 — 1390  v.  E.  Wellmann. 

iernhardy,  G„  Grundriss  der  griechischen  Litteratur  1 Theil:  Innere  Ge- 
schichte der  griecb.  Litteratur.  Einleitung  u allgemeine  Ucbersicht.  6 Be- 
arbeitung von  R Volkmann.  Halle,  Anton.  8.  XVI,  844  8.  15  M. 

Hass,  Fr,  die  attische  Beredsamkeit.  II.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  v 
p.  144.  14  M 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1732— 1733  v Sr.  — Revue  critique  N.  45 
p.  281—282  v H.  Weil. 

Hilsrher,  A.,  hominum  litteratorum  Graecorum  ante  Tiberii  mortem  in  urbe 
Koma  commnratorum  historia  ctitica.  Leipzig  1891,  Teubner  v p 71.  2 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  IX  42  p 1160  v.  0.  Weisaenfels. 


Jfllg,  H , Studien  zur  neupytbagoreischen  Philosophie.  Baden  i.  Ocstr.  1892. 
Pr.  8.  14  S 

Robert),  G,  la  eloquenza  greca.  1 Torino  1891,  I’aravia.  v.  p.  71.  4M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  49  p.  1550 — 1661  v.  Thalheim. 


Srhtnekel,  A.,  die  Philosophie  der  mittleren  Stoa.  Berlin,  Weidmann  v. 
p.  71  145  201.  14  M. 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p 349 — 351  v.  H.  Fowlcr. 

Seitz,  K , die  Schuh-  von  Gaza.  Heidelberg,  Winter,  v.  p 71.  145  1 M.  00  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XII  41  p.  1293 — 1294  v.  C Weyman. 
Susemibl,  F.,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  iu  der  Alexandriner- 
zeit. II.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  71  145  201.  30  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  48  p,  1313-1320  u.  N.  49  p.  1331 
— 1339  v.  C.  Häberlin. 


- znm  Roman  der  Alexandrinerzeit.  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd. 
11.  Heft  p.  762-758. 

Thereianos,  D.f  <Ji a/pappa  tmourj;  <piioauxpiat.  I.  Triest,  Schimpf!  v. 
p.  145. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  1X47  p.  1279 — 1281  v.  A Bonhfiffer. 
Zeller,  E. , die  Philosophie  der  Griechen.  I.  5.  Aufl.  Leipzig,  Reisland 
v.p.  145.  25  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  40  p 1429. 
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Aherthumskuude. 


Vollmer.  Fr.,  laudatiouum  tunebrium  Romauorum  historia.  Leipzig  l*i. 
Teobuer.  v.  p.  146.  2 M.  40  K 

Rec.:  Berliuer  pbil.  Wochenschrift  XII  45  p.  1421  —1424  v.  H.  Peter  - 
— Lit  Centralblatt  N.  42  p.  1506.  — Revue  critique  N.  47  p.  334-35 
v.  K.  Cagnat. 


3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Kibbeek,  O . Geschichte  der  römischen  Dichtung.  111.  Stuttgart,  Cot, 
V.  p.  146.  201  KU 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  50  p.  1585  — 1586  v.  r.  — Deutsch- 
Litteraturzeituiig  N.  41  p.  1330.  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn  XXVili 
6 7 p 474  — Academy  N.  1075  p.  544.  — Egyetemes  pbil.  köifct1 

XVI  0 10  p.  745-757  v.  K.  l’ozder. 


VI.  Alterthumskunde 

1.  Sammelwerke.  — Eucy clopaedie  uud  Methodologie 
der  Alterthumskuude. 

Culliguun,  Handbuch  der  gricch.  Archäologie.  Leipzig,  Frieseuhaho.  4M 

Dirtionnuire  des  uutiquites  Urecques  et  Komames.  Par  Daremberg  * 
Saglio.  Fase.  XVII : Eup-Far.  Paris,  Hachette.  v.  p.  146.  4M 

Rec. : Neue  pbil.  Rundschau  N 25  p.  396. 

Handbuch  der  klassischen  Altertums-Wissenschaft.  Heran, g . von  I*»«' 
Müller.  IV.  Bd.,  1.  Abth  , 2.  Hälfte.  Die  griechischen  Privat-  u Kn*s- 
allerthumer.  Von  Iwan  vuu  Müller  uud  A.  Hauer.  München,  Beet 
2.  Auü.  IX,  502  S.  v.  p.  72.  146.  201.  8M-»ft 

— — 1.  Bd.,  2.  Auti.  München,  Beck.  v.  p.  72.  146.  23  M 

ltec.:  Berliner  phil.  Wochenschau  Xll  52  p 1652.  — Neue  phiL  H» 
schau  N.  22  p.  347--340  v.  K Sittl.  — Wocheuschrtfl  f.  klass.  Ptc- 
IX  44  p.  1193 — 1196  v.  K.  Haritclder. 

Sluseographie  Uber  das  Jahr  1891.  H.  Lettner:  Westdeutschland  u.  B* 
land.  — H.  Schuermans,  Belgique.  Westdeutsche  Zeitschrift  Xi  3 p.  3* 
-266  mit  Taf.  11— VI. 

Zybulski,  tabula«  autiquitatum  7 Bl.  Petersburg  1891,  Deubuer.  v.  p.  fcC- 

S M 

Rec.:  Russ.  phil  Rundschau  111  1 p.  19  — 23  v.  W.  Latyschew. 

2.  Mythologie  uud  Religionswissenschaft. 

Hoissier,  l>,  la  hu  du  pagauisme.  2 vols.  Paris  1891,  Hachette.  v.  p.  ff 
147.  202.  iik 

Rec.:  Theol.  Litleraturzeitung  N.  17  v.  Haruack. 

Dieterich.  A.,  Abraxas.  Leipzig  1891.  Teubuer.  v.  p.  147.  202.  4M  4dPt 
Rec.:  Lit.  Ceutralblatl  N.  42  p.  1510—1511  v.  Crusius. 

Dressier,  F.,  Triton  u.  die  Tritonen.  1.  Wurzen  Pr.  v.  p.  147. 

ltec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  44  p.  1196—1198  v.  H.  Stending- 

Eichiuger,  die  Chariten  von  Orchemenos.  Augsburg.  Pr.  8. 

Ettig,  G.,  Acheruutica  sive  disceusuum  apud  veteres  enarratio.  Letps-S 
Diss.  8.  154  8. 

Foueart,  ctude  sur  les  empereurs  qui  se  üreut  mitier  aux  mysteres  d B»m& 
Academie  des  inscriptions,  2.  Dez.  (Revue  critique  N.  50.) 
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«■wler,  W , field-VoIes  and  tbe  Apolline  worship.  Classical  Review  VI  9 
p 413. 

aidoz,  H.,  Dis  Pater  et  Aere-Cnra.  Revue  areheologique  1892,  sept.-oct , 
p.  198—213. 

ruppe.  O.,  de  Cadmi  fabula  Berlin  1891.  Pr.  v.  p.  148. 

Rec.:  Revue  des  ötndes  grecques  N.  19  p.  382 — 383  v.  Th  Reinach. 
enry,  W,  quelques  roythes  naturalistes  mcconnns.  Les  supplices  infernaux 
de  I’antiqnitö.  Revue  des  ötudes  grecques  N.  19  p.  281— 305. 
nmerwabr,  W.,  die  Kulte  u.  Mythen  Arkadiens.  I.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p 73.  148  203.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralhlatt  N 45  p.  1623—1624  v.  Crnsius. 

» VUle  de  Mirmont,  H.  de,  mythologie  ölömentaire  des  Grecs  et  des 
Romains,  pröcedöe  d’un  prbcis  des  mythologies  orientales.  3.  fedition.  16. 
192  p.  avec  44  hg.  d’aprös  l'antique.  Paris,  Hacbette.  1 M.  50  Pf. 

ewy,  H , Einiges  (Iber  Tu/ij.  Jahrbücher  fflr  Philologie  146.  Bd.  11.  Heft 
p 761—767. 

ayer,  Bl.,  Mythistorien.  1.  Megariscbe  Sagen.  2.  Jachr,  Kephalos  u.  die 
Karer.  Hermes  XXVII  4 p.  481—515. 

filier,  H.  I).,  historisch -mythologische  Untersuchungen.  Göttingen,  Van- 
de  n ho  eck  & Ruprecht.  ' 3 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IV  45  p.  1219  — 1223  v.  G.  Wentzel. 
— Lit.  Centralblatt  N.  50  p.  1802—1804  v.  Crusus. 

'allst,  L.,  de  fabula  Ariadnea.  Berlin  1891,  Heinrich  & Kemke  v.  p.  73. 
148.  202.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  N.  47  p.  1519—1521  v.  G.  Wentzel. 
anl  . L , das  Druidentbum.  Jahrbücher  Tür  Philologie  145.  Bd.  11.  Heft 
p.  769-797. 

etiseus,  A.  H.,  the  Gods  of  Olympos  or,  Mytbology  of  the  Greeks  and  Ro- 
mans. Translated  and  edited  from  the  20  edition,  with  a preface,  byJane 
E.  Harrison  Illustrated.  London,  Unwin.  8.  280  p.  9 M. 

obion,  F.,  la  question  des  mythes.  1.  Paris  1891,  Bouillon.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  44  p.  1585—1586. 

.nbensoh  n,  M..  nanirrj.  Berliner  pbil  Wochenschrift  Xll  45  p.  1411  — 1413. 

die  Mysterienheiligtbümer  in  Eleusis  u.  Samotbrake.  Berlin,  Gärtner.  8. 
240  S mit  Abb.  v p 203.  7 M. 

ieeke,  E,  die  Li* besgeschichte  des  Himmels.  Strasburg,  Trübner.  v.  p.  148. 
203  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  Xll  47  p.  1495—1496  v.  W.  Roscher. 

Virtb,  A.,  Danae  in  christlichen  Lpgenden.  Wien,  Tempsky.  v.  p.  149. 203. 

5 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  44  p.  1584  — 1585  v.  Crnsius. 


3.  Alte  Geschichte. 

i.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

tndre,  Tony,  l’esclavage  chez  les  anciens  Hibreux.  8.  197  p.  3M.  50  Pf. 

Ineoudray,  G.,  histoire  de  l’ancien  Orient  et  de  la  Gröce.  16.  VIII,  431p. 
avec  grav.  et  cartes.  Paris  1890,  Hachette.  2 M.  50  Pf. 

Pustel  de  l'oulanges,  qnestions  historiques.  — (De  la  manifere  d'öcrire 
l’histoire;  les  origines  de  la  propriötö ; Polybe;  Chio;  Quaestions  romaines; 
Questions  contemporaines.)  Paris  1893,  Hachette.  8.  XVI,  523  p.  10  M. 
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Griechische  Geschichte. 


Llehtfoot,  J.  B.,  dissertations  od  the  Apostolic  age.  Reprinted  New  York 
Macunllan.  8 XU,  435  p.  cl.  17  M 50  K 

fflarlette,  A , outline«  of  ancient  Egyptian  history.  Translated  with  twte 
by  Mary  Brodrick  London,  Murray  8.  166  p.  cl.  6 8 

Maspero,  G.,  Aegypten  u.  Assyrien.  Geschichtliche  Erzählungen.  Ueher- 
setzt  von  D.  Birnbaum  Leipzig  1891,  Teubner. 

Rec.:  Blatter  f.  d.  bayr.  Gyran.  XXVlil  6.  7 p 452—465  t.  £1  Welzbefer 
Müller,  Asien  u.  Europa  nach  altagyptischen  Denkmälern.  Leipzig,  Ear- 
mann.  24  M 

Oppert,  sur  la  table  chronologique  de  Darius  I.  jusqu’ä  l’au  213  des  Selra- 
cides.  Academie  des  inscriptious,  9 sept  (Revue  critique  N 39/40.) 

— le  dernier  roi  d'Assyrie.  Academie  des  inscriptions,  9 Des.  (Revue  cri- 
tique N.  51.) 

Pasig,  P.,  zur  Geschichte  der  äthiopischen  Dynastien  iu  Aegypten.  Alk 
Zeitung,  Beilage  N.  243. 

8 tapfer,  E.,  la  Paleatine  au  temps  de  Jesus-Christ  d’apris  ie  Nouveau  Testa- 
ment, 1’historieu  Flavius  Josephe  et  les  talmuds  5.  edition,  revue,  corriger 
et  augmentee.  Paris,  Fischbacher.  8 IV,  532  p.  avec  tableaux,  plant  et 
carte.  7 M öOFt 

Terrien  de  la  Couperie,  Ashnunnak  and  the  flood  of  Umliash,  Babyloatit 
Record  VI  4 p.  71—76. 

Unger,  G.  F,  Tages- Anfang.  11.111.  Pbilologns  LI  2 p.  212  — 230.  v.  p äK 
Velicky,  91.,  quo  anno  dominus  noster  mortuus  sit,  quaestiouem  institut: 
M.  V.  Prag,  Kican.  8.  166  p.  4 k 

Welzhofer,  H.,  Geschichte  des  Orients.  111.  Berlin,  Seehagen 
Rec. : Academy  N.  1072  p.  455. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Abbott,  E.,  a history  of  Greece.  II.  London,  Longman.  v.  p.  74.  12M.  60P 

Rec.:  Academy  N.  1067  p.  333. 

Attinger,  G.,  essai  sur  Lycurgue  et  ses  institutions.  Paris,  Fisehbacbe: 

8.  112  p. 

Rec.:  Revue  critique  N.  46  p.  309 — 310  v.  P Oltramare. 

Droysen,  J.  G , Geschichte  Alexanders  des  Grossen.  4 AuS.  Mit  5 Kar.ee 
von  R.  Kiepert.  Gotha,  Perthes.  8.  IV,  510  8.  5M.;  geb.  6M 

Dneondray,  G.,  bistoire  aocienne,  grecque  et  romaine.  6.  Edition  Pan*. 

Uacbette  16.  11,508  p.  avec  gravures.  3M 

Enaugelides,  T,  ntp't  r rjf  Kiavwv  itoAmtat.  Athen  1892.  8 76  p. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  N.  19  p.  377  v Th.  Reiuach. 
Fraucotte,  II.,  les  populations  primitives  de  la  Gr&ce.  (Extrail ) Paris  I8S1 
Rec.:  Berliner  phtl  Wochenschritt  XU  47  p.  1489—1490  v.  Holm 

Gabler,  H„  Erythrä.  Untersuchungen  über  die  Geschichte  u.  die  VerfaMuer 
der  Stadt  im  Zeitalter  des  Hellenismus.  Berlin,  Mayer  & Müller  gr  ; 
127  S.  SM 

Gardner,  P.,  new  chapters  in  Greek  history.  Academy  N.  1073  p.  488. 
Garofalo,  F.  P.,  Iketas  signore  di  Leontiui.  Catania.  8.  24  p. 

Rec.:  Revue  critique  N.  49  p 394 — 395  v.  E.  Goyau. 

Hertzberg,  G.,  kurze  Geschichte  der  altgriechischen  Kolonisation  (G)»;- 
nasial-Bibl.  12.)  Gütersloh,  Bertelsmann.  1 M.  40  Pf 

Rec  : Wochenschrift  f.  klas3  Phil  IX  44  p.  1200-1202  v.  A.  Hock 
Jäger,  O.,  Alexander  der  Grosse.  Gütersloh,  Bertelsmann,  v.  p 204.  I M 30Pt 
Rec.:  Wocbenschrilt  f.  klass.  Phil.  1X46  p.  1260-1262  v A.  Höck 


Digitized  by  Google 


Römisch«  Geschieht« 


255 


ndeich,  W.,  klein  asiatische  Studien.  Marbnrg,  Eiwert.  v.  p.  74.  204.  9 M. 
Rec. : Academy  N.  1067  p.  333—334. 

'lahaffy,  J.  P.,  problems  in  Greek  history.  London,  Macmillan.  t.  p.  204. 

4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  361—364  v.  R.  W.  Macan.  — Ruse.  pbil. 
Rundschau  111  1 (Anzeiger)  p 3—7  v.  A.  Schwarz. 

Hey  er,  Ed.,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  1 Bd.  Znr  älteren  griech. 

Geschichte.  Halle,  Niemeyer.  8.  VI,  326  S.  8 M. 

Uommsen,  A.,  Ober  die  Zeit  der  Olympien.  Leipzig  1891,  Teubner.  v.  p 204. 

2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  43  p.  1390 — 1391  v W.  Soltau.  — 
— Revue  des  etudes  grecques  N.  19  p.  380  —381  v.  Th.  Reinach. 
Uonceaux,  P.,  la  Grice  avant  Alexandre.  Paris,  Quantin.  v.  p.  160. 

Rec. : Revue  critique  N.  50  p.  433 — 436  v.  S.  Reinach. 

Hnnro,  J A.  R,  tbe  chronology  of  Themistocles'  career.  Classical  Review 
VI  8 p 333-334. 

Oman,  C.,  the  Byzantinc  Empire.  London,  Unwin  Fisher,  v.  p.  161.  6 M. 

Rec  : Berliner  phil  Wochenschrift  XII  44  p 1394 — 1395  v.  H.  Geizer.  — 
Byzantinische  Zeitschrift  I 3.  4 p 612—614  v.  H.  Tozer.  — Revue  cri- 
tique N.  49  p.  403—406  ?.  Ch.  Diel. 

Pridik.  A.,  de  Cei  insula  rebus  Berlin,  Mayer  & Müller,  v.  p.  204.  3 M.  60  Pf. 
Nzanto,  E. , die  Deberlieferung  der  Satrapienvertheilung  nach  Alexanders 
Tode.  Arcb.-epigr.  Mittbeilungen  aus  Oesterreich  XV  1 p.  12-17. 
Welzhofer,  H.,  zur  Geschichte  der  Perserkriege.  VI  Vll.  Die  Seekämpfe 
bei  Artemisium.  Jahrbücher  für  Philologie  146.  Bd.  10.  Heit  p.  654  —674, 
11.  Heft  p.  729-761 

— die  Seeschlacht  bei  Salamis.  Hist.  Taschenbuch  VI,  12.  Jahrg.  p.  1 —42. 
Wright,  J.  H , tbe  date  of  Cylon.  (Reprint.)  Cambridge  (America);  Boston, 
Ginn.  v.  p 151.  205. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass  Pbil.  1X40  p 1086—1087  v.  Schneider:  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  49  p 15  55—1556  v.  Holm.  — Classi- 
cal Review  VI  10  p.  467—458  v J.  H.  Headlam 


C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie 

Cagnaf,  R.,  I’armee  romaino  d’Afrique.  Paris,  Leroux.  v.  p 151  40  M. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N 25  p 393—397  v J.  Jnng.  — Revue  cri- 
tique N.  49  p.  398  - 399  v.  P Gun  aud  — Bullettino  della  comtn.  arch. 
di  Roma  XX  3 p.  267  - 268  v.  L.  Cantarelli. 

Columba,  G.,  contributi  al la  storia  dell’  elemento  calcidico  d’Occidente.  Ar- 
cbeologia  di  Leontini.  (Estratto.)  Palermo  1891. 

Rec  : Neue  pbil  Rundschau  N.  20  p.  310  v.  J.  Sitzler. 

Dodge,  T.  A , Caesar:  a history  of  the  art  of  war  amoug  the  Romans  from 
the  era  ol  Marius  to  the  fall  of  tbe  Romane  empire,  with  a detailed  ac- 
count  of  the  Campaigus  of  Caius  Julius  Caesar.  With  maps,  charcs,  and 
otber  Illustration,  Boston.  30  M. 

Enmaun,  A.,  zur  römischen  Königsgi  schichte.  Petersburg.  Pr.  8.  55  S. 

Rec.:  Berliner  phil.  Woch-nschrift  Xll  41  p.  1031-1303  v H.  Schiller 

Freemau,  E.,  the  history  of  Sicily.  111.  Oxford,  v.  p.  151. 205  28  M.  80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wocheuschritt  Xll  49  p 1556—1559  v.  B.  Lupus.  — 
Academy  N.  1072  p.  455. 

Gardthausen,  V.,  Augustus  u.  seine  Zeit.  1.  u.  11.  Leipzig  1891,  Teubner. 
v.  p.  75.  152  207.  10  M.  u 6 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  42  p.  1365 — 1369  v.  Job.  Schmidt. 

— P.  Bagiennus.  Philologus  LI  3 p 518. 

Gould,  S.  Baring,  tbe  tragedy  of  the  Caesars.  A study  of  the  characters 
ot  tbe  Caesars  ot  the  Julian  and  Claudian  houses.  2.  vols.  London,  Me- 
thuen  8.  470  p.  cl.  36  M. 
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Hitzig,  H.  F. . die  Stellung  Kaiser  Hadrians  in  der  römischen  Recht** -- 
schichte.  Antrittsrede.  ZOrich,  Scbulthess.  8.  24  S.  80  Pf 

Hodgkin,  T . Italy  and  her  invaders.  2.  ed.  With  maps  and  iUastratioo. 

3 vols.  London,  Frowde.  8.  cl.  50  M.  40  ff. 

Ihne,  W.,  zur  Ehrenrettung  des  Kaisers  Tiberius.  Strassburg,  Trülmer.  » 
p.  152.  205.  3 M.  59  Pf 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  44  p.  1570—1571  v.  A.  — Deutsche  Litteratar- 
zeitung  N 49  p.  1587  — 1588  v.  J.  Schmidt. 

Jnllian.  ('  . tableau  soromaire  de  la  Gaule  sous  la  domination  romaine.  Par  s. 
Hachette.  v.  p.  76.  SM. 

Rec.:  Revue  rritique  N.  50  p 439—  441  v.  S.  Reinach. 

Jnllien,  E. , le  fondateur  de  Lvon:  Munatius  Plancus.  Paris,  Masson.  » 
p.  152.  ’ 5 M 

Rec. : Revue  critique  N.  52  p.  497 —498  v.  G.  Goyau. 

Jumpertz.  M.,  der  römisch-karthagische  Krieg  in  Spanien.  Berlin  , 'Weher 
v.  p 76  205.  I .M 

Rec  : Academy  N.  1072  p.  455. 

Lessert,  C.  P.  de,  vicaires  et  comtes  d’Afrique.  Paris,  Picard. 

Rec.:  Academy  N 1072  p.  455. 

Nispi-Landi,  C , Roma  monumentale  dinanzi  all’  umanitä,  il  settimonzio  Si- 
cro  e la  istitnzione  della  gente  romana  e di  Koma.  Storia  e topogrsfii. 
con  carta,  piante  e figure.  Vol.  I.  Torino,  Löscher.  8.  264  p.  3 M 

Pais,  E. , dove  e quando  i Cimbri  abhiano  valicate  le  Alpi  Torino  1891. 
Clausen,  v.  p.  76. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  50  p.  1616  v.  W.  Soltau. 

— nuovi  studi  intorno  all’  invasione  cimbrica.  1 due  Istri  e il  monte  Apet- 
nino  delle  Alpi  Carniche  secondo  Strabone  Studi  storici  I 2.  3.  v.  p 205 
Riese,  A.,  das  rheinische  Germanien.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  152  14  M 

Rec.:  Wocbenschrilt  1.  klass.  Phil.  1X42  p.  1145 — 1148  v.  G.  Andresea 
Schmidt,  O.,  P.  Ventidius  Bassus.  Philologns  LI  2 p.  198 — 211. 

Schön,  G.,  das  Capitolinische  Verzeichntes  der  römischen  Triumphe,  mit  Er- 
gänzungen veröffentlicht.  Wien,  Tempsky;  Leipzig.  Fock.  Mit  26  Abb.  i 
VI,  90  S.  6.M 

Sheppard  . J.  G.,  the  fall  of  Rome,  and  the  rise  of  the  nevr  nationaliti--. 

London,  Rontledge.  8.  cl.  4 M 

Shtirkburgh,  E.  8.,  Pnnic  war  in  Spain  between  211  and  206  B C.  Classicil 
Review  VI  9 p.  381—385. 

Taramelli.  A , le  Campagne  oi  Germanico  Pavia  1891.  2 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wocbenschrilt  Xll  48  p.  1526  — 1527  v.  G.  Wolff. 
TiefFenbaoh,  R , über  die  Oertliehkeit  der  Varusschlacht.  Berlin  1891, 
Gärtner,  v.  p.  206.  1 M 

Rec. : Blätter  f.  d bavr.  Gymn.  XXV1H  9.  10  p 647 — 648. 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Brunnhofer,  H.,  vom  Aral  bis  znr  Ganga.  Leipzig,  Friedrich,  v p.77. 
204.  8 M 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N 41  p.  1328—1329  v.  H.  Oldenberg. 
Chantrc,  E.,  origine  et  anciennetö  du  premier  äge  du  fer  au  Caucase  (Er- 
trait.)  Lyon,  imp.  Roy.  8.  24  p.  avec  fig. 

Chevallier,  L. , alias  de  geographie  bistorique  ancienne , grecque,  rooaise. 
du  moyen  age  et  moderne.  20  plancbes,  35  cartes,  2 tableaux.  Paris,  Pe- 
lalain.  fol.  9 M 
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Epstein,  A.,  les  Chamites  de  la  table  ethnographique  selon  le  pseudo-Jona- 
than,  compart;  avec  Josephe  et  le  Livre  des  jubiles.  (Extrait.)  Versailles, 
imp.  Cerf.  8.  20  p. 

Ijsntsheere,  L.  de,  de  la  race  et  de  la  langue  dea  Uittites.  Bruxelles, 
Goemaere.  v.  p.  153.  4 jvj. 

Rec. : Academy  N.  1069  p.  390—391  v.  A.  H.  Sayce. 

Eerthes,  J , Atlas  antiquus.  Taschen-Atlas  der  alten  Welt  von  A.  van 
Kämpen.  24  Karten  in  Kupferstich.  4.  Mit  Namenverzeichniss.  Gotha, 
J.  Perthes  Geb.  2 M.  60  Pf. 

Keinnch , S. . Lydian  origin  of  the  Ktruscans.  Babylonian  Record  VI  4 
p.  85 — 90. 

— sur  les  legendes  qui  a’attachent  aux  monuments  mögalithiqueB.  Acadömie 
des  inscriptions,  11.  Nov.  (Revue  critique  N.  47.) 

Saavedra,  E , ideas  de  los  antiguos  sobre  las  Tierras  Atlanticas.  Conferen- 
cia.  Madrid.  4 1 M.  25  Pf 

Schwarz,  W.,  eine  Welthandelsstrasse  Jahrbücher  für  Philologie  145.  B.i. 
8.  9.  Heft  p 635—653. 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

BOrehner,  das  jonische  Samos  I.  Amberg  Pr.  8.  Mit  1 Karte. 

Döll,  Bl.,  Studien  zur  Geographie  des  alten  Makedoniens  Regensburg  1891.  Pr. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  20  p.  311  v.  R.  Hansen. 

Wflrpfeld,  W.,  die  verschiedenen  Odeien  in  Athen.  Mittheiiungen  des  arch. 
Instituts  zu  Athen  XVU  3 p.  252—260. 

Haussoullier , Grece  continentale  et  lies.  (Guides  Joaune.)  Paris  1891, 
Hachette.  v p.  79.  20  M. 

Rec  : Wochenschrift  für  klass.  Phil.  1X49  p.  1329—1331  v.  P.  W. 
Heuzey,  sur  les  fouilles  de  M.  de  Sarzec  ä Tello.  Academie  de3  inscrip- 
tions, 21.  Okt.  (Revue  critique  N.  44.) 

Hoogs,  J.,  die  Ergebnisse  von  Flinders  Petrie’s  10 jährigen  Ausgrabungen 
in  Aegypten.  I.  II.  Globus  N.  19.  20. 

Jurien  de  la  Graviere,  la  flotille  de  l’Eupbrate.  Etüde  de  geographie. 
Paris.  Firmin-Didot.  v.  p.  79  5 yj 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrilt  Xll  47  p.  1498—1498  v.  G.  Hertzberg. 
Kirchner.  J.  E.,  die  Zusammensetzung  der  Phylen  Antigouis  u.  Demetrias. 
Rhein  Museum  XLV1I  4 p.  550-557. 

Koldewey,  R.,  Neandria.  51.  Winckelmannsprogramm.  Berlin  1891,  Reimer, 
v.  p.  207  4 m. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  52  p.  1864  v.  Th.  S. 

Komisebke,  das  alte  Bett  des  Oxus.  Das  Ausland  N.  45. 

Naue,  J-,  Flinders  Petries  Ausgrabungen  in  Tel  el  Amarna.  Alle.  Zeitung., 
Beilage  N.  249—254. 

Nnrmand,  Ch„  la  Troie  d'Homöre.  Paris,  Bureau  de  l’Ami  des  monuments. 

Fol.  116p,  27  planches.  100  M. 

Pari»,  P , Elateö.  Paris,  Tborin.  v p.  79.  14  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  42  p.  1332— 1335  v.  Fr.  Baum - 
garten.  — Revue  critique  N.  50  p.  435  —439  v.  E.  Pottier. 

Partsch,  J , die  Insel  Korfu.  — Leukas.  — Kephallenia  u.  Ithaka.  — Zante 
Gotha  1887/91,  J Perthes.  5 M.  40  Pf.;  2 M 60  Pf;  6 M;  2 M. 

Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  Xll  47  p.  1490—1495  v.  H.  Zimmerer. 
Pernice,  K..  Grabmäler  aus  Athen.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  zu 
Athen  XVII  3 p.  271  - 276. 
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Perrot,  G.,  les  foniHes  de  M.  Schliemannä  Mycönee.  Journal  des  SavaoU  IBM, 
septembre,  p.  564 — 673;  octobre,  p 607  — 623.  v.  p.  164.207. 

Philippson,  A.',  der  Peloponnes.  Mit  2 Karten.  Berlin  1891,  Kriedllndw. 

46  M. 

Rec.;  Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1434—1435 

Keinacb,  8.,  le  sanctuaire  d’Atbfena  et  de  Zeus  Meilicbios  a Athene*.  Bul- 
letin de  correspondance  helleuique  XVI  6 7 p 41 1 — 446. 

Rüge,  W.,  Reisen  u.  Aulnahmen  in  Kleinasien.  (Karte.)  Petermann>  Mit- 
theilungeu  38.  Bd.  10  Heft. 

Sakellarios,  A , T<i  Kunptaxd  fjzoi  ytuiypatpia  II.  Athen  1891,  Sakellario*. 
v.  p.  154. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  52  p.  1865  v.  K.  K 

Schwärt/,  E.,  quaesliones  Ionicae.  Rostock  1891  Ind.  lect 

Rec.:  Berliner  pbil  Wochenschrift  XII  48  p.  1513—1515  v.  J.  Ilberg 

Sseliwauow,  S,  über  Kolophon,  Notion  und  Klaria  (Russisch)  Journal 
des  kaiserl  russ.  Ministeriums  der  Voiksaufkl&rung  1892,  Oktober,  3 Abth  . 
p.  1 — 18;  November,  p.  67—  82. 

Urbau,  K . geographische  Korsebungen  und  Märchen  aus  griechischer  Zeit. 
(Uymn  -Bibi  13  Heft.)  Gütersloh,  Bertelsmann.  60  Pi. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  48  p 1320—1321  v A.  Hock. 

Vlrchow,  R.,  über  den  troischen  Ida,  die  Skamander- Quelle  u.  die  Peru 
von  Zeitunlü.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1892,  N.  XLV! 
p.  967  - 982. 

Waldstein,  Cb.,  excavations  of  the  American  School  of  Athens  at  the  He- 
raion  ol  Argos,  1692  Boston,  Ginn.  v.  p.  78. 

Rec.  : Classical  lieview  VI  10  p.  473—474  v.  Jane  Uarrison. 

Weber,  A.,  guide  du  voyayeur  ä Kphese  Smyrna  1891. 

Rec  : Athenaeum  N.  3390  p 516.  — Revue  arch.  1892,  sept.-oct.,  p.  360 
v.  G.  Perrot. 


C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlicher 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Rack,  F,  römischer  Begräbnissplatz  und  römische  Strasse  bei  Birkenfeid 
Korrespondenzblalt  der  Wesid.  Zeitschrift  XI  9 p.  170—173. 

Beck,  R.,  ein  Ausflug  nach  Pästum.  Leipziger  Zeitung,  Beilage  N.  135- 

Bertrand,  A , la  Gaule  avant  les  Gaulois.  2.  6d  Paris,  Leroux. 

Rec.:  Revue  critique  N 44  p.  262-272  v II.  d'Arbois  de  Jubainvilie. 

Brizio,  E. , scavi  nell’  antica  Claterna , Erailia.  Notizie  degli  scavi  1892, 
maggio,  p 133—145,  con  hg. 

— sepolcreti  di  tipo  Villanova  riconosciuti  nelln  provincia  di  Bologna.  Ibid. 
luglio,  p.  219—224. 

Caruso,  G.,  scavi  di  Megara-Ilyblea  Notizie  degli  scavi  1892,  luglio.  p 24) 
— 252;  agosto  p 278  — 288. 

Cavullari,  F.  8.,  appendice  alla  topograiia  di  Siracusa.  Torino  1891, 
Clausen,  v.  p.  81  208.  10  M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  40  p 1273 — 1274  v.  A Holm. 

Cbambalu,  A.,  die  Stromveränderungen  des  Niederrheins.  Köln.  Bachen 
v.  p 155.  1 M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  49  p.  1669—1560  v.  G.  Wolf. 

Deecke,  W.,  der  Apennin  an  der  irpinischen  Wasserscheide.  Globus  1892 
N.  15.  16. 

Denlno,  A , resti  di  anticbi  recinli  poligonali  riconosciuti  in  Ortona  (Mani). 
Notizie  degli  scavi  1892,  luglio,  p.  240—242. 
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Dressei,  H.,  scavi  sul  monte  Testaccio.  Bullettino  della  commissione  areh. 
di  Roma  XX  1 p.  4S — 53  con  tav.  V. 

Kbrhard,  A.,  das  unterirdische  Rom.  Vortrag.  Froiburg,  Herder. 

Kec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  48  p.  1528  v.  R.  Weil. 

Elter,  A.,  de  forma  urbis  Romae.  2 pts.  Bonn  1890/91.  ¥.  p.  81.208. 

Kec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  21  p 332—333  v.  Miller. 

Fulvio,  L.,  di  un  edificio  termale  di  Castelforte.  Notizie  degli  scavi  1892, 
luglio,  p 230—238. 

Gatt!  e Borsari,  nuove  scoperte  di  Roma  Rampa  dell’  antico  pontc  Elio. 
Notizie  degli  scavi  1892,  luglio,  p 229 — 235 

— scoperte  nella  citta  e nel  suburbio.  Notizie  degli  scavi  1892,  agosto, 
p.  264—206. 

Giornale  degli  scavi  di  Pompei.  Notizie  degli  scavi  1892,  luglio,  p.  238  — 
239;  agosto  p 274  275.  v.  p.  81.  208. 

Havet,  J , Iguranda  ou  Icorauda  , »frontifere«.  Note  de  topouyme  Gauloise. 
Revue  archeologique  1892,  sept.-oct , p.  170 — 175. 

Helbig,  W.,  uuovi  scavi  nella  necropoli  Tarquiniese.  Notizie  degli  scavi 
1892,  maggio,  p.  154-158. 

H&lseu,  Chr,  das  Forum  Romanum.  Rom  1892,  Spitböver.  v.  p 208  . 2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  48  p 1527  v.  0 Richter. 

Koenen,  C.,  Aufdeckung  eines  römischen  Castells  bei  Werlbausen  am  Nieder- 
rhein. Rhein.  Jahrbücher  93.  fielt  p.  270-274.  Mit  1 Abb 

Lanciani,  R. , gli  edifici  della  prefettura  urbana  fra  la  Tellure  e le  terwe 
di  Tito  e di  l'raiano.  Bullettino  della  coinmissioue  arch.  di  Roma  XX  1 
p 19-37. 

— le  mura  di  Aureliano  e di  Probo.  lbid.  N.  2 p.  87— 111. 

— la  controversia  sul  Pantheon,  lbid.  p.  150—159. 

Lldvre,  A F,  Sanxay.  (Extrait.)  Poitiers,  Blanchier.  8.  23  p. 

Marebi,  A.  <le,  ricerche  iutorno  alle  insulae  di  Koma  autica.  Memoria. 
Milano  1891,  ilöpli.  v.  p 82. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  48  p.  1305—1308  v.  Zippel. 

Marchetti,  I).,  frammento  di  uu  antico  pilastro  per  inisurare  le  acque  dei 
Tevere.  Bullettino  della  commissiouc  arch.  di  Roma  XX  2 p.  139-149  con 
tav.  VI. 

ülariani,  L , di  uua  nuova  tomba  dipinta  della  necropoli  tarquiniese.  No- 
tisie  degli  scavi  1892,  agosto,  p 261—263. 

Mau,  A , osservazioni  sull’  ediözio  di  Eumachia  in  Pompei.  Mitlheilungen 
des  arch.  Instituts  zu  Rom  Vll  2 p.  113  — 143  mit  Taf.  IV.  V u.  Abb 

Meblis,  C.,  Archäologisches  vom  Douuersberg.  Berliner  phil.  Wochenschrift 
Xll  46  p.  1442—1443. 

Modricb,  G..  la  üaluiazia  romana-venetu-moderna.  Torino  1891,  Roux.  5 M. 

Rec. : Berliner  phil  W'ocheuschritt  Xll  45  p.  1427  v G.  Meyer. 

Mfillenbotf,  K.,  deutsche  Alterthumskunde.  111,  herausg.  von  M.  Rödiger. 
Berlin,  Weidmann. 

Rec.:  Revue  critique  N 44  p.  202 — 272  v.  H.  d’Arbois  de  Jubaiuviile. 

Nino,  A.  de,  avauzi  di  costruzioni  vetuslissima  riconosciuli  nel  territorio  di 
Fognano  alto.  Notizie  degli  scavi  1892,  agosto,  p.  276 

Peterseu,  E , sicilieche  Bunde  Gr&ber  von  Megara  Hyblea.  Syrakus.  Be- 
lestigungen  von  Sebnunt.  Mittheiluugen  des  arch.  Instituts  zu  Rom  Vll  2 
p 174-196  mit  Abb 

Pieroni.  P,  della  stirpe  ligure  in  Garfagnaoa.  (Estratto.)  Padova,  Prospe- 
rini.  8.  19  p. 
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Kesasco,  F,  la  nocropoli  di  Staglieno.  Opera  storica.  descrittiva.  biografici, 
aneddotica.  Fase  1 — 10  (ultimo).  Genova,  tip.  Genoveso.  8 304  p.  cos 

fig.  e 30  tavole  10  5* 

Schnitze,  das  römische  Nordthor  in  Köln.  Korrespondenzblatt  d“r  Westi 
Zeitschrift  XI  9 p.  173-176 

Stolz,  Fr.  die  Urbevölkerung  Tirols.  Ein  Beitrag  zur  PalSo-  Ethnologie  von 
Tirol.  2.  Aufl  Innsbruck,  Wagner.  8.  121  p 

Tampon),  P.,  seoperte  nelln  neeropoli  dell’  antica  Tibula.  Notizie  degi: 
scavi  1892,  luglio,  p 252—254. 

Waille.  V , les  fouilles  du  champ  de  manoeuvres  de  Cherchel.  Academir 
des  inscriptions,  IG.  sept.  (Revue  critique  N.  39/40.) 

ZiCReler,  G.,  aus  Sizilien  (Gymnasial-Bibliothek  14.  Heft)  Gütersloh,  Ber- 
telsmann. 78  S.  5 Abh.  2 Karten.  1 M 50  Pf 


5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römisch» 

Alterthümer. 

Dnrgun,  G t.  , Studien  zum  Sltesten  Familienrecht.  I Mutterrecht  und 
Vatirrecht.  l.HSIfte:  Die  Grundlagen.  Leipzig,  Duncker  & Humhlot  8. 
XI,  155  S.  3 M 20  Pt 

Gran,  R.  F.,  the  goal  of  the  human  race,  or,  the  development  of  rivilisation. 
its  origin  and  issue  With  prefatorv  note  by  Sir  M o n i er-  Wi  lli  am«. 
Translated  fron)  the  German  hy  J.  G.  Deimler  and  St.  Clair  Tisdall 
Oxford,  Simpkin.  8 274  p.  cl.  6 N. 

Hruza,  E , Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  u.  römischen  Familien- 
rechts.  1 Erlangen  I8>1,  Deichert.  v p.  158  SS 

Kec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  21  p.  327  — 331  v 0 Müller. 

Le  Blant,  E.,  de  l’ancienne  croyance  k les  moyens  secrets  de  defW  la  tor- 
ture.  (Kxtrait.)  Paris,  Klincksieck.  4.  16  p. 

Leist,  B.  W.,  alt-arisches  jus-civile  (In  2 Abth.)  I.  Jena,  Fischer.  8 XII, 
5318.  12  S 

Bleisstier,  B,  Beiträge  zum  altbabylonischen  Privatrecht.  Assyr  Bibliothek 
N.  XI.)  Leipzig,  Hinrichs.  VIII,  160  Druck-  n.  VIII,  58  autogr  S.  30M 

Spiegelberp,  XV.,  Studien  u.  Materialien  zum  Rechtswesen  des  Pharaonen- 
reiches  der  Dynastie  XVI 1 1 — XXI  (1300—1000  v Chr.)  Hannover,  Hahn 
4.  132  S.  10  M 

Stefndorff,  Aegypten  u.  die  mvkenische  Kultur.  Berliner  nreh.  Gesellschaft 
1891,  Dezembersitzung.  (Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  11  p.  350  3)2 
n.  N.  12  p.  381—383.) 

Zachariü  v Lingentlial,  K.  E.,  Geschichte  des  griechisch-römischen  Rerhts. 
3.  Anfl  Berlin,  Weidmann.  8.  XXIV,  424  S.  15  M. 

Rec. : Byzantinische  Zeitschrift  1 3.  4 p.  617  v.  P.  Krüger. 


B.  G riech isch e Al tert hümer. 

Busolt,  G.,  die  griechischen  Staats-  u Rechtsalterthümer.  (ln  Müllers  Hand- 
buch der  Altertumswissenschaft  IV,  1.)  6 M.  50 Pf 

Rec.:  Betliner  phil.  Wochenschrift  XII  52  p.  1651  — 1655  v.  V.  Tburaser. 

(Tinuvellays , J.  de  la,  les  armes  et  la  tactique  des  Grecs  avant  Troie- 
Paris  1891,  Direction  du  Spectateur  militaire. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  45  p.  1414  v.  P.  Cauer. 
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Förster,  H .,  die  Sieger  in  den  olympischen  Spielen.  11.  Zwickau.  v.  p.  85. 
168  2 M. 

Ree  : Wochenschrift  1.  klass.  Phil.  IX  45  p.  1223  v.  U.  Marquardt. 

Iteadlam,  J.  W.,  eleclion  by  lot  ai  Athens  Cambridge  1891.  v p 86  168. 
210.  3 M. 

Rrc.:  Neue  phil  Rundschau  N.  24  p.  370—  372  v.  P.  Meyer, 
flöfer,  O , die  Priesterschaften  in  Karieu  u.  Lydien.  Jahrbücher  ttlr  Philo- 
logie 145.  Bd.  II.  Heft  p 759-760. 

Kietz,  G , der  Uiskoswurf.  München.  Diss.  (Leipzig,  Kock.)  v.  p.  85. 

2 M 50  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  46  p 1461  — 1462  v.  Kr  Baum- 
garten  — Wochenschrift  f.  kluss  Phil.  IX  44  p 1199  — 1200  v 11.  Mar- 
quardt. — Classical  Review  VI  9 p 423. 
hehebelew,  S.,  die  Asklepiadeu  u.  die  Priester  des  Aeklepius.  (Russisch.) 
Russ.  phil.  Rundschau  111  1 p.  60-62. 

Sclimittheuner,  W.,  de  corouarum  apud  Athemenses  honoribus  Berlin  1891, 
Heinrich  & Kemke.  1 M. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  N.  21  p 331 — 332  v.  K.  Meisterhaus. 
Stengel,  P . die  griechischen  Sacralaltertbümer.  (ln  Müllers  llandb.  d.  Alt. 
V.  Bd  ) München  1890,  Beck.  v.  p 85 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Uymu.  XXIII  6.7  p.  455  - 459  v.  J.  Melber. 
Szauto,  E..  das  griechische  Bürgerrecht.  Kreiburg,  Mobr  v.  p.  85.  210.  4M. 
Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  Xll  40  p.  1266 — 1275  u.  N.  41  p.  1299 
1301  v.  V.  Thutnser  — Lit  Ceutralblatt  N.  48  p.  1724—1725.  — Uesterr. 
Liueraturzeilung  N.  11  p.  342  v J.  Oehler.  — Academy  N.  1067  p.333. 
— Revue  des  etudes  grecques  N.  19  p 381 — 382  v.  Th.  Reiuach. 

Wachsuiutli,  C. , atrassenleben  und  Marktverkebr  im  alten  Athen.  Hist. 
Taschenbuch  VI,  12.  Jatirg.  p.  291-310. 


C.  Römische  Alterthümer. 

Audibert,  A.,  etudes  sur  Phistoire  du  droit  romain.  1.  (Extrait ) Paris, 
Rousseau,  v.  p.  85 

Rec.:  Revue  critique  N.  62  p.  498 — 501  v.  J.  Declareui). 

Baron,  Peregriueurecht  u.  jus  geutiuui.  Leipzig,  Duncker  & Huinblot.  1 M. 
Bender,  II  , Rom  u rfimisches  Leben  im  Allerthum.  2.  Autl.  Tübingi  u, 
Laupp.  XI,  594  S.  mit  Abb.  10  M. 

Bonglii.  R . die  römischen  Feste.  Deutsch  von  A.  Ruhe  mann.  Wien  1891, 
Hartleben,  v p.  85  8 M. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  N 24  p.  376—377  v.  R.  — Wocheuschrift 
f.  klass.  Phil.  1X41  p.  1105  — 1109. 

farnazzu,  G.,  il  diritto  commerciale  dei  Romani.  Catania  1891,  Pausini.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  42  p.  1335—1336  v.  M.  Voigt. 
Domin,  J , droit  romain:  de  l’action  quasi-servieuue  ou  hypothecaire.  These. 
Moriain,  imp.  Leroy  8.  228  p 

Ferrero,  E.,  nuovi  ulfici  nelle  armate  romanc.  Atti  dell’  Accademia  di  To. 
rino  1892  p.  1104-1112. 

Hnla.  E.,  zur  Geschichte  des  Kollegiums  der  Arvaibrüder.  Arch  - epigr.  Mit- 
tbeiluugen  aus  Oesterreich  XV  1 p.  23 — 29. 

Jörn,  Gerichtsverfassung  der  römischen  Kaiserzeit.  Leipzig,  Uirschfeld. 

1 M.  80  Pf. 

Korneuiauu,  E , de  civibus  Romanis  in  provinciis  imperii  consistentibus. 
Berlin  1891,  Calvary.  4 M. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  23  p.  362—363  v.  Mittels. 


Digitized 


262 


Römische  Alterthümer. 


Landau,  91.,  Menschenopfer  bei  den  Römern.  Am  Urquell  III  10. 

Lebeda , Th. , de  animalibus  et  herbis  ad  coenas  Romanorum  praecipue  so- 
bibitis.  Braunau  (Böhmen).  Pr. 

Rec  : Wochenschrift  I.  klass  Phil.  IX  46  p.  1266—1266  ».  Max  Schoid: 
Lehmann,  compilatio  antiqua.  Göttingen,  Dieterich.  4 X 

Leland,  l'b  G . Etruscan  Roman  remains  in  populär  tradition.  Londos. 
Unwin  Fisher.  4 cl.  With  illustr  cl.  25  M.  30  Ff. 

Rec.:  Academy  N 1076  p 558—569  v.  R.  Hughes 
Marqnardt,  J.,  la  eie  privöc  des  Romains,  traduite  par  V.  Henry.  II 
Paris.  Thorin.  v p 211 

Rec.:  Revue  critique  N 41  p.  197  — 198  v.  R.  Cagnat. 

May  et  Becker,  pröcis  des  institutions  du  droit  prive  de  Rome  Pan-. 
Larose  & Forcel.  v.  p.  160  3M 

Rec  : Revue  critique  N.  41  p 197-  198  v.  R.  Cagnat. 

91111er  0.,  römisches  Lagerleben  (Gymoasial-Bibliothek  10.  Heft.)  Güter- 
loh,  Bertelsmann.  8.  65  S mit  1 Plan.  80  Pf 

Mnmmsen,  Th.  le  droit  public  romain,  traduit  par  Fr.  Girar  d.  II.  Paru 
Tborin  v.  p 160 

Rec  : Revue  critique  N.  41  p.  197  v.  R.  Cagnat. 

Naber,  S.,  fluctus  in  simpulo.  Mncmosyne  XX  p 410—413. 

Netusrhil,  J . Luperci  und  Lupercolien.  (Russisch.)  Ross  pbil  Rundschau 
111  I p 57—60 

Post,  PL,  pollice  verso.  American  Journal  of  Philology  N 50  p.  213-225 
Rombaiid,  Pr  , expliration  ölementaire  du  droit  romain  pour  la  preparatioa 
aux  cxamens.  En  2 vol.  I.  Paris,  Maresq.  8 9 .V 

Schneider,  A , zur  Geschichte  der  Sclaverei  im  alten  Rom.  Festschrift 
Zürich.  Schulthess.  8 52  S.  I X 

Schneider,  L , de  sevirum  Augustalium  muneribus.  Giessen  1891.  Din 
v.  p 87. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  43  p.  43  p.  1364  — 1365  v.  M Zöllfr 
Stotto-Pintor,  circa  le  origini  ed  il  successivo  svolgersi  della  facolta  di  te- 
Stare  presso  il  popolo  romano.  Archivio  giuridico  49  Bd.  1 — 3.  Heft 
Sclinski,  V , Nachträge  u.  Ergänzungen  zu  »Otto,  Sprichwörter  u Redens- 
arten der  Römer«.  Jena.  Dias 
Rec.:  V\ ochenschrift  f klass  Phil.  1X44  p 1202  v.  Crusius. 

Serafini,  F , istituzioni  di  diritto  romano,  comparato  al  diritto  civile  patnc 
Vol  II  (ultimo).  5.  edizioue  riveduta.  Firenze,  Pellas  8 XII.  388  p.  » 
p.  161  6 M 

Tilley.  A.,  ludus  latrunculoruro.  Classica!  Review  VI  8 p 335—338 
Valeton,  J.,  de  templis  romanis.  Mnemosyne  XX  4 p 338  - 390. 

Voigt,  91,  römische  Recbtgeschichte.  I.  Leipzig  1691,  Licbeskind  27  X 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  380— 383  v.  0.  Scbulthess. 
Wetter,  G.  van,  cours  ölömentaire  de  droit  romain  contenant  l’histoire  de 
droit  romain  et  la  lögislation  de  lustinien  3.  öd.  En  2 vols.  I.  Par». 
Maresq.  ä 20  M 

W issowa , G , de  dis  Romanorum  indigestibus  et  novensidibos  disputaiki 
Marburg.  Elwcrt.  v.  p.  211.  80  H 

Rec. : Revue  de  l’bistoire  des  religions  1892,  Juli-August. 

Wlaasak,  91.,  römische  Prozessgesetze.  II.  Leipzig  1891,  Duocker  & Bon- 
blot.  v.  p 87  9Ü 

Rec  : Lit  Centralblatt  N.  48  p.  1731. 

— zur  Geschichte  der  Cognitur.  Festgabe  lilr  lhering  p.  1 — 76.  Breiisn, 
Schleuer.  Festgabe  cplt.:  4 31 

Ziebarth,  FL,  de  iure-iurando  in  iure  graeco  quaestiones.  Göuingen.  Vss- 
denhoeck  & Ruprecht.  8 öl  S.  1 M.  20 Ft 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  IX  51  p.  1273 — 1279  v.  0.  Schnithe» 
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6.  Exacte  W issenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicio,  Handel  und  Gewerbe  im 

A I tertbu  m 

BI  firmier.  II , die  Farbenbezeichnungen  bei  den  römischen  Dichtem.  Berlin, 
Calvary  v.  p.  161.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  lit.  Unterhaltung  N.  49  p.  773  v.  R.  Opitz. 

Ileloume,  lee  manicurs  d'argent  ä Rome.  2.  ed.  Paris,  Thorin.  v.  p.  212 
Rec.:  Revue  critique  N.  49  p 396—397  v.  X. 

Eyth.  M.,  das  Wasser  im  alten  Aegypten.  Vortrag  Berlin  1891,  Parey. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  50  p.  1687—1588  tr.  K.  Erman. 
Fachs,  R . die  Plethora  bei  Erasistratos.  Jahrbücher  für  Philologie  145  Bd. 
10  Heft  p 679-691. 

Harnark,  A..  Medizinisches  aus  der  ältesten  Kirchengeschichte.  Leipzig 
1892,  Hinrichs.  v.  p 131  192.  5 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  50  p.  1786—1787  v.  H.  Str. 

Immisch.  O.,  über  eine  alte  Püanzenfabel.  Philologus  LI  4 p.  560 

Joret,  Ch. , sur  les  noms  d’arbris  xot£,  xt'ixat , xouxtdpopo*  Acadömie  des 
inscriptions,  28.  Okt.  (Revue  critique  N.  45 ) 

Kubltsehek,  W.,  Gewichtsstücke  aus  Dalmatien.  Arch.-epigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich  XV  1 p.  85 — 91 

Rhode,  P..  thynnorum  captura  Leipzig  1890,  Teubner  v.  p 161.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1X46  p.  1262-1263. 

Rittmeyer,  de  equo  vocabnlo.  Halle  1890.  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  IX  46  p.  1293 — 1296  v.  Max  Schmidt. 
Tetzner,  F. , der  Handel  der  alten  Germanen.  Westermanns  Monatshefte 
1892,  Dezember. 

Villicus,  F.,  die  Geschichte  der  Rechenkunst.  2.  Aufl.  Wien  1891,  Gerold. 

2 M.  70  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  44  p 1392—1393  v.  Fr.  Hultscb 

Wellmann,  91.,  zur  Geschichte  der  Medizin  im  Alterthum.  Jahrbücher  für 
Philologie  145.  Bd.  10  Heft  p.  675-678 


7.  K u ns  tarch  aeologi  e. 

Arzurri,  F.  due  singolari  capitelli  scoperti  presso  la  ripa  del  Tevere.  Bnl- 
lettino  della  commissione  arcb.  di  Roma  XX  2 p.  175—178  cun  tav.  IX. 

Ballhorn,  der  Zeus-Typus.  Hamburg  1891,  Verlagsanstalt,  v.  p 88  212.  80Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  43  p 1400 — 1401  v.  K.  Wemicke. 

Benndorf,  U-,  römischer  Pterdeschmuck  in  Turin  Arch.-  epigr.  Mittbeilun- 
gen aus  Oesterreich  XV  1 p.  21 — 23. 

— zur  Franfoisvase.  lbid.  p.  45-46. 

Beschreibung  der  antiken  Skulpturen.  Herausg.  von  der  Generalverwaltung 
der  königl.  Museen  zu  Berlin.  Berlin  1891.  Spemann.  v.  p 88  163.213.  25  M. 

Rec.:  Revue  arch.  1892,  sept.-oct  , p.  273  - 275  v.  G.  Perrot. 

Brunn,  H.,  griechische  Götterideale.  München,  Verlagsanstalt  für  Konst, 
v.  p.  213.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49  p 1774  v.  Th.  Sehr. 

Bulle,  Ch.,  die  Silene  in  der  archaischen  Kunst  der  Griechen.  München, 
Ackermann.  8.  VII,  77  8.  1 M.  80  Pf. 
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('artnult.  A.,  terres  cuites  grecques.  11.  Collection  Lecuyer.  Paris,  Calis 
y.  j>.  163.  120  S 

Rec.:  Athenaeum  N.  3395  p.  707  — 708. 

(Tiantre,  E-,  la  bijouterie  caucasienuu  de  l’öpoque  scytbo-byzantine.  (Eitra/  i 
Lyon,  imp.  Rey.  8.  4P  p avec  dg.  et  plaoches. 

Collignon,  91.,  histoire  de  la  sculpture  grecque  1.  Paris,  Finnin -lud«; 
»0  168.313.  30  M 

Rec.:  Revue  arcb.  1892,  sept.-oct  , p.  275-278  v.  P.  Janot 

— lute  virile  eu  marbre  d’aucien  style  attique.  Bulletin  de  correspouduc: 
bellenique  XIV  6 7 p.  447—452  avec  pl.  V. 

4'onze,  A.  , Uber  eiu  Bronzegeräth  in  Dodekaederforui.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift XI  3 p 2u4  — 209  mit  Taf.  I. 

(’urfius,  E. , die  Tempelgiebel  von  Olympia.  (Aus  den  Abbandl  der  Kgl 
Preuss  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  v.  J.  1891  ) Berlin  1893, 
Reimer.  4.  23  8. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  30/31  p.  983  - 988  u.  N.  32  33 
p.  1046—1052  v.  0.  Körte. 

Donipierre  de  Chaufepie,  zu  den  Vicrgöttersleinen.  KorrespondenzbUr. 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  XI  9 p.  182  — 183. 

Doublet,  G.,  la  Collection  Balzan  et  Galea  ä Sousse,  Tuuisie.  Revue  arth 
1892,  sept.-oct,  p.  217 — 231  avec  pl.  XXI.  XXH. 

Dressei,  E.,  lc  lucerue  della  collezione  Passeri  uel  Museo  di  Pesaru  Mit- 
theilungun  des  urch.  Instituts  zu  Rom  VII  2 p.  144 — 157. 

Ebers,  G.,  Sinnbildliches.  Die  koptische  Kunst,  ein  neues  Gebiet  der  sh- 
christlichen  Sculptur  u.  ihre  Symbole  Eine  Studie.  Leipzig,  Engelnuzi 
Lex.-S  IV,  61  S.  mit  14  Abb.  4M 

Fallteuer,  E.,  games  ancient  and  Oriental.  London,  Longmau.  v p.  89. 163 

25  M.  20  Pf. 

Rec. : Classical  Review  VI  10  p.  458 — 460  v.  W.  Wayte. 

F'urtw&ngier,  A.,  zum  Ostgiebel  des  Zeustempels  in  Olympia.  Berliner  pfei> 
Wochenschrift  XII  41  p.  1282 — 1284  u.  JJ  42  p.  1314 — 1316. 

— zwei  Bronzen  im  Museum  zu  Speyer.  Kentaureukopf;  Portratbase 
Rhein.  Jahrbücher  93.  Heit  p.  54 — 65 

Gamurrino,  E. , di  un  avanzo  di  riccu  mausoleo.  Xotizie  degli  scan  189- 
luglio,  p.  239  -240. 

Gebring  K..  griechische  G »fasse.  Umrisse  in  Naturgrösse,  nach  Originaler 
gezeichnet  Landshut.  Thomann.  gr.  Fol.  (8  Taf  m.  2 Bl.  Text  in  qn.  4t 

ln  Mappe  4 M 

Ghil'ardiui,  Gb..  ii  satiro  che  versa  da  berc  Bulleliino  della  commissioi.t 
.»rch.  di  Roma  XX  3 p.  237—260  cou  tav.  XI  -XIV  e incizioni. 

Guasti,  G.,  degli  auticbi  monumenti  pubblici,  e idee  mtorno  al  modo  di  coa 
pilarne  il  catulogo.  Lettera  al  signor  commendatore  C.  Arlia.  (Es  tritt*- 1 
Firenze,  tip  Fiorentina.  16  16  p. 

Heuzey , ötude  comparative  sur  une  bague  d’or  trouvee  ä Mycenes,  et  sor 
tin  bas-reüef  du  Louvre.  Academie  des  inscr.,  14.  Oct.  (Revue  criuqtie 
N.  43.) 

Holleaux,  91.  bronzes  trouves  au  Ptofon.  Bulletin  de  correspvndance  helie- 
uique  XVI  6.7  p.  347—369  avec  pl.  X.  XI.  XIV.  XV. 

Ihm,  91.,  Flucht  des  Aeneas.  Rhein.  Jahrbücher  93.  Heft  p.  66— 76  mit  Taf 
VIII.  IX  u.  2 Abb 

Kabbadias,  Katalog  der  Sculpturen  im  N'ational-Museum  zu  Athen.  i Grie- 
chisch.) Athen,  Beck.  5 M 60  Ff 

Kern,  U , Heroenopter  aus  Magnesia  am  Maiandros.  Mittheilungen  de»  arch 
Instituts  zu  Athen  XVII  3 p.  277. 


Digitized  by  Google 


Kunstarch&ologie. 


265 


Kisa  , Ä . , römischer  Mosaikfussboden  aus  Köln,  u.  a.  Rbein.  Jahrbücher 
93.  Heft  p.  31— 34  mit  Taf.  V. 

— die  antiken  Thonlampen  im  Museum  Wallraf-Richartz.  Ibid.  p.  35— 53. 
KOpp,  Fr.,  über  das  Bildniss  Alexander  des  Grossen.  52.  Berlinisches  Win- 
ckelmannsprograinm.  Berlin,  Reimer.  4.  33  S.  mit  3 Taf.  u.  20  Abb.  3 M. 
Laban.  F. , der  Gemüthsausdruck  des  Antinous.  Berlin  1891,  Spemann.  t. 
p 90  104.  214.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  49  p.  1593 — 1594  v.  R.  Förster. 
I.ovatelli,  Krsilia,  due  Statuette  di  ministri  mitriaci.  Buliettino  della  com- 
inissione  arch.  di  Roma  XX  8 p.  226  - 236  con  tav. 

Magnus,  H. , die  Darstellung  des  Auges  in  der  antiken  Plastik.  Leipzig, 
Seemann,  v.  p 164  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  44  p.  1587  v.  T.  S 
Marucrhi,  O , di  un  pavimento  a mosaico  con  figure  egizie  scoperto  presso 
la  via  Flaminia.  Buliettino  della  commissione  arch.  di  Koma  XX  2 p.  160 
— 174  con  tav.  Vll.  Vlll. 

Maspero,  G . sur  un  bas-relief  chaldeen  consacrd  par  le  roi  Naramsin  (3800 
av.  Cbr.)  Academie  des  inscriptions,  30.  Sept.  (Revue  critique  bi.  41.) 
Mayer.  91.,  die  Musen  des  Praxiteles.  Amphiktyon  im  Kerameikos.  Mit- 
tlieiinngen  des  arch.  Instituts  zu  Athen  XVII  3 p.  261  -264. 

Meyer,  91.,  la  cosidetta  -tatuetta  di  Kronos  a Firenze.  Mittheilungen  des 
arch.  Instituts  zu  Rom  Vll  2 p.  166—168  mit  1 Tafel. 

Middleton,  H. , the  remains  of  Ancient  Rome.  2 vols  Edinburgh,  Black, 
v.  p.  85.  156.  30  M 

Rec  : Classical  Review  VI  ö p.  415 — 419  v.  F.  B.  Tarbell. 

— tbe  Lewis  Collection  of  genas  in  Cambridge.  London,  Clay.  v.  p.  90. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  50  p.  1587  v.  Fr.  Baumgarten. 
Millin  et  Millingen,  peintures  de  vases  grecques,  publiees  par  S.  Reinacb. 
Paris  1891,  Firmiu-Didot.  30  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XU  46  p.  1458—1459  v.  Chr.  B. 

Monument!  antichi  pubblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Vol.  I. 
Milano,  Höpli.  v.  p.  165. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  40  p 1302—1305  v.  A.  Michaelis. 
Murray,  A.  8.,  bandbook  of  Greek  archeology.  London,  Murray,  v.  p.  91. 
165.  215  21  M.  60  Pf. 

Rec  : Classical  Review  VI  8 p.  371-372  v.  H Middleton. 

Naue,  J , westgothischer  Goldfund  aus  einem  Felsengrabe  bei  Mykenä.  Rhein. 

Jahrbücher  90.  Heit  p.  76—88  mit  7 Abb 
Oblenschlager,  das  Mithrasbild  von  Speier  Korrespondenzblatt  der  Westd. 
Zeitschrift  XI  9 p.  178—182  mit  Abb 

Ondes,  R G.,  sopra  tre  anelti  antichi  greco-siculi.  (Estratto.)  Palermo,  tip. 
Virzi.  8 Up. 

Overbeck , J. , Geschichte  der  griechischen  Plastik.  4.  Au  ft.  1.  Ilalbbd. 
Leipzig,  tlinrichs.  v.  p 215.  10  M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  XII  51  p.  1621 — 1624  v.  Sittl. 

Pernice , geometrische  Vase  aus  Athen.  Mittheilungen  de3  Arch.  Instituts 
zu  Athen  XVII  3 p 205—228  mit  Taf  X. 

Petersen.  E. , die  Metopen  von  Selmunt.  Mittheilungen  des  arch.  Instituts 
zu  Rom  Vll  2 p.  192—194. 

Keinach,  8.,  antiquites  du  Bosphore  cimmerien  (1854),  reeditdes.  (Biblio- 
thdque  des  monuments  iigures  grecs  et  romaiDS.  III.)  Paris,  Firmin-Di- 
dot  4.  XVI,  213  p v.  p.  215.  30  M 

• Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  44  p.  1686—1587  v.  Ad.  M— s. 

BibMothee*  Philologie*  ctMfie*  189S.  IV.  18 


Digitized  by  Google 


266 


Numismatik. 


Reinach,  S.,  le  musee  des  antiques  ä Vienne  Le  mausoiee  de  Trysa.  Ga- 
zette des  beaux-arts  1892,  1.  Oct.  v.  p.  165.  215. 

Keinach,  Tb , les  sarcophages  de  Sidou.  (Extrait.)  Paris,  v.  p.  91.  215. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  XII  50  p 1586  v.  — r. 

Kivani,  G.,  il  museo  archeoiogico  di  Ferrara.  Ferrara  1892,  tip.  Tadd» 
8.  15  p. 

Robert,  C.,  die  Nekyia  des  Polygnot.  16.  hallisches  Winckelmannsprogranr 
Halle,  Niemeyer.  4.  84  S.  mit  1 Tafel  u.  6 Äbb.  8 M 

— Scene  aus  der  Ilias  u.  Aithio^is  auf  einer  Vase.  15.  hallisches  Winck-i 

mannsprogramm.  Halle  1891,  Niemeyer,  v p.  165.  10  U 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  52  p.  1655—1658  r.  E.  Reisch 
Roscher,  W.,  die  Schattenlosigkeit  des  Zeus  Abetous  auf  dem  Lykaier 
Jahrbücher  für  Philologie  145.  Bd.  10.  Heft  p.  701 — 709. 

Sellar,  Engenie.  on  three  Attic  lekytbi.  London  Hellenic  Society,  17  Oct.. 
(Academy  N.  1068  p.  367.) 

Smith,  A H , a catalogue  of  sculpture  in  the  British  Museum.  1.  Londot. 
British  Museum,  v.  p.  92  215. 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  368  —371  ▼.  Eugenie  Seilers. 

— and  (3.  Torr,  Egypt  and  Mycenaean  antiquities.  Classical  Review  VI  K' 
p.  462-  466. 

Nogliano  , A.,  testa  ad  erma,  trovata  a Napoli.  Notizie  degli  scavi  139t 
maggio,  p.  163—166  con  incisione. 

Torr,  C.,  the  scarabs  and  vases  of  Jalysos.  Classical  Review  VI  9 p.  415 

Tümpel,  K.,  die  Muschel  der  Aphrodite.  Mit  1 Tafel.  Philologus  LJ  3 
p.  385-402. 

Waldstein  , the  Heraeum  of  Argos.  Report  of  the  Arcb.  Inst,  of  Amen« 

1891/92  p.  54-81. 

Warsberg,  A.  v.,  die  Kunstwerke  Athens.  Wien,  Braumüller,  v.  p.  93  1A 

4 ü 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  Xll  46  p.  1459  — 1461  v.  Fr.  Baas- 
garten. 

Ziehen,  J , Studien  zu  den  Asklepiosreliefs.  Mittheilungen  des  arcb.  Jtun- 
tuts  zu  Athen  XVII  3 p.  229—251  mit  Taf.  XI. 


8.  Numismatik. 

liahelon,  E.,  les  monnaies  des  satrapes  dans  l’empire  des  Perses  Acheme- 
nides.  Revue  numismatique  1892  N.  3 p 413—  463.  v.  p.  216 

— numismatique  d’Edesse  en  Mösopotamie.  11.  Revue  beige  de  nnmisis- 
XLV111  4. 

Catalogue  of  Greek  coins  in  the  British  Museum,  ed.  by  R St.  Pool?. 
Alexandrie. ' — Jonia.  — Mysia.  London,  British  Museum,  v.  p 167.  216 

Clement,  J.  H.  M.,  rapport  sur  la  decouverte  de  monnaies  et  de  bijoax 
gallo-romains  faite  5 Sauvagny-le-Comtal , canton  d'Herisson  (Allier).  (Ex- 
trait) Moulins,  imp.  Auclaire.  16.  16  p. 

Evans,  A . Syracusan  medaillions  and  theis  engravers.  London,  Quantch. 
v.  p.  216. 

Rec.:  Classical  Review  VI  8 p.  372 — 373  v.  W.  Wrotb. 

Habel,  P.,  ein  Beitrag  zur  Deutung  des  Stierschädels  (Bucranium).  Philolo- 
gus LI  2 p.  351—355. 

Itnhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  römischen  Münzen.  2.  verb.  And  Leipr«. 
Teubner.  3 M.  20  Pf 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


267 


•Ick,  B.,  das  Monument  von  Adam  -Kilissi  auf  Münzen  von  Tomis.  Arch.- 
epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  XV  1 p.  18—21. 

Keinach,  Th,  numismatique  ancienne.  Trois  royauraes  de  l’Asie  Mineure: 
■Cappadoce,  Bitbynie,  Pont.  Paris,  Rollin  et  Feuardent.  8.  VII,  208  p.  et 
plancbes. 

■Schlosser,  J.  v.,  Beschreibung  der  altgrichischen  Münzen  der  kunsthisto- 
rischen Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses.  1.  Thessalien,  lllyrien, 
Dalmatien  u.  die  Inseln  des  adriat.  Meeres,  Epeiros.  Wien,  Holzhausen. 

Weber,  H„  on  some  unpublished  or  rare  Greek  coins.  Numismatic  Chro- 
nicle  1892,  N.  47  p.  188 — 208  with  plates  XV.  XVI. 


Alph  abetisches  Register. 


bhandlungen  der  Akademie  zu  Berlin 

96 

der  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Göttingen  11 

der  königl.  bayer.  Akademie  11.  96 
für  W.  v.  Christ  23.  97 

für  H Schweizer-Sidler  23.  97.  1G9 
bbott,  E.,  a bistory  of  Greece  74.  254 
cademie  de  Besan^on  96 

cademy  1 

ccarias,  C.,  prbeis  de  droit  romain  159 
ck  ermann,  H.,  Schranken  der  tribuni- 
zischen  Gewalt  159 

cland  and  Smith,  studies  in  education 

99 

cta  apostolorum  apocrypha  cd.  R A. 
Lipsius  221 

cta  aeminarii  philologici  Erlangensis 
23.  97.  170 

ctes  de  l'Academie  de  Bordeaux  11 
dam  , die  Aristotelische  Theorie  vom 
Epos  105 

dam,  J.,  the  nuptial  number  44.  115. 

182  230 

the  myth  in  Plato’s  Politicus  44 
dam,  R.,  de  Herodoti  ratione  historico 
39.  109 

dler,  M.,  de  Alexandri  Magni  epistu- 


larum  commercio  204 

dnet,  J.,  lonage  des  Services  85 

egyptische  Urkunden  246 

eschines,  in  Ktesiphonta,  by  Gwatkin 
and  Sbuckburgk  30 


Aeschylus  dpdpara  Ottu  Zwpapiiou  xai 
Wecklein  103.  221 

— Tragödien,  verdeutscht  von  B.  Todt 

31 

— Agamemnon,  schwedisch  von  B.  Ris- 

berg  31.  103 

— Prometheus  vinctus,  by  Plaistowe  and 

Mason  30.  103 

— Supplices,  by  T.  G.  Tucker  175 

Aesopus,  par  E.  Sommer  175 

Aetius , Xopoi  dwdixaxoq  irptärov  vöv 

Ixdodelt  üiti  F.A.  Kwaropotpou  31. 103 
Afrique  francaise  1 

Ahrens,  H.  L , kleine  Schriften  65.  137. 

196.  246 

Alaudae  1 

Albrecht.  E , Litteraturbericht  zuLysias 

113 

Albums  des  beaux-arts  162 

Alemannia  195 

Allais,  G.,  1c  Alpi  occidentali  81 
d’AlIemagne,  histoire  du  luminaire  161 
Allen,  Fr.,  Prometheus  and  the  Caucasus 

147 

Allen,  T.  W.,  a group  of  Greek  manu- 
scripts  196 

Allers,  W,,  noch  einmal  die  Buchfolge 
in  Senecas  naturales  quaestiones  241 
Almanach  11 

Altenstädt,  de  Ilecataei  lragmentis  38 
Altertliumsverein,  der  Karlsruher  II 
Alton,  J.,  Uber  Negation  110 

Aly,  Fr.,  Cicero  51.  122.  186 

18» 


Digitized  by  Google 


268 


Alphabetisches  Register. 


Am  Urdsbrunnen  1 

Ambrosoli,  S.,  namismatica  93 

Amelineau,  E , la  morale  egyptienne  200 

— le  papyrus  Bruce  30 

Ami  des  monuments  1 

Amico,  U,  il  ratto  di  Proserpioa  51 
Ammonius,  isagoge  ed.  A.  Busse  34.  223 
Amoneit,  H.,  die  Apostellehre  107 
Anacreon,  scelta  di  G.  Garino  222 

— tradotto  da  D.  Menghini  222 

— commcntato  da  C.  0.  Zuretti  222 

Andel,  A.,  die  Spirale  in  der  Kunst  212 
Andrä,  J C. , Grundriss  der  Weltge- 
schichte 73 


Andrö,  P,  th£ätre  et  forum  d'Ostie  81 
Andresen,  G. , de  codicibus  Mediceis 


130.  191 

— Litteraturbericht  zu  Tacitus  191 
Annalas  de  la  Soc.  rbaetoromansch  1 1 
Annalen  für  nass.  Alterthu  mskunde  1 1 . 96 

— des  Vereins  fOr  den  Niederrhein  11 
Annales  de  l'Academie  de  Mäcon  11 
d’archeologie  de  Belgique  1 1 

— de  l’enseignement  supöneur  de  Gre- 
noble 1 1 

— de  l’Est  1 

— de  l’lnstitut  arch.  du  Luxembourg  11 

— du  Musee  Guimet  96 

— de  Philosophie  chreticnne  I 

— de  la  societd  ucad.  de  Nantes  1 1 

— — archeologique  de  Bruxelles  11 

— — de  Namur  11 

Annali  della  scuola  normale  di  Pisa  11 

— dell'  Universität  di  Perugia  11 

— delle  Universität  toscane  11 

Annöe  philosophique  95 

Annuaire  de  l’Academie  de  Belgique  1 1 

— — de  Toulouse  12 

— de  l’archeologue  fran^ais  11 

— des  bibliotbüques  28 

— des  eours  superieures  1 1 

— des  facultes  de  Bordeaux  1 1 

— — de  Lyon  11.  204 

— — de  Poitiers  11 

— — de  Rome  11 

de  Toulouse  12 

— de  l'lnstitut  de  France  11 

— de  l’instruction  publique  en  Belgi- 
que 1 

— de  la  societe  de  numismatique  93 
Annuario  dell’  Accademia  dt  Torino  12 

— dell’  istituto  di  storia  del  diritto  12 

di  studi  superiori  96 

— delle  Universita  di  Bologna  etc.  12  ff. 

Ansault,  le  culte  de  la  croix  147 

Anthologia  graeca,  select  epigrams,  ed. 

‘ * 103 

1 
1 
1 


by  J.  W.  Mackail 
Antiqua 
Antiquary 
Antologia  nuova 


Anton,  H.  S , Studien  zur  lateimsci  : 
Grammatik  111 

Anton,  J R.  v , de  origine  libelli  «* 
tf/u^as  xdajiw  f 

Anweisung  für  lnscbriftencopien  11 
Antoninus,  Marc  Aurelius,  the  thoogs 
translation  of  G.  Long  5. 

Anzeigen.  Göttingische  11 

— Kiejewer  Universität^  11 

Anzeiger  des  germ  Nationaimusena- 11 

— numismattscb-sphragistischer  M 

— für  romanische  Sprachen 

— für  Schweiz.  Atltcrthuraskumle 

— für  Schweiz  Geschichte  li 

Apelt,  0.,  Beiträge  zur  griechisch: 

Philosophie  70.  144.  201.  351 

— zu  Platons  Politeia  1K 

— Platons  Sopbistes  £>' 

Apoliodori  epitoma  Vaticana  ed.  R 

Wagner  31.  1* 

— fragmenta  Sabbaitica  ed.  A Pipt 

dopulos  Kerameus  1 

'AxöÄiwv 

Apollonius  Rhodius,  les  argonsntiq«'* 
traduction  par  H.  de  la  Ville  de  Mr 
mont  103  -- 

Apostolis,  M.,  lettres  170 

Apuleius,  Psyche,  von  K.  Weymac  t# 
d’Arbois  de  Jubatnville,  les  nomsgznfa- 

120 


— sur  le  nom  de  laGrande-Bretagoe  1. 


— le  serment  celtiqne  ö 

Archimedes,  traitd  des  corps  dotttr:- 

traduction  par  A.  Legrand  10s 
Archeografu  triestino 
Archiv  für  Anthropologie  11 

— Bonner  1 

— für  Frankfurter  Geschichte  11 

— für  Geschichte  von  Heidelberg  12 

— für  Geschichte  der  Philosophie 

— für  hessische  Geschichte  12 

— für  christliche  Kunst 


— für  lateinische  Lexikographie  i fc 

— für  Litteratur  des  Mittelalters  1 


— oberbayerisches 

— für  österr.  Geschichte 

— pädagogisches 

— für  kärDtiscbe  Geschichte 

— für  sächsische  Geschichte  2 

— für  neuere  Sprachen 

— für  siebenbürg.  Landeskunde  12 

— skandinavisches  2 $5 

Arcbives  des  missions  scientidqnef  15 
Archivio  giuridicio 

— della  societi  romana  di  storis 

— storico  dell’  arte 

— — italiano 
lombardo 

— — per  le  provincie  napolftace 

— — di  Roma 


U 


13 

S 

IS 

13 

13 

2 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


269 


chivio  storico  siciliano  13 

govia  13 

istophanis  comoediae  instr.  Fr.  Blay- 
des.  IX:  Nahes  32,  li'l 

— vol  X:  Eqnites  104.  175  222 

contedies,  traduction  par  C.  l’oyard 

32 

— traduction  par  Ch.  Zevort  32 

Birds,  by  W Merry  104 

Eqnites,  by  A.  Neil  222 

F'rogs,  by  Hogarth  and  D Godley  32 

ristoteles,  noitreia  \Uhjvaii ot  ed.  Fr. 

Blass  104.  116 

— ixS.  lind  ’A.  'Apei/iza/irou  104 

— ed.  by  F.  G.  Kenyon  32,  104.  176 

— ed.  H.  van  Herwerden  et  van 

Leeuwen  33.  104  116 

— edd  Kaibel  et  Wilamowitz-Möl- 

iendorf  33.  104  176 

— testo  e versione  di  C.  Ferrini  33. 

104 

— deutsch  von  M.  Erdmann  105. 

176.  223 

— translated  by  F..G.  Kenyon  33 

— verdeutscht  von  H Hagen  33 

— verdeutscht  von  Kaibel  u.  Kiess- 

ling  33 

• — deutsch  von  Franz  Poland  33, 223 

— translated  by  Th.  J.  Dyraes  33 

- — translated  by  E Poste  33,  223 

- — traduite  par  B.  Haussoullier  33 
■ — traduite  par  Tb  Keinach  33,  223 

traduction  generale  d Aristote,  par 
Bartltelemy -Saint- Hilaire,  table  des 
matteres  ‘ 116 

etbica  Nicomacbea  rec.  J.  Bywater33 

• — par  M.  Hannequin  222 

— luogbi  scelti  del!  Etica,  di  G. 

Pampirio  33 

- Metaphysik,  Übersetzt  von  Bonitz  33 
analytica  priora,  russ.  von  J.  Lange 

33 

- de  anima  über  ed.  H.  Rabe  33.  104 

- — russische  Ausgabe  von  A Ka- 
sanski 32 

- les  probtemes  traduits  par  J.  Bur 

thelemy-Saint-Hilaire  33 

- probtemes  mnsicaux,  par  Cb.  Ruelle 

34.  223 

- de  plantis  etc.,  ed.  0.  Apelt  32.  Ifi4 

- traite  de  la  gdneration  des  animaux, 
traduit  par  J.  Barthelemy  de  Saint- 


Hilaire  34 

- Politik,  deutsch  von  A.  Stabr  103 
.rkiv  for  nordisk  Filology  2 

■rlia,  C.,  note  filologicbe  01 

rnim,  H,  v , ineditum  Vaticanum  43 
■ rnold,  M.,  a French  Eton  219 

imold,  Tb.,  die  grieebiseben  Studien 
des  Horaz  34,  124,  236 


Arsskrift  Upsala  Universitets  13 

Arts,  A.  des,  die  dilatorischen  Einre- 
den 83 

Arzruni,  A.,  der  ägyptische  Smaragd  212 
Ascia,  lapidi  sepoTcrali  in  Dalmazia  131 
Asmus,  W.,  de  appositionis  collocatione 

37 

Assmann,  E.,  nautisch  - archäologische 


Untersuchungen  87 

Association  pro  Aventico  96 

Ateneo  veneto  2 

Athanasius,  selections  by  Wace  and 
Schaff  106 

Athenaeum  2 

Atbenagorae  libellus  pro  Christianis, 
rec  E.  Schwarte  106 

Atti  dell’  Accademia  di  Acireale  13 
di  Brera  13 

— — della  Crusca  13 

Ligustica  13 

dei  Lincei  14 

de  Nuovi  Lincei  14 

— — Lucchese  13 

di  Napoli  13,  96 

di  Padova  13.  217 

— — di  Palermo  13 

— — dei  Rozzi  di  Siena  14 

di  Torino  14 

olimpica  di  Vicenza  14 

— del  R.  lstituto  Veneto 

— della  Societä  arch.  delle  Marche  13 

— istriana  13,  217 

— savonese  14 

siciliana  13 

Ligure  13 

— dell’  Universitä  di  Genova  13 


— e Memorie  dell’  Accad.  Yirgiliana  13 

— — della  deputazione  di  storia  per 
le  provincie  modenesi  e parmensi  13, 

169.  217 

— — — di  Romagna  13 

Attinger,  G.,  essai  sur  Lycurgue  264 
Andibert,  A.,  ctudes  sur  l’histoire  da 

droit  romain  86,  261 

Audollent,  A , groupe  d’inscriptions  de 
Pomaria  194 

Audouin,  E , etude  des  dialects  grecs 

66.  139 

Augustini  opera  rec  J.  Zycba  42,  119. 


185 

Aus  Aachens  Vorzeit  14 

Ausland  9 

d’Avezac,  le  Ravennate  53 

Avitus,  oeuvres  par  U.  Chevallier  120 
Azzurri,  F.,  singolari  capitelli  263 
Babeion,  E„  monnaies  des  satrapes  216 

— numismatique  d’Edesse  66 

— monnaies  grecques  162 

— les  rois  de  Syrie  et  de  Ia  Comma- 

g£ne  93 


Digitized  by  Google 


270 


Alphabetisches  Register. 


Babeion,  E.,  Timairos,  roi  de  Paphos  160 
Babick,  CI , de  deisidaemonia  147 
Babrius,  fables,  par  M.  Croiset  177 

— par  E.  Marechal  224 

— par  L.  Passerat  224 

Bacchius,  Eisagoge,  von  C.  v.  Jan  106 
Bachof,  E.,  Wörter -Verzeichniss  au 

Xenophon  48 

Back,  F.,  die  Allerburg  208 

— römischer  Begräbnjssplatz  268 

Baedeker,  K.,  Unter -Ägypten  78 

— Egypt,  haudbook  " 78 

Baedort,  B.,  Plutarcbi  vita  Homeri  115 
Bäumkcr,  das  Problem  der  Materie  71. 

251 

Bärwinkel,  vom  ersten  italienischen 
Kursus  155 

Baker,  F.,  coin  types  216 

Baker,  Frank,  the  ascent  of  man  206 
Ballhorn,  der  Zeus-Typus  88.  212.  263 
Balzani,  U.,  commemorazione  171 
Bannier,  W.,  de  titulis  aliquot  Atticis 

132.  193 

Barbaud,  R.,  le  sarcopbage  d’Arles  88 
Bardouz,  notice  sur  Ernest  Havet  171 
Barnabei,  F.,  sulla  costruzione  del  Pan- 
theon 162 

— metope  di  Selinunte  162 

— statua  di  Apollo  88 

— elmo  di  bronzo  88 

— epigrafe,  riferibile  al  percorso  di  un 

acquedotto  63 

— cippo  del  Virio  Lupo  245 

— iscrizione  del  vico  Uelvillum  63 

— iscrizione  di  Locri  63 

— iscrizione  di  Kavenua  63.  194 

— frammento  di  calendario  134 

— lapide  archaica  votiva  134 

— lapide  funebre  da  Tossicia  134 

— fittile  di  pasta  dipinto  162.  212 
Barnsley,  S , the  doorway  of  the  Erech- 

theum  88 

Barta,  F. , auf  die  Dichtkunst  bezüg- 
liche Ausdrücke  bei  den  römischen 


Dichtern 

49 

Baron,  Pcregrinenrecht 

261 

Barth,  P.,  zu  Horatius 

188 

Barthelemy,  A.  de,  l’origine  du  monnay- 

age  gaulois 

216 

Barthelemy-Saint-  Hilaire , J.,  Eugene 
Burnouf  25 

Bartholomae,  Chr. , Studien  zur  indo- 
germanischen Sprachgeschichte  137. 

246 

— Arisches  u.  Linguistisches  137.  196 

— Arica  137.  346 

Basilius,  the  book  of  Saint  Basil,  by  C. 

F.  H.  Johnston  106 

Basola  e Coen  Rocca,  dell’  agricultura 
presso  gli  Ebrei  161 


Bauer,  A.,  Forschungen  zur  ’.liy.sj 
noHtrtia  34  £1 

— Thukydides  über  Kriegführung  t 
Bauer,  Joh. , die  Trostreden  des  fri 

gorios  von  Nyssa 
Bauer,  K.,  Handschriftliches  zu  Pr.iid 

Baumann,  J.,  zu  Platons  Politiken  9 
Baumeister,  A.,  Bilderhefte  -il 

Baumgarten,  Fr.,  Altes  u.  Neues  n 
Griechenland  -4| 

— Giovanni  Battista  de  Rossi 
Baunack.  Joh  . aus  Epidauros 

— Grabinschrift  aus  Kreta  !£ 

— Weibgeschenklisten  aus  dem  Kt 

rion  w 

Baye,  J.  de,  bijouterie  des  Goths  It. 
Bayfield,  M.  A , conditional  sentenees  !■ 
Bazin,  H , villes  antiques  81.  la 

Beaudouin,  E. , le  culte  des  eoperesi 

19» 

Becher,  F , zu  Cicero  pro  Deiotarv  i>' 

— zum  X Buch  des  Quintilian  S 

— zum  Gebrauch  von  item  H. 

Bechert,  M.,  de  Manilio  poeta 
Bechtel  F. , Hauptprobleme  der  ind 

Lautlehre  65.  137. 

— oskische  Eiuschubvokale  M 
Beck,  J.  W.,  observationes  criticae  si 

Flori  epitomam  124  1? 

— Plinianische  Fragmente  24 

— studia  Gelliana  2t 

— zur  Kritik  von  Suetons  De  gramst 

ticis  ls 

Beck,  L , Geschichte  des  Eisens  21- 
Beck,  R..  ein  Ausflug  nach  Pästiua  ii 
Becker,  J.,  die  Ueberarbeitung  desO- 
dipus  4t 

Becker,  W . die  soziale  Frage  im  alter 
Athen  21* 

Beiträge  zur  Assyriologie  - 

— zur  Basler  Geschichte  1* 

— zur  Geschichte  der  Philosoph«  - 

— zur  Kunde  der  indog.  Sprächet  2 
Beiger,  Chr.,  Beiträge  zur  Kenne:- 

der  Kuppelgräber  215 

— über  das  p vijpa  daiTÜioo  14* 

— Grab  des  Hesiod  in  Orchomeoc  \t 
Bella  u Müller,  prähistorische  Fmd' 

von  Oedenburg 

Bellabarba,  E.,  iscrizione  gulfiaae  65 
Bellanger,  J.,  histoire  de  1a  tradntu«: 
en  France  306 

Bellezza,  P.,  fonti  di  Tacito  58  130.  l-1 
Belling,  11.,  zu  Tacitus  Germania  I*1 
Bellorini,  E , sulle  traduzioni  itaiat 
dell’  Ars  amatoria 
Beloch,  J.,  storia  greca 

— Campanien 

Below,  G.  v.,  Andreas  Masius  2l> 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


271 


elser,  über  den  Verfasser  des  Buches 
de  mortibus  persecutorum  188 

eltratni,  L. , lavori  nella  cupola  del 
Pantheon  213 

eltrami.  A.,  de  commentariolo  petitio- 
nis  Q.  Tullio  Ciceroni  vindicando  237 
enard,  Ch.,  Platon  230 

— l’esthetique  d'Aristote  105 

ender,  F.,  klassische  Bildertnappe  88. 

162 

— italienischer  Cursus  des  archäologi- 
schen Instituts  155 

— Rom  u.  römisches  Leben  261 

leneke,  E. , de  Demosthenis  adversus 

Calliclem  orationis  authentia  107 
lenfey, Th  .kleinere Schriften 97. 170  218 
ienjamin,  C.,  de  Iustiniani  aetate  151 
lenndorf,  0,  Bericht  Ober  eine  archäo- 
logische Reise  in  Kleinasien  206 

— lykisch-griechische  Bilioguis  193 

— tur  Frantoisvase  263 

— römischer  Pferdeschmuck  263 

denoit,  C.,  la  Gröce  ancienne  207 
Benseler  u Autenrietb,  griechisches 

W örterbuch  248 

Börard,  J.,  Aristote  176 

Berard,  V.,  inscriptions  d’Asie  Mineure 

244 

— inscriptions  d'Olympos  193 

Berendes,  J. , die  Pbarmacie  bei  den 

Alten  87 

Berger,  rapport  sur  une  inscription  pu- 
nique  193 

Berger,  H.,  Geschichte  der  wissenschaft- 
lichen Erdkunde  der  Griechen  78 
Berger,  Ph.,  histoire  de  l’öcriture  64. 

136.  246 

Bergson,  H , quid  Aristoteles  de  loco 
senserit  34.  176 

Bericht  der  k.  k.  Central-Commission  14 

— über  die  Philologenversammlung  in 

München  171 

— über  die  Reichslimeskommission  208 

— über  die  Generalversammlung  des 

preuss.  Provinzialvereins  28 

Berichte  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig  14 

— des  deutschen  Hochstifts  14.  96 

— u.  Mittheilungen  des  Alterthumsver- 
eins zu  Wien  14 

Berlette,  N.,  antiquitez  de  Soissons  155 
Bernays,  M.,  zur  Lehre  von  den  Citateu 

97 

Bernecker,  E.,  Gymnasium  zu  Lyck  26 
Bernhardy,  G. , Grundriss  der  griechi- 
schen Litteratur  251 

Bernbeim , Lehrbuch  der  historischen 
Methode  149 

Bersanetti,  F , e A.  Allan,  affinitä  sin- 
tattiche  tra  il  greco  e 1 italiano  246 


Berthaud,  A , Augustini  doetnna  de  pul- 
chro  49 

Berthelot,  M.,  sur  les  traductions  des 
ouvrages  alchimiques  87.  161 

Bertheroy,  J , femmes  antiques  74 
Berthier,  J , la  porte  de  Saint-Sabine  155 
Berti,  C.,  le  tradizioni  umane  157 
Bertolini,  D. , scoperte  in  Concordia- 
Sagittaria  134 

Bertolotto,  G.,  Liguri  ellenisti  26 
Bertrand,  A , la  Gaule  avant  les  Gau- 
lois  258 

Bertrand,  Boissier  et  Haureau,  discours 
prononces  auz  funerailles  de  M.  Alfred 
Maury  26 

Bertrand,  L.,  lc  dessin  dans  la  peinture 

162 

Beschreibung  der  antiken  Skulpturen 
88.  162.  213.  271 
Beschke,  C.  J , die  Erforschung  des  rö- 
misch-deutschen Grenzwalls  81 

Best,  H.,  de  Cypriani  metris  132.  237 
Bethe,  E.,  tbebanische  Heldenlieder  36. 

108.  178.  225 

— Vergilstudien  ' 243 

Beudaut,  R.,  sur  quelques  dif Geultes  re- 
latives ä la  «litis  contestatio»  85 

Beuguies-Corbeau,  archeologie  mtdicale 
de  l’Egynte  87 

Beurlier,  E.,  le  culte  imperial  85.  159 

— de  divinis  honoribus  150 

— appendice:  les  prfetres  de  Roine  159 
Biadego.  G.,  storia  della  biblioteca  co- 

munale  di  Verona  173.  220 

— catalogo  dei  manoscritti  di  Verona 

136 


Bibliogratia  italiana  28 

— polska  28 

Bibliographie  de  Belgique  28 

— für  Deutschland  28 

— allgemeine  von  Kistner  28 

— de  la  France  28 

— nederlandsche  28 

— orientalische  28 

— der  Schweiz  28 

Bibliotheca  borgbesiaua  101 

— philologica  29 

— philologica  classica  29 

— Platonica  2 

Bibliothek,  assyriologische  2 

— keilinscbriftliche  132.  244 

Bibliothöque  de  l’Ecole  des  chartes  14 

— des  Ecoles  fran^aises  d’Athenes  et 

de  Rome  14 


Bible  latine  des  etudiants,  par  Vuillaume 

132 


Bie,  0.,  Kampfgruppe  u.  Kämpfertypeu 

88.  162 

Biegelaar,  de  boekdruckkunst  to  Avig- 
non 172 


Digitized  by  Google 


272 


Alphabetisches  Register. 


Bieter,  J..  Echtheit  des  luci&nischen 
Dialogs  Cynicui  42 

Bieokowski,  P.,  de  foDtibus  scriptornm 
bistoriae  Sertorianae  1 24 

— Studien  über  Chronologie  des  serto- 

rianischen  Krieges  15 

Biese,  A.,  griechische  Lyriker  in  Aus- 
wahl 102 

Bigazzi,  P.  A.,  Firenze  e contorni  133 
Bijdragen  en  mededeelingen  14 

Bintz,  J. , Einfluss  des  ars  poetica  des 
tloraz  auf  die  deutsche  Litteratur  124 
Birth,  Th , de  amorum  in  arte  anliqua 
simulacris  1 21 

Bischoff,  A , Rollenvertheilung  in  den 
Baccben  37 

Bischoff.  E.,  Beiträge  zur  Kenntniss 
griechischer  Kalender  204 

Bishop,  Cb.  E.,  verbals  in  -r o«  232 
Bishop  (lsabella),  journeys  in  Persia  78 
Bitschofsky,  R.,  Bericht  über  Cornelius 
Nepos  122.  137 

Blätter  des  Albvereins  14 

— für  bayr.  Gymnasien  3 

— für  literarische  Unterhaltung  2 

— für  Müuzfreuode  93 

— prähistorische  3 

— für  höheres  Schulwesen  2 

— zur  Kunde  Westfalens  14 

Blanchet,  J.  A.,  etudesde  numismatique 

218 

Blass,  Fr,  die  attische  Beredsamkeit 

144.  251 


— Paläographie  12S 

— die  Entdeckungen  aut  dem  Gebiete 

der  klassischen  Philologie  99.  219 

— Demostheniscbe  Studien  107 

— Demosthenica  107 


— aus  Papyrusbaudschriften  221.  223 

225 


— de  numeris  lsocrateis  42.  112 

— Hypereides  xara  (faJUtxniiov  1 1 2.  228 

Blaydes,  Kr  , adversaria  35.  10S 

Blind,  K..  aus  Aphroditens  heiligem  Ei- 
land 78 

Blinkenberg.C  .eretriskeGravskrifter  03 
Bloch,  L„  Athletenstatue  213 

— zum  Homerischen  Hymnus  auf  De- 
meter 179 

Blondcau,  C.,  du  pecule  castrense  210 
Bloomflcld,  C , an  old  Roman  city  208 
Bloomfield,  M , on  adaptation  of  Suffixes 

247 

Blümner,  ILj  die  Farbenbezeichnungen 
bei  den  römischen  Dichtern  lüL  2fi3 

— Studien  zur  Geschichte  der  Meta- 
pher 139.  197 

— Kritisches  zu  Hcrondas  179 

Bobba,  R , di  alcuni  commentatori  ita- 

liani  di  Platone  44 


Bodiss,  J.,  de  forma  verborum  dtp- 
nentium  141 

Böhmer,  E„  Pindars  sicilische  Oden  Ä 
Böttger,  U,  das  Subconrektorat  k- 
Wriezener  Schule  35 

Bogulh,  W.,  M Valerius  LaeTinus  15i 
Buhn,  R..  ein  römisches  Haus  IC 
Boisacq,  E.,  les  dialects  doriens  132.  191 
Boissevain,  Ph.,  Callaeci-Gallaeci  liz 
Boissier,  G , la  fin  du  paganisme  II 
147.  202  252 

— Ciceron  et  ses  amis  lw 

Auswahl  von  G.  Dannehl  121236 

— promenades  archeologiques.  B.-a- 
et  Pompei 

— portraits  de  Virgile  et  d’Horace  215 

— et  A.  Bertraud,  obseques  d’Eraes; 

Renan  219 

Bolaffio,  L.  F , guida  di  Palermo  £1 
Boletin  de  la  Acad.  de  la  Hisloria  li 

— historico  1 

— de  la  libraria  ~ 

Bolla,  HL,  notizie  di  codici  greci  234 
Bolle,  Geschichte  der  Stadtschule  zt 

Wismar  121 

Boltz,  A,  Beiträge  zur  hellenisch«: 
Sprache  24; 

Bonanni,  T , Aquila  ed  Ascoli  läj 
Bonghi.  R.,  die  römischen  Feste  35  äii 

— note  e traduzione  di  Eroda  ltfe 
Bonhöffer,  A , Epiktet  u.  die  Stoa  31 

106 


Bonnemere  et  Guittonneau,  Dumme. 

131 

Bonnet,  M , le  Latin  de  Gregoire  dt 
Tours  53.  1Ü 

Bonwelsch,  R.,  Methodius  von  Olympus  ii 

— la  philologie  classique  25.  99 

— mane  femininum 

Bookseller  39 

Boor,  B.  de,  römische  Kaisergeschich’.t 
in  byzantinischer  Fassung  151 

— die  »ea  ixdoatt  des  Eunapios  lOe 
Boot,  J.  C. , disputatio  de  locis  episu- 

larum  Ciceronis  51 

Borinski,  K.,  Grundzüge  der  Pbouetili 
65.  137  196  34T 
Bormann,  E. , Inschriften  aus  l'mhnes 

245 

Bornemann,  L.,  Litteraturbericht  über 
Pindar  44 

Boros,  G.,  Exodus  bei  Aristophaues  51 
Borries,  E.  v.,  die  Quellen  zu  den  Feld- 
zügen Julians  UE 

Borsari,  L , antica  via  in  Bracciano  155 

— epigrafi  di  Roma 

— iscrutioni  di  Ostia  245 

— iscrizioni  del’  Tevere  145 

Boscawen,  Ch.,  the  Teil  El-Amarna  »• 

blet8  244 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


273 


iston  University  Year  book  14 

>ugot , A.,  rivalite  d'Eschine  et  D6- 
mosthene  175.  221 

uquet,  F.,  notice  sur  M.  A.  Cheruel 

172 

>utkowski-Glinka,  A..  recueil  de  cu- 
riositös  dans  le  champ  de  l’archöologie 

146 

aasch,  K , lateinische  Personennamen 

141 

adke,  der  Tag  der  Geburt  Christi  203 
adke  , P.  y. , über  die  arische  Alter- 
tbumswissenschaft  146 

-ambs,  J..  tu  den  griechischen  Tragi- 
kern 47 

•andt  , S. , Prosaschriften  des  Lactan- 
tius  55.  188 

zum  Phönix  des  Laktantins  188 
über  die  Quellen  von  Lactanz  55 
über  ein  Fragment  des  Lactantius 

126 

zum  Genetivus  comparativus  68 
eal , M , sur  le  manuscript  etrusque 
d’ Agram  68 

real.  M.,  corrections  ä l’inscriptiou  de 
plomb  trouvee  ä Tunis  194 

de  l’enseignement  des  langues  an- 
cieunes  99 

-eden,  Fr.,  de  Callimacho  verborum 
inventore  106 

reunan,  C.  J , note  on  Aristophanes  32 
eysig,  A . Germanicu8  75 

’ief,  iS.,  Konjunktionen  bei  Polybius 

116 

riefe  Karl  Lachmanns  170 

rigante-Colouna,  fr&mmenti  di  Atti  ar- 
valici  134 

rimmer,  M.,  Egypt  149 

rinker,  K , lateinische  Kasussyntax  68 
rissaud,  de  l’organisation  militaire  chez 
les  Romains  159 

riven  »an  Cobet  97 

rizio,  E. , provenienza  degli  Etruschi 

81.  155 

- cippo  votivo  in  Villa  Cinquanta  134 

sepolcri  di  etä  gallica  81 

- resti  di  un  santuario  in  Nocera  81 

- musaico  romano  in  Bologna  162 

rochard,  V.,  logique  de  stolciens  201 
roise,  K.  de  la,  Claudiani  vita  eiusque 
doctrina  51.  123 

ironisch,  G.,  die  oskischen  Vocale  249 
rown,  Cb.,  le  pronom  relatif  en  Grec 

198 

rown,  R.,  the  Agram  Etruscan  text 

63  249 

- the  milky  way  in  Euphratean  stellar 

mythology  87 

rucbmann.  C.,  Beiträge  zur  Ephorus- 
frage  107 


Bruckmann,  Fr.,  griechische  u.  römische 
Porträts  88.  213 

Bruckner,  F.,  die  custodia  85 

Brückner,  lateinische  Poesie  des  Mittel- 
alters 97 

Brückner,  A.,  Bestattung  in  Attika  84 
Brugman,  K.,  Grundriss  der  verglei- 
chenden Grammatik  196  247 

— a comparative  grammar  196 

— griechische  Grammatik  139 

— xaraaßmoai  bei  Herodas  109 

Brugsch , H.,  thesaurus  inscriptionum 

Aegyptiacarum  132 

— Egypt  undcr  the  Pharoahs  74 

— Steininschrift  u.  Bibelwort  61.  132 

— die  biblischen  sieben  Jahre  der  Hun- 

gersnoth  203 

— der  Mörissee  207 

Brun,  F. , notes  sur  quelques  symboles 

des  vases  162 

Brunetiere,  F , l’cvolution  des  genres  70. 

200 

Brunn,  Ch.,  Götterideale  213.  271 

Brunnhofer,  H.,  vom  Aral  bis  zur  Uanga 
77  . 206.  256 

Bruns,  J.,  de  Dione  Chrysostomo  34 
Brunscbmid,  Grabmouument  des  Cen- 
turio  Herennius  Valens  134 

Bry,  G.,  origines  du  droit  romain  86 
Buchrucker  u.  v.  Stählin,  zum  Andenken 
v.  Döderleins  172 

Buchwald,  F , Sprachgebrauch  Xeno- 
phons  1 18 

Buck,  C.  D , Vokalismus  der  oskischen 
Sprache  199  249 

Büchner,  W.,  über  die  Lykiarchen  158 

— zum  Edikt  des  Caracalla  63 

Büdinger,  M.,  de  coloniarum  quarun- 

dam  phoeniciarum  primordiis  74 
Bürger,  K..  der  antike  Roman  201 

— zu  Xenophon  von  Ephesos  48 
Büttner -Wobst,  Studien  zur  Textge- 

scbichte  des  Zonaros  184 

— <npa.TT)Y&s  Urtaros  158 

Bugge,  S , Beiträge  zur  etymologischen 

Erläuterung  der  albanesischen  Sprache 
137.  198 

Buhl,  H.t  Hugo  Bouellus  172 

Bulitsch,  iscrizioni  inedite  134 

Bulle,  H.,  Silene  in  der  Kunst  263 
Bulletin  de  l’Acad.  arch.  de  Belgique; 
des  Sciences  de  Belgique;  delphinale; 
d’Hippone ; de  Nimes;  du  Var;  de  St. 
Petersbourg  14 

— bibliograpbique  de  la  librairie  29 

— du  bibliophile  29 

— des  commissions  d’art  et  archöologie 

belgique  15 

— du  Comitä  des  travaux  historiqnes  15 

— de  correspondance  hellenique  14 


Digjtized  by  Google 


274 


Alphabetisches  Register. 


Bulletin  critique  3 

— de  la  faculte  des  lettres  de  Caen  15 

— de  Poitiers  15 

— del’Jnstitut  arcbeologiquc  liegeois  15 

— des  libraires  173 

— littdrairo  et  scientitique  suisse  3 

— monumental  3 

— des  musfees  3 

— numismatique  93 

— de  la  socidtd  arch.  de  Touraine  15 

de  Borda  15 

des  antiquairos  de  France;  de  la 

Morinie;  de  Normandie;  de  POuest; 
de  Picardie  15 

— — des  bibliophiles  breton3  15 

— — de  geographie  de  Constantine ; de 
Lyon;  de  Marseille  ;d’Oran ; de  Paris  77 

— di  archcologia  cristiana  3 

— archeologico  dalmato  3 

— della  commissione  arch.  di  Roma  15 

— dell’  Istituto  di  diritto  romano  15 
Bullinger,  A.,  Aristoteles  Metaphysik  105. 

176 

Burckhardt  • Biedermann , Ruinen  zu 
Augst  81 

Buresch.  K. , kritischer  Brief  über  die 
falschen  Sibyllinen  181 

— Psendosibylliniscbes  181 

— zu  den  pseudosibylliniscben  Orakeln 

181 

Buret,  F.,  la  Syphilis  a Ninive  212 

— syphilis  in  ancient  and  prehistoric 

times  87 

Burger,  Fr.,  der  Codex  Bavaricus  36 

— stichometrische  Untersuchungen  177 

Burkhard,  K.  J.,  zu  Plinius  dem  Jün- 
geren 128 

Burnet,  J.,  early  Greek  philosophy  144 
Bury,  J.  B.,  a history  of  the  later  Ro- 
man Empire  151 

— notes  on  Catullus  235 

Busolt,  G .,  griechische  Staatsalte rthümer 

260 

— zur  Gesetzgebung  Drakons  34 

— Yolksbcschluss  132 

Busse,  die  Ausleger  des  Porphyrius  105 
Bussler,  E.,  Frauencharaktere  225 
Butcher,  H.  S. , some  aspects  of  the 

Greek  Genius  71 

Butler,  S , the  Idcalization  of  Scheria  81 

— the  topography  of  the  Odyssey  110 

— the  humour  of  Uomer  227 

— the  literature  of  ancient  philosophy 
Bywater,  J , contributions  to  Aristotle’a 

Nicomachean  Ethics  34.  176.  223 
in  England  70 

Cabanes,  archeologie  de  la  grippe  161 
Caesar,  commentaires  sur  la  guerre  des 
Gaules,  par  Bcnoist  et  Dosson  185 
by  J.  F.  Brackenhury  49.  185 


Caesar,  commentaires  sur  la  guerre  ia 
Gaules,  by  J.  Brown  ff 

— — par  l’abb£  Collenot  1» 

— — edition  de  Dübner,  par  E.  Drgvo 

ff 

von  Doberentz-Dinter  50. 130  IS 

rec.  M.  Gitlbauer  äl 

— — by  Harper  and  Tolnsao  ff 

cur.  lnama  et  Ramorino  ff 

— — par  A.  Legouez  1® 

— — von  R.  Menge  ff 

— — von  J.  Prammer  120.  185  ff 

— — von  H Rheinhard 

— — editio  Salesiana  ff 

— — editio  Tedescbi  IS 

— commentarii  de  bello  civili,  vo»  En- 
ner-Uofmann 

— — cur.  Inama  et  Ramorioo  13' 

— — ed.  Th.  Paul  13* 

Cagnat,  R.,  l’armee  romaine  d’Afrv;. 

86  151  ff 

— I’annee  Opigraphique  65  ff 

— revue  des  publications  epigraph»;;- 

61.  I« 

— chronique  d’epigraphie  »fncn--  ;M 

— recherches  et  decouvertes  arche-:  - 


giques 


IM 


nöte  sur  tin  diplome  militare  IM 

— correction  d’uu  passage  de  Ff* 
l'Ancien 

Caird,  E , essays  in  literature  10 
Calderone,  G.,  antichiti  siciliaiie  ff 
Cali,  C.,  codice  de’  Priapea 
Calligari,  E.,  Nerone  nell’  arte  75  ® 
Campbell,  L.,  a guide  to  Greek  trag«; 

118  ff 

— iron  in  Homer 

Campaux,  A , hist  oire  du  texte  d’Hon ■*' 

54-  ff 

Campi,  L.,  traccie  di  staxione  üsi»(J 

Cantor,  M.,  Zeit  u.  Zeitrechnung  *6 
Capellanus,  G.,  sprechen  Sie  latemnd 

Capps,  E.,  the  stage  in  the  Greek  du»^ 

Cara,  0.  de,  degli  Ilittim 
Cardon,  G. , de  Maximiliano  a Bert' 

I* 

— la  fondation  de  l’Universite  de  Dt**1 

l7i 

Carinthia 

— neue  " 

Carlez,  C.,  une  reforme  scolairr 
Carnazza,  G.,  diritto  commerdale  F* 
Carnoy  et  Nicolatdes,  traditio»  j»Fa' 

laires  de  Constaotioople 
Carraroli,  D.,  leggenda 
Cartanit,  A.,  terres  enites  165  3* 
Carter,  F.,  errors  of  alpbabet  ” 


Digitized  by  Google  I 


Alphabetisches  Register. 


275 


irton,  l’inscription  du  Capitole  a Num- 
ltilis  245 

document  epigraphique  relatif  au 

colonat  134 

et  Denis,  quelques  inscriptions  de 
Dougga  24h 

iruso,  G.,  scavi  di  MegaraHyblea  258 
asagrandi,  V.,  le  minores  gentes  86, 

159  ‘210 

isati,  C.,  necropole  etrusque  155 
assel,  P,  Epikuros  178 

vom  neuen  Aristoteles  34.  223 

istellani  l’origine  tedesca  dell’  inven- 
zione  della  stampa  220 

astillon  Saint -Victor,  rapport  sur  lcs 
fouilles  de  Curium  81 

atalogue  of  tireek  coins,  Alexandrie. 

- Jonia.  — Mysia  167.  210.  206 

- des  livres  grecs  et  latins  imprimes 

par  Aide  Manuce  22.  ÜA 

- des  manuscripts  de  la  bibliothöque 

d'Aviguon  246 

- des  manuscrits  des  bibliotheques  de 

France  136 

- of  illuminated  manuscripts  22 

- du  musee  d’Ajaccio  163 

- du  musöe  Ludovisi  88 

- du  musee  de  Philippeville  163 

des  thfeses  22 

atonis  disticha  ed.  G.  Nemethi  216 
’atulls  Gedichte  in  Uebersetzungen  von 
F.  Frese  ML  121 

- carmi  tradotti  da  D.  Menghini  52 
patbos  Catulliano  da  11.  Menghini  52 

- erotici  Catulliani  volgarizzati  da  D. 

Menghini  52 

- la  chioma  di  Berenice  di  Nigra  121 
L'atullus,  Tibullus  et  Propertius,  cur. 

Inama  et  Ramorino  235 

Cauer,  Fr.,  bat  Aristoteles  die  Schrift 
vom  Staate  der  Athener  geschrieben? 

34.  170.  223 

- Aristoteles  Urtheil  über  die  Demo- 
kratie 223 

- Wort-  u.  Gedankcnspiele  des  Horaz 

125.  188.  238 

- Studien  zu  Tbeognis  42.  232 

- über  eine  eigentümliche  Schwäche 

der  homerischen  Denkart  41 

- die  neuen  Lehrpläne  25 

Cavallari , F.  S. , appendice  alla  topo- 

grafia  di  Siracusa  8L  208.  258 

- vaso  greco  di  Siracusa  83 

Cavazza,  P.,  Aristotile  e la  costituzione 

di  Ataue  105 

< ecaro,  C.,  i dialetti  della  lingua  greca 

66 

Ceci,  A.,  tabulae  Iguvinao  63,  134 

- appunti  glottologici  gö.  137.  247 

- le  etimologie  dei  giureconsulti  199 


Centralblatt  für  Bibliothekswesen  22. 121 

— litterarisches  3 

— österreichisches  litterarisches  3 

— für  die  Unterrichtsverwaltung  3 

Centralorgan  für  Realschulen  3 

Cesario,  G.  A.,  Ernesto  Renan  219 
Ceuleneer,  A.  de,  signification  de  ne- 

gotiator  citriarius  63 

— type  d’Indien  du  Nouveau  monde  88 
Chafrers,  W.,  marks  and  mouograms  163 
Cbaignet,  A , histoire  de  la  Psychologie 

des  Grecs  144 

Chaillet,  J , de  orationibus  158 

Chambalu,  A.,  die  Stromveränderungen 
des  Niederrheins  155.  258 

Champoiseau,  sanctuaire  d' Apollon  ä 
Actium  153 

— inscription  de  Samothrace  62 

Cbantre,  E. , la  bijouterie  caucasienne 

264 

— äge  du  fer  au  Caucase  256 

Chapel,  F , Jules  Cesar  ä Izernore  122 
Chartularium  Universitatis  Pariaiensis  5 
Chase,  F.,  Dartmouth  College  26 
Chatelaine,  E.,  le  livre  de  la  nation 

d’Angleterre  172 

Chat&eld,  A.,  litany  and  rythms  23 
Cbatzidakis,  G.  N.,  Einleitung  in  die 
neugriechische  Grammatik  62.  132 

— zur  neugriechischen  Deklination  139 
Cbauvelays,  les  armes  des  Grecs  260 
Chavannes,  F.,  de  Palladii  raptu  72.  L4I 
Chcrbulicz,  V , l'art  et  la  nalure  88 
Chester,  G.,  Vandalisme  in  Egypt  88 
Chevalier,  L. , alias  de  geographie  hi- 


storique  250 

Chiapelli,  A.,  rassegna  dellc  opere  ita- 
liane  sulla  storia  della  filosoüa  144 
Chinnock,  E.  J. , gleanings  from  Dio- 
dorus  121 

Chipiez,  Ch.,  le  systüme  modulaire  88 
Cholodniak,  J.,  über  das  Elogium  Me.— 
soris  194 


Chorizii  duae  orationes  ed.  R.  Förster 

106.  224 

Christ,  K.,  das  fragliche  Mediolanum  228 
Christ,  W.,  Geschichte  der  griechischen 


Litteratur  144.  221 

Chronicle,  numismatic  93 

Chroust,  A.,  aus  dem  mittelalterlichen 
Studentenleben  26 

Cburcb,  A.  J.,  pictures  159 

Chwolsow,  Entwickelung  des  phönici- 
schcn  Alphabets  136 

Ciceronis  scripta  omnia  rec.  C.  F.  W. 
Müller  235 

— opera,  ed.  Marne  186 

— Bruto,  da  P.  Ercole  52 

par  J.  Martha  121.  236 

— orator,  cur.  Inama  et  Ramorino  236 


Digitized  t 


276 


Alphabetisches  Register. 


Cicero  dell’  oratore,  da  A.  Cima  30 

— — von  Piderit-Harnecker  121.  235 

by  A.  S.  Wilkins  121 

— ausgewäblte  Reden,  von  Halm-Laub- 

mann  50 

— — orationes  selectae,  cur.  Inatna  et 

Ramorioo  236 

— - select  orations  and  letters , by  F. 

Kelsey  236 

— pro  Arcbia,  by  Allcroft  and  Plai- 

»towe  121 

par  E.  Ragon  121 

— gegen  Q.  Cäcilius,  von  K.  Hachtmann 

186 

— les  Catilinaires,  par  Tbibault  186 

in  Catilinam  di  Turri  121 

gegen  Catilina  u für  Archias, 

von  Haltn-Laubmann  236 

— orazioui  in  difesa  del  re  Dejotaro, 
della  Legge  Munilia  e di  Publio. 
Sulla  traduzione  di  Lodovico  Dolce  121 

— de  imperio  Cn.  Pompei,  von  K.  Thü- 

inen  186 

di  V.  Turri  121.336 

— pro  Milone,  pro  Q.  Ligario,  pro  rege 

Deiotaro,  ed.  R.  Noväk  51 

— — pro  Milone,  par  J.  B.  Lechatel- 

lier  121 

— — von  H.  Nohl  236 

— — by  A.  B.  Poynton  122 

— oratio  pro  Murena,  par  F.  Antoine 

236 

— pro  Murena  oratio,  ed  A.  Kornitzer 

236 

— — par  A.  Noel  186 

— - von  J.  Strenge  50.  186.  236 

editio  Löscher  61 

— Philippische  Reden,  von  E.  R Gast 

67.  236 

— — ed.  H.  Nohl  122 

— pro  Plaucio,  by  H.  A.  Holden  186 

— pro  Sestio,  ed.  A Kornitzer  122 

— discours  contre  Verrös,  par  E Tho- 
mas 51.  122.  186 

— libri  qui  ad  pbilosopbiam  spectant, 

cur.  Inama  et  Ramorino  236 

— — Auswahl  von  0 Weissenfels  51. 

122 

— de  senectute,  ed  by  Allcroft  and 

Mason  122 

par  J.  B Lechatellier  122 

— Laelius,  par  E.  Charles  236 

— de  officiis  libri  ed.  J.  Csengeri  186 

von  P.  Dettweiler  51 

— Tusculanarum  disputationum  libri, 

ed.  C.  Canilli  67 

— — von  0.  Heine  186.  236 

editio  Tedeschi  122 

— Briefe  Ciceros,  von  Fr.  Aly  51.  186. 

236 


Cicero,  Briefe,  von  H offmann- Lehsat: 

123.  ® 

par  Ch.  Lebaigue  lä 

by  Y.  R.  Tyrrell  51. 186 

— — by  A.  Watson  IS 

Cima,  A„  leoria  dello  Stile  Utit»  I4i 
Cipolla,  C. , considerazioni  suite  i6e 

ticav  23 

Cipollini,  A.,  Saffo  6 

Clark.  A , collations  from  the  Hirte: 
MS.  51  122.  186.® 

Claudiani  carmina  ed.  Th  Birt  Itt 
Cleef,  L.  van , de  attractionis  in  am- 
tiatiunibus  relativis  usu  Piatomco  4! 
Clement,  J , rapport  sur  la  detonier 
de  monnaies  J* 

Clement-Simon.  College  de  Tülle  111 
Clerke,  Agnes,  familiär  studies  in  Hoa« 

III 

Cloquet,  L-,  l’art  de  bätir  chez  les  piieti 

161 

Cocchia.  E.,  Tito  Livio  e Polibio  136. 3f 
Cohausen,  v , Alterthümer  im  Rbemlit: 

I« 

Cohen,  H.,  description  des  monnaies  316 
Cohn,  L.,  znr  indirecten  Ueberlittem 
Philos  181 

— die  Philo  Handschriften  2S 
Coins  and  Medals,  bv  Stanley  Lane-Iac* 

216 

Collnr,  W.  C..  the  gate  to  Caesar  M 
Collectiou  des  classiques  populaires  102 

— de  Clercq 

Collection  de  documents  l‘s 

— de  reproductions  de  manuscripu.  p»r 

L Cledat  Ü6 

Collignon,  M.,  histoire  de  la  seniptnr 
163  213.  364 

— Handbuch  der  griechischen  Art*'« 

logie  352 

— tete  virile  en  marbre  ** 

Collitz,  H.,  indische  Wurzel  Ksi  186 
Colouna,  F.,  iscrizioue  di  Poiznoli  ° 

— dt  uua  moneta  imperiale 
Columba , contributi  alia  stört»  ne 

elemento  calcidio  d’occidente  155.2» 
Colvanni,  A.  C.,  l’origine  lermaoa 
Lattauzio  5j 

Comelli,  G.  B , Stele  etrusca  Uj 
Commentari  dell’  Ateneo  di  Brescia  15 
Commentationes  Fleckeiseoianae  170 

— philolugae  Jeneuses 

— philologicae  Monacenses 

— Wölfflinianae  23.  9i.  170 

Comptes  rendus  de  l’Academie  8«  B°- 

deaux;  de  Lyon;  de  Metz;  des  j1' 
scriptions,  des  Sciences  morales  (Pa- 
ris); de  Reims:  de  Savoie;  de  Tw- 
louse  15* 

— de  1’ Association  bretonne 


Digilized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


277 


mptes  de  la  Commission  imp.  arch. 


de  St.  Petersbourg  15 

□ der,  C R.,  the  l.vcian  language  65. 

141 

n Igres  de  nnmismatique  162 

nshrucb,  M.,  ina/atfTj  1135 

nstantinides,  M„  Neohellem  ca  139 
mtoleon.  A.  E. , inscription  du  Cher- 
son&se  62 

nwaj,  R.  S.,  origin  of  the  Latin  ge- 
mn<l  141 

o n the  change  ot  d to  1 129 


my  beare,  F.  C,  anecdota  Oxoniensta 

•22  t 


notes  on  the  Pbilonean  reading  161 
on  the  oldArmenian  Version  ofPlato’s 
laws  115 

mze,  A.,  Bronzegeräth  in  Dodekae- 
derform 66.  89.  264 

■ u.  Fröhner,  zur  Herkunft  des  beten- 
den Knaben  im  Berliner  Museum  163 
ordenons,  Fr,  de  antiquitatc  urbis  l’a- 
tavii  61 

irdus,  epigrammata,  von  K.  Krause 

23,  216 

irnali,  R.,  osservazioni  1913 

ornelius  Nepos,  von  K.  Erbe  232 
di  A C.  Firmani  52 

- von  Heraeus  52 

rec.  E.  Ortmann  52.  123.  237 

- Uebersetzung  von  C.  G.  Rosse  52 
vita  di  Eumcne,  da  E Bartoli  123 

ornuti  ars  rhetorica  ed.  J.  Uraeven 

24.  97.  I7Q 


ook,  A.  M , notes  on  Thucydides  164 
orpus  glossariorum,  ed.  U.  Gütz  141 

- inscriptionnm  graecarum  vol.  1,  ed. 

W . Dittenberger  244 

- inscriptionum  latinarum,  vol.  11,  ed. 

E Hübner  135 

orssen,  P , Cyprianischer  Text  der  acta 
apostolornm  162 

ossattini,  A , frammento  ercolanese  [98 
osta,  E. , il  diritto  romano  nellc  co- 
medie  di  Piauto  52 

o s tanzi,  V. , spigolat  ure  aristoteliche  223 

- ricerche  alla  vita  di  Erodoto  39 
ostomiris,  G.,  etudes  sur  les  ecrits  des 

anciens  medecius  113 

uuat,  A.,  Aristopbane  et  l’ancienne  co- 
mcdie  32 

ougny,  G.,  l’art  antique  69 

lonnois-Snffit,  les  templesd’Esculape  62 
'ousin,  G.,  inscriptions  d’Oenonda  132 
eusin  , G.,  les  idees  poliliqnes  d’Ari- 
»tote  223 

'outure  , L. , le  cursus  ou  rythme  pro- 
aaique  192 

ox,  C.,  tbe  Troian  war  1513 

k>x,  G.  W.,  Aristotle  as  an  historian  126 


Cozza,  A , tempio  presso  Alatri  81 
Gramer,  F , Kriegswesen  zur  Zeit  C&sars 

120 

Credaro,  L. , il  problema  della  libertä 
di  volere  145 

Cristofolini,  C.,  di  un  fiume  famoso  61 
Crivellari,  V , Ippolito,  tragedia  di  An- 
neo  Seneca  129 

Crocbet,  L.  C.,  la  toilette  cbez  les  Ro- 
maiues  66 

Croiset,  A.,  histoire  de  la  litterature 
grecquo  2L  145 

— L Herbst  sur  Thucydide  233 

Cron,  zu  Platons  Eutbydemos  115 
Crosby  and  Tucker,  on  Soph.  Oed.  Tyr. 

116 

Crusius,  0.,  Untersuchungen  zu  den 
Mimiamben  des  Herondas  129.  226 

— Proben  aus  Herondas  169 

— daÜTaxros  bei  Herondas  226 

— ad  scriptores  latinos  exegetica  49 

— Beiträge  zur  griechischen  Mythologie 

22 

— zu  den  Flinders  Petrie  Papyri  162 

— Betonung  des  Hinkiambus  66 

— u.  Cohn,  zur  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  der  Parömiographen  113 

Cserep,  J , Biographie  dea  Sallust  56 
Cubeiro  Pinol,  J.,  Iberia  protobistorica 

61 

Cuche,  P..  la  legis  actio  sacramenti  159 
Cucuel , Cb.,  elcments  de  paleographie 

136 

Cnissard,  la  bibliothcque  de  la  nation 
germanique  ä l’Universite  d’Orleans 


29 

Cultura  3 

Cumont,  F , temple  Mitbriaque  206.  213 

— bas-relief  mithriaquc  163 

— Silvain  dans  le  culte  de  Mithra  142 

— les  lettres  de  Julien  42 

— une  lettre  de  Saint  Gregoire  de 

Nysse  38 

Cuntz,  0,  Agrippa  u.  Augustus  52 


Cuq,  E.,  les  tnsiitutions  juridiques  des 
Romains  86.  159.  210 

Curtius  Rufus,  übersetzt  von  E.  R.  52, 

167 

Curtius,  E.,  die  Stadtgeschichte  von 
Athen  24  156,  204 


— Alterthum  u.  Gegenwart  24 

— Tempelgiebel  von  Olympia  264 

— Architektur  u.  Plastik  89 

— Af61iation  der  Gottheiten  89 

— Wagengruppe  aus  Amatbos  89 

Cust,  R.  N.,  ltnguistic  essays  65 

Cwiklinski,  L. , Beschreibung  der  atti- 
schen Pest  bei  Thukydides  233 


Cypriani  Galli  Heptateuchos,  rec.  R. 
Peiper  52.  123.  182 


Digitized  by  Google 


278 


Alphabetisches  Register. 


Czyczkiewicz,  A. , Untersuchungen  zur 
Odyssee  227 

— de  Taciti  sermonis  proprietatibus  59. 

130 

D&hn,  H.,scenische  Untersuchungen  116 
l)am.  W.  van,  ad  Diodorum  Siculum  224 
Damascii  dubitationes  rec.  E.  Ruelle  36 
Damstb,  P.  II  . emblemata  32 

— ad  bellum  Jugurthiuum  191 

Dannenberg,  H.,  GrundzQge  der  Münz- 
kunde 93 

Darbisbire,  H.  D.,  abnormal  derirations 

137 

— xaraßütaat  109 

Dargun,  6.  v. , Studien  zum  ältesten 

Familienrecht  260 

Darmestetter,  J.,  Alexandre  - le  - Grand 
dans  le  Zeud-Avesta  204 

Daupleix,  A„  l’interdit  159 

Davidson,  Th.,  Aristotle  and  ancient 
educotional  ideals  105.  223 

Davin,  V , antiquites  chretiennes  163. 

213 

De  Bave,  l’art  barbare  en  üongrie  213 
Dee,  C.  H.,  de  ratioue  inter  Asinum 
pseudo  -Lucianeum  Apuleique  Meta- 
morpboseon  libros  113 

Deecke,  W.,  der  Apennin  258 

Dejob,  Ch.,  l’instruction  publique  en 
France  99 

Deiter,  H.,  Amsterdamer  Codex  214 
De-Sanctis,  G.,  battaglla  deü’  Eurime- 
donte  177 

Descbamps,  G.,  la  Grece  d'aujourd’bui 

153 

Deschanel,  E.,  i-tudes  sur  Aristophane  32 
Dessailly,  reconstitution  de  la  voie  ro- 
maine  81 

Dessau,  H.,  inscriptiones  selectae  245 

— de  acclamationibus  imperatoriis  159 

— astronomische  Grundlagen  der  römi- 
schen Chronologie  151 

— Uber  die  Scriptores  hist.  Augustae 

238 

Deter,  Ch  , Abriss  der  Geschichte  der 
Philosophie  144 

Detleffsen,  D , Gymnasium  zu  Glückstadt 

172 

Dctto,  W.  A.,  Horaz  u.  seine  Zeit  54. 

125 

Dettweiler,  P.,  Untersuchungen  über 
den  didaktischen  Werth  Ciceroniani- 
scber  Schulschriften  122.  186.  236 
Devantier,  F.,  itponatitta  172 

De  Vit,  via  dei  Cimbri  75 

De  Vries,  W.  L.,  Ethopoiia  43 

Delalain,  P. , inventaire  des  marques 
d’imprimeurs  101 

— etude  sur  le  libraire  Parisien  101 
Delattre,  A.  J.,  I’Assyriologie  72 


Delattre,  A.  J.,  une  flotte  de  Sennscfc?.: 

St 

Delboulle,  Anacreon  K 

Delfour,  J.,  lycee  de  Pan  S 

Deloraine-Corey  , A.,  de  amtzonc  u- 
tiquissimis  figuris 

Deloume,  les  manieura  d’argent » Ite* 

t&S 

Aeirio»  dpyaiuÄufao» 

Deltombe,  J.,  notes  sur  l’Apocolokjr* 

81 

Demosthenes  ausgewählte  Red«.  * 
Rehdantz-Blas9  106. 3 

— ausgewählte  Staatsredeo,  von  f i> 

siger  St.  Kt 

— — von  Westermann  -Rosenhery  Ü 

107.  1H 

— — von  K.  Wrotke  36.  107. 1” 

— discours  sur  la  couronne,  psr  A 
Julien 

— — par  H.  Weil 

— Speech  against  the  law  ot  Lepta*, 
by  J.  E Sandys 

— Rede  für  die'Megalopotiten,  «*  S 

Fox  * 

— Reden  gegen  Philipp,  von  G.  Bns- 

ning  36  iS 

— la  premiöre  Philippique,  pir  M.  I- 

moine  ® 

— F'ilippica  prima  tradotta 
Denifle,  H. , les  universiies  ft»«*" 

n 

— die  Statuten  der  Juristen-Cni»«** 
Padua 

Denino,  A , resti  di  antichi  recmti 
Denis,  inscriptions  inedites  de  lalcjs1 

Denissow,  J..  zu  Earipides  Pboet  i,e 

— zu  Sophokles  Oed  rex  H* 

Denk,  0.,  Geschichte  des  gallo-  früh" 

sehen  Unterrichts 

Denkmäler  der  Skulptur  ^ 

Denkschriften  der  Wiener  Akadettk  I4 

US 

Deppe,  A , das  Varianische  Haupt?«»'; 
tter 

— der  Tag  der  Varusschlacht  I>‘ 
Deramey,  J.,  les  inscriptions  d’Adoala 

Derewitzki,  A.,  Antänge  der  Latente'; 
gcschichte  in  Altgriechenland  H- 

— der  Bildhauer  Menelaos 
Derojac,  die  üauptfeste  der  Römer  1 * 
Dervieu,  C.,  Campagne  de  C.  Mino*  151 
Dewaule,  Aulas  Gellius 
Diamantaras,  A.,  ixtfpafw  h 

Dibbelt,  H.,  quaestiones  Coae 
Dictionnaire  des  antiquites  H6  - ■ 
Dictionary  of  antiquities  * 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


279 


jj  Ch  , les  decouvertes  de  l'arcbeo- 
jie  fran<;aise  2!11 

xcursioos  arcbeologiques  en  Grece 

153 

!,  H.,  sihy Uinische  Blätter  113 
her  die  Mimiamben  des  Ilerodas  33 
um  4L  u.  7,  Gedichte  des  Herodas 
u Herodas  32 

erich,  A.,  Abraxos  117.  202.  252 
e hymnis  OrphiciB  228 

dafoy,  M.,  l’acropole  de  Suse  IS 
ley,  K.,  coniectauea  critica  31 
itsas,  M.,  obieii  Tdyot'AptaTOTt/Lou; 

105 

i 'ApceTToTE/.es  xai  ij  räiv  'Atir^aiwv 
firrtia  31 

;eldein,  0 , Theatermasken  103 
ler  Reim  bei  den  Griechen  u.  Rö- 
ern  122 

tn  Herakleitos  102 

ivsi  Halicamasensis  antiquitates  Ro- 
ae,  ed.  K.  Jacobv  107.  178 

ihantus.  über  die  Diagonalzahlen, 
jersetzt  von  G.  Wertheim  221 
ertationes  pbilologicae  Halenses  21 
ibilologae  Vindobonenses  170.  218 
ij  0 , Velia,  colonia  Focese  25 
enberger,  W.,  griechische  Inschriften 
in  Uium  22 

lommentatio  de  Herodis  Attici  mo- 
□ tnentis  olympicis  213 

mar,  Horati  libri  II  satiram  VI 
iterpretatus  125 

meyer,  L , Textkritisches  zur  aristo- 
■lischen  Thiergeschichte  31 

rieh,  E , zu  den  Scholien  zu  Apol- 
mios  Argonautika  32 

cu  Cäsar  de  bello  Gallico  120 
rj  ix  Mouotiou  129 

Ige,  T A.,  Caesar  255 

l M.,  Studien  zur  Geographie  Ma- 
edonieus  257 

•ing,  A , Wandlungen  in  der  pytha- 
oreischen  Lehre  183 

Begriff  der  Dialektik  IS 

•pfeld,  W.,  der  ältere  Parthenon  213 
die  Odeien  in  Athen  252 

naszewski,  A.  v. , Dislokation  des 
(»mischen  Heeres  25 

die  Thierbilder  der  Signa  210 
zum  Aufstand  des  Antonius  Satur- 
inus  205 

Prätorianerdiplom  aus  Bulgarien  125 
das  Srjxa/ia  von  Kosora  io  Bulga- 
en  213 

nocturni  öS 

nin,  J.,  de  l’action  quasi-servienne 

201 

ninici,  F.,  scavi  nella  necropoli  tu- 
ertina  KL  155 


Dompierre  de  Chaufepie,  Viergötter- 
steine 201 

Dondorff,  über  Colonisation  bei  den  alten 
Hellenen  81.  IM 

Doniol , ILj  notice  sur  Charles  Verge 

100 

Dorez,  L.,  recherches  et  documents  22 

— Pierre  de  Montdord  100 

Dorison,  Seneca  de  clementia  121 

Dositheus,  Hermeneumata  pseudodosi- 

tbeana  ed.  G.  Götz  52.  123.  237 
Doublet,  G.,  bas-relief  votive  103 

— dedicaces  deliennes  132 

— decrets  de  la  communaute  de  Ddlos 

241 

— la  collection  Balzan  201 

Drachmann,  A.  B. , moderne  Pindarfor- 

tolkning  111 

— de  recentiorum  interpretatione  Pin- 

darica  182 

Dräseke,  J. , gesammelte  patristische 
Untersuchungen  30,  111 

Dragatzis,  J.,  «palij  Meduirtjt  82 

— Aaupiutrtxa  pdppapa  132 

Dragumis,  St.,  ictpi  iea/wx  213 

Drahcim,  Bericht  zu  Phädrus  122 
Drechsler,  F.,  kritische  Miscellen  112 
Dressei,  H.,  le  lucerne  della  collezione 

213.  264 

— savi  sul  monte  Testaccio  252 

— nummi  Augusti  et  Domitiani  210 
Drexler,  F , Triton  u die  l’riionen  147. 

252 

Drexler,  W.,  miscellanea  111 

Drioux,  pröcis  de  l’histoire  romaine  75 
Droysen,  H.,  griechische  Kriegsalter- 
thUmer  81 

— Geschichte  des  Hellenismus  71 
Droysen , J.  G^  Geschichte  Alexanders 

des  Grossen  251 

Dubois,  M.,  examen  de  la  geographie 
de  Strabon  10.  117 

— Strabon  et  Polybe  10 

Ducoudray,  G„  bistoire  ancienne  251 

— histoire  de  l’ancien  Orient  253 
Ducrocq , T.,  Francois  Meinard  Frison 

172 

Dümmler,  F.,  'A&yi>aiwv  Kohrtia  105 

— Prolegomena  zu  Platons  Staat  41 

— zu  den  Vasen  aus  Kameiros  82 
Düntzer,  H.,  der  Apologos  der  Odyssee 

111 

— Horatius  Canidia-Gedichte  238 

— über  den  llpopijdcüt  i:up<popoi  des 

Aeschylos  31 

Dürrbach,  F.,  l’orateur  Lycurgue  13 
Dubu,  Fr.  v.,  Skulpturfunde  in  Neuen- 
heim 163 

— u.  Jacobi,  der  griechische  Tempel 

in  Pompeji  82 


Digitized  by  Google 


260 


Alphabetisches  Register. 


Dumax,  V.,  revision  de  la  Chronologie 
biblique  MS 

Dumeril,  A.,  aperyus  sur  l’histoire  de 
l’empire  roniain  26 

Dumon,  K.,  ad  Vitruvii  t.  8 244 

Dumont,  A , melanges  d’archeologie  92, 

170  -218 

Dünn,  G..  the  Latin  Gerundive  LH 

— tbe  nasal  sonant  132 

— on  Conway’s  theory  88 

Dupouy,  £.,  medecine  et  moenrs  de 

l’ancienne  Rome  161 

Durand-Greville,  de  la  conlenr  du  dfecor 
des  vases  grecs  2X3 

Durm,  J , Baukunst  der  Griechen  163 
Durui,  V.,  histoire  grecque  204 

Düse,  A.,  calendario  Ult 

Dutto,  G,  origini  di  Cuneo  7h 

Dnval,  R , histoire  d’Edesse  149 

Duvan,  L.,  Lucrece  L89 

Duvar,  J , ihe  stone  bronze  and  iron 
ages  3ß 

Dyer,  L.,  studies  of  the  gods  in  Greece 

12,  147 

— on  the  Intervention  of  Athena  in 

heroic  affairs  L4I 

— Vitruvius  account  61 

Dyroff,  A.,  Geschichte  des  Pronomeu 

reflexivum  128 

Dziatzko , K. , aus  Terenzbandscbriften 

242 

Earle,  M L , supplementär)’  excavations 
at  the  Theatre  of  Sikyon  28 

— inscription  at  Pellene  244 

— Sicyontan  inscriptions  82 

— the  subiunctive  of  purpose  62 

— ad  Euripidis  Iph.  Taur.  108.  178 

— note  on  Sophocle  Antigone  46 
Eberl,  G , die  Fischkonserven  der  Alten 

212 

Ebers,  G , Sinnbildliches.  Die  koptische 
Kunst  2H9 

— Etruskisches  aus  Aegypten  28 

Ebertz,  römische  Mauer  208 

Eck,  D.  van,  quaestiones  scaenicae  129 
Eckinger,  Th  , die  Orthographie  lateini- 
scher Wörter  in  griechischen  Inschrif- 
ten 244 

Eckius  dedolatus,  von  S.  Szamatolski  24 
Edler,  0.,  zu  Tacitus  Historien  121 
Edwards,  Amelia,  Pbaraohs,  fellahs  and 
explorers  28*  149 

Erdmans,  B , Melekdienst  142 

Egen,  A , quaestiones  Florianae  53 
Egger,  L.,  Ober  den  Gebrauch  der  Paren- 
these 1 13 

Egger,  M.,  litterature  grecque  146,  201 
Egli,  J.,  nomina  geographica  163 

— Hyperbel  in  den  Komödien  des  Plau- 

tus  128 


Egyetemes  pbil.  köilöny  li 

Egypt  Exploration  fund  7t 

Ehrengruber,  St , de  carmine  pxneftr,- 

1(8 

Ehrbard,  A.,  das  unterirdische  Rom  S 
— der  alte  Bestand  der  griechtsch'- 
Patriarchal-Bibliothek  von  JernsaKi 

*** 

Ehrlich , Mittelitalien  in  der  Aeneis 
Vergib 

Ehwald,  E.,  ad  historiam  canninna  O- 
dianorum  12LM 

Eichert,  P , Wörterbuch  zu  CurtinsRati- 

1£ 

Eichinger,  die  Chariten  von  Orches«  ■ 

fii 

Eichtbal,  E de,  et  Tb.  Reiuach.  ax* 
sur  les  problömes  musicaux  d'Ansv 

MS 

Eismann,  P. , de  participit  tempores 


usu  Tbucydideo  Hi 

Ellinwood,  F , Oriental  religions  lli 
Ellis,  K,  noctes  Manilianae  äülÄlXi 

— fragments  of  Aescbylus 

— notes  on  Sophocles 

— ad  nova  fragmen ta  Antiopes 

— facsimiles  from  Latin  MSS  I# 

— Catulliana 

— Ovidiana  1*^ 

— the  Corsini  MS  of  the  Culex  Bl 

— on  the  epoch  of  Herodas 


Elter,  A.,  de  forma  Urbis  Romas  ■- 

•m  w 

— zu  den  Bruchstücken  des  Stobaens  'X- 

— neue  Bruchstücke  des  Stobaetn  ♦ 
Ely-Talfotird,  Olympos 
Emerson,  Ellen,  mascs,  heads  and  fae- 

& 

Engelbrecht,  A , patristische  Anakct': 

i2i  m» 

— zur  Kritik  der  Predigten  des  F«; 

stus  SC 

Engelhardt,  M , Stammzeiten  der  la* 
niseben  Konjugation 
Engell-Gflnther,  die  Oniversitit  in  Ba- 

«19 

Engelmann,  A , der  Civilproaess  W 
Engelmann  R.,  Bilderatlas  inm  Boo« 

— pictorial  Atlas  to  Homer  41  Hj 

— I’oeuvre  d Homere  illustrer  ii 

— Bilderatlas  zu  Ovid 

— archäologischer  Litteraturberichtlk1 

Enmann,  A. , zur  römischen  Kömgsp- 
schichte 

Enseignements  des  Universites  * 
Efijfitpif  ipxaioXorar, 

Ephemeris  epigraphica 
Epicteti  et  Moschionts  sententiae  < 
A.  Elter  >* 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


281 


>istolae  Georgii  Kabricii  ed.  Hermann 
Heter  24 

»istolario  di  G.  Leopardi  24 

istein,  A , les  Chamites  27 

•biceano,  sizilische  Kunst  auf  Münzen 

167 

-cole,  P. , passo  dubbio  nella  III  Cati- 
linaria  186 

delyi  Muzeum  16 

dmann,  Kysiaca  43 

-man,  A.,  Verhältniss  des  Aegyptischen 
zu  den  semitischen  Sprachen  137 
•man,  H . melanges  de  droit  romain  210 
-nstadt,  W.,  bosporensiscbc  Grabschrift 

244 

koche,  G.,  de  Valerio  Catone  243 
iperandieu,  carreaux  vemissös  213 
machet  d’oculiste  03 

tpinas,  A. , l’extension  des  universites 

25 

isai  sur  la  morale  d'Aristote  176 
ssen.  E.,  das  erste  Buch  der  aristote- 
lischen Schrift  über  die  Seele  223 
ttig,  G.,  Acherumica  252 

tude  sur  l’opuscule  de  aleatoribus  123 
aangelides,  T.,  ncpi  r f,s  Ktavwv  itolt- 
rsiat  254 

lhemeri  reliquiae  coil.  G.  Nemethy  37 
uripides,  ausgewählte  Tragödien,  von 
K.  Brubu  37.  225 

ausgewäblte  Werke,  von  N.  Weck- 
lein 37  178.  226 

Dramen,  übersetzt  von  C.  Bruch  37. 

108  i 

le  tragedie  volgarizzate  da  G.  de  1 
Spucbes  37  i 

three  dramas,  translation  37 

Alceste,  par  l’abbe  Quentier  et  E. 
Ragon  178 

— par  II  Weil  225 

Bacchae,  by  J.  E.  Sandys  37 

— by  R Y Tyrrell  225 

— translation  by  A.  Paley  37 

Cyclops,  by  W.  E.  Long  37 

llecuba,  translated  by  T.  Nash  37 
Herakles,  von  U.  v.  Wilamowitz-Möl 

lendorff  37 

Hippolytos,  von  Q.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff  37.  108 

Ion,  by  A.  W.  Verrall  37.  178 
Ipbigenia  at  Aulis,  by  E.  B.  England 
37.  108 

— by  C.  lleadlam  37 

— von  A.  Rado  225 

Ipbigenia  smong  the  Taurians,  ed. 

by  J.  Flagg  225 

— von  S.  Merkler  37 

Medea,  by  C.  B Heberdeu  108 

■ — von  Sakkoraphos  178.  225 

uskara  16  I 

Blbltothaca  philologica  claabica  1892.  IV. 


Eutropius.  by  A.  R.  S.  Hallidie  53 

— by  W.  Welch  and  C G.  Duffield  237 
Evans,  A , Syracnsan  medallions  216. 

266 

Evans,  J„  antiquity  of  man  206 

Ex-libris.  Zeitschrift  29 

Exploits  de  Basile-Digenis  Acritas  1 7« » 
Eysert,  L , Rhesus  108 

Eyssenhardt,  F. , die  Schlacht  bei  Ma- 
rathon 74 

Eytb,  M.,  das  Wasser  im  alten  Aegyp- 
ten 263 

Faber.  Missionär,  der  Apostel  Paulus 
in  Europa  205 

Faber,  M.,  zum  Fünfkampf  der  Grie- 
chen 84 

Fabia,  Pline  l’ancieu  a-t-il  assiste  au 
siöge  de  Jerusalem?  128.  190 

Facciolati,  lexicon  totius  latinitatis  68. 

260 

Fahinberg,  A.,  de  Hercule  tragico  233 
Faltermayer,  Geschichte  des  Studien- 
wesens in  Burghausen  219 

Falchi,  J , Vetulonia  208 

— replica  208 

Falk,  der  Rektor  scholarum  zu  Neu- 
hausen 26 

Falkener,  E.,  games  89.  163.  264 
Farcinet,  C , numismatique  216 

Farge,  Alexandre  de  Tralles  31 

Farges,  L , depopulation  des  lycees  25 
Farnell,  G.  S , tales  from  Herodotus  39 
Faure,  P. , theorie  des  proportions  cn 
architecture  89 

Faust,  F , de  Vellei  Paterculi  fide  60 
Fausti  Reiensis  et  Ruricii  opera  ree 
A.  Kugelbrecht  53 

Fay,  E.,  etymological  notes  247 

Kechtner,  A.,  zu  Plautus  Stichus  128 
Fchlner,  A.,  Entstehung  der  römischcu 
Diktatur  75 

Fcigl , H , Forschungsreise  in  Kleiu- 
asien  207 

Fennell,  C.  A.  M.,  Indo-European  Vo- 
wel-System  t!5 

— nasal  sonants  196 

Feret,  les  origines  de  l’universitö  220 
Ferrai,  L.  A.,  studii  storici  149 

Ferrieri,  P,  gli  Acarnesi  di  Aristofane 

32 

— Lorenzo  di  Strozzi  32 

Fcrrero,  E. , nuovi  uftici  nelle  armate 

ro  inane  261 

— relazione  degli  scavi  al  Plan  de  Ju- 
piter 208 

— Vinceuzo  Promis  93 

— intoruo  al  libro  di  Manuel  Rodriguez 

de  Berlanga  155 

Ferrini,  C.,  la  legittimazioue  attiva  nell’ 
actio  legis  aquiliae  86 

19 


Digitized  by  Google 


2 82 


Alphabetisches  Register. 


Ferrini,  C,  antica,  le  scuole  di  diritto 
in  Roma  210 

Festi  de  verborum  signißcatu  epitome 
ed.  E.  Thewrek  de  Ponor  123 

Festschrift  des  rheinischen  Alterthums- 
vereins 97.  170 

— des  Gymnasiums  zu  Schneeberg  97 
Fick,  A.,  vergleichendes  Wörterbuch 

137.  196 

— die  Laute  der  griechischen  Sprache 

67 

Fickelscherer,  M , Paolo  Manutio  172 
Fink.  J.,  Inschriften  aus  Pfünz  64 
Finsler,  G.,  die  Orestie  31 

Fischer,  de  Hannonis  periplo  178 
Fischer,  X.,  Zusammensetzung  altägyp- 
tischer Attgenscbminken  212 

Flasch,  F.  M , Constantin  der  Grosse  205 
Fleckeisen,  A.,  munitare  141 

Flindcrs  Petri , Aegean  pottery  in  Egypt 

213 

F'örstemann,  A.  W.,  de  vocabulis  apud 
Herodotum  poeticis  226 

Förster,  H , die  Sieger  in  den  olympi- 
schen Spielen  58.  158.  261 

Förster,  R.,  Eduard  Lübbert  173 

— Choriciana  Miltiadis  oratio  224 

F'olk-Lore  Journal  16 

Fontana,  G-,  Aristide  105 

Foresti,  A.,  mitologia  greca  147 

Forrer,  R.,  römische  Seidentextilieu  161 
Forschungen,  indogermanische  3 

— romanische  3 

F'ossey,  C , seines  de  chasse  89 

F'oucart,  le  röle  de  Sophocle  apres  le 

desastre  des  Atheniens  en  Sicile  1 16 

— etude  sur  les  empereurs  qui  se  firent 
initier  aux  mystires  d’Eleusis  252 

Fbugeres,  G , inscription  de  Salaminn 

193 

F'ournier,  M.,  les  Statuts  des  universites 
tranyaises  172 

F'ournier  et  Gosselin,  Thucydide  VII 

118 

F'ourriire,  Ilalaam  et  la  mytbologie  202 

— Homers  Entlehnungen  aus  dem  Buche 
Judith.  Uebersetzung  von  F’.  Endler 

41 

Fowler,  II  , Cicero  in  Cat.  IV  122 

— Plularch  Qu.  Gr.  115 

Fowler,  Ward,  Caesar  and  the  founda- 

tion  of  the  Roman  imperial  System 
76.  151 

— field-Voles  and  the  Apolline  worship 

253 

F'ox  and  Hope,  excavations  at  Silcbester 

208 

Fraccaroli,  G.,  terza  e quarta  ode  nemea 

229 

— due  versi  di  Solone  176 


Fränkel,  M.,  die  Inschriften  ton  Fe- 
gamon r-' 

— zur  drakonischen  Verfassung  23 
F'rancotte,  H , les  populatios  pno:'1'- 

de  ia  Grice  »7-  2» 

Frankfurter,  S. , Textkritisches  tt  ia 
Scriptores  hist.  Augustae 
F’rautz,  W.,  de  comoediie  Atticae  pcc-; 
logis 

F’rary,  R-,  cssais  de  critiqne 
Frauherger,  H.,  die  Akropolis  »oa  Bai- 
beck  ä 

F’rager,  J.  ü , the  golden  bongh  14t 
Freeman.  E.  A.,  history  of  Sidly  151 
205  2S> 

— historical  essays  1* 

F’renzel,  J.,  Entwicklung  des  reltfi»« 

Satzbaues 

Frericbs,  H.,  quaestiones  Lncretust 


Freudenthal,  M.,  die  Erkeantniv-l«.-» 
Philos  43.  114.  161  » 

Friedl&nder,  E.,  Matrikel  von  Fraakfr. 

a 0 » 

Friedrich,  G. , Konjekturen  in  Ptwra 

2(6 

F’ritsch,  altägyptische  Bronzen  I® 
Fritsche,  R , quaestiones  Lucane«  !#• 

i* 

Froehde,  O. , die  Anfangsgnindt  sw 
römischen  Grammatik 

— de  Julio  Romano  Charisii  annsr* 

121.  166  »| 

— de  Nonio  Marcello 

— V’alerii  Probi  de  nomine  libelloi.  -■ 
F’röhlich,  F.,  das  Kriegswesen  Cisao  15F 

— de  rebus  inde  a Caesare  oco»  p- 
stis 

Fröhlich,  H.,  de  grammaticae  laust 
controversis 

Fröhlich,  Robert,  Herodots  Beiset  :a 
Orient 

Fröhner,  W.,  kritische  Studien 
F’uchs,  R , die  Plethora 
Fügner,  F'.,  lexicon  Livianum 
Fahrer,  J , zur  Geschichte  des  El»*1 
balinms 

Fulvio,  L. , edificio  termale  di 
forte 

Funck,  A.,  die  lateinischen  Ad«."i  > 
auf  - im 

— neue  Beiträge  zur  Kenntnis!  de:  * 
teiniseben  Adverbia  auf  - in  1 

— inschriftlicbe  Zeugnisse  far  Isn* 
sehe  Verwandtschaftsnamen 

— lateinisch  prodigium 
Furcbheim,  Fr.,  bibliografi»  d:  fj»Pj 

Furtwängler,  A.,  zum  OstgieW  ** 
Zeustempels  in  Olympia 


Digitized  by  Googl 


Alphabetisches  Register. 


283 


artwängler,  A.,  Bronzen  im  Museum 
zu  Speyer  264 

ustel  de  Coulanges,  histoire  des  insti- 
tutions  politiques  de  l’ancienne  France 

66 

questions  historiques  263 

abelentz,  £L  v.  d. , die  Sprachwissen- 
schaft 137.  196.  247 

abriel,  J.  E. , etude  sur  la  metrique 
d’Horace  163 

abut.  F.,  etude  sur  le  volume  des 
eaux  distribuöes  ä Rome  180 

äbler.  UL  Erythrä  264 

ai  institutiones,  ed.  Th.  Dydynski  123 
aidoz,  1L,  Dis  Pater  et  Aere-Cura  263 
albo,  de  personis  apud  Virgilium  243 
aleni  scripta  minora,  ree  J Müller  118 


allert,  Schulwesen  in  England  111 
amurrini,  F,  necropoli  italica  in  No- 
vilara  155 

- iscrizione  etrusca  in  piombo  64 

- sepolcreto  etrusco  chmsino  81 

- avanzo  di  un  mausoleo  264 

- semisse  con  etrusche  iscrizioni  23 

lanter,  L.,  die  Provinzial  Verwaltung  der 

Triumvirn  210 

iardner,  E A.,  Egypt  and  Mycenae  213 

- archaeology  in  Greece  69 

iardner,  P.,  new  chapters  in  Greek  hi- 

Story  150  254 

- chariot  group  82 


iardner-Hale,  W , Cum-Konstruktionen 
63.  129,  142.  250 


— mode  and  tense  142 

iardthausen,  V.,  Augustus  u.  seine  Zeit 

15,  152.  205 

- P.  Bagiennus  205 

iarofalo,  F.  P.,  le  leges  sacratae  86 

- lketas  signore  di  Leontini  254 
latti,  G , scoperte  di  Roma  8L  252 

- avanzi  di  abitato,  nell’  antica  Juva- 

num  81 

- scoperte  epigraficbe  di  Roma  1 35. 

245 

— frammenti  epigrafici  di  editti  135 

iscrizione  del  Faltonio  Probo  125 

- iscrizione  del  Pitocle  62 

— iscrizioni  della  Via  Labicana  64 

liuckler,  inscriptions  d’Algerie  195 
dayet,  A.,  des  tendances  de  l’art  de 

l'Orient  k la  periode  chrötienne  163 
dazette  archeologique  3 

— des  Beaux-arts  3 

liehbard,  Fr.,  Gedankengang  horazischer 

Oden  54.  186 

Oebbard  Q.  Harnack,  Texte  u.  Unter- 
suchungen 102,  174 

Geffckon,  J.,  de  Stephano  Byzantio  24 

— Saturn ia  Teilus  208 

Geffroy,  A.,  vue  de  Rome  en  1446  208 


Geffroy,  A„  vue  de  Rome  en  1459  208 

— vedute  di  Roma  155 

— les  6tudes  de  M.  Cbavannes  au  Pan- 
theon 155 

Gegenwart  3 

Gehlhardt,  P , de  adverbiis  ad  notionem 
augendam  a Plauto  usurpatis  240 
Gehring,  A.,  index  Homericus  4L  179. 

221 

Gehring,  R , griechische  Gelässe  264 
Geiger,  L.,  riDascimento  ed  nmanismo 

26 


Geizer,  kirchliche  Geographie  Griechen- 
lands 153 

— Bisthümerverzeichnisse  182 

Gemelli,  G.,  matrici  da  fusione  163 
Gemoll,  W,  Realien  bei  Horaz  5L  125. 

IS 

Gemss,  G , Litteraturbericht  zu  Corne- 
lius Nepos  52.  123 

Geniher,  L.,  Ober  Theokrit  u.  Moschos 

41 

Gentile,  G. , murales  tabuiae  campanae 

164 


Georgii  Cypri  descriptio  orbis  Romani, 
ed.  H Geizer  38,  226 

Georgii  Pisidae  carmina  , von  L.  Stern 
bach  na 

Georgii,  antike  Aeneaskritik  6L  131 
Gcrathewohl,  B , Allitteratioo  Umfragen  - 
der  Silben  gl 

Gercke,  A.,  ein  alexnndrinisches  Satyr- 
drama UJ2 

— Ariston  32 

— Aristoteleum  IVB 

Germania  3 

Germano,  the  house  of  the  martyrs  .lohn 

and  Paul  155 

Gerojannis,  J . aus  Albanien  123 

Gerstenberg,  C. , die  Reden  bei  Sallust 


129 

Gerstene  cker,  J.,  zum  grammatisch-sti- 
listischen Unterricht  £3 

üerth,  B , griechische  Schulgrammatik 

248 

Geschichtsblätter,  steiermärkische  3 
Gevaert,  Fr.  A , Ursprung  des  römi- 
schen Kirchengesanges  66 

Geyer,  P. , Erläuterungen  zu  Antoniui 
Itinerarium  UiL  185,  234 

Gbirardini,  Gh. , il  satiro  ehe  versa  da 
bere  264 

— scopcrta  arrheologica  nel  Polesine 

104 

Giachi,  V.,  il  monachismo  romano  160 
Giambetti,  C.,  gli  studi  Aristotelici  51 
Gianuopulos,  N J.,  iöu  dvexduroc  ßu~ 
favri axai  iitiyptupa'i  Jpapaf  132 

— imypaipai  rijs  inapyias  'AXpupov 

62 


19* 


Digitized  by  Google 


284 


Alphabetisches  Register. 


Gibbon,  K.,  bistory  of  decline  and  fall 
of  tbe  Roman  Empire  205 

Gidionsen,  W.,  CiceroB  Briefe  als  Schul- 
lektüre 122 

Gipsecke,  A. , der  Stoiker  Ariston  vou 
Chios  104 

— de  philosophorum  veterum  quae  ad 
exilium  spectant  sententiis  70.  251 

Giesemann.  P,  de  metro  paeonico  197 
Giesing,  F. , Beiträge  zur  römischen 
Taktik  210 

Giesswein,  A.,  Hauptprobleme  der 
Sprachwissenschaft  247 

Gigas,  E. , choix  de  la  correspondance 
de  Pierre  Bayle  97 

Gilarow,  A.,  Plato  als  historischer  Zeuge 

44 

Gilbert,  E.,  la  pbarmacie  a travers  les 
siöcles  212 

Gilbert,  0.,  Geschichte  und  Topographie 
der  Stadt  Rom  75 

Gilbert,  W. , Bemerkungen  über  den 
ethischen  Gehalt  der  Oden  des  Horaz 
54.  238 

Gilmore,  Babylonia  under  the  Greeks  74 
Gimm,  j.,  de  adiectivis  Plautinis  190 
Giornale  degli  scavi  di  Pompei  81.  208. 

259 

— degli  scavi  di  Siracusa  208 

— della  letteratura  italiana  3 

— della  libreria  29 

Girard,  P,  la  peinture  antique  89.213 

— bronzc  de  Kabirion  89 

Giri,  0.,  la  poetica  di  Orazio  54.  125 
Giustiniano,  N.,  gli  Aryi  e le  origini 

enropee  77 

Gladstone,  E. , landmarks  of  Homeric 
study  227 

— the  Olympian  religion  72 

Glaser,  R , Klytemnestra  in  der  grie- 
chischen Dichtung  233 

Glasgow  University  Review  16 

Gleunie,  St.,  Indian  origin  of  populär 
tales  74 

Globe  77 

Globus  77 

Glück,  F. , commentario  alle  Pandette 

62 

Gnapheus,  Acolastus,  von  J.  Boltc  24 
Gnecchi,  appunti  di  numismatica  167 
Gnomica,  edidit  A.  Elter  226 

Goblet  d'Alvielia,  la  migration  des  sym- 
boles  148.  202 

Göbel,  E. , Bemerkungen  Uber  Aristo- 
teles 34 

— zu  llomeros  41 

Görres,  0.,  Studien  zur  griecbischen 

Mythologie  148 

Goette,  A.,  de  L.  Accio  et  M.  Pacuvio 

120 


Götz,  G , der  über  glossarum  68.  Iß 

— de  divi  Hadriani  sententiis  Ui 

— colloquium  scholicum  Harleianos 

2t  1« 

Götze,  R , quaestiones  Euroeniane  i> 
! Götzeler,  L.,  Einfluss  des  Dionyant  i : 
ilalikarnass  auf  Plutarch  ß 

— quaestiones  in  Appiani  et  PoIje 

dtcendi  genus  32 

Goldbacber,  A.,  der  Hellenistnns  in  Ec: 

211 

Gomperz,  Th. , die  Schrift  vom  Sun;- 
wesen  der  Athener  3t.  225 

j — Philodem  u.  die  Schriften  der  brr- 
kulanischen  Bibliothek  43  114  229 
— Utberreste  einer  den  Platonisch- : 
Pbaedon  enthaltenden  Papyrnsc 

» 

| Goodyear.  W.  H. , the  grammtr  of  die 
Lotus  16* 

Gottücb,  über  mittelalterliche 
iheken  ö 

Gould , S.  Baring,  ibe  tragedy  of  'R 
Caesars  2» 

Goyau,  G , Chronologie  de  l'empire  iw 
main  ~'1 

Graef,  B.,  Grabdenkmal  ans  flithre« 

H 

Graetz,  H.,  history  of  the  Jews  d* 
Graf,  E.,  Rhythmus  u.  Metrum  138.2k 

— Piudars  logaödische  Strophen  114 

181  a 

— zu  Aeschylus  Supplices 

— zu  Lucians  Fischer 
Granger,  F. , Aristotle  on  the  acta* 

and  passive  reason 
Grant-Robertson,  C. , notes  on  Ci«»’ 
Leiters  235 

Grau,  R , de  Ovidii  metamorphe« 
codice  Amploniauo  56.  •*> 

Grau,  R.  F. , tbe  goal  of  the  hmrt 
race  2So 

Graus  et  Martin,  fac-similös  6*.  ' 
Graziadei,  V.,  il  riso  in  Omero 
Gröard,  0 , la  morale  de  Plntanjae  ’ 
Greef,  A , lexicon  Taciteum  y 
Greeff,  R.,  Studien  über  die  Plastik 
menschlichen  Anges 
Greenough,  J.  B.,  ante  and  post 
Gregorius  Xazianzenus  scripta,  cur  ' 

P Migne 

— Panegyrique  des  Macchabees,  p*rJ  : 

H.  Vinn  j 

Gregorii  Nysseni  xspi  puotan 
nou  über,  ed.  C.  Burkhard  53 
Gregorovius,  F , kleine  Schriftea 
Gregorutti,  C.,  l’autico  Timavo  ■' 
Greu,  A.,  Etymologie  des  KaitMK 
Greuzboteu 

Grenzwall  in  Südwestdeutschland  5 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


285 


essbach,  die  geschichtliche  Entwicke- 
ung  des  altklassischen  Unterrichts 
in  den  Gymnasien  in  Bayern  22D 
iffith  and  R.  D’Hulst,  pronunciation 
>f  place-names  in  Egypt  ‘207 

imm,  JLL,  Homers  Ilias  LU 

Homer  als  Charakterdarsteller  41 
on,  G.,  Horazio  Od.  111  54 

isar,  P.,  die  Grabplatte  des  Apostels 
r*aulus  124 

Sber,  G , zu  colpus  68 

osse,  IRj  Beiträge  zur  Syntax  des 
griechischen  Medium  22 

tinwald,  E , die  Dichter  im  Platoni- 
ichen  Staat  222 


undt,  B. , de  interpolationibus  ex  s. 
lustini  philosophi  et  martyris  Apolo- 
;ia  secunda  expungendis  42 

upe,  E.,  zur  Sprache  des  Apollinaris 
»donius  234 

zu  Cäsar  de  bello  gallico  JL2Ü 

tipp , G. , System  u.  Geschichte  der 
Kultur  84 

uppe,  O , de  Cadmi  fabula  148  252 
eil,  St.,  fouilles  dans  la  necropole  de 
Vulci  155 

asti,  G.,  degli  antichi  monumenti  224 
deman,  A . syllabus  on  the  history 
af  classical  pbilology  220 

critical  notes  on  the  Dialogus  of 
lacitas  120 

zur  Chronologie  von  Cicero  De  le- 
gibus 182 

iidi,  A.,  la  Georgica  di  Virgilio  121 
tillaume,  E , le  Pantheon  d’Agrippa 


20« 

lirand,  P.,  la  vie  des  Grecs  158 
indennann,  G. , die  Plautinischc  Mo- 
stellaria  128 

malacia,  gubernius  28 

irlitt,  L. , Nonius  Marcellus  u.  die 
Cicero-Briefe  51 

nochmals  der  Archetypus  der  Brutus- 
hriefe  182 

irlitt,  W , über  Pausanias 
der  1.  Mimiambus  des  Herodas  122 
itjahr,  der  Codex  Victorianus  des  Te- 
renz  52 

nscher,  IL,  die  attischen  Grabscbrif- 
ten  133 

itscbmid,  A v.,  kleine  Schriften  24. 

97.  170.  218 

,'mnasialbibiiothek  28.  122 

vmuasium,  von  Uhlig  4 

von  Wetiel  4 

- russische  Monatsschrift  4 

abel,  P.,  ein  Beitrag  zur  Deutung  des 
Stierscb&dels  222 

achez,  K.,  Lukrez  als  Dichter  122 
äberlin,  C.,  Eduard,  Hiller  26.  222 


Häberlin,  C.,  Studien  zur  Aphrodite  von 
Melos  88 

— analecta  Apuleiana  119 

— Juvenal  Sat.  55 

— zu  Sidonius  Apollinaris  58 

— quaestiones  Theocriteae  112 

Hagen,  antike  Gesundheitspflege  212 
Hagfors,  de  praepositionibus  125 

Hagenmüller,  Fünfkampf  212 

Halhherr,  F.,  researebes  in  Crete  153 

— discoveries  at  Mycenae  28 

— Pompei  revisited  82 

— researches  in  Crete  82 

Halevy,  J , la  correspoudance  d’Ameno- 

phis  223 

Haley,  H.  W.,  Petroniana  121 

Hamdy-Bey  et  Th.  Rcinach,  la  necro- 
pole de  Sidon  lg 

Hammerschmidt,  K. , Grundbedeutung 
von  Konjunktiv  u.  Optativ  248 
Hammond,  W.,  on  the  notion  of  virtue 
in  Plato  115.  182 

Hamy,  E.  T.,  quelques  mots  sur"une 
statue  de  l’ancien  ompire  ögyptien  214 
Hanatschik,  A.,  Achilles  152 

Handbuch  der  klass.  Alterthumswissen- 
schaft, von  J.  v.  Müller  201.  252 

Handelingen  en  Mededeelingen  12 

Handlingar,  Göteborgs  12 

— Sveneska  Akademiens  12 

Handweiser,  litterariseber  4 

Hanssen  , F. , das  enkomiologische  Me- 
trum 248 

Harberton,  Aristotle’s  Constitution  of 
Athens  34 

Hardy,  E.  G.,  imperium  consularo  211 
Uardie,  W.  R. , notes  on  the  Antiope 

38 

— study  of  Greek  lyric  metre  138 
Harnack,  A.,  Medizinisches  aus  der 

ältesten  Kircbengescbichte  131.  192. 

263 

— griechische  Uebersetzung  des  Apo- 

logeticus  Tertullians  131.  243 

— Bruchstücke  des  Evangeliums  u.  der 

Apokalypse  des  Petrus  232 

— die  ältesten  christlichen  Datierungen 


225 

Harries,  H.,  tragici  graeci  184 

Harris,  Helen,  the  recovered  Apology 
of  Aristides  32.  132.  125 

— a study  of  Codex  Bezae  42,  117 

— the  Codex  Saogallensis  132 

Harrisou,  Jane,  mythological  studies  23 
Harster,  römisches  Steinmonument  aus 

Bierbach  214 

Hartei,  W.  v.,  patristische  Studien  20 

— Aufgaben  u.  Ziele  der  Philologie  25 

— u.  K.  Schenkl,  die  neuen  Lehrpläne 

28 


Digitized  by  Google 


286 


Alphabetisches  Register. 


Hartl,  H^,  die  Landesvermessung  in 
Griechenland  29 

Hartfelder,  K. , Bericht  aber  die  Lite- 
ratur zur  Geschichte  der  Alterthums- 
wissenschalt IÜQ 

— Melancbthonianapaedagogica9S.L2fh 

218 

— aus  einer  Vorlesung  Melancbthons  52 

Hartleider,  H.,  Katharinenfest  der  Hei- 
delberger Artistenfakultät  2fi 

— Desiderius  E rasmus  von  Rotterdam  21i 

— das  Ideal  einer  Humanistenschule  28. 

100.  112 

Hartman,  J.,  analecta  Xenophontea  nova 

iia 

— de  Horatio  poeta  54.  125 

— de  Phaedri  labulis  52 

— ad  Platonis  Phaedonem  Ai 

— ad  Terentii  Eunuchum  öS 

Hartmann,  fcL,  der  römische  Bohlenweg 

im  Dievenmoore  82 

Hartmanu,  P. , de  canone  decem  orato- 
torum  113.  228 

Hartwig,  P.,  zu  dem  Epiktetiscben  Silen 

191 

— zwei  Schalenbilder  des  Epiktet  89 

— Herakles  und  Eurytos  89 

— der  Tod  des  Penthcus  211 

Harvard  Studies  UL  98 

Harzmann,  Fr.,  quaestiones  scenica  e 81 
Haskelt  Smith,  the  ruins  of  Baalbeck 

202 

Hasse,  E. , zur  Syntax  des  Zahlwortes 
äuo  218 

Hasseukamp,  R.,  Fragmente  der  euri- 
pideischen  Antiope  u der  »Toro  tar- 
nese«  88 

Haug,  die  Viergöltersteine  89 

Haupt,  K.,  Livius-Kommentar  128.  189 

— Anleitung  zur  livianischeu  Darstel- 
lungsform 189 

Halch  and  Redpath,  a concordauce  LL2 
Hatherly,  S.  G.,  a treatise  on  Byzauliue 
music  188 

Hatzidakis,  G.  N , Einleituug  in  die 
neugriechische  Grammatik  82 

— r.soi  roü  jhuiaauoü  C^rr//ar  og  iv 

'Elkddi  218 

Haureau,  B.,  notices  et  extraits  85. 

130  198 

Uaury,  J.,  Procopiaua  281 

— Theophanes  184 

Hausen,  F'r.,  de  Antipbontis  telralogits 

183 

Hauser,  H^  Francois  de  la  Noue  190 
Hauser,  KTv.,  alte  Geschichte  Kärntens 

25.  152 

Hauser, ü., sogenannte  wagenbesteigende 
Frau  89 

Haussoullier,  Grece  29.  252 


Ha  verfiel  d,  F.,  notes  on  Roman  finta: 

81  kV 

— date  of  Hadrians  wall  lä 

— Roman  remains  at  Chester  11L  IS5 

— an  altar  to  the  Matres  Ollotout  _ 
llauvette,  H.  le  professeur  d*  pwa* 

Petrarque  et  de  Boccace  S 

Havet,  J.,  Igoranda  SS 

Havet,  L , la  prose  metrique  de  irr- 
maque  18 

— Plautus,  notes  li 

Hayman,  H , some  notes  on  the  Pta  . 

of  St.  Perpetua  IS 

Hazanas  y la  Rua,  la  imprenta  ec  Se- 
villa W 

Headlam,  W.,  on  editing  Aeschtlu*  Jl 

lö 

— election  bv  lot  at  Athens  SS-  1»; 

2U1  361 

— notes  on  early  Athenian  history  15t1 

4*t 

— various  conjectures  iii 

Heberdey  u Wilhelm,  Bericht  überear 

Reise  in  Kilikien 

Hecht,  M.,  zur  Methodik  des  altspnct- 
licbeu  Unterrichts 

— zur  Vereinfachung  des  granunatj 

sehen  Unterrichts 

Hecht,  R.,  die  Darstellung  fremder  Mi 
tionalitäten  im  Drama  der  Griech« 

Itt 

Hegedüs,  St.,  Persius  ß’ 

Hehn,  V.,  piante  coitivale 
Heiberg,  Handschriftliches  zum  Sa- 
plicius 

Reichen,  P , Culturgeschichte  in  Hsufi- 
daten  84 

Heidricb,  G.,  Textkritisches  zu 

131 

Heikel,  J.,  Entstehung  der  Konstnit' 
nen  bei  ir piv 

— Beiträge  zur  Erklärung  von  T- 
tarebs  Perikies 

Heiligenstädt,  R , de  finaliuni  usu  H- 
rodoteo 

Heine,  W.,  Geschichte  des  Realpropc- 
nasiums  zu  Solingen 
Heinrich,  K.  E.,  über  den  PeutitM'- 

11« 

Ueinze,  P.,  Anacharsis 
Heiuze,  R , Xenokrates  - 

Heiss,  A. , coup  d’oeil  sur  l'etat  *W*B 
de  la  uumismatique  de  l’Esp*g»> 


tique 

Heisterbergk,  C.,  zum  ius  italicam  Iw 

— falsches  Citat  aus  Cassio  Bio  w* 
Helbig,  W.,  die  Sammlungen  io B*» 

— scavi  nella  necropoli  TarquiBit» 

tffc  *» 


!*• 


Digitized  by  GoogR 


Alphabetisches  Register. 


287 


Ibig,  W.,  composizione  d'un  rilievo 
Torlonia  104 

l'espressione  dei  movimenti  della  re- 
ipirazione  104 

i bafti  di  Alcibiade  lbO 

las  4 

'Iler,  £ , de  Cariae  Lydiaeque  sacer- 
dolibus  Bö  108 

)ller,  H.  J.,  Beiträge  zur  Kritik  der 
Taciteischen  Werke  242 

dwich,  N. , zur  Frage  der  Kontami- 
nation im  Miles  gloriosus  128 

die  Wörter  auf -bilia  bei  Plautus  128 
»man,  C.  F. , die  Bildungsideale  der 
Deutschen  4 

Upa  yia  4 

■lSfioX&jriov  rr)s  'AvaToArjf.  — Hfi.  Vir- 
Tfide.  — ‘Hfl.  BuZavraov  4 

.‘odrickson,  G.,  authenticity  of  tbe 
Commentarioluin  Petitiouis  of  Quintus 
Cicero  237 

ennebert,  bistoire  d’Anuibal  75.  152 
tnnequin,  E. , la  critique  scieutitique 

25 

enuiug,  zur  Bitburger  Inschrift  135 
enry , des  origines  de  la  littörature 
latine  chrettenne  145 

du  röle  precurseur  de  la  lilterature 
grecque  145 

enry,  W.,  quelques  mythes  naturali- 


stes  meconuus 
ense,  U.,  Biou  bei  l'hilon 
Batrachos- Battaros 
lentze,  die  Parataxis  bei  Ilomer 
enze,  W , de  civitatibus  liberis 


253 

105 

197 

41 

100. 

211 

120 

184 


leraeus,  W.,  vindiciae  Liviauae 
lerbst,  L . zu  Thukydides  47 
lerford , Pearson  etc. , the  charter  for 
a London  teaebing  University  25 
lergt,  M.,  Trierenfrage  u.  zu  den  Irr- 
fahrten des  Odysseus  41.  87  227 
lermauns  Lehrbuch  der  griechischen 
Antiquitäten  210 

U'rmanuowski , E. , quaestiones  Teren- 
tianae  130 

lermathena  4 

lenses  4 

lermes,  zu  Cäsars  Rheinbrücke  120 
lermes,  Fr,  zum  68.  Gedicht  Catulls  50 
lerodotus,  par  F.  Corrdard 

- cur.  Inama  et  Ramorino 

- par  Cb.  Lebaigue 

- by  G.  C.  Alacaulay 

- von  H.  Stein 

- di  F.  Valla  38.  178 

- zweites  Buch,  mit  sachlichen  Er- 
läuterungen von  A.  Wiedemann  38 

- morccaus  choisis,  par  A.  M.  Hau- 

vette  226 


38 

226 

38 

38 

38 


Herodotus,  nach  Meklenburgs  Grund- 
sätzen übersetzt  39 

Höron  de  Viliefosse , Statuette  de  Dio- 
nysos 164 

— bustes  on  plätre  peint  164 

— plaque  de  plomb  195 

Herondae  mimiambi  ed.  F.  Bucheier 

39.  109.  226 

ed  0.  Crusius  197.  226 

— — ed  11.  van  Herwerden  39 

ed  by  F.  G.  Kenyon  39.  109 

addendum  ad  editionem  Kenyon 

39 

ed.  W.  G.  Rutherford  39.  109 

— — traduzione  di  G.  Setti  226 

— facsimile  39.  109 

Hertz,  E. , de  praecipuarum  praeposi- 

tionuni  usu  Lucretiano  50 

Hertz,  M.,  dissertatio  de  Thesauro  La- 
tinitatis  condendo  68.  142 

— die  Eustochius-Rezension  des  Gellius 


187 

Hertzberg,  G. , Geschichte  der  ultgrie- 


chischen  Kolonisation  207.  254 

Herwerden,  H.  van,  studia  eritica  in 
epigrammata  graeca  31 

— Epigraphisches,  metrische  Inschrift 

von  Kbora  193 

— epigramma  correcta  62 

— ad  Apollodori  bibliothecam  »2 

— ad  Herodam  39 

— ad  Quiutum  Smyruacum  45 

— Homerica  179.  227 

— ad  tragicos  184.  233 

’LfTTZS  fJUq  4 

Eartu  4 


Hess,  J. , der  gnoslische  Papyrus  von 
London  174 

Hesselmcyer,  E.,  die  Pelasgerfrage  74. 

150.  204 

llettner,  F. , zu  den  römischen  Alter- 
thümeru  von  Trier  156 

— die  jüngsten  Ausgrabungen  im  Am- 
phitheater von  Trier  82 

— römische  Anlage  aul  dem  Erzberg 

bei  Hermcsketl  82 

— römische  Tempelanlage  bei  Guscn- 

burg  82 

— Grabstein  des  eques  Vcllanius  Bitu- 

rix,  Bonn  135 

lieuzey,  B. , observations  sur  la  sculp- 
lure  grecopunique  164 

— statues  espagnoles  90 

— sur  les  fouilles  de  M.  de  Sarzec  257 

— la  danseuse  voilce  d’Auguste  Titeux 

164 

— uu  prototype  des  taureaux  214 

— ötude  sur  une  bague  d’or  trouvee 

ä Mycönes  204 

Hey,  0 , semasiologische  Studien  65.  142 


Digitized  by  Google 


288 


Alphabetisches  Register. 


— zum  Verfall  der  römischen  MQnz- 

typik  93 

Heydenreich,  E.,  ein  Humanist  (Marti- 
mus  Balticus)  26 

Heynacher,  Beiträge  zur  Behandlung 
der  lateinischen  Grammatik  199 
Hickethier,  zur  Betonung  des  Lateini- 
schen 142 

Hilarii  tractatus  super  psalmos,  rec.  A. 

Zingerle  53  187 

Hilberg,  J.,  ein  Citat  aus  Philemon  51 
Hildebrand,  A.,  de  verbis  apud  Home- 
runi 180 

Hilgenfeld,  A , R.  A.  Lipsius,  Nekrolog 

172 

Hilgenfeld,  H.,  Senecae  epistulae  mo- 
rales 129 

Hillebrandt,  A , die  Endung  -a t>e  198 
Hiller  von  Gärtringen,  Fr.,  zur  arkadi- 
schen Königsliste  229 

— das  Denkmal  Chäremons  62 

— eine  griechische  Vase  mit  Röhren  90 
Hillscher,  A.,  homiuum  litteratorum 

graecorum  ante  Tiberii  mortem  in 
urbc  Roma  commeratorum  historia 
71  251 

Hintner,  F.,  der  Pfiichtenstreit  der  Aga- 
memnons-Kinder 116 

Hininer,  V.,  noch  einmal  meridies  68 
Hinz,  C.  H , zur  Beurlheilung  Appians 

175 

Hirschberg,  J,,  Mayttptxwt  222 

— \ixTj  to'j  deivoi  62 

Hirschfeld,  0.,  die  ägyptische  Polizei  211 

— la  police  de  sürete  dans  l'empire 

romain  211 

Hirsch,  H.,  Urheimath  der  Jndogerma- 
ueu  77 

— gehören  die  Phryger  u.  Thraker  zu 
den  säten -oder  centum -Stämmen  196 

— zur  Endung  des  Gen.  Sing,  der  Pro- 

nomiua  196 

Hirzel,  R.,  zur  Charakteristik  Tbeo- 
pomps  184 

Histoire  des  litteratures  anciennes  et 
modernes  70 

Historia  e memorias  da  Academia  de 
Lisboa  16 

Hitzig,  H.  F. , die  Stellung  Kaiser  Ha- 
drians in  der  römischen  Rechtsge- 
schichte 256 

Hochart  , P.,  l’authenticite  des  annales 
de  Tacite  59 

Hochdanz,  F.,  Bemerkungen  zur  Topo- 
graphie des  alten  Rom  156 

Hodgkin,  Th.,  ltaly  and  her  invaders 

75.  256 

— Theoderic  the  Goth  75 

— Roman  bronze  vessels  90 

Hoefer,  F.,  histoire  de  la  Zoologie  161 


Höfer,  0.,  die  Priesterschaften  io  Knie 

XI 

— zu  Eusebios  i 

— die  Göttin  Vputa 
Höger,  Ohr.,  zu  Horaz 

Hölzl,  M.,  fasti  praetorii  MS 

Hörnes,  M.,  die  Urgeschichte  des  Ma- 
schen 77.  Se 

— prähistorische  Tbonfigur  aus  Serfa: 

$ 

Hössli,  H.,  Eros,  die  Minnerliei*  ie 
Griechen 

H offmann,  E„  das  Modusgesetz  ta.  1% 

— sylloge  epigrammatum  grseconzt 

m 

Hoffmanu,  0.,  die  griechischea  Dialekt-* 
67.  139.  ISt 

— zur  indogermanischen  Lautlehre  £ 
Hofmeister,  A , Matrikel  der  ünirersät 

Rostock  26  100  i* 

Hogue,  A.,  the  irregulär  verbs 
Holländer,  H , Ober  den  Codex  Esters 

» 

Holleaux,  M.,  base  du  sauctaaire  d Apsl- 
lon  Ptoios 

— bronzes  du  Ptoion 

Holleck,  H , der  harpaliscbe  Prozess  ;0i 
Holm,  A , griechische  Geschichte  1111  ’* 
Holstein,  H.,  Briefe  oberrheinisch«  Et 
manisten  ^ 

Holtzmann,  H.,  das  neue  Testament  1 - 
Holzapfel,  L.,  zu  Plutarch  43.  W 
Holziuger,  C.  v.,  Aristoteles'  atherns* 
Politie 

— Theokrit  in  Orcbomenos  t - 
Holzweissig,  Fr.,  lateinische  Scholzris- 

matik  * 

Hommei,  die  Astronomie  der  alten 
däer  J 

Homeri  carmina  rec.  A.  Lndwich  40  L 

— l’lliade  et  l’Odyssee,  par  A Feil*. 

t 

— Ilias,  von  Ameis-HenUe  HO  1<* 

— — par  P.  A.  Brach  WJ 

— — ed.  P.  Cauer  40 

von  J.  Csengeri 

by  G.  M Edwards  4(1  * I 

— — rec  A.  Franco  40 

by  B J.  Hayes  * 

— — cur.  lnama  et  Ramorino 

— — par  A.  Julien 

von  J.  Kempf 

von  J.  Laroche  40  110.  Hl 

par  C.  Leprevost  40.  110  2 

par  L.  Leys  40  * 

par  A.  Pierron  10  fjj 

par  E.  Ragon 

by  Tb.  Sevmour 

von  G Stier  0 

Homer  for  Beginnen,  liiM  • 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


289 


)mer,  Ilias,  MeTappaopivT]  d riv 
A.  IldUr,  Hfl.  221 

— translated  by  Alexander  Pope  11 
Odyssee,  von  Ameis-Hentze  IQ 

— von  A.  Th.  Christ  133 

— von  J.  Gyomlay  IQ 

— by  Ilaydon  and  Plaistowe  IQ 

— par  A.  Julien  1 10.  221 

— ed.  J.  La  Roche  40.  Llfl  222 

— edd.  J.  van  Leeuwen  et  Mendes 

da  Costa  L11L  123 

• — rec.  A.  Ludwich,  editio  minor  llfl 

• — par  A.  Pierron  222 

■ — ed.  by  A.  Platt  llfl.  222 

par  M Sommer  222 

— — translated  hy  Ilaydon  and  Allcroft 

41 

— — tradotto  da  Ippolito  Pindemonte 

4L.  222 

— — übersetzt  von  Fr  Soltau  222 

— the  bymns,  translated  by  T.  Edgar  41 

— Froschmäusekrieg,  von  P.  Mitzschke 

227 

lomolle,  Th.,  deux  bas  reliefs  214 

— contrats  de  pröt  133 

loops,  J , die  Ergebnisse  von  Flinders 

Petries  Ausgrabungen  252 

lopfner , J. , zu  den  Flinders  Petrio- 
Papyri  124 

lopkins  Gniversity  Circulars  IG 

loppe,  K . de  Tib.  Claudio  Donato  in- 
terprete  131 

ioratii  opera,  par  A.  Cartelier  124. 

238 

— the  works,  cd.  by  Th.  Chase  187.  238 

— — opera,  par  F.  Deltour  124 

— — edd.  0.  Keller  et  J.  Haeussuer  33. 

124.  188 

erklärt  von  A.  liiessling  124 

rec.  W.  Mewes.  (Textausgabc) 

124  188 

ex  rec.  Orelli,  ed.  W.  Mewes  53. 

124.  188.  238 
erklärt  von  11.  Schütz  124 

— the  ödes,  ed.  by  Allcroft  and  Hayes 

53 

— carmina,  rec  M.  Hertz  IBS 

carmina  selecta,  cur.  Inama  et 

et  Ramorino  238 

le  odi  purgate  c l’epistola  ai  Pi- 

soni,  da  G.  Manna  54 

odi  scelte  dl  C.  Mariani  54 

— — lyrische  Gedichte,  von  G 1L 

Müller  63.  188.  238 

carmina  ed.  C.  Pozder  54 

Oden,  erklärt  von  F.  Weck  llfl 

— — ödes,  by  E.  C.  Wickham  238 

— Satiren  u.  Episteln,  von  G.  A.  Krüger 

124 

von  Lucian  Müller  214 


Horatii  opera,  oeuvres,  traduclion  de 
Jules  Janin  188 

— ödes,  and  carmen  saeculare,  trans- 
lated hy  J.  Conington  54 

— — the  ödes  and  epodes , translated 

by  John  Hague  238 

pensieri  sulla  educazione  (ode  II, 

lib.  3],  tradotta  da  A.  C.  Sorgato  54 

— satires,  epistles  and  art  of  poetry, 
translated  into  by  J.  Conington  54 

— Briefe,  verdeutscht  von  A.  Bacmeister 

u.  0.  Keller  54 

— la  satira  quinta  del  libro  secondo, 

traduzione  di  U.  Aldighieri  54 

— inno  secolare,  recato  in  italiano  da 

S.  Regoli  54 

— l’epistola  ai  Pisoni,  tradotta  da  L. 

Baruchello  238 

Horn,  J.  F.,  die  Behandlung  der  Homer- 
lektüre 18Q 

Horn  u.  Steindorff,  Sassanitische  Sicgel- 
steine  3Q 

Hornemanu,  F.,  die  Berliner  Dezember- 
konferenz 121 

Hosius,  C.  Lucanus  u Seneca  183 

— Inschriftliches  zu  Seneca  183 

Houdard,  L.,  elude  ä propos  d'antiquites 

recueillies  en  Tunisie  82.  214 

Housman,  A.  E,  the  Oedipus  Coloneus 

232 

— MSS  of  Propertius  1_2Q 

Howard,  A.,  Livy  128 

Howorth,  14,  the  beginnings  of  Persian 

history  24  143 

— the  early  history  of  Babylonia  2Q3 
Ilruza,  E , Beiträge  zur  Geschichte  des 

Familienrechts  158 

Hubert,  E.,  du  droit  de  vente  211 
Hubo,  G.,  zu  Cäsars  Rheinbrücke  185 

— noch  einmal  Cäsars  Rheiubrücke  185 
Hude,  K„  zur  Urkunde  bei  Thukydides 

42 

— zur  Ermordung  des  Hipparch  15Q 
Hübner,  E.,  römische  Herrschaft  in 

Westeuropa  135.  152 

— Coborteninschrift  vom  Hadrianswall 

135 

Hülsen,  Chr.,  das  Forum  Romanum  2Q8. 

259 

— miscellanea  epigrafica  34 

— additamenta  ad  Acta  fratrum  Arva- 

lium  135 

— u.  Liudner,  die  Alliaschlacht  25.  152 

Huemer,  J , zur  Geschichte  der  mittel- 
lateinischen Dichtung  24 

Hughes,  T.,  Loyola  lflfl 

Hula,  E.,  zur  Geschichte  des  Kollegiums 
der  Arvalbrüder  281 

Hultsch,  Fr.,  die  erzählenden  Zeitformen 
bei  Polybtus  45.  1 16.  231 


Digitized  by  Google 


•290 


Alphabetisches  Register. 


tiultsch,  Kr.,  metrologischer  Gxcurs  Ü2 
Uuyn  de  Verneville,  L.,  du  damuum  in- 
fectum  l fio 

Hylak,  F.,  Uber  die  passive  Bedeutung 
medialer  Aoriatlormeu  1 1 1 

Hyvernat  H,  et  Müller- Simonis,  rela- 
tion  des  missioos  scienliäques  19 
Jaarboek  van  de  koniDkl  Akademie  te 
Amsterdam;  Groningen;  Leiden;  Ut- 
recht lß 

Jackson.  II.,  uotes  on  Herodas  29 

— on  Parmenides  122 

Jackson,  W.,  the  Avestan  alphabet  IM 
Jadart,  iL_,  revue  de  J’Academie  de 

Reims  2ß 

JSger,  0.,  Alexander  der  Grosse  204.  224 

— Alexander  der  Grosse  als  Regent 

löO 

— Marcus  Portius  Cato  122.  2U4.  222 
Jahnke,  K..  comoediae  Horatianae  tres 

24.  22,  tili.  212 


— eine  neue  Ovid-Vita  129 

Jahrbuch,  biographisches  4 

— des  arch.  Instituts  Iß 

— tür  Elsass-Lothringeu  l£ 

— geographisches  II 

— des  hist.  Vereins  Glarus  lß 


— der  Gesellschaft  lür  lotbr.  Geschichte 


Iß 

— hist.,  der  Görres-Gesellschaft  lß 

der  hamb  wiss.  Anstalten  lß.  9fi 

— der  preuss.  Kunstsammlungen  lß 

— des  höheren  Uuterrichtswesens  4 

— der  Philosophie  4 

— philosophisches,  der  Görres-  Gesell- 
schaft 4 

— für  Schweiz.  Geschichte  H 

— statistisches,  der  höhereu  Schulen  4 
Jahrbücher  der  Akademie  zu  Erfurt  II 

— der  ihein  Alterthumsfreunde  12, 

169.  21, S 

— für  mockleub.  Geschichte  II 

neue  Heidelberger  H 

— für  Philologie  4.  22 

— prcussische  4 

— für  protestantische  Theologie  4 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 

Altertumswissenschaft  2 

— — Supplementbände  2 

— über  romanische  Philologie  lßß 

— der  schlesischen  Gesellschatt  17 

— theologischer  6,  22 

Jahresberichte  d.  Geschichtswissenschaft 

ß öß  217 

— des  Berliner  phil.  Vereins  II 

— über  das  höhere  Schulwesen  2,  22. 

217 

Jahresheft  Schweiz.  Gymn.- Lehrer  II 
Jahrcs-Verzeicbuiss  der  Scbulabkand- 
lungeu  22 


Jamblichi  de  commuui  mithemiua 
scientia  ed.  N.  Festa 
Jannaris,  A.  N , wie  spricht  au  x 
Athen?  IS- 

Janzon,  E , de  epigrammate  Antbdoj 
Palatinae 

— ad  Catullum  14 

Jaspar,  W,  Studien  über  die  Aber- 

ibümer  von  Pergamon  iß 

Jeanroy  et  Puech,  histoire  de  ia  litte 
rature  latine  lß 

Jebb,  R.  C.,  Homer 

— Geschichte  der  griechischen  Litt.- 

ratur,  russisch  übersetzt  14» 

Jelinek,  Fr.,  Einfluss  der  Rhetorik  *e 
Homer  L 

Jenny,  S.,  bauliche  Ueberreste  von  Br 
gantium 

Jeremias,  A,  lzdubar  - Nimrod  14i,ä2 

— Tyrus  bis  zur  Zeit  Nebukadnnr- 

s» 


Jcrxsen,  K.,  Bemerkungen  zu  Uoru  122 
Jespersen,  0 , the  articulations  ofSpeecl 
sounds  127  5“ 

Jevons,  F.  B.,  Greek  Literature  71 

— nute  on  Aeschylus  lli 

— notes  on  Eurip.  Rhesus  17s- 

Jcze,  G , les  lois  agraires  iL 

Ihm,  M.,  die  Hippiatrica  HS 

— zu  den  römischen  Spieltafelo  iSj 

— Flucht  des  Aeneas  21 

Ihne,  W.,  römische  Geschichte 

— zur  Ehrenrettung  des  Tiberius  iii 

20S. 

Ilberg,  J.,  über  die  Schriftstellern  dt- 
Klaudius  Galenos  & 

Illek,  F..  Präpositionen  bei  Hesiod  IM 
1 lg,  Uber  die  homerische  Kritik  I- 
Imhoof  Blumer,  F , griechische  Mut«. 

& 167 

— Porträtküpfe  auf  Münzen  ä* 

Immerwahr,  VV  , Kulte  u.  Alt thrt  Ar- 
kadiens Iß  liß  ü SS 

Immisch,  0.,  unser  Platonlext  lii 

— eine  alte  Pflanzenlabel 

— eiD  klassischer  1-  indling  aus  Aegjptm 

3» 

Inama,  V.,  antichi  castelli  -• 

Indice  generale  dei  lavori  del  R ist; 

tuto  Lombardo  M 

ludices  chronologici  ad  opera  mtnen 
Muratorii  I® 

lnscriptioues  graccae  metneae  ed.  R 
l’reger  ß2_  122.  IM  SH 

— orae  septentiionalis  Ponii  Emut- 

ed.  B.  Latyschew  81 

lnstruc^ao  publica  8 

Iubiruktion  für  die  Herstellung  de: 
Zettel  des  alphabetischen  Kitikp 

US 


Digitized  by  Googlel 


Alphabetisches  Register. 


•291 


.im,  H.t  de  Theophrasti  lihris  nepi 
ov  47 

»pyros  Ebers  87 

K , der  echte  u.  der  Xenophon- 
:he  Sokrates  116  234 

Gerichtsverfassung  der  Kaiserzeit 

261 

isson , K.  F.,  Beiträge  zur  grie- 
scheo  Sprachkunde  67.  139,  198 
•er  den  Wechsel  von  parallelen 
mmen  66 

>on,  V.  E.,  Egyptian  Science  146 
i,  Stuart,  two  vases  by  l’hvntias 

90 

, A , was  ergiebt  sich  aus  dem 
rachgebraucb  Xenophons  118  184. 

234 

, Cb.,  sur  les  noms  d’arbres  263 
. rose  dans  l’autiquitd  212 

>hi  opera,  cd  J.  Räber  180 

i B.  Niese  42.  180.  228 

- — ed.  minor  112.  180 

bersetzt  von  F Kaulen  228 

Vhiston’s  translatiou  112 

erand  . L. , essal  sur  la  naltire  des 
tions  211 

en  , Zusammenbruch  der  römisch- 
aliscben  Weltherrschaft  75 

bin,  A.,  inscription  d’Oropos  62 
arnes  cretoises  214 

et  Wilhelm,  inscriptions  de  Cbalcis 

133 

in,H.,  Antoine Quatremere  deQuincy 

100 

rnal,  American,  of  archaeology  5 

- of  Philology  5 

Archaeoloizical  of  Oxford  6 

of  the  Brit.  arcb.  Association  17 
of  Helleuic  studies  17 

des  Minist,  der  Volksaufklärung  17 
of  Philology  5 

des  Savants  5 

the  Yorkshire  archaeological  17 
erstes,  Panegyrikos , von  B.  Keil  42 
ael- Holtzwart,  h'.,  das  System  der 
ittiscbeu  Zeitrechnung  150 

el.  A , sugli  antichi  Liguri  208 
deich,  W.,  kleiuasiatische  Studien  74 

204  255 

Lenaion  79 

lg,  H.  v.,  neupythagoreische  Studien 

231 

Studien  zur  neupythagoreischen  Phi- 
losophie 251 

ithner , J.,  Terpanders  Nomengliede- 
rnng  197 

tllian,  Ausone  et  son  temps  49 

Uallia  76.  82  256 

la  religion  romaine  202 

- inscriptions  de  Bordeaux  135 


Jullien,  E.,  le  fondateur  de  Lyon:  Mu- 
natius  Plancus  152.  256 

Jumpertz,  M , der  römisch-karthagische 
Krieg  76  205.  266 

Juug,  J , zu  Tertullians  auswärtigen  Be- 
ziehungen 60 

Jurien  de  la  Graviöre,  la  flotille  de 
l’Euphrate  79.  257 

Juvenalis,  by  Allcroft  and  Burnet  55 

— ed.  by  C H.  Pearson  and  H.  A. 

Strong  125 

— translated  by  A.  Leeper  55.  188 

— septiöme  Satire,  pubiiee  par  J.  Uri 

125 

Juvenalis  et  Persius,  satiras,  traducidas 
per  F.  Diaz  Carmona  y J.  Vigil  126 
Juvenci  cvangeliorum  iibri  rec.  J.  Hue- 
mer  55.  188 

Kabbadias,  Katalog  der  Sculpturen  im 
National-Mttseuni  zu  Athen  264 
Kägi,  A.,  griechische  Schulgrammatik 

139.  249 

— die  Neunzahl  bei  den  Ostariern  209 
Kaer,  P , sull’  ubicazione  di  alcune  Io- 

calitä  romanc  156 

Kaibel , 0.,  Theokrits  'EAivrit  ini/laAa- 
fitov  117 

Kalb,  W.,  Roms  Juristen  142 

Kalinka,  E , böotisrhe  Alphabelvase  214 
Kalkmaun,  A.,  archaische  Bronzefigur 

214 

Kalkuer,  Fr.,  symbolac  ad  nistoriam 
versuum  logaoedicorum  248 

Kallenbach,  J.,  les  bumauistes  polouais 

ICK) 

Kallenberg,  H.,  Litteraturbericbt  zu 
Herodol  226 

— Studien  Aber  den  griechischen  Arti- 
kel 67 

Kambanis,  L. , le  desöchement  du  lac 
Copais  153 

Kun,  J.  B.,  Erasmiana  220 

Kauitz,  F.,  römische  Studien  in  Serbien 

156 

Kapossy  , E , Pansanias’  Beschreibung 

229 

Kappe,  Fr.,  der  Bekkersche  Parapbrast 
der  Ilias  111  180 

Karsten,  H T , de  Horatii  carminibus  54 
Karlowa,  0.,  römische  Kecbtsgeschichte 

160 

K&ssai  , G , Konjekturen  zu  Sophokles 

232 

Kataloge  des  bayerischen  Nationalmu- 
seums  146 

Kaupert,  H.,  über  die  Bergfestung  Phyle 

79 

Kawczyuski,  M.,  essai  comparatif  sur 
l’origine  des  rvthmes  66 

Keelbotf,  J.,  tl  it' o3x  140 


Digitized  by  Google 


292 


Alphabetisches  Register. 


Keil,  B.,  die  solooische  Verfassung  105 

— attisches  Vierteloboienzeichen  246 
Keil,H.,  commentarius  in  Varronis  rerum 

rusticarum  libros  60 

Keim,  Fr.,  zur  Homerlektfir«  41 

Keiper,  neue  urkundliche  Beiträge  220 
Kekule,  R.,  Anakreon  214 

Keller,  0 , lateinische  Volksetymologie 
68  142  199.  250 

— Scylla  u.  Charybdis  82 

— zu  Tacitus  Agricola  191 

— dcux  passages  de  l'Agricola  191 
Kematmüllor,  H.,  die  Römerstrassen  im 

Banat  82 

Kemptzow,  de  Smyrnaei  fontibus  231 
Kenyon,  F.  G , additional  Iragments  of 
Heroaas  39 

— nouveaux  iragments  d’Herodas  39 

— the  name  Herodas  39 

— Hyperides  180 

Kerbaker,  M , i Genii  delle  stagioni  202 
Kern,  0,  das  Kultbild  von  Eleusis  214 

— Heroenopfer  264 

Keuffer,  M. , Verzeichniss  der  Hand- 

schriiten  der  Stadtbibliothek  zu  Trier 

136 

Keussen,  H.,  Matrikel  von  Köln  26.  220 
Kiderlin,  M,  zu  Quintilianus  58  128. 

190  241 

Kjellberg,  de  cyclo  epico  36 

Kiepert,  II , atlas  antiquus  153 

Kiepert-Koldewey,  Uinerare  Lesbos  207 
Kietz,  G.,  agonistische  Studien.  Diskos- 
wurf 85  261 

Killmann,  M. , die  Direktorenversamm- 
lungen 25 

Kindt,  B , Petron  u.  Lucan  240 

King,  Liddon’s  tour  in  Egypt  79 

Kiraly,  P.,  Uipia  Traiaua  Augusta  156 
Kirchbach,  aus  der  Dichterwerkstatt 
Homers  180 

Kirchhoff,  A . der  Roman  eines  Sophi- 
sten 226 

Kirchner,  H.,  Auffassungen  des  Dialogs 
Kratylus  115 

Kirchner,  J.  E. , Zusammensetzung  der 
Phylen  257 

Kirste,  J , die  Bedeutung  der  orientali- 
schen Philologie  171 

Kisa,  A.,  Kölnische  Matronensteine  245 

— Mosaikfussboden  aus  Köln  265 

— antike  Thonlampen  265 

Klebs,  E.,  die  Scriptores  hist.  Angustae 

53.  238 

— eine  antike  Benutzung  des  Curtius 

Rufus  187 

Klein  u.  Studniczka,  antike  Ueberma- 
lung  214 

Kleinpaul,  R , Stromgebiet  der  Sprache 

138.  197 


fl  Xe  tut  | 

Kleist,  H.  t.,  zu  Platons  Lackes  He 
Klett,  megarisches  Psephisma 
Klimeot,  J.,  Einfluss  der  römischen  Mc-j 
narchie  auf  die  Beredsamkeit  Ml 

Klimke.  K. , Beiträge  zur  Geschicb> 
der  Gracchen  159 1 

Klinkenberg,  neue  Matronensteine  1S- 
Klötzer.  R , Erziehung  in  Homer  2-T 
Klotz,  R.,  Grundzüge  alt  römischer  Me- 
trik IS*1 

— Bericht  über  Metrik  lä 

— Metrisches  zu  Plautu3  Casina  3 

Kluge,  H.,  vorhomerische  Abbilduniet 

ISO. 

Klussmann,  M.,  excerpta  Tertullianea 

2« 

— zu  Boethius  t» 

Knaack,  G.,  zu  den  griechischen  £p- 

grammatikern  31  1 

Knauer,  V. , Hauptprobleme  der  Pbik 
Sophie  144 

Knickenberg,  F , zur  Antbologia  latias 

4S 

Kuiep,  F.,  praescriptio  u Pactum  IW 
Kuiffler,  G.,  Jesuiten  - Gymnasium  *3 
Düsseldorf  172 

Knight,  R.,  Payue,  the  symbolical  1x3- 
guage  90 

Knod,  E , elsässiscbe  Studenten  in  Hei- 
delberg 1 00 

Knoke,  F. , die  athenische  Staatsv« 
fassung  34 

— zu  Tacitus  Germania 

Knoll.  E , Studien  zur  ältesten  Kuns? 

in  Griechenland  9* 

Kobe,  K„  Pfahlbauten  14? 

Koch.  A.,  griechisches  Taschenwörter 
buch 

Koch,  Ernst,  Nothwendigkeit  einer  S;- 
stemänderung  im  griech.  Anfangs 
terricht  24- 

Koch,  H.  , quaestiona  de  proverbiis  11? 
Koch,  J.,  de  carminibus  Priscianis  1- 
Koch,  K.,  Platos  Gorgias  115 

Kock,  Th  , antike  Rosse  xn  Venedig  1*4 
Köberlin,  K. , Würzburger  Evangeliec 
bandschrift  1*3 

Köbert,  H.,  Kunstverst&ndniss  des  Fb- 
nius  3* 

Köbler,  A.,  über  die  Sprache  der  Briet 
des  Lentulus  Spinther  1£ 

Köhler,  U.,  über  das  Verhältniss  A lexr 
ders  zu  seinem  Vater  Philipp  150 

— die  Zeiten  des  Peisistratos  IOC 
Koenen,  C.,  Aufdeckung  eines  rön: 
Köpke,  R.,  Versmasse  des  Horaz  125 

sehen  Castells  bei  Werthausen  253 
Köpp,  Fr.,  über  das  Bildniss  Alexander; 
des  Grossen  26." 


Oigitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


293 


►p,  Fr.,  Isokrates  als  Politiker  228 
»pner.  Fr,  der  Dialekt  Mcgaras  ÖL 

88  248 

•te,  über  Aristophanische  Bühnen- 
■acht  158 

zu  den  liypethr&lterapeln  81} 

Herakles  mit  Löwenkopf  88 

Vase  mit  Fackcllaufdarstellung  '214 
■ting,  Q , romanisches  Wörterbuch  fifi 
itlin,  Isagoras  u.  Kleisthenes  228 
Terenz  242 

tier,  J.,  Gleichnisse  bei  Apollouios 
ihodios  183 

Hier  u,  Peiser,  aus  dem  babyloni- 
chen  Recbtsleben  158 

bn,  M , de  usu  adiectivorum  apnd 
fhneydidem  4 2,  233 

Idewey,  Fr.,  Geschichte  des  Schul- 
wesens im  Herzogthum  Braunschweig 

28 

Idewey,  R , Neaudria  207.  257 

mers,  A.,  Beitrag  zur  Pflege  der  la- 
einischen  Sprache  18Q 

misebke.  das  Bett  des  Oxus  252 
ning,  P.  de,  (juaestiones  Atticae  182 
ntoleou.  A.  K,  inippaftt  rfji  vrjaou 
A üj  fiß 

iizcfpatpai  ’Hatipou  133 

inscription  de  Baindir  244 

iphiliotis,  J , lorupia  r oü'Apfoui  907 
ipietz,  Handelsbeziehungen  212 

»pps  Geschichte  der  römischen  Litte- 
ratnr  IL  1 1 1 

iranda,  J , Beitrag  zu  Panyasis  LL3 
irnemann,  E.,  de  civibus  Romanis  281 
irnitzer,  A , zum  Kanon  der  Redeu 
Ciceros  122 

>rsch,  Tb.,  Horatiana  54 

rrrespondenzblatt  des  Gesammtvereins 
der  deutschen  Geschichtsvereiue  12 
des  Vereins  für  siebenbürgische  La  n- 
deskunde  12 

für  württembergische  Schulen  5 
rssinna.  G.,  Arminius  deutsch?  285 
rster,  E.  B. , studia  tragico-homerica 

L1S 

ad  Sophoclem  18 

rall,  J.,  die  etruskischen  Mumienbinden 
des  Agramer  Museums  199.  258 
rapp,  F. , der  substantivierte  Infinitiv 

128 

-asebeninnikow , M.,  die  römischen 
Munizipalwahlen  88 

epigraphische  Studien  245 

raus,  F.,  Giovanni  Battista  de  Rotsi  22 
die  christlichen  Inschriften  der  Rh  ein- 
lande 135 

rause,  ein  Zeusbild  aus  llium  28 
ranse,  E , (Carus  Sterne),  Tuisko  -La  nd 
148  282 


Krause,  E.,  indogermanische  Namen  der 
Birke  212 

Kransse,  R , de  Panyasside  13,  181 
Krauth,  K.,  Babylonien  nach  Herodot 

109 

Kretschmer,  P.,  zwei  Perseussagen  28 

— griechische  Inschriften  183 

Kretz,  C.,  de  Luciani  dialogo  Toxaride 

42.  113 

Krieg,  C , precis  d’antiquitös  romaines 

160.  211 

Kristeller  P.,  die  Erhaltung  der  Kunst- 
denkmäler in  Italien  88 

Kroll,  W.,  de  Symmachi  studiis  graecis 

58,  128 

— znr  Ueberliefernng  der  Pseudopho- 

cylidea  182 

— Hermetica  226 

— zu  den  inscriptiones  ebristianae  urbis 

Romae  245 

— ein  neuplatonischer  Parmenides  Kom- 
mentar 230 

Kroneuberg,  A.  J.,  ad  Apuleium  Ma- 
daurensem  1 19  235 

Krumbacher,  K , Geschichte  der  byzan- 
tinischen Litteratur  21 

— Studien  zu  den  Legenden  des  heili- 
gen Theodosius  222 

Krumbiegel,  R.,  de  Varroniano  scribendi 
genere  131 

Kubitscbek,  Dalmatia  tributim  discripta 

82 

— Erläuterungen  83 

— Epigraphisches  aus  Carnuntum  185 

— Gewichtsstücke  aus  Dalmatien  283 

— zur  Kritik  des  Itinerarium  Antonini 

54 

— u.  Frankfurter,  Führer  durch  Car- 
nuntum 82,  158 

Kühler,  B.,  Litteraturbericht  zu  Thu- 
kydides  233 

— Amt  des  Curator  calendarii  88 

— Juristisches  52 

Kühlewein,  HLj  Hippocratea  112 

Kühner- Blass,  ausführliche  Grammatik 

der  griechischen  Sprache  82,  148 

Kükelban,  L. , Beiträge  zur  Geschichte 
des  Realprogymnastums  zu  Otterndorf 

22 

Kubl,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu 
Jülich  22 

Kubn,  Fr.,  symbolae  ad  doctrinae  ntpi 
iiXpovwv  bistoriam  138 

Kuiper,  K.,  de  Aristeae  ad  Philocratem 
fratrem  epistula  125 

Kukula,  R.,  bibliographisches  Jahrbuch 
der  deutschen  Hochschulen  182 
Kunstchronik  5 

Kunz,  F , die  älteste  römische  Epik  53 
Kunz,  K.,  der  griech.  Iterativaorist  148 


Digitize 


294 


Alphabetisches  Register 


Kunze.  A , Sallustiana  129  191  i 

Kurschil,  Tb.,  Spartiaca  158 

Kurtz.  E..  Nachlese  zum  Briefe  des 
Joseph  Bryenuios  218 

— die  Sprichwörter  des  Eustathios  113. 

123  | 

Kuzsinszky,  V.,  Ausgrabungen  zu  Aquin- 
cum  82.  156  I 

— römisches  Bürgerrecht  in  Pannonien 

160 

Kvitschala,  neue  Beiträge  zur  Aeneis 

243 

Kynaston,  H.,  note  on  Aesch  Agam.  103 

— notes  on  Herodas  109 

— Theocritus  and  Herodas  47 

I.abau,  F.,  der  Gemüthsausdruck  des 

Antiuous  90  164  214 

I.acava,  M , topografia  di  Metaponto  156 

— mura  megalitiche  di  Atena  Lucana 

208  | 

Laebni&tm’s  Briefe  un  Moritz  Haupt  218 
Ladek,  Fr.,  de  Octavia  praetexta  58. 

129  241  I 

Lafaye,  G , mosaique  de  Saint-Romain-  I 
en-Ual  164 

— suppliciö  dans  l’aröne  214 

— sur  Catulle  185 

l.aistner,  L.,  germanische  Völkernamen 

152  j 

La  Lande  de  Calan,  C.  de , droit  com-  i 
mercial  chez  les  Romains  211  ; 

Lambros,  J.,  dvappatprj  rwv  vupttrfidrmv  i 
rtjc  xupwtl  'EiXdiot  93 

Lambros,  Sp , zur  Anna  Komnena  218 
Lamy,  J„  notice  sur  Jean-Joseph  Tho-  : 
nisseu  172  I 

Lanciant,  R , le  mura  di  Aureliano  259 

— gli  edifici  della  prel’ettura  urbana  259 

— la  controversia  sul  Pantheon  259 

— larario  del  vico  Patrizio  156 

— scoperte  epigrafiche  fidenati  135 

— il  monte  delle  gioie  156  i 

— il  XVI  termine  milliario  dell’  Appia  | 

135  | 

— di  un  negotiator  suariae  135 

— notes  from  Rome  156 

Lanckoronski,  K.  Graf,  Städte  Pamphy- 

liens  u Pisidiens  153 

Landau,  M.,  Menscheuopfer  bei  den 
Römern  262 

Landgraf,  wissenschaftliche  lateinische 
Grammatik  142 

— lateinische  Schulgrammatik  68.  142. 

199 

— zum  bellum  Alexandrinum  185 

— der  Datitrus  commodi  142 

Lang,  A.,  the  Indian  origin  of  populär 

tales  70 

Lange,  J.,  zu  Cäsar  de  b.  g.  235 

— zu  Ciceros  Pompeiana  187 


Lange.  W.,  quaestioDes  in  Aristophan. 

Thesmopboriazusas  K 

Lantsheere,  L.  de,  de  la  race  des  Br.- 
tites  153  ST 

Larfeld,  W.,  griechische  Epigraphik  läi 

344 

Largent,  A.,  etudes  d’bistoire  eccttcr 
stique  143 

Lariviere,  des  traites  conclus  par  Rots« 
avec  les  rois  etrangers  Sil 

La  Roche,  J , Kommentar  zur  Odrss« 

28 

— liliaka  SC 

— Papyrusfragment  der  Ilias  ieß 

— Studien  zu  Theognis  liT 

Larroumet,  G , etudes  d’hinoire  4« 
Lassalle,  F.,  die  Philosophie  Herakleit: 

1» 

Lattes,  E.,  note  di  epigratia  etrusca  t'4 

135 

— iscrizione  etrusca  di  Cere  W 

— le  iscrizioni  paleolatine  U 

— l’interpunzioue  neile  iscrizioni  pale 

renete  44 

Lattmann , selbständiger  u beiogeD-r 
Gebrauch  der  Tempora  143 

— die  Tempora  der  Modal itätsrerba  143 

— die  Verirrungen  des  Elementarer 

terriebts  113 

— u.  Müller,  kurzgefasste  lateinisct 

Grammatik  142 

Latyscbew,  B.,  notae  ad  inscriptioa-* 
aliquot  metricas  134 

— epigraphischer  Nachtrag 

— Untersuchungen  zur  antiken  Ge: 
graphie  des  Schwarzen  Meeres  1*3.2>J7 

— Bürgereid  tler  Chersonesiten  133 
Laubmann,  G.,  Helias  Gruenpergs  grv- 

cbische  Uebersetzung  ron  Cicerns  4 
philippischer  Rede  il 

La  Ville  de  Mirmont,  H.  de,  myibolof' 
ölömentaire  13 

Larollee,  R.,  la  morale  dans  l’histoire  T» 
Lavrand,  A-,  de  la  manus  lt® 

Leaf,  W.,  the  British  Museum  Papw 

17* 

Lehas,  Ph.,  voyage  archeologique  74 
Lebeda,  de  animalibus  86.  3262 

Lebögue,  fouilles  de  Martres-Toksaar- 

156 

Lebinger,  Gymnasium  in  Klagenfurt  171 
Leblant,  E.,  recueil  des  inscrtpuc. 
chretiennes  de  la  Gante  IS 

— de  l’ancienne  croyance  ä des  moy»i 
secrets  de  defier  la  torture  SB 

Lechat,  H.,  l’Acropole  d'Athenes  317 

— les  scnlptures  en  tuf  de  l’Acrop»“ 

134 

— statues  archatques  d'Athenes  3U 

— Aphrodite,  Statuette  en  bronze  W 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


295 


-echner  , M.,  de  pleonasmis  Homericis 

111 

.ecrivain,  Ch.,  observations  sur  U con- 
trainte par  corps  210 

öderer,  S.,  Index  in  Plauti  militem 
gloriosum  bl 

jees,  J , dikanikos  logos  225 

..eeuwen,  J.  van,  Encbiridium  dictionis 
epicae  225 

— quaestiones  ad  bistoriam  scenicam  15 

— Uomerica  41 

— digamma  Homericum  42 

— ad  Aristophanis  Pacem  116 

Lelövre,  A.,  les  races  et  les  langues  241 

etbnographie  linguistique  71 

Lefmaun,  S.,  Franz  Bopp  21*  100.  113 
Lefranc,  A , le  Collöge  de  France  220 
I.egrand,  E,  lettres  de  Francois  Filelfe 

24 

— Koon'n  28 

— statae  d’Hermös  1114 

— inscriptions  d’Astypalüe  62.  133 

Lehmann,  compilatio  antiqua  2!i2 

Lehmann,  C.  A , de  Ciceronis  ad  Atli- 

cum  epistulis  231 

Lehmann,  C.  F , ’AAijvaioiv  Kuitreia  223 

— Schamaschumukin  143  203 

Lebner,  über  die  athenischen  Schatz- 
verzeichnisse 112 

Lehrproben  u.  Lehrgänge  5 

Leikft-ld,  P . zu  Aristoteles  Analytica  105 
Leipold,  1L,  über  die  Sprache  des  Papi- 
nianus  51,  121-  240 

Leist,  B.  W,  alt-arisches  jns  civile  2ti() 
Leland,  Cb.  G , Etruscan  Roman  remains 

202 

Lell,  der  absolute  Accusativ  248 

Lemaitre,  J.,  impressious  de  theätre  LOS 
Lenz . M , vom  historischen  Institut  in 
Rom  - 201 

Leo,  F , am  Culex  ««J-/L&.C  131 

— miscelfa  Ciceroniuna  122 

Leonardos,  W.,  Wtupiaptiou  intypatfai 

133 

Leoni,  l’origine  dell’  obligo  di  dotare  86 
Leopold,  J.  ILj  studia  Peerlkampiana 

100 

Leris,  G.  de,  l’Italia  Buperiore  82 
Leroux,  A.,  geograpbie  du  Limousin  156 
L’Espinasse-  Langeac,  de,  fouilles  dans 
la  necropole  de  Thenae  208 

Levi,  L.,  osservazioni  sul  Iperide  112 
Levison,  H,  fasti  praetorii  205 

Lewes,  G.  ILj  biographical  history  of 
philosopby  10 

Lewicki,  P.,  de  natura  infinitivi  125 
Lewis,  T.  H , tracts  for  archaeologists 

28 

Lewy,  IL,  mythologische  Beiträge  141 

— Einiges  über  Tojoj  253 


Lexici  Segueriani  pars  L ed.  C.  Boysen 

iss*  250 

Leyds,  R„  zur  attischen  Geschichte  150 
Lezius,  J. , Bedeutung  des  Wortes  Sa- 
tura  145 

Libanii  apologia  Socratis  rec.  Y.  H 
Rogge  42.  112 

Lichotiusky,  S , über  den  Gebrauch  des 
Participium  bei  Tacitu?  52 

Liebenam,  W.,  zur  Geschichte  des  rö- 
tnischeu  Vereinswesens  86 

— Bemerkungen  zur  Tradition  über 

Germanicus  16 

Lieberich,  II*,  Ueberlieterung  des  Bach- 
msnnschen  Lexikons  61 

Liebhold,  K.,  zu  Platons  Gorgias  44 

— zu  Tbukydides  184 

— zu  Xenopbon  48,  112 

Lieblein,  J , bieroglyphisches  Namen- 

wörtcrbuch  121 

— dictionunire  hieroglyphiques  138 
Liermann,  0.,  die  Alamanenschlacht  bei 

Strassburg  152 

Lievre,  A.  F„  Sanxay  232 

Liger,  F.,  la  vcritö  sur  le  Castrum  de 
Jublains  82 

Lightloot,  J.  B. , dissertations  on  the 
Aposlolic  age  254 

Lincke,  A , zur  Lösung  der  Kambyses- 
lrage  14 

Linde,  S.,  de  lano  deo  13 

— coniectanea  122.  242 

Linderbauer,  B.,  de  verborum  mutuato- 

rum  apud  Ciceronem  usu  181 

Lindsay,  W.  M , Uber  Versbetonung  68* 

248 

— note  on  Plautus  51 

— diminutives  in  -culus  5 L 68 

Lindroos,  C-,  quaestiones  Platouicae  44 
Linse,  E. , de  Ovidio  vocabulorum  in- 

ventore  56,  240 

Lippen,  J„  de  epistnia  pscudaristotelica 
r.tpi  ßaaUeiat  34 

Listy  fllologicke  5 

Litteraturblatt  tur  germ.  u.  rom.  Phi- 
lologie 5 

— numismatisches  23 

— österreichisches  25 

— theologisches  5 

Ljubomudrow,  S,  über  die  Klassenlek- 

türe  von  Xenopbons  Anabasis  234 
Livins,  by  Allcroft  and  Hasom  55 

— da  E.  Cocchia  126.  232 

— ed  St.  David  232 

— by  J.  B.  Greenough  55 

— cur.  Inama  et  Ramorino  2S9 

— by  C.  Laming  182 

— von  F.  Luterbacher  126.  189.  232 

— par  Montcourt  55 

— by  J.  Prendeville  and  J.  H.  Freese  126 


Digilized  by  Google 


296 


Alphabetisches  Register. 


Livius,  par  0.  Riemano  et  E.  Benoit 

139 

— by  H.  M.  Stephenson  55.  126.  239 

— par  N.  Theil  55 

— von  h'.  Tücking  189 

— ed.  Weissenborn-Müller  55 

— Weissenborns  erklärende  Ausgabe, 

bearb.  von  H.  J.  Müller  55 

— von  E.  Wölfflin  55.  239 

— von  E.  Ziegeler  55 

— von  A.  Zingerle  126.  239 

— editio  Salesiana  189 

— Uebersetzung  nach  Mecklenburgs 

Grundsätzen  55.  126 

Lobe,  R. , in  scriptorem  carmiuis  de 
Phoenice  55 

Losch,  Bemerkungen  zu  Appian  222 
Löschhurn,  de  notione  dei  Aescbylea  222 
Löwe,  Ph  , zu  Ovidius  240 

Loewy,  Vcnere  in  bronzo  164 

Loman,  J,  zu  Josephus  112 

Lombardo,  E,  l’umanesimo  in  Italia  99 
LoDgus,  Daphnis  et  Chloe,  illustrutions 
de  L.  Rossi  et  Conconi  112 

— — traduction  de  Paul-Louis  Courier 

180 


Lorentz,  P , observationes  de  pronomi- 
num  personalium  apud  poetas  Alexan- 
drinos  usu  102.  174 

Lorenz,  W.,  Geschichte  des  Gymnasiums 
zu  Meldorf  27 

Loret,  V.,  la  Flore  pbaruoniqne  212 

— manuel  de  la  langue  egyptienne  247 
Lotz,  archäologische  Forschungen  am 

Main  208 

Lovatelli,  Ersilia,  miscellanea  archeo- 
logica  14 

— anticbi  mouumenti  illustrati  164 

— römische  Essays  24  205 

— Statuette  di  ministri  tnitriaci  265 

— i giornali  presso  i Romani  86 

— the  College  of  tbe  Arvales  82 

Lucanus,  de  hello  civtli,  ed.  C.Hosius239 
Lucianus,  scritti  scelti  da  U.  Setti  113 

— Menippus  et  Timon,  by  E.  C.  Mackie 

42.  181 

— ~£pi  Utptypivou  TeXeurijt  rec. 

L I.evi  112.  181.  228 

— il  sogno  e dialogbi  dei  morti , di  S. 

Pellint  u D.  Re  113 

— dialoghi  dei  morti  ed  altri  opuscoli, 

traduzione  di  P.  Pulli  42 

— — volgarizzati  per  cura  di  A.  Fi- 

loromeo  113 

Lucius,  P.  E,  die  Therapeuten  43 
Lu  covicb,  L , inscriptions  de  Kios  194 
Lucreti  de  rerum  natura  über  I,  par 
Benoist  et  Lantoine  56 

Ludewig,  A.,  quomodo  Plinius  etc.  par- 
ticula  quidem  usi  sint  49.  119.  184 


Ludwicb , A.,  Aristarchs  homerisch» 
Textkritik  111 

— adnotationes  criticae  ad  seholia  i 
Homeri  Uiadem  Genavensia  42 

— die  sogenannte  voralexandnniset- 

Ilias  42. 111 

— zur  sog.  voralexandriniscben  Ilias  1* 

— neuaufgefundene  Handschriften  6k 

Homerischen  Hymnen  IW 

— zu  Aristonicos  175 

— zur  Betonung  des  Hinkiambus  IS» 

24- 

— Beitrag  zur  Charakteristik  des  Jäkel* 

Diassorinos  21$ 

Lübke,  H , Menander  u seine  Konst  IW 
Lübker,  Fr  , Reallexikon  des  Altertbsci! 

202 

— lessico  detla  antichitä  147 

Lücke,  0 , Bürgers  Homerübersetzmr 

2S 

Lückenbach,  A.,  de  Germaniae  Tadteit 
(ontibus  5S 

Laders , F. , Randbemerkungen  zu  Xe- 
nophon  4$ 

Lugou  et  Schumacher , tombes  gaii.- 
romaines  de  Martigny  154 

Lumbroso,  G. , osservazioni  sopra  cd 
luogo  degli  scriptores  hist  Aug.  2* 
Lutorbacher,  F.,  Litteraturbericht  « 
Ciceros  Reden  51 

Lutoslawski,  W.,  Litteraturbericht  über 
alte  Philosophie  in  Russland  144 
Lutz,  L , Kasus-Adverbien  bei  den  atu 
scheu  Rednern  43  113 

Lycee  de  Rouen  100 

Lysius,  ausgewählte  Reden  von  H.  Frei- 
berger  181 

— orazioni  scelte,  cur.  lnama  et  B»- 

morino  225 

— orazioni  contro  Eratostene  e conto 

Agorato  per  Aurcngbi  113 

— oruzione  contro  Agorato,  di  C.  t»- 

nilli  181 

— Reden,  gegen  Agoratos,  nach  Med 
lenburgs  Grundsätzen  übersetzt  43 

— duc  orazioni,  tradotte  da  F.  Cacc*»- 

lanza  113 

Maass,  E..  Aratea  115 

Mackail,  J.  W.,  notes  on  the  Greek  Ad- 
thology  163 

Mac  Kenny  Hughes,  the  camp  at  Ardocn 

82 

Mähly,  J.,  Aristoteles  Polttie 

— Euripides  Medea 
Maffei,  R-,  le  favole  Atellane 
Magazin,  neues  lausitzisches 

— für  Litteratur 
Maggipinto,  P , Spartaco 
Magnus,  H.,  die  Darstellung  des  Auge« 

in  der  antiken  Plastik  164.  265 


223 

175 

145 

5 

5 

153 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


297 


ar  philosophiai  szemle  6 

ffy,  P.,  problems  io  Greek  history 

204.  255 

mbles  and  stndies  in  Greece  153 
cial  life  in  Greece  158 

ie  Petrie  papyri  30  102.  221 
er,  E. , die  Astronomie  bei  den 
Ikern  des  alten  Orients  212 

alender  der  Babylonier  203 

ow,  W.,  über  Pindars  Epinikien 
44.  182  229 
, J.  H.,  locativ  expressions  43 
G , res  Raeticae  200 

•e  , L. , les  citernes  de  Tremondet 

156 

iberg,  W.,  Metopen  altgriechiscber 
npel  214 

dsblad,  Stockholm  12 

ini,  G , Tita  di  Lorenzo  Valla  22 
'en,  Gj  Catullo  121 

:in,  gli  Ebrei  26 

ius,  K.,  zu  Hipparchs  Kommentar 

40 

;ius,  M.,  Geschichte  der  cbristlich- 
.>iDiscben  Poesie  2L  146.  201 
eiträge  zur  Geschichte  römischer 
:hter  im  Mittelalter  185.  234 

biologisches  aus  alten  Bibliotheks- 
alogen  221 

acb,  Fr.,  Psychologie  des  Lactan- 
i 50 

elli  de  medicamentis  über  ed.  G. 
Im  reich  126 

ellino,  R.,  zu  Plotiu  182 

haut,  E C.,  on  the  text  of  Thu 
lides  118,  184 

betti,  D , avanzi  di  costruzioni  anti- 
Mime  dell'  acropoli  aricina  156 
lifizio  termale  in  fondo  Quarto  di 
«tebello  200 

impielto  nell’  area  del  teatro  Apollo 

200 

ammenlo  di  pilastro  250 

;sti  di  costruzioni  in  Guarcino  82  ’ 
>sti  di  casa  patrizia  al  Palatino  165 
nieri  di  villa  romana  in  Genzano  62 
tcrizione  di  P.  Serveiüus  lsauricus 

245 

:hi,  A de,  ricerche  intorno  alle 
mlae  di  Roma  82,  250 

;oliouth,  the  book  of  tbe  applc  105 
ani,  L.,  tomba  dclla  necropoli  tar- 
inieae  250 

ette,  A , outlines  of  ancient  Egyp- 
n history  254 

na,  G.,  Romania  e Germania  50, 

130 

mis,  E.,  la  societä  greca  85 

ion,  11.  l’educatiou  daus  l’univer- 
h 210 

ibliothec»  Philologie«  cUsbic«  189*.  IV. 


Marou£jol,  G.,  le  tombeau  de  la  Crdtoise 

214 

Marquand,  A , a Phoenician  bowl  165 
Marquardt,  J.,  Organisation  de  l'empire 
romain  86 

— la  vie  privde  des  Romains  21 1.  262 

Marsault,  A.,  des  magistrats  86 

Martcl,  E.  A.,  les  Katavolhres  154.  207 
Martialis  epigramma,  russisch  übersetzt 

von  A.  Fet  126 

Martin,  E.,  l’universite  de  Pont-ä-Mous- 
son  22,  100,  123 

Martinak.  E , fünf  Wochen  Uospitierung 
an  Berliner  Gymnasien  00 

Marucchi,  H.,  monumenta  papyracea  136 
Marucchi,  0.,  pavimento  a mosaico  265 

— scavi  nella  »Platonia«  209 

Maruf6,  G.,  la  biblioteca  Palatina  124 
Marx,  F.,  eine  Oonaustadt  beim  Autor 

ad  Herennium  51 

— il  Ikratos  nella  casa  del  Fauoo  214 
Masner,  K , Sammlung  antiker  Vasen 

00.  165 

— archaische  Vasenscherbe  214 

Maspero,  G.,  Aegypten  u.  Assyrien  254 


— life  in  Ancient  Egypt 

84 

— sur  un  bas-relief  chaldeen 

265 

— sur  l’Enueade 

148 

— rapport  ä M.  Jules  Ferry 

202 

Masqueray,P.,  les  systfemes  anapestiques 

197 

Materiaux  pour  l’histoire  de  l’bomme  6 
Matthiass,  B. , zur  Geschichte  der  rö- 
mischen Zwangsverb&nde  86 

Mau,  A.,  bibliografia  pompeiana  221 

— scavi  di  Pompei  200 

— osservazioui  sull’  ediüzio  di  Euma- 

chia  209.  259 

Maurer,  Th.,  die  Kantica  der  Antigone 

112 

Maury,  F , de  cantus  in  Aeschyleis  tra- 
goediis  222 

Mauss,  C.,  I'iglise  de  Saint-Jeremie  154 
Maximiani  elegiae  rec  M Pelschenig 

126 

May  et  Becker,  precis  des  institutions 
du  droit  prive  de  Rome  ICO.  262 
May,  0.,  die  dem  Seneka  zugeschrie- 
bene Abhandlung  »de  quattuor  virtu- 
tibus«  120 

Mayer , Geschichte  der  Universität  Frei- 
burg 220 

Mayer,  E W , zu  Hermann  Kerns  Ge- 
dächtuiss  123 

Mayer,  ü, , über  eine  Berliner  Hand- 
schrift der  Acbilleis  242 

Mayer,  M.,  mykcnische  Beiträge  üü 

— Mythistorien  253 

— die  Musen  des  Praxiteles  265 

Mayhew,  A.,  trrntj  = aqua  108 


20 


Digitiz 


298 


Alphabetisches  Register. 


Mayor,  J.  E.  B.,  Herodotas  11  118 

Mayr,  A.,  Tendenz  des  Sopbokleischen 
Oedipus  auf  Kolonos  232 

Mazzoleni,  A.,  la  mitologia  greca  nelie 
comedie  plautine  Ö2 

Megret,  A. , etude  sur  les  canons  de 
Polyclöte  214 

Mehlis, Archäologisches  vom  Donners- 
berg 252 

— Ausgrabungen  zu  Kreimbach  156 

— römische  Militärstrasse  in  der  West- 
pfalz 209 

— Inschrift  von  Brunholdisstein  69 

— Viergötteraltar  aus  der  Pfalz  163 

Meifert,  C.,  de  Sophoclis  codicibus  48. 

111 

Meinet,  G.,  Beiträge  zu  Pindar  229 
Mcinhardt,  P.,  de  forma  et  usu  jura- 
mentorum  221 

Meischke,  C.,  svmbolae  204 

Meiser,  K.,  ist  Platon  der  Verfasser  des 
Kriton?  44 

— Textkritisches  42.  46.  öS 

Meissner,  B.,  Beiträge  zum  altbabylo- 

niscben  Privatrecht  260 

— u.  Rost,  Bauinschriften  Sanheribs  194 
Meissner,  J.,  quaestiones  ad  usum  ca- 

suum  obliquoruni  Lucretianum  6ö 
Meister,  handschriftliche  Epitome  Quin- 
tilians  190.  241 

Meister,  R.,  die  Weihinschrift  aus  dem 
Asklepieion  62 

— Inschriften  aus  Neandreia  133 

— der  ipiozuv  in  Argos  85 

— iiliut  198 

Meisterhans,  K..  älteste  Geschichte  So- 
lothurns 16 

Mekler,  S.,  Neues  von  den  Alten  128 
Melanchtbonis  dcclamationes,  ausge- 
wäblt  von  K Hartfelder  HI 

' Melanges  d’archeologie  11 

— greco-romains  12 

— De  Rossi  98 

Melber,  J.,  Aristoteles  'Adrjvaiwv  xoii- 

zeia  34,  224 

Melingo.  P.  v.,  Griechenland  in  unseren 
Tagen  154 

Melusine  6 

Mely,  F.  de,  le  traite  des  fleuves  de 
Plutarque  l Ifi  231 


— les  cachets  d’oculistes 


135 


Memoires  de  l’Academic  d'Aix 

11 

d’  Amiens 

12 

— — d’Arras 

12 

— — de  Belgique 

18 

de  Besannen 

12 

— — de  C’aen 

18  I 

— — de  Clermont-Ferrand 

18 

de  Dijon 

18 

— — de  Lyon 

18,  218 

Memoires  de  I’Academie  de  Marseillf ; 

— — de  Montpellier  1 

— — de  Nimes  1 

salesienne  1 

— — de  St.  Pctersbourg 

— — de  Savoie  !• 

Stanislas 

— — de  Toulouse  fc 

de  Vaucluse  11 

— de  lTnstitut  de  France  11 

— de  la  mission  areh.  au  Caire  li  Ml 

— de  la  Societe  d’anthropologie  6 

des  antiquaires  du  Centre  11 

— de  France 

— — — de  la  Morinie  lfL  1® 

dn  Nord  lf 

— — — de  Normandie  K 

— — — de  l’Onest 

de  Picardie  B 

d'archeologie  lorrtine 

archeologique  du  Midi 

d’ethnographie 

— — d’histoirc  de  Paris 

— — de  linguistique 

Memorias  de  l'Academia  de  la  tot  1? 

— de  la  Univ.  de  Madrid 
Memorie  dell’Accademia  di  Bologna 

14  1& 

di  Modena 

— — dei  Lincei  di  Roma 

di  Torino 

— del!  Istituto  lombardo  IS  SH 

— — veneto 

Menant,  J.,  elements  du  Svllabairt  se- 
tzen S<7 

Mendl,  K.,  die  platonische  Apologie  +t 
Menge,  P.  R-,  Troja  — Ithaia  74  lö* 

JFC 

Menge  , H. , Bearbeitung  der  Odeo  4» 
Horaz  125.  138  SSJ 

— u.  Preuss,  lexicon  Caesiriaocc  4 
Menrad , J. , die  rhetorische  Figur  * • 

Sarkasmos 

• — Fragment  einer  voralexandrioiKt ■) 


Homerausgabe 


Mentienne,  l*ancien  pays  dn  Panse  ?■'> 
Merchant,  F.  J.,  de  Ciceronis  pirW';  ' 
nibus  oratoriis 

Merguet,  1L,  Lexikon  zu  denSdmwt 
Ciceros 

Merkel,  C.,  zur  Geschichte  des  w*“” 
Ingeuieurwesens  "fr 

Mcrklen,  P.  A.,  philosophes  illoitrts  < 
Merkur,  litterarischer 
Merrv,  W.,  fragmenls  of  Romas 

Mertens,  M.,  zu  Ausonius  ‘-J 

Messager  des  Sciences  historiqnes  ’ 
Metrodori  fragmenta  coli.  A.  Körte 
Meusel,  IL,  lexicon  Caesarianua 


Digitized  t 


I 


Alphabetisches  Register. 


299 


eu3el,  IL,  Lexikon  zu  Cicero  hl 
der  geplante  Thesaurus  liuguae  la* 
tinae  ÖS 

euss,  ILj  an  attischen  Kriegergräbern 

154 

Thukydides  und  die  religiöse  Auf- 
klärung IM 

eyer’s  Reisebücher,  Ober-Italien  82 
eyer,  Ed  , Forschungen  zur  alten  Ge- 
schichte 255 

eyer,  El.  JL,  homerische  Parerga  18Ö 
eyer,  Fr.,  Xomparationsgrade  128 
eyer,  Gustav,  albanesische  Studien 

67.  140.  248 

- Bezeichnung  Indogermanen  127 

■ lateinisch  ligula  250 

- neugriechisch  äpta  248 

eyer,  J„  Caesariaua  23h 

eyer,  M , statuetta  di  Kronos  214.  265 
ieyer,  Paul,  de  Maecenatis  oratione  a 

Dione  ficta  L77 

Ieyer,  Peter,  das  Neueste  zur  'Atirj- 
vaiu>v  xoArceta  135.  176 

Ieyer,  Wilhelm,  der  accentuierte  Satz- 
schluss 67 

- die  Sprnchrede  des  Menander  43 
lirhaelis,  A.,  römische  Skizzenbücber 

20.  165 

lichelangeli,  A , frammenti  della  melica 
greca  174 

diddleton,  IL,  remains  of  Ancient  Rome 

85.  156,  265 

- the  engraved  gems  80,  165 

- illuminated  manuscripts  137 

- the  Lewis  collections  of  gems  26,  265 

- Roman  villa  in  Spoonley  Wood  2ÖÖ 

lidland  Antiquary  6 

liedel,  de  anachronismo  in  Papinii 

Statii  Thebaidc  242 

Jilcbböfer,  A. , Untersuchungen  Uber 
die  Demenordnung  des  Kleistbenes  210 

- die  Demen  Pallene  u Spettos  72 

- Sammlung  des  Vereins  für  Alter- 
thumskunde 72 

Vliiani,  L.  A.,  aggiunta  83 

- Nero  Claudio  Druso  21 

- le  monete  onorarie  di  Druso  23 

- I’iscrizione  di  Prassitele  21 

dillard,  J.  E„  Lurani  sententia  de  deis 

56 

Miller,  die  kaukasische  Volkssage  über 
die  Cyklopen  148 

diller,  A.,  die  Alexandergoschicbte  nach 
Strabo  232 

Miller,  Ellen,  alone  tkrough  Syria  19 
Miller , J.,  die  Beziehungen  der  vita 
Apollonii  des  Pbilostratus  zur  Pytha- 
gorassage 152 

Miller,  h.,  die  römischen  Kastelle  in 
Württemberg  156.  209 


Miller,  K.,  zur  Limes-Forschung  83 

— zur  Geschichte  der  rätischen  Alen  76 
Miller,  0.,  römisches  Lagerlebcn  262 
Milliet,  P.,  etudes  sur  les  premiöres 

periodes  de  la  ceramique  2L  168 
Miilin  et  Millingen,  peintures  de  vases 

265 

Millouö,  L.  de,  aper^u  de  l’bistoire  des 
religions  ' 73 

Mind  6 

Mindeskrift  18 

Minerva  6 

Miscellanea  di  storia  italiana  12 

— della  deputazione  veneta  12 

Mistriotis,  G.,  les  causes  de  la  civilisa- 

tion  grecque  85 

Mistscbenko,  Th.,  zu  Polybius  116 

— zur  ’Afijjv.  noXtT.  105 

Mitsotakis,  J.  K.,  praktische  Gramma- 
tik der  neugriechischen  Sprache  146 

— neugriechischer  Sprachführer  146 

— kretische  u.  kyprische  Dialektproben 

248 

Mitteis,  L , Reichsrecbt  u.  Volksrecht 

160.  211 

Mittelschule,  österreichische  12 

Mittheilungen  der  antbrop.  Gesellschaft 
in  Wien  12 

— der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  12 

— arch.-epigr.  aus  Oesterreich  6.  162 

— des  arch.  Instituts  in  Athen  12 

in  Rom  12 

— der  bayr.  numism.  Gesellschaft  24 

— der  Central -Commission  der  Knnst- 

u.  hist.  Denkmale  12 

— der  geogr.  Gesellsch  in  Hamburg  77 

— — in  Jena  77 

in  Wien  77 

— der  Gesellschaft  für  Salzburger  Lan- 
deskunde 12 

— aus  der  hist.  Litteralur  12 

— des  bist.  Vereins  in  St.  Gallen  12 

— des  hist.  Vereins  für  Steiermark  12 

— der  litbauischen  lit.  Gesellschaft  20 

— des  Musealvereius  für  Krain  12 

— des  oberhess.  Geschichtsvereins  12 

— des  orientalistischen  Vereins  12 

— Petermanns  7,  77 

— Poscner  archäologische  20 

— der  prähist.  Kommissien  26 

— des  sächs.  Alterthumsvereins  12 

— des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  77 

zu  Leipzig  77 

— — für  Geschichte  der  Deutschen  in 

Böhmen  26 

von  Erfurt  12 

— — für  hamburgische  Geschichte  20 

Mnemosyuc  6 

Modestow.  IV.,  gelehrtes  Leben  in  Rom 

160 


20' 


300 


Alphabetisches  Register. 


Modricb,  G..  la  Dalmazia  romaua-ve- 
neta-moderna  259 

Melken,  H , in  commentarium  de  bello 
africano  quaestiones  IM 

Massier,  J.,  quaestiones  Petronianae  122 
Moldenhauer,  F. , Bericht  Ober  die  25. 
Versammlung  des  rheinischen  Schul- 
m&nnervereins  121 

Moldenke,  C.  E , the  New  York  Obelisk 

Üi 

Moll,  E , Ciceros  Aratea  51.  123 

Molliöre  , IJ_,  statistique  gallo-romaine 

158 

Mommsen,  A.,  Jahresbericht  über  grie- 
chische SakralalterthOmer  M 

— Zeit  der  Olympien  204.  255 

Mommsen,  Tb.,  le  droit  public  romain 

IRQ.  262 

— observationes  epigraphicae  135 

— Wormser  Inschriften  135 

— Fragment  des  diokletianischen  Edikts 

IM 

— the  Plataian  fragment  of  the  edict 

of  Diocletian  133 

— Inschrift  aus  Olympia  2A4 

— le  parcellaire  d’Orange  61 

— i commentari  dei  Ludi  secolari  61 

— commentaria  ludorum  saecularium 

125 

— senatus  consultum  de  sumptibus  135 

— zum  römischen  Bodenrecbt  86 

— Dr.  Lieber  u.  Francesco  Franccs- 

chetti  38 

Monaco,  Q.  A , le  fonti  doll’  umanesimo 

220 

Monatsblatt  des  Wiener  Alterthumsrer- 
eins  20 

— der  numismatischen  Gesellschaft  in 

Wien  93 

Monatsblätter  für  Geschichte  6 

Monatshefte,  philosophische  6 j 

Monatsschrift,  ultprcussiscbe  6 

— baltische  6 

— für  Geschichte  des  Judenthums  6 

— ftlr  den  Orient  20 

Monceaux,  P.,  la  Gröce  avant  Alexandre 

150.  255 

Monnier,  etudes  de  droit  byzantin  158 
Monod,  U.,  Eruest  Renan  220 

Monrad,  M.,  om  de  klassiske  Studier  25 
Monro,  O.  B , grammar  ot  the  Bomeric 
dialect  12,  LLL  ISO 

— on  Piudar  Nemeanodes  11 

Montano  d'lvedria,  torniamo  a Virgilio 

ül 

Montelius,  0.,  die  Bronzezeit  im  Orient 

153 

— the  age  of  bronze  in  Egypt  206 

Montesquieu,  considerations  205 

Monumenta  paedagogica  25.  39.  213 


Monumenti  antichi  165-  265 

Moore,  J.  L.,  Servius  on  the  tropes  i, 
Morawski,  C.,  de  rhetoribas  latinis  146 
Mordtmann,  J.  H , kyzikeniscbe  Insehrd 

63 

Moret,  J.  de,  investigaciones  histor  rt 

IM 

Morgan,  M.  H..  Aeschylus  121 

— oxr^aw,  oxTjviat,  trxijxuw  US 

— note  on  Lysias  113 

Morin,  G.,  Ursprung  des  gregorianischer 

Gesanges  IX 

Morlais,  l’abbö,  litterature  iatine  231 
Moscatelli,  A , appunti  storici  16») 
Moulin,  S , de  l’bypotheque  des  chose? 

incorporelies  211 

Moutier,  M , condition  du  peregrin  66 
Mucb,  der  Name  der  Semnonen  151 
Mullenhoff,  K. , deutsche  Alcertbnm? 

kunde  252 

Müllenmeister,  Th.,  römisches  Castei. 

auf  dem  hohen  Venn  AS 

Maller,  Asien  u.  Europa  nach  ailig/f- 
tischen  Denkmälern  254 

Maller,  Albert,  die  neueren  Arbeite 
auf  dem  Gebiete  des  griechischen 
Bübnenwesens  85 

Müller,  C.  F.  W.,  zum  Corpus  inscr 
Lat.  2*5 

Maller,  Emil,  Verfasser  der  Schrift  »c-i 
der  athenischen  Verfassung  35 

Müller,  Fr.,  Ethnologie  u.  Sprachwisse»- 
schalt  72 

Maller,  ILj  (Strassbarg),  noch  einma 
Horaz  125 

Maller,  U.  v , de  Teletis  elocntione  117. 

222 

Müller,  Heinr.  D,  historisch  - mytholo- 
gische Untersuchungen  IM  255 

Müller,  1L  J.,  Litteralurbericbt  Ober 
Livius  5s 

Müller,  iwau  von,  Gräfin  Isota  Nogi- 
rula  iw 

— zum  100jährigen  Geburtstag  Lud- 
wigs von  Döderlein  2L  22U 

Müller,  Lucian,  Uber  die  Volksdichtung 
der  Römer  71 

— Uber  die  Betonuog  der  hinkemlr- 

Jamben  i vT 

Müller,  Max,  die  Wissenschalt  der 
Sprache  66.  138  19?  247 

Müller,  Max,  de  Seleuco  Homenco  45 
Maller,  P.  R.  (Merseburg),  zu  Tacitus 

130,  132.  242  1 

Müller,  Willi,  die  Umsegelung  Afrikas 
durch  phöuikische  Schiffer  27 

M Unstet  berg,  Grabrelief  io  Bukarest  215 
Müntz,  E.,  plans  de  Rome  2US# 

— the  Situation  ot  the  Frenk  museuai 

aJ 


Digitized  by  Googfi 


Alphabetisches  Register. 


301 


luirhead,  J,  introduction  au  droit 
privfe  de  Rome  169 

luller,  U.  C. , historische  Grammatik 
der  hellenischen  Sprache  Gl.  140.  198 

- zur  Aussprache  des  Griechischen  249 

- Skizze  einer  Bibliographie  der  neu- 
griechischen Dialekte  249 

- Cobeti  de  lingua  neograeca  judicium 

98.  249 

- 6 Kößrjtot  xai  1]  xkaooixx]  pUoXoyia 

in  'Oki.aviia  219 

dunro,  J.  A.  R,  excarations  in  Cyprus 

19 

- recem  discoveries  in  Italy  83 

- chronology  of  Themistocles’  career 

255 

Muratori.  Lod  Aut.,  lettere  111 

durmellius,  de  magistri  et  discipulorum 
officiis,  von  A Börner  Hi 

dürr,  J.,  die  Pflanzenwelt  in  der  grie- 
chischen Mythologie  181 

- die  Gottheit  als  Naturmacht  148.202 
Murray,  A.  S. , bandbook  of  Greek  ar- 

cbeology'  9L  165,  215.  2G5 

— history  of  Greek  sculpture  165 

- arcbaic  compared  with  archaistic 

sculpture  165 

Murray’s  llandbook  for  travellers  in 
Syria  and  Palestine  19 

Museographie  12,  252 

Museon  G 

Museum,  rheinisches  6,  211 

Mustard,  YV  , the  etymologies  in  the 
Servian  commentary  lo  Vergil  131.243 
Muzeum  20 

Myska,  G.,  über  das  Y’erhällniss  des 
Politikos  zu  der  Politeia  115 

Naber,  J.  C , observatiunculae  de  iure 
romano  8G  82,  211 

— adnotationes  criticae  184 

— fluctus  in  simpulo  202 

— Parthenius  Erotic.  229 

Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der 

Wissenschaften  zu  Göttingen 

— der  russ  arch.  Gesellschaft  20 

Nauck,  A.,  tragicae  dictionis  index  233 
Naue,  J.,  Flieders  Petrie’s  Ausgrabun- 
gen in  Tel  el  Amarna  252 

— westgothiscber  Goldfund  265 

— l’äge  de  bronze  dans  la  Haute-Ba- 

vifere  156 

— zwei  Barren  von  Weissbronze  94 
Nechepsonis  et  Petosiridis  fragmenta 

magi ca  ed  E.  Riess  1 13 

Necrologue  of  M.  E.  A.  Freeman  100 
Neel,  J„  le  philonisme  avant  Philon  229 
Neff,  R.,  de  Paulo  Diacono  121 

Neilson,  G.,  per  lineam  valli  83 

Nekrologe,  Biographisches  Jahrbuch 

100.  113 


Nemethy,  G.,  Ovidius  als  Erotiker  240 
Nencini,  Fl.,  de  Terentio  59,  248 

— compendio  della  comparazione  fra 

Aristofane  e Menandro  231 

Neroutsos,  inscriptions  d’Alexandrie 

62  133 

Nervegna,  G. , nuove  epigrafi  della  ne- 
cropoli  di  Brindisi  245 

Nestle,  W.,  über  griechische  Götter- 
masken 91 

Nettlesbip,  H.,  absanitas  68 

Netuschil,  J7  zu  den  geschichtlichen 
Anfängen  Roms  152 

— Luperci  und  Luperealien  262 

— über  Bedingungungssätze  69,  149 

— zur  Theorie  der  altlateiniscben  Be- 
tonung 142 

— Medius  Fidius  148 

— zur  Etymologie  von  iste  69 

Neue,  Fr.,  Formenlehre  259 

Neuhaus,  0.,  Quellen  des  Trogus  Pom- 

pejus  60 

Neumann,  J.,  de  nuinquennalibus  160 
Neumann.  K.  J , YV.  Heinses  Erklärung 
der  aristotelischen  Katharsis  195 
Newberry,  report  on  the  archaeological 
Survey  in  Egypt  154 

Newman,  W'.  L.,  Aristotle’s  Classifica- 
tion of  forms  116 

— Cleantbes’  hymn  to  Zeus  106 

— notes  on  Herodas  109 

Nicephori  Chrysobergae  ad  angelos  ora- 

tiones  ed.  M.  Treu  121 

Nicol,  J.  C.,  and  J.  4L  Smith,  Livy  lcs- 
sons  55 

Nicoladoni,  A.,  Christian  Thomasius  109 
Nicole,  J.,  les  scolies  Genevoises  de 
l’lliade  42.  111 

— une  traite  de  morale  payenne  110 
Nicolsky,  M.,  la  deesse  des  cylindres  215 
Niemer,  K. , zur  Erklärung  des  Hora- 

tius  125 

Niemeyer,  M.,  plautinische  Studien  128 
Nieri,  A , la  Cirenaica  232 

Niese,  B. , über  Aristoteles  Geschichte 
der  athenischen  Verfassung  105 
Nietsche,  B.,  die  lateinische  Schule  des 
Cistercienser-Klosters  Räuden  113 
Nigra,  C.,  inni  di  Callimaco  85, 106. 121 
Nikel,  J , Socialpolitik  im  Alterthum  219 
Nino,  A.  de,  scoperta  di  una  cella  vi- 
naria  209 

— avanzi  di  costruzioni  259 

— lapide:  «Tettia  Sa.  Anac.  Cerria  64 

Nispi-Landi,  C , Roma  monumentale  256 
Nissen,  14.,  griechische  u.  römische  Me- 
trologie^ 161 

— die  Staatsschriften  des  Aristoteles  105 
Nitscb,  Debersetzung  des  Sophokleischen 

Philoktet  111 


Digitized  by 


302 


Alphabetisches  Register. 


Nixon,  note  on  Tacitus  130 

Noack,  C , die  erste  Aeneis  Vergils  193 
Noack.  F.,  Iliupersis  133 

— Quellen  des  Triphiodorus  233 

Nöldechen,  E.,  Tertullian  60 

Nolhac,  P.  de,  Boccace  et  Tacite  13Q 

— Pbtrarquc  et  l’humanisme  113 

Nonnemann,  F.,  die  Völkerwanderung  ZS 
Noordcvier,  N , metaphorae  Aristopha- 

neae  101 

Nord  und  Sfld  3 

Norden,  E.,  scholia  in  Gregorii  Nazian- 
zeni  orationes  223 

— in  Varronis  saturas  Menippeas  ob- 

servationes  ßfl.  131 

Nordisk  lteru  Z 

Nordmeyer,  G.,  de  Octaviae  fabula  211 
Notmand,  Cb.,  la  Troie  d’ilomöre  257 
Nolices  et  extraits  2Ü 

Notizie  degli  scavi  20 

Novak,  J.,  Uber  das  homerische  Haus  42 

— zu  Livius  123 

— zu  Velleius  Paterculus  213 

— zu  Plinius  dem  Jüngeren  53 

Novati  et  Lafaye,  le  manuscrit  de  Lyon 

33 

Novossadski , N.,  Kabircnkult  in  Grie- 
chenland 23 

Nyssens,  A.,  notice  sur  J.  Tbonissen  123 
Oberbummer,  E.,  der  Berg  des  heiligen 
Kreuzes  202 

— Bericht  über  Geographie  von  Grie- 
chenland 15 4 

— Studien  zur  alten  Geographie  von 

Kypros  22 

Oberziner,  G.,  Alcibiade  e la  mutilazione 
delle  Erme  21.  201 

Occioui,  0.,  scritti  di  lelteratura  latina 

22 

Oehler,  R.,  klassisches  Bilderbuch  165. 

215 

— Bilderatlas  zu  Cäsar  50 

Oeri,  J.,  Verschiedenes  zu  den  Trachi- 

nierinnen  222 

Oertmann,  P.,  die  Volkswirthscbaftslehre 
des  Corpus  juris  civilis  132 

Offner,  M , die  pythagoreische  Lehre 
vom  Leeren  21 

Ohlenschlager,  F.,  prähistorische  Karte 
von  Bayern  33 

— Ergebnisse  der  römisch-archäologi- 
schen Forschungen  in  Bayern  152 

— Grabstein  des  Peregrinus  Nigellionis 

servus  215 

— Mithrasbihl  von  Speier  235 

Ohnetalsch-Richter,  Al.,  die  antiken  Kul- 
tusstätten auf  Kypros  237 

Oliphant  Margaret,  Jerusalem  22 
Olshausen,  Uber  Leichenverbrennung  153 
Olssufjew,  Gral,  Martial  123 


Oltramare,  A.,  ötude  sur  I’episode  d’Ar- 
stee  61 

Olympia,  Ergebnisse  der  Ausgraba  er» 

IM 

Oman,  C.,  the  Byzantine  Empire  Li 

255  I 

Omont,  ff,  tac-similes  des  manaser,:- 
grecs  137 

— catalogue  des  ms.  grecs  de  Kontaiz  - 

hieau  1£ 

— essai  sur  la  typographie  grecqa-  i | 

Paris  211 

— le  glossaire  grec  de  Du  Gange  33 

2Ü 

— note  sur  les  mauuscrits  du  Diaric- 
de  Montfaucon 

Ondes,  R.  G.,  sopra  tre  anelli  antksi 

265 

Oppert,  J.,  un  annuaire  astronomiqn? >.' 

— le  dernier  roi  d’Assyrie  254 

— sur  la  table  chronologiqne  de  I'i- 

rius  1 iü 

Oracula  Sibyllina  ree.  Rzacb  13  181. 
Orendi,  Marcus  Terentius  Varro  SS 
Orsi,  P.,  contributi  all'  archeologia  preei- 
lenica  sicula  £S 

— scoperle  di  anticliitä  siracusane  85. 

165 

— antichitä  nel  territorio  siracusaoo  ?5 

— necropoli  sicula  di  Castelluccio  15' 

— necropoli  sicula  di  Melilli  85 

— necropoli  sicula  del  Piemmirio  137 

— necropoli  megarese  SÖK 

— fibula  di  Micene  lü 

— e Cavallari,  Megara  Hyblaea  157 

— u.  Virchow  , archaische  Gräber  be. 

Syrakus  35 

Orsipi,  L.,  scoperte  preistoriche  152 
Overbeck,  J.,  Geschichte  der  gried- 
cbischen  Plastik  215.  52 

Ovids  Gedichte,  von  A.  Adolf 

— Gedichte,  von  J.  Netuschil 

— deutsch  von  A.  Berg  18s 

— carmina  selecta,  cur.  Inama  et  Ri 

morino  M 

— morceaux  choisis,  par  A.Legouei  127 

— metamorphoseon  liber  1 by  D.  Do»- 

dall  lf 

— choix  des  Metamorphoses,  par  F.  de 

Parnajou  lü 

— Fasli,  by  Neatly  and  F.  G.  Plaisto»- 

121 

Owen,  S.  G , notes  on  Cicero 

— notes  on  Ovid  l£ 

Pacini,  enimmi  etrusebi  155 

Pähler,  R , Bemerkungen  zu  Sophokles 

Aias  111 

Page,  T.  E , the  Alcaic  stanza  1Ä 

— Vcrgil  Aen.  245 

Pais,  A.,  il  teatro  di  Seneca  124,  -6 


Digitiz 


ogle 


Alphabetisches  Register. 


303 


’ais,  E , dove  e quaodo  i Cimbri  ab- 
biano  valicate  le  Alpi  TfL  256 

- invasiooe  cimbrica  205 

- nuovi  studi  intorno  all’  invasione 

cimbrica  256 

- intorno  alle  piü  anticbi  relazioni  tra 

la  Grecia  e l’Italia  13 

- i Messapi  e gli  Japigi  IST 

- la  pretesa  iscrizione  messapica  133 
’allat,  L.,  de  fabala  Ariadnaea  148. 

202.  253 

’aley , F.  A. , fragments  of  the  Greek 
comic  poets  224 

’allu  de  Dessert,  CI.,  vicaires  d’Afrique 

Iß 

’almer,  A , Cicero  ad  Atticum  231 
’amietnik  Akademii  w Krakowie  20 
’ampaloni,  sulla  condizione  giuridica 
dello  spazio  aereo  160 

Pampirio,  G.,  luoghi  scelti  dall’Etica 
Nicomachea  105 

Pandiani,  G.,  carrattere  morale  31 
Pantelidis,  P,  nsp't  rtov  apyaiwv  tfeiou- 
ytov  fteppwv  iit  Xtoüpw  73 

Panzer,  J.,  de  mythographo  Homerico 

180 

Papadimitracopulos,  Th. , le  poöte  Ari- 
stofane  104,  222.  224 

Papadopulos,  G.  J.,  aupßokai  üfi 

Papadopulos-Kerameus,  lexicon  sabbai- 
ticam  140 

Papageorg,  P.  R. , novae  emendationes 
in  Aeschyli  scholia  Medicea  113 

— ixtraipta  jrlaf  dpyiepiut  Mtvapi  133 
Papers  of  the  American  School  at 

Athens  io  S 

Pappritz,  R.,  Thurii  Ifi 

Paret,  Fr.,  Priscillianus,  Reformator  58. 

13Ö 

Paris,  J.,  de  la  poursuite  d’offlce  87 
Paris,  P.,  bulletin  archeologique  13 

— Elatee  13,  231 

— quatenus  feminae  res  publicas  atti- 

gerint  81 

Parmentier,  L.,  les  substantifs  en  -ea- 

180 

llapvatraiis  1 

Parsons,  J.,  French  schools  33 

Parthenonsculpturen  31 

I’artsch,  J , die  Insel  Korfu.  — Leukas. 
— Kepballenia  u.  Ithaka.  — Zante 

257 

Pascal,  C.,  adversaria  Vergiliana  et  Tul- 
liana  181,  133 

— de  Apolline  paeano  13 

— eugepae  63 

Pasig,  P.,  zur  Geschichte  der  äthiopi- 
schen Dynastien  254 

Passamonti,  E.,  dell’  'Anodypoi  <pUia  183 
Pater,  W.,  the  genius  of  Plato  44 


Patin,  Heraklitische  Beispiele  226 
Patetta,  F.,  per  la  storia  del  diritto  ro- 
mano  net  medio  evo  ltiO 

— due  poesie  inedite  di  Floro  33 
Paton,  W.  R.,  the  two  islands  Ikaros  134 

— ad  Jamblichi  de  vita  Pythagorica 

librum  180 

— notes  on  Plutarchs  Ethica  183 

— and  Ricks,  the  inscriptions  of  Cos 

63,  133 

Patrici  epithalamium,  ed.  R.  Buente 

171.  218 

Patrik,  J.,  the  Apology  of  Origen  113 
Pattison,  Mark,  Isaak  Casaubon  2L  101 
Patzig,  E.,  Dictys  Cretensis  123 

— Johannes  Antiocbenus  98 

— Malalas-Fragmente  24 

Paul,  L.,  das  Druidenthum  253 

Pauli,  C.,  altitalische  Forschungen  16, 

205 

Paulson,  Fr , Einleitung  in  die  Philoso- 
phie 231 

Pausanias,  russisch  übersetzt  von  G. 

Jautschewski  43 

Pawlutzki,  G.,  der  korinthische  Stil  213 
Payne,  L,  lectures  on  the  history  of 
education  33 

Pecs,  W.,  xpirixi)  napaTrjpijats  44 
Pederson,  R,  das  Präsensinfex  u 241 
Peiser.  F.  E,  die  hetitischen  Inschrif- 
ten 133.  134 

Pelagonii  arlis  veterinariae  quae  extant 
rec.  M.  Ihm  130 

Pelissier,  A , les  grandes  le;ons  de  l’an- 
tiquite  130 

Pdlissier,  L.  G. , documents  sur  la  Fa- 
culte  de  Montpellier  173 

Pellegrini , A.,  studi  d epigrafia  fenicia 

133.  194.  244 

Pene  du  Bois,  U , four  private  libraries 
of  New  York  102 

Penka.  K.,  die  alten  Völker  in  den  öst- 
lichen Ländern  Mitteleuropas  H 
Peurosc,  F.  C. , on  the  Hecatompedon 

13,  80 

Peppmüller,  R. , zum  Aristophanischen 
Pluto  104 

— zu  Homer  u.  Hesiod  1 1 1 

— zu  Kallinos  115 

Pernice,  A.,  Labeo.  Römisches  Privat- 

recht  161 

Pernice,  E , Grabmäler  aus  Athen  251 

— geometrische  Vase  aus  Athen  265 
Perret,  R , de  biens  adventices  21 1 
Perrot,  G.,  les  fouilles  de  Schliemann 

134.  207.  238 

— les  vases  d’or  de  Vatio  31 

— le  sol  et  le  climat  de  la  Gröce  80 

— and  Cbipiez,  the  history  of  art  3L 

215 


Digitized  by  Google 


304 


Alphabetisches  Register. 


Persichetti,  N , avanzi  della  via  Salaria 

153 

— Stele  del  Salvidienus  Asclepiades  245 
Persson,  P.,  Stadien  zur  Lehre  von  der 

Wurzelerweiterung  füL  138.  Ifl7 

— Ober  den  Pronominalstamm  no-  ne- 

247 

Perthes,  J.,  Atlas  antiqnus  251 

Pervanoglü,  P.,  il  culto  della  luna  148 
Pessonneauz,  E,  dictionnaire  grec  82 
I’eter,  H , Scriptores  historiae  Augustae 


238 

Petermanns  Mittheilungen  1 1 

Peters,  K.,  Anthologie  aus  den  römi- 
schen Elegikern  49  185 

Petersen,  E.,  Aphrodite  215 

— sicilische  Funde  259 

— Nekropolen  von  Numana  91 

— die  Metopen  von  Selinunt  285 


Petiscus,  A.  ILj  the  gods  of  Olympos 

253 

Petr,  V.,  lateinische  Etymologien  199 
Petra,  G.  de,  titolo  sepolcrale  di  For- 
mio  21ü 

Petri,  H.,  Jahrbücher  über  das  Königs- 
Wilhelms-Gymnasium  zu  Höxter  113 
Petrie,  Flinders,  lllabun,  Kahun,  and 
Gurob  80.  154 

— ten  years  digging  in  Egypt  154 

— excavations  at  Tel-el-Amarna  80 

— the  tomb  of  Khuenaten  80 

— the  Uat-Nub  quarry  80 

Petronii  cena  Trimalcbionis,  von  L. 

Friedländer  51.  122.  190 

Petschenig,  M.,  Litteraturbericht  zu 
späteren  römischen  Geschichtsschrei- 
bern 33.  124 

— zu  Amroian  49.  120  234 

— zu  Januarius  Nepotianus  189 

— Sprachliches  zu  Frontins  Stratege - 

mata  124 

Pettenkofer,  v. , Mittheilung  über  die 
Zographosstiftung  219 

Petter,  A.,  Bericht  über  die  Ausgra- 
bungen in  Salzburg  152 

— Römergrabstätte  in  Salzburg  209 

Peuvergne,  R , la  üction  de  la  loi  Cor- 
nelia 182 

Peyre,  A.,  la  protection  des  monuments 
chez  les  Romains  91 

Pfleiderer,  0 , Abraham  Euenen  22 
Pfudel,  E.,  die  Wiederholungen  bei 
Homer  111 

Phaedri  fabulae,  par  N.  A.  Dubois  122 

— fabulae  selectae,  cur.  Inama  et  Ha- 

morino  240 

— editio  Salesiana  240 

Philippson,  A , der  Peloponnes  258 

— peloponnesische  Bergfahrten  80 

— karte  des  Peloponnes  80 


Philo.  De  aeternitate  mundi  ed.  F. 

Cnmont  43  181 

Philodemi  Volumina  rhetorica  ed.  8 
Sudhaus  182.  229 

Philologitscheskoi  Obosrednie  5,  91 
Philologus  6 

Phönix  6 

Picard,  M.,  l'Apologie  d’ Aristide  12i 
Piccolomini,  A.,  i carmi  di  Eroda  IC'.< 

— sui  mimiambi  di  Eroda  226 

— ad  Sapphus  carmen  4ä 

Pichi,  G.  F.,  la  villa  di  Plinio  209 
Pick,  B , das  Monument  von  Adam  K>- 

lissi  226 

Pickard,  J.,  der  Standort  der  Schau 
Spieler  158.  235 

Pichl,  K.,  inscriptions  hieroglvphiquc- 

1S3 

Pieroni,  P.,  Stirpe  ligure  in  Garfagnana 

259 

Pierret , E. , essai  d'une  bibliographi- 
historique  de  la  bibliothöqae  natio- 
nale 124 

Pigorini,  L , la  pesca  presso  gl’ltahn 

182 

— necropoli  italica  di  Copezzato  83 

— tombe  preromane  presso  Correggio 

152 

Pillet,  histoire  de  l’Acadömie  de  Savoie 

22 


Pindarus,  the  Isthmian  Ödes,  ed.  Barr 

114  229 

Pindarus,  Odi  nemee  e ismicbe  182 

— the  Nemean  ödes,  by  J.  B.  Bupr  114 
Pitois,  A , principes  de  droit  romain  181 
Planta,  R.,  Grammatik  der  oskisch-um- 

b rischen  Dialekte  258 

Plasberg,  0,  de  Ciceronis  Hortensie 
dialogo  62.  123.  187.  232 

lUarw*  7 

Platonis  opera  omnia  rec.  M.  Wohlrxb 

182 

— ausgewählte  Schriften , von  Crou  a 

Deuschle  44 

— selections  from  Plato,  by  T.  W.  Hol- 

leston  114 

— dialogbi  tradotti  da  R.  Bonghi  4i 

— — selections  from  the  dialognes,  by 

John  Purves  44 

— — translated  by  B.  Jowett  114 

182.  230 

— — dialogues,  translation  of  W.  Wbe- 

well  230 


— l’apologia  e il  Critone,  cur.  lnama 


et  Ramorioo  230 

von  E.  Göbel  Sk! 

— Apologie,  von  G.  H.  Müller  1 14.  182 

par  E.  Talbot  182 

— — by  F.  J.  Church  44.  114 

traduzione  di  B.  Puoti  44 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


305 


atonis  Crito,  rec.  C.  Fumagalli  230 

— testo,  costruzione,  versione  230 

— par  Maunoury  44 

— tradotto  letteralmente  (Lodi)  i 14 
l'Eutifrone.  cur.  Inama  et  Ramoriuo 

230 

Gorgias,  ed.  by  G.  Lodge  44 

Iod,  translated  by  J.  A Prout  LL4 
Caches,  erklärt  von  Chr.  Crou  182. 

230 

Meno,  by  St.  G.  Stock  44 

Ph6don,  par  E.  Sommer  230 

Protagoras,  by  J.  Adam  44 

- — da  E Ferrai  44 

■ — cur.  Inama  et  Ramoriuo  230 
Theaetetus  rec  M Wohlrab  230 
the  Republic,  by  Jowett  and  Camp- 
bell 44 


■ — translated  by  Davies  and  Vaugban 

LL4 

Rhetorik,  übersetzt  von  J.  Platonow 


1.14 

latt,  A.,  Uorace  Ödes  II  ISS 

psXXto  108 

laum&nn,  E.,  Ovids  Gedicht  im  Liebte 
von  Leasings  Laokoon  127 

’lauti  comoediae  ex  rec.  Ritschelii. 
Casina,  rec.  Fr.  Schöll  62.  127 


• — — Miles  glorioses  rec.  G Götz 

57,  240 

- — — Persa,  ed.  Fr.  Schöll  127  240 

- comoediae,  rec  Goetz  et  Scboell  240 

- ausgewählte  Komödien,  erklärt  von 

Brix  u.  Niemeyer  57.  190.  240 

- comedie,  versione  di  S Cognetti  de 

Martis  128 

volgarizzate  da  Rigutini  e Gradi 

ISO 

- Amphitruo,  by  A.  Palmer  57 

- Captivi,  by  A.  R.  Hallidie  123 

cur.  H.  Stampini  190 

- Pseudolus,  by  E.  R Morris  240 

- Rudeos,  by  E.  A.  Sonnenschein  128 
’lew,  J.,  Quellenuntersuchungen  76 

‘linii  naturalis  historia,  ed.  C.  Mayhoff 

190.  241 

’linius  minor,  choix  de  lettres,  par  A. 
Waltz  128 

- Panegirico,  traduccion  de  Barreda  y 

F.  Navarro  38 

'lochmann,  F„  Cäsars  Sprachgebrauch 

120 

'lass, Th  , Sophokles  Elektra  117. 183.232 
Jlutarchus,  choix  de  vies  des  Romains, 
par  L.  Feuillet  1 15.  231 

- Brutus.  Ausgabe  von  R.  Pauckstadt 

45 

- vie  de  Cbsar,  par  T.  Lemeignan  1 15 

- lives  of  the  Graccbi,  by  G.  E.  Un- 

derhill  45.  183 


Plutarchus,  vie  de  Pöriclös,  par  A.  Jacob 

183.  231 

— life  of  Tbemistocle,  by  H.  A.  Holden 

llfi.  183 

— moralia,  rec.  G.  N.  Bernadakis  115 
Pöppelmann,  L , Bemerkungen  zu  Dillen- 

Bürgers  Horaz -Ausgabe  125 

Pohlmey,  E.,  der  röm.  Triumph  87,  211 
Pokrowski,  M.,  zur  Erklärung  der  'Athj*. 

ttoliT.  224 

Polascbek,  A.,  der  Cäsarcodex  Vindo- 
bonensis  120 

— Beiträge  zur  Erkenntniss  der  Par- 
tikeln av  u.  xiv  07.  249 

— Vielhaberi  in  libros  Pseudocaesaria- 

nos  adnotationes  120 

Pollack,  E.,  Hippodromica  210 

Polle,  Fr.,  sprachliche  Missgriffe  alter 
Schriftsteller  102 

— zu  Ovidius  Fasti  IV  IM 

— Ovidius  u.  Anaxagoras  57 

— zu  Platons  Alkibiades  182 

— zu  Platons  Protagoras  230 

— zu  Phädrus  Fabeln  127.  240 

— zu  Sophokles  Philoktetes  232 

— ßdpaftpov  — tiapaftpov  140 

Polybii  historiae,  instruxit  Fr.  Hultsch 

183 

Polybiblion  7 

Poole,  R.,  Stuart,  Amelia  Edwards  Ne- 
crologue  101 

Porphyrii  quaestiones  ed.  Schräder  179 
Portius,  grammatica  linguae  graecae 

249 

Post,  E.,  pollice  verso  262 

Postgate,  J.  P.,  a Propertian  use  of 
>unu8«  190 

Potkötetek  7 

Pottier,  E.,  les  statuettes  de  terre  cuite 

215 

— les  sarcopbages  de  Clazomene  215 

Poydenot,  U.,  trouvaille  d’un  aureus  187 
Prace  filologiczne  7 

Frächter,  K.,  Skeptisches  bei  Lukian  228 
Prascbek,  J , Medien  u.  das  Haus  des 

Kyaxaras  203 

Pröcis  historiques  7 

Pregcr,  aristotelischer  Peplos  35 
Preising,  A.,  de  Senecae  poetae  tragici 
casuum  usu  58 

Prellwitz,  W. , etymologisches  Wörter- 
buch 198.  249 

Prem,  S^  über  die  3 lateinische  Dekli- 
nation 69 

Premerslein,  A.  v , Inschriften  aus  Poe- 
tovio  195 

Prestel,  das  Aoristsystem  der  lateinisch - 
keltischen  Sprachen  247 

Preuss,  S.,  index  Demosthenicus  224 
Pridik,  A.,  de  Cei  insula  rebus  204.  255 


Digitized  by  Google 


306 


Alphabetisches  Register. 


Prigge,  de  Thesei  rebus  gestis  148.  202 
Proceedings  of  tbe  Geograph.  Society 

23 

— of  the  Liverpool  Society  20 

Proclus,  ix  'r;  %aÄJaixrji  <ptX<jao<piat 

ed  A.  Jahn  XJjß 

Programmes  des  Cours  2Q 

Pronouncing  Dictionary  142 

Prosdocimi,  A.,  di  on  ripostiglio  di  mo- 
nete  24 

Propugoatore  1 

Prou.  M.,  manuel  de  paleographie  6.6 . 

246  196 

Przeglad  arcbeologiczny  20 

Psichari.  J. , etudes  de  Philologie  neo- 
grecque  240 

Puchstein,  0.,  die  Säule  in  der  assyri- 
schen Architektur  äl 

— u.  Furtwängler,  Erwerbungen  der 

Antikensammlungen  215 

Puech,  A,  Saint  Jean  Chrysostome  42 
Puntoni,  V.,  suli’inno  ad  Ecate  220 
Pusch,  fL]  quaestiones  Zenodoteae  204 
Quartalblätter  des  bistor.  Vereins  für 
Ressen  20 

Quartalschrift,  römische 

— theologische  1 

Quintiliani  institutiones  oratoriae  öS. 

128.  190.  241 

cur.  Inama  et  Ramorino  241 

— — versione  di  L.  Valmaggi  100 
Quintus  Smyrnaeus,  posthomericorum 

libri  ree  A Zimmermann  116.  180. 231 
Rabe,  A , Redaktion  der  Aeschineischen 
Rede  20 

Rabe,  fL,  lexicon  Messanense  108 
Radcrmacher,  L.,  der  Aias  u.  Odysseus 
des  Antisthenes  222 

Radet,  G^  la  Lydie  et  le  Monde  grec 

204 

— de  coloniis  a Macedonibus  in  Asiam 

deductis  ~204 

— inscriptions  d’Amorgos  63 

— inscription  de  Kios  62 

Radinger  u.  Reumann,  das  Geburtsjahr 

Julians  122 

Radtke,  J.,  observationes  in  Cornitici 
libros  62 

Raine,  J.,  inscription  at  York  126 
Rambaud,  Pr.,  explication  du  droit  Ro- 
main 262 

Rambeau,  1h  , Charakteristik  der  histo- 
rischen Darstellung  des  Sallustius 

129.  241 

Ramsay,  W.  M.,  historical  geography 
of  Asia  Minor  124 

— and  Hogarth,  pre-hellenic  monuments 

21 

Rapolla,  D.,  vita  di  Quinto  Orazio  Flacco 

188 


Rappold,  J.,  neuere  pädagogische  Litte  - 
ratur  99 

Rassam,  H..  Assyrian  discovenes  S4 
Rasi,  dell'  omeoteleuto  X# 

Rautert,  0.,  Grabstein  aas  Bonn  246 
Ravaisson,  F.,  etude  sur  Phistoire  de 
religions  ÄC 

Ravaisson -Mollien,  Ch.,  la  Coiffure  tr- 
ebaique  de  l’Apollon  211 

Rawnsley,  1L  D.,  notes  for  the  Nile  lii 
Record,  TrübnePs,  of  Literature  of  tie 
East 

Recueil  d’arcbeologie  orientale 

— des  notices  et  Memoires  de  la  &»- 

riete  areb  de  Constantine  3 ü 

— de  travaux  egyptiennes  1® 

— des  inscriptions  juridiques  62.  123 

IX 

Redslob,  E.,  zu  Plautus  Pseudolus  1-8 
Regnaud,  P.t  le  Rig-veda  et  les  origäes 
de  la  mvthologie  14i 

— observations  sur  le  vocalisme  tz 

Grec  14o 

Regnier,  L , une  eglise  romaine  de  FA- 
vranchin  £ 

Reich,  11.,  Redaktion  der  Reden  von 
Kranz 

— zum  Prozess  Ktesiphon  S4 

Reichardt,  A , der  saturnische  Vers  24s 
Reichel,  Beschreibung  der  Skulptorc 

in  Pola  215 

Reichenberger,  S.,  Gebrauch  von  treuer- 
namen  140.  198.  249 

Reichenhart,  E.,  tamquam  u.  quasi  56 

— zur  Erklärung  einiger  Liviussteilri 

2» 

— zur  Erklärung  einiger  Vergilstelkc 

19S 

Reichert,  C.,  über  den  zweiten  Thßi 
der  Odyssee  42.  lii 

Reioach,  8-,  antiquites  du  Bosphcre 
cimmerien  2lä  3v 

— peintures  de  vases  kl 

— chronique  d’Orient  ^ 

— le  musee  des  antiques  ä Vienne 

l£ä,  21A  266 

— l’art  plastique  en  Gaule  6L  16ä 

— le  sanctuaire  d'Athena  2öS 

— legendes  des  monuments  megalithi- 

ques  Hl 

— letaiu  celtique  162  2U 

— inscriptions  de  Samothrace  lü 

— Lydian  origin  of  the  Elroscans  Sil 
Reinach,  Th.,  ies  sarcophages  de  Sidoa 

Hl.  21  ö 2t» 

— numismatique  ancienne  ü 

— Mithridate  Eupator  liü 

— l’impöt  sur  les  courtisans  A Cos  158 

— le  calendrier  des  Grecs  de  Babylonie 

Ul 


Dk 


Alphabetisches  Register. 


307 


'inacb,  Th  , un  fragment  d’un  nouvel 
bistorien  d’Alexandro  le  Grand  221 
l’annee  de  la  naissance  d’Hyperide 
112.  180 


note  sur  un  passage  de  la  Rheto- 
rique  d'Aristote  105 

ioscription  de  Cos  63.  194 

inscriptions  d’Egypte  63 

einhardt,  G,  der  Tod  des  Kaisers  Ju- 
lian 76.  206 

- der  Perserkrieg  des  Kaisers  Julian 

205 

eitz,  £.,  de  praepositionis  özkp  apud 
Pausaniam  usu  114  229 

eitzensteiD,  R.,  inedita  fragmenta  231 
eliquary  7 

enan,  E,  feuilles  dötachöes  24 

endiconti  dell'  Accademia  dei  Lincei 

21.  96 

- dell'  Istituto  lombardo  21.  218 

endiconto  dell’  Accademia  di  Napoli  96 
ienesse,  E v , die  Didache  107 

len  tsch,  O.,  Herodots  Stellung  zum  alten 

Mythus  109 

lepertorium  für  Kunstwissenschaft  7 

- der  Pädagogik  7 

leport  of  the  Arcb.  Institute  of  Ame- 
rica 218 

tesasco,  F.,  necropoli  di  Staglieno  157. 

260 


.-teure,  A.  0.,  les  gens  de  lettres  5 Rome 

72 

ieuss,  F.,  RegierungsaDfang  Gierons  11 


152 

— zu  Xenophons  Anabasis  234 

devillout,  E.,  memoire  sur  le  discours 

d’Hypperide  112 

post-scriptum  112 

Keview,  archaeological  7 

— classical  7 

devista  de  antropologia  21 

— arqueologica  7 

— pentru  istorie  7 

Revue  africaine  21 

— d’Alsace  7 

— des  antiquaires  7 

— archeologique  7 

— d’assyriologie  8 

— des  bibliotböqucs  30 

— celtique  8 

— critique  8 

— deutsche  7 

— des  deux  mondes  8 

— egypcologique  8 

— epigraphique  8 

— detbnographie  8 

— des  etudes  grecques  21 

— general  du  droit  8 

— de  geographie  78 

— d’histoire  diplomatique  8 


Revue  de  l’histoire  des  religions  8 

— historique  8 

— de  l'instructiou  en  Belgique  7 

— internationale  de  l’enseignement  8 

— des  langues  romanes  21 

— de  linguistique  8 

— numismatique  94 

— beige  de  numismatique  94 

— österreichisch-ungarische  8 

— de  Philologie  et  litt,  anciennes  8 

— philosophique  8 

— politique  et  litteraire  8 

— des  questions  historiques  8 

— des  revues  8 

— romanische  8 

— russische  8 

— suisse  7 

— ungarische  7 

— universitaire  8 

Rhode,  P.,  thynnorum  captura  161.263 
Rhodius,  B.,  Beiträge  zur  Lebensgc- 

scbichte  des  Pselloa  183 

Ribbeck,  0.,  Geschichte  der  römischen 
Dichtung  146.  201.  252 

— zu  Herondas  226 


Richards,  Fr.,  the  new  ’A^yvaiw*  jtu.ii- 
r eia  177 

— notes  on  Herodas  109 

— Juvenal  55 

— äv  with  the  luture  249 

Richter,  A.,  Erasmus-Studien  27  . 220 
Richter,  Ernst,  Xenopbou-ätudieu  234 
Richter,  P.,  zur  Dramaturgie  des  Aeschy- 

lus  222 

Rieder,  A , Lebensansichten  des  Pausa- 
nias  43 

— Parallelen  zur  heiligen  Schritt  174 

Riehl,  W.  U. , Lehrjahre  eines  Huma- 
nisten 101 

Riemanu,  0.,  tamquam  69 

Riese,  A.,  das  rheinische  Germanien 

152.  256 

Rindfleisch,  K. , in  Galeni  libros  obser- 
vationes  178 

Risberg,  B.,  de  nonnullis  locis  Againcm- 
nonis  103  222 

Risteihuber,  P. , Strasbourg  et  Bologne 

27.  101 


Rittmeyer,  de  equo  vocabulo  263 

Rivani,  G.,  museo  di  Ferrara  266 

Rivera,  G.,  istituzioni  sociali  itaiiane  161 
Rivista  dell’ Accademia  di  Padova  21 

— di  iilologia  8 

— dt- Ile  letterature  romanzo  8 

— storica  italiana  8 

Robert,  C.,  Scenen  aus  der  Ilias  91.  165. 

266 

— die  Nekyia  des  Polygnot  266 

— der  Pasiphaesarkophag  165 

Roberti,  G , la  eloquenza  greca  71.  251 


Digitized  by  Google 


308 


Alphabetisches  Register. 


Robertson,  J.,  the  early  religion  of 
Israel  148 

Robinson,  E.,  the  Hermes  of  Praxiteles 

165 

— did  the  Greeks  paint  their  sculptures? 

165 

Robiou,  F.,  la  question  des  mythes  13 

253 

— variations  de  la  doctrine  osiriaque  73 

— tbbologie  de  I'ancienne  Egypte  73 
Rochambeau,  fouilles  de  la  place  Saint- 

Martin  83 

Rocbeblave,  S.,  essai  sur  le  comte  de 
Caylus  121 

Rocznic  zarzadu  Akademii  21 

Rodier,  G , physique  de  Stralon  46.  L83 
Röhricb,  M.,  de  Culicis  codicibus  61. 

123 

Römer,  A.,  Notation  der  alexaodrini- 
schen  Philologen  771 

— Beiträge  znr  Kritik  u Exegese  221 
Rönsch,  collectanea  philologa  24, 

23, 111 

Rönström,  J , metri  Vergiliani  recensio 

243 

Rösener,  B.,  Bemerkungen  über  Andro- 


nikos  von  Rhodos  103 

Rössler,  K.  J.,  Geschichte  der  Fürstcn- 
schule  Grimma  121 

Rötter,  E , deHeautontimorumo  122  243 
Rohde,  E , Psyche  73 

Roltes,  E.,  aristotelische  Auffassung  vom 
Verhältniss  Gottes  zur  Welt  105.  177. 

224 

Romania  8 

Ronchetti,  C , Jerusalem  8Ü 

Roscher,  Lexikon  der  Mythologie  23. 

148.  202 

— Selene  u.  Verwandtes  73 

— Legende  vom  Tode  des  grossen  Pan 

203 

— Reiterstatue  Julius  Cäsars  165 

— Schattenlosigkeit  des  Zeus  -Abetons 

2fi6 

Rosenbaum,  J.,  Geschichte  der  Lust- 
seuchc  im  Alterthume  162 

Rosikat,  A , Wesen  der  Scbicksalstra- 
gödie  118 

Rossbach,  0 , zu  Ammian  234 

— zum  ältesten  Kriegswesen  212 

— eine  etruskische  Todtenstadt  83 

Rossberg,  K , zu  Manilius  56 

Rossi,  G.-B.  de,  panorama  di  Roma  166 

— tavola  lusoria  64 

— table  de  jeu  125 

— collare  di  servo  fugitivo  246 

Rossi,  P.,  I’istruzione  pubblica  nell’  an- 

tica  Roma  161 


Rost-Albrecht,  griechisches  Wörterbuch 

249 


Roth,  K.  L.,  griechische  Geschichte  111 
Rothe,  C. , die  Bedeutung  der  Wied»  • 
holuugen  für  die  homerische  Frage  111 
Rougü,  J de,  geographie  de  la  Ba»- 
Egypte  UM 

Rouse,  W.  H,,  notes  on  Greek  epigram!  19! 

— inscription  from  Egypt 
Rousseau,  A. , de  la  curatelle  da  pn- 

digue 

Rousselot,  la  methode  graphique  31 
Ruwiuski,  P.  L.,  Ausgrabungen  von  Db- 
clea  32 

Rosprawy  i sprawozdania 
Roswadowski,  les  verbes  latins  termitt- 
par  -tare  Oti 

— Plauti  Captivi 

Rubensohn,  0.,  Mvsterienheiligthtitr-r 
in  Eleusis  2Öi  2i3 

— llatfdxTj  2^ 

— ein  römischer  Dichter  über  St«- 

graphie  211 

Rudolph,  F.,  Quellen  des  Athenaio«  lii 
Rück,  K , Handschriftliches  zur  institat. 

oratoria  ij 

Rüger,  zur  Rede  wider  Euergos  S>; 
Rubi,  F.,  der  Staat  der  Athener  n.  keilt 
Ende  35,  lüä,  2S 

— die  Rede  gegen  Philippides  lli 

— zur  'Aüijpaiu/v  xoitttü  55 

— das  Olivenorakel  des  Thessalos  20! 
Ruelle,  C , Alexandre  d'Aphrodiiias  12j 
Ruess,  F.,  Gabelsberger  u.  die  tiroa 

sehen  Noten  ü 

Rüge,  W.,  Reisen  in  Kleinasien 

— Inschriften  aus  Kleinasien  115 
Uuggiero,  E.  de,  dizionario  epigrahe«  13c 
Rukis,  A.,  ’lhfoi'do;  K l'aj'zajr^  151 
Rummel,  P.,  Horatius  quid  de  Piodin 

iudicaverit  125 

Rundschau,  deutsche  5 

— neue  philologische  5 

— philologische  (russisch)  6.  2ä,  2K 
Rupprecht,  J.  E-,  die  älteste  Landwirt!- 

schaft  Jiv 

Rzach  , A.,  die  pseudosib)  Uiniscker 

Orakel  iü 

— zu  den  sibylliniccben  Orakeln  1£] 

— zur  Yerstechnik  der  Si b yl listen  131 

— zum  Agon  des  Uomeros  1-i) 

Baalfeld,  G.  A.,  de  bibliorum  sacrorttn 

Graecitate  in 

Saavedra,  E , ideas  de  los  antignoisebr» 
las  Tierras  Atlanticas  357 

Sabbadini,  R.,  vita  di  Gnarino  Verne»« 

Hl 

— biografia  di  Giovanni  Aurispa  27  101 

— cronologia  della  vita  di  Giovanni  Li- 
mo la  57 

— l’Angelinetum  di  Giovanni  Marra» 

93 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


309 


bbadini,  R.,  diffusione  del  commento 
di  Donato  132 

su  Quintiliano  58  193 

caze,  J . inscriptions  des  Pyrönees  di 
icbau,  E.,  zur  Geographie  von  Nord- 
syrien  1 54 

■dee,  E.,  de  imperatorum  Roraanorum 
temporibus  73 

iggi  dell’  Accademia  di  Padova  21 
kellarios,  A.,  rd  Kunptaxa  154.  258 

.korraphus,  G.  M. , spicilegium  obser- 
vationum  criticarum  175.  221 

zu  Aiscbines  Heden  171 

ila,  E , la  logica  antica  73 

alinas,  A.,  scavi  dell’  acropoli  selinun- 
tina  133 

— nuovc  metope  selinnntine  136 

ilkowski,  C.,  zur  Lehre  vom  Sklaven- 
erwerb ST.  131 

allustius,  bellum  Catilinae,  bellum  ju- 
gurthinum,  cur  Inama  et  Ramorino  211 

— de  conjuratione  Catilinae,  de  bello 
J ugurtbino,  par  Lallier  et  Antoine  211 

par  F.  P.  Marcou  L21 

— — von  A.  Scheindler  123 

— bellum  Catilinae,  by  Ch.  Herbermann 

129.  131 

— historiarum  reliquiae  ed  P.  Mauren- 

brecber  58.  129.  131 

ialomon,  Geskel,  über  vielfarbige  Mar- 
morskulptur 31 

ialzer  u.  Fassl,  Geschichte  des  Gym- 
nasiums Komotau  101 

iammluug  der  griechischen  Dialekt-In- 
schriften 132.  215 

iamouillan,  A , de  Petro  Bunello  Tolo- 
sano  223 

iamter,  E.,  quaestiones  Varronianae  132 
Sanders,  D , die  heutige  griechische 
Sprache  113 

iandford.  P , Cic.  ep.  ad  fam.  123 
iapiski  Kasanskago  (Juiversiteta  21 
■iappho,  by  J.  Easby  Smith  15 

sardellis,  A.,  f)  kHHr/nixi)  yi.waaa  i»  Oüy- 

oapia  949 

Sauer,  A.,  über  Aöden  u.  Rhapsoden  115 

— altnaxische  Marmorkunst  lfifi 

Sayce,  A.  H.,  records  of  the  Past  153 

— the  primitive  bome  of  the  Aryans  203 

— the  deciphcrment  of  the  Hitlite  in- 

scnpiions  131 

— the  bilingual  Hittite  inscription  33 

~ the  language  of  Arzawa  127 

— Tell-eLAmarna  237 

— Nimrod  in  the  Assyrian  iuscriptious 

203 

— BabyloDian  legend  of  the  creation 

of  Älan  203 

— traces  of  the  Xth  dynasty  at  Hera- 

kleopolis  83 


Sayce,  A.  H.,  letters  from  Egypt  83 
Scala,  R.  v.,  Studien  des  Polybios  113 

— Hauptquelle  der  römischen  Königs- 

gescbichte  177 

— griechische  Verse  bei  Livius  126 
Scerbö,  Fr.,  saggi  glottologici  33 

— quesiti  di  liugua  omerica  228 
Schaafhausen,  H^  Lager  von  Grimm- 

lingbausen  83 

— Zeitbestimmung  der  Thongefässe  215 
Schacht,  Hj  de  Xenophontis  studiis  rhe- 

toricis  18 

Schädel,  L. , das  epische  Thema  der 
Odyssee  111 

Schäfer,  M.,  de  iteratis  apud  Theogni- 
dem  distichis  17.  117.  233 

Schäublin,  F.,  über  den  Kratylos  14 
Schafarovitch,  0.,  von  den  Anklägern 
in  Rom  131 

Schafstädt,  IL,  de  Diogenis  epistulis  107. 

224 


Schanz,  M.,  Geschichte  der  römischen 
Litteratur  72  231 

Schdanow,  S. , zu  Euripides  Hippolytos 

108 

Schebelew,  S.,  die  Asklepiaden  231 
Schebor,  0.,  zu  Vergil  132 

Scheel,  de  Gorgiana  diaciplina  38 
Sch(elajew),  S.,  zu  Photius  13 

Schelle,  E.,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Todeskampfes  der  römischen  Re- 
publik 152 

Schenk,  R.,  de  dativi  possessivi  usu  Ci- 
ceroniano  123 

Schepss,  G , zu  den  Werken  des  Boe- 
thius  32 

Scherer,  C.,  die  Kasseler  Bibliothek  174 
Scbestakow,  athenisch-argolisches  Bünd- 
niss  47 

Scheuer,  F. , de  Tacitei  de  oratoribus 
dialogi  codicum  nexu  130.  122 

Schiaparelli,  E.,  tomba  egiziana  215 

— uuilicazioue  dell’  Italia  antica  83 
Schiller,  H,,  lyrische  Versmasse  des 

Uoraz  238 

Schiller,  Heinrich , Cäsarausgabe  des 
Hirtius  123 

Schilling,  B.,  de  scholiis  Bobiensibus  123 
Schilling,  G , die  Tmesis  bei  Euripides 

108.  225 

Scbimberg,  A.,  bandschriftliche  Ueber- 
lieferuue  der  scholia  Didymil2JlL228 
Schimmelpfeng,  G. , erziehliche  Horaz- 
lektüre  125.  188 

Schlesiens  Vorzeit  21 

Schliemann,  U. , Bericht  über  die  Aus- 
grabungen io  Troja  83 

— Selbstbiographie  27.  131 

Schlosser,  J.,  Beschreibung  der  altgrie- 
chischen Münzen  233 


Digitized  by  Google 


.310 


Alphabetisches  Register. 


Schlumberger  et  Taillebois,  objets  d’art 
iberien  91 

Schmalz,  J.  H , zur  figura  etymologica 

250 

— der  InfiDitiv  futuri  passivi  123 

— u.  Wagener,  lateinische  Schulgram- 
matik 200 

Schmeke),  A.,  die  Philosophie  der  Stoa 
71.  145.  201.  251 
Scbmid,  W..  der  Atticismus  71 

— ein  epistolographiscbes  Uebungsstiick 

221 

Schmidt,  (Neustrelitz),  kritische  Nach- 
lese 102 

Schmidt  (WUrzburg),  zur  Kritik  der 
Briefe  Ciceros  237 

Schmidt,  Adolf,  (Waidhofen  a d.  Thaya), 
über  das  Homerische  in  Sophokles 
Aias  46 

— zu  Livius  239 

Schmidt,  Bernhard,  Korkyräische  Stu- 
dien 80 

— zur  Topographie  Korkyras  207 
Schmidt,  Erich,  (Seehausen),  observa- 

tiones  in  carmina  Hesiodea  110.  226 

— de  Pindari  carmine  Nemeorum  tertio 

229 

Schmidt,  Heinrich,  Handbuch  der  Syno- 
nymik 142.  250 

Schmidt,  Job.,  (Grimma),  der  Sklave  des 
Euripides  108 

Schmidt,  Johann,  (Wien),  Kommentar 
zu  Cäsar  50.  121 

— zum  bellum  gallicum  50 

Schmidt,  Johannes,  (Giessen  i,  Schleichers 

Auffassung  des  Lautgesetzes  138 

— Assimilationen  140 

— die  Ortsadverbia  140 

— zu  dem  Edikt  des  Ulpius  87 

— über  die  alba  des  ordo  von  Thamu- 

gadi  64 

— lat.  quirvir  200 

Schmidt,  K , Geschichte  der  Pädagogik  27 
Schmidt,  Max,  Bericht  Uber  Naturge- 

schichte  u.  Technik  212 

— wpa  = Stunde  248 

Schmidt,  0 E. , Ausbruch  des  Bürger- 
kriegs 76 

— Bagiennus  187 

— Ventidius  Bassus  256 

Schmidt,  Wilhelm,  (Marburg),  de  Ro- 

manorum  arte  biographica  58.  129 
Schmitthenner,  W. , de  coronarum  ho- 
noribus  261 

Schmitz,  J , Mithras-Denkmäler  215 
Schmitz,  W.,  Notenschriftliches  65 
Schmitz,  W.,  das  Stiersymbol  des  Dio- 
nysos 148 

Schneck,  B.,  quaestiones  Paroemiogra- 
phicae  114 


Schneider,  A.,  zur  Geschichte  der  Sei*- 
verei  SS 

Schneider,  Arthur.  Goldtypen  de*  Ostes 

91 

Schneider,  Gustav,  Litteraturberich: 
Uber  Plato  45  I 

Schneider,  J.,  Lokalforschungen  in  West- 
deutschland 55  I 

Schneider,  K.,  (Aachen),  der  Fischer  ii 
der  antiken  Litteratur  182  l 

Scheider,  L„  (Giessen),  de  sevirum  Aoge- 
stalium  muneribus  87.  211.  252  ' 
Schneider,  M.,  coniecturae  181 

— zur  Batrachomyomachie  22; 

Schneider,  P.,  Geschichte  der  Schule  zu 

Nossen  101  j 

Schneider,  R. , (Duisburg),  zu  den  Ki- 
miamben  des  Herondas  110 

Schneider,  R.  v.,  Erwerbung  der  Ao- 
tikensammlung  in  Wien  166.  215 
Schneu!rwm,  M.t  Horazische  Lebens- 
weisheit IS?  j 

Schöffer,  V,  Bürgerschaft  u.  Volksver- 
sammlung in  Athen  159 

— die  epigraphische  Wissenschaft  «2 
Schön,  G , dasCapitolinische  Verzeichne  1 

der  Triumphe  250 

Schöne,  des  Aeneas  Tacticns  Anweisuc 
gen  für  geheime  Korrespondenz  IS» 
Schönecke,  W , Henricus  Nigiditu  27 
Schöner,  Capri  157 

Schönfelder,  die  Apologie  des  Aristides 

222 


Schönle,  F.  L.,  Diodorstudien  107.  224 
Scholl , C. , ein  Kaiser  im  Kampf  an: 
seiner  Zeit  76 

Schräder,  0.,  Sprachvergleichung  n.  Ur- 
geschichte 347 

— Victor  Hehn  28.  101 

— die  Vorstellung  vom  Mot-öztpan  162 
Schreiber,  Th  , die  hellenistischen  Ke- 

liefbilder  92 

— una  sacra  conversazione  92 

Schriften  des  Bodensee- Vereins  2! 

— der  russ  Arch.  Gesellschaft  21 

Schröder,  F.,  Catulliana  121 

Schröder,  G.,  der  römische  Limes  83 

Schuchardt,  K. , Schliemaons  Ausgra- 
bungen 154  307 

— Schliemann’s  excavations  »ö 

Schuchhardt  - Hannover,  römische  Be- 
festigungen in  Niederdeutschland  157 

— Römerkastellc  an  der  Hase  83 
Scbucht,  H.,  de  documentis  oratoribns 

atticis  insertis  107.  113 

Schühlein,  F.,  zu  Posidonius  Rhodius  231 
Schürer,  E. , Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  203 

Schuhmacher,  K.,  pränestinische  Ciste 

215 


Digrtized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


311 


ich  ulten,  A.,  de  conventibus  civium 
Romanorum  211 

icbultess,  F.,  Johannes  Classen  Lül 
ichulthess,  0.,  Prozess  des  Rabirius 

152 

Schultz,  G,  F. , kritische  Bemerkungen 
zum  König  Oedipus  UZ 

Schultz,  11  , Aristoteles  VfiSbjv.  iroxtr.  106 
Schultz,  TL  W.,  on  the  early  lonic  Ca- 
pital 22 

Schnitze,  das  römische  Nordthor  in  Köln 

260 

S chultze,  V.,  Geschichte  des  Untergangs 
des  griechisch-römischen  Ileidenthums 

73.  203 

Schulze,  P.,  lukianische  Schrift  rspi  üp- 
jnj  < rew(  A3 

Schulze,  W.,  quaestiones  epici  30,  178. 

22.5 

Schvarcz,  J.,  Kritik  der  Slaatgformen 
des  Aristoteles  177 

— die  Demokratie  2_LQ 

— Aristoteles  u.  die  : 'Aftr^vaimv  itoXtrela 

221 

Scbwartz,  A , griechische  Reliefs  in 
SUdrussland  100 

— neue  Fragmente  von  Hyperides  228 
Schwartz,  £.,  scholia  in  Euripidem  38. 

108.  22.5 

— quaestiones  lonicae  258 

Schwartz,  Elimar,  de  numerorum  usu 

Euripideo  38,  108,  225 

Schwarz  , B.,  auf  altklassischem  Boden 

1.54 

Schwarz,  W.,  eine  ägyptische  Grab- 
schrift  121 

— eine  Welihandelsstrasse  2.57 

Schwarze,  W.,  quibus  fontibus  Plutar- 

cbus  in  vita  L.  Aemilii  Pauli  usus  sit 

183 

Schwarzlose  , Geschichte  der  römischen 
Christengemeinde  152 

Schwerter,  E.,  über  die  Weltkarte  des 
Augustes  120 

Schwegler,  A.,  Geschichte  der  Philoso- 
phie im  Umriss  IO 

Sch wickert,  J.,  Untersuchungen  zn  Pin- 
dars  Siegesgesang  111  222 

Scullard,  1L,  Martin  of  Tours  70 
Scotland,  A-,  die  Odyssee  in  der  Schule 

112 

Scriptores  Romani  112 

Söances  et  traveaux  de  l’Academie  des 
Sciences  morales  de  Paris  21 

Seeck,  0.,  Anfänge  Constantins  d.  Gr. 

1.52.  200 

Seibel,  M.,  eine  vatikanische  Handschrift 

51 

Seidel,  H_^  über  römische  Grabinschriften 

04 


Seiler,  J.,  de  particnlis  copnlativis  62 
Seilliöre,  E.,  une  excursion  ä Ithaque  151 
Seitz,  Aktenstücke  zur  Geschichte  der 
Schnle  zu  Itzehoe  173 

Seitz,  K.,  die  Schule  von  Gaza  TL  145. 

251 

Selinski,  V.,  Nachträge  zu  Otto  Sprich- 
wörter 202 

Seliwanow,  S.,  Epigraphisches  aus  Athen 

131 

— zur  Frage  über  Astypalaia  151 
Sellar,  W.  J.,  the  Roman  poets  42.  119. 

185 

Sellar,  Eugenie,  on  three  Attic  lekythi 

20  f. 

Seilers,  miss  E.,  Dr.  Dörpfelds  views  on 
the  Greek  theatre  22 

Selss,  A.,  die  Jubiläumsfeier  der  Uni- 
versität Dublin  173 

Semitelos,  Ch. , dcopdioraä  eit  Etiptnidrjv 

38 

Seneca,  Apocolocynthosis,  übersetzt  von 
W.  Alexiew  21 1 

— ad  Lucilium  epistulae,  von  G.  Hess 

211 

par  R.  Aube  211 

Sepolture  di  Gcnno  Luas  157 

, B.,  vita  ss.  Marini  et  Anniani  21 
emerkungen  zur  Germania  des  Ta- 
citns  130 

Serafini,  F.,  istituzioni  di  diritto  romano 

101.  202 

Seraphin,  C , römisches  Badeleben  87 
Serre , les  marines  de  guerre  de  l’anti- 
quite  88,  182 

Servais,  F.,  Neues  von  Hutten  lül 
Setti,  G , studi  sulla  Antologia  greca  31 

— gli  epigrammi  di  Luciano  43,  181 

— osservazioni  sopra  alcuni  luoghi  dei 

1 dialoghi  di  Luciano  113 

Sex  elegantissimae  epistolae,  printed  by 
W.  Caxton  28 

Sexti  Pythagorici  sententiae  ed.  A.  Elter 

45  118 

Seyffert,  0.,  die  Plautinische  Mostellaria 

57 

Scymour.  Th.,  on  the  Homeric  caesura 

112 

Sheppard,  J.  G.,  the  fall  of  Rome  250 
Sbilleto,  W.,  note  on  Aesch.  Agam.  222 
Shuckburgh,  E.  S.,  Punic  war  in  Spain 

256 

Sibree,  E.,  Greek  Titr.j)  — Latin  aqua 

HO.  198 

Sickinger,  A , Wörterverzeichnis  zu  Ho- 
mer 228 

Sklgwick,  H_,  Aristotle’s  Classification  of 
forms  of  government  106 

Sieber,  L.,  das  Testament  des  Erasmus 

173 


Digitized  by  Google 


312 


Alphabetisches  Register. 


Siebourg,  M , römisches  Gebäude  bei 
Asberg  83 

Siecke , E. , die  Liebesgeschichte  des 
Himmels  H8  203.  253 

Sihler,  E G.,  lexicon  of  the  Latinity  of 
Caesar  121.  235 

Sili  Italici  Punica,  ed.  L.  Bauer  129.  191 
Simaika,  Abdallah,  essai  sur  la  province 
romaiue  d'Egypte  206 

Simou,  J.  A , zu  Xenopbons  Hellenika 

184 

Simpsoo,  P , note  on  Verg.  Aeo.  243 
Sindici,  la  dimora  della  secooda  legioue 
partica  152 

Sinker,  R.,  the  library  of  Trinity  College 

30.  102 

Siotto-Pintor,  le  origini  della  facoltä  di 
testare  presso  il  popolo  romano  262 
Sjöstrand,  de  vi  et  usu  supiui  secuudi 

69.  200 

— de  luturi  infinivi  usu  143.  200  250 

— quibus  temporibus  quamvis  similes 

voces  utantur  143.  200 

— loci  grammaticae  latinae  69  200 

— iu  svntaxin  Draegerianam  notationes 

250 

Sittl,  K.,  Jahresbericht  Ober  Vulgärla- 
tein 142 

— die  Gebärden  d.  Griechen  u.  Römer  84 
Sitzler,  J.,  Jahresbericht  über  Herodot 

178  | 

— Abriss  der  griechischen  Litteratur- 

geschichte,  71.  145  1 

Sitzuugsanzeiger  der  Wiener  Akad.  21 

Sitzungsberichte  der  k bavr.  Akad.  21. 

169 

— der  k preuss.  Akademie  21 

— der  Akademie  in  Wien  21.  169 

— der  k.  böhm.  Gesellschaft  21 

— der  estnischen  Gesellschaft  21  j 
Sixt,  G , des  Prudentius  Abhängigkeit 

Ton  Seneca  u.  Lucan  241 

Skene,  A.  1\,  ante  Agamemnon»  98 
Skerlo,  H , Gebrauch  von  dva  bei  Homer 

112  : 

Skias,  A.,  ixqrpaptxd  134 

— ToKufpaptxd  / ufrtiüu  154  i 

— rttpi  rfji  hpTTixys  dtaXixrou  67.  140 
Skorpil,  H.,  Inschritten  aus  Bulgarien  195 
Skutsch , F. , Forschungen  zur  lateini-  1 

sehen  Grammatik  143.  200.  250 

— de  nominibus  suffixi  -no  ope  formatis 

143 

— der  jüngere  Plinius  u.  Herodas  110 

— zum  68.  Gedicht  Catulls  50  I 

— iaientare,  iaiunus  69  ! 

Smith,  A.  H.,  catalogue  of  sculptare 

92.  215.  266 

Smitb,  B.,  Kjübenhavns  Universitets-Ma- 
trikel  101 


Smitb,  C.  Lawrence,  Catulius  and  thr 
Phaselus  121.  186 

— and  C.  Torr,  Egypt  and  Mycea zeai 

antiquities  366 

Smitb,  G , note  on  Aristotle  Post,  an  35 
Smytb,  H.  Weir,  the  vovel  System  2G 
Sobolewski,  S. , de  praepoaitionum  um 
Aristophaneo  32 

Sogliano,  A.,  di  un  luogo  dei  libri  sL  - 
lini  228 

— epigrafe  degli  Anici  Aachen»  246 

— epigrafi  antorane  pompejane  64 

— l’epigrale  di  Publio  Plozio  Fanstiao 

63  ji 

— iscrizione  relativa  alla  dotta  Mi-r- 

nense  195  I 

— dipiuto  murale  cumano  166 

— medaglioui  dipinti  166 

— testa  ad  erma  266  I 

Sobm,  iostitutes  of  Roman  law  123 
Soldini,  E.,  breve  storia  della  satira  144 
Solmseu,  F.,  der  Uebergang  von  < in  < 

140 

— zur  Pluralbildung  der  Neutra  66 
Soltau,  W , zur  römischen  Chronologie 

76 

Sommerbrodt,  J.,  Werth  der  Vaticam- 
scheu  Luciauhandschrift  181 

Sommerfeld,  0.,  Hillfsbuch  zur  Ilias  42 
Sommerlad,  Geschichte  des  Schulwesen- 
zu  Offenbach  28 

Sonnenschein,  E.  A.,  note  on  Planta- 
Casina  128 

— notes  on  the  Rudens  57 

— and  Seaton,  on  Mr.  Bayfield’s  theory 

of  conditional  sentences  143 

Sonntag,  M.,  Vergil  als  bukolischer 
Dichter  61.  345 

Sonny,  A.,  drei  griechische  Epigramm« 

103 

Sopbocles,  plays,  by  K.  C.  Jebb  45.  183 

— tragoeiliae,  ed  J.  Kral  116 

— — von  F.  W.  Schneidewin  331 

— - von  N.  Wecklein  45  116 

von  Wolff  u.  Bellermann  46 

recc  Wunder -Wr ecklein  46 

— — traduites  par  Al.  Beliaguet  183 


— — traduction  par  F.  E.  Callot  46 

übersetzt  von  M.  Kleemann  116. 

183 

— Aiax,  ed  J.  Holub  231 

— — von  Fr.  Schubert  46  231 

— Antigone,  by  Al.  W.  Hnmphreys 

116.  231 

— — ed.  G.  Kassai  116 

von  J.  Rappold  116 

von  Fr.  Schubert  116 


par  Tournier  et  Desrousseaux  1 16 

— Elektra,  von  Fr.  Schubert  46.  183 

231 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


313 


plioklcs,  Elektra,  deutsch  von  Adolf 
M Oller  116  232 

KOnig  Oedipns,  von  Fr.  Schubert  231 

— traduite  par  J.  Lacroix  46 

— übersetzt  von  Rudolf  Meyer  46 
Oedipe  ä Colone,  par  E Pessonneaux 

116 

— par  Ragon  et  Bousquet  46 

— par  Tournicr  et  Desrousseaux  232 
Philoktetes,  von  J Rappold  183.  232 

— translation  by  K.  G Plais  46 
die  Mädchen  von  Trachis,  übersetzt 

von  J.  Oeri  116 

irtais,  G.,  Ilias  et  Iliade  li2.  180 
>uza  , R.  de,  questiones  de  mötrique 

139 

-»oijer,  J.  S.,  observationes  et  emenda- 
tiones  30.  102 

>eyer,  J , eine  schwierige  Juveualstelle 

239 

Siegel,  G , zur  Charakteristik  Martials 

56 

tiegelberg,  W. , Studien  zum  Rechts- 


wegen des  Pharaonenreiches  260 
pielmann,  A..  die  aristotelischen  Stellen 
vom  Tpirot  ävftpwnos  3ö 

pitzer,  S , kritisch  exegetische  Miscellen 

174 

selivraDOw,  S. , über  Kolophon,  Notion 
u Klaria  258 

- das  Wort  lada  67 

sobolewski,  S. , zur  lateinischen  Gram- 
matik 143 

- oödi  u.  xai  ou  141 


tadelntann,  F„  Erziehung  u.  Unterricht 

84 

tadler,  H..  Theophrast  u.  Dioscorides 

47 

- zur  Arbeitsweise  des  älteren  Plinius 

241 

tadtmUller,  H.,  zu  Euripides  108  225 
tabl,  M.,  de  Pindari  carmine  Pythico 
primo  230 

tangl.  Tb.,  Virgiliana  61.  193 

- zu  Boethius  235 

- bellutn  Atricanum  235 

ttapfer,  E , la  Palestine  154 

statius,  Uied  von  Theben,  deutsch  von 

A.  Imhof  129 

jiecher,  J.,  la  legende  de  Virgile  61 
Stedtfeld,  Kölnischer  Munzlund  216 
stecle,  R B , chiasmns  in  Sallust  58 
stein,  G.,  sebolia  in  Aristophanem  176 
stein,  H.,  Stichometrisches  zu  Herodot 

37 

stein,  L.,  u.  P.  Wendland,  Jahresbericht 
über  Philosophie  70.  144 

Steinberger,  A . Hercules  Oetaeus  58 
steindorff,  Aegypten  u.  die  mykenische 
Kultur  80 


I 


Steinthal,  H.,  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft 66.  197.  247 

Stengel,  P , griechische  Sacralalter- 
thümer  85.  261 

— zu  den  griechischen  Sacralalter- 

thfimem  159 

Stern,  E.  v.,  Hannibalisches  Truppen- 
verzeichuiss  189  239 

— die  Athenische  Politie  des  Aristoteles 

106 

Sternbach,  L , curae  Menandreae  228 

Sternkopf,  W , Ciceros  Korrespondenz 

237 

— wurden  Pompejus  ex  bello  Mitbri- 
datico  eine  oder  zwei  Supplikationen 


dekretiert?  206 

Stevens,  epigrafi  curaane  64 

Stix,  J , zum  Sprachgebrauch  des  Hi- 
larius 53.  124 

Stocchi,  G„  Aulo  Gabinio  76.  206 
Stoeckert,  G. , Bilduugswert  der  Ge- 
schichte 74 

Stoffel,  guerre  de  Cesar  121.  185.  235 


Stoltzenberg,  R.  v.,  Wiederauffindung  de» 
Römerkastells  im  Lande  der  Cbauken 


83 

Stolz,  Fr,  lateinische  Grammatik  69.  143 

— die  Urbevölkerung  Tirols  260 

— zum  griechischen  Koqjunktiv  198 

— sirempse  69 

Stolze,  V , von  der  Bilderschrift  zur 

Stenographie  65 

Stowasser,  J. , zweite  Reibe  dunkle 
Wörter  143.  200 

— ein  Enniugvers  53 

— zu  Horaz  125 

— Toruus  200 

Strabo,  Geographie,  par  A.  Tardieu  183 
Stracban,  J.,  Koseformen  104 

— Latin  sibilus  69 

— etymology  of  s<Uiv  141 

Strack,  li.,  Baudenkmäler  Roms  215 
Strack,  H.  L , Wörterbuch  zu  Xenophon 

184 

Slrathmann,  G,  de  hiatu  114 


Strassmaier,  J.  N.,  babylonische  Texte 

134 


Strauss  u Torney,  der  ali&gyplische 
Gütterglaube  148 

Strecter,  E.  W.,  precious  stones  192 
Streifinger,  Stil  des  Juvenalts  239 
Strong,  A , the  Tell-el-Amarna  tablets 

134 

Struve,  die  neuplatonische  Ethik  115 
Strzygowski,  J.,  die  byzantinische  Kunst 

166 


Stscliukarew,  A.,  Untersuchungen  zur 
athenischen  Archonteuliste  151 

— archäologische  Chronik  aus  Grie- 
chenland 1 47 


Blbllotheca  Philologie«  classic«  1892.  IV. 


21 


Digitized  by  Google 


314 


Alphabetisches  Register. 


Btudemuml,  W. , Plauti  reliquiae  Am- 
brosianae  128 


Studi  di  sloria  antica  19. 

21.  217 

— storici 

217 

— di  sloria  e diritto 

21 

Studia  Biblica 

30  174 

Studien,  baltische 

21 

— aus  dem  Benediktiner-Orden 

9 

— aus  dem  pharmakologischen  Institut 

Dorpat 

9 

— Berliner 

9 

— auf  dem  Gebiete  des  arch.  Lateins  69 

— Leipziger 

9 

— philosophische 

9 

— phonetische 

9.  95 

— Prager  philologische 

9 

— Wiener 

9 

Btudies  of  Cornell  University 

21 

— of  Nebraska  University 

22 

Btudio,  the 

9 

Studniczka,  Denkmal  des  Sieges  bei 

Maralbon 

92 

— ein  Opfer  betrug  des  Hermes  92 

StQrzinger,  J .,  sursum  69 

Stützle,  das  griechische  Orakelwesen 

169 

Stuhl,  K.,  neue  Pfade  138 

Sütterlin,  L.,  zur  Geschichte  der  Verba 
denominativa  198 

Susemibl,  F. , Geschichte  der  griechi- 
schen Litteratur  71.  146.  201.  261 

— Bericht  über  Aristoteles  35.  1U6 

— quaestiones  Aristoteleanae  36.  106 

— zum  Roman  der  Alexandrinerzeit  251 
Sumpff,  0.,  Casars  Beurtheilung  seiner 

Offiziere  121 

Swoboda,  H.,  die  griechischen  Volksbe- 
scblüsse  86.  134 

Bvoronos,  J.,  monnaie  de  la  Cyrenaique 

216 

Sybel,  L.  v , wie  die  Griechen  ihre  Kunst 
erwarben  92 

8yer  Cuming,  on  vessels  of  Üaraian  wäre 

92 

Bylloge  epigraphica,  ed.  H.  de  Ruggiero 

196 

SüAioyoi  2 1 

Sjriani  commentaria,  ed.  H.  Rabe  232 
Szanto,  £.,  das  griechische  Bürgerrecht 
86.  210.  261 

— zur  drakonischen  Gesetzgebung  177 

— die  kleisthenischen  Trittyen  169 

— Ueberlieferung  der  Satrapienverthei- 

lung  265 

Tacchi  Venturi,  della  nuova  opera  Ari- 
stotelica  106 

Tacitus,  opera,  cur : Inama  et  Ramorino 

242  { 

— erklärt  von  K.  Nipperdey  129.  191 

— historiae  di  A.  Corradi  130  1 


Tacitus,  hist.,  rec-  C.  Meiser  l i 

— — rec  R Novak  129.  :C 

— — by  W.  A.  Spooner  59  38 

— — di  L.  Valmaggi  I»1 

— anualium  libn  ed.  H.  Furnera  x 

129  :8 

par  E.  Jacob  l»: 

da  V.  Menghini 

rec.  R.  Novak  IS 

— Germania,  erklärt  von  U.  Zeroai!  l 

— Agricola,  par  Cliquennois  1# 
by  R F.  Davis 

— — von  A.  Driger  59. 191. 

— — von  K.  Tücking 

— di&logus  de  oratoribus , voo  G.  *-• 

dresen  59  36 

— the  history  of  Tacitus,  tnnsltw 

by  A.  W Quill  :d 

— Germania,  übersetzt  von  K.  Blta“ 

36 

— Gespräch  über  die  Redner,  ebenem 
von  E.  Wolff 

Tamizey  de  Larroque,  correspond«  • 
de  Peiresc 

Tampon),  P„  iscrizione  mifiure  la1 

— iscriziom  milliarie  3* 

— necropoli  dell’  antica  TiboU  2Si* 
Tannery,  P , Psellus  sur  la  grsnde  na  - 

— Psellus  sur  les  nombres  1* 

— Epigramme  de  Diophante 

— ad  Martiani  Capellae  lib  lö 
Tantzscher,  R , zur  Geschichte  Olymp* 


Taramelii,  A.,  le  Campagne  di  Gert* 
nico  ** 

Tarbell,  F.  B , on  the  meamngs  of  c« 
tain  Greek  verbs 

Taschenbuch,  historisches  9. 3b 
Tatbam,  M.  T.,  note  on  Virgil  IS 
Tatiani  oratio  ad  Graecos,  rec.  ~ 
Schwartz  1,1 

— lateinisch  u.  altdeutsch  von  E.Serro 

3k 


Taylor,  E.  S.,  on  the  age  of  the  *'J- 

TTjrai 

— on  the  date  of  the  expulsion  of 
Pisistratids 

Taylor,  J.,  prehistoric  Rome 

— pre-historic  races  of  Italy 

Tell-el-Amarua  tablets  IJd  '• 

Tercntius,  Adelphes,  par  A.  Booe  *' 

— - pa;  Ph.  Fabia  1»  ff 

di  E.  Stampini 

— Pbormio,  translated  by  A. 

Terricn  de  ia  Couperie,  Ashotarb 

ä?’ 

Tertulliani  opera  ex  rec.  Reifferscb«  - 
et  Wissowa  ** 


Digitized  by  Googl 


Alphabetisches  Register. 


315 


rtalliaous  de  poenitentia,  von  E.  Preu- 
uschen  GO  192.  243 

de  praescriptionibus  baereticorum, 
von  E Preoschen  60.  192 

apologcticus,  ed  Gaume  59 

■stamentum  vetns,  Psalms  of  Solomon, 
by  Ryle  and  James  117 

novum  graece,  von  Fr.  Zelle  46  232 
Cambridge  Greek  Testament  46 
•tzner,  F.,  der  Handel  der  alten  Ger- 
manen 263 

'tzner,  R , Gebrauch  des  Infinitivs  in 
Xenophons  Anabasis  48 

■ufer,  J-,  de  Homero  in  apophtheg- 
matis  usurpato  180 

■uffel , history  of  Roman  Literature, 
translation  by  G.  Warr  72 

■uffel,  S . W.  S.  Teuffel,  Lebensabriss 

28 

>xts  and  Stndies  30.  174.  221 

■za,  E , la  mczzana  di  Heroda  226 
lalheim,  Tb.,  zu  den  griechischen 
Reehtsalterthümern  159 

heocritus,  by  H Kynaston  232 

aeodosius,  de  situ  terrae  sanctae,  rec. 
J Pomjalowsky  131 

beon,  traduite  par  J.  Dupuis  233 
bereianos,  D.,  iidypafifia  runxijs  <pilo- 
ffuuftas  145.  251 

bewrek  von  Ponor,  zu  Vespas  iudicium 

132 

hiaucourt,  C.,  les  causes  de  la  seconde 
guerre  punique  239 

les  bibliotbeques  de  Strasbourg  et 
de  Nancy  221 

libault,  j A. , de  la  restitution  anti- 
cip6e  de  la  dot  87 

liele,  G.,  das  Lehrbuch  des  Isokrates 

42 

hielmann,  Pb  , lxw  mit  Particip  67 
lieraann,  K , die  platonische  Eschato- 
logie 115 

biers,  F.  P.,  le  sarcophage  de  P'esta 

216 

ail-Lorrain,  origines  de  l’imprimerie 
en  France  30 

hilo,  über  die  Psychologie  Platos  115 
himme,  A , Zusammenhang  von  Reli- 
gion n.  Kunst  bei  den  Griechen  216 
homas,  Carl,  Theodor  von  Studion  98 
aomas,  E. , eine  Studie  zu  den  Epi- 
kureischen Sprüchen  37 

bomas,  E.,  l’envers  de  la  sociütG  ro- 
maine  190 

homas,  F.  W.,  on  the  forms  of  ne  143 
bomas,  Paul,  notes  et  conjectures  sur 
Manitius  56.  189 

■ Rome  et  la  littirature  latine  146 
le  Codex  Brnxellensis  de  Ciceron  237 
oratore3  fetiales  161 


Thomas,  P , Ciceron  de  legibus  123 

Thomas,  R , zur  historischen  Entwicke- 
lung der  Metapher  141.  249 

Thompson,  M.,  Palacography  137 
Thorbecke,  A , Statuten  der  Universität 
Heidelberg  220 

Thucydidis,  rec.  Im.  Bekker  1 17 

— von  Böhme-Widmann  184 

— von  Classen-Steup  184 

— by  C.  E.  Graves  117.  233 

— by  H.  A.  Holden  117.  233 

— rec  Chr.  Hude  47 

— by  E.  C.  Marchant  117.  233 

— von  J Sitzler  47 

— translation  by  .1  A.  Prout  118 

— translated  by  William  Smith  118 
Thude , L. , Führer  durch  das  Museum 

von  Gizeh  92 

Thutnb,  A.,  die  neugriechische  Sprache 
67.  141.  249 

— Beiträge  zur  neugriechischen  Dia- 
lektkunde 198 

Thumser,  V.,  griechische  Staatsalter- 
thümer  85 

Thurneysen,  R. , Bezeichnung  der  Reci- 
procität  69 

— italisches  143 

Tidskrift,  antiqvarisk  22 

— historisk  22 

— for  filologi  9 

Tieffenbach,  R.,  Oertlichkeit  der  Varus- 
schlacht 206.  256 

Tiele,  C.  P , geschiedenis  van  den  gods- 
dienst  148 

Tilley,  A , ludus  latrunculorum  262 
Timmermans,  A.,  traitü  de  l’onomatopee 

66 

Tissot,  Saint  Paul  et  Sdnüque  191 
Tociiescu,  G.,  delectus  inscriptionum 
latinarum  136 

— monument  de  !a  Dobrudscha  216 

Todt,  B.,  zu  Aeschylos  31 

Töpffer,  J.,  koisches  Sakralgesetz  63 

— remarques  sur  l’inscription  de  Cos 

134 

Toischer,  W. , vom  Wachsthum  der 
Sprache  66 

Tornaschek,  W.,  zur  historischen  Topo- 
graphie von  Kleinasien  80 

Torr,  Cecil,  Aegean  pottery  166.  216 

— Egypt  and  Mycenae  216 

— the  scarabs  of  Jalysos  260 

Toutain,  J.,  Afrique  romaine  157 

— epigraphie  africaine  64 

— inscriptions  du  sanctuaire  de  Saturne 

136 

— le  sanctuaire  de  Saturne  Balcara- 

nensis  157 

— observations  sur  le  thhätre  de  Eimit- 

thu  209 

21* 


Digitized  by  Google 


316 


Alphabetisches  Register. 


ToutaiD,  J.,  oote  sur  l’ile  de  la  Galite 

83 

Tranchau,  H.,  Souvenirs  da  College  d’Or 
leans  28 

Transactions  of  the  Cambridge  phil.So- 
eiet;  22 

— of  the  Glasgow  arch.  Society  22 

— of  tbe  hist.  Society  of  Lanc  ashire  22 

— Oxford  phil.  Society  22 

— Btblical  Arch.  Society  22 

— Royal  Society  of  Litera  ture  22 

Traube,  L , Untersuchungen  zur  Ueber- 

lieferun  g -geschieh  te  römischer  Sch  rift- 
steller  49.  119 

— o Roma  nobilis  25 

— das  Gastmahl  des  Cicero  237 

— de  Ambrosii  titulis  49 

— de  Cinnae  Arateis  51 

— expiare  69 

Trautwein,  P. , de  prologorum  Plauti- 

norum  indole  57 

Travaux  de  l’Academie  de  Reims  22 
Trendelenburg,  Fr.,  elementa  logices 
Aristoteleae  35 

Treu,  G.,  zum  olympischen  Ostgiebel  216 
Treuenfeld,  M.  v.,  der  Zug  der  10000 
Griechen  204 

Trieber,  C.,  die  Idee  der  vier  Weltreiche 

203 

— die  itaXc$ei(  1 16 

Troost,  K.,  Seebilder  aus  Vergil  132 
Trotin,  traite  de  prosodie  latiuc  66 
Tsountas,  Cb.,  iiurpapi)  ix  Wjxr^äiy  134 

— ix  toü  ’A/iuxXatou  166 

Tucker,  T.  G , adversaria  31 

— notes  on  Aeschyius  103 

Töcking,  K.,  Geschichte  der  Stadt  Neuss 

209 

Tümpel,  K.,  Lesbiaka  73 

— zu  koischen  Mythen  149 

— die  Muschel  der  Aphrodite  266 
Turiello,  G , sui  compositi  sintattici  197 
Turner,  C.  II.,  early  lists  of  Cyprian’s 

works  122 

Tyles,  A , tbe  bilingual  Hittite  inscrip- 
tion  63 

Typaldo-Bassia,  A , des  classes  ouvrieres 
ä Rome  161 

Tyrrell,  R.  Y.,  notes  on  Greek  trage- 
dians  184 

Uckermann,  W. , über  den  Artikel  bei 
Eigennamen  in  Aristophanes  104 
Udsigt,  Kopenhagens  22 

Ublig,  0.,  cousecutio  temporum  bei  Ta- 
citus  59.  242 

Uilmann,  C.  Th.,  proprietates  sermoms 
Aeschylei  31 

Ullrich,  R.,  studia  Tibulliana  60 

Umbria  illustrata  157 

Unger,  G.  F.,  Tages  Anfang  205.  254 


Unirersitä  i 

Untersuchungen,  philologische,  v.t 
Kiessling  u.  v.  Wilamowitz  - XMkt- 
dorff  1?. 

Urban,  K.,  geographische  Forscfcarj  i I 
aus  griechischer  Zeit 
ürwick,  W,  the  history  ofTrinityCf- 
lege  175 

Usener,  H.,  der  heilige  Tbeodosio«  i~ 

— unser  Platontext  1 15.  23. 

— epikureische  Schriften  auf  Stein  17- 

— zur  Inscbrift  von  Elaia 

Ussani,  V , l’ode  d'Archita  2:* 

Vaglieri,  D.,  degli  atti  arraliei  2t? 
Vahleu,  J.,  de  Enno  annalium  venik 

123.  IC 

— de  versibus  nonoullis  Plautims  1£ 

— de  Theocriti  carmiue  ’Acrys  47 

— Säculargedicht  des  Horauus  23t 
Valbert,  G . histoire  de  l’alphabet  iS 
Valentino,  A , Technik  der  potnpeitt  - 

sehen  Wandmalerei  2: 

Valerius  Maximus,  ree.  C.  Kempf  13 
Valeton,  J.,  de  templis  romants  9b 
Valla,  F , Cicerone  ii  | 

— per  il  cost  detto  Dialogus  de  Ote 

toribus  SS 

Valmaggi,  L.,  aneddoti  di  gramm*:- 

143.  2.0 

— l’arcaismo  in  Tacito  130.  12t 

— ad  Tac.  hist.  136 

— tablifer  Iw 

Vanderstraeteo,  E.,  notes  sur  quellt -■ 

instrnments  iss 

Vari,  K.,  scholia  in  Nicandri  Alexipii»' 
maca  2- 

— Textverbesserungen  xu  Oppiaa  113 
Varnhagen,  H , lateinische  Bear  bei:1-« 

der  Legende  der  Katharina  von  Alm 
drien  25 

Vases  autiques  de  Genöve  1» 

Velicky,  M , quo  anno  dominus  nose: 
mortuus  sit  254 

Venables,  E.,  excavations  at  Lincoln  24? 
Vergilius,  Gedichte,  erklärt  von  Lao- 
wig,  Schaper  u.  Deuticke  131.  192 

— Aeneid,  ed  by  Allcroft  and  Haves  W 

— — by  Allcrott  and  Neatby 

— — von  Brosin  u Heitkamp  9*5 

by  S ß.  Owen  * 

— — da  R Sabbadini  131 

— — par  Sommer  et  Desportes  19* 

— — in  verkürzter  Form  von  J.  Wern 

131 

— — Auswahl,  von  A.  Lange  *43 

— extraits  de  Virgile,  par  L Marte!  & 

— quarta  ecloga  commentata  da  Deka 

Torre  19i 

— tieorgics,  by  C.  S.  Jerram  W 

— Culex,  ree.  Fr.  Leo  60.  131.  192 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Register. 


317 


ergilius,  Oeuvres,  traduites  par  Th. 
Cabaret-  Dunaty  192 

- oeuvres  choisies,  traduites  par  Barrau 

et  Feiltet  61 

- l'Eueide  tradotta  da  A.  Caro  60.  192 
Buch  II,  übersetzt  von  E.  lrm- 

scher  131 

- — book  VI,  translatiou  by  Nesbitt 

and  Hayez  60 

- — books  I— IV,  translatiou  (Clive)  60 

- — übersetzt  nach  Mecklenburgs 

Grundsätzen  131 

erhandelingen  der  Akademie  der  we- 
tenschappen  22 

Verhandlungen  der  estnischen  Gesell- 
schaft 22 

- der  Philologenversammlung  zu  Man- 
chen 99.  171 

- der  Direktorenversammlungen  25  94. 


148.  206 

i’ernarecci,  A.,  iscrizione  latina  246 
Vernes,  M.,  Ernest  Renan  220 

- du  pretendu  polytheisme  des  He- 

breux  149 

Vernier,  L.,  etude  sur  la  versification 
populaire  des  Romains  66 

- les  inscriptionsmetriques  de  l’Afrique 


136 


Verrall,  Miss,  et  Jane  Ilarrisson,  my- 
thology  73 

Verzeichniss  der  neu  erschienenen  Bü- 
cher von  Hinrichs  30 

Victoris  Anreli  de  Caesaribus  über  ed. 

F.  Pichlmayr  193 

Vieira-Mitra,  les  Chamites  74 

Viethaberi  adnotationes  ed.  A.Polaschek 


235 

Viereck,  P.,  Urkunden  von  Arsinoe  246 
Vierteljahrshelte,  württembergische  222 
Vierteljahrsschrift  fUrLitteraturgescb.  9 

— für  wiss.  Philosophie  9 

— für  Volkswirthschaft  9 

Ville  de  hlirmont,  notes  sur  Apollonios 

de  Rhodes  32 

ViUicns,  F.,  Geschichte  der  Rechenkunst 

263 

Virchow,  R.,  über  den  troischen  lda  258 
Virgile  et  Horace  132 

Vismara,  A. , bibliografia  di  Francesco 
Ambrosoli  174 

Vit,  V.  de,  via  dei  Cimbri  206 

V itelli,  G.,  zu  Euripides  108 

Vitrnvii  de  architectura  libri  61 

Vivanet,  Fr.,  scavi  di  Mora  84 

— avanzi  di  terrecotte  votive  166 
Vliet,  van  der,  studia  ecclesiastica  60 

— varia  ad  varios  234 

— Bemerkungen  zu  Ovid  127 

Vogelreuter,  0.,  Geschichte  des  grie- 
chischen Unterrichts  28.  101 


Vogl,  die  Sprache  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Sprachvrerkzeugen  248 

Voguö,  de , note  sur  les  monnaies  des 
rois  d’Edesse  216 

Voigt,  M. , römische  Rechtsgeschichte 

262 

Volger,  H. , die  Lehre  von  den  Seelen- 
theilen  144 

Volkmann , R. , Rhetorik  der  Griechen 

144 

Vollmer,  Fr.,  laudationnm  funebrium 
Romanorum  historia  146.  252 

— de  funere  Romanorum  211 

Volta,  Z.,  delle  abbreviature  137 

Vorlegeblätter,  Wiener  archäologische 

166 

Vries,  S.  de,  de  Ciceronis  Cat.  mai.  237 
Wachsmuth,  C.,  Strassenleben  u.  Markt- 
verkehr 261 

Wackernagel,  J.,  Inschrift  von  Teos  194 

— griech.  nuip  199 

Wagener,  A.,  bommage  ä la  memoire 

de  Schliemann  220 

Wageningen,  D.  van,  Persiana  127 
Wagler,  P.,  die  Eiche  162 

Wagner,  J.,  Realien  des  römischen 
Alterthums  72.  147.  211 

Wagner,  R.,  Proklos  u.  Apollodoros  183 

— Sostratos  Teiresias  46 

Wählin,  L.,  de  usu  modorum  32.  175.  222 
Waille,  V.,  antiquites  de  Chercbell  195 

— les  fouilles  de  Cherchel  260 

— matrice  de  mödaillon  161.  216 

— de  Caesareae  monumentis  92 

Walafridi  Strabonis  über  de  exordiis 

rec.  A Knöpfler  25 

Waldeyer,  über  die  Plastik  des  Auges 

92 

Waldstein,  excavations  at  Eretria  80 

— excavations  at  tbe  Ueraion  of  Argos 

78.  258 

— the  Ueraeum  of  Argos  266 

— notes  on  Herondas  40 

— tbe  Mantineian  reltefs  92 

Walker,  Herodas  110 

Wallies,  M.,  die  Ausleger  der  aristote- 
lischen Topik  224 

Walter,  Relief  aus  Akarnanieu  92 
Walter,  E.  M. , the  ’Aihjvaiwv  nohrtia 

35 

Walter,  Fr.,  zu  Tacitus  59 

Walther,  R.,  de  Apollonii  Rhodii  Argo- 
nauticorum  rebus  geographicis  32.  222 
Waltzing,  J.  P.,  le  recueil  des  inscrip- 
tions  latines  136.  195 

— eine  zu  Bastnach  gefundene  Dedika- 

tion  195 

— une  lettre  de  Symmaque  191 

Wardale,  J.  R , note  on  Demosthenes  36 
Warmbier,  E.,  studia  Heraclitea  38 


A 

Digitized  by  Google 


318 


Alphabetisches  Register. 


Warsberg,  A.  v.,  die  Kunstwerke  Athens 
92.  166.  266 

Wartenberg,  6.,  Litteraturbericht  zu 
Horaz  125 

Washburn  Hopkins,  the  etymology  of 
»fourt  138 

Weber,  A , literas  a Truchsessio  ad  Ho- 
sium  datas  98 

Weber,  G , guide  du  voyageur  a Epböse 

80.  258 

— Hypaepa  154 

W'eber,  H.,  on  somc  Greek  coins  266 
Weber,  Hugo,  quaestioncs  Catullianae  50 
Weber,  M , die  römische  Agrarge- 
schichte 87 

Weck,  F.,  die  epische  Zerdehnung  138 
Weckiein,  N.,  über  die  Stoffe  der  grie- 
chischen Tragödie  47 

— über  Themistokles  u die  Seeschlacht 

bei  Salamis  151 

— über  eine  Trilogie  des  Aeschylos  31 

— zu  Sophokles  183 

Wehrmann,  M.,  zwei  Erlasse  des  Her-  ] 

zogs  Johann  Friedrich  von  Pommern 

28  | 

Weigand,  G.,  Vlacho-Meglen  69 

UVeige),  Bildwerke  aus  altklassischer 
Zeit  166 

WJeigel,  Fl.,  quaestiones  de  vetustiorum 
poetarum  elegiacorum  graecorum  Ser- 
mone 221.  231 

Weihtnmajer,  zur  Geschichte  des  abso- 
luten Particips  143 

Weil,  H.,  Hypöride,  premier  discours 
contre  Athenogöne  180 

— du  discours  d'Hyperide  contre  Phi- 

lippidös  112 

— les  Hermocopides  151 

— les  vieux  papyrus  221 

Weill,  G.,  de  Gulielmi  Postelli  vita  101 
Weinberger,  J .,  Entstehung  u.  Tendenz 

der  Taciteischen  Germania  192 
Weiuberger,  W.,  zur  Frage  zu  den 
Bühnenalterthümern  192 

— Uber  das  Wort  iiouatiov  210 

— quaestiones  de  Orphei  Argonauticis 

229 

Weinhold,  Bemerkungen  zu  Curtius  Ru- 
fus  237 

Weise,  O. , Charakteristik  der  lateini- 
schen Sprache  69.  143.  200 

W'eissenborn , H.,  Xenophons  Memora- 
bilien als  Schullektüre  184 

— Cornelius  Nepos  237 

Weissenfels,  O.,  die  Entwickelung  der 

Tragödie  47.  184.  233 

— Cicero  als  Schulscbriftsteller  237 

W'eiske,  A.,  Bemerkungen  zum  Wörter- 
buch von  Passow  141 

— zur  Konstruktion  von  xplv  199 


Weiske,  A , zu  Herodotos  S I 

Weisweiler,  J.,  das  lateinische  Psr.  ! 

pium  Futuri  passivi  14! 

Weizsäcker,  C , das  apostolische  le 
alter  der  christlichen  Kirche  74 
WTellmann,  M , zur  Geschichte  der  Me 
dizin  im  Alterthum  & 

— Juba  eine  Quelle  Aetians  17; 

— nochmals  Sostratos  33 

Welzhoter,  H , Geschichte  des  On':.' 

254 

— zur  Geschichte  der  Perserkriege  151 

— Seeschlacht  bei  Salamis  25; 

— Sophokles  Antigone  117 

Welzhofer,  K.,  Bedas  Citate  ans  Pfe- 

äe 

— Rektor  Emil  Kurz  S 

Wendland,  P. , Philos  Schrift  über  fe 

Vorsehung  2S 

— neuentdeckte  Fragmente  Philos  IS. 

114  162 

— die  philosophischen  Quellen  des  Fti; 

114 

Wendling,  E , de  peplo  Aristotelira  Sä 

106.  177 

— Herodas  179 

Wentzel,  G.,  mytbographische  Misceil'; 

71  177 

— die  Göttinger  Scholien  zn  Xüoad" 

Aiexipbarmaka  2» 

Werner,  J.,  quaestiones  Babriinse  Sä 
Wernicke  C , ad  Statii  Silvas  24. 
Wessely,  K , Alexandrinermünzen  '.*4 

— antike  Reste  griechischer  Musik  IS 

— Bruchstücke  einer  optischen  Sckrst 

— et  Ruelie,  le  papyrus  mnsical  d'Es- 

ripide  225 

Westcrmarck,  E , the  historr  of  2' 
human  marriage  15; 

Westermayer,  A.,  der  sprachliche SAI-> 
sei  » 

Wetter,  G.  van,  cours  de  droit  roBis 

262 

W'etzel,  M , selbständiger  n.  bezöge:-' 
Gebrauch  der  Tempora  M-  Ul  350 

— das  Hecht  in  dem  Streite  zwische: 
Haie  u.  Hoffmauu 

Wetzstein,  die  Wandlung  der  Honet' ; 

Lehre  16 

Weyman,  C. , zu  lateinischen  Schna- 
steliern 

— zu  den  Sprichwörtern  der  Bto* 

— zu  Lucifer  I® 

— abyssus,  acacia 

Wharton,  E.  R.,  Latin  »Normal  64  1« 

— Latin  in  = on 

— Greek  <ru-  from  tu-  B' 

— quelques  A latins 


Digitized  by  Googl 


°°8j| 


Alphabetisches  Register. 


319 


/ichmann  , Ausgrabungen  in  Tarquin-  j 
pol  84  | 

ucksteed , Ph. , Necrologue  auf  Pro- 
fessor Kuenen  28 

fidmann,  Th.,  Ober  den  Verfasser  des 
bellum  Africanum  50 

fiedemann,  A , Index  der  Götternamen 

149 

Fund  einer  Ägyptischen  Statue  216 
fieseier,  Fr. , über  den  Stier-Dionysos 

92 

V ilamowitz-Möllendorff,  U.  v.,  zum  Sä- 
cularorakel  228 

Vilcken,  U. , Tafeln  zur  griechischen 
Paläographie  65 

— Bemerkungen  zur  ägyptischen  Stra- 
tegie 159 

— Akteustück  zum  jüdischen  Kriege 

frajans  206 

Vilhelm,  A.,  Proxenenliste  ausHistiaia 

194 

Vilhelm,  F.,  zu  Tibuilus  243 

Vilhelm,  0.,  der  Sprachgebrauch  des 
Lukianos  113.  181 

Vilisch,  £.,  altkorinthische  Thon  Indu- 
strie 92 

Villkomm,  M.,  über  den  Lotos  162 
iVillmann,  0.,  Didaktik  als  Bildungs- 
lehre 25 

Vilpert,  J.,  Cyklus  christologischer  Ge- 
mälde 216 

— die  gottgeweihten  Jungfrauen  166 

»Vilser,  Bernstein  u Bronze  88 

Wilson,  H.  F. , the  »Frogsc  of  Aristo- 

phanes  at  Oxford  104 

tVilson,  R £.,  Palestiue  exploration  81 
iVimphelingius,  Stylpho.  von  H.  Hol- 
stein 98.  219 

Win  ekler,  H.,  Geschichte  Babyloniens 

77.  203 

— altbabyloniscbe  Keilschrifttexte  134. 

245 

Windelband,  W.,  Geschichte  der  Phi- 
losophie 144.  251 

Windisch,  E. , über  den  Sitz  der  den- 
kenden Seele  70 

Winkler,  11.,  zur  indogermanischen  Syn- 
tax 138 

Winnefeld,  H , Tusci  u.  Laurentinum  58 
Winteler,  J.,  Maturlaute  u.  Sprache  138 
Winter,  A.,  Bemerkungen  zu  griechi- 
schen Inschriften  245 

Winter,  F.,  über  die  jüngsten  Funde 
von  Mykeuä  92 

— Polypnem  93 

— Henkelpalmette  auf  attischen  Scha- 
len 166 

— Palmettenornamente  an  attischen 

Schalen  166 

— zur  Basis  der  Archermosstatue  92 


Winter,  F.,  der  Apoll  von  Belvedere 

216 

Winterberger,  über  altattische  Landes- 
befestigungen 207 

Wirth,  A.,  Danae  in  christlichen  Legen- 
den 149  202.  253 

— das  vierzehnte  Buch  der  Sibyllinen 

181 

Wissowa,  G.,  de  feriis  anni  Romanorum 

76.  163 

— de  dis  Roraanorum  indigestibus  211. 

262 

Witkowsky,  de  vocibus  hybridis  250 
Witte,  £.,  Animianus  Marcellinus  120 
Witte,  F. , Geschichte  des  Domgymna- 
siums zu  Merseburg  173 

Wlassak,  M.,  römische  Prozessgesetze 

87.  262 

— zur  Geschichte  der  Coguitur  262 
Wochenschrift,  Berliner  philologische  9 

— für  klass.  Philologie  9 

Wodrig,  A.,  zu  Livius  189 

Wölfflin,  E , zwei  Gutachten  Uber  das 

Unternehmen  eines  lateinischen  Wör- 
terbuches 70 

— die  Dichter  der  Scipionenelogien  234 

— elegantiae  Caesaris  121 

— Allitteration  Cäsars  50 

Wölflin,  £.,  Cyprianus  de  spectaculis  123 

— Minucius  Felix  56 

— die  Annalen  des  Hortensius  239 

— Quintiiian  Uber  Demosthenes  241 

— zur  Konstruktion  der  Ländernamen 

70 

— zur  Epiploce  143 

— accelebro  70 

— accendium  143 

— fluvius  70 

— Otho  Riemann,  Nekrolog  28 

Wolf,  F.,  die  That  des  Arminius  76.  153 
W’olff,  G.,  das  römisch  germanische  Cen- 
tralmuseum in  Mainz  84 

— das  römische  Lager  zu  Kesselstadt 

209 

— Ausgrabungen  in  Höchst  84 

— römische  Funde  in  der  Umgebung 

Frankfurts  84 

Wolffersgrün,  Stadler  von,  der  Todten- 
kultus  158 

Wollner,  die  auf  das  Kriegswesen  be- 
züglichen Stellen  bei  Plautus  241 
Wolters,  P. , Darstellungen  des  Askle- 
pios 166 

— rothfigurige  Lutrophoros  93 

Woltersdorff,  R.,  Sophoclis  et  Euripidis 

Electrae  117 

Wotke,  K.,  Leonardi  Bruni  Aretini  dia- 
logus  de  tribus  vatibus  219 

— handschriftliche  Beiträge  zu  Nilus 

Paraphrase  178 


Digitlzed  by  Google 


320 


Alphabetisches  Register 


W right,  J.  H.,  the  date  of  Cyloo  151. 

205.  255 

Wulff,  Fr.,  Rolle  des  Akzentes  in  der 
Versbildung  139 

Wulff,  0.,  zur  Theseussage  149.  203 

Wullius,  G.  alexaudriuische  Studien  47 

— Untersuchungen  über  Antoninus  Li- 
beral]' 31 

Wyse,  W , notes  on  the  text  of  the 
Flinders  Petrie  Papyri  30  175 

— note  on  Aeschines  103 

— note  on  Demosthenes  107 

— on  the  use  of  xpodavxiZetv  141 

Xenophons  Schriften,  Auswahl  von  R 

Lindner  US 

— Anabasis,  by  Allcroft  and  Richard- 

son  47 

— — par  F Dflrrbach  233 

— — cur  inama  et  Ratnorino  233 

by  Kelsey  and  Zenos  118 

— — by  J.  Marshall  118 

— — par  L.  Passerat  47 

by  A.  Pretor  48 

par  M.  Quentier  48 

— — editio  Tedeschi  118 

— — übersetzt  von  M.  Oberbreyer  234 

— Kyropädie,  von  Breitenbach-BÜchsen- 

schütz  233 

rec.  C.  Fumagalli  47 

— griechische  Geschichte,  von  B.  Biich- 

sensrhiltz  48.  233 

von  Bünger  234 

— — by  L.  D.  Dowdall  48 

rec.  0.  Keller  118 

— Memorabilien,  von  Breitenbacb- 

Mücke  48.  118 

— — da  A.  Corradi  48 

cur.  Inama  et  Ramorino  234 

— — von  R.  Kühner  118 

— — ed.  by  J.  Marshall  48 

— — par  E.  Sommer  234 

von  A.  Weidner  118 

— 'A&tjva iutv  jto/iTeia,  von  A Schwarz 

118 

— the  Oeconomicus,  by  H.  A.  Holden 

184 

Young,  A.  W„  notes  on  Martial  189 
Young,  C.  H„  Erchia  a deme  of  Attica 

81 

Zachariä  v.  Lingeuthal,  Geschichte  des 
griechisch-römischen  Rechts  260 

— de  dioecesi  Aegyptiaca  52 

Zacher,  K.,  Bericht  über  griechische 

Komödie  177 

Zahlfleisch,  J.,  Kritisches  zu  Aristoteles 

106.  177 

— zur  nikomachischen  Ethik  35 

Zahradnik,  J.,  der  Versbau  der  Ilias  u. 

Odyssee  1 12 

— itaaoaxt,  nicht  xdatmxt  222 


Zakas,  A.,  xptnxai  xapanjpijasti  31.4« 

— xpiffii  Tzspi  J ZeptTXJUrj  tut- 

aeiag  T ijt  'Avrcföxrfi  Zotpoxiiv^ 

Zander,  C.,  ver-us  italici  antiqui  1» 

— de  lege  versificationis  latiuae  66. 1£ 

24- 

Zange,  F.  Direktor  0.  Frick 
Zangemeister,  K , zur  Geographie  is 
römischen  Galliens  ri 

— Tironische  Noten  <5 

— römische  Alterthümer  auf  der  Weg- 
seite der  Vogesen  14« 

Zeit,  unsere  > 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  W 

— archivalische 

— für  bildende  Kunst 

— byzantinische  96, 117 

— tur  christliche  Kunst 

— für  deutsches  Alterthum 

— für  Ethnologie  S 

— des  Ferdinandeums  23. 5» 

— für  Geschichte  u Politik 

— für  Geschichte  des  Oberrheios  iS 

— für  Geschichtswissenschalt  I» 

— der  Gesellschaft  für  Erdkunde  it 

Berlin  * 

— für  Freiburgs  Geschichte  33 

— für  das  Gymnasialwesen 

— für  die  österr.  Gymnasien  IO  94 

— historische 

— tür  Kirchengeschichte 

— für  Kunde  des  Morgenlandes  10 

— für  vergl.  Litteraturgeschicbte  * 

— der  morgenländ  Gesellschaft  J 

— des  Münchner  Alterthumsvereins  33 

— für  Museologie 

— numismatische  94 

— für  Numismatik 

— des  Palästina-Vereins  33 

— für  Philosophie 

— für  romanische  Philologie 

— der  Savigny-Stiftung 

— für  wissenschaftliche  Geographie  10 

— lür  Wissenschaft!  Theologie 

— desVereinslürhessischeGeschichte  ü 

— — für  rheinische  Alterthümer  33 

— — für  Schwaben  u.  Nenbnrg  ü 

— — für  thöring.  Geschichte  ä 

— — tür  Geschichte  W’estphaleos  3 

— — für  Völkerkunde 

— tür  vergl.  Sprachforschung 

— westdeutsche  10,  95 

Zeitung  tür  das  höhere  Unterrichtswes'3 

10l  * 

Zelle,  J.,  de  coraoediarum  graecoraa 
lemporibus  STi 

Zeller,  E.,  die  Philosophie  der  Grieche® 
71.  145  357 

— die  Litteratur  über  die  sokratisci* 

Philosophie  301 


Digitized  by  Googl« 


Alphabetisches  Register. 


321 


«Her,  E.,  Platos  Mittheilungen  über  | 


Philosophen  45 

- Abfassungszeit  des  platonischen 

Theätet  1 15 

- Miscellanea  200  : 

emrich,  J.,  Todteninseln  200  ; 


ieno,  the  fragments,  by  A.  C.  Pearson 

48 

— de  rebus  physicis  const.  K.  Troost 

49.  119.  234 

liebarth,  E,  de  iure-iurando  quaestio- 
nes  159.  262 

iiegeler,  G.,  aus  Sizilien  260  ; 

iicgert,  P.,  die  Psychologie  des  Clemens 
Alexandrinus  224 

Siegler,  B , zur  Geschichte  des  Schul- 
wesens in  Ueberlingen  28 

Regler,  Th.,  Geschichte  der  Ethik  144 

— die  Fragen  der  Schulreform  99 

Ziehen,  J.,  Studien  zu  den  Asklepios- 
reliefs 266 

— Lage  des  Asklepiosheiligthums  von 

Trikka  207  ! 

iielinsky,  Th.,  die  Mimiamben  des  He- 
rodas  110 

— die  Regierung  nach  der  drakonti- 

sehen  Verfassung  35 


Zielinsky,  Th.,  Bemerkungen  zu  Sophokles 

183 

— flamen  sacrorum  municipalium  136 
Zimmer,  H.,  Herstellung  des  Thesaurus 

linguae  latinae  200 

Zimmermann,  A.,  apud ; erga  143 
Zingerle,  A.,  zur  jfdijvaiW  noAireia  106 
Zingerle,  Joseph,  Autorschaft  des  bellum 
Alexandrinum  185 

Zöller,  M.,  Grundriss  der  römischen 
Litteratur  72.  146 

Zöller,  M , sociale  Stellung  der  Frau 
im  alten  Rom  211 

Zöllner,  Fr.,  analecta  Ovidiana  189 
Zubaty,  zur  Etymologie  einiger  lateini- 
scher Wörter  143 

Zuretti,  C.  0.,  analecta  aristophanea  104 

— sui  dialetti  letterari  greci  141 

— Olimpiade  146  163 

— trattato  di  Gregorio  Corinzio  109 
Zutt,  G , die  Rede  des  Andokides  nepi 

TÜJV  [MJtTTTjpiwV  31 

Zwetajew,  Blagowjestschenski,  zum  50- 
jährigen  Jubiläum  98 

Zwintscher,  A , de  Galatorum  tetrarchis 

151 

Zybulski,  tabulae  antiquitatum  202.  252 


Digitized  by  Google 


Berlin. 

Druck  von  Martin  Oldenbourg' 
Adler -Strasse  5. 


Digitized  by 


v . 74- 

BIOGRAPHISCHES  JAHRBUCH 

FÜR 

ALTERTHUMSKUNDE 

BEGRÜNDET 

VON 

CONRAD  BÜRSIAN, 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

IWAN  v.  MÜLLER, 

PROFESSOR  DER  CLASSISCHBN  PHILOLOGIE  AN  DER  UNIVERSITÄT  ERLANGEN. 

FÜNFZEHNTER  JAHRGANG. 

1 89  2. 


^ Oh NVA. 


BERLIN. 

VERLAG  VON  S.  CALVARY  & CO. 

MDCCCLXXXXIII. 


Dlgitized  by  Googl 


Inhalts- Verzeichniss. 

Seite 

Karl  Ludwig  v.  Urlichs  von  N.  Wecklein  ....  1 

A.  v.  Kämpen  von  A.  v.  Bamberg 16 

Hermann  Heller  von  A.  v.  Bamberg 17 

Christian  Cron  von  R.  Schreiber 27 

Johann  Jakob  Cornelissen  von  J.  v.  Leeuwen  ...  52 

Emil  Kurz  von  K.  Welzhofer 63 

Wilhelm  Kergel  von  M.  v.  Karajan 73 

Alfred  v.  Gutschmid  von  B.  Niese 76 

Richard  Volkmann  von  Walther  Volkmann  ....  81 

Georg  Heinrich  Simon  von  Chr.  B.  u.  0.  S 104 

Ferdinand  Gregorovius  von  K.  Th.  Heigel  ....  106 

Amelia  Edwards  von  Kate  Bradbury 114 

Jean  J.  de  Witte  von  A.  Blanchet 118 

Arthur  Deloraine  Corey  von  I.  v.  M 119 

Hermann  Heinrich  Göll  von  I.  v.  M -121 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


' B R 

/ OE  THE  X 

t ^’NIVE rsity  j 

\ „ OF  J 

Karl  Ludwig  von  Urlichs1), 

geh.  am  9.  November  1813,  gest.  am  3.  November  1889. 

Karl  Ludwig  Urlichs  war  am  9.  November  1813  zu  Osnabrück 
geboren,  wo  sein  Vater  Abteilungsdircktor  in  der  französischen  Prä- 
fektur war.  Die  Mutter,  eine  hochgebildete  Frau,  war  eine  geborene 
Führing  aus  Göttingen.  Nach  der  Auflösung  des  Königreichs  West- 
falen kehrte  der  Vater  nach  seiner  Heimat  Aachen  zurück  und  erhielt 
dort  die  Stelle  eines  Registrators  in  der  preußischen  Regierung,  in 
welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  1826  thätig  war.  In  Aachen  machte 
Urlichs  seine  Gymnasialstudien  und  der  Einfluß  des  rühmlichst  be- 
kannten Direktors  Rigler  bestimmte  ihn,  an  der  Universität  Bonn  Phi- 
lologie zu  studieren.  Die  1834  gedruckte  Doktordissertation  Achaei 
Eretrieusis  quae  supersunt  collcctu  et  illustrata  ist  seinen  Lehrern  Hein- 
rich, Näke  und  Welcker  gewidmet.  Auch  die  letzten  Vorlesungen  von 
Niehuhr  hatte  er  noch  besucht;  aber  den  nachhaltigsten  Einfluß  auf 
die  Richtung  seiner  Studien  übten  die  durch  Gelehrsamkeit  und  Feiu- 
sinnigkeit  ausgezeichneten  und  von  Begeisterung  getragenen  Vorle- 
sungen Welckers,  des  »weisen  Sehers«,  über  griechische  Literatur- 
geschichte , griechische  Kunstgeschichte  und  Mythologie.  Durch  diese 
wurde  in  ihm  der  Sinn  für  die  Kunst  des  Altertums  geweckt,  dem  als- 
bald ein  längerer  Aufenthalt  in  Italien  die  kräftigste  Förderung  brachte. 
Wieviel  Urlichs  der  lebendigen  Anschauung  der  Kunstwerke  in  Italien 
und  Sicilien  verdankte,  das  bekannte  er  durch  den  Rat,  welchen  er 
Schülern  nach  glücklich  bestandenem  Staatsexamen  gab:  »Jetzt  sind 
Sie  ein  halber  Mensch;  wenn  Sie  ein  ganzer  werden  wollen,  dann  gehen 
Sie  nach  Rom«.  Nachdem  er  kurze  Zeit  als  Lehrer  im  Fellenberg’scheu 

i)  Dem  Wunsche  der  Redaktion,  den  von  mir  in  der  Allg.  Zeitung  vom 
ti.  Februar  1890  veröffentlichten  Nekrolog  hier  zum  Abdruck  zu  bringen,  wollte 
ich  nicht  nachkommen  ohne  Änderungen  und  Zusätze  zu  machen,  wie  sie 
namentlich  der  Nekrolog  von  Heinrich  von  Brunn,  Sitzungsber.  der  bayer. 
Akad.  d.  W.  1890  S.  14—23,  der  von  C.  Hammer  in  den  Blättern  für  das 
bayerische  Gymnasialschulwesen  1890  Bd.  26  S.  118 — 120,  der  sehr  eingehende 
von  M.  Hertz,  N.  Jahrb.  f.  Pädagogik  1890  S.  611—635  und  der  die  Verdienste 
von  Urlichs  um  die  deutsche  Litteratur  behandelnde  von  Bernhard  Seuffert  im 
Goethe-Jahrbuch  1891  Bd.  XII  S.  271—274  an  die  Hand  gaben.  Mit  beson- 
derem Dank  mufs  ich  hervorheben,  dafs  ich  mich  von  Anfang  an  aller  Unter- 
stützung der  Familie,  besonders  des  jüngsten  Sohnes,  der  den  Spuren  des  Vaters 
folgt,  zu  erfreuen  hatte. 

Nekrologe  1892.  1 
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Institut  zu  Hofwvl  thätig  gewesen  war,  begab  er  sich  im  Sommer  1835 
in  der  Absicht , sich  zum  akademischen  Lehramt  vorzubereiten , nach 
Rom.  Ln  folgenden  Jahre  wurde  er  Hauslehrer  bei  dem  preußischen 
Gesandten  in  Rom,  dem  »gelehrtesten  Diplomaten*  Bunsen,  welcher  da- 
mals den  Palazzo  Caffarelli  zum  Mittelpunkte  des  auserlesensten  Ver- 
kehrs machte.  Der  Umgang  mit  Bunsen.  welcher  den  strebsamen  jungen 
Mann  seines  besonderen  Vertrauens  würdigte,  bestimmte  die  nächste 
Richtung  seiner  Studien.  Er  nahm  an  den  topographischen  Forschra- 
gen Bunsens  den  regsten  Anteil  und  wurde  bald  ein  Hauptmitarbeiter 
an  dem  grofsen  Werke  der  »Beschreibung  der  Stadt  Rom«,  welches 
unter  Mitwirkung  anderer  Gelehrten,  auch  Niebuhrs,  von  Platner, 
Bunsen,  Gerhard  und  Rösteil  herausgegeben  wurde.  Diesem  Werke 
sollte  ein  von  Urlichs  und  Gerhard  bearbeitetes  Urkuudenbuch  folgen, 
dessen  Erscheinen  in  der  Vorrede  zur  dritten  Abteilung  des  dritter 
Bandes  (1842)  und  wieder  in  einer  Schrift  von  Urlichs  im  Jahre  1845 
für  das  nächste  Jahr  angekündigt  wird.  Dieses  Versprechen  hat  Ur- 
lichs erst  im  Jahre  1871  mit  dem  Codex  urbis  Romac  topographicu-, 
einer  Sammlung  und  kritischen  Behandlung  der  für  die  Römische  Topo- 
graphie wichtigsten  Urkunden,  eingelöst  zu  einer  Zeit,  wo  das  gleich- 
zeitig erscheinende  umfassendere  Werk  von  Jordan  der  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Arbeit  merklich  Eintrag  that.  Nicht  nur  um  die  Vollen- 
dung des  grofsen  Werkes,  von  welchem  Platner  mit  Urlichs  im  Jahre 
1845  einen  Auszug  »Beschreibung  Roms«  als  Führer  durch  die  Merk- 
würdigkeiten der  ewigen  Stadt  veröffentlichte,  hat  sich  Urlichs  grobe 
Verdienste  erworben;  es  fiel  ihm  auch  die  Aufgabe  zu,  dasselbe  gegen 
einen  wuchtigen  Angriff  in  Schutz  zu  nehmen.  W.  Ad.  Becker,  welcher 
im  ersten  Bande  seines  »Handbuchs  der  Römischen  Altertümer*  (1S43) 
eine  Topographie  der  Stadt  Rom  gegeben  hatte,  unterzog  in  der  Streit- 
schrift »Die  römische  Topographie  in  Rom.  Eine  Warnung*  (1844i 
den  antiquarischen  Teil  der  » Beschreibung  der  Stadt  Rom  < einer 
scharfen,  auf  gründlicher  Kenntnis  der  alten  Litteratur  und  umsichtiger 
Kritik  der  Angaben  der  Schriftsteller  beruhenden  Beurteilung  und  for- 
derte Urlichs  direkt  zum  Kampfe  heraus.  Dieser  nahm  bereitwillig 
den  Kampf  auf  und  erwiderte  in  der  Schrift  » Römische  Topographie 
in  Leipzig*  (1845)  die  Hiebe  seines  Gegners  mit  heftigen  G ege n hieben, 
die  freilich  Becker  in  der  Gegenschrift  » Zur  Römischen  Topographie. 
Antwort  an  Hm.  Urlichs«  (1845)  zum  grofsen  Teil  glücklich  parierte. 
Der  Streit  hat  seiner  Zeit  Aufsehen  gemacht.  Wenn  Urlichs  denselben 
mit  jugendlichem  Ungestüm  führte,  so  liegt  die  Entschuldigung  darin 
dafs  er  der  Herausgeforderte  war.  Wie  unbefangen  Urlichs  selbst 
später  darüber  urteilte,  zeigt  die  Anerkennung,  welche  er  seinem  ehe- 
maligen Gegner  im  zweiten  Bande  der  »Allg.  deutschen  Biographie* 
zollt,  wo  er  ihm  nachrühint,  dafs  er  die  Polemik  gegen  die  jüngeren 
Topographen  mit  Ehren  durchgefochten  habe.  Jedenfalls  hat  die  Pole- 
mik der  Wissenschaft  manchen  Gewinn  eingetragen  und  hat  der  m 
Urlichs  vertretene  Grundsatz,  dafs  die  Topographie  Roms  die  genaueste 
Untersuchung  des  Bodens  und  der  erhaltenen  Denkmäler  zur  notwar 
digeu  Voraussetzung  hat,  seine  volle  Berechtigung. 
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Noch  mehr  als  die  Topographie  wurde  für  Urlichs  die  Archäo- 
ogie  durch  deu  Aufenthalt  in  Rom  und  durch  Reisen  nach  Neapel 
ind  Sicilien  zur  Lebensaufgabe  gemacht.  Das  Archäologische  Institut, 
u dessen  epochemachender  Gründung  sich  die  »Hvperboreische  Gesell- 
ehaft« dank  den  Bemühungen  von  Gerhard  und  Bunsen  erhoben  hatte 
1828),  war  bereits  damals  der  Mittelpunkt  archäologischer  Studien. 
Us  Nachfolger  Gerhards,  welcher  auch  nach  seiner  Heimkehr  nach 
»entschland  der  Sache  wie  dem  Namen  nach  dirigierender  Sekretär 
»lieb,  leitete  damals  Emil  Braun  die  Geschäfte  des  Instituts.  Urlichs 
erkehrte  mit  Braun,  brachte  herrliche  Abende  im  Hause  Kestners,  des 
Archivars  des  Instituts,  zu,  wo  man  Goethes  Briefe  vorlas,  wo  Urlichs 
nit  Papeucordt  und  den  beiden  Abeken,  dem  Archäologen  und  dem 
Theologen,  griechische  Dichter  (Aristophanes  u.  a.)  behandelte,  wo 
Kunstwerke  vorgezeigt  wurden , lernte  dort  auch  Panofka  kennen  und 
<am  im  Hause  Bunsens  mit  anderen  bedeutenden  Gelehrten,  dem  Ägyp- 
tologen Lcpsius,  dem  Geschichtschreiber  der  Stadt  Rom  A.  von  Rou- 
mout,  in  Berührung.  Die  Bekanntschaft  mit  dem  genannten  Heinrich 
Abeken  brachte  Urlichs  später  mit  der  Familie  Schillers  in  Verbindung, 
so  dafs  auch  die  Fäden  seiner  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Litteratur  nach  Rom  zurückreichen.  Vor  allem  aber  wurde  er  durch 
Gerhard,  welcher  im  Spätsommer  1836  nach  Rom  zurückkehrte  und  bis 
zum  Frühjahr  des  nächsten  Jahres  verblieb,  in  die  Wissenschaft  der 
Archäologie  eingeführt.  In  der  schönen  Biographie,  welche  er  im 
achten  Bande  der  » Allg.  deutschen  Biographie«  seinem  Lehrer  und 
Freunde  als  Denkmal  gesetzt  hat.  bezeichnet  er  als  Festtage  die  frei- 
täglichen  adunanzc,  in  welchen  Gerhard  neu  entdeckte  Bildwerke  mit 
sicherem  Blick  und  bewundernswerter  Kenntnis  der  Denkmäler  be- 
handelte. 

Zu  den  schönsten  Erinnerungen  an  Rom  rechnete  Urlichs  zwei 
Feste.  Das  eine  war  ein  von  Gerhard  in  der  Villa  Albani  veranstal- 
tetes Winckelmannsfest,  bei  dem  die  Fackelbeleuchtung  des  grofsen 
Saales  mitten  unter  den  Meisterwerken  der  Kunst  und  die  begeisterte 
in  Reden  und  Gedichten  sich  äufsernde  Stimmung  einen  unauslösch- 
lichen Eindruck  hinterliefs.  Das  zweite  war  das  grofse  Fest,  welches 
die  deutschen  Künstler  dem  Bildhauer  Joh.  Martin  Wagner  zu  Ehren 
bei  der  Vollendung  des  Walhalla-Frieses  gaben:  »Dort  safs  der  wackere 
Meister  zwischen  den  diplomatischen  Vertretern  seines  ganzen  deutschen 
Vaterlandes,  umgeben  von  Thorwaldsen,  Koch,  Reinhart«.  Urlichs  hat 
damals  Wagner  auch  in  seiner  Werkstatt  kennen  gelernt,  ohne  zu 
ahnen,  in  welche  Beziehungen  er  zu  dem  Künstler,  wenn  auch  erst 
nach  dessen  Tode,  treten  sollte. 

Die  Thätigkeit  von  Urlichs  im  Hause  Bunsen  erreichte  ihren  Ab- 
schlufs  im  Sommer  1837,  wo  Bunsen  seine  Söhne  Karl  und  Georg  an 
deutsche  Unterrichtsanstalten  verbrachte.  Urlichs  blieb  noch  in  Rom, 
um  seine  topographischen  und  archäologischen  Studien  zu  fördern.  Zu 
Anfang  des  Jahres  1838  wurde  er  von  Bunsen  zur  Besorgung  wich- 
tiger Aktenstücke  nach  Berlin  ausersehen.  Er  brachte  seinem  Gönner 
die  Enthebung  von  dem  Römischen  Posten  zurück.  Im  Herbste  dieses 
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Jahres  machte  er  mit  den  beiden  Abeken  und  Papencordt  eine  Reise  nad 
Sicilieu,  wobei  der  Ätna  bestiegen  wurde.  Um  diese  Zeit  gesellte  sid 
zu  den  Capitolinisehen  Genossen  Otto  Jahn , welcher  bis  zum  Somin*- 
des  folgenden  Jahres  verblieb.  Ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  verlies- 
Urlichs  Rom,  um  als  Erzieher  eine  Schottische  Familie  Lindsay  nad 
der  Schweiz  und  nach  Florenz  zu  begleiten.  Er  kam  wieder  zuröd 
nach  Rom,  jedoch  nur  zu  kurzem  Aufenthalte. 

Im  Sommer  des  Jahres  1840  kehrte  er  nach  fünfjähriger  Abwe- 
senheit mit  allerlei  wissenschaftlichen  Plänen  sich  tragend  und  mit  hocb- 
fliegenden  Hoffnungen  erfüllt  nach  Deutschland  zurück.  Warum  sollt, 
er  auch  nicht  mit  Zuversicht  der  Zukunft  entgegen  sehen?  Er  besah 
alle  Eigenschaften,  welche  geeignet  siud  einen  Lehrstuhl  der  Hochschuk- 
zu  zieren,  allscitige  Bildung,  ein  gründliches  Fachwissen,  welches  sieb 
nicht  auf  eine  Specialitüt  beschränkte  und  ebenso  die  formale  wie  die 
reale  Seite  der  Altertumswissenschaft  beherrschte,  hervorragende  Ge- 
wandtheit des  Vortrags  und  zwar  des  lateinischen  so  gut  wie  des 
deutschen , die  Eleganz  des  Auftretens  und  der  Sitten , welche  ihn  als 
einen  Angehörigen  der  höheren  Gesellschaftskreise  kennzeichnete.  Er 
habilitierte  sich  in  Bonn,  wo  damals  Ritschl  seine  glänzende  Thätigkeit 
begonnen  hatte,  der  dem  jungen  Docenten  wohlwollend  entgegenkara 
und  ihn  in  seinen  Bestrebungen  unterstützte.  Unter  seinen  ersten  Za- 
hörern  waren  H.  Brunn  und  H.  Keil.  In  seinen  Interpretationseollegiei. 
behandelte  er  Thukydides,  Pindar,  Reden  von  Cicero ; er  las  über  alte, 
besonders  römische  Geschichte,  über  alte  oder  italische  Geographie. 
Ethnographie  und  Chorographie,  über  Topographie  von  Rom  und  Athen, 
über  griechische  und  römische  Altertümer  und  gab  auch  eine  Einfüh- 
rung in  die  lateinische  Inschriftenkunde.  Seine  archäologischen  Vor- 
lesungen gaben  eine  Übersicht  über  die  Gegenstände  der  Wissenschaft 
im  Anschlnfs  an  das  Handbuch  von  0.  Müller,  ferner  hatten  sie  alte 
Kunstgeschichte.  Kunstmythologie,  allgemeine  Kunstgeschichte  zum  Gegen- 
stände. Der  junge  Privatdocent  bildete  bald  seine  Lehrgeschicklichkcit 
in  hervorragendem  Mafse  aus  und  erwarb  sich  schon  damals  zahlreiche 
und  dankbare  Zuhörer.  Im  Jahre  1844  wurde  er  zum  Extraordinarin- 
emannt,  was  gewifs  ein  Beweis  dafür  ist,  dafs  Ritschl  die  junge  Kran 
sehr  zu  schätzen  wufste.  Nicht  zum  mindesten  wirkte  Urlichs  auf  seine 
Zuhörer  auch  dadurch,  dafs  er  ihnen  persönlich  nahe  trat  und  geselligen 
Verkehr  mit  ihnen  pflegte.  Er  verstand  es  ja  ausgezeichnet.  Sehen 
und  Ernst,  wissenschaftliche  Arbeit  und  heitere  Unterhaltung  zu  ver- 
binden. Schon  in  Bonn,  wie  später  wieder  in  Greifswald  und  Wür?- 
burg,  gründete  er  eine  historisch-antiquarische  Gesellschaft,  welche  er 
eine  Zeit  lang  gemeinsam  mit  Heinrich  von  Sybel  leitete.  Mehreren 
in  Bonn  damals  studierenden  Prinzen,  unter  ihnen  dem  Prinzen  Fried- 
rich Karl  und  dem  Prinzen  Georg  von  Preufsen  wurde  er  auserseben. 
Unterricht  in  der  Kunstgeschichte  und  in  den  neueren  Sprachen  zu  er 
teilen.  Bemerkenswert  ist  , dafs  er  auch  zu  August  Wilhelm  Schlegel 
in  nähere  Beziehungen  trat.  Überhaupt  war  er  überall  als  guter  Ge- 
sellschafter gern  gesehen.  Es  bildete  sich  damals  eine  zwanglose  Ver 
einigung  der  jüngeren  Lehrer  der  Universität,  welche  einem  bescher 
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denen  Gasthofe.  dem  »Schwan«,  in  welchem  sie  sich  während  des  Win- 
ters an  den  Samstagen  abends  versammelte,  ihren  Namen  entlehnte. 
Unter  den  Mitgliedern  dieser  Gesellschaft  befanden  sich  damals  meh- 
rere, welche  später  in  der  Wissenschaft  oder  im  Staatsleben  sich  einen 
bedeutenden  Namen  machten.  Nicht  zu  den  geringsten  Verdiensten  der 
Bonner  Wirksamkeit  von  Urlichs  gehört  die  auf  seinen  Vorschlag  bei 
Gelegenheit  der  Bonner  Philologenversammlung  (1841)  erfolgte  Grün- 
dung des  »Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande«,  welcher  in 
der  Folgezeit  für  die  heidnischen  und  christlichen  Altertümer  und  Denk- 
mäler am  Rhein  überaus  segensreich  wirkte.  Die  Jahrbücher  des  Vereins 
half  er  anfangs  redigieren  und  bereicherte  er  immerfort  mit  wertvollen 
Beiträgen,  besonders  archäologischen  und  epigraphischen  Inhalts.  Das 
Register  für  Bd.  1 — 60  im  65  Band  zählt  28  Aufsätze  von  Urlichs 
auf  und  in  der  Abhandlung  des  64.  Bandes  »Der  Rhein  im  Altertum« 
hat  er  gewissennafsen  das  Forschungsgebiet  des  Vereins  umschrieben 
und  die  Ergebnisse  verwertet.  Auch  von  den  Winckelmannsprogrammen 
des  Vereins  hat  er  das  zweite  »Dreizehn  Gemmen  aus  der  Sammlung 
der  Frau  Sibvlla  Mertens-Schaaffhausen«  (1846)  und  achtzehnte  »Über 
die  Gruppe  des  Pasquino«  (1867)  verfafst. 

Im  Jahre  1847  folgte  Urlichs  einem  Rufe  an  die  Universität 
Greifswald  als  ordentlicher  Professor  und  Nachfolger  0.  Jahns.  Vor 
Antritt  der  Professur  machte  er  eine  Reise  nach  England,  um  beson- 
ders die  Schätze  des  Britischen  Museums  kennen  zu  lernen,  und  ent- 
deckte dabei  ein  für  die  Schriftstellerei  des  M.  Terentius  Varro  wich- 
tiges Anekdoton,  welches  Ritschl  in  einem  vortrefflichen  Aufsatz  (jetzt 
im  3.  Band  seiner  kleinen  Schriften  S.  421  ff.)  behandelt  hat-  Die  erste 
Ankündigung  seiner  Vorlesungen  in  Greifswald  legte  Zeugnis  ab  von 
seiner  Vielseitigkeit:  Erklärung  von  Plutarch's  Leben  des  Lykurg  im 
Seminar,  Tacitus,  Topographie  von  Rom.  auserlesene  Kapitel  der  Archäo- 
logie für  den  Winter  1847/48,  in  welchem  er  auch  ein  Winckelmauns- 
progrnmm  »Über  die  Apsis  der  alten  Basiliken«  veröffentlichte,  Catull 
im  Seminar,  Pindar,  Geschichte  der  alten  Kunst,  Übungen  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  für  den  Sommer  1848.  Eine  Störung  erlitt  seine 
wissenschaftliche  und  akademische  Thätigkeit  durch  die  Anteilnahme  am 
öffentlichen  Leben. 

Als  ein  Mann,  der  sich  berufen  fühlte,  wirksam  in  das  politische 
Leben  einzugreifen,  der  auch  die  Gewandtheit  der  Rede  und  die  Schlag- 
fertigkeit des  Witzes  besafs,  nm  seine  Ansichten  nachdrücklich  zu  ver- 
treten, konnte  er  bei  den  politischen  Bewegungen  der  folgenden  .Jahre 
kein  «ydeony?  a-nux-nq  bleiben.  Er  stand  auf  Seite  der  Regierung 
und  trat  in  stürmischen  Wahlversammlungen  kräftig  für  dieselbe  ein. 
Doch  beweist  die  Rede,  welche  er  als  Vertreter  der  Universität  am 
Geburtstage  König  Friedrich  Wilhelms  IV  (15.  Okt.)  über  dessen  Ver- 
dienste um  die  deutsche  Einheit  (in  lateinischer  Sprache)  hielt,  dafs  er 
nicht  blofs  das  Gute,  sondern  auch  die  Mängel  zu  würdigen  wufste  und 
den  Freimut  der  Rede  sich  wahrte.  Er  wurde  zum  Abgeordneten  ge- 
wählt und  vertrat  in  der  nach  der  Auflösung  der  Nationalversammlung 
auf  den  26.  Febr.  1 849  berufenen  zweiten  Kammer  den  Wahlkreis  Greifs- 
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wald-Grimmcn.  Schon  am  27.  April  wurde  die  Kammer  wesen  der 
Abstimmung  über  die  Gesetzlichkeit  der  Fortdauer  des  Berliner  Bela- 
gerungszustandes aufgelöst.  Eine  von  Urlichs  unmittelbar  nach  der 
Auflösung  veröffentlichte  kleine  Schrift  »Zwei  Monate  in  der  Kammer 
bietet  einen  interessanten  Einblick  in  das  damalige  Parteigetriebe  Aads 
für  die  nächste  I^egislaturperiode  1849 — 52  wurde  er  von  seinem  Wahl- 
kreis wieder  gewühlt.  Bei  den  Verhandlungen  über  die  Revision  <kr 
Decemberverfassung  empfahl  er  die  von  der  Krone  zu  der  am  5.  I*/. 
1848  oktroierten  Verfassung  mittelst  der  Botschaft  vom  7.  Januar  185" 
vorgelegten  Änderungsvorschläge  zur  Annahme.  Es  wurde  damals  ii 
Berlin  erzählt  und  geglaubt,  dafs  Urlichs  unmittelbare  Fühlung  m:: 
dem  Ministerium  habe;  auch  dafs  er  für  die  Stelle  eines  Uuterstjats- 
sekretärs  im  Unterrichtsministerium  ausersehen  sei,  wurde  behaupte: 
Jedenfalls  war  er  so  hervorgetreten,  dafs  er  von  einem  Wahlkreis,  dem 
er  persönlich  nicht  angehörte  (Frankfurt  a.  0. — Lebus)  in  das  Volks- 
haus des  Erfurter  Parlaments  f20.  März  bis  29.  April  1850)  gewiblt 
wurde.  Auch  hier  stimmte  er  vorkommendenfalls  gegen  die  äufserstc 
Rechte,  sprach  aber  auch  gegen  die  unveränderte  Annahme  der  von 
den  Regierungen  vorgelegten  Verfassung.  Doch  gestand  er  selbst  später, 
dafs  er  nur  mit  Überwindung  im  Anschlufs  an  den  von  ihm  hochge- 
stellten Radowitz  gegen  die  unbedingte  Annahme  dieser  Verfassung  ge- 
stimmt habe.  Er  sprach  das  unmittelbar  nach  der  Olmützer  Punkta- 
tion aus  in  der  denkwürdigen  Adrcfsdebatte  der  zweiten  Kammer  vet 
3.  Dezember  1860  keinem  Geringeren  gegenüber  als  dem  damalige: 
Abgeordneten  v.  Bismarck -Schönhausen,  er  sprach  es  aus  in  einer 
Weise,  die  von  ehrlicher  Überzeugungstreue  in  seinem  gesamten  pob- 
tischen  Verhalten  und  von  warmem  Patriotismus  ein  ebenso  beredtes 
Zeugnis  ablegt,  als  sie  ihn  mit  einigen  seiner  Gesinnungsgenossen  fortts 
von  dem  Regiment  Mantenffel  schied.  Mit  der  nächsten  Session  de- 
Jahres  1851/52  nahm  seine  parlamentarische  Thätigkeit  ihren  ehren- 
vollen Abschlufs.  Aber  niemals  liefs  sich  Urlichs  durch  die  Lehr 
thätigkeit  und  wissenschaftliche  Forschung  dem  politischen  Leben  ent- 
fremden. In  Würzburg  wurde  er  später  ein  eifriges  Mitglied  des  #»- 
tionalliberalen  Vereins  und  trat  er  bei  Wählerversammlungen  und  an- 
deren Gelegenheiten  mit  sachkundigem  und  kraftvollem  Wort  für  die 
liberale  und  nationale  Sache  ein,  z.  B.  als  es  sich  um  des  Septennat 
handelte  (14.  Febr.  1887)  oder  bei  der  Bismarckfeier  28.  März  1885 
bei  welcher  er  sich  rühmen  konnte,  die  Lehrjahre  Bismarcks  grofsen- 
teils  mit  durchlebt  zu  haben  »in  Berlin  als  sein  gemäfsigter  Parteige- 
nosse, in  Erfurt  als  zweiter  Sekretär  neben  ihm  als  erstem.  Der  Ta? 
von  Olmtitz  trennte  unsere  Wege;  ich  ging  in  die  Opposition  Bismarck 
empfand  ihn  als  den  schmerzlichen  Abschlufs  einer  verfehlten  Politik« 
(Würzburger  Presse  v.  30.  März  1885). 

In  Greifswald  legte  Urlichs  auch  den  Grund  zu  einem  glückliches 
Familienleben,  indem  er  die  jüngere  Tochter  Luise  des  geheimen  Jnstir- 
rats  Quistorp  heimführte,  welche  ihm  eine  treue  und  sorgliche  Lebens- 
gefährtin wurde  und  als  hochgebildete  Frau  an  seinen  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  ebenso  regen  Anteil  nahm  wie  an  seinen  politr 
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sehen  Interessen  und  an  allen  Freuden  und  Leiden  des  Hauses  wie 
der  Gesellschaft.  Sieben  Kinder  gingen  aus  der  Ehe  hervor,  vier  hoch- 
begabte  Söhne  und  drei  blühende  Töchter.  Was  war  das  für  ein  Leben 
im  Hause  Urlichs,  als  noch  die  sieben  Kinder  beisammen  waren!  Zu 
den  schmerzlichsten  Schicksalen,  die  Urlichs  trafen,  gehört  der  Tod  des 
ältesten  Sohnes,  der  sich  bereits  zu  einem  tüchtigen  Arzte  herangebil- 
det hatte.  Jetzt  lebt  in  dem  einst  so  geräuschvollen  Hause,  nachdem 
»ler  Beruf  die  Söhne,  eigener  Familienstand  die  Töchter  nach  allen 
Himmelsgegenden  entführt  hat,  in  aller  Stille  die  einsame  Witwe;  ihre 
rührige  Thätigkeit  ist  die  gleiche  geblieben;  nur  gilt  sie  jetzt  noch 
mehr  als  früher  der  Pflege  der  Notleidenden  und  Kranken. 

Die  wissenschaftlichen  Studien  von  Urlichs  waren  in  der  Greifs- 
walder  Zeit  vorzugsweise  dem  Plinius  und  kunstgeschichtlichen  Unter- 
suchungen chronologischer  und  biographischer  Art  gewidmet.  Daraus 
gingen  zunächst  die  vindiciae  Plinianae  hervor,  deren  erster  Teil  1863 
erschien,  während  der  zweite  Teil  erst  1866  folgte,  später  die  Chre- 
stomathia  Pliniana  (1857),  die  disputatio  de  numeris  et  nominibus  pro- 
priis  in  Plinii  naturali  historia  (1857),  das  Quellenregister  zu  Plinius’ 
letzten  Büchern  (1878).  Als  Winckelmannsprogramme  veröffentlichte 
er  1853  und  1854  zwei  Aufsätze  über  Skopas,  die  später  in  die 
Schrift  »Skopas  Lebeu  und  Werke«  (1863)  aufgenommcu  wurden. 
»Über  die  älteste  Samische  Künstlerschule«  handelte  er  im  N.  Rhein. 
Mus.  Bd.  10. 

Im  Jahre  1855  wurde  Urlichs  als  Professor  der  classischen  Phi- 
lologie und  der  Ästhetik  nach  Würzburg  berufen.  Dem  damaligen  Pro- 
fessor der  Philosophie  Hoffmann  gebührt  der  Dank,  auf  die  hervorra- 
gende Kraft  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Ein  glänzendes  Gutachten 
Ritschl's  gab  den  Ausschlag.  Schon  nach  zwei  Jahren  erhielt  Urlichs 
einen  Ruf  nach  Freiburg.  Er  lehnte  denselben  ab  und  blieb  so  bis 
zu  seinem  Tode  3.  Nov.  1889,  also  34  Jahre  in  dieser  Stellung,  welche 
er  in  der  ehrenvollsten  und  segensreichsten  Weise  ausfüllte.  Es  fügte 
sieb  aufscrordeutlieh  günstig,  dafs  man,  vielleicht  ohne  dies  besonders 
im  Auge  zu  haben,  damals  gerade  einen  tüchtigen  Archäologen  für  die 
Würzburger  Universität  gewonnen  hatte.  Denn  am  7.  Dezember  1857 
erfolgte  die  grofsartige  Schenkung  des  oben  genannten  Künstlers  Joh. 
Martin  Wagner,  eines  geborenen  Würzburgers,  durch  welche  die  Uni- 
versität in  den  Besitz  einer  reichen  Sammlung  von  Antiken  und  Denk- 
mälern neuer  Kunst  gelangte.  Urlichs  war  der  rechte  Mann,  diese 
Schätze  zu  verwerten  und  zu  vermehren ‘I,  das  »v.  Wagner’sche  Kunst- 
institut« zu  organisieren  und  den  Willen  des  edlen  Stifters  zu  erfüllen 
»die  Sammlung  nicht  nur  den  Mitgliedern  der  Universität,  sondern 


')  Durch  geschickte  Ankäufe  der  Sammlung  des  Malers  Brills  in  Rom 
(1860),  der  Sammlung  des  Lcgationsrates  von  Faber  (1862),  der  berühmten 
Feoli’schen  Vasensammlung  (1872).  Dazu  kam  die  Schenkung  der  Gemälde- 
gallerie  des  1862  verstorbenen  Professors  Fröhlich  und  des  Originalmodells 
von  Wagner's  Walhalla-Fries  (von  Urlichs  zur  Centenarfeier  König  Ludwigs  I 
vervielfältigt). 
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allen  Freunden  edler  BeBtrebungen,  gleichviel  ob  einheimisch  oder  fremd. 
Künstler  oder  Nichtkünstler,  zugänglich  und  nutzbar  zu  machen  c.  Dem 
trefflichen  Meister,  dem  die  Münchener  Glyptothek  den  wertvollsten 
Teil  ihrer  Schätze  verdankt,  der  öfter  sein  Leben  aufs  Spiel  setzte 
und  den  grofsen  Plänen  des  Königs  Ludwig  I seinen  Künstlemihm  nm. 
Opfer  brachte,  hat  Urlichs  in  einem  1865  gehaltenen  Vortrag  .lohaa- 
Martin  v.  Wagner.  Ein  Lebensbild«  ein  schönes  Denkmal  gesetzt,  ln 
der  Sammlung  befindet  sich  die  Correspondenz  des  Königs  mit  Wagner, 
enthaltend  600  Briefe  des  Fürsten,  beinahe  1000  des  Künstlers.  Die— 
authentische  Quelle  für  die  Geschichte  der  Münchener  Sammlungen  und 
der  Münchener  Kunst  hat  Urlichs  in  der  Schrift  »Die  Glyptothek  Lud- 
wigs I von  Bayern  nach  ihrer  Geschichte  und  ihrem  Bestände«  (1867  t 
und  in  den  »Beiträgen  zur  Geschichte  der  Glyptothek«  (18891  ver- 
wertet. Aus  Wagner’s  Papieren  hat  Urlichs  auch  interessante  Mittei- 
lungen über  » Thorwaldsen  in  Rom«  als  20.  Programm  des  'Wagner- 
schen  Instituts  (1887)  veröffentlicht.  Er  traf  nämlich  die  Einrichtnoe. 
zur  dankbaren  Erinnerung  an  den  edlen  Stifter,  anfänglich  auch  zur 
Feier  von  Winckelmans  Geburtstag  (9.  Dez.),  welcher  mit  dem  Stif- 
tungstag des  Instituts  (7.  Dez.)  fast  zusammeufiel , einen  Vortrag  zu 
halten  oder  eine  das  Institut  oder  die  Kunst  betreffende  Progratnmabhami- 
lung  erscheinen  zu  lassen.  So  sinn  von  1865  bis  1889  22  Programme 
von  Urlichs  verfafst  worden1),  von  welchen  die  meisten  archäologische 
Fragen  erörtern.  In  archäologischen  Untersuchungen  lag  überhaupt  der 
Schwerpunkt  seiner  litterarischen  Thätigkeit.  Er  war  besonders  stark 
in  der  scharfsinnigen  Verwertung  schriftstellerischer  Notizen  nnd  ver- 
band mit  der  reichen  Anschauung  und  dem  Kunstverständnis  das  ge- 
diegene Wissen  und  die  sichere  Methode  des  Philologen.  Die  Ansicht, 
welche  er  in  einem  Vortrag  bei  der  Philologenversammlung  in  Halb- 


>)  1—3)  Erstes,  zweites  und  drittes  Heft  des  Verzeichnisses  der  Anükee- 
sammlnng  der  Universität  Würzburg.  1865,  1808  u.  1872.  4 -5)  Die  Anfäne? 
der  griechischen  Kflnstlergcschichte.  1.  Heft  1871.  II.  Heft  1872.  6) 
Vasen  ältesten  Stils.  1874.  7)  Der  Vasenmaler  Brygos  und  die  Ituland'scke 
Münzsammlnng.  1875.  8)  Die  Malerei  in  Rom  vor  Cäsar’s  Diktatur.  1876 

9)  Bemerkungen  über  den  Olympischen  Tempel  und  seine  Bildwerke.  1877. 

10)  Die  Baugeschichte  Würzburgs.  1877.  11)  Quellenregister  zu  Plinitis  luztes 

Büchern.  1878.  12)  De  vita  et  honoribus  Taciti  1879.  Zugleich  Gratnla- 

tionsschrift  der  Würzburger  Universität  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehes, 
des  archäologischen  Instituts  in  Rom.  13)  Griechische  Statuen  im  republika- 
nischen Rom.  1880.  14)  Das  hölzerne  Pferd.  1881.  15)  Die  Schlacht  «a 

Berge  Graupius.  Eine  epigraphischc  Studie.  1882.  16)  Pergamcniscbe  In- 
schriften. 1883  17)  Römischer  Bilderhandel.  1884.  18)  Archäologische  Aca- 

lekten.  1885.  19)  Arkcsilaos.  1887.  20)  Thorwaldsen  in  Rom.  Ans  'Vag- 

ner’s  Papieren.  1887.  21)  Ein  Medea  - Sarkophag.  1888.  22)  Beitrage  zsr 

Geschichte  der  Glyptothek.  1889.  — Zum  Thierschjubiläum  erschien  die  Ab- 
handlung Observationes  de  arte  Praxitelis  1858,  im  folgenden  Jahre  der  Vor- 
trag »Über  einige  antike  Kunstwerke«. 
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iber  die  Bauzeit  des  Zeustcnipels  in  Olympia  entwickelte  und  in  dem 
).  Programm  des  Wagner’schen  Instituts  (1877)  abweichenden  Ansich- 
en  gegenüber  vertrat,  wurde  durch  einen  Fund  bei  den  deutschen  Aus- 
grabungen in  Olympia  bestätigt.  Das  16.  Programm  des  Wagner’schen 
Instituts  (1883)  beginnt  mit  folgenden  Worten:  »In  einem  vor  30  Jahren 
herausgegebenen  Aufsatz  (Rezension  des  Buchs  von  Brunn,  Geschichte 
der  griechischen  Künstler  I.  Teil  in  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  69  S.  382ff.) 
habe  ich  folgende  Behauptungen  aufgestellt:  1)  dafs  die  von  Pliuius 
in  der  bekannten  Stelle  (34,  84)  genannten  Könige  nicht  Eumencs  I 
und  Attalos  I,  sondern  Attalos  I und  Eumenes  II  waren;  2)  dafs  ihre 
Werke  in  einem  längeren  Zeitraum  einander  folgten,  mithin  die  Künst- 
ler in  zwei  Gruppen,  welche  zwei  Generationen  entsprechen,  zerfallen; 
3)  dafs  sie  keine  specifisch  pergamenische  Kunstschule  bildeten , son- 
dern aus  verschiedenen  Gegenden  in  der  Hauptstadt  zusammengekommen 
waren;  4)  dafs  ihre  Werke  Erz-  nicht  Marmor-Bilder  waren;  5)  dafs 
ihre  Kunst  sich  nach  Tralles  verbreitete  und  dort  mit  Rhodos  in  engere 
Berührung  treten  mochte.  Wie  konnte  ich  ahnen,  dafs  die  wunder- 
baren Entdeckungen  in  Pergamon  meinen  Vermutungen  thatsächliehe 
Ergebnisse  entgegen-  nein  an  die  Seite  setzen  würden?  Dies  ist,  wie 
ich  mit  Genugthuung  bemerken  darf,  wirklich  geschehen«.  So  suchte 
er  die  äufseren  Thatsachcn  der  Kunstgeschichte  festzustellen  und  sichere 
Daten  der  Chronologie  zu  gewinnen,  während  er  dem  von  Brunn  be- 
tonten stilgeschichtlichen  Standpunkt  weniger  zugethan  war  und  darin 
nach  der  erwähnten  Rezension  von  Brunns  Künstlergeschichte  die  Ob- 
jektivität vermifste.  »Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Grundanschauun- 
gen, sagt  Brunn  in  dem  angeführten  Nekrolog,  hat  sich  zwischen  Ur- 
lichs und  mir,  von  der  mündlichen  Disputation  bei  meiner  Doktorpro- 
motion beginnend  ein  »dreifsigjähriger  Krieg«  über  die  Chronologie  der 
ältesten  griechischen  Künstler  entwickelt,  neben  dem  indessen,  was  ich 
ich  ausdrücklich  betone,  die  alten  persönlichen  Beziehungen  ungetrübt 
fortbestanden  haben«.  Urlichs  verstand  es  besonders  bei  seinen  chro- 
nologischen Bestimmungen  von  Kunstdenkmälern  die  geschichtlichen 
Thatsachcn  und  politischen  Verhältnisse  der  Staaten  zu  verwerten.  So 
hat  er  in  einem  Vortrag  bei  der  Philologenversammlung  zu  Braun- 
schweig (1861)  die  Zeitbestimmung  des  Nereidcndcnkmals  von  Xanthos 
gewonnen.  Dieses  Verdienst  der  archäologischen  Untersuchungen  von 
Urlichs  kennzeichnet  Brunn  in  folgenden  Worten : » In  seiner  Schrift 
über  Skopas  hat  er,  wenn  nicht  zuerst,  so  doch  in  umfassenderer  Weise 
als  je  zuvor  die  politische  Geschichte  der  Staaten  und  Ortschaften, 
welche  für  künstlerische  Unternehmungen,  die  Entstehung  oder  Weihung 
einzelner  Werke  mafsgebend  gewesen  sein  dürften,  zur  Erörterung  bei- 
gezogen, vielleicht  in  zu  umfassender  Weise,  wie  es  ja  bei  der  Ein- 
führung eines  neuen  Gesichtspunktes  leicht  erklärlich  ist,  der  aber  doch 
unter  gewissen  Beschränkungen  sich  schließlich  als  berechtigt  und  förder- 
lich erweist«.  In  glänzender  Weise  zeigt  diesen  Vorzug  der  am  8.  März 
1883  in  Würzburg  gehaltene  Vortrag  »Pergamon.  Geschichte  und  Kunst«. 
Die  archäologischen  Vorlesungen  von  Urlichs  tragen  in  den  Lektions- 
verzeichnissen der  Würzburger  Universität  folgende  Titel:  Archäologie 
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der  Kunst,  Archäologie  oder  Theorie  und  Geschichte  der  alten  Kta> 
oder  blofs  Geschichte  der  alten  Kunst,  Geschichte  und  Mythologie  der 
alten  Kunst,  Archäologische  Übungen.  Erklärung  antiker  Reliefs,  Vasa- 
kunde, Demonstrationen  im  v.  Wagner’schen  Institut. 

Urlichs  hat  sich  vorzugsweise  als  Archäologen  gefohlt,  und  nocl 
wenige  Tage  vor  seinem  Tode  gab  er  der  hohen  Freude  Ausdruck, 
dafs  er  in  dem  kommenden  Wintersemester  nur  archäologische  Vorle- 
sungen zu  halten  habe  (er  hatte  Archäologie  der  Kunst  und  im  Seü»- 
nar  ausgewählte  Epigramme  der  Anthologie  mit  archäologischen  Obi- 
gen angekündigt).  Nichtsdestoweniger  hat  er  seine  Hauptwirksamke 
an  der  Universität  Würzbtirg  in  den  philologischen  Vorlesungen  und 
im  philologischem  Seminar  ausgeübt.  Seine  schriftstellerische  Thäti? 
keit  war  in  diesem  Gebiete  aufser  Plinius  vorzugsweise  Tacitus  gewid- 
met (De  vita  et  honoribus  Agricolae  1868.  Ausgabe  des  Agricola  1875. 
De  vita  et  honoribus  Taciti  1879  u.  n.).  Seine  Würzburger  Interpre- 
tationscollegien  behandelten  Äschvlos  (Agamemnon,  Prometheus),  Pin- 
dar,  Aristophanes,  Thukydidcs,  Reden  von  Cicero,  Tacitns,  Juvenil: 
mit  Pindar  verband  er  gerne  Griechische  Metrik  oder  Geschichte  der 
griechischen  Lyrik,  mit  Aristophanes  Geschichte  und  Metrik  der  alten 
Komödie,  mit  Thukydides  Geschichte  der  griechischen  Historiographie 
der  Erklärung  ausgewählter  Stellen  des  Tacitus  schickte  er  einmal 
(1884)  eine  Vorlesung  über  Leben  und  Werke  dieses  Geschichtschrei- 
bers voraus.  Dieses  Kolleg  über  Tacitus,  wie  auch  sonst  das  eine  und 
andere,  wurde  in  lateinischer  Sprache  gehalten.  Hauptcollegien  war« 
die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  und  die  Geschichte  der  römi- 
schen Staats  Verfassung.  Aufserdem  las  er  über  alte  Geschichte.  Römi- 
sche Geschichte,  über  Teile  der  griechischen  Literaturgeschichte,  aber 
Römische  Altertümer,  scenische  Altertümer,  über  Topographie  von  Rom 
und  Athen,  über  Kritik  und  Hermeneutik.  Im  Seminar  wurden  Homer. 
Hesiod,  Pindar,  Äschylos.  Sophokles,  Euripides,  Aristophanes.  Thuky- 
dides, Demosthenes,  Polybios,  Pausanias,  Dionys  von  Hai.,  die  Griechi- 
sche Anthologie,  Babrios,  Cicero,  Livius,  Horaz,  Persius,  Juvenal,  Pu- 
nius  (nach  der  Chrestomathie),  Plinius  des  j.  Panegyricus.  lateinische 
Inschriften  behandelt.  Nimmt  man  hinzu  die  vorher  erwähnten  archäo- 
logischen Vorlesungen  und  die  Kollegien  über  Ästhetik , Neuere  und 
Allgemeine  Kunstgeschichte,  so  kann  man  sich  eine  Vorstellung  Ton  der 
Vielseitigkeit  , der  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  dieses  hervorragenden 
Universitätslehrers  bilden.  Seine  Vorlesungen  zeichneten  sich  durch 
viele  Vorzüge,  durch  Klarheit  des  Vortrags,  durch  Schönheit  bei  aller 
Schlichtheit  des  Ausdrucks,  durch  Wärme  der  Empfindung  aus.  Zw« 
Eigenschaften  mufs  ich  vor  allem  an  ihnen  rühmen.  Einmal  wufste  er 
die  Zuhörer  ungemein  anzuregen  und  zur  Lösung  wissenschaftlicher 
Fragen  mächtig  anzuspornen.  Ich  erinnere  mich,  in  welcher  Stinununc 
wir  einmal  eine  solche  Übung  verliefsen,  uachdem  die  gefundenen  An- 
haltspunkte nicht  genügt  hatten,  die  behandelte  Frage  zu  entscheiden, 
und  ich  denke  mir,  dafs  solches  die  richtige  Art  ist.  in  jungen  Leuten 
den  Forschnngstrieb  anzufachen  und  zu  entwickeln.  Die  zweite  Ei*®- 
schaft,  die  ich  meine,  war  ebenfalls  ein  Austtufs  der  praktischen  RicF 
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tung  von  Urliehs.  In  der  trefflichen  Schrift  » Grundlegung  und  Ge- 
schichte der  classischen  Altertumswissenschaft«  (1886)  bezeichnet  er 
die  Philologie  als  die  Wissenschaft  der  concrctcn  Idealität:  »in  doppelter 
Beziehung  ist  sie  die  unersetzliche  Lehrerin  der  Jahrhunderte  geblie- 
b en.  Einerseits  erschliefst  sie  die  Quelle  der  Kenntnisse  und  Künste, 
welche  mit  kaum  einer  Ausnahme  — denn  auch  die  exakten  Wissen- 
schaften stehen  auf  den  Schultern  der  Antike  — dem  SchoTse  der 
griechischen  Kultur  entstammen;  andrerseits  bietet  sie  in  den  erhabe- 
nen Schöpfungen  origineller  Geister  ein  wirksames  Correctiv  der  ge- 
meinen Überschätzung  des  nutzbaren  Realismus,  indem  sic  die  Phan- 
tasie erregt,  den  Verstand  beschäftigt,  den  Scharfsinn  reizt  und  in  der 
Befriedigung  des  uneigennützigen  Wissenstriebes  ihren  Lohn  findet«. 
Urliehs  vergafs  niemals,  dafs  philologische  Vorlesungen  an  der  Univer- 
sität nicht  blofs  ein  ähnliches  Ziel  verfolgen  wie  ägyptologische,  assy- 
riologische,  sondern  den  Zuhörer  als  künftigen  Lehrer  der  Jugend  im 
Auge  haben  und  die  Seite  betonen  müssen,  welche  der  Philologie  eine 
hervorragende  Stellung  in  dem  Kreise  der  philosophisch-historischen 
Disciplinen  einräumt  und  ihre  besondere  Weihe  gibt.  Der  Zuhörer 
fand  in  seinen  Vorlesungen  etwas  für  das  Leben  und  seinen  Beruf, 
ohne  dafs  der  strengen  Wissenschaft  irgend  etwas  vergeben  oder  gar 
einer  banausischen  Auffassung  im  geringsten  gehuldigt  wurde.  Der 
scharfsinnigen  Kritik,  die  er  mit  sicherer  Methode  handhabte,  stand 
eine  geschmackvolle,  feinsinnige,  die  ästhetischen  Momente  berücksich- 
tigende Interpretation  zur  Seite.  Durch  Gründung  einer  philologischen 
Gesellschaft,  welche  sich  später  zu  einer  philologisch -historischen  er- 
weiterte, suchte  er  die  Selbstthätigkeit  und  den  wissenschaftlichen  Geist 
fler  Studierenden  zu  fördern.  Die  im  Jahre  1862  erschienenen  »Ver- 
handlungen der  philologischen  Gesellschaft  in  Würzburg«  und  der  »Fest- 
grufs«  an  die  im  Jahre  1868  in  Würzburg  tagende  Philologenversamm- 
lung geben  von  dem  Erfolge  dieser  Bestrebungen  Kunde.  Der  Absicht, 
die  wissenschaftliche  Forschung  der  bereits  an  Gymnasien  thätigen  Phi- 
lologen anzuspornen,  entsprang  auch  der  Versuch,  im  Verein  mit  Stark, 
von  Jan  und  Bäumlein  ein  philologisches  Organ  für  Süddeutschland  zu 
schaffen.  Aber  die  1864  begründete  »Eos«  hat  nur  zwei  Jahrgänge 
erlebt;  sie  verlor  ihren  Zweck,  als  der  Verein  der  bayerischen  Gym- 
nasiallehrer sich  ein  eigenes  Organ  beilegte.  Strebsame  junge  Leute 
zog  Urliehs  an  sich  heran,  ermutigte  und  förderte  ihren  Eifer  auf  jede 
Weise  und  bewahrte  ihnen  fürs  Leben  seine  Teilnahme  und  Fürsorge. 
Die  Dankbarkeit  seiner  Schüler  gab  sich  besonders  bei  dem  Jubiläum 
seiner  25jährigen  Thätigkeit  in  Würzburg  (1880)  und  bei  der  Feier 
seines  5ftjährigen  Doktor-Jubiläums  (2.  Aug.  1884)  kund.  Ein  statt- 
licher Band  von  wissenschaftlichen  Arbeiten,  der  ihm  bei  der  ersteren 
Gelegenheit  überreicht  wurde,  legte  Zeugnis  ab,  dafs  der  ausgestreute 
Same  aufgegangen  war.  Die  philologischen  Studien  in  Würzburg  sind 
durch  Urliehs  nicht  blofs  gehoben  worden,  sie  haben  eiuc  vollständige 
Umgestaltung  erfahren  und  wer  den  Unterschied  kennt,  welcher  zwischen 
den  bayerischen  Mittelschulen  von  ehemals  und  jetzt  besteht,  und  die 
Fortschritte  ermessen  kann,  welche  die  LehrthätigkeD  und  das  wissen- 
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scbaftlichc  Leben  an  den  Gymnasien  seit  etwa  20  Jahren  gemacht  ha:, 
der  mufs  einen  guten  Teil  dieses  Erfolgs  dem  Wirken  von  Urlichs  zu- 
erkennen.  Nicht  blofs  als  Universitätslehrer,  auch  als  Kommissär  b< 
^ isitationen  und  Prüfungen,  dann  als  Mitglied  des  obersten  Schulrat» 
beteiligt  auch  hei  der  Feststellung  der  Schulordnung  von  1874,  hat  er 
auf  die  Entwicklung  des  bayerischen  Mittelschulwesens  einen  tiefgeh«- 
den  Einttufs  geübt. 

Wie  Urlichs  schon  in  Bonn  eine  Vorlesung  über  Romeo  und  Jute 
angektindigt  batte,  so  fiel  ihm  bei  seiner  Berufung  nach  Würzburg  die 
Aufgabe  zu,  Vorlesungen  über  Ästhetik  zu  halten:  er  entledigte  sich 
derselben  vornehmlich  mit  Hülfe  seines  Schönheitssinnes  und  seiner 
umfassenden  Kenntnis  der  Kunstwerke  alter  und  neuer  Zeit.  Kur  bei 
dieser  Vorlesung  kam  es  vor,  dafs  er  die  grundlegenden  Sätze  der 
Theorie  diktierte  und  daran  erläuternde  Ausführungen  knüpfte.  Im 
übrigen  wurden  diese  Vorlesungen  gerühmt  und  gut  besucht;  mir  haben 
sie  die  wahre  Gröfse  von  Urlichs  am  wenigsten  zu  erkennen  gegeben. 
Weit  mehr  fühlte  er  sich  in  den  Vorlesungen  über  Kunstgeschichte  auf 
eigenem  Grund  und  Boden,  wie  er  im  Jahre  1885  interessante  »Bei- 
träge zur  Kunstgeschichte«  tCoraelius  in  München  und  Rom.  Zwei 
Madonnen  u.  s.  w.)  hat  erscheinen  lassen. 

Selten  wird  es  der  Fall  sein,  dafs  mit  dem  gründlichen  Forscher 
der  Schöngeist  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  so  vereinigt  ist  wie 
bei  Urlichs.  Allen  höheren  Interessen  der  Gesellschaft  wandte  er 
seine  volle  Teilnahme  zu  und  mochte  es  sich  um  einen  Vortrag  oder 
um  die  Mitwirkung  bei  der  Vorführung  eines  klassischen  Dramas  z.  B. 
der  Medca  des  Euripides  handeln,  wandte  man  sich  an  ihn  nicht  ver- 
gebens. 

Seinem  weltmännischen  und  gewandten  Wesen,  das  ihm  alle  Thorr 
öffnete,  verdankt  die  Wissenschaft  die  Hebung  mauchen  Schatzes.  Wie 
schon  oben  erwähnt,  vermittelte  Heinrich  Abeken.  dessen  Oheim  der 
Erzieher  von  Schillers  Kindern  gewesen  war,  die  Bekanntschaft  mit 
der  Freifrau  von  Gleichen-Rufswurm  auf  Schlofs  Greifenstein  ob  Buns- 
land,  der  Tochter  Schillers.  Mit  dieser  zusammen  begann  Urlichs  das 
dreibändige  Werk  »Charlotte  von  Schiller  und  ihre  Freunde«  (1860  bis 
1865),  welches  sowohl  Charlottens  eigene  Aufsätze  und  Briefe  als  auch 
die  von  ihren  Freunden  an  sie  gerichtete  Briefe  und  in  der  Einleitung 
des  dritten  Bandes  eine  schöne  Biographie  der  Gemahlin  Schillers  ent- 
hält. Aus  demselben  Greifensteiner  Archiv,  welches  jetzt  dem  Goethe- 
und  Schiller-Archiv  in  Weimar  einverlcibt  ist,  entnahm  Urlichs  die 
26  Briefe  der  Brüder  Schlegel  an  Schiller,  welche  er,  ohne  sich  zu 
nennen,  in  den  Prcufsischen  Jahrbüchern  1869  IX  S.  194 — 228  unter 
Beigabe  einer  kurzen  historischen  Einleitung  und  eines  Briefes  von  A 
W.  Schlegel  an  Goethe  bekannt  machte,  und  Material  zu  weiteren  Ver- 
öffentlichungen und  Untersuchungen.  So  vervollständigte  er  den  von 
Max  Müller  zuerst  teilweise  aufgefundenen,  dann  von  Michelsea  er- 
gänzten Briefwechsel  des  Herzogs  von  Augustcuburg  mit  Schiller  über 
die  ästhetische  Erziehung  des  Menschen  und  gab  aufklärende  Bemer- 
kungen zu  demselben  in  der  Abhandlung  » der  Briefwechsel  des  Her- 


Digitized  by  Google 


Karl  Ludwig  von  Urlichs. 


13 


togs  von  Augustenburg  mit  Schiller«  (Deutsche  Rundschau  1876  VIII 
S.  375  — 390,  vgl.  IX  S.  494  und  N.  Jahrbücher  für  Philologie  und 
Pädagogik  1889  Bd.  140  S.  320).  Im  Archiv  für  Litterat  Urgeschichte 
V (1876)  S.  621  f.  bewies  er  die  Unechtheit  der  Schiller  zugeschrie- 
benen Elegie  »an  Carl  Katz«,  im  Jahre  1877  gab  er  die  »Briefe  an 
Schiller«  heraus.  In  demselben  Jahre  machte  er  die  philologisch-histo- 
rische Gesellschaft  in  Würzburg  mit  jenen  Schillers  Verhältnis  zu  Fichte 
beleuchtenden  Funden  bekannt,  welche  in  dem  Aufsatz  »Schiller 
und  Fichte«  (Deutsche  Rundschau  1883.  XXXVI  S.  247 — 264)  ver- 
öffentlicht wurden.  Aus  dem  Greifensteiner  Archiv  stammte  auch  das 
Lcnzische  Tagebuch  aus  der  Zeit  seines  Strafsburger  Aufenthalts 
im  Jahre  1774,  welches  Urlichs  in  der  Deutschen  Rundschau  1877 
X S.  254—  292  mit  einer  Einleitung  über  Leben  und  Dichtung  von 
Lenz  veröffentlichte.  Noch  ein  Schriftstück  von  Lenz,  eine  kürzere 
Fassung  des  Gedichtes  » Die  Liebe  auf  dem  Lande  « , machte  Urlichs 
im  Archiv  für  Litteraturgeschichtc  VIII  S.  166 — 170  bekannt.  Bei 
einem  Aufenthalte  in  dem  Hause  der  Frau  Ernst  Hasenclever  in  Ehring- 
liauseu,  mit  welcher  Urlichs  verwandt  war,  durchstöberte  er  die  Fami- 
lienbibliothek und  fand  Goethes  Briefe  an  Johanna  Fahlmer,  die  Freun- 
din von  Goethes  Schwester  und  die  Vermittlerin  der  Freundschaft 
zwischen  Goethe  und  Jacobi.  Die  Veröffentlichung  derselben  (Leipzig 
1875)  gab  interessante  Aufschlüsse  über  das  Leben  Goethes  in  den 
Jahren  1773 — 77.  Eine  daraus  gewonnene  überraschende  Aufklärung 
Uber  Goethes  » Stella « und  über  die  Beziehung  dieses  Dramas  auf 
Johanna  und  ihr  Verhältnis  zu  Jacobi  legte  Urlichs  im  vierten  Band 
der  Deutschen  Rundschau  S.  78 — 83  dar1)-  An  den  schon  genannten 
Orten  und  unter  den  Papieren  Wagners  fand  er  noch  andere  Briefe 
von  Goethe  oder  Goethe  betreffende  von  Zeitgenossen,  welche  er  im 
ersten  Bande  des  Goethe-Jahrbuchs  (1880  S.  229—238,  248f.,  272f., 
275—277,  330,  333 f.)  herausgab.  Den  dritten  Band  dieses  Jahrbuchs 
( 1883  8.  3 — 26)  eröffnete  er  mit  einem  feinsinnigen  Aufsatz  »Goethe 
und  die  Antike«,  welcher  in  glänzender  Weise  zeigt,  wie  Urlichs  die 
beiden  Wissensgebiete  beherrschte®).  Mehr  dem  archäologischen  Ge- 
biete gehört  die  Einleitung  zu  Winckclmanns  »Gedanken  über  die  Nach- 
ahmung der  Griechischen  Werke  in  der  Malerei  und  Bildhauerkunst« 

>)  Dtlntzers  Widerspruch  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1876  Nr.  5 
beantwortete  Urlichs  nach  einer  hinterlassenen  Notiz  mit  dem  Verweise  auf 
einen  Knebel’schen  Brief. 

*)  »Wenn  Goethe  den  künstlerischen  Gehalt  eines  bekannten  Werkes 
unbefangen  würdigt,  trifft  er  den  Nagel  auf  den  Kopf;  für  archäologische  Ent- 
deckungen im  einzelnen  war  der  Dichter  nicht  recht  geeignet ; er  verliefs  sich 
auf  Meyers  Kenntnisse  und  liefs  sich  durch  die  starke  Subjektivität,  womit  er 
aus  dem  Stoff  entnahm,  was  ihm  homogen  war,  bestimmen.  Aber  homogen 
war  ihm  das  Altertum  in  einem  Grade,  wie  kaum  einem  Neueren;  er  dachte 
nicht  allein  antik,  er  fühlte  auch  so.  Daher  seine  Vorliebe  für  die  griechische 
und  besonders  die  römische  Baukunst,  seine  Abneigung  gegen  die  Gothik,  die 
er  mit  tüchtigen  Künstlern,  z.  B.  Wagner,  teilte«. 
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von  B.  Seuffert  in  den  ) Deutschen  Litteraturdonkmalen-  Bd.  XX  ( I88S1 
neu  herausgegeben  an. 

Ausführlichere  Angaben  über  andere  Schriften  und  Abhandlungen 
wollen  wir  der  von  dem  jüngsten  Sohne  zu  erwartenden  Biographie 
überlassen.  Das  Gesagte  wird  genügen,  die  Vielseitigkeit,  die  rastlos 
Thätigkcit  von  Urlichs  und  den  Umfang  seines  Wissens  und  seiner 
Forschung  zu  kennzeichnen.  Am  wenigsten  fehlte  ihm  die  Gewandtheit 
sein  Wissen  zu  offenbaren,  und  der  Drang  andere  Menschen  zu  fördere 
war  ihm  angeboren.  Daraus  ging  eine  reiche  und  gesegnete  Wirksam- 
keit hervor,  welche  durch  eine  ausgebreitete  Correspondenz  nach  allen 
Seiten  ausgedehnt  wurde.  Seine  Erfolge  wurden  noch  gesteigert  durci 
das  Anziehende  und  Liebenswürdige  seiner  Persönlichkeit,  durch  die 
Klarheit  und  Sicherheit  seiner  Anschauungen,  die  sachgemäße  Beur- 
teilung von  Personen  und  Verhältnissen,  den  großen  weltmännischer. 
Blick,  das  Launige,  Witzige  und  Geistreiche  seiner  Unterhaltung.  Er 
war  eine  grofs  angelegte  Natur,  die  leicht  einer  höheren  Stellung  ge- 
wachsen gewesen  wäre;  alles  Kleinliche,  Peinliche  und  Engherzige  lag 
seinem  Wesen  fern,  und  wo  er  solches  fand,  fühlte  er  sich  abgestofsen. 
Was  er  in  der  Festrede  »Die  philosophische  Facultät  der  Universität 
Würzburg«,  die  er  als  rector  magniticus  1886  gehalten  hat,  sagt:  »Jener 
zänkische  Neid,  welcher  in  früheren  Zeiten  in  den  Hallen  der  Wissen- 
schaft sein  Wesen  trieb,  ist  überwunden;  er  hat  einem  einträchtigen 
Wetteifer  Platz  gemacht;  unsere  Facultät  hat,  als  es  einen  Schimmer 
der  Hoffnung  gab,  in  Ritschl  einen  Meister  der  Philologie  zu  gewinnen, 
nicht  daran  gedacht,  dafs  sein  Glanz  andere  verdunkeln  könnte«,  das 
sagt  er  von  sich  selbst.  Urlichs  war  im  Jahre  1865,  als  Ritschl  seine 
Professur  in  Bonn  niederlegte,  eifrigst  bemüht,  ihn  für  Würzburg  zu 
gewinnen,  obwohl  er  selbst  aus  der  ersten  Stelle  in  die  zweite  hätte 
treten  müssen.  Die  Sache  stand  ihm  auch  sonst  immer  höher  als  die 
Person,  und  wenn  er  manchmal  in  Widerspruch  mit  seiner  wohlwollen- 
den Natur  eine  rauhe  Seite  hervorkehren  mufstc,  so  leitete  ihn  nur 
das  Gefühl,  der  ihm  obliegenden  Verpflichtung  nachkommen  zu  müssen. 
Er  besafs  eine  bewundernswerte  Beredsamkeit,  die  bei  aller  Einfachheit 
der  Worte  durch  die  geschickte  Aneinanderreihung  der  Gedanken  und 
den  sprühenden  Geist  den  stimmungsvollen  Eindruck  hervorbrachte. 
Die  Gewandtheit  des  Auftretens,  das  Gefällige  seiner  ganzen  Erschei- 
nung und  die  Heiterkeit  seines  Wesens  lenkte  immer  wieder  die  Wahl 
auf  ihn,  wenn  es  galt  zu  einem  Universitätsjubiläum  (Greifswald,  Leyden. 
Heidelberg)  oder  sonst,  z.  B.  zur  Wiener  Weltausstellung  als  Vertreter 
der  bayerischen  Regierung  für  Schuleinrichtungen,  einen  Abgeordneten 
abzusenden,  machte  ihn  auch  zum  gerngesehenen  Gast  bei  Philologen- 
versammlungen (Darmstadt,  Braunschweig,  Frankfurt  a.  M„  Heidelberg. 
Augsburg,  Halle,  Wiesbaden,  Dessau),  deren  Verhandlungen  durch  ver- 
schiedene Vorträge  von  ihm  geziert  wurden1)-  Welchem  Teilnehmer 

*>  Über  das  s.  g.  Nereidenmonument  von  Xanthos  sprach  er,  wie  sebo* 
erwähnt,  in  Braunschweig,  über  die  dramatischen  Motive  der  alten  Kunst  11 
Frankfurt,  Uber  das  Forum  Rouiauum  iu  Heidelberg,  über  den  Tempel  der 
Zeus  zu  Olympia  iu  Halle. 
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Würzburger  Philologenversammlung  ist  nicht  die  aufserordentlich 
•hickte  Leitung  derselben  durch  Urlichs,  der  sie  mit  einem  geschicht- 
et) Vortrag  über  den  Betrieb  der  philologischen  Studien  in  Würz- 
ig eröffnete,  in  der  angenehmsten  Erinnerung?  Urlichs  war  gern 
Reisen.  Er  besuchte  1862  Paris,  sah  Italien  mehrmals  wieder 
72,  Winter  1887/88)  und  hielt  sich  eine  Zeit  lang  in  Griechenland 
Konstantinopel  auf,  wovon  er  in  der  Beilage  der  Allg.  Zeitung 
Sl  Nr.  296  f.  eine  anziehende  Schilderung  gegeben  hat.  Eine  aber- 
ige  Reise  nach  England  und  Griechenland  war  geplant.  Rührigkeit 
Bewegung  war  das  Element  seines  Daseins. 

Seinem  Wirken  fehlte  die  äufsere  Anerkennung  nicht.  Er  erhielt 
'7  den  Titel  eines  Hofrats,  1880  den  Kronorden  mit  dem  persön- 
en  Adel,  1885  den  Titel  eines  Geheimen  Rats.  Mitglied  der 
nchener  Akademie  war  er  seit  1866.  Aber  auch  die  Bitterkeiten 
Lebens  sind  ihm  nicht  erspart  geblieben;  einer  der  herbsten,  des 
les  seines  ältesten  Sohnes,  haben  wir  bereits  oben  gedacht.  Auch 
d,  Unverstand,  Mifsgunst,  Undankbarkeit  haben  ihm  manche  trübe 
»de  bereitet.  Indes,  wenn  man  die  Summe  seines  Lebens  zieht 
reichen  Erfolge  seiner  vielseitigen  Thätigkeit,  die  Anhänglichkeit 
kbarer  Schüler,  die  hohe  Achtung  und  Verehrung,  die  er  in  den 
testen  Kreisen  genofs,  das  Glück  seines  Familienlebens  überblickt 
I dazu  erwägt,  dafs  er  in  einem  verhältnismäfsig  hohen  Alter  noch 
ten  in  der  Freude  des  Schaffens,  ohne  die  eigentliche  Schwäche  des 
•isenalters  und  die  Abnahme  der  geistigen  Kräfte  empfunden  zu 
>en,  ohne  besondere  Schmerzen  aus  dem  Leben  schied,  dann  kann 
solches  Dasein  nach  dem  Spruche  des  Solon  oder  wie  Phrynichos 
i Sophokles  gepriesen  hat,  als  ein  glückliches  erachtet  werden.  Er 
t fort  in  der  Wissenschaft  und  im  Andenken  vieler. 

München.  N.  Wecklein. 


Albert  van  Kämpen, 

geb.  am  25.  Oktober  1842,  gest.  am  13.  Juli  1891. 

Johann  Albert  van  Kämpen  wurde  am  25.  Oktober  1842  zu 
nzig  geboren , als  Sohn  des  Kaufmanns  und  späteren  Predigers  an 
• dortigen  Mennonitengemeinde  Jakob  van  Kämpen.  Seine  Vorbil- 
)g  erhielt  er  auf  dem  Danziger  Gymnasium,  das  er  Ostern  1863  als 
mus  omnium  verliefs,  um  zunächst  in  Halle  Theologie  zu  studieren, 
chaelis  1864  entschlofs  er  sich,  zu  dem  Studium  der  Philologie 
Tzugeben,  und  widmete  sich  ihm  von  da  ab  auf  der  Universität 
ttingen,  wo  er  im  Dezember  1867  mit  der  Dissertation  De  para- 
l«  apud  Oraeco8  sacrorum  minittris  promovierte  und  im  August 
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1868  die  Staatsprüfung  ablegte.  Ostern  1868  trat  er  am  Dannie 
Gymnasium  sein  Probejahr  an,  übernahm  aber  schon  Michaelis  1865. 
einer  Aufforderung  seines  Landsmanns  Joachim  Marquardt  folgend,  eis- 
Lehrerstelle  am  Gymnasium  Ernestinum  zu  Gotha.  Am  1.  Juli  lüfit 
wurde  er  fest  angestellt  und  Michaelis  1878  zum  Professor  ernanu: 

Er  blieb  dem  Ernestinum  bis  zu  seinem  Ende  treu  und  leist«/ 
ihm,  seit  Ostern  1885  als  erster  Professor,  vielseitige  Dienste.  Sei» 
Lehrtätigkeit  war  im  wesentlichen  der  altklassischen  Philologi*'  r- 
widmet.  Aus  den  Bedürfnissen  seines  Unterrichts  gingen  seine  ü>- 
srriptiones  nobilissimorum  upud  classicos  locorum  hervor,  dm: 
erste,  Cäsars  bellum  gallicum  auf  15  Blättern  topographisch  erllr 
ternde  Serie  1878  bei  Justus  Perthes  lieferungsweise  zu  erscheine 
begann.  Die  Veröffentlichung  bereitete  vor  und  gab  von  den  ihr  a 
gründe  liegenden  Studien  eine  Probe  seine  als  wissenschaftliche  Bei- 
lage zu  dem  Programm  des  Gymnasium  Ernestinum  von  1878  erschie- 
nene Abhandlung:  >Die  Helvetierschlacht  bei  Bibracte , mit  2 lii ie- 
graphierten  Karten <.  1879  folgte  in  Petermanns  Mitteilungen  a« 

Justus  Pi*rthes'  Geographischer  Anstalt , Bd.  XXV,  S.  21Gff.  an 
Aufsatz,  welcher  den  Plan  der  Descriptiones  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
bisher  in  gleicher  Richtung  von  Anderen  Geleisteten  entwickelte  nl 
dann  Caes.  bell.  gall.  V,  24 — 37  und  VI,  32 — 42  topographisch 
erklären  und  damit  die  8.  Tafel  der  Descriptiones  (Aduatutn)  n 
rechtfertigen  unternahm.  Die  am  Schlafs  dieses  Aufsatzes  als  Fon- 
setzung der  Descriptiones  für  eine  spätere  Zeit  in  Aussicht  gestellte 
Veröffentlichung  von  topographischen  Karten  zu  Livius  ist  leider  nicht 
erfolgt.  Die  Verbindung  mit  der  geographischen  Anstalt  veranlaß 
ihn  aber  weiter  dazu,  im  Jahre  1884  einen  Orbis  terrarun i antiqua 
in  scholaruni  usum  descriptus  herauszugeben,  welcher  nicht  nur  «1 
deutschen,  sondern  namentlich  auch  auf  italienischen  Schulen  eine  »f« 
Verbreitung  gefunden  hat  Den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  di«/» 
ferner  seine  Tabulae  ma.rimae , vier  durch  grofse  Anschaulichkeit  ans- 
gezeichnete Wandkarten  zur  Alten  Geschichte.  Ein  Taschenatla*  tv 
Alten  Geschichte  blieb  unvollendet. 

Im  Januar  1891  erkrankte  er  an  einer  Herzbeutelentzündung. 
der  er  sich  nicht  wieder  erholte.  Am  13.  Juli  erlöste  ihn  ein  sanfter 
Tod  von  hoffnungslosem  Siechtum. 


Gotha. 


Dr.  Albert  von  Bamberg 
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Hermann  Heller, 

geb.  am  26.  October  1840,  gest.  am  8.  März  1891. 


Hermann  August  Friedrich  Heller  wurde  am  26.  Oktober  1840 
i Mangelshorst  geboren,  einem  märkischen  Dorfe,  welches,  etwa  zwei 
feilen  von  Nauen  entfernt,  von  Friedrich  dem  Grofsen  gegründet 
nd  holländischen  Auswanderern  als  Wohnort  angewiesen  worden  ist. 
»er  Vater  besafs  dort  eine  wenig  ergiebige  Kolonistenstelle.  In  dem 
ahen  Königshorst  besuchte  der  schwächliche  und  kränkliche  Knabe 
on  Michaelis  1846  an  die  Dorfschule,  in  welcher  er  schnelle  Fort- 
Dritte  machte,  aufser  der  Schulzeit  mit  seinen  Geschwistern  von  dem 
trengen  Vater  zu  ländlichen  Arbeiten  angehalten.  Von  Pfingsten  1851 
u erhielt  er  bei  dem  Prediger  Falkenberg  mit  zwei  Kindern  des- 
elbeu  nachmittags  Privatunterricht  im  Lateinischen,  während  er  am 
'ormittag  die  Dorfschule  weiter  besuchte.  1854  wurde  er  der  Stadt- 
chule  in  Friesack  übergeben,  deren  erste  Klasse  er  Ostern  1855 
urchgemacht  hatte,  als  ihn  sein  Vater  auf  sein  dringendes  Bitten  und 
en  Rat  seines  Rektors  Zschockke,  der  ihn  im  Lateinischen  und  Fran- 
ösischen  privatim  unterrichtet  hatte , auf  das  Königliche  Joachimsthal- 
che  Gymnasium  in  Berlin  brachte.  Die  Hoffnung,  in  der  es  geschah, 
rfüllte  sich.  Von  dem  damaligen  Ordinarius  der  Quarta  Adolf  Kirch- 
loff  geprüft  und  von  dem  Direktor  August  Meincke  in  jene  Klasse 
ufgenoramen,  erwarb  er  sich  bald  die  Zufriedenheit  seiner  Lehrer, 
vurde  schon  Michaelis  1856  Alumnus,  durchlief  alle  Klassen  in  der 
orgeschriebenen  Zeit  und  erhielt  am  1.  April  1862  unter  Befreiung 
on  der  mündlichen  Prüfung  das  Zeugnis  der  Reife,  in  welchem  ihm  für 
las  Lateinische  und  Griechische,  wie  für  Religion,  Französisch  und 
lebräisch  gute  Kenntnisse  bezeugt  wurden. 

Es  war  ihm,  wie  er  selbst  in  dem  bei  der  Meldung  zur  Reife- 
prüfung eingereichten  Lebenslauf  versichert,  nicht  leicht  geworden,  den 
Ansprüchen  des  Gymnasiums  zu  genügen.  Zudem  wurde  ihm  bei  seinem 
•veichen  Herzen  durch  Kränklichkeit  und  schwere  Schicksalsschläge  der 
ugendliche  Frohsinn  wiederholt  getrübt.  Seine  Eltern  verloren  1859 
lurch  ein  Brandunglück  ihr  ganzes  Gehöft  und  wurden  aufser  Stand 
tpsetzt  für  seinen  Unterhalt  zu  sorgen.  Bald  darauf  erschütterte  ihn 
ler  plötzliche  Tod  eimu;  jüngeren  Schwester  aufs  tiefste.  Doch  kämpfte 
-r,  getragen  und  von  der  liebevollen  Fürsorge  seines  Direk- 

.on»,  ^ 

eingetreteuen  Gustav  Kiefsling,  und 
zur  Melancholie  glücklich  nieder  und  ge- 
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gehobenen  und  väterlich  geleiteten,  hilfsbedürftigen  Knaben  und  Jtua- 
ling  erwiesen,  waren  von  ihm  tief  genug  empfunden  worden,  um  in  äk: 
den  Entschlufs  zu  begründen,  sich  dem  Schulamte  zu  widmen.  Viei-  ■ 
leicht  ahnte  er  auch,  dafs  es  ihm  vergönnt  sein  sollte,  seiner  Wohi- 
thäterin,  der  alma  mater  Joachimica,  als  Lehrer  zu  vergelten,  was  er 
ihr  als  Schüler  zu  verdanken  gehabt  hatte. 

Die  Wahl  des  Wissensgebietes,  auf  welchem  er  sich  für  sernfs 
Lebensberuf  tüchtig  machen  wollte,  fiel  ihm  nicht  schwer.  Er  hatte  ab 
Alumnus  die  Zeit,  welche  ihm  die  Erledigung  der  aufgegebenen  Arbei- 
ten freiliefs,  neben  der  Beschäftigung  mit  deutscher  Litteratur  und  Ge 
schichte  namentlich  auch  lateinischer  und  griechischer  Privatlektöre  ge- 
widmet und  in  Prima,  wo  Moritz  Seyffert  Homer  und  Sophokles 
Adolf  Kirchlioff  Plato  und  Demosthenes  erklärte,  eine  besonder? 
Vorliebe  für  das  Griechische  gewonnen.  So  liefs  er  sich  denn,  ac 
Philologie  zu  studieren,  am  26.  April  1862  bei  der  Universität 
Berlin  inskribieren.  Er  blieb  ihr  während  seiner  ganzen  vierjährige: 
Studienzeit  treu.  Eine  Übersicht  über  die  von  ihm  gehörten  Vorlesun- 
gen vergegenwärtigt,  was  die  Universität  Berlin  in  jenen  Jahren  einen 
jungen  Philologen,  der  sein  Studium  tiefer  gründen  und  in  einen  grtV 
fseren  Zusammenhang  stellen  wollte,  zu  bieten  vermochte.  Er  hört? 
bei  Trendelenburg  Logik,  Psychologie  und  Geschichte  der  Philoso- 
phie. bei  Jürgen  Bona  Meyer  Vorlesungen  über  Fichte  und  Schopen- 
hauer, bei  Steinthal  Geschichte  der  Grammatik  und  Einleitung  in  di« 
Literaturgeschichte,  bei  Bopp  über  die  Bildung  und  Verwandtschar 
der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Wörter,  bei  Böckh  Eb- 
cyklopädie  der  Philologie,  griechische  Alterthümer  und  Metrik,  bei 
Haupt  Sermonen  des  Horaz,  Äschylus’  Prometheus,  Plautus  und  Ele- 
gieen  des  Properz,  im  letzten  Studiensemester  bei  seinem  alten  Lehrer, 
dem  eben  zur  Universität  übergegangeneu  Professor  Kirchhoff  Odyssee 
und  Lysias,  bei  Mommsen  Ciceros  Privatreden  und  Plinius-  Briefe, 
bei  Hübner  die  Leichenrede  des  Perikies,  bei  Müllenhoff  Geschichte 
der  deutschen  Dichtung,  deutsche  Grammatik  und  deutsche  Metrik  and 
das  Nibelungenlied,  bei  Gosche  Goethes  westöstlichen  Divan,  be 
Droysen  endlich  alte  und  neuere  Geschichte.  Mit  Ausnahme  de 
Jahres  1863  auf  1864,  während  dessen  er  seiner  Militärpflicht  ge- 
nügte, nahm  er  die  ganze  Studienzeit  hindurch  an  Trendelenburgs  phi- 
losophischen Übungen  fleifsigen  und  thätigen  Anteil.  Dem  untci 
Böckhs  und  Haupts  Leitung  stehenden  philologischen  Seminsr 
gehörte  er  anderthalb  Jahre  als  ordentliches  Mitglied  an  und  beteiligt« 
sich  zwei  Jahre  lang  an  Müllenhoffs  germanistischen  Übunge» 
Er  gab  einer  arbeitsvollen  und  entbehrungsreichen  Studienzeit  eines 
schönen  Abschlufs,  indem  er  am  24.  März  1866  mit  der  Dissertatioi 
Historiae  Casus  contingentisque  notionum  specimen,  welch« 
von  eindringender  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  der  Philosophie, 
namentlich  mit  Aristoteles,  Spinoza  und  Kant,  Zeugnis  ablegte, 
vor  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Berlin  promovierte. 

Es  war  ihm  nicht  vergönnt,  sich  sofort  der  Vorbereitung  auf  die 
Staatsprüfung  zuzuwenden ; der  Sohn  der  Mark  mufste  zuvor  dem  Rufe 
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les  Vaterlandes  folgen  und  an  seinem  bescheidenen  Teile  helfen,  dem 
Staate  des  grofsen  Kurfürsten  und  Friedrichs  des  Grofsen  zu  der  ihm 
;ebtlhrenden  Stellung  in  Deutschland  zu  erheben.  Er  wurde  als  Unter- 
»ftizier  zum  Heere  eingezogen  und  konnte  erst  im  Herbst  zu  wissen- 
schaftlichen Studien  zurückkehren.  Am  12.  März  des  nächsten  Jahres 
iber  erwarb  er  sich  von  der  Konigl.  wissenschaftlichen  Prüfungskom- 
mission zu  Berlin  ein  Zeugnis  ersten  Grades,  welches  ihm  die  Befähi- 
gung zuerkannte,  die  alten  Sprachen  und  das  Deutsche  durch  alle 
Klassen,  die  philosophische  Propädeutik  in  Prima  und  das  Französische 
in  den  untern  Klassen  eines  Gymnasiums  zu  lehren. 

Er  wurde  sofort  von  Böckh  in  das  Berliner  Seminar  für  ge- 
lehrte Schulen  aufgenommen,  dessen  Leitung  im  Herbst  desselben 
Jahres  in  die  Hände  von  Hermann  Bonitz  überging.  Es  geschah 
sicherlich  seinem  eigenen  Wunsche  gemäfs  und  vermutlich  auf  Veran- 
lassung von  Kiefsling,  dafs  er  von  Böckh  dem  Joachimsthalschen 
Gymnasium  zur  Ableistung  des  Probejahres  überwiesen  wurde.  Er  ent- 
sprach in  dieser  Zeit  den  Erwartungen  seines  gegen  ihn  väterlich  ge- 
sinnten Direktors  in  solchem  Mafse,  dafs  er  bereits  Ostern  1878  als 
Adjunkt  fest  angestellt  wurde  und  das  Ordinariat  von  Sexta  erhielt. 

Von  da  an  bis  zum  Tode  diente  er  seinem  lieben  Joachimsthal, 
das  ihn  nicht  nur  für  die  Universität  vorgebildet,  sondern  ihm  auch 
während  der  Studienzeit  die  drückende  Sorge  für  seinen  Unterhalt  durch 
Stipendien  erleichtert  hatte,  bis  Juli  1872  unter  Gustav  Kiefsling, 
dann  unter  Carl  Schaper,  von  Ostern  1887  ab  unter  Carl  Bardt, 
seit  Michaelis  1874  als  Oberlehrer,  seit  Ostern  1881  als  Professor, 
wobei  seine  Thätigkeit  für  die  Anstalt,  ehe  ihn  Krankheit  zu  wieder- 
holtem Ausspannen  nötigte,  eine  längere  Unterbrechung  nur  durch  den 
Krieg  1870/71  erfuhr,  während  dessen  er  als  Reservelieutenant  einge- 
zogen war.  ohne  vor  den  Feind  zu  kommen.  Seine  Anhänglichkeit  war 
in  seiner  treuen  und  dankbaren  Natur  zu  tief  begründet,  als  dafs  sie 
tiefer  hätte  erschüttert  werden  können,  wenn  er  auch  in  dem  letzten 
Jahrzehnt,  als  die  Zahl  derjenigen,  mit  denen  er  im  Anfang  seiner 
Laufbahn  zusammengewirkt  hatte,  immer  mehr  zusammenschmolz,  bis 
zuletzt  nur  noch  Dondorff  übrig  war,  vor  dem  Gedanken  einer  Tren- 
nung nicht  mehr  so  zurttckschreckte  wie  in  früheren  Zeiten.  Damals, 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Adjunktur,  verdankte  er  dem  Joachimsthal 
neben  einem  von  äufseren  Sorgen  endlich  befreiten  Dasein  vor  allem 
auch  einen  Lebenskreis,  der  ihm  von  Anfang  an  lieb  und  vertraut  war 
und  sein  Wesen  auf  das  Wohlthätigste  beeinflufste.  Die  älteren  Mit- 
glieder des  Lehrerkollegiums,  die  Professoren  und  Oberlehrer,  waren 
ihm  mit  Ausnahme  des  jetzigen  Direktors  am  Johannes-Gymnasium  zu 
Breslau  C.  F.  W.  Müller  und  des  gegenwärtigen  Professors  der  Theo- 
logie au  der  Universität  Berlin  Deutsch,  denen  beiden  er  bald  näher 
kam,  alle  schon  aus  seiner  Schülcrzeit  bekannt  und  kamen  ihm  mit 
herzlicher  Freundlichkeit  entgegen,  wohl  keiner  mehr  als  der  jetzige 
Direktor  des  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Berlin  Richard  Kötel, 
der  von  Herbst  1858  an,  bis  Heller  Ostern  1861  als  Senior  der  In- 
spection  des  Lic.  Weingarten  zugeteilt  wurde,  sein  Inspicient  gewesen 
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und  dem  es  eine  Freude  war,  in  ungezwungenem  Verkehr  mit  uns  jfa- 
geren  auf  uns  die  förderlichste  Einwirkung  zu  üben.  Mit  Heller  tri! 
Johannes  Hollen berg  (jetzt  Oberlehrer  in  Bielefeld),  der  wie  er 
Joachimsthalscher  Alumnus  gewesen,  aber  ein  Jahr  nach  ihm  abgegat- 
gen  war,  in  die  Adjunktur  ein,  und  der  zweite  Adjunkt  war  Earl 
K oppin  (jetzt  Gymnasialdirektor  in  Stade),  welcher  zwei  Jahre  vor 
Heller  aus  dem  Alumnat  zur  Universität  übergegangen  war  und  zwe. 
Jahre  vor  ihm  eine  Adjunktenstelle  erhalten  hatte.  An  der  Spitze  d« 
Adjunktur  aber  stand  die  charaktervolle  wissenschaftliche  Persönlichkeit 
des  Theologen  Heinrich  Ziegler;  die  dritte  und  vierte  Stelle  hattet 
ich  und  der  liebenswürdige,  ästhetisch  fein  gebildete  Mathematiker  uni 
Physiker  Adolf  Seebeck  inne1)-  Nach  Koppin's  Ausscheiden  Michae- 
lis 1868  trat  der  jetztige  erste  Professor  am  KaiserWilhelms-Gymnasium  ui 
Hannover,  Konrad  Herrmann  ein,  der,  Seebeck  und  mir  von  Göttinger 
und  Bonn  her  befreundet,  sich  bald  aller  Herzen  gewann,  Michaelis  1 869 
als  Ziegler  durch  Theodor  Kock  an  das  Luisenstädtische  Gymnasiale 
berufen  wurde;  Eugen  Plew,  der  uns  mit  tiefer  Achtung  vor  der 
Gediegenheit  seines  Wesens  und  der  Gründlichkeit  und  dem  rtnfanz 
seines  Wissens  erfüllte1).  In  diesem,  von  frischem  Jugendmut  beseeb 
ten  Kreis  unter  sich  vielfach  verschiedener,  aber  durch  die  gleiche  Be- 
geisterung für  die  erzieherischen  Aufgaben,  welche  das  Alumnat  stellte, 
nicht  weniger  aber  durch  herzlichste,  das  Gefühl  amtlicher  Abhängigkeit 
fast  überwindender  Verehrung  unseres  »Chefst,  des  vielerfahrenen  and 
doch  immer  jugendlich  empfindenden  »alten  Kiefslingc1)  eng  verbundener 


•)  Er  starb  nach  schweren  Leiden  am  11.  Januar  1885.  Die  an  sein® 
Sarge  von  Direktor  Dr.  Schaper  und  Prediger  Professor  Scholz  gehaltenen 
Reden  sind  abgedruckt  in  dem  Programm  des  Joachimsthals  von  1885.  Heller 
schrieb  mir  am  14.  Januar  Uber  ihn  die  auch  für  ihn  selbst  sehr  bezeichnen- 
den Worte:  »Es  war  eine  so  lautere  und  reine  Seele  in  ihm,  dafs  ich  bezweifle, 
wieder  je  einen  Menschen  anzutreffen  in  meiner  Nähe,  welcher  mir  ihn  ersetzen 
kann.  Ich  habe  ihn  immer  als  mein  gutes  Gewissen  angesehen;  nie  bin  ick 
in  Zweifel  gewesen,  dafs  ich  recht  bandle,  wenn  ich  nach  seinem  Rate  verfuhr, 
wohl  aber  habe  ich  es  oft  bereut,  ihn  nicht  gefragt  zu  haben.  Er  war  so  zell- 
ständig von  der  Güte  des  Menschen  als  eines  Ebenbildes  Gottes  durchdrungen 
dafs  er  stets  an  einem  Menschen,  bei  dem  ich  verzweifelte,  eine  besondere, 
eigentümliche,  lobenswerte  Seite  hervorzuheben  vermochte  ; dadurch  wurde  meir 
Urteil  oft  stillschweigend  korrigiert,  und  ich  bin  mir  dessen  je  länger  je  mehr 
bewufst  geworden,  sodafs  ich  ihn  gern  auch  in  unbedeutenden  Schnlangelegen- 
heiten  hörte«. 

*)  Er  starb  nach  langem  Siechtum  am  16.  September  1878  zu  Görbers- 
dorf,  nachdem  er  Michaelis  1873  an  das  Danziger  Gymnasium  übergegangec 
war.  Vgl.  Friedländer  in  der  altpreufsischen  Monatsschrift  XVIU  S.  97—115 
und  mein  Vorwort  zur  ersten  Auflage  der  bei  Julius  Springer  erschienenen  Samm- 
lung geistlicher  Lieder  zum  Schulgebrauch. 

s)  Heller  hat  nach  dem  Tode  Kiefsling’s  nicht  blofs  mit  Oberlehrer  Pr. 
Dickmann  die  ersten  Schritte  zur  Begründung  eines  Komite's  gethan,  weiches 
zur  Errichtung  eines  Grabdenkmals  für  ihn  einen  Aufruf  erliefs,  sondern  ihn 
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unger  Männer  fand  Hellers  stets  dienstbereite  Herzensgüte,  wie  seine 
jewissenhaftigkcit  und  selbstlose  Pflichttrene  bereiteste  abseitige  Aner- 
kennung, und  die  mancherlei  Freuden  unsrers  engen  Gemeinschaftslebens 
>oten  ihm  eine  reiche,  von  ihm  dankbar  empfundene  Entschädigung  für 
lie  Entbehrungen  der  Studienzeit.  So  von  herzlicher  kolleginlischer 
Freundschaft  umgeben  und  unterstützt,  entwickelte  er  in  treuer,  von 
steter  Erinnerung  an  die  Leiden  und  Freuden  des  eigenen  Alunmats- 
ebens  geleiteten  Fürsorge  für  die  ihm  anvertrauten  Zöglinge  — er  ver- 
waltete eine  Adjunktur  noch  ein  Halbjahr,  nachdem  er  Michaelis  1874 
Oberlehrer  geworden  war  — die  Kraft  selbstlosester  Liebe,  welche  bis 
zuletzt  die  Hauptquelle  seiner  pädagogischen  Erfolge  geblieben  ist.  Er 
hat  sie  in  ausdauernder  Geduld  gegen  die  Schwachen  um!  mit  grofsen 
Opfern,  nicht  blofs  an  Zeit,  auch  früheren  Schülern  gegenüber,  reichlich 
bewiesen  und  sich  mit  ihr,  wenn  sie  ihn  auch  wohl  einmal  in  dem  Ge- 
fühle, im  Grunde  mit  seinen  Schülern  innigst  verbunden  zu  sein,  die 
Wahrung  äufserer  Autorität  vergessen  liefs,  einen  reichen  Schatz  von 
dankbarer  Hochachtung  bei  seinen  Zöglingen  und  Schülern  erworben. 

In  seinem  Unterricht  kamen  die  gediegenen  Kenntnisse,  die  er  in 
der  Staatsprüfung  nachgewiesen  hatte,  in  verschiedenem  Mafse  zur  Ver- 
wertung. Französischen  Unterricht  erteilte  er  nur  je  ein  Jahr  in  Quarta 
und  Quinta.  Längere  Zeit,  doch  seit  1872  nur  noch  einmal  vorüber- 
gehend , war  er  mit  dem  deutschen  Unterricht  in  Unter-  und  Ober- 
sekunda beschäftigt;  propädeutischen  Unterricht  in  der  Philosophie  zu 
geben  fand  er  keine  Gelegenheit.  Der  Schwerpunkt  seiner  Unterrichts- 
thätigkeit  lag  naturgcmäfs  auf  dem  Gebiet  der  altklassischen  Philologie. 
Nicht  stetig  aufsteigend,  sondern  nach  Bedürfnis  der  Schule  bald  da 
bald  dort  thätig,  hat  er  den  lateinischen  Unterricht  mit  Ausnahme  von 
Quinta  und  Oberprima , den  griechischen  mit  Ausnahme  der  Prosalek- 
türe und  der  grammatischen  Übungen  in  Unterprima  auf  allen  Klassen- 
stufen erteilt.  Dafs  er  sich  auf  den  Unterricht  stets  auf  das  Sorgfäl- 
tigste vorbereitete,  verstand  sieb  bei  seiner  Gewissenhaftigkeit  von  selbst, 
und  damit  war  natürlich  auch  ein  fleifsiges  Nachdenken  über  die  zweck- 
mäßigste Art  der  Überlieferung  der  für  die  Schüler  erforderlichen  Kennt- 
nisse verbunden.  Seine  Unterrichtsmethode  war  aber  nicht  von  aufsen 
angenommen,  sondern  von  ihm  selbst  bei  der  Lösung  der  einzelnen 
Unterrichtsaufgaben  erarbeitet,  und  von  einer  Einengung  der  freien 
Bewegung  der  Lehrerpersönlichkeiten  durch  allgemein  verbindliche  Lehr- 
methoden war  er  durchaus  kein  Freund.  Ganz  aus  dem  Herzen  ge- 
schrieben war  ihm  Oskar  Jägers  pädagogisches  Testament  »Aus  der 
Praxis«,  welches  er  sowohl  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  der  Philo- 
logischen Wochenschrift  1883  S.  1265  ff.  als  beim  Erscheinen  der  zwei- 
ten Auflage  in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1886  S.  247 
in  zustimmenden  Anzeigen  freudig  begrüfste.  Beim  philologischen  Unter- 

auch  selbst  ein  littorarisekes  Denkmal  gesetzt  in  Nr.  41  der  Wochenschrift  für 
klassische  Philologie  von  1884.  Vgl.  Friedrich  Gustav  Kießling.  Eine  Auswahl 
seiner  Joachimsthalschcr  Schulreden.  Herausg.  und  mit  einem  Vorwort  beglei- 
tet von  Dr.  Albert  von  Bamberg.  Berlin  1886. 
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rieht  legte  er  natürlich  grofsen  Wert  auf  die  Begründung  und  Beile- 
gung grammatischen  Wissens.  Dafs  er  aber  weit  entfernt  war.  ds- 
Sprachliche  ausschliefslich  zu  betonen,  bewies  sein  Griechisch»! 
Lesebuch  für  Quarta  und  Untertertia  (Berlin,  Julius  Springer  1.  irä. 
1878).  Er  stellte  sich  damit  in  scharfen  Gegensatz  zu  solchen  Lr  - 
büchern,  die  bei  der  Wahl  des  Stoffes  die  Rücksicht  auf  den  Inhal' 
allzu  sehr  hintanstellen.  Mit  % dem  ihm  eigenen  Fleifse  zog  er  im  lauf- 
mehrerer  Jahre  die  griechische  Litteratur  bis  tief  in  die  römische  Kaiser 
zeit  hinein  aus,  um  ein  Lesebuch  herstellen  zu  können,  das  ausschbel- 
lich  gehaltvollere  antike  Sätze  und  Stücke  enthielt , deren  sprachlich 
Form  er  nur,  wo  es  not  that,  der  mustergültigen  Prosa  anpafste.  Ii 
der  zweiten  zweckmäfsig  gekürzten  Auflage  zeigte  sich  die  Berfick-if! 
tigung  des  Inhaltes  auch  in  einer  neuen  Gruppierung  der  EinzeLit»- 
in  welcher  ich  die  Forderungen  erfüllt  fand,  die  ich  in  einem  v« 
Heller  in  der  Philologischen  Wochenschrift  II  S.  88  besprochenen  Tor 
trag  in  der  Berliner  Gymnasiallehrergesellschaft  am  11.  Januar  18£ 
ausgesprochen  hatte. 

Es  war  natürlich,  aber  auch  bezeichnend  für  Heller,  dafs  er  sea 
Lesebuch  auf  das  engste  an  den  ersten  Teil  meiner  durch  sein  seharfr 
Auge  von  manchem  einzelnen  Fehler  befreiten  Griechischen  Sckol- 
grammatik  anlehnte,  an  die  von  mir  bearbeitete  Griechische  Formen- 
lehre von  Carl  Franke,  der  einst  wie  wir  Adjunkt  am  Joacbimstt.il 
gewesen  war,  also  an  ein  echt  Joachimsthalsches  Lehrbuch.  Auch  «u 
Lesebuch  wurde  eins  der  Hülfsmittel,  mit  welchen  das  Joachimsthalsd' 
Gymnasium  arbeitete,  und  so  wirkte  er  auf  den  Betrieb  des  griechi- 
schen Anfangsunterrichts  an  demselben  noch  mittelbar  ein . als  er  4s 
nicht  mehr  selbst  erteilte. 

Das  Joachimsthal  nahm  aber  Hellers  Arbeitskraft  nicht  nur  ihr 
den  Unterricht  und  für  das  Alumnat  in  Anspruch , dem  er  auch  »b 
Oberlehrer  und  Professor  teils  durch  Teilnahme  an  den  Ephoratsgeschäfo: 
teils  als  Tutor  Zeit  zu  widmen  hatte ; es  stellte  an  seine  Hingebung 
und  Arbeitslust  noch  ganz  besondere  Anforderungen,  als  er  Ostern  l$7f 
von  mir  die  Verwaltung  der  auch  von  Nicht-Joachimsthaiern  stark  be 
nutzten,  reich  ausgestatteten  Anstaltsbibliothek  übernahm.  ls 
diesem  Amt,  für  welches  er  bei  seiner  ungemeinen  Sorgfalt  und  Ord- 
nungsliebe und  unermüdlichen  Gefälligkeit  ganz  der  rechte  Mann  »sr. 
hatte  er  im  Frühjahr  1880,  als  das  Gymnasium  aus  dem  Mittelpm* 
an  den  Umkreis  der  Stadt  verlegt  wurde,  mit  der  Überführung  od 
neuen  Aufstellung  der  Bücher  eine  nicht  leichte  und  sehr  mühselig* 
Aufgabe  zu  lösen.  Es  gelang  seinem  rastlosen  Eifer  in  überraschet 
kurzer  Zeit. 

Auch  zu  Schulreden  über  Gegenstände , für  die  er  ein  niete 
blofs  intellektuelles  Interesse  hatte,  fand  er  sich  wiederholt  veranlaß- 
Am  20.  März  1875  sprach  er  zur  Vorfeier  des  Geburtstages  Kab^t 
Wilhelm  I.  über  die  Begründung  des  unumschränkten  B eei- 
ments  in  Brandenburg  durch  den  grofsen  Kurfürsten  et 
hielt  am  15.  Juni  1889  die  Gedächtnisrede  auf  Kaiser  Frie- 
drich III.,  im  Lutherfestjahre  aber  folgte  er  mit  seinen  Kollegen  Dos- 
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rff  und  Imelmann  einer  allgemeinen  Anregung,  die  von  dem  Ber- 
er  Magistrat  ausgegangen  war,  und  hielt  am  2.  November  in  der 
raula  des  Gymnasiums  einen  Vortrag  über  Luthers  Einfluls  auf 
e deutsche  Schule. 

Trotz  der  treuesten  Erfüllung  so  vieler  mit  den  nächsten  Aufgaben 
icr  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalt  auf  das  engste  verknüpften 
lichten  würde  aber  Heller  noch  kein  rechter  Joachimsthaler  gewesen 
in  und  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  haben,  welche  Kiefsling 
i seiner  Anstellung  hegte,  wenn  er  nicht  in  seiner  Wissenschaft 
titer  gearbeitet  und  zur  Lösung  ihrer  Aufgaben  nach  dem  Mafse  seiner 
raft  mitgewirkt  hätte.  Doch  auch  darauf  richtete  Heller  ein  ernstes 
reben  und  schlofs  sich  auch  hierin,  indem  er  die  auf  der  Universität 
iwonnenen  Antriebe  weiter  wirken  liefs,  den  guten  Überlieferungen 
?s  Joachimsthals  an.  Die  in  diesen  wie  in  den  reichen  bibliothekari- 
;hen  Hülfsmitteln  der  Anstalt  und  in  den  uns  vor  Augen  stehenden 
orbildern  von  vornherein  uns  gegebenen  Anregungen  wurden  nicht 
nwesentlieh  verstärkt,  als  ich  im  Herbst  1869  von  der  Kieler  Philo- 
»genversammlung  mit  dem  Gedanken  zurückkehrte , die  jüngeren  Joa- 
liimsthalschen  Philologen  mit  andern  Berliner  Philologen  gleichen  Alters 
u gegenseitiger  freundschaftlicher  Förderung  ihrer  wissenschaftlichen 
testrebungen  zu  verbinden.  Leicht  war  Plew,  der  mit  mir  und  seinem 
rühereu  Königsberger  Lehrer,  Professor  C.  F.  W.  Müller,  ehe  er  in 
ie  Adjunktur  eintrat,  in  Kiel  gewesen  war,  für  den  Gedanken  ge- 
ronnen, dem  neben  Konrad  Herrmann  auch  Heller  lebhaft  zustimmtc. 
yrn  14.  Dezember  1869  vereinigten  wir  uns  denn  mit  den  früheren 
Mitgliedern  des  studentischen  Berliner  philologischen  Vereins  Bormann 
ind  Holländer,  mit  meinen  ehemaligen  Genossen  vom  Bonner  philolo- 
tiseben  Verein  Otto  Lüdcrs  und  Richard  Müller,  mit  den  mir 
iurch  die  Archäologische  Gesellschaft  bekannt  gewordenen  Archäologen 
Engelmann  und  Heydemaun,  endlich  mit  Gustav  Lange  und 
Wilhelm  Me  wes,  welche  beide  aus  Kiel  den  gleichen  Wunsch  wie 
ich  heimgebracht  hatten,  zur  Begründung  des  philologischen 
Vereins  zu  Berlin,  der  bald  einen  erfreulichen  Zuwachs  erhielt 
und  sich  in  anspruchslosester  Weise  zu  einem  fröhlichen  Leben  und 
Wirken  entwickelte.  Auch  diesem  Kreis  und  seinen  Einwirkungen  gab 
sich  Heller  mit  frischer  Empfänglichkeit  und  regem  Eifer  hin  und  hat, 
nachdem  ich  Ostern  1878  bei  meiner  Übersiedelung  nach  Eberswalde 
den  Vorsitz  im  Verein  an  J.  H.  Müller,  welcher  dem  Verein  bald 
nach  seiner  Gründung  beigetreten  war,  abgegeben  hatte,  dem  neuen 
Vorsitzenden  hülfrcichst  zur  Seite  gestanden  und  die  Joachimsthalsche 
Bibliothek  dem  Verein  dienstbar  zu  machen  gewufst.  Der  philologische 
Verein  war  es  auch,  der  Heller  Veranlassung  gab,  von  seinen  philolo- 
gischen Studien  periodische  Mitteilungen  zu  veröffentlichen.  Es  gelang 
mir  nämlich  Ende  1873  den  Verein  zu  der  Herausgabe  der  Jahres- 
berichte des  ph  ilologischen  Vereins  zu  bestimmen.  Sie  sollten 
alles  enthalten,  was  sich  den  Mitarbeitern  bei  der  Prüfung  der  in  ihr 
besonderes  Studieugebiet  einschlagenden  neuen  Erscheinungen  für  den 
Gymnasialunterricht  wichtiges  und  wertvolles  ergäbe,  und  um  unter  den 
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Gymnasiallehrern  möglichste  Verbreitung  zu  finden  und  doch  kni- 
neuen Unkosten  zu  verursachen,  in  engster  Verbindung  mit  einer  ts- 
gesehenen  Gymnasial -Zeitschrift  herausgegeben  werden.  Hermist 
Bonitz  und  unser  Joachimsthalscher  Kollege  Rühle,  in  deren  Hand-: 
damals  die  Redaction  der  Zeitschrift  für  das  Gym  nasialwesci 
lag,  gingen  mit  Freuden  auf  meinen  Vorschlag  ein,  und  die  J&hrest- 
richte  begannen  im  Sommer  1874  zu  erscheinen.  Nr.  5 des  erst« 
Jahrgangs  bildete  Hellers  Jahresbericht  über  die  Platolitterati: 
des  Jahres  1873,  soweit  sie  sich  auf  die  auf  Gymnasien  geleseac: 
Dialoge  bezog.  Ihm  folgte  im  2.  Jahrgang,  der  wie  alle  folgenden  il- 
besonders  paginierter  Anhang,  aber  als  integrierender  Bestandteil  der 
Zeitschrift  erschien,  S.  119 — 184  ein  noch  umfänglicherer  Bericht  über 
das  Jahr  1874  und  im  4.  Jahrgang  S.  196—242  ein  dritter  über  1875 
und  1876.  Einen  weiteren  Beitrag  zu  diesen  Jahresberichten  hat  Heil-- 
leider  nicht  geliefert,  von  dem  Fleifs  aber,  mit  welchem  er  für  seis? 
Person  der  Platolitteratur  zu  folgen  fortfuhr,  legte  es  ein  ehrenvolk- 
Zeugnis  ab,  dafs  Bonitz  für  die  dritte  Ausgabe  seiner  Platonisches 
Studien  (1886)  sich  seiner  Hülfe  bediente,  indem  er  sich  für  die 
Verwertung  der  seit  der  2.  Ausgabe  erschienenen,  auf  die  behandeltes 
Fragen  bezüglichen  Litteratur  das  Material  von  ihm  zusammen  stell« 
liefs,  und  ihm  in  dem  Vorwort  für  die  gewissenhafte  Sorgfalt  der  ihn: 
zur  Verfügung  gestellten  Sammlungen  öffentlich  dankte.  Weiter  «ls 
bis  1885  reichen  allerdings  in  seinem  schriftlichen  Nachlafs,  über  des 
ich  freundliche  Mitteilungen  einem  unserer  Joachimsthaler  Schüler,  Pro- 
fessor Dr.  Bruno  Keil  in  Strafsburg,  verdanke,  seine  Litteraturnaeh- 
träge  zu  Plato  nicht 

Was  von  seinen  eigenen  Studien  zu  Plato  ans  Licht  gekommen  ist 
giebt  von  ihnen  einen  sehr  ungenügenden  Begriff.  In  demselben  Jahre, 
in  welchem  sein  erster  Platobericht  erschien,  veröffentlichte  er  als  Jo*- 
chimsthalsche  Programmabhandlung  seine  Curae  criticae  in  P 1 a- 
tonis  de  republica  libros,  welche  schon  vorher  als  Festgabe 
unseres  Lehrerkollegiums  dem  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  zun 
300jährigen  Jubiläum  überreicht  worden  war.  Er  besprach  darin  ein« 
Reihe  von  kleineren  Fragen  der  Textkritik  zum  Teil  orthographischer 
Art,  die  sich  ihm  an  eine  sorgfältige  Prüfung  des  Parisinus  A ange- 
schlossen  hatten,  und  zuletzt  in  einem  besonderen  Abschnitt  die  Par- 
tikel dat.  Das  gleiche  Mafs  philologischer  Akribie  bewies  ein  kurzer 
Artikel,  der  im  folgenden  Jahr  in  den  Neuen  Jahrbüchern  Bd.  111 
S.  170 — 174  erschien:  Ad  Platonis  de  republica  libros.  Es 
ist  zu  bedauern,  dafs  seine  andern  Platonischen  Arbeiten  nicht  zum 
Abschlufs  gekommen  sind.  Von  seinem  Nachlafs  ist  nach  Bruno  Keil 
das  Manuscript  von  Wert,  welches  den  kritischen  Apparat  zu  der  tob 
ihm  geplanten  Ausgabe  des  »Staates«  enthielt,  wo  er.  wie  es  scheint, 
die  Ergebnisse  einer  eigenen  — bis  zum  6.  Buch  einschliefslicb  fort- 
geschrittenen — Collation  eingetragen  und  seine  eigenen  Vermutungen 
vielmals  angedeutet,  oft  auch  ausgeführt,  äufserst  fleifsig  die  fremden 
registriert  und  fast  stets  beurteilt  hat.  Weiter  aber  hat  er  als  Zeug- 
nisse seines  Fleifses  Anfänge  von  Sammlungen  über  Platos  Sprach?- 
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brauch  hinterlassen,  wobei  er  augenscheinlich  auf  Präpositionen  und 
Conjunctionen  besonders  achtete.  Diese  Sammlungen  hatten  ihn  aber 
wiederholt  zu  einer  Vergleichung  mit  Einzelheiten  des  Lucianischen 
Sprachgebrauchs  veranlafst , die  in  manchen  Fällen  zu  einer  vollstän- 
digen Übersicht  des  Stoffes  führte.  Daraus  erwuchs  ihm  sein  Beitrag 
zu  den  Symbolae  Joachimicae,  der  1880  aus  Anlafs  der  Verle- 
gung des  Joarhimsthais  von  dem  Lehrercollegium  veröffentlichten  Fest- 
schrift. Er  veröffentlichte  da  I S.  281 — 329  einen  ersten  Teil  einer 
sprachstatistischen  Arbeit  über  die  Absichtssätze  bei  Lucian,  in 
welchem  er  die  Verwendung  von  tva  <o£  Stzuiq  im  finalen  Sinn  zu  über- 
sichtlicher Darstellung  brachte. 

Es  war  dies  die  letzte  selbständige  wissenschaftliche  Arbeit,  die 
er  veröffentlichte.  Bald  darauf  wandte  er  sich  einer  litterarischen 
Thätigkeit  zu , die  vielleicht  seinen  Gaben  besonders  entsprach  und 
zweifellos  die  ihn  auszeichnenden  Tugenden  zu  einer  vielen  sehr  er- 
wünschten und  dankbar  empfundenen  Entfaltung  brachte,  ihn  aber  bei 
der  Fülle  von  Arbeit,  die  er  sonst  zu  leisten  hatte,  an  der  Fortsetzung 
eigener  Studien  verhindern  murste.  Er  lieTs  sich  mit  Georg  Andresen 
von  Hirsch  fei  der  für  die  Redaction  der  am  1.  Januar  1881  in’s 
Leben  tretenden  »Philologischen  Wochenschrift«  gewinnen 
und  blieb  ihnen  auch  treu,  als  sie  von  der  Redaction  zurücktraten  und 
am  1.  Januar  1884  die  Herausgabe  der  Wochenschrift  für  klassi- 
sche Philologie  begannen.  Nach  Hirschfelder’s  Rücktritt  übernahm 
Heller,  der  sich  schon  vorher  durch  Einführung  einer  übersichtlichen 
Buchführung  ein  besonderes  Verdienst  erworben  hatte,  die  Stellung  des 
verantwortlichen  Rcdacteurs,  den  ganzen  Verkehr  mit  der  Druckerei 
und  auch  sonst  die  Hauptarbeit.  So  führte  er  ausschlicfslich  die  ganze 
zeitraubende  und  oft  ärgerliche  Korrespondenz , die  sich  auf  Entgeg- 
nungen auf  Rezensionen  bezog.  Andresen  rühmt  an  ihm  die  Unermüd- 
lichkeit, mit  welcher  er  die  Wünsche  der  Mitarbeiter  in  jeder  Richtung 
zu  erfüllen  bemüht  war,  und  bezeugt,  dafs  er  auch  zu  dem  Inhalt  der 
Wochenschrift  als  Mitarbeiter  mehr  beigetragen  habe  als  seine  Ge- 
nossen in  der  Redaction.  Eine  lange  Reihe  von  Zeitschriften  excer- 
pierte  er  regelmäfsig  und  gewissenhaft  und  stellte  jede  Woche  das 
»Rezensions- Verzeichnis  philol.  Schriften«  zusammen,  sowie  auch  die 
»Bibliographie«  und  in  den  »Mitteilungen«  die  Berichte  über  gelehrte 
Gesellschaften  z.  B.  der  preufsischen  und  der  Pariser  Akademie.  Ende 
1887  dachte  er  wegen  Überhäufung  mit  Arbeiten  ernstlich  daran  aus- 
zuscheiden1), liefs  sich  aber  dadurch,  dafs  ihm  ein  Teil  seiner  excer- 
pierendeu  Thätigkeit  abgenommen  wurde,  bewegen  zu  bleiben;  die  Er- 
satzmänner aber  verschaffte  er  sich  selbst.  Den  Inhalt  jeder  Nummer 
hat  er  von  Hirschfelders  Rücktritt  an  allwöchentlich  für  die  Druckerei 
festgestellt,  auch  regelmäfsig  ein  Drittteil  der  fertig  gestellten  Nummern 
revidiert.  Rezensionen  hat  er  für  die  Wochenschrift  sehr  viele  geliefert*). 

>)  Er  schrieb  mir:  »Ich  sehne  mich  nach  meinen  Studien  zurück  und 
kann  doch  unter  dem  Wust  kleinlichster  Arbeit  nicht  dazu  kommen«. 

*)  Sie  sind  seltener  mit  dem  vollen  Namen  als  mit  H.  H.  oder  mit  Ai 
unterzeichnet,  zum  Teil  auch  anonym  erschienen. 
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Sie  bezogen  sich  auf  Plato,  griechische  Grammatik  und  Pädagogik: 
namentlich  die  in  neuerer  Zeit  erschienenen  Schriften  über  Frag« 
des  Unterrichts  verfolgte  er  mit  dem  gröfsten  Interesse. 

»Sein  Leben  war  Arbeit.  Unausgesetzte  Arbeit,  die  sich  nie  ge- 
nug thun  konnte  und  der  Erholung  nur  karge  Rechte  verstattete.  h« 
seine  Kraft  vor  der  Zeit  gebrochen«,  so  heilst  es  von  ihm  in  der  »Ge- 
denktafel der  Verstorbenen«  im  Programm  des  Joachimsthals  von  1892, 
die  an  erster  Stelle  ihm  einen  schönen  Nachruf  widmet,  von  Imelnum 
verfaßt,  der  von  allen  den  Lehrern,  die  durch  Kiefsling  an  das  Jot- 
chimsthal  berufen  wurden,  nach  Dondorffs  Ausscheiden  allein  noch  übru 
ist.  Allerdings  begann  für  Heller  ein  neues  Leben,  ein  Leben  dank- 
barst empfundenen  persönlichsten  Glückes,  als  er  sich  am  29.  Mai  1884 
verheiratete.  Die  Liebe  der  Gattin  und  die  Freude  an  drei  liebet 
Kindern  entschädigte  ihn  reichlich  für  die  Entbehrungen,  welche  er  er- 
duldet hatte1),  als  der  ihm  ferner  gerückte  Verkehr  mit  den  Zöglingen 
der  Anstalt  seinem  Gemütsleben  nicht  mehr  wie  früher  Nahrung  und 
Erquickung  bot  und  die  Genossen  der  Jugend  sich  mehr  und  mehr  zer- 
streuten. Aber  auch  diese  schönsten  Freuden  sollten  nur  von  kurzer 
Dauer  sein.  Ein  Herzklappenfehler,  zu  dem  er  bei  der  Überfühnum 
der  Bibliothek  in  die  neuen  Räume  im  Frühjahr  1888  durch  körperhebe 
Überanstrengung  den  Grund  gelegt  zu  haben  glaubte,  fing  im  Sommer 
1889  an  sich  schmerzlichst  bemerkbar  zu  machen.  Er  mufste  ium 
vom  1.  Dezember  1888  bis  Ostern  1889  ausspannen.  Ein  Aufenthalt 
in  Oberhof  im  Sommer  1889  that  ihm  wohl;  von  einer  Kur  in  N’as- 
hcini  im  folgenden  Jahre  aber  schrieb  er  mir  am  31.  August  1890. 
dafs  sie  angreifend  und  schwächend  gewesen  sei,  dafs  er  aber  von  ihrer 
Nachwirkung  Gutes  hoffe.  »So«,  fuhr  er  fort,  »da  hast  Du  mein  Elend, 
ich  trage  es  mit  Gott  in  stiller  Geduld,  habe  sonst  recht  -viel  Freude 
an  meiner  Liebe  und  den  drei  Kinderchen«.  Es  war  dies  der  letzte 
Brief,  den  ich  von  ihm  erhielt.  Er  liefs  mich  Schlimmestes  ahnen,  aber 
ich  wulste,  dafs  die  ernste  und  doch  friedliche  Fassung,  die  der  Brief 
verriet,  in  einer  geläuterten  Frömmigkeit  tief  gegründet  war,  die  ihn 
fähig  machen  mufste,  auch  das  Schwerste  ohne  Bitterkeit  zu  ertragen. 
Am  7.  März  1891  schrieb  mir  Imelmann  in  tiefer  Erregung  von  ihm. 
seinem  Hausgenossen,  dafs  sein  Leben  in  höchster  Gefahr  schwebe;  er 
habe  ein  paar  Wochen  den  Unterricht  aussetzen  müssen  und  sich  durch 
einen  Versuch,  die  Arbeit  wieder  aufzunehmen,  unsäglich  geschadet, 
und  schon  am  9.  März  1891  mufste  er  mir  melden,  unser  Freund  sei 
am  Tage  vorher  von  seinen  Leiden  und  von  einem  Leben  erlöst  wor- 
den, das  nach  Ausspruch  der  Ärzte  ein  qualvolles  geblieben  sein  würde. 
Der  treue  Diener  war  abberufen  worden,  als  er  nicht  mehr  dienen  konnte. 

Gotha.  Dr.  Albert  von  Bamberg. 

*)  Kurz  vor  Weihnachten  1888  schrieb  er  mir:  »GrAfse  Deine  Lieb« 

und  verlebe  das  Fest  recht  glücklich.  Gerade  dies  Fest  pflegt  mich  imaer 
sehr  traurig  zu  stimmen,  die  Strafe,  die  der  Himmel  über  den  Junggeselkt 
verhängt  hat.  Hast  Du  einmal  Zeit,  so  denke  an  den  einsamen,  kinderlos« 
Kinderfreund«. 
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geh.  den  19.  September  1813,  gest.  den  16.  Januar  1892. 

Am  16.  Januar  1892  starb  zu  Augsburg  in  hohem  Alter  der 
ihemaligc  Rektor  des  Gymnasiums  bei  St.  Anna  und  König).  Ober- 
‘tudicurat  Dr.  Christian  Cron.  ein  Mann,  von  dem  in  ganz  besonderer 
A'eise  das  Wort  des  Psalmisten  gilt:  »unser  Leben  währet  70  Jahre, 
ind  wenn  es  hoch  kommt,  so  sinds  80  Jahre,  und  wenn  es  köstlich  ge- 
-vesen  ist,  so  ist  es  Mühe  und  Arbeit  gewesen.«  Lassen  nämlich 
seine  Studien  über  Plato  so  wie  namentlich  seine  Schulausgaben  pla- 
onischer  Dialoge  in  uns  keinen  Zweifel  erstehen  über  das  ungeheure 
Stück  Arbeit,  das  er  mit  diesen  Schriften  bewältigte,  so  wächst  unser 
Staunen  noch  mehr,  wenn  wir  bedenken,  dars  all  diese  Studien  nicht 
von  einem  mit  diesem  Schriftsteller  allein  beschäftigten  Gelehrten  be- 
trieben wurden,  sondern  von  einem  Manne,  dessen  volle  Kraft  durch 
sein  Lehramt  am  Gymnasium  so  wie  durch  die  Vorstandschaft  des 
Gymnasiums  unausgesetzt  bis  an  das  72.  Lebensjahr  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde. 

Verhalten  sich  nun  auch  beide  Sphären  der  Thätigkeit  — die 
des  gelehrten  Interpreten  und  die  des  praktischen  Schulmannes  - nicht 
gerade  ausschliefsend  gegen  einander,  lassen  sich  vielmehr  mancherlei 
Beziehungen  nachweisen,  die  zwischen  beiden  zur  Geltung  kommen  kön- 
nen, so  ist  doch  jede  einzelue  derselben  von  solchem  Umfang  und  er- 
fordert jede  einzelne  so  sehr  die  Anspannung  aller  Kräfte , dafs  die 
Vereinigung  beider  Sphären  in  einer  Person  zu  den  seltenen  Erschei- 
nungen gerechnet  werden  mufs.  In  Cron  tritt  uns  nun  ein  Mann  ent- 
gegen, dem  diese  Vereinigung  durchzuführen  in  hervorragender  Weise 
gelungen  ist;  er  verstand  es,  wie  selten  einer,  die  Aufgabe  des  gelehr- 
ten Commentators  so  mit  pädagogischer  Erfahrung  und  andrerseits  die 
Arbeit  des  Schulmannes  so  mit  Gelehrsamkeit  zu  schmücken,  dafs  cs 
schwer  zu  sagen  ist,  ob  der  Gelehrte  mehr  durch  den  Schulmaun,  der 
zugleich  mit  ihm  arbeitete , oder  der  Schulmann  durch  den  Gelehrten, 
der  in  ihm  steckte,  gewonnen  hat. 

Nehmen  wir  dann  noch  hinzu,  dafs  diesem  in  zwei  großen  Arbeits- 
feldern zugleich  beschäftigten  Manne  die  Sorge  um  Mehrung  des  dürf- 
tigen Gehalts  nicht  nur  nicht  erspart,  sondern,  wenigstens  die  gröfsere 
Hälfte  seines  Lebens,  in  überreichem  Mafsc  zugewiesen  war,  so  wird 
die  Anwendung  des  Psalmwortes  hinreichend  gerechtfertigt  erscheinen. 

Von  dem  Leben  nun  eines  solchen  Mannes  den  Nachweis  zu  lie- 
fern, dafs  es  trotz  der  unausgesetzten  Arbeit  dennoch  köstlich  gewesen 
ist,  müfste  eine  überaus  lohnende  Aufgabe  für  einen  seiner  vielen 
Preunde  sein,  die  mit  ihm  von  Jugend  auf  verbunden  waren.  Da  aber 
die  meisten  derselben  schon  vor  ihm  dahingegangen  sind , so  konnte 
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ich , der  ich  weder  Platoniker  noch  Schüler  des  Verstorbenen  zu  sei« 
mich  rühmen  kann,  und  erst  im  letzten  Viertel  seines  Lebens  in  kolle- 
giale und  freundschaftliche  Beziehung  mit  dem  Verstorbenen  getreten 
bin,  dem  freundlichen  Ansuchen  des  Herausgebers  dieser  Blätter  um  » 
weniger  mich  entziehen,  als  die  einzig  noch  lebende  Tochter  de-  Ver- 
storbenen, Marie,  Gattin  des  Rektors  der  Industrieschule  in  Nürnberg. 
G.  Füchtbauer,  mit  der  gleichen  Bitte  an  mich  sich  wendete  und  de« 
Nekrolog  ihres  Vaters,  den  sie  in  kindlicher  Pietät  verfafst  hat,  io 
freier  Benutzung  und  beliebiger  Verwendung  mir  zur  Verfügung  stellte. 
Wohl  verhehlte  ich  mir  nicht,  dafs  im  Fall  des  Eingehens  auf  ihre  Bitte 
ein  Werk  entstünde,  das  vielleicht  die  nötige  Einheitlichkeit  hie  und 
da  vermissen  lassen  würde,  auf  der  andern  Seite  aber  hielt  ich  es  ge- 
radezu für  ein  Unrecht,  wenn  einem  Mann  von  solcher  Bedeutung,  wie 
er  gewesen,  gerade  aus  dem  Kreis  seiner  näheren  Amtsgenossen  ein 
Zeugnis  darüber  fehlen  würde,  was  er  demselben  gewesen. 

So  mögen  denn  die  nachfolgenden  Zeilen  aufgenommen  werden 
nicht  sowohl  als  eine  abgerundete  Biographie  oder  als  umfassende  Aus- 
einandersetzung der  verschiedenen  Verdienste  des  Verstorbenen  in  den 
verschiedenen  Gebieten  seiner  Wirksamkeit,  sondern  vielmehr  als  ein 
Blatt  der  Erinnerung  aus  dem  Kreise  seiner  Freunde,  die  das.  was 
sie  in  Fron  zu  schauen  und  zu  erfahren  Gelegenheit  hatten,  gern  weiteren 
und  weitesten  Kreisen  zur  Anschauung  bringen  möchten.  Und  da  die 
verschiedenen  Aufenthaltsorte,  in  denen  der  Verstorbene  längere  Zeit 
gelebt  und  gewirkt  hat,  nämlich  München,  Erlangen  und  Augsburg,  in 
fast  überraschender  Weise  den  verschiedenen  Altersstufen  des  mensch- 
lichen Lebens  entsprechen,  nämlich  München  der  Kindheit  und  Jugend. 
Erlangen  dem  früheren  Mannesaltcr,  und  Augsburg  dem  späteren  Man- 
nes- und  Greisenalter,  so  glaubte  ich  am  besten  daran  zu  thun,  wenn 
ich  diese  ganz  von  selbst  sich  ergebende  Einteilung  der  Lebensskizze 
zu  Grunde  legte  und  so  das  ganze  Leben  in  drei  gröfseren  Abteilun- 
gen zur  Anschauung  zu  bringen  suchte. 

I.  München.  Die  Zeit  der  Kindheit  und  Jugend. 

Die  Aufzeichnungen  der  Tochter  beginnen  also:  »Beide  Eltern 
meines  seligen  Vaters  stammen  ans  der  Pfalz.  Ihre  Kindheit,  die  ihnen 
später  so  viel  interessanten  Stoff  zu  Erzählungen  lieferte,  war  in  höch- 
stem Grad  aufregend  gewesen.  Verspürten  sie  doch  so  nahe  an  der 
Grenze  die  Nachwirkung  der  französischen  Revolution  aufs  empfindlichste. 
Später  schädigte  der  fortwährende  Durchzug  freundlicher  und  feind- 
licher Truppen  den  Besitzstand  in  einer  Weise,  dafs  der  früher  be- 
güterte Kaufmann  und  Magistratsrat  Wolff,  der  Grofsvater  mütter 
licherscits  meines  Vaters,  mit  seiner  Familie  schliefslich  nur  von  dem 
Ertrag  eines  Gartens  leben  mufstc.  Diese  veränderten  Verhältnisse 
zehrten  an  der  Kraft  des  Familienhauptes  und  binnen  kurzem  starb 
er  im  besten  Mannesalter.  Da  war  es  nun  wohl  kein  Wunder,  dafs  die 
Witwe  sich  entschlofs,  mit  ihrem  Sohne  und  ihren  drei  Töchtern  der 
Aufforderung  eines  Vetters,  des  Königl.  Hofgärtners  Bischof!  zu  Nnn- 
phenburg,  Folge  zu  leisten  und  dorthin  überzusiedeln.  Zwei  Gründe 
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esonders  waren  bestimmend  der  sonst  so  lieben  Heimat  den  Rücken 
i kehren.  Erstens  bot  sich  für  die  eine  Tochter  Elisabeth  im  Hause 
ad  in  der  zahlreichen  Familie  des  Verwandten  die  beste  Gelegenheit 
ch  nützlich  zu  machen , und  dann  kam  keinem  Zweibrücker  Kind 
[ünchen  wie  eine  Fremde  vor,  seit  ihr  über  alles  geliebter  Mar  Jo- 
>ph  dahin  gezogen  war.  Auch  die  Königskiuder,  die  so  viel  in  dem 
•honen  Garten  zu  sehen  waren,  wurden  besonders  geliebt  und  geehrt, 
ie  gleiche  Liebe  zum  Fürstenhaus  hatte  Johann  Christian  Cron  ver- 
ilafst  nach  München  seinen  Wohnsitz  zu  verlegen.  Er  war  der  Sohn 
nes  Schuhmachermeisters.  Seines  Herzens  Wunsch  zu  studieren  konnte 
• nicht  befriedigen  und  so  midste  er  sich  bescheiden,  Verwendung  im 
ofkeller  zu  finden.  Obwohl  erst  Gehilfe,  so  waren  doch  die  Aus- 
chten  in  pekuniärer  Beziehung  gut  und  er  konnte  ungestört  um  die 
and  von  Elisabeth  Wolff  werben,  der  er  im  Jahre  1809  im  Hause  des 
ofgärtners  Bischoff  angetraut  wurde.  Den  jungen  Eheleuten  wurde 
ie  Ehre  zu  teil,  dafs  bei  der  ersten  Tochter  die  Königin  Karoline 
'atensteile  übernahm  und  bei  dem  darauffolgenden  Sohn  Max  Joseph 
er  König.  Drei  Jahre  waren  sie  verheiratet,  da  brachte  ihnen  das 
ahr  1813  schwere  Geschicke.  Gleich  zu  Beginn  im  Januar  war  der 
Monate  alte  Knabe  am  Nervenfieber  gestorben,  und  schon  im  März 
rächte  man  der  unglücklichen  Frau  ihren  36jährigen  Mann  tot  aus 
er  Residenz,  wo  er  an  einem  Blutsturz  plötzlich  gestorben  war.  Sechs 
lonate  später,  am  19.  September,  kam  bereits  halb  verwaist  Joseph 
Vilhelm  Christian  Cron  zur  Welt.  Er  war  an  einem  Sonntag  geboren, 
ud  schien  es  gleich,  als  ob  er  nichts  weniger  als  ein  Sonntagskind  sei, 
o hatte  ihm  doch  der  gütige  Gott,  der  ihm  den  Beschützer  schon  vor 
er  Geburt  genommen  hatte,  einen  Schatz  von  Talenten  gespendet  und 
■inen  durchaus  edlen  Charakter  als  Erbteil  von  seinen  Eltern  gelassen. 

An  seiner  vortrefflichen,  gottesfürchtigen  Mutter  hatte  er  das  beste 
i’orbild,  wie  man  den  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  begegnen  und  sie 
lurch  Fleifs  überwinden  kann,  ja  sich  dabei  auch  ein  zufriedenes  Herz 
tnd  Heiterkeit  zu  bewahren  im  Stande  ist.  Diese  waren  der  geäng- 
teten  Mutter  um  so  nötiger,  als  das  Leben  ihres  Christian  im  Jahre 
1820  und  21  durch  die  schlimmsten  Krankheiten  gefährdet  schien  und 
•ie  ihn  ganz  allein  pflegen  mufste.  Er  war  damals  schon  in  der  Schule, 
'chon  mit  fünf  Jahren  hatte  er  hineingedrängt,  und  der  Lehrer  ver- 
tand  sich  erst  dazu,  das  zarte  Kind  zu  nehmen,  als  er  sagte:  »ich 
;ann  ja  schon  lesen.«  Im  Institut  des  Herrn  Desjardins  erhielt  er  noch 
veitern  vorbereitenden  Unterricht  für  das  Gymnasium  im  Lateinischen, 
griechischen  und  Französischen.  Auf  dem  alten  Gymnasium  hatte  er 
lelegenheit  sich  als  tüchtiger  Schüler  zu  bewähren  zur  Freude  seiner 
iusgezeichneten  Mutter.  Einige  seiner  Zeugnisse  mögen  für  ihn  sprechen. 

»Ein  vortreffliches  Gedächtnis,  ein  sicherer  und  feiner  Takt  im 
.’rteilen,  ein  scharfer,  schneller  und  umfassender  Geistesblick  stehen 
>ei  diesem  Jüngling  im  harmonischen  Vereine  u.  s.  w.« 

Ein  anderer  Lehrer  schreibt:  »Dieser  Jüngling  gehört  unter  die 
wenigen  seiner  Klasse,  mit  denen  man  überall  und  in  allem  zufrieden 
•ein  kann.  An  Fleifs  ward  er  von  keinem  übertroffen,  nur  ganz  we- 
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nige  sind  ihm  gleich.  Ihm  ward  kein  Gegenstand  zu  schwer,  kein« 
zu  leicht,  jeden  behandelte  er  mit  gleicher  Ausdauer  und  führte  ihr 
rtthmlich  zu  Ende.  Eben  so  viel  Sorgfalt  verwendete  er  auf  sein  Be- 
tragen. Er  besitzt  die  gehörige  Ruhe  und  Besonnenheit,  uni  vor  Über 
eilung  gesichert  zu  sein,  sein  Gemüt  ist  empfänglich  für  jeden  wohl- 
tliätigen  Eindruck  und  alle  seine  Gesinnungen  und  Handlungen  beweiset 
einen  unverdorbenen  Sinn  und  einen  mit  sich  selbst  zufriedenen  and 
des  Guten  sich  bewufsteu  Jüngling.  Möge  dieser  Schüler  doch  ja  & 
Bahn  nicht  verlassen,  die  ihu  am  sichersten  und  glücklichsten  seiner 
Bestimmung  zuführt.« 

So  ward  die  Mutter  belohnt  für  ihre  Treue,  mit  der  sie  dem  Ra: 
sogenannter  guter  Freunde  widerstanden  hatte,  die  vorschlugen,  sie  solle 
den  Sohn  bei  Hof  unterbringen.  Lieber  plagte  sie  sich  aufs  äufserste. 
Ihre  Tochter  Caroline  war  zu  auffallender  Lieblichkeit  herangeblnhi 
und  zur  Lehrerin  ausgebildet  worden,  als  sie  im  Alter  von  18  Jahren 
am  Scharlach  starb.  Es  war  ein  Glück  für  den  vaterlosen,  nun  asch 
geschwisterlosen  Jüngling,  dafs  er  im  Verkehr  mit  den  Kindern  seiner 
Tante,  den  nachmaligen  Institutsvorsteherinnen  Neumeyer,  und  deren 
Bruder,  dem  jetzigen  Oberstlieutenant  Neumeyer,  die  zeitweise  das  gleiche 
Haus  bewohnten,  einen  Trost  für  seinen  grofsen  Verlust  fand.  Aach 
die  Freundschaft  mit  tüchtigen  jungen  Männern  mufste  ihn  über  seine 
traurigen  Erfahrungen  weghelfen.  Mit  welcher  Dankbarkeit  gedacht, 
er  noch  in  seinem  Greiseualter  der  herrlichen  Wochen,  die  er  in  Tegern- 
see zubrachte  im  Hause  des  Herrn  Hofrat  Thiersch,  an  dem  und  tu 
dessen  Gemahlin  er  mit  kindlicher  Verehrung  hing.  Iin  Jahre  1832 
absolvierte  der  Jüngling  mit  dem  Prädikat  »vorzüglich  würdige  und 
bekam  nun  vom  Studienrektorat  des  alten  Gymnasiums  die  Erlaubnis 
mit  seinem  Freunde  Gottfried  Herold  eine  Reise  in's  Ausland  aoru- 
treten.  Waren  vielleicht  seine  Nerven  von  dieser  mit  geringen  Mitteln 
und  zumeist  zu  Fufs  gemachten  Tour  auch  gekräftigt,  an  seiner  kör 
perlichen  Erscheinung  konnte  man  nicht  viel  davon  merken,  doch  hielt 
seine  zarte  Konstitution  viel  aus.  Hatte  er  untertags  seine  Colleoen 
besucht  und  durch  Privatunterricht  die  Einnahme  der  Mutter  vermehrt, 
so  mufsten  in  der  Nacht  die  Collegienbefte  ausgearbeitet  werden,  dir 
nach  Form  und  Schrift  so  schön  geführt  waren,  dafs  es  schwer  fiel, 
sie  nach  seinem  Tode  zu  vernichten.  Bei  Thiersch,  Schelling,  Speugel. 
mit  denen  er  im  ständigen  Briefwechsel  blieb,  lag  er  seinem  philolo- 
gischen und  philosophischen  Studium  ob,  hörte  aber  auch  Puchta'sche 
und  andere  Vorlesungen,  die  nicht  ausschliefslich  auf  seinen  spätem 
Beruf  vorbereitend  waren.  In  der  Universitätszeit  wird  es  auch  wohl 
gewesen  sein,  dafs  er  seinen  Freunden  Pleitner,  Seibel,  Schön.  Hai® 
u.  a.  besonders  nahe  getreten  ist.  Mit  Carl  Felix  Halm,  dem  berühm- 
ten Philologen,  machte  er  auch  viele  seiner  schönen  weiten  Fufsreisen. 
Im  Jahre  1836  bestand  er  den  Konkurs  für  das  Gymnasiallehrern!  mit 
der  Note  1 und  dem  Prädikate  der  ausgezeichneten  Befähigung.  B*M 
sollte  ihm  auch  Gelegenheit  gegeben  werden  sich  praktisch  zu  bewäh- 
ren. Die  Cholera  hatte  in  München  ihren  Einzug  gehalten.  Die  Fru> 
des  Rektors  war  von  derselben  hingerafft  wordeu,  der  Gatte  daduivh 
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so  bestürzt,  tlafs  zwei  Monate  lang  dem  eben  aus  dem  Examen  hervor- 
gegangenen Jüngling  der  vollständige  Unterricht  an  der  Oberklasse  über- 
tragen wurde.  Nebenbei  mufsle  er  noch  durch  Stundengeben  seinen 
Lebensunterhalt  verdienen.  Ein  aulserordentlich  anerkennendes  Zeug- 
nis besonders  über  die  »ausgezeichnete  Ruhe  und  Würde  des  Charak- 
ters« lohnte  die  Aushilfe  in  der  III.  und  IV.  Gymnasialklasse  und  der 
Assistent  des  neuen  Gymnasiums  verblieb  noch  an  dieser  Anstalt  wäh- 
rend dreier  Semester  verwendet.  Daneben  erwarb  er  sich  durch  die 
Lösung  einer  Preisfrage  »de  Orpheo«  kostenfrei  den  Doctortitel1).« 

Aus  dieser  Schilderung  der  Jugendzeit  wird  manches  ersehen, 
was  auf  die  Gestaltung  des  späteren  Lehens  von  Einflufs  war,  wie  ja 
die  Kindheit  überhaupt  als  vorbildend  für  das  spätere  Leben  sich 
erweist.  So  wird  z.  B.  mancher,  der  unter  dem  gelehrten  Monacensis 
wenn  auch  nicht  einen  bajuvarischen  Recken , so  doch  sich  eine  kräf- 
tige Mannesgestalt  vorgestellt  hatte,  nachdem  er  von  all  den  Entbeh- 
rungen und  Trübsalen  seiner  Jugend  gelesen,  sich  nicht  mehr  verwun- 
dert haben , wenn  er  später  der  blassen , schmächtigen  Gestalt  begeg- 
nete, die  den  Gelehrten  schon  von  weitem  in  ihm  erkennen  liefs.  Wenn 
ferner  wir  noch  in  seinem  höheren  Alter  eine  überraschende  Arbeitslust 
und  Arbeitskraft  an  ihm  bewundern,  wenn  er  es  nicht  kannte,  einer 
Ermüdung,  einem  Schmerz,  ja  einer  Krankheit  nachzugeben,  sollten  die 
Keime  zu  diesen  Anforderungen  an  sich  selbst  nicht  schon  in  der  Zeit 
liegen,  da  er  an  seiner  Mutter  recht  vor  Augen  hatte,  dafs  ein  »Mensch« 
sein  auch  heilst  ein  »Kämpfer«  sein?  Dabei  war  alles  Derbe,  Unver- 
mittelte, Gewaltthätige  aus  seinem  ganzen  Wesen  ausgeschlossen,  viel- 
mehr ein  Zug  verbindlicher  Zuvorkommenheit,  ja  fast  höfischer  Eleganz 
begleitete  ihn  durch  sein  ganzes  Leben.  Nicht  unmöglich  wäre  es,  dafs 
die  innere  Anlage  dazu  ausgebildet  wurde  durch  den  frühzeitigen  Ver- 
kehr mit  den  Familien  seiner  Freunde,  wo  er  überall  die  freundlichste  Auf- 
nahme fand;  besonders  der  feine  Ton  im  Hause  Thiersch  übte  unzweifelhaft 
einen  Einflufs  auf  seine  Sitten.  So  hatte  er  sich  schon  früh  eine  grofse 
Sicherheit  im  Benehmen  erworben,  die  uns  eine  andre  Eigenart  seines 
Wesens  befremdlich  erscheinen  läfst.  Einen  gewissen  Mangel  an  Selbst- 
vertrauen , eine  aus  zu  grofser  Gewissenhaftigkeit  hervorgegangeue 
Bedenklichkeit  mochte  man  im  späteren  Leben  Crons  öfters  weg- 
wünschen, wo  entschiedenes  Auftreten  unberechtigten  Ansprüchen  gegen- 
über am  Platz  gewesen  wäre  Oder  wenn  man  im  spätem  Leben  den 
grundgelehrten  Mann  in  Kämpfen,  denen  er  nicht  aus  dem  Weg  gehen 
konnte,  nicht  mit  der  Überlegenheit  auftreten  sah.  zu  der  ihn  die  Fülle 
seines  Wissens  nicht  minder,  als  die  Reinheit  seines  Wollens  berech- 


')  Heerwagen  vergibst  ira  Schreiben  vom  15.  Mai  1887  nicht  dem  Freunde 
zum  50jährigen  Jubiläum  dieses  Doctortitels  zu  gratulieren  und  bemerkt  scher- 
zend , dafs  er  sich  schon  lange  den  Tag  angemerkt  habe , an  welchem  einem 
gewissen  Christiano  W.  J.  Cron  examinibus  rigorosis  cum  nota  eminentiae  pu- 
blice exantlatis  etc.  von  der  Universität  München  die  Ehren  und  Rechte  des 
philosophischen  Doctorgradcs  verliehen  worden  sind. 
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tigte,  so  müssen  wir  darin  die  Kehrseite  seiner  Haupttugend,  der  Be- 
scheidenheit, erblicken. 

Aufser  der  trefflichen  Mutter,  die  einen  so  tiefgehenden  Einflnb 
auf  den  Knaben  übte,  hatte  derselbe  eine  solche  Fülle  geistiger  Gab® 
von  Natur  mitbekommen , dafs  es  zu  bedauern  wäre,  wenn  der  herair 
wachsende  Jüngling  nicht  gerade  dem  Berufe  sich  zugewendet  hätte, 
in  dem  seine  reichen  Talente  zu  schönster  Entfaltung  gelangen  konnten, 
nämlich  dem  des  Lehrers. 

II.  Erlangen  von  1838—1853. 

Der  junge  Lehrer. 

»Im  Jahre  1838  — so  heifst  es  in  der  Lebensskizze  seiner  Toch- 
ter — kam  er  als  Studieulehrer  nach  Erlangen.  Die  kleine  Stadt 
mutete  ihn  anfangs  so  fremdartig  an,  dafs  er  um  sein  Heimweh  m 
stillen  alle  Sonntage  nach  Nürnberg  ging.  Aber  gar  bald  fand  er  sieb 
im  Verkehr  mit  geistreichen  Männern  und  Familien  wohl.  Welch’  an- 
genehme Stunden  durfte  er  im  Hause  seines  verehrten  Rektors,  Hof- 
rat Döderlein,  verbringen:  wie  kam  auch  dessen  Familie  den  Seinigen 
später  so  freundlich  entgegen!  Auch  das  Wirtshausleben  hatte  bald 
ein  Ende,  da  die  Mutter  mit  und  für  ihren  einzigen  Sohn  leben  wollte. 
Im  Hause  seines  geistreichen  Freundes  Professor  Bayer  lernte  er  1839 
dessen  Schwägerin,  Fräulein  Franziska  Gärtner,  Hofratstochter  aus  Ber- 
lin, kennen  und  fand  in  ihr  die  Geistes-  und  Herzenseigenschaften,  die 
ihn  unwiderstehlich  anzogen.  Als  Bräutigam  kam  er  1841  von  einem 
Besuche  in  Berlin  zurück  und  im  Mai  1842  führte  er  seine  junge  Gat- 
tin heim.  Teils  zu  Fufs , teils  im  Glaswagen  durchstreiften  sie  die 
sächsische  Schweiz;  in  Karlsbad  und  Teplitz  verweilten  sie  kurz,  in 
Baireuth  bei  Verwandten  machten  sie  die  letzte  Station,  ehe  sie  in  die 
neue  Heimat  einzogen.  Die  Grofsstädterin  fühlte  sich  wohl  in  der  büb- 
schen  Umgegend  Erlangens,  die  ihm  nun  doppelt  schön  erschien.  Die 
Ehe  war  mit  sechs  Kindern  gesegnet,  von  denen  jedoch  zwei  im  rar- 
testen Alter  starben.  Krankheit  und  allerlei  äufsere  Widerwärtigkeiten 
vermochten  keine  dauernde  Verstimmung  hervorzurufen  im  Gemüte  der 
beiden  edlen  Gatten.« 

So  weit  die  kurze  Schilderung  der  Erlanger  Zeit.  Aus  der  ge- 
rade damals  in  schönster  Entwicklung  aufstrebenden  Kunststadt  Mün- 
chen ist  der  Jüngling  mit  einem  Male  versetzt  in  das  der  Kunst 
ziemlich  weit  entrückte  Erlangen , aus  der  frischen , bergumkränzten 
Hochebene  in  das  mittelfränkische  Sandmeer,  aus  einem  reichen  an- 
regenden Freundeskreis  in  eine  ihm  ganz  fremde  Umgebung.  Kein 
Wunder,  dafs  ihn  die  kleine  Stadt  anfangs  fremdartig  anmutete,  dafs 
er  diesen  Gefühlen  auch  in  den  Briefen  an  seine  Münchner  Freunde 
beredten  Ausdruck  gab,  der  an  die  tristia  ex  Ponto  des  Ovidius  er- 
innert. Aber  das  nur  für  den  allerersten  Anfang.  Der  Gedanke,  dafs 
er  nun  in  Wirklichkeit  umzusetzen  habe,  wozu  er  von  seinen  Lehrern 
in  München  augeleitet  worden  war,  dafs  in  ihm  von  allem  Anfang  au 
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j lebendige  Pflichtbewufstsein  liefs  ihn  alle  Heimwehgedauken  über- 
'imlen  und  bürgerte  ihn  bald  an  dem  Orte  ein,  wo  zu  wirken  er  be- 
ulen worden  war.  In  der  That!  für  einen  jungen  Mann,  der  in  einem 
»rief  an  seinen  Freund  schreibt:  »einem  Schulmann  ist  es  eben  doch 
m wohlsten,  wenn  er  unter  seinen  Schülern  ist,«  für  einen 
olchen  konnte  es  kein  Pathmos  der  Verbannung  geben,  so  lange  er  eine 
Hasse,  sei  es  auch  von  kleinsten  Schülern,  vor  sich  hatte,  und  wenn  wir 
ii  einem  andern  Briefe  von  ihm  lesen:  »für  den  Lehrer  ist  es  die 
Ochste  Aufgabe,  die  selbstthätige  Mitarbeit  des  Schülers 
u wecken«,  so  brauchen  wir  keine  Besorgnis  zu  haben,  dafs  der  lioch- 
;el ehrte  Philologe  über  die  Köpfe  der  kleinen  Schüler  hin  dociert  habe, 
itler  gar  frühzeitig  von  dem  bescheidenen  Wirkungskreis  an  den  unte- 
en  Klassen  der  Lateinschule  sich  fortgesehnt  habe.  Was  er  von  treff- 
iehen  Lehrern  am  Gymnasium  wie  au  der  Universität  gelernt  hatte, 
las  galt  ihm  nun  wie  gesagt  ins  Leben  umzusetzen  und  ähnliche  Freude, 
wie  er  selber  als  Schüler  empfunden , in  seinen  kleinen  Scholaren  zu 
wecken.  In  diesem  Streben  unterstützte  ihn  denn  auch  seine  überaus 
glückliche  Begabung:  denn  was  man  nun  immer  als  die  Haupttugend 
nnes  Lehrers  bezeichnen  mag,  den  Fleifs  oder  die  Mitteilungs- 
freudigkeit, die  harmonische  Seelenstimmung  oder  die  Idea- 
lität der  ganzen  Persönlichkeit:  von  allen  diesen  Eigenschaften 
war  dem  jungen  Lehrer  keine  versagt  , und  wenn  auch  nur  durch  die 
vollendete  Vereinigung  dieser  vier  Eigenschaften  der  Lehrer,  wie  er 
sein  soll,  erzeugt  wird,  so  war  doch  dem  jungen  Lehrer  Cron  von  jeder 
einzelnen  so  viel  verliehen,  dafs  wir  mit  steigender  Teilnahme  beobachten 
können,  wie  er  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  entgegenstellen,  sieg- 
reich überwindet  und  das  Ideal  eines  Lehrers,  so  viel  in  seinen  Kräf- 
ten steht,  zu  verwirklichen  sucht.  Denn  leicht  — das  müssen  wir  im 
allgemeinen  von  dem  Erlanger  Aufenthalt  bemerken  — war  dieses 
Streben  nicht  durchzuführen.  Vielfache  Kränklichkeit,  Mangel  am  Not- 
wendigsten — das  Gesamtgehalt  betrug  volle  600  Hl  — Aussichts- 
losigkeit auf  Beförderung  — es  war  die  Zeit  des  Abel’schen  Regimen- 
tes in  Bayern  — all  das  hätte  einem  weniger  Mutigen  die  Flügel  läh- 
men oder  gar  in  seiner  unausgesetzten  Einwirkung  zur  Fahnenflucht 
veranlassen  könneu1):  bei  Cron  aber  sehen  wir  das  Gegenteil  davon; 
im  Kampfe  mit  den  von  allen  Seiten  sich  erhebenden  Schwierigkeiten 
sehen  wir  ilm  immer  mehr  erstarken  und  volle  15  Jahre  getrost  und 
mutig  in  einer  Stellung  aushalten,  die  zu  seinem  Wissen  und  Können 
in  geradezu  umgekehrtem  Verhältnis  stand  und  allmählich  das  Gegenteil 
von  Befriedigung  auch  in  einer  der  bescheidenst  angelegten  Naturen 
hätte  hervorrufen  müssen. 


•)  Beiträge  zur  Erklärung  des  Gorgias  Vorw.  bemerkt  Cron  u.  a.: 
»Abgesehen  davon  dass  die  penuria  temporum  in  jener  für  den  bayrischen 
Lehrerstand  so  trostlosen  Periode,  in  welche  das  erste  Pecennium 
meiner  praktischen  Laufbahn  fiel,  mit  ihren  lang  nachwirkenden  Fol- 
gen auch  von  der  sich  ergebenden  Müsse  keinen  freien  Gebrauch  zu  machen 
erlaubte«. 

Nekrologe  1892  q 
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Fragen  wir  nun  aber,  welches  die  freundlichen  Genien  gewe«r 
seien,  die  ihn  in  diesen  Zeiten  des  Mangels  und  der  Entsagung  im  Au?- 
harren  gestärkt  und  auch  in  trtlber  Gegenwart  den  Mut  nicht  hal«, 
sinken  lassen,  so  sind  es  vor  allem  drei  Dinge,  in  Kraft  deren  er  befähirt 
wurde  schliefslich  als  Sieger  aus  allen  Widerwärtigkeiten  hervorzugeha 
das  ist  1.  die  gesegnete,  von  idealem  Sinn  durchdrungen« 
Häuslichkeit,  2.  die  Freundschaft  und  3.  die  nie  er- 
müdende Arbeitskraft. 

In  dem  Ehebunde , den  er  in  Erlangen  geschlossen , hatten  sieb 
zwei  Wesen  zusammengefuuden,  die  den  damals  noch  nicht  erfunden« 
Kampf  ums  Dasein  mit  anderen  Mitteln  aufzunehmen  verstanden,  aJ- 
mit  stolzer  Resignation  oder  feiger  Verzweiflung.  Ist  doch,  was  Beden 
nislosigkeit  und  einfachste  Lcbensgestaltung  anlaugt , nicht  leicht  nn 
Mann  ausfindig  zu  machen,  der  mit  Cron  einen  Vergleich  aushielte: 
für  seine  Gattiu  aber  und  ihre  Herzensrichtung  mag  der  Spruch  Zeug- 
nis ablegen , den  wir  aus  der  Sammlung  der  von  ihr  selbst  verfafsten 
Sprüche  als  einen  der  bezeichnendsten  hervorheben  wolleu.  Er  lautet 

Das  beste  ist,  du  wirkst  im  Stillen 
Das  Gute  um  des  Guten  willen. 

Lafs  Zeit  und  Ewigkeit  bei  Seite: 

Es  gilt  ein  liebevolles  Heute. 

Wie  ihr,  der  Gattin,  eine  Leichtigkeit  der  Sprache  auch  in  ge 
bundener  Form  zu  Gebote  stand,  dafs  sie  vielfach  damit  Freude  be- 
reitete, ohne  deshalb  auch  nur  im  Geringsten  ihre  Pflichten  als  Haus- 
frau zu  versäumen,  so  war  ihm,  dem  Gatten,  aufser  einem  streu; 
scheidenden  Verstand  und  einer  wahrhaft  eisernen  Kraft  des  Willen- 
eine  beglückende  Heiterkeit  des  Gemütes  zn  teil  geworden , dte  seine 
Freunde  nicht  müde  werdeu  an  ihm  zu  rühmen,  und  die  ihn  auch  i» 
den  Tagen  des  Alters  und  schweren  Leidens  nicht  verliefs.  Seine  Heiter- 
keit war  nämlich  nicht  jene  hie  und  da  hell  aufflackernde  Stimm««, 
die  nach  kurzer  Dauer  um  so  tieferer  nerabstimmung  den  Platz  ein- 
räumen  mufs,  sondern  vielmehr  Ausflufs  jener  gleichrnäfsigen  Ruhe 
des  Gemütes,  wie  sie  harmonisch  angelegten  Naturen  als  beneidenswert« 
Gabe  verliehen  ist.  Aufs  innigste  verwandt  mit  dieser  Heiterkeit  de- 
Gemütes  ist  denn  auch  jener  feine  Hauch  von  Humor  und  Ironie,  de« 
er  allerdings  nur  in  engeren,  vertrauten  Kreisen  zur  Erscheinung  boo- 
men liefs,  der  aber  in  der  Schilderung  des  berühmten  Interpreten  d* 
Charakters  von  Sokrates  nicht  unerwähnt  bleiben  darf.  Dafs  nun  einer 
so  gearteten  Natur,  wenn  sie  auch  die  tief  aufregenden  Stürme  der  ( 
Leidenschaft  von  sich  fern  zu  halten  wufste,  es  versagt  gewesen  sein 
sollte,  in  der  Sprache  des  bewegten  Herzens,  der  Poesie,  zu  reden,  ist 
schon  deswegen  nicht  anzunehmen,  weil  es  bei  der  von  ihm  gepüegtec 
Art  der  Dichtung  nicht  so  sehr  auf  die  Heftigkeit  der  Erregung  ab 
auf  die  Fähigkeit  ankommt,  der  Bewegung  durch  das  befreiende  Wort 
Herr  zu  werden.  In  der  That  sehen  wir,  wie  Cron  keines  der  Feste 
der  Familie  Vorbeigehen  liefs,  dem  er  nicht  durch  eine  dichterische 
Gabe  erst  die  rechte  Weihe  verliehen  hätte,  wie  er  denn  auch  txxi 
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a spätesten  Alter  die  Feste  von  Verwandten  und  Freunden  zu  ver- 
errlichen  verstand.  So  war  denn  von  dem  verklärenden  Hauch  der 
oesie , von  dem  Platen  so  schön  sagt:  »alles  taucht  die  Hand  des 
'ieliters  in  der  Schönheit  Oceanc,  das  Hans  des  jungen  Gelehrten  von 
llem  Anfang  an  durchdrungen,  und  wenn  wegen  Knappheit  der  Mittel 
ie  Gatten  manches  sich  versagen  mufsten,  was  heutzutage  als  ab- 
»lut  unentbehrlich  erachtet  wird,  so  war  doch  andererseits  ihnen  durch 
as  innere  Verständnis  beider  Seelen  eine  unversiegbare  Quelle  edel- 
:er  Genüsse  eröffnet,  die  um  so  reicher  fiofs,  je  mehr  die  Kinder  zur 
reude  der  Eltern  und  der  in  ihrem  Kreise  so  gern  weilenden  Grofs- 
lutter  heranwuchsen. 

Dafs  es  in  einem  solchen  Hause  nicht  an  Pflege  der  Musik  fehlte, 
raucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  War  Cron  auch  nicht  selbst  aus- 
beuder  Künstler  — er  hatte  das  Violinspicl  auf  den  Rat  seines  zwei 
ahre  älteren  Musiklehrers  und  Freundes  Heerwagen  noch  in  München 
ufgegeben  — , so  hatte  er  doch  ein  tiefes  Verständnis  für  die  Macht 
er  Musik,  und  wohl  erinnerlich  wird  es  macliem  sein,  mit  welch  zier- 
ichen  Worten  Cron  seiner  Dankbarkeit  gegen  alle  die  Ausdruck  zu  geben 
fufste , die  durch  musikalische  Vorträge  zur  Unterhaltung  des  kleinen 
vreises  beigetragen  hatten. 

Nicht  minder  verstand  er  es  als  vortrefflicher  Vorleser  die  gc- 
elligen  Abende  zu  beleben  und  seine  modulationsfähige  Stimme  den 
crschiedenen  Personen  und  Situationen  anzupassen. 

Hatte  Cron  auch  durch  fleifsigen  Besuch  des  Hof-  und  Residenz- 
heaters  eine  treffliche  Vorschule  für  den  Vortrag  genossen,  so  hätte 
loch  der  dort  empfangene  Eindruck  nicht  so  nachhaltig  wirken  können, 
venn  in  ihm  nicht  fortwährend  das  Bestreben  lebendig  gewesen  wäre, 
las  tief  Empfundene  zu  möglichst  entsprechendem  Ausdruck  zu  brin- 
;en.  Das  Beste  indes  zu  lebendiger  Unterhaltung  trug  Cron  durch 
lie  glückliche  Gabe  bei , wodurch  er  die  verschiedenen  Personen  zur 
Beteiligung  um  Gespräch  zu  bringen  wufstc,  ein  Vorzug,  der  mit  seiner 
tiefgehenden  Bescheidenheit  insofern  aufs  innigste  zusammenliieng , als 
er  selber  gerne  von  der  Leitung  des  Gespräches  znrücktrat  und  seine 
meiste  Freude  daran  hatte,  wenn  wo  möglich  jeder  der  Gäste  zu  un- 
gezwungener Aufserung  seiner  Ansicht  veraulafst  wurde. 

Mit  dieser  Pflege  des  Schönen  in  dem  Hause  des  jungen  Lehrers 
vereinigte  sich  wie  von  selber  die  Pflege  der  Freundschaft  und 
zwar  in  so  hervorragender  Weise,  dafs  wir  die  Freundschaft  als  einen 
höchst  bedeutenden  Faktor  des  Kunstwerkes  betrachten  müssen , zu 
welchem  Cron  sein  Leben  zu  gestalten  wufstc.  Der  schlichte  Vers  des 
frommen  Simon  Dach: 

Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen, 

So  wohl  steht  ihm  nichts  an, 

Als  dafs  er  Treu  erzeigen 
Und  Freundschaft  halten  kann 

ist  zum  Leitmotiv  seiner  Lebeussympkonie  geworden,  und  wenu  Cicero 
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in  seinem  Büchlein  die  Freundschaft')  für  eines  der  wertvollste: 
Güter  erklärt,  die  Sterblichen  zu  teil  werden,  so  ist  das  Leben  Cm- 
ganz  vornemlich  dazu  geeignet,  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  zu  be- 
weisen. Ein  schöneres  Freundschaftsbild,  als  das  dem  Leser  aus  der 
Korrespondenz  von  Cron  und  dem  Rektor  des  Nürnberger  Gymnasium- 
Heerwagen  sich  ergiebt,  dürfte  nicht  leicht  erfunden  werden  könnet, 
und  wenn  Cron  aus  Bad  Ems,  wo  der  70  jährige  Greis  seinen  altes 
Freund  Heerwagen  getroffen  hatte,  über  das  Zusammenleben  mit  seinem 
alten  Freunde  den  Seinen  nach  Hause  schreibt:  »so  wandeln  wir  be- 
seligt und  beglückt, < so  klingt  das  doch  nicht  anders,  als  wie  en 
Vers  aus  einem  Dankpsalm  auf  das  hohe  Gottesgeschenk  der  Freund- 
schaft. Welch  glänzende  Namen  erscheinen  aber  auch  in  dem  Ver- 
zeichnis  seiner  Freunde,  teils  solcher,  mit  denen  er  von  früher  Zeit  il 
in  Verbindung  gestanden,  teils  solcher,  mit  denen  er  erst  in  spätere: 
Jahren  durch  Gemeinsamkeit  der  Studien  oder  sonst  wie  in  engere  Be- 
ziehungen getreten  ist.  Da  begegnen  uns  in  schöner  Vereinigung  di- 
Namen  Spengel,  Halm,  Thiersch,  Heerwagen,  F.  Beck,  Fleckeiset 
Deuschle,  Bernays,  Oppenrieder,  Nägelsbach,  Hornberger,  Elsperger  etc 
und  eine  Menge  noch  lebender  bedeutender  Männer,  und  lassen  uns  eine» 
tiefen  Blick  thun  in  eine  Welt  von  glücklichem  Sichverstehen  und  reich- 
stem Gedankenaustausche.  Freilich  eine  so  grofse  Pünktlichkeit  in  der 
Beantwortung  erhaltener  Briefe,  ein  so  freudiges  Eingehen  auf  alle  die 
in  den  Schreiben  berührten  Punkte  wird  sich  selten  in  einer  Weise 
namhaft  machen  lassen,  wie  bei  Cron  es  sich  vorfand.  Erwägen  wir  ferner, 
dafs  die  ausgedehnte  Korrespondenz  des  vielbeschäftigten  Mannes  mit 
den  zunehmenden  Jahren  eher  zu-  als  abgenommen  hat,  dafs  alle  seine 
Briefe,  auch  in  den  Jahren  des  Greisenalters,  mit  denselben  gefälligen 
deutlichen  Schriftzügen  geschrieben  waren,  die  ihn  vor  vielen  Gelehrt« 
auszeichneten,  so  werden  wir  gestehen  müssen,  dafs  die  Freundschaf: 
in  seinem  Leben  die  wichtige  Rolle  spielte,  die  Schiller  in  seinem  Ge- 
dicht die  Ideale’)  derselben  anweist.  Wie  hoch  er  selber  aber  der 
Wert  der  Freundschaft  schätzte,  wie  er  namentlich  nicht  müde  wurde 
die  Werke  seines  Fleifses  den  Freunden  zu  widmen,  das  zeigen  die 
verschiedenen  Dedikationen  seiner  Platoschriften,  so  der  Apologie  1867 
an  Thiersch,  der  4.  Auflage  der  Apologie  1868  an  Hamberger,  der  Bei- 

i)  Lael  c.  6.  Est  enirn  amicitia  nihil  aliud  nisi  omnium  dmnanim  bo- 
manarumque  rerum  cum  benevolentia  et  caritate  consensio;  qua  quidem  baad 
scio  an,  excepta  sapientia,  quidquam  melius  sit  homiui  a diis  immortalib’ - 
datum. 

»)  Von  all  dem  rauschenden  Geleite 
Wer  harrte  liebend  bei  mir  aus? 

Wer  steht  mir  tröstend  noch  zur  Seite 
Und  folgt  mir  bis  zum  finstern  Haus? 

Du,  die  du  alle  Wunden  heilest, 

Der  Freundschaft  leise,  zarte  Hand, 

Des  Lebens  Barden  liebend  teilest 
Du,  die  ich  frühe  sucht’  und  fand. 
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rage  zur  Erklärung  des  platonischen  Gorgias  1870  an  C.  Spengel,  der 
I.  Auflage  des  Protagoras  1877  an  C.  Spengel.  Es  mag  ja  immerhin 
«gegeben  werden,  dafs  je  selbständiger  ein  Charakter  ist,  er  um  so 
reuiger  das  Bedürfnis  in  sich  fühlt,  in  das  Verhältnis  des  liebevollen 
iebens  und  Nehmens  mit  anderen  zu  treten , das  wir  Freundschaft 
lennen;  auch  mag  in  den  Zeiten  vorwiegender  Sentimentalität  manches 
reschrieben  worden  sein,  was  besser  in  befreiende  That  umgewandelt 
vorden  wäre:  wer  aber  aus  dem  Reichtum  und  der  Innigkeit  Cronscher 
iorrespondenz  den  Schlufs  machen  wollte  auf  Unselbständigkeit  oder 
Schwäche  des  Charakters  desselben,  der  befände  sich  in  einem  schwe- 
-en  Irrtum,  dem  entgegenzutreten  um  so  weniger  nötig  ist,  als  das  spä- 
ere  und  erfolgreiche  Leben  Crons  selber  die  glänzendste  Widerlegung 
lesseiben  bietet.  Die  Eigenart  aber  der  Korrespondenz  kann  beispiels- 
weise aus  dem  Briefe  ersehen  werden,  den  Hamberger  10.  October  1861 
in  denselben  gerichtet  hat,  worin  es  unter  andern  heifst: 

»Sonst  in  der  Regel  findet  man  die  Leute  wohl  etwa  lustig,  wenn 
sie  aber  älter  geworden,  werden  sie  düster  und  trübe  gestimmt,  bei 
Ihnen  ist  es  ganz  anders:  zuerst  Ernst,  tiefer,  beinahe  melan- 
cholischer Ernst,  dann  eine  schöne  Heiterkeit  und  Lust, 
welcher  der  Ernst  nur  als  Folie  dient.  Ich  danke  Gott  für 
diese  Gnade,  die  er  Ihnen  hat  zu  Teil  werden  lassen,  und  deren  auch 
ich  mich-  erfreuen  darf.« 

Aber  mehr  noch  als  die  ideale  Häuslichkeit  und  das  erfreu- 
liche Geschenk  der  Freundschaft  war  es  ein  drittes,  was  ihn  ge- 
schickt machte,  alle  die  sich  ihm  entgegendrängenden  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  und  schliefslich  als  Sieger  aus  dem  heifsen  Kampfe  her- 
vorzugehen, das  ist  ein  wahrhaft  eiserner  FlciTs.  Freilich  wer 
namentlich  in  früheren  Jahren  den  blafs  aussehenden  Gelehrten  begeg- 
nete, der  mufste  vor  allem  darüber  sich  wundern,  woher  der  schwäch- 
liche Mann  die  Kraft  hernehme,  all  den  Anforderungen  zu  genügen,  die 
Amt  und  gelehrtes  Studium  an  ihn  stellten.  Doch  er  kannte  das  grofse 
Geheimnis  der  richtigen  Zeitverwendung,  das  mit  dem,  was  gewöhnlich 
Fleifs  genannt  wird,  aufs  innigste  zusammenhängt.  »Schon  der  frühe- 
ste Morgen,  so  heifst  es  in  den  Aufschreibungen  seiner  Tochter,  fand 
den  Fleifsigen  am  Arbeitstisch;  sein  Ideal  war  ein  Studierzimmer  mit 
Morgensonne,  das  ihm  jedoch  selten  beschert  war.  Dabei  gestattete 
er  nie,  dafs  irgend  jemand  seinetwegen  aufstand,  um  einzuheizen.«  So 
ist  er  denn  bis  ins  hohe  Greisenalter  ein  Frühaufsteher  geblieben  und 
hat  den  Wert  des  alten  Wortes  aurora  Musis  amica  an  sich  in  reichem 
Mafse  erfahren.  Auf  der  andern  Seite  kannte  er  nach  des  Tages  Last 
und  Hitze  kein  süfseres  Ausruhen  als  im  Kreise  der  Familie.  Er  ver- 
stand es  in  hervorragender  Weise  Kraft  zur  Arbeit  dadurch  zu  gewin- 
nen, dafs  er  Erholung  von  der  einen  Arbeit  in  der  Übernahme  einer 
andern  Arbeit  suchte,  dafs  er  von  den  Mühen  der  Schularbeit  ausruhte 
in  den  Forschungen  des  Gelehrten  und  umgekehrt,  von  der  Anstrengung 
des  Gelehrten  ermüdet,  Erquickung  suchte  in  der  — allerdings  ganz 
anders  gearteten  — Mühewaltung  des  Lehrers. 

Freilich  von  anstrengender  oder  gar  ermüdender  Mühewaltung 
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konnte  bei  dem  Unterricht,  wie  Cron  ihn  erteilte,  eigentlich  keine  Bei’ 
sein.  Von  all  der  Mühe  und  Plage,  die  geistlose  Lehrer  sich  dadord 
schaffen,  dafs  sie  von  den  Schülern  ein  möglichst  hohes  Quantum  grsc- 
matischer  Formen  und  Regeln  ohne  Anstofs  aufsagen  lassen,  ja  sopr 
die  Geschichte  dadurch  am  sichersten  beizubringeu  glauben,  dafs  sk 
die  Schüler  über  die  Paragraphen  des  Lehrbuches  verhören  — von  £ ' 
dem  erdrückenden,  ja  ertötenden  Mechanismus  war  Crons  Unterm: 
von  vorneherein  befreit:  denn  ihm  kam  es  vor  allem  darauf  an.  öt 
geistigen  Kräfte  der  Schüler  zu  wecken  und  durch  richtige  Verteiius: 
von  Aufnehmen  fremden  Stoffes  und  Versuchen  eigener  Schaffensknr 
in  den  Schülern  das  frohe  Bewufstsein  hervorzurufen , dafs  sie  in  der 
Schule  weiter  kommen  und  dort  gut  aufgehoben  sind. 

Dafs  freilich  dieses  hohe  Ziel,  die  Freude  des  Lernens  in  dec 
Schülern  zu  wecken  — der  tiefere  Sinn  des  trjfuprXo/.o^sev  *<v.  «'u- 
ei/iiiiuatd^etv  — nicht  geringeren,  sondern  vielmehr  gesteigerten  Fleifie- 
hedarf,  als  jener  tote  Mechanismus  des  Auswendiglernenlassens.  brauch: 
keines  weitem  Beweises,  aber  wenn  je  von  einem  das  allgemein  gür 
tige  Wort  Goethes: 

Mein  Erbteil,  wie  herrlich  weit  und  breit: 

Die  Zeit  ist  mein  Besitz,  mein  Acker  die  Zeit 

glücklich  auf  die  Schularbeit  angewendet  und  in  erfreuende  Lebess- 
thätigkeit  umgesetzt  worden  ist,  so  ist  das  bei  Cron  der  Fall  gewesea 
der  als  Lehrer  der  Kleinsten,  wie  als  Meister  der  zur  Universität  Rei- 
fen nicht  müde  wurde,  die  Freude  am  Lernen  zur  eigentlich  gestalten- 
den Kraft  seines  Unterrichtes  zu  machen. 

ELI.  Augsburg  von  1853—1892. 

A.  Von  1853  — 1873.  Zeit  der  Gymnasialprofessur. 

Endlich  nach  löjähriger  Wartezeit,  nachdem  Cron  bereits  durch 
seine  Schriften  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt  auf  sich  gezo- 
gen hatte  und  zum  korrespondierenden  Mitglied  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften in  München  ernannt  worden  war,  erfolgte  seine  Ernennuui 
zum  Professor  am  Gymnasium  bei  St.  Anna  in  Augsburg.  Diese  ta 
anfänglich  ganz  fremde,  allmählich  aber  zur  zweiten  Heimat  geworden! 
Stadt  ist  denn  auch  die  Stätte  seiner  Thätigkeit  geblieben,  bis  der 
Tod  den  zwar  alt,  aber  in  seiner  Arbeit  nicht  müde  gewordenen  Grei- 
von  derselben  abberief. 

Doch  vernehmen  wir  über  die  erste  Periode  zunächst  den  Berki'- 
der  Tochter!  »Mit  den  freudigsten  Hoffnungen  — so  schreibt  sie  b 
dem  Berichte  war  der  Verlebte  im  Dezember  des  Jahres  1853  einen 
Rufe  als  Gymnasialprofessor  nach  Augsburg  gefolgt.  Er  wurde  nkbt 
nur  von  seinem  Vorstand,  dem  damaligen  Rektor  Mezger,  aufs  freund- 
lichste willkommen  geheifsen,  sondern  auch  dessen  Gemahlin  nnterstia« 
den  ohne  Familie  Angekommenen  in  allen  Lagen.  Im  Frühjahr  1854 
folgte  ihm  seine  Familie.  Die  Cholera  hielt  in  diesem  Jahre  eine  grw 
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ige  Ernte  in  Augsburg,  und  cs  war  eiu  Wunder,  dafs  die  Grofsmutter, 
lie  zuerst  davon  befallen  wurde,  sich  von  derselben  und  der  sich  an- 
icliliefscnden  Wassersucht  so  erholte , dafs  sie  ihr  gewohntes  geschäf- 
iges  Leben  bei  den  Kindern  und  in  der  Küche  wieder  aufnehmen  konnte. 
Lustig  liefs  sie  wieder  ihr  Spinnrad  schnurren,  bis  ernstere  Pflichten 
in  sie  herantraten.  Ein  Glied  der  Familie  nach  dem  anderen  bekam 
las  Schleimfieber,  zuletzt  noch  die  Mutter.  Nur  der  Vater,  die  alte 
F rau  und  das  kleinste  Mädchen  blieben  verschont,  und  als  auch  diese 
H eimsuehung  vorüber  war,  legte  sich  die  Grofsmutter  schon  vor  Ostern 
lies  Jahres  1858.  Ende  Juli  starb  sie  an  der  Wassersucht.  Wie 
schwer  wurde  es  da  der  liebenden  Gattin  in  solcher  Trauer  ihren  Mann 
zum  erstenmal  verlassen  zu  müssen,  um  dem  dringenden  Befehl  des 
Arztes  Folge  zu  leisten  und  in  Kreut  Heilung  für  einen  heftigen  Husten 
zu  suchen.  Der  Aufenthalt  war  herrlich,  der  Erfolg  kaum  merkbar, 
und  dennoch  lebte  sie  mit  aller  Treue  ihrem  anstrengenden  Beruf  weiter. 
Schön  waren  die  Dämmerungszeiten.  Erlaubten  sie  nicht  einen  ge- 
meinsamen Spaziergang,  so  spielte  der  Vater  mit  seinen  Kindern,  wäh- 
rend die  Mutter  am  Nähtisch  safs.  . . . Wie  ein  Blitz  aus  heiterem 
Himmel  störte  diese  einfache,  aber  in  sich  zufriedene  Häuslichkeit  der 
plötzliche  Tod  der  hingehendsten  Mutter,  die  noch  wenige  Stunden  vor 
demselben  für  die  Ihrigen  gesorgt,  für  sie  gearbeitet  hatte,  während  der 
Sohn  ihr  die  Zeitung  vorlas.  Erst  der  um  Mitternacht  des  14.  Novem- 
Ger  1858  schnell  herbeigerufene  Arzt  konnte  den  trostlosen  Gatten 
überzeugen,  dafs  er  den  schon  seit  14  Minuten  entseelten  Körper  seiner 
treuen  Lebensgefährtin  im  Arme  halte.  Er  hatte  in  ihr  nicht  nur  die 
Gattin  zu  beklagen,  sondern  die  ihm  geistig  ebenbürtige  Freundin,  die 
wie  Goethes  Leonore  sagen  konnte:  »ich  freue  mich,  wenn  kluge  Män- 
ner sprechen  — dafs  ich  verstehen  kann,  wie  sie  es  meinen!«  — In 
seiner  tiefen  Betrübnis  schickte  der  verlassene  Mann  einen  Hilferuf 
nach  München  an  seine  Verwandten , in  deren  Iustitut  seine  älteste 
Tochter  sich  zu  ihrer  Ausbildung  aufhielt.  Gerne  hätten  auch  die  Ver- 
wandten hilfebereit  alle  Mädchen  zu  sich  genommen , aber  die  älteste 
Tochter  konnte  sich  nicht  mehr  entschliefsen  das  Vaterhaus  zu  verlassen, 
in  dem  sie  Mutter  und  Grofsmutter  nicht  mehr  getroffen.  Auch  dem 
Vater  wäre  es  zu  schwer  gewesen,  seine  Kinder  zu  entbehren,  und  der 
einzige  Sohn  Heinrich  hätte  ebenfalls  zu  schwer  unter  der  Trennung 
von  seinen  Geschwistern  gelitten.  Da  that  sich  eine  andere  Hilfe  auf. 
Kurz  vor  ihrem  Tod  hatte  die  Mutter  ihre  Freundin  Emilie  Nees  von 
Esenbeck  eingeladen  einige  Wochen  bei  ihr  zuzubringen.  Die  Freun- 
din sollte  sie  nicht  mehr  finden,  dagegen  dem  Witwer  und  seinen  Kin- 
dern das  Hauswesen  führen.  Sie  war  eine  geistvolle  Frau  und  ihr  Ver- 
kehr war  für  den  alleinstehenden  Mann  sehr  anregend.  Daher  ent- 
schlofs  er  sich  im  Jahre  1860,  in  ihr  seinen  Kindern  eine  zweite  Mut- 
ter zu  geben.  — Nun  folgten  ruhigere  Jahre.  Die  Kinder  waren  in 
einem  Alter,  wo  die  gewöhnlichen  Krankheiten  überstanden  sind.  Schöne 
Ferienreisen  wirkten  stärkend  und  erheiternd.  Im  Jahre  1863  begann 
eine  Kette  freudiger  Ereignisse,  den  in  seiner  Gesundheit  etwas  ange- 
griffenen, nun  50  Jahre  alten  Mann  zu  beglücken.  Sein  Sohn  hatte  in 
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allen  Fächern  mit  der  Note  1 das  Gymnasium  absolviert.  1865  ver- 
heiratete sich  seine  älteste  Tochter  mit  dem  damaligen  Professor  u 
der  Maschinenbauschule  in  Augsburg,  G.  Fücbtbaner.  Mit  Freud  um 
Leid  sah  er  den  Schwiegersohn  im  Jahre  1868  nach  Nürnberg  ziehet, 
wo  derselbe  Rektor  an  einer  der  ueugegründeten  Industriesehulen  wurH- 
besonders  von  seinem  Enkelchen  trennte  er  sich  schwer.« 

So  weit  die  Schilderung  der  Tochter.  In  buntem  Wechsel  sehe, 
wir  Leid  und  Freud  an  dem  vielgeprüften  Mann  vorüberziehen;  herbste 
Verluste  wechseln  mit  den  reinsten  Freuden;  dieselben  hervorragendes 
Eigenschaften  des  Geistes  und  Gemütes,  die  uns  schon  in  dem  Jüngliae 
entgegengetreten  sind,  zeigen  sich  nun  auch  bei  dem  reiferen  Mann-', 
nur  noch  in  reiferer  Ausprägung,  und  gar  manches  von  dem , was  er 
in  früheren  Jahren  unter  Sorgen  und  Mühen  ausgesät  hatte,  fing  be- 
reits au,  die  Früchte  zu  tragen,  die  einer  treuen  Sämannsarbeit  nicht 
fehlen. 

Von  seinem  Wirken  als  Familienvater  mag  hinreichen,  was  seae 
dankbare  Tochter  einmal  in  einem  Briefe  bemerkt,  wenn  sie  schreibt 
»ein  treueres  Oberhaupt  der  Familie  ist  nicht  denkbar  und  mit  kleiner 
Mitteln  verstand  er  sehr  zu  wirken,  so  dafs  die  heilsame  Furcht  ii 
den  Kindern  bis  zur  Konfirmation  ebenso  ausgeprägt  war . wie  die 
Liebe.« 

Dafs  einem  Erzieher  der  Art  in  der  Familie  die  Erziehuugserfolge 
in  der  Schule  nicht  mangelten,  leuchtet  jedem  ein,  namentlich  wenn  er 
die  Grundsätze  selber  vergleicht,  die  Cron  als  die  leitenden  bei  Unter- 
richt und  Erziehung  hinstellt1).  Allerdings  mag  es  manchmal  voree- 
kommen  sein,  dafs  er  an  die  Kräfte  der  jungen  Gymnasiasten  all  n 
hohe  Anforderungen  stellte,  oder  dafs  sein  tiefes  Streben  nach  Gründlich- 
keit ihn  manchmal  zu  einer  Breite  veranlafste,  die  ermüdend  zu  wirken 
drohte;  das  aber  ist  unbestritten:  noch  ehe  ein  Jahr  um  war.  hatu 
sich  Cron  an  der  ihm  ganz  fremden  Anstalt  die  Achtung  des  Rektor- 
wie  die  Zuneigung  seiner  Kollegen  in  vollem  Mafsc  erworben,  nament- 
lich aber  mit  einem  derselben,  dem  grundgelehrten  E.  Oppenrieder  fing 
ein  Freundschaftsverhältnis  sich  zu  entwickeln  an,  das  an  Innigkeit 
mit  den  berühmtesten  Freundschaften  des  Altertums  verglichen  werde* 

■)  Vergleiche  die  Vorrede  zu  Platons  Verteidigungsrede  Leipzig  1857. 
»Wie  wahr  cs  ist,  was  Platon  sagt,  dafs  der  schriftlichen  Mitteilung  ein  ge- 
ringerer Wert  zukommt,  als  der  mündlichen  Rede  zum  Behufe  der  Belehrung, 
das  hat  wohl  niemand  mehr  Gelegenheit  zu  empfinden,  als  der  Heraasgeher 
einer  Schulausgabe.  Ist  dieser,  wie  cs  ja  wohl  in  der  Regel  der  Fall  ist,  seihst 
praktischer  Schulmann  und  kennt  er  aus  eigener  Erfahrung  die  Aufgabe  des 
Lehrers  und  den  Weg  sie  zu  lösen,  so  weifs  er,  wie  nötig  es  ist,  dafs  der 
Lehrer  nicht  einfach  a re,  sondern  immer  zugleich  a persona  aoi- 
geht,  dafs  er  vor  allem  das  jedesmalige  Bedürfnis  des  Lernendes 
herauszufüh leu,  auf  dieses  zunächst  eiuzugehen  hat  und  nur  s< 
hoffen  darf,  denselben  zum  vollen  Verständnis  der  betreffenden  Stelle  nsd 
Schrift  hinzufuhren.« 
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kann , nml  erst  mit  dem  fast  zur  selben  Zeit  erfolgten  Tode  beider 
Greise  ihr  Ende  fand  ’). 

Was  aber  die  Augsburger  Zeit  am  meisten  auszeichnet  und  zu- 
gleich die  Eigenart  seines  Geistes  am  schönsten  zur  Entfaltung  brachte, 
das  ist  die  Herausgabe  der  platonischen  Dialoge,  welche  von  jetzt  an 
bis  zu  seinem  Tode  seine  volle  Thätigkeit  in  Anspruch  nahm.  Ist  doch 
der  Name  Cron  für  alle  Zeiten  aufs  innigste  mit  dem  Namen  Plato 
verbunden,  ja  ist  er  doch  eigentlich  als  derjenige  zu  bezeichnen,  der 
den  Plato  in  unsere  Gymnasien  eingeführt  und  die  Bekanntschaft  un- 
serer Gymnasialjugend  mit  einem  der  hervorragendsten  Geister  für  alle 
Zeiten  vermittelt  hat.  Von  dem  Jahre  1857*)  bis  zu  dem  Jahre  1 892 s) 
ist  nun  Plato  es  gewesen,  der  den  Mittelpunkt  seiner  ausgedehnten 
Studien  bildete.  Und  wenn  auch  vielfach  seine  Kräfte  durch  andere 
Aufgaben  in  Anspruch  genommen  wurden,  so  ist  er  doch  immer  wieder 
zu  seinem  geliebten  Plato  zurückgekehrt,  bis  endlich  der  Tod  dem  ho- 
hen Siebenziger  die  Feder  aus  der  Hand  nahm,  die  mit  der  Nieder- 
schrift platonischer  Studien  noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens  be- 
schäftigt war.  Welch  eine  Fülle  von  geistiger  Arbeit  in  diesen  Daten 
eingeschlossen  liegt,  kann  nur  der  ermessen,  welcher  weifs,  welchen 
Umfang  die  Litteratur  Uber  Plato  in  unseren  Tagen  gewonnen  hat. 
Dafs  ihm  keine  von  diesen,  zum  Teil  ziemlich  weit  von  Plato  entfern- 
ten Schriften  entgangen  ist,  wird  wiederholt  von  den  Kritikern  bervor- 
gehoben.  Freilich  eines  ist  bei  dieser  ausgedehnten  litterarischen  Tbä- 
tigkeit  von  allem  Anfaug  an  in  besonderer  Weise  förderlich  gewesen, 
das  ist  die  Congeuialität  des  Kommentators  mit  dem  zu  erklärenden 
Schriftsteller.  Dürfte  doch  unter  all  den  Teubnerschen  Schulausgaben 
kaum  eine  namhaft  gemacht  werden  können , über  welche  eben  wegen 
der  Geistesverwandtschaft  von  Autor  und  Erklärer  ein  günstigerer  Stern 
geleuchtet  hätte , als  über  die  Cronschon  Arbeiten.  Und  wenn  er 
schon  von  der  Universität  her  eine  seltene  Kenntnis  Platonischer  Schrif- 
ten mitgebracht  batte4) , so  hatte  er  doch  diese  Kenntnis  durch  fort- 


•)  Ofr.  das  Programm  zur  Wittelsbachfeier : diem  faustuin  felicem,  quo 
ante  hos  septingentos  annos  Wittelsbachii  Bavaros  regendos  susceperunt  in 
Gymuasio  Augustano  rite  celebrandum  suo  et  collegarum  nomine  indicit 
Dr.  Christian  Cron. 

Inest:  epistola  Christiani  Cron  ad  Eduardum  Oppenrieder  colle- 
gam  emeritum. 

*)  Platons  Verteidigungsrede  des  Sokrates  und  Kriton.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Dr.  Cbr.  Cron,  Gymnasialprofessor  in  Augsburg.  Leipzig 
Verlag  von  B.  G.  Teubner  1857. 

*)  Zu  Platons  Euthydemos.  Sonderabdruck  aus  den  Sitzungsberichten 
der  philos.  philol.  und  historischen  Klasse  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wis- 
senschaften 1891  Heft  IV  München  1892. 

*)  Cfr.  Beiträge  zur  Erklärung  des  platonischen  Gorgias  im  Ganzen  und 
Einzelnen  von  Chr.  Cron  Leipzig  1870  Vorrede  S.  VI.  Nachdem  er  seinen 
trefflichen  Lehrer  Fröhlich  als  den  gerühmt,  der  ihn  zuerst  in  die  Bekannt- 
schaft mit  Plato  eingeführt  hat,  spricht  er  von  Spengel:  »Sie  wirkten  (zur 
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gesetzte  Studien  allmählich  zu  einer  solchen  Vertrautheit  gesteigert, 
dals  sein  Urteil  mehr  und  mehr  als  maßgebend  angesehen  wurde,  uik 
er  unter  den  Platonikern  eine  geradezu  hervorragende  Stelle  einnahm 
Es  würde  zu  weit  abführen,  wollten  wir  aus  der  Masse  beistimnieadfr 
Urteile  und  freudiger  Beifallsbezeugungen  auch  nur  die  namhaft  machen 
die  von  Gelehrten  ersten  Ranges  ihm  zukamen,  aber  das  können  wir 
nicht  unterlassen  zu  bemerken,  wie  durch  solch  eine  Fülle  von  Ab- 
erkennung die  Kraft  des  Mannes  gesteigert  wurde,  wie  er  nach  de» 
schon  so  frühzeitig  erfolgten  Tode  seines  Mitarbeiters  Deuschle  mm 
auch  ohne  weitere  Zögerung  dessen  Aufgabe  über  sich  nahm  und  *k 
Einzelner  glücklich  das  Werk  zu  Ende  führte,  zu  dessen  Lösung  skb 
von  allem  Anfang  an  — in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  derselben  — 
zwei  Männer  von  gleichen  Studien  vereinigt  hatten. 

So  ist  denn  Plato  von  der  Zeit  au,  da  Cron  nach  Augsburg  be- 
rufen worden  war,  mehr  und  mehr  der  Mittelpunkt  seiner  littcrariscbet 
Thätigkeit  geworden.  Kein  Wunder  darum,  dafs  allmählich  sein  Stil 
selber  eine  platonische  Färbung  annahm,  und  die  innere  Verwandtschaft 
beider  Geister  auch  darin  ihren  Ausdruck  fand,  wie  er  seine  eigenen 
Gedanken  in  der  Form  des  grofsen  Meisters  zu  entwickeln  suchte. 

B.  Rektorat  1873 — 1885. 

Als  im  Jahre  1872  der  bisherige  Rektor  der  Studienaustalt  Schul- 
rat Dr.  Mezger  durch  Alter  und  Kränklichkeit  sich  genötigt  sah.  tun 
seine  Versetzung  in  den  Ruhestand  einzukommen,  da  zweifelte  niemand 
daran,  dafs  sein  Nachfolger  der  gelehrteste  des  ganzen  Lehrercollegiimi' 
werden  würde,  nämlich  Cron.  Und  zwar  rechnete  man  um  so  sicherer 
auf  Crons  Nachfolgerschaft  im  Rektorate,  als  man  hörte,  dafs  die  bei- 
den Ämter,  die  in  der  Person  Mczgers  bisher  vereint  gewesen  waren, 
nämlich  das  Rektorat  des  Gymnasiums  und  die  Vorstandschaft  über 
das  Internat  (Collegium  bei  St.  Anna),  von  nun  an  getrennt  werden 
sollten,  eine  Veränderung,  durch  welche  das  Rektorat  des  Gymnasimn- 
dem  gelehrten  Manne  wesentlich  annehmbarer  erscheinen  mufste.  Aber 
dennoch  scheint  der  bescheidene  Mann  erst  durch  wiederholtes  Zureden 
seiner  Freunde  bewogen  worden  zu  sein,  die  Stelle  zu  übernehmen,  n 
der  er  als  der  fähigste  von  der  obersten  Stelle  ausersehen  und  von 
den  Kollegen  allen  als  der  würdigste  auerkannt  worden  war : wenigstens 
lassen  die  Briefe  aus  der  damaligen  Zeit  erkennen,  dafs  alles  eher  i» 

Bekanntschaft  mit  Plato)  besonders  dadurch  mit,  dafs  Sie  Ihre  an  mich  ge- 
richtete Mahnung,  an  diesen  geeigneten  Anfang  die  Lesung  sämmtlicber 
Schriften  Platons  zu  knüpfen,  mit  der  Einladung  verbanden,  die- 
selbe mit  Ihnen  gemeinsam  zu  unternehmen.  Dass  ich  dieses  Aner- 
bieten mit  Freuden  aimahin,  versteht  sich:  war  ich  doch  jedenfalls  der  Teil 
dem  der  Hauptgewinn  des  oti>  re  du'  ip^o/ievui  zufiel.  So  wurden  denn  einige 
Jahre  hindurch  zwei  Nachmittage  in  der  Woche  dieser  ouvouaia  und 
gewidmet,  der  natürlich  von  meiner  Seite  eine  sorgfältige  Vorbereitung  mit  Be- 
nutzung der  zu  Gebote  stehenden  kritischen  und  exegetischen  Hilfsmittel  mr- 
auzugehen  hatte.« 
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ihm  vorhanden  war,  als  ein  fröhliches  Zugreifen  zu  dem  Posten,  für 
den  ihn  das  allgemeine  Vertrauen  ausersehen  hatte.  Der  im  tiefsten 
Grunde  bescheidene  Gelehrte  mochte  sich  vielleicht  selber  sagen,  dafs  ihm 
die  Gabe  der  xußio^aiQ,  wenn  auch  nicht  versagt,  doch  nicht  in  dem 
Grade  verliehen  sei,  wie  er  cs  für  wünschenswert  erkannte;  gerade  weil 
er  von  der  Wichtigkeit  des  Amtes  eine  sehr  hohe  Vorstellung  hatte, 
mochte  dem  gewissenhaften  Manne  der  Zweifel  erstanden  sein,  ob  er 
den  verschiedenartigen  Anforderungen,  die  heutzutage  an  einen  Rektor 
gemacht  werden,  auch  zu  genügen  im  Stande  sein  werde. 

Aber  nun,  nachdem  er  endlich  dem  Drängen  seiner  Freunde  uach- 
gegeben  und  die  verschiedenen  Bedenken  überwunden  hatte,  nun  ent- 
wickelte er  in  der  Führung  des  neuen  Amtes  eine  Reihe  von  Eigen- 
schaften, die  ihm  auch  die  wohlwollendsten  seiner  Freunde  in  diesem 
Mafse  kaum  zugetraut  hatten.  In  dem  Verkehr  mit  den  Behörden 
zeigte  er  eine  Gewandtheit,  als  hätte  er  von  früher  Jugend  an  mit 
derlei  Dingen  zu  thun  gehabt. 

Die  Listen  und  Tabellen,  die  heutzutage  einen  so  umfangreichen 
Teil  der  Rektoratsthätigkeit  ausmachen,  stellte  er  mit  einer  Genauigkeit 
her,  als  wäre  er  längere  Zeit  hindurch  bei  Rechnungsbeamten  in  die 
Schule  gegangeu. 

Kurz  in  pünktlicher  Erledigung  der  äufseren  Amtsgeschäfte  konnte 
er  nicht  wohl  von  einem  übertroffen  werden , und  wenn  ja  ein  Tadel 
in  dieser  Beziehung  sich  erhebt,  so  geht  er  von  solchen  aus,  die  be- 
haupten, Cron  habe  den  über  ihm  und  neben  ihm  stehenden  Behörden 
eher  zu  viel  als  zu  wenig  des  Gehorsams  entgegen  gebracht,  er  habe 
namentlich  in  Dingen,  über  die  er  zunächst  zu  entscheiden  gehabt  hätte, 
die  Entscheidung  denen  überlassen , die  schon  wegen  der  Entfernung 
nicht  so  befähigt  gewesen  wären,  das  Rechte  zu  treffen-  Aber  diese 
Willigkeit  der  Unterordnung,  dies  Verzichten  auf  eigene  Entscheidung 
kann  nur  denen  als  Schwäche  erscheinen,  die  den  tiefgehenden  Grund- 
ztig  seines  Charakters  nicht  erkennen , die  nicht  bedenken . dafs  trotz 
aller  Unterordnungswilligkeit  kein  Gut  heifser  von  ihm  erstrebt  wurde, 
als  Selbständigkeit  des  Urteils,  als  Unabhängigkeit  des  Geistes  von  all 
den  Eiuflüssen , die  lähmend  oder  hemmend  auf  denselben  einwirken. 
Das  berühmte  Wort  im  Schild  des  Prinzen  von  Wales,  das  Cron  in 
seinen  früheren  Jahren  zu  verwirklichen  strebte , niufs  namentlich  für 
seine  Rektoratsführung  als  das  eigentlich  bezeichnende  hingestellt  werden. 

Wie  er  aber  dem  Publikum  im  allgemeinen  gegenüber  die  An- 
stalt zu  vertreten  suchte,  zu  deren  Leitung  er  berufen  war,  wie  er  un- 
ablässig bemüht  war,  den  Wert  der  Gymnasialbildung  hervorzuheben 
und  die  Vorurteile  gegen  dieselbe  zurückzuweisen , auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  den  zweckmäßigen  Reformvorschlägen  sich  nicht  ver- 
schloß: vor  allem  liefern  einen  glänzenden  Beweis  die  Reden,  die  er 
in  den  Jahren  1873—1884  an  der  jährlichen  Schlußfeier  der  Anstalt 
gehalten  hat').  Dieselben  sind  denn  auch  von  der  Kritik  äußerst  bei- 


*)  Zwölf  Schulreden  an  der  Königl.  Studienanstalt  bei  St.  Anna  in  Augs- 


Digitized  by  Google 


tauig  auigenommen  worden  und  wenn  Kockpit)  als  tvennzeicnen  ein« 
guten  Buches  die  wiederholte  Lektüre  desselben  empfiehlt,  so  sind  t* 
unter  den  vielen  Schriften  Crons  namentlich  die  Schulreden  gewesen, 
die  von  daukbaren  Lesern  zu  wiederholter  Lektüre  vorgenommen  wor 
den  sind.  Themata  wie : die  Pflicht  des  Hauses  und  der  Schale  gege 
die  Muttersprache  1873,  Zu  Schutz  und  Trutz  1879,  Schule  mul 
Haus  1883,  zeigen  deutlich  genug,  wie  sehr  sich  Cron  seines  Rekt- 
ratsberufes  bewufst  war,  wie  sehr  er  es  als  seine  heilige  Pflicht  *2- 
sah,  die  Vermittelung  zwischen  Publikum  und  Gymnasium  zu  übernei- 
men  und  in  bestem  Sinne  aufklärend  zu  wirken.  Dafs  er  hierzu  der 
rechte  Mann  war.  das  geht  aus  dem  Mafse  von  freudig  zustimmend« 
Urteilen,  die  ihm  von  allen  Seiten  zukamen,  unwiderleglich  hervor. 
Wir  heben  aus  der  grofsen  Reihe  von  Zeugnissen  nur  eines  als  da.- 
bezeichnendste  hervor.  Bernays  schreibt  in  seiner  Gratulation  zom  Ge- 
burtstage unter  dem  18.  September  1883:  »Sic,  teuerster  Mann,  ge- 
hören jenem  ersten  Philologengeschlechte  an.  auf  das  jeder  wahr 
Deutsche  mit  begründetem  Stolze  hinblickt,  das  den  Hochsinn  des  klas- 
sischen Altertums  mit  vaterländischer  Geistes-  und  Gemütsart  in  herr- 
lichem Bunde  paart. t Von  solchen  Urteilen  solcher  Männer*)  liefe 
sich  leicht  eine  ganz  stattliche  Sammlung  veranstalten,  wenn  es  irgend- 
wie nötig  wäre,  und  cs  nicht  vielmehr  sich  empfehlen  würde,  das  in 
tiefstem  Vertrauen  von  Freund  zu  Freund  Gesagte  auch  in  den  eng« 
Schranken  dieses  Verhältnisses  zu  lassen. 

Die  schönste  Seite  aber  seiner  ganzen  Rektoratsführung  kam  io 
dem  Verhältnis  zur  Erscheinung,  in  das  er  sich  mit  seinen  Amtsgeno- 
sen  zu  setzen  verstand.  Hierin  war  ein  Gesichtspunkt  vor  allen  At 
ihn  marsgebend.  Er  sah  in  seinen  Kollegen  nicht  so  sehr  Untergeord- 
nete und  zu  Beherrschende,  als  vielmehr  gleichberufene  Mitarbeiter  at 
einer  gemeinschaftlich  durchzuführenden  Aufgabe.  Je  mehr  einer  die- 
ser-gerecht  zu  werden  suchte,  um  so  mehr  fühlte  er  sich  zu  demsel- 
ben hingezogeu.  um  so  mehr  ging  in  ihm  der  Begriff  des  Vorgesetzter 
unter  in  dem  Begriff  des  Mitkämpfers  in  dem  beiden  gleich  verordne- 
ten  Kampfe.  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  die 
Freude,  die  er  empfand . wenn  er  unter  den  jungen  Lehrern  und  As- 
sistenten einen  gefunden  zu  haben  glaubte,  der  das  nötige  Zeug  z® 
Lehrer,  wie  er  sich  gerne  ausdrückte,  von  Natur  mitzubringen  schiea- 
Wie  vergnügt  kehrt  er  von  der  Inspektion  der  isolierten  Lateinschule, 
die  in  Schwaben  seiner  Oberaufsicht  unterstellt  waren,  zurück,  weai 


bürg,  gehalten  von  Dr.  Christian  Cron,  König).  Ober-Studienrat  und  Studkn- 
rektor  a.  D.  Augsburg.  Verlag  der  Math.  Riegerschen  Buchhandlang. 

')  Manch  art’ges  Büchlein  läfst  sich  einmal  lesen, 

Zu  dem  der  Leser  nie  dann  wiederkehrt, 

Doch  was  nicht  zweimal  lesenswert  gewesen, 

Das  war  nicht  einmal  lesenswert. 

*)  Cicero:  ea  est  enim  profecto  iucunda  laus,  quae  ab  iis  profiefeitur. 
qui  ipsi  in  laude  vizeruut 
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er  -wieder  einmal  wahrgenommen  hatte , dafs  eine  frische  junge  Kraft 
an  denselben  eine  Verwendung  gefunden  hatte,  ja  wie  suchte  er,  manch- 
mal sogar  gegen  den  Wunsch  des  Lehrers,  denselben  an  der  kleinen 
Anstalt  fest  zu  halten,  welche  der  jungen  Kraft  nach  seiner  Ansicht 
nicht  wohl  entbehren  konnte.  Diese  Hochschätzung  aber  der  jungen 
Mitstreiter  auf  dem  Gebiete  der  Schule  ging,  genau  betrachtet,  aus 
nichts  anderem  hervor,  als  einerseits  aus  dem  hohen  Begriff,  den  er 
von  dem  Amte  eines  Lehrers  hegte,  und  andererseits  aus  der  Gewis- 
senhaftigkeit, mit  der  er  selber  den  Anforderungen  des  von  ihm  so 
hochgestellten  Amtes  nachzukommen  suchte. 

Noch  umfangreicher  und  ausgedehnter  gestaltete  sich  ihm  diese 
von  ihm  selber  sich  gestellte  Aufgabe  dadurch,  dafs  er  es  als  wesent- 
lichen Beruf  eines  Gymnasialrektors  ansah,  die  Vorzüge  der  christlich- 
humanistischen  Bildung,  die  das  Gymnasium  seinen  Besuchern  vermit- 
teln soll,  hervorzuheben  und  dieselben  gegen  ihre  Verkleinerer  und  Ver- 
ächter zu  verteidigen  suchte.  Ist  Cron  auch  nicht  in  eigenen  Streit- 
schriften anfgetreten  — hierzu  war  er  eine  viel  zu  irenisch  angelegte 
Natur  — , so  hat  er  es  doch  in  seinem  ganzen  langen  Leben  niemals 
daran  fehlen  lassen,  als  beredter  Verteidiger  der  so  innig  mit  einander 
verwandten  Güter  aufzutreten,  wo  immer  nur  Gelegenheit  dazu  sich 
ihm  darbot.  Von  einem  Manne,  der  unter  andern  schreibt1:  »das  ist 
es  ja  gerade,  was  diese  ewig  jungen  Alten  uns  antliun  wollen  und  sol- 
len, dafs  sie  uns  auch  im  Alter  noch  jugendlich  anmuten  und  erfrischen; 
dafs  wir  bei  fortgeseztem  Verkehr  mit  ihnen  immer  neue  Schönheiten 
entdecken,  neue  Belehrung  aus  ihnen  schöpfen«  oder  an  einer  andern 
Stelle*)  »die  Tempel  der  alten  und  die  Gotteshäuser  der  neuen  Zeit 
sind  freilich  nicht  dazu  erbaut,  um  von  aufsen  begafft,  bewundert 
oder  auch  begriffen  zu  werden;  sie  erfüllen  ihren  Zweck  nur  an  dem, 
der  die  lebendige  Nähe  der  Gottheit  empfindet,  sich  in 
Andacht  zu  derselben  erhoben  und  einen  Funken  göttlicher 
Liebe  und  Erkenntnis  in  dem  Herzen  bewahrt  hat«,  von  einem 
solchen  Manue  ist  es  gar  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dafs  er  als 
Anwalt  echter  Gymnasialbildung  überall  auftrat,  wo  immer  sich  ihm 
Gelegenheit  dazu  bot,  ja  dafs  er  nicht  müde  wurde,  wo  die  Gelegen- 
heit sich  nicht  zeigen  wollte , selber  solche  sich  zu  schaffen. 

Dafs  bei  einer  solchen,  das  Gymnasium  in  seiner  Eigenart 
schützenden  Thätigkeit  auch  die  Eigenschaft  ihm  nicht  gefehlt  habe, 
die  mehr  und  mehr  als  notwendig  bei  jedem  Lehrer  — geschweige  denn 
bei  einem  Lehrer  der  Lehrer  — angesehen  wird,  nämlich  die  Vater- 
landsliebe, braucht  wohl  nur  solchen  gegenüber  erwähnt  zu  werden, 
welche  meinen,  der  in  philosophische  Studien  versenkte  Manu  habe 
weder  Sinn  noch  Zeit  gehabt,  auf  das  Ringeu  und  Streben  der  Gegen- 
wart namentlich  nach  der  politischen  Seite  hin  einzugehen.  Indes,  wer 


i)  Beiträge  zur  Erklärung  des  platonischen  tiorgias.  Aus  dem  Vor- 
wort S.  VIH. 

*)  Ebenda.  Aus  dem  Vorwort  S.  IX. 
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solche  Vermutung  ausspricht,  der  ist  wohl  nie  Zeuge  davon  gewesen, 
mit  welcher  Begeisterung  der  alte  Mann  von  der  Sehnsucht  hervorra- 
gender Geister  nach  dem  einigen  Deutschland  reden  konnte,  und  wif 
sein  Auge  glänzte , wenn  er  auf  die  Tugenden  und  Talente  der  Min- 
ner zu  sprechen  kam,  denen  wir  vor  andern  die  Herstellung  jenes  Ideals 
verdanken.  In  der  That,  in  dem  Ehrenkranz  des  vielverdienten  Mai- 
nes würde  einer  der  frischesten  Zweige  fehlen,  wenn  unerwähnt  bliebe, 
wie  ausgezeichnet  Cron  es  verstanden  hat,  die  Liebe  zum  engeren  Vater- 
lande in  Einklang  zu  bringen  mit  der  Begeisterung  für  das  geeinigte 
weitere  Vaterland,  wie  er  das  engere  Stammesgefühl  zu  vereinigen  wufste 
mit  der  Freude,  einer  Nation  anzugehören,  die  endlich  nach  langer 
Zwietracht  sich  glücklich  zusammengefunden  hat,  und  wenn  ihm  seine 
Jugenderinnerungen  immer  wieder  München  und  die  dort  empfangenen 
Wohlthaten  von  Seiten  der  Königsfamilie  vor  die  Augen  führten,  sc 
brachten  ihn  seine  geschichtlichen  Studien  je  länger  je  mehr  zu  der 
Einsicht,  dafs  der  Nibelungenenkel , um  welchen  Geibel  in  heifsem 
Flehen  bittet1),  nun  wirklich  dem  deutschen  Volke  geschenkt  worden 
sei,  und  dafs  es  nun  nur  gelte,  das,  was  durch  denselben  uns  zu  teil 
geworden,  zu  erhalten  und  zu  fördern. 

Überhaupt  stand  Cron,  wenn  auch  das  Studium  Plates  auch  in 
der  Rektoratszeit  ilm  fortwährend  in  Anspruch  nahm,  den  allgemeinen 
Bestrebungen  der  Zeit  nichts  weniger  als  fremd  gegenüber.  Selbst  ein 
hochgeschätzter  Mitarbeiter  der  Allgemeinen  Zeitung  untcrliefs  er  es 
nur  im  äufsersten  Drang  der  Geschäfte  namentlich  der  Beilage  seine 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  die  verschiedenen  Artikel  derselben 
in  dem  allerdings  immer  kleiner  werdenden  Freundeskreise  zur  Be- 
sprechung zu  bringen,  wobei  ihn  sein  treffliches  Gedächtnis  nicht  min- 
der unterstützte,  als  seine  vielgeübte  Kunst  das  Für  und  Wider  bei 
den  einzelnen  Punkten  scharf  zu  scheiden. 

So  zeigte  sich  Cron  all  den  Anforderungen,  die  das  schwierige 
Amt  des  Rektors  an  ihn  stellte,  in  jeder  Beziehung  gewachsen,  und  die 
Befürchtungen,  die  er  wohl  selbst  wegen  seines  körperlichen  Befindens 
gehegt  hatte,  zeigten  sich  mehr  und  mehr  als  nicht  begründet.  Schien 
es  doch,  als  mehrten  sich  seine  Kräfte  in  dem  Mafse,  als  ihnen  mehr 
zugemutet  wurde.  So  war  er  nun  auch  zum  Mitglied  der  Prüfungs- 
kommission für  das  philologische  Staatsexamen  ernannt  worden  und  hatte 
dadurch  eine  neue  Masse  von  Arbeit  übernommen , die  er  aber  mit 
einer  Frische  des  Geistes  und  Zähigkeit  der  Arbeitskraft  überwand, 
über  welche  die  Mitglieder  der  Kommission  staunen  mufsten. 

Mitten  nun  in  diese  durch  Arbeit  wie  durch  Erfolge  reiche  Zeit 
hinein  sollten  deu  Unermüdlichen  Verluste  treffen,  wie  sie  härter  nicht 
hätten  erdacht  werden  können. 


>)  E.  Geibel,  Juniuslieder. 

Deutsche  Klagen  vom  Jahre  1844.  Nr.  VII. 

»Ein  Mann  ist  not,  ein  Nibelungenenkel, 

Dafs  er  die  Zeit,  den  tollgewordnen  Renner,' 

Mit  eh’rner  Faust  beherrsch’  und  eh’rnem  Schenkel.» 
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Doch  hören  wir  darüber  den  Bericht  der  Tochter!  »Im  Jahre 
1 867  hatte  sein  Sohn  Heinrich  die  Lehramtsprüfung  mit  der  ersten  Note 
bestanden1),  so  dafs  der  Vater  sich  bereit  erklärte,  ihn  noch  ein  Jahr 
i ringer  studieren  zu  lassen.  Doch  der  Sohn  nahm  das  Opfer  nicht  an, 
sondern  folgte  dem  Ruf  als  Assistent  an  das  Ansbacher  Gymnasium, 
l'nter  der  liebevollen  und  anerkennenden  Leitung  des  Schulrats  Elsper- 
ger*)  befand  sich  der  junge  Mann  so  wohl,  das  Ausspannen  von  der 
vorhergegangenen  geistigen  Anstrengung  bekam  ihm  so  gut,  dafs  sich 
der  Vater  in  jeder  Beziehung  herzlich  an  seinem  überaus  heitern  Sohn 
freute.  Dabei  erkannte  er  in  ihm  den  Fachgeuossen  an,  mit  dem  er 
über  allerlei  wissenschaftliche  Fragen  correspondierte.  Mit  überspru- 
delndem  Humor  war  Heinrich  im  Jahre  1869  nach  Memmingen  als  Stu- 
dienlehrer gekommen.  Da  liefsen  allmählich  seine  Briefe  eine  ernstere  Seite 
durchklingen,  und  im  Jahre  1870stellte  es  sich  heraus,  dafs  er  ein  unheilba- 
res Nierenleiden  habe.  Diese  Eröffnung  traf  die  Seinen  fast  so  hart,  wie 
sein  5 Jahre  später  erfolgter  Tod.  Den  feinen,  heitern,  liebenswerten 
Jüngling,  das  Abbild  der  Mutter,  einem  frühen  Tode  zueilen  zu  sehen, 
konnte  so  nur  von  einem  christgläubigen  Gemüt  getragen  werden.  Be- 
wundernswert war  freilich  der  Sohn,  der  den  Schein  der  Heiterkeit 
sich  zu  bewahren  wufste  und  trotz  der  Beschwerden  seines  Leidens 
nicht  nur  seinem  Amte  ganz  und  voll  nachkam,  sondern  sich  auch 
wissenschaftlich  beschäftigte.  Als  er  im  Jahre  1871  wieder  nach  Ans- 
bach und  zwar  als  Studienlchrer  kam,  hiefs  es  der  Vater  willkommen, 
dafs  seine  Tochter  Marie,  die  Lehrerin  am  Institut  ihrer  Verwandten 
Neumeyer  in  München  war,  die  Führung  des  Hauswesens  bei  dem  lei- 
denden Bruder  übernahm.  Für  den  Sohn  gab  es  keine  Rettung,  wenn 
auch  Linderung  in  dem  Kurgebrauch  von  Carlsbad.  Wie  bestürzt  war 
aber  der  Vater,  als  seine  älteste,  erst  29  Jahr  alte  Tochter  noch  vor- 
her im  Jahre  1872  ihrem  Manne  und  ihren  drei  kleinen  Kindern  ent- 
rissen wurde.  — Zwei  ein  halb  Jahr  später,  als  der  junge  Studien- 
lehrer sich  freute,  mit  seinen  Nichten  und  Neffen  in  Nürnberg  Weih- 
nachten zu  begehen,  ergriff  ihn  dort  die  Gesichtsrose,  der  er  so  schnell 
erlag,  dafs  der  schwergeprüfte  Vater  seine  Freude  und  seinen  Stolz 
nicht  mehr  traf,  als  er  herbeieilte.  Gerade  als  am  Schlufs  des  Jahres 
1874  die  Glocken  in  die  Sylvesterandacht  läuteten,  hauchte  er  seinen 
Geist  aus.  »Ich  nehme  ihn  doch  mit  mir,«  sagte  der  Vater,  als  es 
sich  um  den  Ort  des  Begräbnisses  handelte;  und  es  war  auch  gut, 

1)  Hocherfreut  gratuliert  Professor  Spengel  dem  Vater  zu  dem  trefflichen 
Sohne,  von  dem  er  rühmt:  »sine  cortice  nabit.« 

2)  Elsperger  schreibt  am  13.  September  1867:  »Da  ich  mit  Bestimmt- 
heit voraussetze,  dafs  der  Erfolg  der  philologischen  Prüfung  Ihnen  keine  Ver- 
anlassung geben  werde  zu  wünschen,  dafs  Ihr  Herr  Sohn  seine  philologischen 
Studien  vervollständige,  und  wohl  voraussetzen  darf,  dafs  Sie  unter  dieser  Ver- 
vollständigung die  freilich  auch  für  den  Besten  und  Tüchtigsten  notwendige 
Fortbildung  und  fortwährende  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  nicht  mitbegrei- 
fen, so  habe  ich  Ihren  Herrn  Sohn  als  denjenigen  bezeichnet,  den  ich  mir  vom 
Königl.  Staatsministerium  erbitte.« 
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denn  wie  oft  zog  es  ihn  hinaus  an  die  Ruhestätte  seiner  Liehen.  — 
»Nun  ruhet  ihr  — Im  Grabe  hier  — Mit  eurem  schwachen  Leibe.  - 
Die  Seele  sei  — Von  Schwachheit  frei,  — Wo  Seligkeit  ihr  bleibe.i 
So  hat  er  einmal  nach  einem  solchen  Gang  in  sein  Notizbuch  geschrie- 
ben. Aber  es  war  mit  diesem  zweiten  Todesfall  noch  nicht  des  Lad-- 
genug.  Nach  abermals  2V*  Jahren  wurde  ihm  auch  seine  jüngste  24jit- 
rige  Tochter  an  den  Folgen  des  Gelenkrheumatismus  genommen.  An 
sehnsüchtigsten  hat  er  dieses  Kind  vermifst,  das  immer  um  ihn  gewesen 
und  ihn  mit  ihrer  Zärtlichkeit  umgeben  hatte.  Nun  waren  die  beide: 
Gatten,  nachdem  sie  für  einige  Jahre  zwei  liebe  verwaiste  Grofsnichier 
in  ihr  Haus  aufgenommen  hatten,  auf  sich  allein  angewiesen:  aber  se 
viel  Trost  in  solchen  Fällen  von  aufsen  kommen  kaun.  hat  er  reichlki 
erfahren,  besonders  bestrebte  sich  seine  ihm  so  liebe  Anstalt  bei  jede« 
Familienereignis  ihre  Verehrung  kund  zu  geben.  Wie  hatten  im  Jahr 
zuvor  am  Vorabend  der  Verheiratung  seiner  Tochter  Marie  die  junger 
kräftigen  Stimmen  so  froh  geklungen ; welch  reizenden  Anblick  gewährt* 
der  von  lampionstragenden  Schülern  erfüllte  St.  Annahof.  — Als  ihn 
dann  im  Jahre  1886  — nach  gefährlicher  Krankheit  — vergönnt  *1- 
das  Fest  der  silbernen  Hochzeit  zu  feiern,  da  war  es  ihm  ein  Bedürf- 
nis seinen  dankbaren  Gefühlen  in  einem  längeren  Gedicht  Ausdruck  zu 
geben:  rührend  ist  der  Ausklang  des  nur  mit  Bleistift  auf  einem  Blatt 
niedergeschriebenen  Gedichtes : 

»Jetzt  wissen  wir,  dafs  uns  den  goldnen  Kranz 
Das  Leben  nicht  mehr  bieten  kann  und  wird, 

Uns  winkt  ein  andres  1,  das  sicher  wir 
Erreichen  werden,  früher  oder  später. 

Nicht  schreckend  mög’  es  uahnl  die  Zuversicht 
Des  Glaubens  mach’  es  zum  erstrebten  Ziel 
Des  ew'gen  Lebens  und  des  sel’gen  Schauens.« 

C.  Ruhestand. 

Hatte  dem  unermüdlich  thätigen  Manne  seine  Quieseierung  d Mi- 
die Ernennung  zum  Oberstudienrat  die  höchste  Ehre  gebracht,  die  ac> 
dem  Gebiet  der  Schule  den  würdigen  Vertretern  zu  teil  werden  kaat- 
so  stand  nun  zu  hoffen,  dafs  das  Freisein  namentlich  von  den  äntec 
liehen  Rektoratsgeschäften  seinem  Lebensabend  die  angenehme  ß“- 
bringen  werde,  die  als  der  schönste  Lohn  eines  thatenreiehen  Lebens 
von  Alters  her1)  angesehen  wird.  Aber  ehe  noch  einige  Monate  ra- 
flössen  waren,  trat  bei  ihm  ein  Leiden  auf,  das  sich  schon  früher  etolf' 
mal  geltend  gemacht  hatte,  und  zwar  mit  solcher  Heftigkeit,  daf- ' 
jeden,  der  zufällig  bei  einem  solchen  Anfall  gegenwärtig  war,  mit  tif;' 
stem  Mitleid  erfüllen  mufste.  Ein  quälender  Gesichtsschmerz,  aus#!*’1 
von  einer  Erkrankung  des  nervus  trigeminus,  trat  jetzt  immer  blnV' 
und  manchmal  mit  solcher  Heftigkeit  auf,  dafs  dem  Kranken  zeit»':-' 


*)  Cicero  pro  Sestio  c.  45:  id  quod  est  praestantissimum  maximeqor  tf- 
tabile  omnibus  sanis  et  bonis  et  beatis,  cum  dignitate  otium. 
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das  Sprechen  oder  das  Zusichnehmen  von  Spe>se  und  Trank  zur  Qual, 
ja  zur  Unmöglichkeit  wurde. 

Zwar  fehlte  es  nicht  an  ärztlichem  Rat  von  den  verschiedensten 
Seiten;  auch  suchte  er  durch  längeren  Aufenthalt  in  einer  berühmten 
Nervenheilanstalt  dem  Übel  wenigstens  einige  Linderung  zu  schaffen, 
aber  der  Erfolg  entsprach  nicht  den  gehegten  Erwartungen.  Wenn  auch 
hier  und  da  eine  Pause  nicht  sowohl  durch  Befreitsein  von  Schmerzen, 
sondern  nur  durch  relative  Ertragbarkeit  des  Leidens  eingetreten  war, 
so  kehrte  doch  namentlich  in  der  ungünstigen  Jahreszeit  der  Schmerz 
immer  wieder  und  bannte  den  Dulder  monatelang  in  das  Zimmer. 

In  dieser  Periode  des  Leidens  zeigte  es  sich , wie  weit  es  ein 
christlicher  Weiser  in  der  Überwindung  auch  der  heftigsten  Schmerzen 
bringen  kann.  Wenn  öfters  bei  solchen  Anfällen  die  Ümgebuug  ratlos 
nach  Mitteln  sich  umsah,  oder  vergeblich  nach  Worten  des  Trostes 
suchte,  so  konnte  der  Dulder  mit  lächelnder  Miene  entgegnen,  dafs  er 
nur  bedaure,  sie  von  dem  Anblick  des  von  Schmerz  verzerrten  Gesich- 
tes nicht  befreien  zu  können. 

Auch  bei  dem  heftigsten  Leiden  hat  nie  jemand  Worte  der  Klage 
uder  gar  des  Unmutes  oder  der  Ungeduld  aus  dem  Munde  des  Dul- 
ders vernommen,  und  der  treuen  Gattin  wurde  die  ohnehin  nicht  schwere 
Pflege  des  Kranken,  wie  sie  selber  versichert,  wesentlich  dadurch  er- 
leichtert , dafs  sie  den  Heroismus  ihres  Mannes  immer  aufs  neue  be- 
wundern mufste.  All  die  wiederholten  Schmcrzensanfälle,  all  der  Man- 
gel an  erquickendem  Schlaf,  all  das  Verbanutsein  aus  den  Kreisen 
freundlicher  Unterhaltung  vermochte  nicht  den  geringsten  Eiuflufs  auf 
die  Energie  zu  üben,  mit  der  er  seinen  gewohnten  Studien  oblag.  Schon 
am  frühen  Morgen  sehen  wir  ihn  teils  mit  seinem  geliebten  Plato,  teils 
mit  neuen  Problemen1)  beschäftigt  und  auf  die  teilnehmende  Frage, 
wie  er  doch  mitten  in  seinen  Schmerzen  so  anstrengenden  Studien  sich 
hingeben  könne,  konnte  man  von  ihm  lächelnd  die  Antwort  erhalten: 
man  werde  ihm  doch  die  einzige  Möglichkeit,  den  Schmerz  vergessen 
zu  machen,  nicht  mifsgönnen.  In  dem  berühmten  Wort  des  kaiserlichen 
Dulders;  »lerne  dulden  ohne  Klage«  sah  er  jetzt  die  Aufgabe,  die  zu 
lösen  ihm  für  das  noch  übrige  Leben  gesetzt  war,  und  in  der  Tliat, 
wenn  sein  früheres  Leben  eine  Verkörperung  der  gewissenhaftesten 
Pflichterfüllung  von  jedem  genannt  werden  mufste,  der  Gelegenheit  hatte, 
dasselbe  näher  zu  beobachten,  so  hat  der  Verstorbene  dadurch,  dafs  er 
auch  in  den  Tagen  gröfster  körperlicher  Schwäche  es  nicht  unterliefs, 
zu  wirken  so  lange  es  Tag  ist,  seinem  ganzen  Streben  die  Krone  er- 
worben , die  einem  solchen  von  allem  Anfang  verheifsen  ist.  Nicht 
minder  hart  geprüft,  als  der  grofse  Dulder  des  Altertums  Hiob,  aber 
auch  nicht  minder  standhaft  wie  dieser,  hielt  er  mit  demselben  fest  an 
dem  einen:  ich  weifs  dafs  mein  Erlöser  lebet  (Hiob,  25,  19.),  und  er- 
kämpfte sich  so  die  Kraft,  in  stiller  Dankbarkeit  in  einem  Leben  aus- 
zuharren, aus  welchem  andere,  vielleicht  früher  sehr  starke  Geister,  mit 
Unmut  sich  weggewünscht  hätten. 


•)  Jahns  Jahrbücher  Jahrgang  1889. 
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So  gestaltet«  sich  ihm,  namentlich  wenn  der  Gesichtsschmerz  zeit- 
weise weniger  heftiger  auftrat  und  die  Jahreszeit  ihm  seine  kleines 
Gänge  im  Freien  gestattete,  der  Lebensabend  dennoch  angenehmer  ab 
viele  glauben  mochten , nnd  wenn  J.  Grimm  seine  berühmte  Bede  aber 
das  Alter1)  damit  schliefst,  dafs  er  sagt:  >ich  glaube  manches  za: 
Stütze  der  Ansicht  vorgebracht  zu  haben,  dafs  das  Alter  nicht  eine 
blofsen  Niederfall  der  Virilität,  vielmehr  eine  eigene  Macht  dar- 
stelle,  die  sich  nach  ihren  besonderen  Gesetzen  und  Be- 
dingungen entfalte,«  so  müssen  dem  Lobredner  des  Alters  Bilder 
von  Männern  vor  den  Augen  gestanden  sein,  wie  Cron  einer  war:  dem; 
alles  was  er  dort  von  ungeschwächter  Arbeitsfähigkeit  und  ungetrübter 
Forschungslust,  so  wie  von  der  zusamt  mit  dein  Alter  wachsenden  und 
gefestigten  freien  Gesinnung  sagt,  das  alles  mufs  von  dem  Greisenalter 
Crons  als  besonders  zutreffend  bezeichnet  werden.  Während  auswär- 
tige Freunde,  wenn  sie  von  den  argen  Leiden  des  verehrten  Mannes 
vernommen,  ihren  weiteren  Erkundigungen  nach  seinem  Befinden  ein 
mitleidsvolles  solve  senescentem  beifügten , erfreute  derselbe  sich  troti 
aller  Leiden  doch  eines  verhältnismäßig  ruhigen  Lebensabends,  den  »1* 
unverdientes  Geschenk  aus  der  Hand  der  Gottheit  zu  rühmen  er  na 
so  weniger  unterließ,  als  Dankbarkeit  eine  der  ihm  eigentümlichen  Tn- 
genden  sein  ganzes  Leben  hindurch  gewesen  war.  Ja,  wer  in  des 
wöchentlichen  Zusammenkünften  (die  er,  wenn  es  ihm  irgend  wie  mäh- 
lich war,  zu  besuchen  nicht  unterließ)  den  hohen  Siebziger  sprechet 
hörte,  der  hätte  ihn  vermöge  der  lebhaften  Beteiligung  an  allen  Wand- 
lungen des  Gespräches  wohl  für  einen  um  zwanzig  Jahre  jüngeren  Mann 
halten  können,  hätte  nicht  das  weiße  Haar,  noch  mehr  aber  die  Mikk 
des  Urteils  und  das  liebende  Verweilen  in  Erinnerung  an  vergangene 
Zeiten  ihm  klar  gemacht,  daß  ein  würdiger  Vertreter  der  senectus  dfc 
leitende  Prinzip  der  kleinen  Gesellschaft  sei. 

So  war  allmählich  das  Ende  des  Jahres  1891  herbeigekommec 
und  die  Freunde  hofften,  daß  Cron  bald  wieder  den  Kreis  werde  be- 
suchen können,  von  dem  er  sich  wegen  Bauheit  der  Witterung  zu  ihn® 
größten  Leidwesen  hatte  fern  halten  müssen,  da  die  Zähigkeit  oni 
Widerstandsfähigkeit  seiner  Natur  bisher  noch  immer  siegreich  aus  aller 
drohenden  Gefährdung  hervorgegangen  war.  I)a  kam  mit  einem  Mak 
die  Nachricht,  die  verderblich  grassierende  Influenza  habe  auch  de« 
Freund  ergriffen,  und  ehe  noch  die  Befürchtung  ausgesprochen  werde 
konnte,  der  hinfällige  Körper  möchte  trotz  aller  Zähigkeit  nicht  mehr 
genug  Kraft  besitzen,  den  dem  hohen  Alter  so  gefährlichen  Feind  zu 
überwinden,  so  verbreitete  sich  auch  schon  die  Nachricht,  dafs  m 
schneller  Tod  den  großen  Dulder  von  allem  Leid  erlöst  habe,  und  ehe 
noch  eine  Woche  vergangen  war,  so  hatte  der  unheimliche  Gast  4t 
treubesorgte  Gattin,  sowie  den  hochbetagten  Freund  Oppenrieder  einem 

•)  Kleinere  Schriften  von  Jakob  Grimm.  1.  Bd.  Berlin  1864:  »es  ist  das 
Alter  die  Zeit  einer  im  vorausgegangenen  Leben  noch  nicht  soda- 
gewesenen Ruhe  und  Befriedigung,  au  welchem  Zustand  dann  aad> 
eigentümliche  Wirkungen  vortreten  müssen«. 
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eben  entnommen,  das  beiden  — ohne  den  Gatten  und  den  einzigen 
reund  — weniger  ein  Geschenk,  als  eine  schwer  zu  ertragende  Last 
cworden  wäre. 

Aufser  seiner  Familie  und  seinen  Freunden  empfanden  besondere 
ie  Armen  und  Betrübten  tief  den  Verlust  des  allzeit  tröstenden  und 
elfenden  edlen  Mannes,  dem  »Geben«  der  seligste  Genufs  war.  Ihre 
egeuswtlnsche  begleiteten  ihn  ins  Jenseits,  in  das  er  in  vollem  Bewufst- 
ein  hinüber  ging. 

Am  Ende  unserer  Schilderung  angelangt,  können  wir  allerdings 
en  Zweifel  nicht  unterdrücken , ob  es  uns  gelungen  ist , das  Bild  des 
Erstorbenen  so  zu  zeichnen,  dafs  auch  Fernerstehende  daraus  erken- 
ien  können,  was  er  uns  gewesen,  und  das  Mals  von  Schatten  und  Licht 
o zu  verteilen,  wie  es  im  Leben  und  Streben  des  Verstorbenen  vor 
lie  Augen  getreten  ist.  Sollte  aber  nur  annähernd  daraus  ersehen 
«erden  , welch  edler  Mensch,  welch  trefflicher  Lehrer,  welch  ausge- 
:eichneter  Gelehrter  der  Verstorbene  gewesen  ist,  und  wie  er  bis  ins 
löchste  Alter  nicht  müde  geworden  ist,  das  hohe  Bild  der  omippoauvT], 
las  ihm  von  früh  an  vorgeschwebt,  im  Leben  zu  verwirklichen,  so  wäre 
las  ein  überreicher  Lohn  für  die  Mühe  der  Darstellung,  von  der  nur 
insofern  geredet  werden  kann,  als  es  schwierig  schien,  auch  in  Ferner- 
stehenden  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  hervorzurufen,  das  in  allen 
lebendig  war,  denen  ein  näherer  Umgang  mit  dem  Dahingegangenen 
vergönnt  gewesen  ist. 

Augsburg.  Dr.  R.  Schreiber. 
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Johann  Jakob  Cornelissen, 

geboren  den  20.  Mai  1839,  gestorben  den  15.  Juni  1891. 

Juhann  Jakob  Cornelissen  wurde  den  20.  Mai  1839  tu 
Steenwijk  geboren,  wo  sein  Vater  Bürgermeister  und  ein  Mann  roa 
grofsem  Einflüsse  war.  Auf  dem  Gymnasium  zu  Kämpen  wurde  er 
auf  das  Studium  der  klassischen  Sprachen  vorbereitet;  er  verlieb 
dasselbe  im  Alter  von  achtzehn  Jahren  und  begab  sich  dann  tuch 
Leiden,  wo  Co  bet  in  der  vollen  Kraft  seiner  grofsartigen  Thätigkc: 
aller  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog  und  den  Ruhm  anderer  verdunkelt. 
Bake  war  im  Begriff  aus  seinem  Amte  zu  scheiden  und  übte  daher 
wohl  keinen  bedeutenden  Einflufs  mehr  auf  Cornelissen  aus;  aber 
Bakes  Nachfolger  Hulleman  pflegte  er  mit  warmer  Sympathie  n 
sprechen:  doch  dieser  starb  schon  1862,  gegen  Ende  des  Lehrjahre- 
nachdem  er  kaum  vier  Jahre  thätig  gewesen  war.  Einige  Monat 
später  erhielt  Cornelissen  eine  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zu 
Leiden.  Zu  den  Schülern  von  Pluygers,  der  an  Hullemans  Stelle 
getreten  war,  können  wir  ihn  nicht  mehr  rechnen;  aber  mit  vollee 
Rechte  nennen  wir  ihn  den  Schüler  Cobets.  Sem  Schaler  ist  er 
immer  geblieben,  obgleich  allmählich  an  Stelle  der  griechischen  Sprache 
die  lateinische  sein  Hauptfach  wurde;  andere  haben  ihn  oft  als  solches 
bezeichnet,  er  selbst  nannte  sich  sehr  gerne  so,  und  unverkennbar  ist 
alles,  was  er  gearbeitet  hat,  von  dem  erhabenen  Geiste  jenes  Manne- 
beeinflufst,  welcher  junge  Männer  von  sehr  verschiedener  Begabut; 
an  sich  zog  und  begeisterte. 

Die  erste  Arbeit,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  der  ge- 
lehrten Welt  auf  deu  jugendlichen  Cornelissen  gelenkt  wurde,  liefse 
uns  in  ihm  vielleicht  keinen  Schüler  Cobets  vermuthen.  Im  Jahr- 
1861  wurde  von  der  Akademie  zu  Utrecht,  ohne  Zweifel  auf  Professor 
Karstens  Vorschlag,  eine  Preisaufgabe  über  Ursprung,  Wesen  mm 
Wirkungskreis  des  Ampliiktyonenbundes  ausgeschrieben.  Am  28.  Fe- 
bruar 1862  hatte  der  Sekretär  der  philologischen  Faeultät,  Pro- 
fessor Dr.  Brill,  das  Vergnügen,  den  Kandidaten  der  Philologe 
Cornelissen  in  Leiden  zu  dem  Siege  zu  beglückwünschen,  weichet 
er  durch  die  von  ihm  eiugesandte  Abhandlung,  von  der  in  höchst 
ehrenvoller  Weise  gesprochen  wurde,  errungen  hatte.  Der  höchste 
Preis  aber  wurde  der  Arbeit  nicht  zuerkannt,  weil  es  dem  Autor  trete 
seiner  gründlichen  und  sorgfältigen  Auseinandersetzung  nicht  geglückt 
war,  immer  »incerta  a certis,  mythica  ab  historicis,  antiqua  a recer 
tioribus*  zu  unterscheiden. 

Es  wäre  aber  wunderbar  gewesen,  wenn  ein  Student  im  Laute 
von  wenigen  Monaten  dahin  gelangt  wäre,  auf  jenem  unsichere: 
Terrain  immer  und  überall  das  Richtige  zu  treffen  und  den  Weg  nicht 
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1 verfehlen.  Vielleicht  wäre  das  Urteil  der  Facultät  wohl  ganz  und 
ar  günstig  ausgefallen,  wenn  nicht  Professor  Karsten  selbst  eine 
on  der  gewöhnlichen  abweichende  Meinung  über  die  Entstehung  des 
.mphiktyonenbundes  gehabt  hatte1),  welche  er  in  der  dargebotenen 
ibhandlung  bestätigt  zu  sehen  gehofft  hatte.  Wie  dem  auch  sei, 
'lOrnelissens  umfangreiche  Schrift  legt  ein  schönes  Zeugnis  ab  von 
er  Arbeitskraft,  der  Einsicht  und  dem  treffenden  Urteile  des  jugend- 
ichen  Gelehrten.  Cobets  Schüler  aber  würde  man,  wie  ich  schon 
lemerkte,  in  dem  Autor  nicht  vermuten;  dafür  liegt  der  Gegenstand 
u weit  zurück  in  dem  Nebel  grauer  Vorzeit,  wo  es  nur  Vermutungen 
on  gröfserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  gibt,  während  es  sich 
im  ein  genaues  und  sicheres  Wissen  nicht  handeln  kann.  Aber  ein 
Student,  der  sich  durch  die  Lösung  einer  Preisaufgabe  gerne  hervor 
hun  möchte,  ist  nicht  in  der  Lage,  seinen  Gegenstand  selbst  zu 
wählen,  sondern  mufs  nehmen  was  ihm  geboten  wird;  und  aus  diesem 
schwierigen  und  interessanten  aber  dunklen  Gegenstände  hat  Corne- 
lisscn  in  der  That  gemacht  was  sich  daraus  machen  liefs.  Über 
sechs  Jahre  waren  vergangen,  als  ihm  die  Aufgabe  zufiel  ein  Pro- 
gramm für  das  Athenaeum  zu  Deventer  zu  schreiben;  er  nahm  damals 
seine  Jugendarbeit,  welche  während  dieser  Zeit  in  scrinio  geruht  hatte, 
wieder  vor;  aber  obschon  inzwischen  der  Jüngling  zum  Manne  gereift, 
der  Student  zum  Professor  geworden  war,  konnte  er  sich  nicht  ent- 
schließen die  Abhandlung,  deren  Fehler  er  jetzt  sehr  wohl  einsah,  zu 
überarbeiten  oder  gar  etwa  gänzlich  umzuarbeiten.  Der  Gegenstand 
zog  ihn  nicht  länger  an.  »Olim,  — so  schrieb  er  in  der  appendix 
operis  — »olim  iis  potissimum  dclectabar  argumentis,  quae  spissis 
occultata  et  circumfusa  tenebris  latent.  Sed  — liberc  dicam  — non 
eadem  est  aetas,  non  mens.«  Nunc  ea  magis  ad  se  me  trahunt,  quae 
lucent  et  patent,  et  sic  existimo,  donec  in  his  tarn  multa  insint,  quae 
virorum  doctorum  studia  desiderent,  obscuriora  illa  non  attingi  satius 
esse.«  — Er  beschränkte  sich  auf  einzelne  Zusätze  und  Verbesserun- 
gen, zu  welchen  ihn  meist  die  durch  Wescher  und  Foucart  in- 
zwischen entdeckten  Delphischen  Inschriften  bewogen  (1863).  Wir 
besitzen  also  die  Arbeit,  obschon  erst  im  Jahre  1867  gedruckt,  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt;  dies  geht  wohl  auch  hervor  aus  dem 
Stile,  der  zwar  klar  und  angenehm,  aber  nicht  gerade  überall  sorg- 
fältig ist. 

Doch  ich  will  dem  Verlaufe  der  Begebenheiten  nicht  vorgreifen. 
Wenige  Monate  nachdem  seine  Abhandlung  preisgekrönt  worden  war, 
December  1862,  wurde  der  Kandidat  Cornelissen  als  Lehrer  an  dem 
Gymnasium  zu  Leiden  angestellt;  er  blieb  in  dieser  Stellung  thätig 
bis  zum  Frühjahre  1865.  Inzwischen  hatte  er  Gelegenheit  seine 
Studien  fortzusetzen,  und  am  22.  October  1864  promovierte  er  summa 
cum  laude  durch  eine  in  der  That  vorzügliche  Dissertation  über  die 
Zuverlässigkeit  von  Caesars  Commentarien  als  einer  Quelle  für  die 
Geschichte  jener  Zeit.  Asinius  Pollio  nämlich  nannte  die  Gcdenk- 


')  Siehe  Handelingen  van  het  Utrechtsch  Genootschap  van  K.  en  W.  1862. 
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Schriften  Caesars,  wie  aus  Suetonius  in  vita  Caes.  56  herrorgek 
parum  dilieenter  parumqne  integra  vcrilate  compositos  ,<  und  Thor- 
becke  batte  schon  bemerkt,  dafs  solch  ein  Urteil  Ober  Caesar,  aas- 
gesprochen  durch  einen  Frennd  und  Zeitgenossen,  der  noch  da»  et 
völlig  befugter  Sachverständiger  war,  für  änfserst  wichtig  zu  halt;: 
sei  Cornelissen  liefert  aus  den  Thatsachen  den  Beweis,  dafs  jea» 
Urteil  gerecht  ist.  Während  er  sich  beschränkt  auf  die  conunenar 
de  Bello  dvili,  zeigt  er  mit  eben  so  viel  Schärfe  als  Sachkennm- 
dafs  Caesar  wirklich,  wie  Pollio  behauptet  hatte,  dann  und  was: 
unstatthafte  Nachrichten  anderer  angenommen,  dass  er  nicht  seit« 
auch  seine  eigenen  Thaten  anders  dargestellt  hat,  als  sie  gescheit: 
waren,  oder  sie  sogar  verschwiegen  hat.  »ut  belli  civilis  gesti  aeqtr- 
Kbus  rationem  redderet.  excusaret  snsceptum.«  — 

Das  Buch  ist  ruhig  und  sachlich  geschrieben  in  klarem,  lekii 
verständlichem  Stil. 

Ein  Jahr  nach  seiner  Beförderung  zum  Doctor  der  Philologe 
war  Cornelissen  wieder  die  Hauptperson  einer  academischen  Feier 
lichkeit.  Am  26.  October  1865  hielt  er  seine  Inaugn rationsrede  n 
Deventer.  wo  er  an  dem  Atbenaeum  als  Professor  der  griechische: 
und  lateinischen  Sprache  angestellt  und  zugleich  zum  Conrector  as 
dem  Gymnasium  ernannt  wurde.  So  kam  es,  dafs  er  als  26 jähriet: 
Professor  in  die  Gegend,  wo  er  geboren  war  und  sich  zu  Hanse 
fühlte,  zurückkehrte.  Er  blieb  daselbst  neun  Jahre,  und  ohne  Z ved« 
gehört  die  Zeit,  die  er  in  Deventer  zubrachte,  zu  der  glücklichstes 
seines  Lebens:  hier  lernte  er  auch  seine  künftige  Gattin  keimen, 
welche  bis  zu  seinem  Tode  Freud  und  Leid  mit  ihm  geteilt  hat.  n*i 
deren  unerwartete  Genesung  von  langwieriger  Krankheit  seine  letzte: 
Jahre  erhellte. 

Schon  der  Anfang  seiner  Thätigkeit  zu  Deventer  war  sehr 
glücklich.  Die  Rede,  mit  welcher  er  sein  Amt  antrat,  war  vortrefflich 
gelungen  und  giebt  vielleicht  besser  als  eine  andere  seiner  zahlreiche 
Schriften  ein  Bild  seiner  Persönlichkeit.  Die  in  klarer  Sprache  floß 
hingesehriebene  Abhandlung  >de  Alexandrinorum  studiis  litte- 
rariis«  zeigt  schon  deutlich  durch  ihren  Titel,  dafs  der  Autor  zu- 
nächst die  Geschichte  und  Litteratur  der  alten  Völker  und  erst  ii 
zweiter  Linie  als  Hülfsmittel  hierzu  ihre  Sprachen  zu  behandelt 
wünscht;  weiter  sehen  wir  aufs  neue,  dafs  er  auf  griechischem  Gebiete 
ebenso  zu  Hause  ist  als  in  Latium;  und  endlich  erkennt  man  in  der 
Auffassung  und  in  der  ganzen  Behandlungsweise  auch  hier  den  Es- 
flufs  Cobets,  der  oft  den  üblen  Geschmack  und  die  Pedanten- 
vieler  sogenannter  Dichter  der  alexandrinischen  Periode,  wie  Calli- 
machus  oder  Apollonius  Rhodius.  dem  Spotte  der  Kritik  hat 
preisgegeben:  zugleich  aber  zeigt  er  sich  als  einen  rechten  Cobetiaaer 
durch  seine  gründliche  Kenntnis  alles  dessen,  was  er  mit  gröfster 
Unbefangenheit  und  Freimütigkeit  verurteilt  und  verwirft.  »Mosaä- 
arbeit  ist  das  alles,«  so  ruft  er  aus;  »ieiuua  fere  omnia,  insnlsa  et 
inticeta.«  AJs  ein  abschreckendes  Beispiel  bezeichnet  er  uns  jene 


Digitized  by  Googlel 


Johann  Jakob  Coruelissen. 


55 


A.rt  und  Weise  die  Meisterstücke  der  Alten  zu  studieren,  »wobei  ad 
verba  formasque  orationis  magis  quam  ad  res  animi  intenduntur.t 

Die  Alexandriner  — so  ungefähr  schliefst  seine  interessante 
Rede  — haben  mit  eifrigem  Bestreben  den  Eingang  zu  den  blühenden 
Gärten  der  klassischen  Litteratur  erschlossen  und  wir  sind  ihnen  dank- 
bar dafür.  Sie  selbst  aber  haben  jenen  Lustgarten  niemals  betreten, 
um  dort  die  Schönheiten  der  Natur  zu  geniefseu.  Sehen  wir  zu,  dafs 
wir  nicht  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie,  unsere  Kräfte  vergeuden;  der 
Realismus  und  der  Materialismus  des  neunzehnten  Jahrhunderts  drohen 
auch  dem  Studium  des  Altertums  und  äufsern  sich  daselbst  in  ein- 
seitigem Interesse  für  die  Form,  während  doch  »hoc  propositum  esse 
«lebet,  ut  Graecorum  et  Romanorum  naturam  et  indolem,  mentem  et 
animum  penitus  cognoscamus  et  quasi  partem  nostri  faciamus.« 

Dafs  es  dem  jugendlichen  Gelehrten  mit  diesen  Gedanken,  welche 
von  genauer  Einsicht  und  weitgehender  Kenntnis  zeugen,  ernst  war, 
geht  aus  einem  Aufsatz  hervor  in  De  Gids  von  1868,  der  dem 
Juveual  geweiht  und  unter  dem  Eindruck  der  Studien  des  franzö- 
sischen Gelehrten  Martha  über  die  Moralisten  des  römischen  Kaiser- 
reiches geschrieben  war.  Nur  wer  nicht  blos  den  Juveual  oder 
andere  Autoren,  sondern  auch  Rom  selbst  und  die  römische  Gesell- 
schaft des  ersten  Jahrhunderts  genau  kennt,  kann  einen  solchen  Auf- 
satz schreiben,  zumal  wenn  er  zugleich  ein  Mann  von  soviel  Geschmack 
und  Urteil  ist  wie  Cornelissen.  Sehr  fein  durchdacht  ist  z.  B. 
seine  Beweisführung,  dafs  die  einander  widersprechenden  Mitteilungen 
der  Geschichtschreiber  über  Juvenals  Leben  alle  aus  falsch  ver- 
standenen Ausdrücken,  welche  in  den  Satiren  des  Juvenal  Vor- 
kommen, herrühren  und  deshalb  nicht  den  geringsten  historischen 
Wert  besitzen. 

Es  sei  mir  gestattet  eine  längere  Stelle  anzuführen. 

»Zunächst  mufste  ausgemacht  werden,  was  für  ein  Landsmann 
der  Dichter  gewesen  sei;  und  man  meinte,  nichts  sei  leichter  als  dies. 
In  der  dritten  Satire  wird  ja  ein  Freund  sprechend  eingeführt,  der 
den  Dichter  bittet  seiner  zu  gedenken,  so  oft  er  sich  aus  Rom  nach 
seinem  Aquinum  begebe  (Sat.  III.  319).  Konnte  mau  sich  einen 
deutlicheren  Beweis  wünschen?  Juvenal  war  also  unzweifelhaft  in 
Aquinum  geboren.  Unglücklicher  Weise  aber  versäumte  man  die 
Angabe  des  Persius  III.  7 zu  vergleichen,  welcher  das  Meer  au 
der  ligurischen  Küste,  wo  er  sich  oft  anfhielt.  auch  sein  Meer  nennt, 
und  man  dachte  nicht  an  die  Möglichkeit,  dafs  Juvenal  auch  blofs 
aus  diesem  Grunde  Aquinum  sein  Aquinum  genannt  haben  könnte, 
weil  er  vielleicht  dort  eine  Villa  besafs.  Dafs  nun  ein  Mönch,  der 
Aquinum  für  Arpinum  ansah,  der  Meinung  war,  Juvenal  und 
Cicero  seien  in  derselben  Stadt  geboren,  ist  leicht  zu  verstehen. 
Aber  wie  kam  man  zu  der  Annahme,  dafs  der  Dichter  ein  Gallier 
gewesen  sei  (Schol.  Pith.  I.  1)?  Auch  dies  ist  nicht  schwer  zu  be- 
greifen. Der  eine  oder  andere  Abschreiber  glaubte  zu  lesen,  dafs  Ju- 
venal nicht  ein  Aquinat,  Aquinas,  war,  sondern  ein  Aquitanicr,  Aqui- 
tanus;  Aquitanien  aber  war  ihm  als  eine  gallische  Provinz  bekannt. 
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»Da  also  jetzt  der  Geburtsort  des  Dichters  richtig  festgesiefr. 
war,  mufste  nunmehr  nach  der  Art  der  Züchtigung  gefragt  werden, 
welche  er  für  seine  Verse  auf  Paris  erhalten  hatte.  Aus  der  fünf- 
zehnten Satire , worin  der  Aberglaube  der  Aegypter  scharf  beurteilt 
wird,  schloß  man,  dafs  er  in  Aegypten  gewesen  sei ; denn  er  giebt  an. 
das  was  er  hier  beschrieben,  hätte  er  mit  eigenen  Augen  gesehen 
(«piantum  ipe  notavi  vs.  45).  Dafs  nun,  wenn  nicht  gerade  die  ganze 
Satire,  so  doch  jedenfalls  die  Stelle,  aus  welcher  hervorgehen  sollte, 
dafs  Juvenal  aus  eigener  Anschauung  sprach,  unmöglich  von  diesen 
geschrieben  sein  konnte,  sah  man  nicht  ein  und  konnte  es  nicht  er- 
sehen: so  erfreut  war  man  sicher  erkannt  zu  haben,  dafs  der  Dichter 
in  Aegypten  gewesen  sei.  Das  Weitere  war  bald  gefunden.  Aus  der 
siebenten  Satire  erhellt,  dafs  Paris  dann  und  wann  an  Dichter  einet 
militärischen  Befehl  übertrug.  Ein  solcher  war  vielleicht  auch  Jn- 
venal  geworden;  er  wurde  als  Praefectus  cohortis  nach  Aegyptet 
geschickt.  Das  war  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  bedenkt,  dal 
solch  eine  Sendung  nach  den  entferntesten  Orten  des  Reiches  unter 
der  Kaiserherrschaft  einer  Verbannung  gleich  war.  Bezüglich  der 
Sendung  nach  Aegypten  entstanden  nun  verschiedene  Meinung«. 
Einer  versicherte,  dafs  eine  Oase  in  der  lybischen  Wüste,  ein  anderer, 
dars  Cyrenaica  sein  Verbannungsort  gewesen  sei.  Ein  dritter  behaup- 
tete, dafs  er  eigentlich  gegen  die  Oopter  geschickt  worden  sei:  contra 
Cop  tos.  Ein  Abschreiber,  der  die  Worte  nicht  gut  lesen  konnte, 
machte  daraus  contra  Scotos.  Und  dafs  der  Dichter  in  Schottland 
gewesen  sei,  war  den  Gelehrten  nicht  ganz  unwahrscheinlich.  weE 
jener  irgendwo  bemerkt,  dafs  man  in  Thule  daran  dachte,  einen  Rhe- 
tor zu  mieten.  Mit  Thule  meinte  er  natürlich  Schottland,  c 

Doch  es  würde  zu  weit  führen,  noch  mehr  zu  zitieren.  Es  sei 
dem  Belieben  der  Leser  überlassen,  sich  mit  der  Fortsetzung  der 
ergötzlichen  Beweisführung  bekannt  zu  machen.  Der  Aufsatz  verdient 
durchaus  gelesen  und  wiederholt  gelesen  zu  werden.  Von  anderer 
Art,  jedoch  nicht  weniger  interessant,  ist  der  Aufsatz,  welchen  Cor- 
nelissen erscheinen  liefs  in  dem  Tijdspiegel  von  1869,  also  nach 
einer  vierjährigen  selbständigen  Thätigkeit  zu  Deventer,  während 
welcher  er  hinreichende  Gelegenheit  gefunden  hatte,  die  Forderung« 
des  höheren  Unterrichts  kennen  zu  lernen,  sowohl  am  Athenaeum  wie 
am  Gymnasinm.  Der  Aufsatz  ist  betitelt  de  Studie  der  classike 
oudheid  (das  Studium  des  klassischen  Altertums)  und  kann  wohl  als 
ein  Manifest  bezeichnet  werden , welches  auch  in  unseren  Tagen  noch 
von  aktueller  Bedeutung  ist.  Freimütig  wird  anerkannt,  dafs  an  der 
zunehmenden  Gleichgültigkeit  gegen  die  klassischen  Studien  zue 
grofsen  Teile  die  Philologen  selbst  schuld  sind,  welche  in  Folge  ihrer 
sehr  mangelhaften  und  einseitigen  Bildung  nicht  die  nötige  Begeiste- 
rung im  Unterricht  zu  wecken  wissen,  weil  Geschichte,  Geographie. 
Archäologie,  Mythologie,  Litteraturgeschichte  u.  s.  w.  gegenüber  der 
Grammatik  und  der  Textkritik  im  Hintergrund  stehen.  Man  soll  sich 
in  Deutschland  umsehen,  um  zu  erfahren,  wie  eine  Besserung  dieser 
Verhältnisse  bewerkstelligt  werden  könnte. 
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Die  Schule  F.  A.  Wolfs  und  A.  Boeckhs  hat  es  uns  ge- 
zeigt: nicht  die  griechische  und  lateinische  Sprache  an  sich,  sondern 
Altertumswissenschaft  ist  dort  die  Parole.  Selbst  an  einer  mittel- 
grofsen  Universität  wie  Bonn  ist  die  Arbeit  der  philologischen  Fakultät 
auf  zehn  Professoren  verteilt,  während  bei  uns  zwei,  höchstens  drei 
Professoren  auf  diesem  Felde  thätig  sind.  Es  ist  notwendig,  dafs  für 
unsere  Gymnasien  nicht  nur  Doktoren  der  alten  Sprachen,  sondern 
auch  der  »klassischen  Litteratur  und  Altertumskunde«  erzogen  würden. 

Seitdem  diese  freimütigen  Kundgebungen  erschienen  sind,  hat 
sich  vieles  in  den  Einrichtungen  unseres  höheren  Unterrichts  anders 
gestaltet:  doch  sind  noch  lange  nicht  alle  Einwendungen,  die  von 
Cornelissen  damals  erhoben  wurden,  genügend  berücksichtigt.  Der 
tTbelstand,  über  den  er  am  meisten  klagte,  dafs  nämlich  an  unseren 
Universitäten  verschiedene  Zweige  der  Altertumskunde  nicht  vertreten 
sind,  ist,  wenigstens  in  Leiden,  bis  jetzt  noch  nicht  gehoben,  obschon 
mehr  als  einmal  — besonders  auf  Anregung  Cornelissens  selbst, 
der  für  sein  Überzeugung  entschieden  eintrat  — energische  Versuche 
gemacht  wurden,  um  die  Verhältnisse  zu  bessern.  Unzweifelhaft  war 
es  ihm  schmerzlich  zu  sehen,  wie  seine  Jugendideale,  an  deren  Ver- 
wirklichung er  gehofft  hatte  einst  mitarbeiten  zu  können,  sich  nicht 
oder  nur  sehr  mangelhaft  verwirklichten;  doch  es  ist  hier  weder  der 
Ort  noch  die  Gelegenheit  über  diese  brennende  Frage  ausführlicher 
zu  reden. 

Dafs  Cornelissen  übrigens  das  Gebäude  der  Altertumskunde 
zwar  auf  einem  breiteren,  darum  aber  nicht  weniger  festen  Grunde 
aufrichten  wollte,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden;  es  geht  am 
deutlichsten  aus  den  strengen  Anforderungen  hervor,  welche  er  an 
sich  selbst  stellte,  sowie  aus  den  streng  wissenschaftlichen  Schriften, 
welche  er  auf  dem  mehr  beschränkten  Gebiete  der  Sprachwissenschaft, 
hauptsächlich  des  Lateinischen,  veröffentlicht  hat.  Im  Jahre  1868  oder 
1869  beschrieb  er  in  dem  Programme  des  Athenaeum  zu  Deventer 
den  Codex  des  Servius  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  welcher  dort  auf- 
bewahrt wird;  er  hatte  darin  eine  willkommene  Anleitung  gefunden 
sich  mit  der  lateinischen  Paläographie  vertraut  zu  machen,  welche 
ihm  bis  dahin  — wie  er  versichert  — fremd  geblieben  war,  und 
zeigte  an  einigen  loci  selecti,  dafs  dieser  Codex  nicht  länger  aufser 
acht  gelassen  werden  dürfe.  Als  Anhang  fügte  er  dieser  der 
Natur  der  Sache  nach  ziemlich  trockenen  Abhandlung  verschiedene 
Emendationen  zu  Cicero,  Apuleius  und  Minucius  Felix  bei. 
Ein  Jahr  später,  1870,  gab  er  die  seinem  Vater  gewidmete  Coniec- 
tanea  latina  heraus,  eine  Sammlung  von  ungefähr  250  Textver- 
besserungen, welche  er  während  seiner  Studien  über  die  römische 
Kaiserzeit  gemacht  hatte.  Sie  beziehen  sich  größtenteils  auf  Seneca 
und  die  Scriptores  historiae  Augustae,  ferner  auf  Petronius, 
Plinius  den  Jüngeren,  den  Dialogus  de  oratoribus,  Suetonius, 
Cicero,  Caesar.  Als  Beispiel  sei  die  Konjektur  zu  Suetons  Vita 
Neronis  c.  12  angeführt,  wo  er  anstatt  Nero  magistros  certamini 
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proposuit  consulares  Sorte  sede  praetorum  schrieb:  consa- 
iares  octo,  sedecim  praetores. 

Dafs  die  Mnemosyne,  die  im  Jahre  1873  aus  zehnjähriges 
Schlafe  erwacht  war,  sich  eine  Ehre  daraus  machte,  den  Mann,  der 
solche  Emendationen  vorbrachte,  unter  ihre  Mitarbeiter  zu  zählen.  ist 
leicht  eiuzusehen.  Wir  sehen  denn  auch  in  den  darauf  folgende 
Jahren  Cornelissens  litterarische  Thätigkeit  vornehmlich  dieser 
Zeitschrift  gewidmet.  Abgesehen  von  einem  sehr  brauchbaren,  aber 
— wie  ich  fürchte  — zu  wenig  gebrauchten  lateinischen  Lesebuch 
für  Anfänger1),  einer  aus  verschiedenen  Autoren  zusammengestelltes 
Sammlung  lateinischer  Anekdoten  nach  Art  der  'Aotüu  Cobets.  lieh 
er  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Leiden  nichts  aufserhalb  der  Maemtr 
syne  erscheinen;  auch  später  hat  er  eine  Anzahl  Aufsätze  darin  tm- 
öffent  icht.  Sie  betreffen  die  verschiedensten  lateinischen  Autoren, 
und  deutlich  geht  aus  diesen  Aufsätzen  hervor,  wie  vollkommen  er  b 
der  lateinischen  Litteratur,  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  zu  Haas« 
war  und  das  Latein  mit  einer  seltenen  Genauigkeit  kannte.  Caesar. 
Livius,  Tacitus,  Nepos,  Vclleius,  Curtius,  Florus,  Ammia- 
nus,  die  Scriptores  historiae  Augustae,  Petronius,  die 
Historia  naturalis  des  Plinius,  Seneca.  Valerius  Maximus. 
Fronto,  — er  kennt  sie  alle  und  stellt  in  ihren  Texten  die  üb«' 
raschendsten  Verbesserungen  auf.  Einige  Beispiele  mögen  folget. 
Caesar  cum  alia  multa  militaria  tum  etiam  duos  de  anaiogu 
libros  scrupulosissimos  scripsit,  so  steht  bei  Fronto  (de  bello 
Parthico  S.  221  N.).  Cornelissen  verbessert*):  multa  tumultuaria 
und  hebt  so  den  Gegensatz  zwischen  zusammenhanglos  niedergeschrk- 
benen  Aufzeichnungen  und  einem  ausgearbeiteten  Buche  hervor.  — 
Der  Sklave,  der  Marius  töten  will,  ergreift  statt  dessen  die  Flucht, 
claritate  viri  obcaecatus,  wenn  wir  uns  an  den  Valerius  Maxi- 
mus halten  (II  10  §6);  Cornelissen’)  verbessert:  claritate  visus 
obcaecatus,  bestürzt  in  Folge  der  glänzenden  Augen  des  Marin4, 
der  Augen,  welche  tplAya  iriMi)v  izeßuAXnv,  wie  Plutarch  es  aus- 
drückt. Bei  Seneca  (controvers.  I 2 § 10)  ist  von  einem  Mädchen 
die  Rede,  welches,  um  seine  Ehre  zu  retten,  einen  Soldaten  getötet 
hat;  des  Mädchens  Ankläger  spricht  nun  vor  dem  Richter  folgender 
mafsen:  ego  illam  dico  prostitisse,  illa  se  dicit  etiam  mendi- 
casse:  Wer  diese  Stelle  verstehen  will,  lese  mit  Cornelissen4) 
ego  illam  dico  prostitisse,  illa  se  (pu)  dicitiam  vindicasse. 

Viele  solche  ausgezeichnete  Verbesserungen  sind  in  den  Auf- 
sätzen von  seiner  Hand  zu  linden.  Besonders  beschäftigte  er  ach 
mit  prosaischen  Schriftstellern.  Allerdings  hat  er  auch  zu  den  Dich 
tern,  wie  zu  Statius,  zu  den  Trauerspielen  Senecas,  zu  Proper- 
tius,  Tibullus,  Horatius  zahlreiche  Konjekturen  veröffentlicht,  da- 
runter unzweifelhaft  viele  richtige,  einige  vorzügliche:  jedoch  glaub' 


>)  Liber  iocularis  in  usum  tiromim,  Groningen  1875. 
*)  Mnemos.  1873  S.  95.  3)  Mnemos.  1873  S.  296. 

«)  Mnemos.  1876  S.  82. 
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ich  nicht,  dafs  es  an  mir  liegt,  wenn  das,  was  er  auf  diesem  Gebiete 
geleistet  hat,  mich  weniger  anspricht  und  interessiert,  als  seine  Be- 
schäftigung mit  den  lateinischen  Prosaisten.  Was  zum  Beispiel  die 
Textverbesserungen  zu  Senecas  Tragödien  betrifft  , so  scheint  es  mir, 
als  ob  er  dann  und  wann  die  Eigentümlichkeiten  der  poetischen 
Bildersprache,  die  Übertreibung,  das  aufgedunsene  Pathos  dieses 
Autors  verkennt  und  dann  den  Dichter  selbst  zu  verbessern  strebt, 
der  dies  gewifs  an  vielen  Stellen  nötig  haben  würde.  Seine  Vorliebe 
für  die  Geschichtschreiber  und  andere  Prosaisten  kann  man  sogar 
«lurch  Zahlen  ausdrüeken;  von  den  320  Seiten,  welche  er  in  der 
Mnemosyne  der  Textkritik  gewidmet  hat,  kommen  mehr  als  drei  Vier- 
tel auf  jene. 

Auf  archäologischem  Gebiete  hat  er  nur  ein  einziges  Mal  etwas 
veröffentlicht;  in  einer  sorgfältig  geführten  Darlegung  suchte1)  er  dar- 
auf hin  zu  weisen,  dafs  der  sogenannte  Adorant  nicht  einen  betenden 
Jftngling,  sondern  einen  Ballspieler  vorstelle. 

Doch  es  sei  mir  gestattet  Cornelissen s Lebenslauf  weiter  zu 
verfolgen.  Wir  blieben  in  Deventer.  Wenn  es  im  Anfänge  nach 
seiner  dortigen  Ernennung  schien,  dafs  das  Gymnasium  ihn  erst  in 
zweiter  Linie  in  Anspruch  nehmen  würde,  so  trat  nach  und  nach  das 
Athenaeum  in  den  Hintergrund  und  wurde  schliefslich  aufgehoben;  es 
war  die  vorletzte  der  früher  in  schöner  Blüte  stehenden  städtischen 
Einrichtungen  für  akademischen  Unterricht.  Sein  Wirkungskreis  in 
Deventer  hatte  auf  diese  Weise  viel  von  seinen  Annehmlichkeiten  ver- 
loren und  so  dürfte  wohl  Cornelissens  Ernennung  zum  Rector  in 
Arnheim,  welche  im  November  1874  erfolgte,  als  eine  erfreuliche  Ver- 
besserung seiner  Lage  betrachtet  werden.  Fünf  Jahre  lang,  bis  zum 
Ende  des  Kursus  1878/79,  hat  er  an  der  Spitze  des  Gymnasiums  in 
Arnheim  gestanden  und  auf  diese  Anstalt  einen  höchst  heilsamen  Ein- 
flufs  ausgeübt  durch  seine  vielumfassenden  Kenntnisse,  sein  Interesse 
an  allem,  was  den  Unterricht  berührte,  und  durch  das  Gewicht  seiner 
imponierenden  Persönlichkeit.  Der  kurze  fünfjährige  Aufenthalt  — 
wenn  gleich  er  länger  war,  als  man  anfangs  erwartet  hatte  — reichte 
jedoch  nicht  aus,  um.  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Reorgani- 
sation des  höheren  Unterrichts,  Cornelissens  Ideen  über  ciu  viel- 
seitiges und  fruchtbares  Studium  des  Altertums  zu  verwirklichen.  Im 
Jahre  1877  und  wieder  im  Frühjahre  1878  war  ernstlich  die  Rede 
davon , ihn  an  der  noch  jungen  Universität  von  Amsterdam  zum  Pro- 
fessor der  lateinischen  Sprache  und  der  römischen  Geschichte  zu  er- 
nennen. Die  Unterhandlungen  hierüber  führten  jedoch  nicht  zum  ge- 
wünschten Ziele;  und  als  ein  Jahr  später  Professor  Pluygers,  noch 
bevor  er  das  gesetzliche  Alter  erreicht  hatte,  in  den  Ruhestand  zu 
treten  wünschte,  welchen  er  übrigens  nur  kurze  Zeit  genofs,  war  Cor- 
nelissen noch  in  der  Lage  in  Leiden  die  Stelle  anzunehmen,  für 
welche  er  in  der  Tliat  der  geeignetste  Mann  zu  sein  schien.  Am 
1.  October  1879  hielt  er  seine  Inauguralrede  in  Leiden.  In  dieser 


l)  Mnemos.  1878  S 424-431. 
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formvollendeten  Rede  vergleicht  er  die  Art  und  Weise , wie  zur  Zeit 
der  ersten  Blüte  der  niederländischen  Philologie  das  Latein  geübt 
wurde,  mit  dem  heutigen  Stand  des  Studiums.  Das  Charakterbild 
welches  er  von  dem  grofsen  Freundespaare  Nicolaus  Ileinsius  und 
Johannes  Fredericus  Gronovius  zeichnet,  ist  ein  Beispiel  ge- 
schmackvoller und  genauer  Ausdrucksweise  und  würde  in  eine  Antho- 
logie lateinischer  Prosa  gewifs  nicht  schlecht  passen.  Jetzt  — so 
zeigt  Cornelissen  — ist  die  Beschäftigung  mit  dem  Latein  ganz 
anders  geworden.  Die  Sprache  ist  nicht  mehr  Gemeingut  aller  Ge- 
bildeten, aber  was  ihr  Studium  bezüglich  seiner  Breite  verloren  bat 
wird  durch  gröfsere  Tiefe  ersetzt.  Handschriften  werden  jetzt  genauer 
befragt  und  sorgfältiger  beachtet,  die  Grammatik  wird  wissenschaft- 
licher behandelt  mit  Hülfe  der  Resultate  der  vergleichenden  Sprach- 
kunde,  zahllose  Inschriften  haben  unsere  Kenntnisse  vielseitig  berei- 
chert. die  Metrik  ist  eine  Wissenschaft  geworden,  das  gute  Recht  der 
historischen  und  littcrarischen  Kritik  wird  eifrig  gehandhabt  gegenüber 
der  blinden  Bewunderung,  welche  man  früher  allem,  was  bei  den 
alten  Schriftstellern  zu  linden,  zu  zollen  pflegte.  Das  Studium  der 
lateinischen  Sprache  ist  also  wohl  geändert,  wir  brauchen  uns  aber 
nicht  vor  einer  Vergleichung  mit  unseren  Vorfahren  zu  fürchten,  in- 
sofern wir  unseren  Beruf  ernster  auffassen  und  dafür  sorgen,  dafs 
man  uns  nicht,  wie  einst  Gronovius  dem  Graevius  zurufen  könne: 
»nao  tu  gramtnatice,  non  Latine  scis.« 

In  der  That  sehen  wir,  dafs  dieser  Mann  seine  Aufgabe  nicht 
leicht  nahm,  und  wer  einmal  das  Vorrecht  hatte  zu  seinen  Schülern 
zu  gehören  oder  — wozu  ich  Gelegenheit  hatte  — ihn  gerade  an  der 
Arbeit  zu  sehen,  vermag  dies  im  einzeln  zu  bestätigen.  Er  liefs  es 
nicht  bei  blofsen  Worten  bewenden.  Die  Zeit  seiner  Thätigkeit  in 
Leiden  ist  denn  auch  eine  Zeit  ununterbrochener  und  unverdrossener 
Anstrengung  für  ihn  gewesen;  und  das  Arbeiten  wurde  ihm  oft  schwer, 
weil  sein  Gesundheitszustand  in  Leiden,  wenigstens  während  der  Jahre 
unserer  Bekanntschaft,  meist  viel  zu  wünschen  übrig  liefs;  die  soge- 
nannte Malaria  untergrub  seinen  Körper  und  schwächte  mehr  und 
mehr  die  Arbeitskraft,  welche  er  schon  um  den  täglichen  Forderungen 
seines  Amtes  zu  genügen  so  nötig  hatte.  Denn  nicht  allein  Sprach- 
wissenschaft und  Litteratur,  sondern  auch  die  römischen  Altertümer  — 
bis  dahin  von  Co  bet  mit  seiner  bekannten  Virtuosität  behandelt.  — 
waren  ihm  zugeteilt.  Das  viel  umfassende  Terrain  der  Antiquitäten 
wurde  von  ihm  mit  einer  Beharrlichkeit  durchsucht,  infolge  deren  er 
es  schliefslich  auch  auf  diesem  Gebiete  zu  einer  merkwürdigen  Meister 
schuft  brachte,  so  dafs  seine  Vorlesungen,  so  weit  ich  über  sie  eine 
Meinung  aussprechen  darf,  geradezu  das  Muster  einer  klaren,  sach- 
lichen und  sorgfältigen  Darstellung  wurden. 

Mehrere  Jahre  hat  Cornelissen  noch  neben  Cobet  gearbeitet, 
der  Schüler  an  der  Seite  des  Lehrers.  Wie  hoch  Cobet  ihn  sowohl 
als  Gelehrten  wie  auch  als  Menschen  schätzte,  ist  mir  mehr  als  ein- 
mal klar  geworden,  Im  Jahre  1884  trat  Cobets  Nachfolger  sein 
Amt  an  und  fand  in  Cornelissen  gleich  die  trefflichste  Stütze,  den 
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Kreund,  der,  so  oft  es  nötig  schien,  bereitwilligst  Erklärungen  und 
Ratschläge  erteilte. 

An  der  Mnemosyne  blieb  Cornelissen  regehnäfsig  als  Mitar- 
beiter thätig  und  während  einiger  Zeit,  da  Cobets  Kräfte  nicht  mehr 
ausreichten  die  Zeitschrift  zu  leiten,  besorgte  er  auch  zum  gröfsten 
Teile  die  Redaktion.  Aufserdem  hat  er  zwei  Ausgaben  lateinischer 
Prosaschriftsteller  veranstaltet:  im  Jahre  1881  Tacitus’  Schrift  »De 
vita  et  moribus  Agricolae,«  und  im  Jahre  1882  den  Octavius  des 
Minucius  Felix,  beide  mit  kritischen  Anmerkungen;  von  der  Schrift 
über  Agricola  erschien  zugleich  ein  Textabdruck  in  usum  scholarum. 
Beide  Ausgaben  zeugen  an  hunderten  von  Stellen  von  seinen  Sprach- 
kenntnissen  und  seiner  scharfsinnigen  Kritik  und  mag  ein  — übrigens 
nicht  mifsgttnstigcr  — Rezensent  ihn  einer  allzu  grofsen  audacia  be- 
schuldigen, »weil  nicht  immer  deutlich  ist,  auf  welchen  psychologischen 
und  palaeographischen  Voraussetzungen  die  in  den  Text  aufgenom- 
menen Koujekturen  beruhen,«  — eine  felix  audacia  war  es  gewifs. 
Auch  diejenigen  Versuche  der  Textverbesserung,  welche  nicht  unbe- 
stritten genug  dastehen  um  sich  in  den  Ausgaben  dauerhaft  behaupten 
zu  können,  verraten  immerhin  die  Meisterhand  des  feinen  Kenners 
der  lateinischen  Sprache.  Vor  allem  erkennen  wir  an  der  Ausgabe 
des  Octavius  die  Bescheidenheit  des  Herausgebers;  ein  Schatz  fein- 
sinniger Verbesserungen  versteckt  sich  darin;  sie  sind  nämlich  dem 
Texte  zu  gute  gekommen,  ohne  dafs  in  den  Anmerkungen  viel  Auf- 
hebens davon  gemacht  wird;  sie  werden  nur  mit  einzelnen  Worten 
am  Fufse  der  Seiten  angedeutet.  In  der  Vorrede  lesen  wir  das  Fol- 
gende, bezeichnend  für  den  Mann,  der  es  schrieb:  »ita  existimo,  quo 
rnanifestius  scripturae  vitinm  mutationc  proposita  tollatur,  eo  pauci- 
oribus  opus  esse  verbis  qnibus  legentium  iudicio  commendetur.« 

Vollkommen  wahr,  wenn  der  Kritiker  keinem  anderen  Zwecke 
nachgeht,  als  den  Sachverständigen  einen  reinen  Text  zu  bieten,  und 
nicht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken  oder  in  weiteren  Kreisen 
sich  mit  Ruhm  zu  bedecken  sucht.  Es  lassen  sich  erstaunlich  viel 
Scharfsinn  und  Geist  auf  wenige  Druckseiten  zusammendrängen,  aber 
in  unserer  an  der  Reklamesucht  krankenden  Zeit  ist  man  an  so  viele 
vornehme  Beschränkung  nicht  gewöhnt  und  viel  mehr  geneigt  zu 
messen  als  zu  wägen,  fisrpeh  ayotuw  nepotöi  t ijv  ooiftyv,  wie  Ca  1 1 i - 
machus  es  ausdrückt.  Übrigens  ist  es  wohl  nicht  zweifelhaft,  dafs 
die  Zahl  der  von  Cornelissen  nachgelassenen  Schriften  bedeutend 
gröfser  sein  würde,  wenn  seine  Gesundheit  ihm  gestattet  hätte,  während 
der  letzten  Jahre  seines  Lebens  mit  gleicher  Anstrengung  zu  arbeiten 
wie  früher.  Es  sind  verschiedene  Studien  unvollendet  geblieben,  gewifs 
zum  Nachteile  der  Wissenschaft.  — 

In  Mai  1885  wurde  Cornelissen  zum  Mitglied  der  Königl. 
Niederländischen  Akademie  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  hat  er  mehr 
als  einmal  höchst  interessante  Beiträge  zu  den  Schriften  derselben 
geliefert.  In  der  im  Jahre  1887  veröffentlichten  Abhandlung  über 
Velleius  Paterculus  setzt  er  auseinander,  wie  in  der  editio  prin- 
ceps,  welche  Beatus  Rhenanus  nach  der  einzigen,  seitdem  abhan- 
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dengekonunenen  Handschrift,  nachlässig  bearbeitet  hat,  in  einer  grofsen 
Anzahl  von  Stellen  ein  oder  mehrere  Worte  ausgefallen  oder  die 
Reihenfolge  der  Worte  gestört  worden  ist;  auf  Grund  dieser  Bemer- 
kung schlägt  Cornelissen  eine  grofse  Anzahl  Text  Verbesserungen 
vor.  Im  Jahre  1888  schrieb  er  einen  Aufsatz  aber  Apuleius’  Me- 
tamorphosen, vom  gleichen  Geiste  getragen,  und  im  Jahre  1890  las 
er  in  der  Akademie  einen  Aufsatz  über  die  Bedeutung  von  lncns 
vor.  In  dieser  Abhandlung,  der  letzten,  welche  von  seiner  Hand  er- 
schienen ist,  wird  — wie  es  mir  scheint  — sowohl  seine  Kraft  als 
auch  seine  schwächere  Seite  deutlich. 

Die  letztere  glauben  wir  zu  bemerken,  wenn  als  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  lucus  und  seiner  alten  Nebenform  lucar 
Hain  angenommen  wird,  ohne  dafs  zugleich  ein  Versuch  gemacht  wird, 
das  Wort  etymologisch  zu  erkläreu  oder  es  mit  anderen  Worten  in 
Verbindung  zu  bringen.  Aber  seine  volle  Bedeutung  als  Kenner  der 
lateinischen  Sprache  zeigt  er,  wenn  er  der  scheinbar  annehmbaren  Er- 
klärung gegenüber,  dafs  lucus  mit  lux  wie  im  Deutschen  Lichtung 
mit  Licht  Zusammenhänge,  den  Beweis  führt,  dafs  durch  die  ganze 
römische  Litteratur  hindurch  das  Wort  lucus  ein  dunkles,  dicht  be- 
schattetes Stück  Wald  bezeichnet,  während  eine  offene  SteUe  des 
Waldes  nemus  genannt  wird. 

Ini  Sommer  1890  zeigten  sich  die  ersten  Erscheinungen  der 
quälenden  Krankheit,  die  Cornelissen  in  der  Blüte  seines  Lebens 
hinwegraffen  sollte. 

Anfangs  schien  das  Leiden  nicht  gefährlich  zu  sein;  von  einer 
kleinen  Ferienreise  nach  Deutschland  kehrte  er  nach  einigen  Wochen 
mit  neuer  Arbeitskraft  und  anscheinend  genesen  zurück.  Doch  in  den 
letzten  Tagen  des  Dezember  überfielen  ihn  unerwartet  heftige  Beklem- 
mungen und  seitdem  war  es  ein  langsames  aber  beständiges  Abwärts- 
gehen, zuweilen  von  auflebcnder  Hoffnung  unterbrochen,  bis  der  ge- 
duldige Patient  am  15.  Juni  1891  im  Alter  von  zwei  und  fünfzig 
Jahren  entschlief.  Ein  Gelehrter,  reich  an  Scharfsinn  und  Wissen, 
ein  echter  Philolog  ist  von  uns  geschieden  und,  was  mehr  ist,  ein 
braver  Mann,  der  wufste  was  er  wollte,  und  nur  das  wollte  was  er 
für  gut  hielt,  ein  Mann,  wie  sie  unserer  Zeit  so  nötig  sind,  wie 
Brot.  Nicht  allein  die  Wissenschaft,  für  welche  er  noch  so  viel  hätte 
leisten  können  und  sicher  auch  geleistet  haben  würde,  wenn  ihm  das 
lieben  und  die  Arbeitskraft  länger  erhalten  worden  wären . verliert  in 
ihm  eine  kräftige  Stütze;  nicht  allein  seine  Familie,  seine  Schüler  und 
Freunde  werden  ihn  vermissen,  auch  in  weiteren  Kreisen  macht  sich 
sein  Verlust  fühlbar.  Es  scheint  mir  aber  unmöglich,  dafs  der  Ernst, 
der  Sinn  für  das  Höhere,  die  unbestechliche  Ehrlichkeit,  welche  den 
Verstorbenen  beseelte,  auf  diejenigen,  welche  mit  ihm  in  Berührung 
gekommen  sind,  keinen  Einflufs  üben  sollten.  Mehr  noch  vielleicht 
als  die  Schriften,  in  welchen  derjenige  Teil  seines  Wissens,  welcher 
auf  dem  Papiere  fest  gehalten  werden  konnte,  aufbewahrt  bleibt,  wird 
seine  Persönlichkeit  auch  nach  seinem  Tode  segensreich  auf  die  spä- 
tere Generation  wirken.  Darum  ist  auch  mein  Schlufswort  nicht  der 
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W unscb  »er  ruhe  in  Frieden;«  sondern  ich  sage  von  ihm  aus  voller 
Überzeugung:  sein  Sterben  war  Friede;  er  hat  nicht  vergeblich  ge- 
lebt und  gearbeitet.  Möge  von  uns  allen  einst  dasselbe  gesagt  werden 
können. 

(Mit  Erlaubnis  des  Herrn  Verfassers,  Prof.  Dr.  J.  v.  Leeuwcn  in  Leiden, 
aus  dem  Holländischen  ins  Deutsche  übertragen.) 

Berlin,  Mai  1892.  H.  J.  Nolthenius. 


Emil  Kurz, 

geh.  den  2.  März  1827,  gest.  den  21.  August  1891. 

In  Rektor  Kurz  verlor  das  Ludwigs-Gymnasium  in  München  seinen 
langjährigen  Vorstand,  Bayern  einen  seiner  besten  Schulmänner.  Ohne 
nach  Beliebtheit  zu  haschen,  hatte  er  doch  derselben  in  einem  Grade 
sich  erfreut,  wie  er  selbst  nicht  im  entferntesten  ahnte.  Eine  edle, 
feine,  ideale  Natur,  hatte  er  die  aufrichtigste  Verehrung  aller  genossen, 
die  seiner  Leitung  unterstellt  waren,  und  die  höchste  Achtung  wohl 
bei  allen  gefunden,  die  ihn  kannten. 

Rasch  und  unerwartet  trat  der  Tod  ihn  an.  Wie  seit  einer  Reihe 
von  Jahren,  hatte  sich  Kurz  auch  in  den  Herbstferien  1891  nach  seinem 
geliebten  Steinach  am  Brenner  begeben,  um  dort  im  gewohnten  Kreise 
von  lieben  Freunden,  zu  denen  vor  allen  der  nunmehrige  Rektor  des 
Ludwigs-Gymnasiums,  Fesenmair,  gehörte,  von  des  Jahres  Mühen  sich 
zu  erholen.  »Nichts  liefs«,  so  erzählt  sein  Nachfolger  in  der  Chronik 
der  Anstalt  1891/92  S.  54,  »nichts  liefs  den  nahen  Verlust  ahnen. 
Noch  am  Abend  vor  dem  verhängnisvollen  21.  August  weilte  er  anschei- 
nend vollkommen  gesund  und  heiter  in  unserer  Mitte.«  Das  wunder- 
volle Wetter  am  21.  August  verlockte  den  noch  ganz  rüstigen  Mann, 
der  allzeit  Freude  an  der  schönen  Natur  empfand,  einen  in  der  Nähe 
von  Steinach  gelegenen  Berg,  den  Patschcr  Kofel,  zu  besteigen.  Schon 
seit  mehreren  Jahren  war  es  sein  Wunsch  gewesen,  diese  Partie  zu 
unternehmen.  Frohen  Mutes  stieg  er  hinan  und  freute  sich  der  ent- 
zückenden Aussicht  über  Berg  und  Thal,  über  das  herrliche  Stück  Land, 
in  dem  er  seit  langem  so  gerne  seine  Ferienzeit  verbrachte.  Mitten 
auf  dem  Rückwege  bemerkte  er,  dafs  er  einen  Gegenstand,  der  als 
Geschenk  seiner  Gattin  ihm  wert  und  teuer  war,  auf  der  Höhe  hatte 
liegen  lassen,  und  da  er  diesen  nicht  missen  wollte,  so  kehrte  er  um 
und  mutete  so  seinen  Kräften  eine  allzu  grofse  Anstrengung  zu.  Bei 
dem  erneuten  und  beschleunigten  Abstieg  machte  ein  Schlaganfall  seinem 
Leben  ein  Ende  — ein  allzu  frühes  Ende  einem  Leben  voll  Mühe 
und  Arbeit,  voll  Milde  und  Güte,  voll  werkthätiger  Liebe. 
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Als  sich  die  Nachricht  von  seinem  plötzlichen  Tode  verbreitete,  I 
da  erhob  die  Trauer  um  den  edlen  Dahingeschiedenen  ihre  Klage  ii  ™ 
den  weitesten  Kreisen.  Wie  am  Grabe  selbst  durch  mehrere  Redner  | 
den  Gefühlen  der  Hochachtung  und  Verehrung  herzinniger  Ausdruck  ■ 
verliehen  ward,  so  haben  auch  die  bayerischen  Tagesblätter,  der  Vor  1 
stand  des  bayerischen  Gymnasiallebrervereins,  Rektor  Gerstenecker,  in  1 
der  letzten  Generalversammlung  und  Rektor  Fesenmair  in  dem  genannten  1 
Berichte  dem  Verewigten  einen  warmen,  ehrenvollen  Nachruf  gewidmet  1 
Nachstehendes  ist  ein  Auszug  aus  dem  Nekrolog,  der  in  den  »Blättern 
f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen<  Bd.  28  S.  147  ff.  erschienen  ist. 

Emil  Kurz  war  geboren  zu  Nürnberg  am  2.  März  1827  als 
viertes  Kind  des  damaligen  Militärassessors  Martin  Kurz.  Zwei  Jahr« 
später  wurde  der  Vater  als  Oberauditor  ins  Generalauditoriat  nach 
München  berufen.  Seit  dieser  Zeit  ist  München  für  Emil  Kurz  dk 
einzige  Heimat  geblieben.  In  München  besuchte  er  die  Volksschule, 
die  Lateinschule  (1837 — 41),  das  von  Fröhlich  geleitete  Alte  Gymna-  j 
sium  (1841 — 46)  und  die  Universität  (1845 — 49).  In  München  erhielt 
er  seine  erste  Anstellung  als  Aushilfslehrer  (1849)  und  als  Assistent 
(1850)  — Assistent  eben  jenes  Rektors,  dessen  Nachfolger  er  fünf- 
undzwanzig Jahre  später  werden  sollte.  Hier  wurde  er  auch,  und 
zwar  ohne  jemals  die  Hauptstadt  verlassen  zu  müssen,  zum  Studien- 
lehrer  (1853),  zum  Gymnasialprofessor  (1861)  und  zum  Rektor  (1875) 
befördert.  Es  war  ihm  vergönnt,  an  einem  und  demselben  Gymnasium, 
am  Ludwigs- Gymnasium,  vom  Assistenten  bis  zur  höchsten  Stellung 
avancieren  zu  dürfen.  An  diesem  Gymnasium  hing  er  aber  auch  mit 
der  gröfsten  Liebe,  mit  einer  Liebe,  die  so  weit  ging,  dafs  er  über 
das  Altertümliche  und  teilweise  Zweckwidrige  des  Gebäudes,  ja  noch 
über  manches  andere,  was  in  gleicher  Richtung  liegt,  gerne  hinwegsah. 
Freilich  mochten  ihm  diese  Mängel  nicht  so  schlimm  erscheinen,  wenn 
er  sich  der  Stätte,  wo  er  selbst  den  ersten  lateinischen  Unterricht 
genossen  hatte,  erinnerte,  eines  häfslichen  und  gesundheitswidrigen 
Gebäudes  mit  dunklen  Gängen  und  schmutzigen  Stuben.  Felix  Dahn, 
der  gleichfalls  in  diesem  eigenartigen  Musentempcl  die  Anfangsgründe 
des  Lateinischen  erlernte,  entwirft  von  demselben  ein  anschauliches 
Bild  in  seiner  Selbstbiographie  (I,  166 ff.). 

Als  zehnjähriger  Knabe  war  Kurz  in  jene  Lateinschule  ange- 
nommen worden,  als  achtzehnjähriger  Jüngling  absolvierte  er  das  Gym- 
nasium. Schon  bei  seinem  Übertritt  au  die  Universität  war  er  fest 
entschlossen,  sich  der  Philologie  zuzuwenden.  Nun  gab  es  mancherlei 
Dinge,  die  dazu  angethan  waren,  ihn  an  einem  ernstlichen  Betrieb  der 
Studien  zu  hindern:  so  sein  Beitritt  zum  Corps  Palatia  und  überhaupt 
seine  Liebe  zum  geselligen  Verkehr,  die  ihn  nie  in  seinem  Leben  ver- 
liefs,  sowie  der  Beitritt  zu  dem  bekannten  Freicorps,  das  die  Studie- 
renden der  Münchner  Universität  1848  errichteten.  Seiner  Pflicht  aber 
wurde  er  nicht  untreu.  Ja,  er  that  in  gewisser  Beziehung  mehr,  al? 
diese  forderte.  Das  Ziel  seiner  Wünsche  ging  nie  über  den  Beruf 
eines  Gymnasiallehrers  hinaus , es  war  aber  höher  gesteckt  als  dies 
sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Ihm  genügte  nicht  die  Vorbereitung 
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nif  die  Disciplinen  der  Staatsprüfung.  So  betrieb  er  fleifsig  das  Fran- 
zösische, das  Italienische,  das  Englische.  In  erstgenannter  Sprache 
3r-warb  er  sich  besonders  gediegene  Kenntnisse,  die  später  bei  den 
A.l»solutorialprüfungen  die  Bewunderung  aller  Kollegen,  auch  die  des 
Lehrers  des  Französischen,  in  hohem  Grade  erregten.  Sichtlich  besafs 
er  kein  geringes  Sprachentalent,  wobei  ihm  sein  ausgezeichnetes  Gedächt- 
nis sehr  zu  statten  kam.  Dem  Studium  der  klassischen  Philologie 
selbst  oblag  er  mit  jener  idealen  Liebe  zum  Berufe,  welche  mit  den 
Gegenständen  des  Studiums  um  ihrer  selbst  willen  sich  beschäftigt  und 
himmelweit  entfernt  ist  von  der  gewöhnlichen  Geistesrichtung  der  Uti- 
litarier, die  sich  einzig  und  allein  von  der  Rücksicht  auf  den  Staats- 
konkurs leiten  lassen.  Darum  besuchte  er  auch  fleifsig  das  philolo- 
gische Seminar  von  Thiersch  und  Spengel.  Diesen  beiden  berühmten 
Gelehrten  wurde  er,  wofür  Beweise  vorliegen,  ein  lieber  Schüler. 

Schon  als  Studierender  der  Universität  (1848/49)  wurde  er  als 
Hilfslehrer  an  demselben  Gymnasium  verwendet,  das  er  wenige  Jahre 
vorher  als  Abiturient  verlassen  hatte.  Drei  Monate  lang  führte  er  das 
Ordinariat  der  dritten  Gymnasialklasse  (Unterprima).  Unter  den  Schü- 
lern jenes  Kurses  befand  sich  auch  Felix  Dahn.  Dieser  gibt  in  dem 
obenerwähnten  Buche  S.  219  über  Kurz  ein  Urteil  ab,  das  zur  Hälfte 
eine  hübsche  Anerkennung,  zur  Hälfte  aber  auch  einen  leisen  Tadel 
enthält.  Indem  er  nämlich  über  den  häufigen  Wechsel  der  Lehrer, 
der  in  jener  Klasse  während  des  Jahres  fast  in  allen  Fächern  eiutrat, 
mit  Recht  mifsfällig  sich  äufserte.  bemerkt  er:  »Zuletzt  kam  Kurz,  ein 
höchst  anregender,  blutjunger  Herr,  dem  wir  bösen  Buben  leider  nicht 
genug  folgten.«  Es  inufs  eben  auch  der  geborne  Pädagoge  bei  seinem 
Eintritt  in  den  Beruf  das  Lehren  und  Erziehen  erst  lernen.  Rektor 
Hutter  aber,  Fröhlichs  Nachfolger,  gab  im  Jahre  1850,  sicherlich  mit 
einer  sonst  an  ihm  nicht  gewohnten  Milde,  dem  jugendlichen  Kandidaten 
amtlich  das  Zeugnis,  dafs  »derselbe  in  Absicht  auf  Kenntnisse  und 
Lehrgabe  als  sehr  gut  qualifiziert  sich  erwies,  sowie  auch  seinem 
Fleifse  und  seinem  Eifer  für  Zucht  und  Ordnung  Anerkennung  gezollt 
werden  mufs.« 

Da  Kurz  nach  dem  philologischen  Staatsexamen,  das  er  im  Ok- 
tober 1849  mit  dem  besten  Erfolge  bestanden  hat,  zunächst  nur  vorüber- 
gehende Verwendung  fand,  so  konnte  er  auch  noch  1849/60  die  Se- 
minare von  Thiersch  und  Spengel  besuchen.  Spengel  gewährte  ihm 
auch  die  Gunst  eines  Collegium  privatissimum,  zu  welchem  nur  noch 
Auton  Linsinayer,  der  nachmalige  Rektor  des  Max -Gymnasiums  in 
München,  beigezogen  wurde  und  Wilhelm  v.  Christ,  der  vorjährige 
Rektor  der  Münchener  Universität.  In  diesem  Privatissimum  behan- 
delte Spengel  die  Reden  des  Isocrates,  und  zwar  in  so  raschem  Zuge, 
dafs  z.  B.  in  zwölf  Zusammenkünften  zehn  Reden  durchgegangen  wurden, 
ja  die  grofse  Rede  r.ep't  üvr tdiiaeaii  bei  drei  Zusammenkünften  iu  sechs 
Stunden.  Thiersch  aber  übertrug  dem  Kandidaten  nicht  nur  die  Obhut 
über  die  Bibliothek  des  philologischen  Seminars,  sondern  machte  ihn 
auch  im  Jahre  1850  eine  Zeit  lang  zu  seinem  Amanuensis.  Als  solcher 
batte  Kurz  die  ziemlich  unleserlichen  Manuskripte  seines  Lehrers  in 
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eine  lesbare  Schrift  umzusetzen,  Korrekturbogen  ju  lesen  u.  dgl.  So 
mufste  er  auch,  als  der  Praeceptor  Bavariae  im  Oktober  1850  tc® 
Ministerium  aufgefordert  wurde,  ebenso  wie  Spengel  zur  Reform  des 
Gynmasialschulplanes  seine  »Resolutionen«  schriftlich  mitzuteilen,  dir 
von  Thiersch  ihm  diktierten  Gedanken  niederschreiben.  Manchen  Punln. 
so  gesteht  er  seinem  Freunde  Friedlein,  dem  nachmaligen  Studienrek- 
tor in  Hof,  konnte  er  nur  mit  Widerwillen  zu  Papier  bringen.  Es 
sollte  leider  nicht  das  letztemal  sein,  dafs  er  Ober  Reform  Vorschläge 
oder  über  Bestimmungen  eines  Schulplanes  mifsmutig  den  Kopf  schüttelte. 

Gleichzeitig  betrieb  er  teils  mit  seinen  wackeren  Freunden  Fried- 
lein und  Linsmayer,  teils  für  sich  aufs  eifrigste  die  Lektüre  der  Klas- 
siker. Dieses  freigewählte , über  verschiedene  Schriftsteller  sich  er- 
streckende Selbststudium  setzte  er  auch  dann  noch  fort,  als  der  Lehr- 
beruf ihn  nütigte,  sich  eingehend  mit  der  ihm  vorgeschriebenen  Lektüre 
gewisser  Schulautoren  zu  befassen.  Seine  Lieblingsbeschäftigung  aber 
war  und  blieb  das  Studium  der  attischen  Schriftsteller.  Auf  diesem 
beruhen  die  hübschen  litterarischen  Arbeiten,  mit  denen  er  später  her- 
vortrat. 

Unmittelbaren  Anlafs  aber  gaben  hierzu  die  Verpflichtungen  und 
Bedürfnisse  der  Schule.  Die  Frucht  der  Demostheneslektüre,  die  er 
in  der  Oberklasse  zu  leiten  hatte,  war  1857  das  Programm  »Über  die 
Zeitbestimmung  der  ersten  Rede  des  Demosthenes  gegen  Philipp.« 
Das  umfassende  und  sorgfältige  Studium  der  attischen  Schriftsteller 
hat  ferner  Kurz  hefähigt  und  es  ihm  ermöglicht,  binnen  anderthalb 
Jahren  seine  Grammatik  der  Syntax  der  griechischen  Sprache  zu  schrei- 
ben (1862),  welche  die  Fortsetzung  des  von  Englmann  bearbeiteten 
etymologischen  Teiles  und  ein  Pendant  zur  lateinischen  Schulgrammatik 
desselben  Verfassers  bilden  sollte.  Die  Idee  zu  dieser  Arbeit  war  von 
Englmann  ausgegangen,  an  dem  er,  wie  an  Bauer,  dem  verdienten  Rek- 
tor des  Wilhelms-Gymnasiums  in  München,  einen  weiteren  lieben  und 
treuen  Freund  gefunden  hatte.  Dem  neuen  Buche  ist  es  bekanntlich 
in  kurzer  Zeit  gelungen,  einen  grofsen  Kreis  von  Freunden  zu  ge- 
winnen; auch  jetzt  ist  es  noch  an  vielen  Anstalten  eingeführt.  — Als 
Friedlein  mit  Tod  abging  (1875),  erschien  niemand  geeigneter,  das  von 
ihm  verfafste  griechische  Lesebuch  herauszugeben,  als  Kurz:  dieser 
besorgte  die  folgenden  Auflagen  gewissenhaft  und  gut.  Seine  bedeu- 
tendste Leistuug  aber  ist  die  mit  erklärenden  Anmerkungen  versehene 
Schulausgabe  von  Xenophons  Hellenica  (1873  und  1874),  welche  an 
Gediegenheit  zweifellos  über  die  von  Büchsenschütz  empiorragt  und  der 
Breitenbaeh'schen  gewifs  gleichkommt.  Grosser  hat  bei  seiner  Bear 
beitung  derselben  Xenophoutischen  Schrift,  wie  er  in  der  Vorrede 
daukbar  anerkennt,  reiche  Belehrung  aus  dem  Kurz'schen  Werke  ge- 
schöpft. In  Bursians  »Geschichte  der  klassischen  Philologie  in  Deutsch- 
land« (S.  905)  ist  des  Buches  auch  ehrende  Erwähnung  gethan.  Bald 
nach  dem  Erscheinen  seiner  Ausgabe  wurde  er  in  eine  litteratische 
Fehde  mit  Büchsenschütz  verwickelt  (Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialuesen 
27,  785  ff.  u.  Bl.  f.  d.  bayer.  G-  Bd.  XI  S.  31  ff.);  in  dieser  zeigte  er 
mehr  Sachkenntnis  als  Gewandtheit  in  der  Polemik.  In  die  gleiche 
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Zeit  (1873  u.  1875)  fallen  zwei  Programme,  in  denen  er  zu  verschie- 
denen Stellen  von  Xenophons  Griechischer  Geschichte  kritische  und 
exegetische  Bemerkungen  gicbt,  die  ebenso  wie  seine  Ausgabe  eine 
feine  Beobachtung  des  attischen  und  insbesondere  des  Xenophontischen 
Sprachgebrauchs  bekunden.  Auch  die  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschul- 
wesen hatten  ihn  zum  Mitarbeiter;  es  genüge,  auf  die  gehaltvolle  Ab- 
handlung »zu  Lysias  und  Demosthenes«  Bd.  XI  S.  335  ff.  hinzuweisen. 
— Seine  letzte  Publikation  waren  »Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Grie- 
chische für  die  oberen  Klassen«  (Programm  1880).  Die  Themen, 
vierundfünfzig  an  Zahl,  sind  keineswegs  ausschliefslich  griechischen 
Autoren  entnommen,  wie  die  meisten  derartigen  Sammlungen;  sie  be- 
handeln grofsenteils  moderne  Stoffe.  Die  Art  der  Komposition  und 
die  Angaben  im  Glossar  verraten  zur  Genüge,  welch  gründliche  Kennt- 
nisse in  der  griechischen  Sprache  Kurz  besafs.  Am  augenfälligsten  aber 
tritt  dies  in  den  erklärenden  Anmerkungen  seiner  Xenophonausgabe 
und  in  den  erwähnten  kritisch-exegetischen  Studien  zu  Tage.  Römer 
nennt  ihn  daher  in  der  Widmung  seiner  akademischen  Schrift  »Studien 
zur  handschriftlichen  Überlieferung  des  Äschylus«  (1888)  mit  Recht 
den  »feinen  Kenner  der  Attiker«. 

Nicht  so  bedeutend,  aber  immerhin  von  achtunggebietendem  Um- 
fange waren  seine  Kenntnisse  in  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur. 
An  höchster  Stelle  wufste  man  diese  seine  Tüchtigkeit  auch  wohl  zu 
schätzen  und  zu  würdigen.  Denn  wie  ihm  öfters  der  ehrenvolle  Auftrag 
zu  teil  geworden  ist,  eine  griechische  Prüfungsaufgabe  für  das  Gymnasial- 
absolutorium  einzusendeu,  so  wurde  er  auch  wiederholt  aufgefordert,  eine 
lateinische  Arbeit  in  Vorlage  zu  bringen.  Es  ist  dies  ein  öffentliches 
Geheimnis;  der  bescheidene  Rektor  Kurz  sprach  nie  davon.  Im  allge- 
meinen aber  brachte  er  den  römischen  Schriftstellern  nicht  jene  Sym- 
pathie, nicht  jene  Begeisterung  entgegen,  wie  den  griechischen.  Ciceros 
Reden  jedoch,  ebenso  Tacitus  las  er  mit  Lust  und  Liebe,  sowohl  für 
sich  als  auch  mit  den  Schülern.  Geradezu  einzig  aber  war  seine  Inter- 
pretation der  Satiren  und  Episteln  des  Horaz.  Hierin  war  er  Meister. 
In  der  Übersetzung  verband  er  Präcision  des  Ausdrucks  mit  Anmut 
und  Eleganz,  in  der  Erklärung  vollends  verstand  er  es  bei  der  Schärfe 
seines  Geistes  und  bei  der  Tiefe  seines  Gemütes  ganz  vortrefflich,  dem 
Dichter  nachzufühlen  und  naebzudenken.  Die  nötigen  antiquarischen 
Notizen  zu  geben  und  die  Gedaukenführung  im  einzelnen  und  im  ganzen 
klar  darzulegen,  das  ist  keine  besondere  Kunst,  das  mufs  jeder  Inter- 
pret zu  leisten  im  stände  sein,  aber  dem  Schüler  so  recht  zum  Be- 
wußtsein zu  bringen,  worin  das  Hübsche  und  Reizende,  das  Neckische 
und  Launige,  das  Feine  und  Taktvolle,  und  wie  alle  die  Nüancen  ästhe- 
tischer Würdigung  heifseu  mögen,  gerade  liege  — wodurch  dann  der 
Schüler  notwendig  so  gefesselt  werden  mufs,  dafs  er  unwillkürlich  mit 
ganzer  Seele  in  den  eigenartigen  Reiz  der  Dichtung  sich  versenkt  — 
das  vermag  nur  ein  feingebildeter,  ein  feinfühlender  Lehrer.  Rektor 
Kurz  gelang  dies  fast  spielend.  Gelegenheit,  diese  ungewöhnliche  Ge- 
schicklichkeit des  erfahrnen  Schulmannes  zu  bewundern,  bot  sich  in 
jedem  Jahre  jenen  Kollegen,  welche  nach  der  Bestimmung  der  Schul- 
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Ordnung  bei  der  mündlichen  Absolutorialprttfung  zugegen  sein  mufsta 
Alljährlich  gaben  diese  Kollegen  ihrer  Bewunderung  unverhohlen« 
Ausdruck.  Unser  Rektor  war  in  solchen  Stunden,  wo  er  die  Abitu- 
rienten aus  der  Horazlektüre  examinierte,  in  Wahrheit  ein  Lehrer 
der  Lehrer. 

In  den  ersten  Jahren  seiner  Lebrthätigkeit,  wie  auch  schon  is 
den  letzten  Jahren  seines  Universitätsstudiums  erfreute  sich  Kurz 
keineswegs  einer  guten  Gesundheit.  Hartnäckige  Katarrhe,  häutige 
Kongestionen,  ein  von  einer  vernachlässigten  Lungenentzündung  zurück- 
gebliebenes Brustleiden  mit  Bluthusten  drückten  ihn  schwer  nieder 
Todesahnungen  schwebten  ihm  fort  und  fort  vor  der  Seele.  Als  ihss 
erst  gar  ein  älterer  Bruder  starb,  an  dem  er  mit  zärtlicher  Liebt 
gehangen  hatte,  da  glaubte  er  ganz  sicher,  gleichfalls  sehr  bald  dem 
unabwendbaren  Schicksal  zu  verfallen.  Noch  weitere  Nahrung  fati 
seine  Schwermut,  als  ihm  im  Schreckensjahre  1864,  in  dem  die  Cholen 
so  viele  Opfer  forderte,  sein  wackerer  und  treuer  Freund  Heinrich 
Wolf,  von  der  tückischen  Krankheit  plötzlich  ergriffen,  nach  fünfein- 
halbstündigem  Leiden  verschieden  war.  Notizen  im  Tagebuche,  kleine 
Gedichte,  briefliche  Mitteilungen  an  Friedlein  geben  davou  betrübend' 
Kunde. 

Diese  düstere  Stimmung  verlor  sich  völlig  seit  seiner  Vermählung. 
Am  31.  Mai  1856  schlofs  er  den  Bund  der  Ehe  mit  Elise  Wolf,  einer 
Schwester  des  eben  erwähnten  Freundes.  Ungetrübtes  Glück  aber  batte 
der  Himmel  ihm  nicht  beschieden.  Lange  Zeit  krankte  seine  Frau  su 
einem  schweren  Lungenleideu,  dem  sie  trotz  der  aufopfernden  Pflege, 
die  ihr  durch  die  inuige  Liebe  ihres  Gatten  zu  teil  geworden,  schon 
im  elften  Jahre  der  Ehe  erlag.  Mit  drei  Kindern  stand  er  schmerz- 
gebeugt  am  Sarge  der  Edlen,  deren  Engelsgüte  ihn  von  dem  erstes 
Augenblicke  au,  wo  er  sie  kennen  gelernt,  mit  Bewunderung  erfüllt 
hatte,  ln  die  Fürsorge  für  die  Kinder  teilte  sich  mit  ihm  nach  des 
schweren  Schicksalsschlage,  der  ihn  betroffen,  die  jüngste  Schwester  der 
Verstorbenen,  Friederike,  und  da  sie  mit  treuer  Hingabe  die  Mutter- 
stelle an  seinen  lieben  Knaben  vertrat,  so  bot  er  ihr  nach  fünfjährigem 
Witwerstande  Herz  uud  Hand.  Es  war  eine  Ehe,  die  beide  Teile 
reich  beglückte.  — Manch  schwere  Sorge,  manch  bitteres  Leid  batten 
die  Jugendjahre  uud  der  Anfang  des  Mannesalters  über  Emil  Kan 
gebracht,  desto  schöner  sollte  sich  ihm  das  Leben  auf  der  Höbe  dt- 
Manncsalters  und  sein  Lebensabend  gestalten. 

So  stellte  ihn  das  Vertrauen  der  Amtsgenossen  wiederholt  (1861* 
und  1870)  an  die  Spitze  des  Vereines  von  bayerischen  Gymnasialleh- 
rern, bei  dessen  Begründung  (1864)  und  Organisation  er  in  hervor 
ragender  Weise  mitgewirkt  hatte.  Die  Geradheit  seines  Wesens  ver 
leugnete  sich  auch  hier  nicht;  charakteristisch  sind  folgende  Worte  des 
Nachrufes,  den  er  in  der  siebenten  Generalversammlung  (1870)  de® 
Rektor  Ludwig  von  Jan  widmete:  »Er  verschied  am  10.  April  1868. 
zwar  nicht  dekoriert  durch  einen  bayerischen  Orden,  aber  geschmückt 
durch  seine  weit  über  Bayerns,  ja  Deutschlands  Grenzen  hinäusw 
cheuden  Verdienste.«  Frei  und  offen,  wie  er  es  für  seine  Pflicht  er 
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achtete,  sprach  er  aus,  was  nach  seiner  und  seiner  Amtsgenossen 
^Meinung  der  Schule  not  that.  Wenn  ferner  der  Stand  der  bayerischen 
Gymnasiallehrer  im  Vergleiche  mit  den  Kollegen  in  anderen  deutschen 
I. andern  sich  im  ganzen  einer  günstigeren  Stellung  erfreut,  so  verdankt 
er  dies,  wie  dem  Wohlwollen  der  Regierung  und  dem  Entgegenkommen 
«ler  Volksvertretung,  so  auch  dem  angestrengten  und  rastlosen  Bemühen 
des  Rektors  Kurz  und  der  ihm  verbündeten  gleichgesinnten  und  streit- 
baren Vorkämpfer  des  Standes. 

Die  schönsten  Verdienste  aber  erwarb  sich  Kurz  durch  seine 
Thätigkeit  als  Lehrer  und  als  Rektor.  Von  der  obersten  Schulleitung 
wurde  ihm  auch  wiederholt  die  höchste  Anerkennung  ausgesprochen 
und  sowohl  seine  Tüchtigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  im  Lehrberufe 
als  auch  seine  Festigkeit  und  Umsicht  in  der  Leitung  der  Studienanstalt 
rühmend  hervorgehoben.  Am  31.  Dez.  1878  wurde  er  mit  dem  Ver- 
dienstorden vom  hl.  Michael  I.  Klasse  (ä.  0.)  ausgezeichnet. 

Es  war  keine  geringe  Bürde,  die,  seitdem  er  das  Rektorat  des 
I-udwigs-Gymnasiums  führte,  ihm  auf  die  Schultern  gelegt  war.  Als 
sein  Amtsvorgänger  mit  Tod  abging,  zählte  die  (neunklassige)  Studien- 
anstalt in  14  Kursen  630  Schüler.  In  den  folgenden  Jahren  nahm  der 
Zudrang  zu  den  Studien  derart  zu.  dafs  am  Ludwigs-Gymnasium  über 
1000,  ja  über  1100  Schüler  inscribiert  wurden,  und  dafs  schliefslich 
die  unterste  Klasse  in  nicht  weniger  als  5,  die  ganze  Anstalt  in  24 
Kurse  geteilt  werden  mufste,  die  teilweise  in  einer  Filiale,  ja  eine 
Zeit  lang  in  zwei  Filialen  untergebracht  wurden,  bis  man  sich  endlich 
zur  Gründung  eines  neuen  Gymnasiums  entschlofs.  Kurz  aber  war 

der  Aufgabe,  die  man  ihm  stellte,  wohl  gewachsen.  Ja,  man  glaube 
nicht,  dafs  er  unter  der  Arbeitslast  viel  geseufzt  habe.  »Aequam 
memento  rebus  in  arduis  servare  mentem«  hatte  er  als  zwanzigjähriger 
Jüngling  zum  Motto  eines  Tagebuches  gewählt,  und  dieses  Wort  des 
Horaz  war  ihm  auch  tief  in  die  Seele  geschrieben.  In  eben  jenem 
Tagebuche  sagt  er  von  sich,  dafs  die  »aequa  mens«  ein  glückliches 
Erbteil  sei,  für  das  er  dem  Himmel  noch  in  der  letzten  Stunde  danken 
werde.  Dieser  Gleichmut,  diese  Seelenruhe  erregte  das  Staunen  aller, 
die  ihn  trotz  der  Wucht  und  Masse  der  Amtsgeschäfte  nie  mürrisch 
und  verzagt,  sondern  immer  wohlgemut  und  heiter  sahen. 

Wie  seine  Seelenruhe,  so  war  auch  seine  Seelengröfse  zu  bewun- 
dern. Ängstlich  war  er  als  junger  Mann  bemüht,  den  Angehörigen 
seine  körperlichen  Leiden  zu  verheimlichen,  um  ihnen  nur  ja  keinen 
Kummer  und  keine  Sorge  zu  machen.  »In  sorgenvoller  Lage«,  so 
schrieb  er  an  seinen  Herzensfreund  Friedlein,  »verschliefse  ich  mich 
am  liebsten  in  mich  selbst,  um  nicht  die,  die  ich  liebe,  damit  behelligen 
zu  müssen«.  Ferner  lebte  und  wirkte  er  ganz  nach  dem  Worte  Pesta- 
lozzis: »Darin  liegt  wahres  Glück,  von  andern  immer  das  Beste  zu 
glauben,  wieviel  vom  Gegenteile  man  auch  sehen  und  hören  mag.« 
Auch  wo  er  vermuten  konnte,  ja  wo  er  sicher  wissen  mufste,  dafs 
sein  Wohlwollen  und  seine  Herzlichkeit  nur  mit  Undank  ihm  gelohnt 
werde,  fuhr  er  dennoch  fort,  in  Selbstverläugnung  den  Weg  der  Liebe 
zu  wandeln.  Das  erbebende  Bewufstsein,  seine  Pflicht  zu  thun,  gereichte 
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dem  selbstlosen  Manne  zur  vollsten  Befriedigung.  Bei  seiner  Bern Zu- 
stellung blieben  Kränkungen  ihm  nicht  erspart,  ja  man  hat  seinem 
Herzen  manchmal  recht  wehe  gethan;  das  dvranateiv  aber  kannte  er 
nicht,  durchdrungen  vom  hohen  Geiste  des  Christentums  vergalt  er 
Böses  vielmehr  mit  Gutem.  Wie  in  Berufsfreudigkeit  und  Pflichttreue, 
so  ging  er  auch  in  der  Kunst  des  Duldens  seinem  Lehrerkollegium  mit 
dem  schönsten  Beispiele  voran. 

Dieser  Edelmut,  diese  erhabene  Gesinnung  strahlte  von  jenem  herr- 
lichen Lichte  aus,  das  verklärend  über  seinem  ganzen  Wesen  schwebte: 
von  seiner  Herzensgute.  Herzensgute  war  die  hervorstechendste  Eigen- 
schaft, der  Grundzug  seines  Charakters.  Seine  Freundlichkeit  und 
Zuvorkommenheit  gegen  die  Lehrer,  sein  Wohlwollen  gegen  die  Schaler 
der  Anstalt  kannte  keine  Grenzen.  Nicht  selten,  das  müssen  wir  ge- 
stehen, ging  er  in  seiner  Güte  sogar  zu  weit.  Ungern  z.  B.  entzog  er  armeD. 
aber  leichtsinnigen  und  trägen  Schülern  die  Vergünstigung  der  Befreiung 
von  der  Entrichtung  des  Klassengeldes.  Für  dürftige  Schüler  that  er. 
was  nur  immer  in  seinen  Kräften  stand.  Teils  suchte  er  ihnen,  wo 
er  nur  konnte,  Kosttage  zu  verschaffen,  teils  wies  er  ihnen,  wenn  sie 
höheren  Klassen  angehörten,  Instruktionen  zu.  Rührend  war  es  anzu- 
sehen, mit  welchem  Zartgefühle  er  die  aus  Unterstützungsfonds  n.  dgi. 
fliefsenden  Geldbeträge  an  die  Armen  verteilte.  Ruhig  abweisend  nahm 
er  den  Dank  der  Beschenkten  hin,  den  einen  zu  angestrengterer  Hii- 
tigkeit  ermunternd,  dem  andern  Worte  des  Lobes  und  der  Anerkennung 
zollend.  Keiner  sollte  fühlen,  dafs  er  eine  Wohlthat  empfing.  Reichten 
die  Mittel  nicht  aus,  um  die  Menge  der  Hilfsbedürftigen  zu  befriedigen, 
so  holte  er  nicht  selten  fast  unbemerkt  aus  der  eigenen  Börse  etliche 
Goldstücke  hervor,  damit  auch  der  Letzte,  der  weniger  Würdige  noch 
eine  Gabe  erhalte.  Man  sah  es  diesem  Manne  am  Gesichte  an,  wie 
glücklich  er  war,  wenn  er  geben  konnte.  — Gleiche  Herzensgüte  zeigte 
er  auch  gegen  die  Eltern  der  Schüler.  Mancher  Vater,  manche  Mutter 
betrat,  halb  gebrochen  vor  Kummer,  schweren  Herzens  die  Schwelle 
des  Rektorates.  Der  Rektor  aber  wufste,  wie  viele  Sorgen  alle  Eitere 
um  ihre  Kinder  durchzumachen  haben,  und  so  hatte  er,  wenn  er  auch 
sehr  erzürnt  erscheinen  mochte,  doch  auch  wieder  gute  Ratschläge 
oder  tröstende  Worte  fürs  wunde  Herz  des  gebeugten  Vaters,  der 
jammernden  Mutter.  — Und  die  Lehrer  seines  Gymnasiums,  alle,  die 
seiner  Leitung  unterstanden,  wie  viele  Beweise  freundlichen  Entgeges- 
bommens,  fürsorglichen  Wohlwollens  haben  diese  von  ihm  empfangen! 

In  seiner  Liebenswürdigkeit  und  Dienstfertigkeit  scheute  er  keine  Opfer 
an  Mühe  und  Zeit.  Wenn  ein  Kollege  erkrankte,  so  besorgte  er  gerne 
selbst  einen  Teil  der  Aushilfe,  ja,  wenn  es  ihm  möglich  war,  diese 
ganz  allein.  Als  ihm  jemand  einmal  bemerkte,  es  könne  doch  wohl 
dieser  oder  jener  Assistent  zur  Aushilfe  herangezogen  werden,  da  sagte 
er  mit  nachdrucksvollem  Ernste:  »Die  jungen  Leute  darf  man  nicht 
auspressen  wie  Citronen;  sie  sollen  dem  Staate  noch  lange  dienen <. 
Als  der  Sekretär  der  Anstalt  vor  mehreren  Jahren  in  eine  schwere 
Krankheit  fiel  und  volle  vier  Wochen  den  Obliegenheiten  seines  Berufe« 
nicht  nachkommen  konnte,  da  versah  der  gute  Rektor  ganz  allein  den 
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Oienst  des  Erkrankten,  und  das  zu  einer  Zeit,  wo  die  Anstalt  mehr 
als  tausend  Schüler  zählte. 

Über  Salzmanns  Thürschwelle  in  Schnepfenthal  standen  die  Buch- 
staben D.D.H.,  d.  h.  Denken,  Dulden,  Handeln.  Heutzutage  ist  man 
wohl  davon  abgekommen,  solche  geheimnisvolle,  symbolische  Zeichen 
als  pädagogische  Signale  zu  verwenden.  Wären  die  drei  Buchstaben 
im  Ludwigs-Gymnasium  über  der  Thüre  des  Rektorates  gestanden,  Kurz 
hätte  bei  der  Schlichtheit  seines  Wesens,  die  nicht  schöne  Worte,  son- 
dern gute  Thaten  liebte,  sicherlich  jenen  pädagogischen  Einfall  über- 
tUnchen  lassen.  Und  doch  hätten  die  Worte  selbst,  wie  aus  Vor- 
stehendem ersichtlich  ist,  mit  Fug  und  Recht  über  seiner  Thürschwelle 
stehen  dürfen.  Sein  ganzes  Wissen,  Fühlen  und  Können  stellte  er  in 
den  Dienst  der  Schule.  Vor  der  Sorge  für  den  Nutzen  der  Anstalt, 
sowohl  der  Lehrer  als  auch  der  Schüler,  liefs  er  die  Rücksicht  auf 
die  eigenen  Wünsche,  auf  das  persönliche  Interesse  zurücktreten.  Er 
selbst  dachte,  duldete,  handelte  für  das  höchste  Ideal  seines  Lebens, 
die  Schule.  Ebenso  liefs  er,  was  seine  Schüler  betrifft,  es  sich  ernst- 
lich angelegen  sein,  die  Denkthätigkeit  und  überhaupt  die  geistigen 
Fähigkeiten  derselben  zu  entwickeln,  ihre  Willensthätigkeit  einer  geeig- 
neten Zucht  zu  unterwerfen,  durch  Arbeit  die  Schüler  zur  Arbeit  zu 
erziehen. 

Diesterweg  sagt  einmal:  »Wir  bilden  keine  Gesinnung«,  und  ein 
andermal:  »In  dem  Mangel  an  Charakterbildung  liegt  die  Schwäche 
unserer  Schule,  wie  die  Schwäche  unserer  Erziehung  überhaupt«. 
Solcher  Vorwurf  trifft  unsern  Rektor  nicht.  Die  Herzensbildung  der 
Jagend  vernachlässigte  er  nicht  über  dem  Bemühen,  dieselbe  mit  guten 
und  tüchtigen  Kenntnissen  auszustatten.  Was  in  der  Neujahrsnacht 
von  1846/46  der  kaum  an  die  Universität  übergetretene  Jüngling  in 
sein  Tagebuch  schrieb:  »Nicht  die  geistige  Ausbildung,  nein,  die  sitt- 
liche Veredlung  sei  das  erste,  das  heiligste  Streben  des  Menschen«, 
das  war  auch  dem  Manne  Norm  für  die  ganze  Lebenszeit.  Er  suchte 
ebenso  auf  das  Gemüt  einzuwirken,  wie  den  Geist  anzuregen  und  zu 
entwickeln.  Bei  dieser  geistigen  und  moralischen  Ausbildung  der 
Schüler  ging  sein  Streben  dahin,  dieselben  immer  mehr  an  Selbstthä- 
tigkeit,  an  Selbständigkeit  zu  gewöhnen.  Frei  von  aller  Pedanterie, 
war  er  auch  ein  Feind  der  Schablone,  die  allmählich  jetzt  ihren  Triumph- 
zug durch  die  Schule  zu  halten  scheint.  Er  gewährte  seinen  eigenen 
Schülern  unleugbar  eine  gewisse  Freiheit,  nach  der  Meinung  mancher 
Kollegen  sogar  in  zu  grofsem  Mafse.  »Je  mehr  einer  darnach  strebt, 
durch  Gewalt  auf  andere  zu  wirken,  desto  deutlicher  zeigt  er,  dafs  er 
Vernunft  und  Liebe,  wodurch  allein  der  Mensch  gelenkt  wird,  nicht 
anzuwenden  weifs«  — so  lautet  ein  Ausspruch  von  Schleiermacher, 
und  von  dem  darin  ausgedrückteu  Gedanken  war  Kurz  stets  geleitet 
und  durchdrungen.  Dem  Prinzipe  der  Selbsterziehung  neigte  er  übri- 
gens schon  von  Natur  durch  die  ihm  innewohnende,  angeborene  Herzens- 
güte zu.  »Herzensgut  war  unser  Rektor,  aber  ich  wüfste  nicht,  dafs 
wir  seine  Güte  schnöde  mifsbraucht  hätten«,  sagte,  bei  der  Nachricht 
vom  Tode  des  trefflichen  Mannes,  ein  ehemaliger  Schüler  desselben, 
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der  in  so  jnngen  Jahren  schon  zu  grofser  Berühmtheit  gelangte  Kapell- 
meister Richard  Straufs.  Wenn  aber  auch  Rektor  Kurz  die  eigenes 
Schüler,  die  er  selbst  unterrichtete,  mit  der  blofsen  Macht  seiner 
Persönlichkeit  im  Zaume  zu  halten  und  zu  lenken  vermochte,  nnd  wenn 
er  auch  die  verbitterte  und  verbitternde  Strafwut  im  Grunde  der  Seele 
verabscheute,  so  verschlofs  er  sich  doch  auch  andererseits  keinesweg- 
der  Einsicht,  dafs  den  jüngeren  und  den  jüngsten  Schülern  gegenüber 
das  mahnende  Wort  und  der  strafende  Blick  des  Lehrers  nicht  ans- 
reiche. Weit  wies  er  von  sich  jene  nach  Beliebtheit  haschende,  augen- 
verdrehende, lendenlahme  Scheinpädagogik,  die  ganz  des  ewig  wahren 
Wortes  der  heiligen  Schrift  vergifst:  »Wer  sein  Kind  lieb  hat,  der 
züchtigt  esc. 

Es  liegt  die  Zeit  nicht  weit,  ja  kaum  hinter  uns.  wo  die  Lber- 
bürdungsfrage  in  Bayern  wie  anderswo  auf  der  Tagesordnung  stand. 
Jedes  Alter,  jedes  Geschlecht  discutierte  diese  Frage,  der  Laie  wie 
der  Fachmann.  Da  und  dort  kam  auch  im  fadenscheinigen  Röckchen 
der  » Liebe  zur  Jugend  < die  Scheelsucht  an  der  Krücke  erborgter 
Phrasen  angehumpelt  und  leierte  dem  Publikum  die  bekannten  Weisen 
vor.  Als  dann  die  Unterrichtsverwaltung  Geneigtheit  zeigte , wirklich 
vorhandene  Härten  zu  beseitigen,  da  begann  gar  vielen  schwachen 
Geistern  der  Kopf  zu  schwindeln  und  vielfach  die  Meinung  platz/o- 
greifen,  dafs  in  Zukunft  an  den  häuslichen  Fleifs  gar  keine  oder  fas! 
keine  Anforderungen  mehr  gestellt  würden.  Gegen  solche  Verkehrtheit 
erhob  auch  Rektor  Kurz  seine  Stimme  mahnend  und  warnend.  Bei 
der  Schlufsfeier  des  Studienjahres  1890/91  legte  er  den  Schülern 
dringend  ans  Herz,  flcifsig  zu  arbeiten;  wenn  auch  das  Wohlwollen 
der  Staatsregierung  ihnen  Erleichterungen  gewährt  habe,  so  bestehe 
doch  die  Verpflichtung  zu  ernstem  Studium  nach  wie  vor.  Keine 
Schulordnung  der  Welt  werde  je  den  Schüler  von  der  selbsttätigen 
Arbeit  entheben. 

Es  war  dies  das  letztemal,  dafs  unser  Rektor  zu  den  versammel- 
ten Schülern,  vor  dem  Kollegium  der  Lehrer  sprach.  Die  Mahnung 
zur  Arbeit,  zu  ernster  Arbeit  war  sein  Schwanengesang,  sein  Testament 
an  die  Schule. 

München.  Karl  Welzhofer. 
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Wilhelm  Kergel, 

geb.  am  30.  November  1822,  gest.  am  3.  Dezember  1891. 

Wilhelm  Kergel  wurde  am  30.  November  1822  zu  Grochwitz, 
einem  Dorfe  Niederschlesiens  nächst  Grofs-Glogau,  wo  der  Vater 
Ernst  Kergel  Jäger  in  fürstlich  Carolathischen  Diensten  war,  als  Sohn 
evangelischer  Eltern  geboren.  Da  die  Mutter  Wilhelminc  (geb.  Kleuke) 
vermögenslos  und  des  Vaters  Jahreseinkommen  sehr  gering  war,  konnten 
die  Kosten  des  recht  bescheidenen  Haushaltes  schon  anfänglich  nur 
bei  äufserster  Sparsamkeit  gedeckt  werden.  Die  Notlage  der  Familie 
steigerte  sich  aber  erheblich,  als  dem  erstgeborenen  Wilhelm  rasch  ein 
zweiter  Knabe  und  alsbald  ein  Töchterchen  folgten.  Doch  es  sollte 
noch  schlimmer  kommen.  Das  älteste  Kind  hatte  eben  erst  das  zehnte 
Lebensjahr  vollendet,  als  beide  Eltern  schnell  nacheinander  starben 
und  die  drei  Kleinen  nun  rat-  und  hilflos  dastanden.  Die  armen 
Waisen  wären  damals  unfehlbar  der  bittersten  Not  preisgegeben  ge- 
wesen, hätten  sich  ihrer  nicht  sofort  edle  Menschenfreunde  erbarmt. 
Und  so  fand  denn  Wilhelm  im  Hause  des  Pastors  Samuel  Pfotenhauer 
liebevollste  Aufnahme,  Pflege  und  Unterweisung.  Mit  rührender  Dank- 
barkeit gedachte  der  Verewigte  oft  und  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
dieses  seltenen,  edelsinnigen  Mannes  und  dessen  vortrefflicher  Frau 
Beata,  die,  wiewohl  in  ärmlichen  Verhältnissen  lebend  und  mit  Kindern 
gesegnet,  den  früh  verwaisten  Jungen  mit  gleicher  Sorgfalt  wie  ihre 
eigenen  Kinder  aufzogen.  Als  aber  der  talentvolle  Knabe,  welchem 
Pastor  Pfotenhauer  selbst  den  Elementarunterricht  erteilt  hatte,  Lust 
und  Liebe  zum  Studium  überhaupt  und  insbesondere  zum  Latein  zeigte, 
da  schickte  er  ihn,  die  damit  verbundenen  Kosten  nicht  scheuend,  1836 
nach  Glogau  in  das  evangelische  Gymnasium,  welches  damals  unter 
Dr.  Klopsch's  bewährter  Leitung  stand.  Dieser  wie  die  Lehrer  Seve- 
rin, Roeller,  Mchlhorn  u.  a.  gewannen  den  gutherzigen,  begabten  und 
eifrigen  Jungen  lieb  und  förderten  ihn  in  jeglicher  Weise.  Bald  nach 
dem  Eintritt  Kergel’s  in  das  Gymnasium  — wahrscheinlich  auf  Für- 
sprache des  Direktors  Klopsch  — nahm  sich  Fürst  Heinrich  von  Ca- 
rolath  des  Sohnes  seines  ehemaligen  Dienstmannes  freundlich  an  und 
unterstützte  ihn  von  da  ab  auf  das  freigebigste  während  der  ganzen 
Dauer  seiner  Studien. 

Im  Herbst  1841  bezog  Kergel  die  Universität  Breslau  und  hörte 
da  zuerst  sowohl  theologische  als  auch  philologische  Vorlesungen;  bald 
jedoch  beschränkte  er  sich  auf  das  Gebiet  der  klassischen  Philologie 
und  arbeitete  in  dem  von  Karl  E.  Chr.  Schneider  und  Julius  Ath.  Am- 
brosch geleiteten  Seminar.  Den  nachhaltigsten  Einflufs  aber  übte  auf 
seine  gesamte  geistige  Entwickelung,  wie  speciell  fachwissenschaftliche 
Ausbildung  der  engere  Verkehr  mit  dem  1840  an  die  Breslauer  Uni- 
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versität  berufenen  Professor  Dr.  Friedrich  Haase,  dem  er  sich  hierfür 
stets  zu  höchstem  Danke  verflichtet  fühlte.  Denn  durch  Haase  nament- 
lich ward  ihm  jene  strenge  methodische  Schulung,  welche  im  Vereine 
mit  der  ihm  angeborenen  Gabe  klarer,  lichtvoller  Darstellung  Kergel 
in  hervorragendem  Mafse  geeignet  erscheinen  liefs,  als  Lehrer  zu  wir- 
ken. Nachdem  er  am  14.  Mai  1846  an  der  Breslauer  Universität  zunt 
Doktor  philosophiae  promoviert  worden  war  und  kurz  darauf  das  Gynr 
nasiallehramts-Examcn  rühmlich  bestanden  hatte,  trat  Kergel  als  Hilfs- 
lehrer am  St.  Maria-Magdalena-Gymnasium  in  Breslau  ein,  wo  er  durch 
zwei  Jahre  erfolgreich  thätig  war. 

Eben  im  Begriffe  sich  an  der  Breslauer  Universität  als  Privat- 
docent  zu  habilitieren,  wurde  Kergel  auf  die  warme  Anempfehlung 
Fr.  Haases,  den  der  damalige  k.  k.  Minister  für  Kultus  und  Unterricht 
Graf  Leo  Thun  um  Erstattung  eines  Vorschlages  ersucht  hatte,  am 
28.  Oktober  1849  zum  Extraordinarius  der  klassischen  Philologie  an 
der  Universität  Olmütz  ernannt,  uud  mit  kaiserlicher  Entschliefsung  vom 
9.  Oktober  1851  als  Ordinarius  an  die  Universität  Lemberg  berufen. 
Hier  lehrte  Kergel,  die  beiden  ersten  Jahre  mit  Bernhard  Jülg  gemein- 
sam, durch  volle  zwanzig  Jahre  unter  immer  schwieriger  sich  gestal- 
tenden Verhältnissen;  denn  abgesehen  davon,  dafs  dort  der  Boden  fflr 
gedeihliche  Universitätsstudien  erst  geebnet  werden  rnufste,  nahmen 
schon  in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  auch  an  der  Lemberger  Uni- 
versität jene  nationalen  Reibungen  überhand,  welche  schliefslich  nötigten, 
die  begonnene  Kulturarbeit  ganz  einzustellen.  Trotz  dieser  und  anderer 
Hemmnisse  und  Störungen  aber  war  es  Kergels  ruhigem  Wesen,  feinem 
Takte  und  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit,  zumal  im  ersten  Decennims 
seiner  Wirksamkeit,  gelungen,  für  die  Gymnasien  Galiziens  eine  ansehn- 
liche Zahl  gut  geschulter  Lehrer  der  klassischen  Philologie  heranzn- 
bilden.  Er  zählte  übrigens  zu  den  letzten  deutschen  Professoren,  welche 
infolge  der  Polonisierung  der  Universität  Lemberg  verlassen  mufsten. 
Schwere  Schicksalsschläge,  welche  namentlich  in  den  letzten  Jahren 
sein  Haus  getroffen,  liefsen  ihm  den  Abgang  sogar  in  hohem  Grade 
wünschenswert  erscheinen.  Denn  auf  Zeiten  ungetrübten  Eheglückes 
— Kergel  hatte  sich  am  15.  Sept.  1863  mit  der  Witwe  Anna  Staa- 
kowska  in  Lemberg  (geb.  Pohlmann  aus  Berlin)  vermählt,  aus  welcher 
Ehe  im  ganzen  drei  Mädchen  und  zwei  Knaben  entstammten  — wäret 
vom  Ende  der  sechziger  Jahre  ab  viele  Tage  der  Sorge  und  bittersten 
Schmerzes  gefolgt,  wiederholte  schwere  Erkrankungen  der  Kinder,  end- 
lich der  Tod  eines  Mädchens  und  zuletzt  der  beiden  Knaben. 

Mit  kaiserlicher  Entschliefsung  vom  26.  Juli  1871  an  die  Uni- 
versität Graz  versetzt,  nahm  Kergel  hier,  da  keine  der  beiden  syste- 
misierten  Lehrkanzeln  der  klassischen  Philologie  frei  war,  eine  Aus- 
nahmestellung ein,  indem  er  nur  einmal  und  nur  während  eines  Se- 
mesters substituierend  eine  Abteilung  des  philologischen  Seminare- 
leitete.  WTe  in  Lemberg,  so  wirkte  er  auch  in  Graz  durch  volle 
zwanzig  Jahre  in  verdienstlichster  Weise,  insbesondere  dnreh  die  regel- 
mäßige Abhaltung  stilistischer  und  exegetischer  Übungeu  mit  den  jün- 
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geren  Studenten.  An  systematischen  Kollegien  las  er  in  Graz  je  drei- 
stündig über  »Attische  Gerichtsverfassung«,  »Griechische  Altertümer« 
und  »Athenische  Altertümer«,  ferner  dreistündige  Exegetica  über 
»Platons  Protagoras«,  »Demosthenes  Kranzrede«,  »Sophokles  Antigone«, 
über  »Ciceros  Miloniana«  und  »Tacitus  Annales«.  Auf  die  Ausar- 
beitung und  Ergänzung  seiner  Vorlesungshefte  verwendete  er  grofsen 
Fleifs,  wofür  ihm  seine  erlesene  Büchersammlung,  die  er  stets  mit  den 
besten  neuesten  Erscheinungen  erweiterte,  reiche  Behelfe  bot.  Litte- 
rarische  Produktivität  war  seine  Sache  nicht,  sondern  seine  ganze  ge- 
wissenhafte Thätigkeit  war  fast  ausschliefslich  dem  Lehramte  gewidmet 
und  seinen  Schülern,  mit  denen  ihn  ein  inniges  vertrauliches  Verhält- 
nis verband.  Aufser  der  in  trefflichem  Latein  abgefafsten  Doktor- 
dissertation: »De  tempore  quo  scriptus  sit  libellus  qui  vulgo  fertur 
Xenophontis  de  republica  Atheniensium«,  Vratislaviae  1846,  8°  (44  p.) 
nebst  einigen  Anzeigen  von  Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer 
Klassiker,  sowie  von  Übersetzungsbüchern  in  der  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymnasien  (1850  S.  113-118,  S.  222—231,  S.  390 f.,  S.  644;  1852 
S.  632  — 638;  1853  S.  53  — 61,  S.  115-118,  S.  379  — 384;  1854 
S.  450 — 457;  1856  S.  124—127)  liegen  nur  noch  zwei  abhandelnde 
Aufsätze  vor:  »Zur  Metodik  des  Unterrichts  in  den  beiden  alten 
Sprachen«  in  der  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1851  S.  513 — 529  und 
»Zu  Thucydides  II  49,  zu  Tacitus  ab  exc  divi  Aug.  XIV  58,  zu  Sal- 
lust  lug.  100,1«  in  Jahn’s  Jbb.  f.  Philol.  LXXHI  (1856)  S.  445—451. 

Bescheiden  und  genügsam  wie  er  war,  drängte  er  sich  niemals 
vor  und  fühlte  sich  am  glücklichsten  daheim  iu  seiner  Studierstube 
bei  seinen  Büchern,  die  er  auf  das  bereitwilligste  Schülern  wie  Kolle- 
gen zur  Verfügung  stellte.  Unter  den  letzteren  war  er  wegen  seines 
offenen,  geraden  Charakters  und  um  seiner  strengen  Rechtlichkeit  und 
Gefälligkeit  willen  ungemein  geachtet  und  geschätzt.  Das  unerwartete 
plötzliche  Hinscheiden  seiner  geliebten  Gattin  am  21.  April  1888  hat 
der  im  Leben  schwer  geprüfte  nie  ganz  verwinden  können.  Seit  diesem 
Ereignisse  zog  sich  Kergel  noch  mehr  zurück  als  früher  und  lebte 
ganz  seinem  Berufe  und  seinen  beiden  Töchtern  Emma  und  Bertha, 
von  denen  die  letztere  ihm  im  Sommer  1892  nachfolgte.  Er  selbst 
erlag  am  3.  Dezember  1891  um  ls/«Uhr  morgens  einem  Lungenem- 
physem, nachdem  er  tags  vorher  noch  seine  Vorlesungen  gehalten  hatte 
und  am  Abende  anscheinend  gesund  und  munter  zur  Ruhe  gegangen 
war.  Ein  Bruder,  auch  Jäger  wie  der  Vater,  ist  ein  halbes  Jahr 
früher  verstorben,  während  eine  Schwester  noch  heute  lebt.  Auch  an 
Zeichen  äufserer  Anerkennung  hat  es  Kergel  nicht  ganz  gefehlt;  so 
ward  er  in  Lemberg  1862  zum  Dekan,  1866  zum  Rektor  der  Univer- 
sität und  in  Graz  zweimal  (1873  und  1881)  zum  Dekan  der  philoso- 
phischen Fakultät  gewählt.  Mit  kaiserlicher  Entschliefsung  vom  1.  Januar 
1877  war  ihm  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  verdienstlichen  lehr- 
amtlichen Wirksamkeit  der  Titel  eines  Regicrungsrates  verliehen  worden. 

Graz.  Max  R.  v.  Karajan. 
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Alfred  Freiherr  von  Gutschmid, 

geh.  am  1.  Juli  1831,  gest.  am  2.  März  1887. 

Hermann  Alfred  Freiherr  von  Gutschmid  ist  am  1.  Juli  183! 
zu  Loschwitz  bei  Dresden  geboren  und  stammt  aus  einer  angesehen« 
Familie,  deren  Mitglieder  seit  mehreren  Mensrhenaltern  im  sächsisch« 
Staats-  und  Kriegsdienst  thätig  waren  Früh,  schon  1836,  verlor  er 
seinen  Vater,  der  Hof-  und  Justizrat  in  Dresden  war.  Nachdem  er 
zuerst  von  einem  Hauslehrer  unterrichtet  worden  war.  besuchte  er 
die  Dresdener  Kreuzschulc;  hier  war  namentlich  Hermann  Röchly  seht 
Lehrer.  Ostern  1848  bezog  er  die  Universität  Leipzig,  von  wo  er  sich 
1851  nach  Bonn  begab.  In  Leipzig  hörte  er  anfangs  noch  Gottfried 
Hermann,  dann  Moritz  Haupt,  0.  Jahn,  A.  Westermann,  C.  Nipperder, 
Mommsen,  Wachsmuth,  Roscher  und  Brockhaus,  in  Bonn  namentlich 
Ritschl,  Bernays,  Welcker,  Lassen  und  Dahlmann.  Im  Jahre  1852 
verliefs  er  die  Universität,  begab  sich  nach  Dresden  zurück  und  wurde 
1854  in  Leipzig  in  absentia  zum  Doktor  der  Philosophie  promoviert 
aufgrund  einer  Dissertation  De  rerum  Aegyptiacarum  scrip- 
toribus  Graccis  ante  Alexandrum  Magnum.  Diese  Schrift,  die 
später  (1855)  im  10.  Bande  des  Philologus  erschien  (jetzt  in  des 
kleinen  Schriften  I 35f.),  zeigt  bereits  umfassende  Gelehrsamkeit  und 
gereiftes  kritisches  Urteil  und  deutet  zugleich  die  Richtung  an,  in  der 
sich  die  Studien  Gutschmids  auch  später  mit  Vorliebe  bewegten;  denn 
die  Geschichte  des  Orients  war  das  Gebiet,  in  das  er  sich  immer  weiter 
vertiefte.  Er  liefs  sich  jetzt  in  Leipzig  als  Privatgelehrter  nieder,  mit 
der  Absicht,  sich  zu  habilitieren;  in  dieser  Zeit  vermählte  er  sich  mit 
einer  Tochter  des  Leipziger  Professors  W.  A.  Becker,  des  bekannten 
Verfassers  des  Handbuches  der  römischen  Altertümer.  Er  lebte  hier 
in  angeregter  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  zusammen  mit  gleichstreben- 
den Männern,  wie  Fr.  Zarncke,  H.  v.  Treitschke  und  C.  Bursian,  deren 
Freundschaft  ihn  durch  das  Leben  begleitete. 

Schon  früh  hatte  Gutschmid  begonnen,  sich  durch  methodische 
und  gründliche  Studien,  von  denen  seine  umfangreichen  Collectaneen 
Zeugnis  ablegen,  unterstützt  ferner  durch  ein  gutes  Gedächtnis,  Kennt- 
nisse von  ungewöhnlicher  Ausbreitung  und  Sicherheit  anzueignen.  Seit 
Lebelang  hat  er  an  der  Vervollkommnung  und  Bereicherung  seines 
Wissens  gearbeitet  und  zwar  so,  dafs  er  alles  was  er  vorhatte  »ach 

')  Vgl.  den  Nachruf  von  Franz  Rühl  in  der  wissenschaftlichen  BeiUf* 
der  Leipziger  Zeitung  No.  47,  Mittwoch,  den  15.  Juni  1887.  Ein  kurzes  Car- 
riculum  vitae  findet  sich  in  der  Verkündigung  der  vom  1.  Mai  1854  bb 
30.  April  1855  an  der  Universität  Leipzig  Promovierten.  Beides  ist  hier  be- 
nutzt worden. 
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vollständig,  bis  in  die  kleinsten  Teile  zu  ergründen  suchte  und  eine 
mühsame  Arbeit  auch  dann  nicht  verschmähte,  wenn  sie  vielleicht  nur 
geringen  Ertrag  versprach.  Diese  Art  Gutschmids,  die  manche  Verwandt- 
schaft mit  der  MüllenhofF sehen  zeigt,  war  für  eine  rasche  Produktion 
ebenso  ungünstig,  wie  sie  für  die  innere  Durchbildung  des  Mannes  und 
Gelehrten  förderlich  war.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  beschränkte 
sich  nach  seiner  Promotion  zunächst  auf  Recensionen,  die  namentlich  im 
Litterarischen  Centralblatt  und  in  den  Fieckeisen'schen  Neuen  Jahr- 
büchern für  Philologie  erschienen,  und  diese  Thätigkeit  hat  Gutschmid 
auch  später  niemals  aufgegeben.  Seine  Anzeigen,  die  er  guten  und 
schlechten  Büchern  widmete,  liefsen  oft  seine  Überlegenheit  über  die 
Verfasser  in  einer  für  diese  beschämenden,  für  den  Leser  ergötzlichen 
Weise  hervortreten;  schonungslos  schwang  er,  wo  es  sein  mufste,  die 
kritische  Geifsel.  In  weiteren  Kreisen  machte  er  sich  zuerst  durch 
eine  Untersuchung  über  die  gefälschten  und  vermeintlichen  Fragmente 
des  unverkürzten  Trogus  Pompeius  bekannt,  durch  die  sich  der  Lem- 
berger  Bibliotheker  Bielowski  batte  täuschen  lassen.  Gutschmid  wies 
nach,  dafs  diese  Fragmente  teils  aus  unserm  Justin  stammten,  teils 
aus  einer  im  16.  Jahrhundert  verübten  polnischen  Fälschung  hervor- 
gegangen seien.1)  Er  zeigte  sich  dabei  auf  entlegeneren  Gebieten 
auch  der  Geschichte  des  Mittelalters  wohl  bewandert.  Noch  bemer- 
kenswerter waren  seine  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten 
Orients,  die  im  Jahre  1858  (Leipzig  bei  Teubner)  erschienen.  Sie 
sind  hervorgegangen  aus  einer  Anzeige  des  Bunsenschen  Werkes 
Aegyptens  Stellung  in  der  Weltgeschichte.  Bunsen  hatte  versucht, 
Gutschmid  in  hochfahrender  Weise  abzufertigen.  Gutschmid  antwortete 
mit  einer  gründlichen  Abrechnung,  die  für  Bunsens  wissenschaftliches 
Ansehen  sehr  demütigend  war  und  die  überlegene  Sachkenntnis  Gut- 
schmids in  unzweifelhafter  Weise  darthat. 

Die  Anerkennung  der  Zeitgenossen  blieb  nicht  aus.  Im  Jahre 
1861  wählte  ihn  die  Königl.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  ihrem  Mitgliede.  Zwei  Jahre  darauf  (1863)  wurde  er,  ohne  dafs 
er  habilitiert  gewesen  wäre,  als  außerordentlicher  Professor  der  klassi- 
schen Philologie  und  alten  Geschichte  nach  Kiel  berufen.  Er  ha't  hier 
(seit  1866  als  Ordinarius)  zehn  Jahre  lang  gewirkt,  bis  er  auf  den 
Herbst  1873  nach  Königsberg  berufen  ward,  das  er  um  Ostern  1876 
mit  Jena  vertauschte.  Hier  blieb  er  nur  ein  Jahr.  Ostern  1877  ging 
er  nach  Tübingen,  wo  er  am  2.  März  1887  unerwartet  nach  kurzer 
Krankheit  starb. 

Gutschmid  war  ein  Gelehrter  von  einer  seltenen  Fülle  des  Wissens, 
das  sich  auf  fast  alle  Teile  der  Geschichte  erstreckte;  denn  abgesehen 
von  der  Geschichte  des  klassischen  Altertums,  der  seine  Lehrthätigkeit 
hauptsächlich  gewidmet  war,  hat  er  sich  auch  mit  dem  Mittelalter  und 
der  Neuzeit,  namentlich  mit  sächsischer  Landesgeschichte,  eingehend 
beschäftigt  und  vor  allem  war  er  in  der  Geschichte  des  Orientes,  und 
nicht  bloß  im  Altertume  zu  Hause.  Seine  historischen  Kenntnisse  be- 


■)  Neue  Jahrbücher  für  Philologie,  2.  Supplementbaad  202f. 
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ruhten  dazu  auf  einer  sicheren  philologischen  Grundlage;  er  war  ein 
geschulter,  umfassend  belesener  Philologe,  der  namentlich  was  die  Prosa- 
litteratur  angeht,  mit  jedem  seiner  hervorragenden  Fachgenossen  den 
Vergleich  aushalten  konnte.  Er  hat  daher  auch  wiederholt,  namentlich 
in  Jena,  wo  er  überhaupt  einen  Lehrstuhl  der  klassischen  Philologie 
einnahm,  das  philologische  Seminar  geleitet;  er  besafs  sprachliche  and 
grammatische  Kenntnisse,  um  die  ihn  mancher  Philologe  im  engeren 
Sinne  hätte  beneiden  können. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  Gutschmid  von  Anfang  an  als  ein  Kritiker 
thätig  gewesen,  der  gewissenhaft  und  unparteiisch  seines  Amtes  waltete. 
Ähnlich  wie  die  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients,  erwuchs 
im  Jahre  1876  ebenfalls  aus  einer  Anzeige  eine  umfangreichere  Ab- 
handlung Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients, 
Die  Assyriologie  in  Deutschland.  (Leipzig,  Teubner  1876).  Gut- 
schmid nahm  bei  einer  Anzeige  der  vierten  Auflage  der  Dunckerschen 
Geschichte  des  Altertums  (Bd.  I und  II)  in  den  Fleckeisenschen  Jahr 
bücliern  von  1875  Anlafs,  sich  über  den  Wert  der  von  den  Assyrio- 
logen  aus  der  Entzifferung  der  Keilschriften  gezogenen  geschichtlichen 
Folgerungen  auszusprechen.  Hierauf  erliefs  Eberhard  Schräder  eine 
Erwiderung  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung,  und  nunmehr  fafste  Gut- 
schmid seine  Anklagen  unter  dem  oben  angeführten  Titel  zusammen. 
Sie  waren  nicht  etwa  gegen  die  ernste  Arbeit  der  wissenschaftlichen 
Assyriologie,  sondern  gegen  die  leichtfertige  Art  gerichtet,  mit  der  eine 
oft  sehr  unsichere  Entzifferung  von  historischen  Dilettanten,  gelegentlich 
unter  Beseitigung  gut  beglaubigter  alter  Zeugnisse  verwendet  wurde. 
Es  wird  noch  in  aller  Gedächtnis  sein,  dafs  dieses  lebendig  und  an- 
ziehend geschriebene  Werk  kein  geringes  Aufsehen  erregte.  Wenn 
auch  die  Angegriffenen  sich  eifrig  verteidigten  und  ihre  Unschuld  be- 
teuerten, so  hat  doch  die  Schrift  auch  bei  ihnen  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlt  und  viel  dazu  beigetragen,  auch  auf  diesem  Gebiete  strengeren 
Grundsätzen  allgemeinere  Anerkenung  zu  verschaffen,  und  die  Assyrio- 
logie hat  alle  Ursache,  sich  der  Warnungen  Gutschmids  dankbar  zu 
erinnern. 

Bei  der  Vielseitigkeit  der  Gutschmidscben  Studien  ist  es  hier 
nicht  der  Ort,  seine  einzelnen  Arbeiten  aufzuzählen,  zumal  da  der 
Leser  durch  die  im  Erscheinen  begriffene  Sammlung  der  kleinen 
Schriften  Gutschmids  von  Franz  Rühl,  von  der  jetzt  3 Bände  vorliegen. 
sich  hierüber  genauer  unterrichten  kann.  Nur  einige  seiner  gröfseren 
Arbeiten  mögen  hier  genannt  werden.  So  hat  sich  Gutschmid  mit 
alter  Chronologie  und  Chronographie  sehr  eingehend  beschäftigt.  Aufser 
einer  wertvollen  Anzeige  einer  Schrift  von  Brandis,1)  zeugt  hiervon 
namentlich  der  Aufsatz  Über  die  makedonische  Anagraphe,  die 
in  dem  symbola  philologorum  Bonnensium  S.  103 f.  erschien,  ferner 
seine  Arbeiten  über  Eusebius,  die  Recension  der  Schöneschen  Ausgabe*) 
und  das  Kieler  Programm  De  temporum  notis,  quibus  Eusebius 

>)  s.  Kleine  Schriften  I 53«. 

*)  s.  Kleine  Schriften  I 417  f. 
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utitur  in  chronicis  canonibus.1)  Auch  dem  Trogus  Pompeius 
(Justinus)  hat  Gutschmid  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Als 
Frucht  dieser  Studien  liegt  in  Rühls  Ausgabe  aufser  anderen  Beiträgen 
die  Bearbeitung  der  Prologe  zu  Trogus  vor,  die  vou  Gutschmid  her- 
röhrt.  Ferner  ein  anziehender  Aufsatz  über  Trogus  und  Timagenes 
(Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVII  548),  in  der  die  Ansicht  begründet  wird, 
dafs  Trogus  nichts  sei,  als  der  Übersetzer  eines  griechischen  Werkes, 
wahrscheinlich  des  Timagenes,  eine  Vermutung,  die  im  Kerne  der  Sache 
gewifs  das  richtige  trifft,  wenn  sie  auch  nicht  in  allen  Stücken  sicher 
zu  erweisen  ist.  Auch  seiner  langen  und  eingehenden  Beschäftigung 
mit  Joseph us  darf  hier  gedacht  werden;  sie  tritt  an  vielen  Stellen 
seiner  Schriften  hervor;  er  war  ein  genauer  Kenner  dieses  Schrift- 
stellers. Die  Schrift  Contra  Apionem  pflegte  er  in  seinen  Vor- 
lesungen regelmäfsig  zu  behandeln  und  hatte  vor,  sie  mit  einem  um- 
fangreichen Kommentar  herauszugeben. 

Unter  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Orients  ist  noch 
sein  Anteil  an  der  deutschen  Übersetzung  von  Sharpes  Geschichte  Ägyp- 
tens zu  erwähnen.1!  Ferner  die  (bald  nach  Gutschmids  Tode  von 
Th.  Nöldeke  herausgegebene)  Geschichte  Irans  und  seiner  Nach- 
barländer von  Alexander  dem  Grofsen  bis  zum  Untergang 
der  Arsaciden  (Tübingen  1888),  eine  vortreffliche,  gedrungene  Dar- 
stellung, die  in  englischer  verkürzter  Fassung  zuerst  in  der  Encyclo- 
paedia  Britannica  erschien.  Dazu  der  Abrifs  der  phönizischen 
Geschichte  (unter  Phoenicia)  in  tier  Encyclopaedia  Britannica,  der 
jetzt  in  der  ursprünglichen  deutschen  Fassung  in  den  kleinen  Schriften 
II  36  f.  vorliegt.  Ferner  mehrere  z.  T.  erst  nach  seinem  Tode  gedruckte 
Beiträge  zur  Geschichte  der  vorderasiatischen  Landschaften3);  die  For- 
schungen über  die  Geschichte  des  Königreiches  Osroöne  in  den 
Abhandlungen  der  Kais.  Akademie  von  St.  Petersburg4),  deren  Mitglied 
Gutschmid  war;  endlich  die  1876  erschienene  wichtige  Untersuchung4) 
Über  die  Glaubwürdigkeit  der  armenischen  Geschichte  des 
M oses  von  Khoren,  worin  die  Quellen  dieses  vielfach  überschätzten 
Schriftstellers  untersucht  und  seine  Glaubwürdigkeit  bestimmt  wird. 
Unter  den  sonstigen  Arbeiten  erwähne  ich  noch  die  1861  abgefafste 
Abhandlung  über  die  Sagen  vom  heiligen  Georg*),  in  dem  nach  Gut- 
schmids Ausführung  der  iranische  Mithras  sich  in  die  christliche  Welt 
hiuübergerettet  hat,  und  einen  Aufsatz  über  die  Perioden  der  Welt- 
geschichte, der  in  dem  Grenzboteu  von  1873  S.  345  erschien.  Schliefs- 


*)  Kleine  Schriften  I 448. 

3)  Sam.  Sharpe’s  Geschichte  Ägyptens,  deutsch  von  J.  Jolowicz,  mit  An- 
merkungen von  A.  v.  Gutschmid.  Leipzig,  Teubner  1867. 

3)  Kleine  Schriften  111  463  f. 

4)  Memoires  de  l’academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  PCtersbourg. 
VII.  Serie  tome  XXXV  n.  1.  St.  Pctersbourg  1887. 

5)  Kleine  Schriften  III  28  lf. 

*)  Kleine  Schriften  III  173. 
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lieh  sei  nochmals  auf  seine  Recensionen  hingewiesen:  sie  enthalten  viel 
anregendes  und  wertvolles  und  noch  jetzt  wird  man  viele  von  ihnen 
mit  Vergnügen  und  Belehrung  lesen. 

Seine  Vorlesungen  und  Übungen  waren  der  Aufgabe  des  akade- 
mischen Lehrers  gemäfs  mehr  auf  die  klassische  Altertumswissenschaft 
beschränkt.  Er  las  über  griechische  und  römische  Historiographie, 
griechische  Geschichte,  römische  Staatsaltertümer,  römische  Kaiserge- 
schichte. Besonders  anziehend  waren  die  Vorlesungen  über  allgemeine 
Geschichte  des  Altertums  in  der  Zeit  von  338 — 146  v.  Chr.  In  klei- 
neren Kollegien  erklärte  er  Pseudoxenophon  de  republ.  Atheniensium. 
Tacitus  Annalen  und  Josepbus  contra  Apionem.  Alle  seine  Vorträge 
waren  gründlich  und  gediegen  und  mit  musterhafter  Sorgfalt  ausgear- 
beitet. Er  wurde  gerne  gehört  und  fand  sehr  glücklich  den  Ton,  den 
die  akademischen  Bürger  am  liebsten  haben,  ebenso  weit  entfernt  von 
trockener  Eintönigkeit,  wie  von  Effekthascherei.  Die  Studenten  merkten 
sehr  wohl,  welch  ein  gelehrter  Mann  vor  ihnen  safs,  und  die  Anfänger 
verstanden  ihn  nicht  immer.  Während  man  sein  Wissen  bewunderte, 
erwarben  ihm  seine  Ehrlichkeit,  Unparteilichkeit  und  sein  guter  Humor 
auch  die  Zuneigung  der  Hörer.  Gutschrnid  war  ein  Mann  von  den 
trefflichsten  Eigenschaften  und  gewinnendem  Wesen.  Gelehrsamkeit 
und  Fleifs  hinderten  ihn  nicht  ein  guter,  froher  Gesellschafter  zu  sein: 
er  war  gütig,  bescheideu  und  doch  sich  seines  Wertes  wohl  bewufst. 
Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dafs  er  sich  überall  viele  Freunde  er- 
warb. Je  länger  er  lebte,  desto  mehr  erweiterte  sich  der  Kreis  seiner 
Freunde,  Schüler  und  Verehrer.  Unter  allen  stand  ihm  wohl  niemand 
näher  als  Th.  Nöldeke  in  Strafsburg,  mit  dem  er  in  Kiel  zusammen 
wirkte  und  auch  später  in  ununterbrochenem  Verkehr  blieb.  Den 
Studenten  widmete  er  sich  gerne  und  geduldig;  aber  auch  vielen 
andern  hat  er  mit  seinem  Wissen  ausgeholfen.1)  In  weitem  Kreise 
hat  daher  sein  Hinscheiden  gerechte  Trauer  erregt  und  eine  Lücke 
gerissen,  die  nicht  wieder  ausgefüllt  worden  ist.  Dies  ist  keine  blofse 
Redensart;  sondern  in  Wahrheit  war  Gutschrnid  ein  ganz  eigenartiger 
Gelehrter,  der  unter  seinen  Zeitgenossen  allein  stand,  so  dafs  nach 
seinem  Tode  niemand  ihn  im  eigenen  Sinne  des  Wortes  ersetzen  konnte. 

Marburg.  B.  Niese. 


>)  Ich  erinnere  an  die  Beiträge,  die  er  dem  Chronicou  Parium  von  Jo- 
hannes Flach  und  der  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  desselben  Verfasser* 
geliefert  hat. 
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geb.  am  15.  September  1832,  gesb  am  23.  April  1892. 

TKTtlJflEVOt  fjZ op, 

ü<ro6ßcvo<i  narep'  loöldv  ivi  tpptotv. 

Eine  Charakteristik  des  eigenen  Vaters  zu  entwerfen,  ist  für  den 
hn  eine  schwierige  Aufgabe.  Denn  einmal  legen  ihm  Liebe  und 
inkbarkeit,  die  er  dem  Andenken  des  Dahingeschiedenen  schuldet, 
ic  gewisse  Zurückhaltung  auf.  andererseits  aber  ist  er  auch  bei  dem 
sten  Willen  nicht  im  stände,  immer  ein  rein  sachliches  Urteil  ab- 
geben. Denn  im  Charakter  des  Vaters  findet  der  Sohn  den  eigenen 
eder.  Will  er  ihn  darstellen,  stellt  er  sich  selbst  dar;  dabei  kann 
arger  Täuschung  nicht  entgehen.  Wenn  der  Sohn  noch  dazu  in 
lern  Alter  steht,  in  dem  er  die  schwierige  Kunst  des  i-vto/h  aaurdv 
ien  erst  selbst  zu  üben  angefangen  hat,  wird  die  Lösung  einer  der- 
tigen  Aufgabe  für  ihn  geradezu  zur  Unmöglichkeit.  Sollte  ich  des- 
sen auf  die  Erfüllung  des  gewifs  berechtigten  Wunsches  verzichten, 
ich  meinerseits  zum  Zeichen  der  Dankbarkeit  für  die  selbstlose  Güte 
ul  Liebe,  die  der  Verstorbene  während  seines  ganzen  Lebens  den 
■inen  erwiesen  hat,  dazu  beizutragen,  dafs  das  Bild  seiner  Persön- 
hkeit  vor  frühzeitigem  Erbleichen  bewahrt  bleibe?  Hat  er,  dessen 
reben  und  Können  einzig  der  Wissenschaft  und  seinem  Berufe  ge- 
kniet war,  nicht  einen  Anspruch  darauf,  unter  den  Besseren  und 
Heren  genannt  zu  werden?  Ich  hätte  vielleicht  eine  sich  nur  an  das 
latsächliche  haltende,  einfache  Schilderung  seines  Lebens  geben  können, 
her  dieses  Leben  hat  sich  in  so  engen  Grenzen  abgesponnen,  ist  so 
in  an  irgend  welchen  hervorragenden  Ereignissen,  dafs  seine  Dar- 
ellung  auf  eine  allgemeinere  Teilnahme  nicht  rechnen  durfte.  Gesetzt 
'ch  es  sei  möglich,  ein  Lebensbild  ohne  Einmischung  eigener  Emptin- 
ing  zu  zeichnen,  so  beruht  doch  der  Reiz  einer  Biographie  in  der 
larlegung  der  verschiedenen  Einflüsse,  welche  das  Leben  des  Verstor- 
nen  bewegt  und  getrieben  haben,  sowie  in  der  Beurteilung  ihrer 
irkung  auf  seinen  natürlichen  und  sittlichen  Charakter.  So  habe  ich 
ich  entschlossen,  eine  von  meinem  Vater  für  seine  Kinder  verfafste 
hilderung  seines  Werdens  und  Wesens  im  Auszuge  zu  veröffentlichen, 
"eilich  reicht  die  Ausführung  derselben  in  der  Hauptsache  nicht  über 
c ersten  Jahre  der  Kindheit  hinaus.  Aber  den  Rahmen,  den  er  aus- 
füllen gedachte,  hat  er  gegeben.  Das  Fehlende  zu  ersetzen  teils 
is  dem  schriftlichen  Nachlasse  des  Verstorbenen,  teils  aus  Mitteilungen 
iner  Freunde  sowie  aus  eigener  Erinnerung,  soll  meine  Aufgabe  sein, 
■gleich  will  ich  mich  bemühen,  auch  den  Ergänzungen,  soweit  es  in 
in  Grenzen  der  Möglichkeit  liegt,  den  Charakter  einer  Autobiographie 
bewahren,  deren  es,  wie  Schopenhauer  bemerkt,  vielleicht  keine 
nzige  giebt,  die  nicht  im  ganzen  wahrer  wäre,  als  jede  andere  ge- 
hricbene  Geschichte. 

askrologe  1892  0 
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»Unsere  Kenntnis  des  menschlichen  Lebens,  ja  der  Welt  über- 
haupt, reicht  nur  soweit,  als  sie  auf  Selbsterlebtem  beruht.  Das  eiyr  ■' 
Leben  mit  seinen  Erinnerungen  ist  für  jeden  der  interessanteste  uni 
belehrendste  Roman.  Deshalb  thut  auch  ein  verständiger  Mensch  wot 
daran,  die  Erinnerungen  seines  Lebens  für  sich  und  andere  zu  fixiere! 
Jedes  Menschenleben,  auch  wenn  es  an  aufserordentlichen  Begebenheit*1- 
arm  war,  ist  doch  reich  au  Inhalt.  Ja,  der  Mangel  au  derartiger 
Begebenheiten  kann  geradezu  als  Vorteil  betrachtet  werden,  als  ezi 
bei  der  Aufzeichnung  seiner  Erinnerungen  dadurch  unwillkürlich  geß3- 
tigt  wird,  auch  dem  sonst  Unscheinbaren  und  Unbedeutenden  eüies 
gröfseren  Wert  beizulegen,  ihm  wenigstens  gröfsere  Bedeutsamkeit  »b- 
zugewinnen. 

Auf  Bekenntnisse  ist  es  dabei  meinerseits  nicht  abgesehen,  eben- 
sowenig auf  Selbstberäucherung.  Was  ich  schreiben  werde,  wird  Wahr 
heit  und  Dichtung  sein.  Letzteres,  weil  es  unvermeidlich  ist,  und  che 
Wahrheit  an  sich  überhaupt  auf  Erden  nicht  gefunden  wird,  am  aller- 
wenigsten aber  in  dem  Berichte  eines  Menschen  über  das,  was  erlebt 
zu  haben  er  sich  erinnern  will.  Und  doch  ist  mein  Gedächtnis  gut 
und  treu,  auch  brauche  ich  nicht  zu  befürchten,  dafs  die  Phantasie 
mit  meinem  Verstände  durchgehen  wird,  da  ich  eine  überwiegend  pro- 
saische und  reflektierende  Natur  bin,  und  die  Einbildungskraft  u 
meinem  ganzen  geistigen  Wesen  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielt. 
An  mir  ist  nichts  Geniales,  nichts  Poetisches  und  Künstlerisches.  Viel- 
mehr bin  ich  ein  leidlicher  Talentmensch,  begabt  mit  rascher,  leichter 
Auffassung  und  einer  nicht  geringen  Willensstärke  in  Verfolgung  ga- 
stiger Interessen.  Täusche,  ich  mich  nicht,  gänzlich,  so  wird  mein  Nam* 
als  der  eines  leidlichen  Philologen,  dessen  Arbeiten  nicht  ganz  ver- 
dienstlos sind,  getragen  von  einer  gewissen  Anerkennung  auch  der 
nächsten  Generation,  meine  Söhne  durch  ihr  Leben  begleiten.  Ich 
werde  meine  Aufzeichnungen  von  meiner  Jugend  beginnen  lassen,  zu- 
nächst  meine  Kindheit  auf  dem  Dorfe  in  und  aufserhalb  des  elterliches 
Hauses  beschreiben.  Dann  soll  meine  Schulzeit  kommen  mit  den  Er 
innerungen  an  das  Revolutionsjahr;  weiter  das  Leben  auf  der  Univer- 
sität, die  Art  und  Weise  meiner  Studien;  dann  mein  Leben  als  Lehrer 
bis  zu  meiner  Verheiratung  und  meine  weiteren  Schicksale  bis  za 
meiner  Anstellung  als  Gymnasialdirektor  in  Jauer.  Eine  Darstellung 
meiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  und  eine  Skizzierung  meiner  phi- 
losophischen Weltanschauung  oder  richtiger  meines  Verhältnisses  rar 
Schopenhauerschen  Philosophie  soll  den  Bcschlufs  machen. 


Ich  bin  am  15.  September  1832  als  ältester  Sohn  meines  Vaters, 
des  Pastors  und  Superintendenten  Carl  Heinrich  Volkmann  und  als 
dessen  einziges  Kind  aus  erster  Ehe  zu  Sylbitz,  einem  kleinen  Dorfe 
des  Saalkreises  in  der  Provinz  Sachsen,  geboren. 

Mein  Vater  war  ein  sehr  begabter,  ja  geistreicher  Mann,  mit 
dem  besten  Charakter  von  der  Welt,  gutmütig,  gefällig,  aber  doch 
auch  stolz  und  etwas  hockfahrend,  eine  durchaus  auf  das  Geistige  und 
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Ideale  angelegte  Persönlichkeit,  mit  einem  staunenswerten  Gedächtnis 
für  Namen  und  Zahlen,  voller  Interesse  für  alles  Wissenschaftliche, 
dabei  aber  auf  seiner  Dorfpfarre  ein  tief  unglücklicher  Mann,  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  vergrämt,  mifsmutig,  Hypochonder  im  höchsten 
Grade,  der  oft  Wochen  lang  mit  seiner  Umgebung  kein  Wort  sprach, 
oft  heftig  und  aufbrausend  war  bis  zur  unbesonnenen  Leidenschaftlich- 
keit, dabei  in  seinem  Amte  von  untadelhafter  Pflichttreue  und  Gewissen- 
haftigkeit, wenn  er  auch  vielleicht  seine  Pflichten  nicht  so  auffafste, 
wie  es  bei  den  Predigern  der  sogenannten  gläubigen  Richtung  der  Fall 
war.  Gegen  allen  Schein  und  jegliche  Affectation  in  religiösen  Dingen 
empörte  sich  sein  durchaus  rechtlicher,  offener  und  wahrheitsliebender 
Sinn.  Dafs  er  selbst  zum  Theologen  eigentlich  gar  nicht  pafste,  war 
ihm  alsbald  nach  vollendetem  Studium  klar  geworden,  aber  leider  zu 
spät  um  es  rückgängig  zu  machen.  Das  nagende  Bewußtsein  des  ver- 
fehlten Berufes  hat  ihn  denn  auch  sein  Lebelang  nicht  verlassen.  In 
se'iner  Wissenschaft  hat  er  nie  Befriedigung  gefunden,  ja  er  kehrte  ihr 
frühzeitig  den  Rücken,  beschäftigte  sich  vielmehr  mit  Litteraturgeschichte 
und  Bibliographie  und  speicherte  allmählich  in  seinem  Kopfe  eine  Menge 
der  verschiedenartigsten  Kenntnisse  auf.  Nebenbei  hatte  er  ein  grofses 
Interesse  für  Philologie,  ohne  jedoch  tiefer  in  die  Schriftsteller  einzu- 
dringen. Leider  fehlte  es  auf  dem  Lande  meinem  Vater  an  jedweder 
wissenschaftlichen  Anregung.  Wissenschaftliches  Arbeiten  scheint  er 
auf  der  Universität  nicht  gelernt  zu  haben.  So  kam  er  denn  auf  kei- 
nem Gebiete  seines  ausgebreiteten  Wissens  über  einen  oberflächlichen 
Dilettantismus  hinaus.  Wenn  er  nun  wenigstens  geschriftstellert  hätte, 
um  in  seine  geistigen  Bestrebungen  Klarheit  und  einen  festen  Halt 
hineinzubringen.  Aber  zur  produktiven  Thätigkcit  konnte  er  sich  wieder 
nicht  entschließen,  und  so  zerrann  ihm  denn  schliefslich  sein  Wissen 
und  sein  Leben  unter  den  Händen,  er  selbst  versank  darüber  in  die 
traurigste  Hypochondrie  und  Misanthropie.  Wenn  aber  irgend  ein  Sohn 
seinem  Vater  zu  Danke  verpflichtet  ist,  so  bin  ich  es.  Er  allein  hat 
in  das  Gemüt  des  Knaben  die  Begeisterung  für  wissenschaftliche  Be- 
strebungen gelegt  und  meinem  Geiste  die  exclusive  Richtung  auf  Grie- 
chisch und  Latein  gegeben.  Dafs  ich  mich  entschlofs  Philologie  zu 
studieren,  war  daher  kein  Wunder,  es  hat  aber  dieser  Entschluß 
meinen  Vater  mit  größter  Freude  erfüllt.  Ohne  einen  solchen  Vater 
hätte  ich  mich  schwerlich  auf  Schriftstellerei  gelegt,  denn  schon  als 
zwölfjähriger  Knabe  habe  ich  es  als  etwas  Selbstverständliches  betrach- 
tet, daß  ich  einmal  Bücher  zu  schreiben  hätte;  und  als  ich  nun  wirk- 
lich meine  Doktordissertation,  dann  meine  jämmerliche  Dissertation 
über  die  Sibyllenorakel  und  nach  Jahr  und  Tag  meine  Oommentationes 
epicae,  die  ich  dem  Vater  gewidmet  habe,  vom  Stapel  laufen  ließ,  so 
hat  ihn  dies  nicht  wenig  beglückt  und  mit  Stolz  erfüllt.  Auch  meinen 
Plutarch  de  musica  hat  er  noch  zu  Gesichte  bekommen,  weiter  aber 
nichts.  Die  Charaktereigenschaften  meines  Vaters  sind  übrigens  alle 
auf  mich,  wenigstens  im  Keime  übergegangen.  Nur  habe  ich  einen 
ganz  anders  gearteten  Intellekt,  als  der  seinige  war,  und  mein  Leben 
ist  in  viel  normaleren,  gesünderen  Verhältnissen  verlaufen,  als  es  bei 
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ihm  der  Fall  gewesen  ist,  daher  die  grofsc  äufsere  Verschiedenheit 
unserer  beiderseitigen  Lebensläufe,  bei  aller  Einheit  ihrer  wesentlichen 
Grundlage. 

Meine  Mutter  habe  ich  nicht  gekannt.  Sie  hat  meine  Geburt 
kaum  zwei  Jahre  überlebt,  denn  sie  ist  bereits  am  21.  November  18ät 
nach  langwieriger,  schwerer  Krankheit,  einer  Folge  ihrer  Entbindung, 
an  Entkräftuug  gestorben.  Ein  Bild  von  ihr  war  in  meinem  elter- 
lichen Hause  nicht  vorhanden.  Mein  Vater  hat  mit  mir  nie  von  mei- 
ner Mutter  gesprochen;  ja  er  hat  sie  mir  gegenüber  nur  ein  einzigr- 
Mal  erwähnt,  etwa  ein  Vierteljahr  vor  meiner  Mündigkeit,  um  mir  mit- 
zuteilen, dafs  ich  ein  kleines  Erbteil  von  ihr  ans  der  gerichtlichen 
Depositenkasse  in  Empfang  zu  nehmen  habe.  Sich  auf  die  Züge  seiner 
Mutter,  auf  den  liebenden  Blick  ihres  Auges,  auf  ihren  Gang,  auf  deD 
Klang  ihrer  Stimme  nicht  besinnen  zu  können,  das  ist  schmerzlich. 

Nach  dem  Tode  meiner  Mutter  sorgte  unser  Dienstmädchen,  eise 
vortreffliche  Person,  für  mein  leibliches  Wohl.  Mein  Vater  wachte 
sorgfältig  darüber,  dafs  ich  mich  nicht  vom  Pfarrhofe,  oder  wenigsten? 
nicht  weit  aus  dessen  Nähe  entferne,  jedweden  Verkehr  mit  den  Dorf- 
kindern suchte  er  zu  hintertreiben.  So  wuchs  ich  einsam  für  mich 
auf,  kein  Wunder,  dafs  sich  eine  Menge  der  geringfügigsten  Eindrücke 
aus  meinen  ersten  Kinderjaliren  meinem  Gedächtnisse  unauslöschlich 
eingeprägt  haben.  Wie  staunte  ich  in  meinem  dritten  Lebensjahre, 
als  eines  Sonntags  Morgens  der  Hof  und  die  Dächer  plötzlich  fufshoch 
mit  Schnee  bedeckt  vor  meinen  Blicken  lagen!  Wie  nicht  minder  am 
darauf  folgenden  Osterfeste,  als  ich  zum  erstenmal  bunt  gefärbte  Ostereier 
zu  sehen  bekam!  Welche  Freude  machte  mir  bald  darauf  die,  wie 
es  mir  vorkam,  unermefsliche  Menge  der  Schlüsselblumen  auf  unseren 
Wiesen!  Hund  und  Katze  waren  meine  Spielkameraden.  Spielsachen 
habe  ich  glücklicher  Weise  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  wem« 
gehabt.  Auf  dem  Hofe  gab  es  ja  aber  Sand,  Lehm.  Steine  und  Hob 
in  Menge,  Blumen  und  Blätter  spendete  der  Garten,  so  hatte  ich  Ver- 
gnügen und  Beschäftigung  vollauf.  Übrigens  war  mir  eine  alte  wack- 
lige Gänsestiege  zur  freien  Verfügung  gestellt,  dann  ein  alter  eiserner 
Mörser  und  eine  Holzpuppe  in  meiner  eigenen  Gröfse,  irgend  ein  wurm- 
stichiges Heiligenbild,  das  in  unserer  Dorfkirche  über  dem  Taufsteine 
an  der  Decke  gehangen  hatte,  aber  herabgefallen  und  auf  den  Pfarr- 
hof  geschafft  war.  Damit  habe  ich  Jahre  lang  gespielt.  Ab  und  ni 
machte  ich  einen  Besuch  auf  dem  Hofe  unseres  Kantors.  Mit  Staunen 
bewunderte  ich  zwei  Dinge  daselbst;  erstlich  die  sonderbare  Hunde- 
hütte, die  der  Manu  für  seinen  Pussel  hergerichtet  hatte,  einen  alten 
Sahnentopf,  ohne  Boden  natürlich,  der  in  die  Hofmauer  eingelassen 
war,  und  die  Uhr  des  Herrn  Kantor,  eine  ehrwürdige,  dicke  Tombak- 
zwiebel, die  von  einem  grofsen  Schildkrotgchäuse  umkapselt  war.  Dieser 
Kantor  wurde  übrigens  eines  Tages  versetzt,  und  sein  Nachfolger,  noch 
unverheiratet,  schaffte  sich  nun  gar  zwei  Hunde  an.  »Herr  Kantor« 
erkundigte  ich  mich  gelegentlich  »warum  hast  Du  denn  zwei  Hunde? 
Herr  Löffler  (so  hiefs  sein  Vorgänger)  hat  doch  blofs  den  Pussel  «- 
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ha.bt?<  »Das  will  ich  Dir  sagen«  gab  der  Gefragte  zur  Antwort,  »der 
Kantor  kriegt  viel  schlechtes,  schimmliches  Brot  von  den  Bauern;  das 
hat  Herr  Löffler  mit  seiner  Frau  selber  gegessen.  Ich  habe  keine  Frau, 
selber  essen  aber  mag  ichs  nicht.  Darum  ntufs  ich  zwei  Hunde  haben, 
<larnit  die  es  auffressen.«  Das  wunderte  mich  doch  nicht  wenig;  zu 
Hanse  erzählte  ich  es  meinem  Vater,  der  aber  verwies  mich  mit  einem 
barschen  »dummes  Zeug«,  bei  ihm  stehend,  wenn  er  nicht  gestört  sein 
wollte,  an  mein  eigenes  Nachdenken.  Mein  Vater  hatte  mich  zwar 
viel  um  sich,  aber  er  sprach  wenig  mit  mir,  und  auf  meine  Fragen 
erhielt  ich  nur  immer  kurze , einsilbige  Antworten.  Fast  immer  lag 
er  auf  dem  Sopha  und  las  in  seinen  Büchern.  Damals  beschäftigte  er 
sich  viel  mit  der  Napoleonisclien  Kriegsgeschichte.  Da  pflegte  er  denn 
plötzlich  einzelne  ausländische  Namen  vor  sich  hinzurufen,  namentlich 
wenn  er  sich  eine  neue  Pfeife  stopfte  oder  eine  ausgegangene  frisch 
in  Brand  steckte,  z.  B.  »Preobraschensky«,  »Kutusow«,  »Herzog  an  der 
Moskwa«.  Diese  seltsamen  Exclamationen  hatten  für  mich  einen  be- 
sonderen Reiz.  Ich  prägte  sie  mir  ein,  so  gut  es  ging,  und  wieder- 
holte sie  eben  so  laut,  wie  dies  mein  Vater  that,  oder  eigentlich  noch 
lauter,  im  Hofe  bei  meinen  Spielen.  Meinem  Vater  machte  dies,  wenn 
er  es  einmal  hörte,  grofses  Vergnügen.  Jedesmal  sprach  er  mir  dann 
das  von  mir  falsch  ausgesprochene  Wort  richtig  vor.  Aber  was  es 
bedeute,  bekam  ich  nicht  zu  erfahren;  das  war  mir  auch  höchst  gleich- 
gültig, und  ich  habe  sicher  nicht  danach  gefragt. 

Im  Jahre  1837  verheiratete  sich  mein  Vater  zum  zweiten  Male, 
und  ich  bekam  eine  Stiefmutter,  die  mich  aber  stets  mit  der  gröfsten 
Liebe  und  Sorgfalt  behandelt  hat.  Sie  war  eine  Französin  und  begann 
erst  in  ihrer  Ehe  Deutsch  zu  lernen.  Meine  Pflege  blieb  einem  taub- 
stummen Dienstmädchen  überlassen,  das  mein  Vater  gemietet  hatte. 
Sie  war  lebhaft  und  schlau , gestikulierte  mit  der  gröfsten  Geschick- 
lichkeit und  wufste  es  einzurichten,  dafs  Leute,  die  ihr  nicht  ganz 
fremd  waren,  sie  notgedrungen  verstehen  mufsten,  denn  sie  gab  sich 
mit  ihren  Zeichen  und  Gebärden  nicht  eher  zufrieden,  als  bis  sie  sich 
überzeugt  hatte,  dafs  sie  verstanden  worden  sei.  Dafs  der  Mensch 
auch  ohne  Worte  vollkommen  richtig  denken  kann,  davon  habe  ich 
mich  an  diesem  stummen  Mädchen  schon  in  frühester  Jugend  überzeugt. 
Dafs  es  ein  Unsinn  ist  zu  sagen,  der  Mensch  denkt  in  Sätzen,  statt 
er  hat  sich  angewöhnt,  in  Sätzen  zu  denken,  dafs  demnach  das  ge- 
sprochene Wort  nie  der  völlig  adäquate  Ausdruck  unserer  Gedanken 
ist,  steht  für  mich  fest,  aber  ich  habe  mich  schon  vielfach  vergebens 
bemüht,  dies  anderen  begreiflich  zu  machen,  die  in  ihrem  Leben  noch 
nicht  mit  Taubstummen  verkehrt  hatten. 

Es  läfst  sich  nun  wohl  denken,  dafs  unser  Pfarrhaus  mit  seinen 
Bewohnern,  der  gebrochen  Deutsch  sprechenden  Frau  des  Hauses,  dem 
taubstummen,  lebhaft  mit  den  übrigen  Familienmitgliedern  gestikulieren- 
den Dienstmädchen  auf  die  Dorfbewohner,  noch  mehr  aber  auf  etwaige 
Besucher  einen  seltsamen  Eindruck  machen  mufste. 
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Soweit  reichen  die  von  meinem  Vater  aufgezeichneten  Jugender- 
innerungen. Nachdem  er  den  ersten  Unterricht  im  elterlichen  Hasse 
empfangen  hatte,  wurde  er  im  Alter  von  neun  Jahren  auf  die  Latei- 
nische Hauptschule  nach  Halle  geschickt,  deren  Leitung  bald  darauf 
Eckstein  übernahm.  Die  Lehrer  mögen  grofse  Mühe  gehabt  haben, 
das  leidenschaftlich  aufwallende  Wesen  und  die  nicht  geringe  körper- 
liche Beweglichkeit  des  Knaben  zu  zügeln,  aber  es  konnte  ihnen  nich: 
schwer  fallen,  den  geistig  äufserst  Regsamen  für  das  aus  den  Schrift®, 
der  Alten  zu  gewinnende  Hochbild  schöner,  edler  Menschlichkeit  n 
entflammen.  Schon  früh  wählte  er  sich  zum  Wahlspruch  die  Worte, 
welche  ihm  in  grofsen  Goldbuchstaben  entgegenglänzten,  so  oft  er 
vor  dem  Vorhänge  des  Theaters  der  Stadt  Halle  safs,  die  bekannt« 
Worte,  welche  einst  der  liebenswürdige  Ovid  in  einem  Briefe  aus  seiner 
traurigen  Verbannung  im  rauhen  Scythenlande  an  einen  römischen 
Freund  schrieb: 

Didicisse  fideliter  artes 
Emollit  morcs  nec  sinit  esse  feros. 

So  betrachtete  er  es  bald  als  seine  I Lebensaufgabe,  selbst  dereinst 
die  Begeisterung  für  das  Altertum  in  immer  weiteren  Kreisen  zu  wecken 
namentlich  aber  die  Jngend  für  die  alte  Geschichte,  die  erhabenen 
Vorbilder  der  grofsen  Männer  der  Vorzeit,  ihre  Tugenden,  ihre  Frei- 
heits-  und  Vaterlandsliebe  zu  erwärmen.  Die  Liebe  zum  Altertum 
aber  zeitigt  nur  taube  Blüten,  solange  sie  nicht  die  Keime  der  Liebe 
zum  eigenen  Vaterlande,  die  im  jugendlichen  Herzen  schlummern,  zur 
Entfaltung  bringen  kann.  Dies  war  damals  nicht  der  Fall.  »Für  mich« 
heifst  es  in  einer  Schulrede  »hat  auf  den  Schulbänken  der  Geschichts- 
unterricht mit  dem  Tode  Friedrichs  des  Grofsen  sein  Ende  gehabt 
Von  den  Freiheitskriegen  und  nun  gar  den  späteren  Ereignissen  er- 
fuhren  wir  damals  nur  etwas  aus  Büchern.  Im  Unterricht  bekämet: 
wir  nichts  davon  zu  hören  aus  Gründen  so  lächerlicher  und  zugleich 
betrübender  Art,  dafs  ich  sie  nicht  füglich  berühren  kann.  Wohl  bebte 
man  auch  sein  preußisches  Vaterland,  sein  preußisches  Königshau-, 
von  Deutschland  wurde  wohl  viel  gesungen,  noch  mehr  geträumt,  aber 
in  Wirklichkeit  war  es  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Auf  der  ganz® 
Nation  lag  es  wie  ein  dumpfer,  schwüler  Druck,  der  sich  auch  in  des 
Schulen  fühlbar  machte.  Es  gab  kein  öffentliches  Leben.  Nur  in  der 
Welt  des  Geistes  fühlte  man  sich  groß  und  dies  wieder  nicht  ohne 
krankhafte  Übertreibung.  Die  Deutschen  hielten  sich  selbst  für  eis 
ausgemachtes  Volk  von  Denkern.  Eine  Modephilosophie  verdrängte 
die  andere,  transcendente  Spekulationen  bemächtigten  sich  fast  aller 
Köpfe,  als  hätte  es  nie  einen  Kant  gegeben,  und  das  Ausland  stasc 
staunend  dem  tollen  Fasching  deutscher  Phantasterei  gegenüber.  Neben 
der  Philosophie  das  ephemere  Epigonentum  unserer  Litteratur  mit  vielem 
Schlechten,  längst  Vergessenen,  allerdings  auch  manchem  Interessant® 
und  Geistvollen,  aber  es  fehlte  überall  die  künstlerische  Gröfse  freier, 
gewaltiger  Konception.  Totgeborene  Reformversuche  auf  religiösem  und 
kirchlichem  Gebiete  wirbelten  ungeheuren  Staub  auf.  Das  alles  wir 
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ohne  jegliche  welthistorische  Bedeutung.  Daneben  las  man  eifrig  die 
klassischen  Dichter  alter  und  neuer  Zeit,  aber  eigentlich  nur,  um  an 
die  unklassische  Litteratur  des  deutschen  oder  wohl  gar  romanischen 
Mittelalters  sein  Herz  zu  hängen;  es  war  ja  die  Sprache  der  alten 
deutschen  Kaiser,  die  man  vor  sich  hatte:  in  der  Hohenstanfenzeit, 
.■glaubte  man,  sei  Deutschland  grofs  gewesen  und  diese  Zeit  sei  unwie- 
derbringlich dahin.  Dies  waren  etwa  die  Ideen,  unter  deren  Einfluß 
ich  der  Schule  entwachsen  bin.«  Leider  konnte  mein  Vater  seine 
Studien  auf  der  lateinischen  Hauptschule  in  Halle  nicht  beenden.  Er 
geriet  im  Verein  mit  mehreren  Altersgenossen  in  ein  unliebsames  Ver- 
hältnis zu  einem  Lehrer,  welches  sich  derartig  zuspitzte,  dafs  er  mit 
seinen  Leidensgefährten  die  Anstalt  verlassen  mufste.  Er  begab  sich 
nach  Merseburg  auf  das  Domgymnasium,  wo  er  Ostern  1849  das  Abi- 
turientenexamen bestand.  Sein  Entscblufs  Philologie  zu  studieren  stand 
schon  lange  fest.  Eigentlich  war  es  sein  Wunsch  gewesen,  sich  in 
l.eipzig  unter  Gottfried  Hermanns  Leitung  seiner  Wissenschaft  zu  wid- 
men, da  aber  dieser  nicht  lange  vorher  gestorben  war,  bezog  er  die 
Universität  Halle.  Unterdessen  war  »wie  ein  toller  Wirbelwind1)  das 
Jahr  1848  vorübergezogen,  um  deu  Deutschen  zu  zeigen,  was  sie  eigent- 
lich waren:  ein  gelehrtes  Volk  politischer  Kinder.  Und  doch  hat 
dieses  Jahr  den  Grund  gelegt  zu  Deutschlands  neuer  Gestaltung.  Das 
politische  Leben  der  Nation  trat  in  den  Mittelpunkt  der  Interessen, 
das  Herz  der  Deutschen  wandte  sich  ab  von  der  Sehnsucht  nach  der 
Vergangenheit,  um  in  der  Gegenwart  sich  wohnlich  einzurichten.  Dies 
ging  erst  langsam  und  schwankend,  nicht  ohne  unreifes  Hasten  und 
überstürzen,  aber  es  ging.«  Als  junger  Student  nahm  mein  Vater 
lebhaften,  wenn  auch  nicht  hervorragenden  Auteil  an  den  politischen 
Bestrebungen  und  philosophischen  Neigungen  seiner  Altersgenossen. 
Er  trat  in  die  Verbindung  der  Fürstenthaler  ein,  entwarf  kühne  Pläne 
zu  Deutschlands  Nutz  und  Frommen  und  stand  im  übrigen  unter  dem 
Einflüsse  der  Junghegelschen  Schule.  Auch  die  Kneipe  verachtete  er 
nicht;  er  war  fröhlich  mit  den  Fröhlichen  und  liebte  eine  gute  Anek- 
dote oder  charakteristische  Erzählung.  Aber  sein  Studium  blieb  ihm 
immer  die  Hauptsache.  Die  Schule  hatte  ihn  mit  gründlichen  Kennt- 
nissen im  Lateinischen  und  Griechischen  ausgerüstet,  er  selbst  brachte 
der  Wissenschaft  unwandelbare  Begeisterung  und  treue,  selbstlose  Liebe 
entgegen,  sein  trefflicher  Lehrer  und  Berater  Bernhard)'  bewahrte  ihn 
davor,  seinem  Lerntriebe  in  unmethodischer  Weise  die  Zügel  schiefsen 
zu  lassen.  Er  wies  ihn  teils  durch  ernstliche  Ermahnung,  teils  durch 
sarkastische  Bemerkungen  immer  wieder  darauf  hin,  dafs  der  Studie- 
rende nicht  eine  Fülle  neuer  Eindrücke  und  Anregungen  auf  sich  cin- 
stürmen  lassen  darf,  ohne  zu  versuchen,  sich  dieselben  zum  festen  Be- 
sitz zu  machen  und  sie  mit  kräftiger  Hand  produktiv  zu  gestalten.  Bei 
Bernhard)-  hörte  er  Grammatik  der  griechischen  Sprache,  Geschichte 
der  griechischen  Litteratur,  römische  Altertümer,  Encyklopaedie  der 
Philologie,  römische  Litteraturgeschichte,  Aristophanes  Ritter,  Aeschylus 
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Agamemnon,  Platos  Staat  und  Euripides  Bacchen,  bei  Keil  Metrik 
Homer,  Plautus  Trinummus,  Juvenal  und  Persius,  bei  Rofs  Kunstge- 
schichte und  griechische  Inschriften,  bei  Blanc  zweimal  italienisch- 
Grammatik,  Geschichte  der  italienischen  Litteratur.  Dantes  Inferno  und 
eine  ausführlichere  Vorlesung  über  Dante.  Daneben  besuchte  er  philo- 
sophische Kollegien  bei  Schaller  und  Haym,  sowie  historische  bei  Lei 
und  Hertzberg.  Auch  war  er  längere  Zeit  Mitglied  des  philologisches 
Seminars,  dom  Bernhardy  verstand,  und  der  philologischen  GeseUschafi, 
welche  in  später  Abendstunde  Keil  in  seiner  Wohnung  auf  dem  Ws:- 
senhause  abzuhalten  pflegte.  Bald  vereinigte  er  sich  außerdem  mit 
gleichstrebenden  Freunden,  von  denen  ich  0.  Heine  und  E.  Lübbe n 
nenne,  zur  gemeinsamen  Lektüre  der  Klassiker,  wobei  er  im  Gegen- 
satz zu  der  breiten,  etwas  steifen  Weise,  wie  sie  im  Bernhardy  sehen 
Seminar  geübt  wurde,  auf  rasches  Lesen  mit  kurzer  sachlicher  Erklä- 
rung drang.  Sein  Hauptinteresse  war  schon  damals  auf  ein  Verständ- 
nis der  litterarischen  Erzeugnisse  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  der 
Kulturgeschichte  gerichtet.  Für  Konjekturalkritik  hatte  er  zunächst 
wenig  Neigung,  obwohl  er  in  späteren  Jahren  manche  hübsche  nnd 
scharfsinnige  Emendation  machte,  auf  die  er  mit  Recht  stolz  sein  durfte, 
linguistischen  Studien  hielt  er  sich,  übrigens  im  Einverständnis  mit 
Bernhardy,  ganz  fern.  »So1)  war  allmählich  mit  dem  Winter  1851/52 
das  sechste  Semester  für  mich  herangekommen  und  damit  das  Ende 
der  akademischen  Studienzeit.  Hinter  dem  sechsten  Semester  lag  der 
Doktor  und  das  Staatsexamen,  der  sogenannte  Oberlehrer.  Jetzt  galt 
es  denn  fleifsig  sein.  Ich  setzte  mich  hin,  vervollständigte  meine  ins 
Seminar  begonnenen  Studien  über  Alexandriner,  speciell  über  Nieander, 
und  beschlofs  eine  neue  Sammlung  und  Bearbeitung  der  Fragmente 
des  Nicander  zum  Gegenstand  meiner  bis  Ostern  1852  fertig  zu  stel- 
lenden Dissertation  zu  machen.  Ungesäumt  nahm  ich  denn  auch  die 
Arbeit  vor  und  studierte  eifrig  darauf  los.  — Es  kam  der  Sommer 
mit  ihm  meine  Promotion,  Arbeiten  an  der  Friedhebschen  Ausgabe 
der  Sibyllinen,  Vorbereitungen  zu  einer  italienischen  Reise,  aus  der 
aber  nichts  wurde.  Bald  nach  Michaelis  begann  ich  meine  praktisch'’ 
Thätigkeit  als  Hilfslehrer  an  der  Latina  in  Halle.  Anfang  December 
machte  ich  mein  Examen  und  bestand  es  mit  ganz  respektablem  Er 
folge.  Der  Zauber  der  mündlichen  Prüfung  dauerte  eines  Sonnabend1 
Nachmittag  von  2 — '/>9  Uhr.  Kurz  vor  Weihnachten  machte  mir 
Eckstein  Aussicht  auf  eine  Stelle  am  Stettiner  Seminar  für  höher»’ 
Schulen,  eine  Aussicht,  die  sich  denn  auch  bald  verwirklichte.  Se 
ging  ich  Ende  März  von  Halle  fort  der  neuen  Heimat  am  Ostsee- 
strande entgegen.« 

Zunächst  nahmen  die  veränderten  Verhältnisse  den  Ankömmling 
sehr  in  Anspruch,  doch  gelang  es  ihm  in  kurzer  Zeit  dank  der  liebens- 
würdigen Unterstützung,  welche  ihm  sein  Direktor  Hasselbach  zu  teü 
werden  liefs,  die  ersten  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Vor  allem 
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lag  es  ihm  jetzt  am  Herzen,  dem  Vaterlande  gegenüber  seine  Pflichten 
zu  erfüllen.  Er  wurde  Soldat,  hatte  jedoch  nur  einen  Tag  lang  die 
Ehre,  des  Königs  Rock  zu  tragen,  dann  mufste  man  ihn  wegen  eines 
Augenfehlers  entlassen.  Rasch  gewann  er  auch  neue  Freunde,  wie 
die  Brüder  Georg  und  Franz  Kern,  mit  denen  er  zu  einer  kleinen 
philologischen  Gesellschaft  zusammentrat.  Mannigfache  und  reiche  An- 
regung verdankte  er  ferner  den  Abenden,  welche  er  im  Verein  mit 
seinen  Altersgenossen  in  dem  Hause  des  Professors  Calo  verleben 
durfte.  Bis  tief  in  die  Nacht  hinein  plauderte  wohl  öfters  der  höchst 
eigenartige,  sehr  vielseitig  gebildete  Mann  mit  seinen  jüngeren  Bekannten 
über  Amtliches  und  Aufseramtliches,  Gelehrtes  und  Tagesereignisse, 
über  Dichter  und  Philosophen,  Religion  und  Politik.  Schon  in  dieser 
Zeit  machte  sich  mein  Vater  mit  den  Werken  Schopenhauers  bekannt, 
w eiche  einen  tiefen  Eindruck  in  ihm  hinterliefsen.  Daneben  setzte  er 
aber  auch  eifrig  die  begonnenen  Studien  der  sibyllinischen  Orakel  und 
der  griechischen  Epiker,  namentlich  Homers  fort.  Im  Jahre  1854  er- 
schien sein  erstes  umfangreicheres  Buch  Comnientationes  cpicae 
betitelt,  welches  die  vier  Abhandlungen:  1.  Paralipomena  metrica,  sive 
de  versu  Graecorum  heroico  observationes,  2.  De  delectu  vocabulorum 
a Nicandro  exhibito.  3.  De  Odysseae  rhapsodiis  «,  ;r,  p,  a , r dispu- 
tatio,  4.  De  vocabulis  novis  et  ar.uq  elf/q/ievou;  in  postremis  Odysseae 
libris  usurpatis  in  sich  vereinigte.  1855  erhielt  er  zunächst  als  Kol- 
laborator, bald  darauf  als  ordentlicher  Lehrer  seine  erste  Anstellung 
an  der  Friedrich-Wilhelm  Schule  zu  Stettin.  Jetzt  konnte  er  den  lange 
gehegten  Wunsch  verwirklichen,  die  Geliebte  seines  Herzens,  Minna 
Gebhard,  aus  Halle  a.  S.  gebürtig,  heiinzuführen.  Er  hat  mit  ihr  36  Jahre 
lang  äufserst  glücklich  und  zufrieden  gelebt.  Sieben  Söhne  und  eine 
Tochter  entsprofsten  dieser  Ehe,  von  denen  zwei  Söhne  in  noch  jugend- 
lichem Alter  dem  Vater  in  die  Ewigkeit  vorangingen.  Auf  die  Dauer 
jedoch  konnte  ihn  seine  Thätigkeit  an  der  Friedrich -Wilhelm  Schule, 
einer  Realschule,  nicht  befriedigen,  da  die  klassischen  Studien  an  ihr 
nicht  in  der  Weise  gepflegt  wurden,  wie  es  ihm  wünschenswert  erschien. 
Trotz  mannigfacher  Bemühungen  gelang  es  ihm  aber  erst  1860  als 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Pyritz  versetzt  zu  werden,  wo  er 
1862  zum  Prorektor  befördert  wurde.  Pyritz  ist  eine  kleine  Stadt, 
eine  sehr  kleine  Stadt.  Wer  kennt  nicht  das  Leben  in  einer  solchen? 
Eintönig  und  gleichförmig  ziehen  die  Tage  dahin,  sie  rollen  in  das 
Meer  der  Ewigkeit,  einander  so  ähnlich  wie  ein  Wassertropfen  dem 
andern.  Mein  Vater  wurde  Besitzer  eines  bescheidenen  Hauses,  zu 
dem  ein  Garten,  Feld  und  Wiese  gehörten.  Er  widmete  sich  eifrig 
der  Blumen-  und  Obstbaumzucht,  betrieb  auch  Landwirtschaft,  allerdings 
nur  kurze  Zeit,  weil  der  Ertrag  der  Äcker  die  Mühen  und  Kosten 
nicht  belohnte.  Besuche  bei  Bekannten,  die  innerhalb  derselben  Stadt- 
mauern oder  in  geringer  Entfernung  davon  ihren  Wohnsitz  aufgeschla- 
gen hatten,  Zusammenkünfte  mit  Kollegen  zum  Zweck  gemeinschaftlicher 
Lektüre  der  alten  Klassiker,  gelegentliches  Durchstreifen  der  engen 
Strafsen,  tägliche  Spaziergänge  auf  den  Stadtwällen,  an  besonders  fest- 
lichen Tagen  wohl  auch  Lustwandeln  in  den  Gesellschaftsgärten,  in 
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welchen  Kaffee  von  zweifelhafter  und  Bier  von  noch  zweifelhafterer 
Güte  kredenzt  wurde,  — dies  waren  die  GenUsse,  welche  ihm  seine 
Umgebung  bot.  Hieran  änderte  sich  zwar  manches,  aber  im  Gründe 
auch  nicht  viel,  als  er  1865  an  das  neu  gegründete  Gymnasium  in 
Janer  mit  dem  ehrenvollen  Aufträge  berufen  wurde,  die  Leitung  dem- 
selben zu  übernehmen.  Es  hiefse  die  Geduld  des  Lesers  mifsbrauchen. 
wollte  ich  weiter  die  ereignislose  äufsere  Geschichte  dieses  Lebens  an 
seinem  Auge  vowüberzieben  lassen,  dieses  Lebens,  das  wertvoll  und 
köstlich  war  allein  durch  seine  Innerlichkeit.  »Wie  es  Menschen  giebt. 
die  inmitten  aller  Versuchung  und  aller  Gemeinheit,  die  sie  umringt, 
davon  unberührt  ihren  Weg  finden,  so  dafs  es  scheint,  als  ob  freund- 
liche Genien  sie  unter  ihren  besonderen  Schutz  nähmen  und  ihren 
Blicken  alles  verhüllten,  was  anderen  zum  Ärgernis  wird,  so  giebt  es 
auch  Menschen,  die  gar  nicht  wissen,  wie  sie  es  anfangen  sollen,  sich 
irgendwo  zu  langweilen,  weil  sie  unversiegbare  Quellen  des  Geistes 
und  Gemütes  iu  ihrem  Innern  tragen. ')«  Mein  Vater  war  in  seinen 
Anforderungen  an  die  äufseren  Genüsse  des  Lebens  von  einer  fast 
kindlichen  Bescheidenheit;  er  brauchte,  um  seine  Seele  an  der  schönen 
Natur  zu  erquicken , nicht  in  ferne  Gegenden  zu  reisen , sondern  be- 
obachtete diese  Schönheit  in  den  täglich  wiederkehrenden  Erscheinun- 
gen des  Himmels,  in  den  Blumen  und  Bäumen  seines  Gartens,  in  den 
kleinen  Bergen  und  anmutigen  Thfllern,  welche  seinen  letzten  Wohnsitz 
umgaben;  er  suchte  und  fand  die  Ruhe  seines  Herzens  in  der  Beschäf- 
tigung mit  den  Wissenschaften  nnd  in  der  Sorge  für  seine  Schule. 
»Über1)  dem  trüben  Dunstkreis  kleinlicher  Bedrängnisse,  verächtlicher 
Leidenschaften,  ehrloser  Begierden,  über  der  ganzen  Jämmerlichkeit 
und  Misöre  des  alltäglichen  Lebens,  das  uns  umgiebt,  erhebt  sich  die 
reine  Ätherregion  des  geistigen  Lebens,  das  uns  gleichsam  schon  in 
dieser  Zeitlichkeit  hinüberleitet  in  die  ewige,  unsichtbare  Welt,  die 
uns  aufnimmt,  wenn  der  Schleier  der  Maja  vor  unseren  Augen  zer- 
rissen  ist.«  Immer  neue  Erholung  bereitete  ihm  auch  der  Verkehr  mit 
der  Jugend , der  er  warme  und  innige  Liebe  entgegenbrachte.  Zwar 
hat  auch  er  es  erfahren,  dafs  die  Welt,  um  mit  Balzac  zu  reden,  skfc 
gern  über  den  lustig  macht,  der  langsam  das  Feuer  seines  Inneren 
verglühen  läfst,  um  Jahr  aus  Jahr  ein  die  nämlichen  Sachen  Kindern 
vorzutragen,  aber  dies  focht  ihn  nicht  an,  wufste  er  doch,  dafs  er  mit 
seiner  Arbeit  den  Grund  legen  half  für  das  geistige  Wohl  des  heran- 
wachsenden  Geschlechtes.  Freilich  hatte  ihn  die  neuerdings  eingetre- 
tene Lahmlegung  seiner  philologischen  Thätigkeit  im  praktischen  Schnl- 
amte  mit  tiefer  Betrübnis  und  herber  Bitterkeit  erfüllt.  War  ihm  doch 
das  geraubt,  worauf  er  Zeit  seines  Lebens  alle  seine  Kraft  und  all 
sein  Streben  verwendet  hatte.  Namentlich  bedauerte  er  schmerzlich 
die  Streichung  des  lateinischen  Aufsatzes  und  der  Lektüre  der  philo- 
sophischen Schriften  Ciceros.  »Abgesehen  davon,«  äufsert  er  sich  ia 
einem  Briefe,  »ist  an  den  neuen  Lehrplänen  manches  nicht  übel.  Aber 
man  sieht  wiederum,  zu  einer  Reform  gehört  ein  Reformator,  und  wo 
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der  fehlt,  bekommen  Kommissionen  und  parlamentarische  Debatten  so 
wenig  etwas  fertig,  als  zu  ihrer  Zeit  die  Koncilien  ohne  einen  Luther.« 
Den  Mut  indessen  liefs  er  nicht  sinken,  wenn  er  sich  auch  nicht  ver- 
hehlte, dafs  unter  allen  Wissenschaften  keine  augenblicklich  so  wenig 
Fühlung  mit  der  Gegenwart  hat,  als  das  Studium  des  Altertums.  , Rea- 
lismus und  Positivismus’  sagt  er  in  einer  Schulrede,  ,sind  die  Losung 
des  Tages.  Der  Idealismus  gilt  als  überwundener  Standpunkt.  Kunst 
und  Wissenschaft  läfst  man  noch  gelten  als  unentbehrliche  Dekoration 
des  Lebens,  aber  geschätzt  wird  nur  das  an  ihnen,  was  den  Interessen 
der  Gegenwart  dient  und  selbst  den  Stempel  des  Realismus  trägt. 
Darum  ist  unter  allen  Wissenschaften  eigentlich  nur  noch  die  Natur- 
wissenschaft populär,  neben  ihr  die  neuere  Geschichte.  Die  Philoso- 
phie hat  im  Bewufstsein  der  heutigen  Generation  keinen  Boden  mehr, 
so  weit  nicht  auch  sie  in  das  Fahrwasser  der  Naturwissenschaft  ein- 
lenkt. Auch  die  Klassiker  unserer  Litteratur  sind  veraltet.  Wer  liest 
denn  noch  Schiller  und  Göthe  aufser  etwa  den  Schülern  höherer  Lehr- 
anstalten und  ihren  Lehrern?  In  den  Familien  verschlingt  mau  Zei- 
tungen und  abermals  Zeitungen,  daneben  Journale  und  Broschüren,  die 
leidige  Litteratur  des  Tages.  Nach  dem  Altertum  aber  frägt  kein 
Mensch  mehr.  »Mögen  die  Philologen  den  alten  Plunder  traktieren 
und  schön  finden,  weil  sie  es  so  gewohnt  sind,  mögen  sich  auch  die 
Schüler  damit  quälen,  weil  es  nun  einmal  so  üblich  ist;  die  werfen 
ja  die  alten  Autoren  bei  Seite  samt  Grammatik  und  Lexikon,  sobald 
sie  die  Schule  verlassen  haben.«  So  stehen  denn  die  Vertreter  dieses 
Studiums  inmitten  der  übrigen  Lehrer,  mit  denen  sie  sich  zum  gemein- 
samen Werke  der  Jugenderziehung  verbunden  haben,  gegenwärtig  da 
scheinbar  als  Vertreter  einer  verlorenen  Sache.  Sie  thuen  unentwegt 
nach  bestem  Wissen  und  Können  ihre  Pflicht,  und  thuen  sie  mit  Freu- 
digkeit noch  weiter,  denn  nicht  das  Studium  des  Altertums,  sondern 
die  Liebe  zur  Jugend  hat  sie  in  die  Schulstube  geführt.  Die  Liebe 
aber  sucht  nicht  das  Ihre.  Sollte  sie  deshalb  erkalten,  weil  man  ihre 
Ideale  nicht  gelten  läfst?  So  walten  wir  ruhig  unseres  Amtes  und 
warten  geduldig  auf  die  Wiederkehr  besserer  Zeiten.  Noch  niemals 
hat  der  Realismus  siegreich  das  Feld  behauptet.  Er  wird  es  auch 
jetzt  nicht  vermögen.  Post  nubila  Phoebus!  Man  wird  sich  zurück- 
sehnen zum  Idealismus,  und  dann  wird  man  denen  Dank  wissen, 
die  inzwischen  das  heilige  Feuer  vor  dem  gänzlichen  Erlöschen  be- 
wahrt haben.’ 

Ich  wende  mich  zur  Darstellung  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
meines  Vaters.  »Die  Wissenschaft«  sagt  er  gelegentlich  »halte  ich 
nächst  der  Tugend  für  das  höchste  Kleinod  der  Menschheit,  und  sich 
ihrem  Dienste  widmen  zu  dürfen  für  eine  grofse,  unverdiente  Gnade, 
welche  die  freundliche  Gottheit  ihren  Auserwählten  zu  teil  werden  läfst. 
Jeder,  der  sich  zu  diesem  Dienst  berufen  weifs,  hat  in  diesem  Bewußt- 
sein wie  eine  unversicgliche  Quelle  reinster,  edelster  Befriedigung,  so 
eine  ernste  Mahnung  sich  seines  hohen  Glückes  nicht  unwert  zu  er- 
weisen. Trotz  aller  wirklichen  Begeisterung  aber  ist  das  Studium  für 
so  viele  lediglich  darum  erfolglos,  weil  sie  es  in  verkehrter  und  plan- 
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loser  Weise  betreiben.  Die  richtige  Methode  mufs  sich  jeder  selbst 
schaffen;  sic  kann  aber  meines  Erachtens  in  nichts  anderem  bestehen, 
als  in  der  Verbindung  rechter  Einseitigkeit  und  rechter  Vielseitigkeit. 
Rechte  Einseitigkeit  ist  die  Mutter  der  Gründlichkeit,  die  Bedingtet! 
aller  wahren  Gröfse  auf  wissenschaftlichem  Gebiete.  Vor  allem  hat 
daher  der  Studierende  einen  einzelnen  Punkt  in  der  Wissenschaft  auf- 
zusueben,  um  auf  ihm  festen  Fufs  zu  fassen,  sich  gleich  eine  Stellung 
zu  schaffen,  von  der  aus  er  alle  weiteren  Studien  in  Angriff  nimmt 
und  zu  der  er  alle  neue  Erkenntnis  in  gewisse  Beziehung  setzt,  so 
dafs  sie  wie  Krystallgebilde  um  die  gegebene  Achse  des  jeweiligen  Systems 
sich  hernmordnen.  Allmählich  dehnt  der  Punkt  sich  aus  zum  kleinen 
Gebiete,  das  nun  von  den  verschiedensten  Seiten  ans  und  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  hin  in  immer  ueue  Beleuchtung  zu  setzen 
ist.  So  ergiebt  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  eingehende  Bekanntschaft 
mit  den  einzelnen  Gebieten  der  Wissenschaft  von  dem  einen  Punktp 
aus  wie  von  selbst.  Ein  derartiges  Studium  kann  nicht  tot  und  un- 
fruchtbar sein,  weil  es  eigene  produktive  Thätigkeit  überall  verlangt 
und  befördert.«  Diesem  Grundsatz  getreu  hat  sich  mein  Vater  nach 
und  nach  drei  Punkte  gewählt,  von  denen  er  ausging.  um  dann  di; 
Erscheinungen  der  gesamten  griechischen  Litteratur  zu  umspannen 
das  Studium  der  Alexandriner,  des  Neuplatonismus  und  der  Rhetorik 
des  Altertums. 

Eigene  Neigung  hatte  ihn  schon  im  Seminar  zur  Beschäftigung 
mit  den  späteren  griechischen  Epikern,  vornehmlich  mit  Nicander  ge- 
führt. Auf  Bernhardys  Rat  verband  er  hiermit  eine  Erforschung  der 
Orakellitteratur.  Im  Jahre  1852  erschien  seine  Dissertation:  De  Si- 
candri  Colophonii  vita  et  scriptis,  welche  sich  mit  der  Sicher- 
stellung der  Lebensdaten  und  den  Schriften  dieses  Dichters  befaf-te. 
Eine  eingehende  Würdigung  fand  sie  in  dem  von  0.  Schneider  heraus- 
gegebenen bekannten  Buche  Nicandrea  Leipzig  1856,  über  das  mein 
Vater  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Phil,  und  Paed.  Bd.  75.  1857.  S.  353 
bis  359  einen  Bericht  erscheinen  liefs.  Das  Jahr  1853  brachte  das 
Schriftchen:  De  oraculis  Sibyllinis  dissertatio;  supplementnm 
editionis  a Friedlicbio  exhibitae.  Lips.  1854;  Specimen  no- 
vae  Sibyllinortim  oraculorum  editionis  (Hasselbach  gewidmet! 
Sedini;  1859  und  1860:  Emendantur  duo  oracula  in  den  Jahrb. 
f.  dass.  Philol.  79.  Bd.  S.  704  u.  81.  Bd.  S.  612.  1861  : Lectiooes 
Sibyllinae  Progr.  Pyritz.  In  diesen  Abhandlungen  beschäftigte  er 
sich  mit  dem  Versbau,  der  Kritik,  der  Sichtung  des  handschriftlich« 
Materials  und  anderen  die  Orakellitteratur  betreffenden  Fragen.  Da 
neben  veröffentlichte  er  zwei  Besprechungen  neu  erschienener,  besagtes 
Gebiet  berührender  Werke:  1858  ,Zur  Orakellitteratur’  in  deu 
Jahrb.  für  dass.  Philol.  Bd.  77.  S.  868 — 876.  1859  ,Das  später« 

griechische  Epos'  im  Philologus  Bd.  15.  S.  303 — 327.  Fortschrei- 
tend dehnte  er  seine  Untersuchungen  auf  das  weite  Feld  alexamlrim- 
sr.hen  Schrifttums  überhaupt  aus  und  konnte  sich  an  der  Neubearbei- 
tung des  ersten  Bandes  von  Paulys  Real  - Encyclopaedie  durch 
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Teuffel  1864 — 1866  mit  einer  stattlichen  Reihe  von  Artikeln  (Ale- 
xander Aetolus,  Alexandrini,  Antigenidas,  Antimachus,  Apellicon,  Apol- 
lonius  Rhodius,  Aratus  Sol.,  Arcadius,  Aristarchus,  Aristophanes  Byz., 
Artemidorus  etc.)  beteiligen.  1875  zeitigten  diese  Studien  die  Abhand- 
lung , Einige  Bemerkungen  über  die  Argonautica  des  Apol- 
lonius  von  Rho  du  s’.  Progr.  Jauer.  Als  ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
Teuffel  den  Plan  fafste,  im  Verein  mit  mehreren  Gelehrten  eine  aus- 
führliche Geschichte  der  griechischen  Litteratur  erscheinen  zu  lassen, 
übernahm  mein  Vater  die  Darstellung  des  alexandrinischen  Zeitalters; 
da  aber  aus  dem  Unternehmen  nichts  wurde,  blieb  sein  fertig  gestelltes 
Manuscript  im  Pulte  liegen.  Die  Durchmusterung  der  Sibyllinen  hatte 
ihn  ferner  schon  früh  auf  Lactanz  geführt,  der  eine  Anzahl  von  Ora- 
keln erhalten  hat.  Er  wollte  eine  Übersetzung  sowie  eine  Neuausgabe 
der  Schriften  des  berühmten  Kirchenvaters  besorgen , vermochte  aber 
keinen  Verleger  zu  linden  und  so  veröffentlichte  er  auch  diese  Arbeiten 
nicht.  Natürlich  konnten  die  Studien  über  das  spätere  griechische 
Epos  nur  dann  fruchtbringend  werden,  wenn  eine  eingehende  Beschäfti- 
gung mit  Homer  ihnen  zur  Seite  trat.  Deshalb  widmete  er  sich  von  den 
ersten  Anfängen  seiner  litterarischen  Thätigkeit  an  auch  einer  gründlichen 
Erforschung  dieses  Dichters.  Die  ,Commentationes  epicae’  habe  ich 
schon  oben  erwähnt.  Ihnen  folgten  die  Abhandlungen;  ,Zur  homeri- 
schen Texteskritik.  Erster  Artikel.  Die  Interpunktion’ in  der 
Pädagogischen  Revue  1856.  XLIII.  S.  247 — 264.  ,N eue  Leistungen 
für  Homer’  ebenda  1857.  XLV.  S.  161-182;  XLVI.  S.  81  — 94.  1858. 
XLIX.  S 94—112.  1859  (Pädagogisches  Archiv)  S.  754— 768.  In 

den  genannten  Aufsätzen  werden  neu  erschienene,  die  Homerische 
Frage  betreffende  Abhandlungen  und  Bücher  einer  eingehenden  Be- 
sprechung unterzogen  u.  a.  Bäumleins  commentatio  de  Homero  eius- 
que  carminibus,  Sengebuschs  Dissertationes  Homericae,  Ameis’  Odys- 
see, die  Schriften  von  A.  Jacob  ,Über  die  Entstehung  der  Ilias  und 
der  Odyssee’  und  A.  Kirchhoff  ,Die  homerische  Odyssee  und  ihre  Ent- 
stehung’. Schon  hier  vertritt  mein  Vater  im  grofsen  und  ganzen  den 
Standpunkt , den  er  ausführlicher  darlegte  und  begründete  in  seinem 
1874  erschienenen  Buche:  , Geschichte  und  Kritik  der  Wolf’- 
schen  Prolegomeua  zu  Homer.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Homerischen  Frage'.  Leipzig.  Teubner.  Die  erste  Auregung 
zu  dieser  Schrift  verdankte  er  einer  Unterredung  mit  G.  W.  Nitzsch 
über  Sengebuschs  Homerica  dissertatio  posterior;  er  widmete  sie  daher 
auch  dem  Andenken  jenes  verdienten  Gelehrten.  — Eine  Lösung  der 
Homerischen  Frage  ist  nur  möglich,  wenn  die  ganze  von  Wolf  ge- 
schaffene Grundlage  der  Untersuchungen,  das  ganze  Gebäude  seiner 
Gedanken  einer  nochmaligen  eingehenden  Prüfung  unterzogen  wird. 
Dies  ist  bisher  leider  zum  grofsen  Schaden  des  wissenschaftlichen  Fort- 
schrittes unterlassen  worden.  »Denn  während  man  so  eine  feste  Unter- 
lage für  die  Erklärung  der  bei  der  Analyse  der  Gedichte  sich  erge- 
benden Thatsachen  gewonnen  hätte,  setzte  man  diese  thatsächlich  nicht 
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vorhandene  Unterlage  jetzt  einfach  als  vorhanden  voraus , nahm  hypo- 
thetisches, selbst  unwahrscheinliches,  für  völlig  erwiesen  und  konnte  in 
Folge  dessen  nur  ein  Gebäude  subjectiver  Annahmen  und  Möglichkeiten 
auffQhren,  denen  sich  alsbald  gleichberechtigte  Annahmen  anderer  ent- 
gegen stellten«  (Einl.  S.  VI.).  Die  bislang  nicht  vorgenommene  Prü- 
fung der  Wolf'schen  Hypothesen  will  der  Verfasser  nachholen.  Nach 
Voraufschickung  einer  ausführlichen  Geschichte  der  Prolegoroena  wendet 
er  sich  zu  einer  Kritik  der  in  ihnen  vorgetragenen  Ansichten,  wobei 
er  zu  dem  Resultat  gelangt,  dafs  fast  keine  derselben  haltbar  sei.  Den 
Mittelpunkt  der  Wolf'schen  Ausführungen  nimmt  die  Behauptung  ein. 
die  Homerischen  Gedichte  seien  ursprünglich  nicht  schriftlich  abgefafst, 
sondern  im  Gedächtnis  entworfen  und  dann  durch  Rhapsoden  weiter 
verbreitet  und  verändert  worden.  »Indessen,«  führt  der  Verfasser  aus, 
»der  Gebrauch  der  Schreibkunst  in  Griechenland  für  litterarische  Zwecke 
um  die  Zeit  der  beginnenden  Olympiadenrechnung  mufs  als  unwider- 
legliche Thatsache  zugegeben  werden.  Es  ist  daher  kein  einziger  trif- 
tiger Grund  vorhanden,  der  uns  abhalten  könnte,  diesen  Gebrauch, 
falls  wir  uns  sonst  dazu  veranlafst  sehen,  noch  ein  Paar  Jahrhunderte 
früher  hinaufzurücken , es  ist  folglich  kein  Grund  vorhanden , ihn  der 
Homerischen  Zeit  und  dem  Homer  selbst  abzusprechen.  AYir  sind  fer- 
ner durch  nichts  berechtigt,  uns  die  Art  der  Verbreitung  der  Homeri- 
schen Gedichte  anders  als  bei  jedem  anderen  Dichter  der  alten  Zeit, 
d.  h.  als  in  erster  Linie  auf  Abschriften  und  Lektüre  beruhend,  vorzu- 
stellen« (S.  357).  Auch  die  Wolf'schen  Behauptungen  über  die  Rha- 
psoden sind  zurückzuweisen.  Man  hat  genau  zu  unterscheiden  zwischen 
Aöden,  Rhapsoden  und  Homeriden.  Die  Aöden , wie  sie  im  Homer 
eingeführt  werden,  mögen  Interesse  erwecken  als  Träger  der  primitiv- 
sten Anfänge  der  griechischen  Poesie,  aber  weder  haben  sie  jemal- 
Homerische  Gedichte  vorgetragen  noch  war  etwa  Homer  selbst  ein  Aöde. 
Die  Rhapsoden  als  Deklamatoren  Homerischer  Gedichte  treten  uns  zum 
ersten  Male  in  der  Zeit  des  Clisthenes  entgegen,  es  ist  auch  nicht  er 
laubt  den  Anfang  ihrer  Thätigkeit  viel  weiter  zurückzudatieren  Sie 
waren  weder  in  Schulen  vereinigt  noch  selbst  Dichter,  wir  dürfen  sie 
uns  überhaupt  nicht  anders  vorstellen,  als  wie  sie  in  den  Schilderungen 
Platos  und  Xenophons  erscheinen.  Von  Homeriden  außerhalb  Cbios  ist 
uns  nichts  überliefert;  dafs  sie  existierten  ist  gewifs , aber  die  Nach- 
richten über  ihre  Thätigkeit  sind  äufserst  dürftig  und  teilweise  von 
zweifelhafter  Glaubwürdigkeit.  Agonistischc  Vorträge  der  Homerischen 
Gedichte,  im  Sinne  eines  geordneten,  zusammenhängenden  Totalvortrages 
derselben  an  öffentlichen  Festen,  sind  aufser  an  den  Panathenaeen  in 
Athen  nicht  nachzuweisen.  Urheber  dieser  Einrichtung  waren  Ifipparch. 
Solon  oder  Pisistratus.  Hierauf  beziehen  sich  die  Angaben  späterer 
Zeit,  in  denen  von  einer  Sammlung  der  Homerischen  Gedichte  durch 
Pisistratus  die  Rede  ist.  , Ilias  und  Odyssee  waren  von  Anfang  an  als 
grofse  planniäfsig  angelegte  Epopoeien  schriftlich  vorhanden  und  wur- 
den durch  genommene  Abschriften  vervielfältigt  und  verbreitet ; so  wa- 
ren sie  auch  allen  den  Verderbnissen  ausgesetzt,  von  deren  Vorhanden- 
sein wir  in  den  Texten  anderer  alter  Autoren  uns  überzeugen  können. 
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also  der  Verschlechterung  der  ursprünglichen  Lesart,  der  Störung  in 
«ler  ursprünglichen  Aufeinanderfolge  der  Verse,  dem  Einreissen  von 
Lücken,  ungeschickten  Versuchen  solche  Lücken  wieder  zu  beseitigen 
und  auszufüllen,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  endlich  kleinen  und 
gröfseren  Interpolationen  der  verschiedensten  Art’  (S.  360).  Diese  An- 
stöfse  aufzudecken  und  wo  möglich  zu  entfernen,  ist  die  Aufgabe  der 
Homerischen  Kritik.  Die  Frage  endlich,  oh  Ilias  und  Odyssee  Werke 
desselben  Verfassers  sind,  bleibt  eine  offene.  — Hierzu  erschienen 
Nachträge  in  zwei  Programmen  des  Gymnasiums  zu  Jauer  1878  und 
1887.  Ein  anderes  Programm  » Über  Homer  als  Dichter  des  epi- 
schen Cvklus  und  die  angeblichen  Homeridenschulen  des 
Altertums«  Jauer  1884  liefert  das  Ergebnis,  dafs  die  Griechen  keines- 
wegs überwiegend  Homer  als  den  Urheber  des  Cvklus  betrachteten  und 
«lals  ebensowenig  der  Glaube  berechtigt  ist,  es  hätten  irgendwo  in 
Griechenland  Sängerschulen  bestanden,  welche  sich  der  Pflege  des  epi- 
schen Gesanges  widmeten. 

Einen  zweiten  Mittelpunkt  für  fruchtbringende  Studien  gab  meinem 
Vater,  wie  schon  bemerkt,  die  Beschäftigung  mit  der  Philosophie  der 
Neuplatonikcr.  Er  betrachtete  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Gehurt  nicht  als  Zeiten  »des  Verfalls  und  der  Auflösung,  nicht  als 
welke,  dürre  Blätter  am  Baume  der  Weltgeschichte,  sondern  als  den 
Schwerpunkt  des  antiken  Lebens.  In  den  gewaltigen  Ideenkämpfen 
auf  fast  ausschließlich  religiösem  Gebiet,  die  uns  in  jenen  Zeiten  ent- 
gegentreten, haben  wir  den  Schlüssel  zum  Verständnis  des  Altertums 
überhaupt  zu  suchen,  etwa  wie  der  Held  einer  Tragödie  uns  eigentlich 
erst  da  zum  vollen  Verständnis  seines  Wollens  und  Strebens  verbilft, 
wo  wir  ihn  an  seinem  tragischen  Geschick  zerschellen  sehen1)’.« 

Eine  eingehende  Beschäftigung  mit  Plutarch,  dem  Vorläufer  des 
Neuplatonismus,  verdankte  er  zunächst  seinen  musikalischen  Neigungen: 
sie  führten  ihn  zur  sorgfältigen  Lektüre  der  unter  Plutarchs  Namen 
umlaufenden  Schrift  De  musica.  So  beschlofs  er  denn  bald,  alle  Stellen 
alter  und  neuerer  Schriftsteller,  welche  dazu  dienen  könnten,  Plutarchs 
Worte  zu  ergänzen  und  zu  erklären,  in  einem  ausführlichen  Commentar 
zusammenzufassen.  Nachdem  er  im  Laufe  des  Jahres  1856  in  der 
Pädagogischen  Revue  zwei  Aufsätze  »Zu  Plutarch  de  musica«  XL1I. 
197 — 207  (Über  Terpandros)  XLIII.  19 — 36  (Kritische  Bemerkungen) 
hatte  erscheinen  lassen,  veröffentlichte  er  am  Ende  desselben  die  Schrift 
,Plutarchi  de  musica’  Lips.  Teubner.  Sie  enthält  den  verbesserten 
Text,  die  Übersetzung  Wyttenbachs  und  eingehende  lateinisch  abgefafste 
Erläuterungen,  welche  ein  Epimetrum  de  organis  sive  instrumentis  ve- 
terum  musicis  abschliefst.  In  der  folgenden  Zeit  ruhten  zunächst  die 
Plutarchstudien.  Um  so  eifriger  tradierte  er  Seneca  und  entwarf  den 
Plan  zu  einem  Buche  »Seneca  nach  seinem  Leben  und  seinen  Schriften 
dargestellt«,  von  dem  er  allerdings  nur  drei  Bruchstücke:  ,L.  Annaeus 
Seneca.  Eine  litterarisch  - pädagogische  Skizze’  Päd.  Revue 

■)  ,Die  Hübe  der  antiken  Ästhetik’.  Päd.  Archiv  18(50.  II.  S.  128. 
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1857.  XLVI.  S.  259 — 276.  ,Über  Senecas  Trostschrift  an  Poly- 
bius’  ebenda  1858.  XLVlll.  S.  104 — 135  und  ,Zur  Geschichte  der 
Beurteilung  Seneca’s’  Päd.  Archiv  1859.  I.  S.  589 — 610  abdrncken 
liefs.  Das  Jahr  1860  brachte  seine  erste  Arbeit  über  Plotin,  »Die 
Höhe  der  antiken  Ästhetik  oder  Plotins  Abhandlung  vom 
Schönen«  Pädagogisches  Archiv  1860.  n.  129 — 152.  Daneben  nahm 
er  die  Plutarchforschung  wieder  eifrig  auf.  1866  erschien  die  Ab- 
handlung »Zu  Plutarchs  Leben  des  Cicero«  in  den  Jahrbüchern 
f.  dass.  Phil.  93.  Bd.  S.  254ff.,  1867  das  Programm  »De  conso- 
latione  ad  Apollonium  Pseudoplutarchea«  Jauer,  endlich  1869 
sein  Buch  »Leben,  Schriften  und  Philosophie  des  Plutarch 
von  Chaeronea«  zwei  Teile,  Berlin,  Calvary  & Co.  Dieses  Werk  ist 
der  Darlegung  der  Plutarchischen  Philosophie  gewidmet.  » Da  aber 
diese  Philosophie  ein  durchaus  subjektives  Gepräge  hat  und  überall 
durch  die  Lebensstellung  und  die  individuellen  Beziehungen  des  Philo- 
sophen zu  seiner  Umgebung  bedingt  ist,  so  sind  ihrer  Darlegung  eine 
Darstellung  von  Plutarchs  Leben  und  dieser  wieder  eine  kurze  Cha- 
rakteristik der  ganzen  Kulturepoche  voraufgeschickt,  welcher  er  an- 
gehört. — Ein  zweiter  einleitender  Abschnitt  behandelt  Plutarchs 
Schriften,  nicht  um  die  erhaltenen  wie  verlorenen,  soweit  wir  von  letz- 
teren Kunde  haben,  zu  registrieren,  sondern  um  den  Umfang  und  die 
Art  und  Weise  seiner  Schriftstellerei  im  allgemeinen  zu  charakterisieren, 
und  die  für  eine  Darstellung  seiner  Philosophie  brauchbaren  Schriften 
von  den  für  diesen  Zweck  unbrauchbaren  vorläufig  auszuscheiden.  < ') 
Plutarchs  philosophische  Anschauungen  in  lichtvoller  Anordnung  dem 
Leser  vorzuführen,  ist  eine  schwierige  Aufgabe.  Eine  systematische 
Gruppierung  verbietet  sich  von  selbst,  weil  Plutarch  kein  eigenes  Sy- 
stem hatte,  eine  chronologische  ebenfalls,  weil  die  Reihenfolge  der 
Schriften  unsicher  ist  und  sie  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  von 
ihrem  Verfasser  erst  in  vorgerückterem  Alter  vollendet  wurden,  einer 
Ordnung  endlich,  welche  den  öufseren  Lebensverhältnissen  des  Philo- 
sophen folgt  und  ihn  als  Bruder , Gatten , Freund , Beamten  u.  s.  *. 
schildert,  fehlt  der  innere  Zusammenhang.  Deshalb  wird  zunächst  »im 
Allgemeinen  auf  synthetischem  Wege  Plutarchs  philosophischer  Stand- 
punkt erörtert,  sein  polemischer  Gegensatz  zur  Stoa  und  Epikureischen 
Philosophie  und  sein  Anschlufs  an  Plato  als  die  eigentliche  Grundlage 
seiner  Philosophie  ins  Auge  gefafst,  und  dann  im  weiteren  auf  analy- 
tischem Wege,  d.  h.  mittelst  einer  paraphrasierenden  Analyse  seiner 
Schriften  zugesehen,  wie  er  von  dieser  Grundlage  aus  seiner  negativen 
Polemik  auch  positive  Ausführungen  an  die  Seite  gestellt  hat.«*)  Dem 
nach  dem  Urteil  einwandsfreier  und  vorurteilsloser  Kenner  für  Plutarcb- 
studien  grundlegenden  Werke  folgten  die  Abhandlungen  »Über  die 
Echtheit  von  Plutarchs  zweiter  Rede  von  Alexanders  Glück 
oder  Verdienst«  in  den  Jahrb.  für  classische  Philol.  1870.  101.  Bd. 

S.  816 — 821  und  »Über  das  Verhältnis  der  philosophischen 


')  Einl.  S.  X. 

*)  Dritter  Abschnitt  S.  5. 
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Referate  in  den  Eclogae  physicae  des  Stobaeos  za  Plutarchs 
placita  pkilosophoruni « ebenda  1871.  103.  Bd.  S.  683 — 705.  In- 
dessen waren  auch  die  Plotinstudien  Heifsig  gefördert  worden. 
Mein  Vater  hatte  die  Absicht , sich  durch  » eingehende  Lektüre  der 
späteren  Platoniker  in  ein  selbständiges  Verständnis  des  Neu-Platonis- 
uius  hineinzuarbeiten,  um  dadurch  befähigt  zu  werden,  die  Enneaden 
Plotins  zum  ersten  Male  in  einer  vollständigen  deutschen  Übersetzung 
den  Freunden  des  Altertums  vorlegen  zu  können.«1)  Dieser  Plan 
wurde  jedoch  nicht  verwirklicht,  vielmehr  stellte  er  die  angefertigte 
Verdeutschung  der  drei  ersten  Enneaden  H.  F.  Müller  zur  Verfügung, 
der  sie  in  seiner  Übertragung  des  Plotin,  Berlin  1878,  verwertete. 
Aber  einen  anderen  Ertrag  hatten  diese  Arbeiten.  Im  Jahre  1869 
erschien  das  Buch:  ,Synesius  von  Cyrene.  Eine  biographische 
Charakteristik  aus  den  letzten  Zeiten  des  untergehenden 
Hellenismus’.  Berlin.  Ebeling  & Plahn.  (Leipzig,  Teubner.)  In  ihm 
wird  uns  einer  der  wichtigsten  und  interessantesten  Schriftsteller  des 
fünften  Jahrhunderts  vor  Augen  geführt.  Synesius,  der  Schüler  der  ge- 
feierten und  unglücklichen  Hypatia,  ist  der  letzte  namhafte  Vertreter 
des  sophistischen  Zeitalters,  zugleich  fesselnd  als  Dichter  und  Philosoph. 
Er  hatte  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  beiden  Richtungen,  welche 
den  zusammenbrechenden  Hellenismus  beherrschten , die  Sophistik  und 
die  Philosophie,  zu  vereinigen,  wurde  sich  aber  bald  über  die  Vergeb- 
lichkeit seiner  Bestrebungen  klar  und  trat  zum  Christentum  über.  Ein 
ansprechendes  Bild  seines  äufseren  und  inneren  Lebens  wird  vor  dem 
Leser  entrollt,  welches  in  ein  noch  helleres  Licht  gesetzt  wird  durch 
^tete  Berücksichtigung  der  Zeit  - und  Kulturverhältnisse  jenes  Jahr- 
hunderts, sowie  durch  spannende  Mitteilungen  aus  seinen  Briefen  und 
sonstigen  Schriften.  — Ihren  Abschlufs  fanden  diese  Studien  der  alten 
Philosophie  in  der  Ausgabe  von  Plotini  Enneades  praemisso  Por- 
phyrii  de  vita  Plotini  deque  ordine  librorunt  eius  libello 
(C.  G.  Cobet  gewidmet),  2 voll.  Lips.  Teubner  1883  u.  84. , welche  die 
ältere  Kirchhoff’sche  Bearbeitung  ersetzte. 

Die  Antwort  Cobets  auf  das  ihm  übersandte  Dedikationscxemplar 
lautete : 

Viro  doctissimo 
Ricardo  Volkmann 
S.  P.  D. 

C.  G.  Cobet. 

Lübens  et  gratus  accipio  tuae  erga  me  benevolentiae  testimonium 
praesertim  si  me  parcius  laudare  volueris.  Sumus  enim  in  Hollandia 
homines  simplices  et  sine  fuco  et  ititi'i  r t eipwitc.  quant  ob  rem  in 
omni  re  modum  servare  studemus.  Etiam  alia  de  causa  mihi  tua  epi- 
stola  iucunda  fuit.  Philologos  arrogantes  et  vanos  numquam  ferre 
potui  et  eos  saepius  castigavi;  in  quorum  numero  quum  essent  com- 
plusculi  in  Germania  nati,  imbiberunt  nonnulli  periniquam  suspicionem 


')  Synesius.  Vorwort  S.  111. 
Nekrologe  19 W2. 
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quasi  esseni  Gennanorum  osor.  Sed  quae  esset,  quaeso,  ea  dementia 
in  tanta  philologoruin , quos  Germania  tulit,  frequentia,  quorum  alii 
sunt  perboni,  alii  mediocres,  alii  denique  nullius  momeuti,  omnes  perinA 
aut  admirari  aut  contemnere?  Gaudeo  igitur  te  meliora  sentire  et 
velim  plures  esse  tibi  similes.  Vale,  vir  doctissime,  et  perge.  ut  fari-. 
litteras  antiquas  ornare  et  celebrare. 

Scribebam 
Lugduni  - Batavorum 
die  5 m.  Januarii 
1883. 

In  den  weitesten  Kreisen  der  philologischen  Welt  aber  wurde 
mein  Vater  bekannt  durch  seine  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  alten 
Rhetorik,  ln  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  der  Rhetorik  der 
Griechen  und  Römer,  Leipzig  1885  Teubner,  giebt  er  einen  ('berblkt 
aber  den  Gang  seiner  hierauf  zielenden  Untersuchungen.  , Vorliegende 
Arbeit’  sagt  er  mit  Bezug  auf  die  Rhetorik,  , verdankt  ihre  Entstehung 
einer  persönlichen  Anregung  meines  hochverehrten,  mir  unvergefslichec 
Lehrers  G.  Berubardy,  der  mich  in  den  Sommerferieu  des  Jahres  1861 
auf  einem  Spaziergange  in  den  schattigen  Laubgängen  der  Raberun-^i 
bei  Halle  im  Verlauf  einer  längeren  Unterredung  über  rhetorische 
Progynmasmen  — mein  Vater  hatte  in  demselben  Jahre  eine  Schritt 
erscheinen  lassen:  Über  Progymnasmen  und  ihre  Verwendbar- 
keit für  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien.  Eine  päda- 
gogisch-litterarische  Studie  (F.  Keru  gewidmet)  Stettin.  Th.  von  der 
Nahmer.  — schliefslich  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs  mar 
sich  durch  eine  neue  Bearbeitung  der  gesamten  alten  Rhetorik,  fär 
welche  seit  den  Zeiten  des  biedern  .1.  G.  Vossius  nichts  zusammenhän- 
gendes mehr  geleistet  sei,  und  den  damit  verbundenen  Nachweis  de< 
Einflusses  dieser  Disciplin  auf  die  alten  Autoren,  immerhin  ein  phi- 
lologisches Verdienst  erwerben  könne.  Weniger  dieser  Umstand  an 
sich,  als  der  Wunsch  meinem  Lehrer  zu  Willen  zu  sein  und  einen 
von  ihm  erteilten  Wink  zu  befolgen,  war  für  mich  bestimmend.  Ich 
erklärte  mich  also  nach  kurzem  Besinnen  bereit,  die  Sache  in  Über- 
legung zu  ziehen,  und  machte  mich  nach  dem  Schlufs  der  Ferien  als- 
bald au  die  erforderliche  Vorarbeit,  d.  h.  an  eine  Durchforschung  der 
gesamten  rhetorischen  Litteratur  des  Altertums,  ohne  die  geringste 
Ahnung  der  unerwarteten  Schwierigkeit,  die  sie  mir  bereiten  würde. 
Denn  ich  las  zunächst  Auaximenes  und  Aristoteles  Rhetorik,  ohne  sie 
recht  zu  verstehen  und  in  ihrer  Bedeutung  würdigen  zu  können.  Mi: 
Hermogenes  aber  und  Apsines  vermochte  ich  gar  nichts  anzufangeo 
Sie  behandelten  zu  meiner  grofsen  Verwunderung  in  breitester  Aus- 
führlichkeit Dinge,  die  mit  dem,  was  die  älteren  lehrten,  in  gar  kein«: 
ersichtlichen  Zusammenhänge  zu  stehen  schienen,  und  die  Behauptung 
von  Walz  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  seiner  Rhetores  Graeri 
p.  IX:  .satis  elucebit  vix  aliud  Graecae  doctrinae  genus  per  tot  un- 
tasque  viginti  fere  saeculorum  vicissitudines  a Gorgia  Leontino  usque 
ad  Coustantinopolin  expugnatam  aequabilius  et  constantius  senatum 
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esse  quam  ipsam  haue  rhetorum  et  sophistarum  disciplinam’  wollte  mir 
durchaus  nicht  in  den  Sinn.  Auch  in  Cornificius  und  Cicero  de  inven- 
tione  blieb  mir,  trotz  ihrer  gröfseren  Leichtigkeit  für  das  Verständnis, 
vieles  unklar.  Erst  eine  wiederholte  Lektüre  von  Quintilians  institutio 
oratoria  gab  mir  einigermafsen  Aufschlufs  darüber,  was  Rhetorik  im 
Sinne  der  Alten  eigentlich  sei.  Durch  sie  erhielt  ich  einen  erwünschten 
Ariadnefaden  in  dem  krausen  Gewirre  rhetorischer  Begriffe  und  Kunst- 
ausdrücke. Zugleich  bekam  ich  wenigstens  eine  Ahnung  von  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  dieser  Disciplin  im  Altertum  und  wurde  all- 
mählich in  den  Stand  gesetzt,  in  dem  überlieferten  Material  das  we- 
sentliche vom  unwesentlichen  zu  unterscheiden,  und  damit  der  Sache 
selbst  etwas  näher  zu  treten.  Durch  fortlaufende  Excerpte  aus  diesem 
Schriftsteller  gewann  ich  endlich  festen  Boden  unter  den  Füfseu  und 
mit  ihnen  ausgerüstet  kehrte  ich  nochmals  zur  Lektüre  der  griechischen 
Rhetoren  zurück,  die  mir  jetzt  bei  weitem  besser  gelang  und  ihrerseits 
wieder  für  das  Verständnis  Quintilians  überraschenden  Aufschlufs  ge- 
währte. Freilich  war  damit  erst  der  geringere  Teil  der  erforderlichen 
Vorarbeit  absolviert.  Zwischen  die  Rhetoren  und  die  Autoren  im  wei- 
teren Sinne  muTste  erst  noch  eine  eingehende,  jahrelange  Untersuchung 
der  von  den  Rednern  und  Sophisten  befolgten  Technik  treten,  ehe  ich 
hoffen  durfte  das  gewünschte  Material  zu  einer  litterargeschichtlichen 
Arbeit  im  grofsen  Stile  an  die  Iland  zu  bekommen,  wie  sie  wohl  Bern- 
hard)' und  anfangs  ich  selbst  im  Sinne  gehabt  hatten.  Da  galt  es  denn 
sich  vorläufig  zu  bescheiden,  und  da  ich  glaubte,  dafs  meine  Excerpte 
und  Notizen  in  zusammenhängende  Form  gebracht  und  einigermafsen 
verarbeitet  und  erläutert  auch  anderen  von  Nutzen  sein  könnten,  so 
veröffentlichte  ich  im  Jahre  1865  meinen  ersten  Versuch  einer  syste- 
matischen Darstellung  der  alten  Rhetorik  unter  dem  Tittel  , Herma- 
goras oder  Elemente  der  Rhetorik.'  Diese  Arbeit  war,  wie  das 
nicht  anders  sein  konnte,  mit  grofsen  Mängeln  behaftet  und  verriet 
die  Art  ihrer  Entstehung  und  ihre  allzugrofse  Abhängigkeit  von  Quin- 
tilian  auf  Schritt  und  Tritt.’ 

Erneute  Bemühungen  und  eindringende  Forschung  ermöglichten 
es  ihm,  schon  im  Jahre  1872  dem  ersten  Versuch  einen  vielfach  ver- 
besserten zweiten  folgen  zu  lassen  unter  dem  Titel:  ,Die  Rhetorik 
der  Griechen  und  Römer  in  systematischer  Übersicht  dar- 
gestellt’ Berlin,  Eheling  & Plahn.  Der  Übergang  in  den  Teubner- 
schen  Verlag  1874  machte  eine  Titularausgabe  nötig,  welcher  von 
S.  506 — 508  Berichtigungen  und  Nachträge  beigegeben  wurden.  1885 
erschien  die  zweite  vielfach  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  595  Seiten 
stark  (H.  Keil,  J.  Zacher,  M.  Hertz  gewidmet),  in  welcher  er  sich  be- 
mühte vor  allem  auch  die  geschichtliche  Entwickelung  der  einzelnen 
rhetorischen  Lehren  zu  erforschen  und  darzulegen.  Es  ist  nicht  meine 
Sache,  auf  die  Recensionen,  welche  das  Werk  erfuhr,  einzugehen,  nur 
soviel  sei  mir  zu  bemerken  erlaubt,  ,dafs  in  allen  Besprechungen’,  wie 
C.  Hammer  in  den  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  der  dass. 
Altertumswissenschaft  XLVI.  1886.  I.  S.  86  sagt,  ,der  hoheu  Bedeu- 
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tung  vou  der  Rhetorik  Ausdruck  gegeben,  ja  die  Unmöglichkeit  betont 
wird,  ohne  das  eingehende  Studium  derselben  die  Redner  wie  altklasM- 
schen  Schriftsteller  Oberhaupt  erschöpfend  in  allen  Einzelheiten  und 
nutzbringend  zu  behandeln’.  Einen  Abrifs  davon  verfertigte  er  für 
Iwan  Müllers  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft Bii.  II,  neu  bearbeitet  in  der  zweiten  Auflage.  München  1892. 
S.  637 — 676.  Von  andereu  auf  die  Rhetorik  bezüglichen  Aufsitzen 
nenne  ich  die  Abhandlungen:  .Zu  Theons  Progymnasmata ' in  des 
Jahrb.  für  dass.  Phil.  87.  Bd.  1863.  700ff.  , Animadve rsiones  cri- 
ticae  in  nonnullos  veterum  scriptoruin  de  praeexercitamentis 
rhetoricis  locos’  Jauer  1869  l Gratulationsschrift  für  das  Gymnasium 
zu  Brieg).  .In  Sextum  Empiricum’  in  den  Jahrb.  für  dass.  PhiL 
109.  Bd.  1874.  S.  831  f.  .Zu  A psines’  ebenda  1 1 1.  Bd.  1875.  S.  5931 
.Zur  Geschichte  der  griechischen  Rhetorik".  Verhandlungen  deT 
37.  Philol.  Versammlung  zu  Dessau  1885.  S.  232 — 234. 

Ich  habe  im  vorstehenden  versucht  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  von 
der  wissenschaftlichen  Tbätigkeit  meines  Vaters  auf  den  Gebieten  zu 
entwerfen,  die  er,  so  zu  sagen,  als  seine  litterarische  Domäne  betrach- 
tete. Ich  brauche  aber  wohl  kaum  zu  bemerken,  dafs  er  weit  hinaus 
über  diese  Grenzen  schweifte,  wenn  es  ihm  seine  Zeit  gestattete.  Hier- 
von legt  seine  Bibliothek  beredtes  Zeugnis  ab.  Sie  umfafste  weit  über 
zweitausend  Nummern,  und  doch  befinden  sich  unter  seinen  Büchern 
nur  wenige,  die  nicht  mit  gelehrten  Notizen  und  Verweisungen  aller 
Art  angefüllt  wären.  Daneben  führte  er  einen  sehr  ausgedehnten  und 
lebhaften  Briefwechsel  mit  Fachgenossen,  in  dem  die  verschiedensten 
wissenschaftlichen  Fragen  behandelt  und  besprochen  wurden.  Dreifsig 
Bände  hinterlassener  Colloctaneen  endlich  sind  ein  sprechender  Beweh 
für  seine  bewunderungswürdige  Arbeitskraft  und  Arbeitslust.  Es  giebt 
nicht  viele  Schriftsteller  des  griechischen  Altertums,  deren  Werke  er 
nicht  fleifsig  gelesen  und  durchforscht  hätte.  Daher  durfte  er  die  aa 
ihn  ergangene  Aufforderung,  eine  Neubearbeitung  der  .Geschichte 
der  griechischen  Literatur  von  E.  Munk'  zu  veranstalten,  mit 
Freuden  begrttfsen.  Es  war  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt.  ein 
Herzensbedürfnis,  den  Ertrag  seiner  ihm  kärglich  zubemessenen  Mufse- 
stunden  wieder  einmal  dem  Leserkreis  zu  gute  kommen  zu  lassen,  auf 
welchen  er  durch  seine  Berufsthätigkeit  in  erster  Linie  angewiesen  war. 
Munks  Literaturgeschichte  war  ein  Schulbuch  und  ist  es  auch  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  (dritte  Aufl.  Berlin  1879.  zweiter  Teil  1 880. i 
geblieben,  trotzdem  vielerlei  geändert,  verbessert  und  ausgefeilt  wurde, 
ja  einzelne  Altschnitte,  wie  die  über  Plutarch,  Lucian  und  Plotin  han- 
delnden neu  hinzutraten.  Ferner  übernahm  er  1886  den  Jahresbe- 
richt Uber  die  griechische  Litteraturgeschichte.  So  vorbe- 
reitet konnte  er  sich  endlich  dem  Unternehmen  widmen,  dessen  Sicher- 
stellung ihn  noch  zwei  Stunden  vor  seinem  plötzlichen  Hinscheiden  be- 
schäftigte, der  Neubearbeitung  des  Grundrisses  der  griechi- 
schen Litteratur  von  G.  Bernhardy.  Als  er  die  Feder  seines 
fieifsigeu,  nimmer  rastenden  Händen  entgleiten  lief-,  um  sich  auf  eiuem 


Digitized  by  Google 


Richard  Volkmann. 


101 


Spaziergänge  von  den  Mühen  des  Studiums  ein  wenig  zu  erholen,  ahnte 
er  nicht , dafs  er  sie  nicht  wieder  aufnehmen  sollte.  Daher  erschien 
die  Neubearbeitung  des  ersten  Teils  dieses  Werkes  erst  ein  halbes  Jahr 
nach  seinem  Tode  1892  bei  E.  Anton  in  Halle  a.  S.  Schon  1874 
hatte  er  eine  ausführlichere  Reccnsion  der  vierten  Auflage  desselben 
Uuches  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  S.  917ff.  veröffentlicht,  gedachte 
dieselbe  in  etwas  veränderter  Gestalt  auch  in  die  Neubearbeitung  hin- 
überzunehmen, aber  unter  den  Händen  wuchs  sie  ihm  zu  einem  selbst- 
ständigen Buche  empor,  welches  den  Titel  führt:  .Gottfried  Bcrn- 
hardy.  Zur  Erinnerung  an  sein  Leben  und  Wirken.’  Halle 
1887.  E.  Anton.  Er  wollte  diese  Schrift  zunächst  als  ein  schlichtes 
Monumeutum  pietatis  betrachtet  und  gewürdigt  wissen,  welches  er  auf 
• lern  noch  schmucklos  dastehenden  Grabe  seines  verehrten  Lehrers  zu 
errichten  bemülit  war. 

Meine  Ausführungen  abschließend  erwähne  ich  noch  kurz  gele- 
gentliche Parerga.  Abgesehen  von  einer  grofsen  Reihe  von  Recensionen 
in  den  verschiedensten  Zeitschriften  verfaßte  er  noch:  ,Die  Cent 
Nouvelles  Nouvellcs  in  lexikalischer  Hinsicht’  Archiv  für  n. 
Sprachen  XVIII.  S.  143  — 177;  .Über  das  Grödner-Romaniseh' 
Pädag.  Revue  1856.  XLII.  S.  25 — 34;  .Probe  von  Melanchtbons 
Interpretation  der  klassischen  Autoren’  ebenda  1857.  XLV. 
S.  313;  eine  R.  Hiecke  gewidmete  Abhandlung  in  der  Gratulations- 
schrift des  Pvritzer  Gymnasiums  an  das  Greifswalder  1861,  Konjek- 
turen zu  Seneca,  Apuleius,  Lactanz  und  Plntarch  enthaltend; 

, Philostratea’  in  den  Jahrb.  für  klass.  Phil.  81.  Bd.  1860.  S.  702. 
.Observationes  miscellae’  I — XXXIV.  Programm  Jauer  1872. 
XXXV  — LX.  1873  (Verbesserungsvorschläge  zu  Seneca,  Plutarch, 
Sextus  Empiricus  etc.);  endlich  .Cornelius  Nepos.  Zum  Über- 
setzen aus  dem  Lateinischen  ins  Griechische  für  obere 
Gymnasialklassen  bearbeitet’.  2.  Auflage.  Leipzig  (1862) 
1874.  Teubner. 

Wollte  ich  der  von  meinem  Vater  entworfenen  Disposition  getreu 
folgen,  so  wäre  es  meine  Aufgabe,  an  dieser  Stelle  seine  philosophischen 
Überzeugungen  klar  zu  legen.  Jedoch  eine  derartige  Auseinander- 
setzung fällt  über  die  dieser  Zeitschrift  gesteckten  Grenzen  hinaus. 
Nur  soviel  will  ich  bemerken,  dafs  er  ein  Anhänger  Schopenhauers 
war.  den  er  für  den  genialsten  und  tiefsinnigsten,  aber  auch  verwe- 
gensten und  wegen  seiner  Irrtümer  gefährlichsten  Denker  unseres  Jahr- 
hunderts hielt.  Auch  er  war  von  der  Meinung  durchdrungen,  dafs 
eine  objektive  Betrachtung  unserer  selbst  und  der  uns  umgebenden 
Welt  notwendig  zum  Pessimismus  führen  müsse,  aber  er  verfiel  nicht 
mit  dein  Frankfurter  Denker  in  einen  buddhistischen  Nihilismus;  war 
er  sich  doch  bewußt,  daß  ,es  für  alle  Menschen,  für  Philosophen 
wie  Nichtphilosophen  eine  Wahrheit  giebt,  die  über  alle  Anschauung 
erhaben  ist  und  der  gegenüber  die  Vernunft  bescheiden  von  ihrem 
Throne  herabsteigt,  froh  ihres  beschwerlichen  Dienstes  enthoben  zu 
sein.  In  dieser  Wahrheit  finden  wir  die  wirkliche,  ewige  Ruhe.  In 
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der  Liebe  zu  Gott  und  dem  göttlichen  Willen  wird  unser  Wille  durch 
die  Gnade  siegreich  überwunden  und  von  sich  selber  erlöst.’1) 

Ich  bin  bemüht  gewesen,  alles  dasjenige  Wissenswerte  zusammen- 
zutragen,  zu  ordnen  und  zu  sichten,  was  mein  Vater  selber  über  sich 
gesagt  hat  oder  vielleicht  gesagt  haben  würde.  Vielleicht;  denn  ich 
weifs  gar  wohl,  wie  sehr  die  Kraft  meiner  Darstellung  hinter  der  «ei- 
nigen zurückbleibt.  War  er  doch  als  gewandter,  hinreifsender  Redner, 
der  schöne  und  tiefe  Gedanken  in  gefällige  und  packende  Worte  zu 
fassen  verstand,  bekannt  und  bewundert.  Möge  es  inir  zum  Schlüsse 
gestattet  sein,  dasjenige  nachzutragen,  was  bisher  nicht  füglich  erwähn! 
werden  konnte.  Schon  die  Erscheinung  meines  Vaters  war  eine  cha- 
rakteristische. Streng  konservativ  wie  in  seiner  politischen  Gesinnung 
war  er  auch  in  seinem  Äufseren.  Seine  stattliche,  infolge  mangelhafter 
Haltung  nach  der  rechten  Seite  leicht  geneigte  Gestalt  umschlossen 
Kleidungsstücke,  die  allerdings  auf  modernen  Schnitt  keinen  Anspruch 
erheben  durften,  und  erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  konnte 
er  sich  entschliefsen,  die  sein  bartloses  Gesicht  bis  hoch  hinauf  um- 
rahmenden Vatermörder  abzulegen.  Als  gelegentlich  auf  einer  Direk- 
torenkonferenz die  Frage  aufgeworfen  wurde,  wer  unter  den  Anwesen- 
den am  vortrefflichsten  das  Prototyp  eines  Schulmonarchen  sichtbar 
zum  Ausdruck  bringe,  wurde  ihm  einstimmig  der  Preis  zuerkannt. 
Natürlich  hatte  auch  er,  wie  jeder  rechte  Gelehrte,  grausam  unter  der 
Tücke  des  Objekts  zu  leiden.  So  zog  er  einmal  höchst  vergnüglich 
mit  dem  Schlafrocke  anstatt  des  Pelzes  auf  den  Bahnhof,  um  eine 
kleine  Reise  zu  unternehmen,  ein  anderes  Mal  wieder  wurde  er  von 
der  Kanzel  herab  als  gütiger  Spender  eines  Zehnmarkstückes  der  im 
ganzen  etwas  sparsamen  Gemeinde  gegenüber  gepriesen;  er  hatte  « 
versehentlich  an  Stelle  eines  Pfennigs  in  den  Klingelbeutel  gelegt.  Bank- 
noten oder  seine  Uhr,  die  er  übrigens  stets  in  der  Tasche  seines  Bein- 
kleides trug,  benutzte  er  gern  als  Lesezeichen,  wenn  ihm  ein  anderer 
passender  Gegenstand  nicht  gerade  zur  Hand  war.  Das  Buch  wurde 
zngeklappt,  und  Geld  und  Uhr  verschwanden  oft  auf  Wochen  in  der 
Bibliothek.  Seinen  Cylinder  vertauschte  er  fast  regelmäfsig;  und  ebenso 
regelmäfsig  erwarb  er  dafür  einen  weniger  stilvollen.  Leiblichen  Ge- 
nüssen war  er  zwar  nicht  abgeneigt,  huldigte  ihnen  aber  in  keiner 
Weise;  nur  eine  Leidenschaft  hatte  er,  die  zu  rauchen.  Auf  die  Qua- 
lität des  Stoffes  kam  es  ihm  dabei  allerdings  weniger  au.  In  der  Un- 
terhaltung war  er  anregend  und  belehrend,  wenn  es  auch  nicht  leicht 
war,  sich  mit  ihm  in  eine  Controverse  einzulassen.  Räumte,  der  Gegner 
nicht  vor  seinen  mit  lauter  Stimme  und  höchst  nachdrücklich  vorgetra- 
genen Gründen  das  Feld,  konnte  er  sicher  sein,  dafs  er  mit  einigen 
kräftigen  Wörtlein  aus  dem  Sattel  gehoben  und  in  den  Sand  gestreckt 
wurde.  Seine  allgemeine  Bildung  war  bewundernswert,  sein  Gedächt- 
nis staunenerregend.  Er  kannte  genau  die  vaterländische  Litteratsr 
bis  in  ihre  neuesten  Erscheinungen,  ebenso  die  aller  andereu  hervor- 


>)  Aus  einem  Vortrage. 
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■agenden  Kulturvölker;  theologische  und  philosophische  Fragen  beschäf- 
:igten  ihn  aufs  eindringlichste.  Französisch  sprach  er  fliefsend;  auch  im 
Englischen,  Spanischen,  Portugiesischen  und  Italienischen  war  er  nicht 
unbewandert.  Die  Güte  seines  Herzens  ist  unbeschreiblich,  doch  liebte 
er  es  nicht  seine  Gefühle  in  Gegenwart  anderer  zu  äufsern.  Niemals 
hat  er  jemand  absichtlich  wehe  gethan,  wenn  auch  nicht  verschwiegen 
werden  soll,  dafs  bei  seinem  leicht  aufwallenden  Temperament  sein 
Wesen  bisweilen  etwas  Hartes  und  Rauhes  annahm. 

Am  23.  April  1892  ging  er  ein  in  die  Stätten  des  ewigen  Frie- 
dens ohne  Kampf  und  Schmerz.  Auf  einem  Spaziergange,  den  er  in 
Begleitung  seines  jüngsten  Sohnes  unternahm,  überraschte  ihn  plötzlich 
der  Tod.  Vierzehn  Tage  vorher  bereits  hatte  er  auf  einer  Wanderung 
durch  das  Riesengebirge  einen  Ohnmachtsanfall  gehabt,  diesem  selbst 
aber  keine  weitere  Bedeutung  zugeschrieben.  So  bewahrte  er  einen 
heiteren  Seelenfrieden  und  die  Ruhe  seines  Herzens  bis  zum  letzten 
Augenblicke  seines  Daseins. 

Kaiser  Wilhelm  I.  hat  seine  Verdienste  durch  Verleihung  des 
roten  Adlerordens  IV.  Klasse  gewürdigt.  Anerkannt  haben  sie  auch 
seine  Vorgesetzten  und  mitstrebenden  Fachgenossen.  Seine  Schüler 
liebten  und  schätzten  ihn.  Davon  legten  sie  namentlich  Zeugnis  ab, 
als  sic  aus  weiter  Ferne  herbeieilten,  um  mit  ihm  gemeinsam  den  Tag 
des  fttnfundzwanzigjährigen  Bestehens  der  seiner  Leitung  anvertrauten 
Anstalt  festlich  zu  begehen.  Seine  Freunde  und  Mitbürger  achteten 
und  ehrten  ihn;  mit  nicht  endenwollenden  Blumenspenden  überschütteten 
sie  den  Sarg,  der  seine  sterbliche  Hülle  barg.  Was  die  Angehörigen 
an  ihm  verloren  haben,  davon  mufs  ich  schweigen. 

tuÜti'i  vu  xm  fifiiii  oln\i  ßporaiiotv 

ßa/Äistv  dnö  orixi/’i  ttupevhv. 

Ich  schliefse  mit  seinen  eigenen  Worten:  ,Es  trennt  sich  alles 
im  Leben;  selbst  die  innigsten  und  zartesten  Verhältnisse  löst  zu  seiner 
Zeit  der  Tod.  Ist  es  darum  aber  eine  blofse  Redensart,  wenn  man 
von  einer  Liebe  spricht,  die  über  Tod  und  Grab  hinausreicht?  Ist  es 
wirklich  mit  der  Freundschaft  vorbei,  wenn  Freunde  für  länger  oder 
für  immer  auseinandergehen?  Ich  denke,  ein  sittliches  Verhältnis  kann 
nie  und  nimmer  dadurch  aufgelöst  werden,  dafs  seine  Träger  sich  nicht 
mehr  sehen.’ 

Breslau,  Januar  1893. 

Dr.  Walther  Volkmann. 


Digitized  by  Google 


104 


Georg  Heinrich  Simon. 


Georg  Heinrich  Simon, 

geb.  am  17.  September  1833,  gest  am  4.  Juli  1892. 

In  dem  ‘Biographischen  Jahrbuch'  gebohrt  auch  dem  Mitbegründer 
und  Verleger  der  ‘Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaft’  ein  Blatt  der  Erinuerung. 

G.  Heinrich  Simon  war  der  Sohn  des  früheren  Besitzers  der 
Asherschen  Buchhandlung  in  Berlin.  Er  besuchte  zuerst  das  Joachims- 
thalsche  Gymnasium,  von  dem  er  Michaelis  1850  zum  Französischen 
Gymnasium  überging.  Dieses  verliefs  er  ein  Jahr  später  mit  dem  Reife- 
zeugnis für  Prima,  um  als  Lehrling  in  die  Jonassche  Burhhandlunt 
(Steinthal)  einzutreten,  wie  es  scheint,  durch  ungünstige  Familienverhält- 
nisse gedrängt.  Jedoch  seine  alte  Neigung  zu  wissenschaftlichen  Stu- 
dien erlosch  nicht.  Ohne  dafs  seine  Angehörigen  eine  Ahnung  hatten, 
bereitete  er  sich  selbständig  zum  Abiturientenexamen  vor,  und  zwar 
mit  solchem  Erfolge,  dafs  er  im  Frühjahr  1855  als  sogenannter  Wilder 
am  Kölnischen  Gymnasium  ein  sehr  anerkennendes  Reifezeugnis  erwarb. 
Mit  dem  Beginn  des  Wintersemesters  liefs  er  sich  au  der  Berliner 
Universität  als  Studiosus  philosophiae  immatrikulieren  und  hörte  phi- 
losophische, historisehe  und  kunstgeschichtliche  Vorlesungen,  bis  er  in 
der  Mitte  des  dritten  Semesters  aus  uns  unbekannter  Veranlassung 
plötzlich  seine  Studien  unterbrach  und  in  die  St.  Goarsche  Buchhand- 
lung in  Frankfurt  a.  M.  eintrat.  Von  dort  ging  er  in  das  Geschäft 
von  Marne  in  Breslau  über,  wo  er  die  musikalisch -deklamatorische 
Vereinigung  des  Handwerkervereins  begründete  und  in  diesem  Vereine 
zahlreiche  Vorträge  hielt.  Nach  einem  einjährigen  Aufenthalt  in  Eng- 
land, von  wo  er  die  Schlesische  Zeitung  mit  Berichten  über  englische 
Zustände  versah,  kehrte  er  wieder  nach  Berlin  zurück  und  trat  in  die 
bisher  von  dem  Dr.  Spiro  geleitete  Buchhandlung  von  S.  Calvary  & Co. 
als  Socius  ein.  Gleichzeitig  begann  er  wieder  mit  ministerieller  Erlaub- 
nis Vorlesungen  an  der  Universität  zu  hören,  namentlich  bei  Momtnsco 
und  Droysen.  Seine  Absicht  war,  sich  den  Doktorgrad  zu  erwerben 
auf  Grund  einer  ‘Beiträge  zur  Geschichte  der  Wiedertäufer  in  Ober 
Deutschland’  betitelten  Abhandlung,  die  bis  auf  Titel  und  Vorrede 
gedruckt  vorliegt  (20  Bogen).  Aus  welchem  Grunde  er  diesen  Ge- 
danken aufgegeben  hat,  ist  uns  unbekannt;  vielleicht  verlor  er  ihn  aus 
dem  Auge  über  der  schweren  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  wurde,  als  er 
durch  Spiros  Tod  1864  alleiniger  Inhaber  des  Geschäftes  wurde.  Eist 
nach  6 Jahren  nahm  er  seinen  1870  aus  Paris  vertriebenen  Bruder 
zum  Socius,  nach  dessen  1885  erfolgtem  Tode  er  wieder  allein  die 
ganze  Last  auf  seine  Schultern  lud.  Sie  war  umso  drückender,  als 
der  Bruder  in  dem  von  ihm  verwalteten  Teile  des  Geschäfts  mancherlei 
Schwierigkeiten  hinterlassen  hatte,  die  nur  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
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zu  überwinden  waren.  Es  gelang  auch  der  Umsicht  und  aufs  äußerste 
angestrengten  Thätigkeit  H.  Simons,  ihrer  Herr  zu  werden;  aber  er 
hat  sich  selbst  dabei  aufgerieben.  Im  Winter  1891/92  begann  er 

ernstlich  zu  kränkeln;  nur  seine  außerordentliche  Willenskraft  hielt 
ihn  bis  zum  Frühjahr  aufrecht,  wo  er  mit  Frau  und  Tochter  eine 
Erholungsreise  nach  Ober-Italien  unternahm.  Aber  die  von  dieser 
Reise  erhoffte  Kräftigung  seiner  Gesundheit  blieb  aus,  zumal  er  jeden 
Augenblick  der  Ruhe  zur  Arbeit  benutzte:  er  kam  nur  kränker  zurück 
und  mit  dem  bestimmten  Gefühle,  dafs  seine  Tage  gezählt  seien. 
Dennoch  stürzte  er  sich  sofort  in  die  Arbeit,  die  er  auch,  als  ihn 
schon  die  Verschlimmerung  seines  Zustandes  vom  Geschäfte  fernhielt, 
trotz  aller  Ermahnungen,  sich  Ruhe  zu  gönnen,  zu  Hause  bis  zu  dem 
Augenblicke  fortsetzte,  wo  ihn  die  Besinnung  verliefs. 

H.  Simon  war  ein  Mann  von  seltener  Begabung.  Mit  einer  er- 
staunlichen Arbeitskraft  verband  er  ein  wahrhaft  wunderbares  Gedächt- 
nis. Auf  den  verschiedensten  Gebieten  wufste  er  bescheid,  auf  ein- 
zelnen war  er  ein  gründlicher  Kenner,  wie  z.  B.  auf  dem  der  Göthe- 
litteratur.  Mit  grofser  Fertigkeit  sprach  und  schrieb  er  das  Franzö- 
sische, Englische  und  Italienische.  Die  ihm  näher  standen,  rühmen 
sein  feines  Verständnis  für  Musik  und  bildende  Künste,  sowie  seine 
poetische  Fähigkeit.  Unter  den  Mitgliedern  des  Prefsvereins,  dem  er 
seit  seiner  Begründung  angehörte,  galt  er  für  einen  ebenso  sachkundigen 
wie  sachgemäßen  Kritiker  auf  dem  Gebiete  der  Musik,  Kunst  und 
Littcratur.  Für  seine  Tüchtigkeit  in  seinem  Lebensberufe  zeugt  das 
Urteil  eines  Fachmannes,  der  ihn  ein  buchhämllerisches  Genie  nannte. 
Auch  uns  hat  das  nähere  Verhältnis,  in  dem  wir  seit  Übernahme  der 
Berliner  philologischen  Wochenschrift  (1884)  zu  ihm  standen,  reichlich 
Gelegenheit  gegeben,  seine  schätzenswerten  Eigenschaften  nach  den 
verschiedensten  Seiten  hin  kennen  zu  lernen.  Wie  er  sich  uns  gezeigt 
hat.  haben  wir  in  dem  Nachrufe  der  No.  29  des  vorigen  Jahrganges 
der  Wochenschrift  zum  Ausdruck  gebracht.  Nur  eins  halten  wir  uns 
gegenüber  mancherlei  Gerüchten,  die  uns  namentlich  bei  Übernahme 
der  Redaktion  zngetragen  wurden,  für  verpflichtet,  an  dieser  Stelle 
noch  besonders  hervorzuheben,  dafs  wir  ihn  in  den  acht  Jahren  des 
Zusammenarbeitens  auch  in  geschäftlicher  Beziehung  jederzeit  als  ge- 
wissenhaft und  zuverlässig  befunden  haben.1) 

Chr.  B.  0.  8. 

>)  Dem  vorstehenden  Lebcnsabrifs  glaubt  die  Redaktion  des  »Jahres- 
berichts« und  deg  »Biographischen  Jahrbuchs«  ihrerseits  hinzufugen  zu  sollen, 
dafs  auch  sie  vielfach  Anlaß  hatte,  die  ausgebreiteto  Bekanntschaft  des  Ver- 
storbenen mit  der  philologisch -historischen  Litteratur  und  ihren  Vertretern 
im  In  - und  Auslaut!  zu  bewundern  und  seine  Geschäftsgewandtheit,  Umsicht 
und  Pünktlichkeit,  sowie  seine  Gefälligkeit  und  Friedfertigkeit  wohlthätig  zu 
empfinden.  1.  v.  M. 
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Ferdinand  Gregorovius, 

fiel),  aiu  19.  Januar  1821,  gest,  am  1.  Mai  1891. 

Ferdinand  Gregorovius  ist  geboren  am  19.  Januar  1821  io  de* 
ostpreufsischen  Städtchen  Neidenburg  nahe  au  der  polnischen  Grenze 
Aus  seiner  Familie  waren  schon  mehrere  namhafte  Gelehrte  henorf^ 
gangen,  u.  a.  der  Jurist  Johann  Adam  Gregorovius  t 1749.  und  dessen 
Sohn  Adam  Gregorovius,  der  nach  dem  Ableben  des  Vaters  den  Lehr- 
stuhl für  Natur-  und  Völkerrecht  an  der  Universität  Königsberg  er- 
hielt, t 1760.  Ferdinand,  der  jüngste  Sohn  eines  Kreisjustizrate-, 
verlebte  seine  Kuabenjahre  in  der  ehemaligen  Dentschritterburg.  die 
in  preußischem  Besitz  als  Justizgebfiude  verwendet  wurde;  kein  Zweifel 
dafs  der  Aufenthalt  in  den  Hallen  und  Gelassen  des  gotischen  Palast* 
auf  die  Phantasie  des  Knaben  mächtig  eingewirkt  hat.  > Er  würde, 
so  meinte  er  einmal,  vielleicht  nie  die  Geschichte  Roms  im  Mittelalter 
geschrieben  haben,  hätte  er  seine  Jugend  nicht  in  jeuem  alten  Schlo*« 
der  Deutschritter  verlebt.«  (Althaus).  1831  bezog  er  das  Gymnasium 
zu  Gumbinnen,  1838  die  Albertina  in  Königsberg.  Anfänglich  wandte 
er  sich,  dem  Beispiel  des  Urgroßvaters  und  dem  Wunsche  des  Vater« 
folgend,  dem  theologischen  Studium  zu,  doch  die  Anregung,  die  er  ti 
den  Vorlesungen  von  Karl  Rosenkranz  und  von  der  Lektüre  der  dent- 
schen  Klassiker  empfing,  bewog  ihn,  in  eben  dem  Augenblick,  da  er 
bis  zum  Predigtstuhl  gelangt  war,  der  Theologie  Valet  zu  sagen;  er 
wandte  sich  philologisch -historischen  Studien  zu,  und  ließ  sich  von 
ernster  Arbeit  auch  durch  die  Pflichten  eines  flotten  Corpsstudenter 
— er  gehörte  der  Landsmannschaft  der  Masuren  an  — nicht  abwen- 
dig machen.  Der  Sturm-  und  Drangperiode  der  vierziger  Jahre  bracht* 
er  sein  Opfer  mit  einem  Tendenzromau  s Werdomar  und  Wladi'la» 
aus  der  Wüste  Romantik«  (1845)  und  einer  historisch-politischen  Ab- 
handlung »Die  Idee  des  Polentums«  (1848),  worin  er  im  Sinne  der 
Herwegh,  Freiligrath  u.  a.  für  das  durch  deutsche  Schuld  enterbte 
polnische  Volk  Wiedereinsetzung  in  die  alten  nationalen  Rechte  forderte. 
Aus  dem  Drang,  »zur  humanistischen  Fortentwicklung  der  Menschheit 
förderlich  beizutragen«,  entsprang  die  Schrift  »Goethes  Wilhelm  Meister 
in  seinen  socialistischen  Elementen«  (1849);  in  die  Fußstapfen  seine- 
Lehrers  Rosenkranz  tretend,  suchte  er  zu  erklären,  wie  Goethe  in  den 
»Lehrjahren«  sein  eigenes  Zeitalter  charakterisierte,  in  den  »Wander- 
jahren« prophetisch  die  Gestaltung  des  gesellschaftlichen  Lebens  der  Zu- 
kunft in  großen  Zügen  zeichnete,  so  daß  der  Roman  »ein  Denkmal  de* 
hehrsten  Idealismus,  ebenbürtig  neben  Platons  Republik,  das  Utopien  des 
Thomas  Morus,  die  Sonnenstadt  und  das  Messiasreich  des  Campanelh. 
die  neue  Atlantis  von  Bacon  und  die  Basiliade  von  Morelly  zu  stellet 
ist«.  Die  ganze  Schrift  ist  ein  schwärmerischer  Lobgesang  auf  Goethe, 
den  »Kolumbus,  der  in  seinem  Wilhelm  Meister  das  Amerika  des  Hu- 
manismus für  uns  entdeckt  hat«,  auf  die  »Weltharmonie«,  die  Verbrt- 
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«ierung  der  Menschheit  zur  Einheit  aller  ihrer  Interessen,  Religionen 
und  Kultnreu,  und  gipfelt  in  einer  Verherrlichung  des  Pariser  Friedens- 
kongresses vom  August  1849  und  seines  Präsidenten  Victor  Hugo. 
Immer  bestimmender  traten  aber  gegenüber  den  ästhetischen,  politischen 
und  allgemein  kulturellen  Studien  die  historischen  iu  den  Vordergrund, 
die  Vorliebe  für  Rom  und  Roms  Geschichte  brach  sich  Bahn,  und 
ebenso  der  Dichter,  wie  der  Gelehrte  wandte  sich  römischen  Stoffen 
zu.  1851  erschienen  eine  »Geschichte  des  römischen  Kaisers  Hadrian 
und  seiner  Zeit«  und  eine  Tragödie  »Der  Tod  des  Tiberius«.  Jenes 
auf  Anregung  Drumanns  unternommene  Werk  wurde  dreifsig  Jahre 
später  umgestaltet.  »Der  Kaiser  Hadrian,  Gemälde  der  römisch-helle- 
nischen Welt  zu  seiner  Zeit»  (1884),  verhält  sich  zum  ersten  Entwurf, 
wie  ein  mit  geläutertem  Geschmack  und  allen  Mitteln  der  Technik 
durchgeftthrtes  Gemälde  zu  einer  Farbenskizze.  »Der  Tod  des  Tibe- 
rius«, die  einzige  dramatische  Arbeit  Grcgorovius’,  die  in  die  Öffent- 
lichkeit kam,  wurde  niemals  aufgeführt,  eignet  sich  auch  nicht  für 
die  Bühne,  da  ihm,  wie  sich  schon  aus  der  Persönlichkeit  des  Helden 
erklärt,  die  lebendige  Handlung  fehlt;  der  Leser  aber  wird  in  der 
Schilderung  der  versumpften  römischen  Welt  den  Hauch  des  wahren 
Dichters  nicht  vermissen.  Da  es  sich  um  einen  deutschen  Schriftsteller 
handelt,  ist  natürlich  auch  in  der  Lebensgeschichtc  Gregorovius'  von 
drückender  Armut  und  peinlicher  Lohnarbeit  zu  berichten.  Seit  dem 
Abgang  von  der  Universität  gewann  sich  Gregorovius  durch  Privat- 
unterricht nur  dürftigen  Unterhalt;  es  war  also  ein  Wagnis,  dafs  er 
sich  im  Vertrauen  auf  sein  Talent  durch  seine  Mittellosigkeit  nicht 
abhalten  liefs,  das  Land  seiner  Sehnsucht  aufzusuchen,  Italien,  das  ihm 
ein  zweites  Vaterland  werden  sollte.  Im  April  1852  verliefs  er  Königs- 
berg, zunächst  nur  um  einen  Freund,  Ludwig  Bornträger,  den  die 
Ärzte  nach  Italien  geschickt  hatten,  zu  besuchen;  ehe  er  jedoch  dort 
anlangte,  starh  Bornträger,  und  Gregorovius  fand  in  Livorno  nur  ein 
frischgetürmtes  Grab. 

Auch  sonst  war  der  erste  Eindruck,  den  der  junge  Deutsche 
von  Italien  empfing,  ungünstig  und  unerfreulich;  wir  sind  jetzt  über 
die  Erlebnisse  und  Stimmungen  des  Wanderers  aufs  Beste  unterrichtet 
durch  die  jüngst  von  Friedrich  Althans  veröffentlichten  »Römischen 
Tagebücher«,  welche  die  Jahre  1852—1874  umfassen  und  für  die 
Lebensgeschichtc  des  bedeutenden  Mannes  eine  um  so  wichtigere  Quelle 
bilden,  als  er  alle  an  ihn  gerichteten,  sowie  seine  eigenen,  von  den 
Freunden  zurückgeforderten  Briefe  vernichtet  hat.  Mit  Sicherheit 
hatte  er,  so  klagt  er  in  seinem  Tagebuche,  vom  Eintritt  in  Italien 
eine  Steigerung  aller  Lebensgeister,  eine  Überflutung  mit  schöpferischen 
Ideen  erwartet,  doch  nichts  davon  regte  sich  in  seiner  Seele.  »Dieser 
öde  Zustand  machte  mich  sehr  unglücklich,  ich  verzweifelte  daran, 
dafs  in  mir  noch  etwas  Zukunftsvolles  lebe,  ich  gab  mich  fast  ver- 
loren.« Da  regte  ihn  der  Anblick  der  sonnigen  Meeresweite  und  der 
fernen  Eilande  vor  Livorno  an,  Korsika  aufzusuchen,  und  dem  Auf- 
enthalte auf  dieser  Insel  und  der  dort  begonnenen  ernsten  Arbeit 
hatte  er  zu  danken,  dafs  er  sich  selbst  wiederfand.  »Korsika  entrifs 
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mich  meinen  Bekümmernissen,  es  reinigte  und  stärkte  mein  Gemüt- 
es befreite  mich  durch  die  erste  Arbeit,  deren  Stoff  ich  der  grofs«! 
Natur  und  dem  Leben  selbst  abgewonnen  hatte,  es  hat  mir  dann  den 
festen  Boden  unter  die  Füfse  gestellt.«  Am  2.  Oktober  1852  traf 
Gregorovius  in  der  ewigen  Stadt  ein;  er  begrüfste  es  als  günstige1 
Vorzeichen,  dal's  er  in  der  Via  felice  die  erste  Wohnung  fand.  Die* 
frohe  Ahnung  hat  ihn  auch  nicht  getäuscht,  er  hat  in  Rom  sein  Glück 
gefunden,  wir  sehen  ihn,  wenn  wir  sein  Tagebuch  lesen,  vor  uns  «er 
den  und  wachsen  in  der  römischen  Welt,  bis  er  das  seiner  würdig' 
Lebensziel  fand  und  für  sein  Streben  und  Schaffen  reichen  Lohn  erntete. 
Kr  bewahrte  immer  der  Cotta'schen  Firma  ein  dankbares  Andenken, 
weil  diese  seine  ersten  Aufsätze  über  Korsika  und  Rom  in  die  »All- 
gemeine Zeitung«  aufnahm  und  damit  zuerst  die  Aufmerksamkeit  eines 
gröfseren  Publikums  auf  ihn  lenkte.  Diese  Erstlinge  wurden  ton 
ihm  überarbeitet,  und  das  so  entstandene  Werk  »Korsika«  11854' 
gewann  ihm  sofort  viele  Freunde.  Auch  auf  der  Insel  selbst  wurde 
das  Buch  freundlich  aufgenommen:  der  Historiker  Graf  Paolo  Perez 
übersetzte  die  Einleitung  ins  Italienische,  und  1883  besorgte  P.  Luci- 
ana  eine  französische  Übersetzung  für  das  Bulletin  de  la  Societe  de1 
Sciences  bistoriques  de  la  Corse.  Jetzt  erschienen  ihm  Italien  und  die 
Italiener  in  ganz  anderem  Lichte  als  bei  der  ersten  Bekanntschaft. 
Entzückt  den  wechselvollen  Eindrücken  der  Natur  und  der  Kunst  sich 
hingebend,  durchwanderte  er  die  ganze  Halbinsel;  die  Frucht  dieser 
glücklichen  Tage  ist  eine  grofse  Anzahl  vou  Reisebildern,  die  unter 
dem  Titel  »Wanderjahre  in  Italien«  gesammelt  wurden  und  sich  vieler 
Auflagen  erfreuten.  (1.  Band:  Figuren  (1856);  2.  Bd.:  Lateinische 
Sommer  (1864),  3.  Bd.:  Siciliana  (1861):  4.  Bd.:  Von  Ravenna  bis 
Mentana  (1871);  5.  Bd.:  Apulische  Landschaften  (1877).  Wie  ver- 
trant er  in  Kurzem  mit  Sprache  und  Geist  der  Italiener  geworden 
war,  bewies  die  Übersetzung  der  Lieder  des  sicilianisehen  Dichter; 
Giovanni  Meli  (1856).  Im  nächsten  Jahre  folgte  die  Monographie 
über  »Die  Grabmäler  der  römischen  Päpste«.  1868  die  epische  Dich- 
tung »Euphorion«,  die  einen  pompejanischcn  Stoff  in  vollendeter  Form 
behandelt.  Die  auf  italienischem  Boden  geschaffenen  Werke  erinnern 
nur  noch  in  vereinzelten  Zügen  an  die  Königsberger  Produktion.  »Es 
vollzog  sich  in  ihm  ein  Prozefs  geistiger  Erneuerung,  indem  er  seiner 
selbst  und  seiner  Lebensaufgabe  immer  klarer  bewnfst  wurde.  Die 
Sonne  Roms,  die  helle,  heitere  Luft  des  Südens,  welche  alle  Entrisse 
der  Menschen  und  der  Dinge  so  scharf  hervortreten  läfst.  dafs  auch 
das  zeitlich  wie  räumlich  Ferne  nahe  erscheint , reinigten  seine  Vor 
Stellungen  von  aller  nordischen  Sentimentalität  und  Romantik.  Eine 
klare,  feste,  grofse  Wirklichkeit  mit  einem  unermefslicbcn  historische« 
Horizonte  lag  um  ihn  her  ausgebreitet.  Die  Künste  wirkten  anf  ihn 
ein,  er  übte  sich  an  den  klassischen  Formen  im  Vatican.  Dafs  irgend 
etwas  ihn  bewegen  könne,  Rom  und  Italien  bald  wieder  zu  verlassen, 
schien  undenkbar,  und  nicht  lange,  so  erfafste  er  den  Gedanken  der 
grofsen  Arbeit,  welche  sein  Leben  in  Rom  über  die  Sphäre  des  blofc 
geniefsenden  Schaffens  emporhebeu,  demselben  durch  ein  Werk  von 
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monumentaler  Bedeutung  eine  höhere  Weihe  erteilen  solltet  (Alt- 
liaus).  Ihm  war  das  Glück  heschieden,  im  rüstigsten  Lebensalter  einen 
■itoff  zu  finden,  für  dessen  Behandlung  gerade  er  der  rechte  Manu 
war,  durch  dessen  Bearbeitung  er  den  Dank  von  zwei  Nationen  sich 
erwarb.  Während  er  1855  eines  Tages  auf  der  Tiberbrücke  stand 
und  die  gewaltige  Engelsburg  vor  sich  sah,  stieg  in  ihm  der  Gedanke 
uuf,  eine  Geschichte  der  wechselvollen  Schicksale  Roms  im  Mittelalter 
zu  schreiben;  unverzüglich  ging  er  an  die  Ausführung.  »Ich  arbeitet 
ist  am  26.  November  1855  iu  seinem  Tagebuche  verzeichnet,  »in  dem 
schönen  Saal  der  Angelica  von  8 - 12  Uhr.  Erst  will  ich  den  Stoff 
übersehen.  Dies  sind  meine  köstlichsten  Stunden. t »Rom  ist  der 
Dämon.«  schreibt  er  am  30.  April  1856,  »mit  dem  ich  ringe.  Wenn 
ich  siegreich  den  Kampf  bestehe,  das  heifst,  wenn  ich  dies  überwäl- 
tigende Weltwesen  zn  einem  Objekt  der  durchdringenden  Betrachtung 
und  der  künstlerischen  Behandlung  für  mich  selbst  bezwinge,  daun 
werde  ich  auch  ein  Triumfator  sein.«  Das  ist  in  hohem  Ton  gespro- 
chen , aber  der  Geschichtschreiber  durfte  auch  stolz  sein  auf  seiu 
\V  erk,  das  wie  ein  monumentaler  Bau  langsam,  aber  stetig  emporwuchs. 
1859  erschienen  die  beiden  ersten  Bände,  1860  der  dritte,  und  in 
fast  gleichmäfsigen  Zwischenräumen  folgten  fünf  andere,  bis  der  Ver- 
fasser am  19.  Januar  1872,  seinem  61.  Geburtstage,  das  Schlufswort 
<ies  achten  Bandes  und  damit  des  ganzen  Werkes  niederschrieb.  In- 
zwischen batten  die  zwei  ersten  Bünde  neu  aufgelegt  werden  müssen, 
und  noch  zwei  weitere  Aufiagen  wurden  notwendig;  das  Buch  gehört, 
was  bei  vielbändigen  Werken  eine  Ausnahme,  zu  den  gelcsensten  in 
den  Bibliotheken,  und  mau  darf  wohl  sagen,  ilafs  dasselbe  heute  fast 
keinem  Gebildeten  fremd  ist.  Von  Renate  Manzato  wurde  es  ins 
Italienische  übertragen  (1866 — 1876),  ja,  ein  paar  Bände  erschienen 
auch  in  russischer  Übersetzung  tvon  W.  Sawin,  1866-  1888).  Die 
»zünftige'!  Kritik  verhielt  sich  gegen  die  ersten  Bände  im  allgemeinen 
ablehnend.  Es  wurde  getadelt,  dafs  die  Spezialgeschichte  von  Rom 
und  die  Geschichte  des  Papsttums  ungehörig  verquickt  seien,  und  es 
ist  wohl  auch  zuzugeben,  dafs  kaum  ein  Zweiter  hätte  wagen  dürfen, 
ohne  Gefährdung  des  wissenschaftlichen  Charakters  seiner  Arbeit  die 
Grenzen  seiner  Aufgabe  so  weit  auszudehnen.  Berechtigter  ist  der 
Vorwurf  ghibellinischer  Einseitigkeit  des  Urteils;  der  Verfasser  tritt 
mit  dem  Mafsstah  eines  aufgeklärten  Protestanten  an  die  Charakteristik 

Iilcr  weltlichen  und  geistlichen  Herren  Roms  heran;  da  ist  eine  unbe- 
fangene Würdigung,  wie  sie  z.  II.  Ranke  auch  der  streiteuden  römischen 
Kirche  angedeihen  läfst,  nicht  wohl  möglich.  Dagegen  war  es  nur 
eine  Anmafsung,  wenn  der  und  jener,  der  selbst  eine  litterarische 
Grofsthat  verrichtet  zu  haben  glaubte,  weil  er  uachgewiesen  hatte,  wie 
viel  Worte  einer  mittelalterlichen  Chronik  von  einer  andern  entlehnt 
sind,  der  Geschichte  Rums  den  »wissenschaftlichen  Werte  absprach 
und  den  Autor  zu  den  »Schriftstellern«  verwies.  Als  ob  nicht  zu 
einer  Seite  des  verworfenen  Werkes  mehr  Geist  und  zu  einem  Ab- 
schnitt mehr  Fleifs  gehörten,  als  zu  solchem  nach  Recept  des  »Herrn 
Professors«  bcrgeslellteu  Präparat!  Es  giebt  fast  kein  namhaftes  Ar- 
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chiv  in  Italien,  das  Gregorovius  nicht  besucht  und  durchforscht  bitte, 
und  in  der  Kenntnis  einer  nicht  minder  wichtigen  Quelle,  der  Bao- 
denkmäler,  galt  Gregorovius  den  Römern  selbst  als  Autorität.  Dafc 
trotzdem  in  seinem  Werke  erhebliche  Fehler  mitunterliefen  und  em- 
pfindliche Lücken  wahrnehmbar  sind,  kann  am  günstigen  Urteil  über 
die  Gesamtleistung  nichts  ändern.  Die  Mifsgunst  manches  Kritiker« 
erklärt  sich  auch  aus  dem  Unbehagen  über  die  Tliatsache,  dafs  hier 
die  durch  banausischen  Fleifs  allein  nicht  durchführbare  Thal  eae> 
Künstlers  vorliegt;  der  Verfasser  legt,  den  tüchtigsten  italienischen 
Vorbildern  folgend,  auf  künstlerische  Form  ebenso  viel  Wert,  wie  uf 
Gründlichkeit  der  Forschung.  Das  politische  Leben  wird  immer  in 
genetischem  Zusammenhänge  und  in  beständiger  Doppelwirkung  zu  den; 
geistigen  Leben  als  ein  organisches  Ganzes  aufgefafst  und  dargestellt 
Die  Erzählung,  gravitätisch  einherschreitend  wie  ein  Nobile  im  Brokat- 
gewand, wird  vielleicht  allzu  häutig  unterbrochen  durch  philosophische 
Betrachtungen  und  poetische  Bilder.  Alles  in  Allem,  ein  grofsartiges. 
durchaus  eigentümliches  Werk:  diesem  Urteil  wird  auch  derjenige 

zustimmen , dem  stellenweise  weniger  Pathos  und  mehr  Natürlichkeit 
wünschenswert  erscheinen  mögen.  Eine  merkwürdige  Fügnng  des 
Schicksals  wollte,  dafs  der  Abschlufs  des  Werkes  zusainuientiel  mit 
dem  Sturze  der  weltlichen  Herrschaft  der  Curie,  den  er  schon  lange 
vorausgesehen  und  vorausgesagt  hatte.  Der  Vatikan  setzte  das  mifs- 
liebige  Buch  auf  den  Index,  der  Senat  der  neuen  Kapitale  aber  spendete 
dem  Verfasser  hohen  Ixthn;  am  8.  März  1876  wurde  ihm  »zum  Zeugni« 
der  Verehrung  und  Dankbarkeit*  das  römische  Bürgerrecht  verliehen 
Doch  auch  die  bewundernde  Anerkennung,  die  ihm  in  adeligen  und 
bürgerlichen  Kreisen  zu  Teil  ward,  vermochte  ihn  nicht  mehr  dauernd 
an  Rom  zu  fesseln.  »Da  meine  Arbeit  endigt,*  schreibt  er  schon  am 
13.  November  1870,  »blüht  Rom  für  mich  ab.  Ich  gehe  in  den  Strafsen 
umher,  auf  den  Spuren  meiner  Leidenschaft  und  Begeisterung,  fahle 
diese  nicht  mehr,  und  mir  ist,  als  schauten  alle  diese  einst  so  be- 
gierig von  mir  durchforschten  Monumente  geisterhaft  tot  anf  mich 
herab.  Donna  Ersilia,  der  ich  sagte,  dafs  ich  Rom  verlassen  wollte, 
nannte  mich  undankbar,  da  Rom  die  Heimat  meiner  Arbeiten  und  di« 
Quelle  meines  Ruhmes  sei.  Wohl,  Rom  verlassen  heifst  für  mich  von 
meinem  wahren  lieben  Abschied  nehmen.  Doch  diese  Epoche  schliefst 
sich  einmal.*  Dazu  kam,  dafs  der  Gelehrte,  wie  begeistert  er  anch 
den  Zusammensturz  der  päpstlichen  Herrschaft  begrüfst  halte,  in  das 
»neue  zudringliche  Leben*  der  Hauptstadt  Italiens  sich  nicht  hineinan- 
tinden  vermochte;  zumal  die  baulichen  Veränderungen,  wodurch  ganz« 
Stadtteile  ihrer  geschichtlichen  Erinnerungen  und  ihres  malerisch« 
Reizes  entkleidet  wurden,  weckten  seinen  Unmut.  So  entschlofs  er 
sich  denn  zur  Übersiedlung  nach  Deutschland.  In  die  weit  entfernt« 
ostpreufsische  Heimat  wollte  er  trotz  wärmster  Anhänglichkeit  nicht 
zurückkehren,  denn  er  fühlte,  dafs  ihm  ein  zeitweiliger  Aufenthalt  in 
Italien  auch  in  Zukunft  unentbehrlich  sein  werde.  Da  lag  es  nahe, 
die  erste  gröfsere.  an  der  Schwelle  Italiens  gelegene  Stadt,  München, 
zu  wählen.  Hier  waren  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  die  reichsten 
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Hilfsmittel  vorhanden,  hier  war,  je  nachdem  es  Bedürfnis  schien,  Ruhe 
oder  anregende  Gesellschaft  geboten.  Gregorovius  hatte  von  München 
bei  seinem  ersten  Besuch  einen  ungünstigen  Eindruck  genommen, 
s München  ist  die  kulissenhafte  Schöpfung  einiger  Könige.  Das  Fürsten- 
haus hat  diese  Stadt  zu  einer  grofsen  und  schönen  Residenz  machen 
wollen.  Riesige  Entwürfe,  voll  Geist,  sind  hier  verzwergt,  weil  sie 
aufser  dem  Verhältnis  zum  Volk  und  dessen  Bedürfnissen  stehen.  Man 
wollte  die  Münchner  über  Nacht  zu  Florentinern  machen.  Dieser 
Stadt  fehlen  drei  Dinge:  Phantasie,  Vornehmheit,  Grazie.«  (8.  Sep- 
tember 1862.)  Allein  die  Abneigung  mochte  schon  dadurch  gemildert 
worden  sein,  dafs  ihm  König  Max  II.  zweimal  durch  Schack  und 
Giesebrecht  eine  Berufung  angeboten  und  die  Münchner  Akademie  ihn 
schon  1865  zum  Mitglied  ernannt  hatte.  Er  siedelte  also  in  die 
bayrische  Hauptstadt  über;  die  Sommermonate  verlebte  er  gewöhnlich 
in  dem  Städtchen  Traunstein  am  Saume  der  Alpen.  Der  Abschied 
von  Rom  fiel  ihm  schwer,  nur  das  Bewufstsein,  seine  römische  Mission 
erfüllt  zu  haben,  liefs  ihn  bei  seinem  Entschlufs  verharren.  Er  spricht 
davon  mit  stolzen  Worten:  »Ich  war  hier  ein  Botschafter  in  beschei- 
denster Form,  doch  vielleicht  in  einem  höheren  Sinn  als  diplomatische 
Minister.  Ich  kann  von  mir  sagen,  was  Flavius  Blondus  von  sich 
gesagt  hat:  ich  schuf,  was  noch  nicht  da  war,  ich  klärte  elf  dunkle 
Jahrhunderte  der  Stadt  auf,  und  gab  den  Römern  die  Geschichte  ihres 
Mittelalters.  Das  ist  mein  Denkmal  hier.  So  darf  ich  ruhig  von 
hinnen  gehn«.  (14.  Juli  1874).  In  München  lebte  Gregorovius  weit 
zurückgezogener  als  in  Rom,  nur  die  monatlichen  Sitzungen  der  histo- 
rischen Klasse  der  Akademie  wurden  pünktlich  besucht.  Man  hat 
dem  Bedauern  Ausdruck  verliehen,  dafs  Deutschland  dem  Heimgekehrten 
keine  feste  Stellung  geboten,  keinen  Wirkungskreis  eröffnet  habe;  das 
römische  Tagebuch  belehrt  uns  aber,  dafs  die  Schuld  — wenn  dabei 
von  Schuld  zu  sprechen  wäre!  — nur  an  Gregorovius  selbst  lag;  er 
lehnte  nicht  blofs  jene  oben  erwähnten  Einladungen  König  Maximi- 
lians II.,  sondern  auch  Berufungen  nach  Halle  und  Leipzig  ab.  »Ich 
war  nie  in  irgend  einem  Dienst.  Meine  Natur  ertrügt  das  nicht.  Ich 
verdanke  alles  mir  selbst,  und  ich  will  frei  bleiben;  diese  Unabhängig- 
keit ist  mein  einziges  Gut.«  (7.  August  1863.)  Die  stattlichen  Hono- 
rare, die  er  für  seine  der  Gunst  des  Publikums  sich  erfreuenden  Schrif- 
ten bezog,  ermöglichten  ihm  solche  Freiheit.  Auch  zu  einer  Vermäh- 
lung konnte  er  sich  nicht  entschliefseu;  in  München  hatte  er  mit  seinen 
zärtlich  geliebten  Geschwistern  ein  gemeinsames  Heim.  Schon  in  Rom 
war  in  ihm  der  Plan  aufgetaucht,  eine  Geschichte  der  Lucrezia  Borgia 
zu  schreiben.  »Ich  habe  eigentlich  kein  Interesse  daran,  aber  ich  will 
mich  damit  aus  der  Geschichte  der  Stadt  herausziehen,  zugleich  auch 
Mittel  erwerben,  um  im  künftigen  Frühjahr  nach  Griechenland  zu  gehen.« 
(30.  März  1873.)  Das  Werk  wurde  im  nächsten  Jahre  vollendet.  Es 
will  den  Nachweis  liefern,  dafs  Lucrezia  nur  »ein  leichtsinniges,  un- 
glückliches, liebenswürdiges,  sanftmütiges  Weib«  gewesen  sei,  doch  ist 
trotz  des  grofsen  kritischen  und  rhetorischen  Apparates  die  Ehren- 
rettung nicht  geluugeu;  er  konnte  nachweiseu,  dafs  einzelnen  schniäh- 
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süchtigen  Quellen  gar  zu  einseitig  Rechnung  getragen  wurde,  aber  es 
gelang  dem  Biographen  nicht,  ein  lebenswahres  Porträt  zu  schaffen 
Lucrezia  blieb  »ein  Schatten,  ein  Wesen  ohne  That,  ohne  Entwicklung, 
fast  möchte  man  sagen,  ohue  Seele.«  (Cornelius '•  Dagegen  bietet  einen 
trefflichen  Beitrag  zur  Geschichte  des  dreifsigjährigen  Krieges  die  auf 
gewissenhafte  Forschung  beruhende  Studie  »Urban  VIII.  im  Wider- 
spruch zu  Spanien  und  dem  Kaiser«  (1879).  Schon  die  oben  angeführte 
Tagebuchnotiz  giebt  einen  Fingerzeig,  welch  gröfseres  Ziel  er  uocb  ins 
Auge  gefafst;  er  wollte  als  Gegenstück  zur  Geschichte  der  Stadt  Rom 
im  Mittelalter  die  Schicksale  eines  anderen  Mittelpunktes  menschlicher 
Kultur,  der  Stadt  Athen,  in  der  mittleren  Zeit  vor  Augen  bringen. 
»Athen  und  Rom  sind  unzertrennlich  verbunden,  sie  entsprechen  ein- 
ander, wie  Geist  und  Willen,  wie  Gedanken  und  That.«  Doch  er>t 
im  Frühjahre  1880  nahm  er  längeren  Aufenthalt  in  Griechenland,  um 
sich  an  Ort  und  Stelle  in  seinen  Stoff  eiuzuleben.  Dem  Hauptwerke 
selbst  schickte  er  einige  kleiuere  Monographien  aus  dem  Bereich  seiner 
hellenischen  Forschungen  voraus,  »Athen  in  den  dunklen  Jahrhunder- 
ten«, »Aus  der  Landschaft  Athens«  (beide  in  der  Revue  »Unsere 
Zeit«,  Jahrgang  1881),  »Mirabilien  der  Stadt  Athen«  (Sitzungsberichte 
der  Münchner  Akademie,  Jahrgang  1881),  »Athenais,  Geschichte  einer 
byzantinischen  Kaiserin«  (1882i.  1889  erschien  endlich  als  Fruchi 

der  langjährigen  Forschung  in  italienischen  und  griechischen  Archiven 
die  zweibändige  »Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter,  von  der 
Zeit  Justinians  bis  zur  türkischen  Eroberung«.  Ein  ebenbürtiges 
Gegenstück  zur  römischen  Geschichte  konnte  schon  deshalb  nicht  ge- 
boten werden,  weil  in  der  nämlichen  Zeit,  da  Rom  als  Sitz  des  Nach- 
folgers Petri  aufs  Neue  die  Weltherrschaft  inne  hatte,  der  Stadt  des 
Perikies  die  unbedeutendste  Rolle  beschieden  war  und  nur  die  Schulen 
noch  allgemeinere  Beachtung  fanden.  Dafs  der  Verfasser  aus  dem 
zerstreuten  und  schwierig  zu  benutzenden  Quellenmaterial  machte,  wi- 
zu  machen  war,  dafs  der  ungefüge  spröde  Stoff  zum  ersten  mal  vob 
den  richtigen  Gesichtspunkten  gruppiert  und  gestaltet  ist,  wurde  i.  B. 
von  einem  ausgezeichneten  Kenner  der  byzantinischen  Litteratur,  Karl 
Krumbacher,  willig  anerkannt.  Von  seinen  Wanderungen  in  Hella- 
und  im  Orient  erzählt  Gregorovius  mit  strömender  Gedankenfülle  in 
»Korfu,  eine  jonische  Idylle«  (1881),  »Von  Kairo  nach  Jerusalem.« 
»Ritt  nach  dem  toten  Meer«  u.  a.  Auch  diese  Schilderungen  und 
einige  ältere  Abhandlungen  über  römische  Stoffe,  Zeitgeschichtliches  etc. 
wurden  in  drei  Bänden  »Kleine  Schriften  zur  Geschichte  und  Kultur« 
(1887 — 1892)  gesammelt.  Als  gröfseres  Werk  plante  er  noch  in 
vorgerücktem  Lebensalter  eine  Geschichte  Jerusalems  im  Mittelaller; 
neben  Rom  und  Athen  kann  ja  die  Davidsstadt,  die  den  drei  grofseu 
monotheistischen  Religionen  gleichraäfsig  als  heilige  Stätte  gilt,  die 
allgemeinste  und  wichtigste  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit beanspruchen.  Gregorovius  kam  jedoch  nicht  mehr  dazu,  dz- 
Werk  in  Angriff  zu  nehmen.  Noch  im  November  1890,  als  er  rum 
ersten  Mal  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Münchner  Akademie  eine 
Festrede  über  »Die  grofsen  Monarchien  oder  die  Weltreiche  in  der 
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Geschichte«  hielt,  schien  er  sich  der  rüstigsten  Gesundheit  zu  erfreuen; 
er  selbst  aber  fühlte  und  sagte  auch  voraus,  dafs  er  damit  seine  letzte 
Arbeit  gethan  habe,  und  seinen  siebzigsten  Geburtstag  (19.  Januar  1891) 
bezeichnete  er  als  Eintritt  in  die  Via  Appia  seines  Lebens.  Die  Sorge 
um  einen  schwer  erkrankten  Bruder  beschleunigte  den  Verfall  seiner 
Kräfte;  am  1.  Mai  1891  verschied  er.  Aus  dem  Nachlafs  des  Freun- 
des veröffentlichte  A.  F.  Graf  von  Schack,  ein  Dichter,  der  mit  Gre- 
gorovius  mehr  denn  einen  Zug  gemein  hat,  ein  Bändchen  feinsinniger 
Gedichte  (1892).  Eine  Überraschung  boten  die  von  Friedrich  Althaus 
herausgegebenen  »Römischen  Tagebücher«  (1892).  Es  ist  gewifs  dank- 
bar zu  begrüben,  dafs  sich  hier  nicht  blofs  wertvolle  Aufschlüsse  über 
Seelenleben  und  Wirksamkeit  eines  wahrhaft  bedeutenden  Mannes, 
sondern  auch  in  lapidarem  Stil  Aufzeichnungen  eines  klassischen  Zeu- 
gen über  ein  Stück  Weltgeschichte,  die  Übergangsperiode  von  der 
päpstlichen  Herrschaft  an  das  geeinigte  Italien,  darbieten.  Manches 
hinwieder  mufste  seine  aufrichtigsten  Verehrer  befremden.  Gregorovius 
war  ein  hoher  sittlicher  Charakter,  eine  vornehme  Natur,  aber  nicht 
frei  von  überschwänglicher  Selbstgefälligkeit;  dadurch  wurde  er  trotz 
seines  klaren  Blickes  in  Natur  und  Leben  nicht  selten  zu  einseitigem 
Urteil  verführt.  Auf  gekränkte  Eigenliebe  ist  es  zurückzuleiten,  wenn 
er  u.  a.  von  Mommsen  sagt,  derselbe  kranke  offenbar  wie  Richard 
Wagner  an  Gröfseuwahn  (30.  März  1873),  wobei  er  gleichsam  zur 
Erklärung  hinzufügt:  »Die  Kathederprofessoren  lassen  mich  nicht  gel- 
ten, weil  ich  in  freier  Tbätigkeit  schaffe,  keine  Beamtenstelle  einnehme 
und  sogar,  horribile  dictu,  einiges  Dichtertalent  besitze.«  Die  Be- 
wunderung der  Werke  Ranke's  ist  ihm  völlig  unbegreiflich;  er  spricht 
ihm  jede  Gestaltungskraft  ab:  »Seine  Menschen  und  Dinge  zeigen  ihr 
inneres  Gefaser,  aber  nur  wie  auf  einem  anatomischen  Theater.  Ranke 
geht  durch  die  Geschichte  wie  durch  eine  Bildergalerie,  wozu  er  geist- 
reiche Noten  schreibt.«  Von  Liszt  heifst  es  (7.  Mai  1865):  »Ich  sah 
gestern  Liszt  als  Abbate  gekleidet;  er  stieg  aus  einem  Mietwagen, 
sein  schwarzseidenes  Mäntelchen  flatterte  hinter  ihm  her:  Mephisto- 
pheles als  Abbö  verkleidet.  So  endet  Lovelace.«  Döllinger  ist  ihm 
»ein  feiner,  kalter,  trockner  Mann,  der  sich  mit  Klugheit  ausspricht.« 
Gregorovius  war,  das  braucht  nicht  erst  aus  seinem  Tagebuch  nachge- 
wiesen zu  werden,  von  warmer  Vaterlandsliebe  beseelt;  um  so  weniger 
läfst  sich  begreifen,  wie  er  in  so  mafsloser  Überschätzung  der  ihm  in 
Rom  gewordenen  Auszeichnung  sich  gefallen  konnte,  dafs  er  z.  B.  bei 
der  öffentlichen  Ablehnung  von  Glückswünschen  zum  70.  Geburtstage 
seinem  Namen  nur  das  Epitheton  »römischer  Bürger«  beisetzte. 

Doch  über  solchen  Schwächen  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs 
Gregorovius  nicht  unbegründet  so  hohe  Meinung  von  sich  gehegt,  dafs 
er  uns  Werke  von  unvergänglicher  Dauer  geschenkt  hat,  dafs  er  ge- 
rechten Anspruch  erheben  kann,  unter  den  Ersten  und  Besten  der 
Nation  genannt  zu  werden. 

München.  K.  Th.  Heigel. 
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Amelia  Ann  Blanford  Edwards, 

geb.  am  7.  Juni  1831,  gest.  am  15.  April  1892. 

Amelia  B.  Edwards  stammte  mütterlicherseits  von  den  Walpole- 
und  Fitz-Geralds  ab.  Ihr  Vater  war  Offizier  im  englischen  Heer, 
und  hatte  den  Halhinselkrieg  unter  Wellington  mitgemacht,  war  aber 
schon  frühzeitig  genötigt,  seiner  angegriffenen  Gesundheit  halber  des 
Armeedienst  niederzulegen.  Mifs  Edwards  war  sein  einziges  Kind, 
geboren  und  erzogen  in  London  unter  sehr  geordneten  Lebensverhalt- 
nissen. Ihre  Mutter  war  eine  glänzende,  wohlunterrichtete  Gesell- 
schafterin, und  den  Verwandten  schien  kein  Opfer  zu  grofs.  wenn  sie 
meinten,  dadurch  der  begabten  Tochter  die  Gelegenheit  zur  Ausbildung 
ihrer  vielseitigen  Talente  zu  verschaffen. 

Mifs  Edwards  Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie 
und  Ägyptologie  kann  durch  eine  blofse  Aufzählung  ihrer  Schriften  um 
so  weniger  vollgewürdigt  werden,  als  sie  ein  Leben  lang  voll  harter 
wissenschaftlicher  Arbeit  daran  setzte,  um  den  Wert  und  den  Reiz 
der  Altertumswissenschaft  als  zusammengedrängter  alter  Geschichte  dar 
zustelieu  und  vor  uns  das  Volksleben  einer  altersgrauen  Vorzeit  wieder 
aufleben  zu  lassen.  Diese  Aufgabe  beherrschte  Mifs  Edwards  Phan- 
tasie von  Jugend  an,  obwohl  sie  durch  länger  als  sieben  Jahre  un- 
günstiger Verhältnisse  halber  gezwungen  war,  sich  einem  musikalischen 
Berufe  zu  widmen,  während  welchen  Zeitraums  ihr  strebsamer  Geist 
sich  mit  manchen  ungewohnten  literarischen  Versuchen  abmühte,  bis 
endlich  die  Beschäftigung  mit  der  Musik  definitiv  mit  der  literarischen 
Karriere  vertauscht  wurde.  Als  Mitarbeiterin  an  verschiedenen  Zeit- 
schriften und  Reviews  lieferte  Mifs  Edwards  während  der  Jahre  1853 
bis  1857  viele  kleine  feuilletonistische  Beiträge  des  buntesten  Inhalts, 
z.  B.  >Conjectural  Astronom)-*,  »Curiosities  of  Burial«,  >The  Madonna 
Pia  of  Dante*  u.  a.  Ihre  erste  gröfsere  Erzählung  > My  Brothers 
Wife*  erschien  1855,  welcher  sich  eine  Reihe  weiterer  Novellen  an- 
schlofs.  Die  Personen  in  Mifs  Edwards  Erzählungen  finden  meistens 
ihren  Weg  zu  irgend  welchen  bedeutsamen  geschichtlichen  Örtlichkeiten, 
so  dafs  sich  ungezwungen  Anknüpfungen  zu  archäologischen  Beschrei- 
bungen darbieten,  und  mancher  ihrer  Leser  mag  hierbei  den  ersten 
Begriff  von  dem  lebendigen  Zusammenhänge  zwischen  unserer  Kuhor 
und  jener  der  Vorzeit  erhalten  haben.  Im  eigentlichen  historischen 
Roman  hat  sich  Mifs  Edwards  niemals  versucht;  sie  hielt  dieses  Genre 
vom  ästhetischen  wie  archäologischen  Standpunkte  ans  für  verfehlt 
Dagegen  wufste  sie  dem  Leserkreis  ihr  eigenes  Interesse  für  die  Ruinen 
und  Überbleibsel  der  Vergangenheit,  wie  sie  in  unserem  Jahrhundert 
gefunden  werden,  in  anregendster  Art  einzuflöfsen.  Für  Mifs  Edwards 
waren  diese  Ruinen  mit  einem  geschichtlichen  Glanz  bekleidet,  der  für 
die  Zeitgenossen  jener  Kultur,  zu  welcher  sie  gehörten,  niemals  exi- 
stiert haben  konnte.  Näher  auf  Mifs  Edwards  belletristische  Arbeiten 
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einzugehen,  ist  hier  nicht  am  Platze,  doch  sei  bemerkt,  dafs  zahlreiche 
Auflagen  und  Übersetzungen  die  Beliebtheit  ihrer  Erzählungen  bezeugen. 

Mifs  Edwards  besafs  ein  sehr  bemerkenswertes  künstlerisches 
Talent,  welches  sie  nicht  blofs  befähigte  ihre  eigenen  Reisehandbücher 
mit  guten  Illustrationen  auszuschmücken,  sondern  ihrer  Darstellung 
überhaupt  durch  die  Fülle  von  genauen  Details  ein  malerisches  und 
charakteristisches  Leben  verlieb.  Ihr  scharfes,  für  Form  und  Farbe 
geübtes  Auge  setzte  sie  ferner  in  den  Stand,  die  Zeugnisse  der  Kunst 
für  historische  und  ^ethnologische  Schlußfolgerungen  zu  verwerten, 
wo  die  litterarischen  und  geschichtlichen  Zeugnisse  nicht  mehr  aus- 
reichten. Ihr  erstes  Reisebuch:  »Untrodden  Peaks  and  l'nfrequented 
Valleys« , bezog  sich  auf  die  Dolomiten-Rcgion  uud  erschien  1873, 
reichlich  mit  ihren  eigenen  Skizzen  illustriert.  Im  Herbst  desselben 
Jahres  schrieb  sie  ein  Buch  über  die  Landschaft  am  Mont  d’Or  und 
dessen  Altertümer.  Dies  Werk  wurde  indessen  nicht  vollendet,  weil 
Mifs  Edwards  nach  Ägypten  aufbrach,  und  hier,  im  Alter  von  42  Jahren, 
fand  sie  endlich  ihren  wahren  Beruf,  vor  welchem  alle  anderen  Inter- 
essen allmählich  zurückwichen.  Bis  dahin  hatte  sie  eigentlich  wenig- 
oder  nichts  von  Ägyptologie  gewußt,  jetzt  aber  schien  sie  wie  bezau 
bert  von  der  geheimnisvollen  Eigenart  der  uralten  Kultur,  die  sie  um- 
gab. Sie  vertiefte  sich  in  das  Studium  der  Hieroglyphen,  zeichnete 
und  mafs  die  Tempelreste  und  begann  den  Grund  zu  ihrer  Sammlung 
ägyptischer  Altertümer  zu  legen. 

Ägyptische  Gräber  und  Tempel  haben  schon  viele  Altertums- 
freunde  interessiert,  aber  Mifs  Edwards  Phantasie  entflammte  bei  dem 
Anblick  jener  braunen  Schutthügel,  welche  die  alten  Städte  des  Nil- 
thales  umranden  und  von  den  arabischen  » Sebbakh  « ■ Gräbern  stück- 
weise abgetragen  werden.  Mifs  Edwards  war  empört  über  die  ruch- 
lose und  rapide  Zerstörung  der  historischen  Stötten  und  beschloß  nicht 
eher  zu  ruhen,  bis  in  England  etwas  zur  wissenschaftlichen  Erforschung 
der  ägyptischen  Ruinenstätten  geschehen  sei,  allerdings  ein  sehr  kost- 
spieliges Unternehmen.  Von  nun  an  war  es  Aufgabe  ihres  Lebens, 
ägyptische  Forschungen  zu  popularisieren  und  den  Egypt  Explora- 
tion Fund  zu  entwickeln.  Ihre  schriftstellerische  Routine,  ihre  Ver- 
bindungen mit  der  Presse,  ihre  eindringliche  Beredsamkeit,  ihr  Talent 
für  Korrespondenz,  ihr  Geschäftssinn,  ihre  unerschöpfliche  Geduld  und 
unermüdliche  Energie,  der  einschmeichelnde  Reiz  ihrer  Stimme  und 
ihres  Auftretens  als  Rednerin,  alles  mußte  jetzt  in  den  Dienst  ihrer 
Idee  treten.  Mit  Leidenschaft  warf  sie  sich  auf  ägyptologische  Studien 
(zumeist  mit  Hülfe  französischer  Werke),  und  1876  veröffentlichte  sie 
ihr  Buch  »Thousand  Miles  up  the  Nile«,  gänzlich  von  ihren  eigenhän- 
digen, an  Ort  und  Stelle  entworfenen  Zeichnungen  illustriert.  Die 
englische  Ausgabe,  bei  jeder  Neuauflage  sorgfältig  revidiert,  gilt  seitdem 
als  ein  geschätzter  und  bevorzugter  Führer,  während  auch  die  »Taueh- 
uitz-Edition«  desselben  fortfährt,  ein  beliebtes  und  zuverlässiges  Hand- 
buch für  gebildete  Reisende  zu  sein.  Im  Jahre  1877  begann  Miß 
Edwards  in  der  »Academy*  Werke,  über  Ägypten  zu  rezensieren  und 
setzte  diesen  Nebenzweig  ihrer  gelehrten  Thütigkcit  bis  zu  ihrer  letzten 
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Krankheit  fort;  auch  berichtete  sic  regelmäßig  in  derselben  Wochen- 
zeitschrift über  den  Fortgang  der  ägyptischen  Ausgrabungen  und  Ent- 
deckungen. Mit  gewissenhafter  Sorgfalt  durchging  sie  jedes  ihr  zuge- 
sandte Buch,  und  ihre  klare  Darstellungsweise,  verbunden  mit  eines 
feinen  Sinn  für  litterarisches  Mafshalten.  machte  es  ihren  Lesern  leicht 
in  zehn  Minuten  zu  erhaschen,  was  ihr  selber  oft  wochenlange  Vorbe- 
reitung gekostet  hatte.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  ihren  Beiträgen  fftr 
die  »Times*,  wo  sie  das  gröfsere  Publikum  für  die  Arbeiten  des  Egypt 
Exploration  Fund  und  die  Ausgrabungen  M.  Flinders  Petrics  zu  in- 
teressieren strebte.  Die  Beiträge  in  der  » Academy  * waren  mit  ihrem 
Namen  gezeichnet,  jene  in  der  »Times*  wie  gebräuchlich  anonym. 

Der  große  Wert  ihrer  der  Ägyptologie  geleisteten  Dienste  be- 
steht weniger  in  positiven  Ergebnissen  eigener  Forschung,  als  in  der 
unablässigen  Anregung  des  Publikums,  in  der  Organisation  einer  allee- 
meinen Beteiligung  behufs  Vornahme  wissenschaftlicher  Ausgrabungen 
in  Ägypten,  schliefslich  auch  in  der  Anleitung  und  Unterweisung  engli- 
scher Ältertumsfreunde.  Der  mächtig  anschwellende  Briefwechsel  be- 
nahm ihr  bald  jede  Mtifse  zur  Besorgung  ihrer  eigenen  Angelegenheiten. 

Gleich  nach  Erscheinen  ihres  obengenannten  Nil-Buchs  versendete 
sie  ein  Zirkular  an  europäische  Gelehrte  von  Ruf,  deren  werkthätiger 
Beistand  zur  Durchführung  der  gestellten  Aufgabe  unentbehrlich  wurde. 
Sie  versicherte  sich  der  Beihülfe  der  Herausgeber  der  »Academy*  und 
der  »Morning  Post«.  M.  R.  Stuart  Poole  trat  bei  und  organisierte 
ein  einflußreiches  Komite,  in  welchem  er  und  Mifs  Edwards  die  Stelle 
der  Honorary  Secretaries  übernahmen.  Eine  öffentliche  Subskription  im 
Jahre  1881  lieferte  der  Unternehmung  einen  soliden  Grund,  und  1883 
konnte  M.  Edward  Naville  als  erster  Forscbnngsreisender  im  Auf- 
träge des  Egypt  Exploration  Fund  nach  Ägypten  reisen,  nachdem  der 
Gesellschaft  durch  Hrn.  Masperos  Bemühung  die  amtliche  Erlanbnn 
zur  Vornahme  von  Ausgrabungen  im  Nildelta  erwirkt  worden  *»r 
Was  seitdem  der  Exploration  Fund  durch  seine  Forscher  erreicht  bat. 
ist  der  unermüdlichen  Thätigkeit  der  Verstorbenen  zu  danken.  Sk 
sah  bald  ein,  dafs,  obschon  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  durch 
die  Presse  geweckt  und  ermuntert  werden  kann,  doch  nur  durch  per- 
sönliche Verbindungen  die  nötigen  Geldmittel  herbeizusc.haffen  war«. 
Ihre  letzte  Novelle  war  schon  seit  langem  publiziert,  und  jetzt  war  ihre 
Feder  ausschliefslich  einem  Werke  gewidmet,  für  welches  sie  wenig  oder 
gar  keinen  Entgelt  erhielt.  Seit  dem  Jahre  1886  ruhte  das  unbesoldet« 
Sekretariatsamt  allein  auf  ihren  Schultern,  und  dabei  sollte  sie  jährlich 
drei  bis  viertausend  Briefe  schreiben,  nicht  bloß  an  die  Korrc-pos' 
denten  im  In-  und  Auslände,  an  die  Leiter  des  Fund  in  England  und 
Ägypten,  au  Verleger  und  Drucker,  sondern  an  all  und  jedermann, 
der  Interesse  für  die  Sache  zeigte  und  geneigt  schien,  sich  als  Mitglied 
des  Fund  anwerben  zu  lassen.  Zwischendurch  schrieb  sie  viele  Ul®' 
strierte  Beiträge  für  Wochenschriften  und  sendete  an  drei  aufeinander 
folgende  Orientalisten -Versammlungen  gedankenreiche,  mit  sorgfältig» 
Zeichnungen  versehene  Abhandlungen.  In  der  Zeitschrift  »Knowledge* 
veröffentlichte  sie  eine  kritisch-historische  Untersuchung,  in  welcher  si« 
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die  Identität  des  Pharao  Ramses  II.  mit  dem  aus  dem  Exodus  be- 
Icaniiten  Bedrücker  der  Israeliten  aufstellte;  ferner  bearbeitete  sie 
Maspero’s  Archäologie  egyptienne  für  englische  Leser  und  begann  an 
»Records«  über  die  wichtigeren,  in  den  Privat-  und  öffentlichen  Samm- 
lungen Grofsbrittanieus  befindlichen  Altertumsreste  zu  arbeiten,  für 
welche  sie  Masperos  Recueil  des  travaux  egyptiennes  zum  Vorbild 
nahin;  doch  kam  die  Publikation  nicht  über  die  ersten  Nummern  hinaus. 

Mifs  Edwards  hatte  eine  sehr  bescheidene  Meinung  von  dem 
wissenschaftlichen  Wert  ihrer  iigyptologischen  Schriften;  der  Gedanke 
aber  erfreute  sie,  dafs  sie  im  Lauf  ihrer  Studien  doch  eine  wichtige 
Entdeckung  selbständig  gemacht,  dafs  sie,  und  nur  sie  allein,  die 
wahre  Bedeutung  des  altägyptiscben  »Ka«  als  Ausdruck  der  physischen 
Lebenskraft  oder  des  körperlichen  Lebens  erkannt  und  bestimmt  hatte. 
Mifs  Edwards  legte  dem  Publikum  diese  Entdeckung  zuerst  in  der 
Academy  (vom  5.  Januar  1889)  vor  und  entwickelte  ihre  darauf  be- 
zügliche Ansicht  in  mehr  allgemein  verständlicher  Weise  im  vierten 
Abschnitt  ihres  letzten  Buches:  »Pharaohs,  Fellahs,  and  Explorers«, 
welches  1891  bei  Osgood  Macllvaime  & Co.  in  London  und  bei  Messrs 
Ilarper  in  New  York  erschien. 

Im  Jahre  1887  trat  Mifs  Edwards  in  eine  ganz  neue  Karriere, 
indem  sie  öffentliche  Vorlesungen  über  Altiigypten  veranstaltete.  Ihr 
früherer  Beruf  als  Sängerin  kam  ihr  hierbei  gilt  zustatten:  er  hatte 
ihr  eine  musikalisch  geschulte,  laut-  und  wohlklingende  Stimme  und 
eine  deutliche  Aussprache  verliehen.  Zwei  Jahre  später  (1889)  machte 
sie  als  Vorleserin  eine  fünfmonatliche  Tournee  durch  die  Vereinigten 
Staaten,  und  zwar  mit  grofsartigem  Erfolge.  Aber  ihre  Gesundheit 
begaun  unter  diesen  Anstrengungen  zu  schwinden.  Mit  Hülfe  eines 
Sekretärs  fuhr  sie  fort,  die  Geschäfte  des  Exploration  Fund  zu  leiten, 
Vorlesungen  mit  wachsendem  Beifall  abzuhalten  und  zahlreiche  Gele- 
genheitsartikel und  Kritiken  für  die  Academy  und  die  Times  zu  schrei- 
ben. Die  in  Amerika  gehaltenen  Vorträge  sammelte  sie  und  wünschte 
sie  in  Buchform  mit  Illustrationen  herauszugeben,  und  in  spezieller 
Hinsicht  auf  dieses  Manuskript  war  es,  dafs  Professor  Maspero  sagte: 
»Elle  a fait  ce  que  vingt  generations  de  grammniriens  et  de  commen- 
tateurs  n'auraient  pu  faire,  eile  a interessä  le  monde  anglais  aux 
fouilles,  ä l'histoire,  aux  travaux  des  Egyptologues.« 

Mifs  Edwards  hatte  eine  dankbare  und  einträgliche  Laufbahn 
als  Novellistin  aufgegeben  und  sich  freiwillig  in  den  Dienst  der  ägyp- 
tischen Altertumskunde  gestellt.  Ihr  festes  Einkommen  war  recht 
gering  und  für  solch  eine  Aufgabe  durchaus  ungenügend.  Der  Besuch 
in  Amerika  verdoppelte  nahezu  ihr  kleines  Vermögen.  Während  der 
letzten  Monate  ihres  Lebens  durfte  sie  sich  auch  einer  mäfsigen  Pen- 
sion aus  der  Schatulle  der  Civilliste  erfreuen,  die  ihr  »for  servic.es  to 
literature  and  archaeology«  zuerkannt  wurde.  Mifs  Edwards  war  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  ihren  Liebliugsgedanken  ausznführen,  näm- 
lich den  ersten  englischen  Lehrstuhl  für  ägyptische  Studien  zu  be- 
gründen. Ihre  wertvolle  ägyptologische  Bibliothek  und  ihre  Sammlung 
ägyptischer  Altertümer  gehen  demzufolge  ins  Eigentum  des  »Edwards 
Chair  at  Uuiversity  College«  in  London  über.  Kate  Bradbury. 
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Le  Baron  de  Witte, 

ne  le  24  fevrier  1808,  mort  le  29  juillet  1889. 

Jean  Joseph  Antoine  Marie,  Baron  de  Witte,  etait  ne  ä Anvers. 
le  24  fdvrier  1808.  Dhs  son  jeune  &ge.  il  nianifesta  son  goöt  ponr 
les  ötudes  arch£ologiques,  et,  sons  les  auspices  du  duc  de  Blacas.  9 
devint  membre  de  l’Institut  de  correspondance  archdologique  de  Rome, 
cn  1830.  II  publia  ses  premiers  memoires  dans  le  Bulletin  de  cette 
academie,  s’occupa  surtout  ä cette  epoque  d’etudes  d’ archeologie 
grecque  et  travailla  avec  Panofka  qui  lni  communiqua  beaucoup  de  sa 
Science,  mais,  en  mfime  temps,  un  peu  de  cette  t£merit£  d'interpre- 
tation  qui  jette  quelquefois  du  disoredit  sur  certains  travaux  archeolo- 
giques.  J.  de  Witte  fit  plusiettrs  voyages  en  Italie  et  redigea  les  cata- 
logues  des  collections  Durand,  du  prince  de  Canino,  Maguoncourt  et 
Beugnot,  en  m&me  temps  qu’il  editait  en  collaboration  avec  Charles 
Lenormant,  les  quatre  volumes  de  l’Elite  des  monuments  cera- 
mographiques.  En’1841,  il  fut  chargd  d'une  raission  scientifiqne 
gratuite  en  Italie  et  en  Grhce.  Le  7 mai  1840,  il  fut  61u  correspondant 
de  l’Acaddmie  royale  de  Belgiquc  et  en  devint  membre  effectif  le 
6 mai  1851.  L’ Institut  de  France  lui  accorda  d'abord  le  titre  de 
membre  correspondant  en  1842,  puis  celui  d’associe  dtrauger  de  l’Aca- 
demie  des  Inscriptions  et  belles-lettres  cn  1804.  Il  r^sida  beaucoup 
en  France  oü  il  s’  etait  maric  et  oü  il  avait  fait  la  connaissance  de 
nombreux  savants.  Il  fut  1’ intime  ami  des  deux  Lenormant. 

En  1887,  la  societe  des  Antiquaires  de  France  dont  il  etait 
membre  correspondant,  crea  pour  lui  le  titre  d'associe  correspondant 
etranger  honoraire.  Il  fut  directcur  de  la  Revue  Numismatiqoe 
fran^aise  avec  Longp^rier,  de  1856  ä 1877,  et  de  la  Gazette  Archeo- 
logique  avec  Francois  Lenormant.  J.  de  Witte  est  mort  ä Paris, 
le  29  juillet  1889.  Ce  savant  a public  de  nombreux  ouvrages  M 
articles.  Nous  citerons  seulement  les  principaux,  en  renvoyant,  ponr 
une  liste  plus  complhte  ä la  notice  bibliographique  publiee  dans 
la  Bibliographie  Aeademique,  Bruxelles,  1886  (tirage  h pari  de 
15  pages): 

Description  des  Antiquitös  et  objets  d’art  qui  composent  le  cabinet  de 
feu  M.  le  Chev.  Durand,  Paris,  1836,  in-8°. 

Description  d’  une  collcetion  de  vases  pcints  et  bronzes  antiques.  per 
venant  des  fouilles  de  PEtrurie  (Musee  du  prince  de  Carnnot, 
Paris,  1837,  in-8°. 

Description  des  vases  peints  et  des  bronzes  antiques  qui  composent  la 
collection  de  M.  de  M.  (Magnoncour),  Paris,  1839,  1 vol.  in-6* 
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Description  de  la  Collection  d’antiquites  de  M.  le  Vicomte  Beugnot, 
Paris,  1840,  in-8°. 

Description  des  mödailles  et  des  antiquitös  du  Cabinct  de  M.  l’abbd 
H.  G.  (Greppo),  Paris,  1856,  in-8°. 

L'hoix  de  terres  cuites  antiques  du  Cabinet  de  M.  le  Vicomte  de  Janze, 
Paris,  1857,  in-f°. 

Elite  des  Monuments  Ceramographiqucs  (avcc  Ch.  Lcnormant),  Paris, 
1837 — 1861,  4 vol.  in-4u  avec  455  pl. 

Notice  sur  les  vases  peints  et  ä reliefs  du  Mtisee  Napoleon  III.  Paris, 
1862,  in-12. 

Catalogue  de  la  Collection  d’Antiquitös  de  M.  Alexandre  Castellani. 
Paris,  1866,  in-8°. 

Recherches  sur  les  empereurs  qui  ont  regln1  dans  les  Gaules  au  troi- 
siime  sihcle  de  l’bre  chretienne,  Paris,  186S,  in-4",  49  planches. 

Description  des  collections  d’Antiquitös  conservees  ä 1'hötel  Lambert 
ä Paris.  Paris,  1886,  in-4°,  36  planches. 

Adrien  Blanchet. 


Arthur  Deloraine  Corey, 

geb.  am  13.  April  1866,  gest.  am  17.  August  18!H. 

Die  amerikanische  Philologen-  und  Arcbäologenscbule  hat  in  dem 
frühzeitigen  Hingang  einer  jugendlichen,  zu  schönen  Hoffnungen  berech- 
tigenden Kraft  einen  herben  Verlust  erlitten. 

A.  D.  Corey,  der  einzige  Sohn  des  Deloraine-Pendre  Corey  und 
seiner  Gattin  Isabella,  geb.  Holden,  wurde  zu  Maiden  int  Staate  Massa- 
chusetts am  13.  April  1866  geboren.  Er  gehörte  einer  alten  Familie 
an,  die  in  ihren  Reihen  die  Gründer  von  Maiden  und  der  Kulonie  von 
Massachusetts  Bay  zählt  und  durch  die  Tüchtigkeit  ihrer  Mitglieder 
sich  einen  angesehenen  Namen  iu  den  Vereinigten  Staaten  Nordame- 
rikas erworben  bat.  Der  ebenso  strebsame  als  talentvolle  Knabe 
schien  ganz  dazu  angethan.  wenn  auch  nicht  auf  dem  Felde  des  prak- 
tischen Lebens,  so  doch  im  Gebiete  der  Gcistcswissenschaftcn  seinen 
Vorfahren  Ehre  zu  machen.  Schon  in  dem  frühen  Alter  von  15  Jahren 
besuchte  er  das  Harvard  College  in  Cambridge  (Muss.)  und  wufste  die 
meisten  seiner  Mitschüler  zu  überflügeln,  obwohl  ihn  Krankheiten  zwei- 
mal auf  längere  Zeit  von  den  Studien  fern  hielten;  eine  Arbeit  über 
das  Dionysos -Theater  in  Athen  wurde  preisgekrönt.  Mit  der  Würde 
eines  Bachelor  of  Arts  kam  er  1886  iu  die  Graduate  School  und  zwar 
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in  die  klassische  Abteilung,  ln  dem  seit  1885  an  der  Universität 
Cambridge  bestehenden  Vereine  für  klassische  Philologie  (Cassical  Club) 
war  er  Sekretär.  Auch  trat  er  der  dortigen  Gesellschaft  der  christ- 
lichen Brüder  (Society  of  Christian  Brethreu)  und  dem  Harvard-Bunde 
der  gänzlichen  Enthaltsamkeit  (Harvard  Total  Abstinence  Leaguei  bei 
und  nahm  es  mit  den  Pflichten,  welche  die  Teilnahme  an  diesen  Ver- 
einen auferlcgtc,  bei  seinem  lebhaften  Interesse  an  denselben  sehr  ge- 
nau. In  Cambridge  erwarb  er  sich  noch  den  Grad  eines  Master  of 
Arts:  dann  begab  er  sich  im  Sommer  1887  nach  Europa  und  liefs 
sich  nach  einer  kurzen  Reise  durch  Belgien  und  Deutschland  an  der 
Berliner  Universität  als  Student  immatrikulieren,  um  philologische  nnd 
archäologische  Vorlesungen  zu  hören  Die  Ferien  benutzte  er  zu 
Reisen  nach  Italien,  den  Niederlanden,  Frankreich  und  England,  die 
er  hauptsächlich  zu  kunstgeschichtlicheu  Studien  unternahm.  Uner- 
müdlich studierte  er  in  den  Museen  und  Bibliotheken  Deutschlands, 
sowie  in  denen  von  London  und  Paris,  um  Material  zu  sammeln  för 
die  Ausarbeitung  der  Dissertation  »De  Amazonum  antiquissimis  figurist. 
mit  der  er  in  Berlin  promovierte,  der  erste  aus  Maiden,  der  einen 
ausländischen  Doktorgrad  bekam. 

Die  Abhandlung,  1891  zu  Berlin  (Heinrich  & Kemke)  erschienen, 
von  der  philosophischen  Fakultät  als  »diligentiae  et  eruditionis  spe- 
cimen  latidabile«  bezeichnet , sucht  eine  Lücke  in  der  kunstgeschicht- 
lichen  Litteratnr  insofern  auszufüllen,  als  die  bisherigen  Untersuchun- 
gen den  Amazouendarstellungen  der  ausgebildeten  Kunst  fast  ausschließ- 
lich galten  und  auf  die  der  archaischen  Zeit  wenig  Rücksicht  nahmen. 

Indem  der  Verfasser  auf  diesen  vernachlässigten  Punkt  sein  Augen- 
merk richtete,  gelang  es  ihm  durch  methodische  Verwertung  eines  mit 
aufserordentlichem  Fleifs  gesammelten  Materials  sein  Ziel  in  der  Tbat 
zu  erreichen.  Die  Arbeit  liefs  viel  gutes  für  die  Zukunft  von  dem 
fünfundzwanzigjährigen  Forscher  erwarten.  Aber  es  war  anders  über 
ihn  beschlossen. 

Im  April  1891  verliefs  der  junge  Doktor  Berlin  und  begab  sich 
nach  einer  archäologischen  Reise  durch  Holland  und  Belgien  nach 
Paris,  wo  er  den  Museen  und  Gallerien  die  letzten  Wochen  seines  Auf- 
enthalts in  Europa  widmete.  Nach  Amerika  znrttckgekehrt . traf  er 
gegen  Ende  Mai  in  seiner  Vaterstadt  ein,  um  sich  bald  auf  das  Sterbe- 
bett zu  legen  mit  der  Ruhe  eines  Philosophen  und  dem  freudigen 
Mute  eines  gläubigen  Christen.  Ein  näherer  Bekannter  von  ihm  nennt 
in  der  Cambridge  Tribüne.  Aug.  29.  als  die  wesentlichsten  Züge  sein« 
Charakters  Freundlichkeit,  Mitgefühl  und  Aufopferung  für  Andere. 
Aufrichtigkeit  des  Christentums.  Gewissenhaftigkeit  von  früher  Jugend 
au.  Auf  dem  Sterbebette  hatte  er  ein  freundliches  Wort  der  Erinne- 
rung und  des  Trostes  für  jeden  seiner  Freunde.  — Multis  ille  boni- 
flebilis  occidit. 

(Vgl.  Historical  and  Genealogioal  Register  for  January  1 892'. 

Erlangen.  I.  v.  M. 
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Heinrich  Hermann  Göll, 

Reh.  am  27.  Juli  1822,  gest  am  16.  September  1886. 

Dr.  Hermann  Göll,  geboren  zu  Schleiz  am  27.  Juli  1822,  erhielt 
an  dem  fürstlichen  Gymnasium  (Rutheneum)  seiner  Vaterstadt,  woselbst 
der  eigene  Vater,  Heinrich  Gottlieb  Göll,  Professor,  nachmals  Direktor 
war,  eine  sorgfältige  Vorbildung,  die  ihn  befähigte,  auf  der  zu  Ostern 
1841  bezogenen  Universität  Leipzig  fmehtreiche  philologische  Studien 
zu  machen.  Damals  bildete  Leipzig  unter  Gottfried  Hermann  in  Ver- 
bindung mit  R.  Klotz,  A.  Westermann,  Moritz  Haupt  und  Wilhelm 
Adolf  Becker  einen  der  Hauptsitze  der  klassischen  Philologie  in  Deutsch- 
land und  übte  eine  bedeutende  Anziehungskraft  auf  Studierende  aus, 
die  sich  dieser  Wissenschaft  zu  widmen  gedachten.  Der  junge  Göll 
wurde  nicht  nur  Mitglied  des  philologischen  Seminars,  sondern  nahm 
auch  Anteil  an  der  archäologischen  Gesellschaft,  die  der  vier  Jahre 
zuvor  als  Archäologe  nach  Leipzig  berufene  W.  A.  Becker  leitete,  und 
gewann  ein  so  lebhaftes  Interesse  an  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
der  antiken  Welt,  dafs  er  das  Studium  der  Theologie,  das  er  nach  dem 
Wunsche  seines  Vaters  zur  Hauptsache  machen  sollte,  in  den  Hinter- 
grund treten  liefs  und  schliefslich  ganz  aufgab.  Besonders  war  es 
W.  A.  Becker,  der  für  die  Richtung  der  Studien  Gölls  von  entschei- 
dendem Einflufs  wurde.  Sein  Gallus,  1838,  sein  Charikles,  1840  er- 
schienen, wurden  von  dem  Jünger  der  Altertumswissenschaft  mit  Be- 
geisterung gelesen,  und  nicht  minder  wirkten  auf  ihn  Beckers  Lehr- 
vorträge und  die  Art  und  Weise  seiner  Leitung  der  archäologischen 
Übungen. 

Nachdem  Göll  im  Jahre  1844  die  philologische  Prüfung  in  Leipzig 
mit  sehr  gutem  Erfolge  bestanden  hatte,  begann  für  ihn  mit  dem  Jahre 
1845  die  Periode  der  Wanderjahre,  welche  zehn  Jahre  umfafste.  Zu- 
erst bekleidete  er  eine  Hauslehrerstelle  in  Esthland.  die  ihm  zu  Aus- 
flügen nach  Reval,  Dorpat,  Petersburg  und  Finnland  und  damit  zur 
Anknüpfung  interessanter  persönlicher  Bekanntschaften  Gelegenheit  gab, 
aber  auch  Mufse  übrig  liefs,  um  eine  Abhandlung  De  trinmpho  Romano 
auszuarbeiten,  auf  welche  hin  die  Leipziger  philosophische  Fakultät 
1847  ihn  zum  Doktor  der  Philosophie  promovierte.  Vgl.  De  triumpbi 
Romani  origine  permissu  apparutu  via.  Schleizae  1854  (VI.  57  S.). 
Im  Mai  1850  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  verweilte  er  eine  Zeit- 
lang in  seiner  engeren  Heimat,  bis  er  mit  Beginn  des  folgenden  Jahres 
eine  Hauslehrerstelle  in  Dresden  und  noch  in  demselben  Jahre  eine 
andere  bei  Leipzig  annahm.  Doch  auch  die  letztere  behielt  er  nicht 
lange,  da  ihm  in  dem  Schmidtschen  Privatgynmasium  (der  nachmaligen 
ritterschaftlichen  Landesschule)  zu  Fellin  in  Livland  unter  vorteilhalten 
Bedingungen  eine  Lchrerstelle  angeboten  wurde,  die  er  anzuuehmen 
um  so  mehr  sich  entschlofs,  als  sich  damals  in  heimischen  Landen 
keine  Anstellung  als  Gymnasiallehrer  ihm  darbot.  Er  trat  im  Jahre 
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1852  die  neue  Stelle  an,  die  den  dreifsigjährigen  Lehrer  zum  ersten- 
male  in  eine  Lebrergemeinschaft  führte  und  ihm  die  Wichtigkeit  der- 
selben für  die  eigene  Ausbildung  im  Lehrerberufe  zum  vollen  Bewußt- 
sein brachte. 

Reich  au  Erfahrungen  und  gereift  für  lehramtliche  und  schrift- 
stellerische Thätigkeit,  kam  er  gegen  Ostern  dos  Jahres  1855  nach 
Deutschland  zurück,  um  in  Gera  die  Stelle  eines  zweiten  Lehrers  am 
Progymnasium,  um  die  er  sich  beworben  batte,  zu  übernehmen.  Damit 
endete  seine  Wanderzeit.  Doch  ward  ihm  Gera  nur  zu  einer  Über 
gnngsstufe  nach  Schleiz.  Das  Vertrauen  seiner  Vaterstadt  liefs  die 
Wahl  eines  Prorektors  am  dortigen  Rutheneum  einstimmig  auf  ihn 
fallen:  am  23.  August  1858  konnte  sein  Vater  ihn  in  das  Amt  ein- 
füliren,  das  er  28  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Lebensende  inne  hatte, 
im  Jahre  1868  mit  dem  Titel  eines  Professors  geehrt,  im  Jahre  1886 
mit  dem  eines  Hofrates  von  seinem  Landesfttrsten  ausgezeichnet.  Letz- 
terer Ehrung  konnte  sich  jedoch  Göll  nicht  lange  erfreuen.  Ein  gich- 
tisches Leiden,  gegen  das  er  seit  mehreren  Jahren  in  Karlsbad  nicht 
ohne  Erfolg  Hülfe  gesucht  hatte,  trat  gegen  Ende  Juni  desselben  Jahres 
mit  erneuter  Heftigkeit  auf;  Karlsbad  erwies  sich  diesmals  nicht  heil- 
kräftig; er  erlag  dem  Leiden  am  16.  September  1886. 

ln  den  letzten  30  Jahren  seines  Lehens  entfaltete  Göll  erfolg- 
reiche Lehrerwirksamkeit  und  Schriftstellerthätigkeit.  Von  dem  Lehrer 
Göll  schreibt  Direktor  Hermann  Meier  im  Jahresbericht  des  Schleizer 
Gymnasiums  von  Ostern  1887  S.  19:  »Als  Lehrer  vertrat  er  besonder« 
den  lateinischen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen.  Wie  der  Name  des 
Gymnasiums  durch  ihn  in  weiten  Kreisen  bekannt  wurde,  so  war  er 
cs  auch , der  im  innern  Schullebcn  den  Geist  der  Anstalt  wesentlich 
mit  bestimmte.  Lange  Zeit  hindurch  der  einzige  philologisch  gebildete 
Lehrer  der  Schule,  war  er  auch  den  Schülern  gegenüber  der  Vertreter 
der  Wissenschaft  xaz'  Strenge  in  seinen  Anforderungen  liefs 

er  doch  bei  der  Beurteilung,  so  weit  es  möglich  war,  Milde  und  Nach- 
sicht walten.  Sein  Unterricht  wurde  durch  die  Gediegenheit  und  Fülle 
des  Wissens  für  die  Schüler  anregend,  insbesondere  für  solche,  die 
selbst  mit  wissenschaftlichem  Trieb  begabt  diese  Vorzüge  zu  schätzen 
wußten.  Sein  streng  rechtlicher,  wahrheitsliebender  Charakter  erwarb 
ihm  die  Achtung  der  Kollegen,  und  in  weiten  Kreisen  der  Bürgerschaft 
machte  ihn  sein  Sinn  für  geselligen  Verkehr  und  Humor  beliebt  Wäh- 
rend seiner  Lehrthätigkeit  am  hiesigen  Gymnasium  schrieb  er  folgende 
Programmabhandlnngen,  von  denen  einige  in  die  »Kulturbilder«  aufee- 
nominen  worden  sind:  Über  die  römische  Censur  zur  Zeit  ihres  Unter 
gangs,  1859;  De  Romanorum  aedilibus  sub  Caesarum  imperio  commen- 
tatio  brevis,  1860;  Ein  Blick  auf  das  Rutheneum  in  Schleiz  unter  dem 
Rektor  Joh.  Christoph  Haynisch  11730 — 1743),  1862;  Über  den  Buch- 
handel bei  den  Griechen  und  Römern,  1865:  Über  das  städtische  Nach- 
riehtsblatt  des  alten  Roms,  1866;  Das  alexandrinische  Museum,  1868.« 

An  die  Prograinmschriften  ans  dem  Gebiete  der  römischen  Alter 
tümer  schlossen  sich  folgende  zwei  Abhandlungen  an:  Das  Volkstri- 

bunat  in  der  Kaiserzeit.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XIII,  1 1 1 ff.,  und  Über  den 
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processus  consularis  der  Kaiserzeit,  im  14.  Baud  des  Philologus.  In 
umfassenderer  Weise  lieferte  der  treue  Schüler  W.  A.  Beckers  fachwissen- 
schaftliche Beiträge  zur  Altertumskunde  in  der  Darstellung  der  grie- 
chischen Privataltertümer,  erschienen  in  Ersch  und  Grubers  Encyklo- 
pädie  Sekt.  I Bd.  LXXX1II  (1866.  1870)  S.  115  — 158,  und  in  der 
Neubearbeitung  der  beiden  bekanntesten  Werke  seines  Lehrers,  von 
denen  das  eine  unter  dem  Titel:  Charikles.  Bilder  altgiiechischer  Sitte. 
Zur  genaueren  Kenntnis  des  griechischen  Privatlebens,  entworfen  von 
W.  A.  Becker,  neu  bearbeitet  von  H.  Göll,  3 Bde.,  Berlin,  Calvary  1876 
— 1878,  das  andere  unter  dem  Titel:  Gallus  oder  römische  Scenen  aus 
der  Zeit  Augusts.  Zur  genaueren  Kenntnis  des  römischen  Privatlebens 
— neu  bearbeitet  von  H.  G.,  2 Bde. , Berlin,  Calvary  1880 — 1882, 
erschienen  sind.  Dafs  Göll  bei  aller  Pietät  gegen  Anlage  und  Fassung, 
wie  sie  von  seinem  Lehrer  herrührte,  und  bei  aller  Berücksichtigung 
der  Änderungen,  die  seine  Vorgänger  in  der  Bearbeitung,  K.  Fr.  Her- 
mann in  der  des  Charikles,  W.  Rein  in  der  des  Gallus,  Vornahmen, 
den  beiden  Werken  durch  das,  was  erneute  selbständige  Untersuchun- 
gen und  umfassende  Belesenheit  in  der  Quellen-  und  neueren  Litteratur 
ihm  änderungsbedürftig  erscheinen  liefsen,  eine  erhöhte  Brauchbarkeit 
verliehen  hat,  ist  von  der  Kritik  allgemein  anerkannt  worden,  und  in 
der  That  bilden  diese  Neubearbeitungen  auch  heute  noch,  wenn  sie  auch 
von  der  rasch  fortschreitenden  Wissenschaft  unserer  Tage  in  manchen 
Punkten  überholt  sind,  eine  lehrreiche  Grundlage  für  das  wissenschaft- 
liche Studium  des  griechischen  und  römischen.  Privatlebens. 

Aber  Göll  war  nicht  nur  ein  Mann  der  wissenschaftlichen  For- 
schung; er  hatte  auch  einen  stark  ausgeprägten  feuilletonnistischen 
Zug  in  seiner  Schriftstellcrei.  Mit  der  gelehrten  Kenntnis  des  klassi- 
schen Altertums  verband  er  warmherzige  Liebe,  ja  Begeisterung  für 
dasselbe  und  einen  aufgeschlossenen  Sinn  für  alles,  was  in  dem  Alter- 
tum auch  die  moderne  Zeit  noch  interessieren  konnte.  So  drängte  es 
ihn  das  kulturgeschichtlich  Bedeutsame  aus  der  antiken  Welt  weiteren 
Kreisen  mitzuteilen  und  sie  dafür  zu  erwärmen,  hierbei  trefflich  unter- 
stützt von  der  Gabe  edler  populärer,  auch  die  nicht  philologischen 
Leser  fesselnden  Darstellung.  Kein  Wunder,  dafs  er  ein  geschätzter 
Mitarbeiter  der  »Grenzboten«,  des  »Auslands«  und  anderer  für  das 
allgemein  gebildete  Publikum  berechneten  periodischen  Blätter  wurde. 
Und  wie  er,  unmittelbar  nachdem  er  in  Deutschland  wieder  bleibenden 
Aufenthalt  genommen,  sich  in  populären  Aufsätzen  aus  dem  Altertum 
versuchte,  so  war  auch  das  letzte,  was  an  seinem  Lebensabend  von 
ihm  erschien,  ein  Aufsatz  im  »Ausland«  (1885  Nr.  10:  »Heilige  Kur- 
orte im  Altertum«).  Doch  der  Lehrer  der  Jugend  hatte  nicht  blofs 
das  aufser  der  Schule  stehende  Publikum,  der  im  Ganzen  des  Alter- 
tums lebende  Schriftsteller  nicht  blofs  Zerstreutes  und  Vereinzeltes  im 
Auge;  er  wollte  sich  auch  der  reiferen  Gymnasialjugend  nützlich  er- 
weisen und  dem  Leser  seiner  Aufsätze  ein  gröfsercs  und  eben  dadurch 
wirkungsvolleres  Ganze  darbieten.  So  entstand  seine  »Illustrierte  My- 
thologie. Göttersagen  und  Kultusformen  der  Hellenen,  Römer,  Ägypter, 
Inder,  Perser  und  Germanen.  Nebst  Zusammenstellung  der  gebräueh- 
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lichsten  Symbole  und  allegorischen  Bilder.  Für  Freunde  des  Alter- 
tums, insbesondere  für  die  reifere  Jugend«.  Leipzig  1866.  Welcher 
Beliebtheit  sich  dieses  Buch  erfreute,  beweisen  die  rasch  anfeinander 
folgenden  Auflagen  desselben;  die  fünfte  erschien  1884.  »Das  gelehrt- 
Alterthum«  Leipzig  1870,  erschien  in  zweiter  verbesserter  Auflage  1876 
unter  dem  Titel:  »Die  Weisen  und  Gelehrten  des  Alterthums.  Leben 
und  Wirken  der  hervorragendsten  Forscher  und  Entdecker  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  hei  den  Griechen  und  Römern.  Dargestellt 
für  Freunde  des  Alterthums,  insbesondere  für  die  reifere  Jugend«;  daran 
schlofs  sich  im  gleichen  Jahr  für  die  nämliche  Leserwelt:  2 Die  Künstler 
und  Dichter  des  Alterthums.  Leben  und  Wirken  der  hervorragendsten 
Meister  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  und  der  Poesie  bei  den 
Griechen  und  Römern«.  Die  »Kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom«. 
Leipzig  1863,  richteten  sich,  wie  die  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
1869  besagt,  »nicht  direkt  an  die  Schule,  sondern  an  den  auf  kein 
Alter,  kein  Geschlecht  beschränkten  Kreis  wahrhaft  Gebildeter,  die 
ein  reges  Interesse  für  die  Kulturgeschichte  der  Menschheit  in  der 
Brust  tragen  und  denen  deshalb  besonders  eine  Gelegenheit  zu  klarem 
Einblick  in  die  Verhältnisse  des  hellenischen  und  römischen  sozialen 
Lebens  willkommen  sein  rnufs«.  In  der  dritten  Auflage  1880  wurden 
die  früheren  drei  Bäude  in  zwei  zusammengezogen  und  die  neueren 
Ergebnisse  der  Forschung  benutzt,  um  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart gerecht  zu  werden.  Die  an  alle  Gebildeten  gerichteten  Schriften 
Gölls  dürften  heutzutage . ein  um  so  erhöhteres  Interesse  beanspruchen, 
als  die  Tagesströmung  der  auf  der  Grundlage  des  klassischen  Alter- 
tums gewonnene  Bildung  sich  nur  allzu  abhold  zeigt. 


Druck  von  Martin  Oldenbourg,  Berlin,  Adlerstr.  5. 
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